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Bann, Georg Sulzer. Erfter Theil von A. bis 

Keine 67 771. Dei Weidmanns Erben und 
Reich. A 


Wir glauben, es kann ein Werk ber allgemeinen Er⸗ 
wartung nicht entfprechen, weil es nach einem, ben 
Kräften des Werfaffers, aber nicht ber Ratur feines 
Stoffs, angemeffenen Plan ift bearbeitet worden; es 
kann bri einzelnen Bolllommenbheiten ein mageres Ganze 
barftellen, und doch von derjenigen Seite, wohin ihn 

"| fein vorzügliches Talent z0g, ein Monument feines Ur: 
hebers bleiben. Hırr 9. umfaßte einen Weltkreis von 
Materie ; feine Schultern waren zu ſchwach; er fonberte 
alfo ab, was fie nicht tragen tonnten, und handelte 
hierin als ein Dann, der für die Sache der Wahrheit und 
Wins eignen Ruhmes forgte. 

(88 enthält dieſes Buch Nachrichten eines Mannes, 
der in das Land ber Kunft gereift iſt, allein er ift nicht 
in dem Lande geboren und erzogen, hat nie darin gelebt, 
nie darin gelitten und genoffen, nur Obfervationen, 
aber nicht Grperimente hat er angeftellt. Es ift Poly: 
bius der Tattiker, und nicht Shucybibes und £ es 
nophon der General, Hume der Seribent, unb 
nicht Burnet der Staasmann, der fchreibt. Wir wol⸗ 
len ihn felbft hören, was ex von feinem Plane fagt : 

« Ich habe über die fchönen Künfte als Philofoph, 
und gar nicht als ein fogenannter Kunftlieb baber 
gefchrieben. Diejenigen die mehr curiöfe als nügliche 
Anmerkungen über Künftler und Kunſtſachen hier fuchen, 
werben fid) betrogen finden. Auch war es meine Abficht 
nicht, die mechanifchen Regeln ber Kunft zu ſam⸗ 
meln, und dem Künftler, fo zu fagen, bei der Arbeit bie 
Hand zu führen. Zudem bin ich fein Künftler, und weiß 
wenig von den praltifchen Grheimniffen ber Kunſt. Für 
ben Liebhaber, naͤmlich nicht für den euriöfen Liebhaber, 
oder ben Dilettanten, ber ein Spiel und einen Zeitver⸗ 
treib aus den fchönen Künften macht, fondern für ben, 
ber den wahren Genuß von den Werken des Geſchmacks 

haben ſoll, habe ich dadurch geſorgt, daß ich ihm. viel 
Borurtheile über die Natur und die Anwendung ber 
fchönen Künfte benchme ; daB ich ihm zeige, was für 
> großen Rugen er aus denfe [ben ziehen könne ; daß ich ihm 
fein Urtheil und feinen Geſchmack über das fein urtheil und feinen Geſchmack über das wahrhaftig | 5 


OT Biete . — 8 Werke, V. 


Schöne und Große fchärfe; daß ich ihm eine Hochach⸗ 

tung für gute, und einen Ekel für fchlechte Werke eins 

flöße; daß ich ihm nicht ganz unfichere Merkmale angebe, 

on denen er das Gute von dem Schlechten unterſcheiden 
ann.» 

Diefes war der Plan, ben fich Herr ©, vorgefchrieben 
hatte; allein war e8 der einzige und befte zur Fort⸗ 
fehreitung ber Kunft? Und war dieſes Werk überhaupt 
das überlegte Unternehmen eined Mannes der mit 
Scharfficht des Geiſtes und Ehrlichkeit des Herzens das 
unermeßliche Feld Üüberfieht, das er zu bearbeiten unters 
nimmt? Die weientlichen Mängel entfpringen wohl aus 
der erften und wahrften Quelle : weil es unmöglich iſt, 
dag ein einziger Mann alle bazu erforberlichen Kenntniffe 
in ſich verrinige. Wir kennen ein Genie in Deutfchland, 
das den bildenden Geift Plato's mit der taftenden (Er: 
fahrungsphilofophie und dem mannigfaltigen eich 
thume des Kunſtrichterwiſſe ns vereinigt; und doch glau⸗ 
ben wir, dieſer Mann wuͤrde die Thedri⸗ der Kunſt 
nur in Geſellſchaft eines Leſſing, Heyne, Ram⸗ 
ler, Sulzer angreifen wollen, und die Literatur eines 
dasedorn, Füeßli und Heinichen zu Rathe gi: 
hen. Nachiben iſt das Auditorium des Verfaſſers zu 
klein gewaͤhlt. Warum darf der Kunſtliebhaber 
nicht über die Kunft zuhören? Wir, bie wir, nach des 
Verfaffers Ausdrud, mit den Künften Unzudt 
treiben, hätten i immer gewuͤnſcht, baß Er, als Philo⸗ 
ſoph, uns aus allgemeinen Grundſaͤtzen bie mannigfaltis 
gen Phänomene erklärt hätte, von denen ber Virtuoſe 
fagt : das muß fo feyn, das 1äßt, das thut 
Wirkung. Immer ein Bißchen mehr Dogma und da⸗ 
für weniger moralifche Predigt über unfre. Unzucht ! 

Die pfochologifchen Erklaͤrungen abftracter Ideen 
machen beinahe zwei Drittheile des Werts aus ; fie find 
meift nad) dem einmal feftgefegten Plane gut gefchrie: 
ben und find Beilagen zudem Ruhme des Verfaffers, ats 
eines unferer erften Landwirthe ber Philofophie, der 
Einoͤden in urbared Land zu verwandeln weiß. Allein 
auch in diefen Artikeln wünfchten wir nicht bloße Dur: 
sählung ber Markſteine, fondern Bemerkung der Pläge, 
wie fie verftellt werden koͤnnen; aud) immer ein wenig 
Bakoniſche VBuͤderſtuͤrmerei/ Fingerzeig und Ahnung 
zu Entdeckungen Columbs. Wir wundern ung, daß der 
Verfaſſer dem Faden nicht gefolgt iſt, den Leffing und 
Herder aufgewunden habın, ber die Gränzen jeder eins 
zelnen Kunft und ihre Brbürfniffe beftimmt. Nachdem 
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die Herren Theorienſchmiede alle Bemerkungen in der 
Dichtlunft, der Malerei und Sculptur in Einem Topf 
gerüttelt hatten, fo wäre es Zeit, daß man fie wieder 
berausholte und für jede Kunft fortirte; beſonders die 
der Sculptur und Malerei eigenen Grundfäg:. 
Allein dazu gehört freilich eine noch zu erfindende Pſy⸗ 
chologie, zu der alle Jahre vieleicht nur Ein Bruchſtein 
Erfahrung hinzukommt. — — Wir vermiffen gerabe da⸗ 
gegen dasjenige, wasin einem nach alphabetifcher 
Drdnung adgetheilten Werke vorzüglich flatt finden 
tann, d. i. Kritik, Literatur, Charakteriftit 
einzelner KRünftler. Der Recenfent weiß aus eignır 
Erfahrung, wie undankbar es ift, in einer nach Epochen 
abgetheilten Abhandlung über die Kunft, das Portrait 
eines großen Mannes an das andere zu ftellen. So richtig 
jede einzelne Zeichnung ſeyn mag, fo ermuͤdet fie doch den 
Geift des Leſers; allein wenn er fie unter jeden Buch⸗ 
ftaben vertheilt antrifft, fo gefällt e8. Der Verfaſſer hat 
es mit einigen Büften des Alterthums verfucht, allein 
den Muth ſinken laffın, da die Galerie der neuern Zei⸗ 
ten zahlreicher wurde. Indeffen ift die Mannigfaltigkeit 
noch nicht Entfchulbigung genug für die gaͤnzliche Abwe⸗ 
fenbeit, und das Genie war zu allen Zeitaltern eine fo 
fparfame Grfcheinung, daß bie Sammlung und Auswahl 
der Charaktere gewiß Beine Meffe geworden feyn würbe. 
S. A859 ſpricht Herr S. felbit für dirfes unfer piuum 
desiderium. « Es würde angenchm feyn, und zu nd: 
berer Kenntniß dis menfchlichen Genies ungemrin viel 
beitragen, wenn Kenner aus den berühmteften Werten 
der Kunft das befondre Gepräge des Genies der Künfts 
ler mit pfochologifcher Genauigkeit zu beftimmen ſuch⸗ 
ten. » Man hat es zwar mit einigen Genien der erften 
Größe verfucht; aber was man in biefer Art hat, ift 
nur noch als ein ſchwacher Anfang der Naturhiftorie des 
menſchlichen Geiftes anzufehn. Dazu gehört freilich 
mehr ald Sunius de Pictura veterum, Gravina, 
du Bos, Brumoy, und alle Gollectancenfammler 
alter und neuer Zeiten! 

In Anfehung dis Plans haben wir ferner bemerkt, 
daß bie Theorie für den Liebhaber der Kunft, der noch 
nicht zum Kenn.r erwachſen ift, richt genug zuſam⸗ 
mengehalten wird, fondern daß dasjenige, was un⸗ 
ter Einem Artikel hätte fichen und worauf man in den 
andern nur hätte verweiſen dürfen, zu fehr auseinander: 
gerüct ift, und dadurch geht der Augenpunkt verloren. 
8.8. Entwurf, Anfang, Enbe, Ganz, Anord⸗ 
nung hätte Einen Artikel formiren Eönnen, fo wie 
Kalten und Gewand, Kaffung und Begeifte: 
rung, Beweis, Beweisarten, Beweisgründe, 
Einheiten und Drama. 

Wir würden undankbar feyn, wenn wir nicht bemer: 
Een wollten, welche Artikel vorzüglich unfern Beifall gr = 
funden haben. Dahin gehören : Anordnung, Aus⸗ 
drud, Baukunſt, Baumeifter, Character, 
Komddie, eigenthuͤmliche Karbe, Entfer: 
nung, Barben, Gedicht, Gefhmad, Haltung 
u. a. m. In allen bemerkt man bad vorzügliche Talent 
des Philofophen, die verwideltften Ideen ber Empfin⸗ 
dung auseinander zu ſetzen, und aus den erſten Kräften 
ber menfchlihen Seele herzuleiten. Dagegen wirb es 
uns erlaubt ſeyn, auch die Flecken anzugigen. Zu: 
weilen fcheint der Berfaffer fein Aubitorium aus den 
Augen zu laffen, und nicht zu bedenken, daß hier muß 
gelehrt, und nicht converfirt feyn; 3. B. bei bem 
Artikel: Abdruck, hätte man für den Gelchrten, der 
rin Kunſtkenner ift, der Paften gedenken follen : denn 
fonft glaubt ein jeder, man habe nur Abdruͤcke in Sigel: 
led und Schweftl noͤthig, um vine Rippert’fche Fabrik 
anzulegen. In ber Anordnung wird zweimal ber 
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doch nicht der rechte Fleck fo getroffen, daß biefer ſonder⸗ 
bare Erhrfag des Michel Angelo für den Unwiffenden 
anfhaulic wird. Der Artikel Allegor ie ift lang, als 
(ein wir fürchten, daß bei biefer Reiſe um die Welt, bie 
Heine Infel vorbei gefhifft worden, wo die erftın Be⸗ 
ftandtheile zu finden waren, nad) denen man bie Allego⸗ 
rie komiſcher und ernſter Gattung vom Homer 
bis auf Swift haͤtte ordnen koͤnnen. Antike: hier 
iſt ein wenig Literatur, aber alles ſo untereinander an⸗ 
gegeben, wie bei einer Stockhauſiſchen Bibliothek. Die 
Artikel: Horaz, Anakreon, Homer uͤberlaſſen wir 
den Kennern, um über ihre Bollftändigkeit, Rich 
tigkeit ober Dürftigkeit das Endurtheil außzufpres 
chen. Schr ſchiefe Exempel find uns aufgeftoßen, wenn 
unter andern bei der Erfinbung bemerkt wird, baß 
ber Geift im Hamlet zu dem Geift in ber Semira: 
mis Gelegenheit gegeben habe. 

Durch das Ganze herrfcht überhaupt eine beftändige 
Strafpredbigt gegen Wieland, Gleim und 
Sacobi. Hingegen find faft alle Beifpiele des Großen 
und Erhabenen aus dir Noachide genommen. Nach⸗ 
dem ſich die Waffer der epifchen Simdfluth in Deutfch- 
land verlaufen, fo hätte man die Trümmer der Bodme⸗ 

| rifchen Arche auf dem Gebirge der Andacht weniger Pils 
grimme überlaffen koͤnnen. Wäre Herr S. felbft ein Dis 
lettant, fo würde fein Kunftfoftem nicht trübfinnis 
ger Cifer, fondern Heitrer Glaube fiyn, ber nie 
ſchmaͤlt. Weber die Moralität feiner Schriften ift der Ber: 
faffer de8 Agathon und der Mufarion bei allın 
gefunden Köpfen längft gerechtfertigt, und Kenner des 
menſchlichen Herzens mögen entfcheiden, ob eine Lei⸗ 
tung und Berfiinerumg bes Gefühle durch Blumenpfade 
einer lachenden Landſchaft nicht gefchwinder zum Ziel 
führe, als die fürzefte mathematifche Linie bes moralis 
fchen Raiſonnements. 


— — 


Ueber den Wertb einiger Deutſchen Dichter und über 
andere Gegenftände, den Geſchmack und die fhöne 
Literatur betreffend. Ein Briefwechfel, Ifte8 Stück. 
Sranffurt und Leipzig 1771. 8.20 Bogen. 


Es ift eine undankbare Arbeit, wenn man Ketzer ret⸗ 
ten foll, wie es diefe Verfaſſer in Anfehung der allgemei= 
nen Orthodoxie des Geſchmacks find, gegen bie fie ſich 
aufichnen. An Gellert, die Tugend und die Rrligion 
glauben, ift bei unferm Publiko brinahe Eins. Die foge- 
nannten Kreigeifter in Sachen de Genies, worunter 
leider alle unfre jeßt lebenden großen Dichter und Kunſt⸗ 
richter gehören, hegen eben die Grundfäge diefer Brief: 
ſteller, nur find fie fo Hug, um der lieben Ruhe willen 
eine efoterifche Lehre daraus zu bilden. Es thut ung 
id, daß dieſe Verfaſſer die Regeln einer Erbaus 
ungsfchrift verfannt, und nicht mehr erlaubte Charlata= 
nerie bri ihren Patienten angervendet haben. Sie wollten 
den lallenden, fchlafınden und blinzenden Theil bed Pu⸗ 
blikums curiren, und fie fangen dabei an, daß fie ihm 
feine Puppe nehmen — — Bilderftürmer wollen einen 
neuen Glauben predigen! 

Gellert ift bei ihnen ein mittelmäßiger Dichter 
ohne einen Funken von Genie: das ift zu hart! 
Sellert ift gewiß kein Dichter auf der Scala, wo Oſſian, 
Klopftod, Shakefpear und Milton ſtehen, nach ben 
Maßſtab, womit Warton mißt, und wo felbft Pope zu 
kurz fiele, wınn er den Brief feiner Heloiſe nicht ge⸗ 
ſchrieben hätte ; allein hört er besivegen auf, ein anges 
nehmer Fabuliſt und Erzähler zu ſeyn, einen wahren 
Einfluß auf die erſte Bildung der Nation zu haben? und 





er nicht durch vernünftige und oft gute Kirchenlieder 
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Gelegenheit gegeben, den Wuft ber elenbeften Geſaͤnge r feinen Schoos ſetze ich euch, in feine Arme leg’ ich euch! 
zu verbannen, und wenigſtens wieber einen Schritt zu | Herbei ihr Kindlein! » 


einer unentbehrlichen Verbeſſerung des Kirchenrituals 
gu thun? Er war nidit mehr als ein BelsEsprit, ein 
brauchbarer Kopf; allein muß man ihm daraus ein 
Verbrechen machen, und fich wundern, wenn der gemeine 
Daufen nur Augen und Ohren für dergleichen Art von 
Schriftſtellern hat? Nicht allein bei uns, ſondern in 
allen Ländern wird tie Anzahl ber denkenden Menfchen, 
der wahren Släubigen immmer eine unfihtbare Kirche 
bleiben. Der Recenfent ift Zeuge, daß der frlige Mann 
von der Dichtfunft, die aus vollem ‚Derzen und wahrer 
Gmpfinbung ftrömt, welche Die winzige ift, Beinen Begriff 
hatte. Denn in allen Vorlefungen über den Geſchmack 
bat er ihn nie die Namen Klopſtock, Kteift, Wieland, 
Geßner, Sleim, Leffing, Geritenberg, weder im Guten 
noch im Böfen, nennen hören. Bei dir Shrlichkeit ſeines 
Herzens läßt fich nicht anders ſchließen, als baß fein 
Beritand fie nie für Dichter erkannt hat. Es war 
vielleicht auch narürlich, daß er bei der gebrochenen Sons 
ftitution feines ganzen Weſens die Stärke bes Helden 
für Wuth des Rafınden halten mufte, und daß ihm die 
Klugheit, die Zugend, die nad) Wieland die Stelle 
aller andern zuweilen in diefer Welt vertritt, anrieth 
nicht8 von dieſen Männern zu fagen. 

Wir wünfchen, daß die Ausfälle der Verfaſſer wenis 
ger heftig wären; bie Redensarten : dethronifiren, 
aus der Schanze verjagen und dergleichen klin⸗ 
gen zu feindlich, oder zu niedrig. Indeffen ift diefe 
Schrift kein Gemwäfche, wie man unter diefem Zitel dem 
Publiko hat aus den Händen raifonniren wollen. Unter 
der nachläffigen Weitſchweifigkeit dieſer Briefe verkennt 
man nie bie denkenden Köpfe, und wir empfehlen bie 
Erinnerung über die Jqurnaliften gleich zu 
Anfang, die Bemerkung über ben Unterfchird der 
Babel S. 142 und 148, die Rettung Miltons 
gegen bie Ausmeffungen des Herrn Profeflor Käftner 
S. 164, über das Lehrgedicht, S. 193, und die 
vortrefflihen Gedanken uͤbr Wieland’ Ver: 
dien ſt als Echrdichter inder Wufarion S. 198, die 
Rangorbnung Gellerts mit Dufch und Ue, 
S. 200, den Augenpunkt, woraus fie bie Gr llertfche 
Moral betrachten, S. 245 und 230, und den ganzen 
Schluß unfern Lefern zur Beherzigung. Vorſatz zu 
ſchaden ficht man aus dem Detail der Kritiken; allein 
deswegen find fie nicht unrichtig. Man hat unter ben 
Gabeln freilich nicht die beften gewaͤhlt, und bei den 
Graählungen die ſchwache Seite Gellerts, das ift bie 
Malerei, unterfucht, und ihn am Ende gar mit Ario ſto 
gemeflen. Wir find aber doch verfichert, daß diefe Pros 
duction mit allen ihren ſauren Theilen ein nüßliches 
Ferment abgiebt, um das erzeugen zu helfen, was wir 
dann Deutſchen Befhmad, Deutfches Gefühl! 
nennen würden. 
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Schreiben über Homer, an bie Sreunde der Grie: 
hifchen Literatur. Won Seybold, Profeffor in 
Jena. Eifenady 1772. 8.51 ©. 


Herbei, meine jungen Freunde, herbei! die ihe euch 
längft nach dem Anfchauen Homers gefehnt, euch ift ein 
neuer Stern aufgegangen, ein neuer Marfchall, ein⸗ 
zuführen zum Throne des Königs, cin neuer Prophet, 
der fein Handwerk meifterlich treibt! Erft Klagen über 
diefe legten Zeiten, über bie Wolke ber Irrlehrer, 
die berumtaumeln, das Volk zu verführen, und fprechen: 
fiche Homer ift hier! Homer ift da! — « Ich aber, ruft 


er, bring’ euch ins Heiligthum; nicht nur zu ihm, auf 
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Waͤr's nur eine Buͤſt e des Alltvaters, vor bie er euch 
ingroifchen ftellte, euch deutete auf ber hohen Stirne 
würdige Runzeln, auf ben tiefen Blick, auf das Schwe⸗ 
ben der Honiglippe, daß der heilige Sinn ber uͤberirdi⸗ 
ſchen Geftalt über euch käme, ihr anbetetet und Wärme 
und Muth euch entzündete ! welcher iſt unter cuch fo uns 
glücktich, der neologifch Eritifch fragen bürfte : warım 
bedeckt er den kahlen Schritel nicht wohlanftändig mit 
einer Peruͤcke? 

Hinaus mit ihm! daß er Profeffor Seybolde Fin⸗ 
gerzeige folge, herum getrieben werde, in Wüften wo 
fein Waſſer ift. 

Alfo den Charakter Homerifcher Gefänge zu be: 
flimmen, tritt er auf, anzugeben, was, und wie Ho: 
mer gedichtit hat, den Mapftab zu bezeichnen, wornach 
jeine Fehler und Schönheiten Ar berechnen find! 

Fürs erfte denn, Homers Stoff, und wie er weislich 
den intereffanteften für feine Nation wählte — den 
Zrojanifhen Krieg gur Ilias, deffen Folgen 
zur Odyſſee. 

Der Zrojanifche Krieg! Stoff zur Ilias! 
Man follte denken, er Eenne nur das Gedicht aus der 
Ucberfchrift ; aber der Herr Profeffor haben’s gelefen, 
fhlimmer ! ſtudirt! immer ſchlimmer! Wer intereffirt 
ſich einen Augenblick für Zroja? Steht nicht durchaus 
die Stadt nur ale Gouliffe da? Ift zum Anfange bie Rebe 
von Eroberung der Stadt, oder von mad anderem? Ers 
fährt man nicht gleich, Zroja wird troß aller Bemuͤhun⸗ 
gen der Griechen, dießmal nicht eingenommen ? Segt ja 
kaum einer einmal einen Fuß an die Mauer. Iſt nicht 
bas ‚Bauptintereffe des Kampf bei ben Schiffen? — 
Und dann die Handelnden! Weſſen ift das Intereffe, der 
Griechen oder des Achills? Wenn Homer feiner Nation 
fchmeichein wollte, war's ber Weg, das Unglüd ihres 
Heers durch bin Eigenfinn eines Einzigen beftimmen zu 
laffen? Wo ift Nationalzweck im ganzen Gedicht? — 
Der Verdruß und die Befriedigung eines Einzigen — 
woran bie Nation Theil nehmen mußte, als Nation, ift 
hier und ba das Detail, nirgends dad Ganze. 

Run Stoffder Odyſſeel Rückkehr ber Gries 
hen! der Griechen? oder eines einzigen, einzelnen, 
und noch dazu bis abgelegenften ber Griechen? beffen 
Küdkehr oder Nichtruͤckkehr nicht den mindeften Eins 
fluß auf die Nation haben könnte. Und auch hier wieder 
fucht der Hr. Profeffor das Intereffe in der gänzlichen 
Revolution dieſer zwanzig Jahre in ber entfernteften 
Nebenidee. 

Er kommt auf Homers Art den Stoff zu be⸗ 
handeln, und fragt, nach Anlaß ſeiner trefflichen Praͤ⸗ 
miſſen: Wer gab Homeren ein, den Trojaniſchen Krieg 
und die Ruͤckkehr der Griechen beſonders zu behandeln ? 
Barum theilte er bie Ilias, und Odyſſee? — Und mehr 
ſolche Warums, die ihm die Ungereimtheit beantworten 
mag, bie fie ihm eingab. Ferner plappert er dem Dos 
rag nah : « Wer Ichrte ihn, bie Lefer in die Mitte der 
Begebenheit reißen? » Das ift doch nur der Specialfall 
der Odyſſee, um auch Geſchichte der Einheit näher zu 
bringen. Daraus hat man eine Hegel der Epopöe ges 
macht, Und wo werden wir in ber Sliad in medias res 
geriffen? Wohl nach dem Herrn Profeffor, ba res ber 
Trojaniſche Krieg ift. IA und bleibt aber der Zorn 
des Achilles Stoff der Ilias, fo fängt fie unftreitig 
ab ovo an, ja noch ehe das ovum empfangen war. 

Darauf, vom Einfluß des Zeitalters auf feine 
Gedichte! Da fängt der Herr Profeffor wieder von außen 
anz auch iſt das bißchen Außenwerk alles, was cr kennt. 
Von Krieg und Streitbegier, und wie das nicht 
ſo honnet und ordentlich zuging, wie bei uns, dann 
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einen Zeberftrich, mit dem er das Religionsverhaͤltniß 
umreißt. 

Hier endigt ſich der allgemeine Theil ſeiner Abhand⸗ 
lung, und der Herr Profeſſor ſpricht: «Aus dieſer Be⸗ 
ſchreibung, die ich, wie man ſieht, aus dem Homer ſelbſt 
zuſammen getragen habe» — Wohl zuſammengeſcharrt, 
geſtoppelt! — «läßt ſich der Einfluß den bie Zeit bes 
Trojaniſchen Kriegs auf bie Sittenbefhreibungen 
und Sprache ber Homeriſchen Gebichte hatte, angeben.» 
Da iſt's uns denn auch gegangen, wie Leuten, bie im 
Haufe eines prahlenden Bettlers inventiren: durchaus 
die Hoffnung betrogen ! Lecre Käften! leere Töpfe! und 
Zumpen ! 

Sitten! und ba, anftatt Grfühls des höchften Ideals 
menfchlicher Natur, der höchften Würde menfchlicher 
Thaten, entfchuldigt er den Homer, baß feine Zeit Ta⸗ 
pferkeit für bie hö fte Tugend hielt, daß die Stärke der 
Leidenfchaft benübrigen Stärken gleich war ; entfchulbigt 
das in dem unbedeutenden Zone profifforlicher Tugend⸗ 
lichkeit, den wir in Deutfchland ſchon mehr haben derai⸗ 
fonniven hören. Und wirft über das noch hier und da fo 
fein fpöttelnde Borwürfe an unfere Zeiten, daß man 
deutlich erkennt, er habe weber jene Zeiten, noch unfere, 

"| noch irgend welche Zeiten, berechnen können. 
Beſchreibungen. Archaͤologiſcher Troͤdelkram! 
Sprache. So wenig was junge Freunde herbei: 

locken koͤnnte, als bisher. Allotria. Kritiſche Weitläus 
figkeiten. Doch duͤnkt ihn das ber Geſichtspunkt zu ſeyn, 
aus welchem man von den wahren Fleden, und wah⸗ 
zen Schönheiten Homers urtheilen foll. 


Da es nun aber auf den Rusen kommt, ben wir aus | Pd 


bem Studium des Homers fchöpfen können, findet ber 
Herr Profeffor auf einmal, daß fein Schriftchen ſchon zu 
Lang fey. Uns wenigftens duͤnkt, das haͤtte der Hauptzweck 
des Heren Profeffors ſeyn follen, und ba ftreicht er dran 
hin, und aus dem, wos er fo kurz himvirft, ließe ſich auch 
ohne Lieblofigkeit ſchließen — er habe hier gar nichts zu 
fagen gewußt. 

«Ein junges Genie lerne von ihm, Dichter feiner Na: 
tion werben, wie VBirgil.» Wann war Birgil Dich: 
ter feiner Nation? den Römern bad was Homer den 
Griechen war? Wann konnt' er es ſeyn? Wenn fie fonft 
nichts aus ihm lernen, als was Virgil, was mehrere aus 
ihm gelernt haben, mit Hyacinthen, Lot os, Violet: 
ten, ihre Gedichte außzupugen, braucht's all ben Auf: 
wand nicht. Drum wünfchen wir auch zum Beften Do: 
mers und unfrer Literatur Herrn Seybold keinen Schuͤ⸗ 
lee und Rachfolger. Beſſer unwiffend als fo belehrt. 


| 
Franken zur Griechifhen Literatur. 1. Abfchnitt. 
Würzburg 1772. 8. 176. ©, 


Unter dieſem myſtiſchen Zitel kommt in Würzburg 
eine Art von periobifcher Schrift heraus, deren Plan 
von bem Verfaffer S. A. diefes Abfchnitts erzählt wird. 
«Gr will ung das Genie und den Geift aller Griechifchen 
Schriftfteller ‚Hiftoriter, Dichter und Philofophen kennen 
ı lehren; er will nachher einen forſchenden Blid in alle 
, Schriften feiner Originale wagen; zuerft fie im Gan⸗ 

zen, hernad) in ihren einzelnen Theilen betrachten; die 
Berbinbung des Plans, fo wie bie Ausführung deſſelben 
beurtheilen; auf Schönheiten und Fehler merken; bie 
Farbe des Ausdrucks unterſuchen; Scharffinn, Wie, 
Enthuſiasmus, Moral, Politik, Richtigkeit der Erzaͤh⸗ 
lung prüfen, und ſcine Leſer in das Zeitalter zuruͤckfuͤh⸗ 
ven, in welchem unſer (d. i. jeder) Autor für feine Welt 
«en = 





uns ſchwindelt! Der Himmel gebe dieſem Mann Herr Bryant, es unter feiner Verlaſſenſchaft geen: 
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Methufalems Alter, Neſtors Beredſamkeit, und das 
Genie aller feiner Autoren zufammen! Was wird er 
dann nad) 960 Sahren für ein Werk liefern! Die vor: 
liegenden Blätter die einen Auszug der Iliade — 
Homerum in nuce — ungefähr enthalten, vermuthlich 
für die, welche nicht Zeit haben ben Homer zu lefen-- 
diefe Blätter, fagın wir, werden ohne Zweifel voraus 
geſchickt, um bad große Wert nad) 860 Jahren damit 
zu emballiven. Wir wüßten nicht, was wir fonft bamit 
zu machen hätten. 

O ihr großen Griechen! und bu Homer! ‚Homer ! 
— — body fo überfeßt, commentirt, ertrahirt, enucleirt, 
fo fehr verwundet, geftoßen, zerfleifcht, durch Strine, 
Staub, Pfüsen geſchleift, getrieben, geriffen, 

cðdi ri oĩ yp@s anmeran, CODE mv sulai 

Esdouo’. — — 

Ds rar wndevraı mänupe; Baol 

Kai verudg mep dnvrog — — 
(berührt nicht Verweſung fiin Fleiſch; nagt nicht ein 
Wurm an ihm: denn für ihn forgen bie feligen Götter 
auch nach dem Tode). 





Robert Wood's Verſuch über das Driginal: 
genie des Homer, aus dem Engliſchen. Krank: 
furt am Main. Inder Andreäifhen Buchhand⸗ 
lung. ©. 314.8. 


Außer der Brittifchen befißt Feine ber jebigen Euros 
ifchen Nationen den Enthufiasmus für bie Ueber: 
bleibfel des Alterthums, der weder Koften noch Mühe 
fcheut, um fie, wo moͤglich, in ihrem völligen Glanze 
wieder berzuftellen. Wenn neulich der Kranzöftfche 
Kaufmann Guys bie alten und neueren Griechen vers 
glich, fo war dieß nur cine fpielende Unterhaltung ge: 
gen das Werbienft, das fh Wood um ben ‚Homer 
erworben bat. In das Genie dieſes Dichterpatriarchen 
einzubringen, Tonnen ung weber Ariſtoteles noch Boffu 
Dienfte leiften. Vergeblich würde man daher hier ben 
Regeltram fuchen, ven Blair zur Erläuterung des Of: 
fian, und cine Dame zur Apologie des Shakeſpeare ans 
gewenbet haben, Wenn man das Driginelle bie 
Homce bewundern will, fo muß man ſich lebhaft über: 
zeugen, wie er ſich und der Mutter Natur alles zu dan⸗ 
ten gehabt habe. Ohne die genauefte Kenntniß aber ber 
Zeiten und de8 Ortd, mo er gefungen, wird bies nie 
möglich feyn. Die Zeiten muß man, ba uns außerdem 
keine Denkmale davon übrig geblieben, aus ihm felbft, 
und den Ort durch Reifen Bennen lernen. Beides bat die 
große Schaar feiner Ausleger bieher ganz vernadhläffigt. 
Wood ftubirte feinen Homer mit philofophifchen Aus 
gen, und ftellte hierauf mehr denn eine Reife in die Ges 
genden an, bie durch die Iliade und Odyſſee berühmt 
geworden, und deren phufilalifche Lage, im Ganzen , un⸗ 
verändert geblieben ift. Er war einer von der Reiſe⸗ 
gefeufchaft, die fi) aus den Ruinen von Balbek und 
Paimyra cin unvergängliched Denkmal errichtet hat. 
Er weikte dem Studium des Homer din größten Theil 
frines Lebens, daß, leider, fchon geendigt ift. Was wir 
bir davon lefen, find nur Bruchftüce eines allgemeinen 
Gommentars, den erüber den Bater der Dichter fchreis 
ben wollte, und der einzig in feiner Art geworben wäre. 
Der Mangel an einer wohlüberbachten Ordnung, vicle 
Luͤcken und die Öftern Fingerzrige auf ein kuͤnftiges aus: 
gearbeititeres Werk geben der Abhandlung dad Anfetn 
des Unvollendeten. Indeſſen find 8 bie fehäßbarften 
Fragmente, bie und den Merluft des Hauptwerks bes 
dauern machen, wenn nicht ber Erbe bed Verfaſſers, 
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unterfuchen, fo finden wir und in ber Deinung nur gu 
fehr beftärkt : Hier fey für niemanden nichts gethan als 
zur eigentlichen Gultur bed Homerifchen Zeitalters bins | für den Schüler, der Elemente fucht, und für ben ganz 
durch, und Ichrt es und aus dem yhilofophifchen Stands ! lichten Dilettanten nad) ber Mode. 

punkte der Geſchichte der Menfchheit betrachten. Man Daß eine Theorie der Künfte fir Deutfchland noch 
fehe zur Probe tie Betrachtungen über die bamalige | nicht gar in der Zeit feyn möchte, habın wir ſchon eh: 
Schifffahrt und tiber die Bildung der Griechifchen | mals unfre Gedanken gefagt. Wir befcheiden ung wohl , 
Spradye nad). Die Unwiffenheit in diefen Dingen hat | daß eine ſolche Meinung die Ausgabe eines ſolchen Buchs 


digt gefunden hat. Mit ben fcharflichtigften Blicken 
bringt er durch die Nebel eines fo fernen Abſtandes bis 





unzählige elende Beurteilungen erzeugt, die leider | nicht hindern kann ; nur warnen können und müffen wir 
noch vor Eurzem in gewiffen zu Wien hrrausgelommenen | unfre guten jungen Freunde vor dergleichen Werken. 
Anmerkungen über die Iliabe wiederholt worben find. | Wer von ben Künften nicht finnliche Erfahrung bat, der 
Wood's Localeinfichten haben ihn zum MWrifpiel in den | laffe fie licher. Warum follte er ſich damit befchäftigen ? 
Stand gefett, über die Hemeriſchen Maſchinen ein | Weil es fo Mobe ift? Er bedenke, baß er ſich durch alle 
neues Licht zu verbreiten, die Fehler dir Popifchen | Theorie den Weg zum wahren Genuffe verſperrt, denn 
Charte auseinander zu fehen, die berühmte Streit: | vin fchädlicheres Nichts, als fie, iſt nicht erfunden 
frage über die Entfernung der Infel Pharus vom Lande | worden, , 
zu entfcheiden, u. |. w. Die fhönen Künfte ber Grundartikel Sulzeri⸗ 
Auch Virgils Genie wird bei mehreren Gelegenheis ſcher Theorie. Da find fie denn , verfteht ſich, wieder 
ten vortrifflich detaillirt. Selbſt in fo Lühnen Mutk: | alle beifammen, verwandt ober nicht. Was fteht im 
maßungen, in’diefich der gefchäftige Geift des Verfaſ⸗Lexikon nicht allıs hintereinander? Was läßt ſich durch 
ſers verliert, als die über Homers Vaterland, über die | folche Philofophie nicht verbinden? Malerei und Tanz» 
Shronologie der Homeriſchen Epoche und bergleichen | Eunft, Beredfamkrit und Baukunſt, Dichtkunſt und Bild⸗ 
find, muß man in ihm den Denker bewundern, wenn | hauerci, alle aus einem Loche, durch das magifche Licht 
man ihm auch nicht gang beipflichten Tann. Aus dem | eines philofophifchen Laͤmpchens auf die weiße Wand 
Buche herausgeriſſen, muß es eine folge Behauptung | gezaubert, tanzen fie im Wunderſchein buntfarbig auf 
feheinen, wenn er fagt, daß ſelbſt die Alten ihren Homer , und nieder, und die verzüdten Bufchauer frohlocken fich 
nicht fo local und temporell ftudirt haben als es fich ges | faft außer Athem. 
hört. Lieſ't man aber bad ganze Buch felbft, fowirb man Daß einer, ber ziemlich fchlecht raifonnirte, ſich eins 
einräumen, daß bie Eritifchen Betrachtungen, die ung | fallen ließ, gewiſſe Beichäftigungen und Freuden ber 
von den Alten über den Homer übrig gebiteben find, | Menfchen, die bei ungenialifchen gegwungenen Nachah⸗ 
wirklich tief unter den Ausfichten flehen , die und Wood | mern Arbeit und Muͤ — wurden, ließen ſich unter 
croͤffnet. Zur Ehre des Alterthums wollen wir indeffen | die Rubrik Kuͤnſte, ſchoͤne Kuͤnſte claſſificiren, zum Bes 
muthmaßen , daß ihre beften Unterfuchungen übır den | Fuf theoretifcher Gaukelei, das ift denn der Bequemlich⸗ 
Homer ein Raub ber Zeit geworben find. Wood ließ feine | Kit wegen Leitfaden geblichen zur Philoſophie barüber, 
Schrift 1769 nur ald Manufcript für Freunde drucken. | da fie doch nicht verwandter find, als septem artes li- 
Als ein Gefchen? kam fie nach Göttingen, wo fie ‚Herr | berales ber alten Pfaffenfchulen. 
Heyne ausführlich beurtheilte, deffen Recenfion hier der | , Wir erftaunen, wie Bert &,, wenn er auch nicht bar: 
Vorrede des Ueberfegerd eingeſchaltet worden ift. Das | Über nachgedacht Hätte, in ber Ausführung die große 
Heynifche Lob und die Seltenheit des Werks reizte | Unbequemlichkrit nicht fühlen mußte, daß, fo lange man 
manche überfegungsbegierige Hand darnach zu trachten, | in generalioribus fi aufhält, man nichts fagt, und 
aber alle Verfuche waren vergebens, Herr Michaelis, ! höchftens burd; Drelamation den Mangel des Stoffe 
der Befiger jenes einzigen Exemplars in Deutfchlanb, | vor Unerfahrenen verbergen Eann. 
fuchte in alten feinen Schriften die Verleger zu loden, | Er will das unbeftimmte Principium : Racha h⸗ 
um es dem Meiftbietenden zu verhandeln. Wie ber ges | mung ber Natur, verbrängen, und giebt uns ein 
genwärtige Ueberſetzet es yabhaft geworden fey, hat er | gleich unbedeutendes dafür : Die Werfhönerung 
nicht für gut befunden zu entdecken. — Drud und Pa: | ber Dinge. Er will, nad) hergebrachter Weife, von 
pier machen ber Andreä’fchen Buchhandlung Ehre, Ratur auf Kunft Herüberfchließen : « In der ganzen 
Schöpfung flimmt alles darin überein, daß das Auge 
und die andern Sinne von allen Seiten her durch ange= 
nehme Ginbrüde gerührt werden. » Gehört denn, was 
unangenehme Eindrüde auf ung macht, nicht fo gut in 
den Plan ber Natur, als ihr Lieblichftes? Sind die wuͤ⸗ 
thenden Stürme , Wafferfluthen, Feuerregen, unterirs 
bifche Gluth, und Tod in allen Elementen nicht eben fo 
wahre Zeugen ihres ewigen Lebens als die herrlich aufges 
bende Sonne über volle Weinberge unb duftende Dran⸗ 
genhaine ? Was würde Herr Sulger zu ber liebreichen 
Muttir Natur fagen, wenn fie iym eine Metropolis, bie 
er mit allen fchönen Künften , ald Handlangerinnen, 
erbaut und bevölfirt hätte, in ihren Bauch hinunter 


Die [hönen Künfte in ihrem Urfprung, ihrer wahren 
Natur und beften Anwendung, betrachtet von 
J. ©. Sulzer. Leipzig 1772.8.88 ©. 


Sehr bequem ins Srangöfifche zu überfegen, koͤnnte 
auch wohl aus dem Krangöfifchen überfeät ſeyn. Herr 
Sulzer, der nach dem Zeugniß eines unfrer berühm: 
ten Männer ein eben fo großer Philoſoph ift, als ir: 
gend einer aus dem Alterthume, fcheintin feiner Theorie, 
nach Art der Alten, mit einer eroterifchen Lehre da& | fehlänge ? 
arme Publikum abzufpeifen, und diefe Bogen find, wo Eben fo wenig befteht die Kolgerung : « Die Natur 
möglich, unbebeutinder ald alles andre, wollte durch die von allen Seiten auf ung zuftrömenben 

Die ſchoͤnen Künfte, ein Artikel der allgemeinen | Annchmlichkteiten unfre Gemüther überhaupt zu ber 
Theorie, tritt hier befonders ans Licht, um die Liebha: | Sanftmuth und Empfindfamtrit bilden. » Webers 
ber und Kenner befto eher in Stand zu frgen, vom Gan⸗ haupt thut fie das nie, fie haͤrtet vielmehr, Bott ſey 
zen zu urtheilen, Wir haben beim Leſen des großen Werks | Dank, ihre ächten Kinder gegen die Schmerzen und Les 
bisher ſchon manchen Zweifel gehabt , da wir nun aber | bil ab, die fie ihnen unabiäffig bereitet, fodaß wir den 
gar die Grundfäge worauf fie gebaut ift, den Krim, der | den glüclichften Menſchen nennen koͤnnen, der ber 
Die verworfenen Eırilonsgli.der zuſammen beleben foll, ! ftärkfte wäre, rm Ucbil zu entgeanen . c& von fich zu 
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weifen, und ihm zum Trutz bin Gang feines Willens zu 
achen. Das ift nun einem großen Theil der Menſchen zu 
befchwerlich, ja unmöglich ; daher retiriren und retrans 
ſchiren ſich die meiften, fonderlich die Philofophen,, bes: 
wegen fie benn auch überhaupt fo abäquat disputiren. 

Wie particular und eingefchränkt ift folgendes, und 
wie viel follte es beweifen! « Vorzuͤglich hat diefe zart: 
liche Mutter ben vollen Reiz dir Annehmlichkeit in bie 
Geginftände gelegt, die ung zur Gluͤckſeligkeit am noͤ⸗ 
tbigften find, beſonders die felige Verrinigung wodurch 
der Menfch eine Gattin findet. » Wir ehren die Schön: 
heit von ganzem Herzen, find für ihre Attraction nie un: 
fühlbar geweſen; allein fie hier zum primo mobili zu 
machen, kann nur ber, der von ben geheimnißvollen 
Kräften nichts ahnet, durch die jedes zu ſeines Glei⸗ 
Ken gezogen wird, alles unter bir Sonne ſich paart 
und gluͤcklich iſt. 

Waͤre es nun alſo auch wahr, daß die Kuͤnſte zu Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Dinge um ung wirken, ſo iſt's doch falſch, 
daß ſie es nach dem Beiſpiele der Natur thun. 

Was wir von Natur ſehen, iſt Kraft, die Kraft ver⸗ 
ſchlingt, nichts gegenwaͤrtig, alles voruͤbergehend, tau⸗ 
ſend Krime zertreten, jeden Augenblick tauſend geboren, 
groß und bedeutend, mannigfaltig ins Unendliche; ſchoͤn 
und haͤßlich, gut und boͤs, alles mit gleichem Rechte neben 
einander exiſtirend. Und die Kunſt iſt gerade das Wi⸗ 
derſpiel; fie entfpringt aus den Bemühungen bes Indi⸗ 
viduums fich gegen die zerftorende Kraft des Ganzen zu 
erhalten. Schen das Thier, durch feine Kunfttriche, 
Theidet, verwahrt ſich; dir Menſch durd alle 
Zuftände befeftigt fich gegen die Natur, ihre taufendfas 
hen Uebel zu vermeiden, und nur das Maß po ı Gutim 
zu genießen; bis 08 ihm endlich gelingt, die Girculation 
aller feiner wahren und gemachten Bebürfniffe in einen 
Palaft einzufchließen , fo fern es möglich ift, alle zer⸗ 
ftreute Schönheit und Gluͤckſeligkrit in feine gläfernen 
Mauern zu bannen, we er denn immer weicher und weis 
her wird, din Freuden des Körpers Freuden der Seele 
fubftituirt, und frine Kräfte, von keiner Widerwärtig: 
keit zum Raturgebrauche aufgefpannt, in Zugend, Wuoh:: 
thätigkeit, Empfindſamkeit zerfließen. 

Herr ©. geht nun feinen Gang, den wir ibhm nicht 
folgen mögen; an einem großen Trupp Schuler kann's 
ihm fo nicht fehlen , denn er ſetzt Milch vor und nicht 
ftarte Speiſe; redet viel von dem Weſen der Künfte, 
Zweck; und preiftt ihre hohe Nutzbarkeit als Mittel zu 
Beförderung der minfchlichen Gluͤckſeligkeit. Wer den 
Menfchen nur einigermaßen Eennt, und Künfte und 
Glüdfeligkeit, wird hier wenig hoffen; «8 werden ihm 
die vielen Könige einfallen, die mitten im Glanz ihrer 
Herrlichkeit der Ennui zu Tode fraß. Denn wenn es nur 
auf Kennerfchaft angefchen ift, wenn der Menſch nicht 
mitwirkend genießt, müffen bald Hunger und Ekel, bie 
zwei feindlichften Zriebe , fich vereinigen, den clınden 
Pococurante zu quälen. 

Hierauf läßt er fid) ein auf cine Abbildung der Schick⸗ 
ſale ſchoͤner Kuͤnſte und ibres gegenwärtigen Zuſtandes, 
die denn mit recht ſchoͤ nen Farben bin imaginirt iſt, fo 
gut, und nicht beffer, als die Geſchichten der Menfchhrit, 
die wir fo gewohnt worden find in unfern Tagen, wo 
immer das Maͤhrchen der vier Weltalter fufficionter 
it, und im Ton der zum Roman umpragmatilirten Ge: 
ſchichte. 

Run kommt Herr S. auf unſre Zeiten und ſchilt, wie 
es einem Propheten gızivmt, wadır auf fiin Jabrhun⸗ 
tert; läugnet zwar nicht, daß die ſchoͤnen Kunfte mehr 
als zu viel Befoͤrderer und Freunde gefunden babın, weil 
fie ader zum areßen Zweck, zur moraliſchen Beife: 

ı zung des Vorks, noch nicht gebraucht worden, baben bie 
GBropen nichts getban. Sr traͤumt mit andern, cine weiſe 
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Sefehgebung würde zugleich Genies beleben, und auf 
den wahren Zweck zu arbeiten anweiſen Tönnen, und was 
dergleichen mehr ift. 

Zuletzt wirft er die Krage auf, deren Beantwortung 
ben Weg zur wahren Theorie eröffnen ſoll: « Wie ift es 
anzufangen, daß ber dem Menſchen angeborne Hang zur 
Sinnlichkeit, zu Erhöhung feiner Sinnesart angewen⸗ 
det, und in befondern Fällen als ein Mittel gebraucht 
werde, ihn unmiberftehlich zu feiner Pflicht zu reizen? » 
So halb und mißverftanden, und in ben Wind, ald ber 
Wunſch Sicero’s, die Tugend in körperlicher Schöns 
beit feinem Sohne zuzuführen. Herr S. beantwortet auch 
die Frage nicht, fondern deutet nur, worauf es bier ans 
tomme, und wir machen das Büchlein zu. Ihm mag fein 
Yublitum von Schülern und Kennerchen getreu bleiben, 
wir wiffen, baß alle wahren Künftler und Liebhaber auf 
unfrer Seite find, die fo über den Philofophen lachen 
werben, wie fie fich bisher über die Gelehrten beſchwert 
baben, Und zu diefen noch ein paar Worte, auf einige 
Künfte cingefchräntt, das auf fo viele gelten mag , als 
c8 Tann, " 

Wenn irgend eine fpeculative Bemühung den Künften 
nuͤtzen foll, fo muß fie ben Künftler gerabe angehen, ſei⸗ 
nem natürlichen Feuer Luft machen, daß es um ſich 
greife und fich thätig erweife. Denn um ben Künftler 
allein ift es zu thun, daß der keine Seligkeit bed Lehens 
fuhlt, als in feiner Kunft, daß, in fein Infleument vers 
ſunken, er mit allen feinen Empfindungen und Kräften 
da lebt. Am gaffenden Publikum, ob das, wenn’s aus⸗ 
gegafft hat, fich Rechenſchaft geben Tann, warum es 
gaffte, oder nicht, was liegt an dem? 

Wer alfo fchriftlich, mündlich oder im Beifpiel, im⸗ 
mer einer beffer ald der andere, ben fogenannten Liebha⸗ 
ber, dag einzige wahre Yublicum des Kuͤnſtlers, immer 
näher und näher zum Künftiergeift aufheben Tönnte, daß 
die Seele mit einflöffe ins Inftrument, ber hätte mehr 
gethan, als alle pfochologifchen Zheoriften. Die Herren 
jind ja hoch droben im Empyreum tranfeendenter Zus 
gendſchoͤne, daß fir ſich um Kleinigkeiten hienieden nichts 
tümmern, auf die alles anlommt. Wir von uns Erden⸗ 
johnen hingegen fteht nicht mit Erbarmen, wie viel gute 
Scelen z. B. in dir Muſik an ängftlicher mechanischer 
Ausübung hanyen bleiben, darunter crliegen? 

Gott erhalte unfre Sinnen, und bewahre ung vor ber 
Theorie der Sinnlichkeit, und gebejebem Anfänger einen 
rechten Meifter! Weil denn die nun nicht überall und 
immer zu habın find, und es doch auch gefchrieben ſeyn 
fo, fo gebe ung Kunftler und Liebhaber ein mepı daurcö 
feiner Bemühungen, der Schwierigkriten, die ihn am 
meiften aufgehalten, die Kräfte, mit denen er uͤberwun⸗ 
den, des Zufalls, der ihm geholfen, bes Geiſts, ber in 
gewiffen Augenblidten üb.r ihn gefommen, und ibm auf 
frin Leben erleuchtet, bis cr zuledt immer zunehmenb fich 
zum mächtigen Beſitz bin aufgeſchwungen, und als König 
und Weberwinder die benachbarten Kunfte, ja bie ganze 
Natur zum Zribute genöthigt. 

So würden wir nadj und nach vom Mechaniſchen zum 
Intellectuellen, vom Barbenreiben und Saitenaufziehen 
zum wahren Einfluß der Künfte auf Herz und 
Sinn eine lebendige Theorie verfammeln, würden dem 
Liebhaber Freude und Muth machen, und vielleicht dem 
Genie etwas nußen, 


Empfindſame Reiſen durch Deutichland von ©. 
Zweiter Theil. Bei Zimmermann. Wittenberg | 
und Zerbſt. 8. 22 Bogen. 


| 
SH befuchte dein Grab | 


Alas Ihe poor Yorick! 


— —— — — — 











30, eine Diftel, die ich noch nicht kannte, und ich gab ihr 
den Namen : Smpfindfame Reifen durch 
Deutſchland.Alles bat er dem guten Yorid ges 
raubt, Speer, Helm und Lanze. Nur fehade ! inwen⸗ 
dig fledtt der ‚Herr Prazeptor ©. zu Magdeburg. Yorid 
empfand, und diefer fest fich Hin zu empfinden; Yorick 
wird von feiner Laune ergriffen, weinte und lachte in einer 
Minute, und durch die Magie der Sympathie lachen und 
weinen wir mit; hier aber ftebt einer und überlegt : wie 
lache und weine ich? was werben die Leute fagen, wenn 
ich lache und weine ? Was werben bie Necenfenten 
fagen? Alle feine Gefchöpfe find aus der Luft ges 
ariffen. Er hat nie gelicht und nie gehaßt, ber gute 
Herr Prözeptor! Und wenn er ung eins von feinen We⸗ 
iin fol handeln laffen, fo greift er in bie Zafche und 
gaukelt aus feinem Sade etwas hervor. 

Bir hofften noch immer von ihm, er würde ben zwei⸗ 
ten Ritt nicht wagen; allein eine freundſchaftliche 
Stimme von ben Ufern ber Elbe, wie er fie nennt, hat 
ihm gefagt: ee fol ſchwatzen. Wir rathen es ihm ale 
wahren Freunde nicht, ob wir gleich zu dem Scharfrichs 
tergefchlecht gehören, mit dem er fo viel im erſten Ka⸗ 
pitıl ſeines Zraumes zu thun hat. Ihm träumt er werde 
aufgehängt werden neben Pennyleß! Wir als Polizeibe⸗ 
diente dos Literaturgerichts fprechen andere, und laffen 
den Herren Prägeptor noch eine Weile beim Leben. Aber 
ind neue Arbeitöhaus muß er, wo alle unnügen und 
ſchwatzenden Schriftfteller Morgenlaͤndiſche Radices 
| rafpein, Barianten auslefen, Urkunden fchaben, tironis 

[he Noten fortiren, Regifter zuſchneiden und andere 
| dergleichen nügliche Handarbeiten mehr thun. 


— — — —— 





Die Jägerin, ein Gedicht. Leipzig 1772. 


Der Rhein, ein Eichenwald, Hertha und Gefolge, 
dazu der Name Wonnebals charakteriſiren es zum 
Deutſchen Gedicht. Wir erwarteten hier keine 
markige Natur unſerer Aeltervaäter; aber 
auch nicht das geringſte Wil dſchoͤne, trotz Titel und 

Vignette nicht einmal Waidmannskraft, das iſt 
zu wenig! des Dichters Waͤlder ſind licht wie ein Forſt 
unſerer Cameralzeiten, und das Abenteuer verpflanztet 
ihr ſo gluͤcklich in ein Beſuchzimmer, als nach Frankreich. 
Auch hat der Mann gefuͤhlt, daß ſeine Accorde nicht mit 
Bardengewalt ans Herz reißen. Die ſproͤde Kunigunde, 
ber er lange ſeine Leidenſchaͤftchen vorgeklimpert, ſchmilzt 
endlich und ſpricht: Ich liebte dich geheiraſchon 
Längft! Nothwendig zur Wahrſcheinlichkeit der Entwick⸗ 
lung, nur kein Compliment ſuͤr die Harfe. Wir bedau⸗ 
ern daß der Dichter, wie noch mehr Deutſche, frinen Bes 
ruf verfannt hat. Er ift nicht für Wälder geboren. Und fo 
ivenig wir dad Verfahren feines Herrn Vetters billigen, 
ber in dem angehängten Traumlied mit leidiger Grabmi⸗ 
fanthropie, ihm die Harfe zertritt; fo ſehr wir fühlen, daß 
fie das nicht verdient; fo ſehr wunfchten wir, er möge 
fie gegen eine Zither vertaufchen, um uns, an einem ſchoͤ⸗ 
nen Abend, in freundlicher Watteauifcher Verfammlung, 
von Lieblid;feiten der Empfindung vorzufingen. Er 
wurde unfere Erwartung ausfüllen, und wir ihn mit 
gefelfchaftlichem Freudedank belohnen. 





Lyriihe Gedichte von Blum. Berlin 1772. 8. 
102 S. 


x ger wiffen faft nicht mehr, ob wir wünschen follten, 
aß junge Dichter die Alten frühe leſen. Zwar unfere 
junge Dichte fruͤhe leſen. 3 ſer 
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und fand wie du auf dem Grabe deines Freundes Loren⸗ empfindungsloſe Lebensart erſtickt das Genie, wenn die 


Saͤnger freier Zeiten es nicht erwärmen, und ihm eine, 
wenigſtens ibealifche freicre Atmofphäre eröffnen ; aber, 
eben diefe Sänger hauchen auch oft ein fo fremdes Ge⸗ 

fühl in die Seele, daß der befte Dichter, mit dem gluͤck⸗ 

| lichften Genie, bald ſich bloß durch feine Einbildung im 
Flug erhalten, und keine von den glühenden Begeifteruns 

gen mehr tönen laffen kann, die doch allein wahre Poeſie 
madıen. Warum find die Gedichte ber alten Salben 
und Gclten, und ber altın Griechen, felbft der Morgen: 
länder fo ſtark, fo feurig, fo groß? — Die Ratur trieb 
fie zum Singen wie den Vogel in ber Luft. Uns — wir 
koͤnnen's uns nicht verbergen, — ung treibt ein gemach⸗ 
tes Gefühl, das wir der Bemunderung und dem Wohlge: 
fallen an den Alten zu danken haben, zu ber Leier, und 
darum find unfire beflen Lieder, einige wenige audges 
nommen, nur nachgeahmte Sopien, — — 

Wir find zu diefer Beobachtung durch die Iyrifchen 
Scdichte des Herrn Blum geleitet worden. Diefer 
Dichter ift gewiß nicht ohne Genie ; aber felten Tann er 
ſich längır erhalten, als er feinen Horizont im Geficht 
bat. Diefer leuchtet ihm vor, wie die Badel der Hero; 
fobalb er allein gehen muß, fo fintter! Der Raum ers 
laubt und nicht, Beweiſe anzuführen, aber wir berufen 
uns auf jeden Leſer, der feinen Horaz kennt, ob nicht 
faft immer der Dichter kalt und matt wird, wo ihm 
nicht Horaz und David, Gedanken, Empfindungen, 
Wendungen, Sitnationen, jener felbft feine Mythologie 
leihet, die — wir reden nach unferm Gefühl — felten 
andere gebraucht wird, als wie bie Imagination mit 
kaltem Herzen dichtet. Das bekannte Dorazifche Duett, 
Donec gratus eram, bat Kleiſt weit befler uͤberſetzt; 
aber das Klaglied des David und Jonathan haben 
wir nirgenb fo fchön verfificirt geſehen. Wir wünfchen 
dem Verſaſſer ein unverdorbenes Mädchen, gefchäftlofe 
Zage, und reinen Dichtergeift ohne Autorgeift. Der befte 
Dichter artet aus, wenn er bei feiner Compoſition ans 
Publikum denkt, und mehr von der Begierde nad) Ruhm, 
zumal Zournaliftenruhm, als von feinem Gegenftand 
erfullt wird. 








Brauns, H., Verſuch in proſaiſchen Fabeln und 
Erzaͤhlungen. München 1772. 8.187 S. 


Diefen Kabeln hat der Herr Verfaffer für feine Landes 
leute eine Meine Theorie angehängt, weil, fagt er, nicht 
ohne Seibſtgefaͤlligkeit: « vielleicht etliche junge Leute 
ſich hervorthun, und ihm Kabeln nachfchreiben koͤnnten, 
fo wie gleich etliche Bändchen freundfchaftlicher Briefe 
erfchienen wären, feitbem Er einen Berfuch in freunds 
fchaftlichen Briefen gefchrieben hätte. Diefen jungen Zeus 
ten nun, meint er, wären die aͤchten Begriffe von der 
Fabel fehr noͤthig. — — 

Nöthig find fie freilich, ſowohl den boͤſen jungen | 

Leuten, bie Herm B. Fabeln nachſchreiben, als allen 
andern, bie ſich ohne Genie in dieſes Feld wagen; aber 
durch Bern B’ 8. Theorie werden fie eben nicht fehr ers 
leuchtet werden. Er fagt: « die Babel wäre eine kurze 
erdichtete, meiſtentheils thierifche Handlung , worunter 
ein gewiffer Sat aus der Sittenlehre verborgen liege. » 
Unbeftimmter kann man wohl nicht erklaͤren. Uns duͤnkt 
überhaupt, man hat die Theorie von der Kabel noch nicht 
genug auseinander gefeht. Wir glauben daß fie im Ans 
fang nichts war, ale eine Art von Induction, welche in 
den glüdlichen Briten, ba man no& nicht von tem 

ı dieto de omni et nullo wußte , die einzige Weisheit 

| war. Wollte man nämlich andere belehren ober überres 
| den, fo zeigte man ihnen den Ausgang verfchiebener Un: 

‚ ternehmungen in Beiſpielen. Wahre Beifpiele waren 
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8 
nicht lange hinlaͤnglich; man erdichtete alſo andere, und 
weil eine Erdichtung, die nicht mehr fagt ald vor Aus 
gen fteht, immer abgefchmadtt ift, fo ging man aus ber 
minfchlichen Natur hinaus, und ſuchte in der übrigen 
belebten Schöpfung andere thätige Atteurs. Da kam 
man auf bie Thiere, und fo fabulirte man fort, bis bie 
Menfchen mehr anfingen zu raifonniren, als zu leben, 
Run erfand man Ariome, Grundſaͤtze, Syſteme u. d. gl. 
und mochte Induction nicht mehr leiden; zugleich ent⸗ 
ftand das Unding der honneten Sompagnie, zu welcher 
ſich Dichter und Philoſophen fchlugen. Diefe wollten 
der Kabel, die mit der Induction gefallen war , wieder 
aufhelfen. Sie ſchminkten fie alſo, puberten fie, behaͤng⸗ 
ten fie mit Bändern, nnd da kam das Mittelding zwi: 
ſchen Babel und Erzählung heraus, wodurch man nun 
nicht mehr lehren, fondern amufiren wollte. Endlich 
merkte man, wie weit man fich von dir erſten Erfindung 
entfernt hatte. Man wollte zu ihr zurüdkchren , und 
fchnitt die Auswüchfe ab; allein man konnte boch mit 
der Induction nicht fortfommen, und behalf ſich alfo 
mit dem bloßen Wiß ; da wurde Babel Epigramm. 

So würde die Gefchichte der Theorie ausfehen, die 
wir vonder Fabel fchreiben würden. Beifpiele von ber 
legten Gattung würden wir genug in Herrn B.'s Fa⸗ 
bein antreffen. Wir würden aber ſchwerlich welche dar: 
aus wählen; denn bie meiften find entweder ſchlecht er⸗ 
funden, oder abgenugt, oder falfch, oder alltäglich. Herr 
B. verfpricht noch cine weitläuftigere Theorie von ber 
Babel. Solltin wir aus biefem Verſuch auf ihren 
Werth fchliegen, fo wollten wir fie verbitten; aber: 
Liceat perire poetis ! und warum follte Herr B. 
auch nicht fo viel Recht haben zu dichten und zu theore⸗ 
tifiren ald andere ? 
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Gedichte von einem Polniſchen Juden. 8. Mietau 
und Leipzig 1772. 90 ©. 


Zuvoͤrderſt müffen wir verfichern, daß die Auffchrift 
diefir Bogen einen fehr vortheilhaften Gindrud auf uns 
gemacht hat. Da tritt, dachten wir, ein feuriger Geift, 
ein fühlbares Herz, bis zum felbftftändigen Alter unter 
einem fremden rauhen Himmel aufgevachfen, auf eins 
malin unfere Welt, Was für Empfindungen werden 
ſich in ihm regen, was für Bemerkungen wird er ma⸗ 
en, er, bem alles neu ift? Auch nur das flache, bürger= 
liche, gefellige und geſellſchaftliche Echen genommen, wie 
viel Dinge werben ihm auffallen, die durch Gewohnheit 
auf euch ihre Wirkung verloren haben? Da, we ihr an 
langer Weile ſchmachtet, wird ce Quellen von Vers 
gnügen entdecken; er wird euch aus eurer mohlherge: 
brachten Gleichguͤltigkeit reißen, euch mit euern cignen 
Reichthuͤmern bekannt machen , euch ihren Gebrauch 
lehren. Dagegen werben ihm hundert Sachen, die ihr fo 
gut ſeyn laßt, unerträglich feyn. Genug, er wird finden, 
was er nicht fucht,, und ſuchen, mas er nicht findet. 
Dann feine Gefühle, feine Gedanken in freien Liedern, 
der Geſellſchaft, Freunden, Mädchen mittheilen, und 
wenn er nichts Neues fagt, wird alles eine neue Seite 
babın. Das hofften wir, und griffen — — in Wind. 

In ben fait zu langen undzu eitlen Vorberichts⸗ 
briefen, erfcheint er in feiner Seibftgefälligkeit, der feine 
Gedichte nicht entfprechen. 

Es ift recht Löblich ein Polnifcher Zube ſeyn, der Han⸗ 


nen, Liederchen ruͤnden; wenn man aber in allem zus 


en belles-lettres auch, foift es, däucht und, übel 
gethan, mit feiner Judenſchaft cin Auffchen zu machen. 








beifchaft entfagen, fid den Mufen weinen, Deutfch ler⸗ 


fammen nicht mehr leiftet, als ein chriftticher Etudiant | 





Recenfionen. 


Abftrahirt von allem, probucirt fich hier wieder ein 
bübfcher junger Menfch gepudert und mitglattem 
Kinn, und grünem goldbefegten Rod (f. S. 
11, 12.), der bie fhönen Wiffenfchaften eine Zeitlang 
getrieben bat, und unterm Zreiben fand, wie artig und 
leicht das ſey, Melobiechen nachzutrillern. eine Maͤd⸗ 
chen find die allgemeinften Geſtaiten, wie man fie in Sos 
cietät und aufder Promenade Eennen lernt, fein Lebens⸗ 
lauf unter ihnen, ber Gang von Zaufenden; er ift an 
ben lieben Gefchöpfen fo hingeſtrichen, hat fie einmal 
amufirt, einmal ennupirt , getüßt, wo er ein Mäulchen 
erwifchin konnte, Ueber biefe wichtigen Erfahrungen am 
weiblichen Gefchlecht ift er denn zum petit volage ges 
worden, und nun, wenn er mehr Zurüdhaltung bei eis 
nem Mädchen antrifft, beklagt er fich bitterlicy, daß er 
nur ben Handſchuh ebrerbietig koften, fie nicht beim 
Kopf nchmen und weiblich anfchmagen darf, und das 
alles fo ohne Gefühl von weiblichem Werth, fo ohne zu 
wiffen was er will, 

Laß, o Genius unſers Vaterlands , bald einen Juͤng⸗ 
ling aufblühen, der voller Jugendkraft und Munterkeit, 
zuerft für feinen Kreis der befte Gefellfchafter wäre, bag 
artigfte Spiel angäbe, das freubigfte Liedchen fänge, im 
Rundgefange ben Chor belebte,, dem die befte Tänzerin 
freudig die Hand reichte, ben neuften mannigfaltigften 
Reihen vorgutangen, den zu fangen bie Schöne, bie Wi: 
tzige, die Muntre alle ihre Reize ausftellten,, beffen em» 
pfindendes Herz ſich auch wohl fangen ließe, ſich aber ſtolz 
im Augenblicke wieder losriſſe, wenn er aus dem dich⸗ 
tenden Zraume erwachend fände, daß feine Böttin nur 
ſchoͤn, nur wigig, nur munter ſey; beffen Eitelkeit durch 
den Gteichmuth einer Zuruͤckhaltenden beleidigt, fich der 
aufdrängte, fie durch erzwungene und erlogene Seufzer 
und Thraͤnen und Sympatdien, bunderterlei Aufmerls 
ſamkeiten des Tags, ſchmelzende Lieder und Muſiken des 
Nachts, endlich auch eroberte und — auch wieder ver⸗ 
ließ, weil ſie nur zu ruͤkhaltend war; der uns dann 
au feine Freuden und Siege und Niederlagen, all feine 
Thorheiten und Refipifeenzen, mitdem Muth eines uns 
bezwungenen Herzens, vorjauchzte, vorfpottete, bes 
Flatterhaften wuͤrden wir uns freuen, dem gemeine, ein⸗ 
zelne, weibliche Vorzuͤge nicht genug thun. 

Aber dann, o Genius! daß offenbar werde, nicht 
Flaͤche, Weichheit des Herzens ſey an feiner Unbe⸗ 
ſtimmtheit ſchuld, laß ihn cin Mädchen finden, feiner 
werth! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Geſchwirre ber 
Geſellſchaft in die Einfumteit leiten, laß ihn auf feiner 
Wallfahrt ein Mädchen entdecken, deren Seele ganz 
Güte, zugleich mit einer Geftalt ganz Anmuth , fich in 
ftilem Familienkreis häuslicher thätiger Liebe glücklich 
entfaltet hat; die, Eiehling, Freundin, Beiſtand ihrer 
Mutter, die zweite Mutter ihres Hauſes iſt, deren ſtets 
lichwirtende Seele jebe8 Herz unwiderſtehlich an fich 
reißt, zu der Dichter und Weife willig in bie Schule 
gingen, mit Entzüden ſchauten eingeborne Tugend, mit 
gebornem Wohlftand und Grazie. Za, wenn fie in 
Stunden einſamer Ruhe fühlt, daß ihr bei all dem 
Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein Herz, das jung und 
warm wie fie, mit ihr nach firnern, verhülltern Selig: 
keiten diefer Welt ahnete, in deſſen beiebender Geſeü⸗ 
[haft fie nach all den goldenen Ausfichten von ewigem 
Beifammenfeyn, daucernder Vereinigung, 
Me eligwebender Liche feſt angefchloffen hin: 

ebte. 

Laß die beiden ſich finden; beim erſten Naben werden 
ı fie dunkel und mächtig ahnen, was jedes für einen Inbe⸗ 
griff von Gluͤckſeligkeit in dem andern ergreift, werden 
nimmer von einander laffen. Und dann lall' er ahnend 
und hoffend und genießend: 




















« Was doch Feiner mit Worten ausfpricht , keiner 
« mit Thraͤnen, und keiner mitdem verweilenden 
« vollen Blick, und der Seele drinn. » 


Wahrheit wird in feinen Liedern ſeyn, und Tebenbige 
Schönheit, nicht bunte Seifenblafenibrale, wie fie in 
hundert Deutfchen Sefängen herum wallen. . 

Doch, ob's folche Mädchen giebt? Ob's folche Juͤng⸗ 
linge geben kann? 

Es iſt hier vom polnifchen Yuben die Rebe , den wir 
faft verloren hätten, auch haben wir nichts von feinen 
Dben gefagt. Was ift da viel zu fagen ! durchgehends bie, 
Göttern und Menſchen verhaßte, Mittelmäpigkeit. Wir 
wünfchen, daß er uns auf denen Wegen, wo wir unfer 
Sbeal fuchen, einmal wieder, und geifliger begegnen 
möge. 


Eymbeline, ein Trauerfpiel, nad einem von Sha⸗ 
Pefpear erfundenen Stoffe. Danzig. 


Der Verfaffer, da er ſich, Taut bem Vorbericht, nach 
einer fchweren Krankheit allee ermübenben Ars 
beiten enthalten mußte, befchäftigte fih mit Sha⸗ 
keſpear's Werken. Das, hätten wir ihm nun gleich 
fagen wollen, war für einen, Reconvalefcenten 
keine Lectüre, Wer an dem Leben, das burch Shafes 
fpear’8 Stüde glüht, teilnehmen will, muß an Leibund 
Seele gefund ſeyn. Da bedauerten nun ber Herr Ver⸗ 
faffer aus innigem Gefühl einer kühlen, ſchwaͤchlichen, 
kritiſchen Sittigkeit, die vielen incongrnites, durch 
die (wie der treffliche Jo hnſon ad hoc drama gleich⸗ 
falls bemerkt hat) many just sentiments, und ei⸗ 
nige Schönheiten, zu theuer verkauft werden. Gr be⸗ 
ſchioß alfo: das Bold von Schladen zu ſchei⸗ 
ben (denn das ift ja feit undenktichen Jahren vox po- 
puli critiei über Shatefpear), wenigftens einen Ver: 
fuch zu machen, nichts weniger dem ehrfamen Publico 

vorzulegen, ald: wie ungefähr Sophokles, wenn er 

biefen Stoff zu bearbeiten gehabt hätte, bie Sa⸗ 
chen würde eingerichtet haben. Run traveftirten fie 
alfo — nicht traveftirten! dann bleibt wenigſtens 
Geſtalt des Driginald — parobirten ! — auch nicht! da 
läßt fich wenigftens aus dem Gegenfaß ahnen — alfo 
denn? — welches Wort drüdt die Armuth bier gegen 
Shakefpear’s Reichthum aus! 

Shatefprar, der den Werth einiger Jahrhunderte in 
feiner Bruft fühlte, dem das Eeben ganzer Jahrhunderte 
durch die Seele webte! — und hier — Komödianten in 
Bendel und Glanzleinewand, gefubelte Couliſſen, ber 
Schauplatz ein Wald, vorn eiff dichtes Gebüfch, wodurch 
man in eine Grotte geht, im Bonb ein großer Stein von 
Pappe, auf dem bie Herren und Damen figen, liegen, 
erftochen werden 2c. 

So würde Sopholles die Sachen behan⸗ 
beit Haben! Es iſt fchon ein ganz ungenialifches Un⸗ 
ternehmen, das Shakeſpear's Stüde, deren Wefen, 
Leben der Geſchichte ift, auf die Einheit der So⸗ 
phoBleifchen, die und nur That vorftellen, reduciren 
will; nun aber garfo, nach ber wohantlung vom 
Zrauerfpiel in dbemerften Theil ber Altern 
Leipziger Bibliothek zu modeln! Wir find ges 
wiß, daß es jıder — auch nur Lefer Shakefpear’s 
— mit Verachtung aus der Hand werfen wirb. 





Neue Schaufpiele, aufgeführt in den Kaiferlich 
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fpiele, oder Euftfpiele, ober Trauerſpiele — — bie Vers 
faffer wiffen fo wenig al& wir , was fie baraus machen 
follen — — aus der Wiener Manufactur. In allen hat 
tragitomifche Zugend, Großmutk und Zärtlichkeit fo viel 
zu ſchwatzen, baß der gefunde Menſchenverſtand und die 
Natur nicht zum Wort kommen konnen. Hier ift der 
Inhalt der Stüde; denn wir wollen fie nicht umfonft 
gelefen haben. 

Die Kriegsgefangenen: wenn nicht bie es 
ftung gerade in dem legten Auftritt der lehten Handlung 
gluͤcklich an die Freunde vr Kriegögrfangenen überges 
gangenwäre, fo hätte ein entlaufener Feldwebel einen 
Haufen fee moralifch fententiöfer Leute, wider feinen 
Willen und wider alle Theatergerechtigkeit, an den Gals 
gen g. bracht, 

Grafin Tarnow. Zwei entfeglih Verliebte 
waͤren nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht durch 
eine gewiſſe Excellenz ein Wunder geſchehen wäre, bırs 
gleichen nur auf ber Wiener Rationalfhaublpne 
erhört worden find. Schade, daß bie Extellenz einen 
Schuß bekommt ! Doch nicht Schabe, fie wäre fonft am 
Ende ber Welt geweſen, ehe das Wunder zu Stand ges 
kommen wäre, und dann weiß der ‚Himmel, wie die Vers 
liebten geheult haben wuͤrden. 

Hannchen. Ein Herzog, ein @raf, und ein Kam: 
merbdiener reißen fich um rin Mädchen. Der Kammer: 
diener wirb vom Herzog erflochen ; der Herzog, der da⸗ 
zu fchon eine Frau Herzogin hat, und des Mäbchene 
Dncle ift, doch, ohne es An wiffen verfteht fich wegen des 
decorum, der Herzog läßt ſich unter einem falfchen Na⸗ 
men von einem Betrüger mit dem Mädchen trauen, wird 
aber durch hunberttaufend Dinge gehindert, die Decke 
zu beſchreiten, und da alfo das Mädchen nady Deutfchen 
Rechten noch immer eine Jungfer bleibt, fo heirathet 
fie din Grafen. Man fchießt, fticht, heult, zankt, fällt 
in Ohnmacht und auf die Knie, fpricht Gentengen , vers 
fögnt fi und, wie am Schluß verfichert wirb, alle 
bezeugen ihre Freude, daß der Vorhang zus 


ällt. 
Der ungegründete Verdacht. Gin Lord 
wird durch einen halben Brief ein Narr, und durch dic 
andere Dälfte wieder gefcheibt. 


Der Tuchmacher von Eonbon: einen Augen» 
blick fpäter und Lord Falkland und Wilfon lagen in der 
Themſe; bann gute Nacht Fanny, Sonbridge, Julie, 
Heinrich, Betſi, David und den ehrlichen Tuchmachern! 
Bon dieſer Sammlung ſoll naͤchſtens der zweite 
Theil nachfolgen ; denn feitbem Thalia und Melpomıne 
durch Bermittelung einer Franzoͤſiſchen Kupplerin mit 
dem Ronfens Unzucht treiben, bat ſich ihr Geſchlecht 
vermehrt wie die Froͤſche! 


Zwei fhöne neue Maͤhrlein: als 1) Von der ſchö⸗ 
nen Meluſinen; einer Meerfey. 2) Von einer 
untreuen Braut, die der Teufel holen ſoll. Der 
lieben Jugend, und dem Frauenzimmer zu belie⸗ 
biger Kurzweil in Reime verfaſſet. Leipzig, in der 
Jubilatemeſſe 1772. 


Allerdings waͤre in den Maͤhrlein und Liedern, die 
unter Handwerkspurſchen, Solbaten und Maͤgden ber: 
umgehen, oft eine neue Melodie, oft ber wahre Romans 
zenton zu holen. Denn bie Verfaffer diefer Lieber und 
Mäbhrlein fchrieben doch wenigftend nicht fürs Publikum, 
und fo ift ſchon zehn gegen eins zu wetten, daß fie weit 
weniger verunglüden müffen, als unfere neueren zierlis 
chen Verſuche. Meiftens iſt's ein munterer Gefelle , 


Diefe Sammlung enthält fünf Drama, oder Schaus | der den andern vorfingt ober ben Reihen anführt , und 














nicht lange hinlänglich; 
weil cine Erdichtung, die | 
gen fteht, immer abgeſchmackt ift, | aus 
menfchlichen Ratur hinaus, und fuchte in ber übrigen 
belebten Schöpfung andere thätige Acteurd. Da kam 
man auf bie Thiere, und fo fabulirte man fort, bie bie 
Menfchen mehr anfingen zu raifonniren, als zu leben. 
Run erfand man Ariome, Grundfäge, Syſteme u. d. gl. 
und mochte Induction nicht mehr leiden; zugleich ent» 
ftand dus Unding der honneten Compagnie, zu welcher 
ſich Dichter und Philoſophen ſchlugen. Diefe wollten 
der Kabel, die mit der Induction gefallen war , wieber 
aufbelfen. Sie ſchminkten fie atfo, puderten fie, behaͤng⸗ 
ten ſie mit Vaͤndern, nnd da kam das Mittelding zwi⸗ 
ſchen Fabel und Erzaͤhlung heraus, wodurch man nun 
nicht mehr lehren, ſondern amuſiren wollte. Endlich 
merkte man, wie weit man ſich von der erſten Erfindung 
entfernt hatte. Man wollte zu ihr zuruͤckkehren, und 
ſchnitt die Auswuͤchſe ab; allein man konnte doch mit 
der Induction nicht forikommen, und behalf ſich alſo 
mit dem bloßen Witz; da wurde Fabel Epigramm. 

So wuͤrde die Geſchichte der Theorie ausſehen, die 
wir von der Fabel ſchreiben wuͤrden. Beiſpiele von der 
letzten Gattung würden wir genug in Herrn B.'s Fa⸗ 
bein antreffen. Wir würben aber ſchwerlich welche dar: 
aus wählen; benn die meiften find entweder ſchlecht ers 
funben, oder abgenugt, ober fatfch, oder alltäglich. Herr 
B. verfpricht noch cine weitläuftigere Theorie von ber 
Kabel. Sollten wir aus biefem Verſuch auf ihren 
Werth fchließen, fo wollten wir fie verbitten; aber: 
Liceat perire poetis ! und warum follte Herr B. 
auch nicht fo viel Recht haben zu dichten und zu theore⸗ 
tifiren ale andere ? 


man erbichtete alfo andere, und 
nicht mehr fagt ald vor Aus 
fo ging man aus bir 


Gedichte von einem Polnifchen Juden. 8. Mietau 
und Leipzig 1772. 96 ©. 


Zuvoͤrderſt muͤſſen wir verfichern, daß bie Auffchrift 
dieſer Bogen einen ſehr vortheilhaften Eindrud auf uns 
gemacht hat. Da tritt, dachten wir, ein feuriger Geiſt, 
ein fühlbares Herz, bis zum felbftftändigen Alter unter 
einem fremden rauhen Himmel aufgewachfen, auf eins 
malin unfere Welt. Was fir Empfindungen werben 
fich in ihm regen, was für Bemerkungen wird er ma⸗ 
chen, er, dem alles neu ift? Auch nur das flache, buͤrger⸗ 
liche, gefellige und gefellfchaftliche Leben genommen, wie 
viel Dinge werben ihm auffallen, die durch Gewohnheit 
auf euch ihre Wirkung verloren haben? Da, we ihr an 
langer Weile ſchmachtet, wird ce Quellen von Ber: 
gnügen entdecken; er wirb euch aus eurer wohlherge⸗ 
brachten Gleichgülrigkeit reißen, euch mit euern cignen 
Reichthuͤmern befannt machen , euch ihren Gebrauch 
lehren. Dagegen werben ihm hundert Sachen, bie ihr To 
gut feyn laßt, unerträglich feyn. Genug, er wird finden, 
was er nicht ſucht, und fuchen,, was er nicht findet. 
Dann feine Gefühle, feine Gedanken in freien Liedern, 
der Geſellſchaft, Freunden, Mädchen mittheilen, und 
wenn er nichts Neues ſagt, wird alles eine neue Seite 
haben. Das hofften wir, und griffen — — in Wind. 

In ben faft zu langen und zu eitlen Vorberichts⸗ 
briefen, erfcheint er in feiner Selbſtgefaͤlligkeit, der feine 
Gedichte nicht entfprechen. 

Es ift recht Löblich ein Polnifcher Zube feyn, der Hans 
deifchaft entfagen, fich ben Mufen weihen , Deutſch ler: 
nen, Liederchen rünhen; wenn man aber in allem zu⸗ 
fammen nicht mehr leiftet, aldein chriftticher Etudiant 
en belles-lettres auch, foift es, daͤucht und, übel 
gethan, mit feiner Judenſchaft in Auffchen zu machen, 
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Abftrahirt von allem, probucirt fidy hier wieder ein 
bübfcher junger Menſch gepudert und mitglattem 
Kinn, und grünem goldbefegten Rod (f. ©. 
44, 12.), der bie fhönen Wiffenfchaften eine Zeitlang 
getrieben hat, und unterm Treiben fand, wie artig und 
leicht das fey, Melodiechen nachzutrillern. Seine Mäb: 
chen find die allgemeinften Geſtalten, wie man fie in Sos 
cietät und aufder Promenade kennen Iernt, fein Lebens: 
lauf unter ihnen, der Gang von Zaufenden; er ift an 
ben lieben Gefchöpfen fo hingeftrihen, hat fie einmal 
amufirt, einmal ennuyirt , getüßt, wo er «in Mäulchen 
erwifchn konnte, Ueber diefe wichtigen Erfahrungen am 
weiblichen Gefchlecht iſt er benn zum petit volage ges 
worden, und nun, wenn ee mehr Zurüdhaltung bei ei⸗ 
nem Mädchen antrifft, beklagt er fich bitterlicy, daß er 
nur den Handſchuh ehrerbietig koften, fie nicht beim 
Kopf nehmen und weidlich anfchmagen darf, und bas 
alles fo ohne Gefühl von weiblichem Werth, fo ohne zu 
wiſſen was er will, 

Lab, o Genius unſers Waterlands , bald einen Züng: 
ling aufblübhen, ber voller Jugendkraft und Munterkrit, 
zuerft für feinen Kreis der befte Gefellfchafter wäre, das 
artigfte Spiel angäbe, das freubigfte Liedchen fänge, im 
Rundgeſange den Chor belebte, dem die befte Tänzerin 
freubig die Hand reichte, ben neuften mannigfaltigfien 
Reihen vorzutangen, den zu fangen bie Schöne, die Wis 
dige, die Muntre alle ihre Reize auöftellten , deffen em» 
pfindendes Herz fich auch wohl fangen ließe, ſich aber ſtolz 
im Augenblicke wieder Iosriffe, wenn er aus dem dich⸗ 
tenden Traume erwachend fände, daß feine Göttin nur 
ſchoͤn, nur wigig, nur munter ſey; deffen Eitelkeit durch 
den Gleichmuth einer Zuruͤckhaltenden beleidigt, fich ber 
aufdrängte, fie durch erzmungene und erlogene Seufzir 
und Thränen und Sympatbien, hunbderterlei Aufmerk⸗ 
ſamkeiten des Tags, ſchmelzende Eicher und Muſiken des 
Nachts, endlich auch eroberte und — auch wieder ver: 
ließ, weil ſie nur zu ruͤkhaltend war; der uns dann 
all ſeine Freuden und Siege und Niederlagen, all ſeine 
Thorheiten und Reſipiſcenzen, mit dem Muth eines un⸗ 
bezwungenen Herzens, vorjauchzte, vorſpottete; des 
Flatterhaften wuͤrden wir uns freuen, dem gemeine, ein⸗ 
zelne, weibliche Vorzuͤge nicht genug thun. 

Aber dann, o Genius! daß offenbar werde, nicht 
Flaͤche, Weichheit des Herzens ſey an ſeiner Unbe⸗ 
ſtimmtheit ſchuld, laß ihn cin Mädchen finden, feiner 
werth ! 

Wenn ihn heiligere Gefühle aus dem Gefchwirre ber 
Gefeufchaft in die Einfumteit leiten, laß ihn auf feiner 
Wallfahrt ein Maͤdchen entdedien, deren Seele ganz 
Güte, zugleich mit einer Geftalt ganz Anmuth , ſich in 
ſtillem Familienkreis häuslicher thätiger Liebe glücklich 
entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Beiftand ihrer 
Mutter, die zweite Mutter ihres Haufes iſt, deren ftets 
liebwirkende Seele jebes Herz unmiderftehlich an ſich 
reißt, zuber Dichter und Weife willig in die Schule 
gingen, mit Entruͤcken fchauten eingeborne Tugend, mit 
gebornem Wohlftand und Grazie, Ya, wenn fie in 
Stunden cinfamer Ruhe fühlt, daß ihr bei all dem 
Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein Herz, das jung und 
warm wie fie, mit ihr nach fernern, verhülltern Selig⸗ 
keiten diefer Welt ahnete, in deſſen belebender Gefells 
ſchaft fie nach all den goldenen Augfichten von ewigem 
Beifammenfeyn, dauernder Bereinigung, 
neebtigwebende: Lie be feſt angefchloffen bin: 

ebte. 

Laß die beiden ſich finden; beim erſten Nahen werden 
fie dunkel und maͤchtig ahnen, was jedes für einen Inbe⸗ 
griff von Gluͤckſeligkeit in dem andern ergreift, werben 
nimmer von einander laffen. Und dann lall' er ahnend 


und hoffend und genießend: 
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« Was bach keiner mit Worten ausfpricht, Teiner / fpiele, oder Luflfpiele, oder Trauerfpiele — — die Vers 
« mit Thraͤnen, und keiner mitdem verweilenben | faffer wiſſen fo wenig als wir , was fie daraus machen 
« vollen Blick, und der Seele brinn. » fol Fehr ber —— —— Jeg bat 

‚ und lebendige tragikomiſche Zugend, Großmutk und Zärtlichkeit fo viel 
de br ar oc fie zu ſchwaten, daß der geſunde Minfchenverftand unb bie 
hundert Deutfch en Gefängen herum wallen. Ratur nicht zum Wort kommen Eönnen. Hier ift der 

Doch, 06’8 foldhe Mädchen giebt? Ob's ſolche Jimg⸗ Selen haben benn wir wollen fie nicht umfonft 
linge geben kann? Di * 

ser vom polnifchen Juden bie Rede, ben wir ie Kriegögefangenen: wenn nicht die Res 
fa perform Hätte a Haben wir nichtö von feinen ffung gerabe in dem ledten Auftritt ber Irgten Handlung 
Oben gefagt. Was ift ba viel zu fagen ! durchgehende bie, — bie Befunde ber Sriegägefangenen Mberges 
Göttern und Menfchn verhafte, Mittelmäßigteit. Wir | GABEN war⸗ fo hätte ein entlaufener Beldwebel einen 
wünfchen, daß er uns auf denen Wegen, wo wir unfer Haufen ſehr moraliſch fententiöfer Leute, wider feinen 
Ideal ſuchen, einmal wieder, und geiſtiger begegnen en br alle Theatergerechtigkeit, an ben Gal⸗ 
möge. Gräfin Tarnow. Zwei entſetlich Verliebte 
waͤren nimmermehr ein Paar geworden, wenn nicht durch 
eine gewiſſe Excellenz ein Wunder geſchehen wäre, der⸗ 
gleichen nur auf ber Wiener Rationalfhaubühne 
erhört worden find. Schade, daß bie Ercellenz einen 
Schuß betommt ! Doch nicht Schabe, fie wäre fonft am 
Ende ber Welt gewefen, ehe das Wunder zu Stand ges 
kommen wäre, und bann weiß dir Himmel, wie die Ver⸗ 
liebten geheult haben würden, 

Hannchen. Ein Herzog, ein Graf, und ein Kams 
merdiener reißen fi) um ein Mädchen. Der Kammer: 
diener wirb vom Herzog erftochen ; ber Herzog, der bas 
zu fchon eine Frau ‚Herzogin hat, und des Maͤdchens 
Oncle ift, body, ohne es r wiſſen verfteht ſich wegen bes 
decorum, der Herzog läßt fich unter einem falfchen Ras 
men von einem Betrüger mit dem Mädchen trauen, wird 
aber durch hunberttaufend Dinge gehindert, die Dede 
zu beſchreiten; und ba alfo das Mädchen nach Deutfchen 
Rechten noch immer eine Zungfer bleibt, fo heirathet 
fie dın Grafen. Dan fchiet, dicht, beult, zankt, fällt 
in Ohnmacht und auf die Knie, fpricht Sentenzen, ver: 
föhnt fi und, wie am Schluß verfichert wird, alle 
F ugen ihre Freude, daß der Vorhang zu⸗ 

It. 

Der ungegründete Verdacht. Gin Korb 
wirb durch einen halben Brief ein Rarr, und durch bie 
andere Hälfte wieder gefcheidt. 

Der Zuhmadher von London: einen Augen 
blick fpäter und Lord Fakland und Wilfon lagen in dir 
Themſe; dann gute Nacht Fanny, Sonbridge, Julie, 
Heinrich, Betfi, David und den ebrlichen Tuchmachern! 

Bon dieſer Sammlung foll naͤchſtens der zweite 
Theil nachfolgen ; denn feitdem Thalia und Melpomıne 
durch Vermittelung einer Franzoͤſiſchen Kupplerin mit 
dem Nonſens Unzucht treiben, bat fich ihr Geſchlecht 
vermehrt wie bie Froͤſche! 


Eymbeline, ein Trauerfpiel, nach einem von Sha⸗ 
Pefpear erfundenen Stoffe. Danzig. 


Der Verfaffer, da er ſich, laut dem Vorbericht, nad) 
einer ſchweren Krankheit aller ermüdenben Ars 
beiten enthalten mußte, befchäftigte fi mit Sha⸗ 
kefpear’s Werken. Das, hätten wir ihm nun gleich 
fagen wollen, war für einen. Reconvalefcenten 
keine Lectuͤre. Wer an dem Leben, das durch Shake: 
ſpear's Stuͤcke gluͤht, theiinehmen will, muß an Leib und 
Seele geſund ſeyn. Da bedauerten nun der Herr Ver⸗ 
faſſer aus innigem Gefuͤhl einer kuͤhlen, ſchwaͤchlichen, 
kritiſchen Sittigkeit, die vielen incongrnités, durch 
die (wie der treffliche Jo hn ſon ad hoc drama gleich: 
falls bemerkt hat) many Just sentiments, und ei⸗ 
nige Schönheiten, zu theuer verkauft werben. Ex bes 
Schloß alfo: das Bold von Schladen zu ſchei⸗ 
ben (denn das ift ja feit undentlichen Jahren vox po- 
puli critiei über Shakeſpear), wenigftens einen Vers 
fuch zu machen, nichts weniger dem ehrfamen Publico 

svorzulegen, als: wie ungefähr Sophokles, wenn er 
diefen Stoff zu bearbeiten gehabt hätte, die Sa⸗ 
chen würde eingerichtet haben. Run trapeftirten fie 
alfo — nicht traveftirten! dann bleibt wenigftens 
Geſtalt des Originals — parobirten ! — auch nicht! da 
läßt fich wenigftens aus dem Gegenſatz ahnen — alſo 
denn? — welches Wort drüdt die Armuth bier gegen 
Shakefpear’s Reichthum aus! 

Shakefprar, der den Werth einiger Jahrhunderte in 
feiner Bruft fühlte, dem das Leben ganzer Jahrhunderte 
durch die Seele webte! — und hier — Komöbianten in 
Bendel und Glanzleinewand, gefubelte Eouliffen, ber 
Schauplatz ein Wald, vorn eiff dichtes Gebüfch, wodurch 
man in eine Grotte geht, im Fond ein großer Stein von 
Pappe, auf dem die Herren und Damen figen, liegen, 
erftochen werben ıc. 

So würbe Sophofles die Sachen behan⸗ 
delt haben! Es ift fchon ein gang ungenialifcheö Uns | Zwei fhöne neue Mähglein : als 1) Bon der ſchoö⸗ 
ternehmen, bas Shakeſpear's Stüde, derm Wefen, nen Melufinen ; einer Meerfey. 2) Don einer 
Leben ber Gefhichte if, aufdie Einheit der So: | untreuen Braut, bie der Teufel holm fol. Der 
phokleifchen, die und nur That vorftellen, rebuciren fieben Jugend, und dem Srauenzimmer zu belie: 
will, nun aber garfo, nach der Abhandiun 8 vom | biger Kurzweil in Reime verfaflet. Leipzig, in der 
Zrauerfpiel in dem erſten Theil ver ältern| Iubilatemeife 1772, 


| Leipziger Bibliothek zu mobeln! Wir find ges 
| wiß, daß es jder — auch nur Lefer Shalefpear’s | Allerdings wäre in ben Mährlein und Liedern, die 
— mit Verachtung aus ber Hand werfen wird, unter Handwerkspurſchen, Soldaten und Mägben ber: 
umgehen, oft eine neue Melodie, oft ber wahre Roman⸗ 
zenton zu holen. Denn die Verfaſſer dieſer Lieder und 
Neue Schaufpiele, aufgeführt in den Kaiſerlich , Dähelein ſchrieben doch wenigftene nicht furs Publikum, 


. ; und fo ift ſchon zehn gegen eind zu wetten, daß fie weit 
— — an Preßburg. Erſter weniger verungluͤcken muͤſſen, als unſere neueren zierli⸗ 
8. chen Ver ſuche. Meiſtens iſt's ein munterer Gefelle , 


Diefe Sammlung enthält fünf Drama, oder Schau⸗ der den andern vorſingt oder den Reihen anführt , und 
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alfo ift wenigſtens die Munterkeit keine Prätenfion und- 
Affectation. — Der Herr Stubent, ber diefe Maͤhrlein 
verfifteirt hat, verfificirt fehr rein, fol aber dem un= 
geachtet Feine Maͤhrlein mehr verfificiren, benn ihm fehlt 
der Bänkelfängersblict, der in der Welt nichts als Aben⸗ 
teuer, Strafgericht, Liebe, Morb und Todſchlag ficht , 
juft wie alles in den Quadraten feiner gemaltın eins 
wand fteht. Weder naive Kreube, noch naive Wehklage 
der Menfchen, aus Ritter = und Feenzeiten, deren Seele 
eine Bildertafel ift, die mit ihrem Körper lieben, mit ib: 
ven Augen denken, und mit ihren Fäuften zufchlagen — 
bei denen alles Merkwuͤrdige ihres Lebens, wie in Scha⸗ 
fefpear’8 Haupt und Staatsactionen, innerhalb vier⸗ 
undzwanzig Stunden unferem Auge vorrüdt — fondern 
das alles koͤnnte mit allen Ehren in Halberftabt gemacht 
und gedruckt feyn, 





Geſchichte des Fräuleins von Sternheim. Von ei: 
ner Freundin derfelben aus Driginalpapieren und 
andern zupverläffigen Quellen gezogen. Heraus- 
gegeben von E. MM. Wieland. Zweiter Theil, 
bei Abeibmanns Erben und Reich. Leipzig 1771. 


Es haben fi bei ber Erfchrinung des guten Fraͤu⸗ 
leins von Sternheim fehr viele ungebetene Beurtheiler 
eingefunden. Der Mann von der großen Welt, deffen 
ganze Seile aus Verſtand gebaut iſt, kann und darf 
das nicht verzeihen, was er eine Sottise du coeur 
nennt. Er überließ alfo fehon lange das gute Kind ihrem 
Schickſal, und gedachte ihrer fo wenig als cin Kammer: 
terr feine Schwefter, die einen Pricfter gehrirathet 
hat, Der Schonkünftler fand in ihr eine ſchwache 
Nachahmung der Glariffa, und der Kritiker fchleppte 
alle die Soldcifmen und baute fie zu Haufen , wie dus 
Thier Kaliban bei unjerm Freund Shakefprar. Endlich) 
kam auch der fromme Eiferer und fand in dem Geift 
der Wohlthätigkeit dieſes liebenswürbigen Maͤdchens ci: 
ver gar zu großen Hang zu guten Werken. Allin 
alle die Herren irren ſich, wenn fie glauben fie beurthei⸗ 
In ein Buch — — esift eine Menſchenſeelez und 
wir wiffen nicht, ob dieſe vor das Korum Per großen 
Welt, des Aeſthetikers, des Zeloten und des Kritikers 
gehoͤrt. Wir getrauen uns den Schritt zu entſchuldi⸗ 
gen, durch den ſie ſich Derbyn in die Arme warf, wenn 
wir den Glauben an die Tugend in dem Gemaͤlde Alexan⸗ 
ders betrachten, da er feinem Leibarzt den Giftbecher 
abnahm. Zu dem Glaubingeifer kommt oft Bekehrungs⸗ 
ſucht; und mifchtin wir dazu ein wenig Liebe zum Aus: 
laͤndiſchen, zum Außerorbentlichen , in ber Seile eines 
guten Kindes von zwanzig Jahren, die fich in einer drüs 
renden Situation befindet, fo hätten wir ungefaͤhr den 
Schlüffel zu der fogenannten Sottife. Die Scene bei 
dir Toilette zeigt deutlich, Daß das Werk keine Compo⸗ 
jition für das Publikum ift, und Wieland hat es fo ſehr 
gefuͤtrlt, daß er es in feinen Anmerkungen der großen 
Welt vorempfunden hat. Das Ganze ift gewiß ein Selbſt⸗ 
gefprädy, cine Kamitienuntirredung, ein Aufjag für den 
engeren Zirkel der Freundſchaft: denn bei Lord Rich 
muͤſſen bie indivituellun Züge beweifen, daß dieſer Cha⸗ 
rakter zur Ehre der Menfchheit eriftirt. Das Jour⸗ 
nal im Bleigebirge ift für und die Ergießung des 
ebelftin Herzens in den Tagen des Kummers; und es 
ſcheint und dir Augenpunkt zu feyn , woraus die Ver⸗ 
fafjerin ihr ganzıs Syſtem der Thätigkeit und des Wohl⸗ 
wollens wünjcht betrachtet zu fehen. Auch dir Muth 
bat und gefalin, mit dem fie den Lord Rich einzelne 
Blicke in ihre Herz thun, und ihn das nicderfchreiben Lüßt, 
was ihr innerer Richter beroährt gefunden hat. Es war 
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zu geben, wie ſie ſich in der Situation ihrer Heldin 
wuͤrde betragen haben; und alſo betrachtet fie ben Plan 
der Begebenheiten, wie ein Ger uͤſte zu ihren Sen⸗ 
timents. Will der Herr Kritiker uns ins Ohr ſagen, 
daß die Fugen der Geruͤſtes grob ineinander gepaßt, alles 
nicht gehoͤrig behauen und verklebt ſey, ſo antworten wir 
dem Herrn: Es iſt ein Gerüſte. Denn wäre der 
Maſchiniſt Derby ſo fein ausgezeichnet, wie Richard⸗ 
ſons Lovelace, ſo waͤre das Ganze vielleicht ein Spinnen⸗ 
gewebe von Charakter, zu fein, um dem ungeübteren 
Auge die Hand der Natur darin zu entbedeen, unb ber 
Schrifttert wäre Allegorie geworben. 





Der goldene Spiegel oder die Königin von Sche⸗ 
fhian, eine wahre Geſchichte. Aus dem Scheſchia⸗ 
niichen überfegt. Leipzig, Weidmanns Erben und 
Reich. 1.2. 3. Ater Theil. 8. 


Man Eann in dem Pfad, ben bie Wielanbifche Mufe 
gewandelt, drei Ruhepunkte angeben, wo fie ftille ges 
ftanden, zuruͤckgeſehen und ihre Richtung geändert. Der 
Grundſtoff der aͤlteſten Manier war Platonifches Syſtem 
in dichteriſcher Diction dargeſtellt, die Charaktere die 
ſie in Handlung ſetzte, einzelne Ausfluͤſſe aus der erſten 
Urquelle des Guten und Schoͤnen, und der Sitz ihres 
Landes, Empyreum. Sie ſtieg herunter zu den Menſchen, 
vielleicht in dem Alter, wo der Dichter, nachdem er die 
moraliſche Welt als ein Paradies im Anſchauen durch⸗ 
wandelt hatte, anfing den Baum des Erkenntniſſes ſelbſt 
zu koſten. Nun wurden die dramatis personæ gute 
ehrliche Menſchenkinder, wie ſie vor unſern Augen her⸗ 
umgehen, weder ganz gut noch ganz boͤſe; der Umriß der 
Charaktere ward ſo ſchwebend und leicht gehalten, als 
es die Inconſequenz der Meiſten, und die Form der So⸗ 
cietaͤt, die ihn eindruͤckt, erfordert. Der Aufwand der 
Dichtungskraft war groß und der Plan des Gebaͤudes 
id und glänzend. Die Weltkenntniß blieb, ber Dichter 
mag fie nun halb durchs Anfchauen, und halb durch eigne 
Ahnung erhalten haben, allezeit bewundernswuͤrdig. Es 
waren Sitten des achtzehnten Jahrhunderts, nur ine 
Griechen⸗oder Feenland verfegt. Dieß mar das maͤnn⸗ 
liche Alter, wohin die Geburt des Agathon und der Mu⸗ 
ſarion faͤllt. Die Enkratiten ſahen ihn als einen abge⸗ 
fallenen Engel an, weil er nicht mehr in den Wolken 
ſchwebte, ſondern herabgekommen war, 

Die Schafe des Admets zu weiden. 

Die Weltleute warfen ihm vor, die Wahrheit erliege 
unter dem Putz, und die eklen Moraliſten, die nichts 
als gute und böfe Sefpenfter fehen, verſchloſſen die Buͤ⸗ 
cher ihren Zöchtern. Dies, glauben wir, mag den Dichs 
tır bewogen haben, ſich näher und deutlicher zu erklaͤren 
und fein Reben in dem Ichrenden Charakter zu bes 
fließen. Zu diefer legten Claffe rechnen wir den gols 
denen Spiegel, und aus der weifen Art, womit er 
die Speife zubrrvitet und austheilt, fcheint er fein Audi⸗ 
torium genau angeſehen und kurz begriffen zu haben. 
Unfre Leſer Eennen dad Buch, und unfre Anzeige kommt 
auch zur Bekanntmachung zu fpät. 

Man ertaube uns alfo über die Gompofition des Gan⸗ 
zen, und bad Befondre viniger Theile eine Elrine Unters 
rebung. Der Plan ift ungefähr folgender : Schady Ge⸗ 
bal, ein König von Schefehian , regierte bald fo übel, 
bald fo gut, daß weder die Guten noch bie Böfen mit ihm 
zufrieden waren. Zu gefunbir Einfchläferung feiner Ma: 
jeftät wird jemand im Königreich aufacfucht , ihm bie 
Geſchichte des Landes vorzutragen, und diejer findet ſich 
in der Perfen des Daniſchmende. Div Scene ift am Bette | 
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des Königs, in Beifeyn der Sultanin Rurmahal, und 
fobald der Philofoph in eine gewiſſe Wärme geräth, und 
die ebelften und gt ößten Wahrheiten mit Ueberzeugung 
vorträgt, fo ſchlaͤft der König, wie ſich's gebühret, ein. 
Der Dichter ſcheint bei diefer Vorkehrung fein Audito⸗ 
rium beffer gekannt zu haben, als Danifchmende, denn er 
bat für feine Lefer, damit fie fi) beim Aufwachen wider 
finden koͤnnten, keine einzige Wahrheit ftehen laffen, die 
nicht mit Schwabacher Schrift gedrudt wäre. In bem 
erften Theil geht die Abſicht des Verfaſſers dahin, ven 
Großen und Reichen einın Weg anzugeben, wie fle für 
ihre eigne Perfon gluͤcklich ſeyn könnten, in bem 
Beifpiele eines Voͤlkchens, das er durch Pſammis, einen 
Philoſophen feiner Schöpfung, cultiviren läßt. 

In Vergleihung feines Vorbildes bed « Ah! quel 
conte! » verliert dieſes Werk etwas in Anfehung der 
Schöpfungs= und Einbildungskraft. So cerricaturar: 
tig als die Srebillonifchen Figuren ſeyn mögen, fo find 
fie doch rund, es geht doch hier und ba ein Arm, ein Fuß 
heraus. Hier aber ift alles Infchrift, Satz, Echre, Dos 
ral, mit golbnen Buchftaben an die Wand gefchrieben , 
und bie Figuren find herum gemalt, Wir wollen ben 
Verfaſſer nicht journaliftenmäßig darüber ſchikaniren. 
Es ſcheint nun einmal, er hat in diefer Manier arbeiten 
wollen, und wenn man für einen reihen Dunn bekannt 
iſt, ſo ſteht es einem frei, feinen Aufwand einzurichten 
wie man will. Lord Clive fpirit ja auch gern Kleines 
Spiel. — Auch das Ideal des Voͤlkchens im erften Theil 
fleht nur wegen der Moral des Pfammis das; und von 
einer Verzierung von Eiſen gezeichnet, und von Gras 
velot geftochen , verlangt niemand die Wahrheit eines 
Qulius, oder Le Brun. Der Verfaffer lacht mit Recht 
über bie fchiefen Ausleger dieſes Ideals, wir machen in 
Anfehung frinee Moralität keine üble Vorbebeutungen. 
Nur erlaube man uns bir einzige Anmerkung : daß man 
im Gemaͤlde menſchlicher Geſchichte nie Licht ohne 
Schatten gedenken kann ; daß die.Zeit ſich ewig in Nacht 
und Tag eintteilen , die Scene immer Mifchung von 
Zugend und Laſter, Glüd und Unglüd bleiben werde. 
Man v.rberge und alfo nicht die eine Seite. Die mars 
mornen Nymphen, die Blumen, Bafen, die buntgeſtickte 
Leinwand auf den Zifchen diefes Voͤlkchens, welchen hos 
‚ben Grab ber Verfeinerung fegen fie nicht voraus ! wel: 
che Ungleichheit der Stände, weldyen Mangel, wo fo 
viel Genuß; welche Armuth, wo fo viel Eigenthum ift. 

Wir danken dem Verfaſſer für die Moral des Pſam⸗ 
mis, die ganz aus unferm Drrzen iſt, und für die gute 
Art, womit er zu Ende bes erften Bandes eine Gattung 
moralifcher Giftmifcher, nämli die gravitätis 
hen Zwitter von Schwärmerei und Heus 
chele i hat brandmarken wollın. Da bie Socictät die: 
fen Heuchlern keine eignen Karben und Kragen argeben 
| hat, woran man fie von weitem erfennen koͤnnte, fo find 
fie doppelt gefährlich. 

Der zweite Sheil zeigt in dom Exempel Azers, wie 
viel Böfes unter einem gutherzigen Res 
genten gefchehen könne, 

Die Vorrede des dritten Theils kündigt den Verfaſ⸗ 
fer immer noch voll von feinem cdlen Enthufiasmus an, 
ı der ihn allezeit brgeichnet bat, für Weit und Nachwelt 
zu arbeiten, das Herz der Könige zu bilden und da⸗ 
' durd das Wohl der Menfchengattung auch auf ferne 

Sabrbunderte zu beföndern. 
Wie verehrungswürdig ift der Mann, ber bei friner 
| fogroßen Weltkenntniß noch immer fo viel an Einfluß 
glaubt, und von feinen Nebenbürgern und bem Lauf ber 
Dinge Eeine fchlimmere Meinung bat! 
Den tsitten Theil zichen wir ben beiden erften wegen 
: bir meifterhaften Pinfelftriche vor, womit er den Despo⸗ 
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Königsberg kann nicht mit diefer Wahrheit und bittern 
Wärme gegen bie Unterdruͤckung reden, und fie häßlicher 
darftellen, als fie hier in des Eblis Geftalt erfdyrint. 
Sich und fein Syſtem ſcheint ber Verfaſſer unter dem 
Namen Kador abgebildet zu haben: denn alle fchiefen 
Urtheile, die wir je von Heuchlern aller Stände haben 
von feinen Grundfägen fällen hören, find hier in demje⸗ 
nigen vervinigt, was bie Zeitverwandten Kabor& von ihm 
behaupten. 

Der Defpot Zöfandiar geht endlich fo weit, daß er 
alle ſeine Verwandten ausrotten will. Es gelingt ihm, 
bis auf den letzten Sohn feines Bruders, Sifan, ben ihm 
fein Weſſir Dfchengis entzieht, und dafür feinen eigenen 
Sohn den abgeſchickten Mördern prris giebt. Die Er⸗ 
ziehung bes jungen Zifan gefchieht, wie man muthmas 
Ben kann, auf dem Lande. Er wird ein guter Menſch, 
und lernt gute Menſchen Eennen, ehe er in dad Getuͤm⸗ 
mel ber großen Welt tritt. Die Grundſaͤtze dieſer Er⸗ 
ziehung find vortrefflich. Nicht fo leicht mar es, wenn 
der Dichter einige von ben Umftänden hätte angeben wol⸗ 
Ion die in ber Erziehung aller Großen zufammentreffen, 
die beinahe unvermeidlich find, und die am Enbe das 
bervorbringen, was wir das allgemeine Gipräge nennen 
würden. Vielleicht wäre dies die größte Schutzſchrift 
für fie gegen alle Declamationen der Dichter und Philos 
ſophen geweſen. Zifan wird im vierten Theil Regent von 
Scheſchian, und wir laffen uns nicht in die Grubfäßr 
feiner Regierung ein. Sie find fo allgemein gut und 
anerkannt, als fie jemals auf dem Papier geftanden has 
ben, und wir freuen ung abermals, das ein Mann von 
Wielande Talenten und Herablaſſung fi) mit einer 
neuen Ausgabe hat beichäftigen wollen. Wir würs 
den und und unſern Lefern ein fchlechtes Gompliment 
machen, wenn wir ihnen fagten, was fie fchon lange wif: 
fin, daß in ber Ausbildung der einzelnen Theile, und bes 
lichten und geordneten Colorits hier nichte zu wünfchen 
übrig bleibt, 





Mufen : Almanach. öttingen 1773. In 12. bei 
Dietrich. Ohne das Regifter, die in Muſik gefebs 
ten Lieder und Kupfer 234 ©. 


Herr Boie hat uns mit feinem Muſen⸗Almanach 
aufs künftige Zahr ein fehr angenehmes und frühes Ge⸗ 
Then? gemacht, Der Sammler hat fih nun einmal, durch 
feine gewiffenhafte Wahl, das Zutrauen der beften Köpfe 
Deutſchlands erworben, und da ein Wann von wahren 
Talenten ſich nicht fürdyten darf, hier in einer Art von 
allgemeinem Ausruf unter unſchicklicher Geſellſchaft be⸗ 
kannt zu werden, ſo wird es Herrn Boie niemals an 
trefflichen Beitraͤgen fehlen. 

Es erſcheinen dieſes Jahr einige Namen von Dich⸗ 
tern, die naͤchſtens allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 
dienen; dahin geboren Herr (Clamer Eberhardt Karl) 
Schmid zu Halbirftadt, deſſen Petrarchiſche Verſuche 
unſre Leſer ſchon kennen, Herr Bürger in Göttins 
| gen und Herr Hölty, dir untir den neueren Klop⸗ 
ſtockiſchen Nachabmern vielleicht am meiften Sprache 
| und Rhythmus in feiner Gewalt hat. 
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Das Gedicht auf Selmars Tod in diefer Samm⸗ 

fung, von Herrn Schmib, ift cin Meifterftüd in Ton⸗ 
fall, Spradye, Harmonie und wahre Empfindung. Das ! 
Minnelied von Herrn Bürger ift beſſerer Zeiten 
werth, und wenn er mehr folche glüdliche Stunden hat, 
fich dahin zurüd zu zaubern, fo ſehen wir dieſe Bemuͤ⸗ 
bungen als eins der Eräftigiten Fermente an, unfre emz | 
pfindfamen Dichterlinge mit ihren goldpapiernen Amors 

und Grazien, und ihrem Eiyfium der Mohlthätigkeit 





tismus gıfchildert hat. Selbſt der Soßratifche Zaun in , und Dienfchenliebe vrrgeffen zu machen, Nur wünfch: | 








[19 


ten wir, al $reunde des wahren Befühls, daß dieſe 
Minnefprache nicht für ums werde, was das Barden⸗ 
wefen war, bloße Decoration und Mythologie, fondern 
daß fich der Dichter wieder in jene Zeiten verfege, wo 
das Auge, und nicht bie Seele des Liebhabers auf dem 
Mäbchen haftete, und wenn er bie Gefänge Kaifer Bein: 
richs und Markgraf Heinrichs von Meißen nadyempfuns 
ben hat, fo bildet er fich durch die Liebe einer Miranda, 
einer Julie u. f. w. bei Shakeſpear. Das andere Stuͤck, 
die Minne betitelt, fcheint uns ſchon den Fehler zu 
haben, neuen Geift mit alter Sprache zu be- 
brämen. Bon Berm Claudius finden fi wirder ei- 
nige ganz vortreffliche Stüdle. Bon Herrn Gotter ift 
eine Epiftel an Madame Dänfel eingerüdt, die ſtuͤck⸗ 
weiſe gut gerathen ift, und die wir in dem drolligen 
Ton, womit fie anfängt, fortgeführt wuͤnſchten, ohne 
die ernfthaften moralifchen Betradytungen am Ende. 
Unter dem Zeichen Kr. und 9. lieft man dieſes Jahr ron 
neuem ſehr fehöne Gedichte, die ungemein viel wahres 
Genie verrathen. Man wähle z. B. S. 47 der ſchoͤn⸗ 
fle Gürtel, und bie allerliebfte Idylle S. 35. — 
Aus den N. Hamburger Zeitungen hat Herr Boie die 
fogenannten Verſe wieder abdruden laflen, für bie 
wir ihm aufrichtig Dank fagen. Die Winke, die der 
Dichter hier unferm lieben Deutfchen Water: und Dich: 
terlande in ber wahrın Infchriftfprache giebt, find fo 
wichtig, daß fie ald Motto's vor künftige Dunciaden 
und Eritifche Wälder gefegt zu werden verdienten. Bon 
Herren Wieland bat diefe Sammlung ein merkwuͤr⸗ 
diges Fragment erhalten, Endym ions Traum be: 
titelt, wo der Dichter in der ihm eignen Laune über alle 
Syſteme lacht, boch aber das feinige oder Ariftippifche 
yon neuem ale etwas empfichlet, das nicht ganz und gar 
Endymions Traum fıy. Wir dächten, weil's einmal fo 
ift, daß die liebe Natur ben Stoff felber wirkt, und das 
Softem nichts als der Schnitt des Stoff’s bleibt, fo giebt 
es doch wohl keinen Rod, ber für alle Zaillen gerecht 
ift, ed müßte denn ber Rod des Herrn Chriſti fign, der 
zu @. hängt, ber aber zum Unglüd ein Schlafrod ift, 
und alfo die Taille gewaltig verſteckt. 

Herr Kretfhmann erfcheint hier in einem ganz 
unvermutheten Lichte des Patrons, er fteht nämlich mit 
der Goldfichrl unter dem heiligen Eichenſtamm und ini⸗ 
tiirt, als ein alter WBarbe , ben Ankoͤmmling Telyn⸗ 
hard. Er giebt ihm in der vierten Strophe ©. 4A form: 
lich feinen Segen. Wer body den Wann Tennte, ber ihn 
als Rhingulph eingeweiht hat, bamit man’s ihm ein 





wegen verweiſen Eönnte. 
Die Stüde unter O. verrathen einen Mann, der der 
Sprache als Meifter und Schöpfer zu gebieten weiß. 


Recenfionen. 
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Luftfpiele ohne Heirathen, von dem Verfaſſer ber 
empfindfamen Reifen durch Deutfchland. Bei 
5, 9. Bimmermann. Wittenberg und Zerbft, ; 


Der gute Herr Präceptor, bem wir im abgewichenen 
Jahr eine ganz andere Beſchaͤftigung auftrugen, als 
empfindfame Reifen zu ſchreiben, bat wirklich fein The⸗ 
ma geändert. Aber ftatt Handlanger zu ſeyn, will er 
doch noch immer mitmeiftern. Da ftebt er nun vor dem 
Theater, unb feufzt nach ber Ehre feine Rolle zu ſpie⸗ 
Ion, aber zum Unglüd fehlt es ihm an Kenntniß, an Ge: 
ſchmack und Anftand. 

Ohne die Fackel des Hymen hat er brei Euftfpiele vers 
fertigt. Das erfte Heißt: bie unfhuldige Frau ober 
viel Lärmen um Nichts. Gutherzige Weiber mögen 
ſich diefen Dialog zum Troſte vorlefen Laffen. Die Her⸗ 
ren Raufbolde finden in dem Duell in drei Aufzügen, 
welcher das zweite Luftfpiel ohne Heirath ift, alle Re⸗ 
geln ber Schlägerei in einem treuen Auszug. Das dritte 
Theatralſtuͤckchen ohne Heirath heißt : der Wuͤrzkraͤ⸗ 
mer und fein Sohn, und fol eine Schulkomoͤdie 
feyn. Nun, da beirathet man ſich ohne das nicht. Viel⸗ 
leicht hat ein wahres Gefchichtchen dem Herrn Verfaffer 
den Stoff zu diefem Auftritt gegeben, der aber fo ohne 
alles Gewuͤrz da angerichtet ſtehet, daß man ſchon beim 
erften Anblick deflelben genug hat. 





Beiträge zur Deutfchen Lectüre für Lefer und Lefe- 
rinnen. Leipzig, bei Büfcheln. 8. 298 ©. 


Nachdem ung die gefchäftigen Muͤßiggaͤnger, bie für 
gefchäftige Müßiggänger arbeiten, bald auf dad Sana = 
per, bald auf den Großvaterftuhl, bald in den Abends 
ftunden, bald bei der Mittagsruhe verfolgt haben, nach⸗ 
dem wir Land: und Stadtbibliothelen , Sahrezeitreifen,, 
Zagreifen, Brunnenreifen, genug befommen haben, fo 
war fein Rath mehr üdrig, als gegenwärtige Sammlung 
unter dem allgemeinen Vorwande der Lectuͤre unter: 
zubringen. Sollten wir eine Stellung vorfchlagen, in 
welcher man diefe Briträge lefen Eönnte, fo ware es ſte⸗ 
hend, und zwar auf Einem Beine. Denn fo würde man 
mit eben der Geſchwindigkeit Iefen, mit welcher der Vers 
faffer gearbeitet hat. Das Modewort Lectüre beißt 
ohne dem weiter nichts, ala eben fo gedankenlos blät: 
teen, wie die Zaglöhner der Buchhändler fabriciren. 

Der größte Theil dieſer Beiträge find, wie gewöhns 
lich, Weberfegungen, und zwar aus allen Zungen, Vor⸗ 
nehmlich hat fi) Prior fehr oft müffen mißhanbeln 


Die Arbeit des Deren Unger ift eingelegte Arbeit, | laffen. Den Herm Verleger und übrige Freunde des 
mit ihrem Chineſiſchen Schnidfchnad auf Theebreten | Heren Verfaſſers erfuchen wir, bloß die Weberfigung der 
und Zoilettläftchen wohl zu gebrauchen. Dem jungen |; Kirchhofsrlegie mit denen beiden profaifchen Uch.rfes 
Herrn Gramer fieht man gleichfalle an, daß er unter | sungen, die man fhon davon hatte, zu verglichen. 


der Wolke hervorkeuchen möchte, bie Klopſtocks Glo⸗ 
rie faumt. Bon Vater Gleim, Michaelis, Ger: 
ftenberg, Freih. v. R. find ſchoͤne Stüde da. Die 
übrigen ‚Deren fammt und ſonders figuriren als Figu⸗ 
ranten wie fich’8 ge . 

Hinten find einige Bieder, in Muſik geſetzt, worun⸗ 
ter Kiopftods Wir unb Sie, das auch von neuem hier 
abgebrudt iſt. 

Die Materie zu den Kupfern iſt aus dem Agathon ges 
nommen, allein fie find, wir wiffen nicht aus welcher Urs 
fache, da fie Meilen zum Verfaſſer haben, fehr ſchlecht 
gerathen. 

Sm Ganzen bleiben wir Bern Boie allegeit unges 
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mein fuͤr ſeine Bemuͤhungen um die Deutſche Anthologie 
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Unb wozu eine neue proſaiſche, da wir die vortreffliche 
poetifche von Gotter haben? Am Shaucer (S. 129) 
bätte ſich der Verfaſſer auch nicht verfündigen follen, ba 
Schiebler fchon diefis Stuͤck uͤberſetzt hatte. 

Seine eigenen profaifchen Bufammenfchmierungen 
haben wir nicht auslefin Tonnen, nur foviel erinnern 
mir uns davon, baß er gelegentlich die permoberte Wo⸗ 
chenfchrift von My:ius, den Freigeiſt, erhebt. Die 
Verſe find ungeführ von folgendem Caliber: 


Holde Nacht 

Unbewacht 

Laß mich deinen Vortheil kennen; 
Stelle mir 

Lebhaft fuͤr 


—NN —— 


Was die Lirbe macht. 

Laß mich frei mit Phyllis fcherzen 
Und fie alsdann feurig herzen, 
CH? der Reid erwadit. 


Sehr fleißig find Gedichte aus Müllers Verſuchen eins 
gerückt, der einmal über das andere ein großer Mann 
gefcholten wird. Endlich macht uns die Vorrede die ans 
genehme Hoffnung zu einem zweiten Theile. 


— U} 


Theateralmanach für bad Jahr 1773, verfaffet von 
einigen Liebhabern der Deutichen Schaubühne, zu 
finden in dem Kaiſerl. Königl. priv. Realzeitungs: 
comptoir. Wien, Zweiter Theil. 12. 195 ©. 


&o lange der Philofoph Fein Lampebufe findet, wo 
ihn die unverfaͤlſchte Natur in Schaufpielen und Schau: 
fpielern ergest, fo lange wird er fich begnügen, das 
rohe Poffenfpiel des täglichen Lebens zu betrachten, 
und aus dem Theater bleiben. So lange insbefonbere die 
Deutfche Bühne dem Cigenfinne eines taufendköpfigen 
und ungebilditen Publikums, und dem Muthwillen ber 
Schreiber: und Weberfegerzunft ausgefrgt bleibt; fo 
lange in ganz Deutfchland nur ein tragifcher Schau: 
fpieler, nur eine tragifhe Schaufpilerin eriftirt , 
fo tange die Gebler, die Stephanie ſchreiben 
duͤrfen und gelobt wırden — wer wird es dem Phi⸗ 
tofophen verdenken, wenn er lieber, wie mander Bra⸗ 
mine, den ganzen Zag in Einer Pofitur unthätig fäße, 
als ſich in den Schauplag erhübe? Aber um der Philoſo⸗ 
phen willen allein Bühnen zu erhalten, die nur Stüde 
von Shaffpeare, Ugolinos und Hermannsſchlachten, 
und von Schaufpielern aufgeführt wiffen wollen, wie fie 
fi) die Griechifchen und Brittifchen denken, möchte vor 
dem Jahr 2440 unthunlich ſeyn. Alfo laßt und zufries 
den ſeyn, daß wir noch ein Theater haben, daß wir we⸗ 
nigſtens nicht ruͤckwaͤrts gehen, wenn wir (wie in allen 
menfchlichen Kuͤnſten) nur unmerklich vorwärts gigans 
gen find ; laßt uns jede, auch bie unerheblichfte Nachricht 
vom Buftande der Deutfchen Bühne (über den fogar ein 
Univerfalalmanady zu wünfchen wäre) aus Patriotismus 
nicht verachten; laßt ung zufrieben fegn, daß an einem 
Orte, wo vor kurzem noch Barbarei herrfchte, jet jaͤhr⸗ 
lich zwei Iheatralkalender erfcjeinen können. 

Den einen, welcher ben Titel genauer Nachrich⸗ 
ten führt, haben wir dieſes Jahr fchon angezeigt. Der 
Verfafler derfelben, Here Müller, ber ſich auch bie 
Ehre dis erften Gedankens anmaßt, hat vieles vor ben 
Almanachsverfaſſern voraus. Beide find für Auswärtige 
gute biftorifche Quellen, wenn fie ſchon zu einer eigents 
lichen Geſchichte nicht hinreichen. Sie geben uns bloß 
fummarifche Anzeigen (bie feichten Raifonnements im 
Theatralalmanach follten gang mwegbleiben), und man 
darf daher keine pragmatifche Entwickelung der Urfas 
hen, keine philofophifche Sharakterifirung fuchen, ſon⸗ 
bern fich begnügen, die Sachen in einer gewiffen Ord⸗ 
nung überfehen zu können. 

Der diesmalige erfte Artikel im Almanach ift aus 
dem guten Gedanken entftanden, die zerftreuten Bemers 
tungen über bie dramatifdye Kunft zu fammeln. Wenn 
die Sammlung eine Quinteſſenz aus der Menge bramas 
tifcher Blätter wäre, bie feit vier Jahren in Deutfch> 


land berumfliegen, oder aud Büchern grgogen wäre, wo | wi 


man dergleichen Bemerkungen nicht fuchte, fo wäre fie 
töblich, Aber aus einem fo befannten Buche, wie Sul⸗ 
zers Theorie, faft fünf Bogen abdruden zu laffen, 
das heißt den Käufer ums Geld bringen, zumal da Beine 


Artikel im Sulzer mehr beftritten werben koͤnnen, als 


bie beamatifchen. 
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Der Artikel über bie Italiaͤniſchen Scyaufpiele hat 
und am beften gefallen, Die vortrefflichen Tonkuͤnſtler 
werben mit Recht bedauert, die ſolche nugas canoras 
bearbeiten müffen. « Es find Riederländer Spigen auf 
Sadleinwand genäht; man bifege fie noch fo Häufig da⸗ 
mit, der Boden bleibt immer Sackleinwand. » Leider 
erhalten wir diesmal nur einen einzigen Plan von eis 
nım Roverrifchen Ballette. 

Mit Freuden lafen wir, daß die Franzoͤſiſchen Schaus 
fpieler endlich ganz fortgefchickt worben : 

— — Du lädhelft 
Mufe der gaukelnden Afterfchweiter 
Die in den goldnen Sälen Lutetiens 
Ihr Liedchen klimpert. 


Aber immer iſt noch nur dreimal Deutſches Schau⸗ 
ſpiel, und dreimal Opera buffa. Wenn die Verfaſſer 
nicht gewohnt wären, ben Mund meift ein wenig voll 
zu ne&men, fo würden wir es glauben, daß ber Tod ber 
Demoifelle Delphin für das Ballet ein unerfeglicher 
Bırluft ſey. Sie fol das bewundernswuͤrdigſte Subject 
gerorfen fiyn, das je in Europa für das Große und Ernft> 
bafte erfchienen. . 

Das Verzeichniß der Deutfchen Iheatralbichter, das 
ift, aller derer die fich mit dreifter Kauft ans Drama 
wagen, ift dermalen fehr verbeffert. Wir begrrifen aber 
nicht, wie man Herrn Romanud vergrffen können, ber 
doch im vorjährigen Kalender ftand, Derſchau hat ja 
auch einen Oreſt und Pylades gefchrieben. Hudemann 
ift, dem Himmel fey Dank, längft tobt. Herm Pfeus 
fers fruchtbare Fider hat uns weit mebr gegeben, ale 


Karl und Eleonore, 3. B. Benbelino. Schcibeift auch 
der Ueberſetzer von den Luftfpielen ber Biehl. Sturs 
gend Amt Eonnten bie Verfaſſer aus ben politifchen 
Zeitungen wiffen. Die einheimifchen Theatraldichter has 
ben diesmal einen befondern Abſchnitt befommen. 


Das Verzeichniß der aufgeführten Stüde belehrt ung, 


daß man immer noch wenig Zrauerfpiele , befondere 
wenn fie in Berfen gefchrieben find, hingegen allın Wuft 


von Dramen gerne ſehe, ſo fchlecht fie aud) zuſammen 
geleimt ſeyn mögen; daß man rinerlei Stud zu Win 
öfter ald an andern Orten wiederholen könne ; daß man 


fehr auf die Menge der Perſonen (S. 147) fehe, wenn 
es auch achtzehn Kinder ſeyn follten; baß man fogar 


anfange ſich an Shakſpear zu verfündigen. Die erbärms 


lichen eingeftreuten Urtheile rathen wir jedem zu übırs 
fohlagen. Ueber Stüde wie Emilia Galotti wiffen 


die en nichts auszurufen, als: « Wen bat «8 nicht 
entzuͤckt! » Geblers Lob rauſcht und auf allın Seiten fo 
fehr in die Ohren, fo daß die Verfaffer felbft zu den pos 
faunenden Theatraltrompetern gehören, derer fie. 179 
fpetten. Die Männerchen unter Herrn Schirachs Fahne 
fcheinen den Verfaſſern gar große Rieſen. In Weißens 
Haushaͤlterin fol zu viel Locales fryn. Sie können nicht 
begreifen, wie man Romeo und Julie fo fehr habe be⸗ 
wundern können, ba fie doch bekennen, daß ihnen eine 
Sulie gefehlt habe, Ja, man hat es fogar mit einem 
fünften Acte von Wiener Fabrik und mit fröhlichem Aus⸗ 
gange gefpirlt. Bon Zeit zu Zeit gefchehen verbedte 
Ausfälle auf den Herrn von Sonnenfels. 

Wer da endlich noch nicht wüßte, daß die Herren 
Heufeld und Klemm, wovon fich erflerer in Kupfer 
ftcchen Taffen , dieſes par nobile, die Hauptverfaſſer 
ren, fo bürfte er nur den allırliebften Ausbrud ©. 
162 bemerken, bie Gefchichte der Fräulein von Sterns 
heim ſey genot hzuͤch tigt worden. 

Das Regiſter der Schauſpieler erinnerte uns von 
neuem an bie Ungerecdhtigkeiten, die Madame Henſel 
zu Wien erfahren müflen, und die mit Recht geflohen 
bat 
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das undankbare Land, 
Mo Kaltfinn und Kabale wohnen. 





Die Lieber Sineds bes Barden, mit Vorberiht und 
Anmerkungen von M. Denis aus dr ©. G. 
bei a, einem Wien 1773. 290 S. ohne Vor: 

ericht. 


Seitdem ſchon manches gründlich gegen unfere Bar: 
benpoefie erinnert worden, haben es ſich bie kleinen 
Kunftrichterchen in Drutfchland zur Regel gemacht, über 
alle Barden nach ihrem Belieben zu fehmähen, und der 
wahre Kenner des Guten wagt es faum, auch feine Ge⸗ 
banken zu fagen, und tritt dann wieber ab. 

Wir find wider bie Bardenpoeſie nicht eingenommen. 
Rechtichaffenheit und Patriotismus wirb in diefem, ober 
dem Zone der Gleimifchen Kriegslieder am beftın ver: 
breitet, und ber Dichter felbft fest fich lieber in die Zei⸗ 
ten der Sittenunfchuld und der ſtarken Heldengeſinnung 
zurüd, als daß er unfere taͤndlenden Zeiten befänge. Wo 
find denn die fhönen Zhaten, bie ein Deutfcher Offien 
in unfern Zeiten befingen könnte, nachdem wir unfern 
Nachbarn, ben Franzoſen, unfer ganzed ‚Herz einges 
räumt haben? Einem Patrioten fingt Eein Dichter in 
diefem Zone fremd, und antife Gricdhifche Schiderun⸗ 
gen mit Deutichen Sitten verbramt, find doch ja wohl 
eben ber Fehler, oder wohl ein größerer, als Bardenpoe⸗ 
fie in unferm 3eitalter. Wenn Zugend und Rechtichaf: 
fenheit ftatt ber Kabale und der Lafter unſers Jahrhun⸗ 
derts, ftatt der Bosheit der Priefter und unfere Volkes, 
wieder einmal die Oberhand gewinnen, dann erft kann 
der Barde feine Saiten umfpannen und feinen Zeiten 
gemäß fingen. Indeß bringt jeder Barde frin Opfer zur 
Verbeſſerung unfrer Sitten, und dies hat auch hier Des 
nie gethan. 

Bon dem VBorberichte über bie alte vaterländifche 
Dichtkunſt Eönnen wir nur weniges fagen. Wir haben 
eben leider nichts Eigenes mehr aus jenen Zeiten, und 
wenn auch in Bibliotheken hie und da noch etwas 
wäre, foift wider Lohn noch Ermuntirung genug, daß 
man ſich Mühe gebe diefe Gefänge aufzufuchen ; und es 
werden ja die Minnegefänge nicht einmal gelejen. Bei 
diefer Gelegenheit erfuchen wir Klopflod und mehr Nach⸗ 
richt von dem Barden zu geben, den er gefunden zu ha⸗ 
ben hofft. Welch sin angenehmes Gefchent für die weni⸗ 
gen Liebhaber der alten Poefie ! 

Run kommen wir auf die Gedichte felber : 1) An 
Oſſians Geiſt. Ein Stüd, Ofjians volltommen würdig. 
Es enthält den Hauptinhalt der Offianifchen Gedichte, 
und zuledt eine Klage über den verbirbten Geſchmack 
unfrer Zeit in einem fanften Hagenden Zone gefagt : 


Seit diefem Geſichte bewohn' ich 
Die Borwelt, und lerne bie Weifen 
Der Barden, und rette ber Zone 
Burüd in mein Alter fo viel ich vermag. 
Zwar haben mid) viele verlaffen, 
Die vormal mir horchten ! Sie Hagen : 
Die Steige, die Sined jest wandelt, 
Ermuͤden, wer wollte fie wandeln mit ihm! 
Doch Seelen dem Liebe gefchaffen, 
Empfindende Seelen, wie deine, 
Mein Lehrer ! und find fie ſchon wenig, 
Die fchließen bei meinen Geſaͤngen ſich auf. 


2) Lehren der Vola. 3) Hagbarb und Sygna. 4) 
Doins Hrlafarth. 3) Asbibrns Prudas Stırbelied. ©) 
Hakons Eeichengefang. 7) Regner und Kraka. 8) Egills ; können auch fluchen über die Sitten ihres Wolke. 





Löfegefang. Sind Ueberfegungen alter Barben, deren 
Werth man, ohne Schmeichelei, hochfchägen wird, wenn 
man bedenkt, wie viel Mühe die Ueberſehung eines fols 
chen Stuͤcks aus dem barbarifchen Latein den guten Si: 
neb gekoftet hat. Möchte er bald mehr folche Ueberſetzun⸗ 
gen mittheilen ! 

9) Auf die Genefung Thereſiens. War, ſoviel der 
Recenſent fich erinnert, fchon vorher bekannt. Der Vers 
fließt in diefem Stuͤck fo fanft, fo vol Wohllaut, daß 
man zärtlich gerührt werben muß, und befonders find 
dem ‚Dr. Denis die Reime fehr gut gerathen, die fonft 
eben den befondern Beifall unfrer Barben nicht haben, 

10) Barbenfeier am Tage Tcherefiens, ift bekannt 
genug. 11) Auf Joſephs Krönung. Ein vortrefftiches 
Licd in einem harmoniereichen Iyrifchen Schwung. 

12) Vier Gedichte auf die Reifen Joſephs, wovon 
die drei erſten fchon lange bewundert worden find, und 
das letzte gewiß allgemeinen Beifall erhalten wird. Aber 
in diefem ift nicht Joſeph der Held, fondern Zofeph der 
Vater, ber Steurer des Mangels, befungen : 


Sein Herz 
Vaterempfindungen voll 
Klügelt fi, Elbe, zu dir vom thuͤrmenden Wien, 
Flügelt fi, Moldau, zu dir. 
Harre nad) Boten nicht, 
Die dir dein Herrſcher ſchickt! 

Joſeph ift Herrfcher ! Kein Bot’, er felber, er koͤmmt. 
. 16) Die Seile des Pflügere. Auch fchon lange be: 

annt. 

17) An den Oberdruiden an der Rur. 18) An ei⸗ 
nen Bardenfreund. 19) Auf das Haupt der Starken 
bei den Markmaͤnnern. 20) An den Oberſten der Bar⸗ 
ben Teuts (Klopſtock.) 21) An den Bardenfuͤhrer der 
Brennenbherre (Gleim.) 22) An Friedrichs Barden 
(Ramler.) 23) An ben Oberbarden bir Pleiße (Weiße.) 
24) An den bercdteften der Donaubruiden (Wurz. ) 
25) Rhingulphs Lied an Sined. 26) Sineds Geficht 
(beide ſchon aus den Almanachen bekannt.) 27) An eis 
nen Züngling, Wie vieles müßten wir fagen wenn 
wir von jedem beſonders reden wollten, Die mei⸗ 
ften find ganz vortrefflich ; dagegen ftoßen wir aber auch 
bie und da auf matte Stellen, die wir hinweg wünfch- 
ten. Bei einm Barden, der fonft fo erhaben fingt, wirb 
man unter bem Lefen ſchwacher Stellen etwas unwillig; 
da uͤberdies diefe Flecken ſich fo Leicht abwiſchen Laffen. 
Doc ift dad Gute auch befto vollkommner, und diefer 
Feine Tadel fol einen Lefer abſchrecken, diefe dennoch 
vortrefflichen Stüde zu lefen. 

28) Baterlandslieder. 1) Die Vorzüge ſeines Va⸗ 
terlande. 2) Freude über ben Ruhm der vaterlänbi= 
fhen Weifen. 3) Wider die Nachahmung der alten 
Griechen und Römer in Deutfchen Grfängen. 4) Freude 
über den Friedın und Ruhe feines Vaterlandes. 
29) Morgenlied. 30) Abendlied. 31) Gruß bes Früh: 
linge. 32) Das Donnerwetter. 35) Klagen. a) Auf 
Gellertd Zod. b) Ueber den Gefchmad einiger feines 
Volkes. c) Ueber die Erziehungsart vieler Deutfchen 
Kinder. d) Ueber den Tod des Untervorftehers am Che: 
reſianum Hohenwart. €) Weber die Arme feines Wolke. 
f) Ueber den Tod eines geliebten Vogels. Diefe Elegie 
darf weder mit Catulls noch Ramlers Nänie verglichen 
werben. Sie enthält viel Artiges, aber den Recenſen⸗ 
ten däucht auch manches ſehr gezivungen darin. Defto 
ſtaͤrker und eindringender aber find die vorhergehenden 
Klagen gefchrieben, von welchen nur die über Gel: 
lerts Tod uns befannt war. O Deutfchland, Höre 
doch einmal beine frommen Barden, und folge ih: 
nen. Sie fingen jetzt noch immer Mitleid — aber fie 


— — 


































354) Urlaub von ber fihtbaren Welt. In allen biefen 
Gedichten athmet menſchliches Gefühl, Patriotismus, 
Haß des Laſters und ber Weichlichkeit, und Liebe ber 
Helbeneinfalt. Oft fpricht der Barde kühn, oft eins 
dringend, oft fanft und zaͤrtlich — oft thränmd. 
Er hat feinen Gedichten Anmerkungen beigefügt, 
vielleicht um den bellenden Hunden aus dem Wege zu 
treten, welche über Klopſtocks Oden und die Dunkelheit 
darin fo ein lautes Gehrule angefangen. Schirady und 
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drohen möchte; wie fie mit bitteem Grimme biejenis 
gen verfolgen, die ihnen nicht räuchern. Wir haben es 
auch gefehen. Allein wir fchließen nicht daraus, baß alle 
Wafler die getrübt werden koͤnnen, Kothlachen find. 
Noch eine bisher neue Philofophie über die Dinge biefer 
Welt haben wir aus diefer Schrift gelernt. S. 191 fagt 
ber Berfaffer : « Hätte Gott die fündigen Menfchen Hier 
und in der Ewigkeit der Herrſchaft des Lafters uͤberge⸗ 
ben, ohne Beweiſe feiner Ungnade gegen bie thätige 


Gonforten werben freilich auch itzt noch nicht zufrieden | Bosheit zu geben, fo wäre er nicht mehr ber Richter 


fegn, wenn gleich der Barde zu ihrer Schwachheit ſich 
oft genug berabgelaffen hat. 

Wir koͤnnen H. Denis verfihern, daß wir feine Lie: 
der mit vielem Vergnügen geleſen haben. 


ber Welt gewefen, unb feine vernünftigen Geſchoͤpfe 
hätten bei ihrer Tugend Leine Belohnung. » Alfo, wenn 
Gott nicht ausdruͤcklich gefagt und verboten hätte : Hafſe 
deinen Bruber nicht, fo würde mein Haß Kine ſchaͤdli⸗ 


Run wird naͤchſtens H. Maftalier auch eine Samms ! chen Folgen gehabt haben! Die Unmäßigkeit wuͤrde 


tung feiner Gedichte veranftalten, welcher wir mit Freu⸗ 
den entgegenfehen, 
Endlich gewinnt doch vielleicht die gute Sache des 


Geſchmacks durch die Bemühungen fo vieler wadern | 


Männer die Oberhand, 


Briefe über bie wichtigften Wahrheiten der Offenba⸗ 
rung. Zum Druck befördert durch den Herausgeber 
der Geſchichte Ufonge. Im Verlag der neuen 
Buchhandlung, Bern 1772. 8. 223 ©, 


Diefe Briefe waren anfangs als ein Anhang zum 
Ufong beftimmt. Allein weil dieſes cin Buch ift wo Lie⸗ 
br, Krieg und Gefchäfte des gemeinen Lebens vorkom⸗ 
men, fo konnten, fagt der Verfaſſer in der Vorrede, 
die Angelegenheiten ber Ewigkeit nicht damit vermifcht 
werben. Auch verwahrt fich der Herr Präfibent dage⸗ 
gen, daß blöde Lefer in dieſen Briefen eines Vaters an 
feine Tochter nicht ihn fuchen follten. « Dieſe beibın 
Namen hat man beibehalten, fagt er, weil fie die un: 
fdyuldigften Bande der Liebe bezeichnen, dic auf Erben 
möglich find. — Allein e8 wäre eine unerträglidhe Ei: 
telkeit, an mich felber zu denken, wenn ich von Gott 
fpreche. » 

Diefe Briefe find hauptfächlich gegen die ſtolzen 
Weiſen unfres Jahrhunderts gerichtet, die in Gott noch 
etwas anders, ald den Strafrichter des fehänblichn 
Menſchengeſchlechts ſehen; bie da glauben, das Ge⸗ 
ſchoͤpf ſeiner Hand ſey kein Ungeheuer; dieſe Welt ſey 
in den Augen Gottes noch etwas mehr, als das Warte⸗ 
zimmer des kuͤnftigen Zuſtandes, und die ſich vielleicht 
gar vermeſſen zu hoffen, er werde nicht in alle Ewigkeit 
fort ſtrafen. Der Herr Verfaſſer beſtreitet dieſe, nach 
ſeiner Meinung, der Moralitaͤt fo nachtheiligen Saͤtze 
mit allem Eifer. « Diefer Stolz, ſagt er S. 18, iſt der 
Seele eigen, und hat nicht in den groben Elementen feis 
nen Sig.» S. 20: aBri Bott ift kein Vergeffen : das 
Vergeben ift eben fo wenig von Gott zu gedenken. Der 
Widerwille Gottes wider das begangene Böfe behält 
ewig feine Stärke und ewig feine Kolgen. » S. 22: 
« Der Menſch wird mit der Quelle alles Uebels, 
mitdem Eigenwillen, geboren. Diefer Eigenwille 
herrſcht in einem Kinde unumfchräntt,nochche als es ans 
dere Beifpiele gefehen hat; es ſtraͤubt fich mit feis 
nenfhwacdhen Slieberngegen allen Zwang.» 
Auch die beften Menſchen find in dem ‚Herzen Räuber 
und Mörder : «Denn (8. 2A) eine neue Philofophie hat 
es gerade heraus gefagt : Wenn Wünfche toͤdten Eönnten, 
dir Beſitzer eines Gute, das mir gefiele, wären in großer 
Gefahr ihres Lebens geweſen. » Oft hat der Herr Präs 
fident mit ſchmerzhaftem Lächeln gefehen, wie die bewuns 
derten Dichter mit einer niedrigen Eiferfucht das Ver⸗ 





meinen Körper nicht zerrüttet, und das Lafter meine 
Seelenrube nicht geftört haben ! Auch von der Ewigkeit 
bekommen wir bie fierften Nachrichten. Der Menſch 
befteht, wiewir aus bem Katechismo wiffen, aus Aus 
genluft, Fleifchestuft, und hoffärtigem Wefen. Daraus 
zieht der Verfaſſer fein Syſtem bes kuͤnftigen Zuſtan⸗ 
des. « Wolluſt und Geiz geht nicht mit un in die Ewigs 
keit über.» &, 192. Warum? «Weil wir keine Glie⸗ 
der mehr zur Wolluft haben, und weil dort fein Gold 
ift. Abır dir Stolz geht über. » Bon allen Wegen ber 
Vorſ. hung wird überhaupt durch das ganze Buch immer 
ber wahre und einzige Grund angegeben. S. 200: « Der 
von Gott (durch einen Mittler) erwählte Weg war den 
Grundtrieben des menfchlichen ‚Herzens am angemefs 
fenften. Warum? Es wird burdy Furcht und Hoffnung 
beherrſcht. v 

Wir uͤbergehen bie Ausfälle gegen bie Feinde ber Offen: 
barung , die öfters Luftftreiche find, die Raiſonnements 
über die Gefchichte ber Menfchheit zu ben Zeiten des Erlös 
ſers, und die vielen aufeinen Haufen geworfenen Berveife 
für das Chriſtenthum, von denen man fo wenig, wie von eis 
nem Bündel Ruthen, fordern darf, daß fie alle gleich ſtark 
ſeyn follen. Auch gegen Ordnung nnd Gompofition darf 
man nichts fagen, wenn man nicht in die Kıgerlifte ein= 
getragen ſeyn will. Allein wir geben allen Fanatikern 
von beiden entgegengeſetzten Parteien zu bedenken, ob 
es bem höchften Wefen anftändig fey, jede Vorſtellungs⸗ 
art von ihm, dem Menfchen, und deffen Verhaͤltniß zu 
ihm, zur Sache Gottes zu machen, und darum mit 
Brrfolgungsgeifte zu behaupten, daß das, was Bott von 
und als gut ımb böfe angefehen haben will, auch vor ihm 
gut und böfe fey, ober ob das, was in zwei Barben für unfer 
Auge gebrochen wird , nicht in Einen Lichtſtrahl für ihn 
zurüctfließen koͤnne. Zürnen und vergeben find bei einem 
unveraͤnderlichen Wefen doch wahrlich nichts als Vor⸗ 
flellungsart. Darin kommen wir alle uͤberein, daß der 
Menſch das thun folle, was wir alle gut nennen, feine 
Serle mag nun eine Kothlache, oder ein Spiegel ber 
fhönen Ratur fiyn, er mag Kräfte haben feinen Weg ! 
fortzumandeln, oder ſiech fegn und eine Krüde nöthig 
haben. Die Krüde und die Kräfte kommen aus Einer 
Hand. Darin find wir einig und das ift genug! 


—— 


Eden, das iſt: Betrachtungen über das Paradies, 
und die darinnen vorgefallenen Begebenheiten. 
Mebft Vorrede von Dr. Karl Sriedrid 
Bahrdt, Profeffor zu Gießen. Srankfurt a. M. 
1772. 8. 161 ©. 


Es gehört diefe Schrift zu ben neuern menfchen: 
freundlichen Bemühungen der erleuchteten Reformato: 


ren, die auf einmal die Welt von dem Ueberreſt des | 


dienft verkleinern, das dem ihrigen gleich hoch zu wachen Sauerteigs fäubern, unb unfirm Zeitalter bie mathema> 





| j1be einzelne Betrachtung vorfegt, und dadurch ben Leſer 
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tifche Linie zwiſchen nöthigem und unnöthigem 
Glauben vorzeichnen wollen. Wenn biefe Herren fo viele 
ober fo wenige Philofophie haben, ſich das Menſchen⸗ 
Ichren zu erlauben, fo follte ihnen ihr Herz fagen, wie 
viel ungweibeutiger Genius, unzweibeutiger Wandel, 
und nicht gemeine Talente zum Beruf bes neuen Pros 
pheten gehören. Wenn fie Welterfahrung befigen, fo 
werden fie ſich bei einem großen Yublitum (und das 
größefte giauben fie boch vor Augen zu haben) ungern 
erlauben, auch nur Rerminologiepagoben umzuftoßen 
und aufzuftellen, wenn fie bebenten, welche heilige, ihren 
Brüdern theure Begriffe unter diefen Bi umarmt 
werben. Aber ihre ikonoklaſtiſcher Eifer geht weiter. Sie 
wagen fich an nichts weniger als an volllommen biblifche 
Begriffe. — Auch biefer Tractat will die ganze Lehre 
ber Schrift von dem Teufel wegräfonniren : ein Vers 
fahren, das mit ber allgemeinen Auslegungskunſt, auch 
des firengften Denker, ſtreitet; denn, wenn je ein Bes 
griff bibliſch war, fo ift es diefer. Er hängt fo fehr 
mit der Lehre bes Morgenländers von der mienfchlichen 
Seele, feiner Idee von Moralität, natürlichem Verder⸗ 
ben u, ſ. w. zufammen, wird durch feine Sittinfprüche, 
Allegorien und Dogmata aller Zeiten und Secten fo fehr 
beftätigt, daß, wenn man auch dem Worte Gottes nicht 
mehr zugeftihen wollte, als jedem andern menfchlichen 
Buche, man dieſe Lehre unmöglidy daraus verbrängen 
ann. So viele Stellen der Apoftıl und Gvangeliften 
gehn Davon aus, und kehren dahin zuruͤck, daß wenn es 
auch nur ein von Chriſto in feinem Zeitalter vorgefuns 
dener Brgriff wäre, er doch durch ihn geheiligt und bes 
ftätige worden; und nur allein der Vorfehung ift es 
vorbehalten, zu beftimmen, wie viel Wahrheit fie ung 
auch hierin hat entdecken oder verhüllen wollen. Wäre 
ferner die Lehre von einem Zeufel ein nicht in der heilis 
gen Schrift ausbrüdlich gelehrter Sag ( welches doch nie 
zu erweiſen ſeyn wird); wäre es bem großen Baufın 
nur Borftellungsart von einem Principio des Uebels, fo 
wäre es fchon als ein glüclich gefundener Markſtein 
nicht zu verrüden, — — obır wäre er auch nur ein in 
die trüben Ganäle der Syſteme abgeleiteter Gag, ber 
aber von da in den Öffentlichen Unterricht gefloffen und 
Katcchismusnahrung geworden, — fo würde er auch 
vou dieſer Seite ehrwuͤrdig genug feyn, um in ihm nicht 
bie Ruhe und Seelenſicherheit fo vieler zu flören, bie 
leicht zu verwunden, aber ſchwer zu heilen iſt. Hätte ber 
Verfaſſer fi din Schriften Mofis auch nur als einem 
bir Älteften Monumente des menfchlichen Geiſtes, als 
Bruchſtuͤcken einer Argyptiichen Pyramide mit Ehrfurcht 
zu nähern gewußt, fo würde er bie Bilder der morgen» 
ländifchen Dichtkunſt nicht in einer homiletifchen Suͤnd⸗ 
fluth erfäuft, nicht jedes Glied dieſes Torſo abgeriffen, 
serhauen und in ihm Beftandtheile Deutfcher Univerfi= 
tätöbegriffe des achtzehnten Jahrhunderts aufgededt 
haben. Es ift ekelhaft anzufehn, wenn uns ein folcher 
Scribent, wie diefer, unterfcheiden will : das hat die 
ewige Weisheit unter ber Gefchichte Eden, unter dem 
Bild der Schlange gelehrt, und das hat fie nicht gelehrt. 
Dean durchgehe nur den Inhalt der Betrachtungen, der 
dem Buche vorftcht, und fihe, was er nicht alles Ichren 
will. Nur Schadr, daß er das Stud des Inhalte über 


noch aufmerkjamer auf den Beweis macht. Unfre Lefer 
erlauben uns, nur den Inhalt viniger Paragraphen ber: 


zuſetzen. « $ 45. Das menfchliche Blut wird unter dem 
Bild einer Schlange vorgeftellt ; $ A6. diefem Blut kann | Sch 
eine Lift brigelegt werben; $A7. und eben fomohl eine 
Rede ;$ 50. der Fluch der Schlange ſchickt ſich auch ganz 
wohl auf das menſchliche Blut; 98 1. bierauserhellet, was 
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Opfer des Blutes Ehrifti verſoͤhne uns, indem es unſer 
eigenes Blut, bes Lebens, d. i. feiner Wirkſamkeit, bes 
raubt. » Mit biefer Dreiſtigkeit erklaͤrt er die fonders 
barften Erfcheinungen in der Geſchichte der Menfchheit, 
woruntir gewiß die Opfer gehören, und von deren Ent: 
ſtehung ber fcharffinnigfte Geift nichts zu lallen vermag, 
wenn er krinen pofitiven Befehl Gottes annehmen will. 


Dekehrungsgefchichte bed vormaligen Grafen 3. F. 
Struenfee; nebft deſſelben eigenhändiger Nachs 
richt, von der Art, wie er zu Aenderung feiner 
‚Gefinnung über die Religion gekommen ift. Don 
Dr. B. Münter. Kopenhagen 1772. 8.312 6, 


Drei Arten von Menfchen werden biefe Belehrungs⸗ 
gefchichte mit Vergnügen lefen : ber Neugierige, ber nur 
immer fragt : was hat ber gefagt, und was fagte jener ? 
der dumme Bigotte, ber zufrieden ift, wenn einer vor 
feinem Zobe ſchoͤn gebetet hat; und der ehrliche 
ebene Mann, der fich freut, wenn fein flerbendir Reben⸗ 
menſch an dem Rand des Grabes Beruhigung und Troft 
gefunden zu haben glaubt, ohne ſich gerade darum zu 
befümmern, auf was für einem Wege ex bazu gekom⸗ 
men wäre? — Der denkende Theolog und der Philoſoph 
Werben aber wenig Antheil an diefen Blättern nehmen 
können. 

Wir hatten gehofft in dem unglüdlichen Grafen einen 
Mann zu finden, der nach langen und tiefen Beobach⸗ 
tungen des phyſiſchen und moralifchen Zuftanbes bes 
Menſchen, nach fühnen und ſichern Blicken in die Deo: 
nomie der Schöpfung, mit audgebreiteter Kenntniß der 
Welt, ſich ein zuſammenhangendes Religionsſyſtem ges 
baut hätte, in dem wenigſtens einige Feſtigkeit, ober doch 
nur Glanz zu fihen wäre. Diefes Syſtem, dachten wir, 
wird Herr Dr. Münter mit warmem Gefühl, mit 
erluchteter Vernunft beftreiten; er wird mit feinem 
arınen Freunde durch bie Labyrinthe feiner Unterfuchuns 
gen wandırn ; wirb feinen wahren Begriffen Allgemein 
beit geben ; wird, feine Irrthümer zu heilen, feine Aus 
gen zu einem großen Blick über das Ganze öffnen ; wirb 
ihm die Religion in ihrer Gimplieität zeigen ; wirb 
wenig von ihm fodern, um viel zu erhalten; und lieber 
ben $unfen im Herzen, follte es auch bis im Grab 
nur Funke bleiben, zu naͤhren unb zu bewahren, als bie 
helleſte Flamme in dir Phant aſie aufzutreiben ſuchen. 
— Wir fanden uns aber betrogen. 

Struenſee war ſo wenig Philoſoph als es Herr Dr. 
Münter zu ſeyn ſcheint; und wahrlich, wäre es einer 
ober ber andere um ein Quentchen mehr gewefen, fo 
würben fie nimmermehr mit einander zurecht gekommen 
ſeyn. Struenfee eröffnet $. 10. feine Begriffe von ber 
Metaphyſik des Menfchen : er hält ihn für eine Mas 
ſchine; will ihm aber die Freiheit nicht abfprechen, Die 
jedoch durch die Empfindimgen beflimmt würde. Die 
Dandlungen ſeyen nur moralifch, in fofern fie ber Ge⸗ 
feufchaft fchadeten; an fich ſey alles gleichgültig. — 
Ein fo übel zufammenhängenbes Gewebe war leicht zer⸗ 
riſſen. ‚Here Dr. Müntır fegt Hypotheſe gegen Hypo⸗ 
thefe, unb fo ſebr die feinige mit willkuͤhrlichen Begrif⸗ 
fen und Kunftwörtern ausgeflopft war, bie Strucnfee 
gewiß nicht, oder wenigftens nicht fo, wie fein Gegner, 
verftand, fo war fie doch leicht wahrfcheinlichr zu mas 
hen als die Struenfee’fche, die in fich nichts taugte. 
on in ber drittin Unterrebung wünfchte der Groe bie 
Unfterblichkeit. Er hatte Jeruſalems Betrachtungen ge: 
Iefen : unb biefe verleiteten ihn zu feinem Wunſch, der 
Hm. Dr. Münter die übrige Belehrung außerordent⸗ 


rum das Blutvergießen zum Mittel der Berföhnung ges | lich erleichterte. Run war nichts übrig ald dem Grafen 





macht worben ift; $ 88. man kann gar wohl fagen, dag ı 





feine Verbrechen recht empfindlich zu machen, und ihn 
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zu zwingen, Troft zu fuchen. Das mar auch bie Dpes 
ration, die Hr. Dr. Münter vornahm, und bie bie nas 
türliche Wirkung hatte, daß Struenfee, der nie Philos 
ſoph war, mit beiden Händen zugriff, und ſich alles ges 
fallen ließ, was ihn tröften und ihm Gluͤck jenfeit des 
Grabes verfprechen konnte, da dieſſeits Feind mehr für 
ihn ba war. 

Man leſe biefe ganze Schrift, und insbefonbere bie 
Nachricht des Grafen felbft, fo wirb man, wenn wir ung 
nicht fehr betrügen, diefen Bang feiner Serle Leicht fin: 
den ; den Mann, der lange an einer Kette aufeinem 
mühfeligen Weg herumgezogen wurde, ſich losreißt, und 
unbekuͤmmert, ob er auf Weg oder Wuͤſtenei geraͤth, ſo 
lange herumſchlendert, bis er in einen Abgrund ſinkt, 
vor dem er zittert. Im Fallen ſtrengt er ſeine Phantaſie 
an, mit troͤſtenden Hoffnungen von Ruhe, von Freude, 
von Gluͤckſeligkeit am Boden des Abgrundes, ſeinen Fall 
zu erleichtern! oder in jedem Wind den Gang eines En⸗ 
gels zu hoͤren, der ihn aufhalten und zu gluͤcklichern Ge⸗ 
filden tragen werde. 

Wir wollen dadurch weder des Herrn Dr. Muͤnters 
menſchenfreundliche Bemuͤhungen tadeln, noch des un⸗ 
gluͤcklichen Grafen Bekehrung in Zweifel ziehen. Struen⸗ 
fer wußte wohl ſelbſt nicht, wo ſein Glauben lag; wie 
folte e8 Herr Dr. Muͤnter wiffen? und da fi der Pro⸗ 
felgte immer im allgemeinen auf Bücher berief, und in 
ben fürdhterlichen kurzen Stunden, die ihm noch übrig 
waren, fo ganz roh von Begriffen war, fo war auch zu 
einer wahren Umbildung bed Herzens und ber Denkungs⸗ 
art, wenigftens in dem Weg den Menfchenaugen ſehen 
können, keine Zeit vorhanden. Weber den Werth ber Be: 
kehrung kann aber Gott allein urtheilen; Gott allein 
kann wiffin, wie groß die Schritte ſeyn müffen, die hivr 
die Seele thun muß, um dort feiner Gemeinfchaft und 
dem Wohnplatz der Vollkommenheit unb dem Umgang 
und der Breundfchaft höherer Wefen näher zu kom⸗ 
men. — 

Das ift unfer Urtheil über diefe Bogen, die wir dem 
ungeachtet, allen Eltern, Lehrern, Predigern und über: 
triebenen Divoten angelvgentlichft empfehlen, mail fie 
aus ihnen die große Wahrheit lernen werden : daß allzus 
ftrenge, und über die Graͤnzen gebehnte A ligionemoral 
den armen Struenfee zum Feind der Rıligion gemacht 
hat. Zaufende find v8 aus eben der Urjache heimlich und 

öffentlich, Taufende, die Chriſtum als ihren Freund ges 
liebt Haben würden, wenn man ihn ihnen ald einen 
Freund, und nicht ald einen mürrifchen Tyrannen vors 
gemalt hätte, der immer bereit ifl mit dem Donner zu= 
zufchlagen, wo nicht höchfte Vollkommenheit iſt. — Wir 
müflen e8 einmal fagen, weil es uns ſchon lange auf dem 
Herzen liegt: Voltaire, Hume, la Mettrie, 
Delvetius, Rouffeau, und ihre ganze Schule, ha⸗ 
ben ber Moralität und der Religion lange nicht fo viel 
et als ber ſtrenge, kranke Pascal und feine 
ule. 


Ausſichten in die Ewigkeit, in Briefen an Zim⸗ 
en dritter und fester Band. Zürich 1772. 


Es war immer fonatürlich, baßber nad) Ewigkeit Huns 
gernde und Dürftende folche Speifen ſich droben in Phan⸗ 
tafie bereitete, bie feinem Gaumen hier angenehm waren, 
Jin Magen hier vertragen konnte. Der weiche Drientale 
bepolftert fein Paradies um wohlgeſchmuͤckte Tiſche, un: 
ter unverwelklichen Bäumen, von denen Brüchte des Le⸗ 
bens über die Auserwaͤhlten und ihre ewig reinen Weiber 
herabhaͤngen. Der brave Norde überfchaut vor Asgard in 
den Ziefen des Himmels unermeßlichen Kampfplag, ein 
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erwünfchtes Feld feiner ungerftdrlichen Stärke , ruft 
dann, fin Glas Bier mit Heldenappetit auszechend, nes 
ben Vater Ddin auf der Bank. Und ber grlehrte, benz 
kende Theolog und Weltkundiger hofft dort eine Akade⸗ 
mie, burdy unendliche Erperimente, ewiges Zorfchen 
fein Wiffen zu vermehren, feine Kenntiß zu erweitern, 

Herr Lavater wird uns vırzeihen, wenn wir feis 
nen Plan zur Ewigkeit, den er, nach fich berechnet, frei: 
lich für allgemein halten muß, nur für einen fpccialen, 
und vielleicht den fpecialften anfehen können. 

In dem crften Theil S. 23 erklärte er fich fchon, 
wie er fein Gedicht für den denfenden und gelehr⸗ 
ten Theil ber Menfchen, befonbers Shriften bes 
flimme. Bisher hat ır Wort gehalten, und eröffnet nur 
Ausfichten für Dentende und Gelehrte, wenige 
ſtens ift mit allgugroßer Vorliebe für dieſe geforgt ; fie 
ſtehen überall vornen an, und Rewton und Leibnig 
haben zu anfehnliche Vorzüge vor Bürgern und Baus 
ern, als daß man nicht murfen follte, einer ihrer Fa⸗ 
ab babe den ‚Hofflaat dieſes Himmelreichs zu britailen 
gi a t. 

Herr Lavater macht kein Geheimniß, daß Vonnet 
ihm den erften Anlaß gegeben, Wie deutlich ſieht man 
nicht in bem zwölften Briefe, bem legten des zweiten 
Bandes, eine S:ele, die, von Speculation über Keim 
und Organifation ermübet, ſich mit ber Hoffnung 
legt, die Abgründe des Keims bereinft zu burchichauen, 
die Geheimniſſe ber Organifation gu ertennen, und 
vielleicht einmal da ald Meifter Hand mit anzulegen, 
wovon ihr jest die ırften Erfenntnißlinien nur ſchwe⸗ 
bend vordaͤmmern; cine Seele, diein dem großen Zraum 
von Weltall, Sonnenbonnern und Planeten: 
rollen verloren, ſich über das Irdiſche hinauf entzuͤckt, 
Erden mit dem Zuß auf die Seiten ftößt, taufend Wels 
ten mit einem Finger leitet und dann wieder in den Leib 
verſett, für die mitromegifchen Geſichte, Anas 
logie in unfern Kräften, Brweisftellen in 
der Bibel aufklaubt. 

Bon dem gegenwärtigen Theil, der dreizehn Briefe 
enthält, müffen wir fagen, daß fie nach unferer Empfin⸗ 
dung fogar hinter den vorigen zurüdbleiben. Und wir 
haben in diefen Briefen nichts gefucht, als was und der 
Verfaſſer verſprach, ausgegoffene Ahnungen, innige 
Empfindungen von Freund zu Freund, und Samen⸗ 
blaͤtter von Gedanken; und ſtatt allem dieſem finden wir 
Raiſonnement und Perioden, zwarwohlgedacht und wohl 
gefprochen ; aber was foll uns das ! 

Schon da wir vor dem erften Theile den Inhalt ber 
zufünftigen Briefe durchfahen, machte e8 einen unanges 
nehmen Gindrud auf uns, bie Abhandlungen von G rs 
böhung der Geiftess, fittlihen und politi: 
fen Kräfte, inBricfe abgetheilt zu fihen. Was 
beißt das anbers, als durch gelehrtes Nachdenken ſich 
eine Bertigkeit erworben haben, auf wiffenfhaft: 
liche Slaffificationen eine Menfchenfcele zu redu⸗ 
eiren. Und ba wir nun gar die Briefe felbft durchſchauen, 
finden wir, was wirvermuthen konnten, aber Loch immer 
weniger als wir vermutheten. Im breizehnten 
Brief «von Erhöhung der Beiftesträfte,» Iogifch: mes 
taphyſiſche Bergliederungen der Grfchäftigkeit unfers 
Geiftes, durch Multiplication jenes Lebens würdig ge: 
macht. Er ſchließt, wie in den vorhergehenden Briefen : 
« Heben wir hier eins, fo heben wir dort taufend, » ale 
wenn nicht oben in diefem Mehr ober Weniger das 
Elend diefer Erbe biſtuͤnde. Doch das geht durchs ganze 
Bud durch. Dinn auch in dieſem Bricfe tritt Erkennt⸗ 
niß vornen an, bie ewige Wißbegierde, das ſy ſt e⸗ 
matifirende Grfahbrungfammeln. ‚Dat er nie 
bedacht was Chriftus dem großen Haufen and Herz legt: 
« Wenn ihr nicht werbet, wie diefe Kinblein » und was | 
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Paulus fpricht : « das Stuͤckwerk der Weiffagungen, bes 
Wiffens, der Erkenntniß werbe aufhören, und nur bie 
Liebe bleiben.» Aber ach ! im vierzehnten Brief führt er 
bie Liebe erft auf den Schauplad; und wie? über unfere 
fitetliden Kräfte, nah Anlaß theologiſcher 
Moral mit einiger Wärme homiletiſirt er, daß 
Phraſe die Empfindung, Ausbrud den Gedanken meift 
fo entwickelt, daß alles zufammen auf bad Herz gar 
keine Wirkung thut. Richt beffer tft’ im fun fzehnten 
und ficbzehnten Briefe. In jenem find uns bie 
Knehtfhaft und Herrſchaft anftößig gewefen; 
bibliſch⸗bildlich mögen fie fegn, ber Empfinbung zufagend 
find fie nicht, und die Analogie aus biefem Leben nicht 
I gebadht. Haben hier funfzig Läffige nöthig, Durch einen 
Wirkfamen ermuntert zu feyn, muß es hier Menfchen 
geben, die Mittelpunkt find und Sonne; aber dort, mo 
alles, Hinderniß und Zrägheit, wegfallen foll! — Wir 
wollen ung in rin Widerlegen und Vordraͤngen unfrer 
Meinungen vinlaffen, In dem fieb zehnten Brief von 
den gefellfchaftlichen Freuden bes Himmels ift viel 
Wärme auch Güte des ‚Herzens, doch zu wenig um unfre 
Seele mit Himmel zu füllen. Dem fehzehnten Brief 
von ber Sprache des Himmels wollen wir fein Wohlge⸗ 
dachtes nicht abläugnen, boch quillt auch da nichts aus 
der Seele, es ift fo alles in die Seele hereingbadjt. Der 
ahtzehnte und neunzehnte Brirfvon Vergebung 
der Sunden, und ben feligen Folgen bed Leidens, werden 
koffentlich die heilfame Wirkung haben, gewiſſe Dienfchen 
über diefe Materien ip beruhigen. Wir fagen gern von 
den übrigen nicht ; über das Einzelne haben wir nichts 
zu fagen, wir find viel zu fehr mit der Vorftellungsart, 
aus der Herr 8. fchreibt, vertraut, als daß wir ihn von 
denen S:iten ſchikaniren follten, von benen er fchon fo 
viel bat leiden müffen. Und aus unferm Geſichtspunkt 
haben wir gefagt, was wir zufagen hatten; ber grübelnde 
Theil der Chriften wird ihm immer viel Dank fchuldig 
bleiben. Er zaubert ihnen wenigſtens eine herzliche Welt 
vor bie Augen, wo fie fonft nichts als Düfternheit und 
Verwirrung ſahen. 

Noch einige Worte von dem zu erwartenden Gedichte, 
Hätte 2. für den empfindenden Theil der Menfchen zu 
fingen, ſich zum Seher berufen gefühlt, er hätte übel ges 
than, dieſe Briefe zu fehreiben, würde fie auch nicht ge- 
fchrieben haben. Er hätte empfunden für Alle. Die aus 
feinem Herzen ſtroͤmende Kraft hätte Alle mit fortgerifs 
fen. Allein ats Denker Dentenben ein genugthuendes 
Werk zu liefern, da ihr che hundert ‚Herzen vereinigt, 
als zwei Köpfe, da follte er wohl Geſichtspunkte varii⸗ 
ven, Scrupel aus bem Wege räumen, und bazu bes 
flimmte er die Briefe. Wir wiffen nicht, ob er den Zweck 
durch fie erreicht. Seinem alten Plan bleibt vr getreu, 
feinen Geſinnungen auch, trotz allem Widerfpruch. Da 
duͤnkt's und dann, er hätte doch beffer gethan, gleich mit 
der erften Wärme an's Gedicht zu gehen, und zu wagen 
was er doch noch wagen muß. 

Wir wuͤnſchen ihm Süd zu feiner Unternehmung. 
Unb wem er irgend einen Rath von uns hören mag, 
fo hat er über birfe Materien genug, ja fchon zuviel ge: 
dacht. Run erhebe fich feine Seele, und fihaue auf dies 
fen Gedankenvorrath, wie auf irdiſche Güter, fühle tie⸗ 
fer das Geifterall, unb nur in Andern fein Ich. 
Dazu wuͤnſchen wir ihm innige Bemeinfchaft mit dem 
gewürdigten Scher unferer Zeiten, rings um ben 
bie Freude des Himmels war, zu dem Geifter durch 
alle Sinnen und Glieder fprachen, in deſſen Bufen bie 
Engel wohnten : deſſen Herrlichkeit umleuchte ihn, 
wenn’s möglich ift, durchgluͤhe ihn, daß er einmal Selig: 
keit fühle, und ahne, was ſey das allen ber Propheten, 
wenn abpara bripara den Beift füllen ! 
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Predigten über dad Buch Jonas von —28 

Caspar Lavater, gehalten in der Kirche am 
Waifenhaufe Winterthur 1773. Die erfte Yälite, 
©. 254. gr. 8. 


Jedes große Genie hat feinen eigenen Gang, frinen ei⸗ 
genen Auẽdruck, feinen eigenen Ton, fein eigenes Syſtem, 
und fogar fein cigened Koftum. Wenn das nicht wahr 
wäre, fo müßten wir unfern Lavater für die allerfelts 
famfte Erfcheinung von der Welt halten. Wir müften 
bei Bergleichung einer Lavaterifchen Schrift mit ber ans 
bern den feltfamften Gontraft, und ſelbſt in einer und 
derfelben Schrift die wunderbarſte Vermiſchung von 
Stärke und Schwäche des Geiſtes, von Schwung und 
Ziefe der Gedanken, von reiner Philoſophie und trüber 
Schwärmerei, von Edelm und Rächerlichem zu erblidten 
glauben. Allrin der Recenſent hat diefen Mann frit eis 
niger Zeit genauer flubirt, und würde ſich nun ber 
Sünde fürchten, dieſes Urtheil über ihm zu fällen, Jener 
Sontraft ift bloß ſcheinbar — fo wie überhaupt der Be⸗ 
griff von dem, was man Gontraft nennt, eigentlidy nur 
relativ ift. Denn eigentlich) nennen wiralles fo, was dem 
gemeinen Haufen ber Menfchen aufs und nebeneinander 
gejtellt lächerlich und abgeſchmackt vorkommt. Sft aber 
jedes große Genie zugleich Original, hat «8, feiner 
Natur nach, feinen eigenen Gang, fein eigenes Coſtum, 
wie wir oben fagten, fo ift das in Beziehung auf ihn 
nicht mehr Sontraft, und ber Bufchauer muß feine Weiſe 
mit Ehrerbietigkrit betrachten, ohne fich unterfangen zu 
wollen jeden Schritt beffelben nach bem gemeinen Maßs 
ftabe zu beurtheilen. Er muß, was ihm ungewöhnlich ift, 
mit abgewandten Blicken vorbeilaffen ; ober, wenn er fo 
bemüthig ſeyn kann, anſtaunen — und fo wenig er bee 
greifen kann, wie der Wann darauf fam, dennoch damit 
fih beruhigen, daß er zu fich felbft fage : fo denket, fo 
fpricht nur — ein Lavater! und alfo nım Fein Wort 
weiter von dem, was cin anderer Recenfent vielleicht 
würde gerügt haben. 

Hr. Eavater hat diefe Predigten feinem durch 
mancherlei Demüthigungen bewährten lies 
ben Freund und Bruder Hafentamp, Hector 
am Gymnafium zu Duisburg, zugeeignet, unb uns von 
ungefähr einen Bingerzeig auf die Ungründlichk.it mans 
cher Urtheile von feiner Denkart gegeben, die wir nicht 
unbemerkt laffen können: «Menſchlichkeit auszus 
breiten, lieber Freund, Menſchlichkeit, diefe erſte und 
legte Menſchentugend, ift einer meiner Hauptzwecke bei 
biefen Predigten. Dies, lieber Bruder, feydir ein Wink! 
Herzlich geen möchte ich mich noch länger über wichtige 
Reichsangelegenheiten mit dir unterhalten (fo dent, fo 
ſpricht nur — ein Lavater! alfo nur gebulbig barüberhin, 
lieber Lofer !), aber ich kann es nicht. Sch fage nur noch: 
fen weife, feyg ein Mann! — — wiberfrge dich ferner, 
lieber Bruder, mit Weisheit, Sanftmuth unb leuchten⸗ 
ber Stärke des Geiftes und ‚Herzens, ben beiden großen 
Feinden der Wahrheit und Tugend — ich meine bas 
emporbraufende hriftusleere Ehriftenthum, auf 
der einen, und die vernunftlofe Shwärmerei 
aufber andern Seite.» Sprich, lieber Lefer, ob unfer 
Lavater nicht fürtrefflich denkt? aber fprich, ob es nicht 
hoͤchſt wünfchenswürdig wäre, daß man beide bdiefe 
Feinde beſſer kennen lernte, als fie die meiften kennen. 
Denn wie viele wiffen die große Frage richtig zu beants 
worten: Was heißt chriſtusleeres Chriſtenthum? was, 
vernunftloſe Schwärmerei? Welches find ihre Graͤmz⸗ 
linien, welche die Mahlzeichen bes Thiers? Möchte fie 
doc einft rin Lavater beantworten ! 

Die erfte ber Predigten handelt von der Allges 


'meinheit ber göttlichen Fuͤrſehung. Vorn ers 
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it Dr. Lavater fchön und ungekünftelt ben fonders ! überfehen. — Das Eannft du auch nicht ! — Aber denke ' 


ad Ruf des Jonas aus der Gefchichte des Textes. 
Wobei wir uns body gewundert haben, wie Dr. L. fagen 
konnte: «das iſt ſchwer zu begreifen — daß er auf den 
tollen Einfall gerieth vor dem Angeficht des Herrn 
zuflichen, und feiner allgegenwärtigen Hand gleichfam 
zu entlaufen,» ba doch die Anmerkung fo alt als richtig 
tft, welche die beften Ausleger zu Ablchnung dieſes Vor⸗ 
wurfs gemacht haben, baß ein allgemrincd Rational: 
voructheil bei den Juden war, als ob (171? 935) das 
Angeſicht Gottes nur über die Juden leuchte; das 
beißt, daß Gott nur untır feinem Volke feine Sperials 
providenz burch unmittelbare Dffenbarungen und andere 
befondere Wirkungen äußere ; ja daß ır fi um bie 
Heiden gar nicht befümmere und fie feiner Vorſorge 
würbige. Unfehlbar hatte auch Jonas den Gedanken, 
wenn er nur Gott (mie man fagt) aus dem Gefichte, das 
heißt aus Paläftina wäre, fo wuͤrde er von fo unangenehs 
men Aufträgen nichts weiter zu beflchten haben — 
und laͤßt nicht felbft der ehrliche Charakter des Jonas, 
ben Herr 2, in ber Folge rühmt , jeden nachdenkenden 
Eifer vermuthen, daß eine ſolche durch rin allgemeines 
Vorurtheil geftimmte Schwachheit bei dieſer Flucht 
zum Grunde müffe gelegen haben? S. 22 iſt ber Ge⸗ 
danke : «mir fcheint unter allen (heiligen Verfaſſern) 
keiner fo ganz ausdruͤcklich, fo ganz durchaus, und mit 
dem größten Fleiße dies (nämlich die allwaltende Fürs 
ſehung Gottes glaubwürdig, und, fo viel wie möglich, 
bandgreiflich zu machen) immer vor dem Auge gehabt 
zu haben, — wie ber Verfaſſer dieſes Buche» unfehlbar 
etwas übertrieben. Wir dürfın Herrn 2. nur an das 
Buch Biob erinnern, um feine Beiftimmurg zu erhalten. 
Im Buch Hiob ift unfehlbar der Sag: «Gottes Fürs 
fehung ift unergründlich -— aber body immer durch ben 
Ausgang groß und beavunbernswürbig » die offenbare 
Hauptabſicht des Verfaſſers geweſen: fo wie ich glaube, 
daß im Buche Jonas ber Zweck war, obgedachtes jübi: 
ſches Borurtheil zu widerlegen und zu zeigen, baß fich 
Gottes Fürfehung auch auf die Beiden erſtrecke. Der 
Gedanke: Die Stimme der Kürfehung ift die 
Stimme Bottes, den Herr av. S. 64 u. f. aus⸗ 
führt, ift feit jeher auch der Lieblingsgedanke des Recens 
fenten gemwefen, unb er hat ſich immer wohl dabei befun: 
den. Kurz wir haben alle Predigten biefed exften Ban: 
des mit Vergnügen und mit warmer Hochachtung für 
den Verfaſſer gelefen, und empfehlen fie unfern Leſern 
aus Ueberzeugung. 


WUlerandervon Joch über Belohnung und Stra: 
fen nach Zürkifchen Geſetzen. Andere durchgehende 
berbefferte und mit einem Anhang vermehrte 
Ausgabe, welche die Widerlegung der wichtigften 
Zee! enthält. Bayreuth und Leipzig. 1772. 8. 


Man weiß aus der erften Ausgabe, daß biefes Buch 
bie Lehre von ber moralifchen Freiheit geradezu widers 

egt. — 

Es waren einmal einige Vögel in einer weitläufigen 
Boliere. Ein Buchfink fagte zu feinem Nachbar Zeifig, 
der von einem Bäumchen zum andern munter herum⸗ 
flatterte: Weißt du denn, mein Freund, baß wir in 
einem Käfig ſtecken? Was Käfig, fagte der Beifig, fiehe 
wie wir herumfliegen ! Dort ift ein Käfig, wo der Kas 
narienvogel ſitzt. — Aber ich fage dir, wir find auch im 
Käfig. Siehſt du bort nicht dad GBegitter von Draht? — 
Das ift dort, aber firhe, ſo weit ich auf allen Seiten ſehen 
kann, ſteht kein's! — Du kannſt bie Seiten nicht alle 








nur, fuhr der Buchfinke fort, bringt uns nicht unfer 
Herr alle Morgen dort in den Trog Waffer, freut er 
uns nicht Hier auf die Ecke Samenkörner, würbe er das 
thun, wenner nicht wüßte, daß wir eingefchloffen find 
und nicht bavon fliegen koͤnnen? — ber, fagte immer 
ber Zeiſig, ich kann ja freilich davon fliegen! &o ftritten 
fie noch lange ; bis endlich der Kanarienvogel aus feiner 
Ede rief: Kinder, wenn ihr flreiten müßt, ob ihr im 
Käfig fenb ober nicht ? fo iſt's fo gut, als wäret ihr nicht 
nnen! — 

Seitdem uns ein alter Philofoph diefe Fabel gelehrt 
bat, feitbem haben wir allen Streit über Freiheit aufs . 
gegebn. Es ift vielleicht auch Beine gelchrte Zaͤnkerei 
weniger gründlich behandelt worden, als diefe. Meift 
bat man auf ber einen Seite Brgriffe nach Willkuͤhr ges 
fchaffen, und meift auf der andern Ginwürfe aus ſchie⸗ 
fen Inductionen geholt. Am Ende war Spott bier,.und 
Anathıma bort dir Beſchluß des ſehr entbrhrlichen 
Drama’s. 

Herr Alexander von Zoch ift nicht weit von der ge: 
wöhnlichen Methode abgegangen. Er ſetzt aus von dem 
allgemeinen Schickſal, gebt dann auf den Menſchen und 
feinen Willen über, zeigt, daß fein Berftand nicht frei 
fey, weiler von den Gegenftänden und feinen phnfis 
ſchen Geſetzen abhänge ; noch weniger aber der Wille, 
welcher theils durch die Nothwendigkeit, das Angenehme 
zu wählen, das Unangenehme zu meiden, th.ils burch 
den ebenfalls knechtiſchen Verſtand regiert würde. 

Umfonft wiberftrebt das Gefühl. Wir werden erſtaun⸗ 
lich betrogen, wir glauben in dem Augenblid‘, wir 
wollten, in welchem wir gezwungen werben; unb 
dann wer Eennt nicht bie Gewalt einer Lichlingsidee, 
eincr Idea fixa ! 

Warum aber diefe Idee? Gewiß nicht um der Moral, 
und um der Lehre von Verbienft und Strafe willen. Die 
Schoͤnhrit iſt gefällig, ob fie gleich ein Geſchenk bes 
Dimmels und kein felbft envorbener Werth ift. So auch 
moralifcher Werth. Belohnungen und Strafe aber find 
immer unentbehrlich, weil fie eben die Mittel find, wo⸗ 
durch ber Wille gezwungen wird. — Das ift ungefähr 
fo der Hauptinhalt von dem Syſtem des Herrn Alerans 
der von Zoch, an weldyem uns bie oft gute Laune, bas 
Originelle und Offenherzige fehr wohlgefallen hat, ob 
wir gleich wünfchten, daß er feiner Meditation einen an⸗ 
dern Vorwurf gewählt hätte. 

Wir bemerken überhaupt, daß bie Lehre von der Frei⸗ 
heit von fehr vielen Gelehrten, wenigftens Schriftftel: 
lern, für weit leichter gehalten wird, als fie ifi. Man 
ſtellt ſich meiſtens vor, daß ein flüchtiges Raifonnement 
die Sache ausmachte; aber in der That, wer von ihr 
gruͤndlich reden wollte, der müßte ganz das innere Me: 
fen und bie erfte Springfeber aller Thätigkeit erkennen. 
Wer wagt fich in dirfe Tiefe, wenn er fie kennt? 

Insbefondere duͤnkt uns, hat man den wahren Punkt 
des Streited faft immer verfehlt. Es iſt gar nicht die 
Rebe von ber Frage: Ob ein Wefen feinem Wefen ge: 
mäß handeln müffe ? Wer follte das laͤugnen? Doch has 
ben's alle die, welche die Gleichgültigkeit der Wahl vers 
theibigen wollen. — Laßt bie fidy drehen wie fie koͤn⸗ 
nm! — Die eigentliche Frage follte, duͤnket ung, fo 
vorbereitet und feftgefeßt werben: 

Ein thätiges Wefen ift alsdann weber frei noch ges 
zwungen, wenn alle Handlungen, die e8 thut, auf feinen 
eignen Selbftgenuß binauslaufenz gezwungen abır 
iſt's, wenn fie zum Genuß, den ein anderes Weſen hät, 
abzwecken. — Freiheit ift ein relativer, eigentlich gar 
ein negativer Begriff; muß es auch feyn, denn ohne Br: 
ftimmung, folglich ohne Zwang, iſt nichts möglich, nichts 
gedenkbar. Freiheit druͤckt Abweſenheit von einer gewiſ⸗ 
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gen Beſtimmung aus. Run von mas für einer? Bon eis oz 

I — inmern ? Unmöglich ! Aufo in c& Thor: | Ueber bie Liebe bes Daterlanbed, von J. V. Son 
heit, da das Wort Freiheit zu Fr , m. m fol nenfels. Wien. .d ©. 

chen Bıftimmungen die Rebe iſt; «8 heißt ta eben ſoviel, Haben wir ein Waterland ? Die Fra 

| ’ i j ge an ſich wäre 
—— Ak rdudht werben, —ã —A ſchon ein fchlimmes Zeichen, wenn bie unzufriedene ue⸗ 


B* eu: ° | berfichtigkeit der Menfchen nicht dafuͤr bekannt wäre, 
nem Verhättniß ift, bad nicht weſentlich ift, ohne wels wi of die ganze Welt durchfucht und ausfragt, nach 
ches das Wefen eriftiren Eönnte. — Sieht man bie &chre | ungen, die ihr vor den Füßen liegen. 

don der Freiheit in biefem eichte, fo kann man wohl Eine akademiſche Schrift unter dem Vorfige I.%. 
eher etwas Vernuͤnftiges bafır, gen, und ic zweifle, &, in der X. KR. Iherifianifchen adeligen Akademie, 
ob Hr. von Joch fie alsdann wibertegen ber bi dar. | nebft 78 Echrfägen aus der Poligeipandlung und Finanz, 

Chen dieſe Ausſicht breitet auch KA a. t are deriheidigt von vier bis ſechs Uhr. Da war ihre Beſtim⸗ 
nieberfhlagenbe Echre vom Scidfat. Cs if nid 35 mung vollendet, das hätte auch ihr Lebensziel ſeyn ſol⸗ 
nug, wie Alerander von Joch, ſich bloß auf die taufend| |, Und fie hätte ruhen mögen bei ihrer großen Bamis 
Beinen Gelegenheitsurſachen zu berufen, die eine Ber: lie, bi8 am jüngften Tage. 
änderung im Weltfyftem machen. Alle wirken ; ohne alle Ueber die Eiche des Vaterlandes, in Form eines Trac⸗ 
kann die Veränderung nicht flattfinden; das weiß ich, tacts/ fürs Deutſche Publikum ! — 
ober giaubich vielmeht; aber alle find wicber unnüg ohne Die wigen mißverftandenen Klagen nachgeſungen: 
meine Wirkung. Es iſt alfo cinmal ein Zirkel, das Fatum Wir haben fein Vaterland, keinen Patriotiömuß. » 
anzun hmen, weil bie Menſchen nicht feei find, und den| Zienn wir vinen Plag in der Welt finden ba mit uns 
Dunfchen die Freiheit abipredhen, weil das Fatum ans | «m Befisthümern zu ruhen, ein Feid und zu naͤhren, 
genommen worden ift. Auf ber andern Seite aber iftjer | im Haus ung zu beiten; haben wir da nicht Baterland ? 
ber durch bie ihm weſentliche Beſtimmung nad) feinem | md habın das nicht Kaufen und Zaufende in jedem 
eigenen Selbſtgenuß zu wirken, immer in ſofern Verr Sraat? und Ieben fie nicht in dieſer Beſchraͤnkung gluͤck⸗ 
feines Schickſals, wenigſtens bient das Schicſal ihm. — | 9? Wozu nun das vergebne Aufjtreben nach einer 

Doch die Materie ift unerfchöpflich, und der Kanaz | u, pfindung, bie wir weder haben Eönnen noch mögen, 
rienvogel in unfrer Babel fagt alles, was wir von dieſem die bei geroiffen Voitern, nur zu gewiſſen Zeitpunften, 
Buch und dir ganzen Streitfrage denken. das Rejultat vieler glüdlich zufammentreffender Um: 
ftände war und iſt? 

Römerpatriotismus! Davor bewahre und Gott 
wie vor einer Riefengeftalt! wir wurden keinen Stuhl 
finden barauf zu fiten; Fein Bett, drinnen zu liegen. 
Rachdem Herr &. in den erften zwei Hauptftüden al⸗ 
terlei Empfindungen, Eigenliebe, Stolz, Beſchraͤnkung, 
Anhaͤnglichkeit und dergleichen, mit Nationalzuͤgen mans 
cherlei Voͤlkerſchaft wohl durcheinander geruͤhrt, und 
mit hiſtor iſchen Bonmots und Chronikenmaͤhrchen à la 
Zimmermann und Abbt, fein gewuͤrzt, macht er im 
dritten, nach einem Kameralanſchlag, die Vortheile bes 
kannt zur Einpflanzung dir Vaterlandsliebe, aus bem 
Lande, bad rine Ration bewohnt : 














Herrn Hol lands philofophifche Anmerkungen über 
das Syſtem der Natur, aus dem Franzoſiſchen, 
von Wetzel. Bern im Verlag der neuen Buch⸗ 
handlung. Erſter Theil 388 ©. Zweiter Theil 
334 ©. 8. Bern 1773, 


Gegen einen leichtgerüfteten Franzoſen tritt hier ein 
ſchwer bewaffneter Drutfcher, gegen einen Parteigänger 
ein regulirter Krieger auf. Indeſſen finb weber Waffen 
noch Kunft fein eigen, und das war hierzu auch nicht 
nöthig. Mit einer guten Belefenhrit in Sulzer, Kante, 


Mendelfohns, Garve's Schriften, konnte er fon ben Zagb 

Franzoͤſiſchen Weltweifen übrrflügeln. Herr Holland hat Kifcherei 

nur das Verdienft eines guten philoſophiſchen Samm⸗ Virhzucht Vaterlande⸗ 
kerö, und wir glauben auch, daß er felbft feine Quellen | Mas trägt Felbbau Bi be bei? 
würde dankbar angezeigt habın, wenn er nicht Franzoͤ⸗ ' eben Land ie 

ſiſch und für Franzofen geſchrieben, und alſo bie Cita⸗ gebirgig Land 


tionen geſcheut hätte. Nur haben wir ung bei feiner aus⸗ 
gebreiteten Zectüre darüber gewundert, baß er nicht zu 
wiffen feheint, was Voltaire gegen bad Systöme de la 
nature gefchrieben, und was unfer Herz gegen baf> 
felbe und gegen Voltaire's Widerlegung erinnert bat. 


unfruchtbares Land j 


Da kommen nun die jagenden und ftreifenden Voͤlker⸗ 
(haften am übelften ‚zurecht. Und hier müffen wir ans 
Fr *. Hr. S. durch dos Abort Ba terland vers 
: h uͤhrt, durchaus zu fehr als glebe adscriptus discus 
Herr Wepel hat (wenn nun einmal bie Franzoͤſiſche rirt, und wir —8 noch immer mit dem Themiſto⸗ 
Schrift ind Deutſche überfegt werben ſollte) das Vers | gie; Nicht ber Boden, fondern bie Verhaͤltniſſe eines 
dienft eines forgfältigen Ueberfegere, wobei man gern eis | Volks, deren zwar viele auch aus bem Lande, das fie bes 
nige Fehler gegin die Deutfche Grammatik überficht. | wohnen, hervorfpringen, beflimmen Ration. So haben 
Er thut wohl, daß er das Systöme zugleich mit über: | pie Juden Nation und Patriotismus, mehr ald hundert 
fee, denn fo kann man zugleich beide Parteien hören. | Yibeigne Gefchledhter. 

Aber bei feinen Imwvectiven gegen die Franzoſen haͤtte er Im vierten Hauptſtuͤc werden dem Geſetzgeber Hand⸗ 
ſich ‚Hrn. Hollands Billigkeit zum Muſter vorficlien folz | griffe gelehrt, &ylurg, Solon, Numa, treten als 
len. Man muß niemanden der zu irren ſcheint, Gefühl | College Gymnasii auf, die nach der Capacitaͤt ihrer 
für Tugend und Rechtfchaffengeit abſprechen, und Ei: | Schü Exercitia dictiren. In din Reſultaten des Les 
genfinn und Tüͤcke aufbürden, fo lange man nicht weiß, | eng biefer großen Menfchen, die wir noch dazu nur in 
06 der Gegner mit Vorſatz Irrtümer Iehre. ftumpfen Ueberlieferungen anfchauen, überall Princ i⸗ 
pium, politifches Principium, Zwed zu fer 
ben ; mit der Klarheit und Brftimmtheit wie ber Hand: 
wertömann Gabinctögeheimniffe, Staatsverhaͤltniſſe, 
Intriguen bei einem Glafe Bier erklärt, in einer 
Schrift zu erklaͤren! — Bon Geheimniſſen (denn wilde | 
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große hiſtoriſche Data find für uns nicht Geheimmiffe ?) 
an welche nur ber tieffühlendfte Geift mit Ahnungen zu 
reichen vermag, in den Tag hinein zn raifonniren ! — 
Es wird alle Zage ſchlimmer. Ehmals gab man nur 
Gelehrſamkeit in ſolchen Schriften preis : an ber 
war doch nichts fürs Menfchengefchlecht verloren ; jegt 
mißhanbeln die Herren guten Sinn ımd Empfindung ! 

Durchaus werden die Geſete en gros behandelt; alle 
Nationen und Zeiten durch einander geworfen; unfrer 
Beit ſolche Geſeze gewünfcht und gehofft, die nur 
einem erft zufammengetretenen Boll gegeben werben 
Tonnten. Und man fieht nicht, daß man in bie Euft re⸗ 
bet, und auögezifcht zu werben verdient, wie einer, ber 
Damen im Reifrocke Eva’s Schürzchen vorpanegyriſi⸗ 
ren wollte, 

Fuͤnftes Hauptſtuͤck. Negierungsformen, nach wohl 
ffelettirtee tabellariſcher Terminologie, was fie zur 
Verbreitung ber Baterlandsliebe beitragen mögen. 

Und nun zulest im fechften Hauptſtuͤck, gehen bie 
Mitbürger fo drein, und auch hier allesut supra. 
Bamiliengefühl, diefen Hauptflamm, auf ben 
alles ankommt, beffen Boden nur das Vaterland iſt; 
Regierungsart ; die Luft, die ihn umgiebt, davon alle 
anbern Empfindungen Zweige find, von Dem man außs 
gehen, dahin man zuruͤckkehren muß, auch, um nur 
das gemeinfte zu fagen, hier als ein Heckchen zu be⸗ 
tradhten, das doch auch mit am Wege fteht, und im 
Vorbeigehen einen Blick verdient ! 

Am fonberbarften ift uns vorgefommen, daß H. ©. 
das Anfaffen der Landsleute in dir Fremde auf Rechnung 
der Vaterlandsliebe fchreibt, da das doch grad dagegen 
beponiren koͤnnte. Zuletzt verfpricht er leichtgezeich⸗ 
nete Skizzen von Patrioten, 

Man ehrt in den Skizzen großer Meifter den reinen 
Hauch ihres Geiftes, ohne irgend eine Hülle, Leider ! 
müffen wir hier auf unfer Gewiſſen betheuren, daß wir, 
wie in den Gemälden bed Verfaſſers, nichts denn will: 
tührlich hingefudelte Striche haben wahr: 
nehmen können. Portraits! Freilich immer noch fo 
harakteriftifch, als die zwoͤlf Apoſtel in Holzichnitt, bie 
man, trog aller venerablen Verzerrung, wenigftens an 
Ihren Schlüffeln, Schwerten, Kreuzen und Sägen uns 
terfcheibet. 


Charakteriſtik ber pornehmften Europäifhen Na: 
tionen. Aus dem Englifchen. Leipzig. 8. Erſter 
Theil 16 Bogen. Ziveiter Theil 1A 52. 


Das Werk ift aus dem Brittifchen Muſeum. Nun für 
ein Mufeum war das kein Stud! Ins Hinterftubchen 
damit : in die Küche, da ift fein Plat, jemehr beräuchert 
deſto beſſer! Charakter polirter Nationen! Werft 
die Münze inden Ziegel, wenn ihr ihrın Gehalt wiffen 
wollt; unter dem Si präge findet ihr ihn in Ewigkeit nicht. 

Sobald eine Nation polirt ift, fobatb hat fie conven⸗ 
tionelle Wege zu denen, zu handeln, zu empfinden, fo: 
bald Hört fie auf Charakter zu haben. Die Maffe inbivis 
dueller Empfindungen, ihre Gewalt, die Art der Vor⸗ 
ftelung, div Wirkfamteit, bie fich alle auf dieſe eignen 
Empfindungen beziehen, das find tie Blige der Charak⸗ 
teriftit lebender Wefen. Und wie viel von alle dem ift 
uns polirten Nationen noch eigen ? Die Verhältniffe ber 
Religion, die mit ihnen auf das engſte verbundenen bürs 
ger.ichen Beziehungen, der Druck ber Geſede, der noch 
größere Druck gefelfchaf.licher Berbindungen und taus 
find andere Dinge laffen den polirtin Menſchen und dic 
polirte Nation nie ein eignes Gefchöpf ſeyn, betäubın 

den Win? der Natur, und verwifchen jeden Zug, aus 





dem ein charakteriftifches Bild gemacht werden Eönnte, 

Was heißt alfo nun Charakter einer polirten Ration ? 
Was kann's anders heißen, ald Gemälde von Religion 
und bürgerlicher Berfaffung, in die eine Nation geftellt 
worden ift, Draperie, wovon man höchftens fagen Tann, 
wie fie der Nation anſteht. Und hätte uns der Verfaſſer 
diefes Werkchens nur fo viel gefagt; nur gezeigt, wie bie 
polirte Ration denn unter allen diefen Laſten und Kefs 
feln lebt; ob fie fie geduldig erträgt, wie Ifafchar, oder 
ob fie dagegen anftrebt, fie bisweilen abwirft, bisweilen 
ihnen ausweicht, oder gar andere Auswege fucht, wo 
fie noch freiere Schritte thun Tann ; ob noch hier und da 
unter ber Politur der Naturftoff hervorblickt; ob dir 
Stoff immer fo biegſam war, baß er bie Politur anneh⸗ 
men konnte; ob die Ration wenigſtens eigene, ihrem 
Stoff gemäße Politur hat oder nicht , und dergleichen. 
Vielleicht würde ein philofophifcher Beobachter noch 
auf biefe Art eine erträgliche Charakteriſtik zu Stande 
bringen, Aber der Verfaſſer reiftte gemächlich feine große 
Zour durch England , Brantreih, Italien, Spanien, 
Deutfchland und bie Niederlande, blickte in feinen Puf: 
fenborf, converfirte mit fchönen Herren und Damen, 
und nahm frin Buch und fchrieb. Zum Ungluͤck ift in dir 
ganzın Weit nichts fchiefer, als die ſchoͤnen Herren und 
Damen, und fo wurben feine Gemälde gerade eben fo 
ſchief; den Engländer vertheibige ex immer gegen die 
Franzoſen; den Franzoſen fegt er dem Gngländer im⸗ 
mer entgegen. Jener ift nur ſtark, dieſer nur taͤndelnd; 
ber Staliäner prächtig und feierlich ; der Deutfche fäuft 
und zählt Ahnen. Alles vom Hörenfagen, Oberfläche, 
aus guten Geſellſchaften abftrahirt — und das ift ihm 
Charakteriſtik! Wie fo gar anders würben feine Urtheile 


ausgefallen feyn, wenn er fich heruntergelaffen hätte, den 


Mann in feiner Familie, den Bauern auf feinem Hof, 
die Mutter unter ihren Kindern, den Handwerksmann 
in feiner Werkftatt, ben ehrlichen Bürger bei feiner 
Kanne Wein, und den Gelehrten und Kaufmann in feis 
nem Kraͤnzchen ober feinem Kaffrchaus zu fehen. Aber 
das fiel ihm nicht einmal ein, daß da Menfchen wären; 
oder, wenn's ihm einfiel, wie follte er die Gebuld, die 
Zeit, bie Herablaffung haben? Ihm war ganz Europa 
feines Franzoͤſiſches Drama, oder, was ziemlich auf eins 
hinaus kommt, Marionettenfpiel! Gr gudte hinein, und 
wieber heraus, und das war alles! 





Johann Jakob Moſers, Königl. Dänifhen Etats⸗ 
raths, neuſte kleine Staatsſchriften. Bei Metzler. 
Frankfurt und Leipzig 1772. 8. 20 Bogen. 


Unfere Lefer werben dieſe vortreffliche Sammlung 
einiger kleinen Abhandlungen aus bem Deutfchen 
Staatsrechte ſchon aus ber erften Auflage kennen, die 
im Sahr 1768 erfchien, und bie hier völlig unveräns 
bert gebliebn iſt. Wir wollen fie nur daran erinnern, 
daß die Ausführung des päpftlihen Entſchei— 
dungsrechts in zwiefpaltigen Wahlen geift: 
licher Reichefürften, welche gegen Herrn Pe⸗ 
ſtels bekannte Schrift gerichtet ift, und gleich bei 
ihrer erften Erfcheinung begierig aufgefucht wurde, und 
dann ber unmaßgeblide VBorfhlag wegen 
Verfertigung einer Reichsuſualmatricul, 
ber wegen ber mühfamen Ausarbeitung dem berühmten 
Birfaffer fo viel Ehre gemacht hat, barinnen enthalten 
ſeyen. Die übrigen Abhandlungen betreffen bekanntlich 
das Recht bie Befleurungsart zu beſtim— 
men und abzuänbern, eine Rachricht vom 
geiftlihen Gut im Würtembergifchen, und 
die Verbindlichkeit landesherrlicher ben 
Lanbftänden ertheilten Refolution, 
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i Da das Buch fchon bei feiner erften Ausgabe In meh: 
reren Sournalen, z. B. in der allgemeinen Deutſchen 
Bibliothek, im Anhang zu den zwölf erften Bänden, ©. 
ı 797 u. f. längft angrzeigt und geruͤhmt worden ift, fo 
würbe es ein ſchlechtes Sompliment für unfere Eıfer 
ſeyn, wenn wir ihnen den Werth deffelben erſt noch an= 
prvifen wollten, und wir würden auch nicht einmal fo viel 
davon gefagt haben, wenn nicht der Herr Auszugema⸗ 
darin dem 17ten Stüd ber gelehrtin Zeitung von 
Frankfurt an der Ober ed als eine neue Schrift anges 
ſehen, und fich die Mühe genommen hätte, dem Publis 
tum den Inhalt eines Wuchs weitläuftig vorzuzählen, 
welches das Publikum fchon vor fünf Jahren beſſer ale 
jener unwiflende Recenfent getannt und genugt hat. Bei 
dem gräulichen Zuſtande unferer lieben Beitungskritik, 
bat noch das Abenteuer gefihlt , daß Leute ohne alle li⸗ 
terarifche Kenntniffe fich zu Kunſtrichtern aufwerfen, 
und — Dank fei ed der Hauſenſchen Zeitungsfabrik! 
— das hätten wir doch nun erlebt. 





Die erleuchteten Seiten; oder Betrachtung über ben 
gegenwärtigen Zuftand der Wiffenfchaften und 
berrfchenden Sitten in Deutichland. Züllichau 
1772. 8. 12 Bogen. 


Eine langweilige Schulchrie. Der vermuthlich ſehr 
junge, wenigftens fehr unerfahrne Verfaſſer kennt die 
Welt nur nach denvier Bacultäten, und muß wo von ei: 
nem ftolzen Balbgelehrten gehört haben, daß wir in 
erleuchteten Beiten leben. Das ärgert ihn nun, und 
deswegen beweif’t er: daß die Philofephen nicht erleuch: 
tet find, weil noch einige die befte Welt vertheidigen , bie 
Aerzte nicht, weil noch fo viele Menfchen ſterben; die 
Juriſten nicht, weil fo viele Gefeße ohne Proceſſe, und 
fo viele Proceſſe ohne Geſetze ba find; die Theologen 
nicht, weil fte fo eigenfinnig find, und weil man fo oft bei 
ihren Predigten einfchläftz die Humaniſten nicht, weil 
fie das Lateinifche und Griechifche nicht ernftlich genug 
treiben, das Hebräifche fo ſchwer machen, fo viele Verſe 
ſchreiben und dergleichen. Unfire Sitten taugen auch 
nichts, weil wir zu finnlich find, nicht genug in der Bi⸗ 
bel leſen, und fonderlich in dem Beugungsgefchäfte nicht 
genug über bie Gebeimniffe, die darin verborgen legen, 
meditiren, fonbern 6108 fo hinzeugen. — 

Daß doch folche Leute reformiren wollen! Die Stelle 
vom Vorbilde bed Propagationsſyſtems S. 171 ift blas⸗ 
phemer Unfinn, den wir uns fcheuen hieher zu ſetzen; 
alles übrige ift flaches Gewaͤſch, ohne einen einzigen all: 
gemeinen Blid, ohne Verſtand, ohne Kenntniß , ohne 

aune, — 

Grleudhtete Z:iten! das war wohl dir Mühe werth zu 
fragen, ob wir in ſolchen Briten leben! ober wenn man 
doch fragen wollte, fo mit Amtsmiene zu antworten, fo 
gu declamiren! Hätte doch des Menſch über den Mann 
im Ds oder den weifen Bär gefchrieben! das war fein 

eruf! — 

Wer fich noch unterfängt, unfere Zeiten für erleuchtet 
zu halten, der foll zur Strafe biefe zwölf Bogen leſen; 
und wer fie gar deswegen dafür hält, weil er darin lebt, 
dir fol fie ausıvendig lernen ! 


Leben und Charakter Herrn Ehriftian Adolph Klo⸗ 
eng, entworfen von Carl Renatus Haufen. Halle 
1772. 8. B33 5. 











Waͤren die Biographen von jeher ſo geſtimmt geweſen, 
wir wuͤrden ſo viele Beſchwerden uͤber zu hochgeſpanntes 


Recenſionen. 





Lob nimmer gehört haben. Man kann dem Verfaſſer 
nichtd weniger vormwerfen, als die Idealiſirung feines 
Delden. Wo andere ben Menfchen auf Didhterfittigen 
emportragen, läßt er ihn geruhig ſinken, ober giebt ihm 
wohl gar einem Stoß zu Befchliunigung feine Falls. 

Armer Klog, in welcher erbärmlichen Geſtalt wirft 
du vor’s Publikum hingelegt. 

Kıin Mann von Genie, das heißt ohne Fähigkeit neue 
große Ideen aus ber Tiefe zu heben. Gine Icbhafte Eins 
bildungslraft andbree Grfindungen zu benugen unb zu 
betailliven, doch ohne Application, ohne anhaltenden 


Gelehrſamkeit, aber was für? Keine ausgebreitete, |- 
fondern diffundirte; feine gründliche, ſondern veliti⸗ 
rende, nicht einmal Beiefenheit im wahren Sinn. 

Und was hat er getban? Ein paar Autores heraus: 
gegeben. Weiter? unbedeutende Tractätchen gefchrieben. 
Aber fein Hauptwerk? Acta literaria. Sein Haupt⸗ 
werk! Recenfiren, neden, laͤſtern. 

Und als Profiffor, Beine Intention auf feine Leſeſtun⸗ 
den, keinen guten Vortrag dazu, und alfo feinen Beifall. 

In feinem moralifchen Charakter Züge, die fich nur 
mit der unvergleichlichften Inconfequenz entſchuldigen 
laffen. Schändliche Doppelheiten gegen Vertrauende, 
die flachfte Eitelkeit, Neid über Vorzüge anderer, alfo 
Mißtrauen. — Wir mögen nicht weiter ausfchreiben, 
wir haben mehr hriftliche Kiebe denn Herr Haufen, und 
find Recenſenten. 

Mußten fie denn dad Wort (gewiß fo leicht weggeſpro⸗ 
chen, als irgend eins des feligen Geheimen-Raths, unb 
wenn's zur Stunde der Empfindung gefagt war, defto 
fhlimmer), mußten fie dag Wort: Wenn ich todt 
bin,müffenSiemeinkebenbefhreiben — — 
wie ich bin, in wahrem Bilde — — auch ale: 
dann, wennwir Feinde werbenfollten! für ei- 
ned Mannes ftrengftes Ernftwort nchmen ? War es nicht 
vielmehr im genauften Sinn der Wille eines Menſchen, 
ber da fpricht : macht mit der Beerdigung mei—⸗ 
nes Leibes Leine Umftänbe. Was wird man zum 
Executor fagen, der dem Todten auch gar fein Sterbe⸗ 
hemde auszieht, und feine mißgeflalte Nacktheit an eine 
Landftraße hingeworfen, den Augen des Publikums pros 
ftituirt und Voͤgeln und Hunben preis giebt? Freilich 
ein Leichenbegängniß ohne Umftände. 

Wir fagen gern nichts von der Perfon, die Herr Hau⸗ 
fen ſelbſt in diefem Stuͤcke fpielt ; uns koͤnnte er's übel 
nehmen, und jeder Lefer muß die Bemerkung ohne uns 
machen. 





Lobrede auf den Herrn Friedrih Karl Kafimir von 
Streu 2c. Sranffurt am Main. 1772. 63 ©. 
gr. 8. 


Ohne Gefühl, was fo ein Dann gewefen, ohne Abs 
nung, was fo ein Mann ſeyn Eönne, ſchreibt bier einer 
die ſchlechteſte Parentation. 

Der Gang dieſes ſonderbaren Genies, das Durchar⸗ 
beiten durch fo viele Hinderniſſe, die duͤſtre Unzufrieden⸗ 
beit bei allem Gelingen, wird in der Feder unſers Scri⸗ 
benten recht ordnungsgemäße Cursus humaniorum 
et bonarum artium ; und der fehr eigen charalteriftis 
ſche Kopf wohlgefaltete honnete Alletagsmaske. 

Das ift immer das fihlimmfte, was den Menſchen, 
wie Kreuz, wiberfahren kann, beren eben vielfach ver⸗ 
gallt wird, weil fie nicht find wie andere, baß man, um 
fie nach dem Tode wenigſtens in ehrbare Gefellfchaft ins 
troduciren zu koͤnnen, ihre Geftalten verwifcht, und be- 
theuert: fie waren wie andere vortrefflice 
Leute aud! 


ö— — — — — —— — ——— — — — Gi di He Gib — — — — — 


Gedanken über eine alte Auſſchrift. Dei Weid⸗ 
manns Erben u. Reich. Leipzig 1772. 8.62 ©. 


Sie reden was ſie wollen; mögenfie doch 
reden! was kuͤmmert's mich. So heißt die Auf⸗ 
ſchrift. 

Zwei Arten von Menſchen leben nach dieſer Maxime, 
ſagt der Verfaſſer, die großen und kleinen Sultane, und 
die Cyniker. Jene, weil ſie glauben, die andern Men⸗ 
ſchen waͤren nur Froͤſche; dieſe, entweder, weil ſie kein 
Verdienſt haben, und ſich weder uͤber dieſen Mangel aͤr⸗ 
gern, noch ungerecht genug ſind, Belohnungen fuͤr etwas 
zu verlangen, das ſie nicht haben; oder weil ſie ſehen, 
daß fie es doch niemand recht machen koͤnnen. Dieſe, 


Recen 


Recenfionen. 





— 
ſagt der Verfaſſer, handeln am kluͤgſten, und zum Be⸗ 
weis zeigt er in einer philoſophiſchen Laune, an welcher 
man den Dichter der Muſarion und des Agathon nicht 
verkennen kann, wie wunderlich die Welt Lob und Tadel 
vertheilt. Endlich ſchließt er mit der Grundmarime ſei⸗ 


ner menſchenfreundlichen Moral, daß man die Menſchen 
ertragen ſoll, ohne ſich über fie zu ärgern. 








licher Anmerkungen, Wir hätten aber geawünfcht, baf 
ber Verfaſſer, dem man fo gerne zuhört, ung auch den 
Wachs puppenzuſtand vorgeftellt hätte, in dem diejenigen 
leben, welche nicht Stärke genug haben der Marime feis 
ner Inſchrift zu folgen. Unter allen Befigungen auf Er⸗ 
ben ifteineigen Herz bie koftbarfte, und untır Tau⸗ 
fenden haben fie kaum zwei. 


fionen 


in die Jenaiſche allgemeine Literaturgeitung 


ber Jahre 1804, 


Yamburg , bei Hoffmann. Vertraute Briefe aus 
Paris, gefchrieben in den Jahren 1802 und 1803 
von Johann Friedrich Neiharbt. 41804. 

Ifter Th. 482 ©. 11. 75.422 S. 8. (gedrudt, 
Braunſchweig bei Br. Vieweg.) 


Zu einer Zeit, wo das Schnen und Streben aller nur 
einigermaßen mobilen Perfonen nad; Paris gerichtet ift, 
möffen diejenigen, welche einen ſolchen Weg zu machen 
verhindert find, jedem Rrifenden Dank wiffen , ber feine 
Anfichten von jener merkwuͤrdigen Stadt andern mit⸗ 
theilen Bann und mäg ; befonbers wenn er vieles Gutge⸗ 
ſehene lebhaft darzuftellen fähig ift. Ein Lob das man 
dem Verfaſſer gedachter Briefe nicht verfagen wird. 

Man begleitst ibn gern auf der fchnellen Reiſe zur 
Bauptftabt, wo dann, wie er felbft bemerit, Brot und 
Gaukler, nach dem alten Spruche, ber Inbegriff allır 
Wuͤnſche find. Gleicherweiſe findet man Fruͤhſtuͤck und 
Mittagefin, Oper, Schaufpiel und Ballet ald Haupt⸗ 
inhalt beider Theile. 

Gegen Muſik und Oper verhält ſich der Reiſende als 
denkender Künftier, gegen bas Theater überhaupt als eins 
ſichtsvoller Kenner, und uͤbrigens gegen Künfte und Wi’: 
fenfcgaften als theilnchmenber Liebhaber. 

Seine Kenntniß vieler Verhättniffe in frühern Epo: 
hen giebt ihm zu bebeutenden Wergleichungen Anlaß, 
und dba er Gelegenheit findet, von der Präfentation beim 
erften Conſul an, die Zuftände des höheren, mittleren 
und niederen Lebens zu beobachten, ba er feine Bemer⸗ 
kungen mit Kuͤhnheit aus zuſprechen wagt, ſo haben ſeine 
Mittheilungen meiſtens einen hohen Grad von Suter 
reſſe. Viele Seftalten und Charaktere namhafter 
fonen find gut gezeichnet, und wenn ber Verf. a bie 
und da bie Lineamente mildert, fo bleiben bie Figuren 
immer noch Eenntlich genug. Befonders wird er fich bei 





Diefe wenigen Blätter enthalten eine Menge vortriffs 
| 
1808 unb 1806, | 


Frauenzimmern, durch genaue und geſchmackvolle 
ſchreibung des mannigfaltigften Putzes, empfehlen. 

Die rafch hinfließende Schreibart entfpringt aus ainer 
unmittelbaren, mit einer gewiſſen Leidenſchaft ange: | 
en Gegenwart, Sie wurde noch mehr Vergnügen | 

währen ; wenn man nicht öfters durch Rachtäffigkeit | 
—5*— wuͤrde. So wird z. B. das Wort fein ſo oft 
wiederholt, daß es ſeine Bedeutung am Ende ſelbſt auf⸗ 
zehrt. Das Wort letzt ließe ſich gleichfalls öfter ent⸗ 
behren, ober durch neulich, leztens, Legthin, er- 
fegen und variiren. Solche Heine leden auszutiigen , 
folte jeder Schriftfteller einen Eritifchen Freund an der 
Seite haben, befonders wenn das Manufeript nicht lange 
ruhen kann. 

Doch wie kann man Schriftftellern und ihren Freun⸗ 
den foldye Bemühungen zumuthen, fo lange unfte Offi⸗ 
einen ſich eine® unverantwortlid) vernadhläffigten Drucks 
nicht fhämın ? In diefen zwei Bändchen find 130 Druck⸗ 
fehler und fogenannte Verbeſſerungen angezeigt; wobei 
man höflich bittet, folche vor dem Leſen des Buchs ab: 
zuänbern. Welch eine Zumuthung ! Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß kuͤnftig die Verfaffer ihre Verbeſſerungen von den 
Drudfehlern abtrennten, damit man deutlich fähe, was 
dem Gorrector zu Schulden tommt ; und fodann möchte 
vielleicht doch einiges Chrgefuͤhl geweckt werben, wenn 
Recenfenten, wie wjr gethan, die Officin bemerkten , 
und die Anzahl der eingeſtandnen Drudfehler angeben 
wollten. 





Germanien. Napoleon Bonaparte und das Sranzd- 
ſiſche Volk unter feinem Eonfulate. 1804. A47 
©. gr. 8. 

Dieſe Schrift wird viele Leſer finden, die fie auch ver: 
dient, Zwar Tann man nidht fagen, daß ber Ser. ſi ich 
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94 Recenfionen. 


auf einen höhern Standpunkt erhebe, und als völlig uns 
parteiifcher Gefchichtfchreiber verfahre ; er gehört viel: 
mehr zu ben Mitiebenden, Witleibenden , Mitmeinens 
den, und nimmt manches Aergerniß an dem außeror: 
dentlihen Mann , der, durch feine Unternehmungen , 
feine Thaten , fein Gluͤck, die Welt in Erſtaunen unb 
Berwirrung ſetzt. 

Wohlbekannt ift der Verf. mit dem Verlauf der Res 
volution und hat auch bie neuften Zuftände mit Augen 
gefehen. Er ift von manchen Privatverhältniffen gut uns 
terrichtet, ob fich ſchon bie unb da eine Sage mit ein: 
fchleichen mochte, dergleichen in einer großen Maffe von 
theilnehmenden, erzählenden,, wiebererzählenden , leis 
denfchaftlich bewegten Menſchen nothwendig entftehen 
muͤſſen. 

Die Schrift iſt ohne Abtheilungen, in einem fortge⸗ 
henden Styl, nicht ohne Methode geſchriehen. Es findet 
ſich keine Inhaltsanzeige, die wir durch einen kurzen Aus⸗ 
zug der vorzuͤglichſten Materien einigermaßen erſetzen 
wollen, um den Leſer mit dem Buche im allgemeinen be⸗ 
kannt zu machen. 

Des Helden Jugend und erſte Schritte, bie S. 12; 
Thaten, Sonfulat bis S. 29, Retner und Schriftfteller 
wirken gegen ihn, b. S. 42; Krieg, Schlacht von Ma⸗ 
vengo , feine Wiederkehr, bis ©. 54, Redner und 
Schriftſteller gegen und für die Alleinherrfchaft b. S. 
63 ; erfte Bewegung der Emigrirten b. S. 68 ; noth⸗ 
dürftige Popularität, b. S. 69 ; Mordanfcläge. Der 
Sonfut zieht fich mehr zurüd. Friede, b. S. 97; Ginlei⸗ 
tung.ber Eatholifchen Religion b. S. 109; Schulen b. 
©. 116 ; Geſetbuch bis 118 ; Veränderung im Tribu⸗ 
nat, b. S. 124; Staliänifche Verhaͤltniſſe, b. S. 128; 
Öffentliche und Privatverhältniffe bis zur Gonftitution 
der Staliänifchen Rıpublit b. S. 14%; Öffentliche Blaͤt⸗ 
ter, bis S. 148; lebenslaͤngliches Gonfulat, neues Se: 
natsconfult deshalb, b, S. 168; Verweiſungen b. ©. 
178 , opponirende Schriftfteller, Redner, Camille Jor⸗ 
dan, 6.8. 188; Hofumgebung b. &. 207; Zalleyrand, 
6.8. 216; Caprara, b. 8.229 ; Militair, b.S. 252. 
Famitienglieder, Beainftigte, b. S. 263; Vırhältniß 
zu England b. S. 278; Englifcher S:fardter b. ©. 
500 wiſſenſchaftliche Inftitute b. S. 520; ältere unb 
neuere Schilderung der Nation b. S. 5339; Benehmen 
gegen bie Schweiz, b. S. 350; Krieg mit England, 
Belegung von Hannover, b. &. 569; Charakter der 
Nation, gegenwärtige Lebensweife, b. S. 403; Künfte , 
Theater, Lotterie, Yachtungen, Rrichthümer ber Pri⸗ 
vatpırfonen, Lieferanten, Induflrie, b. S. A535, fpı= 
ciale Zribunale, b. S. 442; Schluß und virfprochene 
Fortſetzung b. ©. 447. 

Der Verfaſſer verſpricht Unparteilichkeit. Laͤßt ſich 
auch dieſe ſchoͤne Pflicht, unter den gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den , wohl fchwerlich leiften, fo wird er ſchon Dank ver: 
dienen, wenn er den Begebenheiten aufmerkfam folgt 
und feine Ueberzeugung aufrichtig ausſpricht. 


Berlin b. Duien : Bildniſſe jebt Tebender Berliner 
Gelehrten, mit ihren Setbftbiographien, herausge⸗ 
geben von S. Dt. Lowe. 1806. AI S. 8. (16 

r.) 


Die Anforderung an lebende Gelehrte, kurze Selbſt⸗ 
biographien zu ſchreiben, in der Abſicht das Publikum 
fogleich damit zu beſchenken, iſt ein ſehr gluͤcklicher Ge⸗ 
danke. Wir nehmen das Wort Gelehrte hier im weite⸗ 
ſten Sinne, und verſtehen alle diejenigen darunter, die 
ſich dem Wiſſen, der Wiſſenſchaft und den Kuͤnſten 
widmen: denn der eigentlich weltthaͤtige Mann darf 


von ſeinem Thun und Laſſen weniger ſelbſt Rechenſchaft 








geben. Wir wünfchen daher dem Unternehmen des ‚Hrn. 
Lowe ben beſten Fortgang, um fo mehr, als das erſte 
Verſuchſtuͤck fchon alles Dankes werth ift. 

Zohannes Müller ſpricht hier von ſich felbft, 
und führt uns auf eine zutrauliche Weife durch fin Le⸗ 
ben. Was ber Gefchichtfchreiber an andern gethan, 
warum follte er e8 nicht an fich ſelbſt thun? Und wir 
finden ihn, fo wie vormals in anderen, alfo auch hier in 
fich feibft wieder. 

Wenn es alfo ſchon genug wäre, gefagt zu haben, das 
ift von ihm, fo wollen wir nur, um der Lebrigen wil⸗ 
len, die gerabe nicht Hiſtoriker find, und ihm doch hof⸗ 
fentlich auf diefem guten Pfade folgen und Herrn Lo⸗ 
we's Vorſatz begünftigen werben, «inige Bemerkungen 
aufzeichnen, damit fo bald und fo leicht als moͤglich das 
Befte gefchehe. 

Es giebt zweierlei Arten bie Gcfchichte zu ſchreiben, 
eine für die Wiffenden,, die andere für die Nichtwiſſen⸗ 
den, Bei der erften fegt man voraus daß dem Leſer das 
Einzelne bis zum Ucberbruß bekannt ſey. Dan bentt nur 
darauf, ihn auf eine geiftreiche Weife, durch Zuſam⸗ 
menftellungen und Andeutungen, an das zu erinnern, 
was er weiß, und ihm für das zrftreut Bekannte eine 
große Einheit der Anficht zu überliefern oder einzuprä= 
gen; die andere Art ift bie, wo wir, felbft bei der Ab⸗ 
ſicht eine große Einheit darzuftellen, aud) das Gingelne 
unnachlaͤßlich zu übrrlicfern verpflichtet find. 

Sollten zu unferer Zeit Männer, die über vierzig 
ober funfzig Jahre im Leben ftehen und wirken, ihre 
Biographie fchreiben, fo würden wir ihnen rathen, bie 
leßte Art ins Auge zu faffen. Denn außerdem, daß man 
fihgerade um das Nächftvorhergehende am wenigften bes 
tümmert, fo ift unfere Zeit fo reich an Thaten, fo ents 
fchieden an befonderem Sterben, daß die Sugend und das 
mittlere Alter, für dieman denn boch eigentlich fchreibt, 
kaum einen Begriff hat von bem, was vor dreißig ober 
vierzig Jahren eigentlich da gervefen ift. Alles was ſich 
alfo in eines Menfchen Leben borther ſchreibt oder dort⸗ 
bin bezieht, muß aufs neue gegeben werden. 

Wir läugnen gar nicht, daß wir in biefim Sim 
felbft unferes trefflichen Müllers Biographie guwiffer: 
maßen tabelhaft finden, und brennen es um fo freier 
und fo lieber, ald es noch Zeit ift, und wir ihn erfuchen 
koͤnnen, dasjenige, maß er bier theils in einer Skizze, 
theild in gehaltwollen Refultaten, in wenigen Bogen 
aufgeftellt hat, Eünftig mehr ausgeführt, in einem tuͤch⸗ 
tigen Alphabıte, wo nicht für uns, doch für die Nach⸗ 
kommen nieberzulegen. 

Wie liebenswürdig hat er fich ſchon dis großen Bor: 
theils eines Selbſtbiographen bedient, baf er gute, wa: 
exe, jedoch für die Welt im Großen unbedeutende 
Menſchen, als Eltern, Echrer, Verwandte, Grfpielen, 
namentlich vorführte, und fie, als ein vorzüglicher 
Menfch, ind Gefolge feines bebeutenden Daſcyne mit 
aufnahm! Wie Herrlich treten ferner ſchon gefannte, 
außerordentliche Raturen abermals, in befonderem Be⸗ 
zug auf ihn fich bezeichnend hervor! Wie gern findet 
man bier Sohbann Peter Millern, Schlögern, 
Schliefen, den Kurfürften von Mainz wieder! Wie 
ftelt fich das ganze Bild, das man von ſoichen Männern 
gefaßt hat, bei den einzeinen Zügen lebhaft vor die Ers 
innerung! 

Gefiele es unferem Schriftiteller, feine Lebensge⸗ 
ſchichte ausführlicher zu fchreiben, wie oft würden wir 
dirfen doppelten Fall vintreten ſehen; wobei es hoͤchſt 
angenehm fegn müßte, um ihn, ald um einen Mittel: 
punkt, fo manche Menfchen verfammelt zu erblidten, die 
wir fonft felbft als Mittelpuntte zu betrachten ges 
wohnt find. 

Gegenwärtig hat er fich, nach unferer Ueberzeugung, 
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vie zu iſolirt dargeſtellt. Wir finden bie Wirkung 
großer Weltbegebenheiten auf ein fo empfängliches Ge⸗ 
müth nicht genugfam ausgedrückt, Paoli's und der Cor⸗ 
fen ift gar nicht gebacht, bes Amwricanifchen Kriege nur 
infofern ihm dadurch ein Freund geraubt wird, unb ber 
Genfer Begebenheiten nur indem fie als Zuͤndkraut einer 
ungeheuren Erplofton erfcheinen. Unb gerabe jenes Ders 
ankommen von Greigniffem, welche Aufmerkſamkeit 
mußte es einer ſolchen Natur und in jenem Alter nach 
und nach erregen, und was mußte ſich an dieſem Aeu⸗ 
ßeren aus ſeinem Inneren entwickeln! 

Von der anderen Seite erſcheint er nicht genug als 
ein außerordentlicher, auf das Publikum, auf die Welt 
wirkender Menſch, wie er ſich doch, ohne die Beſcheiden⸗ 
beit zu verletzen, darſtellen konnte und ſollte. 

Beſcheidenheit gehoͤrt eigentlich nur fuͤr perſoͤnliche 
Gegenwart. In guter Geſeilſchaft iſt es billig, daß nie⸗ 
manb vorlaut werde, iſt es nothwendig, daß der Ges 
meinfte mit dem Bortrefflichften in einen gewiffen Zu: 
fland der Gleichheit gerathe. In alle freien fchriftlichen 
Darftellungen gehört Wahrheit, entweder in Bezug auf 
ben Gegenftand, oder in Bezug auf das Gefühl bes 
Darftellenben, und, fo Bott will, auf beides. Wer einen 
Schriftfteller, der fich und die Sache fühlt, nicht leſen 
mag, ber darf überhaupt bas Beſte ungelefen laffen. 

Da nun alfo unfer Biograph die große Wirkung, bie 
erjener Zeit auf das Publikum geleiftet, nicht gehörig 
darftellt, fo exfcheint auch feine erfte mißlungene Ans 
ftelung in Berlin, feine Bärgliche in Gaffel, das Baus 
bern ber Berner Obern nicht im vollkommenen Lichte, 
und die für fein&eben fo wichtige Berufung nad) Mainz, 
fpäterhin nach Wien, zulegt nad) Berlin waren, wir 
müßten uns fehr irren, durch feine großen anerkannten 
Borzüge, in der Wirklichkeit weit motivirter, als fie es 
in der Schrift find. 

Wem e8 fonderbar fcheinen möchte, daß wir auf tiefe 
Weife den Meifter meiftern, ber bedenke, Daß wir nur 
hierdurch die Schwierigkeit einer Selbftbiographie fühl 
barer zu machen gedenken. Wir winfchen nichts mehr , 
als daß Hrn. Lowe's Unternehmen begünftigt werde, ja 
daß ſich Ähnliche Unternehmungen über das ganze in⸗ 
duftriöfe Deutfchland verbreiten mögen, um einiger: 
maßen im Eingelnen zu erhalten, was im Ganzen ver: 
loren geht. Aber wir erfuchen ſaͤmmtliche Theilnehmer, 
eine doppelte Hflicht ſtets vor Augen zu haben: nicht zu 
verſchweigen was von außen, es fey num ald Perſon 
ober Begebenheit, auffie gewirkt, aber auch nicht in 
Schatten zu ftellen, was fie felbft geleiftet, von ihren 
Arbeiten, von deren Gelingen und Einfluß mit Behag⸗ 
lichkeit zu fprechen, die dadurch gewonnenen fchönften 
Stunden ihres Lebende zu bezeichnen, und ihre Leſer 
gleichfalls in eine fröhliche Stimmung zu verfeßen. Es 
ift ja nur von Gelehrten und Künftlern die Rebe, von 
Menfcyen deren ganzes Leben und Zreiben ſich in einem 
barmlofen Kreife herumdreht, deren Kriege, Siege, 
Niederlagen und Zractaten, obgieich unblutig, doch ims 
mer intereffant bleiben, wenn nur für das Behagen dis 
einzelnen Manncs und für die Freude oder für den Nu⸗ 
gen der Welt irgend zuletzt einiges hervorgeht. 

Bald Hätten wir jedoch über ber fo bedeutenden Schrift 
das ihr vorgefegte Bilbniß vergeffen. Es it in punktir⸗ 
tee Manier, febr zart Bearbeitet und ähnlich, fonft 
aber im kleinlichen Geſchmack ordinaͤrer Miniatur⸗ 
Jortraikı, unb daher ziemlich meit entfernt von dem 

ten, tüchtigen Charakter barftellenden Wefen und 
Styl der Kunft. 

Noch fey uns der Wunſch erlaubt, daß der Kuͤnſtler, 
zumal da das Kormat bed Werks, ein großes Octav, c# 
ihm zuläßt, Bünftig die barzuftellenden Bilbniffe nach 
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Mag von den Fracks und Bilets immerhin etwas ver: 
loren gehen, wenn nur dafür die Geſichter gewinnen, 
deutlicher und beffer erfcheinen. Auch würben wir es für 
Bein Unglud anfehen, wenn etwa noch die kleinen unter 
dem Bilbniß angebrachten Figürchen (hier bie drei Eid⸗ 
genoffen) deshalb wegbleiben müßten. 


Berlin : Ideen zu einer Phyſiognomik der Geroächfe, 
von QAlerander von Humboldt. Morges 
Iefen in der Öffentlichen Sipung der Königl. 
Preuß. Akademie der Wiffenfchaften am 30. Ja⸗ 
nuar 1806, 209 S. 8, 


Nachdem ber erfte fehnliche Wunſch erfüllt war, den 
trefflichen und kuͤhnen Raturforfcher von feiner mühs 
und gefahrvollen Reife wieder bri den Seinen zu wiſſen, 
fo mußte der zweite fogl ich lebhaft entftehen, und jebers 
mann böchft begierig ſeyn auf eine Mittheilung aus der 
Gülle der eroberten Schaͤte. Hier empfangen wir bie 
erfte Gabe, in einem Meinen Gefäß ſehr Löftliche 
Fruͤchte. 

Wenn wir uns ins Wiſſen, in die Wiſſenſchaft bege⸗ 
ben, geſchreht es denn doch nur, um deſto auegeruüͤſteter 
ins Leben wiederzukehren; und ſo erſcheint uns hier 
das im Einzelnen fo kuͤmmerlich aͤngſtliche botanifche 
Studium in ſeiner Verklärung auf einem Gipfel, wo 
ee einen lebhaften und einzigen Genuß gewähren 
0) LG 

Nachdem Linnée ein Alphabet ber Pflanzenges 
flalten ausgebildet, und ung ein bequem zu benugendes 
Verzeichniß hinterlaffen ; nachdem die Zuffieu das große 
Ganze ſchon naturgemäßer aufgeftchtt, ſcharfſinnige 
Männer immerfort, mit bewaffnetem und unbewaffne: 
tem Auge, bie unterſcheidenden Kennzeichen aufs ges 
naufte beftimmen, und bie Philofophie uns eine belebte 
Einheit einer höheren Anſicht verfpriht, fo thut bier 
der Mann, dem bie über die Erdflaͤche vercheilten 
Pflangengeftalten in lebendigen Gruppen und Maffen 
gegenwaͤrtig find, fchon vorauseilend ben legten Schritt, 
und beutet an, wie bad einzelne Erkannte, Eingefebene, 
Angefchaute, in völliger Pracht und Fuͤlle bem Gemuͤth 
zugeeignet, und wie der fo lange gefdhichtete und raus 
chende Holzftoß, durch einen äfthetifchen Hauch, zur lich⸗ 
ten Flamme beicht werden könne, 

Gluͤcklicher Weife find in diefer Beinen Schrift die 
Hauptrefultate fo zufammengebrängt, daß wir unfere 
Lofer mit einem Auszug erfreuen, ja wir bürfen wohl 
fagen, erquidten können; benn alles das Beſte und 
Scyönfte , was man von Vegetation jemals unter freiem 
und fchönem Himmel gefehen , wird wieder in der Seele 
lebendig, und die Einbildungskraft geſchickt gemacht 
und aufgeregt dasjenige, was und durch kuͤnſtliche Ans 
ftalten, durch mehr oder weniger unzulängliche Bilder 
und Befchreivungen überliefert worden, fich auf das 
Eräftigfte und erfreulichfte zu vergegemvärtigen. 

«Schzehn Pflanzenformen beftimmen hauptſaͤchlich 
bie Phyfiognomie der Natur. Ich zähle nur biejenigen 
auf, welche ich bei meinen Reifen durd beide Welttheile, 
und bei einer vieljährigen Aufmerkfamteit auf die Vege⸗ 
tation ber verſchiedenen Himmelsſtriche zwiſchen dem 
55 Grabe nörbiicher und dem 12 Grade füblicher Breite 
beobachtet habe. 

Wir beginnen mit den Palmen, ber höchften und 
ebelften aller Pflanzengeſtalten. Denn ihr haben ftete 
die Voͤlker (und die früh fte Menfchenbilbung war in der 
Aſiatiſchen Palmenwelt oder in dem Erbftriche, der zus 
nächft an bie Palmenwelt gränge) den Preis der Schöns 
beit zuerkannt. Hehe, ſchlanke, geringelte, bisweilen 
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ftachlichte Schäfte , mit anftrebenbem , glänzenbem , balb 
gefächertem , bald gefiedertem Laube. Die Blätter find 
oft grasartig gekräufelt. Der glatte Stamm erreicht bis 
480 Fuß Höhe. 

3u den Palmen gefellt ſich in allen Welttheilen bie 
Difan gs oder Bananenform, (die Scitamineen ber 
Botaniker Heliconia, Amomum, Strelitzia), ein 
niedriger aber faftreicher,, faft Frautartiger Stamm, 
an deſſen Spitze ſich dünn und lockergewebte, zartge⸗ 
ſtreifte, ſeidenartig glaͤnzende Blaͤtter erheben. Piſang⸗ 

ebuͤſche ſind der Schmuck feuchter Gegenden. Auf ihrer 
euch beruht bie Nahrung aller Bewohner des heißen ’ 
Erdguͤrtels. 

Malvenform (Sterculia, Hibiscus, Lavatera, 
Ochroma). Kurze aber koloſſaliſch dicke Staͤmme mit 
zart wolligen, großen, herzfoͤrmigen, oft eingeſchnitte⸗ 
nen Blaͤttern, und prachtvollen, oft purpurrothen Bluͤ⸗ 
then. Zu dieſer Pflanzengruppe gehoͤrt der Affenbrot⸗ 
baum, Adansonia digitata, der bei 12 Fuß Hoͤhe 30 
Fuß Durchmeſſer hat, und der wahrſcheinlich das groͤßte 
und aͤlteſte organifche Denkmal auf unſerem Planeten iſt. 
In Italien fängt die Malvenform bereits an der Vege⸗ 
tation einen eigenthümlichen füblichen Charakter zugeben. 

Dagegen entbehrt unſere gemäßigte Bone im alten 

Gontinent leider garı die zart gefiederten Blätter, bie 
Form der Mimoſen (Gleditsia , Porleria, Tamarin- 
dus). Den Vereinigten Staaten von Nordamerika, in 
benen unter gleicher Breite die Vegetation mannigfalti- 
ger und üppiger als in Europa ift, fehitdiefe ſchoͤne Form 
nicht. Bei den Mimoſen ift eine ſchirmartige Verbreitung 
dir Zweige, faft wie bei den Staliänifchen Pinien, ge: 
wöhnlich. Die tiefe Himmelsblaͤue des Tropenklima's, 
durch bie zartgefiederten Blätter ſchimmernd, ift von 
überaus malerifhem Effekte. 
- ine meift afrikanifche Pflangengruppe find die Heiz 
deträuter; dahin gehören auch die Andromeda, 
Pafferinen, und Gnidien, eine Gruppe, bie mit ber 
ber Nadelhoͤlzer einige Achnlichkeit hat, und eben des⸗ 
balb mit diefer durch die Külle glockenfoͤrmiger Bluͤthen 
defto reigender contraftirt. Die baumartigen Heidekraͤu⸗ 
ter , wie einige andere Afritanifche Gewaͤchſe, erreichen 
das nörbliche Uferbes Mittelmeers. Sie ſchmuͤcken Welfch- 
land und die Giftusgrbüfche des füblichen Spaniens. Am 
üppigften wachſend habe ich fie auf den Afrikanifchen 
SInfeln, am Abhange des Pics von Teyde gefchen. 

Dem neuen Gontinent ift eigenthümlich Die Cactus⸗ 
form, balb Eugelförmig,, bald gegliebert, bald in hohen, 
vieledigen Saͤulen, wie Orgelpfeifen , aufrecht ſtehend. 
Dieſe Gruppe bildet den hoͤchften Gontraft mit ber Ge: 
flalt der Liliengewaͤchſe und der Bananen. 

Wir diefe grüne Daſen in ben pflangenleeren Wüften 
bilden, fo bileben die Orchideen den trockenen Stamm 
der Zropenbäume und die Ödeften Belfenrigen. Die Va⸗ 
nillenform zeichnet fich durch Hellgrüne faftwolle Blätter 
und durch virlfarbige Blüthen von wunderbarem Baue 
aus. Diefe Blüthen gleichen balb den geflügelten Inſec⸗ 
ten, bald ben garten Voͤgeln, welche der Duft ber Ho⸗ 
niggefäße anlockt. 

Blattlos, wie faſt alle Gactusarten,, iſt bie Form der 
Caſuarinen, einer Pflangengeftalt , bloß der Sübfee 
und Dftindien eigen. Bäume mit ſchachtelhalmaͤhnlichen 
Zweigen. Doch finden ſich aud in anderen Weltges 
genben Spuren dieſes mehr fondirbaren als fchönen 

ypus. 

So wie in den Piſanggewaͤchſen die hoͤchſte Aus⸗ 
dehnung, fo iſt in ben Cafuarinen und in den Nadel⸗ 
bölgern die höchfte Zufammenziehung ber Blattgefäßr. 
Tannen, Thuja und Cypreſſen bilden eine nordiſche 
Form, die in den Tropen felten iſt. Ihr ewig friſches 
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Blaͤtter zugehoͤren. Ein einziger Baum mit Paullinien, 
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PYerafitifch , wie bei uns Moofe und Flechten, übers 
sieben in der Tropenwelt, außer ben Orchideen auch bie 
Pothosgewaͤchſe ben alternden Stamm ber Walbs 
bäume. Saftige, trautartige Stengel mit großen, balb 
pfeilfdemigen, bald gefingerten, bald länglichen, "aber 
flets didadrigen Blättern. Blumen in iden, 

Bu biefer Arumform gefellt fich die Korm ber Lia⸗ 
nen, beide in heißen Erbftridhen von Sübamerica in 
vorzüglicher Kraft ber Vegetation. (Yaullinia, Bani⸗ 
fteria, Bignonien. ) Unfer rankender Hopfen und unfere 
Weinreben erinnern an diefe Pflanzengeftalt ber Tro⸗ 
penwelt. Am Drinoco haben bie blattiofen Zweige ber 
Bauhinien oft 40 Fuß Länge. Sie fallen theils ſenkrecht 
aus bem Bipfel hoher Swietenien herab; theils find 
fie ſchraͤg wie Mafttaue ausgefpannt, und die Tigerkatze 
hat eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit daran auf> 
unb abzußlettern. 

Dit den biegfamen fich rankenden Lianen, mit ihrem 
feifchen und leichten Grün, contraſtirt die ſelbſtſtaͤndige 
Form ber bläulichen Aloeg ewaͤchſe; Stämme, wenn 
fie vorhanden find, faft ungetheilt, enggeringelt und 
ſchlangenartig gewunden. An dem Gipfel ſind ſaftreiche, 
fleiſchige, langzugeſpitte Blätter ſtrahlenartig zuſam⸗ 
mengehaͤuft. Die hochſtaͤmmigen Aloegewaͤchſe bilden 
nicht Gebuͤſche, wie andere geſellſchaftlich lebende Pflan⸗ 
zen. Sie ſtehen einzeln in duͤrren Ebenen, und geben ber 
Zropengegend dadurch oft einen eigenen melancholifchen 
(man möchte fagen Afrikaniſchen) Charakter. 

Wie dir Aloeform fich durch ernfte Ruhe und Feſtig⸗ 
keit, fo charakteriſirt fich die Brasform, befonders die 
Phyſiognomie ber baumartigen Gräfer, durch den Aus⸗ 
druck fröhlicher Erichtigkeit und beweglicher Schlankheit. 
Bambusgebüfche bilden ſchattige Bogengänge in beiben 
Indien, Der glatte, oft geneigt hinſchwebende Stamm 
ber Zropengräfer übertrifft bie Höhe unferer Erlen und 

en. 

Mit der Geſtalt dee Gräfer ift auch die bir Farren⸗ 
Eräuter in den beißen Erbftrichen verebelt. Baum: 
artige, oft 35 Fuß hohe Barrenkäuter haben ein palmen= 
artige® Anſehn; aber ihr Stamm ift minber ſchlank, 
kürzer, fchuppigrauber, als der der Palmen. Das Laub 
iſt zarter, locker gewebt, durchſcheinend, und an bin 
Rändern fauber ausgezadt. Diefe koloſſalen Farrenkraͤu⸗ 
ter find oft ausfchließlich den Tropen eigen , aber in bies 
fen zichen fie ein gemäßigtes Klima dem ganz heißen vor. 

Noch nerme ich die Korm der Liliengewächſe 
(Amaryllis, Pancratium) mit fchilfartigen Blättern 
und prachtvollen Blüthen, eine Form, beren Hauptva⸗ 
terland das füdliche Africa iſt; ferner bie Weidenform, 
in allın Welttheilen einheimifch ; und wo Salir fehlt, 
in den Bankſien und einigen Proteen wieberholt ;, My r⸗ 
tengewächfe ( Metrosideros Eucalyptus, Esca- 
lonia), Melaftomens und Lorheerform. 

Am glühenben Sonnenftrahl des tropifchen Himmels 
gebeihen bie herrlichſten Geftalten ber Pflanzen. Wie 
im kalten Norden bie Baumrinde mit dünnen Flechten 
und Laubmoofen bedeckt ift, fo beleben dort Symbibium 
und duftende Vanille ber Stamm ber Anacardien und 
der riefenmäßigen Beigenbäume. Das frifche Grün ber 
Pothosblaͤtter und dir Dracontien contraftirt mit den 
vielfarbigen Blüthen ber Orchideen. Rantende Bauhi⸗ 
nien, Paſſifloren und gelbbluͤhende Banifterien ums 
fchlingen den Stamm der Walbbäume. Zarte Blus 
men entfalten fi) aus ben Wurzeln der Theobroma, 
wie aus ber bichten und rauhen Rinde ber Grescentien 
und ber Buftaria. Bei diefer Fülle von Bluͤthen und 
Blättern, bei dieſem üppigen Wuchfe, und dir Verwir⸗ 
rung rankender Gewaͤchſe wird e8 dem Naturforfcher oft 
ſchwer zu erkennen, welchem Stamme Blüthen und 
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Bignonien und Dendrobium geſchmuͤckt, bildet vine 
Gruppe von Pflanzen, welche , von einander getrennt, 
einen beträchtlichen Erdraum bebedten würben. » 
Jedermann wirb nunmehr lebhaft bemüht ſeyn, biefe 
eine Schrift in ihrer ganzen Ausdehnung zu lefen, und 
mit ungeduldigſter Sehnfucht dem nächftorrfprochenen 
erften heil jener Reifebefchreibung, der das Naturge⸗ 
mälbe der Tropenwelt umfaffen foll, entgegenfchen. 








Königsberg bei Nicolovius : Lyriſche Gedichte v. 
Johann Heinrich Voß. 1802. Erfter Band, 
Dven und Elegien. 1 — 3 Bud, 340 6 
Ziveiter Band, Dden und Lieder. 1 — 5 Bud. 
326 S. — Dritter Band, Oden und Lieder. A—6 
Buch. 346 S. — Vierter Band, Dden und fie: 
der, 7. Buch. — Vermifchte Gedichte, Fabeln und 
Epigramme. 309 ©. 8. 


Indem wir bie Verzeichniſſe ſaͤmmtlicher Gedichte, 
wie folche den Bänden regelmäßig vorgedrudt find, am 
Eingange betrachten, fo finden wir bie Oben und Gle: 
gien bes erften Bandes, ingleichen bie Oden und Lieder 
der drei folgenden, nicht weniger die übrigen Bleineren 
Gedichte unter fich durchaus nach der Jahrzahl geordnet. 

Eine Bufammenftellung der Art, bie fchon mehreren 
Dichtern gefict, deutet, befonbers bei bem unfrigen, auf 
ruhige, gleichformige, ſtufenweis erfolgte Bildung, und 
giebt ung ein Vorgefühl, daß wir in biefer Sammlung, 
mehr vielleicht als in irgend einer andern, dad Leben, das 
Wefen, den Gang bes Dichters abgebildet empfangen 
werben. 

Jeder Schriftfteller ſchildert fi einigermaßen in ſei⸗ 
nen Werten, auch wider Willen, felbft; ber gegen: 
wärtige bringt uns, vorfäßlich, Inneres und Aeuße⸗ 
ves, Denkweiſe, Gemuͤthsbewegungen, mit freundlichem 
Wohlwollen dar, und verfchmäht nicht, uns durch beis 
gefügte Noten über Zuftände, Gefinnungen, Abfichten 
und Ausdruͤcke, vertraulich aufzuklaͤren. 

Und nun, auf eine ſo freundliche Weiſe eingeladen, 
treten wir ihm naͤher, ſuchen ihn bei ſich ſelbſt auf, 
ſchließen uns an ihn, und verſprechen uns im voraus 
reichen Genuß und mannigfaltige Belehrung und 
Bildung. 

In ebener, noͤrdlicher Landſchaft finden wir ihn ſich 
feines Daſeyns freuend, unter einem Himmelsſtrich, wo 
bie Alten kaum noch Lebendes vermutheten. 

Und freilich übt denn auch dafelbft der Winter feine 
ganze Herrfchaft aus. Vom Pole ber ſtuͤrmend bedeckt 
er die Wälder mit Reif, die Flüffe mit Eis, ein ſtoͤbern⸗ 
der Wirbel treibt um den hohen Giebel, indeß fich ber 
Dichter, wohlverwahrt, häuslicher Wöhnlichkeit freut, 
und wohlgemuth folchen Gewalten Trotz bietet. Bipelzte, 
bereifte Sreunde kommen an, die, herzlich empfangen, 
unter ſicherem Obdach, in liebevollem vertraulichsges 
ſpraͤchigem Kreife, das häusliche Mahl durch ben Klang 
der Gtäfer, durch Gefang beleben, und ſich einen geiftis 
gen Sommer zu verfchaffn wiffen. 

Dann finden wir ihn auch perfönlich den Unbilden bes 
Winterhimmels trotzend. Wenn die Achfe mit Brennholz 
befrachtet narrt, wenn felbft die Fußtritte des Wandıs 
vers tönın, fehen wir ihn bald raſch durch den Schnee, 
nach fernen Freundeswohnungen bintraben, bald, zu 
großem Schlittenzuge gefellt, durch bie weiten Ebenen 
binkiingeln, ba benn zulegt eine traufiche ‚Herberge die 
Bald rflarrten aufnimmt, eine lebhafte Flamme des 
Kamins die eindringenden Gäfte begrüßt, Tanz, Chor⸗ 





Necenfionen. 


ee — — — — — — 


| 


27 


Schmilzt aber. von einer zuruͤckkehrenden Sonne ber 
Schnee, befreit fich ein arwaͤrmender Boden nur eini⸗ 
germaßen von biefer läftigen Dede, fo eilt mit den Sei⸗ 
nen ber Dichter alsbald ins Xreie, fih an dem erften 
Lebenshauche des Jahres zu erquicken, und bie zuerft 
erfcheinenden Blumen aufzuſuchen. Vielfarbiger Guͤl⸗ 
denklee wird gepfluͤckt, zu Straͤußern gebunden und im 
Triumph na Daufe gebracht, wo diefe Borboten kuͤnf⸗ 
tigen Genuffes ein boffnungsvolles Bamilienfeft zu kroͤ⸗ 
nen gewidmet find. 

Tritt fodann der Frühling felbft herein, fo ift vom 
Dad und Fach gar die Rebe nicht mehr, immer findet 
man den Dichter draußen, auf fanften Pfaden, un feis 
nen See berftreichen. Jeder Buſch entwidelt fidy im ein= 
zelnen, jede Blüthenart bricht einzeln in feiner Gegenwart 
bervor. Wie auf einem ausführlichen Gemälde erblidt 
man, im Sonnenfchein um ihn ber, Gras und Kraut fo 
gut als Eichen und Buchen, und an dem Ufir des ftillen 
Wafferd, fehlt weder das Rohr noch irgend eine ſchwel⸗ 
lende Pflanze. 

Dier bigleitet ihn nicht jene verwandelnde Phantafle, 
durch deren ungeduldiges Bilden ſich der Fels zu götte 
lichen Mädchen ausgeftaltet, der Baum feine Aeſte zu: 
ruͤckzieht und mit jugendlichen weichen Armen den Zäger 
zu locken ſcheint. Einfam vielmehr gebt der gemuͤthvolle 
Dichter, als ein Priefter der Natur umher, berührt jede 
Pflanze, jede Staude mit leifer Hand, und weiht fie zu 
GSliedern einer liebevoll übrreinftimminden Familie. 

Um ihn, als einen Paradiesbrwohner, fpielen harm⸗ 
loſe Sefchöpfe, das Lamm auf der Wiefe, das Reh im 
Walde. Zugleich verfammelt fi) das ganze Chor von 
Vögeln, und übertönt das Leben des Zags mit vielfachen 
Accenten. 

Dann am Abend, gegen die Nacht hin, wenn der 
Mond in ruhiger Pracht am Himmel heraufſteigt, und 
ſein bewegliches Bild auf der leiſe wogenden Waſſerflaͤ⸗ 
che einem jeden ſchlaͤngelnd entgegen ſchickt, wenn der 
Kahn ſanft dahin wallt, das Ruder im Tacte rauſcht, 
und jede Bewegung den Funken eines Widerſcheins her⸗ 
vorruft, von dem Ufer die Nachtigall ihre himmliſchen 
Zöne verbreitet, und jedes ‚Herz zum Gefuͤhle anruft, 
dann zeigt ſich Neigung und Lidenſchaft in glüdlicher 
3artheit, von den erften Anklaͤngen einer vom hoͤchſten 
Weſen felbft vorgeorbneten Sympathie, bis zu jener ftil- 
len anmuthigen, ſchuͤchternen Lüfternheit, wie fie aus 
den engrren Umgebungen bes bürgırlichen Lebens hervor⸗ 
fpriest. Ein wallender Bufen, ein fruriger Bid, ein 
Haͤndebruck, ein geraubter Kuß beleben das Lied. Doch 
ift e8 immer der Bräutigam, ber fich erfühnt, immer die 
Braut, welche nachgiebt, und fo beugt felbft alles Ge⸗ 
wagte jich unter ein gefegliched Muß; bagegen erlaubt er 
ſich manches innerhalb diefer Gränge. Krauen und Mäb: 
hen wetteifern keck und ohne Scheu über ihre nun ein: 
mal anerkannten Zuftände, und eine brängftete Braut 
wird unter Ichhaften Zubringlichkeiten muthwilliger 
Säfte zu Bette gebracht. 

Sogleich aber führt er und wieber untir freien Him⸗ 
mel ins Grüne, zur Laube, zum Gebüfch, und ba ift er 
auf bie Heiterfte, herzlichte und zartrfte Weife zu Hauſe. 

Der Sommer hat ſich wieder eingefunden, eine beils 
ſame Schwüle weht durch dad Lieb, Donner rollen, 
Wolken träufiln, Regenbogen erfcheinen, Blitze leuch⸗ 
ten abwärts, und ein kühler Segen wallt Über bie Flur. 
Alles reift, Beine der verfchiedinen Ernten verſaͤumt 
ber Dichter, alle feiert ex durch feine Gegenwart. 

Und hier ift wohl der Ort zu bemerken, welchen Eins 
fluß auf Bildung der untern Deutfchn Volksklaſſe unfer 
Dichter haben könnte, vielleicht in einigen Gegenden 
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ſtellen zwar mehr bie Reflerion eines dritten, als bad 
Gefühl der Gemeine felbft dar; aber wenn wir une 
denken mögen, baß ein Harfner ſich beider Heu⸗, Korn: 
und Kartoffele Ernte finden wollte; wenn wir uns vor⸗ 
ftelen, daß er bie Menfchen, die fich um ihn verfammeln, 
aufmerkfam auf basjenige macht, was ihnen als etwas 
Alltaͤgliches wiberfährt,; wenn cr bas Grmeine, indem 
er es betrachtet, dichterifch ausfpricht, erhöht, jeben Ge⸗ 
nuß der Gaben Gottes und ber Ratur mit würbiger 
Darſtellung fchärft: fo darf man fagen, daß er feiner 
Nation eine große MWohltbat erzeige. Denn der ırfle 
Grad einer wahren Aufllärung ift: wenn der Menfch 
über frinen Zuſtand nachzudenken, und ihn dabei wiüns 
ſchenswerth zu finden gewöhnt wird. Man finge bas 
Kartoffellivd wirklich auf dem Adler, wo die völlig wun⸗ 
bergleiche, den Naturforfcher felbft zu hohen Betrach⸗ 
tungen leitende Vermehrung, nach langem ftillem Weben 
und Wirken vegetabiliſcher Kräfte zum KBorfchein 
kommt, und ein ganz unbegreiflicher Segen aus der 
Erde quilit, fo wird man erft das Verdienſt diefer und 
anderer ähnlichen Gedichte fühlen, worin ber Dichter 
den rohen, leichtjinnigen, zerftreuten, allı8 für befannt 
annehmenden Menfchen auf die ihn alltäglich umge⸗ 
benden, allı8 ernährınden hoher Wunder aufmerkſam zu 
machen unternimnit. 

Kaum aber ift allcd dieſes Gute in des Menſchen 
Gewahrfam gebracht, fo fehleicht auch der Herbſt jchon 
wieder heran, und unfır Dichter nimmt rührenden Ab⸗ 
ſchied von einer, wenigftens in dir äußeren Erfcheis 
nung binfälligen Natur. Doch feine geliebte Vegetation 
überläßt er nicht ganz dem unfreundlichen Wintir. Der 
zierliche Zopf nimmt manchen Strauch, mandye Zwie⸗ 
bel auf, um in winterhafter ‚Häuslichkeit ben Sommır 
zu heucheln, und aud) in diefer Jahreszeit Fein Feſt ohne 
Blumen und Kraͤnze zu laffın. Seibft ift geforgt, baß es 
dem zur Familie gehörenden Vogel nicht an grünem, fri⸗ 
ſchem Dache ſeiner Käfichtlaube fehle. 

Nun iſt es die ſchoͤnſte Zeit fuͤr kurze Spaziergaͤnge, 
fuͤr trauliches Geſpraͤch an ſchaurigen Abenden. Jede 
haͤusliche Empfindung wird rege, freundſchaftliche 
Sehnſucht vermehrt ſich, das Beduͤrfniß der Muſik läßt 
ſich lebhafter fuͤhlen, und nun mag ſich der Kranke ſelbſt 
gern an den traulichen Cirkel anſchmiegen und ein ver⸗ 
ſcheidender Freund kleidet ſich in die Farbe der ſchei⸗ 
denden Jahrszeit. 

Denn ſo gewiß nach uͤberſtandenem Winter ein Fruͤh⸗ 
ling zuruͤckkehrt, ſo gewiß werden ſich Freunde, Gatten, 
Verwandte in allen Graden wiederſehen; fie werben ſich 
in der Gegenwart eines allliebenden Vaters wieder fin⸗ 
den, und alsdann erſt unter ſich und mit allem Guten 
ein Ganzes bilden, wornach ſie in dem Stuͤckwerk der 
Welt nur vergebens hinſtrebten. Eben fo ruht auch 
ſchon hier des Dichters Gluͤckſeligkeit auf der Urberzeus 
gung, daß allcd ber Worforge eines weifen Gottes ſich 
zu erfreuen habe, der mit feiner Kraft jeden erreicht, 
und fein Licht über allı Leuchten läßt. So bewirkt auch die 
Anbetung dieſes Wefens im Dichter die höchfle Klars 
heit und Bernünftigkeit, und zugleich eine Verficherung, 
daß jene Gebanken, jene Worte, mit denen er unenbliche 
Eigenſchaften faßt und bezeichnet, nicht leere Träume 
noch Klänge find, und daraus entfpringt ein Wonneges 
fühl eigener und allgemeiner Seligkeit, in welcher als 
les Widerftrebende, Befondere, Abweichende, aufgelöf't 
und verichlungen wirb. 

Wir haben biehir die fanfte, ruhige, gefaßte Natur 
unferes Dichters mit ſich felbft, mit Gott, mit ber Welt 
in Frieden geſehen; follte denn aber nicht chen jene 
Selbſtſtaͤndigkeit, aus der ſich ein fo heiteres Leben nach 
den inneren Kreiſen verbreitet, oͤfter von außen be⸗ 

| ftürmt, verlegt und zu Lidenfchaftlicher Bewegung auf: 
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lichkeit erfahren muß. 











geregt werden? Auch die Frage laͤßt fich vollftändig aus 
den vorliegenden Gedichten brantworten. 

Dir Ueberzeugung, durch eigenthümtiche Kraft, durch 
feften Willen, aus beengenden Umſtaͤnden ſich hervorge⸗ 
hoben, ſich aus fich felbft ausgebildet zu haben, fein Ver: 
dienft fich ſelbſt fchulbig zu feyn, ſoiche Vortheile nur 
durch ein ungefeffeltes Emporſtreben des Beiftes erhal: 
ten unb vermehren zu koͤnnen, erhöht das natürliche 
Unabhängigkeitögefühl, das, durch Abſonderung von ber 
Welt, immer mehr gefteigert, in den unausweichlichen 
Lebensverhältniffen manchen Drud, manche Unbequem⸗ 


Wenn daher der Dichter zu bemerken hat, daß fo 
manche Glieder ber höheren Stände ihre angrbornen 
großen Vorrechte und fchägbaren Bequemlichkeiten ver= 
nachläffigen, und hingegen Ungeſchick, Robheit, Man⸗ 
gel an Bildung bei ihnen obmaltet, fo kann er einen 
ſolchen Leichtfinn nicht verzeihen. Und wenn fie noch 
uͤberdies mit anmaßenbem Duͤnkel dem Verdienſte begeg⸗ 
nen, entfernt er ſich mit Unwillen, verbannt ſich lau⸗ 
nicht von heiteren Gaſtmaͤhlern und Trinkcirkeln, wo 
offene Menſchlichkeit vom Herzen ins Herz ſtroͤmen, und 
gefellige Freude das liebenswuͤrdigſte Band knuͤpfen ſoll. 

Mit heiligem, feierlichem Ernſt zeigt er das wahre 
Verdienſt dem falſchen gegenuͤber, ſtraft ausſchließenden 
Duͤnkel bald mit Spott, bald ſucht er den Irrungen mit 
Liebe entgegen zu wirken. 

Wo abır angıborne Vortheile durch eigenes Ver⸗ 
bienft erhöht werben, ba tritt er mit aufrichtiger Ach⸗ 
tung hinzu, und emwirbt ſich die fehägenewertheften 
Freunde. 

Ferner nimmt er einigen vorübergehenden Antheil an 
jenem bichterifchen Kreihritsfinn, ber in Deutfchland im 
Genuß zehnjährigen Friedens durch portifche Darſtel⸗ 
lungen geweckt und unterhalten wurde. Mancher wohl: 
gefinnte Züngling, der das Gefühl atademifcher Unab: 
bängigkeit ins Leben und in die Kunft hinüber trug, 
mußte in der Verknüpfung bürgerlicher Abminiftration 
fo manches Drüdende und Unregelmäßige-finden, daß er, 
wo nicht im Befonderen, doch im Allgımeinen, auf 
Herſtellung von Recht und Freiheit zu finnen für Pflicht 
hielt. Kein Zeind brobte dem Vaterlande von außen, 
aber man glaubte fie zu Hauſe, auf dieſer und jener 
S.richtöftelle, auf Ritterſitzen, in Cabinetten, an Höfen 
zu finden ; und da nun gar Klopſtock, durch Einführung 
bes Bardenchors in den heiligin Eichenhain, der Deut: 
ſchen Phantafie zu einer Art von Boden verhalf, ba er 
die Romer wiederholt mit Hülfe bed Gefanges gefchla= 
gen hatte : fo war es natürlich, daß unter der Jugend 
fi berufene und unberufene Barden fanden, die ihr 
Wefen und Unweſ.n eine Zritlang vor ſich hintrieben, 
und man wird unferem Dichter, deſſen reines Baterlanbes 
gefühl ſich fpäter auf fo mandje edle Weiſe wirkſam 
zeigte, nicht verargen,, wenn er auch an feinem Theil, 
um die Skiavenfeffel der Wirklichkeit zu zerfprengen, 
den Rhein gelegentlich mit Tyrannenblut färbt. 

Auch ift in der Folge die Annäherung zum Franzoͤſi⸗ 
fchen Freiheitskreiſe nicht heftig, noch von langer 
Dauer; bald wird unfer Dichter durch die Refultate 
des ungluͤcklichen Verſuchs abgeftoßen, und kehrt ohne 
Harm in den Schoos fittlicher und bürgerlicher Freiheit 
zurüd, 

Innerhalb des Kunſtkreiſes laͤßt ex benn auch manch⸗ 
mal ſeinen Unmuth ſehen, beſonders aͤußert er ſich kraͤf⸗ 
tig, ja man kann ſagen hart, gegen jene vielfachen un⸗ 
ſicheren Verſuche, durch die das Deutſche Dichterweſen 
eine Beittang in Verwirrung gerieth. Hier ſcheint er 
nicht genugfam zu fondern, alles mit gleicher B.rdamm: 
niß zu ſtrafen, da doch felbft aus dieſem chavtijchen 
Treib.n manches Schaͤtzenswerthe hervorging. Doc | 
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find Gedichte und Stellen biefer Art wenige, gleichniße 
weife gefaßt, und ohne Schtüffel kaum verftändlich; 
deswegen man des Dichters fonjtige billige Denkweiſe 
auch Hier unterlegen barf. 

Daß überhaupt vine fo zarte, in fich gekehrte, von 
der Welt weggewandte Natur, auf ihrem Lebenswege 
nicht durchaus grförbirt, erleichtert und in heiterer 
Thaͤtigkeit gekraͤftigt werden, läßt fich wohl vermuthen. 
Doc wer Bann fagen, daß ihm ein ſolches Loos gefallen 
fig! Und fo finden wir fchon in manchen früheren (Bes 
dichten ein gewiſſes zartes Unbehagen, das durch ben 
Jubel des Rundgefange, wie durch die heitere Feier ber 
Sreundfchaft und Liebe, unvermuthet hindurchblickt, und 
manches herrliche Gedicht ſtellenweis einer allgrmeines 
ren Theilnahme entzicht. Nicht weniger bemerken wir 
fpäter Gefänge, in denen gehindertes Streben, verkuͤm⸗ 
merter Wachsthum, gulörtes GSrfcheinen nach außen, 
Kränkungen mandjer Art mit leifen Lauten bedauert, 
und verlorene Lebenscpochen beklagt werben. Dann aber 
tritt er mit Macht und Gewalt auf, kaͤmpft hartnaͤckig 
wie um fein eigenes Dafeyn, bann läßt er es an Heftig⸗ 
keit der Worte, am Gewicht der Invectiven nicht feh⸗ 
len, wenn die erworbene heitere Griftesfreihrit, diefer 
aus dem Kricden mit ſich ſilbſt Hervorleuchtende ruhige 
Blick uͤber das Weltall, über tie fittliche Ordnung beffels 
ben, wenn bie Einbliche Reigung gegen ben, ber alles lei⸗ 
tet und regiert, einigermaßen getrübt, gehindert, ge: 
ftört werden könnte. Will man dem Dichter diefed Ges 
fühl allgemeinen heiligen Behagens rauben, will man 
irgend eine befo.bere Lehre, eine ausichließende Mei: 
nung, einen beengenden Grunbfag aufftellen, dann bes 
wegt fich frin Geiſt in Leidenschaft, dann ſteht ber fried⸗ 
lihe Mann auf, greift zum Gewehr, und fchreitet ger 
waltig gegen bie ihn fo fürchtlich bedrohenden Irrfale, 
gegen Echnellglauben unb Aberglauben, gegen alle ben 
Ziefen der Ratur und des menfchlichen Geiſtes entſtei⸗ 
genden Wahnbilbir, gegen Vernunft verfinfternde, ben 
Verſtand befchränkende Sagungen, Macht⸗ und Bann 
ſpruͤche gegen Verketzerer, Baalspriefter, Hierarchen, 
Fa und gegen ihren Urahn, den leibhaftigen 

eufe 

Sollte man denn aber foldye Empfindungen einem 
Manne verargen, der ganz von der freudigen Ueberzeus 
gung durddrungen ift, daß er jenem heiteren Lichte, 
das ſich fit einigen Jahrhunderten, nicht ohne bie groß: 
ten Aufopferungen der Befoͤrderer und Bekenner, im 
Norden verbreitete, mit viclen anderen, das eigentliche 
Gluͤck feines Daſeyns ſchuldig fey? Sollte man zu jener 
ſcheinbar gerechten, aber parteifüchtig geunbfalfchen 
Marime flimmen, welche, druift genug, fordert, wahre 
Zoleranz müffe auch gegen Intoleranz tolerant ſeyn? 
Keineswegs! Intoleranz ift immer handelnd und wirs 
kend, ihr kann auch nur durch intolerantes ‚Handeln und 
Wirken gefteuert werden. 

Ja, wir begreifen um fo mehr bie leidenfchaftlichen 
Beforgniffe des Dichters, ba ihm noch von einer andern 
Seite jene duͤſteren Uebermaͤchte drohen ; fie drohen, ihm 
einen Freund zu rauben, einen $reund in dem wichtigften 
Sinne des Wortes. Wenn unfer Dichter, wie wir geſe⸗ 
ben, fo liebevoll an allım bangen kann, was nicht eins 
mal feine Neigung zu erwiedern vermag, wie muß er 
ſich erſt an's Theilnehmende, an Menfchen, an Seines⸗ 
gleichen, an vorzügliche Raturen anfch.ießen, und fie zu 
feinen koſtbarſten Gütern zählen !. 

Gebildete, nach Bildung ftrcbende Männer fucht 
frühe fein Geift, fein Gefühl auf. Schon ſchweben Ha > 
gedorn und Kleift, die erft verichiedenen, gleichfam 
felig gefprochenen Deutfchen Dichtergeftalten, in die 


in frommen Hymnen gefeiert. Richt weniger fieht man 
die lebendig vorſtehenden, vorantretenden gebildeten 
Meifter und Kenner, Klopflod, Leffing, Gleim, 
Gerftenberg, Bodmer, Ramler, von den mu 
auffpricßenden, im Hochgefuͤhl eigenen Vermoͤgens, mit 
Eraftvoller Selbſtſchaͤzung und würbiger Demuth vers 
ehrt. Schon erfcheınen die Namen Stolberg, Bürs 
ger, Boie, Miller, Hölty, in freundfchaftticher 
Anerkennung des Ruhmes werth, den ihnen bas Vater⸗ 
land bald brftätigen follte, 

In biefem Chor von Freunden , von Verchrten fegt 
ber Dichter ohne bedeutenden Verluſt lange fein Leben 
fort; ja, es gelingt ihm, die Käden akademiſcher Fruͤh⸗ 
zeit, durch Kreundfchaft, Liebe, Verwandtſchaft, eheliche 
Verbindung, durdy fortgefehte Theilnahme, durch Reis 
fen, Beſuch und Briefmechfil, in feinen übrigen Lebens⸗ 
gang zu verweben. 

Wie muß es daher ben liebenswürdig Verwoͤhnten 
ſchmerzen, wem, nicht der Tod, fondern abweichende 
Meinung, Ruͤckſchritt in jenes alte, von unferen Bätırn 
mit Kraft bekaͤmpfte, ſeelenbedruͤckende Wefen, ihn eis 
nen der geliebteften Freunde auf ewig zu entreißen brobt ! 
Dier kennt cr kin Maß des Unmuthe, der Schm.rz ift 
graͤnzenlos, den er bei fo trauriger Zerſtuͤckelung feiner 
fchönen umgebungen empfindet. Sa, und er würde ſich 
aus Kummer und Gram nicht zu retten willen, verlich’ 
ihm die Wufe nit auch zu diefem Falle die unfchäßs 
bare Gabe, jenes bebrängende Gefühl, am Buſen eines 
theilnehmenden Freundes, barmonifch gewaltig auszus 
ftürmen. 

Wenden wir uns nun von bem, was unfer Dichter als 
allgemeines und beſonderes Gefühl ausfpricht, wieder zu⸗ 
rüd zu feinem barftellemden Talent, fo brängen jich une 
mancherlei Betrachtungen auf. 

Eine, vorzüglich der Natur, und man kann fagen der 
Wirklichkeit gewidmet Dichtungsweife nimmt fchon ba 
ihren Anfang, wo der übrigens unpoetifche Menfch dem, 
was er befißt, dem, was ihn unmittelbar umgiebt, einen 
befonderen Werth aufzuprägen genvigt ift. Diefe liebens: 
würdige Arußerung der Selbſtigkeit, wenn uns div Ers 
zeugniffe des eignen rundes und Bodens am befln 
ſchmecken, wenn wir glauben burch Krüchte, die in unfes 
rem Garten reiften, auch Freunden das fchmackhaftefte 
Mahl zu bereiten, biefe Ueberzeugung tft ſchon eine Art 
von Poeſie, weiche der kuͤnſtleriſche Genius in ſich nur 
weiter ausbildet , und feinem Befig nicht nur durch 
Vorliebe einen befondern, vielmehr duch) fein Talent 
einen allgemeinen Werth, eine unvertennbare Würbe 
verleiht, und fein Eigenthum dergeſtalt din Zeitgenoffen, 
der Welt und Nachwelt zu überliefern und anzueignen 
verfteht. 

Diefe gleichfam zgauberifche Wirkung bringt eine tiefs 
fühlende, energifch: Ratur durch treue Anfchauen, lies 
bevolled Beharren, durch Abfonderung ber Zuflände, 
durch Behandlung eines jeben Zuftandes in ſich als eis 
nes Sanzın, fehaffend hervor, und befriedigt dadurch bie 
unerläßlichen Grundforderungen an innerem Gehalt; 
aber bamit ift noch nicht alles gefchihen, auch äußerer 
Mittel bıdarfes, um aus jenem Gtoff einen wirrdigen 
Körper zu bilden. Diefe find Sprache und Rhythmus ! 
Und auch bier ift e8, wo unfer Dichter feine Meiftes: 
fchaft aufs Höchfte bewährt. 

Bu einem lichevollen Studium ber Sprache ſcheint der 
Nicderdeutſche den eigentlichften Anlaß zu finden. Bon 
allem, was undeutfch ift, abgefondert, Hört ce nur um 
fanftes behagliches Urdeutich, und feine Nach⸗ 


Ka, wenn er an’d Meer 
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von fremden Lippen zuruͤck, und gewöhnt ſich deshalb 


mehr als der Oberbeutfche, der an Voͤlkerſtaͤmme ganz 
verfchirbenen Urfprungs angränzt, im Leben felbft auf 
die Abflammung der Worte zu merken. 

Diefen erften Theil der Sprachkunde läßt ſich unfır 
Dichter gewiffenhaft angelegn feyn. Die Ableitung 
führt ihn auf das Bedeutende des Wortes, und fo ftellt er 
manches Gehaltvolle wicher her, ſetzt ein Mißbrauchtes 
in den vorigen Stand, und wenn er dabei mit ſtiller Vor⸗ 
nn Genauigkeit verfährt, fo fehlt es ihm nicht an 

nheit fich eines harten, fonft vermiedenen Ausdrucks 
an rechter Stelle zu bedienen. Durch eine fo genaue 
Schaͤtzung der Worte, durch den brftimmten Gebrauch 
berfelben entftcht eine gefaßte Sprache, die fich, von 
ber Profa weg, unmerktich in die höheren Regionen ers 
bebt, und dafelbft poetifch für fich zu ſchalten vermoͤgend 
ift. Dier erfcheinen die dem Deutfchen ſich darbietenden 
Wortfügungen, Bufanmmenfegungen und Stellungen zu 
ihrem größten Vortheil, und man Bann wohl fagen, baß 
ſich darunter unſchaͤtzbare Beifpiele finden. 

Und nicht bloß dieſen ans Licht geförderten Reichthum 
einer ini tiefften Grunde edlen Sprache bewundern wir; 
ſondern auch, was der Dichter bei feiner hohen Forbes 
rung an bie Rhythmik durch Befolgung bir ftrengften 
Regeln geleiftet hat. Ihn befriedigte nicht allıin jene 
Gediegenheit bed Ausdrucks, wo jebes Wort richtig ges 
wählt ift, keines einen Nebenbegriff zuläßt , fondern bes 
ftimmt und einzig feinen Gegenftand bezeichnet ; er ver⸗ 
langt zur Vollendung Wohllaut der Zone, Wohlb. we⸗ 
gung des Periodenbaues, wie fie der gebildete Geiſt aus 
feinem Innern entridelt, um einen Gegenftand, ein 
Empfundenes völlig entfprechend und zugleich bezaus 
bernd anmuthig auszubrüden. Und bier erkennen wir 
fein unfterbliches Verdienſt um die Deutfche Rhythmik, 
die er, aus fo manchen ſchwankenden Verfuchen, einer 
für den Künftler fo erwünfchten Gewißheit und Feſtig⸗ 
keit entgegen hebt. Aufmerkſam horchte berfelbe den 
Klängen des Griechiſchen Alterthums, und ihnen fügte 
fih die Deutfche Sprache zu gleichem Wohllaute. So 
enthuͤllte ſich ihm das Geheimniß der Sylbenmaße, fo 
fand er die innigfte Vereinigung zwiſchen Poefie und 
Mufil, und ward, unter dem Einfluffe eines freundfchaft- 
lichen Zuſammenlebens mit Schulz, in ben Stand ges 
feat, ſolche Brüchte einer gemeinfamen Anftrengung ſei⸗ 
nem Baterlande auf praktiſchem unb theoretifchem Wege 
mitzutheilen. 

- Befonders angenehm ift das Studium jener Gebichte, 
bie ich der Form nach als eine Nachbildung der aus bem 
Atırchum gerctteten antündigen. Belehrend ift es, zu 
beobachten, wie ber Dichter verfährt. Hier zeigt fi 
nicht etwa nur ein ähnlicher Körper nothbürftig wies 
derhergeſtellt; berfelbe Geift vielmehr fchrint eben bie: 
ſelbe Geftalt abermals hervorzubringen. 

Wie nun der Dichter den Werth einer beftimmten 
und vollendeten Zorm Icbhaft anerkennt, die er bei ſei⸗ 
nen letzten Arbeiten völlig in der Gewalt hat, fo wens 
det er eben biefe Korderung auch gegen feine früberen 
Gedichte, und bearbeitet fie mufterbaft nach den Geſetzen 
einer in ihm fpäter gereiften Vollkommenheit. 

Haben daher Grammatiker und Techniker jene Lei⸗ 
flungen beſonders zu würdigen , fo liegt uns ob , daß wir 
das uͤbernommene Gefchäft, den Dichter aus dem Ge⸗ 
dicht, das Gedicht aus dem Dichter zu entwideln, mit 
wenigen Zügen vollenden. 

Auch innerhalb des gefchloffenen Kreifes der diesmal 
anzugeigenden vier Bände , finden wir ihn, wie er fich 
zum vorzüglichen Uebrrfeger jener Werke des Alterthums 
nach und nach ausbildet. 

Durd den entfchiebenen, oben gepriefinen Sieg der 
Form über den Stoff, durch mandyed, von Außerer Vers 
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anlaſſung voͤllig unabhaͤngige Gedicht, zeigt uns der 
Dichter, daß es ihm frei ſtehe, das Wirkliche zu verlaſ⸗ 
fen und in's Moͤgliche gu gehen, das Nahe wegzuweiſen 
und das Ferne zu ergreifen, das Cigene aufzugeben und 
das Fremde in ſich aufzunehmen. Und wie man zu ſagen 
pflegte, daß neben dem Roͤmiſchen Volke noch ein Volk 
von Statuen bie Stadt verherrliche, fo läßt fidh von un⸗ 
ferem Dichter gleichfalld ausſprechen, daß in ihm, zu 
einer ächt Deutfchen wirklichen Umgebung, eine recht 
antike geiſtige Welt fich gefelle. 

Ihm war das glückliche Roos beſchieden, daß er den 
alten Sprachen und Literaturen fiine Jugend wibmete, 
fie zum Geſchaͤft feines Lebens erkor. Richt zerſtuͤckeltes 
buchſtaͤbliches Wiffen war fein Biel, fordern er drang bis 
zum Anſchauen, his zum unmittelbaren Ergreifen der Ver⸗ 
gangenheit in ihren wahreſten Verbaͤltniſſen, er verge⸗ 
genwaͤrtigte ſich das Entfernte, und faßte gluͤcklich den 
kindlichen Sinn, mit welchem die erſten gebildeten Volker 
fi) ihren großen Wohnplatz die Erde, den uͤbergewoͤlb⸗ 
ten Himmel, den verborgenen Zartarus mit befchräntter 
Phantafie vorgeftellt, er ward gewahr, wie fie dieſe 
Räume mit Göttern, Halbgöttern und Wundergeftalten 
bevölßerten, wie fie jedem einen Plas zur Wohnung, zur 
Wanderung den Pfad brzeichneten, Sodann aufmerkſam 
auf die Kortfchritte des menfchlidhen &.iftes, der nicht 
aufhörte zu beobachten, zu fchließen, zu dichten ‚ließ der 
Forſcher die wolllommene Vorftellung, die wir Neuern 
von dem Erd = und Weltgebäube, fo wie von feinen Br: 
wohnern befigen, aus ihren srften Kıimen ſich nad) und 
nach entwickeln und auferbauen. Wie fehr dadurch Kabel 
und Gefchichte geförbert worben, ift nicmand mehr vers 
borgen, und fein Verdienft wird fich immer glängender 
zeigen, je mehr dieſer Methode gemäß nach allen Seiten 
bingewirkt, und bag Gefammelte geordnet und aufges 
ftelt werden kann. 

Auf die Weife ward fein großes Recht begründet, fich 
vorzüglich an den Urbarden anzufchließin, von ihm bie 
Dichterweibe zu empfangen, ihn auf feinen Wanderun⸗ 
gen zu begleiten, um geftärkt und gefräftigt unter feine 
Landsleute zuruͤckzukehren. So, mit fefthaltender Eigen⸗ 
thümlichkeit wußte er das Eigenthuͤmliche jedes Jahr⸗ 
hunderte, jedes Volks, jedes Dichters, zu ſchaͤtzen, und 
reichte die Älteren Schriftin uns mit grübter Meifters 
band dergeſtalt Herüber, daß fremde Nationen künftig die 
Deutfche Sprache, ald Vermittlerin zwifchen ber alten 
und neuen Beit, höchlich zu ſchaͤzen verbunden find. 

Und fo werbe zum Schluß das Hochgefühl gelungener 
unfäglicher Arbeit, und die Ginladung zum Genuſſe des 
Bereiteten mit des Dichter eignen Worten ausge⸗ 
fprochen : 


Mir trug Lyaͤos, mir der begeifternben 
Weinrebe Sprößling, als, dem Verſtuͤrmten gleich 
Auf dem Eitand’ ich mit Sehnſucht 
Wandte den Blick zur Dellenenheimath. 


Schamhaft erglühend, nahm ich den heiligen 
Rebfchoß, und hegt’ ihn, nahe dem Nordgeſtirn, 
Abwehrenb Luft und Ungeſchlachth. it 
Unter bem Glaſ', in erfargter Sonne, 


Bom Trieb der Gottheit, fiehe, befchleuniget, 
Stieg Rankenwaldung, übergemölbt, mich bald 
Mit Blüthe, bald mit grünem Herling, 
Bald mit gerötheter Traub' umſchwebend. 


Im füßen Anhauch träumt’ ich, der Zeit entflohn, 
Wetttampf mit alterthümlichem Hochgeſang. 
Wer lauter ift, der Eofte freundlich, 
Ob dir Ambrofiafrucht gereift ſey. 
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Carlsruhe, bei Macklot: Allemanniſche Gedichte. 
Für Freunde laͤndlicher Natur und Sitten, von 
J. P. Hebel, Prof. zu Carlsruhe. Zweite Auf 
lage. 1804. VIII und 232 ©. 8. 


Der Verfaſſer dieſer Gedichte, die in einem Oberdeut⸗ 
ſchen Dialekt geſchrieben find, iſt im Begriff ſich einen 
eignen Platz auf dem Deutſchen Parnaß zu erwerben. 
Sein Talent neigt ſich gegen zwei entgegengeſetzte Sei⸗ 
ten. An der einen beobachtet er mit friſchem frohem Blick 
die Gegenſtaͤnde der Natur, die in einem feſten Daſeyn, 
Wachsthum und Bewegung ihr Leben ausſprechen, und 
die wir gewoͤhnlich leblos zu nennen pflegen, und naͤhert 
ſich der beſchreibenden Poeſie; doch weiß er durch gluͤck⸗ 
liche Perſonificationen ſeine Darſtellung auf eine hoͤhere 
Stufe der Kunſt herauf zu heben. An der andern Seite 
neigt er ſich zum Sittlich⸗Didaktiſchen und zum Alle⸗ 
goriſchen; aber auch hier kommt ihm ſeine Perſonifica⸗ 
tion zu Huͤlfe, und wie er dort feine Körper für cinen 
Geiſt fand, fo findet er hier für feine Geiſter einen Körs 
per. Dies gelingt ihm nicht durchaus ; aber wo es ihm 
gelingt, find feine Arbeiten vortrefflich, und nach unfes 
ter Ueberzeugung verdient der größte Theil dieſes Lob. 

Wenn antike, oder andıre durch plaftifchen Kunſtge⸗ 
ſchmack gebildete Dichter das fogenannte Lebloſe durch 
idealifche Figuren beleben, und höhere, göttergleiche Nas 
turen, als Rpymphen, Dryadın und Hamadıyaden, an 
die Stelle der Felſen, Quellen, Bäume ſetzen, fo ver: 
wandelt der Verfaſſer diefe Naturgegenftände zu Land⸗ 
leuten, und verbauert, auf die naivſte, anmuthigfte Weife, 
durchaus das Univerſum; fo daß die Landfchaft, in der 
man denn doch dın Landmann immer erblickt, mit ihm 
in unferer erhöhten und erheiterten Phantaſie nur eine 
auszumachen fchrint. 

Das Local ift dem Dichter dußerft glinftig. Er hält 
fich befonders in dem Landwinkel auf, den der bei Bafel 
gegen Rorben fich wendende Rhein macht. Heiterkeit des 
Himmels, Fruchtbarkeit der Erde, Mannigfaltigkrit 
der Gegend, Lebendigkeit des Waflırs, Behaglichkeit 
der Menfchen, Geſchwaͤtzigkeit und Darftellungsgabr, 
zubringliche Gefprächsforınen, nedifche Sprachweiſe, 
fo viel fleht ihın zu Gıbot, um das was ihm fein Talent 
eingicbt, auszuführen. 

Gleich das erfte Gedicht enthält einen fehr artigen 
Anthropomorphism. Ein Heiner Fluß, die Wiefe ge: 
nannt, auf dem Feldberg im Deſtreichiſchen entſprin⸗ 
gend, iſt als ein immer fortſchreitendes und wachſendes 
Bauermaͤbchen vorgeſtellt, das, nachdem es eine ſehr bes 
deutende Berggegend durchlaufen hat, endlich in die 
Ebene kommt, und ſich zuletzt mit dem Rhein vermaͤhlt. 
Das Detail dieſer Wanderung iſt außerordentlich artig, 
geiſtreich und mannigfaltig, und mit vollkomniener, ſich 
ſelbſt immer erhoͤhender Staͤtigkeit ausgefuͤhrt. 

Wenden wir von der Erde unſer Auge an den Him⸗ 
mel, fo finden wir bie großen leuchtenden Körper auch 
als gute, wohlmeinende, ehrliche Lantleute. Die Sonne 
ruht hinter ihren Fenſterlaͤden; der Mond, ihr Dann, 
kommt forfchend herauf, ob fic wohl ſchon zur Ruhe fen, 
daß er noch eins trinken könne ; ihr Sohn, der Morgen: 
ftern, fteht früher auf als die Mutter, um fein Liebchen 
aufzufuchen. 

Bat unfer Dichter auf Erben feine Liebesleute vorzus 
ftelen, fo weiß er etwas Abenteuerliches brein zu mis 
fhen, wieim Herlein, etwas Romantifches, wie im 
Bettler. Dann find fie auch wohl einmal recht freu⸗ 
dig beifammen, wie in Hans und Verene. 

Sehr gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher 
Beichäftigung. Der zufriedene Landmann, ber 
Schmelgofen, der Schreinergefell flellen mehr 
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ober weniger eine derbe Wirklichkeit mit beiterer Laune 
bar. Die Marktweiber in der Stadt find am 
wenigften geglüdtt, da fie beim Ausgebot ihrer Ländlichen 
Waare den Städtern gar zu ernftlich den Tert leſen. 
Wir erfuchen den Verfaffer diefen Gegenſtand nochmals 
vorzunchmen, und einer wahrhaft naiven Poeſie zu vins 
diciren. 

Jahres⸗ und Tageszeiten gelingen dem Verfaſſer bes 
ſonders. Hier kommt ihm zu gute, daß er ein vorzuͤgli⸗ 
ches Talent hat, die Eigenthuͤmlichkeiten der Zuſtaͤnde 
zu faſſen und zu ſchildern. Nicht allein das Sichtbare 
daran, ſondern das Hoͤrbare, Kiechbare, Greifbare, und 
die aus allen ſinnlichen Eindruͤcken zuſammen entſprin⸗ 
gende Empfindung weiß er ſich zuzueignen und wieder⸗ 
zugeben. Dergleichen find, der Winter, der Jän: 
ner, dee Sommerabend, vorzüglid aber Sonns 
tagsfrühe, ein Gedicht, das zu ben brften gehört, bie 
jemals in diefer Art gemacht worben. 

Eine gleiche Naͤhe fühlt der Verfaffer zu Pflanzen, zu 
Zhieren. Der Wachsthum des Hafers, bri Gelegenheit 
eined Habermußes, von einer Mutter ihren Kindern 
erzählt, if vortrefflich idylliſch ausgeführt. Den 
Stord wuͤnſchten wir vom Verfaffer nochmals behan⸗ 
delt, und bloß dir friedlichen Motive in das Gebicht aufs 
genomm:n. Die Spinne und der Käfer dagegen 
find Stuͤcke, beren fhöne Anlage und Ausführımg man 
bewundern muß. 

Deutet nun der Verfaffer in allen genannten Gedich⸗ 
ten immer auf Sittlichleit bin, ift Fleiß, Thaͤtigkeit, 
Drdnung, Mäßigkeit, Zufriedenheit überall das Wüns 
figenäwerthe, was die ganze Natur ausfpricht, fo giebt 
es noch andere Gedichte, die zwar bdirceter, aber doch 
mit großer Anmuth der Erfindung und Ausführung, 
auf eine heitere Weife vom Unfitrlichen ab und zum Sitt⸗ 
lichen binleiten follen. Dahin rechnen wir den Weg: 
weifer, den Mann im Mond, die Irrlich⸗ 
ter, das Geſpenſt an der Kanderer Straße, 
von welchem legten man beſonders auch ſagen kann, daß 
in feiner Art nichts Beſſeres gedacht noch gemacht wor: 
den iſt. 

Das Verhältniß von Eltern zu Kindern wirb auch 
von dem Dichter Öft r& benugt, um zum Guten und Rechs 
ten zärtlicher und dringender binzuleiten. Hieher gebö: 
ren die Mutter am Shriftabend, eine Zrage, 
noch eine Frage. 

Dat uns nun dergeftalt der Dichter mit Heiterkeit 
durch das Erben geführt, fo fpricht er nun auch durch 
bie Organe der Bauern und Nachtwächter die höheren 
Gefühle von Tod, Vergänglichkrit des Irdiſchen, Dauer 
des Dimmtlifchen, vom Leben jenfeits, mit Ernft, ja me: 
Iandyotifch aus. Auf einem Grabe, Waͤchterr uf, 
der Wächter in der Mitternadt, die Ber: 
gänglichkeit find G.dichte, in denen’ der daͤmmernde, 
dunkle Zuftand gluͤcklich dargeftellt wird. ‚Hier fihrint 
die Würde des Gegenitandes den Dichter manchmal aus 
dem Kreife der Volkspoeſie in eine andere Region zu ver⸗ 
leiten, Doch find die Gegenflände, die realen Umgebun: 
gen, durchaus fo fchön benußt, daß man ſich immer wies 
der in den einmal befchriebenen Kreis zurüdgezogen 
fuͤhlt. 

Ueberhaupt hat der Verfafſer den Charakter der Wolke: 
poeſie darin ſehr gut getroffen, daß er durchaus, zarter 
oder derber, die Nutzanwendung ausſpricht. Wenn ber 
höher Gebildete von dem ganzen Kunſtwerke bie Einwirs 
kung auf fein inneres Ganze erfahren, und fo in einem 
höheren Sinne erbaut feyn will, fo verlangen Menſchen 
auf einer niederen Stufe ber Eultur die Nutzanwendung 
von jedem einzelnen, um es auch fogleich zum Hausge⸗ 
gebrauch benugen zu können. Der Verfaſſer hat nach uns 
ferem Gefuͤhl das Fabula docet meift fehr glücklich und 
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mit viel Geſchmack angebracht, fo baß, indem der Cha⸗ 
rakter einer Volkspoeſie ausgefprochen wird, der aͤſthe⸗ 
tifch Genießende ſich nicht verlegt fühlt. 

Die höhere Gottheit bleibt bei ihm im Hintergrund 
der Sterne, und mas pofitive Religion betrifft, fo ınüffen 
wir geftehen, daß es ung fehr behaglich war, durch ein 
erzkatholifchre Land zu wandern , ohne dir Jungfrau 
Maria und den blutenden Wunden bes Heilands auf jes 
dem Schritte zu begegnen, Bon Engeln macht ber Dich: 
ter einen allerliebften Gebrauch, indem er fie an Men: 
fchengefchi und Naturerfcheinungen anfchließt. 

Dat nun der Dichter in den bisher erwähnten Stuͤcken 
burchaus einen gluͤcklichen Blick in's Wirkliche bewährt, 
ſo hat er, wie man bald bemerkt, die Hauptmotive der 
Volksgeſinnung und Volksſage ſehr wohl aufzufaſſen ver⸗ 
ſtanden. Dieſe ſchaͤtenswerthe Eigenſchaft zeigt ſich vor⸗ 
zuͤglich in zwei Volksmaͤhrchen, die er idyllenartig be: 
handelt. 

Die erfte, ber Karfunkel, eine gefpenfterhafte 
Sage, ftellt einen lieberlichen, befonders dem Karten 
fpicl ergebenen Baurrnfohn dar, der unaufhaltfam dem 
Böfen ins Garn läuft, erft die Seinigen , dann ſich zu 
Grunde richtet. Die Babel mit der ganzen Folge der aus 
ihr entfpringenden Motive ift vortrefflich, und eben fo bie 
Behandlung. 

Ein Gleiches kann man von ber zweiten, der Statt 
halter von Schopfheim, fagen. Sie beginnt ernft 
und ahnungsvoll, faft ließe fich ein tragifches Ende ver⸗ 
muthen ; allein fie zieht fich ſehr geſchickt einem gluͤckli⸗ 
hen Ausgang zu. Eigentlich ift es die Gefchichte von 
David und Abigail in moderne Bauerntradht nicht 
parodirt, fondern verkörpert. 

Beide Gedichte, ibyllenartig bıhanbelt, bringen ihre 
Geſchichte, ale von Bauern erzählt, dem Hörer entges 
gen, unb gewinnen dadurch fehr viel, indem die wadern 
naiven Erzähler , durch lebhafte Profopopden und uns 
mittelbaren Antheil ald an etwas Gegenwaͤrtigem, die 
Mprigtei des Vorgetragenen zu erhoͤhen, an der Art 

en. 

Allen dieſen innern guten Eigenſchaften kommt die 
behagliche naive Sprache ſehr zu ſtatten. Man findet 
mehrere ſinnlich bedeutende und wohlklingende Worte, 
theils jenen Gegenden ſelbſt angehoͤrig, theils aus dem 
Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen heruͤbergenommen, 
Worte von einem, zwei Buchſtaben, Abbreviationen, 
Contractionen, viele kurze leichte Sylben, neue Reime, 
welches, mehr als man glaubt, ein Vortheil fuͤr den 
Dichter iſt. Dieſe Elemente werden durch gluͤckliche Con⸗ 
ſtructionen und lebhafte Formen zu einem Styl zuſam⸗ 
mengedrangt, ber zu dieſem Zwecke vor unferer Buͤcher⸗ 
ſprache große Vorzuͤge hat. 

Moͤge es doch dem Verfaſſer gefallen, auf dieſem 
Wege fortzufahren, dabei unſere Erinnerungen über das 
innere Wefen der Dichtung vielleicht zu beherzigen, und 
auch dem äußeren technifchen Theil, befonders feinen 
reimfreien Berfen, noch einige Aufmerkſamkeit zu fchens 
fen, damit fie immer volltommener und der Nation an: 
genehmer werben mögen! Denn fo fehr zu wünfchen ift, 
daß ung ber ganze Deutfche Sprachſchatz durch ein allge: 
meines Wörterbuch möge vorgelegt werden, fo ift doch 
bie praktiſche Mittheitung duch Gedichte und Schrift 
ſehr viel ſchneller und Icbendig eingreifender. 

Vielleicht Eönnte man fogar dem Verfaffer zu beden⸗ 
ken geben, daß, wie es für cine Nation ein Hauptfchritt 

r Cultur ift, wenn fie fremde Werke in ihre Sprache 
überfegt, c8 eben fo ein Schritt zur Eultur der einzel: 
nen Provinz ſeyn muß, wenn man ihr Werke derfel: 
ben Ration in ihrem eigenen Dialekt zu lefen giebt. Vers 
ſuche doch dir Verfafler aus dem fogenannten Hoch⸗ 

deutfchen ſchickliche Gedichte in feinen Oberrheinifchen 
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Dialekt zu überfegen. Haben boch die Italiaͤner ihren 
Taſſo in mehrere Dialekte uͤberſett. 

Nachdem wir nun bie Zufriedenheit, die uns dieſe 
kleine Sammlung gewährt, nicht verbergen können, fo 
wuͤnſchen wir nur auch, daß jenes Hinderniß einer für 
das mittlere und niedere Deutfchland feltfamen Sprache 
und Schreibart einigermaßen gehoben werben möge , 
um bir ganzen Nation dieſen erfreulichen Genuß zu 
verfchaflen. Dazu giebt es verfchiedene Mittel, thrils 
durch Vorleſen, theild durch Annäherung an die ges 
wohnte Schreib: und Sprechweiſe, wenn jemand von Ges 
ſchmack das, was ihm aus der Sammlungam beften ge⸗ 
fäut, für feinen Kreis umzufchreiben unternimmt, eine 
kleine Mühe, die injeber Societät großen Gewinn brin: 
gen wird. Wir empfehlen nochmals angelegentlich diefes 
Bändchen allen Freunden des Guten und Schönen. 


Nürnberg. Selbftverlag: Grübels Gedichte in 
Nürnberger Mundart. Erfter Bund. 1798. 222 
©. Zweiter Band. 1800. 222 ©. 8. 


Die Einquartierung der Sranzofen. Der fechzehn: 
wöchige Aufenthalt der Sranzofen in Nürnberg. 
1801. 465. 8, 


Die Grübelfchen Gedichte verdienen wohl neben den 
‚Hebelfchen gegenwärtig genannt zu werden : denn ob= 
gleich ſchon länger gedruckt, fcheinen fie doch den Lieb⸗ 
babern nicht, wie fie verdienen, bekannt zu feyn. Um 
fie vöNig zu genießen, muß man Nürnberg filbft ken⸗ 
nen, feine alten, großen, ftäbtifchen Anftalten, Kirchen, 
Rath⸗ und andere Gemrinhäufer, feine Straßen, Plaͤtze, 
und was fonft Öffentliches in bie Augen fällt; ferner 
folte man eine klare Anficht der Kunftbemühungen und 
des technifchen Treibens gegenwärtig haben, wodurch 
diefe Stadt von Alters ber fo berühmt ift, und wovon 
fi auch noch jetzt ehrwuͤrdige Refte zeigen. Denn faft 
nur innerhalb diefir Mauren bewegt fich der Dichter , 
felten ift es eine ländliche Scene , die ihn intereffirt , 
und fo zeigt er fich in feinem Wefen und Gefinnung als 
das, was er wirklich ift, als rechtlichen Bürger und 
Klempnermeifter, der fich freut mit dem alten Meiftır 
Dans fo nahe verwandt zu feyn. 

Wenn ber Dichter überhaupt vor vielen andern darin 
einen Borzug hat, ba er mit Bewußtſeyn ein Menſch ift, 
fo kann mar von Grü bein fagen, erhabe einen außer⸗ 
ordentlichen Borfprung ver andern feines Gleichen, daß 
er mit Bewußtſeyn ein Nürnberger Phitifter iſt. Er 
ſteht wirklich in allen feinen Darftellungen und Aeuße⸗ 
rungen als ein unerreichbares Beiſpiel von Geradſinn, 
Menfhenverftand, Scharfblick, Durchblick in feinem 
Kreife da, baß er demjenigen, der diefe Eigenſchaften zu 
fchägen weiß, Bemunderung ablodt. Keine Spur von 
Sciefheit, falfcher Anforderung, dunkler Selbſtgenuͤg⸗ 
famteit, ſondern alles Har, heiter und rein, wie cin Glas 
Waſſer. 

Die Stoffe, die er bearbeitet, ſind meiſt buͤrgerlich 
ober baͤueriſch, theils die reinen Zuſtaͤnde als Zuſtaͤnde, 
da er denn durch Darſtellung das Gedicht an die Stelle 
bes Wirklichen gu fegen, und uns ohne Reflexion bie 
Sache felbft zu geben weiß, wovon das Kraͤnzchen 
ein unfchägbares B.ifpiel geben kann. Auf diefe Weiſe 
verfteht er die Verhältniffe der Männer und Frauen, 
Eitern und Kinder, Meifter, Grfellen und Echrburfche, 
Nachbarn, Nachbarinnen, Vettern und Gevattrrn, fo 
wie der Dienftmägde, dir Dirnen, in Gefprächen ober 
Erzehlungen auf das lebhaftefte und anmuthigfte vor 
Augen zu ftellen, 

Manchmal ergegt er fich an mehr ober minder bekann⸗ 








ten Vademecums⸗Geſchichten, bei welchen aber durch⸗ 
gängig die Ausführung des Details im ‚Hinfchreiten zu 


berlesten Pointe als das Borzügliche und Eigenthuͤmliche 


anzufeben ift. ‘ 

Andere Gedichte, wo er ein perfönliches Behagen bei 
diefim und jenem Genuß ausbrüct, find Höchft angenehm, 
und ſehr gefällig ift ed, daß ber Dichter mit dem beſten 
Humor, ſowohl in eigener als dritter Perfon, ſich öfters 
zum biften gicbt. 

Daß ein fo gerad fehender, wohldenkend. r Mann auch 
in das, was die naͤchſten Stände uͤber ihm vornehmen, 
einen richtigen Blick haben, und manchmal geneigt ſeyn 
möchte, diefe und jene Verirrungen zu tabeln, läßt ſich 
erwarten ; allein ſowohl hier als überhaupt, wo fich feine 
Arbeiten demjenigen nähern, was man Satyre nennen 
Tönnte, ift er nicht gluͤcklich. Die beſchraͤnkten Handels⸗ 
weifen, die ber ursfinnige Menfch bewußtlos mit Selbft- 
gefälligkrit ausübt, barzuftellen, ift fein großes Talent. 

‚Dat man nun fo einen wadern Bürger mit leiblicher 
Bequemiichkeit, bald in bald vor feinem Haufe, auf Maͤrk⸗ 
ten, auf Plägen, auf dem Rathhauſe immer heiter und 
ſpaßhaft gefeben, fo tft es merkwürdig, wie er in ſchlim⸗ 
Men Tagen fich in gleichem Humor erhält, und über bie 
außerorbentlichen Uebel, fo wie über die gemeinern, ſich 
erhaben fühlt. 

Ohne daß fein Styl einen höheren Schwung nähme, 
ſtellt er den bürgerlichen Zuſtand während der Theurung, 
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Ih konnt ka Mauß nit trink'n ih, 
So langa oft nit zwou. 

Und wenn ih froͤih mein Kaffee trink 
Und zuͤnd mei Pfeiffla ob, 

Dau glab ih, daß kah Menſch nit Wicht 
Wos beſſers hob'n koh. 


Und wenn ih af der Gaſſ'n geih 
Su froͤih und Oabendszeit 
Rauch ih mei Pfeiffla o derzou, 
Und ſcher mih nir um d'Leut. 
Denn kurz wenn ih nit rauch'n thou, 
So woͤrds mer angſt und bang. 
Drum woͤrds mer a, verzeih mers Bott! 
Oft in der Körich z’lang. 





Heidelberg bei Mohr und Iimmer: Des Knaben 
Wunderhorn. Alte deutfche Lieber. Herausge⸗ 
geben von Achim von Arnim und Clemens 
a ann. 1806. A70 ©. gr. 8. (2 Rthlr. 

r. 


Die Kritik duͤrfte ſich vorerſt nach unſerem Dafuͤrhal⸗ 
fen mit dieſer Sammlung nicht befaſſen. Die Heraus⸗ 


anhaltenden Froſtes, Ueberſchweminung, ja während | geber haben folche mit fo vielReigung, Fleiß, Geſchmack, 


eines Krieges vor; felbft die Spaltung der Meinungen, 
diefer fürchterliche innere Krieg, giebt ihm Gelegenbeit, 
zu beiteren treffenden Schilderungen. 

Sein Dialekt hat zwar etwas Unangenehmes, Brei 
tes, ift aber doch feiner Dichtart fehr günftig. Seine Syl⸗ 
benmaße find ziemlich variirt, und wenn er bem einmal 
Angegeberien auch durch ein ganzes Gedicht nicht völlig 
treu bleibt, fo macht ed doch bei bem Ton ber ganzen 
Dichtart keinen Mißklang. 

Als Beifpiel fegen wir eins der kuͤrzern hieher : 


Der Rauchtabak. 


Su bald ih fröih vom Schlauf derwach, 
Souch ih mei Pfeiffla ſcho 

Und Dabends, wenn ih (hlaufn geih, 
So hob ihs Pfeiffla noh: 

Denn wos ih den? und treib’n will, 
Und alles wos ih thou 

Doͤs geiht mer alles nit fe gout, 
Mei Pfeiffla mouß derzou. 


Ih brauch ka rara Pfeiffn ig, 
Su eitel bin ih nit. 

a Pfeiff’n döi fu cheuer iß, 
Was thät ih denn nau mis? 

Dau möift ih jo, fu lang ih rauch, 
Rer immer putz'n drob ; 

Und zehamaul in ahner Stund 
Rau wieder fchaua oh. 


Doch mouß mei Pfeiffla reintih fcyb, 
Und innawenbi pußt;; 
Ah fchöina Pfeiff'n, und verftopft, 
Ddi fich ih nit, wos nutzt. 
Verloͤihern Lohn ih kahna nit 
DB koh ſcho goar nit feyb; 
Denn Tamm ift leer und kohlt a weng, 


So füll ihs wieder eig. 
Wenn ih a Bdier trink'n follt, 
Und rauchet nit derzou, 


— — 


Goethe's Werte, V. 


ſtellen kanm. Wir uͤbernehmen das unterhaltende Gefchäft, 





Zartheit zuſammengebracht und behandeit, daß ihre 
Landsleute dieſer liebevollen Mühe nun wohl erſt mit 
gutem Willen, Theilnahme und Mitgenuß zu danken 
hätten. Bon Rechts wegen follte dieſes Büchlein in jes 
dem Haufe, wo frifche Dernfchen wohnen, am Zenfter, 
unterm Spiegel, ober wo fonft Gefang und Kochbücher 
zu liegen pflegen, zu finden feyn, um aufgefchlagen zu 
werben in jedem Augenblid dir Stimmung oder Unftims 
mung, wo man benn immer etwas Gleichtönendes oder 
Anregenbes fände, wenn man auch allenfalls das Blatt 
ein paarmal umfchlagen müßte. 

Am beften aber läge doch diefer Band auf dem Clavier 
bes Liebhabers ober Meifterd ber Tonkunſt, um den bars 
in enthaltenen Liedern entweder mit befannten herge⸗ 
bradjten Melodien ganz ihr Recht widerfahren zu laffen, 
ober ihnen ſchickliche Weiſen angufchmiegen, ober wenn 
Gott wollte, nıue bedeutende Melodien durch fie hervor: 
zulocken. 

Wuͤrden dann dieſe Lieder, nach und nach, in ihrem 
eigenen Ton⸗ und Klangelemente von Ohr zu Ohr, 
von Mund zu Mund getragen, kehrten ſie allmaͤhlig, be⸗ 
lebt und verherrlicht, zum Volke zuruͤck, von dem ſie 
zum Theil gewiſſermaßen ausgegangen, ſo koͤnnte man 
ſagen, das Buͤchlein habe ſeine Beſtimmung erfuͤllt, und 
koͤnne nun wieder, als geſchrieben und gedruckt, verloren 
gehen, weil es in Leben und Bildung der Nation uͤberge⸗ 
gangen. 

Weil nun aber in der neuern Zeit, beſonders in Deutſch⸗ 
land, nichts zu exiſtiren und zu wirken ſcheint, wenn nicht 
daruͤber geſchrieben und wieder geſchrieben und geur⸗ 
theilt und geſtritten wird, ſo mag denn auch uͤber dieſe 
Sammlung hier einige Betrachtung ſtehen, die, wenn ſie 
den Genuß auch nicht erhoͤht und verbreitet, doch wenig⸗ 
ſtens ihm nicht entgegen wirken foll: 

Was man entſchieden zu Lob und Ehren dieſer SGamm⸗ 
lung ſagen kann, iſt, daß die Theile derſelben durchaus 
mannigfaltig charakteriſtiſch ſind. Sie enthaͤlt uͤber zwei⸗ 
hundert Gedichte aus den drei legten Jahrhunderten, 
fümmtlich dem Sinne, ber Grfindung, dem Ton, 
der Art und Weife nach dergeftalt von einander unters 
fhirden, daß man eins dem andern vollkommen gleichs 
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fie alle ber Reihe nach, fo wie es ung ber Augenblid eins 

giebt, zu charakterifiren. 

‚Das Wunderhorn. (&ite 13.) Beenhaft, Find» 

lich, gefällig. 
Des Sultans Toͤchter lein. (15.) Ghriftlich, 

sart, anmuthig. 

Sell und fein Kind. (18.) Rechtlich und 


tig. 

Großmutter Schlangenkoͤchin. 119.) Tief, 
säthfelhaft, dramatiſch vortrefflich behandelt. 

Sefaias Geficht. (20.) Barbarifc groß. 

Das Feuerbeſprechen. (21.) Räuberifch ganz 
gehörig und recht. 

‚Der arme Schmwartenhals. (22.) Vagabun⸗ 
diſch, launig, luſtig. 

Ber Tod und das Madchen. (24.) In Todten⸗ 
tanzart, holzſchnittmaͤßig, lobenswuͤrdig. 
tmuſikanten. (20.) Raͤrriſch ausgelaſſen, 

Widerſpenſtige Braut. (30.) Humoriſtiſch, 
etwas fratzenhaft. 

Klofterfcheu. (32.) Launenhaft verworren und 
doch zum Zweck. 

Der vorlaute Ritter. (32.) Im real⸗roman⸗ 
tifchen Sinn gar zu gut. 

Diefhwarzbraune Bere. (34.) Durch Ueber⸗ 
lieferung etwas confus, ber Grund aber unſchaͤtzbar. 

Der Dollinger. (36.) Ritterhaft tüchtig. 

Liebe ohne Stand. (37.) Dunkel romantifch. 

a ateit bes Winters. (30.) Gebr 
zierlich. 

‚Die Hohe Magd. (40.) Ehriftlich pedantiſch, 
nicht ganz unpoetifch. 

Liebe fpinnt Feine Seide, (42.) Lieblich con: 
fus, und deswegen Phantafie erregenb. 

Huſarenglaube. (43.) Schnelligkeit, Leichtigkeit 
mufterhaft ausgedruͤckt. 

Rattenfänger von Hameln, (44) Zuckt auf's 
Bänkelfängerifche, aber nicht unfein. 

Schuͤrz dich Bretlein. (46.) Im Vagabunden⸗ 
Sinn. Unerwartet epigrammatifch. 

Lieb vom Ringe. (48.) Romantiſch zart. 

Der Ritter und die Magd. (50.) Dunkel ro⸗ 
mantifch, gewaltfam. 

‚Der Schreiber im Korb. (53.) Den Schlag 
wieberholendes, zweckmaͤßiges Spottgebicht. 

Ernte⸗Lie d. (55.) Katkolifches Kirchen⸗Todes⸗ 
lied. Verdiente proteſtantiſch zu ſeyn. 

Ueberdruß der Gelahrtheit. (57.) Sehr 
acer, aber ber Pedant kann die Gelahrtheit nicht Los 
werben. 

Schlacht bei Murten. (58.) Realiſtiſch, wahr⸗ 
fcheintich modernifirt. 

Liebesprobe. (61.) Im beften Handwerksbur⸗ 
fchenfinne und auch trefflich gemacht. 

Der Falke. (63.) Groß und gut. 

Die Eile der Zeit in Bott. (64.) Chriftlich, 
— hiſtoriſch; aber dem Gegenſtande gemaͤß und 
re gut. 

Das Rautenfiräudjlein. (69.) Eine Art Truͤm⸗ 
mer, fr br lieblich. 

Die Ronne, (70.) Romantiſch, empfindungsdoll 
und fcjön, PER 

eveljeh. (72.) Unfchägber für ben, deffen 
Phantafie folgm kann. A 

Baftna dt. (74.) Liebehaft, leiſe. 

D ieböftellung. (75.) Holzfihnittartig, fehr 
gut. 

WB affernoth. (77.) 
ſtellung, überall das Rechte. 





Anfchauung, Gefühl, Dar⸗ 


Zamboursgefell. (78.) Heitere Vergegenwaͤr⸗ 
ichen Zuſtandes. Gin GBebicht, dem 


tigung eines aͤngſti 
der Einſehende ſchwerlich ein gleiches an die Seite 


ſetzen koͤnnte. 
David. (70.) Katholiſch hergebracht, aber noch 
ganz gut und zweckmaͤß 


ig. 

Sollen und Mirfen. (80.) BVortrefftich in 
der Anlage, obgleich bier in einem zerſtuͤckten und wun= 
derlich reftaurirten Zuftande. 

‚ Liebesdienft. (83.) Deutſch romantiſch, Fromm: 
finnig und gefällig. 

Geht dir's wohl, ſo denk an mid. (84.) 
Anmuthiger, ſingbarer Klang. 

Der Tannhäufer. (86.) Großes chriſtlich⸗ 
Latholifches Motiv. 

Mißheirath. (90.) Treffliche, räthfelhafte Fa⸗ 
bel, ließe ſich vielleicht mit wenigem anſchaulicher und 
fuͤr den Theilnehmer befriedigender behandeln. 

Wiegenlied. (02.) RKeimhafter Unfinn, zum 
Einſchlaͤfern völlig zweckmaͤßig. 

Frau Nachtigall. (03.) Eine kunſtloſe Bes 
handlung zugegeben, dem Sinne nach hoͤchſt anmuthig. 

Die Juden in Paſſau. (93,) Baͤnkelſaͤnge⸗ 
rifch, aber lobenswerth. 

Kriegslied gegen Karl V. (97.) Protes 
ſtantiſch, hoͤchſt tüchtig. 

Der Bettelvogt. (100.) Im Vagabunden⸗ 
Sinne, gründlich und unſchaͤtzbar. 

Bon den klugen Jungfrauen. (101.) 
Recht großmüthig, berzerhebend, wenn man in ben 
Sinn eindringt. . 

Müllers Abfchied. (102.) Kur ben, ber bie 
Lage faffen kann, unfchägbar, nur daß bie erſte Strophe 
einer Emenbation bedarf. 

Abt Neidhard und feine Moͤnche. (103.) 
I Till⸗Streich von der beften Sorte und trefflich dar⸗ 
ge ellt. 
BE zwölf Knaben. (109.) Leichtfertig, ganz 


j ei rzeweile. (110.) Deutſch romantiſch, fehr 
te v v 

Kriegslied des Glaubens. (112.) Proteſtan⸗ 
tiſch derb, treffend und durchſchlagend. 

Tabakslied. (114). Truͤmmerhaft, aber Bergbau 
und Tabak gut bezeichnend. 

Pi a8 fahrende Fräulein. (114.) Tief und 
ſchoͤn. 

Bettelei der Vogel. (115.) Gar liebenswuͤrdig. 

Die Graäuelhochzeiter. (117.) Ungeheurer Fall, 
baͤnkelſaͤngeriſch, aber iobenswuͤrdig behandelt. 

Der vortreffliche Stallbruder. (117.) Un: 
finn, aber wohl dem, der ihn behaglich fingen Eönnte. 

Unerbörte Liebe. (121.) Schön, ſich aber doch ei: 
ner gewiffen philifterhaften Proſa nähernd. 

Das Bäumlein,. (124.) Sehnfuchtsooll, fpielend 
und doch Herzinniglich. 

Lindenfhmied. (125.) Von dem Heiterhaften, 
Holsfchnittartigen bie allerbefte Sortr. 

Lied vom alten Hildebrank. (128.) Auch 
I gut, doch fruͤher und in der breiteren Manier ge⸗ 
dichtet. 

Friedenslied. (134.) Andächtig, bekannte Melodie, 
and Herz redend. 

Friedenslied. (137.) Gut, aber zu modern und re⸗ 
flectirt. 

Drei Schweſtern. (130.) Sehr wacker in ber der⸗ 
ben Art. 

Der engliſche Gruß. (140.) Die anmuthige bloß 
katholiſche Art, chriſtliche Moſterien ans menſchliche, 
beſonders Deutſche, Gefuͤhl heruͤber zu fuͤhren. 





Bert raute. (141.) Seltfam, tragifch, zum Grund 
ein vortreffliches Motiv. 


Das Leiden des Herrn. (142.) Die große Si⸗ 
tuation ins Gemeine gezogen, in biefem Sinne nicht 
tadelhaft. 

Der Schweizer. (145.) Recht gut, fentimentaler, 
aber lange nicht fo gut, als der Zamboursgefell, 

Pura. (146). Schöne Kabel, nicht fchlecht, aber auch 
nicht vorzüglich behandelt. 

Die kluge Schäferin, (140.) Gar heiter freis und 
frohmüthig. 

Ritter St. Georg. (151.) Ritterlich, griuch , 
nicht ungeſchickt dargeftellt, aber nicht erfreulich. 

Die Pantoffeln. (156.) Schöne Anlage, hier frage 
mentarifch, ungenießbar. 

aver (157). Schr wader, bem Charakter nach boch 
zu worts und phrafenhaft. 

Wachtelwacht. (1650.) Als Ton nachahmend, Zuſtand 
darſtellend, beſtimmtes Gefuͤhl aufrufend, unſchaͤtzbar. 

Das Tod-Austreiben. (1601.) Gar luſtig, wohlge⸗ 
fuͤhlt und zweckmaͤßig. 

Gegen das Quartanfieber. (161.) Unfinnige 
Formel, wie billig. 

Zum Feſtmachen. (162.) Gluͤcklicher Einfall. 

Aufgegebene Jagd. (162.) Fordert den Ton bes 
Waldhorns. 

Wer's Leben erdacht. (103.) Gar knabenhaft 
von Grund auf. 

Des Herrn Weingarten. (165.) Liebliche Ver⸗ 
ſinnlichung chriſtlicher Myſterien. 

Cedrons Klage. (166.) Nicht eben ſo gluͤcklich. 
Man ficht diefee Klage zu ſehr den Gradus ad Par- 
nassum an. 

Krühlingsbellemmung. (172.) Beſſer als das 
vorige. Doch hört man Immer noch das Wort: und Bilds 
geklapper. 

Lobgefang auf Maria. (174.) Auch dieſem laͤßt 
ſich vielleicht ein Geſchmack abgewinnen. 

Abſchied von Maria. (178.) Intereſſante Fabel 
und anmuthige Behandlung. ‘ 

Ehftand der rau. (181.) Derbluftig, muß ge: 
fungen werben, wie irgenb eine, 

Amor. (182., Niedlich und wunderlich genug. 

Vom großen Bergbau ber Welt, (183.)Zief 
und ahnungsvoll dem Gegenftande gemäß. Ein Schag 
für Bergleute, 

Hufarenbraut. (188.) Nicht eben ſchlimm. 

Das Straßburger Mädchen. (180.) Liegt ein 
liebliches Begebniß zu Grund, zart und phantaftifch 
behandelt. 

Zwei Röfelein. (190.) Ein Greignen zmwifchen 
Liebesleuten, von ber zarteften Art, bargeftellt wie es 
-| beffer nicht möglich ift. 

Das Mädchen und die Haſel. (192.) Gar na⸗ 
türlich gute und frifche Sittenlehre, 

Königetochter aus England, (193.) Nicht zu 
fchelten ; doch fpürt man zu fehr das Pfaffenhafte. 

Schall ver Nacht. (198.) Wird gefungen herzer⸗ 
freulich ſeyn. 

Große Wäfche. (201.) Beenhaft und beſonders. 
f D “ Yalmbaum (202). So recht von Grunb aus 

erzlich. 

Der Fuhrmann. (203.) Gehoͤrt gu den guten Va⸗ 
gabunden⸗, Handwerks⸗ und Gewerbsliedern. 

Pfauenart. (204.) Gute Neigung, beſcheiden aus⸗ 
gedruckt. 

Der Schildwache Nachtlied. (205.) And Quod⸗ 
libet ſtreifend, doch dem tiefen und dunklen Sinne ber 
Ausdruct gemäß. 

Dertraurige Garten, (206), Süße Neigung. 
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Hüt bu dich. (207.) Im Sinn und Klang bes Baur 
beville ſehr gut. 

Die myftifche Wurzel. (208.) Geiftreich, wobei 
man ſich doch des Lächelns über ein falſches Gleichniß nicht 
enthalten kann. 

Raͤthſel. (200.) Nicht ganz gluͤcklich. | 

Wie kommts, daß du fo traurig bift. (210.) 
Streift and Quodlibet, wahrfcheinlich Trümmer. 

Untraut. (211.) Quoblibet von der beften Art. 

Der Wirthin Töchterlein. (212.) Hoͤchſt lieb: 
lich, aber nicht fo recht ganz. 

Wer hat das Liedleinerbadt.(213.) EineArt 
uͤbermuͤthiger Fratze, zur rechten Zeit und Stunde wohl 
luſtig genug. 

Doctor Fauſt. (214.) Tiefe und gruͤndliche Motive, 
koͤnnten vielleicht beſſer dargeſtellt ſeyn. 

Muͤller tuͤcke. (218.) Bedeutende Mordgefchichte, 
gut dargeſtellt. 

Der unſchuldig Hingerichtete. (220.) Ernſte 
Fabel, lakoniſch trefflich vorgetragen. 

Ringlein und Fahnlein. (223.) Schr gefällig 
romantiſch. Das Reimgeklingel thut der Darſtellung 
Schaden, bis man ſich allenfalls daran gewoͤhnen mag. 

Die Hand. (226.) Bedeutendes Motiv kurz abge⸗ 
fertigt. 

Martins Gans. (220.) Bauerburſchenſchaft, luſtig 
loſsgebunden. 

Die Mutter muß gar ſeyn allein. (227.) Richt 
recht von Grund und Bruft aus, fondern nach einer ſchon 
vorhandenen Melodie gefungen. 

Der ftolzge Shäfersmann. (220.) Tiefe ſchoͤne 
Kabel, durch den Wirderklang des Vaudeville ein fonders 
barer, aber für ben Gefang ein bibrutender Vortrag. | 

Wenn id ein Voͤglein wär’.(231.) Einzig ſchoͤn | 
und wahr. 

An einen Boten. (232.) Sinzig Iuflig und gut> | 
launig. 

Weine nur nicht. (232.) Leidlicher Humor, abır 





Kaͤutz lein. (233.) Wunterlich, von tiefem, ernftem, 
föftlichem Sinn, 
MWeinfhrödter-Lied. (235.) Unfinn der Bis 
ſchwoͤrungsformeln. 
Maykaͤfer⸗Lied. (235.) Desgleichen. 
Marienwuürmchen. (235.) Desgleichen, mehr ins 


Zarte geleitet. 


Der verlorne Shwimmer. (238.) Anmuthig 
und voll Gefühl. 

Die Pragerſchlacht. (237.) Raſch und Enapp, 
eben als wenn es drei Huſaren gemacht hätten. 

Fruͤhlingsblumen. (230.) Wenn man die Blumen 
nicht fo entfeglich fart hätte, fo möchte diefer Kranz 
wohl artig feyn. 

Guckguck. (241.) Neckiſch bis zum Fratzenhaften, 
doch gefaͤllig. 

Die Frau von Weiſſenburg. (242.) Eine ge: 
waltige Kabel, nicht ungemäß vorgetragen. 

Soldatentod. (245.) Möchte vielleicht im Frieden 
und beim Ausmarfh erbaulih zu fingen feyn. Im 
Krieg und in ber ernften Naͤhe des Unheils wird fo etwas 
gräulich, wie das neuerlich belobte Lied : Der Krieg 
ift gut. 

Sie Roſe. (251.) Liebliche Lichesergebenheit. 

Die Judentocht er. (252.) Paffender , feltfamer 
Vortrag zu confufem und zerrüttetem Gemuͤthsweſen. 

Drei Reiter. (253.) Ewiges und unzerftörliche 


"Lied des Scheidene und Meidens. 


Schlachtlied. (254.)In künftigen Zeiten zu fingen. 
Herr von Falkenſtein. (255.) Won der guten, 
zarten, innigen Romanzenart. 


_ 














räthfelhafter. 


Trennung. 

Der Pfa Iggeaf am Rhein. (259.) Barbarifche 
Babel und gemäßer Vortrag. 

Bogel Phönir.(261.) Richt mißlungene chriſtliche 
Allegorie. 

Der unterirdifche Pilger. (262.) Müßte in 
Schaͤchten, Stollen und auf Strecken gefungen werben. 
Ueber der Erbe, wird's einem u dunkel babei. 

Herr Olof. (261.) unſchaͤtzbare Ballabe. 

Ewigkeit. (263 b.) Katholiſcher Kirchengeſang. 
Wenn man die Menſchen confus machen will, ſo iſt dies 
ganz der rechte Weg. 

Der Graf und bie Koͤnigstochter. (265 b.) 


fotcher Zabeln gelang unfern Boreltirn nicht. 

Moriz von Sadh fen. (270.) Ein abnungsooller 
Zuftand und großes trauriges Ereigniß mit Phantafie 
dargeftellt. 

Ulrich und Aennchen. (274.) Die Kabel vom 
Biaubart in mehr nördlicher Form, gemäß barges 
ftellt. 

Vom vornehmen Räuber, (276.) Sehr tüchtig, 
dem £indenfchmied zu vergleichen. 

Der geiftlihe Kämpfer.(277.) « Chriſt Gottes 
Sohn allhie» hätte durch fein Leiden wohl einen beſſeren 
Poeten verdient. 

Duste und Babely.(281.) Köftlicher Abdruck bes 
fchweizerbäurifchen Zuſtandes und bes hoͤchſten Ereig⸗ 
niffes dort zwifchen zwei Liebenden. 

Der eiferfühtige Knabe, (282.) Das Wehen 
und Weben der räthfelhaft mordgeſchichtlichen Roman: 
zen ift hier höchft lebhaft zu fühlen, 

Der H 
geſchieht Unrecht daß es hier ſteht. In dieſer, meiſt na⸗ 
tuͤrlichen Geſellſchaft wird einem die Allegorie der An⸗ 
lage, ſo wie das poetiſch Blumenhafte der Ausfuͤhrung, 
unbillig zuwider. 

Abſchied von Bremen. (289.) Handwerksbur⸗ 
ſchenhaft genug, doch zu profaifch. 

Aurora. (291.) Gut gebadıt, aber doch nur gedacht. 

Werd’ ein Kind, (291.) Gin fchönes Motiv, pfaf: 
fenhaft verfchoben. 

Der ernfthafte Jäger. (202.) Ein bißchen 
barſch, aber gut. 

hr er Mordknecht. (294.) Bedeutend, Teltfam und 
tüchtig. 

Der Prinzenraub. (296.) Nicht gerabe zu ſchel⸗ 
ten, aber nicht befriedigend. 

Nächten und Heute, (298.) Gin artig Lieb bes 
Inhalts ber fo oft vortommt: cosi fan tutte und 
tutti. 

Der Spaziergang. (299.) Mehr Reflerion als 
Geſang. 

Das Weltende. (300.) Deutet aufs Quodlibet, 
laͤßt was zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Bayriſches Alpenlied./301.) Allerliebſt, nur 
wird man vornherein irre, wenn man nicht weiß, daß un⸗ 
ter dem Palmbaum die Stechpalme gemeint iſt. Mit ei⸗ 
nem Dutzend ſolcher Noten waͤre manchem Liede zu meh⸗ 
rerer Klarheit zu helfen geweſen. 

Ser Wohlgemuth. (303.)Gut, aber nicht vor: 
zuͤglich. 

Der Himmel hängt vol Geigen. (304.) Eine 
chriſtliche Cocagne, nicht ohne Geiſt. 

Die fromme Magd. (306.) Gar huͤbſch und ſittig. 

Jagdgluͤck. (3060.) Zum Geſang erfreulich, im Sinne 
nicht befonders. Ueberhaupt wiederholen die Jaͤgerlieder, 





Das Roͤmiſche Glas. (257.) Desgleichen. Etwas 
Rosmarin. (208.) Ruhiger Blick in's Reich der 


Eine Art von Piramus und Thisbe. Die Behandlung 


err am Oelberg. (283.) Dieſem Gedicht 
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vom Tone des Waldhorns gewiegt, ihre Motive zu oft 
ohne Abwechſeln. 

Kartenſpiel. (308.) Artiger Einfall und guter 
Humor. 

Kür funfzehnPfennige. (300.) Von der aller⸗ 
beſten Art einen humoriſtiſchen Refrain zu nutzen. 

Der angeſchoſſene Guckguck. (311.) Nur 
Schall, ohne irgend eine Art von Inhalt. 

Warnung. (313.) Ein Guckguck von einer viel beſ⸗ 
feren Sorte. 

Dasgroße Kind. (314.) Hoͤchſt ſuͤße. Wäre wohl 
werth, daß .man ihm das Ungefchictte einiger Reime und 
Wendungen benähme. 

Das heiße Afrika. (315.) Spukt doch eigentlich 
nur der Halberſtaͤdter Grenadier. 

Das Wiederſehn am Brunnen, (317.) Bol 
Anmuth und Gefühl. 

Das Haßlacher Thal. (819.) Geltfame Mordge⸗ 
ſchichte, gehörig vorgetragen. 

Abendlied. (321.) Sehr lobenswürbig, von ber 
recht guten Igrifchzepifchsbramatifchen Art. 

Der Scheintobte. (322.) Schr fehöne, wohl⸗ 
ausgeftattete Kabel, gut vorgetragen. 

Die drei Schneider. (325.) Wenn boch einmal 
eine Gilde verirt werben foll, fo geſchieht's Hier luſtig 


genug. 

Raͤchtliche Jagd. (327.) Die Intention iſt gut, 
der Zon nicht zu fchelten, aber ber Vortrag ift nicht 
hinreichend. 

Spielmanns Grab, (328,) Ausgelaffenheit, uns 
fchäßbarer finnlicher Bauernhumor. 

Knabe und Veilchen. (329.) Zart und zierlich. 

Der Graf im Pfluge. (330.) Gute Ballade, boch 
zu lang. 

Drei Winterrofen,. (330.) Zu fehr abgefürzte 
Babe von bem Wintergarten, ber fchon im Bojarbo vors 

ommt. 

Der beftändige Freier. (341.) Echo, verſteck⸗ 
ter Todtentanz, wirklich fehr zu loben. 

Von Hofleuten. (343.) Wäre noch erfreulicher, 
wenn nicht eine, wie e8 fcheint, faljche Weberfchrift auf 
eine Allegorie deutete, bie man im Lieb weber finden 
ann, noch mag. 

Lieb beim Heuen. (345.) Köftliches Vaudeville, 
das unter mehreren Ausgaben bekannt ift. 

Bifhpredigt. (347.) Unvergleichlich, dem Sinne 
und ber Behandlung nach. 

Die Schlaht bei Sempach. (349.) Bader und 
derb, doch nahe zu chronikenhaft proſaiſch. 

Algerius, (853.) Sromm, zart und voll Glaubens⸗ 


aft. 

Doppelte Liebe, (354.) Artig, koͤnnte aber ber 
Situation nach artiger ſeyn. 

Manſchetten-Blume. (356.) Wunderlich, ro⸗ 
mantifch, gehaltvoll. 

Der Faͤhndrich. (358.) Mit Eigenheit; body hätte 
die Gewalt, welche der Faͤhndrich dem Mädchen anges 
than, muͤſſen ausgebrüct werben, fonft hat eö keinen 
Sinn, daß er hängen fol. , 

Gegen die Schweizerbauern. (360.) Tuͤch⸗ 
tige unb doch poetiſche Gegenwart. Der Zug, daß ein 
Bauer das Glas in den Rhein wirft, weil er in beffen 
Garbenfpiel den Pfauenſchwanz zu fehen glaubt, ift 
böchft revolutiondr und treffend. 

Kinder fill zu machen. (362.) Recht artig 
und kindlich. 

Geſellſchaftslied. (363.) In ZillensArt capital. 

Das Gnadenbild. (366.) Iſt hübfeh, wenn man 
ſich den Zuftand um einen folchen Wallfahrtsort verges 
genmwärtigen mag. 











Geh du nur hin. (371.) Frank und feed. 
Verlorene Muͤhe. (372,) Treffliche Darftellung 
weiblicher Bethulichkrit und täppifchen Männerwefens. 
Starte Einbildungskraft. (373.) Barter 
Hauch, kaum feftzubalten. 

Die ſchlechte Liebſte. (374.) Innig gefühlt und 
recht gedacht. 

Maria auf der Reiſe. (375.) Huͤbſch und zart, 
wie die Katholiken mit ihren mythologiſchen Figuren 
das glaͤubige Publikum gar zweckmaͤßig zu befchäftigen 
und zu belehren wiſſen. 

Der geadelte Bauer. (376.) Recht gut geſehen 
und mit Verdruß launifch bargeftellt, 

Abſchieds zeichen. (378.) Recht lieblich. 

Die Ausgleichung. (370.) Die bekannte Fabel 
ei Becher und Mantel, kurz und brbeutend genug dar⸗ 
geftellt. 

Petrus, (382,.) Scheint und gezwungen freigeiftifch. 

Gottgrüßeud Alter. (384.) Modern und fen: 
timental, aber nicht zu fchelten. 

Schwer Wadt. (386.) Bicht ſchon in bas um: 
Fönbiiche, klang⸗ und fangreiche Minnefaͤngerweſen hers 
uͤ 


1) Jungfrau und Waͤchter. Gar liebreich, doch 
auch zu umftändlich. 

2) Der luftige Geſelle. ft uns lieber als bie 
vorhergehenden. 

3) Bariation. Macht hier zu großen Contraſt: 
denn es gehoͤrt zu der tiefen, wunderlichen Deutſchen 
Balladenart. 

4) Beſchluß. Paßt nicht in dieſe Reihe. 

Der Pilgerund die fromme Dame, (2306.) 
Ein guter, wohldargeſtellter Schwank. 

Kaiſerliches Hochzeitlied.(397.) Barbariſch⸗ 
pedantiſch, und doch nicht ohne poetiſches Verdienſt. 

Antwort Marid,auf den Gruß der Engel. 
(406.) Das lichenswürbigfte von allen chriſt⸗katholiſchen 
Gedichten in dirfem Bande. 

Staufenberg und die Meerfeye. (407.) Recht 
lobenswerthe Babel, gebrängt genug vorgetragen, klug 
vertheilt. e zu Burg fcheinen, wenn man nicht an 
lauter kürzere Gedichte gewöhnt wäre. 

Des Schneiders Keierabend, (418.) In ber 
Holzſchnittsart, fo gut als man ed nur wünfchen Tann, 

Mit diefer Sharakterifirung aus dem Gtegreif: denn 
wie Lönnte man fie anders unternehmen? gedenken wir 
niemand vorzugreffen, benen am wenigften, bie durch 
wahrhaft Iyrifchen Genuß und ächte Theilnahme einer 
ſich ausdehnenden Bruft viel mehr von dieſen Bebichten 
faffen werben, als in irgend einer lakoniſchen Beftim: 
mung bed mehr ober minderen Bedeutens geleiftet wer: 
den Bann. Indeffen ſey uns über den Werth des Ganzen 
noch folgendes zu fagen vergönnt, 

Diefe Art Gedichte, die wir feit Jahren Volkslieder 
zu nennen pflegen, ob fie gleich eigentlich weber vom 
Volk, noch fürs Volk gebichtet find, fondern weil fie fo 
etwas & iges, Züchtiges in fich Haben unb begrei- 
fen, daß ber fern = und ſtammhafte Theil der Rationen 
dergleichen Dinge faßt, behält, fich zueignet und mitun⸗ 
tee fortpflanzt — dergleichen Gedichte find fo wahre 
Poeſte als fie irgend nur ſeyn kann; fie haben einen 
unglaublichen Reiz, felbft für uns, die wir auf einer hör 
beren Stufe ber Bildung ftchen, wie ber Anblick und die 
Erimerung der Jugend fürs Alter bat. Bier ift die 
Kunft mit der Natur im Gonflict, und eben dieſes Wer: 
den, biefes wechfelfeitige Wirken, diefes Streben, fcheint 
ein Biel zu fuchen, und es bat fein Biel fchon erreicht, 
Das wahre bichterifche Genie, wo es auftritt, iſt in ſich 
vollendet ; mag ihm Unvoll kommenheit der Sprache, ber 
äußeren Technik, oder was fonft will, entgegenftehen, es 
















































wenn man will epigrammatifch auflöft. 
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befigt die höhere innere Form, der doch am Ende al: 
les zu Gebote fteht, und wirkt ſelbſt im dunklen und 
trüben Elemente oft herrlicher, als es fpäter im Maren 


vermag. Das lebhafte poetifche Anfchauen eines bez 


ſchraͤnkten Zuſtandes erhebt ein Einzeines zum zwar bes 
grängten doch unumfchräntten AU, fo daß wir im Heinen 
Raume die ganze Welt zu fehen glaubın. Der Drang 
einer tiefen Anfchauung fordert Lakonismus. Was der 
Profe ein unverzeihliches Hinterſtzuvoͤrderſt wäre, iſt 
dem wabren poetifchen Sinne Rothwendigkeit, Tugend, 
und felbft das Ungehörige, wenn e8 an unfere ganze 


Kraft mit Ernſt anfpricht, regt fie zu einer unglaublich 


genußreichen Thaͤtigkeit auf. 

Durch bie obige einzelne Sharakteriftil find wir einer 
Elaffification ausgewichen, die vielleicht kuͤnftig noch eher 
grleiftet werden kann, wenn mehrere dergleichen, ächte, 
bedeutende Grundgefänge zufammengeftellt find. Wir 
koͤnnen jcboch unfere Borliebe für diejenigen nicht ber: 
gen, wo Igrifche, bramatifche und epifche Behandlung 


dergeftalt in einander geflochten ift, daß ſich erft ein 


Käthfel aufbaut, und fodann mehr ober weniger, und 
! Das bes 
tannte: Dein Schwert, wie iſt's vom Blut 
fo roth, Eduard, Eduard! ift brfonders im 
Driginale das Hoͤchſte, was wir in diefer Art kennen. 

Möchten die Herausgeber aufgemuntert werben aus 
dem reichen Vorrat ihrer Sammlungen, fo wie aus als 
ten vorliegenden ſchon gedruckten, bald noch einen Band 
folgen zu laffen; wobei wir denn freilich wünfchten, daß 
fie fi vor dem Singſang der Minnefinger, vor ber bäns 
Belfängerifchen Gemeinheit und vor bir Plattheit der 
Meifterfänger, fo wie vor allem Pfäffifchen und Pebans 
tifchen höchlich hüten mögen, 

Brächten fie uns noch einen zweiten Theil dieſer Art 
Deutfcher Lieder zufammen, fo wären fie wohl aufzurus 
fen, auch was frembe Nationen, Engländer am meiften, 
Branzofen weniger, Spanier in einem andern Sirne, 
Staliäner faft gar nicht, diefer Liederweiſe beſitzen, 
auszufuchen, und fie im Original und nach vorhan: 
denen oder von ihnen ſelbſt zu leiftenden Ueberſetzungen 
darzulegen. 

Daben wir gleich zu Anfang die Competenz ber 
Kritik, ſelbſt im höheren Sinn, auf biefe Acheit ges 
wiffermaßen bezweifelt, fo finden wie noch mehr Urs 
fache, eine fondernde Unterſuchung, in wiefern das 
alles, was und bier gebracht ift, völlig Acht, ober mehr 
* weniger reſtaurirt ſey, von dieſen Blättern abzu⸗ 
lehnen. 

Die Herausgeber find im Sinne des Erforderniſſes fo 
fehr, als man es in fpäterer Zeit feyn kann, und das hie 
und da feltfam Reflaurirte, aus fermbartigen Theilen 


| Verbundene, ja das Untergefchobene, ift mit Dank an: 


zunehmen. Wer weiß nicht, was cin Lied auszuſtehen 
bat, wenn es durch ben Mund bed Volkes, und nicht 
etwa nur des ungebilbeten, eine Weile durchgeht ! 
Barum foll der, der es in letzter Inſtanz aufzrichnet, 
mit andern zufammengeftellt, nicht auch ein gewiſſes 
Recht baran haben ? WBifigen wir doch aus früherer Zeit 
fein poetiſches und Eein heiliges Buch, als in fofern es 
bem Auf: und Abfchreiber folches zu Üüberliefeen gelang 
ober beliebte. 

Wenn wir in diefem Sinne bie vor uns liegende 
gedruckte Sammlung dankbar und läßlich behandeln, 
fo legen wir den Herausgebern deſto ernfllicher ans 
Herz ihr poetifches Archiv vein, ſtreng und orbentlich 
zu halten. Es ift nicht nüge, daß alles gedruckt werde; 
aber fie werden fich ein Verbienft um bie Ration er: 
werben, wenn fie mitwirten, baß wir eine Geſchichte 
unferer Poeſie und poetifchen Eultur, worauf e& bean 
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doch nunmehr nach und nach hinausgehen muß, gründe 
lich, aufrichtig und geiftweich erhalten. 


Berlin, bei Unger. Regulus, eine Tragödie in fünf 
Aufzügen von EC ollin. 1802. 104 ©. mit den 
Anmerkungen. 8. 


Die lebhafte Senfation, welche dieſes Stück bei feiner 
Erſcheinung erregte, ift zwar nad) und nach verflungen, 
doch möchte es nicht zu fpät feyn, noch ein ruhiges kriti⸗ 
ſches Wort darüber auszufprechen. 

Der Verfaffer hat bei der Wahl dieſes Gegenftandes 
fich fehr vergriffen. Es iſt darin Stoff allınfalle zu ei⸗ 
nem Act, aber keineswegs zu fünfen, und birfer cine 
Act ift es, der dom Stuͤcke Gunſt erweckt. 

In dem erſten iſt Attilia, die Gattin des Regulus, 
vorzuͤglich beſchaͤftigt, die Lage der Sache und ſich ſelbſt 
zu crponiren, jedoch weiß fie ſich unſere Gunſt nicht zu 
verfchaffen. 

Mer den Entfchluß des Regulus als groß und helden⸗ 
müthig anerkennen foU, muß den hohen Begriff von Rom 
mit zum Stüde bringen: bie Anfchauung dieſer unge: 
beuren ſpecifiſchen Cinheit einer Stabt, welche Feinde, 
Freunde, ja ihre Bürger felbft für nichts achtet, um ber 
Mittelpunkt der Welt zu werben. Und folche Gefinnungen 
find e8, die den einzelnen edfen Römer charakteriſiren; 
fo auch die Römerin. Wir find die Lucretien, und Cloͤlien, 
Porcien und Arrien und ihre Tugenden ſchon fo gewohnt, 
daß ung eine Attilia Bein Intereffe abgewinnen kann, bie 
als eine ganz gemeine Frau ihren Mann für ſich und ihre 
Kinder aus der Gefangenſchaft zuruͤckwuͤnſcht. Indeſſen 
möchte das dem erften Act hingehen, da von dem Gollis 
ſivfall, der nun fogleich eintritt, noch nicht Die Rebe ift. 

Der zweite Act enthält nun den intereffanten Punkt, 
wo Hegulus mit dem Garthagifchen Gefandten vor bem 
Senat exrfcheint, die Auswechfelung der Gefangenen wi: 
derräth, fich den Todesgoͤttern widmet und mit feinem 
älteften Sohne Yublius, der für dic Befreiung des Va⸗ 
ters arbeiten wollte, fich aufächt Römifche Weife unzu⸗ 
frieden bezrigt. 

Mit dem dritten Act fängt das Stüd fogleich an zu 
finten. Der Yunifche Gefandte erſcheint wirklich ko⸗ 
mifch, indem er den Regulus durch Eosmopolitifche Ars 
gumente von feinem fpecififchen Patriotismus zu heilen 
fucht. Hierauf muß der wadere Held durch Frau und 
Kinder gar jammerlich gequält werben, indeffen der Zus 
fchauer gewiß überzeugt ift, daß er nicht nachgeben werde. 
Wie viel [chöner ift die Lage Goriolans, ber feinem Va⸗ 
terlande wieder erbeten wird, nachgeben kann, nachge⸗ 
ben muß und barüber zu Grunde geht! 

Der vierte Act ift ganz müßig. Der Conſul Metellus 
bringt erft einen Senator höflich bei Seite, ber fich des 
Regulus annehmen will, ferner befeitigt er einen ſtock⸗ 
praktiſch gefinnten Senator, der zu heftig gegen Regu⸗ 
lus wird, und läßt zulcht den Yublius, man darf wohl 
fagen, abfahren, als diefer ungeftüm bie Befreiung feines 
Vaters verlangt, und ba Ueberredung nicht hilft, auf 
eine wirklich lächerliche Weiſe den Dolch auf den Con⸗ 
ful zuckt, welcher, wie man denken kann, unerfchüt: 
tert ſtehen bleibt, und den thörichten jungen Menfchen 
gelaſſen fortſchickt. 

Der fünfte Act iſt die zweite Hälfte vom zweiten. 
Was bort vor dem Senat vorgegangen, wirb hier vor 
dem Volke wiederholt, welches den Regulus nicht fort= 
laſſen will, der, damit es ja an modern dringenden, 
dramatifchen Mitteln nicht fehle, auch einen von den 
durchs Stuͤck wanbelnden Dolchen zudt, und fich zu 
bdurchbohren droht. 


Wollte man dieſes Sujet in einem Act behandeln, ins 
dem man auf geſchickte Weiſe den zweiten und fünften 
zufammenfchmölze, fo würde es ein Gewinn für bie 
Bühne ſeyn: denn es ift immer herzerhebend, einen 
Mann zu fehen, der fich aus Ucbergeugung für ein Gans 
zes aufopfert, da im gemeinen Lauf der Welt fich nie⸗ 
mand leicht cin Bedenken macht, um feines befonbern 
Vortheils willen, das ſchoͤnſte Ganze, wo nicht zu zerfto: 
ren, boch zu befchätigen. 

Hätte diefer Gegenftand unvermeidlich bearbeitet 
werben müffen, fo hätte die große Spaltung der Plebejer 
und Patricier, zu Einleitungs⸗ und Ausfüllungsmotiven 
den Stoff geben Eönnen. Wenn Attilia, eine recht einges 
fleifchte Plebejerin, nicht allein Gatten und Vater für 
fi) und ihre Kinder, fondern auch für ihre Nächften, 
für Vettern und Gevattern, einen Patron zu befreien 
und aufzuftellen im Sinne hätte, fo würde fie ganz ans 
ders als in ihrer jegigen Privatgeflalt auftreten. Wenn 
man alddann dem Regulus, der nur bie eine große uns 
theilbare Idee von dem einzigen Rom vor Augen hat, 
dieſes Rom als ein geſpaltenes, als ein dem Patrieier 
bingegebenis, als cin theilweiſe unterbrüdttes, feine Hulfe 
forbernbes Rom, in fteigenden Situationen bargebracht 
hätte, fo wäre doch ein augenblicklich wankender Ent- 
ſchluß, ohne Nachtheil des Delden, zu bewirken geweſen. 
Anftatt deffen bringt uns der Verfaſſer diefen wechſel⸗ 
feitigen Haß der beiden Parteien ald vollig unfruchtbar 
und keineswegs in bie Handlung eingreifend, weil ex ihm 
nicht entgehen konnte, durch das ganze Stud gelegents 
lich mit vor. 

Wir koͤnnen daher den Verf. weder wegen der Wahl 
bes Gegenftandes, noch wegen ber bei Bearbeitung deſſel⸗ 
ben geäußerten Erfindungsgabe rühmen, ob wir gleich 
übrigens gerne geftehen, daB das Stud nebft den Ans 
merkungen ein unvermwerfliches Zeugniß ablege , daß er 
bie Römifche Gefchichte wohl fludirt habe. 

Unglüdlicherweife aber find eben dieſe Hiftorifchen 
Stoffe mit der Wahrheit ihrer Details dem dramati⸗ 
ſchen Dichter das größte Hinderniß. Das einzelne Schö- 
ne, hiſtoriſch Wahre macht einen Theil eines ungeheus 
ern Ganzen, zu dem es völlig proportionirt ift. Das 
biftorifche Wahre in einem befchränkten Gedicht läßt 
fih nur durch große Kraft des Genied und Zalents 
bergeftallt beherrfchen und bearbeiten, daß es nicht dem 
engeren Ganzen , bag in feiner Sphäre eine ganz andere 
Art von Anähnlichung verlangt, als flörend erfcheine, 

&o fieht man aus den Anmerkungen, daß ber Vers 
faffer zu dem unverzeihlichen Dißgriff des Yublius, der 
den Dolch gegen den Eonful zuckt, durch ein geſchichtli⸗ 
ches Factum verleitet worden, inbem ein junger Römer 
ſchon einmal einen Zribunen, ber feinen Vater zur 
Klage gezogen, durch Drohung genöthigt, frine Klage 
zurüd zu nehmen. Wenn nun ein Dauptargument dies 
fer Klage war, daß ber Bater den Sohn übel behandle, 
fo fteht diefe Anekdote gar wohl in einer Römifchen 
Geſchichte. Aber hier im Drama ber junge Menſch, 
der gegen ben Conful Lucius Caͤcilius Metelus ben 
Dolch zieht, begeht doch wohl den albernften aller 
Streiche I 

Wie die Ginficht bes Verfaffers in die Römifche Ges 
ſchichte, fo find auch feine geäußerten teils Roͤmiſchen, 
theils allgemeinen menfchlichen Gefinnungen lobens⸗ 
werth. Sie haben durchaus etwas Rechtliches, meift et» 
was Richtiges ; allein aus allen biefen einzelnen Theilen 
ift kein Ganzes entftanben. 

So ift uns auch noch nicht bei biefer Beurtheilung 
die Betrachtung der Charaktere dringend gemorben : 
denn man Bann wohl fagen, daß Zeine Charaktere in dem 
Stüd find. Die Leute ſtehen wohl durch Zuftänbe und 
Verhältniffe von einander ab, und meinen auch einer | 
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anders als ber aubere, aber es ift nirgends ein Zug, ber 
ein Individuum, ja auch nur im rechten Sinn cine 
Gattung darftelle. Da dieſes Stüd übrigens Figuren 
bat, die den Schaufpielern zufagen, fo wird «8 wohl auf 
vielen Deutfchen Theatern gegeben werben, aber es wirb 
fich auf feinem halten, weil e8 im Ganzen dem Publikum 
nicht zufagt, bas die ſchwachen und leeren Stellen gar 
zu bald gewahr wird. 

Wir wünfchen daher, wenn das Stuͤck noch eine 
Weile in diefir Form gegangen iſt, baß ber Theil, der 
dramatifch darſteilbar und wirkfam ift für das Deutfche 
Theater, das ohnehin auf fein Repertorium nicht pos 
chen kann, gerettet werbe, und zwar fo, daß ber Wer: 
faffer,, oder fonft ein guter Kopf aus bem zweiten und 
fünften Acte ein Stüd in einem Acte componirte, das 
man mit Urberzeugung und Gluͤck auf den Deutfchen 
Theatern geben und wiedergeben Eönnte. 





Dresden bei Gerlach. Ugolino Gherardesca, cin 
Trauerfpiel, herausgegeben von Bdhlendorf. 
1801. 185 S. gr. 8. 


Wennn das außerordentliche Genie etwas hervor⸗ 
bringt, das Mit⸗ und Nachwelt in Erſtaunen ſetzt, fo 
verehren die Menſchen eine ſolche Erſcheinung durch 
Anfchauen, Genuß und Betrachtung, jeder nach feiner 
Fähigkeit; allein da fie nicht ganz unthätig bleiben 
Eönnen, fo nehmen fie öfters bad Bebilbete wieder als 
Stoff an, und fördern, welches nicht zu Läugnen iſt, 
manchmal dadurch die Kunſt. 

Die wenigen Zerzinen, in welche Dante ben Hunger⸗ 
tod Ugolino’s und feiner Kinder einfchließt, gehören mit 
zu dem Hoͤchſten, was die Dichtkunſt hervorgebracht 
bat : denn eben dieſe Enge, diefer Laconismus, biefes 

! Berftummmen bringt uns den Thurm, den Hunger und 
die flarre Verzweiflung vor die Seele. ‚Hiermit war 
alles gethan, und hätte babei wohl bewenden koͤnnen. 

Berfienberg kam auf den Gedanken, aus dieſem 
Keim eine Tragödie zu bilden, und obgleich bag Große 
der Dantifchen Darftellung, durch jede Art von Ampli: 
fication verlieren mußte, fo Faptebo@erftenberg den 
rechten Sinn, baß feine Handlung innerhalb des Thurms 
verweilt, daß er burh Motive von Streben, Boffnung, 
Ausficht den Beſchauer Hinhält, und innerhalb biefer 
ſtockenden Maffe einige Veränderung bes Zuftand«s, bis 
zur letzten Huͤlfsloſigkeit hervorzubringen weiß. 

Wir haben ihm alfo zu danken, daß er etwas gleichs 
fam Unmöglicjes unternommen, und es doch mit Sinn 
und Geſchick gewiſſermaßen ausgeführt. _ 

Herr B. war dagegen bei Gonception feines Trauer⸗ 
fpield ganz auf dem falfchen Wege, wenn ex ſich einbil: 
dete, dag man ein politifch hiſtoriſches Stück erſt ziem⸗ 
lich kalt anlegen, fortführen, und es zuieht mit dem 
Ungebeuren enden koͤnne. 

Das fchlimmfte bei der Ga 





auf tüdifche und verruch 
fen Ugolino haßt; ihm ift ein ſchwacher Legat bes Pap⸗ 
ſtes zugefellt, und der ganze erſte Act wirb darauf 
verwendet, bie Gemüther mehr ober meniger vom Ugos 
lino abwendig zu machen. 

Zu Anfang des zweiten Aets erfcheint Ugolino auf j 
dem Lande, von feiner Kamilie umgeben, ungefähr wie 
ein ſtiller Hausvater, deſſen Geburtstag man mit Vers 
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fen und Kraͤnzen feiert. Sein älteftee Sohn kommt ſieg⸗ 
reich zuruͤck, um bie Kamilienfcene recht gluͤcklich zu er⸗ 
hoͤhen. Dan fpürt zwar fogleich einen Zwieſpalt zwis 
fchen Vater und Sohn, indem ber Water nad) der Herrs 
ſchaft firebt, der Sohn aber bie fogenannte Freiheit, die 
Autonomie der Bürger zu lieben fcheint, wodurch man 
wieder an Piccolomini und Dar erinnert wird, Run 
kommen bie Burgemeifter von Pifa, um den auf bem 
Lande zaubernden, hypochondriſirenden Helden nad bes 
Stadt zu berufen, indem ein großer Tumult entftanden, 
wobei das Bolt Ugolino’8 Palaft verbrannt unb ges 
fchleift. Sie bieten ihm und ben Seinigen das Stadt⸗ 
haus zur Wohnung an. 

Am dritten Acte erfcheint nun ein Nacbi vom | 
Seni, Marco Lombardo , der bie ganze Unglüdiiges 
fchichte vorausfieht. Ugolino bat von dem Genatöpas 
laſt Befig genommen und fucht einen Bitter Nino, eis 
nen wadern Mann, auch Guclfen, doch in Meinungen 
einigermaßen verfchieben, aus ber Stadt zu entfernen 
unb beraubt ſich, indem er einen Halbferund von fig 
ftößt, des beften Schugcs gegen feinen heimlichen Erz⸗ 
feinb, den Ghibellinen Rhugieri. Eine Scene zwiſchen 
Bater und Gohn erinnert wieder an bie Piccolomini, 
und bamit wir ja nicht aus diefem Kreife kommen, ens 
digt der dritte Act mit einer gefchmückten Zafel, wobei | 
bie Banblung um nichts vorwärts kommt, als daß Ugo⸗ 
lino feine Geſundheit als Pifa’s Fuͤrſt zu trinken er» 
laubt. Der freiheitsathmende Srancesco tritt bagegen 
auf, wodurch ein widerſpechendes Verhaͤltniß zwiſchen 
Vater und Sohn fich lebhaft ausbrüdt, und wir und 
zu ber Mühe verdammt finden, disjecti membra 
poetse abermals zufammengulefen. 

Im vierten Act erzählt Ugolino dem Wahrfager eis 
nen Zraum, wirb aber burdh den Seher um nichts kluͤ⸗ 
ger. Frau und Kinder kommen, bie Geburtstagsſcene 
wirb etwas trauriger wiederholt, endlich findet fi 
Ngolino im Dom ein, um die Herrſchaft zu übernehmen, 
wo er gefangen genommen und von bem ſchwankenden 
Volke verlaffen wird. , 

Zu Anfang des fünften Acts treten auf einmal in 
dieſe proſaiſche Welt drei Schickſalsſchweſtern, und pas 
robiren die Hexen bes Macheth, Dann werben wir in 
ben Hungerthurm geführt, wo ber Verfaſſer der Lei⸗ 
tung Gerftenbergs mehr ober weniger folgt, bie 
Wirkung aber völlig zerftört, indem er bie Hungerſcene 
zerftüct und den Leſer wechfelsweife in ben Thurm und 
auf die Straße führt. Zulept wird der Bifchof, wunders 
lich genug, Mitternadhts in ben Dom geloct und ers 
mordet, nachdem vorher Ugolinos @eift Hinten über das 
Theater gegangen. 

Man darf Fühnlich behaupten, daß man im ganzen 
Stud auf keine poetiſche Idee treffe. Die hiſtoriſchepo⸗ 
litiſch⸗ pſychologiſchen Reflexionen zeugen übrigens von 
einem maͤßigen geraden Sinn. Die Einleitung bes triſten 
ugoliniſchen Charakters durch Erzaͤhlung ſeiner ungluͤck⸗ 
lichen Jugend iſt gut. Jene oben erwaͤhnte Situation, da 
fich ein vorzuͤglicher Mann dadurch ins Ungluͤck ſtuͤrzt, 
baß er, Verſohnung heuchelnden Feinden zu Liebe, eis 
nen wenig diſſentirenden Freund verſtoͤßt, und ſich des 
einzigen Schutzes beraubt, wäre dramatiſch intereſſant 
genug, nur müßte bie Behandlung viel tiefer gegriffen 
werden, 

An Aufführung dieſes Stüds ift gar nicht zu denken, 
um fo weniger als es nicht durch theatralifche Worftels 
Yung fondern durch Lectuͤre Wallenſteins eigentlich ents 
ftanden ſeyn mag. 
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cheiden : denn vorzuͤglich die zwei erſten Geſoaͤnge erin⸗ 
Leipzig bei Sommer : Johann Friedrich Kur: —* im Ganzen wie im Einzelnen durchaus an Vvoſſens 
fürft zu Sachſen, ein Zrauerfpiel. 1804. 8, Louife. 
Die Welt feiner Jäger und Foͤrſter kennt der Verfaſ⸗ 
Es ift ein großer Unterfchieb, ob der Verfaffer eines | fer recht gut, doch hat er manche Eigenthümlichkeiten 
dramatifchen Stuͤckes vom Theater herunter, ober auf | derfelben nicht genug herausgeboben, und fich dafür mit 
das Theater hinauf fehreibe. Im erſten Falle fteht er | den kleinen Lebensdetails, welche dieſe Claſſe mit allen 
hinter den Couliſſen, iſt ſelbſt nicht geruͤhrt, noch ge⸗andern gemein hat, Kaffeetrinten, Tabakrauchen u, ſ. w., 
taͤuſcht, kennt aber bie Mittel, Ruͤhrung und Zäufchung | wie aud) mit allgemeinen Familienempfindungen, die al⸗ 
hervorzubringen, und wird nach dem Maß ſeines Taients lenfallsi im Vorbeigehen beruͤhrt werden koͤnnen, zu ſehr 
wo nicht etwas Vortreffliches, doch etwas Brauchbares | aufgehalten, Ueberhaupt möchte man ſagen, z ey nur 
leiften. Im andern Kalle ‚bat er ald Zufchauer getoiffe! mit den Augen, unb nicht mit dem Herzen ein Jäger. 
Wirkungen erfahren; er fühlt fich davon durchdrungen Das Hauptmotiv, daß am Geburtstage eines Aſiere 
und bewegt, möchte gern ſeine paſſive Rolle mit einer | ber Geliebte feiner Tochter einen Wolf ſchießt, und da⸗ 
activen vertaufchen, und indem er die ſchon vorhandenen | durch zur Verforgung gelangt, ift artig und durch Retars 
Masten und Ge nungen bei ſich zu beleben und in vers | bationen intereffant gemacht, doch bleibt immer die Cha⸗ 
änberten Reihen wieber aufzuführen fucht, bringt er nur | zateriftik ber Behandlung zu ſchwach. Der Verfaſſer 
etwas Secundaͤres, nur den Schrin eines Theaterſtuͤcks hätte durchaus bedenken follen, baß es in ber Familie des 
hervor. Foͤrſters Waldheim Ichhafter und tafcher zugeben müfs 
Ein folches Werk, wie das gegenwärtige, koͤnnte man fe, als bei dem Pfarrer von Gruͤnau. Lobenewürbig 
daher wohl fulgur e pelvi nennen, indem bie Wallenz | übrigens die Darftellung und Benußung bes felfigen Lo⸗ 
fteinifche Sonne bier aus einem nicht eben ganz reinen | cals mit den Riederungen am Buße und der bergigen Um⸗ 
Gefäß zuruͤckleuchtet und kaum eine augenblickliche Blen⸗ gebung. In den zwei legten Gefängen, wo bas Gedicht 
dung bewirkt. Hier iſt auch ein unſchluͤſſiger Held, der handelnder wird, iſt ein gewiſſer epiſcher Schritt, eine 
ſich aber doch, geſtaͤrkt durch feinen Beichtvater, mehr | glückliche Darftellung deſſen, was gefchieht, nicht zu 
auf den proteftantifchen Gott, als „jener auf die Planes | verkennen. Auch iſt über das Ganze eine gewiſſe gemüth= 
ten verläßt. Hier ift auch ein Verraͤ ther, der mit mehres | liche Anmuth verbreitet, 
ren Regimentern zum Beind übergeht, eine Art von Dar, Aber — und leider ein großes Aber — die Verſe ſind 
eine Sorte von Thekla, die und aber doch, anfangs durch | ganz abfcheulich. Der Verfaffer, indem er feine Vorgaͤn⸗ 
Bauernkleidung dann durch Heldenruͤſtung, an eine ges ! ger in dieſem Fache las, hat ſich von der innern Torm 
ringere Abkunft, an den Stamm der Bajarbifchen Dtis | eines folchen Kunſtwerks wohl manches zugeeignet, über 
randen, ber Johannen von Deontfaucon erinnert. Nicht | die legte äußere Form aber und deren Vollendung weder 
weniger treten Bürger und Soldaten auf, die ganz un= | gedacht, noch mit irgend einem Wiffenden ſich befpros 
mittelbar aus Wallenfteins Lager kommen. Berner giebt | chen. Was ihm von ben Verſen im Ohr geblieben, hat 
es einige tüdifche Spanier, wie man fie fhon mehr auf | er nachgeahmt, ohne fich eines Gefehes, einer Regel bes 
dem Deutfchen Theater zu fehen gewohnt ift, und Sarl | wußt zu ſeyn. 
der Fuͤnfte zeigt ſich als ein ganz leidlicher Kartenkoͤnig. Sollen wir alſo die in ber Vorerinnerung gethane 
Die Zweideutigkeit bes nachherigen Kurfürften Moriz Droge, ob feine Muſe Freunden der Dichtkunft wohl ein 
kann gar Fein Intereffe erregen. ſthetiſches Vergnügen gewähren Eönne, aufrichtig und 
freundlich beantworten, fo fagen wir: er lerne Hexame⸗ 
das Stuͤck mit einigem Gefallen, bas wohl baher Bommen | ter machen, welches fih dann wohl jet nach und nach 
mag, daß wirkliche Charaktere und Thatſachen, auf die | wird lernen lafkn; wie viel Zeit es ihm auch Eoften foll« 
bir Verfaſſer in ber Vorrede fo großen Werth legt, ets | te, fo iſt es reiner Gewinn; er arbeite alsdann das Ges 
was Unverwüftliches und Unverpfufchbares haben, Richt | dicht nochmals um, vermindere ben beſchreibenden Theil, 
weniger bringt die Phantaſie aus der bekannten Ge⸗ erhoͤhe den handeinden, erſetze das gleichguͤltige Allge⸗ 
ſchichte eine Menge Bilder und Verhaͤltniſſe Hinzu, wels | meine durch bedeutendes Befondere ; fo wird ſich alsdann 
che das Stud, wie es daſteht, nicht erregen noch hervors | deutlicher zeigen, ob er in biefem Fache etwas leiſten 
bringen wuͤrde. kann: denn jetzt muß man den beſten Willen haben, und 
Noch einen Vortheil hat das Stuͤck — daß es kurz iſt. eine Art von Sonntagskind ſeyn, um eine uͤbrigens ganz 
Die Charaktere, wenn gleich nicht recht geseicnet, wers | wohlgebilbete Menſchengeſtalt durch eine von Warzen, 
ben ung nicht läftig, weil fie uns nicht lange aufhalten, Flecken, Borften und Unrath entftellte Oberhaut burche 
die Situationen, wenn gleich ni ht kunftmößig angelegt, zuſehen. 
gehen doch geſchwind voruͤber, und wenn ſie an Nachah⸗ 
mung — ſo ſind ſie auch ſchon vorbei, indem ſie 
eln exregen. 
Wie Hohl übrigens das ganze Stuͤck ſey, wuͤrde ſich bei Dom p eim in en bei Emm un Om: 
F erften Borfkellung beutlic) zeigen. Wir zweifeln aber, | eye verbefferte Ausgabe 1804. VIII, übrigene 
PA Theater dieſen Verſuch zu machen geneigt | ig den Anmerkungen 286 5.8.(2Rthir. 12Gr.) 


Ungeachtet aller bdiefer fremden Elemente lief’t man 





— Als wir * —* mit Sorgfalt a 
en, uns durch ben, jedem Gefange vorgeſedten Inhalt 

Habamar, in der neuen Gel. Buchhandlung: Der init dem Ganzen und —— — zu machen 
Geburts ta g, eine Jägeridyllein vier Gefängen, | umd in der Ausführung fetoft vorwärts zu bringen fische 
1803. 107 ©. 8. tın, haben wir eine ganz eigne Erfahrung gemacht. Bir 
empfanben nämlich eine Art von Schwindel, wie fie den 
zu überfallen pflegt, dem etwas ganz Incongruentes und 
alfo feiner Ratur nad) Unmögliches doch wirklich vor Aus 
gen fteht. Rach einigem Beſinnen erinnerten wir uns 
Schon einer ähnlichen Empfindung: es war bie, wie wie | es war bie, wie win | 





Diefes Heine Gebicht kann man ald ein gedrucktes 
Concept anfehen, und in biefem Sinne erregt es Inte⸗ 
reſſe. Der Verfaſſer hat einen dyn chen Blick in die 
Belt; in wiefern er original ſey, laͤßt ſich ſchwer ent⸗ 
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ben Garten und Palaſt bes Prinzen Yallagonia bes 
fuchten, der nicht allein, wie befannt, durchaus mit Uns 
geheuern ausftaffirt ift, fondern wo auch, was weniger 
befannt, an der Architektur forgfältig alle horizontalen 
und verticalen Linien vermieden find, fo daß alled im 
Stehen zugleich einzuftürgen ſcheint. Geſtaͤrkt durch dieſe 
Reficxion wagten wir bem Helden Athenor nochmals ins 
Geſicht zu fehen, fanden uns aber um nichts gebeſſert; 
was wir jedoch zulegt über ihn bei ung zufammen bringen 
Eonnten, aber freilich für kein Urtheil ausgeben, wäre 
ungefähr folgendes. En 

Wenn man Wielands portifche Schriften ſtuͤckweiſe 
in eine Hexenpfanne neben einander fegte, und ſodann 
über einem gelinden euer fo lange fehmorte, bis Natu⸗ 
rell, Geift, Anmuth, ‚Heiterkeit mit allen übrigen lebens 
digen Gigenfchaften vollig abgeraucht wären, und man 
alsdann die uͤberbliebene zaͤhe Maſſe mit einem Löffels 
ftiel einlgermaßen durch einander zoͤge, und einen fols 
chen Brei, der faft für sinCaputmortuum gelten kann, 
völlig erſtarren und erkalten ließe : fo würde ungefähr 
ein Athenor entfliehen. Da jedoch der Ball von der Art 
ift, daß wir nicht wiffen fönnen, ob unfere Empfindung 
bei diefem Werk nicht vielleicht idioſynkratiſch fey, fo 
wünfchten wir, daß einer unferer Britifchen Gollegen 
durch umftändlichere Unterfuchung unfere Meinung zu 
beftärten, oder zu widerlegen geneigt wäre. 

Am kürzeften und gerathenften halten wir jedoch, daß 
jeder, der eine Kleine Bibliothek Deutfcher Art und 
Kunft fi angefchafft Hat, auch dirfem Athenor ıinen 
Play goͤnne: denn es ift Doch auch Fein geringer Genuß, 
wenn man fich nad) Belieben beim Auffchlagen eincs 
Buchs einen folchen aͤſthetiſchen Tragelaphen vergegen- 
wärtigen kann. Zu diefem Behuf aber müßte der Verle⸗ 
ger den Preis, ber durch die artig punftirten Kupfer 
tnigmigis erhoͤht ſeyn mag, ein fuͤr allemal herab⸗ 
eten. 


1. Berlin bei Unger: Bekenntniſſe einer ſchö⸗ 
nen Seele, von ihr ſelbſt gefchrieben. 1806. 
384 ©. gr. 8. 


2. Ebendaſelbſt: Melanie das Findelkind. 
1804. 282 ©. I. 8. 


3. Lübedt, bei Bohn : Wilhelm Dumont, ein 
einfaher Roman von Eleutherie Dolberg. 
1805, 340 ©. 81. 8. (1 Rthir. 12 ©r.) 


Richt um diefe drei Schriften, deren jebe wohl eine 
eigene Betrachtung verdient, nur kurz bei Beite zu 
bringen, nehmen wir fie bier zufammen, fonbern weil 
fie manches Lobenswuͤrdige gemein haben, und weil jüch 
auch an ihnen einiges gemeinfam zu tabeln finden wirb. 
©ie find ſaͤmmtlich mehr verftändig als paffionirt ges 
ſchrieben; Beine heftigen Leibenfchaften werden darges 
ftellt , bie Verfaſſer wollen weber Furcht noch ‚Hoffnung, 
weder Mitleiden noch Schreien erregen, fondern une 
Perfonen und Begebenheiten vorflellen, weldye uns ins 
terefjiren und auf eine angenehme Weife unterhalten. 
Die beiden erflen Werke haben viel Aehnlichkeit in der 
Babel, alle find gut gefchrieben, und es herrfcht in allen, 
sogleich mehr oder weniger, eine freie Anficht bes 

ne, 

1. Der Helbin dieſes Romans gebührt infofern ber 
Rame einer ſchoͤnen Seele, aldihre Tugenden aus 
der Natur entfpringen, unb ihre Bildung aus ihrem 
Sharakter hervorgeht. Wir hätten aber doch diefes Wert 
lieber Betenntniffe einer Amazone überfchrie: 
ben, theils um nicht an eine frühere Schrift zu erinnern, 
theil weil diefe Benennung charakteriftifcher wäre. 





Al 


Denn es zeigt fich uns wirktich hier eine Maͤnnin, ein 
Mädchen wie es ein Mann gedacht hat. Und wie jene 
aus dem Haupte des Zeus entfprungene Athene eine 
firenge Grajungfrau war ımb blieb, fo zeigt ſich auch 
in dieſer Hirngeburt eines verftändigen Mannes ein 
ftrenges, obgleich nicht ungefälliges Weſen, eine Jungs 
frau, eine Birgo im beften Sinne, die wir ſchaͤten und 
ehren, ohne eben von ihr angezogen zu werben. 

Dat man das einmal zugegıben, fo kann man von dem 
Bude nicht Gutes genug fagen. Das Ganze ift durchaus 
tüchtig vernünftig und verftändig zufammenhang nd; 
das Romaneske darin beftcht in einer wenig erhöhten, 
geläuterten Wirklichkeit , die Schilderungen zeigen viel 
Einſicht in die Welt und ihr Weſen; bie Reflerionen 
find meiftens tief, geiftreich, uͤberraſchend. 

Hatte der Berfaffer ſich den Charakter, den er fchils 
been wollte, fift vorgezeichnet, fo hat er bie Umgebuns 
gen und Begebenheiten gehörig erfunden und klug ges 
ſtellt, daß theild durch Webereinflimmung, theils durch 
Sonfliet eine ſolche Natur ſich nach und nach entwickeln 
und bilden konnte. 

Die Heldin iſt unbekannten Urſprungs, wird einem 
Geiſtlichen in der Franzoͤſiſchen Schweiz zur Pflege 
übergeben, dir unverheirathet iſt und mit feiner Schwis 
fter lebt. Diefe halb fremden und halb nahen Verhaͤlt⸗ 
niffe, diefe Neigung ohne Innigkeit, wonit die drei 
Bırfonen zufammen Ichen, ift fo gluͤcklich gebacht, als 
ausgeführt. Die Erziehung fängt von Reinlichkeit und 
Ordnung an, woraus Schambaftigkeit und Geſetztheit 
entfichen. Das Kleeblatt wird in eine Deutfch. große Re: 
fibenz verfegt, und der Zögling wächj’t zum Frauenzim⸗ 
mer heran. Bon ber Muſik wird fie abgeſchreckt, weil 
der Meifter einen kriechenden ſchmeichleriſchen Charak⸗ 
ter hat; vom Tanz, weil die Art wie der Meifter ihren 
Körper technifch behandelt, ihre Schambaftigke.t vers 
(egt. Die Branzöfifche Sprache tritt ein; Lafontaine, 
Gormeille und Racine bemächtigen ſich ihrer ; von 
Shakeſpear will fie nichts wiſſen. Cine ftille Mildthätigs 
keit ſieht man gern in ber Nachbarſchaft des Religions⸗ 
unierrichtt, Sie wird confirmirt und tritt in die Welt 
ein. 

Ihre Verhältniffe zu Alten und Zungen find fetr gut 
geſchildert. Sie wirb ihre eigenen Vorzuͤge gewahr, bie 
man einer höheren Abkunft zufchreibt. Sie wird neus 
gierig zu erfahren, woher fie entfprungen. Die Entdes 
dung gelingt ihr nicht; ja die Möglichkrit einer ſolchen 
wird ihr abgefchnitten, und es gehört mit zu dem Cha⸗ 
rakter dieſer Geſchichte, daß rin fo romanhaftes Mo: 
tiv nicht weiter gebraucht wird, und weder bie Heldin 
noch der Lefer über diefen Punkt aufgeklärt werben. 

Was unfere Neigung gegen bie Hrldin, ohne daß wir 
es merken, erregt, ift, daß fie ungeachtet ihrer Selbſt⸗ 
ftänbigkeit, fich immer an Kreundinnen anfchließt und 
ſich ihnen gleichſam fuborbinirt. Sie findet ſich mit Ade⸗ 
laiden zufammen, einem von den Mädchen der neueren 
Deutſchen Zeit, bie an Talente und an ein Romantifches 
im Leben Anfprüche machen, Gin ſehnlich erwarteter, 
bochgelobterBruberbiefer Freundin koͤmmt an, die ganze 
Eleine Brauenfocietät bewirbt fich um ihn, ihm ift Beine 
Neigung einzuflößen, fein Gigenthümliches bleibt ver⸗ 
fchloffen, body erweckt er in beiden Freundinnen bie Luft 
an Staliänifcher Poefie. Sie werden hingeriffen, und mit 
viel Gluͤck iſt die Liebe durch das Element einer fo liebes 
vollen Dichtkunſt eingeleitet. Doch können die Frauen 
aus dem verfchloffenen Süngling nicht klug werben, bis 
ſich endlich zeigt, daß ihm Friedrich der weite als Idol 
vorfchwebt, und daß er keinen Wunfch hat als unter eis 
ner fo großen Ratur mit thätig zu fryn. 

Der fiebenjährige Krieg, und wie ber große König in 

Ä jener Epoche die Welt zu Neigung und Abneigung auf⸗ 
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Kreifet. Der junge Held und die Amazone nähern ſich 
auf eine würbige Art, erBlären ſich wechfelfeitig, machen 
An Buͤndniß auf die Zukunft und ſcheiden. 

Nach kurzen Aeußerungen aus ber Kerne, nach ges 
drängter Darftellung der Kriegäbegebenheiten wird die 
Schlacht bei Borndorf geliefert, und der Selicbte fällt. 
Die Gefühle der Amazone, die Entwidelung ihrer Aeu⸗ 
Berungen, bie Kolgen des Werluftes find bedeutend und 
befriedigend vorgetragen. 

Zu Anfang des zweiten Buchs ehrt unfre Heldin zur 
Geſellfſchaft zurüd. Sie findet fich da in einigem Miß- 
verhättniß, weil fie etwas Beſſeres befeffen. Adelaide, 
reich durch den Tod ihres Bruders, iſt vielen Bewerbun⸗ 
gen ausgeſetzt; ihre Gefinnungen beftimmen ihr Schick⸗ 
fal. Wie fie irrt, fehl greift und endet, ift flüchtig aber 
ficher gezeichnet. 

Run wird unfere Freundin an einen Heinen Deuts 
fchen Hof zu einer jungen Prinzeffin berufen. Hier wird 
ſchon merkticher, vote fie ihre Individualität durch alle 
Ausbildung hindurch zu erhalten ſucht. Sie entfernt 
fi vom Tanz und Spiel, qualifieirt fi zur Unterhal: 
tung, und wirkt auf die Prinzeffin durch Sefinnungen 
und Kenntniffe. 

Das Hofweſen ift überhaupt fehr Läßlich behanbelt, 
und die Oberhofmeifterin mıt wenigen Zügen lebhaft 
dargeſtellt. 

Der Pflegevater ſtirbt, und die Prinzeß wird verhei⸗ 
rathet. Die Freundin folgt ihr an den neuen Hof. Hier 
ſieht es ſchon nicht ſo heiter aus, als an dem erſten. Va⸗ 
ter und Mutter ſind beide bigott und aberglaͤubiſch; doch 
mit umgekehrten Tendenzen. Der Erbprinz hat eine 
fruͤhere Verbindung mit einem lirbenswuͤrdigen Frauen⸗ 
zimmer, die er nicht aufgiebt. Die Charaktere und Stel⸗ 
lungen derſelben gegeneinander zeigen von vieler Welt = 
und Menfchentenntniß des Berfaflers. Der Urfprung des 
Mipklangs, der zwifchen dem Erbprinzen und ſeiner 
Gemahlin entftcht, ift wohl entwidelt. Eben fo gluͤcklich 
ift bad Motiv, daß die vertrauten Freundinnen in einer 
Art von ſtiller Uebereinkunft leben, über gewifle Dinge 
nicht I fprechen, wodurch fie aber, bei fortfchreitenden 
Verhältniften, beide eingeklemmt werben. 

Wir fehen hier einen Heinen Deutfchen Hof, gerade 
nicht fragenhaft, doch von einer uncrfreulichen Seite 
geſchildert. 

Der Hoftapellan und ber Kammerherr des Erbprin⸗ 
zen, Intrigue und Intriganten, das Verhaͤltniß der jun⸗ 
ul, alles gut entwickelt und bedeutend aufge: 

ellt. 

Die Freundinnen erklären fich, gewinnen Luft bei eis 
nem einfamen Sommeraufenthalt auf dem Lande. Sie 
führen eine Art Idyllenleben. Die Spanifche Literatur 
geſellt fich zur Staliänifchen. Sie werden zur Betrach⸗ 
tung des Kunftfchönen hingezogen. Sie fuchen es fich an= 
zueignen. Es entfteht in der Seele der Erbpringefiin ein 
idealer Zuftand, der fich nicht mehr als billig gegen das 
Poontaftifce binneigt. Der Winter ruft fie zur Stadt 
zuruͤck. 

Wohlmeinend, aber mit gewaltſamer und roher Hand, 
entfernt der fuͤrſtliche Vater die erſte Geliebte des Erb⸗ 
prinzen, und verlangt nun die Annaͤherung der Prin⸗ 
zeflin. Die Amazone und ber Kammerherr follen dies 
bewirken, Da eber jene eine höhere, diefer eine niedere 
Anfıht hat, fo verftehen fie ſich einander nicht. Der 
Plan mißlingt, die Schuld faͤllt auf die Amazone zurüd. 
Alles Gemeine und Nieberträchtige ſetzt fich in Bewe⸗ 
gung, und fie entfernt ſich. Die Darftellung diefer gan⸗ 
gen Ichten Epoche ift befonders gut gelungen. 

Unfere Hrldin bleibt auch in ber Kerne mit ihrer 
Freundin in Verbindung. Sie nimmt ſich in ihrer Gins 
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ſamkeit eines Kindes an, und beutet im Durbeigchen auf 
einiges Erziehungstalent. Die Erbpringeffin nähert fich 
ihrem Gemahl. Die Geburt eines jungen Prinzen erfreut 
den. Hof. Der. Herzog ftirbt, die Amazone Behrt zur jungen 
Herzogin zurüd, fchlägt eine Stelle ala Oberhofmeifterin 
aus, und entfernt fich wieder. Das Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
fchen dem jungen Herzog und feiner Gemahlin waͤchſt, 
und dieſe weiß einen Reifeplan durchzuſetzen. 

Zu Anfang bes dritten Buche reifen die Freundinnen 
nach der Schweiz. Wir erwarten eine Kortfegung bed 
bebaglichen Ihyllenlebens, und werben durch eine para= 
doxe Invective gegen bie Schweizer überrafcht. Run 
geht es nad) Italien, und bir hat der Verfaffer den 
gluͤcklichen Bedanten, bedeutende wirkliche Menſchen in 
Berhältniß zu feinen erdichteten Perfonen zu bringen, 
welches um fo eher gefchehen konnte, als er ſich ſchon 
früher diefes Mittels bedient hatte , und überhaupt aus 
der Wirklichkeit nicht fo weit Hinausgefchritten war, daß 
er fich nicht mit wirklichen Perfonen , die etwas Ro⸗ 
mantiſches in ihrem Charakter und Lebensweife hatten , 
recht gut begegnen konnte. 

Alfieri tritt in feinem bekannten Charafter bebeus 
tenb herein, und man mag ihn recht gerne auch in dieſer 
Geſellſchaft nody einmal leben und wirken ſehen. Genug 
und Betrachtung wechſeln ab. Nation, Kunft und be⸗ 
fonders Raphael kommen an die Reihe. Die Herzogin 
kraͤnkelt und ftirbt. 

Unfere einfame Freundin macht in Pifa eine neue 
weibliche Belanntfchaft. Man rei’ft nach Wien, kommt 
in ein gefährliches Verhaͤltniß zu Emigrirten, zieht fich 
glüdlich aus der Schlinge, begiedt fich aufeinen Landſitz 
und brfchließt feine Bilbung durch Deutfche Literatur. 

Einem Roman, ber eigentlich romantifch gefchrieben, 
und auf Ueberraſchung berechnet wäre, würde man ei: 
nen ſchlechten Dienft erzeigen, wenn man feine Fabel 
auszöge wir wir e& bei dieſem gethan. Wenn wir aber 
verfichern koͤnnen, daß dieſer zwar einfach”, doch kunſt⸗ 
reiche Cannevas mit verfländigen, glüdlichen, oft un⸗ 
gemeinen Drtaild von bem Verfaſſer belebt worden, fo 
werben wir das Verlangen berer, bie dieſes Buch noch 
nicht kennen, gewiß aufregen, und der Beiftimmung fols 
cher, die es gelefen, nicht ganz ermangeln. 

Da die Wirkung des Buches gar nicht pathologifch, 
vielleicht auch nicht ganz Afthetifch feyn kann, fo ift um 
deſto mehr ein Wort über die verfländige und ſittliche 
Wirkung dirfer Arbeit am Plage. 

Wenn man die Grfahrungen feines eigenen Lebens 
durchgeht, fo erinnert man ſich wohl ſolcher Frauenzim⸗ 
mer, beren Bilb man jener Amazon unterlegen könnte, 
aber nur weniger. Die Hauptfrage, die das Buch be= 
handelt, ift : wie kann ein Frauenzimmer feinen Cha⸗ 
rakter, feine Individualität gegen die Umftänbe, gegen 
die Umgebung retten? ‚Hier beantwortet ein Mann bie 
Frage durch eine Mönnin. Ganz anders würbe eine 
geift und gefühloolle Krau fie durch ein Weib beant⸗ 
worten laſſen. Aber das gegenwärtige Buch ift nun ein⸗ 
mal da. Die Mädchen, die Frauen werden e8 lefen. Was 
werben fie daraus nehmen? — Gar manches werben 
fie baraus nehmen. — Wozu fie es aber, nad) Rec. 
Kath, nusen könnten und vielleicht follten, waͤre, fich zu 
überzeugen, daß bad Problem auf biefe Weiſe nicht zu 
Löfen ift. Der Verfafler, um feine Amagone felbftftändig 
zu erhalten, muß fte ohne Vater und Mutter entfprin: 
gen laffen. Sr kann fie zu allem bem, wozu bad Weib 
von Zugenb auf beftimmt ift, nur annähernd, nicht aber 
barin zum Genuß, nicht zur Thaͤtigkeit, zum Grlangen 
zum Leiſten binbringen. Sie ift weder Tochter, noch 
Schweſter, noch Geliebte, noch Gattin, noch Mutter, und 
ſo kann man in ihr weder die Hausfrau, noch bie Schwie⸗ 
germutter, noch die Großmutter vorausfehen. Da ſie denn 
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| aber doch zulegt nicht allein ſeyn Tann, fich irgend wo 
anfchließen, und ihrer Natur nach zugleich dienen und 
berrfchen muß, fo läuft ihre ganze Eriftenz auf eine Ge⸗ 
ſellſchaftsdame und Hofmeiſterin Hinaus, auf ein Das 
feyn, bag fich ein Frauenzimmer nicht leicht wuͤnſchens⸗ 
werth vorftellen möchte. 
Scheinen wir durch biefe Betrachtungen ein Buch, 


dag wir bisher gepriefen, gleichfam zu vernichten, fo | f 


glauben wir durch folgende Erfiärung die Sache wieder 
ins Gleiche zu bringen. Jeder Menfch, das Weib fo 
gut ald der Mann, will feine Individualität behaupten, 
und behauptet fie auch zuletzt, nur jedes auf feine Weiſe. 
Wie die Frauen ihre Individualität behaupten koͤnnen, 
wiſſen fie felbft am beften, und wir brauchen fie es nicht 
zu Ichrin. Es ift aber immer angenehm und nüglic, 
und giebt zu den intereffanteften Vergleichungen Anlaß, 
wenn uns cinmalim Bilde gezeiat wird, wie eine rau 
jenen Zweck zu erreichen fuchen würde, wınn fie männlich 
gefinnt wäre. Wir empfehlen alfo dieſes Buch ben 
Frauen, nur um ber Idee willen, um des Ziels willen, 
welches zu erlangen jeder angelvgen iſt; aber keines⸗ 
wegs, das fie daraus die Mittel lernen follen, um dazu 
zu gelangen, Vielmehr mag fich jede nach diefem Bilbe 
feloft prüfen und eraminiren; fiemag mit ſich über bie 
Mittel rathfchlagen, deren fie ſich in ähnlichen Källen 
bedienen würde, und fie wird fich meift mit der Ama⸗ 
zone in Widerſpruch finden, die eigentlich nicht als ein 
Mufter, fondern als «in Bielbild am Ende einer Laufe 
bahn fteht, die wir alle zu burchlaufen haben. 

2. Melanie bat in der Kabel Aehnlichkeit mit dem 
vorhergehenden. Hier ift ein Findelkind; das Geheimniß 
feiner Geburt wird aber zur Verwickelung gebraucht, 
und die Entdeckung entwirrt den Knoten. Wir bürfen 
daher die Fabel nicht erzählen, weil auf Unbekanntfchaft 
des Leſers mit derfelben vorzüglich gerechnet ift. 

Charaktere und Begebenheiten find im guten Sinne 
romanhaft. Jene find immer in dem Zuſtande, in wel⸗ 
chem ſich die wirklichen Menſchen felten befinden ; dirfe 
find ausder Wirklichkeit ausgewählt und zuſammenge⸗ 

raͤngt. 

Das Dargeſtellte iſt ſich nicht durchaus gleich. Die 
Charaktere der oberen Staͤnde find wie aus ber Ferne, 
mit einer Art von Reſpekt, doch ohne eigentlichen guten 
Willen, weich und nebutiftifch gezeichnet ; Dagegen bie ber 
mittleren und unteren Stände fcharf und ohne Neigung 
umriffen find, oft überladen, ins Häßlichfte und Gemeinfte 
übergebend. Aus diefer Behandlung entfteht ein Zwie⸗ 
Din in ber Seele bes empfindenden und theilnehmenben 

eſers. 

Doch zeigt die Verfaſſerin im Ganzen genugſame 
Weltkenntniß, und man kann nicht laͤugnen, daß ihr 
die irdiſchen Dinge mitunter hinlaͤnglich gegenwaͤrtig 
ſind. Manche Figuren und ihr Betragen kann man als 
wohlgerathen anfprechen, wie die alte Gräfin und ihr 
Benehmen gegen Melanie ein Brifpiel giebt. Unter den 
mebr poetifchen Figuren findet ſich auch eine zweite 
Philine, bie man nicht ungern ſieht; nur fehlt es ihr an 
dem Ingrediens von Geift, durch den füch die erfte ei: 
gentlich bei uns einfchmeichelt. 

Das Ganze ift im Romanınfinne gefehict genug auf: 
gebaut und gefügt ; die Erpofition prägnant und viel ver: 
ſprechend; ber Cinfihritt gefällig; das Intereffe nimmt 
u, die Erwartung wird gefpannt und bie Auflöfung 
überrafcht. Als Buch ift es nicht ausgedehnt; man 
kann ed auf einmal auslefen ; und es wird jebın, 
ber biefe Art von Schriften liebt, unterhalten und ver: 
gnugen, 

3. Dümont verbimt den Ramen eines Romans, 
doch in einem anderen Sinne als das vorhergehende 
Werk, aud) nennt ihn die Verfafferin auf dem Titel eis 













































nen einfachen Roman. Die Kiguren find mehr ibeell als 
phantaftifch, die Charaktere gluͤcklich gezeichnet, mans 
nigfaltig und einander gut entgegengifeht. Egoismus 
in einer nicht unangenehmen Hülle; Liebe, Ergebung, 
Aufopferung in anmuthigen Geſtalten. Der Hauptfigu> 
ren find drei. Die Umgebung ift nicht überhäuft und gut 
in Abftufungen vertheilt. Won der Babel läßt ſich fo viel 
agen : 

Ein Hof- und Wıltmann, fchon in gewiflen Iabren, 
fühlt Neigung zu einem wohlerzogenen cinfachen Maͤd⸗ 
hen. Sie nimmt frine Band an, ohne recht zu wiflen, 
was fie thut. Ihr Huuptbewegungsgrund iſt, eines 
Bruders Gluͤck zu befordern, für ben allein fie bisher 
gelebt. Unglüdlicher Weife macht in eben bein Augen⸗ 

lick ein junger lichenswürbiger aufopferungsfähiger 
Mann ihre Belanntfchaft. Das gute Herz des neuen 
Weibchens findet nichts Arges darin, ſich diefim Um⸗ 
gang hinzugeben. Sie treiben es aber doch in afler Uns 
Schuld fo weit, daß der alte Herr verbrießlich wird, die 
Liebenden trennt und bis an frinen Tod durch allerlei 
Künfte auseinander hält, Bruder und Lirbhaber verliez 
ren fich indeffen in der weiten Welt, und bie Schoͤne 
macht fich auf fie zu fuchen. 

Schade, daß biefes glüdtiche Motiv nicht Hinlänglich 
genust worden! Adelaide reift zu ruhig, fie zieht faſt 
nur Erkundigungen ein, und läßt fich bie gehofften 
Freunde mehr vom Schickfal und Zufall entgegen brins 
gen, als daß fie foldhe durch Bemühung und Thaͤtigkeit 
erreichte und erränge. 

Darzuftellen wäre geweſen cin leidenſchaftliches Be⸗ 
mühen, ein Hin⸗ und Wiedereilen, ein Verfehlen und 
Bergreifen, ein unbewußtes Naben, ein zufälliges Ent» 
fern, und was fonft noch alle aus der Situation hers 
fließt. Das ift aber Leider nicht gefcheben. Dem ungeach⸗ 
tet begleitet man Adelaiden und ihre Reiſegeſellſchaft, 
fo wie ihre neueren Belanntfchaften, recht gern, und 
läßt fich die Beit nicht lang werben, bis der Bruder ends 
lich mit dem Geliebten erfcheint. 

Diefer Roman hat manchen Vorzug. Die Begeben⸗ 
beiten, befonders in der erften ‚Hälfte, entwideln ſich 
aus den Charakteren; durchaus herrfcht ein liebenswuͤr⸗ 
diger Sinn, der nur nicht genug mit ſich felbft einig tft, 
und alfo auch den Leſer mitunter in Verwirrung ſetzt. 

Nachdem wir alfo manches Gute, das an dicfen Wers 
fen theils gemeinfam, theils im befonbern zu rühmen ift, 
angezeigt haben, fo müjfen wir zum Schluß eines Miß⸗ 
griffe erwähnen, deſſen ſich alle drei Verfaffer ſchuldig 
machen, und der alfo wohl mehr auf Rechnung ber 
Zeit gejchricben werden muß, als daß man ihn den Indis 
viduen zur Loft legte. Und gewiß werben fie künftig, 
wenn fie nur cinmal «rinnert find, biefe Abwege gern 
vermeiden, 

Seitdem wir in Deutfchlanb Kunftromane ſchreiben, 
das heißt folche, in welchen die Kunft, theils nach ihren 


tieferen Marimen, theils nah ihrer Einwirkung aufs: 


Leben, ſymboliſch dargeftellt wird, fo ba ben die Romans 
fchreiber angefangen, Betrachtungen über Literatur und 
mitunter auch wohl Kritilen durch ihre Perfonen aus: 
fprechen zu laſſen, und fie haben nicht wohl daran ge⸗ 
than. Denn ob wir gleich gem gefichen, daß bie Litera⸗ 
tur fich in das Leben eines Deutfchen mehr verivcht, als 
in das Leben andırer Nationen, fo follte doch der os 
manfchreiber immer bedenken, baß er, als eine Art von 
Poeten, keine Meinungen zu überliefern, ja, wenn er 
feinen Vortheil recht kennt, nicht einmal barzuftellen hat. 
Wir tadeln daher unfere Amazone gar fehr, daß fie 
auf ihrer Reife nach der Schweiz den Arm gerüftet aufs 
hebt und gewaltig ausholt, um einem wadern Eidgenof: 
fen im Vorbeigehen eins zu verfeßen. 
Wenn fie ſodann am Ende die hoͤchſte Stufe ihres 
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Bildung daburch erreicht, daß fie ſich von ihrer vaters 


laͤndiſchen Cultur durchdrungen fühlt, fie zu ſchaͤtzen 
und zu genießen lernt, ſo iſt dieſes eine ſehr gluͤckliche 
Wendung und nach der Anlage des Ganzen ein wuͤrdiger 
Schluß. Daß aber der Verfaſſer Goethens natuͤr⸗ 
liche Tochter gleichſam an die Stelle der ganzen Litera⸗ 
tur ſetzt, können wir nicht billigen. Denn ob wir gleich 
eingeftehen müffen, daß gewiſſe Werke mehr als andere 
den Punkt andeuten, wohin eine Literatur gelangt ift, 
und wenigſtens eine Epoche derfelben fombolifch vorftcls 
len, fo hätte body der Verfaſſer zu feinem eigenen Bor: 
theile ficherer gehandelt, wenn erben geiftigen Sinn ber 
Werke feiner Zeit dargeftellt und, wie bie befferen felbft 
thun, auf einen unendlichen Fortfchritt hingedeutet hät: 
te, ais daß er ſich an ein befonderes Gedicht hält und 
dadurch den Widerfpruch aufreigt, ba cr am Schluſſe feis 
ned Werks jedermann befriedigen, und, wo es nöthig 
wäre, mit fich verföhnen follte. 

So haben wir denn auch nicht ohne Kopffchütteln bes 
merken können, baß die anmuthigen und liebevollen Ras 
turen, die in dem Roman unferer Kreundin Eleutherie 
ihr Spiel treiben, ſich ale AntisRaturphilofophen an⸗ 
Fimdigen, und bei diefer Gelegenheit immer außerorbent- 
lich verdrießlich werden. « Sollte man fich mit fo einem 
Geſichtchen von Politik unterhalten ? v fagte der Herzog 
Regent zu einer feiner Geliebten, indem er fie vor den 
Spiegel führte; und fo möchte man auch zu Abelaiden 
biefes Romance fagen: Sollte man mit fo viel Liebengs 
würbigkeit, Gefühl und Lebensluſt an Philofophie über: 
haupt, gefchweige an Raturphilofophie, denken? Das 
Beſte bleibt dabei, daß fie felbft fühlt, wie wenig der: 
gleichen Aeußerungen einer weiblichen Feder geziemen. 


denn wohl Gelegenheit gefunden hätte, ihm etwas Lichis, 
Gutes oder Artiges zu erzeigen. 

Mit der Verfafferin der Melanie haben wir wegen 
ähnlicher Punkte gleichfalls zu rechten. Sie ift über: 
haupt ein wenig aͤrgerlicher Ratur, und ftört ihren wohl⸗ 
wollenden Leſer ohne Roth, wenn fie unverfehens irgend 
ein Bändchen von Leferin anrebet, ſich einen abgeſchmack⸗ 
ten Einwurf machen läßt und ihn auf eine nicht freund: 
liche Weife beantwortet. 

Aber das Schlimmfte kommt zum Schlimmen, wenn 
zuletzt bei Hofe über Deutfche Eiteratun heftige Debat⸗ 
ten entftehen. Fuͤrſtin Aurora ift von der älteren Schule, 
Uz, Hagedorn, Kleift, Matt hiſſon und Höltn 
werben ausfhlieglich mit Enthuſiasmus genannt, wohl 
gar gefungen ; wobei denn freilich fchrint, daß die gute 


Fürftin in einer gewiffen Epoche aufgehört bat, ihre 


Handbibliothek zu completiren, und ihre Muſikalien ans 
zufrifchen. Bunächft nehmen ättliche Damenunfern ® ies 
land in Schutz, und lefen Zeftimonia für ihn ab, und 
es wird einer übrigens ganz hübfchen jungen Prinzeſſin, 
weil fie ihn nicht fleißig ſtudiert, fehr übel mitgefpielt. 
Die Baroneffe Hingegen, feine Gönnerin, wirb unmit- 
telbar darauf zur Oberhofmeifterin erklaͤrt. — Den De: 
een des Deutfchen Parnaffes könnte es benn doch wohl 
euen, wenn er feinen großen Einfluß au ? der 
erſten Hofftellen vernaͤhme. fuuß auf Bergung 
Sollten benn aber geiftreiche und talentoolle Frauen 
nicht auch geift: und talentoolle Kreunde erwerben koͤn⸗ 
nen, denen fte ihre Manuſcripte vorlegten, damit allc 


| Unweiblichkeiten ausgelöfcht würden, ımd nichts in ei- 


ncm folchen Werke zurüdbliebe, was dem natürlichen 
Gefühl, dem liebevollin Weſen, den romantifchen herz: 


Eine Reigung, welche fie gegen Wilhelm Meifter ges erhebenden Anfichten, der anmuthoollen Darftellung und 


faßt, .wollen wir derſelben weniger verargen; doch 
wünfchten wir, die Berfafferin hätte, anftatt des Buches 
zu erwähnen, gedachten Romanenhelben feibft, etwa mit 
feinem größer gewordenen Zelig, auftreten laffen, ba fich 


allem dem Guten, was weibliche Schriften fo reichlich 


befigen, ſich als ein laͤſtiges Gegengewicht anhängen 


dürfte. 
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Weimariſches Theater. 





Bebruar 1809. 


Auf dem Weimariſchen Hoftheater, das nunmehr 
bald eilf Jahre beſteht, darf man -fich ſchmeicheln, in 
diefem Zeitraume folche Fortfchritte gemacht zu haben, 
wodurch e die Zufriedenheit der Einbeimifchen unb bie 
Aufmerkfamteit der Fremden verbienen konnte; es 
möchte daher nicht unſchicklich ſeyn, bei dem Berichte 
deffen was auf demfelben vorgeht, auch der Mittel zu 
erwähnen wodurch fo manches, was andern Theatern 
ſchwer, ja unmöglich fällt, bei uns nad) und nach mit 
einer gewiffen Leichtigkeit hervorgibracht worden. 

Die Annalen der deutſchen Bühne gedenken noch ims 
mer mit Vorliebe und Achtung ber Seiler'fchen Schau⸗ 
ipielergefellfchaft, welche , nachdem fie mehrere Sabre 
eine befonbere Zierde dev. obervormundſchaftlichen Hof⸗ 
haltung gewefen, fi), burch den Schloßbrand vertrieben, 
nad) Gotha begab. Vom Jahre 1775 an fpielte eine 
Liebhabergefellfchaft mit abwechfelndem Eifer. Vom 
Jahre 1784 bis 1791 gab die Bellomo’fche Grfellfchaft 
ıhre fortdauernden Vorftellungen, nad) beren Abgange das 
gegenwärtige Hoftheater errichtet wurde. Jede biefer 
virichiedenen Epochen zeigt einem aufmerkſamen Beob⸗ 
achter ihren eigenen Charakter, und bie früheren laffın 
in füch die Keime der folgenden bemerken. 

Die Seihicte bed noch beftehenden Hoftheaters 
möchte denn auch wieber in verfchiebene Pericden zer⸗ 
fallen. Die erſte würden wir bis auf Ifflands Ankunft, 
die zweite bis zur architektoniſchen Einrichtung des 
Schaufpielfaales, die dritte bis zur Aufführung ber 
Brüder nach Zerenz zählen, und fo möchten wir uns 
bermalen in der vierten Periode befinden. 

Eine Ueberficht deſſen, mas in verfchiebenen Zeiten 
geleiftst worden, laͤßt ſich vieleicht nach und nach eroͤff⸗ 
nen; gegenwärtig verweilen wir bei dem Neueften und 
gebenten von bemfelben einige Rechenſchaft abzulegen. 

Das Theater ift eins ber Gefchäfte die am wenigſten 
planmäßig behandelt werden können ; man hängt durch» 
aus von Zeit und Zeitgenoflen in jedem Augenblidte ab; 
was der Autor fchreiben, der Schaufpieler fpirlen, das 
Publikum fehen und hören will, diefes ift’8 was die Di: 
tectionen tyrannifirt und wogegen ihnen faft kein eigener 
Wille übrig bleibt. Indeffen verfagen in dieſem Strome 
und Gtrubel des Augenblick wohlbedachte Marimen 
nicht ihre Hülfe, fobald man feft auf denfelben bebarret 








und die Gelegenheit zu nugen weiß fie in Ausübung zu 
gen 


Unter den Grunbfägen, welche man bei dem hiefigen 
Theater immer vor Augen gehabt, iſt einer ber vors 
nehmften: der Schaufpieler müffe feine Perfönlichkeit 
verlaͤugnen und dergeftalt umbilden lernen, daß es von 
ihm abbange , in gewiffen Rollen feine Individualität 
unfenntlich zu machen. 

In früherer Zeit ftand diefer Marime ein falfch ver: 
flandener Converſationston, fo wie ein unrichtiger Bes 
griff von Natürlichkeit entgegen. Die Erfcheinung Iff⸗ 
lands auf unferm Theater Iöf’te endlich das Kaͤthſei. 
Die Weishrit, womit dieſer vortreffliche Kuͤnſtler feine 
Rollen von einander fondert, aus einer jeden ein Ganges 
zu machen weiß und fich, Jowoht ins Eble als ins Ge⸗ 
meine und immer Eunftmäßig und ſchoͤn, zu maskiren 
verſteht, war zu eminent, als baß fie nicht hätte frucht⸗ 
bar werden follen, Bon diefer Beitan haben mehrere 
unf:rer Schaufpieler, denen eine allzu entfchiedene Ins 
divibualität nicht entgegenftand, glüdliche Verſuche ges 
macht, fich eine Wielfritigkeit zu geben, welche einem 
dramatifchen Künftler immer zur Ehre gereicht. 

Ein: andere Bemühung, von welcher man bei dem 
Weimarifchen Theatre nicht abließ, war die fehr vers 
nachläffigte, ja, von unfern vatırländifchen Bühnen faſt 
verbannte rhythmiſche Declamation wieder in Aufnahme 
zu bringen. Die Gelegenheit, den architectoniſch neu ein⸗ 
gerichteten Schaufpielfaal durch den Wallenfteinifchen 
Cyclus einzumweihen, wurde nicht verabfäumt, fo wie, 
zur Uebungeiner gerviffen gebunbneren Weife, in Schritt 
und Stellung, nicht weniger zur Ausbildung rebneris 
fcher Declamation, Mahomet und Tancred erhyth⸗ 
mifch überfegt auf das Theater gebraht. Macbeth, 
Detavia, Bajard, gaben Gelegenheit zu fernerir 
Vebung, fo wie ndih Maria Stuart bie Behand: 
lung lyriſcher Strllen forderte, woburd der theatras 
lifchen Recitation ein ganz neues Feld eröffnet warb. 

Nach ſolchen Urbungen und Prüfungen war man zu 
Anfange de Jahrhunderte fo weit gelommen, daß man 
die Mittel ſaͤmmtlich in Händen hatte, um gebunbene, 
mehr ober weniger maslirte Vorftellungen wagen zu 
Tonnen. Paldophron und KReoterpe machten ben 
Anfang und ber Effect dieſer, auf einem Privattheater 
geleifteten Darftelling war fo gluͤcklich, daß man bie 
Aufführung ber Brüder fogleich vorzunehmen wuͤnſchte, 
bie aber wegen he — Hinderniſſe bis in den 
Herbſt verſchoben werden mußte. 

en hatte Mad, Unzelmann burch ihre Gegen⸗ 
wart an jene Iffiandifche Zeit wicder erinnert. Der 
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Geiſt, in welchem dieſe treffliche Schauſpielerin die ein⸗ 
zelnen Rollen bearbritet und ſich für eine jede umzu⸗ 
fchaffen weiß, bie Befonnenheit ihres Spiels, ihre burchs 
aus ſchickliche und anftändige Gegenwart auf ben Bret⸗ 
tern, bie reigende Weife, wie fie, al& eine Perfon von 
ausgıbilbeter Lebensart, bir Mitfpielmden durch pafs 
ſende Attentionen zu beleben weiß, ihre klare Recitation, 
ihre energifche und doch gemaßigte Diclamation, kurz 
das Ganze was Ratur an ihr und was fie für die Kunſi 
gethan, war dem Weimarifchen Theater eine wuͤn⸗ 
fchenswerthe Erſcheinung, deren Wirkung noch forts 
dauert und nicht wenig zu dem Glüd der diesjährigen 
Wintiroorftellungen beigetragen hat und beiträgt. 

Nachdem man durch die Aufführung der Brüder 
endlich die Erfahrung gemacht hatte, daß das Publikum 
ſich an einer berben charaßteriftifchen, finntich=tünftlichen 
Darftellung erfreuen könne, wählte man ben vollkom⸗ 
menjten Gegenfaß, indem man Nathan ben Weifen 
aufführte. In diefemStüde, wo der Verftand faft allein 
fpricht, war eine Mare, auseinanberfegende Recitation 
die vorzüglichfte Obliegenheit der Schaufpicler, welche 
denn auch meift glüdlich erfüllt wurbe. 

Was das Stuͤck durch Abkürzung allenfall® gelitten 
bat, warb nun durch eine gebrängtere Darftellung er: 
fest unb man wird für bie Folge forgen, es portifch fo 
viel möglich zu reftauriren und zu runden, Richt weni- 
ger werden die Schaufpieler ſich alle Mühe geben, was 
an Ausarbeitung ihrer Rollen noch fehlte, nachzubringen, 
fo daß das Stüd jährlich mit Zufriedenheit des Publikums 
wicder erſcheinen könne. 

Leſſing fagte in fittlichereligiöfer Hinficht: daß er 
diejenige Stadt gluͤcklich preife, in welcher Nathan zus 
erft gegeben werde, wir aber koͤnnen in bramatifcher 
Ruͤckſicht ſagen: daß wir unferm Theater Gluͤck wuͤnſchen, 
wenn ein foldyes Stuͤck darauf bleibin und öfters wieder: 
bolt werben kann. 

In biefer Lage mußte der Direction ein Schaufpiel 
wie Son hoͤchſt willlommen feyn. Hatte man in den 
Brüdern ſich dem römifchen Luftfpiele genähert, fo war 
hier eine Annäherung an das griedhifche Zrauerfpiel der 
Zweck. Bon dem finnlichen Theile deffelben konnte man 
fich die brfte Wirkung verſprechen, denn in ben ſechs 
Perſonen war die größte Mannigfaltigkeit bargeftellt. 
Ein blühender Knabe, ein Gott ald Züngling, ein ſtatt⸗ 
licher König, ein wuͤrdiger Greis, eine Königin in ihren 
beften Jahren nnd eine heilige bejahrte Prirfterin. Kür 
bedeutende, abwechſelnde Kleidung war geforgt und das 
durch das ganze Stück fich gleich bleibende Theater zweck⸗ 
mäßig ausgefhmüct. Die Geftalt der beiden Altern 
Männer hatte man durch fchickliche Masten ins Tragi⸗ 
fche gefteigert, und da in dem Stuͤcke die Figuren in 
mannigfaltigen Werhältniffen auftreten, fo wechſelten 
durchaus die & dem Auge gefällig ab und bie 
Schaufpieler leifteten bie ſchwere Pflicht um fo mehr 
mit Bequemlichkrit, als fie durch die Aufführung der 
franzöfifchen Tranerfpiele an ruhige Haltung und ſchick⸗ 
liche Stellung innerhalb bes Theaterraums gewöhnt 
waren. 

Die Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern 
Zableaur und man barf fich fehmeicheln, von biefer 
bahn eine meift vollendete Daritellung geliefert zu 

en. 

Was das Stuͤck ſelbſt betrifft, ſo laͤßt ſich von demſelben 
ohne Vorliebe ſagen, daß es ſich ſehr gut exponire, daß es 
lebhaft fortſchreite, daß hoͤchſt intereſſante Situationen 
entſtehen und den Knoten ſchuͤrzen, der theils durch Ver⸗ 
nunft und Ueberredung, theils durch die wundervolle 
Erſcheinung zuletzt geloͤſ't wird. Uebrigens iſt das 
Stuͤck für gebildete Zuſchauer, denen mythologiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht fremd find, vollig klar, und gegen ben 
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übrigen weniger gebilbeten Theil erwirbt es fich das pä= 


bagogifche Verbienft, baß e# ibn veranlaßt zu Hauſe wies 
der einmal ein mythologifches Lexikon zur Hand zu neh: 
men und fich über den Erichthonius und Erechtheus auf: 
zuftären. 

Dan kann dem Publikum keine größere Achtung bezei⸗ 
gen, als indım man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Poͤ⸗ 
bei drängt ſich unvorbereitct zum Schaufpielhaufe, er ver⸗ 
langt was ihm ummittelbar genießhar ift, er will ſchauen, 
ſtaunen, lachen, weinen, und nöthigt baher die Die 
rectionen welche von ihm abhängen, ſich mehr ober we⸗ 
niger zu ihm berabzulaffen und von einer Seite das 
Theater zu überfpannen, von ber andern aufzulöfen. 
Wir haben das Gluͤck, von unſern Zufchauern, beſonders 
wenn wir ben Jenaiſchen Theil wie billig mit rechnen, 
vorausfegen zu dürfen, daß fie mehr als ihr Legegeld 
mitbringen und daß diejenigen, benen bei ber erften 
forgfältigen Aufführung bedeutender Städte noch etwas 
dunkel, ja ungenießbar blicbe, geneigt find fich von ber 
zweiten beſſer unterrichten und in die Abficht einführen 
zu laffen. Bloß dadurch, daß unfere Lage erlaubt Auf 
führungen zu geben, woran nur cin erwähltes Publikum 
Geſchmack finden kann, fehen wir uns in den Stand ges 
fest, auf ſolche Darftellungen loszuarbeiten, weldje alls 
gemeiner gefallen. 

Sollte Son auf mehreren Theatern crfcheinen, oder 
gebruckt werben, fo wünfchten wir,baß ein competenter 
Kritiker nicht etwa bloß diefen neuen Dichter mit jenem 
alten dem er gefolgt zufammenftellte,, ſondern Gelegen⸗ 
heit nähme wieber einmal bas Antike mit bem Modernen 
im Ganzen zu vergleichen. Hier kommt gar viele zur 
Sprache, das zwar ſchon mehrmals bewegt worben ift, 
das aber nie genug ausgefprochen werben Tann. Der 
neue Xutor wie der alte hat gewifle Vortheile und Nach⸗ 
theile und zwar gerade an ber umgekehrten Stille. 
Was den einen begünftigte, beſchwert den andern, und 
was biefen begünftigt, ftand jenem entgegen. Richt 
gehörig wird man ben gegenwärtigen Ion mit bem Son 
bes Euripides vergleichen Eönnen, wenn nicht jene allges 
meinen Betrachtungen vorangegangen find, und vielen 
Dank foll der Kunftrichter verdienen, der uns an biefem 
Brifpiele wieder Har macht: in wiefern wir ben Alten 
nachfolgen können und ſollen⸗ 

Wären unfere Schaufpieler ſaͤmmtlich auf kunſtmaͤßige 
Behandlung ber verfchiedenen Arten bramatifcher Dicht» 
kunſt eingerichtet, fo könnte dir Wirrwarr, ber 
nur zufällig bier in der Reihe fteht, auch als eine 
zum allgemeinen Zweck caleulirte Darftcllung aufgeführt 
werben. . 

Gegen ſolche Stüde ift das Yublitum meiſt unges 
recht, und wohl hauptfächlich besiwegen, weil der Schaus 
fpieter ihnen nicht Leicht ihr völliged Recht widerfahren 
laßt. 

Wenn es dem Verfaſſer gefällt, in einer Poſſe ben 
Menfchen unter ſich hinunter zu ziehen, ihn in feltfa= 
men, mehr erniedrigenden als erhebinben Situationen 
zu zeigen, fo ift, vorausgefegt, daß es mit Zalent und 
Theaterpraktik gefchicht, nichts dagegen einzuwenden. 
Nur follte alsdann bir Schaufpieler einfchen, daB er von 
feiner Seite, indem er eine ſolche Darftellung kunſtmaͤ⸗ 
Big behandelt, erft das Stüd zu vollenden und ihm eine 
günftige Aufnahme zu verſchaffen hat. 

Es ift möglich in einem ſolchen Stüde bie Rollen 
durchaus mit einer gewiſſen, theils offenbaren, theils 
verftedten Eleganz zu fpielen, bie fürs Geficht angelegs 
ten Situationen mit malerifcher Zweckmaͤßigkeit darzus 
ftellen und dadurch das Ganze, das feiner Anlage nad} 
zu ſinken fcheint, durch bie Ausführung empor zu 
fragen. 
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Sind wir fo gluͤcklich noch mehrere antike Euftfpiele 
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tiſch, ja moraliſch nugen ſoll, erhoben ſtehen muß, ohne 


auf das Theater sinzuführen, dringen unfere Schaufpirs | deshalb weniger Genuß daran zu finden. 


lex noch tiefer in den Sinn des Maskenſpiels, fo werben 


Als ein folches Stuͤck ſchaͤten wir Zuranbot. Hier ift 


wir auch in diefem Fache der Erfüllung unferer Wünfche | das Abentruerliche verfchlungener menſchlicher Schick⸗ 


entgegen gehen. 

Iſt die Vielſeitigkeit des Schaufpielers wuͤnſchens⸗ 
wertb, fo ift es bie Bielfritigkeit des Publikums eben fo 
fchr. Das Theater wird, fo wir die uͤbrige Welt, durch 
herrſchende Moden geplagt, bie es von Zeit zu Zeit 
überfirömen und bann wieber feicht laffen. Die Mode 
bewirkt eine augenblickliche Gewöhnung an irgend eine 
Art und Weife, der wir lebhaft nachhaͤngen, um fie 
alsdann auf ewig zu verbannen, Mehr als irgend ein 
Theater ift das beutfche diefem Unglüde ausgefeht und 
das wohl baher, weil wir bis jegt mehr ftrebten und 
derfuchten, als errangen und erreichten. Unſere Literatur 
hatte, Gott fey Dank, noch Bein goldenes Zeitalter, und 
wie das übrige fo ift unfer Thrater noch erft im Werden, 
Jede Direetion burchblättere ihre Repertorien und febe, 
wie wenig Städte aus der großen Anzahl bie man in den 
legten zwanzig Jahren aufgeführt, noch jetzt brauchbar 
geblieben find. Wer barauf denken dürfte dieſem Unwe⸗ 
fennach ımb nach zu fteuern, eine gewiſſe Anzahl vor⸗ 
bandener Stüde auf bem Theater zu firiren und dadurch 
enblich einmal ein Hepertorium aufguftellen daß man 
dee Nachwelt überliefern önnte, müßte vor allen Din⸗ 
gen darauf ausgeben, die Denkweiſe des Publikums das 
er vor ſich Hat zur Vielfeitigkeit zu bilden. Diefe befteht 
hauptſaͤchlich darin, daß der Bufchauer einfehen lerne, 
nicht eben jedes Stüd ſey wie ein Rod anzufehen, der 
dem Bufchauer völlig nach feinen gegenwärtigen Beduͤrf⸗ 
niffen auf ben Leib gepaßt werden muͤſſe. Man follte 
nicht gerade immer 14 und fein nächftes Geiſtes⸗, Der: 
zens⸗ und Sinnesbebürfniß auf dem Theater zu befries 
digen gedenken, man könnte fich vielmehr öfters wie 
einen Reifenden betrachten, der in fremden Orten und 
Gegenden, die er zu feiner Belehrung und Ergetzung 
befucht, nicht alle Bequemiichkeit findet, die er zu ‚Haufe 
feiner Individualität anzupaffen Gelegenheit hatte. 

Das vierte Stuͤck, bei welchem wir unfern Zufchauern 
eine felche Reife zumutheten, war Zurandot nad 
Gozzi metrifch bearbeitet. 

Wir wünfchen, baß jener Freund unfers Theaters, 
welcher in der Beitung für die elegante Welt 180%, 
Nr. 7 die Vorftellung des Son mit fo viel Einficht ale 
Billigkeit recenfirt, eine gleiche Muͤhe in Abficht auf 
Zurandot übernehmen möge. Was auf unferer Bühne 
als Darftellung geleiftet wird, wünfchten wir von einem 
britten zu hören; was wir mit jedem Schritte zu gewin⸗ 
nen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unfere Ge⸗ 
danken äußern. 

Der Deutfche ift überhaupt ernfthafter Natur, und 
fein Ernſt zeigt fich vorzüglich wenn vom Spiele bie 
Rede ift, befonders audy im Theater. Dier verlangt er 
Stuͤcke, die eine gewiffe einfache Gewalt über ihn aus⸗ 
üben, bie ihm entweber zu herzlichem Lachen ober zu 
herzlicher Rührung beivegen. Zwar ift ex durch eine ge: 
wiffe Mittelgattung von Dramen gewöhnt worden, bad 
Deitere neben dem Zriften zu ſehen; allein beides ift 
alsdann nicht auf feinen höchften Gipfel geführt, fondern 
zeigt ſich mehr als eine Art von Amalgam, Auch ift der 

Zuſchauer immer verbrießlich, wenn Luſtiges und Trau⸗ 
riges, ohne Mittelglieber, auf einander folgt. 

Was uns betrifft, fo wuͤnſchen wir freilich, daß wir 
nad und nad) mehr Stüde von rein gefonderten Gats 
tungen erhalten mögen, weil die wahre Kunft nur auf 
dieſe Weife gefördert werben Tann ; allein wir finden 
auch ſolche Stuͤcke hoͤchſt nöthig, durch welche ber Zus 
ſchauer erinnert wird, daß das ganze theatraliſche We⸗ 


ſen nur ein Spiel ſey, uͤber das er, wenn es ihm aͤſthe⸗ 
— — — — — — — — 
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ſale der Grund auf dem die Handlung vorgeht. Umge⸗ 
ſtuͤrzte Reiche, vertriebene Koͤnige, irrende Prinzen, 
Sclavinnen, ſonſt Prinzeſſinnen, führt eine erzaͤhlende 
Expoſition vor unſerm Geiſt voruͤber, und die auch hier 
am Orte, im phantaſtiſchen Peking, auf einen kuͤhn ver⸗ 
liebten Fremden wartende Gefahr wird uns vor Augen 
geſtellt. Was wir aber ſodann erblicken, iſt ein in Frie⸗ 
ben herrſchender, behaglicher, obgleich trauriger Kaiſer, 
eine Prinzeſſin, eiferſuͤchtig auf ihre weibliche Freiheit, 
und uͤbrigens ein durch Masten erheitertes Serail⸗Raͤth⸗ 
ſel vertreten hier die Stelle der Schlla und Charybdis, 
benen fi ein gutmuͤthiger Prinz aufs neue ausfeht, 
nachtem er ihnen fchon glüdlich entlommen war. Nun 
fol der Rame des Unbekannten entbedit werben, man 
verſucht Gewalt, und bier giebt es eine Reihe von pas 
thetifchen, theatraliſch auffallenden Scenen; man vers 
fucht die Lift und nun wird die Macht ber Ueberrebung 
flufenmweife aufgeboten. 

Zwiſchen alle diefe Zuftände iſt das Heitere, das Lu⸗ 
flige, das Neckiſche ausgefäet und eine fo bunte Behand⸗ 
lung mit völliger Einheit bis zu dinde durchgeführt. 

Es fteht zu erwarten wie Gefes Stud in Deutfchland 
aufgenommen werben kann. Es tft freilich urſpruͤnglich 
für ein geiftreiches Publikum gefchrieben und hat Schwies 
rigkeiten in ber Ausführung, die wir, obgleich die zweite 
Repräfentation befler als die erfte gelang, noch nicht 
ganz überwunbın haben. Könnte das Stüd irgendwo in 
feinem oollen Glanz erfcheinen, fo würde «8 gawiß eine 
ſchoͤne Wirkung bervorbringen und manches aufregen, 
was in der beutichen Ratur fchläft. So haben wir bie 
angenehme Wirkung ſchon erfahren, daß unfer Publis 
tum fich befchäftigt felbit Räthfel auszubenten, und wir 
werben wahrfcheinlich bei jeder Worftellung künftig im 
Fall ſeyn, die Prinzeſſin, mit neuen Aufgaben geruftet, 
erfcheinen zu laffen. 

Sollte v6 möglich ſeyn, den vier Masken, wo nicht 
ihre urfprüngliche Anmuth zu geben, doch wenigſtens 
etwas Aehnliches an bie Stelle zu fegen, fo würde ſchon 
viel gewonnnen ſeyn. Doch von allem biefem Tünftig 
mehr; gegenwärtig bleibt und nur zu wünfchen, daß wir 
die Kräd er und Son immer fo wie die erftienmale, 
Nathan und Zurandot immer außgearbeiteter und 
vollenbeter fehen mögen. 


— — — 


Ueber das deutſche Theater. 





Zu einer Zeit, wo das deutſche Theater als eine der 
ſchoͤnſten Nationalthätigkriten aus trauriger Beſchraͤn⸗ 
kung und Verkuͤmmerung wieder zu Freiheit und Leben 
hervorwaͤchſ't, beeifern ſich wohldenkende Directoren 
nicht allein einer einzelnen Anſtalt im Stillen ernſtlich 
vorzuſtehen, ſondern auch durch oͤffentliche Mittheilun⸗ 
gen ins Ganze zu wirken. Dichter, Schauſpieler, Di⸗ 
rection und Publikum werden ſich immer mehr unter⸗ 
einander verftändigen und im Genuß bes Augenblicks 
nicht vergeffen was die Borfahren geleiftet. Nur auf ein 
Repertorium, welches ältere Stüde enthält, Tann ſich 
eine Rationalbühne gründen. Möge Nachſtehendes eine 
günftige Aufnahme erfahren unb fo bes Berfaffers yo 
belebt werben, mit Ähnlichen Arußerungen nach und na 
hervorzutreten. 
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Ein Borfay Schillers 
und was daraus erfolget, 





Als ber verewigte Schiller durch die Huld des ‚Hofe, 
die Gunft der Gefellfchaft, die Neigung der Freunde 
bewogen warb, feinen Senaifchen Aufenthalt mit dem 
Weimariſchen zu vertaufchen, und ber Gingezogenheit 
zu entfagen ber er fich bisher ausſchließlich gewidmet 
hatte; ba war ihm beſonders die Weimarifche Bühne 
vor Augen und er befchloß, feine Aufmerkfamteit auf 
u Vorſtellungen berfelben ſcharf und entfchieden zu 
richten. 

Und einer ſolchen Schrante bedurfte ber Dichter ; fein 
außerorbentlicher Geift fuchte von Jugend auf bie Hoͤ⸗ 
ben und Ziefen, feine Ginbildungstraft, feine bichterifche 
Thaͤtigkeit, führten ihn ins Weite und Breite, unb fo 
leibenfchafttich er auch hierbei verfuhr, konnte doch bei 
längerer Erfahrung feinem Scharfblick nicht entgehen, 
daß ihn biefe Eigenſchaften auf der Theaterbahn noth⸗ 
wendig irre fuͤhren muͤßten. 

In Jena waren ſeine Freunde Zeugen geweſen, mit 
welcher Anhaltſamkeit und entſchie dener Richtung er ſich 
mit Wallenſte in beſchaͤftigte. Diefer vor feinem Ges 
nie fich immer mebr ausbihnenbe Gegenfland warb von 
ihm auf die mannigfaltigfte Weiſe aufgeftellt, verfnüpft, 
ausgeführt, biß er ſich zuledt genöthigt fahr das Stuͤck 
in drei Theile zu theilen, wie «8 barauf erfchien,; und 
ſelbſt nachher ließ er nicht ab, Veränderungen zu treffen, 
damit die Hauptmomente im Engern wirken möchten ; 
da denn die Folge war, baß ber Tod Wallenfteine 
auf allen Bühnen und öfter, das Lager und bie Pic: 
colomini nicht überall und ſeltner gegeben wurden. 

Don Sarlos war fehon früher für die Bühne zus 
famnıengezogen, und wer dieſes Stück, wie es jegt noch 
gefpielt wird, zufammenhält mit der erften gedruckten 
Ausgabe, der wird anerkennen, daß Schiller, wie er im 
Gntwerfen feiner Plane unbegrängt zu Werke ging, bri 
einer fpätern Redaction feiner Arbeiten zum theatralis 
ſchen Zweck, durch Ueberzeugung den Muth befaß, ftreng, 
ja undarmberzig mit dem Vorhandenen umzugehen. Gier 
follten alle Hauptmomente vor Aug’ und Ohr in einem 
gewiffen Beitraume vorübergehen. Alles andere gaber auf, 
und doch hat er fich nie in den Raum von drei Stunden 
einfchließen können, 

Die Räuber, Sabale und Liebe, Fiesco, 
Probuctionen geniale jugendlicher Ungeduld und Un: 
willens über einen ſchweren Erziehungsbrud,, hatten bei 
der Vorftellung, die beſonders von lingen und ber 
Menge heftig verlangt wurde, manche Veränderung er: 
leiden wüffen. Ueber allebachte er nach, ob es nicht mögs 
lich würde, fie einem mehr geläuterten Geſchmack, zu 
welchem ex ſich herangebilbet hatte, anzuähnlichen. Gr 
pflog hierüber mit fich felbft in langen fchlaftofen Naͤch⸗ 
ten, dann aber auch an heitern Abenden mit Freunden ei⸗ 
nen liberalen und umftändlichen Rath, 

Hätte jene Berathungen ein Gefchwindfchreiber auf: 
bewahrt, fo würde man ein merkwuͤrdiges Brifpiel pro: 
ductiver Kritik befigen. Um befto angenehmer wirb 
Ginfihtigen die Selbftunterhaltung Schillers über ben 
projectirten und angefangenen Demetrius entgegen 
kommen, welches ſchoͤne Document prüfenden Erſchaf⸗ 
fens uns im Gefolge feiner Werke aufbewahrt iſt. Jene 
oben benannten drei Stücke jeboch wollte man nicht ans 
rühren, weil das daran Mißfällige fich zu innig mit 
Gehalt und Form verwachfen befand, und man fir da: 
ber auf gut Gluͤck der Folgezeit, wie fie cinmal aus ei: 
a alfamen Geiſt entfprungen waren, überlicfern 
mußte. 





Theater. 


Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Jahren, einer 
Reihe von theatralifchen Borftelungen brigewohnt, als 
fin thätiger, die Umſtaͤnde erwaͤgender Geift, ins 
Ganze arbritend, den Gedanken faßte, daß man basjı= 
nige was man an eignen Werken gethan, wohl auch an 
fremden tun könne; und fo entwarf er einen Plan, wie 
dem bdeutfchen Theater, indem die Lebenden Autoren für 
ben Augenblid fortarbeiteten, auch basjenige zu erhalten 
wäre, mas früher geleiftet worden. Der einnehmende 
Stoff, der anerkannte Gehalt ſolcher Werke foltte einer 
Form angenähert werden, die theild der Bühne über: 
haupt, theils dem Sinn und Geiſt ber Gegenwart gemäß 
wäre. Aus dieſen Betrachtungen entſtand in ihm der 
Borfaß, Ausruheftunden, die ihm von eignen Arbeiten 
übrig blieben, in Geſellſchaft uͤbereindenkender Freunde 
planmäßig anzuwenden, daß vorhandene bedeutenbe 
Stüde bearbeitet, undbein Deutfhes Theater ber: 
auögegeben würde, fomohl für ben Leſer, welcher be⸗ 
kannte Stüde von einer neuen Seite follte kennen ler⸗ 
nen, als auch für die zahlrichen Bühnen Deutſch⸗ 
lande, die dadurch in den Stand gefeht würben, den 
oft leichten Ergugniffen des Tags einen feften alter: 
thuͤmlichen Grund ohne große Anftzengung unterlegen 
zu können. 

Damit nun aber das Deutfche Theater auf ächt deut⸗ 
fchen Boben gegründet werden möge, war Schillers 
Abficht, zuerft die Hermanns Schlacht von Klop⸗ 
ftoct zu bearbeiten. Das Stüd wurde vorgenommen , 
und erregte fchon bei dem erften Anblid manches Be⸗ 
denen. Schillers Urtheil war überhaupt fehr libral, 
aber zugleich frei und fireng. Die ibeellen Forderungen, 
welche Schiller feine Natur nach maden mußte, 
fand er hier nicht befriedigt, und das Stud warb bald 
zurüd gelegt. Die Kritit auf ihrem gegenwärtigen 
Standpunkte bebarf keines Winkes, um bie Beſtim⸗ 
mungsgruͤnde zu entfalten. 

Gegen Leſſings Arbeiten hatte Schiller ein ganz 
beſonderes Verhaͤltniß; er liebte ſie eigentlich nicht, ja 
Emilie Galotti war ihm zuwider; doch wurde dieſe 
Tragödie ſowohl, ale Minna von Barnhelm, in 
das Repertorium aufgenommen. Er wandte ſich darauf 
zu Nathan dem Weifen, und nach feiner Rrdaction, 
wobei er die Kunftfreunde gern einwirken ließ, erſcheint 
tas Stuͤck noch gegenwärtig und wirb ſich lange ers 
halten, weil fi immer tüchtige Schaufpieler finden 
werben bie fich ber Role Nathans gewachſen fühlen. 
Möge doch die bekannte Erzählung, glüdtidy dargeftellt, 
das deutfche Publitum auf ewige Zeiten erinnern, daß 
es nicht nur berufen wird um zu ſchauen, fondern aud) 
um zu hören und zu vernchmen. Möge zugleich das dar⸗ 
in audgefprochene göttliche Duldungesund Schonungss 
Gefühl der Nation heilig und werth bleiben. 

Die Gegenwart bed vortreffligen Iffland (1796) 
gab Gelegenheit zu Abkürzung Egmonts wie bad 
Stüd noch bei uns und an einigen Orten gegeben wirt. 
Daß auch Schiller bri friner Rebaction graujam verfab: 
ven, davon überzeugt man jich bri Vergleichung nachſte⸗ 
bender Scenenfolge mit dem gedruckten Stüde felbft. 
Die perfonliche Gegenwart der Regintin'z. E. vermißt 
unfer Publitum ungern, und doch ift in Schillers Arbeit 
eine folche Conſequenz, daß man nicht gewagt hat fie 
wieber einzulegen, weil andere Mißverhältniffe in bie 
gegenwärtige Form fich einfchleichen würden. 


Egmont. 
Erſter Aufzug. 


Auf einem freien Plage Armbruftfchießen. Bei Gele: | 
genheit, daß Einer von Egmonts Eeuten durch ben beften 
Schuß ſich zum Schuͤtzenkoͤnige erhebt, feine Sefundheit, ' 
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fo wie Die Geſundheiten ber Herrfchaften getrunken wer: 
den, kommen die Öffentlichen Angelegenheiten zur Spra⸗ 
che, nebft den Charakteren ber höchften und hoben Per⸗ 
| fonen. Die Sefinnungen des Volks offenbaren fich. Andre 
| Bürger treten auf; man wirb von ben entflandenen Uns 
ı ruhen unterrichtet. Zu ihnen gefellt fi ein Abvocat, 
| der die Privilegien bed Volks zur Sprache bringt; hier: 

aus entftehen Zwieſpalt und Händel; Egmont tritt auf, 
befänftigt die Männer, und bebroht den Rabuliften. Gr 
zeigt ſich als belichter und geehrter Fürft. 


3mweiter Aufzug. 


Egmont und frin Geheimſchreiber, bei beffen 
Vorträgen die liberale, freie, kuͤhne Denkart bes Hel⸗ 
den ſich offenbart. Hierauf ſucht Oranien feinem 
Freunde Vorficht einzuflößen, aber vergebens, und, ba 
man bie Ankunft des Herzogs Alba vernimmt, ihnzur 
Flucht zu bereden; abermals vergebens. 


Dritter Aufzug. 


Die Bürger in Furcht des Bıvorftchenden, der Rabu: 
tift weiffagt Egmonts Schickſal, die fpanifche Wache tritt 
auf, das Volk ftiebt außeinander, 

Sn einem bürgerlichen Zimmer finden wir Klärchen 
mit ihrer Kiche zu Egmont beſchaͤftigt. Sie fucht die 
Neigung ihris Liebhabere Bradenburg abzulehnen; 
fährt fort in Freud und Leid an ihr Verhaͤltniß mit Eg⸗ 
mont zu denken; diefer tritt ein, und num ift nichts ande⸗ 
tes als Liebe und Luft. 


Vierter Aufzug. 


Palaſt. Alba’s Charakter entwidelt fi in feinen 
Maßregeln. Kerdinand, beffen natürlicher Sohn, 
den die Perſoͤnlichkeit Egmonts anzieht, wirb, damit er 
fi an Sraufamkeiten gewöhne, beordert, diefen gefan⸗ 
gen zu nehmen. Egmont und Alba im Gefpräd, 
jene offen, diefer zurüdhaltend, und zugleich anreigend. 
Egmont wird gefangen genommen. Bradenburg in 
der Dämmerung auf der Straße. Klärchen will die 
Bürgır zur Befriiung Egmonts aufregen, fie entfernen 
fich furchtfam ; Bradenburg mit Klärchen allein, verfucht 
fie zu beruhigen, aber vergeblich. 


Künfter Aufzug. 





Klaͤrchen in ihrem Zimmer allein. Brackenburg 
bringt die Nachricht von der Vorbereitung zu Egmont 
Hinrichtung, Kiärchen nimmt Gift, Bradenburg ents 
fernt ſich; die Lampe verlifcht, Klärchens Verfcheiden 
andeutınd, 

Gefaͤngniß. Egmont allein. Das Todesurtheil 
wird ihm angekündigt, Sc.ue mit Ferdinand, feis 
nem jungen Breunde. Egmont allein, entichläft. Gr: 
ſcheinung Klärchens im eröffneten Hintirgrunde; 
Trommeln wecken ihn aufs er folgt der Wache, gleichfam 
als Bifehlshaber. 

Wegen ber letzten Erfcheinung Klaͤrchens find die 
Meinungen getheilt; Schillir war dagegen, ber Autor 
dafuͤr; nach dem Wunfche dis Hiefigen Publikums darf 
fie nicht fehlen. 





Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht 
chronologiſch, fondern nach andern Ruͤckſichten verfah⸗ 
zen, und vorzuglich Verfaſſer und Redacteur im Auge 


behalten, fo winden wir uns zu Stella, teldhe | mit taufend Worten und Zeichen in die Partitur eins 
Schillern gleichfalls ihre Srfcheinnng auf dem Sheater | fehlirßen und fie jedem Kunftausübenden verſtaͤndlich 
verdankt. Da das Stud an fich felbft fchon einen regei: 
mäßigen ruhigen Gang hat, fo ließ er «8 in allen frinen 





Goethe's Werte, V. 
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Theilen beſtehen, verkuͤrzte nur hier und da ben Dialog, 
befonder& wo er aus dem Dramatifchen ine Sbyllifche und 
Glegifche überzugeben ſchien. Denn wie in einem Stud 
zu viel gefchehen kann, fo kann auch barin zu viel 
Empfunbenes ausgefprochen werben. Unb fo ließ fich 
Schiller durch fo mandje angenehme Stelle nicht ver⸗ 
führen, ſondern ftrich fie weg. Schr gut befept, ward 
bad Stüd den 18. Januar 1806 zum erftenmal gege⸗ 
ben, und fodann wirberholt ; allein bei aufmerkſamer 
Betrachtung kam zur Sprache, daß nad) unfern Sitten, 
die ganz eigentlich auf Monogamie gegründet find, das 
Verhaͤltniß eines Mannes zu zwei Krauen, befonbers wie 
e6 hier zur Erfcheinung kommt, nicht zu vermitteln fey, 
und ſich daher vollkommen zur Tragödie qualificire. 
Fruchtlos blieb deshalb jener Verſuch ber verftändigen 
GSäcilie, das Mißverhältniß ins Gleiche zu bringen. 
Das Stüd nahm eine, tragifhe Wendung und endigte 
auf eine Weife, bie bad Gefühl befriedigt und die Ruͤh⸗ 
rung erhöht. Grgenmwärtig ift dad Stud ganz vollloms 
men beſetzt, fo baß nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt, und 
a mi das Leptrmal a Beifall. 

Doch wuͤrde eine folche allgemeine Verſicherung 
Schaubuͤhnen, welche dieſes Stuͤck aufzuführen gedaͤch⸗ 
ten, von weiter keinem Nutzen ſeyn, deswegen wir über 
das Einzelne die nöthigen Bemerkungen hinzufügen : 

Die Rolle des Fernando wird jeder nicht gar zu 
junge Dann, ber Helden⸗ und erfte Lirbhaber-Rollen zu 

pielen berufen ift, gern übernehmen, und die leibens 
haftliche Verlegenheit in bie vr fich gefegt ſieht mit 
mannigfaltiger Strigerung auszubrüden fuchen. 

Die Befegung der Krauenzimmerrollen ift fchon ſchwie⸗ 
riger: es find deren fünf, von abgeftuften, forgfältig 
unterfchicdenen Charakteren. Die Schaufpiclerin, welche 
die Rolle der Stella übernimmt, muß uns eine uns 
zerftörliche Neigung, ihre heiße Kiebe, ihren glühenden 
Enthufiasmus nicht allein darftellen, fie muß uns ihre 
Gefühle mittheilen, uns mit fich fortreißen. 

GCaͤcilie wird das anfänglich ſchwach und gebrüdt 
Scheinende bald hinter ſich laffen, und als eine freie 
Gemuͤths⸗ und Berftandes.Heldin, vor uns im größten 
Glanz erſcheinen. 

Lucie fol einen Gharalter vorftellen, ber fich in eis 
nem behaglichen Leben frei gebildet hat und den dußern 
Drud der auf fie eindringt nicht empfindet, ja abftößt. 
feine Spur von Rafeweisheit oder Duͤnkel darf erfchrinen. 

Die Poftmeifterin ift Beine zaͤnkiſche Alte; fie ift 
eine junge, heitere, thätige Wittwe, die nur wieber heis 
rathen möchte, um beffer geborcht zu ſeyn. 

Aennchen. Es ift zu wuͤnſchen, baß biefes ein klei⸗ 
nes Kind fey; in bem Munde eines folchen, wenn es 
deutlich fpricht, nimmt fich die Entſchiedenheit beffen 
was es zu fagen hat fehr gut aus. Kann man biefe Fis 
guren bergeftalt abflufen, fo wird bie Tragoͤdie ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 

Der erfte Act, der das äußere Leben vorftellt, muß 
außerorbentlich gut eingelernt ſeyn, und felbft die unbes 
beutenbdften Handlungen follen ein gewiſſes äfthetifches 
Geſchick verrathen ; wie denn auch bag zweimal ertönenbe 
Poſthorn kunſtmaͤßig eine angenehme Wirkung thun 
ſollte. 

So iſt denn auch der Verwalter keineswegs durch 
einen geringen Acieur zu beſetzen, ſondern ein vorzuͤgli⸗ 
cher Schauſpieler der die Rolle der ernſt zaͤrtlichen Al⸗ 
ten ſpielt, zu dieſem Liebesdienſt einzuladen. 

Bedenkt man die unglaublichen Vortheile, die der 
Componiſt hat, der alle ſeine Wuͤnſche und Abſichten 

































machen kann, ſo wird man dem dramatiſchen Dichter 
auch verzeihen, wenn er das was er zum Gelingen ſeiner 
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Arbeit für unumgänglich noͤthig Hält, den Directionen 
und Regien and Herz zu legın trachtet. 
5. 


Die Laune des Verliebten warb im März 
4808 aufs Theater gebracht, eben als biefe Eleine 
Production AO Jahre alt war. Hier kommt alles auf 
die Molle ber Egle an. Findet ſich eine gewandte 
Schaufpielerin, die ben Charakter völlig ausdruͤckt, fo iſt 
das Stuͤck geborgen und wird gern gefrhen. Eine unſrer 
beitern und angenehmen Schauſpielerinnen, die fi) nach 
Breslau begab, brachte «8 auf das dortige Theater. 
Ein geiftreicher Mann erariff ben Sinn bes Sharalters, 
und virfaßte einige Stuͤcke dieſer Individualität zu 
Liebe. Auch wird es in Berlin gegenwärtig gern ges 
ſehen. 

Hier mag eine Bemerkung Platz finden, bie, wohl 
beachtet, den Direetionen Vortheil bringen wird. Un: 
terſucht man genau, warum gewiſſe Stüde, denen eini⸗ 
ges Verdienft nicht abzufprechen ift, entweber gar nicht 
aufs Theater Eommen, oder, wenn fie eine Brit lang 
guten Cindruck barauf gemacht, nach und nach ver⸗ 
finden, fo findet ſich, daß bie Urfache weber am 
Stüde, noch am Publikum liege, fondern baß bie ers 
forberiiche Prrfönlichleit des Schauſpirlers fehlt. Es 
ift daher fehr wohl gethan, wenn man Stücke nicht 
gang bei Seite legt, ober fie aus dem Repertorium 
wegſtreicht. Man behalte fie biftändig im Auge, follte 
man fie auch Jahre lang nicht geben konnen. Kommt 
bie Zeit, daß fie wirder vollkommen zu befegen find, fo 
wird man eine gute Wirkung nicht verfehlen. 

So würde 3. E. das deutſche Theater eine große Ver⸗ 
änderung erlriden, wenn eine Figur, wie bie berühmte 
Sriterin, mit einem aͤchten, unfrer Zeit gemäß aus» 
gebildeten Talent erfchiene; gefhmwind würdın Die + 
bea, Semiramis, Cleopatra, Agrippina, und 
andere Deldinnen, bie man fich koloffal denken mag, 
aus dem Grabe auferfichin, andere Rollen daneben 
würden umgefchaffen werden. Dan denkr fich eine folche 
Bigur als Orfina, und Emilie Galotti ift ein 
ganz andres Stud; der Prinz ift entfchulbigt, fo bad 
man anerkennt, bag ihm eine ſolche gewaltfame herri⸗ 
fche Figur zur Laft fallen muͤſſe. 
Wir ıwenden uns nun zu den Mitfchuldigen. 
Daß dieſes Stuͤck einiges theatralifche Verdienſt habe, 
laͤßt ſich auch daraus abnehmen, daß es zu einer Zeit, 
wo es den deutſchen Schaufpieleen noch vor Rhythmen 
und Reimen bangte, erfchienen, in Profa uͤberſeht, aufs 
Theater gebracht worden, mo es ſich freilich nicht er⸗ 
halten konnte, weit ihm ein Hauptbeftandtheil, das 
Spibenmaß und der Reim, feste. Nunmehr aber, da 
beides den Schaufpielern geläufiger ward, konnte man 
auch diefen Verſuch wagen. Wan nahm dem Stuͤck eis 
nige Haͤrten, erneurrte das Veraltete, und fo vrhält es 
noch immer bi vortbeilhafter WBefeßung. Es kam 
fogleich mit der Raune des Verliebten im März 
1808 auf die Bühne. Schiller war bei den Vorſtel⸗ 
Iungen beiräthig, aber erlebte nicht, baß wir im Sep⸗ 
tember deffelben Zabres mit dem Räthfel auftraten, 
weiches viel Gluͤck machte, deffen Verfaſſer aber lange 
unbelannt bleiben wollte, nachher abır eine Kortfeßung 
—— weiche Stuͤcke ſich ſaͤmmtlich einander halten 
um ® 

Wan verfüume ja nicht auf dem deutſchen Theater, 
wo es ohnehin ſehr bunt ausficht, Stücke von aͤhnlichem 
Sinn und Ton neben einander zu ſtellen, um wenigftene 
den verſchiedenen Abtheilungen bramatifcher Erzeugniſſe 
eine gewiſſe Breite zu geben. 
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Lheater. 


Sphigenia kam nicht ohne Abkuͤrzung ſchon 1802 
auf die Weimariſche Bühne. Taſſo, nach langer ſtil⸗ 


muͤſſe. 


ler Vorbereitung, erſt 1807. Beide Stuͤcke erhalten 
fi, durd die MR vorzüglichen, zu ben Rollen volls 
fommen geeigneten Schaufpielee und Schauſpielerin⸗ 
nen. 


Wir fprechen zulegt von bem im September 1804 
zum erflenmal auf dem Theater erfchienenen Goͤt von 
Berlichingen. Obgleich Schiller diefe ncue Bears 
beitung ſelbſt nicht übernehmen wollte, fo wirkte er doch 
dabei treulich mit und wußte durch feine kuͤhnen Ents 
fchließungen dem Verfaffer mandye Abkürzung zu er⸗ 
leichteren, und war mit Rath und That vom erften Ans 
fange bis zur Vorſtellung einwirkend. Da es auf 


wenigen Theatern aufgeführt wird, fo möchte wohl | 


bier der Gang des Stuͤcks kürzlich zu erzählen, und die 
Grundfäge, nach welchen auch biefe Rebaction bewirkt 
worben, im Allgemeinen angebeutct feyn. 


Erfter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern Bambergifche Knechte in 
ber ‚Herberge verhöhnt worden, erfährt man bie Feind⸗ 
feligkeiten, in welchen Goͤt mit dem Biſchof begriffen 
ift. Ginige diefem Ritter zugethane Reiter kommen 
binzu, und erfahren, ba Weislingen, des Bifchofs 
rechte Hand, ſich in der Nähe befindit. Sie eilm, es 
ihrem Herrn zu melden. 

Der lauernde Goͤtz erfcheint vor einer Walbhütte ; 
ein Stalljunge, Beorg, kündigt fi als künftigen Hel⸗ 
den an. Bruder Martin beneibet den Krieger, Gatten 
und Vater. Die Knechte kommen meldend, Goͤt eilt 
fort, und ber Knabe läßt ſich burch ein Heiligenbild 
beſchwichtigen. 

Auf Jaxrthauſen, Goͤtzens Burg, finden wir deſſen 
Frau, Schweſter und Sohn. Jene zeigt ſich als tuͤchtige 


Ritterfrau, bie andere als zartfuͤhlend; ber Sohn weich⸗ 


lich. Man meldet, Weislingen ſey gefangen, und 
Goͤt bringe ihn heran. Die Frauen entfernen ſich; beide 
Ritter treten aufz durch Goͤtzens treuherziges Beneh⸗ 
men und die Erzaͤhlung alter Geſchichten, wird Weis⸗ 
lingen geruͤhrt. Marie und Karl treten ein, das 
Kind laͤdt zu Tiſche, Marie zur Freundſchaft; die Kit⸗ 
ter geben ſich die Haͤnde, Marie ſteht zwiſchen ihnen. 


Bweiter Aufzug. 


Marie mb Weislingentreten ein, ide Verhält: 
niß hat ſich geknuͤpft, Goͤß und Elifabeth erſchei⸗ 
nen, man befchäftigt fich mit Planen und Doffnungen. 
Weislingen fühlt ſich glüdlich in frinen neuen Ber: 
bältniffen. Franz, Weislingens Knabe, kommt von 
Bamberg und erregt alte Erinnerungen, fo wie ein 
neues Phantafiebild der gefährlichen Adelheid von 
Walldorf. Seine Leidenfchaft für diefe Dame if 
nicht zu verkennen, und man fängt an zu fürchten, er 
werde feinen Herrn mit fortreißen. 

Dans von Gelbiz kommt und ftelit fih der was 
em Hausfrau Slifabeth als ein.n luſtig fahrenden 
Ritter bar. Goͤt Heißt ihn willlommen ; die Nachricht, 
daß Nuͤrnberger Kaufleute auf die Meſſe ziehn, läuft 
ein ; man giebt fort. Im Walde finden wir de Nuͤrn⸗ 
berger Kaufleute; fie werben überfallen, beraubt. 
Durch Georg erfährt Got, daß Weislingen fi) umge⸗ 
kebrt habe. Goͤtz will ſeinen Verdruß an den gefangenen 
Kaufleuten ausuͤben, giebt aber geruͤhrt in Schmuck⸗ 
kaͤſtchen zuruͤck, weiches cin Braͤutigam friner Braut 
bringen will : denn Goͤt bedenkt traurig, daß er feiner 
Schweſter bin Verluſt des i ankuͤndigen 
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Theater. 





Dritter Aufzug 


Zwei Kaufleute erfcheinen im Luſtgarten zu 
Augsburg. Marimilian verdrießlich, weift fir ab; 
Weislingen macht ihnen Hoffnung, and bedient fich 
ber Gelegenheit, ben Kaifer gegen Goͤt und andere uns 
ruhige Ritter einzunehmen. 

Hierauf entwickelt fich das Verhaͤltniß zwiſchen 
Weislingen und ſeiner Gemahlin Adelheid, die ihn 
noͤthigt, unbedingt ihre Weltzwecke zu beguͤnſtigen. Die 
wachſende Leidenſchaft des Edelknaben zu ihr, die buh⸗ 
leriſchen Kuͤnſte ihn anzulocken, ſprechen ſich aus. Wir 
werden nach Jaxthauſen verfegt. Sickingen wirbt 
um Marie; Selbiz bringt Nachricht, daß Goͤtz in die 
Acht erflärt-fey. Man greift zu den Waffen. Eerfe 
kuͤndigt fi) an, Goͤt nimmt ihn freubig auf. 

Wir werden auf einen Berg geführt, write Ausficht, 
verfallene Warte, Burg und Felfen. Eine Zigeuner: 
Samilie, durch ben Kriegszug beunruhigt, erponirt 
fih und knuͤpft die folgenden Scenen aneinander. Der 
Dauptmann des Erecutionstrupps kommt an, giebt 
en Befehle, macht ſich's bequem, die Zigeuner ſchmei⸗ 

[4 


m, 

Georg überfällt die Höhe, Selbiz wird verwuns 

det herauf gebracht, von Reichsknechten angefallen, von 
Lerfe befreit, von Goͤtz befucht. 


Vierter Aufzug. 


Jaxthauſen. Marteund Sidingen, bazu der firgs 
reiche Goͤtz; er muß befürchten ſich eingefchloffen zu fes 
ben; Marie und Sickingen werben getraut, unb 
wüffen von des Burg fcheiben. Aufforderung, Belage⸗ 
rung, tapfere Gegenwehr, Familientiſch; Lerfe bringt 
Nachricht von einer Capitulation; Verrath. 

Weislingens und Adelheidens Wohnung in 
Augsburg. Nacht. Weislingen verbrießlich, Mass 
Eenzug Abelheibens. ESs laͤßt ſich bemerken, daß es 
bei dieſem Feſt auf ben Erzherzog abgeſehen fey; den 
eiferfüchtign Franz weiß fie zu befchwichtigen, und 
ihn zu ihren Zwecken zu gebrauchen. 

Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus dafelbft, 
Goͤtzens Kuͤhnheit und Erog. Sickingen befreit ihn; die 
befaunten Gcenen find geblieben, 


Fünfter Aufzug. 


Wald. Goͤt mit Georg auf dem Anftande, einem 
Wilde auflauernd, Bier im Kreien wirb ſchmerzlich bes 
merkt, daß Goͤtz nicht über feine Graͤnze hinaus darf. 
Man erfährt nun das Unheil des Bauernkriegs. Das 
wilde Ungethüm rüdt fogar deran. Mar Stumpf, 
den fie fid zum Bührer mitgefchleppt haben, weiß ſich 
loczuſagen & 54, halb uͤberredet, halb genöthigt, giebt 
nach; erklärt fidy als ihr Hauptmann auf vier Wochen 
und bricht feinen Bann. Die Bauern entzweien fich, und 
ber Teufel iſt 108. 

Weislingen ericheint an ber Spike von Rittern 
und Kriegsvolt, gegen die Aufrührer giehend, vorzüglich 
aber um Goͤten babhaft zu werden, und ſich vom leibis 
om Befühl der Subalternität zu befreien. Bu feiner Ge⸗ 
mahlin fleht ex im fchlimmften Verhaͤltniſſe; Fran⸗ 
send entfchiebene Leidenfchaft zu ihr offenbart fich im⸗ 
mer mehr. Goͤt und Georg in der traurigen Lage 
mit Aufrührern verbunden zu ſeyn. Das heimliche 
Gericht kündigt fi an. Goͤt flüchtet zu den Bi: 
geunern und wirb von Bunbestruppen gefangen 
genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Berführerin trennt 


fid) von dem beglüdten Knaben, nachdem fie ihn verleis 
tet bat, ihrem Gemahl Gift zu 


bringen. Gin Ges | bie Rebe. 


— — — unteren en 


51 


fpenft nimmt bald feinen Ylag ein, und eine wirkſame 
Scene erfolgt. Aus diefen nächtlichen Iimgebungen wers 
ben wir in einen heitern Fruͤhlingsgarten verſetzt; Mas 
rie fchläft in einer Blumenlaube ; Lerfe tritt zu ihre, 
und beiwegt fie, von Weislingen des Bruders Leben 
zu erfichen. 

MWeislingens Schloß. Der Gterbende, ſodarm 
Marie und Kranz. Goͤtzens Todesurtheil wirb vers 
nichtet, und wir finden ben ſcheidenden Helden im Gärts 
hen des Gefangenwaͤrters. 


ni 


Die Marimen der frühern Redactionen wurden auch 
hier abermals angewendet. Man verminderte die Sce⸗ 
nen⸗ Veraͤnderungen, gewann mehr Raum zu Entwicke⸗ 
lung der Charaktere, ſammelte das Darzuſtellende in 
größere Waffen, und näherte mit vielen Aufopferungen 
das Stuͤck einer aͤchten Thratergeftalt. Barum «8 aber 
auch in dieſer Form fich auf ber beutfchen Bühne nicht 
verbreitet hat, hieruͤber wird man fich in der Folge zu pers 


ftänbigen wie icht eigt ift, 
der a kam 


Autoren, deren Behandlung und Erhaltung auf der 
Bühne Recyenfchaft zu geben. 

Sollten jedoch dieſe Xeußerungen eine guͤnſtige Auf⸗ 
nahme finben, fo ift man Willuns, zuerſt über die Gins 
führung auslänbifcher Stuͤcke, wir ſte auf dem Weimaris 
fchen Theater ftattgefunden, füch zu erklären. Dergleis 
chen find ariechiſche und graͤciſirende, feanzöfifchr, eng- 
lifche, italiaͤniſche und fpanifche Stuͤcke, ferner Teren⸗ 
ziſche und Plautiniſche Komoͤdien, wobel man Masken 
angewendet. 

Am noͤthigſten wäre vieleicht fich über Shakſpeare 
zu erklären und bas Borurtheil zu belämpfen, daß man 
die Werke des außerorbentlichen Mannes in Ihrer gan 
zen Breite. und Länge auf das deutſche Theater bringen 
müffe. Diefe falſche Marime hat bie aͤltern Schröber’s 
[hen Bearbeitungen verdrängt, ımb neue zu gebeis 
hen verhindert. 

Es muß mit Gruͤnden, aber laut und kraͤftig außges 
fprochen werden, baß, in dieſem Balle wie in fe manchem 
andern, ber Leſer fich vom Zufchauer und Buhörer tren⸗ 
nen müfles jeber hat feine Rechte, und keiner barf fie 
dem andern verkuͤmmern. 





Shakſpeare und kein Ende. 


Es iſt über Shakſpeare ſchon fo viel geſagt, daß es 
ſcheinen möchte, ais wäre nichts mehr zu ſagen übrig; 
und doch ift dies die Eigenſchaft des Geiſtes, daß ex den 


Gift ewig anregt. Diesmal will id) Shakſpaere von 
mehr als einer Seite betrachten, und zwar erſtens als 


Dichter überhaupt ; fobana verglichen mit ben Alten und 
ben Neueſten; und zulegt als eigentlichen IheatirsDichs 
ter. Ich werde zu entwideln fuchen, was die Rachabs 
mung feiner Art auf uns gewirkt, und was fie überhaupt 
wirken kann. Ich werde meine VBeiftimmung zu Dim was 
ſchon gefagt ift Dadurch geben, baß ich es allenfalls wies 
berbole, meine Abſtimmung aber kurz und pofitiv auss 
trüden, ohne mid in Streit und Widerſpruch zu vers 
wickeln. ‚Hier fey alfo von jenem erſten Punkt zuvoͤrderſt 


| 
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Shakſpeare als Dichter überhaupt. 


Das Hoͤchſte wozu der Menſch gelangen kann, iſt das 
Beroußtfegn eigener Geſinnungen und Gedanken, bas 
Erkennen ſeiner ſelbſt, welches ihm die Einleitung giebt, 
auch fremde Gemuͤthsarten zu durchſchauen. Nun giebt 
es Menſchen, die mit einer natürlichen Anlage hiezu ge⸗ 
boren find und folche durch Erfahrung zu praktifchen 
Bmeden ausbilden. Hieraus entfteht die Faͤhigkeit, ber 
Welt und den Sefchäften im höhern Sinn etwas abzu: 
gewinnen. Mit jener Anlage nun wird auch ber Dich: 
ter geboren, nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irdi⸗ 
ſchen Zwecken, fondern zu einem höhern, geiftigen, all: 
gemeinen Zweck ausbildet. Nennen wir nun Shakſpeare 
einen der größten Dichter, fo geſtehen wir zugleich, daß 
nicht leicht jemand die Welt fo gewahrte wie er, daß 
nicht leicht jemand, der fein inneris Anfchauen aus⸗ 
ſprach, den Leſer in Höherm Grabe mit in das Bewußt⸗ 
ſeyn der Welt verfegt. Sie wird für ung völlig durchſich⸗ 
tig : wir finden uns auf vinmal als Vertraute der Zugend 
und bes Lafters, ber Größe, der Kleinhrit, des Adele, ber 
Verworfenheit, und dieſes alles, ja noch mehr, durch bie 
einfachften Mittel, Fragen wir aber nach diefen Mit: 
teln, fo ſcheint es, als arbeite er für unfre Augen ; aber 
wir find getäufcht. Shakſpeare's Werke find nicht für 
die Augen des Lribes, Ich will mich zu erklären ſuchen. 

Das Auge mag wohl der klarſte Sinn genannt wer: 
den, durch den die leichtefte Ueberlieferung möglich ift. 
Aber der innere Sinn ift noch Blärer, und zu ihm ge⸗ 
langt die höchfte und ſchnellſte Meberlieferung durch's 
Wort; denn diefes ift eigentlich fruchtbringend, wenn 
das, was wir durch's Auge auffaffen, an und für fich 
fremd und keineswegs fo tiefdenkend vor uns ſteht. 
Shakſpeare nun ſpricht durchaus an unfern innern 
| Sinn : durch dieſen beicht fich fogleich die Bilderwelt der 

Einbildungstraft, und fo entfpringt eine vollftändige 

Wirkung, von der wir und feine Rechenſchaft zu geben 

wiffen; denn hier liegt eben der Grund von jener Taͤu⸗ 

ſchung, als begebe ſich allı8 vor unfern Augen. Betrachs 
| tt man aber die Shakſpeare'ſchen Stuͤcke genau, fo ent= 
| halten fie viel weniger finnliche That, als geiſtiges Wort. 
Er laͤßt gefchehen, was fich leicht imaginiren läßt, ja, 
was beſſer imaginirt als gefehen wird. Hamlets Geift, 
Macbeth Deren, manche Graufamteiten erhalten ihren 
Werth durch die Einbildungstraft, und bie vielfältigen 
l.inen Zwiſchenſcenen find bloß auf fie berechnet. Aue 
folche Dinge gehen brim Lefen leicht und gehörig an ung 
vorbei, da fie bei der Vorftellung laſtend und ftörend, ja 
wiberlich erfcheinen. 

Durdy’s lebendige Wort wirkt Shakſprare, und dies 
laͤßt fich beim Vorlefen am beften uͤberliefern: der Hörer 
wird nicht zerftreut, weder durch ſchickliche noch unſchick⸗ 
liche Darftellung. Es giebt Beinen hoͤhern Genuß und 
keinen reinern, als ſich mit gefchloffenen Augen, durch 
eine natürlich richtige Stimme ein Shakſpeare'ſches 
Stüd nicht beclamiren, ſondern recitiren zu laffen. Ban 
folgt dem ſchlichten Faden an dem er die Ereigniffe ab⸗ 
fpinnt. Nach dir Bezeichnung der Charaktere bilden wir 
und zwar gewiſſe Geſtalten, aber eigentlich follen wir 
durch eine Zolge von Worten und Reben erfahren mas 
im Innern vorgeht, und hier ſcheinen alle Mitſpielenden 
fich verabredet zu haben, uns über nichts im Dunkeln, 
im Zweifel zu laffen. Dazu confpiriren Helden und 
Kriegsknechte, Herren und Sklaven, Könige und Bo⸗ 
ten, ja bie untergeordneten Figuren wirken bier oft thaͤ⸗ 
thiger, als die Hauptgeftalten. Alles, was bei einer gro> 
Ben Weltbegebenheit heimlich durch die Lüfte fäufelt, 
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in dem 
Herzen der Menſchen verbirgt, wird ausgeſprochen; was 
ein Gemuͤth aͤngſtlich verſchließt und verſteckt, wird hier 
frei und fluͤſſig an den Tag gefoͤrdert; wir erfahren die 
Wahrheit des Lebens, und wiſſen nicht wie. 

Shakſpeare geſellt ſich zum Weltgeiſt; er durchdringt 
die Wett, wie jener, beiden iſt nichts verborgen; aber 
wenn des Weltgeifts Gefchäft ift, Geheimniffe vor, ja 
oft nach der That zu bewahrın, fo ift es ber Sinn dı6 
Dichters, dad Geheimniß zu verfchwägen, und uns vor, 
oder doch gewiß in ber That gu Vertraufen zu machen. 
Dir lafterhafte Mächtige,der wohld nkende Bifchräntte, 
ber leidenſchaftlich Hingeriſſene, der ruhig Betrach⸗ 
tende, Alle tragen ihr Herz in ber Hand, oft gegen alle 
Wahrfchrinlichkeit, jedermann ift redfam und redfelig. 
Genug , das Gehreimniß muß biraus und folltın es bie 
Steine verfünden. Gelbft das Unbelebte drängt fich 
hinzu, alles Untergeorbnete fpricht mit , bie Elemente , 
Himmel: , Erd: und Meer⸗ Phänomene, Donner und 
Blitz; wilde Thiere erheben ihre Stimme, oft fcheinbar 
ai Gleichniß, aber cin wie das andere Mal mithan⸗ 

elnd. 

Aber auch die civiliſirte Welt muß ihre Schaͤtze her⸗ 
geben ; Künfte und Wiſſenſchaften, Handwerke und Ge⸗ 
werbe, alles reicht feine Gaben dar. Schaffpeare’s Dich⸗ 
tungen find ein großer belebter Jahrmarkt , und biefen 
Reichthum hat er feinem Vaterlande zu banken. 

Ueberall ift England, das meerumfloffene, von Nebri 
und Wolfen umzog.ne, nach allen Weltgegenben thä= 
tige. Der Dichter Lebt zur würdigen und wichtigen Zeit, 
und ſtellt ihre Bildung, ja Verbildung mit großer Hei⸗ 
terkeit uns dar; ja er würde nicht fo fehr auf uns wirs 
ten , wenn er fich nicht friner Icbendigen Zeit gleich ges 
ſtellt Hätte. Niemand hat das materielle Coſtume mehr 
veradhtet als er; cr Eennt recht gut das innere Mens 
chen s Coſtume, und hier gleichen fi Alle. Man fagt , | 
er habe die Roͤmer vortrefflich dargeitellt ; ich finde es | 
nicht; es find lauter eingefleifchte Engländer, aber freis 
lich Wenſchen ſind es, Menſchen von Grund aus, und 
denen paßt wohl auch die roͤmiſche Toga. Hat man ſich 
einmal hierauf eingerichtet, fo findet man feine Anachro⸗ 
nismen hoͤchſt lobenswuͤrdig, und gerabe , daß er gegen 
das Äußere Coftume verftößt, das ift es, was feine Werke 
fo Icbendig macht. 

Und fo fin ed genug an diefen wenigen Worten , 1005 
durch Shakfpeare's Verdienft keineswegs erfchöpft ift. 
Seine Freunde und Verehrer werben noch manches hin= 
zuzufegen haben. Doch ſtehe noch cine Bemerkung bier : 
ſchwerlich wird man einen Dichter finden , beffen eins 
zelnen Werken jedesmal cin anderer Begriff zu Grunde 
liegt und im Ganzen wirkſam ift , wie an ben feinigen 
ſich nadyweifen läßt. 

So geht durch den ganzen Coriolan bir Xerger 
durch, daß die Volksmaſſe den Vorzug der Beſſern nicht 
anırlennen will. Im Caͤfſar bezieht fich alles auf den 
Begriff, daß die Beſſern den oberiten Plag nicht wollen 
eingenommen ſehen, weil fie irrigmwähnen, in Gıfammts 
heit wirken zu Eönnen. Antonius und Gleopatra 
fpricht mit taufend Zungen, daß Genuß und That un 
verträglich fey. Und fo würbe man bei weiterer Unters 
fuchung ihn noch öfter zu bewundern haben. 


11. 


was in Momenten ungeheurer Greigniffe ſich 
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Shakſpeare, verglichen mit den Alten und 
Neueſten. 
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Das Intereſſe, welches Shakfpeare’s großen Geiſt 
belebt, liegt innerhalb der Welt, denn wenn auch Wahr⸗ 
fagung und Wahnjinn, Träume, Ahnungen, Wunder⸗ 








zeichen, Been und Gmomen, Gefpenfter , Unholbe und 
Zauberer ein magifches Element bildın , das zur rechten 
Zeit feine Dichtungen durchſchwebt, fo find boch jene 
Zruggeftalten keineswegs Hauptingredienzien feiner 
Werke , fondern die Wabhrheit und Tuͤchtigkeit feines 
Lebens ift die große Baſe, worauf fie ruben ; bıshalb ung 
allı8 was ſich von ihm herfchreibt , fo aͤcht und kernhaft 
erfcheint. Man hat daher fehon eingefehen, baß er nicht 
ſowohl zu den Dichtern ber neuern Welt, welche man 
die romantifche genannt bat, fonbern vielmehr zu jenen 
der naiven Gattung gehöre, da fein Werth eigentlich auf 
der Gegenwart ruht, und ır kaum auf ber zarteften 
Seite, ja nur mit dir aͤußerſten Spige an die Sehnfucht 


nit. 

Deb ungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein ent⸗ 
ſchieden moderner Dichter, von den Altın durch eine uns 
geheure Kluft getrennt, nicht etwa der Außen Form 
nach, welche hier ganz zu befritigen ift, fonbern bım ins 
nerſten tiefften Sinne nach. 

Buvörberft aber verwahre ich mich und fage, baß kei: 
neswegs meine Abficht ſey, nachfolgende Terminologie 
als erfchöpfend und abfchließend zu gebrauchen ; vielmehr 
fol ed nur ein Verſuch fiyn, zu andern, uns ſchon bes 
kannten Gegenfägen , nicht ſowohl einen neuen hinzuzu⸗ 
fügen, als, baß er ſchon in jenen enthalten fey, anzubeu: 
ten. Diefe Gegenfäge find: 


Antik, Mobern. 
Raid, Sentimental. 
Heidniſch. Chriſtlich. 
Heldenhaft. Romantiſch. 
Real. Ideal. 
Nothwendigkeit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die größten Qualen, fo wie die meiſten, welchen ber 
Menſch ausgefeät ſeyn kann, entfpringen aus. ben einem 
Zıden inwohnenden Mißverhältniffen zwifchen Sollen 
und Wollen, fodann aber zwifchen Sollen und Vollbrin⸗ 
gen, Wollen und Vollbringen, und dieſe find es, bie ihn 
auf feinem Lebensgange fo oft in Berlegenheit fegen. Die 
geringfte Verlegenheit, die aus einem leichten Irrthum , 
der unerwartet und ſchadlos gelöfet werden Tann , ent= 
fpringt, giebt die Anlage zu lächerlichin Situationen. 
Die böchfte Verleginheit hingegen , unaufiöslich oder 
unaufgeicf’t, bringt uns bie tragifhen Momente bar. 

Vorherrſchend in den altın Dichtungen ift das Unver⸗ 
haͤltniß zwifchen Sollen und Vollbringen, in den neuen 
zwiſchen Wollen und Wollbringen. Man nehme biefen 
durchgreifenden Unterſchied unter bie Übrigen Gegens 
füge cinfhorilen auf, und verfuche , 06 ſich etwas damit 
teiften laſſe. Vorherrſchend, fagte ich, find in beiden 
Epochen bald diefe, bald jene Seite; weil aber Sollen 
und Mollen im Menfchen nicht radical getrennt werden 
kann, fo müffen uͤberall beide Anfichten zugleich , wenn 
fchon bie eine vorwaltend und die andere untergeordnet 
gefunden werben. Das Sollen wirb dem Menſchen auf: 
eriegt, das Muß ift eine harte Nuß; das Wollen legt 
der Menf ſich felbft auf, des Menſchen Wille ift fein 
Himmelreich. Ein beharrendes Sollen ift läftig, Unvers 
mögen des Wollbringens fürchterlich, ein beharrliches 
Wollen erfreulich, und bei einem feften Willen Tann 
man fich ſogar Über dad Unvermögen des Vollbringens 
getröftet ſehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartens 
fpiele ; auch dieſe beftehen aus jenen beiden Glementen. 
Die Form des Spiels, verbunden mit bem Zufalle, ver: 
tritt bier die Stelle des Sollens, gerade wie es die Alten 
unter dir Form des Schidfals kannten ; das Wollen, 
verbunben mit dir Fähigkeit bed Spielers, wirkt ibm 


entgegin. In diefem Sinn möchte ich das Wpiftipirt 
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antik nennen. Die Form dieſes Spiels beſchraͤnkt den. 
Zufall, ja das Wollen ſelbſt. Ich muß, bei gegebenen: 
Mitzund Geginfpielern, mit ben Karten, bie mir in bie 

Hand fommen , eine lange Reihe von Zufällen lenken, 

ohne ihnen ausweichen zu können; beim Lhombre und 

ähnlichen Spiclen findet das Grgentheil ftatt. Hier find 

meinem Wollen und Wagen gar vicle Thuͤren gelaffen; 

ich kann die Karten die mir zufallen verläugnen , in vers 

ſchiedenem Sinne gelten laffen, halb oder ganz verwers 

fen, vom Gluͤck Hülfe rufen, ja durch cin umgekehr⸗ 

tes Verfahren aus den fd;lcchteften Blaͤttern ben größten 

Bortheil ziehen, und fo gleichen dieſe Art Spiele volls 

tommen ber mobernen Denk = und Dichtart. 

Die alte Tragoͤdie beruht auf einem unausweichlichen 
Sollen, das durch ein entgegenwirkendes Wollen nur 
gefchärft und befchleunigt wird. Bier ift der Sitz alles 
Furchtbaren der Orakel, die Region, in welcher Dedi⸗ 
pus über Alle thront. Barter erfchrint uns das Sollen 
als Pflicht in der Antigone, und in wie viele Kormen 
verwanbelt tritt «8 nicht auf. Aber alles Sollın ift des⸗ 
potifch. Es gehöre der Vernunft an, wie das Sitten⸗ 
und Stabtgefeß, ober bir Natur, wie die Geſetze des 
Werdens, Wachſens und Vergehens, des Lebens unb 
Todes. Vor allem dieſem ſchaudern wir, ohne zu beden⸗ 
ken, daß das Wohl des Ganzen dadurch bezielt ſey. Das 
Wollen hingegen iſt frei, ſcheint frei und bguͤnſtigt den 
Einzelnen. Daher iſt das Wollen ſchmeichleriſch und 
mußte ſich der Menſchen bemaͤchtigen, ſobald ſie es ken⸗ 
nen lernten. Es iſt der Gott der neuen Zeit; ihm hin⸗ 
gegeben, fuͤrchten wir uns vor dem Entgegengeſetzten, 
und hier liegt der Grund, warum unſre Kunſt, ſo wie 
unſre Sinnesart, von der antiken ewig getrennt bleibt. 
Durch das Sollen wird die Tragoͤdie groß und ſtark. 
durch das Wollen ſchwach und Bein. Auf dem legten 
Wege ift das fogenannte Drama entftandın, in bem man 
das ungeheure Sollen durch ein Wollen aufloͤſſte; aber 
eben weil dieſes unſrer Schwachheit zu Hülfe kommt, 
fo fühlen wir uns gerührt, wenn wir nach peinlicher 
Erwartung zuligt noch kuͤmmerlich getröftet werben. 

Wende ich mich nun, nad) birfen Vorbetrachtungen, 
zu Shakſpeare, fo muß der Wunfch entfpringen, daß 
meine Leſer felbft Vergleichung und Anwendung über: 
nehmen möchten. Hier tritt Shaffprare einzig hervor, 
indem er das Alte und Niue auf eine ——— 
Weiſe verbindet. Wollen und Sollen ſuchen fich durch⸗ 
aus in feinen Stüden ins Gleichgewicht zu feßen ; beibe 
bekaͤmpfen fich mit Gewalt, doch immer fo, daß das 
Wollen im Nachtheile bleibt. 

Niemand hat vielleicht berrlicher, als er, bie erſte 
große Verknuͤpfung dis Wollens und Sollens im indi⸗ 
viduellen Charakter dargeftellt. Die Perfon, von der 
Seite des Charakters betrachtet, ſoll; fie ift beſchraͤnkt, 
zu einem Befondern beftimmt ; ald Menſch aber will 
fie. Sie ift unbegrängt, und fordert das Allgemeine. 
Bier entfpringt ſchon ein innerer Sonflict, und diefen 
läßt Shakſpeare vor all.ın andern bervortreten. Nun 
aber kommt ein äußerer hinzu, und der erhigt fich öfters 
dadurch, daß ein unzulängliches Wollen durch Veran⸗ 
taffungen zum unerläßlichen Sollen erhöht wird. Diefe 
Marime habe ich früher an Hamlet nachgewieſen; ; fie 
wiederholt ſich aber bei Shaffpeare; denn wie Hamlet 
durch den Geiſt, fo tommt Macbeth buch Deren, Des 
fate, und die Ueberhere, fein Weib, Brutus durch bie. 
Ereunde in eine Klemme, der fie nicht gewachfen find; 
ja fogar im Goriolan laͤßt fi das Achnliche fine. 
den; genug ein Wollen, das über bie Kräfte eines In» 
dividuums hinausgeht, if mobern. Daß ed aber Shak⸗ 
fprare nicht von innen entfpringen, fondern durch Aus. 
Bere Veranlaffung aufregen läßt, dadurch wird e& zu. 
einer Art von Sollen, und nähırt fi dem Antiken. 
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Denn alle Helden des bichterifchen Alterthums wollen 
nur das, was Menfchen möglich ift, und daher entfpringt 
das ſchoͤne Gleichgewicht zwiſchen Wollen, Sollen und 
Vollbringen; doch fteht ihr Sollen immer zu ſ chroff da, 
als daß es uns, wenn wir es auch bewundern, anmuthen 
koͤnnte. Eine Nothwendigkeit, die, mehr oder weniger, 
ober völlig, alle Kreiheit ausfchlicßt, verträgt ſich nicht 
mehr mit umfern Gefinnumgen; dieſen hat jedoch Shak⸗ 
fpeare auf feinem Wege fich genähert, denn indem er bas 
Rothiwenbige ſittlich macht, fo vertnüpft er die alte und 
neue Welt zu unferm freubigen Grftaunen. Ließe fich et⸗ 
was von ihm lernen, fo wäre hier der Punkt, ben wir 
in feiner Schule flubiren müßten, Anftatt unfere Ro⸗ 
mantik, die nicht zu ſchelten noch zu verwerfen ſeyn mag, 
über die Gebühr ausſchließlich zu erheben und ihr einfeis 
tig nachzuhaͤngen, wodurch ihre ſtarke, derbe, tüchtige 
Seite verkannt und verberbt wirb, follten wir fuchen, 
jenen großen unvereinbar fcheinenden Gegenfat um fo 
mehr in und zu vereinigen , al8 «in großer unb eingiger 
Meifter, ben wir fo höchlich fchägen, und oft ohne zu 
wiſſen warum, über alles präconificen, bad Wunder 
wirklich fchon geleiftet hat. Freilich hatte ex den Vor: 
theil, daß er zurrechten Erntezeit kam, baß er in einem 
Ibensreichen, proteftantifchen Lande wirken durfte, wo 
der bigotte Wahn eine Beit lang ſchwieg, fo daß einem 
wahren Raturfrommen, wie Shakſpeare, bie Breiheit 
blieb, fein reines Innere, ohne Bezug auf irgend eine 
beftinmnte Religion, religiös zu entwideln. 
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Vorſtehendes ward im Sommer 1813 gefchrieben, 
und man will daran nicht marften noch maͤkeln, fon= 

| dern nur an das oben Gefagte erinnern, daß Gegenwaͤr⸗ 
tiges gleichfalld ein einzelner Verſuch fey, um zu zeigen, 
wie Die verfchiedenen poctifchen Geiſter jenen ungeheus 
* zen und unter fo viel Geftalten hervortretinden Gegen: 
fa aufihre Weiſe zu vereinigen und aufzulöfen geſucht. 
Mehreres zu fagen, wäre um fo überflüfjiger, ale man 
jeit gebachter Zeit auf diefe Frage von allen Seiten auf: 
mertfam gemacht worben, und wir darüber vortreffliche 
Erklaͤrungen erhalten haben. Bor allen gebente ich Bluͤm⸗ 
ners hoͤchſt fchägbarer Abhandlung über die Ihre bie 
Schickſais in den Tragoͤdien des Aefchylus und deren 
fürteıffüche Recenſion in den Ergänzungsblättern der 
Senaifchen Literatur-Beitung. Worauf ich mich denn 
ohne weiteres zu bem britten Punkt wende, welcher ſich 


jenen Borfag, welchen Schiller gefaßt, daffelbe auch für 
die Zukunft. zu begründen. 


II. 
Shakfpeare als Theaterdichter. 


Wenn Kunſtliebhaber und Freunde irgend ein Wert 
freudig genießen wollen, fo ergösen fie fi) am Ganzen 
und durchdringen fich von der Einheit, bie ihm ber 
Künftler geben können, Wer «hingegen theoretifch über 
ſolche Arbeiten fprechen, etwas von ihnen behaupten unb 
alſo Ichren umd belehren will, dem wirb Sondern zur 
Hflicht. Dieſe glaubten wir zu erfüllen, indem wir Shak⸗ 
fpeare erſt ala Dichter Überhaupt betrachteten und fos 
dann mit den Alten und den NReueften verglichen. Nun 
aber gedenken wir unfern Vorſatz dadurch abzufchließen, 
daß wir ihn als Theaterdichter betrachten. 


— — — — ——— —— — — —— — — — — — — — — 


Shaffpeare’s Name und Verdienſt gehören in die Ges 
ſchichte der Poeſie; aber es iſt eine Ungerechtigkeit gegen 
j de Theaterdichter früherer und fpäterer Zeiten, fein 


unmittelbar auf das beutfche Theater brzieht, und auf 
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Ein allgemein anerkanntes Talent Tann von feinen 
Fähigkeiten einen Gebrauch machen ber problematifch 
ift. Nicht alles was ber Vortreffliche thut, gefchiebt auf 
die vortrefflichfte Weiſe. So gehört Shakſpeare noth⸗ 
wenbig in die Gefchichte der Poeſie; in ber Geſchichte 
des Theaters tritt er nur zufällig auf. Weil man ihn 
dort unbedingt verihren Tann, fo muß man bier Bes 
dingungen erwägen in bie er fich fügte, und bicfe Be⸗ 
dingungen nicht ald Tugenden ober als Mufler ans 
preifen. 

Wir unterfcheiden nahverwanbte Dichtungsarten , 
die aber bei lebendiger Behandlung oft zufammenflichen. 
Epos, Dialog, Drama, Sheoterftä Laffen fich fonbern. 
Epos forbert muͤndliche Veberlieferungen an bie Menge 
durch einen Einzelnen; Dialog, Geſpraͤch in geſchloſ⸗ 
ſener Gefellfchaft , wo bie Menge allenfalls zuhören 
mag; Drama, Gefpräd in Handlungen, wenn <«& 
* nur vor der Einbildungskraft geführt wuͤrde; The a⸗ 
terſtuͤck, alles dreies zuſammen, inſofern ed den Sinn 
des Auges mit beſchaͤftigt und unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen oꝛruicher und perfönlicher Gegenwart faßlich wer⸗ 
den kann. 

Shakſpeare's Werke find in biefem Sinne am mei- 
ften dramatifch; durch feine Behandlungtart, das ins 
nerfte Leben hervorzukehren, gewinnt er den Lefer ; bie 
theatralifchen Korderungen erfcheinen ihm nichtig, und 
fo macht er ſich's bequem und man läßt ſich's, geiflig ges 
nommen, mit ihm bequem werben. Wir fpringen mit ihm 
von Localität zu Tocalität, unfere Einbildungskraft ers 
fegt alle Zwiſchenhandlungen die er auslaͤßt, ja wir wiſ⸗ 
fin ihm Dank, daß er unfere Geiſteskraͤſte auf eine fo 
würbdige Weife anregt. Dadurch, baß er alles unter ber 
Zheaterform vorbringt, erleichtert er der Cinbildungs⸗ 
kraft die Operation; denn mit den « Brettern bie bie 
Welt bebeuten, » find wir befannter ald mit der Welt 
felbft, und wir mögen das Wunberlichfte lefen und bös 
ren, fo meinen wir, bas könne auch ba broben einmalvor 
unfern Augen vorgeben; baher die fo cft mißlungene 
Bearbeitung von beliebten Romanen in pielen. 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatralifch als 
was für die Augen zugleich fombolifch iſt; eine wichtige 
Handlung die auf eine noch wichtigere deutet. Daß 
Shaffpeare audy diefen Gipfel zu erfaffen gewußt, bes 
zeugt jener Augenblick, wo dem todtkranken ſchlummern⸗ 
den König der Sohn und Nachfolger die Krone von 
feiner Seite wegnimmt, fie auffcht unb damit fortftols 
zirt. Diefes find aber nur Momente, ausgefäete Juwe⸗ 
len, die durch viel Untheatralifches auseinander gehals 
ten werden. Shakſpeare's ganze Verfahrungsart findet 
an ber eigentlichen Bühne etwas Widerſtrebendes; fein 
großes Talent ift das eines Epitomators, und da ber 
Dichter überhaupt ale Epitomator ber Natur erfiheint, 
fo müffen wir auch hier Shakſpeare's großes Verdienſt 
anerkennen, nur läugnen wir babei, und zwar zu feinen 
Shren, daß die Bühne ein würbiger Raum für fein Ger 
nie geweſen. Indeffen veranlaßt ihn gerade biefe Buͤh⸗ 
nenenge zu cigner Begrängung. Hier aber nicht, wie 
andere Dichter, wählt er fich zu einzelnn Arbeiten bes 
ſondere Stoffe, fondeen cr degt einen Begriff in den Mit⸗ 
telpuntt und bezieht auf diefen die Welt und das Unis 
verfum. Wie er alte und neue Geſchichte in die Enge 
zieht, Bann er den Stoff von jeber Chronik brauchen, an 
bie er fich oft fogar wörtlich Hält. Nicht fo gewiſſenhaft 
erfährt er mit den Novellen, wie und Hamlet bes 
zeugt. Romeo und Julie bleibt ber Weberliefes 
zung getveuer, doch zerftört er ben tragifchen Gehalt | 
berfelben beinahe ganz durch bie zwei Eomifchen Biguren | 
Mereutio und die Amme, wahrſcheinlich von zwei beliebs 
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ten Schauſpielern, die Amme auch wohl von einer 
Mannsperſon gefpielt. Betrachtet man bie Dekonomie 
bes 8 recht genau, fo bemerkt man, daß diefe beis 
den Figuren und mas an fie grängt, nur als pofienhafte 
Sntermegziften auftreten, die uns bei unferer folgerechs 
ten, Webereinftimmung liebenden Denkart auf ber Bühne 
unerträglich ſeyn müffen. 

Am merkwürbigften erfcheint jedoch Shakſpeare wenn 
er ſchon vorhandene Stüde rebigirt und zufammenfchneis 
det. Bei König Johann und Lear fönnen wir 
biefe Bergleichung anftellen, denn bie ältern Stüde find 
noch übrig. Aber auch in biefen Fällen ift er wieber 
mehr Dichter überhaupt, als Theaterdichter. 

Laffet uns denn aber zum Schluß, zur Auflöfung bes 
Faͤthſels fchreiten. Die Unvollkommenheit der englifchen 
Bretterbuͤhne ift uns durch Eenntnißreiche Männer vor 
Augen geftellt. Es ift keine Spur von der Natuͤrlich⸗ 
keitsſorderung, in die wir nad} ımb nach burch Werbefs 
ferung ber Mafdhinerie, der perfpeetivifcyen Kunft und 
ber Garderobe hineingemachfen finb, und von mo man 
und wohl ſchwerlich in jene Kindheit der Anfänge wies 
ber zurüctführen bürfte : vor ein Gerüfte wo man wenig 
fah, wo alles nur bedeutete, wo fich das Publikum 
gefallen ließ, hinter einem grünen Vorhang das Zimmer 
bes Königs anzunehmen, den Trompeter ber an einer 
gewiſſen Stelle immer trompetete und was dergleichen 
mehr iſt. Wer will fich nun gegenwärtig fo etwas zumu⸗ 
then Laffen? Unter folchen Umftänben waren Shak⸗ 
fpeare’3 Stuͤcke hoͤchſt interefjante Maͤhrchen, nur von 
mehreren Perfonen erzählt, bie fi), um etwas mehr 
Eindrud zu machen, charakteriftifch maskirt hatten, 
fi, wie es Roth that, hin und her bewegten, kamen und 
gingen, bem Zufchauer jeboch überließen, ſich auf der 
oͤden Bühne nady Belieben Paradies und Paläfte zu imas 
giniren. 

Wodurch erwarb ſich denn Schröber das große Ver: 
dienft Shakſpeare's Stüce auf bie beutfche Bühne zu 
bringen, als baß er ber Epitomator bed Epitomators 
wurde } Schröder hielt fich gang allein ans Wirkfame, 
alles andere warf er weg, ja fogar mandjes Nothwen⸗ 
bige, wenn es ihm bie Wirkung auf feine Ration, auf 
feine Beit, zu ftören fchien. &o ift ed 3.8. wahr, daß 
er durch Weglaffung der erften Scenen des Könige 
Lear ben Charakter des Stuͤcks aufgehoben, aber er 
hatte body Recht, denn in dieſer Scene erfcheint Rear fo 
abfurd, da6 man feinen Töchtern in ber Folge nicht 
ganz Unrecht geben kann. Der Alte jammert einen, aber 
Mitleid Hat man nicht mit ihm und Mitleid wollte Schrö: 
| der erregen, fo wie Abfcheu gegen die zwar unnatürlis 
| 
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hen, aber doch nicht durchaus zu fcheltenden Töchter. 
In dem alten Stuͤcke, welches Shalfpeare redigirt, 
I bringt diefe Scene im Verlaufe des Stuͤcks die Lieblichs 
ſten Wirkungen hervor. Lear entflieht nach Frankreich, 
Tochter und Schwiegerſohn, aus romantiſcher Grille, 
machen verkleidet irgend eine Wallfahrt ans Meer und 
treffen den Alten der ſie nicht erkennt. Hier wird alles 
ſuͤß, was Shakſpeare's hoher tragiſcher Geiſt ung vers 
bittert hat. Eine Vergleichung dieſer Stuͤcke macht dem 

denkenden Kunſtfreunde immer aufs neue Vergnuͤgen. 
Nun hat ſich aber ſeit vielen Jahren das Vorurtheil 
in Deutſchland eingeſchlichen, daß man Shakſpeare auf 
der deutſchen Buͤhne Wort fuͤr Wort auffuͤhren muͤſſe 
und wenn Schauſpieler und Zuſchauer daran erwuͤrgen 
ſollten. Die Verſuche, durch eine vortreffliche genaue 
Ueberſetzung veranlaßt, wollten nirgends gelingen, wos 
von die Weimariſche Buͤhne bei redlichen und wieder⸗ 
holten Bemuͤhungen das beſte Zeugniß ablegen kann. 
Will man ein —— Stud ſehen, fo muß man 
wieder zu Schröder’ Bearbeitung griifen & aber die 
edensart, daß auch bei bes Vorſtellung von Shakſpeare 
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kein Jota zuruͤckbleiben duͤrfe, fo ſinnlos fie iſt, hoͤrt 
man immer widerklingen. Behalten die Verfechter dieſer 
Meinung die Oberhand, ſo wird Shakſpeare in wenigen 
Jahren ganz von der deutſchen Buͤhne verdraͤngt ſeyn, 
welches denn auch kein Ungluͤck wäre, denn der einfame 
ober gefellige Leſer wird an ihm deſto ruinere Freude 
empfinden. 

Um jeboch in dem Sinne, wie wir oben weitläufig ges ! 
fprochen, einen Berfuch zu machen, hat man Romeo und 
Sulie fir das Weimarifche Theater redigirt. Die Grunds 
fäge, wonach ſolches geſchehen, wollen wir eheſtens ent⸗ 
wickeln, woraus ſich denn vielleicht auch ergeben wird, 
warum dieſe Redaction, deren Vorſtellung keineswegs 
ſchwierig iſt, jedoch kunſtmaͤßig und genau behandelt 
werden muß, auf dem deutſchen Theater nicht gegriffen. 
Berfuche ähnlicher Art find im Werke und vielleicht bes 
teitet ſich für die Zukunft etwas ver, da ein häufiges 


Bemühen nicht immer auf ben Tag wirkt. 


Erfte Ausgabe des Hamlet. 
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The first edition of the Tragedy of Hamlet, by 
William Shakspeare, London 1603, Wieder 
abgedruckt bei Fieiſcher. Leipzig 1828. 


Shaffpeare's leidenſchaftliche Freunde erhalten hier⸗ 
mit ein großes Geſchenk. Das erſte unbefangene Leſen 
gab mir einen wunderfamen Eindruck. Es war das alte 
ehrwürbige Bekannte wieder, an Gang und Cchritt 
nichts verändert, die Eräftigften wirffamften Hauptfteh 
len der erften genialen Hand unbirührt. Das Stüd war 
höchft behaglich und ohne Anftoß zu Iefen, man glaubte 
in einer völlig befannten Welt zu feyn ; deſſen ungeach⸗ 
tet aber empfand ſich dabei etwas Eigenes, das ſich nicht 
ausfprechen ließ und zu einer nähern Betrachtung, ja 
einer genauen Bergleichung Anlaß gab, Hiervon flüchtig 
nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerft bemerklich, daß Beine Rocalität 
ausgefprochen, von Theaters;Decoration nicht bie Rede 
fen, eben fo wenig von Acts und ScenensZheilung : alle® 
ift mit Enter und Exit abgethan. Die Einbildungstraft 
bat freicd Spiel und man ließe fich allenfalls die alte 
naive englifche Bühne gefallen; alles geht hintereinans 
ber unaufhaltfam feinen fittlichsleibenfchaftlichen ang, | 
und man nimmt fich die Zeit nicht, um an Dertlichkeiten 
zu denken. 

In ber neuern und längft befannten Bearbeitung aber 
findet fich bie Abtheitung in Acte und Scenen, auch find 
Socalitäten und Decoration ausgeſprochen; ob dies von 
ihm oder nachfolgenden Regiffeurs gefcheben, laſſen wir 
dahin geftellt feyn. 

Polonius ber zweiten Bearbeitung heißt Corambis in 
der erften, und bie Rolle ſcheint durch diefe Kleinigkeit 
einen andern Sharakter anzunehmen. 

Die unbedeutenden beinahe Statiftenrollen waren erft 
durch Zahlen bezeichnet, hier finden wir fie durch Namen 
zu Ehren und Bedeutung gebracht ; vo wir an Schiller 
erinnert wurden, der im Zell die Bäuerinnen benamfete 
unb ihnen einige Worte zu fprechen gab, damit es an: 
nehmbare Rollen würden. So verfährt hier ber Dichter 
mit Wachen und Hofleuten. 

Binden wir in ber erſten Ausgabe ein lofe nieberges 
fchriebenes Splbenmaß, fo ift daffelbe in der neuern mehr⸗ 
fach, doch ohne Pebanterie, regulirt, rhythmiſche Stel⸗ 
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| Ien zu fünffüßigen Samben abgetheilt, doch halbe und 
Biertelverfe nicht vermicben. 

So viel von den offenbarften Aeußerlichkeiten z eine 
Bergleichung der innern Verhaͤltniſſe wird einem jeden 
Liebhaber bei eigenem Betrachten zu Gute kommen, bier 
nur einige Anbeutungen. 5 

Bon des außerordentlichen Mannes geifliger Hand 
zuerſt nur leicht umriffine Stellen finden wir bebächtiger 
ausgeführt, und zwar auf eine Weiſe bie wir als noth⸗ 
wendig billigen und bewundern müffen. Berner treffen 
wir auf erfreuliche Amplificationen, bie nicht gerabe 
gefordert werben, aber höchft willfommen find. Die und 
da gemwahren wir Baum mertbare, aber hoͤchſt belebende 
Alperfionen, leicht verbindende Zwiſchenzuͤge, ja fogar 
bedeutende Zranspofitionen zu hoͤchſt wirkſamem Vor⸗ 
trag, alles meifterhaft, geiftreich und empfunden, alles 
Fr Erwärmung des Gefühle, zu Aufklärung des Ans 

uens. 

l Durchaus bewundern wir die Sicherheit der erften 
Arbeit, die, ohne langes Bedenken, einer lebendig leuch⸗ 
tenden Erfindung gemäß, wie aus dem Stegreif hinge⸗ 
goffen erfcheint. Und welche Vorzüge der Dichter auch 
feinem Wirte fpäterhin ertheilt und was für Abwei⸗ 
ungen er beliebt hat, fo finden wir doch nirgends ein 
cigentliches Pentiment, Leine bedeutende Auslaffung 
noch Abänderung ; nur find hie umd da einige allzuberbe 
Naivitaͤten ausgelöfcht. 

Zum Schluffe aber gedenken wir eines merkwuͤrdigen 
Unterfchiedes in dem Coſtume bes Geiſtes. Dieſer tritt 
zuerſt auf wie wir ibn kennen, vom Kopf bis zur Zehe 
gewaffnet, mit offenem Viſir, von ernfiem bänglichem 
Geſicht, blaß und ſcharfen Blicks. So erfcheint er auf 
der Terraſſe, wo die Schloßwache auf⸗ und abgeht und 
wo er ſeine Krieger oft mag gemuſtert haben. 

Run aber ins innerſte Gemach (Closet) ber Königin 
verfegt, finden wir Mutter und Sohn in dem befannten 
Gefprädy, und endlich die alten Worte : 

Königin. Hamlet, bubrichft mein Herz. 

Hamlet. D wirf den fhlechten Theil hinweg unb 
behalte den beffern. 

Dann aber folgt ( Enter the ghost in his night 
gowne. Tritt ein der Geift in feinem Schlafrock.) 

Wem ift, der das vernimmt, nicht einen Augenblick 
web 7? wem fcheint es nicht wiberlich $ Und body, wenn 
wir es faffen, wenn wir nachdenken, fo finden wir es als 
das Rechte. Er mochte, er mußte zuerft im Harniſch 
erfhheinen, wenn er an der Wache vorüberfchreiten, 
wenn er an bem Ort auftreten wollte, wo er Kriege: 
männer gemuftert, wo er fie zu hohen Thaten aufgefor: 
bert hatte. Run aber fangen wir an und zu fchämen, 
daß wir fo lange für fehiclich gefunden, ihn auch im 
innerften Gemach ber Königin geharnifcht auftreten zu 
fehen. Wie viel heimlicher, Hauslicher, furchtbarer tritt 
er jedt nun auch hier auf, in derfelben Geftalt wie er 
fonft hier zu verweilen pflegte, im Hauskleide, im Nachts 
rod, harmlos, obne Wehr, den an ihm ergangenen 
Verrath auf das erbärmlichfte anklagend. Male ſich 
dies der einfichtige Leſer nach Vermögen aus, dies wage 
eine vom Sffect überzeugte Direction darzuftellen, wenn 
In obpakfpeare in feiner Integrität vorgeführt werden 


olle. 
Bu bemerken iſt, daß bei dieſer Scene der Commenta⸗ 
tor Stevens ſchon bedenklich wird. Wenn Hamlet ſagt: 


My father, in his habit as he liv’d! 
Mein Vater in ber Kleidung wie er lebte I 


fügt der einfichtige Dann in der Note hinzu : « meint 
der Dichter durch diefen Ausdrud, daß der Vater in ſei⸗ 
ner eigenen Hauskleidung erfchienen ſey, fo hat ex ent⸗ 
weber vergeflen, daß er ihn anfangs gewaffnet einführte, 
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oder es mußte feine Abficht feyn bei biefer legten Erſchei⸗ 
nung ben Anzug zu verändern. Hamlets ‚fo ein 
Eriegerifcher Fuͤrſt es ſeyn mochte, blieb doch Peinchoegä 
immer geharniſcht ober fchlief, wie man von Hago K 

nig von Norwegen erzählt, mit feiner Streitaxt in der 


Dand, » 

Auch hätte, wenn wir fcharffichtig genug wären, ber 
erfte Ausruf Hamlets, als er in diefer Scene ben Geift 
erblickt — What would your gracious figure? 
fchon beichren Eönnen ; denn es giebt nicht Worte genug 
auszubrücden was Angenehmes, Anmuthiges alles bie 
(Engländer ſich unter gracious denken. Snädig und 
günftid, freundlich und gütig, alles was milb unb wohls 
thätig auf uns wirkt, wird in jenem Worte zuſam⸗ 
mengefaßt ; firwahr Beine Anrede an einen geharnifchten 
Helden. 

Ueber diefe Zweifel find wir nun glüdlich durch ben 
Wieberabbrud der erften Ausgabe hinausgehoben unb 
überzeugen uns abermals, daß Shakſpeare, wie das 
Univerfum das er barftellt, immer neue Seiten biete, 
und am Ende doch unerforfchlich bleibe : denn wir ſammt⸗ 
lich, wie wir auch find, können weber feinem Buchftaben 
noch feinem Geiſte genügen. 





Proferpine. 
Melodrama von Goethe, Muſik von Eberwein. 





Beinar, Mei 1815. 

Daß biefes, nun bald vierzigjäbrige, in den leßten Ta⸗ 
gen wieder aufgefrifchte Monodrama bei der Vorftellung 
günftig aufgenommen worden, haben ſchon einige Zagres 
blätter freundlichft angezeigt. In einem beliebten Jour⸗ 
nal ( Modejournal 1818,S. 226 ) findet man bie ganze 
Heine Dichtung, deren ſich wohl fchwerlich Viele erins 
nern möchten, wieder abgedruckt, fo wie eine binlängliche 
Entwidelung hinzugefügt, defien, was bei ber Vorftels 
lung eigentlich zur Erſcheinung gelommen, und eine 
gute Wirkung hervorgebracht 

G:genwärtig aber ift die Abficht, auf die Grundſoͤtze 
aufmertfam zu machen, nach benen man , bei Wieder: 
belebung diefer abgeſchiedenen Production, verfahren, 
welches ebendie ſelben find, zu denen wir uns ſchon früher 
bekannt, und die uns ſo viele Jahre her geleitet: daß 
man nämlich theils erhalten, theils wieder hervorheben 
folle, was uns das Theater der Vorzeit anbietet. Diefis 
kann nur gefchrhen, wenn man bie Gegenwart wohl be: 
denkt, und fich nach ihrem Sinn und ihren Korderungen 
richtet. Eigentlich aber ift der jegige Aufiag für Direc⸗ 
tionen gefchrichen, welche die Partitur dieſes Stuͤcks 
verlangt haben, oder verlangen Eönnten, bamit diefelben 
fi) in den Stand gefegt fehen, auch auf ihrer Bühne 
einen gleichen, ja vicleicht noch höhern Effect hervor⸗ 
zubringen. 

Und fo nehme denn, nach Anleitung des gebachten 
Journals, der Inhalt bier vor allem andern feine 
Stelle, damit der Brgriff des Ganzen auf die leichtefte 
und entfchiedenfte Weife klar werde. 

«Proſerpina tritt auf als Königin der Untermelt, 
ale Pluto's geraubte Gattin, nody ganz im erften 
Schrecken über das Begegniß; ermattet vom Umherir⸗ 
ren in der wuͤſten Dede des Ortus hält fie ihren Fuß an, 
den Zuftand zu übrrfehen in dem fie fich befindet. Gin 
Ruͤckblick in den unlängft verlornen läßt fie noch einmal 
die unſchuldige Wonne beffelben fühlen. Sie entladet fich 
des läftigen Schmucks der ihr verhaßten Frauen⸗ und 
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Koͤnigewuͤrde. Sie iſt wieder das reizende, liebliche, mit 
Blumen ſpielende Goͤtterkind, wie ſie es unter ihren 
Geſpielinnen war; der ganze idylliſche Zuſtand tritt mit 
ihrer Nymphengeſtalt uns vor Augen, in welcher ſie die 
Liebe des Gottes reizte und ihn zum Raube begeiſterte. 
| Ungtüdtich, feine Gattin zu ſeyn, ungluͤcklich, über 
| Schatten zu herrſchen, deren Leiden fie nicht abhelfen, 
deren Freuden fie nicht theilen kann, wendet fie ihr bes 
draͤngtes Herz zu ihrer göttlichen Mutter, zu Water 
Zeus, ber bie Verhaͤngniſſe, wenn auch nicht aufhebt, 
doch zu lenken vermag ; Hoffnung ſcheint fich zu ihr her: 
abzuneigen , und ihr den Ausgang zum Licht zu eröffnen. 
Ihr erheitertir Blick entdeckt zuerft die Spuren einer hoͤ⸗ 
hen Vegetation. Die Erfcheinung ihrer Lieblingsfrucht, 
ein Sranatbaum, virfegt ihren &ift wieder in jene 
glücklichen Regionen der Oberwelt, die fie virlaffen. 
Die freundliche Frucht ift ihr ein Vorbote himmliſcher 
Gaͤrten. Sir Kann fich nicht enthalten, von dieſer Eich: 
lingsfrucht zu genießen, bie fie an alle verlaſſenen Freu⸗ 
ben erinnert. Weh der Betäufchten! Was ihr als Uns 
terpfand ber Befr. iung erfchien, urploͤtzlich wirkt es als 
magiſche Verſchreibung, bie fie unaufloͤslich dem Orcus 
verhaftet. Sie fühle die plögliche Entſcheidung in ihrem 
Snnerften, Angft, Verzweiflung, der Huldigungsgruß 
ber Parzen, alles fteigert fie wieder in den Zuftand ber 
Königin, den fie abgelvgt glaubte, fie ift die Königin der 
Schatten, unwiderruflich iſt fie es; fie ift die Göttin 
des Verhaßten, nicht in Liebe, in ewigem Haß mit ihm 
verbunden. Und in biefer Gefinnung nimmt fie von ſei⸗ 
nem Throne ben unwilligen Beſitz. » 
- Die verſchiedenen Elemente nun, aus welchen die er⸗ 
neute Darftellung auferbaut worden, find folgende: 
1) Decoration, 2 ) Reeitation und Declamation, 
ı 3 ) Brprrlice Bervegung, 4) Mitwirkung ber Klei⸗ 
dung, 5 ) Muſik, und zwar a ) indem fie die Rede bes 
gleitet, b) indem fie gu malerifchen Bewegungen auf: 
fordert, € ) indem fie den Chor melobifch eintreten läßt. 
| Alles dirfes wird 6 ) burch ein Zableau geſchloſſen und 
vollendet. 

Da wir vorausfegen dürfen, daß biejenigen, welche 
diefer Gegenſtand interefftrt, ben oben erwähnten kurs 
zen Aufſad zu leſen nicht verfchmähen werben, enthalten 
wir uns aller Wicderbolung des dort Gefagten, um die 
Bedeutung ber verfchiedenen Yunktein der Kürze mög- 
lichſt klar zumachen. 

1) Bei der Decoration, welche immer dieſelbe 
bleibt, war beabſichtigt, die Gegenden des Schatten⸗ 
reiches, nicht ſowohl oͤde, als veroͤdet darzuſtellen. In 
einer ernſten Landſchaft, Pouſſiniſchen Styls, ſah man 
Ueberreſte alter Gebaͤude, zerſtoͤrte Burgen, zerbrochene 
Aquäbucte, verfallende Bruͤcken, Fels, Wald und Buſch, 
völlig der Natur uͤberlaſſen, alles Menſchenwerk der NRa⸗ 

tur wiedergegeben. 
I Man wollte daran erinnern, daß der Orcus ber Al: 
I ten bauptjächlich dadurch bezeichnet war, baß die Abs 
I gefchiedenen fich vergebens abmuͤhten, und es baher ganz 
ſchicklich ſeyn möchte, die Schatten der Heroen, Herr⸗ 
ſcher und Völker an dem Verfall ihrer größten Werk 
: das Bergebliche menfchlicher Bemühungen erbliden zu 
lafjen, damit fie, ben Danaiden gleich, dasjenige immer 
fort wieder aufzubauen verfuchten, was ihnen jedesmal 
I unter den Händen zufammenfällt. 

Diefe Idee war aufdem Weimarifchen Theater mehr 
angebeutet, ald ausgeführt, und hier wäre es, wo größere 
Bühnen unter fich wetteifern, und vine bediutenbe, dem 
Auge zugleich hoͤchſt erfreuliche Dicoration aufftellen 
tönnten. 

Deutichland befaß einen Künftier, Branz Kobel, 
welcher fich mit Ausführung biefes Gedankens gern und 

' oft befchäftigte. Wir finden Ianbfchaftliche Zeichnungen 
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von ihm, wo Ruine und Truͤmmer aller Art ausgeſaͤet, 
oder wenn man will, zuſammengeſtellt ſind, vielleicht 
allzureichlich; aber eben deswegen koͤnnten dieſe Zeich⸗ 
nungen geſchmackreichen Kuͤnſtiern zum Stoff und 
zugleich zum Anlaß dienen, die hier geforderte De⸗ 
coration fuͤr ihr Theater gluͤcklich auszubilden. 

Sehr ſchicklich und angenehm wuͤrde dabei ſeyn, wenn 
ein Theil der Scene eine veroͤdete Villa vorſtellte, wo⸗ 
durch der geforderte Granatbaum und die erwaͤhnten 
Blumen motivirt und mit dem Ubrigen nothwendig 
verbunden wuͤrden. Geiſtreiche Kuͤnſtler faͤnden in biefir 
Aufgabe eine angenehme Unterhaltung, wie denn z. E. 
etwas erfreulich Bedeutendes entſtehen muͤßte, wenn 
in Berlin, unter Anleitung einer ſo einſichtigen und 
thaͤtigen GencralsIntenbang, die Herren Schinkel und 
gute fich zu diefem Endzweck verbinden wollten, indem 
die Zalente des Landſchaftsmalers und Architekten vers 
einigt angefprochen werden, Auch würde man in Stutt⸗ 
gart das bort wahrfcheinlich noch befindliche Gemälde 
des zu früh abgeſchiedenen Kaatz zu Rathe ziehen 
tonnen, weiches fich den Priis verdiente, als die dortigen 
Kunfifreunde eine der hier verlangten Decoration ziems 
lich ähnliche Landſchaft, als Aufgabe, den deutfchen 
Künftiern vorlegten. Dadurch würde, bei diefer Grlegens 
hit, ein ſchon beinahe vergeffens Beſtreben beutfcher 
Kunftliebe und Kunftförderung wirdır vor die Augen 
de8 Yublitums gebracht ; denn nicht allcin was auf dem 
Theater, fondern auch was von Seiten der bildenden 
Kunft geleiftet worden, wäre wieder zu beleben und zu 
benußen. 

2) Daß nun auf einem ſolchen Schauplag Recitas 
tation und Deelamation ſich mufterhaft hervorthun 
müffe, bebarf wohl keine weiteren Ausführung; wie 
denn bei ung nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. So wie 
denn uud) 

3) die Pörperlide Bewegung ber Darſtel⸗ 
lenden, in größter Mannigfaltigkeit, ſich einer jeden 
Stelle eigenthümlich anſchloß, und 

A)die Kleidung entichieden mitwirtte; wob.i wir 
folgende Bemerkung machen. Proferpina tritt auf als 
Königin der Unterwelt; prächtige, überrinander gefals 
tete Mäntel, Schleivr und Diadem bezeichnen fie; aber 
kaum findet fie fich all.in, fo fommt ihr das Nymphen⸗ 
leben wirber in den Sinn, in das Thal von Enna glaubt 
fie fich verfeßt, fie entäußert ſich alles Schmuds, und 
ftept auf einmal biumınbefrängt wicber als Nymphe da, 
Daß nun dieſes Entäußern der faltenreichen Gewänder 
zu den ſchoͤnſten mannigfaltigften Bewegungen Anlaß 
gebe, daß der Gontraft einer königlichen Figur mit einer 
daraus fidy entwickelnden Nymphengeftalt anmuthig 
uͤberraſchend ſey, wird Niemanden entgehen und jede ges 
ſchickte Schauſpielerin reizen ſich auf di.fe Weiſe darzu⸗ 
ſtellen. 

Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Taͤuſchung 
geriſſen, fir fuͤhlt ihren abgeſonderten klaͤglichen Zuſtand, 
ergreift eins der Gewaͤnder, mit welchem ſie, den groͤßten 
Theil der Vorſtellung uͤber, ihre Bewegungen be⸗ 
gleitet, ſich bald darein verhuͤllt, ſich bald daraus 
wieder entwindet und zu gar mannigfaltigem panto⸗ 
mimiſchem Ausdruck, den Worten gemäß, zu benug:n 
miß. 

Auch dieſer Theil war bei unferer Vorftellung volls 
kommen ; bervegliche Bierlichleit der Geſtalt und Klei⸗ 
dung floffen in eins zuſammen, fo baß ber Zufchauer 
weder in der Gegenwart noch in der Erinnerung eine 
von dem andern abzufondern wußte noch weiß. Cine jede 
deutfche Künftierin, welche fich fühlt, wird biefe Aufgabe 
zu loͤſen für angınehme Pflicht halten. 

8) Nunmehr aber ift «8 Zeit, der Muſik zu gebens 
Ben, welche hier ganz eigentlich als der See angufehen 
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ift, worauf jener kinftierifch geſchmuͤckte Rachen getragen 
wird, als bie günftige Luft, welche bie Segel gelind, 
aber genugfam erfüllt, und ber ſteuernden Schifferin, 
‚bei allen Bewegungen, nach jeber Richtung willig ges 


t. 

Die Symphonie eröffnet eben dieſen weiten muſika⸗ 
liſchen Raum, unb die nahen und fernen Begränzungen 
deffelben find Tieblich ahmungsvol ausgeſchmuͤckt, die 
melobramatifche Behandlung hat bas große Verdienſt 
mit weifer Sparfamteit ausgeführt zu fepn, indem fie 
der Schaufpielerin gerade fo viel Zeit gewährt, um die 
Gebaͤrden der mannigfaltigen Uebergänge bedeutend 
auszubrüden, bie Rede jrdoch im ſchicklichen Moment ohne 
Aufenthalt wieder zu ergreifen, wodurch der eigentlich 
mimifch tanzgartige Theil mit dem poetifchsrhetorifchen 
verſchmolzen ımb einer burch ben andern gefteigert wird.» 

. Eine geforderte und um defto willlommenere Wir: 
tung thut dad Chor der Parzen, welches mit Gefang 
eintritt, und das ganze recitativartig gehaltene Melo⸗ 
dram rhythmiſch⸗emelodiſch abrundet ; denn es ift nicht 
zu läugnen, daß die melobramatifche Behandlung ſich zu⸗ 
legt in Sefang auflöfen und dadurch erſt volle Befrie: 
bigung gewähren muß. 

6) Wie fi) nun diefer Ghorgefang zur Declamation 
und melodramatifchen Begleitung verhielt, chen fo ver⸗ 
hielt ſich zu der, an einer einzelnen Geſtalt ind Unend⸗ 
liche vermannigfaltigten Bewegung das unbewegte 
Zableau des Schluffee. Indem naͤmlich Proferpina 
in der wiederholten Hulbigung ber Parzen ihr unwider⸗ 
rufliches Schickſal erkennt , und die Annäherung ihres 
Gemahls abnend, unter den beftigften Gebärden in Ver: 
wünfchungen ausbricht, eröffnet fich ber Hintergrund, 
wo man das Schattenreich erblickt , erftarrt zum Ge⸗ 
mälde und auch fie die Königin zugleich erflarrend, als 

Das Schattenreich war alfo gebacht und angrorbnet : 
In der Mitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei 
VParzen umfchließend, ihrır Befchäftigung gemäß, von 
verfchiedenem Alter und Kleidung, bie jüngfte fpinnenb, 
bie mittlere den Baden ausziehend, und bie ältefte mit 
der Scheere bewaffnet. Die erfte emfig, bie zweite frob, 
die dritte nachdenkend. Diefe Höhle dient zum Fußge⸗ 
ſtelle des Doppelthrons, auf welchem Pluto feinen 
Platz ausfüllt, die Stelle jeboch zu feiner Mechten leer 
gefeben wird. Ihm linker Band, auf der Nachtfeite, 
erblickt man unten, zwiſchen Wafferftürzen und her: 
abhängenven Bruchtzweigen, bi8 an den Gürtel in ſchaͤu⸗ 
menden Wellen, ben alten Tantalus, über ihm 
Irion, welcher das ihn aus einer Höhle fortreißende 
Rad aufhalten will, gleichfalls halbe Kigur; oben au 
dem Gipfel des Felſens Sifypbus, ganze Figur, fi 
anftwengenb den auf der Kippe ſchwebenden Steinblock 
hinüber zu werfen. 

Auf der lichten Gegenfeite waren die Seligen vor: 
geftellt. Und wie nun Laffer und Verbrechen eigentlich 
am Individuum Eleben, und ſolches zu Grunde richten, 
alles Gute und Tugendhafte Dagegen uns in das Allge⸗ 
meine zicht, fo hatte man hier Beine befonders benanns 
ten Seftaiten aufgeführt, fondern nur das allgemein 
Wonnevolle dargeftıllt. Wenn auf ber Schattenfeite die 
Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, baß jener 
nambaftın Heroen jeder allein litt, ſprach ficy hier da⸗ 
gegen bie Seligkeit baburch aus, daß Allen ein gefellis 
ger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kindern umgeben , zierte 
ben würdigen Grund, worauf der frohbegrünte elyſiſche 
Hligel empor flieg. Weber ihr cilte, den Berg hinab, 
eine Gattin bem herankommenden Gatten entgegen; 
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ganz oben in einem Palmen⸗Luſthain, hinter weldyem | dung eines gemalten Bildes durch wirkliche Perſonen. 
die Sonne aufging, Freunde und Liebende im vertraus Sie fingen in Klöftern, bei Krippchen, Hirten unb drei 
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lichen Wanbeln. Sie wurben durch kleine Kinder vor⸗ 
geſtellt, welche gar maleriſch fernten. Den Farbenkreis 
batte ber Künftier über das Ganze vertheilt , wie es 
den Gruppen und.ber Lichts und Schattens@aite zukam. 
Denke man ſich nun Proferpina im koͤniglichen Schmuck, 
zwiſchen der Einderreichen Mutter und den Parzen, 
binanflaunend zu ihrem leeren Thron, fo wirb man bas | 
Bild vollendet haben. 

Die löbliche. Gewohnheit, das Bild, nad) einer kurzen 
Verdeckung, zum zweitenmale zu zeigen, benugte man 
zum Abfchluß. Ein nieberfallender Vorhang batte auch | 
Proferpina mit zugebedit; fie benußte die kurze Zwi⸗ 
ſchenzeit, ſich auf den Thronſitz zu begeben, und als ber 
Vorhang wieber aufftieg, fah man fie, neben ihrem Ge⸗ 
mahl, einigermaßen abgewwendet fisen, und fie, die Ber | 
wegliche, unter den Schatten erflarrt. Chorgefang mit | 
Mufttbegleitung dauerte biß zu Ende. 

Die Befchreibung des Gemaͤldes giebt zu erkennen, 
baß wir, dem beſchraͤnkten Raum unferer Bühne ges 
mäß, mit einer loͤblichen lakoniſchen Symbolik verfabs 
ren, wodurch alle Figuren und Gruppen deutlich her: 
vorleuchteten; welches bei ſolchen Darftellungen höchft 
nöthig ift, weil dem Auge nur wenige Zeit gegeben wird 
fie zu faffen. 

Wie wir nun anfangs ben Architekten und Landſchafts⸗ 
maler zu Hülfe gerufen, fo werden Bildhauer und Mas 
ler nun eine dankbare Aufgabe zu löfen eingeladen. Den 
Raum größerer Theater benutzend, können fie ein unges 
heures, mannigfaltiges , und dennody auseinander tres 
tendes faßliches Gemälde darftellen. Die Grundzüge 
find gegeben, wobei wir geftehen, baß wir uns nur mit 
Mühe enthielten, mehrere Gebilde, welche theild die My⸗ 
thologie, theild das Gemüth aufbrang, anzubringen und 
einzufchalten. 

Und fo wären benn bie Mittel klar auseinander ges 
legt, beren man fich bedient hat, und noch bedienen 
ann, um mit geringem Aufwand bedeutenden Effect 
bervorzubringen. - 

Das deutſche Theater befigt viele Bleine komiſche 
Stüde, welche jedermann gern wiederholt fiebt , ſchwe⸗ 
rer und feltener find kurzgefaßte Tragoͤdien. Bon den 
Melodramen denen ber eble Inhalt am beften ziemt, 
werben Pygmalion und Ariadne noch manchmal 
vorgeſtellt; die Zahl derfeiben zu vermehren, dürfte ba: 
ber als ein Verdienſt angefehen werben. Das gegenwär- 
tige Bleine Stüd, welches ſich in idyllifchen, heroiſch⸗ 
leidenfchaftlichen, tragifchen Motiven immer abwech⸗ 
felnd um fich ſelbſt Herumdreht, Eonnte feiner Art nad 
Gelegenheit geben, manche Mittel, welche feit feiner 
Entftehung die deutfche barftellende Kunft erworben, 
ihm zu Gunften anzuwenden. Die Iandfchaftliche Kunft 
bat fich in dieſen legten Briten von der bloßen Aus⸗ und 
Anficht wirklicher Gegenftände (vedula) zur höhern, 
ibeellen Darftellung erhoben. Die Verehrung Pouflins 
wird allgemeiner, und gerade diefer Künftler if es, 
welcher dem Decorateur, im landſchaftlichen und archi⸗ 
tektonifchen Fache, die herrlichſten Motive darbietet. 
Kecitation und Declamation haben ſich auch gefteis 
gert, und werben immer ind Höhere reichen koͤnnen, 
wenn fie nur babei mit dem einen Buße den Boden der 
Ratur und Wahrheit zu berühren verftehen. Schöne, 
anftändige Förperliche Bewegung, an die Würde ber 
Plaſtik, an die Lebendigkeit ber Malerei erinnernd, Haben 
eine Kunftgattung für fich begründet, welche ohne Theil⸗ 
nahme ber Gewänder nicht gebacht werben Tann und des 
ven Einfluß fich gleichfalls ſchon auf die Tragoͤdie er⸗ 

eckt 


Ehen ſo iſt es mit den Zableaur, mit jener Nachbil⸗ 
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Koͤnigen an, und werben zuletzt ein gleichfalls für fi 
beſtrhender Kunſtzweig, der manchen Liebhaber reizt 

umd befchäftigt, auch fich einzeln fchon auf dem Theater 

| verbreitet hat. Ein ſolches Bild, nicht einem andern 
Bilde nachgeahmt, fondern zu biefem Zweck erfunden, 
welches bei feftlichen Gelegenheiten bei uns mehrmals 
geſchehen, hat man hier angebracht, und an bas Stuͤck 
dergeftalt gefchloffen, daß biefes dodurch frine Vollen⸗ 
bung erlangt. 

Audı darf man wohl zuletzt noch die Mäpigkrit des 
Gomponiften rühmın , welcher ſich nicht felbft zu Hören, 
fondern mit keuſcher Sparfamleit die Borftellung zu 
fördern und zu tragen fuchte. 


> 006 mn 


Berliner Dramaturgen. 


Wunſch und freundliches Begehren. 


Seit dem Janmar 1821 hat eine geifts und finnver: 
wandte Gefrlifchaft neben andern ZTagesblättern die 
Haude und GSpenerifhen Berliner Nachrichten 
anhaltend geleſen und beſonders aufdie Rotigen und 
Urtbeile das Theater betreffend ununterbro: 
chen geachtet. Sie ſcheinen von mehreren Verfaſſern hers 
zuruͤhren, welche, zwar in ben Hauptpunkten mit einans 
ber einverftanden, boch durch abweichende Anfichten fich 
unterf Giner aber tritt befonber& hervor, bem 
das Gluͤck die Gunſt erwies, baß er Lange ber gedenkt und 
wie er von fich felbft fast : « aufmerkfam das Ganze 
unb Ginzeine beobachtet und Vergangenes fo lebhaft als 
möglich fich zu reproduciren fucht, um es anfchaulich mit 
dem — Gegenwaͤrt igen vergleichen zu koͤn⸗ 


nm.» 

Und wirklich, er ift zu beneiden baß er, bas Theater 
ina unb. auswendig kennend, bie Schaufpieler durch unb 
durch ſchauend, das Maß der Annäherung an die Rolle, 
der Sntfernung von ber Holle fo genau fühlend und eins 
ſehend, noch mit fo jugenblicher frifcher, unbefangener 
Zhellnahme das Theater befuchen kann. Doch bedenkt 
man es wohl, fo hat biefen Vortheil jebe wahre reine 
Reigung zur Kunft, daß fie endlich zum Beſitz bes San 
zen gelangt, daß das vergangene fo gut wie Dad gegen> 
wärtige Treffliche vor ihr neben cinander fteht und das 
durch ein finnlichsgeiftiger Genuß dem Einfichtigen ent: 

| fpringt, welchen auch mangelhafte mißglüdte Verſuche 
nicht gu verkuͤmmern Gewalt haben. 

Zwei Jahrgänge gebachter Zeitung liegen nun vor 
uns geheftet : denn wir fanden immer höchft intereffant 
die Zeitungen vergangener Zahre nachzulefen ; man bes 
wundert bie Kunft zu befchleunigen und zu verfpäten, 
zu behaupten und zu widerrufen, bie ein jeder Redacs 
teur ausübt nach dem Intereſſe der Partei ber er zuge⸗ 
than ift. Eine folche Sammlung kommt uns biesmal nun 
im äfthetifchen Sinne zu Statten, indem wir, bei früher 
eintretendem Abend, von jenem Termin an bis auf ben 
legten Tag, ben Theaterartikel wieber burchlafen, aber 
freilich von Druck und Papier viel zu leiden hatten, Run 
würben wiz ſehr gerne, nach einem gefertigten Auszug, 
das Ganze wieder theilwetſe vornehmen, bie Gonſe⸗ 
quenz, die Bezüge bir Ueberzeugungen, das Abweichen 
derfelben, bei wieder abnehmenden Tagen, ftubiren und 
uns beſonders mit jenem Referenten unterhalten. Aber 
die Bemühung ift vergeblich diefen Borfag durchführen 


zu wollen, wie müflen immer zu einer englifchen 
Deuckſchrift flüchten. 





Wir fprechen deshalb einen laͤngſt gebegten Wunſch 
aus, daß dieſe Löblichen Bekenntnifſe vorzüglicher Mäns 
ner möchten mit frifchen Lettern, auf weiß Papier flatts 
tih und ſchicklich, wie fie wohl verdienen, zufammens 
gebrudt werben, bamit ber Kunſtfreund möglich finde, 
fie bequem und behaglid) ber Reihe nach und auch wohl 
wiederholt, in mannigfaltigem Bezug zu lefen, zu bes. 
trachten und zu bedenken. Wird und diefe Gunft ges 
währt, fo find wir gar nicht abgeneigt, einige Bemer⸗ 
ungen einem -fo loͤblichem Trxte hinzuzufügen, wozu 
uns ein folgerechter wahrer Genuß an ben Probuctionen 
eines höchft gebildeten Verſtandes, einer unbeftechlichen 
Gerechtigkeit mit dem allerliebften Humor ausgefpros 
chen, nothwendig aufregen mußte, Es würde bemerklich 
werben, wie er bie bedeutenden Dauptfiguren bes Berlis 
ner Theaters zu fchäken wußte und weiß, wie cr bie vors 
uͤberſchwebenden Gaͤſte mit Wahrheit und Anmuth zu 
behandeln verfteht. Man fehe die Darftellungen ber ers 


ften und zweiten Gaftrollen der Mabame Reumann ; fie 


thun fich fo zierlich und liebenswuͤrdig hervor als bie 
Schaufpielerin ſelbſt. Oft fpiegeln ſich auch alt’ und neue 
Zeit gegen einander : Emilie Balotti, vor vierzig Jah⸗ 
zen und im laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir ung nicht wenden, 
wohl aber bemerken, daß gerabe in diefen lezten Mona⸗ 
ten Bedeutendes geliefert ward. Erft lafen wir den Aufs 
fat eines Mannes, ber gegen das neuere Beſtreben ben 
Worten des Dichters Gerechtigkeit wiberfahren zu lafs 
fen und ihnen das völlige Gewicht zu geben, ungünftig | 
geffimmt iſt; jener Epoche dagegen mit Preis gedenkt, 
wo ber Schaufpieler fiinem Raturell fich völlig überlafs 
fend, ohne befonderes Nachdenken, durch Uebung in der ' 
Kunft ſich weiter zu fördern trachtete. ' 

Dierauf im Gegenſatz finden wir ben Bericht des 
würdigen Senifch vom Jahr 1802, woraus hervors 
gebt, wie es mit junen Ratürlichkeiten eigentlich beſchaf⸗ 
fen geweſen und wie der fogenannte Converſations⸗ Ton 
zulest in ein unverftändiges Mummeln und Lifpeln | 
ausgelaufen, fo daß man von ben Worten bes Drama’s | 
nichts mehr verftehen koͤnnen und fich mit einem nadten | 
GebärdensSpiel begnügen müffen. | 

l 








Schliesſlich tritt nun ber eigentliche Referent auf, 
nimmt fich der neum Schule Eräftig an und zeigt : wie 
auf dem Wege, welhen Wolf’s, Devrient’s, 
Stich's mwanbeln, ein höheres Biel zu erreichen 
fey, und wie ein herrliches Naturell keineswegs verkürzt 
werde, wenn ihm einleuchtet, baß der Menſch nicht | 
alles aus fich felbft nehmen könne, daß er auch lernen | 
und ale filer den Begriff von ber Zunft fich erwer⸗ 
ben müffe. 


Möchten biefe und taufend andere fromme Worte | 
Kennen und Künftlern, Goͤnnern und Liebhabern, viels 
leicht als Zafchensuh, zu willlommenfter Gabe vorges 
legt werben! 





Nachträgliches. 


In dem vierzigſten Stuͤck und folgenden der Haude⸗ 
Speneriſchen Berliner Nachrichten finden wir unſern 
Theaterfreund und Sinncögenoffen fehr vergnüglich 
wieder, wo er vieljäßrige Erfahrung und geiſtreiches 
Urtheil abermals recht anmuthig walten läßt. Möge er 
doch fleißig fortfahren und ein billiger Raum feinen 
gehaltvollen Worten gegdnnt ſeyn. Urbrigens wird er 
Y4 keineswegs irre machen laffen : denn wer mit Liebe 
treulich einem Gegenſtand funfzig Jahre anhangt, ber 
bat das Recht zu reden und wenn gar niemand feiner 
Meinung wäre. ' 


Noch eins muß ich bemerken. Dan hat ihn aufgefor⸗ 
⏑ — 
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dert : wieüber das Theater, auch uͤber das Yublitum feine | und Abfcheu, wie ein von ber Ratur fchön intentionixter 


Meinung zu fagen ; ich kann ihm hiezu nur unter gewiſ⸗ 
fen Bedingungen rathen. Das lebende Publikum gleicht 
einem Nachtwandler, den man nicht aufwecken fol ; er 
mag noch fo wunderliche Wege gehen, fo kommt er doch 
endlich wieber in's Bette, 

Zudeffen gedenk' ich gelegentlich einige Andeutungen 
zu geben, bie, wenn fie dem Einfidhtigen zufagen und 
ihn zu gewiflen Mittheilungen bewegen, von bem beften 
Erfolg für uns und andere ſeyn werden. 





Berliner Dramaturgen noch einmal. 


Schematiſches. 


as über fie ſchon ausgeſprochen worben. 

Ihre Sigenfchaften, Herkommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zuruͤck 
zu nehmen, 

Merkwuͤrdig iſt ihr Vor⸗ und Bortfchreiten. 

Gegenwärtige ſchwierige Lage. 

Bwifchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beide. 

Schonung beider. 

Reine ende Theilnahme ihr Glement aus dem fie 

pfen. 

Schonung uͤberhaupt demjenigen noͤthig, der oͤffent⸗ 
lich über den Augenblick urtheilen und wahrhaft 
wirken will, 

Denn er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltſam zer⸗ 
ftören. Aufmerkſam fol er madjen, warnen und 
auf den rechten Weg deuten, auf den, den er ſelbſt 
dafür hält. 

Das ift in Deutfchland jegt nicht ſchwer, ba fo viel ver: 
ftändige, Hochgebildete Menſchen fich unter den Le⸗ 
fern und Schriftftellern b, finden, 

Wer jetzt das Unrecht will, oder eine unrechte Art hat 
zu wollen, ber ift bald entdeckt und von einflußreis 
den Deenfchen, wo nicht gehindert, doch wenig: 
ſtens nicht gefordert. Er kann ſich des Ta ge 6 ver⸗ 
ſichern, aber kaum des Jah res. 
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Ludwig Tieds 
dDramaturgifhe Blätter. 





Gar mannigfaltige Betrachtungen erregte mir dies 

urdige Büchelchen, 

Der Berfaffer, als bramatifcher Dichter und umſich⸗ 
tiger Kenner das vaterländifche Theater beurtheilend, 
auf weiten Reifen von auswärtigen Bühnen durch uns 
mittelbare Anſchauung unterrichtet, durch forafältige 
Studien zum Hiſtoriker feiner und der vergangenen Zrit 
befähigt, hat ine gar ſchoͤne Stellung zum beutfchen 
Publikum, die ſich hier befonders offenbart. Bei ihm 
ruht das Urteil auf dem Genuß, der Genuß auf der 
Kenntnis, und mas fich fonft aufzuheben pflegt vereint 
fi) hier in einem erfreulichen Ganzen. 

‚ Seine Pietät gegen Kieift zeigt ſich Höchft liebenswuͤr⸗ 
dig. Mir erregte biefer Dichter, bri dem reinften Vor⸗ 


Körper, ber von einer unbeilbaren Krankheit ergriffen 
wäre. Tieck wendet es um: er betrachtet das Zreffliche 
was von dem Ratürlichen noch übrig blieb, die Entftel: 


| 


4 


lung läßt er bei Seite, ent ſchuldigt mehr als daß er ta⸗ 


beite; denn eigentlidy ift jener talentvolle Mann auch 
nur zu bedauern und darin kommen wir benn beibe 
zulegt überein. 

Wo ich ihn ferner auch fehr gerne antreffe, ift, wenn 
er als Eiferer für die Einheit, Untheilbarkeit, Unans 
taftbarkeit Shakſpeare's auftritt und ihn ohne Rebacs 
tion und Mobification von Anfang bie zu Ende auf bas 
Theater gebracht wiſſen will. 

Wenn ich vor zehn Zakren ber entgegengefehten 
Meinung war und mehr ale Einen Verfu dh machte, nur 
das eigentlich Wirkende aus den Shakſpeareſchen Stuͤ⸗ 
den auszumählen, das Störende aber und Umherſchwei⸗ 
fende abzulehnen, fo hatte ich, als einem Theater vor: 
geſetzt, ganz recht: denn ich hatte mich und die Schaus 
fpieler Monate lang gequält, und zulegt doch nur eine 
Vorſtellung erreicht, welche unterhielt und in Verwun⸗ 
derung feste, aber fidy, wegen ber gleichfam nur Eins 
mal zu erfüllenden Bedingung, auf dem Repertoir nicht 
erhalten konnte. Jetzt aber kann ed mir ganz angenehm 
feyn, daß dergleichen hie und da abermals verfucht wird ; 
denn auch das Miblingen bringt im Ganzen keinen 
Schaden. 

Da der Menſch doch einmal die Sehnfucht nicht Los 
wirden foll, fo ift es heilfam, wenn fie fi) nach einem 
beflimmten Objecte binrichtet, wenn fie ſich beſtrebt ein 
abgefchiedenes großes Vergangene ernft und harmlos in 
ber Gegenwart wieder barzuftellen. Run find Schaufpies 
ler fo gut wie Dichter und £efer in dem Falle nach Shak⸗ 
fprare hinzublicken, und durch ein Bemühen nad) dem 
Unerreichbaren ihre eignen innern wahrhaft natürlichen 
Fähigkeiten aufzufchließen. 

Habe ich nun in Vorftehendem den hoͤchſt ſchaͤbbaren 
Bemühungen meins vieljährigen Mitarbeiters meine 
volle Zuftimmung gegeben, fo bleibt mir noch zu befen= 
nen übrig, daß ich in einigen Aenßerungen, wie z. B. 
a daß die Katy Macheth eine zärtliche liebivolle Secle 
und als ſolche darzuftellen fey », von meinem Freunde 
abweiche. Sch halte dergleichen nicht für des Verfaſſers 
wahre Meinung, fondern für Paradoxien, die in Erwaͤ⸗ 
gung der bedeutenden Perſon von der fie fommen, con 
der ſchlimmſten Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tieck hat bes 
beutende Beifptele vorgetragen, baß ein Schaufpieler 
ber fich ſelbſt kennt, und feine Ratur mit der geforberten 
Role nicht ganz in Einftimmung findet, fie auf eine 
kluge Weife beugt und zurechtruͤckt, damit fie ihm paffe, 
dergeftalt, daß das Surrogat, gleichfam ats ein neues 
und brillantes Bildwerk, uns für bie verftändige Kiction 
entfehädigt und unerwartet genußreiche Vergleichungen 
gewährt. 

Died zwar müffen wir gelten laffen, aber billigen 
koͤnnen wir nicht, wenn ber Theoretiker dem Schaufpies 
ler Andeutungen giebt, wodurch er verführt wird, die 
Rolle in cine fremde Art und Weife, gegen bie offenbare 
Sntention des Dichters, hinüber zu ziehen. 

In gar manchem Sinne ift ein ſolches Beginnen be: 
denklich; das Publikum fieht fich nach Autoritäten um, 
und es hat recht. — Denn thun wir e8 nicht felbft, daß 
wir und mit Kunfts und Lebens⸗Verſtaͤndigen in Sreub 
und Lrid berathen? Wer demnach irgend eine rechtmäßige 
Autorität in irgend einem Fache erlangt hat, fuche fte bil: 
lig durch fortwährendes Hinweifen auf das Rechte als 
ein unverlegliches Heiligthum zu bewahren. 

Tiecks Entwidelung der Piccolomini und des Wallens 


| fag einer aufrichtigen Teilnahme, inımer Schauber | fteins if ein bebeutender Auffag. Da ich der Entſtehung 
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dieſer Triologie von Anfang bis zu Ende unmittelbar 
beiwohnte, ſo bewundere ich, wie er in dem Grade ein 
Werk durchdringt, das als eins der vorzuͤglichſten, nicht 
allein des deutſchen Theaters, ſondern aller Buͤhnen, 
doch in ſich ungleich iſt, und deshalb dem Kritiker hie und 
da nicht genug thut, wenn die Menge, die es mit dem 
Einzelnen ſo genau nicht nimmt, ſich an dem ganzen 
Verlauf nothwendig entzuͤcken muß. 
Die meiſten Stellen, an welchen Tieck etwas auszu⸗ 
ſetzen hat, finde ich Urſache als pathlogiſche zu betrachten. 
te nicht Schiller an einer langſam toͤdtenden Krank⸗ 
bdeit gelitten, fo fähe das alles ganz anders aus. Unſere 
Correſpondenz, welche tie Umftände, unter welchen Wal: 
lenſtein gefchrieben worden, aufs deutlichſte vorlegt, 
| wird hierüber den watrhaft Dentenden zu den wuͤrdig⸗ 
ften Betrachtungen vwrranlaffen und unfere Aefthetit 
immer inniger mit Phnfiologie, Pathologie und Phyſik 
vereinigen, um die Bedingungen zu erkennen, welchn 
einzelne Menſchen ſowohl als ganze Rationen, bie allges 
meinften Weltepochen fo gut al& der heutige Tag unters 
worfen find. 








De ungis homioum seria veritas 
Uuo volvitur usscre. 


| 
| 
| 
| 
Calderons Tochter der Luft. 


Und gewiß, wenn irgend ein Berlauf menfchlichr 

| Thorheiten hohen Styls über Theaterbretter hervorge⸗ 

fuͤhrt werden ſollte, ſo moͤchte genanntes Drama wohl 
den Preis davon tragen. 

Zwar laſſen wir uns oft von ben Vorzuͤgen eines 
Kunſtwerks dergeftalt Hinreißen, daß wir das Ichte 
Vortreffliche, was ung entgegen trıtt, für das Allerbefte 

| halten und erklären, body kann dies niemals zum Scha⸗ 
den gereichen : denn wir betrachten ein ſolches Erzeug⸗ 
niß liebrvoll um befto näher und fuchen feine Verdienſte 
zu entwideln, damit unfer Urthril gerechtfertigt werde. 
Deshalb nehme ich auch keinen Anftand zu befennen, 
daß ich in ber Tochter der Luft mıhr als jemals Galdes 
vons großes Talent bewundert, feinen hoben Geift und 
| Blaren Verftand verehrt habe. Hiebei darf man denn 
| nicht verfennen, daß der Gegenftand vorgüglicher ift, 
als ein anderer feiner Stuͤcke, indem die Babel ſich ganz 
rein menſchlich erweiſ't und ihr nicht mehr Dämonis 
ſches zugetheilt ift als nöthig war, damit das Außers 
‚ ordentliche, Ueberſchwengliche dis Menſchlichen fich 
deſto leichter entfalte und bewege. Anfang und Ende nur 
find wunberbar, alles Uebrige läuft feinen natürlichen 
| Meg fort. 
| _Wasnun von diefem Stuͤcke zu fagen wäre, gilt von 
ı allen unſeres Dichters. Eigentliche Raturanfhauung 
| verleiht er keineswegs ; er ift vielmehr durchaus thratra> 
\ Tifch, ja bretterhaft ; was wir Illuſion heißen, beſonders 
| eine folche die Rührung erregt, davon treffen wir 
keine Spurz ber Plan liegt Mar vor tem Verſtand, 
| die Scenen folgen nothiwenbig, mit einer Art von 
Ballettfchritt, welche kunſtgemaͤß wohlthut und auf die 
| Technik unferer neueften komiſchen Oper hindeutet ; die 
innern Hauptmotive find immer diefelben : Widerftrrit 
der Pflichten, Lridenfchaften, Bebingniffe, aus dem (Ges 
genfaß der Staraktıre, aus den jedesmaligen Verhaͤlt⸗ 
niffen abgeleitet. 
Die Haupthandlung geht ihren großen poetifchen 
Bang die Zwifchenfcenen, welche menuettartig in ziers 
lichen Biguren ſich bewegen, find rhetorifch, dialektiſch, 
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fopbiftifch. Alle Elemente der Menſchheit werben ers 

ſchoͤpft, und fo fehlt auch zulegt der Rare nicht, beffen 

bausbadıner Verſtand, wenn irgend eine Zäufchung 

auf Antheil und Reigung Anſpruch machen follte, fie 

elfebalb, wo nicht gar ſchon im voraus, zu gerftdren 
obt. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß m 
liche, Zuftände, Gefühle, Greigniffe in Mc 
Natürlichkeit ſich nicht in dirfer Art auf's Theater 
bringen laſſen, fie müffen fchon verarbeitet, zuberritet, 
fublimirt feyn; und fo finden wir auch hier fie: ber Dich: 
ter ftcht an der Schwelle der Uebercultur, er giebt eine 
Quinteſſenz der Menſchheit. 

Shakſpeare reicht uns im Gegentheil die volle reife 
Traube vom Stock; wir mögen fie nun beliebig Beere 
für Beere genießen, fie auspreffen, eltern, als Moft, 
als gegohrnen Bein koſten oder fchlürfen, auf jede Weife 
find wir erquickt. Bei Caideron dagegen iſt dem Zus 
fhauer, deffen Wahl und Wollen nichts überlaffen ; 
wir empfangen abgezogenen, höchft rectificirten Weins 
geift, mit manchen Spezereien gefhärft, mit Suͤßigkei⸗ 
keiten gemildert ; wir müffen den Trank einnehmen, wie 
er ift, als ſchmackhaftes koͤſtliches Reizmittel, ober 
ihn abweifen. 

Warum wir abır die Tochter der Luft fo gar hoch 
ftellen dürfen, ift fchon angedeutet : fie wird begünftigt 
durch den vorzüglichen Gegenftand. Denn leider ſieht 
man in mehreren Stüden Galderons den hoch⸗ und 
freifinnigen Mann genöthigt, büfterem Wahn zu froͤh⸗ 
nen und bem Unverfland eine Kunftvernunft zu verleis 
ben, weshalb mir benn mit dem Dichter felbft in widers 
wärtigen Zwieſpalt gerathen, da der Stoff beleidigt, 
indeß die Behandlung entzuͤckt; wie dies ber Fall mit 
der Andacht zum Kreuze, ber Aurora von Copacavans 
nab gar wohl feyn möchte. 

Bei dieſer Gelegenheit bekennen wir Öffentlich, mas 
wir fchon oft im Stillen ausgefprochen : Es fey für den 
größten Lebensvortheil, weldyen Shakſpeare genoß, zu 
achten, baß er ale Proteftant geboren und erzogen wors 
den. Urberall erfcheint er als Menſch, mit Menſchlichem 
vollfommen vertraut, Wahn und Aberglauben fieht er 
unter ſich und ſpielt nur bamit, außerirbifche Weſen 
nöthigt er, feinem Unternehmen zu dienen; tragifche 
Geſpenſter, poffenhafte Kobolde beruft er zu feinem 
Zwecke, in welchem fi zuletzt alles reinigt, ohne baß 
der Dichter jemals die Verlegenheit fühlte, das Abfurde 
dergöttern zu müffen, der allertraurigfte Ball in wels 
hen der feiner Vernunft fich bemußte Menfch gerathen 
ann. 

Wir kehren zur Tochter der Luft zurüd und fügen 
noch hinzu : Wenn wir und nun in einen fo abgelegenen 
Zuftand, ohne das Kocale zu kennen, ohne die Sprache 
zu verftehen, unmittelbar verfigen, in eine frembe Li⸗ 
teratur, ohne vorläufige Hiftorifche Unterfuchungen, bes 
quem hineinblicken, uns ben Gefchmad einer geroiffen 
Zeit, Sinn und Geiſt eines Volks, an einem Beifpiel 
vergegenmwärtigen koͤnnen, wem find wir dafür Dank 
ſchuldig? Doch wohl dem Urberfeßer, der lebenslaͤnglich 
fein Zalent, fleißig bemübt, für und verwendet hat. 
Diefen herzlichen Dank wollen wir Herm Dr. Gries 
diesmal ſchuldig darbringen; er verleint und eine Babe, 
deren Werth uͤberſchwenglich ift, eine Gabe, bri der man 
ſich aller Vergleichung gern enthält, weil fie uns burch 
Klarheit alfobald anzieht, durch Aumuth gewinnt und 
durch vollkommene Lebereinftimmung aller Theile ung 
überzeugt, daß es nicht anders hätte feyn koͤnnen noch 
ſollen. 

Dergleichen Vorzuͤge moͤgen erſt vom Alter vollkom⸗ 
men geſchaͤtzt werden, wo man mit Bequemlichkeit ein 
treffliches Dargebotene genießen will, dahingegen die 
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ugend, mitftzebenb, mits und fortarbeitend, nicht ' eigene charakteriſtiſche Natur zu überwältigen ımb zu 


immer ein Werbienft anerkennt, mas fie felbft gu errei⸗ 


hen hofft. u . 
Heil alfo dem Ueberfeßer, der feine Kräfie auf einen 

Vunkt eoncentrirte, in einer einzigen Richtung ſich bes 

wegte, bamit wir taufendfältig genießen können ! 


000 


Deutfhes Theater. 


— — 


Einzelnes. 


Das Wort Schule, wie man es in der Geſchichte der 
bildenden Kunft nimmt, wo man von einer Blorentinis 
ſchen, Römifchen und Venetianiſchen Schule ſpricht, 
wird fich Eünftighin nicht mehr auf das beutfche Thea⸗ 
ter anwenden laflen. Es ift ein Ausdruck, deſſen man 
fi) vor dreißig, vierzig Jahren vielleicht noch bedienen 
konnte, wo unter befchräntteren Umſtaͤnden fich eine na⸗ 
tur s und Eunftgemäße Ausbilbung noch denken ließ; denn 
genau gefeben gilt auch in der bildenden Kunft das 
Wort Schule nur von ben Anfängen : denn fobalb fie 
treffliche Männer hervorgebracht hat, wirkt fie alfobald 
in die Weite. Florenz beweif’t feinen Ginfluß uber 
Frankreich und Spanien; Niederländer und Deutfche 
lernen von den Staliänern und erwerben fich mehr 
Freiheit in Geiſt und Sinn, anftatt daß die Sübländer 
von ihnen eine glücklichere Technik und die genauefte 
Ausführung von Norden her gewinnen. 





Das deurfche Theater befindet ſich in ber Schluß⸗ 
Epoche, wo eine allgemeine Bildung bergeftalt verbrei: 
tet iſt, daß fie feinem einzelnen Orte mehr angehören, 
von keinem befonbern Punkte mehr ausgehen Tann. 





Der Grund aller theatralifchen Kunft, wie einer ie: 
den andern {ft das Wahre, das Naturgemäße. Je bes 
beutenber diefes ift, auf je höherem Punkte Dichter und 
Schauſpieler es zu faflen verftchen, eines befto höhern 
Kanges wird fidh die Bühne zu rühmen haben. Hiebei 
gereicht es Deutfchland zu einem großen Gewinn, daß 
ber Vortrag trefflicher Dichtung allgemeiner geworden 
tft und auch außerpalb bes Theaters fich verbreitet hat. 





Auf der Recitation ruht alle Deelamation unb Dis 
mit, Da nun beim Vorlefen jene ganz allein zu beach: 
ten und zu üben ift, fo wird offenbar, daß Borlefun: 
gen die Schule des Wahren und Natürlichen bleiben 
muͤſſen, wenn Männer die ein ſolches Geſchaͤft übernehs 
men, von dem Werth, von ber Würbe ihres Berufs 


Durdjbrungen find 


Shakſpeare und Galberon haben folchen Borlefungen 
einen glänzenden Eingang gewährt ; jedoch bedenke man 
immer babei, 06 nicht hier gerade das impofante Frem⸗ 
be, das bis zum Unmahren gefteigerte Talent, ber 
deutfchen Ausbildung fchädlich werben müffe! 








Eigenthirmlichkeit des Ausdrucks it Anfang und Ende 
aller Kunft. Run hat aber eine jebe Nation eine von 
dem allgemeinen Eigenthümlichen der Menfchheit abs 
weichende befonbere Eigenheit, die uns zwar anfaͤng⸗ 
lich wiberftreben mag, aber zulegt, wenn wir's und ges 
fallen ließen , wenn wir uns derfelben hingaͤben, unfere 












erbrüchen vermödhte, 





Wie viel Kalfches Shakſpeare und befonders Salbe: 
ron über ung gebracht, wie diefe zwei großen Lichter des | 
poetifchen Himmels für uns zu Srrlichtern geworden , 
mögen bie Kiteratoren ber Kolgezeit hiflorifch bemerken. 





Gine völlige Gieichſtelling mit dem fpanifchen 
Theater Tarın ich nirgends billigen. Der herrliche Cal⸗ 
beron hat fo viel Gonventionelles, daß einem redlichen 
Beobachter ſchwer wird, bas große Taleut des Dichters 
durch die Theateretiquette burchzuerlennen. Und bringt 
man fo etwas irgend einem Yublitum, fo fegt man bei 
demfelben immer guten Willen voraus, baß ed geneigt ſey, 
auch das Weltfremde zuzugeben, ſich an ausländifchem 
Sinn, Ton und aa Fr zu ergegen, und aus dem was 
ihm eigentlich gemäß ift, cine Zeit lang herauszugeben. 

Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, 
wo durch Religion, Geſetze, Sittlichkeit, Sitte, Ges 
wohrheit, Verſchaͤmtheit und fo fort der Menſch in fehr 
enge Graͤnzen eingefchräntt ift, eine merkwuͤrdige und 
gewiffermaßen fondırbare Anftalt. 

Zu allen Zeiten hat fich das Theater emancipirt ſo⸗ 
bald es nur konnte, und nivmols war feine Freiheit ober 
Frechheit von langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, 
die es immer einzufchränlen ſuchen: die Polizei, bie 
Religion und einen durch höhere fittliche Anfichten ges 
reinigten Geſchmack. 
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Die gerichtliche Polizei machte den Perſoͤnlichkeiten 
und Zoten auf dem Theater bald ein Ende. Die Puri⸗ 
taner in England ſchloſſen es auf mehrere Jahre ganz. 
In Frankreich wurde es durch die Pedanterie des Car⸗ 
dinal Richelieu gezaͤhmt und in ſeine gegenwaͤrtige Form 
gedrängt, und die Deutſchen haben, ohne es zu wollen, 
nach den Anforderungen der Geiftlichkeit, ihre Buͤhne 
gebildet. Kolgendes mag biefe Behauptung erläutern. | 

Aus rohen und boch ſchwachen faft puppenfpiclartigen | 
Anfängen hätte fich das deutfche Theater nach und nad | 
durch verfchicdene Epochen zum Kräftigen und Rechten | 
vielleicht durchgrarbeitet, wäre es im füblichen Deutſch⸗ 
land, wo es eigentlich zu Haufe war, zu einem ruhigen ' 
Bortfhritt und zur Entiwidelung gekommen; allein der : 
erfte Schritt, nidjt zu feiner Befferung, fondern zu eis ı 
ner fogenannten Werbeflerung, geſchah im nörblichen | 
Deutfchland von ſchalen und aller Production unfähigen | 
Menſchen. Gottſched fand zwar noch Widerftand, Die | 
famofe Epiftel von Roſt zeigt, daß gute Köpfe es doch | 
wohl auch gerne fehen mochten, wenn ber Teufel manch⸗ 
mal auf dem Theater los war; allein Leipzig mar fchon | 
ein Ort von fehr gebunbner proteftantifcher Sitte, und ! 
Gottfcych hatte durch fein Ueberfetungkwefen fon fo | 
ſehr in die Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine 
Zeit lang genugſam verfehen Eonnte, Und warum follte 
man dasjenige, was Franzoſen und Engländer billigten, 
nicht auch in einer ſchwachen Nachbildung fich auf dem 
deutfchen Theater gefallen laffen ! | 

Zu diefer Zeit nun, als der feichte Geſchmack ben deut⸗ 
chen Schaufpieler zu zähmen und die privilegirten Spaß | 
macher von den Brettern zu verbannen fuchte, fingen die 
noch nördlichern Samburgifchen Pfarrer und Super: 
intendenten einen Krieg gegen das Theatre überhaupt 
zu erregen an. Es entftand ſchon vorher die Frage: 0b 
überall ein Shrift das Theater befuchen dürfe; und die 
Zrommen waren felbft untereinander nicht einig, ob man 
bie Bühne unter die gleichgültigen (adiaphoren) oder 
völlig zu verwerfenden Dinge rechnen folle. In Bam: | 
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burg brach aber der Streit hauptſaͤchlich darüber Los, 
inwiefern ein Geiſtlicher felbft das Theater befuchen 
bürfe ; woraus denn gar halb die Kolge gezogen werben 
Tonnte, daß dasjenige. was dem Hirten nicht zieme, ber 
Heerde nicht ganz erfprießlich ſeyn könne. 

Diefer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Leb⸗ 
baftigkrit geführt wurde, nothigte leider die Freunde der 
Bühne, dieſe des höhern Sinnlichkeit eigentlich nur ges 
widmete Anflalt, für eine fittliche auszugeben. Sie be: 
haupteten, das Theater koͤnne lehren unb beſſern, und 
alfo dem Staat ımb der Geſellſchaft unmittelbar nugen. 
Die Schriftfteller felbft, gute wackere Männer aus dem 
bürgerlichen Stande, ließen ſich's gefallen, und arbrite: 
ten mit deutfcher Birderkeit und gerabem Berftande auf 
diefen Zweck los, ohne zu bemerken, daß fie die Gottſche⸗ 
difche Mittelmäbigkeit durchaus fortfegten und fie, ohne 
es felbft zu wollen und zu wiffen, perpetuirten. 

Ein Drittes hat ſodann auf eine fortdbauernde und 
vielleicht nie zu zerftörende Mittelmäßigkeit des deut⸗ 
fchen Theaters gewirkt. Es ift die ununterbrochne Folge 
von drei Schaufpielern, welche als Wenfchen ſchaͤtbar, 
daB Gefühl ihrer Würde auch auf dem Theater nicht 
aufgeben konnten, und deshalb mehr ober weniger bie 
dramatifche Kunft nach dem Gittlichen, Anftänbigen, 
Gebilligten und wenigftens fcheinbar Guten Hinzogen. 
Echofen, Schrödern und Sfflanden kam 
hierin fogar die Tendenz ber Zeit zu Hülfe, die eine all 
gemiine Ans und Ausgleichung aller Stände und Befchäf: 
tigungen zu einem allgemeinen Menſchenwerthe durch⸗ 
aus im Herzen und im Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würde bes Alters und des 
Menſchenverſtandes, das Vermitteln burch vortreffliche 
Vaͤter und weiſe Dänner nahm auf dem Theater über- 
band. Wer erinnert fic nicht des Eſſi ghaͤndlers, des 
Philoſophen ohne es zu wiffen, bes ehrlis 
hen Verbrechers und fo vieler verwandten Stuͤcke? 

Das Einzelne was gedachte Männer in den verfchiede: 
nın Epochen gewirkt, werden wir an Ort und Stelle 
einführen. Hier. fey genug, auf das Allgemeine hinge⸗ 
beutet zu haben. 


. 


Wenn man fich in den legten Zeiten faft einftimmig 
beklagt und eingefteht, daß es Kein deutfches Theater 
gebe, worin wir keineswegs mit einftimmen, fo könnte 
man auf eine weniger parabore Weife aus dem was bis⸗ 
ber vorgegangen, wie uns dünkt mit größter Wahr: 
f&heintichkeit barthun, daß es gar kein deutfches Zheater 
geben werbe, noch geben koͤnne. 








Almanad) 


für Theater und Theaterfreunde, 
auf das Jahr 1807, 
von Auguft Wilhelm Iffland. 





Herr Briedrih Nicolai — benn biefer unermübs 
liche Greis zeigt ſich auch als Mitarbeiter diefes Alma⸗ 
nachs thätig — laͤßt ſich S. 48 alfo vernehmen : «Ich 
habe den Hamlet von Brockmann und Schröder fpielen 
fehen, von beiden meifterhaft und nur in ben finftern 
Nuancen verfchieden. Durch ſolche lebendige Vorſtellun⸗ 
gen ſchaut man heller in die Tiefen von Hamlet's Cha⸗ 
rakter, als durch alle Abhandlungen daruͤber von Goethe 
und Garve an bis zu Ziegler herunter, fo viel Verdienſt 


| le zu haben, welches ich ihnen keineswegs abfprechen 
.D» . 








Wollten wir dem Beiſpiel diefes trefflichen Mannet 
folgen, fo würde unfre Recenfion fehr kurz und zwar fol« 
gendermaßen ausfallen, 

Könnten wir die beiden liebenswuͤrdigen Kuͤnſtlerin⸗ 
nen, Griederite Betbmann und Louife led 
auf dem Berliner Theater nur in einigen Worftellungen 
fehen und ung auch an bem gegenwärtigen Spiel des treff⸗ 
lichen Ifftand wenige Abende erfreuen : fo wollten wir 
bie zwölf Kupfer und diefen ganzen Almanach, dem wir 
übrigens fein Berbienft nicht abfprechen, gernentbehren, 
befonders wenn wir unfern Genuß mit jungen hoffnungs⸗ 
vollen Schaufpieleen theilen Eönnten ; denn dieſe wuͤrden 
an fo unfchägbaren lebendigen Darftellungen weit mehr 
lernen ; fie würden ſich das Rechte der Kunft weit reiner 
eindrüden; fie würden zu dem Wahren und Schönen 
weit lebhafter entzündet werben, ald es bier burch mehr 
oder weniger kuͤmmerliche Nachdildungen, Raifonnes 
ments, Aphorismen und Anekdoten gefcheben kann. 

Allein wir find billiger und verfichern vor allen Dins 
gen, daß diefer Almanach, wie er ift, in bie Hände aller 
Schauſpieler und aller Theaterfreunde Deutfchlande, 
d. 5. alfo doch wohl der größten Mehrzahl gebilbeter 
Perſonen zu gelangen verbient ; verbient, daß bas Yublis 
kum eine Unternehmung begünftige, dievon Jahr zu Jahr 
bedeutender, erfreulichee und nüslicher werden Kann. 

Dabei ift es aber wohl ber Sache gemäß und wirb dem 
Derausgeber gewiß angenehm feyn, wenn man einige 
Erinnerungen hinzufügt, welche ben Zweck ber Vers 
geflerung und Veredlung biefer Arbeit herbeiführen 

anen. 

Zuvoͤrderſt alfo bleibe unverhohlen, daß wir die Por⸗ 
träte beider Brauenzimmer fehr angenehm und, in fos 
fern wir fie beurtheilen können, fehr ähnlich finden ; nicht 
fo gluͤcklich find die ganzen Figuren dir Thekla und 
Phaͤdra, weldye eher als faltentragende Bliederpuppen 
anzufehen find. Die ſechs Kupfer, welche Herrn Iffland 
dreimal ald Kranz Moor und dreimal ald Geheimerath 
im Hausfreunde vorftellen, haben eben fo wenig unfern 
Beifall, nur aus einer andern Urfache, die wir hier kuͤrz⸗ 
lich andruten, indem wir bie Erklaͤrung gedachter Ku⸗ 
pfer und ben britten Auffatz &. 50 über Darftellung bos⸗ 
bafter und intriganter Charakter auf der Bühne, zus 
farımennehmen. 

Daß Herr Iffland in feiner Jugend die Rolle des 
Kranz Moor zuerft auf dem beutfchen Theater gefpielt, 
ja man Bann fagen gefchaffen, gereicht ihm zur Ehre, 
um fo mehr ald der Verfaffer ſelbſt in fpäterer Zeit von 
jenen Darſtellungen mit Gnthufiasmus ſprach. Daß 
Herr Iffland in der Sclge, dba mit bem Lauf der Jahre 
feine Geftalt cin würbiges Anfıhn erlangte, diefe Rolle 
fortfpielte und fie nad) feiner Perſoͤnlichkeit mobificirte, 
auch das ift dankenswerth : denn jeder wird ſich mit 
Bewunderung an bie Art erinnern, wie fich. der weiße 
Künftler bei dieſer Belegenheit aus der Sache zieht. | 
Daß man ferner biefe Individualität in einem ihe nicht ! 


— — — 


I mehr ganz angemeſſenen Charakter in Kupfer ſteche, 


und für künftige Zeiten bewahre ift loͤblich, und für eis 
nen Gefdjichtfchreiber des deutſchen Theaters hoͤchſt Ins 
tereffant. 

Wenn man aber Abhandlungen über Abhandlungen 
ſchreibt, um zu zeigen, daß Franz Moor fo gefpielt wers 
ben müffe, fo kann man fich krineswegs ben Beifall des 
eigentlichen Thraterfreundes verſprechen. Soll jene erfte 
Erplofion des Schiller’fchen Genie's noch ferner auf 
den beutfchen Theatern ihre vulcanifchen Wirkungen leis 
ften, fo laffe man dem Ganzen Gerechtigkeit widerfahren 
und muntere bie Schaufpieler nicht auf, einzelne Zhrile 
gegen ben Sinn bes Verfaſſers zu behandeln. Denn was 
einem Iffland erlaubt ift, ift nicht jedem erlaubt ; was 
ihm gelingt, gelingt nicht jedem. 
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Denn eigentlich wird jene rohe Großheit, die uns in 
dem Schiuerſchen Stüde in Erſtaunen feet, nur da⸗ 
durch erträgtich, daß die Charakter im Gleichgewicht 
ſtehen. Nimmt man aber aus der Gruppe ſo vieler fra⸗ 
denhaft gezeichneten und grell gemalten Figuren die 
Hauptfigur, deren Bildung und Golorit allcd andere 
gleichfam uͤberſchreit, bedaͤchtig heraus, entkleidet fic 
von ihrer phyſiſchen Häßlichkrit, vertufcht ihre moras 
lifche Abſcheuiichkeit: fo fallt der Verdruß, der Hab auf 
die Übrigen Figuren, bie neben jener als Halbgötter er⸗ 
feinen follen ; das Kunftwert ift in feinem tiefften Le⸗ 
ben verliebt, die gräßliche Einftimmung verloren und bad 
was uns Schauder erregen follte, erregt nur Ekel. 
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Deutſche 


Epochen 
Deutſcher Literatur. 


EEE 


Bon 1750 bie 1770, 


Ruhig. Emfig. Geifts und herzreich. Würdig. Bes 
fchränkt. Fixirt. Pebantifch. Reſpectvoll. Antik⸗galliſche 
Cultur. Formſuchend. 


Bon 1770 bis 1790. 


Unruhig. Frech. Ausgebreitet. Leichtfertigreblich. 
Achtung verſchmaͤhend unb verfäumend. Engliſche 
Gultur. Form willtüprlich zerftözend und befonnen her⸗ 
ſtellend. 


Bon 1790 bis 1810. 


Beſchwichtigt. Bart. Sich befchränkend. Ernſtreli⸗ 
gios. Patriotiſch thätig. Intrigant. Spanifche Gultur. 
Bon Borm fich entfernend. 


Bon 1810 His 1820, 


Malcontent. Determinirt. Tuͤchtig. Herrſchſüchtig. 
Zuſchreitend. Reſpectlos. Altdeutſch. Ins —5 — 


ſtrebend. 
Neueſte Epoche. 


So mannigfaltig auch das Beſtreben aller und jeder 
Kuͤnſte in Deutſchiand ſeyn mag, in dem Grade, daß 
man barübır etwas Naͤheres und Beſtimmteres auszu: 
ſprechen fih kaum gıtraute : fo geht doch im Ganzen vine 
geroiffe Richtung durch, welche ung veranlaßt, die Epoche 
unferer gegenwärtigen Dichts und Bildkunſt jener 
zweiten ber perfifchen Poeſie zu vergleichen, in welcher | 
ſich Enweri befonbers hervorthat und die wir bie en= 
comiaftifche nennen bürfen. 


— ——— — — — — — —— ——— — — 





Deutſche Literatur. 


dabei ? Gereicht 3 dem Teufel zum Vortbeil, wenn man 


Literatur. 








Auch was die Figur felbft betrifft, was gewinnt man 


ihm Börner und Krallen abfeilt, ja zum Ueb-rfluß ihn 
etwa englifirt ? Dem Auge, das nad Sharaktır ſpaͤht, 
erfcheint er nunmehr als cin armer Teufel. So gewinnt 
man auch bei einer ſolchen Bebanblung des Kranz Moor 
nur das, daß endlich ein würdiger Hundsfott fertig wird, 
den ein ehrlicher Mann ohne Schande fpielen kann. 

Den Hausfreund haben wir nicht aufführen ſehen; 
doch. duͤnkt und, der Charakter und bie Situationen in 
denen er erfcheint, find für die bilbdenbe Kunft keines⸗ 
weges geeignet. 


Sowohl unmittelbar gegenwärtige Verdienſte, als 
kuͤrzlich geſchiedene, und Längft bahin gegangene, werben 
gefviert. Grburtstäge laffen die Freunde nie unbegrüßt 
vorbri ; filberne und goldene Hochzeiten geben Anlaß zu 
Feſten; bei Dienftjubitäden erktärt ſich der Staat felbft 
als Theitnchmer ; bei funfzigjährigem Wiedereintritt eis 
ner akademiſchen Wuͤrde find Univrrfitäten und Facul⸗ 
täten in Bewegung, und weilnun bie lebhafteflen Seg⸗ 
nungen auf Gefundheit, auf bauernden Ruhm und vers 
längertes Leben nicht ausbleiben dürfen, fo fügt ſich fo 
fchönen Prämiffen als nothwendige Gonclufion «in Löbli- 
ches « Ergo bibamus » hinzu. 


— O æ- 


Wirkungen in Deutſchland 
in 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


— ⏑ 


Poeſie. Friſche Luft am unbebeutenden Daſeyn und 
Ausdruck derfelben. 

Luft an etwas Höheren druͤckt ſich durch Bchanblung 
auslaͤndiſcher Gegenftände aus. 

Einwirtung diefer Dichtungsart, dem Mittelftand 
gemäß, auf den fie auch eigenttich wirkt. 

Die Großen und Vornehmen haben nur Begriff von 
franzöfifcher Dichtung, die Gemeinen krine Ahnung, daß 
c8 etwas ber Art gebr. Ihre ganze Poefie befchrantt ſich 
auf die alten Kirchenlicder, deren Wörtliches ihnen 
heilig iſt. 

Breite der Mittelklaflr. 

Eultur der Mittelklaſſe. 

Die ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit, alle Sachwalter und 
Beamten, die eigentlichen thaͤtigen Räthe der Gollegien 
die Aerzte, Profefforen und Schullehrer, alle find aus 
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biefer Kaffe; dies giebt ihr ein ungeheueres Ueberges 


wicht. 

Doc weil jeber Eingelne nur ein mittelmäßiges Le⸗ 
ben fuͤhrt, fo mag er auch nur gern mittlere Gefühle ans 
geregt, mittlere Zuftände bargeftellt wiſſen. 

Rabener erhebt ſich mit einer gewiffen Klarheit 
über biefe Zuſtaͤnde und ftellt fie mit heiterer Sronie 
bar ; daher die große Wirkung, die er zu feiner Zeit her 
vorbrachte, weil jeder ber ihn las, fich kluͤger duͤnkte als 
fonft, und weil die beften Menſchen felbft ein bißchen 
Mißreden und Herunterfigen ihrer Brüber immer gern 
leiden mögen. 


dunkel : denn er wußte wohl, daß jedermann gern bie 
fogenannten Narren lächerlich gemacht fieht ,„ ohne 
daran zu denken daß eben eine ſolche Menfchenader auch 
durch ihn durchgeht. Daher jener Spaß gewiß jeden Leſer 
traf, ald Rabener, nachdem er manchen Narren geſchil⸗ 
bert und recenfirt, eine leere Seite läßt und ben Leſer 
erfucht mit irgend einem Narren, den ır vielleicht übers 
gangen habe, den Plag auszufüllen, aufder Rüdfeite 
aber hinzufügt : er wolle wetten, daß nicht leicht jeman⸗ 
den eingefallen fey,füch felbft Hineinzufegen. 
Wenn man in biefem Sinne Rabeners Satyre lieft, 
fo wird man ihn bewundern, wie er ohne ideclle Erhe⸗ 
bung über das gemeine Leben der Klaffe wozu er ge: 
hörte, erhoben geweſen; ja man wirb ihn noch mehr 
fchägen lernen, wenn ınan fieht, daß er dieſe neckenbe 
ı Deiterkeit, diefe gutmüthige Verhoͤhnung der irdifchen 
Dinge auch bis in die größten Unfälle auf eine ganz 
gleiche Weiſe burchführen koͤnnen. Hiervon zeugen feine 
Briefe, die er nach dem Bombardement von Dresden 
ſchrieb, in welchem er fein Haus mit beinah allem was 
drinn enthalten war, feine Manufcripte und manches 
fonft Liebe und Angenehme verlor. Immer tractirt ır 
dies auch als etwas Gemeines und erfreut fich, wie in 

| den glüdlichften Tagen, an Albernheiten, Beſchraͤnkthei⸗ 
ten, Wiberfprüchen und Ungereimtheiten, bie bei folchen 

| : 

ı Bällen niemals fehlen koͤnnen. 

Gr ift nie aus dem Kreife, zu dem er felbft gehörte, 
gegangen ; er hat immer nur die Eigenheiten und Thor⸗ 
heiten feines Gleichen dargeſtellt, und die höhern Stände 
gang unberührt gelaffen. 


— 








SLite rariſcher Sansculottismus. 
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In dem Berliniſchen Archio der Zeit und ihres Ge⸗ 
ſchmacks, und zwar im Maͤrzſtuͤcke dieſes Jahres, findet 
ſich ein Auffag über Profa und Berebſamkeit 
der Deutfchen, ben bie Herausgeber, wie ſie ſelbſt 
bekennen, nicht ohne Bedenken einruͤckten. Wir, unfrer: 
feits, tadeln fie nicht, daß fie dieſes unreife Product auf: 
nahmen : denn wenn ein Archiv Zeugniffe von der Art 
eines Zeitalters aufbebalten ſoll, fo ift es zugleich feine 
Pflicht auch beffen Unarten zu verewigen. Zwar ift 
ber entfcheidende Ton und die Manier, womit man ſich 
das Anfehen eines umfaffenden Geiftes zu geben denkt, 
in dem Kreife unfrer Kritik nichts weniger als neu; 
aber auch die Ruͤckfaͤlle einzelner Menſchen in ein rohe: 
res Zeitalter find zu bemerken, da man fie nicht hindern 
kann; und fo mögen denn biefe Beilen in dem was wir 
zu fagen haben, ob es gleich auch fchon oft und vielleicht 
beſſer gefagt ift , ein Zeugniß aufbewahren , daß nıben 
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Goethe's Werke, V. 
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Rabener felbft war über diefe feine Wirkung nicht 
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jenen unbilligen und uͤbertriebenen Forderungen an uns 
fere Schriftfteller , auch noch billige und dankbare Ges 
finnungen gegen biefe, verhältnißmäßtg zu ihren Bemüs 
bungen wenig belohnte, Männer im Stillen walten. 

Der Birfaffer bedauert bie Armfeligkeit der 
Deutfhen an vortreffli claffifch profais 
hen Werken und hebt alsdann feinen Fuß hoch 
auf, um mit einem Riefenfchritte über beinahe ein Dur 
gend unferer beften Autoren hinwegzufchreiten , die er 
nicht nennt und mit mäßigem &ob und mit firengem Ta⸗ 
del fo harakterifiret, daß man fie wohl ſchwerlich aus ſei⸗ 
nen Earricaturen herausfinden möchte, 

Wir find überzeugt, daß kein beutfcher Autor fich ſelbft 
für claſſiſch Hält, und daß die Forderungen eines jeden an 
ſich ſelbſt ſtrenger find als die verworrnen Prätenflonen 
eine Therfiten, der gegen eine ehrwuͤrdige Gefelifcpaft 
aufftcht, die keineswegs verlangt, daß man ihre Bemüs 
hungen unbedingt bewunbere, bie aber erwarten kann, 
daß man fie zu fchägen wife. ⸗ 

Berne fey es von uns, den übelgebachten und uͤbelge⸗ 
ſchriebenen Text, den wir vor uns haben, zu commentis 
ren. Richt ohne Unmwillen werben unfre Lefer jene Blaͤt⸗ 
ter am angezeigten Drte burchlaufen , und bie ungebils 
dete Anmaßung , womit man fich in einen Streis von 
Beſſern zu drängen, ja Beſſere zu verdrängen und ſich 
an ihre Stelle zu fegen denkt, dieſen eigentlichen Sans⸗ 
eulottismuß , zu beurtheilen und zu beſtrafen wiffen. 
Nur weniges werde diefer rohen Zubringlichteit entges 
gengeftellt. 

Wer mit ben Worten, deren er fich im Sprechen ober 
Schreiben bedient, beftimmte Begriffe zu verbinden für 
eine unerlößliche Pflicht haͤtt, wird die Ausdräde : 
elaffifher Autor, claſfiſches Werk, hoͤchſt 
felten gebrauchen. Wann und wo entfteht ein claffifcher 
Rationalautor ? Wenn er in ber Gefchichte feiner Ras 
tion große Begebenheiten und ihre Folgen in einer gluͤck⸗ 
lichen und bedeutenden Einheit vorfindet, wenn er in 
ben Gefinnungen feiner Landsleute Größe, in ihren Em- 
pfindungen Tiefe und in ihren Handlungen Stärke und 
Gonfequenz nicht vermißt, wenn er ſelbſt vom Ratio: 
nalgeifte durchdrungen, durch sin einwohnendes Genie 
fich fähig fühle, mit dem Vergangenen, wie mit dem Ge: 
genwärtigen zu fompathifiren , wenn er feine Rat.on 
auf einem hohen Grabe der Eultur findet, fo baß ihm 
feine eigene Bilbung leicht w.rd ; wenn er viele Mate: 
rialien gefammelt , volltommene ober unvollkommene 
Verfuche feiner Vorgänger vor fich ficht, und fo viel dus 
fere und innere Umftände zufammentreffen,, daß er Ein 
ſchweres Lehrgeld zu zahlen braucht, daß er in den be: 
ften Jahren feins Lebens ein großes Werk zu über: 
ko, zu ordnen und in Ginem Sinne auszuführen fä- 

Man halte diefe Bedingungen, unter denen allein cin 
claſſiſcher Schriftfteller, befonders ein profaifcher, mög- 
lich wird, gegen die Umftände, unter denen bie brften 
Deutfchen diefes Jahrhunderts gearbeitet haben, fo wird , 
wer klar ſieht und billig denkt, dasjenige was ihnen ges 
lungen ift, mit Ehrfurcht bewundern, und das was ihnen 
mißlang, anftändig bedauern. 

Eine bedeutende Schrift iſt, wie eine bebeutende 
Rede, nur Folge des Lebens; der Schriftfteller fo wenig 
als der handelnde Menſch bildet die Umftände unter bes 
nen ex geboren wird und unter benen er wirkt, Jeder, 
auch das größte Genie , leidet von feinem Jahrhundert 
in einigen Stuͤcken, wie er von andern Vortheil zieht, 
und einen vortrefflichen Rationalfchriftfteler kann man 
nur von ber Ration fordern. 

Aber auch ber beutfchen Nation darf es nicht zum 
Vorwurfe gereichen, daß ihre geographifche Lage fie eng 
sufammenhält, indem ihre politifche fie zerſtuͤcelt. Wir 
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66 
wollen die Umwaͤlzungen nicht wuͤnſchen, bie in Deutſch⸗ 
land claffifche Werke vorbereiten Tönnten. 


Und fo iſt der ungerechtefle Zabel berjenige,, ber ben 
Geſichtspunkt verrüdt. Dan ſehe unfre Lage wie fie war 
und iſt, man betrachte die individuellen Berhältniffe, in 
denen fc) deutfche Schriftſteller bildeten ; fo wirb man 
auch den Standpunkt, aus dem fie zu beurtheilen find, 
leicht finden. Rirgends in Deutfchland ift ein Mittels 
punkt geſellſchaftlicher Lebensbildung, wo fi Schrift: 
fteller zuſammen faͤnden und nad) Einer Art, in Einem 
Sinne, jeder in feinem Fache ſich ausbilden Eönnten. 
Berftreut geboren, höchft verfchirben en, meift nur 
fich ſelbſt und den Eindruͤcken ganz verſchiedener Verhälts 
niffe überlaffen; von ber Vorliebe für biefes ober jenes 
Beiſpiel einheimifcher oder fremder Literatur bingerifs 
fen; zu allerlei Verſuchen, ja Pfufchereien, genöthiat , 
um ohne Anleitung feine eigenen Kräfte gu prüfen ; erft 
nach und nach durch Nachdenken von dem überzeugt, 
was man machen foll, durch Praktik unterrichtet was 
man machen kann ; immer wieder irre gemacht durch ein 
großes Publikum ohne Geſchmack, das das Schlechte 
nad; bem Guten mit eben bemfelben Vergnügen ver: 
ſchlingt; dann wieder ermuntert durch Belanntfchaft 
mit der gebildeten , aber durch alle Theile des großen 
Reichs zerftreuten Menge, geftärkt durch mitarbeitenbe, 
mitftrebende Zeitgenoſſen — fo findet fich ber beutfche 
Schriftfteller endlich in dem männlichen Alter , wo ihn 
Sorge für feinen Unterhalt, Sorge für eine Familie, ſich 
nach außen umgufehen zwingt und wo er oft mit dem 
traurigften Gefühl durch Arbeiten, die er felbft nicht ach» 
tet , fich die Mittel verfchaffen muß , dasjenige hervors 
bringen zu dürfen, womit fein ausgebildeter Geiſt fich 
allein zu befchäftigen ſtrebt. Welcher deutſche gefchäßte 
Schriftſteller wird ſich nicht in diefem Bilde erken⸗ 
nen, unb welches wird nicht mit befcheibener Trauer 
geſtehen, baß er oft genug nach Gelegenheit gefeufzt 
habe, früßer bie (Eigenheiten feines originellen Genius eis 

ner allgemeinen Rationaleultur, die er leider nicht vor⸗ 
fand, zu unterwerfen. Denn bie Bildung ber höhern 
Elaſſen durch fremde Sitten und ausländifche Literatur, 
fo viel Bortheil fie uns auch gebracht hat, hinderte doch 
ben Deutfchen als Deutfchen ſich früher zu entwideln. 

Und num betrachte man die Arbeiten deutfcher Poeten 
und Profaiften von entſchiednen Ramen! Mit welcher 
Sorgfalt, mit welcher Religion folgten fie auf ihrer 
Bahn einer aufgellärten Ueberzeugung ! So ift e8 zum 
Beifpiel nicht zu viel gefagt , wenn wir behaupten, daß 
ein verſtaͤndiger, fleißiger Eiterator durch Vergleichung 
ber ſaͤnmtlichen Ausgaben unſres Wieiand's, eins 
Mannes, befien wir uns, trog dem Anurren aller Smels 
fungen, mit flolger Freude ruhmen dürfen, allein aus 
den ftufenweifen Gorrecturen dieſes unermübet zum Beſ⸗ 
feen arbeitenden Scheiftftellers, bie ganze Lehre des 
Geſchmackse würde entwideln koͤnnen. Jeder aufmerk⸗ 
ſame Bibliothekar ſorge, daß eine ſolche Sammlung auf⸗ 
geſtellt werde, die jetzt noch möglich iſt, und das fols 
gende Jahrhundert wird einen dankbaren Gebrauch da⸗ 
von zu machen wiſſen. 

Vielleicht wagen wir in der Folge, die Geſchichte der 
Ausbiltung unfrer vorzüglichften Schriftfteller,, wie fie 
fi initren Werken geigt, dem Publitum vorzulegen, 
Wollten fie felbft, fo wenig wir an Gonfeffionen Ans 
fprüche machen, uns nach ihrem Gefallen nur diejenigen 
Momente mitteilen, bie zu ihrer Bildung am meiften 
beigetragen haben, und dasjenige was ihr am ftärkiten 
entgegen geftanden, befannt machen , fo würde der Rus 
gen, den fir geftiftet, noch außgebreiteter werben. 

Dean worauf ungeſchickte Tadler am wenigften mers 
ten, das Gluͤck, daß junge Männer von Talent jetzt genies 

: Sen, indem fie ſich früher ausbilben, eher gu einem reis 
I 
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nen, dem Gegenſtande angemeſſenen Styl gelangen koͤn⸗ | 
nen, wem find fie es fchuldig als ihren Vorgängern, bie 
in der legten ‚Hälfte dieſes Jahrhunderts mit einem 
unabläffigen Beftreben, unter mancherlei Hinderniffen, 
fi jeder auf feine eigene Weife ausgebildet haben? 
Dadurch ift eine Art von unfichtbarer Schule entftanden, 
und der junge Mann, der jegt hineintritt, kommt in eis 
nen viel größerın und lichteren Kreis, als der frühere 
Schriftfteller, der ihn erft ſelbſt beim Dämmerfchein 
durchirren mußte, um ihn und nad, gleichfam nur zu: 
fällig , erweitern zu helfen. Viel zu fpät kommt ber 
Halb s Kritiker, der und mit feinem Laͤmpchen vorleuchten 
will; der Tag ift angebrochen und wir werben bie Läben 
nicht wieber zumachen. 

Ueble Laune läßt man in guter Gefelfchaft nicht aus, 
und der muß fehr üble Laune haben, ber in bem Augen 
blicke Deutfchland vortreffliche Schriftfteller abfpricht, da 
faft jedermann gut fchreibt. Dan braucht nicht weit zu 
ſuchen, um einen artigen Roman, eine gluͤckliche Er⸗ 
zählung, einen reinen Aufſatz über diefen oder jenen Ges 
genftand zu finden, Unfre Eritifchen Blätter, Journale 
und Gompenbien, weldyen Beweis geben fie nicht oft 
eines übereinftimmenden Style! Die Sachkenntniß 
erweitert fidh beim Deutfchen mehr und mehr, und bie 
Ueberficht wird klaͤrer. Eine würdige Philofophie madht 
ihn, trog allem Widerſtand ſchwankender Meinungen, 
mit feinen Geiftesträften immer bekannter unb erleichs 
tert ihm die Anmendung berfelben. Die vielen Beiſpiele 
des Styls, die Vorarbeiten und Bemühungen fo mandher 
Männer fegen den Züngling früher in Stand, was er von 
außen aufgenommen und in fich ausgebildet hat, bem 
Gegenftande gemäß, mit Klarheit und Anmuth darzu⸗ 
ſtellen. So fieht ein heitrer billiger Deutfcher die 
Schriftfteller feiner Nation auf einer ſchoͤnen Stufe und 
ift überzeugt, daß fich auch das Publikum nicht durch 
einen mißlaunifchen Krittlee werbe irre machen Laffen. 
Dean entferne ihn aus der Gefellichaft, aus der man jrs 
den außfchließen follte, beffen vernichtende Bemühungen 
nur die Handelnden mißmuthig, die Theilnehmenden laͤſ⸗ 
fe und die Zufchauer mißtrauifch und gleichgültig machen 

onnten. 
































Deutſche Sprache und Verwandtes. 


Einige juͤngere Kunſtgenoſſen welche den erſten Auf⸗ 
ſatz des zweiten Heftes von Kunſt und Alterthum gele⸗ 
fen, und daſelbſt die alterthuͤmelnde, chriftliche Kunft 
nicht zum beften behandelt fanden, erwehrten ſich nicht 
der Frage : ob denn die Weimarifchen, im Jahre 1797, 
als ber Kiofterbruber herausgegeben ward, ſchon derſel⸗ 
ben Meinung gervefen, ob fie ſchon damals bie neue 
Richtung der deutſchen Kunft mißbilligt? worauf benn 
nothwendig eine bejahende Antwort erfolgen mußte. 

Redliche junge Gemüther nahmen biefes Bekenntniß 
keineswegs gleichguͤltig auf, fondern wollten es für eine 
Gewiſſensſache halten, ja tabelhaft finden, daß man 
nicht gleich die ftrebenden Künftier, befonbers bie mit 
weichen man enger verbunden, gewarnt, um fo ſchaͤdlich 
einfchleichendem Uebel vorzubeugen. Hierauf nun konnte 
man verfchiebenes erwibern. Es fey nämlich in allen 
ſolchen Faͤllen ein eben fo gefährlich als unnuͤhes Unter: 
nehmen, verneinend, abrathend, wiberftrebenb zu Werte 
zu gehen; denn wenn junge gemüthvolle Talente ein. r 
allgemeinen Zeitrichtung folgen, und auf biefem Wege, 
ihrer Ratur gemäß, nicht ohne Stück zu wirken angefane 
gen, ſo ſey es ſchwer, ja faft unmöglich fie zu Überzeugen, 
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baß hieraus für fie und andere in Zukunft Gefahr und 


Schaden entftchen werben. Man babe daher diefer Epo= | ber 


che ſtillſchweigend zugefehen, wie ſich denn auch der Gang 
berfelben nur nad} und nach entwidelt. Unthätig fen man 
aber nicht geblieben, fonbern habe praktiſch feine Geſin⸗ 
nung anzudeuten geſucht. Hievon bleibe ein unverwerf⸗ 


liches Zeugniß die fiebenjährige Foige Wrimarifcher | ba 


Kunftausftellungen, bei weldyen man durchaus nur fol 
he Gegenftände als Aufgabe gewählt, wie fie uns bie 
griechifche Dichtkunſt überliefert, oder worauf fie hindeu⸗ 
tet; wodurch denn vielleicht auf einige Sabre ber neue 
Eränkelnde Kunfttrich verfpätet worden, ob man gleich 
zuletzt befürchten müffen von dem Strome ſelbſt hinab 


fie fich jegt muß gefallen laffen, ein Wort een 
Gluͤck i nde, den 
wir unfern fämmtlichen Leſern betannt wi ſchen, das 
mit durch fremben Mund ausgefprochen werde wie wir 


Bon der Ausbildung ber deutfchen Spra⸗ 
he, in Beziehung auf neue, bafür ange: 
elite Bemühungen wird im Sten Stück des Bten 
Bandes ber Nemefis gefunden. Wir find dem Verfaffer 
vielen Dank ſchuldig, daß er und ber Pflicht entledigt 
über diefe Angelegenheit unfere Gebanten zu eröffnen, 
Gr warnt, wie wir auch würben gethan baben, vor dem 
unerfeglichen Schaden der einer Ration zugefügt werben 
kann, wenn man ihr, felbft mit redlicher Uebergeugung 
und aus befter Abficht, eine falfche Kichtung giebt, wie 
es jedt bei uns mit der Sprache gefchehen will. Da wir 
nun allı8 was und wie er es gefagt unterfchreiben, fo 
enthalten wir uns alles Weiteren und fagen nur fo viel 
von ihm felLfi, daß er nicht etwa ein Undeutfcher, ein 
Entfrembrter fey, fondern Acht und brav, wie man eis 
nen jungen Dann wünfchen kann, Dice mag eine Eurze 
Rachricht von ihm barthun und beweifen, 

Gar Rudftupl, im Kanton Luzern, von angefes 
benen Eltern geboren, erhielt den erſten Unterricht in 
feinem Vaterlande. Zum Juͤnglinge herangewachſen, be⸗ 
508 cr bie Univerfität Heidelderg und widmete ſich da⸗ 
ſelbſt, überzeugt daß bie Quelle wahrer Bildung nur al⸗ 
lein bei .den Alten zu fuchen ſey, vornehmlich philologi⸗ 
fehen Studien. Da er frinem Baterlande im Erziehungs: 
fache nüglich zu werden wünfchte, vertrat er, um fich 
praktifch vorzubereiten, auf einige Zeit die Gtelle eines 
Lehrers der alten Sprachen an ber Kanton⸗Schule zu 

rau, 

Als aber im Frühjahr 1815 die Ruhe unferes Welt: 
theils wieber gefährbet fchien, folgte derfelbe bem edlen 
Triebe, perfönlich am Kampf für die gute Sache Theil 
zu nehmen, und begab ſich als Freiwilliger unter das 
preußifche Heer, mit bem ex auch fiegreich zu Paris ein: 
508. Unter ben Waffen hat er jedoch ber Wiſſenſchaft 
nicht vergefien, fonbern ſowohl zu Paris als auf der 
Wiederkehr nach —— überall mit — 
Umgang gepflogen. Gegenwärtig lebt er rlin, 
bemüpt feine wiffenfchaftliche Ausbildung noch höher zu 
—— 35 denn auch den von und empfoh⸗ 
enen a8 geſchrieben. 

Bir winfchen daß er fortfahren möge feine Ueber: 





zeugungen dem Publikum mitzutheilen. Er wird viel 
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bewirkte eine Gewiſſenc aufregung, und damit man nichtr 











Gutes ſtiften, beſonders da er nicht eigentlich als Gegaer 

vorzuͤglichen Männer auftritt bie in dieſem Fache 
wirken, ſondern, wie er es ſelbſt ausſpricht, neben ihnen 
hergeht, und über ihr Thun und Laſſen fich treue Bemer⸗ 
Fungen erlaubt, Da biefe Schrift von vielen Deutfchen | 
gelefen und beherzigt werben follte, fo wünfchen wir 
Id einen einzelnen Abdruck derſelben, von dem wir ung 
die befte Wirkung verfprechen, 


Einer friieren Weltanſicht, die der Deutfche fich zu 





verkuͤmmern auf dem Weg ift, würde ferner febr zu 


Stattın kommen, wenn ein junger geiftreicher Gelehrter 
das wahrhaft poctifche Berbienft zu würdigen unternäh: 
me, welches deutfche Dichter in der lateinifchen Sprache 
feit drei Jahrhunderten an ben Tag gegeben. 8 würbe 
daraus hervorgehen, daß ber Deutfche fich treu bleibt 
und wenn ex auch mit fremden dungen ſpricht. Wir 
bürfen nur des Johannes Secundus und Balde’s geden⸗ 
ın. Bielleicht uͤbernaͤhme ber Ueberſetzer des erſten, 
Herr Paſſow, dieſe verdienſtliche Arbeit. Zugleich 
wuͤrde er deachten wie auch andere gebilbete Nationen, 
zu ber Zeit als Lateinifch die Weltfprache war, in ihr 
gedichtet und ſich auf eine Weife unter einander verſtaͤn⸗ 
digt, die uns jetzo verloren geht. 


— 7 


krider bedenkt man nicht, daß man in ſeiner Mutter⸗ 
ſprache oft eben fo dichtet ais wenn es eine fremde wäre. 
Diefes ift aber alfo zu verftchen: wenn eine gewiſſe 
Epoche hindurch in einer Sprache viel gefchrieben und in 
berfelben von vorgüglichen Talenten dir lebendig vorhans 
bene Kreis menfchlicher Gefühle und Schickſal⸗ durch 
gearbeitet worben, fo ift ber Zeitgehalt erfchöpft und bie 
Sprache zugleich, fo daß num jedes mäßige Talent fi 
ber vorliegenden Ausbrüdr ald gegebner Phraſen mit 
Bequemlichkeit bedienen kann, 


— — 


Durch die Literargeſchichte, fo wie durch die W. It: 
biftorie, ſchleichen oftmals Heine, grringfcheinende Bemü: 
hungen hindurch, die aber burch Anhaltfamkeit und bes 
barrliches Fortarbeiten bedeutende Wirkung hervorbrins 
gen. So würde jetzt ein kurzgefaßter Auffag willlommen 
fegn, ber uns vor Augen flellte wie feit vier ig Zahren 
geiſte und langreiche Menſchen, ſowohl franzöfifchen als 
itallänifchen Opern, deutfche Texte untergelegt und fich 
dadurch um Sprache und Muſik großes, unbeachtetie 
Verdienſt erworben. Unfer Igrifches Theater bat ſich da⸗ 
durch nach und nach zu einır ungmeinen Höhe ge: 
ſchwungen; wir haben bie vorzäglichften Productionen 
des franzöftfchen Inrifchen Drama’s auf unfern Bühnen 
gefehen, die italiänifchen Opern find ung nit fremb ges 
blieben, beutfche Singftüche, von deutſchen Meiftern com: 
ponirt, vergnügen ben Geiſt, erheben bas Gemuͤth feit 
vielen Jahren. Geſchmack und Einſicht verbreiteten 
ſich dadurch über die ganze Mafle des Publikums, 
und für die Igrifche Poefie überhaupt wuchs, von Iahr 
zu Jahr, der unfhäsbare Vortheil, daß fie immer fings 
barer wurde ohne an Gehalt abzunehmen. Religioͤſe, 
patriotifche, gefellige, leidenſchaftliche Lieber tönten 
von allen Seiten, und unfere ernfte charakteriſtiſche Mu⸗ 
fit fand Gelegenheit zu taufenbfältiger Anwendung 
ihrer unerfchöpflichen Mittel. Und body, wer mag «8 
ausfprechen, daß zu allem dieſem ber gänzlich verfchollene 
Schaufpieldirector Marchand ben erften Anlaß gab, 
indem er das nedifhe Milchmädchen mit ben täppis | 
ſchen Zägern, ferner die Schöne mit bem gutmüs 


thigen Ungeheuer aus Frankreich herüber brachte, | 
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durch anfprechende Muſik eines Gretry das Theater 
belebte und uns folgereiche Wohlthaten fpendete: denn 
von jener Zeit an laͤßt ſich die Geſchichte der beutfchen 
Oper in ununterbrochener Reihe burchführen. Bielleicht 
giebt ein Mitarbeiter dee Muſikaliſchen Zeitung, der ſich 
diefer Epochen als Theilnehmer erinnert, uns hievon 
eine gebrängte Ueberficht; woraus denn abermals er⸗ 
hellen würde, baß ber Deutſche nichts Wunderlicheree 
thum koͤnnte, als ſich in feinen mitteändifchen Kreis 
zu defchränten, eingebilbet, daß er von eignem Vermoͤ⸗ 
gen zehre, uneingeben alles beflen was er feit einem 
halben Jahrhundert fremben Völkern ſchuldig geworben 
und ihnen noch täglidy verdankt. 

Doch hiervon iſt gegenwärtig zu ſchweigen beffer, bie 
Zeit wird kommen wo der Deutfche wieder fragt auf 
welchen Wegen es feinen Borfahren wohl gelungen die 
Sprache auf ben hoben Grab von Selbfiftänbigkeit zu 
bringen, deffen fie fich jett erfreut. 


Wir geben gerne zu, daß jeder Deutſche feine voll- 
fommene Ausbildung innerhalb unferer Sprache , 
ohne irgend vine fremde Beihuͤlfe, hinreichend gewinnen 


| tonne, Died verbanten wir einzelnen, vielfeitigen Be: 


N 


mühungen bes vergangenen “Jahrhunderts, welche nun= 
mehr der ganzen Nation, defonder® aber einem gewiſſen 
Mittelftand zu Gute gehn, wie ich ihn im beflen Sinne 
des Worts nennen möchte. Hiezu gehören bie Bewohner 
kleiner Städte, deren Deutfchland fo viele wohlgelegene, 
wohlbeftsllte zählt ; alle Beamten und Unterbramten 
daſelbſt, Handelsleute, Fabrikanten, vorzüglich Frauen 
und Töchter folcher Familien, auch Landgeiftliche in fo 
fern fie Erzieher find, Diefe Perfonen ſaͤmmtlich, die 
ſich zwar in befchräntten, aber doch wohlhäbigen, auch 
ein fittliches Behagen fördernden Berhältniffen befinden, 
alle können ihr Lebens: und Lehrbedurfniß innerhalb der 
Muttirfprache befricdigen. 


— ———— 


Die Forderung dagegen, die in weiteren und hoͤheren 


Regionen an und auch in Abſicht einer ausgebreiteten | I 


Sprachfertigkeit gemacht wird, kann niemenb verbors 
gen bleiben der fich neır einigermaßen in ber Welt be⸗ 
wegt. 


u 


Die Mutterfpradye zugleich reinigen und bereichern ift 
das Gefchäft der beften Köpfe ; Reinigung ohne Berei⸗ 
cherung erweiſ't ſich öfters geiftlos : denn es ift nichts 
bequemer als von dem Inhalt abfehen, und auf den 
Ausdrud paffen. Der geiftreiche Menſch Inetet feinen 
Wortftoff, ohne fich zu befümmern aus was für Elemen- 
ten er beftehe; ber geiftlofe hat gut rein fprechen, ba 
vr nichts zu fagen hat. Wie follte er fühlen welches kuͤm⸗ 
merlidye Surrogat er an ber Stelle eines bedeutenden 
Wortes ‚gelten läßt, da ihm jenes Wort nie lebendig 
war, weil ex nichts dabei dachte. Es giebt gar viele Ar⸗ 
ten von Reinigung und Bereicherung, bie eigentlich alle 
zufammengreifen müffen, wenn die Sprache lebendig 


wachſen foll, Poefie und leidenfchaftliche Rede find dic 


. 
t 


» 


| 
| 
| 
| 
| 
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einzigen Quellen aus benen biefes Leben hervordringt, 
und follten fie in ihrer Heftigkeit auch etwas Bergfchutt 


| mitführen, ex fest fi zu Boden und bie reine Welle 


fliegt darüber ber. 
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Redensarten 


welche der Schriftfteller vermeidet, fie jedoch dem 
Lefer beliebig einzufchalten überläßt. 


J 

Mich daͤucht. 

Ich laͤugne nicht. 
Wabrfeinlih. 

Vielleicht. 

Nach meiner Einficht. 

Wenn man will. 

So viel mir bewußt. 

Wie ich mich erinnere. 

Wenn man mich recht berichtet. 
Mit Einſchraͤnkung gefprochen. 
Sch werde nicht irren. 

Es ſchwebt mir fo vor. 

Eine Art von. 

Mit Ausnahme. 

Ohne Zweifel. 

Sch möchte fagen. 

Man koͤnnte fagen. 

Wie man zu fagen pflegt. 
Barum foll ich nicht gefteben. 
Wie ich eö nennen will. 

Nach jekiger Weife zu reden. 
Wenn ich die Zeiten nicht verwechsle. 


il —* 


Sonſt. 

Ich ſage nicht zu viel. 

Wie man mir geſagt. 

Man denke nicht. 

Wie natürlich iſt. 

Wie man fidh leicht vorftellen kann. 
Man gebe mir zu. 

Zugegeben. 

Mit Sriaubniß zu fagen. 

Erlauben Sir. 

Man verzeihe mir. 

Aufrichtig gefprochen. 

Ohne Umfchweife gefagt. 

Gerade. 

Das Kind bei feinem Ramen genannt, 
Verzeihung dem berben Ausdruck. 


Borftehende Sammlung, bie ſowohl zu fcherzhaften 
als ernften Betrachtungen Anlaß geben kann, entitanb 
zur gluͤcklichen Zeit, da der treffliche Fichte noch per⸗ 
föntich unter uns lebte und wirkte. Diefer kräftige ents 
ſchiedene Mann konnte gar fehr in Eifer gerathen, wenn 
man bergleichen bebingende Phrafen in den mündlichen 


oder wohl gar fchriftlichen Bortrag einfchob. So war es 
eine Zeit, wo er dem Worte : gewiffermaßen einen 


— — — ——— — 
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heftigen Krieg machte. Dies gab Gelegenheit näher zu [ l&sine. 





precieuy. 


bedenken, woher dieſe höflichen, vorbittenden, allen Wi: | louche. pu£rilites. 

d ii bes Hörer und Leſers fogleich befeitigenden | lourd. n 

Pal elworte ihre Herkunft zählen. Moͤge diefe Art M. ° 

Suphemismus für bie Zukunft aufbewahrt feyn, weil in rapsodie. 

feiner Meinung überzeugt ift, als daß ex vom foldyen | Mmanque. rebattu. 

demüt maraud. rechauffe. | 

digen Phraſen Gebrauch machen follte, mauvais. redondance. | 

mediocre. retreci. 
meprise. revoltant. 
mepris. ridicule. 
mignardise. roquet. 


Urtheilsworte 


franzdfifher Kritiker. 





m |—. .- 


u 





der gegenwärtigen Belt jeder Schriftfteller zu fehr von | maladresse. 
. sifllets. 
— nöglige. singerie. 
negligence. somnifere. 
Reihlihe des Labels. norrceur. soporifique. 
non-sonn. sottise. 
A. F. , subalterne. 
odieux. T. 
abandonne&e. factices. terrasse. 
absurde. fadaise. passable. tombe&e. 
arrogance. faible. pauvrete. trainee. 
astuce. . fainedans. penible. travers, 
fane. pelites-maisons. triste. 
bafoue. fastidieux peu-propre. 
bete. fatigant. Die-griöche. vague. 
‚[-betise. fatuite. pitoyable. vide. 
bouffissure. faux. plat. vexe. 
bourgeoias. force platitude. viellerie. 
boursoufflure fou. pompeuz. volumineux. 
bouguin. fourre. 
boutade friperie. Karge Zeugniffe des Lobs. 
brise. frivole. 
brutalite. furieux. A. justesse. 
C mi anime. li . 
° . applaudie. eger. 
a Gauchement. pP leger eie. 

.n auchers. libre. 
canaille. Erimace, brillant. , 
Carcan. grossier. 
clique. grossidremen! charmant. nombreux. 
contraire. H. correct. 
crealure. haillons. E. p. 

D honndtement esprit. . piquant. 
honte. . prodigieux. 
declamatoire. horreur. facile. pur. 
decrie. finense. R. 
degoüt. “ imbecille. G. raisonnable. 
denigrement. imperlinence. goüt. 
depourvu. impertinent. gräce. S. 
deprave. impuissant. gracieux. spirituel. 
dösobligeant. incorrection grave. 
detestable. indecis. ‚Lu V. 
diabolique. indötermind. invention. vervse. 
dure. indifference. 
indignites. 
&choppe. indgalite. Worte find der Seele Bid — 
enflure. inguerissable. Richt ein Wild! fie find cin Schatten! 
engouement. insipide. Sagen herbr, deuten mild 
ennui. insipidıte. Was wir haben, was wir hatten — 
ennuyeux. insoutenable. Was wir hatten wo ifl’8 hin! 
Snorme. intolerant. Und was ift denn was wir haben? — 
entortille. joueis. Nun ! wir fprechen! Nafch im Fliehen 
&phömdres, irröfl&chi. Haſchen wir des Lebens Gaben. 
epluche. L Ä 
espece. laquais. _——- 
| Elourneau leger. 


mordant. . 
Sans SuUcces 
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eEimſicht ımb Charakter des Menſchen offenbart ſich | beſchulbigt. Er thut dies jedoch mit fo vieler Anmuth, 


am beutlichften im Urtheil; indem er ablehnt, indem er 
aufnimmt, bekennt er was ihm fremb blieb, worffen er 
bedarf; umd fo bezeichnet, unbewußt, jedes Alter, auf 
jeder Stufe den gegenwärtigen Buftand, ben Kreis ei⸗ 
nes burchlaufenen Lebens. 

Aud fo ift es mit Nationen, ihr Lob unb Zabel muß 
burchaus ihren Zuftänden gemäß bleiben. Griechifche 
und römifche Terminologie dieſes Faches befigen wir, 
neuere Kritik zu beurtheilen gebe Vorſtehendes einigen 
Anlaß, Wie ber einzelne Menſch fo auch bie Nation 
ruht auf dem alt:Vorhandenen, Auslänbdifchen oft mehr 
als auf dem Eigenen, Erirbten und Selbſtgeleiſteten; 
aber nur infofern ein Volk eigene Literatur bat, kann 
es urtheilen und verfteht die vergangene wie die gleichs 
zeitige Welt. Der Engländer hängt mit Ernft und Vors 
urtheil am Alterthum und man muß ihm mit Parallel⸗ 
Gtellen aus Horaz beweifen, daß bir Drient Poeten 
erzeugte. Welche Vortheile Hingegen Shakſpeare's freier 
Geiſt der Ration gewährt, ift nicht auszufprechen. Die 
Brangofen haben durch Ginführung mißverftandener als 
ter Lehren und burch nette Gonvenienz ihre Poefte ber: 
geftalt beichräntt, daß fie zulegt ganz verfdnvinden muß, 
da fie ſich nicht einmal mehr in Profa auflöfen Tann. 
Der Deutfche war auf gutem Wege und wirb ihn gleich 
wieder finden, fobalb cr das fchädliche Beftreben aufgicht 
die Nibelungen ber Ilias gleich zu ftellen. 





Die gänftige Meinung bie ein trefflicher Fremder 
und Dreutfchen gönnt, darf hier, als an der rechten 
Stelle, wohl Plag finden. Der wirkliche ruſſiſch⸗kaiſer⸗ 
liche Staatsrat) Ouwaroff gebenkt in feinem ſchaͤtzbaren 
Wirte: Ronnos von Panopolis, ber Dichter; 
St. Prteröburg 1817 , und zwar in dem an einen alten 
Freund und Theilnehmer gerichteten Vorwort, unferer 
in Ehren alfo : « Die Wiedergeburt der Alterthums: 
Wiffenfchaft gehört den Deutfchen an. Es mögen andere 
Völker wichtige Borarbriten dazu gelivfert haben ; follte 
aber bie höhere Philologie fich cinft zu einem vollendeten 
Ganzen ausbilden, fo könnte eine ſolche Palingenefie 
wohl nur in Deutfchland ſtatt finden, Aus diefem Grunde 
laffen fich auch gewiffe neue Anfichten kaum in einer an⸗ 
bern neuern Sprache ausdruͤcken; und deswegen habe 
ich beutfch gefchrieben. Man ift hoffentlich nunmehr von 
der verehrten Idee des politifchen Vorranges dieſer oder 
jener Sprache in ber Wiffenfchaft zurüctgefommen, Es 
ift Zeit daß ein Jeder, unbefümmertum das Werkzeug, 
immer die Sprache wähle, die am nächften bem Ideen⸗ 
kreiſe liegt, den er zu betreten im Begriff if. » 

Hier hört man nun doch einmal einen fähigen, talente 
vollen, geiftreich gewandten Dann, der, über die kuͤm⸗ 
merliche Beſchraͤnkung eines erfältenden Sprach = Pu: 
triotismus weit erhoben, gleich einem Meifter dır Ton⸗ 
kunſt jedesmal die Regiſter feiner wohlausgrftatteten 
Drgel zicht, welche Sinn und Gefühl des Augenblickes 
ausbrüden. Möchten doch alle gebildeten Deutfchen 
diefe zugleich ehrenvollen und belehrenden Worte ſich 
dankbar einprägen, geiftreiche Zünglinge dadurch ans 
gefeuert werben, fich mehrerer Sprachen, al& beliebiger 
Lebenswerkzeuge, zu bemächtigen. 





Borftehenbes Verzeichniß hatte ih im dritten Hefte 
von Kunft und Alterthum mitgetheilt, wo freilich 
ſehr viele Worte des Tadels gegen kaͤrgliche Worte 
des Lobes erſcheinen. Hieruͤber hat der Vrai Libe- 
ral unterm 4, $ebruar 41819 ſich beſchwert und 
mid) einer Ungerechtigkeit gegen die frangöfifche Nation 


und Artigkeit, bie mich beſchaͤmen waͤrde, wenn nicht 
hinter meiner Mittbeilung jener Worte cin G.heimniß 
v.rborgen läge, beffen Entbeddung ich ihm und meinen 
Leſern hiermit vorzubringen nicht ermangle. 

Ic; bekenne daher ganz ohne Anftand , daß ber Cor⸗ 
refponbent des wahren Kreifinnigen zu Brüffel ganz mit 
Srund bemerkt : wie ımter den von mir angegebenen 
Tadelsworten fich manche wunderliche befinden die man 
eben nicht erwartet hätte; ferner, daß anben Worten 
bes Lobes mehrere fehlen die einem jeden fogleich einfal⸗ 
len ſollten. Wie diefes zu erklären, mag die Geſchichte 
deutlich machen, wenn ich erzähle wie ich zu jenem Bers 
zeichniß eigentlich veranlaßt wurbe. 

Als vor vierzig Jahren Herr von Grimm fich in bir 
damals ausgezeichneten geiſt⸗ und talentvollen Parifer 
Geſellſchaft einen ehrenvollen Zutritt gewonnen und für 
ein Mitglivd eines fo außerordentlichen Vereins wirklich 
anerkannt wurbe, bıfchloß er ein Tagesblatt, ein Bulle⸗ 
tin literarifchen und weltgefälligen Inhaltes, fchriftlich 
zu verfenden an fürftliche und reiche Perfonen in Deutfchs 
land, um fie gegen bedeutende Vergeltung, von bem eis 
genften Ecben der Parifer Zirkel zu unterhalten, nach 
beren Zuftänden man äußerft neugierig war, weil man 
Paris als den Mittelpunkt der gebildeten Wett wirklich 
anfehen Eonnte. Diefe Tagesblaͤtter follten nicht nur 
Nachrichten enthalten, fondern es wurben bie herrlichſten 
Arbeiten Diderots : die Klofterfrau, Jakob der 
Batalift u, ſ. w. nach und nach in fo Beinen Portio⸗ 
nen zugetheilt, daß Neugierde, Aufmerkſamkeit und 
jedes gierige Beftreben, von Sendung zu Sendung, les 
bendig bleiben mußte. 

Aud mir war durch die Gunft hoher Sönner, eine 
regelmäßige Mittheitung biefer Blaͤtter befchieden, bie 
ic mit großem Bedacht eifrig zu fludiren nicht unter: 
ließ. Nun darf ich mir wohl nachrühmen, daß ich von 
jeher die Vorzüge ber Menfchen und ihrer Produetionen 
willig anerkannt, gefhägt und bewundert, auch mich 
daran dankbar auferbauet habe. Deshalb mußte mir in 
der Srimmifchen Sorrefpondenz gar bald auffallen, daß, 
in Erzählung, Anekdote, Sharakterfchildirung, Darftı Is 
lung, Urtheil, burchaus mehr Zabel als Lob zu bemerken 
fey, mehr fcheltende als ehrende Terminologie vorzus 
fommen pflege. Wohlgelaunt begann ich eins Tages, 
zum Vorthril meiner Betrachtung und eigenen Unter: 
richte, jene ſaͤmmtlichen Ausdrüde auszuzichen, auch in 
fpäterer Zeit zu ſondern und alphabetifch zuordnen, halb 
im Scherz, halb im Ernſt, und fo blieben fie viele Jahre 
bei mir liegen. 

Da nun endlich die Grimmifche Gorreſpondenz in 
öffentlichem Druck erfchien, las ich foldye, ais ein Dotu⸗ 
ment vergangener Zeit, mit Sorgfalt abermals durch, 
und ftieß gar bald auf mandyen früher von mir bemerkten 
Ausbrud, wobei ich mich denn aufs ncue überzeugen 
fonnte, baß ber Zabel bei weiten das Lob uͤberwog. Da 
fuchte ich nun die Ältere Arbeit vor und ließ fie, geiſtiger 
Anregung willen, bie mir denn auch nicht mißlang, gele= 
gentlich abdrucken. Bemerken muß ich jedoch, daß ich 
der Sache eine neue Aufmerkſamkeit zu ſchenken, im 
Augenblick nicht mehr vermochte, deshalb denn manches 
Wort des Lobes und Tadels, welches mir entgangen, in 
dieſem voluminoͤſen Werk zu finden ſeyn moͤchte. 

Damit nun aber nicht der Vorwurf, welcher eine 
ganze Nation zu treffen ſchien, auf einem einzigen 
Schriftſteller haften bleibe, fo behalten wir uns vor, 
nächftens im Allgemeinen über diefen höchft wichtigen 
literarifchen Gegenſtand zu fprechen. 
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Hörs, Schreib⸗ und Drudfchler. 


Den Sprachgelehrten ift es längft bekannt, daß bei 8 


Berbefferung alter Manuſcripte mandymal bemerkt 
wird, baß ſolche dietirt worben und daß man daher auf 
Hörfehler, woraus bie Schreibfehler entftanden, aufs 
merkfam zu ſeyn Urfache habe. 

Hiervon kann ich aus eigener Erfahrung die wunder⸗ 
barftın Beifpiele anführen : denn da ich, von jeher an 
das Dictiren gewöhnt , oft auch ungebildeten, oder wes 
nigftens zu einem gewiffen Fache nicht gerabe gebildrten 
Perfonen dictiet, fo ift mir baraus ein befonberes Uebel 
zugewachſen. Vorzüglich gefchah es, wenn ich über wiſ⸗ 
fenfchaftliche Gegenftaͤnde, benen ich nur Zwiſchenſtun⸗ 
ben widmen Eonnte, Biätter, ja Hefte dictirte, folche 
aber nicht ſogleich durchfehen konnte. Wenn ich fie nun 

nad) Jahren wieder ver bie Hand nehme, fo muß ich 
die wunberlichften und unverfländlichften Stellen barin 
entbedien. Um ben Sinn eines ſolchen Abracadabra zu 
entziffeen, leſe ich mir die Abhandlung laut vor, durchs 
dringe mid) von ihrem Sinn, und fpreche das unvers 
ftändliche Wort fo lange aus, bis im Fluß der Rede das 
sechte ſich ergiebt. 

An ben Hörfehlern aber iſt der Dictirende gar oft 

ſelbſt ſchuld. Man horche nur, wenn in Geſellfchaften 

porgelejen wird, ob wohl alles zur Klarheit kommt? 
Dan merke den Schaufpielern auf! Diefe, felbft beffere 
‚nicht ausgenommen, haben den wunderlichen Tick, bie 
Gigennamen der Perfonen, Länder und Städte unbeutlich 
auszufprechen. Dir fchien es, bei langjähriger Erfah: 
rung, daher zu rühren, well ein folche® Wort ihre Em: 
pfindung nicht anfpricht und fie e8 daher als gleichgültig 
obenhin behandeln. Eine andere Art der Undeutlichkeit 
entfpringt auch, wenn ber Vortragende mitten im Spre⸗ 
hen feine Stellung verändert, ſich umwendet, ober mit 
dem Kopfe hin und wieber fährt. 

Die Hefte der Stubirenben mögen daher meift fo rich⸗ 
tig fegn, weil der Dictivende feinen Play nicht verändert 
und ed ihm angelegen ift fo vielen aufmerkſamen, lehr⸗ 
begierigen jungen Leuten genug zu thun. Hört man das 
gegen bie Zuhörer über Unverftänblichkeit ihrer Lehrer 
klagen, fo kommt e6 baher, weil biefe zwar die Wiſſen⸗ 
ſchaft in fich tragen, fie aber nicht außer fich zu ſehen 
wiffen, wozu ein eignes Stubium gehört und nicht eis 
nem jeden biefe Gabe von Natur verlichen ift. 

Dir Hörer aber und fein Ohr tragen gleichfalls zu ges 

dachtem Fehler bri. Niemand hört als was er weiß, 
niemanb vernimmt als was er empfinden, imaginiren 
und denten kann. Wer Eine Schulſtudien hat, Tommt 
in den Fall alle lateinifchen und griechiſchen Ausdrücke 
in bekannte beutfche umzuſetzen; dieſes gefchieht eben= 
mäßig mit Worten aus fremden Sprachen, deren Aus: 
ſprache dem Schreibenden unbefannt ift. 

Voͤchſt merkwürdig bleibt in einem verwandten Falle 
bie Art, wie eine ungibildete Menge fremde, feltfam 
klingende Worte in belannte, finngebende Ausdrüde 
verwandelt, wovon ein kleines Wörterbüchlein wohl zu 
wünfchen wäre, Berner tommt auch wohl beim Dictiren 
ber Fall vor, baf der ‚Hörer feine imnohnende Neigung, 
teibenfchaft und Beduͤrfniß an bie Stelle des gehörten 
Wortes fegt, den Namen einer geliebten Perſon, oder ei⸗ 
nes gewünfchten guten Biffens einfügt. 


Hoͤr⸗Zehler. 
Ammoti 
Beritten © . . yYyriten. 
Schon Hundert . . . John Bunkir. 
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Xufetı Bes 
Daß fie vie ättefle - » + Das Ideellſte. 
und Damn . . « unb Ammen. 

een. und. 
ebmarube -.  . +  Löwengrube (Daniele). 
die fie [hät -» - . die Sujets. 
Kücenfelte - . oo. Kirchenſeite. 
Kuchenfreund . . Rugendfreeund. 
eflden. - - - . KVrvidenz. 
ſehr umm . . . + Serthum. 
Druds und Schreibfehler aus Unadhtfams 
keit, 
gefchlungenen * 0. gefchwungenen. 
Unilbing . - . . . Umbilbung. 
einfeitigen £efeen . . .  einfichtigen keſern. 
hen » 0 + Mähren. 

ld - oo 0. leidlich. 
Unfoem. . .» . . Uniform. 
20h * v 0 “ L} ‘ Leib, 
Feen ne 0.0. — tet 
9 e 00. gefürdtete. 
a, “0... &rmuthung. 
Zurhitbarlit . - . . Fruchtbarkeit. 
Vermehrung . . . Bermehrung. 
Beambrung . . . . hlung. 
wohlthaͤtig. woghlhaͤbig. 
Trojaniſche Säule . . . Traqjaniſche Säule. 


Verwandlung franzoͤſiſcher Worte im Ohr 
und Sinn ber beutfhen Menge. 


Imbuhß (Einbuße) - . . Impoſt. 

NRüudruthen - © 0. KRearuten. 
reine führen . . . .  renoiren. 
SInfpectrum . * .  . Anfpector. 


Verwandlung eines beutfchen Worts durch 
franzoͤſiſche akademiſche Jugend. 


Verjus (unreifer Traubenſaft).. 


Ueber dieſe Maͤngel bat niemand mehr Urſache nach⸗ 
zudenken als der Deutſche, da in wichtigen Werken, 
ous denen wir und belehren follen, gar oft ſtumpfe, 
nachlaͤſſige Eorrectoren, befonbers bei Entfernung des 
Verfaſſers vom Drudort, Inzählige Fehler ftehen laſ⸗ 
fen, die oft erſt am Ende eines zweiten und britten 
Bandes angezeigt werben. 


Ber--ruf. 


— 


Iſt man nun beim Leſen wiffenfchaftlichee Bücher | 


nicht Schon mit der Sache bekannt, fo wirb man von 
Zeit zu Zeit anftoßen und fi kaum zu helfen vwoiffen , 
wenn man nicht eine bivinatorifche Gegenwart des 
Geiſtes lebendig erhält, fich den Verfaſſer ald einen vers 
ftändigen Mann gegenüber denkt, ber nichts Ungereims 
tes fagen will noch darf. Aber ift man denn einer fols 
chen Anftrengung fähig? und wer ift e8 immer? 

Da nun bie werthe beutfche Ration, bie ſich mancher 
Borzüge zu rühmen bat, in biefem Punkte leider allen 
übrigen nachfteht, die, ſowohl in fchönem, prächtigem 
Drud als, was noch mehr werth ift, in einem fehler: 
freien, Ehre und Freude frgen; fo wäre doch wohl der 
Mühe werth, daran zu benten, wie man einem folchen 
Uebel, durch gemeinfame Bemühung der Schreib: und 
Drudiuftigen, ettgegenarbeitete. Ein bebeutenber 
Schritt —* ſchon gethan, wenn Perſonen, die ohne⸗ 
hin, aus Pflicht oder Reigung, von dem Ganzen der 
laufenden Literatur, oder 
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chene Kenntniß behalten, ſich die Muͤhe nehmen wollten 
bei Berke rei nn 3 ſehen und zu 
bezei ꝛ aus we i meiſten incorrec⸗ 
ten Buͤcher hervorgegangen. Eine ſolche Ruͤge wire 
gewiß das CEhrgefuͤhl der Druckherren beleben, biefe 
würben gegen ihre Gorrectoren firenger ſeyn; bie Gors 
scetoren hielten ſich wieder an die Berfaffer, wegen uns 
deutlicher Manuſcripte, und fo kaͤme eine Berantwort: 
lichkeit nach der anderen zur Sprache, Wollten bie neuer: 
iih in Deutfchland eftellten Genforen , denen als 
literarifch gebildeten Männern ein folches Unweſen ncth> 
wendig auffallen muß, wenn fie, wie das Geſetz erlaubt, 
Aushängebogen eenfiren, die Druckherren auch von ihrer 
Seite unabläffig erinnern, fo würde gewiß das Gute 
befto fchneller gefördert werben. 

Denn wirft man die Frage auf, warum in Zeitungen 
und andern Tagesblättern, bie boch eilig, ja oft übereilt 
gebrudt werden, weniger Drudfehler vorkommen als in 
Werken, zu denen man fich Zeit nehmen kann? fo darf 
man wohl barauf erwidern: eben beshalb weil zu tag⸗ 
täglichen Arbeiten vigilante Männer angeftellt werben, 
dagegen man bei langwierigen Arbeiten glaubt, der Un: 
aufmerkfame habe immer noch Aufmerkfamkeit genug. 
Wie dem auch fey, wenn das Uchel nur recht lebhaft zur 
Sprache kommt, fo ift deſſen Heilung vorbereitet, Moͤ⸗ 
gen einfichtige Druckherren über dieſe, fie fo nah ange: 
hende Angelegenheit in unferen vielgelefenen Zeitblättern 
fich felbft ausfprechen und über das was zur Förderung 
ber guten Sache wuͤnſchenswerth fey, ihrer näheren 
Einficht gemäß, die wirkfamften Auffchlüffe geben. 


—— — 


Der Pfingſtmontag, 


Luſtſpiel in Straßburger Mundart, fünf Aufzügen 
und Verſen. Straßburg 1816. 


Das große Verdienſt dieſes Kunſtwerks um die deut⸗ 
ſche Sprache, jenen bedeutenden Straßburger Dialekt, 
und nebenher die verwandten oberdeutſchen, lebhaft und 
ausfuͤhrlich dargeſtellt zu haben, iſt wohl eben Urſache, 
daß es nicht nach ſeinem eigentlichen Werthe allgemein 
beachtet werden kann: denn, indem es jenen Kreis voll⸗ 
kommen ausfüllt, verſchließt es ſich vor dem übrigen 
Vaterlande; wir wollen daher verfuchen deſſen Vorzuͤge 
unfern fämmtlichen lieben Landsleuten eingänglicher und 
anfchaulicher zu machen. 

« In jeder Volksmundart, fagt ber Berfaffer, fpricht 
fi ein eigenes inneres Leben aus, weldyes, in feinen 
Abſtufungen, eine befondere Rational: Eharakteriftit 
barbietet. » Dabei drängte fich uns folgende Betrachtung 
auf. Wenn man aud) keincswegs den Nutzen abläugnen 
darf, ber uns durch fo manche Idiotiken geworben ift, fo 
kann man doch nicht abläugnın, daß jene, fo eben berühr- 
ten, in einer lebendigen, lebhaft gebrauchten Sprache 
unendlich mannigfaltigen Abftufungen unter der Form 
eines alphabetiſchen Leritons nicht bezeichnet werden 
Eönnen, weil wir nicht erfahren wer ſich diefes ober je: 
nes Ausdrucks bebient und bei welcher Gelegenheit? Des⸗ 
wegen wir auch in ſolchen Wörterbüchern hie und ba 
die nügliche Bemerkung finden : daß 3. B. ein oder bas 
andere Wort vom gemeinen und gemeinften Volke, wohl 
auch nur von Kindern und Ammen gebraucht werde. 

Die Unzulaͤnglichkeit einer ſolchen Behandlung bat 
j ein mit dem Straßburger Volkökreife von Jugend auf 
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Deutſche Literatur. 


lebhaft; weil ſie aber ihre Zuſtaͤnde ausfuͤhrlich entwickeln 





innigſt bekanntes Talent wohl und tief gefuͤhlt, und uns 
ein Werk geliefert, das an Klarheit und Vollſtaͤndigkeit 
des Anſchauens und an geiſtreicher Darftellung unend⸗ 
licher Einzelnheiten wenig feines Gleichen finden dürfte. 
Der Dichter führt und zwölf Perfonen aus Straßburg 
unb drei aus der Umgegend vor. Stand, Alter, Cha: 
rakter, Sefinnung, Denk⸗ und Sprechweiſe contrafliren 
durchaus, indem fie ſich wieber ftufenartig an einanber 
fügen, Alle Handeln und reben vor ung meiſt dramatiſch 


follen, jo neigt fidh die Behandlung ins Epifche, und, 
damit und ja die ſaͤmmtlichen Formen vorgeführt wer: 
ben, weiß der Verfaffer den anmuthigften Igrifchen Ab⸗ 
ſchluß herbei zu leiten. Die Hanblung tft in das Jahr 
1789 geſetzt, wo das althergebrachte Straßburger Buͤr⸗ 
gerweſen ſich gegen neuernden Einfluß noch einigermaßen 
derb und zäh bewahren konnte; und fo wird uns bas 
Werk doppelt wichtig, weil es das Andenken eines Zu: 
ſtandes erhält, welcher fpäter, wo nicht zerrüttet, doch 
gewaltſam durch einander gerüttelt worden. Die auftre= 
tenden Eharaktere ſchildern wir kürzlich der Reihe nach. 
Starkhans, Scifisbauer und großer Ratheherr ; 
tüchtiger Bürger, folgerechter Hausvater, aufs zärt: 
lichſte gegen feine einzige Tochter gefinnt. Ein jüngerer 
Sohn, Danielchen, kommt nit zum Borfchein und 
fpielt ſchon durch fein Außenbleiben eine Rolle. Dor: 
the, feine Gattin; wadere Hausfrau, firenge Wirtb⸗ 
ſchafterin; gar vielem was fie mißbilligt mit Heftigkeit 
begegnend und wiberftrebend. Liffel, ihre Tochter; 
reincs, bürgerlichs Naturkind, gehorfam, theilnehmend, 
wohlthätig, unfchuldig liebend, ſich an ihrer Liebe mit 
Verwunderung erfreuend. Mehlbrüh, Feuerfprigen: 
macher und kleiner Ratheherr; in Sprüchwörtern res 
dend, und ald Mechanicus fich höher verfteigend, an 
Sympathie glaubend, nicht weniger an Phyſiognomik 
und dergleichen. Rofine, beffen Gattin; werftändige 
gemächliche Frau, ihrem Sohn eine vortheilhaft, wo 
möglich reiche Heirath wünfchenh. Er ift Wolfgang 
genannt, Magifter und Abendprediger; im Beſitz hoch⸗ 
deutfcher Sprache und Bildung; cinfachen, vernünfti: 
gen, verftändigen Sinnes, fließender, Löblicher Unterhalt: 
tung. Ehriftinel, Mädchen von zwanzig Jahren, und 
doch leider ſchon die aͤlteſte ihrer Gefpiclinnen; guter 
Art, aber eifrig und liſtig, gewandt, nach Heirath fires 
bend. Licentiat Mehlbruͤh; Hageſtolz, Carricatur 
eines alten, halbfranzoͤſirten, mittelbuͤrgerlichen Straß⸗ 
burgers. Reinhold, Mediciner Doctorand, von Bre⸗ 
men gebuͤrtig; vollendete deutſche Cultur und Sprache, 
einigermaßen enthuſiaſtiſch, halbpoetiſchen Ausdrucks. 
Frau Prechtere; maͤßige Frau, um ihrer Tochter 
willen lebend. Klaͤrl; gleich als ungluͤckliche Liebhabe⸗ 
rin auftretend, dem jungen geiſtlichen Wolfgang mit 
und Seel ergeben. Rein und ſchoͤn wie Liſſel, an 
auffallend⸗wuͤrdiger Geſtalt ihr vorzuziehen; auf ei⸗ 
ner hoͤhern Stufe ber Empfindung, bes Gedankens und 
Ausdruds. Gläfler, von Kaifersberg, Kaufmann, 
in Solmar wohnhaft, Meiſterſtuͤck eines wadern, in ei⸗ 
ner Stabt zweiter Ordnung audgebitbeten Charakters. 
Bärbel, Nachbarin; rohfte, heftigfte, mit Schimpf⸗ 
und Drohmorten freigebigfte Perſon. Bryd, Magd 
bei Starkhans; neunzehnjaͤhrig; reine, derbe Maͤgde⸗ 
natur, heiter und artig; mit der rau im Widerſtreit, 
Herrn und Tochter aufrichtig ergeben. Chriftlich, 
Pfarrer aus dem Ortenauifchen, Klaus aus dem Ko: 
cheröberg, kommen erſt gegen das Ende, um mit Glaͤß⸗ 
ler Dialekt und Charakter ber Umgegend darzuftellen. 
Nunmehr zeichnen wir vor allen Dingen den Gang 
des Studis, um alsdann weitere Betrachtungen folgen 
zu laſſen. Diebei ift unfere Hauptabficht, denen bie es 
lefen, durch einen allgemeinen Begriff des Inhalts jeder 
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Scene, Über die einzelnen Sprachſchwiecrigkeiten hinaus⸗ 
zuhelfen. 


Erſter Aufzug. 


(Pfingftfonntag Nachmittag. Starkhans Wohnung.) 
Frau Dorthe ſchilt ihre Tochter Liſſel ſehr heftig, daß 
ſie einen Spaziergang mit den Eltern ausſchlaͤgt, worauf 
fie ſich doch vor kurzem fo ſehr gefreut habe. Der Vater 
nimmt ſich des Mädchens an, der die Thraͤnen in bie Aus 
gen kamen. Die Mutter läßt ſich begütigen und geht 
mit dem Batır allein fpaziern. Kaum iſt Liſſel von 
ihnen befreit, fo erklärt fich daß fie einen Liebhaber in 
allen Ehren erwarte, von deffen holder, tüchtiger Pers 
fonlichkeit fie gang und gar durchdrungen ift. Nur bes 
bauert fie, daß er das wunderliche Hochbeutfch rede, wor: 
in fie fich nicht ſchicken koͤnne. Sie wünfcht in Deutfche 
land erzogen zu feyn und nicht in einer unglüdlichen 
Penfion an der lothringer Graͤnze, wo fie weber deutſch 
noch franzöfifch gelernt. Chriſtinel kommt und will ben 
zaubernden Liebhaber verdächtig machen. Liſſel vers 
nimmt’8 nicht, und da Reinhold hereintritt ift fie voll 
fliller Freude. Seine gefuchte ſchwuͤlſtige Rede bleibt den 
guten Mädchen unverftändlich, fie legen fich’6 gar wuns 
derlich aus. Eben fo verftcht er fie nicht, als fie verlans 
gen, daß er fie auf dem Spaziergang begleiten ſoll. Enb: 
lich werben fie einig; Eiffel will nur noch den jüngeren 
verzogenen Bruder, Danielele, abwarten, um ihn, wie 
fie den Eltern verfprochen, mitzunehmen. Reinhold foll 
indeffen feinen Freund Wolfgang herbeiholen. Der deutfch: 
franzöfifche Licentiat tritt auf, er merkt den Mädchen ſo⸗ 
gleich ab, daß fie einen Spaziergang vorhaben und droht 
fie überall hin zu verfolgen. Durch ein Mährchen von 
einer Officieröteiche werden fie ihn los. Ghriftinel ent: 
fernt fi für einen Augenblid, Herr Mehlbruͤh und 
Grau Rofine treten auf, fie quälen Liſſeln mit einer na= 
ben Deirath, ohne ben Bräutigam zu nennen, und du fie 
mit ihnen zu fpazieren gleichfalls ablehnt, gehen fie weis 
ter. Shriftinel tritt zu Liffel, die mit großen Freuden 
für befannt annimmt, baß fie mit Reinholb werde vers 
heirathet werben. Die Freundin aber behauptet, es ſey 
der Wolfgang gemeint. Ehriftinel bleibt allein und es 
ergiebt fich, daß fie auf Reinholden felbft Abficht habe. 
Diefer und Wolfgang treten auf, bie Juͤnglinge beque: 
men ſich zur fehlichten Profe, damit das Mädchen fie 
verſtehe. Sie gebraucht nun die Lift erſt von Wolfgang 
cin Bekenntniß herauszuloden, daß er liebe. Der Freund, 
dem er nichtödavon vertraut, verwundert ſich befrem⸗ 
bet, und fie fagt ihnen keck und kühn ins Geficht der G.⸗ 
genftand fey Eiffel. Reinhold, über den Werrath feince 
Freundes aufg. bracht, entfernt ſich, Wolfgang ihm nach, 
Shriftinel überlegt was weiter zu thun? Nachdem auch 
fie ben vun verlaffen, treten bride Freunde wieder auf, 
und es erklaͤrt fich, daß Wolfgang in Klaͤrchen verliebt 
ſey, jett nur gegen fie zuruͤckhaltend, weil er bie Ein⸗ 
willigung feiner Eltern, die ihn freilich an das reichere 
Liſſei zu verheirathen wuͤnſchten, erft durch Vorfprache 
bedeutender Gönner müffe zu erlangen bemüht feyn. 


Zweiter Aufzug. 


Starkhans Wohnung bleibt.) Bryd legt Frau Dorthen 
bie Marktrechnung ab ; bie ftrenge haushaͤlteri ſche Knau⸗ 
ferei zeigt ſich an dieſer, an jener eine hübfche, reine Maͤg⸗ 
dehaftigkeit. Bryd bleibt allein und fpricht mit wenigen 
Worten das Lob des Hausherm und ber Jungfer. Dir 
Licentiat tritt zu ihr und beginnt gleich etwas antaftlich 
zu fharmiren, das Mädchen, neckiſch gewandt, weicht 
aus, er verlicrt das Gleichgewicht, Fällt zu Boden und 


verrüdt Anzug und Kopfpug. Bryd ſchickt fich an ihn ! 


— — — — — — 














— — —— — 


— — — 


73 


wieder herzuſtellen, und im Geſpraͤch wird verplaudert, 
daß eiſſel den Reinhold heirathen werde. Cr ſeloſt fcheint 
Abficht auf das Mädchen zu haben, und als Frau Dor: 
the hereintritt, bringt er feine Werbung an, fährt aber 
ab. (Andere bürgerliche Wohnung.) Frau Prechtere und 
Klaͤrl. Letztere kuͤndigt ſich an als liebenb und Leiden, 
Nie ift eine volle, herzliche, auf das Verdienſt des Ger 
liebten gegründete Reidenfchaft ſchoͤner ausgebrückt wor⸗ 
den, die Sorge ihn zu verlieren nie rührender, Die Mut⸗ 
ter tröftet fie im Allgemeinen und raͤth ihr die Lich 
Glaͤßlers aus Solmar nicht ganz abzmweifen. Der Li⸗ 
centiat kommt herein, und da man des Mädchens Zus 
ftand durch ein Kopfweb entfchulbigt, ift er mit Recep⸗ 
ten freigebig ; noch freigebiger mit Kagengefchichten, 
als die Mutter, um feine Fragen abzulehnen , vorgiebt : 
es [ey ber Tochter eine gelichte Kate geftorben. Für Un⸗ 
geduld Läuft das Mädchen fort. Liſſels Heirath kommt zur 
Sprache, Glaͤßler und Chriftinel treten auf, jener ift 
berzlich und heftig verliebt in Klärl und erhebt ihr Ver⸗ 
dienft faſt ausſchließlich. Der Licentiat behauptet: in 
Straßburg gäb’ es dergleichen viel, das komme von der 
guten Kinbergudht, die er umftändlich ausführt und des⸗ 
halb von Glaͤßlern für einen Bamilienvater gehalten 
werden muß. Run aber wird ex lächerlich, indem er ſich 
als Hageſtolzen bekennt, boppelt abır als Klaͤrl und 
Shriftinel eintretend und er umſtaͤndlich erzählt wie ihn 
bie Mädchen myftificirt. Glaͤßlers treusbürgerliche Liebe 
bricht wieber lakoniſch unfchägbar hervor, Der Licen⸗ 
tiat tabelt ihn deshalb nicht, weil in Golmar ſolche Maͤd⸗ 
chen, wegen Mangel an Gelegenheit zu ihrer Ausbil 
dung nicht gefunden würden; auch überhaupt es dort 
nicht ſonderlich beftellt ſey. Glaͤßlers Golmarifcher Pas 
triotismus äußert fich eben fo derb und tüchtig wie feine 
Liebe ; er fragt : ob fie in Straßburg einen Pfeffel Hätten? 
und wird im Hinsund Wiederreden heftig, grob und dro⸗ 
benb. rau Prechtere verbittet fich folchen Lärm in ihrem 
Haufe, Licentiat entfernt ſich. Ghriftinel, nach ihrer 
anfchmiegenden Weife, erkundigt ſich bei Glaͤßlern nach 
GSolmar und der Umgegend; er beſchreibt das Ober⸗ 
elſaß lakoniſch, deſſen Berge, Schlöffer, Hügel, Thaͤler 
und Flaͤchen; es erſcheint vor unferer Einbildungstraft 
weit und breit und genußvoll. Aber er hat auch ſelbſt 
Pferde, um ſeine Freunde und ſeine Gaͤſte, die er hier⸗ 
mit einlädt, überall herumzukutſchiren. Ehriſtinel hilft 
Fr ſchmeichleriſch nach, Klaͤrl nur lakoniſch und begiebt 

‚ein Uebelfegn vorwendend, mit ber Freundin weg. 
Frau Prechtere gefteht Glaͤßlern: daß ihre Tochter fich 
um Wolfgang gräme. Glaͤßler antwortet: es fey ihm 
ganz recht: denn wenn jener fie verlaffe , Tonne fie ihn 
ja haben. Glaͤßler allein, drückt feine Liebesqual gar 
wunderlich aus. Reinhold tritt hinzu und da ex hört, 
Klaͤrl ſey krank, fragt er leidenfchaftlich : warum man 
Wolfgang nicht hole Dabei ergiebt fich, daß biefer nicht 
untreu fey und daß Glaͤßler wohl auf Klärl Verzicht tun 
muͤſſe. Der Gute von Golmar in Vergweiflung geht ab. 
Reinhold, allein bleibend, macht verftändige, zarte Bes 
trachtungen über den gegenwärtigen Zuſtand der fämmts 
lichen Liebenden, wodurch das Künftige gluͤcktich vorbes 
reitet wirb, 
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Dritter Aufzug. 


(Mehlbruͤh's Wohnung.) Man hat Säfte zum Abends 
efjen geladen. Frau Dorthe findet ſich ein, entſchuldigt 
bei Frau Rofinen, daß fie das lirbe Danielele, weiches 
noch immer nicht zu fehen ift, nicht mitbringen können. 
Auf Kinderfpiele, denen das !iebe Söhnlein unmäßig er: 
geben, wendet ſich nun das Grfprädy. Sie fehen hierauf 
durchs Benfter Bafe Bärbel herankommen und reden | 
gleich Uebels genug von ihr. Sie tritt auf, zeigt ſich als 
leidenſchaftlich gemein, ſchuͤttet ihren Haß gegen Mein: : 

zu. d 
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hold aus, ſchildert ihn als Trunkenbold und von den 


ſchlechteſten Sitten. Endlich entdeckt ſich's, woher ihre 
Wuth ſich ſchrelbe! Er hat naͤmlich einmal, fie nicht 
hkennend, gefragt ober ſoll gefragt haben: Wer iſt denn 
bie bort, die rothen Puder braucht ?d. h. die rothe Haare 
bat. Dieſes gehe nun an allen Brunnen und auf allım 
Märkten umber, da fie doch gar wohl noch zu den Blon⸗ 
den gehöre. Ihre Rafırei hat keine Bränzen, fie droht 
ihm aufpaffen, ihn ausprügeln zu laffen. Rum bleiben bie 
beiden Frauen allein. Baͤrbels Herkunft, Schidfal und 
unglüdliche Erziehung wird meifterhaft gefchilbert und 
abgeleitet. Sodann äußert Frau Rofine den Argwohn, 
daf iffel ihren Sohn Wolfgang eigentlich nicht Liebe, 
ſondern Reinholden. Vergebene will Brau Dorthe es ihr 
ausreben, bie Differeng läßt fich nicht heben; einig aber 
als Hausfrauen eilen fie zu fehen ob der Abenbtifch gut 
gedeckt und beftellt fen? Mehlbruͤh und Reinhold kom⸗ 
men als Gaͤſte. Brim Ermwähnen eines kranken Kindes in 
der Bamilie gerathen fie auf die Medizin. Melbrüh br: 
kennt feinen Glauben an Sympathie und an einen Miſch⸗ 
mafch wahrer und erträumter Wunberkräfte der Ra: 
tur. Ingleichen hält er viel auf Phyfiognomit, Gr geht 
ins Tafelgimmer. Reinhold , zurüdbleibend, hält eine 
Lobrede auf Straßburg und befin Bewohner, fchägt fein 
Gluͤck Hier zu heirathen, fich anzufiebeln. Wolfgang 
| tommt. Reinhold berichtet wie er bie entfchiebene Lei⸗ 
! denfchaft Klaͤrchen's zu feinem Freund entdeckt. Dir 
| beiden Liebhaber ſchildern und loben ihre Mädchen wech⸗ 
‚ felfeitig, und begeben fich zum Abendeſſen. Bärbel und 
Ghriſtinel treten auf und muftern die geladenen, einge: 
troffenen und ausgebliebenen Bäfte, denen fie auf das 
ſchlimmſte mitfpielen. Bärbel bleibt allein und entdeckt 
ihren Borfag Reinholben, wenn er vom Eſſen weggehen 
werde, überfallen zu laffen. In diefem Sinne entfirnt fir 
ſich. Der Licentiat tritt auf, und da er feine Abfichten 
auf Liffel immer noch burchzufegen gedenkt, ift ihm eine 
Nachricht ganz willtommen : Reinhold habe falfihe 
— geſchmiedet, und werde dechais mit Steckbriefen 
verfolgt. 


Vierter Aufzug. 


(Mehlbruͤh's Haus bleibt.) Frau Dorthe und Mehl⸗ 
bruͤh treten auf, fie glauben dem Gerücht, daß Reinhold 
cin Schelm ſey und befchließen, daß beide Familien ſich 
vor ihm in Acht nehmen follen, bis ber Handel aufge: 
klaͤrt iſt. (Starkhans Wohnung.) Er und Riffel kommen. 
Der Bater giebt ihr ſcherzhaft zu rathen auf, was er ihr 
für ein Geſchenk beftimme? Nachdem er fie lange hing : 
halten, loͤſ't ex endlich das Räthfel und fagt : es fey ein 
Mann! Eiffel, nur an Reinhold denkend, laͤßt es ohne wei: 
ters gelten. Kür ſich allein drückt fie ihr Entzüden gar 
anmuthig aus. Die Mutter kommt, auch biefe fpricht von 
einem Manne; es erkiärt ſich aber bald, daß Wolfgang 
gemeint ſey. Bon diefem will Eiffel ein für allemal nichts 
wiſſen. Mutter und Tochter verzuͤrnen fi. Starkhans 
tritt in den Laͤrm herein, und ba er etwas zu tief ins Glas 
geguckt, wirb die Sache nicht beffer. Das Mädchen geht 
weinend zu Bette ; Bater und Mutter machen ſich wegen 
der Kinderzucht Vorwürfe und entfernen fi. Der Ei: 
centiat kommt in ſchmutzigen und elenden Umftänben, 
geführt von Glaͤßler, Ehriftinel und Bryd. Er ift 
denen von Bärbein angeftellten Aufpaffern in die Hände 
gerathen, doch, da fie ihn bald al& den Unrechten erkann⸗ 
ten , nur oberflächlich übel zugerichtet worden. Dean 

! Hilft ihm wieder zurechte unb bringt ihn weg. Mehl: 
brüh, ob es gleich ſchon Nacht ift, kommt zu Starkhang, 
offen zu ertlären daß Wolfgang in eine Hrirath mit 

Liſſel nicht einftimme und da im Verlauf des Geſpraͤchs 
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zweien ſich die Bäter aufs heftigfte; fobann machen es 
die beiden Mütter nicht beffer, und Frau Rofine zeigt 
ſich zulegt entfchieben, ihren Sohn zu keiner Heirath 
zwingen zu wollen. 


Sünfter Aufzug 


(Pfingftmontag Morgen, oͤffentlicher Plag. ) Die 
beiden Freunde treten auf, und in welcher Lage die Lie⸗ 
besangelegenbeiten fich befinden wirb klar. (Mehibrühs 
Wohnung.) Wolfgangs Eltern, hört man, find durch 
Herrn Gtettmeifter bewogen worden in die Verbindung 
mit Klaͤrchen zu willigen; fie fühlen fich über die Ehre, 
die eine hohe Magiftrats-Perfon ihrem Wolfgang ſowohl 
als feiner Scliebten, durch Lob und Zheilnahme bewie⸗ 
fen, höchft entzuͤckt, und ber Vater findet bed Sohnes 
eintretende Braut, die er zum erftenmal ficbt, ſelbſt 
bebeutend ſchoͤn. Eine Eurze aber höchft liebliche Scene. 
Starkhans Garten.) Licentiat erklaͤrt monologirend, 
baß er die Heirath Glaͤßlers und Chriſtinels durch eine 
Austattung begüinitigen werde, da ihr Vormund erft 
in einem Jahr, wenn fie majorenn geworben, feine Bu: 
flimmung geben wolle. Glaͤßler und deffen Geliebte has 
ben ſich um ihn, bei dem Unfall von geftern Abend, fehr 
verbient gemacht, er will fie glücklich wiffen, da er ſelbſt 
vom Heirathen abgefchredt ift. Starkhans und Frau 
Dortbe treten hoͤchſt vergnügt auf. Reinhold ift aller 
Schuld entbunden, der Steckbrief galt einem Landlaͤu⸗ 
fer, und ein Briefvon Reinholds Vater an Starkhans 
ift angekommen, Diefer Senator von Bremen und Doc: 
tor Juris hält den Rathöheren von Straßburg auch für 
einen entfchiedenen Zuriften und Grabuirten, titulirt 
ihn Hochwohlgeboren, woburd der Schiffäbauer fehr 
gefchmeichelt ift und dem Anfuchen Reinholbs um Eiffel 
nicht mehr wiberftehen kann. Die Geſellſchaft verſam⸗ 
melt fidy, manche angenehme, aufllärende Familienun⸗ 
terhaltung wird —5 

In dieſer frohen Stunde erinnern ſich endlich die 
beiden Vaͤter, daß fie noch zu den Lehen alten Meiſter⸗ 
fängern gehören, die auf der Herrenftube bis 17841 
gefungen haben, Pfarrer Ehriftlieb aus Ortenau tritt 
auf, da fie fich fchon feierlich niedergelaffen. Ein lies 
benswürdiger junger Mann, der den Tod einer angebe: 
teten Braut nicht verwindet. Aufgefordert fingt ex ein 
fehnfüchtiges Lied in hochdeutfcher Sprache; Wolfgang 
preift gleichermaßen eine glücliche Liebes; Reinhold bie 
gegenmofrtige feftliche Gefelligkeit; Starkhans feiert, 
im Eifaffer Dialekt, das Lob der Stadt Straßburg, und : 
damit es an Lächerlichem nicht fehle, trägt der Licentiat ; 
ein Gedicht vor mit falfch accentuirten Endreimn, wie 
es wohl halbgebilbeten Menſchen begegnet, die in unge= | 
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ſchicktem Buchſtabiren ſich verwirrend, Quantitaͤt und 
Betonung falſch nehmen. Baͤueriſch gemein, aber wa⸗ 
cker, beſingt Klaus das Lob ſeiner Annamey. Heiter auf⸗ 
geregt durch ſo viel Anmuthiges giebt Mehlbruͤh endlich 
ſeine Einwilligung in die Heirath Glaͤßlers und Chri⸗ 
ſtinels; zum Schluß aber, um das Feſt vollkommen zu 
kroͤnen, fahren Herr Stettmeiſter und Herr Ammeiſter, 
als Brautfuͤhrer, an den Garten an. Die Geſellſchaft 
zieht ihnen mit Blumenſtraͤußen entgegen und ſo iſt 
Pfingſtmontag, der Starkhanſiſchen Cheleute ſilberne 
Hochzeit, und ſo manche neue Verbindung auf alle Weiſe 
gefeiert. 
—— ' 
Nach vorgetragenem Plan und deffen Ausführung , | 
von Scene zu Scene, kann wohl verlangt werden, baß . 
wir noch einiges über Technik und Behandlung der vors . 
| züglichften Motive fpredjen, und ba dürfen wir unters 
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das Vermoͤgen beider Familien in die Rede kommt, ent⸗ richteten Leſern nicht erſt bemerklich machen, daß dem 
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Berfaffer eine löbliche Kunftfertigkeit gu Dienften ſtehe. 
Sr uͤberſchreibt fein Stüd: der Pfingftmontag 
und beſchraͤnkt daher, wie billig, bie Zeit feiner Hand: 
lung auf vier und zwanzig Stunden. Gie beginnt Pfingfts 
fonntag nad) Zifche, die vier erften Acte dauern bis ticf 
in die Racht. Erft, als Entwidiung und Schluß tritt 
mit dem Morgen Pfingftmontag hervor. Der Schauplas 
it abwechfelnd im Haufe siner der drei Kamilien, auch 
wohl mitunter an einem unbeflimmt gelaffenen Orte, 
und vom fimften Auftritte des legten Aufzugs an, in 
Starkhans Barten, nahe vorbem Thor. Dir Verfaffer 
bat die Veränderung des Orts nicht über ben Scenen 
angezeigt, wahrfcheintich um ben Freunden der brri 
Einheiten nicht gerabehin die Beweglichkeit feiner Lo⸗ 
calitäten zu bekennen. Allein die Klarheit des Stuͤcks 
wird hierdurch aͤußerſt getrübt, und wir haben nur mit 
vieler Mühe din Zwech erreicht in unſerer Darftellung 
der Einbildungskraft vorzuarbeiten, 

Gluͤcklich und lobenswuͤrdig bagegen ift dit Verfaſſer 
in Betracht des Spibenmaßes. Er hat den Aleranbriner 
mit firenger Caͤſur gewählt, um den Leſer, befonbers 
den auswärtigen, wegen Quantität und Betonung ohne 
Zweifel zu lafien, welches auch für din aufmerkfamen 
Liebhaber volllommen errricht wird. 

Wenden wir und num abermals zu dem innern Ges 
halte bes Stuͤcks, fo firht man aus unferm Bortrag, wie 
einfady und wirklich dramatiſch Die Antage bes en 
ſey. Wenige Hinderungen und Mißverftändniffe fchür: 
zen die unfchuibigen Knoten, bie fid) denn auch ganz 
bürgerlich und natürlich zuiegt wieder auflöfen. Die 
Maonifeftation der auftretenden Sharaktıre, die Ankuͤn⸗ 
digung der Figuren bie man erwartet, die Bezeichnung 
der Perfönlichkeiten abweſender und gegenwärtiger Ins 
dividuen ift mufterhaft. Das kluͤglich gebrauchte Mittel, 
durch liebreiche Scheltworte, bie in j mem Dialektskreiſe 
nicht felten find, mit ſcheinbarer Ungunft etwas gümftig 
zu bezeichnen, ift erfreulich wirkſam, fo wie directes 
rebliches Lob, directe, gehäffige Mißreden uns mit allen 
Figuren nad) und nach hinlänglich befannt machen. 

Auf gleiche Weife, jedoch mit epifcher Ausführlichkeit, 
werden wir mit allen häuslichen, gefelligen, örtlichen 
Zuftänden befannt. Die Stadt von einem Ende zum ans 
ben, Straßen mb Gaͤßchen, Pläge und Winkel, Wirth: 
und Luſt⸗ Häufer, inmen und außen. Britvertreib und 
Spiel der Alten wie ber Zungen, Vorurtheil, Abers 
glaube, @efpenfter und was nicht fonft! alles kommt 
ausführlich an die Reihe, fo daß keine dunkle Stelle im 
ganzen Bilde bleibt. Das grängenlofe Spazierengehen, 
das Durcheinanderrennen der Bamilienglieder aus einem 
Haufe ine andere und bie dadurch bewirkte augenblick⸗ 
liche Theilnahme in Freud und Leid, hat ber Berfafler 
verftändig benugt, um feine fonft vereinzelt und zerſtuͤckelt 
erſcheinenden Scenen vor unferm Gefühl zu motiviren. 

Die hochdeutſche Buͤcherſprache der beiden Liebhaber 
läßt ſchon darin einen zarten Unterfchieb bemerken, daß 
Wolfgangen eine ruhige Profe, wie fie dem proteftans 
tifchen Geifttichen giemt, zugetheitt iſt; Reinhold aber 
einige Bloskeln und Phrafen anzubringen pflegt, wos 
durch er ben Liebenden, liebenswuͤrdigen Wäbchen uns 
verſtaͤndlich wird. Liſſel ift das reine Straßburger Vuͤr⸗ 
gerfind, in einer bumpfen Erzichungsanftalt zu St. Dis 
dier weber verborben noch gefördirt; Klärle, auf bem 
rechten Rheinufer gebilbet, durch Liebesſchmerz erhöht, 
und beim Ausbrud ber ebeliten Gefühle den Gifaffer 
Dialect nicht verlaͤugnend, begünftigt einigermaßen ben 
Uebergang zu ber reineren Sprache ber Liebhaber. Eben 
fo zeichnen fich der große und kleine Rathöherr, Schiffs⸗ 
bauer und Spritzenmacher, von einander aus ; jener tuͤch⸗ 


tig und das Rächfte fuchend, fpricht ohne Umfchweif 
| divfer, in wunderlichen Liebhabereien befangen, muß 
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pfehlen, man betrachte nun was es bringt oder was «6 


auch mit ſeiner Sprache uͤberall herumtaſten, ſich in 
Spruͤchwoͤrtern vorzüglich gefallen. Run aber führen 
uns bie Muͤtter in den imern Haushalt; die Magb auf 
den Markt, dic heftige Nachbarin in die gemeinften Um: 
gebungen und Verbältuiflg. Der Licentiat Mehlbruͤh, 
beſchraͤnkt und affectirt, gicbt die Cinmiſchung galliſch⸗ 
deutfch ausgefprochener Worte und alle Unarten jener 
Zwitterſchaft aufs deutlichfte zu erkennen. 

Wir maßın uns nidyt an, bie burdhgängigen Fein⸗ 
beiten alle zu unterfcheiden, zu beurtheilen, aber glauben 
behaupten zu dürfen, baß unter die genannten Perſonen 
alle Abftufungen der Sprache vertheilt find, an welchen 
man Stand, Beſchaͤftigung und Sitten auf das entſchie⸗ 
denſte gefondirt erkennen kann; deswegen wir denn die: 
fem Werte den Ehrennamen eines lebendigen Idiotikons 
wiederholt zu gewinnen wünfdıen. 

Und fo enthalten wir uns auch nicht, nochmals die 
Menſchenkenntniß des Verfaſſers zu rühmen, ber nicht 
etwa nur bie Ginfichten in ba6 Gemein⸗ Tägliche dar⸗ 
thut, er weiß vielmehr auch das Edle und Erhabene 
in diefen reinen Raturmenfchen gu finden unb nachzu⸗ 
bilden. Fuͤrtrefflich gezeichnet find Liffeld Aeußerungen eis 
ner fittlichsfinnlichen Liebe, Klaͤrls Trauer über befuͤrch⸗ 
teten Berlufteines einzig — Mannes ; bie Einfuͤh⸗ 
rung in bie Familie des Bräutigam, die Zobesgebantın 
des Vaters mitten im Gluͤck, alles ift fo tiefund rein, als 
es nur irgendwo aufzuweiſen wäre. Ja bie Worte Liffels, 
Seite 152: diß macht merr nir, bo geh i mit! 
ſtehen ale erhabener kakonismus bem oft gerühmten : qu'il 
mourüt! des Gorneille völlig zur Seite. Man vı rzeihe 
uns Vorliebe und Vorurtheil und unfere, vielleicht durch 
Erinnerung, beftochene Freude an biefem Kunſtwerk. 

Trafen wir fobann auf bie gemaltfamen Schimpf⸗ und 
Schmähreben, auf gehäffige Darftelung fo mancher 
Perfönlichkeit, fo fanden wir uns zu ber Betrachtung 
genöthigt : daß Geſinnung unb Rebeweiſe fich in Straßs 
burg, dreihundert Jahre lang, um nicht länger zu fagen, 
unverändert erhalten habe, indem ſich eine freie, freche, 
unbänbige Originalität in bie unterften Stände gefluͤch⸗ 
tet. Sebaftian Brand und Beiler von Kais 
fer&berg find ihren Ruhm und Ruf doch auch nur eis 
ner heftigen, alles mißbilligenben, befchränkten Denk: 
art und einer ſchonungsloſen Darftellungsweife fchuls 
dig; und wenn Bärbel und Chriſtinel fprechen, fo 
vırnimmt man ganz genau die Nachkommenſchaft jener 
würdigen Männer, Auch diefe ungebilbeten Mädchen, 
wie jene hochgelahrten Doctoren, läftern die mitlebende 
Welt. Einem jeben armen Menfchen wird feine Indivi⸗ 
dualität, aus der er nicht herauskann, fein beſchraͤnkter 
Buftand aufgemugt, feine Liebhaberei, bie ihn einge 
gluͤcklich macht, erleidet und verfümmert. Und fo wär’ 
es denn, nad) wie vor, das alte Narrenfchiff, die Rar⸗ 
renbiligence, die avig bins und wiebirfährt. 

Warum in gebilbeten Ständen dergleichen nicht Leicht 
vorkommt, beruht nur darin, daß bie höher Geftellten, 
ohne beffer ober anders zu ſeyn, fich nur mehr zuſam⸗ 
mennehmen, nicht graͤnzenlos ihre @igenheitin auf: 
fließen, ſondern, indem fie ſich äußerlich nad) allge⸗ 
meinen Formen betragen, in ihre Inneres zurüdterten 
und von da aus ben eignen Bortheil fo gut als möglich 
beforgen ; wodurch eine allgemeines Gebrechen, der, fo: 
genannte Egoismus, über bie Welt ſich verbreitet, 
den ein jeber von feiner Site glaubt bekämpfen zu müfs 
fen, ohne zu ahnen, baß'er bas Pfeifchen felbft in ben 
Rockfalten trage. Und fobann haben wir, um übertries | 
bene (Eigenheiten zu bezeichnen das höflichere Wörtchen 
Stedenp en rd, bei bejfen Gebrauch wir einander 
mehr eicheln als verlegen. 

x —— Sinne daher iſt dieſes Stuͤck zu em⸗ 
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aufregt. Deswegen verbient es wohl, daß wir uns 
noch weiter damit befchäftigen, um zu feiner Eünftigen 
Verbreitung das Unfrige beizutragen. Schon aus dem 
was wir gefagt, wird der nachdenkende Kenner gar 
licht ermeffen, daß dieſes Stuͤck für die Arbeit eines 
ganzen Lebens angefehen werben müffe. Die Find» 
lichften Eindruͤcke, Jugendfreuden und Lriben, abge: 
drungenes Nachdenken und endlich reifes heitire Ueber: 
fchauen eines Zuftandes den wir lieben, indem und weil 
er ung beengt ; bies alles war nöthig um eine ſolche Ar: 
beit hervorzubringen. Wie überlegt, treu und gewiſſen⸗ 
haft die Ausführung und Vollendung fey, bavon kann 
der wohl das befte Zeugniß geben, ber gleicher Art und 
Kunft ſich befliffen; und fo fagen wir beherzt, daß im 
ganzen Stud kein Ieeres, zufällige ober nothduͤrftig 
eingefchaltetes Flickwerk zu finden ſey. 

Das Stück fpielt 1789, und wahrfcheinlicher Weife 
war es zu jener Zeit, feinen Haupttheilen nach, ſchon 
fertig; worüber und der Verfaſſer, wenn es ihm beliebt 
fi) zu nennen, am beften belehren kann. Es warb 1816 
zum Beften ber Armen ber, in den Kriegevorfällen des 
‚vorbergegangenen Jahres bei Straßburg abgebrannten 
Dörfer, fo wie ber Straßburger Armen > Arbeitsfchule 
gebrucdt. Wahrfcheinlich erfüllte damals bie Auflage 
ben frommen Zweck und gelangte nicht in ben weitern 
Kreis der deutfchen Leſewelt, ba es ohnehin als ein 
verfiegeltes Buch anzufehen war und noch ift. 

Sollte man jedoch, wie wir wünfchen, zu einer zwei⸗ 
ten Ausgabe ſchreiten, ſo würde dabei folgendes zu beobs 
achten räthlich feyn. Ein Schema des ganzen Gtüds, 
F unſerer Anleitung, ſollte vorausgehen, die Orts⸗ 
veraͤnderungen der Scenen gleichfalls angezeigt werden, 
und ob wie [don fonft die Roten unter dem Text nicht 
lieben, fo würben wir doch in diefem Kalle das kleine 
angehängte Wörterbuch unter jede Seite vertheilen, 








bie Worte Hinter einanber weg, wie fie von oben 
bis herunter vorfommen; der Leſer fünbe fich gleich und 
leicht. Wollte man fie zum Schluſſe alphabetifch wirber: 
bringen, fo würden die Yaar Blätter auch wohl ange⸗ 
wendet ſeyn. 

Durch alle bad was wir vorgetragen, glauben wir 
zuerfl dem Werke den ehrenvollen Platz eines lebendigen 
Idiotikons in den Bibliotheken der beutfchen Sprach: 
Penner gefichert zu haben. Berner werben gebilbete 
und fich bildende Perfonen im langen, weiten , herrlichen 
heinthal, von Baſel bis Mainz, diefes Büchlein als 
befannt wieder hervorfuchen, und das fämmtliche obere 
Deutfchland, die Schweiz mit eingerechnet, wird aus 
diefem verwandten Kunſtwerk Freude und Nugen zie: 
hen, und vielleicht ermuthigt ſich ein Ähnliches Talent zu 
gleicher Darftellung verwandter Zuftände. Inwiefern 
es übrigens auch in die Hände ber in Mittel⸗ und Nies 
ber = Deutfchland haufenden Literaturfreunde gelangen 
werde, ſteht zu erwarten; wenigflens haben ihm He⸗ 
beis allgemein erfreuliche Gedichte ſchon glüdlich ben 
Weg gebahnt. 


Der Verfaffer bes Pfingſtmontags ift Herr A cn old, 
Profeſſor der Rechte an der Straßburger Akademie, ein 
geiftreicher, unterrichteter, feine Thaͤtigkeit nach vielen 
Seiten ausbreitender junger Dann. Unfere Vermu⸗ 
thung, das Werk enthalte dad Andenken eines Älteren 
Zuſtandes, der fpäter, wo nicht zerrüttet, doch gewalts 
fam durcheinander gerüttelt worden, will fich nicht bes 
ftätigen; ihr widerfpricht das Alter des Verfaſſers, der 
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nur Zuſtaͤnde, wie fie feit der Revolution noch beſte⸗ 
| ben, beobadıten Konnte. ‚Hierdurch aber kann man ſich 
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und zwar, ohne den Text durch Zeichen zu entftellen, | wü 








eben verfichert halten, daß jene Bitten großentheils noch 
jett lebendig find, 

Ebenmaͤßig hat, obgleich die Municipalverfaffung 
aufgehoben worden, das alte Buͤrgerweſen, wenigftens 
in ber Adminiſtration des Stadteigenthums, inſofern es 
gerettet worden, ſich noch erhalten, 

Ueberhaupt bewahrt fich in Straßburg und im ganzen 
Elſaß ein eigenthümlicher Geiſt; die Vortheile ber Ra: 
tionaleinheit, in die man gehört, werben anerkannt 
und niemand gelüftet nach ber germanifchen Zerſtuͤck⸗ 
lung. Aber wenn man im bolitifcien Sinn ſich gern als 
Franzoſe betrachtet, fo find doch in jeber anderen Sich: | 
tung deutſche Cultur und deutfche Sitten überwiegend, | 
und Beine ber frangöfifchen Superflitionen wirb jemals | 
bort tiefe Wurzeln Tchlagen. Dazu kommt ein gewiſſer | 
militärifcher Geift, ber befondere in Straßburg fich Leicht | 
mit ben Truppen und mit bem ſich die Truppen leicht 
befreumben. Zugleich ift eine gewiſſe Befonnenheit bort 
zu Haufe, die fchnell den Standpunkt erkennt und feſt⸗ 
hält, ber gegen Lift und Gewalt ſich am beften verthei⸗ 
bigen läßt. Unſere Entwicklung des Pfingfimontags ift 
in Straßburg abgedruckt und alfo ſchon der erften Aus: 
gabe als Vorwort angeeignet worben. . 

Auch in Schwaben fand unfer überrheinifches Luſt⸗ 
und Sitten = Spiel eine freundlichſte Aufnahme, man 
verftand es leicht und vergnügte fi) an Sprach⸗ und | 
Stamm: Verwandtſchaft: denn bier glaubte man bag 
lebendigfte Beugniß zu fehen, wie bie Amvohner der bei: 
den erpeinufee wohl einen gleichen Urfprung anerken⸗ 
nen . 


Im Mitteldeurfchlanb machen ſich Gefellfchaften ges 
bildeter Perfonen, obgleich mit einiger Mühe, Das Ge⸗ | 
ſchaͤft, diefem Werke fein Verdienſt abzugewinnen, 
gefördert durch Hebels Gebichte, welche man längft 
gern und fchon mit Leichtigkeit aufnimmt, Und hiermit 

ürbe denn ber Weg zu einer wahrhaften, einzig: 
möglichen ‚ geiftigen Sprachverbindung ber Deutfchen 

t 

| 
| 
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Hörten wir doch bagegen vor einigen Jahren, wo 
man zu fo viel Wunderlichem ſchweigen mußte, gar 
unbedachte Reben; e& hieß : bie Deutfchen follten ihre 
verfchiedenen Zungen burcheinander mifchen, um zu eis 
ner wahren Wolkseinheit zu gelangen. Wahrlich bir 
feltfamfte Sprachmengerei! zu Verderbniß des guten 
ſondernden Geſchmackes nicht allein, Tonbern auch zum 
innerlichften Zerftören des eigentlichen 
Nation; denn was foll aus ihr werben, wenn man bas 
Bebeutenbe der einzelnen Stämme auögleichen und neu: 
tralifiren will f M bei 

Ale Spra ebenheit ruht auf der Mannig⸗ 
faltigkeit der Fi unb biefe haͤngen wieder von | 
mannigfaltiger Totalitaͤt menfchlicher Organifation : 
ab, die ſich weder im Sinzelnen noch im Ganzen ver: 
(äugnen kann; fodann entfcheiben Zugendeindräde, Zu: 
fammenbildung der Gehörs, Sprach⸗ und Denk: ! 
Werkzeuge. Laffen wir alfo gefondert was die Ratur | 
gefondert hat, verknüpfen aber basjenige was in gro: | 
Ben Bernen auf dem Erbboben auseinander fleht, ohme | 
ben Sharafter des Einzelnen zu ſchwaͤchen, in Geiſt unb 

ebe. 
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Die heiligen drei Könige. 


Manuſcript, Iateinifch, aus dem fünfzehnten Jahr: 
hundert. 


Die Zueignung ift an einen Bifchof und fein Gapitel, 
wahrſcheinlich von Köln, gerichtet. Darauf wird zur 
Ginleitung gefagt : 

Die Heiligen Leichname ber drei Könige fegen zwar 
nach ihrem Tode in den Decibent gebracht worben, al: 
lein von iherm Leben und Wandel im Orient fey noch 
manches bort bekannt geblieben, das nicht zu uns ges 
kommen. Was nun, durch Schauen, ‚Hören und Ueber⸗ 


| liefern, fich daſelbſt erhalten, werbe auch in verfchiebes 


— — ee re, u rn | nes 


nen Büchern aufbewahrt. Dieß alles nun fey zur Ehre 
gr 


Gottes und der heiligen Jungfrau in gegenwärti 
Schrift verfaßt und vereiniget worben. 

Die Geſchichte beginnt mit dem Auszug ber Kinder 
Israel aus Aegypten. Ihre Siege und Eroberungen 
fegen die Welt in Srftaunen und machen felbft die Ins 
dier aufmerkfam ; diefe flellen auf dem höchften Berge 
Baus Wachen auf, die, wenn irgenb ein feindfeliger 
Einbruch gefchähe, bei Tage burdy Rauch, bei Nacht 
durch Flamme, ein von allen Eeineren Bergen zu wie: 
derholendes Zeichen geben follten. 

Bald darauf aber kommt bie Nachricht : Balaam, kei⸗ 
neswegs ein Zauberer, fonbern ein Raturprophet wie 
Hiob, habe geweiffagt: ed wird ein Stern aufgeben aus 
Jakob und ein Scepter aus Ifrael auflommen. Ein Held 
folle geboren werben bie ganze Welt zu uͤberwinden und zu 
beherrſchen. Hieruͤber freute ſich Zung und Alt, da fie feit 
langer Zeit keinen auslangenben Bürften gehabt. Run wirb 
bie Anftalt auf dem Berge Vaus aftronomifch und bebeus 
tend, tuͤchtige Maͤnner werden befolbet die ben Himmel 
Tag und Nacht beobachten und, wie fie einen feltfamen 
Stirn erfehen, folches durch verabredete Zeichen verkün- 
bigen follten ; wozu fie denn freilich die befte Belegen: 
heit hatten, indem, bei ber öftlichen Lage, ber großen 
Höhe dis Bergs umb ber reinen Atmosfphäre, gar mans 
der Stern zu erbliden war, ber weftlicher, an tiefer 
gelegenen Orten, unfichtbar bleiben mußte. Gine fo 
eenftlich gegründete Anftalt hat fich bis in fpätere Seiten 
erhalten und bie Edlen vom Berge Baus waren zu Beiten 
ber Kreußzüge wohlangefehen und aufgenommen. Hier 
bet fih nun ber Urfprung unferer fhriftlichen Ueber⸗ 
ieferung. 

Als im Jahre 1200 bie herrliche Stadt Acco zum 
böchften blühte, Fuͤrſten, Freiherren und Gdelleute, 
Orbensgeiftliche jeder Art, Hanbelsleute und Neugierige 
aller Rationın zufammenfloffen, brang ihr Ruf und 
Ruhm nad Indien. Ein edler vom Geſchlechte Baus 
reif’t nach Acco und bringt die koſtbarſten Schäge mit. 
Unter andern eine golbne mit Steinen befehte Krone, 
worauf oben bas Zeichen bed Kreuzes, mit haldäifchen 
Buchſtaben und ein Stern zu fehen, in Geftalt und 
Gleichniß wie er den drei Königen erfchien. Diefes Dias 
dem foll dem König Melchior von Rubien gehört haben 
unb hatte wamberthätige Kraft, es Heilte die Kallfucht 
und erfrifchte hinfällige Geiſter. Rachher kam fie in 
bie Hände der Tempeſherren, die reichlichen Vortheil 
davon zu ziehen wußten, unb ging, gu großer Trauer 
ber dortigen Umgegend, bei Aufhebung bes Ordens ver- 


en. 
Über diefer Prinz vom Berg Baus brachte auch Buͤ⸗ 
cher aus Indien, hebraͤiſch und chaldaͤiſch gefchrieben, 
on Leben und Thaten und fonfligen en ber beilis 
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ins Gallifche überfeht und find bei Fürften und Herren 
unb fonfligen Orten aufbewaßrt worben. Hieraus nun 
und anderen Schriften iſt gegenwärtiges Büchlein zu⸗ 
fammengetragen. 

Run fängt die Erzählung wieber von Balaams Weifs 
fagung an und führt den Stern und bie Hoffnung auf 
denfelben durch Patriarchen und Propheten ; inzwiſchen 
freilich bie- Aftronomen bed Berges Baus ihre Be: | 
—— mit großer Geduld Jahrhunderte lang fort⸗ 
etzten. 

Endlich erbarmt ſich Gott der fündigen Welt. Die 
Bulle ber Zeit erfcheint , ein Gebot bes roͤmiſchen Kaifere 
geht aus; Joſeph und Maria kommen in Bethle 
an; eine zur Stallung benuste Höhle nimmt fie kuͤm⸗ 
merlich auf; zum anmuthigften beſchrieben; Ghriftus 
wird geboren und den ‚Hirten verkünbigt. Auch ber ver⸗ 
beißene Stern ift aufgegangen und über dem Berge 
Baus unbeweglich ſtehen geblieben, wetteifernd bei Tage 
mit der Sonne, ja fie übrrleuchtenb mit wunderſam bı= 
weglidhen, bald ba bald dorthin fchießenden Strahlen und 
von andern feltfamen Erſcheinungen begleitet. 

Alle Bölker werden aufgeregt, vorzüglich drei weif: 
Könige. Zuerft Melchior, König der erften Indien, das 
Heißt Nubien u. f. w., wie feine Reiche befchrieben 
werben. Balthafer, König ber zweiten Indien, von 
Gondolien und Saba und wie feine Reiche ſaͤmmtlich 
aufgezählt find. Caſpar, König der dritten Indien, 
Herr von Zarfus und der großen Infel Egryſculla, wo 
gegenwärtig ber heilige Thomas begraben liegt. Dieſe 
machen ſich auf mit großem Gefolg und Heereskraft, 
ohne von einander zu wiffen ; bie Denfchen erfchredien 
über folchen Durchzug : denn der Stern leuchtet ihnen 
auf fondrrbaren Wegen, Berg und Thal, Sumpf und 
Wüfte gleichen fich vor ihnen aus ; ohne Speiſ' und 
Trank kommen fie und bie Ihrigen in dreigehn Zagen 
nad) Judaͤa. Melchior und Balthafer und auch endlich 
Safpar gelangen, jeber von feiner Seite, an ben Calva⸗ 
rienberg; ein ſtarker Nebel fällt ein, der Stern ver: 
ſchwindet und fie find in großer Verlegenheit. Endlich 
klaͤrt fich der Simmel auf, fie finden, erkennen und be⸗ 
grüßen fich mit großem Entzuͤcken; erzählen einander 
ihre GSefchichtin und Begebenheiten, und obgleich ver- 
ſchiedene Sprachen rebend, verftehen fie ſich volltonumen, 
ein Lünftiges Pfingftfeft vorbebeutend. So nahe bei 
Jeruſalem halten fie für raͤthlich bei'm König Herodes 
einzufprechen ; biefer wirb durch die Schriftgelehrten uns 
terrichtet, dad Kind müffe in Bethlehem geboren feyn. 
Der Stern erfcheint wieder, viel ftärker leuchtend und 
funtelnd, die begegnenden Hirten ertheilen nähere 
Nachricht vom Kinde und beffen Aufınthalte. Bedeu⸗ 
tung und Wichtigkeit dieſes Zufammentreffens wirb 
hervorgehoben. Denn durch die Hirten find bie erften 
Gläubigen aus dem jübifchen Wolke bedeutet, durch die 
Könige, bie Erftlinge der Heiden, die fich künftig zu 
Chriſto wenden follen. Die Aermften aus ber Nähe, die 
Reichſten aus ber Berne treffen hier zufammen und biefr 
werben erft durch jene von dem wahren Heilswege un: 
terrichtet. Die Könige Heiden ſich aufsprädhtigfte, der 
Stern geht voran und leitet fie durch ganz Bethlehem, 
eine Lange bazarzähnliche Straße hin, bleibt endlich über 
dev Herberge und einer ‚Höhle ftehn, wie im bergigen 
Bethlehem mehrere zur Stallung benugt werben. Der 
Glanz bed Sterns vermehrt ſich, durchdringt mit herr: 
licher Phosphoreſcenz alles Dunkle; bie Höhle gleicht 
eincm glühenben Ofen. 

Anmuthige Befchreibung des Kindes, der Mutter 
und ihrer Umgebung. Die Könige, verehrend, anbetend, 
überreichen ihre Geſchenke. Melchior Gold, Balthafer 
Veihrauch, Caſpar geringe Gaben, wie fir 











auf Kamelen und Dromebaren führen fie grängenlofe 
Schäge mit fi. Nichts Geringeres als den ganzen 
Schatz Aleranders, den der Weberrfcher bed Morgen⸗ 
landes gehäuft, inbegriffen alle Schäge, welche bie Koͤ⸗ 
nigin von Saba im Tempel Salomonis niedergelegt, 
und ber Weltübenwinder von dort weggeraubt. Unter 
allen dieſen Koftberkriten findet ſich doch das Kofts 
barfte, ein Apfel von gebiegenem Gold, Auch ihn hatte 
der Monarch befeffen und in der Hand getragen, als in 
Zeichen feiner Aülherrfchaft ; biefen vorzuͤglich reicht 
I Melchior dem Kinde, als ein würbiges Spielzeug, es 
aber bLäft ihn an und er zerftiebt in die Luft. 

Die-Aubienz iſt geendigt und die frommen, bishır 
ı firenge Faſten ausübenden Könige fpeifen und fchlafen 
zum erftenmal. &ie werben im Zraum von der Rüds 
reife zu Herodes abgemahnt, fie zichen auf einem andern 
Weg in ihre Lande. Auf ber Herreiſe hatten fie nur 
dreizehn Tage zugebracht, vom Chrifttage bie Epipha⸗ 
nias; auf dir Rüdreife brauchten fie zwei Jahre, damit 
aller Welt das große Wunder befannt würde. Sie gez 
langen zum Berge Baus, bauen auf demfelbin dem 
Chriſtkind eine Capelle, beflimmen dabei ihre Gräber 
und vertheilen ſich nach ben drei Reichen. 

Sndeffen, gleich nach dem Abzug diefer eblen Gäfte, 
begicbt fich die heilige Familie in eine andere Höhle. 
Sofeph wird im Traum ermahnt nad) Aegypten zu flir⸗ 
ben, Hier kommen die, in dieſem Fall freilich fehr be: 
ſchwerlichen, indifchen Schäge wieder zur Sprache; 
werben aber, durch eine kluge Wendung des Erzaͤhlers, 
fo ind Enge gezogen, baß fie in dem Futterfad des 
Pflegvaters gar wohl Plag finden, welcher Sad und 
Bündel bei malerifcher Vorſtellung der hohen Fluͤch⸗ 
tigen niemals vergeffen wird. Der Aufenthalt in Aegyp⸗ 
ten giebt Gelegenheit zu anmuthigen Geſchichten vorge: 
kommener Wunder, nicht weniger zu weitläufiger Nach⸗ 
richt über ben wahren Balfam und fonftige Raturbinge. 

Die Entflohenen kehren zurüd, Ehrifti Erdenwandel 
wirb nur im Voruͤbergehen berührt; umfländlicher je 
doch erzählt wie er den heiligen Thomas nach Indien 
fendet. Diefer gehorcht bem hohen Beruf, gelangt bie 
zum äußerften Often, prebigt da6 Evangelium, zerftört 
den Goͤtzendienſt; bie heiligen drei Könige, nunmehr ur⸗ 
alt, Hören von ihm, befuchen ihn; mit großem Ergetzen 
empfängt er fie, erzählt Chriſti Leben, Leiden und Vers 
berrlichung. Durch die heilige Taufe führt er die Erſt⸗ 
linge der Heiden ganz eigentlich der Kirche zu. Er 
wandert mit ihnen zum Berge Baus, an welchem her 
eine herrliche Stadt Sculla gebaut wird. St. Thomas 
übernimmt die Würbe des Patriarchen, weiht feine drei 
Könige zu Erzbiſchoͤfen. Weil fie aber, im hohen Alter, 
feine Nachlommmenfchaft zu erwarten haben, wirb cin 
Presbyter, Namens Johann, für die Zukunft gewählt, 
mit bem Beding, daß alle feine Nachfolger den gleichen 
Namen führen follen. 

(Diefe haben, wie beiläufig erzählt wirb, noch im 
Jahre 1380 Geſandte nad) Rom geſchickt). Die Könige 
fterben, erft Melchior, dann Balthafer, dann Safpar und 
werben mit den böchften Geremonien begraben. 

Aber im Verlauf der Zeit verunreinigt ſich bie chriſt⸗ 
liche Lehre, Kebereien mifchen fich ein, das ‚Heidenthum 
ftellt ſich ber, die ebrwürbigften Localitaͤten werben 
vernadhläfftgt, befubelt und mit Goͤtzendienſt befledt. 
Unter diefem Druck feufst der Orient, bis endlich Des 
lena, Sonftantins Mutter, den heiligsclafftfchen Boden 
bewallfährtet, jede einzelne Stelle in Betracht zieht, alle 
fäubert, mit Kirchens und Kloftergebäuben in Beſit 
nimmt, bie Eoftbarften Reliquien unverfehrt anteifft, 
die Stationspunkte künftiger Wallfahrer bezeichnet, und 
fid) um bie wanderluftige Ehriftenheit das größte Vers 
dienſt erwirbt. 
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Nun gedenkt ſie auch der heiligen drei Leichname, 
bringt fie vom Berge Vaus nach Conſtantinopel; ſpaͤter 
werben fie nach Mailand verfrgt und endlich im Jahre 
1164 nah Köln. Run verbreitet fich ihre Verehrung 
über den ganzen Weſten; aber auch der Orient läßt an 
Würdigung und Anbitung nicht nach, denn felbft die kete⸗ 
rifchen Chriſten müffın Werth und Heiligkeit derfelben 
anerkennen. Hier folgt nun umftänbliche Nachricht von 
vielerlei Kegern, in ben ehemaligen Reichen ber drei 
Könige : als, Nubianer, Soldaner, Reftorianer, Latei⸗ 
ner, Inder, Armenier, Griechen, Syrer, Seorgianer, 
Jakobiten, Cophten, Maroniten, Mandopolen, Arianır. 
Bei dieſer Gelegenheit werden auch einige Nachrichten 
hiſtoriſchen und geographiſchen Inhalts gegeben. 

Sodann folgt kurze Anweiſung wie und wann das An⸗ 
denken der Heiligen zu verehren. Koͤln wird gluͤcklich ge⸗ 
prieſen ſolche Reſte zu brfig:n, und zum Schluß bie Ge⸗ 
ftalt der Erſtlinge des Glaubens aus ben Heiben, in 
weicher fie auf Erden wanbelten, zu völliger Vergegen⸗ 
wärtigung umftändlich befchrieben. 

Vorgedachtes Manufcript ift auf 84 Btättern in Hein 
Quart gefaßt, welches Format aus zufammengebroches 
nem KleinsKolio entfteht. Leinenpapirr, quergeftreift, 
eine Traube zum Zeichen. Auf jeder Seite ift die Form 
bes Quadrats, woburd ber Text zufammengehalten ' 
wird, fehr fein liniirt; auch find Linien für einen nicht | 
ausgeführten Titel gezogen ; die Schrift burchaus gleich ' 
und forgfältig, mit vielen, immer wieberlehrenben Ab: 
kuͤrzungen, ohne alle Interpunction. Die Sapitel fan: 
gen mit einem großen rothen Buchflaben an, innerhalb 
des Zertes find manche größere Buchftaben zu einiger 
Unterfcheibung, von oben herunter, roth durchſtrichen. 
Hieraus folgt, daß ba6 Manufeript im Ganzen wohl zu 
lefen fey, übrigens gut erhalten, auch in fpäterer Zeit 
mit fchwärzerer Dinte, bie und da, corrigirt, unlefer= 
liche Randfchrift beigefügt. 

Innere Kennzeichen weifen und in bas 18te Sabre 
hundert. Die Art wie von der Aufhebung ber Tempel: 
herren und anderen hiftorifchen Vorfallenheiten gefpro: 
chen wird, die ausdrückliche Jahrzahl dreizehn Hundert 
und adhtzig, in welchem Jahr Priefter Johannes Ge: 
fandte nah Rom ſoll geſchickt Haben, möchten, wenn ge 
genwaͤrtiges auch eine fpätere Copie feyn follte, babin 
deuten, daß das Driginal zu Anfang des funfzehnten 
Jahrhunderts gefertigt fey. 

Der Bifchof an den es gerichtet ift, heißt Florenz von 
Bulkannen, Biſchof der DrünftersKirche. Ob dies nun 
den Dom von Köln bebeute ? und ob biefer zu jmen Zei⸗ 
ten, wie zu Straßburg und anderen Orten, der Münftır 
genannt worden? wirb fich erweifen; daß ed in Köln 
und für Köln gefchrieben fey ergiebt fih aus dem 
Schlußrufe: «o gluͤckliches Köln! » 

Die Art zu erzäglen, wo Sefchichte, Urberlieferung, 
Mögliche, Unwahrfcheinliches, Fabelhaftes, mit Ratürs 
lichem, Wahrſcheinlichem, Wirklichem, bis zur Ivgten 
und individurllften Schilderung zufammengefhmolgen 
wird, erinnert an Johannes von Montevilla, und ob: 
gleich der Berfaffer nicht ausdruͤcklich erwähnt, daß er 
im gelobten Lande gewefen, fo feheinen body feine ge: 
nauen Schilderungen dahin zu deuten; ex müßte ſich 
denn bei zuruͤckkehrenden Wallfahrem umftänbtichft 
ertunbigt haben, Seine Legenden unb Ableitungen alten 
Herlommens treffen weder mit Montevilla, noch 
mit den Actis Sanctorum zufammen ; alles ifl neu und 
feifch und läuft, wie der Auszug beweif’t, geſchwaͤtzig 
hinter einander weg ; wobei ſich aber folgende Betrach⸗ 
tung aufbringt. 

Wenn irgend eine uralte Mythe und ein aus derſelben 
unmittelbar entwickeltes aͤchtes Gebicht der Einbilbungss . 
kraft genugfamen Spielraum läßt, fi; das Unwahrs 
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ſcheinliche, Unmoͤgliche ſelbſt auszubilden, fo iſt der Hoͤ⸗ 
rer zufrieden, und der Rhapſode darf kuͤhnlich vor: 
ſchreiten; bei einer proſaiſchen Behandlung jedoch, wo 
man unternimmt gegebene lakoniſche Ueberlieferungen 
ausfuͤhrlich auszuſpinnen, findet ſich der Erzaͤhler von 
Zeit zu Zeit in Verlegenheit, weil in der bis ins Ein⸗ 
zelne durchgeführten Babel manche Widerſpruͤche hie und 
da hervortreten und felbft den gläubigften Hörer ſchuͤt⸗ 
teln und irre machen. Will man jeboch auch biefe Weiſe 
gelten laffen, fo kann man fich an ihr wie an einem an⸗ 
bern Mährchen ergepen. 


Vebrigend zeigt ung vorliegenbes Werk, gleich fo mans | | 


dem andern, wie fehr von Paldflina aus die Ginbits 
dungskraft gegen Indien gerichtet war; wie fie in jenen 
fernen Landen als in einem Irrgarten hberumtaumeltc 
und, um halbgekannte Yerfonen, Länder und Städte zu 
bezeichnen, neue wimberliche Namen erfand, ober dic 
ächten feltfam verunftaltete. 

Zn diefem Sinne vermuthet ein geiftreicher Freund, 
der Berg Baus folle ber Berg Knaus heißen und 
dadurch der indifche Kaukaſus gemeint ſeyn. Das Hime⸗ 
laja⸗Gebirge war durdy Tradition wohl fchon bekannt 
genug. Unter der Infel Egryſtulla müßte, ba ber 
heilige Thomas darauf begraben ſeyn ſoll, die indifche 
Halbinfel verftanden werben. Die Stadt Sculla, am 
Fuße des Berges Baus, wäre fodann bie zweite Hälfte 
des ganzen Landes⸗Namens; ob hier irgend nachzukom⸗ 
men, wird die Bolge zeigen. Nähere Gegenden jedoch find 
ganz richtig genannt und wenigftens Ähnlich angedeutet. 

Vom großen Ehan, vom Einbruch ber Zartaren 
(homines rudes et viles), im Jahre 1268, wodurch 
die ketzeriſchen Neftorianer gebemüthigt und aufgerieben 
werden, ift ausführlich gefprochen. Jene öftlichen Voͤlker 
baben ſich auch einen Schmied zum Führer gewählt, wie 
bie aͤltern Perfer. Etwas ven ber Gefchichte der Kalis 
phen, und wie die Reftorianer endlich den Prieſter Jo⸗ 


hann gegen die Zartaren anrufen, fo wie manches An⸗ 


dere, ſchwebt zwifchen Geſchichte und Kabel. 

Bon natürlichen Dingen finden wir den Balſam, und 
um zu bevorworten, daß bie Hirten noch im Dezember 
mit ihren Heerden fich auf dem Zelbe befinden, wirb 
vom Unterfchieb ber Berg: und Thal⸗Weiden gehanbelt, 
ferner der Schafe Nabaoth mit Fettſchwaͤnzen gedadit, 
wodurch arabifche Schafe wohl gemeint feyn mögen. 

Unter die fabrlhafteften Weſen aber gehört ein duͤrrer 


Baum im Tempel der Zartarın. Gr ficht hinter | bu 


Mauern und Befefligungen von Riegeln und Schlöflern 
wohl verwahrt, auch mit Heereskraft bewacht : denn 
welchem Fürften «6 gelingt fein Schild an birfen Baum 
zu hängen, ber wird Herr des ganzen Dftens, wie e8 bem 
großen Shan, der deshalb unwiderſtehlich tft, gelungen 
ſeyn foll. Richt unwerth möchte es daher ber Bemühung 
folcher Männer fen, die in der Mebereinftimmung meh⸗ 
rerer Zrabitionen, den Zuſammenhang der Völker und 
Zeiten auffudyen und gegen einander ftellen, wenn fie ſich 
mit diefem Büchlein näher befaffen wollten. Gleichfalls 
wäre es vielleicht belohnend, wenn man das was hier 
von Ketzern umftänblich erzählt ift mit der anerkannten 
Kirchengefchichte zufammenhalten wollte. 

Ind Deutſche überfeht fchtöffe fich das Büchlein uns 
mittelbar an bie Volksbuͤcher, denn es ift für bie Menge 
erfunden und gefchrieben , die ſich ohne ben Eritifchen 
Bahn zu wegen, an allem erfreut was der Einbildungs⸗ 
kraft anmuthig geboten wird. Und fo find die Einzeln 
heiten, über die wir flüchtigen Fußes hingingen , durch: 
aus allerlichft und mit hriterem Pinfel ausgemalt. 

Nicht unbemerkt darf bleiben, daß manche Stellen ſich 
auf Gemälde wie auf Docummmte beziehen. So fey 3. 8. 
der Stern nicht ein allfeitig funkelnder, wie bie gewoͤhn⸗ 
lichen geweſen, ſondern habe einzelne da⸗ und borthin 





deutenbe Strahlen geworfen, wie ihn die Waler vorgu: 
ftellen pflegen. Beftätigt fich unfere Meinung, daß dieſes 
Wert in bir erften Dälfte bes funfzehnten Jahrhunderts 
gefchrieben ſey, fo fällt es in die Zeiten bed Dom» Bils 
des , und es fragt ſich, ob nicht noch andere Zeugniſſe 
vorhanden find, daß man bamals durch wörtliche und 
bildliche Darftellung bie Verehrung ber heiligen Reli⸗ 
quien wieder zu beleben geſucht habe. 

Bei allem dieſem jedoch entſteht die Vorfrage: ob 
dieſes Werk ſchon bekannt, ob ein Manuſcript deſſelben 
Nic egendwo vorfinde, ob es genutt, ober gar gebrudt 
ey 


Die heiligen drei Könige noch einmal. 


Da ung dieſe frommen Grftgebornen aus ben Heiden 
neuerlich , durch bie trefflichen Arbeiten ber ältern nie 
berländifchen Schule, immer lieber und werther gewor⸗ 
den , fo hegten wir den Wunſch Näheres von dem Vuͤch⸗ 
lein und dem Verfaffer zu erfahren, und vielleicht eine 
Urberfegung deſſelben, in einem jener Brit gemäßen Styl 
bearbeitet zu ſehen. Wie denn nun immer eins aufs an⸗ 
bere führt, fo that fich unter den ‚Heidelberger Manu: 
feripten eine Ueberfegung hervor, welche Herr Schwab 
neben dem Original benugend uns gegemvärtig ein ans 
genehmes Geſchenk barreicht , und zwar ift er bei feiner 
Arbeit folgendermaßen zu Werke gegangen. 

Um uns gleich zu Anfang mit dem fabelnben Autor 
auszuföhnen, hat er die Legende ber drei Könige in zwölf 
Romanzen, riner Dichtart deren Ton ibm fo wohl ge> 
lingt, poetifch ausgeführt, und fie als einleitenden Aus⸗ 
zug feiner Ucberfegung vorausgeſchickt, ganz im Sinne 
des Bücdhleins, das er behandeln wollte, weiches barauf 
ganz ſchicklich folgt, in einem Zone bem Altertum und 
bem Gegenflande gar wohl angemeflen. Es ift der Styl, 
obgleich einige Jahrhunderte ruͤckwaͤrts gebilbet, doch 
ohne Zwang und Unnatur; das Vorgetragene lief’t ſich 
gut und Leicht und bas Büchlein iſt ſowohl dem Inhalt 
als der Behanblung nach allgemein zu empfehlen. 

Wenn nun freilich ber Berlauf der Dinge umftänblich: 
profaifch und zugleich unmwahrfcheinlich = maͤhrchenhaft 

rchgeführt ift, wie es Legendenſchreibern, cykliſchen 
Dichtern und andern Spätlingen eigen feyn mag, fo 
kommt doch gar manches vor was an bekannte @rfchichte 
ſich anfchließt, nicht weniger Vieles auf öftliche Länder 
und Reiche bezüglich. Wom Klima wirb gehandelt, von 
Landesart, Menfchen , Thieren und Gewaͤchſen; wir 
ftoßen auf manche Wunderlichkeiten, folchen ähnlich die 
man uns früher ſchon vorgefabelt ; wir finden einen an: 
genehmen Beitrag zu dem was man in jener Zeit gewußt 
und gewähnt, erfahren und geträumt, und fo erinnert 
das Büchlein hie und ba an Herodot, durchaus aber an 
Manbdeville ; wir gewahren benfelben Trieb eines Rei⸗ 
fenden, der von dem Punkte ber Welt aus, wo er hinges 
langt, weiter vorwärts und feitwärts zu ſchauen emfig 
ſich gebrungen fühlt. 

Sodann aber ift die Rechenfchaft, welche unfex Ber: 
faffer von den heiligen Orten giebt, der Art, daß er ent: 
weder felbft muß dort geweſen ſeyn, ober die ſehr zahls 
reichen Pilger fleißig ausgeforfcht haben. Diefes alles zu 
fondern, die Gongruenz mit ſchon befanntem Irrthum , 
mit anerkannter Wahrheit zu zeigen, wuͤrde cine leichte 
Arbeit feyn für Männer, die in biefem Fach zu Hauſe 
find, und gewiß nicht fruchtios für Welts und Zeit⸗ 
Kenntniß. | 
Als Autor diefes Buͤchleins entdeckte fich, bei näherer 
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feffor gu Avignon und Paris , nachher 1358 Prior in 
Heſſen⸗Gaſſel, ein geuͤbter Schriftfteller in Proſa und 
Verſen, ausgezeichneter Volksredner, Vermittler zwi⸗ 
ſchen Koͤnigen und Fuͤrſten. Sm Jahr 1366 reiſſte er 
aach Rom; als er von dorther zuruͤckkam, wurbe er 
Prior in feinem Stammkloſter zu Marienau, vermits 
telte dann einen Frieden zwifchen dem Bifchof von Hil⸗ 
disheim und den Herzogen von Braunſchweig, und ftarb 
1378 in genanntem Kofler, wo er neben bem Stifter, 
einem Grafen von Gleichen, begraben liegt, wie feine in 
Caſper Münfter's Saxonia mitgetheilte Grabfchrift 
beurkundet. 

Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt jedoch, daß er gerade im Jahre 
1366, wo Mandeville, von feinen Reifen zuruͤckkom⸗ 
mend, in Rom eintehrte, fich auch dafelbft befand, wos 
durch die Uebereinſtimmung mit jenem bedeutenden Rei⸗ 
fenben nur defto erflärlicher wird. 





Das Niebelungenlicd, 
überfegt von Earl Simrod. 
2 Theile. Berlin 1827. 


Kurze Literargefchichte. 
Zuerft durch Bobmer bekannt, fpäterhin durch Muͤl⸗ 


er. 

Neuaufgeregtes Intereffe. 

Mebrfaches umfchreiben und Behandeln. 
Hiſtoriſche Bemühungen deshalb. 

Unterſuchungen wer der Autor. 

Welche Zeit. 

Verſchiedene Exemplare des Driginals. 

Schaͤtung, Ueberſchaͤtzung. 

Entſchuldigung letzterer, Nothwendigkeit ſogar, um 
irgend eine Angelegenheit zu foͤrdern. 

unterliegt immerfort neuen Anſichten und Beurthei⸗ 
lungen, 

Individuelle Betrachtungen bei Gelegenheit gebachter 
neuen Behandlung. 

Uralter Stoff liegt zum Grunde. 

Kiefenmäßig. 

Aus dem höchften Norden. 

Behandlung wie fie zu und gekommen. 

Verhältnigmäßig fehr neu. 

Daher die Disparaten die erfchienen, wovon wir und 
Rechenſchaft zu geben haben. 
Die Motive durchaus find grundheibnifch. 
Keine Spur von einer waltenden Gottheit, 
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bewohneen der Erde angehörig und überlaffen. 

Der chriſtliche Gultus ohne din mindiften Einfluß. 

Helden und Heldinnen gehn eigentlich nur in die Kir: 
hr um Haͤndel anzufangen. 

Alles ift derb und tüchtig von Haufe aus. 

Dabei von der gröbften Rohheit und Haͤrte. 

Die anmuthigfte Menſchlichkeit wahrfcheinlich dem 
deutſchen Dichter angehörig. , 

In Abficht auf Localität große Düfternkeit. 

Und es laͤßt ſich kaum die Zeit denken, wo man bir 


ber Sramen von Wormö, Xanten und Oſtfriesland ſetzen 
durfte. 
Die deiden Theile unterſcheiden ſich von einander. 
Der erſte hat mehr Prunk. 
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uUnterſuchung, Johannes von Hildesheim, Pros 


Alles dem Menſchen und gewiflen imaginativn Mit⸗kaͤ 


fabelhaften Wegebenheiten des erſten Theiles innerhalb 


Der zweite mehr Kraft. 

Doch find fie beide in Schalt und Form rinanber völ- 
lig werth. . 

Die Kenntniß dieſes Gedichts gehört zu einer Bil: 
bungeftufe ber Nation. 

Und zwar deswegen, weil es bie Einbildungskraft 
erhoͤht, das Gefuͤhl anregt, die Neugierde erweckt, und 
um ſie zu befriedigen uns zu einem Urtheil auffordert. 

Jedermann ſollte es leſen, damit er nach dem Maß 
ſeines Vermoͤgens die Wirkung davon empfange. 

Damit nun dem Deutſchen ein ſolcher Vortheil 
werde, iſt bie vorliegende Behandlung hoͤchſt willkom⸗ 
men. 

Das Unbehülfliche und Unzugaͤngliche ber alten 
Sprache verliert feine Unbequemlichleit, ohne daß bir 
Charakter des Ganzen leidet. 

Der neue Bearbeiter ift fo nah als möglich Beile vor 
Zeile beim Original geblieben. 

Es find die alten Bilder, aber mur erhellt. 

Eben ald wenn man einen verbunkelnden Kimiß von 
einem Gemaͤlde genommen hätte und bie Farben in ihrer 
Friſche uns wieder anfprächen. 

Wir wünfchen diefem Werte viele Lefer ; ber Bear: 
beiter, indem er einer zweiten Auflage entgegen ſicht, 
wird wohl thun, noch manche Stellen zu überarbeiten, 
daß fie, ohne dem Ganzen zu fchaden, noch etwas mehr 
ins Klare fommen. 

Wir enthalten uns alles Weiteren, indem wir und auf 
das oben Gefagte beziehen. Died Werk ift nicht da, cin 
für allemal beurtheilt zu werben, fonbern an das Urtheil 
eines Jeden Anfpruch zu machen und beshalb an Gin: 
bildungskraft die ber Reproduction fähig ft, ans Ge⸗ 
fühl fürs Erhabene, Uebergroße, fo wie für das Zarte, 
Seine, für ein weitumfaſſendes Ganze und für ein ausge: 
führte Einzelne. Aus welchen Forderungen man wohl 
feht, daß fich noch Sahrhunderte damit zu befchäftigen 

en. 

Jeder rhythmiſche Vortrag wirkt zuerſt auf Gefuͤhl, 
ſodann auf die Einbildungskraft, zuletzt auf den Ber: 
ftand und auf ein fittlicg vernünftiges Behagen. Der 
Khythmus ift befleckenb. \ 

Wir haben ganz nulle Gedichte wegen lobenäwurbi= 
ger Rhythmik preifen hören. 

Nach unfrer oft geäußerten Meinung deshalb, be⸗ 
haupten wir, baß jedes bedeutende Dichtwerk, beſonders 
auch das epifche, auch einmal in Profa überfegt werden 
m 


e. 
Auch den Niebelungen wird ein ſolcher Verſuch hoͤch ſt 
heilſam ſeyn, wenn die vielen Flick⸗ und Fuͤllverſe, die 
jetzt wie ein Glockengelaͤute ganz wohlthaͤtig ſind, weg⸗ 
fielen und man unmittelbar kraͤftig zu dem wachenden 
Zuhoͤrer und deſſen Einbildungskraft ſpraͤche, ſo daß der 
Gehalt in ganzer Kraft und Macht vor bie Seele traͤte 
und dem Geifte von einer neuen Site zur Erſcheinung 
me, 
Es müßte, nach unfrer Meinung, gerade nicht das 
Ganze feyn ; wir würden das acht und zwanzigfte Aben⸗ 
teuer und die nächftfolgenden vorfchlagen. 

Bier hätten talentvolle Mitarbeiter an unfern vielen 
Tagesblättern einen beitern und nuͤtzlichen Verſuch zu 
wagen und koͤnnten auch hierin, wie in vielen andern 
Dingen gefchieht, ihren Eifer um die Wette beweifen. 
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V. Knebel's 
Weberfegung des Lucrez. 


Endlich tritt die vieljägrige Arbeit eines geprüften 
Sreundes an ben Zag, ber ich um fo mehr einen guten 
Gmpfang wünfche, als ich feit geraumer Zeit diefer un: 
verbroffenen Bemühung gar manche Hülfe und Foͤrder⸗ 
niß zu danken habe. Die Schwierigkeiten, welche ein je: 
ber bei dem Stubium des Lucrez empfindet, waren auch 
mir hinderlih, und fo gerrichten bie Studien eines 
Freundes, fi) mit cinem fo wichtigen Heft des Alter: 
thums zu verfländigen, eigenem Verſtaͤndniß zu großem 
Vortheil. Denn es wird hiebei nicht weniger verlangt, 
als daß man fich, fiebzig bis achtzig Jahre vor unferer 
Aera, in ben Mittelpunkt ber Welt, das heißt nach Rom 
verfeße, ſich vergegenmwärtige, wie e8 bafelbft in buͤrger⸗ 
lichen, friegerifchen, religiofen und äfthetifchen Zuftäns 
den ausgefihen. Den ächten Dichter wird niemand ken⸗ 
nen, ald wer deſſen Beit kennt. 

Man darf wohl fagen, daß Lucrez in bie Epoche kam 
und fie ſelbſt mit bildete, wo die römifche Dichtkunft 
den hohen Styl erreicht hatte. Die alte tüchtige, barfche 
Rohheit war gemildert, weitere Weltumficht, praktifch 
tieferer Blick in bedeutinde Charaktere, die man um 
und neben ſich handeln fah, hatten die roͤmiſche Bildung 
auf den bewundernswürbigen Punkt gebradyt, wo Kraft 
und Ernft fi) mit Anmuth, wo ftarke, gewaltige Acu⸗ 
ferungen ſich mit Gefälligkeit vermählen Eonnten, Dars 
aus entwickelte fich im Fortgang das Zritalter Augufts, 
wo bie feinere Sitte den großen Abftand zwifchen Herr⸗ 
fcher und Beherrſchten auszugleichen fuchte, und bas für 
den Römer erreichbare Sure und Schöne in Vollendung 
darftellte. In dir Folgezeit war an eine Vermittlung 
nicht mehr zu denken; Tyrannei trieb ben Redner von 
dem Markt in die Schule, den Poeten in ſich ſelbſt zu⸗ 
ruͤck; daher ich denn gar gern dieſem Verlauf in Grbans 
Een folgend, wenn ich mit Lucrez angefangen, mit Per: 
fiuß endige, der in Sibyllinifche Sprüche den bitterften 
Unmuth verhüllend feine Verzweiflung in duͤſtern Hera: 
metern ausfpricht. 

Wie viel freier bewegt fich noch Lucrez; zwar audh er 
ift bedrängt von den Stürmen der Zeit, die ihm eine bes 
bagliche Ruhe vertümmern, er entfernt fi) vom Welt: 
ſchauplat, beklagt des wertheften Freundes Abweſenheit 
und tröftet fich durch Mittheilung des höchften Beſtre⸗ 
bene. Woher aber kommt eigentlich für ihn das Bedraͤn⸗ 
gende ? Seit Erbauung Rome 308 der Staatsmann, ber 
Kriegsheld vom Aberglauben nach Bedürfniß die größten 
VBorthrile ; aber wenn man von günftigen Göttern, durch 
Vögeiflug und Eingeweidegeſtalt, treuen Rath und 
Warnung zu erhalten glaubte, wenn der Himmel an 
bem Gläubigen Theil zu nehmen ſchien, fo waren diefe 
dagegen doch nicht vor den Schredten der Hölle gefichert ; 
und weil das Kürchterliche immer mehr aufregt, als das 
Milde zu beſchwichtigen vermag, fo verbüfterte ber 
Slammenqualm bes Orcus den olympifchen Aether, und 
die ſtygiſche Gorgone Löfchte die fämmtlichen reinen, 
ruhigen Götterbilder aus, die man ihren fchönen Wohn: 
figen entriffen und in römifche Knechtſchaft gefchleppt 

tie 


Run waren ſchwache Gemüther mehr und mehr bes 
müht drohende Wahrzeichen abzulenken und von Furcht 
Be demüthig zu retten. Angft und Bangigkeit fleigerte 
ſich jedoch, als ein Leben nach bem Tode, bei einem 
unfeligen Leben auf Erben, immer mwünfchenswerther 
erfchien ; wer aber gab ſodann Buͤrgſchaft daß es nicht 





Goethe's Werke. V. 
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eben fo ſchlimm, vielleicht gar ſchlimmer als am Tage 
des Tags unten audfıhen werbe ? So zwifchen Furcht 
unb Hoffnung ſchwebte die Menge, der bald hernach das 
Chriſtenthum hoͤchſt will kommen und bag taufendjährige 
Reich als der wuͤnſchenswertheſte Zuftahd erſehnt wer⸗ 
den ſollte. . 

Starke (Zeifter hingegen, wie Lucrez, bie wohl zu ver: 
sichten, aber ſich nicht zu ergeben genaturt waren, ſuch⸗ 
ten, indem fie bie Hoffnung ablehnten, auch bie Furcht 
108 zu werben ; doch hiebei war, wenn man auch mit ſich 
felbft uͤbereinzukommen gewußt, boch von außen große 
Anfechtung zu erleiden. 

Einer der immer wieder hören muß was er längft 
befeitigt bat, fühlt ein Mißbehagen das ſich von Unge⸗ 
duld zur Wuth fteigern kann ; baher die ‚Heftigkeit, mit 
welcher Lucrez auf diejenigen eifernd Losfährt, die im 
Tode nicht vergehen wollen. Diefed gewaltige Schelten 
babe ich jedoch immer beinahe Eomifch empfunden und 
mich babei an jenen Feldherrn erinnert, ber im prägs 
nanteften Augenblid der Schlacht, da feine Truppen 
dem unvermeiblichen Zob entgegen zu geben ftodten, 
verdrießlich ausrief : Ihr Hunde, wollt ihe denn ewig 
leben ! So nahe gränzt das Ungeheuere ans Laͤcherliche. 
So viel fey diesmal liber ein Werk gefagt, das allge: 
meine Aufmerkfamteit verdienend, den Antheil ber jetzi⸗ 
gen Zeit befonders erregen muß. 

Man foll in vielen Stüden nicht denken wie Lucrez, 
ja man ann es nicht einmal und wenn man wollte; 
abır man follte erfahren wie man ſechs bis acht Decen⸗ 
nien vor unferer Aera gedacht hat : als Prologus der 
chriſtlichen Kirchengeſchichte ift dieſes Document hoͤchſt 
merkwuͤrdig. 

Auf einen ſo wichtigen Gegenſtand nun ſey mir er⸗ 
laubt wieber zurückzulommen, indem ich Lucrez in mehr: 
facher Gigenfchaft darzuftellen wünfchte, als Menſchen 
und Römer, ald Raturphilofophen und Dichter. Diefen 
alten Vorfag auszuführen erleichtert mir zu rechter Zeit 
die wohlgelungene Ueberfegung, fie macht es allein moͤg⸗ 
lich. Denn wir fehen fie durchaus würdig mit edler Frei⸗ 
heit vorfchreiten, fich feloft klar unfer Verſtaͤndniß auf: 
fhließen, audy wenn von den abftrufeften Problemen 
ehanbdelt wird. Gracios und anmuthig lockt fie uns 
in bie tiefften Geheimniffe hinein, commentirt ohne Um⸗ 
f&hreibung, und belebt ein uraltes brdenkliches Driginal ; 
wie dies alles in ber Folge umftändlicdy nachzuweiſen 
ſeyn wird, 





3eugniß. 


Exuberantis quam Sapienti® 
Hic cerno fontem ! Qualia pectoris 
Hic signa perdocti refulgent! 
Quanta gravi canit ore vates. 


Sublimioris carmina judici! 
Præceps ut altis Rhenus ab Alpibus 
Sic fertur, et secum ruenti 
Attonitas rapit amne mentes. 


Szpe hinc profundo captus ab alveo 
Sententiarum, queis validus fluit, 
Et mentis, et linguæ carebam 
Res Superas medilatus usu. 


Hic invidendo nectare mens tumet, 
Cui nec Falernam pr&tulerit notam 
Dapesque Divorum, ct ferentem 

Mille novas Amathunta flammas. 





6 


Subnixa nugis somnia vilibus 

Valere jussit, Iudicra, turpia, 
Quæ mollius mulcent amantes 
Eloquii, sed inanis, aures: 


Honestiori ductus ab impetu _ 
Arcana rerum, provida quæ suis 
Natura demersit tenebris, 
Ausoniz reseravit urbi. 


Par est politis carminibus decor, 
Par est venustas. Materiam rudem 
Quam melleo vestit lepore! 
Quam nitidis struit illa verbis 


Audita que non antea Romuli 
Norant nepotes! Quam cecinit melos 
Sublime,, pr&tervectus omnes, 
Quotquoterant, quoteruntque, vatcs. 


Ut vel disertz fons opulentis, 
Latinitatis maximus arbiter, 
Ut Tullins magnum &stimarit 
Ingenio, sed et arte summum. 


Mi, Pelasgis nobile par virum 
Reversi ab oris, mox sapientiam 
Rumore vix notam volucri 
Belligero Latio intulere. 


Marcus, solutæ flumine copi®, 

Carus, ligatis Pieridum modis, 

Complexus est artes, et Urbi 
Tradidit, ingeniosiores. 


Hoc fonte labra proluit, his Maro 
Illectus arvis creditur abditum 
Legisse nectar, semulatus 
Melliflui volucres Hymetti. 


Nec prisca tantum szecula maximum 
Dixere vatem : postera laureas 
Conferre certarunt, sacrosque 
Fronde nova redimire crines. 


— — — — 


Gabriele 
von Johanna Schopenhauer. 


— — 


Ich las die drei Vaͤnde dieſes mir laͤngſt vortheilhaft 
genannten Romans, mit ber größten Gemuͤthsruhe, zwi⸗ 
chen ben hohen Fichtenwaͤldern von Marienbad, unter 
dem blauften Himmel, in reinfter leichtefter Euft, daher 
auch mit aller Empfänglichkeit, bie man zum Genuß eines 
jeden bichterifchen Erzeugniffes mitbringen follte. Was 
ih barüber auf einſamen Spaziergängen in meine 
Schreibtafel bemerkte, Laffe ich hier, ohne künftliche Ord⸗ 
nung, gemuͤthlich wohlmeinend nach einander folgen. 
Denn weber auf Anzeige und Anpreifung, noch auf Ur: 
tHeil und Entwidelung kann e8 hier angefehen feyn, 


der allgemein: Beifall Hat ung hierin ſchon vorgegriffen. 


— — 
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Deutſche Literatur. 


Gabriele ſetzt ein reiches Leben voraus und zeigt große 
Reife einer daher gemonnenen Bildung. Alles ift nach 
dem Wirklichen gezeichnet, doch Bein Zug bem Ganzen 
fremd; die gewöhnlichen Lebensvorkommniſſe [ehr anmus 
tbig verarbeitet. Und fo ift es eben recht : dir Roman 
fol eigentlich das wahre Erben ſeyn, nur folgerccht, was 
dem Leben abgeht. 

Epifche, Halbepifche Dichtung verlangt eine Hauptfi= 
gur, die bei vorwaltender Thätigkeit, durch ben Mann, 
bei überwiegenden Leiden, durch die rau vorgeftellt 
wird. Diesmal ift einem anziehenden weiblichen Weſen 
die ſchwerſte Rolle zugetheilt, die fie mit hHöchfter Zart⸗ 
beit und Anmuth durch unerträgliche Leiden durchführt. 
Die Mithandelnden alle find Opfer von klemmenden 
Widerfprüchen, die ſich aus nothwendigen und zufällis 
gen Weltverhältniffen bervortiun : aus dem Conflict 
des Wollens, der Pflicht, der Leibenfchaft, des Geſetes, 
bes Begehrens und der Sitte. 

Jenes ethiſch Allgemeine verkörpert ſich nun im Con⸗ 
traſt der Charaktere, im Widerſtreit der phyſiſchen und 
moraliſchen Kräfte, in Gebundenheit ber Angewöhnuns 
gen, ber häuslichen Zuſtaͤnde. 

Hier bedarf es nun Feines großen Perſonals, aber 
vollftändig und in fich felbft vermannigfaltigt foll es feyn. 
Im Verlauf mehrerer Jahre treten bie Perfonen auf 
und ab, ıntfernen ſich, erfcheinen wieder, haben gewon⸗ 
Wegderloren, ſich veraͤndert, ohne Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt. 
Gabriele webet und weſet in ber vornehmeren ausge⸗ 
bildeten Welt, die handeinden Perſonen ſind ſaͤmmtlich 
beguͤtert und dadurch in den Naturzuſtand des freiſten 
Handelns und Wirkens verſetzt. Schloͤſſer und Landhaͤu⸗ 
ſer veranlaſſen manche anmuthige, bedeutende, nothwen⸗ 
dige Ortsveraͤnderung; Reiſen ins Bad, in die Ferne 
beleben die Tagesordnung. 

Als ich in dieſem Sinne vor einer gebildeten Geſell⸗ 
ſchaft redete, fragte eine forgfame Mutter : ob fie dieſes 
Bud mit ihren Töchtern lefen Eönne? Dabei kam Fol⸗ 
gendes zur Sprache : 

Erzichung heißt : bie Jugend an bie Bebingungen ges 
wöhnen, zu den Bidingungen bilden, unter denen man in 
der Welt überhaupt, fobann aberin befondern Kreifen 
criftiren Bann. Der Roman Hingegen ftellt bad Unbes 
dingte als das Intereffantefte vor, gerade bag grängenlofe 
Streben was uns aus der menfchlihen Geſellſchaft, 
was und aus der Welt treibt, unbrdingte Leidenfchaft ; 
für die dann bei unüberfteiglichen Hinderniſſen, nur 
Bifricdigung im Verzweifeln bleibt, Ruhe nur im Top. 

Diefer eigenthümtliche Charakter des tragifchen Ros 
mans ift der Verfaflerin auf fchlichtem Wege fehr wohl 
gelungen, fie hat mit einfachen Mitteln große Ruͤh⸗ 
rung bervorzubringen gewußt; wie fie denn auch, im 
Gang der Sreigniffe, dag natürlich) Rührende aufzufaffen 
weiß, das ung nicht ſchmerzlich und jammervoll, fonbern 
durch überrafchende Wahrheit der Zuftände höchft ans 
muthig ergriift. 

Durchaus wohlthaͤtig iſt die Freiheit des Gemuͤthes, 
kraft welcher allein die wahre Ruͤhrung moͤglich wird. 
Daher denn auch die Facilitaͤt der allgemeinen Anord⸗ 
nung, des innern Ausdrucks, des aͤußern Styls. Ein 
heiteres Behagen theilt ſich dem Leſer mit. 

Einſichtige Anthropologie, ſittlich⸗ phyſiologe Anſich⸗ 
ten, ſogar durch Familien und Generationen durchge⸗ 
fuͤhrt. Abſtufung der Verhaͤltniſſe und Ableitung. Ver⸗ 
wandtſchaft, Gewohnheit, Neigung, Dankbarkeit, 
Sreundfihaft, bis zur leidenſchaftlichſten Anhänglichs 

vie 

Keine Spur von Yarteifinn, böfem Willen, Nrdes 
rei, vielmehr anmutbigee Gefühl eines allgemeinen 
Wohlwollens; kein böfes Prinzip, Bein verhaßter Cha⸗ 
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alter , das Lobens⸗ und Tadelnswertbe mehr in feiner 
GErfcheinung, in feinen Folgen, als durch Billigung oder 
Mißbilligung dararftellt. 

Vom alten fchroffen, durch Eigenfinn und Wahn, zu: 
legt der Verruͤcktheit nahın Vater, bis zur jüngften, in 
die Welt tretenden, beitern Schönheit (mir meinen 
Ida), die zulegt als frifche Verfucherin auftritt , ohne 
Wirderholung das Achnliche. a 

Jener würbige ‚Halbtolle, im Unnatuͤrlichen ganz 
wahr gehalten, wirb gefordert, um bie tragifche Kata: 
ſtrophe bervorzubringen. Dem wunderlichen Better 
verzeiht man alles, feiner eigenthümlichen Seltfamfeit 
und Beſchraͤnktheit wegen; ex fpielt den Gracioſo in die⸗ 
fer Tragödie und fteht ben thätigften des Calderon 
nicht nad), 

Eine gewiffe Kraͤnklichkeit giebt man der Hauptfigur 
als ihrer Individualität angekörig gerne zu, ja man 
fordert fie. Die ſchwereren Krankthritsparorgemen be: 
trachtet man wie cine Art längeren, tieferen Schlafes, 
ohne den eine ſolche Organifation nicht beftehen Eennte. 

Die übrigen Perfonen find koͤrperlich gefund, allen= 
falls verwundet; fie leiden nur an der Seele, nirgends 


wird man Schwaͤchlichkeit gewahr. 





Dier verläßt mich nun bie Grinnerung meineß eins 
famen Betrachtens. Nachſtehendes Aphoriftifche wird 
der wohlwollende Lefer felbft einfchalten. 


Mitten im Elemente der Sonvenienzen erfcheint ein 
durchaus Natürliche der Bezüge, Manntgfaltigkeit 
des Herkommens ber Perfonen, und beſonders frucht⸗ 
bare Folgen früherer Verhaͤltniſſe. 


©itten und Arten der neuften Welt find dad durch: 
waltende Coſtume; fogar wird die neufte, zartefte, 
wirkſamſte Giftart, eingeführt. 





Kortfchritt ebler Gefinnung und Handelns, woburd) 
der Uebergang ins wahrhaft Große leicht, ja nothwen⸗ 
big wird. 

Nichts Phantaſtiſches, fogar das Imaginativr 
ſchießt ſich rationell ans Wirkliche. 


— — 


Das Problematiſche, an's Unwahrſcheinliche graͤn⸗ 
ee bevorwortet fich felbft und ift mit großer Klugheit 
d 


Und fo ſey eine reine freundliche Sheilnahme treulich 
und dankbar ausgefprochen. 


Marienbad, Ende Junius 1822. 
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Olfried und Liſena. 
Ein romantiſches Gedicht in zehn Geſaͤngen, 
von Auguft Hagen. 


Kinigsberg 1820, 





As mir dies Büchlein in bie Hände Kam, ſchlug ich 
es, nach alter Löblicher oder unloͤblicher Gewohnheit, auf, 
gerabrinder Mitte, und las bie ſechs Stangen der beiden 
Sriten; dieſe zogen mic) an und nöthigten mic) vor: 
und ruͤckwaͤrts zu gehen, wodurch ich denn gar bald be: 
wegt warb vom Anfange anzufangen. Und fo habe ich 
«8 denn aud, in ruhigen guten Stunden, forts und 
durchgeleſen, welches etwas heißen will, denn, in gehn 
Geſaͤnge getheilt, enthält es über ſechzehnhundert Stans 

en. 

Ich aber, gerade in dieſem Augenblicke, weder zu ir⸗ 
gend ciner auslangenden Dacſtellung, viel weniger zu 
einer Beurtheilung aufgelegt, erfuche die genannten ımb 
ungenannten, trefllichen Sreunbe, die uns, in Eritifchen 
Zeitfchriften, über äfthetifchen Gewinn und Verluft gar 
loͤblich aufklaͤren, diefem Wert ihre Aufmerkſamkeit zu 
fhenten und mir ben Zraum zu beuten warum ed mir 
jo wohl qufällt. 

Anerkennen werben wir es als ein erfreuliches Zei⸗ 
chen ber Beit : denn es berweif't eine hohe ſittich⸗ äfthes 
tifche Cultur, wenn in jungen Jahren ein entſchiedenes 
Talent auch fogleich aufgeklärt, frei, Heiter und ben 
Gegenftänden völlig gewachfen erfcheint die ed behan⸗ 
beit. Von großer Bedeutung halten wir, wenn ein juns 
ger Mann (denn als einen foldyen giebt und offenbart er 
ſich) eine Kabel wie biefe conctpirend, fie in fich auszus 
bilden und, bei ber fleißigften Behandlung bes Einzel: 
nen, ſich immer fo ausführlich und gleich zu bleiben ver: 
mag. Bei biefer Ausführung aber weiß ich nicht was ich 
mehr bewundern foll, den Bar: tivfen Eindruck in die 
menſchlichen Gefühle, Sefinnungen, Zuftände und Vers 
bältniffe, oder die Heiterkeit fi in der Natur, ihren 
Localitäten und Einzelnheiten überall zu ergeben. 

Gluͤck wünfchen wir ihm aber vorzüglich, daß er von 
Jugend auf ein Secanwohner geivefen, dadurch gervinnt 
er eine Arena, einen Kampf⸗ und Spielraum, auf bem 
wir feine Helden und Leute bald froh und bald bebrängt 
fehen, er gewinnt die mannigfaltigften Luft⸗, Waſſer⸗ 
und Erd> Erfcheinungen und dann hängt es von ihm ab 
uns, natürlichefeenhaft, bald auf duͤrren Sandwuͤſten 
auszufegen, bald in Kifcherhätten, deren Gewerb mit 
Gartens und Obftbau verbunden iſt, erquickend einzus 
führen; es hängt von ihm ab palaftreiche Städte am 
Ufer zu erbauen, Gärten und Parks ohne Gleichen zu 
labyrinthifiren. 

Doc wir gehen zu weit, umb dürften auf diefem 
Wege die Abficht uns nicht vinzulaffen ehe wir's und vers 
fehen überfchreiten. 

Betrachten wir genau, fo ift es vielleicht die jugenbs 
liche Anfchauung ded Meeres die dem Engländer, bem 
Spanier fo große Vorzüge über ben mittellänbifchen 
Dichter giebt. Kenner, welchen unfere neuere beutfche 
Literatur gegenwärtiger tft ald mir, werben bemerken 
wer, von dicfer Seite, mit unferm Dichter wetteifert. 

Gin junaer $reund den ich gern über mich und ans 
dere reden höre, ertheilt mir, auf Erſuchen, folgenden 
Beicheib. 
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Deutfche Literatur. 





« Dlfried und Lifena, von Auguft Hagen, habe ſo⸗ 
gleich zu lefen angefangen, und den erften Geſang vollen⸗ 
det. Hiernach zu urtheilen fcheint der junge Dichter 
ſehr glüdtich die Aufgabe geiöft zu haben, wie das 
Maͤhrchenhafte, Abenteucrliche, Seltfame auf eine er: 
freuliche Weife mit bekannter, gewohnter menfchlie 
her Sinnersart in Berbinbung zu figen fey. Allı8 deu⸗ 
tet auf ein heiteres, reines und ſehr ſanftes Naturell, 
mit gelindem Schwunge, einer der Fülle und Stärk: gar 
nicht entbehrenden Einbildungsfraft hin. Die griechi⸗ 
ſchen Ueberfchriften wollen wohl fagen, daß der Dichter 
feinen Sinn am Homer glüdlich bewahrt und genährt. 
Mit Intercffe werde ich das Ganze vollınden, mich da= 
von zu durchdringen fuchen, um Ihrer Anfrage mög: 
lichſt genug zu thun. » 

« Otfried und Lifena habe vollendet. Was ich nadı 
ziemlich unterbrochenem Leſen von diefem Product jegt 
ungefähr fagen Eonnte, wäre dieſes: Es ift Erin Home: 
riſches Epos, wiewohl bie Außere Form, Erzählung und 
die Einführung auf den Schauplag durch den Dichter 
ftatt findet. Hier ift vielmehr ein geiftiger, fittlicher 
Anafreon, dem Homers Fülle und Breite einmal zuges 
fagt hat, in aller Volftändigkeit und Ausführlichkeit 
geneigt von fich zu geben, was im Einen, harmlofen 
Gedicht und Lied unfchuldigeanmuthig gerührt und ge⸗ 
fallen hätte. Die moderne Denkweiſe, die mehr auf bir 
Gefinnung, als auf fräftigen fihtbaren Ausdruck nad) 
Art der Alten alles bezieht, virläugnet ſich nirgends, 
Daher denn die innerſte Anlage des Gedichts mehr von 
Höhe und Tiefe ald Breite zeugt. Ja dieſe letztere ift 
ganz auf die Nebenpartien und Außerwefintlichkeitn 
vertheitt. Doch indem ich auf jene längern Epifoben und 
Einflechtungen von griechiſch⸗ mythiſchem ziele, bin-ich 
weit entfernt hiermit einen Fehler auszufprechen, viel 
mehr finde ich «8 hoͤchſt liebenswürdig und anmuthig, 
daß der Dichter, was dem Norden abgeht, fo wahr und 
ununavunben eingefteht, und gern mit des Südens Vor⸗ 
teilen die Leere und Einoͤde erfüllen und erheitern mag, 
die doch nun einmal befteht. Dürfen wir uns deshalb 
wunbırn, daß un überhaupt nur ein Mährchen geboten 
wirb? und daß der Sänger Wahrheit und Dichtung ſich 
einander entgegen zu feßen fich gezwungen firht? Auch 
hier alfo fehlt jener antike Wortheil, von einem Gege⸗ 
benen, wirklich Vorhandenen auözugch.n, und die Er: 
findung eines nicht Vorhandenen, Dafıyınden, bas an 
die Stelle be unzulänglih Wirklichen tritt, Außert 
ſich ganz nach neuerer Dichtweife. 

« Daß jedoch der Dichter jenes Erfundene fo unmit- 
telbar in Verbindung mit feinem Dertlichen, Klimati: 
ſchen, ja mit feiner perfönlichen , individuellen Gefin: 
nung bringt, muß ihm als eine hoͤchſt glüdliche Aus⸗ 
kunft ausgelegt werden, jenem bezeichneten antiken Bor: 
theil ſich zu nähern. Und vielleicht ift hier der Punkt, 
wo die ganze Probuction mir am beiterften , reinften 
und lobenswürdigften erfcheint. Denn geben wir jene 
frauenhafte Gefinnung einmal zu, fomuß ung bie Fülle, 
der Reichthum von Gleichniffen und Schilderungen, die 
alle dem Landftrich, der Meereskuͤſte, der Vegetation 
entnommen find , höchft überrafchend feyn, indem wir 
diefe wirklichen Elemente zu einem neuen Ganzen aber: 
mals verkunden fehen, das eigentlich jenſeits und über 
dem Wirktichen fteht. Weberhaupe dürfte man fragen: 
ob das Gedicht im Sinne unferer neueren Romantiker 
romantifch zu nennen fen? Es ift zwar im reinften und 
zarteften Sinne von Schnfucht, welche die höchften, fo: 
gar überirdifchen Regionen berührt, gedichtet; indeffen 
werden wir doch auf einın Himmel, ein Ewiges, Dauern⸗ 
des geführt, das, nicht zu Ungunft, fondern zum Vor⸗ 
theil des viel ſchwaͤchern Erdenweſens ſich wirkſam er⸗ 
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weiſ't. Und fo iſt eigentlich jene Kluft gefuͤllt, die un⸗leſen, welches denn auch traulich und regelmaͤßig ge⸗ | 
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fere gemeinen Romantiker zwiſchen Erd' und Simmel 
nur immer größer zu machen ſich beftreben. » 


©. Sch. 
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Dlfried und Lifena noch einmal. 


Da wir bei abermaliger Betrachtung genannten Ge⸗ 
dichtes die Neigung gegen baffelbe und gegen den Autor 
zu verändern feinen Anlaß gıfunden, vielmehr die fruͤ⸗ 
her gehegte gute Gefinnung ſich unangefodhtin erhalten 
bat : fo möchten wir bem Dichter gern etwas zu Liebe 
thun, etwas ausfprechen, das ihn für alle Zukunft före 
dern koͤnnte. 

Denn mas an ihm allenfalls auszuſetzen fey, daruͤber 
werben ihn unfere landsmaͤnniſchen Krititer gar um: 
ftändlich belehren; wir aber wollen ihn mit einem kurzen 
Worte berathen, welches zu befolgen er gewiß heilfam 
finden wird. Wir wünfchen nämlich, daß er ſich's für 
bie nächfte Zeit, vielleicht für alle Zeiten, zum Geſet 
made, nur kurze , einfache Erzählungen zu unterneh⸗ 
men; er wähle fich aus der Gefchichte , aus Ueberliefe= 
rungen, aus Erfahrung irgend ein prägnantes Motiv, 
welches entwickelt aͤſthetiſch⸗ moraliſche Zufriedenheit er⸗ 
wecken koͤnne. Er behandle ſolches ausfuͤhrlich und um⸗ 
ſtaͤndlich; die Eigenthuͤmlichkeit deſſelben werde aus ſich 
ſelbſt geſchmuͤckt und erwachſe zu froͤhlichen Theilen; je 
kuͤrzer er ſich faßt, deſto willkommener wird er ſeyn und 
gewiß am beſten gedeihen. Denn ergreift er den rechten 
Gegenſtand, ſo iſt bei einer anmuthigen Behandlung, wie 
ſie dem ſchoͤnen Talent zu Gebote ſteht, ſeine Arbeit un⸗ 
verwuͤſtlich; vergreift er ſich auch einmal, ſo iſt fuͤr 
fine fruchtbare Dicht⸗Ader nicht viel verloren. 

Gern erinnern wir uns hiebei Wielande Meiner Er⸗ 
zählungen,, von welchem gar mandye, als wohlgefchlif: 
fene Edelſteine, in der Krone deutfcher Literatur noch 
lange Beit glänzen werben, wem viel mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sorfchung verlangt wird, um die Verbienfte 
des allerliebften Oberon anzuerkennen. 


- —— 


Deutfher Naturdichter. 


Anton Kürnftein ift gegenwärtig neun und drei⸗ 
fig Sabre alt, und ſchon feit feinem achten, an Armen 
und Beinen zufammengezogen, in dem Erüppelhafteften 
Zuftand. Seine Geiftesbildung hat er bem früheren Um⸗ 
gang mit Stubirenden und dem Leſen guter Bücher zu 
verdanken. Anfangs und lange genügten ihm Romane, 
welche ſodann durch gute deutfche Dichter verbrängt wur⸗ 
ben; erft fpäter lad er Geſchichte, Geographie und ſol⸗ 
che wiffenfchaftliche Werke, zu deren Verſtaͤndniß er mit 
feinen erworbenen Vorbegriffen auslangte. Da ihm das 
Vermögen mangelte, die zu einem regelmäßigsgeiftigen 
Kortfchreiten nöthigen Bücher anzufchaffen, konnte ihm 
deren Auswahl nicht zu Gebote ftehen: immer entfchied 
nur Gelegenheit und Zufall feine Lectüre. 

Bor ungefähr vier Jahren bildete fi in Falkenau 
ein Heiner Verein, welchem auch Fuͤrnſtein beitrat. Je⸗ 
dis Mitglied verpflichtete ſich in der vierzehntaͤgigen 
Verſammlung ein Gedicht oder eine Erzählung vorzu⸗ 
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ſchah. Hier empfand Fuͤrnſtein den erſten Anreiz ſich in 
ſolchen Ausarbeitungen zu verfuchen, und man mußte 
ihm zugeſtehen, daß er in dieſen Bemühungen nicht zu: 

Er lebt Übrigens von feinem geringen Vermögen, 
von dir Unterftügung feiner Geſchwiſter, die ihn liebe: 
voll behandeln, Auf einem Stuhlwagen burd) Wohlivol- 
lende fortgefchoben, bewegt er ſich im Freien, mit einem 
Buche in der Hand, oft nachfinnend, wo denn aud) 
meiftens feine Gedichte entftehen; denn zu Haufe ifl er 
burch das Getöfe der vielen Kinder und das polternde 
Webergewerbe feiner Geſchwiſter, mit denen er gemein: 
ſchaftlich wohnen muß, durchaus geftört. 

Uebrigeng wird die gewöhnliche gute Laune Zürnfteins 
felten getrübt ; er ift gern in Geſellſchaft gebildeter Men: 
fhen, und v.rdient in Rüdficht feiner Moralität das 
befte Zeugniß. 

Als ich aus Falkenau zu Zuß mit Freunden heraus: 
ging, fand ich ihn auf meinen Pfaden in feinem Seffel: 
wägelchen zufammengetrümmt, ein berzergreifender 
Anblid; denn gekauzt wie er war, hätte man ihn mit 
einem mäßigen Subus bedecken können. Er grüßte mid) 
freundlich, deutete auf fein Elend und bezeugte guten 
Muth, indeffen ich ihn. kaum anzufehen wagte, Bei 
flüchtigem Blick jedoch mußt? ich gar bald erkennen, wie 
auf diefem entftellten Körper fich ein Cerebralſyſtem 
ausgrbilbet hatte, womit eine regelmäßige Geftait gar 
wohl hätte zufrieden ſeyn koͤnnen. 





Ueber ſolche Talente fagten wir fchon an einem an: 
bern Orte Folgendes: « Unfere Naturpoeten find ge: 
wöhnlich mehr mit rhythmifchen als dichterifchen Ka: 
bigkeiten geboren, man gefteht ihnen zu, daß fie die 
naͤchſte Umgebung treulich auffaffen, landesuͤbliche Cha⸗ 
raltere, Gewohnheiten und Sitten mit großer Beiter: 


keit genau zu fehildern verftehen, wobei ſich denn ihre 


Production, wie alle poetifchen Anfänge, gegen das 
Didaktifche, Belehrende, Sittenverbeffernde gar Löhlich 
binneigt. » 

Bon unferem Fürnftein kann man noch hinzufügen : 
alle feine Probuctionen ſchmuͤckt eine gereiffe Anmuth, 
die das unternommene Ganze zu beleben weiß; ba ift 
Gegenwart ber offenen Ratur, Behagen fich beſchraͤnken⸗ 
der Gluͤckſeligkeit, Genuß und Hoffnung, und bei allem 
ein menfchlicher edler Ernft, dem eine reine Gottesver: 
ehrung gar wohl anfteht. 

Es war die Rebe von irgend einer Aufgabe, die ich 
ihm zuruͤcklaſſen ſoilte. Nun mar ich längft überzeugt, 
daß man gerabe ſolche Talente, die fich aus dem Gemei: 
nen hervorgehoben, wieber ins Gewoͤhnliche zurüchveifen 
folle und dazu erfchien mir nichts Wünfchenswertheres, 
dem Individuum Zufagendes, ben Charakter der Nation 
Ehrendes als Gewerbs: und Handwerks⸗Lieder. 

Die Englaͤnder haben noch ein Weberlied aus den 
Zeiten Heinrich des Achten und feiner großen Nachfol⸗ 


| gerin, von dem fie. mit Liebe fprechen, und ich dachte erft 


bem guten Manne ein Gleiches aufzugeben ; weil ich ihn 
aber nicht anbas Klappen und Raſſeln der Weber: 
ftühle, die ihn oft in das Freie hinaustreiben, fogleich 
erinnern wollte, fo wählte ich einen Gegenftand, ber je: 
nes freundliche Thal eigentlich belebt und unſchaͤtzbar 
macht. Es ift der Hopfenbau, ber die geftrediten Huͤgel 
hinter ber Stadt in flundenlangen Reihen ziert; ein 
unüberfehbarer Garten in der Nähe, ein weit verbrei: 
tetes Buſchwerk in der Berne. Wie er diefe Aufgabe 
gelöft, wie ex thätig beginnt und alles was zu thun ift, 
eins nach dem andern einfchärft, dabei ein fittliches Wort 
mit einfchlingt und immer fo fortfährt, und diefe Reben 
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den Weinreben anzunaͤhern verſteht, bedarf keiner Aus⸗ 


legung; das Ganze liegt hellheiter und unter ſonnigem 
guͤnſtigem Himmel, und wird von einem Jeden an Ort 
und Stelle, beſonders zu recht thaͤtiger Arbeitszeit, ge⸗ 
wiß mit dem groͤßten Intereſſe empfunden werden. Ich 
moͤchte dieſe Gedichte die auffteigenden nennen, ſie ſchwe⸗ 
ben noch am Boden, verlaſſen ihn nicht, gleiten aber fanft 
darüber hin. 
G. 


Der Ausdruck Naturdichter, wie ſehr er auch 
zu den leicht beholfenen Zuſammenſetzungen unſerer 
Sprache gehoͤren mag, in denen man ſich aufs halbe 
Wort zu verſtehen geneigt und gewoͤhnt iſt, ſpricht doch 
deutlich genug das worauf es ankommt aus: den Gegen⸗ 
ſatz eines Urſpruͤnglichen mit einem Erworbenen, einer 
Anlage mit einer Fertigkeit, und giebt dabei zugleich 
eine gewiſſe Bewunderung und Freude, wie man fie an 
allem Urfprünglichen, Reinen, und Intacten zu habın 
pflegt, mit zu erkennen. 

Ein natürliches Vermögen alfo, undein ihm gegen: 
über, nicht entgegen flehendes Bewußtfeyn, das 
wir auch wohl Theorie, Kunft, Regeln u. ſ. w. zu bes 
nennen pflegen, wird anerkannt, und zwar als der erfte 
wefentlicye Beſtandtheil, ald der Gehalt; aber zugleich 
die Ans und Zumuthung an ein wirkendes bemußtes 
Kunftgefeg befeitigt. 

So begabte Individuen find das Eigenthum aller 
Zeiten; aber ihr Stand, Bezug und Verhaͤltniß zur Au⸗ 
Benwelt, zur Natur und Menfchheit, find nicht zu allen 
Seiten diefelben. 

Sn dem erften Beginnen be& gefellfchaftlichen Zuſtan⸗ 
dis, unter Nationen bie ſich zu bilben anfangen, find 
ſolche Talente als diejenigen anzufehen, durch welche 
alles Wiſſen und Denken, Sage und Mythus, Geſchichte 
und Philoſophie eines Volkes, Geſtaltung und Einklei⸗ 
dung erhalten hat; aus denen die erſten gefeierten Bar⸗ 
den und Saͤnger hervorgegangen ſind, welche nur als 
die Bluͤthen und Gipfel dieſer erſten Naturpflanzen an⸗ 
geſehen werden moͤgen. 

In den Beiten ber verbreiteten, geſteigerten Cultur, 
wo Mufter und Vorbilder, und davon abftrahirte Ne: 
geln und Theorien aller Art vorhanden find, welche auch 
die ſchwaͤchſten Anlagen zu fleigern, wenn auch nicht zu 
erfegen vermögen, kann man dergleichen urfprüngliche 
Talente, als fich ſelbſt überlaffen, kaum nur 
in ber unterften, alles Unterrichts wie aller Bildung ers 
mangelnden Volksklaſſen vorausfegen. 

Denn in einer jeden höheren bemächtigt ſich bie 
Doctrin einer folchen Anlage bergiftalt, daß fie dadurch 
fih entweder in einen alles verſuchenden Dilettantis⸗ 
mus verwandelt, oder, wenn fie wirklich urkräftig 
und nachhaltig ift, nur durch ein ernftes Studium in 
eine befonnene, kraft⸗ und zweckbewußte Kunſtfertigkeit 
ausbildet. 

Wirb nun aber ein ſolches Talent dennoch, wie bie 
Erfahrung lehrt, auch in ben unterften Ständen, in ber 
arbeitenden und dienenden Kaffe angıtroffen, fo defin⸗ 
det es fih in dem einem von beiden Zällen : entweder 
hat und behaͤlt es feinen Wirkungskreis gänzlich in dem 
Stande, in ber Sphäre, worin es geborn und aufge: 
treten, wo denn das eigentliche Volkslied ihm feine 
Entftehung verdankt, ohne jemals fein Verdienft nas 
mentlich zu beurkunden; ober «8 gelingt ihm in Bes 
rührung und Umgang mit ben Höheren und Grbildeteren 
zu kommen, und fi) von deren Wiſſen und Können 
Manches rhapſodiſtiſch anzueignen, und fo als eine Art 
von Vermittler zwifchen jenen und feiner Klaffe aufzu⸗ 
treten, indem es bie-Untern und feines Gleichen zu ſich 








—— — — — nn 
heranwirkt, den Hoͤheren aber Aufmerkſamkeit abno⸗ 
ihigt, und durch die Manierlichkeit ſeines Auftretens ſie 
anlockt ſich mit ihm einzulaſſen und dee Eintritte in ihre 
Kreife würdig zu halten. 

ft bei einem Talent bes erften Falles von Urtheil 
und Geſchmack nicht die Rede, fondern nur von Wahr: 
heit und Natürlichkeit, welche cine derbe und figurliche 
Xusdrudsweife harakterifirt, fo kann bei einem Talent 
des letztern Falles ſogar eine Ungleichheit, ein Zwieſpalt 
ſich ergeben, der aus der Vermiſchung von Edlem und 
Gemeinem, Natuͤrlichem und Gonventionellem, Nai⸗ 
vem und Sentimentalem entſteht, und den Genuß an 
ſeinen Productionen ſtoͤrt, indem unvergohrene Elemente 
berſchiedener Spaͤhren obwalten, welche das Individuum 
nicht zu gefaͤlliger Einheit zu verſchmelzen im Stande 
geweſen. 

und dieſe widerwaͤrtige Erſcheinung mag nun frei⸗ 
lich oft genug eintreten; wenigſtens erklaͤrt ſich ung in 
ſolcher Vorausſetzung am leichteſten der Umſtand, daß 
ſo manchen der Gebildeten eine Art ven Arprehenſion 
gegen dieſe halbwuͤchſigen Naturerzeugniſſe auf dem Bo⸗ 
den der Eultur und Kunft anwandelt, und er mehr Ab: 
neigung als Reugier empfindet, dergleichen Producte 
| dm zu lernen und feine Aufmerkfamkit werth zu 
adıten. 

Eine ſolche Beforgniß, ein fo ungünftiges Borurtheil 
wird nun glücklicher Weiſe durch unfern Naturdichter 
weder veranlaßt noch gerechtfertigt. Im Gegentheilwird 
auch der Spröbefte mit Bewunderung und Freude wahr: 


entfprechenber reiner Form und angemefienem, richti⸗ 
gem und zierlichem Ausdruck ſich darſtellt; und zwar in 
einem ſolchen Grade, daß wohl hier und ba unbedeutende 
Abweichungen von den zum Theil conventionellen Ge⸗ 
ſetzen des Rhythmus und der Proſodie, jedoch nicht mehr 
als ſelbſt bei den gebildeten und gelehrten Dichtern, 
keineswegs abır Verſtoͤße, welche die Einheit ber Em: 
pfindung, bie Richtigkeit des Sinnes, und bie Schicklich⸗ 
keit des Gefuͤhls beleidigten, anzutreffen ſeyn möchten. 

Wie mannigfaltig der Kreis feiner Gegenftände, und 
welcher Abwechslung von Gefühl, und dem gemäßer 
Behandlung er fähig ifl, davon mögın folgende brei in 
Zon und Inhalt ganz verfchiedene Gedichte ein ruͤhm⸗ 
liches Zeugniß ablegen. 

NR. 





Der Hopfenbau. 


Nehmt die Hade flink zur Hand, 
Eilet In die Felder; 

Seht ſchon grünt das Wiefenland, 
Und das Haar der Wälder; 

Weſte wehen fanft und lau: 

Auf! beginnt den Hopfenbau. — 


Macht den Stock von Erde frei 
Nach bekannter Weiſe, 
Und die Keime pfluͤckt dabei 
Euch zur Leckerſpeiſe; 
Schneidet was veraltet iſt, 
Daß er friſch und kraͤftig ſprießt. 


Gebt dann Fichtenſtangen hin, 
Daß die ſchlanken Reben 

Rankend um dieſelben ziehn 
Und empor ſich heben; 

So zum Staͤrkern wird geſellt 

Was nicht eigne Kraft erhält. 





86 Deutſche Literatur. 





nehmen, wie überall ein ſich gleichbleibender Schalt, in|. 



















































Sorget, wenn fid) Unkraut mehrt, 
Daß man cd vernichte, 
Weil es das Gedeihen ſtoͤrt 
Aller edlen Früchte; 
Wie die Tugend nicht gedeiht, 
Wo das Lafter Samen freut. 


Wenn die Neben unfer Thal 
Urppig dann umkraͤnzen, 

Dran im Abendfonnenftrahl 
Goldne Früchte glänzen, 

Mandeln durch das dunkle Grün 

Wir mit freud ger Hoffnung hin- 


Doch nicht lang wird dies Gewand 
Unfre Fluren ſchmuͤcken, 

Weil wir mit geſchaͤft'ger Hand 
Bald die Fruͤchte pfluͤcken; 

Dann getrocknet geben ſie 

Reichen Lohn für unſre Muͤh! 


Wo die heißre Sonnengluth 
Richt die Flur durchbringet, 
Und das edle Zraubenblut 
Richt zur Reife bringet, 
Dort der menſchliche Brrftand 
Andern Labetrank erfand. 


Wer des Trankes froh genießt, 
Preiſe unfre Reben, 

Die alljährlich — wie ihr wißt, 
Uns den Hopfen geben; 

Weil nur deſſen wuͤrz'ge Kraft 

Geiſt und Dauer ihm verſchafft. 


Drum Bewohner Falkenau's, 
Brave Flurgenoſſen! 
Pfleget eures Hopfenbaus 
Ferner unverdroſſen; 
Laßt ums Muͤh' und Fieiß nicht ſcheun, 
Wohlſtand bringt uns ſein Gedeihn. 


— —— — — EDER EEE 6 —— — — — 





Ermunterung im Winter. 
| Nach Salis. 


Seht nun in Ruhe die ſpendende Erbe! 
Wärmende Flocken bebedien das Land; 
Wenn aud) der Herbſt fie der Gaben entleerte, 
Zrägt fie darum doch rin Trauergewand. 
Merket die Güte des Schöpfer! — wie wrife 
Dedt er die Erde mit ftarrender Haft ; 
MWiffet, er giebt ihr, befchügt von dem Eiſe, 
Kerner zum Wohlthun erneuerte Kraft. 


— — — — — — 


Ueberall herrſcht nun ein heiliges Schweigen, 
Stumm ſind die froͤhlichen Saͤnger im Hain; 

Bald werden wieder von knoſpenden Zweigen 
Frohe Verkuͤnder des Lenzes ſie ſeyn. 

Laßt die Erſchoͤpfte nun ruhen und ſchlafen, 
Uns bleibt zur Freude noch mancher Genuß; 

Seht, um und neues Vergnügen zu ſchaffen, 
Macht zur Erpftallenen Bahn fie den Fluß. 


Leicht und behende fchlüpft knarrend der Schlitten 
Auf der geglätteten Ebene bin; 


EEE — — 
— —— —— —— — 


Kehren zuruͤck wir zu unſeren Huͤtten, 
Setzen wir koſend uns um den Kamin. — | 
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Hören wir heulende Nordwinde faufen 
um unfere Hütte fo ſchneidend und hohl, 
Kernen Gewittern gleich toben und braufen, 
Iſt uns am warmen Kamine fo wohl. 


Kürzet die Nächte mit Singen und Scherzen 
Defter in traulichen Zirkeln vereint z 

Leuchten doch freundlich die flackernden Kerzen, 
Wenn auch die ſtrahlende Sonne nicht feheint. 

Wollt ihr denn immer nur tanzen und ſchwaͤrmen, 
So wie die Müden in fonniger Gluth? 

Kann uns denn nicht auch dee Ofen ermärmen? 
Thaut er nicht freundlich das flarrende Blut? — 


Wandelt die vaubesen Pfade auf Erben 
Duldend in tröftender Hoffnung Geleitz 

Hoffnung erleichtert uns alle Beſchwerden, 
Hoffnung beflügelt die Schritte der Zeit. 

Wenn uns mit mandyırlei Blumengerinden 
Zäufchend der Nordwind die Fenſter bemalt, 

Denkt, fie blühen auf fonnigen Gründen 
Bald ung in Lieblicher Karbengeftalt. 


Laßt und auch dürftige Bruͤder erquicken, 
Deffnen dem Mitleid bie fühlende Bruft ; 
Wohlthun erfüllt fie mit ſtillem Entzüden, 
Wohlthun giebt himmliſche, felige Luft. — 
Hört ihr im heulenden Sturm ein Gewimmer, 
Eines Erſtarrten matt flöhnendes Ach, 
Goͤnnt ihm ein Plaͤtchen im wärmenden Zimmer 
Unter dem freundlichen, fchügenden Dach. 


Freunde! wer immer fo treu wie bie gute 
Mutter Ratur feine Pflichten gethan, 
O! der ntfchlummert mit fröhlichdem Muthe, 
Kömmt einft die Nacht feines Lebens heran !— 
Freudig kehrt er aus dem Leben zurüde, 
So wie zum Vater ein liebendes Kind; 
Jenſeits erwartet ihn daurrndes Glüde, 
Wo Leine wechfelnden Jahreszeiten find 





An 


Es ſchimpfꝰ und ſchmaͤhe wer ba will, 
Und fpeie Gift und Galle 
Auf di, mein werther Herr April! 
Ic) lob' in jedem Kalle 
Den Unbeſtand — nennt's ungetreu! — 
Mehr, als das ewige Einerlei, 
Das uns einmal hienieben 
Gar bald pflegt zu ermüben. 


den April. 


Du bringft bald warmen Sonnenfchein, 
Bald Regen, Froſt und Schauer ; 
Stürmft mandymal wild im Tag hinein, 

Doch nie von langer Dauer. 

Du Eleideft, wenn dir Luna lacht, 
Dich in des ſtarren Winters Tracht, 
Und pflegft, der Sonne wegen, 

Sie wieder abzulegen. 


Es find nach einem alten Sprudy — 
Wie bu der Mädchen Herzen, 
Die oft in einem Athemzug 
weinen, zürnen, ſcherzen; 
Und doch, trog ihrem Wantelmuth, 
Iſt man den holden Kindern gut; 
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a, ift ihe Groll vorüber, 
Hat man fie befto lieber. 


Ber immer finftre Mienen macht, 
‚Dat bald die Gunft verloren, 
Ber immer fcherzt, und immer lacht, 
Hält man für einen Thoren; 
Drum treibe du bein Wechſelſpiel! 
Nur frieren laß es nicht zuviel; 
Und laß bie Rorbe ſchweigen, 
Wenn fich die Blüthen zeigen. 


———— 


Der deutſche Gil⸗Blas. 


Man hat uns eine Handſchrift vorgelegt, welche das 
Jahr⸗ und Tage⸗ Buch eines von Kindheit an hin und 
wiedergetriebenen Mannes enthaͤlt; wollte man ihr jenen 
Titel vorſetzen, ſo waͤre vor allen Dingen zu erklaͤren: 
daß der franzoͤſiſche Gil⸗Blas ein Kunſtwerk, der deut⸗ 
ſche dagegen ein Naturwerk ſey, und daß alſo beide, in 
dieſem Sinne, durch eine ungeheuere Kluft getrennt 
erſcheinen. Allein ſie laſſen dem Inhalt nach gar wohl 
eine Vergleichung zu: denn auch bei dem Deutſchen iſt 
der Charakter gut von Haus aus, laͤßlich, wie es einem 
Untergeordneten geziemt, der ſich von Kindheit auf zu 
fuͤgen hatte. Wer die Menſchen braucht, nimmt's nicht 
genauer als ſie es ſelbſt haben wollen, und ſo iſt denn 
unſer Held latitudinariſch geſinnt, bis zur Intrigue, bis 
zum Kuppeln; weil er aber durchaus feine rechtlich⸗ 
bürgerlichen Anlagen nicht verläugnen kann, fo verdirbt 
er jederzeit feinen Zuftand, wenn er fireng fittliy und 
pflichtgemäß handeln will, Weil nun dieſes alles den 
Umftänden zufolge, ganz natürlich zugeht, und nicht 
etwa eine Eunftreiche Ironie und zum Beſten hat, fo bes 
ſticht ung der gute ruhige Vortrag von immer menfchlid 
bedeutenden, wenn aud) nicht widhtigen @reigniflen. 
Jedoch ift auch das wachiende Leben des Mannes in 
äußern Beziehungen merkwürdig, indım ber Umgetrie⸗ 
bene, fich fetbft Umtreibende, von mancherlei neueren 
Weltereigniffen Zeuge wird. 

Daß der Verfaſſer feine Arbeit gedruckt wünfcht ift 
natürlich, ba er feiner Bemühung einigen Werth bei: 
zulegen berechtigt ift und ihm, wie jebem Autor, ein 
billiges Honorar wohl zu Statten käme. Bei der Her⸗ 
ausgabe dürfte man jedoch an keine Redaction denken : 
denn ein eigentliche Kunſt⸗ und Geſchmacks-Werk 
ließe fich nicht daraus bilden, und eben bie Breite ber 
Zage und der Jahre, mit mannigfaltigftcr Abwechslung 
immer wiederkehrender Buftände, bezeichnet gerade biefe 
Lebensweife, und da man in den Zeitungen fo viel Tag⸗ 
tägliches lieft, fo wird man nicht verfchmähen einen 
armen Teufel auch einmal auf feinen Wegen zu geleiten. 

Nur wenige Stellen, wo die Wahrhaftigkeit über die 
Graͤnze der Ehrbarkeit Hinübertritt, wären zu tilgen, 
alsbann Eönnte es gedruckt werben wie «6 liegt : benn 
im Grunde ift es wirklich gut gefchrieben. Aehnliche 
Bücher finden fich auf Bibliothefen und Leſegeſellſchaf⸗ 
ten ſehr burchlefen und vergriffen, und auch dieſes wuͤrde 
ſich den Buͤcherverleihern wohl rentiren; man duͤrfte es 
die Bibel der Bedienten und Handwerksburſche nennen, 
und es iſt in den untern Staͤnden wohl niemand der 
ſeine Schickſale nicht hie und da abgeſpiegelt faͤnde. 
Der Mittelſtand wird angenehm⸗ belehrende, haͤusliche 


Buͤrgerlichkeiten gewahr werden; beſonders nimmt ſich 
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die Wohlthätigkeit der Frauen gegen ſolche privilegirte 


junge Randftreicher gar loͤblich aus und charakteriſirt 
fich verfchieden in den verfchiedenen Landen, In Nieber: 
deutfchland und Holland kommt ben vagirenben Befellen 
die Erinnerung an Gatten und Söhne, auf und über 
dem Meere, gar fchr zu Statten, und wenn wir ähnliche 
Mohlmeinen weiter nach Oberbeutfchland gefunden, fo 
bringt uns zulegt eine Franzöfin zum Lächeln. Unfer 
Abenteurer Eehrt, als Bebirnter eines Emigrirten, aus 
ber ungluͤcklichen Champagne zurüd, die verarmten 
‚Herrn entlaffen ihre Leute und biefe, um nicht zu ver⸗ 
bungern , müffen ſich aufs Plündern legen; der unfrige 
wird von einem franzoͤſiſchen Landmann, aus beffen 
VHof er eben eine Henne wegträgt, feftgehalten und mit 
geoßem Geſchrei ind Haus gefchleppt. Die Frau ficht 
der Sache geruhig zu und fpricht : laß ihn doch, es ift 
ein armer beutfcher Bedienter, der auch einmal von eis 
ner franzoͤſiſchen ‚Henne Eoften wollte. 

Selbſt die obern Stände werden nicht ohne Erbaus 
ung das Büchlein durchlefen, befonders wenn es ihnen 
auffällt : wie es wohl ausfehen möchte, wenn ihre Be: 
dienten auch bergleichen Belenntniffe fhrieben? Und 
fo geftehen wir benn ebenfalls, baß wir beim Leſen die⸗ 
ſes ziemlich ſtarken Bandes zu frommen Betrachtungen 
angeregt worden : denn man glaubt boch zuletzt eine 
moralifche Weltorbnung zu erblidien, welche Mittel und 
Wege kennt, einen im Grunde guten, fähigen, rührigen, 
ja unrubigen Menſchen auf diefen Erbenräumen zu be: 
[chäftigen, zu prüfen, zu ernähren, zu erhalten, ihn zu⸗ 
legt durch Ausbildung zu beſchwichtigen und mit einır 
geringen Rubeftelle für feine Leiden zu entfchädigen. 





Indem wir Vorftebendes niederfchreiben, werden wir 
zu allgemrinen frommen Betrachtungen aufgefordert, 
welche bier, obgleich nicht ganz am Drt, ein Raum: 
chen finden mögen; fie wenden fich gegen daß, was man 
fo ge m als Fuͤgung einer höhern Intelligenz bei ſich gel: 
ten läßt. 

Nicht jedermann reift mit Ertrapoft von guten Em: 
pfehlungen und gültigen Wechſeln begleitet durch bie 
Welt, gar mancher muß auf feinen eigenen Füßen fort: 
ſchlendern und ſich ſelbſt zu empfehlen fuchen, welches 
am beften gefcheben Fann, wenn cr ſich brauchbar oder 
angenehm zu zeigen weiß. Hier bedient fich nun die Vor: 
fehung öfters gleichgültiger Perfonen, die ſich in einem 
behaglichen Zuftanbe befinden, als Werkzeuge, welche, 
unbewußt, hoͤhrrem Zwecke zu Dienfte fteten. 

Das alte, wunderfame Beifpiel ift mir immer im Les 
ben gegenwärtig geweſen, wir ein guter, chrlicher Land⸗ 
mann und Hausvater feinen Schnittern das erfehnte 
Mus zur Erquidung bringen will, von dem Engel aber 
beim Schopfe ergriffen, ben Propheten in der Loͤwengrube 
fpeifen muß. Bei einem langen Erben Eonnte man aͤhn⸗ 
liche Erfahrungen gar oͤfters machen. 

Eigentlichen Bettlern, gebrechlichen, alten Leuten 
habe ich niemals gern gegeben; ſie ſchienen mir einen 
Zuſtand beſetzt, ſich darein geſchickt zu haben, und mir 
daͤuchte Anmaßung, die graͤnzenloſe Noth mildern und 
mäßigen zu wollen. Einem Thaͤtigen, im Augenblid 
Bedürftigen dagegen fortzuhelfen,, babe ich es nie an 
Beifteuer mangeln laffen. Befondere waren mir die 
Dandiverlsburfche empfohlen, mit denen ich früher als 
Bußreifender oft in Verbindung gewandert und in fpä= 
terer Zeit immer demjenigen am liebften gab, welcher 
am beiten gekleidet war. 

Sehen wir in ältere Zeiten zuruͤck, fo Ichnten fromme 
Pilger eine gute Bewirthung, einen Meinen Zehrpfins 
nig niemals ab, ferner berechtigte das ſechzehnte Jahr: 
hundert zu einem etwas Bräftigeren Heiſchen, auf ihren 
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ſtromartigen Wanderungen, die wilden Stubirenben, 
deswegen es benn auch unter einem ritterlichen Ausbrud 
zrübt wurde. Die Handwerker bemächtigten fidy deſſel⸗ 
ben, und e8 war Beine Schande, daß ein Durchwandern⸗ 
der fi von Haus zu Haus ein Weniges erbat. Im 
Verlauf der Zeit bemerkte ich, beſonders auch auf Reifen, 
voruͤberziehende Handwerker, nicht grüßend wie fonft, 
noch weniger eine milde Gabe beifchend, 

Sollten biefe, oft bebürftigen Menſchen, fich gleich 
der übrigen Welt feibftftändig zu machen gewußt haben? 
ober verfchüchterte fir Die Polizei ? 

Auf ſolchem Lebensgange koͤnnte von anerlanntır Fuͤh⸗ 
rung und Kügung ich manches Beifpiel erzählen, wenn 
man ber abergläubifchen Wendung die dergleichen Ge⸗ 
ſchichten immer nehmen, auch nachſehen und verzeihen 
wollte, 

In dir Gegend von Teplitz ging ich eines Tags bei 
unfreundlichem Wetter durchs Keld. Der Himmel flürs 
mend, bedrohte mit Regen und doch trich mich etwas ben 
frei flehenden Schloßberg hinan. Strichregen gingen an 
mir vorüber und über mich weg, und es mar ein ver⸗ 
drießlicher Buftand als ich mich oben zwiſchen altem 
grauem Gemäuer fah, das ohne Licht, Schatten und 
Barbe widerwaͤrtig neben und über einander ftand und lag. 

Als ich mir nun ſelbſt ein Kaͤthſel ſchien, bot ſich die 
willtommenfte Auflöfung dar. Ich trat in eins ber Ge⸗ 
wölbe, um mich vor dem Regen zu fhügen,unb erblickte 
darin mit Verwunderung den fhönften Knaben von ber 
Belt, der in Begleitung cines alten Mannes, hier gleich= 
falls Schug gefucht. Reinlich gekleidet, eher ärmlichen 
Bürgern als wohlhabenden Bauern ähnlich, fanden fie 
auf und crwieberten meinen Gruß. Sie beftätigten meine 
Bermuthung. Es waren Bürger eines Beinen Ortes, 
nothdürftig , wenn auch nicht kuͤmmerlich lebend; fie 
bofften durch einen Beſuch bei enfernten Berwanbdten 
ihren Zuftand zu verbeffern, und fo zogen fie durchs 
Land. Bri Erblidtung des Schloßberges hatte ber Knabe, 
bei frifchem und lebendigem ‚Höhrfinn, den Vater bewo⸗ 
gen, diefen Gipfel von jenfrits zu erfteigen, indeß ich von 
der andern Seite herankam. In dieſer Mauerhoͤhle das 
ſchoͤne Wunderkind zu ſehen, machte mich lächeln, ich 
dankte bem Genius, der mich bei dem Schopf beranges 
zogen hatte, und gab nady treulichen Gluͤckwuͤnſchen dem 
Knaben ald Reifezchrung alles was ich bei mir fanb, 
und habe mich bes unfchuldigen Abenteuers immer gern 
erinnert, 

Ahnıt man nun, baß folche Zufälligkeiten durch einen 
wmerforfhlichen Willen gelintt werben , und man ge= 
fallt fich in dieſer Betrachtung, fo hüte man fich ja der⸗ 
gleichen Scenen felbft herbeiführen zu wollen. 

Es war mir, indem ich einft abreiftte, etwas Ange: 
nehmes begegnet; als ich nun im offnen Wagen faß, 
legte ich das vorhandene Gelb der Länge nach in meine 
offene Hand, von hinten nach vorne, vom kleinſten bis 
zum größten ; da hatte ich nun ſchnell einen Glüdtstopf 
zuberritet, und mir vorgenommen, bri jedem begegnen⸗ 
den Handwerksburſchen halten zu laffen, und fo meine 
Gaben der Reihe nach zu fpenden, und freute mich ſchon 
des Zufälligen das diesmal follte einigermaßen geleitet 
werden. Aber die Anmaßung mich felbft zum Werkzeug 
der Vorfehung zu berufin, und mit einem fo wichtigen 
Auftrag Scherz zu treiben, war zu meinem Bewundern 
und Anerkennen beftraft. Auf einem dreiftündigen, von 
Fuhrwerk und Bußgängern belebten Wege, zeigte fich, 
weder unter den Begegnenben, noch unter den Erreich⸗ 
ten, irgend eine Figur, der ichnur etwas hätte anbicten 
können, fo daß ich die ganze Heine Summe befhämt 
wieder einftedten, und dem höheren Wollenten zu eige⸗ 
ner Dispofition das Künftige überlaffen mußte. 

Mie aber fogar durch Mißwollen der Durftige ge: 
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förbert werden kann, bavon habe ich auch zu erzählen. 

Mein Fuhrwerk erreichte einmal einen rüftigen Kna⸗ 
ben von zehn bis zwölf Jahren, dem ich, als einem 
Handwerksburſchen, fogleih eine Gabe zubachte, dır 
Kutfcher überhörte mein Rufen, der Knabe blieb hinter 
ung. Nach zweiſtuͤndiger Fahrt, auf der Höbe vor ber 
Stabt, hatte ich befohlen ftill zu halten. Dies gefchah 
im Augenblick, als Knaben, an der Straße fpiclend, 
haͤmiſch laut ausriefen und fchrien : es fige jemand bins 
ten auf. Mit mir zugleich fprang ein Knabe auf den 
Boden, Höchft verſchuͤchtert, weil er befürchten mußte, 
man habe um feinetwillen ftill gehalten, und eine üble 
Pebandlung ftehe ihm bevor. Es war aber berfelbige 
Baͤckerknabe, der ſich lüglich, einen befchädigten Fuß 
zu fchonen, hinten aufgeſetzt hatte, und ſich ohne das Ans 
halten des Wagens, ohne das neidifche Geſchrei der 
Knaben , ganz fachte heruntergelaffen und weggefchlis 

hätte, nun aber konnte er ſich ber eingeholten, ihm 
beftimmten Gabe doppelt erfreuen. j 

Da ſich dergleichen Gefchichten zu Dugenden erzahlen 
ließen, fo muß man durchaus bemerken, daß praktiſch 
genommen, fi) Glaube und Aberglaube nicht umters 
fheiben laffe, und daß man vernünftiger Weiſe wohl 
thue, ſich in diefen bedenktichen Regionen nicht zu lange 
aufzuhalten , fondern dergleichen Worfallenheiten als 
fombolifche Andeutungen, fittliches Gleichniß und Er: 
wectung des guten Sinne zu benugen: denn es möchte 
doch immer gleich ſchaͤdlich ſeyn, fi von dem ner: 
forſchlichen ganz abzufondern, oder mit demſelben eine 
allzu enge Verbindung fi) anzumaßen. 

Zum Schluß enthalte ich mich jedoch nicht einer Ver: 
gleihung proteftantifcher und Eatholifcher Bettler und 
Bittenden. Der erfte wuͤnſcht ganz ruhig: Gott möge 
Eud für Eure Gabe belohnen, ohne daß er es unter: 
nimmt hierbei mitzuwirken, und fo ſeyd ihr für immer 
grfchieden ; der andere ſagt: cr werde für Euch beten, 
Gott und feine Heiligen bittend beftürmen, bis fie Euch 
mit den beften leiblichen und geiftigen Gütern uͤberſchüt⸗ 
tın, Es hat, wenn man zart geftimmt ift, wirklich ets 
was Rührendes, zu fehen wie derjenige, der bri einem 
unmittelbaren Berhältniß zu dem höchften Werfen durchs 
Gebet, für fich ſelbſt Beinen leidlichen Zuſtand erflchen 
ann, deſſen ungeachtet aber glaubt, der Patron eines 
andern ſeyn zu Eönnen, indem er betenb von vielen 
Glicnten begleitet vor Gott erfcheint. 

Solche fittliche Züge der Religionen, welche auf den 
tiefen Grund eines frommen Menfchenbebürfniffes hin⸗ 
weifen, find immer höchft erfreulich, indem Ausfichten 
aller Art fich öfters daher zu entwideln pflegen. 

In der Zwiſchenzeit gelefine Bücher laſſen mich noch 
folgendes hinzufügen : Joh. Cafp. Steube, Schub: 
machermeifter in Gotha, feine unrubigen Strfahrten ers 
zaͤhlend, fo wie Plutarch, ein weifer, gelchrter Dann 
von Chäronea , bie größten Helden vorführend , beide 
wiſſen fich, jener in eigenen, birfer in Weltverhaͤltniſſen 
nicht zu. helfen, wenn fie nicht sin über Alle waltendes 
hoͤchſtes, unerforſchliches Wefen annehmen. 
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So eben ruft und ein verflärter Freund in gleichem 
Sinne zu: « Giebt es einen Zufall in Kleinigkeiten, fo 
Tann die Welt nicht mehr gut fegn noch b.ftchen. Flie⸗ 
Ben Kleinigkriten aus ewigen Gefigen, wie ein Saͤculum 
aus unendlichen Zagen von felbft befteht, fo iſt es eis 
gentli die Vorſehung in ben Eleinften heilen, bie 
das Ganze gut madt. » 

Hamann. 


— — 


Nekrolog 
des deutſchen Gil-Blas. 


Man findet wohl von Zeit zu Zeit, wenn man die 
Schickſale der Menſchen beachtet, daß mancher ſeinen 
Lebensgang gerade ſo endet, wie er ihn gefuͤhrt; der⸗ 
gleichen ſind eigentlich ſolche, in welchen ein entſchiede⸗ 
ner Naturcharakter, durch Erziehung und Umſtaͤnde 
vollkommen entwickelt und befeſtigt worden. 

Dieſe Betrachtung draͤngt ſich wieder auf, bei dem 
Tode bed vor Kurzem abgeſchiedenen Johann Ehriſtoph 
Sachſe, deſſen Leben in einem zwar niedern, aber weit 
ausgedehnten Kreiſe ablief, wie aus dem heitern wohl⸗ 
geſchriebenen Bekenntniß deſſelben uns Allen bekannt ge⸗ 
worden. Er ward von einem unruhigen, projectreichen, 
unbeſonnen⸗ unternehmenden Vater von Kindheit an 
zum Vagabunden gebildet, und konnte, ob er gleich ſchon 
zwanzig Jahre ſich eines ruhigen kleinen Staatsdienſtes 
erfreute, in ſo langer Zeit jene fruͤh gewohnte Richtung 
nicht verlaͤugnen, noch weniger ablegen, ſo daß ſie ihm 
zuletzt noch verderblich ward, 

Durch die Vortheile, die er bei der Herausgabe ſeiner 
Lebensbeſchreibung gewann, ſah er ſich gewiſſermaßen 
in einen Naturzuſtand verſeht, denn es hing von ihm ab, 
bie erlöf’te, nicht gering Summe nad) feiner Willkuͤhr 
zu verwenden. Er entfchloß fich alfo, feinen mit mans 
cherlei Uebeln geplagten Körper, durch eine Babecur, 
von lange getragenen Gebrechen zu befreien ; allein er 
machte zugleich den Plan, feinen noch kraͤnkern Sohn 
dieſer Wohlthat ebenfalls theilhaft zu machen, und bamit 
ja eine ſolche Wanderung noch abenteurrlicher werden 
koͤnne, befchloß er feine Zochter mitzunehmen, um bri 
ben Kranken eine Wärterin an der Hand zu haben. 
Died mochte nun wohl auf gewöhnlichen bürgerlichen 


Wege nicht für unverftändig zu achten f.pn, allein er | 


wählte, durch eine Reihe von Xrugichlüffen verführt, 
von allen Arten bes Kortlommens die wunbrrlichfte, 
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kaufte einen Holfteiner Wagen und ein Pferd, packte 


Sohn und Tochter darauf und begab ſich den 6. Zu: 
nius 1822, als zivei und fechzigiähriger Fuhrmann auf 
die Reife, 308, das Lied anſtimmend: « Wer nur ben 
lieben Gott laͤßt walten, » über Jena und Buͤrgel nach 
Köftrig, den Sohn auf Strohbündeln, in den größten 
Schmerzen, indeß der Vater ſich im Sand abarbeitete, 

Sie fahren irre und campiren unter freiem Himmel, 
da Erin Altenburgifcher Bauer bie einmal verriegelte 
Zhüre wieder Öffnen will. Ein Gendarme, der ihnen 
ſcheint Helfin zu wollen, kommt nicht wieder. Die Gas 
ravane gelangt num über Penig nach Ehemnig, findet 
Jahrmarkt, ſchlechtes Untirlommen, mancherlei Unbils 
den und uͤberall theure Zeche. 

Von Freiberg ſodann, anſtatt uͤber Dresden, laͤßt er 
ſich uͤber Frauenſtein zu gehen durch dkonomiſche Vor: 
ſpiegelung bereden, erreicht bei großer Hitze die Graͤnze 
Boͤhmens, wird nach leidlicher Mauthviſitation einge⸗ 
laſſen, und muß nun den ſchlimmen Weg des Nickelsber⸗ 
9:8 hinunter haudern. Kein Labſal iſt unterwegs zu 
finden, und ſo kommt der alte Fuhrmann, von Sonnen⸗ 
hitze ganz entſtellt, faſt geblendet, die Glieder gelaͤhmt, in 
Teplit an, ermannt ſich aber ſchnell, ficht ſich nach feiner 
Weiſe uͤberall um und ſchreibt ſogleich ein Tagebuch. 

Am 10. Junius war er in Teplitz angelangt, dort fine 
det er einen Wohlmeinenden ber ihm cine Stelle fur 
feinen Sohn ins Öffentliche Hofpital verfchafft. 

Run aber immer und immerfort den rüftigen Kuts 
ſcher fpielend, befchädigt er fich, indem er den Wagen, 
der im Hofthore ftedt, mit unzulängtichen Kräften heben 





\ 











und ruͤcken will. Darauf ſogleich verfällt er in ein ent⸗ 
zunbliches Fieber und ſtirbt, ungeachtet ärztlicher Hulfe 
und guter Wartung feines neuen wirthlichen Freundes, 
am 20. Zunius gegen Mittag. , 

Nun ruhen feine Gebrine zu Küßen bed berühmten 
Wanderers Seume, nicht ohne Anbeutung auf jene 
Gedanken mit denen wir begonnen. Er findet feinen 
Tod nach der Weife wie er gel.bt hat, und fein Grab in 
der Nähe eines andern, freilich mehr bedeutenden, aber 
mit ihm eigens verwandten Pilgermannes. 





Der junge Feldjäger 


in franzöfifhen und englifhen Dienften während 
des fpanifch = portugiefifchen Krieges von 1806 
bis 1816, 


Eingeführt von Goethe. 





&o fehr wir uns auch von vergangenen Dingen zu 
unterrichten beftrebt find, unb uns mit Geſchichte von 
Jugend auf im Allgemeinften und Allgemeinen befchäf: 
tigen, fo finden wir doch zulegt, daß das Einzelne, Be: 
fondere, Individuelle uns über Menſchen und Begeben: 
heiten den biften Auffchluß giebt, weshalb wir denn nad) 
Memoiren, Selbſtbiographien, Originalbriefen, und 
was für ähnliche Documente der Art auch übrig geblic= 
ben, fo beftig begehren. 

Wie verfchiedenen Werthes aber dergleichen Nach: 
Läffe feyn mögen, in Rüdficht der Perfonen, der Beit, 
der Greigniffe, fo dürfte doch Eeine dergleichen Schrift 
völlig mißzuachten fegn. Alle Menfchen die neben einan= 
der leben, erfahren ähnliche Schickſale, unb mas dem 
Einzelnen begegnet, Tann ald Symbol für Zaufenbe gel: 
ten. In diefem Sinne nun koͤmmt mir das gegenwärtige 
Büchlein leſens⸗ und bemerkenswerth vor. 

Unfer Feldjaͤger iſt eine von Haus aus gute Natur, 
mit allem was kommt findet er fih ab, ift gehorfam, 
| brav, ausbauernd, gutmüthig und rechtlich, ein bißchen 
Hlündern ausgenommen, welches er benn doch immer 
durch dringende Nothwendigkeit zu bevorworten weiß. 
Genug, wäre man auf gleichen Berufswegen, man 
wuͤrde fich einen folchen Cameraden wünfchen. 

Leichtfinnig mar biefe Triegerifche Laufbahn angetre: 
ten, leichtmuͤthig durchgeführt, und fo findet man auch 
den Verlauf derfelben leicht und froh niedergefchrieben, 
Mangel ımb Fülle, Gluͤck und Unglüd, Hohes und Nies 
beris, Tod und Leben fließen gleichmäßig aus laufender 
Feder; das Büchlein macht baher einen ſehr angench: 
men Eindrud, 

Rum aber fagen wir, ohne Furcht mißverftanden zu 
werden: das Verdienſt eines geregelten Reifenden und 
feiner Mittheitungen wiffen wir nach dem ganzen 
Werthe zu ſchaͤtzen; aber ein anderer Gang, ber nicht 
vom Wanderer abhängt, wo weder Zwed noch Willtühr 
ftattfindet, wo nur ein höherer Befehl oder die äußerfte 
Nothwendigkeit gebietet, diefer hat etwas ganz eigen 
Reizendes. Hier gilt's nicht etwa nad) einem wohldurch⸗ 
dachten Plan, Belehrung, Unterhaltung, Genuß zu ers 
warten , kein bedeutender Gewinn fürs Leben ift zu 
hoffen ; denn alles was im nothgedrungenen Augenblick 
erhaſcht wirb, pflegt der Augenblick wieber zu verzehren 
j und im Hintergrunde zeigen fich, gegen geringen Vor⸗ 
theil, Mühfale, Wunden, Krankheiten, Kerker und 


| Tod. Dadurch hat aber eben das Ganze in jebem feiner 
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Theile ein frifches unbebingtes Leben; welches ben 
en einnimmt und den Bewußten zufrieden 
et, 

Die Nachbildung eines ſolchen unberechenbar⸗wech⸗ 
felnden Zuftandes gewinnt auch noch dadurch ein großce 
Intereſſe, daß der geringfte Soldat, weite Lanbftriche 
als Fremdeſter Ereuz und quer beimfuchenb, durch fein 
Quartierbillet, wie an der Band bes hinkenden Zeu- 
fels, in das Innerſte der Wohnungen, in bie tiefſten 
Verhaͤltniſſe verfchloffener Häuslichkeit eingeführt wird; 
wie denn an Gegenfägen ſolcher Scenen auch im gegen: 
wärtigen Decurs kein Mangel ift. 

Und fo mag ich mir denn das Entfernte nicht lieber 
heranrufen als durch genaue Betrachtung einzelner 
Mirklichkeit. Das Augenblickliche was wir von oͤffent⸗ 
lichen Dingen, doch nur im Allgemeinen und oft aufs 
unficherfte, durch die Beitungen vernehmen, wird nun 
erft wahrhaft hiftorifch und anfchaulich zugleich, wenn 
der einzelne, unbefangene, unbedeutende Menſch von wich: 
tigen Vorfällen Zeugniß giebt , benen er nicht etwa aus 
Neugier oder Abficht, fondern gebrungen durch unwi⸗ 
berftehliche Nothwendigkeit beimohnt. 

Auch unſern Geſellen ergreift Napoleon, als er die 
Zruppen vor Valladolid muftert, beim Knopf und fragt 
ihn aus; auch diefer Landsmann zog in Mabrid ein, 
angeführt von Prinz Murat, auch cr töbtete und wüs 
ftete den 2. Mai 1808 in der empörten Hauptſtadt, 
nahm in Aranjurz in dem zerflörten Palaft des Trier 
densfürften Quartier, litt von behenden Guerillas, 
ſchmachtete unter eigennügigen Krantenwärtern und 
verkam beinahe im graufamen unverdienten Gefängniß. 
Dafür wird ihm aber auch erwünfchte Genugtbuung : 
ihm iſt vergönnt die Gingeweide des Inquifitionsgebäu: 
des zu Valladolid zerftören zu helfen und ben Mordpa⸗ 
laſt brennen zu fehen, nicht ohne Verdacht mit feinen 
Gefellen die Kadel bineingeworfen zu haben. 

Und fo möge denn dies Büchlein, neben fo vielen an⸗ 
dern, ſich in die Welt verbreiten, zu He Un: 
terhaltung, und vielleicht auch hie und ba zu icher 
Umſicht Gelegenheit geben. 





Des 
jungen Feldjägers Kriegscamerad, 


immer getroſt und thaͤtig. 
Gingeführt von Goethe. 





Man pflegt das Stück wegen feiner großen Beweg⸗ 
lichkeit kugelrund zu nennen unb zwar boppelt mit Recht; 
dem e8 gilt diefe Vergleichung auch in einem andern 
Sinne. Ruhig vor Augen flehenb zeigt Die Kugel fich dem 
Betrachtenden als ein befriedigendes, vollkommenes, in 
fich abgefchloffenes Weſen; daher kann fie aber auch, fo 
wie der Südliche, unfere Aufmerkſamkeit nicht lange 
feffeln. Alles Wohlbehagen, alle Zufriedenheit iſt einfach, 
fie mögen, woher e8 auch fey, entfpringen, Die Glüd: 
lichen überlaffen wir fich felbft, und wenn am Ende bes 
Schaufpiels die Liebenden in Wonne vereinigt gefehen 
worden, gleicht fällt der Vorhang, und der Zufchauer, 
der fich flundenlang durch fo manche Verworrenheit, 
Verdrießlichkeit und Verlegenheit fefthalten ließ, eilt 
ungefäumt nad) Haufe. Indiefem Bezug vergleichen 
wir das Unlüc mit einem Tauſend⸗Eck, das ben überall 
anftoßenden Blick verwirrt, wobei ber zartere Sinn nir« 
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gende Beruhigung findet. Denn- wie auf der Kugel 
das Richt fanft zu verweilen angelockt wird, das Rund 
fi in milden Schatten und Widerfchrinen uns offens 
bart: fo fendet das Vieleck von jeber Seite andern Glanz, 
andere Verbüfterung , andere Farben, andere Schatten 
und Widerfcwine; das Auge, beunruhigt, verweilt bar: 
auf, begierig dasjenige in Eine zu faſſen mas ſich ſelbſt 
zerftreut, und es wird von einer Theilnahme beichäftigt, 
welche, wie durch ein unauflösbares Räthfel ſchwebend 
erhalten, ſchwankt. 

Bu folchın Betrachtungen giebt gegenwaͤrtiges Baͤnd⸗ 
chen einen friichen Anlaß ; es ftellt mit wenigen Paus 
fen nur Unheil und Ungläd, Schmerz und Verzweif⸗ 
lung dar, 

Was aber durchans in einem höhern Sinne beſchwich⸗ 
tigend, tröftend, beruhigend wird, ift, daß die Perſo⸗ 
nen, die fo viel erbuldet, ben Untergang mehr wie eins 
malvor Augen gefehen, doch am Ende noch felbft erzählen 
was überftanden unb wie fie aus dem unerträglichften 
Elend zulegt gerettet worben. 

Aber nicht ſowohl gerettet worben, fonbern fich ſelbſt 
gerettet. Ein höherer Einfluß begünftigt die Standhaf⸗ 
ten, die Thaͤtigen, die Werftändigen, bie Geregelten 
und Regelnden, die Dienfchlichen, die Frommen. Und 
bier erfcheint die moralifche Weltorbnung in ihrer ſchoͤn⸗ 
flen Offenbarung, ba wo fie dem guten, bem wadern 
Leidenden unmittelbar zu Huͤlfe kommt. 

Die bürgerliche Berfafiung auf bem wüften Strande 
von Sabrera, der kuͤmmerlichſten aller batearifchen In: 
filn, verdient ald Muſter einer vernünftigen, erften, nas 
turrechtlichen Staatöverfaffung, die Achtung aller Dens 
Eenden. Die Taktik und Etrategie der unfeligen Schiffer 
einer auf unfruchtbarın, wellebebrohten Dünen mitten 
im Deean angefcheiterten Mannſchaft zeigt uns im Gan⸗ 
gen und Einzelnen Mufter von natürlicher und füttlicher 
Baffung, von angeborner und durchgrübter Standhaf⸗ 
tigkeit, von wohlbebachter, zweckmaͤßig gerichteter Kühns 
heit, und durchaus wieder, nad) dem unabwendbaren 
Untergang fo vieler, die Rettung Einzelner, die ſich 
mitten in ber ſchrecklichſten Lage mannhaftsmenfchlich 
bene&men, und benn doch zu ihrem ‚Heil auch endlich ih: 
res Gleichen finden. 

Was kann nun dem einzelnen, in der Welt unbeden⸗ 
tenden Menfchen herrlicher und winfchenswerther ers 
fcheinen, als wenn aud) Einzelne, wie er, Unbedeutende 
wie er, dadurch zur hoͤchſten mufterhaften Erſcheinung 
gelangen, daB fte Tugenden ausüben, die er vielleicht 
ſelbſt, in große Gefahren und Schickſale verwidelt, ehe 
er ſich's verfieht, wohl nöthig haben möchte. 

Daß wir ein Buch, welches bei uns biefe Gedanken 
hervorgebracht , auch Andern empfehlen möchten, ach⸗ 
ten wir als wohlmeinendes Gefühl, ja wir trauen 
eincm jeben finnigen Leſer zu, daß ihm gleichfalls in ſei⸗ 
ner Art, bei Beherzigung fo ungemeiner, wenn auch im 
Meitlauf nicht feltener Schicjale, die wichtigften Auf: 
ſchluͤſſe aus feinem Innern fich entwickeln werden. 
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Des 
jungen TFeldjägers Landsmann 


unter ähnlihen Schidfalen. 
Leipjig, bei Fciedriᷣ Eleifer 1877. 


Hierzu ift fein Vorwort beliebt worden, iſt aber als 
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das vierte Bändchen zu Vorſtehendem anzuſehen unb 
wirb in Folgendem davon die Rede ſeyn. 





Memoiren von Robert Guillemard 
verabfchiedetem Sergeanten; 


begleitet mit biftorifchen meiftentheild ungedruckten 
Belegen. 


Sehpsig, Weigand’ihe Wushendlung 1877. 
Zwei Theile. 


@inleitung. 


Indem wir ein aus bem Franzoͤſiſchen überfehtes 
Werk dem Yublitum vorlegen , dürfen wir wohl erins 
nern, baß drei beutfche Driginal⸗Verſuche biefer Art 
ſchon glüdlich gelungen find; man wagte nämlich bas 
mannigfaltige Kriegsgeſchick, wie es Perfonen des uns 
terften Grabes begegnen kann, fo natürlich als ausführs 
lich beſchrieben der Eefewelt barzubieten. 

Der junge Keldjäger warb in Deutfchland als 
unterhaltenbes Büchlein Ylnflig aufgenommen und in 
einee Beurtheilung (Jenaiſche allgemeine Literaturs 
Zeitung 1825 Nr. 22) freundlich gewürdigt, fobann 
erfchien er gang unvermuthet ins Engliſche überfeht , 
ba er fi) denn in bem vornehm typographiſchen Goftume 
ganz anftändig ausnimmt. Der Kriegscamerad 
blieb nicht hinter feinem Vorgänger zuruͤck, ja ein wohls 
denkender Kenner (Jenaiſche allgemrine Literatur » 3eis 
tung 1827 Rr. 33) giebt ihm, unferer eigenen Uebers 
zeugung gemäß, noch den Vorzug. 

Des jungen Felbjägers Landsmann, wel 
cher erft vor kurzem die Preffe verlaſſen, foll, wenn wir 
nicht irren, ficdy noch mehr Zuftimmung verdienen , weil 
fein Charakter entfchiedener ift und frine Greigniffe für 
bedeutender gelten koͤnnen. Hier träte denn ber feltene 
Fall ein, daß Fortfegumgen , die gewöhnlich zu lahmen 
pflegen, mit einem raſcheren Schritt vorwärts gingen. 

Diefe drei genannten jungen Leute , zwei Thüringer 
und ein Elſaſſer, in der mittleen und niebern Glaſſe ges 
boren, von Jahre 1808 in feanzöfifchen Kriegsdienften, 
werden in den fpanifchen Feldzug und weiter in die uns 
felige Weltgefchichte verflochten. Mit Vorbedacht wiebers 
bolen wir bie Anzeige biefer inbivibuellen Belenntniffe, 
fie ſchreiten parallel und faſt ſynchroniſtiſch neben eins 
anber fort, und laffen und auf bie klarſte Weife in das 
Verderben bineinfehen , welches zu jener Beit die Welt 
ergriffen hatte. 

Nun tritt gleichfalls Hier ein fubalterner Franzoſe 
auf, ein Sergeant, der ungeachtet er ben ganzen Decurs 
franzöfifcher Glüds = und Ungluͤckks⸗ Wagniffe redlich 
burdhgearbeitet, doch am Ende nur als Sergeant in 
feine, leiber fehr veränderte und entftellte Heimath miß⸗ 
mutbig zuruͤckkehrt und wie fo mancher andere zuletzt 
zu Feder und Papier feine Zuflucht nimmt. Der franzoͤ⸗ 


fifche Herausgeber drückt fich klar und einfichtig hierüber 
folgendermaßen aus: 


Vorrede des franzdfifhen Herausgebers. 
«Die Memoiren des Gergeanten Guillemard ſchei⸗ 
nen uns aller Beachtung werth zu ſeyn. Dan ift freitich, 
wie er felbft fagt, zu fehr daran gewöhnt, nur Schriften 


zu leſen, deren Verfaſſer zu den hoͤhern Glaſſen der Ge⸗ | 


. — 


und rüden will. Darauf ſogleich verfällt ex in ein ent⸗ 
zuͤndliches Fieber und ftirbt, ungeachtet Ärztlicher Hulfe 
und guter Wartung feines neuen wirthlichen Freundes, 
am 20, Zunius gegen Mittag. . 

Nun ruhen feine Gebeine zu Füßen bed berühmten 
Wanderers Seume, nicht ohne Andeutung auf jene 
Gedanken mit denen wir begonnen. Gr findet frinen 
Zob nach der Weife wie er gelebt hat, und fein Grab in 
der Nähe eines andern, freilich mehr bedeutenden, aber 
mit ihm eigens verwandten Pilgermannee. 





Der junge Feldjäger 


in franzöfifhen und englifhen Dienften während 
des fpanifch = porkugiefifchen Krieges von 1480U 
bis 1816, 


Eingeführt von Goethe. 





So fehr wir und auch von vergangenen Dingen au 
unterrichten beftrebt find, und uns mit Gefchichte von 
Jugend auf im Allgemeinften und Allgemeinen befchäf: 
tigen, fo finden wir doch zulett, daB das Einzelne, Be: 
fondere, Individuelle ung uͤber Menfchen und Begeben: 
heiten den beſten Auffchluß giebt, weshalb wir denn nad) 
Memoiren, Selbftbiographien, Originalbriefen, und 
was fir ähnliche Documente der Art auch übrig geblic: 
ben, fo beftig begehren. 

Mie verſchiedenen Werthes aber dergleichen Nach: 
laͤſſe ſeyn mögen, in Rüdficht der Prrfonen, der Beit, 
der Greigniffe, fo dürfte doch Leine dergleichen Schrift 
völlig mißzuachten ſeyn. Alle Menſchen die neben einan- 
der leben, erfahren ähnliche Schidfale, und was dem 
Einzelnen brgegnet, Tann als Symbol für Tauſende gel: 
ten. In diefem Sinne nun koͤmmt mir das gegenwärtige 
Büchlein leſens⸗ und bemerkenswerth vor. 

Unfer Feldjaͤger ift eine von Haus aus gute Natur, 
mit allem mas kommt findet er fih ab, ift gehorfam, 
brav, ausbauernd, gutmüthig und rechtlich, ein bißchen 
Pluͤndern ausgenommen, welches er benn boch immer 
durch dringende Nothwendigkeit zu bevorworten weiß. 
Genug, waͤre man auf gleichen Beruföwegen, man 
wuͤrde fich einen ſolchen Cameraden wünfchen. 

Leichtfinnig mar biefe Eriegerifche Laufbahn angetre: 
ten, leichtmüthig durchgeführt, und fo findet man auch 
den Verlauf berfelben leicht und froh niebergefchrieben, 
Mangel und Fülle, Gtüd und Unglüd, Hohes und Nies 
deres, Tod und Leben fließen gleichmäßig aus laufender 
Feder; das Büchlein macht daher einen fehr angench: 
men Eindruck. 

Nun aber fagen wir, ohne Furcht mißverftanben zu 
werben: das Verdienft eines geregelten Reifenden und 
feiner Mittheilungen wiffen wir nach dem ganzen 
Werthe zu ſchaͤtzen; aber ein anderer Gang, der nicht 
vom Wanderer abhängt, wo weder Zweck noch Willtühr 
ftattfind«t, wo nur ein höherer Befehl oder die äußerfte 
Nothwendigkeit gebietet, diefer hat etiwad ganz eigen 
Reizendes. Hier gilt’8 nicht etwa nach einem wohlburdy: 
dachten Plan, Belehrung, Unterhaltung, Genuß zu er: 
warten, Bein bedeutender Gewinn fürs Leben ift zu 
hoffen ; denn alles was im nothgebrungenen Augenblid 
erhaſcht wird, pflegt der Augenblick wieder zu verzehren 
und im Hintergrunde zeigen fich, gegen geringen Vor⸗ 
theil, Mühfale, Wunden, Krankheiten, Kerker und 


| Tod. Dadurch hat aber eben das Ganze in jedem feiner 
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Theile ein friſches unbedingtes Leben; welches den 
nen einnimmt und den Bewußten zufrieden 
ellt. 

Die Nachbildung eines ſolchen unberechenbar⸗wech⸗ 
ſelnden Zuſtandes gewinnt auch noch dadurch ein großes 
Intereſſe, daß der geringſte Soldat, weite Landſtriche 
als Fremdeſter kreuz und quer heimſuchend, durch ſein 
Quartierbillet, wie an der Hand des hinkenden Teu⸗ 
fels, in das Innerſte ber Wohnungen, in die tiefſten 
Verhaͤltniſſe verfchloffener Häuslichkeit eingeführt wird; 
wie denn an Gegenſaͤtzen ſolcher Scenen auch im gegen⸗ 
waͤrtigen Decurs kein Mangel iſt. 

Und ſo mag ich mir denn das Entfernte nicht lieber 
heranrufen als durch genaue Betrachtung eimelner 
Wirklichkeit. Das Augenblickliche was wir von oͤffent⸗ 
lichen Dingen, doch nur im Allgemeinen und oft aufs 
unficherfte, durch die Zeitungen vernebmen, wird num 
erft wahrhaft hiftorifch und anfchaulich zugleich, wenn 
der einzelne, unbefangene, unbedeutende Menſch von wich: 
tigen Vorfaͤllen Zeugniß giebt , denen er nicht etwa aus 
Neugier oder Abficht, fondern gebrungen durch unwi⸗ 
berftehliche Nothwendigkeit beiwohnt. 

Auch unſern Geſellen ergreift Napoleon, als er bie 
Truppen vor Valladolid muſtert, beim Knopf und fragt 
ihn aus; auch dieſer Landsmann zog in Madrid ein, 
angeführt von Prinz Murat, auch er tödtete und wuͤ⸗ 
ftete den 2. Mai 1808 in der empörten Hauptſtadt, 
nahm in Xranjurz in dem zerflörten Palaft bes Frie⸗ 
densfurften Quartier, litt von behenden Guerillas, 
ſchmachtete unter eigennügigen Krantenwärtern und 
verkam beinahe im graufamen unverbienten Gefängniß. 
Dafür wird ihm aber auch erwünfchte Genugthuung : 
ihm ift vergönnt die Eingeweide bed Inquiſitionsgebaͤu⸗ 
des zu Valladolid zerftören zu helfen und den Mordpa⸗ 
laſt brennen zu fehen, nicht ohne Verdacht mit feinen 
Gefellen die Fackel bineingeworfen zu haben. 

Und fo möge denn dies Büchlein, neben fo vielen an⸗ 
dern, fich in die Welt verbreiten, zu vergnüglicer Uns 
terhaltung, und vielleicht auch hie und ba zu nuͤtlicher 
Umficht Gelegenheit geben. 





Des 
jungen Feldjägers Kriegseamerad, 


immer gefroft und thäfig. 
Oingeführt von Goethe. 





Man pflegt das Gluͤck wegen feiner großen Beweg⸗ 
lichkeit kugelrund zu nennen und zwar boppelt mit Recht; 
denn e8 gilt diefe Vergleichung auch in einem andern 
Sinne. Ruhig vor Augen flehend zeigt Die Kugel ſich dem 
Betrachtenden als ein befriedigendes, volllommenes, in 
ſich abgefchloffenes Weſen; daher kann fie aber auch, fo 
wie der Gluͤckliche, unfere Aufmerkſamkeit nicht lange 
feffeln. Alles Wohlbehagen, alle Zufriedenheit ift einfach, 
fie mögen, mmoher ed auch fey, entfpringen. Die Glüd: 
lichen überlaffen wir fich felbft, und wenn am Enbe des 
Schaufpield die Liebenden in Wonne vereinigt gefehen 
worden, gleicht fällt der Vorhang, unb der Zufckauer, 
der fich flundenlang durch fo manche Verworrenbeit, 
Verdrießlichkeit und Verlegenheit fefthalten ließ, eilt 
ungefäumt nad) ‚Haufe. Indiefem Bezug vergleichen 
wir das Unluͤck mit einem Tauſend⸗Eck, das den überall 
anftoßenden Bli verwirrt, wobei ber zartere Sinn nirs 
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genda Beruhigung findet. Denn- wie auf der Kugel 
das Licht fanft zu verweilen angelodt wird, das Rund 
fi in milden Schatten und Widerſcheinen uns offen- 
bart: fo fendet das Vieled von jeder Seite andern Glanz, 
andere Verbüfterung , andere Karben, andere Schatten 
und Widerſcheine; das Auge, beunruhigt, verwrilt dar: 
auf, brgierig dasjenige in Eine zu faſſen mas ſich felbft 
zerftreut, und es wird von einer Theilnahme befchäftigt, 
welche, wie burch ein unauflösbares Raͤthſel ſchwebend 
erhalten, ſchwankt. 

Bu ſoichen Betrachtungen giebt gegenwärtiges Baͤnd⸗ 
chen einen frifchen Anlaß ; es ftellt mit wenigen Paus 
fen nur Unheil und Ungläd, Schmerz und Verzweif⸗ 
lung bar, 

Was aber durchans in einem höhern Sinne beſchwich⸗ 
tigend, tröftend, beruhigend wird, ift, daß bie Perſo⸗ 
nen, bie fo viel erbuldet, den Untergang mehr wie eins 
malvor Augen gefeben, doch am Ende noch felbft erzählen 
wos überflanden und wie fie aus dem unerträglichften 
Elend zulegt gerettet worben. 

Aber nicht fowohl gerettet worden, ſondern fich ſelbſt 
gerettet. Ein höherer Einfluß begunftigt die Standhaf⸗ 
ten, die Thaͤtigen, die Werftändigen, die Geregelten 
und Regelnden, bie Menfchlihen, bie Krommen. Und 
bier erfcheint die moralifche Weltordnung in ihrer fchöns 
ften Offenbarung, ba wo fie dem guten, dem wadern 
Leidenden unmittelbar zu Hülfe kommt. 

Die buͤrgerliche Verfaſſung auf dem wüften Strande 
von Cabrera, der kümmerlichften aller balearifchen In⸗ 
fein, verdient als Mufter einer vernünftigen, erſten, nas 
turrechtlichen Staateverfaffung, bie Achtung aller Dens 
Enden. Die Taktik und Etratrgie ber unfeligen Schiffer 
einer auf unfruchtbarın, wellebebrohten Dünen mitten 
im Deean angefcheiterten Mannſchaft zeigt und im San: 
gen und Einzelnen Muſter von nathrlicher und fittlicher 
Baffung, von angeborner und durchgeuͤbter Standhaf⸗ 
tigkeit, von wohlbebachter, zweckmaͤßig gerichteter Kühns 
heit, und durchaus wieder, nach dem unabwendbaren 
Untergang fo vieler, die Rettung Einzelner, bie ſich 
mitten in der fchredichften Lage mannhaftsmenfchlich 
benetmen, und denn boch zu ihrem ‚Heil auch endlich ih: 
res Gleichen finden. 

Was kann nun dem einzelnen, in der Welt unbeden⸗ 
tenden Menfchen herrlicher und wimſchenswerther er 
ſcheinen, als wenn auch Einzelne, wie er, Unbedeutende 
wie er, dadurch zur höchften mufterhaften (Erfcheinung 
gelangen, daß fie Tugenden ausüben, die er vielleicht 
fetbft, in große Gefahren und Schickſale verwidelt, ehe 
er ſich's verfieht, wohl nöthig haben möchte. 

Daß wir ein Buch, welches bei uns dieſe Gedanken 
hervorgebracht , auch Andern empfehlen möchten, ad): 
ten wir als wohlmeinendes Gefuͤhl, ja wir trauen 
einem jeben finnigen Leſer zu, daß ihm gleichfalls in ſei⸗ 
ner Art, bei Beberzigung fo ungemeiner, wenn auch im 
Weltlauf nicht feltener Schickfale, die mwichtigften Auf: 
ſchluͤſſe aus feinem Innern ſich entwickeln werden. 
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Des 
jungen Teldjägers Landsmann 


unter ähnlichen Schickſalen. 
geipjig, dei Eriedrih Eleifher 1877. 


Hierzu iſt kein Vorwort beliebt worden, iſt aber als 
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das vierte Bändchen zu Borftchendem anzufefen unb 
wird in Folgendem davon bie Rede ſeyn. 





Memoiren von Robert Guillemarb 
verabfdyiedetem Sergeanten ; 


begleitet mit biftorifchen meiftentheild ungedruckten 
Belegen. 


Beipsig, Brigend'iär Bushendiung 1827, 
Zwei Theile. 


@inleitung. 


Indem wir ein aus dem Krangöfifchen überfehtes 
Wert dem Yublitum vorlegen , dürfen wir wohl erins 
nern, baß drei beutfche Originals VBerfuche diefer Art 
ſchon glüdlich gelungen find; man wagte nämlich das 
mannigfaltige Kriegsgeſchick, wie es Perſonen des uns 
terften Grades begegnen kamn, fo natürlich als ausführs 
lich beſchrieben der Eefewelt darzubieten. 

Der junge Keldjäger ward in Deutfchlanb als 
wnterhaltenbes Buͤchlein gunſtig aufgenommen und in 
einer Beurtheilung (Ienaifche allgemeine Literaturs 
Zeitung 1825 Nr. 22) freundlich gewuͤrdigt; fobann 
erfchien er ganz unvermuthet ins Gnglifche überfegt ‚ 
ba er ſich denn in bem vornehm typographifcgen Goftume 
ganz anftändig ausnimmt. Der Kriegscamerab 
blieb nicht Hinter feinem Worgänger zuruͤck, ja ein wohls 
denkender Kenner (Jenaiſche allgemvine Literatur = 3eis 
tung 1827 Nr. 35) giebt ihm, unferer eigenen Ueber⸗ 
zeugung gemäß, noch den Vorzug. 

Des jungen Zelbjägers Landsmann, wels 
cher erſt vor kurzem die Preffe verlaſſen, fol, wenn wir 
nicht irren, fich noch mehr Zuftimmung verdienen , weil 
fein Charakter entfchiebener ift und frine Ereigniſſe für 
bedeutender gelten koͤnnen. Hier träte denn der feltene 
Fall ein , daß Zortfegumgen , die gewöhnlich zu lahmen 
pflegen, mit einem raſcheren Schritt vorwärts gingen. 

Diefe drei genannten jungen Leute , zwei Thuͤringer 
und ein Elſaſſer, in der mittleern unb niedern Glaffe ges 
born, von Jahre I808 in frangöfifchen Kriegsbienften, 
werden in den fpanifchen Feldzug und weiter in bie uns 
felige Weltgefchichte verflochten. Mit Vorbebacht wiebers 
bolen wir die Anzeige biefer individuellen Bekenntniſſe, 
fie fchreiten parallel und faft fondhroniftifch neben eins 
anber fort, und laffen uns auf die Earfte Weife in das 
Verderben bineinfehen , welches zu jener Beit die Welt 
ergriffen hatte. 

Kun tritt gleichfalls Hier ein fubalterner Franzoſe 
auf, ein Sergeant, ber ungeachtet er ben ganzen Decurs 
franzöfifcher Gluͤcks⸗ und Ungluͤckks⸗ Wagniffe reblich 
durchgearbeitet, doch am Ende nur als Sergeant in 
feine, leiber fehr veränderte und entftellte Heimath miß- 
muthig zuruͤckkehrt und wie fo mancher andere zuicht 
zu Feder und Papier feine Zuflucht nimmt. Der franzoͤ⸗ 
fifche Herausgeber druͤckt ſich klar und einfichtig hieruber 
folgendermaßen aus: 


Vorrede des franzöfifhen Herausgebers, 


« Die Memoiren des Sergeanten Guillemard ſchei⸗ 
nen uns aller Beachtung werth zu ſeyn. Man iſt freilich, 
wie er ſelbſt ſagt, zu ſehr daran gewoͤhnt, nur Schriften 


zu leſen, deren Verfaſſer gu den hoͤhern Glaſſen ber Ge⸗ | 


















































— 


92 


ſellſchaft gehören. Bis jezt haben Perfonen, bie unter 
ber großen Menge geblieben waren, durch die Erzählung 
deſſen was fie gefehen hatten, felten Theilnahme zu fin: 
ben geglaubt. Bei dem was Frankreich erlebt hat, giebt 
es indeffen noch eine Menge obfeurer Menſchen, welche 
als Augengeugen oder Theilnchmer wichtiger Greigniffe 
im Stande waren, die Dinge in der Nähe zu fehen und 
ohne Leidenſchaft über Prrfonen zu urtheilen, welde 
einen hiftorifchen Ramen erlangten, fo daß es vielleicht 
an ber Beit ſeyn möchte, auch ihre Kuͤckerinnerungen zu 
benußen. » 

«Aus der Lecture dieſer Memoiren wird man ermef: 
fen, welche große Lücke in ber Kenntniß ber Thatfachen, 
durch das Schweigen eines Unterofficierd würde unaus⸗ 
gefüllt geblieben ſeyn. Man erhält von ihm ausführliche 
Auskunft über Errigniffe, welche bis jest ganz unbekannt 
waren; und feine Nachrichten haben das doppelte Ber: 
dienft, ben Hiftorifchen Zweifeln ein Enbe zu machen und 
das Sntereffe des Lefers lebhaft in Anfprudy zu neh⸗ 
men. Oft erzählt Guillemard Dinge, welche in mehren 
andern Schriften ganz anders berichtet find. Der Lefer 
wird leicht entfcheiden, auf welche Seite fein Zutrauen 
fich neigen müffe. Ohne eben allen Meinungen des Ser: 
geanten beizutreten, haben wir body Grund zu glauben, 
daß er nichts verfichert, wovon er nicht felbft Zeuge ge⸗ 
wefen tft, und daß felbft bie Verfchiebenheiten feiner Er: 
zählung von Andern ſich burch den ganz anderen Stand⸗ 
punkt jener Berichtenden erklärt. Es muß uns ohne 
Zweifel angenehm ſeyn, —** wir uͤber gewiſſe Vor⸗ 
faͤlle die Meinung von Staatsmaͤnnern und Politikern 
vernommen haben, auch die Meinung der Soldaten und 
bes Volkes zu erfahren; und man wird es dem Ger: 
geanten einigermaßen Dank wiffen, daß er feine Muße 
einer Arbeit gewidmet bat, bie fich fonft für feinen Grab 
und feine Stellung wenig zu eignen fchrint. 

«&uillemarb ftammte aus einer wohlhabenden und 
achtbaren Familie und hätte deshalb erwarten Fönnen 
nicht auf der Stufe des Sergeanten flehen zu bleiben; 
aber eines Theile wollte e8 ihm in feiner Laufbahn nicht 
gluͤcken, und andern Theile hatte frine Erziehung, bie 
in den Feldlagern ſich vollendete, nicht die Politur er: 
halten, welche der Umgang mit Gebilbeten zu verleihen 
pflegt. Dan wird in feinem Werk eine Kreimüthigkeit 
1 des Ausdrucks und einen Reihthum von Wahrheit fin: 
den, die dem Leſer, bei der unendlichen Mannigfaltigkeit 
ber Töne, mit welchen er jeden befonbern Zhatumftanb 
auszumalen verfteht, diefe Memoiren zur angenehmen 
Lecture machen, Ein Gelehrter würde das Ungleichartige 
durch einen eleganten Vortrag mit einander zu verſchmel⸗ 
zen gewußt haben; ber Sergeant hat aber, von ben Er: 
eigniffen entgegengefester Ratur verfchicbrnartig ergrif: 
fen, für jeden Umftand befondere Ausbrüde und Farben 
gefunden. Und wenn er auch oft aus dem erhabenen Styl, 
faft ohne allen Uebergang, in ben Ton einer vielleicht 
trivialen Familiaritaͤt herabſinkt, ſo erhaͤlt dadurch, un⸗ 
ſeres Beduͤnkens, ſeine Schilderung nur mehr Leben und 
Driginalitaͤt, und alles läßt glauben, daß das Publikum 
ein gleiches Urtheil fällen werde. v 





Da wir durch Vorftehendes genugfam von Art und 


unterrichtet find, fo koͤnnten wir es wohl dabei bewenden 
laſſen, um fo mehr als das was wir zu fagen haben, 
einigermaßen bedenklich ift. Der Leſer, wenn er irgend 
etwas Gefchichtliches zur Hand nimmt, will «8 gern, für 
einige Zeit wenigftend , mit Wahrh. it und Wirklichkeit 
volllommen übereinftimmend anfehen. Gilt died fogar 
von Roman und Gedicht, warum follte e8 nicht von viner 
Lebensbefchreibung gelten? Auch mögen wir nicht gern 
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unfern Sergeanten, dem wir eine beſondere Vorliebe 
gewidmet habın, verdaͤchtig machen; weil aber doch das⸗ 
jenige, was wir hiebei meinen oder glauben, fruͤher oder 
ſpaͤter zur Sprache kommen muß, ſo halten wir es fuͤr 
gerathen, davon einige Erwaͤhnung zu thun. 

Wir zweifeln nicht an der Perſoͤnlichkeit des Sergean⸗ 
ten, fie geht fo treulich als freundiich, einfach und | 
wahrhaft durch das Ganze durch, die individuellen Züge | 
esfcheinen überall wieber. Gin fühner thätiger und boch | 
immer fubalternsgenligfamer Sinn zeigt ſich überall, 
und befonder® von Anfang herein folgen wir der Erzaͤh⸗ | 
lung mit getroftem fiherm Schritt, nur wenn er in | 
der Kolge, bei höchft bedeutenden Weltereigniffen mitwir: | 
kend oder zufchauend wiederholt auftritt, verwundern 
wir und zuerſt, fehütteln dann den Kopf und glauben 
endlich einen hoͤhern Sinn, einen weitern Berfland, einen 
freien umfchauenden Bli hinter der Maske zu ent: 

eigen. I 

Dem fey nun wie ihm wolle , das Werl gebt an einem ! 
einfachen nathırlichen Baden hin, und was daran gefnüpft | 
ift, können wie mit Dank empfangen. Merbvürbig 
ſchien uns, daß Eeine Abficht auf den Tag, auf ben Aus 
genblid‘, auf gegenwärtiges Intereſſe zu wirken nur 
im minbeften bemerklich fey; es gilt bloß die Vergan⸗ 
genheit in ber Vergangenheit gegen fich felbft und gegen 
bad Vergeflen , gegen das völlige Auslöfchen zu retten, 
woburd) beſonders in neuefter Zeit ein Tag den andern 
übertüncht, und das Umuͤtzeſte übrr das Trefflichſte, als 
müßte e8 fo feyn, forglos hinpinfelt. 

Wir erkennen alfo mit Zufriedenheit und Beifall, 
daß ſich an dem heitern und harmloſen Lebensfaden eines 
untergeordneten Drenfchen die wichtigften halbbefannten 
und unbekannten (Sreigniffe und Perfönlichleiten nach 
und nach aufreihen, und über die Abgründe bed Vergan⸗ 
gınen gar mannigfaltige Betrachtungen veranlaffen. 
Ins Einzelne dürfen wir nicht geben, Ueberraſchung 
und Antheil ſey bem Lefer unverlürzt bewahrt; aber 
Gines gedenken wir, um biefes Werk an bie obgemelbe: 
ten nochmals anzufnüpfen : Daß aud) biefer Kriegemann 
auf der Infel Sabrera erfcheint und ung Rachricht giebt 
von einem auf franzöfifche Weife fich conftituirenden 
Urftaat, deffen geſetzliche Beftimmungen, gegen diejes 
nigen gehalten, welche ung von den deutfchen Verbann⸗ 
ten befannt geworden, hoͤchſt merkwuͤrdige Vergleichun: 
gen über ben Charakter beider Nationen veranlaßten. 

Ucbrigens wird man und Beinen Vorwurf machen, 
als ıvenn wir ben Verdacht einer Halbwahrheit unbillig 
auf diefes Merk zu bringen geſucht, indem die ange- 
bängten Documente auf bie Einwirkung eines höhern 
Kreifes und auf entfchiedene Zwecke bedeutender Perſo⸗ 
nen unverhehlt hindeuten. 

So viel zur Empfehlung eines Werkes das auf jede 
Weiſe ſchaͤtzbar ift und einem Schriftfteller, der in dieſer 
Art des Halbromans fich hätte hervorthun wollen, aller⸗ 
bings Ehre machen würde. Was benn endlich an birfer | 
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durchgelefen; fie erinnert an Plutarch's Zuſammen⸗ 
ftelung aͤhnelnder Lebensweifen, jeboch beziehen ſich die 
drei hier aufgeführten Perſonen näher zu einander. Die 
Grafen Büdeburg und Schulenburg, wie der 
Baron von Reuhof, find eigentlich hoͤchſt mannig⸗ 
faltige Bariationen beffelben Thema's. Zwiſchen bem 
funfzehnten und fechzehnten Sahrhundert wären fie ale 
Condottieri, als kuͤhne Miethhelden aufgrtreten ; zwifchen 
dem fiebzehnten und achzehnten wird ihr Betragen mils 
der, fittlicher und ſelbſt der Cigennuz nimmt einen edlern 
| Sharaltır an. 

Graf Schulenburg, ein tapferer, ftrebenber 
Mann, bleibt durchaus ein vornehmer Sölöner, kaͤmpft 
bald hie halb da, bis er Gelegenheit findet der Republik 
Venedig große Dienfte zu leiften, die fie benn auch durch 
Bertrauen, fo wie durch Ehrendenkmale, und ein reich⸗ 
liches Austommen bis in das hoͤchſte Alter zu lohnen 
weiß, 

Graf Büdeburg, geborner Souperain, in einem 
Eleinen Bezirk unbedingt regierend, ſetzt fich durch «Höhe: 
des Sinnes und ber Thatkraft den Allergrößten gleich, 
wirkt füs eine ferne Macht und uneigennüßig = großartig 
zieht ex ſich ins eigene Enge zurüd, mit wunderbaren, 
ja feltfamen Beftrebungen feloftftändig und unabhängig 
zu feyn unb zu bleiben. 

Theodor, fo viel Helb als nöthig um für einen volls 
kommnen Diplomaten zu gelten, dient andern, abır 
ganz um fein felbft willm; ihn beherrſcht die unübers 
windliche Begier fich eine Krone zu erwerben und gu ers 
halten, Durch kein Mißgeſchick Iäßt er fih von immer 
neuen gewagten Verſuchen abſchrecken, behauptet bie 
ihm eingebomen koͤniglichen Formen bis ins tieffte 
Elend, und auch ba fehlt es ihm nicht an Huldigung. 

Im Uebrigen darf man von bem Ganzen fagen : bie 
Weltüberficht ift rein und fiher, der Wortrag ernſt und 
einfach s Andere mögen anderes daran rühmen. 

Mich aber berührte das Werk ganz eigenthuͤmlich, 
ba jene drei Helden, gleichzeitig mit meinem Water, ei⸗ 
ner bis an meinen Lchens s Eintritt heran, zwei in meine 
Zage hinein, verharrten und wirkten. 

Schulenburg ftarb 1748, Theodor 1756, 
Büdeburg 1777. Ich las alfo hier ausführlich, was 
mir von den Tagen ber Kindheit her, bis ins Juͤng⸗ 
Iingsalter heran, als Weltmährchen im Allgemeinen vor: 
geflungen. 

Der Tod Schulenburg’s ereignete fich ungefähr 
gleichzeitig mit meines Waters Aufenthalt in Wenebig, 
wo tem Andenken des Delden eine noch ganz frifche 
Verehrung gewibmet war. 

Unter den Kupfern, welche ber aufmerkfame Reifenbe 
zurüdbracdhte, befanden fich zwei große Blätter : eins 
von Pitteri, mit Fertigkeit des Grabfticheld, nad 
Franz Rusca gearbeitet (einem Bildnißmaler, der ben 
großen Beifall feiner Tage durch eble, freie, Fühne Darftel: 
lung fürftlicher Heldenmänner zu getvinnen verftand); das 
andere, jenes in Gorfu ihm errichtete flatuarifche Denk⸗ 
mal vorftellend ; bei welchen Blättern uns viel von den 
beidenmäßigen Bemühungen bes außerorbentlichen Man⸗ 
nes erzählt ward, der auch hier als ein wohlgebilbeter, 
frei Gewachſener, kühn Beweglicher fich fehen ließ. 

Graf Buͤckeburg aber griff fpäter in meinen 2es 
bensgang ein, er ward mir, durch Beitgenoffen, in aller 
feiner Würde und Wunderlichkeit befannt. Wie follte 
aber ein fo wunbervoller Mann bei fiinem Leben nicht 
wunderlich erfcheinen ! 

Theodor's Tod fielmit dem Erbbeben von Liſſabon, 
das mir foviel zu denken unb der Welt zu reden gab, 
nah zufammen ; aucher mußte im Tagsgeſpraͤch eher felts 
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nen er ben erften Anftoß gegeben hatte, über bie ganze 
Welt ſich aufcollen wärben. Denn Pasqual Yaoli 
nahm fein Gefchäft auf, die unbändigen Gorficaner von 
der Ginwirtung Genua’s zu befreien; ba benn bald bar: 
auf die Luft fich felbft zu regieren auf die nordsamericas 
nifchen Golonien überging und, als es bort fo wohl ges 
lang, nachher bald zuruͤckkehrte und noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag einen offenbaren und geheimen Kampf zu bes 
ftehen nicht ermuͤdete. 

Dank fey Daher im Allgemeinem dem Berfaffer, daß er 
und eine unmittelbar an die Gegemvart graͤnzende 
Gpodhe fo klar und ausführlich vor die Seele geführt, und 
von meiner Seite beſonders, daß er meine frühften Zus 
genberinnerungen wieber aufgefrifcht. Denn das ift, bei 
manchem Entbehren, der große Vortheil des hohen Als 
ters, fich ein ganzes Jahrhundert vorführen zu koͤnnen 
und es beinahe als perfönlich gegenwärtig anzufchauen. 


Varnhagen von Enfe’s 


Biographien deutfcher Dichter. 


Paul Flemming, Friebrich v. Ganig und Jo⸗ 
hann von Beffer, erfcheinen mir zu biefen Betrachtuns 
gen hoͤchſt willlommen. Die Werke genannter Dichter 
flanden im Franzband ehrenvoll, mit golbuerziertem 
Rüden, in meines Vaters Bücherfammlung. Ich lernte 
darin lefen mehr als daß ich fie lad, ihr Anfehn und ber 
allgemeine Ruhm prägte mir Ehrfurcht ein, das Cha⸗ 
rabteriftifche freilich ihrer Werbienfte, wie fie mir nun 
ber trefflich ſchildernde, gefondert und geiftreich vortras 
gende Biograph, in Werth und Würde, Kraft, Anmuth 
und Sonderbarkeit wohlſchaulich darſtellt, blieb mir, 
ich geftche es gern, mein Leben lang verborgen ; body 
erinnere ich mich, daß fie ſaͤmmtlich, mit andern ihrer 
Zeitgenoſſen, da ich eine Weile auf ihrem Wege fort 
dichten begann, mir ald Knaben und SJüngling, wie ein 
Alp beſchwerlich auflagen. Diefe Wirkung begreife ich, 
erſt jest; da fie beim Leſen obengenannten Bandes, als 
das wiederaufſteigende Gefpenft einer uralten Zeit, auf 
diefelbe Weiſe laſteten. 

Niemand wird jene Biographien ungeleſen laſſen, 
und meine Freunde bitte ich dabei, ſich auch mich in jer 
nen Zagen zu vergegemvärtigen, wo ich mich weber mit 
ſolcherlei Lieb⸗ und Hofſchaften, noch mit derlei geftalts 
lofem unb doch blumenreichem Inhalt, mit dem halb 
gewanbten und meift gehaltleeren Ausbrud, mit ber 
unerquidlichen Dogmatik des proteftantifchen Kirchens 
licdes in feinem Sinne bifreunden konnte, wenn base 
jenige was ſich in mir zu entwideln fixebte, nicht uns 
terdruͤckt und mißgelwitet werben follte. 

Und mißgeleitet wurbe es boch meiftens. Sind ja 
meine erften ins Publikum gebrachten PYrobuctionen 
im eigentlichften Sinne gewaltfame Ausbruͤche eines ges 
müthlichen Talents, das aber fich weder zu rathen noch 
zu helfen weiß. | 

Und hiemit ſey denn auch dem werthen Berfaffer 
biefer Biographien von meiner Seite Dank gefagt. Seit 
geraumen Jahren wirkt er auf bie freunblichfte Weiſe 
mit mir in gleichem Sinne und beförbert mein Beſtre⸗ 
ben durch ein brjahendes Entgegenkommen. Ich zähle 
ihn zu denjenigen die zunächft unfre Nation literarifch 
in fich felbft zu einigen das Talent und den Willen has 
ben, Möge er mit feinen biographifchen Darftellungen 





funfzig Zahre nach frinem Tode die Wirkungen, zu de: | immer weiter in das adıtzehnte Jahrhundert Heranges 
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umb dur Darftelung der Indivibualitäten und des 
—5 * dem fie in Wechſelwirkung geſtanden, 
Klarheit des ganzen Zuftandes befördern. Klarheit noͤ⸗ 
thigt zur Einſicht, Einſicht erſchafſt Duldung, Duldung 
iſt die einzige Vermittlerin eines in allen Kräften und 
Anlagen tätigen Friedens. 


Gottlieb Hiller's 
Gedichte und Selbfibiographie. 
Erſter Theil 1808. 


Indem wir uns an ben Gedichten bes Wunderhorns 
eines entfchiedenen, mannigfaltigen Charakters, ohne 
ausgebildetes Talent, erfreuten, fo finden wir hier, in 
umgekehrtem Sinne, ein Zalent auf einer hoben Stufe 
der Ausbildung, aber leider ohne Charakter. Jede frifche 
Quelle, die aus dem Bebirg hervorfprubelt, jeder ur⸗ 
fprüngliche Wafferfall, der ärmere wie der rrichere, hat 
feinen befondern Charakter ; fo auch jene Eicder, bie 
und mit einer unendlichen Mannigfaltigkeit ergegen. 
Aber hier ſieht man nur den Theil eines breiten Waſſers, 
das ind Meer geht, einen fchmalen Arm balb verfans 
bet wie frine Gcfellen, bie irgend ein beruͤhmtes Delta 

ilden. 

Warum ſollte man aber gegenwaͤrtiges Buͤchlein ge⸗ 
vadezu von ber ſchwaͤchſten Seite, von ber poetiſchen 
ber, betrachten? Befeitigen wir doch den Dichtertitel, 
wenn er auch ſchon in Hiller's Paſſe fteht, und halten 
uns an die Perfon. Denn wie man ſich fonft gegen ben 
Menſchen dankbar erzeigt, daß er uns treffliche Poeſien 
liefert, fo muß man e& hier der Poefte recht lebhaft ver- 
banken, daß fie uns mit einem wackern Menſchen bes 
kannt macht. 

Geboren in einem engen, ja einem niebern SKreife, 
zeichnet er fich aus — techniſche Faͤhigkeit, ruhiges 
redliches Anſchauen der Gegenwart, durch manches Ta⸗ 
lent das ſich auf Wort und Rebr bezicht, durch prakti⸗ 
ſchen Sinn, ein tiefes ſittliches Gefühl, durch ein A 
plomb auf ſich ſelbſt, einen edlen Stolz, eine Lrichtig- 
keit im Leben, genug von mehr als Einer Seite als eine 
mufterbafte Natur. Die Anmuth, womit er feine Pers 
ſoͤnlichkeit, fein Talent, feine Fortfchritte gewahr wirb, 
ift durchaus liebenswuͤrdig und kindlich, und wir forbern 
bad Gewiffen aller Gebildeten auf, ob fie ſich wohl in 
gleichem oder ähnlichem Kalle fo viel Mäßigkeit des 
Selbftgefühls und Betragens zutrauen bürften. 

Die Skizze feiner Gefichtsbilbung, bie dem Bändchen 
vorgeheftet ift, auch von einem Dilrttanten und Natur⸗ 
finde radirt, kann als hoͤchſt intereffant betrachtet wer: 
den. Sie erinnert ung an bie filenenhaften, Götterbilder 
enthaltenden Zutterale mit denen Sokrates verglichen 
wird; und wir Fäugnen nicht, daß wir in dem ganzen 
Menſchen, wie ihn feine Lebensbefchreibung, feine Ge: 
dichte darftellen, etwas Sokratiſches zu finden glauben. 
Der Gerad = und Rechtſinn, das derbe füchtige Halten 
auf einer verftändigen Gegenwart, bie Unbeſtechlichkeit 
gegen jebe Art von Umgebung, etwas Lehrhaftiges ohne 
fhulmeifterlich zu feyn, und was fich jeder felbft auß dem 
Büchelchen entwickeln mag, dem dieſe Aeußerung nicht 
an arabor vorkommt, entſchuldigen wenigftens diefe 
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ten, ſo verliert er dagegen gerade hierdurch nur deſto 
mehr als Dichter. Wenn er vor einem großen Koͤnige 
ſich auch ein Heiner König duͤnkt, wenn er der liebens⸗ 
würbigen Königin viertelftundenlang getroft in bie ſchoͤ⸗ 
nen Augen ſieht, fo fol ex deshalb nicht gefcholten, fons 
dern glüdlich gepriefen werben. Aber ein wahrer Dichter 
hätte fich ganz anders in ber Nähe der Majeftät gefühlt, 
er hätte den unvergleichbaren Werth, bie ımerreichbare | 
Würde, die ungeheure Kraft geahnet, die mit ber ruhi⸗ 
gen Perföntichkeit eines Monarchen ſich einem Privat⸗ 
mann gegenüber ftellt. Gin einziger Blick aus foldyen | 
Augen hätte ihm genügt, in ihm wäre fo viel aufgeregt 
worden, daß fein ganzes Lehen ſich in eine würbige Dymne ! 
verloren hätte. 

Betrachten wie bie gute Aufnahme, bie er überall 
fand , in den untern Ständen , die ſich durch ihn geehrt 
fühlten, in den mittiern, die ihn ehrten, in ben obern, 
die ihn zu fich heraufzogen; fo bewundert man, fo er⸗ 
freut man fi) an der Humanität im beften Sinne des 
Wortes, bie ſich durchaus im nördlichen Deutfchland 
verbreitet hat, Gine gewiſſe Sultur die vom ‚Bergen 
ausgeht, ift daſelbſt einheimifch wie vielleicht nirgends; 
er ſelbſt ift ein Kind, eine Ausgeburt biefer Gultur, und 
ed zeugt für die gute Ratur jener Gegenden, baß man 
ihn, unbewußt was man eigentlich fagen wollte, einen 
Raturdichter nannte. Wir glauben wenigftens bier einen 
Beweis zu finden, daß eine Bildung die über das Ganze 
gebt, auch dem Gingelnen zu gut fommt, ohne baf man 
begreift, wie fie ihn berühren kann. Gin Baromıeter 
deutet im verfchloffenften Zimmer genau den Zuftanb 
ber äußern Luft an, 

Wie diefer auf alle Bälle bebeutende Menſch in Köthen 
wuchs und warb, und was er in einer Art von Poefle ges 
leiftet, wird ein jeder Deutfcher aus der Selbſtbiographie 
und aus ben hinzugefügten Gebichten erfahren. Ss ift 
eins dir Phänomene, von denm man nicht nur reden 
hören, fondern die man fetbft kennen follte. 

Erfuhr nun aber unfer Poet eine verdiente und wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Aufnahme in dir Bauptftabt und in mans 
chen andern Orten, wozu man ihm allerbings Glüd zu 
wünfchen Urfadye hat, fo muß man boch bedauern, daß ; 
ihm manche feiner Gönner dadurch den größten Schaden 
zugefügt, daß fie, indem feine Probuctionen freilich uns 
zulänglich befunden wurden, ihn gleichfam dir künftigen 
Zeit wibmeten, bofften unb veripradhen, daß es nun 
jetzt erft recht angehen follte, und baß ihr einmal ge= 
ſtempelter, und fogar obrigkeitlich anerkannter Ratur⸗ 
dichter fich nun gewiß auch als ein vorzüglid«r und 
über allen Zweifel erhobener Dichter durchaus zeigen 
werde, 

Keinesweges im Geiſte bes Widerfpruche, fonbern 
aus wahrem Antheil an diefem bedeutenden Menfchen, 
erklären wir ung bier für das Gegentheil, und fpredjen | 
ganz unbewunden aus, daß er nie etwas Beſſeres madıen 
werde, als er fchon geliefert bat. Wir fügen diefes mit 
Wohlwollen gegen ihn voraus, Denn wenn er zwei ober 
drei Zahre hindurch, nur immer das was feinem Talent 
gemäß ift, hervorbringt und wieder heroorbringt, und 
die falſchen Hoffnungen feiner Freunde nicht realıftrt, fo 
befhämt er fir und wird verlaffen, ja vernichtet, ohne 
um ein Baar fchlimmer zu fıyn, als jet. Dann, ehe 
man ſich's vrrficht, ift er, ohne feine Schuld, verſchollen 
und hat nicht einmal ſich zu einer bürgerlichen Griftenz 
herangebracht, innerhalb welcher er fich über einen vers 
lornen Ruhm tröften koͤnnte. 

Wir find in Deutfchland fehr verftändig und haben 
guten Willen, beides für den Hausgebrauch; wenn aber 
einmal etwas Befonberes zum Vorſchein kommt, fo wiſ⸗ 
fen wir gar nicht, was wir bamit anfangen follen unb 
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Es ließen ſich hoͤchſt traurige, ja tragiſche Beiſpiele 
anfuͤhren, wie vorzuͤgliche Menſchen aus einem niedern 
Zuſtande durch verwundernde, bethuliche und wohlwol⸗ 
lende Goͤnner hervorgezogen, in das groͤßte Ungluͤck ge⸗ 
rathen ſind, bloß darum weil man nur halb that, was 
zu thun war. Waͤre es doch beſſer die Schiffbruͤchigen 
vrrſinken zu laſſen, als fie and Ufer ſchleppen, um fie 
bort der Kälte, bem Hunger und allen töbtlicyen Unbil- 
den preis zu geben. 

Leider fehen wir uns in ber eigentlichen beutfchen 
wirklichen Welt vergebens nach einem Plaͤtzchen um, wo 
wir dirfen befondern Mann unterbringen könnten ; aber 
unfre Einbildungsfraft fpiegelt uns in der Höhe und 
Ferne zwei Zuftände vor, in welchen unfer Guͤnſtling ein 
gemäßes, feinem Wefen behagliches Leben führen würde, 
wenn fie für ihn erreichbar wären. 

Haben wir aber vielleicht einigen unferer Leſer ba= 
durch Unmuth erregt, daß wir ben Mann beinahe zu 
hoch fchäßten, daß wir ihn bem Sokrates verglichen, fo 
koͤnnen wir unfer Wort deswegen nicht ganz zuruͤckneh⸗ 
men, aber wir wollen es mildern, indem wir fagen, daß 
eine ſolche Erſcheinung der Rechtlichkeit, Sittlichkeit, 
der Unbeftechlichkrit, wenn fie aus dem gemeinen Volke 
bervortritt, am liebften mit etwas Laͤcherlichem und 
Fratzenhaftem begleitet aufgenommen wirb. 

Fuͤhrte alfo der gute Genius unfern jungen Mann fo, 
daß er eine Art von Till werben Eönnte, fo wäre er ge: 
borgen. Sokrates⸗Till laͤßt fich vielleicht recht gut ver: 
deutſcht fuͤr Sokrates⸗Maͤnomenos fegen. Iſt auch unfer 
Gandidat für dieſen Poſten vielleicht ein wenig zu 
zahm, fo finden fich die erforderlichen Qualitäten nad) 
und nach, wenn nur bie Anlage gründlich ift. Und wie 
ex fich bisher gezeigt, fihlt ihm Leine ber Erforberniffe 
zu einem ernftsluftigen Rath. 

Seine Geburt, fein Herankommen, fein Stand, feine 
Beſchaͤftigung, fein Wefen, feine Neigungen ftehn ihm 
durchaus entgegen, daß er irgend in ein Staatögefuge 
eingreifen, ober fich zu einer Stelle im Adreßkalender 
qualificiren follte. Ihn dem .Aderbau wibmen, ber 
Scholle zueignen, wäre unerlaubt, felbft wenn er aus 
Irrthum zu einem folchen feften und ficher feheinenden 
Beſitz einige Neigung fühlte. Er ift eine Art von Hurone, 
dir eben deswegen und nur in fofern gefällt. Dabei hat 
er richtigen Sinn, Klarheit, und nicht mehr Duldung, 
als gerabe nöthig ift. Er ſieht die Werhättniffe recht gut, 
und wenn er auf feinen Reifen als ein Meteor glüdtich 
in alle Kreife eindringt, fo muß er freilich für gute Be⸗ 
wirthung und reichliche Yränumeration dankbar fryn. 
Doc wenn fine Wirthe und Wirthinnen es ihm nicht 
ganz nad) dem Sinne machen, fo ſchenkt er ihnen nichte, 
und hat gewiſſe platte Behandlungen ohne Bosheit in 
feiner Biographie recht lebhaft bargeftellt. 

Man denke ſich ihn als einen armen beifalls» und 
hülfsbedürftigen Teufel, der als Pilgrim dem Halber⸗ 
ftädter Parnaſſe entgegentritt, um dafelbft in einer Dich: 
tergilde aufgenommen zu werben; man denke fich 7 
wie er von dem Dechanten und Patriarchen der deutſchen 
Reimkunſt mit einem Lobgedicht empfangen wird, das 
Lobgedicht anhoͤrt und ſogleich, von friſchem Herzen, aus 
dem Stegreife, Vater Gleimen ins Geſicht ſagt, was 
Deutſchland ſchon feit dreißig Jahren weiß, was aber fo 
viel gefellige Verehrer und fo viel fuß= und bauchfällige 
Gltenten des einflußreichen Mannes einander nur fromm 
ins Ohr fagten, daß Vater Gleim fihr ſchlechte Verfe 
mache : fo muß man denn doch bekennen, bier fey Gottes 
Finger, und der erwählte Prophet, der dieſes öffentliche 
Geheimniß dem alten verftocten Simber and Herz le⸗ 
gen und bem ganzen Volke buchftäblich verkünden follte, 
fey kein gemeined Werkzeug. 


Wenn nun ein folcdher auf ſich geftellter, ruͤckſichtsloſer 
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glänzenden und mannigfaltigen Welt fich nicht geblendet 
noch verwirrt fühlt, vielmehr immerfort alles nur nach 
feiner eigenen Rorm empfindet und aufnimmt, der follte 
doch wohl geeignet ſeyn, eine Stelle zu bekleiden, bie 
fonft an Höfen nicht licht ausgehen Tonhte, und die in 
unfrer Nachbarfchaft, ſelbſt ihrer Außen Form nach, 
bis auf die legten Beiten nicht ganz unbefeßt blieb. 

Wer erinnert fich nicht eines Gunbling, Taubmann, 
Morgenftern, Yölnie, D’Argens, Zeiliud und mancher 
andern, weldye mit mehr oder weniger äußerer Würde, 
in guten Stunden bem Herrſcher unb dem Hofe zum 
Plaftron dienten, und fich dagegen auch als wadere 
Kiopffechter etwas herausnehmen durften. 





Kür Sreunde der Tonkunſt, 


von 
Friedrich Rochliß. 
Srfter Band. Leipzig 1824. 


Wohlwollende Leſer geben mir ſchon lange zu, daß 
ich, anſtatt uͤber Buͤcher zu urtheilen, den Einfluß aus⸗ 
ſpreche, den ſie auf mich haben mochten. Und im Grunde 
iſt dies doch das Urtheil aller Leſenden, wenn ſie auch 
ihre Meinung und Geſinnung dem Publikum nicht mit⸗ 
theilen. Der Unterrichtete findet in einem Buche nichts 
Neues und kann «8 daher nicht loben, indeffen ber jüngere 
Wißbebürftige daran feine Kenntniffe mit Erbauung 
vermehrt; der Eine wird gerührt, wo ber Andere kalt 
bleibt, deshalb ift die Aufnahme eined Werts fo fehr 
verſchieden. 

Bei dem obgenannten hatte ich mich beſonders zu ers 
freuen, unb zwar will ich zuvoͤrderſt ber gemüthlich 
ausführlichen Darftellung des Meffiad von Händel ges 
denken; fie erregte in mir bie unwiderſtehliche Sehn⸗ 
ſucht, von dem Were, dad mich früher an die ernſteſte 
Tonkunſt herangeführt, foviel abermals zu virnehmen, 
daß bie alten halb verklungenen Gefühle fich wieder ents 
widelten und bie jugendlichen Genuͤſſe in Geiſt und 
Seele ſich nochmals erneuerten. . 

. Dazu gelange ich denn jest unter der Anleitung eines 
wadern Wufitdircctors, durch Theilnahme von Ton⸗ 
kuͤnſtlern und Liebhabern. Ich folge nunmehr dem Gange 
des unfchägbaren Werkes nach vorliegender Anleitung, 
man fchreitet vor, man wieberholt ; und fo hoffe ih in 
einiger Zeit ganz wieder von Haͤndel'ſcher Geiſtesge⸗ 
walt durchdrungen zu feyn. . 

Die Biographien Diller’s und der Schmählings 
Mara thaten mir ſehr wohl und veranlaßten nach⸗ 
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eitgeiftes, mit dem fie in Wechſelwirkung geftanben, 
ne des ganzen Zuftandes befördern. Klarheit noͤ⸗ 
thigt zur Einſicht, Einſicht erfchafft Duldung, Dulbung 
iſt bie einzige Vermittlerin eines in allen Kräften und 
Anlagen thätigen Friedens. 


Gottlieb Hiller’s 
Gedichte und Gelbfibiographie. 
Erſter Theit 1808. 


Indem wir uns an den Gedichten des Wunderhorns 
eines entſchiedenen, mannigfaltigen Charakters, ohne 
ausgebildetes Talent, erfreuten, fo finden wir hier, in 
umgefihrtem Sinne, ein Zalent auf einer hoben Stufe 
ber Ausbildung, aber Wider ohne Charakter. Jede friſche 
Quelle, die aus dem Bebirg hervorfprubelt, jedir ur⸗ 
fprüngliche Waſſerfall, der ärmere wie der reichere, hat 
feinen befondern Charakter ; fo auch jene Lieder, die 
uns mit einer unendlichen Mannigfaltigkeit ergegen. 
Aber bier fieht man nur den Theil eines breiten Waffers, 
das ind Meer geht, einen ſchmalen Arm halb verfan- 
bet wie feine Geſellen, die irgend ein berühmtes Delta 

ilden. 

Warum ſollte man aber gegenwaͤrtiges Buͤchlein ge⸗ 
radezu von der ſchwaͤchſten Seite, von der poetiſchen 
ber, betrachten ? Beſeitigen wir doch den Dichtertitel, 
wenn er auch ſchon in Hiller's Pafle fteht, und halten 
uns an die Perſon. Denn wie man fich fonft gegen ben 
Menfchen dankbar erzeigt, daß er und treffliche Porfien 
liefert, fo muß man es hier der Poefte recht lebhaft ver: 
danken, daß fie und mit einem wadern Menſchen bes 
kannt macht. 

Geboren in einem engen, ja einem niedern Sreife, 
zeichnet er fich aus durch technifche Fähigkeit, ruhiges 
redliches Anfchauen der Gegenwart, durch manches Ta⸗ 
lent das fi auf Wort und Rebr bezicht, durch prakti⸗ 
fhen Sinn, ein tiefes fittliches Gefuͤhl, durch ein A 
plomb auf ſich felbft, einen edlen Stolz, eine Leichtig⸗ 
keit im Leben, genug von mehr als @iner Seite als eine 
mufterhafte Natur. Die Anmuth, womit er feine Pers 
fönlichkeit, fein Talent, feine Fortfchritte gewahr wird, 
ift burchaus liebenswuͤrdig und kindlich, und wir fordern 
das Gewiſſen aller Gbilderen auf, 0b fie ſich wohl in 
gleichem oder ähnlichem Kalle fo viel Mäßigkeit des 
Selbftgefühls und Betragens zutrauen bürften. 

Die Skizze feiner Gefichtäbilbung, die dem Bändchen 
vorgeheftet ift, auch von einem Dilettanten und Natur: 
finde rabirt, kann als hoͤchſt intereffant betrachtet wer: 
ben. Sie erinnert ung an die filenenhaften, Götterbilder 
enthaltenben Zutterale mit denen Sokrates verglichen 
wird, und wir läugnen nicht, daß wir in dem ganzen 
Menſchen, wie ihn feine Lebensbefchreibung, feine Ge: 
dichte darftellen, etwas Sokratiſches zu finden glauben. 
Der Gerad⸗ und Rechtſinn, das berbe tüchtige ‚Halten 
auf einer verftändigen Gegenwart, bie Unbeſtechlichkeit 
gegen jede Art von Umgebung, etwas Lehrhaftiges ohne 
ſchulmeiſterlich zu feyn, und was fich jeder fetbft aus dem 
Büchelchen entwidteln mag, dem diefe Xeußerung nicht 
—S vorkommt, entſchuldigen wenigſtens dieſe 
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Kommt Hillern aber dies alles als Menſchen zu ſtat⸗ 
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mehr als Dichter. Wenn er vor einem großen Könige 
ſich auch ein Heiner König duͤnkt, wenn er der Liebend- 
würdigen Königin viertelftindenlang getroft in bie ſchoͤ⸗ 
nen Augen fieht, fo foll er deshatb nicht gefcholten, ſon⸗ 
dern glüdlich gepriefen werben. Aber ein wahrer Didyter | 
hätte ſich ganz anders in ber Nähe der Majeftät gefühlt, 
er hätte den unvergleichbaren Werth, die unerreichbare 
Würde, die ungeheure Kraft geahnet, bie mit der ruhi⸗ 
gen Perfönlichkeit eines Monarchen ſich einem Privats 
mann gegenüber ftellt. Ein einziger Blick aus folchen 
Augen hätte ihm genügt, in ihm wäre fo viel aufgeregt 
worben, baß fein ganzes Leben fich in eine würbige Hymne 
verloren hätte. 

Betrachten wir die gute Aufnahme, bie er überall 
fand , in den untern Ständen ‚ bie ſich durch ihn geehrt 
fühlten, in ben mittlern, bie ihn ehrten, in ben obern, 
die ihn zu fich heraufzonen ; fo bewundert man, fo er⸗ 
freut man fi) an ber Humanitaͤt im beften Sinne bes 
Wortes, bie ſich durchaus im nördlichen Deutſchland 
verbreitet hat. Gine gewife Gultur bie vom 
ausgeht, ift daſelbſt einheimifch wie vielleicht nirgenbe; 
er felbft ift ein Sind, eine Ausgeburt biefer Gultur, und 
es zeugt für die gute Ratur jener Gegenden, daß man 
ihn, unbewußt was man eigentlich fagen wollte, einen 
Raturbichter nannte. Wir glauben wenigftens hier einen 
Beweis zu finden, daß eine Bildung bie über das Ganze 
gebt, auch dem Einzelnen zu gut kommt, ohne daß man 
begreift, wie fie ihn beruͤhren kann. Gin Barometer 
deutet im verfchloffenften Zimmer genau den Zuſtand 
ber äußern Luft an. 

Wie diefer auf alle Fälle bedeutende Menſch in Köthen 
wuchs und ward, unb was er in einer Art von Poefie ges 
leiftet, wird ein jeder Deutfcher aus der Selbſtbiographie 
und aus den hinzugefügten Gedichten erfahren. Es ift 
eins dir Phänomene, von denm man nicht nur nıben 
bören, ſondern bie man ſelbſt Eermen ſollte. 

Erfuhr nun aber unfer Poet eine verdiente und wün= 
ſchenswerthe Aufnahme in dir Hauptftabt und in mans 
chen andern Orten, wozu man ihm allerbinge Gluͤck zu 
wünfchen Urfache hat, fo muß man doch bedauern, daß ; 
ihm manche feiner Gönner dadurch ben größten Schaden 
zugefügt, daß fe, indem feine Probuetionen freilich uns 
zulänglich befunden wurden, ihn gleichfam der künftigen 
Zeit wibmeten, hofften und veripradhen, daß es nun 
jetzt erſt recht angeben follte, und daß ihr einmal ge= 
ſtempelter, und fogar obrigkeitlich anerkannter Raturs 
dichter jih nun gewiß auch als ein vorzüglid«r und 
über allen Zweifel erhobener Dichter durchaus zeigen 
werde. 

Keinesweges Im Geiſte bes MWiderfpruche, ſondern 
aus wahrem Antheil an diefem bedeutenden Menfchen, 
erBlären wir uns hier für das Gegentheil, und fprechen | 
ganz unbewunden aus, daß er nie etwas Veſſeres machen 
werde, als er fchon geliefert hat. Wir fügen dieſes mit 
Wohlwollen gegen ihn voraus. Denn wenn er wei ober 
drei Fahre hindurch, nur immer bad was feinem Talent 
gemäß ift, hervorbringt und wieber hervorbringt, unb 
die falfchen Hoffnungen feiner Freunde nicht realıftrt, fo 
befchämt er fir und wird verlaffen, ja vernichtet, ohne 
um ein Haar fhlimmer zu ſeyn, als jeht. Dann, ehe 
man fich’8 verfieht, ift er, ohne feine Schuld, verfchollen 
und hat nicht einmal ſich zu einer bürgerlichen Criſtenz 
herangebracht, innerhalb welcher er fich über einen vers 
lomen Ruhm tröften koͤnnte. 

Wir find in Deutfchland fehr verftändig und haben 
guten Willen, beibes für ben Hausgebrauch; wenn aber 
einmal etwas Brfonderes zum Vorfchein kommt, fo wiſ⸗ 
fen wir gar nicht, was wir bamit amfangen follen unb 
ber Berftand wird aldern und der gute Wille ſchaͤdlich. 


fo verliert er dagegen gerabe hierdurch nur deſto | 
| 
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Es ließen ſich hoͤchſt traurige, ja tragiſche Beiſpiele 
anfuͤhren, wie vorzuͤgliche Menſchen aus einem niedern 
Zuſtande durch verwundernde, bethuliche und wohlwol⸗ 
lende Gönner hervorgezogen, in das groͤßte Ungluͤck ges 
rathen ſind, bloß darum weil man nur halb that, was 
zu thun war. Waͤre es doch beſſer die Schiffbruͤchigen 
verſinken zu laſſen, als ſie ans Ufer ſchleppen, um ſie 
dort der Kaͤlte, dem Hunger und allen toͤdtiichen Unbil⸗ 
den preis zu geben. 

Leider ſehen wir uns in ber eigentlichen deutſchen 
wirklichen Welt vergebens nach einem Plänen um, wo 
wir diefenbefondern Wann unterbringen könnten ; aber 
unfre Einbildungstraft fpiegelt uns in der Höhe und 
Gerne zwei Zuftände vor, in welchen unfer Günftting ein 
gemäßes, feinem Wefen behagliches Leben führen würbe, 
wenn fie für ihn erreichbar wären. 

Haben wir aber vielleicht einigen unferer Leſer da⸗ 
durch Unmuth erregt, daß wir ben Mann beinahe zu 
hoch fchägten, daß wir ihn dem Sokrates verglichen, fo 
koͤnnen wir unfer Wort deswegen nicht ganz zuruͤckneh⸗ 
men, aber wir wollen es mildern, indem wir fagen, daß 
eine ſolche Erfcheinung der Rechtlichkeit, Sittlichkeit, 
der Unbeſtechlichkeit, wenn fie aus dem gemeinen Volke 
bervortritt, am liebften mit etwas efherlichem und 
Fratzenhaftem begleitet aufgenommen wirb. 

Führte alfo der gute Ginius unfern jungen Mann fo, 
daß er eine Art von Till werden koͤnnte, fo wäre er ge: 
borgen. Sokrates⸗Till Läßt fich vielleicht recht gut ver: 
deutſcht für Sokrates: Mänomenos feßen. Iſt auch unfer 
Gandidat für diefen Poſten vielleicht ein wenig zu 
zahm, fo finden fich die erforderlichen Qualitäten nad) 
und nach, wenn nur bie Anlage grünbtich ift. Und wie 
er fich bisher gezeigt, fehlt ihm keins ber Erforderniffe 
zu einem ernſt⸗luſtigen Rath. 

Seine Geburt, fein Heranlommen, fein Stand, feine 
Beichaftigung, fein Wefen, feine Neigungen ftehn ihm 
durchaus entgegen, daß er irgend in ein Staatsgefug: 
eingreifen, ober fi zu einer Stelle im Adreßlalender 
qualificiren follte. Ihn dem -Aderbau wibmen, ber 

olle zueignen, wäre unerlaubt, felbft wenn er aus 
Irrthum zu einem folchen feften und fidher fcheinenden 
Beſitz einige Neigung fühlte. Er ift eine Art von Hurone, 
dir eben deswegen und nur in fofern gefällt. Dabei bat 
er richtigen Sinn, Klarheit, und nicht mehr Dulbung, 
als gerabe nöthig ift. Er fieht die Werhättniffe recht gut, 
und wenn er auf feinen Reifen als ein Meteor giuͤcklich 
in alle Kreife eindringt,, fo muß er freilich für gute Be⸗ 
wirtbung und reichliche Yränumeration dankbar feyn. 
Doc wenn fine Wirthe und Wirthinnen c8 ihm nicht 


ganz nad) dem Sinne machen, fo ſchenkt er ihnen nichts, | 


und hat gewiffe platte Behandlungen ohne Bosheit in 
feiner Biographie recht lebhaft dargeftellt, 

„Man denke ſich ihn ald einen armen beifalles und 
hülfsbedürftigen Teufel, der als Pilgrim dem Halber⸗ 
flädter Yarnaffe entgegentritt, um bafelbft in einer Dich: 
tergilde aufgenommen zu werden; man denke fich ihn, 
wie er von dem Dechanten und Patriarchen der deutſchen 
Reimkunſt mit einem Lobgedicht empfangen wirb, bas 
Lobgedicht anhört und fogleich, von frifchem Herzen, aus 
dem Stegreife, Vater Gleimen ins Geſicht fagt, was 
Deutſchland ſchon feit dreißig Jahren weiß, was aber fo 
viel gefellige Verehrer und fo viel fuß= und bauchfällige 
Glienten des einflußreichen Mannes einander nur fromm 
ins Ohr fagten, daß Batır Gleim fihr fchlechte Berfe 
mache : fo muß man denn doch befennen, hier fen Gottes 
Binger, und der erwählte Prophet, ber dieſes öffentliche 
Geheimniß dem alten verſtockten Suͤnder ans Herz le⸗ 
gen und dem ganzen Volke buchftäblich verkünden follte, 
fey kein gemeines Werkzeug. 

Wenn nun ein folcher auf ſich geftellter, ruͤckſichtsloſer 
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Menſch, indem er aus dem Staube hervortritt, von einer 
glänzenden und mannigfaltigen Welt fich nicht geblendrt 
noch venwirrt fühlt, vielmehr immerfort alles nur nach 
feiner eigenen Rorm empfindet und aufnimmt, der follte 
doch wohl geeignet ſeyn, eine Stelle zu bekleiden, bie 
fonft an Höfen nicht licht ausgehen konnte, und bie in 
unfrer Nachbarfchaft, ſelbſt ihrer äußern Form nad), 
bis auf die legten Zeiten nicht gang unbefeht blieb. 

Wer erinnırt fich nicht eines Gunbling, Zaubmann, 
Morgenftern, Hölnig, D’Argens, Zeilius und mancher 
andern, welche mit mehr oder weniger äußerer Würde, 
in guten Stunden dem Herrſcher ımb dem Hofe zum 
Plaſtron dienten, und ſich dagegen auch als wadere 
Klopffechter etwas herausnehmen burfter. 





Für Sreunde der Tonkunſt, 


von 
Sriedrih Rochlig. 
Erfer Band. PLeipsig 1824, 


Wohlwollende Leſer geben mir fchon lange zu, daß 
ich, anftatt über Bücher zu urtheilen, ben Einfluß aus⸗ 
fpreche, den fie auf mich haben mochten. Und im Grunde 
ift dies doch das Urtheil aller Lefenden, wenn fie auch 
ihre Meinung und Geſinnung dem Publikum nicht mit⸗ 
theilen. Der Unterrichtete findet in einem Buche nichts 
Neues und kann es daher nicht loben, indeffen der jüngere 
Wißbeduͤrftige daran feine Kenntniffe mit Erbauung 
vermehrt; der Eine wirb gerührt, wo ber Andere kalt 
bleibt, deshalb ift die Aufnahme eines Werks fo fehr 
verſchieden. 

Bei dem obgenannten hatte ich mich beſonders zu er⸗ 
freuen, und zwar will ich zuvoͤrderſt der gemuͤthlich 
ausfuͤhrlichen Darſtellung des Meſſias von Haͤndel ge⸗ 
denken; ſie erregte in mir die unwiderſtehliche Sehn⸗ 
ſucht, von dem Werke, das mich früher an bie ernſteſte 
Tonkunſt herangeführt, Toniel abermals zu vernehmen, 
daß die alten halb verfiungenen Gefuͤhle fich wieder ents 
widelten und bie jugendlichen Genüffe in Geiſt und 
Seele ſich nochmals erneuerten. 

. Dazu gelange ich denn jest unter der Anleitung eines 
wackern Mufildircctors, durch Theilnahme von Ton⸗ 
kuͤnſtlern und Liebhabern. Ich folge nunmehr dem Gange 
des unfchägbaren Werkes nach vorliegender Anleitung, 
man fehreitet vor, man wieberholt ; und fo hoffe ich in 
einiger Zeit ganz wieder von Haͤndel'ſcher Geiſtesge⸗ 
walt durchdrungen zu ſeyn. . 

Die Biographien Hiller’s undder Schmaͤhling⸗ 
Mara thaten mir fehr wohl und veranlaßten nach⸗ 
ftehende Betrachtung. 

Unbelannt mit der nächften Umgebung lebt die Zus 
gend immerfort entweder zu ſehr mit fich felbft beſchaͤf⸗ 
tigt, ober mit Gedanken und Beſtrebungen in die Ferne 
gerichtet; nur die Folgezeit klaͤrt uns uͤber die vergan⸗ 
gene Gegenwart auf. , 

Diesmal warb ich denn in jene Tage verfegt, wo ich 
in Leipzig, in ftubentifchem Dunkel und Dünkel, ums 
herging, alles guten Willens mir bewußt, nad) undeut⸗ 
lichen Zwecken auf Irrwegen taſtete. 

Auch ich habe den guten Hiller beſucht, und bin freunde 
lich von ihm aufgenommen worden, doch wußte er mit 
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meiner wohlwollenden Zubringlichkeit , mit meiner hef⸗ 
tigen, durch Beine Lehre zu befchwichtigenden Lernbe⸗ 
gierde fich fo wenig als andere zu befreunben, 

Auch jene De. Schmähling Hab’ ich damals bewun⸗ 
bert, eine werdende, für uns unerfahrene Knaben höchft 
vollendete Sängerin. Die Arien Sul terren piagata 
a morte etc. und Par che di giubilo etc. aus Haſ⸗ 
fens Helena auf dem Calvariberg weiß ich mir noch im 
Geiſte hervorzurufen. 

Indem ich mich num mit diefem und den übrigen an: 
muthig belehrenden Auffäßen unterhalte, .fcheint mir 
ber Mann zur Seite zu ftehen, ben ich fchon fo lange 
Jahre ale freundlich theilnchmenden Witgenoffen eines 
bebeutenden Zeitalterd zu ehren hatte, der zu meinem 
Lebensgange fich heiter und froh, wie ich mich zu dem 
feinigen, gefügt. Bon der erften Zeit an erfcheint er als 
rein wohlmollender Beobachter und eben dieſen Charak⸗ 
ter gewinnen feine Vorträge, er ſchreitet ruhig getroft 
in der Literatur feiner Tage baber, erwirbt die vollkom⸗ 
menfte Leichtigkeit des Ausbruds, fagt nur was fich 
ausfprechen läßt und fpricht ed gut aus; zu feinem größs 
ten Bortheil aber begleitet ihn überall eine cingeborne 
Barmonfe, ein muſikaliſches Talent entwidelt ſich aus 
feinem Innern, und er fordert e8 mit Sorgfalt fo, ba 
er feine fchriftftellerifche Gabe zu Darftelung von mus 
ſikaliſchen Erfahrungen und Gefegen mit Leichtigkeit 
benugın kann, Wie viel ihm die gebilbete Welt hierin 
ſchuldig geworben, ift kaum mehr zu fondern , denn feine 
Wirkungen find ſchon in die Maſſe der Nation überge: 
gangen, woran er fich denn in einem höhern Alter unci: 
gennügig mit allgemeiner Beiftimmung vergnügen Bann. 

Seine heitern Probuctionen , die man als Bluͤthen 
einer wirklichen Welt anfehen barf, find von jedermann 
gefannt und werben auch in einer neuen concentrirten 
Ausgabe, die unter dem Titel: Auswahl aus Er. Rod: 
Lig fämmtlicdyen Schriften, Leipzig 1821 u. ff. er: 
ſchien, feinen Freunden abermals in die Hände gegeben 
und jüngern £efern als liebenswürbige neue Gabe ge: 

oten. 

Bier enthalt” ich mich nun nicht, einer der munber: 
famften Probuctionen zu gedenken, bie ſich vielleicht je, 
man darf wohl fagen ereignet haben. Es ift das Ta⸗ 
gebuch der Schlacht bei Keipzig, wo die briden 
Talente des Verfaffers als Schriftftellers und Tonkuͤnſt⸗ 
lers vereint hervortreten und zuglich fein rein ruhiger, 
sufammengenonmener Charakter ſich bewährt, wie ber 
eines Schiffers im Sturm, aufmerkend gefchäftig, ob: 
gleich beaͤngſtigt, fich gar loͤblich hervorthut. 

Das Beduͤrfniß unferes Freundes, Ereigniffe zu beob⸗ 
achten, feine Gedanken durch Schrift, feine Empfin⸗ 
bungen muftkalifch auszubrüden, wirb uns badurd) er: 
halten und auch der Kolgezeit offenbart. Das Unbe⸗ 
wußte, Defultorifche ber überträngteften Augenblicke — 
von gefahrvoller Beobachtung kaum zu überlebenber Mos 
mente zum Flügel, um bad Herz zu erleichtern, zum 
Yult, um Gedanken und Anfchauungen zu firiren — ift 
einzig; mir ift wenigſtens nichts Aehnliches bekannt. 
Diefe bewußte Bewußtloſigkeit, dieſes unvorfägliche Br: 
tragen , diefe bedrängte Thaͤtigkeit, diefe nur durch 
Wiederkehr zu gewohnten, geliebten Befchäftigungen gı= 
fundene Selbfthülfe, wo eine im augenblicklichen bäng- 
lichen Genuß erhafchte Wiederherftellung ſchon genügt, 
um größeren Leiden mit ımverlorner Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder entgegen gehen zu koͤnnen — alles diefes ift ein 
Document fuͤr künftige Zeiten, was die Bervohner Leip⸗ 
zigs und der Umgegend gelitten haben, als das Wohl 
der Deutſchen nad) langem Druck fich endlich wieder 
aufrichtete. 

Auch mir befonders war diefe® Tagebuch ven großer 
Bedeutung, indem ich gerabe in benfelbigen Stunden 


noch in abnungsvoller Sicherheit, umgeben von einer 
ängftlichen Stille, meinen gewöhnlichen Gefchäften 
nachging, ober vielmehr im Theatergeſchaͤft den Epilog 
zu Eſſer fchrieb, in welchem bie merkwürdigen, prophes 
tifchen Worte vorkommen: 


Der Menfch erfährt, er fey auchwer er mag, 
Ein letztes Glück und einen lekten Tag! 


Spolger’d 
nachgelaffene 
Schriften und Briefwechſel. 
Bwei Bände, 





Alle Memoiren einigermaßen bedeutender Menſchen 
left man mit großem Antheil, und das mit Recht : wir 
werben unmittelbar in die fernften Gegenden und Le⸗ 
benszuftände verfeßt, und doch müffen wir immer ben 
Charakter, bas Herkommen und bie Denkweiſe bes Ber: 
faſſers abziehen, wenn wir ung baraus wahrhaft unters 
richten wollen. 

Briefe eines einflußreichen Mannes an einen ober 
mehrere Freunde, in einer Reihe von Fahren gefchrieben, 
geben uns ſchon einen reineren Begriff von den ob: 
waltenben Zuftänben und Gefinnungen. Aber ganz un: 
hägbar find Briefwechſel zweier ober mehrerer durch 
Thaͤtigkeit in einem gemeinfamn Kreis fich fortbildender 
Derfonen. 

Diefes gilt von bem in dem erften Theil obgenann= 
ten Werkis uns in die Hände gegebenen Briefwechſel. 


"Die drei wichtigen Männer Solger, Zicd und Raumır 


unterhalten ſich über ihr fortfchreitende® Dichten und 
Trachten, Wollen und Zhun, und fo kommt, ganz ohne 
Vorſatz, ein vollftändiges Wild eins edlen lebendigen 
Kreifes zu Stande, einer Schraube ohne Ende, bie in 
das Naͤchſte eingreift und fo das Fernſte in Bemegung 
fest. Der Kreis ift nicht abgefchloffen, ein unb der an⸗ 
dere Freund wird briläufig mit aufgenommen ; bas 
Wirken der Weltgefchichte, da8 Gegenwirkten der Indi⸗ 
viduen wird Elar, man begreift feinen eignen Bezug, 
und lernt einſehen, wie man felbft in die Berne gewirkt, 
was Zeitgenoffen von unfern Thätigkriten aufgenommen, 
wen fir abgelehnt, was Folge gehabt, was erfolglos ge⸗ 
lichen. 

Bei Herausgabe der Zugendereigniffe meine Lebens 
konnte ich ſchon bemerken, daß ich manchen feit Jahren 
mit Heranlebenden Freude gemacht, indem ich ihnen 
längft vergangene Zeiten und Greigniffe, woran auch 
fie Theil genommen, durch das Vehikel meiner Zuftände 
wieder vergegenmwärtigt. Und fo haben wir allerdings 
den Hcrausgebern, bie auch ald Mitarbeiter anzufchen 
find, auf das fehönfte zu danken, daß fie kein Bedenken 
trugen, und dasjenige bald zu überliefern, was ung als 
Miterlebtes freundlichft anſprechen muß. 

Wie zart und ſchoͤn Solgir, mit dem ich nie in ein 
näheres Werhältniß getreten, meine Arbeiten aufges 
nommen und fi daran erbaut, verdient wohl zunaͤchſt 
eine dankbare Erwähnung, obgleich fein liebenswuͤrdiger 
Charakter ſich befonders in biefen Briefen auf eine 
Weiſe hervorthut, die Feines Commentars bedarf; ich 
boffe daher durch Empfehlung dieſer beiben de, 


welche von keinem gebildeten, an neuerer Literatur 
000007000000 


— — — — — — — 


| Thellnehmenden ungeleſen bleiben koͤnnen, ſchon einen 


Theil meiner Schuld abgetragen zu haben. 


8. H. Jacobi's 
auserleſener Briefwechſel, 


in zwei Bänden. 


m 


Cine höchft intereffante Lecture fürs Publikum, dem 
es um Gingelnheiten ber Perſonen und Schickſale zu 
thun ift; für mich eine Höchft traurige Unterhaltung. 
Ich recapitulire was ich ſchon weiß, und ſehe nur deut⸗ 
licher, warum ich mit fo vicl guten und vorzüglichen 
Menfchen niemals eigentlich übereinftimmen konnte. 
Jetzt da ich fie in ein paar Benden zufammengebrängt 
in der Band habe, kommen fie mir vor, wie Menfchen, 
bie ſaͤmmtlich Eine Sprache fprechen, aber in ben vers 
ſchiedenſten Dialekten, und jed:r glaubt, auf frine Weife 
brüde man ſich am biften aus: der Schweizer fchüttelt 
den Kopf über den Niederfachfen, der Wiener Über 
den Berliner ; von dem worauf es eigentlich anz 
tüme, weiß abır einer fo wenig zu fagen als ber ans 
dere; fietanzen mit wenigen Ausnahmın alle am 
Hochzeitfefte und niemand hat die Braut gefehen. Bes 
ficht man es genau, jo gründet ſich doch zulegt nur 
ein jeder auf ein gewiſſes inneres Behagen an frinem 
Daſeyn. Der Slaube, die Zuverſicht auf das Bißchen 
was man ift ober fegn möchte, befcelt einen jeden, und fo 
moͤcht' er fi auch den andern machen, eigentlich ben 
andern fich gleich machen, und dann, denken fir, wäre v8 
gethan. Erft becomplimentiren fie fi) von dir Seite, 
wo fie fich gerade nicht abftoßen; zuleßt aber, wenn je: 
der ehrlich wird und feine Individualität herauskehrt, 
fahren und bleiben fie auseinander. Ucbir dic Perſonlich⸗ 
Zeiten feibft laſſen fich merkwürdige Betrachtungen an: 
ftellen. Da ich die meiften Individuen genau gekannt, 
mit und an einigen berfelben mehr gelitten als genoffen 
babe, fo zeichnen fte ſich in diefen Briefen mir recht 
deutlich auf. Ich will fehen, daß ich mir den Antheil und 
Humor erhalte, biefe Züge frftzuhalten ; ſollt' ich es auch 
nur fpät zu Tage geben, fo wird es immer cin Vermaͤcht⸗ 
niß bleiben. 

Sacobi mußte und wollte gar nichts von der Natur, 
ja er fprach deutlich aus : fle verberge ihm feinen Gott. 
Nun glaubt er mir triumphirend bewieſen zu haben, baß 


den, der Augen bat, nicht überall die geheimſten Geſetze 
täglich und naͤchtlich offenbarte! In diefer Conſe⸗ 
quenz des unendlich Mannigfaltigen ſehe ih Gottes 
Handſchrift am allerdeutlichften. Da lobe ich mir uns 
fern Dante, der und boch crlaubt, um Gottes Enkelin zu 
werben. 


—— —— —— — — — — — —— — ——— — ——— —— — — — — — — — — — 


Das allerliebſte Frauenbild; 

Des Menſchen Geiſt, ihr auf der Spur, 
Ein treuer Werber fand ſie mild. 

Sie liebten ſich nicht unfruchtbar: 

Ein Kind entſprang von hohem Sinn. 


BGoethe's Werte. NV. 


Bon Gott dem Vater flammt Natur, 


Deutſche Literatur. 


es keine Raturphilofophie gebe ; ald wenn bie Außenwelt 
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So ift ung allen offenbar : 
« Raturphilofophie ſey Gottes Enkelin, » 





©, Dante dell’ Inferno canto XI., 98. 





Die Verlobung, 
eine Novelle von Ludwig Zied. 





Ein geprüfter anerkannter Dichter der beften Art 
fühlt fich humoriſtiſch geneigt, zum Ofhvinve gefellt jene 
lidigen Nebel zu zerſtreuen, welche bie finniggeiftigen 
Regionen Deutfchlande zu obfeuriren bei dem niebrigiten 
Barometerftand ſich anmaßen. Gelingt es auch wohl 
nicht ganz den Horizont zu reinigen, fo hat ex doch we⸗ 
nigftene das büftere Gewoͤlk an die Berge geworfen, wo 
es denn abregnn, abfchneien ober fich ſelbſt verzehren 
mag; uns aber hat cr wieder einen Haren blauen Him⸗ 
mel bed Menſchenverſtandes und reiner Bitte zu cröffnen 
gewußt. Danken wir ihm dafür aufs herzlichfte, bemers 
Een aber zugleich, daß er un dieſe Wohlthat erzeigend 
auch gegen füch felbft eine ſchoͤne Pflicht erfüllt, denn ex 
tönnte fich wohl fagen : 


Tune tua res agitur pariesdum proximus ardet. 


Suftus Möfer. 


Gern erwaͤhne ich dieſes trefflichen Mannes, ber, ob 
ich ihn gleich niemals perſoͤnlich gekannt, durch feine 
Schriften und durd) dir Correſpondenz, die ich mit ſei⸗ 
ner Tochter gefubrt, worin ich bie Gefinnungen bes Bas 
ters über meine Art und Wefen mit Einfidht und Klug⸗ 
heit ausgefprochen fand, ſehr großen Einfluß auf meine 
Bildung gehabt hat. Er war der tuͤchtige Menſchenver⸗ 
ftand ſeibſt, werth ein Zeitgenoffe von Leſſing zu feyn, 
dem Repräfentantin des kritiſchen Geiſtes; daß ich ihn 
aber nenne, bin ich veranlaßt durch die Nachricht : im 
nächften Jahre werde ein ziemlicher Band Bortfedung 
der Osnabrückiſchen Geſchichte, aus Moͤſers hinterlaffis 
nen Papirren entnommen, uns gefchenkt werben. Und 
wären es nur Fragmente, fo verdienen fie aufbewahrt 
| zu werden, indem die Arußerungen eines ſolchen Geiſtes 
und Charakters, glich Goldkoͤrnern und Golbftaub, 
denfelben Wirth haben wie reine Goldbarren und noch 
einen höheren als das Ausgemünzte felbft. 
Hier nur einen Hauch dieſes himmliſchen Geiſtes, 
der und anregt, ähnliche Gedanken und Urberzeugungen 
beizufügen. 
«Ueber den Aberglauben unferer Vor⸗ 
fahren. Es wird fo viel von dem Aberglaubin unferer 
Vorfahren erzählt, und fo mandyer Schluß zum Nach⸗ 
theil ihrer Geiſteskraͤfte Daraus gezogen, daß ich nicht 
umbin kann, etwas, wo nicht zu ihrer Rechtfertigung, 
t doch wenigftend zu ihrer Entfcyuldigung zu ſagen. Mei: 
ner Meinung nach hatten diefelben bei allen ihren fos 
ı genannten abergläubifchen Idren Keine andere Abficht, 
| alßgewiffen Wahrheiten ein Zeichen (mas noch jetzt ſai⸗ 
| nen eigenen Ramen in ber Volksſprache Hat: Wahrs 

zeichen) aufzubrüden, wobei man fich ihrer erinnern 


— — — — 
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— — —ñ —ñ — — — — — — — — — — ———— ————— EEE ii — 





7 








— — — · — — 


98 
| follte, fo wie fie dem Schläffel ein Stuͤck Holz anknuͤpf⸗ 
: ten, um ihn nicht gu verlieren, ober ihn um fo geſchwin⸗ 
der wieder zu findın. So fagten fie z. E. zu einem 
Kinde, das fein Meſſer auf den Rüden oder fo legte, 
daß fich leicht jemand bamit verletzen Eonnte : die heiligen 
Engel würden fich, wenn fie auf dem Zifche herumfpa= 
zierten, die Süße daran verwunden; nicht, weil fie dieſes 
fo glaubten, fonbern um dem Kinde eine Gedaͤchtniß⸗ 
bülfe zu geben. Sie Ichrten, daß jemand fo mandje 
Stunde vor dir Himmelsthüre warten müffe, ale er 
Salzkörrer in feinem Leben unnuͤtzer Weiſe verftrcuet 
bätte, um ihren Rindern, ober ihrem Gefinde einen 
Denkzettel gu geben, und fie vor einer gemöhnlichn 
Nachlaͤſſigkeit in Kleinigkeiten, die, zufammmen genom⸗ 
men, beträchtlich werben Bönnen, zu warnen. Sie fag- 
ten zu einem citien Mädchen, weiches fogar noch des 
Abends dem Spiegel nit voruͤbergehen F ınte, ohne 
einen verftohlnen Blick hinein zu thun: der Teufel gucke 
derjenigen tiber die Schulter, welche fi} des Abends im 
Spiegel befehe, und mas dergleichen Anhängfel mehr find, 
woburc fie eine gute Echre zu bezeichnen und einzuprägen 
fih bemüheten. Mit einem Worte: fie holtın aus ber 
©rifterwelt, wie wir aus der Thierwelt, beichrenbe Fa⸗ 
bein, die dem Kinde eine Wahrheit recht tief eindrüdın 
follten, » 


- — — 











Gar loͤblich ſtellt Moͤſer die fromme und die politiſche 
Fabel gegen einander; die letztere will zur Klugheit bil⸗ 
den, ſie deutet auf Nutzen und Schaden, die erſtere be⸗ 
zweckt ſittliche Bildung und ruft religioſe Vorſtellungen 
zu Huͤlfe. In der politiſchen ſpielt Reinecke Fuchs die 
große Rolle, indem er entſchieden feinen Vortheil ver⸗ 
ſteht und ohne weitere Ruͤckſichten auf feine Zwecke log: 
geht; in der frommen Favel find dagegen Engel und 
' Zeufel faft allein die Wirkenden. 


Drigenes fagt: feine Zeitgenoffen hielten die warmen 
Quellen für heiße Thraͤnen verftoßner Engel. 





Der Aberglaube ift die Poeſie des Lebens, beide ers 
finden eingebildite Weſen, und zwifchen dem Wirk⸗ 
lichen, Hanbgreiflicden ahnen fie die feltfamften Ber 
A ungen; Sympathie und Antipathie walten bin und 

r. 

Die Poeſie befreit ſich immer gar bald von ſolchen 
Feſſeln, die fie fich immır willkuͤhrlich anlegt; der Aber: 
glaube dagegen täßt ſich Zaub.rftriden vergleichen , die 
fich immer ftärker zufammenzichen, jemehr man fich ge: 
gen fie fträubt. Die hellſte Zeit ift nicht vor ihm ſicher; 
triffter aber gar in ein dunkies Jahrhundert, fo ſtrebt des 
armen Menſchen umwölkter Sinn alsbald nach dem Uns 
möglichen, nach Einwirkung ins Geifterreich, in bie 
Gerne, in die Zukunft; es bilbet ſich eine wunderfame 
reiche Welt, von einem trüben Dunftfreife umgeben. 
Auf ganzen Jahrhunderten Laften ſolche Nebel und wer⸗ 
denimmer dichter und bichterz die Einbildungskraft 
brütet über einer wüften Sinnlichkeit, die Vernunft 
ſcheint zu ihrem göttlichen Urfprung gleich Aftrden zu⸗ 
ruͤckgekehrt zu feyn, der Verftand verzwiifelt, da ihm 
nicht gelingt feine Rechte durchzuſeten. 


— 


Dem Poeten ſchadet ber Aberglaube nicht, weil er feis 
nen Halbwahn, dem er nur eine mentale Guͤltigkeit ver⸗ 
leiht, mehrſeitig zu gute machen kann. 





Deutſche Literatur. 
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Lorenz Sterne. 


— — 


Es begegnet uns gewoͤhnlich bei raſchem Vorſchreiten 
der literariſchen ſowohl als humanen Bildung, daß wir 
vergeſſen, wem wir bie erſten Anregungen, die anfäng: 
lichen Ginwirkungen ſchuldig geworden. Was da iſt 
und vorgeht, glauben wir, muͤſſe ſo ſeyn und geſchehen; 
aber gerade deshalb gerathen wir auf Irrwege, weilwir 
diejenigen aus dem Auge verlieren, die uns auf den rech⸗ 
ten Weg geleitet haben. In dieſem Sinne mach' ich auf⸗ 
merkſam auf einen Mann, der die große Epoche reinerer 
Deenfchentenntniß, edler Duldung, garter Eiche, in ber 
zwritın Hälfte dr8 vorigen Zahrhunberts zuerſt ange: 
tegt und verbreitet hat. 

An diefen Mann, dem ich fo viel verdanke, werd' ich 
oft erinnert; auch fällt ce mir ein, wenn von Irrt huͤ⸗ 
mern und Wahrheiten bir Rede ift, die unter den 
Menfchen hin und wieder ſchwanken. Ein Drittes Wort 
ann man im zarterın Sinne hinzufügen, naͤmlich € i- 
genheiten. Denn es giebt gewiffe Phänomene ber 
Menfchheit, bie man mit diefer Benennung am beten 
ausdrüct, fie find irrthumlich nad) außen, wahrhaft 
nad) innen, und recht betrachtet, pſychologiſch boͤchſt 
wichtig. Sie find das ıvad das Individuum conftituirt, 
das Allgemeine wird dadurch fpreifirt und in bem Aller: 
wunderlichften blidtt immer noch etwas Verftand, Ber: 
nunft und Wohlwollen hindurch, das ums anzicht und 
feffelt. 

Gar anmuthig hat in diefem Sinne Yoril Sterne, 
das Menſchliche im Menſchen auf das zartefte entde⸗ 
end, biefe Eigenheiten, infofern fie ſich thätig äußern, | 
ruling passion genannt. Denn fünvahr fie find es, die 
den Menſchen nach einer gewiffen Seite hintreiben, in ei⸗ | 
nem folgerechten Gleiſe weiterſchieben, und ohne daß ce , 
Nachdenken, Ucberzeugung, Vorfag oder Willenskraft : 
bebürfte, immerfort in Leben und Bewegung erhalten. 
Wir nahe die Gewohnheit hiemit verſchwiſtert ſey, foaͤllt 
ſogleich in die Augen: denn fie beguͤnſtigt ja die Bequem⸗ 
lichkeit, in welcher unſere Eigenheiten ungeſtoͤrt hinzu⸗ 
ſchlendern belieben. 


— — —— — ———— — ———— — 
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Irrthümer und Wahrheiten 


von 


Wilhelm Schü. 
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Naͤchſt den Eigenheiten müßte man bie Snfluens 
zen bedenken ; jene kann man fich vorftellen ald Formen 
des Icbendigen Dafeyns und Handelns einzelner, abge⸗ 
fchloffener, befchräntter Werfen, und in diefem Sinne 
giebt e8 Eigenheiten ber Individuen fo wie der Ratio: 
nen. Und diefe find es denn, welche, indem fie fich von | 
dem Individuum über das Wolf, von einer Ration über 
die Welt verbreiten, als Influenz erfcheinen. 

Hieraus läßt ſich nun ſchon erkennen, daß eine Eigen⸗ 
heit an ſich, wo nicht lobenswerth, doch wenigſtens 
duldbar ſeyn koͤnne, indem ſie eine Art zu ſeyn ausdruͤckt, 
welche man als Bezeichnung irgend eines Theils des 


— — 
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| Mamnigfaltigen gar wohl müßte gelten laffen. Die In⸗ 
fluenz bagegen ift immer gefährlich, ja fie wirb meift 
ſchaͤdiich: denn indem fie fremde Eigenheiten über eine 
Maſſe heranführt, fo fragt fich ja, wie diefe ankommen⸗ 
den Eigenheiten fich mit den einheimifchen vertragen, 
und ob fie nicht eben durch Bermifchung einen krankhaf⸗ 
ten Zuftand hervorbringen. 

Mean will bemerkt haben, daß zwei verſchiedene Men 
fhenmaffen, in einem engen Raum, 3. B. eines Schiffe, 
vereinigt, wenn fchon beide gefund, doc) einen gefaͤhrli⸗ 
chen krankhaften Zuftand erzeugen. Die mebicinifche 
Polizei hat beobachtet, daß Heerden ungarifcher Ochfen, 
nach) Schtefien geführt, eine Krankheit mitbringen, bie, 
wenn man ſolche Gäfte in Wäldern oder auf Weibepläs 
tzn ifolirt, ſich ſehr bald verlicre, wogegen baffelbe Ue⸗ 

1 bil, wenn es die einheimiſchen Thiere ergreift, bie 
ſchrecklichſten Niederlagen anrichtet. 

Erfahren hat man fodann, daß alle Gontagien in den 
erfin Momenten ber Mittheitung viel heftiger und 
ſchaͤdlicher wirken als in der Folge, eben vielleicht, weil 
fie in der ergriffenen Maſſe nicht eine homogene, ſondern 
eine widerwärtige, nicht eine vorbereitete, nachgiebige, 
fondern eine fremde widerfpenftige Eigenheit antreffen. 

Alles das bier Geſagte läßt ſich Wort für Wort im 
Geiſtigen antreffen. Und wie follte e8 nicht, da wir ja 
Beine geiftige Wirkung ohne Eörperliche Unterlage gewahr 

+! werben. 


Wie wir zu biefen Betrachtungen gegenwärtig gelang: 
ten, wirb demjenigen einleuchten, welcher obgemeldetes 
Deft mit Aufmerkſamkeit geleſen. Ja der Verfaſſer felbft 
wird billigen, wenn wir auf feinem Wege weiter forts 
fchreiten, ober vielmehr ihn darauf fortzufchreiten bit⸗ 
ten. ' 

Wir kehren dahin Zurlich, wo wir fagten, baf eine 
Eigenheit wenigftens an ſich al unſchuldig und unfchäds 
lich betrachtet werden könne; benn wenn fie ſelbſt dem 
damit behafteten Individuum fchädlich wäre, fo würde 
das als ein geringes Uebel anzufehen ſeyn, was ein jeder 
ſelbſt zu tragen hätte, 

Betrachten wir in diefem Sinne, was man Rationals 
vorurtheil zunennen beliebt, ober auch dasjenige, was 
von fittlichen und religidfen Folgen eine Ration ganz ans 
ders als die andere ergreift, fo werben wir gar manches 
aus dem Vorgeſagten entfpringende Raͤthſel zu loͤſen 
vermoͤgend ſeyn. 


— — 


Dem operoſen, unablaͤſſig im irdiſchen Thun umb 
Treiben beſchaͤftigten Englaͤnder muß ber ſtreng beobach⸗ 
tete Sonntag hoͤchſt willkommen bleiben; ber weniger, 
befonders in füblichen Ländern befchäftigte Katholik wird 
außer dieſem Ruhetag noch Feiertage, um fein Beben 
intsreffanter zu machen, bebürfen. Der beutfche Prote⸗ 
ftant, immer mit Nachſinnen befchäftigt, und außer feis 
nen cbliegenden nothwendigen Pflichten, außer feinem 
bertömmtlichen Beruf noch immer zu geiftigem Denten 
und Thun aufgeregt, wird eines folchen, oft wiederkeh⸗ 
renden Ruhetags weniger bedürfen, ba er, der Natur 
feines Glaubensbekenntniſſes nach, einen Theil eins jes 


den Tags zu feierlicher Betrachtung aufgerufen wird; Felb 


weshalb denn, bifonders nach Verfchiebenheit bed Ge⸗ 
fchäfts, im ganz verfchiebenem Sinne ber gefegliche Feſt⸗ 
tag gefeiert wirb, 


Kun möchte es fcheinen, ald wenn wir und von bem 
erſt eingefchlagenen Wege ganz entfernt hätten; allein, 


— — — — — — — — — — 
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wenn einmal bavon bie Rebe ift, allgemeine Betrachtuns 


gen anzuftellen, fo thut man wohl, ins Allgemeinfte zu 


gehen, weil ſich alsdann Alles und Jedes gradweiſe am 


ficherften unterordnet. Denn ob wir gleich mit dem hoch⸗ 


gelobten Berfaffer volllommen einig find und an feinem 
Vortrag nichts zu Ändern müßten, fo bemerken wir doch, 
daß er felbft vermeidet, noch eine gewiffe nah anftoßende 
Höhe zu erklimmen, fich zu einer noch erweiterten Webers 
ficht zu befennen. Zwar fpricht er fchon vieles Hoͤchſtbe⸗ 
deutende aus und in der Ueberſicht eines geroiffen Kreifes 
vermiffen wir nichts; vielleicht ift es auch noch nicht 


Beit, ſich weiter völlig ausgufprechen, da die eigentliche | 


entfchiedene Hichtung unferer Tage noch in unaufhaltbas 


rem Gange ift, Uebrigens leidet e8 Beine Frage, baß, je 
mehr Perfonen fich über ben wahren Zuftand, fich über 
das Wuͤnſchenswerthe im Unvermeidlichen zu verftänbis 
gen wiffen, deſto beffer wird es zu achten ſeyn, befto groͤ⸗ 
Bein Vortheils werden bie Bcitgenoffen, werden die 
Nachfahren fich zu erfreuen haben. 





Zuletzt wird auch von ſolcher ‚Höhe ein jedes einfluß- 


reiche Beftreben, Schreiten unb Gelangen der fämmtlis 


hen Künfte, vom Anfang de neunzehnten Jahrhunderts 
an, dem Beſchauer deutlichwerben, und es wirb für den 
bochvernünftigen Denker, der fidh von Zahrzehnten und 
Zwanzigen nicht irre machen läßt, immer hoͤchſt merk⸗ 
würbig bleiben, wie jede Kunft und die zu ihrem Erſchei⸗ 
nen nothwendige Technik fich gebildet, bedingt, beſtimmt, 


vor⸗ und zurüdigegangen und dadurch boch am Ende nur 


den Tag gewonnen; benn das Jahr und das Luſtrum 
geht feinen Gang, und von allem Beftreben, Unterneh⸗ 
men, Wagen, von allem Fördern und Verfpäten bleibt 
benn doch dasjenige nur übrig, was in feiner Grund: 
erfcheinung ein wahrhaft lebendiges Dafeyn hegte und es 
mittheilte, Die einzige wahre Influenz ift die ber Zeus 
gung, ber Geburt, bes Wadıfend und Gedeihens. Dieſes 
aber 1ABt fich nur beurtheilen, wenn die Pflanze ben 
ganzen Weg ihres geregelten organifchen Lebens durch⸗ 
laufen hat, welches denn alfo unfern Nachkommen, lie: 
ber aber unfern Borgreifenden anheim geftellt fey, uns 
ter welche ledteren wir. Deren Wilhelm Schüg, Ver⸗ 
fafler von Irrthuͤmer und Wahrheiten, mit Vergnuͤgen | 
und, wie es uns fcheint, mit Recht zählen dürfen. | 


Geneigte Theilnahme 
Wanderjahren. 


Da nun einmal für mich die Zeit freier Seftändniffe | 
berangelommen, fo fey auch folgendes gegemwärtig aus⸗ 


r s 
ir fpäteren Jahren übergab ich lieber etwas dem | 
Drud ats in ben mittleren, denn in diefen war bie Na⸗ 
tion irre gemacht durch Menfchen mit denen ich nicht 
rechten will. Sie ſtellten fi der Maſſe gleich, um fie 
zu beberrfchen; fie beguͤnſtigten das Gemeine als ihnen 
elbft gemäß, und alles Höhere ward ald anmaßend 
verrufen. Dan warnte vor tyranniſchem Beginnen ans 
derer im Literarkreife, indeffen man felbft eine ausfchlies 
fende Tyrannei unter bem Scheine von Eiberalität aus: 
zuüben fuchte. Es bedarf Feiner langen Zeit mehr, fo 
wirb diefe Epoche von edlen Kennern frei gefdyildert 


werden. 
Nun darf ich mich aber zuletzt gar mannigfach bes 


— — m — 


an den 





— 
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fonders auch des Wohlwollens gegen die Wanderjahre 
dankbarlichſt erfreuen, welches mir bis jet dreifältig 
zu Geſicht gekommen. Gin ticfjinnender unb fühlender 
Mann, Varnhagen von Enfe, der, meinm Le: 








bensgang ſchon längft aufmerkſam brobadytend, mid) 


über mich felbft feit Jahren belchrte, hat im Geſell⸗ 
fhafter die Korm gewählt, mehrere Meinungen im 
Briefivechfel gegen einander arbeiten zu laffın, in fols 
chem Kalle ſehr gluͤcklich, weil man den Bezug eines 
Werks zu verfchiedenen Menſchen und Sinnesweifin 
hiedurch am biften zur Sprache bringen und fin eigenes 
empfinden mannigfach und anmuthig an den Zag geben 
ann, 

&o hat denn auch im Fiterarifhen Converſa⸗ 
tionsblatte fich ein Ungenanntır gar freunblid) 
ermiefen, bei deffen Vortrag und Urtheil die Bemer⸗ 
fung wohl ftatt finden mag : daß guter Wille Mar und 
ſcharf fieht, indim er das was geleiſtet worden willig 
anerkennt, und es nicht allein für das was es gelten 
tann gelten läßt, fondern ihm noch aus eigener holder 
Fruchtbarkeit Höhere Bedeutung und kräftigere Wirkung 
verleiht. 

Profeſſor Kayfler zu Breslau ſtellt in einer Einla⸗ 
bungs:Schrift Plato’s und Goethe's Pädagogik 
gegen einander; crnft und gründlich, Juie es dem Erzie⸗ 
bir wohl gıziemt. Er ift nicht gang mit meinen Anftals 
ten zufricden, welches ich ihm fo wenig verdenke, daß ich 
vielmehr auf fein bidächtiges Heft ſogleich das Motto 
gefcprieben : 

I ya une fbre adorative dans le caur humain. 
Durch welches Bekenntniß ich benn eine völlige Uber: 
einftimmung mit einem fo würdigen Manne auszufpres 
hen gedachte. 

Diefen werthen Freunden Tann ich für den Augen: 
blick nur fo viel erwidern: daß «8 mich ticfrührend ers 
greifen muß das Problem meincs Lebens, an dem ich 
felbft wohl noch irre werden könnte, vor der Nation fo 
klar und rein aufgelöft zu fehen; wobei ich mich denn 
auch übır manches Zweifelhafte beichrt, über manches 
Beunruhigende befchwichtigt fühle. Ein folder Ball 
möchte ſich in irgend einır Literatur wohl felten zuge: 


tragen haben, und «8 wirb ſich gar wohl ziemen, auf! 


biefe Betrachtungen gelegentlich zuruͤckkehrend, meine 
Bewunderung auszudrüudın über den burchdringenden 
Blick ernfter Männer und Freunde, die ihre Aufmerk: 
famkeit einem Ginzelnen in dem Grabe geſchenkt, daß 
fie feine Gigenbeiten befſer kennen als vr felbft, und ins 
dem fie einem Individuum alles Liche und Gute erwei⸗ 
fen, es toch in feiner Beſchraͤnktheit ftchen laſſen, das 
Unvereinbare von ihm nicht fordernd, 


— — 


Hier nun fühl ich unmiderftehlichen Trieb ein Le⸗ 
benslied einzufchalten bas mir, feit feiner mitternädhtis 
gen, unvorhergefcehenen Entftetung, immer werth ges 
wefen, eomponirt aber von meinem treuen Wirken: und 
Strebensgrfährten Belter, zu einer meiner liebften 
Productionen geworden. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 

Klein, kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 

Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne, 
Sie leuchteten doch alle gar zu fchön: 

um Mittanadit. 


Wenn ich dann ferner in des Lebens Weite 
dur Lichften mußte, mußte weil fie 309, 
Geſtirn und Nordſchein uͤber mir im Streite 


Ich gebent, kommend Seligkeiten fog : 
Um Mitternadt. 
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Bis dann zuletzt des vollen Mondes ‚Helle 
So klar und deutlich mir in's Finftere drang, 
Aud der Gadanke willig, finnig, fdnelle 
Sich um's Vergangne wie um's Künftige fchlang : 
Um Mitternadt. f 


Neue Licderfammlung | 
ron | 
Earl Friedr. Belter. 


— — F 


In derſelben iſt aud) vorſtehendes Lied enthalten, ' 
ich lade meine in Deutfchland audgefäten Freunde und | 
Freundinnen hiedurch fehönftene ein, fich es recht in: 
nigft anzurignen und zu meinem Andenten von Brit zu | 
Zeit, bei nächtlicher Weile, Liebevoll zu wicderhoten. : 
Man Iaffe mic) bekennen, daßich, mit dem Gchiag | 
Mitternacht, im heüften Vollmond aus gutir, mäßig: | 
aufgeregter, geiſtreichr anmuthiger Grfelfichaft zurüd- | 
Echrend, das Gedicht aus dem Stegrrife niederfchrise, 
Fe auch nur früher eine Ahnung davon gchabt zu 

en. 

Außerdem find in genannte Sanımlung nahezu ein 
Dutzend meiner mehr oder weniger befannten isder ! 
aufgenommen, beren muſikaliſche Ausbildung ich durch: 
aus empfihlen darf. Sie zeugen von ber Wechſelwirkung 
zweier Freunde, die feit mehreren Jahren einander kin 
Räthfel find; daher es denn dem Gomponiften natür: | 
lich ward ſich mit dem Dichter zu identificiren, fo des 
dieſer fein Inneres aufgefrifd;t und belebt, feine In: ' 
tentionen ganz aufs neuer wiedir hervorgebracht fühl.n ! 
mag, und dabıi erwarten darf, daß diefe Anklaͤnge in 
Ohr und Gemüth fo manches Wohhvollenden noch lancc 
wiberzutönen gerignet find. | 

| 


Deftlihe Rofen 
von 
Sriedrih Rüdert. Ä 


Es läßt ſich bemerken, daß von Zeit zu Beit in 
der deutfchen Nation ſich gewiſſe bichterifche Epedyn 
hervorthun, bie in fittlichem und äfthetifchem Boden ru: 
hend, burch irgend einen Anlaß hervorgerufen, eins 
Zeit lang baucrn, benfelben Stoff wicderholen und ver: | 
vielfältigen. Man tadelt öfters einen folhen Verlauf, 
ich finde ihn aber nothwendig und wünfchenewertt. 
Wir hören, weil hier befonders von Liedern die Rede 
feyn fol, einen fanft melancholiſchen Anklang der ſich 
von Hölty bis zu Ernſt Schulz durchzicht ; der hochaee 
finnte deutfche Hermanns⸗Geiſt, von Klopſtock ausge⸗ 
hend, hat uns wenige, ader herrliche Melodien gelivz 
fort; in wie viel hundert Klängen erſcholl zus Krieges ' 
und Sieges⸗Zeit das Gefühl älterer und jüngerer Deut⸗ 
fehen, wie rifrig begleiteten fie nicht mit Gefängen urt 
Licdern ihre Thaten und Gefinnungen. Da man abır 
denn doch im Frieden auch cinmal, und wär’ es nur auf 
kurze Stunden, in heiterer Geſellſchaft ſich ale Ohne: 
Sorge fühlen will, fo war cin fremder Hauch nicht un: 


—— — — 


— — — — 
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willfommen, der, dem Oſtwind vergleichbar, abkühlen 
erfrifchte und zugleich uns dir herrlichen Sonne, bes 
reinen blauen Aethers genießen ließe. Bon den Compo⸗ 
fitionen meines Divans hab’ ich ſchon manche Freude 
gewonnen. Die Belterifchen und Eberweinifchen 
gut vorgetragen zu hören, wie es von ber fo talent⸗ als 
fangreichen Gattin bes Letzteren gefchicht, wirb gewiß je⸗ 





| den Genußfähigen in die befte Stimmung verfeßen. 


Und fo kann ich denn Ruͤckert's oben brzrichnete 
Lieder allen Muſikern empfehlen; aus diefem Büchlein, 
zu rechter Stunde aufgefchlagen, wird ihnn gewiß 
manche Roſe, Rareiffe und was fonft ſich hinzugeſellt, 
entgegenduftenz; von blendenben Augen, fejleinden Los 
den, gefährlichen Grübchen, findet ſich manches Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe; an folchen Gefahren mag ſich Jung und 


Alt gerne üben unb ergeßen. 


Dbgleih bie Safelen bes Grafen Platen 
; nicht für den Geſang beftimmt find, fo emvähnen wir 


| 
| Drient volllommen gemäßır, ſinniger Gedichte. 
| 
| — mus 
| Ucber 
Goethe's Harzreife im Winter. 
Einladungsſchrift von Dr. Kannegießer, 


BRector des Gymnaſiums zu Prenzlau. 
Drjenber 1820. 





Diefes Heine Heft, vom Verfaſſer freundlich zuge⸗ 
fandt, gab mir bie angenehme Veranlaſſung die fons 
derbaren Bilder früherer Jahre aus den letheifchen Flu⸗ 
then wieber hervorzurufen; mobei ich gu bewundern 
batte, daß mein finniger Ausleger, dem die wunderlichen 
Befonverheiten jenes Winterzuges keineswegs bekannt 
ſeyn Eonnten, dennoch, durch wenige Andeutungen 
geleitet, die Eigenheiten des Werhältniffes, die Weſen⸗ 
heit des Zuftandes und den Sinn des obmwaltenden Ges 
fühl durchdringlich erfannt und ausgefprochen. 

Nachdem ich mir mun jene für mich ſehr bedeutenden 
Tage wieder zuruͤckgerufen, fo kann ich nicht unterlaffen 
einiged gu erwiebern und wie e& bei mir aufgeregt wor⸗ 
den niederzufchreiben. 


— — 


Schon fruͤher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiſt⸗ 
reich nachſpuͤrende Männer meine Gedichte zu entwi⸗ 
deln fich beftrebten, ich nenne Morig und Dellbrüd, 
weiche beide in das Angedeutete, Verſchwiegene, Ge⸗ 
heimnißvolle dergeftalt eindrangen, daß fie mich ſelbſt 
in Verwunderung feßten ; wie ich denn von Letztgenann⸗ 
tem nur anführen will, daß er in den Gedichten an Lida 
grösere Zartheit als in allen übrigen ausgefpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kan: 
negießer, wofür ich ihm einen öffentlich) ausgefprochenen 
Dank vertraulich erwiedere und, nad) feinem Wunfch, 
Uber das genannte Gedicht auch meinerſeits einige Aufs 
Elärung verfuche. 

Was von meinen Arbeiten burchaus, und fo auch von 
ben Bleineren Gebichten gilt, ift, daß fie alle, burch mehr 
oder mindır bideutende Gelegenheit aufgeregt, im uns 
mittelbaren Anfchauen irgend eines Gegenſtandes ver⸗ 
faßt worden, deshalb fie ſich nicht gleichen, darin jedoch 
uͤbereinkommen, daß bei befondern äußern , oft gewoͤhn⸗ 
lichen Umftänden, ein Allgemeines, Inneres, Höheres 
dem Dichter vorſchwebte. 


— — —⸗ 


— — —— — — ——— — — — — — — — 


doch derſelben gern als wohlgefuͤhlter, geiſtreicher, dem 





große Unbequemlichkeit erleben, daß man ihn gerade 


ein junger Mann auffiel, welcher ſchreibſelig⸗beredt 
und dabei ſo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen 
und ſelbſtiſcher Qual ſich zeigte, daß es unmoͤglich war 


Seel⸗Enthuͤllungen paſſen moͤchten. Alle ſeine wieder⸗ 
holten zudringlichen Aeußerungen waren anziehend und 
abſtoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufge⸗ 





— — — — — — — 





















Weil nun aber demjenigen der eine Erklaͤrung mei⸗ 
ner Gebichte unternimmt jene eigentlichen, im Gedicht 
nur angebeuteten, Anläffe nicht befannt feyn koͤnnen, 
fo wird er ben innern, höbern, faßlichern Sinn vorwal⸗ 
ten laſſen; ich habe auch hiezu, um bie Poefie nicht zur 
Profe herabzuzichen, wenn mir dergleichen zur Kennt: 
niß getommin, gewöhnlich gefchwiegen. 

Das Gedicht aber welches der gegenwärtige Erklaͤrer 
gewäptt, bie. Harzreife, ift fehr ſchwer zu entwickeln, 
weil es fich auf die allbefonberften Umftände bezieht; 
und doch hat cr fehr viel geleiftit, indem er das Anges 
deutete genugfam herausahnete, wodurch ich mich ſtel⸗ 
lenweiſe in Verwunderung geſett und bewogen fühle 
folgendes zu naͤherer Aufklaͤrung zu eroͤffnen. 

In meinen biographiſchen Verſuchen wuͤrde jene 
Epoche eine bedeutende Stelle einnehmen, Die Keiſe 
ward Ende Rovembere 1776 gewagt. Ganz allein, zu 
Pferde, im drohenden Schnee, unternahm ber Dichter 
ein Abenteuer, das man bizarr nennen koͤnnte, von 
welchem jedoch bie Motive im Gedicht ſelbſt leiſe ange⸗ 
deutet ſind. 


Dem Geier gleich 

Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend 
Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Der Reiſende verläßt am fruͤhſten Wintermorgen ſei⸗ 
nen im Augenblick behaglich⸗ gaſtfreundlichen, thuͤringi⸗ 
ſchen Wohnfis, wo ihn fpäter eine zweite Vaiterſtadt be⸗ 
glüdte, er reitet nordwaͤrts bergauf; ein ſchwerer, 
ſchneedrohender Himmel wälzt fich ipm entgegen. 


Denn ein Bott hat 
Sebem feine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Gluͤckliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 


Begonnene Ausfuͤhrung eines bedenklichen und be⸗ 
ſchwerlichen Unternehmens ſtaͤhlt den Muth und erhei⸗ 
tert den Geiſt. Der Dichter gedenkt ſeines bisherigen 
Lebensganges, den er gluͤcklich nennen, dem er den 
ſchoͤnſten Erfolg verſprechen darf. 


Wem aber Ungluͤck 

Dos Ders zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sich gegen bie Schranken 
Des ehernen Kabeng, 

Den die doch bittre Scheere 
Kur einmal löf't. 


Aber fogleich gedenkt er eines Unglüdtichen, Miß⸗ 
mutkigen, um beffentwillen er eigentlich div Fahrt uns 
ternommen. 

Als der Dichter den Werther gefchrieben, um fich 
wenigftend perfönlich von ber damals herrfchenben 
Empfindſamkeits⸗Krankheit zu befreien, mußte er bie 


diefen Geſinnungen günftig hieit. Er mußte manchen 
fchriftlichen Andrang erdulden, worunter ihm befonders 


nur irgend eine Perſoͤnlichkeit zu denken, wozu diefe 


— — — 


forderten und wieber gebämpften Theilnahme, bie 
Reugier rege ward, welchen Körper ſich ein fo wunder⸗ 
licher Geift gebildet habe ? Ich wollte den Züngling ſe⸗ 
ben, aber unerkannt, und deshalb hatte ich mich eigents 
lich auf ben Weg begeben. 


In Dieichtfchauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 


Der Reifende gelangt auf die naͤchſten WBergeöhöhen ; 
immer winterhafter geigt fich bie Landfchaft, einfam 
und öbe flarrt alles umber, nur fluͤchtiges Wilb beutet 
auf finnmerlichen Zuſtand. Run blickt er über gefrorne 
Zriche, Seen, auch eine Stadt kommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sumpfe fich geſenkt. 


Bequemlichkeiten zuruͤckgelaſſen und verachtet die 
Stäbtrr, deren Zuſtand cr gleichnißweife ſchmaͤhlich her: 
abſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler da⸗ 
her entſtanden, daß Setzer oder Corrector die Reichen, 
die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher 
verwandelte, welche doch auf einiges Verhaͤltniß zu den 
Rohrſperlingen hindeuten moͤchten. In der vorletten 
Ausgabe ſtehen jene, dieſe in der letzten. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Fortuna fuͤhrt, 

Wie der gemaͤchliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter der Fuͤrſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu ſeiner eigenen guͤnſtigen 
Lebensepoche zuruͤck, chne ſich irgefid ein Verdienſt anzu⸗ 
maßen, ja er ſpricht von den augenblicklichen Gluͤcksvor⸗ 
theilen beinahe mit Geringfchägung. 


Aber abfeits, wer ift’8 ? 
In's Gebüfch verliert fich fein Pfad, 
Dinter ihm fchlagen - 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras fleht wieder auf, 

Die Dede verfchlingt ihn, 





— — — 
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Neben dem Durſtenden 
In der Wuͤſte. 


Geine herzliche Theilnahme ergießt fich im Gebet. Die 
Auslegung diefer Strophen ift meinem freundlichen Som: 
mentator befondere gelungen, er bat das Herzliche 
derfelben innigft gefuͤhlt und entwidelt. 


Der bu der Freuden viel Schafft, | 
Zedem ein Überfliegend Maß, A 
Segne die Brüder ber Jagd ' 
Auf der Fährte des Wildes ' 
Mit jugendlichem Uebermuth 
Froͤhlicher Mordſucht, 

Späte Raͤcher des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 

Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter. wendet feine Gedanken zuXeben und 
That hin, erinnert fich feiner engverbunbenen Sreunbe, 
welche gerade in biefer Jahrszeit und Witterung eine 
bedeutende Jagd unternehmen, um das in gewifler Ger 
gend ſich mehrende Schwarzwildpret zu befümpfen. 
Eben diefe Luftpartie war es, welche jene vertraufe 
Geſellſchaft aus der Stadt 309, dem Dichter Raum und 
Gelegenheit zu feinee Wanderung barbietend. Er 
trennte fi) mit dem Verſpechen bald wieder unter ihnen 
za ſeyn. 

Aber den Einfamen hu 
In beine Golbwolken, 
Umgieb mit Wintergrün, 
Bis die Rofe beranreift, 
Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters, 


Nun aber kehrt er zu fich ſelbſt zurück, betrachtet ſei⸗ 
nen bebenttichen Zuſtand und ruft der Liebe ihm zur ! 
Seite zu bleiben, 

Hier ift der Ort zu bemerken, baß man ſich bei Ausle⸗ 
gung von Dichtern immer zwifchen dem Wirklichen und | 
Ideellen zu halten habe. In ber fiebenten Strophe heißt | 
Liebe bas unbefriebigte, bem Menſchen zwar inwoh⸗ 
nende, aber von außen zuruͤckgewieſene Webürfniß ; in 
ber achten Strophe ift unter Water der Liebe bad Weſen 
gemeint, welchem alle übrigen bie wechfelfeitige Reigung 
zu danken haben; bier in der zehnten ift unter Liebe 
das ebelfte Beduͤrfniß geiftiger, vielleicht auch koͤrperli⸗ 


| 


| 


cher Vereinigung gebacht, welches bie Einzelnen in Be: 


wegung fest und, auf bie fehönfte Weife, in Freund⸗ 
(haft, Gattentreue, Kinderpietät und außerbem noch 


‚ Das Bild bes einfamen, menſchen⸗ und Lbensfeinde ! auf hundert zarte Weifen befriedigt und lebenbig erhält. 
lichen Jünglings kommt ihm. wieder in ben Sinn, cr | 


ð aus. 


Aber wer heilet bie Schmerzen 
Dep, dem Balfam zu Gift ward? 
Der fi) Denfchenhaß 

Aus der Fülle dir Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Werächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung’nügender Selbſtſucht. 


Er fährt fort ihn zu biklagen. 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich , 
So erquide fein Herz! 
Deffne den umwoͤlkten Blick 
Ueber bie taufend Quellen 


malt ſich 





Mit der daͤmmernden Badel 
Leuchteft du ihm 

Durch die Burten bei Nacht, 
Ueber grunblofe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beisenden Sturm 
Zrägft du ihn hoch empor ; 
Winterftröme flürgen vom Belfen 
In feine Palmen, 


Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten bes Augen⸗ 


blicks, die ihn peinlich anfechten, aber in Gedanken 


an die enffernten Geliebten frohmuͤthig uͤberſtanden 
werben. 


Und Altar bes Heblichften Dans 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 


| 
| 
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Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geiſterreigen 
Kraͤnzten ahnende Völker. 


Ein wichtiger, voͤllig ideell, ja phantaſtiſch erſcheinen⸗ 
der Punkt, uͤber deſſen Realitaͤt der Dichter ſchon man⸗ 
chen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein ſehr erfreu⸗ 
liches Document noch in ſeinen Haͤnden iſt. 

Ich ſtand wirklich am ſiebenten December in der 
Mittagsſtunde, graͤnzenloſen Schnee uͤberſchauend, auf 
dem Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvollen 
Granitklippen, uͤber mir den vollkommen klarſten Him⸗ 
mel, von welchem herab die Sonne gewaltſam brannte, 
ſo daß in der Wolle des Ueberrocks der bekannte bran⸗ 
ſtige Geruch erregt ward. Unter mir ſah ich ein unbe⸗ 


wegliches Wogenmeer nach allen Seiten die Gegend uͤber⸗ 
decken und nur durch höhere und tiefere Lage der Wol⸗ 
kenſchichten die darunter befindlichen Berge und Thaͤler 


{ 
| 
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ı anbeuten. 


| 


; untergehender Sonne, ift in meinem Entwurf der Bars 


Die herrliche Erfcheinung farbiger Schatten, bei 


benlehre im 7ften $. umftändlich befchrieben. 


Du ftehft mit unerforfchtem Bufen 
Geheimnißooll offenbar 

Ueber ber erftaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wollen 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die bu aus den Adern briner Brüder 
Reben dir wäfl:rft. 


Hier ift leife auf den Bergbau gebeutet. Dir uner: 
forfchte Bufen des Bauptgipfels wird den Adern feiner 
Brüder entgegengefeht. Die Metalladern find gemeint, 
aus welchen die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 
gewaͤſſert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung biefer wichtigen Ges 
ſchaͤfts⸗Thaͤtigkeit fich zu verfchaffen, welches ihm auch 
gelang, veranlaßt zum Theil das feltfame Unternehmen, 
wovon bed gegenwärtige Gedicht allerdings myfteriofe, 
ſchwer zu beutende Spuren enthält. 


Das Thema deſſelben wäre alfo wohl folgendermaßen 
auszufprechen : der Dichter, in doppelter Abficht ein 
unmittelbares Anfchauen des Bergbaues zu gewinnen 
und einen jungen, aͤußerſt hypochondriſchen Selbft: 
quäler zu befuchen und aufzurichten, bedient ſich ber 
Gelegenheit, daß engverbundene Freunde zur Winters 
jagbluft ausziehn, um fich von ihnen auf kurze Zeit zu 
trennen. 

So wie ſie die rauhe Witterung nicht achten, unter⸗ 
nimmt er, nach ſeiner Seite hin, jenen einſamen wun⸗ 
derlichen Ritt. Es gluͤckt ihm nicht nur feine Wuͤnſche 
erfüllt zu fehen, fondern auch durch eine ganz eigne Reihe 
von Anläffen, Wanderungen und Zufälligkeiten auf ben 
brfchneiten Brockengipfel zu gelangen. Bon dem was ihm 

hrend diefer Zeit durch den Sinn gezogen, ſchreibt er 

ulegt kurz fragmentarifch, geheimnißvoll, im Sinn und 
on bes ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhyth⸗ 
mifche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Ummeg fchließt er ſich wieder 
an die Brüder der Jagd, thrilt ihre tagtäglichen heroi⸗ 
fhen Freuden, um Nachts in Gegenwart einer praffeln: 
den Raminflamme, fie durch Erzählung feiner wunder: 
lichen Abenteuer zu ergehen und zu rühren. 


Mein werther Gommentator wird hieraus mit eig⸗ 
nem Bergnügen erfeben, wie er fo volllommen zum 


Berſtaͤndniß bes Gebichtes gelangt fey , als es ohne 
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die Kenntniß der beſonders vorwaltenden Umftände moͤg⸗ 
lich geweſen; er findet mich an keiner Stelle mit ihm in 
Widerſtreit, und wenn das Reelle hie und da das Ideelle 
einigermaßen zu beſchraͤnken ſcheint, ſo wird doch dieſes 
wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht geſtellt, 
weil es auf einer wirklichen, doch wuͤrdigen Baſe empor⸗ 
gehoben worden. Giebt man nun aber dem Erklaͤrer zu, 
daß er nicht gerade beſchraͤnkt ſeyn ſoll alles was er vor⸗ 
traͤgt aus dem Gedicht zu entwickeln, ſondern daß er 
uns Freude macht, wenn er manches verwandte Gute und 
Schoͤne an dem Gedicht entwickelt, ſo darf man dieſe 
kleine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen und mit 
Dank erkennen. 


Ucher das Fragment: 
die Geheimniſſe. 
1816. 


— — 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Juͤnglinge, in einer der 
erſten Staͤdte Nord⸗Deutſchlande, haben ihren freund⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenkuͤnften eine gewiſſe Form gege⸗ 
ben, ſo daß ſie erſt ein dichteriſches Werk vorleſen, ſo⸗ 
dann uͤber daſſelbe ihre Meinungen wechſelſeitig eroͤff⸗ 
nend, geſellige Stunden nuͤtlich hinbringen. Derſelbe 
Verein hat auch meinem Gedichte: 


die Geheimniſſe 


überfchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich bar; 
über befprochen, und als bie Meinungen nicht zu verei⸗ 
nigen geweſen, den Entſchluß gefaßt, bei mir anzufras 
gen, wiefern ed thunlich fey dieſe Raͤthſel aufzuklären ; 
wobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung 
mitgetheilt, worin bie meiften mit einander übereinges 
kommen. Da ich nun indem Auftrage und ber Art 
deffelben fo viel guten Willen, Sinn und Anftand finde; 
fo will ich Hierauf um fo lirber eine Erklaͤrung geben, 
als jenes räthfelhafte Probuet die Auslegungsgabe fchon 
manches Lefers befchäftigt bat, und ich in meinen 
fhriftftellerifchen Bekenntniſſen wohl fo bald an die 
Epoche nicht gelangen möchte, wo biefe Arbeit veranlaßt 
und fogleicy auf einmal in fo kurzer Zeit auf den Punkt 
gebracht worden, wie.man fie Eennt, alsbann aber uns 
terbrochen, und nie wieder vorgenommen wurde ; c6 
war in der Mitte der achtziger Jahre. 

Ich darf vorausfegen, daß jenes Gedicht felbft dem 
Leſer bekannt fen, doch will ich davon folgendes erwaͤh⸗ 
nen: Man erinnert fich, daß ein junger Ordensgeiſtlicher 
in einer gebirgigen Gegend verirrt, zuletzt im freundlis 
hen Thal ein herrliches Gebäude antrifft, das auf 
Wohnung von frommen gehrimnißvollen Maͤnnern beus 
tet. Er findet dafelbft zwölf Ritter, welche nach uͤber⸗ 
ftandenem fturmoollem Leben, wo Mühe, Leiden und 
Gefahr ſich andrängten, endlich hier zu wohnen unb 
Sott im Stillen zu dienen, Verpflichtung übernommen, 
Ein dreizehnter, den fie für ihren Oberen erkennen, if 
eben im Begriff von ihnen zu fcheiden, auf weiche Art, 
bleibt verborgen ; body hatte er in den letzten Zagen 
feinen Lebenslauf zu erzählen angefangen, wovon bem 
neu angelommenen geiftlichen Bruder eine kurze Andeu⸗ 
tung, bei guter Aufnahme, zu Aheil wird. Gine ges 
beimnißvolle Rachterfcheinung feitlicher Sünglinge , bez | 
ren Radeln bei eiligem Lauf den Garten erhellen, macht 
den Beſchluß. 


— — — 
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und angefangen worben, erfchienen, fo wäre es der Zeit 
einigermaßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit 
jener Gpodhe bie Ibeen fich erweitert, bie Gefühle gerei 
nigt, bie Anſichten aufgeltärt haben, würde man das 
nun allgemein Anerkannte im poetifchen leide vielleicht 
gene fehen, und fich daran in den Geſinnungen befefti: 
gen, in welchen ganz allein der Menſch, auf feinem eige⸗ 
nen Montſerrat, Gluͤck und Ruhe finden kann. 


Um nun die weitere Abficht, ja den Plan im Allge: 
meinen, und fomit aud) den Zweck des Gedichtes zu bes 
kennen, eröffne ich, daß der Leſer durch eine Art von 
ibeellem Monſerrat geführt werden und, nachdem er 
durch die verfchiebenen Regionen ber Berge, Yelfen 
und Klippen » Höhen feinen Weg genommen, gelegents 
lich wider auf weite und glädliche Ebenen gelangen 
follte. Einen jeden der Rittermoͤnche würde man in fei⸗ 
ner Wohnung befucht und durch Anfchauung klimatiſcher 
und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, daß 
bie trefflichiten Männer von allen Enden ber Erbe ſich 
bier verfammeln mögen, wo jeder von ihnen Gott auf 
feine eigenfte Weife im Stillen verehre. 

Der mit Bruber Marcus herummandelnde Leſer ober 
Buhörer wäre gewahr geworben, baß die verfchiebenften 


— ⏑O — 


Ueber die Ballade 


und die Begier nach hoͤchſter Ausbildung, obgleich ein⸗ 
zeln unvollkommen, durch Zuſammenleben wuͤrdig aus⸗ 


8 und E —— welche a den Menfchen bom ' 
durch Atmofphäre, Landftrich, Völkerfchaft, Beduͤrfniß . . 
Gewohnheit entwitelt oder ifm eingebructt werden, | ver triebenen und zurüdtchrenden | 
bier am Orte in ausgezeichneten Indivibuen barzuftellen Grafen. | 


sufprechen berufen ſeyen. 


Damit diefes aber möglich werde, haben fie fi) um 
einen Mann verfommelt, der den Namen Humanus 
führt; wozu fie ſich nicht entfchloffen hätten, ohne 
ſaͤmmtlich eine Aehnlichkeit , eine Annäherung zu ihm 
zu fühlen. Diefer Vermittler nun will unvermuthet von 
ihnen fcheibın, und fic vernehmen, fo betäubt als erbaut, 
bie Geſchichte feiner vergangnen Zuftänbe. Diefe erzählt 
jedoch nicht er allein, fonbern jeder von ben Bwölfen, 
mit benen cr ſaͤmmtlich im Laufe der Zeiten in Beruͤh⸗ 
tung gelommen, Bann von einem Theil biefes großen 


Eebenswanbels Nachricht und Auskunft geben, 


‚Hier wuͤrde fi) dann gefunden haben, daß jede be: 
fondere Religion einen Moment ihrer hoͤchſten Blüthe 
und Frucht erreiche, worin fie jenem obern Führer und 
Bermittler ſich angenaht, ja fich mit ihm vollfommen 
vereinigt. Diefe Spochen ſollten in jenen zwölf Repraͤ⸗ 
fentanten verförpert und firirt erfcheinen, fo daß man 
jede Anerkennug Gottes und der Tugend, fie zeige fich 
auch in noch fo wunderbarer Grftalt, doch immer aller 
Ehren, aller Liebe würdig müßte gefunden haben. Und 
num konnte nad) langem Zufammenleben Humanus gar 


wohl von ihnen fcheiden, weil fein Geiſt ſich in ihnen Ai— 
Ien verkörpert, Allen angehörig, keines eigenen irdiſchen 
Berwandes mehr bedarf. 


Wenn nun nad diefem Entwurf der ‚Hörer, der 


Theilnehmer, durch alle Länder und Briten im Geifte 


geführt, überall das Erfreulichſte, was bie Liebe Gottes 


und der Menfchen unter fo mancherlci Geftalten her⸗ 
vordringt, erfahren; fo follte daraus bie angenehmite 
Empfindung entfpringen, indem weder Abweichung, 
Mißbrauch, noch Entftellung, wodurch jede Religion in 
gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur Erfcheinung gekom⸗ 
men wäre. 

Ereignet fich nun biefe ganze Danblung in der Char⸗ 
woche, ift das Hauptkennzeichen diefer Geſellſchaft ein 
Kreuz mit Rofen ummunben : fo läßt fich leicht voraus⸗ 
feben, daß bie durch den Oftertag befiegelte ewige Dauer 
erhöhter menſchlicher Zuftände auch hier bei dem Schei⸗ 
ben des Humanus ſich tröftlicy würde offenbart haben. 

Damit aber ein fo fchöner Bund nicht ohne Haupt 
und Mittelöperfon bleibe, wirb durch wunderbare Schi= 
ung und Offenbarung ber arme Pilgrim Bruder Mars 
cus in die hohe Stelle eingefeht, der ohne ausgebreitete 
Umſicht, ohne Streben nach Unerreichbarem, durch De: 
muth, Grgebenheit, treue Thaͤtigkeit im frommen Kreis 
fe, gar wohl verbient, einer wohlmollenden Gefellfchaft, 
folange fie auf ber Erde verweilt, vorzuftehen. 


Waͤre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erfonnen 
— ⸗ 





Die Ballade hat etwas myſterioſes ohne myſtiſch zu 
ſeynz dieſe legte Eigenſchaft eines G.bichts liegt im 
Stoff, jene in ber Behandlung. Das Srhrinmißvolle ber 
Ballade entfpringt aus der Vortragsweiſe. Der Sänger 
nämlich hat feinen prägnanten Gegenſtand, fine Figu⸗ 
ten, deren Thaten und Bewegung, fo tief im Sinne, 
baß er nicht weiß, wie erihn ans Tagslicht fordern 
will. Er bedient ſich daher aller brei Grunbarten der 
Poefie, um zunaͤchſt auszubrüden, was die Einbildungs⸗ 
kraft erregen, ben Geiſt bifchäftigen fol; er Bann ih⸗ 
rifh, epifch, dramatifch beginnen, und, nach Belicbin 
bie Form mechfelnd, fortfahren, zum Ende bineilen, | 
oder es weit hinausfchieben. Der Refrain, das Wieder: 
Echren ebenbeffelben Schlußklanges giebt biefer Dicht⸗ 
art den entfchirdenen Igrijchen Charakter. | 

Dat man fich mit ihr volllommen befreundet, wie eg . 
bei und Deutfchen wohl bir Ball ift, fo find die Balladen , 
aller Völker verftändiich, weil die Geiſter in gewilfen Zeit: : 
altern entiveber contemporan ober fuccefjiv, bei gleichem 
Gefchäft immer gleichartig verfahren. Uebrigeng liche 
fih an einer Auswahl ſolcher Grdichte die ganze Poetik 
gar wohl vortragen, weil bier die Eiemente noch nicht 
getrennt, fondern, wie ineinem Ichendigen Ur⸗Ti, zuſam⸗ 
men find, das nur bebrütet werben darf, um als herrlich⸗ 
fies Phänomen, auf Golbflügeln in bie Lüfte zu fleigen. ; 

3u folchen Betrachtungen gab mir die oben bezcich⸗ 
nete Ballade Gelegenheit; fe ift zwar keineswegs my⸗ 
fterios, allein ich Eonnte doch beim Vortrag öfters bi: | 
merken, daß ſelbſt geiftreichegewandte Perfonm nicht | 
gleich zum erftenmal ganz zur Anſchauung ber dargız | 
ſtellten Handlung gelangten. Da ich nun aber nichts dar⸗ : 
an ändern kann, um ihrmehr Klarheit zu gebin, fo ge⸗ 
den?’ ich ihr durch profaifche Darftellung zu Huͤlfe zu 
fommen. 

V. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldbumgebinen ! 
Ritterſchloß, ergreifen die Gelegenheit, da der Vater auf 
der Wolfsjagd, die Mutter im Gebet begriffen iſt, einen 
Saͤnger in die einſame Halle hereinzulaſſen. | 

V. 2. Der alte Barbe beginnt unmittelbar feinen 
geichichtlichen Geſang. Gin Graf, im Augenblid ba | 
Feinde fein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er | 
feine Schäge vergraben, ein Töchterchen in den Mantel | 
gewidelt mit forttragend. j 

V. 3. Ergeht in die Welt, unter ber Form eines 
huͤlfsbeduͤrftigen Sängers. Das Kind, eine fchäsbare 
Bürde, waͤchſ't heran. 

V. A, Das Hinfchwinden der Jahre wird durch Ent⸗ 
färben und Zerſtieben des Mantels angedeutet; auch iſt 
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die Tochter ſchoͤn und groß geworden, eines ſochen Schir⸗ 
mes beduͤrfte ſie nicht mehr. 

V. 8. Ein fuͤrſtlicher Ritter kommt vorbei, an: 
ſtatt der edelſchoͤnen Hand ein Almoſen zu reichen, 
ergreift er ſie werbend, der Vater geſteht die Toch⸗ 
ter zu. 

B. 6. Getraut, ſcheidet ſie ungern vom Vater; er 
zieht einſam umher. Nun aber faͤllt der Saͤnger aus ſei⸗ 
ner Rolle, er iſt es ſelbſt; er ſpricht in der erſten Perſon, 
wie er in Gedanken Tochter und Enkel ſegne. 

V. 7. Er ſegnet die Kinder und wir argwoͤhnen er 
fey nicht allein der Graf deffen der Geſang erwähnte, 
fondern dies feyen feine Enkel, die Fuͤrſtin feine Tochter, 
der fürftliche Jäger fein Schwiegerfohn. Wir hoffen das 
Befte, aber balb werben wir in Schreden gefeßt. Der 
ſtolze, Hochfahrende, heftige Vater kommt zuruͤck; ent⸗ 
ruͤſtet, daß ein Bettler ſich ins Haus geſchlichen, gebie⸗ 
tet er denſelben ins Verlies zu werfen. Die Kinder ſind 
verſchuͤchtert, die herbeirilende Mutter legt ein freund⸗ 
liches Vorwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen ſich nicht ben wuͤrdigen 
Greis anzuruͤhren; Mutter und Kinder bitten; der 
Fürft verbeißt nur augenblidlich feinen Bom. (Dies 


würde auf dem Theater ein glüdtiches Bild machen.) | habe 


Aber ein längft verhaltener Grimm bricht los; im Ge- 
| fühl feiner alten, ritterlichen Herkunft hat e8 den Stol⸗ 
zen heimlich gereut die Tochter eines Bettlers geeblicht 
zu haben. 

B. 9. Schmaͤhlich verachtende Vorwürfe gegm Frau 
und Kinder brechen los. 

8. 10, Der Greis, der in feiner Würde unangrta= 
ftet ftehen geblieben, eröffnet den Mund und erktärt fich 
ale Water und Großvater, auch als ehemaliger Herr ber 
Burg; das Befchlecht des gegenwärtigen Beſitzers hat 
ihn vertrieben. 

V. 14. Dienähern Umftände klaͤren ſich auf ; eine ge: 
waltfame Regierungsveränderung hatte den rechtmaͤßi⸗ 
gen König, dem der Graf anbing, vertrieben, und fo auch 
feine Setreuen, die nun bei wieber bergeftellter Dy⸗ 
naftie zuruͤckkehrten. Der Alte legitimirt ſich dadurch 
als Hausbefiger daß er bie Stelle der vergrabenen Schäge 
anzubeuten weiß, verkuͤndigt übrigens eine allgemeine 
Amneftie, ſowohl im Reiche als im Haufe, und alles 
nimmt ein erfreuliched Ende. 

Ih wünfche den Lefern und Sängern das Gebicht 
durch diefe Erktärung genießbarer gemacht zu haben und 
bemerkte noch, daß eine, vor vielen Jahren mich anmu: 
thende, altenglifche Ballade, die ein Kundiger jener Li⸗ 
teratur vielleicht bald nachweif’t, dieſe Darftellung 
veranlaßt habe. Der Gegenftanb war mir fehr lieb ge⸗ 
worden, auf ben Grab, daß ich ihn auch zur Oper ausars 
beitete, welche, wenn ſchon der entworfene Plan theil⸗ 
weife ausgeführt war, doch, wie fo manches andere, 
hinter mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Züngerer 
diefen Gegenftand, hebt bie Igrifchen und dramatifchen 
Punkte hervor und drängt bie epifchen in den Hinter⸗ 
grund, Bei Ichhafter, geiftreicher Ausführung von 
Seiten des Dichters und Gomponiften bürfte fich ein 
ſolches Theaterſtuͤck wohl gute Aufnahme verfprcchen. 


Die drei Paria. 


— —— 


Der Paria, Trauerſpiel in einem Aufzuge, von 
Michael Beer. Bon vorliegendem Stuͤcke koͤnnen 
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wir nicht handeln, ohne von den Motiven zu fpres 
hen, woraus es gebildet werben; denn eben in 
einer ſehr klugen Verknüpfung dieſer zu einem effects 
Fe Ganzen beruht bed Verfaſſers bedeutendes Ver⸗ 
dienft. 

Die Motive nun find bergenommen aus den bürgers 
lichen Verhättniffen, Zuftänden und Gebraͤuchen ber In⸗ 
dier und umfaflen dieſes Volks zwei höchft tragifche 
Seitin, deren eine auf der fchroffen Sonderung ber 
Gaften ruht, woraus unfägliche Schmach für bie tieffte 
dirfelben hervorgeht. Die andere gründet fich auf den 
ſchrecklichen Gebrauch, daß eine Witwe ihrem Gatten 
in ben Tod folgen und fich mit ihn lebendig verbrennen 
muß, 

Das erfte dieſer tragifchen Elemente geht als vor: 
waltenb durch das ganze Stüd und entwickelt fi in 
ber Gegenwart ; das zweite wirb zur Beihülfe aus ber 
Vergangenheit bervorgerufin und wirkt wie aus’ ber 
Gerne in feinen Folgen auf den Augenblid, ober wird 
erzählungsweife herangezogen. Das Stüd führt denn 
auch dem Hauptmotiv gemäß, ben Zitel: der Pas 
ria und mit diefem Namen drutet es im voraus 
auf alle tragifhen Momente die wir zu erwarten 


n. 

Die Caſte der Parias nämlich iſt die unterſte her⸗ 
abgewuͤrdigte allgemein verachtete aller indiſchen Gas 
ſten; ſie wird, als von Gott und Menſchen verworfen, 
fuͤr unrein gehalten; ſie darf das allerniedrigſte verrich⸗ 
ten, wovor die uͤbrigen Scheu tragen; ſie iſt an und fuͤr 
ſich unrein und allır Welt ein Graͤuel. Aus dem Ge: 
brauch der Indier, ihre Hunde gewoͤhnlich Paria zu 
nennen, fieht man, welcher tiefen Verachtung dieſe 
Gafte preisgegeben ift, denn der Hund fteht noch etwas 
höher; feine Nähe befubelt nicht, aber bie Nähe eines 
Paria; wethalb denn cin von biefem berührter Inbier 
unrein wird und ſich durch Wafchen und umfländliche 
religiofe Seremonien mühfelig reinigen muß , wenn er 
ſich nicht aus feiner Caſte verftoßen fehen will. 

Die Gegenwart eines Paria wird daher von allen 
übrigen Indiern mit Abfcheu gemieden und geflohen, 
Sieht ein Bramin auf feinem Weg einen Paria kom⸗ 
men, fo läßt cr ihm von weitem zurufen, und tiefer muß 
auf eine ferne Strede ausweichen. Begegnet ein Yaria 
einem Raja aus der Caſte dir Krieger und er weicht 
nicht aus, fo darf ihn der Raja auf dir Stelle nicders 
ftoßen. Wie graufam biefes auch fcheinen mag, fo it es 
doch nur von Seiten der höhern Gaften eine Nothwehr, 
denn fie kommen in Gefahr ein gleiches Geſchick zu erbul: 
den. In folhen Bau würde ein Bramin gerathen, 
ber fi in der hoͤchſten Noth einen Trunk Waſſer 
reichen ließe; ein von aller Welt verlassener Kranker 
muß lieber fterben als von irgend einem der Unreinen 
Hülfreihung annehmen, denn er würde foghicy zu 
jenen gezählt. 

Noch ein anderer Umftand ift zu bemerken: venvirkt 
jemand die Ehre feiner Gafte, fo fällt ex fogleich in bie 
tieffte herab ; die Mißheirath dir Tochter eines Naja, 
nur um eine Stufe tiefer, wirft fie gleich in die Glaffe 
ber Parias. Sin gleiches Schickſal würde die Wit:ve 
erfahren, die fi) weigerte mit ihrem verftorbenen Ge⸗ 
mahl lebendig verbrannt zu werben. 

In fo vielem Betracht ift der Zuftand eines Paria 
ein Zuſtand des höchften Elends und der ticfften Grs 
niedrigung, zu welcher bie menfchlihe Natur herabges 
würdigt werden kann, und um fo fihredlicher, als Brine 
Rettung daraus möglich ift. Wer einmal in dieſe Hölle, 
durch Geburt ober Vergehen, geſtoßen worden, der und 
feine Nachkommen muͤſſen ewig darin verbleiben; kein 
Berdienſt kann erlöfen, ja der Unglüdliche Bann fich nicht 
einmal Verdienſt eriwerbin, und wär? er noch fo edel und 
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tapfer, er darf nicht für bie Rettung feines Vaterlandes 
kaͤmpfen und bluten. 

Wegen ſolcher allgemeinen Beradytung und drohender 
perfönlicher Gefahr find die Parias überhaupt fehr 
fcheu und furchtfam, und prägen aud ihren Kindern 
frühzeitig ein ſich um alles in der Welt keinem aus ben 
übrigen Saften zu nähern. Ohnehin muͤſſen fie aus ben 
Grädten ſich feen halten, keinem Tempel bürfen fie na⸗ 
hen, keinem Öffentlichen Gottesdienſt beiwohnen, ja nicht 
einmal auf den Märkten unter Käufer und Verkäufer 
ſich miſchen. Bon ferne deuten fie auf die Waare bie fie 
gerne kaufen möchten, legen den Betrag dafür hin und 

| ziehen fich zuruͤck. Hat ber Verkäufer das Geld geholt 
und die Waare zurüd gelaffen, fo eilen fie pfeilfchnell 
mit ihe davon. Kein Wunder alfo, baß ſolche Jammer⸗ 
leute an einfamen abgelegenen Orten ihre Wobnung 
ſuchen, in elenden Hütten fid) aufhalten, in Vergkluͤften 
und Wäldern, in Gefillfchaft der Affen und übrigen 
wilden Thiere. 

Der gemeine, an Geiſt und Herzen auf einer niedrigen 
Stufe ftehenbe Paria nun findıt ſich ſchon in feinen 

ı Buftand; er weiß ed nicht anders, er ift von Jugend 
auf daran gewöhnt, und es kommt ihm nicht in ben 
Sinn, daß er etwas Beſſeres wırth fey, zumal ba ihm 
von der frübften Kindheit auf eingeprägt wird, Gott 
babe ihn um ber in einem früheren Leben begangenen 
Sünden willen in ben Zuſtand verfegt, worin er geboren 
worden. 

Wenn abır ein edler, vorzüglich begabter Menfch, fey 
ed durch eigenes Vergehen odır durch die Schuld der 
Väter, fi als Paria fühlt und alle die unfägliche 
Schmach feines Standes mit Bewußtſeyn und in vollem 
Gefuͤhl feine Menſchenwuͤrde erdulden muß, fowirb ein 
Gonflict ſeines edeln Selbſt mit ben ihn erniedrigenden 
Sasungen und bürgerlichen Verhältniffen entftehen, der 
nicht tragifcher gedacht werben kann. 

Dirfer Sonflict wird im vorliegenden Trauerſpiel 
ſehr fühlbar, indember ‚Held bed Stuͤcks durchaus als ein 
ebler hochſtehender Menfch gezeichnet ift. So auch vers 
dient ber Berfaffer wegen der Wahl bes Grgenftanbes 
alles Lob; denn der Paria kann fuͤglich als Symbol 
der berabgeiegten, unterbrüdten, verachteten Menſchheit 
aller Voͤlker gelten, und wie ein ſolcher Gegenftand fchon 
allgemein menſchlich erfcheint, fo ift ex dadurch Höchft 
poetiſch. 

Nicht weniger iſt der Verfaſſer wegen der in der Be⸗ 
handlung feines Gegenſtandes bewieſenen großen Oeko⸗ 
nomie zu loben. Ohne Zwang ſind alle jene tragiſchen 
Motiv: in einen einzigen Act zuſammengebracht, bie 
Handlung entwidelt fich an einem einzigen Ort und ber 
handelnden Perſonen find nur drei. 

Von vorzuͤglichen Schaufpielern dargeftellt, muß bie: 
ſes Kleine Stück fehr fchönen Effect machen, und fo ſoll 
es denn allen Bühnen auf das befte empfohlen feyn. 

€ 


+ 





Bemerkenswerth ift es, daB in neucrer Zeit der Pas 
riasGafte Zuftand die Aufmerkfamkeit unferer Dich: 
ter auf fich gezogen. Fruͤher fchon war Igrifch bargeftellt 
wie eine Bajabere, ald Glied dieſes verworfenen Ge: 
ſchlechts, durch leidenſchaftliche Liebe, durch Anhängs 
lichkeit an ein göttliches Wefen bis in ben Flammentod, 
fich ſelbſt zur Göttin erhoben. 

Bon bem deutfchen Paria in einem Acte und feinen 
Brrbienften haben wir fo eben Rechenfchaft erſtattet, ex 
fchidert den gedruͤckteſten aller Zuftände bis zum tragis 
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die Wuͤſte zuruͤckgezogen, ruht mit ganzer Seele auf 
einem trefflichen Sohn; dieſer zu Zürglingejahren Ber: 
angereift, tbatenluftig, verläßt den Alten heimlich und 
beraubt ihn alfo des fchönften Surrogates aller verſag⸗ 
ten irdiſchen Gluͤckſeligkeit. Er mifcht ſich unter das 
beimifche Kriegsheer und kämpft mit bemielben gegen 
das Gindringen eine Macht, bie der Braminen Hrrr= 
haft zu zeritören droht, thut fich hervor, fiegt und ber 
Dber:Bramin wird ihm großen Dank fchuldig, unwiſſend 
wen. Dieſes geiftliche Oberhaupt nun befist eine ſehr 
liebenswürbige Tochter, die, wie billig, dem Tüchtigen 
gewogen iſt, der audy ihren Reizen nicht widerſteht. Der 
Alte fetbft, der es vortheilhaft findet, bei finfendim Ans 
fehn mit dem Tuͤchtigen in Verwandtſchaft zu fteben, 
begünftigt die Reigung, und ein Eheband wird befchlof: 
fen. ‚Hier tritt nun in dem Gewiffen des wadern Delden 
das traurige Bervußtfegn gewaltſam hervor und indem 
er fi) und feine Wünfche bekaͤmpft, erfcheint unfeliger 
Weife der Vater und verdirbt (wie in ber Jungfrau von 
Orleans ber Alte) das ganze Verhaͤltniß unwiederbring⸗ 
lich. Mehr fügen wir nicht, weil ein Jeder der Literatur 
zu ſchaͤten weiß, dies fehr ſchoͤn gebachte, wohl durchge⸗ 
führte Stück felbft gelefen hat oder es zu leſen begierig 
feyn wird. 

Rad diefer doppelten ins Tragiſche gefteigerten An⸗ 
fiht des traurigften Zuftandes wird man zu Erholung 
und Erhebung gern das Gebicht betrachten, welches, 
nach einer indiſchen kLegende gebildet, im erſten Bande 
meiner Werke abgebrudt ift. Hier finden wir einen Pas 
ria ber feine Lage nicht für rıttungslos hält, er wendet 
ſich zum Gott ber Götter und verlangt eine Vermitte⸗ 
lung, die denn freilich auf eine feltfame Weife herbeiges ! 
führt wird, 

Nun abır befißt die bisher von allem Heiligen, von 
jebem Tempelbezirk abgefchloffene Caſte eine felbftrigene 
Gottheit, in welcher das Höchfte dem Nichrigften eins 
geimpft «in furchtbares Drittes daritellt, da@ jeboch zu 
Vrrmittelung und Ausgleichung brfiligend einwirkt. 

Wundern barf e8 ung nicht, daß in unfern, fo mans 
chem Wiberftrrit hingegebenen Zagen auch milde Stim⸗ 
men ſich hie und ba hervorthun, welche, genau betrach⸗ 
tet, auf ein Hoͤheres hinweiſen, von wo ganz allein ber | 
friedigende Verföhnung zu hoffen tft. 
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Die Hofdame. 
kuſtſpiel in fünf Acten. 





Manuſcript. 


Weinar den 16. Neberder 1825, 


Dieſes Stüd, in guten Alerandrinern gefchrieben, 
hat mir viel Vergnügen gemacht. Die Abficht bes Vers 
faſſers mochte feyn, das Lächerliche des Gefühls barzus 
ftellen. Run ift das Gefühl an ſich niemals lächerlich, 
kann e8 auch nicht werden, als indem es feiner Würbe, 
bie in dem dauernden Gemüthlichen beruht, zu vergefz , 
fen das Unglüd hat. Dies begegnet ihm, wenn e& dem ı 
Leichtfinn, der Flatterhaftigkeit fich hingiebt. 

In unferem Drama fpielen ſechs Perfonen, die durch 
ſchwankende Neigungen fich in Lagen verfegt finden, die 
allerdings für komiſch gelten dürfen ; wobei jedoch, da 


alles unter cblen Menfchen erhöhten Standes vorgeht, 


ſchen Untergang. 
Die franzöfiiche Tragoͤdie Paria, in fünf Acten, uͤrf 
Hat dies mehr als tragifch> graufame Motiv von bir 





weber das Sittliche, noch das Schickliche im allgemeinen 
Sinne verlegt wird. Das Stud ift gut componirt, bie 
Charaktere entfchieden gezeichnet, bie ſechs Perſonen 
verwirren ſich genugfam durcheinander und die Aufloͤ⸗ 
fung beruhigt das hie und ba beforgte moralifche Gefühl. 
Noch deutlicher zu machen, wovon hier bie Rebe ift, ſey 
mir vergönnt, ber Mitfchulbigen zu erwähnen. 
Verbrechen koͤnnen an und vor fich nicht lächerlich 
ſeyn, fie muͤßten denn etwas von ihrer Gigenfchaft ver: 
lieren, und dies gefchieht, wenn fie durd) Roth ober Leis 
benfchaft gleichfam gezwungen verübt werben. In dieſem 


| Kalle nun find die vier Prrfonen des gedachten Studis. 


Was fie thun, find eigentlich nur Vergeben ; der Buffo 
entfchuldigt fein Verbrechen durch das Recht bes Wirs 
bervergeltens, und fomit wäre nichts baran auszuſetzen; 
auch ift es in ber deutſchen Literatur gefchägt. So oft e& 
jedoch feit funfzig Jahren auf dem Theater hervors 
tauchte, hat es fich niemals eines günftigen Erfolgs zu 
erfreuen gehabt, wie ber auf dem Königftäbter Theater 
gang neuerlich gervagte Verſuch abermals ausweifet. 
Diefes kommt jedoch daher, weil bas Verbrechen immer 
Apprehenſion bervorbringt, und der Genuß am Lächers 
lichen, durch etwas beigemifchtes Bänglicyes geftört 
wird. In gleichem Sinne ift das neue GStüd aus hetes 
togenen Elcmenten beftehend anzufchen : das Gefühlers 
regende, Gemüthliche will man in der Darftellung nicht 
herabfteigen fehen, und wenn man fich gleich tagtäglich 
Liebesiwechfel erlaubt, fo möchte man da droben gern 
was Beſſeres gewahr werden ; beſonders ift dies bie Art 
der Deutfchen, worüber viel zu fagen wäre. 

Dennoch aber Halt? ich dieſes Stuͤck für vorzuͤglich 
gut und jedermann wird es bafür anfprechen, wenn er 
fich ihm ganz hingiebt und fich in der eignen Welt, die es 
barftellt, behagt, das Mißfallen an einem allgugrellen 
Neigungswechſel aufgiebt.und die Dienfchen nimmt, wie 
fie ihm der Dichter vorführt. Deswegen würde bas 
Ganze, wenn’es eingriffe,, immer , je länger je mehr, 
gefallen, da es in fi} confequent und lebendig ift. 

Die Auffüprung hat Schwierigkeiten; fie müßte 
durchaus im höhern Zone der gebildeten Gefellfchaft 
durchgehalten werben. Die Eigenthümlichleit des vor⸗ 
nehm gefelligen Betragens wäre unerläßlich ; auch müßte 
im letzten Acte das Kommen und Gehen kunſtreich und 
gleichſam im Tacte behandelt werben. Ein aͤußeres Hin⸗ 
berniß der Borftellung wird auf den meiften Theatern 
fegn, daß drei Frauenzimmer von gleicher Größe neben 
einander zu finden wären, damit bie Unwahrſcheinlich⸗ 
keit der Mißgriffe nicht allgugroß würde. Ja noch gar 
manches Andere würde ein einfichtiger Regiffeur zu bes 
merfen haben. Kerneres Vedenken erregt der eigentliche 
Stoff ; die Handlung geht an einem ‚Hofe vor, ber zwar 
nicht verdirbt, aber doch nicht mufterhaft iſt; daher 
möchte das Stuͤck, da wo es ein einfichtiges Puͤblikum 
findet, nicht leicht gefptelt werben, und wo es gefpielt 
wird, kein competentes Publikum finden. 

Alles überdacht, fo thäte der Werfaffer wohl, es 
drucken zu laffen, Die beutfchen Theater haſchen durch⸗ 
aus nach Neuigkeiten, es wirb manches Bedenkliche, ja 
Berwerflichegegeben ; ich wäre felbft neugierig, welche 
Regie die Vorſtellung zuerft wagte, ° 

Brim Lefen und Borlefen müßte es durchaus gefallen, 
befonder® wenn in einer gebildeten Gefellfchaft feche 
Perſonen von Sinn, welche ben Alerandriner vorzutras 
gen verſtehen, ſich daran gäben ihre Rollen wohl zu 
ſtudiren und es fodann mit Geiſt und Leben vorzutragen. 
Eine folche Unterhaltung würbe, fobald mehrere Erens 
plare vorhanben find, ich felbft vrranftalten. Wielleicht 
wäre dies auch ber ficherfte Weg diefe gluͤckliche Produe⸗ 
tion dem Theater zu empfehlen. 
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Weinar, den 11. Dee. 1825, 


Ss war ein fehr glüdlicher Einfall des Dichters, 
feine vornehmen Weltleute aus Italien zuruͤckkommen 
zu laffen ; dadurch verleiht er ihnen eine Art von empis 
rifcher Idealitaͤt, die ſich gewöhnlich in Sinnlichkeit und 
Ungebundenheit verliert, wovon denn auch fchon glüdlis 
cher Gebrauch gemacht, noch mehr Vortheil aber daran 
zu ziehen ift. Gehen wir ſchrittweiſe: 

Die Scene, wo ber Fuͤrſt, Adamar unb ber 
Hofmarſchall allein bleiben, ift dir erfte ruhige des 
Stuͤcks. Hier ift der Zuſchauer geneigt aufzumerken, 
deswegen fie mit großer Umficht und Sorgfalt zu behans 
bein ift ; ungefähr folgender Maßen : 

Der Hofmarfchall formalifict fi) über das Ges 
ſchehene, als über etiwas hoͤchſt Tadelnswerthes. 

Der Fuͤrſt entfchuldigt den Vorfall durch feine alte 
wiederaufwachende Sagdliebe ; bringt das Brifpiel von 
Pferden, weldye der gewohnten Trompete und bem 
Jagdhorn umviberftchlich gehorchen; bemerkt auch, daß 
über bie wilden Schweine vom Landmann ſchon viele 
Klagen geführt worden, und fchließt, daß der Fall nicht 
fo ganz unerhört fey, daß ein Beifpiel in Welſchland ihm 
ſey erzählt worden. 

Der Hofmarfchall kreuzigt und fegnet fich vor 
Welfchland, ergeht fich über die frrie ungebundene Res 
bensart, an bie man ſich grwöhne, und giebt bem Um⸗ 
gange mit Künftiern alles fchuld. 

Der Kürft wendet fich fchergend an Adamar ımb 
fordert ihn auf, frine Freunde zu vertheidigen. 

Adamar erwiebert: man habe die Künftler hoͤchlich 
zu fchäßen, baß fie in einem Lande, wo allı8 zu Müßigs 
gang und Genuß einlabe, ſich bie größten Entbehrungen 
zumutheten, um einer vollkommnen Kunft, dem Hoͤchſten 
was bie Welt je gefeben, unermuͤdet nachzuſtreben. 
(Dies kann eine ſehr fchone Stelle werden und ift mit 
großer Sorgfalt auszuführen). 

Der Hofmarſchall läßt die Kuͤnſtler in Statien- 
gelten, findet aber ihr Acußeres gar wunderlich, wenn 
fie nad) Drutfchland kommen. ‚Hier ift heiter und ohne 
Bitterkeit das Coſtume der zugeknoͤpften Schwarzroͤcke 
zu ſchildern: der offene Hals, die herabfallenden Locken, 
das Schnurrbärtchen, allenfalls die Brille. 

Der F uͤr ſt entgegnet durch Herabſetzung der Hofuni⸗ 
form, die er ſelbſt an hat und die ihm wohl ftert. Von 
einem geiftrrichen talentvollen Menfchen, der in der Ras 
tur leben wolle, Eönne man dergleichen Aufzug nicht vers 
langen. 

Der Kürft, als feiner Braut entgegenzeitend, muß 
fehr wohlgekleidet erfcheinen und das Auge bes Zus 
fhauere muß den Worten des Schaufpielerse Wider: 
fprechen. 

Der Hofmarfchalt läßt die Kuͤnſtlermaske in Ita⸗ 
lien gelten, nur follten fie nicht an beutfchen Höfen ers 
fcheinen. So habe fich neulich der Fürft mit einem 
ganz familiär betragen, ed habe gar wunderlich aus: 
gefehn, wenn Ihre Hoheit mit einem folchen Raturs 
fohne aus dem Mittelalter durch die Felder gegangen 
ſeyen. 

Adamar nimmt das Wort, beſchreibt Vergnügen 
und Vortheile die Natur mit einem Kuͤnſtler und durch 
fein gebildeted Organ anzufeben, Dagegen verſchwinde 
fuͤr den Kenner und Liebhaber jede andere Betrachtung. 

Hofmarſchall weiß nur allzuſehr, daß man ſich 
wechſelſeitig nicht überzeugen werde; nur koͤnne er eine 
debensweiſe niemals billigen, woraus fo unerhoͤrte Bes 
gebenheiten, wie man biefen Tag erlebt, entfpringen 
müßten, 

Der Kürft tritt nun mit feiner ee 
Prinzen von Parma hervor ; nur muß in ber bs 

dm nach dem Bräutigam 
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mehr Breite gegeben werden, ſo daß der Zuſchauer 
neugierig ja ungeduldig wird, wo er möge gefunden 
ſeyn. 


So viel von dieſer Scene. Gelingt ſie, ſo iſt der 
Beifall dem Stuͤck verſichert. Ich wiederhole: daß alles 
mit Heiterkeit, mit keinem mißwollenden Blick nach 
irgend einer Seite behandelt werden muͤßte, wie denn 
auch der Ausfuͤhrlichkeit Raum zu geben. Der erſte Act 
des Stuͤcks uͤberhaupt eilt zu ſehr und es iſt nicht gut, 
auch nicht noͤthig, weil der Zuſchauer noch ſeine volle 
Geduld beiſammen hat. Hiebei aber wird vorausgeſetzt, 
daß Vorſtehendes nur Vorſchlag ſey, der den Dichter ſich 
erſt aneigne, nach Erfahrung, Ueberzeugung, Denkweiſe 
bei ſich lebendig werden laſſe. 

Will er das Geſagte benutzen und feine weitere Arbeit 
mittheilen, fo foll eö mir angenehm ſeyn und ich werbe 
fobann über die folgende, fo wie über die vorhergehende 
Scene meine Gedanken eröffnen. 

Ich fende das Manuſcript zuruͤck, mit wenigen Be: 
merkungen an ber Site dieſer gedachten Scene, und 
wuͤnſche, daß es in der Folge mir wieder mitgethrilt werde. 

Die Urfache und Abſicht meiner Worfchläge werben 
dem geiftreichen Herren Berfafler auch ohne weitere Er: 
klaͤrung deutlich feyn. 


Briefe eines Verftorbenen. 


Ein fragmentarifche® Tagebuch aus England, Wa: 
(es, Irland und Frankreich, geichrieben in den 
Jahren 1828 und 1829, 


Bwei Theile 
Münden, 5. ©. Srandh. 1850. 





Ein für Deutfchlande Literatur bedeutendes Werk. 
Hier wird ung ein vorzüglicher Mann bekannt, in feinen 
beiten Zahren, etwa ein Vierziger, in einem hoͤhern 
Stande geboren, wo man fich nicht erſt abzumüden 
braucht um auf ein gewiffes Niveau zu gelangen, wo 
man früh Gelegenheit finder ber Schmied feines eigenen 
Gluͤcks zu ſeyn und, wenn bas Werk mißlingt, wir es und 
felbft anzurechnen haben, 

Die Briefe find in den Jahren 1828 und 1829 auf 
einer Reife gefchrieben, welche mehr zur Zerſtreuung, in 
Abſicht von Mißmuth wegen eines verfehlten Unterneh: 
mens ſich zu erholen, als zu irgend einem andern Zweck 
angetreteten worden. Gerichtet ſind ſie an eine zaͤrtlich 
geliebte, genau und feſtverbundene Freundin, die man 
ın kurzem wieder zu ſehen hofft. 

Der Schreibinde erfcheint als geprüfter Weltmann 
von Geiſt und Ichhafter Auffaffung, als ber, durch 
ein bewegtes focialed Leben, auf Reifen und in höhern 

Verhaͤltniſſen Gebildete, banıben aud) als durchgearbei⸗ 
| teter, ferijinniger Deutfcher, umfichtig in Eiteratur und 
Ku 


N 
As guter Geſelle tritt er auf, auch in der nicht 
beften Sefellfchaft, und weiß fich immer anftändig zu 
halten; er bleibt, ſowohl bei den banalın Wildheiten 
der Rennjagb, als den herkoͤmmlichen Ausſchweifungen 
der Gelage, fein felbft mächtig, und ift, ungeachtet 
, unbequemer Rheumatismn und Migränen, rüftig bei 
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der Hand. Beſonders aber fehlt er fich felbft nie , wenn 
er fich vornimmt Ausflüge da⸗ oder dorthin, hin und 
ber, kreuz und quer durchzufigen. Alle Wiüterun 
gen find ihm gleich; die ſchlechteſten Wege, bie unbe: 
quemften Mittel des Transports, Verfehlung des 
Wegs, Sturz und Beſchaͤdigung, und was man fonft 
zufällig Widerwärtiges nur denken mag, rühren ihn 
keineſswegs. 

Beſchreibungen von Gegenden machen ben Hauptin⸗ 
halt der Briefe, aber dieſe gelingen ihm auch auf «ine 
bewundernswuͤrdige Weiſe. England, Wales, befon- 
ders Irland, und dann wieder die Nordkuͤſte von Eng⸗ 
land find meiſterhaft geſchildert. Man kann ſich's nicht 
anders möglich denken, als er habe die Gegeuftänbe 
unmittelbar vor Augen, fie mit der Feder aufgefaßt; 
denn wie er auch jeden Abend forgfältig fein brirfüs 
ches Tagebuch geführt haben mag, fo bleibt cine fc 
are ausführliche Darftellung immer noch «ine ſeltene 
Erſcheinung. 

Mit heiterer Neigung trägt er das Monotonſte, in 
der groͤßten individuellen Mannigfaltigkeit vor. Nur 
durch feine Darſtellungsgabe werben uns die zahllofen 
verfallenen Abteien und Schlöffer Irlands, dicfe nad 
ten Kelfen und kaum burchgänglichen Moore bemerkens⸗ 
werth und erträglich. Armuth und Leichtfinn, Wohl⸗ 
habenheit und Abjurbität würde uns, ohne ihn, uͤberall 
abftoben. Diefe Betriebſamkeit der fiumpfin Jagdge⸗ 
noffen, dieje Trinkſtuben, die fi) immer wiederholen, 
werben ung in ununterbrochener Folge doch crbulbfam, 
weil Er die Zuftände erträgt. Man mag ſich von ihm, 
wie von einem lieben Neifegefährten, nicht trennen, 
eben da wo die Umftände bie allerungünftigften find; 
benn ſich und uns weiß er unverſehens aufzubeitern. 
Vor ihrem Untergang bricht die Sonne nochmals durch 
getheiltes Gewoͤlk und erfchafft auf einmal durch 
Licht und Schatten, Farb’ und G:genfarbe, eine bisher 
ungeahnete Welt vor den erflaunten Augen. Wie dem 
feine Reflerionen über künftlerifch zufammengefaßt:s 
Landfchaftsbild und eine fucceijive, gleichfam curfisr 
NReifemalerei, als Höchft treffiich zu achten find. 

Haben wir nun ihn, mit Geduld, burch ſelche 
langwierige Pilgerfchaften begleitet, fo führt er ung 
wieder in bedeutende Geſellſchaft. Er befucht ben 
famofen O’Gonnell in feiner entferntın, faum zugäng- 
lichen Wohnung und vollendet das Wild, das wir uns, 
nach den biöhrrigen Schilderungen, von biefen mwun: 
derfamen Wanne im Geifte entwerfen tonnten. Dann 
wohnt er populären Zufammentimften bei, hört den 
Genannten fprechen ; fobann jenen merfivürdigen Shirt 
und andere wunderlich auftretende Perfonen. Auch ders 
gleichen Gaſtmahle ſchlaͤgt er nicht aus, wo ſich ein oder 
der andere der gefeierten Tageshelden, zu eigenen 
Gunften und Ungunften, mebr oder weniger ausz; ich⸗ 
net. An der großen irländifchen Hauptangelegendeit 
nimmt er menſchlich billigen Antheil, brgreift aber 
bie Zuſtaͤnde in aller ihrer Berwidelung zu gut, 
als daß er fich zu heitern Erwartungen follte hinreißen 
laſſen. 

Wenn nun aber auch der menſchlichen Geſellſchaft 
mancher Raum in dieſen Briefen gegoͤnnt iſt, ſo nimmt 
doch bei weitem die Beſchreibung von Gegenden den 
groͤßten Theil derſelben ein, und draͤngt ſich immer 
wieder vor. Eigentlich ſind es aber keine Beſchreibun⸗ 
gen, ſondern Durchfluͤge, die man mit ihm, auf zer⸗ 
brechlichen Waͤgelchen, oft auch zu Fuße machen muß, 
und ſich daran nur deſto mehr ergegt, als man wider 


durchnäßt noch ermüdet, weder abs noch umgeworfen, | 


den Vorfällen ganz ruhig zufehen Tann. 
Warum man aber gern in feiner Nähe bleibt, find 


| die durchgängig fittlichen Dranifeftationen feiner Natur ; 
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er wird uns durch feinen reinen Sinn bei einem natürs | mag. Eben deswegen kleidet ihn auch dieſe wunderfam 
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lichen Handeln hoͤchſt intereſſant. Es wirkt fo angenehm | genialifch = zweckloſe, für den Leſer zweckerreichende 


echeiturnd, ein mwohlgefinntes, in feiner Art frommes 
Weltkind zu fehen, welches den Wirderftreit im Men: 
fchen von Wollen und Vollbringen auf das anmuthigfte 
darftellt. Die beften Worfäge werden im Lauf bee 
Tages umgangen, vielleicht das Gegentheil gethan. Dies 
ineommobdirt fein Inneres, dergeftalt daß zuletzt ein 
tiefgefühlter, wenn auch parabor ausgebrüdter Beſſe⸗ 
rungsſinn, unter ber Korm einer Ehrenfache, hervor: 
tritt. 

Er fagt : wenn ich bei irgend einem Anlaß mein Eh⸗ 
renmwort einem Anderen gebe und es nicht halte, fo muß 
ich mich mit ihm fohlagen, wie wär’ c&benn, wenn ich 
mir felbft das Ehrenwort gäbe, dies und jenes was mid 
oft reut zu unterlaffen, ba Lam?’ ich benn doch gegen mid) 
ſelbſt in eine bedenkliche Stellung. 

Wäre denn wohl Kant’ kategoriſcher Imperativ, 
In anpirifiher Form, gleichnißweiſe, artiger auszudruͤ⸗ 

en 

Religionsbegriffe ober Gefühle find, wie man hier: 
aus fieht, ihm nicht zur Hand, Er befchridet fich, daß 
dem Menfchen über gewifle Dinge Beine brutliche Auss 
kunft gegeben ſey. 

Der aͤußere Cultus, den man das Innere zu be⸗ 
ſchwichtigen anordnet, iſt ihm deutlich. Die roͤmiſche 
Kirche wie die anglicaniſche laͤßt er beſtehen, aber un⸗ 
bewunden ſpricht er aus, was er von ihnen haͤlt. Da⸗ 
gegen bekennt cr ſich zu dem was man ſonſt natürliche 
Religion nannte, was aber in der neuern Zeit ſchon wie⸗ 
der ſich zu einer andern Anſicht gewendet hat. Der Froͤm⸗ 
melei iſt er beſonders aufſaͤſſig, und einige, wie es jedoch 
faſt ſcheinen will, von fremder Hand eingeſchaltete 
Aufſaͤtze druͤcken ſich ſehr ſtark hieruͤber aus. 

Ritterlich, wie oben gegen ſich ſelbſt, benimmt cr ſich 
durchaus, und die Art wie er ſich überall ankuͤndigt, 
jederzeit auftritt, bringt ihm großen Vorthril, Man 
denkt fich feine Perfon anſehnlich und angenehm, er 
fteut fi Hohen und Geringiren gleich, allen willkom⸗ 
men. Daß er die Aufmerkſamkeit von Frauen und Mäds 
chen befonders erregt, ift wohl naturgemäß; er zicht 
an und wird angezogen, weiß aber, als welterfaßrner 
Mann, die Heinen Herzensangelegenheiten mild und 
ſchicklich zu endigen. Freilich hat er alles an eine innig 
geliebte, ihm durch Neigung angetraute Freundin zu 
berichten, wo er ſich wohl mancher bämpfenden Aus: 
drüde bedienen mag. Nicht weniger verfteht er bie und 
ba verfängliche Gefchichten, mit Anmuth und Beſchei⸗ 
denheit, wie es die befte Gefellfchaft erträgt, ſchicklich 
einzuflcchten. 

Die Reife ift in ben Tedten Jahren unternommın und 
durchgeführt, bringt alfo bad Neufte aus genanntın 
Ländern, wie ein geiftreicher um⸗ und einfichtiger Dann 
die Zuftände gefrhen, uns vor Augen. Nach unſerer 
Meinung gereicht e8 diefem Werke zu großem Vortheil, 
daß die zwei Ichten Bände vor den zwei erften erſchei⸗ 
nun, wodurch der ganze Vortrag eine epifche Wendung 
nimmt; denn zu jedem was vorgeht, muß man fich das 
Borhergehende benten, welches durch die große Gonfes 
quenz des Schreibenden, durch fein ſicheres Verhaltniß 
zu der geliebten Freundin «rleichtert wird. Mit einem 
tlaren Geift wird man leicht bekannt, und mit bem 
Weltmanne findet ihr's gleich bequem, wril er durch⸗ 
aus offen erfchrint, ohne eben gerade aufrichtig zu ſeyn. 

Nach und nach hilft uns ber werthe Mann [nt aus 
bem Traume. Man ſieht, es ift ein ſchoͤnes hoͤchſt faͤhi⸗ 
ges Individuum, mit großen aͤußern Vortheilen und zu 
genuͤgendem Gluͤck geboren, dem aber, bei lebhaftem 
Unt. rnehmungsgeiſte, nicht Beharrlichkeit und Ausdau.r 


Reife gar zu gut. Denn da wir nicht unterlaffen koͤn⸗ 
nen, englifchen und irlänbifchen Angelegenheiten unfere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, fo muß «8 und freuen, 
einen fo begabten Landsmann gleichfam als forfchenden 
Abgefandten borthin gefickt zu haben. 

Dies ſey genug, obſchon noch viel zu fagen wäre, ein 
fo leſenswerthes und gewiß allgemein gelefenes Bud; viels 
leicht fchneller in Umlauf zu bringen, welches auch als 
Mufter eines profaifchen Vortrags angerükmt werben 
kann, beſonders in befchreibenden Darftellungen, wohin 
man immer bingewiefen wird. 

Schiießlich aber, weil man doch mit einem foldyen 
Individuum immer näher bekannt zu werben wuͤnſcht, 
fügen wir eine Stille hinzu, bie uns feine Yerfönlichkeit 
etwas näher bringt : 

« Einige Zeit fpäter brachte mir Sapitän S. bie legte 
Zeitung, worin bereits mein Beſuch in ber befchricbenen 
Verſammlung, und bie von mir bort gefagten Worte, 
nebſt den übrigen Reben, mit aller ber in England uͤbli⸗ 
chen Eharlatanıric, drei ober vier Seiten füllten. Um 
dir einen &chantillon von diefem Genre zu geben, und 
zugleich mit meiner eignen Beredſamkeit gegen dich ein 
wenig zu prunken, überfeße ich den Anfang bes mich bes 
treffenden Artikels, wo ich ih eben dem Ton angeprieſen 
wurde, wie cin Wurm⸗Doctor feinen Pillen, ober ein 
Roßkamm feinen Pferdin, nie beſeſſene Gigenfchaften 
anbichtet. Höre : » 

« Sobald man bie Ankunft be8 . . . .- erfahren 
hatte, begab fich der Präfident mit einer Deputation auf 
deffen Zimmer, um ihn einzuladen unfer Feſt mit feiner 
Gegenwart zu beehren. 

« Bald darauf trat er in den Saal, Sein Anſehen iſt 
befchlend und graziös (commanding and graceful ). 
Er trug einen Schnurrbart, und, obgleich von fehr blafz 
fer Farbe, ift doch fein Geficht außerorbentlich gefällig 
und ausbrudsvoll (exceedingly pleasing and ex- 
pressif). Er nahm feinen Platz am obern Ende der Ta⸗ 
fel, und fi) gegen die Geſellſchaft verneigend, fprad er 
deutlich und mit allım gehörigen Pathos (wilh Pro- 
pre enıphasis), aber etwas fremdem Accent, folgende 
Worte u. ſ. w. » 

Eben deshalb werden denn auch die zwei erſten, noch 
verſprochenen Thelle fihnlich erwartet werden, beſonders 
von Leſern, welche eben jene Kenutniß ber Perſoͤnlich⸗ 
keiten, Namen, Berhältniffe, Zuftände, für nothivens 
diges Complement, auch ber ſchon an fich anonym boͤchſt 
intereffanten Weberlicfirungen, hoffen und begehren. Kür 
und abır würde es dem Werth ded Buchs nichts beneh: 
men, follte ſich's auch am Ende finden, daß einige Fic: 
tion mituntergelaufen ſey. 
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Monatsfdhrift 
ber - 


Geſellſchaft des vaterländifchen Diufeums 
in Böhmen. 


Erfter Jahrgang. 
Preg, im Verlag dei Löhmifhen Muſeums, 1827. Bıvölf Etüde. 6. 





Diefe Beitfchrift Hat einen großen Vorzug vor mans 


gegeben ift, daher ihm denn manches mißlungen ſeyn chen andern, daß fie von einer wohlgeorbneten G. ſell⸗ 
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ſchaft ausgeht, welche wieber auf einer nationalen Anſtalt 
beruht, Deswegen giebt fie auch in dem ganzen vorliegens 
den Jahrgang nichts Fremdes, alles was fie mittheilt 
ift einheimifch und zu einheimifchen Zwecken. Dadurch 
gewinnen wir den wichtigen Vortheil, in ein höchft bes 
deutendis Land und deſſen Zuftände ald in ein mannigs 
faltiges Eine ungerftreut hincinzuſehen. 

Ehe man jedoch näher berantritt, thut man wohl, die 
Lage, die natürliche Würde des Königreichs Böhmen ſich 
zu vergegemwärtigen. Es ift ein and, deſſen beinahe 
dieredtte Raͤumlichkeit, rings von Gebirgen eingeſchloſ⸗ 
fen, nirgends bin verzweigt ift ; eine große marmigfaltige 
Flußregion, faft durchaus von eignen Quellen bewäffert, 
ein Sontinent mittn im Gontinente, wenig unter tau⸗ 
fend Quabratmeilen enthaltend. 

Und nun gewahren wir in deſſen Mitte eine uralte, 
große, auffallend: fonderbar gelegene Hauptſtadt, die 
nach dem gefährlichften Gluͤckswechſel mehrerer Jahr: 
bunderte, noch immer beftcht, theilweife zerflört, theil- 
weife wieber hergeftellt,, bevöltert, entvölfert immer 
im Leben wieder aufbtüht, und fich in der neueren Beit 
durch Vorftädte nach außen fröhlich ind Freie verbreitet. 

um nun aber in möglichfter Kürze barzuftellen, wels 
chen Auffchluß uns über ein fo wichtigeö Innere bie ver: 
bundene Sefellfchaft durch ihre Mittheilungen zu geben 
geneigt ift, fo ordnen wir bie verfchiedenen Theile unter 
gewiffe Rubriken, und menden uns zubörberft zu denje⸗ 
nigen, auf welche wir die Statiſtiker aufmerkfam zu ma⸗ 


den Urſach' finden. 
Bevölkerung Böhmen, 


- Der Klächeninhalt dieſes Königreichs befrägt 96 
Quadratmilen, Prag audgenommen; bie gefammte 
Bevölkerung aber, Chriſten, Juden, Ausländer, und 
Prag mit eingefchloffen, wird zu 3,732,061 Seelen 
angegeben. 

Aus Vergleichung mit fruͤherer Zeit ergiebt ſich, daß 
die Volkszahl ſeit 34 Jahren faſt um den vierten Theil 
geſtiegen iſt; der Flaͤcheninhalt kommt mit der Zahl 
der Bewohner in ein Verhaͤltniß von 3809 Individuen, 
Prags Einwohner dazu geredinet. 

Hierauf wird der Klächeninhalt ber einzelnen Kreife, 
bie Zahl ihrer Einwohner, ſowohl die ftärkfte als ge: 
— vor Augen geſtellt, die Zahl der einzelnen Wohn⸗ 
gebaube mit den Einwohnern in Parallel gebracht, fer: 
ner bie Urfachen einer auffallenden jährlichen Vermeh⸗ 
rung vorgetragen, 

Die Slaffen der Einwohner werben ausgemittelt, das 
Berhaͤltniß bes männlichen zu dem weiblichen Ges 
ſchlecht, ingleichen der Verheiratheten zu ben Ledigen, 
welches fich denn auch in den einzelnen Kreifen abaͤn⸗ 
dert, und zu gar angenehmen grographifchen unb to⸗ 
pographifchen Betrachtungen Veranlaffung gicht. Nun 
kommt die Fruchtbarkeit der Ehen zur Sprache, das 
Geſchlecht der Geboren, und bie Durchfchnittszahl 
ber unebelich gezeugten Kinder barf nicht ausbleiben. 
Auch ift beiden Sterbefaͤllen jede Frage beantwortet, 
bie Langelebenden find bemerkt, die gewaltſamen To⸗ 
desarten angezeigt, und fogar nad) Kreifen fpreiell aufs 
gezeichnet. 

Wir fchließen mit den eigenen Worten bes würbigen 
Herrn Verfaſſers Dr. Stelzig, Phyſicus der Alte 
ſtadt Prag, und treten ſeinem geaͤußerten Wunſche 
vollkommen bei: « Wer ſollte wohl beim Schluſſe dies 
ſer Abhandtung nicht eine Bortfegung wuͤnſchen, die ung 
zugleich auch über ben moralifchen, phyſiſchen und pa: 
thologifchen Zuſtand der Bewohner der einzelnen Kreife 
Vöhmens genaue Aufklaͤrung geben möchte. Nur bei 





Erfüllung dieſes Wunfches bürfte dann biefe Bufam- 
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menſtellung mehr an Interreſſe gewinnen, und ats Ma⸗ 
teriale zu einer mediciniſchen Topographie Boͤhmens 
dienen koͤnnen. Moͤgen daher unſere, beſonders auf 
dem Lande wohnenden Statiſtiker, Geographen und 
Phyſiker uns bald mit derlei Beiträgen erfreuen , unb 
ae gegenwärtige vaterlänbifche Zeitfchrift damit bes 
reichern. 


Bevoͤlkerung der Hauptſtadt. 


Sogleich hat der Verfaſſer von ſeiner Seite damit be⸗ 
gonnen, Notizen uͤber die Bevoͤlkerung Prags zu geben, 
welche das von dieſer bedeutenden Hauptſtadt zu erfah⸗ 
rende Wuͤnſchenswerthe nach den oben angeführten Ru: 
briken gleichfalls darlegt. 


Barcination. 


Es bedarf keiner weitumfichtigen und burchbringenben 
Seelentenntniß, um zu wiffen, daß wenn man bem 
bülfsbebürftigen Menfchen irgend eine neue Arznei 
ober fonftiges Heilmittel anbietet , ſolche fogleich als 
univerfel und in allen Fällen erprobt angefprochen 
werben, baß aber fobann, wenn ſich einige Ausnahmen 
bervorthun, Unglaube und Widerfpruchsgeift alſobald 
Platz gewinnen, und das was bisher als zunerläffig 
und unzweifelhaft angefrhen wurbe, als ungewiß umb 
bedenklich vorgeftellt wird. So ging es früber mit Ein- 
impfung der natürlichen Blattern; jeht fehen wir Die 
Baccination mit gleichem Schickſale bedroht. Und hoͤchſt 
verdienftlich ift die Bemühung bes Arztes zu nennen, 
welcher die Sicherheit von folgerechten Beobachtungen 
gegen einzelne nicht genugfam geprüfte Zeifpiele zu befe⸗ 
fligen trachtet. 
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Böhmifhe Bäder. 


Am allgemeinften und unmittelbarften bleibt Boͤh⸗ 
men dem Austande durch feine Heilquellen oenvande. 
Viele taufend Ausländer befuchen jene von der Natur fo 
huchbegünftigten Quellen, und finden überall unterridhs 
tende Schriften, in welchen man ſich über die Gegend, 
bie Natur und Eigenfchaft der Wafler und ihre Kräfte 
belehren kann, Ge ift Daher dem Zwecke dieſer Zeitſchrift 
vollfommen gemäß, auch dasjenige, was ſich daſelbſt 
Neues ereignet, Eürzlich anzuzeigen, wie es bier von | 
Franzensbad, Marienbad und über die Temprratur die⸗ 
fer Quellen gefchieht. 

Wie wir denn überhaupt wünfchen, daß diefe Schrift 
| 
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in den Leihbibliotheken aller Badeorte möge zu finden 
fegn, um den Fremden, ber fich eine Zeit lang in Boͤh⸗ 
men aufhält und mitunter langweilt, über das hohe In⸗ 
tereſſe aufzullären, welches der Geſchichts⸗ fo wie ber 
Raturfreund in biefem Königreiche erfaſſen kann. 


Die Gefhichte des großen Zwifchenreiche 
inden Jahren 1439 bis 1453 


laͤßt uns in die Berwirrungen eines Wahlreiche hinein | 
feben, wo man dem MWürbigften dı8 Inlandes die Krone 
nicht gönnt, ober auch wohl zwifchen Würdigen umb , 
Mächtigen ins Schwanken geräth, und deswegen fich 
nach auswärtigen Gewalthabern umfieht, 

Dier werben nun von dem Herausgeber ber Zeitfchrift, 
Deren Kranz Palacky, defien forfchender Fleiß und 
fcharfer Blick das größte Lob verbienen, bie V ds 
lungen über die neue Königewahl im Jahre 1440, fos 
bann aber ein kritifcher Nachtrag unb Angabe der hiſto⸗ 
rifchen gleichzeitigen Quellen vorgelegt, bie ungedruck⸗ 
ten woerben nach ber Zeitfolge angeführt, auch die frik- 


beren und deren Werth und Zuverläfligleit beleuchtet. 
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Geſandtſchaft nach Frankreich im Jahre 
1A6A, 


Georg von Pobiebrad warb endlich zum König ges 
wählt, feine Stellung zum Lande, zu den Nachbarſtaa⸗ 
ten, zu der Kirche, war höchft ſchwierig, und als ein 
großdenkender, überfchauender Dann hegt ex ben Ges 
danken, der fpätern vorzüglichen Regenten gleichfalls 
briging : man müffe einen Kürftenbund fließen, um 
einem jedın das einige, und einen friedlichn Zuftand 
Allen zu erringen. 

In Verabredung mit den Königen von Polen und 
Ungarn erging nun eine Gefandtfchaft an Ludwig XI 
von Frankreich, wie denn nichts natürlicher war, als 
daß unfer mittlered Europa, wenn es von Dften ber zu 
(che bedrängt wurde, um Hülfe nach dem weſtlichen hin⸗ 

lickte. 

Das Reiſediarium, aus dem Boͤhmiſchen uͤberſetzt, 
im natuͤrlichſten Style von einem Geſandtſchaftsgenoſ⸗ 
fen verfaßt, iſt eins von ben unſchaͤtzbaren Monumenten, 
das uns in eine wüfte Zeit hineinblicken läßt, von der 
wir glüdlicherweife keinen Begriff mehr haben, 


Die firenge Bühne. 


Zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts ergiebt fich 
ein Ereigniß, das gleichfalls den Geiſt jener Zeit aufs 
unmittelbarfte vergegemwärtigt. Eine gewaltfame, uns 
verföhnliche Blutrache verwirrt ſchon mehrere Sabre 
hindurch die Berhältniffe großer und vielgegliederter Fa⸗ 
milien. Ein grängenlofe® Unheil wird zuletzt durch 
Sciederichtir geendigt, wobei denn höchft merkwuͤrdig 
erfcheint, daß bie vielen Punkte, welche als Bebingums 
gen aufgefegt werben, ſich vurchaus auf Geld und Schritte 
zurücführen laffen : Geld zur Verſohnung ber lebenden 
Beichädigten, zu Serlenmeffen für das ‚Heil der Abge: 
ſchiedenen; fodann aber Schritte zu Proceffionen und 
Zeaifahrten. Auch dieſes ift ein hoͤchſt zu empfehlender 

ufſatz. 


Belagerung von Prag im Jahre 1648, 


unter den hiſtoriſchen Aufſaͤtzen zeichnet ſich dieſer 
vorzuͤglich aus. Der dreißigjaͤhrige Krieg geht zu Ende, 
ſchon find die Geſandten in Weſtphalen verfammelt, 
um den gewuͤnſchten Frieden endlich zu Stande zu brin⸗ 
gen. Grade in dieſem hofnungsvollen Momente wird 
bie Bleine Seite ber Stadt Prag von den Schweben 
überrumpelt und befeßt. Wie die Einwohner der übris 
gen Stadttheile des rechten Ufers der Molbau fich dage⸗ 
gen zur Wehre feben, die Brüde vertheidigen, und von 
bem weiten Umfang der Mauern ben Feind abwehren, 
und was die Stadt und Buͤrgerſchaft indeſſen leidet, ift 
eine furchtbare Geſchichte. 

Die Stubenten und Profefioren der Garolinifchen 
Univerfität thun fich aufs Eräftigfte hervor, tüchtige 
Hauptleute beleben das Militär, und ſo wird nach und nach 
bie ganze Bevölkerung mit in den Kampf gezogen. Die 
Frauen beforgen Verwundete, und die Juden, unfähig 
Waffen zu tragen, erzeigen fich mufterhaft beim Loͤ⸗ 
ſchen. Was aber die Bangigkeit dieſer Befchreibung 
vermehrt, iſt das Unbehütfliche beider Parteien, das fos 
wohl im Angriff als in der Wertheidigung erfcheint und 
nur allzu augenfällig wird. Da jedoch unfer Denfchens 
gefühl fich auf der Seite der Belagerten halten muß, fo 
bewundert man ihren unbenvungenen Muth und ihre 
ſchlafloſe Ihätigkeit, unterdeffen die Feinde, mit Macht 
und Ernſt gleich anfangs bie Stadt zu erflürmen uns 
terlaſſend, ſich rottenweis im ande umbertreiben, branb> 
ſchatzen, fengen und verderben. 
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Bei fo großen, lange bauernden, höchft unerträglichen 
Leiden war baher nichts natürlicher, als daß ein Theil 
der Belagerten fich davon durch irgend einen anftändi: 
gen Vertrag zu entlebigen trachtete. Die deshalb aufs 
gefekte Gapitulation giebt zu ber Betrachtung Anlaß, 
wie der Menfch feinen herkoͤmmlichen Buftand eben fo 
wenig mit Willen, als das Leben verläßt, vielmehr in 
den Augenblick, wo er alles zu verlierin bebroht iſt, 
doch alles bis auf das Geringſte zu erhalten trachtet. 
Hier nun wirb man ſich kaum des Laͤchelns erwehren, 
wenn man fteht, wie biefe unglüdlichen Einwohner, 
welche ihre bürgerliche und religiöfe Freiheit, Beſie und 
Leben augenblicks zu verlieren in Gefahr find, doch noch 
alle Habe beifammen zu erhalten, und ihrer Perſoͤnlich⸗ 
keit die größte Willlühr zu ſichern gedenken. 

Auch ift fie nie den Belagerten mitgetheilt worben, 
vielmehr ſcheint der kaiſerliche General Don Innocens 
tio Gonti, der trefflihe Wann, welcher mit fo viel 
Muth als Klugheit bisher das mititärifche Regiment 
geführt, auch hier abgerathen und verzögert zu haben, 
wohl wiffend, daß wer, in ben aͤußerſten Ball gefeet, 
dur Nachgiebigkeit bereit erfcheint, auch fchon verloren 


Gluͤcklicherweiſe macht noch zuleßt ber in Weftphalen 
gefchloffene Frieden dem Unheil ein Ende. Die hoͤchſt 
beſchaͤdigte Stadt erfreut fich ihres Charakters, ber 
Kaifer, dankbar für die großen Aufopferungen, für alls 
gemeine Lieb’ und Treue, begünftigt Alle, und vergißt 
es ganz, daß Verfchiebenheit der Meinungen unb ber 
Gottssverehrung die Gemuͤther in dem Augenblide 
trennte, wo fie vereint für politifches Dafeyn und 
Selbfterhaltung kaͤmpften. 











Uebergang zum Folgenden. 


Nachdem wir bei Krieg und Verderben unfre Dars 
flellung verweilen laffen, ift es wohl Beit, daß wir wies 
ber zurüdfchreiten, und in Betrachtung ziehen, was für 
friedliche Abſichten bei ben wiffenfchaftlichen Anflalten 
dir frühften Zeit in Böhmen obgemwaltet, und wenn uns 
fere Eefer an dem tapfırn Betragen ber Sarolinifchen 
Univerfitätsoerwandten Theil genommen, fo werben fie 
nun auch gern erfahren, wie es eigentlich mit diefer 
Anftalt befchaffen geivefen, worüber wir uns etwas 
wiitläufiger zu feyn erlauben, indem ähnliche Zuſtaͤnde, 
Gegenſaͤtze und Gonflicte bis auf ben heutigen Tag ge: 
waltfam zu bemerken find, 


Univerfitäten zu Prag. 


Kaifır Karl IV kam ale ein Prinz aus bem Haufe 
Luremburg nach Frankreich, und erhielt dafelbft bie ers 
ften Gindrüde, die man Erziehung heißt; ein vorzuͤg⸗ 
licher, zum Herrfchen geborner Mann bemerfte gar bald 
die beiden Hauptzweige bes Regierungsweſens. Wider⸗ 
fpenftige Bafallen müffen auf eine und die andere Weife 
zur Dienftlichkeit gebracht und der Einfluß ber Geiftliche 
keit vermindert werben ; das Erfte gelang ihm durch bie ! 
goldene Bulle fpäter , das Andere zu bewirken mad;te | 
er bei Zeiten einen großen Berfuch , «8 war: Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thaͤtigkeit, welche den Geiftlichen bisher 
allein zuftand, zu verbreiten und allgemeiner zu machen. 

Nach dem Mufter der Sorbonner warb eine Prager 
Univerfität eingerichtet , Männer vom größten Hufe 
wurben berbeigezogen, fie brachten einen Schweif von 
Schülern mit fi), damals hing man noch am Munde 
des Lehrers, ja an fiinem Daſeyn. Die Garolinifche 
Univerfität, geftiftet 1348, wird nunmehr ber wiſſen⸗ 
ſchaftliche Mittelpunkt von Deutfchland, wie nachher, 
als Karin die Kaiferkrone übertragen war, auch ſich 
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melte. 

Eine groͤßere Frequenz hat man vielleicht auf keiner 
Univerfität geſehen, die Abſicht war loͤblich, der Zweck 
eines großen Zuſammenſtrebens erreicht; aber auch die 
Reibungen vorſchreitender Geiſter bereiteten fremben 
Lehren einen empfänglichen Boden. 

England Hatte ſchon früher fittlichereligiöfe Männer 
gefandt , erft Bonifacius , welches der Apoftel von 
Deutfchlanb werben follte, indem er fi auf bas 
ftrenofte an den römifchen Eultus hielt, Run aber kam 
Miclef herüber, gerade im Gegenfinn; ein einziger 
Punkt feiner vielen abweichenden Lehren, baß ein jeder 
ſich wo es ihm belicbe könne hinbegraben laſſen, zerftörte 
die bisherige Einrichtung des kirchlichen Gottesdienſtes. 
Die neuen Lehren reizten den Unterfuchungsgeift mächtig 
auf. Durch Johann Huß nahm die Bewegung «einen 
intänbifchen Charakter und nationalen Schwung. Ins 
deſſen war für das Schickſal der Univerfität viel entfcheis 
denber der Gonflict wegen des akademiſchen Regiments 
zwifchen den fremden und einheimifchen Profefforen. 
Da König Wenzel IV durch feine Entfchribung den 
Böhmen das Uebergewicht gab, und bie bisherigen uns 
gemeinen Vorrechte den Ausländern entzog, fo erfolgte 
im Jahre 1409 die große Auswanderung der letztern. 
Nun traten die Meinungsverfchiedenheiten in offenen 
Streit hervor, und es entfpann ſich Daraus großes lang⸗ 
wieriges Unheil für Stadt und and, deren vielfache 
Berrüttung wir nicht wiederholt fchildern wollen. 

Die römifchskatholifche Lehre hatte fich im harten 
Kampfe mit den ergrimmteften Widerſachern doch ftete 
wieder erhoben und greßentbeild im Königreiche herge⸗ 
flellt. Au ihrer Befeſtigung, ba die Garolinifche Unis 
verfität biezu kein Werkzeug feyn konnte, wurde von 
Kaifer Ferdinand L endlich eine neue Akademie gegrün- 
det, und den Vätern ber Gefellfchaft Jeſu im Collegium 
zu ©t. Clemens übergeben, 

Die Garolinifche Univerfität beftand aus vier Facul⸗ 
täten, und übte die Rechte derfelbigen aus; der Ferdinan⸗ 
beifchen waren aber nur Theologie und Philofophie zu: 
getheilt. Hieraus ergab fich ſchon ein Mißverhaͤltniß 
zwifchen beiden, welches baburch noch ftärker wurde, 
daß auch ein Gegenſatz in den Religionsmeinungen noch 
fortdauerte, indem die Carolina früher ber utraquiftis 
ſchen und bavauf der proteftantifchen Lehre zugethan, 
die Ferbinandea hingegen von Anfang rein Eatholifch 
war. Unter folchen Umftänden fonnten beide neben eins 
ander nicht beftehen, ihre Wirkſamkeiten mußten feind⸗ 
lich zufammentreffen,; eine Vereinigung war nicht zu 
erzwingen, durch den Majeftätebrief Kaifer Rudolphs 
II vom Zahre 1609 wurde die Trennung beider noch 
entfchiedener ausgefprodyen. 

Nach dem völligen Urbergewicht aber, welches durch 
den entfcheidenden Sieg auf dem weißen Berge Kaifer 
Serbinand II über feine Gegner gemonnen , ward nun= 
mehr die Vereinigung zum Nachtbeil ber unterlegenen 
Partei ernftlicher betrieben. Die Garolinifche Univerſi⸗ 
tät wurbe der Ferdinandeifchen Akademie incorporirt, 
bie letztere ließ jener nur ein untergeorbnets Kort: 

eſtehen. 

Allein widerſprechende Verhaͤltniſſe laſſen ſich ſo leicht 
nicht verföhnen, und dem bedraͤngten Theile mangelte 
noch nicht alle Huͤlfe; fie kam von daher am wirkfam: 
fien, woher fie am wenigften zu hoffen fehien. Der Erz: 
bifchof von Prag, als in früherer Zeit von Rom aus 
beftätigtee Kanzler der Carolina, fand ſich in feinen 
Rechten verlegt, ein Vergleich kam nicht zu Stande, 
weil man fich noch ſchwerer über den Beſitz, als über dir 
Rechte vertragen Eonnte, und von beiben Seiten wurde 
ber Streit lebhaft fortgeführt. 


Deutſche Literatur. 


Endlich kam von Rom aus bie Entfcheibung , die Voͤ⸗ 
ter ber Societaͤt Jeſu feyen, ohne Autorität des päpftli- 
hen Stuhls, keineswegs befugt gewefen , den Befig ber 
Garolinifchen Univerfität aus einer weltlidyen Band an: 
zunehmen, und derfelbe deshalb wieder zurüdizuftellen. 

Die Sarolina erhielt demnach alle ihr gehörigen Pri⸗ 
vilegien, Regalien, Kleinobien, Urbarien, Güter u. f. f. 
wieder zuruͤck, wobei ſich die Väter der Societät hoͤchſt 
nachgiebig und demüthig benahmen. 

Nunmehr war bie eigene Verwaltung biefer Güter 
wieder in Händen der Garolina , und deren Selbftftän: 
digkeit dadurch bedeutend hervorgehoben ; allrin bald tha⸗ 
ten fich zwifchen bem Prager Erzbifchof, der Sefuiten: 
Societaͤt und der Carolina neue Mißhelligleiten Hervor. 
Sie zu befeitigen warb ein Vergleich verfucht, und nahe 
zu Stande gebracht. Aber der breißigjährige Krieg 
wuͤthete dazwiſchen, und alles gerieth nım in langwicri⸗ 
ges Stoden und troftlofe Verwirrung. 

Bei der ftrengen Belagerung von Prag durch dir 
Schweden und Proteftanten thaten ſich ſaͤmmtliche Aka⸗ 
demiker, beſonders aber bie von ber Garolina, Patric: 
tifch hervor. Kaifer Ferdinand III begnadigte fie des⸗ 
halb, gab ihr neue Vorzüge, und die gewünfchte Ver⸗ 
einigung fchien badurch nur noch mehr entfernt. 

Dennoch bewirkte bas nun mit ganzer Macht laſtende 
Uebergewicht der römifch=katholifchen Kirche bald einen 


möglichen Abfchluß. Es wurde anbefohlen, Daß gleich⸗ 


förmig von allen Profefforen an beiden Univerfitäten, 


fo wie von allen nun zu promopirenden Doctoren der Rebr: 


fa von der unbefledten Empfängniß der Jungfrau 
anerkannt werden follte. Die Außere Lage war von ber 


Art, daß jedermann ſich zu fügen alle Urſache Hatte. ! 


Die geiftige Abfonderung war hiemit für immer gebro= 
hen, und die Garolina in folchem Betreff mit ber Fer⸗ 
dinandea aufgleichen Boden geftellt. " 

Wegen ber übrigen Anordnungen erivartete ber Kais 
fer eine Antwort von Rom , die aber im beſtimmten 
Zermine ausblieb,, weil man borten das Alte weder 
aufheben, noch das Neue verhindern wollte; desbalb 
man auch bießfeitö im Zahre 1654 nun zum Unionsge⸗ 
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ſchaͤfte ſchritt. Die vereinigte Univerfität erhiult den 


Namen dir Karl : Ferbinandeifchen. Man beftimmte 


Rechte und Befugniß des Kanzlere, bed Rectorg, des 


Senats, wobei man bie Gerechtfame beider Körperichafs 


ten doch möglichft berücfichtigte, und feßte zulcht als ' 


Daupt ber ganzen Anftalt einen Superintendenten, 
die Funktion eines modernen Gurators im weiteften 
Sinne auszuüben das Recht hatte. 


ber ! 


| 
Alfo bis dahin, mo diefe widerfprechenden Elemmte | 


zu jener Zeit vereinigt wurden, führt ung ein vorlicgens . 
der von Herrn Profeffor Schnabel mit Gruͤndlichkeit 


verfüßter Auffaß, bem wir in unferm Auszug genau 
folgen wollten, weil das Aebnliche, ja das Gleiche in uns 
fern Tagen vorgeht, deshalb wir Allen und Iıben, welche 
berufen find, ſich mit akademiſchen und fonftigen Ange⸗ 
legenbeiten zu befchäftigen , dieſes Gapitel ald von gro⸗ 
Ber Wichtigkeit empfehlen möchten. Dan wirb bier wie 
überall finden, baß die Wiffenfchaften ihren nothiwenbis 


N 


gen , ftillen ober lebhaften Fortgang nehmen , indeß es 


denjenigen , bie ſich flandgemäß bamit beichäftigen, 


eigentlich um Beſitz und Herrſchaft vorzüglich zu thun ift. 


( 


Nekrologen. 


| 








Der Lebensgang ausgezeichneter Zeitgenoffen, ihre | 


Herkunft, Schickſale und Verhältniffe, bleiben uns oft ! 
felbft bei perſoͤnlicher Bekanntſchaft verfchloffen oder 
dunkel, weil bie Mittheilung, um fo mehr fe reigen ' 
koͤnnte, fich um fo weniger fordern ober anbieten läßt. - 
Erft nad dem Ableben bedeutender Perfonen pflegen ' 
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wir die zuſammenhaͤngendere Geſtalt und die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten ihrer Umſtaͤnde zu erfahren, die uns zu 
Aufſchluͤſſen uͤber ihre Eigenſchaften und Wirkungen 
dienen. Deshalb koͤnnen wir bie Unverbroffenheit zu 
ſolchen rafchen Mittheilungen nur dankend anrühmen, 
fie geben das dem Augenblid Wichtige, während das 
weithinaus Bebeutende feine Darftellung vielleicht erft 
in fpäter Zukunft erwartın muß. 

Die Nekrologen eines beftimmten Landes werben bei 
aller Mannigfaltigkeit der Anlagen und Schickſale doch 
bald Bergleichungen barbieten, aus denen fich ein gewiſ⸗ 
ſes Gemeinfame im Charakter erkennen läßt. Schon bei 
den hier vorliegenden Auffägen dürfte fich das Intereffe 
dieſer Betrachtung ergeben. 

Die von Herrn Profeſſor Millauer gelieferten 
Notizen über firbzehn verftorbine Mitglieder der Pra⸗ 
ger theologifchen Facultät greifen zwar in ber Zeit etz 
was zurüd, gehören aber doch ſaͤmmtlich bem achtzehn: 
ten Sahrhundert an. Der gleiche Stand ermweift fich 
in ihnen mächtig, und neben bem, daß man nicht ver: 
geffen kann, katholiſche Profefforen vor Augen zu ha⸗ 
ben, wird man wohl auch erinnert, baß man fie noth: 
wenbig ald Böhmen anzufehen habe, 

Der Lebensabriß des Grafen Thun, Fürftbifchofs 
von Paffau, des Grafen Clam-Martinig, des Gene⸗ 
rals Freiherrn v. Koller, die angezeigten Lebensbe⸗ 
fchreibungen ber Generale Graf Kinsky, Graf Ko: 
lowrat und Graf Hieronymus Kollorebo, 
ferner die kuͤrzeren Anzeigen über die Gelehrten 
Johann Matſcheck und Joſeph Dlabatſch, 
ſo wie den in Peru durch Zufall umgekommenen 
Naturforſcher Hänke, gewähren einen reichen Ue⸗ 
berblid mannigfacher Verhältniffe, die dem einen 
oder dem anbern Lefer oft von brfonderem Intereſſe 
feyn müffen, für jeden aber aud) cin allgemeines haben 


Tonnen, 
Hiſtoriſche Nachleſe. 


Vom Abbe Joſeph Dobrowsky, dem Altmeiſter 
kritiſcher Geſchichtsforſchung in Boͤhmen, finden wir 
mehrere kleine Aufſaͤtze und Anmerkungen, in denen 
man alsbald den Hauch uͤberlegener Kenntniſſe ſpuͤrt. 
Dieſer ſeltene Mann, welcher fruͤhe ſchon dem allgemei⸗ 
nen Studium ſlawiſcher Sprachen und Geſchichten mit 
genialem Buͤcherfleiß und Herodotiſchen Reiſen nach⸗ 
gegangen war, führte jeden Ertrag immer wieder 
mit Vorliebe auf die Volks⸗ und Landeskunde von 
Boͤhmen zuruͤck, und vereinigte ſo mit dem groͤßten 
Ruhm in der Wiſſenſchaft den ſeltneren eines popularen 
Namens. 

Wo er eingreift, da iſt gleich der Meiſter ſichtbar, 
der ſeinen Gegenſtand uͤberall erfaßt hat, und dem ſich 
die Bruchſtuͤcke ſchnell zum Ganzen reihen. Indem er 
aus den großen Arbeiten unſres Pers alſogleich für 
die bohmifche Geſchichte feinen Gewinn erlieft , ver: 
mehrt er rückwirkend ben der unfrigen. Seine Be⸗ 
merkungen über das alte mährifhe Reich fuchen in 
dieſe dunkle Verwickelung der beivegteften, zuſammen⸗ 
fließenden, fich wieder theilenden Voͤlkerwogen bas Licht 
ber Kritik einzuführın. Empfehlungswerth find glei⸗ 
cherweiſe die Enträthfelung einer bisher unverftändlis 
chen Stelle in der Chronik die Cosmas, bie Bremer: 
ungen über die Verwandtfchafs flawifcher und nordi⸗ 
ſcher Mythologie, und die Nachricht von Legung dee 
Grundfteing der Neuftabt Prag. | 

Wir erwähnen noch des mit Dobrowsky's Erlaͤu⸗ 
terungen verfehenen Artikels von Herren SProfeffor 
Ens über.das frühere Verhaͤltniß des Kürftenthums 
Troppau zu Böhmen, ferner bed Aufſatzes von 
Heren von Shwabenau über Konrad II, Fürften 





Goethe's Werte, V. 
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von Znaim, ſodann von Herrn Kropf bie Eroͤr⸗ 
terung der alten Burg Chlumez ſpaͤter Geiersberg 
genannt. 

Die von Herrn Profeſſor Millauer mitgetheilte 
Original⸗Matrikel der juridiſch⸗kanoniſchen Facultaͤt 
der Prager Carolina, ſo wie die Anzeige des Pro⸗ 
gramms des Herrn Rector Held, — worin derſelbe 
die Vermuthung begründet, nicht Johann Huß, fon: 
dern eine aus Paris eingetroffene Geſandtſchaft habe 
durch ihren Rath entſcheidend bei Koͤnig Wenzei IV 
auf Ertheilung des Dekrets gewirkt, auf welches der 
große Abzug erfolgte, — ſchließen ſich den uͤbrigen 
Nachrichten von dieſen gewichtigen Univerſitaͤtsſachen 
belehrend an. 


Rückblick auf die Bewohner. 


Herr Gubernialrath Reumann lüfert über bie 
Production und Gonfumtion , über die öfonomifche 
und technifche Thätigkeit Böhmens, einen umftändlichen 
Bericht, der die eigenbrbingte Lage bes Landes, feine 
Bedlirfniffe wie feinen Ueberfluß, und die Fortfchritte 
des Wohlftandes und der Bildung feiner Bewohner 
Mar vor Augen flrllt, und mit dem erfreuenden An 
blick einer gedeihlichen Gegenwart bie nicht weniger zu⸗ 
verlaͤſſige Ausficht einer gluͤcklichen Zukunft begründet. 
Ein folcher Aufſatz erlaubt aber kaum einen Auszug, 
wir müffen auf ihn felbft verweifen, um darin die Res 
fultate des vereinten Bemühens einer väterlich fürfor- 
genden Regierung tüdhtig ausführender Beamten und 
patriotifcher Mithülfe theilnehmend anzufchauen. 

Auch für die Entwicelung Boͤhmens find Geſell⸗ 
ſchaften und Anftalten hoͤchſt wirffam geworben , in 
welchen der Gemeingeift der Privaten mit dem Schuß 
und Beitritt der Behörden zu Kraft und Anfehen ſich 
verbunden. Die böhmifche Gıfelfchaft der Willen: 
fchaften, die patriotifchölonomifche Gefellfchaft, die Ge: 
ſellſchaft des vatsrländifchen Mufeums, das polytechni: 
ſche Inſtitut, Actiengefelfchaften und andere B.reine 
zu gemeinnüsigen Zwecken, zeigen fich nach ben verſchie⸗ 

ı denften Richtungen thätig, für Eifenbabnen, Ketten⸗ 
brüden wird geforgt , Wollmärkte werden angeordnet, 
bie vormalige und jegige Forfteultur verglichen. Die 
meiften ber Auffäge, welche von biefen Gegenftänben 
einzeln handeln, find fachgemäß belehrend. Wir werden 
einige hieher bezügliche noch unter eigenen Kubriken 
beſonders hervorheben. 

























Böhmifhes Mufeum. 


Wie in anderen Theilen des öfterreichifchen Kaifers 
ftaats war auch in Böhmen bei eifriggefinnten Männern 
ſchon im Zahre 1848 lebhaft der Wunfch zur Gründung 
einer vatirländifchen Anftult ermacht, weiche alle Inte⸗ 
reſſen der befonbern Rationalität im ganzen Umfange 
bes Worts in fich begriffe. Alterthuͤmer, Geſchichtsbei⸗ 
träge, Urkunden und andere Denkzeichen follten bier 
gefammelt, die Spradye, die Sitten und Eigenheiten 
des Volks erforfcht und feitgehalten, die Naturgebilde 
bed Landes zufammıngeftellt, und jebes Gedeihen in 
Wiffenfhaft, Kunft, Gewerbfleiß und Verkehr, vor 
allem aber dir vaterlänbifche Sinn felbft genährt und 

| erhöht werden. 

Der Aufruf des Oberftburggrafen hatte bald bie ebel: 
ften und tüchtigften Theilnehmer aus allen Ständen 
vereint, reiche Hülfömittel wurden zufammengebracht, 
und bie Geſellſchaft begann fich zu geftalten. Doch ein 
fo weitgreifenbes Unternehmen bedurfte teifer Ueberle⸗ 
gung und mannigfacher Anhaltspunkte, um gleich von 
Anfang in zwecdtmäßiger Einrichtung feine Wirkſamkeit 
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ohne Schwanken und Hemmung ausüben gu Tönnen, 

Die Drganifation Fam nicht ohne Schwierigkeit zu 

Stande, endlich aber konnten bie fertigen Statuten zur 

kaiſerlichen Genehmigung vorgelegt werben, die denn 

auch im Jahre 1822 fehr ig erfolgte, und der 

Betdaft die ihrem Wirken vorgefchriebene Bahn 
ete 


Seitdem flieg die Befellfchaft mit jedem Sabre an 
Zahl und Bebeutung ihrer Mitglieder, und ihr in biefer 
Monatfchrift dargelegter Stand vom Jahre 18827 zeigt 
eine lange Reihe ehrenwerther Perſonen die an ihr Theil 
baben, von allen Stufen und aus allen Klaffen, auch bie 
Frauen nicht ausgefchloffen. Als Präfidenten ſehen wir 
den bochverdienten Grafen Kafpar Sternberg, 
beffen verehrter Rame ſchon mehr de Biffenfchaften 
rubmwoll angehört, und deſſen Thätigkeit hier leitend 
und vortragend das Ganze ausgezeichnet fördern hilft. 
Sodann folgt ein Verwaltungsausſchuß von acht Mits 
gliedern, hierauf die Abthrilung ber wirkenden Mitglie⸗ 
der, der Ehrenmitglieder, und einer beſondern Kaffe 
beihelfenber Mitglieder, weiche meiftens zugleich ale 
fammelnb bezeichnet find. 

Die Sammlungen bed Muſeums find an Alterthüs 
mern, Urkunden, Hanbfehriften, Büchern, Münzen, 
Raturgegenftänden und Kunftfachen fchon ſehr anfchns 
lich, und mehren ſich täglich, ſowohl burch Schenkungen 
als durch andere Aneignung. 


Beitfhriften 


Reben der böhmifchen Sprache beftcht die deutſche 
jegt als eine wirklich einheimifche In Böhmen, und hat 
im vwiffenfchaftlichen und gebitbeten Lebenskreiſe ents 
ſchiedenes Uebergewicht. Die meiften Bücher und Zeit: 
ſchriften erfcheinen in ihr. Allein die böhmifche Sprache 
beſteht auch ihrerfeits in voller Kraft, und Bücher, Zeit⸗ 
fchriften und Zlugblätter für das Volk werben häufig in 
ihr gedruckt. Beide Spradyen verrinigend und vermits 
teind, indem fie keine derſelben verabfäumt, wirkt bie 
Geſellſchaft des vaterländifchen Muſeums befonders auch 
durch ihre beiden Beitfchriften ein, von benen wir bie 
deutfche hier ausführlich in Betracht haben, die böhs 
mifche aber, welche der Loge ber Sachen gemaͤß in minder 
zahlrrichen ‚Heften erfcheint, nach dem bavon mitges 
theilten Inhaltsbericht als hoͤchſt bedeutend und ſchaͤtbar 
anſprechen muͤſſen. 

Die Erhaltung und Belebung einer Literatur, deren 
Sprache ſich in engern Graͤnzen abſchließt, geraume Zeit 
faſt nur dem untern Volke uͤberlaſſen war, und mit einer 
theilweiſe eingebuͤrgerten, uͤber große Laͤnder weithin 
verbreiteten Staats⸗ und Bildungsſprache zu weiteifern 
bat, ift ein gewiß preisiwürbiges Bemühen, das eben fo 
viel Selbſtverlaͤugnung, als Kraft und Gefchid fordert. 
Der Reichthum an Mittheilungen aus der ältern boͤh⸗ 
mifchen Literatur, bie ja auch eines clafjifchen Beitalters 
ſich rühmen kann, muß freilich ſtets die Grundlage ſol⸗ 
cher Bemühungen ſeyn. Denkmäler der alten Sprache 
in Profa und in Verſen, Geſchichtserzaͤhlungen, Summ- 
lungen von Sprüchwörtern, Briefe, Reiſebuͤcher, Hel⸗ 
benlieder und Volksgeſaͤnge, werben mit forgfältigem 
Fleiße zum Drud befördert. Indeß fchließen fich an 
diefen Kern ſchon genug neuere Arbeiten an, Gedichte 
mannigfacher Art, biftorifche, kritiſche, und fogar phi⸗ 
loſophiſche Aufſaͤze. Palacky, der die Drrausgabe 
auch diefer Beitfchrift beforgt, Dobromwmsty, Hanka, 
Tſchelakowsky, Kollar, Sedlatſchek, Swo⸗ 
boda und Andere bilden eine tuͤchtige Reihe neuboͤhmi⸗ 
ſcher Schriftſteller, auf deren Schultern bie Fortbildung 
der nationalen Literatur und Sprache ſchon hinreichend 
emporgetragen ſcheint, um gegen die Fluthen der Zeit 
einſtweilen geſichert zu ſeyn. 


Deutſche Literatur. I 





Nicht ohne Verwunderung findet man unter den ini Ä 
Böhmifche verfuchten Ueberfetungen, nebft einem Auf: 
ſatze von Franklin und einigen Glegien von Zibull, and 
Pindars erſte olympifce Giegähymne aufgezäßtt, wi, 
daß letztere als bem Berömaße ber Urfchrift genau m: | 
fpeechend angegeben ift, darf von dem Reichtum un ' 
der Biegſamkeit der böhmifchen Sprache, fo wie von 
dem Zalente des Ueberfegere Mach atſchek, eine nick 
geringe Borftellung erwecken. 


Botanifher Barten. | 


| 

Schon der Name eines fo vorzüglichen Botaniini' 
wie Herr Profeſſor Milan, der Brafilien und foma: 
he berühmte Anftalt gefehen, fo wie Die Weforguy 
a er ee ben bef —— oboretz 
ift, tigen gu beften n; 
ben diefe ſich nicht getäufcht. Die —e— a 
ten die Namen ber beften ngen, welche gegenwaͤrtiz 
bie Gewaͤchehaͤuſer Deutfchlande zieren, betrachtet man 
fie_ genauer (ed werben auch zugleich Pflanzen vom 
graͤflich Salmifchen Garten gegeben), fo findet fd, 
eigen Gärten den vorzüglicheren andırer Otte 
glei . 

Die zahlreihen Erica, Diosma, Phpylica, 
Pafferina, deuten aufwohlbefegte Sap=-Bänfer : bir 
Helicteres, Gurcuma, auf fer. Doc 
bemerkt man der letztern Art in den Prager Liſten in 
Verhaͤltniß nur wenig, und gar keine der neuern Mode⸗ 
pflanzen, welche England fendet, Ginige feltene brafii- 
fe erinnern bagegen an Wien, ober find wohl ummit: 
telbar vom Director mitgebracht worben. 

Am entfchiedenften verräth ſich aber ber Einfluß, wei: 
hen bie Rachbarfchaft ber Hochgebirge auf den bortigen 
Pflangenvorrath ausgeübt hat. Mit dem Monat Mkai 
füllt fich das Verzeichniß mit den fchönften Mipenpflan- 
zen, die man in den meiften übrigen Gärten h 
lands vergeblich ſucht. Sie erfordern aber auch eine gan; 
eigene Gultur, wie fie 5. B. Graf Sternberg mit 
befonderer Vorliebe flubirt unb zur Na be⸗ 
kannt gemacht hat. 

Schließlich gedenken wir auch des bedeutenden Wer⸗ 
kes, deſſen Anzeige wir hier begegnen, und worin Graf 
Sternberg die Zlora der Vorwelt zum erftenmal in 
ihrem bis jegt befannten Umfang geognoftifchsbotanifd, . 
dargeftellt. Das Ganze ift deutfch zu Regensburg er: ! 
ſchienen, und in vier ‚Heften nunmchr abgefchloffen ; ! 
eine franzöfifche Weberfegung hat eben bafelbft Graf 
Bray herausgegeben. Den Entwickelungsgang de ges 
(chrten Verfaſſers dürfen wir an diefem Orte nicht aus: 
fuͤhrlich brfprechen, nur fo viel ſey au fagen erlaubt, 
daß höhere Anficht und gründliche Forſchung, fo wie 
ruhig brfonnene und anfprechenbe Klarheit feinen wif: 
ſenſchaftlichen Vortrag ſtets auszeichnen. 


Nahrungs- und Brennſtoffe. 


Reich an Getreide und großen Waldungen koͤnnt⸗ 
Böhmen gegen bie furchtbaren NRotbftände, Mangel an 
Nahrungsmitteln und Brennftoff, vor vielen andern 
Ländern weit gefichert fcheinen. Die Erfahrung mahnt 
jedoch, Vervielfältigung und Grfag der beiderlei Noch⸗ 
wendigkeiten niemals zu verabfäumen, und bei den mit 
bee Bevoͤlkerung immerfort gefteigerten Bebürfnifien 
dir Gegenwart auch bie Anfprüce einer entlegenern 
Zukunft dem Auge nahe zu rüden. 

Zn einem fhägbaren Auffagr über das Waterlanb ber ; 
Erdöpfel und ihre Verbreitung in Guropa erörtert 
Graf Sternberg lichtooll zuvoͤrderſt die allgemeine 
biftorifche Frage, und giebt darauf einige merkwuͤrdige 
Nachrichten über den Anbau der Erdäpfel in Böhmen , ' 
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Deutſche Literatur. 





welchen er exft um bie Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts als einigermaßen fi verbreitend anfegt, und 
zwar hauptſaͤchlich als durch König Friedrich II von 
Preußen verurfadht, indem theils diffen nachbrüdliche 
Empfehlung des Erdaͤpfelbau's in Schlefien von da her: 
uͤberwirkte, theild deſſen fiebenjähriger Krivg die Aus: 
bülfe wohlfeiter und ergiebiger Nahrungsmittel fuchen 
lehrte; wenigftens heißen im Böhmifchen die Erbäpfel 
noch immer Brambory, der Angabe nach aus Bran⸗ 
denburger verftimmelt, welcher Namen damals noch 
den preußifchen bei dem Volke uͤberwog. Doch erſt in 
fpäterıe Roth wurde der Bau der Erbäpfel in Boͤh⸗ 
men allgemein, und {ft «8 feitdem in angemeffenem Vers 
haͤltniß geblieben, neben den Gerealien immer höchft 
wichtig, und bei deren Mangel unfchäsbar. 

Auf gleiche Weiſe betrachtet ber verehrte Verfaffer in 
einem zweiten Aufſatz die Steinfohlen. Der Ueberfluß 
an Brennholz, weichen die böhmifchen Waldungen lie: 
fern, fol die Benugung eines wohlfeilen und brauchba⸗ 
ren Erfagmitteld nicht ausfchließen, und ber Bau ber 
Steintohlen, worin Böhmen fogar mit England foll 
wetteifern können, wird eifrig anempfohlen. 


Kaiſer-Franzens⸗Bruͤcke. 


Wir wenden uns von dürfen Naturerzeugniſſen nun⸗ 
mehr zu einem Werke ber Technik, bei welchem nationale 
Züchtigkeit mehrfach in Betracht kommt. Die Monat: 
fchrift liefert uns eine ausführliche Brfchreibung mit 
lithographirten Riffen der bei Karlsbad über die Tepl 
im Sabre 1828 neuerbauten fleinernen Brüde, und 
mit wahrem Vergnügen empfangen und geben wir von 
einem Werk nähere Kenntniß, auf welches uns vom 
bortigen Curorte zuruͤckgekehrte Breunde, ſowohl wegen 
feiner kuͤhnen Anlage als forgfältigen Ausführung , 
fon vielfach aufmerkfam gemacht hatten. 

An der Stelle diefer merkwürdigen Brüde befand 
ſich vormals fchon eine fleinerne mit drei Bogen, jeder 
zu 30 Fuß Weite, welche auf zwei Pfeilern im Fluffe 
rubten. Bor biefen Pfeilern hatten fich bei der außeror: 
dentlichen Ueberſchwemmung in dir Nacht zwifchen dem 
9. und 10. September 1821 ſechs oberhalb durch die 
Fluthen mitfortgeriffene hölzerne Brüden und ſieben 
dergleichen Stege aufgethürmt, und fomit Stauung bes 
Wafferd, Unterwühlen der Pfeiler und Widerlagen, 
und endlich den Einfturz der Bruͤckenbogen veranlaft. 
Um nun für die Kolge dergleichen ungewöhnlichen Waſ⸗ 
ſermaſſen freien Durchfluß zu verfchaffen, und einem 
ähnlichen Unfall möglichft vorzubeugen, nahm man für 
den neuen Brüdenbau nur Einen Bogen an, der jedoch 
ſehr flady gehalten werden mußte, wenn bie Bahrt über 
die Brüde nicht allzu fleil und unbequem werden follte. 
Die Ausführung wurde auf breierlei Weife, in Holz, 
Eifen und Stein projectirt; Srine Majeſtaͤt der Kaifer 
entfchieben jedoch für Irgteres Material, und geruhten 
zu dem Bau 20,000 Gulden Sonventionsmünze anzu: 
weifen, welcher hierauf unter ber Oberleitung bes 
durch mehrere Hydrotechnifche Werke, unter andern den 
Bau der neuen Kettenbrüde bei Saaz Über die Eger, 
ruhmlichft befannten k. k. Straßenbaubirectors Stroh: 
bad, burd den umfichtigen GStraßenbaucommiffar 
Aloys Meyer im Herbfte 1825 begonnen, und 
mit folchem Eifer betrieben wurbe, daß ſchon im No: 
vember 1826 die neue Brüde zum Gebrauch geöffnet 
werben konnte. 

Der Bau hatte bei Einheimifchen und Fremden all: 
gemeines Intereffe erregt, welches fidy nach Wegnahme 
bes Leergerüftes durch den Fühn gefprengten flachen Bo: 
gen, deſſen Haltbarkeit jeboch der Baumeifter wohl br: 
rechnet, und durch tüchtige Widerlagen gejichert hatte, 

























! ende , doch gute Unterflügung gehabt. Die Zeiten dee 
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zu Staunen und Bewunderung fleigerte, Diefer Org: 
mentbogen von 60 Grab hat nämlich 96 Fuß Weite bei 
13 Fuß Höhe Über den bis zum hoͤchſten Wafferftand 
aufgeführten Widerlagen, und finden wir, nad) Wies 
bekings vergleichender Tabelle der ausgeführten ſtei⸗ 
nernen Brüden (Thl. III. S. ABA deffen Wafferbau: 
kunſt), in Deutſchland nur eine einzige mit nahelommens 
dem Verhältniß , nämlich die Kleifherbrüde zu 
Nürnberg, deren Bogen 98 Fuß Weite und 14 Fuß 
Höhe hat. Der Baumeifter biefer im Jahre 1597 mit 
rothen Sandfteinen aufgeführten merkwuͤrdigen Brüde 
war Karl von Nürnberg, und hat biefelbe, ob: 
gleich damals ber Tagelohn eines Zimmermanns ober 
Steinhauer nur 15 Kreuzer betrug, dennoch 82,172 
Gulden gekoftet. Auf ber Straße von Montauban nach 
Nizza befindet fich jedoch eine noch flacher gewoͤlbte ſtei⸗ 
neene Brüce mit einem Bogen von 96 Fuß 14 Zoll 
Weite zu 11 Fuß Bogenhöhe, und ift dies bei fteinernen 
Brücken mit einem Bogen, fo viel uns bekannt, das nie⸗ 
deigfte bis jest in Anmwenbung gelommene Bogenver⸗ 
haͤltniß. In England, Frankreich und Italien find zwar 
verfchiebene Brücken mit einem Bogen zu 140 bis 1850 
Fuß Weite in neueren Beiten aufgeführt worden, allein 
mit nicht unter 4/3 diefer Weite zur Bogenhöhe, indeſ⸗ 
fen dieſe Hoͤhe an der neuen Karlsbader Bruͤcke noch nicht 
1/7 der Bogenwite beträgt. 

Gine ſolche fläche Spannung mwürbe fich ber Hydro⸗ 
tet bei diefem, nach unfrer Erinnerung durch außer: 
orbentliche Ueberſchwemmungen fchon mehr höchftgefähr: 
lich gewordenen Fluffe wahrfcheinlich nidjt erlaubt ha⸗ 
ben, wenn ihm nicht das vortrefflichfle Material fo wie 
alle fonftigen techniſchen Drittel zur vollkommenſten 
Ausführung zu Gebot geftanden hätten. Das ganze 
Werk wurde nämlich mit Granitblöden aus den fünf 
Stunden entfernten Karlsbader und Guts@icher Grün: 
den aufgeführt, und dabei eine feltene mechaniſche Fer⸗ 
tigkeit und viele Gewandtheit entwickelt. Beſonders 
finnreich und zweckmaͤßig finden wir die auf ciner bir 
Beichrribung beigefügten Platte dargeftellte Vorrich⸗ 
tung zur Beiſchaffung und Aufitellung der im Durch: 
fchnitt 29 bis 38 Gentner ſchweren 3 1/4 bis A 5/4 
Fuß ſtarken Woͤlbſteine. 

Der Techniker wird daher die naͤhere Veſchreibung 
dieſes Baues, ſo wie die angeſtellten Beobachtungen 
waͤhrend des Setzens der ungeheuern freigetragenen Laſt 
des flachen Gewoͤlbes, in der Zeitſchrift ſelbſt mit be⸗ 
ſonderem Intireffe leſen, und den k. k. Straßenbaubes 
amten zu dem Gelingen dieſes in ſolcher Voll kommen⸗ 
heit ſeltenen Werkes, das uͤbrigens auch durch ein gefaͤl⸗ 
lüges und einfaches Aeußeres anſpricht, Gluͤck wuͤnſchen. 

Schon gereichte die Anlage und Ausfuͤhrung der 
Chauſſee, auf welcher man von Teplitz her mit großer 
Bequemlichkeit und Sicherheit den hohen Berg nach 
Karlsbad herabkoͤmmt, der k. k. Baudirektion zur 
groͤßten Ehre; durch die am Ende dieſer Kunſtſtraße 
neu hergeſtellte Granit b rüde ift das gemeinnüßigfte 
Werk gänzlich vollendet, und legtere mit der Benennung 
Kaiſer-Franzens-Bruücke ficht ald ein würdi⸗ 
ges Monument des erlauchten Begründers biefer groß⸗ 
artigen Anlage. Möge ſoiche vor der Allgewalt außer: 
ordentlicher Raturereigniffe immerdar bewahrt bleiben ! 


Kunftalabemie, 


Die bildenden Künfte Haben in Prag, wo es weder an 
großen Muftern fehlt, noch bie Anläffe eines umfangreis 
chen und bewegten, Geſchmack und Mittel vereinigenden 
Lebens zur Beſchaͤftigung bed Kuͤnſtlers je mangeln, 
fchon immer einen günftigen Stand, und wo nicht gläns 
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Zuruͤcktretens ımb der Vernachlaͤſſigung, welche aller 
Orten zu Überftehen waren, baben auch bier den beſ⸗ 
fern eines neuen Aufſchwungs und Gedeihens Raum ge: 
geben. 

Eine Akademie wirkt barauf hin, den mannigfachen 
Antheil für Kunft und Künftler zuſammenzufaſſen, zu 
ordnen, zu erhöhen. Sie veranftaltet Kunftausftellungen, 
zu weldyen die Lieferungen einheimifcher Künftler, wenn 
man alle Verhaͤltniſſe erwägt, immer beträchtlich zu 
nennen find. Bon folcher Kunftaueftellung giebt die Zeitz 
fohrift guten Bericht , den wir mit Vergnuͤgen gelefin 
haben ; da jedoch, um ficher weiter zu gehen, hier vor 
allem eignes Anfchauen der Kunftwerte felbft erfordert 
würbe , fo tönnen wir ung diesmal über ben Gegenftand 
nicht ausbreiten, fondern begnügen ung, ihn ber Auf- 
merkſamkeit zu empfchlen. 

Welche reichen Gemäldefammlungen aber in Prag 
und fonft in Böhmen befindlich, laͤßt fich fehon aus dem 
Einen Verzeichniß abnebmen , das uns Herr Galcrie: 
Euftos Burde bloß von ſolchen Delgemälden des Lukas 
Kranach angiebt, die bisher indem Deller’fchen Verzeich⸗ 
niß der Werke dieſes Meifters nicht aufgeführt waren. 


Sonfervatortum ber Zonkunft. 


Die Anlagın zur Muſik find in Böhmen bekanntlich 
aͤußerſt verbreitet ; diefe Gabe waͤchſ't gleichfam freiwil⸗ 
lig aus dem Volk hervor, und Genuß und Uebung der⸗ 
feiben führen ſchon vom Kindesalter her den entfchieden 
Faͤhigen einer weiteren Entwidelung entgegen, zu wel: 
her 18 beinah” auf keinem Dorfe weder an Unterricht 
noch an Vorbildern gänzlich gebricht. 

Doch hat man bei diefem den Böhmen feit Menſchen⸗ 
gedenken imrohnenden Schafe von Anlagen bald wahr: 
nehmen mäffen , wie fehr ein blos natürliches Gedeihen 
gegen die Korberungen einer wiffenfchaftlichen , zur 
größten Mamnigfaltigkeit und Umfaffung gefteigerten 
Kunft noch zurüdftehen bleibt, und daB auch das glück: 
lichfte Zalent des Einwirkens einer grimdlichen Schule 
nicht entrathen kann, | 

Hievon Überzeugt, hatten im Jahr 1810 eine Anzahl 
Gönner und Freunde der Tonkunſt in Prag zur Befoͤr⸗ 
derung d.rjelben mit Eaiferlicher Genebmhaltung einen 
Verein geftiftet, welcher feine anſehnlichen Mittel ale: 
bald zur Gründung eines Gonfervatoriums verwandte, 
worin für eine bedeutende Zahl von Schülern ein umfaſ⸗ 
fender Unterricht eröffnet wurde. Dir mwohlüberdachte 
Studienplan diefer liberalen Anftalt erftredit fih auf 
ſechs Jahre, und der Zweck geht zunächft auf Bildung 
tuͤchtiger Orcheftermitglieder und brauchbarer Sänger 
und Sängerinnen für die Bühne, Dir Erfolg bat ſich 
bis jest beſonders in erfterer Hinficht, fo wie in Ausbil: 
dung vorzüglicher Lehrer, bewährt. Die von dem Gon: 
ſervatorium veranftalteten Prüfungen, Akademien und 
felbft bramatifchen Borftellungen, laffen auch im Publi⸗ 
tum einen frifchen Antheil ſich ſtets erneuen. 

Ein im Jahr 18%6 unter den Schuganfehen des 
Erzbifchofs von Prag geftifteter Verein für Kirchenmu⸗ 
fie wirkt in anberer Art und Richtung, indem er dic 
großen ernften Meiſterwerke, deren Aufführung ver: 
mebrte Hülfsmittel erfordert, mit angemeffener Sorg⸗ 
falt zur Erſcheinung bringt. 

Bier ift denn aud) das Requiem von Tomaſchek, 
welches als eine neuefte Schöpfung bes gefeierten Com⸗ 
poniften in einem vorliegenden Hefte ausführlich befpros 
hen wird, nicht mit Stillſchweigen zu übergehen, fo 
wie zugleich der für Beethoven veranftalteten Tirchlichen 
Zodtenfiier ehrend Erwähnung zu thun. 
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Doefie. 


Böhmen hegt in feinem Innern, wie auch bie vor: 
liegenden ‚Hefte bezeugen, cine reiche dichterifche Flora, 
welche fogar, gemäß den eigenthümlich zwiefachen Ges 
ſchichtselementen ihres Bodens, in doppeltem Dafeyn, 
in einem böhmifchen und einem beutfchen, hervortritt, 
Bon dem Zufammenleben zweier Sprach: und Did: 
tungs⸗Sphaͤren giebt und Böhmen jest ein merkwuͤrdiges 
Bild, worin bei größter Trennung, wie ſchon ber Ge⸗ 
genfa6 von Deutfchem und Slawiſchem ausdrüdt, doch 
zuglsich die ſtaͤrkſte Verbindung erfcheint. Denn wenn 
die bohmifchen Dichter, felbft indem fie alten Muftern 
folgen, nicht umhin innen, durch Sinnesart, Aus: 
brudsweife und Gedichtformen boch auch in heutiger 
Bildung Deutfche zu feyn, fo find hinwieder die deut⸗ 
ſchen Dichter in Böhmen, durch entſchiedene Neigung 
und ſtetes Zuruͤckgehen zum XAltnationalen, ihrrrfeits 
recht eigentlich böhmifch. 

Unter den letztern ift als hervorragendes Beifpiel 
beſonders Karl Egon Ebert zu nennen, ein ſchoͤnes 
Zalent, welches hauptfächlich böhmifche Stoffe gewählt, 


“und fie in mehrfachen Formen, auch fogar in einem gro= 


Ben Epos, mit Feuer und Leichtigkeit behandelt hat. Auch 
Anton Miller zeigt eine ſchoͤne Gabe, ſolche Stoffe 
Inrifch zu bearbeiten, und ſchon bei früherer Gelegenheit 
ift feiner Romanzen von Horimir und deffen 
Roß Schimet mit Anerkennung gedacht worden. 
Bon anderer Seite haben wir aus beutfcher Ueberſe⸗ 
Kung neuere böbmifche Sonette von Kollar Eennen 
gelernt, und da auch beutfche Gedichte von Ebert und 
Müller über nationale Gegenftände buch Swoboda 
und Hanka ins Böhmifche übertragen worden, fo kann 
ber Austaufch und die Wechfelfeitigkeit nun nicht wei⸗ 
ter gebn. 

Aus allem diefem aber dürfte das Ergebniß folgen, 
daß, in Gemaͤßheit des ſchon feftgeftellten Verhaͤltniſſes, 
beiderlei Dichtungszweige, ber bohmifche wie ber deut⸗ 
fche, ihren wahren Grund und Boden, dennoch ſtets in 
dem Altböhmifchen zu fuchen haben, wo Leben, Sprache 
und Poefie der Nation noch die eigenfte und feibftftändigfte 
Geftalt tragen. Böhmen ift reich an Denkmalen dicfer 
Blüthenzeit. Die Eoftbarften Ueberbleibfel feiner alten 
Literatur, nie ganz vergeſſen, find in unfern Zagın under: 
hofft durch die reichften Entdeckungen vermebrt worden. 
Durch cine bedeutungsvolle Schictung fand grade in 
biefer Zıit, mo die Liebe zum vaterlänbifchen Alterthum 
überall neu erwacht iſt, Herr Bibliothekar Hanka 
die Königinhofer Handfchrift, sine Sammlung boͤhmi⸗ 
ſcher Heldenlieder, die ung auch bereits in beutfcher 
Ueberſetzung durch zwei Auflagen bekannt geworden. 
Die Sammlungen ſlawiſcher und boͤhmiſcher Volkslicher 
von Tſchelakowsky und andre dahin gehörige Mit⸗ 
theilungen fehloffen fi) an, und feitbem bereichert ſich 
biefe Literatur von Tag zu Tag. Noch manchen groͤ⸗ 
ern Fund diefer Art zu machen fehlt «8 nicht an Hoff⸗ 
nung und Ausficht, befonders jest, da eine allgemrine 
Aufregung für biefe Gegenftände, durch das böhmifche 
Mufeum fo Eräftig unterhalten wird. 

&o häuft fidy denn ein Schag an, den immerhin, wie 
wir auch an unfern deutfchen Schägen ſolcher Art Aehn⸗ 
liches fehen, nur ein Bleiner Kreis genauer kennen und 
genießen mag, deffen Wirkung aber darum nicht weniger 
allgemein iſt. 


Den naturfräftigen und phantafiereichen Charafter | 


bes altböbmifchen Lebens aus diefen Quellen, zu denen 
wir auch Chroniken rechnen müffen, klar und ſtark ber= 
vorftrömen zu laffen, und in ihrer auffrifchenden Be⸗ 
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handlung die Derbheit der antiken Motive moͤglichſt 
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beizubehalten, wollen wir ben neuern böhmifchen Dich⸗ 
tern, wenn fie dergleichen Stoffe wählen, beſtens em⸗ 
pfohlen haben, welches nicht ausfchließt, auch einen 
heutigen , allgemein anfprechenden Gehalt damit zu 
verfnüpfen. 


















Graf Eduard Raczinsky's 
malerifhe Neife 
in 
einigen Provinzen des osmanifchen Reiche, 


aus dem Polnifhen, durch van der Hagen. 
Bresien 1824. 


Shrater. 


| 

Hier ift in Kürze anzumerken, daß die von ben 
böhmifchen Landſtaͤnden geftiftete unb gut unterflüste 
Prager Bühne feit einer langen Reihe von Zahren den 
feftgebitbeten und in bewährter Ucberlieferung fortar: 
beitenden beutfchen Bühnen biizuzählen iſt. Vorzuͤg⸗ 
lichfte Talente, vwoelche ſich in Deutfchland zum erſten 
Ruhm erhoben, find von dieſer Bühne ausgegangen, 
oder haben geraume Beit ihr angehört. Won ihren 
neueren Erſcheinungen wirb verftänbiger Bericht er: 
teilt, worin unvertinnbar das Streben ift, das Vor: 
übereilende bed Tages im Zuſammenhang aufzufaf: 
fen, und mit minder flüchtiger Beziehung zu ver: 
knuͤpfen. 

Noch beſonders zu erwaͤhnen iſt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit, daß von der Prager Buͤhne herab, neben dem deut⸗ 
ſchen Schauſpiel auch zu Zeiten ein boͤhmiſches den ſeiner 
Volksſprache anhaͤnglichen und ihrer auch in den hoͤheren 
Staͤnden noch kundigen Eingebornen maͤchtig ergetzt, 
und ſo dem nationalen Leben auch dieſer eindringliche 
Reiz nicht mangelt. 


Ein mnterrichteter umſichtiger Weltmann reift zu 
Lande von Warſchau bis Odeſſa, von da zu Wafler bis 
Conftantinopel ; ferner an bie afiatifche Küfte, befucht 





Eı8608,, ja die Gefilde von Troja. Ein Eunftfertiger 
Zeichner begleitet ihn, und nun werben uns die mannige 
faigfen Gegenftände in vollendeten Kupferftichen über: 
iefert. 

Sehr intereffant war ımd 4.8. die Darftellung der 
allgemein = polizeilihen Vorkehrungen, fo wie ber 
fromm⸗ wohlshätigen Privatanftalten, um eine aränzen: 
lofe Bevölkerung in und um Sonftantinopel mit friſchem 
Trinkwaſſer unausgeſetzt zu verfehen. Bon ungeheuren, 
Waffer zurücftauenden Steinbämmen und ableitendın 
Aquäbucten, bis zum einfachften Schöpfrad, find ung bie 
Mittelglieber erer und kleinerer Röhrbrunnen in 
Bleden, Dörfern und Einfamkeiten, vor Augen gebracht. 

Der Zert begleitet heiter umd Eenntnißreich die bilbli= 
chen Darftellungen, welche dadurch erft ihren vollen 
Werth erhalten. Keinem wohlhabenden Bücherfreunde 
follte dies Werk in feiner Sammlung fehlen. 


Debatten 


Auch dirfe Rubrik finden wir in dem Schlußverzeiche 
niß, und verbergen unfere Zufriedenheit darüber nicht, 
daß nur wenige Seiten dirfem traurigen Gefchäft ges 
wibmet find, Wir wollen zwar bie wadere Redaction 
von folchen Eontroverfen nicht ganz abmahnen, aber 
fie doch erfuchen, fich nur höchft felten dazu aufregen zu 
laſſen. Ueber wen befchiweren fie ſich? Ueber Durchrei⸗ 
fende, — und wer hat fich nicht über die zu beklagen ? — 
über mifwollende Stadts und Landsgenoſſen? — diefes 
Srfchlecht ftirbt nicht aus; alfo nur im Außerften und 
zwar im feltenen Kalle der eigentlichen Verleumbung 
würben wir bergleichen Rügungen räthlich finden, und 
da auch lieber den eigentlichen Richter anrufen, als bas 
Yublitum, bei welchem Gleichguͤltigkeit und vorgefaßte 
Meinung gewöhnlich obwalten und regieren. 


Schluß. 


unſre Anzeige der gehaltvollen Zeitſchrift endet mit 
dem Bedauern, ſo manches Schaͤtzenswerthe des vorlie⸗ 
genden erſten Jahrgangs gar nicht oder kaum beruͤhrt zu 
haben, noch ſelbſt von den folgenden Jahrgaͤngen irgend 
fprechen zu koͤnnen. Allein die Unmöglichkeit eine übers 
große Verſammlung von gleichberechtigten Einzelnen in 
gegebenen Raum aufzunehmen, nöthigt zu ripräfentatis 
ven Mafregeln, und wir müffen und genügen laffen, bie 

Menge und Mannigfaltigkeit des Vorhandenen in vor: 
ı züglicyen oder uns beſonders anfprechenden Beifpiclen 
einigermaßen vorgeftellt zu haben. 

Indem wir daher von den beiden Jahrgaͤngen 1828 
und 1829 nur anerkennnen wollen, daß ihr Reichthum 
an werthvollen Mittheilungen jeder Art nur ſtets wach⸗ 
fend erfcheint, wie fie denn auch die lehten Arbeiten des 

zu Anfang 4829 im fechsundfiebenzigften Lebensjahre 
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Reifen und Unterfuchungen 


in Briedhenland, 
von Brönftebde. 
Erſtes Buch. 

( 


Baris 1820, 


Eine hochſt willtomn.ene Monographie ber Infel Zea, 
fonft Keos. Dief.s Eiland, bei aller feiner Kleinheit von 
ben früheften Zeiten her merdwuͤrdig, wegen dee Bezugs 
feiner Lage zu Eubda, dem Athenifchen Gebiet und den 
übrigen Eycladen, wirb von einem vielfeitig gebildeten 
Reiſenden befucht, unterfucht und uns auf alle Weife 
näher gebracht. Eigenthümliche Naturergeugniffe, Wein, 
Honig, Del, in reicher Menge gebaut, ringsum ein nicht 
allzu hohes, nach allen Seiten bem Meere zufallendes, 
durch hundert Schluchten getrenntes, auf feiner Hoͤhe 
noch biwohnbares Gebirge. 

Alterthum und Geſchichtswechſel, neuere Zuſtaͤnde 
unb Sitten werben ung vorgeführt. Wir finden das ans 
gefiebelte, freilich feit jenem Frühling ber Beiten ſehr 
zufammengefchmolgene Bölkchen noch immer unter dem 
beiterften Himmel, langlebig bis zum Ueberdruß, nahr: 
haft, thätig, obgleich in fonft gluͤcklicher Abgefchiebens 
beit wie von jeher Seeraͤubern ausgeſetzt, genöthigt 
mit ihnen Verträge zu fließen, behutfam und liſtig 
ihrer Zubringlichkeit zu entgehen. 

_ Der Reifinde bethätigt vollkommen feinen Beruf, 
” durch methodifche Unterſuchung, Aufgrabung bedeuten: | 
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leider dahingeſchiedenen Dobrowsky enthalten, — 
wuͤnſchen wir unſern Leſern Antrieb und Neiguug, die 
Quellen ſo vielfach belehrender Kunde nun ſelbſt anzu⸗ 
gehen, und dadurch jede Fortſetzung von unfrer Seite ent⸗ 
behrlich zu machen. 
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der Alterthümer, an Bau: und Bildwerken fo wie an 
Inſchriften. Merkwuͤrdig ift ber ungeheure Löwe auf 
der Höhe des Berges, an Ort und Stille aus einem 
Sandſteinfelſen herausgehauen, von gutem Styl, frei⸗ 
lich durch die iangerduldete Witterung verkuͤmmert. 
Möge und bald durch die zugefagte Fortſetzung Gele⸗ 
| genheit werden aufs neue zu folchen Betrachtungen zu⸗ 
rüdzufehren. 





Univerfalhiftorifche Ueberſicht 
der 
der alten Belt 
und 
ihrer Eultur, 
von Schloſſer. 


Srauffurt 1526, 


Geſchichte 





Wie oben gedachte beide Werke, den gegenwaͤrtigen 
Zuftand jener Gegenden ausbrüdend, bie. Einbildungs⸗ 
traft nach dem Alterthum hinlenken, fo giebt und biefes 
den entfchiebenen Antaß ung die frühften Zuftänbe ber 
Welt vor die Erinnerung zu rufın. Es fordert und auf, 
in das Allgemeinfte, Wergangenfte, Nichtheranzubrin⸗ 
gende der Urgeſchichte unfer Schauen hinzuwenden, und, 
von da an die Voͤlkerſchaften nach und nach zu unferm 
Blick heranquellen zu laffen. 

Hoͤchſt erfreulich ift 18 demjenigen der fein ganzes 
Lehen folchen Betrachtungen gewitmet hat, dus Graͤn⸗ 
zenlofe für den Geift begrängt, und bie hoͤchſt bedeutende 
Summe, infofern dag Einzelne nur einigermaßen ſicher 
ift, klar und vernünftig gezogen zu fehen. 

Hab’ ich nun auch das Ganze mit Dank aufgenommen 
und anerkannt, fo war mir doch ber vierte Abfchnitt 
« bie Beichen der griechifchen Herrſchaft im füböfttichen 
Europa » darftellend, meinen lichftin Studien befondere 
angemeffen. So belehrend als genußreich vrfchien es mir, 
das vielfach Gewußte und Gedachte ind Enge gebracht 
und um einen Mittelpuntt vereinigt zu fehen. Der Bir: 
faffer gehört zu denjenigen bie aus dem Dunkeln ins 
Hille ftreben, ein Geſchlecht, zu dem wir uns auch be⸗ 
kennen. Bleibt c8 doch unfere Pflicht, felbft die Idee, 
infofern es möglich ift, zu verwirklichen, warum folltın 
wir das erlangte Wirktiche einer auflöfenden vernichten: 

den Einbildungskraft dahin geben ? 





‚Da nun zu gleicher Zeit meines Freundes und vierzig⸗ 
jährigen Mitarbeiters u Heinrich Meyers Zabelle, 
deſſen Kunftgefchichte abfchließend, » in ihrer ganzen 
intentionirten Länge auf Leinwand gezogen vor mir 
bängt, fo wirb mir in dem griechiſchen Bezirk abermals 
alles faßlicher, indem ich hier die politifche Gefchichte, 
wie die Geſchichte der Bildhauerkunft, der Plaſtik, Ma: 
lerei und Literatur, fonchroniftifch überfchaue und mit 
einem Blid das Drannigfaltigfte wieder erfaffen Tann, 
was dort und im Verlauf ber Zeiten nur einmal in ein⸗ 
ander greifend und wirkend lebendig geweſen. Wie er⸗ 
quictend und tröfttich iſt es in beiden genannten Wir: 
Ten bie Refultate nicht nur gezogen, fondern auch das 
Einzelne im Befondern ausgefprodhen zu findin, was 
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ich mir ſelbſt, obgleich nur im Allgemeinen und Unzu⸗ 
laͤnglichen, eine lange Reihe von Jahren her auszubilden 
getrachtet hatte. 


Die 
elegifchen Dichter der Hellenen , 


von Dr. Weber. 
Zronffurte. M. 1826. 


Eine holde geiftreiche Gabe demjenigen, der ohne der 
grichifchen Sprache mächtig zu ſeyn, immerfort mit 
jenem einzigen Volie und defien früheren und fpäteren 
Umgebungen Ichen möchte. Bon den vielen Gedanken, 
die bei dem wiederholten Leſen dieſes anziehenden Werts 
bei mir ſich entwidelten, ſey ein Weniges mitgethrilt. 

Wir find gewohnt bei Aeußerungen eines Dichters, 
von welcher Art fie auch ſeyn mögen, ind Allgemeine zu 
deuten und fie unfern Umftänden, wie c& ſich ſchicken 
will, anzupaffen. Dadurch erhalten freilich viele Stellen 
einen ganz andırn Sinn als in dem Zuſammenhang wors 
aus wir fie geriffen : cin Sprüchlein bed Terenz nimmt 
fich im Munde des Alten oder des Knechtes ganz anders 
aus als auf dem Blatt eines Stammbuches. 

Und fo erinnere ich mich ganz wohl, daß wir ums in 
juͤngerer Zeit mit dem Theognis zu wicderholten Malen 
abgrquält und ihm als einem päbagogif = rigorofen 
Moratiften einigen Vortheil abzugewinnen geſucht, je 
doch immer vergebens, deshalb wir ihn denn abers und 
abermals bei Seite legten. Erſchien er ung doch ein trau⸗ 
tiger ungriechiſcher Hypochondriſt. Denn wie konnte 
wohl eine Stadt, ein Staat fo verdirbt ſeyn, baß es 
dem Guten durchaus ſchlecht, dem Schledhten gewiß 
gut ginge, in dem Grabe, baß cin rechtlicher, wohlbens 
Bender Mann den Göttern alle Rüdfichten auf redlich es 
und tüchtiges Wollen und ‚Handeln abzufpredgen ver: 
harrte? Wirfchrieben dirfe widerwärtigen Anfichten der 
Melt einer eigenfinnigen Individualität zu undiwendeten 
unmillig unfere Bemühungen an bie heitern und froh: 
finnigen Glieder feiner Landesgenoſſen. 

Nun aber, durch treffliche Alterthumskenner und 
burch die neueſte Weltgefchichte beichrt, begreifen wir 
feinen Zuftand und wiffen den vorzüglichen Mann näher 
zu kennen und zu beurtheilen. 

Migara, feine Vaterſtadt, durch Altreiche, herkoͤmm⸗ 
lic) Adelige regiert, wird im Laufe der Zeit durch Ein: 
herrfchaft gedemuͤthigt, dann durch Volksuͤbergewicht zer: 
rüttet. Die Befigenden, Gefitteten, haͤuslich und reinlich 
Gewoͤhnten werden auf das ſchmaͤhlichſte öffentlich be⸗ 
drängt und bis inihr innerſtes Familienbehagen virfolgt, 
geftört, venvirrt, erniedrigt, beraubt, vernichtet ober 
vertrieben ; und mit diefer Klaſſe, zu ber er fich zählt, lei⸗ 
det Theognis alle möglichen Unbilden. Run gelangen deſſen 
räthfeihaftefte Worte zum Harften Verſtaͤndniß, da ung 
bekannt wird daß ein Emigrirter biefe Elegien gebichtet 
und gefchrieben. Bekennen wir nur im ähnlichen Ballc, 
daß wir ein Gedicht wie Dante's Hölle weder denken 
noch begreifen Eönnen, wenn wir nicht ſtets im Auge 
behalten, daß cin großer Geiſt, ein entfchiedenes Talent, 
ein wuͤrdiger Bürger, aus einer der bebeutenbften 
Städte jener Zeit, zufammt feinen Gleichgrfinnten von 
der Gegenpartei in den vermworrenftn Tagen aller 
Vorzüge und Rechte beraubt, 
den. 
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thige Weberfegung beftens zu danken haben, fo geftehen 
kai gern, wie ſehr und das Gehdrige der Noten zum 
Bortheil gebiehen. Hier finbet fich abgemefien was zu 
Aufliärung des Tertes erforbert wird, Alles andere was 
auch dem Verfaſſer wohl zu Gebote geftanben hätte, 
wird befcheibentlich abgelehnt : dechalb ſich denn baraus 
* was man in We en a ie a —* 
ſchauun ct, Begriff, nach eines jeden Leſers Faͤ⸗ 
higkeit —28 — volltommen ausbilden und bele⸗ 
ben kann. 





Ferienſchriften. 
von 
Cart Belt 


— — 


Der Verfaſſer will, wie er im Vorworte ſagt, ſeine 
Aufſaͤte gem Idyllien, im antiken Sinne des Worts, 
genannt haben. a Hier wie dort, » ſagt er, « Tonnen ung 
Heine Bilder gegeben werben, weldye durch Reubeit bes 
Begenftandes, fo wie durch die Art der Darftellung ben 
Mangel an Ausdehnung und Größe mehr ober minder 
erfrgen. » Diefe Anficht hat er für uns völlig gerechtfirs 
tigt, wir haben feine Mittheilungen vrrgnüglich an uns 
voruͤbergehen laffen, und koͤnnen bezeugen, daß er uns 
an das Bekannte erinnert, mandjes im Gedaͤchtniß 
Ausgelöfchte, wieder erneuert, mania neu dargebracht 
und, ohne baß ung feine Belefinheit laͤſtig geweſen wäre, 
uns in ben hinzugefügten Roten manchen angenehmen 
Blick ins Alterthum thun laffen, 

Die ſaͤmmtlichen Xuffäge, von dem erften, bie Wirths⸗ 
bäufer der Alten behandelnd, an, bis zum lehten, der 
uns auf das Sittliche in ber griechifchen Volksreligion 
merken läßt, benugten wir zu — in Geſell⸗ 
ſchaft gebildeter Freunde, welche ſich unterhalten, zu 
hiſtoriſchen, antiquariſchen, aͤſthetiſchen und artiſtiſchen 
Geſpraͤchen aufgeregt ſeyn wollen, und fie kamen uns 
mehrfaͤltig zu ſtatten. Wir ruͤhmen, daß der Verfaſſer 
die behandelten Gegenſtaͤnde ſich dergeſtalt anzueignen 
gewußt und ſie ſo heiter vorzutragen verſteht, daß man 
ſich dabei befindet, als haͤtte man das ſchon ſelbſt gedacht. 
Als man nun daher beim lauten Vortrag weder an ſich 
noch andern irgend ein Hinderniß der Aufnahme zu be⸗ 
merken hatte, ſo ward die Unterhaltung dergeſtalt an⸗ 
genehm, daß man bei kurzer Dauer der Aufſaͤtze nach 
jedesmaligem Aufhoͤren eine gewiſſe Luͤcke empfand, im 
Vorleſen weiter fortſchritt und zuletzt den Wunſch ent⸗ 
ſchieden ausſprach, der Verfaſſer moͤge es nicht an Fort⸗ 
ſetzung einer fo angenehmen Sammlung fehlen laſſen. 





























Geſchichtliche Entwickelung 
der 
Begriffe von Recht, Staat und Politik, 
von 
Sr. von Raumer. 





Auch Hier beginnen wir abermals von ben Griechen, 
und dürfen nicht läugnen daß, gleich ihren Siegen und 
Künften, auch ihre Berfaffungen und höchlich intereffiren, 
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Und wenn wie nun im Ganzen für bie Hare anmus | und daß wir nicht aufhören können, den ewigen Wechſel, 


bem biefelben unterworfen, mit dem innigften Antheil zu 
betrachten und zu ftubiren ; wir würben ja fonft die Ab» 
ſicht und Beftrebungen ihrer Schriftfteller keinetwegt 
einfehen, noch weniger uns aneignen koͤnnen. 

Indem nun genanntes Werl von borther bie Haupt⸗ 
begriffe bis auf den heutigen Tag entwickelt, fo führt «6 
ung durch eine Reihe von Zuftänden, Gefinnungen und 
Meinungen durch, deren Gonflict vielleicht noch nie fo 
lebhaft geweſen ale in unfern Tagen. Dankbar ertennen 
wir deshalb die Körberniß bie uns hieraus zugegangen. 


Zaufend und Ein Zag. 


Morgenländiihe Erzählungen, nah van der 
Hagens Weberfekung. 


Sieben Bände. 
Yrenygtan 1928, 


GEEHRTE + 


Die Einbildungskraft in ihrer ausgebehnten Beweg⸗ 
lichkeit Scheint zwar kein Geſetz zu haben, vielmehr wie cin 
wadyer Traum hin und her zu fchwanten; aber genau 
befeben wird fie auf mannigfaltige Weife geregelt : durch 
Gefühl, durch fittliche Forderungen, durch Beduͤrfniß des 
Börers, am glüdtichften aber durch den Geſchmact, wos 
bei die Vernunft ihre edlen Gerechtſame leitend ausübt. 

Schon an den funfzehn Bänden der « Taufend 
und Eine Nacht » findet ſich eine große Abftufung 
des Inhalts, der Bewegung, bed Vortrags und eben jener 
geheimen Bedingungen benen bie Einbildungskraft im 
Stillen hulbigt. Nun veranlaßt und der « Tauſend 
und Ein Tag » jene Betrachtungen durch anbere Beis 
ten und Voͤlkerſchaften fortzufeten. Der Stoff ſcheint 
unerfchöpftich, die Behandlung willkuͤhrlich. Indeſſen iſt 
doch ein gewiffer Kreis gefchloffen, deſſen Räume und 
Kennzeichen näher zu beleuchten ben forfchenden Geiſt 
unterhält, während der müßige Hörer als Zeitvertreib 
das Ueberlicferte, mehr oder weniger theilnchmenb, an 
fi vorübergehen läßt. 





Neuefte deutſche Pocfie. 
1827 





Theils unmittelbar von Verfaffern und Berlegern 
theild durch bie Aufmerkfamteit freundlicher Literatos 
ven, gelangt gar manche neue Schrift zu mir, die mic) 
zum Nachdenken aufregt, mich auch wohl im Allgemeis 
nen irgenb einen Begriff von ihr fafien läßt; aber bie 
Anzahl ift zu groß, als daß es mir moͤglich wäre, ins 
Einzelne zu gehen. Dan firht manch fhönes Raturell, 
das ſich von herkoͤmmlichen regeln befreit bat, fich 
nad} eigener Art und Weiſe zu befchäftigen und audzus 
drücken bemüht iſt, dagegen aber auch noch nicht dahin 
gelangte, ſich felbft Geſetze vorzufchreiben und fich in 
den von der Ratur gezogenen Kreis gu befchränten, Auch 
hält «8 ſchwer, in jugendlichen Zagen über Stoff en | 


Gehalt, Behandlung und Form deutlich zu werben 





—— — 


Wie oft ich nun auch irgend ein Heft oder Baͤndchen 
durchdenke, ſo bin ich doch nicht im Stande, mich hier⸗ 
uͤber ausfuͤhrlich mitzutheilen. Moͤge nachſtehende Ta⸗ 
belle verdeutlichen, wie ich mir den Werth von derglei⸗ 
chen Productionen anſchaulich zu machen ſuche. 

Forderte man nun, es ſollte nebenſtehende lakoniſch 
und extemporirt aufgezeichnete Tabelle im Einzelnen 
gewiſſenhaft durchgedacht, das Ausgeſprochene näher 
beſtimmt, zur Ueberzeugung des Dichters und zur Eins 
leitung des Publikums ausgeführt werben ; verlangte man 
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| daß die ganze Zeit eines unterrichteten, denkenden, tie: 


bevolletheilnehmenben Mannes dazu nöthig wäre, ber 
am Ende unter Taufenben doch nur für eine einzige 
Stimme gelten würbe, und was könnte fie für Wirkung 
bervorbringen? Würde der junge Dichter freundlich 
drein fehen, wenn man ihm Befchränkung zumuthete ? 
Würde das Publikum zufriedın ſeyn, wenn man fıin 
augenblickliches Entzücen und Verwerfen zur Mäßigung 
biranriefe? Beſſer ift es, die Brit gewähren zu laffen. 
Die allgemeine Weltcultur fteht fo hoch, daß eine Son: 


die Literatur des Tags und der Stunde aus diefim Ge: 


derung des Aechten und Falſchen gar wohl von i 
ſichtspunkte behandelt zu fehen : fo läßt ſich begreifen, gen g h ihr zu 


erwarten bleibt. 


Würdigungs-Tabelle 


poctifher Productionen der legten Beit. 


— — — —— — —— —— — RESP — ————— ————— ————— 


| 
Naturell. Stoff. | Gehalt. Behandlung. Zorm. Effect. 


1, Leicht. Alltaͤglich. Gewoͤhnlich. Bequem. Im Einzelnen gut. Ephemer. 
2) Ernſt und ele: Local und Sitten] Durch dic Zeit ges Mit Leichtigkeit. Der ; Abficht ge⸗ Vorübergehenb. 


— — — 


giſch. fremd. geben. | maͤß. 

5) Begabt. Vergangene Zeit Menſchlich be⸗ Geuͤbte Hand. ESchließt ſich nicht Unbefriedigt. 

und Sitten. gruͤndet. | zufammen. 

4) Wohlbegabt, WVerneinend. Schwer zu ent⸗ Ueberfrei. Kaum zu entzif⸗Abſtoßend. 
decken. | ern. 

5) Beſonnen. Neuere Sitten. |Pbantaftifches Le: Mit Bedacht und Abgefchloffin. Zweifelhaft wegen 
bin im Wider] Sorgfalt. jenes Wider⸗ 
ftreit mit dem ſtreits. 

Stoff. 

6! Rein. Natürlich. Gemuͤthlich. Zart. Geiſtreich. Anmuthig. 

T) Kraͤftig. Nationell. Tuͤchtig. Maͤnnlich. Reit ⸗poe⸗ Ermuthigend. 

tiſch. 

8) Nicht ausge⸗Tagtaͤglich. Verſtaͤndig. Gewandt. Nicht abgeſchloſ⸗Immer beim Al: 

zeichnet. | fen. ten, 

9) Klar ri em⸗ Studirt. Hiſtoriſch. Verſtaͤndig. Ueberdacht. unwirkſam. 

pfaͤnglich. 

10) Peinlich. Halbwahr. Erzwungen. Empiriſch. Unrein. Beunrubigend. 

11) Bedeutend. Vielſeitig. Tiefgefaßt. Frei und frank. Mannigfaltig. Auffordernd. 

12) Weiblich. |Zraumwrifch. Bodenlos. Weich. Verſchwebend. Faͤuſchend. 
15) Fatil. Vielartig. Nach Befund. Friſch. Geſchickt. Eigenartig. 

14) — — Bedeutend, aber Dichteriſch, gluͤck⸗ Bequem, vielleicht Untadelhaft. Abzuwarten. 

bedenklich. lich geſtcigert. nicht tief genug 
greifend. 


Da kein Zeitblatt ohne Raͤthſel und Charaden beſtehen kann, fo goͤnne man mir ſolche Logogryphen, Hinter 
denen ſich wenigſtens einiger Logos verſteckt haͤlt. 





ſein Talent vortheilhaft zu zeigen. Thut ſich irgendwo 
zu Hauſe und in der Fremde ein anziehender Gegenſtand 
hervor, gleich find mehrere Haͤnde bereit ihn zu ergrei⸗ 
fen und zu reprobuciren, «8 ſey durch Nachahmen, Um: 
arbeiten, Weberfegen und wie es fich nur einigermaßen 


Stoff und Gehalt, 
zur Bearbeitung vorgefchlagen. 





———— —— — — — — — — — —— Nat EEE RE — ⏑ ——— — man de GE 


digem Stoffe fehlt, weicher dem Autor Gelegenheit gäbe, 


Es giebt Bücher bie fehr leſenswuͤrdig aber nicht les⸗ 
bar find; umgekehrt mag der Fall auch ſeyn, aber von 
jenen gedenke ich jegt drei vorzuführen, und hierauf 
Wunſch und Vorſchlag zu gründen. 


ſchicken will. Deshalb ift e8 beinahe Luftig zu fehen, wie 
immer eine Feder der anbern vorzueilen fucht, wodurch 
denn der Fall entfteht, daß Aehnliches oder völlig Gleis 
ches vielfach ins Publikum gebracht wird. Was bir 


Bei dem Vielfchreiben, welches in Deutfchland fich ! fcheinbaren Talente dabei gewinnen und verlieren, kann 


immer vermehren wird, ift offenbar, daß 18 oft an wuͤr⸗ 





— — 


bei uns nicht in Betracht kommen; aber es iſt keine 
Frage, daß entſchieden gute Koͤpfe dadurch verfuͤhrt, 












und zu undankbaren Arbeiten bingezogen werben. Dies 
flag, und empfehle fie ihrer Aufmerkfamtcit. Sie 


und bieten fich der gefchickteften Behandlung dar. Frei: 
Lich ift Hier die Rede nicht , daß etwas gemacht werde, 
fondern daß es gut werde: denn zu allen dreien, wenn 
man fie geltend machen will, gehören vorzügliche Ta⸗ 
Iente. 


Die Bearbeitung dieſes zuerft genannten Werkes 
würde wohl am ficherften gluͤcken; es iſt vaterländifchen 
Urfprungs, und wir Drutfchen find geneigt, und in fruͤ⸗ 
here Zeiten und Sitten, fo abftchenb und wunderlich fie 
auch feyn mögen, mit cinem heiten Patriotismus zu 
verfegen. Auch iſt eine foldye Behandlung ſchon ange⸗ 
deutet. Der Referent im literarifchen Converſations⸗ 
blatt 1824, Nr. 155 und 188 hat den Sinn vollig 
gefaßt, und den Ton gitrofen, wie das Ganze zu neb: 
men wäre. 


Memoires historiques de M. le Chevalier Font- 
vielle de Toulouse. Parıs 1824. 


Dieſes zweite tiegt weiter von uns ab. Es iſt eine 
Art von modern franzoͤſiſchem Gellini, ein kuͤhn⸗ 
thätiger Menſch, der v8 auf eine Weiſe treibt, daß cr 
ſich immer fetbft rathen und helfen muß, wenn er durch: 
kommen will. In Zouloufe im Sabre 1760 geboren, 
überliefert er ein heiter wahres Wild jener fübfräns 
kiſchen Lebensweiſe vor dir Revolution bis zu dem Be: 
ginne und dem, Verlauf derſelben. Wir wetden von ber 
erften Erſchuͤtterung bie zum entſchiedenen Vernichten 
des mäßigsbehaglicyen bürgerlichen Zuſtandes geführt, 
und da erfcheint ung ber Hrrgang faft gräulicher als 
das concentrirte Unheil der Pariſer Gteichzrit. Denn 
biefe macht einen großen welthiftorifchstragifchen Eins 
druck, deſſen Erhabenhrit das beſondere Elend vor uns 
ſerm Blick verfchlingt. Dort aber iſt es bie einzelne 
Beunrubhigung, fodann Sorge, Kummer und Jammır, 
nach und nach fich fleigernd. Wir fchen das furdhtbare 
Derantommen einer unaufbaltfam anſteckenden Krank: 
heit, ein leifes Aufregen des unterften wüften Poͤbels, 
bas allmähliche Verbreiten mörberifcher, mordbrenne⸗ 
rifher Sitten, wodurch ein ibgllifcher Zuſtand, infos 
firn er im 18ten Jahrhundert möglich war, von Grund 
aus zerftört wird, 

Um ein allgemein lesbares Buch aus biefem Stoffe zu 
bilden, müßte man von ben erften Theilen das Meifte, 
von den letzten das Wenigfte nehmen; dort ein ausführs 
liches Detail benugen, hier die Reſultate ſummariſch⸗ 
ſymboliſch auffaffen. 


Ludwig Gall's Auswanderung nach den Vereinigten 
Staaten. Trier 1828. 















um dieſ.s dritte Wert gehörig zu benutzen, würde 
das vorzüglichfte Talent verlangt, das zu vielen Vorar⸗ 
beiten ſich entfchlöffe, fobann aber eine freie Umſicht zu 
erwerben fähig und glüdlich genug wäre. Der Bearbeis 
tende müßte den Stolz haben , mit Cooper zu wetteifern, 
und deshalb die Harfte Einficht in jene überfeeifchen Ge⸗ 
genftände zu geroinnen fuchen. Won der früheften Golo⸗ 
nifation an, von der Zeit des Kampfes an, den die Euro: 
paͤer erft mit den Urbewohnern, dann unter fich felbft 
führten; von dem Vollbeſite an bes großen Reiches, das 
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fen bringe ich die gleich zu erwaͤhnenden Bücher in Vor⸗ 
find alle drei von gehaltreichem Stoff, ganz ohne Form, 
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die Engländer ſich gewonnen, bis zum Abfalle ber nach⸗ 
her Vereinigten Staaten, bid zu dem Freiheitskriege, 
deſſen Rıfultat und Folgen; biefe Zuftände ſaͤmmtlich 
müßten ihm überhaupt gegenwärtig und im Beſondern 
Mar feyn. In welche Epoche jebody er feine Handlung 
feßen wolle, wäre mandyer Ueberlegung werth. 

Die Hauptfigur, ber proteftantifche Geiſtliche, der, 
feibft ausmanderungstuftig, die Auswandernden ang 
Mier und dann binubrführt, und oft an Mofes in den 
Wüften erinnern würde müßte eine Art von Doctor 





Begebenheiten des fchlefiihen Ritters Dans von Primrofe ſeyn, der mit fo viel Verftand als gutim 
chweinichen, von ihm ſelbſt aufgefcht. Bredtau , Willen, mit fo viel Bildung als Thätigkit bei allem 
1820, 


was er unternimmt und fordert, doch immer nicht weiß 
was er thut, von feiner ruling passion fortgetricben, 
dasjenige was er ſich vorfegtr, durchzufuͤhren genoͤthigt 
wird, und erſt am Ende zu Athem kommt, wınn aus 
graͤnzenloſem Unverftande und unuͤberſehbarem Unheil 
ſich zuletzt noch cin ganz leibliches Dafeyn herporthut. 

Was den Perſonenbeſtand betrifft, fo bat wider ein 
epifcher noch dramatifcher Dichter je zur Auswahl einen 
fotchen Reichthum vor ſich gefchen. Die Unzufricdenen 
beider Weitthrite ſtehen ihm zu Gebote, er kann fie zum 
Theil nach und nad) zu Grunde gehen, endlich aber, 
wenn er feine Bavoriten günitig untırgebracht hat, bie 
übrigen flufemoeife mit ſehr mäßigen Zuftänden ſich be⸗ 
gnugen laſſen. 

Ich behalte mir vor die Loͤſung dieſer Aufgaben, in⸗ 
ſofern ich ſie erleben ſollte, ſo gruͤndlich als es mir nur 
moͤglich, zu beurtheilen, weil hier eine Gelegenheit waͤre, 
von dem Werthe des Stoffs, dem Verdienſte des Gehalts, 
der Genialitaͤt der Behandlung, der Gediegenheit der 
Form hinlaͤngliche Rechenſchaft zu geben. 


— r5t — 


Für junge Dichter. 





Nur allzu oft werden mir von jungen Maͤnnern 
deutſche Gedichte zugeſendet, mit dem Wunſch, ich möge 
ſie nicht allein beurtheilen, ſondern auch uͤber den eigent⸗ 
lichen dichteriſchen Beruf des Verfaſſers meine Gedanken 
eroͤffnen. So ſehr ich aber dieſes Zutrauen anzuerkennen 
habe, bleibt es doch im einzelnen Falle unmoͤglich, das 
Gehoͤrige ſchriftlich zu erwidern, welches muͤndlich aus⸗ 
zuſprechen ſchon ſchwierig genug ſeyn wuͤrde. Im Allge⸗ 
meinen jedoch kommen dieſe Sendungen bis auf einen 
gewiſſen Grad uͤberein, ſo daß ich mich entſchließen 
mag, für die Zukunft einiges hier anzudeuten. 

Die deutfche Sprache ift auf einen fo hohen Grad der 
Ausbildung gelangt, daß einem Jeden gegeben ift, fo: 
wohl in Proſa als in Rhythmen und Reimen, ſich dem 
Gegenftande wie ber Empfindung gemäß, nach feinem 
Vermögen gluͤcklich auszudruͤcken. Hieraus erfolgt nun, 
daß ein Jeder, welcher durch Hören und Leſen ſich auf 
einen gewiffen Grab gebildet hat, wo er fich felbit eini⸗ 


germaßen deutlich wird, ſich alfobald gebrängt fühlt, | 


feine Gedanken und Urtheile, fein Erkennen und Fuͤh⸗ 
len mit einer gewiffen Leichtigkeit mitzutheilen. 
Schwer, vielleicht unmöglich wird es aber dem Juͤn⸗ 
gern einzufehen, daß hierdurch im höheren Sinne noch 
wenig gethan ift. Betrachtet man folche Erzeugniffe 


genau, fo wird alles was im Innern vorgeht, alles was | 


ſich auf die Perſon ſelbſt bezicht, mehr oder weniger ge: 
lungen feyn, und manches auf einen fo hohen Grad, daß 
es fo tief als klar, fo ficher als anmuthig ausgefprochen 


erfcheint. Alles Allgemeine, das höchfte Wefen wie das 
Baterland, die gränzenlofe Natur, fo wie ihre eingelnen- 





— 
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unfchägbaren Sefcheinungen, uͤberraſchen uns in eins 
zelnen Gedichten junger Männer, woran wir ben fittlis 
chen Werth nicht verfennen dürfen, und die Ausführung 
lobenswürbig finden müffen. 

Hierin liegt aber gerade das Bedenkliche, benn Viele, 
die auf bemfelben Wege geben, werben ſich zufammen 
gefellen, und eine freudige Wanderung zufammen an⸗ 
treten, ohne fich zu prüfen, ob nicht ihr Ziel allzu fern 
im Blauen liege. 

Dem leider hat ein wohlwollender Beobachter gar 
bald zu bemerken, daß ein inneres jugendliches Behagen 
auf einmal abnimmt , daß Trauer über verſchwundene 
Freuden, Schmachten nad) dem Berlornen, Sehnfucht 
nach dem Ungekannten, Unerreihbaren, Mißmuth, 
Invectiven gegen Dinbernifle jeber Art, Kampf gegen 
Mifgunft, Neid und Verfolgung bie Mare Quelle 
trübt, und fo fehen wir bie heitere Gefellfchaft fich ver- 
einzelnen und fich zerftreuen in mifanthropifche Eremi⸗ 
ten. Wie ſchwer ift e& daher, dem Talente jeder Art und 
jedes Grades begreiflich zu machen: daß die Mufe 
das Leben zwar gern begleitet, aber es 
keineswegs zu leiten verficht. 

Wenn wir beim Eintritt in das thätige und Fräftige, 
mitunter unerfreuliche Leben, wo wir uns alle, wie wir 
find, als abhängig von einem großen Ganzen empfinden 
müffen, alle früheren Träume, Wimſche, Hoffnungen und 
die Behaglichkeiten früherer Mährchen zurüdforbern, 
ba entfernt fich die Mufe, und fucht die Geſellſchaft des 
heiter Entſagenden, fich leicht Wicberberftellenden auf, 
der jeder Jahreszeit etwas abzugewinnen weiß, ber Eis⸗ 
bahn wie dem Roſengarten bie gehörige Zeit gönnt, 
feine eignın Leiden beſchwichtigt, und um fich her recht 
emfig forfcht, wo er irgend ein frembes Leiden zu lins 
dern, Freude zu fördern Gelegenheit finde. 

Keine Jahre trennen ihn fodann von den holben Goͤt⸗ 
tinnen, die, wenn fie ſich ber befangenen Unſchuld er: 
freuen, auch ber umfichtigen Ktugheit gerne zur Seite 
fichen ; dort das hoffnungsvolle Werben im Keime be: 
günftigen, bier eines Wollendeten in feiner ganzen Ents 
wictelung fich freuen, Und fo fey mir erlaubt, dieſe Der: 
zensergießung mit einem Reimworte zu ſchließen. 





——⸗ — —— ———⏑— 


Juͤngling, merke dir in Zeiten, 
Wo ſich Geiſt und Sinn erhoͤht: 
Daß die Muſe zu begleiten, 
Doch zu Leiten nicht verſteht. 





Noch cin Wort für junge Dichter. 


Unfer Meiſter iſt derjenige, unter deſſen Anleitung 


wir und in einer Kunft fortwährend üben, und welcher 


und, wie wir nad) und nach zur Fertigkeit gelangen, 


flufemorife die Grundfäge mittheilt, nach welchen hans 
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delnd wir das erfehnte Ziel am ficherften erreichen. 

In ſolchem Sinne war ih Meifter von niemand. 
Benn ich aber ausfprechen foll, was ich den Deutfchen 
überhaupt, beſonders ben jungen Dichten geworben bin, 
fo darf ich mich wohl ihren Be freier nennen; denn fir 
find an mir gewahr worden, daß, wie der Menſch von 
innen heraus leben, ber Kuͤnſtler von innen heraus wir- 
ten müffe, indem er, gebärbe er ſich wie er will, imm:t 
nur fein Individuum zu Tage fördern wirb. 

Seht er dabei friſch und froh zu Werke, fo manife⸗ 
flirt er gewiß den Werth ſeines Lebens, bie Hoheit oder 
Anmuth, vieleicht auch die anmuthige Hoheit, die ihm 
von der Natur verlichen war. 

Ich kann uͤbrigens recht gut bemerken, auf wen ich in 
diefer Art gewirkt; es entfpringt daraus gaviffermaßen 
eine Raturbichtung, und nur auf biefe Art ift ed möglich 
Driginal zu feyn. 

Gluͤcklicherweiſe fleht unfere Poeſie im Techniſchen 
fo hoch, das Verdienſt eines würdigen Gehalts liegt fo 
klar am Tage, daß wir wunberfam erfreuliche Erſchei⸗ 
nungen auftreten fehen. Dieſes kann immer noch beffer 
werden und niemanb weiß wohin es führen mag; nur 
freilich muß jeber ſich felbft kennen lernen, fich felbft zu 
beurtheilen wiffen, weil bier fein fremder Außerer abs 
ftab zu Huͤlfe zu nehmen ift. 

Worauf aber alles ankommt, fey in Kurzem gefagt. 
Der junge Dichter ſpreche nur aus was lebt und forts 
wirkt, unter weldyerlei Geftalt es auch ſeyn möge; er 
befeitige ſtreng allen Widergeiſt, alles Mißwollen, Miß⸗ 
reden, und was nur verneinen kann: denn dabei konnnt 
nichts heraus. 

Ich kann es meinen jungen Freunden nicht ernſt ge⸗ 
nug empfehlen, daß ſie ſich ſelbſt beobachten müffen, auf 
daß bei einer gewiſſen Facilitaͤt des rhythmiſchen Aus⸗ 
drucks fie doch auch immer an Gehalt mehr und mehr 
gewinnen. 

Poetiſcher Gehalt aber iſt Gehalt des eigenen Lebens, 
den kann uns niemand geben, vielleicht verduͤſtern, aber 
nicht verfümmern. Alles was Eitelkeit, d. h. Seibſtge⸗ 
faͤlliges ohne Fundament iſt, wird ſchümmer als jemals 
behandelt werden. 

Sich frei zu erkloͤren iſt eine große Anmaßung; denn 
man erklaͤrt zugleich, daß man ſich ſelbſt beherrſchen 
wolle, und wer vermag das? Zu meinem Freundin, 
den jungen Dichtern, ſprech' ich hieruͤber folgenderma⸗ 
Ben : Ihr habt jetzt eigentlich keine Norm, und die müßt 
ihr euch feibft geben; fragt euch nur bei jedem Gedicht : 
ob es ein Erlebtes enthalte, und ob dies Erlebte euch 
geförbert habe ? 

Ihr ſeyd nicht geförbert, wenn ihr eine Beliebte, bie 
ihr durch Entfernung, Untreue, Tod, verloren habt, 
immerfort betraurt. Das ift gar nichts werth, und 
wenn ihr noch fo viel Geſchick und Talent dabei aufs 


op v 

Man halte ſich ans fortſchreitende Leben und pruͤfe 
ſich bei Gelegenheiten; denn da beweiſ't ſich's im Aus 
genblick, ob wir lebendig find, und bei fpäterer Betrach⸗ 
tung, ob wir lebendig waren. 


| | 
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Auswaͤrtige 


Literatur und Volkspoeſie. 


Altgriechiſche Literatur. 





Ueber die Parodie bei den Alten. 





Wie ſchwer es iſt ſich aus den Vorſtellungsarten 
feiner Zeit herauszuarbeiten, beſonders wenn bie Auf: 
gabe fo geftellt ift, dag man fich in höhere, uns uner: 
veichbare Buftände verfeßen müffe, begreift man nicht 
eher als nach vielen, theild vergeblichen, theils auch 
wohl gelungenen Verfuchen. 

Bon meinen Zünglingszeiten an trachtete ich mich 
mit griechifcher Art und Sinne möglichft zu befreunden, 
und mir fagen zuverläffige Männer , daß es auch 
wohl gelungen fey. Ich will hier nur an ben Euri⸗ 
bifchen Hercules erinnern, ben ich einem modernen und 
— keineswegs verwerflichen Zuſtande entgegengeſetzt 

atte. 

In jenem Beſtreben, es ſind nunmehr gerade funfzig 
Jahre, bin ich immer fortgeſchritten und auf dieſem 
Wege habe ich jenen Leitfaden nie aus ber Hand gelaſſen. 
Inzwiſchen fand ich noch mandye Hinberniffe, und 
tonnte meine norbifche Ratur nur nach und nach be: 
ſchwichtigen, meine beutfche Gemüthsart, die aus der 
Band des Poeten alles für baar Gelb nahm, was doch 
eigentlich nur als Einloͤſungs⸗ und Anticipations:Schein 
follte angefehen werben, 

Hoͤchſt verdrießlich war ich daher gu leſen und zu 
hören : daß über ben herrlich überfchwenglich ergrei= 
fenden Stuͤcken ber Alten noch zum Schluß ber Vor⸗ 
flelung eine Rarrenspoffe fey gegeben worden. Wie 
mir aber gelang mit einem folchen Verfahren mich 
auszuföhnen und mir ein Unbegreifliches zurecht zu legen, 
fey Hier gefagt, 06 es vieleicht auch andern fromme. 

Die Griechen, die als gefellige& Volt gerne ſprachen, 
als Republicaner gerne fprechen hörten, waren fo an 
den Öffentlichen Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt 
bie Redekunſt fich eigen gemacht hatten und bemgemäß 
biefelbe ihnen eine Art Bebürfniß geworben war. Die: 
fe8 Element war dem bramatifchen Dichter Höchft 
willlommen, der auf einer fingirten Bühne die Höchften 
menfchlichen Intereffen vorzuführen und das Für und 
Wider verfchiebener Parteien, durch Sins unb 
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Widerreden Träftig auszufprechen hatte. Bediente er 
fi) nun biefes Mittels zum hböchften Bortheil feiner 
Tragödie und wetteiferte mit bem Redner im völligen 
obgleich imaginären Ernfte, fo war «8 ihm für das 
Luftfpiel beinahe noch willlommener : denn indem er die 
niedrigſten Gegenftände und Handlungen durch hohes 
Kunftovrmögen ebenfalls im großen StyI zu behandeln 
wußte, fo brachte er etwas Unbegreifliches und hoͤchſt 
Ueberrafchenbes vor. 

Bon dem Niedrigen, Gittenlofen wendet ſich ber 
Gebildete mit Abfcheu weg, aber er wird in Erftaunen 
geſetzt wenn es ihm bergeflalt gebracht wird, daß er es 
nicht abweiſen Tann, vielmehr folches mit Behagen auf: 
zunehmen genöthigt iſt. Ariftophanes giebt uns hievon 
bie unverwerflichiten Beugniffe und man Tann das Ges 
fagte aus dem Kyklops des Euripibes volllommen bar: 
thun, wenn man nur auf die kuͤnſtliche Mede des gebilbe: 
ten Ulyſſes himveif’t, ber doch den Bebler begeht nicht zu 
denken, daß er mit den roheften aller Wefen fpreche; ber 
Kyklope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit aus 
feinem Zuftande heraus und indem er jenen ganz ent: 
ſchieden widerlegt, bleibt er unwiderleglich. Man wird 
durch bie große Kunft in Erftaunen gefeßt und bas Un⸗ 
anftändige hört auf es gu feyn, weil es und auf das grünb: 
lichfte von der Würde des kunſtreichen Dichters über: 


zeugt. 

Mir haben uns alfo bei jenen als Nachfpiel gegebenen 
heiteren Stücken ber Alten keincswegs ein Poſſen⸗ und 
Fratzen⸗Stuͤck nach unferer Art, am wenigften aber eine 
Parodie und Traveſtie zu denten, wozu uns vielleicht 
Horazens Verfe verleiten könnten, 

Rein! bei den Griechen ift alles aus Einem Sthde, 
und alles im großen Styl. Derfelbe Marmor, daffelbe 
Erz ift es, das einen Zeus wie einen Zaun möglich 
macht, und immer ber gleiche Geiſt ber allem bie gez | 
bührende Würbe verleiht. 

Hier findet fich keineswegs der parodiftifche Sinn, 
welcher das Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunter: 
ziebt und in's Gemeine verfchleppt, woran wir immer 
ein Symptom ſehen, daß die Ration, die daran Kreube 
hat, auf dem Wege tft fich zu verſchlechtern; vielmehr 
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Gewalt der Kunſt dergeſtalt emporgehoben, daß wir dafs 


pfinden und betrachten muͤſſen. in 

Die komiſchen Masken ber Alten, wie fie und übrig 
geblieben, ſtehen dem Kunſtwerth nach in gleicher Linie 
mit ben tragifchen. Ich befige felbft eine Kleine komiſche 
Mask: von Erz, die mir um keine Golbftange fril ware, 
indem fie mir täglich das Anfchauen von der hohen Sins 
nesweife giebt, bie bucch alles was von den Griechen 
ausgegangen bervorleudhtet. 


Bıifpiele ähnlicher Art, wie bei den dramatiſchen 
Dichtern finden fich auch in der bildenden Kunſt. 

Ein mächtiger Adler, aus Myrons oder Lyſippus 
Beiten, bat fich fo eben, zwei Schlangen in den Klauen 
haltend, aufeinen Felſen nicdergelaflen ; feine Fittige 
find noch in Thätigkeit, fein Geiſt unruhig, dennjene be: 
weglich wiberftrebende Beute bringt ihm Gefahr. Sie 
umringeln feine Füße, ihre zungelnden Zungen deuten 
auf tödtliche Zeichın. 

Dagegen hat fi) auf Mauergeftein ein Kauz nieder: 
gefegt, bie Klügel angefchlofien, die Füße und Klaucn 
ftämmig; er hat einige Mäufe gefaßt, die ohnmaͤchtig 
ihre Schwaͤnzlein um ſeine Fuͤße ſchlingen, indem ſie 
kaum noch Zeichen eines piepſend abſcheidenden Lebens 
bemerken laſſen. 

Man denke ſich beide Kunſtwerke neben einander! 
Hier ift weder Parodie noch Traveſtie, fondern 
ein von Natur Hohes und von Natur Niederes, 
beides von gleichem Meifter im gleich erhabenın Styl 
gearbeitet; ı6 iſt ein Parallelismus im Gegenfag, der 
einzeln erfreuen und zufammengeftellt in Grflaunen fegen 
müßte. Der junge Bildhauer fände Hier cine bedeutende 
Aufgabe. 

Zu ähnlichen Rrfultaten führt die Vergleichung der 
Ilias mit Troilus und Creſſida; auc bier iſt weder 
Parodie nad; Traveftie, fondern wie oben im Adler und 
Kauz zwei Naturgegenftände einander gegenz 
über gejegt waren, fo bier ein zwiefacher Zeitfinn. 
Das gricchifche Gedicht im hohen Styl, ſich felbft dar⸗ 
ftellend, nur das Nothtürftige bringend und fogar in 
Beſchreibungen und Gleichniſſen allen Schmud ableh⸗ 
nend, auf hohe muythiſche Urüberlicferungen ſich 
gruͤndend; das englifche Meifterwerk dagegen barf 
man betrachten als eine glüdliche Umformung, Um⸗ 
na jenes großen Werkes ind Romantiſch⸗drama⸗ 
tifche. 

Diebei dürfen wir aber nicht vergeffen, daß dieſes 
Stüd mit mandyen andern feine Herkunft aus abgelvite: 
ten ſchon zur Profa herabgezogenen nur halb dichteri⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen nicht verlaͤugnen kann. 

Doch auch ſo iſt es wieder ganz Original als wenn 
das Antike gar nicht geweſen waͤre, und es bedurfte 
wieder einen eben ſo gruͤndlichen Ernſt, ein eben ſo ent⸗ 
ſchiedenes Talent als des großen Alten, um uns aͤhn⸗ 
liche Perſoͤnlichkeiten und Charaktere mit leichter Be: 
deutenheit vorzuſpiegeln, indem einer ſpaͤtern Menſch⸗ 
heit neuere Menfchlichleiten durchſchaubar vorgetragen 
werben, 
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Auch diefer Auffag deutet friner Anftcht und Behand: 
lung nach auf einın meifterhaften Kenner, ber das Alte 
zu erneuern, das Abgeftorbine zu beleben verſteht. 

Es kanr nicht geläugnet werben, baß man ſich Lie 
Tetralogien ver Alten fonft nur gedacht als cine br. ifa⸗ 
che Steigerung beffelben Gegenſtandes, wo im erften 
Stüd die Erpofition, die Anlage, der Hauptmoment dee 
Ganzen volllommen geleiftet wäre, im zweiten barauf 
ſich fchredtliche Folgen ins Ungeheure fleigerten,, im 
dritten aber, bri nochmaliger Steigerung, dennoch auf 
eine gewiffe Weife irgend eine Verföhnung herangeführt |' 
würde; wodurch denn allcnfall ein viertes munteres 
Stüd, um den Bufchauer, den häuslicher Ruhe und Bes 
haglichkeit bedürftigen Bürger wohlgemuth zu entlaffen, 
nicht ungeſchickt angefügt werben konnte. 

Wenn alfo z. B. im erften Stüd Agamemnon, im 
zweiten Klytaͤmneſtra und Agifth umlämen, im dritten 
jedoch der von den Zurien verfolgte MuttersMörber 
durch das Athinifche Oberberufungsgericht losgeſpro⸗ 
chen und deshalb eine große ftädrifche ewige Feier ange: 
ordnet würbe, da kann ung duͤnken, baß dem Genie hier 
irgend einen Scherz anzulnüpfen wohl mochte gelungın 
feyn. 

Iſt nun zwar, wie wir eingeftchen, die griechifche | 
Mythologie fehr folgereich und langmüthig, wie ſich 
denn der umſichtige Dichter gar bald uͤberzeugen wird, 
daß aus jedem Zweig jenes graͤnzenloſen Stammbaums 
ein paar Trilogien heraus zu entwickeln waͤren, ſo 
kann man doch begreifen, daß, bei unerlaͤßlichen For⸗ 
derungen nach immer ſich uͤberbietenden Neuigkeiten, 
nicht immerfort eine gleich reine Folge zu finden gew.⸗ 
fen. 

Sollte ſodann der Dichter nicht balb gewahr werden, 
baß dem Volk an der Folge gar nichts gelegen iſt? Sollte | 
er nicht kiug zu feinem Vortheile brauchen, daß er «6 
mit einer leichtfinnigen Grfeufchaft zu ıhun hat? Er 
gibt lieber fein Innerſtes auf, als «8 ſich ganz allıin 
und umfonft ſauer wırden zu laffen. 

Hoͤchſt natürlich und wahrfcheinlich nennen auch wir 
daher die Behauptung gegempärtigen Programms : ı 
eine Tri⸗ oder gar Tetralogie habe keineswegs einen zus | 
fammenhängenden Inhalt gefordert, alſo nicht «ine 
Steigerung bes Stoffe, wie oben angenommen, ſondern 
eine Steigerung der äußeren Formen, gegründt auf 
einen vielfältigen und zu ben bezweckten Eindruck hin⸗ 
reichenben Gehalt. 

In diefem Sinne mußte nun bas erfte Stud groß 
ımb für den ganzen Menfchen flaunensmwürdig feyn ; | 
das zweite, durch Chor und Gefang, Sinne, G. fühl 
und Geift erheben und ergegen ; das dritte darauf durch 
Arußerlichkeiten, Pracht und Drang aufreizen und ent= 
zuͤcken; da denn das Irgte zu freundlicher Gntlaffung fo 
heitir, munter und verwegen ſeyn burfte ald es nur 
wollte, 

Suchen wir nun ein Bild und Gleichniß zu unfern 
Zeiten. Die beutfche Bühne Sefigt cin Beifpiel jener 
erften Art an Schillers Wallenftein, und zwar ohne daß 
| dir Dichter bier eine Nachahmung der Altın beabjidys 
I tigt hätte; der Stoff war nicht zu überfehen, und zer⸗ 
' fiel dem wirkenden und fchaffenten Geiſte nach und 
nach felbft gegen feinen Willen in mehrere Theile. Ur 
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Empfindungsweiſe neuerer Tage gemaͤß bringt er das 
luſtige heitere Satyrſtuͤck: das Lager, voraus. 
In den Piccolomini ehren wir die fortſchreitende 
Handlung; ſie iſt noch durch Pedanterie, Irrthum, 
wuͤſte Leidenſchaft niedergehalten; indeß zarte himmli⸗ 
ſche Liebe das Rohe zu mildern, das Wilde zu beſaͤnf⸗ 
tigen, das Strenge zu loͤſen trachtet. 

Im dritten Stuͤcke mißlingen alle Verſuche der Ver⸗ 
mittelung; man muß es im tiefſten Sinne hochtragiſch 
nennen , und zugeben, daß für Sinn und &rfühl hier: 
auf nichts weiter folgen koͤnne. 

Run müffen wir aber, um an die von bem Programm 
eingeleitete Weiſe, völlig zufammenhängendes auf 
einander gluͤcklich und ſchicklich folgen zu laffen, durch 
ein Beifpiel irgend eine Annäherung zu gewinnen, 
uns über bie Alpen begeben , und ung bie italiänifche, 
eine dem Augenblict ganz gemwibmete Nation, als Zus 
ſchauermaſſe denken, 

So fahen wir eine volllommen ernfte Oper in drei 
Acten, welche, in fi) zufammenbängend, ihren Gang 
ruhig verfolgte. In den Zwiſchenraͤumen der drei Abs 
theilungen erfchienen zwei Ballette, fo verfchieben im 
Charakter unter einander ald mit der Oper felbft ; das 
erfte heroiſch, das zweite ins Komiſche ablaufend, 
damit die Springer Gemwandtheit und Kräfte zeigen 
Eonnten. War diefes vorüber, fo begann der dritte Act der 
Oper, fo anftänbig einherfchreitend, ald wenn keine Poffe 
vorhergegangen wäre, Ernſt, feierlich, prächtig ſchloß 
ſich das Ganze. Wir hattın alfo hier eine Pentalogie, 
nad) ihrer Weife der Menge volllommen genugthuend. 

Noch ein Beifpiel fügen wir hinzu : denn wir fahen, 
in etwas mäßigern Verhaͤltniffen, Goldoniſche dreiacz 
tige Stüde vorftellen, wo zwifchen den Abtheilungen 
vollkommene zweiactige komiſche Opern auf das glaͤn⸗ 
gendfte vorgetragen wurden. Beide Darftellungen hats 
ten weder dem Inhalt noch der Korm nach irgend etwas 
mit einanber gemein, und doch freute man fich höchlich, 
nach dem erften Act der Komödie, die befanntbeliebte 
Duverture der Oper ummittelbar zu vernehmen, Eben fo 
ließ man ſich, nach dem glänzenden Finale dieſes Sing: 
actes, den zweiten Act bes profaifchen Stüds gar wohl 
gefallen. Hatte nun abermals eine mufitalifche Abthei⸗ 
lung das Entzuͤcken geftigert, fo war man doch noch auf 
den dritten Act des Schaufpiels höchft begierig, welcher 
denn auch jederzeit volllommen befriedigend gegeben 
ward. Denn der Schaufpieler, compromittirt durch 
feine ſangreichen Vorgänger, nahm nun alled was er 
von Zalent hatte zufammen , und leiftete, durch die Ue⸗ 
berzeugung feinen Zufchauer im beften Humor zu finden 
feloft in guten Humor verſetzt, das Erfreulichlte, und 
der allgemeine Beifall erfcholl beim Abfchluß auch diefer 
Pentalogie, deren legte Abtheilung gerade die Wirkung 
that wie ber vierte Abfchnitt der Tetralogien, und bes 
friedigt, erheitert und doch auch gemäßigt nach Haufe 
zu Schicken, 





Nachleſe zu Ariftoteles Poetit. 


Ein jeder, der fich einigermaßen um bie Theorie der 
Dichtkunft überhaupt, beſonders aber ber Tragödie bez 
fümmert hat, wird jich einer Stelle des Ariftoteles erin⸗ 
nern, welche den Auslegern viel Roth machte, ohne daß 
fie ſich über ihre Bebrutung völlig Hätten verftändigen 
können, In der nähern Bezeichnung der Tragödie näm- 
lid) fcheint der große Mann von ihr zu verlangen, daß 
fie durch Darflellung Mitleid und Furdt erregender 
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Handlungen und Ereigniſſe von ben genannten Leidens 
fhaften das Gemüth des Zufchauers reinigen ſolle. 

Meine Gedanken und Ueberzeugung von gedachter 
Stelle glaube ich aber am beften durch eine Ueberſetzung 
berfelben mittheilen zu können. 

« Die Zragöbie ift bie Nachahmung einer bebeutens 
den unb abgefchloffenen Handlung, die eine gewiſſe Aus⸗ 
dehnung hat und in anmuthiger Sprache vorgetragen 
wird, und zwar von abgefonderten Geftalten, deren jebe 
ihre eigene Rolle fpielt, und nicht erzaͤhlungsweiſe von 
einem Einzelnen; nach einem Verlauf aber von Mits 
leid und Furcht mit Ausgleichung folcher Leidenfchaften 
ihr Geſchaͤft abſchließt. » 

Durch vorfiehende Urberfegung glaube ich nun bie 
bisher dunkel geachtete Stelle ind Klare gefegt zu fehen, 
und füge nur folgendes hinzu : wie konnte Ariftoteles 
in feiner, jeberzeit auf den Gegenſtand hinweiſenden 
Art, indem er ganz eigentlid) von ber Gonftruction des 
Trauerſpiels redet, an die Wirkung, unb mas mehr ift, 
an die entfernte Wirkung denken, welche eine Tragödie 
auf den Zufchauer vielleicht machen würbe? Keineswegs! 
er fpricht ganz Elar und richtig aus : Wenn fie durch 
einen Verlauf von Mitleid und Furcht erregenden Mit: 
teln burchgegangen, fo müffe fie mit Ausgleichung, mit 
Berföhnung ſolcher Leidenfchaften zulegt auf bem Thea⸗ 
ter ihre Arbeit abſchließen. 

Er verfteht unter Katharfis birfe ausföhnende Abs 
rundung, weldje eigentlich von allem Drama, ja fogar 
von allen portifchen Werken gefordert wird. 

In der Tragoͤdie geſchieht fie ducch eine Art Mens 
fchenopfer, e8 mag nun wirklich vollbracht, oder unter 
Einwirkung einer günftigen Gottheit, burdy ein Surro⸗ 
gat gelöf’t werden, wie im Galle Abrahams und Agas 
memnons, genug, eine Soͤhnung, eine Löfung ift zum 
Abfchluß unerläßlich, wenn die Srogdbir ein vollloms 
mened Dichtwerk ſeyn fol. Divfe Löfung aber, burch 
einen günftigen, gemünfchten Ausgang bewirkt, nähert 
ſich fchon ber Mittelgattung, wie die Ruͤckkehr der Als 
ceſte; dagegen im Luftfpiel gewöhnlich zu Entwirrung 
aller Verlegenheiten, welche ganz eigentlich das Ge⸗ 
ringere von Furcht und Hoffnung find, die Heirath 
eintritt, bie, wenn fie auch das Leben nicht abſchließt, 
doch darin einen bedeutenden und bedenklichen Abſchnitt 
macht. Niemand will fterben, jebermann heirathen, unb 
darin liegt ber halb ſcherz⸗ halb ernfihafte Unterfchicd 
zwifchen Zrauer = und Luftfpiel ifraelitifcher Aeſthetik. 

Berner bemerken wir, daß die Griechen ihre Trilogie 
zu folchem Zwecke benutzt: benn es giebt wohl Erine hös 
bere Katharfig ale der Dedipus von Golonus, wo ein 
halbſchuldiger Verbrecher, vin Dann, der durch bämos 
nifche Conftitution, durch eine buftere Heftigkeit ſrines 
Dafeyne, gerabe bei ber Großheit feines Charakters, 
durch immerfort übereilte Thatausuͤbung, den ewig 
unerforf lichen, unbegreiflichzfolgerichten Gewalten in 
die Hände rennt, fich felbjt und die Seinigen in das tiefſte 
unherftellbarfte Elend ftürzt, und boch zulegt noch aus⸗ 
föhnend ausgeföhnt, und zum Verwandten ber Göttır, 
als ſegnender Schupgeift eines Landes eines eigenen 
Opferbienftes werth, erhoben wird, 

Hierauf gründet fich nun auch die Marime des große 
Meifters, daß man ben Helden der Tragödie weder ganz 
ſchuldig, noch ganz fchuldfrei daritellen müffe. Im eriten 
Falle wäre die Katharjis bloß ftoffurtig, und der ermors 
dete Böfrwicht 3. B. ſchiene nur der ganz gemrinen 
Juſtiz entgangen ; im zweiten Falle ift fie nicht möglich: 
denn dem Schickſal oder dem menfchlich Einwirkenden 
fiefe die Schuld einer allzufchweren Ungerechtigkeit zur 
Laſt. 

Uebrigens mag ich bei dieſem Anlaß, wie bei jedem 
andern, mich nicht gern polemifch benchmen; anzuführ | 
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ven habe ich jedoch, wie man ſich mit Auslegung biefer hatten, wenn fie auch außer ihrem Kreife vernünftige 
Stelle bisher beholfen. Ariftoteles nämlich Hatte in dir und gute Menſchen fanden, benen es angelegen war, ihre 
Politik ausgefprochen : daß die Muſik zu fittlichen Zwe⸗ moraliſche Ratur auf das vollkommenſte auszubilden ! ! 


den bei ber 


Erziehung benugt werben könnte, indem ja Was blieb ihnen baher übrig, als auch biefen eine Of⸗ 


durch heilige Melodien bie in den Drgien erſt aufgeregs | fenbarung und gewiffermaßen eine fpecielle Offenbarung 
ten Gemuͤther wieder befänftigt würden, und alfo auch | zuzugefteben ? 


wohl andere Leidenfchaften dadurch Bönnten ins Gleichs 
gewicht gebracht werden. Daß hier von einem analogen 
alle die Rede fey, laͤugnen wir nicht ; allein er ift nicht 
identifch. Die Wirkungen der Mufi find ftoffartiger, 
wie folches Händel in feinem Alerandersfeft burchges 
führt ‚bat, und wie wir auf jedem Ball fehen können, 
wo ein nach fittiggalanter Polonaiſe aufgefpielter 
Walzer die ſaͤmmtliche Jugend zu Bacchiſchem Wahn: 
finn Hinreißt. 

Die Muſik aber, fo wenig als irgend eine Kunft, vers 
mag auf Dloralität zu wirken, und immer ift es falfch, 
wenn man folche Leiftungen von ihnen verlangt. Philos 
fophie und Religion vermögen dies allein ; Pietät und 
Pflicht müffen aufgeregt werben, und folche Erweckun⸗ 
gen werden die Kuͤnſte nur zufaͤllig veranlaſſen· Was 
ſie aber vermoͤgen und wirken, das iſt eine Milderung 
roher Sitten, welche aber gar bald in Weichlichkeit 
ausartet. 

Wer nun auf dem Wege einer wahrhaft ſittlichen 
inneren Ausbildung fortſchreitet, wird empfinden und 
geſtehen, daß Tragoͤdien und tragiſche Romane den Geiſt 
keineswegs beſchwichtigen, ſondern das Gemuͤth und bat 
was wir das Herz nennen, in Unruhe verfegen, und eis 
nem vagen un en Buftande entgegenführen ; bie: 

I fin liebt die Jugend, und ift daher für folche Productios 

I nen leibenfchaftlich eingenommen. 

| Wir kehren zu unferm Anfang zuruͤck, und wieder: 
bolen : Ariftoteles fpricht von ber Conſtruction ber Tra⸗ 
gödie, infofern der Dichter, fie als Object aufftellend, 
etwas würdig Anziehendes, Schau s und Hörbares ab- 
gefchloffen hervorzubringen denkt. 

Hat nun der Dichter an feiner Stelle feine Pflicht 
erfüllt, einen Knoten bebeutend geknüpft und würdig 
geloͤſtt, fo wirb dann daſſelbe in dem Geiſte bes Zu⸗ 

ſchauers vorgehen ; bie Verwickelung wirb ihn verwirs 

ven, bie Kufldfung aufklären, er aber um nichts gebeffert 
nach Haufe gehen ; er würde vielmehr, wenn er afcetifch 
aufmerffam genug wäre, fich über ſich felbft verwuns 
bern, baß er eben fo Lichtfinnig als hartnädig, eben fo 
heftig als ſchwach, eben fo liebevoll als lieblos ſich wies 
der in feiner Wohnung findet, wie er hinausgegangen. 
Und fo glauben wir alles, was biefen Punkt betrifft, 
gefagt zu haben, wenn fich fchon dieſes Thema durch 
weitere Ausführung noch mehr ins Klare fehen ließe. 


— ⏑ GE — 


Plat o, 
als Mitgenoſſe einer chriſtlichen Offenbarung. 


% 
LU) 


(Im Jahre 1796 bung eine Iebesfefung veranlaßt. ) 


Niemand glaubt genug don dem ewigen Urheber ers 
halten zu haben, wenn er geftehen müßte, daß für alle 
feine Brüber eben fo wie für ihn geforgt wäre ; ein be: 
fonderes Bud), ein befonderer Prophet hat ihm vorzügs 
lich den Lebensweg vorgegrichnet und auf diefem allein 
follen alle zum Heil gelangen, 

| Wie fehr verwundert waren daher zu jeden Beiten 
alle die, welche ſich einer ausſchließenden Lehre ergeben 





Doch es ſey! dieſe Meinung wird immer bei denen 
beſtehen die ſich gern Vorrechte wuͤnſchen und zuſchrei⸗ 
ben, denen der Blick uͤber Gottes große Welt, die Er⸗ 
kenntniß ſeiner allgemeinen ununterbrochenen und nicht 
zu unterhrechenden Wirkungen nicht behagt, die viel⸗ 
mehr um ihres lieben Ichs, ihrer Kirche und Schule 
willen, Privilegien, Ausnahmen und Wunder fuͤr ganz 
natuͤrlich halten. 

So iſt denn auch Plato fruͤher ſchon zu der Ehre ei⸗ 
nes Mitgenoſſen einer chriſtlichen Offenbarung ge⸗ 
langt, und ſo wird er uns auch hier wieder dargeſtellt. 
Wie noͤthig bei einem ſolchen Shriftfteller , ber bei 
feinen großen VBerbienften den Vorwurf fi opbiftifcher unb 
theur giſcher Kunſtgriffe wohl ſchwerlich von ſich ableh⸗ 
nen koͤnnte, eine kritiſche, deutliche Darſtellung der Um⸗ 
ſtaͤnde unter welchen er geſchrieben, der Motive aus wel⸗ 
chen er geſchrieben, ſeyn moͤchte, das Beduͤrfniß fuͤhlt ein 
jeder, der ihn lieſ't nicht um ſich dunkel aus ihm zu er⸗ 
uen, — das leiſten viel geringere Schriftſteller — 
ſondern um einen vortrefflichen Mann in ſeiner Indivi⸗ 
dualitaͤt kennen zu leenenz; denn nicht ber Schein desjeni⸗ 
gen was andere ſeyn Eonnten, fondern die Erfenntuiß 
defien was fie waren unb find, bildet uns. 

Welchen Dank würbe ber Ueberfiger bei uns ver: 
dient haben, wenn er zu feinen unterrichtenden Roten 
une auch noch, wie Wieland zum Horaz, die wahrfcheins 
liche Lage des alten Schriftftellers, den Inhalt und 
ben n Bed jebes einzelnen Werkes fetbft kuͤrzlich vorgelegt 


Denn wie fommt 3. B. Ion dazu, als ein kanoni⸗ 
fhe Bud mit aufgeführt zu werben, ba diefer Beine 
Dialog nichts als eine Periiflage iſt? Wahrſcheinlich 
weil am Ende von goͤttlicher Eingebung die Rede ift ! 
Leider fpricht aber Sokrates hier, wie an mehren Or⸗ 
ten, nur ironifch. 

Durch jede philoſophiſche Schrift geht, und wenn es 
auch ſo wenig ſichtbar wuͤrde, ein gewiſſer polemi⸗ 
ſcher Faden; wer philoſophirt, iſt mit den Vorſtellungs⸗ 
win feiner "Bor: und Mitwelt uneins, und fo find die 
Geſpraͤche dis Plato oft nicht allein auf etwas, fonbern 
auch gegen etwas gerichtet. Und eben dieſes boppelte 
Etwas, mehr als Yielleicht bisher gefchehen, zu ent⸗ 
wideln, und dem bdeutfchen Leſer bequem vorzulegen , 
würde ein unſchaͤtzbares Verdienſt des Ueberſeters ſeyn. 
Man erlaube uns noch einige Worte uͤber Jon in 
dieſem Sinne hinzuzufuͤgen. 

Die Maske des Platoniſchen Sokrates, denn ſo darf 
man jene phantaſtiſche Figur wohl nennen, welche So⸗ 
krates fo wenig als bie Ariſtophaniſche für fein Ebens 
bild erkannte , begegnet einem Rhapſoden, einem 
Vorleſer, einem Declamator, der berühmt wer wegen 
feines Vortrags der Bomerifchen Gebichte und der 
fo eben ben Preis bavon getragen bat unb balb eis 
nen andern davon zu tragen —5 Dieſen Jon giebt 
und Plato als einen Außerft beſchraͤnkten Menſchen, als 
einen ber zwar bie Bomerifchen Gedichte mit amppafe 
vorzutragen und feine Zuhörer zu rühren verfteht, ber 

e8 auch wagt über ben Homer zu reden, aber wahrs 
fcheintih mehr um bie darin vortommenden Stellen 
zu erläutern als zu erllären, mehr bei diefer Gelegins 
beit etwas zu fagen, als durch feine Auslegung bie 
Zuhörer dem Geift des Dichters näher zu bringen. 
Denn was mußte das für ein Menfch feyn, der aufs 
richtig gefteht, daß er richtig geſteht, daß er einſchlafe wenn bie Gedichte anz 








derer Poeten vorgelefen oder erklaͤrt mürben? Man 
ſieht, ein ſolcher Menſch kann nur durch Tradition oder 
d —* zu ſeinem Talente gekommen ſeyn. 
Wahrſcheinlich beguͤnſtigte ihn eine gute Geſtalt, ein 
gluͤckliches Organ, ein Herz fähig gerührt zu werden; 
aber bei allem dem blieb er ein Raturalift, ein bloßer 
Enpiriker, der weder über feine Kunft noch über bie 
Kunſtwerke gedacht hatte, ſondern fich in einem engen 
Kreife mechaniſch herumdrehte und fich dennoch für vis 
nen Künftler hielt und wahrſcheinlich von ganz Gries 
chenland für einen großen Künftler gehalten wurbe. 
Einen folhen Tropf nimmt der Platonifche Sokrates 
vor, um ihn zu Schanden zu machen. Grit giebt er ihm 
feine Beſchraͤnktheit zu fühlen, dann läßt er ihn merken, 
daß er von dem Homerifchen Drtail wenig verſtehe, und 
nöthigt ihn, da ber arme Zeufel ſich nicht mehr zu helfen 
weiß, fi für einen Mann zu erkennen ber durch uns 
mittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das beiliger Boden ift, fo möchte die Ariſto⸗ 
phanifche Bühne auch ein geweihter Plag ſeyn. So 
wenig ber Maske des Sokrates Ernſt ift den Ion zu 
bekehren, fo wenig iſt e& des Verfaſſers Abſicht den Les 
fer zu belehren. Der berühmte, bewunderte, gekroͤnte, 
bezabite Ion follte in feiner ganzen Bloͤße bargeftellt 
werden und dir Titel müßte beißen : Ion, ober ber 


Gefpräc nichts zu thun. 

Ueberhaupt fällt in diefem Geſpraͤch, wie in andern 
Platonifchen, die unglaubliche Dummheit einiger Pers 
fonen auf, damit nur Sokrates von feiner Seite recht 
weife ſeyn Eönne. Hätte Ion nur einın Schimmer 
Keuntniß der Poefie gehabt, fo würde er auf die als 
berne Frage des Sokrates : wer ben Homer, wenn er 
von Wagenlenken fpricht, beffer verftche, der Wagen: 
führer ober der Rhapſode ? keck geantivortet haben : 
gewiß der Rhapfode, denn ber Wagenlenker weiß nur 
ob Homer richtig fpricht; der einfichtsvolle Rhapfobe weiß 
ob er gehörig fpricht, ober als Dichter, nicht als Be: 
ſchreiber eines Wettlaufs, feine Pflicht erfüllt. Zur Beurs 
theilung des epifchen Dichters gehört nur Anfchauen und 
Gefühl und nicht eigentlich Kenntniß, obgleich auch ein 
freiee Blick über die Welt und alles was fie betrifft. 
Was braucht man, wenn man einen nicht muftificiren 
will, hier zu einer göttlichen Gingebung feine Zuflucht 
zu nehmen? Wir haben in Künften mehr Fälle, wo 
nicht einmal ber Schufter von der Sohle urtheilen barf, 
denn ber Künftler findet für nöthig ſubordinirte Theile 
hoͤhern Zwecken völlig aufzuopfern. So babe ich ſelbſt 
in meinem Leben mehr als Einen Wagenlenker alte 
Gemmen tadeln hören, woraufdie Pferde ohne Ges 
ſchirr dennoch den Wagen ziehen follten. Freilich hatte 
der Wagenlenker zecht, weil er dad gang unnatürlich 
fand ; aber ber Künftler hatte auch recht die fchöne Form 
feines Pferdekoͤrpers nicht durch einen unglüdlichen Fa⸗ 
den zu unterbrechen, Diefe Fictionen, dieſe Hierogly⸗ 
phen, deren jede Kunft bedarf, werben fo übel von allen 
denen verftanben, welche alles Wahre natürlich haben 
wollen und dadurch die Kunft aus ihrer Sphäre reißen. 
Dirgleichen hypothetiſche Aeußerungen alter und bes 
rühmter Schriftfteller, die am Platz wo fie ſtehen 
zwedmäßig fegn mögen, ohne Bemerkung wie relativ 
falſch fie werden Eönnen, follte man nicht wieder ohne 
Burechtweifung abdrucken laſſen, fo wenig als die falfche 
Lehre von Infpirationen, 

Daß einem Menfchen, ber eben Kein dichterifches Ges 
nie bat, einmal ein artiges lobenswerthes Gebicht gez 
lingt, dieſe Erfahrung wiederholt fich oft, und es zeigt 
ſich tarin nur, was lebhafter Antheil, gute Laune und 
Lridenfchaft hervorbringen kann, Dan gefteht dem Haß 
zu daß er das Genie fupplire, und man kann es von als 
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fen Leibenfchaften fagen, bie uns zur Thaͤtigkeit aufs 
fordern. Selbſt der anerkannte Dichter ift nur in —* 
menten faͤhig ſein Talent im hoͤchſten Grade zu zeigen, 
und es laͤßt ſich dieſer Wirkung des menſchlichen Geiſtes 
pſychologiſch nachkommen, ohne daß man noͤthig haͤtte zu 
Wundern und ſeltſamen Wirkungen feine Zuflucht zu 
nehmen, wenn man Geduld genug befäße, ben natürs 
lichen Phänomenen zu folgen, deren Kenntniß uns bie 
Wiffenfchaft anbietet, über bie es freilich bequemer iſt 
vornehm hinweg zu fehen, als bas was fie leiftet mit 
Sinficht und Billigkeit zu ſchaͤten. 

Sonderbar ift es in dem platonifchen Geſpraͤch, daß 
Ion, nachdem er feine Unwiſſenheit in mehreren Küns 
fien, im Wahrſagen, Wagenfahren, in der Arzneitunde 
und Fiſcherei bekannt hat, zuleht doch behauptet daß er 
fih zum Feldherrn befonders qualificirt fühle. Wahr: 
ſcheinlich war Dies ein individuelles Steckenpferd diefes 
talentreichen aber albernen Indivibuums, eine Grille, 
die ihn bri feinem innigen Umgang mit Homeriſchen 
Helden angemanbelt ſeyn mochte, und die feinen Zuhoͤ⸗ 
tern nicht unbekannt war. Und haben wir biefe und 
ähnliche Grillen nicht an Wännern bemerkt, welche 
fonft verftändiger find als Ion fich hier zeigt ? ja wer 
verbirgt wohl zu unfern Zeiten bie gute Weinung bie cr 
von r beat, baß ex zum Regimente nicht ber Unfähigfte 


‚ Mit wahrer Ariftophanifcher Bosheit verfpart Plato 
diefen legten Schlag für einen armen Suͤnder, der nun 
freilich fehr betäubt daſteht, umd zulekt, da ihm Sokra⸗ 
tes bie Wahl zwifchen dem Yräbicate eines Schurken 
oder göttlichen Mannes läßt, natürlicherweife nach bem 
ledten greift und fich auf eine ſehr verbiüffte Art höflich 
bedankt, daß man ihn zum Beſten Haben wollen. Wahr⸗ 
baftig ! wenn das heiliges Land ift, möchte das Ariftos 
Phanifche Theater auch für einen geweihten Boden 
gelten. 

Gewiß, wer ums auseinander fehte, was Männer wie 
Plato im Ernſt, Scherz und Halbfcherz, was fe aus 
Ueberzeugung, oder nur biscurfive gefogt haben, würbe 
uns einen außerordentlichen Dienft erzeigen und zu uns 
ſerer Bildung unendlich viel beitragen ; denn die Zeit iſt 
vorbei ba die Sibyllen unter ber Erbe weiflagten ; wir 
fordern Kritik und wollen urtheilen ehe wir etwas anneh⸗ 
men und auf und anwenden. 































































befchämte Rhapfode ; denn mit ber Poefie hat bas ganze | fey 





Phaethon, 
Tragoͤdie bes ECuripides. 


einer Wiederherſtellung aus 
Bruchſtücken. 


Verſuch 


Ehrfurchtevoll an ſolche koͤſtliche Reliquien herantre⸗ 
tend, muͤſſen wir vorerſt alles aus der Cinbildungskraft 
ausloͤſchen, was in ſpaͤterer Zeit dieſer einfach großen 
Fabel angeheftet worden; durchaus vergeſſen, wie Ovid 
und Nonnus ſich verirren, den Schauplag derſelben ins 
Univerfum erweiternd. Wir befchränten uns in einer 
engen , zufammengezogenen Localität, wie fle der grie⸗ 
chifchen Bühne wohl geziemen mochte, dahin ladet 
uns der 


Prolog. 
Des Okeans, der Thetis Tochter, Klymenen 
Umarmt als Gatte Merops, dieſes Landes Herr, 
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"Das von dem vierbefpannten Wagen allererft , Klomene. aetbon. - " 
Mit leiſen Strahlen Phoͤbus morgendlich begrüßt ; y e. Phaethon 
5 Die Gluth des Könige br wie fie na * Kliymene. 
Verbrennt das Ferne, Rahes aber maͤßigt fir. 
Dies Land benennt cin nachbar:⸗ ſchwarzgefaͤrb⸗ So biſt bu denn dem Chebett ganz abgeneigt ? 
tes Volt Phaethon. 


Eos dic glaͤnzende, des Helios Roſſeſtand. 
Und zwar mit Recht, denn roſenfingernd ſpielt 
erſt 


zu 
10 An leichten Woͤlkchen Eos bunten Wechſelſcherz; 
Hier bricht fodann des Gottes ganze Kraft hervor, 
Dir Zag und Stunden regeind alles Volk br: 


rrſcht, 
Von dieſer Felſenkuͤſten ſteilem Anbeginn 
Das Jahr beſtimmt der breiten ausgedehnten 
elt. 


18 So ſey ihm denn, dem Sausgott unferer Könige: 
urg, 
Verehrung, Preis und jedes Morgens friſch Ge: 
ut 


müth. 
Auch ich der Wächter ihn zu grüßen hier bereit, 
Nach dieſen Sommernaͤchten, wo's nicht nachten 


will, 
Erfreue mich dis Tages vor dem Tagesblick, 
20 Und harre gern, dody ungrbuldig, feiner Gluth, 
Die alles wider bildet was div Nacht entſtellt. 
So ſey denn aber heute mehr als je begrüßt, 
Des Tages Anglanz feiert pradjtig heute ja 
Merops der Herrſcher ſeinem kraͤftig eing’gen 
S 


ohn 
25 Verbindungsfeſt mit Gottgezeugter Nymphenzier; 
Deshalb ſich alles regt und ruͤhrt im Hauſe ſchon. 
Doch ſagen andere — Ziuunſt waltet ſtets im 
ot — 
Daß feiner Freuden innigfte Zufrichenheit 
Der Sohn, ben er vermählit heute, Phacthon 
50 Richt feiner Lenden fey, woher denn aber wohl ? 
Doch ſchweige jeder, ſolche zarte Dinge find 
Richt gluͤcklich anzuruͤhren, die ein Gott verbirgt. 


V. 8.6. Hier fcheint dir Dichter durch einen Wider: 
ſpruch den Widerſpruch der Erſcheinung auflöfen zu 
wollen; er fpriche die Erfahrung aus: daß die Sonne 
das öftliche Land nicht verfengt, da fie doch fo nah und 
unmittelbar an ihm hervortritt, dagegen aber die ſuͤd⸗ 
liche Erde, von der fir fich entfernt, fo glühend heiß be: 
fcheint. 

V. 7. 8, Nicht über dem Dccan , fonbern dies⸗ 
frits am Rande der Erde fuchen wir den Ruheplat der 
himmliſchen Roffe ; wir finden keine Burg wir fir Ovid 
prächtig auferbaut, alles ift einfach und geht natürlich 
zu. Im letzten Often alfo, an der Welt Gränge, mo 
der Dccan ans feite Land umkreiſend fich anfchließt,, 
wird ihm von Thetis eine herrliche Zochter geboren, 
Kiymene, Helios, als nächfter Nachbar zu betrachten, 
entbrennt für fie in Liebe; fie giebt nach, doch unter ber 
Bedingung, daß ır einem aus ihnen entfprofjenen Sohn 
eine einzige Bitte nicht verfagen wolle. Indeſſen wird 

' fie an Merops, din Herrſcher jener Außerften Erbe, 


getraut und der ältliche Dann empfängt mit Freuden 


dın im Stillen ihm zugebradhten Sohn, 

Nachdem nun Phaethon herangewachſen, gebentt ihn 
ber Vater, ftandesgemäß , irgend einer Nymphe ober 
Halbgöttin zu verheirathen, der Züngling aber muthig, 
ruhm: und herrichfüchtig, erfährt zur bedeutenden Beit , 
dag Helios fein Water fey, verlangt Beftätigung von 
der Butter , und will fich fogleich felbft überzeugen. 


— — G ſ — — — — — — — —— 
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Das bin ich nicht, doch einer Goͤttin ſoll ich nahn 
33 Als Gatte, dies beklemmet mir das ‚Herz allein. 

Dir Kreie macht zum Knechte ſich des Weibs, 

Verkaufend frinen Leib um Morgengift. 


Klymene. 
D Sohn ! foll ich es ſagen? dieſes fürchte nicht. 
Phaethon. 
Was mich begluͤckt zu ſagen, warum zauderſt du? 
Klymene. 
AD So wiſſe denn, auch du biſt eines Gottes Sohn. 
Phaethon. 
Und weſſen? 
Klymene. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 
Der Morgens früh bie Roffe hergeftellt erregt, 
Geweckt von Eos hochb ſtimmten Weg ergreift ; 
Auch mid) ergriff. Du aber bift die liche Frucht. 
Phaethon. 
AB Wie? Mutter darf ich willig glauben was er: 
ſchreckt? 
Ich bin erſchrocken vor ſo hohen Stammes Werth, 
Wenn dies mir gleich den ewig innern Flammenruf 
Des Herzens deutet, der zum Allerhoͤchſten treibt. 
Klymene. 
Befrag' ihn ſelber, denn es hat der Sohn das Recht 
30 Den Vater dringend anzugehn im Lebensdrang. 
Erinnr' ihn, daß umarmend er mir zugefagt: 
Dir Einen Wunfch zu gewähren, aber feinen mehr. 
Gewährt er ihn, dann glaube feft, Daß Helios 
Gezeugt dich hat; wo nicht, fo logdie Mutter bir. 
Phaethon. 
55 Wie find’ ich mich zur heißen Wohnung Helios? 
Klymene. 
Er ſelbſt wird deinen Leib bewahren ter ihm lich. 


Dhacthon. 
Wenn er mir Vater wäre, bu mir Wahrheit 
ſpraͤchſt. 
Klymene. 
O glaub? es feſt! Du uͤberzeugſt dich ſelbſt dereinſt. 
Phaethon. 


Genug! Ich traue deines Worts Wahrhaftigkeit. 
60 Doch eile jetzt von binnen! denn aus dem Palaſt 
Nahn Schon die Dienerinnen, die des ſchlummern⸗ 


Te ee een ee — — 


n 
GErzeugers Zimmer fäubern, der Gemaͤcher Prunk 
Tagtaͤglich orbnen und mit vaterländifchen 
Geruͤchen bes Palafts Eingang zu füllen gehn. 

635 Wenn dann der greife Vater von dem Schlummer 


ſich 

Erhoben und der Hochzeit frohes Feſt mit mir 

Im Freien bier beredet, eit’ ich flugs hinweg, 

Zu pruͤfen, ob dein —— o Mutter, Wahres 
ſprach. 


——— — ———— — — 
— — — — — —— — — ——— — —— — 


Beide ab. 


Hier iſt zu bemerken, daß das Stuͤck ſehr früh ans ! 


m mm — —— — — — —— 0 Q Q — — — 
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geht, man muß ed vor Sonnmaufgang benten, unb ben | 
Dichter zugeben, baß er in einen kurzen Beitraum fehr viel 
zufammenpreßt. Es ließen ſich hievon ältere und neuere 
Beifpiele wohl anführen, wo das Dargeftellte in einer 

eroiffen Zeit unmöglich gefchehen Tann unb doch ges 
* Auf dieſer Fiction des Dichters und der Zu⸗ 
ſtimmung des Hoͤrers und Schauers ruht die oft ange⸗ 
fochtene und immer wiederkehrende dramatiſche Zeit⸗ 
und Orts⸗CEinheit der Alten und Neuern. 

Das num folgende Chor fpricht von der Gegenb und 
was barin vorgeht gang morgendlich. Man hört noch die 
Nachtigall fingen, wobei es hoͤchſt wichtig iſt, daß ein 
Hochzeitgefang mit der Klage einer Mutter um ibren 
Sohn beginnt. 


Chor der Dienerinnen, 


Leife, leife, weckt mir ben König nicht I 
Morgenſchlaf gönn’ ich jebem, 
Greifem Haupt zu allererſt. 
Kaum noch tagt ee, 
Aber berritet, vollendet das Wert. 
Noch weint im Hain Philomele 
78 Ihr fanft harmoniſches Lird; 
In fruͤhem Jammer ertoͤnt 
Itys, o Itys, ihr Rufen! 
Spring Ton hallt im Gebirge, 
Felsanklimmender Hirten Muſik: 
80 Es eilt ſchon fern auf die Trift 
Brauner Fuͤllen muthige Schaar; 
Zum wildaufjagenden Waibwerk 
Zieht ſchon der Jaͤger hinaus; 
Am Uferrande des Meers 
88 Toͤnt des melodiſchen Schwans Lied. 
Und es treibt in die Wogen den Nachen hinaus 
Windwehen und rauſchender Kuderſchlag, 
Aufziehn ſie die Segel, 
Aufblaͤht fich bis zum mittlen Tau das Segel, 
So ruͤſtet ſich jeder zum andern Geſchaͤft; 
Doch mich treibt Lieb’ und Verehrung heraus, 
Des Gebieters fröhliches Hochzeitfeft 
Mit Geſang zu begehn : denn den Dienern 
Schwillt freudig der Muth bei ber Herrfchaft 
Sid fügenden Feſten — 
Doc, brütet das Schickſal Unglüd aus, 
Gleich trifft’8 auch ſchwer die treuen Hausgenoſſen. 
Zum frohen Hochzeitfeſt ift diefer Tag beflimmt, 
100 Den betend ich fonft erfebnt, 
Daß mir am feftlichen Morgen der Herrfchaft das 
Brautlied 
Bu fingen einft ſey vergoͤnnt. 
Goͤtter gewährten, Beiten brachten 
Meinem Deren den ſchoͤnen Tag. 
105 Drum tin’, o Weihlied, zum frohen Brautfeft! 
Doch feht aus der Pforte der König tritt 
Mit dem heiligen Herolb und Phaethon, 
Der fchreiten die dreie verbunden! O ſchweig 
Mein Mund in Ruh’! 
110 Denn Große bewegt ihm die Seel? anjegt ı 
Din giebt er ben Sohn in der Ehe Gefeg, 
In bie füßen bräutlichen Bande. 


Der Herold, 


Ihr bes Okeanos Strand Anwohnende, 
Schweigt und höret! 
115 Zretet hinweg vom Bereich des Palaftes! 
Stehe von fern, Boll! 
Ehrfurcht Hegt vor dem nahenden Könige! — 
‚Heil entfprieße 
Frucht und Segen dem heiten Bereine, 


Goethe’: Werke. V. 





Welchen ihre Nähe gilt, 
Des Vaters ımd des Sohns, bie am Morgen heut 
120 Dies Feſt zu weihen beginn, Drum fchweige je⸗ 
er Mund! 


Leiber ift bie nächfte Scene fo gut wie ganz verloren; 
allein man ſieht aus ber Lage felbft , daß fie von herrlichen 
Inhalt ſeyn tönnte, Ein Vater ber feinem Sohn ein fei⸗ 
erlich Bodyeittef bereitet, dagegen ein Sohn ber feiner 
Mutter erklaͤrt hat, daß er unter diefen Anftalten ſich 
wegfchleichen und ein gefährliches Abenteuer unterneb: 
men wolle, machen ben wirkfamften Gegenſatz unb wir 
müßten uns fehr irren, wenn ihn Euripides nicht auch 
dialektiſch zur Sprache geführt hätte. 

Und da wäre denn zu vermutbhen, baß wenn ber Bater 
zu Gunſten des Eheftandes gefprochen, ber Sohn dage⸗ 
gen auch allenfalls argumentirt habe; die wenigen 
Worte, die bald auf ben angeführten Chor folgen : 


Merops, 


denn wenn ich Gutes ſprach — 
geben unferer Vermuthung einiges Gewicht; aber num 
verläßt uns Licht und Leuchte. Sehen wir voraus, daß 
ber Vater ben Vortheil, das Leben am Geburtsorte fortz 
zufegen, herausgehoben, fo paßt die ablehnende Antwort 
bes Sohns ganz gut : 


Phaethon. 
Auf Erden gruͤnet uͤberall ein Vaterland. 


Gewiß wird dagegen ber wohlthaͤtige Greis den Wefis, 
an dem er fo reich iſt, hervorheben und wuͤnſchen daß 
der Sohn in ſeine Fußſtapfen trete; da koͤnnten wir 
denn dieſem das Fragment in den Mund legen: 


Phaethon. 
Es ſey geſagt! den Reichen iſt es angezeugt 
Feige zu ſeyn; was aber iſt die Urſach deß? 
128 Vielleicht daß Reichthum, weil er ſelber blind, 
Der Reihen Sinn verblendet wie bes Gluͤcks. 


Wie es denn aber auch damit befchaffen mag geweſen 
fegn, auf diefe Scene folgte nothwendig ein abermali: 
ger Eintritt des Chors. Wir vermutken, daß die Menge 
ſich hier zum Keftzuge angeftellt und geordnet, woraus 
fchönere Motive hervorgehen als aus dem Zuge ſelbſt. 
Wahrfcheinlich hat Hier ber Dichter nadh feiner Art das 
Bekannte, Verwandte, Herkoͤmmliche in das Goftume 
feiner Babel eingeflochten. 

Indeß nun Aug’ und Ohr bes Zufchauers freudig 
und feierlich befchäftigt find, fchleicht Phaethon weg, ſei⸗ 
nen göttlichen eigentlichen Water aufzufuchen. Der Weg 
ift nicht weit, er darf nur die fteilen Belfen hinabſteigen, 
an welchen bie Sonnenpferbe täglich heraufflürmen, 
ganz nah da unten iſt ihre Kuheſtaͤtte; wir finden Bein 
Hinderniß und unmittelbar vor den Marftall des Phoͤ⸗ 
bus zu verſetzen. 

Die nunmehr folgende, leibir in dem Zuſammenhang 
verlorne Scene war an fich vom größten Intereffe, und 
machte mit der vorhergehenden einen Gontraft, welcher: 
Schöner nicht gedacht werben kann. Der irbifche Vater 
will den Sohn begründen wie ſich felbft, der himmliſche 
muß ihn abhalten ſich ihm gleich zu ftellen. 

Sodann bemerken wir noch folgendes : wir nehmen 
an, daß Phaethon hinabgehend mit ſich nicht einig gewe⸗ 
ſen, welches Zeichen ſeiner Abkunft er ſich vom Vater er⸗ 
bitten ſolle; nur als er die ang. ſpannten Pferde hervor: 
ſchnauben ** da regt ſich ſein kuͤhner, des Vaters wer⸗ 
ther, göttlicher Muth und verlangt das Uebermaͤßige, 
ſeine Kraͤfte weit Ueberſteigende. 
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Aus Fragmenten läßt fich vielleicht folgendes fchlies 
Ben : die Anerkennung ift gefchehen, der Sohn hat den 
Wagen verlangt, ber Water abgefchlagen. 


Phoͤbus. 
Den Thoren zuacfill ich jenen Sterblichen, 


Den Bater, der den Söhnen, ungebilbeten, 
Den Bürgern auch des Reiches Zügel überläßt. 


Hieraus läßt fich muthmafen daß Euripibes nach feiner 
Weiſe das Geſpraͤch ins Politifche fpielt,, ba Doid nur 
menfchliche, väterliche, wahrhaft rührende Argumente 


vorbringt. 
Phaethon. 
130 Ein Anker rettet nicht das Schiff im Sturm, 
Drei aber wohl. Ein einz'ger Vorſtand iſt der 
Stadt 
Zu ſchwach, ein zweiter iſt Noth gemeinem 
eil. 


Wir vermuthen, daß der Wiederſtreit zwiſchen Ein⸗ 
und Mehrherrſchaft umſtaͤndlich ſey verhandelt worden. 
Der Sohn ungeduldig zuletzt mag thaͤtlich zu Werke 
gehn und dem Geſpann ſich nahen. 


Phoͤbus. 
Beruͤhre nicht die Zuͤgel 
Du Unerfahner, o mein Sohn! den Wagen nicht 
135 Befteige, Lenkens unbelehrt. 
Es fcheint Helios habe ihn auf rühmlicdhe Thaten, 
auf kriegeriſche Helbenübungen hingewieſen, mo fo viel 
zu thun ift; ablehnend verfegt der Sohn : 


Phaethon. 
Den ſchlanken Bogen haß' ich, Spieß und Uebungs⸗ 
platz. 


Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz auf ein idylli⸗ 
ſches Leben hinweiſen. 
Ph oͤbus. 


Die kuͤhlenden, 
Baumſchattenden Gezweige, ſie umarmen ihn. 


Endlich hat Helios nachgegeben. Alles Vorhergehende | 


gefchieht vor Sonnnaufgang ; wie benn auch Dvid gar 
Schön durch das Vorrüden der Aurora den Entſchluß 
des Gottes bifchleumigen läßt; der höchft beforgte Ba: 
ter unterrichtet haftig ben auf dem Wagen ſtehenden 


Sohn. 
Phoͤbus. 


So ſiehſt du obenum den Aether graͤnzenlos, 
140 Die Erde hier im feuchten Arm des Oceans. 


ferner: 


So fahre hin! den Dunſtkreis Cibyens meide doch, 
Nicht Feuchte hat er, ſengt die Raͤder dir herab. 


Die Abfahrt geſchieht, und wir werden gluͤcklicher 
Weiſe durch ein Bruchſtuͤck benachrichtigt wie es dabei 
zugegangen; doch iſt zu bemerken, daß die folgende 
Stelle Erzaͤhlung ſey, und alſo einem Boten angehoͤre. 


Angelos. 


Nun fort! zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 
Dergleichen hoͤrend ruͤhrte die Zuͤzel Phaethon 
145 Und ſtachelte die Seiten der Gefluͤgelten. 
So ging's, fie flogen zu des Arthrrs Hoͤh'. 
Der Bater aber, fchreitend nah dem Sritenroß, 





Verfolgte warnend : dahin alfo halte dich! 
So hin! den Wagen wende dieſerwaͤrts! 


Mer nun der Bote geweſen, läßt ſich fo Leicht nicht 
beftimmen ; dem Lotal nad) Eönnten gar wohl bie früß 
fchon ausziehenden Hirten der Verhandlung zwifchen 
Bater und Sohn von ihren Felfen zugefeben, ja ſodann, 
als die Erfcheinung an ihnen vorbeiftürmt, zugehört ha⸗ 
ben. Wenn aber und wo erzählt wird, ergiebt fich viel: 
leicht am Ende. 

Der Chor tritt abermals ein, unb zwar in ber Orb: 
nung wie bie heilige Eheftandöfeier nun vor ſich gehen 
ſoll. Erſchreckt wird aber die Menge durch einen Donner: 
fchlag aus klarem ‚Himmel, worauf jedoch nichts weiter 
zu erfolgen fcheint. Sie erholen fich, obgleich von Ahnun⸗ 
gen betroffen, welche zu Eöftlichen Igrischen Stellen Ge⸗ 
legenheit geben mußten. 

Die Kataftropbe, daß Phaethon, von dem Blitze Zeus 
getroffen, nah vor feiner Mutter Haufe niederflürgt, 
ohne daß bie Hochzeitfeier dadurch ſonderlich geſtoͤrt 
werbe, deutet abermals auf einen enggebaltenen, lakoni⸗ 
fchen Hergang und läßt eine Spur merken von jenem 
Wirrwarr, womit Dvid und Nonnus dad Univerfum 
zerrütten. Wir denken und das Phänomen als wenn mit ı 
Donnergepolter ein Meteorftein herabftürzte, in die Erde 
ſchluͤge und ſodann alles gleich wieder vorbei wäre. Run 
aber eilen wir zum Schluß, der uns gluͤcklicher Weife 
meiftens erhalten ift. 


Klymene. 
{ Dienerinnen tragen ben todten Phaethon.) 


150 Erinnys iſt's, die flammend hier um Leichen webt, 

Die Götterzom traf; fichtbar fteigt der Dampf 
empor! 

Ich bin vernichtet! — Zragt hinein den todten 
Sohn! 


O raſch! Ihr hört ja wie ber Hochzeit Keierfang 
Anftimmend mein Gemahl ſich mit dei Jungfraun 
| t 


naht. 
188 Fort, fort! Und ſchnell irist, wo des Blutes 
pur 
Vom Leichnam ſich vielleicht hinab zum Boden 
ſtahl! 


O eilet, eilet, Dienerinnen! Im Gemach 
Will ich ihn bergen, wo des Gatten Gold ſich haͤuft, 
Das zu verſchließen mir alleinig ang: hört, 
160 O ‚Helios, glanzleuchtender! Wir haft du mich 
Und biefen hier vernichtet! Sa, Apollon nennt 
Mit Recht dich, wer der Götter dunfle Namen 
weiß. 
Chor. 
Hymen, Hymen! 
Himmliſche Tochter des Zeus, dich ſingen wir, 
165 Aphrodite! Du, dir Liete Königin, 
Bringft füßen Verein den Zungfrauen , 
Herrliche Kypris, allein dir, holde Göttin, 
Dank’ ich die heutige Feier; 
Dank auch bring’ ich dem Knaben, 
170 Den bu hüllft in ätherifchen Schleier, 
Daß er leife vereint. 


Ihr beide führt 

Unferer Stadt großmäcdhtigen König, 

Ihr den Herrſcher in bem goldglanzftrahlenden 
173 Palaft zu der Liebe Freuden, 

Seliger du, o gefegneter noch ald Könige, 

Der dic Goͤttin heimführt, 

Und auf unendlidher Erde 

Allein al der Ewigen Schwäher 
180 Hoch fich preifin Hört! 


— — — 
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Merops. 


Du geh’ voran und! Fuͤhre dieſe Maͤdchenſchaar 
Ins Baus und heiß’ mein Weib den Hochzeitreihen 


jegt 
Mit Beftgefang zu aller Götter Preis begehn. 
Zieht Hymnen ſingend um das Haus und Heſtia's 
185 Altaͤre, welcher jedes frommen Werks Beginn 
Gewibmet ſeyn up — — — — — — — — 
— — — — — — — aus meinem Haus 
Mag dann ber Feſtchor zu der Göttin Tempel 
ziehn. 


Diener. 


190 O König! eilend wandt' ich aus dem Daus hinweg 
Den ſchnellen Fuß; denn wo des Goldes Schaͤtze 


du 
Die herrlichen, bewahreſt, bort — ein Feuer⸗ 
qualm 
Schwarz aus der Thuͤre Fugen mir entgegen 
dringt. 
An leg’ ich raſch daB Auge; —* nicht Flammen 
ie t's, 
198 Nur innen ganz geſchwaͤrzt vom Dampfe das Ges 


mad). 
D eile ſelbſt hinein, daß nicht Hephaͤſtos Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen der Ya: 


la 
Aufloht am frohen Hochzeittage Phaethons! 
Merops. 
Was ſagſt du? Sieh denn zu ob nicht vom flam⸗ 
en 


mend 
200 Weihrauch des Altars Dampf in bie Gemaͤcher 
drang! 
Diener. 
Rein iſt der ganze Weg von dort und ohne Rauch. 


Merops. 
Weiß meine Gattin, oder weiß fie nichts davon ? 


Diener, 
Ganz hingegeben ift fie nur dem Opfer jetzt. 
Merops. 


So ach’ ich; denn es fchafft aus unbedeutendem 
208 Urfprunge das Geſchick cin Ungewitter gern. 
Doch du des Feuers Drrrin, 0 Perſephone, 
Und du, Hephaͤſtos, N mein Haus mir gnaden⸗ 
reich ! 


Chor. 


D web, wehe mir Armen! wohin eilt 
Mein beflügelter Fuß? Wohin ? 
210 Zum Aether auf? Soil ich in dunfelem Schacht 
Der Erde mich bergen ? 
D weh mir! Entdeckt wird die Königin, 
Die Verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 
Ein Leichnam geheim. 
213 Richt mehr verborgen bleibt Zeus Wetterſtrahl, 
Richt die Gluth mehr, mit Apollon die Berbins 
O Sottaebeuate! dung nicht. 
ottgebeugte! Welch ein Jammer ſtuͤrzt auf dich? 
Tochter Okeanꝰs 9 rt au dich 
Eile zum Vater hin, 
220 Faffe fein Knie 
Und mende den Todesſtreich von deinem Naden ! 
Merops, 


D Wehe! — Web! 


-.. 
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Chor. 
O hört ihr ihn, des greifen Vaters Zrauerten ? 
Merops. 
D weh! — mein Kind! 
Shor. 
225 Dem Sohne ruft er, ber fein Seufzen nicht vers 


nimmt, 
Dir feiner Augen Thraͤnen nicht mehr fchauen 
anı. 


Rach dürfen Wehklagen vrholt man ſich, bringt ben 
Leichnam aus dem Palaſt und begräbt ihn, Vielleicht 
daß der Bote dabei auftritt und nacjerzählt , was 
noch zu wiſſen nöthig ; wie denn vermuthlich die von 
Vers 145 — 149 eingefchaltete Stelle hierher gehört. 

Klymene. 
— — — — —— — doch der Liebſte mir 

Vermedert ungeſalbt im Erdengrab. 


















Div vom Herrn Profeſſor und Ritter Hermann im 
Jahr 1824 freundlichft mitgetheilten Fragmente wirk⸗ 
ten, wie alles, was von dieſem edlen Geiſt⸗ und Britz 
Verwandten jemals zu mir gelangt, auf mein Innere 
ſtes Eröftig und entfchicden; ich glaubte hier eine der 
herrlichften Productionen dee großen Tragikers vor mir 
zu ſchen; ohne mein Wiffen und Wollen fchien daß Zer⸗ 
ſtuͤckte fid im innen Sinn zu reftauriren, und ale id mid) 
wirklich an bie Arbeit zu wenden gedachte, waren dic Ser: 
ren Profefforen Göttling und Ricmer, in Iena 
und Weimar, bihünflich durch Ucherfegen und Auffu: 
den der noch fonft muthmaßlichen Fragmente dieſes 
unſchaͤtzbaren Werks. Die Vorarbeiten, an die ich mid) 
fogteich begab, liegen nunmehr vor Augen; leider warb 
ich von dieſem Unternehmen, wie fo vivien andern, ab: 
gezogen, und ich entfchließe mic, daher zu geben, mas 
einmal zu Papier gebracht war. 

Die gewagte Reftauration befteht alfo: aus einer 
Goͤttlingiſchen Ueberſetzung der von R. Hermann mite 
getheilten Fragmente, aus den fonftigen Bruchſtuͤcken, 
die der Musgrave’fchen Ausgabe, Leipzig 1779, ımd 
zwar deren zweitem Theil S. AR Hinzugefügt find, 
und aus eigenen eingefchalteten und verbindenden Zris 
ion. Diefe drei verfchiedenen Elemente ließ ich ohne 
weitere Andeutung, wir ſolches wohl durch Beichen 
hätte geſchehen Eönnen, gefammt abbrudten ; ber eins 
fihtige Gelchrte unterfcheibet fie ſelbſt, die Freunde 
der Dichtung hingegen wuͤrden nur geſtoͤrt; und 
da bie Aufgabe war, etwas Zerſtuͤcktes wenigſtens 
einigermaßen als ein Ganzes erfcheinen zu laffen, fo 
fand ich Beinen Beruf, mie meine Arbeit ſelbſt zu 
zerftucten. 

Anfang und Ende find glüdlicher Weife erhalten, 
und noch gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir kaum 
Winke haben, nad; meiner Weife herzuſtellen. Indeſſen 
wiederhole ich die in der Arbeit fetbft fchon angebeuteten 
Situationen zu nochmaliger Belebung der Einbildungs> 
kraft und des Gefühle, 


Der Prolog 


macht und bekannt mit Stadt und Land, mit ber topos 
graphifchen Lage derfelben im Oſten. Wir hören von 
einer dem Koͤnigshauſe ſich nahenden Hochzeitfeirr, und 
zwar des einzigen Sohnes, auf deſſen Herkunft jedoch 
einiger Verdacht geworfen wird, h 
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Kiymene, Phaethon. 


Dem Sünglinge widerſtrebt's eine Göttin, wie fie 
ihm befchicben ift, zu heirathen, weil er nicht unterge⸗ 
ordnet feyn will, die Mutter entbedt ihm, daß auch er 
der Sohn eines Gottes, des Sonnengottes ſey; der kuͤhne 
Juͤngling will es ſogleich erproben. 


Chor der Dienerinnen. 

Friſcheſte Morgenfruͤhe eines heitern Sommertags, 
Gewerbsbewegung uͤber Land und Meer, leiſe Ahnung 
irgend eines Unheils; Hausgeſchaͤftigkeit. 

Herold. 
Der die Menge bei Geite weit. 
Merops, Phaethon. 


Zartefte Situation, berm Ausführung fi) kaum 
denken läßt. Der bejahrte Water kann dem Sohne alles 
irdifche Glück an diefem Tage überliefern, der Sohn 
hat noch anderes im Sinne ; dad Intereffe ift verfchirben 
ohne fich gerade zu wiberfprechen; ber Sohn muß Bor: 
fiht brauchen, daß die Abficht, während ber Beierlich 
keiten noch einen abenteuerlichen Verſuch zu machen, 
nicht verrathen werde. 


Chor der Feſtleute 


ſammelt und ordnet ſich wie der Zug vorſchreiten ſoll; 
dies gab die ſchoͤnſte Gelegenheit zu theatraliſcher und 
harakteriftifcher Bewegung. . 





Bon hier aus begeben wir und gern gu dem Raflorte 


des Helios. 
Helios, Eos. 

Die unruhige ſchlafloſe Goͤttin treibt den Helios auf⸗ 
zufahren; er verſagt ſich nicht, ihr die morgendlichen 
Abenteuer mit ſchoͤnen Hirten und Jaͤgerknaben vor⸗ 
zuwerfen, wir werden erinnert an den erſten Geſang des 


Chors. 
Helios, Phaethen. 


Heftig ſchnelle Verhandlung zwiſchen Bater und Sohn; 
letzterer bemeiſtert ſich des Wagens und faͤhrt hin. 





Wir wenden uns wieder vor den Palaſt des Merops. 
Ghor der Feſtleute, 


mitten im Vorſchreiten der Feftlichkeit, Donnerfchlag 
aus heiterm Himmel, Bangigkeit. 


Kiymene, nädfte Dienerinnen. 
Phaethons Leihnam wird gefunden und verfledt. 
Shor der Vorigen. 


Hat fi) vom Schreck erholt und verfolgt die Feier⸗ 


lichkeit. 
Merops. 
Shen diefe Functionen fördernd, 
Diener, 


Brandgualm im Haufe verkuͤndend. 
Naͤchſte Dienerinnen. 
Sammer bed Mitwiffens. 
Kiymene, Leichnam. 


Es gefchieht die Beſtattung. 





Ein Bote, 


Der Fruͤhhirten einer, Zeuge des Vorgangs, berichtet 


was zu wiffen nöthig. 


Möge die Bolgezeit nodh einiges von dem hoͤchſt Win 
(dyenswerthen entdecken und die Eüden authentiſch aus- 
füllm ; ich wünfche Gluͤck denen die e8 erleben und ihre 
Augen, auch hiedurch angeregt, nach dem Alterthum 
wenden, wo ganz allein für bie höhere Wenfchheit und 
pr a seine Bilbimg zu hoffen und zu erwar⸗ 
ten ift. 

Wie viel ließe ſich nicht über die Einfalt und Groß: 
beit auch dieſes Stuͤckes rühmen und fagen, da es ohne 
labyrinthifche Expoſition uns gleich zum Hoͤchſten und 
Würbigften führt, und mit bedeutenden Gegenfägen auf 
die naturgemäßefte Weiſe ergett und belehrt. 





Wo einmal ein Lebenspunkt aufgegangen ift, fügt ſich 
manches Lebendige daran. Dies bemerken wir bei jener 
verfuchten Reflauration des Guripidifchen Phaethon, 
worüber wir und auf Anregung eines Eenntnißreichen 
Mannes folgendermaßen vernehmen laffıen, indem wir die 
ran bitten die fragliche Stelle gefällig vorher nach⸗ 
zuſehen. 

Als am Ende bes vorletzten Atts, um nach unſerer 
Theaterfprache zu reden, Pharthon von feinem göttlichen 
Vater die Führung ded Sonnenwagens erbrten und 
erteogt, folgt ihm unfere Einbilbungsfraft auf feine 
gefährlichen Bahn und zwar, wenn wir das Unterneh: 
men recht ins Auge faflen, mit Furcht und Cutſetzen. 
In des irdifchen Vaters Haufe jedoch gehen die Hochs 
zeitsanftalten immer fort; fchon hören wir in dir Rähe 
feierliche Hymnen erfchallen, wir erwarten das Auftre: 
ten des Chors. Run erfolgt ein Donnerfchlag, ber Sturz 
des Unglückfeligen aus der Höhe gefchicht außerhalb des 
Theaters, und in Gefolg obın angeführtir Reftauration 
wagt: man fchon folgende Vermuthung. « Wir dienten 
uns bad Phänomen ald wenn mit Donrergepolter ein 
Metcorftein bei heiterm Himmel berabftürzte, in bie 
Erbe fchlüge und fobann alles wieder vorbei wäre : 
denn fobald Klymene ben todten Sohn verſteckt Hat, ja 
— inzwiſchen fährt der Chor in feinem Feſtgeſange 

ort. » 

Run finden wir bei Diogenes Lacrtius, in bem Leben 
des Anaragoros, einige hierher gehörige Stellen. Bon 
diefem Philofophin wird gemeldet: «er habe behauptet 
die Sonne ſey cine durdhglühte Metallmaſſe, nude 
dranupcc » wubrfcheinlid wie der aufmerfenbe und 
folgernde Philofoph fir aus der Diffe halbgeſchmolzen 
unter ben ſchweren Haͤmmern gefehen. Bald barauf heißt 
es, daß er auch den Fall des Steins bei Aigos Potamoi 
vorausyefagt und zwar werbe berfelbe aus ber Sonne 
herunterfallen. Daher babe aud) Euripides, bir fein 
Schülce geweſen, die Sonne, in der Tragoͤdie Phae⸗ 
thon, einen Goldklumpen genannt : ypuoiav Bisrov. 

Ob uns nun ſchon die Stelle des Tragikers nicht voll: 
ftändig übrig geblieben, fo &ö.nen wir doch, indem bies 
fer Ausdrud fogleich auf die Erwähnung des gefallenen 
Steine folgt, ſchließen und behaupten, daß nicht ſowobl 
von der Sonne, fondern von dem aus ihr hırabflürgen: 
ben brennenden Züngling bie Rede fey. 

Man überzeuge fi, daß Phaetbon, ben Sonnenwa⸗ 
gen lenkend, für kurze Zeit als ein anderer Helios, 


identifch mit der Sonne gebacht werden müflez bag fir: | 
ner Zeus in der Tragöbie die unfelige Abirrung unmit: 
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telbar merkend, großes Unheil, wie es Ovid und Ronnus 
ausgemalt, zu verhüten, zugleich aber einen en zgehalte⸗ 
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| nen göttlichen Urfprung bes Bacchus nicht anerkennen · 
Zwar giebt man zu : er ſey ein Sohn der Semele, biefe 


nen latonifchen Hergang ber Zragöbie zu begünnigen, mit : aber, eben deswegen weil fie ſich fälfchlich als Geliebte 


dem Blitz alſobald brein gefchlagen. In der Verflechtung 
eines ſolchen Augenblids ift es gleichlautend ob bie 
Sonne frlbft, oder, ſich abſondernd von ihr, ein feuriger 
Metallklumpen, ober der wagehalfige Fuͤhrer als entzuͤn⸗ 
detes Meteor herunterſtuͤrze. Höchft willlommen muß 
dem bhochgebilbeten Dichter dieſes Zweideutige gervefen 
feyn, um feine Ratunveisheit hier eingreifen zu laflen. 
Dieſes Ereigniß wur von großem theatralifchen Effect 
und doch nicht abweichend von bem wie es in ber Welt 
herzugehen pflegt : denn wir würden ung noch heutiges 
Tags von einem einzelnen Donnerfchlag nicht irre machen 
| laffın, wenn ex fich bei irgenb einer Beier vernehmen 
ließe. 
| Daher können wir bie Art nicht billigen wie das 
Zragment von Markland (Beck's Ausgabe des Curip. 
Thl. II. S. 462) erklaͤrt wird, indem er es fuͤr eine 
Variante von ypuaia Ex aAcyi hielt und daruͤber 
von Porfon zu Eurip. Dreſt 971 belobt wurde. Dieß 
kann durchaus ber Fall nicht ſeyn, wril fich Diogenes aus: 
druͤcklich auf den gleichen Ausdruck des Anaragoras bes 
ruft. Vergleichen wir nun bazu Plin. Histor. Nat. Il. 
ı 58: Celebrant Græci Anaxagoram — pradixisse 
uibus diebus saxum casurum esser de sole. — 
Ouod si quis predictum credat, simul fateatur 
necesse est, majoris miraculi divinitatem Anaxa- 
Goræ fuisse,, solvique rerum natur intelle- 
ctum el confundi omnia, siaut ipse sol lapis esse 
aut unquam lapidem in eo fuisse credatur : de- 
cidere tamen crebro non erit dubium. 
Ariftoteles in dem erften Buche über Meteoriſches und 
zwar bdeffen achtem Gapitel, fpricht bei Gelegenheit der 
Mitchftraße und deren Urfprung und Verbölmiß fol⸗ 
gendes aus : es hätten einige der Pythagoraͤer fie den 
Weg genannt, die Bahn foicher Geſtirne dergleichen bei 
dem Untergang Phaethons nicdergefallen ſey. 
Hieraus ergirbt fich denn, daß die Altın das Nieder⸗ 
gehen der Meteorfteine durchaus mit dem Sturze Phae⸗ 
thons in Verknuͤpfung gedacht haben. 





Die Bacchantinnen des Euripides. 


Semele, Tochter des Thebaifchen Herrſchers Cad⸗ 
mus, in Doffnung dem Viel⸗Vater Zeus einen Sohn zu 
bringen, ward verderbt und aufgezchrt durch himmliſches 
Feuer, der Knabe Bacchus gerittet, im Verborgenen 
aufgrpflegt und erzogen, auch bed Diymps und cince 
göttlichen Dafepns gewürdigt. Auf feinen Erdewande⸗ 
zungen und Zügen in bie Geheimnifle des Rhea⸗Dienſtes 
bald eingeweiht, ergicbt er ſich ihnen und fordert fie 
aller Oxten, ingeheim einſchmeichelnde Myſterien, oͤf⸗ 
fentlich einen grellen Dienft unter den Wölkerfchaften 
ausbreiten. 

Und fo ift er im Beginn ber Tragödie von lydiſchen 
enthufiaftifchen Wribern begleitet in Theben angelangt, 
feiner Vaterſtadt, will bafelbft als Gott anerkannt fıyn 
und Goͤttliches erregen. Sin Großvater Cadmus lebt 
noch, uralt; er und ber Urgreis Tireſias find der heili⸗ 
gen Weihe günftig und fchließen fich an. Pentheus aber, 
auch ein Enkel bes Cadmus von Agave, jetzt Oberhaupt 
von Theben, wiberfeßt fich ben Religions-Reuerungen 
und will fammt den Ihebanern und Thebanerinnen eis 
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Irriters angegeben, vom Blitz und Feuerſtrahl getroffen 

Pentheus behandelt nun daher die von Bacchus als 
Chor eingeführten Iydifchen Grauen auf das ſchmaͤh⸗ 
lichfte ; diefer aber weiß fich und die Seinigen zu retten 
und zu rächen, und bagegen Agaven mit ihren Schwe⸗ 
ftern und die andern ungläubigen Thebanerinnen zu ver: 
wirren, verblenden und von begeiftester Wuth angefacht 
nad) bem ominofen Gebirg Kithäron, woſelbſt der ver⸗ 
wandte Aktäon umgelommen , hinauszutreiben. Dort 
halten fie fich für Jägerinnen , bie nicht allein dem fried⸗ 
lichen Hochwild, fonbern auch Lörnen und Panthern nach: 
zujagen berufen find. Pentheus aber, auf eine abenteuer⸗ 
liche Weiſe gleichfalls verwirrt, von gleichem Wahnfinn 
getrieben, folgt ihree Spur, und wird, fie belaufchend, 
von feiner Mutter und ihren Gefährten entdeckt, aufges 
jagt ale Loͤwe, erfchlagen und gerriffen. 

. Haupt, vom Körper getrennt, wirb nun als 
wurbdige Beute auf einen Thyrſus geſteckt, den Agave 
ergreift und damit nach heben triumphirend herein: 
sieht. Ihrem Vater Cabmus, der eben des Sohnes Glie⸗ 
der kuͤmmerlich aus den Bebirgsfchluchten gefammelt 
hereinbringt, begegnet fie, rühmt fi ihrer Thaten, 
zeigt auf bas Loͤwenhaupt bad fie zu tragen wähnt, und 
verlangt in ihrem Webermuth ein großes Gaſtmahl ans 
geſtellt, der Water aber jammervoll beginnt : 


Gabmus,. 
D Schmerzen I grängentofe, nicht dem Blick zu ſchaun, 
Todtſchlag geübt, ein jammervolles Haͤndewerk. 
Mag dic den Göttern hochwillkommnes Opfer ſeyn; 
Zum Gaftmahl aber rufft du Theben, rufeft mich. 
D weh des Unheils, bir zuerſt und mir fodann : 
So hat ber Gott und, zwar gerecht, doch ohne Maß, 
Obſchon Verwandte zugeführt dem Untergang. 
Agape. 
So düfter luſtlos wird das Alter jeglichem 
&xtrübten Auges. Aber möge doch mein Sohn 
Jagdgluͤcktich ſeyn, nad; mütterlichem Vorgeſchick, 
Wenn er thebaiſch jungem Volke zugeſellt 
Auf Thiere ſtrebt. Mit Goͤttern aber liebt er ſich 
Allein zu meſſen. Vater, warnen wir ihn doch! 
Mit gruͤbelhaftem Uebel nie befafſ er ſich. 
Wo ift er denn ? wer bringt ihn vor mein Auge her? 
D ruft ihn, daß er ſchaue mich Gluͤckſelige! 
Sadmus, 
Weh! weh! erfahrt ihr jemals was ihr da gethan; 
Schmerz wird euch ſchmerzen, grimmig! bleibt ihr aber fo 
Hinfort in diefem Zuftand, welcher euch ergriff, 
Wenn auch nicht glüctich, glaubt ihr euch nicht unbe: 
gluͤckt. 
A gave. 


Was aber iſt Unrechtes hier, und Kränkenbes 7 
Cadmus. 
So wende mir zuerſt dein Auge aͤtherwarts. 
Agave. 
Wohl denn! Warum befiehlſt du mir hinaufzuſchaun? 
Cadmus. 
Iſt er wie immer, oder ſiehſt du Aenderung? 
Agave. 
Viel glaͤnzender denn ſonſt, und doppelt leuchtet er. | 
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Cadmus. 
So iſt ein Aufgeregtes in der Seele dir. 
Agave. 


Ich weiß nicht was du ſagen willſt, doch wirb es mir 
Als ein Befinnen, andere aber als e8 war. 


Cadmus. 
Vernimmſt mich alſo deutlich und erwiederſt klug? 
Agave. 
Vergeſſen hab? ich, Water, was zuvor ich ſprach. 
Cadmus. 
Zn welches Haus denn kamſt du braͤutlich eingefuͤhrt? 
Agave. 
Dem Sohn des Drachenzahns ward ich, dem Echion. 
Cadmus. 
Und welchen Knaben gabſt dem Gatten bu daheim? 
Agave. 
Pentheus entſprang aus unſer beiben Einigkeit. 
Cadmus. 
Und weſſen Antlig führft du auf der Schulter hier? 
Agave. 
Des Löwen, wie die Zägerinnen mir gereicht. 
Cadmus. 
So blicke grad' auf, wenig Muͤhe koſtet es. 
Agave. 
Ach, was erblic ich? trage was hier in ber Hand? 
Cadmus. 
Betracht' es nur, und lerne deutlich was es iſt! 
Agave. 
Das groͤßte Leiden ſeh' ich Ungluͤckſelige. 
Cadmus. 
Dem Löwen doch vergleichbar nicht erſcheint dir dies? 
Agave. 
Nein, nicht! von Pentheus trag' ich jammervoll das 
Haupt. 
Cadmus. 
Bejammert lange, fruͤher als du's anerkannt. 
Agave. 
Wer toͤdtet' ihn? wie kam er doch in meine Fauſt ? 
| Cadmus. 
unſel'ge Wahrheit! wie erſcheinſt du nicht zur Zeit. 
Agave. 
Sprich nur, das Herz hat dafuͤr auch noch einen Puls. 
Cadmus. 
Du, du erſchlugſt ihn, deine Schweſtern wuͤrgten mit. 
Agave. 
Wo aber kam er um ? zu Hauſe, draußen, wo? 
Cadmus. 
Von ſeinen Hunden wo Aktaͤon ward zerfleiſcht. 
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Agave. 


Wie zum Kithaͤron aber kam ber Unglücksmann 7 


Cadmus. 
Dem Gott zum Trotze, deiner auch, der Schwaͤrmenden. 


Agave. 
Wir aber dort gelangten an ihn welcher Art? 
Cadmus. 
Ihr zaftet, raſ'te bacchiſch doch die ganze Stadt. 
Agave. 
Dionyſos, er verdarb uns, dies begreif’ ich nun. 
Cadmus. 
Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerkannt. 
| Agave. 
Allein der theure Leib des Sohnes, Vater, wo? 


Homer noch einmal. 


i — 


Es giebt unter den Menſchen gar vielerlei Wider⸗ 
ſtreit welcher aus den verſchiedenen einander entgegenge⸗ 
ſetzten, nicht auszugleichenden Denk⸗ und Sinnesweiſen 
ſich immer aufs neue entwickelt. Wenn eine Seite nun 
befonders hervortritt, ſich der Menge bemaͤchtigt und in 
dem Grade triumphirt, daß bie entgegengefegte ſich in 
die Enge zuruͤckziehen und für den Augenblid im Stillen 
verbergen muß; fo nennt man jenes Webergewicht ben 
Beitgeift, der denn auch eine Zeit lang fein Weſen 
treibt. | 

In den fruͤhern Jahrhunderten, laͤßt fich bemerken, 
daß eine ſolche beſondere Weltanſicht und ihre prakti⸗ 
ſchen Folgen ſich ſehr lange erhalten, auch ganze Voͤlker 
und vieljährige Sitten zu beſtimmen und zu beſtaͤ⸗ 
tigen wußte; neuerlich aber ergiebt fich eine größere 
Verfatilität diefer Erſcheinung, und ed wird nad) und 
nach möglich, daß zwei Gegenfäge zu gleicher Zeit her⸗ 
vortreten und fich einander das Gleichgewicht halten 
tönnen, und wir achten bie für die wünfchenswertHefte 
Erfcheinung. 

&o haben wir 3. B. in Beurtheilung alter Schrift⸗ 
fteller ung im Sondern und Trennen kaum auf den hoͤch⸗ 
ften Grad der Meifterfchaft erhoben, ald unmittelbar 
eine neue Generation auftritt, welche fich bad Vereinen, 
das Vermitteln zu einer theuren Pflicht machend, une, 
nachdem wir ben Homer einige Zeit, und zwar nicht 
ganz mit Willen, als ein Bufammengefügfes, aus meh: 
teren Elementen Angereihtes vorgeftellt haben, aber 
mals freundlich nöthigt, ihn als eine herrliche Einheit, 
und die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als 
einem einzigen höheren Dichterfinne entquollene Gottes: 
gefchöpfe vorzuſtellen. Und dies gefchieht denn auch im 
Beitgeifte, nicht verabredet noch überliefert, fondern 
proprio motu, der fich mehrfaltig unter verfchiedenen 
Himmelsftrichen hervorthut. 
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Stanzofifde 


Rameau's Neffe. 


— 


Zu Ende bes Jahre 1804 vertraute mir Schiller: 
es ſey ein Manuſcript in feinen Händen, ein Dialog Dide⸗ 
ots, Rameau's Neffe betitelt, noch ungedruckt und 
unbefannt ; Herr Göfchen fey gineigt daffelbe abdrucken 
zu laffen, vorher aber wünfche er, zu Erregung lebhafter 
Aufmerkfamkrit, eine beutfche Ueberfigung in's Pu⸗ 
blitum zu ſenden. Man trug mir die Arbeit an, und ich, 
feit langer Zeit vor dem Verfaſſer große Achtung hegend, 
—*5 fie gern, nechdem ich das Original durchgeſe⸗ 
ben hatte. 

Meiner Arbeit wird man hoffentlich anfehen, daß ich 
mit ganzer Seele babei war ; ber Abdruck erfolgte, Eonnte 
aber eigentlich im beutfchen Yublitum nicht greifen. 
Die Eriegerifchen Afpekten verbrritetenüberall eine baͤng⸗ 
liche Sorge, wie denn auch die intentionirte Heraus⸗ 
gabe des Originals durch die franzöfifhe Invafion un: 
räthlich ja unthulich gemacht wurde. Der aufgeregte 
Haß gegen die Eindringenden und ihre Sprache, die 
lange Daurr einer traurigen Epoche, verhinderten das 
Vorhaben; Schiller verließ ung und ich erfuhr nicht, 
wohin das zurüdigegebene Manuſcript gelommen war. 

Als man aber im Jahr A818 die ſaͤmmtlichen Werte 
Diderots an die Sammlung franzöfifcher Profaiften ans 
zufchlichen gebachte, und deshalb eine vorläufige Anzeige 
herausgab, erwähnte man auch dieſes verborgenen Ma: 
nufcripts , nach beffen deutfcher Weberfegung man den 
Inhalt diefes wunderlichen Werkes umſtaͤndlich ans 
zeigte, und zugleich nicht unglücklich einige Stellen wieder 
ind Franzoͤſiſche zuruͤcktrug. Man wollte zwar den 
Dialog nicht als ein Meiſterwerk gelten laffen, fand 
ihn aber doch ber originellen Feder Diderots würdig, 
wodurch man es denn doch für ein folches erklärte. 

Die Sache fam noch einigemal in Anregung, aber 
ohne weitern Erfolg. Endlich erfchien im Jahr 1821 in 
Paris: Le Neveu de Rameau, dialogue, ouvrage 
postlıume et inedit, par Diderot, unb machte wie 
billig großes Auffehen. Das Nähere davon verbient wohl 
die Aufmerkſamkeit auch künftiger Briten. Es verhielt 
fich aber damit folgendermaßen : 

Jene öffentlich widerholten Erkundigungen nach dem 
Driginal vrranlaßten einige junge Männer zu dem Ver: 
fuch einer Ruͤckuͤberſetzung. Der Vicomte be Saur, mal- 
tre des requetes au Conseil du roi, wie er ſich in eia 
ner Sendung an mid; unterfchreibt, übernahm die Arbeit 
mit einem Kreunde, de Saint Genies, welche bergeftalt 
gelang, daß fie wagen durften fie für das Original auss 
zugeben. Einige Abweichungen und Mißsverſtaͤndniſſe, 
fo wie eingefchaltete den Weberfegern eigne Stellen, 
konnten nicht Leicht entdeckt werden. Genug man glaubte 
eine Beit lang das Original zu brfigen, bis endlich durch 
bas entflandene Auffchen, durch die Bemühung bes «Der: 
ausgebers ber Werke Diberots, in der Bamilie beffelben 
das wirkliche Driginal gefunden wurde, 

Jene geiftreichen jungen Männer aber wollten ſich eis 
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nes literarifchen Frevels nicht bezüchtigen laffen, und 
erklärten das wahre Original für untergefchoben , wels 
ches denn zu mancherlei Gonteftationen Gelegenheit gab. 
Der Hrrausgeber Herr Briere wendete fi an mid) in 
einem Schreiben vom 27. July 1823, aus welchem id) 
folgende Stile mittheile : 

«Als Herausgeber der vollftändigen Werke Diderots 
hab’ ich auch einen von Ew. 2c. felbft ausgefprochenen 
Wunſch zu erfüllen gefucht, indem ich den Neffen 
Rameau’s in meine Ausgabe mit aufnahm. Diefes 
Merk ift noch nicht Öffentlich erfchienen, aber Ihre 
deutfche Ucberfegung biefer merkwürdigen Produktion 
ift fo treu, wie der Sohn des Eolmarfchen Pfeffel mir 
noch sor einigen Zagen verficherte, um darnach Diderots 
Arbeit originalmäßig wieder herftellen zu können. 

« Indeſſen aber habe ich, um der franzöfifchen Literas 
tur Diderot’s Werke zu Überliefern, Teinen Gebrauch 
von Ihrer Ueberfegung gemacht, fondern ben Abdrud 
einst Gopie veranftaltit, welche 1760 unter den Augen 
des Verfaſſers verfertigt war und welche ich von der 
Frau Marquife Bandeuil, Diderots einziger Toch⸗ 
ter, empfing, welche noch bt und gegenwärtig in Paris 
wohnt, Neue Straße Ruremburg Nr. 18. » 


Weitir Hagt nun Herr Bridre über bie Unvolls | 


kommenheiten jener Rüdübrrfrgung, davon er mir ein 
Eremplar mit Ranbgloffen zuſendet und, indem ex mir 
auch das aͤchte Original nunmehr abgedruckt zufchictt, 
gar bedeutende Beweife von franzäfifcher Leichtbehand⸗ 
lung vor Augen legt. Zunaͤchſt aber zeigt ſich erft die 
Wichtigkeit feiner Klage, indem, weil einmal das Yublis 
tum durch eine Urberfegung hintergangen worden, man 
nun auch das aͤchte Original flır eine Spiegelfechterei er⸗ 
klaͤrt. An die inneren Gründe dent niemand, man ver: 
langt äußere, man will Diberot’8 Original vorgeriefen 
baben, und eine würbige Dame fo gut als der Herausge⸗ 
ber werden für Betrüger erklaͤrt. Er wendet ſich daher 
anmich, als den Einzigen, welcher hierin Recht ſprechen 
Eönne : Denn was das Hauptoriginal betrifft, fey es noch 
ungewiß, ob es an ben Herzog von Gotha, ober an den 
Prinzen Heinrich von Preußen gefendet worden. 

Was ich jeboch hiebei zwiſchendurch erinnern muß, ift 
dies, daß das Munufceript nicht nach Gotha gefommen 
feyn kann, weil ich beimrinen dortigen befonders litera= 
rifch vertrauten Verhältniffen niemals etwas davon ver⸗ 
nommen. Sol ich eine Vermuthung ausfpredhen, fo ift 
bad Manuſcript nad) Peteröburg an Ihro Majeftät die 
Kaiferin Katharina gelangt, die Copie, nach der ich 
überfeßte, ſchien dort genommen und für mich hatte biefe 
Filiation bie hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit. 

Dem wirklich wohl» unb gutdenkenden Verleger ant: 
wortete ich nun folgendermaßen : 

«Bochgeehrtefter Herr ! Sie haben mir durch bie bes 
deutende zutrauliche Sendung fehr viel Vergnügen ges 
macht; denn ob ich gleich) vor fo viel Jahren den Dibes 
rotifchen trefflichen Dialog mit Neigung, ja mit Leiden 
ſchaft überfeßte 3 fo konnte ich demſelben doch nur eine 
flüchtige Zeit wibmen, barauf aber meine Arbeit mit 
dem Original niemals wieder vergleichen, 
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«Run geben Sie mir Gelegenheit e8 zu thum, unb ich 
trage kein Bedenken hiemit meine Weberzeugung auszu⸗ 
fprichen, daß der von Ihnen gebrudte Neveu de Ra- 
meau gleichlautend mit ber Copie fey, wornach id) 
überfegt. Schon empfand ich dies glei) beim erften 
Lefen, was num zur größern Gewißheit wird, indem ich, 
nach einer fo langen Paufe das frangöfifche Werk mit 
meiner Weberfegung zufammenhaltend, gar manche 
Stelle finde, welche mich befähigt meiner Arbeit einen 
größern Werth zu geben, wenn ich fie weiter barnad) 
ausbilde. 

«Eine ſolche Erklaͤrung ſcheint hinreichend zu Ihren 
Zwecken, die ich gern foͤrdern mag, weil, wie geſagt, 
durch die Entdeckung und Publication bed Driginals 
mir ſelbſt ein bedeutender Dienſt geſchehen. — Weimar, 
den 16 October 1823.» 

Aus Vorſtehendem erkennt man ben großen ımb uners 
feglichen Schaben, welchen falfche, ganz obır halb erlo⸗ 
gene Schriften im Publikum anrichten er befteht darin, 
daß das Urtheil der Menge, welches immer einer hohen 
reinen Leitung bedarf, fich durchaus an ſolchen Schrif: 
ten verwirrt, die durch Annäherung an gewiſſe Originas 
litäten gerabe das Beſſere zu fich herabziehen, fo daß das 
Mittelmäßige vom KVortrefflichen, dad Schwache vom 
Starten, das Abfurbe vom Erhabenen nicht mehr zu 
ſcheiden ift. 

Wer indeffen Freude an der franzöfifchen Literatur 
bat, auch an den Einwirkungen ber Literaturen ineinan⸗ 
der einfichtigen Theil nimmt, mag mit und das Glüd 
preifen, daß ein ſolches Juwel, als das fchon anerkannte 
und noch allgemeiner anzuerkennende, fich doch enblich 
wieder gefunden hat. 

Nunmehr aber halte ich für nöthig etwas über die No⸗ 
ten zu äußern, welche ich meiner Ucherfegung jenes 
Dialogs zugefügt hatte. 

Das große Intereffe, das ich diefem Dialog bei der 
erften Eefung zuwendete, entfprang wohl aus ber frü: 
bern Belanntfchaft mit Diberots Werken in dem Augen: 
blick da fie erfchienen. Die oft genannte und noch jetzt re⸗ 
fpectable Correſpondenz, womit Herr von Grimm fein 
Paris in Verbindung mit ber ührigen Welt zu erhaltın 
wußte, ward durch die neu entftandınen und entflchens 
den Werke höchlich gefteigert. Stüchveife kamen la 
Religieuse fo wie Jacques le Fataliste, in ununter- 
brochener Folge nach Gotha, wo benn biefe ſich einan⸗ 
ber folgenden Abfchnitte jener bedeutenden Werke gleich 
in befonbere Hefte abgefchrieben und in jenem Kreife zu 
dem ich auch zu gehören bas Gluͤck hatte, mitgetheilt 
wurben. 


Unfere Tagblaͤtter bidienen fich deffelben Kunſtſtuͤcks, 
ihre Leſer von Blatt zu Blatt fortzugiehen und wenn es 
auch nur der Neugierde wegen gefebähe. Uns aber wurs 
den jene gehaltſchweren Abtheilungen nach und nach zu= 

ezaͤhlt und wir hatten während der gewöhnlichen Yaus 
en immer genug zu thun ben Gehalt biefer fuccefjiven 
Trefflichkeiten zu bedenken und durchzufpredyen,; wos 
durch wir fie und auf eine Weiſe eigen machten, von wel: 
nu man in ber fpätern Zeit faum einen Begriff haben 
möchte. 

Ich aber hatte von diefen Dingen defto größere Foͤr⸗ 
derniß und Belehrung, als ich von Kindheit auf, wie ich 
in meinen biographifchen ‚Heften fchon geftanben habe, 
mit der frangöfiichen Literatur durchaus befreundet wor: 
den; weßhalb mir denn alle in bem gedachten Dialog 
vorfommenden gerühmtın und gefchoftenen Perfonen 
nicht fremd waren und mir badurch dieſe fehr complicirte 
Production in heiterer Klarheit vor der Serle ftand. 

Betrachtete ich nun aber meine lieben Landsleute in 
biefer fpäten Zeit, fo konnt' ich nicht erwarten, daßjene 
Zage nur irgenb einem Drutfchen wie mir fönnten ge: 





genwärtig feyn. Die Regierungsjahre Ludwigs XV 
waren fchon völlig in ben Hintirgrund getreten, bie 
Revolution hatte ganz anderr Zuftände und Anjichten 
heroorgebracht ; von foldyen Frechheiten eines müßigen, 
beſchaulich Humoriftifchen Lebens, wie ſolches in dem 
Element der 'erſten fechziger Jahre nur zu denken war, 
konnte die Rede nicht mehr feyn. 

Da man doch aber ältere literarifche Bezüge in ſolchen 
Fällen durch Roten mit Vergnügen aufgeklärt ſieht, fo 
dachte ich das Entſchwundene dem beutichen Lefır wies 
ber entgegenzuheben; allein auch diefe Bemühung war 
für den Augenblick vergebens, die Kriegstage und Jahre 
verfchlangen alles Intereffe, und auch obne dies konnte 
ein ſolches Werk an Peine augenblidliche Theilnahme 
einigen Anfpruch machen, 

Sleicherwweife unterließ der Verleger ben Abdruck bes 
Driginals, wodurch denn jene Berwirrung für bie Fol⸗ 
gezeit eingeleitit wurde. 

Die oben genannten jungen Männer mußten, indem 
fie heimlich an ihrer Rücküberfegung arbeiteten, auch 
von den Roten Kenntniß nehmen, weldye ich meint Ar⸗ 
beit hatte folgen laffen. Sie fcheinen birfelten wohl durch⸗ 
gedacht zu haben und faßten den Entſchluß eine Weber: 
[etung davon als eines eigenen Werks und dadurch dem 
franzöftfchen Yublitum angenehmer zu liefern. Sie ga⸗ 
ben daher nun das Werk im Jahre 1823 unter folgen⸗ 
dem Titel heraus ı Deshommes celebres de la France 
au dix-huitidme sieele , et de l’etat de la littera- 
ture et des arts à Iam&me Epoque ; par M. Goe- 
the : traduit de l’allemand, par MM. de Saur 
et de Saint-Genies ; et suivi de notes des traduc- 
teurs , destindes à developper et à completer sur 

lusieurs points importans les idées de l’auteur. 
aris chez Antoine Augustin Renouard. 1823. 

Dieſes Buch, mit einiger Gunit angefehen, Tann man 
wirklich ald wohl zufammengeftellt gelten laffen ; in eis 
ner kurzen Vorrede geben fie einen allgemeinen Begriff 
von mrinen dichteriſchen und literarifchen Bemuͤhungen, 
dem fie einen leichten Abriß meins Leben? folgen Laffen. 
Meine Noten zu Rameau’s Neffen, die ich in alphabı= 
tifche Ordnung geftelt, haben fie umgefrgt, um dem Ti⸗ 
tel ihres Werkes einigermaßen nachzukommen. Voltaire 
ftebt oben an, Diderot und andere interefkante Men: 
fchen folgen. Ueberſetzungsweiſe, Geſchmack, Muſik, 
kommen zur Sprache. 

Die Ueberſetung ſelbſt iſt ſehr frei, theils auslaſſend, 
theils paraphraſtiſch, jedoch ungeachtet einer ſolchen 
Behandlung völlig im Sinne des ODriginals, in welchen 
fie genugfam eingedrungen find; deswegen ſich auch auf 
diefe Weife der Text, als zufammenbhängend und uͤber⸗ 
einftünmend, ganz bequem tefen laßt. 

Dagegen haben fie ſich in den hinzugefügten Roten 
ihrer Freiheit bedient und bald im Einklang, bald in eini⸗ 
gem Wiederfpruch, fich zu vernehmen gegeben. Bald 
laffen fie gelten, batb beflimmen, balb berichtigen fie; 
wo benn ihre Erweiterungen unb bie firnere genauere 
Kenntniß diefer Gegenflände ganz willlommen find; 
deswegen auch diefes Buch, wie es licgt, als ein brauchs 
barer Beitrag zur frangöfifchen Eiteratur wie fic fi in 
ber Hälfte des vorigen Jahrhunderts gebildet hatte, gar 
wohl angefehen werben kann. Noch verdient bemerkt zu 
werden, wie angenehm ihnen bie Billigkeit geweſen, 
womit ein Ausländer ihre Literatur briradhtet und be⸗ 
handelt. So wird «8 auch einen jeden bei Durdhlefung 
dieſes Bandes intereffiren, ben Brief Boltaire’s an Pa⸗ 
liffot wieder zu finden, worin er biefen wegen bes 
Schauſpiels, die Philofophen, beitraft : ein bewunderns⸗ 
werthes Beifpiel, wie man mit gerechter Schärfe und 
Strenge zugleich fih aufs anmuthigfte und beiterfte 
benehmen kann. Eine Art jedoch bie vielleicht niemard 
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als Voltairen gelang, vielleicht auch keine andere Na⸗ 
tion ſo gut haͤtte kleiden koͤnnen. 


Nachdem die franzoͤſiſche Ueberfegung des Didercti⸗ 
ſchen Dialogs erſchienen war, fing man an gu zweifeln 
ob diefer Neffe Rameau’s jemals eriftirt habe. Gluͤckli⸗ 
dherweife fand man in Merciers Tableau de Paris 
eine Stelle, welche fein Dafıyn außer Zweifel fest und 
ſowohl vom Oheim ald vom Neffen Charakteriftifchr 
Züge mittheitt. Auch diefe fügen wir uͤherſetzt bier bei; 
ed ift Mercier der fpridht : 

« Sch habe, fagt er, indem er vom Oheim zu reden 
beginnt, in meiner Jugend Rameau ben Muficud ge⸗ 
kannt. Es wor ein langer Mann, bürr und hager, cin⸗ 
gefchrumpften Unterleibes, der, gebüdt wie er war, im 
Palais⸗Royal ftets ſpazieren ging, die Hände auf dem 
Rücken verfchräntt, um ſich einiges Gleichzewicht zu ge: 
ben. Er hatte eine lange Nafe, ein’ fpiges Kinn, Ste⸗ 
cken flatt der Beine und eine fchnarrende Stimme. Gr 
ſchien unzugänglichen Humors und nach Art der Poeten 
fprach er unfinnig über feine Kunft. 

« Man fagte damals : die gange mufikalifche Har⸗ 
monie fey in feinem Kopfe. Sch eine in die Oper, aber 
Rameau's Opern ennupirten mich Außerft. Doch wurs 
den fie mir von jedermann als das non plus ultra der 
Muſik vorbemonftrirt, fo daß ich, an mir ſelber irre 
werbend, mich für diefe Kunft verloren hielt und mich 
innerlich brtrübte, bis Gluck, Piceini, Sacchini meine 
fhlummernden oder betäubten Fähigkeiten im Grunde 
meiner Seele erwedten. Bon Rameau’s großem Ruhme 
begriff ich nichts und es wollte mich fpäter beduͤnken als 
hätte ich nicht fo ganz unrecht. gehabt. 

« Er tonnte Boltairen nie eine Rote begreiflich mas 
hen und biefer jenem nie bie Schönheit eines feiner 
Verſe, fo daß, als fie einft gemeinfam an einer Oper ars 
beiteten, fie faſt handgemein wurden, indem fie über die 
Harmonie fprachen. 

« Derfelbige Rameau, eines Tages eine ſchoͤne Dame 
befuchend, erhebt fich plöglich von feinem Stuhle, 
nimmt einen Beinen ‚Hund von ihrem Schoß und wirft 
ibn aus dem britten Stockwerk zum Benfter hinaus. 
Die erfchroddene Dame ruft : Was macht Ihr, mein 
Herr! — Er beilt falfch, fagt Rameau, indem er mit 
dem Unwillen eines Manns aufsund ab gebt, deſſen 
Ohr höchlich beleitigt worden, 

a« Ich habe auch feinen Neffen gekannt, ber halb 
ein Abbe, halb ein Laie war; der in den Kaffechäufern 
lebte und ale Wunder der Zapferkeit, alle Wirkungen 
des Genies, alle eble Selbftverläugnung, kurz alles 
Große und Gute was je in ber Welt geſchehen, auf das 
Kauen rebucirte. Nach ihm hatte alles das keinen ans 
bern Zweck und keinen andern Grfolg gehabt als um 
etwas zwifchen die Zähne zu bekommen, 
chen Gebaͤrde und einer höchft malerifchen Bewegung 
ber Kinnladen. Sprach man von einem ſchoͤnen Gedicht, 
von einer edlen That, von einem guien Gefeße, fo fügte 
ex : alles dieſes vom Marſchall von Frankreich bis zum 
Schuhflicker und von Voltaire big zu Ehaban ober Cha⸗ 
banon, gefchiebt blos um etwas zu befommen, das man 
in ben Mund thue und woran man bie Geſetze der Mas 
flication erfülle, 

« Eines Tages im Geſpraͤch fagte er mir : Mein 
Onkel der Muficus ift ein großer Mann, aber mein Va⸗ 


ein noch größerer, Ihr follt urtheilen! Er war es, der 
etwas zwiſchen die Zähne zu bringen verſtand! — 
« ch lebte im väterlichen Haufe mit vieler Sorg⸗ 
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« Gr predigte dieſe Lehre mit einer ſehr ausbruͤckli⸗ ruͤhm 


ter, erſt Soldat, dann Geiger, dann Kaufmann, war | We 


tofigkrit, denn es war immer meine Art, wegen der Zus 
kunft wenig neugierig zu ſeyn. Ich hatte mein zwei und 
zwanzigſtes Jahr zurüdgelegt, als mein Vater eines 
Tages in mein Zimmer trat unb mir fagte : Wie lange 
willft du noch fo in deiner faulen Art hinleben ? Seit 
zwei Sahren enrarte ich Werke von dir. — Weißt du, 
daß ic) in meinem zwanzigſten Jahre gehangen war und 
einen Zuftand hatte? — 

« Da ich ſehr guter Dinge war, antwortete ich meis 
nem Bater : das nenne ich einen Zuftand, gehangen zu 
ſcyn! Aber wie gefchah es, baß ihr gehangen und doch 
mein Bater wurbet ? 

« Höre, fagte er, ih war Soldat und marobirie; 
der Profoß faßte mich und ließ mich an einen Baum 
knuͤpfen. Ein kleiner Regen verhindirte den Strict zu 
gleiten wie er follte, oder vielmchr wie er nicht follte. 
Dir Bunker hatte mir mein Hemd gelaflen weil es löches 
rig war; Huſaren ritten vorüber und nahmen mir mein 
Hemd ouch nicht, weil es nichts taugte ; aber mit einem 
Saͤbelhieb durchfchnitten fie den Strid und ich fiel auf 
die Erde. Sie war feucht, die Friſche brachte mich wies 
der zu mir und ich lief auf einen Marktflecken gu, ber 
nicht weit wor. Ich trete in eine Weinſchenke, ich fage 
zur Zrau : Erſchrecket cuch nicht mich im Hemde zu ſe⸗ 
ben, mein Gcpäd folgt kinter mir. Doch bavon bernadh. 
Jetzt bitte ich um nichts ale eine Feder, inte, vier Bo⸗ 
gen Papier, cin Brod für cinen Gou und einen Schop: 
pen Wein. 

« Ohne Zweifel hat mein burchlöchertes Hemde bie 
gute Frau zum Mitteid bewogen. Ich fehrieb auf die 
vier Bogen Papier : Heute großes Schaufpiel, 
gegeben durch bin beruhmten Staliäner; 
die erſten Pläge zu ſechs Sous, die zwei— 
ten zudrei. Jedermann tritt herein, wenn 
er bezapit. 

« Ich verfchangte mich hinter eine Zapete, borgte 
eine Beige, fchnitt mein Hemde in Stüdle und machte 
daraus fünf Warionetten, bie ich mit Zinte und ein we⸗ 
nig von meinem Blute bemalte; und fo war ich fertig, 
um wechfehveife meine Puppen reden zu laffen, und hin⸗ 
tee meiner Zapete zu fingen und zu geigen. 

« Ich hatte im Präludiren meinem Inftrument ei⸗ 
nen außerordentlichen Ton gegeben; die Zuſchauer 
ftrömten herzu, der Saal wurde voll. Der Geruch dir 
nahen Küche gab mir neue Kräfte, und dir Hunger, 
der einft Horaz begeifterte, infpirirte auch deinen Vater. 
Während einer ganzen Woche gab ich täglich zwei Vor⸗ 
ftellungen, und auf dem Zettel nichts von Herabſetzung 
der Preife. Ich wanderte aus ber Schenke mit einem 


Reiſerock, drei Hemden, Schuhen und Strümpfen und 


binreichenbem Gelde bis zur Graͤnze. Eine Elrine Hei⸗ 
ferkeit durch das Hängen verurfacht, war ganz vers 
fhwunben, fo daß ber Fremde meine fonore Stimme 

« Du fiehft alfo, daß ich im zwanzigflen Jahre bes 
t war, und meinen Zuftand hatte, — Du bift zwei 
und zwanzig, haft ein neues Hemd auf dem Leibe, hier 
find zwölf Franken und nun pad dich. 

« &o verabſchiedete mich mein Vater. Ihr werbet 
geftehen, daß es von dort ein zu weiter Weg war, als 
daß man hätte zu Dardanus ober Gaftor und Pollur ge: 
langen follen. Seitdem febe ich alle Drenfchen ihre Hem⸗ 
den nach bem Grad ihrer Kähigkrit ſchneiden, und oͤffent⸗ 
lich Marionetten fpielen, und alles dies um ihren Mund 
zu füllen. Die Maftication ift nach meiner Ueberzeus 
gung der wahre Endzweck aller feltenften Dinge dieſer 
It, 

« Diefer Rameau's Neffe hatte am Tage feiner Hoch⸗ 
zeit, für einen Thaler den Kopf, alle Leiermaͤdchen von 
Paris gemiethet, und er ging in ihrer Mitte durch 






































































138 


die Straßen, indem er feine Frau am Arme führte. Du 
bift die Tugend, fagte er, aber ich habe bir einen noch 
größeren Glanz geben wollen durch diefe Schatten, bie 
dich umringen. » 

So weit Mercier, deffen Unterredung mit Rameau’s 
Neffen denfelbigen Ton hat wie Diderots Dialog, und 
welche große Achnlichkrit hinreichend beweiſen möchte, 
daß es kein erdichteter Charakter, fondern ein wirklicher 
Menſch geweſen fey, wonach beide Maler, ohne von eins 
ander zu wiffen, ihr Portrait mit fo großer Wahrheit 
entwarfen. 





Alles Vorhergehende nochmals überfehend, fcheint 
es mir dem allgemeinn Sntereffe gemäß, jenen oben 
angebeuteten Brief des franzöfifchen Verlegers im Ori⸗ 
ginal beizufügen ; er verfegt ung lebhafter in jene 
Tage, wo biefe Angelegenheit mit Leidenfchaft behan: 
deit wurde, 


Pardonnez-moi, Monsieur , si je viens vous 
derober quelques-uns de ces instans precieux 
que pour les plaisirs de notre Age, et ceux des 
siecles futurs vous avez consacres au culte des 
muses; mais c’est au nom des mänes de Diderot 
que je vous invoque, et le rang distingue que 
cet illustre ecrivain me parait tenir dans votre 
estime m’est un gage assure, queje ne me se: ai 
point vainement adresse A vous. Je me sens en- 
core soutenu dans ma temeriteä solliciter de vous 
une r&ponse par ce profond caractere de verite 
et de droiture que je trouve empreint dans tous 
vos Ecrits. 

ll s’agit, Monsieur , de prononcer dans un 
proc&s purement lilteraire ; votre senlence sera 
sans appel, et votre reponse me donnera une 
victeire &clatante sur un imposteunr qui n’a pas 
craint de me presenter au public francais comme 
un fourbe capable d’en imposer au point de don- 
ner pour un originalune traduction d’un ouvrage 
de Diderot. Voici le fait: 

Editeur des Oeuvres completes de Dülerot, 
jai rempli le voeu forme par vous-meme en 
comprenant dans mon edition Ze Neveu de Ra- 
meau. Cet ouvrage n’est pas encore publie. La 
traduclion allemande que vous avez donnee de 
cet ouvrage remarquable, est si ſidèle, me disait 
| encore, il y a quelques jours, le fils de Pfeffel de 
Colmar, qu’il serait tr&s facile de reproduire tex- 
tuellement Diderot. 

Cependant pour rendre aux leltres francaises 
l’ouvrage de Diderot je n’ai point fait usage de 
votre traduction; j’ai imprime mon €dition sur 
une copie faite en 1760 sous les yeuy. de l’auteur; 
cette copie m’a e&t& donnee par madame la Mar- 
quise de Vandeuil, ſille unique de Diderot, vivant 
et demeuraut aujourd’hui aParis, rue Neuve-de- 
Luxembourg no. 18. 

D’un autre cöte un Monsieur de Sarr a re- 
traduiten 1821 votre traduction, il l’a defiguree 
en beaucoup d’endroits; s’est permis beaucoup 
d’amplifications el n’en a pas moins presente son 
livre, comme un ouvrage posthume et inedit de 
Diderot. Aujourd’hui qu’il se voit force d’avouer 
qu’il n’est que traducteur, il me denonce comme 
un fourbe semblable à lui et pr&che dans tous nos 
jonrnaux que mon edition, pretendue originale, 
west comme la sienne qu’une traduclion de votre 
traduction. Prouvez lecontraire, medit-il, en 
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tracte à P’instant! Le mechant sait bien que cet 
autographe envoy& au prince de Saxe-Gotha, ou 
au prince Henri de Prussea te detruit ; et comme 
je n’ai à lui opposer que la copie faite par un s&- 
cretaire de Diderot, il persiste A taxer d’impos- 
ture la famille de Diderot et moi-me&me. C’est & 
vous seulqu’il est reserve, Monsieur, c’est & vous 
seul qu’il est possible de faire voir quels sont les 
trompeurs, deM. deSaur ou de l’estimable Mar- 

uise de Vandeuil, avec laquelle je m’honore de 

aire cause commune dans celteaffaire. La France 
attend votre arr&t. 

J’ai ’honneur de vous envoyer, Monsieur , un 
exemplaire de mon &dilion du Nevex de Ra- 
meau. Vous reconnaltrez , je n’en doute point, 
le m&me texte qui a servi & votre elegante tra- 
duction. Après avoir reconnu la verite de mes 
assertions serez vous assez bon pour me donner, 
par la r&ponse dont j’ose me flatter d’&tre honore, 
le moyen de confondre mes accusateurs et ceux 
de la famille de Diderot lui-m&me? Je me vois à 
mon debut dans le monde, compromis dans ce 
que j’ai de plus cher auprös de mes concitoyens, 
dans mon honneur même, puisque ces messieurs 
n’ont pas craint de me pr&senter comme capable 
d’abuser de la confiance publique. 

Je vous envoie aussi, Monsieur, un journal 
dans lequel vous verrez que ces Messieurs trai- 
tent Diderot avec aussi peu de pudeur que de 
bonne foi. 

Vous recevrez enfin un exemplaire de la tra- 
duction de MM. de Saur et de Saint-Genies dans 
lequel j’ai souligne ou indique une faible partie 
des contre-sens qu’ils ont faits et des additions 
quw’ils se sont permises. Les numeros inscrits à 
la marge indiquent les pages correspondantes de 
mon edition. 

Si vous daignez m’honorer d’une reponse , je 
ne doute pas de voir conlester par mes detrac- 
teurs l’authenticite de votre signature; mais 
’Europe savante la connait, et institut de 
France est lA pour me venger. 

C’est beaucoup vous demander , Monsieur, que 
de solliciter de vous de pareils soins; mais je 
suissür que quand il deEpend de vous d’assurer le 
triomphe de la verite et de confondre !’impos- 
ture, vous oubliez prompiement toutes les peines 
que vous avez pu prendre. 

Je suis, Monsieur, avec lessentimens du plus 
profond respect, et de la plus haute considera- 
tion 

de Votre Excellence, . 
le trös humble et tr&s ob&issant servileur 


BRIERE, 


Libraire-Editeur des OEuvres de Diderot, rue 
St.-Andre-des-Arts, n. 68. 


Paris, le 27 juillet 1823. 





Don Alonzo ou l’Espagne. 


Histoire contemporaine par N. A. de Sal- 
vandy. Paris 1824, 





Ein merkwuͤrdig Hiftorifcher Roman! — Diefe Art 





me presentant l’autographede Diderot et je mere- Schriften ftanden fonft nicht im beften Ruf, weil fte oe: | 

















wöhnlich die Geſchichte in Babel verwanbelten, und uns 
fere hiſtoriſche mühfam erworbene , reine Anfchauung 
durch eine irrgeleitete Einbildungstraft zu verwirren 
pflegten. Neuerer Zeit aber hat man ihnen eine andere 
Wendung gegeben; man fucht ber Geſchichte nicht fos 
wohl durch Fictionen , ald durch die Kraft dichterifchen 
Bildens und Darftelleng, zu Hülfe zu kommen, und fie 
dadurch erft recht ing Reben einzuführen, Diefes ift nun 
mehr oder weniger zu erreichen, wenn man wirkliche 
Dauptfiguren auftreten, fie durchaus rein hiftorifch por: 
traitirt ihrem Charakter gemäß handeln läßt; bie Ge: 
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falten der Umgebung fobann nicht ſowohl erfindet, als 


zeitgemäß zu bilden verfteht, fo daß die fittlichen Eigen: 
haften und Gigenheiten der gewählten Epochen durch 


Individuen fombolifirt, diefe aber durch allen Verlauf 


und Wechfel fo durchgehalten werden, baß eine große 
lebendige Maſſe von Wirklichkeiten fich zu einem glaub: 
würdigen, überrebenden Ganzen vereinigt und abrunbet. 

Walter Scott gilt als Meifter in diefem Rache; 
er benugte ben Vortheil bebeutende, aber wenig befannte 
Gegenden, balbverfcholfene Bigebenheiten, Sonderbar⸗ 
keiten in Sitten, Gebräuchen und Gewohnheiten kunſt⸗ 
reich aufzuftellen,, und fo feinen Beinen balbwahren 
Welten Intereſſe und Beifall zu verfchaffen. 

Der nun auftretende Gallier ift ſchon kuͤhner, ex webt 
und wirkt in den neueften Beiten. Wenn er alfo nam⸗ 
bafte Perfonen portraitirt, fo Tann ihm die Zagöge- 
ſchichte gleich nachfommen, und was bie erfundenen be: 
trifft, fo laffen ſich diefe auch an der Gegenwart prüfen: 
denn wie unfere Beitgenoffen überall denken und hans 
Pa bavon haben wir Gmpfindung und auch wohl Be: 
griff. 

Ein fo großes Werk wie Alonzo feinem Gange nad 
zu entwwicIn, wäre eine ſehr ſchwierige Arbeit, die un: 
fered Amts nicht iſt; früher oder fpäter, im Original 
oder Ueberfegung, wirb das Werk allgemein gelefen 
werben. Wie reich fein Inhalt feyn müffe, ergiebt fich 
aus folgendem Verzeichniß der von vornherein handeln⸗ 
den Perſonen, das um ſo noͤthiger iſt, als im gedraͤngten 
Gange des Werks dieſe Geſtalten oͤfters wiederkommen 
und ſich dermaßen kreuzen, daß nur ein aufmerkſames 
wiederholtes Leſen und eine deutliche Vorſtellung von 
ben wechſelſeitigen Einwirkungen verſchaffen kann. Da⸗ 
her wird jeder Leſer gern, wie der Zuſchauer eines per⸗ 
ſonenreichen Schauſpiels, dieſen Anmelde-Zettel oͤfters 
zu Rathe ziehen. 


— — 


Alonzo. 
Riſtoriſqher Romanun 


Perſonen der einleitenden Erzaͤhlung. 


Der Autor, Franzoſe, Reiſender, tritt 1820 an 
der Weſtſeite über die fpanifche Gränge, 

Don Geronimo, Alcade von Urdar, zugleich 
Birth einer geringen Herberge. 

Donna Uraca, deffen Gattin. 

Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirender. 

Grancisco di Paula, jüngerer Sohn, zum geiſt⸗ 
lichen Stande beſtimmt; einftiweilen Hausknecht. 

Pajita, auch Franſisca, nettes Maͤdchen, Nichte. 

Pater Procurator, ein Dominicaner, 

Antonio, Betturin, Liebhaber ber Pajita. 

Unbekannter, geheimnißvoll. 

Intendant eingezogner Güter, 

Conſtitutioneiler Genera l, Bruder von Don⸗ 
na Uraca, Vater von Pajita. 

Möome. Hiriart, Wirthin zu Ainhoa. 
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Perſonen des Manuſcripts von Ainhoa, 
welches mit dem Tode Carls III. be⸗ 
ginnt, 1788. 


Don Louis, entlaſſener Officier. 

Donna Leonor, deſſen Gemahlin. 

Alonzo. 

Maria de las Anguſtias, nachher 
vermaͤhlte Marquiſe von C. Pablo, 

Fray Iſidoro, Inquiſidor von Mexico. 


GarılV, König von Spanien, 

Maria Louife, Königin von Spanien. 

Prinz von Afturien, Sohn und Shronfolger. 

Godoy, Herzog von Alcudia, Friedensfuͤrſt, Günfts 
ling, Beherrfcher bed Reiche, 


* 


Enriquez, fonft berühmt im Stiergefechte, jegt In⸗ 
valid. 


Antonio, Vetturin, Graziofo. Siehe oben in ber 
Ginleitung. 

Fray Aparicio, junger Pfaffe, deſſen Bruder, 

Commiffarius zu Salamanca, Hauswirth des 
flutirenden Alonzo. 

Donna Engrazia, Hauswirthin. 

Don Mariano, ihr Enkel, Baccalaureus, 

Mariana, Dienftmagd. 


* 


Sir Georges Welleslen, Englaͤnder von Eins 
fluß. 


| Kinder. 


Don Juan, Herzog von 8., vormals als Baron 
von R., Gouverneur von Havanna. 

Don Earlos, fein Altefter Sohn, Garbeoffieier, 
Ritter der Puerta del Sol, 

Don Jayme T., vornehmer Wuͤſtling, Bruder bes 
Don Sarloe. 

Der Graf von D. 

Donna Matea, feine Gemahlin. 

Aldouga, ihre Tochter. , 

Domingo, ihr Vater, reicher Kaufmann von Cabix. 

Ines, ihre Kammerfrau. 

Margarita, ihr Kammermäbdhen. 

Don Dforio, Marquis von C., Schwager dre 
Herzogs von £, An 

Der Graf v. &., Günftling des Günftlinge Godoy. 

Sor Maria de los Dolores, Arbtiffin, Witwe 
des Bruders vom Marquis von ©. 

Sonducteur eines Fuhrwerks. ı ' 

Didalgo di Xativa, von Valencia gebürtig. In 
Erinnerung alter Zeiten für Ocfterreich gegen die Bour⸗ 
bons geſinnt. 

Don Lope, geheimnißvoller Officier, des Prinzen 
von Aſturien Jugendgenoſſe, eingeengt mit ihm, nun 
durch eine reichliche Stelle in Amerika belohnt. 

Der Praͤlat Iſid oro. Siehe oben Fray Iſidoro. 





Hiemit waͤren wir noch nicht einmal bis zu Ende des 
erſten Teils gelangt; indeſſen ſind die Hauptperſonen 
doch ſchon eingeleitet. Wir verlaſſen unſeren Helden in 
dem Augenblicke da er nach America in eine ehrenvolle 
Verbannung geſendet wird. Auf dieſem Schauplatz der 
neuen Welt treten neue Perſonen auf, mit denen ſich 
der Theilnehmer ſchon leichter bekannt machen wird. 
Kehrt er nach Europa zuruͤck, ſo findet er ſich in be⸗ 
kannter Umgebung. 


ö— — — — — — — — —— — — — —— 
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Zu eigener Aushuͤlfe uͤbernahmen wir die Bemuͤhung 
vorftehendes Verzeichniß auszuziehen, um bie Schwies 
rigkeiten, auf die man beim Leſen des Werks geräth, 
überwinblicher zu machen 5 fie beftehen aber darin, daß 
vier Perſonen was ihnen begegnet ift erzählen: der Reis 
fende, der Verfaſſer des Manuſcripts von Ainhoa, ein 

I Einfiebler und ein ritterlicdhr Soldat. Alle ſprechen in 
der erften Perfon, wodurch denn der Verfaſſer freilich 
den großen Vortheil hat, fie als gegemvärtig bei ällen 
Ereigniffen auftreten zu laffen; wie wir denn vom Zobe 
Carls des III, 1188, an bis auf den nächft heutigen 
Zag, durch Augenzeugen von den merkwürdigen Forts 
fehristen der großen Verwirrung eines Reichs belehrt 
werden. 

Dieſe Erzaͤhlungen werden uns aber nicht etwa hinter⸗ 
einander, ſondern uͤbereinander geſchoben vorgelegt, 
worein wir und denn zu finden und uns deſto aufm rk⸗ 
famer beim Lefen zu binehmen haben, 

Hat man ſich nun in das Gefchichtliche gefunden, fo 
muß man den Vortrag des Verfaſſers bewundern und 
zugleich feine freie Ueberſicht über die laufenden Welt⸗ 
handel mit Beifall begrüßen. Wir fehen wie er, aid 
Dichter und Redner, einen jeden für feine Partei und 
wider die Gegner ausführlich, Bar und kräftig reden 
läßt, unb mithin die Darftelung ber wilb s widerſpre⸗ 
cheuden Geifter, woraus denn bie virflcicht nicht zu 
ſchlichtende Verwirrung entfpringt, zulegt redlich vols 
lendet. So wird 3.3. anfangs von jedermann auf Napo⸗ 
leon gıfcholten und das Allerfchlimmfte über ihn ausges 
ſprochen: wie er aber perfönlich auftritt, ein Gefecht 
einleitet und durchfuͤhrt, erfch.int er als Kürft und Heer⸗ 
führer zum günftigfien. 

Daß beidem Hervortreten eines ſolchen Werkes bie 
franzöjifchen Zournale nicht ſchweigen kornten, läßt fich 
denken; der Conſtitutionnel rühmt «8 unbedingt, das 
Zournal bed Debats ergreift eine, der mißwollenden 
Kritik nicht fremde, Manier den Autor herabzuwuͤrdi⸗ 
gen: denn es fordert von dem, der eine ſolche Aubeit 
untern.hmen wollte, unverträgliche, unmögliche Eigens 
ſchaften, verfichert das Werk ſey fchlecht, weil e6 biefe 
Bedingungen nicht erfülle ; im Einzelnen fen es lobens⸗ 
würdig, das Ganze aber müffe cafjirt und umgefchrieben 
werden. 

Nachdem aber nun der Recenfent reine ganze Strede 
vorwärts gefchritten, fo wird er zulegt wie Bileam feis 
nen Fluch mit Segnungen abzufchließen vom guten Geifte 
genöthigt ; wir theilen bie merkwuͤrdige Stelle und zwar 
im Srundterte mit, da, wie und ein Verſuch belehrt 
bat, die forgfältigfte Weberfegung fich nicht der Klar: 
beit und Entſchiedenheit des Driginald bemächtigen 

nnte, 


Ce livre porte beaucoup à reflechir. Je n’en 
connais pas qui offre une peinture plus vraie des 
moeurs de l’Espagne, qui donne une idee plus 
complete de l’etat de ce pays, et des causes qui 
l’onttenu, peut-ttre sans espoir de retour, loin 
du mouvement de la civilisation de l’Europe. 
M. de Salvandy doit beaucoup A ses propres ob- 
servations; il est facile aussi de voir qu'il a ob- 
tenu des renseignemens precieax sur quelques 
parties des grauds debats qui ont eu lieu dans la 
Peninsule;; ilen a fait usage avec discernement. 
S’il montre l’exces des forces de la jeunesse dans 
la complication de son sujet, dans la pompe de 
son style, il laisse percer un esprit müri de bonne 
heure par les grandes questions qui agitent 
l’ordre social, et propre par consequentä les 
developper et A les juger. 
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Gin folches Zeugniß, das ber Parteifchriftfteller einem 
von der Gegenfeite zu ertheilen genöthigt ift, finden wir 
freilich aller Ehren werth und acceptiren ed auf's hoͤf⸗ 
lichfte, doch fagen wir zugleich: fo ſchoͤn und bedeutend 
auch die zugeftandenen Eigenfchaften find, fo hat ber 
Mann doch das Beſte vergeffen, denjenigen Vorzug 
worauf die.übrigen alle beruhen, Er überfieht nämlich 

die Pietät, 


die man freilich nicht in den Dandlungen ber aufgeführs 
ten Perfonen, vielmehr in dem Sinne bes Ganzen, in 
dem Semüth und Geifte des Verfaſſers gu fuchen hat. 

Pietät, ein im Deutfchen bis jest jungfräufich 
keuſches Wort, da «8 unfre Reiniger abgelehnt und als 
ein frembes glüdlicher Wife bei Seite gebracht haben. 
Pietas gravissimum et sanctissimum nomen, 
fagt ein edler Vorfahr und gefteht ihr zu, fie ſey fun- 
damentum omnium virtutum. Hieruͤber ung diesmal 
berauezulaflen, verbeut uns Zag und Plag, beshalb 
fagen wir nur kürzlich fo viel; 

Wenn gewiffe Erſcheinungen an ber menfchlichen 
Natur, betrachtet von Seiten der Sittlichkeit, uns noͤ⸗ 
thigen, ihr eine Art von radicalem Böfen, eine Erbs 
fünde zuzufchreiben, fo forbern andere Manifeftatios 
nen berfelbin: ihr gleichfalls eine Erbtugend, eine 
angeburne Güte, Rechtüchkeit und befonders eine Reis 
gung zur Ehrfurcht zuzugeftehen. Diefen Quellpunkt, 
wenn er, im Menfchen kultivirt, zur Thaͤtigkeit, ine 
Leben, zur DO. ffentlichkrit gelangt, nennen wir Pietät, 
wie die Alten. 

Mächtig zeigt fie filh von Eltern zu Kindern, fdyrmäs 
cher von Kindern zu Eltern ; fir verbreitet ihre fegensvolle 
Einwirkung von Geſchwiſtern uͤber Blutes, Stammes 
unb Landes: Verwandte, enwrift jich wirkſam gegen 
Fürften, Wohithäter, Lehrer, Gönner, Freunde, Schuͤt⸗ 
linge, Diener, Knechte, Thiere und fomit gegen Grund 
und Boden, Lanbund Stadt; fie umfaßt alles und ins 
dem ihr die Welt gehört, wendet fie ihr Lehtes, Beſtes 
bem Dimmel zu; fie allein hält der Ggoifterei das Ges 
gengewicht, fie würbe, wenn fie durch ein Wunber au⸗ 
genblicklich in allen Menfchen herverträte, die Erbe von 
allen den Uebeln heilen, an benen fie gegemvärtig und 
vielleicht unheilbar Trank liegt. Schon fagten wir zu 
viel und würden bei der größten Ausführiichkeit imm.r 
nur zu wenig fagen ; deswegen zeuge ber Verfaſſer mit 
kurzen Worten für fich ſelbſt: 


La jeunesse a besoin de respecter quelque 
chose. Ce sentiment est le principe de toutes les 
actions vertueuses; il est le foyer d’une &mula- 
tion sainte qui agrandit l’existence et qui 
Pelöve. Quiconqueentre dansla viesans payer un 
tribut de veneration , la traversera toute entiere 
sans en avoir requ. 


Und wäre nicht diefe heilige Gnade Gottes und der 
Natur in unferm Freunde durchbringenb lebendig , wie 
follte er als Züngling zu dem hoͤchſten Refultat ber Le⸗ 
bensweisheit gelangt fepn, das wir mit Bew 
im Laufe des Werkes gewahr wurden und mit Erſtau⸗ 
nen an einer einzelnen Stelle klar ausgefprochen fanden ? 
Möge fie vielen deutlich werben und manches beunzus 
higte Gemüth mit feinem Zuſtande verföhnen. 


Je crois qu’en effet le premier devoir de ce 
monde est de mesurer la carritre que le hasard 
nous afix&e, d’y borner nos vœux, de chercher 
la plus grande, la plus süre des jouissances dans 
le charme des diffhicultes vaincues et des chagrins 
domptes : peut-ttre la dignite, le suco&s, le 
bonheur intime Iui-m&me ne sont-ilsqu’ä ce prix, ; 





Mais pour arriver à celle resignation veriueuse, 
il faut de la force , une force immense. 





OEuvres dramatiques de Goethe, 


traduites de P’allemand ; pr&c&dees d’une notice 
biographique et litteraire. 
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In dem Augenblid, da ber deutſchen Nation bie 
Frage vorgelegt wird, in wiefern fir eine Sammlung von 
Goethes vieljährigen literariſchen Arbeiten günftig aufs 
nehmen wolle, muß es angenehm ſeyn zu erfahren, wie 
ſich feine Bemühungen einer Nachbarnation barftellen, 
welche von jeher nur im Allgemeinen an deutfchem Bes 
fireben Theil genommen, weniges davon gekannt, bas 
Wenigfte gebilligt hat. 

Run dürfen wir nicht Iäugnen, daß wir Deutfchen 
gerade wegen biefes eigenfinnigen Ablehnens auch gegen 
fie eine entfchiedene Abneigung empfunden, daß wir uns 
um ihr Urtbeil wenig befümmert und fie gegenfeitig 
nicht zum günftigiten beurtheilt haben. Merkwuͤrdig 
jedoch mußte es ung in der neueften Zeit werben, wenn 
dasjenige was wir an ung ſelbſt [hüten auch von ihnen 
anfing gefchägt zu werden, und zwar näht, wie bisher, 
von einzelnen befonders gewognen Perfbnen, fondern in 
einem fich immer weiter ausbreitendegg Kreife, 

Woher diefe Wirkung ſich ſchreibe, Derbient gelegents 
lich eine befondere nähere Unterfuchung und Betrachtung. 
Dier werbe nur der bebeutenbe Umſtand hervorgehoben 
daß Franzofen fich entfchieden überzeugten: bei dem 
Deutfchen walte ein reblicher Ernſt 06, er gebe bei feis 
nen Probustionen mit dem beften Willen zu Werke, eine 
tüchtige und zugleich ausdauernde Energie koͤnne man 
ihm nicht abläugnen ; und nun mußte freilich aus einer 
ſolchen Ucherficht unmittelbar der reine richtige Brgriff 
entfpringen, baß man eine de Nation, fobann aber auch 
die bedeutenden Arbeiten eines jeben Individuums der⸗ 
felben aus und an ihnen felbft zu erkennen, auch mas 
noch mehr ift, nad ihnen ſelbſt zu beurtheilen habe. 
Und fo darf ung denn im weltbürgerlichem Sinne wohl 
freuen, baß ein durch fo viel Prüfungs -und Laͤuterungs⸗ 
Epochen durchgegangenes Volt ſich nach frifchen Quellen 
umſieht um ſich zu erquicken, zu ſtaͤrken, herzuſtellen, 
und ſich deshalb mehr als jemals nach außen, zwar nicht 
zu einem vollendeten, anerfannten, fonbern zu einem 
lebendigen, felbit noch im Streben und Streiten begrifs 
fenen Nachbarvolte hinwendet. 

Aber nicht allein auf ben Deutfchen richten fie ihre 
Aufmerkfamteit, fondern auch auf den Engländer, den 
SItaliäner; und wenn fie Schiller’s Gabale und Liebe in 
drei Nach⸗ und Umbildungen gleichzeitig auf drei Thea⸗ 
tern günftig aufnehmen; wenn fie Mufäus Mährchen 
überfrgen : fo find Lord Byron, Walter Scott und Coo⸗ 
per bei ihnen gleichfalls einheimifch, und fie wiſſen bie 
Verbienfte Manzoni's nach Gebühr zu würdigen, 

Fa wenn man genau auf ben Gang den fie nehmen 
Acht giebt, fo möchte die Zeit herannahen, wo fir un 
Deutfche an gründlich freifinniger Kritik zu übertreffen 
auf den Weg gelangen. Möge fich dies ein jeder, den es 
angeht, gefagt feyn laffen. Wir wenigflens beobachten 
genau, was fie auf ihrem hohen nicht Längft erreichten 
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hend, um eine Hecenfion der obgenannten Ueberfegung 


anzulimbigen, bie wir in ablürgendem Auszug hiermit 
einführen wollen. 3u lefen ift fie Globe 18268, No. 


+ ® 


Der Referent fängt bamit an, daß er bie frühern und 
fpätern Wirkungen 8 in Frankreich charakteri⸗ 
ftifch bezeichnet, fobann aber bie Urfachen bemerkt ımb 
ausfpricht, warum feit fo vielen Jahren von meinen 
übrigen Arbeiten nur wenige Kenntniß dorthin ges 
kommen. 

«An ber Langſamkeit, mit welcher Goethe's Auf ſich 
bei und verbreitete, ift größtenteils die vorzüglichfte 
Gigenfchaft feines Beiftes ſchuld, die Originalität, Alles 
was hoͤchſt original ift, d. h. ſtark geſtempelt von dem 
Charakter eines befondern Mannes oder einer Nation, 
baran wird man ſchwerlich fogleich Geſchmack finden, 
und bie Originalität ift dad vorfpringenbe Verdienſt dirs 
ſes Dichters; ja man kann fagen, daß in feiner Unab- 
bängigkeit er diefe Eigenfchaft, ohne bie es kein Genie 
giebt, bis zum Urbermaße treibe. Sodann bebarf es ims 
mer einer gewiſſen Anftrengung , um uns aus unfern 
Gewohnheiten herauszufinden und das Schöne zu ges 
nießen, wenn es unter neuer Geftalt vor uns tritt. Aber 
bei Goethe ift es nicht mit einem Anlauf getban, man 
muß es für ein jedes feiner Werke erneuern, denn alle 
find in einem verfchiebenen Geifte verfaßt. Wenn man 
von einem zum andern gebt, fo tritt man jedesmal in 
eine neue Welt ein. Solch eine fruchtbare Mannigfaltig⸗ 
keit Tann freilich faule Imaginationen erſchrecken, aus: 
fchließenben Lehrweifen ein Aergerniß geben ; aber diefe 
Mannigfaltigkeit bes Talents ift ein Zauber für Grifter 
die fich genug erhoben um es zu begreifen, Eräftig genug 
find ihm zu folgen. 

«(8 giebt Menſchen deren ſtark ausgefprochener Sha= 
rakter uns Anfangs in Erſtaunen ſetzt, ja abftößt ; hat man 
ſich aber ihrer Artunb Weiſe befreundet, fo fchließt man 
ihnen ſich an, gerade um der Gigenfchaften willen bie 
uns erſt entfernten. &o find die Werke unfers Dichters; 
fie gewinnen wenn man fie Eennt, und um fie zu kennen, 
muß man fich die Mühe geben, fie zu ſtudiren; benn oft 
verbirgt die Seltfamkeit der Form ben tiefen Sinn der 
Idee. Genug, alle andern Dichter haben einen einför: 
migen Gang, leicht zu erkennen und zu befolgen; aber 
er ift immer fo unterfchieben von ben anderen und von fich 
ſelbſt; man erräth oft ſo wenig wo er hinaus will; er 
verrüdt dergeftalt den gewoͤhnlichen Gang der Kritik, ja 
fogar der Bewunderung, daß man, um ihn ganz zu ges 
nießen, eben fo wenig literarifche VBorurtheile Haben muß 
als er ſelbſt; und vielleicht fände man eben fo ſchwer eis 
nen Leſer, der davon völlig frei wäre, als einen Poeten, 
der, wie er, fie alle unter die Fuͤße getreten hätte. 

«Man darf fich alfo nicht verwundern , daß er noch 
nicht populär in Frankreich ift, wo man die Mühe fuͤrch⸗ 
tet und das Studium ; wo jeber fich beeilt, über das zu 
fpotten was er nicht begreift, aus Furcht ein anderer 
möge vor ihm barüber fpotten; in einem Publikum wo 
man nur bevundert, wenn man nicht mehr ausweichen 
kann. Aber endlich fällt e8 und doch einmal gelegentlich 
ein, daßesteichterift ein Werk zu verbannen, weil es nicht 
für ung gemacht war, als einzufehen, warum es andere 
fchön finden. Man begreift, daß vielleicht mehr Geift 
nöthig iſt, um den Werth einer fremden Literatur zu 
fhägen, als zu bemerken baß fie fremd tft, und das für 
Fehler zu halten, was fie von der unfrigen unterfcheidet. 
Man fieht ein, daß man ſich ſelbſt verkürzt, wenn man 
neue Genüffe der Einbildungskraft verſchmaͤht um bes 
traurigen Vergnuͤgens der Mittelmäßigkeit willen, ber 
Unfähigkeit zu genivßen, der Eitelkeit nicht zu verflchen, 


Standpunkte günftiges ober ungünftiges übır ung und | bes Stolzes nicht genießen zu wollen. 


andere Nachbarnationen ausfprechen. Dies ſey Hinrei- 


« Als Gorthe fine Laufbahn antrat, war die Literatur 
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in Deutfchland in einem Zuſtande wie ungefähr jegt in 
Frankreich. Man war mübe deffen was man hatte und 
wußte nicht was an deſſen Stelle zu feßen wäre; man 
ahmte wechſelsweiſe die Franzoſen, die Engländer, bie 
Alten nach ; man machte Theorien auf Theorien in Ers 
wartung von Meifterftücten. Die Verfaſſer diefer Lehr: 
gebäude rühmten die ünftigen Refultate ihrer Süße und 
beſtritten die Hoffnungen entgegenftchender Doctrinen, 
mit einer Lebhaftigkeit welche an den Zorn der beiben 
Brüder in Tauſend und Einer Nacht erinnert, die fich 
eines Tags im Geſpraͤch über ihre Kinder verfeindeten, 
bie noch geboren werben follten. 

«a Goethe, welchen diefer Streit der Meinungen einen 
Augenblict von ber Porfte abgervenbet hatte, ward bald 
durch einen herriſchen Beruf wieder zurüdtgeführt ; und 
fogleich beſchloß er den Stoff feiner Productionen in ſich 
fvlbft zu fuchen, in dem was ihm Gefühl oder Nach: 
denken darreichte; er wollte nichts malen als was er 
gefehen oder gefühlt hatte, und fo fing für ihn die Ges 
wöhnung an, woran er fein ganzes Leben hielt : als Bild 
ober Drama dasjenige zu realifiren, was ihn erfreut, 
gefchmerzt, befchäftigt hatte. Und fo gebachte er, feiner 
Art bie äußern Gegenftände zu betrachten eine Beſtimmt⸗ 
beit zu geben und feine innerlichen Bewegungen zu be= 
ſchwichtigen. Diefes bezeugt er ung ſelbſt, und fein ganzes 
literarifches Leben it in jenen merkwuͤrdigen Zeilen zu: 
fammengefaßt. Lift man ihn, fo muß man von dem 
Gedanken ausgehen, baß ein jedes feiner Werke auf ei: 
nen gewiffen Zuftand feiner Scele ober feines Geiftes 
Bezug babe; man muß darin die Gefchichte der Gefühle 
fuchen, wie ber Ereigniffe, die fein Dafeyn ausfüllten. 
Alfo betrachtet gehen fie ein doppeltes Sntereffe, unb 
dasjenige was man für ben Dichter empfindet ift nicht 
das geringfte. Und wirklich, was follte man intereffanter 
finden, als einen Menſchen zu ſehen, begabt mit reiner 
Empfindungsfähigkeit, einer mächtigen Einbildungs⸗ 
kraft, einem tiefen Nachdenken, ber ſich mit voller Frei⸗ 
heit dieſer hohen Eigenfchaften bedient, unabhängig von 
allen Formen, durch das Uebergewicht feines Griftes 
die eine nach ber andern brauchend, um ihnen den Stems 
pel feiner Seele aufzuprägen. Welch ein Schaufpiel, 
einen kuͤhnen Geiſt zu fehen, nur auf ſich felbft geftügt, 
nur feinen eigenen Gingebungen gehorchend! Giebt es 
wohl etwas Belehrenderes als fein Beftreben, feine 
Fortſchritte, feine Verirrungen? Aus diefem Gefichte: 
punkt verdient unfer Dichter betrachtet zu werben, und 
fo werben wir ihn in biefen Blättern befchauen, be⸗ 
dauernd daß ihr Zweck unfre Studien über ihn nur auf 
feine Theaterſtuͤcke befchränft hat und daß die Grängen 
eines Journals uns nöthigen frin Leben nur oberflächlich 
zu ſkizziren. » 

Hier betrachtet num der wohlmollende Recenfent das 
körperliche und fittliche Mißgefchict und die daraus ent: 
flandene Hypochondrie eines jungen Mannes, die fich hart 
und niedrig in ben Mitſchuldigen, edler und freier im 
Werther, tiefer aber, bebeutender und weitausgreifender 
im Fauſt manififtirt : 

« Die Unbilden weiche der erften Liebe des Dichters 
folgten, hatten ihn in düftere Niedergefchlagenheit ge: 
worfen, welche noch durch eine cpidemifche Deelancholie 
vermehrt ward, damals unter der deutſchen Jugend 
durch Verbreitung Shaffpeare’8 veranlaßt. Eine ſchwere 
Krankheit trat noch zu diefer verbrießlichen Sinnesart 
hinzu, woraus fie vielleicht entftanden war. Der Züng- 
ling verbrachte mehrere Zahre in folchen Leiden, wie die 
erſten Fehlrechnungen des Lebens, die Schwankungen 
einer Seele die fich felbft fucht, gar oft einer glühenden 
Einbildungstraft zu fühlen geben, ehe fie für ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit den Zweck gefunden hat der ihr gemäß ift. Bald 
aufgeregt, bald entmuthigt, vom Myſticismus fich zum 








Zweifel wendend, wanbelbar in feinen Studien, feine 
Neigungen felbft zerſtoͤrend, gervizt durch die Geſell⸗ 
haft, erbrüdt durch die Einſamkeit; weder Energie 
fühlenb zu leben noch zu fterben : fo war er in eine 
ſchwarze Traurigkeit gefallen, einen fchmerzlichen Zu⸗ 
ftand, aus dem er fich erft durch die Darftellung dee 
Werther befreite, und der ihm den erften Gedanken an 
Fauſt eingab, 

« Aber indeffen bas wirkliche Leben wie es die gegen: 
wärtige Societaͤt beſtimmt und georbnet hat, ihn burch 
fein ganzes Gewicht erdruͤckte, freute fich feine Einbils 
dungskraft, in jene Beiten freier Thaͤtigkeit zu flüchten, 
wo der Zweck des Dafeyns Mar vorlag, das Leben ſtark 
und einfach. Es ſchien dem melandholifchen entmuthig: 
ten Süngling, daß er bequemer unter dem Harniſch die 
Kriegsmannes gelebt hätte, beffer in der feften Burg des 
Ritters; er träumte ſich das alte Deutfchland mit fri- 
nen eifernen Männern und rohen freifinnigen abenteuer= 
lichen Sitten, Der Anblick gothifcher Gebäube, beſon⸗ 
dere des Doms zu Straßburg, belebte nun völlig für 
ihn jenes Zeitalter dad er vermißte, Die Gefchichte 
welche ber Hirr von Berlichingen mit eigner d 
ſchrieb, bot ihm das Muſter das er ſuchte und gewaͤhrte 
ihm den Grund ſeiner Dichtung. Und ſo entſtand in 
ſeinem Kopfe das Werk, das Deutfchland mit Entzüden 
aufnahm und fuͤr ein Familienbild erkannte. 

a Goͤtz von Berlichingen iſt ein Gemälde ober viel⸗ 
mehr eine mweitgreifende Skizze des fechzehnten Johr⸗ 
hunderts; denn der Dichter, welcher erſt die Abficht 
hatte es auszubilden unb in Verfe zu bringen , entfchieb 
fich ſolches in dem Zuftand wie wir es befigen, herauszu⸗ 
geben. Aber jeder Zug ift fo richtig und feft, alles ift mit 
fo großer Sicherheit und Kühnheit angedeutet, baß man 
glaubt einen ber Entwürfe bes Michel Angelo zu fehen, 
wo einige Meißelhiebe dem Künftler zureichten,, um feis 
nen ganzen Gebanten auszubrüden. Denn wer genau 
binfehen will, findet daß im Goͤtz kein Wort fey bad nicht 
treffe; alles geht auf bie Hauptwirkung los, alles trägt 
dazu bei die große Geftalt bes hinfterbenden Mittelattere 
zu zeigen. Denn man Bann fagen : das Mittelalter ſey 
eigentlich der Held biefes wunberlichen Drama’d; man 
ficht e8 leben und hanbeln, und dafür intereffirt man ſich. 
Das Mittelalter athmet ganz und gar in dirfem Gög mit 
der eifernen Hand ; hier ift die Kraft, die Mechtlichkeit, 
die Unabhängigkeit diefer Epoche ; fie fpricht durd ben 
Mund diefes Individuums, vertherdigt fich durch feinen 
Arm, unterliegt und ſtirbt mit ihm. » 

Nachdem der Recenſent den Slavigo befeitigt und mit 
möglichfter Artigkeit das Schlimmfte von Stella gefagt 
bat, gelangt er zu ber Epoche, wo der Dichter in bie 
Welt, ins Geſchaͤft eintretend, eine Beit lang von aller 
Probuction abgehalten, in einem gewiffen mittlern Ue⸗ 
bergangszuftand verweilt, im gefelligen Umgang bie duͤ⸗ 
ftere Rauhheit feiner Jugend verliert, und ſich unbe 
wußt zu einer zweiten Darſtellungsweiſe vorbereitet, 
welche der wohlivollende Referent mit vben fo viel Aus⸗ 
führlichkrit als Beneigthrit in folgendem behandelt: 

« Eine Reife nach Stalien konnte Bein gleichgültiges 
Ereigniß in dım Leben des Dichters bleiben, Aus cinır 
Atmofphäre, die ſchwer und trüb gewiffermaßen auf ihm 
laftete, wie fie einen einen deutfchen Eirkel umwoͤlken 
mag, untır den glüdlichen Himmel von Rom, Neapel, 
Palermo verfegt, empfand er die ganze portifche Energie 
feiner eriten Jahre. Den Stürmen entronnen bie frine 
Scele verwirrten, entwichen dem Kreis der fie zu ver 
engen ftrebte, fühlte er fich zum erftenmal im Beſit aller 
feiner Kräfte und hatte feitdem an Ausdehnung und Hei⸗ 
terfeit nichts mehr zu gewinnen. Won dem Augenblide 
an ift er nicht bloß entwerfend, und, wollte man auch 
feine Gonceptionen nicht alle in gleichem Grade glüdlich 











nennen, fo wirb doch die Ausführung, wonach man viels | 


leicht in der Poefle wie in der Malerei ben Künftler am 
fiherften mißt, ftets für volltommen zu halten ſeyn. 

«Rad dem Bekenntniß aller Deutfchen finder fich 
dieſes Werdienft im höchften Grabe in zwei Stüden, 
welche ſich unmittelbar auf diefe Epoche feiner Laufbahn 
beziehen, in Zaffo nämlih und Iphigenien. Diefe bris 
den Stüde find das NRefultat einer Vereinigung des Ge⸗ 
fühle der äußern Schönheit, wie man fie in ber mittäs 
gigen Natur und den Dentmalen des Altırthums findet, 
von einer Seite, und von der andern des Zarteften und 
Allerfeinften was in dem Geifte des beutfchen Dichters 
ſich entwickeln mochte. &o wird im Zaffo ein geiftreicher 
Dialog angewendet, in Schattirungen, wie Plato und 
Euripides pflegen, eine Reihe von Ideen und Gefühlen 
auszudrücken, die vielleicht unferm Dichter allein anges 
bören. Die Charaktere der Prrfonen, ihre ideelle Bezie⸗ 
bung, ter Typus ben eine jede darſtellt; man fühlt daß 
er dies nicht allein in der Gefchichte von Ferrara gefun⸗ 
den bat, man erkennt die Erinnerungen bie er von Hauſe 
mitbracdhte, um fie in ben poetifchen Zeiten des Mittel: 
alters und unter bem fanften Himmel von Italien zu 
verſchoͤnern. Mir fcheint die Rolle bes Taſſo gänzlich be⸗ 
flimmt zu einer bewundernswuͤrdigen Nachbildung der 
Verwirrungen einer Ginbilbungstraft, die, ſich ſelbſt 
zum Raube gegeben, an einem Worte fi) entflammt, 
entmuthigt, verzweifelt, an einer Erinnerung fefthält, 
fich für einen Traum entzuͤckt, eine Begebenheit aus je: 
der Aufregung macht, eine Marter aus jeber Unruhe; 
genug, welche leidet, genießt, lebt in einer fremben uns 
wirklichen Welt, die aber auch ihre Stürme hat, ihre 
Freuden und Zraurigkeiten. Sben fo zeigt fih Iran 
Jacques in feinen Reverien, und fo hatte ber Dichter 
fi lange gefunden, und mir feheint, er ſelbſt fpricht 
aus dem Munbe bed Taſſo, und durch diefe harmoniſche 
Poeſie hört man den Werther durch. 

a Iphigenie ift die Schwefter des Zaffo ; diefe beiden 
haben eine Kamitimähnlichkrit, die fich leicht erklärt, 
wenn man weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit gefchrichen 
find und zwar unter dem Einfluß des italiänifchen Him⸗ 
meld. Da er aber in Iphigenien, flatt der Stürme ei: 
nes Pleinen Hofes, bie majıftätifchen Erinnerungen der 
Bamilie des Zantalus zu fchildern hatte, und, anftatt 
der Qualen des Wahnfinns der Einbildungskraft, das 
Schickſal und die Kurien, hat cr ſich zu einer größern 
poetifchen Höhe erhoben. In dieſem Werk, welches dic 
Drutfchen und der Autor felbft für das vollendetfte feis 
ner dramatiſchen Gompofitionen halten, verhuͤllen ſich 
ohne Widerrede die Gefuͤhle einer voͤllig chriſtlichen 
Zartheit und einer ganz modernen Fortbildung unter 
Formen, dem Alterthum entnommen ; aber es waͤre uns 
möglich dieſe verſchiedenen Elemente harmoniſcher zu 
verbinden. Es find nicht nur die aͤußern Formen der grie⸗ 
chiſchen Tragoͤdie mit Kunft nachgeakmt, der Geift der 
antiten Bildkunft, in durchaus gleichem Leben, befeelt 
und begleitet mit ruhiger Schönheit die Vorftellungen 
des Dichters. Dieſe Sonceptionen gehören ihm und nicht 
dem Sophokles, das bekenne ich; aber ich könnte ihn 
nicht ernfthaft darüber tadeln, daß er fich treu geblieben. 
Und was habın denn Fenelon und Racine gethban ? Wohl 
ift der Charakter des Alterthums ihren Wirken genug⸗ 
fam eingebrüdt, aber hat auch der eine dort die Eifer: 
ſucht der Phaͤdra gefunden, der andıre die evangelifche 
Moral, weiche durch den ganzen Telemach durchgeht? 
Unfer Dichter nun hat wie fir gehandelt, es war keines⸗ 
wegs in friner Art, fid) völlig in der Nachahmung eins 
Modells zu vergeffen; er hat von der antiten Mufe fi 
eindringliche Accente zugeeignit; aber um den Grund⸗ 
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a Egmont fcheint mir der Gipfel der theatralifchen 
Laufbahn unſers Dichters ; es ift nicht mehr das hiſtori⸗ 
ſche Drama wie Goͤtz; «8 iſt nicht mehr bie antike Tra⸗ 
gödie wir Iphigenie: v8 ift die wahrhaft neuere Tragoͤ⸗ 
die, ein Gemälde der Lebensſcenen bas mit bir Wahrs 
heit des crftern das einfach Grandiofe ber zweiten ver: 
bindet, In dieſem Werke, gefchriehen in der Kraft der 
Jahre und der Külle des Talents, hat er vielleicht mehr 
als irgendwo das Ideal bes menfhlichen Lebens darge: 
ftellt, wie ihm ſolches aufzufaffen gefallen Hat. Egmont, 
gluͤcklich, heiter, verliebt ohne entfchiedene Leidenſchaft, 
der Suͤßigkeit des Dafeyns edel genicßend, mit Lebens: 
luft dem Tode entgegengehend: dies ift Egmont, der 
Held des Dichters. 

«Nun giebt is aber ein Werk unſres Dichters, nicht 
nur keinem fonft vorhandenn vergleichbar , ſondern 
auch abgefondert von feinen eigenen zu brtrachten. Es 
ift der Kauft, die ſeltſame ticfe Schöpfung, des wunders 
liche Drama, in welchem die Wefen jedes Ranges vor: 
tretin: vom Gott dee Himmel bie gu den Geiſtern der 
Einfterniß, von dem Menfchen bis zum Thiere und ticfer 
bis gu jenen ungeſtalteten Geſchoͤpfen, weldye, wie Shak⸗ 
ſpeare s Saliban, nur der Einbildungskraft des Dichters 
ihr ſcheußliches Daſeyn verdanken konnten. Ueber dieſes 
ſonderbare Werk waͤre gar ſehr viel zu ſagen; man fin⸗ 
det der Reihe nach Muſterſtuͤcke jeder Schreibart: von 
dem derbſten Poflenfpiel bis zur erhabenften Igrifchen 
Dichtung ; man findet die Schilderungen aller menfchlis 
chen Gefuͤhle, von ten wibenvärtigften bis zu den zärt- 
lichften, von den düfterften bis zu den allerfüßeften. In: 
dem ich mich aber von dem hiftorifchen Stanbpunft, 
auf welchen ich mich befchränke, nicht entfernen barf 
und nur die Perfon des Dichters in feinen Werken fu: 
hen mag, fo bignüge ich mich, ben Kauft als den voll: 
kommenſten Ausdruck anzufchen, welchen der Dichter 
von fich ſelbſt gegeben hat. Ja, diefer Kauft, den er in 
fiiner Jugend erfaßte, im reifen Alter vollbradhte, def: 
fen Vorftellung er mit ſich durch alle die Aufregungen 
feines Lebens trug, wie Samodne fein Gedicht durch die 
Wogen mit fich führte: diefer Kauft enthält ihn ganz. 
Die Eridenfchaft des Wiſſens und die Marter des Zwei⸗ 
fels, hatten fie nicht fiine jungen Jahre geängftigt? 
Woher fam ihm dir Gedanke, ſich in ein übernatürliches 
Reich zu flüchten, an unſichtbare Mächte fich zu be: 
rufen, bie ihn eine Zeitlang in die Träume ber Illu⸗ 
minatın ftürgten und die ihn fogar eine Religion erfin: 
den machten? Diefe Ironie des Mephiſtopheles, der mit 
der Schwäche und den Begierden des Menfchen ein fo 
frevles Spiel trribt, ift dies nicht die verachtende, ſpot⸗ 
tenbv Site des Dichtergeiftes ; ein Dang zum Verdrieß⸗ 
lichſeyn, der fich bis in dig fruͤheſten Zahre feine Les 
bens auffpüren läßt; ein herber Sauerteig für immer 
in eine ſtarke Seele durch fruͤhzeitigen Ueberdruß gewor⸗ 
fen? Die Perfon des Kauft befonders, des Mannes, bef: 
fen brennendes unermüdeted Herz weder des Gluͤdks 
ermangeln noch ſolches genießen kann; ber ſich unbe⸗ 
dingt hingicbt und fi mit Mißtrauen beobachtet, der 
den Enthufiasmus der Leibenfchaft und die Muthloſig⸗ 
keit der Verzweiflung verbindet : iſt dies nicht eine be: 
redte Offenbarung bes gehrimften und erregteften Thei⸗ 
les der Serle des Dichters? Und nun, das Bild feine 
innern Lebens zu vollenden, hat er die allerlichfte Figur 
Margaretens binzugeftellt, ein erhoͤhtes Andenken eines 
jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Jahren ges 
liebt zu feyn glaubte, deren Bild ihn immer umſchwebte 
und jeber feiner ‚Heldinnen einige Züge mitgethrilt hat. 
Dirs himmlifche Bingebrn eines naiven, frommen und 
zärtlichen Herzens contraftirt bewunderndwürbig mit der 
finnlichen und duͤſtern Auffpannung des Liebhabers, ben | 





finn friner Gefänge ihm einzuflößen waren zwei Iebens | 
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Einbildungskraft und der Ueberdruß ſeiner Gedanken 
verfolgen, mit dieſen Leiden einer Seele, die zerknirſcht 
aber nicht ausgeloͤſcht wird, die gepeinigt iſt von dem un⸗ 
bezwinglichen Beduͤrfniß des Gluͤcks und dem bittern Ges 
fuͤhl, wie ſchwer es ſey es zu empfangen und zu verleihen. 

a Da ber Dichter niemals etwas ſchrieb, ohne daß 
man gewiffermaßen den Anlaß bazu in irgend einem Sa: 
pitel ſeines Lebens finden koͤnnte, fo treffen wir überall 
auf Spuren der Einwirkung gleichzeitiger Begebenbeis 
ten, ober auch Erinnerungen berfelben, Zu Palermo er⸗ 
greift ihn das geheimnißvolle Schidfal des Gaglioftro, 
und frine Einbildungstraft, von lebhafter Neugierde 


getrieben, kann biefen wunderbaren Mann nicht 1ods | Tod) 


laffen, biß er ihn dramatifch geftaltet, um fich ſelbſt 
gleihfam ein Schaufpiel zu geben. So entftand der 
Groß⸗Cophta, welchem das berüchtigte Abenteuer des 
Halsbandes zu Grunde liegt. Beim Lefen diefer übris 
gend fehr unterhaltenden Komödie erinnert man fich, 
daß der Dichter einige Zeit zu ähnlichem Wahn bins 
neigte, wie ber ifl den er entwidelt ; wir fehen einen 
enttäufchten Adepten, der die gläubige Eraltation der 
Schüler fo wie die gefchickte Marktfchreierei des Mei: 
ſters darftellt, und zwar wie ein Wann der bie eine ges 
theilt und die andere nahe gefehen hat. Man muß ges 
glaubt haben, um fo treffend über das zu fpotten woran 
man nicht mehr glaubt. 

« Zn den Keinen Komöbien bei Gelegenheit ber 
„| franzöfiichen Revolution wirb man feine überfichtliche 
Würdigung dieſes großen Greigniffes erwarten, vielmehr 
nur einen Beleg wie fich die augenblidlichen Einflüffe 
beffelben in bes Dichters Gefichtskreis laͤcherlich und 
widerwärtig barftellten. Diefen Eindrud hat er auf eine 
fehr heitere Weiſe im Bürgergrneral feftgehalten. 

« Jery und Bätely, anmuthige Skizze einer Alpens 
landſchaft, ift als eine Erinnerung einer Schweizer⸗ 
wanderung anzufehen. Run aber betrachten wir ben 
Zriumph der Empfindfamteit, ein Poſſenſpiel in Ariftos 
phanifcher Manier, als einen Ausfall des Dichters gegen 
eine Dichtart, die er felbft in Gang gebracht Hatte, Dier 
ſes Stuͤck ift eins von denen welche zu der, nach meiner 
Denkweiſe wenigftens fehr übertriebenen Meinung ber 
Frau von Stael Anlaß gegeben, Diefer trefflichen Brau, 
welche fonft über unfern Dichter einige bewunderns⸗ 
würdig griftreiche Seiten gefchrieben bat, und bie ihn 
zuerft in Frankreich durch einige freie Ueberfegungen 
voll Leben und Bewegung befannt machte, Frau von 
Stael fieht in ihm einen Zauberer dem es Vergnügen 
macht, feine eigenen Gaufeleien zu gerflören, genug, 
einen möoftificivenden Dichter, der irgend einmal ein 
Spftem feitfeat, und nachdem er es gelten gemacht, auf 
einmal aufgiebt, um die Bewunderung des Publikums 
irre zu machen und bie Gefälligkeit deffelben auf die 
Probe zu ſtellen. Ich aber glaube nicht, daß mit einem 
fo leichtfinnig binterhaltigen Gedanken ſolche Werke 
wären bervorzubringen geweſen. Dergleichen Grillen 
koͤnnen höchftens Geiftesfpiele unb Skizzen bes Talents 
beranlaffen, mehr oder weniger auffallend; aber ich 
würde fehr verwundert feyn, wenn aus einer folchen 
Duelle etwas ſtark Erfaßtes ober tief Gefuͤhltes hervor: 
ginge, Solche Eulenfpiegeleien geziemen dem Genie 
nicht. Im Gegentheil glaube ich gezeigt zu haben, daß 
der Dichter in allem was cr heroorbrachte, feiner innern 
Regung gefolgt ſey, wie in allem was er malte, er das 
nachbitdete was er geleben oder empfunden hatte, Mit 
ſehr verfchiedenen Fähigkeiten begabt, mußte er in einem 
langen Leben durch die entgegengefegteften Zuftände 
bindurchgehen und fie natürlich in fehr von einander 
unterfohirdenen Wirken ausdruͤcken. 

« Auch will id}, wenn man es verlangt, wohl zuges 
‚den, daß, indım er den Zriumph der Empfindſamkeit 
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nach dem Werther, die Iphigenie nach dem Goͤt ſchrieb, 
er wohl lächeln Eonnte, wenm er an biefe Bertegung aus⸗ 
fchließlicher Theorien dachte, an die Beftürgung in 
welche er jene Menſchen werfen würde, die in Deutſch⸗ 
land gewöhnlicher find als anderwärts, unb immer eine 
Theorie fertig haben, um fie an ein Meiſterwerk anzu 
beften. Aber ich wiederhole: ein ſolches Vergnügen kann 
wohl feine Werte begleitet, aber nicht veranlaßt haben ; 
bie Quelle war in ihm, die Verfchiebenheit gehörte den 
Umftänben und ber Zeit. 

« um nun bie bramatifche Laufbahn unſers Dichters 
zu befchließen, haben wir von @ugenien, der natürlichen 
ter, zu reden, wonon die erfle Abtheilung allein er: 
fchienen ift. Hier gehören bie Perfonen keinem Land an, 
keiner Beit, fie heißen König, Herzog, Tochter, Hofs 
meifterin. Die Sprache übertrifft alles mas der Dichter 
volllommenes in dieſer Art gelriftet hat. Aber es ſcheint, 
wenn man bie natürliche Tochter Lief’t, daß der Dichter 
Bein Beduͤrfniß mehr empfinde fidy mitzutheilen, und 
im Gefühl, baß er alles gefagt habe, munmehr aufgiebt 
feine &efühle zu malen, um fich in Erdachtem zu erge⸗ 
ben. Man möchte fagen, daß er mübe, das menſchliche 
Erben ferner zu betrachten, mm in einer imaginären 
Welt leben möchte, wo keine Wirklichkeit ihn befchräntte 
und die er nach Belieben zurechte ruͤcken Eönnte. 

a Alfo zuruͤckſchauend finden wir, daß ber Dichfer 
feine dramatifche Laufbahn mit Nachahmung des Wirkli⸗ 
chen im Goͤt von Berlichingen anfängt, durch eine fal⸗ 
She Dichtart, ohne ſich il aufzuhalten, durchgeht, wir 
meinen das bürgerliche Drama, wo dad Der liche 
obne Hochſim bargeftellt wird; nun erhebt er ſich in 
Iphigenien und Egmont zu einer Tragoͤdie, welche ideel⸗ 
ler als feine erften Berfuche noch auf der Erde fußt, die 
er endlich aus den Augen verliert und fi in das Reich 
der Phantaſien begiebt. Es it wunderbar diefer Einbil⸗ 
dungskraft zugufehen, die fich erft fo lebhaft mit dem 
Schauſpiel der Welt abgiebt, fobann ſich nad) und nad) 
davon entfernt. Es fcheint, daß die Freude an der Kunft 
mit der Zeit felbft über das Gefühl dichterifcher Nachah⸗ 
mung gefiegt babe, daß der Dichter zuletzt fi) mebr in 
der Vollkommenheit der Form gefiel ald in dem Reich⸗ 
thum einer lebendigen Darftellung. Und genau befchen 
ift die Form im Goͤt noch nicht entwidelt, fie herrſcht 
Sr in Iphigenien, und in der natürlichen Tochter ift 

e alles. 

« Dies ift die Gefchichte des Theaters unſers Dich 
ters, und ftubdirte man feinen Geiſt in andern Dichtarten 
bie er verfucht hat, würde man leicht auf den verfchiebe: 
nen Linien die Punkte finden, welche denen, bie wir auf 
der unfern angedeutet haben, entfprechenz; man würde 
Werther Goͤtz gegenüber, Hermann und Dorothea zur 
Seite von Iphigenien finden, und die Wahlverwandts 
fhoften würden fehr gut als Gegenftüd zur natürlichen 
Tochter gelten. 

« Stimmt man uns bei, betrachtet man Goethe’s lite⸗ 
rarifchen Lebensgang als Refler feines innen fittlichen 
Lebens, fowirb man einfehen, daß zu deſſen Verfſtaͤndniß 
nicht eine Ueberfegung einzelner Stuͤcke erforberlich ges 
wefen, fondern das Ganze feiner theatralifchen Arbeiten; 
man wird fühlen, welches Licht baburch über biefen Theil 
feiner Bemühungen und feiner übrigen Werte fallen 
müffe. Dies ift der Zweck, den Here Stapfer auf eine 
merkwuͤrdige Weiſe erreicht; ex bat in einer geiftreichen 
und ausführlichen Rotiz mit Fuͤlle und Wahl bie vors 
züglichften Greigniffe des Lebens unferes Dichters ges 
fummelt und zufammengereiht, in Kragmenten aus ſei⸗ 
nen Memoiren und in einer Anzahl Ueberfegungenfeiner 
Beinen Gedichte; diefe Mittel erhellen und verooliftäns | 
digen fich wechfeläweife. Ihm ift man in biefer ⸗ 
lung die Ueberſetzung des Goͤt, Egmont und Fauſt ſchul⸗ | 
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dig, drei Stuͤcke des Dichters, weiche am ſchwerſten in 
unfere Sprache zu Übertragen find; Herr Stapfer hat 
füch jedoch talentvolt in diefem Falle bewiefen ; denn ins 
dem er zwifchen die Nothwendigkeit etwas fremd zu 
fcheinen und die Gefahr ineract zu fegn fich geftellt fand, 
fo hat er muthig das erfte vorgezogen; aber dieſer Feh⸗ 
ler, wenn es einer ift, fichert uns die Genauigkeit, wels 
che alle die beruhigen muß, bie vor allen Dingen vom 
Ueberfeßer fordern, bie Phyſiognomie und Charakter des 
Autors überliefert zu fehen. Die übrigen Theile ber 
Weberfegung find nach denfelben Principien durchge: 
führt, und der Plat in unfern Bibliotheken iſt diefem 
Werke angerwiefen zwifchen dem Shalfprare des Herrn 
Guizot und dem Schiller des Herrn Barante. » 


Notice 


sur 


la vie et les ouvrages de Goethe 
par 
Albert Stapfer. 


Die dem erften Theile jener Ueberſehung meiner dra⸗ 
matifchen Werke vorgefehte Notiz, meine Lebensereig: 
niſſe und fchriftftellerifche Laufbahn betreffend, durfte ich 
bei diefer Gelegenheit auch nicht außer Acht laffen. Dier 
gab ed mancherlei zu denken und zu bedenken, und zwar 
im allgemeinften, über Menſchenweſen und Geſchick. 
Das Gewebe unferes Lebens und Wirkens bildet fich aus 
gar verfchledenen Fäden, indem fich Nothwendiges und 
Bufälliges, Willkuͤhrliches und Rein⸗Gewolltes, jebes 
von der verſchiedenſten Art und oft nicht zu unterſchei⸗ 
den, durcheinander ſchraͤnkt. 

Die eigenthuͤmliche Weiſe, wie der Einzelne ſein ver⸗ 
gangenes Leben betrachtet, kann daher niemand mit ihm 
theilen; wie uns der Augenblick ſonſt nicht genuͤgte, ſo 
genuͤgen uns nun die Jahre nicht, und da der Abſchluß 
am Ende mit unſern Wuͤnſchen meiſtens nicht uͤberein⸗ 
ſtimmt, ſo ſcheint uns der ganze Inhalt der Rechnung 
von keinem ſonderlichen Werth: wie denn gerade da⸗ 
durch die weiſeſten Menſchen verleitet wurden auszu⸗ 
ſprechen: daß alles eitel ſey. 

Der Biograph an feiner Stile iſt, als Dritter, gegen 
den Dann dem er feine Aufmerkſamkeit widmete, ents 
ſchieden im Vortheil: er hält fich an das Refultat wie 
e8 im Ganzen erfoheint, geht von da zurück auf das fols 
gerechte und folgelofe Handeln, forfcht nach den angee 
wandten Mitteln, dem benusten Vermögen, ben vers 
borgenen Kräften, und wenn ihm auch manches Beſon⸗ 
dere unentdeckt bleibt, fo leitet ihn doch ein reiner Blick 
auf das Allgemeine. 

Für alles mas fittlich genannt wird giebt es eben fo 
fichere Deutezeichen als für das was wir durch finnliche 
Gegenwart ertennen; in beiden Fällen aber ungetrübt 
zu ſchauen, tüchtig zu ergreifen, Elar zu ſondern und ges 
recht zu beurtheilen, dazu gehört angeborner Tact und 
unaudgefegte leibenfchaftlich durchgeführte Uebung. 

Ich wuͤnſche daß meine Freunde obgebachte Notiz le: 
fen mögen. Die und da wiflen fie es anders, hie und ba 
denen fie anders, abır fie werben mit mir dankbar be= 
wundern, wie ber Biograph mit Wohlmollen bas Offen: 


bare fich zugueignen und das Verborgene zu entziffern 
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gewußt hat. Berner ift merkwürdig, wie er auf diefem | 


Wege zu gewiſſen Anfichten über feinen Gegenftand ge: 
langte, bie benjenigen in Verwunderung feßen, ber fie 
vor allen andern hätte gewinnen follen, und bem fie doch 
entgangen find, eben weil fie zu nahe lagen. 

Bene Recenfion, deren Kuszug wir oben mitgetheilt, 
find wir, wie es fich ergiebt, eben diefen Bemühungen 
ſchuldig. Recenfion und Notiz find übereinftimmend, 
nicht gleichlautend, und für mich gerabe in dem Augen: 
blick Höchft bedeutend, da es mir zur Pflicht geworben 
mich mit mir felbft, meinem Geleifteten und Vollbrach⸗ 
ten, wie dem Verfehlten und bem Verſaͤumten zu beſchaͤf⸗ 


tigen, 





Zu einer Zeit wo bie Eilboten aller Art aus allen 
VWeltgegenden ber immerfort ſich kreuzen, ift einem jeden 
Strebfamen hoͤchſt nöthig feine Stellung gegen die eigne 
Nation und gegen bie übrigen kennen zu lernen. Deshalb 
fihdet ein denkender Literator alle Urfache jede Klein: 
trämerel aufzugeben und fich in ber großen Melt des 
Handelns umzuſehen. Der deutfche Schriftfteller darf es 
mit Behagen, benn ber allgemeine literarifche Gonflict, 
der jegt im Denken und Dichten alle Rationen hin- 
reißt, war doc; zuerft von uns angeregt, angefacht, 
durchgekaͤmpft, bis er fich ringsumher über bie Grängen 
verbreitete, . 

Fand’ ich Raum zu einer Fortſehung, fo würd’ ich def: 
fen erwähnen was die Herren Stapfer, Kauriel, Guizot 
mir und meinen Werken zu Liebe gethan; auch würde ich 
Geleginheit nehmen den Bid nad Italien zu leiten 
und bemerkbar zu machen, wie ber nun ſchon dreißig 
Jahre dauernde Conflict zwifchen Slaflitern und Ro: 
mantitern fich immer in neuen Kämpfen wieder hervor: 
thut. Der Ritter — Monti gab ein kurzgefaßtes 
Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Sermone Milano 
1828. Er fuͤhrt uns zu den heiteren Gruppen der Goͤt⸗ 
ter und Halbgoͤtter, wie ſie den klaren Aether, den glanz⸗ 
reichen Boden Griechenlands und Italiens bevoͤlkerten, 
und weift ſodann auf unſer, am Hochgericht um des 
Rades Spindel, bei Monbenlicht tanzendes luftiges Grs 
findel hin, wobei er fich freilich ſehr im Vortheil fühlt. 

Dagegen regte ſich Earl Tedaldi⸗Fores. Er ſchrieb 
Meditazioni Poetiche, Cremona 1823, ein Gedicht 
von größerem Umfang, deffen Inhalt jeboch nicht leicht 
ind Enge zu bringen ift. Der Berfaffer behandelt nicht 
unglüdlich die moberne Anficht von Umfaffung eines 
weiteren Kreifed menfchliher Denk⸗ und Dichtart; 
auch er will den inneren Sinn mehr ald den aͤußern bes 
friedigt wiffen, und vermag die Argumente der Partei 
zu ber er fich befennt, obwohl etwas büfter, doch treu 
und kraftvoll vorzutragen. 

Monti fteht auf der Seite der griedhifchen Mytholo⸗ 
gie und alfo jener Dichtkunft welche bahin ſtrebt, daß ber 
Einbildungstraft Gehalt, Geftalt und Form dargebracht 
werde, fo daß fie fih daran als einem Wirklichen bes 
fchäftigen und erbauen koͤnne. Alles beruht hier auf all: 
gemeiner gefunder Menſchheit, weiche fith in verfchiebes 
nen abgefonderten Charakteren neben einander als bir 
Totalitaͤt einer Welt darftellen foll. 

Tedaldi⸗Fores dagegen kaͤmpft für ein freies Walten 
der Einbildungskraft, welche mit beſtimmten und unbe⸗ 
ſtimmten Geſtalten aller Art nach freiem Willen geba⸗ 
ren, ſowohl ein gebildetes als ein ungebildetes Geſchlecht 
befriedigen, beſonders aber dem, was der Deutſche Ge⸗ 
muͤth nennt, dem innern Gefuͤhl, worin alle gutartigen 
Menſchen uͤbereinkommen, d. h. alſo der Humanitaͤt 
gang eigentlich zuſagen ſolle. 

Genau betrachtet dürfte hier kein Streit ſeyn: denn 
die Alten haben ja auch unter beftimmten Formen da 
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eigentlich Menſchliche dargebracht, welches immer zu: 
(eet, —* auch im hoͤchſten Sinne, das Gemuͤthliche 
bleibt. Nur kommt es darauf an, daß man das Geſtalten 
der dichteriſchen Figuren vermannigfaltige und ſich alſo 
dadurch der geruͤhmten Vortheile bediene, welche ein 
durch ein paar tauſend Jahre erweiterter Geſichtskreis 
darbieten mag. 





Hier wäre nun Raum zu wuͤnſchen für eine umſtaͤnd⸗ 
lichere Ausführung, um beiben Parteien ihre Vortheile 
nachzuweiſen, endlich aber zu zeigen, wie eine gleich der 
andern Gefahr läuft, und zwar die Claſſiker, daß die 
Götter zur Phrafe werden; die Romantiker, daß ihre 
Probuctionen zulegt charakterlos erfcheinen,; wodurch 
fie fich denn beide im Nichtigen begegnen. 





Aus dem Sranzöfifchen des Globe. 


— — 


« Mythologie, Hexerei, Jeerei, was iſt denn für ein 
Unterſchied zwiſchen dieſen drei Worten? Stellen ſie 
nicht dieſelbe Sache, nur unter verſchiedenen Geſtalten 
vor? und warum ſollte man die eine verwerfen, wenn 
man die andere gelten laͤßt? In ihrer Kindheit haben 
alle Voͤlker das Wunderbare geliebt, und in reiferen 
Jahren bedienten fie ſich noch immer gern dieſes 
Mittels zu ruͤhren und zu gefallen, ob ſie gleich lange 
nicht mehr daran glaubten. So haben die Griechen ihre 
Hölle gehabt, ihren Olymp, ihre Eumeniden und die 
Benvandlungen ihrer Götter; die Drientalen hatten 
ihre Genion und Zalismane; die Drutfchen ihre Be: 
zauberungen und Herinmeifter. Hat nun Frankreich, 

ı weniger als die andern Voͤlker mit originalen Volks⸗ 

| überlieferungen verfehen, durch zahlreiches Borgen und 
Aneignen die Allgemeinheit dieſes Bedürfniffes aner⸗ 
fannt und biefin cempfundenen Mangel durch blaue 
Maͤhrchen zu erſetzen gitrachtet, bie ganz gerüftet aus 
dem Gehirn ihrer Auteren bireortraten : ift man 
dadurch berechtigt diejenige zu verachten, welche reich 
an eignem Vermögen, bamit zu wuchern befchäftigt 
find ? Und Magie gegen Magie, fo fcheint und, daß 
Fictionen, gegründet auf alten nationalen Aberglauben, 
wohl ſolcher Mährchen werth find, welche nur zur Un: 
terhaltung von Kindem und Ammen gefchaffen waren. 
Aber Dame Schlindriane entſcheidet gang anders. Einer 
wird die drei verwuͤnſchten Kugein mit dem Gewicht feiner 
Verachtung niederdruͤcken, für den die Siebenmeilenſtie⸗ 
fein des kleinen Däumerlings nichte Anftößigce haben. 
Und ich wicberhole : Diefe Hexerei, bie man bei ung 
fo laͤcherlich finden will, mas ift fic denn, als die Wiy: 
thologie des Mittelalters, und im Grunte, bat ınan 
denn Urſache, bie eine mehr ald die andere lächerlich zu 
finden ? 

« Aber, wendet man cin, an Mythologie find wir ge: 
wöhnt und Zauberei ift uns faft unbekannt. Sey cs, 
und es wäre nichts darauf zu antworten, wenn Gewoͤh⸗ 

j nung die einzige Regel unfrer Urtbrile ſeyn dürfte, 
Freillich war 6s alfo, als div Nationen bei fich fo zu ſa⸗ 
gen eingepferht waren; ba ließe fich begreifen : alles 
was ein Volk damals von feinen Begriffen, frinem 
Glauben entfernte, mußte regellos erfcheinen. Ein je⸗ 

des hatte nur Gin Wahres, Ein Gutes, Ein Schönes, 
das ibm cigen gehörte, und die unbedeutendſten Dinge, 
| einmalunter diefe Rubriken geordnet, betrachteten fie als 


vnwandelbar entſchieden. Freilich war dieſes die natuͤr⸗ ı Unbändigkeit unferer Literatur ift jenen lebhaft thätigen 
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liche Folge jenes Zuſtandes, und niemanden fiel ein, ſich 
deshalb zu beſchweren; aber heut zu age, wo durch 
eine freiwillig einftimmende Bewegung die Völker alle 
Hinberniffe brfeitigen und fich wechfelmeife zu nähern 
fuchen ; heut zu Zage, wo die Nationen geneigt find, 
eine durch bie andere fich beflimmen zu laffen, eine Art | 
von Gemeinde von gleichen Interefin, gleichen Ges . 
wohnheiten, ja fogar gleichen Literaturen unter fich zu 
bilden : da müffen fie, anftatt ewig Spöttereien unter ' 
einander zu wechfeln, fich einander aus einem höhern | 
Geſichtspunkt anfehen und deshalb aus dem Eeinn 
Kreis, in welchem fie fi) fo lange herumbrehten, her⸗ 
auszufchreiten den Entſchluß faffen. 

« Es giebt Engländer, die nur aufs fefle Land 
kommen, um alles zu tadeln, was nicht buchftäblich wie 
bei ihnen geſchieht. Raum begreifen fie, daß nicht auch 
die ganze Welt vollfommen denkt wie fie. Am Freitage 
ſich mit Kaftenfpeifen begnügen, ſcheint ihnen widerwaͤr⸗ 
tiger Aberglaube; am Sonntage zu fangen ein abſcheu⸗ 
lich Scandal. Sie flolgieren über ihre Borkünfte und 
entrüften fic von Stiergefechten zu hören. Ohne Gabeln 
englifcher Bacon ſchmeckte Eein Gericht ihrer Zunge, 
ihrem Gaumen Erin Trank aus andern Caravinen, als fir 
in London gewohnt find. — If das nicht, meine Freunde, 
völlig die Gefchichte der Claſſiker? 

« Diefe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernſt⸗ 
haft ſcheinen für den Gegenftand worauf fie fich bezie⸗ 
ben, und gewiß, wenn nur von Opern, tie ber Frei⸗ 
ſchuͤtz, die Rede wäre, fo hätten wir birgleichen lange 
Entwickelungen nicht unternommen; aber bad Vorur: 
theil, das wir beftreiten, umfaßt viel bebeutindere 
Werke und cin Erzrugniß bes menſchlichen Geiſtes, 
wie Goethe's Fauſt, kann ihm nicht entgehen, Gicht 
es nicht viele Menfchen, welche bei dem Gedanken eines 
Bündniffes mit bem Teufel, gefühllos werden fir bie 
Schönheiten diefer erhabenen Production? Sie begrei⸗ 
fen nicht, wie man über eine ſolche Unmwahrfcheinlichkeit 
binaustommen könne. Und doch find es birfelbigen, 
welche feit ihrer Jugend den Agamımnon feine Zochter 
opfern gefehen, um Fahrwind zu erlangen; audy Me: 
deen, wie fie auf geflügeltem Wagen nad ben aller= 
ſchrecklichſten Verſchwoͤrungen davonfliegt. Glauben fie 
denn mehr an das Eine als an das Andere ? oder Eönnte 
die Gewöhnung, dieſe zweite Ratur der Gemeinheit, 
vollig über ihre Vernunft ſiegen? Und fo würde denn 
das Märchen von Orleans, brgeiftert, wirklich ober 
im Wahn, von jener Seite cin veraͤchtliches Lächeln her⸗ 
verrufen, und, indeſſen fie Caſſandra's ahnungsvollen 
Prophezeiungen aufmerkſam zuborten, würde die Sung= 
frau, die Retterin von Krantreich , fie empören,, wenn 
man fir mit den Karben darftcllte, womit tie gleichzei⸗ 
tige Sefchichte fie geſchmuͤckt hat. 

a Gluͤcklicherweiſe jedoch werden diefe Gefinnungen 
nicht durchgehen; und, mie bequem es auch ſeyn mag 
dem betretinen Pfade zu folgen, ohne rechts und linte 
zu ſehen, fo finden wir uns doch in einem Sahrhunbert, 
wo der Blick umfichtig und Elar genug werben muß, um 
über die Gränge zu dringen, twelche von der Gewoͤhnung 
gezogen worden. Sa, dann werden wir bed Guten uns 
bemädhtigen, wo wir c8 finden und unter welcher Geſtalt 
es ſich darſtellt. » 


— — 


Bemerkung des Ueberſetzers. 


Wenn uns Deutſche in jedem Fall intereſſiren muß, 
zu ſehen wie ein geiſtreicher Franzos gelegentlich in un⸗ 
ſere Literatur hineinblickt, fo durfen wir doch nicht 
allzu ſtolz werden uͤber das Lob, was man uns dort⸗ 
ber von Zeit zu Zeit ertheilen mag. Die Freiheit, ja 
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Männern eben willtommen, welche gegen ben Glaſſi⸗ 
cismus noch im Streit liegen, da wir ung ſchon fo ziem⸗ 
lich in dem Stande der Ausgleihung befinden und meis 
fteng wiffen, was wir von allen Dichtarten aller Zeiten 
und Völker zu halten haben. Bewahren wir die laͤngſt 
errungenen Bortheile weislich im Auge, fo dürfen wir 
uns an der Reidenfchaftlichkeit unferer Nachbarn, welche 
mehr forbern und zugeftehen, als wir felbft, gar wohl 
ergögen, erbauen und unfrer unbeftrittenen Borzüge ges 
nießen. Laſſen wir uns ferner von ben Einzelnheiten in 
oben genannter Zeitſchrift nicht hinreißen, fo iſt es 
böchft intereffant, eine Geſellſchaft gebilbetir, erfahr⸗ 
ner, Eluger, geſchmackreicher Männer zu bemerken, bes 
nen man nicht in allen Gapiteln beizuftimmen braucht, 
um von ihren Einfichten Vortheil zu zichen : mie ſich 
denn gegen bie mitgetheilte Stelle immer noch anfuͤhren 
ließe, daß die griechiſche Mythologie als hoͤchſt geſtaltet, 
als Verkoͤrperung der tuͤchtigſten reinſten Menſchheit, 
mehr empfohlen zu werden verdiene als das haͤßliche 
Zeufelds und Hexenweſen, das nur in düftern aͤngſtli⸗ 
chen Beitläufen aus verworrener Einbildungstraft ſich 
entwickeln und in der Hefe menſchlicher Natur ſeine 
Nahrung finden konnte. 

Freilich muß es dem Dichter erlaubt ſeyn, auch aus 
einem ſolchen Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu 
nehmen, welches Recht er fich auf keine Weiſe wird ver: 
tümmern laffen. Und fo haben auch jene freifinnigen 
Männer, und zu Vortheil und Vergnügen , ſolchen Ta: 
lenten bie Bahn eröffnet, welche man fonft vollig zu: 
rüctgebrängt, vielleicht vernichtet hätte. 

Daher fügt fich denn, daß die Stapferifhe Ueberſe⸗ 
gung meines Kauft neu abgebrudt und, von lithogra= 
phirten Blättern begleitet , nächftens erfcheinen wird, 
Mit diefer Arbeit iſt Herr De Lacroir beichäftigt, ein 
Känftler, dem man ein entfchlebens Talent nicht abs 
läugnet ; deffen wilde Art jedoch, womit er davon Ge: 
braud) macht, das Ungeftüm feiner Gonceptionen, bus 
Getuͤmmel fiiner Sompofition, die Gewaltſamkeit ber 
Stellungen und die Rohheit des Solorits ich keineswegs 
billigen will. Deshalb aber ift ex ebin der Mann, fich in 
den Kauft zu verfenken und wahrfcheinlich Bilder hervor: 
aubringen, an die niemanb hätte denken können, Zwei 
Probedruͤcke liegen vor ung, bie auf bag Weitere begierig 
machen. Der eine davon ſtellt die auf Zauberpferben in 
der Nacht am Hochgericht vorbeiftürmenben Geſellen bar, 
wo, bei aller ber entfeglichen Eite, Fauſt's ungeftüme 
neugierige Frage und eine ruhig abweiſende Antıwort des 
Böfen gar wohl ausgedruckt find ; der andere, wo ber in 
Auerbach's Keller auf den Boden ſtroͤmende Höllenwein 
flammend auffchlägt und eine fehr charakteriftifch bes 
wegte Geſellſchaft von unten mitängftlichen Eichtern und 
Widerfcheinen fichtbar macht. 

Beide Blätter find zwar bioß flüchtige Skizzen, etwas 
roh behandeit, aber voll Geift, Ausdrud und auf gewal⸗ 
tigen Effect angelegt. Wahrſcheinlich gelingen dem 
Kuͤnſtler bie übrigen wilden ahnungsvollen und feltfamen 
Situationen gleichfalls, und wenn er ſich dem Zaͤrtern 
auf irgend eine Weife zu fügen verfteht, fo haben wir 
ein wunderſames, in jenes parabore Gedicht harmonisch 
eingreifenbes Kunſtwerck nächftens zu erwarten. 
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La Guzla, 
po€®esies illyriquecg. 
Paris 1827. 


Eine beim erften Anblick auffallende, bei näherer Bes 
trachtung problematifche Erfcheinung. 

Es ift noch nicht Tange ber, daß die Franzoſen mit 
Lebhaftigkeit und Neigung die Dichtarten ber Ausländer 
ergriffen und ihnen gewiffe Rechte innerhalb bes aͤſtheti⸗ 
[hen Kreifes zugeftanben haben, Es if gleichfauls crft 
kurze Zeit, daß fie fi in ihren Productionen auch aus: 
ländifcher Formen zu bedienen geneigt werben. Aber das 
Allerneufte und Wunderfamfte möchte denn doch feyn, 
daß fie fogar unter dev Maske fremder Nationen auftres 
ten und uns in geiftreichem Scherz durch untergefcho: 
bene Werke, auf bie angenehmfte Weife, zum Beſten 
haben, indem wir ein problumatifches Werk erft als ein 
fremdes Original ergeglich und bewundernswuͤrdig fins 
den, fodann aber, nach der Entbedtung, uns abermals 
und aufs neue an dem gewandten Talent erfreuen, das 
zu folchen ernften Scherzen fich geneigt erwies. 

Denn gewiß, man kann feinen Antheil an einer aus: 
Iändifchen Dicht» und Sinnesart nicht beffer ausdrücken, 
als wenn man fich berfelben durch Ueberfegung und 
Nachbilden anzunähern fucht. 

Wir wurben aufmerkfam, daß in bem Worte Guzla 
der Name Gazul verborgen liegt, und jene verkappte 
fpanifche fchaufpielerifche Zigeunerin kam uns in die Ge: 
banken, bie und vor einiger Zeit fo liebenswürdig zum 
Beften harte. Auch blieben deshalb angeftellte Nachfor⸗ 
ſchungen nicht unbelohnt : biefe Gebichte follten daima⸗ 
tischen Völkerfchaften abgeborcht, beſonders aber einem 
dortigen Hyacinthe Maglanowich angehörig feyn. 

Es hat von jeher in der Kunſt diefer fromme Betrug 
gegolten, daß wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, 
man durch Bortfegungen, zweite Theile, oder fonftig 
Angefdjloffenes, Auffehen erregen, Zuſtimmung gewin: 
nen wollte und dadurch ein erfigetäufchtes Publikum zu 
einem höheren Grab von Kennerfchaft erhob, 

Welcher Freund alter Muͤnzkunde macht fich nicht bie 
Freude, die Gavineifchen Arbeiten zu fammeln, um an 
der täufchenden Nachbildung fein Gefühl für die Oris 
ginale immer mehr zu ſchaͤrfen. 

Herr Merimee wird es und alfo nicht verargen, 
wenn wir ihn als den Verfaffer bes Theaters ber Slara 
Gazul und ber Guzla hiemit erklären und fogar 
erfuchen, uns mit dergleichen eingeſchwaͤrzten Kindern, 
wenn es ihm irgend beliebt, aufs neue zu ergehen. 

Auch er gehört zu den jungen franzöjifchen Inbepens 
benten, welche ſich eigne Pfade fuchen, wovon die feinen 
wohl mit zu den anmuthigften zu zählen find, weil er 
nicht feftfeßen, fondern ein —** heiteres Talent an 
Gegenſtaͤnden und Tonweiſen mancher Art uͤben und aus⸗ 
bilden will. 

Bei dieſer Guzla jedoch dürfen wir eine Bemerkung 
nicht zurüdhalten: Der Dichter vermeidet im- heitern 
und. Helden⸗Styl mit feinen Vorgängern zu wetteifern; 
ftatt jene berbe, mitunter graufame, ja graufenhafte 
Thätigkeit gewaltig barzuftellen, ruft er, als ein wahrer 
Romantiker , das Gefpenfterhaftefte hervor ; fchon feine 
Localitäten wirken zum Schauern: nächtliche Kirchen, 
Kirchhoͤfe, Kreuzwege, Cinfiedlerhütten, Felſen und 
Felskluͤfte umfangen den Hoͤrer ahnungsvoll, und nun ers 


ſcheinen häufig kurz Verſtorbene drohend und erſchreckend, 


Vorgeſichte beaͤngftigend, ald Geſtalten, als Flaͤmmchen 
anziehend und winkend; der graͤßliche Vampyrismus 
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|"mit allem feinem Gefolge, die [djäbfidyen Cinwirtungen 


eines bösartigen Auges, wovon bie gräulichften, mit 
boppeltem Augenftern, hoͤchlich gefürchtet werben, genug, 
die allerwiderwärtigften Gegenitände. Doch müffen wir 
bei allem dem unferm Verfaſſer Gerechtigkeit wiberfahs 
ren laffen, daß er keine Muͤhe gefpart, in diefem Kreife 
einheimifch zu werben, daß er bri feiner Arbeit ſich ge: 
börig und umfichtig benahm und die obmwaltenden Mo: 
tive zu erfchöpfen trachtete. 


= m - 


Le’Tasse, 


drame historique encing actes, 
par M. Arzxannae Duvar. 


| 
| 
| 
| Ein auf dem Theätre francais, der erften und eine 
entfchiebene Oberherrfchaft behauptenben Bühne, vorge: 
ftelltes mit Beifall erwidertes, neues Stud erregt die 
Aufmerkſamkeit der ganzen Nation, und bie ſaͤmmtlichen 
Sournaliften verfehlen nicht, jeder in feiner Art, davon 
Rechenschaft zu geben. Man gefteht, daß diefe Produc⸗ 
tion eine Nachbildung des Goethe’fchen Zaflo fey; nur 
über den Werth und das Verhältniß biefer beiden Bear: 
beitungen ift man nicht ganz einig. Das Journal du 
! Commerce brüdt fich barüber folgendermaßen aus : 
« Das deutfche Stadt ift kalt und ohne Intereffez es 
enthält eine Kolge geiftreicher Gefpräche, in welchen bie 
romanhafteften Geſinnungen entwidelt und mit Kunft 
entfaltet find, deren Eintönigkeit uns aber ganz unerträg: 
lich fcheint. Es ift vine ſittlich weinerliche Salbaderei 
(du marivaudage en larmes), body bemerkt man ſehr 
gut gezeichnete Charaktere, wenn man ben Taſſo 
ausnimmt, den der Vefaſſer als eine Art Befeffenen 
(maniaque) vorgeftellt hat. Die Scene , in welder 
Taſſo einen mißgünftigen Hofmann herausforbert, ift fehr 
ſchoͤn, obgleich «in wenig zu lang. Die Liebeserkiärung 
ift gleichfalls merkwuͤrdig durch die Wärme ber Empfin⸗ 
dungen und den poetifchen Ausbrud. Aber wir wieder: 
holen: Zaffo, als «Held diefes Drama’s, ift völlig ent⸗ 
| ſtellt, wir fehen nicht mehr ben begeifterten Dichter, 
! deffen Ginbildungstraft die heroifchen Geſtalten Tan⸗ 
creb's und Rinald's erfchuf, ihn der durch feinen Muth 
und die Schönheit feines Genie's glei befannt war. 
Hier ift es ein verbrießlicher kranker Geift, der überall 
nur Beinde ſieht, unfähig fich zu betragen, das Spiel⸗ 
wert eines Hofmanns, ber ihn zugleich) um die Gunft des 
Zürften und bie Theilnahme Gleonorens zu bringen 
weiß, und bin er doch zulegt um Schus und Sreundfchaft 
anruft. Freilich erniedrigt fich Zaffo auf dieſe Weife nur 
in augenblicklichm Wahnfinn, aber mit biefem Bug en⸗ 
bigt der Deutfche fein Schaufpiel. Kurz es ift und, wir 
befennen, unmöglich gewefen, fiinen Gedanken zu be⸗ 
greifen, noch weniger bier eine Entwidlung zu finden. 

« Herr Duval ift viel beſſer brgeiftert unb befonbere 
viel kuͤhner. Zaffo wird von Elconoren geliebt, er hat 
zwei Rivale, einen Herzog von Dantua, ber nicht ers 
fcheint, welchem aber die Prinzeffin verlobt ift, und eis 


der Prinzeſſin kuͤßt. Sogliich ift der Derzog von der Bere 
wrgenheit des Dichters unterrichtet; dieſer glaubt ſich 
| verioren, abır Eleonore wendet bas Ungewitter ab. Die 
; beiden Rivale begegnen fich bald. Taſſo, von Belmonte 
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beleidigt, zichtden Degenum fich zu rächen, als der Gou⸗ 
verneur des Palaftes eintritt und ihn ennvaffnen will, 
Taſſo verweigert’8, bekennt feinen Fehler, indem Schloß: 
bezirk den Degen gezogen zu haben, aber nur Eleonoren 
will er ihn einhändigen. 

«Man führt ihn ins Gefängniß; der Fehler, den er 
beging iftnicht ſchwer, aber eine Unklugheit wird zunächft 

Bere Schulb auf ihn häufen. Eleonore bringt ins 
Gefängnig und ba, von ihrer Leidenfchaft mißgeleitet, 
derſpricht fie ihrem Geliebten mit ihm zu fliehen ; fie 
empfängt feinen Ring als Zeichen der Treue. Belmonte 
überrafcht fienoch einmal ; der. Herzog felbft kommt dazu, 
und wüthend, wie man es denken kann, fdywört er, den 
Dichter für die übrige Lebenszeit einzuſperren, wenn 
Eleonore nicht verfpricht, ihn zu vergefien und den Her⸗ 
508 von Mantua zu heirathen. Unter biefem lebten Uns 
glüd unterliegt Taſſo's Vernunft; von gewaltſamem 
Wahnfinn ergriffen irrt er im Palaſt umber, indeg man 
alles zur Verlobung ber Prinzefiin vorbereitet. Batd 
bricht feine®erzweiflung aus, bald wähnt er, diefe An⸗ 
ftalten gelten feiner eigenen Berheirathung, und er über: 
läßt fich einer grängenlofen Freude. In diefem Augenblid 
melbet man, baß der Papſt ihm die Ehre des Tri 
ber Dichterfrönung auf dem Gapitol zugetheilt habe. 
So viel verfchiedenen Aufregungen jedoch kann ber Un⸗ 
gluͤckliche nicht widerftehen; er verfcheidet, den Namen 
Eleonore auf ben Lippen. 

« Diefes Drama, in welchem einige glüdliche Nachah⸗ 
mungen des Deutfchen Stüds bemerktich find, Hat fidh 
eines glänzenden Beifalls erfreut u. f. w. » 


— — 


Im Globe behandelt der Referent dieſes Stuͤck ſedr 
ausfuͤhrlich, und indem er die in dem Gegenſtand liegen⸗ 
den Motive umſtaͤndlich vorfuͤhrt, behauptet er, der Au⸗ 
tor haͤtte, da er doch einmal ſein Stuͤck ein hiſtoriſches 
nenne, den vierten Act nach Salerno, den fuͤnften nach 
Rom verſetzen ſollen. Nachdem er ſich auf dieſe Weiſe 
als Gegner zwei unnuͤtzer Cinheiten bekannt, faͤhrt er 
folgendermaßen fort: 

a Aber zugegeben, daß unſer Parterre bie Theaterver⸗ 
wandlungen ungern vermehrt fehen würde ; zugegeben, 
daß es die Geſchichte eines ganzın Lebens nicht verfolgen 
mag, daß ed, wie Buonaparte fagt, nur @ine Krife ba: 
ben will, gut! fo verftebt denn auch eine ſolche Krife zu 
wählen, zu entwideln, zu malen wie fie vorgegangen, 
verſteht befonbers, euch in ihrer Graͤnze zu halten, und 
fo werdet ihr in den Motiven, bie fie euch anbietet, ge: 
nugfame Mittel finden , ohne Kabeln drein zu miſchen; 
und wenn ihr 3.8. Taſſo's Liebe zu Eleonoren und feis 
nen Aufenthalt in Berrara ſchildern wolltet, fo befchräntt 
euch indiefen Rahmen. Die Aufgabeift noch weit genug, 
noch reich genug an Situationen und Peripetien. Das 
Scheiden und die Abrrife nad) Rom find eine ſchon hin⸗ 
längliche dramatifche Kataftrophe. 

« Dies hat der deutfche Dichter empfunden unb, ob 
er ſich gleich nicht aller Vortheile brbient hat, von te: 
nen wir einen Begriff zu geben verſuchten, ob er fid 
gleichfam willtührlich alle Schilderungen äußerer Sitten 
unterfagt bat, alle beiläufigen Scenen : fo hat ihm doch 
die Entwidlung des ſchwerſinnigen Mißtrauens, der 
einzige Sontraft der dichterifchen Einbildungefraft umt 
des Hofgeiſtes, zu fünf Acten hingereicht: fünf Acte 


nen Prinzen Belmonte, boppelt eiferfüchtig als Liebhas | freilich, welche nur für den Philofophen oder einen aus: 
ber und Hofmann ; er überrafcht den Zaffo im Augenblidt | gefuchten Hörfaal genugſame Fülle Haben. Hier finden 
als diefer, nach einer ber belebteften Scenen, die Hand | wir ein genaues und tiefes Studium, das vielleicht der 


Menge nicht bemerklich wäre, das aber unfer frango- 
fifcher Dichter gar leicht mit glänzenden und volks⸗ 
mäßigen Stietereien hätt: ausſch nuͤcken können, ohne ! 
der Geſchichte die mindeſte Gewalt anzuthun. | 
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tigen hoͤchſt bewegten Epoche unb burchaus erleichterter 


Rranzöfifhe Literatur. 
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« Vielleicht Hat man nicht genug zu fchägen gewußt 
was an Poefle und Wahrheit in Goethes Drama ſich 
findet; durch das Ganze athmet Taſſo's Geift, und von 
Zeit zu Zeit entwickeln ſich Wohlgeruͤche Italiens, 
welche entzuͤcken. Die erſte Scene, wo die Prinzeſſin 
und ihre Freundin ſich in den Gaͤrten von Belriguardo 
unterhalten, iſt von einer Melancholie durchgoſſen, wie 
vom Balſamhauch der Blumen bei der erſten Fruͤhlings⸗ 
ſonne. Dieſe Haine, dieſe Kraͤnze, fuͤr Virgil und Arioſt 

eflochten, die Vertraulichkeit zweier jungen Frauen 
Über Studien, Geſchmack und Neigungen, bie poetifche 
Erhebung beim Anblick der Natur! Taſſo's Name und 
Andenken, bie fich überall einmifchen, bie neugierigen 
aber zarten Korfchungen, bie eine jede in bem ‚Herzen 
ihrer Kreundin verfucht : tft die nicht eine Scene aus 
der Ratur, und wie ſchoͤn bereitet fie was folgt, wie 
führt fie uns zugleich indie Ideenwelt, in welcher ber 
wunderbare Mann lebt, welcher die Hauptperſon bes 
Drama’s werben ſoll ? » 


— — 


Die Mittheilunger, die ich aus franzoͤſiſchen Zeit⸗ 
blättern gebe, haben nicht etwa allein zur Abficht, an 
mich unb meine Arbeiten zu erinnern, ich bezwecke ein 
Höheres, worauf ic) vorläufig hindeuten will, Ueberall 
hört und liePt man von dem Vorfchreiten des Menſchen⸗ 
gefchlecht8, von ben weiteren Ausfichten der Welt= und 
Menſchen⸗Verhaͤltniſſe. Wie ed auch im Ganzen hiemit 
befchaffen ſeyn mag, welches zu unterfuchen und näher 
zu beftimmen nicht meine Amts ift, will ich body von 
meiner Seite meine Freunde aufmertfam machen, daß 
ich überzeugt ſey, es bilde fich eine allgemeine Welt: 
literatur, worin und Deutfchen eine ehrenvolle Rolle 
vorbehalten iſt. Alle Nationen fchauen ſich nach ung um, 
fie loben, fie tadeln, nehmen auf und verwerfen, ahmen 
nach und entftellen, verftehen oder mißverftehen uns, 
eröffnen ober verfchließen ihre Herzen: dies alles müffen 
wir gleichmüthig aufnehmen, indem uns das Ganze 
von großem Werth ift. 

Erfahren wir ja das Gleiche von unfern eignen Lands⸗ 
leuten, und warum follten die Nationen unter fich einig 
feyn, wenn die Mitbürger nicht mit einander uͤberein⸗ 
zukommen verftchen? Wir haben imliterarifchen Sinne 
ſehr viel vor andern Nationen voraus, fie wirden uns 
immer mebr fchägen lernen, unb wäre es auch nur, daß 
fie von ung borgten ohne Dank, und uns benußten ohne 
Anerkennung. 

Wie aber die militärifchsphyfifche Kraft einerRation 
aus ihrer innern Einheit ſich entwidelt, fo muß auch 
die fittlich:äfthetifche aus einer ähnlichen Uebereinftims 
mung nach und nach hervorgehen. Diefes kann aber nur 
durch bie Zeit bewirkt werben. Ich fehe fo viel Jahre 
als ein Mitarbeitenber zuruͤck, und beobachte, wie fich, 
wo nicht aus wiberftreitenben doch heterogenen Clemens 
ten, eine beutfche Literatur zufammenftellt, Die eigentlich 
nur dadurch eins wird, daß fie in Einer Sprache ver: 
faßt ift, welche aus ganz verfchiebenen Anlagen und Ta⸗ 
Ienten, Sinnen und Thun, Urtheilen und Beginnen nach 
und nad) bad Innere des Volks zu Tage förbert. 

N 


— ren 


Bezüge nahaußen. 


Mein hoffnungsreiches Wort, daß bei ber gegenwärs 


Communication eine Weltliteratur balbigft zu hoffen ſey, 
haben unfere weftlichen Rachbarn, welche allerdings 
biezu @roßes wirken bürften, beifällig aufgenommen unb 
fich folgendermaßen geäußert : 


Le Globe Tom. V. Nr. 91, 


a Fuͤrwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe an fie 
kommt, fühlt jenes Anziehen, welches wie die Anzie⸗ 
hungskraft der phnfifchen Körper, eine gegen die andere 
binreißt und in der Folge alle die Geſchlechter aus wels 
den die Menſchheit befteht, in einer allgemeinen Har⸗ 
monde vereinigen wird, Kreilich ift das Beſtreben ber 
Gelehrten, ſich einander zu verftehen und ihre Arbeiten 
an einander zu reihen, keineswegs neu, und die lateinis 
Ihe Sprache diente vormals auf eine bewundernswuͤr⸗ 
bige Weiſe zu dieſem Zwecke. Aber wie fie ſich auch bes 

hten, fo bewirtten die Schranten, wodurch bie Voͤl⸗ 
Ber getrennt wurden, auch eine Trennung unter ihnen, 
und fchadeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbſt das Werks 
zeug deffen fie ſich bedienten Eonnte nur einer gewiffen 
Ideenfolge genügen, fo baf fie fich gleichfam nur dur 
die Intelligenz berührten, anftatt gegenwärtig bur 
das Herz und bie Poeſie. Die Reifen, das Studium 
der Sprachen, die periodifche Literatur haben die 
Stelle jener allgemeinen Sprache eingenommen und 
beftätigen übereinftimmend viel innigere Verhaͤltniſſe, 
als jene niemals bereiten konnte. Sogar bie Nationen, 
bie ſich vorzüglich mit Gewerb umd Handel abgeben, bes 
ſchaͤftigen fi am meiften mit dieſem Ideenwechſel. 
England, deſſen innere Bewegung fo groß, deffen Leben 
fo thätig ift, daß es ſcheint, es koͤnne nichts anders ftudis 
ren als fich felbft, zeigt in biefem Augenblid ein Symp⸗ 
tom dieſes Bedürfniffes, ſich nach außen zu verbreiten 
und feinen Horizont zu erweitern; feine Um= und Ues 
berfichten (Reviews), an bie man bisher gewöhnt war, 
find ihnen nicht genug; zwei neue Zeitfchriften, beſon⸗ 
bers fremben Eiteraturen gewibmet, follen zuſammen⸗ 
wirkend regelmaͤßig ausgeg. ben werben, » 

Bon der ırften, The Foreign Quarterly Review, 
find zwei Bände in unfern Händen, den dritten eriwars 
ten wir zunädft und werden im Laufe diefer Blätter oͤf⸗ 
ters auf die Anfichten ber bedeutenden Männer zurüd: 
lehren, bie ihre Theilnahme an fremden Literaturen fo 
einfichtig als thaͤtig beweiſen. 

Zuvoͤrderſt aber müffen wir geftchen, daß es ung ein 
heiteres Lächeln abgewann als wir, gerabe am Enbe 
des alten Jahres, ſchon die mehr als dreißig beutfche Ta⸗ 
ſchenbuͤcher in einem engliſchen Journal angezeigt fan⸗ 
den, zwar nicht recenſirt, aber doch mit einigen eigen⸗ 
thuͤmlichen Bemerkungen. 

Es iſt erfreulich, daß unſere Exhibitionen der Art 
auch druͤben Beifall und Abſatz finden, indem wir ſchon 
genoͤthigt ſind auch die dortigen gleichmaͤßigen Produc⸗ 
tionen fuͤr gutes Geld anzuſchaffen; es wird ſich nach 
und nach bemerken laſſen ob die Bilance dieſes Verkehrs 
fuͤr uns guͤnſtig ausſchlage. 





Die ernſthafteſte Betrachtung mußte doch an jene 
erſten augenfaͤllig heiteren ſich ungeſaͤumt anſchließen. 
Eine jede Literatur ennuͤyirt ſich zuletzt in ſich ſelbſt, 
wenn fie nicht durch fremde Theilnahme wieder aufge⸗ 
frifcht wird. Welcher Naturforfcher erfreut fich nicht 
der Wunderdinge, bie er durch Spirgelung hervorgı bracht 
fieht! Und was eine Spiegelung im Sittlichen heißen 
wolle, hat ein jeder fchon, wenn auch unbewußt, an ſich 
felbft erfahren und wird, fobalb er aufmerkt, faffen und 
begreifen wie viel er ihr im Leben zu feiner Bildung | 


ſchuldig geworben. 5 | 
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Ein Gleichniß. 


Juͤngſt pfluͤckt' ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 

Da hatten von der warmen Hand 

Die Kronen ſich alle zur Erbe gewandt. 
Ich fegte fie in frifches Glas; 

Und weld ein Wunber war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Bilätterftängel im grünen Flor; 
Und allzufammen fo gefund 

Als ftänden fie noch auf Muttergrund. 


So war mir’s als ich munberfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm, 


Englifches Schaufpiel in Paris. 


Wir guten Deutfchen, worunter ich mich wohl auch 
zu zählen habe, Tönnen feit funfzig Jahren den unbe: 
zwinglichen Shalfpeare nicht los werben. Nach unferer 
gründlichen Verfahrungsweife fuchen wir in feine We: 
fenheit einzubringen; wir geftehen gerne bem Stoff, den 
Gegenftänden feiner Dichtung allen Werth und Gehalt 
gu; wir trachten feine Behandlungsart zu entwideln, 
ihrem Gange zu folgen, die Charaktere zu enthüllen, 
und fcheinen mit aller Bemühung body nicht zum Biele 
zu gelangen. Reulich fogar hatte fh zugetragen, daß 
wir uns zu einer entfchieben retrograden Bewegung 
verleiten ließen , indem wir Lady Macbeth als ein 
liebevolle Gattin zu conftituiren unternahmen. Sollte 
aber eben hieraus nicht deutlich hervorgehen, daß 
wir den Kreis ſchon durchlaufen haben, indem und bie 
Wahrheit anwidert, der Irrthum aber willlommen 
ſcheint? 

Unſere weſtlichen Nachbarn dagegen, lebendig⸗prak⸗ 
tiſchen Sinnes, verfahren hierin ganz anders. Sie ge⸗ 
nießen gegenwaͤrtig des Gluͤcks, die vorzuͤglichſten engli⸗ 
ſchen Schauſpieler, in den beruͤhmteſten, beliebteſten 
Stuͤcken, nach und nach vor ſich zu ſehen, und zwar 
auf eignem Grund und Boden, wodurch ſie gegen das 
Fremde in den wichtigen Vortheil geſetzt ſind, daß 
ihnen der heimiſche Maßſtab zur Hand bleibt, der, 
wenn ſie ihn, alte verrottete Vorurtheile beſeitigend, 
mit Geiſtesfreihtet an das Fremde legen, ihnen zu einem 
wahrhaft uͤberſchauenden Urtheil die ſicherſte Gelegen⸗ 
heit giebt. 

Um die Weſenheit des Dichters und feiner Dichtung, 
welche body niemand ergründen wirb, kümmern fie ſich 
nicht 3 fie achten auf die Wirkung, worauf denn dod) 
eigentlich alles ankommt, und indem fie bie Abficht 
haben folche zu begünftigen, fprechen fie aus, theilen 
fie mit was jeder Zufchauer empfindet, empfinden 
ſollte, wenn er ſich auch deffen nicht genugfam be: 
mußt würde, 


Le Globe. Tom. V. Rr. 71. 


« Hamlet ift endlich auf der franzöfifchen Bühne in 
feiner ganzen Wahrheit erfchtenen unb mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen worden. Selbft diejenigen, denen 
die Schwierigkeiten der Sprache eine Menge Schönhei: 
ı ten nicht mit empfinden ließen, welche der Ausdruck 
' darbietet, hielten fich an die Handlung, und empfanden 
fo Vergnügen als Rührung von diefem originalen 
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Drama. Hamlet erregt unſre Theilnahme wie er auf⸗ 
tritt; kaum iſt er angekuͤndigt, ſo verlangt man nach 
ihm; kaum hat er ſich gezeigt, fo iſt man taufendfältig 
an ihn geknuͤpft, man möchte ihn nicht wieber loslaffen. 
Es ift eine außerorbentliche Seele, beren Seltſamkrit 
allein ung ſchon auffallen würde. Wer wuͤnſchte nicht 
zu wiffen was allcs für wunberliche Gebanken und un= | 
vorgefehene Hanblungen fi) daraus entwideln wer⸗ 
den; wer wäre nicht neugierig die Geheimniffe derſel⸗ 
ben zu erforfchen und ihren Bewegungen zu folgen ; benn 
da ift etwas zu ſehen was man nicht überall antrifft. 
Hier ift die Menfchheit zu fludiren in diefem fo wunder: 
lichen und doch fo wahren Herzen. 

« Aber diefe Seele ift zugleich von dem rechtmäßigften 
und größeften Schmerz erfüllt, von abſcheulichen Ah⸗ 
nungen und Vermuthungen, fie ift zärtlich, tranrig, 
großmüthig und kraftthaͤtig. Alles das rührt und erregt 
ein lebendiges Mitgefühl. Sein Glaube an die Schatten= 
erfcheinung ſeines Vaters, feiner Rache Bebürfniß, tas 
Mittel das er ausdenkt fie zu ftillen, die Rolle des Tho⸗ 
ren, bie er mit überlegtefter Feinheit, Geift, Schmerz 
und Haß durchführt, — nichts iſt daran was einen er= 
mübet. Ohne Mühe laßt ihr euch ein in alle bie Zuftänbe 
bie er durchivandert: fein verſchiedenes Begegnen mit 
Polonius, worin fi fo viel fcheinbar Komiſches auf 
einem Untergrunde von fo viel Zraurigem und Bitterm 
hervorthut; bie Scene des Schaufpield, worin er bie 
wunberjamfte Kunſt beweiſ't in wahrhafter Feinheit und 
verftelltem Wahnfinn, von innigfter Würde und ange: 
nommenem Kragenhaftem; biefe firenge furchtbare Un⸗ 
terfuchung, die er mit unverföhnlicher Aufmerkfamteit, | 
unter äußerlihem Spielen und Kindereien eines Wahn⸗ 
finnigen durchführt; die offenbarfte Verlegung unfers 
Theaterdecorums, — da wäre denn doch wohl für unfer 
Publitum genugfamer Anlaß gewefen, Anftoß zu neh⸗ 
men, hätte es nicht gefühlt: allen tiefen Formen, allen 
diefen Ereigniffen liege die Entwidelung eine im hoͤch⸗ 
ften Sinne dramatifchen Charakters zu Grunde. » 





Rranzöfifches Schaufpiel in Berlin. 


— 


Wenn wir oben engliſche Schauſpieler in Paris fanden 
und gegenwaͤrtig franzoͤſiſche in Berlin antreffen, ſo 
bemerken wir in beiden Faͤllen doch einigen Unterſchied. 
In der Pariſer Koͤnigsſtadt treten die vorzuͤglichſten 
Schauſpieler Englands in bedeutenden Gaſtſtuͤcken nur 
für eine kurze Zeit auf; in der Berliner ift einer bes 
ſtimmten Gefrlfchaft ein unbeftimmter längerer Aufent:= ı 
halt gegönnt. Wenn jene fich auf alle Weiſe hervorzu⸗ 
thun gedrängt fahen, fo haben biefe den Vortheil, in ei⸗ 
ner Folge ihre Fähigkeiten zu entivideln ; und ed mag ih: 
nen aufjeden Fall bis auf einen gewiffen Grad gelingen, 
da die franzöfifchen Kuͤnſtler durch herkoͤmmliche Ueber: 
lieferung begünftigt, durch eine gewiffe geſchmackvolle 
Einheit gefördert, ganz eigenthuͤmlicher Vortheile fich 
zu erfreuen haben. Doch davon kann bier nicht die Mebe 
feyn ; dies bleibt dem Berliner Publitum, den dortigen 
Genießenden und Urtheilenden anheim geaeben. Was 
uns aber außerdem bemerklich fcheint, ift, daß wie Die 
Engländer in Frankreich, fo die Franzoſen in Deutſch⸗ 
land ſich einiger Oppofttion zu befahren hatten, und letz⸗ 
tere daher fich cinen Sachwalter mitgebracht oder ibn | 
an Ort und Stelle fogleich gefunden haben. Richt miß: . 
billigen koͤnnen wir nun, wenn dieſer das Unbill bemerkt 





m — — — — — — — 








ö— — — — — — — 


| 
— 


— — —— — — — 


Franzofiſche Literatur. 


und ruͤgt, womit man vo einigen Jahren in Deutſch⸗ 
land Molieren verleßte. Mögen ſich doch die fremden 
Nationen bei diefer Gelegenheit fagen, daß der Deutfche, 
fo rechtlich und gutmüthig er auch fonft ſey, noch manch⸗ 
mal launifche Anwandlungen von Ungerechtigkeit habe, 
bie er denn ganz unberwunden, als müffe das fo feyn, an 
Fremden wie an Landsleuten ausübt. Dergleichen geht 








! 





jedoch meift ganz ohne Widerſpruch hin —* Faiſche | 
t 


fann fogar eine Zeit lang curfiren, bis endlich das 


Wahre herftellt, man weiß nicht wie. 








Richelieu 
ou la journ&e des Dupes, 


comedie historique par Ln Mascırr. 





Genannte Stuͤck war ſchon 1804 bei dem erſten fran⸗ 


Möge das alfo künftig wie bisher gefchehen ; wir ers | zöfifchen Ihrater angenommen , feine Erſcheinung aber 


greifen dieſe Gelegenheit, um unfre Herzens⸗ und Glau⸗ 
bens-Meinung auszufprechen : daß wenn einmal Komoͤ⸗ 
die feyn fol, unter denen welche fich darin übten und 
hervorthaten, Moliere in die erjte Klaffe und an einen 
vorzüglichen Ort zu feßen fey. Denn was kann man mehr 
von einem Kuͤnſtler fagen, als daß vorzügliches Raturell, 
forgfältige Ausbildung und gewandte Ausführung bei 
ihm zur vollfommenften Harmonie gelangten. Dies 
3eugniß geben ihm fchon Über ein Jahrhundert feine 
Stüde, die ja noch, obſchon friner perfönlichen Dar: 
ftellung entbehrend , die talentvollften , geiftreichften 
Künftler aufregen, ihnen durch frifche Lebendigung ges 
nug zu thun. 


Histoire 


de la vie et des ouvrages de Moliere, 


par J. Tascuarzau, Paris 1928. 





Genanntes Werk verdient von allen wahren Riteras 
turfreunden aufmerkſam gelefen zu werden, indem «8 
und näher an die Eigenfchaften und Eigenheiten eince 
vorzüglichen Mannes heranführt. Seinen entfchiedenen 
Freunden wird es auch willkommen ſeyn, ob fie gleich 
deſſelben, um ihn hoch zu fchäsen, kaum bedürften, ba 
er fi dem aufmerkfamen Beobachter in feinen Werfen 
genugfanı offenbart. 

Ernjttich befchaue man den Mifanthrop und frage 
ſich, ob jemals ein Dichter fein Inneres vollfommener 
und libenswürbiger bargeftellt habe. Wir möchten gern 
Inhalt und Behandlung dieſes Stuͤcks tragifch nen- 
nen; einen folchen Eindruck hat «8 wenigftene jederzeit 
bei und zurückgelaffen, weil dasjenige vor Blick und 
Geiſt gebracht wird, was uns oft felbft zur Verzweiflung 
bringt, und wie ihn aus der Welt jagen möchte. 

Hier ftellt fich der reine Menſch dar, welcher bei ge: 
mwonnmer großer Bildung doch natürlich geblichen ift, 
und wie mit fi, fo auch mit andern, nur gar zu gern 
wahr und gründlid) ſeyn möchte, wir fihn ihn aber im 
Conflict mit der fociaten Welt, in ber man ohne Verſtel⸗ 
lung und Flachheit nicht umhergehen Eann. 

Gegen einen ſolchen ift Timon ein bloß komiſches 
Sujet, und ich wünfchte wohl, daß ein geiftreicher Dich⸗ 
ter einen ſolchen Phantaſten darſtellte, der ſich immer: 
fort ander Welt betruͤgt, und es ihr hoͤchlich übel nimmt, 
als ob fie ihn betrogen hätte. 


| 


big gegenwärtig verhindert , da es denn im Druck her: 
vortritt, und gar wohl verdient, daß wir und mit ihm 
befchäftigen. 

Es ift wohl keine Frage ‚, daß ung bei demſelben ber 
Zartuffe einfallen müffe, ber ſich aber zu Richelieu ver: 
halt wie die Wurzel zum Gubus. Letzterer ift ein poten⸗ 
ziirter Tartuffe; blos in dieſem Sinne darf man eine 
Vergleichung wagen, und wir unternehmen es, waͤr' es 
auch nur einiges Nuͤtzliche beilaͤufig zu ſagen. 

Der Tartuffe des Moliere erregt Haß, es iſt ein vers 
brecheriſcher Menſch, der Froͤmmigkeit und Sitte 
heuchelt, um eine buͤrgerliche Familie in jedem Sinn zu 
Grunde zu richten; deshalb und denn auch der polizei⸗ 
liche Ausgang willlommen crfcheinst. Bemirke man, 
wie und warum in ben neueften Zeiten eben dieſes Stuͤck 
bervorgerufen und hervorgehoben ward. Es gefchah, 
weil man 18 zum Racıtheil einer Klaffe Menfchen deuten 
konnte, die, im Stillen wirkfam, dem Staats: Haushalt 
fchädlich zu werben drohte. Sche man genau bin, fo 
wird man finden, daß keineswegs das genialzäfthetifche 
Verdienſt aufgefaßt und beifällig aufgenommen wurde, 
es war eine gehäffige Gegenwirkung, Parteien regten 
ſich gegen einander, die eine wollte ſchaden, die andere 
ſich decken; es war der immer lebendige Stoff, der, burch 
kuͤnſtleriſch kluge Behandlung wirkfam, ganz eigentlich 
borwaltite, 

Ganz anders mit Richelieu. Diefer hat Feine böfen 
Abfichten, bie feine ift vielmehr höchft Löblich; er regiert, 
er willam Regiment bleiben, weil er einſieht, daß un⸗ 
ter allın Mitichenden niemand «8 zu führen im Stande 
fey. Durch ihn wird niemand befchädigt, ber König fins 
det fich gefichert gegen Äußere und innere einde ; freilich 
ift beides nicht immer mit gelinden, allgefälligen Mit: 
teln zu bewirken, Die auswärtigen Bezüge werden la: 
koniſch doch Hinrrichend angedeutet, die Innern Fami⸗ 
lienverhältniffe find e8, die, auf einer fo hohen Region, 
mit Heiterkeit behandelt, und in einem fort;währenden 
genugfamen Lächeln erhalten, welches vielleicht nie in 
ein Lachen, wohl aber oft in einen entfchiebenen Beifall 
ausbricht. Der König bedarf eines folchen Rathgebers, 
er fühlt es, ex folgt ihm; nur daß er durch die fortftür: 
menden ſchwankenden Wogen ber Leidenfchaften, Vel⸗ 
leitäten und Intriguen feiner Umgebungen augenblicklich 
irre gemacht, unficher und verlegen wird, 

Die wider ben Cardinal Verſchwornen find durchaus 
ven der Art, daß dr Leſer kein Zutrauen zu ihnen faßt; 
er würde auf Beine Weiſe ihre Partei ergreifen, wie er 
doch fenft wohl in Schaufpielen diefer Art auf der Seite 
der Unzufriedenen zu ſeyn beliebt ; vielmehr pflichtet er 
immer dem Garbinal bei, andem er fich nicht geirrt 
bat, denn das Stüd endigt völlig befriebigend : bie Zuͤ⸗ 
gel des Regiments bleiben in den Händen, bie fie bisher 
gluͤcklich geführt; der König ift feiner hohen Würde 
ficher, und felbft die Uebrigen, die man hier als lächer: 
ich hintergangene Aprils⸗Rarren (Dupes) bezeichnit,, 
Eönnten fehr zufrieden ſeyn, wenn fie einzuſehen vers 


jtünden , daß, wär’ ihr Plan gelungen , fie fi} in dem ! 


Augenbli unter einander entzweit , und durch unbe: 


zwingliche 2eidenfchaft, Unzulängtichkeit , Selbftfucht 
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und Leichtſinn ſich und zugleich das Koͤnigthum zu 
Grunde gerichtet hätten. 

Und fo fteht zu erwarten , jeber Bebilbete, den bie 
Literatur überhaupt und befonders die franzöfifche inter 
reſſirt, werde fid) an den Charakteren und im Wech⸗ 
fehvirten derfelben, an bem mufterhaften Gange bes 
Stüds, an dem durchwaltenden Intereffe ſelbſt in den 
Auftritten die zur Einleitung dienen, und endlich an ben 
aus dem Ganzen fich heroorhebenben Hauptfcenen wahr: 
haft ergegen. Zu bedauern möchte nur feyn , daß dieſes 
Stück nicht leicht auf das Theater gelangen Tann. An 
Orten wo man es verfteht, wird es verfänglich erſchei⸗ 
nen, und wo man es nicht verfteht, wird das eigentliche, 
wahre, gruͤndliche Intereſſe ermangeln, 


Franzöſiſches Haupttheater. 


Es war loͤblich und ber Sache angemeffen, daß man 
in Paris, wo fo viele Theater neben einander beftanben, 
auch eins der ganz reinen, regelmäßigen, fogenannten 
claffichen Art zu erhalten trachtete. Wäre der Gedanke 
nicht richtig, der Vorſatz nicht lobenswürbig gewefen, 
wie hätte die Ausübung fo lange lebendigen Beifall ge: 
funben? 

Deffen ungeachtet fühlte man, obgleich erft nach ans 
derthalb Zahrhunderten, baß man, einen engen Kreis 
immer mehr verengend, Aufmerkfamteit und Antheil 
nicht fernerhin erhalten konnte, brfonbers wenn ein ent= 
ſchiedenes Zalent Welt und Bühne verließ, das bisher 
eigentlich jene herkoͤmmlich gepriefenen Stüde erft zu 
beleben und gewiffermaßın immer nıu zu erfchaffen 
wußte. So war benn zulıgt Talma ganz eigentlid) der 
Kloben, woran das erfte Theater Frankreichs und ber 
Welt im Schweben gehalten wurde. 

Talma gebört nun ganz eigentlich ber neuften Welt 
an; fein Beftreben war, das Innerlichſte das Menfchen 
vorzuftellen. Mir welchem leidenſchaftlichen Drang war 
er nicht bemüht jenes hypechonbrifche Stüd auszubilden, 
das in der arabiſchen Wüfte ſpielt, um Gefühle und Ge: 
finnungen auszudrüden, die einer folchen Dede gemäß 
wären. 

Wir ſelbſt waren Zeuge, mit welchem Gtüd er fich in 
eine Tyrannenſcele einzugeiften trachtete ; eine bösartige 
heuchleriſche Gewaltthätigkeit auszudbrüden gelang ihm 
zum beften,. Doch war e8 ihm zulegt am Nero nicht ge: 
nug ; man lefe, wie er fich mit einem Ziber des Chenier 
zu identificiren fuchte, und man wird ganz das Prinliche 
des Romanticismus darin finden. Weil aber hiedurch 
das eigentlich Hrroifche, das fich in republicanifchem 
Gonflict, wie bei Gorneille , als Bedrängniß in höheren 
Ständen, wie bei Racine; oder in großen Weltbegeben⸗ 
heiten, wie fie Voltaire behandelt, am Eräftigften her⸗ 
vorthut, nach und nach verloren ging und eine gewiſſe 
fentimentale Innerlichkeit dagegen ſich einfchmeichelte : 
fo folgte daraus, daß man ſich nad) einer freiern Thaͤ⸗ 
tigkeit umfah und ein wirklich gegenftändliches ge: 
ſchichtliches Intereffe wieder auf das Theater zu bringen 
trachtete. 


Aelteres Herlommen. 
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es eine Etiquette nennen, von ber man ſich nicht entfer⸗ 
| nen wollte, weil man fie zwar beengend, aber doch in einem 
gewiſſen Sinne bequem fund. Der lebbafte, durch und 
ı durch felbftliebige Franzos kann feine Neigung für eine 


geroiffe Ariftofratie nicht aufgeben. Und in diefem Sinne 
hing er an der alten Anſtalt, erhielt denfelbigen Reſpect 
vor feinem Achill und Agamemnon wie vor den edlen 


"Samitiennamen, die ihm feine Gefchichte ruͤhmlich vor 


die Ohren brachte. Es war eine Art von Gultus im 
Theater zu figen, als mentaler Souffleur die befannten 
Stücke zwifchen den Zähnen zu murmeln und bei diefer 
frommen Handlung zu vergefien, daß man ſich von Ders 


zen ennupire, 


vuebergang. 


Der Drang, etwas Bebeutenberes, größere Weltcha⸗ 
raktere, Univerfalereigniffe auf den Brettern zu feben, 
mußte jeboch in der neuern Zeit rege werden. Wer bie 
Revolution überlebt hat, fühlt fich in die Gefchichte hin⸗ 


eingetrieben; er fieht im Gegenmwärtigen das Vergan: 


gene mit frifchem, die fernften Gegenftände heranzie⸗ 
bendem Blid, Sndeß wir Deutfchen noch immer den 
Sonflict zwiſchen Patriciern und Zunftmännern nicht 
los werden, ob er gleich in unfern conftitutionellen Staa⸗ 
ten, wo jeder an feinem Plate ſich wohlfinnig und tüͤch⸗ 
tig beweifen kann, längft befchwichtigt und aufgehoben 
ift, geben jene in ihre Ältere, freilich durdy Menfchen 
und Begebenheiten höchft bedeutende Gefchichte zuruͤck, 
und fuchen die abgefchiedenen Geftalten aufs Theater 


| bervorzugaubern. 


Neuere Berjude. 


Diefes gebt aber fo unmittelbar nicht an, fonbern man 
bramatifirt erſt die Gefchichte nach Bequemlichkeit, und 
zwar tühn genug, von ber älteften bis zur neuften Brit, 
und es darf Bein Beſtrebſamer dieſes Faches dergleichen 
Bearbeitungen ignoriren, Hievon bezeichnen wir : La 
Journe&e des barricades, les Etats de Blois, wel: 
chen der Tod Heinrichs III folgen fol. Auch dürfen wir 
in gleihem Sinne les Soirees de Neuilly und Sce- 
nes contemporaines gar wohl empfehlen. Wer fid 
mit diefen Werken befannt madıt, wird unfern obigen 
Aeußerungen wahrfcheinlich beitreten. 


Gernere Schritte 


Weil nun bei folchen literarifchen Beftrebumgen, wie 
bei politifchen Revolutionen, man erft vor=, fobann aber 
ruͤckwaͤrts geht, und deffen ungeachtet immer um einige 
Schritte weiter kommt, fo läßt fich ein Gleiches auch 
bier bemerken. Victor Hugo, auch einer von den unab⸗ 
bängigen jungen Leuten, die, indocil wie fie find, ſich 
doch am Ende durch eignes Zhun und Erfahren müffen 
belehren Laffen, hat frin fchönes Zalent auf ein großes 
unaufführbares hiftorifches Stud, Cromwell, verwendet 
und fich dabei ſehr fchägenäwerth bewiefen. 

Bier aber kommt manches zu Sprache, worüber man 
fich erft fpäter vereinigen wird. Jene obgenannten dra= 
matifirten hiftorifchen Ereigniffe find in Profa geſchrie⸗ 
ben, und das ift auch eigentlich was eine poetiſche Anz 
näherung an das wirkliche Leben begünftigt; Cromwell 
hingegen tft in Alerandrinern. 

Nun ift wohl anzunehmen, daß ber Aleranbriner 


durchaus fich auf dem frangöfifchen Theater erhalten 


wird und muß. Daher würde ich einem ſolchen Schrift⸗ 


Dir Franzos willnur « Eine Krife.» Diefes eins | fleller rathen, dieſes Versmaß für die edlen Stellen und 


fihtige Wort Napoleons deutet dahin, daß die Nation | wichtigften Momente brizubchalten, fobann aber nach 
ı Bıfchaffenheit der Situation, Charaktere, Gefinnumgen : 
Darſtellung auf dem Theater gewöhnt war ; man tonnte | und Gefühle mit dem Sylbenmaße zu wechſeln, 
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an eine gewiſſe einfache, abgeſchloſſene, leicht faßliche 
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Lee ern 


Shakſpeare mit bem Jambus und ber Profa thut. 


Wenn man ſich von alten Vorurtheilen losmachen 
will, ohne das zu oͤren was in ihnen als gründlich 
gut und naturgemäß anerkannt werben darf, fo thut 
man wohl, in frühere Zeiten zuruͤckzugehen und zu uns 
terfuchen, wie es vormals ausfah, wo das nunmehr 
Erftarrte noch lebendig und biegfam war. Dan fehe 
den Sid des Sorneille, wo nach Anlaß bes fpanifchen 
Vorbildes, obgleich mit beicheidener Mäßigung , bas 
Sylbenmaß wechfelt, ber Sache angemeffen und von 
guter Wirkung. 

Sft man denn doch fon an Quinault's Opern abs 
wechfelnde Rhythmen gewohnt ; hat nicht auch Moliere 
bei Feſt⸗ und Gelegenheits⸗Stuͤcken ſich freierer Syl⸗ 
benmaße bedient; hat nicht ſogar Voltaire ſeinen Tan⸗ 
ered in hie und da verſchraͤnkten Reimen, mit großem 
Gluͤck des Ausdrucks, keineswegs willkuͤhrlich, fondern, 
wenn man es genau betrachtet, ſehr kunſtreich geſchrie⸗ 
ben. Dies iſt alles ſchon vorhanden ; nur kaͤm' es auf ein 
entſchiedenes Zalent an, wie Bictor Hugo befist, ob es 
ſich in diefen verfchiebenen Armaturen und Masten frei, 
bequem und geiftreich zu Ergetung feines Publikums 
beivegen Eönne. 





Faust, 
Tragedie deM. de Goethe, 


traduite en francais par M. STAPFER, Ornee 
de XVI dessins par M. Dr Lacnaoıx. 





Wenn ich die franzöfifche Ueberfehung meines Kauft 
in einer Prachtausgabe vor mir liegen febe, fo werb’ ich 
erinnert an jene Zeit, wo biefes Werk erfonnen, vers 
faßt und mit ganz eignen Gefühlen niebergefchrieben 
worden. Den Beifall, den es nah und fern gefunden, 
und ber fi) nunmehr audy in topographifcher Vollen⸗ 
bung ausweif’t, mag es wohl der feltenen Gigenfchaft 
ſchuldig ſeyn, daß es für immer bie Entwickelungsperiode 
eines Menfchengeiftes fefthält, ber von allem was bie 
Menfchheit peinigt auch gequält, von allem was fie 
beunruhigt auch ergriffen, in dem was fie verabfcheut 
gleichfalls befangen, und durch das was fie wünfdt 
auch befeligt worben. Sehr entfernt find ſolche Zuftänbe 
gegenwärtig von bem Dichter, auch bie Welt hat gewiſ⸗ 
fermaßen ganz andere Kämpfe zu beſtehen; indeffen 
bleibt doch meiftens der Menfchenzuftand in Freud und 
Leid ſich gleich und der Letztgeborne wirb immer noch 
Urſache finden fich nad) demjenigen umzufchen was vor 
ihm genoffen unb gelitten worben, um ſich einigermas 
Ben in das zu fchidden was auch ihm bereitet wird. 

Iſt nun jenes Gedicht feiner Natur nad) in einem 
büftern Clement empfangen, fpielt es auf einem zwar 
mannigfaltigen jedoch bänglicyen Schauplas, fo nimmt 
es ſich in der franzöfifchen, alles erheiternden, der 
Betrachtung, dem Verftande entgegentomm.nden Spra: 
che ſchon um vieles klarer und abſichtlicher aus. Sch’ 
ich nım gar ein Kolioformat,, Papier, Kettern, Drud, 
Ginbund, alles ohne Ausnahme bis zum Vollkommnen 
gefleigert, fo verſchwindet mir beinahe der Eindrud,, 
den das Werk fonft auch aldbann noch auf mid) ausübte, 
wenn id) es nach geraumer Zeit wieber einmal vor mich 
nahm, um mid) von deffen Dafeyn und Gigenfchaften zu 
vergawiffern. 

Dabei ift aber Eins befonderd merkwuͤrdig, daß ein 


Sranzöfifche Literatur. 
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erſten Sinne bergeflalt befreundet, daß er alles urfprüngs 
lich Düftere in ihr eben fo aufgefaßt, und einen uns 
ruhig firebenben Helden mit gleicher Unruhe des Griffels 
begleitet bat. 

Herr De Lacroixr, ein Maler von unläugbarem Tas 
Ient, ber jeboch, wie e8 uns Aelteren von Züngeren öf: 
ters zu gefchehen pflegt, ben Pariſer Kunftfreunden 
unb Kennern viel zu fchaffen macht, weil fie weber 
feine Verdienſte Idugnen, noch einer gewiſſen wilden 
Behandlungsart mit Beifall begegnen können, Herr De 
Lacroix fcheint hier in einem wunderlichen i 
zwiſchen Himmel und Erbe, Moͤglichem und Unmögli: 
chem, Rohſtem und Zarteftem, und zwifchen welchen Ge⸗ 
genfägen noch weiter Phantafie ihr verwegenes Spiel 
treiben mag, fi) heimathlich gefühlt und wie in dem 
Seinigen ergangen zu haben. Dadurch wird benn 
jener Prachtglang wieder gebämpft, der Geiſt von Has 
ven Buchftaben in eine büftere Welt geführt und die 
uralte Empfindung einer mährchenhaften Erzaͤhlung 
wieder aufgeregt. Gin Weiteres getrauen wir uns nicht 
zu fagen, einem jeden Befchauer diefes bedeutenden 
Werks mehr ober weniger ben unfrigen analoge Gm: 
hensen zutrauend und gleiche Befriedigung wuͤn⸗ 
ſchend. 





Aeußerungen eines Kunſtfreundes. 


Die lithographiſchen Blaͤtter womit Herr De La⸗ 
croix bie franzoͤſiſche Ueberfegumg des Fauſt ausgeſtat⸗ 
tet, ſind zwar nicht ſo zart und glatt vollendet als man 
von den beſſern neuern Erzeugniſſen ber Art zu erwar⸗ 
ten pflegt, ſondern Entwürfe eines Eunftfertigen Ma⸗ 
(ers, mit fiherer Hand und breiter Kreide hingezeich⸗ 
net. Wenn bei mehreren ftrenge Richtigkeit der Umriffe 
vermißt wird, fo darf man mit dem Kuͤnſtler darüber 
nicht rechten, eben weil fich feine Blätter nur als Ent⸗ 
würfe darſtellen; hingegen läßt fich allen ohne Auss 
nahme nachruͤhmen, daß fie Eräftigund mit Geiſt behans 
beit find. Manche verdienen auch ber glüdlichen Er: 
findung wegen Beifall. So ift z. B. das Blatt wo Zauft 
finnend in feinem Stubirzimmer fteht, in reicher Umges 
bung von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tiſch 
liegenden Schädel betrachtend, an und für ſich, auch ohne 
weitere Beziehung auf das Gedicht, ein finnvolles gut 
und malerifch angeordnetes Bild. Gin anderes Blatt, 
Kauft und Wagner barftellend wie fie bei ſinkender 
Abendfonne heimkehren, dir ſchwarze Yubel hinter ihs 
nen herſchweift, duͤnkt ung fehr glüdlid, aufgefaßt und 
fönnte, wohl ausgeführt, ein Bild von ganz vorte: fflis 
der Wirkung werben, — Die Scene in Auerbach 
Keller, mo der auf die Erde virfchüttete Wein zur 
Flamme wird, ift ganz fo phantaftifch, fo bewegt dar⸗ 
geftellt als dieſer Gegenſtand es verlangt, und eignete 
fi deshalb zu einem Gemälde vom frappanteften 
Effect. — Murthe und Margarete, freubig und verwuns 
bert ben Schmuck betradhtend, und Mephiftopheles, der 
tiefe Reverenzen ziehend zu ihnen bereintritt, würde, 
gehörig ausgeführt, gewiß ein ſehr niedliches Bild ges 
ben — Vorzüglich geiftreich endlich, wiewohl weniger 
Bild als bie genannten, fehrinet das Blatt gerathen, mo 
M.pbiftophel.s und Kauft auf Zauberpferben am Hoch⸗ 
gericht vorüberfaufen. Das Feuer, der Geift, der Auss 
drud, womit der Künftier biefe wilde Scene bargeftellt, 
wirb zuverlaͤſſig den Beifall der Kenner und Kunſtrich⸗ 
ter erhalten. 

Will man dieſe Blätter mit ben Verfuchen beutfcher 
Künftter, Scenen aus Kauft zu bearbeiten, v.rgleichen, 
fo Eönnen fie mit Ehren neben einander ſtehen. Ein 
Deutfcherjedoch hat alles durchgängig ernfter genommen, 


| büldender Künftter ſich mit biefer Production in ihrem | die Figuren mit mehr Sorgfalt und wiffenfchaftlicher 
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etz einem andern, der mehr auf cykliſche Folge 
der Bilder geachtet, mag es gelungen ſeyn die Charaktere 
mit mehrerer Stetigkeit durch die ganze Reihe durch⸗ 
zuführen. 


—— m — 


Elisabeth de France, 
Tragedie par ALEXANDRE SOUMET. 
(Globe, Tome VI. N. 55.) 





Bei Gelegenheit dieſes dem Schillerifchen Don Car: 
108 nachgebilbeten Stüdes ſprechen fich die Verfaffer 
des Globe folgendermaßen zu Gunften ber Werke uns 
fres verewigten Freundes unbewunden aus : 

a Diefer große Dichter ibealifirt mehr als ein an⸗ 
berer feinen Gegenftand. Ganz reflectirenbes Genie, 
Igrifchem Träumen hingegeben, erfaßt er irgend eine 
Idee liebevoll; Lange betet er fie an in ber Abftxaction, 
und bildet fie langfam nach und nach als fombolifche 
Perſon aus, dann auf einmal mit entflammter Einbil- 
dungskraft bemächtigt er fich ber Gefchichte und wirft 
ben Typus hinein, den er erfonnen hat, Eine Epoche, 
ein Ereigniß, ein Menſch wirb wie burch Zauberei der 
Ausbrud feines geliebten Gerdantend; wirkliche ge⸗ 
ſchichtsgemaͤße Thaten, Charaktere, Gefühle, Keibens 
ſchaft und Vorurtheile jener Zeiten, alles modelt ſich 
nach dem Bilde das er im Grund ſeines Herzens traͤgt, 
alles bildet ſich um, indem es von da zuruͤckſtrahlt. » 

Der Raum unſrer Blaͤtter mahnt uns abzubrechen. 
Jede Zeitſchrift die hier fortfaͤhrt, das ſchoͤne Zeugniß 
das ein Auslaͤnder dem wuͤrdigen Freunde giebt, durch 
Ueberſetzung unſrer Nation mitzutheilen, verdient ſich 
gewiß den reinſten Dank. 


Perkins Warbeck, 


Drame historique, par M. FonTan. 
(Globe, Tome VI. N. 57.) 





Auch bier wird umferes Schillers, ſeines projectirten 
Warbeck, feines begonnenen Demetrius in allen Ehren 
gebacht, und bei Wergleichung ihm durchaus ber Vor: 
vang gegeben. Die Deutfchen, welche fich fo lange bes 
Elagten, man nehme keine Notiz von ihnen, werden fich 
auch allmählig bequemen, den Weſtlaͤndern geneigter zu 
ſeyn. 

Dieſelbige Zeitſchrift (Tome VI. N. 88), nad) 
Erwähnung einiger Ueberfegungen und Nachahmungen 
von unferem Wilhelm Zell, fchließt mit folgenden 
Worten: Viennent maintenant les autres imita- 
teurs : il ya encore, dans la piece de Schiller, 
matiere & plusieurs succes. 


Franzöſiſche Literatur. 


Idé es 


sur 


la philosophie de Phistoire de Phu- 
manite par HERDER, 


traduit par Quinet. Paris 1928. 





Die Einleitung, welche der Ueberfeger feiner Arbeit 
vorausgehen läßt, empfehlen wir gleichfalls denjenigen 
die Zag für Zag das Yublitum mit Fremdem und Ein: 
heimiſchem bekannt zu machen verpflichtet find; ums 


bat fie ſowohl als die Weberfegung felbft zu fchönen Be⸗ 


trachtungen Anlaß gegeben. Wir fagen nur fo viel: Ein 
vor funfzig Jahren in Deutfchland entfprungenes Werk, 
welches unglaublich auf die Bildung ber Nation einge: 
wirft hat unb nun, da es feine Schuldigleit gethan, fo 
gut wie vergeffen ift, wird jeso würbig geachtet, auch 
auf eine in gewiſſem Sinn fchon fo hoch gebildete Ras 
tion gleichfalls zu wirken und in ihrer nach höherer 
Kenntniß ſtrebenden Maffe den menſchlichſten Einfluß 
auszuüben, 





Einzelnbeiten. 


Wenn ich über die neuefte franzöfifche Literatur 
meine Gebanten fammle, fo werde ich immer auf Ber: 
nardin be St. Pierre zurückgeführt, welcher im Jahr 
1789 Paul und Virginie Herausgab. Dicker 
idyllifche Roman that große Wirkung und man wird 
ihn immer gern lefen, ob man gleich nadh fo langer 
und durchaus veränderter Zeit fi Kaum Rechenſchaft 
geben kann, was er eigentlich bringt und was ihm fehlt. 

Kurz vor ber Rivolution gefchrieben ruht das Inte⸗ 
reffe feiner Verwidelung auf den ſchmerzlichen Miß⸗ 
verhältniffen, bie in ben neueften Staaten zwischen Na⸗ 
tur und Gefeß, Gefühl und Herkommen, Beftreben und 
Vorurtheilen fo bang und fo brängftigend find und es 
mehr noch waren. 

Zwei bebrängte Mütter retten fi mit Sohn und 
Tochter ins ferne Land und führen dort ein ibyllifches 


— 
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anmuthiges Leben dies wird geſtoͤrt, zulegt vernichtet. 


Inzwiſchen unter manchem Wechſel von Furcht und 
Hoffnung, Rettung und Untergang, weiß der Verfaſſer 
didaktiſch, und wenn man will leidlich genug, alles das⸗ 
jenige zur Sprache zu bringen was die Menſchen damals 
in Frankreich bedraͤngen mochte es iſt daſſelbe was die 
Notablen zuſammen berief, die Generalſtaaten noͤthig 
machte und zuletzt die völlige Umwaͤlzung des Reichs 
bewirkte. Das Werk iſt im beſten, wohlwollenden Sinne 
geſchrieben und dieſer Sinn hat noch lange waͤhrend der 
Revolution in Frankreich durch gedauert. 

Bernardin de St. Pierre war den Bruͤdern des erſten 
Conſuls lieb und werih, ja von ibm ſelbſt wohl behan⸗ 
delt, Das Verhaͤltniß zu diefen merkwuͤrdigen Menfchen, 
wie er es ſelbſt darftcllt, giebt uns ein uͤberraſchendes 
Bild, wie in jener Familie eine gemiffe fittlich-Äfthetifche 
Zendenz vorwaltete und ungeachtet des gleichfam übers 
menfchlichen politifchen Zreibeng fich doch immerfort er⸗ 
bielt. Das große epifche Gedicht des grandiofen Lucians 


‚ und alles maß bie Feder des grundedlen Louis mitgetheilt 


j 





bat, giebt uns davon auffallende Zeugniffe. 
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Naͤchſt Bernarbin de St, Pierre tritt uns Chat e au⸗ 


brianb entgegen. 


Gin rhetorifch = poetifches Talent, mit Leidenfchaft, 
Stoff in der äußern Welt fuchend, fich zu religiofen Ges 
fühlen fteigernd, eine durchaus große phyſiſch⸗moraliſche 
Kraft, und auch fo in ber politifchen Welt erfcheinend. 





Werthers Reiben wurden fehr bald ins Franzoͤſiſche über: 
ſetzt; der Effekt war groß wie überall, benn das allgemein 
Menfchlichedrang durch. Alle meine übrigen Productio⸗ 
nen dagegen ftanden fehr weit von der frangöfifchen Artund 
Weife ab, und ich war mir deſſen wohl bewußt. Eine 
Urberfegung von Hermann und Dorothea durch Bitaube 


that nur im Stilten ihre Wirkung, 
Schwierigkeit in Frankreich überhaupt für den Tag 
aufzutauchen. 


Im Stillen finden ſich jedoch hartnädige Anhänger 


ans Deutfche. 
Ueberfeßung meines Theaters. 
Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Frankreich. 
Veranlaffung bazu. 
Siehe le Globe N. 88. Tom. 111. 1826, 


Dffenbar find es die Anti⸗Glaſſiker, denen meine äfthes 
tifchen Marimen und die danach gearbeiteten Werke als 
Beifpiel fehr gelegen kommen. Sie geben daher fehr 
verftänbig gu Werke und behandeln glimpflich was ihnen 


nicht munden will, 


— — 


Wenn wir im Deutſchen Gelegenheitsgedicht ſagen, 


fo pflegen ſich die Franzoſen mit: Poésies de circon- 


stance auszubrüden. Dies veranlaßt uns wirklich, eis 


nen Unterfchied zwiſchen beiden anzuerkennen. Das erfte 
| wäre, wenn der Dichter eine vorübergehende Gelegenheit 
ergreift und fie glüdlich behandelt, das zweite, wenn er 


einen Umftand glücklich zu benugen weiß. 

Dem Anfchein nach follte man das erftevorzichen, weil 
etwas Fluͤchtiges, Lebendiges der Dichtung höchft will: 
fommen feyn muß. Da ſich aber die Poefie nichts vors 
ſchreiben läßt, fo hängt e& nur von ihr ab, auch etwas 
Verftändiges zu Ehren zu bringen. Vielleicht ift nieman⸗ 
ben dieſes befler gelungen als Herrn Beranger. 


Die Herren Globiften fchreiben Beine Zeile die nicht 
politifch wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Zag eins 
zumirken trachtete. Sie find eine gute, aber gefährliche 
Geſellſchaft; man verhandelt gern mit ihnen, aber man 
fühlt, daß man auf feiner Hut ſeyn muß. Sie können 
und wollen ihre Abſicht nicht verläugnen, den abfoluten 
Liberaliömus allgemein zu verbreiten. Deshalb verwer: 
fen fie alles Gefegliche, Folgerechte als flationär und 
fhlendrianifch ; doch müffen fie beides gelegentlich in 
subsidium wieber herbeiholen. Das giebt ein Beben im 
Innern, ein Schwanken im Aeußern, das fehr unbehag: 
lich empfunden wird, indem man fich zulegt vor lauter 
Freiheit erft recht befangen fühlt. 

Bollfommene Rebner find es, und wenn man fie ala 
ſolche gelten läßt, ohne fich von ihnen rühren zu laffen, fo 
gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 


‚Im Globe vom Zahr 1828, Seite 328, findet ſich 
eine höchft merkwuͤrdige Darftellung ber geiftigen @ultur 
der Normandie, fo wie ein Blick über das Ganze der Aka⸗ 
demien und literarifchen und wiffenfchaftlichen Societäs 


tin, wie folgt: 
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a Inbem wir fo von alten alabemifchen Gorporatios 
nen fprechen, wollen wir nicht fagen, baß der gegen: 
wärtige Buftand ber wiffenfchaftlichen Welt durchaus 
alle Berfammlung diefer Art ablehnt ; wir glauben 
dagegen, daß fie immer noch große Dienfte leiften können, 
fobald fie nämlich dem Geiſte unfers Jahrhunderts ges 
mäßer organifirt find, einen pofitiven und befondern 
Zweck befennen, und was ihre Wahl und ihre Arbeiten 
betrifft, volltommen unabhängig von ben Regierungen 
baftehen ; hauptfächlicy aber, daß fie eine große Thaͤtig⸗ 
keit beweifen. Denn da, wie überall, bewirken Thaͤtig⸗ 
keit und Bewegung bad Leben, Auch wollen wir fie gern 
als Bienenftöde gelten lafien, nur nicht als anmaßliche 
Zribunale. Ja, wir kennen fogar ein maͤchtigeres Mit: 
tel den Unterfuchungen eine glückliche Richtung zu ges 
ben, ed ſey nun auf einen Theil bee menfchlichen Kennt: 
niffe oder auf eine tiefgreifende Unterfuchung irgend ei⸗ 
nee Gegend. Auch kennen wir keine Anftalt, welche dem 
forfehenben und mittheilenden Geifte ber Zeit gemäßer 
wäre. 

« Sorporationen hingegen, welche ſich blos mit Lite⸗ 
ratur befchäftigen, laſſen uns bedenken, daß, wenn es je: 
mals eine Epoche gab, mo fie große Dienfte thaten, biefe 
Epoche ganz gewiß vorbei fey. Dan möchte freilich wohl 
behaupten koͤnnen, daß zu einer Zeit, wo die Nation zu 
weit von unfern großen Dichtern ftand, ober diefe viels 
leicht durch ihre Schuld von der Nation ſich gefonbert 
fanden, es vieleicht möglich geweſen ſeyn möchte, Maͤn⸗ 
ner von gebildetem &rift zu vereinigen und ihre Ver⸗ 
ſammlungen mit großer Solennität zuumgeben, und das 
Verbienit ber beurtheilten Werke durch das Anfehen bes 
Gerichtshofes zu erhöhen. Aber wir bemerken leider, 
was die franzöfifche Akademie gegen den Eid gethan hat 
und wir fehen nicht, daß fie etwas zu Gunften der Atha⸗ 
lie gewirkt Hätte. Gefteht man denn auch, daß die fämmt: 
lichen Filiale, die untergeorbneten Societäten, einigen 
Dienft diefer Art geleiftet, fo kann man dagegen ben be= 
bauerlichen unb leider nicht zu läugnenden Einfluß an- 
führen, den fie auf unfere Literatur geübt haben, indem 
fiemit aller Macht den profaifchn Sinn uͤber den poctis 
[chen gelten machten und zwar ganz natürlic) von Neun 
bis Zehn gegen Einen; ein Verhaͤltniß, worin fich damals 
bie Poeten zu den Profaiften und Reimern befanden, 

« Aber ohne dieſe wichtigen Fragen gegenwärtig zur 
Sprache zu bringen, laffe man une bemerken, daß wenn 
diefe Gerichtshoͤfe der Eiteratur jemals zu etwas genuͤtzt 
haben, dies gegenwärtig nicht mehr der Bau fey. Die 
Reform, die feitdreißig Jahren in unfere Criminaljuſtiz 
eingetreten ift, dringt nun endlich auch in unfere literas 
rifche Gefeßgebung. Griesgrämliche Richter mit ver: 
trodinetem Herzen und mit durch Gewoͤhnung an frembe 
Typen gefälfchtem Geifte find nicht mehr an ber Zeit, 
fondern ed werben Geſchworene feyn aus allen gebilbe= 
ten Klaffen der Societät, die Über Leben und Tod ber 
Dichter zuurtheilen haben. » 





— em 


Le livre des Cent-et-un. 
Tom. 1. Paris. Ladvocat 1831. 


Die Beranlaffung diefes Werkes ift, wie fein Gehalt, 
jeder Aufmerkſamkeit werth. Der eben genannte wohls 
dentende Buchhändler, durchaus ein rechtlicher Dann, 
fördert feit geraumer Zeit manches auffirebende Talent, 
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deren einige nunmehr zu Auf und Ruhm gelangt find. 

Durch uUngluͤcksfaͤlle wird er in ben Zuftand verfegt, wo 

ee augenbiiclich unterzugehen befürchten muß, und nun 

vereinigen fich dankbar, für fi, für andere, für das 

Ganze, eine bedeutende Anzahl vorzuͤglicher Schrift: 

fteller, durch ein folgereiches Werk ihn aufrecht zu ers 
Iten. 


Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Zitel 
zu geben, es warb angekuͤndigt als: Le Diable boiteux 
a Paris, und follte, wie es jegt durchgeführt wird, 
eine Sittenfchilberung der Parifer Zuſtaͤnde, Eigenheiten, 
Verborgenheiten und Deffentlichleiten enthalten. Bei 
näherem Ueberfchauen und Würbern bes ſich anhäufen: 
den Gehaltes, fand man jedoch, daß man ſich Unrecht 
thue an ein früheres Werk zu erinnern, welches zu einer 
Zeit, die ber gegenwärtigen an Intereſſe nicht gleich 
komme, erfchienen fey, fo viel verbienftliches auch folches 
enthalten möge. Hiervon giebt und ber Verleger in ber 
Borrede auf eine höchft einfache Weife, ein Mitarbeiter 
in dem erften Aufſatze hoͤchſt geiftrei 


1. Asmodee 


macht anfchaulich den Lnterfchieb von jenem Dachab⸗ 
beder, und von gegemwärtiger Behandlung eines höchft 
reichhaltigen Stoffes. Asmodee ift hier ber durch alle 
Sahrhunderte ſich durchziehende Geiſt ſcharfer Beobach⸗ 
tung, lieblos oder theilnehmend, vom Ariſtophanes her⸗ 
ein durch alle Zeiten feine Maske nach den Forderun⸗ 
gen ber jebeömaligen Völker und Inbividualitäten, bie 
ſich allein verhüllen, abändernb und einrichtend. 

In dem jegigen Paris wäre wenig geleiftet, wenn 
man nur bie Dächer abheben und in die obern Schlaf: 
kammern hineinbliden wollte. Unfern Mitarbeitern find 
die Keftfäle der Großen zugänglich wie die Jammer⸗ 
gewölbe der Gefaͤngniſſe. Der zurückgezogenfte Mieth⸗ 
mann ift ihnen fo werth als der begüunftigte Dichter, 
der in einem erleuchteten Saal vor einer glänzenden 
Geſellſchaft felbft in feinem böchften Ganze zu erfcheis 
nen gedenkt. Sie führen uns an Orte die wir Eennen, 
über deren ausführlichere Kenntniß wir ung nun ers 
freuen. Sie laffen uns gealterte Perfonen ſehen, die 
wie vor fo viel Zahren in glängender wirkfamer Zugenb 
gekannt. Die mamnigfaltigften Denkweiſen und Gefühl: 
arten mitthrilend gewinnen fie uns für Intereffen welche 
nicht die unfrigen find, 

Hieraus geht hervor, baß je genauer man mit ben 
frangöfifchen und befonder8 mit den Parifer Angelegenz 
beiten bekannt ift, man deſto größeren Antheil an diefem 
Werke nehmen wird. Deutfche Lefer werben manches 
zurüchveifen, obenhin behandeln und ſich für die bedeu⸗ 
tenden, allgemein wichtigen, in bie höchften Bermegungen 
des Tages eingrrifenden Auffäße erklären und dadurch 
für manches andere, welches ihnen nur Langeweile ges 
macht, ſich entſchaͤdigt halten. 

Ganz weistich find die verfchiebenften Beiträge, wie 
man Karten mifcht, durch einander gefchoben ; in jedem 
Sinne geziemt es uns aber bie Verfchirbenheiten zu fons 
bern, jedes Einzelne zu ſchaͤten und bei bem erften Theil 
eine Weberficht über die neun folgenden vorzubereiten. 
Nur weniges daher aus den 18 Artikeln aus denen ber 
erfte Band zufammengeftellt ift. 


Ke nntniß, 


N 2. Une maison du Marais. 


Das kuͤmmerlichſte Dafeyn, meift älterer, anftän: 
diger, zurückgezogener Perfonen, ganz nah am Sam: 
mer und boch eine Art von Welt, eine gewiffe geregelte 
Genügfamteit, bei grilligem Wefen der Einzelnen , ein 
Beharren amalten, häuslich Herkoͤmmlichen; bei drins 
ganden Vorfaͤllen Nachgiebigkeit cher Ausweichen ; 


— — — 


Franzöſiſche Literatur. 


— — 








— — — — | 
3. B. die Hauswirthin uͤberwirft fid; mit der Milchlies ı 
ferantin ; das Mißverhaͤltniß ift nicht herzuſtellen, fie | 
darf nicht mehr herein. Ein alter penfionirter Kanzlei: 
verwandter der von der alten Milchfrau nicht lafſen 
will, gebt alle Morgen für fich unb feine betagte Stock⸗ 
nachbarin, die Milch zum Kaffee die Straße entlang in 
ziemlicher Entfernung bei der herkoͤmmlichen Milchfrau 
perſoͤnlich zu holen. 


3. Le Bourgeois de Paris. 


Hier ſchoͤpft man ſchon freieren Athem. Gin recht: 
licher tüchtiger Mann füllt ein bebägliches honnetes 
Daſeyn volllommen aus, indem er fi) in täglicher ges 
wohnter Befchräntung frob findet, ja fogar unter fors 
dernden Umftänden ſich nicht unſchicklich erhebt und bes 
nimmt, 


4. Une Fette aux environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger folib als ber vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes laͤnd⸗ 
liches Element. Aus völliger Unkenntniß auswärtiger 
Buftänbe kommt er in mandherlei Werlegenheiten, nichts 
aber macht ihn irre; planlos, übereilt, eigenfinnig, wird 
alles mißlicy und ungenießbar vor ihm ber, aber es küms 
mert ihn nicht wenn gehoffte Freuden verfehlt werben. 
Bon drohenden Gefahren bat er keinen Begriff, daher 
geht ex kühn brauf los, compromittirt feine Gxfellfchaft 
aufs fchlimmfte ; aber fogar zuletzt tuͤchtig durchgepruͤ⸗ 
gelt bleibt er immer der behagliche Bürger. 


8. Lä Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zuruͤck. Ein Juͤngling 
von fechzehn Jahren wird zufällig in einem Daufe er: 
griffen, wo die Poligei eine Verſchwoͤrung ahnet. Hoͤchſt 
mertwürbig ift es, wie auf dem Gingeführten ſogleich die 
eigenthümlichen Charaktere der obern, mittlern und ım- 
tern Angeftellten gemaltfam laften. Gräulidh iſt der Zu: 
ftand ; defto erwünfchter ein Bunte Menfchlicykeit, der 
wie ein Stern biefe büftern Gewölbe, wenn auch nur 
Schwach und ſchwankend, erleuchtet. 


6, La Morgue. 


So werben die Gewölbe genannt, wo unter einem 
uralten Gebäude bie unerkamten im Waffer oder fonft 
gefundenen Todten zur Schau niedergelegt werben. Wie 
oft hat und die Befchreibung und Erzählung von dieſer 
traurigen Stätte getrübt und geöngftigt; hier aber 
werden wir auf das anmuthigfte wieber ins Leben ge⸗ 
führt. Zwei zu diefer Anftalt verpflichtete Maͤnner le= 
ben unter demfelben Dache über dieſen fich täglich ers 
neuernden Gräuelfcenen, wir werben in ihre Familien 
eingeführt und finden recht hübfche, wohleingerichtete 
anftändige Leute; befcheibene aber wohlgearbeitete Mo⸗ 
bilien, Ordnung und Zucht, ein Piano und bei dem einem : 
Bewohner vier bübfche wohlerzogene heitere Zöchter. | 
Haben die mit Zageöfarben gemalten Zimmer ung erhei⸗ 
tert, fo begegnen wir unten gleich wieber bem größten - 
Jammer. Eine Amme auf der Poft fahrend, ſchlaͤft ein 
und läßt das ihr anvırtraute Kind, das fie aufs Land - 
bringen will, von ihrem Schoße unter bie Füße der Mit⸗ 
reifenden fchlüpfen und zieht es tobt hervor. Das Bes 
tragen, fo wie bie Worte biefer Grau find trefflich mit: | 
getheilt, ihre Verzweiflung fcheint fich zu mildern indem 
fie ſich entfernt, allein fie wird Abende tobt neben das 
Kind gelegt. 
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7. Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbündeten Poeten, einen freunde 
lichen Befuch an diefem dem Leben unb ber Wiffenfchaft 
gewwibmeten Orte gar wohl ausfprechend. . 


8. Le Palais-Royal 


mag ald Begenfag gegen jenen Raturfrieden bier feine 
Wirkung thun; zu Zaufenben und Abertaufenden ift 
biefes einzige Gebäude durchwandert, befprochen und 
befäreicben worden, und immer bleibt doch diefe gegens 
wärtige Darftellung für den Kenner früherer Zuftände 
höchft intereffant. Er findet fich befriebigt zu erfahren, 
wie es in diefen Ausdehnungen gegenwärtig ausficht, in 
dem Augenblidte als der Beſitzer dieſe Töniglichen Räume 
verläßt um in Eöniglicheren feine Refidenz aufzufchlagen. 


9. Une Maisondela rue de Ecole 
de Medecine. 


Aus jnem Setümmel werben wir in eine unbebeus 
tende Wohnung, worauf die größten Grinmerungen haf⸗ 
ten, geführt. Wenn auch nicht oft, fo gefchieht es boch 
zuweilen, baß junge, edle, lebhafte Männer, bie, wenn 
man fo fagen darf, für eine glübende Neigung im Aus 
genblick Teinen Gegenftand finden, ſich zurüd auf bie 
Weltgefchichte, auf Biographien, Romane werfen, und 
ſich dort, ihre Leidenfchaft naͤhrend, bergeftalt verwei⸗ 
len, daß, da die Entſchwundene nicht mehr zu ergreifen 
ift, fie fich aufs emfigfte nach der Localitaͤt wo fie gelebt, 
gewirkt, gehanbelt, umthun, nach einer fo heilig gehal⸗ 
tenen Stelle wallfahrten und, wenn fie es vermöchten, 
gern über das engfte Gemäurr einen Tempel ber Vereh⸗ 
rung aufrichteten. 

Hier fehen wir einen trefflichen jungen Mann, ber ſich 
ber Srinnerung an Charlotte Corday bingiebt, Marats 
Wohnung auffucht , fie zulegt auswittert, bie büftere 
Treppe hinauf den Schritten ber Heroine folgt, dann 
das enge Vorzimmer wo fie gewartet hat betritt und 
nicht ruht , bis ihm das Sabinet eröffnet wird, wo bie 
Bade⸗Wanne geftanden und mo ber Todesſtreich gelingt. 
Weniges, verfichert man ihm, fey feit jener Zeit veräns 
dert ; wo denn auf s umb abfleigenbe Geiſter jener ver: 
bimdeten Tyrannen ihn umdrängen und ihm beim Schei⸗ 
ben die ohnehin Schmale Treppe verengen, 

Durch diefe Kocalität , fo wie durch manche andere 
tridiale Umftände, wirb jene That wirklich größer und 
gräßlicher in unferer Ginbilbungstraft, unferem Gefühl 
wieder bervorgerufen.. 


10. Le Bibliomane. 


Wir gelangen in einen etwas mehr hriteren aber doch 
am Ende bänglichen Zuftand. Das Seltene und oft Ein: 
gige alter Ausgaben fteigert ſich bergeftalt in einem Lieb⸗ 

aber ſolcher Suriofitäten, daß es zulegt in Wahnfinn 
übergeht und er Über eine verfäumte Auction in völlige 
Verirrung verfällt, von welcher ihn nur ber Tod befreit. 
Es ift nicht zu läugnen, daß dergleichen Liebhabereien, 
wenn fie nicht die Organe eines höhern Intereffe’s find, 
immer in eine Art von Verruͤcktheit ausarten. Einem 
unferer ehriwürdigen alten Bekannten machte man bie 
Bemerkung, daß er ein Buch, das er, ineiner worfegen: 
den Auction, im Katalog angeftrichen, ſchon dreimal be⸗ 
fige : « Ein gutis Buch kann man nicht zu oft haben, » 
verfegte er, und e8 ward zum vierten Mal angefchafft. 

Bei Kupfirftichen, beſonders eigenhändigen Radirun⸗ 
gen der Meifter, kommt genau befehen etwas Aehnliches 
vor. Doch lirgt die Entſchuldigung hier näher, weil zwi⸗ 


ı 17. Einer Antwort dieſes Legtern und 





Ken ‚Sremplaren meift ein großer Unterfchieb flatt 


11. Les Biblioth&ques publigues. 


Es iſt hoͤchſt wichtig in ſolche Buftände hineinzufehen. 
Die Bucher werben maffenweife verborgt, die Rüdgabe 
nicht betrieben. Möge doch jeder Bibliothekar feine 
Hand ans Herz legen und fich freuen wenn es in feinen 
Schatzkammern anders ausfieht. 


12. Une premiere representation. 


Das Herannaben bes unfeligen Geſchickes eines 
Stuͤcks, welches zulegt ausgepfiffen wird, ift recht heiter 
und ausführlich vorgetragen. 

Man kann diefen und andere Auffäge, deren Gegen: 
fland uns fchon früher befannt war , doch immer als 
Muſterbilder anfehen , die foldye Gegenftände in ihrer 
—— Sharakteriftit darſtellen. Hoͤchſt intereffant 
aber i 


13. Les Soirées d’Artistes. 


Man ſieht in ein geſellig bewegtes Kunſtleben hinein, 
wo ſich talentvolle junge Maͤnner auf geiſtreiche Weiſe 
gemrinſam unterhalten. Auch hier laͤßt ſich das anar⸗ 
chiſche Princip einigermaßen bemerken; jeder ſcheint als 
Kuͤnſtler nach ſeiner eignen Weiſe zu verfahren; eine 
heitere Geſelligkeit verbindet ſie; von keinem Meiſter iſt 
die Rede von dem man etwas zu lernen daͤchte, auf deſſen 
Urtheil ſich irgend ein Unternehmen bezoͤge. David iſt 
laͤngſt abweſend und todt, und das Talent des Baron 
Gerard ſcheint außer dieſem Kreiſe zu liegen. So 
angenehm aber es auch ſeyn muß, viele Namen vorzuͤg⸗ 
lid) anertannter Talente, begleitit von einiger Charak⸗ 
teriftit, kennen zu lernen, fo hat doch 


14. Abbaye au Bois 


ein allgemeinere Intereſſe. Wer erwartite in dieſen 
ehmals verfumpften und düfteren Kiofterräumen, welche 
zwar immer vorzügliche Menfchen beberbergtin, gegens 
wärtig mehr als Einen literarifchen Salon eröffnet zu 
fehen ? Mehr ober weniger bijahrte rauen, burdy den 
Wechfel der Zuftände ihrer früheren glänzenden Wirk⸗ 
ſamkeit beraubt, wohnen dort zur Micthr, in anftänbis 
gen Bimmern, Madame Recamier verfammelt noch 
immer achtenswerthe, fie hochachtende Perſonen. 

Run aber aus diefem von allem Geräufch entfernten 
flilen Bleiben werden wir 


15. Zu einem Sefte im Palais-Royal 


aufgerufen. Hier wirb Karl X zum letzten Mal von ſei⸗ 
nen Verwandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch 
begrüßt. Der König von Neapel bewundert ſelbſt das 
Feſt, womit man feine Gegenwart honorirt; aber eine 
Ahnung ſchwebt durch die erleuchteten Prachtgemaͤcher, 
und man erlaubt fich zu geftehen , daß man auf einem 
Bulcan jubele, 

Diefer, wir dürfen es wohl geſtehen, welthiftorifche 
Auffaß, überleuchtet bie Übrigen; das von ihm ausge⸗ 
bende mächtige Licht verblendet die Leſer dirgeftalt, daß 
fie den übrigen vorgemelbeten Auffägen nicht Gerech⸗ 
tigkeit, Baum eine billige Aufmerkfamteit ſchenken moͤ⸗ 
gen. Dieß ift aber nicht unfer Ball, wie man biöher ges 
feben hat , und wir gedenken daher noch mit Freund⸗ 
lichkeit 


16. Eines Liedes von Beranger an Ehateaubriand, 
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18. L’ingratitude politique. 


Diefe drei legten Beiträge haben einigermaßen das 
Gepräge einer individuellen Politik; wie es denn auch in 
der Folge nicht anders fiyn Tann, daß zwifchen ben 
Hundert und Einem fich bifferente Gefinnungen hervor: 
thun. Genug, daß, indem fie gegeneinander überftehen, 
g. ſich nicht aus dieſer Geſellſchaft vertreiben und aus⸗ 
ſchließen. 

Wenn uns nun der erſte Theil ſchon zu ſo manchen 
Betrachtungen Gelegenheit gegeben, was werden uns 
nicht die naͤchſt zu erwartenden neun uͤbrigen Baͤnde zu 
ſchaffen machen ? 


— — — 


Die Athenerinnen,. 
Große Oper. 
Poeſie von Jouy; Muſik von Spontini. 





Der Gegenſtand iſt aus der heroiſchen Griechenzeit 
ſehr gluͤcklich gewaͤhlt; denn bie Vortheile ſolcher Sujets 
find ſehr groß, indem fie bedeutende Zuſtaͤnde darbieten, 
eble große Bildung noch nah an ber Natur, fo wie eine 
graͤnzenloſe Mythologie zu dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift ung bekannt; jedoch Hier in etwas ver: 
ändert, mit allem Schmud ber neuen Beitgefinnungen 
und theatralifchen Srforberniffen begleitet unb ausge 
führt und doch immer auf einem hoben poctifchen 
Standpuntte gehalten. 

Die Urberlieferung ift trefflich genußt, und ihr durch 
| Mannigfaltigkeit menfchlicher LXeibenfchaften fo wie 

durch Herrliche Rocalitäten, pomphafte Umzüge, bewegte 
Borkommenheiten, alle theatralifche Herrlichkeit auf das 
einfichtigfte verliehen, 


Erfter Act. 


Bor der Stabt Athen; zugleich über den Mauern 
anftoßende Tempel und Prachtgebäube, im ferneren 
Dintergrunde Andeutungen einer großen Stabt. 

Kampftpiele in Gegenwart des Königs, zu welcher 

| Würde wir fchon Thefeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fucceffived Gewinnen, Belohnungen 
durch die Hand einer fchönen Bürgerin. 

In dieſe friedlichen Verhandlungen ftürmt Rivalität 
zweier Juͤnglinge herein, die Hauptfchöne Apamis wirb 
von Alpheus und Polydor verlangt und geforbert. Dies 
giebt Anlaß zu lebhaften Gonteftationen. Endlich, nach⸗ 


————— 
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dem der Jungfrau die Wahl uͤberlaſſen worden, reicht | 


fie ihre Hand dem Athenienfer Alpheus, dagegen tritt 
Polydor rin Cretenſer, leidenschaftlich drohend, zuruͤck. 

Bier bemerken wir, daß nicht dic Athener allein, ſon⸗ 
bern fämmtliche Griechen und Griechengenoffen an bie: 
fem Feſtkampf Theil nehmen; deswegen wuͤnſcht' ich, daß 
Theſeus felbft den Ueberwimdenen Muth einfpräche und 
auf Gelegenheit zu großen Thaten hindeutete, Dies 


würde nun, da Theſeus erklärt, er fey im Begriff eine 


Diefe Stelle befonders verfpricht höchft erfreulich zu ! 
feyn, indem aus bem bisherigen Tumulte eine fanfte | 
Situation ſich losloͤſ't und ung in einen ibyllifchen Bus ı 
ftand verfeßt, welchen der Dichter fo glücklich behandelt | 
hat, daß fogar eine Romanze, die in einer neuen Oper | 
nicht fehlen darf, als Duett und Chor hier auf das anz | 
muthigſte vorgetragen wird. Alsdann gefellt ſich Alpbeus 
hinzu und das Gluͤck der Liebe wird in cinem, vom Chor 
begleiteten Terzet geprieſen, worauf die Frauen ſich 
entfernen. 

Nun ſtuͤrzt Polydor auf den zuruͤckggebliebenen Al⸗ 
—* wuͤthend heran und die beiden Rivale entfernen ſich 
fechtend. 

Ein Cretenſiſches Schiff, durch fernen Geſang ſchon 
früher angekuͤndigt, rückt näher und landet; Aicefias, 
eine Art Hoberpriefter und Gefandter bes Minos, tritt 
mit feinem geiftlichen Gefolge auf und indem er ben 
Menfchentribut der Athener zu fordern kommt, findet er 
feinen Sohn Polydor verwundet, an Sträften abneh= 
mend und muß ihn zuleßt ſterben ſehen. Alcefias, als 
Vater fchmerzlich verlegt und ergrimmt, als Pfaffe miß- 
wollend unb tüdifch, ſchwert den Zob feines Sohnes zu 
rächen. Hier tritt alfo ein fehr Teidenfchaftliches Finale, 
für die erfte Abtheilung des erften Acts, gluͤcklich ein, 
bann aus einem nahgelegenen Zempel hört man feierlich 
Hymenaͤen erfchallen, die Gretenfer ſchmerzhaft theil⸗ 
nehmenb befegen das Theater und Alcefias Tann ſich 
ganz feiner thratralifchen Wuth überlaffen. 


Beränderung der Scene. 


Das Innere eines großen Tempels feftlich geſchmuͤckt. 
Die Vermaͤhlungsfeierlichkeiten haben indeſſen ihren 
Gang genommen ; mannigfaltige herrliche Aufzüge, The⸗ 
feus zu Wagen an ihrer Spike, werben eine glänzende 
Erſcheinung feyn. Die fombolifchen Beierlichleiten wer: | 
den mit Prunk durchgefuͤhrt, als gerabe beim Abſchluß, 
unter Donner und Blig das innere Heiligthum ſich auf: | 
thut und Alcefins, ald Pontifer Drartmus, beinah als 
Oberherr ber fämmtlichen griechifchen Geiftlichleit an: | 
zuſehen, hervortritt, ben bräutlichen Altar verflucht, 
die alte Strafe d. h. nad) dem Verlauf von fieden Jah⸗ 
ren wieder den Tribut von fieben Knaben und fieben 
Mädchen forbert. 

Man kann denken daß in dieſem Gonflict alle Leiben- 
‘haften fich regen und, von einem fortdauernden Gewit⸗ 
ter begleitet, fich Träftig erweifen werben. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wuͤnſchen moͤch⸗ 
te, deutlich zu machen, ift es nöthig, die Ältere uͤberlie⸗ 
ferte Babel mit ber neuen, wie fie bie Oper uns bringt, 
sufammenzuhalten. 


Keltere Zabel. 


Unterder Regierung bes Königs Aegeus zu Athen, wirb 
ein Sohn des Minos, Königs von Greta, in Athen als 
Gaſt erfchlagen. Der Vater dem e8 nicht gelingt Rache zu 
nehmen, wendet fi) an bie Götter; eine Peſt verheert 
Athen und, um diefe los zu werden, muß man fich 
bie Bebingung gefallen laffen: alle fieben Jahre fieben 
Knaben und fieben Mädchen als Sühnopfer nach Greta 
zu ſchicken, dem Ungeheuer Minotanrus zu gräßlichem 

er. 


geheime Expedition vorzunehmen, wieber aufgefaßt und | Futt 


in Bewegung gebracht. 
Alles entfernt fi, und in Erwartung der Wermäp: 
lungöfeier bleiben die Zungfrauen allein zuruͤck. Hier 
eröffnet ſich ein Höchft Liebenswürdiges Freundſchaftsrer⸗ 
hältnig zwiſchen Apamis und Theano, einer, durch dag 
Geluͤbde ihrer fterbenden Mutter, Gott geweihten 

' Jungfrau. 

i . 


Aegeus, um dem Zabel feines Volks zu entgehen, ſen⸗ 
bet mit ben übrigen Opfern feinen Sohn Theſeus fort, 
welchem Ariabne, von Liebe entzündet, einen Faden ver: 
ehrt, an dem er ſich aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte | 
jenes Unthiers, wenn ex folches erlegt, wieder herausfin⸗ 
den foll. 

Dies gelingt, Minotaurus wird erfchlagen, Ariadne 
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entführt. Leider kommt, durch einen Irrthum im Sefolg 
des vorhergefagten, Aegeus der König, ums Leben. 


Reuere Kabel, 
wie man fich folche aus dem Gebichte zu entwickeln bat. 


Wir finden Theſeus, Thon als König, aber genau bes 
fehen in einer bedenklichen Lage; denn jenes politifche, 
geiftliche Uebergewicht zu Gunften Greta's befteht noch; 
fieben Zahre find abgelaufen und man zaubert die ſchul⸗ 
digen Opfer abzuliefern, im Gegentheil bat Theſeus 
Kampffpiele angeftelle, wir vermuthen um die Zapfer: 
ften der Nation Eennen zu lernen; denn alle Griechen und 
Griechengenoffen find eingeladen. Erhat im Sinn aufs 
neue Greta zu befriegen, umentweber die Abfenbung ber 
Opfer verweigern zu koͤnnen, ober die abzufenbenden in 
Freiheit zu feßen. Diefe Intention, bie fi nur errathen 
läßt, wünfcht’ ich deutlicher ausgefprochen, damit man 
fi) beruhige, wenn in fo bedenklicher Zeit Zeftfpiele ans 
geftellt und Vermählungs:Geremonien umftändlich durch: 
geführt werden. Die fchönfte Grlegenheit bietet fich 
Scite 10, wo Thefeus, ber bier nur als Liebhaber er- 
fcheint, auch als Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Zribut in Gefolg einer Strafe von 
den Göttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein Ober: 
priefter von Greta kommt, um bie verzoͤgerten Schlachts 
opfer abzuholen, fehr zuläffig, ja gluͤcklich. Nur wuͤnſcht 
ich daß dieſes Verhaͤltniß etwas klaͤrer angebeutet wäre. 

Alcefias aus dem Schiffe fteigend, würde fich nicht et= 
wa nur pantomimifch, fondern ausdruͤcklich erklären und 
den Grund feiner Autorität, deren er fich in der Folge 
bedient, kraͤftig ausſprechen. Das Chor der cretenſi⸗ 

| fehen Schiffe dürfte freilich nicht fo freundlich behandelt 
werden, denn fie wiffen doch wohl zu welch einer feindſe⸗ 
ligen Abſendung fie den Auftrag Haben. Die Scene wo 
fie zum erften Male aus der Kerne vernommen werben, 
würde alsdann auch einen andern Eindruck machen. 

Wie ich denn fogar vorfchlagen möchte, daß das cre= 
tenfifhe Schiff mit ſchwarzen Segeln allenfalls burch 
feuerrothe Flammen noch furdhtbarer herankaͤme. Dies 
würde zu ber teidenfchaftlichen Scene wo Alceſias feinen 
Sohn flerbend findet, einen mächtigen Hintergrund geben. 

Was den Schluß der Sten Scene betrifft, fo würbe 
ich, wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, 
ihn gleichfalls mit einem gewaltfamen Chor begleiten, 
aber den Donner nicht zugleich eingreifen laffın. Der 
Zufchauer ftugt, denfelbigen Dann, den er als einen 
Höchft Leidenfchaftlich = feindfeligen kennen lernte und 
tünftighin als einen liftigen Pfaffen gewahr werben muß, 
von den Söttern gleichfam eingeführt und feine Hand: 
Iungen fanctionirt zu fehen. Später möchten Wolken, 
Donner und Blitz ſich einfinden, wo man fie aud) wohl 
als Raturzufälligkeiten betrachten Bann. 

Durch diefe Vorfchläge wird an ber ganzen Sache 
nichts verruͤckt, und nur ein und ber andere bedeutende 
Moment herausgehoben. 

Uebrigens betheure ich noch hiebei, daß ich es keines⸗ 
19798 unangenehm empfinden werbe, wenn man von meis 
nen Vorfchlägen Keinen Gebraudy macht. Ich weiß recht 
gut baß man in Theaterſtuͤcken, befonders in Opern, nicht 
alles zu motiviren braucht, ja daß man, um bed Con⸗ 
traftes willen, manches unverfehens einführen darf; mir 
aber verzeihe man bie Eigenheit, daß ich den Zufchauer 
immer gerne verſtaͤndigt wünfche, auch da, mo man feis 
ner Einbildungstraft und feinen &fühlen manches Wuns 
derbare zumuthet. 

j 


3weiter Act. 


' An diefem wäre fobann nichts weiter zu 
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erinnern; | vetteten einher tragen. Selbſt bie uͤber das ganze Stuͤck 
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Thefeus ift abgefahren, bat uns aber die Ausficht auf 
einen gewifien Sieg binterlaffen, fo daß wir gang gerus 
big, obgleich gerührt, zufehen wenn ber cretenfifche 
Pfaffe nunmehr gewiffermaßen die Obergewalt in Athen 
ausübt ; die er, verbunden mit Lift und Tuͤcke, gar wohl 
zu benußen weiß. 

Die Scene des Looſens wird von großer Wirkung feyn; 
bie Befreiung des Alpheus und deſſen gelingende Abfahrt 
beftärtt unfre Hoffnung : er werde, mit Theſeus verbuns 
den, den Minotaurus erlegen und bie bedrohten Opfer 
befreien, fo daß der zweite Act an fich nicht das Mindeſte 


zu wünfchen übrig läßt. 
Dritter Act, 


Er ift gleichfalls untadelig; die erſte Hälfte ſehr 
gluͤcklich erfunden. Ariabne, die koͤnigliche Tochter, hat 
bei früheren, wenn auch nicht ganz entfcheidenden Srpes 
bitionen der Athener bie Vorzüge be& Theſeus kennen ges 
lernt. Sie ift ihm, wenn aud richt auf bie regelmaͤßigſte 
Weife, angetraut ; fie hofft auf eine mit ihm verabredete 
Ruͤckkehr, und zwient indeffen den magifchen Faden, ber 
ihn durchs Labyrinth geleiten fol. 

Der Prieſter Alcefias ift indeffen mit ben beftimmten 
Dpfern angelangt, Hat Kenntniß von ber Ankunft bes 
Theſeus und bedient fich einer böfen Liſt, indem er Ariad⸗ 
nen zu verftehen giebt, Zhrfeus komme, um unter den 
zu opfernden Mädchen eine Beliebte, Apamis, zu be= 
freien. Hieraus entfpringt ein eiferfüchtiges Mißver⸗ 
ftändniß, welches dem Dichter wie dem Somponiften Ge⸗ 
legenheit zu den fchönften Exhibitionen giebt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch ſich 
augenblicklich offenbart, daß er und nicht Theſeus Lieb⸗ 
baber der Apamis und Bräutigam ſey, loͤſ't fich ber 
Knoten fehnell und glüdlich. Man dürfte wohl fagen 
daß biefer Anfang bes britten Acts eben ſowohl für ein 
eigenes gutes Stüd gelten Eönnte, als es hier einen höchft 
erwünfchten Theil eines großen Ganzen ausmadıt. 

Eine zweite Decoration und Kunction, die man techs 
nifch nennen Eönnte, weil fie die Ginrichtung des Thea⸗ 
ters für das folgende moͤglich macht, geben hier ein inte: 
teffantes einleitendes Avifchenfpiel. 

Die Schluß: Decoration, das Innere eines ardjitel: 
tonifchen Labyrinths vorftellend, wirb den Meiftern 
theatralifcher Architektur die beſte Gelegenheit geben, 
ihr hohes Talent zu erproben unb zu entwickeln. 

Bei diefem büftern, ja finftern Local ift es ein fehr 
glücklicher und unfchägbarer Gedanke, den Ariadneiſchen 
Baden mit magifch phosphorescirenden Kräften zu be⸗ 
gaben umd zwar dergeftalt, daß er nicht nur ben Weg 
ber Helden leuchtend bezeichne, fondern auch feine Spur 
an Pfeilern, Wänden und Säulen wo fie vorübergegans 
gen, zurüdtaffe. Diefer Gedanke, mit Genie und Ges 
ſchmack durdygeführt, muß die graufigen Hallen mit ber 
anmuthigften Illumination verzieren. 

Alles Uebrige: durch bie Gemwölse fchleichende Ne⸗ 
bel, verfchiebenfarbig glühende Dünfte, Gebrüfl, Flam⸗ 
men und Getobe, was beim Lefen die Einbildungskraft 
verwirrt und über alle Möglichkeit der Ausführung hins 
auszugeben feheint, nicht weniger zuieht das Zuſam⸗ 
menſtuͤrzen des wunderſamſten Aufgebaͤudes zeigen den 
hohen Grad, auf welchen die Maſchiniſten, verbunden 
mit den mannigfaltigſten Kunfts und Handwerksgenoſ⸗ 
fen, fich erheben konnten. 

Endlich, nachdem wir genugfam mit unterirbifchen, 
bunten, wanbeinden Flammenfäulen, ja durch vulcani⸗ 
ſche graͤuliche Exploſionen geaͤngſtigt worden, ſind wir 
auf einmal in die Klarheit des Deeans verſetzt, auf wel⸗ 
chem ſich felige Infeln entwickeln und bie glüdlich Ge⸗ 
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Eine wunderbare mich nah beruͤhrende Erſcheimmg 
war mir das Trauerſpiel Manfred, von Boron. | 
Diefer feltfame geiſtreiche Dichter hat mrinen Fauft in 

fi) aufgenommen, und, hypochondriſch, die feltfamfle | 
Nahrung daraus gefogen. Er hat die feinen Zwecken 
zufagenden Motive auf eigne Weife benutzt, fo daß keins | 
mehr daffılbige ift, und gerade deshalb kann ich frinen | 
Geiſt nicht genugfam bewundern. Die Umbildung ift | 
fo aus dem Ganzen, daß man barüber und über bi | 
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Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit mit dem Vorbild hoͤchſt 


intereſſante Vorleſungen halten koͤnnte; wobei ich frei⸗ 
lich nicht laͤugne, daß uns die duͤſtere Gluth einer graͤn⸗ 
zenloſen reichen Verzweiflung am Ende laͤſtig wird. 
Doch iſt der Verdruß, den man empfindet, immer mit 
Bewunderung und Hochachtung verknuͤpft. 

Wir finden alſo in dieſer Tragoͤdie ganz eigentlich bie 
Quinteffenz der Gefinnungen und Leibenfchaften des 
wunberbarften, zu eigner Qual gebornen Zalents. Die 
Lebens = und Dichtungsweife des Lords Byron erlaubt 
faum gerechte und billige Beurtheilung. Er hat oft ge: 
nug befannt, was ihn quält ; er hat es wiederholt dar⸗ 
geftellt, und kaum bat irgend jemand Mitleid mit ſeinem 
unerträglichen Schmerz, mit dem er ſich wiederkaͤuend 
immer berumarbeitet. 

Eigentlich find es zwei Frauen deren Gefpinfter ibn 
unabtäffig verfolgen, welche auch in genanntem Stüd 
große Rollen fpielen, die eine unter dem Namen 
Astarte, die andere, obne Geftalt und Gegenwart, 
bloß eine Stimme. 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit ber erften 
erlebt, erzählt man folgendes : Als ein junger, kuͤhner, 
hoͤchſtanziehender Mann gewinnt er die Reigung einer 
Blorentinifchen Dame, ber Gemahl entdeckt es und er: 
morbet feine Srau. Aber auch der Mörder wird in ders 
felben Nacht auf der Straße tobt gefunden, ohne daß 


ferteppt folche Sefpenfter fein ganzes Leben hinter ſich 


ein. 

Diefes mährchenhafte Ereigniß wirb durch unzählige 
Anfpielungen in feinen @ebichten volllommen wahr: 
ſcheinlich, wie er denn 3. B. hoͤchſt graufam in feinen 
eignen Eingeweiden wuͤthend, die unfelige Gefchichte 
jenes Könige von Sparta auf ſich anwendet. Sie ift fol: 
gende : Paufanias, Kacedämonifcher Feldherr, durch ben 
wichtigen Sieg bei Platda ruhmgekroͤnt, nachher aber 
durd) Uebermuth, Starrfinn, raudes hartes Bıtragen 
die Liche der Griechen, wegen heimlichen Berftänpniffes 
mit dem Feinde das Vertrauen feiner Landsleute ver: 
lierend, — biefer lädt eine ſchwere Blutſchuld auf fich, 
bie ihn bis an fein ſchmaͤhliches Ende verfolgt. Denn 
als er im ſchwarzen Meere die Klotte der verbündeten 
Griechen befehligt, entbrennt er in rafender Leidenfchaft 
gegen sine fchöne bygantinifche Jungfrau. Nach langem 
Wiberfirchen gewinnt fie ber Machthaber endlich den 
Gitern ab; fie foll Nachts zu ihm geführt werben, 
Schamhaft bittet fie die Diener die Lampen zu löfchen, 
ed geſchieht, und fie, im Zimmer umbertaftend, ftößt die 
Lampenfäule um. Aus dem Schlafe erwacht Paufanias, 
argwoͤhniſch vermuthet er Mörder, ergreift das Schwert 
und baut die Geliebte niedır. Der gräßliche Anblick dir: 
fer Scene verläßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn 
unabtäffig, fo daß er Gottheiten und geifterbannende 
| Yriefter vergebens anruft. 

Beld) ein verwunbetes Herz muß der Dichter habın, 
ber ſich eine folche Begebenheit aus ber Vorwelt heraus: 
fucht, fie ſich ancignet und fein tragiſches Ebenbild das 
mit belaflet. Nadhftehender, von Unmuth und Lebenss 
verdruß uͤberladene Monolog wird nun durch diefe Anmer: 
Zungen verftänblich ; wir empfehlen ihn allen Freunden 
der Diclamation zur bedeutenden Uebung. Hamlets Mo⸗ 
nolog erſcheint hier gefteigert. Kunft gehört dazu, befons 
ders das Gingefchaltete herauszuheben und bin Zu⸗ 
fammenhang des Ganzen rein und fließend zu erhalten. 
Uchrigend wird man leicht gewahr werben, daß ein ges 
wiffer heftiger, ja ercentrifcher Ausdruck nöthig ift, um 
die Intention des Dichters barzuftellen. 

(®. Sand 1. €. 156.) 
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C a i 
A Mystery by Lord Bynon. 
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Nachdem ich fiber genanntes Werk faft ein Zahr Ian 
das Wunderbarſte mir hatte vorfagen laffen, natm i 
es endlich ſelbſt zur Hand, da es mich denn zum Erftaus 
nen und Bewundern aufregte; eine Wirkung bie alles 
Gute, Schöne und Große auf den rein empfänglichen 
Geiſt ausüben wird. Gern ſprach ich darüber unter 
Freunden, und zugleich nahm id) mir vor, etwas öffents 
lich bavon zu fagınz allein je tiefer man in das Merk 
eines ſolchen Geiſtes hineindringt, befto mehr empfindet 
man wie ſchwer es fey es in fich feloft, gefchweige für 
andere zu reprodueiren, und vielleicht hätte ich, wie 
über fo viel anderes Zreffliche, geſchwiegen, hätte mid) 
nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt. 

Ein Franzoſe, Fabre d'Olivet, überfegt gedachtes 
Stuͤck in reimfreie Verſe und glaubt es in einer Folge 
von philoſophiſch⸗kritiſchen Bemerkungen widerlegt zu 
haben. Nun ift mir zwar dieſe feine Arbeit nicht zu Ges 
ſicht gelommen, allein der Moniteur vom 23 Dctober 
1825 nimmt fich des Dichter an, und indem er Über 
einzilne Theile und Stellen völlig in unferem inne 


jedoch der Verdacht auf irgend jemand könnte geworfen | fich ausdrückt, fo weckt er unfere eigene Betrachtung 
werben. Lord Byron entfernt fi) von Florenz und | wirder lebhaft auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn 


wir, unter vielen gleichgültigen und verworrenen Stim⸗ 
men, endlich eine anfprechende vernehmen, ba wir ung 
benn gern zu beifälliger Erwieberung finden laffen. Wir 
hören den Sachwalter felbft, indem ex ſich folgendermas 
Ben ausſpricht. 

« Jene Scene, welche fi bis zu Cains Berfluchung 
durch Eva hinauffteigert, zeugt, unſeres Bebünteng, 
von der energifchen Tiefe der Byron'ſchen Ideen ; fie laͤßt 
uns in Gain den würdigen Sohn einer folchen Mutter 
erkennen. 

« Der Ucherfeger fragt hier, woher wohl der Dichter 
fein Urbilb genommen ? £ord Byron könnte ihm antıvor- 
tın, aus der Ratur und ihrer Betrachtung, wie Corneille 
feine Eleopatra, wie die Altın ihre Mebra darin fanden, 
wie und die Gefchichte fo viele Charaktere, beherrſcht 
son grängenlofen Reidenfchaften, aufſtellt. 

« Wer irgend bad menſchliche Herz fcharf beobachtet 
und erkannt hat, bis zu welchem Grade feine mannig⸗ 
fachen Regungen ſich verirren koͤnnen, beſonders bei 
den Frauen, die im Guten wie im Boͤſen gleich ſchran⸗ 
kenlos erſcheinen, der wird gewiß dem Lord Byron nicht 
vorwerfen, ſich, wenn es gleich eine erſt entſtandene 
Welt und die allererſte Familie galt, an der Wahrheit 
verſuͤndigt, oder ſie nach Belieben uͤberboten zu haben. 
Er ſchildert uns eine verdorbene Natur, wie Milton 
dagegen ſie in ihrer Schoͤnheit und urſpruͤnglichen Rein⸗ 
heit mit hinreißender Farbenfriſche zu malen wußte. 

« Im Augenblick jener fuͤrchterlichen Verwuͤnſchung, 
die man dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr 
das Meiſterſtuͤck der Vollkommenheit und Unfchuld; 
ſchon hatten fie vom Verſucher j.nevergifteten Gaͤh⸗ 
rungsͤſtoffe empfangen, durch welche die herrlichen Ans 
lagen und Gefuͤhle, die ber. Urheber des Lebens zu fo 
viel b.fferem Zwecke beftimmt hatte, für immer entabelt 
wurden; ſchon war jene rein: füge Selbftzufriebenheit 
in Eitelkeit übergegangen und eine vom Feinde des Mens 
ſchengeſchlechts aufgrregte Neugierde, zu unfeligem Uns 
ger orſam hintreibend, betrog bie Abjichten des Schoͤ⸗ 
prere und entitellte das Meijterftüc feiner Schöpfung. 

« Eya in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthens 
den Verwünſchungen gegen frinen Mörder Gain, an | 


ſcheint yoͤchſt confrquent mit fich ſelbſt, fo wie fie nun 
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einmal geworben. Der ſchwache aber fchulblofe Abel, in 
welchem fich nur ein gefallener Adam darftellt, muß ſei⸗ 
ner Mutter um fo lieber werben, als er ihr minder 
ſchmerzlich das demüthigende Wild ihres Fehltritts zus 
rüdruft. Cain dagegen, ber weit mehr von ihrem eige: 
nen Stolge geerbt und jene Stärke die Adam verloren, 
bewahrt hat, reizt alle Erinnerungen, alle Einbrüde 
der Eigenlicbe auf einmal in ihre auf; töbtlich vers 
wunbet in dem Gegenftand ihrer mütterlichen Vor⸗ 
liebe, Eennt ihr Schmerz keine Graͤnzen mehr, obgleich 
der Mörder ihr eigner Sohn iſt. Einem fo Eräftigen 
Genie wie Lord Byron kam es zu, dies Bild in fuͤrch⸗ 
terlicher Wahrheit auszumalın, fo mußte er es behan⸗ 
deln oder gar nicht. » 

Und fo Fönnen wir denn ganz ohne Bedenken biefes 
Wort wieder aufnehmen und was vom Befondern gefagt 
ift, vom Allgemeinen ausfprechen : Wollte Lord Byron 
einen Cain fehreiben , fo mußte er ihn fo behandeln, 
fonft lieber gar nicht. 

Das Werk felbft ift nunmehr ald Original und Ue: 
berfegung in vielen Händen, e8 bedarf alfo von unferer 
Seite Feines Ankündigens, noch Anpreiſens; einiges je⸗ 
doch glauben wir bemerken zu müffen. 

Dir, über alle Begriffe, das Vergangene ſowohl als 
das Gegenwärtige und, in Gefolg beffen, auch das Zu: 
Eünftige mit gluͤhendem Geiſtesblick durchdringende 
Dichter hat ſeinem unbegraͤnzten Talent neue Regionen 
erobert: was er aber in denſelben wirken werde, iſt von 
keinem menſchlichen Weſen voraus zu ſehen. Sein Ver⸗ 
Fe jeboch können wir fchon einigermaßen näher bes 
zeichnen. 

Er hält fi an den Buchftaben der biblifchen Ueber: 
tteferung ; indem er nun das erfle Dienfchen = Paar feine 
urfprüngliche Reinheit und Schuldlofigkeit gegen eine 
geheimnißvoll veranlaßte Schuld vertaufchen und die da⸗ 
durch verwirkte Strafe auf alle Nachkommen forterben 
läßt, fo legt er die ungeheure Laft eines ſolchen Errig⸗ 
niſſes auf die Schultern Cains, ald des Repräfentanten 
einer, ohne eigned Vergehen in tiefes Elend geftürzten, 
mißmuthigen Menfchheit. Diefem gebeugten, ſchwer be⸗ 
lafteten Urfohne macht nun befonders ber Tod, von dem 
re noch gar keine Anfchauung hat, viel zu fchaffen und 
wenn er bad Ende gegemwärtigen Muͤhſals wünfchen 
mag, fo fcheint es ihm noch widerwaͤrtiger folches mit 
einem ganz unbekannten Zuftande zu vertaufchen. Schon 
hieraus fieht man, daß das volle Gewicht einer erklaͤ⸗ 
renden, vermittelnden und immer mit fich ſelbſt ſtreiten⸗ 
den Dogmatik, wie fie uns noch immer befchäftigt , 
bem erften unbehaglichen Menfchenfohne aufgebürbet 
worden. 

Diefe dee menfchlicden Natur nicht fremden Wider⸗ 
wärtigleiten wogen in feiner Seele auf: und ab und 
koͤnnen durch bie gottergebene Sanftmuth des Vaters 
und Brubers, durch liebevoll erleichterndes Mitwirken 
ber Schweſter⸗ Battin nicht befehwichtigt werden. Im 
fie aber bis ins Unerträgliche zu ſchaͤrfen, tritt Satan 
heran, ein kraͤftig verführender Geift, der ihn erft fittlich 
beunruhigt, ſodann aber wunderfam durch alle Welten 
führt, ihm das Vergangene übermäßig groß, das Ge⸗ 
genmwärtige klein und nichtig, das Künftige ahnungsvoll 
und untröftlich ſchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter 
obgleich nicht ſchlimmer als er war, und da er im Kami: 
Vienwefen alles findet wie er's verlaffen hatte, fo wird 
ihm die Zubringlichleit Abels, der ihn zum Opfer nö- 
thigen will, ganz unerträglich. Mehr fagen wir nicht 


als daß die Scene in weicher Abel umkommt auf das ! mandıerlei Verfpätung, Sa 


bob Menfehengefihtedt weiß chen fo wenig davon als 
vorher. 

Vergeſſen aber dürfen wir nicht, daß durch's ganze 
Stüd eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durch⸗ 
geht, daß der Dichter alfo ſich auch in dieſem Punkte, 
wie in allen übrigen, unfern Auslegebegriffen und Lehr: 
weifen anzunaͤhren gewußt bat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zuieht 
dem verflummten Gain flucht, die unfer weftlicher 
Nachbar fo treffiich günftig heraushebt, bleibt ung nichts 
zu fagen übrig, wir haben uns nur mit Bewunderung 
und Ehrfurcht dem Schluffe zu nähern. 

Hier Außerte num eine geiftreiche, in Gochfchätung 
Byrons mit und verwandte Freundin : alles was reli: 
gios und fittlich in der Welt gefagt werben koͤnne, ſey 
in ben drei legten Worten des Stuͤckes enthalten. 





Lebensverhältniß zu Byron. 


Der beutfche Dichter, bis ins hohe Alter bemüht die 
Berdienfte früherer und mitlebender Männer ſorgfaͤl⸗ 
tig und rein anzuerfennen, indem er dies als das fichers 
fle Mittel zu eigener Bildung von jeher betrachtete, 
mußte wohl auch auf das große Talent des Lords, bald 
nad) deffen erftem Erfcheinen, aufmerkfam werben, wie 
er denn auch die Kortfchritte jener bedeutenden Leiſtun⸗ 
gen und eines ununterbrochenen Wirkens unabläffig be: 
gleitete. ° 

Dierbei war denn leicht zu bemerken, daß die alls 
gemeine Anertennung des bichterifchen Verbienftes mit 
Vermehrung und Steigerung rafch auf einander folgen 
der Probuctionen in gleichem Maße fortwuchs. Auch 
wäre bie bieffeitige frohe Theilnahme hieran höchft voll⸗ 
kommen gewefen, hätte nicht ber geniale Dichter durch 
leibenfchaftliche Lebensweife und innered Mißbehagen 
fich ſelbſt ein fo geiftreiches als grängenlofes Hervor⸗ 
bringen unb feinen Freunden ben reizenden Genuß an 
feinem hoben Daſeyn einigermaßen verfünmert. 

Der deutfche Bewunderer jedoch, hierburch nicht ges 
irrt, folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Les 
ben und Dichten in aller feiner Ercentricität, die freilich 
um befto auffallender ſeyn mußte, als ihres Gleichen in 
vergangenen Jahrhunderten nicht wohl zu entbedien ge: 
wefen und und bie Elemente zur Bered;nung einer foldyen 
Bahn völlig abgingen. - 

Indeffen waren die Bemübungen bes Deutfchen dem 
Engländer nicht unbelannt geblieben, ber bavon m feis | 
nen @ebichten unzweideutige Berveife darlegte, nicht 
weniger fi) durch Reifende mit manchem freunblichen 
Gruß vernehmen ließ. , 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch 
Vermittlung, das Originalblatt einer Debication bes 
Trauerſpiels Sardanapalus, in den ehrenreichſten Aus⸗ 
druͤcken und mit der freundlichen Anfrage: ob ſolche 
gedachtem Stuͤck vorgedruckt werden koͤnnte. 

Der deutſche mit ſich felbſt und ſeinen Leiſtungen im 
hohen Alter wohlbekannte Dichter durfte den Inhalt 
jener Widmung nur als Xeußerung eines trefflichen hoch⸗ 
fuͤhlenden, fich felbft feine Gegenftänbe fchaffenden uner⸗ 
fhöpflichen Geiſtes mit Dank und Befheibenpeit brs 
trachten ; auch fühlte ex ſich nicht unzufrieden, als, bei 
rdanapal ohne ein folches | 





koͤſtlichſte motivirt iſt, und fo ift auch dus Folgende Vorwort gebrudt wurde, und fand ſich ſchon glüdtich im 
gleich groß und unfchägbar. Da liegt nun Abel! Das | Befig eines Lithographirten Facfimile, zu Höchft werthem 


iſt nun der Tod! von dem fo viel die Rede war, und Andenken. 
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Doch gab der edle Lord feinen Vorſatz nicht auf, dem 
deutfchen Zeit: und Geift = Genoſſen eine bebeutenbe 
Freundlichkeit zu erweifen ; mie denn das Zauerfpiel 
ener ein höchft fchägbares Denkmal an ber Stirn 

uͤh rt. 


Hiernach wird man denn wohl dem deutſchen Dich⸗ 
tergreiſe zutrauen, daß er einen fo gruͤndlich guten Wil⸗ 
len, welcher uns auf dieſer Erde ſelten begegnet, von 
einem ſo hoch gefeierten Manne ganz unverhofft erfah⸗ 
rend, ſich gleichfalls bereitete mit Klarheit und Kraft 
auszuſprechen: von welcher Hochachtung er für feinen 
unübertroffenen Beitgenoffen durchdrungen, von welchem 
theilnehmenden Gefühl für ihn er belebt fey. Aber die 
Aufgabe fand ſich fo groß, und erfchien immer größer, 
je mehr man ihr näher trat: denn was foll man von ei: 
nem Erdgebornen fagen, deſſen Verbienfte durch Be⸗ 
trachtung und Wort nicht zu erſchoͤpfen find ? 

Als daher ein junger Mann, Herr Sterling , anges 
nehm von Perſon und rein von Bitten, im Frühjahr 
1823 feinen Weg von Genua gerade nach Weimar 
nahm, und auf einem Heinen Blatte wenige cigenhändige 
Worte des verehrten Mannes als Empfehlung übers 
brachte; ald num bald darauf bad Gerlicht verlautete, 
der Lord werde feinen großen Sinn, feine mannigfaltigen 
Kräfte, an erhabengefährliche Thaten über Meer vers 
wenden, ba war nicht länger zu zaubern und eilig nach: 
fiehendes Gedicht gefchrieben : 


Gin freundlich Wort kommt, eines nach dem andern, 
Bon Süben her und bringt uns frohe Stunden; 

Es ruft uns auf zum Edelſten zu wandern, 

Nicht ift der Geiſt, doch ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, ben ich fo lang? begleitet, 
Run etwas Traulich's in die Kerne fagen? 
Ihm, der fich ferbft im Innerſten beftreitet, 
Stark angewohnt, da tieffte Weh zu tragen. 


Woht ſey ihm doch, wenn ex fich ſelbſt empfindet. 
Er wage feibft fich hochbegluͤckt zu nennen, 
Wenn Mufenkraft bie Schmerzen überwindet ; 
und wie ich ihn erkannt, mög’ er fich kennen. 


Es gelangte nad) Genua, fand ihn aber nicht mehr 
bafelbft ; ſchon war ber terffliche Freund abgefegelt und 
ſchien einem jeden ſchon weit entfernt ; durch Stürme 
jedoch zurückgehalten, landete er in Livorno, wo ihn das 
herzlich Geſendete gerade noch traf, um es im Augen⸗ 
blicke feiner Abfahrt, den 24. Juli 1823, mit einem 
reinen fchön gefühlten. Blatt erwiedern zu können, als 
wertheftes Zeugniß eines würdigen Verhaͤltniſſes unter 
den koſtbarſten Documenten vom Beſitzer aufzube⸗ 
wa 


hren. 

So ſehr uns nun ein ſolches Blatt erfreuen und ruͤh⸗ 
ren und zu der ſchoͤnſten Lebenshoffnung aufregen muß⸗ 
te, fo erhält es gegenwärtig durch das unzeitige Ableben 
bes Hohen Gchreibenden ben größten fchmerzlichften 
Werth, indem es bie allgemeine Trauer der Sitten: und 
Diäters Welt über feinen Verluſt für und leider ganz 
insb. ſondere fchärft, die wir nach vollbrachtem großem 
Bemühen hoffen durften, den vorzüglichiten Geiſt, ben 
gludlic, erworbenen Freund und zugleich ben menſch⸗ 
lichften Sieger perföntich zu begrüßen. 

aber erhebt ung die Ve gung, daß feine Ras 
tion, aus dem theihveife gegen ihn aufbraufenden, ta« 
beinben, fcheltenden Zaumel plößlich zur Nüchternheit 
erwachen und allgemein begreifen werde, baß alle Schas 
len und Schlacken ber Zeit und des Individuums, durch 
welche ſich auch der Beſte hindurch und heraus zu arbris 
ten bat, nur augenblicklich, vergänglich, und. hinfällig 
grivefen, wogegen ber flaunenswürbige Ruhm, zu bem | 
















































reihe immer fortzudenken genöthigt bin. 
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er fein Vaterland für jegt und kuͤnftig erhebt, in feiner 
Herrlichkeit gränzenlos und in feinen Folgen unbes 
rechenbar bleibt. Gewiß, diefe Nation, die fich fo vieler 
geoßer Ramen rühmen darf, wird ihn verfiärt zu 
denjenigen ftellen, durch bie fie ſich immerfort ſelbſt gu 
ehren hat. 





Leben Napoleons. 
Bon Walter Scott. 


Der reichfte, gewandteſte, berühmtefte Erzähler fei: 
nes Jahrhunderts unternimmt die Gefchichte feiner Zeit 
zu fchreiben. 

Dabei entwidelt er nothwendig alle bie Zugenden, bie 
er bereits in feinen frühern Werken zu bethätigen wußte. 

Gr weiß den mannigfaltigen hiſtoriſchen Stoff beuts 
lichſt aufzufaffen. 

Er bringt in die Bebeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literarifche Uebung gewinnt er fich 
die Höchftmögliche Facilitaͤt der Behandlung und des 
Vortrags. 

Die Eigenſchaft bes Romans und bie Form beffelben 
beguͤnſtigt ihn, indem er durch fingirte Motive das hiftos 
riſch Wahrenäher an einander rüdt, und zu einem Faß⸗ 
lichen vereinigt, während es fonft in der Geſchichte weit 
auseinander fteht, und fi) kaum dem Geift, am wenig: 
ften aber dem Gemüth ergreiflich barfteilt, 

Er giebt ſich auf, bie Gefchichte feine Zeit dergeſtalt 
vorzutragen, baß er ſich die Eindruͤcke, welche ihm die 
jebeömaligen Ereigniffe gemadht, wirder aufs genauefte 
bergegenwärtigt; wobei er denn freilich nicht vermeiden 
ann, die Betrachtungen, zu welchem ihm die Kolge Ges 
legenbeit gegeben, als Regulativ und Bindemittel anzus 
wenden. 

Walter Scott it 1771 geboren, alſo fällt feine Kinds 
heit gerade in den lebhaftern Ausbruch des norbamerica= 
nifchen Kriege. 

Er war 17 Hi8 18 Jahre alt bei dem Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution. 

Was mußte er nicht in folder Weife in folcher Zeit 
erleben? 

Jetzo, ba er ſtark in den Kunfzigern ſteht, und durch⸗ 
aus nah genug von ber Weltgifchichte berührt worben, |]. 
tritt ev mit obgemeldeten Eigenfchaften auf, um öffent: 
lich über das vergangene Wichtige ſich mit uns zu unter⸗ 
halten. 

Welche Erwartung dies in mir erregen mußte, wird 
derjenige Leicht abnehmen, ber fich vergegemwärtigt, daß 
ich, zwanzig Jahr' Älter als er, gerade im zwanzigſten 
Jahre perfönlich vor Paoli ſtand, und im fechzigften 
vor Rapoleon. ' 

Diefe langen Jahre durch verfäumte ich nicht, fernir 
und näher mit den Weltereigniflen in Berührung kom⸗ 
mend, darüber zu denken und nad) einer individuellen 
Weife die Gegenftände mir zu orbnen und einen Zufams 
menhang auszubilden, 

Was Tonnte mir daher erwünfchter feyn als mich in 
ruhigen Stunden, nach Bequemlichkeit und Belieben, 
mit einem ſolchen Mann zu ımterhalten, ber auf feine 
klare, treue und Eunftfertige Weife mirdasjenige vorzu⸗ 
führen verfprach, woruͤber ich zeitlebens zu denken hatte, 
und durch die tagtäglichen Bolgen jener großen Jahres⸗ 


nn. 















Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Le⸗ 
fen diefes Werkes beginne und gedenke, mas mir wichtig 
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ſcheint in der Folge gleichfalls nach und nach niederzu⸗ 
legen. 

bann moͤchte ſich zeigen was mir neu war, theils 
weil ich es nicht erfuhr noch bemerkte, noch daſſelbe in 
ſeiner eigentlichen Bedeutung anerkannte; ferner, welche 
Combinationen, Ein⸗ und Ueberſichten mir beſonders 
wichtig geworden. 

Hiebei wird an der Betrachtung das Meiſte zu ge⸗ 
winnen ſeyn, daß, wie jedes Individuum die Weltge⸗ 
ſchichte nur auf ſeine Weiſe vernimmt, die Zeitungen im 
eigenen Sinne lieſ't; fo auch keine Partei, keine Nation 
hierin ganz rein zu verfahren fähig ift, fondern vielmehr 
immer erwartet und auffucht , was ihren Begriffen zu: 

















Vorwort zu Schillers Leben 
aus dem Englifchen von Th. Carlyle. 


Der hochanſehnlichen Gefellfhaft für aus: 
laͤndiſche [chöne Literatur zu Berlin. 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich die an: 
genehme Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich bes 
kannte Gefellfchaft, welche bisher ihre Aufmerkſamkeit 
inlaͤndiſcher Literatur gewidmet hatte, nunmehr diefelbe 


fagt , und ihren Leidenfchaften fchmeichelt. 


Haben wir den Sranzofen, die fo mannigfaltig auch 
von verfchiebenen Seiten über die Revolution gefprochen, 
willig zugehört ; haben wir uns von Deutfchen vielfach 
davon unterhalten und belehren laſſen: fo muß es hoͤchſt 
intereffant ſeyn, einen Engländer und zwar einen höchft 


namhaften zu vernehmen. 


Wobei denn vorauszufehen iſt, daß er es ben andern 
Bötkerichaften, fo wie manchem Individuum nicht zu 


Dante machen wird, 


Dierüber würbe ich, wenn mir eine Kortfeßung gelin: 
gen follte, zu allırerft meine Betrachtungen äußern und 
ind Klare zu bringen fuchen, wer benn eigentlich 


fpridht und zu wem! 
Weimar, ben 23. November 1827. 





The Life of Friedrich Schiller. 
Comprehending an examination of his works. 
London 1823. 





Bon biefer Biographie Schillers wäre nur das Beſte 
zu fagen; fteift merkwuͤrdig, indem ſie ein genaues Stu⸗ 
dium der Lebensvorfälle unfers Dichters bxweift, fo wie 
denn auch das Studium der Dichtungen unſeres Freun⸗ 
bes und eine innige Theilnahme an denſelben aus biefem 
Werke hervorgeht. Bewundernswuͤrdig ift es, wie fich 
der Verfaſſer eine genügenbe Einficht in den Charakter 
und das hohe Berbienft diefes Mannes verfchafft, fo Elar 
und gehörig als es kaum aus der Berne zu erwarten ges 
weſen. 
er bewahrheitet fich jeboch ein altes Wort: ber gute 
Mille Hilft zu volllommener Kenntniß, Denn gerabe 
daß der Schottländer den drutfchen Dann mit Wohl: 
wollen anerkennt, ihn verehrt und liebt, dadurch wird 
er deffen treffliche Eigenfchaften am ficherften gewahr, 
und vermag ſich zu einer Klarheit über feinen Gegenftand 
zu erheben, zu ber fogar Lanbölcute des Zrefflichen in 
frühern Tagen nicht gelangen konnten. Denn die Mit: 
Ichenben werden an vorzuͤglichen Menfchen gar leicht irre; 
das Beſondere der Perſon ftört fie, das laufende beweg⸗ 
liche Leben verrückt ihre Standpunkte, hindert das Ken⸗ 
nen und Anerkennen eines folhen Mannes. Diefer ab'r 
war von fo außerorbentlicher Art, daß ber Biopraph die 
Idee eines vorzüglichen Mannes vor Augen halten, und 
fie durch individuelle Schickſale und Leiſtungen durchfuͤh⸗ 
ren konnte und fein Tagwerk dergeftalt vollbracht ſah. 











| bringen ; ber Berfaffer nahm feine Kenntniffe aus Schrif= 


auf die ausländifche zu wenden gedenke, Eonnte ich in 
meiner damaligen Lage nicht ausführlich und gründlich 
genug darlegen, wie ſehr id) ein Unternehmen, bei wıl: 
chem man auch meiner auf das geneigtefte gedacht hatte, 
zu fchäßen wiſſe. 

Selbſt mit gegenwärtigem öffentlichem Ausdruck mei⸗ 
ned dankbaren Antheild gefchieht nur fragmentarifch, 
was ich im beffern Zuſammenhang zu überliefem gez 
wünfcht hätte. Ich will aber auch das wie es mir vor: 
liegt nit zurüdweifen, indem ich meinen Hauptzweck 
dadurch zu erreichen hoffe, daß ich naͤmlich meine Freunde 
mit einem Manne in Berührung bringe, welchen ich un: 
ter diejenigen zähle, bie in fpätern Jahren ſich an mic) 
thätigangefchioffen, mich durch eine mitfchreitenbe Theil: 
nahme zum Handeln und Wirken aufgenmmtert, und 
durch cin edles reines wohlgerichtetes Beſtreben wieder 
fetbft verjüngt, mich, ber ich fie heranzog, mit ſich fort: 
gezogen haben. Es ift ber Verfaffer des hier überfeeten 
Werbe, Herr Thomas Garlyle, ein Schotte, von 
deſſen Thätigkeit und Vorzuͤgen, fo wie von deſſen naͤ⸗ 
heren Zuſtaͤnden nachſtehende Blätter ein Mehreres er: 
öffnen werden. 

Wie ich denfelben und meine Berliner Freunde zu 
Eennen glaube, fo wirb zwifchen ihnen und ihm eine frobe 
wirkfame Verbindung fich einleiten, und beibe Theile 
werden, wie ich hoffen darf, in einer Reihe von Jahren 
fich dieſes Vermaͤchtniſſes und feines fruchtbaren Erfol: 
9:8 zufammen erfreuen, fo Daß ich ein fortdauernixs An: 
denken, um welches ich hier ſchließlich bitten möchte, 
fhon als dauernd gegönnt, mit anmuthigen Empfin= 
dungen voraus genießen Tann. 


Weimar, April 18350. 





Borwort. 


Es ift ſchon einige Zeit von einer allgemeinen Weit: 
literatur die Rebe, und zwar nicht mit Unrecht : denn die 
fämmtlichen Nationen, in ben fuͤrchterlichſten Kriegen 
durcheinander gefchüttelt, fobann wieder auf ſich felbit 
einzeln zurüdigeführt, hatten zu bemerfen, daß fic man= 
ches Fremde gewahr worben, in fih aufgenommen, bis⸗ 
ber unbekannte geiftige Bebürfniffe hie und da emipfun- 
den, Daraus entftand das Gefühl nachbarlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe, und anftatt daß man ſich bisher zugefchloffen hatte, 
kam dir Geift nad) und nach zu dem Verlangen, auch in 
ben mehr ober weniger freien geiftigen Handelsverkehr 
mit aufgenommen zu werden. 

Diefe Bewegung währt zwar erſt eine kurze Weile, . 
aber doch immer lang genug, um fchon cinige Betrach⸗ | 
tungen darüber anzuftellen, und aus ihr balbmöglichit, 
wie man es im Waarenhandel ja auch thun muß, Vor⸗ 
theil und Genuß zu gewinnen, 

Gegenwärtiges, zum Andenken Schillers geſchrie⸗ 
bene Wert kann, überfegt, für und kaum etwas Reurs 
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ten, die uns laͤngſt bekannt ſind, ſo wie denn auch uͤber⸗ 
haupt die hier verhandelten Angelegenheiten bei uns oͤf⸗ 
ters durchgeſprochen und durchgefochten worden. 

Was aber den Verehrern Schillers, und alſo einem 
jeden Deutſchen, wie man kuͤhnlich ſagen darf, hoͤchſt er⸗ 
freulich ſeyn muß, iſt: unmittelbar zu erfahren, wie ein 
zartfuͤhlender, ſtrebſamer, einſichtiger Mann uͤber dem 
Meere, in feinen beſten Jahren durch Schillers Pro: 
ductionen berührt, beiwegt, erregt und nun zum weitern 
Studium der deutfchen Literatur angetrieben worben. 

Mir wenigftens war «8 rührend, zu fehen, tie biefer 
rein und rubig denkende Fremde, ſelbſt in jenen erften, 
oft harten, faft rohen Productionen unſres verewigten 
Freundes, immer den edlen, wohldenkenden, wohlwol⸗ 
lenden Mann gewahr ward und ſich ein Ideal des vor- 

| trefflichften Sterblichen an ihm auferbauen Eonnte. 

Ich balte deshalb dafuͤr, daß diefes Werl, als von 
einem SZüngling gefchrieben, ber deutfchen Jugend zu 
empfehlen ſeyn möchte : denn wenn cin munteres Lebens⸗ 

| alter einen Wunſch haben darf und foll, fo ifl es ber: 
in allem Geleifteten das Löbliche, Gute, Bildfame, Hoch: 
firebende, genug das Ideelle, und ſelbſt in dem nicht Mu⸗ 
Rerhaften, das allgemeine Mufterbild der Menfchheit zu 
iden. 


| Berner kann uns dieſes Werl von Bedeutung fryn, 
wenn wir ernftlich betrachten: wie ein fremder Dann 
die Schillerifchen Werke, denen wir fo mannigfaltige 
Gultur verdanken, auch als Quelle der feinigen fchägt, 
ı verehrt und dies, ohne irgend sine Abficht, rein und ru: 
| big zu erkennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fobann hier mohl am Platze 
ſeyn, daß fogar dasjenige, was unter und beinahe aus: 
gewirkt hat, nun, gerade in dem Augenblicke welcher aus⸗ 
wärts der deutfchen Literatur günftig ift, abermals feine 
Eräftige Wirkung beginne und dadurch zeige, wie «8 auf 
einer gewiflen Stufe der Literatur immer nuͤtzlich und 
wirkfam ſeyn werde. . 

So find 3. B. Herder’s Ideen bei ung dergeſtalt in 
bie Kenntniffe der ganzen Maffe übergegangen, daß nur 
wenige, bie fie lefen, dadurch erft belehrt werben, weil 
fie, durch hundertfache Ableitungen, von demjenigen was 
damals von großer Bedeutung war, in anderem Zuſam⸗ 
menhange fchon völlig untrrrichtet worden. Diefes Wirk 
ift vor kurzem ins Franzoͤſiſche überfegt ; wohl in Feiner 
andern Ueberzeugung als daß taufend gebildete Menfchen 
in Frankreich ſich immer noch an dirfen Ihren zu er: 
bauen haben. 


— en 


In Bezug auf das dem Bande vorgefehte Bild fey 
folgendes gemeldet : Unfer Sreund, ald wir mit ihm in 
Verhaͤltniß traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, 
wo er in ber Stille lebend ſich im beflen Sinne auszu⸗ 
bilden fuchte, und, wir dürfen e8 ohne Ruhmrebigkeit fa= 
gen, in der deutfchen Literatur hiezu die meifte Förder: 
niß fand, 

Später, um fi felbft und feinen redlichen literari: 
ſchen Studien unabhängig zu leben, begab er fich, etıva 
zehn deutfche Meilen füdlicher, ein eignes Beſitzthum zu 
bewohnen und zu benugen, in die Grafſchaft Dumfrics, 
‚Bier, in siner gebirgigen Gegend, in welcher der Fluß 
Nithe dem nahen Meere zuftrömt, unfern der Stubt 
Dumfries, an einer Stelle welche Craigenputtoch ge: 
nannt wird, ſchlug ır mit einer fchönen und hoͤchſt gebil: 
deten Lebensgefährtin feine Iändlicy einfache Wohnung 
auf, wovon treue Nadjbirbungen eigentlich die Veran⸗ 
lojjung zu gegenwärtigem Vorworte gegeben haben. 


— 
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Zweck meine Lebensweiſe zu vereinfachen und eine Unab⸗ 
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Gebildete Geifter, zartfühlende Gemüther , welche 
nach fernem Guten ſich beftteben, in die Kerne Gutes zu 
wirken genvigt find, erwehren ſich kaum des Wunfches, 
von geehrten, geliebten, weitabgefonderten Perfonen das 
Portrait, fodann bie Abbildung ihrer Wohnung, fo wie 
der naͤchſten Zuſtaͤnde, fich vor Augen gebracht zu fehen. 

Wie oft wiederholt man noch heutiges Tags die Ab⸗ 
bildung von Petrarch's Aufenthalt in Bauckufe, Zaffo’s 
Wohnung in Sorent! Und ift nicht immer die Bieler 
Infel, der Schugort Rouffcaus, ein feinn Verehrern 
nie genugfam dargeſtelltes Local? 

In eben biefem Sinne hab’ ich mir die Umgebungen 
meiner entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen ges 
ſucht, und id) war um fo mehr auf die Wohnung Herrn 
Thomas Garlyle's begierig, als er feinen Aufent: 
halt in einer faft rauhen. Gebirgsgegend unter dem Böften 
Grabe gewählt hatte. 

Ich glaube durch ſolch eine true Nachbildung ber 
neulich eingefendeten Driginalzeichnungen gegenmärti: 
ges Buch zu zieren und dem jvsigen gefuͤhlvollen Leſer, 
vieleicht noch mehr dem Tünftigen, einen freundlichen 
Gefallen zu eriweifen und daburch, fo wie durch einge: 
fchaltete Auszüge aus den Briefen des werthen Mannes, 
das Intereffe an einer edlen allgemeinen Länder: unb 
Welt:Annäherung zu vernichten, 
























Thomas Garlyle an Goethe. 


Eraigenpnttoh, d. 25 Erpt. 3828, 


« Sie forfchen mit fo warmer Neigung nach unfe: 
rem gegenwärtigen Aufenthalt und Befchäftigung, daß 
ich einige Worte hirrüber fagen muß, ba noch Raum da⸗ 
zu übrig bleibt. Dumfries ift eine artige Stadt, mit 
etwa 15,000 Einwohnern und als Mittelpunkt des 
Handels und der Grrichtöbarkeit auzufıhen eines bedeu⸗ 
tenden Diftriets in dem ſchottiſchen Gefchäftstreis. 
Unfer Wohnort ift nicht darin, fondern 18 Meilen 
(zwei Stunden zu reiten) norbiweftlich davon entfernt, 
zwiſchen dem Granitgebirge und dem ſchwartzzi Moor: 
gefilde, welche ſich weſtwaͤrts durch Galloway meift bis 
an die iriſche See ziehen. In dieſer Wuͤſte von Heide 
und Felſen ftellt unfer Beſitzthum eine grüne Dafe vor, 
einen Raum von geadertem, theihwrife umzaͤuntem und 
geſchmuͤcktem Boden, wo Korn reift und Bäume Schats 
tun gewähren, obgleich ringeumber von Seemöven und 
bartivolligen Schafen umgeben. Bier, mit nicht geringer 
Anftrengung, haben wir und vine reine, dauerhafte 
Wohnung erbaut und eingerichtet; hier wohnen wir, 
in Ermangelung einer Lehr⸗ ober andırn öffentlichen 
Stelle, um ung ber Eiteratur zu befleißigen, nach eige⸗ 
nen Kräften uns damit zu befchäftigen. Wir wünfchen 
daß unfre Roſen⸗ und Gartenbüfche fröhlich heran 
wachfen, hoffen Gefunphrit und eine friedliche Gemuͤths⸗ 
flimmung, um und zu fordern. Die Roſen find freilich 
zum Theil noch zu pflanzen, aber fie blühen doch fchon 
in Hoffnung. 

« Bwei leichte Pferde, die uns überall hintragen, 
und die Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. 
Diefe tägliche Bewegung, der ich fehr ergeben bin, ift 
meine einzige Zerftreuung ; denn diefer Winkel ift ber 
einfamfte in Britannien, ſechs Meilen von einer jvden 
Perfon entfernt die mich allenfalls beſuchen möchte. 
Hier würde ſich Rouſſeau ebın fo gut gefallın haben 
als auf feiner Inſel St, Pierre. 

« Fuͤrwahr, meine tädtifchen Freunde ſchreiben mein 
Hierhergehen einer ähnlichen Gefinnung zu und weiffagen 
mir nichts Gutes; aber ich zog hierher, allein zu dem 
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haͤngigkeit zu erwerben, bamit ich mir felbft treu bleiben 
Eönne. Dieſer Erbraum ift unfer, bier können wir le: 
ben, ſchreiben und denken wie e8 und am beften bäucht, 
und wenn Bollus ſelbſt König der Literatur werben 
follte. 

« Auch ift die Einfamkeit nicht fo bedeutend, eine 
Lohnkutſche bringt uns leicht nach Edinburgh, daß wir 
als unfer brittifch Weimar anfehen. ‚Habe ich denn nicht 
auch gegenwärtig eine ganze Ladung von frangöfifchen, 
beutfchen, americanifgen, engliſchen Journalen und 
Zeitfchriften, von welchem Werth fie auch feyn moͤ⸗ 
gen, auf den Zifchen meiner Beinen Bibliothek auf: 
gehäuft ! 

« Auch an alterthümlichen Studien fehlt es nicht. 
Bon einigen unfrer Höhen entded’ ich, ungefähr eine 
Zagreife weſtwaͤrts, den Hügel, wo Agricola und feine 
Roͤmer ein Lager zuruͤckließen; am Fuße beffelben war ich 
geboren, wo Vater und Mutter noch leben um mich zu 
lieben. Und fomuß man bie Beit wirken laffen. Doch wo 
gerath’ ich bin! Laffen Sie mich noch gefteben, ich bin 
ungewiß über meine künftige literarijche Thaͤtigkeit, 
worüber ich gern Ihr Urtheil vernehmen möchte ; gewiß 
fchreiben Sie mir wieder bald, damit ich mich immer 
mit Ihnen vereint fühlen möge. » 





Wir, nach allen Seiten hin wohlgefinnten, nach all: 
gemeinftir Bildung ſtrebenden Deutfchen, wir wiffen 
ſchon feit vielen Jahren die Verdienſte würbiger fchotti: 
ſcher Männer zu fchägen. Uns blieb nicht unbekannt, 
was fie früher in den Raturwiſſenſchaften geleiftet, wor: 
aus benn nachher die Franzoſen ein fo großes Ueberge⸗ 
wicht erlangten, 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht den loͤblichen 
Br anzuerkennen, den ihre Philofophie auf die Sin⸗ 
nesändrung ber Franzoſen ausübte, um fie von bem 
flarren Senfualiem zu einer geſchmeidigeren Denkart auf 
dem Wege des gemeinen Menfchenverftandes hinzuteiten. 
Wir verdanken ihnen gar manche gründliche Einſicht 
in die wichtigften Faͤcher brittifcher Zuftände und Be⸗ 
muhungge 


Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfre 
ethifchzäfttetifchen Beſtrebungen in ihren Beitfchriften 
auf eine Weiſe behandelt fehen, wo e& zweifelhaft blieb, 
ob Mangel an Einficht oder böfer Wille dabei obmwaltete; 
ob eine oberflächliche, nicht genug durchdringende Anz 
ſicht oder ein widerwilliges Vorurtheil im Spiele ſey. 
Diefes Sreigniß haben wir jedoch gebulbig abgewartet, 
da uns ja dergleichen im eignen Baterlande zu ertragen 
genugfam von jeher auferlegt worden. 

In den legten Jahren jedoch erfreuen und aus jenen 
Gegenden bie liebevollſten Blicke, welche zu erwiedern 
wir und verpflichtet fühlen und worauf wir in gegen: 
wärtigen Blättern umfre wohldenkenden Landeleute, 
in fo fen es nöthig ſeyn follte, aufmerkfam zu machen 
gr UNTEN. 





Hear Thomas Carlyle hatte fchon den Wils 
helm Meiſter übrrfegt und gab ſodann vorliegendre 
Leben Schillers im Jahre 1827 heraus, 

Im Jahr 1827 erfchien German Romances in 
4 Bänden, wo er aus den Erzählungen und Maͤhrchen 
beutfcher Schriftfteller,, als Mufäus, La Motte 
Zouque, Zied, Hoffmann, Jean Yaulund 
Goethe, heraushob, was er feiner Ration am gemä: 
Seiten zu ſeyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgeſchickten Nach⸗ 
| richten von dem &rben, den Schriften, ber Richtung des 
| genannten Dichters und Schriftftellers geben ein Zeugs 
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‚In der Ausgabe feiner poetiſe 
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niß von der einfach wohlwollenden Weiſe, wie der Freund 
ſich moͤglichſt von der Perſoͤnlichkeit und den Zuſtaͤnden 
eines jeden zu unterrichten geſucht, und wie er dadurch 
auf den rechten Weg gelangt, ſeine Kenntniſſe immer 
mehr zu vervollſtaͤndigen. 

In den Edinburgher Zeitſchriften, vorzuͤglich in de⸗ 
nen welche eigentlich fremder Literatur gewidmet ſind, 
finden ſich nun, außer den ſchon genannten deutſchen 
Autoren, auch Ernſt Schulze, Klingemann, 
Franz Horn, Zacharias Werner, Graf Pla⸗ 
ten und manche andere, von verſchiedenen Referen⸗ 
ten, am meiſten aber von unſerm Freunde beurtheilt 
und eingefuͤhrt. 

Hoͤchſt wichtig iſt bei dieſer Gelegenheit zu bemerken, 
daß fie eigentlich ein jedes Wirk nur zum Tert und Ge⸗ 
legenheit nehmen, um über das eigentliche Feld und 
Fach, fo wie aladann über das befonderr Individuelle, 
ihre Gedanken zu eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft 
abzuſchließen. 

Dieſe Edinburgh Reviews, fie ſeyen dem Innern 
und Allgemeinen, oder ben auswärtigen Literaturen be: 
ſonders gewibmet, haben Freunde der Wiffenfchaften 
aufmerkfam zu beachten; benn es iſt hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig, wie der grünblichfte Ernſt mit der freiften Ue⸗ 
berficht , ein firenger Patriotismus mit einem ein- 
—* reinen Freiſum, in dieſen Vorträgen ſich gepaart 

t. 





Genießen wir nun von dort, in demjenigen was ums 
bier ſo nah angeht, eine reine einfache Teilnahme an 
unfern etbifchzäfthetifchen Beftrebungen, welche für einen 
befondern Sharakterzug der Deutfchen gelten koͤnnen, fo 
haben wir ung gleichfall® nach dem umgufehen, was 
ihnen dort von diefer Art eigentlich am ‚Herzen liegt. 
Wir nennen bier glei den Ramen Burns, von 
welchem ein Schreiben bes Seren Sarlyle’& folgende 
Stelle enthält: 

« Das einzige einigermaßen Bedeutende, was ich feit 
meinem Bierfegn ſchrieb, iſt ein Verſuch über Burns. 
Vielleicht Habt ihr niemals von dieſem Dann gehört, und 
doch war er einer ber entſchiedenſten Genies; aber in der 
tiefften Klaſſe der Landleute geboven, unb burdy die 
Verwicklungen fonberbarer Lagen zulegt jammervoll zu 
Grunde gerichtet, fo daß was er wirkte verbältnikmä- 
Big geringfügig iſt; er ftarb in der Mitte ber Man- 
nesjahre (1796). 

« Wir Engländer, befonbers wir Schottlänber, licben 
Burns mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunder⸗ 
ten. Oft warich von der Bemerkung betroffen, er ſey 
wenig Donate vor Schiller in dem Jahre 1759 ge: 
boren, und Eeiner dieſer beiben habe jemals des anbern 
Kamen vernommen. Sie glänzten als Sterne in entges 
gengefeßten Semifphlem, oder, wenn man will, eine 
trübe Erdatmoſphaͤre fing ihr gegenfeitiges Licht auf. » 

Mehr jedoch als unfer Freund vermuthen mochte, war 
ung Robert Burns bekannt; das allerlichfte Gedicht 
John Barley-Corn war anonym zu und ge R 
und verbienter Weife gefchäßt, veranlaßte ſolches man⸗ 
che Verſuche unfrer Sprache es anzueigum. Dans 
Gerftenlorn, ein waderer Mann, har viele Feinde, 
die ihn unabläffig verfolgen und befchädigen, ja zuletzt 
gar zu vernichten drohen. Aus allen dieſen Unbildın 
geht cr aber doch am Ende triumphirend hervor, beſon⸗ 
ders zu Heil und Kröhlichkeit der leidenſchaftlichen Bier⸗ 
trinker, Gerade in diefem heitern genialifhen Anthro⸗ 
pomorphismus zeigt fih Burns als wahrbaften 
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Dichter, 
Auf weitere Nachforſchung fanden wir dieſes Gedicht 
Werke von 1822, wel⸗ 
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ſtens von den Aeußerlichkeiten feiner Zuftände bie auf ei- 
nen gewiſſen Grad beichrte. Was wir von feinen Gedich⸗ 
ten und zueignen konnten, überzeugte uns von feinem 
außerordentlichen Zalent, und wir bebauerten, daß uns 
die fchottifche Sprache gerade da hinderlich war, mo er 
des reinften natürlichften Ausdrucks fich gewiß bemaͤch⸗ 
tigt hatte. Im Ganzen jedoch haben wir unſre Studien 
fo weit geführt, daß wir die nachftehende rühmliche Dar: 
ftellung auch als unſrer Webergeugung gemäß unters 
fchreiben koͤnnen. 

Inwiefern übrigens unfer Burns auch in Deutfch- 
land befannt fey, mehr als das Comverſations⸗Lexikon 
von ihm überliefirt, wüßte ich, ald der neuern literari⸗ 
Then Bewegungen in Deutfchland unkundig, nicht zu 
fagen ? auf alle Bälle jedoch gedenke ich die Freunde aus: 
wartiger Literatur auf die fürzeften Wege zu weiſen: 
The Life of Robert Burns. By J. G. khart. 
Edinburgh 1828, recenſirt von unferm Freunde im 
Edinburgh Review, December 1828, 

NRachfolgende Stellen daraus überfegt, werben ben 
Wunſch, das Ganze und den genannten Mann auf jebe 
Weife zu kennen, hoffentlich lebhaft erregen. 


« Burns warin einem hoͤchſt profaifchen Zeitalter, 
dergleichen Britannien nur je erlebt hatte, geborin, in 
den allrungünftigften Berhältniffen, wo fein Geiſt, 
nach hoher Bildung ftrebend, ihr unter dem Druck täg: 
lich harter Lörperlicher Arbeit nachzuringen hatte, ja 
unter Mangel und troftlofeften Ausfichten auf bie Zu: 
kunft; ohne Körberniß als die Begriffe, wie fie in eines 
armen Mannes Hütte wohnen, und allenfalls bie Reime 
von Serguffon und Ramfay, ald das Panier der Schoͤn⸗ 
heit aufgeſteckt. Aber unter dieſen Kaften verfinkt er nicht; 
durch Rebel und Finfterniß einer fo düftern Region ents 
deckt fein Adlerauge die richtigen Verhältniffe der Welt 
und des Menſchenlebens; er waͤchſ't an geiftiger Kraft 
und brängt fich mit Gewalt zu verftändiger Erfahrung, 
Angetrieben durch die unwiderfichliche Regſamkeit ſei⸗ 
nes inneren Geiſtes ftrauchelt er vorwärts und zu allge: 
meinen Anfichten, und mit ftolger Befcheidenheit reicht 
er und bie Frucht feiner Bemühungen, eine Gabe bar, 
welche nunmehr durch die Zeit als unvergänglich anırs 
fannt worden. 

a Ein wahrer Dichter, ein Dann in beffen Herzen 
die Anlage bes reinen Wiſſens keimt, die Töne himmli⸗ 
ſcher Melodien vorklingen, ift die Föftlichfte Gabe, die ei- 
nem Beitalter mag verliehen werden. Wir feyen in ihm 
eine freiere Entwidelung alles beffen was in und bas 
Edelſte zu nennen iſt; fein Leben ift ung ein reicher Un: 
tereicht und wir betrauern feinen Tod als eines Wohl: 
thaͤters, der ums liebte fo wie belehrte. 

a Solch eine Babe Hat die Ratur in ihrer Güte uns 
an Robert Burns gegönnt, aber mit allzuvorneh⸗ 
mer Gleichguͤltigkeit warf fie ihn aus der Band als ein 
Weſen ohne Bedeutung. Es war entftellt und zerftört ehe 
wir es anerkannten: ein ungünftiger Stern hatte dem 
Sungling bie Gewalt gegeben, das menfchliche Dafeyn 
ehrwuͤrdiger zu machen, aber ihm war eine weisliche 
Fuͤhrung feines eigenen nicht geworben. Das Geſchick — 
denn fo müffen wir in unferer Beſchraͤnktheit reden — 
feine Fehler, die Fehler der Andern lafteten zu ſchwer 
auf ihm, und biefer Geiſt, dir fich erhoben Hätte, wäre 
es ihm nur zu wandern geglüdt, fant in den Staub, 
feine herrlichen Faͤhigkeiten wurben in der Blüthe mit 
Büßen getreten. Er farb, wir dürfen wohl fagen, ohne 
jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme 
Seele, fo voll von eingebornen Reichthuͤmern, folcher 
Licht zu allen lebendigen und Ieblofen Dingen ! Das fpätı 
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cher eine Skizze feine Lebens voranftcht, die uns wenig: Tauſendſchoͤnchen fällt nicht unbemerkt unter feine | 
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Pflugfchar, fo wenig als das wohlverforgte Neft der 
furdhtfamen Feldmaus, das er hervorwuͤhlt. Der wilbe 
Anbli des Winters ergögt ihn; mit einer trübın, oft 
wiederkehrenden Zaͤrtlichkeit, verweilt er in biefen ern: 
ften Sernen der Verwuͤſtung; aber die Stimme bee 
Windes wird cin Palm in feinem Ohr; wie gern mag 
er in den faufenden Wäldern dahin wandern : denn er 
fühlt feine Gedanken erhoben zu dem, der auf den 
Schwingen bed Windes einherfchreitet. Eine wahre 
Poctenfrele! fie darf nur b ruͤhrt werden und ihr Klang 
tft Muſik. 

« Welch ein warmes allumfaſſendes Gleichh itegefuͤhl, 
twelche vertrauenvolle, grängenlofe Lieb ! welch edelmits 
tiges Weberfchägen des geliebten Gegenftandes! Der 
Bauer, fein Freund, fein nußbraunes Mädchen find 
nicht länger gering und börfifch, Held vielmehr und 
Königin; er rühmt fir ald gleich würdig bes Hoͤchſten 
auf ber Erde, Die rauhen Genen ſchottiſchen Lebens 
ficht er nicht im arkadiſchen Lichte; aber in dem Rauche, 
in dem unebenen Zennenboben einer folchen roben Wirth: 
lichkeit findet er noch immer Liebenswuͤrdiges genug. 
Armuth fürwahr ift fein Geführte, aber auch Liebe und 
Muth zugleich; die einfachen Gefühle, der Werth, der 
Gdelfinn, welche unter dem Strohdach wohnen, find lich 
und ehrivürbig feinem ‚Herzen. Und fo über die nichrig: 
ften Regionen des menfchlichen Daſeyns ergießt er bie 
Glorie ſeines eigenen Gemuͤths und fie fleigen, durch 
Schatten und Sonnenfchein gefänftigt und verherrlicht, 
zu einer Schönheit, weiche fonft die Menſchen kaum in 
dem Höchften erblicken. 

« Hat er audy cin Gelbftbemußtfegn, welches oft in 
Stolz ausartet, fo iſt es vin edler Stolz, um abzuweh⸗ 
ven, nicht um anzugreifen; Bein kaltes mißlaunifche 
Gefühl, ein freies und gefeliges, Diefer poetifche Land: 
mann beträgt fich, möchten wir fagen, wie ein König in 
der Verbannung : er ift unter die Rirdriaften gedrängt 
und fühle fich gleich den Hoͤchſten; er verlangt Beinen 
Rang, bamit man ibm keinen freitig mache, Den Zus 
deinglichen kann er abftoßen, den Stolzen bemüthigen, 
Vorurtheil auf Reichthum ober Altgefchlecht haben bei 
ihm keinen Werth. In diefem dunklen Auge ift ein Feuer, 
woran fich eine abwürbigende Herablaſſung nicht wagen 
barf; in feiner Erniedrigung, in der aͤußerſten Noth 
vergißt er nicht für einen Augenblid die Majeftät ber 
Poefte und Mannheit. Und doch, ſo hoch er fich Über ge: 
wöhnlichen Menſchen fühlt, fondert er fich nicht von ih> 
nen ab; mit Wärme nimmt er an ihrem Intereffe Theil, 
ja er wirft fich in ihre Arme und, wie fie auch fiyen, 
bittet ee um ihre Liebe. Es iſt rührend zu fehen, wie in 
ben büfterften Zuftänden biefes folge Wefen in ber 
Freundſchaft Hülfe fucht, und oft feinen Bufen dem 
Unmürbigen auffchließt ; oft unter Thränen an fein glüs 
hendes Herz ein Herz andruͤckt, das Sreunbfchaft nur als 
Namen kennt. Doch war er ſcharf⸗ und ſchnellſichtig, ein 
Dann vom durchdringendſten Blick, vor welchem ge⸗ 
meine Verſtellung ſich nicht bergen konnte. Sein Ver⸗ 
ſtand ſah durch die Tiefen des vollkommenſten Betruͤgers, 
und zugleich war.eine großmuͤthige Leichtglaͤubigkeit in 
feinem ‚Herzen. So geigte ſich dieſer Landmann unter 
uns: Eine Seele wie Aeolsharfe, deren Saiten vom ge⸗ 
meinſten Winde berührt, ihn zu geſetzlicher Melodie ver: 
wanbelten, Und ein foldher Dann war ed für ben bie 
Welt Fein ſchicklicher Gefchäft zu finden wußte, als ſich 
mit Schmugglern und Schenken herumzuzanken, Accife 
auf den Zalg zu berechnen und Bierfäffer zu viſiren. In 
ſolchem Abmühen ward biefer mächtige Geiſt kummervoll 
vergeudet, und hundert Jahre mögen vorübergeben, eh’ 
uns ein gleicher gegeb.n wird, um vielleicht ihn abers 
mals zu vergeuden. » 
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Und wie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Gluͤck Dingen zu regen anfängt. Ihr N iebubr hat in Cam⸗ 
bridge einen geſchickten Ueberſetzer gefunden und in Or: 
| ford haben zwei bis drei Deutfche (chen hinlängliche Bes 


wünfchen, fo wollen wir in eben dieſem Sinne auch die 
Schottländer fegnen. Haben biefe jeboch unferm Freunde 
fo viel Aufmerkſamkeit und Theilnahme erwiefen, fo 


Thäftigung als Lehrer ihrer Sprache. Das neue Licht 


wär’ es billig, daß wir auf gleiche Weife ihren Burns | mag für gewiffe Augın zu ſtark ſeyn; jedoch kann nie= 


bei ung einführten. Ein junges Mitglied der hochachtba⸗ 
ren Gefrllfchaft, der wir gegemmwärtige® im Ganzen em: 
pfohlen haben, wird Zeit und Mühe hoͤchlich belohnt ſe⸗ 
ben, wenn cr dieſen freundlichen Gegenbienft einer fo 
verehrungswürbigen Nation zu leiften den Entſchluß 
faffen und das Gefchäft treulich durchführen will. Auch 
wir rechnen dın belobten Robert Burns zu bın er: 


1 ften Dichtergeiftern,, welche da8 vergangene Jahrhun⸗ 


bert hervorgebracht hat. 





Sm Zabr 1829 kam uns ein fihr fauber und augen: 
fällig gebruchtes Octanbändchen zur Dand : Catalogue 
of German Publications, selected and systema- 
tically arranged for W. H. Koller and Jul. Cahl- 
mann. London. 

Diefes Büchlein, mit befonderer Kenntniß der deut: 
ſchen Literatur, ineiner die Weberficht erleichternden 
Methode verfaßt, macht bemjenigen ber ed ausgearbeitet 
und den Buchhaͤndlern Ehre, welche ernftlich das bedeu⸗ 
tende Gefchäft übernehmen, eine fremde Literatur in ihr 
Vaterland einzuführen, und zwar fo, daß man in allen 
Fächern Üüberfehen koͤnne was dort geleiftet worden, um 
ſowohl den Gelehrten, den dentenden Lefer, als auch 
ben fühlenden und Unterhaltung fuchenben anzuloden 
und zu befriedigen. Neugierig wird jeder beutfche Schrift⸗ 
fteller und Literator, ber flch in irgend einem Fache ber: 
vorgethan, diefin Katalog aufſchlagen um zu forfchen: 
ob denn auch friner darin gedacht, frine Werke, mit an: 
dern Verwandten , freundlid aufgenommen worden, 
Allen deutfchen Buchhaͤndlern wird es angelegen feyn zu 
erfahren : wie man ihrın Verlag uͤber dem Ganal be: 
trachte, welchen Preis man auf bas Einzelne fiße, und 
fie werben nichts verabfäumen un mit jenen die Ange: 
tegenheit fo ernfthaft angreifenden Männern in Verhält: 
niß zu kommen, und daffelbe immerfort Iebendig zu er: 
haltın. 


Wenn ich) nun aber das von unferm fcdhottifchen 
Kreunde vor fo viel Jahren verfaßte Leben Schillers, 
auf das er mit einer ihm fo wohl anftehenden Beſchei⸗ 
denheit zurädfieht , hiedurch einleite und gegenwärtig 
an den Zag foͤrdere: foerlaube cr mir cinige feiner 
neueften Aeußerungen hinzuzufügen, melche die bisheri⸗ 
gen gemeinſamen Fortfchritte am beften deutlich machen 
mödten. 





Thomas GSarlyle an Gocthe. 
Een 22 Deceniber 1829. 

« Sc habe zu nicht geringer Befriedigung zum zwei: 
tenmale den Briefmechfel gelefen und fende heute 
einen darauf gegründeten Auffag über Schiller ab 
für das Foreign Review. Es wird Ihnen angenchm 
feyn zu hören, daß bie Kınntniß und Schägung der aus⸗ 





— — — — —— — — — ——— —— — — 


mand an den guten Folgen zweifeln, die am Ende dar⸗ 
aus hervorgehen werben. Laßt Nationen wie Indivi⸗ 
duen fich nur einander kennen, und der gegenfeitige Haß 
wird fich in gegenfeitige Huͤlfleiſtung verwandeln, unb 
anftatt natürlicher Feinde, wie benachbarte Länder zus 
weilen genannt find, werden wir alle natürliche Freunde 
ſeyn. » 





Wenn und nach allem dieſem nun die Hoffnung ſchmei⸗ 
chelt, eine Uchereinftimmung der Nationen, ein allges 
meineres Wohlwollen werbe ſich durch nähere Kenntniß 
ber verfchiebınen Sprachen und Denkweiſen nach und 
nad) erzeugen : fo wage ich von einem bedeutenden Eins 
fluß der beutfchen Literatur zu fprechen, welcher ſich in 
einem befondern Falle höchft wirkfam erweifen möchte. 

Es ift nämlich bekannt genug, daß die Bervohner der 
drei brittifchen Königreiche nicht gerade in dem beſten 
Ginverftändniffe leben, fondern daß vielmehr ein Rach⸗ 
bar an dem antern genugfam zu tabeln findet, um eine 
heimliche Abneigung bei fich zu rechtfertigen. Nun aber 
bin ich yberzeugt, daß wie die beutfche ethifchräfthrtifche 
Literatur durch das dreifache Britannien fich verbreitet, 
zugleich aud) cine ſtille Gemeinfchaft von Philoger⸗ 
manen ſich bilden werde, welche in der Neigung zu eis 
ner vierten, fo nahverwandten Voͤlkerſchaft auch unter 
einander, als vereinigt und verſchmolzen fi) empfinden 
werden, 


German Romance. 
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Um den Sinn dieſes Titel? im Deutſchen wieder zu 
geben müßten wir allenfalls „fagen : Muſterſtuͤcke, ro= 
mantifcher , auch mährchenhafter Art, ausgewählt aus 
den Werken beutfcher Autoren welche fi in diefem 
Fache bervorgethan haben; fie enthulten Eleinere und 
größere Erzählungen von Mufäus, Ziel, Hofmann, 
Zean Paul Richter und Gorthe in freier anmuthiger 
Spradye. Merkivürbig find die cinem jeden Autor vor⸗ 
gefegten Notizen, die man, fo wie die Schillerifche Bios 
graphie, gar wohl rühmen, auch unfern Tagesblaͤttern 
und Heften zu Ueberfegung und Mittbeilung, menn e8 
nicht etwa ſchon und unbewußt gefchehen ift, empfehlen 
darf. Die Lebenszuſtaͤnde und Ereigniffe find mit Sorg⸗ 
falt dargeftellt und geben von dem individuellen Cha⸗ 
rakter eines jeden, von der Einwirkung beffeben auf 
feine Schriften genugfame Borkenntniß. Bier ſowohl 
wie in der Schillerifchen Biographie beweift Herr Car: 
Ile eine ruhige, Elare, innige Sheilnahme an dem deuts 


wärtigen,, beſonders ber deutfchen Literatur, fich mit | fchen poctifchsliterarifchen Beginnen; er giebt fich bin 


wachfender Schnelle verbreitet ſo weit bie englifche Zunge 
berrfcht, fo daß bei den Antipoben, felbft in Nruholland, 
die Weiſen Ihres Landes ihre Weisheit prebigen. Sch 
babe kürzlich gehort, daß fogar in Orford und Cam⸗ 


jest als die Haltpunkte der infularifchen eigenthuͤmlichen 
Beharrlichkeit find betrachtet worden, es fich in folchen 








an das eigenthümliche BVeftreben der Nation; er läßt 
den Einzelnen gelten, jeden an feiner Stelle, und ſchlich⸗ 
tet hiedurch gewiſſermaßen den Conflict der innerhalb 


‚ der Literaturirgend eines Volkes unvermeidlich ift. Denn 
bridge, unſern beiden englifchen Univerfitäten, die bis | leben und wirken heißt eben fo viel ald Partei machen 


| 


und ergreifen. Riemand ift zu verdenken wenn er um 
Platz und Rang kämpft, der ihm frine Eriftenz fichert, 


⏑——— — — 


— — ———— —⸗— —— — ——— — ——— —— — — ——— 





Englifhe Literatur. 169 





und einen Einfluß verfchafft ber auf eine glückliche weis 
tere Kolge hindeutet. 

Zrübt ſich nun hiedurch ber ‚Horizont einer innern 
Literatur oft viele Jahre lang, der Fremde laͤßt Staub, 
Dunft und Nebel fich fegen , zerftreuen und verſchwin⸗ 
den, und fieht jene fernen Regionen vor ſich aufgeklärt 
mit ihren lichten und befchatteten Stellen, mit einer 
Gemuͤthsruhe wie wir in Harer Nacht ben Mond zu bes 
trachten gewohnt find. 

Bier num mögen einige Betradjtungen, vor längerer 
Zeit nicdergefchrieben, eingefchaltet ſtehen, follte man 
auch finden daß ich mich wiederhole, wenn man nur zu: 
gleich gefteht, daß Wicbirholung irgend zum Nutzen ges 
reichen Eönne. 

Offenbar ift das Beftreben der beften Dichter und 
&fthetifchen Schriftfteller aller Nationen fchon feit gerau⸗ 
mer Zeit auf das allgemein —— gerichtet. In 
jedem Beſondern, es fin nun hiſtoriſch, mythologiſch, 
fabelhaft, mehr oder weniger willkuͤhrlich erſonnen, wird 
man durch Rationalitaͤt und Perſoͤnlichkeit hin jenes 
emeine immer mehr durchleuchten und durchſcheinen 
ehen. 

Da nun auch im praktiſchen Lebensgange ein Glei⸗ 
ches obwaltet und durch alles irdiſch Rohe, Wilde, 
Grauſame, Falſche, Eigennuͤtzige, Luͤgenhafte ſich durch⸗ 
ſchlingt, und uͤberall einige Milde zu verbreiten trach⸗ 
tet; ſo iſt zwar nicht zu hoffen daß ein allgemeiner 
Friede dadurch ſich einleite, aber doch daß der unver⸗ 
meidliche Streit nach und nach laͤßlicher werde, der 
Krieg weniger graufam, ber Sieg weniger uͤbermuͤthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf 
bindeutet und hinwirkt, dies ift e8 was bie Uebrigen ſich 
anzueignen haben. Die Befonderheiten einer jeden muß 
man kennen lernen, um fie ihr zu laffen, um gerade da⸗ 
durch mit ihr zu verkehren ; denn bie Eigenheitin einır 
Ration find wie ihre Sprache und ihre Müngforten : fie 
erleichtern den Verkehr, ja fie machen ihn erſt vollkom⸗ 
men moͤglich. 

Eine wahrhaft allgemeine Dulbung wirb am fichers 
ften crreicht, wenn man das Befondere der einzelnen 
Menfcyen und Völferfchaften auf fich beruhen läßt, bei 
der Ueberzeugung jeboch fefthält, daß das wahrhaft 
Verdienftliche ſich dadurch auszeichnet, daB es der gans 
zen Menfchheit angehört. Zu einer ſolchen Vermittelung 
und wechfelfeitigen Anerkennung tragen bie Deutfchen 
feit langer Beit ſchon bei. Wer die deutiche Sprache vers 
fteht und ſtudirt, befindet fich auf dem Markte wo alle 
Nationen ihre Waaren anbieten, er fpielt den Dolmet⸗ 
fcher, indem er ſich felbft bereichert. 

Unb fo ift jeder Uebrrfeger anzufehen, daß er fich als 
Vermittler diefes allgemein geiftigen Handels bemüßt, 
und den Wechfeltaufch zu beförbren fi zum Geſchaͤft 
macht. Denn was man auch von der Unzulänglichkeit 

des Ueberſetzens fagen mag, fo ift und bleibt es doch eines 
. ber wichtigften und würbigften Geſchaͤfte in dem allge: 
' meinen Weltverkehr. 

Der Koran fagt : «Gott hat jedem Volke einen Pro⸗ 
pheten gegeben in feiner eigenn Sprache. » So ift je⸗ 
der Uebrrfeger ein Prophet in fiinem Volke. Luthers 

I Bibelüberfigung hat die größten Wirkungen hervorges 

I bracht, wenn ſchon die Kritit daran bis auf ben heuti⸗ 

; gen Tag immerfort bedingt und maͤkelt. Und was ift 
denn das ganze ungeheure Grfchäft der Bibelgeſellſchaft 
andres, als das Evangelium einem jeden Volke in feine 
Sprache und Art gebracht zu überliefren $ 


— —— 
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Wallenstein. 


From the German of Fa. ScHiLLer. 
Edinburgh 18.27. 


Wenn ich oben durch ein poetiſches Gleichniß auf 
bas Gefühl hindeutete, welches Neberfegungen unferer 
dichteriſchen Arbeiten jeberzeit erregen müffen, fo wirb 
man mir gern zugeftehen, baß ic) bei einer Neberfegung 
Wallenſteins eine beinahe noch Iebhaftere Empfindung 
in mir hervorgebracht fühle. 

Während der Arbeit an diefer hoͤchſt bedeutenden Zris 
logie kam ich dem Verfaſſer nicht von der Seite. Gr 
hatte die Gabe über das was er vorbatte, ja fo eben ars 
beitete, fich mit Zreunben befprechen zu können. Gin 
wunderbares Rachgeben und Berbarren lag in ber Ras 
tur feines ewig reflectirenden Geiſtes; es flörte feine 
Production keineswegs, fonbern regelte fie und gab ihr 
Geftalt, wie aus unfrer durch zehn Jahre geführten 
Gorrefpondenz nächftens zu erfehen ſeyn wird. 

Bracht' ich nun, nach feiner Vollendung, dieſes breis 
fadye Wert, gemeinfchaftlic; mit meinem Freunde auf 
das Theater, erbulbete ich die Unbilben aller Proben, bie 
Mühfeligkeiten der ganzen Technik, ben Verbruß, daß 
denn boch zuletzt nicht alles gehörig zur Erfcheinung ges 
langte; wohnte ich fo mandyer Borftellung in kritiſch 
dirigirendem Sinne bei; Blangen zulegt bie herrlichen 
Worte in des Schaufpielers individuellem nicht immer 
rein correſpondirendem Sprachton mir vor bie Ohren, 
wußt?” ich das Gedicht auswendig; fo wirb man mir vers 
zeihen, wenn ich fage, daß es mir zuletzt ganz trivial 
und bedeutungslos ward, fo daß ich es in vielen Jahren 
weder wieberfehen noch Iefen mochte. 

Run aber trat es mir auf einmal in der Sprache 
Shakſpeare's entgegen, bie große Analogie zweier vors 
züglicher Dichterfeelen ging mir lebhaft auf; ed war das 
erfte frifche wieder, daſſelbe in einem andern, und fo neu 
daß es mich wieder mit feiner völligen Kraft ergriff und 
die innerlichfte Rührung hervorbrachte. Die Vorrede ift 
böchft bedeutend, indem ein tiefi8 Studium ber Schiller⸗ 
fchen Werke daraus hervorgeht. Won dem Lager, das er 
nicht zu überfegen wagt, giebt er hiftorifche Kenntniß, 
den Schlußgefang aber überfegt er, und wir vernehmen 
ihn aufs neue in fremder Sprache eben fo aufregend 
wie er vor Jahren auf ung wirkte. 
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Des Edinburgh Review , fodann der bortigen 
Foreign- und Foreign Quarterly Reviews, bürfer. 
wir diesmal nur flüchtig erwähnen. 

Diefe Zritfchriften, wie fle ſich nach und nach ein größes 
tes Publikum gewinnen, werben zu einer gehofften allge⸗ 
meinen Weltliteratur auf das wirkſamſte beituagen ; 


n 
nur wiederholen wir, daß nicht die Rebe fegn E nne, | 
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die Nationen follen übereindenten, fondern fie follen 
nur einander gewahr werden, ſich begreifin, und 
wenn fie fich wechfelfeitig nicht lieben mögen, ſich ein⸗ 
ander wenigſtens dulden lernen. Wenn nun diesmal 
mehrere Geſellſchaften, welche die brittifchen Infeln mit 
dem Auslande Bekannt zu machen die Abficht haben, in 
ſich felbft wirklich übereinftimmenb erfunden werben; fo 
erfahren wir Ausländır dadurch wie man dort gefinnt ift, 
wie man denkt und urtheilt. Im Ganzen geftehen wir 
gern, daß fie höchft ernft, aufmerkfam, mit Kleiß, ums 
fihtig und allgemein wohlwollend zu Werke gehen; und 
für uns wird das Reſultat ſeyn, baß wir über unfre 
eigne Baum vergangene Literatur, bie wir gewiſſerma⸗ 
Ben fchon befeitigt haben, wiederum zu benfen und 
neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt werben. Ber 
merkenswerth ift befonders die bedeutende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen und bas 
ganze Revier worin berfelbige wirkt, bei dieſer Geles 
genheit zu überfchauen. 

Bei den poetifchen Eeiftungen von Grnft Schulze 
fommt die Einwirkung Wielands durch Beifpiel, bie 
Sheilnahme Bouterweis durch freundfchaftlich beleh⸗ 
renden Umgang zur Sprache. Ahasverus, von Klin s 
gemann, giebt Gelegenheit das neuere beutfche 
Zrauerfpiel, fein Beſtreben und Unternehmen darzus 

llen 


ellen. 

Victor Gouſins philoſophiſche Fragmente geben 
Anlaß ungünftig von der beutfchen Philofophie übers 
haupt zu fprecyen, unb ſich zulegt für Sacobi’s Ges 
fuͤhlslehre zu erklaͤren. Briefe eines beutfchen Reifenden, 

-| veranlaffen den Referenten auf bie Seite derjenigen zu 
treten, welche Deutfchland gern als eine große Einheit 
fehen möchten und als Mittelpunkt derfelben uns eine 
große Hauptftadt wünfchen. Beiden Affaffinen des. Herrn 
von Hammer, benen mon alle Gerechtigkeit widers 
fahren läßt, wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr ale 
Parteifchriftftellee auftrete, und ben Wiberwiilen ge 
gen die neuften geheimen Geſellſchaften in jene Zeiten 
hinübertrage, 

Ein Auffag, der von einigen Schriften, welche Kranz 
Horn angehören, ausgeht, befchäftigt fich , diefe im 
Rüden laſſend, gleichfalls auf eine höchft merkwuͤrdige 
Weiſe die Labyrinthe beutfcher Denkart und Kunft zu 
durchwandern und darzuftellen, Werners Lebın und 
Schriften fcheinen fie mit dem billigften Ernſt behandrit 
zu haben; aber wir gefteben gern, daß und der Muth 
fehlte jenen Complex von Vorzuͤgen, Verierungen, Thor: 
beiten, Zalenten, Mißgriffen und Grtravaganzen , 
Srömmlichkeiten und Verwegenheiten, an benen wir 
mehrere Jahre , bei redlich menfchlicher Theilnahme, 
bitterlich gelitten, nochmals Hiftorifchskririfch gelaffenen 
Schrittes zu verfolgen. 

„ Aber die Handelsweiſe jener Kunftrichter forbırt in 
vielfachem Sinne unfere Aufmerkſamkeit. Bei mannig: 
faltigem Abweichen deuten doch die in den Hauptpunkten 
übereinftimmenden Urtheile auf eine wo nicht gefchloffene 
Geſellſchaft, doch auf eine Anzahl ingleichem Sinn und 
auf gleiche Weife herangewachſener Zeitgenoffen. Be: 
wundernswuͤrdig ift der redliche Fleiß, find bie forgfältis 
gen Bemühungen die fie anwenden fi) in unfern vers 
widelten äftpetifchstiterarifchen Zuftänden umzufchauen, 
fie von einem hoͤhern Standpunkte mit Gerechtigkeit und 
Billigkeit zu uͤberblicken; daher wir denn noch öfters 
barauf zuruͤckzukehren hoffen dürfen. 


ahmung aufzuftellen ſeyn, vielmehr als Warnungstafeln, 
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Vor allen Dingen beruͤhrt uns, wie in dieſer Zeit⸗ 


ſchrift die ſittlich⸗aͤſthetiſchen Bemühungen der Deut: 
fhen aufgenommen und angefehen find. Dir Refirent 
dieſes Baches ift cin merkwuͤrdiger Dann, dem wir noch 
gar manche Aufliärung über uns felbfi und andere ver⸗ 
danken werben. 


— 


In dem erften Aufſat uͤberſchrieben : On the Super- 


natural in Fictious Compositions, welches wir 
überfcgen möcht 
baften Sraählungen, hat er von ben Werken uns 


en: das Nebernatürliche in fabels 


feres Hoffmanns den Anlaß genommen feine Gedan⸗ 
fen auszufprechen. 

Statt aller Definition und Erklaͤrung trägt er eine 
kurze Gefchichte vor, wodurch das natürlich Wahre des 
Ahnungevollen und Schauberhaften vor den Geift ges 
bracht wirb, fobann zeigt er, wie von hier an. die Gin 
bildungskraft immer vorfchreite, bi fie endlich, wenn fie 
keine höhere baͤndigende Kunft anerkennt, ſich gang und 
gar ins Falſche verliert, das Gräßliche, Schreckliche 
ins Unnatürliche und Unmögliche fteigert und zulegt 
ganz unb gar Unerträgliches hervorbringt. 

Der Verfaſſer diefes Auffages hat eine eigene Art 
von Kritik, es ift diefelbe welche das Tageslicht ausübt, 
indem es die Gegenftände aller Art mit einer heiten 
Gleichguͤltigkeit beleucht:t und fie eben dadurch jebem 
Urtheil offenbar vorlegt. Hoffmann’s talentreiches Natu⸗ 
rell weiß er anzuerkennen; er begleitet ihn durch alle 
krankhaften Berirrungen mit freundlichem Bebauern bie 
zu den krampfhaften Xeußerungen eines vorzüglichen auf 
den Tod gefolterten Weſens, wo er zulegt auszurufen 
gebrungen ift: « Wir müffen uns von biefen Raſereien 
loefagen, wenn wir nicht ſelbſt toll werden wollen. » 

Hoͤren wir ihn ferner: « Es ift unmoͤglich Maͤhrchen 
diefer Art irgend einer Kritik zu unterwerfen; es find 
nicht bie Ghefichte eines poetifchen Geiftes, fie haben kaum 
fo viel fcheinbaren Gehalt als den Verrüdheiten eines 
Mondfüchtigen allenfalls zugeftanden würde ; es find fies 
berhafte Traͤume eines leichtbeweglichen kranken Ge⸗ 
biens, denen wir, wenn fie uns gleich durch ihr Wun⸗ 
derliches manchmal aufregen ober durch ihr Seltſames 
überrafchen, niemals mehr als eine augenblickliche Auf⸗ 
merkſamkeit wibmen koͤnnen. Fuͤrwahr! bie Begeiſte⸗ 
rungen Hoffmann's gleichen oft den Einbildungen die 
ein unmäßiger Gebrauch bed Opiums hervorbringt, und 
welche er den Beiſtand des Arztes ald des Kritikers 
fordern möchten. Und wenn wir auch anerkennen, baß 
der Autor, wenn er feiner Einbildungskraft ernſter ge= 
boten hätte, ein Schriftfteller der erften Bebeutung 
geworben wäre, fo bürfte er doch, indem er dem kranken 
— ſeines zerruͤtteten Weſens nachhaͤngt, jener 
graͤnzenloſen Lebhaftigkeit der Gedanken und Auffaſſun⸗ 
gen als anheim gegeben erſcheinen, welche der beruͤhmte 
Nicolai, nachdem er viel davon gelitten, doch endlich zu 
beſiegen das Gluͤck Hatte. Blutentleerungen und ſonſtige 
Reinigungen, verbunden mit geſunder Philoſophie und 
uͤberlegter Beobachtung, würden unſern Hoffmann wie 
jenen bedeutenden Schriftſteller zu einem geſunden Gei⸗ 
ſteszuſtand wieder zuruͤckgebracht haben, und ſeine Ein⸗ 
bildungskraft in einem gleichen und ſtetigen Flug ſich 
bewegend, hätte vielleicht das hoͤchſte Ziel poetiſcher 
Kunſt erreicht. — Seine Werke jedoch, wie ſie gegen⸗ 
waͤrtig liegen, duͤrften nicht ais Muſter der Kach⸗ 
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die uns anfchaulich machen, wie die fruchtbarſte Einbil: 
dungskraft erfchöpft werben kann durch einen leichtfinnis 
gen Berfchwendungstrieb bed Beſitzers. » 

Wir konnen den reichen Inhalt dieſes Artitels unfern 
eefern nicht genugfam empfehlen : denn welcher treue, 
für Nationalbildung beforgte Theilnehmer hat nicht mit 
Trauer geſehen, daß die krankhaften Werke jenes lei: 
denden Mannes lange Jahre in Deutfchland wirffem 
gervefen und foldhe Verirrungen als bedeutend fördernde 
Neuigkeiten gefunden Gemüthern eingeimpft worden. 

Wir wollen noch einige gelegentlicye Betrachtungen 
binzufügen. 































Wenn man audy Feine Art ber Production aus bem 
Reiche der Literatur ausfchließen Tann und foll, fo brs 
flebt denn doch das immerfort fich wiebirholende Unheil 
barin, daß wenn irgend eine Art von wunberlicher Goms 
pofition fich hervorthut, der Werfafler von dem einmal 
betretenen Pfade nicht reichen kann unb mag ; wobei das 
Schlimmfte iſt, daß er gar viele mit mehr oder weniger 
Zalent begabte Zeitgenoffen nach ſich reißt. 

Würden vorzügliche Geiſter fi auf mehr als Eine 
Weife virfuchen , fo würden fie fi) und andere uͤberzeu⸗ 
gen koͤnnen, daß durch mannigfaltige Uebung der Gift 
eben fo vielfeitig wirtffam werden kann, als er durch 
vielfache Studien an Klarheit und Umſicht gewinnt. 





Daß eine gewiſſe bumoriftifche Anmuth aus ber Vers 
bindung des Unmöglichen mit dom Gemeinen , des Uner⸗ 
börten mit dem Gewoͤhnlichen entfpringen könne, davon 
bat ber Verfaſſer der neuen Meluſina ein Zeugniß zu 
geben getrachtet. Er hütete ſich abır den Verſuch zu wie: 
— weil das Unternehmen ſchwieriger iſt als man 

enkt. 


— — o 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, fins 
den wir eins der Grimmifchen Kindermäbrchen zu em⸗ 
pfehlen, wo der naturfefte Bauerjunge der immer von 
Schaudern (Griefeln) hört, und hoͤchſt neugirig was 
denn das eigentlich für eine@mpfindung fey? die gefpens 
fterhafteften Abenteuer mit reatiftifcher Gemuͤthsruhe 
beficht und durch eine Reihe der fürdhterlichften Zuftände 
hindurch, bei weichem dem Leſer wirklich fchaubert, feis 
nen reinen Profaismus bewährt, einen Tod⸗ und Teu⸗ 
feld s Sput ald ganz etwas Gemeines behandelt, und im 
höchften Stück fich nicht beruhigen Tann, daß ihm eine 
ſolche Erfahrung nicht hat werben wollen, bis er enblich, 
durch einen abfurden Weiberfpaß, belehrt wird maß denn 
eigentlich Schauern fey. 


Der Gegenfag von Arußerem und Innerem, von Eins 
bildungstraft und Derbbeit, vonunverwüftlichem gefuns 
dem Sinn und gefpenftifchem Trug kann nicht beffer bar: 
geftellt werben. Ia, daß er zulegt nur auf eine ganz 
reale Weiſe zu beruhigen ift, finden wir meifterhaft er= 
funden, und fo platt bie Auflöfung fcheinen mag, ges 
trauen wir uns boch fie als hoͤchſt geiftreich anzurühmen. 





Whimsand Odditys. 
1827 
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Dies Werk, deffen Zitel vielleicht mit Grillen und 
Nullitäten zu Überfegen wäre, laͤßt ſich ſchwer bes 
urtheilen. Zuvoͤrderſt wird der Lefer dadurch Außerft 
irre, daß die eingefchalteten barodlen Figuren nur zum 
Theil auf die Gedichte und profaifchen Auffäpe , denen 
fie beigegeben find, wirklichen Bezug haben ; man fucht 
im Texte Uebereinftimmung mit ben Bildern, und findet 
keine; ein andermal gehören fie wieder gang eigentlich 
zufammen, und es brauchte Beit bis man hierüber ganz 
im Reinen wäre. Denn wer will mit einem Sumoriften 
rechten ober mit ihm völlig übereintommen ! 

Der Autor gefällt ſich, nach allen Seiten hinzudeuten, 
fich in Anfpielungen gu ergehen, welche ber continentale 
Lefer wohl ſchwerlich alle fich zurecht Tegen koͤnnte. Dans 
nigfaltige Stellen fo verftorb.ner als lebender Poeten 
und Schriftfteller aller Art, befonders auch volksmaͤßige 
Sprüdjlein und Redensarten vrrflicht er in feinen Vor: 
trag, welche nicht auf uns wirken ; da wir benn, wie im⸗ 
mer in folchen Faͤllen, nur das Allgemeiner, weniger 
Bedeutende uns aneignen . 

Wie man aber nach und nad) vorgemeldete Schwie⸗ 
rigkeiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem 
Skizziſten, Geift und Zalent fehr gerne zu. Die profais 
ſchen Auffäge find lebhaft humoriftifch, aber mäßig, nicht 
fratzenhaft; ber Klopffechter bleibt bei der Klinge, Die 
Gedichte zeugen zwar von Beinem tiefen portifchen Sinn, 
aber man freut fich an einem Haren freien Blick auf bie 
vorliegende Welt, 

Vorzüglich brav ift er zur See. Ebb? und Fluth, Wo⸗ 
gen und Sturm, Schaum und Giſcht weiß er recht gut 
zu malen ımd an Ort und Stelle gehörig zu braudyen ; 
nur zieht er zuleht alles, felbft was fih zum Erhabenen 
binneigt, ins Abſurb⸗Poſſenhafte, welches denn beim ers 
ſten Auffchlagen fogleich einem jeben fer zum voraus 
angekündigt ift. 
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Italiaͤniſche 


Dante, 





Bei Anerkennung der großen Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗ 
Eigenfchaften Dante's werben wir in Würbigimg feiner 
Werk fihr gefördert, wenn wir im Auge behalten, daß 
gerade zu feiner Zeit, wo auch Giotte lebte, die bildende 
Kunft in ihrer natürlichen Kraft wieder hervortrat. 
Diefer finnlichsbildlich bebeutende wirkende Genius bes 
berrfchte auch ihn. Er faßte Die Gegenflände fo deutlich 
ins Auge feiner Einbildungskraft, daß er fie fcharf um⸗ 
riffen wiedergeben konnte; deshalb wir denn das Abftru: 
fefte und Seltſamſte gleichfam nach der Natur gezeichnet 
vor ung fehen. Wie ihn denn auch der dritte Reim nies 
mals genirt, fondern auf eine ober andere Weife feinen 
Zwed ausführen und feine Geftalten umgraͤnzen hilft, 
Der Ueberſetzer nun ift ihm hierin meift gefolgt, hat fich 
das Worgebildete vergegenwärtigt, und, was zu deſſen 
Darftellung erforderlich war, in feiner Sprache und 
feinen Heimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei et: 
was zu wünfchen übrig, fo iſt es in biefem Betracht. 





Die ganze Anlage des Dante ſchen Höllenlocals hat 
etwas Mikromegiſches und deshalb Simneverwirrendes. 
Bon oben herein bis in den tiefften Abgrund foll man fich 
Kreis in Kreifen imaginiren ; dieſes giebt aber gleich den 
Begriff eines Amphicheaters, dad, ungeheuer wie e8 fen 
möchte, ung immer als etwas kuͤnſtleriſch Beſchraͤnktes 
vor die Einbiidungskraft fich Hinftellt, indem man ja von 
oben herein allı8 bis in bie Arena und diefe felbft übers 
blickt. Dean befchaue das Gemälde des Orgagna und 
man wird eine umgekehrte Zafel des Cebes zu fehen 
glauben, ftatt eines Kegels einen Zrichter. Die Erfin⸗ 
dung ift mehr rhetorifch als poctifch, die Cinbildungs⸗ 
Eraft ift aufgeregt, aber nicht befriedigt. 

Indem wir aber bad Ganze nicht eben rühmen wol: 
len, fo werden wir durch den feltfamen Reichthum ber 
einzelnen Localitaͤten uͤberraſcht, in Staunen gefeßt, vers 
wirrt und zur Verehrung genöthigt. Hier, bei ber ſtreng⸗ 
ften und deutlichften Ausführung der Scenerei, die und 
Schritt für Schritt die Ausficht benimmt, gilt das was 
ebenmäßig von allen finnlichen Bedingungen und Bezie⸗ 
bungen, wie aud) von ben Perſonen felbft, deren Strafen 
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So gingen wir, von Truͤmmern rings umfaßt, 
Auf Truͤmmern ſorglich, ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: in duͤſterſten Gedanken 
Beſchaueſt du den Felſenſchutt, bewacht 

Von toller Wuth, ſie trieb ich in die Schranken; 
Allein vernimm : als in der Hölle Racht 

Zum erftenmal fo tief ich abgebrungen, 

War diefer Fels noch nicht herabgekracht; 

Doch Eurz vorher eh der herabgeſchwungen 
Vom höchften Himmel herkam, der dem Dis 
Des erften Kreifes große Beut’ entrungen, 
Erbebte fo die grauſe Zinfterniß 

Daß ich die Meinung faßte: Liebe zuͤcke 

Durchs Weltenall und ſtuͤrz' in maͤcht'gem Rif 
Ins alte Chaos neu bie Welt zurüde, 

Der Kels, der feit bem Anfang feftgerubt, 

Ging damals hier und anderwärts in Stüde, 


Zupörberft nun muß ich folgendes erklaͤren: Obgleich 
in meiner DriginalsAusgabe bed Dante, Venedig 1739, 
die Stelle: e quel bie schivo auch aaf den Minotaur 
gedeutet wird, fo bleibt fie mir doch bloß auf dus Local 
bezüglich. Der Ort war gebirgig, rauh⸗felſig (alpestro), 
aber das ift dem Dichter nicht genug gefagt; dad Bes 
fondere daran (per quel ch’iv’er’anco) war fo ſchreck⸗ 
lich, daß es Augen und Sinn venvirrte. Daher um fid 
und andern nur einigermaßen genug zu thun, erwähnt 
er, nicht fowohl gleichnißweiſe ald zu einem finnlidyen 
Beifpiel, eines Bergflurges, der, wahrfchrintich zu feiner 
Zeit, den Weg von Trento nach Verona verfperrt hatte. 
Dort mochten große Felfenplatten und Zrümmerkeile 
des Urgebirgs noch ſcharf und feifch über einander lie: 
gen, nidyt etwa verwittert, burch Begetation verbunden 
und ausgeglichen, fondern fo, daß die «inzelnen großen 
Stüde hebelartig aufruhend durch irgend einen Fußtritt 
leicht ins Schwanken zu bringen gewefen. Dieſes ge: 
ſchieht denn auch bier als Dante brrabfteigt. 

Nun aber will der Dichter jenes Raturphänomen un: 
endlich überbieten ; er braucht Chriſti Höllenfahrt, um 
nicht allein diefen Sturz, fondern auch noch manchem 
andern umber in dem Höllenreiche eine hinreichende Urs 
ſache zu finden. 

Die Manderer nähren fi) nunmchr dem Blutgraben, 
der, bogrnartig, von einem gleichrunden ebinen Strande 


und Martern, zu rühmen ift. Wir wählen ein Beifpiel, 


umfangen ift, wo Zaufende ven Centauren umberfpren: | 
und zwar den zwölften Geſang: 


j gen und ihr wilbes Wächterwefen treiben. Virgil ift auf ı 
der Fläche fhon nah genug dem Chiron getreten, aber ! 
Dante ſchwankt noch mit unſicherem Schritt zwifchen 
den Felſen; wir müffen noch einmal dahinſehen, denn der 
Gentaur fpricht zu feinen Geſellen: 


« bemerkt ber hinten kommt bewegt 
Was er berührt, wie ich es wohl gewahrte, 
Und wie's fein Todtenfuß zu machen pflegt. » 


Man frage nun feine Einbildungstraft, ob diefer uns | 
geheure Berg: und Zelfens Sturz im Geifts nicht voll⸗ 
| kommen gegenwärtig geworben ſcy? 


— — 


Rauhfelſig war's da wo wir niederklommen, 
Das Steingehäuf? den Augen uͤbergroß; 

So wie ihr diefer Tage wahrgenommen 

Am Bergſturz biesfeits Trento, der den Schoß 
Der Etſch verengte, niemand Eonnte wiffen 
Durch Untermwühlung oder Erdenftoß ? — 

Bon Felfenmaffen, dem Gebirg entriffen, 
Unüberfehbar lag der Hang brbedtt, | 
Fels Über Felſen zadig hingefchmiffen, 
Bei jedem Schritte zaubert’ ich erſchreckt. 
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Inden übrigen Gefängen laffen fich, bei veränderter 
Scene, eben ein ſolches Feſthalten und Ausmalen durch 
Wiederkehr derfelben Bedingungen finden und vorweiſen. 
Solche Parallei⸗Stellen machen und mit dem eigentlich: 
ften Dichtergeift Dante's auf den höchften Brad vertraut. 

Der Unterfchieb des Iebendigen Dante und der abge: 
fehiedenen Zodten wird auch anderiwärts auffallend, wie 
3.3. die geiftigen Bewohner des Reinigungsortes (Pur- 
ı gatorio) vor Dante erſchrecken, weil er Schatten wirft, 
woran fie feine Körperlichkrit erkennen. 


Don Eiccko. 


Nachdem bad Morgenblatt biefen, tn ber geheimen 
Staliänifchen Kiteratur fehr berüchtigten Ramen einmal 
ausgeiprochen, fo wirb es nicht unwilllommen feyn, 
bas Rähere von ihm und feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Rame bes zu ſeiner Schmach vielbefunges 
nen Manned war Buonaventura Arrigbini, ges 
bürtig von Lucca; fein Wiberfacher aber Giovanni 
Erancesco Lazzarelli, Edelmann von Gubbio, 
durch Schriften in Profa und Verſen berühmt, Mit: 
glied der vornehmften Gefellichaften in Italien, befon: 
ders der Arcadier. 

Lazzarelli, geboren im Jahr 1621, eilte gluͤcklich 
auf der Bahn der Studien fort, und ergab ſich der 
Rechtsgelehrtheit, welche er in der Roͤmiſchen Gurie, 
als Auditor des Cardinals Gardegna praktiſch ausübte. 
Allein feine Familie zu erhalten, kehrte er ind Water: 
land zuruͤck, bekleidete manche öffentliche Aemter, und 
zulegt das wichtigfte cines Gonfaloniere ; doch begab er 
ſich aufs neue in ausländifche Dienfte und trieb die Ges 
chäfte eines Rechtöfreundes zu Ferrara, Perugia, Ma: 
cerata und Bologna ; fogar Genua und Lucca wollten 
ſich fo vorzüglicher Talente bedienen. Zuletzt erhob ihn 
der Herzog von Mirandola zu feinem Rath und Secre⸗ 
tär und enblich zum Praͤfecten der Reſidenz, wo er, 
ftets in gutem Verhältniß zu feinem Fürften und den 
berühmteften Eiteratoren, 16953 ſtarb. 

Sr war, fagen Gleichzritige, eines ernften und ſchoͤ⸗ 
nen Anblids, von hoher Statur und reichlicher Körper: 
geftalt. Kaftanienbraune Haare, ſchwarze Augen unb 
eine weite Stirn zeichneten ihn aus. Er hatte anmuthige 
und gefällige Manieren, eine wunderfam kluge, ges 
Ichrte und erheiternbe Unterhaltung ; feine Lebensart, 


feine Religion, Rächftenliebe und Pflichtbefolgung wur⸗ 


den ohne Ausnahme grrühmt. 

As er im Gericht zu Macerata faß, war Arris 
ghini fein vertrauter Gollege ; worüber fie ſich aber 
bis auf den @rab des feltfamften Haſſes entzweit, iftnicht 
befamnt geworben ; genug, in dem Werke: 

La 
Cicceide, 
legittima 
di 
Gio. Francesco Lazzarelli. 
Edizione accresciuta 


in Amsterdam MDCCLXXX; 


finden fi) 330 Gonette, welche alle damit fchließen, daß 
Don Giccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte, 
zum Theil gleichfalls Gonette, ſaͤmmtlich zu bemfelben 
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löblichen Zweck beſtimmt; das vorlehte iſt nach dem 
Zode des Biccio und das lette von dem Verfaſſer aus 
bem Fegfeuer batirt. Auch diefe Zugabe ift von gleichem, 
unverwüftlichem Humor und poetifhem Werth. 

Run glauben wir aber unfern Leſern eine Entwicke⸗ 
lung ſchuldig zu feyn, wie e8 möglich gewefen, eine folche 
Maffe von Schmähgedichten, wohlgezaͤhlt 410 auf eis 
nen einzigen Dann auszufchütten, der kein verdienſtlo⸗ 
fer, ſchlechter Menſch, aber wohl eine ungeſchickte, zus 
beingliche, anmaßliche Pirfon geweſen feyn mag. ‚Hätte 
nun der Dichter feinen Haß Bloß verneinend ausgı fpros 
chen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm durch Verklei⸗ 
nerungen allen Werth und Würde zu rauben gefucht, 
fo wär? es ihm ſchwerlich geglückt, den Leſer anzuziehen 
und feftzubalten. Da er aber gluͤcklicherweiſe vrrftcht, 
feinen Schalkheiten pofitiven Gchalt zu geben, fo bringt 


. | er ung jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt uns auf 


Unkoften feines Gegners zu lachen. Auf welchem Wege 
ihm jedoch diefes gelingt, wird nunmehr umfländlicher 
auseinander zu fegen ſeyn. 

Lazzarelli hatte das Glüd in die Epoche einer 
ſehr hohen, aber auch zugleich freien und loſen Gultur zu 
fallen, wo es erlaubt iſt bie wuͤrdigſten Gegenftände der 
nädjftvergangenen Beiten parobiftifch zu benugen. Die 
Sonette fallen in die Jahre 1683, 8A, unter die Re⸗ 
gierung Innocenz XI, bie feineswegs bigott war. Ihn 
ficht man außgerüftet mit allem, was Altertum und 
Geſchichte darbietet, was ein Eirchliches und politiſches 
Erben mittheilt, was Kuͤnſte fpielend überliefern, und 
wovon bie Wiffenfdaft entweder fchon vollfkändige 
Kenntniß giebt, ober doch bie erflen Blicke gewährt. 
Gelehrſamkeit, Weltklugheit, Gruͤndlichkeit und gefaͤl⸗ 
lige Aeußerungen, alles findet ſich beiſammen, und man 
wuͤrde nicht endigen, wenn man alle die Elemente her⸗ 
erzählen wollte, aus welchen ber Verfaffer feinen Muth⸗ 
willen auferbaut; genug, nicht allein Staliänifche Kens 
ner und Raturforfcher, fondern aud) Franzoͤſiſche bes 
haupten, daß Lucrez nicht würdiger von ber Natur 
gefprochen, Homer fie nicht ſchoͤner befchrieben hate. 

Ohne in ein ſolches unbebingtes, vielleicht Manchem 
übertrieben fcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will 
ich verfuchen ferner abzuleiten, wie unferm Autor baf: 
felbe gu Theil werben konnte. 

Außer jenen ſchon zugeftandenen großen Vorzuͤgen 
eines glüdtichen Raturelld und einer ausreichenden 
theoretifchen und praktiſchen Bildung genoß der Vers 
faſſer des noch größern Nationalvorgugs, einer lebendi⸗ 
gen Welt s Anfchauung. Der Staliäner von Kindheit 
an Öffentlich lebend, bemerkt, erft fpielend, dann heiter, 
bann ernft, alle bie unendlichen Abſtufungen, in welchen 
die bürgerliche Geſellſchaft fich um ihn her bewegt. Als 
les was dem Menfchen die Natur, was ihm Zuftand und 
Ausbildung giebt, regt fich vor einem Haren Auge gang 
offenbar. Bedenke man nun, baß bie beiben hoͤchſten 
Zweige ber Berfaffung, alle Functionen bes Religions⸗ 
Sultus und ber Gerichtöpflege, ſich am hellen Tage in 
ber freien Luft vor allen Augen bas ganze Jahr über 
entfalten, fo begreift men, was ba zu fehen, zu bemer: 
fen und zu lernen ifl. Der Bettler wie der Marchefe, 
der Moͤnch wie der Sardinal, der Betturin wir der Kräs 
mer, bes Handwerker wie der Kümftler, alle treiben ihr 
Wefen vor den aufmerkenden Augen einer immerfort 
urtheilenden enge. Keine Ration hat vieleicht einen | 
fo ſcharfen Blick gu bemerken, wenn einer etwas Unge⸗ 
ſchicktes gu feinem Schaden, ober etwas Kluges zu feis 
nem Nugen unternimmt, wovon der ficherfte Beweis ift, 
daß der größte Theil ihrer Sprichwoͤrter aus folchen 
firengen und unbarmherzigen Bemerkungen entftanden. 

Jenes öffentliche Leben der Staliäner welches von als 
len Reifenden gekannt, von allen Keiſebeſchreibern ba 
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Kriticismus zwei unverföhnliche Secten bezeichnet. 
Da bei uns ber Streit, wenn es irgend einer ift, mebr 
praßtifch als theoretifch geführt wird, da unfere roman= 
tifhen Dichter und Schriftfieller bie Mitwelt für fich 
haben und es ihnen weder an Verlegern noch Leſern 
fehlt, da wir über die erften Schwankungen bes Gegen⸗ 
fages längft hinaus find und beide Theile fich ſchon zu 
verftändigen anfangen; fo können wir mit Beruhigung 
zufehen, wenn das Feuer, das wir entzündet, nun Über 
den Alpen zu Iodern anfängt. 

Muiland ift aber vorzüglich geeignet ein Schauplag 
dieſes Kampfes zu werben, weil bafelbft mehr Literato= 
ren und Künftler als irgendwo in Italien ſich beifam- 
men finden, die, bei ermangelnden politifchen Händeln, 
nunmehr literarifchen Streitigfeiten ein Intereffe abge⸗ 
winnen. Vorzüglich aber mußte in dieſer wichtigen Stabt 
zuerſt eine ſolche Bewegung entftehen, ta man fich ba= 
felöft von Deutfcher Spradye und Bilbung, bei fo naher 
Nachbarſchaft und mannigfaltigen Handelsverhältniffen, 
einen Begriff zu machen Gelegenheit findet. 

Das in Italien jene Eultur, die fi) von ben alten 
Sprachen und den darin verfaßten unnachahmlichen 
Werten herfchreibt, in großer Verehrung ftehe, läßt ſich 
gar wohl denken, ja, daß man auf biefem Grunde, wor⸗ 
auf man ſich erbaut, nun auch allein und ausſchließlich 
zu ruhen wünfcht, ift der Sache ganz gemäß; daß dieſe 
Anhänglichkeit zulegt in eine Art Starrſinn und Peban- 
terie auslaufe, möchte man als natürliche Folge gar wohl 
entfchulbigen. Haben doch die Staliäner in ihrer eignen 
Sprache einen foldhen Wiberftreit, wo eine Partei an 
Dante und ben früheren, von der Grusca citirten Flo⸗ 
rentinern fefthält, neurre Worte und Wendungen aber, 
wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern aufs 
dringt, keineswegs gelten laͤßt. 

Run mag einer folchen Gefinmung und Ueberzrugung 
ihr Grund und Werth nicht abgefprochen werden,; allein 
wer bloß mit dem Wergangenen fid) befchäftigt, kommt 
zuletzt in Gefahr das Entfchlafene, für und Mumienhafte, 
über fremden Einſchub, wahrfcheintich um ſich gegen vertrocknet an fein Herz zu fchließen. Eben dieſes FJeſt⸗ 
bie verfänglichften Stellen zu verwahren; fpäterhin | halten aber am Abgefchiebenen bringt jederzeit einen res 
giebt er bie Gedichte ſelbſt heraus, jedoch mit falfchem | Volutionären Uebergang hervor, wo das vorſtrebende 
Verleger = Namen und Drudort: Paris bei Gkaus | Neue nicht Länger zuruͤckzudraͤngen, nicht zu bän 
dius Rind. Veide Ausgaben find und nicht zu Tugen | {fl, fo daß es fich vom Alten losreißt, deſſen Vorzuͤge 
gekommen ; bie britte obgemelbete hingegen feheint forgs | nicht anerkennen, beffen Wortheile nicht mehr benugen 
fältig, jedoch nicht ohne Drudfehler, nach ber zweiten ab: | Will. Freilich, wenn das Genie, ber gute Kopf fich beftrebt 
gedruckt, wahrfcheintich auch in Jialien. Diefe ift noch | das Alterthum wieder zu beleben, feine Beitgenoffen 
im Buchhandel zu finden, und Beinen geiftreichen Sreund | {n adgelegene Regionen zurüdzuführen, ihnen das Gnts 
der Stafiänifchen Literatur wirb e8 gereuen, fie in feine | fernte, durch gefällige Abfpiegelung näher zu rüdten, ba 
Bands Bibliothek aufgenommen zu haben. finden ſich große Schwierigkeiten ; demjenigen Kuͤnſtler 

dagegen wird es leicht, der fi) umthut, was. die Zeitge⸗ 
noffen ohnehin lieben, wornadh fie fireben, welche Wahr: 
beit ihnen behagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen 
liegt. Und dann ift er ja felbft ein Moderner, in biefe 

Zuftände von Jugend auf eingeweiht und darin befan= 
gen, feine Ueberzeugung ſchließt fich an die Urberzeugung 
des Jahrhunderts. Nun laffe vr feinem Talente freien 
Lauf, und es ift Erin Zweifel, daß er den größten Theil 
des Publikums mit fick Hinreißen werbe. 

Bei und Deutfchen war bie Wendung ine Romans 
tifche aus einer, erft den Alten, dann ben Branzofen ab⸗ 
gewonnenen Bildung, durch chriftlichsreligiofe Geſin⸗ 
nungen eingeleitet, durch frübe, nordifche Heldenſagen 
begünftigt und beftärkt ; worauf fi denn dieſe Denk: 
weife feftfegen und verbreiten Eonnte, fo daß jegt kaum 
ein Dichter, Maler, Bildhauer übrig geblieben, der fich 
nicht veligiofen Gefühlen hingäbe und analogen Gegens 
ftänden widmete. 

Einen ſolchen Verlauf nimmt die Dichts und Kunfts 
geſchichte nım auch in Italien. Als praktifche Romans 
titer werden gerühmt Johann Zorti und beffen 











merkt ift, bringt ein heiteres, glaͤnzendes Weſen in ihre 
Riteratur; ja die Italiänifchen Schriftfteller find ſchwe⸗ 
ver zu beurtheilen als bie anderer Nationen. Ihre Pro: 
faiften werben Poeten, che man ſich's verfieht, weil fie 
dasjenige was mit dem Dichter geboren wird, in ihren 
Kinderjahren gleich aus ber zweiten Hand empfangen 
und mit einem bequemen Reichthum nach ihren Faͤhig⸗ 
keiten gar leicht gebaren koͤmen. 

Hieraus läßt fich einfehen, warum es bei dem Deutz 
chen gerade das Umgekehrte ift, und warum wahrhaft 
poctifche Raturen unferer Ration zulegt gewöhnlich ein 
trauriges profaifches Ende nehmen. 

Zenes Aufpaſſen ber Staliäner auf ein geſchicktes ober 
ungefchicktes Betragen giebt gerade unferm Lazza⸗ 
relli fehr viel Waffen gegen feinen Gegner. Diefer mag 
von der Mutter Natur an Geſtalt nicht begünftigt, in 
feinem Betragen nicht angenehm gebilbet, in feinen Uns 
teenchmungen ſchwankend und unficher, im Handeln 
übereitt, mitunter durch Heftigkeit widerwärtig, und 
mehr verworren als Har gewefen ſeyn; dieſes alles weiß 
nun fein. Gegner in einzelnen Faͤllen hervorzuheben, fo 
genau und beſtimmt zu zeichnen, daß man einen, zwar 
nicht verbienftlofen, aber doch dämifchen Menſchen vor 
fich zu fehen glaubt, ja ben Griffel anfaflen möchte, um 
die Sarricatur auf der Tafel zu entwerfen. 

Wie manches bliebenoch übrig, theils über bie vorlies 
genden Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegen⸗ 
beit vergleicjungsweife zu berühren ; boch erfparen wir 
Died auf andere Brit, und bemerfen nur noch Folgen⸗ 


In der erften Luft, als der Verfaſſer ein ganzes Fahr 
mit täglichen Invectiven auf feinen Widerfacher aus⸗ 
füllte, mag ex mit Abfchriften nicht arg gewefen ſeyn, 
wie denn mehrere Sonette an benannte Perfonen als 
Zeugen dir Abfurbität des Don Ciccio gerichtet find; 
hieraus mögen Sammlungen enftanben feyn, bis zuletzi 
eine rohe Ausgabe hinter dem Rüden des Autors ver 
anftaltet worben. Hieruͤber beklagt er fich, befonders 
















































































Elaffiter und Romantiter 
in Stalien, 
fich heftig befämpfend. 
















Romantico! den Staliänern ein feltfames Wort, in 
Reapel und dem gluͤcklichen Gampanien noch unbekannt, 
in Rom unter Deutſchen Künftlern allenfalls uͤblich, 
macht in ber Lombarbie, befonders in Mailand, feit 
einiger Zeit großes Auffehen. Das Publikum theilt 
ſich in zwei Parteien, fie ſtehen fchlagfertig gegen einans 
der und, wenn wir Deutfchen uns ganz geruhig des Ab: 
jeetivum romantifch bei Gelegenheit bedienen, fo wers 
den dort dusch bie Ausdruͤcke Romanticismus unb 
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poetiſche Darſtellung ber Leidensgeſchichte Ehriſti; fer- 
ner ſrine Terzinen über bie Poeſie. Alexan der Man- 
zon i ſodann, Verfaſſer eines noch ungedruckten Trauer⸗ 
ſpiels, der Carmagnol, hat ſich durch heilige Hymnen 
guten Ruf erworben. Von wem man ſich aber theoretiſch 
viel verfpricht, it Hermes Visconti, welcher einen 
Dialog uͤber die drei dramatiſchen Einheiten, einen Auf⸗ 
ſatz uͤber die Bedeutung des Wortes poetiſch und Ideen 
uͤber den Styl geſchrieben hat, die noch nicht im Pu⸗ 
blikum verbreitet ſind. Man ruͤhmt an dieſem jungen 
Manne einen hoͤchſt geiſtreichen Scharfſinn, vollkom⸗ 
mene Klarheit des Gedankens, tiefes Studium der Al⸗ 
ten fo wie der Neuern. Er hat verſchiedene Jahre der 
Kantiſchen Hhilofophie gewidmet, Deutfch beshalb ges 
lernt und ſich den Sprachgebrauch des Königsberger 
Weifen zu eigen gemacht. Richt weniger hat er andere 
Deutfche Philoſophen ſtudirt, fo wie unfere vorzüglichften 
Dichter. Bon biefem hofft man, baß er jenen Streit beis 
legen und die Mißverfländniffe aufllären werde, die ſich 
täglich mehr verwirren. 

ine gar eigene Betrachtung hierüber veranlaßt ein 
merhvürdiger Fall. Monti, Verfaffer von Ariftobem 
und Cajus Gracchus, Ueberſetzer der Ilias, kämpft ei⸗ 
rig unb Eräftig auf ber claffifchen Seite. Seine Freunde 
und Verehrer ftehen dagegen für die romantifche Partei 
und verfichern, feine eigenen beften Werke fegen ro⸗ 
mantifch, und bezeichnen ſolche namentiich, worüber 
ber koſtbare Mann, höchft verbrießtich und aufgebracht 
das ihm zugebachte falfche Lob gar nicht anerkennen will. 

Und boch ließe fich diefer Wiberftreit fehr Leicht heben, 
wenn man bebenten wollte, daß jeder, ber von Jugend 
an feine Bildung den Griechen unb Römern verdankt, 
nie ein gewiſſes antikes Herkommen verläugnen, viel 
mehr jederzeit dankbar anerkennen wirb, was er abge⸗ 
ſchiedenen Lehrern ſchuldig ift, wenn er auch fein ausges 
bildetes Zalent ber lebenbigen Gegemvart unaufhaltfem 
widmet und, ohne es zu willen, mobern enbigt, wenn er 
anti? angefangen hat, 

Eben fo wenig können wir die Bildung verläugnen, 
die wir von ber Bibel bergenommen haben, einer 
Sammlung bebeutender Documente, welche bis auf bie 
lehten Tage einen lebendigen Ginfluß hat, ob fie uns 
gleich fo fern Liegt und fo fremb ift, als irgend ein ande⸗ 
res Alterthum, Daß wir fie näher fühlen kommt daher, 
weil fie auf Glauben und hoͤchſte Sittlichkeit wirkt, da 
andere Literaturen nur auf Geſchmack und mittlere 
Menſchlichkeit hinleiten. 

In wiefem nun die Staliäntfchen Theoretiker ſich in 
Guͤte vereinigen innen, wird die Zeit Ichren. Gegen⸗ 
wärtig ift noch keine Ausficht Dazu ; denn weil, wie nicht 
zu löugnen ift, in dem romantifchen Wefen manches 
Abftrufe vorkommt, was nicht gleich einem jeden klar 
wird, vieleicht auch mancher Mißgriff obwaltet, den 
man eben nicht vertheibigen Tann, fo ift die Menge gleich 


fertig, wenn fie alles was dunkel, albern, verworren, | 


unverftändlich ift, romantifch nennt ; hat man ja aud) 
in Deutſchland den edelſten Titel eines Raturphilofos 
phen, frecher Weife, zum Spit⸗ und Schimpfnamen 
entwürbigt ! 

Wir thun beshalb fehr wohl, wenn wir auf biefe 
Ereigniffe in Italien Acht haben, weil wir, wie in einem 
Spiegel, unfer vergangenes und gegenwaͤrtiges Treiben 
leichter erkennen als wenn wir und nach wie vor inner: 
halb unſers eigenen Sirkels beurtheilen. Beobachten wol⸗ 
lenwir daher, was in Muiland einige gebildete liebens⸗ 
würdige@rifter noch unternehmen, die, mit gefitteten und 
ſchicklichen Manieren, die verfchieden.n Parteien einan⸗ 
der anzunähern und auf den wahren Standpunkt gu 
leiten gedenken, Sie fündigtin ein Journal an, das der 


Vermittler heißen follte, deſſen Programm aber 
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ſchon mit widerwaͤrtiger Beleidigung empfangen wurde; 
indeſſen das Publikum, nach feiner loͤblichen Art, über 
beide Meinungen fpottet und dadurch jeden wahren Ans 
theil vernichtet. 

Auf alle Fälle jedoch müffen die Romantiker auch 
dort in kurzem die meiften Stimmen für ſich haben, ba 
fie ins Leben eingreifen, einen jeden zum Zeitgenoſſen 
feiner felbft machen und ihn alfo in ein behagliches Cle⸗ 
ment verfeßen. Wobei ihnen denn ein Mißverftändniß zu 
Gute koͤmmt, daß man nämlich alles, was vaterlaͤndiſch 
und einheimifch tft, auch zum Romantifchen rechnet, und 
zwar deshalb, weil das Romantifche an Leben, Bitten 
und Religion herantritt, wo benn Mutterſprache, Lan: 
beögefinnung als höchft lebendig und religios erfcheinen 
muß. Wenn man 4. B. anfängt, Infchriften, flatt wie 
bisher in Lateinifcher Sprache, nunmehr in Staliänifcher 
zu verfaffen, allgemeiner Berftänblichkeit willen, fo 
glaubt man dirfes auch bem Romantifchen zu verbanten ; 
woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen alles 
begriffen ſey, was in ber Gegenwart lebt und lebendig 
auf ben Augenblic wirkt. Zugleich iſt uns ein Beiſpiel 
gegeben : daß ein Wort durch Gebrauchsfolge einen 
ganz entgegengefegten Sinn annehmen kann, ba das ei: 
genttich Romantifche unferen Bitten nicht näher liegt als 
Griechiſches und Römifches. 


— — 


Der ſo eben mitgetheilte Aufſatz war ſchon vor meh⸗ 
reren Monaten aus Privatnachrichten entwickelt. Nun 
find aber zeither, außer dem angeführten Conciliatore, 
auch die übrigen bezeichneten Schriften ung zur Hand 
gekommen, die wir, in Hoffaung unfern Lefern Nuͤtzli⸗ 
ches und Erfreuliches vorlegen zu Eönnen, treulich und 
fleißig betrachtet haben. Ob in ber Zwifchenzeit von 
andern etwas hierüber ins Publikum gebracht worben, 
iſt uns unbelannt geblieben, wir jeboch glauben unfere 
Pflicht deshalb mit wenigen allgenwinen Betrachtungen 
zu erfüllen, 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, 
feßt eine Unterlage voraus irgenb etwas in ber Erfah: 
rung Begebenes, welches man ſich fo gut ald möglich 
zurecht legen möchte. Won Ariftoteles bi8 auf Kant 
muß man erſt wiffen, was biefen außerorbentlichen Men⸗ 
ſchen zu Schaffen machte, ehe man nur einigermaßen bes 
greift, warum fie fich fo viel Muͤhe gegeben. 

Jene neuen Mailändifchen Schriften alfo mögen 
wir mit dem beften Willen, mit redlichſter Sorgfalt le⸗ 
fen, fo koͤnnen wir doch nicht Bar einfehen, warum und 
wozu fie gefehrieben find ? was dieſen Streit aufregt, was 
ihm Intereffe giebt und ihn Iebendig erhält? Wenig: 
ſiens wüßten wir darüber nicht mehr zu fagen, als was 
im Vorſtehenden fchon geäußert worden, und man 
müßte eine geraume Zeit an Ort und Stelle zubringen, 
um bavon ausreichende Nachricht zu geben. 

Eine große herrliche Stadt, die fich vor kurzem noch 
als das Haupt Italiens anfehen durfte, bieder gros 
Ben Zeit noch mit einigem Gefallen gedenken muß, 
begt in ihrem Bufen, der koͤſtlichen Bilb: und Bauwerke 
nicht zu gebenlen, fo mannigfaltig lebendigen Kunfter: 
zeugniffe, von denen wir guten Deutſchen uns feinen 
Begriff machen, um ihr Urteil darüber zu begründen, 
fondern fie, den Franzoſen ähnlich, doch liberaler, ihre 
Darftellungen in verſchiedene Rubriken. Zrauerfpiel, 
Luftfpiel, Oper, Ballet, ja Decoration und Garderobe 
find abgefonderte, obgleich in einander greifende Kunſt⸗ 
fächer, deren jedem das Publikum und in fofern er zum 
Worte Yommt, der Zheorift, innerhalb gewiſſer Bes 
gränzungen eigene, befondere Rechte und Befugniffe zu⸗ 


geſteht. Hier fehen wir verboten was dort erlaubt, bier 


bedingt was dort frei gegeben iſt. Aber alle biefe Meis 
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nungen und Urtheile find auf unmittelbare Anſchauung 
gegruͤndet, durch einzelne Fälle veranlaßt, und fo ſpre⸗ 
chen Aeltere und Züngere, mehr ober weniger Unter: 
richtete, frei ober befangen, leidınfchaftlich hin und wirs 
ber, über allgemein befannte Mannigfaltigkriten bes 
Tages. Hieraus ſieht man denn, daß nur ber Gegenwaͤr⸗ 
tige, Mitgenießende allenfalls mit zu urtheilen hätte ; 
und vielleicht nicht einmal ber gegenwärtige Fremde, 
der in die Fülle eines ihm unerklaͤrlichen Zuſtandes hin⸗ 
einfpringt und feine Anfichten dem Augenblid, der auf 
bem Bergangenen ruht, wohl ſchwerlich gerecht und 
billig fügen Eönnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Mans 
zoni ift es fchon ein etwas anderer Fall. Wenn fich 
über mannigfaltige Vorkommenheiten ber Zeit bie Mens 
ſchen entzweien, fo vereinigt Religion und Poefie, auf 
ihrem ernftern tiefern Grunde die fämmtliche Welt. 
Borbenannte Gedichte waren und überrafchend, obgleich 
nicht frembartig. 

Wir geftehen Herrn Manzoni wahres portifches Ta⸗ 
Ient mit Vergnügen zu, Stoff und Bezüge find ung be- 
tannt ; aber wie er fie wieder aufnimmt und behandelt, 
erfcheint uns neu und individuell, . 

Es find überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht 
mehr als drei und dreißig Seiten einnchmen, und fol 
gendermaßen georbnet: Die Auferſtehung, bas 
Grundergebniß der chriftlichen Religion ; das eigent⸗ 
lichfte Evangelium, Der Name Maria, durd) 
weichen bie ältere Kirche jebe Ucherlieferung und Lehre 
böchft anmuthig zu machen weiß. Die Geburt, 
als die Morgenröthe aller Hoffnungen des Menfchen: 
gefchlechte. Die Yaffion, als Nacht und Finfter: 
niß aller Exrdenleiden, in welche die. wohlthätige Gott: 
beit fi einen Augenblid zu unferm Heil verfinten 
mochte 


Diefe vier Hymnen find verfchiebenen Ausdrucks und 
Sons, in verfchiebenen Syibenmaßen abgefaßt, poetiſch 
erfreulich und vergnüglich. Der naive Sinn beberrfcht 
fie alle; aber eine gewiffe Kühnheit bes Geiftes, ber 
Gleichniffe, der Ucbergänge zeichnen fie vor andern aus, 
und loden uns immer näher mit ihnen befannt zu 
werden. Der Berfaffer erſcheint als Chriſt ohne 
Schwärmerei, als Roͤmiſch⸗katholiſch ohne Bigotterie, 
als Eiferer ohne Härte. Doch ganz ohne Bekehrungs⸗ 
trieb darf ber Dichter fich nicht zeigen, biefer wendet 
ihn aber, auf eine anmuthige Weife, gegen die Kinder 
SIfrael, denen er freundlich vorwirft: Maria ſey doch 
aus ihrem Stamme geboren und fie wollten allein einer 
ſolchen Königin die Huldigung verfagen , bie eine ganze 
Welt ihr zu Füßen legt. 

Diefe Gedichte geben das Beugniß, daß ein Gegen: 
fand, fo oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie 
auch Jahrhunderte lang durchgearbritet worden, im: 
mer wieder friſch und neu erfcheinen, fobald cin 
frifcher jugendlicher Geift fie ergreifen, ſich ihrer 
bedienen mag. 





Il conte di Carmagnola 


Tragedia diAlessandro Manzoni. 
Milano 1820. 


Diefes Trauerfpiel, welches wir ſchon früher anges 
kuͤndigt, verdient auf jede Weife nunmehr eine nähere 
Betrachtung und Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner 

Vorrede wünfcht der Verfafler jeden fremden Mapftab 
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beſeitigt, worin wir mit ihm vollkommen uͤbereinſtimmen, 
indem ein aͤchtes Kunſtwerk, ſo wie ein geſundes Na⸗ 
turproduct, aus ſich ſelbſt beurtheilt werden ſoll. Fer⸗ 
ner giebt er an, wie man bi einer ſolchen Schaͤtzung 
verfahren müffe. Zuerſt folle man ımterfuchen und ein⸗ 
feben, was denn eigentlich dir Dichter fich vorgefegt, fo= 
bann ſcharf beurtheilen, ob dieſes Vornehmen auch ver: 
nünftig und zu billigen ſey, um endlich zu entfcheiden, 
ob er diefem Vorſatze denn auch wirklich nachgelommen ? 
Solchen Forderungen gemäß haben wir ung ben beut= 
lichſten Begriff von Herrn Manzoni's Abfichten zu ver⸗ 
ſchaffen gefucht, wir haben bdiefelben loͤblich, natur- 
und Eunftgenräß gefunden und ung zuletzt, nad) genaue⸗ 
ſter Prüfung, überzeugt, daß er fein Vorhaben meifters 
haft ausgeführt. Nach diefer Erklärung könnten wir 
nun eigentlich abtreten, mit dem Wunſche: daß alle 
Freunde der Staliänifchen Literatur ein ſolches Wert 
mit Sorgfalt lefen und baffelbe, wie wir gethan, frei 
und freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Italien und 
möchte auch nicht allen Deutfchen zufagen, weshalb 
ed denn Pflicht ſeyn will, unfer unbedingtes Lob zu 
motiviren und zu zeigen : wie wir e&, nad) bes Ber: 
faſſers Wunſch und Willen, aus dem Werke felbft her⸗ 
vorgehoben. 

In gedachter Vorrede erklaͤrt er ferner ohne Hehl, daß 
er ſich von den ſtrengen Bedingungen der Zeit und des 
Orts losſage, führt Auguſt Wilhelm Schlegels Aeuße⸗ 
rungen hierüber als entſcheidend an, und zeigt bie Nach: 
theile ber bisherigen aͤngſtlich⸗ beſchraͤnkten Behandlung. 
Dier findet freilich der Deutfche nur das Bekannte, ihm 
begegnet nichts, dem ev wiberfprechen möchte 3 allein 
die Bemerkungen des On. Manzoni find dennoch aller 
Aufmerkſamkeit auch bei uns werth. Denn obgleich 
diefe Angelegenheit in Deutſchland lange genug durch⸗ 
gefprochen und durchgefochten worden, fo findet boch ein 
geiftreicher Dann , ber eine gute Sache aufs neue, 
unter andern Umftänden zu vertheidigen angeregt wirb, 
immer wieder eine frifche Seite, von der fie zu betrachten 
und zu billigen ift, und fucht die Argumente der Gegner 
mit neuen Gründen zu entkräften und zu widerlegen ; wie 
benn ber Verfaſſer einiges anbringt, welches den gemei⸗ 
nen Menfchenverftand anlaͤchelt und felbft dem ſchon Ue⸗ 
berzeugten wohlgefaͤllt. 

Sodann in einem beſondern Aufſatz giebt er hiſtori⸗ 
ſche Notizen, infofern fie nöthig find, um jene Britläufte 
und bie in denfelben zeitgemäß handelnden Perfonen naͤ⸗ 
ber kennen zu lernen. 

Graf Sarmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom 
Dirtenleben zum abırteuerlichften Soldatenftanb aufge 
rufen, ſchwingt ſich nach und nach durch alle Grade, 
fo daß er zuleät als oberfter Heerführer bie Beſitzun⸗ 
gen des Herzogs von Mailand, Johann Maria Bisconti, 
durch gluͤckliche Feldzuͤge ausbreitend und fidhernd, zu 
hohen Ehren gelangt und ihm fogar eine Verwandte des 
Fürften angetraut wird. Aber eben ber Briegerifche Cha⸗ 
rakter des Mannes, biefe heftige, unwiderſichliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, dies ungeduldige Vordringen, entzweit ihn mit 
ſeinem Herrn und Goͤnner; der Bruch wird unheilbar 
und er widmet ſich 1428 Venezianiſchen Dienſten. 

In jener wildkriegeriſchen Zeit, wo jeder, der ſich 
ſtark an Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigkeit 
binftrebend, bald für fich mit wenigen, bald im Dienfte 
eines anbern, unter bem Schein irgend einer gerechten 
Borberung, feine Kriegsluft befriedigte, war der Sol⸗ 
datenftanb eine eigne Art von Handwerk. Diefe Aute 
vermietheten fi bin und wicber nah Willlühr und 
Vortheil, fchloffen Accorde wie andere Handwerker, un⸗ 
tergaben ſich, in verſchiedenen Banden und Abftufungen, 
durch Uebereinkunft demjenigen, ber fich burg Tapfer⸗ | 
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trauen zu verfchaffen gewußt. Diefer mit feinen Sölbs 
nem vermiethete ſich wirder an Zürften, Städte und wer 
feiner bedurfte. 

Alles berukte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf 
jene Tröftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch 
Hinderniß anerkennenden Perfönlichkeit 5; wir folche 
befaß, wollte denn freilich, im Gefchäft für fremde 
Rechnung unternommen, feines eignen Vortheils nicht 
vergeffen. Das Wunderlichſte, obgliich ganz Natürliche 
in diefem Berhältniß war der Umftand, daß folche Krie⸗ 
ger, vom oberften bis zum unterften, in zwei Hecren 
gegen einander ſtehend, eigentlich Erine frindfrligen Ge⸗ 
finnungen fühlten : fie hatten fchon oft mit und gegen 
einander gedient und hofftin kuͤnftig denfelben Schaue 


pla& noch mehrmals zu beireten ; deswegen kam es nicht | 


gleich) zum Todtſchlagen, es fragte ſich, wer den andern 
sum Weichen brächte, in bie Flucht jagte ober gefangen 
nähme. Hierdurch wurden gar manche Scheingefechte 
veranlaßt, deren unglüdlichen Einfluß auf wichtige, 
anfänglich mit gutem Gluͤck geführte Züge und die Ge⸗ 
fchichte mehrmals austrüdtich überlivfert. Bei einer 
ſolchen läßlichen Behandlung eines bedeutenden Geſchaͤfts 
erwuchien große Mißbräuche ‚weiche ber Hauptabſicht wi: 
derſtrebten. Man erwies den Gefangenen große Milde, 
jeber Hauptmann nahm fich dad Recht, die welche fich ihm 
ergaben zu entlaffen. Wahrfcheintich begünftigte man an⸗ 
fang# nur alte Kriegskameraden, die ſich zufällig auf die 
Seite bes Feindes geftellt hatten; dies aber warb nach 
und nach ein unerläßlicher Gebrauch; und, wie bie Uns 
tergeorbneten ohne den Obergeneral zu fragen ihre Ge⸗ 
fangenen entließen, jo entließ er feine Gıfangenen ohne 
bes Kürften Wiffen und Willen, wodurch denn, wie durch 
manche andere Infubordinationsfälle , das Hauptge⸗ 
ſchaͤft allzufehr gefährdet wurde. 

Nun hatte uͤberdies noch ein jeder Condottier neben ben 
Bweden feines Deren aud) die frinigen vor Augen, um 
ſich nach und nad} fo viel Büter und Gewalt, fo viel An⸗ 
fetn und Zutrauen gu erwerben, bamit er ſich vielleicht 
von einem wanbelbaren Kriegsfuͤrſten zu einem beftätig: 
ten Friedens⸗ und Landesfürften erheben möchte, wie fo 
Vielen vor und neben ihm gelungen ; woraus denn Miß⸗ 
traum, Spaltung, Feindſchaft und Groll zwifchen Dies 
ner und Herm nothwendig erfolgen mußte. 

Denke man ſich nun ben Graf Sarmagnola als einen 
ſolchen Miethhelden, ber feine hochfinnigen Plane wohl 
haben mochte, dem aber bie in folchen Faͤllen höchft nös 
tbige Berftelungstunft, ſcheinbares Nachgeben, zur 
rechten Zeit einnebmendes Betragen, und was fonft noch 
erfordert wird, völlig abging, der vielmehr keinen Aus 
genblick feinen heftigen, ftörrifchen, eigenwilligen Cha⸗ 
rakter verläugnete, fo wird man gar bald den Widerftreit 
vorahnen, ber zwiſchen einer ſoichen Willlühr und ber 
höchften Zweckmaͤßigkeit des Benezianifchen Senats ent: 
ftehen müffe. Und hier wird nun der Ginfichtige den voll⸗ 
kommen prägnanten, tragifchen, unausgleichbaren Stoff 
anerkennen, deſſen Entwidelung und Ausbildung fich in 
gegenwärtigem Stuͤcke entfaltet. Zwei unvereinbare, 
einander widerſprechende Waffen glauben ſich vereinis 
gen, Einem Zwecke widmen zu können. Zwei entgegen: 
gefegte Denkweiſen, wie fie Harnifch und Toga gezie: 
men, fehen wir in vielen Individuen mufterhaft man: 
nigfaltig gegenübergeftellt, und zwar fo wie fie allein in 
der angenommenen Form barzuftellen gewefen, wodurch 
bicfe völlig legitimirt und vor jedem Widerſpruch völlig 
gefichert wird. Damit wir aber den weiten Verlauf 
orbnungsmäßig einleiten, fo folge hier ber Bang ber 
Tragoͤdie Scene für Scene. 


Der Doge trägt dem Benate bie Angelegenheit vor; 
fie ift folgende : die Klorentiner haben die Republik um 
Allianz gegen ben Herzog von Mailand angerufen, deſ⸗ 
fen Geſandten noch in Venedig verweilen, um cin gutes 
Berhältniß zu unterhandeln. Sarmagnola lebt als Pri⸗ 
vatmann bdafelbft, doch fchon mit einiger Ausficht Heers 
führer zuwerden. Meuchelmörberifch wird er angefallen 
und, wie es ſich auswrif't, auf Anftiften der Mailaͤnder, 
und fo fann man beibe Theile gewiß von nun an auf 
ewig getrennt halten. 


Der vor ben Senat geforberte Graf entwickelt frinen 
Gharaßter und frine Gefinnung. 


Nachdem er abgetreten, legt der Doge bie Brage vor: 
ob man ihn zum Feldherrn der Republik aufnebin.n 
fol. ? Senator Marino votirt gegen den Grafen mit 
großer Einfiht und Kiughrit, Senator Marco für ihn 
mit Zutrauen und Neigung. Wie man fid) zum Stim⸗ 
men anſchickt, fchließt die Scene. 


In feinem Haufe finden wir ben Grafen allein, 
Marco tritt hinzu, verfündigt ihm bie Kriegserflärung 
unb feine Erwählung zum Feldherrn, erfucht ihn abır 
freundfchaftlich aufs dringendfte, ben heftigen, folgen, 
ftörrifchen Charakter zu bezaͤhmen, ber fein gefährlich: 
fter Feind ſey, da er ihm fo viel bedeutende Menſchen zu 
Feinden madıe. 





Nunmehr Tiegen alfo ſaͤmmtliche Verhaͤltniſſe Har 
vor den Augen ber Bufchauer , bie Expoſition ift 
volllommin abgethan, und wir bürfen ſie wehl mufter: 
baft nennen. 





Zweiter Alt. 


Wir verfegen ung in das Herzogl. Mailändifche Las 
ger. Mehrere Gondottiere, unter Anführung cine Ma⸗ 


Iatefti, fehen wie verfammelt. Hinter Sümpfen und. 


Bufchwäldern ift ihre Stellung hoͤchſt vortheilhaft, nur 
auf einemDamm könnte man gu ihnen gelangen. Garmags 
nola, der fie nicht angreifen kann, fucht fie durch kleine 
Befchädigungen und große Infulte, aus der Kaffung zu 
bringen, auch flimmen die jüngeren, unbedachteren für 
ben Angriff, Nur Pergola, ein alter Krivgömann, wi⸗ 
derfegt fich, einige zweifeln, ber Heerfuͤhrer ift feiner 
Stelle nicht gewachſen. Ein aufgerrgter Zwiſt unter: 
richtet und von der Lage der Dinge ; wir lernen bie Men⸗ 
fchen kennen und ſehen zuletzt ben weifeften Rath durch 
leidenfchaftliche Unbefonnenheit überftimmt. Gine tref: 
Rice und auf dem Theater gewiß hoͤchſt wirkſame 

cent. 





Aus diefem tumultuarifchen Wielgefpräh begeben 
wir uns in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben 
wir feinen Zuſtand in einem kurzen Monolog erfahren, 
fo wird gemeldet, baß die Feinde, ihn anzugreifen, jene 
vortheilhafte Stellung verlaffen. An die fchnell geſam⸗ 
melten Untergeorbneten vertheili er mit geflügelten 
Worten feine Befehle, alles horcht und gehorcht ohne 


Zaudern, freudig und feurig, 





Diefe kurze, thatenfchwangere Scene macht einen f 





Goethe's Werte, V. 
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trefflichen Contraſt mit ber vorhergehenden langen, viel⸗ 
fpältigen, und hier hat ſich der Verfaſſer vorzüglich als 
geiftzeichen Dichter bewirfen. 








Ein Chor tritt cin, welcher in fechgehn Stangen eine 
herrliche Beſchreibung des Gefechtes dortraͤgt, fich aber 
auch zuletzt in Klagen und traurige Betrachtungen über 
dad Kriegsunbeil, beſonders im Innern der Ration 
ergießt. 


— 


Dritter Akt, 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Com⸗ 
miffaͤr der Republik; diefer, dem Sieger Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchend, verlangt nun ſo große Vortheile auch verfolgt, 
genutzt zu ſehen, wozu der Graf keine Luſt bezeigt; durch 
die Zudringlichkeit des Commiffaͤrs verſtaͤrkt ſich nur der 
eigenſinnige Widerſtand. 


— — 


Schon werden beide leidenſchaftlicher, als nun gar ein 
zweiter Mitgeordneter eintritt und ſich hoͤchlich beklagt, 
daß jeder einzelne Condottier feine Gefangenen loslafſe, 
welches ber Graf ald Herkommen und Kriegsacbraud; 
nicht tabeln will, vielmehr, indem zur Sprache kommt, 
daß frine Gefangenen noch nicht entlaffen ſeyen, fie vor: 
fordert und fie, ben Commiſſarien ind Geficht trogend, 
entläßt. Noch nicht genug, den Kriegshelden Pergola 
erkennt er untir dem ſcheidenden Haufen, begegnet ihm 
aufs freundlichfte und läßt es an gleichen Aufträgen an 
den Vater nicht fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Ber: 
dacht erregen ? 





Die Sommiffarien gurüdbleibend uͤberdenken und be: 
fchließen ; ihr Spiel ift fich zu verſtellen, alles was ber 
Graf thut zu billigen, ehrfurchtsvoll zu loben, indeffen 
im Stillen zu beobachten und heimlich zu berichten. 


Bierter Act. 


Am Saal der Behnheren zu Benebig finden wir Marco, 
den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde deſ⸗ 
ſelben, als vor heimlichem Gericht; jenem wird bie 
Freundfchaft zu Sarmagnola als Verbrechen angerechnet, 
das Benihmen des Feldherrn, politifch kalt, als ver⸗ 
brecheriſch bargeftellt , wogegen bed Freundes fittlich 
edle Vertheidigung nicht hinreicht. Marco erhält, als 
gnaͤdige Balbftrafe, den Auftrag fogleich nach Theſſalo⸗ 
nich gegen bie Zürken abzugehen; er vernimmt, bed 
Grafen Untergang ſey befchloffen, ohne daß menfchliche 
Gewalt noch Eift ihn retten könne. Wollte Marco, heißt 
es, nur einen Hauch, nur vinen Wink verfuchen um ben 
Grafen zu warnen, fo wären beide augenblicks unwieber: 
bringlich verloren. 


Ein Monolog des Marco in birfer Verlegenheit ift 
von der reinſten, gefühlvoll und glüdtich abgefponnenen 
Selbſtqual. 


Der Graf im Zelte; Wechſelreden zwiſchen ihm mb 
Gonzaga ſchildern ſeine Lage. Voll Vertrauen auf ſich 
und feine Unentbehrlichkeit ahnet er nichts von dem Mord⸗ 
anfd;lag , lehnt des Freundes Bedenklichkeiten ab und 
folgt einer fhriftlichen Einladung nad) Venedig. 

\ 


— — 
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Fuͤnfter Act. 
Der Graf vor dem Doge und den Zehen. Man be⸗ 


fragt ihn zum Schein uͤber die Friedensbedingungen, die 


der Herzog vorſchlaͤgt, bald aber zeigt ſich die Unzufrie⸗ 
denheit, der Verdacht des Senats. Die Maske faͤllt und 
der Graf wird gefangen genommen. 





Haus des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwar⸗ 
tend. Gonzaga bringt ihnen bie Trauernachricht. 





Im Gefaͤngniß finden wir ben Grafen, zu ihm &es 
mablin und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Ab: 
ſchied wird er zum Tode geführt. 





Ueber eine Verfabrungsart , bie Scenen auf biefe 
Weiſe an einander zu reihen, Eönnen die Stimmm ge: 
theilt ſeyn; uns gefallt fie ald eine eigene Wrife gar 
wohl. Der Dichter ann hier in bündiger Kürze fort⸗ 
fchreitn, Dann folgt auf Dann, Bild auf Bild, Greig- 
niß auf Greigniß , ohne Vorbereitung und Verſchraͤn⸗ 
fung. Der Einzelne wie die Maffe erponirt ſich beim 
Auftreten gleich auf ber Stelle, hanbelt und wirkt fo 
fort bis der Baden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg , ohne weber in 
Behandlung noch Ausführung lakonifch zu feyn, fich fehr 
kurz gefaßt. Seinem fchönen Zalent ift eine natürlich 
freie, bequeme Anficht der fittlichen Welt gegeben , bie 
ſich dem Lefer und Zufchauer fogleich mittheilt. So ift 
auch feine Sprache, frei, edel, voll und reich, nicht ſen⸗ 
tentiös, aber durch große, edle, aus dem Zuſtand her⸗ 
fließende Gedanken erhebend und erfreuend; das 
binterläßt einen wahrhaft weltgefchichtlichen (Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmiinender Entfaltung bes 
Stüds fo weit gegangen, wird man wohl die Entwick⸗ 
lung ber Charaktere gleichfalls erwarten. Da fieht man 
denn gleich beider fummarifchen Aufzählung der Pers 
fonnen, daß der Berfaffer mit vinem Erittelnden Pu⸗ 
blitum zu thun hat, über das cr fich nad) und nach ganz 
erheben muß. Denn gewiß nicht aus eigenem Gefühl und 
Ueberzeugung hat er feine Perſonen in biftorifche und 
ideelle getheilt. Da wie unfere unbebingte Zufriedenheit 
mit feiner Arbeit ausgefprochen, fo erlaube er uns hier 
ihn zu bitten, daß er jenen Unterfchied niemals wiebr 
gelten laffe. Für den Dichter ift keine Perſon biftorifch, 
es beliebt ihm feine fittliche Welt darzuftellen und er 
erweif’t zu biefem Zweck gewiſſen Perſonen aus ber Ges 
fhichte die Ehre, ihren Namen feinen Geſchoͤpfen gu 
leihen. Herrn Mangoni bürfen wir zum Ruhm nachſa⸗ 
gen, daß feine Riguren alle aus Einem Buß find, eine 
fo ideell wie die andere. Sie gehören alle zu einem ges 
wiſſen politiſch fittlichen Kreiſe; fie haben zwar Beine 
individuellen Züge , aber , was wie bewundern müffen, 
ein jeber , ob er gleich einen beflimmten Begriff auss 
druͤckt, hat doch fo ein gruͤndliches, eigens, von allen 
übrigen verfchiedenes Leben, daß man , wenn auf bem 
Theater die Schaufpieler an Geſtalt, Grift und Stimme 
zu biefen bidhtirifchen Gebilden paflend gefunden werben, 
man fie durchaus für Individuen halten wirb und mu$. 

Und nun zu bem Singelnen, Vom Grafen ſelbſt, 
ben man fchon genug kennt, bleibt wenig zu jagen. Die 
alte Forderung bes Theoriſten: daß ein tragifher Held 
nicht volllommen, nicht fehlerfrei feyn müfle, findet fich 
auch hier befriedigt. Vom rohen, kräftigen Ratur: und 
HirtinsStande, gewaltfam kaͤmpfend, heraufgewachfen, 
gehorcht Carmagnola feinem ungebändigten, unbebi 


Willen ; keine Spur von fittlicher Bildung ift zu bemucrs ' 


—— — — 
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Een ; auch die nicht einmal, deren der Menſch zu eignem 
Bortheil bedarf. An Kriegsliften mag’s ihm nicht fehlen; 
wenn er aber auch politifche Zwecke hat , bie man nicht 
gerade deutlich ficht , fo weiß er nicht biefelben durch 
fcheinbare Nachgiebigkeit zu erreichen und zu fichern ; 
und wir müffen auch hier den Dichter höchlich Toben , 
der den, als Feldherrn, unvergleichlichen Mann in poli= 
tifchen Bezügen untergehen läßt; fo wie ber kuͤhnſte 
Schiffer, dir, Compaß und Sonde veradhtend, fogar im 
Sturm die Segel nicht eingichen wollte , nothwendig 
fcheitern müßte. 

Wir nun in foldher Mann fi in Rüftung und Ges 
wand knapp erwrif't, fo bat ihm der Dichter auch eine 
nahe, fich feft anfchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an ber Seite 
des Helden zu kaͤmpfen gewohnt, gerabfinnig, bes 
Freundes Heil bedenkend, herandrohende Gefahren bes 
merkend. Rortrefflich {ft es, wenn in ber dritten Scene 
des vierten Actes Garmagnola, ber ſich als Hrldenmann 
ruͤſtig fühlt, ſich auch kuuͤger duͤnkt als ber verſtaͤndige 
Freund. Und ſo begleitet ihn Gonzaga auf dem, erſt ge⸗ 
faͤhrlichen, dann tödtlichen Schritt, und übernimmt zu: 
letzt die Sorge für Gemahlin und Tochter. Zwei dem 
Grafen untergebene Gonbottierd, Orfini und To⸗ 
lentino, erklären lakoniſch ihre Thatkraft; mit we⸗ 
nigen Worten ift alles abgethan. 

Wenn wir und nun zum feindlichen Heere wenden, fo 


| findın wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein 


unzulänglicher Ober⸗General, erſt zweifelhaft, zulegt 
von bir heftigen Partei, von Sforga und Korte: 
braccio bingeriffen, welche die Ungebuld ber Solbaten 
ald Argument zum Kampfe Icbhaft vorbringen. Per: 
gola, ein alter erfahrner Kriegemann, und Torello, 
von mittlerem Alter, aber einfichtig, werben uͤberſtimmt. 
Der Zwiſt belebt fich bis zu Beleidigungen, eine helden⸗ 
müthige Berföhnung geht vor dem Kampfe voraus, 
Nachher unter din Gefangenen finden wir Eeinen Ans 
führer; nur der in der Menge entdeckte Sohn bes Pers 
gola giebt dem Grafen Gelegenheit im ebelften Sinne 
feine Hochachtung füs einen alten Kriegähelden auszus 
ſprechen. 

Run werben wir in den Venezianiſchen Senat ein: 
geführt. Der Doge präfidirt. Er ftellt das oberfte, 
reine, unzertheilte Staats⸗Princip vor , das Zünglein 
in der Wage, das ſich felbft und die Schaalen beobachtet; 
ein Halbgott, bebächtig ohne Sorgen, vorfihtig ohne 
Mißtrauen; wenn gehandelt werden ſoll, geneigt zu 
wohlwollendem Entſchluß. Marino, das ber Welt un: 
entbebrliche, fcharfe „ felbftifche Princip, welches hier 
untadelig erfcheint , da «8 nicht zu perfönlichem Inte: 
reſſe, fo:dern zu einem großen, unüberfehlichen Ganzen 
wirkt; wachfam, auf Gewalt eiferfüchtig, ben beſtehen⸗ 
den Zuftand als das Hoͤchſte und Beſte betrachtend. Gars 
magnola ift ihm gang und gar nichts als ein Werkzeug 
zu Zwecken ber Republik, welches, unnuͤh und gefährlich 
erfcheinend, fogleich zu verwerfen ift. 

Marco, bat löbliche menfchliche Princip; ein Gitt: 
lich-Guti6 ahnend, fühlend, anerkennend, das Züchtige, 
Große, Mächtige verehrend, die ſolchen Gigenfchaften 
zugefellten Fehler bedauernd, Beſſerung hoffend und 
glaubend , einem einzelnen wichtigen Manne zugethan 
unb deshalb, chne «8 zu ahnen, im Wiberftreit mit ſei⸗ 
nen Pflichten. 

Die zwei Sommiffarien, vorzügliche Männer, 
ganz ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, 
ihres Amts, ihrer Pflicht ſich bewußt; fie wiſſen von 
wem fie gefenbet find. Bald aber belehrt fir Carmagno⸗ 
laꝰs Metragen über ihre augenblidtiche Ohnmacht. Die 
Charaktere beider Abgeorbneten find vortrefflich abges 


ı luft. Die erfte ift heftiger, zum Wiberſtand geneigter, 
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Werke gar wohl wieder neue Regeln bilden kann. Wir 
geben ihm auch das Zeugniß, daß er im Einzelnen mit 








uͤberraſcht von der Verwegenheit des Grafen; erzuͤrn 


weiß er ſich kaum zu faſſen. Im Augenblick daß beide 


allein ſind, zeigt ſich, daß der zweite das Unheil voraus⸗ 
geſehen. Dieſer nun weiß ſeine Meinung geltend zu ma⸗ 
chen, daß, da ſie die Gewalt nicht haben den Grafen 
abzuſetzen oder gefangen zu nehmen, ſie ſich verſtellen 
und Zeit gewinnen muͤſſen; worin beide zuleht uͤberein⸗ 
flimmen, obgleich mit Wibenvillen des erften. 

Hiermit wären benn die Bauptperfonen genugfam, 
in Bezug auf jene Scenenfolge, geſchildert. Run habın 
wir noch von dem eingeführten Shor zu reden. 

Er ift Beineswegs theilnchmenb an der Handlung, 
fondern eine aparte Geſellſchaft für fich, sine Art von 
lautiverdendem Yublitum. Bei dir Aufführung müßte 
man ihm einen befondern Plag ammrifen, wodurch cr 
ſich antünbigte, wie unfer Orcheſter, welches vinftimmt 
in dad was auf der Bühne gefchicht, ja in der Opır, im 
Ballet einen integrirenden Theil macht, aber doch nicht 
zu jenen gehört, welche perfönlich erfcheinen, ſprechen, 
fingen und banbeln. 


— 


&o viel wir nun aber auch über dieſes lobenswuͤrdige 
Zrauerfpiel beifällig gefprochen, fo bliebe doch noch 
manches zu fagen und zu entwideln übrig. Wenn wir 
jedoch bedenken, daß ein aͤchtes Kunſtwerk fich feloft 
Schon ankündigen, auslegen und vermitteln foll, welches 
keine verftändige Profa nachguthun vermag, fo wünfchen 
wir nur noch dom Verfaſſer Gluͤck, daß er, von alten 
Regeln ſich losfagend, auf der neuen Bahn fo ernft und 
rubig vorgefchritten, dermaßen daß man nach feinem 


Geift, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem mir, 
bei firenger Aufmerkſamkeit, infofeen dies einem Aus⸗ 
länder zu fagen erlaubt iſt, weder ein Wort zu viel ge: 
funben, noch irgend eins vermißt haben. Maͤnnlicher 
Ernft und Klarheit walten ſtets zufammen, und wir 
mögen daher feine Arbeit gern claflifch nennen. Er ver⸗ 
diene fich fortum das Glüd, in einer fo ausgebildeten, 
wohlklingenden Sprache vor einem geiftreichen Volke zu 
fprechen und fprechen zu laffen. Gr verfchmähe ferner: 
bin die gemeine Rührung und arbeite nur auf diejenige 
bin, bie ung beim Anfchauen des Grhabenen überrafcht. 

Das Versmaß ift der eilfſylbige Jambus, welcher durch 
abwechfeinde Caͤſuren dem frrien Recitativ ganz Ähnlich 
wird, fo daß eine gefühlvolle geiflzeiche Drelamation al: 
ſobald mit Muſik zu begleiten wäre. 

Diefe Behandlung bes brfannten, ber modernen Tra⸗ 
gödie, beſonders auch der Deutfchen, höchft angem.ffes 
nen Bersmaßes wirb noch durch ein eigenes Uebergreifen 
des Sinnes (Enjambement) vielbebeutend; bie Zeile 
fchließt mit Rebemworten, der Gebante greift über, das 
Hauptwort fteht zu Anfang ter folgenden Zeile, das 
regierende Wort wirb vom regierten angekündigt, das 
Subject vom Prädicat; ein großer mächtiger Gang des 
Vortrags wirb eingelritei und jede epigrammatifche 
Schärfe der Endfaͤlle dermieden. 

Eine gewiffenhaft verfuchte Weberfegung mehrerer 
Stellen ift uns nicht in dem Grabe gelungen, daß man 
die Verdienſte des Driginals daran erkennen würde, 
deshalb wir den Dichter in feinem eigenen Idiom ſpre⸗ 
(hen laſſen. 


— 
* 


Atto primo. Scena seconda, il Conle. 


Serenissimo Doge, Senatori; 
Io sono al punto in cui non posso a voi 
Esser grato e fedel, s’io non divengo 


._ 
. 
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i Nemico all’uom che mio Signor fu un tempo. 
S’io credessi che ad esso il piü sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 

L’ombra onorata delle vostre insegne 
Fuggir vorrei, viver nell’ozio oscuro 
Vorrei, prima che romperlo e me stesso 

| Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 

‚ Sul bartito che scelsi in cor non sento, 

| Perch’ egli & giusto ed onorato:: il solo 
Timor mi pesa del giudizio altrui. 

Oh! beato colui, cui la fortuna 

Cosi distinte in suo cammin presenta 

Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ ei puote 
Correr certo del plauso, enon dar mai 
Passo ove trovi a malignar l’intento 
Sguardo del suo nemico. Un altro campo 
Correr degg’io, dove in periglio sono 

Di riportar — forza & pur dirlo — il brutto 
Nome d’ ingrato, !’ insoffribil nome 

Di traditor. So che dei Grandi & l’uso 
Valersi d’opra ch’ essi stiman rea, 

E profondere a quei che l’ha compita 

Premj e disprezzo, il so; ma io non sono 
Nato a questo; eil maggior premio ch’io bramo, 
Il solo, egli & la vostra stima, e quella 
D’ogni cortese ; e — arditamente il dico — 
Sento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudizio, o Senatori, 

Che d’ogni obbligo sciolto inverso il Duca 
Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 

Dei beneflcj che fra noi son corsi 
Pareggiar le ragioni, & noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di ciò nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui seco, e nol lasciai che quando 
Ei mi v’astrinse. Ei mi cacciö del grado 

Col mio sangue acquistato : invan tentai 

Al mio Siguor lagnarmi. I miei nemici 
Fatto arean siepe intorno al trono; allora 
M’accorsi alfin che lamia vita anch’essa 
Stavain periglio: — a ciö non gli diei Lempo. 
Che la mia vita io voglio dar, ma incampo, 
Per nobil causa, e con onor, non preso 
Nella rete dei vili. lo lo lasciai, 

E a voichiesi un asilo; e in questo ancora 
Ei mi lese un agguato. Ora a costui 

Piü nulla io deggio; di nemico aperto 
Nemico aperto io sono. All’util vostro 

lo servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato , come quei ch’& certo 

Che giusta cosa imprende. 


Herr Manzoni gab, burch einen guten Gedanken, in 
feiner Vorrede zum Grafen Garmagnola zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß: der Hauptirrthum, woraus bie 
eingebilbete Rothwendigkeit der beiben, nunmehr befeis 
tigten Theater⸗Einheiten entfprang, entwidelte fich aus 
bem, übrigens loͤblichen, lebhaften Antheil, den dir Zu⸗ 
fhauer an der Bühne nimmt, nur verficht er es barin, 
daß er, dir unten gang ftill fiet, fich einbilbet, ex babe 
auch oben zu fchaffen, daher ſich denn bie da hroben eben 
fo wenig vom Flecke rühren und zu ihrem Thun und 
Handeln nidyt mehr Zeit brauchen follen, als er zum 
Schauen und Horchen. Diefen Irrthum muß man ihm 
benchmen, wenn das Theater erfreulich und ber penis 
bien Forderungen jener Einheiten entbunden werben foll. 

Bedenke doch der gute Zufchauer, daß bie Leutchen ba 

| drob-n mitunter Prügel austheilen, von benen er nichts 
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fühlt, daß, wenn fie ſich tobt geſtochen haben, er gand - 


gelaffen zu Haufe fein Abenbbrod verzehrt, und daß er 


ihnen alfo eben fo gut zugeftehen Eönnte fi) von Ort zu . 


Ort zu bewegen, nicht weniger auch bie Zeit mit Sie⸗ 
benmeilenftiefeln zu überfchreiten. Wenn er fich, indem | 


der Vorhang zum erftenmal aufgeht, gang leicht und : 


willig nach Rom verfekt, warum follte er nicht Gefällig- 


keit genug haben, intereffante Perfonen zunächft nad 
Garthago zu begleiten? 


Indicazione 
dicidö che nel 1849 si & fatto in Italia intorno 
alle lettere, alle scienze ed alle arti. 


Diefe Jahres-Angelge kommt uns eben als wir Vorſte⸗ 
bendes zum Drude beflimmen, vor Augen, unb ob wir 
gleich das literarifche Verdienſt des trefflichen Verfaſ⸗ 
ſers ſchon längft zu fhägen gewußt, fo finden wir uns 
boch diesmal mit ihm in einigem Wiberfpruch, und ents 
fchließen uns daher zu nachflehender Ucberfegung und 
Gegenrede. 

« Im vorigen Jahrhunderte ſtaͤrkte ſich das Italiaͤni⸗ 
ſche Theater auf einen hohen Grad, an den Werken Gol⸗ 
boni’s und Alfieri's. Durch fie ward es ber Erniedrigung, 
worin e8 lag, entzogen, ein neues Leben erſchien auf dem⸗ 
ſelben. Unglüdticherweife fanb der zweite diefer Auto: 
ven mehr Nachfolger als ber erfte, und wirklich fleigen 
auf unferer Halbinfel hie und da Fühne, glübende &ri- 
fter auf, welche feine Spur betreten. Kein Jahr ver: 
geht, daß man nicht aus den Preffen zwanzig oder drei: 
Fig Tragoͤdien ans Tageslicht hervorgehen fähe, alle 
ungefähr von gleichem Werthe. 

a Auch in biefem Jahr behandelte Graf Gambarc 
Andrea Poncarale di Brescia, Mangili Leo: 
nida, Mardifio Mileto, zwei Autoren Quarqua⸗ 
relli und Gaspurinetti, jeber einzeln Bibi; der Her: 
zog von Ventignano Ippolito und Sfigenia in 
Aulide, Ruffa Zeramene, Agave und die Be 
liden, Manzoni den Carmagnola. » 

« (Note. Der Graf Sarmagnola, Trauerfpiel von 
%. Mangoni; diefed Trauerfpiel, welchem große Fehler 
nicht abgehen, hat auch viele Schönheiten, und verbient, 
daß wir davon befonbers handeln. Hier aber wollen wir 
auf Beine Art unfern Meinungen vorgreifen.) » 

« Wenige Städte giebt’s, welche nicht einen ober 
mehrere Verfaſſer zählten von Zragöbien, die völlig un: 
ter jenem Schug und Schirm compilirt worben. Aber 
finnige Perfonen, eiferfüchtig auf unfern Ruhm, finden 
wohl, daß fie fich nicht auf die Verficherungen der Auto⸗ 
ven ſelbſt verlaffen Eönnen, fondern überzeugen fich, daß, 
wo die ganze Seele Alfieri’s nicht zu finden ift, feine 
Formen ſich gar fchlecht zu einem Empfinden ſchicken 
wollen, das nicht das eigene feinige fey, dergeftalt, baf 
es mehr verbrießlich ald zu verwundern ift, in foldyen 
Werken weder gute Auswahl des Gegenſtandes, noch Re: 
gelmaͤßigkeit des Ganges, Beine Wahrheit des Coſtuͤm, 
aber wohl die Sittenfprüche, die Wendungen und oft die 
eigenften Verſe Alfieri's zu finden, » 

a (Note, Manzoni verbient den Zabel einer knechti⸗ 
ſchen Nachahmung keineswegs, er hat ſich davon völlig 
Loßgeiöftt.) » 


Sn fo feen es möglich ift den ganz eigenen, ſchwer zu 
bezeichnenden Styl der Italiänifchen Proſa im Deut⸗ 


ſchen wieber zu geben, trugen wir den Landeleuten wor. 


. 
u 
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was ein fehr tüchtiger, von uns höchlich anerkannter 


Mann über unfern Freund Manzoni gefprochen. Nach 
allem, was wir bereits über das Stuͤck geäußert, dürfın 
wir hinzu nicht ſchweigen, und wenn fie e8 auch drüben 
über den Alpen nicht vernehmen follten. Sovielift gewiß, 
wir urtheilenbe Deutfche Riteratoren würben fo nicht zu 
Werke geben. Denn erft heißt es: Alfieri habe leider 
mehr Nachfolger als Golboni, dann werben ein halb Du⸗ 
tzend Autoren als foldhe unerfrrulihe Nachtreter mit 
ihren Werken genannt, zulegt Manzoni und frin Gruf 
Sarmagnola. Gleich aber in der Rote werben dirfem 
Stüde, neben großen Fehlern, viele Schönheiten zuges 
ftanden, allein für den Augenblid jedem Urtheil ausges 
wichen. Hierauf enthält der Text durchgängige Mißbilli⸗ 
gung folcher Arbeiten; nur in einer Note wird Mangoni 
abermals ausgenommen. 

Diefe Art kritifcher Behandlung fey und Deutfchen 
fremb! Wenn über den Alpen ber vortreffliche Literator 
am (Ende einer Reihe von Autoren, die er nicht billigt, 
einen werthen Mangoni nachbringt, um ihn etwas beſſer 
zu behandeln, ſo wuͤrden wir die zuerſt genannten Dich⸗ 
ter, einzeln, ſummariſch charakteriſirt, dieſen aber, ale 
den vorzüglichften, dem es am biften gelungen, ausge: 
zeichnet, und nicht dem Text wiberfprechende Roten nach: 
gebracht haben, Nun find wir aͤußerſt neugierig, was 
denn diefer ehrenwerthe Kritiker Herrn Manzoni als 
Fehler anrechnen will, da er ihm ald Tugend zugeftans 
den, baß er fi) von dem alten Weſen, welchem leiber 
Alfieri, zu feinem eignen großen Schaden, zugethan 
blieb, völlig losgemacht. 


Wir dürfen auch über Alfieri reben, denn wir haben 
ung genugfam an ihm herumgequält; unfere Breunde has 
ben ihn treu überfegt, wir thaten das Möglichfte ihn auf 
unfer Theater zu bringen; aber der Widerſpruch eines 
großen Charakters bei maͤchtigem Streben, eine gewiſſe 
Trockenheit der Einbilbungstraft bei tiefem leidenſchaft⸗ 
lichem Sinn, der Laconismus in Anlage fomohl ald Aus⸗ 
führung, das alles laͤßt den Zufchauer nicht froh wer: 
den 


Keineswegs denken wir hierdurch feine unfterblichen 
Verdienſte zu ſchmaͤlern; aber verwandelt er nicht z. B. 
mehrere feiner Stuͤcke dadurch in volllommene Wüfte: 
neien, daß er fie auf fo wenig Perſonen zurüdführt ? 
Die Alten hatten den Ghor zur Seite, da fie Öffentlich 
Ichten, die Neuern ließen ſich iin Innern Vertraute ge: 
fallen ; und wer Icbt denn fo allein, daß ein geiftreicher 
Dichter, aus nothwendiger und wahrfcheinlicher Umge⸗ 
bung, nicht einen Mitredenben hervorbilden follte, um 
bie Helden ſowohl als bie Zuhörer von den ſchrecklichen 
Monologen zu entbinden. 

Hierin ift Wangoni gewiß mufterhaft, wie jeber gleich 
einfehen wirb, der unferer Entwidelung gefolgt iſt; 
wie viel Iheater-Scenen hakın wir denn, bie fich der 
erften des zweiten Actes, im Zelte Malateſti's verglichen | 
Eonnten. 

Mär’ cd noch gegemwärtig mein Geſchaͤft, der Aus: 
bildung eines Theaters vorzuftihen, fo follte Graf 
GSarmagnola bei und wohl aufgenommen feyn, und wenn | 
auch nicht als Liebling der Dinge, oft wiederholt, doc) | 
immer auf dem Reprrtorium, ald ein würdiges Mänz | 
nerftüd in Ehren bleiben. Ja ich getraute mir zwei 
bis drei Drutfche neuere Theaterftücke, welche fich jetzt 
nur cinen mäßigen Befuch erbitten müffen, ungrfäumt 
anzudeuten, welchen die Autoren, durch eine Behandlung ' 
nach Manzoni's Vorgang, einen ſichern und dauernden 
Beijall erwerben koͤnnten. 


—— 
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Unfer Italiaͤniſcher Kritiker, indem vr von Stuͤcken 
fpricht, die ber Spur Alfieri’8 nachfolgen, fagr zwar: | 
fie ſeyen ungefähr von gleichem Werthe; wir müßten 
aber feine große Einſicht und Conſequenz richt kennen, 
wenn wir nicht vermuthen follten, daß er fie nach einer 
gewiſſen Rangorbnung geftellt, die geringern voran, bie 
beſſern hintennach genannt habe. 

Hiezu bewegt uns das Vorurtheil für unfern Liebling, 
Herrn Manzoni, welcher zulekt genannt wird, deshalb 
wir denn feinen Vorgänger; Herrn Ruffa, auch für 
bedeutend halten, fo daß wir, wenn feine Stüde uns zu 
Geſichte kommen, nad) unferer Deutfchen Wrife mit 
Billigkeit darüber fprechen werden. Denn wir müßten 
febr irren, wenn nicht manches darin zu finden feyn 
möchte, was man bei Alfieri vergebens fucht, und was 
und Deutfchen gar wohl zufagen dürfte. 

Was dieſer Dichter von ſich felbft bekennt, wirb uns 
folgendermaßen mitgetheilt. 

a Diefe Zragöbien zu fehreiben, trieb mich eine uns 
wiberftehliche Gewalt. Unter Galabrefen bin ich gebor 
zen, einem Volke, zum Zheil noch halb Walbmenfchen, 
muthvoll bis zur Wildheit, in Vorfägen hartnaͤckig, in 
Leidenſchaften unbegränzt. Und fo fah ich von Kindheit 
auf nur Beifpiele von beroifchen Handlungen und außers 
ordentlichen Verbrechen. Gegenſeitiges Anprallen heftis 
gen Wollens, Blut, Mord, glühendın Haß, ſchreckliche 
Hache, Brudermord, Vater: und Selbflmord, Mißtha⸗ 
ten aller Art; und im Gegentheil, Beifpiele feften und 
kuͤhnen, beim Anblick des härt’ften Todes fich erhöhen: 
den Muthes, Treue ohne gleichen, eblen Uneigennug 
und unglaubliche Beftändigkeit, redliche Freundſchaft, 
großmüthige Züge von Feind zu Feind. Dergleichen allce 
traf meine jugendliche Phantaſie. Unfere Ausgewanders 
tın waren das allgemeine Geſpraͤch, und wir hatten in 
unferer Kleinheit, nad) Gleichniß griechifcher heroifcher 
Zeiten, unfere Siniffe, Scironen und Proeuften, wie 
im Gegenfag auch unſre Alciven und Theſeen. Der 
Volksglaube an Zauberſchweſtern und magifches Be: 
tbun, an Geifter ber Ermorditen, die man fogar mit 
einem befondern Namen Spirdi bezeichnete — das all.8 
umhüllte mit einem fo wunderfamen und poetifchen Duft 
jede Erzählung und Ueberlieferung, daß felbft die Un: 
gläubigften daran ſich erfreuten. Ich aber als Knabe 
ergetzte mich beſonders auf dergleichen Dinge zu horchen, 
fie mir anzueignen und fie wieder zu erzählen, und |. 
Kinder meines Alters hörten mir gern zu. Freilich war 
meine melancholifche Anlage hiebei immer mitwirkend, 
denn mir erfchien und erfcheint fein Gegenſtand, fo hei⸗ 
ter er auch fey, ohne ſich mit bem Düftern zu überziehen, 
das in meinem Innern berrfchend iſt. » 

Welchen Blid läßt uns ein folcher Dichter in jenes 
von und himmelweit entfernte Voll thun, mo gerabe 
jegt alle dieſe fürchterlichen Elemente am bewegteſten 
durch einandergehen. Wer zuerft Gelegenheit bat, Ruf⸗ 
fa's Werke näher kennen zu lernen, ber gebe unfern lies 
ben Lanbsleuten bavon auslangendr Kenntniß. 
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Graf Carmagnola noch einmal. 





Wir kommen gern zu unferm Freund zuruͤck, und 

peffen mit, Begünftigung unferer Leſer; denn man kann 

ei Einem Gedicht eben fo viel fügen als bei zehnen und 
noch dazu in befferer Folge. Wie gut und heilfam unfere : 
erfte Recenſion auf den Autor gewirkt, hat er und ſelbſt 
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eröffnet, und es gereicht zu großer Freude, mit einem 
fo liebewerthen Danne in nähere Verbindung getreten 
zu feyn; an feinen Acußeru gen erkennen wir beutlich, 
daß er im Kortfchreiten ift. Mögen fo treue Bemuͤhun⸗ 
gen von feiner Ration und andern freundlich anerkamt 
erben. 

Im vorgehenden Aufſatz haben wir ihn ſchon gegen 
feinen Landemann vertheibigt, nun ſehen wir ung in 
dem Falle, ihn auch gegen einen Ausländer in Schug zu 


nehmen. 

Die Engliſchen Kritiker, wie wir fie aus ihren viel 
fachen Zeitfehriften Eennen, find aller Achtung werth ; 
böchft erfreulich ift ihre Kenntniß auch frember Litera⸗ 
turen; Ernſt und Ausführlichkeit, womit fie zu Werke 
schen, erregen unfere Bewunderung, und wir geftehen 
gern, daß viel von ihnen zu lernen fe y. Sodann macht 
es einen guten Eindruck, Haß fie ſich felbft und ihr Yublis 
kum reſpectiren, welches freilich, auf Wort und Schrift 








hoͤchſt aufmerkſam, ſchwer zu befriedigen, zu Wider: | geh 


ſpruch und Gegenfag immer aufgelegt ſeyn mag. 

Run kann aber der Vortrag eines Sachwalters vor 
ben Richtern , eined Redners vor landſtaͤndiſcher Ver: 
femmiung noch fo gründlich und auslangend ſeyn, «8 
thut ſich doch ein Widerfacher mit gewichtigen Grün 
den gar bald hervor, die aufmerkſam erwägenden 
Zuhoͤrer find felbft getheilt, und irgend eine bibeu= 
tende Sache wird oft mit der mindeſten Majorität 
entfchieden. 

In ſolchem obgleich flillem Wiberftreite befinden wir 
und gelrgentlich gegen ausländifche und inlänbifche Kris 
tiker, denen wir Sachkenntniß keineswegs abfpredhen, 
oft ihre Yrämiffen zugeftehen und dennoch andere Kol: 
gerungen daraus ziehen. 

I Den Engländer aber beſonders entfchulbigen wir, wenn 
er fich Hart und ungerecht gegen das Ausland erweift : 


benn wer Shakeſpeare unter feinen Vorfahren ficht, darf 


ſich wohl vom Ahnenſtolze hinreißen laſſen. 


Bor allen Dingen fey aber num die DOriginalftelle hier 


eingefchaltet, bamit jedermann beurtheilen koͤnne, gegen 
was wir uns auflehnen, 
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The author of the Conte di Carmagnola, 


clares war against Ihe Unities. To ourselves, 
‚„chartered libertines,‘“ as we consider oursel- 
ves on the authority of Shakspeare’s example 
and Johnson’s argument, little confirmation 
will be gained from this proselyte to our tra- 
montane notions of dramatic liberty ; we fear, 
however, that the Italians will require a more 
splendid violation of their old established laws, 
before they are led to abandon ihem. Carmag- 
nola wants poetry ; the parting scene between 
the uuhappy Count and his family, is indeed 
affeciing, but with this praise and that of occa- 
sional simple and manly eloquence the drama 
itself might be dismissed. We cannot, however, 
refrain from making known to our readers the 
most noble piece of Italian Iyric poetry which 
the present day has produced, and which occurs 
ı 8 achorus at ihe end of the second act of his 
; drama; and we cönfess our hopes that the au- 
| thor will prefer, in future, gratifying us which 
i splendid odes, rather than offending us hy feeble 
; tragelly. 


EEE 


Ras ums be ſonders bewog, das Original bier eingus | wegs gut aus ber Sache ziehe, wenn er fagt : 
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ruͤcken, war, daß wir vorerſt die Gedankenſolge jenes 
kritiſchen Vortrags ungeſtoͤrt dem Leſer zur Beurthei⸗ 
lung vorlegen wollten, indem wir zu Gunſten unſerer 
Polemik die Ueberſetzung zu zerſtuͤcken und umzuwenden 
rathlich finden. 


Alessandro Manzoni, in his preface, boldiy de- 
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« Der Verfaſſer des Grafen Carmagnola erklaͤrt in 


feiner Vorrede den angenommenen Theater: Einheiten 


Fühn den Krieg; wir aber, privilegirte Freiden⸗ 
fer, wofür wir uns, und zwar auf Shakeſpeare's Bei⸗ 
fpiel und Zohnfon’s Gründe geftüst, felbft erflären, wir 
werben durch dieſen Reubekehrten für unfere norbifchen 


Begriffe von dramatifcher Freiheit wenig Betätigung 


gerwinnen. » 

Hierauf erwidern wir s Gin Engländer, ber über 
zwei hundert Jahre auf feiner Bühne die grängenlo- 
feften Sreiheiten gewohnt ift, was erwartet er für Be: 

tigung von einem auswärtigen Dichter, der in ganz 
andern Regionen, in ganz anderm Sinne feinen Weg 

e 


t? 

a Jedoch fürdhten wir, daß die Italiaͤner, che fie 
auf ihre alten herkömmlichen Gefege Verzicht thun, 
eine brdeutendere Ucbertritung berfelben virlangen 
werben. » 

Keineswegs! wir loben dagegen den Autor, ber vor 
einem ftrengen und, wie man am heftigen Widerftreite 
fieht, theihveife unbiegfamen Yublitum handelt, wenn 
er als guter Kopf, Talent, Genie, durch fanftes Aus: 
weichen verfucht eine Löbliche Freiheit zu erlangen. Die: 
bei kann der Autor feine eigene Nation nicht einmal zu 
Rathe ziehen, gefchtweige eine fremde; eben fo wenig 
darf er fragen, was Entfernte, Andersgebilbete für 
Vortheil aus feiner Arbeit gewinnen mögen. 

Run aber wird ſich ausweifen, indem wir jenen kri⸗ 
tiichen Vortrag fernerhin zerlegen und umſtellen, daß ber 
nicht fonderlich gewogene Krititer zu Ehren unferes Did; 
ters dennoch günftige Beugniffe abzulegen genoͤthigt ift. 

a Der Dichter verdient das Lob einer der Gelegen: 
beit angemeffenen Beredſamkeit. » 

Kann man vom Dramatiter mehr fordern und ihm 
mebr zugeben ? Was Eönnte denn Beredſamkeit ſeyn, 
wenn fie nicht gelegentlich wäre? Das Englifche Rıds 
nertalent wird deshalb von der Welt bewundert, weil fo 
viel erfahrne, unterrichtete Männer, bei jeder eintretens 
den Gelegenheit, gerade das Rechte, Gehörige, Schick⸗ 
liche, im Parteifinn Wirkſame auszufprechen verftchen. 
Dieſes Bekenntniß alfo des Kritikers, nur in Eile bins 
geworfen, nehmen wir dienlich aufunb geben ihm bie 
eigentliche Bedeutung, 

« Die Scheidefcene bes ungluͤcklichen Grafen und feis 
ner Familie ift wahrhaft herzergreifend. » 

Aljo wahrhaft männliche Rebetunft und herzergrei⸗ 
fende, gefühlvolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, 
am paffenden Ort, wird zugeftanden. Wir verlangen 
nicht mehr, und der Autor wird es dankbar anerkennen. 
Wie muß uns nun aber folgendes erfreuen : 

« Unterlaffen Eönnen wir nicht, unfere efer mit bem 
edeliten Igrifchen Stücke, welches die neuere Italiaͤni⸗ 
ſche Dichtkunft hervorgebracht, bekannt zu machen, es 
folgt als * Dem zweiten Acte bed Dramas. Gine 
Ueberfegung ift beigefügt. » 

Alſo auch das hoͤchſte lyriſche Verdienſt, zu dem 
rhetoriſchen und elegiſchen geſellt, wird dem Dichter zu⸗ 
geſtanden!? und doch Hatte der Kritiker beliebt feinen 
Vortrag mit ben harten Worten anzufangen : 

« Garmagnola fehlt es an Poli.» 

Dieſe fo duͤrrhin ausgefprochene Ungerechtigkeit wird 
durch jene Nachſaͤte keineswegs bewährt und b gruͤndet, 
fie ſagen vielmehr gerade das Gegentheil. Wie es uns 
denn auch ſcheint, daß ſich der Kritiker zuletzt Beince: 
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« Und wir befennen unfere Hoffnung : daß der Autor | er und yriſch begeiftert, ober elegiſch gerührt, ofme 


ung Künftig durch glänzenbe Oben lieber befriedigen, als 
durch ſchwache Tragoblen virlegen werbe » 





She wir weiter geben, erlauben wir uns folgende 
Betrachtung. Es giebt eine zerflörende Kritik und eine 
productive. Jene ift ſehr leicht, denn man darf fich nur 
irgmb einen Mapftab, irgend ein Mufterbild, fo bornirt 
fie auch feyen, in Gedanken aufftellm, fobann aber kuͤhn⸗ 
lich verſi : vorliegendes Kunſtwerk paſſe nicht dazu, 
tauge deswegen nichts, die Sache fen abgethan, und 
man dürfe, ohne weiteres, feine Korderung als unbes 
friedigt erklaͤren; und fo befreit man ſich von aller 
Dankbarkeit gegen den Kuͤnſtler. 

Die probucrive Kritik ift ein gutes Theil ſchwerer; 
fie fragt : Was hat fich der Autor vorgeſetzt? Iſt diefer 
Vorfag vernünftig und verftändig? und in wie fern ift 
es gelungen, ihn auszuführen? Werben diefe ragen eins 
fihtig und liebevoll beantwortet, fo helfen wir dem 
Verfaffer nach, welcher bri feinen erften Arbeiten gewiß 
fon Fortfchritte gethan und ſich unferer Kritik entges 
gen gehoben hat. 

Mahen wir aufmerkſam auf noch einen Punkt, den 
man nicht genug beobachtet, daß man mehr um des 
Autors als des Publikums willen urtheilen müffe. Tag⸗ 
täglich fehen wir, daß ein Theaterſtuͤck, ein Roman, 
ohne bie mindefte Ruͤckſicht auf Rezenflonen, von efern 
und Lefirinnen, nach individuell eigenfter Weife aufge: 
nommen, gelobt, gefcholten, ans Herz gefchloffen, 
ober vom Herzen ausgefchloffen werde, je nachdem das 
Kunſtwerk mit irgend einer Prrfönlichkeit zufällig zu: 
fammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zuruͤck, unb 
zwar zu der Schlußfeene, zum Scheiben bes Grafen 
von feiner Bamilie. Wir thun died um fo lieber, als 
wir bei unferm bisherigen Bortrag davon geſchwiegen. 

Der Englifche Kunſtrichter nennt fie wahrhaft herz: 
ergreifend, ung gilt fie auch bafür, und ihr Gelingen ift 
um beflo verbienftlicher, als durch das ganze Stuͤck 
keine zarte thränenhafte Ruͤhrung vorbereitet ift, Rad) 
des Herrn Manzoni ruhig fortfchreitender, ohne Vers 
ſchraͤnkung, gerade vor fi) hinwandelnder Weife vers 
nimmt man im Laufe bes Stüds zwar, daß Graf Car: 
magnola Gemahlin und Tochter habe, fie erfch:inen 
aber nicht felbft, ald ganz zulest, wo fie das den Gras 
fen befallene Unglüdt urplöglich vernehmen, Der Dichter 
bat fich hier wie in bem unmittelbar barauf folgenden 
Monolog des Grafen, nicht weniger in der Schridefcene 
ſelbſt muſterhaft beiwiefen, und wir teiumphiren, daß 
er dem Engländer ein « indeed affecting» abgewon= 
nen bat. 

Zwar wiffen wir aus eigner Erfahrung, baß man, 
nad) aufgezogenem Vorhang, mit wenig gefprodyenen 
Zeilen ein großes Publikum, gleichfam aus dem Steg⸗ 
veife, rühren könne; näher betrachtet jeboch ſieht man, 
daß immer etwas vorausgegangen ſeyn müffe; irgend 
ein vorbereitender Antheil muß ſchon in der Menge 
twalten, und wenn man biefen aufzufaffen, den Augens 
—* zu nutzen weiß, ſo darf man ſeiner Wirkung gewiß 
eyn. 

Ehen fo wenn Herrn Manzoni gegluͤckt iſt, durch einen 


| Ehor den Geiſt Iprifch zu erheben und angufeuern, fo 
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die edlen Prämiffen, auf die er vertrauen konnte. 

Gine Ode befteht nicht an und für fich, fie muß aus 
einem ſchon bewegten Elemente beroorfteigen. Wo 
wirken die Pinbarifchen fo mächtig, als daß ihnen bie 
Derrlichleiten großer Städte, ganzer Ränder und Ge: 
ſchlechtsfolgen als Bafis dienen, worauf denn bie emi⸗ 
nente Perfonlichkeit eines Einzelnen emporgchoben 
wird. 

Man gebente ber unwiderſtehlichen Gewalt tragifcher 
höre ber Griechen. Wodurch fteigern fie fich aber als 
auf dem dazwiſchen, von einem Act zum andern, ſich 
fleigeenben dbramatifchen Intereſſe. 

Herr Manzoni hat ſich als Igrifchen Dichter in feinen 
heiligen Hymnen zu unferer Freude früher bewiefen. 
Wo konnten aber biefe wachſen und gedeihen, als auf 
dem fruchtbaren Boden der chriſtlich Roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fdjen Religion, und boch läßt er aus biefem breiten 
Gelde nur fünf Hymnen auffleigen. Dann finden wir 
den myſterios frommen Brhalt burdyaus einfach behan⸗ 
delt, kein Wort, keine Wendung, bie nicht jedem Ita⸗ 
liäner von Jugend auf bekannt wären, und doch find 
die Gefänge originell, find neu und überrafchend. Bon 
dem zarten Anklang des Namens Maria, bis zum eru⸗ 
ften Verſuch einer Suden » Belehrung, alles lieblich, 
fräftig und zierlich. 

Rach diefen Betrachtungen bürften wir wohl unfern 
Dichter erfuchen bad Theater und feine eigens gewäblte 
Weiſe nicht zu verlaflen, aber darauf zu fehen, daß ber 
zu wählende Stoff an und für fich ruͤhrend ſey; denn ges 
nau betrachtet, liegt das Kuͤhrende mehr im Stoff als in 
der Behandlung. 

Nicht als Vorſchlag, fonbern nur eines ſchnellern 
Berftänbniffes wegen, nennen wir die Raͤumung von 
Parga. Zwar möchte dieſes Sujet gegemvärtig zu bes 
handeln einigermaßen gefährlich fegn, unfere Radkom: 
men werben fich’8 nicht entgehen laffen. Wenn es aber 
Herr Manzoni ergreifen dürfte und es nur in feiner rus 
higen, Maren Art durchführte, fein uberzeugendes Red⸗ 
nertalent, feine Gabe elegifch zu rühren und Iyrifch auf: 
zuregen in Thaͤtigkeit fegen wollte, fo würden von ber 
erften bis zur legten Scene Thraͤnen genug fließen; fo 
daß der Engländer ſelbſt, wenn er auch, durch die bedenk⸗ 
liche Rolle, die feine Landsleute dabei fpielen, fich eini⸗ 
germaßen verlegt (offended) fühlte, ex das Stüd doch 
gewiß keine ſchwache Tragoͤdie nennen würbe. 

| 
| 





Manzoni an Goethe. 


Meberfegung.) 


So ſehr das literarifche Werbeugen und Dankfagen | 
außer Grebit gelommen, fo Hoff’ ih doch, Sie werden 
diefen aufrichtigen Ausdruck eines bankbaren Grmüthre ı 
nicht verichmähen; denn wenn während ber Arbeit an 
der Tragödie des Grafen Sarmagnola mir jemand vors 
ausgefagt hätte, daß Goethe fie leſen würde, fo wäre es 
mir bie größte Aufmunterung geweſen, hätte mir die 








| vermochte er das aur in Gefoig ber zwei erften Acte ; | Doffnung cines unerwarteten Preifed dargeboten. Sie 
gleichermaßen entfpringt aus ben drei legten Acten die | können fich daher denen, was ich fühlen mußte zu fehen, | 
| Rührung der Endfcene. Wie nun der Dichter feine Res | daß Sie meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung | 
dekunſt nicht Hätte entwickeln können, ohne bie fehöne | würdigten, um derfelben vor dem Publikum ein fo mohls 
' &elegenheit, Doge, Smatoren, Generale, Sommiffa: wollendes Zrugniß geben zu koͤnnen. | 
sion und Soldaten fprechen zu laſſen, eben fo wenig hätte | Aber nußer dem Werth, weichen eine folche Beiſtim⸗ 
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Umftände fie für mich unf . Und fo ſey mir vers 
gönnt diefe vorzutragen, um zu zeigen wie meine Dank⸗ 
barkeit doppelt feyn müffe. 

Ohne von benjenigen zu fprechen, welche meine Arbeit 
öffenttich mit Spott behandriten, fo ſahen boch auch fols 
che Kritiker, weldye günftiger davon urtheilten, beinahe 
alles und jedes von einer andern Seite an, als ich es 
gedacht hatte; fie lobten Dinge, auf bie ich weniger 


Werth legte, und tadelten mich, als hätt? ich bie be Tann: | 
teſten Bedingungen einer bramatifchen Dichtung überfes | 
Punkte [3 


ben ober vergeffen, da ich doch eben in biefem 

bie Frucht meines reinften und beharrlichſten Rachden⸗ 
kens zu erblidın glaubte. &o war benn auch bie etwas 
nige Gunft des Yublitums nur dem Shor und dem fünfs 
ten Act zugetheilt, und es wollte fcheinen, als wenn nie: 
mand in diefer Tragoͤdie dasjenige finden könne, was ich 
hincinzulegen beabfichtigte ; fo daß ich zulegt zweifeln 
mußte, ob mein Borfug ſeibſt nicht ein Wahn geweſen, 
oder mindeftens ob ich ihn habe zur Wirkung führen koͤn⸗ 
nen. Gelbft getang es einigen Freunden nicht mich zu bes 


' ruhigen, ob ich ſchon bern Urtheil höchlic) zu fhägen 


babe, denn die tägliche Mittheilung, die Uebereinflim- 


mung vieler Ideen nahmen ihren Worten jene Art von 
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riel ſeiner Franzoͤſiſchen Uebsrfegung beigefügt bat. Sie | les, was er gebracht hat, auch wie er's gebracht bat, weil . 


Autorität, welche ein auswaͤrtiges, neues, weder hervors 
gerufenes, noch burchgefprochenes Gutachten haben muß. 

In diefer peinlichen und laͤhmenden Ungerwißheit, was 
konnte mich mıhr überrafchen und aufmuntern als bie 
Stimme des Meifters zu hören, zu virnehmen, baß cr 
meine Abficht nicht unwuͤrdig von ihm durchſchaut zu 
werden geglaubt, und in feinen reinen und leuchtenden 
orten den uriprünglichen Sinn meiner Vorſaͤte zu 
finden. Diefe Stimme beicht mich, in folgen Bemuͤhun⸗ 
gın freudig fortzufahren und mich in der Ueberzeugung 
zu bifeftigen, daß ein Geiſteswerk am ſicherſten durch 
zuführen das beſte Mittel fey, feftzuhalten an der lebhaf⸗ 
ten unb ruhigen Betrachtung bed Gegenftandes, den man 
bibandelt, ohne ſich um die conventionellen Regeln zu 
bekuͤmmern und um die meift augenblidlichen Anfordes 
rungen des größten Theils der Leſer. 

Eodann muß ich aber befinnen, daß die Abtheilung 
der Perfonen in gefcyichtliche und ıdeelle gang mein Feh⸗ 


fer ſey, verurſacht durch eine allzugroße Anhänglichkeit | 


an das genau Gefchichtliche, welche mich bewog bie rea= 
len Perſonen von denjenigen zu trennen, bie ich erfann, 
um eine Klaffe, eine Meinung, cin Intereffe vorzuftel: 
Ion. In einer neuern Arbeit hattr ich fchon dieſen Un: 
terſchied aufgegebin, und es freut mich daburdy Ihrer 
Armahnung zuvorgekommen zu ſeyn. .... 

Meilend den B. Jauuar 1821 


— Een — 


Adelchi, Tragedia. 
Milano 1822, 


Diefe Zragödie, welche wir nun auch im Original 
dem Deutfchen Publikum vorlegen, wird ſonach von den 
Freunden dir Staliänifchen Literatur näher gefannt und 
beurtheilt werden; wir unterlaffen deshalb bie Entwick⸗ 
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Italiäniſche Literatur. 
mung fir einen jıben hätte, machten einige beſondere | ergreifen jedoch bie 
hägber eben diefe Tragoͤdi 


— — — — — 


Gelegenheit autzuſprechen: wie und 

agoͤdie bie früher von Derm Manzoni ges 
faßte gute Meinung noch mehr zu begrünben und feine 
Verdienfte in weiterem Umfang zu überfehen ben Anlaß 
gegeben bet. 

Aleranber Manzoni hat fi) einen ehrenvollen Ylag 
unter ben Dichtern neuerer Zeit ennvorben ; fein ſchoͤnes 
wahrhaft poetifches Talmt beruht auf reinem humanem 
Sinn und Gefühl, Und wie er nım, was das Innere feis 
ner bdargeftellten Perfonen betrifft, volllommen wahr 
und mit fich felbft in Uebereinſtimmung bkibt, fo findıt 
er auch unerlaͤßlich, daß das Hiftorifche Element, in weis 
chem er dichterifc wirkt und handelt, gleichfalld untas 
delhaft Wahres, durch Documente Beftätigtes, Umri- 
derſprechliches enthalte. Seine Bemuͤhung muß alfo 
dahin geben, das fittlich äfthetifch Geforderte mit bem 
wirklich unausweichlich Gegebenen völlig in Ginflang 


zu bringen. 
Rach unferer Anficht hat er dies nun volllommen ge⸗ 


leiftet, indem wir ihm zugeben, was man andırwärts 
wohl zu tadeln gefunden bat, daß er nämlich Perſonen 
aus einer halbbarbarifchen Zeit mit folchen zarten Cr: 
finnungen und Gefühlen ausgeftattet babe, welche nur 
die höhere religiöfe und fittliche Bildung unferer Zeit 
bervorzubringen fähig ift. 

Wir fprechen zu feiner Rechtfertigung das vielleicht 
parabor fcheinende Wort aus: daß alle Poefie eigentlich 


in Anachronismen verkehrte; alle Vergangenheit, dir ' 


wir beraufrufen, um fie nach unfrer Weife den Mitle⸗ 
benden vorzutragen, muß eine höhere Bilbung als es 
hatte dem Alterthirmlichen zugeftshen; ber Port mag 
hierüber mit feinem Gewiffen übereinfommen;; der Lefer 
aber muß gefällig durch die Finger bliden. Die Ztias 
wie bie Obyffee, bie ſaͤmmtlichen Tragiker und was uns 
von wahrer Poefie übrig geblieben ift, lebt und athmer 
nur in Anachronismen. Allen Zuftänden borgt man das 
Neuere, um fie anfhaulich, ja nur erträglich zu machen, 
fo wie wir ja auch in der legten Beit mit dem Mittelal⸗ 
ter verführen, deſſen Maske wir viel zu ſehr bis in Kunſt 
und Leben herein als wirktich gelten ließen. 

Hätte fi) Manzoni früher von diefem unveräußerli: 
Ken Recht des Dichters, die Mythologie nach Belieben 
umzubilden, die Geſchichte in Mythologie zu verwans 
bein, überzeugt gehabt, fo hätte er fich die große Muͤhe 
nicht gegeben, wodurch er feiner Dichtung umwwider⸗ 
ſprechliche Hiftorifche Denkmale bis ins Einzelne unter⸗ 
zulegen getrachtet bat. 

Da er aber dieſes zu thun burch feinen eignen Gift 
und fein beſtimmtes Nature geführt und genöthigt wor: 
den, fo entfpringt daraus eine Dichtart, in der er wohl 
einzig genannt werben kann; es entflehen Werke, die 
ihm niemand nachmachen wird. 

Denn durch die entfchiedenen Studien, bie er jener 
Beit widmete, durch die Bemühungen, womit er bie Zu: 
flände des Papſtes und feiner Lateiner, der Longobar⸗ 
den und ihrer Könige, Carls des Großen und feiner Kranz 
ten, fobann das Gegenrinanderwirfen diefer ganz vers 
ſchiedenen urfprünglich einander widerfprecyenden, durch 
weltgifchichtliche Ereigniffe zufammen = unb zwiſchen 
einander gewürfelten Elemente fich zu verbeutlicgen, vor 
feinem Urtheil zu vergewiffern trachtete, gewann feine 
Einbildungstraft einen überreichen Stoff und durchaus 
ein fo feftes Anhalten, daß man wohl fagen darf, keine 
Beile fey Ieer, Bein Zug unbeftimmt, Bein Schritt zufäls 


lung des Plans, welche wir vor Jahren bei Einführung | lig oder durch irgend vine fecundäre Nothwendigkeit be: 
des Grafen Sarmagnola für nötyig vrachtet, und bezie⸗ flimmt. Genug, er hat in diefer Art etwas Willkomme 


ben uns auf die Analyfe dieſes Stuͤcks, welche Herr Fau⸗ 


nes und Seltenes geleiftet, man muß ihm banken für als 


| wird allen Freunden einer finnigen, entwickelnden, fürs | man dergleichen Gehalt und Form wohl nivmals hätte 


dernden Kritik auf jede Weife willlemmen ſeyn. Wir fordern Eönnen. 
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Wir koͤnnten in der Entwickelung des Vorgeſagten 
noch auf mannigfaltige Weiſe fortfahren, aber es fıy 
genug ben denkenden Lefer hierauf aufmerkfam gemacht 
zu haben. Rur Sins bemerken wir, daß diefe genaue his 
ftorifche Vergegenwärtigung ihm befonders in ben lyri⸗ 
ſchen Stellen, feinem eigentlichen Erbtheil, vorzüglid) 
zu Statten kommt. 

Die hoͤchſte Lyrik ift entfchieben hiſtoriſch; man ver: 
fuche die mythologiſch gefchichtlichen Elemente von Pins 
dars Oben abzufondern, und man wird finden, daß man 
ihnen durchaus das innere Leben abfchneibet, 

Die mobernere eyrit neigt ſich immer zum Elegiſchen 
bin, fie biklagt ſich über Mangel, damit man den Dans 
gl nicht fpüre. Warum verzweifelt Horaz den Pindar 
nachzuahmen? Rachzuahmen iſt er freilich nicht, aber 
ein wahrhafter Dichter, der ſo viel zu ruͤhmen und zu 
loben faͤnde wie er, der ſich mit froher Geſinnung bei 
Stammbaͤumen aufhalten und den Glanz ſo vieler wett⸗ 
eifernden Staͤdte ruͤhmen koͤnnte, wuͤrde ganz ohne Frage 
eben fo gute Gedichte hervorzubringen vermögen. 

Wie im Brafen Sarmagnola der Chor, indem er bie 
vorgehende Schlacht ſchildert, in graͤnzenloſes Detail vers 
tieft ſich doch nicht verwirrt, mitten in einer mausſprech⸗ 
lichen Unordnung doc) noch Worte und Ausdrücke findet, 
um Klarheit über das Getuͤmmel zu verbreiten und das 
Wildeinherftürmende faßlich zu machen : fo find bie bei⸗ 
den Choͤre, die das Zraurrfpiel Abelchi beleben, gleich- 
falls wirkſam, um das Unüberfehbare vergangener und 
augenblidlicher Zuftände dem Blick des Geiftes vorzu> 
führen. Der Beginn des erften aber ift fo eigen Igrifch, 
daß er anfangs faft abftrus erfcheint. Wir müffen uns 
das Eongobarbifche Herr gefchlagen unb zerftreut den⸗ 
ten; eine Bewegung, ein Rumor verbreitet ſich in kie 
einfamften Gebirgsgegenden, wo die vormals überwuns 
benen Lateiner, Sklaven gleich, das Feld bauen und 
fonft mühfeliges Gewerb treiben. Sie fehen ihre ſtolzen 
Herren, die Glieder aller bisher Gewalt habenden Fa⸗ 
milien flüchtig, zweifeln aber ob fie fich deshalb freuen 
follen; audy fpricht ihnen der Dichter jede Doffnung ab: 
unter din neuen ‚Derren werden fie fich keines beffern 
Zuſtandes zu erfreuen haben. 

Jetzt aber, ehe wir uns zu dem zweiten Chore wens 
ben, erinnern wir an eine Betrachtung, die In den No⸗ 
ten und Abhandlungen, zu befferem VBerftändniß 
des weftöfllihen Divans ©. 289. (Band L. 
&.305), mit Wenigem angedeutet worden : daß nämtich 
das Gefchäft der lyriſchen Poeſie von bem der epifchen 
und deamatifchen völlig verfchieben fey. Denn diefe mas 
en fich zur Pflicht, entweder erzählend oder barftellend, 
den Verlauf einer gewiffen bedeutenden Hanblung bem 
Hörer und Schauer vorzuführen, fo daß er wenig ober 
gar nicht dabei mitzuwirken, fondern fich nur lebhaft 
aufnehmend zu verhalten habe. Der Igrifche Dichter da⸗ 
gegen fol irgend einen Gegenftand, einen Zuſtand oder 
auch einen Hergang irgend eines bebeutenden Ereigniffes 
dergeftalt vortragen, daß der Hörer volllommen Antheil 
daran nehme, und, verftricht durch einen folchen Vortrag, 
ſich wie in einem Wege gefangen unmittelbar theilnchs 
mınd fühle. Und in biefem Sinne dürfen wir wohl bie 
eyrit die höchfte Rhetorik nennen, bie aber wegen ber in 
Einem Dichter kaum fich zufammenfindenden Eigen⸗ 
fchaften hoͤchſt feiten in dem Gebiet der Aeſthetik hervor⸗ 
tritt. Es ſchwebt und kein Moberner vor, der diefe Eis 
genſchaften in fo hohem Grabe befeffen als Manzoni. 
Dieſe Behandlungsweife ift feinem Raturell gemäß, cben 
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erfcheinen, welchem zu genügen uns vielleicht fo wenig 
als andern vergönnt ſeyn wird. 

Nachdem uns der Schlußchor bes dritten Aktes mit 
Gewalt in din Untergang des Longobardiichen Reiche 
derwidelt hat, fehen wir zu Anfang des viertn ein 
trauriges weibliches Opfer jener potitifchen Schreckniſſe: 
bad Abſcheiden Ermangarba’s, welche, Tochter, Schwe⸗ 
fter, Gattin von Königen, bie Mutter ei :e8 Königs nicht 
werben follte ; fie fcheibet, umgeben von Kloiterfraucn, 
auf das fchmerzlichfte von einem hoffnungslerren Leben. 
Der Chor tritt ein und wir bebaltın, zum beflern Ber: 
ſtaͤndniß ernfter Leſer, die Zahl der Strophen bei : 


. 





1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheiden⸗ 


den; 2) Die Klage verllingt, untere G.bet werben bie 
matten Augen liebevoll gefchloffen. 3) Keuter Aufruf, 
bie Erde zu vergeffen und ſich in das Ende zu ergeben. 
4) Der traurige Zuftend wirb gefchildirt, wo bie Uns 
glückliche zu vergeſſen wünfchte, was ihr nicht geftattet 
war, 5) In ſchlafloſen Finſterniſſen und Eidfterticher 
Umgebung ehren ihre Gedanken zu glüdlichen Tagen 
zuruͤck; 6) als fie noch liebwerth, unvorſehend in Frank⸗ 
reich elntrat, 7) und von Iuftigem Hügel ihren herriichen 
Gemahl auf weiter Flaͤche fprengend der Jagdluſt jich 
erfreuen fah, 8) mit Gefolg und Betuͤmmel dem wilden 
Eher begegnend, 9) der, vom königlichen Pfeil getroffen, 
blutend ftürzte, fie angenehm erſchreckte. 10) Die Maas 
wird angefprochen, die warmen Bäder von Aachen, wo 
ber mächtige Krieger entwaffnet von edlen Thaten fich 
erquidte. 11) 12) 13) geben ein fchön verfchlungenes 
Gleichniß: wie vom erwünfchten Thau ber verfengte 
Rafen, durch Freundeswort eine Teibenfchaftlich gequälte 
Seele erquickt wird, bie zarten Stingel aber bald wies 
der von heißer Sonne verborren, 1A) fo warb in ihre 
Seele, nad) kurzem Vergeffen, der alte Schmerz wieder 
vorgerufen, 15) Wiederholte Ermahnung fich von ber 
Erde abzulöfen. 16) Erwähnung anderer Unglüdtichen, 
die hingeſchieden. 17) Leiſer Vorwurf, daß fie aus einem 
gemwaltthätigen Gefchlecht herftamme, 18) und nun uns 
terbrückt mit Unterdruͤckten untergehe. Friede wird ihrer 
Afche zugıfagt. 19) Beruhigung ihrer Geſichtszuͤge zu 
unbefangenem jungfräulichen Ausdrud, 20) wie die 
untergebende Sonne durch zerriffene Wolken den Berg 
bepurpurnd einen heiten Morgen weiffagt. 

Endlich wirb auch die Wirkung des Chors dadurch er⸗ 
böht, daß er, ob fie gleich gefchieden, noch als an eine 
lebende, horchenbe, theilnchmende ſich richtet. 

Nach diefer Entwicklung fügen wir noch die guͤnſtigen 
Worte hinzu, womit Herr Fauriel fine Analyfe unſers 
Zrauerfpiels abfchlicht, und ungeachtet er den Chören 
nicht gleichen Werth zufchreibt, doch über diefetben ſich 
folgendermaßen ausfpridht : « Sie zufammen betrachtet 
find alle drei unter den Meifterftüden der neuen lyri⸗ 
chen Poefie hoͤchſt bedeutende, felbft einzige Productio⸗ 
nen zu nennen, Dan weiß nicht was man mehr baran 
bewundern foll, die Wahrheit, die Wärme der Empfins 
bungen, bie Erhebung und Kraft ber Ideen, ober einen 
fo belebten als freimüthigen Ausdruck, dir zugleich eine 
Gingebung der Natur ſcheint und boch fo gefällig, fo 
barmonifch, daß die Kunft nichts hinzufügen könnte, » 

Wir wünfchen finnigen Leſern Gluͤck au dem Genuß 
diefer Chöre wie der übrigen Dichtung ; benn hier tritt 
der feltene Fall ein, wo fittlicye und aͤſthetiſche Bildung 
vereint in gleichem Grade gefördert wird. Daß biefes 
fchneller, mit größerer Leichtigk ie gejchehe, dazu wird 
die Urberfegung des Herrn Stredfuß vorzüglich beitras 


fo wie ex ſich zugleich als Dramatiker und Biftoriker ! gen. Seine früheren Bemühungen diejer Art, fo wie div 
ausgebildet hat. Dieſe auch hier nur vorübergehend auss | Wufterftüde der gegenwärtigen Arbeit ſind uns daher 
gefprochenen Gedanken würden freilich crft im Gefolg | die ficherften Bürgen. 


des zufammenhängenden Vortrags einer wahren Daupt: 


Die zum Andınlen Napoleons gedichtete Dde Mans 
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und Grundſchule der Aeſihetik in ihrem völligen Werth! goni’s, welche zu überfegen wir früher nach unſerer Art 
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verfucht, möge er auch nicht außer Acht Laffen und nach 
feinee Weiſe im Deutfchen vortragen, als einen Beleg 
beffen, was wir oben von ben Erfordemiffen ber Igrifchen 
Dichtkunſt auszufprechen wagtın. 

Und fo ftehe denn auch hier zum Schluß eine Stelle, 
bie wir aus guter Neigung, und ung felbft zu belehren, 
gleich beim erften Leſen des Adelchi zu überfegen uns 
vornahmen. Schon früher, bei näherer Betrachtung des 
rhyihmiſchen Vortrags, wie er im Grafın Sarmagnola 
herrſcht, war deutlich zu fühlen, daß er ganz wie cin Re⸗ 
citativ Biinge ; b. fondere fand ſich, daß die Hauptworte 
immer zu Anfang ber Zeile ſtehen, wodurch ein unauf: 
baltfames Webergreifen bewirkt wird, jener Declama⸗ 
tionsart günftig, und einen enırgifchen Vortrag durch: 
aus belebend. Wollte nun damals nicht gelingen ung in 
eine ſolche Art zu fügın, da ein deutſches Ohr und We: 
fen jeder Anfpannung widerfagt, fo konnte ich doch nicht 
unterlaffen, bei dem Stubium des Zraucrfpiels Adelchi 
einen ſolchen Verſuch zu wagen; hier möge benn bas 
ganze Unternehmen, fo wie das bisher zur Einleitung 
Gefagte, wohlmollenben Lefern beftens empfohlen fiyn. 


Borgängiges. 


Defidrrius und Adelchi, Vater und Sohn, zwei in Ge⸗ 
meinfchaft regierende Könige und Longobarden, bebräns 
gen den Papſt. Auf deffen flehentliches Anrufen richtet 
Carl der Große feinen Heereszug nach Italien, wirb 
aber in dem Engpaſſe der Etſch durch Mauern und 
Thuͤrme unenwartit zurüdgehalten. 

Longobardifche Zürften, unterbeß heimlich ihren Kö: 
nigen ungeneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel dem 
herandrohenden Earl ihre Abfichten zu entdeden, fich ihm 
heimlich zu ergebin, um dadurch Verzeihung und Gnade 
ſich im voraus zu verfichern. Gehrime Beredung beshalb 
veranftalten fie in dem Haufe cines unfcheinbaren Krie⸗ 
gers, den fie durch reiche Spende gewonnen zu haben 
glauben. Diefer, in Ermartung itrer, tritt auf, und ent= 
deckt feine Gefinnungen in einem Wonolog. 


Swarto. 


Vom Franken ein Sefandter ! Groß Errigniß 

Was e8 auch fiy, tritt ein. — Im Grund der Urne 
Von taufend Namen übırbedt livgt tief 

Der meine ;' bleibt fie ungefchüttelt, immer 

Liegt er im Grunde. So in meiner 

Verbüft'rung fterb’ ich, ohne daß nur Jemand 
Grführe weldy’ Beftreben mich durchglüht. 

— Richts bin ich, Sammelt auch dirs nied’re Dach 
Die Großen bald, die ſich's erlauben dürfen 

Dem König Feind zu feyn ; ward ihr Geheimniß 
Nur eben weil ich nichts bin mir vertraut. 

Wer denkt an Swarto? Wen bekuͤmmert's wohl 
Was für ein Zuß zu diefer Schwelle tritt? 

Wer haßt? Wer fürchtet mi? DO! wenn Erkühnen 
Den hohen Stand verlieh’, den die Geburt 
Voreilig zutheilt, wenn um Herrſchaft man 

Mit Schwertern würbe, fehen folltet ihr, 
Hocmürthige Fürften, wen’s von uns gelänge — 
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Dem Kluͤgſten koͤnnt' es werden. Euch zuſammen 
ef’ ich im Herzen; mein's verſchloß ich. Welches t 
Entfegen würb’ euch faffen, toeldy’ Ergrimmen, | 
Sewahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 
Euch allen mid) verbuͤndet, Eine Hoffnung... 
Mich einft euch gleich zu flellen ! — est mit Golbe 
Glaubt ihr mich zu befchwichtigen. Gold! zu Küßen 
Geringern hinzuwerfen, es gefchieht, 
Doch ſchwach demuͤthig Haͤnde hinzureichen, 
Wie Bettler es zu haſchen — 

Fuͤrſt Ildechi. 

Heil dir, Swarto“ 


L 


Giornale di Seienze, Lettere, Arti, 
Comercio e Teatri. 


Milano 1828, 


E c o, 





Eine 3. itſchrift mit diefem Jahre begonnen, empfichlt 
fich fogleich durch ihr Aeußeres, welches cinen Beweis 
giebt, wie hoch man jenſeits der Alpen das Publikum zu 
ehren wife. Wir haben bie erften 47 Blätter vor uns 
und können, den Deitarbeitern ſowohl wie den Redac⸗ 
toren, das befte Beugniß geben, Sie offenbaren durch: 
aus einen reinen geiftvoll heiteren Freiſinn, Hinlängliche 
' Ueberficht fremder Literatur neuften Datums, übırhaupt 

Umficht von hohem Standpunkte, nirgends Zwang noch 
Zuruͤckhaltung im Einzelnen, aber bei ernſtem Wollen 
; Mäßigung im Ganzen, 

Sie find auf dem Alterthum und auf ihrer älteften 
Literatur gegründet, fodann aber vernimmt man was 
bie Staliäner neuerlich unter ſich verkehren, was fie dem | 

; Ausländer mittheilen möchten, maß fie von uns, mit 

! bıfonderer Gunſt angefehenen Deutfchen, und wie fie eg 
brauchen koͤnnen; wie fie fich gegen die Krangofen, bie 
Engländer, bie Spanier verhalten. Ste zeigen Klug: 
heit genug dafür zu forgen was bas Yublitum Tag für 
Tag wiffen möchte, zugleich aber auch Aufmerkſamkeit 
für das höhere Wiſſenswerthe. Diefes Blatt, auf ſolche 
Weife fortgefeht, wird auch dazu dienen, jene Nation 
in Begriffen und Sprache weiter zu fördern und ihren 
äfthetifchen Geſichtskreis zu erweitern. 

Wer das Schwierige und Unerfreuliche der ältırn ita= 
Hänifchen Profa Eennt, wird übrigens hier durch bie 
leichte ‚Heiterkeit des Vortrags fich Überrafcht finden 
und fichbabeierinnern, baß Mailand ſchon feit geraumer 
Zeit mit Florenz in fprachthümlichem Gonflict liege. Da⸗ 
ber ift ung ber Gedanke gekommen, biefe Blätter den 
Lehrern ber italiänifchen Sprache im Auslande zur Be⸗ 
nutzung beim Unterricht zu empfehlen. Manches audere 
Gute was ſich bei biefem Unternehmen ahnen uud hoffen 
läßt, möge ſich in ber Folge bewähren. 
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TZoutinameh, 


überfept von Prof. Een, mit Anmerkungen 
und Zugaben von Prof. Kofegarten. 


Es wird mit Recht das Papagaienbuch genannt, denn 
der Papagai fpielt die Hauptperfon, und zwar folgens 
dermaßen: eine ſchoͤne junge Frau, in Abweſenheit ihres 
Gemahls, verliebt fich in einen von ungefähr erblickten 
Fremden; burch eine Zwifchenperfon wirb ausgemacht, 
es ſey weniger gefährlich ihn zu fuchen, als ihn zu fich 
einzulaben. Run pußt fie fich auf das fchönfte, will aber 
boch den Schritt nicht garıg auf ihre Gefahr thun und 
feagt, bei einbrechender Nacht, den bämonifchweifen 
Hauss Papagaien um Rath, welcher bie Eift erbentt 
durch intereffante, aber weitläufig ausgefponnene Er⸗ 
zaͤhlungen bie Liebeskranke bis zum Morgen hinzuhalten. 
Dies wiederholt ſich alle Nacht, und man erkennt hieran 
bie Favoritform der Orientalen, wodurch fie ihre gräns 

fen Mähren in eine Art von Zufammenhang zu 
ingen ſuchten. 
Wir unterſcheiden nunmehr gleich ein aͤlteres Touti⸗ 
nameh, von einem Dichter Sijai eddin Nechſchebi, 
im Jahr Ehrifti 1329 vollendet, ber darin Ältere Er: 
zählungen, indifchen Urfprungs, bearbritet hatte ; hievon 
giebt und Profeffor Kofegarten im Anhange genugfame 
Kenntniß. 

Die neuere Behandlung durch MuUhamed Kaderi 
das von Bern Seen überfegte Werk, fällt wahrfcheintich 
in den Anfang bes ftebzehnten Jahrhunderts. 

Hoͤchſt intereffant ift es daher dasjenige mas uns aus 
dem Alten mitgetheilt wird mit dem Neuen zu verglet: 
chen; jenes hat große Fülle, aͤcht orientalifch =poetifche 
Borftellimgsarten, die Erzählung iſt ausführlich bis zur 
Weitläufigkeit, die unerläßliche Wirberholung durchs 
gängig abwechfelnd und vermannigfaltigt; wir finden 
bie Achten Eigenfchaften einer wohl durchdachten origis 
nellen Behandlung, 

Die neuere zeigt dagegen daB bie öftlichen Völker in 
zweihundert Jahren viel profaifcher geworden und fich 
ſchon mit einem bloßen Auszug, mit dem nackten Stoff, 
bem maͤhrchenhaften, von allem Schmuck entblößten 
Gerippe, begnügen mochten, Indeſſen ift es wohl denk⸗ 
bar daß diefe Behandlungsweife dem Weftländer fürs 
ee mehr zufage als die Ältere mit allen großen Vor: 
sugen. 

Daher wiffen wir Herrn Iken vielen Dank daß er 
diefes Werd vorläufig in die drutfche Literatur einges 
führt, Intereffe dafür erregt und unfern juͤngern talent: 
rollen Schriftftellern Gelegenheit gegeben, ſich an mans 
hen bisher unbelannten Geſchichten nach eigener Weiſe 
hervorzuthun unb einiges ganz KWortreffiiche auf deut⸗ 
ſchen Grund und Bobın zu verpflangen, welches denn 
zunächft den Aimanachen und Taſchenbuͤchern friſchen 
Succurs zuführen koͤrmte. 
Run aber enthalten wir uns zum Schluß kaum einer 
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motivirtern Belobung des aͤltern Toutinamch, und be⸗ 
merken, daß eben die Fuͤlle, Weitlaͤufigkeit, Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit zu ber Anlage bes Ganzen höchft nothwendig fey: 
denn wer eine leidenſchaftlich Gntzüntete bei Einbruch 
der Nacht von bem Weg zu ihrem Liebhaber abhalten 
will, der muß nicht allein wohl erfonnene, bebrutenbe, 
gehaltreiche Mährchen bereit halten, fondern er muß 
auch in der Ausführung fo reich, eruberant, reizend und 
anzegenb ſeyn, daß die Einbildungskraft vor folcher 
Kraft ftaunend nicht wüßte wohin fie ſich wenden, wir fie 
alles faffen folle. Wie uns ja eine ſchoͤne Yırfon, herrs 
lic) geſchmuͤckt, noch ſchoͤner vorkommt und wir zwiſchen 
Oeftalt und Hülle ſchwankend bin und hergezogen 
w 


Und ſo giebt das alte Werk, obgleich nur in Proſa 
geſchrieben, vielleicht mehr als ein anderes den vollen 
Begriff des orientaliſchen Reichthums. Mit jeder Zeile 
wird man über die ganze Welt geführt, durch Gleich⸗ 
niffe und Zropen, durch Ans und Ueberhäufung vers 
wandter Gegenſtaͤnde. Das Meer, das zum Geburtstag 
eines Koͤnigsſohns gelaben, mit allen feinen Schägen und 
Herrlichkeiten anlangt, überfüllt die beweglichſte Ein» 
bildungstraft. 

Wie zierlich vermannigfaltigt dee Autor jebesmal den 

| Anfang einer Erzählung, wo er, um zu fagın dab «6 
Nacht geworben fey, die Leblichften Gteichniffe vorzus 
tragen weiß ; wir burchlaufen immer von neuem drn 
ganzen Dimmelsbogen, um hier die untergehende Sonne, 
dort den auffteigenden Mond in frifcher Geſtalt zu bes 
grüßen. Möge biefes Buch als genußreiche Worberritung 
bald in jedermanns Händen ſeyn und ‚Herr Profeffor Kos 
fegarten uns bald möglichft die gedachte Ältere Bearbeis 
fung ganz überfegt geben, wornach ung die drei mitges 
theilten Mährchen und Erzählungen große Begierde | 
eingeflößt haben. 
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Lied der Liebe, 


das älteſte und ſchönſte aus dem Morgen⸗ 
lande; 


Neu überfegt und aͤſthetiſch erklaͤrt durch 


Dr. Friedrich Wilhelm Garl umbreit. 
Cetuaoen dei Bandenhord und Ruvtedt. 1820. 
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Im Divan wird der Birfuch, in dieſe Fragmente 
Sufammenhang zu bringen, zwar wohlgemeint aber 
unausführbar genannt. Mich duͤnkt aber, der Verſuch 
ift Diesmal gluͤctlich gelungen, und zwar weiler auf bie 
im Divan angegebene Zerſtuͤckelung gegründet ift. Naͤm⸗ | 
lich ale Gegenſtand des Banzen nimmt dir Berfaffer an ; 
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Nur Wärme und Entzüden im vollen Ge: 
nuffe der finnlihen Gegenwart. (S. 33.) 
Der befondere Inhaltift: ein junges ſchoͤnes Hirtens 
mädchen, während ed von fiinen Brüdern zur Hüterin 
eines Weinbergs geftellt war, wird in Salomons Frauen⸗ 
gemach entführt. Der König liebt die Schöne Schäferin 
unausfprechlich und beftimmt fie zu feiner Gemahlin. 
Aber das Mäbchen hat ihre Liebe ſchon einem jungen 
Hirten auf den Fluren ber Heimath gewibmet. Bei ihm 
ift fie im Wachen und Träumen, und der Geliebte fehnt 
ſich nach ihr. Nichte Hilft «8, daß Salomo fie zur erften 





Volkspoeſice. 


re David königlich zur Harfe faug, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Plang, 
Des Perſere Ruſbul Rofenruih umtangt, 

Kud Echlangenhaut ale Riildeugürtel vraugt, 
Ten Tel zu Pol Geſange fih ernen'u, — 

@in Srharentanz harmoniſch un Getümmel — 
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Königin einweiht, fie mit aller. Pracht und hoͤchſten 
Liebkofungen umgiebt. Sie bleibt kalt und der König 
muß fie in ihre Thaͤler wieder ziehen laffen. Die ſich 
wieder findenden Liebenden befiegeln den Bund ewiger 
Treue ibrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer erften 
füßın Zuſammenkunft. 

Die Anlage und Ausführung ift bramatifch, alle 
Bethriligten äußern ſich unmittelbar jedes auf feinem 
Ort, feiner Lage, feinen Neigungen und Wünfchen ges 
mäß. Und fo loͤſ't ſich der epifche Unzufammenhang doch 
in einem Zufammenhange auf, 


Lahr alle Volker unter gleichem Himmel 
Sich gleicher Bote wohlgemuth erferun! 


— — — — 


Meine frühere Worliche für eigenthuͤmliche Volk 8: 
gefänge hat fpäterhin nicht abgenommen, vielmehr 
ift fie durch reiche Mittheilungen von vielen Seiten her 
nur gefteigert worben. 

Befonders erhielt ich von Often, theils einzeln, theils 
in Maifen, bergleichin Lieber verfchiebener Voͤlkerſchaf⸗ 
ten; die Gefänge reichen vom Olympus b:8 ans bal- 
tifche Meer und von diefer Linie immer landeinwaͤrts 
gegen Nordoſten. 

Die Unentfchloffenhrit aber zu irgend einer Heraus: 
gabe derſelben mag theils daher abzuleiten feyn, daß mich 
gar mannigfaltiges Interefie hin und wieder zog, abır 
eigentlich ift folgendem Umftand bie Schutb beizumeffen. 

Allewahren Rationalgebichte durchlaufen einen Heinen 
Kreis, in welchem fie immer abgefchloffen wiederkehren; 
deshalb werben fie in Maſſen monoton, indem fie immer 
nur einen und benfelben befchräntten Zuftand ausdruͤcken. 

Man fehe die feche mitgetheilten neugriedhifchen ; man 
wird die Träftigen Sontrafte zwifchen tüchtigem Freiſinn 
in ber Wilbniß und einer, zwar geordneten, aber doch 
immer unzulänglichen barbarifchen Uebergewalt bewun⸗ 
dern. Allein vielleicht würde man mit einem Dugend 
ober anderthalben ben widerfpenftigen Sharafter ſchon 
ganz dargeftrllt Haben und auf Wiederholungen treffen, 
wie un benn felbft begegnet, daß wir, wie in unfern 
Volksliedern auch vorkommt, auf mehr oder weniger 
glücktiche Variationen deſſelben Thema's, auf zuſam⸗ 
mengeſchmolzene frembartige Fragmente und dergleichen 
ſchon öfters ftoßen mußten. 

Merkwuͤrdig bleibt es jeboch wie fehr die einzelnen oben 
angebeuteten Bölkerfchaften ſich wirklich unter einander 


in ihren Liedern entfchieben auszeichnen ; welchen Cha⸗ 
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rakter wir nicht im allgemeinen ausſprechen, ſondern 
lieber nach und nach durch Beifpiele vorführen wollen. 
Indem und nun zu diefem Zwed von alln Seiten 


! Beiträge höchft willtommen feyn werben, fo erfuchen 


wir fchließiich ben Freund, der uns im Sommer 1815 
zu Wiesbadın neugriedifche Lieber im Original unb 
glücklich übrrfegt vorlegte, einen baldigen Abdruck, der 
und aber nicht vorgelommen, zufagend, fi) mit un hier⸗ 
über zu verftändigen und zu der auögefprochenen löblichen 
Abficht mitzuwirken. 


Srithiof’s Gaga. 





Angekuͤndigt war im Worgenblatt Ar. 165, 1822, 
eine nıue Behandlung jener kühnen, frifchen, nordifchen 
Ueberlieferung, weldye der geniale Tegner unternom= 
men. Die dort aufgeführten, von Frau von Helwig 
mit Gluͤck überfegten Heinen Gedichte dienen als Ein⸗ 
teitung und Fortſchritt des Gangen ; fie find jedermann 
zugänglich und wir geben daher nur fürzlich ihren Ins 
halt. 


Frithiof und Byoͤrn, zwei kuͤhne Scehelden, 
werden tief im Winter durchs Eis ans Land getrieben; 
dort herrſcht weit und breit ein bejahrter König, Na⸗ 
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fruͤher angemaßt hatte. Der Seeheld von unbezwing⸗ 
lichem Verlangen getrieben die Geliebte noch einmal 
zu ſehen, geht leidenſchaftlich, aber in friebfertigen Ges 
ungen, nach ‚Hofe, zum bochgefeierten Weihnachts 
efte; 


nl. 


und zwar als Greis, in Bärenfelle gekleidet, ein Huͤlfs⸗ 
bebürftiger. Das Hofgeſinde neckt und beleidigt ihn, 
aufgeregt beweif’t er feine Kraft, und aus der rohen 
thierifchen Maske tritt ein Heldenjüngling hervor. Der 
alte bebagliche Fürft nimmt’s gut auf und bietet ihm die 
Gaſtfreundſchaft für den Winter an, König und Könis 
gin haben ihn erkannt, thun aber nicht dergleichen. 


III. 


Der König mit feiner Gemahlin wagt ſich im Schlitten 
aufs Eis, bricht ein und wird vom Fremdling errettet, 
der bis zum Krühling am ‚Hofe verweilt. Die Reigung 
zu Ingeborg tritt mit aller Kraft hervor. 


IV. 


Nun ruft die Jagd ins Freie; man verfolgt das With 
mit Eifer. Der König, ermüdet, legt ſich fchlafen in 
den Schoß bed Fremden. Ein ſchwarzer Vogel fingt in 
den Birkenzweigen und treibt ihn ben König zu ermor: 
ben; ein weißer Vogel räth ab. Frithiof wirft fein 
Schwert weg, ber König erwacht und fragt nach dem 
Schwerte. Er hat nicht gefchlafen und macht Frithiof 
Vorwürfe, daß er nicht mit Heereskraft, fondern hinters 
liſtig zu ihm gekommen ſey; ſodann zeigt er fidh mäßig 
und wohlwollend und vermacht, in Erwartung eines 
baldigen Endes, ihm Reich und Gemahlin. 

Frithiof fchlägt’s aus, bekennt daß ihn die Götter 
haſſen und verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg 
geraubt und einem andern übergeben, weil ex, ein roher 
Krieger, ihre Tempel geplündert und verbrannt. Dar: 
über Bann er ſich nicht beruhigen und beharrt bei bem 
Vorſatze wieder aufs Meer in bas alte wilde, wüfte Les 
ben zuruͤckzukehren. &o weit das Worgenblatt. 


V. 


Eine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nachricht 
von Koͤnig Rings natuͤrlichem Ableben, der, als reich 
und friedlich geſinnt, die Seinen viele Jahre zu be⸗ 
gluͤcken und zu beſchuͤgen wußte. In ſolchem Sinne wird 
er denn von den Afen im WBallhalla: Saal freundlichſt 
aufgenommen. 

Dieſe fünf Abſaͤhe machen fchon ein Ganges und Eöns 
nen wohl ohne Einfchiebung anderer Motive als Folge 
gelten. Das fechste Lieb geben wir gang, weil es, bic 
Entwickllung ſcheinbar heranführend, die Verwicklung 
nur noch groͤßer macht. 

Wie vorzuͤglich dieſe Gedichte ſeyen, duͤrfen wir un⸗ 
ſern, mit dem Rorden befreundeten, Leſern nicht erſt 
umſtaͤndlich vorrechnen. Möge der Verfaſſer aufs eiligſt⸗ 
das ganze Werk vollenden und die werthe Ueberſetzerin 
auch in ihrer Arbeit ſich gefallen, damit wir dieſes See⸗ 
Epos in gkichem Sinn und Ton vollſtaͤndig erhalten. 
Rur das Wenige fügen wir hinzu, daß bie alte, Eräftige, 
gigantiſch⸗ barbarifche Dichtart, ohne daß wir recht 
wiſſen wie es zugeht, uns auf eine neue, finnigzarte 





Volkspoeſie. 
| mens Ring. ber Frithiof's Braut, Ingeborg, fi u 


v1. 
Die Königes Wahl, 


Zu Ting, zu Zing! — Eilbo t 
Bon Berg Thal | ichaſt 0 
Fürft Sing iſt tobt, bevor nun ficht 
Die Könige: Wahl. 


Da langt ber Mann das Schwert herver 
Drift mit dem Fing ch 

mi er auch zuvor 
Es ſchneidet gut. Zu 


Die Knaben fchaun mit Freuden drein 
Auf Stahles Licht; 

Und heben wohl das Schwert zu zwein, 
Eins konnt’ es nicht. 


Den Helm dort fegt das Mägdlein ſchlank 
Mit emf’gem Sinn 

Und ſchaut erröthend, da er blank, 

Ihr Bild darin. 


Zulett holt er den Schild herbei, 

Ein Mond im Blut! — 

Heil Dir, Du eh'rner Wehrmann frei, 
Du Bauer gut ! — 


Stets beiner freien Bruft entflieg 
Der Ehre Sant, 

Des Landes Wall bift Du im Krieg, 
Deß Stinm’ im Rath. 


So fammelt fich bei Schildr Getoͤn 
Die Schaar im Feld, 

Bum offnen Zing, ber Himmel ſchoͤn 
Iſt ihr Gezelt. 


Hoch ragt dort Frithiof auf dem Stein; 
Zur Seit’ ihm war 

Dir Koͤnigs⸗Sohn, ein Knabe Hein, 
Mit goldnem Haar. 


Da fleucht ein Murmeln buch den Kreis : 
« Ein Kind iſt's dort, 

a Das Männer nicht zu führen weiß 

« Dit Kürften Wort. » 
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Doch Frithiof auf das Schild⸗Rund ſchwang 


Das Kind ſogleich: 
« Schaut ! — von der Eiche tie ba ſank 
« Grünt bier ein Zweig | — 


« Erkennt im holden Kindes⸗Bild 

« Den Stamm fo hehr; 

« Er fühlt fo leicht fich auf dem Schild 
« Wir Fiſch im Meer, 


« Ihm ſchuͤtzen will ich vor Gefahr 
« Sein Reich und Land, 


« Und fe’ ihm vinft Rings Kron’ aufs Haar 


« Mit eigner Dand. 


a Forſete, Baldur's hoher Sohn I 
« Ich rufe Dich 


| *6 und doch unentſtellt, hoͤchſt angenehm entgegen a en je davon, 
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Der Knab’ indeß auf blankem Stahl 
Saß ſtolz vertraut, 

Dem jungen Aar gleich, der zum Strah 
Der Sonne ſchaut. 


Doch ward zuletzt dem jungen Blut 
Das Warten lang, 

Daß er mit Eins im raſchen Muth 
Zur Erde ſprang. 


Da laut riefs aus der Schaar vom Zing 
Au’ gleich gefinnt : 

« Dich küren wir! Werd' einft wie Ring 
a Du Schildes⸗Kind! 


« Und bis Du groß, fol dirfer Dir 

« Zur Site ftchn. 

« Jarl Frithiof, Dir vermählen wir 
« Die Mutter ſchoͤn. » 


Doc) der fchaut finfter drein und fpricht : 
«sit Könige-Mahl, 

u Richt Hochzeit heut — die feir’ ich nicht 
« Rach fremder Wahl. 


« Zum Zwieſprach muß ich jego gehn 
« In Baldurs Dain 
« Mit meinen NRornın, denn fie ftehn 
« Und warten mein, 


« Ein Wort mit jenen Schild: Sungfrau’n 
« Hab’ ich im Sinn, _ 

« Die unterm Baum der Zeiten bau'n, 

« Und brüber bin. 


« Roc zuͤrnt der Gott mit lichtem Haupt 
« Und klarem Blick — 

«Nur Er, ber mir die Braut geraubt, 
« Giebt fie zurüd, » 


Kuͤßt drauf die Stim dem Koͤnigs⸗Sohn 
Und flumm entlang 

Der Haide, fern entſchwand er ſchon 
Mit ftillem Gang. 


Gerbifhe Lieder. 


Schon frit geraumer Zeit gefteht man ben verfchies 
denen eigenthümlichen Volksdichtungen einen befondern 
Werth zu, es ſey nun daß dadurch die Rationen im Gan > 
zen ihre Angelegenheiten, auf große Staats: und Fa- 
milien⸗Verhaͤltniſſe, auf Cinigkeit und Streit, auf 
Bündniffe und Krieg bezüglich, überliefern , ober daß 
bie Einzelnen ihr ſtilles haͤusliches und herzliches Inte: 
reſſe vertraulich geltend machen. Bereits cin halbes 
Jahrhundert hindurch befchäftigt man ſich in Deutſch⸗ 
land ernſtlich und gemuͤthlich damit, und ich laͤugne nicht 
daß ich unter diejenigen gehoͤre die ein auf dieſe Vorliebe 
gegruͤndetes Studium unabläffig ſelbſt fortſetzten, auf 
alle Weiſe zu verbreiten und zu foͤrdern ſuchten; wie ich 
denn auch gar manche Gedichte, dieſer Sinnes⸗ und 
| Geſanges⸗Art verwandt, von Zeit zu Zeit dem reinfühs 
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lenden Componiſten entgegenzubringen nicht unterließ. 

Hiebei geſtehen wir denn gerne, daß jene ſogenannten 
Volkslieder vorzüglich Eingang gewinnen durch ſchmei⸗ 
chelnde Melodien, die in einfachen, einer geregelten Mu⸗ 
ſik nicht anzupaſſenden Toͤnen einherfließen, ſich meiſt 
in weicher Tonart ergehen und ſo das Gemuͤth in eine 
Lage des Mitgefuͤhls verſetzen, in ber wir einem gewiſſen 
allgemeinen unbeftimmten Wohlbehagen, wie ben Klaͤn⸗ 
gen einer Aeolsharfe hingegeben , mit weichlichem Ge: 
nuffe geen verweilen und ung in der Folge immer wieder 
fehnfüchtig darnach zuruͤckbeſtreben. 

Sehen wir ab.r endlich ſolche Gedichte geſchrieben 
oder wohl gar gedruckt vor uns, ſo werden wir ihnen nur 
alsdann entſchiedenen Werth beilegen, wenn fie auch 
Geiſt und Verſtand, Einbildung und Erinnerungskraft 
aufregend beſchaͤftigen, und uns eines urſpruͤnglichen 
Volksſtammes Eigenthuͤmlichkeiten in unmittelbar ges 
baltvoller Ueberlieferung barbringen ; wenn fie ung bie 
Localitaͤten woran der Zuſtand gebunden ift, und die dar⸗ 
aus bergeleiteten Verhaͤltniſſe, Mar und auf das be⸗ 
flimmtefte vor die Anſchauung führen. 

Indem nun aber ſolche Gefänge ſich meift aus einer 
fpätern Zeit herſchreiben, bie ſich auf eine frühere bes 
zieht , fo verlangen wir von ihnen einen angeerbten, 
wenn auch nach und nach mobificirten Charakter, zus 
gleich mit einem einfachen, den aͤlteſten Zeiten gemaͤßen 
Vortrag; und in ſolchen Ruͤckſichten werben wir uns an 
einer natürlichen kunſtloſen Poefie nur einfache, viel: 
leicht eintönige, Rhythmen gefallen laffın. 

Bon gar Mannigfaltigem was in biefer Art neuer: 
lich mitgetheilt worben, nennen wir nur die ncugriedhis 
ichen , die bis in die legten Briten heraufreichen,, an 
welche die ferbifchen, obgleich alterthümlicher, gar wohl 
ſich anfchließen , ober vielmehr nachbarlich ein s und 
übergreifen. 

Nun bedenke man aber einen Ha ftı, den wir 
hervorzuheben nicht verfehlen : ſolche Nationalgebichte 
find einzeln, außer Bufammenhang,, nicht füglich anzu⸗ 
fehen noch weniger zu beurtheilen, am wenigften bem 
rechten Sinne nach zu genießen. Das allgemein Menſch⸗ 
liche wiederholt ſich in allen Völkern, giebt abır unter 
frember Tracht, unter fernem Himmel kein eigentliches 
Intereſſe; das Befonderfte aber eines jeden Volks be⸗ 
fremdet nur, es erfcheint feltfam , oft wiberwärtig, wie 
alles Eigenthuͤmliche das wir noch nicht in einen Begriff 
auffaffen, und noch nicht anzueignen gelernt haben : in 
Maſſe muß man beshalb dergleichen Gebichte vor ſich 
fehen, da alsdann Reichthum und Armuth, Befchräntt: 
beit ober Weitfinn, tiefes Herkommen ober Tagesflach⸗ 
heit fich eher gewahren und beurtheilen läßt. 

Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen 
Vorworte und tretm unfer Gefchäft ungefäumt an. 
air gedenken von ferbifchen Liedern zunächft zu ſpre⸗ 

en. 

Man erinnere fich jener Beiten wo unzählbare Voͤl⸗ 
ferfchaften ſich von Oſten ber bewegen, wandernd, 
ſtockend, draͤngend, gedrängt, verwuͤſtend, anbauend, 
abermals im Beſitz geſtoͤrt und ein altes Nomaden⸗Le⸗ 
ben wieder von vorn beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nach Oſten wan⸗ 
dernd, verweilen in Macebonien und kehren bald nach 
der Mitte zuruͤck, nach dem eigentlichen fogenannten 
Serbien. 

Das ältere ferbifche Locale wäre nun vor allen Dins 
gen zu betrachten, allein es ift ſchwer ſich bavon in ber 
Kürze einen Begriff zu machen. Es blieb ſich wenige 
Zeiten glich, wir finden es bald ausgedehnt, bald zus 
fammengrdrängt, gerfplittert obır gefammelt, wie in⸗ 
nere Spaltung oder äußerer Druck bie Ration bedingte. 


Auf alle Källe denke man ſich die Landfchaft weiter 
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und breiter ala in unfern Zeiten, und will man ſich ci: 


nigermaßen an Ort unb Stelle verfeßen, fo halte man 
vorerft an dem Zufammenfluß der Save mit der Donau, 
wo wir gegenwärtig Belgrad gelegen finden. Bewegt 
fich die Einbildungskraft an dem rechten Ufer des erſtern 
Bluffes hinauf, ded andern hinunter, hat fie dieſe nord: 
liche Graͤnze gewonnen: fo erlaube fie fi) dann ſuͤd⸗ 
wärts ins Gebirg und darüber weg, bis zum adriatis 
fchen Meer, oſtwaͤrts bis gegen Montenegro bin zu 
ſchweifen. 

Schaut man ſich ſodann nach naͤheren und fernen 
Nachbarn um, fo findet man Verhaͤltniſſe zu den Vene⸗ 
tianern, zu den Ungarn und fonftigen wecfelnden Voͤl⸗ 
Bern 5 vorzüglich aber in früherer Zvit zum gricchifchen 
Kaiferthum, bald Zribut gebend, bald empfangend, bald 
als Feind, bald als Huͤlfsvolk; ſpaͤterhin bleibt mehr 
oder weniger daſſelbe Verhaͤltniß zum türkifchen Reich. 

Wenn num auch bie zulegi Eingewanderten eine Lirbe 
zu Grund und Boden in ber Flußregion ber Donau ge: 
wannen, und, um ihren Beſit zu ſichern, auf ben naͤch⸗ 
ften und ferneren Höhen, fo Schtöffer als befeftigte 
Stäbte erbauten, fo bleibt das Volt immer in kriegeri⸗ 
fher Spannung : ihre Verfaſſung ift eine Art von Für: 
fienverein unter bem lofen Band eines Oberherrn, dem 
einige auf Befehl, andere auf höfliches Erfuchen wohl 
Folge Ieiften. 

Bei der Erbfolge jeboch größerer und kleinerer Des⸗ 
poten, hält man viel, ja ausfchließtih, auf uralte Buͤ⸗ 
her, die entweder in der Hand der Geiſtlichkeit vers 
wahrt liegen, ober in den Schagtammern ber einzelnen 
Theilnehmer. 

Ueberzeugen wir uns nun, daß vorliegenden Gedichten, 
ſo ſehr ſie auch der Einbildungskraft gehoͤren, doch ein 
hiſtoriſcher Grund, ein wahrhafter Inhalt eigen ſey, ſo 
entſteht die Frage: inwiefern die Ehronologie derſelben 
auszumitteln moͤglich, d. h. hier: in welche Zeit das 
Factum geſetzt, nicht aus welcher Zeit das Gedicht ſey? 
eine Frage die ohnehin bei muͤndlich uͤberlieferten Ge⸗ 
ſaͤngen ſehr ſchwer zu beantworten ſeyn moͤchte. Ein 
altes Factum iſt da, wird erzählt, wird geſungen, wie: 
der gefungen, wann zum erftens oder zum lestenmal ? 
bleibt unerörtert. 

Und fo wird fi) denn auch jene Zeitrechnung ſerbi⸗ 
cher Gedichte erft nad) und nach ergeben ; wenige ſchei⸗ 
nen vor Ankunft ber Zürken in Europa, vor 1558 fich 
auszufprechen, fobann aber bezeugen mehrere beutlich 
den Hauptfig des tuͤrkiſchen Kaiſers in Abrianopel ; ſpaͤ⸗ 
tere fallenin die Beit, wo nach Eroberung von Byzanz bie 
türkifche Macht den Nachbarn immer fühlbarer wurbe ; 
zuletzt ſieht man in ben neueflen Sagen, Türken und 
Shriften frivdtich durcheinander Ieben, durch Handel 
und Liebesabenteuer wechfelfeitig einwirken, 

Die älteften zeichnen ſich bei ſchon bedeutender Gultur 
durch abergläubifch barbarifche Gefinnungen aus; es 
finden ſich Menfchenopfer und zwar von der widerwaͤr⸗ 
tigften Art. Eine junge Frau wirb eingemauert, damit 
bie Befte Scutari erbaut werben könne, welches um fo 
roher erfcheint, als wir im Orient nur geweihte Bilder 
glei Zalismanen an geheimgehaltenen Orten in den 
Grund ber Burgen eingelegt finden, um die Unuͤberwind⸗ 
lichkeit ſolcher Schug: und Trutz⸗ Gebaͤude gu fichern. 

Bon Triegerifchen Abenteuern ſey nun billig vorerft 
die Rebe, Ihr größter Held, Marko, der mit dem Kaiſer 
zu Adrianopel in leiblichem Verhaͤltniß ftıht, kann als 
ein rohes Gegenbilb zu dem griechifchen Hercules, bem 
perſiſchen Ruſtan auftreten, aber freilich in ſcythiſch 

ochſt barbarifcher Weife. Er ift ber oberfte und unbe⸗ 
zwinglichſte aller ferbifchen Helden, von grängenlofer 
Stärke, von unbebingtem Wollen und Bollbringen. 
Gr rritet ein Pferd Hundert und funfzig Jahre unb wird 
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ſelbſt dreihundert Jahre alt; er ftirbrzulcht bei vollkom⸗ 
menen Kräften und weiß ſelbſt nicht wie er dazu kommt. 

Die fruͤhſte dieſer Epochen ficht alfo ganz heidniſch 
aus, die mitticren Gedichte haben einen chriſtlichen 
Anftrich ; er ift aber eigentlich nur kirchlich. Gute 
Werke find der einzige Troſt deffen, bir fich große Uns 
thaten nicht verzeihen kann, Die ganze Nation ift eines 
portifhen Aberglaubens; gar manches Ereigniß wirb 
von Engeln durchflochten, dagegen keine Spur eines 
Satans; ruͤckkehrende Zodte fpielen große Rollen : auch 
durch wunderliche Ahnungen, Weiffagungen, Voͤgelbot⸗ 
haften werben die wackerſten Menſchen verfchüchtert. 

Uber alle jedoch und überall herrſcht eine Art von 

unvernuͤnftiger Gottheit. Durchaus waltet ein unwiber⸗ 
ſtehlich Schickſalsweſen, in dir Gindde haufend, Berg’ 
und Wälder bewohnend, durch Ton und Stimme Weiffa: 
gung und Befehl ertheilend, Wila genannt, der Eule 
vergleichbar, aber auch manchmal in Krauengeftalt er⸗ 
ſcheinend, als Jägerin hoͤchſt fchon gepriefen, endlich fos 
gar als Wolkenſammlerin geltend : im allgemeinen aber 
von den Alteften Zeiten her wie überhaupt alles foges 
nannte Schickſal, das man nicht zur Rebe ftellen darf, 
mehr ſchadend ale wohlthätig. 
„In der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit ben 
uͤberhand nehmenden Tuͤrken zu beachten bis zur Schlacht 
vom Amſelfelde 1589 , welche durch Verrath verloren 
wirb, worauf die gänzlich Unterjochung des Volkes 
nicht ausbleibt. Won den Kämpfen bes Gzerni Georg 
find wohl auch noch dichteriſche Denkmale übrig geblics 
ben; in ber allerneueften Zeit fchließen fich bie Stoßfeufs 
ger dir Bulioten unmittelbar an; zwar in griechifcher 
Sprache, aber im allgemeinen Sinn unglüdlicher Mittels 
nationen, die fich nicht in fich ſelbſt zu gründen und ges 
gen benachbarte Macht nicht ins Gleichgewicht au 
fegen geeignet find. . 

Die Liebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, 
fondern in ganzer Maſſe an fich heran nehmen, genießen 
und fchägen kann, find von der größten Schönheit ; fie 
verkünden vor allen Dingen ein ohne allen Rüdhalt 
vollfommenes Genügen der Liebenden an einander, zu: 
gleich werben fie geiftreich, ſcherzhaft anmuthig; ge: 
wandte Erklaͤrung, von einer oder von beiden Seiten, 
uͤberraſcht und ergetzt; man ift klug und fühn, Binder: 
niffe zu beſiegen, um zum erfehnten Beſitz zu gelangen ; 
dagegen wirb eine ſchmerzlich empfundene ımhellbare 
Trennung auch wohl durch Ausfichten über das Grab 
hinuͤber deſchwichtigt. 

Alles was es auch ſey iſt kurz, aber zur Genuͤge dar⸗ 
geſtellt, meiſtens eingeleitet durch eine Naturſchilderung, 
durch irgend ein landſchaftliches Gefuͤhl oder Ahnung 
eines Elements. Immer bleiben die Empfindungen bic 
wahrhafteften. Ausſchließliche Zärtlichkeit ft der Zugent 
gewidmet, das Atter verſchmaͤht und hinsangefegt: 
allzu willige Mädchen werden abgelehnt und verlaffen; 
dagegen erweif’t ſich auch wohl der Juͤngling flüchtig 
ohne Borwand, mehr feinem Pferd ats feiner Schönen 
zugethan. Häft man aber ernftlich und treulich zuſam⸗ 
men, fo wird gewiß die umwilllommene Herrſchaft eines 
Bruders, oder fonftiger Verwandten, wenn fie Wahl 
und Reigung flört, mit viel Gntfchloffenheit vernichtet. 

Solche Vorzüge werben jedoch nur an und durch fich 
ſelbſt erfannt, und es iſt ſchon gewagt bie Mannigfaltig⸗ 
keit der Motive und Wendungen, welche wir an den ſer⸗ 
biſchen Liebesliedern bewundern, mit wenig Worten zu 
fchilbern, wie wir gleichwohl in folgendem, zu Anregung 
ber Aufmerkfamteit, zu thun uns nicht verfagen. 

4) Sittfamfeit eines ferbifchen Mäbchend, welches 
bie fchönen — niemals aufſchlaͤgt. Von 
unendlicher Schoͤnheit. 2) Scherzhaft leidenſchaftliche 
Berwünfchung eines Geliebten. 5) Morgengefuͤhl einer 

























——— — — — — — — — ·— — — — - — || — — — — — —* — — — . —B 


r Pe 
192 Volks poeſiec. 





— — — — 


aufwachenden Liebenden. Der Geliebte ſchlaͤft ſo ſuͤß, 
ſie ſcheut ſich ihn zu wecken. 4) Scheiden zum Tode; 
wunderbar: Roſe, Becher und Schneeball. 8) Sara⸗ 
jwo durch die Peſt verwuͤſtet. 6) Verwuͤnſchung einer 
Ungetreuen. 7) Liebesabenteuer ; ſeltſamlich: Maͤdchen im 
Garten. 8) Freundesbotſchaft, der Verlobten gebracht 
durch zwei Nachtigallen, welche ihren dritten Geſellen 
den Bräutigam vermiſſen. 9) Lebensuͤberdruß, über 
ein erzuͤrntes Liebchen; drei Wehe find ausgerufen. 
10) Innerer Streitded Liebenden, der ald Brautführer 
feine Geliebte einem Dritten zuführen fol. 11) Liebes: 
wunſch; ein Mädchen wünfcht ihrem Geliebten als 
qucllender Bach durch den Hof zu flivßen. 12) Jagd⸗ 
abenteuer ; gar wunderlich. 15) Beforgt um ben Gelieb⸗ 
ten will das Mädchen nicht fingen, um nicht froh zu 
ſcheinen. 1A) Klage über Umkehrung ber Sitten, daß 
der Züngling dir Witwe freie, dir Alte die Jungfrau. 
15) Klage eines Zünglings, baß die Mutter der Tochter 
zu viel Freiheit gebe. 16) Das Mädchen ſchilt den 
Wankelmuth der Männer. 17) Vertraulich = frohes 
Gefpräd) des Mädchens mit den Pferde, das ihr feines 
Herrn Reigung und Abſichten vırräth. 18) Fluch dem 
Ungrtreuen. 19) Wohlwollen und Sorge. 20) Die 
Jugend dem Alter vorgezogen, auf gar liebliche Weife. 
21) unterſchied von Geſchenk und Ring. 22) Hirſch 
und Wila. Die Waldgöttin tröftet den liebekranken 
Hirſch. 23) Mädchen vergiftet ihren Bruder, um ben 
Liebften zu erkangen. 24) Mädchen will ben Ungeliebten 
nicht. 28) Die fchöne Kellnerin; ihe Geliebter ift 
nicht mit unter den Gaͤſten. 26) Liebevolle Raft nach 
Arbeit ; fehr ſchoͤn! es Hält Wergleichung aus mit dem 
Hohenliede. 27) Gebundene Mädchen, Kapitulation 
um Griöfung. 28) Zwiefache Verwuͤnſchung, ihrer ei- 
genen Augen und des ungetreuen Liebhabers. 29) Vorzug 
des Beinen Mädchens und fonftiger Kleinkriten. Z0) 
Binden und zartes Aufwecken der Geliebten. 31) Welches 
Gewerbes wird der Gatte feyn? 32) Lirbesfreuden ver: 
ſchwatzt. 33) Treu im ode; vom Grabe aufblühende 
Pflanzen. 34) Abhaltung ; die Fremde fefjelt ben Bruder, 
ber bie Schwefter zu befuchen zögert. 35) Der Liebende 
kommt aus der Fremde, beobachtet jie am Tage, überrafcht 
fie zu Nacht. 36) Im Schnee geht das verlaffene Maͤd⸗ 
chen, fuͤhlt aber nur das erkaͤltete Herz. 37) Drei 
Maͤdchen wuͤnſchen, Ring, Guͤrtel, den Juͤngling. Die 
letzte hat das beſte Theil erwaͤhlt. 38) Schwur zu ent⸗ 
behren, Reue deshalb. 30) Stille Neigung; hoͤchſt 
ſchoͤn. 40) Die Vermaͤhlte, fruͤher den Wiederkehrenden 
lirbend. Al) Hochzeit⸗Anſtalten, Ueberraſchung der 
Braut, A2) Eilig neckiſch. 43) Gehinderte Licbe, 
verwelkte Herzen. AA) Herzog Stephans Braut bint⸗ 
angeſetzt. AB) Welches Denkmal dauert am laͤngſten? 
46) Klein und gelehrt. 47) Gatte über alles, über 
Batır, Mutter und Brüder, an den gerüftiten Gemahl. 
48) Toͤdtliche Liebeskrankheit. AD) Nah und verfagt. 
50) Wen nahm fi) das Mädchen zum Vorbild? 
51) Mädchen als Fahnenträger. B2) Die gefangene 
bald befreite Nachtigall. 53) Serbifche Schönheit. 
5A) Locken wirkt am ficherften. 85) Belgrab in Flam⸗ 
men. 

Von der Sprache nunmehr mit wenigem das Noͤthige 
zu melden, hat ſeine beſondere Schwierigkeit. 

Die ſlaviſche theilt ſich in zwei Hauptdialekte, den 
nördlichen und ſuͤdlichen. Dem erſten gehört das Ruſſi⸗ 
fche, Polnifche, Böhmifche, dem legten fallen Slovenen, 
Bulgaren und Serben zu. 

Die ferbifche Mundart ift alfo eine Unterabtheilung 
bes fühflavifchen Dialckts, fie lebt noch in bem Munde 
von fünf Millionen Menſchen und darf unter allen ſuͤd⸗ 
ftavifchen für die Eräftigfte geachtet werben. 


ueber ihre Vorzüge jedoch waltet in ber Nation felbft 
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ein Widerſtreit; zwei Parteien ſtehen gegen einandır ! 


und zwar folgendermaßen: 

Die Serben befigen eine alte Bibel⸗Ueberſetzung aus 
dem neunten Jahrhundert, gefchrieben in einem vers 
wanbten Dialekt, bem altpannonifchen. Diefer wirb num 
von der Geiſtlichkeit und allen die ſich den Wiffnfchafs 
ten widmen, ald Sprachgrund und Mufter angefehen ; 
fie bedienen ſich deflelben im Reden, Schreiben und Ver⸗ 
banbeln, fördern und begünftigen ihn, dagegen halten 
fie fich entfernt von der Sprache des Volks, fchelten diefe 
als abgeleitet von jenem und als Verderb des Achten 
rechtmäßigen Idioms. 

Betrachtet man aber biefe Sprache des Wolfe genauer, 
fo erfcheint fie in urfprünglicher Eigenthümlichkeit, von 
jener im Grunde verſchieden und in fich felbft lebendig, 
allem Ausbrud des thätigfien Wirkens und eben fo poe⸗ 
tifcher Darftellung genügend. Die in derſelben verfaßten 
Gedichte find es, yon denen wir fprechen, bie wir. loben, 
die aber von jenem vornehmen Theil der Ration gering 
gefchägt werden ; desivegen fie auch niemals aufgefchries 
ben noch weniger abgedruckt worden. Daher rührte denn 
auch die Schwierigkeit fie zu erlangen, welche viele Jahre 
unuͤberwindlich fdhien, deren Urfache uns aber jetzt erft, 
da fie gehohen ift, offenbar wird. 

Um nun von meinem Verhaͤltniß zu diefer Literatur 
zu reben, fo muß ich vorerft geftehen daß ich keinen ber 
flavifchen Dialekte, unerachtet mehrerer Gelegenbeiten, 
mir jemals eigen gemacht noch ſtudirt und alfo von allır 
Driginalskiteratur dieſer großen Voͤlkerſchaften völlig 
abgefchloffen blieb, ohne jedoch den Werth ihrer Dichtun= 
gen, infofern folche zu mir gelangten, jemals zu verken⸗ 
nen. 

Schon find es funfzig Jahre, daß ich den Klaggefang 
ber edlen Frauen Afan Aga uͤberſetzte, ber fich in dee 
Abbate Fortis Rrifen, auch von da in den Morladifchn 
Rotizen bir Gräfin Rofenberg finden ließ. Ich übertrug 
ihn nach dem beigefügten Sranzöfifchen, mit Ahnung bie 
Rhythmus und Beachtung der Wortftellung des Drigi- 
nals. Gar manche Sendung erhielt ich auf lebhaftes An: 
fragen fodann von Gedichten fänmtlicher flavifchen 
Sprachen; jedoch nur einzeln fah ich jie vor mir, webir 
einen Hauptbegriff konnt' ich faflın, noch die Abtheilun: 
gen charakteriftifch fondern. 

Was nun aber die ſerbiſchen Gedichte betraf, fo blich 
ihre Mittheilung aus oben gemeldeter Urfache ſchwer zu 
erlangen. Richt gefchrieben, fonbern durch mündlichen 
Vortrag, den ein ſehr einfaches Saiteninjtrum:nt, 
Gusle genannt, begleitet, waren fie in dein niebern 
Kreife der Nation erhalten worden ; ja es ereignete ſich 
der Fall, als man in Wien von einigen Serben verlangte 
dergleichen Lieder zu dietiren, daß dieſes Geſuch abges 
fchlagen wurde, weil bie guten einfachen Menſchen ſich 
Beinen Begriff machen konnten, wie man ihre Eunftlofen 
im eigenen Batırlande von gebildeten Männern verach⸗ 
teten Gefänge einigermaßen hochſchaͤtzen Eönne. Sie fuͤrch⸗ 
teten vielmehr daß man diefe Naturlieder mit einer aus: 
gebiidrten deutſchen Dichtkunft unguͤnſtig vergleichen und 
dadurch den roberen Zuftand ihrer Ration fpöttifch kund 
zu geben gedenke. Bon bem Gegentheil und einer ernſtli⸗ 
chen Abficht überzeugte man fie burg die Aufmerkſamkeit 
ber Deutfchen auf jenen Klaggefang, und mochte denn 
wohl auch durch gutes Betragen die längfterfehnte Mit⸗ 
thrilung, obgleich nur einzeln, hin und wieder erlangen. 

Alles diefis war jedoch von keiner Folge, wenn nicht 
ein tüchtiger Dann Namens Wuk Stephanowitfd 
Karadgitfch, geboren 1787 und erzogen an ber 
Scheide von Serbien und Bosnien, mit feiner Mutter⸗ 
fprache die auf dem Lande weit reinır ald in den Staͤd⸗ 
ten geredet wird, frühzeitig vertraut geworden wäre und 
ihre Volkspoeſie liebgewonnen hätte. Er benahm ſich mit 
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dem größten Ernft in dieſer Sache und gab im Jahre | Eurzep Zeit bei und zu Markte gehen meüffn, und bie 


1814 in Wien eine ferbifche Grammatik an ben Tag 
und zugleich ferbifche Volkslieder hundert an ber Zahl. 
Gleich damals erhielt ich fie mit einer deutfchen Le: 
berfegung ; auch jener Zrauergefang fand fich nunmehr 
im Original; allein wie fehr ich auch die Gabe werth 
hielt, wie fehr fie mich erfreute, fo konnt' ich doch zu je⸗ 
ner Zeit noch zu keinem Ueberblid gelangen. In Weften 
hatten ſich die Angelvgenheiten verwirrt, und die Ent: 
wicklung fehien auf neue Verwirrung zu deuten; ic 
hatte mich nach Often geflüchtet und wohnte in glüdli= 
her Abgeſchiedenheit eine Zeit lang entfernt von Weſten 
und Norden. 

Run aber enthüllt fich diefe langfam reifende Angeles 
genheit immer mehr und mehr. Herr Wuk begab fid 
nach Leipzig, wo er in der Breitkopf:Hertelifchen Officin 
drei Bände Licher herausgab, von deren Gehalt oben ge= 
fprochen wurde, fobann Grammatik und Wörterbuch 
binzufügte, woburd) benn diefes Feld dem Kenner unb 
Liebhaber um vieles zugänglicher geworben. 

Auch brachte des werthen Mannes Aufenthalt in 
Deutfchland benfelden in Beruͤhrung mit vorzüglichen 
Männern. Bibliothefar Grimm in Kaffel ergriff mit 
der Gewandtheit eines Sprachgewaltigen auch das Ser⸗ 
biſche; ex überfegte die Wulifche Grammatik -und bes 
gabte fie mit einer Vorrede die unſern obigen Mittheis 
lungen zum Grunde liegt. Wir verdanken ihm bedeutende 
Ueberfegungen, bie in Sinn und Sylbenmaß jenes Na: 
tionelle wiedergeben. 

Auch Prof. Vater, ber gründliche und zuverlaͤſſige 
Korfcher, nahm ernftlichen Theil, und fo rüdt ung dieſes 
bisher fremd gebliebene und gewiffermaßen zuruͤckſchre⸗ 
ende Studium immer näher. 

Auf dieſem Punkt nun wie die Sachen gekommen find, 
konnte nichts erfreulicher feyn als daß ein Frauenzim⸗ 
mer von befondern Eigenfchaften und Zalenten, mit ben 
flavifchen Sprachen durch einen frühern Aufenthalt in 
Rußland nicht unbekannt, ihre Neigung für die ferbifche 
entichied, ſich mit aufmerkfamfter Thätigkeit diefem Kies 
ber: Schaß widmete und jener langwierigen Säumniß 
durch eine reiche Leiftung ein Ende machte. Sie überfeßte, 
ohne äußeren Antrieb, aus innerer Neigung und Guts 
achten, eine große Mafle der vorliegenden Gedichte und 
wird in einem Octavband fo viel derfelben zuſammen⸗ 
faffen als man braucht um ſich mit birfer ausgezeichneten 
Dichtart hinreichend befannt zu machen. An einer Ein⸗ 
leitung wird's nicht fehlen, die das was wir vorläufig 
bier eingeführt, genauer und umftändlicher darlege, um 
einen wahren Antheil biefer verdienftvollen neun Er⸗ 
ſcheinung allgemein zu förbern. 

Die deutſche Spradye ift hiezu deſonders geeignıt; 
fie fchließt fid) an die Idiome ſaͤmmtlich mit Leichtigkeit 
anz fie entfagt allem Eigenſinn und fürchtet nicht daß 
man ihr Ungewoͤhnliches, Unzulaͤſſiges vorwerfe; fie 
weiß fih in Worte, Wortbildungen, Wortfügungen, 
Redewendungen und was alle8 zur Grammatit unb 
Rhetorik gehören mag, fo wohl zu finden, daß wenn man 
auch ihren Autoren bei felbfteignen Productionen irgend 
eine feltfamliche Kuͤhnheit vorwerfen möchte, man ihr 
boch vorgeben wird, fie dürfe fich bei Urberfegung dem 
Original in jedem Sinne nahe halten. 

Unb es ift keine Kleinigkeit wenn eine Sprache dies 
von ſich rühmen darf: denn müffen wir es zwar hoͤchſt 
dankenswerth achten, wenn fremde Völferfchaften bass 
jenige nach ihrer Art ſich aneignen, was wir felbft inner: 
halb unfered Kreifes Originelles hervorgebracht, fo iſt e& 
doch nicht von geringerer Bedeutung, wenn Fremde auch 
das Ausheimifche bei uns zu fuchen haben. Wenn ung 
eine foldje Annäherung ohne Affectation wie bisher nad) 
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mehrern Seiten hin gelingt, ſo wird der Ausheimiſche in 


Waaren, die er aus der erſten Hand zu nehmen beſchwer⸗ 
lich fände, durch unfere Vermittelung empfangen. 

„Um alfo nun vom Allgemeinften ins Befonderfte zus 
ruͤckzukehren, dürfen wir ohne Widerrrde behaupten, 
daß die ferbifchen Lieder ſich in deutfcher Sprache be⸗ 
ſonders gluͤcküch ausnchmen. Wir haben mehrere Bei⸗ 
fpiele vor ung, Wuk Stephansmwitich überfrgte ung zu 
Liebe mehrere berfelten woͤrtlich, Grimm auf feinem 
Wege war geneigt fir im Sylbenmaße darzuftellen ; auch 
Vatern find wir Dank fchuldig, daß er und das wichtigfte 
Gedicht: die Hochzeit des Marim Sernoiewitfch, im 
Auczuge profaifch näher brachte, und fo verdanken wir 
denn auch der rafchen unmittelbar einwirfenden Theil⸗ 
nahme unferer Freundin ſchnell eine weitere Umficht 
bie , wie wir hoffen, das Publikum bald mit uns thei⸗ 
en wird. 





Volkslieder der Serben, 


überfegt von Fräulein von Jakob. 


Söttingifche gelchrte Anzeigen, Stud 192. 

Grimm's Recenfionen. 

Auszug daraus. 

Die Lieder nahe zu unuͤberſetzlich. 

Gluͤckwunſch zu diefer Ueberfegung. 

Aufmunterung, ja Aufforberung an alle Gebildeten, 
fie zu lefen. 

Betrachtung des Ucherfegens. 

Lage der erſten Ueberſetzer. 

Liebe zum Driginal. 

Wunſch es feiner Nation befannt und angenehm zu 
machen. 

Furcht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, fo daß das Original 
nicht mehr kenntlich ift. 

Vergleichung älterer und neuerer beutfcher Webers 
feßungen. 

Die Sprache gewinnt immer mehr Biegfamkeit ſich 
anbern Ausbrudsweifen zu fügen; die Ration gewöhnt 
fich immer mehr Fremdartiges aufzunehmen, ſowohl in 
Wort ald Bildung und Wendung, 

Die Ucberfegerin hat das Gluͤck in eine foldhe Zeit zu 
fommen ; fie hat nicht nöthig, ſich vom Original weit 
zu entfernen ; fie hält am Sylbenmaß und genaucen 
Vortrag. 

Ermwünjcht, ba die Ueberfegung in frauenzimmerliche 
Hände gefallen; denn genau beſehen, ſtehen bie fers 
bifchen Zuftände, Sitten, Religion, Dents und Gans 
dels⸗Weiſe fo weit von uns ab, daß es doch einer Art 
von Einfchmeicheln bei uns beburfte, um fie durchaus 
gangbar zu madıın. 

Es ift nicht wie mit dem norbiweftlichen Ofitanifchen 
Wolkengebilde, das als geftaltlos, epibemifch und contas 
gios in ein ſchwaches Jahrhundert fich herein fenfre und 
ſich mehr als billigen Antheil erwarb dieſes fübsöftlichs 
Rationelle ift hart, rauh, wiberborftig ; felbft die beften 
Familienverhaͤltniſſe Löfen fich gar bald in Haß und Par⸗ 
teiufg auf. 

Das VBerhältniß gegen die Europa antaftenben Zürs 
Een ift zweideutig, wie aller ſchwaͤchern Voͤlker gegen 
das mächtige. Schon fügt fich ein Theil dem Sieger und 
Ueberwinber, daher werden die kräftiger Widerftehenden 
verrathen, und bie Nation, für die fie Partei genoms 
men, geht unter vor unſern Augen. 
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Dieſe unerfreulichen Ercigniſſe werben nochemehr 
verduͤſtert durch eine blos formelle Religion, durch eine 
Buch⸗ und Pergament:Autorität, wodurch allein barba⸗ 
riſcher Gewaltthaͤtigkeit Cinhalt gethan wird; durch 
einen ſeltſamen ahnungsvollen Aberglauben, der die Voͤ⸗ 
gel als Boten gelten laͤßt, durch Menſchenopfer Staͤdte 
zu feſtigen denkt; dem eine Schickſalsgoͤttin, erſt als ferne 
Laute und Berg⸗ Gtimme, bis zur ſichtbaren ſchoͤnen Jaͤ⸗ 
gerin, bis zum verwundbaren Weſen, in den wichtigſten 
Angelegenheiten gehorchen muß. 

Noch nicht genug. Todte ſtehen auf und beſuchen 
auferſtehende Todte; von Engeln laͤßt ſich hie und da 
etwas blicken, aber untroͤſtlich, und nirgendshin iſt ein 
freier und ideeller Blick zu thun. 

Dagegen finden wir einen abſoluten monſtroſen Hel⸗ 
den, kurz gebunden, wie irgend einer, ber ung, fo fehr 
wir wir ihn auch anftaunen, keineswegs anmuthen mag. 
Eine ungluͤckliche Mohrenprinzeß, welche ihn im Ge⸗ 
fängniß ungefehen durch freundliche Worte tröftet, ihn 
befreit und ſchatzbeladen zu Nachtzeit mit ihm entweicht, 
die er in der Finſterniß licbevoll umfängt. Als cr aber 
Morgens das ſchwarze Geficht und die blanken Zähne 
gewahr wirb, zieht er ohne weiteres den Saͤbel und haut 
ihr den Kopfab, der ihm fohann noch Vorwürfe nach⸗ 
ruft. Schwerlich wird er durch die Kirchen und Klöfter, 
bie er hieraf reuig ftiftet, die Gottheit und unfre Ge⸗ 
mütber verföhnen. Nun freilich imponirt er und, wenn 
er den Blick des unuͤberwindlich böfen Bogdan durch 
frinen Heldenblict zurüdtbrängt, fo daß jener nichts weis 


ter mit ihm zu thun haben will, wenn er die Wila felbft 


befchäbigt und fie Befchluß und That zurüdtzunehmen 
zwingt. Wir Fönnen uns die Art von Verehrung, bie 
das Unbedingte in der Grfcheinung immer abzwingt, 


nicht verfagen, aber wohlthuend ift er uns fo wenig als 


feine Genoffen. 
Alles dieſes ift zwar als charakteriſtiſch, aber nicht zu 
Ungunften von uns aufgeftellt ; ich will nur dadurch noch 


einleuchtender machen, wie es uns zum größten Vortheil 
gereiche, baß dieſe barbarifchen Gedichte durch ben Sinn 


unb die Feder eines deutſchen talentvollen Frauenzim⸗ 
mers durchgegangen. Was ſie aufnehmen konnte, wird 
uns nicht widerwaͤrtig ſeyn; was ſie mittheilen wollte, 
werden wir dankbar anerkennen. 

Jene ſtrenge Darſtellung ſoll eigentlich nur den deut⸗ 
ſchen Leſer auf einen ernſten Inhalt des Buches vorbe⸗ 
reiten; denn felbft die zarten Liebesgedichte von der 
größten Schönheit haben etwas Fremdes, und bie Hel⸗ 
bengebichte, wenn fie gleich von den leifeften menfchlichen 
Empfindungen durdiflochten find, halten fich von uns 
immer in einer gewiffen Entfernung. 

Hier ift alfo der Fall, wo wir dem Deutfchen wie auch 
dem außwärtigen gebildeten Publitum zumuthen koͤn⸗ 
nen, nicht etwa auf eine fentimentale Weiſe jene ber 
eultivirten Welt als ercentrifch erfcheinenden Zuftände 
ſich aneignen zu wollen, fidy einen Genuß nach befonderer 
Art vorzubilden; nein! wir verlangen, daß wir ed wa⸗ 
gen, jene Serben auf ihrem rauhen Grund und Boden, 
und zwar als gefchähe ed vor cinigen hundert Sahren, 
als wäre es perfönlich, zu befuchen, unfere Einbildungs⸗ 
kraft mit diefen Zuftänben zu bereichern und ung zu eis 
nem freiern Urtheil immer mehr zu befähigen. 

Gtrengere Korderungen an bie Ueberfegung. 

Mögen nady Jahren erfüllt werden. 

Das Annähernde, Gelenke, Gelaͤufige iſt das Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe des Augenblicks. 

Steigerung ber Ueberſeungsforderungen. 

Bon ber lareften Art bi zur ftricten Obfervanz. 

Mängel beider. 

Die legte treibt uns unbedingt zum Original. 


























Anlodung für Fremde, Deutfch zu lernen, nidjt 
allein der Verdienſte unſrer eignen Literatur wegen, 
fondern weil die deutfche Sprache immermehr Vermitt⸗ 
lerin werben wirb, indem alle Literaturen fich in ihr 
vereinigen. 

Und ſo koͤnnen wir ſie ohne Duͤnkel empfehlen. 

Wer ſeit einem halben Jahrhundert die ſchiefen Ur⸗ 
theile ber übrigen europaͤiſchen Nationen über unſre Lite⸗ 
ratur beobachtet hat und ſie nach und nach durch theil⸗ 
nehmende umſichtige Auslaͤnder berichtigt ſieht, der darf 
mit einiger nationellen Selbſtgenuͤgſamkeit ausfprechen, 
daß jene Nationen in gewiſſen Fächern ihre Bornirtheit 
abgelegt und zu einer freieren Umficht gelangt find, als 
fie mit uns und unfern treuen Bemühungen mehr und 
mehr bekannt worben. 

Man mißgönnet der franzöfifchen Sprache nicht ihre 
Gonperfations ⸗ und diplomatifche Allgemeinheit, in 
dem oben angebeuteten Sinne muß die deutfche fich nach 
und nad) zur Weltfprache erheben. 


Der zweite Theil ber Ueberfehung ferbifcher Gedich⸗ 
te, den wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß unfrer 
jungen Freundin verdanken, follte mie Anlaß geben 
über dieſe auch mir fehr ſchaͤtzenswerthe Nationalpoefie 
meine Gedanken zu eröffnen, Auch hatte ich ſchon man⸗ 
yes deshalb zurecht geſtellt, als ich in den Söttingifchen 
Anzeigen No. 197, Jahr 1826, eine Recenfion fand, 
welche mich aller weitern Aeußerung uͤberhebt. Sie ift 
von dem gründlichften Sprachkenner verfaßt, ber eben 
fo gut das allgemeine Organ wodurch wir uns mittheis 
len, als das dadurch Mitgetheilte zu ſchaͤten weiß. 
Nachtraͤglich abır darf ich Kolgendes bemerken : 

Die ferbifchen Lieder, freilich nach vieljährigen An 
deutungen und Borarbeiten im Stillen, werden uns 
auf einmal durch verfchirdenartige Ueberfegungen bes 
kannt, weldye fich fonft in einer Nation nur nach und 
nach zu entwideln pflegen. Ueber die ſonſt gewöhnliche 
Accommodation, wie fie vor funfzig Jahren noch nötbig 
war, wo man feinem Volke alles Mitzutheilende fo nach 
Gefhmad und Gaumen zurichten und anrichten mußte, 
um einigermaßen dem Sremben Eingang zu verfchaffen, 
bat uns eine höhere Gultur binausgehoben, und wir 
fehen nun, neben ber ernft und fireng an das Original 
fich haltenden Ueberſetzung bed Herrn Grimm, einen, Hei 
aller Hochachtung für das Original, mit freier Heiterkeit 
überliefernden Vortrag der Fräulein von Jakob, durch 
welche wir ſchon in Waffe bie tüchtigften Heldengeſaͤnge 
und bie zarteflen Liebeslieder als unfer deutfches Eigen= 
thum anfehen können, Nun tritt ‚Here Gerhard hinzu, 
mit großer Gewandtheit ber Rhythmik und bed Reimes, 
und bringt und leichtfertige eigentliche Licder für ben 
Kreis des Geſanges. 

Wenn die beiden erſten Dichtarten den Vortrag ei⸗ 
nes einzelnen Rhapſoden oder den eines gefuͤhlvollen 
Alleinſingers vorausſetzen, ſo gelangen wir hier zum 
luſtigen Geſammtſang und treffen das Vaudeville, das 
nicht allein durch einen ſinnig⸗ wiederkehrenden Re⸗ 
frain Einbildungskraft und Gefühl zuſammen Hält, fons 
dern auch in finnlofen, ja unfinnigen Klängen bie Sinn⸗ 
lichkeit und was ihr angehört, aufregt, und fie zu einem 
gemeinfamen Zaumel auffordert. 

Dieſes ift das Erbtheil ber geſelligen Franzoſen, 
worin ſie ſich von jeher uͤberſchwaͤnglich ergingen, und 
worin neuerer Zeit Beranger ſich meiſterhaft er⸗ 
weit, mir wuͤrden ſagen muſterhaft, wenn ex nicht ge⸗ 
rade, um ſo ein trefflicher Poet zu ſeyn, alle Kuͤckſichten 
bie man einer gebildeten Welt ſchuldig iſt, durchaus 
ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hiebei feyn, baß ein halbrohes Bolt 
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mit dem burchgeübteften gerabe auf der Stufe der leicht⸗ 


fertigften Lyrik zufammentrifft, woburd wir ung aber⸗ 
mals überzeugen daß es einc allgemeine Weltporfic 
gebe und ſich nach Umftänden hervorthue; weber Schalt 
noch Form braucht überliefert zu werden, überall wo 
die Sonne binfcheint ift ihre Entwicklung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufegen enthalten wir une 
gegenwärtig; bie Schäße der ferbifchen Eiteratur wer: 
ben ſchnell genug deutſches Gemeingut werden und wir 
behalten uns vor, fobald noch mehreres zur Kenntniß 
gelommen, unfere Gedanken weiter mitzuthrilen. 





&o weit waren wir gelangt, ald und bie angenehme 
Nachricht zulam, daß Herr Gerhard unter dem Titel : 
Wila, eine neue Sammlung ferbifcher Volkslieder zu: 
naͤchſt herausgeben werde. Da nun hier ber ſprach⸗ 
und ſinngewandte Mann dieſe Angelegenheit zu foͤrdern 
ſich abermals geneigt erweiſ't, fo zweifeln wir nicht, cr 
werde die Aufforderung, bie wir zunächft an ihn erlaſſen, 
freundlichſt aufnehmen und fein Talent in diefer Ange⸗ 
legenbeit fernerhin bethätigen. 


- m — 


Das Reueſte Scrbifcher Literatur. 


Simeon Milutinowitſch, ein für bie Poeſie fei: 
ner Nation wie für die dichterifchen Erzeugniſſe ber 
unfrigen gleich empfänglicher Mann, gegenwärtig 33 
Jahre alt, war früher ald Schreiber bei dem Senate in 
Belgrad angeftelit, vertaufchte aber, ald Czerny Georg 
feine Brüder zu den Waffen rief, die Feder mit der 
Flinte und dem Handſchar. Er focht in beiden Befrei⸗ 
ungskriegen unter Georg und Mitofch für bie Freiheit 
feines Vaterlandes, wanderte, als dieſes dem tuͤrkiſchen 
Joche fich wieder fchmirgen mußte, nach Beffarabien, 
fing dort an bie Helbenthaten ber vorzüglichften Boja⸗ 
gen bichterifch zu befchreiben, und kam über Rußland 
und Polen nad) Leipzig, um daſelbſt, unterflügt vom 
Fürften Miloſch, in der Breitkopf⸗ und Hertel'ſchen 
Officin, wo er wußte daß fiin Freund Wuk Stephanos 
witſch die ferbifchen Volkslieder drucken ließ, ein von 
ihm begonnenes Gedicht gleichfalls der Preſſe zu über: 
geben. Er hat es nun vollendet und es liegt ein Erems 
plar, in vier Eleinen Duobezbänden, vor mir. 

Die berzliche Einfalt und Bicberkrit, die jeiner Na⸗ 
tion eigen, brgeichnet ihn wie fein Gedicht. Er hat es 
Serbianca genannt, und es enthält, in aneinander 
gereihten Zaborien oder Heldenliedern, eine cpifche 
Schilderung ber Aufſtandskriege Serbiens, deren wich: 
tigfte Dromente er als Augenzeuge am beften darzuftels 
len vermochte. 

Der wackere Berfaffer hat auf theilnehmenbes Anfu= 
chen uns den vollftändigen Inhalt feines Gedichtes aus: 
führlich mitgrtheilt, wir fanden das Ganze bei prüfender 

| Ueberficht höchft merfivürdig, und es ift vielleicht das 

erſte Mal daß eine alte Volksliteratur fi durch fo 

I lange Zeit in Sinn und Zon durchaus gleich bleibt. Wir 
wimfchen daß diefes Gedicht Überfegt, und zwar von 
Deren Gerhard uͤberſetzt werden möge, ber ſich bie Denk⸗ 
und Lebens = Weiſe, woran dieſe Ration gewöhnt iſt, 
genugfam belannt gemacht hat. 

Es erfcheint als etwas ganz Eigenes bag wir ben 
Czerny Georg und feine Gehülfen in eben dem Conflict 
mit dem Türken fehen, in welchen wir nun bie Griechen 

| verwidelt finden, Höchft intereffant war uns die Aehn⸗ 


Volkspoeſie. 
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lichkeit und ben Unterfchieb beiderlei Aufſtands gegen 


perjährte Ufurpation zu erkennen. Und fo bleibt ung dies 
fi8 Gedicht, in wie weit wir uns damit befreunden 
tonnten, hoͤchſt merkwürdig als Wicberholung oft vers 
fuchten Beſtrebens, intereffant durch die ſchoͤnen Cha⸗ 
raktere der Hauptunternehmer. Traurig aber iſt auch 
hier der Anblick unzulaͤnglicher Mittel, durch Vertrauen 
auf groͤßere Nachbarſtaaten fuͤr Augenblicke zu uͤber⸗ 
natürlicher Kraft erhoͤht, und am Ende dennoch zweck⸗ 
los verwendet. 

Wir freuen uns im voraus auf die Abflammung bes 
ſchwarzen Borg von bem unüberwundenen Marko, wie 
fie ſich in diefen Gedichten nahezu mit hiſtoriſcher 
Zuverſichtlichkeit wird darftellen laffen. 

Schließlich wenden wir uns noch mit dem freundliche | 
ſten Geſuche an die drei von uns gerühmtın Theilneh⸗ 
mer an dieſem fchönen Gefchäft und fprechen den Wunſch 
aus: Herr Grimm, Fräulein von Jakob und 
Herr Gerhard möchten, jedes in feiner Art, nicht nad= |. 
laffen, diefe fo wichtige alß angenehme Sache unabläffig 
zu fordern. 


Nationelle Didefunft. 


Die ferbifche Poefie hat fich, nach einem funfzigjähris 
gen Zaubern, manchen eingeleitsten aber ſtockenden Ver⸗ 
fuchen, endlich in den Kiteraturen dee Weftend derge⸗ 
ftalt ausgebreitet, daß fie weiter Eeiner Empfehlung bes 
darf und fogar eine Anzeige des NReueften faft überflüfs 
fig fcheint. 

Herrn Gerhard Wila, als ber dritte und vierte 
Theil der Gedichte dieſes Leicht auffaffenden und gluͤcklich 
roiebergebendin Talents, ift in jedem Sinne hoͤchſt merk: 
würdig. Schon dehnt fich die beſchraͤnkte Mythologie 
diefer Halbbarbaren mannigfaltiger aus; erft hatten wir 
eine vielfach erſcheinende Wila, nun zeigen ſich deren 
zwei; fchon findet man bas geheimnißvoll Foͤrdernde und 
Dindernde, das Nüsınde und Schadende in Ginem geiz 
fligen Wefen zu denken nicht mehr verträglich, fondern 
es treten fchon untergeordnete begleitende Wilen hervor, 
und fo wird nach und nah bie Fabelwelt dieſer Nation 
ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zudem Begriff eines hoͤchſten göttlichen Wefens aber 
Scheint fie ſich nur kaͤrglich erheben zu können, und bie 
Rolle des Satans mögen ihre unbezwinglichen Gelben, 
ein Bogdan, ein Marko, gelegentlih wohl gern ſelbſt 
übernehmen. Indeſſen wird auch ihr Heldenkreis vor 
unferer Einbildungskraft immer weiter und weiter, indem 
er: ſich nach den Vorfahren zu eröffnet, indem ung die 
Väter, die Obheime, bie Ahnen ber uns bisher fchon be: 
kannten halsſtarrig unüberwindlichen Helden merkwuͤr⸗ 
dig hervortreten. 

Doch duͤrfen wir uns in das Verdienſtliche der Sache 
tiefer einzugehen nicht verleiten laſſen, nur bemerken wir, 
daß eine eigene wunderliche Dichtart ſich hier vernehmen 
laͤßt. Es find ſehr artige nonfınficalifche Lieder herum⸗ 
ziehender heiſchender Maͤdchen und Kinder, an welche 
der Deutſche in der neuern Zeit durch des Knaben 
Wunderhorn ſchon erinnert worden. Wir aber 
wurden perſoͤnlich in eine vorpolizeiliche Epoche verfeßt, 
wo wir als Kinder ben vermummten brei Königen, fos 
dann den Kaftnachtsfängern, endlich auch ben im Frühe 
ling Schwalben Verkuͤndenden mit wohlwollender Bes 
haglichkeit Pfennige, Butterfemmeln unb gemalte Gier 
zu reichen das Bergnügen hatten, Bon allem biefem 
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Lern 2 sum wir cs Era Ihriet; 


zur et wur Bike winter gefar. | 
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burch acnı eigentiich und rinsig von dem geidhid:t.ck:n | 
“smuridiibet. 


Servian popular poetry, 
translated by John Bowring. 
London 1827. 





Wie es und mit ſchoͤnen grlichten Perfonen ergeht, bie 
, uns immer mit neuem Reiz überrafchen, fo oft wir fie 
in einem andern Kleid unvermuth«t wieder erbliden, fo 
war eb auch mir zu Muthe als ich die befannten und an= 
I erkannten ſerbiſchen Gedichte in englifcher Sprache wie: 
! ber las, Sie ſchienen ein neues Berdienft erworben zu 
ı haben ; es waren die ſelbigen Geflalten, aber wie in einem 
ı andern Gewande. 
Herr Bowring hat ung ſchon im Jahr 1821 eben: 
. falls mit einer ruſſiſchen Anthologie beſchenkt, wodurch 
j wie mit jenen entfernten oͤſtlichen Talenten, von denen 
uns eine weniger verbreitete Sprache ſcheidet, näher be⸗ 
| Tannt worden. Richt allein erhielten baburch berüfmte 
Kamen eine lebendigere Bebeutung , fondern wir lern= 
ten auch baraus einen Wann, der ung fchon Längft durch 
Lieb’ und Freundſchaft verwandt war, Herm Schu: 
kowsky, näher kennen und ihn, der uns bisher in 
garten &bichten freundlich und ehrend verpflichtet Hatte, 
auch in der weiteren Ausdehnung feines poetifchen Er: 
zeugens lieben und bewundern. 

Allen denen welche nun auch oflwärts ihre Blicke wen: 
ben, und ben Eigenthuͤmlichkeiten der ſlabiſchen Dicht: 
kunſt ihre Aufmerkfamkeit ſchenken, dürfen wir dieſe 
| beiden Sammlungen gar wohl gelegentlich empfehlen, 
| 
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Böhmiſche Poefic. 


‚Da wir hoffen daß wahre Freunde ber allgemeineren 
| Eitiratur oben belobte Recenſion der ferbifchen Gedichte 
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zu ſeben. Dies wurde jenen Buonſch, dir ſlaviſche Sprach⸗ 
kunde auch in tie deutſche Literatur bereit ‚des 
fördern und erfülln beifin. 
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Amazoncn in Böhmen. 


zugegangenen allgemeinen fabelbaften Nachrichten um: 
ſtaͤndlicher zu erforfchen unb den Gedichts⸗ und 
ſchichtsfreunden näher zu bringen, habe ich mir folgen- ; 
des virgegemvärtigt : Libuffa mit ihren zwei Schweſtern, 
fie, die jüngfte als Königin, die andern beiden als bes | 
beutend im Staate, fchrinen den Grund zu einem Wei: 
berregiment gelegt zu haben, indem fie ſich des gunfligen | 
Borurtheild für die geiftigen Vorzuͤge ihres Sridjiedhte 
bebienten und durch Klugheit die Männer zu beſchwich⸗ 
tigen wußten. 

Diefes Uebergewicht war zu groß, fo baß robere, bers 
bere Maͤnner zulegt ungeduldig, die Königin ſich zu vers : 
heirathen nöthigten, woburd aber jene Gpnäfofratie ! 
keineswegs aufgehoben wart, fonbern fich vielmehr, zur | 
Dppofition genöthigt, befeftigte. . 

Hier mögen num die von Frauen beſetzten feſten Plaͤtze 
ben Nachbarn fehr unbequem geweſen ſeyn, und fo lange 
Krieg und Streit gewaltet haben, bis endlich die Mannes 
kraft fich wieder in ihre Rechte eingefit. 

Freilich gründen ſich diefe Gedanken nur auf eine 
Shronitenlegende, und wir wollen ihnen nicht mehr ' 
Werth geben, als infofern alles was fi) auf Sagen 
gründet, doch immer einige Achtung verdient. 
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Cours de Litterature grecque 
moderne, 


par J. Rızo-NEROULOS. 
Geneve, 1827. 


U) 


Wer biefe wichtige Schrift in die Hand nimmt und 
fich daraus gründlich und ſchnell zu belehren wünfcht, 
der fange fogleich unten auf &. 67 zu lefen an und fahre 
fort bis zum Abfchnitt auf der 87ften. Hat er vernom⸗ 
men und beberzigt, was ber Berfaffer auf biefen weni⸗ 
gen Blättern vortrug ; hat er geahnet und durch eignen 
Geift vervollftändigt, was nicht gefagt, aber deutlich 
genug angebeutet ift : fo wird er den Schlüffel zu bem 
übrigen Werke und zu allem, was fonft über neugries 
hifche Literatur zu fagen ift, ſich zugeeignet haben. 
Möge der Vortrag, den wir nad) unfrer Weife bavon 
verfuchen, mit Exrnft und Bedacht aufgenommen werben. 

Gehen wir in bie ältern Beiten des bygantinifchen 
Kaiſerthums zuruͤck, fo erflaunen wir über bie hohe 
Würde, über den mächtigen Einfluß des Patriarchen von 
Sonftantinopel auch auf weltliche Dinge. Thron fehen 
wir neben Thron, Krone gegen Krone, Dirtenftab über 
dem Scepter; wir fehen Glauben und Lehre, Meinung 
und Rede überall, über alles herrfchen. Denn nicht als 
lein bie Geiftlichkeit, ſondern die ganze chriftliche Welt 
hatte von ben legtın heibnifchen Sophiften Luft und Lei⸗ 
denfchaft überfommen, mit Worten flatt Handlungen 
zu gebaren, und ftatt umgekehrt das Wort in That zu 
verwandeln, Wort und Redensweiſe zu Schub und 
Schirm als Vertheidigungs⸗ und Angriffsmwaffe zu bes 
nugen. Welche Verwirrung des öfllichen Reiches daher 
entfprungen, weiche Verwickelung und Verwirrung da⸗ 
durch vermehrt worden, ift den Gefchichtöfundigen nur 
allzubeutlich ; wir aber fprechen dieſes nur mit wenigen 
Worten aus, um fchnell zum Anfchauen zu bringen : wie 
die priefterliche Gewalt fi durchaus den Majeftätörech: 
ten gleichzuftellen gewußt. Als nun in fpäterer Beit bie 
Tuͤrken nad) und nad) das ganze Reich und zuleßt bie 
Hauptftabt ubermwältigten, fand der neue Derrfcher ein 
großes Volk vor fich, das er weder vernichten konnte 
noch wollte, das fi) auch nicht fogleich bekehren ließ. 
Unterthan follten fie bleiben, Knechte follten fie wers 
den, aber durch welche Macht waren fie zufammenzus 
halten uud als Einheit zu feffeln ? 

Da fand man denn gerathen, die alte geiftliche Ma⸗ 
jeftät in ihren Formen beftehen zu laffen, um, indem 
man auch fie unterjochte, der Menge deſto gewifler zu 
feyn. Ließ man aber bem geiftlichen Oberhaupt auch nur 
einen Theil feiner ehemaligen Vorzüge, fo waren es noch 
immer uͤberſchwengliche Vortheile, gränzenlofe Privile: 
| gien, die ihm übrig blieben. Durch eine beftehende Sy: 
‚ node wurden Patriarchen und Erzbijchöfe gewählt, die 
| leßteren auf Lebenszeit. Kein Gouverneur und Paſcha 
ı burfte fich in geiftliche Haͤndel mifchen, noch fie vor feine 

Gerichtöftelle rufen; Patriarch und Synode bildeten 

eine Art Zury, und was fonft noch zu erwähnen wäre; 

wovon wir nur bemerken, daß die Güter der unbeerbt 

flerbenden Geiftlichen nicht vom Staate eingezogen 
| wurben, wie bas Vermögen ber übrigen Einderlos Ab⸗ 
ſcheidenden. 

Zwar verfuhren die Ueberwinder folgerecht genug, um 
allmaͤhlich auch die Geiſter wehrlos zu machen. Die 
einzeln ſtehenden Kirchen wurden in Moſcheen verwan⸗ 
beit, alle Schulen geſchloſſen, jeder öffentliche Unterricht 


‚ Drboten; allein die Klöfter hatte man beftchen Laffen, | 
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da denn die Mönche, nach Acht orientaler Weiſe, ſich 
ihrer Kirchen und Gapellen bedienten, um Kinder. zu 
verfammeln, fie bei gottesbienftlichen Geremonien mit 
affiftiren zu laffen, ihnen bei biefer. Gelegenheit durch 
Katechifation das Nöthige beizubringen und baburch 
Religion und Eultus im Stillen aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hauptbetrachtung hervor, 
daß fchon in dir alten byzantinifchen Verfaſſung ber 
Patriarch nicht allein von religiofen Männern, von 
Prieſtern und Mönchen umgeben geweſen, fondern daß 
er auch einen Kreis, einen Hofflaat von Weltgeiftlichen 
um ſich verfammelt gefehen, weiche mit ihren Bamilien 
— denn verbheirathet war ja der Priefler, um fo mehr 
der ihm verwandte Laie — von unbenklichen Zeiten her, 
einen wahren Abel bildeten und in flrenger Hoford⸗ 
nung eine Stufinreihe von Amts = und Würde: Stellen 
einnahmen, deren griechifcher Weiſe zufammengefegtr, 
vielfglbige Zitel unfern Ohren gar wunberlich klingen 
müffen. 

Diefer Kaſte, wie man fie wohl nennen darf, lagen 
die wichtigften Gefchäfte und alfo der größte Einfluß 
in Händen, Die Beſitzthuͤmer aller Ktöfter, die Aufficht 
darüber, fo wie über deren Haushalt, war ihnen überges 
ben 5 ferner bildeten fie um den Patriarchen in allen 
bürgerlichen und weltlichen Dingen ein Gericht, wo 
Befchlüffe gefaßt und von wo fie ausgeführt wurben. 
Dagegen fehlte e8 ihnen auch nicht an Pfründen und 
Einkünften, die ihnen auf Kloͤſter und fonftige geiftliche 
Befisungen, fogar auf Infeln des Archipels angewiefen 
warn. 

Diefes große und bedeutende Gefchlecht mochte num 
viel von feinem Rang und eigenem fig bei dem Uns 
tergange des griechifchen Reiches verloren haben; aber 
was von Perfonen und Kräften übrig blieb, verfannmelte 
ſich augenblicklich um den Patriarchen, ald um feinen 
angebornen Mittelpuntt. Und ba man biefen gar bald 
ans Ende ber Stadt, in eine geringe unanfehnliche 
Kirche verwies, wo er ſich aber doch gleich eine Woh⸗ 
nung anbaute, verfammelten fie ſich um ihn und nahmen 
das Quartier ein, welches vom nahe gelegenen Thore 
ben Zunamen vom Kanal erhielt, wo fie ſich anfangs, 
gegen ihre früheren Zuftände, gedruͤckt und kuͤmmerlich 
genug mögen beho!fen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, 
welche dem Patriarchen vergönnt warın , fchloflen ja 
auch fie mit ein und forderten, wenn auch in großer Bes 
ſchraͤnkung, noch ernftlicher als vormals ihre Thaͤtig⸗ 
keit, welche, durch länger ald zwei Jahrhunderte forts 
gefegt, ihnen endlich einen höchft bedeutenden Einfluß 
verfchaffte, ven Einfluß, den ber Geiftreiche, Denkende, 
Unterrichtete, Umfichtige, Ruͤhrige über denjenigen ers 
langen muß, ber von allen biefen Eigenfchaften keine 
befigt und von dergleichen Wirkſamkeiten Beine fich zu 
eigen gemadht hat. Shnen mußte feit dem erften Aus 
genblicke des großen Unglüds und dem erften Gnaden⸗ 
blick einer dem tyranniſchen Ueberwinder abgenöthigten 
Gunſt allıs dringend obliegen, was zur Erhaltung der 
ganzen nationellen Gorporation nur irgend beitragen 
konnte. Sie, ald die Finanzmaͤnner des hohen Patriars 
chenftuhles , laſſen ſich abgefondert von ihm nicht den⸗ 
fen, und fie, die in dir Gangheit eined großen Wohlbes 
hagens zu einander gehörten , werben ſich gewiß in dem 
Moment der Berftücelung defto eifriger aufgefucht und 
gu ergänzen getrachtet haben. 

Wenn nun bie hohe Geiitlichkeit , ale Abkömmlinge 
der legten Literatoren und Sophiften bes Heibenthums, 
alle Urfache und Gelegenheit hatten, bie alte Sprache 
und einiges Wiffenfchaftliche bei ſich zu erhalten und; 
auszubilden; fo werben diefe Laien gewiß nicht zurüds. 
geblieben ſeyn, auch neben weltlichem Treiben. und. 
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Sorgen auf das was von Unterricht irgend noch moͤglich 
war, mitzuwirken geſucht, und ſich ſelbſt, um einer ſol⸗ 
chen Oberaufſicht werth zu ſeyn, in ſolchen Kenntniſſen 
ausgebildet haben, welche fie von andern zu fordern hat⸗ 
ten, wobei ihnen ihre Verknuͤpfuug mit dem Leben noch 
von einer andern Seite zu Statten fam. 

Die hohe Geiſtlichkeit hielt feſt an der Würde ber 
altgrichhifchen, durch Schrift überlieferten Sprache , 
und um fo fefter, al fie ihre Würbe gegen bie betriebfame 
Menge verwahren mußte, die feit geraumer Zeit, beſon⸗ 
ders aber feit dem abendländifchen Einfluß, unter den 
Kreuzfahrern, Benetianern und Genuefen, ſich den ſtam⸗ 
melnden Kinderdialelt ber abendländifchen Sprachen , 
und ftatt herrlicher, geiftreicher Sormung und Brugung, 
nur Partikeln und Auriliarien gleichfam ftotternd hatte 
grfallen laſſen. Schen wir doch den Purismus, ber eine 
durch Mengfal entſtellte Sprache wieder berzuftellen 
bemüht iſt, fo ſtreng und zubringlich verfahren, wie 

| follten diejenigen, welche ein reines Alt⸗Herkoͤmmliches 
ı zu bewachen haben , nicht auch das Gleiche zu Üben be⸗ 
I rechtigt ſeyn? 

Die mit äußrlichen Dingen, mit Benugung von Guͤ⸗ 
tern befchäftigten Weltgeiftlichen waren dagegen ges 
nöthigt fich mit dem Volke abzugeben; fie mußten feine 
Sprache ſprechen, wenn fie beſſern Unterricht verbreiten 
ivollten , dad Organ keineswegs verſchmaͤhen, wodurch 
vin folcher Zweck zuletzt allein zu erreichen war. Denke 
man ferner die Ausdehnung eines nach und nach fich 
verbreitinden Schulunterricht, den fie von dem Haupt⸗ 
ſitze aus zu belchen hatten , eine Wirkfamkrit die über 
den Archipel bi8 zum Berg Athos, nad) Zariffa und 
Zheffalien binreichte : fo wirb man folgen, daß fie 
überall mit allen Nationen zufammentreffend in fremden 
Sprachen ſich zu üben , an fremden Eigenheiten Polis 
tie und Intereſſe Theil zu nehmen hatten. 

Der Geſchichtskundige wirb diefem ftillen, gewiſſer⸗ 
maßen geheimen Gang durch zwei Jahrhunderte zu 
folgen wiſſen, um nicht für ein Wunder zu halten , daß 
diefeß niedergebeugte Gefchlecht , diefe von einem abge= 
legenen Quartier benamfeten Fanarioten, zu An: 
fange bes achtzehnten Sahrhunderts auf einmal vom 
Hofe hoͤchlich begünftigt , an den erften Stellen bes 
Reiche, als Dolmetfcher der Pforte, ja ald Fürften ber 
Moldau und Wallachei hervortreten. 

Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nach oben 
ausgefprochener Abficht , genug gethan zu haben und 
dürfen wohl dem Lefer auf Seite 23 deuten , wo er die 
drei Epochen ber neugriechifchen Literatur angezeigt und 
fodann ausgeführt zu finden hat. Die erfte, von 1700 
bis 1780, bezeichnet fogleich entfcyiedenere Schritte zu 
einer freieren Bildung. Der Einfluß jener bedeutenden 
Männer verbefierte dad Gefchic der Nation in hohem 
Grad. Unter ſolchem Schug und Leitung fing ein frifchre 
Licht fi) an zu verbrriten, und man ſuchte befonders 
das Altgriechifche gründlich und reiner zu ſtudiren. 

Die zweite Periode von 1780 — 1800 zeichnet fich 
befonbers aus durch Sinfübrung europäifcher wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe. Man überfehte eine Menge 
‚ fremder Werke, der Wiffenfchaft , der Gefchichte, der 

Philoſophie angehörig ; die Schulen vervielfaͤltigten ſich, 

mehrere derfilben verwandelten fich in Lyceen unb Unis 
| verfitäten. Gine große Anzahl Griechen hatten in Eu: 

ropa fiudiert, Bamen in ihr Vaterland zurüd und über: 

nahmen willig das ehrenvolle Gefchäft öffentlichen Uns 

terrichtö ; daher benn dieſer Zeitraum als den Wiſſen⸗ 
ſchaften gewibmet crfcheint. | 

Die dritte Epoche, batirt vom Anfang des Jahrhun⸗ 
derts, iſt ganz modern ; ber Öffentliche Unterricht gemann 

‚ eine philofophifche Richtung , befonbers aber ftubirte 
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dige, methodiſcher und gruͤndlicher. Vorzuͤgliche Maͤnner, 
ihr Vaterland wieder aufzurichten geſinnt, brachten 
freiere Begriffe in die Unterweiſung, und das Leſen der 
alten Schriftſteller gab Gelegenheit große und erhabene 
Gedanken in der Jugend zu erregen; auf die Sprachbil⸗ 
bung wirkte der Einfluß Korai's vorzüglich, und alles 
war bemüht die Nation eines Plages unter ben civili⸗ 
firten Europa’s würdig zu machen. 

Gar mannigfaltige Betrachtungen werben ſich dem 
Lefenden dabei aufbrängen, und wir behalten uns vor 
auch die unfrigen mitzutheilen, wenn wir erichen, baß 
bie Beften der Griechen fich nun um ihre neue Leuchte, 
um ben cbeln Gouverneur perfammeln, daß bie Unter⸗ 
richteten, Weifen und Klugen mit Rath, die Tapfern 
mit That , befonders aber die Geiſtlichen mit reins 
menſchlich⸗apoſtoliſchem Einfluß in feine Plane, in feine 
Ueberzgeugungen eingreifen und als Banarioten im 
höheren Sinne, nad) dem Wunfche ber ganzen Shriftens 
heit fich erweiſen und betragen mögen. 


— 


Eben als wir in Begriff find, Vorftehendes dem Druck 
zu übergeben, erhaltın wir, durch die Freundlichkeit des 
Herrn Dr. Shriftian Müller zu Genf, die Ues 
berſetzung vorgemelbeter Schrift, wohlgerathen , wie 
ſich's von einem fo vorzüglichen Eiterator denken läßt. 

Da ich fo viel Antheil an bem Driginal genommen, 
fo war nichts natürlicyee ale daß ich mich fogleich der 
Stelle zumenbete,, die mich zu vorftebendem Aufſat 
veranlaßt Hatte, Da mußte ich denn merkwuͤrdig finden, 
daß der dem Verfaffer fonft günftig gefinnte Ucberſetzer 
Seite 72 und 77 in beigefügten Roten, auf einmal als 
beffen Gegner auftritt, indem er bie Banarioten , beren 
Herkommen und Wirkung wir biftorifch zu entwideln 
getrachtet, feindfelig behandelt. 

Widerfpruch gegen meine Weberzeugung ift mir in 
einem hohen Alter immer willlommen, indem ich ja bas 
durch ohne befondere Bemühung erfahre wie andere 
denken, ohne taß ich von meiner Denkweiſe im mins 
beften abzuweichen genöthigt werde, 

Und fo geſtehe ich denn aufrichtig, daß ich einen Mann 
wie Jacovaky Rizo-Neroulos, ber fich noch jegt ehemas 
ligen Premier: Minifter der grichifchen Hospodare in 
der Moldau und Walladhei nennt und unterfchreibt , 
böchlicd) bedauerte und beklagte, wenn ich ihn in dem 
erbärmlichen Zuftande ſah, wie er als Vortragenber , 
Borlefender , Belchrender genöthigt ift, feine Darftel- 
lung unmethobifch zu beginnen und den Hauptpunkt, 
worauf allıs Verſtaͤndniß beruht, als Parentbefe zu 
geben; wie er fich in dem ungluͤcklichen Ball befindet vor 
Zuhörern, die ſich Freunde nennen, feinem Abel zu 
entſagen, feine fürftlichen Vorfahren zu verläugnen , 
die Iangjährigen edeln, ftillen und öffentlichen Einwir⸗ 
Eungen feines Gefchtechts nur im Voruͤbergehen zu bez 
rühren, ihr Maͤrtyrerthum als eines gleichgültigen Ges 
ſchicks zu gedenken, und die ftillen Thraͤnen bie er ihrem 
Grabe zollt vor feinen Zuhörern befchämt zu verbergen. 
Diefe jammırvollen Zuftände, die wir aus dem Drigimal 
[don herausahneten, werden buch die Noten des wer⸗ 
then Ucherfegers ganz offenbar. Denn ber waere Re= 
roulos mußte Angefichts ber Verſammlung empfinden 
und wiſſen, baß die Gefinnungen ‚ die ſich bier gedruckt 
ausfprechen, in feinn Zuhörern durchaus obwalteten ; 
daß man an ihm den Geruch einer abgefchiedenen Fürits 
lichkeit kaum erträglich fand; ja daß er fuͤrchten mußte, 
er werde, da man an feine freiwillige Erniedrigung 
nicht einmal vecht glaubte , von ber Menge fogar als 
Heuchler verachtet werben. Wieunter ſolchen umftänben 


dem eblen Mann nur ein Wort durch ben a Zaun ber 
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j vue morale, que l’esclavage n’etait pas propre & | 
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nur durch ein inniges Bedauern beſeitigen koͤnnen. 
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Zähne » durchbrechen konnte, bleibt ein Raͤthſel das wir carriger et qui est devenue une duplicite habi- 


tuelle et compliquee, dont l’&tranger est frappe 


Man verzeibe diefe gewiffermaßen abgenöthigte Aeu: | au premier ahord. Les vices ne peuvent dispa- 


ferung einem gemäßigten Philhellenen 
burch eine Reihe vieler Jahre ein Hiftorifches Menſchen⸗ 
gefühl entwickelt, d. h. ein bergeftalt gebildetes, daB es 
bei Schaͤtzung gleichzeitiger Verdienſte und Verdienſtlich⸗ 
keiten, auch die Vergangenheit mit in Anſchlag bringt. 
Und ſo iſt denn auch Vorſtehendes nicht der Gegenwart, 
ſondern der Zukunft, nicht dem Tagesblatt, ſondern der 
Geſchichte gewidmet. 





Wenn wir die Vorwuͤrfe, die man den Fanarioten zu 
machen pflegt, mit Klarheit und Billigkeit beurtheilen 
wollen, ſo duͤrfen wir uns nur an die Zuſtaͤnde unſerer 
hohen Domcapitel erinnern, deren altherkoͤmmliche Glie⸗ 
der fämmtlich fürftenmäßig geboren wurden. Sie waren 
im eigentlichften Sinne die Barmeliden, die Fanarioten 
von Deutjchland, Um den geiftlichen Mittelpunkt ver: 
fammelt nahmen fie die Beftimmung ihrer Höchften Würbe 
aus den Bänden des Patriarchen ber römifchen Chriftens 
beit. Die Oberrickterftelle des ganzen Reiches war ber 
erften Würde anhängig und fo, unter wenig abmeichen: 
den Umftänden, geftaltete fich ein Analogon jener Ber: 
hältniffe, wie ſolches in einem jeben großen Reiche fich 
nothivenbig bilden muß. 

Erinnert man fich der, bri vorfallenden Wahlen eins 
tretenden mannigfaltigen Verhältniffe, andie Intriguen, 
die Beftechungen, bad Hin⸗ und Wiedermartten, Ges 
winnen und Ahfpannen der Stimmen und Bufagen, fo 
wirb man denen, die in einem abgelegenen Quartier von 
Byzanz, Recht und Einfluß ihrer Kafte, unter einem 
defpotifchen Oberhaupte, zu fichern alle Urfache hatten, 
gar wohl verzeihen, ſich derjenigen Künfte bedient zu 
haben, welche burchaus der Elugen und felbftfüchtigen 
Menfchheit, ohne tabelnöwerth zu feyn, jeberzeit ange: 
hörten. 


— — 


Indeſſen wir nun das Weitere aufzuklaͤren der Zeit 
uͤberlaſſen, kommen uns die Aeußerungen eines reiſen⸗ 
den Englaͤnders zu Statten, welcher kurz vor der gewal⸗ 
tigen, im Stillen vorbereiteten Exploſion, jene um den 
Patriarchen von Conſtantinopel noch immer verſam⸗ 
melte hohe Ariſtokratie auf der Inſel Therapia, ihrem 
Sommeraufenthalt, beſuchte, wo auch unſer Rizo noch, 
den Beginn der großen Epoche erwartend und voraus⸗ 
ſehend, ſcheinbar mit Alterthuͤmern ſich abgebend, gegen⸗ 
waͤrtig war und mit klarem, ſcharfem Blick jene Zu⸗ 
ſtaͤnde durchſchaute. Wir ſetzen die hierher ſich beziehende 
Stelle, deren Laconismus kaum zu verſtehen, unmoͤglich 
aber zu uͤberſetzen waͤre, im Original hier bei, und laſſen 
eine Paraphraſe berfelben als Entwickelung des Textes 
darauf erfolgen. 


—⸗ 


Les Fanariotes ont &t& long-tems signalés 
comme he£ritiers des vices de leurs ancetres by- 
zantins : cetie accusation a et& repetee avec af- 
(ectation, et souvent exageree. Il est vrai que le 
temps et l’esclavage ont terni chez eux ce que 
leurs aieux libres avaient pu leur transmettre de 
nobles facultes : la corruption de cour, les in- 
trigues theologiques, la legislation capricieuse 
de l’empire dechu d’Orient, se retrouvent en- 
core chez les esclaves des Turcs. Ily a une fer- 
tilite de subterfuges qui tient de l’instinct dans 
le caractöre grec, une sorte de travers dans la 
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ihm hat fi | raltre en un jour et il a fallu la cause la plus 


noble et les convulsions les plus violentes, pour 
relever, malgr&tant d’obstacles, le caraciereavili 
de la nation. 


a Die Kanarioten hat man fchon Iängft als Erben 
aller Lafter ihrer byzantinifchen Vorfahren angeklagt, 
auch biefe Befchuldigung zuverſichtlich und oft übertries 
ben wiederholt. Wie follten aber auch die Griechen übers 
haupt jene fchönen edlen Gigenfchaften, weshalb ihre 
freien Urväter fo hoch gefchäßt find, durch eine Reihe 
hoͤchſt bebrängenber Jahre rein und lebendig bewahrt 
haben? Wie konnte die Ration, die Hohen wie die Ge⸗ 
ringen, beim Verfall des morgenlänbifchen Kaiferthums 
ben Einfluͤſſen eines verborbenen Hofes,.theologifch ver⸗ 
worrener Parteiungen, einer eigenfinnig willkuͤhrlichen 
Geſetzgebung wiberftchen ? mußten fie nicht, in diefe Ber: 
worrenheiten verfchlungen, alle Freiheit des Geiſtes, alles 
Rechtliche des Handelns aufgeben? 

« Unter einem foldyen, durch türkifche Deſpotie taͤg⸗ 
lich vermehrten Druck aber bildete fich in dem griechifchen 
Charakter eine Fruchtbarkeit von Ausflüchten, eine Art 
von Schiefblicd in firtlichen Dingen, woraus ſich denn 
bei fortbauernder Sklaverei eine gewohnt⸗hinterliſtige 
Zweideutigkeit entwidelte, welche dem Srembin beim 
erften Antritt auffällt. 

« Diefe Lafter und Mängel können nicht augenblid's 
lich verfchwinden, unb nur das ebelfte Beginnen, die ges 
maltfamften Budtungen Eonnten fo alt hertömmliche Ber: 
wöhnungen befiegen und bem erniebrigten Charakter ber 
Nation einen neuen Aufſchwung nad) dem Beſſern hin 
verleihen. » 
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Leukothea, 


von Dr. Carl Iken. 
Leipzig 1827, 2 Bände. 


Diefes Wert wirb einem Jeden ber fich mit ben bel: 
Venifchen Angelegenheiten näher befchäftigt, willkommen 





und brauchbar ſeyn. Aus dem Neugriechiſchen fiber: | 


feste Briefe über die Beitereigniffe bilden einen gehalts 
reichen Text, der durch Beilagen, begleitet mit Anmer⸗ 
kungen, umftändlicy ausgelegt wird. Dan Kann daher 
biefes Merk ald Compendium, Gommentar und Samms 
lung von Sollectaneen betrachten, woran man fich viele 
feitig unterrichten wird, 

Der meifte Stoff ift aus franzöfifchen und englifchen 
Werken zufammengetragen: ein Werzeichniß neugries 
chiſcher Schriftfteller der legten Hälfte bes achtzehnten 
Jahrhunderts Hinzugefügt, und das Ganze durch den 
Verſuch eines Perfonens, Sachen s und Wörter: Vers 
zeichniſſes zugänglicher gemacht. 

Aus dem Geſagten erhellt nun ſchon, daß man dieſe 
ſaͤmmtlichen Materialien mit Vorſicht und Kritik zu 
brauchen habe, indem ſie uns von den Haͤnden eines 
erklaͤrten Philhellenen dargeboten ſind, dem man nicht 
hputhen kann, feinen Lieblingen irgend wehe zu 
thun. 
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icchiſche Velkslicher, 
beransgegceken ron Kind. 
Grizıza 1227. 





Ede Bra Mans Eichim er Price 
eb Rısrudren. Durst erıwa VerzRu, 
muE ster weni mucberne Bier mia, NED 


kur, wis irnsis rn Berſchtitt in ben Keen 
ber Sırtirie wusrudikr Riıtimasone Ki. 
Dern hiii. & werten wir ned ent noch immer mutr ie 
ſichten 2, 6 Kan anti an ia Ge di 
bas Einer satte 1193 Reine Raticm but nech zu 
ner Fit dos Boruidx atalın nur gute unt grunkrur- 
tia Parfin berversuitizam. Und fo modte deen aud) 
tifer Geſeaoe irn patrictiich⸗ũeriichen 
Brit baden, obme wegen bes poetiſchen hervergerꝛegen 


FE hs verfuche mm ob mir gelingen mödkte zu den von 
mir ibrrfehten gvolf Liedern noch mehrere von gleichem 
binzuzuttun; das abır darf ich jekt ſchon aus⸗ 
mir neuerlich keins vor die Seele getre⸗ 
ver: 


die Einte: 


kri⸗ 


eo 


Dain0% 
von Rheſa. 
1825. 


Durch diefe Sammlung ift abermals einer meiner 
Bünfce erfüllt. Schon Herder liebte die Rettifchen 
Volkslieder gar ſehr; in mein eines Drama: Die 
| Fiſche rin, find einige von feinen Ueberſetzungen geflof: 
ı fen. Außerdem liegt bereits feit mehrıren Jahren eine 
ftarte Sammlung folder wohlverdeutſchter Gedichte 
bei mir, bie ich wie fo manches andere, in Hoffnung 
en was gegenwärtig gefdicht, Im Gtillen ruhen 


In dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine 
Sammlung von litthauifchen Liedern, begleitet von we: 
nigen Anmerkungen, um Eigenthuͤmlichkeiten, bezeich⸗ 
nende Ausdrücte zu verdeutlichen. In einer angefügten 
Betrachtung giebt dee Sammler wünfchensiwerthe Auf: 
ſchluͤſſe ͤber Inhalt und Rhythmus; auch theilt er No: 


tigen tiber jene Literatur mit, und drückt ſich im Allge- & 


meinen über diefe Dichtart folgendermaßen aus: a Die 


| titthauifchen Volkelieder Dainos find größtentheils 


erotifcher Gattung; fie befingen die Empfindungen ber 








” | Berichte verteilt, fo möcht’ ich diefe mit dem Namen 
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Boltsvveſic. 


u. ih Dir Frrzte. ATA Ing Bit ei Sim | 
eur li u ur Bra cin Ar 
zimfunnz m Kommtor nd me Ned ch | 
Bi ur Iesr 2 Aα re ig I 
Cıammza ıdrtiee mr Gocz Br Tate von 
earr aka run, ad u nriutaie 

| Notsfmann 5 = rar Selezzumz in ehelichen Eee 

I «da vu Brmım, om Vote Bıimdelie 
seit Ihr Br Sur α fr wehlchitigen 
Iren. Du &: ik tur α ccm uivifeabe 
ecmrideh, et vu amt, Arie 

der Rıter, Fe va satte Miufden anst, 

te mes Per. ve St. ir mu 
m Suumüssmı et.» 

i Di ubrisusi: mie tu Niafze Inmerhe- 

ara un Buradcemxza et 'lziur; cur mure dem 
Gmm ea wit stchrr Urt mrütng, wem die 
Liter ech itret mn BEnTdert wur aufge- 


- _ : ftIemwerdra: vom Erzmumtcmurt Beirmitdhen, 


turd Raterlides und Pruatcti:itis, Die zu Krieg umd 
Kruggidra. Ri ke ie mir am eben, rs 
frrum ſie Bist und Eirbüutenztratt und wrfteren 
ı;utkt brite, rl Siriatien aller Art ſich doch um Cude 
nach eins garifkn Eiab. it zutud ſ. buen. 
As mertwurdig würde min ſedann gefunben haben, 
taf der cigntlide Lebenebe giun, das Verdaͤltniß der 
Eltern zu ben Rindern, bier ganz und gar feble und 
taum eine Spur zu entdecken ſey, daß man jemals dar⸗ 
auf ſittlich und dichteriſch aufagemerkt. Die Maͤdchen, 
ſoaleich wie fie eridainen, welkn heirathen, die Knaben 
zu Pferde ſteigen. 
Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man bie 


Zuſtandsgedichte begrichnen ; denn ſie druͤcken bie Gefüchle 

} in einem gewiſſen entſchiedenen Zuſtande aus; weder 

unabhaͤngige Empfindungen noch eine freie Ginbilbunge: 
kraft waltet in denſelben; das Gemüuth ſchwebt elegiſch 
uber dem beſchraͤnkteſten Raume. 

Und fo find denn dieſe Lieder anzuſehen als unmittel⸗ 
bar vom Volle ausgegargen, wilches ber Ratur, und 
alfo der Porfie, viel näher ift als die gebilbete Welt. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger als man glaubt, ob 
aber einer wirklich ein Dichter ſey, ficht man am ſicher⸗ 
ſten bei Gelegenheits⸗ und ſolchen Zuſtands⸗Gedichten: 
das erſte faßt einen voruͤbergehenden Zeitmoment 
qluͤcklich auf, das andere beſchraͤnkt ſich mit zarter 
Neigung in einen engen Raum und ſpielt mit den 
Bedingungen, innerhalb deren man ſich unaufloͤslich 
beſchraͤnkt ſieht. 

Beide nehmen ihren Werth von dem praͤgnanten 
Stoff, den ſie ergreifen, dem ſie ſich widmen und ver⸗ 
langen von ihren Fähigkeiten nicht mehr als fie Liften 

önnen. 

Daß der Herausgeber ſich mit einfichtiger Wahl auf 
die Hälfte der in feinem Beſitz befindlichen Lieder be: 
ſchraͤnkt hat, ift fehr zu loben. Sollen die Volkslieder 
einen integrirenden Theil der aͤchten Literatur machen, 
fo müffen fie mit Maß und Ziel vorgelegt werben. Ift 
die Gelegenheit, ift der Zuſtand erfchöpft, fo begnüge 
man ſich in diefem Kreife, wie der Sammler bier fehr 
(öblich gethan hat. 





Es kommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wuns 
derfam vor, daß man die Bolkslieder fo fehr anftaunt 
md fie fo hoch erhebt. Es giebt nur eine Poeſie, die 
chte, wahre; alles Andere ift nur Annäherung und 
Schein. Das poetifche Talent ift dem Bauer fo gut ges 
geben, als bem Ritter; es kommt nur darauf an, ob je⸗ 
ber feinen Buftand ergreift und ihn nach Würden behan⸗ 
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Volkspoeſie. 


beit, und da haben denn bie einfachſten Verhaͤltniſſe bie 
größten Bortheile; daher denn auch die höhern, gebil: 
beten Stänbe meiftens wieder, infofern fie fich zur Dich: 
tung wenden, bie Ratur in ihrer Ginfalt auffuchen, 


Spanifhe Romanzen, 
überfebt von Beauregard Pandin. 
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| Sie wurben mir zuerſt durch des Geſellſchaf— 
ters November⸗Heft 1822 befannt. Die dort aufges 
führten find fämmtlich humoriftifchen Inhalts, deren 
woblgelungene Uebertragung mid) um fo mehr ergeßte, 
als ich unter dem etwas fremdllingenden Namen einen 
Nachbarsmann voriger Zeiten zu entdedten glaubte, So⸗ 
gleich wurben, ba ich mich mit Ähnlichen Gegenftänden 
befchäftigte, folgende Gedanken aufgeregt und nieder: 
gefchrieben. 





Dan fpricht fo oft den Namen Volkslieder aus 
und weiß nicht immer ganz deutlich, was man fich babei 
denken ſoll. Gewöhnlich ſtellt man ſich vor, es fey ein 
Gedicht aus einer, wo nicht rohen, doch ungebildeten 
Maſſe hervorgetreten; denn dba das poetifche Talent 
durch die ganze menfchliche Natur durchgebt, fo ann es 
ſich überall manifeftiren und alfo auch auf der untırften 
Stufe der Bildung. Hievon ift fo öfters gehandelt wor: 
den, baß davon weiter zu reden unnöthig fiyn bürfte. 

Run möchte ich aber durch eine geringe Veränderung 
des Ausdrucks einen bedeutenden Unterfchied bezeichnen, 
indem ich fage: Lieber des Volks, d. h. Lieder, 
die ein jedes Volk, es ſey dieſes oder jenes, eigenthümtich 
bezeichnen, und wo nicht den ganzın Charakter, doch 
geroiffe Haupt s und Grundzüge beffelbın glücklich dar⸗ 
ftellen. 

Verziehen ſey «8 mir, daß ich, nach deutfcher und nor⸗ 
— Weiſe, etwas aushole und mich folgendermaßen 
erklaͤre: 

Die Idee, wenn ſie in die Erſcheinung tritt, es ſey 
auf welche Art es auch wolle, erregt immer Apprehen⸗ 
ſion, eine Art Scheu, Verlegenheit, Widerwillen, wo⸗ 
gegen der Menſch ſich auf irgend eine Weiſe in Poſitur 
fegt. Run ift aber keine Nation vorzufuͤhren, welche bie 
Idee unmittelbar im allgemeinen und gemeinften Leben 

u verförpern geneigter wäre ald die fpanifche, die uns 
über das Geſagte die Schönften Auffchlüffe liefert. 
Die Idee wie fir unmittelbar in die Erfchrinung, ins 
Leben, in die Wirklichkeit eintritt, muß infofern fie nicht 
tragifch und ernft wirkt, nothwendig für Phantafterei 
gehalten werben, und dazu, dahin verirrt, verliert fie 
ich auch, wie fie ihre hohe Reinheit nicht zu erhalten 
weiß : ſelbſt das Gefäß, in welchem fie ſich manifeftirt, 
gebt, eben wenn e& diefe hohe Reinheit behaupten will, 
darüber zu Grunde, Hier weifen wir hundert Mittelges 
danken ab und wenden und wieder zu unferer Rubrik. 
Indem die Idee ald phantaftifch erfcheint, hat fie kei⸗ 
nen Werth mehr; daher denn aud) das PHantaftifche, 
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erregt, ſondern laͤcherlich wird, weil es komiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe veranlaßt, die dem heitern Boͤswilligen gar 
gluͤcklich zuſagen. Ich müßte mich beſinnen, um irgend 
etwas zu finden, das uns Deutſchen in dieſer Art gelun⸗ 
gen waͤre, das Mißlungene wird ſich jeder Einſichtige 
IL — — 
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das an der Wirklichkeit zu Grunde geht, kein Mitleiden 
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felbft vorgählen ; das Höchftgelungene bicfer Art ift Don 
Quixote von Cervantes. Das was im höheren inne 
daran zu mißbilligen ſeyn möchte, verantworte ber Spas 
eben bie und vorgelegten Romanzen des fpani: 
ſchen Volkes, bie freilich ſchon ein hohes —E 
vorausſetzen, leben und ſchweben durchaus ziwifchen zwei 
Elementen, die ſich zu vereinigen trachten und ſich ewig 
abſtoßen, das Erhabene und das Gemeine, ſo daß derje⸗ 
nige, ber auch darin weft und wirkt, ſich immer ges 
quetſcht findet; die Quetſchung aber iſt hier nie tra⸗ 
ı gifch, nie toͤdtlich, ſondern man muß am Ende lächeln 
ı und man wünfchte fich nur einen folchen Humor, um 
dergleichen zu fingen oder fingen zu hörın. 

































Kurz nachdem dieſes nicdergefchrieben, erhielt ich nun 

| das Heft felbft, in weldem noch mehr bergleichen, wie 

ich fie nennen will, eigentlich hum oriſt iſche Ballas 

den ſich finden, fo daß ihrer zufammen etwa neun, 

von welchen das Dbgefagte gelten Eönnte, ſaͤmmtlich als 
unfchägbar in ihrer Art anzufprechen find, 

Allein die Sammlung beſchraͤnkt ſich nicht hierauf : 
beliebter Kürze willen möchten wir fagen: fie umfaßt 
tragifche, Tomifche und mittlere ; alle zufammen zeugen 
von Großheit, von tiefem Ernft und einer hohen Anficht 
des Lebens. Die tragifchen grängen durchaus and Grau⸗ 
fenhafte, fie rühren ohne Sentimentalität, und die komi⸗ 
ſchen machen fi) Spaß ohne Frechheit und führen bas 
Lächerliche biß ins Abſurde, ohne Deshalb den erhabenen 
Urfprung zu verläugnen. Dier erfcheint die hohe Lebens⸗ 
anficht als Ironie, fie hat fogleich etwas Schelmifches 
neben dem Großen und das Gemeinfte wird nicht trivial, 
Die mittleren find ernft und bewegen fich in leibenfchaft: 
lichen gefähriichen Regionen ; aber, entweder durch ir: 
gend eine Vermittlung, und, wo das nicht gelingt, durch 
Refignation, Klofter und Grab, werben fie abgefchloffen. 
Alle zeugen von einer Ration, die eine reiche Wirklich: 
keit und darin ein geiftreiches Leben befoß und beſitzt. 


En 


Chinefifdhes. 


Nachſtehende, aus einem chreftomathifch= biographis 
Then Werte, das den Zitel führt: Gedichte Hundert 
fhöner Brauen, ausgezogene Rotigen und Gebicht: 
chen, geben uns die Ueberzeugung, daß es ſich troß aller 
Befchränkungen , in biefem fonberbar merkwuͤrdigen 
Reiche noch immer leben, lieben und dichten laſſe. 


Eräulein See-Yaou⸗Hing. 


Sie war fhön, befaß poetifches Talent, man bewuns 
berte fie als die leichtefte Taͤnzerin. Ein Verehrer druͤckte 
fich hierüber poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft leicht bei Pfirſich⸗Flor 

Am luftigen Fruͤhlings⸗Ort: 

Der Wind, ftellt man den Schirm nicht vor, 
Biäf’t euch zufammen fort. 


| Auf Waffertitien büpfteft du 
Wohl hin den bunten Teich, 


neun 




















Dein winziger Fuß, dein zarter Schub 
ind feibft der Lilie gleich. 


Die andern binden Fuß für Fuß, 
Unb wenn fie ruhig ftehn 

Gelingt wohl noch ein halber Gruß, 
Doc, Tonnen fie nicht gehn. 


Bon ihren Heinen gofdbefchuhten Fuͤßchen fchreibt 
ſich's her, daß niedliche Küße von den Dichtern durchaus 
goldene Lilien genannt werben ; auch ſoll diefer ihr Vor⸗ 
zug die übrigen Frauen did Harems veranlaßt haben, 
ihre Fuͤße, in enge Bande einzufchließen, um ihr ähnlich 
wo nicht gleich zu werden. Diefer Gebrauch, fagen fie, 
ſey nachher auf die ganze Nation übergegangen. 


Sräulein Mei-Fe. 


Geliebte des Kaiſers Win, reih an Schönheit und 
geiftigen Berdienften und beshalb von Jugend auf merk⸗ 
würdig. Nachdem eine neue Kavoritin fie verdrängt hat: 
te, war ihr ein beſonderes Quartier des Harems einge⸗ 
räumt. Als tributäre Fuͤrſten dem Kaifer große Ge: 
ichenle brachten, gedachte er an Mei-Fe und ſchickte ihr 
alles zu. Sie fendete dem Kaifer die Gaben zuruͤck, mit 
folgendem Gedicht : 


Du ſendeſt Schäße mich zu ſchmuͤcken! 

Den Spiegel hab’ ich längft nicht angeblich : 
Seit ich entfirnt von beinen Biden, 

Weis ich nicht mehr was ziert und ſchmuͤckt. 


Sräulein ung: Sean: king. 


Den Kaifer auf einen Kriegszug begleitend , warb 
fie nach deſſen Nicderlage gefangen und zu ben Frauen 
tes neuen Herrſchers gefellt. Man verwahrt ihr Anden: 
ten in folgendem Gedicht : 


Bei gefelligem Abendroth, 

Das uns Lied und Freude bot, 
Wie betrübte mich Scline ! 

Als fie, fich begleitend, fang, 
Und ihr eine Saite fprang, 
Fuhr fie fort mit ebler Miene: 
Haltet mich nicht froh und frei; 
Db mein Herz gefprungen ſey — 
Schaut nur auf die Mandoline. 


Kae: DHven. 


Eine Dienerin im Palafte. Als die kaiſerlichen Trup⸗ 
pen im ſtrengen Winter an der Grängze flanden um bie 
Rebellen zu bekriegen, fandte der Kaifer einen großen 
Transport warmer Monturen bem Heere zu, bavon 
vin großer Theil in dem Harem felbft gemacht war. 
*. Soldat fand in ſeiner Rocktaſche folgendes Ge⸗ 

icht: 
Aufruhr an der Graͤnze zu beſtrafen 
Fechteſt wacker, aber Nachts zu ſchlafen 
Hindert dich die ſtrenge Kälte beißig. 
Dieſes Kriegerkleid ich naͤht' es fleißig 
Wenn ich ſchon nicht weiß wer's tragen follte; 
Doppelt hab’ ich es wattirt und forglich wollte 
Meine Nabel auch die Stiche mehren, 
Zur Erhaltung eines Manns der Ehren. 
Werben hier und nicht zufammen finden, 
Mög?’ ein Zuftand droben ung verbinden ! 


Der Soldat hielt für Schuldigkeit das Blatt feinem 
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ODffizier vorzuzeigen, es machte großes Auffehen und ges 
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Volkspoeſie. 
langte vor den Kaiſer. Dieſer verfuͤgte ſogleich eine 


ſtrenge Unterſuchung in dem Harem: wer es auch ge⸗ 
ſchrieben habe, ſolle es nicht verlaͤugnen. Da trat denn 
Eine hervor und ſagte: Ich bin's, und habe zehntauſend 
Tode verdient. Der Kaiſer Yuen-tsung erbarmte ſich 
ihrer und verheirathete ſie mit dem Soldaten der das 
Gedicht gefunden hatte; wobei Seine Majeſtaͤt humori⸗ 
ſtiſch bemerkte: « haben uns denn doch hier zuſammen 
gefunden! » Worauf fie verſetzte: 


Der Kaiſer ſchafft, bei ihm iſt alles fertig, 
Zum Wohl der Seinen, Kuͤnftiges gegenwaͤrtig. 


Hierdurch nun iſt der Name Kae⸗Yen unter ben 
chineſiſchen Dichterinnen aufbewahrt worden. 


Individual-Poeſie. 





Ganz nahe an das was wir Volkspoeſie nennen, ſchließt 
ſich die Individualpoeſie unmittelbar an. Wenn die cin: 
zelnen werthen Perſonen, denen eine ſolche Gabe verlier 
ben ift, fich felbft und ihre Stellung recht kennen lernen, 
fo werben fie fi) ihres Plates im Reiche der Dichtkunft 
erfreuen ; anftatt daß fie jetzt meift nicht wiffen woran fie 
find, indem fie ſich in der Maffe der vielen Dichter vers 
lieren und, indem fie Anfprudy machen, Poeten zu ſeyn, 
niemals zu einer allgemeinen Anerkennung gelangen koͤn⸗ 
nen, wie fie folche wünfchen. Um mich hierüber deutlich 
zu machen, will ich mich an Beifpiele halten. 

Ein Geiftlicher auf einer nördlichen Landzunge ber 
Infel Ufedom, auf einer Düne geboren, dieſe Düne mit 
ihrem geringen vegetabilifchen Behagen und fonftigen 
Zuftänden liebenb, fein geiftliches Amt auch mit Wohls 
wollen verübend, hat eine gar liebenswürbige Art, feine 
Zuſtaͤnde poetifch darzuftellen. 

Voß hat in feiner Luife biefen häuslichen Ton angeges 
ben, in Hermann und Dorothea habe Ich ihn aufgenoms 
men und er hat ſich in Deutfchland weit verbreitet. Und 
es ift wohl keine Frage, baß diefe dem Sinne des Volks 
fich nähernde Dichtart ben individuellen Zufländen am 
beften zufagt. 

Ein folder Mann muß ſich anfehen wie ein Muſik⸗ 
freund, der bei angebornen Talenten und Neigungen den 
Beruf gerabe nicht findet, Gapellmrifter zu werben, aber 
für fi) und feine Hauskapelle genugfames Geſchick Hat, 
um eine ſolche wuͤnſchenswerthe Eultur in feinem Kreiſe 
zu verbreiten. 

Da man nicht aufhören Tann Chreſtomathien bruden 
zu laffen und das Belannte wieder befannt zu machen, 
wogegen doch auch nichts zu fagen ift, weil man das Bes 
kannte weiter bekannt macht, ober in ber Grinnerung 
der Menfchen auffrifcht : fo wäre es, aber freilich für 
einen Mann von höherem Sinn und Geſchmack, eine 
fhöne Aufgabe, wenn er gerade von ſolchen inbivibuels 
Ion Gedichten, welche gar nicht in den Kreis des größern 
Yublitums gelangen oder vom Tage verfchlungen wer= 
den, eine Sammlung veranftaltete und fo das Beſte, was 
aus dem inbivibuellen Zuſtande, aus einem eigens bes 
flimmten und geftimmten Geiſte hervorgegangen, billis 
germweife aufberwahrte ; wobei denn zum Beifpiel eben 
diefer Geiſtliche, ſo wie mancher andere, zu verbienten 
Ehren gelangen und mit bem alles verzehrenden Welt: 
lauf einen mäßigen Kampf beginnen koͤnnte. 

Die Bemerkung muß Hl hinzufügen, daß ſolche Inbis | 
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vidualitaͤten, denen man ein dichteriſches Talent nicht 
abſprechen kann, ſich gewoͤhnlich in's Weitlaͤuftige ver⸗ 
lieren. Das wird aber einem jeden Talent begegnen, das 
ſich nicht durch entwickelten Geſchmack, entweder durch 
ſich ſelbſt oder durch Anleitung, nach und nach zu der 
Höhe erhebt, um zu dem aͤſthetiſchen Laronismus zu ges 
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langen, wo nur bad Nothwenigſte, aber auch das Uners 
laͤßliche gehörig faßlich dargebracht wirb. Sin Jeder 
kann aus ſeiner Jugend dergleichen Beiſpiele vorfuͤhren, 
wo er nicht fertig werden konnte, und die deutſche Na⸗ 
tion hat ſchoͤne Talente aufzuweiſen, welche ſelbſt aus⸗ 
gebildet, dieſen Vorwurf nicht ablehnen koͤnnen. 


Verſchiedenes uͤber Literatur und Kunſt. 


Stellung 
der Deutſchen zum Auslande, 


beſonders zu den Franzoſen. 
Schematiſch. 


Deutſche literariſche Verdienſte. 

Fremden Nationen immer mehr bekannt. 

Von ihnen anerkannt. 

Der Deutſche empfindet hieruͤber ein gewiſſes Behagen. 

Aber wir muͤſſen ſo geſchwind als moͤglich uns klar ma⸗ 
den in wiefern es uns Ehre. bringt. 

Sobann aber in wiefern fidy daraus ein Vortheil ziehen 


Und da wäre denn genau zu unterfcheiben : 
Wie und was fie von ung gelten laſſen; 
Der wie fie nur es ungefähr aufnehmen und in ihren 

Nugen verwenden, 

Dier entſtehen folgınde Kragen. 

a) Ob fie die Ideen gelten laſſen an denen wir fefts 
halten und die uns in Sitte und Kunſt zu Statten 
kommen. 

b) In wiefern fie die Fruͤchte unſrer Gelehrſamkeit 
genießbar finden und die Reſultate derſelben ſich 
aneignen. 

c) In wiefern fie ſich unſrer aͤſthetiſchen Formen 
bedienen. 

d) In wiefern fie das was wir ſchon geſtaltet has 
ben, wieber ald Stoff behandeln, 

Hierbei finden fich folgende Betrachtungen : 


1, 


Die Kranzofen bekennen fich zu einer hoͤhern Philoſo⸗ 
phie, die das was dem Innern angehört, gelten läßt und 
ſolches von bem was wir von außen empfangen zu uns 
terfcheiden weiß, auch über bie Wermählung beider Ele⸗ 
mente verftändig nachdenkt. 

„Berner bemerkt man hie unb da, wo nicht immer völlig 
übereinftimmenbe, boch hiftorifch aufgenommene Grund⸗ 
füge und Ausfprüche ber Unfrigen. 


2. 
Wenn fie uns von jeher den Fleiß nicht ftreitig mach⸗ 


ten, aber ihn boch al& operos, mühfam und laͤſtig anſa⸗ 


ben, fo ſchaͤten fie jegt mit befonberm Nachdruck diejeni⸗ 
gen Werke, die wir gleichfalls hochachten. 

Sch gebenke vor allen der Berdienfte Savigny's und 
Niebuhr's. 3 


Unfern aͤſthetiſchen Formen ſuchen fie ſich offenbar 
gleich zu ſtellen; denn die dramatiſirten Geſchichten der 
neuern Schule, wie der Barrikaden und was daraus 
folgt, ſind Vorſpiele, vielmehr Vorarbeiten zu wahrhaft 
theatraliſchen Stuͤcken dieſer Art. Auch getrauten wir 
uns dad Theater der Glara Gazul unſerer Literatur ans 
zueignen, es fen num daß biefe mittelbar ober unmittels 
bar Beranlaffung gegeben hätte, 


Diefer Fall Eommt öfters vor, aber ber Franzoſe muß 
immer änbern und wieder ändern, denn er hat einen gar 
eignen Stand gegen fein Publitum, dem ex es boch ims 
mer nach einem gewiffen alten herfömmlichen Sinn zus 
ſchneiden muß. 

Was ihn aber hauptſaͤchlich hindert zu einem ges 
wiſſen ernflen Werte zu gelangen, ift daß er mit einem 
ungebulbigen Yublitum zu thun bat, das jeden Augens 
blick angereizt und erfchüttert fegn will, Daher iſt fehr 
felten, daß etwas von unfern Arbeiten in rigner Ge⸗ 
ftalt hinuͤberkommt. 

Merkwuͤrdiger Fall der Umbilbung bes Marino Bar 
liero von Lorb Byron. 


Gerneres 
über 


Weltliteratur 





Einwendung. 
Wenn nun aber eine folche Weltliteratur , wie bei 


ſich 
unausbleiblich iſt, ſich naͤchſtens bildet, fo duͤrfen wir nur 
nicht mehr und nichts andres von ihr erwarten als was 
ſie leiſten kann und leiſtet. 

Die weite Welt, ſo ausgedehnt ſie auch ſey, 
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iſt immer 





der 
immer vermehrenden Schnelligkeit des * 
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nur ein erweitertes Vaterland und wird, genau befehen, 
ung nicht mehr geben als was ber cinheimifche Boden 
auch verlich ; was der Menge zuſagt, wird fih graͤn⸗ 
zenlos ausbreiten, und wie wir jetzt ſchon ſehen, fi in 
allen Zonen und Gegenden empfehlen; dies wird aber dem 
Ernften und eigentlich Tuͤchtigen weniger gelingen; die⸗ 
jenigen aber die fich dem höheren und dem höher Frucht⸗ 
baren gewidmet haben, werben ſich gefchwinder und naͤ⸗ 
her kennen lernen. Durchaus giebt es uͤberall in der Welt 
folche Maͤnner, denen es um das Gegruͤndete und von 
da aus um den wahren Fortſchritt der Menſchheit zu 
thun iſt. Aber der Weg den ſie einſchlagen, der Schrit 
den fie halten ift nicht eines jeben Sache; die eigentli⸗ 
hen Lebemenſchen wollen gefchwinder gefördert feyn und 
deshalb lehnen fie ab und verhindern bie Foͤrderniß deſ⸗ 

fen was fie feloft fördern tönnte. Die Ernften muͤſſen 
deshalb eine ftille, faft gedruͤckte Kirche bilden, ba es ver: 
gebens wäre der breiten Tagesfluth ſich entgegen zu fe: 
Ben; ftanbhaft aber muß man feine Stellung zu behaup⸗ 
ten fuchen, big die Strömung porübergegangen ift. Die 
Haupttroͤſtung, ja bie vorzüglichfte Ermunterung ſolcher 
Maͤnner muͤſſen ſie darin finden, daß das Wahre auch zu⸗ 
gleich nuͤtzlich iſt. Wenn ſie dieſe Verbindung nun ſelbſt 
entbedten und den Einfluß lebendig vorzeigen und aufs 

weifen Fönnen, fo wird ed ihnen nicht fehlen Eräftig eins 
zuwirken und zwar auf eine Reihe von Jahren, 








Grmunterung. 


Wenn es ſchon in mandjen Zällen wohlgethan feyn 
mag, dem Lefer nicht grab das Gedachte zu überliefern, 
vielmehr fein eignes Denken aufzuwecken und anzuregen, 
fo möcht” es doch wohlgethan fegn, bie eben ausgeſpro⸗ 
chene vor geraumer Zeit niebergifchriebene Bemerkung 
nochmals aufzunehmen. 

Die Brage ob diefe ober jene Befchäftigung welcher 
ſich der Menſch widmet auch nüglic fen? wieberholt 

fich oft genug im Laufe ber Zeit und muß jegt befonders 
wieder hervortreten, wo es niemanden mehr erlaubt ift, 
nach Belicben ruhig, zufrieden, mäßig und ohne Anfors 
derung zu leben. Die —* bewegt ſich ſo heftig, 
daß ein jeder Einzelne bedroht iſt in den Strudel mit 
fortgeriſſen zu werden; hier ſieht er ſich genoͤthigt, um 
ſeine eigenen Bebürfniffe zu befriedigen, unmittelbar und 
augenblicklich für die Beduͤrfniſſe anderer zu forgen, und 
da fragt fich denn freilich, ob er irgend eine Fertigkeit 
babe diefen aufdringlichen Hflidyten genug zu thun. Da 
bleibt nun nichts übrig als fich felbft zu fagen: nur der 
reinfte und ftrengfte Egoismus könne uns retten ; diefer 
aber muß ein felbftbewußter, wohlgefühlter und ruhig 
ausgefprochner Entfchluß ſeyn. 

Der Menſch frage fich felbft, wozu er am beften tauge? 
um biefis in ſich und an fich eifrigft auszubilden. Er bes 
trachte fich ale Lehrling, als Gefelle, ald Altgefılle, am 
fpäteften und hoͤchſt vorfichtig als Meifter. 

Weiß er, mit einfihtiger Beſcheidenheit, die Forde⸗ 
rungen an die Außenwelt nur mit tem Wachsthum feis 
ner Fähigkeiten zu fleigern, um ſich bei ihr, baburdh nu⸗ 
gend, einzufchmeicheln: fo wird er flufenweife feinen 
Zweck erreichen und wenn ihm das Hoͤchſte gelingt, be⸗ 
baglich wirken können. 

Ueber Körderniffe und Hinderniſſe, wie fie die empi⸗ 
rifche Welt darreicht ober zwifchen fchiebt, mag ihn das 
Leben, wenn er genau aufmerkt, belehren; foviel aber 
mag der wirktich Züchtige immer vor Augen baben: fich 
um der Gunft des Tage willen abzuhetzen, bringt Beinen 
Bortheil für morgen und übermorgen. 


— 
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Zu bedenten. — 


Jede Nation hat Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch ſie 
von den andern unterſchieden wird, und dieſe ſind es 
auch wodurch die Nationen ſich unter einander getrennt, 
ſich angezogen oder abgeſtoßen fuͤhlen. Die Aeußerlichkei⸗ 
ten dieſer innern Eigenthuͤmlichkeit kommen der andern 
meiſt auffallend widerwaͤrtig und im leidlichſten Sinne 
laͤcherlich vor. Dieſe ſind es auch, warum wir eine Na⸗ 
tion immer weniger achten, als ſie es verdient. Die In⸗ 
nerlichkeiten hingegen werden nicht gekannt noch erkannt, 
nicht von Fremden, fogar nicht von der Nation fetbft, 
ſondern es wirkt die innere Natur einer ganzen Nation 
wie die bes einzelnen Menſchen unbewußt; man verwun⸗ 
dert ſich zuletzt, man erſtaunt uͤber das wa⸗ zum Vor⸗ 
ſchein kommt. 

Ohne mie anzumaßen dieſe Geheimniſſe zu kennen, 
haͤtte ich auch nicht einmal die Kuͤhnheit ſie auszuſpre⸗ 
chen. Nur ſo viel will ich ſagen, daß nach meiner Ein⸗ 
ſicht, das eigentlich innere Wirkſame bei den Franzoſen 
jett am thaͤtigſten iſt und daß fie deshalb zunaͤchſt wie: 
ber einen großen Einfluß auf bie ſittliche Welt haben 
werben. Gern ſagt' ich mehr, aber es fuͤhrt zu weit, und 
man muͤßte ſehr ausfuͤhrlich ſeyn um ſich verftänbtich, 
* um das was man zu ſagen hat annehmlich zu ma⸗ 

en. 





Wenn eine Geſrellſchaft deutſcher Männer ſich zuſam⸗ 
men begab, um beſonders von deutſcher Poeſie Kenntniß 
zu nehmen, fo war dies auf alle Weiſe zulaͤſſig urd hoͤchſt 
wünfchenswerth, indem diefe Perſonen fämmtiich, als 
gebildete Männer, von dem übrigen beutfchen Eitı ratur⸗ 
und Staats: Weſen im Allgemeinen und Befondern un: 
terrichtet, fi gar wohl die fhöne Literatur zur geift: 
reichevergnüglichen Unterhaltung auswaͤhlen und beftim: 
men durften. 

Sage man fich daher, daß die fchöne Literatur einer 
Nation nicht ertannt noch empfunden werben Bann, ohne 
daß man den Somplır ihres ganzen Zuſtandes ſich zu⸗ 
glich vergegenwärtigt. 

Dies gfhicht nun zum Theil, indem wir Zeitungen 
leſen, die ung ausführlich genug von Öffentlichen Dingen 
unterrichten. Es ift aber dicfes nicht genug, fonbern man 
bat noch hinzuzufügen was die Ausländer in Eritifchen 
und referirenden Journalen von fich felbft und von den 
übrigen Rationen, brfonders auch von ber beutfchen, 
für Gefinnungen und Meinungen, für Antheil und 
Aufnahme zu äußern veranlaßt find. Wollte man 5.8. 
fich mit der franzoͤſiſchen neuften Literatur bekannt ma⸗ 
den, fo müßte man die feit zwei Zahren gehaltenen und 
im Drud erfchienenen Vorlefungen, ald Guizot: 
Cours d’histoire moderne; Vidlemain: Cours 
de litterature frangaise; und Cowusen: Cours de 
P’histoire de la philosophie tennen lernen. Das 
Verhältniß das fie unter ſich und zu uns haben gebt hiers 
aus am beutlichften hervor. Noch Tebhafter vielleicht wi 
ten die ſchneller erfcheinenden Blätter und Hefte: Le 
Globe , la Revue francaise, und das zulcgt erfcheis 
nende Zageblatt le Temps. Keins von allen diefen ift 
zu entbehren, wenn wir das Hin und Wieder jener in 
Frankreich ſich balancirenden großen Bervegungen, unb 
alle daraus entfpringenden Wogungen vor unferm Geifte 
lebendig erhalten wollen. 


Die franzoͤſiſche Poeſie, fo wie bie frangöfifche Litera⸗ 
tur, trennt ſich nicht einen Xugenblid von Leben und Leis 
denfchaft der ganzen Nationalität; in der neuften Zeit 


erfcheint fie natürlich immer als Dppofition und bi tet 








alles Talent auf um ſich geltend zu machen, um ben Ge⸗ 

gentheil niederzudruͤcken, welcher denn freilich, da ihm 
| die Gewalt verlichen ift, nicht nöthig hat geiſtreich zu 
ı feyn. 

Folgen wir aber biefen tebhaften Bekenntniſſen, fo fe: 
hen wir tief in ihre Zuftände hinein, und aus der Art wie 
fie von ung denen, mehr ober weniger günftig, lernen 
wir uns zugleich beurtheilen ; und es fann gar nicht fcha= 
ben, wenn man uns einmal über uns felbft denten 
macht. 

Befolgt man den oben vorgeſchlagenen Gang, ſo wird 
man ſehr ſchnell von allem was oͤffentlich wird und der 
Deffentlichkeit ſich naͤhert, vollkommen unterrichtet. Bei 
dem jetzigen ſchnell wirkenden Buchhandel bezieht man 
ein jedes Werk ſehr eilig, anſtatt daß der Autor, wie ich 
oft erfahre, eine ſolche Gabe erſt durch Gelegenheit 
ſchickt und ich das Buch lange ſchon geleſen habe, wenn 
ich es erhalte. 

Aus allem dem iſt erſichtlich, daß es keine geringe 
| 


Aufgabe ift, eine folche Literatur der neuften Zeit zu 
durchdringen. Ueber bie englifche, wie über die italiäni- 
fche, müßte man wieder beſonders eben; denn das find 
wieber ganz andere Verhältniffe. 


Deutſche Philofophie. 


Warum Ausländer, Britten, Americaner, Branzofen 
und Staliäner, unferee neuen Philofophie nichts abge⸗ 
winnen können, fchreibt fich wohl daher , daß fie nicht 
unmittelbar ins Leben eingreift. Praktiſche Vortheile 
von ihr Eönnen fienicht abſehen; deshalb wenden fie fich 
mehr oder weniger nach ber fehottifchen Lehre, wie fie 
von Reid und Stewart vorgetragen wird. Diefe 
nähert ſich dem Menſchenverſtande und dadurch gewinnt 
fie Gunft. Sie fucht den Senſualism und Spiritualiem 

| zu verfühnen ; die Urbereinftimmung des Reellen mit 
ı dem Ideellen zu vermitteln und dadurch rinen vollkom⸗ 
menern Zuſtand des menfchlichen Denkens und Handelns 
bervorzubringen ; und fchon daß fie dies unternimmt und 
zu leiften verſpricht, erwirbt ihr Schüler und Verehrer. 





Indiſche Dihtung. 


u 


Wir würden hoͤchſt undankbar feyn, wenn wir nicht 
indifcher Dichtungen gedenken wollten, und zwar ſolcher 
die deshalb bervundernsmürbig find, weil fie jich aus dem 
Conflict mit der abftrufeften Philoſophie auf einer, und 
mit der monftrofiften Religion auf der andern Seite im 
gluͤcklichſten Naturell durchhelfen und von beiden nicht 
mehr annehmen als ihnen zur innern Tiefe und Außern 
Würde frommen mag. 

Vor allen wird Sakontala von und genannt, in 
deren Bewunderung wir uns Jahre lang verfentten. 
Weibliche Reinheit, fchuldlofe Nachgiebigkeit, Vergeß⸗ 
lichkeit des Mannes, mütterliche Abgefondertheit, Water 
und Mutter durch den Sohn vereint, die allernatürlich- 
ften Zuftände, bier aber in die Regionen der Wunder, 
bie zwifchen Himmel und Erde wie fruchtbare Wolken 
ſchweben, poetifch erhöht und ein ganz gewoͤhnliches Na⸗ 
iurſ⸗ chauſpiel durch Goͤtter und Goͤtterkinder aufgefuͤhrt. 
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Mit Sita:Sovinda ifl es berfelbige Fall; auch 
hier kann das Arußerfte nur dargeftellt werden, wenn 
Götter und Halbgoͤtter bie Handlung bilden. 

Uns Weftländern konnte der wuͤrdige Ucherfeger nur 
bie erfte ‚Hälfte zutheilen, welche bie grängenlofefte Ei⸗ 
ferfucht einer Halbgöttin darſtellt, die von ihrem Lieb⸗ 
baber verlaffen ift, ober fich verlaffen glaubt. Die Aus⸗ 
führlichkeit diefer Malerei bis ins Allerkleinſte fpricht 
uns durchgängig an ; wie müßte uns aber bei ber zwei⸗ 
ten Hälfte zu Muthe werben, welche ben zuruͤckkehrenden 
Gott, die unmäßige Freude der Gelichten, ben grängens 
lofen Genuß der Licbenden barzuftellen beſtimmt ift und 
es wohl auf eine ſelche Weife thun mag, die jene erfte 
überfchrvengliche Entbehrung aufzumwiegen geeignet ſey! 

Der unvergleichliche Jones Tannte feine weftlichen 
Infulaner gut genug, um fich auch in diefem Kalle wie 
immer in ben Graͤnzen europaͤiſcher Schicklichkeit zu 
halten, und doch hat er ſolche Andeutungen gewagt, daß 
einer feiner drutfchen Ueberfeger fie zu bi feitigen und zu 
tilgen für nötbig erachtet. 

Enthalten Tonnen wir uns fernee nicht des neueren 
befannt gewordenen Gedichte MeghbasDuta gu 
gedenken. Auch dieſes enthält wie bie vorigen rein menf, 
liche Verhaͤltniſſe. Ein aus dem nördlichen Indien in das 
füdliche verbannter Höfling giebt zur Beit, da der uns 
geheure Bug geballter und ſich ewig verwandelnder Wolken 
von der Suͤdſpitze ber Halbinfel nach ben nörblichen 
Gebirgen unaufhaltfam hinzicht und bie Regenzeit vors 
bereitet, einer diefer ricfenhaften Lufterfcheinungen ben 
Auftrag : feine zurüctgebliebene Gattin zu begrüßen, fie 
wegen ber noch Burgen Zeit feine Exils zu tröften, unters 
wege aber Städte und Ränder, wo feine Freunde befind⸗ 
lich, zu beachten und fie zu fegnen, wodurch man einen 
Begriff des Raums erhält, ber ihn von der Geliebten 
trennt und zugleich cin Bild wie reichlich diefe Landſchaft 
im Einzelnen ausgeflattet fegn müffe. 

Alle dieſe Gebichte find ung durch Ucherfeßungen mit⸗ 
getbeilt, bie fich mehr ober weniger vom Original ents 
fernen, fo daß wir nur ein allgemeines Bild ohne die bes 
gränzte Eigenthümlichkeit des Driginals gewahr werden. 
Der Unterfchied ift freilich fehr groß, wie aus einer 
Ueberfegung mehrerer Verfe unmittelbar aus bem Gans 
erit, die ich Hrrrn Profeffor Koſegarten fchuldig gewors 
den, aufs Earfte in die Augen Icuchtet. 

Aus diefem fernen Oſten können wir nicht zuruͤckkehren 
ohne bes neuerlich mitgetheilten chinefifihen Drama’s zu 
gedenken; hier ift das wahre Gefühleines alternden Dans 
nes, der ohne männliche Erben abfcheiben fol, auf das 
ruͤhrendſte dargeftellt und zwar gerade dadurch, daß 
beroortritt, wie er ber ſchoͤnſten Geremonien, die zur 
Ehre des Abgefchiedenen Iandesüblich verordnet find, wo 
nicht gar entbrhren, boch wenigftens fie unmwilligen und 
nachlaͤſſigen Verwandten überlaffen foll. 

Es ift einganz eigentlicyes, nicht im Beſondern, fons 
dern ind Allgemeine gebichteted Familiengemälde. Es 
erinnert ſehr an Ifflands ‚Dageftolgen, nur daß bei bem 
Deutfchen alles aus dem Gemüth, oder aus ben Unbilden 
häuslicher und bürgerlicher Umgebung ausgehen konnte, 
bei dem Chinefen aber, außer ebendenſelben Mötiven, 
noch alle weligiöfen und polizeilichen Geremonien mit: 
wirken, die einem glüdlichen Stammoater zu Gute 
tommen, unfern wadern Greis aber unendlich peinigen 
und einer gränzenlofen Verzweiflung uͤberliefern, bie 
denn zulegt durch eine leife vorbereitete, aber doch übers 
rafchende Wendung das Banze noch einen fröhlichen Abe 
ſchluß gewinnt. 
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Weber 
epiſche und dramatifche Dichtung. 





Der Epiler und Dramatiker find beibe ben allgemeinen 
poetifchen Geſetzen unterworfen, befonbers dem Geſetze 
der Einheit und dem Geſcetze der Entfaltung ; ferner 
behandeln fie beide ähnliche Gegenftände, und koͤnnen 
beide alle Arten von Motiven brauchen; ihr großer we⸗ 
fentlicher Unterſchied beruht aber barin, daß der Epiker 
die Begebenheit ald volllommen vergangen 
vorträgt, und ber Dramatiker fie ald volllommen 
gegenwärtig barftellt. Wollte man dad Detail ber 
Geſetze, wonach beide zu handeln haben, aus ber Natur 
bes Menſchen herleiten, fo müßte man fich einen Rhapfo- 
den und einen Mimen, beide ale Dichter, jenen mit ſei⸗ 
nem ruhig borchenden, dieſen mit feinem ungeduldig 
ſchauenden und hörenden Kreife umgeben, immer verges 
genwärtigen, und ed würde nicht ſchwer fallen zu ent: 
wideln, was einer jeden von diefen beiden Dichtarten 
am meiften frommt, welche Gegenftände jebe vorzüglich 
wählen, welcher Motive fie fich vorzüglich bebimen wird ; 
ich fage vorzüglich : denn, wie ich fchon zu Anfang bes 


maßen. 

Die Gegenftände des Epos und der Tragoͤdie follten 
rein menfchlich, bedeutend und pathetiſch ſeyn; bie Per: 
fenen ſtehen am beften auf einem gewiffen Grade ber 
Sultur, wo die Selbſtthaͤtigkeit noch auf fih allein an⸗ 
gewiefen ift, wo man nicht moralifch, politifch, mecha= 
nifch, fondern perfönlich wirkt. Die Sagen aus der be: 
roifchen Zeit ber Griechen waren in biefem Sinne 
den Dichtern befonders günftig. 

Das epifche Gedicht ftellt vorzüglich perfönlich bes 
ſchraͤnkte Thaͤtigkeit, die Tragödie perfönlich beſchraͤnk⸗ 
tes Leiden vor; das epifche Gedicht den außer ſich 
wirkenden Menſchen: Schlachten, Reifen, jede Art 
bon Unternehmung bie eine gewiſſe finnliche Breite for: 
dert; die Tragödie den nad innen geführten 
Menſchen, und die Handlungen dir Achten Tragödie be⸗ 
dürfen daher nur weniges Raums. 

Der Motive Eenne ich fünferki Arten : 

4) Vorwärtsfchreitende, welche vie Handlung 
fördern ; deren bedient ſich vorzüglich das Drama. 

2) Ruͤckwaͤrtsſchreiten de, welche die Handlung 
von ihrem Ziele entfernen ; deren bebient fich das cpifche 
Gedicht faft ausfchließlich. 

HRetardirende, welche den Gang aufhalten, 
ober ben Weg verlängern; dieſer bedienen. fid) beide 
Dichtarten mit dem größten Bortheile. 

4) Burüdgreifende, durch die bagjenige was vor 
der Woche des Gedichtes geſchehen iſt, hereingehoben 
wird. 

8) Borgreifende, bie dasjenige was nach der 
Epoche bed Gebichts gefchehen wirb, antieipiren, beide 
Arten braucht der epifche, fo wie ber bramatifche Dich: 
ter, um fein Gedicht vollftändig zu machen. 

Die Welten, welche zum Anfchauen gebracht wer⸗ 
den follen, find briden gemein : 

1)Die phyfifche, und zwar erftlich die naͤchſte, 
wozu bie bargeftellten Perfonin gehören und bie fie um⸗ 
giebt. Im diefer fleht der Dramatiker meift auf Einem 
Punkte feſt; der Epiker bewegt ſich freier in einem groͤ⸗ 
ern Lokal; zweitens bie entferntere Welt, 
wozu ich die ganze Natur rechne, Diefe bringt ber epifche 
Dichter, bir ſich überhaupt an die Imagination wendet, 
durch Gleichniffe näher, deren fich der Dramatiker 
fparfamer bedient. 
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2) Die fittliche ift beibın ganz gemein, und wirb 
am glüdlichften in ihrer phyſiologiſchen und pathologis 
fchen Einfalt dargeftellt. 

5) Die Welt der Yhantafien, Ahnungen, Ers 
fheinungen, Bufälle und Schidfale. Diefe 
fteht beiden offen, nur verfteht ſich, daß fie an die finns 
liche herangebradht werbe ; wobei benn für bie Moder⸗ 
nen eine befondere Schwierigkeit entfteht, weil wir für 
bie Wundergefchöpfe, Götter, Wahrfager und Orakel 
ber Alten, fo fehr es zu wünfchen wäre, nicht leicht Ers 
fag finden. 

Die Behandlung im Ganzen betreffend, wirb ber Rha⸗ 
pfode, der das vollkommen Vergangene vorträgt, als ein 
weifer Dann erfcheinen, der in ruhiger Befonnenheit 
das Geſchehene überfieht ; fein Vortrag wirb dahin zwe⸗ 
den, bie Zuhörer zu beruhigen, damit fie ihm gern und 
lange zuhoͤren; er wird das Intereffe egal vertbeilen, 
weil er nicht im Stande ift, einen allzulebhaften Ein⸗ 
brud geſchwind zu balanciren; er wird nad) Belieben 
rüchvarts und vorwärts greifen und wandeln ; man wirb 
ihm überall folgen, denn er hat es nur mit der Ginbils 
dungskraft zu thun, die fich ihre Bilder felbft hervor⸗ 
bringt, und der es auf einen gewiſſen Grab gleichgültig 
ift, was für welche fie anruft. Der Rhapfobe follte ale 


le | ein höheres Wefen in feinem Gedicht nicht felbft erfchets 
merkte, ganz ausſchließlich kann ſich Leine etwas ans | nen: cr läfe Hinter einem Vorhange am allerbeften, fo 
daß man von aller Perſoͤnlichkeit abſtrahirte und nur 
die 
glaubte. 


Stimme der Muſen im allgemeinen zu hoͤren 
Der Mime dagegen iſt gerade in dem entgegengeſetz⸗ 
ten Fall: er ſtellt ſich als ein beſtimmtes Individuum 
dar; er will daß man an ihm und ſeiner naͤchſten Um⸗ 
gebung ausſchließlich Theil nehme , daß man die Leiden 
feinee Seele und feines Körpers mitfühle, feine Verle⸗ 
genheiten theile und fich ſelbſt über ihn vergeffe. Zwar 
wird auch er ſtufenweiſe zu Werke geben, aber er kann 
viel lebhaftere Wirkungen wagen, weil bei finnlicher 
Gegenwart aud) fogar der ftärkere Eindruck burch einen 
ſchwaͤchern vertilgt werden Bann. Der zuſchauende Hörer 
muß von Rechts wegen in einer fteten finnlichen Ans 
firengung bleiben; cx darf fich nicht zum Nachdenken ers 
heben; er muß leidenfchaftlich folgen ; ſeine Phantaſie 
ift ganz zum Schweigen gebracht ; man darf keine Ans 
fprüche an fie machen ; und felbft was erzählt wird muß 
gleichfam barftellenb vor bie Augen gebracht werben. 





Ueber das Lehrgedicht. 





Es iſt nicht zulaͤſſig, daß man zu den drei Dichtarten: 
ber lyriſchen, epiſchen und dramatiſchen, noch die didak⸗ 
tiſche hinzufuͤge. Dieſes begreift jedermann welcher be⸗ 
merkt, daß jene drei erſten der Form nach unterſchieden 
find und alſo die letztere, die von dem Inhalt ihren Ras 
men hat, nicht in derſelben Reihe ſtehen kann. 

Alle Poeſie ſoll belehrend ſeyn, aber unmerklich; ſie 
ſoll den Menſchen aufmerkſam machen, wovon ſich zu 
belehren Werth waͤre; er muß die Lehre ſelbſt daraus 
ziehen wie aus dem Leben. 

Die didaktiſche oder ſchulmeiſterliche Poeſie iſt und 
bleibt ein Mittelgeſchoͤpf zwiſchen Poeſie und Rhetorik; 
beshalb fie ſich dann bald der einen, bald der andern naͤ⸗ 
birt, auch mehr oder weniger dichterifchen Werth haben 
Tann ; aber fie ift, fo wie die befchreib.nde, die fcheltenbe 
Poeſie, immer eine Ab⸗ und Nebenart bie in einer wahren 
Aeſthetik zwifchen Dichts und Rede⸗Kunſt vorgetragen 
werben follte. Der eigne Werth der bibaktifchen Poefie 
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d. h. eines lehrreichen mit rhythmiſchem Wohllaut und 
Schmud der Einbildungskraft verzierten, lieblich oder 
energifchvorgetragenen Kunſtwerkes wird deshalb keines⸗ 
wegs verkuͤmmert. Bon gereimten Chroniken an, von 
den Denkverſen der aͤltern Paͤdagogen bis zu dem Beſten 
was man dahin zaͤhlen mag, moͤge alles gelten, nur in 
ſeiner Stellung und gebuͤhrenden Wuͤrde. 

Dem naͤber und billig Betrachtenden daher fällt ſo⸗ 
gleich auf, daß die didaktiſche Poefie um ihrer Popula⸗ 
rität willen ſchaͤtzbar ſey; felbft der begabtefte Dichter 
follte es fich zur Ehre rechnen auch irgend ein Gapitel des 
Wiffenswerthen alfo behandelt zu haben. Die Engländir 
haben fehr preiswürbige Arbeiten diefer Art; fie ſchmei⸗ 
cheln ſich in Scherz und Ernft erft ein bei der Menge 
und bringen fodann in aufliärenden Roten dasjenige zur 
Sprache, was man wiffen muß, um bas Gedicht verftes 
hen zu Eönnen. Und nun hätte der aͤſthetiſch fittlich hiſte⸗ 
rifch unterrichtende Lehrer ein gar ſchoͤnes Feld, in dies 
fem Gapitel Ordnung zu machen, indem er feinen Schü: 
lern das Verbienft der vorzuͤglichſten Gedichte dieſer Art 
nicht nach dem Nußen ihres Inhalts, fondern nach dem 
höhern oder geringern Grabe ihres poetifchen Werthes 
zu ordnen und Mar zu machen fuchte. 

Eigentlich follte man fie aus dem Äfthetifchen Vor⸗ 
trage ganz herauslaffen, aber denen zu Lirbe, die Poetik 
und Rhetorik gehört hätten, als ein befondercs Golles 
gium, vielleicht publice, vortragın. Auch hier würde 
das wahre Verftändniß, wie überall, der Ausübung zu 
großem Vortbeil gereichen, denn gar mancher wuͤrde be: 
greifen, mie ſchwer e8 fey, ein Werk aus Wiſſen und 
Ginbilbungskraft zufammenzinveben : zwei einandır ent= 
gegengefegte Elemente in einem lebendigen Körpır zu 
verbinden. 

Wodurch aber die Wermittelung gefchchen koͤnne, 
wäre feine Pflicht den Zuhörern zu offenbaren, die da⸗ 
duch vor Mißgriffen gefichert, jeder in feiner Art, ein 
Gleiches zu bewerkſtelligen fuchen koͤnnten. 

Unter den vielfachen Weiſen und Arten eine ſolche 
Vermittelung zu bewirken, iſt der gute Humor die ſicher⸗ 
fie, und würde, wenn der reine Humor nicht fo felten 
wäre, auch für die bequemfte gehalten werben können, 

Kein feltfameres Unternehmen läßt ſich wohl denen 
als die Geognofie zu einem bidaltifchen Gedicht und 
zwar einem ganz imaginativen auszubilden, und doch ift 
es von einem Mitgliede ber Geologifchen Geſellſchaft zu 
London gefcheben, welche auf diefe Weife cin für jeden 
Rrifenden unerläßliches Studium zu fordern und unter 
die Menge zu bringen trachtet. 


1. Den Philologen empfohlen. 


Es ift eine wunderliche, feit Sahren aufgelommene 
Forderung der griedhifch s Gelehrten, deuticher befons 
ders, daß fie den griechifchen Zert in der Urſprache ci= 
firen und vorausfegen, daß jeder, ber ihre deutfche ober 
lateiniſche Abhandlung lieſ't, auch das Griechifche mit 

gleicher Leichtigkeit und Bequemlichkeit fich zu eigen 
machen werbe. 

Sehen wir zu ben bebeutenden Ausgaben alter latei⸗ 
nifcher Schrififteller, die bis in das vorige Jahrhundert 
mit Roten verfchiebener Gelehrten herausgekommen 
find, fo finden wir jederzeit einer griechifch = angefuͤhr⸗ 
ten Stelle die lateinifche Ueberſetzung nachfolgen, indem 
man wohl die Kenntniß der allgemeinen Sprache der 
Gelehrten von allen benen die andergleichen Werken Theil 


nahmen, vorausfegen und fordern konnte, nicht aber bie 


Kenntniß des Griechiſchen. Und fo wird es immerfort blei⸗ 
ben, Befonders in unfrer bewegten unb voreilenden Zeit. 

Bedenke man body, baß man von einem Studirenden, 
der fein Summus Aristoteles, Plato et Euripides 
im Liebe friert, nicht erwarten barf, daß er ben Sinn, 
den jene großen Alten in ihre Sprache gelcat, foglrich 
entziffeern werde, und hätte er auch mit Nuten feine 
Schulſtudien vollendet. Noch weniger kann man dies 
von einem andern erwarten, befien Thun und Zrriben 
aufs Praktifche gerichtet feyn muß. 

Möge doch auf dieſe Bemerkung die gute alte Sitte 
wieder bervortreten, und un die Griechenkenner zu jes 
nen, mehr ober minder verfchleiertn Geheimniffen 
durch hinzugefügte deutfche Urberfegung künftig ben 
Zugang erleichtern, zum Vortheil des Leferö wie zu ih⸗ 
tem eignen : benn derjenige welcher um feine Meinung 
zu beftärken, einen alten, in einem weniger brannten 
Idiom fohreibenden Gewaͤhrsmann anfuͤbrt, gewinnt 
unſaͤglich, wenn er eine Stelle nach ſeinem eignen Sinne 
überfest, anſtatt daß er und im entgegengeſetten Falle, 
mit dem alten Schriftfteller gleichfam allcin läßt, ba es 
denn von und abhängt, jene Worte nach ımferer Weiſe 
beliebig zu verftchen und auszulegen. 





2. Nichts anders ale. 


Jemehr von Jugend auf das Gefühl bei mir wuchs, 
daß man ſchweigen folle wenn man nichtd zu fagen hat, 
und bagrgen dad Wohlgedachte auch gut und abne 
Stottern hervorzugeben ſey, defto mehr bemerkt’ ich, daß 
man aus natürlicher Kahrläfjigkeit immer noch gewiſſe 
Flick⸗ und Schaltwörter behaglich einfchiebt, um eine 
fonft tüchtige und wirkfame Rede, man weiß nicht was 
rum, zu erlängen. 

Indefien mag es wohl aus der mündlichen Rebe her⸗ 
gekommen feyn, welche um fich zu faffen und Zeit zu 
nehmen, allenfalls eine ſolche Iinterjvction gebraucht. 
Zinden wir ja doch oft Perſonen, die ſich die allerfelte 
famften Töne, Ausathmungen und banale Reben ange⸗ 
wöhnen, um damit ihren Vortrag zu fpiden, zu flicken 
und zu zerftüden. Auf dem Theater hat man davon fehr 
gtuͤcklichen Gebrauch gemacht und von ſolchem unfeligen 
Behelf hab’ ich in Kunft und Alterthum eine Anzahl 
Beifpiele gegeben, welche wohl noch mannigfaltig zu 
vermehren feyn mochten. u 

Eine Redensart aber die fich durch die wirbigften 
Vorgänger in Anſehen feget, den gemeinen Menſchen⸗ 
finn einfchläfert, damit er dag Abfurbefte ertragen möge, 
ift die, wonon diefer Aufſatz den Titel führt. 





3. Augend der Schaufpieler. 


« 63 erſcheint mir wie eine Krankheit des deutſchen 
Publitums, die fich auch ſchon den Schaufpielern mits 
getheilt hat, daß man Männer und Weiber nicht jung 
genug haben kann. Könnten wir doch zu einer Zeit mo 
wir von den franzöfifchen Bühnen fo virl Schlechtes auf 
die unfer übertragen, auch ihre Tugenden nachahmen. 
In Frankreich fragt niemand nad dem Alter der Kuͤnſt⸗ 
Ir, fonbern nur nad) ihrer Kunft. Wie follen auch 
Juͤnglinge gefunden werben die ſchon Kuͤnſtler find? 
Die ernften Bemühungen aber ded Schaufpielers Taffen 
ihre Spuren auf dem Antlitz zuruͤck, und wenn er fi 
auch durch Spiel bildet, fo gefchieht es doch nicht 
fptelend, » 
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4. Das Mailändifhe Tagsblatt: V’Eco, 


bat feinen eignen männlichen Charakter, einige Mitar⸗ 
beiter find wahrfcheinlich ſchon über die Sechzig, denn 
es find Anekdoten, Anfpielungen, Anbeutungen zeitig 
aus dem vorigen Jahrhunderte ber; fie fuchen zus 
gleich gefällig und unterrichtend zu ſeyn, aber es iſt 
keine Epur daß etwas ben Frauen zu Liebe gefchrieben 
fey, und daß fie weibliche Leſer orrlangen nnd hoffen. 

Man ift beim Lefen durchaus in einem männlichen 
Kreife, wo rauen wohl feyn könnten, aber nicht find, 
und dies giebt dem Ganzen eine eigene Haltung. 








5. Die Parifer Zeitfhrift: Le Globe, 


bat durchaus einen jugendlichen Charakter; ber aͤl⸗ 
tefte ihre Theilnehmer möchte faum in den Vierzigen 
ſeyn. Auch Hier ift keine Spur Frauen ald Frauen zu 
Leferinnen werben zu wollen ; der Geift jener Mitarbris 
ter ift auf die Zukunft gerichtet und das möchte nicht ans 
lockend für das ſchoͤne Geſchlecht feyn. 

Beide Zeitblätter zeichnen ſich dadurch von ben 
deutfchen aus, welche zum großen Theil von Frauen 
und faft durchaus zu Frauen gefchrieben find. 





6. Karoline von Woltmann: 
Spiegelder großen Welt. 


Dieſes Heft, ober wenn man will, gefällig geheftete 
Büchelchen, lag auf dem Tiſche eines Geſellſchafts⸗Zim⸗ 
mers; ein Freund nahm es auf und nachdem er kaum 
einige Seiten fonnte geleſen habın, rief er aus: Was 
doc die Frauen fchreiben lernen! Einanderır 
nahm es auf und, wie der erſte nach kurzer Srift, fagte 
ganz ruhig: Was doc die Srauen aufpaffen! 
Beides zufammen genommen möchte wohl zu Würdigung 
dieſes Werkleins den beſten Anlaß geben. 





7.Die Erbfhaft. 
Ein Luftfpiel von Herrn von Mennedet. 


Der Hauptzweck des Verfaffers ſcheint geweſen zu 
fegn, unter dem Deckmantel eines Luſtſpiels gute Lehren 
zu verbreiten: Dan ftellt uns das Unglüd des Reichs 
thums, die Verderbtheit des Luxus vor und fucht dage⸗ 
gen bie Anmuth einer mehr als alle Schäge koſtbaren 
Mittelmaͤßigkeit anzupreifen. 

Das goldene Schnitzwerk verfluchen, Strohdaͤcher 
zu Ehren bringen , bad war von jeher die Miffien der 
Dofpoeten ; und fehnfüchtige Seufzer nach Einſamkeit 
dienten ben großen Herren zur Erholung. — 

Auch finden wir Antithefen des Gymnaſiums. Gin tus 
gendhafter Sreund des Landlebens und ein gar bösartis 
ger Stäbtebemohner figuriren löblich gegen einander. 





| 8. Galerie zu Shakeſpeare's dramatifchen Werken 


von Moriz Retizſch. 
Leipzig, dei Gerhard Fleiſcher 1828, 


Wir verwendeten auf diefes Werk gern mehrere Geis 
ten, wenn fie und gegönnt wären; da wir aber boch nur 
loben Eönnten und das Werk felbft den Meifter am beften 
Iobt, fo wollen wir nur den Wunfch äußern, daß bie 
Vorfteher aller Lefegefelfchaften, fie mögen feyn von 
welcher Art fie wollen, diefes Werk anfchaffen, woburch 
fie ihre Mitglieder gewiß ſaͤmmtlich verbinden werben, 
indem biefe, nebft einem einfichtigen Vorworte, die 


Ueber Literatur und Kunft. 
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Hauptſtelle im Original und in zwei andern Sprachen 
mitgetheilt erhalten. 

Die Hauptſtellen ſagen wir, weil der Kuͤnſtler den 
Geiſt gehabt hat, die ganze Folge eines Stuͤcks in allen 
bedeutenden Einzelnheiten uns nad und nad anzufühs 
ren, und fo rafchen Ganges das Ganze an ung vorbeis 
zuleiten. 

Hier aber müffen wir fchließen, um nicht bingeriffen 
zu werden, umftändlich aufzuführen, wie charakteriſtiſch 
und anmuthig, mit Geſchmack und Glüd, finn= und 
tunftgemäß der Künftler verfahren, um ein Stud wie 
Hamlet, das denn doch, man. mag fagen was man will, 
als ein duͤſtres Problem auf der Seele laftet, in lebens 
digen und reigenden Bildern unter erheiternden Geftals 
ten und bequemen Umftänden anmuthig vorzuführen. 


9. Glasmalerei. 


Zu Köln am Rheine befand ſich eine fehr anfehnliche 
Sammlung gemaiter Fenſter und einzelner Scheiben, 
welche am 3. Zunius des vergangenen Jahres verauckios 
nirt werden follte. Ihr weiteres Schidfal, und ob fie 
partieweis beifammen geblieben ober fich gänzlich zer⸗ 
ftreute, ift ung unbefannt. Hier foll auch vornehmlich 
von dem auf 36 Seiten in Quarto gebrudten Katalog 
die Rebe ſeyn, welcher in feiner Art für mufterhaft gel: 
ten kann. Der Verfaſſer fondert bie Fenſter und eingels 
nen Scheiben der Sammlung in fünf serfchiedene Abs 
theilungen und nimmt für jede Abtheilung sine beſon⸗ 
dere Epoche der Glasmalerei an, von berin Unterfchied 
und Eigenthümiichleiten er mit Sachkenntniß und 
Kunftoerftand kurze Erläuterungen giebt. Die ganze 
Sammlung beftund aus 247 Nummern und das Vers 
zeichniß giebt genaue Rachricht von dem was jede bars 
ftellt, wie fie ausgeführt fıy, über die Zeiten denen fie 
angehören, über die Beſchaͤdigungen, die Geftalt und 
Größe einer jeden. Für die Geſchichte der Glasmalerci 
wird diefes Verzeichniß feinen bleibenden Werth behal⸗ 
ten. j 





Mit den fo fleißig als ſchoͤn nachgebilbeten bunten 
Glasfenſtern hat Herr Müller den Stunftfreunden ein 
angenehmes Geſchenk gemacht und kann ihres Dankes 
gewiß ſeyn: es ift ein loͤbliches Trachten, dergleichen 
virgängliche, mannigfaltigen Zufällen ausgefegte Denk⸗ 
male durch vervielfältigte Nachbildung gefichert, ber Zus 
tunft aufzubewahren. Sie find in doppelter Beziehung 
ſchaͤzbar, einmal in gefchichtlicher, da fie Bilöniffe ans 
bentenswürbiger Perfonen, auch Wappenfchilde vormals 
blühender Bamilien enthalten; fobann hat nicht felten 
auch die Kunft fich an dergleichen gemalten Fenſta rn 
auf eine fehr ehrenwerthe Weife gezeigt, und mitunter 
fogar Vortreffliches geleiftet. 





Bildende Kunf. 





Maivität und Humor. 


Die Kunſt iſt ein ernfthaftes Sefchäft, am ernfthaftes 
ſten wenn ſie ſich mit edlen, heiligen Gegenfländen bes 
ſchaͤftigt; der Künftler aber ſteht über ber Kunft und 
dem Gegenftande : über jener ba er fie zu feinen Zwe⸗ 
den braucht , über dieſem weil er ihn nach eigner Weiſe 
behandelt. 


— — 
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Ueber Literatur und Kunfl. 


Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angemwiefen, 
auf die äußere Erfcheinung des Natuͤrlichen. Das rein 
Natürliche, infofern es fittlichzgefällig ift, nennen wir 
naiv. Naive Gegenftände find alfo das Gebiet der Kunft, 
die ein fittlicher Ausdruck des NRatürlichen ſeyn ſoll. Ge⸗ 
Bene die nad beiden Seiten binweifen find bie güns 

en. 


[U 1 


Das Raive ald natürlich ift mit dem Wirktichen vers 
ſchwiſtert. Das Wirkliche ohne fittlichen Bezug nennen 
wir gemein. 


Die Kunft an und für ſich ſelbſt iſt edel, deshalb fuͤrch⸗ 
tet ſich der Kuͤnſtler nicht vor dem einen. Ja indem 
er es aufnimmt iſt es ſchon geadelt, und ſo ſehen wir die 
groͤßten Kuͤnſtler mit Kuͤhnheit ihr Majeſtaͤtsrecht aus⸗ 


den, 
PP 4 





In jedem Künftier Tiegt ein Keim von Verwegenheit, 
ohne den kein Zalent denkbar ift, und diefer wird be⸗ 
fonder® rege, wenn man den Faͤhigen einfchränten und 
zu einfeitigen Zwecken dingen und brauchen will, 





Raphael ift unter den neuern Künftlern auch hier 
wohl der reinfte. Gr ift durchaus naiv, das Wirkliche 
kommt bei ihm nicht zum Streit mit dem Sittlichen 
ober gar Heiligen. Der Zeppich worauf die Anbetung 
der Könige abgebildet ift, eine uͤberſchwenglich herrliche 
Sompofition, zeigt, von dem Älteften anbetenden Fürften 
bis zu den Mohren und Affen die fich auf den Gamelen 
mit Aepfeln ergegen, eine ganze Welt. ‚Hier durfte der 
heilige Joſeph auch ganz naiv charakterifirt werden ale 
Pflegevater, der fich über die eingelommenen Geſchenke 
freut. 





Auf den heiligen Joſeph überhaupt haben es bie 
Künftler abgefehen. Die Byzantiner, denen man nicht 
nachſagen kann daß. fie überflüfjigen Humor anbrächten, 
ftellen doch bei der Geburt den ‚Heiligen immer verdrießlich 
vor. Das Kind liegtin der Krippe, die Thiere fchauen hin⸗ 
ein, verwundert, ftatt ihres trodenn Futters ein leben: 
diges, himmliſch⸗anmuthiges Geſchoͤpf zu finden. Engel 
verehren den Ankoͤmmling, die Mutter figt ftill dabei , 
St, Zofeph aber figt abgewendet und kehrt unmuthig 
den Kopf nach der fonderbaren Scene, 





Der Humor ift eins der Elemente did Genie’s, aber 
fobald er vorwaltet, nur ein Surrogat beffelben; er 
begleitet die abnehmende Kunft, zerftört, vernichtet fie 
zuletzt. | 





Hieruͤber kann eine Arbeit anmutpig auftlären bie 
wir vorbereiten : fämmtliche Kuͤnſtler nämlich, die ung 
ſchon von fo manchen Seiten befannt find, ausfchließlich 
von der ethifchen zu betrachten, aus den Grgenftäns 
den und der Behandlung ihrer Werke zu entwickeln was 
Zeit und Ort, Nation und Lehrmeiſter, was eigne, un: 
zerftörliche Individualität beigetragen fich zu dem zu 
bilden was fie wurden, fie bei dem zu erhalten, was fie 
warın, 





Goethe's Werte. V. 





209, 





Brocarbion. 


Die Kunft ift eine Vermiltlerin bes Unausfprechlis 
hen; darum ſcheint es eine Thorheit fie wieder durch 
Worte vermitteln zu wollen. Doc) indem wir und darin 
bemühen, findet fich für den Verſtand fo mancher Ge⸗ 
winn, der dem ausübenden Vermögen auch wieder zu 
Gute kommt. 


NRaturphilofophie. 


Gine Stelle in d'Alembert's Einleitung in das große 
frangöfifche encyklopaͤdiſche Werk, deren Ueberfegung 
bier einzurüden der Plag vrrbietet, war und von großer 
Wichtigkeit; fie beginnt Seite X der Quart⸗Ausgabe, 
mit den Worten : A l’&gard des sciences mathema- 
tiques, und endigt Seite Xl : etendu son domaine. 
Ihr Ende, fich an den Anfang anfchließend, umfaßt die 
große Wahrheit : daß auf Inhalt, Erhalt und Tuͤchtig⸗ 
keit eines zuerft aufgeftellten Grundſatzes und auf ber 
Reinheit des Vorſatzes alles in den Wiſſenſchaften be: 
rube. Auch wir find überzeugt baß dieſes große Erfors 
derniß nicht bloß in mathematifchen Fällen, fondern 
überall in Wiffenfhaften, Künften, wie im Leben ftatt: 

ben müffe. 

Man kann nicht genug wiederholen : der Dichter fo 
wie der bildenbe Kuͤnſtler folle zuerft aufmerken, ob ber 
(Segerftand, den er zu behandeln unternimmt, von ber 
Art ſey, daß fich ein mannigfaltiges, vollftändiges, bins 
teichendes Werk daraus entwideln koͤnne. Wird dieſes 
verfäumt, fo ift alles übrige Bıftreben völlig vergebens : 
Sylbenfuß und Reimmvort, Pinſelſtrich und Meifelhieb 
find umfonft verfchwenbet ; und wenn fogar eine meiſter⸗ 
bafte Ausführung den geiftreichen Befchauer auch einige 
Augenblicke beftechen könnte, fo wird er doch das Geiſt⸗ 
lofe, woran alles Balfche krankt, gar bald empfinden, 

Alfo kommt, wie bei ber künftterifchen, fo bei der na⸗ 
tunviffenfchaftlichen, auch bei ber mathematifchen Bes 
handlung alles an auf das Grundwahre, deſſen Entwis 
delung fich nicht fo leicht in der @peculation als in ber 
Praxis zeigt : denn biefe ift der Prufflein des vom Geift 
Empfangenen, des von dem innen Sinn für wahr Ges 
haltenen. Wenn der Munn, überzeugt von dem Gehalt 
feiner Borfäge, fid nach außen wendet und von ber 
Welt verlangt, nicht etwa nur daß fie mit feinen Vorſtel⸗ 
lungen übereintommen folle , fonbern daß fie fich nad) 
ihm bequemen, ihnen gehorchen, fie realiſiren müffe; dann 
ergiebt fich erft für ihndie wichtige Erfahrung, ob er ſich 
in feinem Unternehmen geirrt, ober ob feine Zeit das 
Wahre nicht ertennen mag. 

Durchaus aber bleibt ein Hauptlenngeichen, woran 
das Wahre vom Blendwerk am fiherften zu unterfcheis 
den ift : jenes wirkt immer fruchtbar und begünftigt den 
der es befist und hegt; bahingegen das Falſche an und 
für ſich todt und fruchtios daliegt, ja fogar wie eine Nes 
Erofe anzuſehen ift wo der abfterbende Theil den lebendi⸗ 
gen hindert bie Heilung zu vollbringen. 
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Epochen gefelliger Bildung. 





Bei Belegenheit der Eröffnung ded Weimarifchen Lefe-Mufeumsd durch höchfte Begünftigung 
am 28. April 1831. 


In einer mehr ober weniger rohen Maſſe entfliehen 
enge Kreife gebildeter Menfchen ; bie Verhättniffe find 
die intimften, man vertraut nur dem Freunde, man 
fingt nur der Geliebten, alles hat ein haͤusliches Fa⸗ 
milienanfehen. Die Zirkel fchließen fh ab nach auften 
und müffen es thun, weil fie in dem rohen Elemente 
ihre Eriſtenz zu fichern haben. Sie halten daher auch 
mit Vorliebe auf bie Mutterſprache man nennte mit 
Recht biefe Epoche 


die idylliſche. 
II. 


Die engen Kreife vermehren fich und dehnen ſich zu⸗ 
gleich weiter aus ; die innere Girculation wirb lebhafter; 
ben fremden Sprachen verweigert man bie Einwirkung 
nicht 3 die Kreife bleiben abgefondert , aber nähern fich 
und laffen einander gewähren. Ich würbe dieſe Epoche 
nennen: 


bie fociale oder civifhe, 





Tohannes von Müllers 
Rede uber Friedrih den Großen 


am 29, Januar 1807. 


Deutfh von Goethe. 


Intamjnatis fulget honoribus. 


Iener große König, Friedrich ber Zweite, 
Ueberwinder, Gefeßgeber, der feinem Jahrhundert, ſei⸗ 
nem Bolt zum Ruhm gebieh, wandelt laͤngſt nicht mehr 
unter ben Sterblichen. Heute verfammelt fich die Aka⸗ 
demie, um feiner zu gedenken. Preußiſche Männer, die 





ſich ber Zeiten erinnern, wo die Wetter des Krieges, die ! men. Mitten im Wechfel, in ber Erfhütterung, im Sins 


Joh. von Müllers 












Endlich vermehren ſich die Kreife und dehnen fich von 
innen immer weiter aus, dergeftalt, daß fie fich beruͤh⸗ 
ren und ein Verſchmelzen vorbereiten. Sie begreifen, 
daß ihre Wünfche, ihre Abfichten dirfelben find, aber fie 
Tonnen die Scheide-Graͤnzen nicht aufiöfen. Sie mog 
einftweilen beißen: 


die allgemeinere. 
IV. 


Daß fie aber univerfetl werde, dazu gehört Gluͤck 
und Gunft, deren wir ung gegemwärtig rühmen fönnen. 
Denn da wir jene Epochen, feit vielm Jahren, treulich 
burchgeförbert, fo gehört ein höherer Einfluß dazu das 
zu bewirken was wir brute erleben: die Bereinigung aller 
gebildeten Kreife die ſich fonft nur berührten, die Aners 
kennung Eins Zwecks, die Urberzeugung wie nothwen⸗ 
dig es fey ſich von den Zuſtaͤnden des augenblicklichen 
Weltlaufs, im realen und idealen Sinne zu unterrich⸗ 
ten. Alle fremden Literaturen ſetzen ſich mit der einhei⸗ 
miſchen ins Gleiche, und wir bleiben im Weltumlaufe 
nicht zuruͤck. Dieſe Darſtellung moͤchte wohl den herzlich⸗ 
ſten Dank und die redlichſte Panegyrik den hohen Be⸗ 
guͤnſtigenden ausfprechen. 


Geſetze des Friedens, die erleuchtenden Strahlen des 
Genius wechſelsweiſe von Sarssfouci ber ſich verbreite⸗ 
ten, dın Keinden Schreden, Europen Achtung, bebeutens 
den Menfchen Bewunderung einprägten, fie find heute 
gekommen, unfere Worte über Kriebrich zu verneh⸗ 





Rede über Friedrich den Großen. 


ſturz verlangen ausgezeichnete Fremde an diefem Tage 
zu erfahren, was wir gegmmärtig von Friedrich zu 
fagen haben, und ob bie Empfindung feines glorreichen 
inbenteng nicht durch neuere Begebenheiten gelitten 


Der gegemvärtig Redende hat es immer als eine weife 
Anordnung betrachtet, jährlich das Andenken erlauchter 
Männer zu erneuern, weldye ben unfterblichen Ruhm 
eifrig und muͤhſam verfolgend, von einer wollüftigen 
Ruhe ſich vorfäglich entfernten. Wenn, mit jedem Jahre 
neuer Prüfung unterworfen, ber Glanz ihres Verdien⸗ 
ſtes, durch Eeinen Aufern Mechfel, nicht durch den Abs 
lauf mehrerer Jahrhunderte gemindert wird; wenn ihr 
Rame hinreicht, ihrem Volk einen Rang unter Rationen 
zu behaupten, die in verſchiedenen Perioden jede ihre 
Zeit gehabt Haben; wenn immer neu, niemals zum Ue⸗ 
berdruß, eine foldhe Lobrede einer Künfte bedarf, um die 
Theilnahme großer Seelen zu wecken, und bie Schwa⸗ 
chen tröftenb abzuhalten, die im Begriff find, ſich ſelbſt 
aufzugeben : dann iſt die Weihe vollbracht; ein folcher 
Mann gehört, wie die unfterblichen Götter, nicht einem 

eriffen Land, einem gewifien Bolt — diefe können ver: 

berliche Schickſale haben — der ganzen Menſchheit 

gebört er an, die fo edler Vorbilder bedarf, um ihre 
Würde aufrecht zu erhalten. 

Diefe Betrachtungen gründen ſich auf die Erfahrung. 
Mit Ausnahme weniger befchränkten Köpfe, einiger 
Freunde feltfamen Widerſpruchs, wer hat jemals das 
göttliche Genie, die großmüthige Seele, dem erſten ber 
Göfaren flreitig gemadyt? wer den ungeheuren Umfafs 
fungögeift, die Kühnheit der Entwürfe, dem großen 
Alerander, ober die vollendete Vortrefflichkrit des 
Charakters dem Trajan? Conſtantin und Ju⸗ 
ſt in ian haben mehrere Lobredner und eifrigere gefun⸗ 
den. Als man aber in der Folge bemerkte, daß der erſte 
nicht Staͤrke des Geiſtes genug beſeſſen hatte, um die 
Parteien zu beherrſchen, und daß er, ſtatt ſich der Dies 
rarchie zu bedienen, ſich von ihr unterjochen ließ; als 
man endlich einfah, daß an dem Größten und Schönften, 
was zu Juftinians Zeiten gefchehen war, dieſer Kaifer 
faſt ganz und gar keinen perfönlichen Antheil gehabt 
hatte, da verloren dieſe Fürften ben ausgezeichneten 
Plog, den ihnen Schmeichelei und Raͤnkeſpiel in den 
Jahrbuͤchern der Welt anzumwifen gedachte. Der eine 
war Herr dis ganzen römifchen Reichs, der andere Herr 
der fchönften feiner Provinzen. Eonftantin erwarb 
Kriegs⸗Lorbeern, Zuftinian war von glücklichen 
Feldherren und weiſen Rechtögelehrten umgeben ; doc) 
find Herrſchaft und Gluͤck nicht zuverläffige Pfänder 
eins unfterblichen Ruhmes. Wie virler Königreiche und 
Länder bebürfte es, um fich dem armen und einfachen 
Bürger von Theben gleichzuftellen, dem Erfinder der 
ſchraͤgen Schladhtorbnung, dem Befteger bei Leuktra, 
bei Mantinea, dem Beſieger feiner ſelbſt! Und wer 
zieht nit den Ramen Mithridat bem Namen 
Pompejus vor? 

Außer Verhaͤltniß zu den Mitteln feines Staates ift 
der Ruhm des großen Mannes, deffen Andenken uns 
heute verfammelt, wie der Ruhm Aleranders zu 
dem armen und befchräntten Nachlaß Philipps; und 
fo bleibt diefer Ruhm ein geheiligtes Erbgut nicht allein 
für die Preußen, fondern auch für die Welt. Ohne Zwei⸗ 
fel waltet ein zarter und unfhägbarer Bezug zwifchen 
einem jeden Lande und den berühmten Männern, die aus 
ſcinem Schooße hervorgingen; und wie bedeutend muß 
ein folches Verhaͤltniß werden, wenn ſolche Männer den 
Bau ihres Zahrhunderts gründeten, wenn fie ald Baus: 
vater für iyn Sorge trugen, ihn als Helden vertheidig⸗ 
ten, oder auf das ebelfte vergrößerten ; wenn fir und als 
untergleichliche Dämonen erfcheinen, bie, ähnlich ben 
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höchften Gebirgsgipfeln, noch Lichtglanz behalten, indeß 
hundert und hundert Menſchengeſchlechter augenblickli⸗ 
hen Rufe nach und nach hinſchwinden, von der Nacht 
der Jahrhunderte verfchlungen. Bon jenem ‚Hohen bleibt 
ein Eindruck, der Menſchen-Charakter eignet fich ibn zu, 
durchdringt ſich davon und ſtaͤhlt ſich unwandelbar. Vor 
Philipp gab es unter den Macedoniern nichts Ausge⸗ 
zeichnetes; fie kriegten mit den Illyriern, wie die alten 
Bewohner unferer Marken mit den Wenden, wader, 
obne Glanz, der Geift Philipps trat hervor und 
das Geflim Aleranders. In ber gweiten Ges 
ſchlechtsreihe nach ihnen fehen ſich die Macedonier über: 
wunben und in Gefahr der Auflöfung ihres Reiche 
burch bie hereindringenden Gallier. Und doch, als fie, 
nach fo vielen und unglüdlichen Jahrhunderten alles 
verloren hatten, behaupteten fie biß auf unfere Zeit den 
Ruf, die beften Solbaten des Reiches zu feyn, dem fie 
angehören. 

An jedem Wolle, das eines neuen Beitbeginns und 
außerorbentlicher Männer gewürdigt wurbe, freut man 
fich in der Geſichtsbildung, in dem Ausdruck des Cha⸗ 
rakters, in den Sitten, überbliebene Spuren jener Eins 
wirkungen zu erfennen. Wer fucht nicht Römer in 
Rom? ja unter Lumpen⸗Gewand Romanos rerum 
dominos! An allen Italiänern ftubirt man bie Züge 
biefes wunderhaften Volks, das zweimal die Welt übers 
wand, und länger als ein anderes beherrfchte. Erfreuen 
wir uns nicht, wenn die Fruchtbarkeit gluͤclicher Ideen, 
bie Reife wohlgefaßter Grundfäge, jene unerfchütter: 
liche Folge von Entwürfen, diefe Kunft, die Gewalt fie 
auszuführen, uns im Leben brgegnet? Unb fo forbren 
wir von allen Franzoſen die Tuͤchtigkeit, das Seldſt⸗ 
gefühl, den Muth ihrer germanifchen Väter, jene Vor: 
züge verebelt durch die Anmuth Franz des Erſten, die 
edle Kreimüthigkeit des großen Heinrich und das 
Beitalter Ludwigs des Vierzehnten, Ja was werben 
künftige Geſchlechter nicht noch hinzufügen ? Vergebens 
würde man die Dentmale helvetifcher Tapferkeit zerftös 
ren ; immmer noch wuͤrde die Welt mit Liebe ſich unter 
den Schweigern ein Bild Telliſcher Cinfalt, Wins 
kelriedifcher Aufopferung hervorzufuchen trachten, 
eine Spur des Ehrgefühls jenes Heeres, das, anftatt fich 
gefangen zu geben, lieber gefammt umlam. 

Dergleichen unzerftörlide hoͤchſt achtungswerthe 
Erinnerungen an die Voreltern find ed, um derentwillen 
wir bie Fehler der Nachtoͤmmlinge verzeihen. Als At hen 
einſt Beine Schiffe mehr im Piraͤeus, keine Schäge mehr 
in der Gecropifchen Burg beſaß, Perikles nicht mehr 
von der Bühne donnerte, Alcibiades nicht glorreich 
mehr die See beherrichend zuruͤckkehrte, und Athen, 
doch unklug leider I mit der ewigen Roma, der Welts 
berrfcherin, zu kämpfen ſich vermaß; — was that der 
Sieger, was that Gornelius Sylla? Er gedachte 
des alten Ruhms, und Athen erfreute fich feiner Güte. 
Große Männır — und an Sylia fand man Züge, die 
den großen Mann bezeichnen — fie haben nicht, wie 
andere Menfcken, in Leidenſchaften und Verhältniffen 
etwas Bıfonderes, Ginzelnes, Cigenes. Söhne des Ge⸗ 
nius im Beſitz angeerbten erhabenen Sinnes, brennend 
von dem göttlichen Feuer, das reinigt, das hervorbringt, 
anftatt zu zerftören, bilden fie alle zufammen einen Ges 
ſchlechtskreis, in dem man ſich wechfelfeitig anerkennt ; 
ja fie achten gegenfeitig das Andenken ihres Ruhms. 
Fimbria’s rohe Ratur Eonnte Ilium zeritören ; 
Alerander opferte bafelbft. Jedes Wolf, das einem 
Heroen angekörte, hat auf das Herz eines andern Heroen 
vollkommene Rechte. Das Wirken der Menge befchränft 
fich im Kreife des Augenblicks; der Thatenkreis eines gro- 
Gen Mannes erweitert ſich im Gefühl ſeiner Verwandt⸗ 
fchaft mit den beften. Und daran erkennt man die Vor⸗ 
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güglichften. Alerander rettete Pindar's Haus; 
Pius der Bünfte zerſtreute Tacitus Aſche. Alfo, 
Preußen, unter allen Abwechſelungen bed Gluds und 
der Zeiten, fo lange nur irgınd fromm die Grinnerung 
an dem Geiſte, den Zugenden des großen Könige weilt ; 
fo lange nur eine Spur von dem Eindruck feines Lebens 
in euren Serlen ſich findet, dürft ihr nie verzweifeln. 
Mit Theilnahme wird jeder Held Friedrichs Bolt 
betrachten. 

Zaghafte Geifter , ſchwache Seelen fragen vielliicht : 
was haben wir denn gemein mit einem König , einem 
Krieger, einem unumſchraͤnkten Fuͤrſten? und nad 

zuahmen einem folchen, wär’ es nicht Thorheit? Diefe 
| fragen wir dagegen: war er denn Friedrich durd 
| Erbfchaft ? war er Friedrich durch Gluͤck, das fo oft 
in Schlachten entfchied ? war er's durch Gewalt, die fo 
oft zu Irrthuͤmern und Mißbraͤuchen verleitet? Rein, 
er ward fo groß durch das was in ihm lag, das auch in 
ung liegt ; möchten wir es fühlen ! 

Das erfte, was er mit einem heißen Willen ergriff, 
wovon er niemals abließ , war bie —— ; er 
müffe, weil er König fey, ber erfte unter ben Koͤnigen 
ſeyn, durch die Art feine Pflichten gu erfüllen, Gr 
hätte die Künfte deö Friedens lieben mögen, und führte 
doch zwölf Jahre lang ſchreckliche Kriege. Gern hätte 
er feine Beit vertheilt, unter Studien, Mufit und 
Freunde ; und doch war in der Staatsverwaltung nichts 
Einzelnes, womit er fid nicht während feiner ſechsund⸗ 
vierzigjährigen Regierung beſchaͤftigt hätte. Er war von 
Ratur nicht der Herzhafteſte; und doch , wer hat ſich 
in Schlachten mehr ausgeſetzt? wer umgab fich weniger 
mit beforglichen Anftalten ? wer war feiter entfchloffen, 
cher zu fterben als zu weichen ? Gr befaß über fich ſelbſt 
die ungeheure Gewalt, die auch dem Gluͤck gebietet. 
Diefe Göttin wurde ihm untreu, er fühlte es wohl, 
doch ließ er fich’8 nicht merken und überwand fie wieder. 
Er überzeugte fich, das Haupt einer Monarchie müffe 
der erſte Mann feines Landes ſeyn, nicht bloß durch den 
Umfang und die Allgemeinheit der Kenntniffe und durch 
die Größe des Auffaſſens; fondern er müffe zugleich frei 
ſeyn von Parteigeift, von entnervenden Lridenfchaften, 
von unterjochenden Meinungen, von Vorurtheilen des 
großen Haufens. Er wollte geliebt ſeyn, und fürdhten 
follte man ihn doch auch, und ſich dabei mit Zutrauen 
auf feine Gerechtigkeit, auf feine Großmuth verlaſſen. 
Auf rufe ich alle, die ihm nahe waren, zu Zeugen, ob 
er nicht zugleich unwiberftehlich zu fefleln und die Seelen 
mit dem Eindrud einer Majeftät zu füllen wußte, die 
rein perfönlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumfchränkter 
Herrſchaft geben , wer wirb es läugnen ? fehr große 
Vorzüge. Aber der Sinn, ſich zur erſten Stelle zu ers 
heben, kann jeden in feiner Laufbahn begleiten. In eis 
ner folchen Denkweiſe liegt die Möglichkeit, allgemein 
und fortfchrritend volllommener zu werden; fo wie die 
Queile der Entwürdigung des Menſchen und des größs 
ten Unhrils in dir fogenannten weiſen Mittelmäßigfeit 
zu finden iſt. Der Menſch, üb.rhaupt weit entfernt, 
allis zuthun was er vermag, wenn er frinem Streben 
zu nahe Grängen fegt, was wird er je feyn? Johann 
Chryfoftomus, in feiner fehönen und treffenden 
Schreibart, pflegt alle Fehler und Mängel unter bem 
Namen der Trägheit (prbupia) zu begreifen; denn nur 
die Anftrengung des Willens bleibt das, wovon die Aus: 
zeichnung eines jeden in feiner Lage abhängt. 

Die fittlicde Großheit enticheidet z die Mittel, bie 
Gelegenheiten vertheilt das Gluͤck. Tauſendmal verglich 
man $riedrichen mit Gäfarn, und noch hatte er 
nur einen Theil Schlefiens erobert, Die Stunde großer 
ummälzungen hatte zu feiner Zeit noch nicht gefchlagen; 
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aber wenn Europa ſich gegen ihn ſieben Jahre ver⸗ 
ſchwor, hundert Millionen gegen fuͤnf, das war mit dem 
Buͤrgerkrieg des Pompejus vergleichlich, und Do: 
henfriedberg daͤuchte nicht geringer als Pharſalus, und 
Torgau ſchien nicht weniger als Munda. Und ſo in 
allem. Jegliches wußte der große Koͤnig zu ſchaͤtzen. Er 
gab Leibnitzen einen Platz neben ſich, und indeſſen 
er über ben größten Theil ber Herrſcher ſich ſcherzhaft 
äußerte , deren Untergang zufammt dem Sturz ihrer 
Thronen er vorausfah, brmühte er ſich um die Freund⸗ 
haft Voltaire’, und war gewiß, mit ihm in der 
Nachwelt zu leben. 

Das Geheimniß, fi) immer feiner ſelbſt würdig zu 
erhalten, immer vorbereitet zu feon, lag in der Art, 
wie er feine Zeit anmwendete. Er hatte ſich abgefondert 
von dem langweiligen Gepränge, unter welchem das 
Erben verloren geht; und fo gewann er Beit für alle 
Gedanken, für bedeutende Unterhaltung, für jede täglich 
erneuerte Anregung feines Geiſtes. Die fehr beſcheidne 
Wohnung von Sansfouci hat einen befondern Vorzug 
vor den prächtigen Refidenzfchlöffern aller Jahrhum⸗ 
derte in Europa und Aſien; ber Beſitzer fühlte daſelbſt 
nie Sangeweile. Bier kann man ſich noch jegt fein gan⸗ 
zes Leben ausführlich dentin. Dier an einm und dem⸗ 
felben Tage, rfchien zu verfchicdenen Stunden , in 
demfelben Manne, ber Vater bed Volks, der Verthei⸗ 
diger und Befchüger des Reichs, der Staatsmann, der 
Künftler, der Dichter , der Gelehrte, der Menıch , ims 
mer der große Friedrich, ohne daß eine biefer Eigen 
ſchaften der andern gefchabet hätte. Krage man, ob er 
fein Leben beſſer angewendet oder glüdlicher genoffen 
habe. Denn wir Icben nur, infofern wir uns unfer be⸗ 
mußt find. Man kannte dad Leben anderer Könige, ih⸗ 
rer Staatöräthe und Ganzeleiverwandten; da mar es 
leicht, den Vorzug desjunigen zu begreifen, ber zwölf 
Stunden des Tages arbeitete. Freilich nur Augenblide 
bedarf der fruchtbare Geift, um das größte Thunliche 
zu faſſen; aber die Zeit hat auch ihre Rechte. Arbeit 
und Einfamkeit rufen die glüdlichften Augenblicke herz 
vor; der Funke fpringt, zuͤndet; ein Gedanke tritt her⸗ 
vor, der ben Staat rettet, der ein Geſet wird, melches 
SZahrhunderte zu bezaubern vermag, Da waltıte der 
Einfame von Sansfouci, umgeben von feinen Claſſikern, 
in dieſem geweihten Rundgebäu, dem Allerheiligfien 
von Friedrichs Genius; da wachte er, ba tiefer ſoichen 
Augenblick hervor, unvorhergeſehen, unwiberruflich. Sie 
fommen nicht, wenn man Langeweile bat, oder wenn 
der Strubel der Welt ung bitäubt, Sieht man in den 
Gewölben dir Staatsurkunden feine Arbeiten; verge: 
genwärtigt man fich feine unendlichen Geiſtesſchoͤpfun⸗ 
gen, fo fieht man, er hat Beinen Tag verloren , als den, 
wo er farb. 

Die Ordnung, bie er beobachtete, war bevunderungss 
würbig. Jeder Gegenftand hatte feine Zeit, feinın Plap; 
alles war abgemeflen, nichtö unregelmäßig, nichts über: 
trieben. Diefe Gewohnheiten waren der Klarheit und 
Genauigkeit feiner Ideen förderlich, und hinderten das 
gegen fine lebhafte Einbildungstraft und frine feurige 
Seele, ſich hinreißen zu laffen,, fich zu überftürzen. Ins 
dem er alle Seiten eines Gegenftandes und ihre Bezie⸗ 
hungen zu Eennen fuchte, fo brachte ex eben fo viel Ruhe 
in die Ueberlegung, ald Schnelligkeit und Nachdruck in 
die Ausführung. 

Gr hörte nicht auf, ſich an der Gefchichte zu bilden , 
hoͤchlich wußte er diefe geſammelten Erfahrungen zu 
ſchaͤtzen, die dem Icbendigen Geift für Staatsorrwaltung 
und Kriegskunſt den Sinn auffchließen. Er 309 die Ge: 
fchichtfchreiber des Alterthums vor; denn die mittäg- 
iichen Völker find reicher an Ideen, ausgefprochener und 
glühender in der Art zu empfinden, Diefe Menfchen was 
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zen einer frifchen Eräftigen Natur viel näher. Ihre 
Werke follten zum Handein führen, nicht etwa nur eitle 
Neugierde befriedigen, Friedrich lirbte auch einige 
methobifche Werte. Er wollte fi in dee Gewohnheit 
erhalten, feine Gedanken in Ordnung zu ſtellen. Die 
rhetorifchen Vorfchriften de8 Sicero, die, Erhrart von 
Port:Royal, von Rollin, gefielen ihm lange Zeit. 
In den lepten Zagen , ald er bemerkte , daß der Geift 
ſich verwirre, truͤbe, ſchwach werde, nahm er die An⸗ 
leitungen Quintilians wieder vor, bie voll Verſtand 
und Ordnung find, und las dazu leichte Schriften Vol⸗ 
taire's, in weichen Lebhaftigkeit herrſchend ift. Auf alle 
Art und Weife wollte er ſich aufgewedt erhalten, und 
fo Lämpfte er gegen das Ixgte Hinſchlummern. 

Groberungen können verloren geben, Zriumphe fann 
man fireitig machen. Jene des großen Po mpejus 
wurden durch ein unebled Ende verfinftert ; und auch der 
große Ludwig fah din Glanz der feinigen verbuntelt. 
Aber der Ruhm und der Vortheil, den das Beifpiel ges 
währt, find ungerftörlich, unverlierbar. Der eine bleibt 
feinem Urheber eigenthuͤmlich, ber andere zugefichert 
allen denen, die ibm nachahmen. Das Verdienſt br: 
ruht in den Entfchließungın die und angehören, in bem 
Much dir Unternehmung, der Beharrlichkeit der Aus⸗ 
führung, 

Man redet hier nicht von ben einzelnen Zügen durch 
die ein übler Wille Kriebriche Ruhm zu verdunkeln 
glaubte. Der Geſchichtſchreiber Dio, indem er von ben 
Borwürfen reden foll, die man dem Trajan gemacht 
bat, bemerkt, daß der befte der Kaifer Eine Rechenſchaft 
ſchuldig fey über das, was auf fein Öffentliches Erben kei⸗ 
nen Einfluß hatte. Wenn Friedrich dad Wefen der 
Religion mißverftand und den Sinn ihrer Quellen, fo 
wußte er boch bie Vorſteher aller Gottesverchrungen in 
Graͤnzen zu halten, indem er fic beſchuͤtzte und ihr Eis 
genthum ſchonte. Spräche man vielleicht von ber Verle⸗ 
ung einiger Grundfäge des Voͤllerrechts, hier zeigt er 
fi) uns nur in dem Falle, daß er dem Drange der Roth: 
wendigkeit nachgab und die einzige Gelegenheit, feine 
Macht zu gründen, benugte. Machte er aufmerkfam wie 
wenig Sicherheit ein Pergament verleibe, fo lehrte er uns 
zugleich defto beffer kennen, was einem Staate wahrhaft 
Gewähr leifte. Das Mißverhältniß feines Heeres zu den 
Hülfsquellen feines Landes erfcheint nicht fo ſtark, wenn 
man bedenkt, daß der größte Theil, beinahe auf Weife 
ber Nationalgarden, nur zum durchaus nothivenbigen 
Dienft berufen wurde. In einem Lande, wo Hervorbrin⸗ 
gen, Erwerb sind Betrieb durch die Natur des Bodens 
eingefchräntt wird, ift es Feine Unbraurmlichkrit, Bein 
Rachtheil, daß der Militärgeift herrſchend werde. In 
einer Lage, deren Sicherheit für ganz Europa bedeutend 
ift, zeigt fich dadurch ein grminfamer wuͤnſchenswerther 
Bortheil. Da wo mittelmäßige und kuͤnſtliche Reichthüs 
mer von taufend Zufällen abhängig find, welcher Zuftand 
bes Lebens könnte beffer ſeyn, als dir, in bem wir uns 
gewöhnen, alles miffen zu können? Wenn Friedrich 
zu feiner Zeit die untern Stände von din obern Stufen 
ber Kriegsbedienungen ausfchloß, ſo geſchah es vielleicht, 
weil er bamals genug zu thun hatte, um bem Gewerbe 
bei fich aufzubelfen ; weil ı8 zuträglich ſchien, den Mit: 
telftand nicht von ben erft aufleimenden Künften des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens abzuziehen. Wollte man ihm fein unums 
fchränttes Hersfchen zum Vorwurf machen ? Der höhere 
Menſch übt dieſe Gewalt aus durch das Uebergewicht fei- 
ner Ratur, und die frvien Anfichten eines großen Mannes 
machen ſich wohlthätig ; und fo bilbet fi) nach und nad) 
die Meinung, die fi endlich ald Geſetz aufftrllt. Die un⸗ 
vermeibliche Ungleichheit unter den Mınfchen macht den 
größten Theil glüdtich in der Unterwerfung. Das herr⸗ 
fehende Gmie, das fi Frie drich oder Rich elie u 
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nennt, nimmt feinen Plag ein, und bie Talente für Krieg 
und Staatöverwaltung nchmen ihren Rang neben ihm 


ein, um es zu unterflügen. 
Anftatt auf die Befchuldigungen des Neides gu ant⸗ 


| 


worten, begab fich der größte der Scipionen auf das Gas | 


pitol, um den Zag von Zama zu friern, Sollen wir für 
Friedrich antworten, wie er, ungeachtetfeiner Kriege, 
und feine Eroberungen nicht mit gerechnet, die Bevoͤlke⸗ 
rung feines Landes verdoppelte und, was ihm mehr Ehre 
macht, das Gluͤck feines Volks vergrößerte, ein voll kom⸗ 
men ausgerüftetes Heer hinterließ, alle Vorrathskam⸗ 
mern, alle Zeughäufer und den Schag gefüllt, wie er 
mit fcheidendem Lichtblick feines Ruhms den beutfchen 
Bund erleuchtete? Oder follen wir und feine Helbenthas 
ten zuruͤckrufen, die erften Kriege, bie feine Lehrjahre 
waren, wo er große Fehler beging, ohne ſich jemals bes 
fiegen zu laffen? Grinnern wir uns bei Gzaslau des 
Ruhms feiner werdenden Reiterei? bei Striegau ber 
ſchraͤgen Schladhtordnung ? bei Sorr, wie er fich dort aus 
ber Sache zog? Sollen wir ihn malen in dem einzigen 
Krieg? faft immer ohne Land, fein Herr oftmals zerftört 
und unvolllommen wicderbergeftellt, die Wunderthaten 
des Hrldenfinnes und der Kunft umfonft verſchwendet, 
im Kampfe einer vernidhtenden Mehrzahl, mit laftınten 
Unglüdefällen, ihn allein aufrccht gegen Europa, unb 
die lebendige Kraft feiner Seele gegen bie Macht die 
Schicdfals? Doch es fey genug ! — ich halte mich zuruͤck, 
— ungern — 0 Erinnerungn! — Es iſt genug. Wir 
hatten Friedrich, er war unfer! 

Berfchiebene Völker, verſchiedene Landftriche, müffen 
allmählig hervorbringen, was jedes feiner Natur nad 
Bolltommenftes haben kann. Jedem Staate eigneten 
die alten Perſer feinen Schutzgeiſt zu, ber ihn vor dem 
Thron dis Ewigen verträte. Eben fo muß in ber Weltge: 
ſchichte jedes Volk feinen Anwalt haben, ber das, was in 
ihm Vortreffliches lag, barftellte. Einige Völker haben 
dergleichen gehabt, andern werden fie entfpringen, felten 
erzeugen fie fich in einer Folge. Allein, damit die Herab⸗ 
würdigung nimmer zu entſchuldigen fey, giebt «8 auch 
davon Beifpirle. In dem fürdterliden Jammer des 
dreißigjährigen Krieges bewunderten unfere Väter in 
dem Wiederherfteller eines faft vernichteten Staates, in 
dem großen Kurfürften Friedrich Wilhelm einen 
Mann, ber allein zum Ruhme ſeines Landes hinreichte; 
und doch kam Friedrich nad) ihm. 

Niemals darf ein Menſch, niemals ein Volk wähnen, 
das Ende fey gelommen. Wenn wir das Andenten gros 


ser Männer feiern, fo gefchicht ed, um und mit großen 


Gedanken vertraut zu machen, zu perbannen was zer⸗ 
Enirfcht, was den Anfang lähmen ann. Güterverluft 
laͤßt fich erfegen, über andern Verluſt tröftet die Zeitz 
nur ein Uebel iſt unheilbar: wenn der Menſch ſich felbfi 
aufgiebt. 

Und Du, unfterblicher Frie drich, wenn von dem 
ewigen Aufenthalt, wo Du unter den Scipionen, ben 
Zrajanen, ben Guſtaven wandelft, Dein Beift, nunmehr 
von vorübergihenden Verhältniffen befreit, ſich einen 
Augenblit herablaffen mag auf das, was wir auf ber 
Erde große Angelegenheiten zu nennen pflegen : fo wirft 
Du fehen, daß ber Sieg, die Größe, bie Macht immer 
dem folgt, der Dir am aͤhnlichſten ift. Du wirft ſehen, 
daß die unveränderliche Verehrung Deines Namens jenc 
Franzofen, die Du immer fehe liebteft, mit den Preu⸗ 
Ben, deren Ruhm Du bift, in der Beier fo audgezeichnes 
ter Tugenden, wie fie Dein Andenken zuruͤckruft, vereis 
nigen mußte. 
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Tag⸗ und Jahreshefte. 


breeheſinn. 
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Tag: und Jahres-Hefte 


ale Ergänzung 


meiner fonftigen Belenntniffe. 





Bon 1749 bis 1764. 


Bei zeitig erwachendem Zalente, nach vorhandenen 
poetifchen und profaifchen Muſtern, manderlei Ein: 
drücke kindlich bearbeitet, meiftens nachahmend, mie es 
gerade jedes Mufter andeutite. Die Einbildungskraft 
wird mit heiteren Bildern befchäftigt, bie fich ſelbſtge⸗ 
fällig an Perſoͤnlichkeit und die nächften Zuftände an⸗ 
Ichloffen. Der Geiſt näherte ſich ber wirklichen, wahrhaf⸗ 
ten Natur, durch Gelegenheitös@edichte, daher entftand 
ein gewiffer Begriff von menfchlichen Verhältniffen mit 
individueller Mannigfaltigkeit : denn befondire Faͤlle wa: 
ren zu betrachten und zu behandeln. Vielfchreiberei in 
— Sprachen, durch fruͤhzeitiges Dictiren be⸗ 
günftigt. 


Don 1764 big 1769, 


Aufenthalt in Leipzig. Bebürfniß einer befchränkten 
Form zu beſſerer Beurtheilung ber eigenen Productio⸗ 
nen wird gefühlt ; die Griechiſch⸗Franzoͤſiſche, beſonders 
der Dramen, ald anerkannt, ja yefeslich, wird aufge: 
nommen. Ernftere, unſchuldige aber fchmerzliche Jugend⸗ 
empfindungen drängen ſich auf, werden betrachtet und 
ausgeſprochen, indeffen der Züngling mancheriei Ver: 
brechen innerhalb des übertünchten Buftandes der bürger- 
lichen Gefellfchaft gewahret. Bon Arbeiten erfterer Art 
ift Die Laune des Verliebten und einige Lieder, 
von der zweiten bie Mitfchuldigen übrig geblieben, 
denen man bei näherer Betrachtung ein fleißiges Stu⸗ 
bium der Molierifchen Welt nicht abfprechen wird ; da⸗ 
her aber auch das Fremdartige der Sitten, wedurch das 
Stüd Lange Zeit vom Theater auögefchloffen blieb. 





Don 1769 bis 1778, 


Fernere Einficht ins Leben. 


Ereigniß, Leidenfchaft, Genuß und Pein. Dan fühlt 
die Notwendigkeit einer freiern Korm und fchlägt fich 
auf die Englifche Seite. So entftchen Werther, 
Goͤtz von Berlihingen, Egmont. Bei einfacheren 
Gegenftänden wendet man fich wieder zur befchränttes 


sn Weife: Slavigo, Stella, Ervin und Er: 


wie denn überhaupt eine ſchale Sentimentalität übers | 


mire, Slaudine von Billa Bella, beide led: 
tere profaifcher Verſuch mit Gefangen durchwebt. 
Hierher gehören bie Lieder an Belinden und Lilli, 
deren manche , fo wie verfchiedene Gelegenheitsſtuͤcke, 
Epifteln und fonftige gefellige Scherge verloren gegangen. 

Snzwifchen geſchehen kuͤhnere Griffe in die tiefere 
Menſchheit; es entfteht ein leidenfchaftlicher Widerwille 
gegen mißleitende, biſchraͤnkte Theorien; man widırfegt 
fi dem Anpreifen falfcher Mufter. Alles diefes und 
was daraus folgt, war tief und wahr empfundın, oft 
aber einfeitig und unrecht ausgefprochen. Rachftehende 
Productionen: Fauft, die Puppenfpiele, Prolog 
zu Barth find in diefem Sinne zu beurtheilen ; fie lies 
gen Jederman vor Augen. Dagegen waren die Frag⸗ 
mente bes ewigen Juden und Hanswurft’6 Hoch⸗ 
zeit nicht mitzutbeilen. Letzteres erfchien darum heiter 
genug, weil die fanımtlichen Deutfchen Schimpfnamen 
in ihren Charakteren perfönlich auftraten, Mehreres dies 
fer frechen Art ift verloren gegangen; Götter, Hel⸗ 
den md Wieland erhalten, 

Die Recenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeis 
gen 1772 und 1773 geben einen vollftändigen Begriff 
von bem damaligen Zuftand unferer Gefellfchaft und Pers 
fönlichkeit. Ein unbedingted Beſtreben, alle Begräns 
zungen zu durchbrechen, ift bemerkbar. . - 

Die erfte Schweizerreife eröffnete mir mannigfal⸗ 
tigen Blick in die Welt; der Beſuch in Weimar ums 
ſchlang mich mit ſchoͤnen Berhältniffen, und drängtentich 
unverſehens auf einen neuen glüclichen Lebensgang. 





Bis 1780. 


An allen vorgemeldeten, nach Weimar mitgchrachten, 
unvollendeten Arbeiten Tonnte man nicht fortfahren : 
denn da ber Dichter durch Antieipation die Welt vorweg 
nimmt, fo ift ihm die auf ihn losbringende wirkliche 
Welt unbequem und ftörend ; fie will ihm geben was er 
ſchon ur aber anders, das er fich zum zweitenmale zueig= 
nen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhaber⸗Theaters und feftlis 
er Tage wurden grdichtet und aufgeführt: Lila, die 
Gefhwifter, Iphigenia, Proferpina, le 
tere freventlih in den Triumph der Empfind: 
ſamkeit eingefchaltet und ihre Wirkung vernichtet ; 
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handnehmend manche harte realiftifche Gegenwirkung 
veranlaßte. Viele Heine Ernfts, Scherz: und Spottge⸗ 
dichte, bei größeren und Pleineren Keften, mit unmits 
telbarem Bezug auf Perſoͤnlichkeiten und das naͤchſte 
Verhaͤltniß, wurden von mir und andern, oft gemeins 
ſchaftlich hervorgebracht. Das meifte ging verloren; 
ein Theil, z. B. Hans Sachs, ift eingefchaltet oder 
fonft verwendet. Die Anfänge des Wilhelm Meifter 
wird 'man in diefer Epoche auch fchon gewahr, obgleich 
nur Totgledonenartig : die fernere Entwidelung und Bils 
bung giebt fich durch viele Jahre. 

Dagegen wurbe manche Zeit und Mühe auf den Bor: 
fag: das Leben Herzog Bernhards zu ſchreiben, 
vergebens aufgewendet. Nach vielfachen Sammeln und 
mebhrmaligem Schematifiven ward zulegt nur allzus 
Bar, daß die Ereigniſſe des Helden Erin Bild machen. 
In der jammervollen Iliade des breißigjährigen Kries 
ges fpielt ex eine wuͤrdige Rolle, läßt ſich aber von jes 
ner Sefellfchaft nicht abfondern. Einen Ausweg glaubte 
ich jedoch gefunden zu haben : ich wollte das Leben fchreis 
ben wie einen erften Band, ber einen zweiten nothwendig 
macht, auf den auch fchon vorbereitend gebeutet wird; 
überall follten Berzahnungen ftehen bleiben, damit Je⸗ 
berman bebaure, daß cin frühzeitiger Zob den Baumri- 
ſter verhindert habe fein Wert zu vollenden, Fuͤw mich 
war biefe Bemühung nicht unfruchtbar; denn wie das 
Studium zu Berlichingen und Egmont mir tiefere 
Einſicht in das funfzchnte und fechzehnte Jahrhundert 
gewährte, fo mußte mir diesmal die Verworrenheit bes 
fiebzehnten fich, mehr als fonft vielleicht gefchehen wäre, 
entwideln. 

Ende 1779 fällt die zweite Schweizerreife. Auf: 
merkfamfeit auf äußere Gegenftände. Anordnung und 
Leitung unferer gefelligen Irrfahrt ließen wenig Pro: 
buetivität auflommen. Uebrig geblieben ift davon als 
Denkmal : die Wanderung von Genf auf den Gotthard. 

Die Ruͤckreiſe, da wir wieder in die flächere Schwe 
gelangten, ließ mih Jery und Bätely erfinnenzi 
ſchrieb das Gedicht fogleich und konnte es völlig fertig 
mit nach Deutfchland nehmen. Die Gebirgsluft die da⸗ 
rinnen weht, empfinde ich noch, wenn mir bie Seflalten 
auf Buͤhnenbretern zwifchen Leinwand und Pappenfel⸗ 
fen entgegen treten. x 


Bis 1786, 


Die Anfänge Wilhelm Meifters hatten lange 
geruht, Sie entfprangen aus einem dunkeln Worgefühl 
ber großen Wahrheit : daß der Menſch oft etwas verſu⸗ 
Shen möchte, wozu ihm Anlage von ber Natur verfagt 
iſt, unternehmen und ausüben möchte, wozu ihm Yers 
tigkeit nicht werben kann; ein inneres Gefühl warnt 
ihn abzuftehen, er Tann aber mit ſich nicht ins Klare 
kommen, und wirb auf falfchem Wege zu falfchem Zwe⸗ 
de geirieben, ohne daß er weiß wie es zugeht. Hiezu 
kann alles gerechnet werben, was man falfche Tendenz, 
Düettantismus u. f. w, genannt hat. Geht ihm hierüber 
von Zeit zu Zeit ein halbes Licht auf, fo entftehtein Gefühl 
das an Verzweiflung grängt, und doch laͤßt er ſich wieder 
gelegentlich von ber Welle, nur halb widerfirebend, 
fortreißen. Gar viele vergeuben hiedurch den fchönften 
sheil ihres Lebens, und verfallen zulegt in wunderfamen 
Zrübfinn. Und doch iſt ed möglich, daß alle die falſchen 
Schritte zu einem unfchägbaren Guten hinführen : 
eine Ahnung die fich im Wilhelm Meifter immer mehr 
entfaltet, aufklaͤrt und beftätigt, ja fich zulegt mit Has 
ren Worten ausfpricdht : « Du fommft mir vor wie 
Saul, ber Sohn Kis, der ausging feines Waters (Se: 

linnen zu fuchen, und ein Königreich fand. » 
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Wer die Heine Oper : Scherz, Lift und Rache, 

mit Nachdenken lefen mag, wird finden daß bazu mehr 
Aufwand als billig gemacht worben. Sie befchäftigte 
mich lange Zeit; ein dunkler Begriff des Intermezzo 
verführte mich, und zugleich die Luft mit Sparfamteit 
und Kargheit in rinem engen Kreife viel zu wirken. 
Dadurch häuften ſich aber die Muſikſtuͤcke dergeftalt, 
daß drei Perfonen fie nicht zu leiften vermögen. Sodann 
bat der freche Betrug, woburd ein geiziger Pedant 
moftificirt wird, für einen rechtlichen Deutfchen keinen 
Reiz, wenn Staliäner und Franzoſen ſich daran wohl 
ergoͤren möchten; bei uns abır kann die Kunft den Mans 
gel des Gemuͤths nicht leicht entfchuldigen. Noch einen 
Grundfehler hat das Singfpiel, daß drei Perſonen 
gleichfam eingefperrt, ohne die Möglichkeit eines Chors, 
bem Somponiften feine Kunſt zu entwic In und ben Zus 
börer zu ergößen, nicht genugfame Gelegenheit geben. 
Deflenungeachtet hatte mir mein Landsmann Kaifer, 
in Zürich fich aufhaltend, durch feine Sompofition mans 
den Genuß verfchafft, viel zu denken gegeben und ein 
gutes Yugendverhältniß, welches fich nachher in Rom 
erneuerte, immerfort lebendig erhalten. 
Die Vögel und andere, verloren gregangene, Feſt⸗ 
fpiele für Ettersburg mögen hier noch genannt werben. 
Die zwei Acte von Elpenor wurben 1783 gefchrier 
ben. Zu Ende diefer Epoche reifte dir Entfchluß, meine 
ſaͤmmtlichen Arbeiten bei Goͤſchen herauszugeben. 
Die ‚Rrbastion ber vier erften Bände war Michael 1786 
vo . 


41787 bi8 1788, 


Die vier letten Bände follten fobann nur meiftens 
angelegte unb unvollendete Arbeiten enthalten; auf Der: 
ders Anregung jedoch wird deren fernere Bearbeitung 
unternommen. Won Ausführung des Ginzelnen findet 
fi viel in den zwei Bänden der Staliänifchen Reife. 
Sphigenie warb abgefchloffen noch vorder Siciliani⸗ 
ſchen Fahrt. Als ich, bei meiner Ruͤckkehr nach Atom, Eg⸗ 
mont bearbeitete, fiel mir auf in den Zeitungen leſen zu 
muͤſſen, daß in Brüffel die Scenen, die ich geſchildert, 
ſich faft wörtlich ermeuerten, fo daß auch hier die poetis 
e Antieipation wicber in Betracht kam. In bie eis 
gentliche Staliänifche Opernform und ihre Vorteile 
hatte ich mich, bei meinem Aufenthalte in dem muſika⸗ 
lifchen Lande, recht eingebacht und eingeübtz deshalb 
unternahm ich mit Vergnügen, Slaudine von Villa 
bella metrifch gu bearbeiten, ingleichen Grwin und 
Elmire, und fie dem Somponiften zu freubiger Be: 
handlung entgegen zu führen. Nach der Ruͤckkehr aus 
Stalien im Jahr 1788 wurde Taſſo erft abgefchloffen, 
aber bie Ausgabe bei Böfchen dem Publikum vollftändig 
uͤberliefert. 
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1780. 


Kaum war ich in das Weimariſche Leben und die dor⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe, bezuͤglich auf Geſchaͤfte, Studien 
und literariſche Arbeiten, wieder eingerichtet, als ſich die 
Franzoͤſiſche Revolution entwickelte und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aller Welt auf ſich zog. Schon im Jahr 17885 
hatte die Halsbandgefihichte einen unausfprechlichen 
Eindrud auf mich gemacht. In dem unſittlichen Stadt:, 
Hof⸗ und Staats = Abgrunde, ber fich eröffnete, er: 
fhienen mir die greulichſten Folgen gefpenfterhaft, de⸗ 
ren GErfcheinung ich geraume Zeit nicht 108 werden 
konnte; wobei ich mich fo feltfam benahm, baß Freun⸗ 
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Garten ward vorbereitet. 


de, unter denen ich mich eben auf dem Lande aufhielt, 
als die erſte Nachricht hievon zu uns gelangte, mir nur 
ſpaͤt, als die Revolution laͤngſt ausgebrochen war, ge⸗ 
ſtanden, daß ich ihnen damals wie wahnſinnig vorge⸗ 
kommen ſey. Ich verfolgte den Prozeß mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit, bemuͤhte mich in Sicilien um Nachrich⸗ 
ten von Caglioſtro und ſeiner Familie, und verwandelte 
zuletzt, nach gewohnter Weiſe, um alle Betrachtungen 
los zu werben, das ganze Ereigniß unter dem Jitel: 
der Großs Gophta, in eine Dper, wozu der Ge: 
genftand virlleicht beffer als zu einem Schaufpiele ges 
taugt hätte. Gapellmeifter Reichardt griff fogleich ein, 
componirte mehreres Einzelne, als : die Baß = Arie : 
Laffet Gelehrte fih zanken und ftreiten, ze. 
Geb, gehorche meinen Winken, ꝛc. 

Dieſe reine Opernform, welche vielleicht die guͤnſtigſte 
aller dramatiſchen bleibt, war mir ſo eigen und gelaͤufig 
geworden, daß ich manchen Gegenſtand darin behandelte. 
Ein Singfpiel : die ungleichen Hausgenoffen, 
war ſchon ziemlich weit gediehen. Sieben handelnde 
Perfonen, die aus Familienverhaͤltniß, Wahl, Zufall, 
Gewohnheit auf einem Schloß zufammen verweilten, 
oder von Zeit zu Zeit fich daſelbſt verfammelten, waren 
deshalb dem Ganzen vortheilhaft, weil fie die verfchies 
benften Charaktere bildeten, in Wollen und Können, 
Thun und Laſſen völlig einander entgegen ftanden, ent: 
gegen wirkten und doch einander nicht 108 werden konn⸗ 
ten. Arien, Licder, mehrſtimmige Partien daraus ver: 
theilte ich nachher in meine Igrifchen Sammlungen und 
machte dadurch jede Wiebrraufnahme dev Arbeit ganz 
unmöglich, 

Gleich nach meiner Ruͤckkunft aus Italien machte mir 
eine andere Arbeit viel Vergnügen, Seit Sterne’8 uns 
nachahmliche fentimentale Reife den Zon gegeben und 
Nachahmer geweckt, waren Reifebefchreibungen faft 
burchgangig den Gefühlen und Anfichten des Reifenden 
gewidmet. Ich dagegen hatte die Marime ergriffen, 
mich foviel ald möglich zu verläugnen und das Object fo 
rein als nur zu thun wäre in mich aufzunchmen. Diefen 
Grundfag befolgte ich getreulich, als ich dem Römifchen 
Sarneval beiwohnte. Ausführlich ward ein Schema aller 
Vorkommenheiten aufgeſetzt, auch fertigten gefällige 
Künftter charakteriſtiſche Maskenzeichnungen. Auf 
biefe Vorarbeiten gründete ich meine Darftellung bes 
RKoͤmiſchen Carnavals, wilde, gut aufgenon: 


men, geiftreiche Menſchen veranlaßte, auf ihren Reifen. 


gleichfalls das Eigenthumfichfte der Völkerfchaften und 
Verhaͤltniſſe klar und rein auszudruͤcken; wovon ich nur 
den tatentoollen, früh verfchiedenen Frie drich Schulz 
nennen unb feine Befchreibung eines Yolnifchen Reichs⸗ 
tags in Grinnerung bringen will, 
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1790. 


Meine frühen Verhältniffe zur Univerfitat Jena, 
wodurch wiffenfchaftliche Bemühungen angeregt und be: 
günftigt worden, eilte ich ſogleich wieder anzufnüpfen. 
Die dortigen Muſeen fernerhin, unter Mitwirkung vor⸗ 
züglicher ſachkundiger Männer, vermehrt aufzuftellen, 
zu ordnen und zu erhalten war sine fo angınehme ala 
lehrreiche Befchäftigung, und ich fühlte mich beim Bes 
tracdhten ber Natur, brim Studium einer weitumbers 
greifenden Wiffenfchaft für den Mangel an Kunftieben 
einigermaßen entfchäbigt. Die Metamorphofe der 
Pflanzen ward ald Derzenderleichterung gefchrieben. 
Indem ich fie abdruden ließ, hoffte ich ein Specimen 
pro loco den Wiffenden darzulegen. Gin botanifcher 
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Malerifche Karbengebung war zu gleicher Beit mein 
Augenmerk, und ald ich auf die erften phufifchen Ele⸗ 
mente biefer Lehre zurüdging, entdeckte ich zu meinem 
großen Srftaunen : bie Newtoniſche Hypotheſe 
fey falſch und nidht zu halten. Genaueres Uns 
terfuchen beftätigte mir nur meine Ueberzeugung, und 
fo war mir abermals eine Entwidelungstranfheit eins 
geimpft, die auf Ecben und Thaͤtigkeit den größten Ein⸗ 
fluß Haben follte. 

Angenehme haͤuslich⸗geſellige Verhättniffe geben mir 
Muth und Stimmung die Römifhen Elegien 
auszuarbeiten und zu rebigiren. Die Venezianifchen 
Epigramme gavann id) unmittelbar darauf, Ein 
längerer Aufenthalt in der wundırbaren Waſſerſtadt, 
exft in Erwartung ber von Rom zuruͤckkehrenden 
Herzogin Amalia, fobann aber ein längerıs Vers 
weilen daſelbſt im Gefolge diefer, alles um fich her, aus⸗ 
wärts und zu Haufe, belebenden Kürftin , brachten mir 
bie größten Vortheile. ine Hiftorifche Ueberficht der 
unfchägbaren Venezianiſchen Schule ward mir anfchau: 
lich, als ich erſt allein, fodann aber mit den Römifchen 
Sreunden, Heinrich Meyer und Bury, nad 
Anleitung des hoͤchſt ſchaͤtzbaren Werks: Della pittura 
Veneziana 1774, von den damals noch unverrüdten 
Kunftfchägen, infofern fie die Zeit verfchont hatte, und 
wie man fie zu erhalten und herzuſtellen fuchte, vollftän= 
dige Kenntniß nahm. 

Die verehrte Fürftin mit dem ganzen Scfolge befuchte 
DMantua und ergögte fih an dem Uebermaß dortiger 
Kunftfchäge. Dreyer ging nach feinem Vaterlande, der 
Schweiz, Bury nach Rom zurüd; die weitere Reiſe ber 
Fuͤrſtin gab Genuß und Einficht. 

Kaum nad) Haufe gelangt, warb ich nach Schlefien 
gefordert, wo eine bewaffnete Stellung zweier großen 
Mächte den Gongreß von Reichenbach begünftigte. Grit 
gaben GSantennirungsquarticre Gelegenheit zu einigen 
Epigrammen, bie hie und ba eingefchaltet find. In 
Breslau hingegen, wo ein foldatifcher Hof und zugleich 
der Adel einer ber erften Provinzen des Koͤnigreichs 
glänzte, wo man die fchönften Regiminter ununterbro= 
hen marſchiren und manöuprir.n ſah, befchäftigte mich 
unaufhörlich, fo wunderlich es auch Klingen mag, die 
vergleihendeAlnatomie, weshalb mitten in ber 
bewegteſten Wett, ich als ein Einſiedler in mir felbft 
abgefchloffen lebte. Diefer Theil des Naturſtudiums war 
ſonderbarlich angeregt worden. Als ich naͤmlich auf den 
Duͤnen dis Lido, welche die Venezianiſchen Lagunen von 
dem Adriatiſchen Meere ſondern, mic) oftmals erging, 
fand ich einen fo glüctlich geborftenen Schaffchäbel, der 
mir nicht allein jene große früher von mir erkannte 
Wahrheit : die fammtlichen Schädeltnochen feyen aus 
verwandelten Wirbellnochen entftanden, abermals bes 
thätigte, fondern auch den Uebergang innerlich unge⸗ 
formter, organifcher Maffen, dur Aufſchluß nach aus 
Ben, zu fortſchreitender Veredlung hoͤchſter Bildung 
und Entwicklung in die vorzuͤglichſten Sinneswerkzeuge 
vor Augen ftellte, und zugleich meinen alten, durch Er: 
fahrung beftärkten Glauben wicder auffrifchte , welcher 
jich feft darauf begründet, baß die Natur kein Geheimniß 
habe, was fie nicht irgendwo dem aufmerkfamen Beobs 
achter nackt vor die Augen ftellt. 

Da ich nun aber einmal mitten in der bewigteften 
Lebensumgebung zum Knochenbau zurüdgrfehrt war, fo 
mußte meine Vorarbeit, die ih auf den Zwiſchenkno⸗ 
hen vor Jahren venvendet, abermals rege werten. 
Loder, deſſen unermüdliche Zhriinahme und Einwir⸗ 
fung ich immerfort zu rühmen habe, gedenkt derſelben 
in frinem anatomifchen Handbuch von 1788. Da aber 
die Dazu gehörige Bleine Abhandlung, Deutfch und Las 
teinifch, noch unter meinen Papieren liegt, fo erwähne 
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ich kuͤrzlich nur fo viel : ich war völlig überzeugt, ein 
allgemeiner, durch Metamorphoſe ſich erhebender Typus 
che durch die fämmtlichen organifchen Gefchöpfe durch, 
laffe fi in allen fein.n Theilen auf gewiffen mittlern 
Stufen gar wohl beobachten, und müffe auch noch da ans 
erkannt werben, wenn er ſich auf ber höchiten Stufe der 
Menfchheit ins Verborgene befcheiden zuruͤckzieht. 

Hierauf waren alle meine Arbeiten, auch bie in 
Breslau, gerichtet; die Aufgabe war indeffen fo groß, 
daß fie in einem zurftreuten Leben nicht gelöft werden 
konnte. 

Eine Luſtfahrt nach den Salinen von Wieliczka und 
ein bebeutender Gebirgs⸗ und Landritt über Adersbach, 
Glatz u. f. w. unternommen, bereicherte mit Erfahrung 
und Begriffen. Sinigcs findet fi aufgezeichnet. 





1794 


Ein ruhiges , innerhalb des Haufes und der Stadt 
zugebrachtes Jahr! bie freigelegenfte Wohnung , in 
welcher eine geräumige dunkle Kammer einzurichten war, 
auch die anftoßenden Bärten, wo felbft im Freien Ver⸗ 
ſuche jeder Art angıflelle werben konnten, veranlaßten 
mid den chromatifchen Untrrfuchungen ernftlich nachzu⸗ 
hängen. Ich bearbeitete vorzüglich die prismatifchen Ers 
fheinungen, und indem ich bie fubjectiven derfrlben ins 
Unenbdliche vermannigfaltigte, warb ich fähig, das erfte 
Stuͤct optifher Beiträge herauszugeben, bie 
mit fchlechtem Dank und hohlen Redensarten ber Schule 
bei Seite gefchoben wurden. 

Damit ic) aber doch von dichterifcher und Afthetifcher 
Seite nicht allzukurz kaͤme, übernatm ich mit Vergnügen 
die Reitung des Ho ft he aters. Eine ſolche nette Ein⸗ 
richtung ward veranlaßt durch ben Abzug der Gefellfchaft 
Bellomo’s, welche feit 1784 in Weimar gefpielt und 
angenehme Untrrbaltung gegeben hatte. Sie war aus 
Dber = Deutichland gekommen, und man hatte ſich mit 
jenem Dialelt im Dialog, um des guten Geſangs willen, 
beireunbet. Run waren die Stellen der Abziehenden defto 
leichter zu erfigen, weil man die Theater von ganz 
Deutfchland zur Auswahl vor fich fah. Breslau und 
Bannover, Prag und Berlin fendeten uns tüchtige Mit⸗ 
glieder, die fich in kurzer Zeit in einander einſpielten 
und cinfpradyen, und gleich von Anfang viele Zufrieden⸗ 
heit gewährten. Sobann blieben auch von jener abzies 


henden Geſellſchaft verdienftvolfe Individuen zuruͤck, von 


welchen ich nur den unvergeßlichen Mal kolmi nennen 
will. Kurz vor der Veraͤnderung ſtarb ein ſehr ſchaͤtz⸗ 
barer Schauſpieler, Neumann; er hinterließ uns 
eine vierzehnjaͤhrige Tochter, das liebenswuͤrdigſte, na⸗ 
tuͤrlichſte Talent, das mich um Ausbildung anflehte. 

Nur wenig Vorſtellungen zum Eintritt wurden in 
Weimar gegeben. Die Geſellſchaft hatte einen großen 
Vortheil, Sommers in Lauchſtaͤdt zu ſpielen; ein neues 
Publikum, aus Fremden, aus dem gebildeten Theil der 
Nachbarſchaft, ben kenntnißreichen Gliedern einer naͤchſt 
gelegenen Akademie, und leidenſchaftlich fordernden 
Juͤnglingen zuſammengeſetzt, ſollten wir befriedigen. 
Reue Stuͤcke wurden nicht eingelernt, aber die aͤltern 
durchgeuͤbt, und ſo kehrte die Geſellſchaft mit friſchem 
Muthe im October nach Weimar zuruͤck. Mit der groͤß⸗ 
ten Sorgfalt behandelte man nun die Stuͤcke jeder Art, 
denn bei ber neu zuſammentretenden Geſellſchaft mußte 
alles neu eingekernt werden. 

Gar fehr begünftigte mich jene Reigung zur muſikali⸗ 
ſchen Poeſie. Ein unermüblicher Soncertmeifter, Kranz, 
und ein immer thätiger Theaterdichter, Bulpius, 





Franzoͤſiſcher Opern eilte man Deutfchen Tert unterzus 
legen, auch gar manchen fehon vorhandenen zu befferer 
Singbarkeit umgzufchreiben. Die Partituren wurden 
durch ganz Deutfchland verſchickt. Fleiß und Luft, die 
man biebei aufgewendet, obgleich das Andenken völlig 
verſchwunden ſeyn mag, haben nicht wenig zur Verbeſ⸗ 
ferung Deutfcher Operntirte mitgewirkt. 

Diefe Bemühungen tbeilte der aus Stalien mit gleis 
er Vorliebe zurüdehrende Sreund, von Einfiebel, 
und fo waren wir von diefer Seite auf mehrere Jahre 
geborgen unb verforgt, und da die Oper immer ein 
Publitum anzuziehen und zu ergöben das ficherfte und 
bequemfte Mittel bleibt, fo konnten wir, von biefer 
Seite beruhigt, dem rreitirenden Schaufpiel defto rei⸗ 
nere Aufmerkſamkeit widmen. Nichts hinderte dieſes auf 
eine würdige Weife zu behandeln und von Grund aus zu 
beleben. 

Bellomo's Ripertorium war ſchon von Bebeutung. 
Ein Dirsktor fpielt alles ohne zu prüfen; maß fällt, 
bat doch einen Abend ausgefüllt, mas bleibt, wird ſorg⸗ 
fältig benußt. Dittersdorfiſche Opern, Schaufpiele aus 
Ifflands bifter Brit, fanden wir und brachten fie nach. 
Die theatralifhen Abenteuer, eine immir er: 
freulicde Oper, mit Cimaroſa's und Mozarts Muſik, 
ward noch vor Ende die Jahrs gegeben; König Jos 
bann abır, von Shakeſpeare, war unfer größter Ge⸗ 
winn. Chriftiane Neumann, ale Arthur, von mir 
untrrichtet, that wundervolle Wirkung; alle bie übris 
gen, mit ihr in Harmonie zu bringen, mußte meine 
Sorge feyn. Und fo verfuhr ich von vorne herein, daß 
ich in jedem Stüd den vorzüglichften zu bemerken und 
ihm die andern anzunähern fuchte. 
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So war der Winter hingegangen und das Schaufpiel 
hatte ſchon einige Sonfiiteng gewonnen, Wiederholung 
früherer, werthvoller und beliebter Stuͤcke, Verſuche 
mit aller Art von neueren gaben Unterhaltung und bes 
ſchaͤftigten das Urthril des Publikums, welches denn die 
damals neuen Stüde aus Ifflands höchfter Epoche mit 
Vergnügen anzufchauen fich gewoͤhnte. Auch Kotzebue's 
Productionen wurden forgfältig aufgeführt und, infos 
fern es möglich war, auf dem Rıpertorium ırhalten. 

Dittersdorfs Opern, dem fingenden Schauſpieler 
leicht, dem Publikum anmuthig, wurden mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegeben; Hagemanniſche und Hagemeiſteriſche 
Stuͤcke, obgleich hohl, doch fuͤr den Augenblick Theil⸗ 
nahme erregend und Unterhaltung gewaͤhrend, nicht ver⸗ 
ſchmaͤht. Bedeutendes aber geſchah, als wir ſchon zu 
Anfange des Jahrs Mozarts Don Juan und bald 
darauf Don Carlos von Schiller auffuͤhren konn⸗ 
ten. Ein lebendiger Vortheil entſprang aus dem Beitritt 
des jungen Vohs zu unſerm Theater. Er war von der 
Natur hoͤchſt beguͤnſtigt und erſchien eigentlich jetzt erſt 
als bedeutender Schauſpieler. 

Das Frühjahr belebte meine chromatiſchen Arbeiten, 
ich verfaßte das zweite Stud der optifhen Bei: 
träge und gab es von einer Tafel begleitet heraus. 
In der Mitte ded Sommers ward ich abermals ing Feld 
berufen, bieömal zu ernſteren Scenen. Ich vilte 
über Brankfurt, Mainz, Zrier und Luxemburg nad) 
Longwi, welches ich den 28. Auguft fchon eingenommen 
fand ; von da zog ich mit bis Valmy, fo wie auch zurüd 
bis Trier, fobann, um die unendliche Verwirrung der 
Heerftraße zu vermeiden, die Moſel herab nad) Koblenz. 
Mancherlei Raturerfahrungen fchlangen fi, für den 
Kriegsereigniſſe. 
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Einige Theile von Fiſchers phyſikaliſchem Woͤrter⸗noch jedt demjenigen bleiben, ber ſich ſynchroniſtiſch jener | 
che Langeweile flodender ! 


buche begleiteten mich; man 
Tage betrog ich durch fortgefegte chromatiſche Arbriten, 
wozu mic) die fehönften Erfahrungen in freier Welt 
aufregten, wie fie keine dunkle Kammer, Erin Löchlein 
im Laden geben kann. Papiere, Acten und Zeichnungen 
darüber häuften fich. . 
Bei meinem Beſuch in Mainz, Düffeldorf und Muͤn⸗ 
fter konnte ich bemerken daß meine alten Freunde mid) 
nicht recht wieder erfennen wollten, wovon uns in Hu⸗ 
bers Schriften ein Wahrzeichen übrig geblieben, deſſen 
Weꝛſche Entwicklung gegenwaͤrtig nicht ſchwer fallen 
ollte. 


1793. 


Eben dieſer widerwaͤrtigen Art, alles Sentimentale 
zu verſchmaͤhen, ſich an die unvermeidliche Wirklichkeit 
halb verzwifelnd hinzugeben, bigegnete gerade Reis 
neke Fuchs als wuͤnſchenswertheſter Gegenſtand für 
eine, zwiſchen Ueberſetzung und Umarbeitung ſchwebende 
Behandlung. Meine, dieſer unheiligen Weltbibel 
gewidmete Arbeit gereichte mir zu Hauſe und auswaͤrts 
zu Troſt und Freude. Ich nahm ſie mit zur Blocade von 
Mainz, der ich bis zum Ende der Belagerung bei⸗ 
wohnte; auch darf ich zu bemerken nicht vergeſſen, daß 
ich ſie zugleich als Uebung im Hexameter vornahm, den 
wir freilich damals nur dem Gehoͤr nachbi. deten. Voß, 
der die Sache verftand, wollte, fo lange Klopſtock lebte, 
aus Pietät dem guten alten Herrn nicht ins Geficht fa: 
gen daß feine Drramıtır ſchlecht ſeyen; das mußten wir 
Süngeren aber büßen, die wir von Jugend auf uns in 
jene Rhythmik einfchleiert hatten. Bob vrrläugnete 
fetbft feine Weberfegung der Odyſſee, die wir verihrten, 
fand an feiner kuiſe auszufeßen, nach der wir ung bildes 
ten, und fo wußten wir nicht welchem Heiligen wir ung 
widmen follten. 

Auch die Farbenlehre begleitete mich wieder an den 
Rhein, und ic) gewamn in freie Luft, unter heiterm 
Himmel, immer freiere Anfichten über die mannigfalti: 
gen Bedingungen unter benen die Farbe ırfcheint. 

Diefe Mannigfaltigkeit, verglichen mit meiner be⸗ 
ſchraͤnkten Faͤbigkeit des Gewahrwerdens, Auffaffens, 
Ordnens und Birbindens, ſchien mir die Nothwendig⸗ 
keit einer Geſellſchaft herbeizufuͤhren. Eine ſolche dachte 
ich mir in allen ihren Gliedern, bezeichnete die verſchie⸗ 
denen Obliegenheiten und deutete zuletzt an, wie man, auf 
cine gleichwirkende Art handelnd, baſdigſt zum Zweck kom⸗ 
men muͤßte. Dieſen Aufſat legte ich meinem Schwager 
Schloſſer vor, den ich nach der Ucbergabe von 
Mainz, dem fiegreichen Deere weiter folgend, in Heidel⸗ 
berg ſprach; ich ward aber gar unangenehm überrafcht 
als diefer alte Practicus mich herzlich auslachte und ver: 
ficherte : In der Weit überhaupt, befonders aber in dem 
lieben Deutfchen Vaterlande, fıy an eine reine, gemeins 
fame Bıhandlung irgend einer wiſſenſchaftlichen Auf: : 
gabe nicht zu denen. Ich dagegen, obgleich auch nicht ! 
mehr jung, widerſprach als ein Gläubiger, wogegen er 
mir mandjes umftändlich vorausjagte, weiches ich Damals 
Dirwarf, in der Folge aber, mehr als billig, prebat ge= | 

ben babe 


ba . 

Und fo hielt ich für meine Perfon wenigftens mid) 
immer feft an diefe Studien, wie an einem Ballen im 
Schiffbruch: denn ic) hatte nun zwei Zahre unmittılvar ' 
und perſonlich das fuͤrchterliche Zuſammenbrechen aller 
Bırhältniffe richt. Ein Tag im Hauptquartier zu Haus 
und ein Zag in dem wieder eroberten Mainz waren 
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Tage wieder zu erinnern ſucht. 
Einem thaͤtigen productiven Geiſte, einem wahrhaft 
vaterlaͤndiſch gefinnten, unb einheimiſche Literatur bes 


foͤrdernden Manne, wird man es zu Gute halten, wen 


ihn der Umſturz alles Vorhandenen ſchreckt, obne daß 
die mindeſte Ahnung zu ihm ſpraͤche was denn brfferes, 
ja nur anderes Daraus erfolgen folle. Pan wird item bei: 
ſtimmen wenn es ihn verdrieht, daß dergleichen In⸗ 
fluenzen ſich nach Deutſchland erſtrecken, und verrüdte, 
ja umwurdige Perſonen das Heft ergreifen. In dieſem 
Sinne war der Bürgergeneral geſchrichen, inglei⸗ 
hen bie Aufgeregten entworfen, fobann die Un: 
terhaltungen der Ausgewanderten. Alle 
Productionen die bem erfien Urfprung, ja fogar ber 
—— nach, meiſt in dieſes und das folgende Jahr 
gehoͤren. 

Der Bürgergeneral ward gegen Ende von 1795 
in Weimar aufgeführt. Ein, im Fach der Schnäpfe 
höchft gevandter Schaufpieler, Bed, war erft zu un: 
firm Theater getreten, auf deſſen Zalent und Humor 
vertrauend ich cigentlich die Rolle fchrieb. 

Gr und ber Schaufpieler Malkolmi gaben ihre Rollen 
aufs volltommenfte ; das Stud warb wirderholt, aber 
die Urbilder dieſer luftigen Geſpenſter waren zu furcht⸗ 
bar, als daß nicht ſelbſt die Scheinbilder hätten veäng: 
fligen follen. 

Neu und frifh traten bie Schaufpieler. Graff und 
Haide mit einiger Vorbilbung zu unferm Wereine; 
die Eheleute Porth brachten uns eine liebenswuͤrdige 
Tochter, die.in muntern Rollen durchaus erfreutich 
wirkte, und noch jıgt unter bem Ramen Bohs bri 
allen Iheaterfreunden geſchaͤtt unb beliebt iſt. 
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Bon biefem Jahre burft’ ich hoffen, es werbe mich gegen 
bie vorigen, in welchen ih viel entbehrt und gelitten, 
durch mandyerlei Thätigkeit zerſtreuen, durch mancherlei 
Freundlichkeit erquicken; und ich bedurfte deſſen gar ſehr. 

Denn perſonlicher Zeuge doͤchſt bedeutender und bie 
Weit bedrohender Umwendungen geweſen zu ſeyn, das 
größte Ungiuͤck was Buͤrgern, Bauern und Soldaten 
begegnen kann, mit Augen geliehen, ja foldye Zuftände 
getheilt zu haben, gab die traurigfle Stimmung, 

Doch wie follte man fidy erholen, da uns die unges 
heuern Bewegungen innerhalb Frankreichs jeden Tag 
beängftigten und bebrobten. Im vorigen Jahre hatten 
wir ben Zob bes Könige unb der Königin bıdauert, in 
biefem das gleiche Schickſal der Prinzeß Eliſabeth. Ro⸗ 
beöpierre’s Greuelthaten hatten die Welt erſchreckt, und 
der Sinn für Freude war fo verloren, baß niemand über 
deffen Untergang zu jauchzen fich getraute; am wenig⸗ 
ften da bie aͤußern Sriegsthaten ber im innerſten auf: 
geregten Ration wnaufhaltfam vorwärts drängten, 
rings umher die Welt erfchüutterten und alles Beftehende 
mit umſchwung, wo nicht mit Untergang bedrohten, 

Indeß lebte man doch in einer traumartigen, ſchuͤch⸗ 
ternen Sicherheit im Norden und beſchwichtigte die 
Furcht, durch eine halbgegruͤndete Hofmung auf das 


| gute Verhaͤltnis Preußens zu den Kranzofın. 


Bei großen Begebenhriten, ja felbft in der äußerften 
Bedrängnis, kann der Menſch nicht unterlaffen mit 
Waffen des Wortes und der Schrift zu kämpfen. So 
machte ein Deutſches Heft großes Auffchn: Aufruf 
an alle Bölker Curopens; es fprach den ſieden⸗ 
den Buß gegen die Franzoſen aus, in dem Augenblide 


ESomdole der gleichzeitigen Weltgeichichte, wie fie c& da ſich die ungebaͤndigten Feinde mächtig gegen unfere 
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Graͤnzen räherten. Um aber ben Wechfelftreit ber Meis 
nungen aufs böchfte zu treiben, ſchlichen Franzoͤſiſche 
sevolutionäre Licher im Stillen umher; fie gelangten 
auch zu mir, durch Perfonen dınen man. es nicht zus 
getraut hätte. 

Der innere Zwieſpalt der Deutfchen in Abficht auf 
Vertheidigung und Gegenwirkung, zeigte fich offenbar 
im Gange der politifchen Anftaltın. Preußen, ohne ſich 
über die Abficht näher auszufprechen, verlangte Bir: 
pflegung für feine Truppen; es erfhien ein Aufgebot, 
niemand aber wollte geben, noch fich gehörig waffnen 
und vorfehen. In Regensburg kam eine Union der Fuͤr⸗ 
ften gegen Preußen zur Sprache, begünftigt von ber: 
jenigen Geite, weiche Vergrößerungsabfichten in ber 
einfeitigen Friedensverhandlung vermuthete. Minifter 
von Hardenberg verfuchte dagegen bie Reicheftände zu 
Gunſten ſeines Königs zu erregen und man ſchwankte, 
in Hoffnung einın Balbfreund der Franzoſen zu gewin⸗ 
nen, auch wohl auf diefe Seite. Wer fich inbeffen von 
den Zuftänden Rechenſchaft gab, mochte wohl im In: 
nern fich gefteben, baß man fich mit eiteln Hoffnungen 
zwifchen Furcht und Sorge nur hinhalte. . 

Die Deſterreicher zogen ſich über den Rhein herüber, 
die Engländer in die Niederlande, der Feind nahm eis 
nen —9* Raum ein und erwarb reichlichere Mittel. 
Die Rachrichten von Fluͤchtigen aller Orten vermehrten 
fi, und ed war Beine Bamilie, kein Freundeskreis, der 
nicht in feinen Gliedern wäre beſchaͤdigt worden. Man 
fendete mir aus dem ſuͤdlichen und weftlichen Deutſch⸗ 
land, Schagtäftchen, Sparthaler, Koitbarkeiten man: 
cher Art, zum treuen Aufbewahren, die mich ald Zeus 
gniffe großen Zutrauens erfrruten, während fie mir als 
Berveife einer beängftigten Nation traurig vor Augen 
ſtanden. 

Und fo ruckten denn auch, inſofern ih in Frankfurt 
angeſeſſen war, die Beſorglichkeiten immer naͤher und 
naͤher. Der ſchoͤne buͤrgerliche Beſitz, deſſen meine Mut⸗ 
ter ſeit dem Ableben meines Vaters ſich erfreute, ward 
ihr ſchon ſeit dem fruͤheren Anfang der Feindſeligkeiten 
zur Laft, ohne daß fie ſich es zu bekennen getraute, doch 
hatte ich bei meinem vorjährigen Befuch fie über ihren 
Zuſtand aufgeklärt und aufgemuntert fich folcher Buͤrde 
zu entledigen. Aber gerade in dirfer Zeit war unraͤthlich 
zu thun was man für nothwendig hielt. 

Ein bei unfern Lebzeiten neuerbautes, bürgerlich bez 
quemes und anftändiges Baus, ein wohlverforgter 
Keller, Hausgeräth aller Art und der Zeit nach von gu⸗ 
tem Gefhmad, Buͤcherſammlungen, Gemalde, Ku: 
pferftiche und Landcharten, Alterthuͤmer, Kleine Kunſt⸗ 
werke und Guriofitäten, gar manches Merkvürdige, 
das mein Batır aus Liebhaberei und Kenntnis bei gu⸗ 
ter Gelegenheit um ſich verfammelt hatte: es fland alles 
da und noch beifammen, es griff durdy Ort und Stel- 
lung gar bequem und nughaft in einandır, und hatte 
zufammen nur eigentlich feinen herfömmlichen Werth, 
dachte man fich daß es follte vertheilt und zerftreut wer: 
den, fo mußte man fürdıten es verfchleudert und verlos 
ren zu ſehen. 

Auch merkte man bald, indem man fich mit $reunden 
berieth, mit Mäftern unterhandelte, daB in der jegigen 
Zeit ein jeder Verkauf, felbft ein unvortheilhafter, fich 
verfpäten muͤſſe. Doch ber Entſchluß war einmal gefaßt, 
und die Ausficht auf eine lebenstängliche Miethe in eis 
nem fchön gelegenen, obgkich erft nıu zu erbauenden 
Daufe gab ber Einbildungstraft meiner guten Mutter 
eine heitere Stimmung, bie ihr manches Unangenchme 
ber Gegenwart übertragen half, 

Schwankende Gerüchte vom An = und Eindringen ber 
Feinde verbreiteten fchredtenvolle Unjicherheit. Handels⸗ 
leute fchafften ihre Waaren fort, mehrere das beweglich 
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Koſtbare, und ſo wurden auch viele Perſonen aufgeregt, 
an ſich ſelbſt zu denken, Die Unbqurmlichkeit einer Aus: 
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wanderung und Ortsveränberung flritt mit der Furcht 


vor einer feindlichen Behandlung; auch ward mein 
Schwager Schloffer in diefem Strudel mit fortgeriffen. 
Mehrmals bot ich meiner Mutter einen ruhigen Aufs 
enthalt bei mir an, aber fie fühlte feine Sorge für ihre 
eigene Perfönlichkeit ; fie beftärkte fich in iprem altteſta⸗ 
mentlichen Glauben, und, durch einige zur rechten Zeit 
ihr begegnende Stellen aus den Pfalmen und Propheten, 
in der Neigung zur Vaterſtadt, mit ber fie ganz eigent= 
lich zufammengewadfen war; wishalb fie denn auch 
nicht einmal einen Beſuch zu mir unternehmen wollte, 

Sie hatteihr Bleiben an Ort und Stelle entſchieden 
ausgeſprochen, ald Frau von la Roche ſich bei Wirland 
anmelbdete, und ihn dadurch in die größte Verlegenheit 
fegte. Hier waren wir nunin dem Fall, ihm und ung ei= 
nen Freundſchaftsdienſt zu erweifin. Angft und Gorge 
hatten wir fchon genug, dazu aber noch obendrein bie 
Wehklage zu erbulden ſchien ganz unmöglich. Gewandt 
in folchen Dingen wußte meine Dutter, felbft fo viels 
ertragend, auch ihre Freundin zu befchwichtigen und fich 
dadurch unfern größten Dank zu verdienen. 

Sömmering mit feiner trifflichen Gattin hielt 
es in Frankfurt aus, bie fortwährende Unruhe zu ertras 
gen. Jakobi war aus Pempelfort nach Wanbdsbeck ge: 
flüchtet, die Seinigın hatten andıre Orte der Sicherheit 
geſucht. Mar Jacobi war in meiner Nähe ald der Me⸗ 
dicin Bufliffener in Jena. 

Das Theater, wenn v8 mich auch nicht ergögte, un: 
terhielt mich doch in fortwaͤhrender Beſchaͤftigung; ich 
betrachtete e8 als eine Lehranftalt zur Kunft mit Hei⸗ 
terkeit, ja aldein Symbol bes Melt: und Geſchaͤfts⸗ 
lebens, mo es auch nicht immer fanft hergeht, und über: 
trug was e8 Unerfreuliches haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahres konnte bie Baus 
berflöte gegeben werden, bald darauf Richard 
Lömwenberz, und dies wollte zu jener Zeit, unter den 
gegebenen Umftänden, fchon etwas beißen. Dann kamen 
einige bedeutende Ifflandifche Schaufpiele an die Reihe, 
und unfer Pırfonal lernte ſich immer beffer und reiner 
in diefe Vorträge finden. Das Repertorium war fchon 
anfehnlich, Daher denn Heinere Stüde, wenn fie fich auch 
nicht hielten, immer einigemal ald Neuigkeit gelten 
konnten. Die Schaufpichrin Bed, weile in dieſem 
Zahre antrat, füllte das in Ifflandiſchen und Kotzebur⸗ 
ſchen Stüden wohlbidadte Fach gutmüchiger und boͤs⸗ 
artiger Mütter, Schwrfteen, Tanten und Schließerin⸗ 
nen ganz volllommen aus. Vohs hatte die hoͤchſt ans 
muthige, zur Gurli gefchaffene Porth geheirathet, 
und es blieb in dieſer mittiern Region wenig zu wuͤnſchen 
übrig. Die Gefelfchaft fpielte den Sommer über einige 
Monate in Lauchftäbt, daher man wie immer den dop⸗ 
pelten Vortheil zog, daß eingelernte Stuͤcke fortgeübt 
wurden, ohne dem Weimariſchen Publikum verdrießlich 
zu fallen. 

Nunmehr gegen Jena und die dortigen Lehrbuͤhnen 
bie Aufmerkſamkeit lenkend, erwaͤhne ich folgendes : 

Nah Reinholds Abgang, ter mit Recht als ein 
großer Verluſt für die Akademie erfchien, war mit 
Kühnheit, ja Verwegenheit, an feine Stelle Kichte be: 
rufen worden, ber in feinen Schriften ſich mit Großheit, 
aber vielleicht nicht ganz gehörig über die wichtig: 
ſten Sitten= und Staatögegenftände erklärt hatte, Es 
war sine ber tuͤchtigſten Pırfönlichkriten, die man je ges 
fehen, und an feinen Gefinnungen in hoͤherm Betracht 
nichts auszufigen ; aber wie hätte er mit der Welt, 
die er ale feinen erfchaffenenen Beſitz bitrachtete, gleis 
hen Schritt halten follen ? 


Da man ihm die Stunden, die er zu öffentlichen Vor⸗ 
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hatte, fo unternahm er Sonntags Vorleſungen, beren 
Einleitung Hinderniffe fanden. Kleine und grösere 
daraus entjpringende Widerwärtigkeiten waren faum, 
nicht ohne Unbrquemlichleit der obern Behoͤrden, gi: 
tufcht und zefchlichtet, als ung deſſen Aeußerungen über 
Gott und göttliche Dinge, über die man freilich beffir ein 
tiefes Stillſchweigen beobachtet, von außen beſchwerende 
Anregungen zuzogen. In Kurfachfen wollte man von ge⸗ 
wiſſen Stellen der Fichte ſchen Zeitfchrift nicht das Beſte 
denken, und freilich hatte man alle Muͤhe dasjenige, was 
in Worten etwas ſtark verfaßt war, durch andere Worte 
leidlich auszulegen, zu mildern, und wo nicht geltend doch 
verzeihlich zu machen. 

Profeſſor Goͤtt ling, der nach einer freiſinnigen 
Bildung durch wiſſenſchaftliche Reifen unter die allerer⸗ 
ſten zu zaͤhlen iſt, die den allerdings hohen Begriff der 
neuern Franzoͤſiſchen Chemie in ſich aufnahmen, trat 
mit der Entdeckung hervor, daß Phosphor auch in Stick⸗ 
luft brenne. Die deshalb entſtehenden Hin⸗ und Wider⸗ 
verſuche beſchaͤftigten uns eine Zeit lang. 

Geh. Rath Voigt, ein getreuer Mitarbeiter auch 
im mineralogiſchen Felde, kam von Carlsbad zuruͤck und 
brachte ſehr ſchoͤne Tungſteine, theils in groͤßeren Maſ⸗ 
ſen, theils deutlich kryſtalliſirt, womit wir ſpaͤterhin, 
als dergleichen ſeltener vorkamen, gar manchen Liebhaber 
erfreuen konnten. 

Alerandervon Humboldt, laͤngſt erwartet, von 
Bayrcuth ankommend, nöthigte uns ind Allgemeinere 
der Ratumwiffinfchaft. Sein aͤlterer Bruder, gleichfalls 
in Zena gegenwärtig, ein Mares Intereffe nach allen 
Seiten binrichtend, theilte Streben, Korfchen und Un: 
terricht. 

Zu bemerken iſt, daß Hofrath Loder eben die Baͤn⸗ 
derlehre las, den hoͤchſt wichtigen Theil der Anatomie: 
denn was vermittelt wohl Muskeln und Knochen als 
die Bänder ? Und doch ward durch eine beſondere Ver⸗ 
rüdtheit der medicinifhen Jugend gerade diefer Theil 
vernachlaͤſſigt. Wir Genannten, mit Freund Meyer, 
wanbelten des Morgens im tiefiten Schnee, um in einem 
faſt leeren anatomifchen Auditorium dieſe wichtige Ver⸗ 
tnüpfung aufs deutlichfle nach den genaueſten Präpara= 
ten vorgetragen zu ſehen. 

Der triffiiche, immerfort thätige, felbft die kleinſten 
Nachhuͤlfen feines Beſtrebens nicht verfchmähende 
Batfch warb in diefem Jahre in einen mäßigen 
Theil des obern Kürftengartens zu Jena eingefest. Da 
aber ein dort angeftellter, auf Nutzung angewiefener 
Dofgärtner im Hauptbefig blieb, fo gab ed manch: Unan⸗ 
nehmlichkeiten, weiche zu brfeitigen man diesmal nur 
Plane für die Zukunft machen konnte. 

Auch in dieſem Jahre, gleichfam zu guter Vorbedeu⸗ 
tung, ward die Nachbarſchaft des gedad,ten Gartens 
heiterer und freundlicher. Ein Theil der Stadtmauer 
war eingefullen, und um die Koften der Wiederherſtel⸗ 
lung zu vermeiden, befchloß man die Ausfüllung des 
Graben an diefer Stelle; dann follte bie gleiche Opera: 
tion fich auf den übrigen Theil nach und nach erſtrecken. 

Gegen die großen immer gefteigerten Forderungen ber 
Ehromatit fühlte ich mehr und mehr meine Unzulänglich» 
keit. Ich ließ daher nicht ab fortwährend Gemuͤths⸗ 
freunde heran zu ziehen. Mit Schloffern gelang es mir 
nicht : deun felbft in den friedlichften Zeiten würde er 
diefem Geſchaͤft feine Aufmerkſamkeit nicht zugewendet 
haben, Der fittliche Theil des menſchlichen Wefens un⸗ 
terlag feinen Betrachtungen, und von dem Innern zu 
dem Arußern überzugeben ift ſchwerer als man denkt. 
Sömmering dagegen ſetzte feine Theilnahme durch alle 
dic verworrenen Schickſale fort. Beiftreich war fein Eins 

greifen, förbernb feibft fein Widerſpruch, und wenn 
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leſungen benutzen wollte, an Werkeltagen verkuͤmmert ich auf ſeine Mittheilungen recht aufmerkte, fo ſah ich 


| Schersgebichte® beipackte, ohne derfelben in meinem 
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| immer witer. 

Bon allen Unbilben biefes Jahres nahm die Ratur 
ihrer Gewohnheit gemäß nicht die geringfte Kenntniß. 
Alle Feldfruͤchte gediehen herrlich, alles reifte einen DRos 
nat früher, alles Obſt gelangte zur Vollkommenheit, 
Apricofen und Pfirfchen,, Melonen und auch Gaftanien 
boten fi dem Liebhaber reif und ſchmackhaft dar, und 
felbft in der Reihe vortrefflicher Weinjahre firden wir 
1794 mit aufgezaͤhlt. 

Bon litirarifgen Arbriten zu reben, fo war der Rei: 
nede Fuchs nunmehr abgedrudt ; allein die Unbil⸗ 
den, die aus Berfendung der Kreicremplare fi immer 
bervorthun, blieben auch diesmal nicht aus. So verbarb 
eine Zufälligkeit mir die frifche Theilnahme meiner 
Sothaifchen Gönner und Freunde. Herzog Ernft hatte 
mir verfchiedene phyſikaliſche Inftrumente freundlichſt 
geborgt, bri deren Ruͤckſendung ich die Erempları dee 




















































Briefe zu erwähnen, ich weiß nicht ob aus Uebrreilung, 
oder eine Ueberrafchung beabfichtigend. Genug, dir mit 
ſolchen Sefchäften Beauftragte des Fürften war abwe⸗ 
fenb und die Kifte blieb lange Zeit unausgepackt; ich 
aber, eine theilnehmende Erwiderung fo werther 
und fonft fo puͤnktlicher Freunde mehrere Wochen ent: 
behrendb, machte mir taufend Grillen, bis endlich nach 
Eröffnung der Kifte nur Entfehuldigungen, Anklagen, 
Bedaurrniffe wiederholt ausgedruͤckt, mir ſtatt ciner 
beitern Aufnahme unglüdlicherweife zu Theil wurden. 

Bon der beurtheilnden Seite aber wuren Voffens 
rhythmifche Bemerkungen nicht tröfttich, und ich mußte 
nur zufrieden feyn, daß mein gutes Verhältniß zu den 
Freunden nicht geitört wurde, anftatt daß es fich hätte 
erhöhen und beleben follen. Doch feßte fich alles bald 
wieder ind Gleiche: Prinz Auguſt fuhr mit feinen lite⸗ 
rarifchen Scherzen fort, Herzog Ernft gewährte mir 
unausgeſetzt ein wohlgegründetes Vertrauen , indem ich 
befonders feiner Kunftliebhaberei gar manche angenehme 
Beſitzung zuführte, Auch Voß konnte mit mir zufricden 
ſeyn, indem ich auf feine Bemerkungen achtend mich in 
der Kolge nachgiebig und bildfam erwies. 

Der Abdrud des erften Bandes von Wilhelm 
Meifter war begonnen, der Entſchluß, eine Arbeit, 
an dir ich noch fo viel zu erinnern hatte, für fertig zu 
erklären, war endlich gefaßt, und ich war froh den An⸗ 
fang aus den Augen zu haben, wenn mich ſchon die Forts 
fegung fo wie die Ausficht auf eine nunmehrige Beendi⸗ 
gung hoͤchlich bebrängte. Die Nothwendigkeit aber ift 
der befte Ratbgıber. 

In England erfchin eine Ueberfegung ber Iphigenia ; 
Unger druckte fie nach; aber weder cin Eremplar des 
Driginald noch der Copie tft mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir uns fchon 
mehrere Jahre herumgequältz eine fo wichtige Unters 
nehmung ifolirt zu wagen, war nur einem jugendlichen, 
thätig = frohen Uebermuth zu verzeihen. Innerhalb eines 
großen eingerichteten Bergweſens hätte fie ſich frucht⸗ 
barer fortbilden koͤnnenz allein mit beſchraͤnkten Mit⸗ 
teln, fremden, obgleich fehr tüchtigen, von Zeit zu Zeit 
herbeigerufenen Officianten konnte man zwar ins Klare 
kommen, dabei aber war die Ausführung weder umfichtig 
noch energiſch genug, und das Werk, beſonders bei einer 
ganz unırwarteten Naturbüldung, mehr als einmal im 
Brariff zu ftodın. 

Ein auögefchrichener Gewerkentag ward nicht ohne 
Sorge von mir, und felbft von meinem Collegen, dem 
arfchäftsgervandteren Geh. Rath Voigt, mit einiger 
Bedenklichkeit bezogen ; aber und kam ein Succurs, von 
woher wir ihn nie mals erwartet hätten. Der Beitgeift , 

I dem man fo viel Gutes und fo viel Boͤſes nachzuſagen 
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hat, zeigte ſich als unſer Alliirter, einige der Abgeord⸗ 
neten fanden gerade gelegen eine Art von Convent 
bilden, und ſich der Fuͤhrung und der Leitung der Sache 
zu unterziehen, Anſtatt daß wir Gommiffarien alfo noͤ⸗ 
thig gehabt hätten, die Litanci von Uebeln, zu der wir 
uns fchon vorberiitet hatten, demüthig abzubeten, warb 
fogleich beſchloſſen, daß die Rrpräfentanten ſelbſt ſich 
Punkt für Punkt an Ort und Stelle aufzuklären und 
ohne Vorurthril in die Ratur der Sache zu fehen ſich 
bemühen follten, 

Wir traten gern in den Hintergrund, und von jener 
Seite war man nachfichtiger gegen die Mängel, die man 
fetbft entdeckt hatte , zutraulicher auf die Huͤlfsmittel, 
die man felbft erfand, fo daß zuletzt alles, wie wir es nur 
wünfchen konnten , befchloffen wurbe; und ba e8 denn 
endlich an Gelde nicht fehlen durfte, um biefe weifen 
Rathſchlaͤge ins Werk zu fegen, fo wurben auch bie nö- 
thigen Summen verwilligt und alles ging mit Wohl⸗ 
gefallen auseinander. 

Ein wunderfamer , durch verwickelte Schickſale nicht 
ohne frine Schuld verarmter Mann , hielt fi; durch 
meine Unterftügung in Ilmenau unter fremdem Namen 
auf. Er war mir fehr nüglich, da er mir in Bergwerks⸗ 
und Steuerfachen durch unmittelbare Anfchauung, ale 
geivandter , obgleich hypochondriſcher Geſchaͤftsmann, 


mehreres überlieferte, was ich felbft nicht Hätte bis auf 


den Grab einſehen und mir zu eigen machen koͤnnen. 
Durch meine vorjährige Reife an ben Niederrhein 
hatte ich mich an Brig Jakobi und bie Fuͤrſtin Galizin 
mehr angenähert; body blich es immer ein wunberbarce 
Verhältniß, deſſen Art und Weife ſchwer auszufprechen 
und nur durch den Begriff ber ganzen Klaſſe gebilbeter, 
ober vielmehr der fich erft bildenden Deutſchen einzu= 


ſehen. 

Dem beften Theil der Nation war ein Licht aufge⸗ 
gangen , das fie aus der oͤden, gehaltlofen, abhängigen 
Pedanterie als einem kümmerlichen Streben berauszus 
leiten verſprach. Sehr vicle waren zugleich von demſel⸗ 
ben Geift ergriffen, fie erfannten die gegenfeitigen Vers 
dienfte, fie achteten einander, fühlten das Bedürfnis fich 
zu verbinden, fie fuchten , fie liebten fich, und dennoch 
Eonnte feine wahrhafte Einigung entftehen. Daß allge: 
meine Intereffe, fittlich), moraliſch, war doch ein vages, 
unbeftimmtes, und es fehlte im Ganzen wie im Einzelnen 
an Richtung zu befondern Thätigkriten. Daher zerfiel 
der große unſichtbare Kreis in Bleinere, meift locale, 
die manches Löbliche erfchufen und hervorbrachten; aber 
eigentlich ifolirten fich die bedeutendin immer mehr und 
mebr. 

Es ift zwar dies die alte Gefchichte, die fich bei Er⸗ 
neuerung und Belebung ftarrer ftodlender Zuftände gar 
oft ereignet hat, und mag alfo für ein literarifches Bei⸗ 
fpiel gelten, deſſen was wir in der politifchen und kirch⸗ 
lichen Geſchichte jo oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten ihrem Geift, Sinn und 
Fähigkeit nach unbedingt ; an fie fchloffen ſich andere, die 
ſich zwar Kräfte fühlten, aber doch ſchon grfellig und 
untergeordnet zu wirken nicht abgıneigt waren. 

Klopftod ſey zuerft genannt. Geiſtig wendeten ſich 
viele zu ihm; feine keuſche abgemeſſene, immer Ehr⸗ 
furcht gebirtende Prrfönlichkeit aber lockte zu Biner An⸗ 
näherung. An Wicland fchlofjen fich gleichfatls wenige 
perfönlich : das Literarifche Zutrauen abır war graͤn⸗ 
zenlos; das füdliche Deutfchland, brfonders Wien, find 
ihm ihre poetifche und profaifche Eultur ſchuldig; — 
unüberfehbare Cinfendungen jedoch brachten ihn oft zu 
heiterer Verzweiflung. 

Herber wirkte fpäter. Sein anziehendes Weſen 
fammelte nicht eigentlich eine Menge um ihn her, abır 
Einzelne geftalteten ſich an und um ihn, hielten an ihm 





feft, und hatten zu ihrem größten Vortheile fich ihm 
ganz hingegeben. Und fo hatten fich Meine Weltſyſteme 
gebildet. Auch Gleim war ein Mittelpunkt, um den 
fi viele Talente verfammelten. Mir wurben viele 
Sprudelköpfe zu Theil, welche faft ben Ehrennamen 
eines Genie's zum Spisnamen herabgebracht hätten. 

Aber bei allem diefen fand fich das Sonderbare, baß 
nicht nur jeder Häuptling, fondern auch jeder Angeord⸗ 
nete feine Sctöftftändigkeit fefthielt und andere deshalb 
an und nach fich in feine befonderen Gefinnungen heran: 
zuzichen bemüht war: wodurch denn bie feltfamften 
Wirkungen und Gegenwirkungen fich bervorthaten. 

Und wie Lavater forderte, daß man fich nach frinem 
Beifpiel mit Chriſto transfubftantiiren müffe, fo vers 
langte Jakobi, baß man feine indivibuelle , tiefe, 
ſchwer zu definirende Denkweiſe in ſich aufnehmen folle. 
Die Fürftin hatte in der katholiſchen Sinnesart, inners 
halb der Ritualitäten der Kirche, die Möglichkeit ges 
funden, ihren edlen Zwecken gemäß zu leben und zu hans 
bein. Diefe beiden liebten mich wahrbaft, und ließen 
mich im Augenblick gewähren, jedoch immer mit fliller, 
nicht ganz verheimlichter Hoffnung mich ihren Gefins 
nungen völlig anzueignen ; fie ließen ſich daher manche 
von meinen Unartın gefallen, die ich oft aus Ungebulb 
und um mir gegen fie Luft zu machen , vorfäglich aus⸗ 
ubte, 

Im Ganzen war jebocdh jener Zuſtand eine ariftofras 
tiſche Anarchie, ungefähr wie ber Conflict jener, eine 
bedeutende Selbftftändigkeit entweder ſchon brfißenden 
oder zu erringen ftrebenden Gewalten im Mittelaltır, 
Auch war es cine Art Mittelalter, das einer höheren 
Gultur voranging, wie wir jet wohl übrrfehen, da ung 
mehrere Einblide in diefen nicht zu befchreibenden, viels 
leicht für Nachlebende nicht zu faffenden Zuftand eröffnet 
worben. Hamanns Briefe find biezu ein unſchaͤtzbares 
Archiv, zu welchem der Schlüffel im Ganzen wohl 
möchte gefunden werben , für die einzelnen geheimen 
Fächer vielleicht nir. 

Als Hausgenoſſen befaß ich nunmehr meinen älteften 
KRömifchen Freund, Heinrih Meyer. Erinnerung 
und Sortbitdung Staliänifcher Studien blieb tägliche 
Unterhaltung. Bei dem legten Aufenthalt in Venedig 
hatten wir uns auf neue von Grund aus verftändigt 
und und nur defto inniger verbunden. 

Wie abır alles Beftreben, einen Gegenftand zu faffen, 
in ber Entfernung vom Gegenftande fich nur verwirrt, 
oder, wenn man zur Klarheit vorzubringen fucht, die 
Unzulänglichkeit der Erinnerung fühlbar macht, und 
immerfort eine Rückkehr zur Quelle des Anſchauens in 
ber Ichendigen Gegenwart fordırt , fo war ed auch 
hier. Und wer, wenn er auch mit wenigerem Ernft in 
Stalien gelebt, wünfcht nicht immer dorthin zurüd zu 

ehren ! 

Noch aber war der Zwiefpalt, den bas wiſſenſchaft⸗ 
liche Bemühen in mein Dafeyn gebracht, keinesweges 
ausgeglichen : denn die Art, wie ich die Raturerfah: 
rungen behandelte, ſchien die übrigen Scelenträfte 
ſaͤmmtlich für ſich zu fordern. 

In dieſem Drange des Widerſtreits uͤbertraf alle 
meine Wuͤnſche und Hoffnungen das auf einmal ſich ent⸗ 
wickelnde Verhaͤltniß zu Schil ler; von der erſten An⸗ 
naͤherung an war es ein unaufhaltſames Fortſchreiten 
philoſophiſcher Ausbildung und aͤſthetiſcher Thaͤtigkeit. 
Zum Behuf ſeiner Horen mußte ihm ſehr angelegen ſeyn, 
was ich im Stillen gearbeitet, angefangen, unternom⸗ 
men, ſaͤmmtlich zu kennen, neu anzuregen und zu bes 
nutzen; für mic) war es ein neuer Brühling, in welchem 
alles froh nebeneinander Beimte und aus aufgefchloffes 
nen Samen und Zweigen hervorging. Die nunmehr ge⸗ 
fammeltın unb georbneten beiderfeitigen Briefe geben 
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davon das unmittelbarfte , reinfte und vollfländigfte 
Zeugniß. 
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Die Doren wurden ausgegeben, Epifteln, Ele: 
gien, Unterhaltungen ber Ausgewanber: 
ten von meiner Seite beigetragen. Außerdem über: 
legten und beriethen wir gemeinfam ben ganzen Inhalt 
diefer neuen Zeitfchrift, die Verhaͤltniſſe der Mitarbeiter 
und was bei bergleichen Unternehmungen fonft vorkom⸗ 
men mag. Hiebei lernte ich Mitlebinde kennen, ich ward 
mit Autoren und Probuctionen bekannt, die mir fonft 
niemals einige Aufmertfamkeit abgewonnen hätten. 
Schiller war überhaupt weniger ausfchließend als ich, 
und mußte nachfichtig feyn als Herausgeber. 

Bei allem diefem konnt’ ich mich nicht enthalten Anz 
: fange Zuli nach Garlebad zu gehen, unb über vier 
Wochen daſelbſt zu verweilen. In jüngeren Jahren ift 
man ungebulbig bei ben Bleinften Uebeln, und Carlsbad 
war mir ſchon öfters heilſam gervefen. Bergebens aber 
hatt’ ich mandherlei Arbeiten mitgenommen, benn bie 
auf gar vielfache Weife mich berührende große Waffe 
von Menfchen zerftreute, hinderte mich, gab mir freilich 
be auch mancheneue Ausficht auf Welt und Pırfönlich- 

iten. 

Kaum war ich zuruͤck, als von Ilmenau die Nachricht 
eintief, ein bedeutender Stollenbruch habe dem dortigen 
Bergbau den Baraus gemacht. Ich eilte bin, und fah 
nicht ohne Bedenken und Betrübniß rin Werk, worauf fo 
viel Zeit, Kraft und Geld verwendet worden, in ſich felbft 
erftickt und begraben. . 

Erheiternd war mir dagegen die Gefellfchaft meines 
fünfjährigen Sohnes, der dieſe Gegend, an der ich mich 
nım feit zwanzig Jahren müde gefehen und gedacht, 
mit frifchem kindlichem Sinn wieder auffaßte, alle Ge: 
genftände, Werhältniffe, Thaͤtigkeiten mit neuer Lebens- 
luft ergriff und, viel entfchiedener als mit Worten hätte 
geſchehen können, durch die That ausfprady: daß dem 
Abgeftorbenen immer etwas Belebtes folge, und der 
Antpeil ber Menſchen an diefer Erde niemals erlöfchen 

ne. 

Bon da warb id; nach Eiſenach gefordert; ber Hof 
weilte bafelbft mit mehreren Fremden, befonders Emi⸗ 
grirten. Bebenkliche Kriegebewegungen riefen Jeder: 
man zue Aufmerlfamleit : die Deſterreicher waren 
80,000 Mann Über den Mayngegangen, und es fchien 
ats wenn in der Gegend von Frankfurt die Ereigniſſe 
lebhaft werden follten. Einen Auftrag, ber mich dem 
Kampfplage genähert hätte, wußte ich abzulehnen, ich 
kannte das Kriegsunheil zu fehr, als daß ich es hätte auf: 
fuchen follen. 

Dier begegnete mir ein Ball, an welchen ich oͤfters zu 
benten im Leben Urſache hatte. Graf Dumanoir, 
unter allen Emigrirtın ohne Frage der am mriften Gebil⸗ 
bete, von tüchtigem Charakter und reinem Menfchen: 
verftand, deſſen Urtheit ich meiſt unbefangen gefunden 
hatte — er begegnete mir in Eiſenach vergnügt auf der 
Straße und erzählte, was in ber Frankfurter Zeitung 
Bünftiges für ihre Angelegenheiten ſtehe. Da ich body 
auch den Gang bes Weltweſens ziemlich vor mir im 
Sinne hatte, fo ftugte ih und es ſchien mir unbegreif: 
lich, wie dergleichen ſich ſollte ereignet haben. Ich eilte 
daher mir das Blatt zu verfchaffen, und konnte beim Les 
fen und Wiederleſen nichts Achnliches darin finden, bis 
ich zuleht eine Stille gewahrte, die man allenfalls auf 
dieſe Angelegenheit beziehen konnte, da fie denn aber ges 
rade das Begentheil würbe bebeutet haben. 

Fruͤher hatte ich ſchon einmal ein Stärkeres, abır 
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freilich auch von einem Emigrirten arnontmen. Die 
Franzoſen hatten fich bereits über ber ganzen s 
che ihres Baterlandes auf alle Weife gemorbet ; bie Afs 
fignate waren zu Mandaten, und diefe wieder zu nichts 
geworben ; von allem dem war umftändlich und mit 
großem Bedauern die Rede ald ein Marquis mit eini⸗ 
ger Beruhigung verfegte: dies ſey zwar ein großes Uns 
gluͤck, nur befürchte er, ed werde noch gar der bürgerliche 
Pr ausbrechen und dir Staatsbanquerutt unvermeib- 
lich feyn. 

Wen dergleichen von Beurtheilung unmittelbarer 
Lebensverhältniffe vorgelommen, der wird ſich nicht 
mehr wundern, wenn ihm in Religion, Philofophte und 
Wiffenfchoft, mo des Menfchen abgefonbertes Innere in 
Anſpruch genommen wird, eben folche Berfinfterung des 
Urtheild und der Meinung am hellen Mittag begegnet. 

In derfelben Beit ging Freund Meyer nach Italien 
zurüd ; denn ob gleich ber Krieg in der Lombardei ſchon 
heftig geführt wurbe, fo war doch im übrigen alles noch 
unangetaftet, und wir lebten im Wahn bie Jahre von 
87 und 88 wiederhoten zu koͤnnen. Seine Entfernung 
beraubte mich alles Geſpraͤchs über bildende Kunft, und 
felbft meine Vorbereitung ihm zu folgen, führte mich auf 
andere Wege . 

Ganz abgelenkt und zur Naturbetrachtung zuruͤckge⸗ 
führt warb ich, ald gegen Ende des Jahre die briden Ges 
brüber von Humboldt in Jena erfchienen. Sie nabz |. 
men beiderfeitö in diefem Augenblid an Naturwiſſen⸗ 
fchaften großen Antheil, und ic) konnte mich nicht ent> 
halten, meine Ideen über vergleichende Anatomie und 
deren methodifche Behandlung im Gefpräd) ar 
len. Da man meine Darftellimgen zufammenhängenb 
und ziemlich vollftändig erachtete, warb ich dringend 
aufgefordert fie zu Papier zu bringen, weiches ich auch 
fogteich befolgte, indem ich an War Jokobi das Grund⸗ 
fchema einer vergleichenden Knochenlehre, gegenwärtig 
wie es mir war, biktirte, den Freunden Gnuͤge that und 
mir felbft einen Anhaltepunkt gewann, woran ich meine 
weiteren Betrachtungen knüpfen konnte. 

Alerander von Humboldt's Einwirkungen 
verlangen beſonders behandelt zu werden. Seine Grgens 
wart in Jena fördert bie vergleichende Anatomie ; er und 
fein älterer Bruder bewegen mich, das noch vorhandene 
allgemeine Schema zu diktiren. Bei feinem Aufenthalt 
in Bayreuth ift mein briefliches Verhaͤltniß zu ihm ſehr 
intereffant. 

Gleichzeitig und verbunden mit ihm tritt Sch, Rath 
Wolf von einer andern Site, doch im allgemeinn 
Sinne mit in unfern Kreis. 

Die Verfendung der Feiereremplare von Wilbelm 
Meifters erftem Theil befchäftigte mich eine Weile. Die 
Beantwortung war nur tbeilmweife erfreulich, im Gans 
zen keineswegs förderlich; body bleiben die Briefe wie 
fie damals einlangten und noch vorhanden find, immer 
bedeutend und belehrend. Herzog und Prinz von So: 
tha, Frau von Krantenberg dafelbft, von Thuͤmmel, meis 
ne Mutter, Sömmering, Schloffer, von Humboldt, von 
Dalberg in Mannheim, Voß, die meiften, wenn man es 
genau nimmt, se defendendo, gegen die geheime Ge⸗ 
walt des Werkes fich in Pofitur jegend. Eine geiftreiche 
geliebte Freundin aber brachte mich ganz befonders in 
Verzweiflung, durch Ahnung manches Geheimniſſes, 
Beſtreben nach Enthuͤllung und aͤngſtliche Deutelei, 
anſtatt daß ich gewuͤnſcht haͤtte, man moͤchte die Sache 
nehmen wie ſie lag und ſich den faßlichen Sinn zueignen. 

Indem nun Unger die Fortſetzung betrieb und ben 
zweiten Band zu befchleunigen fuchte, ergab ſich ein wis 
derwärtiges Berhältniß mit Kapellmeifter Reichardt. 
Man war mit ihm, ungeachtet feiner vors und zubringlis 
chen Ratur, in Rüdjicht auf fein bebeutendes Zalent, in 
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gutem Bernehmen 

Ernft und Stetigkeit meine Igrifchen Arbeiten durch 
Muſik ins Allgemeine förderte, und ohnehin lag es in 
meiner Art aus herkoͤmmlicher Dankbarkeit unbequeme 
Menfchen fortzubulben, wenn fie mir es nicht gar zu arg 
madıten, alsdann aber meift mit Ungeflüm ein folches 
Verhältniß abzubrechen. Rım hatte ſich Reicharbt mit 
Wuth und Ingrimm in die Revolution geworfen; ich 
aber, bie gräulichen unaufhaltfamen Folgen folcher ges 
waltthätig aufgelöften Zuſtaͤnde mit Augen ſchauend und 
zugleich ein ähnliches Geheimtreiben im Vaterlande 
durch und durchblickend, hielt ein= für allemal am Bes 
ftehenden feft, an befien Verbefferung, Belebung und 
Richtung zum Sinnigen, Berftänbigen, ich mein Leben 
lang bewußt und unbewußt gewirkt hatte, und Eonnte 
und wollte diefe Gefinnung nicht verbehlen. 

Reichardt hatte auch die Kieder zum Wilhelm Mei⸗ 
fer mit Gluͤck zu componiren angıfangen, wie denn ims 
mer noch feine Melodie zu: « Kennft du das Rand, » 
als vorzüglich bervundert wird, Unger theilte ihm die Lie⸗ 
ber ber folgenden Bände mit, und fo war er von ber 
mufitalifchen Seite unfer Freund, von der politifdyen 
unfer Wiberfadher, daher fi) im Stillen ein Bruch vor: 
bereitete, der zulegt unaufhaltfam an den Tag kam. 

Ueber bas Berhältniß zu Jakobi habe ich hiernaͤchſt 
befferes zu fagen, ob es gleich auf Beinem ſichern Funda⸗ 
ment gebaut war. Lieben und Dulden und von jener 
Seite Hoffnung, eine Sinnesveränderung in mir zu bes 
wirken, drüden es am kürzeften aus. Gr war vom 
Rheine wegwanbernd nach Holſtein gezogen, und hatte 
die freundlichſte Aufnahme zu Enkendorf in der Kamilie 
des Grafen Reventlau gefunden; er meldete mir fein 
Behagen an ben dortigen Zuftänden aufs reizendſte, be: 
ſchrieb verſchiedene Bamilienfefte zur eier feines Ge: 
burtstags und bes Grafen, anmuthig und umftändlich, 
worauf denn auch eine wirderholte dringende Einladung 
dorthin erfolgte. 

Dergleichen Mummereien innerhalb eines einfachen 
Familienzuftandes waren mir immer widerwärtig, bie 
Ausficht darauf fließ mich mehr ab als daß fie mich an: 
gezogen hätte: mehr aber noch hielt mich das Gefühl zur 
rüd, daß man meinemenfchliche und dichterifche Freiheit 
durch gewiffe conventionelle Sitttichkeiten zu befchränten 
gebachte, und ich fühlte mich hierin fo feit, daß ich ber 
dringenden Anforberung, einen Sohn, ber in der Nähe 
ſtudirt und promopirt hatte, dorthin zu geleiten, keines⸗ 
wegs Kolge leiftete, fondern auf meiner Weigerung ſtand⸗ 
haft verharrte. 

Auch feine Briefe über Wilhelm Meifter waren nicht 
einladend; dem Freunde felsft fo wie feiner vornehmen 
Umgebimg erfchien das Reale, noch bazu eines nirbern 
Kreifes, nicht erbaulich; an der Gittlichkeit hatten die 
Damen gar manches auszufegen, und nur ein einziger 
tüchtiger überfchauender Weltmann, Graf Bernftorf, 
nahm bie Partei des beträngten Buches, Um fo weniger 
konnte der Autor Luft empfinden, folche Lectionen pers 

ſoͤnlich einzunehmen und ſich zwiſchen eine wohlwollende 
dise Pedanterie und den Theetiſch geklemmt 
zu ſehen. 

Bon ber Fuͤrſtin Galizin erinnere ich mich nicht, 
etwas über Wilhelm Meifter vernommen zu haben, aber 
in dieſem Jahre Eldrte fich eine Verwirrung auf, welche 
Jakobi zwifchen uns gewirkt hatte, ich weiß nicht, ob 
aus leichtfinnigem Scherz oder Vorſatz; es war aber 
nicht Löblich, und wäre die Fuͤrſtin nicht fo reiner Natur 
geweſen, fo hätte fich früh ober fpät eine unerfreuliche 
Scheidung ergeben. Auch fie war von Münfter vor den 
Franzoſen geflohen ; ihr großer, durch Religion geſtaͤrk⸗ 
tee Charakter hielt fich aufrecht, unb ba eine ruhige 

| Thaͤtigkeit fie überall hinbegleitete, blieb ſie mit mir in 
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verworrenen Beiten ihren Empfehlungen gemäß manches 
Gute zu fliften. 

Wilhelm von Humboldts Theilnahme war ins‘ 
deß fruchtbarer; aus feinen Briofen geht eine klare Ein⸗ 
fiht in das Wollen und Vollbringen hrrvor, baß ein 
wahres Foͤrderniß daraus erfolgen mußte. 

Schillers Theilnahme nenne ich zuleht, fie war bir 
innigfte und hoͤchſte; da jedoch feine Briefe hierüber noch 
vorhanden find, fo darf ich weiter nichts fügen, ale 
daß bie Bekanntmachung derfelben wohl eins ber ſchoͤn⸗ 
ften Geſchenke ſeyn möchte, die man einem gebildeten 
Publikum bringen kann, , 

Das Theater war ganz an mich gewieſen; was ich im 
Ganzen überfah und leitete warb durch Kirms audge: 
führt; Vul pius, dem es zu dieſem Gefchäft an Talent 
nicht fehlte, griff ein mit zweckmaͤßiger Thaͤtigkeit. Was 
im Laufe dieſes Jahrs geleiftet wurde, ift ungefähr 
folgendes: , 

Die Zauberflöte gewaͤhrte noch immer ihren früheren 
Einfluß, und die Opern zogen mehr an als alles Uebrige. 
Don Juan, Doctor und Apotheler, Gofa 
Rara, das Sonnenfeft der Braminen bes 
friedigten das Yublitum. Leffings Werke tauchten von 
Zeit zu Zeit auf, doch waren eigentlich Schröberifche, 
Iſſlandiſche, Kotzebueſche Stuͤcke an der Tagesorbnung. 
Auch Hagemann und Broßmann galten etwas. Abäl- 
lino warb den Schillerifchen Stuͤcken ziemlich gleichges 
flellt ; unfere Bemühung aber, alles und jedes zur Er⸗ 
fheinung zu bringen, zeigte ſich daran vorzüglich, daß 
wir ein Stud von Meyer, ben Sturm vom Bocks⸗ 
berg, aufzuführen unternahmen, freilich mit wenig 
Gluͤck; indeffen hatte man doch ein ſolches merkwuͤrdiges 
Stüd gefehen und fein Dafegn wo nicht brurtheilt doch 
empfunden, 

Daß unfere Schaufpieler in Lauchftädt, Erfurt, Rus 
bolftadt von dem verfchiedenften Yublitum mit Freu⸗ 
den aufgenommen, durch Enthufiagmus belebt und durch 
gute Behandlung in der Achtung gegen fich felbft gefteis 
gert wurben, gereichte nicht zum geringen Vortheil unfe: 
rer Bühne und zur Anfrifeyung einer Thätigkeit, die, 
wenn man baffelbe Publikum immer vor fich fieht, deffen 
Sharakter, beffen Ürtheilsweife man kennt, gar bald zu 
erſchlaffen pflegt. 

Wenden ſich nun meine Gedanken von dieſen Kleinen, 
in Vergleich mit bem Weltwefen hoͤchſt unwichtigen Ver⸗ 
haͤltniffen zu diefem, fo muß mir jener Bauer einfallen, 
den ich bei der Belagerung von Mainz, im Berrich ber 
Kanonen, hinter einem auf Rädern vor fich hingefchobe: 
nen Schanzlorbe frine Feldarbeit virrichten ſah. Der 
einzelne befchräntte Menfch giebt feine naͤchſten Zus 
ftände nicht auf, wie auch das große Ganze ſich vers 
halten möge. 

Run verlauteten die Bafeler Friedens⸗ Praͤliminarien 
und ein Schein von Hoffnung ging tem nördlichen 
Deutfchland auf. Preußen machte Frieden, Difterreich 
feßte den Krieg fort, und num fühlten wir und in ncurr 
Sorge befangen; denn Ghurfachfen verweigerte ben 
Beitritt zu einem befondern Frieden. Unfere Geſchaͤfts⸗ 
männer unb Diplomaten beivegten ſich nun nach Dres⸗ 
den, und unfer gnaͤdigſter Herr, anregend alle und thätig 
vor allen, begab fich nach Deffau. Inzwiſchen hörte 
man von Bewegungen unter den Schweizer Landleuten, 
befonders am oberen Zürcherfee ; ein deshalb eingeleiteter 
Prozeß regte den Widerftreit der Geſinnungen noch mehr 
auf; doch bald ward unſere Theilnahme ſchon wieder in 
die Rähe gerufen. Das rechte Mainufer ſchien abermals 
unficher, man fürchtete fogar für unfere Gegenden, eine 
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GClairfait tritt auf, wir halten uns an Churſachſen; 
nun werden aber Thon Vorbereitungen und Anftalten ge⸗ 
fordert, und als man Kriegsſteuern ausſchreiben muß, 
kommt man ınblidy auf ben glüdlichen Gedanken, auch 
den Geift, an ben man bisher nicht gedacht hatte, cons 
tribuabel zu machen; doch verlangte man nur von ihm 
ein Don Gratuit. 

In dem Laufe biefer Jahre hatte meine Mutter den 
wohlbeftellten Weinkeller, Die in manchen Fächern wohl: 
ausgerüftete Bibliothef, eine Gemälde-Sammlung, das 
Befte damaliger Künftler enthaltend, und was fonft 
nicht alles verkauft, und ich fah, indım fie dabei nur 
eine Bürbe 108 zu ſeyn froh war, die ernfte Umgebung 
meines Vaters zerſtuͤckt und verfchleubert. Es war auf 
meinen Antrieb gefchehen, niemand Eonnte damals dem 
andern rathen noch helfen. Zulcht blieb das Haus noch 
übrig ; dies wurde endlich) auch verkauft und die Meu: 
beis, die fie nicht mitnehmen wollte, zum Abfchluß in 
einer Auction vergeubet. Die Ausficht auf ein neues 
lufliged® Quartier an ber Hauptwache realifirte fich, 
und dieſer Mechfel gewährte zur Zeit, ba nach vorüber: 
fliegenber Briebenshoffnung neue Sorge wieder eintrat, 
ihr eine gerftreuende Befchäftigung. 

Als bedeutendes und für die Folge fruchtbares Fami⸗ 
liens&reigniß habe ich zu bemerken, daß Ricolovius 
zu Eutin wohnhaft meine Nichte heirathete, die Zochter 
Schloſſers und meiner Schwefter. 

Außer den gedachten Unbilden brachte der Verſuch, 
entfchirdene Idealiſten mit den hoͤchſt realen akademi⸗ 
ſchen Berhältniffen in Berbindung zu figen, fortdauernde 
Verdrießlichkeiten. Fichtens Abficht, Sonntags zu leſen 
und frine von mehreren Seiten gehinderte Thaͤtigkeit 
frei zu machen, mußte den Widerftand feiner Sollegen 
böchft unangenehm empfinden, bis fich denn gar zuletzt 
ein Studenten=Daufen vors Haus zu treten erfühnte und 
ihm die Fenſter einmwarf : die unangenehmite Weife von 
dem Dafeyn eines Nicht: Ich überzeugt zu werden, 

Aber nicht feine Perfonlichkeit allıin, auch die eines 
andern machte den Unter= und Dberbehörden viel zu 
ſchaffen. Er hatte einen denkenden jungen Dann Ras 
mens Weißhuhn nach Jena birufen, einen Gehuͤlfen 
und Mitarbeiter an ihm hoffend ; allein biefer wich bald 
in einigen Dingen, das heißt für einen Philoſophen in 
allen, von ihm ab, und ein reines Zufammenfeyn war 
gar bald geftört, ob wir gleich zu den Horen deſſen Theil: 
nahme nicht verſchmaͤhten. 

Dieſer Wackere, mit den äußeren Dingen noch weni: 
ger als Fichte ſich ins Gleichgewicht zu feßen fähig, er: 
lebte bald mit Prorector und Gerichten bie unangenehm: 
ften perfönlichen ‚Händel; es ging auf Injurien:Proceffe 
hinaus, welche zu beſchwichtigen man von oben her die 
eigentliche Lebensweisheit hrreinbringen mußte. 

Wenn uns nun die Philofophen kaum beizulegenbe 
Händel von Zeit zu Zeit erneurrten, fo nahmen wir jeber 
günftigen Gelegenheit wahr, um die Angelegenheiten der 
Naturfreunde zu befördern, Der geiftig ftrebende und 
unaufhaltfum vordringende Batſch war dınn im Wirk: 
lichen doch fchrittweiß zufrieden zu ftellen, er empfand 
frine Lage, kannte die Mittel die und zu Gebote ftanden, 
und beſchied fich in billigen Dingen, Dahır gereichte es 
uns zur Freude, ihm in dem fürfttiihen Garten einın 
fefteren Fuß zu verfchaffen; vin Glashaus, hinreichend 
für den Anfang, ward nad) feinen Angaben errichtet, 
wobei die Ausjicht auf fernere Begünftigung ſich von 
ſelbſt hervorthat. 

Fuͤr einen Theil der Jenaiſchen Buͤrgerſchaft ward 
auch gerade in dieſer Zeit ein bedeutendes Geſchaͤft been⸗ 
digt. Man hatte den alten Arm der Saale oberhalb der 
Raſenmuͤhle, der durch mehrere Kruͤmmungen bie ſchoͤn⸗ 
ſten Wieſen des rechten Ufers in Kiesbette des linken 
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verwandelte, ins Trockne zu legen einen Durchſtich an⸗ 
geordnet, und ben Fluß in gerader Linie abwoͤrts zu 
führen unternommen, Schon einige Jahre bauerte die 
Bemühung, welche endlich gelang, und den anftoßenden 
Bürgern, gegen geringe frühere Beiträge, ihre verlors 
nen Räume wieber gab, indem ihnen die alte Saale und 
bie indes zu nugbaren Weidichten berangewachfenen 
Kiesraͤume zugemeffen und fie auf diefe Weife über ihre 
Erwartung befriedigt wurden ; weßhalb ſie auch eine fels 
tene Dankbarkrit gegen die Vorgefehten des Geſchaͤftes 
ausdruͤckten. 

Unzufriedene machte man jedoch auch bei dieſer Gele⸗ 
genheit: denn auch ſolche Anlieger, die im Unglauben 
auf den Erfolg des Geſchaͤftes die früheren geringen Bei⸗ 
träge verweigert hatten, verlangten ihren Theil an dem 
eroberten Boden, wo nicht ald Recht doch als Gunſt, die 
aber hier nicht ftatt haben Eonnte, indem berrfchaftliche 
Caſſe für ein bedeutendes Opfer einige Entfchädigung an 
dem errungenen Boden zu fordern hatte, 

Dreier Werke von ganz verſchiedener Art, welche 
jedoch in diefem Jahr das größte Auffehen erregten, 
muß ich noch gedenken. Dumouriez Leben ließ uns 
in die befondern Vorfallınheiten, wovon uns das Allges 
meine leider genugfam befannt war, tiefer hineinſehen, 
manche Charaktere wurden uns aufgefäloffen, und der 
Mann, der uns immer viel Antheil abgervonnen hatte, 
erichien uns klaͤrer und im günftigen Lichte. Geiftreiche 
Srauenzimmer, dir denn doch immer irgendivo Reigung 
unterzubringen genöthigt find, und den Tageshelden 
wie billig am meiften begünftigen, erquickten unb erbaus 
ten fich an diefem Werke, das ich forgfältig ftudirte, um 
die Epody feiner Großthaten, von denen ich perfönlich 
Zeuge gewefen, mir bis ins einzeln Geheime genau zu 
vergegenwärtigen. Dabei erfreute ich mid) denn, daß 
frin Bortrag mit meinen Erfahrungen und Bemerkun⸗ 
gen volllommen übereinftimmte. 

Das zwrite, dem allgemeinen Bemerken fi aufdrin⸗ 
gende Werk, waren Balde's Grdichte, weiche nach 
Herders Ueberfegung, jedoch mit Verheimlichung bes 
eigentlichen Autors ans Licht kamen und fich der ſchoͤn⸗ 
ſten Wirkung erfreuten. 

Bon reichem Zeitgehalt, mit Deutfchen Geftnnungen 
ausgefprochen, wären fie immer volllommen geweſen; 
triegerifch verworrene Zeitläufte aber, die ſich in allen 
Zahrhunderten gleichen, fanden in diefem dichterifchen 
Spiegel ihr Bild wieder, und man empfand als wie von 
geſtern, wasunfere Urvorfahren gequält und geängftigt 
hatte. 

Einen ganz andern Kreis bildete ſich bas dritte Werk, 
Lihtenbergs Hogarth und das Intereile daran 
war eigentlich ein gemachtes : denn wie hätte ber Deutfche 
in deffen einfachem reinen Zuftande fehr felten ſolche er: 
centrifche Bragen vorkommen, hieran fich wahrhaft vers 
gnügen können ? Nur die Tradition, die einen von friner 
Nation hochgefrierten Namen auch auf dem Gontinent 
hatte geltend gemacht, nur die Seltenheit, feine wunders 
lichen Darſtellungen vollftändig zu befigen, und die Bes 
quemlichkeit, zu Betrachtung und Bewunderung feiner 
Werte weder Kunftkenntniß noch höheren Sinnes zu be= 
dürfen, fondern allein böfen Willen und Verachtung 
der Menfchheit mitbringen zu können, crleichterte bie 
Verbreitung ganz befonders, vorzüglich aber daß Ho⸗ 
garths Witz auch Lichtenbergs Wigeleien den Weg ge: 
bahnt hatte. . 

Zunge Männer die von Kindheit auf, ſeit beinahe 
zwanzig Jahren an meiner Seite heraufgewachſen, ſa⸗ 
ben fih nunmehr in der Welt um, und bie von ihnen 
mir zugehenden Rachrichten mußten mir Freude machen, 
da ich fie mit Verſtand und Thatkraft auf ihrer Bahn 
weiter fchreiten ſah. Friedr ich von Stein hielt ſich 
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in England auf und gewann daſelbſt fuͤr ſeinen techni⸗ 
ſchen Sinn viele Vortheile. Auguſt von Herder 
ſchrieb aus Neufchatel, wo er ſich auf ſeine uͤbrigen Le⸗ 
benszwecke vorzubereiten dachte. 

Mehrere Emigrirte waren bei Hof und in der Geſell⸗ 
ſchaft wohl aufgenommen, allein nicht alle begnuͤgten 
ſich mit dieſen ſocialen Vortheilen. Manche von ihnen 
hegten die Abſicht, hier wie an andern Orten, durch 
eine loͤbliche Thaͤtigkeit ihren Lebensunterhalt zu gewin⸗ 
nen. Ein wackerer Mann, ſchon vorgeruͤckt in Jahren, 
mit Namen von Wendel, brachte zur Sprache daß in 
Ilmenau, bei einem geſellſchaftlichen Hammerwerke, der 
herzoglichen Kammer einige Antheile zuſtanden. Frei⸗ 
lich wurde dieſes Werk auf eine ſonderbare Weiſe be⸗ 
nutzt, indem die Hammermeiſter in einem gewiſſen Tur⸗ 
nus arbiteten, jeder für ſich ſo gut er vermochte, um 
nach kurzer Friſt feinem Nachfolger abermals auf deſſen 
eigne Rechnung zu uͤberlaſſen. Eine ſolche Einrichtung 
läßt ſich nur in einem altherkoͤmmlichen Zuſtande den⸗ 
ken, und ein hoͤher geſinnter, an eine freiere Thaͤtigkeit 
gewoͤhnter Mann konnte ſich hierin nicht finden, ob man 
ihm gleich die herrſchaftlichen Antheile für ein maͤßiges 
Pachtgeld uͤberließ, das man vielleicht nie eingeforbert 
hätte. Sein orbnungsliebender, ins Ganze rege Geift 
fuchte durch enviiterte Plane feine Unzufriedenheit zu 
beihwichtigen; bald folte man mehrere Theile, bald 
das Ganze zu arquiriren fuchen : beides war unmöglich, 
da fich die mäßige Eriftenz einiger ruhigen Familien auf 
dieſes Gefchäft gründete. 

Rad) etwas anderem war nım ber Geiſt gerichtet; 
man baute einen Reverberir s Ofen, um altes Eifen zu 
fehmelgen und eine Gußanftalt ins Werk zu richten, 
Dan verſprach ſich große Wirkung von der aufwärts 
eoncentrirten Gluth; aber fie war groß über alle Ers 
wartung : denn das Dfengewölbe fchmolz zufammen, 
indem das Eifen zum Fluß Fam. Noch manches andere 
ward unternommen ohne glüdlichen Erfolg; der gute 
Mann, endlich empfindend daß cr gänzlich aus feinem 
Elemente entfallen fey, gerieth in Verzweiflung, nahm 
eine übergroße Gabe Opium zu fi, die, wenn nicht auf 
ber Stelle boch in ihren Kolgen, feinem Leben ein Ende 
machte, Freilich war fein Ungluͤck fo groß, daß weber 
die Theilnahme des Fürften noch die wohlwollende Thaͤ⸗ 
tigkeit der beauftragten Raͤthe ihn wieder herzuftellen 
vermochte. Weit entfernt von feinem Vaterlande, in 
einem ftillen Winkel des Thüringer Waldes fiel auch er 
ein Opfer der grängenlofen Umwaͤlzung. 

Bon Perfonen, deren Schidfalen und Berhältniffen 
bemerkte Kolgendes : 

Scdloffer wandert aus und begiebt fich, ba man 
nicht an jedem Afyl verzweifeln konnte, nach Anſpach, 
und hat die Abfücht daſelbſt zu verbleiben, 

Herder fühlt ſich von einiger Entfernung, bie ſich 
nad) und nach bervorthut, bitroffen, ohne baß bem dar» 
aus entftehenden Mißgefuͤhl wäre zu helfen geweſen. 
Seine Abneigung gegen die Kantifche Philofophie und 
daher auch gegen bie Akademie Jena, hatte fich immer 
gefteigert, während ich mit beiden durch das Verhaͤltniß 
zu Schiller immer mehr zuſammenwuchs. Daher war 
jeder Berfuch das alte Verhaltniß herzuftellen fruchtlos, 
um fo mehr,ald Wieland bie neuere Lehre felbft in der 
Perſon feines Schwiegerfohne verwünfchte, und als La⸗ 
titubinarier ſehr übel empfand, daß man Pflicht und 
Recht durch Vernunft, fo wie es hieß, firiren und allem 
bumoriftifch = poetifchen Schwanken ein Ende zu mas 
chen drohte. 

Traurig aber war mir cin Schreiben des höchft- bes 
beutenden Carl von Moſer. Ich hatte ihn früher 
auf dem Gipfel minifterieller Machtvollkommenheit ges 
ſehen, wo er den Ehecontrakt zwifchen unferm theueren 
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Fürftlihen Ehepaar aufzuſetzen nach Carleruhe berufen 
ward, zu einer Zeit wo er mir mandje Gefälligkeit er: 
wies, ja einen Freund durch entfchiebene Kraft und Gin: 
fluß vom Untergang errettete. Diefer war nun feit 
zwanzig Jahren nady und nach in feinen Vermoͤgens⸗ 
Umftänden dergeftalt zuruͤckgekommen, daß er auf einem 
alten Bergſchloſſe Zwingenberg ein kuͤmmerliches Leben 
führte. Nun wollte er fi) auch einer feinen Gemälbes 
fammlung entäußern, die er zu befferer Seit mit Ge⸗ 
fhmad um ſich verfammelt hatte; er verlangte meine 
Mitwirkung, und ich konnte fein zartes dringende Vers 
langen leider nur mit einem freundlich hoͤflichen Brief 
erwiebern. Hierauf ift bie Antwort eines geiftrrichen 
und zugleich in fein Schidfal ergebenen Mannes von ber 
Art, daß fie mich noch je&t wie damals rührt, da ich in 
meinem Bereich kein Mittel fah, ſolchem Bebürfniffe 
abzubelfen. 

Anatomie unb Phyſiologie verlor ich dieſes Jahr faft 
nicht aus den Augen. Hofrath ober bemonftrirte das 
menſchliche Gehirn einem Beinen Freundes = Girkel, 
bergebradjter Weife, in Schichten von oben herein, 
mit feiner ihn ausgeichnenden Klarheit. Die Camper⸗ 
fhen Arbeiten wurben mit demfelben burchgefehen und 
burhpebacht, 

Sömmerings Verſuch dem eigentlichen Sitz ber 
Seelenäher nachzuſpuͤren, veranlaßte nicht wenige Beob: 
achtung, Nachdenken und Prüfung. 

Brandes in Braunfchveig zeigte fich in Naturbes 
trachtungen geiftreich und belebend; auch er, wie wir, 
verfuchte ſich an den fchwerften Problemen. 

Seit jener Epoche, wo man ſich in Deutfchland über 
den Mißbrauch der Genialität zu beklagen anfing, dräng: 
ten ſich freilich von Zeit zu Zeit auffallend verrüdte 
Menfchen heran. Da nun ihr Biſtreben in einer dun⸗ 
kein, büftern Region verfirte und gewöhnlich die 
Energie des Handelns ein günftiges Vorurtheil und 
bie Hoffnung erregt, fie werbe fich von einiger Bernünf: 
tigfeit wenigftend im Verfolg doch leiten Laffen, fo ver: 
fagte man foldyen Perſonen frinen Antheil nicht, bis fie 
denn zulegt entweder felbft verzweifelten ober ung zur 
Verzweiflung brachten. 

Ein ſolcher war von Bielefeld, ber ſich den Cim⸗ 
brier nannte, eine phyſiſch glühende Natur, mit einer 
gewiffen Einbildungstraft begabt, die aber ganz in hoh⸗ 
len Räumen fih erging. Klopſtocks Patriotismus und 
Meffianismus hatten ihn ganz erfüllt, ihm Geftalten 
und Gefinnungen geliefert, mit denen er benn nach wils 
der und wüfter Weife gutherzig gebahrte. Sein großes 
Geſchaͤft war ein Gedicht vom jüngften Tage, wo fich 
denn wohl begreifen läßt, daß ich folchen apofalyptifchen 
Ereigniffen, energumenifch vorgetragen, keinen beſon⸗ 
deren Gefchmad abgewinnen konnte. Ich fuchte ihn ab: 
zulehnen, da er, jede Warnung ausfchlagend, auf feinen 
feltfamen Wegen verharrte. So trieb er es in Jena eine 
Zeit lang, zu Beängftigung guter vernünftiger Gefels 
ten und wohmwollender Gönner, bis er endlich bei im⸗ 
mer vermehrtem Wahnfinn, fi zum Fenſter heraus⸗ 
* und ſeinem ungluͤcklichen Leben dadurch ein Ende 
machte. 

Auch thaten ſich in Staatsverhaͤltniſſen hiernaͤchſt die 
Folgen einer jugendlichen Gutmuͤthigkeit hervor, die 
ein bedeutendes Vertrauen auf einen Unwuͤrdigen nie⸗ 
dergelegt hatte. Die deshalb entſtandenen Proceſſe wur⸗ 
den diesſeits von einſichtsvollen Maͤnnern mit großer 
Gewandtheit einem gluͤcklichen Ausgang entgegen ge⸗ 
führt. Indeſſen beunruhigte eine ſolche Bewegung unfre 
geſelligen Kreiſe, indem nahverwandte, ſonſt tuͤchtig 
denkende, auch uns verbundene Perſonen Ungerechtig⸗ 
keit und Haͤrte ſahen, wo wir nur eine ſtetige Verfol⸗ 
gung eines unerlaͤßlichen Rechtsgangs zu erblicken 
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von jener Seite hindertin zwar den Geſchaͤftsgang nicht, 


allıin bedauerlich war es, die ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe 


beinahe zerſtoͤrt zu fıhen. 
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Die Weimarifche Bühne war nun ſchon fo brfegt und 
befeftigt , daß «8 in dieſem Jahre Feiner neuen Schaus 
fpieler biburfte. Zum größten Vortheil derfelben trat 
Iffland im März und April vierzehnmal auf. Außer 

| einem ſolchen belehrenden, hinreißenden, unſchaͤtzbaren 
Beiſpiele wurden dieſe Vorſtellungen bedeutender Stuͤcke 
Grund eines dauerhaften Repertoriums und ein Anlaß 
das Wuͤnſchenswerthe naͤher zu kennen. Schiller, der 
an dem Vorhandenen immer feſt hielt, redigirte zu 
dieſem Zweck den Egmont, der zum Schluß der Ifflan⸗ 
diſchen Gaſtrollen gegeben ward, ungefähr wie er noch 
auf Deutſchen Buͤhnen vorgeſtellt wird. 

Ueberhaupt finden ſich dier, ruͤckſichtlich auf das 
Deutſche Theater, die merkwuͤrdigſten Anfaͤnge. Schiller 
der ſchon in ſeinem Carlos ſich einer gewiſſen Maͤßig⸗ 
keit befliß und durch Redaction dieſes Stuͤcks fuͤrs Thea⸗ 

ter zu einer beſchraͤnkteren Form gewoͤhnte, hatte nun 
den Gegenſtand von Wallenſtein aufgefaßt und den graͤn⸗ 
zenloſen Stoff in der Geſchichte des dreißigjaͤhrigen 
Kriegs dergeſtalt behandelt, daS ır ſich als Herrn dieſer 
Maſſe gar wohl empfinden mochte. Aber eben durch diefe 
Fülle ward eine firengere Behandlung peinlid), wovon 
ich Zeuge fiyn Eonnte, weil er ſich über alles, was er 
dichterifch vorhatte, mit andern gern befprach,und was 
zu thun jeyn mochte hin und wieder uͤberlegte. 
Bei dem unabläfjigen Thun und Zrriben was zwifchen 
ung ftatt fand, bei der entfchiedenen Luft das Theater 
| kräftig zu beleben, warb ich angeregt ben Kauft wieder 
heroorzunchmen ; allein was ich auch that, ich entfirnte 
bir mehr von Theater als daß ich ihn herangebracht 
tte. 

Die Horen gingen indeſſen fort, mein Antheil blieb 
derſelbige; doch hatte Schillers graͤnzenloſe Thaͤtigkeit 
den Gedauken eines Muſenalmanachs gefaßt, einer poe⸗ 
tiſchen Sammlung, die jener, meiſt proſaiſchen, vor: 
theilhaft zur Seite ſtehen koͤnnte. Auch hier war ihm 
das Zutrauen feiner Landsleute günftig. Die guten 
firebfamen Köpfe neigten fich zu ihm. Er ſchickte ſich 
übrigens trefflich zu einem ſolchen Redacteur; den ine 
nern Werth eines Gedichts uberfah er gleich, und wenn 
der Verfaſſer fich zu weitläuftig ausgethan hatte, oder 
nicht endigen konnte, wußte er das Ucberflüffige ſchnell 
auszufondern. Sch fah ihn wohl ein Gedicht auf ein 
Drittheil Strophen rebuciren, wodurch c& wirklich 
brauchbar wurd, ja bedeutend. 

Sch felbft warb feiner Aufmunterung viel ſchuldig, 
wovon bie Doren und Almanache vollgültiges Zeugniß 
abgeben, Aleris und Dora, Braut von Ko: 
rinth, Gott und Bajadere wurden hier ausge⸗ 

| führt oder entworfen. Die Zenien, bie aus unfchuls 
digen , ja gleichgültigen Anfängen fi nach und nad) 
zum ‚Herbften und Schärfften hinauffteigerten,, unter: 
hielten uns vicle Monate und machten, als ber Almanach 
erſchien, noch in diefem Jahre bie größte Bervegung 
und Erfehütterung in der bdeutfchen Literatur. Sie 
wurben, als höchfter Mißbrauch der Preßfreiheit, von 

| dem Publikum verdammt, Die Wirkung aber bleibt uns 
birechenbar. 

Einer hoͤchſt lieb und werthen, aber auch ſchwer las 
ſtenden Bürbe enticdigte ich mich gegen Ende Augufts. 

Die Reinſchrift des letzten Buches von Wilhelm Meiſter 
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ging endlid ab an den Verleger. Seit ſechs Jahr.n 
hatte ich Ernſt gemacht dieſe frühe Conception auszu⸗ 
bilden, zurecht zu ftellen und dem Drude nach und nac. 
zu übırgeben. Es bleibt daher dieſes eine der incalculas 
beiften Probuctionen, man mag fie im Ganzen od«r in 
ihren Theilen betrachten; ja um fie zu beurtheiten fehlt , 
mir beinahe ſelbſt ber Maßſtab. 

Kaum aber Hatte ich mich durch fuccefiive Herausgabe 
davon befreit,als ich mir eine neue Laft auflegte, die je⸗ 
doch Leichter zu tragen, ober vielmehr Feine Laſt war, 
weil fie gewiffe Vorftellungen, Gefühle, Begriffe der 
Zeit auszufprechen Gelegenheit gab. Der Plan von 
Hermann und Dorothea war gleichzeitig mit ben 
Zagesläuften ausgedacht und entwickelt, tie Ausfühs 
rung warb während des Septembers begonnen und voll: 
bracht , fo daß fie Freunden ſchon producirt werben 
konnte. Mit Leichtigkeit und Behagen war das Geticht 
gefchrieben,, und es theilte dirfe Empfindungen mit. 
Mich felbft Hatte Gegenſtand und Ausführung dergeftalt 
burchdrungen ‚, daß ich das Gedicht niemals ohne große 
Kührung vorlefen konnte, und diefelbe Wirkung ift mir 
feit fo viel Zahren noch immer geblichen. . 

Freund Meyer fchrieb fleißig aus Italien gewichtige 
Blätter. Meine Vorbrreitung ihm zu folgen nöthigte 
mich zu mannigfaltigen Stubien, deren Actenflüde mir 
noch gegenwärtig vielen Rugen bringen. Als ich mich in 
die Kunftgefchichte von Florenz einarbeitete, warb mir 
Gellini widtig, und ich faßte, um mich dort recht 
einzubürgern, gern ben Entfchluß feine Seibftbiographie 
zu überfeßen; beſonders weil fie Schillern zu den Horen 
brauchbar fchien. 

Auch die Naturwiffenfchaften gingen nicht lecr aus. 
Din Sommer über fand ich die fchönfte Gelegenheit 
Pflanzen unter farbigen Släfern und ganz im Finſtern 
zu erzichen, fo wie die Metamorphofe der Injecten in 
ihren Einzelnheiten zu verfolgen. 

Galvanismus und Chemismus drängten ſich auf; bie 
Chromatik ward zwifchen allem durch getriebin; und 
um mit den großen Vortheil der Vergegenmwärtigung zu 
gewähren, fand fich eine edle Geſellſchaft, welche Vor: 
träge diefer Art gern anhören mochte. 

Im Auswärtigen beharrt Ehurfachfen auf feiner Ans 
bänglichteit an Kaifer und Reich, und will in diefem 
Sinne fein Contiagent marfcjiren laffen. Auch unfere 
Mannfchaft rüftet fich ; die Koften Hierzu geben manches 
zu bedenken. 

Im großen Weltwefen ereignet ſich, daß bie hinter⸗ 
bliebene Tochter Ludwigs XVI, Princefiin Marie The⸗ 
tefie Charlotte, bisher in den Händen der Republicaner, 
gegen gefangene Franzoͤſiſche Generale ausgewechfelt 
wird, ingleichen daß der Pabſt feinen Waffenftillftand 
theuer erkauft. 

Die Defterreicher gehen tiber die Lahn zuruͤck, beftes 
ben bei Annäherung der Franzoſen auf dem Beſitz von 
Frankfurt, die Stadt wird bombarbirt, die Iubengafle 
zum Theil verbrannt , fonft wenig gefchabet , worauf 
denn die Uebergabe erfolgt. Meine gute Mutter, in ih: 
rem fehönen neuen Quartiere an ber Hauptwache, hat 
gerade bie Zeil hinauffchauend ben bedrohten und bes 
ſchaͤdigten Theil vor Augen, fie rettet ihre Habſeligkeiten 
in feuerfefte Seller, und flüchtet über bie freigelaffene 
Mainbrücde nach Offenbady. Ihr Brief deshalb verdient 
beigelegt zu werben. 

Der Ehurfürft von Mainz geht nach Hriligenfladt , 
ber Aufenthalt des Landgrafen von Darmfladt bleibt 
einige Zeit unbekannt, bie Frankfurter flüchten, meine 
Mutter hält aus. Wir: leben in einer eingefchläferten 
Furchtfamkeit. In den Rhein⸗ und Maingrgenden fortz 
währende Unruhen und Flucht. Frau von Coudenhofen 
verweilt in Eiſenach, und fo durch Flüchtlinge, Bricfe, | 
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Boten, Staffetten flrömt der Kriegsallarm ein= und 
bas anderemal bis zu und; doch beftätigt fich nach und 
nach die Hoffnung, da wir in dem Augenblicke nichts zu 
fürchten haben, und wir halten uns für geborgen. 

Der König von Preußen, bei einiger Beranlaffung , 
ſchreibt von Pirmont an den Herzog, mit biplomatifcher 
Gewandtheit den Beitritt zur Neutralität vorbereitend 
und den Schritt erleichternd. Kurcht, Sorge, Verwir⸗ 
rung dauert fort, endlich erflärt ſich Churſachſen zur 
Neutralität, erft vorläufig, dann entſchieden, die Wer: 
bandlungen deshalb mit Preußen werden audy ung br: 
kannt. 

Doch kaum ſcheinen wir durch ſolche Sicherheit be⸗ 
ruhigt, ſo gewinnen die Deſterreicher abermals die 
Oberhand. Moreau zieht ſich zuruͤck, alle koͤnigiſch Ge⸗ 
ſinnten bedauern die Uebereilung zu der man ſich hatte 
hinreißen laſſen, die Geruͤchte vermehren ſich zum Nach⸗ 
theil der Franzoſen, Moreau wird zur Seite verfolgt 
und beobachtet, ſchon ſagt man ihn eingeſchloſſen; auch 
Jourdan zieht ſich zuruͤck, und man iſt in Verzweiflung 
daß man ſich allzufruͤhzeitig gerettet habe. 

Eine Geſellſchaft Hochgebildeter Männer, welche ſich 
jeden Freitag bei mir verfammelten, beftätigte ſich mehr 
und mehr. Ich las einen Gefang der Ilias von Voß, er⸗ 
warb mir Beifall, dem Gedicht hohen Antheil , rühm: 
liches Anerkennen dem Ueberfeger. Fin jedes Mitglied 
gab von feinen Gefchäften, Arbeiten, Riebhabercien, be> 
liebige Kınntniß, mit freimüthigem Antheil aufgenoms 
men. Dr. Buchholz fuhr fort die nereſten phyſiſch⸗ 
chemiſchen Erfahrungen mit Gemandtheit und Gluͤck 
vorzulegen. Nichts war ausgefchloffen, und das Gefühl 
ber Theilhaber, welche Fremde fogar in ſich aufnah⸗ 
men, hielt von felbft alles ab, was einigermaßen hätte 
laͤſtig ſeyn koͤnnen. Akademiſche Lehrer gefellten ſich 
hinzu, und wie fruchtbar dieſe Anftalt ſelbſt für die 
Univerfttät geworben , geht aus dem einzigen Beifpiel 
ſchon genugfam hervor, daß der Herzog, der in einer 
ſolchen Sitzung reine Vorlefung des Doctor Ehriftian 
Wilhelm Hufeland angehört, fogleich befchloß ihm eine 
Profeffur in Iena zu ertheilen, wo derfelbe fich durch 
mannigfache Shätigkeit zu einem immer zunehmenden 
Wirkungskreiſe vorzubereiten wußte. 

Diefe Societät war indem Grade regulirt, daß meine 
Abwefinheit zu Feiner Störung Anlaß gab, vielmehr 
übernahm Geh. Rath Voigt die Leitung, und wir hatten 
und mehrere Jahre ber Folgen einer gemeinfam gere⸗ 
gelten Thätigkeit zu erfreuen. 

Und fo fahen wir denn auch unfern trefflihen Batſch 
diefeg Jahr in thätiger Bufriedenhrit. Der edle reine aus 
fich felbft arbeitende Mann brburfte, gleich einer faftigen 
Pflanze, weder vieles Erdreich noch ftarke Bewäfferung, 
da er die Fähigkeit befaß aus der Atmofphäre fich Die 
beften Nahrungsſtoffe zugueignen. 

Bon diefem ſchoͤnen ftillen Wirken zeugen noch heut 
feine Schreiben und Berichte, wie er fi) an feinem maͤ⸗ 
Figen Glashaufe begnügt, und durch das allgemeine Zus 
trauen gleichzeitiger Naturforfcher die Achtung feiner 
Sorietät wachſen und ihren Befig fich erweitern fieht ; 
wie er denn auch bei foldhen Gelegenheiten feine Worfäge 
vertraulich mittheilte, nicht weniger feine Hoffnungen 
mit befcheidener Zuverſicht vortrug. 





1797, 


3u Ende des vorigen Jahres machte ich eine Reiſe 
meinen gnädigften Heren nach Leipzig zu begleiten ; be⸗ 
fuchte einen großen Ball, wo und bie ‚Herren Dt und 
Compagn., und wer fidh fonft durch die Xenien verlegt 
oder erſchreckt hielt, mit Apprebenfion, mie das böfe 
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Princip betrachteten. In Deffau ergößte uns die Erin⸗ 
nerung früherer Beiten ; die Familie von Loen zeigte 
fih als eine angenehme, zutrauliche Verwandtſchaft, 
und man konnte ſich der fruͤhſten Frankfurter Tage und 
Stunden zuſammen erinnern. 

Schon in den erften Monaten bis Jahre erfreute fich 
das Theater an dem Beitritt von Caroline Jage⸗ 
mann, als einer neun Bierbe. Oberon ward gege⸗ 
ben, balb darauf Telem ach, und manche Rollen konn⸗ 
ten mit mehr Auswahl befegt werben. Aeußerlidy 
führte man das Buͤhnenweſen zunächft in feinem ar: 
wohnten Gange fort, innerhalb aber warb manches Be: 
deutende vorbereitet. Schiller, der nunmehr ein witrk⸗ 
liches Theater in der Nähe und vor Augen hatte, dachtr 
ernftlich darauf feine Stüdte fpielbarer zu machen, und 
als ihm hierin die große Breite wie er Wallenftein fchon 
gedacht abermals hinderlich war, entfchloß er fich den 
Gegenftand in mehreren Abtbeilungen zu behandeln. 
Dies gab in Abwefenheit ber Grfellfchaft, den ganzen 
Sommur über, reichliche Belehrung und Unterhaltung. 
Schon war ber Prolog gefchrieben, Wallenfteins Lagır 
wuchs heran. 

Auch ich blich meinerfeits in vollkommener Thätigkeit: 
Hermann und Dorothea erſchien als Taſchenbuch, 
und ein neues epifch-romantifches Gedicht wurde gleich 
darauf entworfen. Der Plan war in allen feinen Theis 
len durchgedacht, den ich unglüdlicherweife meinen 
Freunden nicht verhehlte. Sie riethen mir ab, und es 
betrübt mich noch, daß ich ihnen Kolge leiftete: 
denn dir Dichter allein kann wifien, was in einem Ge⸗ 
genftunde liegt, und was er für Reiz und Anmuth bei 
der Ausführung daraus entwickeln könne. Ich fchrieb den 
neuen Paufias und die Metamorphoſe ber 
Pflanzen in elegifcher Form, Schiller werteiferte, 
indem er feinen Tauch er gab. Im eigentlichen Sinne 
hielten wir Zag und Racht keine Ruhe; Schillern be: 
fuchte der Schlaf erft gegen Morgen; Leidenfchaften als 
ler Art waren in Bewegung, durch die Zenicn hatten 
wir ganz Deutfchland aufgeregt, Jederman fchalt und 
lachte zugleich. Die Verlegten fuchten uns auch etwas 
Unangenehmes zu erweiſen, alle unfere Gegenwirkung 
beftand in unermübdet fortgefegter Thaͤtigkeit. 

Die Univerfität Jena fland auf dem Gipfel ihres Flors, 
das Zuſammenwirken von talentoollen Menfchen und gluͤck⸗ 
lichen Umſtaͤnden wäre ber treueften, lebhafteſten Schil⸗ 
berung werth. Fichte gab eine neue Darftellung ber 
Wiſſenſchaftslehre im philofophifchen Zournal. Wolt: 
mann batte ſich intereffant gemacht und berechtigte zu 
ben fchönften Hoffnungen. Die Gchrüber von Hums 
boldt waren gegenwärtig, und Alles der Natur Ange: 
börige kam philofophifch und wiffenfchaftlich zur Sprache. 
Mein ofteologifcher Typus von 1788 gab nun Veran: 
laffung die Öffentliche Sammlung fo wie meine eigene 
rationcller zu betrachten und zu benusen. Ich fchemas 
tifive die Metamorphofe ber Infeeten, bie ich feit mehre⸗ 
ren Jahren nicht aus den Augen ließ. Die Kraufi- 
ſchen Zeichnungen ber Harzfelfen gaben Anla$ zu gro: 
logiſchen Betrachtungen, galvanifche Verfuche wurden 
durch Humboldt angeftellt. Scherer zeigte fich als 
boffnungsvollr Chemicus. Ich fing an die Farbentafeln 
in Ordnung zu bringen. Für Schillern fuhr ich fort 
am Gellini zu überfegen, und da ich biblifche Stoffe in 
Abficht, poetifche Gegenſtaͤnde zu finden, wieder aufnahm, 
fo ließ ich mich verführen, die Reife der Kinder Zerarl 
durch die Wüfte Eritifch zu behandeln. Der Auffas, mit 
beigefügter Charte, follte jenen wunderlichen vierzig⸗ 
jährigen Irrgang zu einem, wo nicht vernünftigen, doch 
faßlichen Unternchmen umbilben. 

Eine umviberftchliche Luft nach dem Land- und Gar: 
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taufte einen Garten bei Jena, und zog hinaus; Wie: 
land hatte fich in Oßmanſtedt angefiedelt. Cine Stunde 
tavon, am rechten Ufer der Sim, ward in Oberroßla cin 
kleines Gut verkäuftich, ich hatte Abfichten darauf. 

Als Befuch erfreuten uns Lerfe und Hirt. Der 
feltfame Reifende Lorb Briftol gab mir zueinerabenteuers 
lichen Erfahrung Anlaß. Ich bereite mich zu einer Reife 
nad) der Schweiz, meinem aus Stalien zuruͤckkehrenden 
Freunde Heinrich Weyer entgegen. Der Weimarifche 
Schloßbau nöthigt zur Umficht nach einem geiftreichen 
Architekten und geſchickten Handwerkern. Auch bie eis 
chenſchule erhält neue Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenn’ ich alle an mich geſen⸗ 
deten Briefe feit 1772, aus entfchiedener Abneigung 
gegen Yublication des ftillen Gangs freundfchaftlicher 
Mittheilung. Schiller befucht mich noch in Weimar, 

unb ich reife den 30 Juli ob. Da ein geſchickter Schreis 

ber mich begleitete, fo ift alles in Acten gebeftet, wohl 

epalten ‚ was bamals auffallend und bedeutend ſeyn 
onnte. 

Da hieraus mit ſchicklicher Redaction ein gang unters 
haltendes Bändchen ſich bilden ließe, fo fey von dem 
ganzen Reifeverlauf nur das Allgemeinfte bier ange: 
deutet, 

Unterwegs befchäftigt mich die genaue Betrachtung 
der Gegenden, hinfichtlich auf Beognofie und ber barauf 
gegründeten Cultur. In Frankfurt belehrt mid) Soͤm⸗ 
mering, durch Unterhaltung, Präparate und Beichnun: 
gen. Ich werde mit manchen Perfönlichkeiten bekannt, 
mit Oeffentlichem und Beſonderem; ich beachte das 
Theater und führe lebhafte Correſpondenz mit Schiller 
und andern Breunden, Defterreihifche Garnifon, ges 
fangene Branzofen als Gegenfaß z jene von impertur= 
bablem Ernſt, diefe immer von poffenhafter Heiterkeit. 
Branzöfifche fatyrifche Kupferftiche, 

Den 25, ab von Frankfurt, über ‚Deibelberg, Heil⸗ 
bronn, Ludwigsburg, kam ich den 30. in Stuttgart an. 
Kaufmann Rapp, Danneder, Sceffauer 
werben beſucht; Betanntfchaft mit Profeffor ST ho us 
ret, mit geſchickten Arbeitern von Zirrrathen, Stucka⸗ 
toren, Duabratoren, die fi aus ber beivegten Regie⸗ 
rungszeit Derzog Carls herſchrieben; Unterhandlungen 
mit denſelben, ſie bei dem Weimariſchen Schloßbau an⸗ 
zuſtellen. 

Anfang Septembers faͤllt der Junggeſell und 
der Muͤhlbach, ben Zumſteeg ſogleich componirt, 
ſodann der Juͤngling und die Bigeunerin. Den 
9 September in Tübingen, bei Cotta gewohnt, die vor⸗ 
süglichen dortigen Maͤnner beſprochen. Raturaliencabinet 
bes Profeſſor Dürr befichtigt, das, vormals Pasquay 
in Sranffurt am Mayn gehörig, mit der liebevollften 
Sorgfalt nach Tübingen transportirt worben. Den 
16 September von dort weg. Schaffhaufen, Rheinfall, 

| Zürich. Den 21 in Etäfa; Zuſammenkunft mit Meyer, 
mit ihm bie Reiſe angetrıten; den 28 über Marie 
Einſiedel bis auf den Gotthard. Den 8 October waren 
wir wieber zuruͤck. Zum brittenmale befucht? ich bie klei⸗ 
nen Gantone, unb weil bie epffche Form bei mir gerabe 
daB Uebergewicht hatte, erfann ich einen Zell unmit⸗ 
telbar in ber Gegenwart ber claffifchen Dertlichkeit. 
Cine folche Ableitung und Berftreuung war nöthig, ba 
mich bie traurigfte Nachricht mitten in ben Gebirgen 
erreichte. Ehriftiane Neumann, verehlichte Becker, 
war von und gefchieden ; ich wibmete ihr die Elegie Eu: 
phrofgne, Liebreiches, ehrenvolles Andenken ift alles 
was wir ben Todten zu geben vermögen. 

Aufdem St. Sottharb hatte ich fehöne Mineralien 
gewonnen ; ber Hauptgewinn aber war bie Unterhaltung 
mit meinem Freunde Meyır ; er brachte mir das leben= 
bigfte Italien zurüd, das und die Kriegsläufte Leider 





nunmehr verſchloſſen. Wir bereiteten uns zum Troſt 
auf bie Propylaͤen vor. Die Lehre von den Gegens 
ftänden und mas benn eigentlich bargeftellt werben foll, 
befchäftigte uns vor allen Dingen. Die genaue Befchreis 
bung und Eennerhafte Bemerkung der Kunftgegenflänbe 
alter und neuer Brit verwahrten wir ald Schäge für bie 
Zukunft, Nachdem ich eine Beſchreibung von Stäfa 
verfucht, die Tagebücher revidirt und mundirt waren, 
gingen wir den 21 October von dort ab. Den 26 Dcto= 
ber vonZürich abreifend langten wir ben 6 November in 
Nürnberg an. In dem freundlichen Cirkel der Kreisge⸗ 
fandten burchlebten wir einige frohe Tage. Den 13 Ro⸗ 
vember von dort ab. 

Sn Weimar hatte bie Ankunft mehrerer bebeutendben 
Emigrirten die Gefellfchaft erweitert, angenehm und 
unterhaltend gemacht. Nachzutragen ift noch, daß Obers 
appellationsratb Körner und feine liche und hoff⸗ 
nungevolle Kamilie uns im abgelaufenen Sommer mit 
ihrer Gegenwart erfreute, und boch bleibt noch manches 
Befondere biefes merkwuͤrdigen Jahres zurüd. 

Mil lins antiquarifhe Thaͤtigkeit begann zu wirs 
ten, den größten Einflaß aber übten Wolfe Proles 
gomena. 

Auf dem Theater fand ich bie große Luͤcke; Chriſtiane 
Neumann fehlte, und boch war’8 der Plat noch wo fie 
mir fo viel Intereffe eingeflößt hatte. Ich war durch fie 
an bie Breter gewöhnt, und fo wenbete id) nun dem 
er zu, was ich ihr fonft faft ausfchließlich gewidmet 

atte. 

Ihre Stelle war beſetzt, wenigſtens mit einer wohl⸗ 
gefaͤlligen Schauſpielerin. Auch Caroline Jage⸗ 
mann indeſſen bildete ſich immer mehr aus und erwarb 
ſich zugleich im Schaufpiel allen Beifall. Das Theater 
war ſchon fo gut beftellt, daß die currenten Stuͤcke ohne 
Anftoß und Rivalität fich befegen ließen. 

Ginen großen und einzigen Bortheil brachte aber bies 
fer Unternehmung, daß die vorzliglichften Werke Sffiande 
und Kotzebue's ſchon vom Theater gewirkt, und ſich auf 
neuen, in Deutfchland noch nicht betretenen Wegen gros 
fen Beifall erworben hatten. Beibe Autoren waren noch 
in ihrem Vigor; erfterer als Schaufpieler ftand in der 
Epoche höchfter Kunflausbiibung. 

Auch gereichte zu unferm größten Vortheil, baß wir 
nur vor einem Beinen, genugfam gebilbeten Publikum zu 
fpielen hatten, deſſen Geſchmack wir befriedigen unb uns 
doch dabei unabhängig erhalten Eonnten ; ja wir burften 
manches verfuchen, uns felbft und unfere Zufchauer in 
einem höheren Sinne auszubilben. 

Hier kam und nun Schiller vorzüglich zu Hülfe ; er 
fland im Begriff fich zu befchränken, dem oben, es 
bertriebenen, Gigantifchen zu entfagn; ſchon gelang 
ihm das wahrhaft Sroße und deffen natürlicher Ausdruck. 
Wir verlebten Beinen Zag in der Nähe, ohne und muͤnd⸗ 
lich, Beine Woche in der Rachbarfchaft, ohne uns fchrift: 
lich zu unterhalten. 


17988. 


So arbeiteten wir unermübet dem Beſuche Ifflands 
vor, welcher uns im April durch acht feiner Vorftelluns 
gen anfrifchen follte. Groß war ber Einfluß feiner Ges 
genwart : denn jeber Mitfpielende mußte fih an ihm 
prüfen, indem er mit ihm wetteiferte, unb bie nächfte 
Folge davon war, baß auch diesmal unfere Geſellſchaft 
gar Löblich ansgeftattet nach Lauchſtaͤdt zog. 

Kaum war fie abgegangen, als ber alte Wunſch ſich 
regte, in Weimar ein beſſeres Local für die Bühne rin: 
zurichten. Schaufpieler und Publikum fühlten ſich eines 


anftändigern Raumes würbig; die Nothwendigkeit einer 
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folchen Veränderung warb von jederman anerkannt, 
und es bedurfte nur eines geiftreichen Anftoßes um bie 
Ausführung zu beftimmen und zu befdjleunigen. 

Baumeifter Thouret war von Stuttgart berufen 
um ben neuen Schloßbau weiter zu förbern ; als Nebens 
zweck gab er einen ſogleich beifällig aufgenommenen ers 
freulichen Plan zu einer neuen Einrichtung des vorhan⸗ 
denen Theaterlocals, nach welchem fich zu richten er die 
größte Gewandtheit bewies. Und fo warb auch an und 
die alte Bemerkung wahr, daß die Gegenwart eines 
Baumeifters Bauluft errege. Mit Fleiß und Haft betrieb 
man bie Arbeit, fo daß mit dem 12 Detober Hof und 
Yublitum zu Eröffnung des neuen Hauſes eingelaben 
werben konnten. Ein Prolog von Schiller und Wal: 
Leafteind Lager gaben biefer Feierlichkeit Werth und 

uͤrde. 

Den ganzen Sommer hatte es an Vorarbeiten hiezu 
nicht gefehlt, denn der große Wallenſteiniſche Cyclus, 
zuerft nur angekündigt, befchäftigte uns burdyaus, obs 
gleich nicht ausſchließlich. 

Bon meinen eigenen poetifchen und fchriftftellerifchen 
Werken habe ich fo viel zu fagen, baß bie Beiffagun: 
gen bes Bakis mich nur einige Zeit unterhielten. Zur 
Achilleis hatte ih den Plan ganz im Sinne, ben ich 
Scillerr. eines Abends ausführlidy erzählte. Der Freund 
ſchalt mich aus, daß ich etwas fo Bar vor mir fehen 
tönnte, obne ſolches auszubilden durch Worte und Syl⸗ 
benmaß. &o angetrieben und fleißig ermahnt fchrieb ich 
bie zwei erften Geſaͤnge; auch den Plan ſchrieb ich auf, 
zu deffen Foͤrderniß mir ein treuer Auszug aus ber Ilias 
dienen follte, 

Doch biervon leitete mich ab bie Richtung zur bilden⸗ 
den Kunft, welche ſich bei Meyers Zuruͤckkunft aus Ita⸗ 
lien ganz entfchieden abermals hervorgethan hatte, Bor: 
zuͤglich waren wir befchäftigt das erfte Stüd der Propy: 
(den, welches theils vorbereitet theils gefchrieben wurde, 
tebhaft weiter gu fördern. Gellini's Leben feht’ ich fort, 
| als einen Anhaltepuntt der Geſchichte des ſechszehnten 
| Sahrhunderts. Diderot,von den Yarben, warb mit 
Anmerkungen begleitet, welche mehr humoriſtiſch als 
kuͤnſtleriſch zu nennen wären, und indem ſich Meyer mit 
ben Gegenftänben in dem Hauptpunkt aller bildenden 
Kunſt gründlich befchäftigte, fchrieh ih ben Samm⸗ 
ler ‚um manches Rachdenten und Bedenken in die heitere 
freiere Welt einzuführen. 

In der Raturrwiffenfchaft fand ich manches zu denken, 
zu beſchauen und zu thun. Schellings Weltfeele bes 
fchäftigte unfer hoͤchſtes Geiſtesvermoͤgen. Wir fahen fie 
nun in ber avigen Metamorphofe ber Außenwelt abers 
mals verförpert. Alles Raturgefchichtliche, das ſich uns 
Iebenbignäherte, betrachtete ich mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit; fremde merkwuͤrdige Thiere, beſonders ein junger 
Giephant vermehrten unfere Erfahrungen. 

Hier muß ich aber auch eines Auffages gebenten, ben 
ich über pathologifches Elfenbein ſchrieb. Ich Hatte 
folche Stellen angefchoffener und wieder verheilter Ele⸗ 
phantenzähne, bie befonders den Kammmachern höchft 
verbrießlich find, wenn ihre Säge oft unvermuthet auf fie 
ftößt, feit mehreren Jahren gefammelt, an Zahl mehr 
denn zwanzig Stuͤcke, woran ſich in gar fchöner Folge 
zeigen ließ, vote eine eiferne Kugel ind Innere ber Zahn⸗ 
maffe eindringen, wohl die organifche Lebendigkeit ftös 
ven aber nicht zerftören kann, indem biefe ſich bier sa 
eine eigne Weife wehrt und wieder herftellt. J 
freute mich diefe Sammlung, befchrieben und ausge⸗ 
legt, dem Gabinette meines Freundes Lober, dem ich 
fo viel Belehrung ſchuldig geworden, bankbar einzuver⸗ 
leiben. 

In welcher Ordnung und Abtheilung die Geſchichte 
der Farbenlehre vorgetragen werden ſollte, ward epo⸗ 





Tag und Sahress Hefte. 
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chenweiſe burchgedacht und bie einzelnen Schriftftenie 


ſtudirt, auch die Lehre felbft genau erwogen und mit 
Schillern durchgeſprochen. Er war es ber den Zweifel 
löfte, ber mich lange Zeit aufbielt : worauf denn eigents 
li) das wunderliche Schwanken berube, daß geriffe 
Menſchen die Barben verwechſeln, wobei man auf bie 
Vermuthung kam, baß fie einige Karben fehen, andere 
nicht fehen, da er denn zulegt ent[chleb, daß ihnen die Er⸗ 
kenntniß bes Blauen fehle. Ein junger Gil deme iſter, 
der eben in Jena ſtudirte, war in ſolchem Kalle, und 
bot fich freundlich zu allem Hin⸗ und Wiederverfuchen, 
woraus ſich benn zulegt für und jenes Refultat ergab. 

‚ Berner, um bas Dentale fichtlich barzuftellen, verfer⸗ 
tigten wir zufammen mancherlei ſymboliſche Schemata. 
So zeichneten wir eine Temperamententofe, wie man 
eine Winbrofe hat, und entwarfen eine tabellarifche 
Dorftelung, was der Dilettantismus jeder Kunſt Rüps 
liches und Schädliches bringe. 

Gar mandje Bortheile bie wir im Naturwiſſenſchaftli⸗ 
hen getvaunen, find wir einem Beſuch ſchuldig geworben, 
ben uns Herr van Marum gönnen wollte. 

Damit aber aud) von ber andern Seite der Geiſt zur 
unmittelbaren gemeinen Natur zuruͤckgezogen werde, 
folgte ich der bamaligen landſchaftlichen Brille. Der Bes 
fig des Freiguts zu Roßla nöthigte mich bem Grund und 
Boden, der Landesart, ben börflichen Verhaͤltniſſen naͤ⸗ 
ber zu treten, und verlieh gar manche Anfichten und 
Mitgefühle, die mir fonft voͤllig fremd geblieben wären. 
Hieraus entfland mir auch eine nachbarliche Gemein⸗ 
ſchaft mit Wielanden, welcher freilich tiefer in bie Sache 
gegangen war, indem er Weimar völlig verließ und feis 
nen Wohnort in Ofmannftebt auffchlug. Er hatte nicht 
bedacht was ihm am erften hätte einfallen ſollen: daß er 
unfrer Derzogin Amalia und fie ihm zum Lebensumgang 
völlig unentbehrlich geworben, Aus jener Entfernung 
entſtand denn ein ganz wunberbares Din: und Wieberfens 
ben von reitenden und wanbernben Boten, zugleich auch 
eine gewifle, kaum zu befchwichtigende Unruhe. 

ine wunderbare Erſcheinung war in birfem Som: 
mer Frau von La Roche, mit der Wieland eigents 
lich niemals übereingeftimmt hatte, jegt aber mit ihr im 
vollkommnen Wiberfpruch fi) befand. Freilich war 
eine gutmüthige Sentimentalität, bie allenfalls vor brei- 
Big Jahren, zur Zeit wechfelfeitiger Schonung, noch ers 
tragen werden Eonnte, nunmehr ganz außer der Jahres 
it, und einem Manne wie Wieland unerträglich. 
Shre Enkelin, Sophie Brentano, hatte fie begleitet 
und fpielte eine entgegengefegte, nicht minder wunder⸗ 
liche Rolle. 


1799. 


Den 30 Januar Aufführung von ben Piccolomini, 
ben 20 April von Wall enſte in. Inbeffen war Schil: 
ler immer thätig. Marla Stuart und bie feindlichen 
Brüder kommen zur Sprache. Wir beriethen uns über 
den Gedanken, die Deutfchen Stüde, die ſich erhalten 
ließen, theils unverändert im Druck zu fammeln, theils 
aber verändert und ins Enge gegogen der neuen Zeit 
und ihrem Geſchmack näher zu bringen. Eben baffelbe 
follte mit auslänbifchen Stuͤcken gefchehen, eigene Arbrit 
jeboch durch eine ſolche Umbildung nicht verbrängt wırs 
den. Hier ift die Abficht unverkennbar, den Deutfchen 
Theatern ben Grund zu einem follden Repertorium zu 
legen, und ber Gifer bies zu leiften, fpricht für bie Les 
berzeugung, wie nothwendig und wichtig, wie folgereich 
ein folches Unternehmen fey. 

Wir waren ſchon gewohnt gemeinfchaftlich zu handeln, 
und wie wir babei verführen, ift bereits im Morgenblatt 

| ausfügrlich vorgetragen. In das gegenwärtige Jahr 
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fallt die NRedaction von Macbeth und die Uchirfes 
sung von Mahomet. 

Die Memoiren der Stephanie von Bourbon Sonti ers 
regen in mir die Gonception ber natürlichen Toch⸗ 
ter. In dem Plane bereitete ich mir ein Gefäß, worin 
ich alles, was ic) fo manches Jahr uͤber die Franzoͤſiſche 

° Revolution, und deren Zolgen gefchrieben und gedacht, 
mit gegiemendem Ernfte nieberzulegen hoffte. Kleinere 
Stuͤcke fchematefirte ich mit Schillern gemeinfchaftlich, 
woven noch einiges von Schillern eigenhändig gefchrie= 
ben übrig ift; 

Die Propyläen wurben fortgefrgt. Im September 
bielten wir bie erfte Ausftellung ber Preisbilder; bie 
Aufgabe war Paris und ‚Helena. Hartmann in Stutts 
gart erreichte den Preis. 

Erwarben nun auf diefe Weife bie MWeimarifchen 
Kunftfreunbe ſich einiges Zutrauen der Außenmelt, fo 
war auch Schiller aufgeregt, unabläffig die Betrachtung 
über Natur, Kunft und Sitten gemeinfchafttich anzu= 
ſtellen. Hier fühlten wir immer mehr die Nothwendig⸗ 
keit von tabellarifcher und fombolifcher Behandlung. 
Wir zeichneten zufammen jene Zemperamentenrofe 
wiederholt, auch der nügliche und ſchaͤdliche Einfluß 
des Dilettantismus auf alle Künfte warb tabellarifch 
weiter ausgearbritet, wovon bie Blätter beidhaͤndig 
noch vorliegen. Ueberhaupt wurden folche methobifche 
Entwürfe durch Schillers philofophifchen Ordnungs- 
geift, zu welchem ich mic, fombolifirend hinneigte, zur 
angenehmften Unterhaltung. Dan nahm fie von Zeit zu 
Zeit wieder auf, prüfte fie, ftellte fie um, und fo ft 
benn auch das Schema der Farbenlehre öfters bearbeitet 
worden. 

Und fo Eonnte das Eben nirgends ſtocken in denjeni⸗ 
gen Zweigen der Wiffenfchaft und Kunſt, die wir als bie 
unfrigen anfahen. Schelling theilte die Einleitung zu 
feinem Entwurf ber Raturphitofophie freundlich mit; er 
befprach gen mancherlei Phyſikaliſches, ich verfaßte 
einen allgemeinen Schematiemus über Natur und Kunft. 

Im Auguft und September bezog ich meinen Garten 
am Stern, um einen ganzen Monbswechfel durch ein 
gutes Spiegel s Telrskop zu beobachten, und fo ward 
ich denn mit dieſem, fo lange gefichten und bewunder: 
ten Nachbar endlich näher bekannt. Bei allem dieſem 
| lag ein großes Naturgebicht, das mir vor der Seele 








ſchwebte, durchaus im Bintergrund. 

Während meines Gartenaufinthalts las ih Herders 
Fragmente, ingleihen Winkelmanns Briefe und erfte 
Schriften, ‚ferner Miltons verlornes Paradies, um die 
mannigfaltigften Zuftände, Denk⸗ und Dichtweifen mir 
gu bergegenwärtigen. In die Stadt zuruͤckgekehrt flu: 
dirte ich zu obgemeld eten Theaterzwecken ältere Engli⸗ 
ſche Stuͤcke vorzüglich bes Ben Johnſon, nicht wenis 
ger andere, welche man Shakeſpeare'n zufchreibt. 
Durch guten Kath nahm ich Anthetil an den Schwe⸗ 
ſtern von Lesbos, deren Verfaſſerin mich früher als 
ein hoͤchſt ſchoͤnes Kind, ſpaͤter als ein vorzügliches Ta⸗ 
lent angezogen hatte. Tieck las mir feine Genoveva 
vor, deren wahrhaft poetifche Behandlung mir fehr viel 
Freude machte, und den freundiichſten Beifall abge⸗ 
wann. Auch die Gegenwart Wilhelm Auguft 
Schlegels war für mich gewinnreich. Kein Augenblid 
ward müßig zugebracht, und man fonnte ſchon auf 
viele Jahre hinaus ein geiftiges gemrinfames Intereſſe 
vorherſehen. 


1800, 


Dieſes Jahr brachte ich halb in Weimar, halb in 
Jena zu. 





Tag: und JahrescHeftc. 


Den 30 Januar ward Mahomet aufgeführt zu 


günftig; allein div Emfigkeit, womit ic} mich daran 
— — — —— — REEL 





großem Vortheil für die Bildung unferer Schaufpieler- 
Sie mußten fid) aus ihrem Naturaliſiren in eine ger 
wiſſe Beſchraͤnktheit zurüdziehen, deren Manierirtes 
aber ſich gar leicht in ein Natuͤrliches verwandeln ließ. 
Wir gewannen eine Voruͤbung in jedem Sinne zu den 
ſchwierigeren reicheren Stuͤcken, welche bald darauf er⸗ 
ſchienen. Von *g will ich nur Tarare nennen. 

Spaͤterhin am 2A October, als am Geburtstag ber 
Herzogin Amalia, ward im engeren Kreife Palaͤo⸗ 
phron und NReoterpe gegeben. Die Aufführung 
bes Eleinen Stuͤcks durch junge Kunftfreunde war mufter- 
haft zu nennen. Fuͤnf Figuren fpielten in Masten, ber 
Dame allein war vergönnt, uns in der eigenften Anmuth 
ihrer Gefichtögüge zu ergößen. 

Diefe Darftellung bereitete jene Maskenkomoͤdien 
vor, die in ber Kolge eine ganz neue Unterhaltung jah⸗ 





relang gewährten. 


Die Bearbeitung verfchiebener Stüde gemeinſchaft⸗ 
lich mit Schiller, ward fortgefeßt und zu diefem Zweck 


das Geheimniß der Muttervon Dorace Walpole 


flubirt und behandelt, bei näherer Betrachtung jedoch 


unterlaffen. Die neueren Beinen Gedichte wurden an 


Unger abgeliefert, die guten Frauen, ein gefilliger 


Sche rz, geſchrie ben. 


Run ſollte zum naͤchſten, immer gefeierten br. ißig: 


ſten Januar ganz am Ende des Jahrs Tancred über: 


fegt werben, und fo gefchah es auch, ungcachtet einer 
fi anmeldenden krankhaften Unbehaglichkeit. 

Als wir im Auguft biefes Jahre die zweite Ausftel- 
lung vorbereiteten, fanden wir ung fchon von vielfeitiger 
Theilnahme begünftigt. Die Aufgabe : der Tod des 
Rheſus und Hektors Abſchied von Andromache, hatten 
viele wackere Kuͤnſtler gelockt. Den erſten Preis erhielt 
Hoffmann zu Koͤln, den zweiten Nahl zu Kaſſel. Der 
Propylaͤen drittes und letztes Stuͤck ward, bei erſchwer⸗ 
ter Fortſetzung, aufgegeben. Wie ſich bösartige Mens 
fchen diefem Unternehmen entgegengeftellt, follte wohl 
zum Troſt unferer Enkel, denen es auch nicht beffer ge: 
ben wird, gelegentlich näher bezeichnet werben. 

Die Naturforfchung verfolgte fill ihren Gang. Ein 
ſechsfuͤßiger Herſchel war für unfere wiffenfchaftlichen 
Anftalten angefchafft. Ich beobachtete nun einzeln meh⸗ 
tere Monbwechfel, und machte mich mit ben bedeutend⸗ 
ſten Lichtgrängen befannt, wodurch ich denn einen guten 
Begriff von dem Relief der Mondobrrflädhe erhielt. Auch 
war mir die Haupteintheilung der Karbenlehre in dir 
drei Hauptmaſſen, die didaktiſche, polemifche und hiſto⸗ 
Pl zuerft gang klar geworben, und hatte ſich ents 

ieden, 

um mir im Botanifhen das Auffieufche Syſtem 
recht anfchaulich zu machen, bradhte ich bie fammtlichen 
Kupfer mihrerer botanifchen Dctav = Werke in jene 
Ordnung ; ich erhielt dadurch cine Anfchauung ber eins 
zelnen Geſtalt und eine Ueberficht des Ganzen, welches 
fonft nicht zu erlangen geweſen wäre. 





1801, 


Bu Anfang bes Jahrs uͤberfiel mich eine grimmige 
Krankheit ; die Veranlaffung dazu war folgende : feit 
der Aufführung Mahomets hatte ich eine Ueberſetzung 
bes Zancred von Voltaire begonnen und mich damit be⸗ 
ſchaͤftigt; nun aber ging das Jahr zu Ende, und ich 
mußte das Werk ernſtlich angreifen, daher brgab ich 
mich Hälfte Decembers nach Iena, wo ich in ben gro: 
Ben Zimmern des berzoglichen Schloffes einer alther⸗ 
koͤmmlichen Stimmung fogieich gebisten Eonnte. Auch 
diesmal waren bie dortigen Zuftände meiner Arbeit 
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Tag⸗ 
hielt, ließ mich den ſchlimmen Einfluß der Localitaͤt 
diesmal wie ſchon oͤfter uͤberſehen. Das Gebaͤude liegt 
an dem tiefſten Punkte der Sadt, unmittelbar an der 
Muͤhllache; Treppe ſo wie Treppengebaͤude von Gyps, 
als einer ſehr kalten und verkaͤltenden Steinart, an die 
ſich bei eintretendem Thauwetter die Feuchtigkeit haͤu⸗ 
ſig anwirft, machen den Aufenthalt beſonders im Win⸗ 
ter ſehr zweideutig. Allein wer etwas unternimmt und 
leiſtet, denkt er wohl an ben Ort wo es geſchieht? Ge⸗ 
nug ein heftiger Katarrh uͤberfiel mich, ohne daß ich 
deshalb in meinem Vorſatz irre geworden wäre. 

Damals hatte das Browniſche Dogma ältere und 
jüngere Mediciner ergriffin; ein junger Freund, dem: 
felben ergeben, wußte von bir Erfahrung, daß Peru⸗ 
vianifcher Balfam, verbunden mit Opium und Myrr⸗ 
ben, in den höchften Bruftübeln einen augenblicktichen 
Stillſtand verurfache und dem gefährlichen Verlauf ſich 
entgegenfege. Er rieth mir zu biefem Mittel, und in 
dem Augenblid war Huſten, Auswurf unb alles ver: 
fhwunden. Wohlgemuth begab ich mich in Brofeffor 
Schellings Begleitung nach Weimar, als gleich zu Ans 
fange des Jahre der Katarrh mit verftärkter Gewalt 
zuruͤckkehrte und ich in einen Zuſtand gerieth, der mir 
die Befinnung raubte, Die Meinigen waren außer Kaf: 
fung, die Aerzte tafteten nur, der ‚Herzog, mein gnaͤdig⸗ 
fer Herr, die Gefahr überfchauend, griff fogleich per: 
ſoͤnlich ein, und ließ durch einen Eilbotin ben ‚Hofrath 
Starke von Jena heruͤberkommen. &8 vergingen einige 
Tage, ohne bag ich zu einem völligen Bewußtſeyn zu: 
ruͤckkehrte, und als ich nun durch die Kraft der Natur 
und Ärztliche Hilfe mich felbft wieder gewahr wurde, 
fand ich die Umgebung bes rechten Auges geſchwollen, 
das Sehen gehindert und mich übrigens in erbaͤrmli⸗ 
chem Zuſtande. Der Fürft ließ in feiner forgfältigen 
Reitung nicht nach, der hocherfahrne Leibarzt, im Prak⸗ 
tifchen von ſicherm Griff, bot alles auf, und ſo ſtellte 
Schlaf und Zranfpiration mich nach und nach wieder her. 

Innerlich hatte ich mich indeffen fchon wieder fo ge: 
flaltet, daß am 19 Januar die Langeweile bes Zuftandes 
mir eine mäßige Thaͤtigkeit abforderte, und fo wendete 
ich mich zur Ueberfegung des Theophraſtiſchen Buͤchleins 
von ben Karben, die ich fchon laͤngſt im Sinne ge: 
babt. Die nächften Freunde, Schiller, Herder, Voigt, 
Einfiebel und Loder waren thätig, mich über fernere 
böfe Stunden hinauszuheben. Am 22. war fchon bei 
mir ein Concert veranftaltet, und Durchlaucht dem 
Herzog Tonnt’ ich am 24., ald am age, wo er nach 
Berlin reife, für die bis zulegt ununterbrochene Sorg⸗ 
falt mit erheitertem Geifle danken : benn an biefem 
Tage hatte fich das Auge wieber geöffnet, und man durfte 
hoffen, frei und vollſtaͤndig abermals in die Weit zu 
Schauen. Auch konnte ich zunächft mit genefendem Blick 
die Gegenwart ber burchlauditigften Herzogin Amalia 
und Ihrer freundlich geiftreichen Umgebung bri mir 
verehren. 

Am 29, durchging ich die Holle der Amenaide mit 
Demoifelle Caspers, einer fich heranbildenden Schau⸗ 
fpielerin. Freund Schiller leitete die Proben, und fo gab 
er mir benn auch ben 30. Abends nach der Aufführung 
Nachricht von dem Gelingen. So ging ich ferner biefelbe 
Holle mit Demoifelle Jagemann durch, deren Na⸗ 
turell und Verdienſt ald Schaufpielerin und Sängerin 
damals ein Verehrer nach unmittelbaren Gindrüden 
hätte ſchildern follen. 

Brauchbar und angenehm in manchen Rollen war 
Ehlers als Schaufpieler und Sänger, befonbers in 
diefer letzten Eigenfchaft gefelliger Unterhaltung höchft 
willlommen, indem erBalladen und andere Lieber ber Art 
zur Guitarre mit genauefter Präcifion der Textworte, 
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Stubiren bed eigentlichften Ausdrucks, ber barin beftcht, 
daß der Sänger nad; Einer Melodie die verfchiedenfte 
Bedeutung ber einzelnen Strophen hervorzuheben und fo 
die Pflicht des keyrikers und Epikers zuglcich zu erfüllen 
weiß. Hievon durchdrungen ließ ex fich’8 gern gefallen, 
wenn ich ihm zumuthete, mehrere Abendftunden, ja bie 
tief in bie Nacht hinein, daffelbe Lied mit allen Schatti- 
rungen aufs pünttlichfte zu wiederholen :s denn bei der 
gelungenen Prarid überzeugte er fich , wie verwerflich 
alles fogenannte Durchcomponiren ber Lieber fig, wo⸗ 
durch ber allgemein lyriſche Charakter gang aufgehoben 
und eine falfche Theilnahme am Einzelnen gefordert und 
erregt wird. 

Schon am 7 Kebruar regte ſich in mir bie probuetive 
Ungebulb, ich nahm den Kauft wieder vor und führte 
ſtellenweiſe dasjenige aus, was in Zeichnung und Umriß 
ſchon längft vor mir lag. 

As ich zu Ende vorigen Jahre in Jena ben Tancred 
bearbeitete, lirßen meine dortigen geiftreichen Freunde 
den Vorwurf laut werben, daß ich mich mit Franzoͤſiſchen 
Stüden, welche bei der jetzigen Gefinnung von Deutſch 
land nicht wohl Gunſt erlangen könnten, fo emfig br: 
Ihäftige und nichts Eigenes vornähme, wovon ich doch 
fo manches hatte merken taflen- Ich rief mir baher bie 
natuͤrliche Tochter vor die Seele, deren ganzausgeführ- 
tes Schema fchon feit einigen Jahren unter meinen Pa: 
pieren lag. 

Gelegentlich dacht? ich an das Weitere ; allein durch 
einen auf Erfahrung geftüsten Aberglauben, daß ich rin 
Unternehmen nicht ausfprechen dürfe, wenn «8 gelingen 
folle, verſchwieg ich felbft Schillern dieſe Arbeit und er: 
ſchien ihm daher als untheilnehmend, glauben: und thats 
los. Ende December find’ ich bemerkt, daß der erfte Act 
der natürlichen Tochter vollendet worden. 

Doch fihlte ed nicht an Ableitungen, befonbers naturs 
wiſſenſchaftlichen, fo wie ins Philofophifche und Litera: 
rifche. Ritter befuchte mich öfters, und ob ich gleich in 
feine Behanblungsweife mid nicht ganz finden Eonnte, fo 
nahm id) doch gern von ihm auf was er von Erfahrun⸗ 
gen überlieferte und was er nach feinen Beftrebungen 
fi ins Gange auszubilden getrieben war. Zu Schelling 
und Schlegel blieb ein thätiges mittheilendes Verhaͤlt⸗ 
niß. Tieck hielt ſich länger in Weimar auf, feine Ge: 
genwart war immer anmutbig förbernd. Mit Yaulus 
blieb ebenfalls ein immer gleiches Verbuͤndniß; mic 
denn alle diefe Verhaͤltniſſe durch die Nähe von Weimar 
und Jena ſich immerfort Irbenbig erhielten, und durch 
meinen Aufenthalt am legtern Orte immer mehr beftd: 
tigt wurben. 

Von Naturhiftorifchem berührte mich weniges; ein 
krummer Giephantengahn warb nach einem großen Re⸗ 
genguß in der Gelmeröder Schlucht entdeckt. Er lag hoͤ⸗ 
ber als alle die bisherigen Hefte diefer fruͤhern Geſchoͤpfe, 
welche in ben nbrüchen, eingehällt in diefes Ge⸗ 
ftein, wenig Fuß über der Ilm gefunden werben ; bie: 
fer aber warb unmittelbar auf bem Kaltflög unter ber 
aufgeſchwemmten Erde im Gerölle entdeckt, über ber 
Zim etwa zweihunbert. Er ward zu einer Zeit gefunden, 
wo ich, dergleichen Gegenfländen entfrembet, baran we⸗ 
nig Antheil nahm. Die Finder hielten die Materie für 
Meerſchaum und ſchickten ſolche Stüde nach Eiſenach, 
nur kleine Truͤmmer waren mir zugekommen, die ich 
auf ſich beruhen ließ. Bergrath Werner jedoch, bei ei⸗ 
nem abermaligen belehrenden Beſuche, wußte ſogleich 
die Sache zu entſcheiden, und wir erfreuten uns der von 
einem Meiſter des Fachs ausgeſprochenen Beruhigung. 

Auch die Verhaͤltniſſe, in die ich durch den Beſitz des 
Freiguts zu Roßla gekommen war, forderten aufmerk⸗ 
fame Theilnahme für einige Brit, wobei ich jedoch bie 
Tage, bie mir geraubt zu werben fchienen, vielfeitig zu 
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benugen wußte, Der erfte Pachter war auszullagen, ein 
neuer einzufegen, und man mußte die Erfahrungen für 
etwas rechnen, bie man im Verfolg fo fremdartiger 
Dinge nach und nach gewonnen hatte, 

Zu Ende März war ein ländlicher Aufenthalt ſchon 
erquicktiich genug. Oekonomen und Juriften überließ 
man bad Gefchäft und ergögte fich einfhweilen in freier 
Luft, und weil bie Gonclufion ergo bibamus zu allen 
Praͤmiſſen paßt, fo warb auch bei biefer Gelegenheit 
manches herkoͤmmliche und willtührliche Feſt gefeiert; es 
fehlte nicht an Befuchen, und die Koften einer wohlbes 
feßten Tafel vemehrten das Deficit, das der alte Pach⸗ 
ter zurüdigelaffen hatte. 

Der neue war ein leidenfchaftlidher Freund von 
Baumzucht ; feiner Neigung gab ein angenehmer Thal⸗ 
grund von dem fruchtbarften Boden Gelegenheit zu fol: 
hen Anlagen, Die eine bufchige Seite des Abhangs, durch 
eine lebendige Duelle geſchmuͤckt, rief dagegen meine 
alte Parkfpielerei zu gefchlängelten Wegen und gefelligen 
Räumen hervor ; genug es fehlte nichts als das Nuͤtzli⸗ 
che, und ſowaͤre dieſer kleine Befig hoͤchſt wuͤnſchenswerth 
geblieben. Auch die Nachbarſchaft eines bedeutenden 
Städtchens, kleinerer Ortſchaften, durch verſtaͤndige Be⸗ 
amte und tuͤchtige Paͤchter geſellig, gaben dem Aufent⸗ 
halt beſondern Reiz; die ſchon entſchiedene Straßenfuͤh⸗ 
rung nach Eckardsberge, welche unmittelbar hinter dem 
Hausgarten abgeſteckt wurde, veranlaßte bereits Ge⸗ 
danken und Plane, wie man ein Luſthaͤuschen anlegen und 
von dort an den beichenden Meßfuhren fich ergögen 
wollte; fo daß man fich auf bem Grund und Boden der 
einträglich hätte werben follım, nur neue Gelegenheiten 
zu vermehrten Ausgaben und verberblichen Zerftreuungen 
mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürs Leben bedeutende Feierlichkeit 
fiel jedoch im Innern des Haufes in biefen Tagen vor. 
Die Eonfirmation meines Sohnes, welche Herder nad) 
feiner eblen Weiſe verrichtete, ließ uns nicht ohne ruͤh⸗ 
rende Erinnerung vergangner Verhaͤltniſſe, nicht ohne 
Hoffnung künftiger freundlicher Bezüge. 

Unter biefen und andern Ereigniffen war ber Tag 
hingegangen; Aerzte ſowohl ale Freunde verlangten, ich 
folle mich in ein Bab begeben, und ich ließ mich, nad) 
dem damaligen Stärkungsfyftem, um fo mehr für Pyr⸗ 
mont beftimmen, als ich mich nach einem Aufenthalt in 
Göttingen ſchon laͤngſt gefehnt hatte. 

Den 5 Jung reifte ich ab von Weimar, und gleich 
bie erſten Meilen waren mir höchft erfriſchend; ich 
konnte wieder einen theilnehmenden Blick auf die Welt 
werfen, und obgleich von keinem äfthetifchen Gefühl bes 
gleitet, wirkte er doch hoͤchſt wohlthätig auf mein In⸗ 
neres. Sch mochte gern bie Folge der Gegend, die Ab: 
wechfelung der Landesart bemerken, nicht weniger den 
Sharakter der Städte, ihre Ältere Herkunft, Erneues 
rung, Polizei, Arten unb Unarten. Auch die menfchliche 
Geftalt 308 mid) an und ihre hoͤchſt mertbaren Ver: 
eerheuen; ich fuͤhlte, daß ich der Welt wieder an⸗ 
gehoͤrte. 

In Goͤttingen bei der Krone eingekehrtebemerkt' ich, 
als eben die Daͤmmerung einbrach, einige Bewegung 
auf der Straße; Studirende kamen und gingen, verlo⸗ 
ren ſich in Seitengaͤßchen und traten in bewegten Maſſen 
wieder vor. Endlich erſcholl auf einmal ein freudiges 
Lebehoch! aber auch im Augenblick war alles verſchwun⸗ 
den. Ich vernahm, daß dergleichen Beifallsbezeugungen 
verpoͤnt ſeyen, und es freute mich um ſo mehr, daß man 
es gewagt hatte mich nur im Vorbeigehen aus dem 
Stegreife zu begruͤßen. Gleich darauf erhielt ich ein 
Billet, unterzeichnet Schuhmacher aus Holſtein, 
ber mir auf eine anſtaͤndig vertrauliche Art den Vorſat 
meldet, den er und eine Gefellfchaft junger Freunde ge: 
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hegt, mich zu Michaeli in Weimar zu beſuchen, und wie 
ſie nunmehr hofften hier am Ort ihren Wunſch befrie⸗ 
drigt zu ſehen. Ich ſprach fie mit Antheil und Vergnuͤ⸗ 
gen. Ein ſo freundlicher Empfang waͤre dem Geſunden 
ſchon wohlthaͤtig geweſen, dem Geneſenden ward er es 
doppelt. 

Hofrath Blumen bach empfing mich nach gewohn⸗ 
ter Weiſe. Immer von dem Neuſten und Merkwuͤrdig⸗ 
ſten umgeben iſt ſein Willkommen jederzeit belehrend. 
Ich ſah bei ihm den erſten Aerolithen, an welches Na⸗ 
turerzeugniß der Glaube uns erſt vor kurzem in die Hand 
gegeben ward. Ein junger Kaͤſtner und von Arnim, 
fruͤher bekannt und verwandten Sinnes, ſuchten mich 
auf und begleiteten mich zur Reitbahn, wo ich den be⸗ 
ruͤhmten Stallmeiſter Ayrer in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe begruͤßte. Eine wohlbeſtellte Reitbahn hat immer 
etwas Impoſantes; das Pferd ſteht als Thier ſehr hoch, 
doch ſeine bedeutende weitreichende Intelligenz wird auf 
eine wunderſame Weiſe durch gebundene Crtremitaͤten 
beſchraͤnkt. Ein Geſchoͤpf, das bei ſo bedeutenden, ja 
großen Eigenſchaften ſich nur im Treten, Laufen, Ren⸗ 
nen zu aͤußern vermag, iſt ein ſeltſamer Gegenſtand fuͤr 
die Betrachtung, ja man uͤberzeugt ſich beinahe, daß es 
nur —* Organ des Menſchen geſchaffen ſey, um geſellt 
zu hoͤherem Sinne und Zwecke das Kraͤftigſte wie das 
Anmuthigſte bis zum Unmoͤglichen auszurichten. 

Warum denn auch eine Reithahn fo wohlthätig auf 
den Verftändigen wirkt, ift daß man hier, vielleicht ein: 
zig in der Welt, die zweckmaͤßige Befchräntung der 
That, die Verbannung aller Willkuͤhr, ja des Zufalls mit 
Augın fchaut und mit dem Geifte begreift, Menfchen 
und hier verſchmelzen bier bergeftalt in Eins, daß man 
nicht zu fagen wüßte, wer denn eigentlich den andern 
erzieht. Dergleichen Betrachtungen mwurben bis aufs 
höchfte gefteigert, ald man die zwei Paare fogenannter 
weißgeborner Pferde zu fehen befam, weiche Fuͤrſt 
Sangußko in Hannover für eine bedeutende Summe ge= 
Fauft hatte, 

Bon da zu der allerrubigften und unfichtbarften Thaͤ⸗ 
tigkeit überzugehen, war in oberflächlicher Beſchauung 
der Bibliothek gegönnt; man fühlt fich wie in der Ges 
genwart eines großen Capitals, das geräufchlos unbere- 
chenbare Binfen fpendet. 

Hofrath Heyne zeigte mir Köpfe Homerifcher Hel⸗ 
den von Zifchbein in großem Maßftabe ausgeführt ; 
ich kannte die Hand bes alten Sreundes wieder , und 
freute mich feiner fortgefeßten Bemühungen, durch 
Studium der Antike fich dir Einficht zu nähern, wie ter 
bildende Künftter mit dem Dichter zu wetteifern habe. 
Wie viel weiter war man nicht fchon gelommen als vor 
zwanzig Jahren, ba ber treffliche, das Aechte vorahnende 
Leffing vor den Irrwegen des Grafen Caylus warnend, 
und gegen Klotz und Riedel feine Ueberzeugung verthei⸗ 
digen mußte, baß man nämlich nicht nad) dem Homer, 
ſondern wie Homer mythologifchsepifche Begenitände 
bilbkünftlerifch zu behandeln habe, 

Neue und erneuerte Belanntichaften fanden ſich 
wohlwollend ein, Unter Leitung Blumenbachs befah i 
abermals bie Mufeen, und fand im Steinreiche mir n 
unbefannte außereuropäifche Muſterſtuͤcke. 

Und wie denn jeder Ort den fremden Ankoͤmmling 
gerftreuend bin s und berzieht,und unfere Faͤhigkeit, 
das Intereffe mit den Gegenftänden ſchnell zu wechfela, 
von Augenblic zu Augenblid in Anfpruch nimmt, fo 
wußte ich die Bemuͤhung des Profeſſors Dfiander 
zu fchägen, ber mir die wichtige Anftalt bes neu⸗ und 
fonderbar erbauten Xccoudhirhaufes, fo wie Die Behand: 
lung des Gefchäftes erklaͤrend zeigte. 

Den Lodungen, mit denen Blumenbach bie Jugend 
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ging auch nicht mein zehnjähriger Sohn. Als der Knabe 
vernahm, daß von ben vielgeftaltigen Verſteinerungen 
ber ‚Heinberg wie zufammengefitt ſey, drängte er mich 
zum Beſuch diefer Höhe, wo denn die gewöhnlichen Ge: 
bilde häufig aufgepackt, bie feltneen aber einer [pätern 
emſigen Korfchung vorbehalten wurden. 

Und fo entfirnte ich mich den 42 Juny von biefem 
einzig bebeutenden Orte, in der angenchm beruhigenden 
Hoffnung mich zur Nachcur länger dafelbft aufzuhalten. 

Der Weg nad) Pyrmont bot mir neue Betrachtungen 
bar: das Leinethal mit feinem milden Charakter er: 
ſchien freundlich und woͤhnlich; die Stadt Einbeck, 
deren hoch aufſtrebende Dächer mit Sanbfleinplatten ge⸗ 
deckt find, machte einen wunderſamen Gindrud. Sie 
felbft und die nächfte Umgegend mit dem Sinne Zadigs 
durchwandelnd, glaubt? ich zu bemerken, baß fie vor 
zwanzig, breißig Jahren einen trefflichen Bürgermeifter 
müffe gebabt haben. Ich ſchloß dies aus bedeutenden 
Buumpflanzungen von ungefähr diefem Alter. 

In Pyrmont bezog ich eine fhöne, ruhig gegen das 
Ende des Orts liegende Wohnung bei dem Brunnencafz 
fierer, und es konnte mir nichts glüchlicher begegnen als 
daß Griesbache ebendaſelbſt eingemirther Hatten, und 
bald nady mir ankamen, Stille Nachbarn, geprüfte 
Freunde, fo unterrichtete als wohlwollende Perfonen 
trugen zur ergöglichen Unterhaltung das vorzüglichfte 
bei. Prediger Schü aus Bückeburg, jenen ald Brus 
der und Schwager und mir als Glrichniß feiner längft 
befannten Gefchwifter Höchft willlommen, mochte ſich 
green von allem was man wırth und würdig halten mag, 
gleichfalls unterhalten. 

Hofratb Richter von Göttingen , in Begleitung 
bes augenkranken Kürften Sanguszto, zeigte fih immer 
in den liebenswuͤrdigſten Eigenheiten, heiter auf trockne 
Weiſe, neckiſch und neckend, bald ironifch und parabor, 
bald gründlich und offen. 

Mit folchen Perfonen fand ich mich gleich anfangs zu: 
fammen ; ich wüßte nicht, daß ich eine Badezeit in beffes 
rer Gefellfchaft gelebt hätte, befonders ba eine mehrjaͤh⸗ 
rige Bekanntfchaft ein wechfelfeitig duldendes Vertrauen 
eingeleitet hatte, 

Auch lernte ich kennen Frau von Weinheim, ehemalige 
Seneralin von Bauer, Madame Scholin und Raleff, 
Verwandte von Madame Sander in Berlin. Anmuthige 
und liebenswürbige Freundinnen machten diefen Cirkel 
hoͤchſt wuͤnſchenswerth. 

Leider war ein ſtuͤrmiſch⸗regneriſches Wetter einer 
Öftern Zuſammenkunft im Freien hinderlich, ich widmete 
mich zu Hauſe dir Ueberſetzung des Theophraſt und einer 
weitern Ausbildung bir fich immermehr bereichernden 
Farbenlehre. 

Die merkwuͤrdige Dunſthoͤhle in der Naͤhe des Ortes, 
wo das Stickgas, welches mit Waſſer verbunden ſo kraͤf⸗ 
tig heilſam auf den menſchlichen Koͤrper wirkt, fuͤr ſich 
unſichtbar eine toͤdtliche Atmoſphaͤre bildet, veranlaßte 
manche Verſuche, die zur Unterhaltung dienten. Nach 
ernſtlicher Pruͤfung des Locals und des Niveau's jener 
Luftſchicht konnte ich die auffallenden und erfreulichen 
Exprrimente mit ſich rer Kuͤhnheit anſtellen. Die auf 
dem unſichtbaren Elemente luſtig tanzenden Seifenbla⸗ 
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wiſches, das augenblickliche Wiederentzuͤnden, und was 
dergleichen ſonſt noch war, bercitete ſtaunendes Ergögen 
fi Perfonen, biedas Phaͤnomen noch gar nicht kann⸗ 
ten, und Bewunderung, wenn fie ed noch nicht im Gros 
Ben und Freien ausgeführt gefehen hatten. Und als ich 
num gar diefes geheimnißvolle Agens, in Pyrmonter 
Flaſchen gefüllt, mit nad) ‚Haufe trug und in jedem ans 
fheinend leeren Zrinkglas das Wunder bes auslöfchen- 
den Wachsſtocks wiederholte, war die Gefellfchaft völlig 
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zufrieden, unb der unglaubige Brummenmeifter fo zur 
Ueberzeugung gelangt, daß er ſich bereit zeigte , mir eis 
nige bergleichen wafferleere Slafchen den übrigen gefülls 
ten mit beizupaden, deren Inhalt fi auch in Weimar 
noch völlig wirkſam offenbarte. 

Der Fußpfad nach Luͤde, zwifchen abgeſchraͤnkten Weis 
deplaͤtzen her, warb öfters zurüdigelegt. In dem Dert⸗ 
chen, das einigemalabgebrannt war, erregte eine befperate 
Hausinſchrift unfere Aufmerkjamkiit z fie lautıt: 


Gott fegne das Haus! 

Zweimal rannt’ ich heraus, ! 
Denn zweimal iſt's abgrbrannt, 0 
Komm’ ich zum drittenmal gerannt, 

Da fegne Gott meinen Lauf, . 


Ich bau’s wahrlich nicht wieder auf. 


Das Franeiscaners Kiofter warb beſucht und einige 
dargebotene Milch genoffen. Eine uralte Kirche außer: 
halb bes Ortes gab den erften unfchuldigen Begriff eines 
fotchen früheren Botteshaufes mit Schiff und Kreuzgaͤn⸗ 
gen unter Einem Dad) bei völlig glattem unverziertem 
Vorbergiet:el. Man fchrieb fir den Briten Carls d.8 
Großen zu ; auf alle Faͤlle ift fie für uralt zu achten, es 
ſey nun der Zeit nach, ober baß fie die uranfaͤnglichen 
Beduͤrfniſſe jener Gegend ausſpricht. 

Mich und beſonders meinen Sohn überrafchte hoͤchſt 
angenehm das Anerbieten des Rectord Werner,uns 
auf den fogenannten Kruftallberg hinter Luͤde zu führen, 
wo man bei hellem Sonnenfchein die Aecker von taufend 
und aber taufend kleinen Bergkryſtallen wiberfchimmern 
ſieht. Sie haben ihren Urfprung in Heinen Höhlen eines 
Mergelfteins, und find auf alle Weiſe merkwuͤrdig als ein 
neueres Srzeugniß, wo rin Minimum ber im Kalkſtein 
enthaltenen Kiefelerbr, wahrfcheinlich bunftartig befreit, 
rein und wafferhrll in Kryftalle zufammentriit. 

Kerner befuchten wir die hinter dem Koͤnigsberge von 
Quaͤkern angelrgte, wie auch betriebene Mefferfabrik, 
und fanden uns vrranlaßt, ihrem ganz nah bei Pyrmont 
gehaltenen Sottesbienft mehrmals beizuwohnen, beffen, 
nach langer Erwartung, für improviſirt gelten follende 
Rhetorik kaum jemand das erftemal, geſchweige denn 
bei wiederholtem Befuch, für infpirirt anerkennen moͤchte. 
Es iſt eine traurige Sache, daß ein reiner Cultus jeder 
Art, fobald er an Orte beſchraͤnkt und durch die Zeit bes 
dingt ift, eine gewiffe Heuchelei niemals ganz ablehnen 
fann. 

Die Königin von Frankreich, Grmahlin Ludwig bes 
XVIII, unter dem Namen einer Gräfin Lille, erſchien 
auch am Brunnen, in weniger aber akgefchloffen.e Um⸗ 
gebung. 

Bedeutende Männer habe ich noch zu nınnen: Gons 
fiftoriulrath Horftig und Hofratb Mar qu art, den 
legtern als einen Freund und Nachfolger Zimmermanns. 

Das fortdauernde uͤble Wetter draͤngte die Geſell⸗ 
ſchaft oͤfters ins Theater. Mehr dem Perſonal als den 
Stuͤcken wendete ich meine Aufmerkſamkeit zu. Unter 
meinen Papieren find' ich noch ein Verzeichniß der ſaͤmmt⸗ 
lichen Namen und der geleiſteten Rollen, der zur Beur⸗ 
theilung gelaſſene Pla& Hingegen warb nicht ausgefüllt. 
Iffland und Kotzebue thaten auch bier bas Belle, und 
Eulalia, wenn man fchon wenig von ber Holle verftand, 
bewirkte doch, durch einen fentimentalstönend weichli⸗ 
hen Vortrag, bin größten Effect ; meine Rachbarinnen | 
zerfloffen in Thränen. | 

Was aber in Pyrmont apprehenfiv wie eine böfe | 
Schlange ſich durch die Gefellichaft winbet und bewegt, 
ift die Leidenfchaft des Spiels und das daran bei einem 
jeden, felbft wider Willen, erregte Interrefi. Man 
mag um Wind und Wetter zu entgehen in Die Säle felbft 
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treten, ober in beffern Stunden bie Allee aufund abwan⸗ 
deln, überall ziſcht das Ungeheuer durch die Reihen ; 
bald hört man, wie ängftlid) eine Gattin ben Gcmapl 
nicht weiter zu fpielen anflcht, bald begegnet ung ein 
junger Mann, der in Verzweiflung über feinen Verluſt 
die Belichte vernachlaͤſſigt, die Braut vergißt; dann er- 
fallt auf einmal ein Ruf grängenlofer Bewunderung: 
die Bank fey gefprengt! Es geſchah diesmal wirklid in 
Roth und Schwarz. Der vorfihtige Gewinner 
feste fich alsbald in eine Poftchaife, feinen unerwartet 
erworbenen Schatz bri nahen Freunden und Verwandten 
in Sicherheit zu bringen. Er kam zurüd, wie «8 ſchien 
mit mäßiger Börfe, denn er lebte ftille fort, als wäre 
nichts gefchehen. 


Run aber kann man in diefer Gegend nichtvermweilen, 


ohne auf jene Urgefchichten hingeriefen zu werben, von. 


denen ung Römifche Schriftſteller fo ehrenvolle Nach⸗ 
richten überliefern. Hier ift noch die Ummallung eines 
Bergesfichtbar, dort eine Reihe von Hügeln und Thaͤ⸗ 
lern, wo gewiſſe Heereszuͤge und Schlachten ſich hatten 
ereignen können, Da ift ein Gebirgs⸗, ein Ortsname, 
der dorthin Winke zu geben ſcheint; herkoͤmmliche Ge⸗ 
bräuche fogar deuten auf die früheften roh feiernden 
Zeiten, unb man mag ſich wehren und wenden wie man 
will, man mag nody fo viel Abneigung bemeifen, vor 
folchen aus bem Ungewiffen ins Ungewiſſere verleitenden 
Bemühungen, man findet fi) wie in einem magifchen 
Kreife befangen, man indentificirt da8 Vergangene mit 
der Gegenwart, man befchräntt die allgemeinfte Raͤum⸗ 
lichkeit auf die jedesmal nächfte und fühlt fich zuletzt in 
dem bebaglichften Zuftande, weil man für Einen Au: 
genblick wähnt, man habe ſich das Unfaßlichfte zur un- 
mittelbaren Anfchauung gebracht. 

Durch Unterhaltungen folcher Art, geſellt zum Lefen 
von fo mandyırlei Heften, Büchern und Buͤchelchen, alle 
mehr oder weniger auf die Gefchichte von Pyrmont und 
die Nachbarfchaft bezuͤglich, ward zulegt ber Bedankte 
einer gewiffen Darftrllung in mir rege, wozu id) nach 
meiner Weife fogleich ein Schema verfertigte. 

Das Jahr 158%, wo auf einmal ein munderfamer 

| Zug aus allen Weltgegenden nach Pyrmont hinftrömte, 
und die zwar bekannte aber noch nicht hochberuͤhmte 
Duelle mit unzähligen Gäften hrimfuchte, welche bei 
vollig mangelnden Einrichtungen ſich auf die kuͤmmer⸗ 
lichite Art behelfen mußten, ward als prägnanter Wo: 
ment ergriffen und auf einen ſolchen Zei:punkt, vinen 
folchen unvorbereiteten Zuftand vorwärts und ruͤckwaͤrts 
ein Mährchen erbaut, bas zur Abjicht hatte, wie die 
Amusemens des eaux de Spa, fowohl in ber Berne 
als der Gegenwart eine unterhaltende Belehrung zu ges 
währen. Wie aber ein fo löbliches Unternehmen unter: 
brochen und zuletzt ganz aufgegeben worden, wird aus 
dem Nachfolgenden deutlich wirten. Jedoch Tann cin 
allgemeiner Entwurf unter andern Beinen Auffägen dem 
Lofer zunächft mitgetheilt werben. 

Ich hatte die letzten Tage bei ſehr unbrftäntigem 
Wetter nicht auf das angenehmfte zugebradht und fing 
an zu fürchten, mein Aufenthalt in Pormont würde mir 
nicht zum Hril gedeihen. Nach einer fo hochentzuͤnd⸗ 
lichen Krankheit mich abermals im Bromnifchen Sinne 
einem fo entſchieden anregenden Bade zuzuſchicken, war 
vielleicht nicht ein Zeugniß richtig beurthrilender Aerzte. 
Ich war auf einen Grab reizbar geworben, daß mich 
Nachts die heftigfte Blutsbewegung nicht fchlafen ließ, 
bei Tage das Gteichgültigfte in einen ercentrifchen Bu: 
ftand verfegte. 

Dir Herzog mein gnädigfter Herr kam den 8 July in 
Pyrmont an, ich erfuhr, was fich zunächft in Weimar 


zugetragen und was daſelbſt begonnen worden; aber 
eben jener aufgrregte Zuftand ließ mich einer fo erwuͤnſch⸗ 





ten Nähe nicht genichen. Das fortdauernde Regenwets 
ter verhinderte jede Gefelligfeit im Freien; ich entz 
fernte mich am 17 Suli, wenig erbaut von den Reful: 
taten meines Aufenthalte. 

Durch Bewegung und 3 rflreuung auf der Reife, 
auch wohl wegen unterlaffenen Gebrauchs des aufre⸗ 
genden Minerahwaffers, gelangt’ ich in glücklicher Stims 
mung nad Böttingen. Ic) bezog eine angenehme Woh⸗ 
nung bei dem Inſtrumentenmacher Körner an der Alec 
im erften Stode. Mein eigentlicher Zweck bei einem 
längern Aufenthalt daſelbſt war, die Luͤcken bes hiſto⸗ 
riſchen Theils der Farbenlehre, deren fich noch manche 
fühlbar machten, abfchließlich auszufüllen. Ich hatte 
ein Verzeichniß aller Bücher und Schriftenmitgebradht, 
deren ich bisher nicht habhaft werben koͤnnen; ich über: 
gab folches dem Herrn Profeſſor Neuß und erfuhr 
von ihm fo wie von allen übrigen Angeftellten die ente 
fchiebenfte Beihuͤlfe. Nicht allein warb mir was ich aufs 
gezeichnet hatte vorgelegt, fondern auch gar manches, 
dus mir unbekannt geblieben war, nadhgewiefen. Einen 
großen Theil des Tags vergönnte man mir auf der Bi⸗ 
bliothet zuzubringen, viele Werke wurden mir nach 
Haufe gegeben, und fo verbracht’ ich meine Zeit mit dem 
größten Nutzen. Die Gelehrtengefthicht: von Göttingen, 
nach Pütter, ſtudirte ich nun am Orte ſelbſt mit größter 
Aufmerkſamkeit und eigentlichfter Theilnahme, ja ich 
ging die Lectiong = Katalogen vom Urfprung der Aka⸗ 
demie forgfältig durch, woraus man denn die Geſchichte 
der Wiflenfchaften neuerer Zeit gar wohl abnehmen 
Eonnte. Sodann beachtete ich vorzüglich die ſaͤmmtlichen 
phyſikaliſchen Sompenbdien, nach welchen gelefen worden, 
in den nach und nach auf einander folgenden Ausgaben, 
und in ſolchen befonders das Capitel von Licht und Kar: 
ben. 

Die übrigen Stunden verbracht’ ich fobann in großer 
Erheiterung. Ich müßte tas ganze damals lebende 
Söttingen nennen, wenn ich alles, was mir an freund⸗ 
lichen Geſellſchaften, Mittags und Abenttafeln, Spa⸗ 
ziergängen und Landfahrten zu Theil ward, einzen 
aufführen wollte. Ich gedenke nur einer angenehmen 
nach Wehate mit Profeffor Bouterwed zu Ober: 
amtınann Weftfeld, und einer andern von Hofrath 
Meiners veranftalteten, wo ein ganz heiterer Tag 
zuerfi auf der Papiermühle, dann in Pöppelshaufen, 
fiener auf der Pleſſe, wo eine ftattliche Rrftauration 
birritet war, in Gefellfchaft des Profeſſor Fiorillo 
zugehradht, und am Abınd auf Mariafpring traulich 
beichloffen wurde. 

Die unermübliche durchgreifende Belshrung Hofrat 
Blumenbachs, die mir ſoviel neue Kenntniß und Auf: 
ſchluß verlich, erregte die Leidenſchaft meins Sohnes 
für die Koffilien des Heinberges. Gar manche Spazier: 
wege wurben bahin vorgenommen, bie häufig vorkom⸗ 
menden Eremplare gierig zufammengefucht, den feltnern 
emfig nachgefpürt. Hierbei ergab ſich der merkwuͤrdige 
Unterfchieb zweier Charaktere und Tendenzen: indeß 
min Sohn mit der Leidenſchaft eines Sammlers die 
Borkommniffe aller Art zufammentrug, hielt Eduard, 
ein Sohn Blumenbachs, als geborner Militär, fidy 
bloß an die Belsmniten und verwendete foldje, um einen 


Sandhaufen als Feftung betrachtet mit Paliffaben zu 


umgeben, 

Sehr oft beſucht' ich Prefeffor Hofmann, und 
ward den Kryptogamen, bie für mid) immer eine unzu⸗ 
gängliche Provinz geweſen, näher bekannt. Ich ſah 
bei ihm mit Verwunderung bie Erzeugniſſe Toloffaler 
Sarrenkräuter, bie das fonft nur durch Mikrofkope 
Sichtbare dem gewöhnlichen Tagesb.ick entgegen führ: 
ten. Ein gemwaltfamer Regenguß übrrfchwenmte den 
untern Garten, undeinige Straßen von Göttingen ſtan⸗ 
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den unter Waffer. Dieraus erwuchs uns eine fonberbare 
Verlegenheit. Zueinem herrlichen, bei Hofrath Martens 
angeftellten Gaftmahl follten wir uns in Portchaifen 
binbringen laffen. Ih kam gluͤcklich durch, allein dır 
Zreund, mit meinem Sohne zugleich eingefchachtelt, 
warb ben Trägern zu ſchwer, fie fegten wie bei trocknem 
Hflafter den Kaften nieder, und bie gepugten Infigenden 
waren nicht wenig vırwunbert, den Strom zu ihnen her⸗ 
eindringen zu fühlen. 

Auch Profeſſor Seyfers zeigte mir die Inflrumente 
der Sternwarte mit Srfälligkeit umftändlich vor. Mich: 
tere bedeutende Fremde, deren man auf fecquentirten 
Univerfitäten immer als Gäfte zu finden pflegt, lernt’ 
ich dafelbft kennen, und mit jedem Zag vermehrte füch 
der Reichthum meines Gewinnes über alled Erwarten. 
Und fo hab’ ich denn auch der freundlichen Theilnahme 
des Profeflor Sartorius zu gebenten, der in allem und 
jedem Bebürfen, dergleichen man an fremden Drten 
mehr ober weniger ausgefegt ift, mit Rath und That 
fortwährend zur Hand ging, um durch ununterbrochene 
Geſelligkeit die Fämmtlichen Ereigniffe meines dortigen 
Aufenthaltes zu einem nüglichen und erfreulichen Gans 
gen zu verflechten, 


Auch hatte derfelbe in Geſellſchaft mit Proſeſſor 


Hugo bie Genrigtheit einen Vortrag von mir zu ver⸗ 
langen, und was ich denn eigentlich bei meiner Farben⸗ 
lehre beabfichtige, näher zu vernehmen, Einem folchen 
Antrage durft' ich wohl, halb Scherz halb Ernft, zu 
eigner Kaffung und Uebung nachgeben; doch konnte bei 
meiner noch nicht vollftändigen Beherrfchung des Ge: 
genftandes biefer Verfuch weder mir noch ihnen zur Bes 
friedigung ausfchlagen. 

&o verbracht? ich denn bie Zeit fo angenehm als nuͤtz⸗ 
lich, und mußte noch zulegt gewahr werben, wie gefähr: 
lich es ſey fich einer fo großen Maffe von Gelehrfamkrit 
zu nähern: denn indem ich, um einzelner in mein Ges 
ſchaͤft einfchlagender Differtationen willen, ganze Bände 
dergleichen akademiſcher Schriften vor mich legte, fo 
fand ich nebenher allfeitig fo viel Anlodlendes, daß ich 
bei meiner ohnehin Leicht zu erregenden Beftimmbarteit 
und Vorkenntniß in vielen Faͤchern, hier und ba hinge: 
zogen ward und meine Eollectaneen eine bunte Geſtalt ans 
zunehmen drohten. Ich faßte mich jedoch bald wieder ins 
Enge und wußte zu rechter Beit einen Abfchluß zu finden. 

Indeß ich nun eine Reihe von Tagen nuͤtzlich und ans 
genehm, wie es wohl felten gefchieht, zubrachte, fo er⸗ 
litt ich dagegen zur Nachtzeit gar manche Unbilben, 
die im Augenblick hoͤchſt verdruͤßlich und in ber Folge 
lächerlich erſcheinen. 

Meine fehöne und talentvolle Freundin Dem, Jage⸗ 
mann hatte kurz vor meiner Ankunft dus Yublitum auf 
einen hohen Grad entzüdt; Ehemaͤnner gedachten ihrer 
Vorzüge mit mehr Enthufiasmus als ben Frauen lich 
Mar, und gleichermweife ſah man eine erregbare Zugend 
bingeriffen ; aber mir hatte die Superiorität ihrer Nas 
tur= und Kunftgaben ein großes Unheil bereitet. Die 
Tochter meins Wirthes Dem. Krämer hatte von Nas 
tur eine recht ſchoͤne Stimme, durch Urbung eine gluͤck⸗ 
liche Ausbilbung derfelben erlangt, ihr aber fehlte die 
Anlage zum Zriller, deffen Anmuth fie nun von einır 
fremden Birtuofin in höchfter Vollkommenheit gewahr 
worden; nun fehien fie alles Ucbrige zu vernachlaͤſſigen 
und nahm fich vor, dieſe Zierde des Geſanges zu errin⸗ 
gen, Wie fie e8 damit die Tage über gehalten, weiß ich 
nicht zu fagen, aber Nachts, eben wenn man fich zu 
Bette legen wollte, erftieg ihr Eifer den Gipfel: bie 
Mitternacit wiederholte fie gewiſſe cabenzartige Gänge, 


| Andern Anlaß zur Verzweiflung gaben ganz entgegen= 
! gefegte Töne; eine Hundeſchaar verfammelte fi um 
| das Eckhaus, deren Gebell anhaltend unerträglich war. 
Sie zu verfcheuchen, ariff man nach dem erflen beften 
Werfbaren, und da flog benn manches Ammonshorn 
! des Heinberges, von meinem Sohne mühfam herbeige: 
tragen, gegen bie unwillkommenen Ruheſtoͤrer, und 
gewöhnlich umfonft. Denn wenn wir alle verfcheucht 
glaubten, bellt' e8 immerfort, bie wir endlich entdeditin, 
daß über unfern Häuptern fich ein großer Hund des 
Daufes am Fenſter aufrecht geftellt feine Cameraden 
durch Ermwiederung hervorrief. 

Aber dies war noch nicht genug; aus tiefem Schlafe 
weckte mich der ungeheure Ton eines Hornes, als wenn 
es mir zwiſchen die Bettvorhaͤnge hineinblieſe. Ein 
Nahtwächter unter meinem Fenſter verrichtete fein 
Amt auf feinem often, und ich war boppelt und drei⸗ 
fach ungluͤcklich, ats feine Pflichtgenoffen an allen Eden 
der auf die Allee führenden Straßen antworteten, um 
burch erſchreckende Töne uns zu bemeifen, daß fie für 
die Sicherheit unferer Ruhe beforgt ſeyen. Run erwachte 
die krankhafte Reizbarkeit, und es blieb mir nichts 
übrig, ald mit ber Polizei in Unterhandlung zu treten, 
welche die befondere Gefälligkeit hatte, erft eins, dann 
mehrere biefee Börner um bed wunderlichen Fremden 
willen zum Schweigen zu bringen, ber im Begriff war 
die Rolle des Oheims in Humphry Klinker zu Tpielen, 
deffen ungebuldige Reizbarkeit burdy ein paar Walb: 
börner zum thätigen Wahnfinn gefteigert wurde. 

Belehrt, froh und dankbar reifte ich den ?4 Auguft 
von Göttingen ab, beſuchte die Bafaltbrüche von Drang: 
feld, deren peoblematifche Erfcheinung fehon damals 
die Naturforfcher beunruhigte. Ich beftieg den hoben 
Dahn, auf rorichem daß fchönfte Wetter die write Um⸗ 
ficht begünftigte, und den Begriff der Landſchaft vom 
Harz her deutlicher faflen ließ. Ich begab mich nach 
Hannoͤvriſch⸗ Minden, deffen merkwuͤrdige Lage auf 
einer Erbzunge, durch die Vereinigung ber Werre und 
Fulde gebildet, einen fehr erfreulichen Anblick darbot. 
Bon ba begab ich mich nach Eaffel, wo ich bie Meinigen 
mit Prof. Meyer antraf; wir befahen unter Anleitung 
des wadern Nahls, deffen Gegenwart uns an den 
frühern Römifchen Aufenthalt gedenken ließ, Wilhelms⸗ 
höhe an dem Tage, wo bie Springwaffer das mannig- 
faltige Park - und Garten > Local verhrrrlichten. Wir 
beachteten forgfältig die Töftlichen Gemälde dir Bilder: 
gallerie und bes Schloffes, durchwandelten das Muſeum 
und brefuchten bag Theater. Erfreulich war uns das Be⸗ 
gegnen eines alten theilnehmenden Freundes, Major 
von Truchſeß, der in frühern Jahren durch rebliche 
Tuͤchtigkeit fich in die Reihe der Göße von Bertichingen 
zu ftellen verdient hatte. 

Den 21 Auguft gingen wir über Hoheneichen nad) 
Kreuzburg;am folgenden Zage, nachdem wir die Sali⸗ 
nen beſehen, gelangten wir nad) Eiſenach, begrüßten bie 
Wartburg und den Mäbelftein, wo ſich manche Erinne⸗ 
rung von zwanzig Jahren her belebte. Die Anlagen des 
Handelsmanns Röfe waren zu einem neuen uner⸗ 
warteten Gegenftand inbeffen herangewachſen. 

Darauf gelangte ich nad) Gotha, wo Prinz Auguſt 
mich nad) altem freundfchaftlichem Verhältniß in frinem 
angenehmen Sommerhauſe wirthlidy aufnahm und bie 
ganze Zeit meins Aufenthalts eine im Engen ge: 
ſchloſſene Zafel hielt ; wobei der Herzog und die theuren 
von Srankenbergifchen Gatten niemals fehlten. 

Herr von Grimm, ber vor ben großen revolutio⸗ 
naͤren Unbilben flüchtend , kurz vor Lubwig dem Sch: 


deren Schluß mit vinem Triller gekroͤnt werben follte, ! zehnten, glücklicher ald biefer von Paris entwichen war, 
meiftens aber häßlich entſtellt, wenigfteng ohne Bedeu⸗ | hatte bei dem altbefreunbeten «Hofe eine fichre Zreiftatt | 


| tung, abgefchloffen wurde. gefunden. Als geübter Weltmann und angenehmer Mit- | 
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gaft Eonnte er doch eine innere Bitterkeit über ben 
großen erbuldeten Berluft nicht immer verbergen. Gin 
Beiſpiel wie damals allır Beſitz in nichtd zerfloß, fey 
folgende Gefchichte : Grimm hatte bei feiner Flucht dem 
Geſchaͤftstraͤger einige hunderttauſend Kranken in Afs 
fignaten zurüdgelaffen ; diefe wurden durch Mandate 


noch auf geringeren Werth rebucirt, und ald nun jeder 


Einfichtige, die Vernichtung auch diefer Papiere voraus 
fuͤrchtend, fie in irgend eine unzerftörliche Waare um: 
zuſetzen trachtete, — wie man denn 3. B. Reis, Wachs; 
lichter und was dergleichen nur noch zum Verk aufe an: 
geboten wurde, begierlich auffpeicherte — fo zauberte 
Grimms Gefchäftsträgir wegen großer Werantwort: 
lichkeit, bis er zulest in Verzweiflung noch etwas zu 
retten glaubte, wenn er bie ganze Summe für eine Gar: 
nitur Brüffelee Manchetten und Buſenkrauſe hingab. 
Grimm zeigte fie gern ber Geſellſchaft, indem er launig 
den Vorzug pries, daß wohl niemand fo koſtbare Staates 
zierden aufzumweifen habe. 

Die Grinnerung früherer Zeiten, wo man in ben 
achtziger Jahren in Gotha gleichfalle zufammen gewe⸗ 
fen, ſich mit poetifchen Vorträgen, mit aͤſthetiſch lites 
rarifchen Mittbeilungen unterhalten , flach freilich ſehr 
ab gegen den Augenblid, mo eine Hoffnung nach der ans 
bern verſchwand, und man ſich, wie bei einer Suͤnd⸗ 
fluth kaum auf den hoͤchſten Gipfeln, fo bier kaum in 
der. erhabenee Gönner und Freunde gefichert 
glaubte. Indeſſen fehlte e8 nicht an unterhaltenber Hei⸗ 
terkeit. Meinen eintretenden Geburtstag wollte man 
mit gnädiger Aufmerkſamkeit bei einem folchen gefchlof: 
fenen Mahle feiern; fhon an den gewöhnlichen Gängen 
ſah man einigen Unterſchied; beim Nachtiſch aber trat 
nun die fammtliche Kinr&e bed Prinzen in ſtattlich geklei⸗ 
betem Zug herein, voran ber Baushofmeifter; biefer 
trug eine große, von bunten Wachsſtoͤcken flammende 
Zorte, deren ins Halbhundert fich belaufende Anzahl 
einander zu ſchmelzen und zu verzehren drohte, anftatt 
daß bei Kinderfeierlichkeiten der Art noch Raum genug 
für naͤchſtfolgende Lebenskerzen übrig bleibt. 

Auch mag dies ein Beifpiel ſeyn, mit welcher anftäns 
digen Raivetät man ſchon feit fo viel Jahren einer wech⸗ 
felfeitigen Reigung ſich zu erfreuen gewußt, wo Scherz, 
und Aufmerffamkeit , guter Humor und Gefälligkeit , 
geiftreich und wohlwollend das Leben durchaus zierlich 
durchzuführen fich gemeinfam beeiferten. 

In der beften Stimmung kehrte ih am 30 Auguft 
nad; Weimar zurüd, unb vergaß übre den neuanbrin: 
genden Befchäftigungen, baß mir noch irgend eine 
Schwachheit ald Kolge des erbulbeten Uebeld und einer 
gewagten Sur möchte zuruͤckgeblieben ſeyn. Denn mich 
empfingen fchon zu ber nunmehrigen britten Ausftellung 
eingefendete Soncurrenzftüde. Sie warb abermals mit 
Sorgfalt eingerichtel, von Freunden, Nadıbarn und 
Fremden befucht, und gab zu mannigfaltigen Unter: 
haltungen, zu näherer Kenntniß mitlebender Künftier 
und der daraus herzuleitenden Befchäftigung berfelben 
Anlaß. Nach geendigter Außftellung erhielt der in ber 
Roͤmiſch antiten Schule zu ſchoͤner Form und reinlichs 
fter Ausführung gebildete Nahl bie Hälfte des Preifes, 
wegen Achill auf Skyros, Hofmann aus Köln hingegen, 
der farbens und lebensluſtigen Niederländifchen Schule 
entfproffen, wegen Achills Kampf mit den Fluͤſſen, bie 
andıre Hälfte ; außerdem wurden beide Zeichnungen ho⸗ 
norirt und zur Verzierung ber Schloßzimmer aufbes 


rt. 

Und bier ift wohl der rechte Ort eines Hauptgedan⸗ 
kens zu ermähnen,. den der umfichtige Fürft den Weimas 
rifchen Kunftfreunden zur Weberlegung und Ausfühs 
rung gab. 


Die Zimmer des neueinzurichtenden Schloffes follten 
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nicht allein mit anfländiger fürftticher Pracht ausge⸗ 
flattet werben , fie follten auch ben Talenten gleichzeis 
tiger Künftler zum Denkmal gewidmet feyn. Am rein: 
fen und vollftändigften warb dieſer Gedanke in dem von 
durchlauchtigſter Herzogin bewohnten Eckzimmer aus⸗ 
geführt, wo mehrere Goncurreng= und ſonſtige Stuͤcke 
gleichzeitiger Deutfcher Kuͤnſtler, meift in Sepia, unter 
Glas und Rahmen auf einfachen Grund angebracht 
wurden. Und fo wechfelten auch in den übrigen Zimmern 
Bilder von Hofmann aus Köln und Nahl aus Kaffel, 
von Heinrich Meyır aus Stäfe und Hummel aus Nea= 
pel, Statuen und Basreliefe von Tiek, eingelegte Arbrit 
und Flacherhobenes von Catel, in geſchmackvoller 
barmonifcher Folge. Daß jedoch dieſer erſte Vorſatz 
nicht durchgreifender ausgeführt worden, davon mag 
der gewöhnliche Weltgang die Schuld tragen, wo eine 
Löbliche Abficht oft mehr Durch den Zwieſpalt der Theil: 
nchmenben ‚ als durch Äußere Hinderniſſe gefährdet 
wir ® 

Meiner Büfte, durch Tiek mit großer Sorgfalt ges 
— darf ich einſchaltend an dieſer Stelle wohl ge⸗ 


Was den Gang bes Schloßbaues in ber Hauptſache 
betrifft, fo Eonnte man demfelben mit befto mehr Beru: 
higung folgen, ale ein paar Männer wie Genz und 
Raabe, barin völlig aufgeklärt zu wirken angefangen. 
Ihr zuverläffiges Werdienft überhob aller Zweifel in 
einigen Fällen , bie man fonft mit einer gewiffen Ban⸗ 
gigkeit follte betrachtet haben : denn im Grunde war 
ed ein wunderbarer Zuftand. Die Mauern eines alten 
Gebaͤudes ftanden gegeben, einige neuere, ohne genug⸗ 
fame Umſicht darin vorgenommene Anordnungen fchies 
nen überbadhteren Planen hinderlich, und das Alte fo 


‚gut als das Neue höheren und freieren Unternehmungen 


im Wege; weßhalb denn wirklich das Schloßgebäube 
manchmal ausſah wieein Gebirg, aus dem man, nad) 
Indiſcher Weife, die Architektur heraushauen wollte, 
Und fo leiteten diesmal das Grfchäft gerade cin paar 
Männer, die freitich als geiftreiche Künftier mit frifchem 
Sinn herankamen, und von denen man nicht abermals 
abzuänbernde Abänderungen fondern eine ſchließliche 
Seftftellung des Blribenden zu erwarten hatte. 

Ich wende nunmehr meine Betrachtungen zum Thea⸗ 
ter zurüd, Am 24 Oktober, als am Jahrstag des er⸗ 
ſten Maskenſpieles Paläophron und Reoterpe, wurbın 
die Brüder,nach Zerenz von Ginfiebel bearbeitet 
aufgeführt, und fo eine neue Folge theatralifcher Eigen: 
beiten eingeleitet, die eine Zeit lang gelten, Mannigfal⸗ 
tigkeit in die Borftellungen bringen und zu Ausbildung 
gewiſſer Fertigkeiten Anlaß geben follten. 

Schiller bearbritete Leſſings Nathan, ich blieb dabei 
nicht unthaͤtig. Den 28 Rovember ward er zum 
erftenmal aufgeführt, nicht ohne bemerklichen Einfluß 
auf die Deutfche Bühne. 

Schiller hatte die Jungfrau von Orleans in biefem 
Jahr begonnen und geendigt; wegen ber Aufführung 
ergaben fich manche Zweifel, bie und bir Freude be⸗ 
raubten ein fo wichtige Werk zuerft auf das Theater 
zu bringen. Es war der Thätigkeit Ifflands vorbebal: 
ten, bei ben reichen Mitteln, die ihm zu Gebote ftanden, 
durch eine glänzende Darftellung dieſes Meiſterſtuͤcks 
fi für alle Zriten in dın TheatersAnnalen einen bleis 
benden Ruhm zu erwerben. 

Richt geringen Einfluß auf unfre diesjährigen Lei: 
ftungen erwies Mab. Unzelmann, welche zu Ende 
Septembers in Hauptrollen bei und auftreten follte. 
Gar manches Unbequeme, ja Schädliche hat bie Erſchei⸗ 
nung von Gäften auf dem Theater ; wir lehnten fie fonft 
möglich ab, wenn fie ung nicht Gelegenheit gaben, fie als 


ncue Anregung und Steigerung unferer bleibenden Ge⸗ | 











feufchaft zu benuhen, dies konnte nur durch vorzügliche 
Künftter gefchehen. Mad. Ungelmann gab acht wichtige 
Vorftellungen hintereinander, bri welchen das ganze 
Perſonal in bedeutenden Rollen auftrat und ſchon an 
und für ſich, zugleich aber im Verhaͤltniß zu dem neuen 
Safte, das Möglichfte zu leiften hatte. Died war von 
unfchägbarer Anregung. Nichts ift trauriger als ber 
Schlendrian, mitdem ſich der Einzelne, ja eine &rfammts 
beit hingehen läßt; aber aufbem Theater iſt es das Aller⸗ 
fchlimmfte, weil hier augenblidlihe Wirkung verlangt 
wird, und nicht etwa ein durch die Zeit feldft fich eins 
leitender Erfolg abzumarten iſt. Ein Schaufpieler , dir 
fi) vernachlaͤſſigt, ift mir die widerwärtigfte Greatur 
von ber Welt, meift ift er incorrigibel, deshalb find 
neues Publitum und neue Rivale unentbehrlidhe Reize 
mittel: jenes läßt ihm feine Fehler nicht hingehen , 
biefer fordert ihn zu fchuldiger Anftrengung auf, Und 
fo möge denn nun auch das auf dem Deutfchen Theater 
unaufhaltfame Gaftrollenfpielen ſich zum allgemeinen 
Beften wirkfam erweifen. 

Stolbergs Öffentlicher Webertritt zum katholiſchen 
Cultus zerriß die [hönften früher gefnüpften Bande. 
Ich verlor dabei nichts, denn mein nähere Verhältniß 
zu ihm hatte ſich ſchon längft in allgemeines Wohlwollen 
aufgelöft. Ich fühlte früh für ihn als einen wadern, 
liebenswürbigen, liebenben Mann wahrhafte Neigung ; 
aber bald hatte ich zu bemerken, daß er ſich nie auf ſich 
ſelbſt fügen werde, und ſodann erfchien er mir als einer 
der außer dem Bereich meines Beſtrebens Heil und Be⸗ 
rubigung ſuche. 

Auch üterrafchte mich dieſes Ereigniß Erin swegs, 
ich hielt ihn längft für Latholifch, und er war es ja der 
Geſinnung, dem Gange, der Umaebung nad), und fo 
konnt' ich mit Rube dem Zumulte zufehen, der aus einer 
fpäten Wanifeftation geheimer Mißverhältniffe zuletzt 
entfpringen mußte. 
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Auf einen hohen Grad von Bildung waren fchon 
Bühne und Zufchauer gelangt. Ueber alles Erwarten 
giückten bie Vorftelungen von Son (Ian. 4), TZuranz 
dot (Jan. 30), Sphigenia (Mai 18), Alarcos 
(Mai 29), fie wurden mit größter Sorgfalt trefflich 
gegeben ; lesterer Eonnte ſich jedoch Beine Gunft erwer⸗ 
ben. Durch diefe Vorſtellungen bewiefen wir daß c& 
Gruft ſey, alles was der Aufmerkſamkeit würdig wäre 
einem freivn reinen Urtheit aufzuftellen ; wir hatten aber 
diesmal mit verdräugendem ausfchließendem Parteigeift 
zu kämpfen. 

Der große Zwiefpalt der fich in der deutſchen Litera⸗ 
tur hervorthat, wirkte, befonders wegen der Nähe von 
Sena, auf unfern Theaterkreis. Ich hielt mich mit 
Schillern auf der einen Seite, wir befannten ung zu ber 
neuern firebenden Philofophie und einer daraus herzu⸗ 
leitenden Aeſthetik, ohne viel auf Perfönlichkeiten zu 
achten, die nebenher im Befondern ein muthwilliges und 
freches Spiel trieben. 

Kun hatten die Gebrüder Schlegel die Gegenpartei 
am tiefften beleidigt, deshalb trat fchon am Borftellungss 
abend Jons, defien Verfafler kein Geheimniß geblichen 
war, ein Oppoſitions⸗Verſuch unbefcheiben hervor; in 
ben Zwiſchenacten flüfterte man von allerlei Tadelns⸗ 
würbigem, wozu benn die freilich etwas bidenkliche 
Stellung der Mutter erwünfchten Anlaß gab. Ein fo: 
wohl den Autor als die Intendanz angreifender Aufſatz 
war in das Mode⸗Journal projectirt, aber ernft und 
kraͤftig zuruͤckgewieſen; denn e8 war noch nicht Grund: 
fa& daß in demſelbigen Staat, in berfelbigen Stadt «8 
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irgend einem Glied erlaubt ſey, das zu zerſtoͤren was 
andere kurz vorher aufgebaut hatten. 

Wir wollten ein fuͤr allemal den Klatſch des Tages 
auf unſerer Buͤhne nicht dulden, indeß der andern Par⸗ 

tei gerade daran gelegen war fie zum Tummelplatz 
ihres Mißwollens zu entwürdigen. Desbalb gab es 
einen großen Kampf, als ich aus din Kleinſtaͤdtern alles 
aueftrich was gegen die Perſonen gerichtet war, bie mit 
mir in der Hauptſache übereinftimmten, wenn ich auch 
nicht jede® Verfahren billigen, noch ihre fammtlichen 
Probuctionen lobenswerth finden konnte, Man regte ſich 
von der Begenfeite gewaltig, und behauptete, daß wenn 
ber Autor gegemvärtig fen, man mit ihm Rath zu pfles 
gen habe. Es ſey mit Schillern gefchehen und ein anderer 
koͤnne das Gleiche fordern. Diefe wunderliche Schluß⸗ 
folge konnte bei mir aber nicht gelten; Schiller brachte 
nur edel Aufregendes, zum Hoͤheren Strebendes auf die 
Buͤhne, jene aber Niederziehendes, das problematiſch 
Gute Entſtellendes und Vernichtendes herbei; und das 
iſt das Kunſtſtuͤck ſolcher Geſellen, daß ſie jedes wahre 
reine Verhaͤltniß mißachtend ihre Schlechtigkeiten in die 
laͤſſige Nachſicht einer geſelligen Convenienz einzu⸗ 
ſchwaͤrzen wiſſen. Genug, bie bezeichneten Stellen bie: 
ben verbannt, und ich gab mir die Mühe alle entftandes 
nen Luͤcken durch allgemeinen Scherz wieder auszufüllın, 
wodurch mir eben auch gelang das Lachen bir Menge zu 
erregen. 

Dieſes allıs aber warın nur Kleinigkeiten gegen ben 
entichiedenen Riß, der wegen eines am fünften Maͤrz 
zu feiernden Keftes in der Weimarifchen Sorietät ſich 
ereignete. Die Sachen ſtanden fo, daß es früher oder 
fpäter dazu kommen mußte, warum gerade gebachter 
Tag bit war, iſt mir nicht erinnerlich, genug an 
demfelben follte zu Ehren Schillers eine große Erhibi- 
tion von mancherlei auf ihn und feine Werke bezüglichen 
Darftellungen in bem großen, von der Gemeine ganz neu 
becorirten Stadthausfaale Platz finden. Die Abficht war 
offenbar Auffehen zu erregen, die Gefellfchaft zu unters 
halten, den Theilnehmenden zu fchmeicheln, fi) dem 
Theater entgegen zu ftellen, der Öffentlichen Bühne eine 
gefchloffene entgegen zu ſehen, Schillers Wohlwollen zu 
erfchleichen, mich durch ihn zu gewinnen, oder, wenn das 
nicht gelingen ſollte, ihn von mir abzuziehen. 

Schillern war nicht wohl zu Muthe bei der Sache; 
die Rolle bie man ihn fpielen ließ, war immer verfängs 
lich, unerträglich für einen Mann von friner Art, wie 
für jeden Wohldenkenden, fo als eine Zielfcheibe fragen- 
bafter Verehrungen in Prrfon vor großer Gefellfchaft 
bazuftehn. Er hatte Luft fich krank zu melden, doch war 
er ‚ gefelliger als ich, durch Frauen⸗ und Bamilienver: 
bältniffe mehr in die Societät verflochten, faft genöthigt 

diefen bittern Kelch auszufchtürfen. Wir festen voraus 
daß es vor fich gehen würde, und fcherzten manchen 
Abend darüber; er hätte krank werden mögen, wenn er 
an ſolche Zubringlichkeiten gedachte, 

Soviel man vernehmen konnte, follten manche Ge⸗ 
ftalten der Schillerfchen Stücke vortreten; von einer 
Jungfrau von Orleans war man’d gewiß. Helm und 
Fahne, bucch Bitdfchniger und Vergulder behaglich über 
die Straßen in ein gewiſſes Haus getragen, hatte großes 
Kuffehen erregt und bas Geheimniß voreilig audges 
fprengt. Die fhönfte Rolle aber hatte ſich der Chorfuͤh⸗ 
rer felbft vorbehalten ; eine gemauerte Form follte vor: 
gebildet werden, der edle Meifter im Schurzfell daneben 
ſtehen, nach gefprochnem geheimnißvollem Gruße, 
nach gefloffenre glühender Maffe ſollte endlich aus der 
zerfchlagenen Korm Schillers Büfte hervortreten. Wir 
beluftigten uns an diefem nach und nach fich verbreiteten 
Seheimniß, und fahen den ‚Handel gelaſſen vorwärts 
geben. 
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Nur hielt man ung für allgugutmüthig, ald man uns 
feloft zue Mitwirkung aufforderte, Schillers einzige 
Original⸗ Büfte, auf der Weimarifchen Bibliothek bes 
findlich, eine frühere herzliche Gabe Danneders, wurde 
zu jenem Zwecke verlangt und aus bem ganz natürlichen 
Grunde abgefchlagen, weil man noch nie eine Gypsbuͤſte 
unbefchadigt von einem Feſte zurüderhalten habe. Noch 
einige andere, von andern Seiten her zufällig eintretende 
Vermweigerungen erregten jene Verbuͤndeten aufs höchfte; 
fie bemerkten nicht baß mit einigen diplomatiſch⸗klugen 
Schritten alles zu befeitigen ſey, und fo glich nichts dem 
Srftaunen, dem Befremden, dem Ingrimm, als die 
3immerlute, die mit Stollen, Zatten und Bretern an⸗ 
gezogen kamen, um das bramatifche Grrüft aufzuſchla⸗ 
gen, ben Saal verfchloffen fanden, und die Erfiärung 
vernehmen mußten : er fey erft ganz neu eingerichtet und 
decorirt, man fönne daher ihn zu ſolchem tumultuaris 
fben Beginnen nidht einräumen, da ſich niemand des zu 
befürcdhtendin Schadens verbürgen koͤnne. 

Das erfte Finale dis unterbrochenen Opferfeftes macht 
nicht einen fo entſetzlichen Spectakel ald diefe Störung, 
ja Vernichtung des loͤblichſten Vorſatzes, zuerft in ber 
oberen Socictät und fodann ſtufenweiſe durch alle Grabe 
der fammtlichen Population anrichtete. Da nun der 
1 Zufall unterfchiedliche, jenem Vorhaben in den Weg 
tritende Hinderniſſe dergeftalt geſchickt combinirt hatte, 
daß man darin die Leitung eines einzigen feindlichen 
Principe zu erkennen glaubte; fo war ich es, auf den 
ber heftigfte Grimm fich richtete, ohne daß ich es jemand 
berargen mochte. Dan hätte aber bedenken follın, daß 
ein Dann wie Kotzebue, ber durch vielfache Antäffe nach 
manchen Seiten hin Mißwollen erregt, ſich gelvgentlich 
feindfelige Wirkungen fchneller da und dorther zuzieht, 
als einer verabredeten Verſchwoͤrung zu veranlaffın je⸗ 
mals gelingen würbe. 

War nun eine bedeutende höhere Gefellfchaft auf der 
Seite des Wiberfachers, fo zeigte die mittlere Klaſſe 
fich ihm abgeneigt, und brachte alles zur Sprache, was 
gegen beffen erfte jugendliche Unfertigfeiten zu fagen 
war, und fo wogten die Gefinnungen gewaltfam wider 
einander. 

Unfere höchften Herrfchaften hatten von ihrem erha⸗ 
benen Standort, bei großartigem freiem Umblick, dies 
fen Privathändeln keine Aufmerkſamkeit zugewentet ; 
der Zufall aber, der, wie Schiller fagt, oft naiv ift, 
follte dem ganzen Ereigniß die Krone auffeßen, indem 
gerabe in dem Moment ber verfchließende Burgemeifter, 
als verdienter Gefchäftsmann, durch sin Decret die 
Auszeichnung als Rath erhielt. Die Weimaraner, benen 
e8 an geiftreichen, das Theater mit dem Leben verknuͤ⸗ 
pfenden Einfällen nie gefehlt hat, gaben ihm daher den 
Namen des Fürften Piccolomini, ein Prädicat, das ihm 
auch ziemlich Lange in heiterer Gefellfchaft verblieben ift. 

Daß eine ſolche Erſchuͤtterung auch in der Folge auf 
unfern gefelligen Kreis ſchaͤdlich eingewirkt habe, läßt 
fich denken; mas mich davon zunächft betroffen, möge 
bier gleichfalld Pla finden. 

Schon im Kauf des vergangenen Wintırs hielt fich, 
gang ohne fpreulative Zwecke, eine edle Geſellſchaft zu 
uns, an unferm Umgang und fonftigen Reiftungen fich 
erfreuend,. Bei Gelegenheit der Pikniks diefer gefchlofs 
fenen Bereinigung, die in meinem Haufe, unter meiner 
Verforgung, von Zeit zu Zeit gefeiert wurden, entftan: 
den mehrere nachher ind Allgemein verbriitete Gefänge. 
So war das befannte : « Mich ergreift ich weiß nicht 
wie, » zudem 22 Kebruar gedichtet, wo ber burchlauch: 
tigſte Erbpring, nad) Paris reifend, zum letztenmal bei 
ung eintehrte, worauf denn die dritte Strophe des Liedes 
zu deuten ift. Eben fo hatten wir fehon das neuc Jahr 
begrüßt und im Stiftungsliede: « Was geht du fchöne 
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corateurs, daß in ernſter Heiterkeit der ſchoͤnen Freun 





Nachbarin » konnten ſich die Glieder der Geſellſchaft, 
als unter leichte Masken verhuͤllt, gar wohl erkennen. 
Ferner ward ich noch andere durch Naivitaͤt vorzüglich 
anfprechende Geſaͤnge diefer Vereinigung ſchuldig, wo 
Neigung ohne Leidenfchaft, Wetteifer chne Neid, Ge⸗ 
ſchmack ohne Anmaßung, Gefälligkeit ohne Ziererei 
und, zu all dem, Ratürlicheit ohne Rohheit, wechſelſei⸗ 
tig in einander wirkten. 

Run hatten wir freilich den Widerfacher, ungeachtet 
mancher feiner anklopfenden Elüglichen Verſuche, nicht 
hireingelaffen, wie er denn niemals mein Baus betrat ; 
weshalb er genöthigt war fich eine eigene Umgebung zu 
bilden, und dies warb ihm nicht ſchwer. Durch gefaͤlli⸗ 
ges, befch:iden zubringliches Weltwefen wußte er wohl 
einen Kreis um ſich zu verfammeln ; auch Perſonen bes 
unfrigen traten hinüber. Wo die Geſelligkeit Unterhal⸗ 
tung findet, ift fie zu Haufe. Alle freuten fih an dem 
Feſte des fünften März activen Theil zu nehmen, des⸗ 
halb ich denn, als vermeintlicher Zerftörer ſolches Freu⸗ 
den = und Chrentages, eine Zeit lang verwuͤnſcht wurde. 
Unfere Eine Verfammlung trennte fih, und Geſaͤng⸗ 
jener Art gelangen mir nie wieder. 

Als jedoch was ich mir mit Schillern und andern 
berbündeten thaͤtigen Freunden vorgefebt, ging unauf⸗ 
haltfam feinen Gang; denn wir waren im Leben fchon 
gewohnt den Verluft hinter ung zu laffen, und den Ge⸗ 
winn im Auge zu behalten. Und bier konnte ed um deſto 
eher gefchehen, als wir von den erhabenen Gefinnungen 
ber alleroberiten Behörden gewiß waren, welche nad) ei⸗ 
nır höhern Anficht die Hof > und Stadt = Abentiucr ale 
gleichgültig vorübergehend, fogar manchmal ale unter⸗ 
haltend betrachteten. 

Ein Theater das ſich mit frifchen jugendlichen Subs 
jecten von Zeit zu Zeit erneuert, muß lebendige Fort: 
ſchritte machen; hierauf nun war beftänbig unfer Abſe⸗ 
ben gerichtet, 

Am 17 Februar betrat Die. Maas zum erftenmal 
unfere Bühne, Jore niedliche Geftalt, ihr anmuthig na: 
türliches Weſen, ein wohlklingendes Organ, kurz das 
Ganze ihrer glüdlichen Individualität gewann fogleich 
das Publitum. Nach drei Proberollen ; ald Mädchen von 
Marienburg, ald Rofine in Iurift und Baurr, als Lott: 
hen im Deutfchen Hausvater, ward fie engagirt, und man 
konnte fehr bald bei Beſetzung wichtiger Stuͤcke auffie rech⸗ 
nen. Am 29 November machten wir abermals eine hoff⸗ 
nungsvolle Acquiſition. Aus Achtung für Mad. Unz el⸗ 
mann, aus Neigung zu derſelben, als einer allerliebſten 
Künftierin , nahm ich ihren zmölfjährigen Sohn auf gut 
Gluͤck nach Weimar. Zufällig prüft’ ich ihn auf sine ganz 
eigene Weife, Er mochte fich eingerichtet Haben mir mans 
cherlei vorzutragen; allein id) gab ihm ein zur Band lie: 
gendes orientalifcyes Maͤhrchenbuch, woraus er auf 
der Stelle ein heiteres Gefchichtchen las, mit fo viel 
natürlichem Humor, Charakteriſtik im Ausbrud beim 
Derfonen und Situationswechſel, daß ich nun weiter 
keinen Zweifel an ihm hegte. Er trat in der Rolle als 
Goͤrge in den beiden Billets mit Beifall auf, und zrigte 
fich beſonders in natürlich humoriſtiſchen Rollın aufs 
wuͤnſchenswertheſte. 

Indeß nun auf unſerer Buͤhne die Kunſt in jugend⸗ 
lich lebendiger Thaͤtigkeit fortbluͤhte, ereignete ſich ein 
Todesfall, deſſen zu erwaͤhnen ich fuͤr Pflicht halte. 

Corona Schroͤder ſtarb, und da ich mich gerade 
nicht in der Verfaſſung fuͤhlte ihr ein wohlverdientes 
Denkmal zu widmen, ſo ſchien es mir angenehm wun⸗ 
derbar, daß ich ihr vor ſo viel Jahren ein Andenken 
ſtiftete, das ich jetzt charakteriſtiſcher nicht zu errichten 
gewußt hätte. Es war ebenmäßig bei einem Todes⸗ 
falle, bei dem Abfcheiden Miedings des Theaterde⸗ 
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din gedacht wurde. Gar wohl erinnere ich mid} des 
Zrauergedichts, auf ſchwarz gerändertem Papier für 
das Zirffurter Journal reinlichft abgefchrieben. Doch fur 
Gorenen war es keine Vorbedeutung, ihre fchöne Ge⸗ 
ftatt, ihr munterer Geift erhielten ſich noch lange Jah⸗ 
ve; fie hätte wohl noch Länger in der Nähe einer Welt 
bleiben follen, aus ber fie ſich zurüdigezogen hatte. 

Nachträglich zu den Theaterangelegenheiten iſt noch zu 
bemerken, daß wir in biefem Zahr uns gutmüthig beige: 
ben ließen, auf ein Intriguen » Stud einen Preis zu 
ſetzen. Wir erhiriten nach und nad) ein Dutzend, aber 
meift von fo defperater und vertracter Art, daß wir 
nicht genugfam uns wunbern tonnten, was für feltfame 
falfche Beftrebungen im lieben Vaterlande heimlich obs 
waltcten, bie benn bei folchem Aufruf fih an das Tas 
geslicht drängten. Wir hielten unfer Urtheil zuruͤck, ba 
eigentlich keins zu fällen war und lieferten auf Verlan⸗ 
gen den Autoren ihre Yrobuctionen wieder aus. 

Auch ift zu bemerken, daß in diefem Jahre Salberon, 
ben wir dem Namen nach Zeit unferes Lebens Tann: 
ten, fich zu nähern anfing und und gleich bei den erften 
Mufterftüden in Erflaunen ſetzte. 


Bwifchen alle diefe vorerzählten Arbeiten und Sorgen 
fhlangen fi) gar manche angenehme Bemühungen, 
im Gefolg der Pflichten, die ich gegen die Mufeen zu 
Jena fıit mehreren Jahren übernommen und durchge: 
führt hatte. 

Der Tod bes Hofrathe Büttner, ber fihin ber 
Mitte bes Winters ereignete, legte mir cin mühevollce 
und dem Geifte wenig fruchtendes Geſchaͤft auf. Die 
Eigenheiten dieſes wunderlichen Mannes laffen fi in 
wenige Worte faflen : unbegrängte Neigung zum wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Beſitz, befchränkte Genauigkeitsliebe und 
völliger Mangel an allgemein uͤberſchauendem Orb: 
nungögeifte. Seine anſehnliche Bibliothek zu vermeh⸗ 
ren wenbeteer bie Penfion an, die man ihm jährlich für 
bie fchuldige Summe der Stammbibliothel darreichte. 
Mehrere Zimmer im Seitengebäube des Schloffes waren 
ihm zur Wohnung eingegeben, und fämmtlich diefe befest 
und belegt. Inallın Auctionen beftellte er ſich Bücher, und 
als der alte Schloßooigt, fein Commiſſionair, ihm einſt⸗ 
mals eröffnete : dab ein bedeutendes Buch ſchon zweimal 
vorhanden fey, hieß es dagegen : ein gutes Buch koͤnne 
man nicht oft genug haben. 

Nach feinem Tode fand fi ein großes Zimmer, auf 
deſſen Boden die ſaͤmmtlichen Auctionserwerbniffe, par⸗ 
tienmweis wie fie angefommen, neben einander hingelegt 
waren. Die Wandfchränte flanden gefüllt, in dem Zim⸗ 
mer felbft konnte man Einen Buß vor den andırn ſetzen. 
Auf alte gebrechliche Stühle waren Stöße roher Bü: 
cher, wie fie von der Meffe kamen, gehäuft; die gebrech⸗ 
lichen Füße knickten zuſammen, und das Neue ſchob ſich 
floͤzweiſe über das Alte hin. 

In einem andern Zimmer lehnten, an den Wänden 
umher gethürmt, planirte, gefalzte Bücher, wozu der 
Probeband erft noch hinzugelegt werben follte, Und fo 
ſchien diefer wadre Dann, im höchften Alter die Thaͤtig⸗ 
Zeit feiner Jugend fortzufegen begierig, endlich nur in 
Velleitäten verloren. Denke man fich andere Kammern 
mit brauchbarem und unbrauchbarem phyſikaliſch⸗chemi⸗ 
fhem Apparat überftellt, und man wird die Verlegen⸗ 
beit mitfühlen, in der ich mich befand, als dieſer Thetl 
des Nachlaffee, von dem friner Erben gefondert, über: 
nommen und aus bem Quartiere, das fchon längft zu 
andern Zwecken beftimmt gewefen, tumultuarifch ausge 
räumt werben mußte. Darüber verlor ich meine Zeit, 
vieles Fam zu Schaden, und mehrere Jahre reichten 
nicht Hin die Verworrenheit zu löfen. 
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Wie nöthig in ſolchem Kalle eine perſoͤnlich entfchris 
dende Gegenwart fey, überzeugt man ſich leicht. Denn 
ba wo nicht die Rede iſt das Beſte zu leiften, ſondern 
das Schliminere zu vermeiden, entftchen unauflösliche 
Zweifel, welche nur durch Entſchluß und That zu befeis 
tigen find. 

Leider warb ich zu einem andern gleichfalls dringenden 
Geſchaͤft abgerufen, und hatte mich gluͤcklich zu fchäßen, 
ſolche Mitarbeiter zu Hinterlaffen, die in befprochenem 
Sinne die Arbeit einige Zeit fortzuführen fo fähig als 
geneigt waren. 


Schon mehrmals war im Lauf unferer Theaterges 
ſchichten von dem Vortheil die Rebe gewvefen, welche der 
Lauchftäbter Sommeraufentbalt der Weimarifchen Ge⸗ 
ſellſchaft bringe ; hier ift aber deffen ganz befonders zu 

hnen. Die dortige Buͤhne war von Bellomo fo oͤkono⸗ 
miſch als moͤglich eingerichtet; ein paar auf einem freien 
Play ſtehende hohe Bretergiebel, von welchen zu beiden 
das Pultdach bis nahe zur Erde reichte, ſtellten dieſen 
Muſentempel dar; der imere Raum war der Laͤnge 
nach durch zwei Waͤnde getheilt, wovon der mittlere dem 
Theater und den Zuſchauern gewidmet war, die beiden 
niedrigen ſchmalen Seiten aber den Garderoben. Nun 
aber, bei neuerer Belebung und Steigerung unſerer 
Anſtalt, forderten ſowohl die Stuͤcke als die Schauſpie⸗ 
ler, beſonders aber auch das Halliſche und Leipziger theil⸗ 
nehmende Publikum, ein wuͤrdiges Local. 

Der mehrere Jahre lang erſt ſachte, dann lebhafter 
betriebene Schloßbau zu Weimar rief talentvolle Bau⸗ 
meiſter heran, und wie es immer war und ſeyn wird: 
wo man bauen ſieht, regt ſich die Luſt zum Bauen. Wie 
fich’8 nun vor einigen Jahren auswird, da wir, durch bie 
Gegenwart des ‚Herrn Thouret begünftigt, das Weimas 
rifhe Theater würdig einrichteten, fo fand ſich auch 
diesmal, daß bie Herren Genz und Raabe aufgefordert 
wurden, einem Lauchſtaͤdter Hausbau die Geſtalt zu 
verleihen. 

Die Zweifel gegen ein ſolches Unternehmen waren 
vielfach zur Sprache gekommen. In bebeutinder Ent: 
fernung, auf fremdem Grund und Boden, ber hanz be⸗ 
fondern Rüdfichten der Lort Angeftellten, ſchienen die 
Dinderniffe kaum zu befeitigen. Der Platz des alten 
Theater war zu einem größeren Gebaͤude nicht geeignet, 
der fchöne einzig ſchickliche Raum ftrittig zwiſchen vers 
fchiedenen Gerichtöbarkeiten, und fo trug man Beden⸗ 
ken, das Haus dem ftrengen Sinne nach ohne rechtlichen 
Grund aufzuerbauen. Doch von dem Drang ber Ums 
ftände, von unruhiger Thaͤtigkeit, von leidenfchaftlicher 
Kunftliebe, von unv:rfiegbarer Productivitaͤt getrieben 
befeitigten wir entlich alles Entgegenftehende ; sin Plan 
ward entworfen, ein Modell ber eigentlichen Bühne ges 
fertigt, und im Februar hatte man fich [yon über das 
was gefchehen follte, vereinigt. Abgewiefen warb vor 
allen Dingen bie Hüttenform, die das Gange unter Ein 
Dach begreift. Eine mäßige Vorhalle für Caffe und 
Treppen follte angelegt werden, dahinter ber höhere 
Raum für die Zuſchauer emporftzigen, und ganz dahin⸗ 
ter ber höchfte fürs Theater. 

Viel, ja alles kommt darauf an, wo ein Gebäude ſtehe. 
Dies war an Ort und Stelle mit größter Sorgfalt bes 
dacht, und auch nach ber Ausführung konnte man es nicht 
beffer verlangen. Der Bau ging nun Eräftig vor ſich; 
im März lag das accordirte Holz frtlich noch bei Saal⸗ 
feld eingefroren, beffen ungeachtet aber fpielten wir ben 
26 Juni zum erftenmal. Das ganze Unternehmen in 
feinem Detail, das Günftige und Unguͤnſtige in feiner 
Eigenthümlichkeit, wie e8 unfere Thatluſt drei Monate | 
lang unterhielt, Mühe, Sorge, Verdruß bradyte und | 
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durch alles hindurch perfönliche Aufopferung forderte, 
dies zufammen würbe einen Beinen Roman geben, ber 


als Symbol größerer Unternehmungen ſich ganz gut zei« 
gen Eönnte, 
Run ift das Eröffnen, Einleiten, Cinweihen folcher 


Anftalten immer bediutend. In ſolchem Kalle ift die 


Aufmerkſamkeit gereizt, die Neugierde gefpannt und bie 
Gelegenheit recht geeignet, das Verhaͤltniß dir Bühne 
und des Publitums zur Sprache zu bringen. Man ver⸗ 
fäumte daher diefe Epoche nicht und ftellte in einem 
Vorfpiel, auf ſymboliſche und allegorifche Weiſe, dasje⸗ 
nige vor, was inter legten Zeit auf dem Deutfchen 
Theater überhaupt, beſonders auf dem Wgimarifchen ge: 
ſchehen war. Das Poffenfpiel, das Kamiliendrama, die 
Dper, bie Eragodie, das Naive fo wie das Maskenſpiel 
probueirten fi nach und nach inihren Eigenheiten, 
ſpielten und erklärten ſich felbft, oder wurben erklärt, in⸗ 
dem die Geftalt eins Mereur das Ganze zuſammen⸗ 
knuͤpfte, außlegte, deutete. 

Die Verwandlung eines fchlechten Bauernwirthshau⸗ 
ſes in einen theatralifchen Palaſt, wobri zugleich bie 
meiften Perſonen in eine höhıre Sphäre verſetzt worden, 
beförderte heiteres Nachdenken. 

Den 6 Zuni begab ich mich nach Jena, und fchrieb 
das Vorſpiel ungefähr in acht Tagen; die letzte Hand 
ward in Lauchſtaͤdt ſelbſt angelegt, und bis zur letzten 
Stunde memorirt und geübt. Es that eine liebliche Wir- 
ung, und lange Jahre erinnerte fid mancher Freund, 
We dort befuchte, jener hochgefteigerten Kunftge: 
nuͤſſe. 

Mein Lauchſtaͤdter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, 
auch Halle zu beſuchen, da man uns von dorther nach⸗ 
barlich, um des Theaters, auch um perſoͤnlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe willen, mit oͤfterem Zuſpruch beehrte. Ich 
nenne Geh. Rath Wolf, mit welchem einen Tag zu⸗ 
zubringen cin ganzes Jahr gründlicher Belehrung cin⸗ 
trägt; Kanzler Niemeyer, der fo thätigen Theil un: 
fern Beftrebungen ſchenkte, daß er bie Andria zu bear⸗ 
deiten unternahm, wodurch wir denn die Summe unfrer 
Maskenfpiele zu erweitern und zu bvermannigfaltigen 
gluͤcklichen Anlaß fanden. 

Und fo war die fammtliche gebilbete Umgebung mit 
gleicher Freundlichkeit, mich und die Anftalt, die mir fo 
febr am Herzen lag, geneigt zu befördern. Die Nähe 
von Giebichenftein Tote zu Beſuchen bei bem gaftfreicn 
Reichard; eine würbige Frau, anmuthige ſchoͤne Toͤch⸗ 
ter, fämmtlich vereint, bildeten in einem tomantifch 
ländlichen Aufenthalte einen hoͤchſt gefälligen Familien⸗ 
kreis, in welchem fich bedeutende Maͤnner aus der Nähe 
und Ferne kürzere ober längere Zeit gar wohl gefielen, 
und gluͤckl iche Verbindungen für das Leben anknuͤpften. 

Auch darf nicht übergangen werden, baß ich die Mes 
lodien, welche Reichard meinen Liedern am frübften ver: 
gönnt, von der wohlklingenden Stimme ſeiner aͤlteſten 
Tochter gefühlvoll vortragen hörte, 

Uebrigens bliebe noch gar manches bei meinem Auf: 
enthalt in Halle zu bemerken. Den botanifchen Garten 
unter Sprengels Reitung zu betrachten, das Me⸗ 
keliſche Cabinet, deſſen Beſitzer ich leider nicht mehr 
am Lıben fand, zu meinen beſondern Zwecken aufmert: 
fam zu befchauen, war nicht geringer Gewinn ; denn 
überall, ſowohl an den Gegenftänden als aus den Gefprä- 
chen, konnte ich etwas entnehmen, was mir zu mehrerer 
Bollftänbigkeit und Foͤrderniß meint Stubien dirnte, 

Einen gleichen Vortheil, der ſich immer bei alabemis 
ſchem Aufenthalt hervorthut, fand ich in Zena während 
des Auguftmonats. Dit Lodern wurben früher ange: 
merkte anatomifche Probleme durchgefprocdhen; mit 
Himly gar vieles über das fubjective Sehen und bie 
Barbenerfcheinung verhandelt. Oft verloren wir uns fo 
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ticf in ben Text, daß wir über Berg und Thal bis in bie 
tiefe Nacht herum wanderten. Voß war nad) Jena ge⸗ 
zogen und zeigte Luft ſich anzukaufen; feine große um: 
ſichtige Gelehrfamteit, wie feine herrlichen poetifchen 
Darftellungen, bie Freundlichkeit feiner häuslichen Exi⸗ 
ſtenz zog mich an, und mir war nichts angelegener, als 
mid) von feinen chythmifchen Grundfägen zu uͤberzeu⸗ 
gen. Dadurch ergab ſich denn ein hoͤchſft angenehmes und 
fruchtbares Verhaͤltniß. 

‚Umgeben von ben Muſeen und von allem, was mich 
fruͤh zu ben Natumviffinfchaften angeregt und gefördert 
hatte, ergriff ich jebe Gelegenheit, auch bier mich zu 
vervollftändigen. Die Wolfmitchsraupe war diefes Jahr 
häufig und Eräftig ausgebildet, an vielen Eremplaren 
ftudirte ic) das Wachsthum bis zu deffen Gipfel, fo wie 
ben Uebergang zur Puppe. Auch bier ward ich mancher 
trivialen Borftellungen und Begriffe los. 

Auch bie vergleichende Knochenichre, bie ich befons 
ders mit mir immer im Gedanken herumführte, hatte 
großen Theil an meinen befchäftigten Stunden. 

Das Abfcheiden des verdienftreihen Batch warb, als 
Verluft für bie Wiffenfchaft, für die Akademie, für die 
naturforfchende Gefellfchaft, tief empfunden, Leider wur: 
de das von ihm gefammelte Muſeum durch ein wunderli⸗ 
ches Verhältniß zerftückt und zerſtreut. Ein Theil gehörte 
der naturforfchenden Gefellfchaft ; diefe folgte den Direcs 
toren, oder vielmehr einer höhern Leitung, bie mit bedeu⸗ 
tendem Aufwande die Schulden ber Socictät bezahlte und 
ein neues unentgeltliches Locale fir die vorhandenen 
Körper anwies. Der andere Theil konnte, ald Eigenthum 
des Verftorbenen, deffen Erben nicht beftritten wer: 
ben, Eigentlich hätte man das kaum zu trennende Ganze 
mit etwas mchrerem Aufwand berübernehmn und zus 
fammenhalten follen, allein bie Gründe warum es nicht 
geſchah, waren auch von Gewicht. 

Ging nun hier etwas verloren, fo war in ber ſpaͤte⸗ 
ren Jahrözeit cin neuer vorausgefehener Gewinn bes 
ſchieden. Das beteutende Mineraliencabinet bes Fürften 
Gallizin, das er als Präfident derfilben ihr zugedacht 
hatte, ſollte nach Zena gefchafft und nach ber von ihm be⸗ 
liebten Ordnung aufgeftellt werben. Diefer Zuwachs gab 
dem ohnehin Schon mwohlverfchenen Muſeum einen neuen 
Glanz. Die übrigen wiffenfchaftlichen Anftalten, meiner 
Leitung untergebin, erhielten fich in einemmäßigen, von 
der Caſſe gebotenen Zuftand. 

Belebt fodann war bie Akademie durch bedeutende 
Stubirende, die durch ihr Streben und ‚Hoffen auch den 
Lehrern gleichen jugendlichen Muth gaben. Bon bedeu: 
tenden, einige Beit fi aufhaltenden Fremden nme : 
von Podmanitzky, ber vielfeitig unterrichtet, an un= 
ferm Wollen und Wirken Theil nehmen und thätig mit 
eingreifen mochte, 

Reben allen biefem wiffenfchaftlichen Beſtreben hatte 
die Senaifche Gefelligkeit nichts von ihrem heiten 
Charakter verloren. Neue heranwachſende, hinzutre⸗ 
tende Glieder vermehrten die Anmuth und erfeßten reich: 
lich, was mir in Weimar auf einige Zeit entgangen war. 

Wie gern hätte ich dirfe injebem Sinne angenehmen 
und belchrenden Tage noch die übrige ſchoͤne Herbſtzeit 
genoffen, allein bie vorzubrreitende Ausftellung trich 
mich nach Weimar zuruͤck, womit idy denn auch ben 
September zubradhte, Denn bis die angekommenen 
Stuͤcke ſaͤmmtlich ein: und aufgerahmt wurden, bie man 
fie in ſchicklicher Ordnung in günftigem Lichte aufges 
ftellt und din Befchauern einen würdigen Anblick vorbe⸗ 
reitet hatte, war Zeit und Mühe noͤthig, beſonders ba 
ich alles mit meinem Freunde Meyer felbft verrichtete, 
auch auf «in forgfältiges Zuruͤckſenden Bedacht zu neh⸗ 
men hatte. un 

Perſeus und Andromeda war ber für die diesjährige 
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vierte Ausftellumg bearbeitete Gegenftand. Auch dabei 
hatten wir die Abficht, auf die Herrlichkeit ber aͤußern 
menſchlichen Ratur in jugendlichen Körpern beiberlri 
Geſchlechts aufmerkſam zumachen ; denn wo follte man 
den Gipfel der Kunft finden, als auf der Blüthenhöhe 
des Geſchoͤpfs nach Gottes Ehenbilbe. 

Ludwig Hummeln, geboren In Rrapel, wohnhaft in 
Gaffel, war der Preis zu erkennen; er hatte mit zarten 
Kunftfinn und Gefühlden Gegenſtand behandelt. Andro⸗ 
meda fland aufrecht in der Mitte des Bildes am Felſen, 
ihre ſchon befreite linke Hand Eonnte durch Heranziehen 
einiger Kalten des Mantels Befcheidenheit und Scham⸗ 
baftigkeit bezeichnen; ausrubend faß Perfeus auf dem 
Daupte des Ungebeuers zu ihrer Seite, und gegenüber 
öftte ein heraneilender Genius fo eben die Feſſeln der 
rechten Hand. Seine bewegte Iünglingsgeftalt erhöhte 
die Schönheit und Kraft des würdigen Paares, 

Einer Landfchaft von Hoden aus Gaffel ward in bies 
fem Fach der Preis zuerkannt. Die Jenaiſche allges 
meine Literaturzeitung vom Jahr 1803 erhält durch 
einen Umriß bes hiftorifchen Gemäibes das Andenken des 
Bildes und durch umftändliche Befchreibung und Beur: 
theilung ber eingefenbeten Stüde bie Erinnerung jener 
Thaͤtigkeit. 

Indem wir nun aber uns auf jede Weiſe bemühten, 
basjenige in Ausübung zu bringen und zu erhalten, was 
der biidenden Kunft als allein gemäß und vortheilbaft 
ſchon längft anerkannt worden, vernahmen wir in unfern 

ten: daß cin neues Büchlein vorhanden fey, welches 
vielen Eindrud mache; es bezog fich auf Kunft, und 
wollte bie Srömmigkeit als alleinige Fundament ber: 
felben feftfigen. Won diefer Nachricht waren wir wenig 
gerührt, denn wie follte auch eine Schlußfolge gelten, 
eine Schlußfolge wie dieſe: einige Mönche waren Künfts 
ler, deshalb follen alle Künftler Mönche feyn. 

Doc) hätte bedenklich fcheinen dürfen, daß werthe 
Freunde, bie unſere Ausftellung theilnehmend befuchten, 
auch unfer Verfahren billigten, ſich doch an diefen, wie 
man wohl merkte, ſchmeichelhaften, die Schwäche be: 
günftigenden Einflüfterungen zu ergögen ſchienen, und 
ſich davon eine glüdliche Wirkung verfpradyen. 

Die im October fleißig befuchte Ausftellung gab Ge⸗ 
legenheit, ſich mit einheimifchen und auswärtigen Kunſt⸗ 
freunden zu ungerbalten, auch fehlte e8, der Jahrszeit 
gemäß, nicht an willtommenen Befuchen aus ber Berne. 
Hofrath Blumenbach gönnte feinen Weimarifch = und 
Jenaiſchen Zreunden einige Tage, und auch diesmal 
wie Fr verlich feine Gegenwart ben heiterflen Uns 
terricht. 

Und wie ein Gutes immer ein anderes zur Folge hat, 
ſo ſtellte ſich das reine Vernehmen in der innerſten Ge⸗ 
ſellſchaft nach und nach wieder her. 

Eine bedeutende Correſpondenz ließ mich unmittel⸗ 
bare Blicke ſelbſt in die Ferne richten. Friedrich 
Schlegel, der bei ſeiner Durchreiſe mit unſern Be⸗ 
muͤhungen um feinen Alarcos wohl zufrieden geweſen, 
gab mir von Pariſer Zuſtaͤnden hinreichende Nachricht. 
Hofrath Sartor ius, ber gleichfalls zu einem Beſuch 
das lange beſtandene gute Verhaͤltniß abermals aufge⸗ 
friſcht und eben jegt mit den Studien der Hanſeſtaͤdte 
befchäftigt war, ließ mich an biefem wichtigen Unter: 
nehmen auch aus dir Ferne Theil nehmen. 

Hofrath Rochlig, der unſer Theater mit zuneh⸗ 
mendem Intereſſe betrachtete, gab folches durch mehrere 
Briefe, die fich noch vorfinden, zu erkennen. Gar mans 
ches andere von erfreulichen Verhaͤltniſſen find? ich noch 
angemerkt ; drei junge Männer : Klaproth, Bobe, 
Pain, hielten fi) in Weimar auf, und benugten mit 
ne aunfigung den Büttnerifchen polyglottifchen Nach⸗ 





Borthet Berke. v. 


— — 


241 


Wenn ich nun dieſes Jahr in immerwaͤhrender Be⸗ 
wegung gehalten wurde, und bald in Weimar bald in 
Jena und Lauchſtaͤdt meine Geſchaͤfte wie fie vorkamen 
verſah; fo gab auch der Beſitz des kleinen Freiguts Roßla 
Veranlaſſung zu manchen Hin⸗ und Herfahrten. Zwar 
hatte ſich ſchon deutlich genug hervorgethan, daß wer 
von einem fo Heinen Eigenthum wirklich Vortheil zichen 
will, c6 ſelbſt bebauen, beforgen und, als fein eigener 

ter und Berwalter, ben unmittelbaren Lebensunter⸗ 
halt daraus ziehen müffe, ba fich benn eine ganz artige 
Exiſtenz darauf gründen laffe, nur nicht für einen vers 
wöhnten Weltbuͤrger. Inbeffenhat das fogenannte Läıbs 
liche, in einem angenehmen Thale, an einem Beinen 
baum > und bufchbrgrängten Fluſſe, in der Nähe von 
fruchtreichen Höhen, unfern eines volkreichen und nahrs 
baften Stäbchena, body immer etwas das mich Tage lang 
unterhielt, und ſogar zu kleinen poetiſchen Produetionen 
eine heitere Stimmung verlieh. Frauen und Kinder find 
hier in ihrem Elemente, und bie in Städten unırträgs 
liche Gevatterei ift hier wenigftene an ihrem einfachften 
Urfprung ; felbft Abneigung und Mifwollen fcheinen rris 
ner, weil fie aus den unmittelbaren Sbebürfniflen der 
Menſchheit Hervorfpringen. 

Hoͤchſt angenehm war die Rachbarfchaft von Oßmann⸗ 
ftedt, in demſelbigen Thale aufwaͤrts, nur auf ber linken 
Seite des Waſſers. Auch Wielanden fing biefer Natur⸗ 
zuftand an bibenklich zu werben; einmal fehte er fehr 
bumoriftifch auseinander, welches Umfchweifes es bes 
dürfe, um ber Ratur nur etwas Genießbares abzugewin⸗ 
nen. Gr wußte bie Umftänblichleiten bes Erzeugniſſes 
der Futterkraͤuter gründlich und heiter barzuftellen : erſt 
brachte ex ben forgfam gebauten Klee, mühfam durch 
eine theuer zu ernährende Magd zufanmen, und Tieß ihn 
von der Kuh virzehren, um nur zulgt etwas Weißes 
sum Kaffee zu haben. 

Wieland hatte ſich in jenen Theaters und Feſthaͤndeln 
fehr wacker benommen, wie er denn, redlich, nur 
manchmal, wie «8 einem jeben gefchirht, in augenblickli⸗ 
cher Leidenfchaft, bei eingeflößtem Worurtheil, in Abs 
neigungen, bie nicht ganz zu ſchelten waren, eine launige 
Unbilligkeit zu äußeren verführt ward. Wir befuchten 
ihn oft nach Zifche und waren zeitig genug über bie Wie⸗ 
fen wieder zu Haufe. 

In meinen Weimariſchen häuslichen Verhaͤltniſſen 
ervignete fi eine bedeutende Veränderung. Freund 
Meyer, der feit 1792, einige Jahre Abweſenheit aus: 
genommen, als Yauss und Tifchgenoffe, mich burdf bes 
lehrende, unterrichtende, berathenbe Gegenwart erfreute, 
verließ mein Haus in Gefolg einer eingegangenen ehli⸗ 
chen Verbindung. Jedoch die Rothwendigkeit ſich unun⸗ 
terbrochen mitzutheilen, uͤberwand balb die geringe Ent⸗ 
fernung, ein wechſelſeitiges Cinwirken blieb lebendig, ſo 
daß weder Hinderniß noch Pauſe jemals empfunden ward, 

Unter allen Tumulten ließ ich doch nicht ab meinen 
Liebling Eugenien im Stillen zu hegen. Da mir das 
Ganze volllommin gegenwärtig war, fo arbritite i 
am Gingelnen wie ich ging und fland ; daher denn au 
bie große Ausführlichkeit zu erktären ift, indem ich mid) 
auf den jedeömaligen einzelnen Punkt concentrirte, ber 
unmittelbar in die Anfchauung treten follte. 

Ceklini gehörte fchon mehr einer wilben zerſtreu⸗ 
ten Welt an; auch diefen wußt' ich, jeboch nicht ohne 


Anftrengung, zu fördern : denn im Grunde war bie uns | 
ternommene Arbeit mehr von Belang als ich anfangs | 


denken modte. 

Reinecke Fuchs durfte nun auch in jchem lei⸗ 
benfchaftlich = leichtfertigen Momente bervortreten, fo 
war er wohl empfangen und für gewiffe Brit ebenfalls 
g'pflegt. 
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Zum neuen Jahre gaben wir Yaldophron und 
Neoterpe auf dem öffentlichen Theater. Schon war 
durch die Vorſtellung der Terengifchen Brüder das Pu⸗ 
blitum an Masten geroöhnt, und nun konnte das eigent= 


Ien. Dir frühere an die Herzogin Amalie gerichtete 
Schluß ward ins Allgemeincere gewendet, und bie gute 
Aufnahme dieſer Darftellung bereitete ben beften Humor 
zu ernfleren Unternehmungen. 

Die Aufführung der Braut von Meffina 
(LO März) machte viel Vorarbeit, durchgreifende Leſe⸗ 
und Thraterproben nötbig. Der bald barauf folgenden 
natürlichen Zochter erfler Theil (2 Aprit), fos 
dann die Iungfrau von Orleans vırlangten bie 
volle Zeit ; wir hatten uns vielleicht nie fo lebhaft, 
fo zweckmaͤßig und zu allgemeiner Zufricbenheit be⸗ 
muͤht. 

Daß wir aber alıs Mißwollende, Verneinende, Her⸗ 
abziehende durchaus ablehnten und entfernten, davon 
ſey nadhflchendes ein Zeugniß. Zu Anfang bes Jahrs 
war mir burch einen werthen Freund ein kleines Luft: 
fpiel zugefommen mit dem Zitel: der Schädel: 
kenner, bie refpectablen Bemühungen eines Mannes 
wie Gall laͤcherlich unb veraͤchtlich machend. Ich ſchickte 
ſolches zuruͤck mit einer aufrichtigen allgemeinen Erklaͤ⸗ 


rung, welche als ins Ganze greifend hier gar wohl einen 


Hlag verdient. 

a Indem ich das kleine artige Stud, als bei und 
nicht aufführbar, zuruͤckſende, halte ich e8, nach un⸗ 
ferm alten freundichaftlichen Verhältniffe, für Pflicht die 
näheren Urfachen anzugeben. 

Wir vermeiden auf unferm Theater, fo viel möglich, 
alıs was wiflenfchaftliche Unterfuchungen vor der 
Menge herabſetzen Eönnte, thrild aus eigenen Grund⸗ 
fägen, theils weil unfere Akademie in dir Nähe ift, und 
es unfreunblid) fcheinen würde, wenn wir das, womit 
fih dort mancher ſehr ernſtlich befchäftigt, hier leicht 
und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mancher wiffenfchafttiche Verſuch, der Natur 
irgend ein Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann für 
fich, theils auch durdy Charlatanerie ber Unternehmer, 
eine lächerliche Seite bieten, und man barf dem Komiker 
nicht verargen, wenn er im Vorbeigehen fich einen klei⸗ 
nen Seitenhieb erlaubt, Darin find wir auch keineswegs 


pedantiſch; aber wir haben forgfältig alles was fich in 


einiger Breite auf philofophifche oder Literarifche Haͤn⸗ 
bei, auf dieneue Theorie der Heilkunde u. f. w. bezog, 
vermieden, Aus eben der Urfache möchten wir nicht gern 
tie Gallifche wunderliche Lehre, der es denn doch, fo 
wenig als der Lavaterifchen, an einem Fundament fchlen 


möchte , dem Gelaͤchter Preis geben, befonbers da wir | 
fürchten müßten manchen unferer achtungswerthen Zus | 


hoͤrer dadurch verbricßlich zu machen. » 
Meimar am 24, Januar 1803. 


Mit einem fchon früher auslangenden und nun frifch 


bereicherten Rıpertorium kamen wir wohl ausgeftattet | 


nach Lauchftätt. Das neue Haus, die wichtigen Stüde, 
bie forgfältigfte Behandlung erregten allgemeine Theil⸗ 
nahme. Die Andria bed Jerenz, von Herrn Nies 
meyer bearbeitet, warb ebenmäßig wie die Brüder mit 
Annäherung ans Antike aufgeführt. Auch von Eripzig 
fanden ſich Bufchauer, fie ſowohl als die von Halle wurs 
ten mit unfern ernflen Bemühungen immermebr bes 
Einnt, welches uns zu großem Vortheil gebich. Ich vers 
| weilte diesmal nicht länger daſelbſt als nöthig, um mit 
‘ Dofrath Kirms, meinem Mitcommiffarius, die Bes 
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dürfniffe der Baulichkeite n und ciniges Wünfchensiwerthe 
der Umgebung anzuorbnen. 

Sn Helle, Giebichenftein, Mierfeburg, Naumburg 
erneuerte ich gar mandje Verbindung. Profeflor Wolf, 
Sch. Rath Schmalz, Jakob, Neil, Lafon- 
taine, Niemeyer entgegneten mir mit gewohnter 


. ! ! \ Freundlichkeit. Ich befah von Leyſers Mincralien-@a: 
liche erfte Mufterftüd feine gute Wirkung nicht verfche | dinet, beftieg den Petersberg, um frifche P 


orphyr⸗ 
Stuͤcke zu holen. Ehe ich abreiſte ſah ich noch mit Freu⸗ 
den, daß unfer theatraliſches Ganzes ſich ſchon von ſelbſi 
bewegte und im Einzelnen nichts nachzuhelfen war, wo⸗ 
bei freilich die große Thaͤtigkeit des Regiſſeurs Genaſt 
geruͤhmt werden mußte. Ich nahm meinen Ruͤckweg 
uͤber Merſeburg, das gute Verhaͤltniß mit den dortigen 
oberen Behoͤrden zu befeſtigen, ſodann meinen Geſchaͤften 
in Weimar und Jena weiter obzuliegen. 

Als ich mir nun fuͤr dieſe Zeit das Theaterweſen 
ziemlich aus dem Sinne geſchlagen hatte, ward ich im 
Geiſte mehr als jemals dahin zuruͤckgefuͤhrt. Cs mel: 
deten ſich, init entfchiedener Neigung für die Bühne, 
zwei junge Männer, die fih Wolfund Grüner nann⸗ 
ten, von Augsburg kommend, jener biöher zum Han⸗ 
beiöftande, diefer zum Militär zu rechnen. Nach einiger 
Prüfung fand ich bald daß bride dem Theater zur be⸗ 
fondern Zierde gereichen würben und daß, bei unferer 
fchon wohlbeftellten Bühne, cin paar friſche Subjecte 
von diefem Werth fich ſchnell heranbilden würden. Ich 
beſchloß fie feft zu halten, und weil ich eben Zeit hatte, 
auch einer heiteen Ruhe genoß, begann ich mit ihnen 


| gründliche Didaskalien, indem ich auch mir die Kunft 


aus ihren einfachften Elementen entwickelte und an ben 
Fortſchritten beiver Lehrlinge mich nach und nad) em⸗ 
porftudirte, fo daß ich ſelbſt klaͤrer über cin Geſchaͤft 
ward, dem ich mich bisher inftinetmäßig hingegeben 
hatte. Die Grammatik, bie ich mir ausbilbete, verfolgte 
ich nachher mit mehreren jungen Schaufpielern, einiges 
davon ift fchriftlich übrig geblieben. 

Nach jenen genannten beiden fügte ſichſs, daß noch 
ein bübfchie junger Mann, Namens Grimmer, 
mit gleichmäßigem Antrag bei uns vortrat. Auch von 
ihm ließ fich nach Geftalt und Wefen das Befte hoffen , 
befonders war er Schillern willkommen, der feinen per⸗ 
ſonenreichen Tell im Sinne hatte und auf ſchickliche Be: 
ſetzung der fümmtlichen Rollen fein Augenmerk richtete. 
Wir hielten daher auch ihn feft, und fanden ihn bald an 
feinem Platze brauchbar, 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben , 
gefpielt und gedruckt, das Schema des Ganzen Tag 
Scene nady Scene vor mir , und ich fann wohl fagen, 
meine mehrjährige Neigung zu diefim Erzeugniß hatte 
keineswegs abgenommen. 

Der zweite Theil follte auf dem Landgut, bem Auf: 
enthalt Eugeniens, vorgehen, ber dritte in der Haupt⸗ 
ftabt, wo mitten in der größten Verwirrung bad wiebers 
gefundene Sonett freilich Fein Heil, aber doch einen 
Schönen Augenblid würbe hervorgebracht haben. Doc) 
ich darf nicht weiter gehen, weil ich fonft das Ganze um: 
ftändlicd, vortragen müßte. 

Ich hatte mich der freundlichſten Aufnahme von 
vielen Seiten her zu erfreuen, wovon ich die wohlthaͤ⸗ 
tigften Zeugniſſe gefammelt habe, die ich dem Deffents 
lichen mitzutheilen vielleicht Gelegenheit finde. Dean 


empfand, man dachte, man folgerte was ich nur wüns | 


fchen konnte; allein ich hatte den großen unverzeihlichen 
Fehler begangen, mit bem erften Theil hervorzutreten, 
eh? das Ganze vollınbet war. Ich nenne den Fehler un: 
verzeihlich, weil er gegen meinen alten geprüften Aber: 


| glauben begangen wurde, einen Aberglauben ber fi 
| indeß wohl ganz vernünftig erflären läßt. 
Einen fehr tiefen Sina hat jener Wahn, daß man, | 
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um einen Schatz wirklich zu heben und zu ergreifen, 
ſtillſchweigend verfahren muͤſſe, kein Wort fprechen 
duͤrfe, wie viel Schreckliches und Ergoͤtendes auch von 
allen Seiten erſcheinen moͤge. Eben ſo bedeutſam iſt das 
Maͤhrchen, man muͤſſe, bei wunderhafter Wagefahrt 
nach einem koſtbaren Talisman, in entlegenſten Berg: 
wildniſſen, unaufhaltfam vorfchreiten, fich ja nicht ums 
fehen, wenn auf fchroffem Pfade fürchterlich drohende 
ober lieblich lockende Stimmen gang nahe hinter une 
bernommen werden, 

Indeſſen war's gefcheben, und bie geliebten Scenen 
der Folge befuchten mich nur manchmal wie unftäte 
fir, die wiederkehrend flehentlich nach Erloͤſung 
ſeufzen. 

wie ſchon einige Jahre machte der Zuſtand von 
Jena uns auch diesmal gar manche Sorge. Seit der 
Franzoͤſiſchen Revolution war eine Unruhe in die Men⸗ 
chen gekommen, dergeſtalt daß ſie entweder an ihrem 
Zuſtand zu aͤndern, oder ihren Zuſtand wenigſtens dem 
Ort nach zu veraͤndern gedachten. Hierzu konnten be⸗ 
ſonders die Lehrer an Hochſchulen ihrer Stellung nach 
am meiſten verlockt werden, und da eben zu dieſer Zeit 
dergleichen Anſtalten neu errichtet und vorzüglich be: 
günftigt wurden, fo fehlte es nicht an Reiz und Einla⸗ 
bung dorthin, wo man ein befferes Einkommen, hoͤ⸗ 


heren Rang, mehr Einfluß in einem weiteren Kreife fi 


L_ 


verfprechen konnte. 

Dieſe großweltifchen Ereigniffe muß man im Auge 
behalten, wenn man fi) im Allgemeinen einen Begriff 
machen will von dem was um dieſe Beit in dem kleinen 
Kreife ber Zenaifchen Akademie fidy ereignete. 

Der im ärztlichen Rache fo umfichtige und mit man⸗ 
nigfachem Talent der Behandlung und Darftellung bı= 
gabte Shriftian Wilhelm Hufeland war nach Berlin 
bırufen, führte dort den Zitel eines Geheimen Raths, 
welcher in einem großen Reiche ſchon zum bloßen Eh⸗ 
rentitel geworden war, inbeffen er in Bleineren Staaten 
noch immer bie urfprüngliche active Würde bezeichnete 
und ohne biefelbe nicht Leicht verliehen werden Eonnte, 
Cine ſolche Rangerhöhung aber blieb auf die Zuruͤckge⸗ 
laſſenen nicht ohne Einfluß. 

Fichte hatte in ſeinem Philofopbifchen Journal Über 
Gott und göttliche Dinge auf eine Weife fich zu äußern 
gewagt, welche den hergebrachten Ausbrüden über foldye 
Gehrimniffe zu widerſprechen ſchien; er ward in An⸗ 
ſpruch genonamen, feine Vertheidigung befferte die Sache 
nicht, weil ex teibenfchaftlich zu Werke ging, ohne Ah: 
nung wie gut man diesſeits für ihn gefinnt fig, wie wohl 
man feine Gebanten, feine Worte auszulegen wife ; 
weldyes man freilich ihm nicht gerade mit bürren Wor⸗ 
ten zu erkennen geben Eonnte und eben fo wenig die Art 
und Weife, wie man ihm auf das gelindefte herauszu: 
belfen gedachte. Das Hin = und Wiberreben, das Bers 
muthen und Behaupten, dad Beflärken und Entfchlies 
Ben wogte in vielfachen unficheen Reden auf der Akade⸗ 
mie Durcheinander, man ſprach von einem minifteriellen 
Vorhalt, von nichts Geringerem als einer Art Verweis, 
deffen Fichte ſich zu gewärtigen hätte. Hieruͤber ganz 
außer Faſſung, hielt er fidy für berechtigt ein heftiges 
Schreiben beim Minifterium einzureichen, worin er jene 
Mafregel als gewiß vorausfegend, mit Ungeftüm und 
Ixog erklärte, ex werbe dergleichen niemals dulden, ex 
werbe lieber ohne weiteres von der Akademie abzichen, 
und in ſolchem Kalle nicht allein, indem mehrere brdrus 
tende Lehrer mit ihm einftimmig den Ort gleichzeitig zu 
verlaffen gebächten. ! 

Hiedurch war nun auf einmal aller gegen ihn gehegte 
gute Wille gehemmt, ja paralyfirt : hier blieb Erin Ausweg 
Beine Vermittelung übrig, und das gelindefte war, ihm 
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nachdem die Sache ſich nicht mehr aͤndern ließ, vernahm 
er die Wendung, die man ihr zu geben im Sinne gehabt, 
und er mußte ſeinen uͤbereilten Schritt bereuen, wie wir 
ihn bedauerten. 

Zu einer Verabredung jedoch mit ihm die Akademie 
zu verlaſſen, wollte ſich niemand bekennen, alles blieb 
fuͤr den Augenblick an ſeiner Stelle; doch hatte ſich ein 
heimlicher Unmuth aller Geiſter fo bemaͤchtigt, daß man 
in der Stille ſich nach außen umthat, und zuletzt 
Hufe land der Juriſt nach Ingolſtadt, Paulus und 
Schelling aber nach Wuͤrzburg wanderten. 

Rach allem dieſem vernahmen wir im Auguſt die ſo 
hochgeſchaͤtzte Literaturzeitung ſolle auch von Jena weg 
und nach Halle gebracht werden. Der Plan war klug 
genug angelegt, man wollte ganz im gewohnten Gange 
das laufende Jahr durchfuͤhren und ſchließen, ſodann, 
als geſchaͤhe weiter nichts, ein neues anfangen, zu 
Oſtern aber gleichſam nur den Druckort veraͤndern und 
durch ſolches Manoͤupre, mit Anftand und Beqeumlich⸗ 
keit, dieſe wichtige Anftalt für ewig von Jena wegfpies 
l 


en. 

Die Sache war von der groͤßten Bedeutſamkeit und 
es iſt nicht zu viel geſagt: dieſe ſtille Einleitung bedrohte 
die Akademie fuͤr den Augenblick mit voͤlliger Aufloͤſung. 

Man war diesſeits wirklich in Verlegenheit: denn ob 
man gleich das Recht Hatte bie Unternehmer zu fragen, 
ob dieſes allgemeine Gerücht einen Grunbhabe, fo wollte 
man boch in einer folchen gehäfligen Sache nicht übereilt 
noch hart erfcheinen ; baher anfänglich ein Zaubern, das 
aber von Tag zu Tag gefährlicher ward. Die erfte 
Hälfte des Auguft war verfirichen, und alles kam darauf 
an, was in ben ſechs Wochen bis Michael zu einer Ge: 
genwirkung vorgenommen werden koͤnnte. 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erwar⸗ 
ten war. Kotz eebue, ber fich frit den Scenen bes voris 
gen Jahrs als Todfeind aller Weimarifchen Thätigkrit 
erwiefen hatte, kann feinen Triumph nicht im Stillen 
feiern, ex giebt in dem Freimuͤthigen übrrmüthig an den 
Tag: Mit der Akademie Jena, weldye bisher [yon gro= 
Ben Vertuft an tüchtigen Profefforen erlitten, fey es 
nun völlig zu Ende, indem die allgemeine Literaturzei⸗ 
tung, in Gefolg großer dem Redacteur verwilligter Be⸗ 
günftigimgen, von da himveg und nach ‚Halle verlegt 
werde. 

Bon unferer Seite hörte nun alles Bedenken auf 
wir hatten volle Urfache die Unternehmer zu fragen, 06 
dies ihre Abficht ſey? Und da foldhe nun nicht geläugnet 
werben konnte, fo erklärte man ihren Vorſat, die Ans 
ftalt bis Oftern in Jena binzuhalten, für nichtig, und 
verficherte zugleich, man werde mit dem neuen Jahre in 
Jena bie allgemeine Literaturzeitung felbft fortſetzen. 

Diefe Erklärung war kühn genug, benn wir hatten 
kaum die Möglichkeit in ber Berne zu feben geglaubt; 
doch rechtfertigte dee Erfolg den wadern Entfetuß. Die 
Actenſtuͤcke jener Tage find in der größten Ordnung 
verwahrt, vielleicht ergößen fich unfere Nachkommen an 
dem Hergang diefer für ung wenigftens hoͤchſt bedeuten⸗ 
den Begebenheit. 

Nachdem alfo die Anftalt der Literaturzeitung in 
ihrem ganzen Gewichte gefichert war, hatte man ſich 
nad) Männern umzuſehen, die erlebigten Lehrfächer 
wieder zu befegen. Bon mehreren in Vorſchlag gebradys 
ten Anatomen wurde Adermann berufen, welcher ben 
Grund zu cinem längft beabfichtigten ftehenben anato= 
mifchen Muſeum legte, das der Akademie verbleiben 
follte. Auch Schelver ward herangezogen und der bo: 
tanifchen Anftalt vorgefegt. Dan hatte von feiner Pers 
ſonlichkeit, ais eines zugleich hoͤchſt zarten und tieffinni⸗ 
gen Wefens, die beften Hoffnungen für die Raturwiſſen⸗ 
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Die von Lenz gegründete mineralogifche Societaͤt 
erweckte bas größte Vertrauen; Alle Freunde dieſes 
Wiſſens wünfchten ald Mitglieder aufgenommen zu wer: 
den, und ſehr viele beeiferten fidy mit bedeutenden Ge⸗ 
ſchenken das angelegte Gabinet zu vermehren. 
| Unter folchen zeichnete ſich Fürft Galliz in aus, wels 
| cher die Ehre der ihm übertragenen Präfidentenftelle, 
durch das Geſchenk feines anfehnlichen Cabinets anzu⸗ 
erkennen fuchte, und da durch diefen wie durch andern 
Zuwachs die Anftalt höchft bedeutend geworben, fo beftä: 
| tigte der Herzog gegen Ende des Jahre die Statuten der 
| Gefelfchaft, und gab ihr dadurch unter ben öffentlichen 
ı Anftalten einen entfchiedenen Rang. 
| Nach dem Verluft fo mancher bedeutenden Perfonen 
ı hatten wir uns jedoch neumitwirkender Männer zu er: 
freuen. Fern ow kam von Rom, um künftig in Deutfch- 
land zu verbleiben, wir hielten ihn feſt. Herzogin 
Amalie gab ihm bie feit Jagemanns Tode unbefegte Bi: 
bliothekarſtelle ihrer befondern Bücherfammlung;; feine 
gründliche Kenntniß der Ztaliänifchen Literatur, eine 
ausgeſuchte Bibliothek diefes Faches und feine angeneh⸗ 
men gefelligen Eigenſchaften machten biefen Grwerb 
hoͤchſt fchäßbar. Daneben führte er einen bedeutenden 
Schat mit fich, die hinterlaffenen Zeichnungen feines 
Freundes Karftens, dem er in feiner Eünftlerifchen 
Laufbahn bis an fein frühzeitige Ende mit Rath und 
That, mit Urtheil und Nachhülfe treulichſt beigeftanden 
tte. 
bat Riemer, der mit Herrn von Humboldt nach 
Italien gegangen war, und dort einige Zeit in deſſen 
Familienkreis mitgewirkt hatte, war in Fernows Geſell⸗ 
ſchaft herausgerciſ't, und als gewandter Kenner der al⸗ 
ten Sprachen uns gleichfalls hoͤchlich willlommen. Er 
gefellte fich zu meiner Bamilie, nahm Wohnung bei mir 
und wendete feine Sorgfalt meinem Sohne zu. 

Auch mit Zelter ergab ſich ein naͤheres Verhältniß; 
bei feinem vierzehntägigen Aufenthalt war man wechſel⸗ 
feitig in ünftlerifchem und ſittlichem Sinne um vieles 
näher gekommen. Gr befand ſich in dem feltfamften 
Drange zwifchen einem ererbten, von Jugend auf ge: 
übten, bis zur Meifterfchaft durchgeführten Handwirk, 
das ihm eine buͤrgerliche Eriftenz öfonomifch verjicherte, 
und zwifchen einem eingebornen, Eräftigen unwiberfteh: 
lichen Kunfttriebe, der aus feinem Individuum ben gan: 
zen Reihthum der Tonwelt entwidelte, Jenes treibend, 
von diefem getrieben, von jenem eine erworbene er: 
tigkeit befigend, in biefem nach einer zu erwerbenden 
Gemwanbtheit beftrebt, ftand er nicht enwa wie Herkulce 
am Scheidewege zwiſchen dem was zu ergreifen oder zu 
meiden ſeyn möchte, fonbern er ward von zwei gleid) 
werthen Mufen hin und hergezogen, deren eine ſich feiner 
bemäcdhtigt, deren andere dagegen er ſich anzueignen 
wuͤnſchte. Bei feinem redlichen, tüchtig bürgerlichen 
Ernſt war e8 ihm eben fo fehr um fittliche Bildung zu 
thun, als diefe mit der äfthetifchen fo nah verwandt, ja 
ihr verkörpert ift, und eine ohne bie andere zu wechfel- 
feitiger Vollkommenheit nicht gedacht werden kann. 

Und fo Ponnte ein doppelt wechielfeitiges Beſtreben 
nicht außen bleiben, da die Weimarifchen Kunftfreunde 
ſich faft in demfelben Zalle befanden; wozu fie nicht 
gefchaffen waren, hatten fie zu leiften, und was fie An: 
gebornes zu leiften wünfchten, ſchien immerfort unvers 
fucht zu bleiben. 

Die Angebäude der Bibliothek, nach dem Schloffe zu, 
wurden ber freieren Ausficht wegen abgebrochen, nun 
ı machte füch ftatt ihrer ein neuer Gelaß nöthig, wozu bie 

Herren Genz und Raabe gleichfalld die Riſſe zu 
liefern gefällig uͤbernahmen. Was fonjt in jenen Platz 
gefunden hatte, ftattliche Treppe, g räumige Expedi⸗ 
U tions: und Geſellſchaftszimmer wurden gewonnen, fer⸗ 
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ner im ziveiten Stod nicht allrin Stand für mehrere 
Bücdhrrepofitorien, ſondern auch einige Räume für Al: 
terthumer, Kunftfachen und was dem anhängt; nicht 
weniger wurbe das Muͤnzkabinet, vollftändig an Saͤch⸗ 
fifhen Medaillen, Thalern und Heineren Geldforten, 
nebenher auch mit Denkmüngen, ingleihen Römifchen 
und Griechiſchen verfchen, befonders aufbewahrt. 

Da ich mich in meinem Leben vor nichts fo fehr als 
vor leeren Worten gehütet, und mir eine Phrafe, wobei 
nichts seat ober empfunben war, an andern uner: 
traͤglich, an mir unmöglich fehien, fo litt ich bei ber 
Ueberfegung des Gellini, wozu durchaus unmittelbar, 
Anficht gefordert wird, wirkliche Pein. Ich bebauerte 
herzlich daß ich meine erſte Durchreife, meinen zweiten 
Aufenthalt zu Floreng nicht beffer genußt, mir Yon ber 
Kunft neuerer Zeit nicht ein eindringlicheres Anfchauen 
verfchafft hatte. Freund Meyer, ber inden Jahren 1796 
und 1797 ſich dafelbft die gründlichften Kenntniffe er: 
worben hatte, half mir möglichft aus, doch ſehnt' ich 
mic) immer nad) dem eigenen, nicht mehr gegönnten 
Anblid, 

Ich Fam daher aufden Gedanken, ob nicht wenigftens 
Scllinifche Münzen, auf die vr fich foviel zu Gute thut, 
noch zu finden feyn möchten, ob nicht anderes was mich 
in jene Beiten verfegen könnte noch zu haben wäre, 

Gluͤcklicherweiſe vernahm ich von einer Rürnbergifchen 
Auction, in welcher Kupfermünzen des funfzehnten und 
ſechzehnten, ja bes fiebzehnten uud achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts feil geboten wurben, und es gelang die ganze 
Maffe zu erhaltın. Die Originalfolge von Päpften, feit 
Martin dem V. bis auf Clemens XI., alfo bis zum erften 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, wurde mir nicht 
allein zu eigen, fondern audy dazwiſchen Gardinäle und 
Priefter, Phitofophen, Gelehrte, Künftler, merkwürdige 
Frauen, in fharfen unbefchädigten Eremplaren, theils 
grgoffen, theild geprägt, aber verwunberfam und bedau⸗ 
erlih: unter fo manchen Hunderten kein Cellini. Auf: 
geregt war man nun audy hier das Geſchichtliche zu ſtu⸗ 
diren; man forfchte nad) Bonanni, Mazucchelli und 
andırn, und legte fo den Grund zugang neuer Be⸗ 
lehrung. 

Das ältere Schießhaus vor dem Frauenthor war 
ſchon tängft von den Parkanlagen überflügelt, der Raum 
den es einnahm bereits zwiſchen Gärten eingefchloffen 
und Spaziergängen, bie Urbungen nach ber Scheibe, 
befonders aber das eigentliche Vogelſchießen, nach und 
nach unbequem und gefährlich. 

Zum Tauſch nahm der Stabtrath mit mehrfachen 
Gewinn einen großen ſchoͤn gelegenen Bezirk vor dem 
Kegelthor, bie weitverbreiteten Aecker follten in Gärten, 
Gartenländer verwendet und an dem ſchicklichſten Plas 
ein neues Schießhaus gebaut werben, 

Die eigentlidhe Lage eines Gebäubes, fobald dem Ar: 
chiteften Freiheit gegeben ift, bleibt immer beffelben 
Hauptaugenmerk: ein ländiiches Gebäude fol die Ge⸗ 
gend zieren und wird von ihr geziert; und fo war die 
forafältigfte Berathung zwifchen ben Berliner Architek⸗ 
ten und den Weimariſchen Kunſtfreunden, nicht weniger 
dem Stadtrath und dir Schuͤtzengeſellſchaft eine geraume 
Zeit im Schwange. 

Bei einem neuen Luſtgebaͤude mit f.inen Umgebungen, 
zur Aufnahme einer großen Menge beftimmt, ift bes 
Daupterfordirniß Schatten, weldyer nicht fogleich her⸗ 
beigrbannt werben kann. Hier war alfo ein angenehmes 
Hölzchen der nothiwendige Punkt einen Fluͤgel daran zu 
Ichnen, für die Hauptrichtung entfchied Tobann eine 
oberhalb jenes Buſchwerks hergehende uralte vierfache 
Eindenallee ; man mußte den Flügel und alfo das ganze 
Gebaͤude rechtwinkelig darauf richten. 

Ein mäßiger Plan, den Brbürfniffen allenfalls Hinz | 
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reichend, erweiterte ſich nach und nach; die Schuͤtzen⸗ 
eh llſchaft, das Publikum, als bie Tanzenden, die Ge: 
nießenden, alle wollten bedacht ſeyn, alle verlangten ein 
ſchickliches und bequemes Local. Nun aber forderte die 
nahebei doch geſondert anzulegende Wirthſchaft ebenfalls 
ihre mannigfaltigen Beduͤrfniſſe, und ſo dehnte ſich der 
Plan immer mehr aus. Zwar gab die Ungleichheit des 
Terrains, die man zu uͤberwinden hatte, die ſchoͤnſte 
Gelegenheit aus der nothwendigen Bedingtheit des Lo⸗ 
cals die Forderungen des Zweckes zu entwideln, am 
Ende aber konnte man ſich nicht läugnen, bei oͤkono⸗ 
miſcher Ausdehnung und nach aͤſthetiſche Ruͤckſichten, 
über die Graͤnze des Beduͤrfniſſes hinausgegangen zu 


eyn. 

Doch ein Gebaͤude gehoͤrt unter die Dinge, welche nach 
erfüllten inneren Zwecken auch zu Befriedigung der Au⸗ 
gen aufgeſtellt werden, ſo daß man, wenn es fertig iſt, 
niemals fragt, wie viel Erfindungskraft, Anſtrengung, 
Zeit und Geld dazu erforderlich gerufen: die Totalwir⸗ 
ung bleibt immer das Dämonifche, dem wir huldigen. 
Gegen Ende bes Jahrs erlebte ich das Gluͤck mein 
Verhaͤltniß zu ben Erdfchollen von Roßla völlig aufge: 
hoben zu fehen. War ber vorige Pachter ein Lebemann 
und in feinem Gefchäft Lichtfinnig und nadhläffig, fo 
hatte der neue als bisheriger Bürger einer Landftadt, 
eine gewiffe eigene kleinliche Rechtlichkeit, wovon die 
Behandlung jener bekannten Quelle ein Symbol feyn 
mag. Der gute Mann, in feinen Gartenbegriffen einen 
Springbrunnen als das höchfte ‚befindend, leitete das 
dort mäßig abfließende Waffer in engen Bledhröhren an 
die niebrigfte Stelle, wo c8 denn wirber einige Fuß in 
die Höhe fprang, abır ſtatt des Wafferfpirgels einen 
Sumpf bildete. Das idyllifche Naturweſen jene® Spa: 
jiergangs war um feine Einfalt verfümmert, fo wie 
denn auch andere ähnliche Anftalten ein gewiſſes erftes 
Srfallen nicht mehr zuließen. 

Zwiſchen allem diefem war der häusliche Mann doch 
auch klar geworden, daß die Beſitzung für den der fie 
perfönlich benuge ganz einträglich fey, und in dem Mafie 
wie mir der Beſitz vrrleidete, mußte er ihm wuͤnſchens⸗ 
würdig erſcheinen, und fo «reignete ſich's, daß ich nach 
ſechs Jahren tas But ihm abtrat, ohne irgend einen 
Verluft als der Zeit und allenfalld des Aufwandes auf 
ländliche Feſte, deren Vergnügen man ab.r doch aud) 
für etwas rechnen mußte. Konnte man ferner die klare 
Anſchauung dirfer Zuftände auch Nicht zu Geld anſchla⸗ 
gen, fo war doch viel gewonnen und nebenbei mandıır 
heitere Zag im Freien gefellig zugebracht. 

Traupon Stael kam Anfangs December in Wei: 
mar an, als ich noch in Iena mit dem Programm be: 
fkäftigt war. Was mir Schiller über fie am 21 Dee 
cember ſchrieb, diente auf einmalüber das wedifelfeitige 
aus ihrer Gegenwart ſich entwickelnde Verhältniß aufzu: 

ren. 

« Frau von Stael wird Ihnen völlig fo erſchei⸗ 
nen, wie Sie fie fi) a priori fehon conftruirt haben 
werben; es ift alles aus Einem Stüd und kein fremder, 
| falfcher, pathologifcher Zug in ihr. Died macht daß man 
fih, troß des immenfen Abftande der Naturen und 
Denkweiſen, volllommen wohl bıi ihr befindet, Daß man 

alles von ihr hören, ihr alles fagen mag. Die Franzoͤ⸗ 

fifche Geiſtesbildung flellt fie rein und in einem höchft 
interefjanten Lichte dar. In allem was wir Philofophie 
nennen, folglich in allen legten und höchften Inftanzen, 
ift man mit ihr im Streit und bleibt es, trog alles Res 
dens. Aber ihr Raturell und Gefühl ift beffer als ihre 

Metaphyſik, und ihr fchöner Werftand erhebt fich zu ei⸗ 

nem genialifchen Vermögen. Sie will alles erklaͤren, 

einfehen, ausmeffen, fie flatuirt nichts Dunkles, Unzu⸗ 
gängliches, und wohin fie nicht mit ihrer Fackel leuchten 
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kann, da iſt nichts fuͤr ſie vorhanden. Darum hat ſie 
eine horrible Scheu vor ber Idealphiloſophie, welche | 
nach ihrer Meinung zur Myflik und gum Abrrglauben 
führt, und das ift die Stickiuft wo fie umlommt. Für | 
das was wir Poefie nennen, ift kein Sinn in ihr, fie kann 
fih von folchen Werken nur das Reidenfchaftliche, Red⸗ 
nerifche und Allgemeine zueignen, aber fie wird nichts | 
Falſches ſchaͤtzen, nur das Rechte nicht immer erkennen. 
Sie erfihen aus biefen paar Worten, daß bie Klarheit, 
Entſchiedenheit und geiftreiche Lebhaftigkeit ihrer Natur 
nicht anders ale wohlthätig wirken Eönnen. Das einzige 
Lüftige ift die ganz ungewöhnliche Kertigkeit ihrer Zunge, 
man muß fich ganz in ein Gıhörorgan verwandeln, um 
ihr folgen zu koͤnnen. Da fogar ich, bei meiner wenigen 
Fertigkrit im Franzoͤſiſchreden, ganz leiblich mit ihr fort: 
komme, fo werben Sie, bei ihrer groͤßern Uebung, eine 
ſehr leichte Sommunication mit ihr haben. » 

Da ich mid) von Zena ohne mein Befchäft abgefchlof: 
fen zu haben nicht entfernen Eonntr, fo gelangten noch 
gar mandherlei Schilberungen und Nachrichten zu mir, 
wie rau von Stael ſich benehme und genommen werdr, 
und ich konnte mir ziemlich die Rolle vorfchreiben, 
weiche ich zu fpielen hätte. Doch follte das alles ganz 
anders werben, wie in dem nächften Jahr, wohin wir 
hinüber gehen, zu melbın ift. 

Wie unbrquem aber ein fo bebeutender Beſuch mir 
gerade zu der Zeit ſeyn mußte, wirb derjenige mitempfin= 
den, ber die Wichtigkeit des Geſchaͤfts bedenkt, das mich 
damals in Iena feſthielt. Der weltberühmten allgemei: 
nen Literaturzeitung mit Auflündigung des Dienftes 
zuvorzulommen, und indem fie fi) an cinen andern Ort 
bewegte, fie an berfelben Stelle fortfeßen zu wollen war 
ein Eühnes Unternehmen. Dan bedenkt nicht immer daß 
ein fühn Unternommenes in der Ausführung gleichfalls 
Kühnheit erfordert, weil bei dem Ungemeinen durch 
gemeine Mittel nicht wohl auszulangen ſeyn möchte. 
Mehr als Ein Verftändiger, Einſichtiger gab mir dag 
Erftaunen zu erkennen, wie man fich in ein ſolch unmoͤg⸗ 
liche8 Unternehmen habe einlaffen dürfen, Kreilich aber 
war bie Sache dadurch moͤglich getvorden, daß ein Dann 
von dem Berbienfte des Herrn Hofr. Eichftäbd t fich zu 
Fortſetzung des Geſchaͤfts entfchloß, an dem cr bisher fo 
bideutenden Theil genommen hatte. 

Die Weimarifchen Kunftfreunde hielten e8 nunmehr. 
für Pflicht, das was an ihrem Einfluß gewichtig ſeyn 
Eonnte, auch auf die Schale zu legen, Preisaufgaben für 
bilbende Künfllır, Recenfionen der singefenditen Blät: 
ter, Preisertheilung, fonflig verwandte Ausführungen, 
Ausfchreiben einer neuen Preisaufgabe, Diefer Sompfer 
von ineinander greifenden Operationen, welcher bisher 
den Propylaͤen angehört hatte, ſollte nunmehr der all: 
gemeinen Literaturzeitung zu heil werden. Das Pro: 
gramm hiezu befchäftigte mich in meiner diesmaligen 
Abfondrrung, indem ich mit dem Freund und cifrigen 
Mitarbeiter Heinrich Meyer in forhvährender Sommus 
nication blich. 

Wer Gelegenheit hat den erſten Jahrgang der Neuen 
oder Zenaifchen allgem. inen Eiteraturgritung anzufchen, 
ber wird gern befennen, daß es keine geringe Arbeit ges 
weſen. Die PYreisaufgabe von 1805 war auf verſchie⸗ 
dene Weife gelöft, auch Profiffor Hoffmann, aus 
Stuttgart der Preis zuerkannt, nachdem vorher bie ver: 
fchiedenen Berdienfte ber Mitwerber gewürdigt ſowohl 
als von freiwillig Eingefenbetem: Rıchenfchaft gegeben 
worden. Alsdann hatte man vinen Verſuch gemacht Po⸗ 
Ingnot’8 @emälde in der Leſche zu Delphi zu reſtauriren 
und ſich in Gedanken der Kunſt dieſes Urvaters, wie es 
ſich thun licße, zu naͤhern. 

Die Weimariſchen Kunſtfreunde hatten dieſe fünf 
Jahre her, waͤhrend welcher fie dieſe Anſtalt durchge: 
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| führt, gar wohl bemerken koͤnnen, daß eine allzu eng 
ı beftimmte Aufgabe dem Künftler nicht durchaus zufage, 
| und daß man dem freien Geiſt einigen Spielraum laſſen 





müffe, um nach eignem Sinn und Vermögen eine Wahl 
I anftellen zu können, Die diesjährige Aufgabe war daher : 

das Menſchengeſchlecht vom Elemente des Waſſers be: 

draͤngt, wovon wir eine ganz beſondere Mannigfal⸗ 
tigkeit hoffen konnten. 

Aus jenem Programm fuͤge zum Schluß noch eine 
Stelle hier ein, die Gelegenheit giebt ein anmuthiges 
Ereigniß zu beſprechen. « Unter den Schaͤtzen der Ga⸗ 
lerie zu Kaſſel verdient bie Eharitas, von Leonardo 
da Vinci, tie Aufmerkſamkeit der Künftler und Lieb⸗ 
baber im höchften Grad. Herr Riepenhaufen hatte 
ben ſchoͤnen Kopf dieſer Figur, in Aquarellfarben , 
trefflich kopirt, zur Ausftellung eingefandt. Die füße 
Zraurigkeit des Mundes, das Schmachtende der Augen, 
die ſanfte, gleichſam bittende Neigung des Hauptes, 
ſelbſt der gebämpfte Farbenton des Originalbiides waren 
durchaus rein und gut nachgeahmt. Die größte Zahl de⸗ 
ver, twelche bie Ausſtellung befuchten, haben diefen Kopf 
mit vielem Vergnügen gefehen; ja berfelbe muß einen 
Kunftlirbhaber im hoͤchſten Grade angezogen haben, ins 
dem wir die unverlennbaren Spuren eines herzlichen 
Kuffes von angenehmen Lippen , aufbem Glaſe, ba wo 
es den Mund bedeckt, aufgedruͤckt fanden. » 

Wie liebenswürbig aber das Facſimile eines folchen 

es geweſen, wirb man nur erfl ganz empfinden, 
erfährt man die Umftände unter welchen ſolches möglich 
geworben. Unfere AusftcHung kam dieſes Jahr fpäter 
zu Stande; bei bem Antheil welchen bad Publikum 
zeigte , ließen wir es länger als gewöhnlich ftehen, bie 
3immer wurben kaͤlter und nur gegen bie Stunden bes 
eröffneten Einlaffes gebeigt. Cine geringe Abgabe für 
bie einmalige Sntree zum Beften der Anftalt war ge: 
nehmigt, beſonders von Fremden; für Einheimifche mar 
ein Abonnement eingerichtet, welches nad) Belieben auch 


außer der beflimmten Beit den Sintritt gewährte. In⸗ſch 


dem wir alfo, nach Gewahrwerden biefer liebevollen 
Theilnahme an einem vorzüglichen Kunſtwerk, uns in 
ftillee Heiterkeit den Urheber zu entdecken bemühten , 
wurde folgendes erft feftgefegt. Jung war ber Küffende, 
das hätte man vorausſetzen können, aber bie auf dem 
Glas firirten Züge fprechen es aus; er muß allein ge⸗ 
wefen feyn, vor vielen hätte man dergleichen nicht was 
gen dürfen. Dies Ereigniß gefchah früh bei ungeheitzten 
3immern : der Sehnfüchtige hauchte das kalte Glas an, 
drüdte den Kuß in feinen eignen Hauch, der alsdann 
erſtarrend ſich confolibirte. Rur wenige wurden mit 
biefer Angelegenheit bekannt, aber e8 war leicht aus: 
zumachen wer bei Briten in den ungeheigten Zimmern 
allein ſich eingefunben, und da traf ſich's benn auch 
recht gut : die bis zur Gewißheit gefteigerte Vermu⸗ 
thung blieb auf einem jungen Menſchen ruhen, deffen 
wirklich kuͤßliche Lippen wir Eingeweihten nachher mehr 
als einmal freundlich zu begrüßen Gelegenheit hatten. 
Soviel wir wiſſen ift das Bild nad) Dorpat ges 


1804, 









D * Winter hatte fi mit aller Gewalt eingefunden, 
die Wege waren verfchneit, auf der Schnecke kein Fort: 
kommen. Frau von Stael kündigte fich immer dringen 
der an, mein Gefchäft war vollendet, und ich entfchloß 
mid) in mancherlei Betracht nach Weimar zu gehen. 
Aber auch diesmal fühlt ich die Schäblichkeit bes Wins 
teraufenthaltes im Schloffe. Die fo theure Erfahrung 
von 1801 Hatte mich nicht aufmerkſam, nicht kluͤger ges 
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macht, ich Eehrte mit einem ſtarken Katarrh zuruͤck, 
der ohne gefährlich zu ſeyn mich einige Tage im Bette 
und fodann Wochen lang in der tube hielt. Dadurch 
warb mir nur ein heil des Aufenthalts dieſer feltenen 
Frau Hiftorifch, indem ich was in der Geſellſchaft vors 
ging, von Freunden berichtlich vernahm, und fo mußte 
denn auch die Unterhaltung erft burch Billete, bann 
durch Zwiegeſpraͤche, fpäter in dem kleinſten Cirkel ftatt 
finden : vielleicht die gimfligfte Weife , wie ich fie 
kennen lernen und mich ihr, in fofern bies möglich war, 
auch mittbeilen konnte. 

Mit entfchiedenem Andrang verfolgte fie ihre Abſicht, 
unfere Buftände Eennen zu lernen, fie ihren Begriffın 
eins unb unterzuorbnen , ſich nach dem Einzelnen ſo⸗ 
viel ald möglich zu erkundigen , als Weltfrau ſich die 
gefelligen Werhältniffe klar zu machen, in ihrer grifts 
seichen Weiblichkeit die allgemeineren Vorſtellungs⸗ 
arten und was man Philofophie nennt, zu burchbringen 
und zu durchfchauen. Ob ich nungleich gar keine Urs 
fache Hatte mich gegen fie zu verftellen,, wiewohlidh, 
auch wenn ich mich geben laffe,, boch immer von ben 
Leuten nicht recht gefaßt werbe; fo trat doch hier ein 
äußerer Umſtand ein, ber mich für den Augenblick ſcheu 
machte. Ich erhielt fo eben ein erft herausgelommenes 
Franzoͤſiſches Buch, die Correſpondenz von ein paar 
Zrauengimmern mit Rouffeau enthaltend. Ste hatten 
den ungugänglichen fcheuen Mann ganz eigentlich myſti⸗ 
ficirt, indem fie ihn erft durch Heine Angelegenheiten zu 
intereffiren, zu einem Briefmechfel mit ihnen anzulocken 
gewußt, den fie, nachdem fie den Scherz genug hatten, 
zufammenftellm und druden ließen. 

Dierüber gab ich mein Mißfallen an Frau von Stacl 
gu erkennen, welche bie Sache leicht nahm, fogar zu 
billigen ſchien und nicht undeutlich zu verftchen gab: 
fie denke ungefähr gleicherweife mit uns zu verfahren, 
Weiter bedurft’ ed nichts, um mich aufmerffam und 
ac zu machen, mich einigermaßen zu vers 
tt pen. 

Die großen Vorzuͤge biefer hochdenkenden und em⸗ 
pfindenden Schriftftellerin liegen jederman vor Augen, 
und bie Refultate ihrer Rrife durch Deutfchland zeigen 
genugfam, wie wohl fle ihre Beit angemmbet. 

Ihre Zwecke waren vielfach: fie wollte das fittliche, 
gefelige ‚ Üiterarifche Weimar Eennen lernen und fich 

ber alles genau unterrichten; dann aber wollte auch 
fie gekannt fegn, und ſuchte daher ihre Anfichten eben 
fo geltend zu machen, als es ihr darum zu thun fchien, 
unfre Denkweiſe gu erfosfchen. Allein dabei Eonnte fie 
ed nicht laſſen; auch wirken wollte fie auf die Sinne, 
aufs Gefühl, auf ben Geift, fie wollte zu einer gewiffen 
Thaͤtigkeit aufregen, deren Mangel fie uns vorwarf. 

Da fie keinen Begriff hatte von bem was Pflicht heißt, 
und zu welcher ftillen gefaßten Lage fich derjenige, ber 
fie übernimmt, entfchließen muß, fo follte immerfort 
eingegriffen , augenblicklich gewirkt, fo wie in der Ge⸗ 
felfchaft immer gefprochen und verhandelt werben. 

Die Weimaraner find gewiß eined Enthufiasmus fäs 
big, vieleicht gelegentlich auch eines falfchen, aber das 
Brangöjifche Auflodern ließ fichnicht von ihnen erwarten, 
am wenigſten zu einer Zeit, wo bie franzoͤſiſche Ueber⸗ 
gewalt fo allfeitig drohte und ſtillkluge Menſchen das 
unausweichliche Unbeil vorausfahen, das ung im nächften 
Jahre an den Rand ber Vernichtung führen follte. 

Auchvorlefend und deklamirend wollte Frau von Stael 
fi) Kraͤnze erwerben. Id) entfchufdigte mich von einem 
Abend , wo fie Phaͤdra vortrug und wo ihr ber mäßige 
deutfche Beifall keineswegs genug that. 

Philofophiren in der Gefellfchaft heißt fich über un⸗ 
auftöstiche Probleme lebhaft unterhalten. Dies war 
ihre eigentliche Luft und Leidenfchaft. Natuͤrlicherweiſe 
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trieb ſie es in Reden und Wechſelreden gewoͤhnich vbis auf ihr anhaltendes Fordern und Drängen, um bie 


zu denen Angelegenheiten des Denkens und Empfinden, 
die eigentlich nur zwiſchen Gott und dem Einzelnen zur 
Sprache kommen follten. Dabei hatte fie, als Grau und 
Franzoͤſin, immer die Art, auf Hauptſtellen pofitiv zu 
verharren, und eigentlich nicht genau zu hören, mas der 
andere fügte. 

Durch alles diefes war ber böfe Genius in mir auf: 
geregt, daß ich nicht anders als widerfprechend dialek⸗ 
tifch und problematifch alles Vorkommende behandelte, 
und fie burch hartnaͤckige Begenfäge oft zur Berziveiflung 
brachte, wo fie aber erft recht liebenswürdig war, und 
ihre Gewandtheit im Denken und Erwiedern auf die 
glänzendfte Wrife darthat. 

Roc) Hatte ich mehrmals unter vier Augen folgercdh: 
te Gefpräche mit ihre, wobei fie jedoch auch nach ihrer 
Weiſe läftig war, indem fie über die brbeutendften Vor: 
kommenheiten nicht einen Augenblick ftilles Nachdenken 
erlaubte, fondern leidenfchaftlich verlangte, man folle 
bei dringenden Angelegenheiten, bei den wichtigften Ge⸗ 
genſtaͤnden eben ſo ſchnell bei der Hand ſeyn, als wenn 
man einen Federball aufzufangen Hätte, 

Ein Geſchichtchen ftatt vieler möge bier Platz neh: 
men: Frau von Stael trat einen Abend vor der Hofzeit 
bei mir ein und ſagte gleich zum Willkommen, mit hefti⸗ 
ger Lebhaftigkeit: « Ich habe euch eine wichtige Nach⸗ 
richt anzukuͤndigen: Moreau iſt arretirt mit einigen an⸗ 
dern, und des Verraths gegen den Tyrannen ange⸗ 
klagt. » — Ich hatte frit langer Zeit, wie jederman, an 
der Perſoͤnlichkeit des Edlen Theil genommen, und war 
feinem Thun und Banbeln gefolgt; ich rief im Stillen 
mir das Vergangene zurüd, um, nad) meiner Art, bar 
an das Gegenwaͤrtige zu prüfen und das Kimftige dar⸗ 
aus zu fchließen, ober doch wenigftens zu ahnen. Die 
Dame veränderte das Geſpraͤch, daſſelbe wie gewöhnlich, 
auf mannigfach gleichgültige Dinge führend, und als ich 
in meinem Grübeln verharrend ihr nicht fogleich geſpraͤ⸗ 
ig gu erwiebern mußte, ermeuerte fie die ſchon oft vers 
nommenen Vorwürfe : ich fey diefen Abend wieder ein: 
mal, gewohnter Weiſe, mauffade und keine heitere Un⸗ 
terhaltung bei mir zu finden. — Sch ward wirklich im 
Ernſt Höfe, verficherte, fie ſey keines wahren Anteils 
fähig; fie falle mit der Thür ins Haus, betäube mich 
mit einem berben Schlag, und verlange fodann, man 
folle alfobalb fein Liedchen pfeifen und von einem Ge⸗ 
genſtand zum andern huͤpfen. 

Dergleichen Aeußerungen waren recht in ihrem Sinn, 
fie wollte Leidenſchaft erre gen, gleichviel welche. Um 
mich zu verfohnen, ſprach fi fie die Dromente des gebachten 
wichtigen Unfalls gründlich duch und bewies dabei 
große Einſicht in die Lage der Dinge, wie in die Cha⸗ 
raktere. 

Ein anderes Geſchichtchen bezeugt gleichfalls, wie 


heiter und leicht mit ihr zu leben war, wenn man es auf 


ihre Weife nahm. An einem perfonenreichen Abendeſſen 
bei Herzogin Amalie faß ich weit von ihr, und war eben 
auch fir diesmal fill und mehr nachdenklich. Meine 
Rachbarſchaft verwies es mir, und ed gab eine Meine 
Bervegung, deren Urfache endlich bis zu den höhern Per⸗ 
I fonen hinaufreichte. Grau von Stael vernahm bie An: 
klage meines Schweigens, Äußerte ſich darüber wie ger 
wöhnlich, und fügte hinzu: « Weberhaupt mag ich Goethe 
nicht, wenn er nicht eine Bouteille Champagner getruns 
fen hat. » Ich fügte darauf halb laut, fo baß es nur 
meine Nächften vernehmen konnten: ba müffen wir ung 
denn doch ſchon manchmal zufammen befpist habın. Ein 
mäßiges Gelächter entftand darauf; fie wollte den Anlaß 
erfahren, niemand konnte und mochte meine Worte im 
eigentlichften Sinne Franzöfifch wieder geben ; bis end⸗ 
id Benjamin Gonftant, aud ein Rahfigınder, | 
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Sache abzufchließen, es unternahm ihe mit einer euphe⸗ 
miſtiſchen Phraſe genug zu thun. 

Was man jedoch von ſolchen Verhaͤltniſſen hinterher 
denken und fagen mag, fo ift immer zu befennen, daß fie 
von großer Bebeutung und Einfluß auf die Bolge gewe⸗ 
fen. Jenes Werk über Deutfchland, welches feinen Urs 
fprung dergleichen gefelligen Unterhaltungen verbankte, 
ift als ein mächtiges Rüftzeug anzufıhen, das in die Shi: 
neſiſche Mauer antiquirter Borurtheile, bie uns von 
Frankreich trennte, ſogleich eine breite Luͤcke durchbrach, 
ſo daß man uͤber dem Rhein und, in Gefolg deſſen, uͤber 
dem Canal, endlich von ung nähere Kenntniß nahm, wos 
durch wir nicht anders als lebendigen Einfluß auf den 
fernern Weften zu gewinnen hatten, Segnen wollen wir 
alfo jenes Unbequeme und den Conflict nationellr Eis 
genthümlichkeiten, die uns damals ungelegen kamen und 
keinegwegs förderlich erfcheinen wollten. 

Shen fo hätten wir dankbar ber Gegenwart Herrn 
Bınjamin Sonftant zu gedenken. 

Gegen Ende Juni begab ich mich nad) Jena und ward 
gleich an demfelbigen Abend durch lebhafte Johannis⸗ 
feuer munter genug empfangen. &8 ift Beine Frage, daß 
ſich dieſe kuſtflammen auf den Bergen, fowohl in der 
Nähe der Stadt, als wenn man das Thal auf: und ab⸗ 
wärts faͤhrt, überrafchend freundlich ausnehmen. 

Nah Verſchiedenheit ber vorhandenen Materialien, 
ihrer Menge, mehr ober weniger Schnelligkrit der Ber: 
wendung, züngeln fie bald obelisken⸗ bald pyramibenartig 
in die Höhe, ſcheinen glühend zu vertöfchen und leben 
auf einmal ermuntert wieder auf. Und fo fieht man ein 
folches feuriges Wechfelfpiel thalauf thalab, auf die 
mannigfaltigfle Weife belebend fortfvgen. 

Unter allen dieſen Erfcheinungen that füch eine zwar 
nur auf kürzere Zeit, aber b.deutend und auffallend ber: 
vor. Auf der Spike dis Hausberges, welcher, von ſeiner 
Vorderſeite angefchen, kegelartig in bie Höhe fteigt, 
flammte gleichmaͤßig ein bedeutendes Feuer empor, doch 
hatte es einen b.vorglicheren und unruhigern Charakter; 
auch verlief nur kurze Zeit, als es fich in zwei Baͤchen an 
ben Seiten des Kegels heruntirfließenb fehen ließ ; dieſe 
in ber Mitte durch eine feurige Querlinie verbunden 
zeigten ein koloſſales leuchtendes A, auf deſſen Gipfel 
eine ſtarke Flamme glichfam als Krone ſich hervorthat 
und auf ben Namen unfirer verehrten Herzogin Mutter 
bindeutete. Dieſe Erfcheinung warb mit allgemeinem 
Beifall aufgenommin ; fremde Gaͤſte fragten verwundert 
über die Mittel, wodurch ein fo bedcutendes und Zeft: 
lichkeit kroͤnendes Feuergebilde habe veranſtaltet werden 
koͤnnen. 

Sie erfuhren jedoch gar bald, daß dieſes das Werk ei⸗ 
ner vereinigten Menge war und einer ſolchen, von der 
man es am wenigſten erwartet haͤtte. 

Die uUniverſitaͤtsſtadt Iena, deren unterſte ärmfte 
Kaffe fich fo fruchtbar erweif’t, wie es in den größten 
Städten ſich zu ereignen pflegt, wimmelt von Knaben 
de rſchiedenen Alters, welche man gar fuͤglich den Lazza⸗ 
roni's vergleichen kann. Ohne eigentlich zu betteln, neh: 
men fie durch Bielthätigkeit das Wohlthun der Einwohner, 
befonders aber der Studirenden in Anſpruch. Vei vorzuͤg⸗ 
licher Frequenz dir Alabemie hatte fich diefe Erwerbsklaſſe 
beſonders vermehrt: fie ftanden am Markte und an den 
Straßeneden überall bereit, trugen Botfchaften Hin und 
wieder, beftellten Pferde und Wagen, trugen bie Stamm: 
bücher hin und her und ſ ollicitirten das @infchreib.n, alles 
gegen geringe Retributionen, welche denn doch ihnen und 
ihren Familien bedıutend zu Gute kamen. Dan nannte 
fie Mohren, wahrſcheinlich weil ſie von der Sonne ver⸗ 
brannt, ſich durch eine dunklere Geſichtsfarbe auszeich⸗ 
neten. 
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| Diefe hatten fich ſchon lange her das Recht angemaßt, 
das Beuer auf der Spitze des Hausbergs anzuglinden und 
zu unterhalten, welches anzufachen und zu ernähren fie 
fich folgender Mittel bedienten. Eben fo ben weiblichen 
Dienftboten ber bürgerlichen Haͤuſer ald den Studiren⸗ 
den willfährig, wußten fie jene durch manche Gefaͤllig⸗ 
keit zu verpflichten, dergeftalt daß ihnen die Beſenſtum⸗ 
pfen das Zahr über aufbewahrt und zu diefer Feſtlichkeit 
abgeliefert wurben. Um diefe regelmäßig in Empfang 
zu nehmen, theilten fie fi) in die Quartiere der Stadt 
und gelangten am Abenb bed Johannistags ſchaarenweis 
sufammen auf der Spige bed Hausberges an, wo fie 
dann ihre Reisfackeln fo ſchnell als möglich entzüundeten, 
und fodann mit ihnen mancherlei Bewegungen machten, 
welche fich diesmal zu einem großen A geftalteten, ba fie 
denn jeder ſtill hielten und jeder an feinem Plage bie 
Flamme fo lange ald möglich zu eshaltın fuchten. 

Diefe lebhafte Erfcheinung, bei einem heitern Abend⸗ 
gelag von verfammelten Freunden gavahrt und bewuns 
dert, eignete ſich auf alle Fälle, einigen Enthufiasmus 
zu erregen. Man ftieß auf das Wohl der verehrten Kür: 
ftin an, und, da ſchon feit einiger Zeit eine immer ern⸗ 
ftere Polizei dergleichen feurige Luftbarkriten zu vers 
bieten Anftalten machte, fo bebauerte man, daß eine ſol⸗ 
he Seelenfreube Tünftig nicht mehr genoffen werben 
follte, und äußerte den Wunfch für die Dautr einer fols 
hen Gewohnheit in dem heitern Zoaft: 


Zohannisfeuer ſey unverwehrt, 

Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt 
Und Jungens immer geboren. 


Einer gruͤndlichen Heiterkeit genoß man bei Unterſu⸗ 
chung der dortigen wiſſenſchaftlichen Anftalten ; beſon⸗ 
ders hatte die Sammlung ber mineralogiſchen Geſell⸗ 
(haft an Reichthum und Ordnung merklich zugenommen, 
Die Bligfinter, welche zu ber Zeit erft lebhaft zur 
Sprache gelommen, gaben, wie es mit allem bebeutens 
den Reuen gefchieht, dem Studium ein frifches Intereffe. 
Geognoftifche Erfahrungen, geologifche Gedanken in rin 
folgerechtes Anfchauen einzuleiten, gebachte man an ein 
Modell, das beim erſten Anblick eine anmuthige Lands 
ſchaft vorftellen, bexen Unebenheiten bei dem Auseinan⸗ 
derziehen des Ganzen durch bie innerlich angedeuteten 
verfchiebenen Gebirgsarten rationell werben follten. 
Eine Anlage im Kleinen ward gemacht, anfänglich nicht 
ohne Erfolg, nachher aber durch andere Intereffen bes 
feitigt und durch ſtreitige Worftellungsarten über der: 
gleichen problematifche Dinge der Vergeſſenheit übers 
geben, 

Die von Hofrath Büttner hinterlaſſene Bibliothek gab 
noch immer manches zu thun, und bas Binden ber Büs 
cher, das nachherige Einorbuen manche Brfchäftigung. 

Hoͤchſt erfreulich aber beiallemdiefem war der Befuch 
meins gnäbigften Herrn, welcher mit Geh. Rath von 
Voigt, einem in dieſen Geſchaͤften eifrig mitwirtenden 
Staatsmanne, herüberlam. Wie belohnend war es für 
einen folchen Kürften zu wirken, welcher immer neue Auss 
fihten dem Handeln und hun eröffnete, fodann die 
Ausführung mit Vertrauen feinen Dienern überließ, im: 
mer von Zeit zu Zeit wieber einmal hercinſah und ganz 
richtig beurtheilte, inwiefern man ben Abfichten gemäß 
gehandelt hattes da man ihn denn wohl cin und dad an: 
dere Mal durch bie Refultate ſchnellerer Kortfchritte zu 
überrafchen wußte. 

Bei feiner biesmaligen Anweſenheit wurbe ber Bes 
ſchluß reif, ein anatomifcyes Muſeum einzurichten, wel: 
ches bei Abgang eines Profeffors der Anatomie ber wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Anftalt verbleiben müffe. Es warb biefes 
um fo nöthiger, als bei Entfernung des bedeutenden Lo⸗ 
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deriſchen Cabinets eine große Luͤcke in dieſem Fach em⸗ 
pfunden wurde, Profeſſor Ack e rmann, von Heidelberg 
berufen, machte ſich's zur Pflicht, ſogleich in dieſem Sinne 
zu arbriten und zu ſammeln, und unter feiner Anleitung 
gedich gar bald das Unternehmen zuerft im didaktiſchen 
Sinne, welcher durchaus ein anderer ift ald der wiſſen⸗ 
fchaftliche, der zugleich auf Neues, Seltenes, ja Gurios 
ſes Aufmerkfamteit und Bemuͤhung richtet, und nur 
in to des erſten allerdings Play finden kann und 
muß. 

Je weiter ich in meinen chromatiſchen Studien vor⸗ 
ruͤckte, deſto wichtiger und liebwerther wollte mir die 
Geſchichte der Naturwiſſenſchaften uͤberhaupt erſcheinen. 
Wer dem Gange einer hoͤhern Erkenntniß und Einſicht 
getreulich folgt, wirbzu bemerken haben, daß Erfahrung 
und Wiſſen fortfchreiten und ſich bereichern koͤnnen, daß 
jedoch das Denken und die eigentlichfte Ginficht keines⸗ 
wegs in gleicher Maße volllommener wird, und zwar aus 
der ganz natürlichen Urfache, weil das Wiffen unendlich 
und jedem neugierig Umherſtehenden zugänglich , das 
Urberlegen, Denken und Verknuͤpfen abır innerhalb eines 


- geriffen Kreiſes ber menfchlichen Faͤhigkeiten eingefchlofs 


fen ift; dergeftalt, daß das Erkennen ber vorliegenden 
Weltgeginftände, vom Birftern bis zum Eleinften leben: 
digen Lebepunkt, immer deutlicher und ausführlicher 
werben kann, bie wahre Einfiht in die Natur diefer 
Dinge jedoch in fich felbft gehindert ift und dieſes in dem 
Grabe, daß nicht allein die Individuen, fondern ganze 
Sahrhunderte vom Irrthum zur Wahrheit, von der 
Wahrheit zum Irrthum ſich in einem fletigen Kreife be: 
wegen, 

In dieſem Jahre war ich bis zu der wichtigen Zeit ge⸗ 
langt, wo bie nachher königlich genannte Englifche Ge⸗ 
feufchaft fich erft in Oxford, daan in London zufammen 
that , durch mannigfaltige wichtige Hinberniffe aufgehal⸗ 
ten, fobann durch den großen Brand in London in ihrer 
Thaͤtigkrit unterbrochen, zulsgt aber immer mehr ein: 
gcrichtet , geordnet und gegründet war. 

Die Sefchichte dicfer Societät von Thomas Sprat 
108 ich mit großem Beifall, und bedeutender Belehrung, 
was auch ſtrengere Forderer gegen diefen freilich etwas 
flüchtigen Mann mögen einzuwenden haben. Geiſtreich 
iſt er immer, und läßt ung in bie Zuftände recht eigent⸗ 
lich hineinblicken. 

Die Protokolle diefer Gefellfchaft, Herausgegeben von 
Bird, find dagegen unbeftritten ganz unſchaͤtbar. 
Die Anfänge einer fo großen Anftalt geben und genug 
zu denken. Ich widmete dieſem Werke jede ruhige Stunde, 
und habe von dem was ich mir davon zugeeignet, in 
meiner Geſchichte der Farbenlehre kurze Rechenſchaft 


gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verſchweigen, daß dieſe Werke 
von der Göttinger Bibliothek, durch bie Gunſt des edlen 
Heyne mir zugelommen, deſſen nadhfichtige Geneigts 
heit durch viele Jahre mir ununterbrochen zu Theil ward, 
wenn er gleich oͤfters wegen verfpäteter Zuruͤckſendung 
mancher bebeutenden Werke einen Beinen Unwillen nicht 
ganz verbarg. Freilich war meine befultorifche Lebens⸗ 
und Stubienweife meiftens ſchuld, daß ich an tüchtige 
Werke nur einen Anlauf nehmen und fie wegen äußerer 
Zudringlichkeiten bei Seite Iegen mußte, in Hoffnung 
eines guͤnſtigern Augenblicks, der ſich benn wohl auf eine 
lange Zeitſtrecke verzögerte. 

Windelmanns frühere Briefe an Hofr. Bermbis 
waren ſchon längft in meinen Händen, unb ich hatte 
mich zu ihrer Ausgabe vorbereitit. Um das was zu 
Schilderung bed außerorbentlichen Mannes auf man 
nigfaltige Weife dienen koͤnnte, zufammenzuftellen, zog 
ich bie werthen Sreunde, Wolf in Halle, Meyer in Wei: 
mar, Fernow in Sena, mit in’s Jatereſſe, und fo bildete 
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ſich nach und nach ber Detapband, wie er fobann in bie 
nde des Publikums gelangte. 
ı ‚Ein Franzoſiſches Manufeript, Diderots Neffe, warb 
mir von Schillern eingehändigt, mit dem Wunfche, ich 
möchte foldyesüberfegen. “Ich war von jeher, zwar nicht 
für Diderots Gefinnungen und Denkweife, aber für feine 
Art der Darftellung als Autor ganz befonders eingenoms 
men, und ich fand das mir vorliegende Bleine Heft von 
der größten aufregenden Zrefflichkeit. Frecher und ges 
baltener, geiftreicher und verwegener, unfittlidh = fittlis 
her war mir kaum etwas vorgelommen ; ich entfchloß 
mich daher fehe gern zur Ucberfeßung ; rief zu eignem 
und fremdem Verftänbniß das früher Eingefehene ausben 
Schaͤtzen der Literatur hervor, und fo entftanb, was ich 
unter der Form von Roten in alphabetifcher Orbnung 
dem Werke hinzufügte, und es endlich bei Göfchen her⸗ 
ausgab. Die Deutfche Ueberfegung follte vorausgehen, 
und das Original bald nachher abgedruckt werben. Hie⸗ 
von überzeugt verfäumte ich eine Abfchrift des Originale 
zu nehmen, woraus, wie fpäter zu erzählen feyn wird, 
gar wunderliche Verhaͤltniſſe fich hervorthaten. 

Die neue Allgemiine Literatursdeitung bewegte fich 
mit jedem Monat lebendiger vorwärts, nicht ohne man⸗ 
cherlei Anfechtungen, doch ohne eigentliches Hinderniß. 
Alles Kür und Wider, was hier burchgefochten werden 
mußte, im Zuſammenhang zu erzählen, würde Beine uns 
angenehme Aufgabe fiyn, und der Gang eines wichtigen 
titerarifchen Unternehmens wäre jedenfalls belchrend. 
Hier können wir uns jedoch nur durch ein Gleichniß aus⸗ 
drüden. Dir Irrthum jenfeits beftand darin: Man 
hatte nicht bebacht, daß man von einem mititärifch-güns 
fligen Poſten wohl eine Batterie wegführen und an ei⸗ 
nen andern bedeutenden verfegen kann, daß aber dadurch 
der Wiberfacher nicht verhindert wird, an der v.rlaffes 
nen Stelle fein Geſchuͤtz aufzufahren, um für fich gleiche 
Bortheije daraus zu gewinnen. An der Leitung bed Ges 
ſchaͤftes nahm ich fortwährenden lebhaften Antheil : von 
Recenfionen , bie ich lieferte, will ich nur die ber Voſſi⸗ 
ſchen Gedichte nennen und bezeichnen. 

Im Sabre 1797 Hatte ich, mit dem aus Italien 
zurücdkchrenden Freunde Meyer, eine Wanderung nad) 
den Beinen Gantonen, wohin mid) num fchon zum drittens 
male eine unglaubliche Sehnſucht anregte, heiter volls 
bracht. Der Vierwaldftädter See, die Schwytzer Hoden, 
Zlüelen und Altdorf, auf bem Hinz und Herwege nur 
wieder mit freiem offenem Auge beſchaut, nöthigten 
meine Einbildungstraft, diefe Localitäten als eine unge: 
beure Landſchaft mit Perfonen zu bevoͤlkern, und welche 
ftellten fich fchneller dar als Zell und feine wackern 3.its 
genoffen ?. Ich erfann Hier an Ort und Stelle ein epifches 
Gedicht, bem ich um fo lieber nachhing, als ich wünfihte, 
wieder «ine größere Arbeit in Derametern zu unterneh⸗ 
men, in biefer fchönen Dichtart, in die fich nach und nach 
unfere Sprache zu finden mußte, wobei die Abficht war, 
mid) immer mehr durch Uebung und Beachtung mit 
Freunden barin zu vervolllommnen. 

Bon meinen Abfichten melbe nur mit Wenigem, daß 
ich in dem Zell eine Art von Demos darzuſtellen vors 
hatte und ihn deshalb als einen koloſſal kraͤftigen Laft- 
träger bildete, die rohen Thierfelle und fonftige Waa⸗ 
ren durchs Gebirg herüber und hinüber zu tragen fein 
Lebenlang bifchäftigt, und, ohne fich weiter um Herr⸗ 
ſchaft noch Knechtſchaft zu befümmern, fein Gewerbe 
treibend und die unmittelbarften perfönlichen Uebel ab: 
zuwehren fähig und entfchloffen. In diefem Sinne war 
er den reichern unb höhern Landsleuten befannt, und 
harmlos Übrigens auch unter den fremden Bebrängern. 
Diefe feine Stellung erlcichterte mir eine allgemeine in 
Handlung gefegte Erpofition, woburdy ber eigentliche 
- Buftand des Augenblicks anfchautich ward; 
—— — 


rannen, welche herz⸗ und ruͤckſichtlos auf ihre Zwecke 
hindringen, übrigens aber ſich gern bequem finden, 
deshalb auch leben und leben laſſen, dabei auch humo⸗ 
riftifch gelegentlich dies ober jenes verüben, was ents 
weber gleichgültig wirken ober auch wohl Nugen unb 
Schaden zu Kolge haben kann. Man ficht aus beiden 
Schilderungen, daß die Anlage meines Gedichtes von 
beiden Seiten stma® Laͤßliches hatte und einen gemeſſe⸗ 
nen Gang erlaubte, welcher dem epifchen Gebichte fo wohl 
anfteht. Dieälteren Schweizer und deren treue Rıpräfenz 
tanten, an Befiguna, Ehre, Leib und Anfehn verlegt, folls 
ten das fittlid) Leidenfchaftliche zur inneren Gaͤhrung, 
Bewegung und endliddem Ausbruch treiben, inbeß jene 
beiben Figuren perfönlicy gegen einander zu ſtehen und 
unmittelbar auf einander zu wirken hatten, 

Diefe Gedanken und Einbildungen, fo fehr fie mich 


auch befchäftigt und ſich zu einem reifen Ganzen gebil: | 


det hatten, gefielen mir ohne baß ich zur Ausführung 
mich hätte bewegt gefunden. Die Deutfche Profobir, 
infofern fie die alten Sylbenmaße nachbildete, ward, ans 
ſtatt fi zu rigeln, immer problematiicher ; die aner: 
kannten Meifter folder Künfte und Künftlichkeiten la⸗ 
gen bis zur Keindfchaft in Widerftreit. Hierburch ward 
das Zweifelhafte noch ungewiffer ; mir aber, wenn ich 
etwas vorhatte, war es unmöglich über die Mittel erft zu 
denken, wodurch der Zweck zu erreichen wäre ; jene mußs 
ten mir ſchon bei der Hand feyn, wenn ich diefen nicht 
alfobald aufgeben follte. 


Ueber dieſes innere Bilden und Äußere Unterlaffen | 


waren wir in bad neue Zahrhundert eingetreten. Ich 
hatte mit Schiller diefe Angelegenheit oft befprochen und 
ihn mit meiner lebhaften Schilderung jener Felswaͤnde 
und gebrängten Zuftände oft gınug unterhalten, derge⸗ 
ſtalt daß ſich Hei ihm dieſes Thema nad) feiner Weife gus 
rechtftellen und formen mußte. Auch er machte mich mit 
feinen Arfichten betunnt, und ich entbehrte nichts an ei⸗ 
nem Stoff der bei mir din Reiz der Nıuheit und bes 
unmittelbaren Anfchaucns verloren hatte, und überließ 
ihm daher benfelben gerne und förmlich, wie ich ſchon 
früher mit den Kranichen des Sbycus und mandjem an» 
dern Thema gethan hatte; ba fich denn aus jener obigen 
Darftellung, verglichen mit dem Schillerifchen Drama, 
beutlich ergiebt, daß ihm alles vollkommen angehört, 
und daß er mir nichts ale die Anregung und vine leben⸗ 
digere Anfchauung ſchuldig feyn mag, als ihm bie eins 
füche Legende hätte gewähren koͤnnen. 

Eine Bearbeitung biefes Gegenftandes ward immers 
fort, wie gewöhnlich, unter uns befprochen, die Rollen 
zulegt nach feiner Uebergeugung ausgetheilt, die Proben 
gemeinfchaftlich vielfach und mit Sorgfalt behandelt ; 
auch ſuchten wir in Coſtuͤm und Decoration nur mäßig, 
wiewohl ſchicklich und charakteriftifch, zu verfahren, wo⸗ 
bei, wie immer, mit unfern oͤkonomiſchen Kräften bie 
Veberzeugung zufammentraf, daß man mit allem Aeu⸗ 
Bern mäßig verfahren, hingegen das Innere, Geiftige fo 
hoch als möglich fleigern müffe. Ueberwiegt jenes, fo 
erbrüdt der einer jeden Sinnlichkeit am Ende doch nicht 
genugthuende Stoff alles das eigentlich, höher Sıformte, 
befientwegen das Schaufpiel eigentlich nur zulaͤſſig if. 
Den 17 März war die Aufführung und durch diefe erfte 
wie durch bie folgenden Vorſtellungen, nicht weniger 
durch das Gluͤck, welches diefed Werk durchaus machte, 
die daranf gewendete Sorgfalt und Muͤhe, vollkommen 
gerechtfertigt und belohnt. 

Der Verabredung mit Schiller gemäß ein Reperto⸗ 
rium unſers Deutfchen Theaters nach und nach zu bils 
den, verfuchte ich mi an Goͤt von Berlichingen ohne 


mer zu lang, in zwei Theile getheilt war es unbequem, 
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Mein Landvoigt war einer von ben behaglichen Ty⸗ 





dem Zweck genug thun zu Können. Das Stüd blieb ims 
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und ber fließende hiſtoriſche Gang binderte durchaus ein 
ftationäres Interefie der Scenen, wie es auf dem Thea: 
ter gefordert wird, Indeſſen war die Arbrit angefangen 
und vollendet, nicht ohne Beitverlujt und fonflige Un⸗ 
bilden. 

In diefen Zeiten meldete ſich auch bei mir Graf Zeno⸗ 
bio, um die fünfzig Carolin wirber zu empfangen, die 
ce vor einigen Jahren bei mir niebergelegt hatte ; fie 
waren ald Preis ausgeſetzt für bie befte Auflöfung einer 
von ihm geftellten Frage, bie ich gegenwärtig nicht mehr 
zu artieuliren wüßte, die aber auf eine wunderliche 
Weife da hinausging : wie es eigentlich von jeher mit 
der Bilbung der Menſchen und menfchlicher Geſellſchaft 
zugrgangen fey. Man hätte fagen mögen, bie Antıvort 
ſey in Herders Ideen und fonftigen Schriften ber Art 
fon enthalten geweſen; auch hätte Herder in feinem 
früheren Vigor um biefen Preis zu geainnen wohl noch 
einmal zu einem faßlichen Resume feine Feder walten 
laſſen. 

De gute wohlbentende Fremde, ber ſich's um bie 
Aufkiaͤrung der Menfchen etwas wollte koſten laſſen, 
hatte ſich von der Univerſitaͤt Jena eine Vorſtellung ge⸗ 
macht, als wenn es eine Akademie der Wiſſenſchaften 
waͤre. Von ihr ſollten die eingekommenen Arbeiten 
durchgeſehen und beurtheilt werden. Wie ſonderbar eine 
ſolche Forderung zu unſern Zuſtaͤnden paßte, iſt bald 
uͤberſehen. Indeſſen beſprach ich die Sache mit Schillern 
weitlaͤufig, ſodann auch mit Griesbach. Beide fanden 
die Aufgabe allzuweit umgreifend und doch gewiſſerma⸗ 
Ben unbeſtimmt. In weſſen Namen ſollte fie ausgefchric= 
ben, von wem ſollte ſie beurtheilt werden, und welcher 

Behoͤrde durfte man zumuthen, die eingehenden Schrif: 
ten, welche nicht anders als umfänglich feyn Eonnten, 
ſelbſt von dem beſten Kopfe ausgearbeitet, burchzuprüs 
fen® Der Eonflict zwifchen den Anatoliern und Oeku⸗ 
meniern war damals lebhafter als jcht ; man fing an 
ſich zu überzeugen, daß das Menfchengefchlecht überall 
unter gewifien Naturbedingungen habe entftehen können, 
und daß jede fo entftehende Menſchenrace fich ihre 
Sprache nach organifchen Gefrgen habe erfinden muͤſ⸗ 
fen. Zene Frage nöthigte nun auf diefe Anfänge hinzu⸗ 
dringen. Entſchied man ſich für eine Brite, fo konnte dir 
Auffag Feinen allgemeinen Beifall erwarten ; ſchwanken 
zwifchen beiden war nicht ein Leichtes. Genug, 
nad vielen Hins und Widerreden ließ ich Preis und 
Frage ruhen, und vielleicht hatte unfer Maͤcen in der 
Bwifchenzeit andere Gedanken gefaßt, und glaubte fein 
Geld beffer anwenden zu können, welches aus meiner 
Verwahrung und B:rantwortung los zu werben für 
mich ein angenchmes Errigniß war. 
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Alfo warb auch dieſes Jahre mit den beften Vorfägen 
und Hoffnungen angefangen, und zumal Demetrius 
umftändlich öfters befprochen. Weil wir aber beide durch 
koͤrperliche Gebrechen öfters in ben Hauptarbeiten ges 
ftört wurben, fo ſetzte Scyiller die Uebertragung ber 
Phaͤdra, ich die bes Rameau fort, wobei nicht 
eigne Production verlangt, ſondern unfer Zalent durch 
fremde, ſchon vollendete Werke aufgeheitert und ange⸗ 
regt wurde, 

Sch ward bei meiner Arbeit aufgemuntert, ja gend> 
thigt die Franzoͤſiſche Literatur wieder vorzunehmen, 
und zu Verſtaͤndniß des feltfamen , frechen Buͤchleins 
manche, für uns Deutfche wensgftens, völlig verfchollene 
Namen in harakteriftifchen Bildern abermals zu bele⸗ 
ben, Muſikaliſche Betrachtungen rief ich auch wieder 
bervor, obgleich diefe mir früher fo angenehme Beſchaͤf⸗ 
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tigung lange geſchwiegen hatte. Und ſo benutzte ich man⸗ 
che Stunde, die mir ſonſt in Leiden und Ungeduld verlo⸗ 
ren gegangen waͤre. Durch einen ſonderbar gluͤcklichen 
Zufall traf zu gleicher Zeit cin Franzoſe hier ein, Ras 
mens Terier, welder fein Zalent, Kranzöfifche Ko: 
möbien mit abwechſelnder Stimme, wie ihre Schaus 
fpieler fie vortragen, munter und geiftreich vorzulefen, 
bei Hofe mehrere Abende hindurch zu bewundern gab; 
mit beſonders zu Genuß und Nutzen, ba ich Molieren, 
den ich hoͤchtich fchänte, dem ich jährlich vinige Zeit 
widmete, um eine wohl empfundene Verehrung immer 
wieder zu prüfın und zu erneuen, nunmehr in lebendiger 
Stimme von einem Landsmann vernahn, der gleichfalls 
von einem fo großen Zalente burchbrungen, mit mir in 
Hochſchaͤtzung deſſelben darſtellend wetteiferte. 

Schiller, durch den dreißigſten Januar gedraͤngt, ar⸗ 
beitete fleißig an Phaͤdra, die auch wirklich am beſtimm⸗ 
ten Zage aufgeführt ward, und hier am Orte wie nachher 
auswärts bedeutenden Schaufpielerinnen Gelegenheit 
gab fich hervorzuthun und ihr Talent zu fteigern. 

Indeſſen war ich durch zwei ſchreckhafte Vorfälle, 
durdy zwei Brände welche in wenigen Abenden und 
Naͤchten hinter einander entflanden, und wobei ich je⸗ 
desmal perfönlich bedroht war, in mein Uebel, aus dem 
ih mich zu retten ſtrebte, zuruͤckgeworfen. Schiller 
fühlte fich von "gleichen Banden umſchlungen. Unf.re 
prrfönlichen Bufammentünfte waren unterbrochen, wir 
wechfelten fliegende Blätter. Ginige im Februar und 
März von ihm gefchrichene zeugen noch von frinen Lei⸗ 
den, von Thätigkeit, Ergebung und immer mebr ſchwin⸗ 
dender Hoffnung. Anfangs Mai wagt’ ich mich aus, ich 
fand ihn im Begriff ins Schaufpiel zu gehen, wovon ich 
ihn nicht abhalten wollte : ein Mißbchagen hinderte 
mich ihn zu begleiten, und fo ſchieden wir vor friner 
Hausthüre um uns niemals wieder zu fıhen. Bei bem 
Buftande meins Körpers und Geiſtes, die um aufrecht 
zu bleiben aller eigenen Kraft bıidurften, wagte nicmand 
die Nachricht von feinem Scheiden in meine Einfamk:it 
zu bringen. Er war am Neunten verfchieden, und id) 
Br von allen meinen Uebeln doppelt und dreiſach ange= 
allen. 

Als ic) mich ermannt hatte, blickt’ ich nach einer ent: 
fhiedenen großen Ihätigkeit umher, mein erftee Ge⸗ 
danke war den Demetrius zu vollmden. Bon dem 
Vorſatz an bis in die legte Zeit hattın wir den Plan 
öfters durchgeſprochen: Schiller mochte gem unter dem 
Arbeiten mit fich felbft und andern für und wider frei: 
ten, wie es zu machen wäre; ce warb eben fo wenig 
mübe fremde Meinungen zu vernehmn, wie feine eige⸗ 
nen hin und her zu wenben. Und fo hatte ich alle feine 
Stüde, vom Wallenftcin an, zur Seite begleitet, meis 
ftentHeils frieblich und freundlich, ob ich gleich manchmal, 
zulegt wenn es zur Aufführung Fam, gewiffe Dinge mit 
Heftigkeit beftritt, wobei benn endlich einer ober ber 
andere nachzugeben für gut fand. So hatte fein aus⸗ 
und aufftrebender Geiſt auch die Darftrllumg bes Demi: 
trius in viel zu großer Breite gedacht; id) war Beuge 
wie er die Erpofition in einem Borfpiel bald dem Wal- 
Ienfteinifchen, bald bem Orleanifchen ähnlich ausbilden 
wollte, wie er nach und nach fich ind Engere zog, die 
Hauptmomente zufammenfaßte, und hie und da zu ar: 
beiten anfing. Indem ihn ein Ereigniß vor dem andern 
anzog, hatte ich beiräthig und mitthätig eingewirkt, das 
Stüc war mir fo leb.ndig als ihm. Nun brannı? ich 
vor Begierde unfere Unterhaltung, dem Tobe zu Trug, 
fortzufegen, feine Gedanken, Anfichten und Abfichten 
bis ins Einzelne zu bewahren, und ein herkoͤmmliches 
Zufammenarbeiten bei Rebaction eigener und fremder 
Stüde hier zum letztenmal auf ihrem hoͤchſten Gipfel 
zu zeigen. Sein Verluſt fehien mir erfegt, inbem ich 
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fein Dafeyn fortfegte. Unſere gemeinfamen Freunde 
hofft’ ich zu verbinden ; das Deutfche Theater, für wels 
ches wir bisher gemeinfchaftlich, er dichtend und be: 
ſtimmend, ich beichrend, uͤbend und ausführend gearbei⸗ 
tet hatten, follte, bis zur Herankunft eines frifchen 
ähnlichen Geiftes, durch feinen Abfchieb nicht ganz ver⸗ 
waif't feyn. Genug, allır Enthuſiasmus den die Vers 
zweiflung bei einem großen Berluft in uns aufregt, 
katte mich ergriffen. rei war ich von aller Arbeit, in 
wenigen Monaten hätte ich das Stuͤck vollendet, Es 
auf allen Theatern zugleich gefpielt zu fehen, wäre die 
herriichfle Todtenfeier geweſen, bie er fagbft fih und 
den Freunden bereitet hätte. Ich fhien mir gefund, ich 
ſchien mir getröftet. Run aber ſetzten fich der Ausfuͤh⸗ 
rung mancherlei ‚Dinderniffe entgegen, mit einiger Bes 
fonnenheit und Klugheit vielleicht zu befeitigen, die ich 
aber durch leidenfchaftlichen Sturm und Verworrenheit 
nur noch vermehrte; eigenfinnig und Üübereilt gab ich 
ben Vorfag auf, und ich darf noch jetzt nicht an den Zus 
ftand denken, in weichen ich mich verfegt fühlte. Run 
war mir Schiller eigentlich erft entriffen, fein Umgang 
erft verfagt. Meiner künftlerifchen Einbildungskraft 
mar verboten fi) mit dem Katafalk zu befchäftigen , 
den ich ihm aufzurichten gedachte, ber länger als jener 
zu Meſſina, das Begräbniß überbauern ſollte; fie wen⸗ 
dete fi nun und folgte dem Leichnam in bie Gruft, dir 
ihn gepränglos eingefchloffen hatte. Nun fing er mir erft 
an zu verweſen; unleiblicher Schmerz ergriff mich, und 
ba mich Törperliche Leiden von jeglicher Gefellfchaft 
trennten, fo war ich in traurigfter Einſamkeit befans 
gen. Meine Tagbücher melden nichts von jener Zeit ; bie 
weißen Blätter deuten auf den hohlen Zuftand, und was 
fonft noch an Nachrichten ſich findet, zeugt nur daß id) 
ben laufenden Gefchäften ohne weitern Antheil zur Seite 
ging, und mid) von ihnen leiten ließ, anftatt fie zu leis 
ten. Wie oft mußt’ ich nachher im Laufe der Zeit ſtill 
bei mir lächeln, wenn theilnehmende Freunde Schillers 
Monument in Weimar vermißten; mich wollte fort 
und fort beduͤnken, als hätt’ ich ihm und unferm Zu: 
fammenfeyn das erfreulichfte ftiften koͤnnen. 

Die Ueberfegung von Rameau's Neffen war noch 
durch Schillern nad) Leipzig gefandt. Einige geſchrir⸗ 
bene Hefte der Zarbenlehre erhielt ich nach feinem Tode 
zurüd, Was er bei angeftrichenen Stellen einzuwenden 
gehabt, konnt' ich mir in feinem Sinne deuten, und fo 
wirkte feine Kreundfchaft vom Zobtenreiche aus noch 
—* als die meinige unter die Lebendigen ſich gebannt 
Q 


Die einfame Ihätigkeit mußt’ ich num auf einen ans 
bern Gegenftand werfen. Windelmanns Briefe , die 
mir zugelommen waren, veranlaßten mich über diefen 
herrlichen längft vermißten Mann zu denken, und was 
ic) über ihn feit fo vielen Jahren im Geift und Gemuͤth 
herumg tragen, ins Enge zu bringen. Manche Freunde 
waren fchon früher zu Beiträgen aufgefordert, ja Schil⸗ 


lex hatte verfprochen nach feiner Weiſe Theil zunehmen. 


Run aber darf ich es wohl ald bie Fuͤrſorge eines gut= 
geſinnten Genius preifen, daß ein vorzüglich gefchägter 
und verehrter Dann, mit dem ich früher nur in den alls 
gemeinen Berpältniffen eines gelegentiichen Brie fwechſels 
und Umgangs geftanden, ſich mir näher anzufchließen 
Veranlaffung fühlte. Profeflor Wolf aus ‚Halle be: 
waͤhrte feine Theilnahme an Windtelmann und dem was 
ich für fein Andenken zu thun gedachte, durch Ucbirfen: 
bung eins Aufſatzes, der mir höchlich willlommen war, 
ob er ihn gleich für unbefriedigend erklaͤrte. Schon im 
März des Jahre hatte er ſich bei uns angelündigt, bie 
fämmtlihen Weimarifchen Freunde freuten fich ihn 
abermals in ihrem Kreife zu befigen, ben er ‘leider um 
ein edles Mitglird vermindert, und uns alle in tiefer 


















Herzenstrauer fand, als er am SO Mai in Weimar 
anlangte, begleitet von feiner jüngeren Tochter, bie in 
allen Reizen der frifchen Zugend mit bem Frühling wetts 
eiferte. Ich Eonnte den werthen Mann gaftfreundlich 
aufnehmen und fo mit ihm hoͤchſt erfreulich belehrenbe 
Stunden zubringen. Da nun in fo vertraulidam Vers 
bältniß jeder offen von demjenigen ſprach, was ihm zus 
nächft am Herzen lag , fo that fich fehr bald die Diffes 
renz entſchieden hervor, die zwifchen uns beiben obwals 
tete, Hier war fie von anderer Art als diejenige, welche 
mid) mit Schiller anftatt zu entzweien innigft vereinigte. 
Schillers ibeeller Tendenz Eonnte fi) meine reelle gax 
wohl nähern, und weil beide vereinzelt doch nicht zu ihs 
rem Biele gelangen , fo traten beibe zuletzt in einem les 
bendigen Sinne zufammen. 

Wolf dagegen hatte ſein ganzes Leben ben fchriftlichen 
Ueberlieferungen bed Alterthums gewidmet, fie, infofern 
es möglich war , in Dandfchriften , oder fonft in Ause 
gaben , genau unterfucht und verglichen. Sein durchs 
dringender Geiſt hatte fi) der Eigenheiten ber verſchie⸗ 
denen Auteren, wie fie fi) nad) Orten und Briten auss 
fpricht, bergeftlt bemächtigt, fein Urtheilaufben pöchften 
Grad geſchaͤrft, daß er in dem Unterfchieb der Sprache 
und des Styls zugleich den Unterſchied des Geiftes und 
des Sinnes zu entdeden wußte , und bied vom Buchs 
ſtaben, von der Sylbe hinauf bis zum rhythmiſchen und 
profäifhen Wohlflang, vom der einfachen Wort⸗ 
fügung bis zur mannigfaltigen Berflschtung ber Saͤtze. 

War es daher ein Wunder , daß ein fo großes Tas 
Ient, das mit folder Sicherheit in diefem Elemente fich 
erging, mit einer faft magifchen Gewandtheit Tugenden 
und Mängel zu erkennen und einem jeben feine Stelle 
nach Ländern und Jahren anzumeifen verftand , und fo 
im böchften Grabe die Vergangenheit ſich vergegenwaͤr⸗ 
tigen tonnte ! — War es alfo ein Wunder, baß ein 
folder Mann dergleichen durchgreifende Bemühungen 
auf das hoͤchſte ſchaͤzen und die daraus entfpringenden 
Refultate für einzig halten mußte ! Genug, aus feinen 
Unterhaltungen ging hervor: er achte bas nur einzig 
für gefchichtlich, für wahrhaft glaubwürdig, was burch 
geprüfte und zu prüfende Schrift aus der Vorzeit zu 
uns herübergelommen fey. 

Dagegen hatten die Weimarifchen Freunde mit den⸗ 
felben Urberzeugungen einen andern Weg eingefchlagen 5; 
bei leidenfchaftlicher Neigung für bildende Kunft mußten 
fie gar bald gewahr werben, daß auch hier das Geſchicht⸗ 
licye ſowohl er Grund eines jeden Urtheild ald einer 
praktiſchen Nacheiferung werben könne. Sie hatten da⸗ 
ber ſowohl alte als neuere Kunft auf ihrem Lebenswege 
immer gefchichtlich zu betrachten fich gewöhnt, und 
glaubten auch von ihrer Seite fi) gar manches Merk: 
mals bemächtigt zu haben , woran fich Zeit und Ort, 
Meifter und Schüler, Urfprüngliches und Nach⸗ 
geahmtes , Vorgänger und Rachfolger füglicy unters 
fcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhafteften Befpräche beide Arten bie 
Vergangenheit ſich zu vergegempärtigen zur Sprache 
kamen, fo durften bie Weimarifchen Kunftfreunde ſich 
wohl gegen ben trefflichen Mann im Vortheil dunten, 
da fie feinen Studien und Talenten volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließen, ihren Geſchmack an dem feinigen 
fchärften, mit ihrem geiftigen Vermoͤgen fiinem Geifte 
nachzubringen fuchten und ſich alfo im höheren Sinne 
auferbaulich bersicherten. Dagegen läugnete er hart⸗ 
nädig die Buläffigkiit ihres Verfahrens, und es fand ſich 
Ein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen : denn c& 
ift fchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
und Leidenschaft fich irgend einer Betrachtung gewidmet 
bat unb dadurch audy nach und nad) zur genaueren 
Kenntniß und zur Vergleichunzsfaͤhigkeit gelangt iſt, 
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‚ auch nur eine Ahnung des zu unterſcheidenden aufzu: 
regen, weilbenn doch immer zulest in folchem Falle an 
Glauben, an Butrauen Anfpruch gemacht werben muß. 
Wenn wir ihm nun ſehr willig zugaben, baß einige 
Reden Cicero's, vor denen wir den größten Reſpect 
batten, weil fie zu unferm wenigen Latein ung behülflich 
guwefen waren , für fpäter untergefchobenes Machwerk 
und keineswegs für fonderliche Redemuſter zu achten 
feyen, fo wollte er ung bagrgen keineswegs zugeben, daß 

| man auch bie überbliebenen Bildwerke nad) einer ge- 
wiſſen Beitfolge zuverfichtlich ordnen könne. 

Ob wir nun gleich gern einräumten,, baß auch hier 
manches problematifch möchte liegen bleiben; wie denn 
ja auch der Schriftforfcher weder fich felbft noch andere 
jeberzeit völlig befriedigen werbe : fo fonnten wir doch 
niemals von ihm erlangen , baß cr unferen Documenten 
gleiche Gültigkeit mit den feinigen, unferer durch Uebung 
erworbenen Sagacität gleichen Werth wie dir feinigen 
zugeftanden hätte. Aber eben aus diefem hartnädigen 
Conflict ging für uns ber bedeutende Vortheil hervor , 
daß alle die Argumente Kür und Wider auf das entfchie= 
denfte zue Sprache kamen, und es denn nicht fehlen 
Zonnte , baß jeder , indem er den andern zu erleuchten 
trachtete, bei füch felbft auch heller unb Harer zu werden 
beftrebt ſeyn mußte. 

Da nun allen diefen Beftrebungen Wohlwollin, Rei: 
gung , Freundfchaft, wechfelfeitiged Beduͤrfniß zum 
Grunde lag, weil beide Theile währender Unterhaltung 
noch immer ein Unendliches von Kenntniß und Beſtreben 
vor fich fahen, fo herrfchte in der ganzen Zeit eines laͤn⸗ 
geren Zuſammenſeyns eine aufgeregte Munterkeit, eine 
heftige Heiterkeit, die fein Stillftehen duldete, und in: 
nerhalb deffelben Kreifis immer neue Unterhaltung 
fand, 

Run aber mußte, indem von der aͤltern Kunftoe: 
ſchichte die Rede war, der Name Phidias cft genug cr: 
wähnt werben , ber fo gut der Welt ald der Kunſtge⸗ 
fchichte angehört: denn mas wärr bie Welt ohne Kunit! 
und fo ergab ſich's ganz natürlich, daß der b.iden Ko: 
IoffalsKöpfe der Dioskuren von Monte Cavallo als in 
Rubdolſtadt befindlich gedacht wurde. Der unglaubige 
Zreund nahm bievon Gelegenheit zu einer Spazierfahrt, 
ale Beweis bes guten Willens fich und zu nähern, als 
lein, wie voraus zu fehen war, ohne ſonderlichen Er: 
folg : denn er fand leidır die beiden Rieſenkoͤpfe, für 
welche man bis jetzt Eeinen ſchicklichen Raum finden 
koͤnnen, an der Erde ftehen ; da denn nur dem liches 
vollften Kenner ihre Trefflichkeit hätte entgegen leuchten 
mögen, indem jedes faßliche Anfchauen ihrer Vorzüge 
verfagt war. Wohl aufginommen von dem bortigen 
Hofe vergnügte.st fich in den bedeutend ſchoͤnen Umge⸗ 
bungen, und fo fam er, nach einen Beſuch in Schwarz: 
burg , mit feinem Begleiter, Freund Meyer, vergnügt 
und behaglich, aber nicht überzeugt zurüd. 

Die Weimarifchen Kunftfreunde hatten fich bei dem 
Aufenthalt dieſes höchft werthen Mannes fo viel Frem⸗ 
bes zugeeignet, fo viel Eigenes aufgeklärt und georbnet, 
baß fie in mehr als einem Sinne ſich geförbert finden 
mußten, und da nun ihr Gaft noch außerdem lebensluſtig 
ats theilnehmender Gefellfchafter fi erwies, fo war 
durch ihn der ganze Kreis auf das fchönfte belebt, und 
auch er Eehrte mit heiterem Sinne und mit dringender 
Einladung zu einem baldigen Gegenbefuch in ‚Halle, 
wohlgemuth nach Hauſe zurüd. 

Ich hatte baher die fchonfte Beranlaffung abermals 
nach Lauchftäbt zu gehen, obgleich das Theater mich eis 
ı gentlich nicht hinforberte. Das Repertörium enthielt 
fo manches dort noch nicht gefehene Gute und Zrefftiche, 
fo daß wir mit dem anlodenden Worte zum erſten⸗ 
male gar manchen unferer Anfchläge zieren konnten. 
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bie damalige Conftelation vorgeführt wirben, womit 
wir in jener Sphäre zu glänzen fuchten. Als meiftens 
neu, ober doch fehr brlicht, erfchienen an Zrauer = und 
Heldenſpielen: Othello, Regulug, Wallenftein, 
Nathan der Weife, Goͤtz von Berlidingen, 
Zungfrauvon Orleans Sohbannavon Mont: 
faucon. Ebenmaͤßig führte man an £uft = und Ge: 
fühlfpielen folgende vor : Lorenz Stark, befchänite 
Eiferfudht, Mitfhuldige, Laune bes Ber: 
liebten, die beiden Klingsberge, Duffiten 
und Pagenſtreiche. An Singfpielen wurden vor: 
getragen : Saalnire, Coſa Rara, Kandon, 
Unterbrodhen:s Dpferfeft, Schapgräber, 
Soliman der Zweite: zum Schlufie fobann das 
Lied von ber Glocke, als ein werthis und würbi- 
ges Andenken des verehrten Schiller, da einer beabfichtig- 
ten eigentlichen Feier ſich mandherlei Hinderniffe entge: 
genftellten. 

Bei einem Burgen Aufenthalt in Lauchſtaͤdt fuchte ich 
daher vorzüglich dasjenige zu beforgen was an Baulich⸗ 
keiten und fonftigen Socalitäten, nicht weniger was mit 
bortigen Beamten zu verabreben und feftzuftellen war, 
und begab mich darauf nach Halle, wo ich in bem Haufe 
meined Freundes die gaftlichfte Aufnahme fand, Die 
vor kurzem abgebrochene Unterhaltung warb lebhaft 
fortgefest, und nach vielen Seiten hin erweitert : denn ba 
ich hier den umabläffig arbeitenden Dann, mitten in ſei⸗ 
nr täglichen, beftimmten, manchmal aufgenöthigten 
Thaͤtigkeit fand; fo gab e8 taufend Gelegenhriten, einen 
neuen Gegenftand, eine verwandte Materie, irgend eine 
ind Leben eingreifende Bandlung zum Zert geiftreicher 
Sefpräche aufzufaffen, wobei denn der Tag und halbe 
Nächte ſchnell vorüber gingen, aber bibcutenten Reid: 
thum zurüdließen, 

Hatte ich nun an ihm bie Gegenwart eines ungeheu= 
ven Wiſſens zu bewundern, fo war ich doch auch neugie⸗ 
rig zu vernehmen, wie er das Einzelne an die Jugend 
methodifch und eingänglich überliefere. Ich hörte daher, 
durch feine liebenswuͤrdige Tochter geleitet, hinter eis 
ner Zapetenthüre feinem Vortrag mehrmals zu, wo ich 
denn alles was ich von ihın erwarten Eonnte in Thaͤtig⸗ 
keit fand : eine aus der Fülle der Kenntniß hervortre⸗ 
tende freie Ueberlicferung, aus gruͤndlichſtem Wiffen 
mit Freiheit, Geiſt und Geſchmack fich über die Zuhörer 
verbreitende Mittheilung. 

Mas ich unter folchen Verhältniffen und Zuftänden 
gewonnen, laͤßt fich nicht uͤberſehen; wie einflußreich 
diefe wenigen Monate auf mein Leben gewefen, wirb 
aber der Verftändige im allgemeinen mitempfinben 

nnen. 

Hierauf nun erwartete mich in einem andern Fache 
eine hoͤchſt durchgreifende Belehrung. Doctor Gall be⸗ 
gann ſeine Vorleſungen in den erſten Tagen des Auguſt, 
und ich geſellte mich zu den vielen ſich an ihn heran⸗ 
draͤngenden Zuhoͤrern. Seine Lehre mußte gleich ſo wie 
ſie bekannt zu werden anfing, mir dem erſten Anblicke 
nach zuſagen. Ich war gewohnt das Gehirn von der 
vergleichenden Anatomie her zu betrachten, wo ſchon 
dem Auge kein Geheimniß bleibt, daß die verſchiedenen 
Sinne als Zweige des Ruͤckenmarks ausfließen und erſt 
einfach, einzeln zu erkennen, nach und nach aber ſchwe⸗ 
rer zu beobachten ſind, bis allmaͤhlig die angeſchwollene 
Maſſe Unterſchied und Urſprung voͤllig verbirgt. Da 
nun eben dieſe organiſche Operation ſich in allen Syſte⸗ 
men des Thiers von unten auf wiederholt und ſich vom 
Greiflichen bis zum Unbemerkbaren ſteigert; ſo war mir 
der Hauptbegriff keineswegs fremd, und ſollte Gall, wie 
man vernahm, auch durch ſeinen Scharfblick verleitet 
zu ſehr ins Specifiſche gehen, ſo hing es ja nur von uns | 
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| ab, ein ſcheinbar parabores Abfonbern in ein faßlichır 
Allgemeines hinüber zu heben. Dan Eonnte den Morbz, 
Raub⸗ und Diebfinn fo gut als die Kinder», Freundes⸗ 
und Menfchenliebe unter allgemeinere Rubriken begreis 
fen und alfo gar wohl gewiffe Zenbenzen mit dem Vor⸗ 
walten gerifler Organe in Bezug ſetzen. 

Bier jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird ſich 
nicht leicht einer Anzahl wünfchenswerther Schüler zu 
erfreuen hahen; das Beſondere hingegen zieht die Men⸗ 
ſchen an und mit Recht : denn das Leben iſt aufs Be⸗ 
fondere angewiefen? und gar viele Wenfchen konnen im 
Ginzelnen ihr Leben fortfegen, ohne daß fie nöthig hät: 
ten weiter zu gehen als bis dahin, wo der Menfchens 
verftand noch ihren fünf Sinnen zu Hülfe kommt. 

Beim Anfang feiner Vorträge brachte er einiges bie 
Metamorphofe der Pflanze Berlhrendes zur Sprache, 
fo daß der neben mir figende Freund Loder mich mit 
einiger Verwunderung anſah; aber eigentlich zu ver: 
wundern war es, daß er, ob er gleich dieſe Analogie ge: 
fühlt Haben mußte, in der Kolge nicht wieder darauf zus 
rüc kam, da bock diefe Idee gar wohl durch fein ganzes 
Gefchäft hätte walten koͤnnen. 

Außer diefen öffentlichen, vorzüglich craneologifchen 
Belehrungen entfaltete er privatim das Gehirn felbft 
vor unfern Augen, wobucch denn meine Theilnahme ſich 
fleigerte. Denn bas Gehirn bleibt immer der Grund und 
baher das Hauptaugenmerk, ba es ſich nicht nach der 
Hirnſchale, fondern diefe nach jenem zu richten bat, 
und zwar bergeftalt, daß bie innere Diploe der Hirn⸗ 
Schale vom Gehirn feftgehalten und an ihre organifche 
Beſchraͤnkung gefeffelt wird ; dagegen denn, bei genug⸗ 
famem Vorrath von Knochenmaſſe, die äußere Lamina 
fich bis ine Monftrofe zu erweitern und innerhalb fo viele 
Kammern und Kächır auszubilden das Recht behauptet. 

Galls Vortrag durfte man wohl ald ben Gipfel vers 
gleichender Anatomie anerkennen, denn ob cr gleich 
feine Lehre von borther nicht ablwitete und mebr von aus 
Ben nad) innen verfuhr, auch fich mehr vine Belehrung 
als eine Ableitung zum Zweck vorzufegen ſchien: fo 
ftand doch alles mit dem Ruͤckenmark in ſolchem Be: 
zug, daß dem Geiſt volllommene Freiheit blich fich nach 
feiner Art dieſe Geheimniffe auszulegen. Auf alle Weiſe 
war die Gallifche Entfaltung des Gehirns in einem hoͤ⸗ 
heren Sinne als jene in der Schule hergebrachte, wo 
man etagen = oder fegmentiveife von oben hrrein, durch 
beftimmten Mefferfchnitt von gewiffen unter einand.r 
folgenden Theilen Anblid und Namen erhielt, ohne daß 
auf irgend etwas weiter daraus wäre zu folgern gewe⸗ 
fen. Selbft die Baſis des Gehirns, die Urfprünge ber 
Kerven, blieben Localkenntniffe, denen ich, fo ernſt mir 
es auch war, nichts abgewinnen Eonnte; weshalb auch 
noch vor kurzem die fehönen Abbildungen von Vicq 
dAzyr mich völlig in Verzweiflung gefegt hatten. 

Doctor Gall war in der Geſclſchaft, die mich fo 
freundlich aufgenommen hatte, gleichfalls mit einge: 
ſchloſſen, und fo ſahen wir uns täglich, faft ſtuͤndlich, 
und das Geſpraͤch hielt fi immir in dem Kreife feiner 
bewiundernsmwürdigen Beobachtung ; er ſcherzte über 
ung alle und behauptete, meinem Stirnbau zufolge : ich 
koͤnne den Mund nicht aufthun, ohne einen Tropus 
auszufprechen ; worauf er mid) denn freilich jeden Au⸗ 
genblick ertappen konnte. Mein ganzes Wefen betrach: 
tet, verficherte er gang ernitlich, daß ich eigentlich zum 
Volksredner geboren ſey. Dergleichen gab nun zu aller⸗ 
lei fherzhaften Bezügen Grlegenheit, und ich mußte es 
gelten laffen, daß man mich mit Chryfoftomus in Eine 
Reihe zu feßen beliebte. . 

Run mochte freilich folche geiflige Anftrengung, ver: 
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ſehens ber Paroxysmus eines herkoͤmmlichen Uebels, das 
von den Nieren ausgehend ſich von Zeit zu Zeit durch 
krankhafte Symptome ſchmerzlich ankuͤndigte. Es 
brachte mir diesmal den Vortheil einer groͤßern An⸗ 
naͤherung an Bergrath Reil, welcher als Arzt mich bes 
bandelnd mir zugleich ald Praktiker, als denkender, 
mwohlgefinnter und anfchauender Mann bekannt wurde. 
Wie fehr er fich meinen Zuftand angelegen feyn ließ, da⸗ 
von giebt ein eigenhändiges Gutachten Beugniß, wel: 
ches vom 17 Septbr. biefes Jahrs unter mrinen Pa: 
pieren noch mit Achtung verwahrt wird. 

‚ Doctor Galle ferneren Unterricht follte ich denn auch 
nicht vermiffen; er hatte die Gefälligleit, den Apparat 
jeder Borlefung auf mein Bimmer zu fhaffen und mir, 
der ich durch mein Uebel an höherer Beſchauung und 
Betrachtung nicht gehindert war, ſehr auslangenbe 
AH und Urbirficht friner Urberzeugungen mitzu⸗ 
teilen. 

Doctor Gall war abgegangen und brfuchte Göttingen, 
wir absr murben durch tie Ausſicht eines eigenen Aben⸗ 
teuers angezogen. Der wunderliche, in manchem Sinne 
viele Jahre durch Thon befannte problematifche Monn, 
Hofrath Beireis in Helmſtaͤdt, war mir fchon fo oft 
genannt, feine Umgebung, fein merkwürtiger Beſit, 
fein ſonderbares Betragen, fo wie das Geheimniß, bat 
über allem dieſem waltete, hatte fchon längft auf mich 
und meine Freunde beunruhigenb gewirkt, und man 
mußte ſich fchelten, daß man eine fo einzig merkwuͤr⸗ 
dige Perſoͤnlichkeit, die auf cine frühere vorübergehende 
Epoche hindeutete, nicht mit Augen gefehen, nicht im 
Umgang einigermaßen erforfcht habe. Profeffor Wolf 
war in demfelbigen Kalle, und wir befchloffen, ba wir 
den Mann zu Haufe mußten, eine Kahrt nach ihm, der 
wie ein gebeimnißvoller Greif über außerorbentlidyen 
und kaum denkbaren Schägen waltete. Mein humoriſti⸗ 
ſcher Neifegefährte erlaubte gem, daß mein vierzehn: 
jähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt nehmen 
durfte, und dieſes gericth zur beften gefelligen Erhei⸗ 
terung; denn indem der tüchtige gelehrte Mann ben 
Knaben unausgefegt zu necken ſich zum Gefchäft machte, 
fo durfte dieſer des Rechts der Nothwehr, welche denn 
auch, wenn fie gelingen foll, offenfiv verfahren muß, 
ſich zu bedienen, und wie bir Angreifende auch wohl 
manchmal die Gränge überfchreiten zu koͤnnen glauben ; 
wobei fich denn wohl mitunter die wörtlichn Nederrien 
in Kitzeln und Balgen zuallgemein r Heiterkeit, obgleich 
im Wagen etwas unbequem, zu fleigern pflegten. Run 
machten wir Halt in Bernburg, wo der würbige Freund 
gewiſſe Eigenheiten in Kauf und Zaufch nicht unterließ, 
welche ber junge Lofe Vogel, auf alle Banblungen feines 
Gegners gefpannt, zu bemerken, hervorzuheben und zu 
beſcherzen nicht ermangelte. 

Der cben fo treffliche als wunderliche Dann hatte 
auf alle Zöllner einen entfchiedenen Haß geworfen und 
Eonnte fie, feibft wenn fie ruhig und mit Nachſicht ver: 
fuhren, ja wohl eben deshalb, nicht ungehudelt laffen, 
woraus denn unangenehme Begebenheiten beinahe ent⸗ 
ftanden wären. 

Da nun aber auch dergleichen Abnsigungen und Ei: 
genheiten uns in Magdeburg vom Beſuch einiger ver: 
dienten Männer abhielten, fo befchäftigte ich mich vor: 
züglich mit den Alterthüumern bes Doms, betrachtete dic 
plaftifchen Monumente, vorzüglich die Grabmäler. Ich 
ſpreche nur von drei brongenen berfelben, welche für 
drei Grabifchöfe von Magdeburg errichtet waren. 
Adelbert II nach 1403 fteif und flarr, aber forgfältig 
und einigermaßen natürlich, unter Lebensgroͤße. Fried⸗ 
rich nad) 1A6A über Eebensgröße, natur = und kunſtge⸗ 
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ift. Hieran Eonnte ich mich nicht genug erfreuen ; denn 
wer einmal auf die Zunahme der Kunſt, auf beren Ab⸗ 
nahme, Ausweichen zur Seite, Ruͤckkehr in ben rechten 
Weg, Herrfchaft einer Hauptepoche, Einwirkung der 
Individualitaͤten gerichtet, Aug und Sinn darnach ge: 
bildet hat, der findet kein Zwiegeſpraͤch belehrender und 
unterhaltender ale das ſchweigſame in einer Kolge von 
folchen Monumenten. Ich virzeichnete meine Bemer⸗ 
tungen ſowohl zur Uebung als Erinnerung, und finde 
bie Blätter noch mit Vergnuͤgen unter meinen Papieren; 
doch wünfchte ich nichts meter in biefen Stunden, als daß 
eine genaue Nachbiltung, befonders des herrlichen Vi⸗ 
fcherichin Monumente vorhanden ſeyn möge. (Iſt ſpaͤ⸗ 
terbin lobenswuͤrdig mitgetheilt worden). 

Stadt, Feſtung und, von ben Wällın aus, bie Um⸗ 
gegend warb mit Aufmerkfamkeit und Theilnahme bes 
trachtet ; befonders verweilte mein Blick lange auf ber 
großen Baumgruppe , welche nicht allzufern die Flaͤche 
zu zieren ehrwuͤrdig daftand. Sie befchattete Kloſter 
Bergen, einen Ort, ber mancherlei.Grinnerungen auf: 
sich. Dort hatte Wieland in allen concentrirten ju⸗ 
genblichen Bartgefühlen gewandelt, zu höherer litrraris 
fhen Bildung den Grund gelegt; dort wirkte Abt 
Steinmesg in frommm Sinne, virllicht einfeitig, 
doch redlich und kraͤftig. Und wohl bedarf die Welt, in 
ihrer unfrommen Ginfeitigkeit auch folcher Licht: und 
Waͤrmequellen, um nicht durchaus im egoiftifchen Irr⸗ 
faale zu erfrieren und zu verdurſten. 

Bei wiederholten Befuchen des Doms bemerkten wir 
einen Lebhaften Franzoſen in geiftlicher Kleidung , 
ber von dem Küfter unfher geführt fich mit feinen Ge⸗ 
fährten ſehr laut unterhielt, indeffen wir als Einge⸗ 
wohnte unfere ftillen Zwecke verfolgten. Wir erfuhren, 
es ſey der Abbe Gregoire, und ob ih glich fehr 
neugierig war mich ihm zu nähern und eine Bılannt: 
ſchaft anzulnüpfen, fo wollse boch mein Sreund, aus 
Abneigung gegen ben Gallier, nicht einwilligen, und wir 
begnügten ung in einiger Berne befchäftigt fein Betragen 
genauer zu bemerken und feine Urtheile, die er laut aus⸗ 
ſprach, zu vernehmen, 

Wir verfolgten unfern Weg, und ba ber Uebergang 
aus einer Flußregion in bie andere immer der Haupt⸗ 
augenmert mein bed Seognoften war, fo fielen mir bie 
Sanbfteinhöhen auf, die nun, ftatt nad) der Eibe, nach 
ber Weſer Hindeuteten. Helmſtaͤdt felbft liegt gang 
freundlich, der Sand ift bort, wo «in geringes Wafler 
fließt, durch Gärten und fonft anmuthige Umgebung ges 
bändigt. Wer nicht gerade den Begriff einer lebhaften 
Deutfchen Akademie mitbringt, der wird angenchm übers 
rafcht feyn, in einer folchen Lage eine Ältere beſchraͤnkte 
Studienanſtalt zu finden, wo auf dem Fundament eines“ 
frühern Kloſterweſens Lehrſtuͤhle fpäterer Art gegründet 
worben, wo gute Pfrünben einen behaglicyen Sig dar: 
bieten, wo alträumliche Gebäude einem anſtaͤndigen 
Haushalt, bebeutenden Bibliothelen, anfehnlichen Ca⸗ 
binetten binreichenden Platz gewähren, und eine flille 
Thaͤtigkeit befto emfiger fchriftftellerifch wirken Eann, 
als eine geringe Berfammlung von Stubirenden nicht 
jene Haft der Ueberlieferung fordert, bie uns auf beſuch⸗ 
ten Akademien mur übertäubt, 

Das Perfonal der Lehrer war auf alle Weife bedeu⸗ 
tend; ich darf nur die Namen Henke, Pott, Lich⸗ 
tenftein, Erell, Brown und Bredom nennen, 
fo weiß jedermann ben damaligen Girkel zu ſchaͤtzen, in 
welchem bie Reifenden fich befanden. Gründliche Gelehr⸗ 
ſamkeit, willige Mittheilungen, durch immer nachwach⸗ 
fende Jugend erhaltene Heiterkeit des Umgangs, frohe 
Behaglichkeit bei ernften und zweckmaͤßigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, das alles wirkte fo ſchon in einander, wozu noch 
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keit, jüngere Sattinnen mit Anmuth, Töchter in aller 
Liebenswuͤrdigkeit, ſaͤmmtlich nur einer allgemeinen eins. 
zigen Familie anzugchoren ſcheinend. Eben die großen 
Räume altherkoͤmmlicher Käufer erlaubten zahlreiche 
Gaſtmahle und die befuchteften Feſte. 

Bei vinem berfelben zeigte ſich auch ber Unterfchieb 
groifchen mie und meinem Freunde. Am Ende einer 
reichlichen Abenttafel hatte man uns beiden zwei ſchoͤn⸗ 
geflochtene Kränze zugedacht; ich hatte dem fchönen 
Kinde, dad mir ihn auffegte, mit einem lebhaft erwi⸗ 
derten Kuß gedanke und mich eitel genug gefreut, als ich 
in ihren Augen das Bekenntniß zu Iıfen fehlen, daß ich 
ide fo geſchmuͤckt nicht mißfalle. Indeffen fträubte fidy 
mir gegenüber ber eigenfinnige Saft gegen feine lebens⸗ 
muthige Gönnerin gar widerfpenftig, und wenn auch ber 
Kranz unter folchem Ziehen und Zerren nicht ganz ent= 
ftellt wurbe, fo mußte doch das liebe Kind fich einiger: 
maßen beſchaͤmt zurüchziehen, daß fie ihn nicht losgewor⸗ 
den war. 

Ueber fo vieles Anmuthige hätten wir nun faft ben 
Zweck vergeſſen tönnen, dir ung eigentlich hierher ges 
führt hatte: allein Beireis belebte durch feine heitere 
Gegenwart jenes Feſt. Nicht groß, wohl und beweglich 
gebaut, fonnte man eben die Legenden feiner Fechter⸗ 
fünfte gelten laffen ; eine unglaublich hohe und gewoͤlbte 
Stimm, ganz in Mißverhältniß der untern feinzufammen 
gezogenen Theile, deutete auf einen Mann von befonbern 
Seiftesträften, und in fo hohen Jahren konnt' er fich 
fuͤrwahr einer beſonders muntern und ungeheuchelten 
Thaͤtigkeit erfreuen. 

In Gefeltfchaften, befonders bei Zifche, gab er feiner 
Galanterie die gang eigene Wendung, daß er fich als che: 
maliger Verehrer der Mutter, als jegiger Freier ber 
Tochter oder Nichte ungezwungen barzuftcllen wußte ; 
und man lich fich diefes oft wiederholte Mährchen gern 
gefallen, weil zwar niemand auf den Beſitz friner Hand, 
wohl aber mancher gern auf einen Antheil an feinem 
Nachlaß Anfpruch gemacht hätte. 

Angemeldet wie wir waren, bot er uns alle Gaſt⸗ 
freundfchaft an; eine Aufnahme in fein Haus lehnten 
wir ab, dankbar aber ließen wir ung einen großen Theil 
kn Tags bei ihm .unter feinen Merkwürdigkeiten ge⸗ 

en, 

Gar manches von feinen fruͤhern Beſitzungen, das ſich 
dem Namen und Ruhme nach noch lebendig erhalten hat⸗ 
te, war in ben jaͤmmerlichſten Umſtaͤnden; bie Vaucan⸗ 
fonifchen Automaten fanden wir durchaus paralgfirt. In 
einem alten Gartenhaufe faß der Klötenfpieler in fehr 
unfcheinbaren Kleidern ; aber er flötete nicht mehr, und 
Beireiß zeigte die urfprüngliche Walge vor, beren erfte 
einfache Stuͤckchen ihm nicht genügt hatten. Dagegen 
Heß er eine zweite Walze fehen, die er von jahrelang im 
Haufe unterhaltenen Orgellünftlern unternehmen laffen, 
welche aber, da jene gu früh gefchieden, nicht vollendet 
noch an die Stelle gefegt werben können, weßhalb denn 
ber Blötenfpicler gleich anfangs verftummte. Die Ente, 
unbeftebert, ſtand ald Gerippe ba, fraß den Haber nody 
ganz munter, verbaute jedoch nicht mehr : an allem bem 
warb er aber — irre, ſondern ſprach von die⸗ 
ſen veralteten halbzerſtoͤrten Dingen mit ſolchem Beha⸗ 
gen und ſo wichtigem Ausdruck, als wenn ſeit jener Zeit 
die hoͤhere Mechanik nichts friſches Bedeutenderes her⸗ 
vorgebracht haͤtte. 

In einem großen Saale, der Naturgeſchichte gewid⸗ 
met, wurde gleichfall8 die Bemerkung rege, bag allı6 
was fich ſelbſt erhält, bei ihm gut aufgehoben fey. So 
zeigte er einen fehr Heinen Magnetſtein vor, der ein gros 
Bes Gewicht trug, einen aͤchten Phreniten vom Gap von 
größter Schönheit, und fonftige Mineralien in vorzliglis 
chen Gremplaren. 
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Aber sine in ber Mitte des Saals gedrängt ſtehende 
Reihe ausgeflopfter Vögel zerficlen unmittelbar durch 
Mottenfraß, fo daß Gewürm und Federn auf den Geſtel⸗ 
len ſelbſt aufgehäuft lagen; er bemerkte dies auch und 
verſicherte, es ſey eine Kriegsliſt: denn alle Motten des 
Hauſes zoͤgen ſich hieher, und die uͤbrigen Zimmer blie⸗ 
ben von dieſem Geſchmeiße rein. In geordneter Folge 
kamen denn nach und nach die ſieben Wunder von Helm⸗ 
ſtaͤdt zu Tage; die Lieberkuͤhniſchen Präparate, fo wie 
die Hahniſche Rechenmaſchiene. Von jenen wurden einige 

Jwirklich bewundernswuͤrdige Beiſpiele vorgewieſen, an 
dieſem complicirte Exempel einiger Species durchge⸗ 
führt. Das magiſche Orakel jedoch war verſtummt; 
Beireis hatte geſchworen, die gehorſame Uhr nicht wieder 

Jaufzuziehn, die auf feine, des Entferntſtehenden, Befchle 


bald ftill hielt, bald fortging. Ein Offizier, den man. 


1 wegen Erzählung foldjer Wunder Lügen geftraft, fey im 
Duell erftochen worden, und ſeit ber Zeit habe er fich feft 
vergenommen, feine Bewunderer nie folder fahr wies 
der auszufegen, noch die Unglaͤubigen zu fo uͤbereilten 
Gräueithaten zu veranlaffen, 

Nach dem bisher Erzählten darf man nun wohl ſich 
einige Bemerkungen erlauben, Beircis, im Jahre 1730 
geboren ,fühlte fich als treffiicher Kopf eines weit umfafs 
ſenden Wiſſens fähig und zu viclfeitiger Ausübung ge: 
ſchickt. Den Anregungen frinee Zeit zufolge bildete er 
fih zum Polyhiſtor, feine Thaͤtigkeit widmete er ber 
Heilkunde, aber bei dem glüdlichften alles fefthaltenden 
Gedaͤchtniß konnte er ſich anmaßen, in den fämmtlidyen 
Facultäten zu Haufe zu ſeyn, jeden Lehrſtuhl mit Ehre 
zu betreten, Seine Unterfchrift in meines Sohnes 
Stammbuch lautet folgendermaßen : 


GODOFREDUSCHRISTOPHORUSBEIREIS, 


Primarius Professor Medicine, Chemie, Chi- 
rurgie, Pharmaceutices, Physices, Botanices, 
etreliqu2 Historie naturalis. 
Helmstadii a. d. XVII Augusti MDCCCV. 


Aus bem bisher Vorgezeigten jeboch lich fich einfchen, 
I daß feine Sammlungen, dem naturbiftorifchen Theile 
nach, einen eigentlichen Zweck haben konnten, daß binge: 
gen das, worauf er den meiften Werth Irgte, eigentlich 
Curioſitaͤten waren, die durch den hohen Kaufpreis Auf: 
merkſamkeit und Bewunderung erregen follten ; wobei 
denn nicht vergeffen wurde, baß bei Anlauf deffelben 
Kaifer und Könige überboten worben. 


Dem fey nun wie ihm wolle, anfehnlidde Summen | Io 


mußten ihm zu Gebote ſtehn; denn er hatte, wie man 
wohl bemerken konnte, eben fo fehr eine gelegene Zeit zu 
ſolchen Ankaͤufen abgewartet, ald auch mehr denn an: 
bere vielleicht fich fogleich zahlungsfaͤhig erwieſen. Obge⸗ 
nannte Gegenitände zeigte er zwar mit Antheil und Be⸗ 
bagen umſtaͤudlich vor, allein die Freude daran fchien 
felbft gewiffermaßen nur biftorifch zu ſeyn; wo er ſich 
aber lebhaft, leidenſchaftlich überredend und zubringlich 
bewies, war bei Vorzeigen feine Grmälde, feiner neues 
flen Liebhaberei, in die er ſich ohne die mindefte Kenntniß 
eingelaffen hatte. Bis ins Unbegreifliche ging der Grad, 
womit er ſich hierüber getäufcht hatte, ober und zu täu= 
Then fuchte, da er denn doch auch vor allen Dingen gewiſſe 
Guriofa vorzuftellen pflegt. Hier war ein Ehriftus, bei 
deſſen Anblick ein Böttinger Profeffor in ben bitterften 
Thraͤnenguß follte ausgebrochen feyn, fogleic darauf ein 
von einer Englifchen Dogge angebelltes natürlich genug 
gemaltes Brot auf dem Tiſche ber Zünger zu Emaus, 
ein anderes aus dem Feuer wunberwürbig gerettetes 
Beiligenbild und was dergleichen mehr ſeyn mochte. 
Die Art feine Bilder vorzuweiſen war ſeltſam genug, 
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und fchien gewiffermaßen abfichtlich: fie hingen nämlich 
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nicht etwa an den hellen brriten Wänden feiner oberen 
Stockwerke wohlgenießbar nebeneinander , fie fanden 
vielmehr in feinem Schlafzimmer um das große Thron⸗ 
himmelbette an den Wänden geſchichtet uͤbereinander, 
von wo er, alle Huͤlfleiſtung ablehnend, ſie ſelbſt herholte 
und dahin wider zuruͤckbrachte. Einiges blieb in dem 
3immer um die Befchauer herumgeftellt, immer enger 
und enger z0g fidy der Kreis zufammen, fo daß fruilich 
die Ungebuld unſeres Reifegefährten allzuftark erregt, 
ploͤtzlich ausbrach und fein Entfernen veranlaßte. 

Es war mir wirklich angenehm, denn foldhe Qualen 
der Unvernunft ertragen ſich leichter allein ald in Ge⸗ 
felfchaft eines einfichtigen Freundes, wo man bei ge: 
fteigertem Unwillen jeben Augenblid einen Ausbruch 
von einer oder der andern Seite befürchten muß. 

Und wirklich war es auch zu ſtark, was Beireis fei- 
nen Gaͤſten zumuthete; er wußte fich nämlich damit am 
meiften, daß er von den größten namhaften Künftlern 
drei Stüde befiße, von bir erften, zweiten und letzten 
Manier, und wie er fie vorftellte und vortrug, war jebe 
Art von Haffung, die dem Menſchen zu Gebot ſtehen 
fol, kaum binreichend, denn die Scene war lächerlich 
und ärgerlich beleidigend und wahnfinnig zugleich. 

Die erften ergelingöpeoben eines Rafael, Zizian, 
Carracci, Sorreggio, Dominidhin, Guido 
und von wem nicht fonft waren nichts weiter als 
Schwache, von mäßigen Künftlern gefertigte, auch wohl 
copirte Bilder. Dier verlangte er nun jederzeit Nach⸗ 
ſicht gegen dergleichen Anfänge, rühmte aber mit Br: 
wunderung in den folgenden die außerorbentlichfien 
Bortfchritte. Unter ſolchen der zweiten Epoche zugefchries 
bıinen fand fich wohl manches Gute, aber von um Ras 
men, dem ed zugeeignet worben, fomohl dem Zalent als 
der Beit nach himmelweit entfernt. Ehen foverhielt es füch 
mit den legten, wo denn auch die leerften Phraſen, beren 
anmaßliche Unkenner ſich bedienen, gar wohlgefällig 
vom Munde flofien. 

Zum Beweis der Aechtheit folcher und anderer Bilder 
zeigte er die Auctions s Katalogenvor, und freute fich 
der gedruckten Lobpreifung jeder von im erftandenen 
Nummer. Darunter befanden ſich zwar aͤchte aber ſtark 
reftaurirte Originale; genug, an irgend eine Art von 
Kritit war bei diefem fonft werthen und wirbigen 
Manne gar nicht zu benten. 

Datte man nun bie meifte Beit alle Geduld und Bus 
ruͤckhaltung nöthig, fo ward man denn boch mitunter 
durch den Anblick trefflicher Wilder getröflet und bes 





























































bnt. 

Unfchägbar hielt ih Albrecht Dürers Portrait, 
von ihm felbft gemalt mit der Jahrzahl 1495, alfo in 
feinem zwei und zwangigften Jahre, —* Lebensgroͤße, 
Bruſtſtuͤck, zwei Haͤnde, die Ellenbogen abgeſtutzt, pur⸗ 
purrothes Muͤtzchen mit kurzen ſchmalen Neſteln, Hals 
bis unter die Schluͤſſelbeine bloß, am Hemde geſtickter 
Oberſaum, die Falten der Aermel mit pfirſichrothen 
Baͤndern unterbunden, blaugrauer mit gelben Schnuͤren 
verbraͤmter Ueberwurf, wie ſich ein feiner Juͤngling gar 

ierlich herausgeputzt haͤtte, in der Hand bedeutſam ein 
—— Erpngium, im Deutſchen Mannstreue 
genannt, ein ernſtes Juͤnglingsgeſicht, keimende Bart⸗ 
haare um Mund und Kinn, das Ganze herrlich ge⸗ 
zeichnet, reich und unſchuldig, harmoniſch in ſeinen 
Theilen, von der hoͤchſten Ausfuͤhrung, vollkommen 
Duͤrers würdig, obgleich mit ſehr dünner Farbe gemalt, 
die fich an einigen Stellen gufammengezogen hatte. 

Diefes preiswürbige, durchaus unſchaͤtzbare Wild, 
das ein wahrer Kunftfreund im goldenen Rahmen ein: 
gefaßt im fehönften Schraͤnkchen aufbewahrt hätte, lieh 
er das auf cin dünnes Bret gemalte, ohne irgend einen 
Rahmen und Verwahrung. Jeden Augenblick ſich zu 
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fpalten drohenb, warb «8 unvorfichtiger ald jıdi8 andere 
beroorgebolt, auf⸗ und wieder bei Seite geſtellt, nicht 


weniger die dringende Theilnahme des Gaftes, die um | 


Schonung und Sicherung eines ſolchen Kleinods flehte, 
gleichgüftig abgelehnt; er fchien fich wie Hofrath Bütts 
ner in einem herfömmlichen Unweſen eigenfinnig zu ges 
fallen. 

Kerner gebin®’ ich eines geiftreich frei gemalten Bil⸗ 
des von Rubens, länglich, nicht allzugroß, wie er 
ſich's für foldye ausgeführte Skizzen liebte. Eine 
Hoͤckenfrau figend in der Fülle eines wohlverforgten 
Gemuͤskrams, Kobihäupter und Salat aller Arten, 
Wurzeln, Zwiebeln aller Farben und Geftaltenz fie ift 
eben im Handel mit einer flattlichen Buͤrgersfrau bes 
griffen, deren behagliche Würde fi gar gut ausnimmt 
neben dem ruhig anbietinden Wefen ber Verkäuferin, 
hinter welcher ein Knabe, fo cben im Begriff einiges 
Obſt zu fteblen, von ihrer Magb mit einem unvorges 
fihenen Schlag bedroht wird. An ber andern Seite, 
binter der angefehenen Bürgersfrau, fiehbt man ihre 
Magb einen mohlgeflochtenen, mit Marktwaaren fchon 
einigermaßen verfehenen Korh tragen, aber audy fie ift 
nicht müßig, fie blidtt nach einem Burſchen und fcheint 
beffen Zingerzeig mit einem freundlichen Blick zu erwi⸗ 
bern, Beſſer gedacht und meifterhafter ausgeführt war 
nicht leicht etwas zu fchauen, und hätten wir nicht un: 
fere jährlichen Ausftellungen abzufchließen feftgefteilt, 
fo würden wir diefen Gegenftand, wie er bier befchrieben 
ift, als Preisaufgabe gefegt haben, um die Künftler Een: 
nen zu lernen, bie, von der uͤberhandnehmenden Verirs 
rung auf Goldgrund noch unangeftedt, ind derbe frifche 
Leben Bid und Talent zu wenden geneigt wären. 

Im kunſtgeſchichtlichen Sinne hatte denn auch Bei⸗ 
reis, bei Aufhebung der Klöfter, mehr ald Ein bebeutens 
des Bild gewonnen; ich betrachtete fie mit Antheil und 
bemerkte mandjes in mein Zafchenbuch. Hier find’ ich 
nun verzeichnet, daß außer dem erften vorgewiefinen, 
welches für Acht Byzantiniſch zu halten wäre, die übriz 
gen alle ins funfzehnte, vielleicht ins fechzehnte Jahr: 
hundert fallen möchten, Zu einer genaueren Würdigung 
mangelte es mir an durchgreifender Kenntniß und bei 
einigem was ich allenfalld noch hätte näher beftimmen 
Eönnen, brachte mid) Britrechnung und Nomenklatur un- 
ſeres munderlichen Sammlers Schritt vor Schritt aus 
ber Richte. 

Denn er wollte nun eins für allemal, wie perfönlich 
fo auch in feinen Brfigungen, einzig feyn, und wie er 
jenes erſte Byzantinifche Stüd dem vierten Jahrhundert 
zufchrieb, fo wies er ferner eine ununterbrochene Reihe 
aus dem fünften, fechöten u. f. w. bis ins funfzehnte 
mit einer Sicherheit unb Uebergeugung vor, daß einem 
die Gedanken vergingen, wie e8 zu gefchehen pflegt, 
wenn uns das handgreiflich Unwahre, als etwas das fich 
von felbft verfteht, zutraulich vorgefprochen wird, wo 
man benn weber ben Gelbfthetrug noch die Unverfchämts 
heit in ſolchem Grade für möglich halt. 

Ein ſolches Beſchauen und Betrachten ward fobann 
durch feftliche Gaftmahle gar angenehm unterbrochen. 
Hier fpielte der ſeltſame Dann feine jugendliche Rolle 
mit Behagın fort, er fcherzte mit den Müttern, als wenn 
fie ihm ouch wohl früher hätten geneigt feyn mögen, 
mit den Löchern, als wenn er im Begriff wäre ihnen 
feine Hand anzubirten. Niemand erwiberte dergleichen 
Arußerungen und Anträge mit irgend einem Befremben, 
felbft die geiftreichen männlichen Slieder der Geſellſchaft 
behandelten feine Thorheiten mit einiger Achtung, und 
aus allem ging hervor, daß fein Baus, feine Natur: und 
Kunftfchäge, feine Baarfchaften und Capitalien, fein 


Reichthum, wirklid oder durch Großthun gefteigert, 
vielen ind Auge ſtach, weßhalb denn die Achtung für , 


feine Verdienfte auch feinen Seltfamleiten das Wort zu 
reden ſchien. 
Und gewiß es war niemand geſchickter und gewandter 
Erbſchleicherei zu erzeugen als er, ja es ſchien Maxime 
zu ſeyn, ſich dadurch eine neue kuͤmſtliche Familie und 
die unfromme Pietaͤt einer Anzahl Menſchen zu ver⸗ 


chaffen. 

In ſeinem Schlafzimmer hing das Bild eines jungen 
Mannes, von der Art wie man hunderte ſieht, nicht aus⸗ 
gezeichnet, weder anziehend noch abſtoßend; dieſen ließ 
er feine Gaͤſte gewöhnlich beſchauen und bejammerte das 
bei das Greigniß, daß diefer junge Mann, an ben er vie: 
led gewendet, bem er frin ganzes Vermögen zugebacht, 
fi gegen ihn untreu und undankbar beiwiefen, daß er 
ihn habe müffen fahren laffen und nun vergebens nach 
einem zweiten ſich umfehe, mit dem er ein gleiches und 
gluͤcklicheres Verhaͤltniß anknüpfen könne, 

In biefem Vortrag war irgend etwas Schelmifches ; 
denn wie jeder bei Erblidung eines Loterieplans das 
große Loos auf fich bezieht, fo ſchien auch jedem Zuhörer, 
wenigftens in dem Augenblid, ein Hoffnungsgeſtirn zu 
feuchten ; ja ich habe Huge Menfchen gekannt, bie fich 
eine Zeit lang von dieſem Irrlicht nachziehen ließen. 

Den größten Theil des Tages brachten wir beiihm zu, 
und Abende bewirthete er und auf Shinefifchem Porcel: 
lan und Silber mit fetter Schafmilch, die er als hoͤchſt 
gefunde Rahrung pries und aufnöthigte. Hatte man die⸗ 
fer ungewohnten Speife erft cinigen Geſchmack abges 
wonnen, fo ift nicht zu läugnen, baß man fte gern genoß, 
und fie auch wohl als gefund anſprechen durfte. 

und fo befah man denn auch frine Altern Sammluns 
gen, zu beren gluͤcklichem Beiſchaffen hiſtoriſche Kennt: 
niß genügt, ohne Gefchmad zu verlangen. Die golbenen 
Müngen Römifcher Kaifer und ihrer Bamilien hatte er 
aufs vollftändigfte zufammengebracht, welches er durch 
die Katalogen bes Parifir und Gothaifchen Gabinets 
eifrig zu belegen unb dabei zugleich fein Uebergewicht 
durch mehrere dort fehlende Gremplare zu bezeugen 
wußte. Was jedoch an dieſer Sammlung am höchften zu 
bewundern, war bie Vollkommenheit ber Abdrüde, 
welche ſaͤmmtlich, als kämen fie aus der Münze, vorlagen. 
Diefe Bemerkung nahm er wohl auf, und verfichırte, 
daß er die einzelnen erft nach und nach eingetaufcht und 
mit ſchwerer Zubuße zulegt erhalten und doch noch im⸗ 
mer von Glüd zu fagen habe. 

Brachte nun ber gefchäftige Beſitzer aus einem nebens 
ftehenden Schran? neue Schieber zum Anfchauen, fo 
ward man fogleidj der Zeit und dem Drt nach anders 
wohin verſetzt. Sehr ſchoͤne Silbermuͤnzen Briechifcher 
Städte lagen vor, die, weil fie lange genug in feuchtır 
verfchlofiener Luft aufbewahrt worden, bie wohlerhaltes 
nen Gepräge mit einem bläulichen Anhauch darwiefen. 
Eben fo wenig fehlte c8 fobann an golbenen Rofenoblen, 
päpftlichen älteren Münzen, an Bracteaten, verfänglis 
chen fatyrifhen Geprägen und mas man nur merkwuͤr⸗ 
dig Seltſames bei einer fo zahlreichen altherfömmlichen 
Sammlung erwarten konnte. 

Nun war aber nicht zu läugnen, daß er in diefem 
Bache unterrichtet und in gewiſſem Sinne ein Kenner 
war: denn er hatte ja fchon in früheren Jahren eine 
Beine Abhandlung, wie ächte und falfche Müngen zu un⸗ 
terfcheiden_ fiyen, herausgegeben. Indeſſen ſcheint er 
auch hier wir in andern Dingen fich einige Willkuͤhr vor⸗ 
behaltın zu haben, denn er behauptete, hartnädig und 
über alle Muͤnzkenner teiumphirend: die golönen Eyfiz 
machen fingen durchaus falfch, und behandelte deshalb ci= 
nige vorliegende ſchoͤne Exemplare höchft veräcdhtlich. 
Auch dieſes ließen wir, wie manches andere, hingehen 
und ergögten uns mit Belehrung an bisfen wirklich feltes 
nen Schägen. 
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Neben allen diefen Merkvürbigkiiten , zwiſchen fo 
vieler Brit, die uns Beireis widmete, trat immer zu: 
glich frine Ärztliche Thaͤtigkeit hervor; bald war er 
Morgens früh fchon vom Lande, wo cr eine Bauerdfrau 
entbunden , zuruͤckgekehrt, balb hatten ihn verwidelte 
Gonfultationen befchäftigt und feftgehalten. 

Wie er nun aber zu ſolchen Gefchäften Tag und 
Nacht bereit ſeyn koͤnne, und fie doch mit immer gleicher 
äußerer Würde zu vollbringen im Stande ſey, machte 
er auf feine Friſur aufmerkſam; er trug nämlich rols 
(enartige Locken, laͤnglich, mit Nadeln geftedtt, feſt ges 
picht über beiden Ohren. Das Vorberhaupt war mit ei⸗ 
nem Toupet geſchmuͤckt, alles feſt, glatt und tüchtig 
gepudert. Auf dirfe Weiſe, fagte er, laffe er fich alle 
Abend frifiren , lege fich, bie Haare feftgebunden , zu 
Bette, und welche Stunde er benn auch zu einem Kran: 
ken gerufen werde, erfcheine er doch fo anftändig , ebın 
als wie er in jede Geſellſchaft komme. Und es ift wahr, 
man fah ihn in feiner heilblaugrauen vollfländigen 
Kleidung , in ſchwarzen Struͤmpfen und Schuhen mit 
großen Schnallen, überall ein s mie das anderemal. 

Während folcher belebten Unterhaltung und fort: 
dauernder Berftreuung hatte er eigentlich von unglaub⸗ 
lichen Dingen noch wınig vorgebracht ; allein in ber 
Bolge konnte er nicht ganz unterlaffen die Litanei fıiner 
Legenden nach und nach mitzutheilen. Als er und nun 
eines Tags mit einem ganz wohlbeftellten Gaſtmahle be: 
wirthete, fo mußte man eine reichliche Schuͤſſel beſon⸗ 
ber großer Krebfe in einer fo bach⸗ und waflerarmen 
Gegend hoͤchſt merkwuͤrdig finden; worauf er denn ver= 
fikerte, fein Bifchkaften dürfe niemals ohne dergleichen 
Vorrath gefunden werden; er ſey diefen Geſchoͤpfen fo 
viel ſchuldig, er achte den Genuß berfelben für fo heil: 
ſam, daß er fie nicht nur als ſchmackhaftes Gericht für 
werthe Säfte, ſondern ale das wirkſamſte Argeneimittel 
in äußerften Faͤllen immerfort bercit halte. Run aber 
fohritt er zu einigen geheimnißvollen Ginleitungen, er 
ſprach von gänzlicher Erfchöpfung , in die er fich durch 
ununterbrochene höchft wichtige, aber auch hoͤchſt gefähr= 


liche Arbeit verfegt gefeben, und wollte dadurch den 


ſpricen Proceß der hoͤchſten Wiſſenſchaft verſtanden 
wiſſen. 

In einem ſolchen Zuſtande habe er nun ohne Bewußt⸗ 
ſeyn, in letzten Zuͤgen, hoffnungslos dagelegen, als ein 
junger ihm herzlich verbundener Schüler und Waͤrter, 
durch inſpirationsmaͤßigen Inſtinct angetrieben, eine 
Schuͤſſel großer geſottener Krebſe ſeinem Herrn und 
Meiſter dargebracht und davon genugſam zu ſich zu 
nehmen genoͤthigt; worauf denn dieſer wunderſam ins 
Leben zuruͤckgekehrt, und die hohe Verehrung für dieſes 
Gericht behalten Habe. 

Schalkhafte Freunde behaupteten, Beireis habe fonft 
auch wohl gelegentlich zu verfichen gegeben , ex wüßte, 
durch das Univerfale , ausgeſuchte Maikäfer in junge 
Kribfe zu verwandeln, bie er denn auch nachher durch 
beſondere fpagirifche Nahrung zu merfiwürdiger Größe 
beraufzufüttern verſtehe. Wir hielten dies wie billig für 
eine im Geift und Geſchmack des alten Wunderthäters 
erfunbene Legende, dergleichen mehr auf frine Rechnung 
herumgehen, und bie er, wie ja wohl Zafchenfpieler unb 
fonftige Zhaumaturgen auch gerathen finden , keines⸗ 
wegs abzuläugnın gineigt war. 

Hofrath Beireifens aͤrzt iches Anfehen war in ber 
ganzen Gegend wohl gegründet, wie ihn denn auch bie 
gräflich Veltheimifche Familie zu Harpke als Hausarzt 
willlommen bieß , in die er und daher einzuführen ſich 
fogleich geneigt erklaͤrte. Angemeldit tratın wir dort 


ben aͤltlichen Schloffe einen geräumigen Gutshof. Dir 


Goethe’ Werke V. 


“ alten Freund frined Vaters kennen zu lernen, denn mit 


diefem hatte und andere burch mehrere Jahre bas Stu: 
dium des Bergweſens verbunden, nur baß er verfuchte, 
feine Raturkenntniffe zu Aufllärung problematifcher 
Stellen alter Autoren zu benugen. Mochte man ihm 
bei dieſem Geſchaͤft auch allzugroßer Kuͤhnheit befchuls 
digen, fo konnte man ihm einen geiftreichen Scharffinn 
nicht abfprechen. 

Segen den Garten bin war das alterthümlich aufges 
ſchmuͤckte anſehnliche Schloß vorzüglich ſchoͤn gelegen. 
Unmittelbar aus demſelben trat man auf ebene reinliche 
Flaͤchen, woran ſich ſanft aufſteigende, von Buͤſchen 
und Bäumen uͤberſchattete Hügel anſchloſſen. Bequeme 
Wege fuͤhrten ſodann aufwaͤrts zu heiteren Ausſichten 
gegen benachbarte Höhen, und man warb mit dem wei: 
ten Umkreis der Herrſchaft, befonders auch mit den 
wohlbeflanbenen Wäldern , immer mehr belannt. Den 
Großvater des Grafen hatte vor fünfzig Jahren bie 
Forſtkultur ernftlich befchäftigt, wobri er denn Norbs 
ameritanifche Gewaͤchſe der deutfchen Landesart anzu= 
eignen trachtete. Run führte man uns in einen wohls 
beftandenen Wald von Weymout hs⸗Kiefern, anfehnlich 
ſtark und hoch gewachſen, in derem ſtattlichem Bezirk 
wir uns, wie ſonſt in den Forſten des Thuͤringer Waldes, 
auf Moos gelagert an einem guten Fruͤhſtuͤck erquickten, 
und beſonders an der regelmaͤßigen Pflanzung ergoͤtzten. 
Denn dieſer großoäterliche Forſt zeigte noch die Abſicht⸗ 
lichkeit ber erften Anlage, indem die fämmtlichen Baͤume 
reihenweis geftellt ſich übrrall ind Gevierte ſehen lichen. 
Eben fo tonn:e man in jeder Korftabtheilung bei jeder 
Baumgattung die Abficht des vorforgenden Ahnherin 
aar deutlich wahrnehmen, 

Die junge Gräfin, fo cben ihrer Entbindung nahe, 
blieb leider unfichtbar , da wir von ihrer geruͤhmten 
Schönheit felbft doch gern Zeugniß abgelegt hätten. In: 
deſſen wußten wir uns mit ihrer Frau Mutter, einer 
verwittibten rau von Lauterbach aus Frankfurt am 
Main, von alten Reichftädtifchen Bamilienverhältniffen 
angenehm zu unterhalten, 

Die beſte Bewirthung, ber anmutbigfte Umgang, 
belehrendes Geſpraͤch, worin uns nad) unb nad) die 
Vortheile einer fo großen Befigung im Einzelnen deut: 
licher wurben, bifonders ba hier fo viel für die Unters 
thanen gefchehen war, erregten den ftillen Wunfch länger 
zu verweilen, dem benn eine freundlich dringende Ein⸗ 
ladung unvrhofft entgegen kam. Aber unfer theurer 
Gefaͤhrte, der fürtreffliche Wolff , der hier für feine 
Neigung keine Unterhaltung fand und deſto cher und 
heftiger von feiner gewöhnlichen Ungebuld ergriffen 
warb , verlangte fo dringend wieder in Helmſtaͤdt zu 
ſeyn, daß wir uns entfchlivßen mußten, aus einem fo 
angenehmen Kreife zu ſcheiden; doch follte ſich bei uns 
ferer Trennung noch ein wechfelfeitiges Werhältniß ents 
wickeln. Der freundliche Wirth verebrte aus feinen 
fofiilen Schägen einen töftlichen Entriniten meinem 
Sohn, und wir glaubten kaum etwas Gleichgefällige® 
erwidern zu koͤnnen, als ein forftmännifches Problem 
zur Spradye kam. Im Etteröberg nämlich bei Weimar 
folle, nad) Ausweis eines beliebten Journals, eine Buche 
gefunden werben, weldye fich in Geftalt und fonftigen | 
Gigenfchaften offenbar ber Eiche naͤhere. Der Graf, : 
mit angeerbter Neigung zur Forſtkultur, wünfchte das ! 
von eingelegte Zweige und was fonft noch zu genauerer 
Kenntniß beitragen koͤnne, befonders aber wo möglich 
einige lebendige Pflanzen. In der Folge waren wir fo 


| gtütich dies Gewuͤnſchte zu verfchaffen , unfer Ber: 
ı fprechen wirklich halten zu konnen, und hatten das Ver⸗ 
ein, ſauuge Wirthſchaftsg. baude bildeten vor dem hos | gnügen von dem zweideutigen Baume lebendige Ab: 

ı ömmlinge zu überfenden , auch nach Jahren von dem ! 


vernehmen, | 
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Auf dem Rüchvege nun wie auf dem Hinwege hatten Gern, baß er zwölf vollkommen gleiche verfiegelte Käfts 


wir denn mandherlei von des alten uns geleitenden Zau⸗ 
berers Großthaten zu hören. Nun vernahmen wir aus 


burch Ueberlieferung zugekommen war; boch 


liche Monotonie. Als Knabe jugenblich muthiger Ent⸗ 
ſchluß, als Schüler rafche Selbſtvertheidigung; akade⸗ 
mifche Händel, Rappisrfertigkeit, kunſtmaͤßige Geſchick⸗ 
lichkeit im Reiten, und fonftige Eörprrliche Vorzüge , 
Muth und Gewandtheit, Kraft und Ausdauer, Beftän- 
digkeit und Thatluſt; alles dieſes lag ruͤckwaͤrts in 
dunklen Zeiten ; dreijaͤhrige Reifen blieben geheimnißs 
voll, und fonft noch manches im Vortrag, gewiß aber in 
der Erörterung unbeftimmt. 

Weil jedoch das auffallende Refultat feines Lebens⸗ 
| ganges ein unüberfehlicher Befig von Koftbarkeiten, ein 
j unfhägbarer Geldreichthum zu feyn ſchien, fo konnte es 
ihm an Gläubigen, an Verehrern gar nicht fehlen. Jene 
briden find eine Art von Hausgöttern, nad} welchen bie 
ı Menge andächtig und gierig die Augen wendet. Ift nun 
ein folcher Beſitz nicht etwa ererbt und offenbaren ‚Ders 

fommens, ſondern im Geheimniß felbft erworben; fo 
giebt man im Dunkeln alles übrige Wunderbare zu, man 
täßt ihn fein mährchenhaftes Wefen treiben: denn eine 
Maffe gemünztes Gold und Silber verleiht felbft dem 
Unwahren Anſehen und Gewicht, man läßt die Lüge 
gelten, indem man bie Baarfchaft beneibet. 

Die möglichen oder wahrfcheinlichen Mittel, wie Bei⸗ 
reis zu ſolchen Gütern gelangt, werden einftimmig und 
einfach angegeben. Er folle eine Farbe erfunden haben, 
bie fich an bie Stelle der Cochenille fegen konnte; er folle 
vortHeilhaftere Bährungsproceffe als die damals bekann⸗ 
ten an Fabrikherren mitgetheilt haben. Wer in der Gr: 
ſchichte der Chemie beivandert ift, wird beurtheilen, ob 
in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts dergleichen Re: 
cepte umberfchleichen konnten, ex wird wiffen, in wie⸗ 
fern fie in der neuern Zeit offenbar unb allgemein be: 
kannt geworden. Sollte Beircid z. B. nicht etwa zeitig 
auf die Veredlung des Krapps gelommen feyn? 

Nach allem dieſem aber ift das fittliche Element 
zu bebenten, worin unb worauf er gewirkt hat, ich 
meine die Zeit, den eigentlichen Sinn, das Beduͤrfniß 
berfelden. Die Sommunication der Weltbürger ging 
noch nicht fo ſchnell vote gegenwärtig, noch konnte je: 
mand, ber an entfernten Orten wie Siwebenborg, ober 
auf einer befchränkten Univerfität wie Beireis feinen 
Aufenthalt nahm, immer die befte Gelegenheit finden, 
ſich in geheimnißvolles Dunkel zu hüllen, Geifter zu be= 
rufen, ımb am Stein ber Weiſen zu arbeiten. Haben wir 
nicht in den neuern Tagen Gaglioftro gefehen, wie er 
große Räume eilig durchſtreifend, wechfelsweife im 
Süden, Rorden, Weften feine Tafchenfpielereien treis 
ben, und überall Anhänger finden Eonnte? Iſt es benn 
zuviel gefagt, daß ein gewiffer Aberglaube an daͤmoni⸗ 
ſche Menfchen niemals aufhören, ja daß zu jeder Beit 
fich immer ein Local finden wird, wo das problematifch 
Wahrr, vor dem wir in der Throrie allein Reſpect has 
ben, fi in der Ausübung mit der Lüge auf das allerbe: 
quemfte begatten kann, 

Länger als wir gebacht, hatte uns die anmuthige Ge⸗ 
ſellſchaft in Helmftädt aufgehalten. Hofrath Beireis 
betrug fich in jedem Sinne wohlwollend und mittheilend, 
doch von feinem Hauptſchatz dem Diamanten hatte er 
noch nicht gefprochen, geſchweige benfelben vorgewiefen. 
Niemand der Helmftädter Alademieverwandten hatte 
denſelben gefehen, und ein oft wiederholtes Mährchen, 
: daß biefer unſchaͤtbare Stein nicht am Orte ſey, diente 
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ihm, wie wir hoͤrten, auch gegen Fremde zur Entſchul⸗ 
digung. Er pflegte naͤmlich ſcheinbar vertraulich zu aͤu⸗ 


Tag⸗ und Jahreshefte. 
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chen eingerichtet habe, in deren einem der Edelſtein be⸗ 
findlich ſey. Dieſe zwölf Kaͤſtchen nun vertheilte er an 


deſſen Munde, was uns ſchon aus feinen fruͤhern Tagen auswärtige Freunde, deren jeder einen Schah zu beſitzen 
genau bes | glaube; er aber wiſſe nur allein, wo er befindlich ſey. 
feben fand ſich in der Legende dieſes Heiligen eine merk: | Daher mußten wir befürchten, baß er auf Anfragen die⸗ 


ſes Raturwunber gleichfalls verläugnen werde, Gluͤckli⸗ 
cherweiſe jedoch Burg vor unferm Abſchiede begegnete fol⸗ 
gendes. 

Eines Morgens zeigte er in einem Bande der Reiſe 
Tourneforts die Abbildung einiger natuͤrlichen Diaman⸗ 
ten, die ſich in Eiform mit theilweiſer Abweichung ins 
Nieren: und Zitzenfoͤrmige unter den Schaͤtzen ber Indier 
gefunden hatten. Nachdem er uns die Geſtalt wohl ein⸗ 
gepraͤgt, brachte er ohne weitere Ceremonien aus der 
rechten Hoſentaſche das bedeutende Naturerzeugniß. In 
der Groͤße eines maͤßigen Gaͤnſeeies war es vollkommen 
klar, durchſichtig, doch ohne Spur, daß daran geſchliffen 
worden; an der Seite bemerkte man einen ſchwa 
Hoͤcker, einen nierenfoͤrmigen Auswuchs, wodurch der 
Stein jenen Abbildungen vollkommen ähnlich warb. 

Mit feiner gevöhnlichen rubigen Haltung zeigte er 
darauf einige zweideutige Werfuche, weiche bie Eigen⸗ 
ſchaften eines Diamanten bethaͤtigen follten : auf maͤßi⸗ 
ges Reiben zog die Stein Papierfchnigchen an; bie 
englifche Zeile ſchien ihm nichts anzuhaben; doch 
ging er eilig über diefe Brwristhümer hinweg, und er: 
zählte die oft wiederholte Gefchichte : wie cr den Stein 
unter einer Muffel geprüft und über das herrliche Schaus 
fpiel der fich entwidtelnben Flamme das Feuer zu mildern 
und auszulöfchen vergeffen, fo daß der Stein über eine 
Million Thaler an Werth in kurzem verloren habe, Deffen 
ungeachtet aber pries er fich gluͤcklich, baß er ein Feuer⸗ 
werk gefehen, welches Kaifern und Königen verfagt 
worden. 

Indeffen er nun fich weitläufig darüber herausließ, 
hatte ich, chromatifcher Prüfungen eingedenk, das 
Wunderei vor die Augen genommen, um bie horizonta= 
len Renfterftäbe dadurch zu betrachten, fand aber die 
Farbenfäume nicht breiter, als ein Bergkryſtall fie auch 
gegeben hätte; weshalb ich im Stillen wohl einige Zwei⸗ 
fel gegen bie Aechtheit dieſes gefeierten Schatzes ferner= 
bin nähren durfte. Und fo war denn unfer Aufenthalt 
durch bie größte Rodomontade unfered wunderlichen 
Freundes ganz eigentlich gekrönt. 

Bei heitern vertraulichen Unterhaltungen in ‚Helm: 
ftädt, wo denn vorzüglich die Beireiſiſchen Eigenheis 
ten zur Sprade famen, warb auch mehrmals eines 
böchft wunberlichen Edelmanns gebadht, welchen man, 
ba unfer Rüchveg Über Halberftabt genommen werben 
ſollte, als unfern vom Wege wohnend, auf der Reiſe 
gar wohl beſuchen und ſomit die Kenntniß ſeltſamer 
Charaktere erweitern koͤnne. Man war zu einer ſolchen 
Expedition deſto eher geneigt, als der heitere geiſtreiche 
Probſt Hencke uns dorthin zu begleiten verſprach; woraus 
wenigſtens hervorzugehen ſchien, daß man uͤber die Un⸗ 
arten und Unſchicklichkeiten jenes berufenen Mannes 
noch allenfalls hinauskommen werde. 

So ſaßen wir denn zu vier im Wagen, Probſt Hencke 
mit einer langen weißen Thonpfrife, die er, weil ihn 
jede andere Art zu rauchen anmiderte, fogar im Wagen, 
felbft, wie er verficherte, auf weiteren Reifen, mit bes 
fonderer Borficht und ganz unzerſtuͤckt zu erhalten wußte. 

In fo froher als belehrenber Unterhaltung legten 
wir den Weg zurüd, und langten endlich an dem Gute 
des Mannes an, ber, unter dem Namen des tollen 
Dagen, weit und breit befannt, wie eine Art von ges 
fährlichem Gyclopen auf einer ſchoͤnen Brfigung hauſ'te. 
Der Empfang war fchon charatteriftifh genug. Er 


machte und aufmerkſam auf das an tüchtigem Schmies 


| | 
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dewerk hangende Schild feined neuerbauten Gaſthofes, 
das den Bäften zur Lockung bienen follte, Wir waren jes 
doch nicht wenig verwundert, hier von einem nicht unges 
ſchickten Kuͤnſtler ein Bild ausgeführt zu fehen, welches 
das Gegenſtuͤck jenes Schilbes vorftellt, an welchem der 
Reifende indas füdliche Frankreich fi fo ums 
ſtaͤndlich ergeht und ergöst; man fah auch hier ein 
Wirthehaus mit dem —*8* Zeichen und umſtehende 
Berrachter vorgeſtellt. 

Ein ſolcher Empfang ließ uns freilich das Schlimm⸗ 
ſte vermuthen und ich ward aufmerkſamer, indem mich 
die Abnung anflog als hätten bie werthen neuen Freun⸗ 
be, nach dem edlen Helmſtaͤbter Drama, und zu dieſem 
Abenteuer berebet, um und als Mitſpieler in einer leidis 
gen Satyrpofle verwideltzu ſehen. Sollten fie nicht, 
wenn wir diefen Focus unwilligaufnähmen, fich mit einer 
flillen Schabenfreube kitzeln. 

Doch ich verfcheuchte ſolchen Argwohn ale wir bas 
ganz anfehnliche Gehöfte betraten. Die Wirtbfchafts: 
gebäube befanden fich im beften Zuſtand, bie Höfe in 
zwedmäßiger Ordnung, obgleich ohne Spur irgend ei⸗ 
nir aͤſthetiſchen Abficht. Des Herren gelegentliche Bes 
handlung der VDirthſchafteleute mußte man rauh und 
hart nennen, aber ein guter Humer ber j 
machte fie erträglich, auch fchienen die gutem Erute an 
diefe Weife fchon fo gewöhnt zu fepn, da fle ganz ruhig, 
als hätte man fiefanft angeſprochen, ihrem Geſchaͤft weis 
ter oblagen. 

In dem großen reinlichen hellen Tafelzimmer fanden 
wir die Hausfrau, eine ſchlanke wohlgebildete Dame, bie 
ſich aber in flummer Leidensgeftalt gang untheilneh⸗ 
menb erwies unb und bie ſchwere Dulbung bie fie zu 
übertragen hatte, unmittelbar zu erkennen gab. Bern.r 
zwei Sinder, ein preußifcher Faͤhndrich auf Urlaub, und 
eine Tochter aus der Braunfdveigifchen Penfion zum 
Befuche da, beibe noch nicht zwanzig, ftumm wie bie 
Mutter, mit einer Art von Verwunderung brein ſehend, 
werm bie Blicke jener ein vielfaches Leiden ausfprachen. 

Die Unterhaltung war ſogleich einigermaßen ſoldatiſch 
derb; der Burgunbir, von Braunſchweig bezogen, ganz 
vortreff. ich; bie Hausfrau machte ſich durch eine fo 
wohlbebiente als wohlbeitelte Tafel Ehre; daher wäre 
denn bis jetzt alles ganz leidlich gegangın, nur burfte 
man fich nicht weit umfchen ohne das Faunenohr zu ers 
blicken, das durch die häusliche Zucht eines wohlhabenden 
Land; delmanns burchftach. In den Ecken bes Saales 
ftanden faubire Abgüffe des Apollin und ähnlicher Stas 
tuen, wunderlich aber fah man fie aufgepugt: denn er 
hatte fie mit Manſchetten, von feinen abgelegten, wie 
mit Feigenblättern ber guten Gefellfchaft zu accommobis 
ren geglaubt. Ein folcher Anbiid gab nur um fo mehr 
Apprehenfion, ba man vrrfichert ſeyn kann, baß ein Abs 
geſchmacktes gewiß auf ein anderes hindrutet, und fo 
fand ſich's auch. Das Geſpraͤch war noch immer mit eis 
niger Mäßigung, wenigſtens von unferer Seite, ges 
führt, aber doch auf alle Källe in Gegenwart der bırans 
wachſenden Kinder unfchictlich genug. Als man fie aber 
wähzenb des Muchtifches fortgefchkekt hatte, fand unfer 
wunderlicher Wirth ganz feirlich auf, nahm die Man⸗ 
ſchettchen von den Statuen weg, unb meinte nun fey 
ed Bit fi etwas natürlicher und freier zu benehmen. 
Wir hatten indıffen ber bebnuernswerthen Leidens⸗ 
geflalt unferer Wirthin durch einen Schwank gleichfalls 
Urlaub verfchafft; denn wir bemerkten worauf unfer 
Wirth ausgehen mochte, indem er noch ſchmackhafteren 
Burgunder vorfegte, dem wir ung nicht abhold bewicfen. 
Dennoch wurden wir nicht gehindert nach aufgchobner 
Tafel einen 
er abır keinen zulaffen, wenn er nicht vorber ein.n 
gewiffen Ort befucht hätte. Dieſer gehörte freilich aud) 


fühlte ich, indignirt durch das Wiberwärtige, infpirirt 


iergang vorzufchlagen. Dazu wollte. 


zum Ganzen. Dan fand in einem reinlichen Cabinet eis 
nen gepolfterten Großvaterfeffel, und um zu einem läns 
geren Aufenthalt einzuladen, eine mannigfaltige Unzahl 
bunter ringsumher aufgeklebter Kupferftiche, ſatyri⸗ 
ſchen, pasquillantifchen, unfauberen Inhalts, neckiſch 
genug. Diefe Beifpiele genügen wohl die mwunberliche 
Lage anzubeuten in der wir une. befanden. Bei eintres 
tender Nacht nöthigte er feine bebrängte Hausfrau eis 
nige Lieder nach eigener Wahl zum Flügel zu fingen, 
wodurch fie uns bei gutem Vortrag allerdings Vergnuͤ⸗ 
gen machte; zuletzt aber entbielt er fich nicht fein Miß⸗ 
fallın an foldyen faden Gefängen zu bezeugen, mit ber 
Anmaßung ein tüchtigeres vorzutragen, worauf fich denn 
die gute Dame gemüßigt fah eine höchft unfchicktiche 
und abfurbe Strophe mit dem Fluͤgel zu begleiten. Rum 


durch den Burgunder, es ſey Zeit meine Jugenb=Pferbe 
zu befleigen, auf denen ich mich fonft übermüthig gerne 
herumgetummelt hatte. 

Racıdem er auf mein Erſuchen die deteſtable Strophe 
noch einige Male wiederholt Hatte, verfichrte ich ihm 
das Gedicht ſey vorteefflich, nur müffe er fuchen durch 
kuͤnſtlichen Bortrag ſich dem koͤſtlichen Inhalt gleich zu 
ftellen, ja ihn durch den rechten Ausdruck erſt zu erhoͤhen. 
Rum war zunörberft von Korte und Piano bie Rede, for 
dann aber von feineren Abfchattirungen, von Accınten, 
und fo mußte gar zuletzt ein Gegenſat von Lifpeln und 
Ausfchrei zur Sprache kommen. Hinter diefer Tollheit 
lag jeboch eine Art von Dibaslalie verborgen, bie mir 
denn Auch eine große Mannigfaltigkeit von Korberungen 
an ihn verfchaffte, moran er ſich als ein geiftreich bes 
rocker Dann zu unterhaltın fchien. Doch fuchte er dieſe 
läftigen Zumuthungen manchmal zu unterbredyn, ins 
dem er Burgunder einfchenkt: und Backwerk anbot. 
Unfer Wolf hatte fich, unendlich gelangweilt, ſchon zu⸗ 
ruͤckgezogen; Abt Hencke ging mit feiner langen thöners 
nen Pfeife auf und ab, und fchüttete bin ihm aufges 
brungenen Burgunder, feine Zeit erfehend, zum Fenfter 
hinaus, mit der größten Gemuͤthsruhe den Verlauf dies 
ſes U ıfinnı8 abzuwarten. Dice aber war rin Geringes: 
denn ich forderte immer mehr, noch immer einen wuns | 
derlicheren Ausdrud von meinem humoriftifch gelehrigen 
Schuͤler, und verwarf zulegt gegen Mitternacht alles 
Bisherige. Das fey nur eingelernt, fagteich, und gar 
nichts werth. Run müffe er erft aus eignem Geiſt und 
Sinn das Wahre was bisher verborgen geblieben fribft 
erfinden, und dadurch mit Dichter und Muſiker ald Dris 
ginal wetteifern. 

Run war er gewandt genug um einigermaßen zu ges 
wahren baß hinter dieſen Tollheiten ein gewiſſer Sinn 
verborgen ſey, ja er ſchien ſich an einem fo freventlichen 
Mißbrauch eigentlich refpectabler Eehren zu ergößen; 
boch war er indeffen ſelbſt mübe, und fo zu fagen muͤrbe 
geworben, und als ich endlich den Schluß 309, er mülle 
nen erft der Ruhe pflegen unb abwartın, ob ihm nicht 
vielleicht im Traum eine Aufklaͤrung komme, gab er 
gerne nach und entließ und zu Bette. 

Den andern Morgen waren wir früh wieder bei ber 
Hand und zur Abreife bereit. Brim Fruͤhſtuͤck ging es 
gang narnfchlich zu, es fchien ald wolle ex uns nicht mit 
ganz unglinftigen Begriffen entlaffen. Als Landrath 
wußte er vom Zuſtand und den Angelegenheiten dir Pros 
vinz ſehr treffende, nach feiner Art barocke Rechenſchaft 
zu geben. Wir ſchieden freumblich und konnten dem nad) 
Helmmflädt mit ungerbrochener langen Pfeife zurüds 
Echrenden Rreunde für fein Gelit bri dirfem bedenk⸗ 
lichen Abenteuer nicht genugfam Dank fagen. 

Bolllommm friedlich und vernünftgemäß ward uns 
dagegen ein längerer Aufenthalt in Halberftabt befchert. 
Schon war vor einigen Jahren der edle Gleim Zu 
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feinen frübften Freunden hinübergegangen ; ein Befuch, 
ben ich ihm vor geraumer Seit abftattete , hatte nur eis 
nen dunklen Eindruck zurüdgelafien, indem ein bas 
zwiſchen raufchendes, manmigfaltiges Leben mir die Ei⸗ 
genbriten feine Perſon und Umgebung beinahe ver: 
Löfchte. Auch Eonnte ich, damals wie in der Kolge, kein 
Verhaͤltniß zu ihm gewinnen, aber feine Thaͤtigkeit war 
mir niemals fremd geworben; ich hörte viel von ihm 
burch Wieland und ‚Herder, mit denen cr immer in 
Briefwichſel und Bezugblich. 

Diesmal wurden wir in feiner Wohnung von Herrn 
Körte gar freundlich empfangen, fie deutete auf rein: 
liche Wohlhaͤbigkrit, auf cin friedliches Leben und flilles 
geſelliges Behagen. ein vorübergegangenes Wirken 
feierten wir an feiner Verlaffenfchaft, viel warb von 
ihm erzählt, manches vorgewiefen, und Herr Körte ver: 
ſprach durch eine ausführliche Lebens beſchreibung unb 
Herausgabe ſeines Briefwechſels einem jeden Anlaß ge⸗ 
nug zu verſchaffen, auf ſeine Weiſe ein ſo merkwuͤrdiges 
Individuum ſich wieder hervorzurufen. 

Dem allgemeinen Duutfchen Weſen war Gleim durch 
feine Gedichte am meiften verwandt, worin er als ein 
vorzüglich lichender und lieben&windiger Dann erfcheint. 
Seine Poefie von der technifchen Seite befchen ift rhyth⸗ 
miſch, nicht melodifch, weßhalb er ſich denn auch meiſtens 
feeier Spyibenmaße bedient; und fo gewähren Vers und 
Reim, Brief und Abhandlung durcheinander verfchluns 
gen den Ausdruck eined gemüthlichen Menfchenverftan: 
des, innerhalb einer wohlgefinnten Befchräntung. 

Bor allem aber war une angiehend ber Freundſchafts⸗ 
tempel, eine Sammlung von Bildniſſen Älterer und 
neuerer Angehörigen. Sie gab ein ſchoͤnes Zeugniß wie 
er die Mitlebenden gefchäst, und uns eine angenehme 
Recapitulation fo vieler ausgrzrichneter Geftaltın, 
eine Erinnerung an bie bedeutenden einwohnenden 
Geiſter, an die Bezüge dieſer Perfonen unter einander, 
und zubem werthen Manne, der fir meiftens eine Zeit⸗ 
lang um ſich verfammelte, und die Scheidenden, die Abs 
wefenden wenigftens im Bilde feftzuhalten Sorge trug, 
Bei ſolchem Betrachten warb gar manches Bedenken 
beivorgrrufen, nur eines fprech' ich aus: man ſah über 
hundert VPoeten und Eiteratoren, aber unter biefen Beinen 
einzigen Muſiker und Gomponiften. Wir? follte jmer 
Greis, der, frinen Aeußerungen nadh, nur im Singen zu 
leben und zu athınen fchien, keine Ahnung von dem eis 
gentlichen Sefang gehabt haben? von der Tonkunſt, 
dem wahren Element woher alle Dichtungen entfpringen 
unb wohin fie zurüdkehren? 

Suchte man nun aberin einen Begriff zuſammen zu 
faffen was uns von dem edlen Manne vorfchwebt, fo 
koͤnnte man fagen: ein leibenfchaftliches Wohlwoilen 
lag feinem Charakter zu: Grunde, bas er durch Wort 
und That wirkfam zu machen fuchte. Durch Rede und 
Schrift aufmunternd, ein allgemeines rein menſchliches 
Gefuͤhl zu verbreiten bemuͤht, zeigte er ſich, als Freund 
von jederman, huͤlfreich dem Darbenden, armer Jugend 
aber beſonders förderlich. Ihm, als gutem Haushaiter, 

Scheint Wohithätigkeit bie einzige Liebhaberei geweſen 
zu ſeyn, auf die ex feinen Weberfchuß verwendet. Das 
Meiſte thut er aud eigenen Kräftenz feltener und erſt 
in fpäteren Sahren bedient er fich feines Ramens, feines 
Ruhm, um bei Königen und Miniftern einigen Eins 
fluß zu gewinnen, ohne fi dadurch fehr gefördert zu 
feben. Man behandelt ihn ehrenvoll, bulbet und belobt 
leine Thaͤtigkeit, hilft iym auch wohl nach, trägt aber ges 
woͤhnlich Bedenken in frine Abfichten Bräftig einzugehen. 

Alles jedoch sufammengenommen, muß man ihm den 
eigentlichſten Bürgerfinn in jedem Betracht zugeftchen ; 
es ruht ais Menſch auf fich feibft, verwaltet ein bedeus 
tendes öffentliche® Amt, und bewiſ t ſich Übrigens gegen 








Stadt und Provinz und Königreich als Patriot, ge 
gen Deutfches Vaterland und Welt als aͤchten Libera⸗ 
ten. Alles Revolutionnäre dagegen, das in feinen älteren 
Tagen hervortritt, ift ihm hoͤchlich verhaßt, fo wie 
alles was früher Preußens großem Könige und feinem 
Reiche ſich feindfelig entgegengeſtellt. 

Da nun ferner eine jede Religion das reine ruhige 
Verkehr der Menſchen unter einander beförbern fol, 
bie chriftlich evangelifche jedoch hiezu befonders greig: 
net iſt; fo konnte er die Religion des rechtſchaffenen 
Mannıs, die ihm angeboren und feiner Ratur nothwenbia 
war, immerfort ausübend, fich für ben rechtglaubigften 
aller Menfchen Halten und an bem ererbten Bekennt⸗ 
niß, fo wie bei dem herkoͤmmlichen einfachen Gultus der 
proteflantifchen Kirche gar wohl beruhigen. 

Nah allen divfen lebhaften Bergrgempärtigungen 
foliten wir noch ein Bild des Bergänglichen erbliden, 
denn auf ihrem Siechbette begrüßten wir bie ablebende 
Nichte Gleims, die unter dem Ramen Gleminbe 
viele Jahre bie Zierde eines bichterifchen Kreifis ge 
weſen. Zu ihrer anmuthigen obſchon Eränklichen Bil: 
dung, flimmte gar frin die große Reinlichkeit ihrer Um: 
gebung, und wir unterhielten und gern mit ihr von 
vergangenen guten Tagen, die ihr mit dem Wandeln 
und Wirken ihres trefflichen Oheims immer gegenwär: 
tig geblieben waren. 

Zuletzt um unfere Wallfahrt ernfl und wuͤrdig abzu: 
fdhließen, traten wir in den Garten um das Grab deö 
eblen Greiſes, dem nach viehaͤhrigen Leiden und Schmer: 
zen, Thätigkeit und Erdulden, umgeben von Denkma⸗ 
len vergangener Freunde, an der ihm gemüthlichen 
Stelle gegönnt war auszuruhrn. 

Die oͤden feucdten Räume des Doms befuchten wir 
zu wiederholten Malen; er ftand, obgleich feines frübeen 
religiöfen Lebens beraubt, doch noch unerfchüttert in 
urfprünglicher Würde. Dergleichen Gebäude haben et: 
was eigen Angiehendes, fie vergegenwärtigen und tuͤch⸗ 
tige aber duͤſtere Zuſtaͤnde, und weil wir uns manchmal 
gern ins Halbdunkel der Vergangenheit einhuͤllen, ſo 
finden wir es willkommen, wenn eine ahnungsvolle Be⸗ 
ſchraͤnkung uns mit gewiſſen Schauern ergreift, koͤrper⸗ 
lich, ꝓhyſi ſch, geiſtig auf Gefuͤhl, Einbildungskraft und 
Gemuͤth wirkt, und ſomit fittfiche, poetiſche und relis 
giofe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unſchuldig bufchig bewachſene An: 
böhen, dem nachbarlichen Darze vorliegend, jetzt durch 
bie. feltfamften Gebilde cin Zummelplag haͤßlicher 
Greaturen, eben als wenn eine vermalebeite Geſell⸗ 
ſchaft, vom Blocksberge wiederkehrend, durch Gottes 
unergründlichen Kathſchluß hier wäre verfteinert wor⸗ 
den. Am Buße des Aufftiege dient ein ungehruerı8 Faß 
abfcheulichem Zwergengeſchlecht zum Hochzeitſaal; und 
von da, durch alle Gänge der Anlagen, lauern Mifges 
burten jeder Art, fo daß der Mißgeſtalten liebende 
Praͤtorius feinen mundus anthropodemicus Hier 
voll kommen realifirt erbliden koͤnnte. 

Da fiel es denn recht auf, wie noͤthig es ſey in der 
Erziehung die CEinbildungskraft nicht zu befeitigen, fons 
dern zu regeln, ihr durch zeitig vorgeführte edle Bil: 
ber Luft am Schönen, Beburfniß des Bortreftlichen iu zu 
geben. Was hilft e8 die Sinnlichkeit zu zähmen, den 
Verftand zu bilden, der Vernunft ihre Herrſchaft zu 
ſichern, die Einbilbungsfraft lauert als ber mächtigfte 
Feind, fie hat von Natur einen unwiberftehlichen Trieb 
zum Abfurben, der feibft in gebilbeten Menfchen maͤch⸗ 
tig wirkt und gegen alle Cuitur bie angeſtammte Roh⸗ 
heit fragenlicbender Wilden mitten in der anftänbigften 
Welt wieder zum Vorſchein bringt. 

Bon der Übrigen Ruͤckreiſe darf ich nur vorübrrrilend 
fprechen. Wir fuchten das Bubethal und ben Tängft ber 
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kannten Hammer; von hier ging ich, nun zum dritten 
Male in meinem Leben, das von Granitfelſen einge: 
ſchloſſene rauſchende Waſſer binan, und bier fiel mir 
wieberum auf, daß wir durch nichts fo fehr veranlaßt 
werben über un ſelbſt zu denken, als wenn wir hoͤchſt bes 
deutende Gegenftände, befonders entſchieden charafter 
riftifche Naturfernen, nad) langen Zwiſchenraͤumen 
endlich wiederfehen und den zurüdgebliebenen Ein⸗ 
druct mit der gegenwärtigen Einwirkung vergleichen, 
Da werben wir denn im Ganzen bemerken, daß das Ob⸗ 
ject immer mehr hervortritt, daß wenn wir und früher 
an din Gegerftänden empfanden, Freud' und Leid, Hei⸗ 
terBeit und Verwirrung auf fie übertrugen, wir nun⸗ 
mehr bei gebändigter Selbftigkeit ihnen das gebührende 
Recht widerfahren laffen, ihre Eigenheiten zu erkennen 
und ihre Eigenfchaften, fofern wir fie burchbringen, in 
einem böhern Grade zu fchägen wiffen. Jene Art des 
Anſchauens gewährt der Lünftlerifche Blick, dieſe eignet 
fich dem Naturforſcher, und ich mußte mid) zwar an⸗ 
fangs nicht ohne Schmerzen, zulcht doch glücklich preis 
fen daß, indem jener Sinn mich nad) und nach zu ver: 
taffen drohte, bicfer fich in Aug’ und Geiſt deſto kraͤfti⸗ 
ger entwickelte. 
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Die Snterims s Hoffnungen mit denen wir uns phi⸗ 
liſterhaft Schon mandye Jahre Hingehalten, wurden fo 
abermals im Gegenwärtigen genährt. Zwar brannte bie 
Welt in allen Eden und Enden, Europa hatte eine ans 
dere Geftalt genommen, zu Sande und See gingen 
Städte und Flottın zu Truͤmmern, aber das mittlere, 
das nördliche Deutfchland genoß noch eines gewiffen fies 
birhaften Friedens, in welchem wir und einer problema= 
tiſchen Sichirheit hingaben. Das große Reich in Weften 
war gegründet, es trieb Wurzeln und Zweige nach allen 
Seiten hin. Indeffen ſchien Preußen das Vorrecht ge: 
gönnt fich in Rorden zu befeftigen. Bunächft befaß es 
Erfurt, einen fehr wichtigen Haltepunkt, und wir ließen 
ung in diefem Sinne gefallen, daß von Anfang des Jahre 
Preußiſche Truppen bei uns eintehrten. Dem Regi⸗ 
ment Oftin folgten, Anfangs Bebruar, Züfeliere, fos 
dann trafen ein die Regimenter Bort, Arnim, 
Pirſch; man hatte fich ſchon an dicfe Unruhe gewöhnt, 

Der Geburtstag unferer verehrten Herzogin, ber 30 
Sanuar, ward für diesmal zwar pomphaft genug, aber 
doch mit unerfreulichen Vorahnungen gefeiert. Das 
Regiment Oftin rühmte fich eines Chors Trompeter 
das feines Gleichen nicht Hätte; fie traten in einem 
Halbkreis zum Willlommen auf das Theater, gaben 
Proben ihrer außerordentlihen Geſchicklichkeit, und 
begleititn zulegt einen Geſang, beffen allgemrin bes 
kannte Melodie , einem Infellönig gerwibmet und noch 
keinecwegs von bem patriotifchen Feſtland überboten, 
ihre vollkommen herzerhebende Wirkung that. 

Gine Ueberſetzung oder Umbilbung des Eid von Cor⸗ 
neille warb hiernady aufgeführt, fo wie auch Stella, 
zum: erflenmal mit trogifcher Kataftrophe. Goͤt von 
Berlich in gen kam wieder an bie Reihe, nicht weniger 
Egmont. Schillers Blode mit allem Apparat des Sies 
ßens und der firtigen Darftellung, die wir als Didas⸗ 
kalie fchon Längft verſucht hatten, warb gegeben, und 
fo daß die fämmtliche Geſellſchaft mitwirkte, indem ber 
eigentliche bramatifche Kunfts und Handwerkstheil dem 
Meifter unb ben Sefellen anheim fiel, das Übrige Eyris 
ſche aber an die männlichen und weiblichen Glieder, 
von ben ätteften bis zu den jüngften, vertheilt und ze⸗ 
dem charaktcriftifch angeeignet ward. 
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Aufmerkſamkeit erregte im Ganzen der von Iffland 
zur Vorſtellung gebrachte Doctor Luther, ob wir 
gleich zauderten, denſelben gleichfalls aufzunehmen. 

Bei dem verlaͤngerten Aufenthalt in Carlsbad ge⸗ 
dachte man der naͤchſten Theaterzeit, und verſuchte 
Dehlenfchlaͤgers verdienſtliche Tragoͤdie Hakon Jarl 
unſerer Buͤhne anzueignen, ja es wurden ſogar ſchon 
Kleider und Decorationen aufgeſucht und gefunden. 
Allein ſpaͤterhin ſchien es bedenklich, zu einer Zeit da 
mit Kronen im Ernſt geſpielt wurde, mit dieſer heili⸗ 
gen Zierde ſich ſcherzhaft zu gebaͤrden. Im vergangenen 
Fruͤhjahr hatte man nicht mehr thun koͤnnen als das be⸗ 
ſtehende Repertorium zu erhalten und einigermaßen zu 
vermehren. Im Spaͤtjahr als der Kriegsdrang jedes 
Verhaͤltniß aufzulöfen drohte, hielt man für Pflicht die 
Theateranftalt, als einen öffentlichen Schag, als ein 
Gemeingut ber Stadt zu bemahrın. Rur zwei Donate 
blieben bie VBorftellungen unterbrochen, die wiffenfchaft: 
lichen Bemühungen nur wenige Zage, und Ifflands 


Theaterkalender gab ber Deutfchen Bühne eine ſchwung⸗ 


hufte Aufmunterung. 

Die projectirte neue Ausgabe meiner Werke nöthigte 
mich fie fammtlich wieder durdjzugeben, und ich wibs 
mete jeder einzelnen Production bie gehörige Aufmerk⸗ 
ſamkeit, ob ich gleich bei meinem altın Vorſatze blieb 
nichts eigentlich umzufchreiben, oder auf einen hoben 
Grad zu verändern, 

Die zwei Abtheilungen der Elegien wie fie noch vor: 
liegen, wurden eingerichtet und Kauft in feiner jetzigen 
Geftalt fragmentariſch behandelt. So gelangte ich dieſes 
Jahr bis zum vierten Theil einfchließlich, aber mich br= 
ſchaͤftigte ein wichtiger Werk, Der epifche Tel kam 
wieder zur Sprache wie ich ihn 1797 in der Schweiz 
concipirt, und nachher dem dramatifchen Zeil Schillers 
zu Liebe bei Seite gelegt. Beide konnten recht gut neben 
einander beſtehen; Schillern war mein Plan gar wohl 
betannt, und ich war zufrichen, Laß er den Hauptbegriff 
eines felbftfländigen, von ben übrigen Verſchwornen un⸗ 
abhängigen Tell benutzte; in ber Ausführung aber mußte 
er, bir Richtung ſeines Talents zu Folge fo wie nach ben 
Drutfchen Zheaterbedürfniffen, einen ganz andern Weg: 
neömen, und mir blieb das Gpilßerubigegranbiofe noch 
immer zu Gebot, fo wie bie ff 
ſich auch berübrten, in beiden Bearbeitungen burchaus 
eine andere Geſtalt nahmen. 

Ich hatte Luft wieder einmal. Herameter zu ſchreiben, 
und mein gutes Verhaͤltniß zu Voß, Water und Sohn, 
ließ mich hoffen auch in.biefer herrlichen Versart immer 
ſicherer vorzufchreiten. Aber bie Tage und Wochen was 
ren fo ahnungsvoll, die letzten Monate fo fturmifch und 
fo wenig Hoffnung zu einem freieren Athemholen, daß 
ein Plan, auf dem VBierwaldftäbter See und auf dem: 
Wege nach Altorf, in ber freien Ratur concipirt, in dem 
beängftigten. Deutfchland nicht. wohl wäre auszuführen 
gewefen. 

Wenn wir nun auch ſchon unſer oͤffentliches Verhaͤlt⸗ 
niß zur bildenden Kunſt aufgegeben hatten, ſo blieb ſie 
uns doch im Innern ſtets lieb und werth. Bildhauer 
Weiſſer, ein Kunſtgenoſſe von Friedrich Tieck, bear⸗ 
beitete mit Gluͤck die Buͤſte des hier verſtorbenen Her⸗ 
zogs von Braunſchweig, welche, in der oͤffentlichen Bi⸗ 
bliothek aufgeſtellt, einen ſchoͤnen Beweis ſeines vielver⸗ 
ſprechenden Talents abgiebt. 

Kupferſtiche ſind uͤberhaupt das Kunſtmittel durch 
welches Kenner und Liebhaber ſich am meiſten und be⸗ 
quemſten unterhalten, und ſo empfingen wir aus Rom 
von Gmelin das vorzuͤgliche Blatt, unterzeichnet ber 
Tempel der Venus, nach Glaube, Ed war mir um fo 
viel mehr werth, als das Driginal erft nach meinem Abs 
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gang von Rom bekannt geworden und ich mich alſo zum 
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erſtenmal von den Vorzuͤgen deſſelben aus biefer Eunft: 
reichen Rachbilbung überzeugen follte. 

Ganz in einem andern Fache, abır heiter und geiſt⸗ 
reich genug, erfchienm die Ricpenhauftfchen Blätter zur 
Genowxva, deren Driginal⸗Zeichnungen wir ſchon fruͤher 
gekannt. Auch dieſe jungen Moaͤnner die ſich zuvor an 
Polygnot geuͤbt hatten, wandten fi nun gegen die Ro⸗ 
mantik, welche ſich durch ſchriſtſtelleriſche Talente beim 
Publikum eingeſchmeichelt hatte, und ſo die Bemerkung 
wahr machte: daß mehr ats man denkt der bildende 
Künftier vom Dichter und Schriftfteller abhängt. 

In Sarisbadb unterhielt mich briehrend vine Samme 
lung Kupfer, weiche Graf Loͤpel mit fich führte; nicht 
weniger große mit der Feder gezeichnete, aquarellirte 
Blättervon Ramberg bewährten das heitire glücklich 
auffaffende mitunter extemporirende Talent des genanns 
ten Kuͤnſtlers. Graf Corneil lan befaß dieſelben und 
nebſt eigenen Arbeiten noch fehr fehöne Landſchaften in 
Dectfarben. 

Die hieſigen Sammlungen vermehrten ſich durch einen 
Scas von Zeichnungen im höhern Sinne. Karſtens 
kuͤnſtleriſche Berlaffenfchaft war an feinen Freund Fer⸗ 
nom vererbt, man traf mit dieſem cine billige Ucbers 
einkunft, und fo wurden mehrere Zeichnungen bed ver: 
fchicdenften Formats, größere Cartone und kleinere Bil: 
dir, Studien in fhwarger Kreide, in Rothflein, aquas 
rellirte Federzeichnungen und fo vieles andere, was bem 
Kimftier das jedesmalige Studium, Bebürfniß oder Laune 
mannigfaltig ergreifen läßt, für unfer Muſeum erworben. 

Wilhelm Zifhbein, der nady feiner Entfernung 
von Neapel, von dem Herzog von Oldenburg begünftigt, 
fich in einer friedlichen glüdlichen Lage befand, ließ auch 
gelegentlich von fid) hören, und fendete dies Frühjahr 
manches Anginchme. 

Er theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die fluͤch⸗ 
tigften Bilder oft die gluͤcklichſten Gedanken haben : eine 
Beobachtung, die er gemacht, als ihm viele hundert Ge: 
maͤlde von trefflichen Meiftern, herrlich gedacht aber nicht 
fonderlich ausgeführt, vor die Augen gelommen ; und es 
bewährt fich freitich daß die ausgeführteften Bilder dir 
nie derlaͤndiſchen Schutt, bei allım großen Reichthum 
womit fie ausgeftattet find, doch manchmal etwas an 
geiftreicher Erfindung zu winfchen übrig laffın. Es 
fcheint ald wenn die Gewiſſenhaftigkeit des Kuͤnſtlers, 
dem Liedhaber unb Kenner etwas volllommen Würdiges 
überlicfern zu wollen, den Aufflug bes Geiſtes viniger: 
maßen brfchränke , dahingegen vine geiftreich gefaßte 
flüchtig hingeworfene Skizze außer aller Verantwortung 
das eigenfte Talent des Kimfilers offenbare. Ex ſendete 
einige aquarellirte Copien, von welchen uns zwei geblie⸗ 
ben find: Schatzgraͤber in einem tiefen Stadtgraben 
und Caſematten, bei Nachtzeit durch unzulaͤngliche Bes 
ſchwoͤrungen ſich die boſen Seiffer auf ven Hals ziehend, 
ber entdeckten und ſchon halbergriffenen Schäge verlu⸗ 
fig. Der Anftand ift bei diefer Gelegenheit nicht durchaus 
beobachtet, Vorgeftelltes und Ausführung einem Ge⸗ 
heimbilde angemeſſen; das zweite Bild vielleicht noch 
mehr. Eine gräuliche Kriegsſcene, erfchlagene beraubte 
Männer, troftlofe Weiber und Kinder, im Dintergrunde 
ein Klofler in vollen Flammen, im Vordergrund miß⸗ 
handelte Mönche; gleichfalls ein Bild welches im 
Schraͤnkchen müßte aufbewahrt werben. . 

Berner fendete Zifchbein an Herzogin Amalie einem maͤ⸗ 
ßigen Folioband aquarellirter Federzeichnungen. Hier⸗ 
in iſt nun Tiſchbein ganz beſonders gluͤcklich, weil auf 
dieſe leichte Weiſe ein geuͤbtes Talent Gedanken, Ein⸗ 
faͤlle, Grillen ohne großen Aufwand und ohne Gefahr 
ſeine Zeit zu verlieren ausſpricht. Solche Blaͤtter ſind 
fertig wie gedacht. 

Thiere barzuftellen war immer Zifchbeins Liebhabe⸗ 
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rei; fo erinnern wir uns hier auch eines Eſels, der mit 


großem Bchagen Ananas flatt Difteln fraß, 
Auf einem andern Bilde blickt man über die Dächer 
, einer geoßen Stadt gegen die aufgchenbe Sonne ; ganz 
nah an dem Befchauer, im vorbirften Vordergrunde 
fit cin ſchwarzer Deſſenſunge unmittelbar an bem 
Schornftein. Bias an ihm noch Karbe annehmen konnte, 
war von der Sonne vergülbet, und man mußte den Ge: 
danken allerliebft finden, daß der Kette Sohn bes jam⸗ 
mervollfien Gewerbes unter viel Taufenden der Ginzige 
ſey, dir eines ſolchen herzerhebenden Raturanblicks ge= 


noͤſſe. 
Dergleichen Mittheilungen geſchahen von Tiſchbein 


immer unter der Bedingung, daß man ihm eine poetifche 
ober profaifche Auslegung feiner fttlich Eünftlerifchn 
Träume möge zulommen laſſen. Die Heinen Gedichte, 
die man ihm zur Erwiederung findete, finden ſich unter 
den meinigen. Herzogin Amalie und ihre Umgebung 
theilten ficy darin nach Stand und Würden, und erwie⸗ 
derten fo eigenhändig die Freundlichkeit des Gebers. 

Auch ih warb in Carlsbad angrtrieben, die bebeu- 
tend abwechſelnden Gegenftände mir durch Nachbildung 
beffer einzuprägen ; bie volllommnern Skizzen bebielten 
einigen Werth für mich, und ich fing an fie zu ſammeln. 

Ein Medaillen: Gabinet, welches ven der zweiten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts un, über den Weg, 
ben bie Bildhauerkunſt genommen, binlänglichen Auf⸗ 
ſchluß zu geben, ſchon reich genug war, vermehrte fich 
anfehnlich und lieferte immer volftänbigere Begriffe. 

Eben fo wurde die Sammlung von eigenhändig ge: 
fhriebenen Blättern vorzüglicher Männer beträchtlich 
vermehrt. Ein Stammbuch der Walchiſchen Familie, 
feit etwa den Anfängen des achtzchnten Jahrhunderts, 
worin Maffei voraus fteht, war hoͤchſt ſchaͤtzenswerth, 
unb ich dankte fehr verpflichtet ben freundlichen Ge⸗ 
bien. Ein alphabetifches Verzeichniß des handſchriftli⸗ 
chen Beſitzes war gedruckt, ich legte ſolches jedem Brief 
an Freunde bei, und erhielt baburch nach und nach fort- 
dauernde Vermehrung. 

Bon Künftlern befuchte uns nun abermals Raabe 
von Berlin, und empfahl fich eben fo durch fein Talent 
wie burch feine Gefälligkeit. 

Aber betrüben mußte mic) ein Brief von Hadert; 
dieſer trefflihe Wann hatte fich von einem apoplekti⸗ 
Shen Anfall nur inſofern erholt, daß er einen Brief die⸗ 
tiren und unterfchreiben Eonnte. Es jammerte mich bie 
Band , die fo viel ſichre Charakterſtriche geführt, nun 
zitternd und unvollitändig , den eigenen, fo oft mit 
Freude und Vortheil unterzeichneten berühmten Namen 
bloß andruten zu fehen. 

Bri den Zenaifchen Mufren drangen immer neue Ges 
genftände zu, und man mußte deshalb Srweiterungen 
vornehmen und in der Anorbnung eine veränderte Me: 
thobe befolgen. 

Dir Nachlaß von Batfch brachte neue Muͤhe und 
Unbequemlichkeit. Er hatte bie naturforfchende Geſell⸗ 
ſchaft geftiftet, auch in einer Reihe von Jahren durch 
und für fie ein unterrichtendes Muſeum aller Art zus 
fammengebracht , welches dadurch anfehnlicder und 
wichtiger gervorben, daß er demſelben feine eignv Samm⸗ 
lung methobifch eingefchaltet. Nach feinem Hintritt re⸗ 
Famirten die Direktoren und anmwefenden Glieder jener 
Geſellſchaft einen Theil des Nachlaſſes, befonders das 
ihr zuftchende Muſeum; bie Erben forderten ben Rıft, 
welchen man ihnen, da eine Schenkung des bisherigen 
Direktors nur muthmaßlich war, nicht vorenthalten 
Eonnte. Bon Seiten berzoglicher Gommifjion entſchloß 
man fich auch hier einzugreifen, und da man mit ben 
Erben nicht einig werben Eonnte, fo ſchritt man zu dem 
unangenehmen Gefchäft ber Sonderung und Theilung. 
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Was dabei an Kuͤckſtaͤnden zu zahlen war, glich man 
ans und gab ber naturforfchenden Geſellſchaft ein Zim⸗ 
mer im Gchloffe, wo die ihr zugehörigen Raturalien 
abgefonbert ftehen konnten. Man verpflichtete ſich, bie 
Srhaltung und Vermehrung zu begünftigen, und ſo ruhte 
auch diefer Gegenftanb ohne abzufterben. 

Als ich von Carlsbad im September zuruͤckkam, fand 
ich das mineralogifche Kabinet in ber fchönften Ordnung, 
auch das zoologiſche reintich aufgrftellt. 

Dr. Seebeck brachte das ganze Jahr in Jena zu 
mb förderte nicht wenig unfere Einſicht in die Phyſik 
überhaupt, und befonbers in die Barbenlehre. Wenn cr 
zu jenen Zwecken fi um den Galvanismus bemühte, 
fo waren feine übrigen Verſuche auf Orybation und 
Desorgdation, auf Erwarmen und Erkaltın, Entzünden 
und Auslöfchen für mich im chromatifchen Sinne von 
der größten Bedeutung. ' 

Ein Berfuch, Glasſcheiben trübe zu machen, wollte 
unferm wadern Goͤttling nicht gelingen, eigentlich 
aber nur deshalb, weil er die Sache zu ernft nahm, da 
doch diefe chemifche Wirkung, wie alle Wirkungen der 
Natur, aus einem Hauch, aus ber mindeften Bedingung 
bervorgehin, Mit Profeſſor Schelver ließen ſich gar 
ſchoͤne Betrachtungen wechfeln ; das Zarte und Gruͤnd⸗ 
liche feiner Ratur gab fich im Geſpraͤch gar liebenswuͤr⸗ 
dig hervor, wo es dem Mitredenden fich mehr anbe⸗ 
quemte als fonft dem Leſer der fich immer, wie bi allzu⸗ 
tief gegriffenen Monologen, entfremdet fühlte. 
Sömmerings Gehoͤrwerkzeuge führten uns zur 
Anatomie zurüd ; Alerandır von Hum boldts freund: 
liche Sendungen riefen uns in die weit und breite Welt; 
Steffens Grundzüge der philofophifchen Natunvifs 
fenfchaften gabın genug zu denken, indem man gewoͤhn⸗ 
lich mit ihm in uneiniger Einigkeit lebte. 

Um fo viel ald mir gegeben jeyn möchte, an bie Ma: 
thematik heranzugehen, las ich Montuclas Histoire 
des Matlı&matiques, und nachdem ich die Höheren 
Anfichten, woraus das Einzelne ſich berleitet, abermals 
bei mir möglichft aufgeklaͤrt und mich in die Mitte des 
Reiche dir Natur und der Kreiheit zu ftellen gefucht, 
fchrieb ich das Schema ber allgemeinen Naturiehre, um 
für die befondere Chromatik einen ſicheren Standpunkt 
zu finden. 

Aus der alten Zeit, in die ich fo gern zurüdktrete, um 
die Mufter einer menfchenverftändigen Anfchauung mir 
abermals zu vırgegenmärtigen, lad ich Agricola De orlu 
et causis subterraneorum und bemerkte hiebei, baf 
ich auf eben ein:r ſolchen Wanderung ind Vergangene 
bie glaubwürbigfte Nachricht von einem Metrorftein in 
der Thüringer Chronik fand. . 

Und fo darf ich denn am Schtuffe nicht vergeffen, daß 
ich in der Pflanzenkunde zwei fchöne Anregungen erleb⸗ 
te; bie große Charte bolanique d’apres Ventenat 
machte mir die Kamilienverhältniffe augenfälliger und 
eindrütlicher. Sie hing in einem großen Bimmer bes 
Senaifchen Schloffes, welches ich im erften Stock bes 
wohnte, und blieb, als ich eilig dem Fuͤrſten Hohenlohe 
Platz machte, an ber Wand zuruͤck. Run gab fie feinem 
unterrichteten Generalftab, fo wie nachher dem Napo⸗ 
leon’fchen gelegentliche Unterhaltung, und ich fand fie 
daſelbſt noch unverfehrt, ald ich nad} fo viel Sturmund 
Ungethüm meine fo friedliche Wohnung wicder bezog. 

Cottaꝰs Naturbetradhtung über das Wachsthum 
ber Pflanzen, nebft beigefügten Mufterftücten von durch⸗ 


‚fchnittenen Hölgern, warın mir eine fehr angnehme 


Gabe. Abırmals regte fie jene Betrachtungen auf, be: 
nen ich fo viele Jahre burch nachhing, und war bie 
Bauptveranlaffung, daß ich von neuem zur Morphologie 





1 mich wenbenb den Vorſatz faßte, fomahl die Metamor: | fö 


phofe der Pflanzen als fonft fich anſchließendes wicher 
abdrucken zu laſſen. 

Die Vorarbeiten zur Farbenlehre, mit denen ich mich 
ſeit zwölf Jahren ohne Unterbrechung beſchaͤftigte, war 
ren ſo weit gediehen, daß ſich die Theile immer mehr zu 
runden anfingen und das Ganze bald ſelbſt eine Conſi⸗ 


ſtenz zu gewinnen verſprach. Was ich nach meiner Weiſe 


an ben phnfiologifchen Karben thun Eonnte und wollte, 
war gethan, ebın fo Tagen die Anfänge bes gefchichtlichen 
bereits vor, und man konnte daher den Drud des erften 
unb zweiten Thrils zugleich anfangen. Ich wendete mich 
nun zu den pathologifchen Karben ; und im Gefchichtliz 
chen ward unterfucht, was Plinius von den Karben 
mochte gefagt habın. 

Während nun das Einzelne vorfchritt, warb ein 
Schema ber ganzın Lehre immer burchgearbeitet. 

Die phyſiſchen Karben verlangten nun der Ordnung 
nach meine ganze Aufmerkſamkeit. Die Betrachtung ih⸗ 
rer Erſcheinungsmittel und Bedingungen nahm alle 
meine Griftesträfte in Anfprudh. Hier mußt’ ich nun 
meine längft befeſtigte Ueberzeugung ausſprechen, baß, 
ba wir alle Barben nur durch Mittel und an Mitteln fe: 
ben, bie Lchre vom Zrüben, ald dem allergarteften und 
reinften Materiellen, berjenige Beginn fey, woraus bie 
ganze Ehromatik fidy entwickele. 

Ucberzeugt daß rüdwärts, innerhalb dem Krrife ber 
phyfiologifchen Farben, ſich auch ohne mein Mitwirken 
eben daffelbe nothwendig offenbaren müffe, ging ich vor⸗ 
wärts und redigirte, was ich alles uͤber Refraction mit 
mir ſelbſt und andern verhandelt hatte. Denn bier war 
eigentlich der Aufenthalt jener bezaubernden Pringeffin, 
welche im ficbenfarbigen Schmuck die ganze Welt zum 
Beften hatte, Hier lag der grimmig fophiftifche Drache, 
rinem jeden bedrohlich, der fich untırftchen wollte, das 
Abenteuer mit dieſen Irrfalen zu wagen. Die Bedrut- 
ſamkeit dieſer Abtheilung und ber dazu gehoͤrigen Capitel 
war groß, ich ſuchte ihr durch Ausfuͤhrlichkeit genug zu 
thum und ich fürchte nicht, daß etwas verſaͤumt worden 
ſey. Daß, wenn bei der Refraction Karben erſcheinen fols 
len, ein Bild, eine Gränge verrüdt werben müffe, ward 
feftgeftellt. Wie ſich bei fubjectiven Verſuchen ſchwarze 
md weiße Bilder aller Art durchs Prisma an ihren 
Raͤndern verhalten, wie das Gleiche gefchicht an grauen 
Bildern aller Schattirumgen, an bunten jeber Farbe und 
Abftufung, bei ftärkerer oder geringerer Refraction, ale 
les ward ftreng auseinander gefegt, und ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß ber Lehrer, die fammtlichen Erſcheinungen 
in Verſuchen vorlegend, weder an dem Phänomen noch 
am Vortrag etwas vermiffen wird. 

Die Entoptrifchen und paroptifchen Farben folgten dar⸗ 
auf, und ed war in Betreff jener zu bemerken, baß bei der 
Spirgelung nur alddann Farben erfheinen, wenn ber 
fpiegelnde Körper geriet odır fadenartig glänzend ges 
nommen wirb. Bei den paroptifchen läugnete man bie 
Beugung und leitetebie farbigen Streifen von Doppellich: 
tern her. Daß die Ränder der Sonne jeder für ſich einen 
eigenen Schatten werfen, kam bei einer ringförmigen 
Sonnenfinfterniß gar befräftigenb zum Vorſchein. 

Die finnlich fittliche Wirkung der Farbe warb darauf 
ausgeführt; und im geſchichtlichen nebenher Gauthiers 
Chroageneſie betrachtet. 

Mit dem Abdruck waren wir bis zum dreizehnten 
Bogen bei erften Theils und bis zum vierten des zweiten 
gelangt, als mit dem vierzehnten October das grimmig⸗ 
ſte Unheil über uns hereinbrach, und die übereilt ges 
flüchteten Papiere umvieberbringlich zu vernichten drohte. 

Gluͤcklich genug vermochten wir, balb wieder ermannt, 
mit andern Gefchäften auch diefes von neuen zu ergrei- 
fen und in gefaßter Thaͤtigkeit unfer Tagewerk weiter zu 
rdern. 
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Nun wurden vor allen Dingen die noͤthigen Tafeln 
ſorgfaͤltig bearbeitet. Gine mit dem guten und werthen 
Runge fortgeſetzte Correſpondenz gab und Gelegen⸗ 
heit, ſeinen Brief dem Schluß der Farbenlehre beizufuͤ⸗ 
gen, wie denn auch Seebecks geſteigerte Verſuche dem 
Ganzen zu Gute kamen. 

Mit befreiter Bruſt dankten wir ben Mufen für fo 
offenbar gegönnten Briftand , aber kaum hatten wir eis 
nigermaßen friſchen Athem gefchöpft, fo fahın wir une 
genöthigt, um nicht zu ſtocken, alſogleich den widerwaͤrtig 
polemiſchen Theil anzufaflen, und unfere Bemühungen 


Auch bie Geſchichte der neuem deutſchen Fiteratur 
gewann gar manches Licht; durch Johannes Müller 
in feiner Selbſtbiographie, die wir mit einer Recenſion 
begrüßten ; ferner durch den Drud der Gleimiſchen 
Briefe, die wir bem cingew.ihten Körte, Hubers 
Lebensjahre, die wir feiner treuen und in fo virler Hin⸗ 
ſicht hoͤchſt ſchaͤzenswerthen Gattin verdanken. 

Bon älteren gefchichtlichen Studien findet ſich nichts 
bemerkt, als daß ich des Lampridius Kaiſergeſchichte ge⸗ 
leſen, und ich erinnere mich noch gar wohl des Grau⸗ 
ſens, daß bei Betrachtung jenes Unregiments mich 


um Newtons Optik, fo wie die Prüfung feiner Verſuche befiel. 

und der daraus gezogenen Beweiſe, audy ind Enge unb An dem hoͤhern Sittlidhreligiofen Theil zu nehmen, 

dadurch endlich zum Abfchluß zu bringen. Die Einteis | ricfen mich die Stubien von Daub und Greuzer 

tung bes polmifchen Theils gelang mit Ausgang des} auf, nicht weniger ber Hallifchen Miffionsberichte zwei 

rs und ſiebzigſtes Stuͤck, das ich wie die vorigen der Ge⸗ 

neigtheit des Herrn Doktor Knapp verdankte, wel⸗ 
cher von meiner aufrichtigen Theilnahme an der Ver⸗ 
breitung des ſittlichen Gefuͤhls durch religioſe Mittel 
uͤberzeugt, mir ſchon ſeit Jahren die Nachrichten von 
den geſegneten Fortſchritten einer immer lebendigen 
Anſtalt nicht vorenthielt. 

Von anderer Seite ward ich zu der Kenntniß des ge⸗ 
genwaͤrtig Politiſchen gefuͤhrt durch die Gegenge⸗ 
wichte von Genz; ſo wie mir von Aufklaͤrung ein⸗ 
zelner Zeitereigniſſe noch wohl erinnerlich iſt, daß ein 
bei uns wohnender Englaͤnder von Bedeutung, Herr Os⸗ 
born, die Strategie der Schlacht ven Trafalgar, 
ihrem großın Sinn und kuͤhner Ausführung nach, um: 
ftändlich graphifch erklaͤrte. 

Seit 1801, wo ich nach überftandener großer Krank⸗ 
heit Pyrmont befucht Hatte, war ich eigentlich meiner 
Befundheit wegen in kein Bad gekommen ; in Lauchſtaͤdt 
hatt’ ich bem Theater zu Liebe manche Zeit zugebracht, 
und in Weimar ber Kunftausftellung wegen. Allein es 
meldeten ſich dazwiſchen gar manche Gchrechen, bie eine 
duldende Indoleng eine Zeitlang hingehen ließ, endlich 
aber von Sreunden und Aerzten beſtimmt, entſchloß ich 
nich Carlsbad zu bifuchen, um fo mehr, als «in thaͤ⸗ 
tiger und behender Freund, Major von Hendrich, 
bie ganze Reiſeſorge zu übernehmen geneigt war. Ich 
fuhr alfo mit ihm und Riemer Ende May's ab. Unter: 
wegs beftanden wir erft das Abınteucr, den Huſſiten 
vor Naumburg beizuwohnen, und in eine Berlegenheit 
anderer Art geriethen wir in Eger, ald wir bemerkten 
daß uns die Päffe fehlten, die, vor lauter Gcfchäfrigkrit 
und Heifeanftalt vergeſſen, durch eine munberliche 
GSomplication von Umftänden auch an der Gränze nicht 


a ° \ 

Un fremdem poetifhem Verdienſt war, wo nicht aus⸗ 
gebehnte aber doch innig erfreuliche Theilnahme. Das 
Wunderhorn alterthümlich und phantaftifch, warb fei- 
nem Berdienfte gemäß gefchägt, und eine Recenſion deſ⸗ 
ſelben mit freundlicher Behaglichkeit ausgefrrtigt. 
Hillers Naturbichtungen, gerade im Gegenſatz, ganz 
gegemmoärtig und ber Wirklichkeit angehörig, wurden 
nach ihrer Art mit billigem Urtheil empfangen. Aladdin 
von Oehlenſchlaͤger war nicht weniger wohl auf: 
genommen, livß auch nicht alles, befonders im Verlauf 
ber Kabel, fich gut heißen. Und wenn id) untır den Stu⸗ 
dien früherer Zeit die Perſer des Aeſchylus bemerkt 
finde, fo fcheint mir ald wenn eine Vorahnung deſſen, 
was wir zu erwarten hatten, mich dahin getrieben habe. 

Aber einen eigentlichen Nationalantheil Hatten boch die 
Niebelungen gewonnen; fie fi) anzueignen, fich ih: 
nen hinzugeben, war die Luft mehrerer verdienter Maͤn⸗ 
ner, die mit uns gleiche Vorliebe theilten. 

Schillers Berlaffenfchaft blich ein Bauptaugenmerf, 
ob ich gleich jenes frühern Verſuchs ſchmerzlich geden⸗ 
tend allem Antheil an einer Herausgabe unb einer 
biographifchen Skizze des trefflichen Freundes ftanbhaft 
entfagte. 

Adam Müllers Vorleſungen kamen mir in die 
Hände. Ich las, ja ſtudirte fie, jedoch mit gethrilter 
Gmpfindung : denn wenn man wirklich barin einen vor= 
züglichen Geiſt erblidte, fo warb man auch mancher 
unfichern Schritte gewahr, weldye nach und nach folges 
recht das befte Raturell auf falfche Wege führen mußten, 

Hamanns Schriften wurden von Zeit zu Brit aus 
dem myftifchen Gewölbe wo fie ruhten, hervorgegogen. 
Der durch die fonderbare Sprachhülle hindurch wir- 
tende rein Eräftige Seiſt zog immer die Bilbungsluftigen | warın abgeforbert worden. Die Yolizeibramten in Eger 
wieder an, bis man, an fo viel Räthfeln müde und irre, | fanden eine Form diefem Mangel abzuhelfen, wie denn 
fie bei Seite legte und doch jedesmal cine vollftändige | dergleichen Bälle die fchönfte Gelegenheit darbieten, wo 
Ausgabe zu wünfchen nicht unterlaffen Eonnte. eine Behoͤrde ihre Gompetenz und Gewandtheit bethäs 
Wielands Ueberfegung ber Horaziſchen Epiftel an | tigen kann; fir gaben uns einen Geleitfchein nach Garle: | 
die Yifonen leitete mich wirklich auf eine Zeit lang von ! bad gegen Birfprechen die Päffe nachzuliefern, 
| andern Befchäftigungen ab, Dirfesproblematifche Wert | An diefem Gurorte, wo man fich um zu genefen aller 
ı wird dem einen anders vorkommen als dem andern, und | Sorgen entfchlagen follte, kam man dagegen recht in 
jedem alle zehn Jabre auch wieber anders. Ich unter: | die Mitte von Angft und Bekuͤmmerniß. 
nahm dad Wagniß kühner und wunderlicher Auslegun: Fuͤrſt Reuß Xın ‚ ber mir immer ein gnädiger 
gen des Ganzen ſowohl als bed Einzelnen, bie ich wohl | Herr geweſen, befand fich dafelbft, und war geneigt mir 
aufgezeichnet wünfcdhte, und wenn auch nur um ber bus | mit diplomatifcher Gewandtheit das Unheil zu entfalten 
moriftifchen Anficht willen : allein diefe Gedanken und | das unfern Zuftand bedrohte, Gleiches Zutrauen hegte 
Grillen, gleich fo vielen taufınd andern in freundfchafts | General Richter zu mir, ber mich ine Vergangene 
licher Gonverfation ausgefprochen , gingen ins Nichts |, gar manchen Blick thun ließ, Er hatte die harten Schick⸗ 
ber Lüfte. | fale von Ulm mit erlebt , und mir ward ein Tagebuch 

Der große Vortheil mit einem Manne zu wohnen, | vom dritten Oktober 18085 bis zum fiebzehnten,, als 
der ſich aus dem Grunde irgend einem Gegenftande ı dem Tage ber Uebergade gebachter Feſtung, mitgetheilt. 
widmet, warb uns reichlich durch Fern ows dauernde , &o kam ber Julius heran , eine bedeutende Nachricht 
Gegenwart. Auch in biefem Jahre brachte er ung burch | verdrängte die andere. 
feine Abhandlung über bie Statiänifchen Dialekte mitten: Zu Foͤrderniß geologifcher Studien hatte, in bin 
ind Leben jened merkwuͤrdigen Landes. | Jahren da ich Sarlöbad nicht befucht,, Joſeph Müls 
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ler treulidh vorgearbeitet. Diefer wadere Dann, von 
Turnau gebürtig, ald Steinfchneiber erzogen, hatte fi 
in der Welt mandherlei verfucht , und war zuletzt in 
Carlsbad einheimifch geworden. Dort befchäftigte er 
fi mit feiner Kunft und gerieth auf ben Gedanken bie 
Carlsbader Sprubelfteine in Zafeln zu ſchneiden und 
reinlich zu poliren , wodurch denn diefe ausgezeichneten 
inter nach und nach der naturliebrenden Welt bekannt 
wurden. Bon biefen Yrobuctionen der beißen Quellen 
wendete er fi zu andern auffallenden Gebirgserzeugs 
niffen, fammelte bie Zwillingskryſtalle des Keldfpathes, 
welche die dortige Umgegend vereinzelt finden läßt. 
Schon vor Jahren hatte er an unfern Spaziergängen 
Theil genommen, als ich mit Baron von Radnig und 
andern Raturfreunden bebrutenden Gebirgsarten nach⸗ 
ging, und in der Kolge hatte er Zeit und Mühe nicht ges 
fpart, um eine mannigfaltige charafteriftifche Samms 
lung aufjuftellen, fie zu numeriren und nach feiner Art 
u befchreiben. Da er nun dem Gebirg gefolgt war, fo 
tte fich ziemlich, was zufammengehörte, auch zufams 
mengefunden, und es bedurfte nur weniges, um fie wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zwecken näher zu führen, welches er fich 
denn auch, obgleich hie und ba mit einigem Wiberfires 
ben, gefallen ließ. 
Was von feinen Unterfuchungen mir ben größten Ges 
winn verſprach, war die Aufmerkfamteit, bie er dem 
Uebergangsgeftein gefchenkt hatte, das fich dem Granit 


des Hirſchenſprungs vorlegt, einen mit Hornflein durchs | fi 


zogenen Granit darſtellt, Schwefelkies und auch endlich 
Kalkſpath entyält. Die heißen Quellen entfpringen un: 
mittelbar hieraus, und man war nicht abgenvigt in die⸗ 
fer auffallenden geologifchen Differenz, durch den Zus 
tritt des Waſſers, Erhigung und Auflöfung und fo das 
geheimnißvolle Räthfel der wunderbaren Waffer aufges 
belt zu ſehen. 

Er zeigte mir forgfältig die Spuren obgebachten Ges 
fteins, welches nicht leicht zu finden ift, weil die Gebäude 
des Schloßbergs barauf laften. Wir zogen fodann zus 
fammen durch die Gegend, befuchten die auſ dem Granit 
aufſitze nden Bafalte überdem Hammer, nabe dabei einen 
Ader, wo die Bwillingstryftalle ſich ausgepflügt finden, 
Wir fuhren nach Engelhaus, bemerkten im Orte ſelbſt 
den Schriftgranit und anderes vom Granit nur wenig 
abmweichendes Geſtein. Der Klingfteinfelfen warb beftie: 
genund beflopft, und von der weiten, obglrich nicht ers 
heiternden Ausſicht, der Charakter gewonnen. 

Zu allem dieſem kam der guͤnſtige Umſtand hinzu, daß 
Herr Legationsrath von Struve, in dieſem Fache ſo 
unterrichtet als mittheilend und gefaͤllig, ſeine ſchoͤnen 
mitgefuͤhrten Stufen belehrend ſehen ließ, auch an un⸗ 
fern geologifchen Betrachtungen vielen Theil nahm und 
ſelbſt einen iderllen Durchfchnitt des Leffauer und Hohe 
borfer Gebirges zeichnete, woburd ber Zuſammenhang 
der Erdbraͤnde mit bem unter und nebın liegenden Ge⸗ 
birg beutlich dargeftsllt und vermittelft vorliegender 
Mufter, ſowohl des Grundgefteins als feiner Berändes 
rung durch dag euer, belegt werben konnte. 

Spazierfahrten, zu biefem Zwecke angeftellt, waren 
zugleich belehrend, erheiternd und von den Angelegens 
beiten des Tags ablenkend. 

Späterhin traten Bergratb Werner und Auguft 
von Herder, jener auf längere, biefer auf kürzere 
Zeit, an uns heran, Wenn nun au, wie bei wiflen: 
ſchaftlichen Unterhaltungen immer gefchieht, abwei⸗ 
gende „ ja contraftirende Worftellungsarten an ben 
Tag kommen, fo ift doch, wenn man dad Geſpraͤch 
auf die Erfahrung hinzuwenden weiß, gar vieles zu lers 
nen, Werners Ableitung ded Sprudels von fortbrennen⸗ 
ben Steinlohlen = Blögen war mir zu bekannt, als daß ich 
hätte wagen follen ihm meine neuften Weberzeugungen 
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mitzutheilen; auch gab er der Uebergangegebirgsart 
vom Shloßberge, die ich fo wichtig fand, nur einen uns 
tergeorbneten Werth. Auguft von Berber tbeilte mir eis 
nige fhöne Erfahrungen von dem Gehalt der Gebirgs⸗ 
gänge mit, der verfchieden tft, indem fie nach verfchiebes 
nen Pimmelögegenben ftreichen. Es ift immer fchön, 
wenn man das Uinbegreifliche als wirklich vor ſich ficht. 

Ueber eine päbdagogifch  militärifche Anftalt bei der 
Sranzöfifchen Armee gab ung ein trefflicher aus Baiern 
kommender Geiftlicher genaue Nachricht. Es werde 
naͤmlich von Officieren und Unterofficieren am Sonntage 
eine Art von Katechiſation gehalten, worin der Soldat 
über feine Pflichten fowohl als auch uͤber ein gewiſſes 
Erkennen, fo weit e8 ihn in frinem Kreiſe fördert, be: 
lehrt werbe. Man fah wohl, daß die Abficht war, durch⸗ 
aus Eluge und gewandte, ſich ſelbſt vertrauende Menſchen 
zu bilden; dies aber fehte freilich voraus, daß der fie ans 
führende große Geiſt deſſen ungeachtet über jeden und alle 
hervorragend blieb und von Ruifonneurs nichts zu fürchs 
ten hatte, 

Angft und Gefahr jedoch vermehrte ber brave tuͤch⸗ 

tige Wille ächter Deuticher Patrioten, welche in der ganz 
ernftlichen und nicht einmal verhohlnen Abſicht einen 
Volksaufftand zu organifiren und zu bewirken, übır bie 
Mittel dazu ſich leidenfchaftlich befprachen, fo daß waͤh⸗ 
rend wir von fernen Gewittern uns bedroht fahen, auch 
in ber nächften Raͤhe fich Nebel und Dunft zu bilden ans 
g. 
Indeſſen war der Deutſche Rheinbund gefchloffen und 
feine Folgen leicht zu übırfehen, auch fanden wir bei 
unſerer Ruͤckreiſe durch ‚Hof in den Zeitungen bie Nach⸗ 
richt : das Deutfche Reich ſey aufgeloͤſ't. 

Bwifchen büfe beunrubigenden Gefpräche jeboch tratın 
manche ableitenbe. Landgraf Carl von Heffen, ties 
foren Studien von jcher zugethan, unterhielt fich gern 
über bie Urgefchichte dir Menfchheit und war nicht abs 
geneigt höhere Anfichten anzuerkennen, ob man gleich mit 
ihm einftimmig auf einen folgeredhten Weg nicht gelans 
gen konnte. 

Sariebad gab damals das Gefühl, ald wäre man im 
Lande Goſen; Defterrelh war zu einem fcheinbaren 
Frieden mit Frankreich genöthigt und in Böhmen warb 
man wenigftend nicht, wir in Thüringen durch Märfche 
und Widermärfche jeden Augenblid aufgeregt. Allein 
faum war man zu Hauſe, als man das bebrohende Ge⸗ 
twitter wirklich heranrollen ſah, die entfchicbenfte Krieges 
erklaͤrung durch Heranmarfch unüberfehlicher Truppen. 

Gine leidenfchaftliche Bewegung ber Gemuͤther offın: 
barte ſich nach ihrem verfchiedenen Verhaͤltniß und, 
wie jich in folder Stimmung jederzeit Mährchen erzeu⸗ 
gen, fo verbreitete ſich auch ein Gerücht von dem Tode 
des Grafen Haugwid, eince alten Jugendfreundes, früs 
ber als thätiger und gefälliger Minifter anerkannt, jetzt 
ber ganzen Welt verhaßt, da er ben Umvillen ber Deuts 
ſchen durch abgebrungene Hinneigung zu dem Franzöfis 
fchen Uebergewicht auf fich gelaben. 

Die Preußen fahren fort Erfurt zu befeftigen; auch 
unfer Fürft, ald Preußiſcher General, bereitet fidh zum 
Abzuge, Welche forgenvolle Verhandlungen ich mit meis 
nem treuen und ewig unvergeßlichen Gefchäftöfreunde 
dem Gtaatsminifter von Voigt damals gewechfelt, 
möchte ſchwer auszuſprechen ſeyn; eben fo wenig bie 
prägnante Unterhaltung mit meinem Zürftenim Haupt⸗ 
quartier Rieberroßla. 

Die Herzogin Mutter bervohnte Tieffurt, Gapellmeis 
ſter Hum mei war gegenwärtig, und man muficirte mit 
ſchwerem Herzen ; es ift abır in folchen bebentlichen Mos 
menten das Herkoͤmmliche, daß Vergnügungen und Ars 
beiten, fo gut wie Eſſen, Trinken, Schlafen, in düfterer 
Folge hintereinander fortgeben. 
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Die Carlsbader Gebirgsfolge war in Jena angelangt, 
ich begab mich am ſechs und zwanzigſten September ſie 
auszupacken und unter Beiſtand des Directors Lenz vor⸗ 
laͤufig zu katalogiren; auch warb ein ſolches Verzeichniß 
für das Jenaiſche Literatur⸗Intelligenzblatt fertig ges 
fchrieben und in die Druckerei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Scitinflügel des Schloſſes ges 
zogen, um dem Fürften Hohenlohe Play zu machen, der, 
mit feiner Zruppenabtheilung widerwillig heranrüdend, 
lieber auf der Straße nach Hof dem Feind entgegen zu 
gehen gewünfcht hätte, Diefer trüben Anfichten ungeach⸗ 
tet, warb nach alter akademiſcher Weife mit Hegel 
manches philofophifche Sapiteldurchgefprochen. © dj els 
ling gab eine Erklärung heraus von Ths beantwors 
tet. Ich war bei Kürft Hohenlohe zu Tafel, fah manche 
bebeutende Männer wieder, machte neue Bekanntſchaf⸗ 
ten ; niemanden wahr wohl, alle fühlten fich in Ver⸗ 
zweiflung, die keiner umbin Tonnte, wo nicht durch 
Worte doch durch Betragen zu verrathen. 

Mit Obrift von Maſſenbach, dem Heißkopfe, 
hatte ich eine wunderliche Scene, Auch bei ihm kam bie 
Neigung zu fchriftftellern der politiſchen Klugheit und 
militärifchen Thaͤtigkeit in den Weg. Er hatte ein ſelt⸗ 
fames Opus verfaßt, nichts Geringeres als ein morali= 
ſches Manifeſt gegen Napoleon. Zeberman ahnete, 
fürdhtete die Uebergewalt der Krangofen, unb fo ges 
ſchah es denn daß der Druder, begleitet von einigen 
Rathsperſonen mich anging, und fie fämmtlich mid) 
bringend baten, den Druck des vorgelegten Manufcrip= 
tes abzuwenden, welches beim Ginrüden des Franzoͤſi⸗ 
then Heeres der Stabt nothwendig Verberben bringen 
müffe. Ich ließ mir es übergeben und fand eine Folge 
von Perioden, deren erfte mit den Worten anfing « Ras 
poleon ich Tiebte dich! » bie Ickte aber: «ich 
baffe dich! » Dazwifchen warın alle Hoffnungen und 
Erwartungen ausgefprocdyen,, bie man anfangs von ber 
Großheit des Napoleonifchen Charakters hegte, indem 
man bem außerordentlichen Manne fittlich = menfchliche 
Zwecke unterlegen zu müffen wähnte, und zuiegt warb 
alles das Böfe was man in der neuern Zeit von ihm er: 
dulden müffen, in gefchärften Ausdruͤcken vorgeworfen, 
Mir wenigen Beränderumgen hätte man es in ben Ver⸗ 
druß eines betrogenen Liebhabers über feine untreue 
Geliebte überfegen Eönnen, und fo erfchien diefer Auf: 
fa& eben fo lächerlich als gefährlich. 

Durch das Anbringen der wackern Jenenſer, mit bes 
nen ich ſo viele Jahre her in gutem Werhältniß geftan: 
den, überfchritt ich das mir felbft gegebene Gefis, mich 
nicht in öffentliche Händel zu mifchen; ich nahm das 
Heft und fand den Autor in den weitläufigen antiken 
Simmern der Wilhelmifchen Apotheke. Nach erneuerter 
Bekanntſchaft rüdte ich mit meiner Proteftation hervor, 
und hatte, wie zu erwarten, mit einem bebarrlichen 
Autor zu thun. Ich aber blieb ein eben fo beharrlicher 
Bürger, und ſprach die Argumente, die freilich Gewicht 
genug hatten, mit berebter Heftigkeit aus, fo baß er 
endlich nachgab. Ich erinnere mich noch baß ein langer 
ftrader Preuße, dem Anfehn nach ein Adjutant, in uns 
brwegter Stellung und unveränderten Geſichtszuͤgen da⸗ 
bei ftand und fich mohl über die Kühnheit eines Buͤr⸗ 
ger innerlich verwundern mochte. Genug ich ſchied von 
dem Obriften im beften Wernehmen, verflocht in meis 
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an ſich hinreichend geweſen waͤren, nun aber eine milde 
Verſoͤhnung hervorbrachten. 

Noch trefflichen Männern wartete ich auf; es war 
am Freitag den dritten Oktober. Den Prinzen Louis 
Ferdinand traf ich nach feiner Art tüchtig und 
freundlich; Generallieutenant von Gravert, Obrift 
von Maffom, Hauptmann Blumenftein, Ichterer 
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jung, Halbfrangos, freundlich und zutraulich. Zu Mits 
tag mit allen bei Fürft Hohenlohe zur Tafel. 

Verwunderlich fhienen mir bei dem großen Zutrauen 
auf Preußifche Macht und Kriegsgewandheit, Wars 
nungen bie bie unb da an meinen Ohren vorübergingen: 
man folle doch die beften Sachen, die wichtigften Pa⸗ 
piere zu verbergen fuchen ; ich aber, unter foldyen Ums 
ftänden aller Hoffnung quitt, rief, als man eben bie er: 
fen Lerchen fpeifte : Nun , wenn ber ‚Himmel einfällt, 
fo werden ihrer viel gefangen werben. 

Den Sechſten fand ich in Weimar alles in voller Uns 
ruhe und Beftürsung. Die großen Charaktere waren 
gefaßt und entfchieben, man fuhr fort zu überlegen, zu 
befchließen : Wer bleiben, wer fich entfernen follte? das 
war die Frage. 


1807. 


Bu Ende des vorigen Jahre war das Theater fchon 
wieder eröffnet, Balcon und Logen, Parterre und Ga: 
lerie bevoͤlkerten ſich gar bald wieder, ald Wahrzeichen 
und Gleichniß, daß in Stadt und Staat alles bie alte 
Richtung angenommen. Freilich hatten wir von Gluͤck 
zu fagen, daß ber Kaifer friner Hauptmarime getreu 
btieb, mit allem was den Saͤchſiſchen Ramen führte in 
Srieden und gutem Willen zu leben, obne ſich durch ir⸗ 
gend einen Nebenumftanb irre machen zu laffen. Gene⸗ 
ral Denzel, berin Jena vor fo viel Jahren Theologie 
ftudirt Hatte, unb wegen feiner Localkenntniſſe zu jener 
großen Expedition berufen warb, zeigte fich als Com⸗ 
manbant zu freundlicher Behandlung gar geneigt. Der 
jüngere Mounier, bei und erzogen, mit Sreundfchaft 
an manches ‚Haus gefnüpft, war ald Commiſſaire⸗Or⸗ 
donnateur angeftellt und ein gelindes Verfahren be: 
ſchwichtigte nad) und nach die beunrubigten Gemüther. 
Jeder hatte von den fchlimmen Zagen her etwas zu er⸗ 
zählen und gefiel fich in Erinnerung überftandenen Un: 
heils, auch ertrug man gar manche Laſt willig, als bie 
aus dem Stegreif einbrechenden Schrediniffe nicht mehr 
zu fürchten waren. 

Ich und meine Naͤchſten fuchten alfo dem Theater 
feine alte Sonfifteng wieber zu geben, und es gelangte, 
zwar vorbereitet aber boch zufällig, zu einem neuen 
Glanz, durch eine freundliche den innigften Frieden 
berftelende Kunfterfcheinung. Taſſo ward aufgeführt, 
allerdings nicht erft unter folchen Stürmen, vielmehr 
löngft im Stillen eingelernt : denn wie bei uns antres 
tende jüngire Schaufpieler fich in mandyen Rollen üb: 
ten, die fie nicht alfobald übernehmen follten, fo ver⸗ 
fuhren auch bie älteren, indem fie manchmal ein Stud 
einzulernen unternahmen , das zur Aufführung nicht 
vben gleich geeignet ſchien. Hiernach hatten fie auch 
Taſſo feit geraumer Zeit unter fi) verabredet, vertheilt 
und einftubirt, auch wohl in meiner Gegenwart gelefen, 
ohne daß ich jedoch, aus vergeihlichem Unglauben und 
daran gelnüpftem Eigenfinn, die Vorftellung hätte ans 
fagen und entſcheiden wollen, Run, ba manches zu flos 
cten fchien, da fich zu anderem Neuen weder Gelegenheit 
noch Muth fand, nothivendig zu feiernde Kefttage ſich 
drängten, da regte ſich die freundliche Zudringlichkeit 
meiner lieben Böglinge, fo daß ich zuletzt dasjenige halb 
unwillig zugeftand, was ich eifrig hätte wünfchen, bes 
fördern und mit Dank anerkennen follen. Der Beifall 
den das Stuͤck genoß war volllommen ber Reife gleich, 
bie e8 durch ein Liebevollvs anhaltenbes Studium gewon⸗ 
nen hatte, und ich ließ mich gern befchämen, indem fie 
dasjenige als möglich zeigten, was ich hartmädig als | 
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einen 
man, vor einem gleichfalls gebildeten, gu höhern Forde⸗ 
rungen berechtigten Yublitum, das Beſte was man lie: 
fern kennte zu leiften genöthigt war. Das Repertorium 
dieſer Sommervorftellungen ift vielleicht das bedeu⸗ 
tendfte was die Weimarifche Bühne, wie nicht leicht 
eine anbere, in fo kurzer Zeit gebrängt aufzuweiſen hat, 

Bar bald nach Aufführung des Taſſo, einer fo reinen 
Darftellung zarter, grift» und liebevoller Hofs und 
Weltſcenen, verließ Herzogin Amalie den für fie im tief: 
ſten Grund crfchüttirten, ja zerftörten Vaterlandsboden, 
allen zur Zrauer, mir zum befonderen Kummir. Gin 
ıtliger Auffag, mehr in Geſchaͤftsform als in höherem 
innren Sinne abgefaßt, follte nur Bekenntniß bleiben, 
wie vielmehr ihrem Andenken ic) zu widmen verpflichtet 
fen, Inbeffen wird man jene Skizze zunächft mitgetheilt 


n 
Um mich aber von allen biefen Bebrängniffen Ioszus 
reißen und meine Geifter ing Kreie zuwenden, kehrte ich 
an bie Betrachtung organifcher Naturen zurüd. Schon 
waren mehrmals Anklänge bis zu mir gebrungen, daß 
die frühere Denkweiſe die mich glücklich gemacht auch in 
verwandten Gemüthern fich entwickle, daher fühlt’ ich 
mich beroogen bie Wetamorphofe ber Pflanzen wies 
der abbruden zu laffen, manchen alten Heft und Papier: 
buͤndel durchzuſehen, um ehvas ben Naturfreunden Ans 
genehmes und Nüsliches daraus zu fehöpfen. Ich 
glaubte bed Gelingen dergeftalt ficher zu ſeyn, baß bes 
reits im Meßkatalog Oftern dieſes Jahres, eine Ankuͤn⸗ 
digung unter bem Zitel : Goethe's Ideen über 
organifche Bildung dieferwegen auftrat, ale 
koͤnnte zunächft ein folches Heft ausgegeben werben. Die 
tiefesen, hierauf bezüglichen Betrachtungen und Stu⸗ 
bien wurden deshalb ernftlicher vorgenommen als je; 
befonders fuchte man von Casp. Er. Wolfs Theorie 
der Generation ſich immer mehr zu durchdringen. Die 
älteren ofteologifchen Anfichten, vorzüglich die im Jahre 
1791 in Venedig von mir gemachte Entdedung, daß 
der Schädel aus Rüdtenwirbeln gebildet fey, ward näher 
beleuchtet, und mit zwei theilnehmenden Breunden , 
Voigt dem Jüngeren, und Riemer, verhandelt, 
weiche beide mir mit Erflaunen die Nachricht brachten, 
daß fo eben diefe Bedeutung berSchäbellnoden 
durch ein akademiſches Programm ins Publikum ge: 
fprungen ſey, wie fie, da fie noch leben, Zeugniß geben 
tönnen. Ich erfuchte fie fich ftille zu halten, denn daß in 
vben gedbachtem Programm die Sache nicht geiftreich 
durchdrungen, nicht aus ber Duelle gefchöpft war, fiel 
dem Wiſſenden nur allzufehr in die Augen, Es gefchahen 
mancherlei Berfuche mich reden zu machen, allein i 
wußte zu ſchweigen. 

Raͤchſtdem wurden bie verfammelten Freunde der 
organischen Metamorphofen: Kchre durch einen Zufall 
begünftigt:: es zeigt ſich nämlid) ber monoculus apus 
manchmal, obgleich felten, in flehenden Waffern der 

| Jenaiſchen Gegend ; dergleichen warb mir dicsmal ge⸗ 
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Mit beharrlicher treuer Sorgfalt warb auch die nächs 
ften Monate das Theater behandelt, und junge Schaus 
ſpieler in allem was ihnen nöthig war, beſonders in 
einer gewiffen natürlichen Gefegtheit, und eigener per: 
ſoͤnlichen Ausbildung, die alle Manier ausfchließt, ges 
leitet und unterrichtet. Eine höhere Bedeutung für bie 
Zukunft gab fodann ber ſtandhafte Prinz, ber, wie 
er einmal zur Sprache gelommen, im Stillen unaufhalts 
fam fortwirkte. Auf ein anderes, freilich in anderem 
Sinne, problematifches Iheaterftüd hatte man gleichs 
falld ein Auge geworfen, e8 war ber gerbrocdene 
Krug, der gar mancherlei Bedenken erregte, und eine 
böchft ungünftige Aufnahme zu erkben hatte. Aber eis 
gentlich erholte ſich das Weimarifche Theater erft durch 
geren Aufınthalt in Halle und Lauchſtaͤdt, wo 


mifhen Theils zum Drud gegeben werdın; das Ge⸗ 


bracht, und nirgends iſt wohl bie Verwandlung einıs 

Glieds, das immer baffelbige bleibt, in eine andere Bes 

—F deutlicher vor Augen zu ſehen als bei dieſem Ges 
t» 

Da nun ferner feit fo viel Jahren Berg um Berg bes 
fliegen, Fels um Fels beklettert und beklopft, auch nicht 
verfäumt wurde Stollen und Schächte zu befahren, fo 
hatte ich auch die Raturerfcheinungen diefer Art felbft ges 
zeichnet und ihre Weife und Weſen mir einzubrüden, 
theils zeichnen laſſen, um richtigere Abbildungen zu ars 
winnen und feftzubhalten. Bei allem dieſem ſchwebte mir 
immer ein Mobel im &inn, woburd das anfchaulichr 
zu machen wäre, wovon man fich in der Natur überzeugt 
hatte. Es follte auf der Oberfläche eine Landfchaft vors 
ſtellen, die aus dem flachen Lane bis in das höchfte Bes 
birg fidh erhob. Hatteman die Durchfchnittstheile auseins 
ander gerüdt, fo zeigt: fich an den inneren Profilen das 
Gallen, Streichen und was fonft verlangt werben mochte, 
Diefen erften Verſuch bevahrte ich Lange, und bemühte 
mic) ihm von Zeit zu Zeit mehr Vollftändigkeit zu geben. 
Freilich aber ſtieß ich babei auf Probleme bie fo gleich 
nicht zu löfen waren. Höchft erwuͤnſcht begegnete mir 
daher ein Antrag des wackern Naturforſchers Ha⸗ 
berle, den Legationsrath Bertuch bei mir eingeführt 
hatte. Ich legte ihm meine Arbeit.vor mit dem Wunſch, 
baß er fie weiter bringen möge; allein bei einiger Bera⸗ 
thung darüber warb ich nur allzubald gewahr, daß wir 
in der Bebanblungsart nicht übereinftimm.n dürften, 
Ich überließ ihm jeboch die Anlage, auf feine weitere 
Bearbeitung hoffend, habe fie abrr, ba er wegen meteo⸗ 
rologiſcher Mißlehren fih von Weimar verdrießlich 
entfernte, niemals wiedergeſehen. 

Hochgeehrt fand ich mich auch in ber erften ‚Hälfte des 
Jahre, durch ein, von Deren Alexander von Humbolbt, 
in bitblicher Darftellung mir, auf fo bedeutende Weife, 
gewibmetes gehaltvolles Werl: Ideen zu einer 
Geographie der Pflanzen, nebfl einem Natur: 
gemälde der Tropenlaͤnder. 

Aus frübfter und immer erneuter Freundſchaft für den 
edlen Brrfaffer und burch diefen neuften, mir fo ſchmei⸗ 
chelhaften Anklang aufgerufen, vilte ich bas Werk zu 
ſtudiren; allein die Profilcharte dazu follte, wie gemels 
det ward, erft nachkommen. Ungebuldig meine völlige 
Erkennmiß eins folchen Werkes aufgehalten zu fehen, 
unternahm ich gleich, nach feinen Angaben, einen ge: 


wiflen Raum, mit Höhenmaßen an der Seite, in ein 


landfchaftliches Bild zu verwandeln. Nachdem ich, der 
Vorfchrift gemäß, bie tropifche rechte Seite mir aus: 
gebildet, und fie als bie Lichts und Sonnenſeite dars 
geftellt Hatte, fo fegt? ich zur Linken an bie Stelle der 
Schattenfeite die Europäifchen Höhen, und fo entftand 
eine fombolifche Landſchaft, nicht unangenehm dem An: 
blick. Diefe zufällige Arbrit widmete ich infchriftiich dem 
Freunde, dem ich fie ſchuldig geworden war. 

Das Induſtrie⸗Comptoir gab eine Abbildung mit 
einigem Zert heraus, welche auch auswärts fo viel Gunft 
erwarb, baß ein Nachſtich davon in Paris erſchien. 

Zu der Karbenlehre wurben, mit Genauigkeit und 
Mühe, bie längft vorbereiteten Tafeln nach und nad) 
ins Reine gebracht und geftochen, indeſſen der Abdruck 
des Entwurfs immer vorwärts rüdte und zu (Ende des 
Januars vollendet ward. Run Eonnte man fich mit mehr 
Freiheit an die Polemik wenden. Da Newton durch 
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einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, fo wurben 
befonbers die Phänomene, wenn Prismen und Linfen 
aufeinander winken, entwidelt und überhaupt die New⸗ 
tonifchen Erperimente eins nach dem andern genauer 
unterfucht. Somit Tonnte denn der Anfang bes poles 
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ſchichtliche behielt man zugleich immer im Auge. Nuguet 
über die Farben aus dem Journal de Trevoux war 
hoͤchſt willfommen. Auch wandte man ſich zurüd in bie | 
mittlere Zeit; Roger Bacon kam wirder zur Sprache 
und zur Vorbereitung ſchrieb man das Schema bes funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 

Freund Meyer ftudirte das Golorit der Alten ud 
fing an einen Auffag daruͤber auszuarbeiten; die Ver: 
dienfte biefer nie genug zu fchägenben claffifchen Alte 
vordern wurden in ihrer reinen Natuͤrlichkeit redlich 
geachtet. Eine Einleitung zur Farbenlehre, bazu ein 
Borwort, war gefchricben, auch verfuchte ein theilneh⸗ 
mender Freund eine Ueberfetzung ins Kranzöfifche, wos 
von mich die bis j ‘gt erhaltenen Blätter noch immer an 
die fchönften Stunden erinnern. Indeſſen mußte bie 
Polemik immer fortgeſetzt und die gedruckten Bogen bei⸗ 
der Theile berichtigt werben. Am Ende bed Jahre wa⸗ 
ren breißig Aushängebogen des erjten, und fünfe bes 
zweiten Theils in meinen Händen. 

Wie ed nun geht, wenn man fich mit Gegenftänden 
lange befchäftigt und fie und fo befannt und eigen wers 
den, daß fie ung bei jeder Gelegenheit vorſchweben, fo 
gebraucht man fie auch gleichnißmweife im Scherz und 
Ernft ; wie ich denn ein paar gluͤckliche Einfälle heiterer 
Freunde in unfern literarifchen Mittheilungen anführen 
werde. 

Das Manufeript zu meinen Schriften wird nach und 
nad) abaefenbet, die erfte Lieferung kommt gebrudt an. 

Ich vernchme Haderts Tod, man überfendet mir 
nach feiner Anordnung biographifche Aufſaͤtze und Skiz⸗ 
gen, ich ſchreibe fein Leben im Auszuge, zu:rit fürd Mor⸗ 
genblatt. 

Der vorjährige Aufenthalt in Carlsbad hatte mein 
Befinden dergeftalt verbeffert, daß ich wohl das Glüd, 
dem großen hereinbrechendin Kriegsunheil nicht unter: 
legen zu ſeyn, ungezweifelt jener forgfältig gebrauchten 
Gur zuſchreiben burfte. Ich entſchloß mich daher zu ei= 
ner abermaligen Reife und zwar einer baldigen, und 
fchon in ber zweiten Hälfte des Mai’s war id) daſelbſt 
angelangt. An Peineren Gefchichten, erfonnen, anges 
fangen, fortgefegt, ausgeführt, war dieſe Jahrszeit 
reich; fie follten alle durch einen romantifchen Baden 
unter dem Zitel: Wilhelm Meifters Wander: 
jahre zufammengefchlungen, ein wunderlich anziehen⸗ 
des Ganze bilden, Zu dieſem Zweck finden ſich bemerkt, 
Schluß der neuen Melufine, der Mann von fünfzig 
Jahren, bie pilgernde Thoͤrin. 

Gluͤcklich war ich nicht weniger mit Sofeph Mül: 
lers Carlsbader Sammlung. Die Vorbereitungen bes 
verfloffenen Jahres waren forgfältig und hinreichend; 
ich hatte Beifpiele der darin aufzuführenden Gebirgs⸗ 
arten zur Genüge mitgenommen und biefelben, meine 
Zwecke bartnädig verfolgend, in dem Zenaifchen Mu: 
feum niedergelegt, mit Bergrath Lenz ihre Charakteri⸗ 
ftit und dem Vorkommen gemäße Anordnung beſprochen. 

Alſo ausgerüftet gelang!’ ich diesmal nach Carlsbad 
in bie Fuͤlle des Muͤlleriſchen Steinvorraths. Mit we⸗ 
niger Abweichung von der vorjaͤhrigen Ordnung, in wel⸗ 
cher ich eine Muſterſammlung noch beiſammen fand, 
wurde, mit gutem Willen und Ueberzeugung des alten 
GSt. infreundes, die entfchiedene neue Orbnung beliebt, ! 
fogleich ein Auffat gefertigt und wirderholt mit Borg: 
falt durchgegangen. 

Ehe der Eleine Auffag nun abgebruckt werden Fonnte, | 
mußte die Billigung der obırn Prager Behörde einges 
holt werben, und fo hab’ ich das Wergnügen auf einem 

meiner Manuferipte das Vidi der Prager Genfur zu ers 
blicken. Diefe wenigen Bogen follten mir und andern 

in der Bolge zum Leitfaden dienen und zu mehr fpecieller 

Unterfuchung Anlaß geben. N 
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Zugleich war bie Abficht gewiſſe geologifche Ueber⸗ 
zeugungen in bie Wiffenfchaft vinzufchwärzen, 

Für den guten Joſeph Mällır aber war bie erfreuliche 
Folge daß die Aufmerkfamkeit auf feine Sammlung ge: 
richtet und mehrere Beftelungn darauf gegeben wur: 
den. Doch fo eingewurzelt war ihm tie, freilich wegen 
ber Goncurrenz fo nöthige Geheimnißluft, daß er mir 
den Fundort von einigen Nummern nicmals entdecken 
wollte, virtmehr bie feltfamften Ausflüchte erfann um 
fine Freunde und Gönner irre zu führen, 

In reiferen Jahren, wo man nicht mehr fo heftig wie 
fonft durch Zerftreuungen in die Weite getrieben, durch 
Leidenfchaften in die Enge gezogen wird, hat eine Babes 
zeit große Vortheile, indem die Mannigfaltigkeit fo vie: 
lex bedeutender Perfonen son allen Seiten Lebensbeleh⸗ 
rung zuführt. So war dieſes Jahr in Karlsbad mir 
hoͤchſt günftig, indem nicht nur die reichfte und ange: 
nehmſte Untirhaltung mir ward, fondern ſich auch ein 
Verhaͤltniß anknüpfte, welches ſich in der Folge fchr 
fruchtbar ausbildete. Ich traf mit dem Refidenten von 
Reinhard zufammen, der mit Gattin und Kindern 
biefen Aufenthalt wählte, um von harten Schidfalen 
ſich zu erholen und auszuruhen. In früheren Jahren 
mit in bie frangöfifche Revolution verflochten, hatte er 
fich einer Folge von Generationen angeähnlicht, war 
durch miniftericlle und diplomatifche Dienfte hoch em⸗ 
por gekommen. Rapoleon, ber ihn nicht lieben Tonnte, 
wußte ihn doch zu gebrauchen, fendete ihn aber zulegt an 
einen unerfreulichen und gefährlichen Poften, nach Zaffi, 
wo er fiiner Pflicht treulich vorfichend eine Zeit lang 
virweilte, fobann aber von den Ruffen aufgehoben, burch 
manche Länderftredten mit den Scinigen geführt, end: 
lich auf dienſame Borftellungen wieder losgegrben wurbe. 
Hievon hatte feine höchft gebildete Gattin, eine Ham: 
burgerin, Reimarus Zochter, eine treffliche Befchrei: 
bung aufgefegt, wodurch man die verwidelten, ängftlis 
hen Buftände genauer einfah und zu wahrer Theilnahme 
bingenöthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem fich ein neuer wuͤr⸗ 
biger Landsmann von Schiller und Euvier darſtellte, 
war bedeutend genug um alfobalb eine nähıre Werbins 
dung zu bewirken. Beide Battın, wahrhaft aufrichtig 
und deutfch gefinnt, nach allen Seiten gebildet, Sohn 
und Tochter anmuthig und liebenswürbig, hatten mich 
bald in ihren Kreis gezogen. Der treffliche Dann fchloß 
fih um fo mehr an mich, als cr, Repräfentant einer 
Nation die im Augenblid fo vielen Wenfchen wehe that, 
von ber Übrigen gefelligen Welt nicht wohlwollend ans 
gefehen werben konnte. 

Ein Mann vom Sıfchäftsfache, gewohnt fich die frem⸗ 
beften Angelegenheiten vortragen zu lafien, um folche 
alsbald zurecht gelegt in Elarer Ordnung zu erkennen, 
leiht einem jeden fein Ohr, und fo gönnte mir auch bie: 
fer neue Freund anhaltende Aufmerkfamteit, ale ich ihm 
meine Karbenlehre vorzutragen nicht unterlaffen konnte. 
Er ward fehr bald damit vertraut, uͤbernahm die Ueber⸗ 
fegung einiger Stellen, ja wir machten ben Verſuch ei: 
ner fonderbaren wechfilfeitigen Mittheilung, indem ich 
ihm Geſchichte und Schickfale ber Barbenichre, von den 
älteften Zeiten bis auf bie neuften, und auch meine Ber 
mübungen, eines Morgens aus dem Stegreif vortrug, 
und er dagegen feine Lebensgfchichte am andern Tage 
gleichfalls fummarifch erzählte. So wurden wir benn, 
ich mit dem was ihm begegnet, er mit dem was mich 
auf das Iebhaftefte beichäftigte, zugleich bekannt, und 
ein innigeres Eingreifen in die wechfelfeitigen Interef: 
fen erteichtert. 

Zunaͤchſt Hab’ ich nun ber Fürftin Solms, einer gebor⸗ 
nen Pringeffin von Mecklenburg zu gedenken, die mir 
immer, wo ich ihr auch begegnete, ein gnädiges Wohl⸗ 
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wollen erwies. Sie veranlaßte mich jederzeit ihr etwas 
vorzuleſen, und ich wählte ſtets das Neufte was mir aus 
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eröffnete, bie Stellungen ber Armern, den Erfolg der 
Schlachten und endlich fogar bie erfte Nachricht von dem 


ı Sinn und Herz brrvorgequollen war, wodurch denn die Frieden zu Zitjit mittheilte. 
| Dichtung jedesmal als der Ausdrud eines wahren Ge⸗ 


fühls auch wahr erfchien und, weil fie aus dem Inneren 
bervortrat, wieber aufs Innerfte ihre Wirkung ausübte. 
Eine freundlich finnige Hofdame, Fraͤulein Leſtoeq, war 
es, welche mit gutem Geifle diefen vertraulichen Mits 
ı theilungen beimohntr. 

Sodann follte mir der Name Reinhard noch ein: 
mal theuer werbin. Der Koͤnigl. Sächfifche Oberhofpres 
diger fuchte frine fchon fehr zerrüttete Geſundheit an der 
beißen Duelle wieder aufzubauen. So leid es that, dies 
fen Wackern in bedenklichen Krankheitsumftänden zu fe: 
ben, fo erfreulich war die Unterhaltung mit ihm. Seine 
fchöne fitrliche Ratur, fein ausgebikbeter Geiſt, fein reblis 
ches Wollen, fo wie feine praktifche Ginficht was zu wuͤn⸗ 
fchen und zu erftreben ſey, traten überall in ehrwuͤrdiger 
Liebenswürbigkrit hervor. Ob er gleich mit meiner Art 
mich über das Vorliegende zu äußern fich nicht ganz bes 
freunden Eonnte, fo hatt’ ich doch die Freude in einigen 
Dauptpuntten gegen die herrfchende Meinung mit ihm 
volldommm übrrein zu flünmen, woraus er einfchn 
mochte, daß mein ſcheinbarer liberaliftifcher Indifferen⸗ 
tismus, im tiefften Exrnfte mit ihm praktiſch zuſammen 
treffend, doch nur eine Maske ſeyn dürfte, hinter der ich 
mich fonft gegın Pıdantırie und Duͤnkel zu fhügen fuch: 
te. Auch gewann ich in einem hoben Grabe fein Ver⸗ 
trauen, wodurch mir manches Zreffliche zu Theil ward, 
Und fo waren es fittliche, das Unvergängliche biruͤhrende 
Geſpraͤche welche das Gewaltſame der aufeinander fols 
genden Kriegsnachrichten ablchnten oder mildırten. 

Die emeuerte Brlanntfchaft mit dem verdienten Kreis: 
hauptmann von Schiller gewährte gleichfalls, unges 
achtet der vielfachen Arbeiten dieſes oͤberhaͤuften Ges 
ſchaͤftsmannes, gar mandye angenehm: Stuude. Auch 
übrrafchte mich durch feine Gegenwart Hauptmann 
Blumenftein, den id vor einm Jahr in J.na, am 
furchtbaren Borabend unferer Unglüdstage, theilneh⸗ 
mend und aufrichtig gefunden. Boller Einficht, Heiterkeit 
und glüdlicher Einfälle war er der befte G. fellfchafter, 
und wir trieben manchen Schwank zufammen; Loc) 
Eonnte er, als leidenſchaftlicher Preuße mir nicht verzei> 
ben, daß ich mit einem Krangöfifchen Diplomaten zu 
vertraulich umgehe. Aber auch dieſes ward durch rin 
paar luftige Einfälle bald zwifchen uns in Sreundfchaft 
abgetban. 

Nun aber ſchloß fich mir ein neuer Kreis auf : Fuͤrſtin 
Bagration, fhön, reizend, anziehend, verfanmelte 
um fich eine bedeutende Geſellſchaft. Hier ward ich dem 
Fürften Ligne vorgeſtellt, deflen Name mir ſchon fo 
viele Zahre bekannt , deſſen Perfönlichkeit mir durch 
Verhältniffe zu meinen Kreunden hoͤchſt merkwürdig 
geworben, Seine Gegenwart beftätigte feinen Rufz er 
zeigte fich immer heiter , geiftreich,, allen Vorfaͤllen ges 
wachfen und als Welt: und Lrbemann überall wills 
fommen und zu Hauſe. Der Herzog von Koburg zeichs 
nete ſich aus durch ſchoͤne Geſtalt und anmuthig würs 
diges Betragen. Der Herzog von Weimar , ben ich in 
Bezug auf mich zuerſt Hätte nennen follen , weil ich ihm 
die ehrenvolle Aufnahme in diefen Kreis zu verdanken 
hatte, beliebte denfelben durch feine Gegenwart vors 
züglih. Graf Sorneillan war aud hier, durch fein 
ernftes ruhiges Betragen und dadurch daß er angenehme 
Kunſtwerke zur Unterhaltung brachte, immer willtoms 
men. Vor der Wohnung der Fürftin, mitten auf der 
Wieſe, fanden fich ftets einige Glieder diefer Kette zus 
ſammen; unter dirfen auch Hofrath von Genz, der 
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An Xerzten war diesmal Garlsbad gleichfalls ge⸗ 
frgnet. Dr. Kappe von Dresden nenne ich zuerft , 
deſſen Anwefenheit im Babe mich immer gluͤcklich machte, 
weil feine Unterhaltung überaus lehrreich und frine Sorg⸗ 
falt für den der fich ihm anvertraute hoͤchſt gewiffenhaft 
war. Hofrath Sulzer von Ronneburg , ein treuer 
Raturforfcher und emfiger Mincralog , ſchloß ſich an ; 
Dr. Mitterbacher, fofien frine Srfchäfte erlaubten, 
war auch briräthig. Dr. Florian, ein Böhme von 
Mamentin, trat gleichfalls hinzu, und fo hatte man Ge: 
legenheit mehr als eine der Arztiichen Denk: und Be⸗ 
handlungsweiſen gewahr zu werben. 

Auch von Seiten der Stadt und Regierung fehien 
man geneigt , Anftalt zu treffen, diefe beißen Quellen 
beſſer als bisher zu ehren, und den herangelockten Frem⸗ 
den cine angenchmere Lokalität zu bereiten, Ein zur 
Seite des Bernharbfelfens angelegtes Hofpital gab Hoff⸗ 
nungen fuͤr die unvermoͤgende Klaſſe, und die hoͤheren 
Stände freuten ſich ſchon zum Voraus, dereinſt am Neu⸗ 
brunnen einen bequemern und ſchicklichern Spazier⸗ 
gang zu finden. Man zeigte mir dir Plane vor, die nicht 
anders als zu billigen waren ; man hatte bie Sache wirt: 
ich im Großen überdacht, und ich freute mich gleichfalls 
ber nahen Ausficht, mit fo vicl taufend andern aus dem 
möglihft unanftändigen Gebränge in eine würdig ge⸗ 
säumige Säulenhalle verfrgt zu ſeyn. 

Meiner Neigung zur Mincralogie war noch manches 
andere förderlich. Die Porcellanfabrik in Dalwitz bes 
ftätigte mich abermals in meiner Uebergeugung daß geo⸗ 
gnoftifche Kenntniß im Großen und im Kleinen jebem 
praßtifchen Unternehmen von der größten Wichtigkeit 
ſey. Was wir fonft nur dieſem ober jenem Lande zuge: 
eignet glaubten, wiſſen wir jegt an hundert Orten gu 
finten : man erinnere fi) dervormals wie ein Kleinod 
geachteten Saͤchſiſchen Porzellanerde, die fi jest 
überall hervorthut. 

Für ein näheres Verſtaͤndniß der Edelſteine war mir 
die Gegenwart eines Juweliers, Zoͤldner von Prae, 
höchft intereffant : denn ob ich ihm gleich nur weniges 
abkaufte , fo machte er mich mit fo vielem bekannt was 
mir im Augenblid zur Freude und in ber Folge zum 
Nutzen gerrichte. 

Uebergehen will ich nicht, daß ich in miinen Tage⸗ 
büchern angemerkt finde, wie bed Dr. Hausmann 
und feiner Reife nah Norwegen mit Ehren und Zu: 
trauen in der Gefellfchuft gedacht worden. 

Und fo wurde mir auch noch, wie gewöhnlich in ben 
fpäteften Zagen des Carlsbader Aufenthalts, Bergrath 
Werners Anmwefenheit Höchft belebend. Wir kannten 
einander feit vielen Jahren, und harmonirten, vielleicht 
mehr durch wechfelfritige Nachſicht, als durch überrins 
flimmende Grunbfäge. Ich vermied feinen Sprubelur: 
fprung aus Kohlenflögen zu berühren, war aber in ans 
dern Dingen aufrichtig und mittheilend, under, mit 
wirklich mufterhaftır Gefaͤlligkeit, mochte gern meinen 
dynamifchen Theſen, wenn er fie auch für Grillen hielt, 
aus rricher Erfahrung belehrend nachhelfen. 

Es lag mir damals mehr als je am ‚Herzen, die por⸗ 
phyrartige Bildung gegen conglomcratifche hervor zu 
heben, und ob ihm gleich das Princip nicht zuſagte, fo 
machte er mich doch in Gefolg meiner Fragen mit einem 
höchft wichtigen Geftein bekannt; ex nannte ed nad) 
trefflicher eigenartiger Beſtimmung, battelförmig fürs 
nigen Quarz, ber bei Prieborn in Schlefien gefunden | 
werde. Er zeichnete mir foglich die Art und Weife des 


mit großer Einficht und Weberjicht der Burzvergangenen | Erfcheinens, und veranlaßte dadurch vieljährige Nach⸗ 
Kriegsrreigniffe mir gar oft feine Gedanken vertraulich | forſchungen. 
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Es begegnet uns auf Reifen, wo wir entimeber mit 
fremden oder doch lange nicht gefehenen Prrfonen , «6 
ſey nun an ihrem Wohnort oder auch unterwegs, zus 
fammentreffen, daß wir fie ganz andere finden, ale wir 
fie zu denken gewohnt waren. Wir erinnern uns, daB 
diefer ober jener namhafte Mann einem oder dem an: 
bern Wiffen mit Neigung und Leibenfchaft zugethan ift; 
wir treffen ihn und wünfchen ung gerade in diefem Fache 
zu beichren, und firhe da, er hat ſich ganz wo andere 
bingewendet, und bad was wir beiihm fuchen ift ihm 
völlig aus den Augın gelommen. So ging ed mir dies: 
mal mit Bergrath Werner, welcher oryktognoſtiſche und 
geognoftifche Befpräche lieber vermieb und unfere Auf: 
merkfamteit für ganz andere Gegenſtaͤnde forderte. 

Der Sprachforſchung war er diesmal ganz eigentlich 
ergeben; deren Urfprung, Ableitung, Verwandtſchaft 
gab feinem fcharffinnigen Fleiß hinreichende Befchäftis 
gung, und es bedurfte nicht viel Brit, fo hatte er und 
auch für diefe Studien gewonnen. Er führte eine Bi⸗ 
bliothet von Pappenkaſten mit ſich, worin cr alled was 
hierher gehörte, ordnungsgemäß, wie «8 einem folchen 
Mann geziemt, verwahrte und dadurch eine freie, geift- 
reiche Mittheilung erleichterte. 

Damit abır diefed nicht allzu parabor erfcheine,, fo 
denke ntan an bie Röthigung, wodurch diefer Treffliche 
in ein ſolches Bach hingebrängt worden, Jedes Wiſſen 
fordert ein zweites, ein drittes und immer ſofort; wir 
mögen den Baum in feinen Wurzeln oder in feinen 
Aeſten und Zweigen verfolgen , eins ergiebt fich immer 
aus dem andern, und je lebendiger irgend ein Wiſſen in 
ung wird, defto mehr fehen wir und getrieben, es in ſei⸗ 
nem Bufammenbange aufs und abwärts zu verfolgen. 
Werner hatte fich in feinem Bach, wie er herankam, für 
bie Einzelheiten foldher Namen bibient , wie fie feinem 
Vorgänger beliebt; ba er aber zu unterfcheiben anfing, 
ba ſich täglich neue Grgenftände aufdrangen , fo fühlte 
er die Rothwendigkeit ſelbſt Namen zu ertheilen. 

Namen zu geben ift nicht fo Wicht wie man benft, 
und ein recht gründlicher GSprachforfcher würbe zu 
manchen fonderbaren Betrachtungen aufgeregt werben, 
wenn er eine Kritik der vorliegenden oryktognoſtiſcher 
Romenclatur fchreiben wollte, Werner fühlte das gar 
wohl, und holte freilich weit aus , indem er, um G.: 
genftänbe eines gewifſen Fachs zu benennen, die Sprachen 
überhaupt in ihrem Entftehen, Entwicklungs⸗ und Bil: 
dungsfinne betrachten und ihnen das was zu feinm 
Zwecke gefordert warb, ablernen wollte. 

Niemand hat das Recht einem geiftreichen Manne 
vorzuſchreiben, womit er ſich beſchaͤftigen ſoll. Der 
Geiſt ſchießt aus dem Gentrum ſeine Radien nach der 
Peripherie, ſtoͤßt er dort an, ſo laͤßt er's auf ſich be⸗ 
ruhen, und treibt wieder neue Verſuchslinien aus der 
Mitte, auf daß er, wenn ihm nicht gegeben iſt ſeinen 
Kreis zu uͤberſchreiten, er ihn doch moͤglichſt erkennen 
und ausfuͤllen moͤge. Und wenn auch Werner uͤber dem 
Mittel den Zweck vergeſſen haͤtte, welches wir doch kei⸗ 
neswegs behaupten duͤrfen, ſo waren wir doch Zeugen 
der Freudigkeit, womit er das Geſchaͤft betrieb, und wir 
lernten von ihm und lernten ihm ab, wie man verfaͤhrt, 
um ſich in einem Unternehmen zu beſchraͤnken, und 
darin eine Zeit lang Gluͤck und Befriedigung zu finden. 

Sonſt ward mir weder Muße noch Gelegenheit in 
ältere Behandlungen der Naturgeſchichte einzugehen. 
Ich ftubirte den Albertus Magnus, aber mit wenigem 
Erfolg. Man müßte fich den Zuftand feines Jahrhun⸗ 
derts vergegenwärtigen, um nur einigermaßen zu begrei= 
fen was bir gemeint und gethan fey. 

Segen das Ende der Eur Bam mein Sohn nad) Carls⸗ 
bad, dem ich den Anblick des Ortes, wovon fo oft zu 
Haufe die Rede war, auch gönnen wollte. Dies gab Gr: 























Lage und SJahres= Hefte. 


legenheit zu einigen Abenteuern, welche ben innern uns 
ruhigen Zuftand der Gefellfchaft offenbarten. Es war 
zu jener Zeit cine Art von Pelefchen Mode, grün, mit 
Schnüren von gleicher Farbe vielfach befegt, beim Reis 
ten und auf der Jagd fehr bequem, und deshalb ihr Ges 
brauch fehr verbreitet, Diefe Hülle hatten ſich mehrere 
durch den Krieg verfprengte preußifche Dfficiere, zu eis 
ner Interimsuniform beliebt, und Eonnten überall unter 
Pächtern, Gutsbejigern, Zägern, Pferdehändlern und 
Studenten unerlannt umhergehen. Mein Sohn trug 
dergleichen. Indeſſen hatte man in Sarlebad einige dies 
fer verkappten Officiere ausgewittert, und nun deutete 
gar bald diefes ausgezrichnete Softüm auf einen Preußen. 

Riemand wußte von der Ankunft meines Sohnes. 
Ach ftand mit Fräulein Leftocgq an der Tepelmauer vor 
dem Saͤchſiſchen Saale; er geht vorbei und grüßt; fie 
zieht mich bei Seite und fagte mit Heftigkeit : Dies ift 
ein preußifcher Officier, und was mich erſchreckt, er 
fieht meinem Bruder ſehr ähnlich. Ich will ihn herru⸗ 
fen, verfegte ich, will ihn eraminiren. Ich war fchon 
weg als fie mir nachrief : Um Gottes willen, machen 
Sie keine Streiche! Ich brachte ihn zuruͤck, ftellte ihn 
vor und fagte : Diefe Dame, mein Herr, wünfcht einige 
Auskunft, mögen Sie ung wohl entbedien woher Sie 
kommen und wer Sie find? Beide junge Prerfonen waren 
verlegen, eins wie das andere. Da mein Sohn 
und nicht wußte was es bedeuten folle, unb das lein 
ſchweigend auf einen ſchicklichen Rückzug zu denken 
ſchien, nahm ic; das Wort ımd erklärte mit einer fcherzs 
haften Wendung, daß es mein Sohn fey, und wir muͤß⸗ 
ten es für ein Kamitimglüd halten, wenn er ihrem Bru⸗ 
der einigermaßen ähnlich fehen könnte. Sie glaubte es 
nicht, bis das Mährchen endlich in Wahrſcheinlichkeit 
md zuletzt in Wirklichkeit uͤberging. 

Das zweite Abenteuer war nicht fo ergoͤtlich. Wir 
waren fchon in den S:ıptembir gelangt, zu der Jahrs⸗ 
zeit, in welcher die Polen häufiger fi in Garlebab zu 
verjammeln pflegen. Ihr Haß gegen die Preußen war 
ſchon feit langer Zeit groß, und nach den letzten unfaͤllen 
in Verachtung übergegangen. Sic mochten unter ber 
grünen, als polnifchen Urfprungs, recht eigentlich pol: 
nifchen Jacke, diesmal auch einen Preußen wittern. Er 
gebt auf dem Plag umher, vor den Häufern ber Wiefe, 
bier Polen begegnen ihm auf der Mitte des Sandweges 
hergehend; einer (oft fich ab, geht an ihm vorbei, fieht 
ihm ins Geficht und gefellt fig wieder zu ben andern. 
Mein Sohn weiß fo zu mandupriren, daß er ifmen noch» 
mals begegnet, in ber Mitte bed Sandwegg auf fie los⸗ 
gebt, und die Viere durchfchneidet, dabei fich auch ganz 
kurz erklärt, wie er heiße, wo er wohne und zugleich 
daß feine Abreife auf morgen früh beftimmt fey und 
baß wer was an ihn zu fuchen babe, es diefen Abend 
noch thun koͤnne. Wir verbrachten ben Abend ohne beuns 
rubigt zu feyn, und fo riften wir auch den andern 
Morgen ab. Es war als koͤnnte diefe Komödie von vie: 
len Acten wie ein Englifches Luftfpiel nicht enbigen ohne 
Ehrenhänbel, | 

Bri meiner Ruͤckkunft von Garlsbad brachten mir die 
Sänger ein Ständen, woraus ich zugleich Neigung, 
guten Willen, Fortfchreiten in der Kunft und mand) 
anderes Erfreuliche gewahr werden Eonnte. Ich vers 
gnügte mich nunmehr bekannten Melodien neue aus ber 
Gegenwart gfchopfte Lieber zu heiterer Gefelligkeit 
unterzulegen, Demoiſelle Engels trug fie mit Geift 
und Leben vor, und fo eigneten wir ung die befiebteften 
Sangmweifen nady und nach bergeftalt an, als wenn fie 
für unfern Kreis wären gebichtet worden. Muſikaliſche, 
mehrftimmige Voruͤbungen fanden fleißig ftatt und am 
dreißigften Drcember konnte ber erfte Sonntag vor gro: 
Ber Geſellſchaft gefeyert werden. 














































































































Das Wrimarifche Theater gewann zu Michael einen 
angenehmen und hoffnungsooliin Tenoriſten, Murr: 
hard. Seine Ausbildung brförderte ein Alterer muſi⸗ 
Talifcher Freund, dem eine gewiſſe concertmeifterliche 
Geſchicklichkeit eigen war, mit ber Bioline dem Gefang 
nachzubelfen, und dem Sänger Sicherheit, Muth und 
Luft einzuflößen. Dice gab Veranlaffung zu mufitalifchen 
Dibaskalien nach Art jener bramatifchen zu halten, als 
Vorübung, um ben Sänger in Rollen einzuleiten, bie 
ihm vielleicht nur fpätır zugetheilt würden, Zugleich war 
die Abficht Yerfonen von weniger Stimme in leichten 
faßlichen Opern, bie als Einfchub immer willlommen 
find, brauchbar und angenehm zu machen. Hieraus ent: 
fprang fernerhin eine Hebung mehrflimmigen Gefanges, 
welches denn früher ober fpäter, dem Theater zum Nu: 
ben, zu Gute fommen mußte. 

Auch als Dichter wollte ich für die Bühne nicht uns 
thätig bleiben. Ich fchrich einen Prolog für Leipzig, wo 
unfere Schaufpirler eine Zeit lang auftreten follten ; 
ferner einen Prolog zum dreißigften September, um bie 
Wiedervereinigung der Zürftlichen Familie nach jener 
widerwärtigen Trennung zu feiern. 

Als das wichtigfte Unternehmen bemerkte ich jedoch, 
daß ich Pandorens Wiederkunft zu bearbeiten 
anfing. Ich that es zwei jungen Maͤnnern, vieljaͤhrigen 
Freunden zu Liebe. Leo von Seckendorf und Dr. 
Stoll, beide von literariſchem Beftriben, dachten eis 
nen Mufenalmanadı, in Wien heraus zu förtern; er 
follte den Zitel Pandora führen, und da der mytho⸗ 
logifche Punkt, wo Prometheus auftritt, mir immer 
gegenwärtig und zur belebten Fixidee geworden, fo griff 
ich ein, nicht ohne bie ernftlichften Intentionen, wie ein 
jıder fich überzeugen wird, der das Stuͤck fo weit es vor: 
liegt aufmerkfam betrachten mag. 

Dem Bande meiner epifchen Gedichte follte Achil⸗ 
leis hinzugefügt werben, ich nahm das Gange wicher 
‚vor, hatte jedoch genug zu thun, nur bie beiden erſten 
Geſaͤnge fo weit zu führen, um fie anfügen zu können, 

Gedenken muß ich auch noch einer ebenfalls aus 
freundfchaftlichem Sinne unternommenen Arbeit. 3o: 
bannes von Müller hattemit Anfang des Jahres 
zum Andenken König Friedrichs des Zweiten eine akade⸗ 
mifche Rede gefchrieben, und wurde deshalb heftig ange⸗ 
fochten. Run hatte er feit den erften Jahren unferer Be: 
kanntſchaft mir viele Liebe und Treue erwieſen und wefent: 
liche Dienfte geleiftet; ich dachte daher ihm wieder etwas 
Gefaͤlliges zu erzeigen, und glaubte es würbe ihm ange: 
nehm fegn, wenn er von irgend einer Seite ber fein Unter: 
nehmen gebilligt fähe. Ein freundlicher Widerhall durch 
eine harmlofe Weberfegung ſchien mir das geeignetfte ; fie 
trat im Morgenblatt hervor , unb er wußte mir’8 Dank, 
ob an der Sache gleich nichts gebeſſert wurde. 
Pandora's Wiederkunft war fchematifirt, und die 
Ausführung geſchah nach und nach. Nur ber erfte Theil 
ward fertig, zeigt aber fchon wie abfichtlich dieſes Werk 
unternomm.n und fortgeführt worden. 

Die bereits zum Öftern genannten Heinen Erzaͤhlun⸗ 
gen befchäftigten mich in hritern Stunden, und auch die 
Wahlverwandtſchaften follten in der Art kurz behandelt 
werben, Allein fie dehnten fich bald aus, der Stoff war 
alzubedeutend, und zu tief in mir gewurzelt, ald daß 
ich ihn auf eine fo leichte Weiſe hätte befeitigen koͤnnen. 

Pandora ſowohl als die Wahlverwandtfchaften druͤcken 
das fchmerzliche Gefühl dir Entbehrung aus, und konn⸗ 
ten alfo nebeneinander gar wohl gedeihen. Panboreng 
erfter heil gelangte zu rechter Zeit gegen Ende bes 
Jahrs nah Wirn; das Schema der Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten war weit gebiehen, und manche Vorarbeiten theil⸗ 
weife vollbracht. Ein anderes Intereffe that fich im letz⸗ 
tm Viertel des Jahres hervor; ich wendete mich an 
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die Nibelungen, wovon wohl manches zu fagen wärc. 

Ich Tannte längft das Dafeyn dieſes Gedichts aus 
Bodmers Bemühungen, Chriſtian Hrinrih Müller 
ferdete mir feine Ausgabe leider ungebeftet, das koͤſt⸗ 
liche Wert hlieb roh bei mir liegen ımb ich, in anderem 
Geſchaͤft, Neigung und Sorge befangen, blieb fo ftumpf 
dagegen wie die übrige Deutfche Welt; nur las ich zufällig 
eine Seite die nach außen gekehrt war, und fanb die 
Stelle, wo die Meerfrauen dem kühnen Helden weiffas 
gen. Dies traf mich, ohne Daß ich wäre gereizt worden, 
ins Ganze tiefer einzugehen; ich phantafirte mir viel: 
mehr eine für fich biftehende Ballade des Inhalte, die 
mich in der Einbildungskraft oft beſchaͤftigte, obſchon 
ich es nicht dazu brachte fie abzufchließen und zu vollenden. 

Run aber ward, wie alles feine Reife haben will, 
durch patriotifche Thätigkeit die Theilnahme an diefem 
wichtigen Alterthum allgemeiner und ber Zugang bes 
quemer. Die Damen, denen ich das Gluͤck hatte noch ims 
mer am Mittwoche Vorträge zu thun, erkundigten fich 
darnady, und ich fäumte nicht ihnen davon gewuͤnſchte 
Kenntniß zu geben. Unmittelbar ergriff ich das Original 
und arbeitete mich bald dermaßen binein, daß ich, den 
Text vor mir habend, Zeile für Zeile eine verftändliche 
Ueberfegimg vorlef.n konnte. Es blieb der Ton, ber 
Gang und vom Inhalt ging auch nichts verloren. Am 
beften glüct ein ſolcher Vortrag ganz aus bem Steg: 
teife, weil der Sinn ſich beifammen halten und der Geiſt 
lebendig kräftig wirkten muß, inbem e8 eine Art von Im: 
propifiren ift. Doch indem ich in das Ganze des poeti⸗ 
fhen Werks auf diefe Weife einzubringen dachte, fo 
verjäumte ich nicht mich auch bergeftalt vorzubereiten, 
daß ich auf Befragen über das Einzelne einigermaßen 
Rechenſchaft zu geben im Stande wäre. Ich verfertigte 
mir ein Verzeichniß der Perfonen und Charaktere, fluͤch⸗ 
tige Auffäge über Localität und Geſchichtliches, Sitten 
und Leidenfchaften, Harmonie und SIncongruitätn, 
und entwarf zugleich zum erften Theil eine hypotheti⸗ 


ſche Sharte. Hiedurch gewann ich viel für den Augen: | 


blick, mehr für die Kolge, indem ich nachher die ernften 
anhaltenden Bemühungen Deutfcher Sprach⸗ und Al⸗ 
tetthums s Freunde beſſer zu beurtheilen, zu genießen 
und zu benugen mußte. 

Zwei weit ausgreifendbe Werke wurden durch Doctor 
Niethammer angeregt von Münden her; ein hiſto⸗ 
rifch religioſes Volksbuch und eine allgemrine Lieber: 
fammlung zu Erbauung und Ergögung ber Deutfchen. 
Beides wurde eine Zeit lang durchgedacht und fdycmatifirt, 
das Unternehmen jedoch, wegen mancher Bebenklichkeit 
aufgegeben. Inbeffen wurden von beiden, weil body in ber 
Folge etwas Aehnliches unternommen werben konnte, die 
gefammelten Papiere zuruͤckgelegt. 

Zu Haderts Biographie wurbe die Vorarbeit ernſt⸗ 
lich betrieben. Es war eine ſchwierige Aufgabe ; benn div 
mir überlieferten Papiere waren weber ganz als Stoff 
noch ganz als Bearbeitung anzufehen. Das Gegesene 
war nicht gang aufzulöfen, und wie e8 lag nicht völlig 
zu gebrauchen, Es verlangte baher diefe Arbeit mehr 
Sorgfalt und Mühe als ein eigenes aus mir felbft ent: 
fprungenes Wert, und es gehörte einige Weharrlichkeit 
und bie gange, dem abgefchiebenen Freunde gewibmete 
Liebe. und Hochachtung dazu, um nicht die Unterneh: 
mung aufzugeben, ba bie Erben des edlen Mannes, 
welche fich den Werth der Manuferipte ſehr hoch vor⸗ 
ftellten, mir nicht auf das allerfreundlichfte begegnetin. 

Sowohl dir polemiifche als der biftorifche Theil ber 
Farbenlehre rüdten zwar langfam aber body gleichmaͤ⸗ 
Big fort ; von gefchichtlichen Studien bleiben Roger Ba: 
con, Aquilonius und Boyle bie Hauptfchriftfteller, am 
Ende bed Jahrs iſt ber erfte Theil meiſt vollendet; ber 
zweite nur zum neunten Revifionsbogen gelangt. 
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rifchen Stürmen, aus denen fie gluͤcklich und wie durch freulich dieſe politifche Bibliothek mit mir zu führen, 


ein Wunder girettit worden, völlig wieder erholt, alle ' 

Theilnehmenden hatten eifrig eingegriffen, und ald man 

im S:ptember fie ſaͤmmtlich revidirte, ließ fi dem ı 

Schöpfer derſelben, unſerm anädigften Herrn, bei feiz 

F gluͤcklichen Ruͤckkehr davon genuͤglicher Vortrag ab⸗ 
atten. 


1808. 


Die geſelligen Perſoͤnlichkeiten in Carlsbad hatten 
dieſen Sommer fuͤr mich ein ganz ander Weſen; die 
Herzogin von Curland, immer ſelbſt anmuthig mit an⸗ 
muthiger Umgebung, Frau von der Recke, begleitet 
von Tiedge und was ſich daran anſchloß, bildeten hoͤchſt 
erfreulich eine herkoͤmmliche Mitte der dortigen Zuſtaͤnde. 
Man hatte fich fo oft gefehen, an derfelben Stelle, in 
denfeben Verbindungen, man hatte fich in friner Art 
und Weife immer als biefelbigen gefunden z ed war ale 
bätte man viele Jahre mit einander gelcht, man vers 
traute einander ohne fich eigentlich zu kennen. 

Für mich machte die Familie Biegefar einen ans 
dern mehr entſchiedenen, nothwendigern Kreis. Ich 
kannte Eltern und Nachkommen bis in alle Verzwei⸗ 
gungen, für den Batır hatte ich immer Hochadhtung, 
ich darf wohl fagen Verehrung empfunden. Die unver: 
wuftbar behagliche Thaͤtigkeit dir Mutter ließ in ih: 
ter Umgebung niemand unbefriebigt ; Kinder, bei meis 
nem erften Eintritt in Dradenborf noch nicht geboren, 
kamen mir ſtattlich und liebenswuͤrdig herangewachfen 
bier entgegen; Bekannte und Verwandte fchloffen fich 
an, einiger und zufammenflimmendir wäre kein Cirkel 
zu finden. Frau von Sedendorf, geborne von 
Uechtriz, und Pauline Gotter waren nicht geringe 
Bierden dieſes Verhaͤltniſſes. Alles fuchte zu gefallen 
und jedes geficl fich mit dem andern, weil die Geſellſchaft 
ſich paarweiſe biidite, und Schelfucht und Mißhelligkeit 
zugleich ausfchloß. Diefe ungrfuchten Verhaͤltniſſe brach: 
ten cine Lebensweiſe hervor, die bei bedeutenden In⸗ 
texeffen eine Nouvelle nicht übel gekleidet haͤtte. 

Bei einem in dee Fremde miethweife geführten Haus: 
halt erfcheinen foldye Zuftände ganz natürlich und bei ges 
feufchaftlich,n Wanderungen find fie gang unvermeidlich. 
Das Leben zwiſchen Carlsbad und Branzenbrunnen, im 
Ganzen nad} gemefiener Borfchrift, im Einzelnen im⸗ 
mer zufällig, veranlaßt, von bir Klugheit der Xelteren zu 
erft angeordnet, von Lridenfchaftlichkiit der Süngern am 
Ende doch geformt, machte auch die aus ſolchem Gonflict 
hervorgihendin Unbildın immer noch ergöglich, fo wie 
in der Erinnerung hoͤchft angenehm, weildoch zulegt als 
les ausgeglicyen und überwunden war. 

Bon jeher und noch mehr feit einigen Jahren über: 
zeugt, daß die Zeitungen eigentlich nur ba find, um die 
Menge hinzubalten und über den Augenblick zu verblen⸗ 
den, es ſey nun daß den Rıbacteur eine aͤußere Gewalt 
binbere das Wahre zu fagen, oder baß cin innerer Partei⸗ 
ſinn ihm ebenbaflelbe verbicte, las ich keine mehr: dein 
von den Bauptireigniffen benachrichtigten mich neuig⸗ 
keitsluſtige Freunde, und fonft hatte ich im Laufe dieſer 
Zeit nichts zu fuchen. Die Allgemeine Zeitung jrboch 
durch Freundlichkeit des Heim Gotta regelmäßig zuges 
fendet, häufte ſich bei mir an, und fo fand ich durdy bie | 
Drdnungstisbe eins Canzeleigenoſſen die Jahre 1806 | 
und 1807 reinlich gebunden, eben als ich nady Carisbad 
abreifen wollte. Ob ich nun gleich, der Erfahrung gemäß, 
wenig Bücher bei folchen Gelegenheiten mit mir nahm, 
indem man bie mitgenommenen und vorhandenen nicht 
benugt, wohl aber foldye Lift, die uns zufällig von 
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und fie gab nicht allein mir unerwarteten Unterricht und 
Unterhaltung, fondern auch Freunde, welche biefe Bäns 
de bei mir gewahr wurden, erfuchten mich abwechfelnd 
barum, fo baß ich fie am Ende gar nicht wieder zur Hand 
bringen konnte; und vielleicht zeigte dieſes Blatt eben 
darin fein beſonderes Verdienſt, daß ed mit kluger Re: 
tardation zwar bie und da zurüdbielt, aber doch mit 
Gewiſſenhaftigkeit nach und nad) mitzutheilen nicht ver: 
—— was dem ſinnigen Beobachter Aufſchluß geben 
ſollte. 

Indeſſen war die Lage des Augenblicks noch immer 
baͤnglich genug, ſo daß die verſchiedenen Voͤlkerſchaften, 
welche an einem ſolchen Heilort zuſammentreffen, gegen 
einander eine gewiſſe Apprehenſion empfanden und des⸗ 
halb ſich auch alles politiſchen Geſpraͤchs enthielten. Um 
ſo mehr mußte die Lectuͤre ſolcher Schriften als ein Sur⸗ 
rogat deſſe lben lebhaftes Beduͤrfniß werben. 

Des regierenden Herzogs Auguſt von Gotha 
darf ich nicht vergeſſen, der ſich als problematiſch darzu⸗ 
ſtellen, und, unter einer gewiſſen weichlichen Form, an⸗ 
genehm und widerwaͤrtig zu ſeyn beliebte. Ich habe mich 
nicht über ihn zu beklagen, aber es war immer ängitlich 
eine Einladung zu feiner Zafel anzunehmen, weil man 
nicht vorausſehen Eonnte, welchen der Ehrengäfte ex fchos 
nungslos zu behandeln zufällig geneigt ſeyn möchte. 

Sodann will ich noch des Zurft-Bifchofs von Breslau 
und eined geheimnißvollen Schweden, in bir Badeliſte 
von Reiterholm genannt, hen. Grfterer war 
leidend, aber freundlich und zuthunlich, bei einer wahr⸗ 
Fk perfönlichen Wuͤrde. Mit letzterem war die Untırs 

altung immer bedsutend, abır weil man frin Geheimniß 
ſchonte und doch es zufällig zu berühren immer fürchten 
mußte, fo kam man wınig mit ihm zufammen, da wir ihn 
nicht fuchten und er und vermirb. 

Kreishpauptmann von Schiller zeigte fi wir 
immer, eher den Curgaͤſten ausweichend als fidy ihnen 
anfchließend, ein an feiner Stelle fehr nothwendiges Be: 
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Die Jenaiſchen Anſtalten hatten ſich nach den kriege⸗ Freunden mitgetheilt werden, fo fand ich bequem und ers 
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tragen, ba er bei vortommenden polizeilichen Källen Als | 


le, nur infofern fie Recht ober Unrecht hatten, betrachten 
tonnte und kein anderes Verhaͤltniß, welches perfönlich 
fo leicht günftig oder ungünftig flimmt, hier obwalten 
durfte, 

Mit Bergratb von Herder fehte ich die herkoͤmm⸗ 
lichen Geſpraͤche fort, ald wären wir nur eben vor kurzem 
geichirden, fo auch mit Wilhelm von Schü, welche, 
wie fich bald bemerken lixß, auf feinem Wege gleichfalls 
treulich fortfchrriten mochte. 

Auch Bergratb Werner trat nach feiner Gewohn⸗ 
heit erft ſpaͤt herzu. Scine Gegenwart belchrte jebergeit, 
man mechte ihn und feine Denkweiſe beirachten, oder 
die Gegenſtaͤnde mit denen er ſich abgab, duren ihn ken⸗ 
nen lernen. 

Gin längı rer Aufenthalt in Franzenbrunnen läßt mich 
den problematiſchen Kammerberg bei Eger öfters ber 
ſuchen. Sch ſammle deffen Producte, betrachte ihn ges 
nau, bifchreibe nnd zeichne ihn. Ich finde mich oeranlaßt 
von der Reußiſchen Meinung, die ihn als pfeudovulcas 
nifch anfpricht, abzugeben und ihn für vulcanifch zu ers 
Elären. In diefem Sinne fchreibe ich einen Auffag, wels 
cher für fich felber fprechn mag; volllommen möchte 
die Aufgabe dadurch wohl nicht gelöf’t, und cine Rüds 
kehr zu der Reußifchen Auslegung gar wohl räthlich 

eyn. 
f In Carlsbad war erfreulich zu ſehen, daß die Joſeph 
Muͤlleriſchen Sammlungen Gunſt gewannen, obgleich 
die immerfort bewegten Kriegslaͤufte alle eigentlich wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bemühungen mit Ungunſt verfolgten. 


Doch war Muͤller gutes Muthes, trug häufige Steine 
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jufammen und, an die neue Ordnung gewöhnt, wußte 
er fie fo zierlich zurecht zu fehlagen, daß bei Sammlun⸗ 
gen größeren ober Heineren Formats alle Stüde von 
gleichem Maße fauber und inftructiv vor ung lagen. Denn 
weil aus den unter bem Hammer zurfprungenen Steinen 
immer der paffende oder bedeutende fich auswählen ließ 
und das Weggemorfene nicht von Werthe war, fo Eonnte 
er immer ben Liebhaber aufs befte und treulichfte verfor: 
gen. Aber zu bewegen war ex nicht feinen rohen Vor: 
rath zu ordnen; bie Sorge fein Monopol zu verlieren 
und Gewohnheit der Unordnung machten ihn allem guten 
Rath unzugänglich. Bei jeder frifchen Sammlung fing 
er an aus dem chaotifchen Vorrath auszuklauben und 
nach der neuen Einrichtung, auf Bretern, die durch 
ſchwache Bretchin in Vierecke getheilt waren und da⸗ 
durch die Größe des Eremplars angaben, in der Num⸗ 
merfolge die Steine zu vertheilen und fo die Gafen bes 
Bretes nach und nach auszufüllen, Ich brfuchte ihn täglich 
auf dem Wege nad) dem Neubrunnen zu einer immer 
erfreulichen belehrenben Unterhaltung ; denn ein ſolcher 
Naturkreis möge noch fo befchräntt ſeyn, es wird immer 
barin etwas Neues oder aus dem Alten etwas hervorftes 
bend erfcheinen. 

Nach ſolchen vielleicht allzutrocken und materiell er: 
ſcheinenden Gegenſtaͤnden follten mich erneuerte Verhaͤlt⸗ 
niffe mit wackern Künftleen auf eine eigne Weife anre⸗ 
gen und beleben. 

Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglichen Dres: 
bener Landſchaftsmalers, brachte mir viel Freude und 
Belehrung, beſonders da er meifterhaft meine dilettan⸗ 
tifchen Skizzen fogleich in ein wohl erfcheinendes Bild zu 
beriwanbeln wußte, Indem er dabei eine Aquarell und 
Didfarben leicht verbindende Manier gebrauchte, rief er 
auch mich aus meinem phantaftifchen Kritzeln zu einer 
zeineren Behandlung. Und zum Belege, wie uns bie 
Nähe des Meifters gleich einem Elemente hebt und 
trägt, biwahre ich noch aus jener Zeit einige Blätter bie, 
gleich Lichtpunkten, andeuten: daß man unter folchen 
Umftänden etwas vermag, was vors unb nachher als 
unmöglich erfchienen wäre, 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberrafcjung von 
einem vieljährigen Freunde und Angeeigneten, nach als 
tem Herkommen, mich leibenfchaftlidy angegangen zu fes 
ben. Es war der gute, talentvolle Bury, ber, im 
Gefolg der rau Erbprinzeß von HeffensSaffel, in und 
um Dresden, zu Kunft- und Raturgenuß, ſich eine Zeit 
lang aufgehalten hatte und nun, beurlaubt, auf einige 
Tage hierher kam. 

Sch fchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden biefir 
Kxdigen, auch mir gewogenen Dame, welches in ber 
eines großen Blattes kalligraphirt, mit dem bil: 
derreichſten Rahmen eingefaßt werbin follte, die Gegen 
den darftellend, durch welche fie gereif’t, bie Gegenftände 
denen fie die meifte Aufmerkſamkeit zugewendet, die ihr 
ben meiften Gınuß gewähret hatten. Eine ausführliche 
Skizze ward erfunden und gezeichnet und alles dergeftalt 
mit Eifer vorbereitet, daß an gluͤcklicher Ausführung 
nicht zu zweifeln war. Das Gedicht felbft findet ſich un⸗ 
ter den meinigen, jeboch nur mit den Anfangebuchftaben 
bezeichnet, abgedrudt. Bei diefer Grlegenheit zeichnete 
Burn abermals mein Portrait in kleinem Kormat und 
Umriß, welches meine Familie als erfreuliches Denkmal 
jener Zeit in der Folge zu fchägen wußte. So bereicherte 
ſich denn von Seiten der bildenden Kunft diefer Sommer: 
aufenthalt, welcher einen ganz andern Charakter als der 
vorige, doch aber auch einen werthen und folgereichen 
angenommen hatte. 

Nach meine Ruͤckkunft warb ich zu noch höherer 
Kunftbetradhtung aufgefordert. Die unſchaͤtzbaren Mio⸗ 
nettiſchen Paſten nach Griechiſchen Muͤnzen waren an⸗ 
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gekommen. Man ſah in einen Abgrund der Vergangen⸗ 
heit und erſtaunte uͤber die herrlichſten Gebilde. Man 
bemuͤhte ſich in dieſem Reichthum zu einer wahren 
Schaͤtzung zu gelangen und fühlte voraus, daß man für 
viele Zahre Unterricht und Auferbauung daher zu ers 
warten habe, Gefchnittene Steine von Bedeutung vers 
mehrten meine Ringfammlung. Albrecht Dürers Feder: 
zeichnungen in Steindruck kamen wiederholt und ver: 
mehrt zu uns, 

Runge, deſſen zarte, fromme, liebenswuͤrdige Be⸗ 
mühungen bri uns guten Gingang gefunden hatten, fen= 
bete mir die Driginalgeichnungen feiner gedanken⸗ und 
blumenreichen Tageszeiten, welche, obgleich fo treu und 
forgfältig in Kupfer ausgeführt, doch an natürlichem 
unmittelbarem Ausbrud große Vorzüge bewiefen. Auch 
anbere, meift halb vollendete Umrißzeichnungen von nicht 
geringerem Werthe waren beigelegt. Alles wurde dank⸗ 
bar zurüdgefandt, ob man gleic; manches, wäre es ohne 
Indiscretion zu thun gewefen, gern bei unfern Samm: 
lungen, zum Andenken eines vorzüglichen Talents, be: 
halten hätte. 

Auch wurden uns im Spätjahr eine Anzahl land⸗ 
ſchaftlicher Zrichnungen von $riedrich die angenehmſte 
Betrachtung und Unterhaltung. Sein ſchoͤnes Talent 
war bei ung gekannt und geſchaͤtt, die Gedanken feiner 
Arbeiten zart, ja fromm, aber in einem firengern Kunſt⸗ 
finne nicht durchgängig zu billigen. Wie dem auch fey, 


manche fehöne Beugniffe feines Verdienſtes find bei ung 


einheimifch geworden. Am Schtuffe bed Jahre befuchte 
uns der überall willkommene Kügelchen, er malte 
mein Portrait, und feine Perſoͤnlichkeit mußte noth⸗ 
wendig auf den gebildet gefelligen Kreis die zartefte 
Einwirkung ausüben. 

Ein Ständchen das mir die Sänger vor meiner Abs | 
reife nach Carlsbad brachten, verficherte mich damals 
ihrer Reigung und bebarrlichen Kleißes auch während 
meiner Abweſenheit, und bem gemäß fanb ich audy bei 
meiner Wiederkehr alles in demfelben Gange. Die mus 
ſikaliſchen Privatübungen wurden fortgefest, und das 
gefellige Leben gewann baburch einen höchft erfreutichen 
Anklang. 

Gegen Ende des Jahrs ergaben fi beim Theater 
mancherlei Mißhelligkeiten, welche, zwar ohne ben Gang 
der Vorftellungen zu unterbrechen, boch den December 
verlümmerten. Nach mancherlei Discufftonen vereinigte 
man fich über eine neue Einrichtung, in Hoffnung auch 
diefe werde eine Zritlang bauern koͤnnen. 

Des perfönlich Erfreulichen begegnete mir in biefem 
Sabre manches: Unſern jungen Herrſchaften ward 
Prinzeß Marie geboren, allen zur Freude, und bes 
fonders auch mir, der ich einen neuen Zweig des fürfts 
lichen Baumes, dem ich mein ganzes Leben gewibmet 
hatte, hervorfproffen ſah. 

Mein Sohn Auguft zog rüftig und wohlgemuth auf 
bie Akademie ‚Deibelberg, nfein Segen, meine Sorgen 
und Hoffnungen folgten ihm dahin. An wichtige, vor⸗ 
mals Zenaifche Freunde, Voß und Thibaut, von Ju: 
gend auf empfohlen, konnte er wie im elterlichen Haufe 
betrachtet werden. 

Bei der Durchreife durch Frankfurt begrüßte er feine 
gute Großmutter, noch eben zur rechten Zeit, da fie fpäs 
ter im Septimber ung leider entriffen warb. Auch gegen 
Ende d18 Jahre ereignete ſich der Tod eines jüngern 
Manns, den wir jedoch mit Bedauern frgneten. Fer⸗ 
now ſtarb, —28 beſchwerlichem Leiden; die Er⸗ 
weiterung der Halsarterie quälte ihn lange bedraͤngte 
Tage und Nächte, bis er endlich eines Morgens, aufs 
recht figend, plöglich, wie es bei folchen Uebeln zu ge: 
ſchehen pflegt, entfeelt gefunden ward, 

Sein Verluſt war groß für uns, denn die Quelle der 
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Italiaͤniſchen Literatur, die füch feit Jagemanns Abfcheis ı beginnen, über manchen Zweifel hinausgehen, das eine 


den kuum wieber hervorgethan hatte, verficgte zum zwei⸗ 
tenmale; benn alles fremde Literarifche muß gebradit, 
ja aufgebrungen werden, e8 muß wohlfeil, mit weniger 
Bemühung zu haben fegn, wenn wir darnach greifen 
follen, um es bequem zu genießen. So fehen wir im 
oᷣſtiichen Deutfchland das Staliänifche , im weltlichen 
das Franzöfifche, im nördlichen das Engliſche wegen 
einer nachbarlichen oder fonftiger Einwirkung vorwals 
ten. 

Der im September erft in der Nähe verfammelte, 
dann bis zu uns heranruͤckende Gongreß zu Erfurt iſt 
von fo großer Bedeutung, auch der Einfluß diefer Epoche 
auf meine Zuftände fo wichtig, daß eine befondere Dar: 
ftelung dieſer wenigen Tage wohl unternommen wer⸗ 
den follte. 
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Dieſes Jahr muß mir in der Grinnerung, ſchoͤner 
Refultate wegen, immer lieb und theuer bleiben; ich 
brachte folches ohne auswärtigen Aufenthalt, theils in 
Weimar, theils in Jena zu, wodurch es mehr Einheit 
und Befchloffenheit gewann als andere, die meift in 
der Hälfte Durch eine Badereiſe zerfchnitten, an mans 
nigfaltiger Berftreuung zu leiden hatten. 

Was ich mir aber in Jena zu leiften vorgenommen, 
ſollte eigentlich durch einen gang ununterbrochenen Auf⸗ 
enthalt begünftigt ſeyn; biefer war mir jedoch nicht ge⸗ 
gönnt, unenwartete Kriegsläufte drangen zu und noͤthig⸗ 
ten zu einem mebhrmaligen Ortswechſel. 

Die ferneren und näheren Kriegsbeiwegungen in 
Spanien und Defterreich mußten ſchon jeberman in 
Furcht und Sorgen fegen. Der Abmarſch unferer Jäger, 
den 14 März nach Tyrol, war traurig und bedenklich; 
gleich darauf zeigte ſich Ginquartierung; der Prinz von 
Hontes Sorvo, als Anführer des Sicfifchen Armers 
corps, wendete ſich nach der Gränze von Böhmen und 
zog von Weimar den 25 April nach Kranichfeld. Ich 
aber längft, und befonders fchon feit den legten Jahren, 
‚gewohnt mich von der Außenwelt völlig abzufchließen, 
meinen Geſchaͤften nachzuhangen, Geifteöprobuctionen 
zu fördern, begab mic) fchon am 20 April nad) Jena. 
Dort bearbeitste ich die Geſchichte ber Burbenlehre, 
holte das funfzehnte und fechzehnte Jahrhundert nad) 
und fchrieb die Geſchichte meiner eigenen chromatiſchen 
Belehrung und fortfchreitender Studien, welche Arbeit 
id am vier und zwanzigſten Mai, vorläufig abges 
fchloffen, bei Seite legte, und fie auch nur erſt gegen 
Ende des Jahres wieber aufnahm, ald Rungens Bars 
benkugel unfere chromatifchen Betrachtungen aufs neue 
in Bewegung fehte. 

In diefer Cpoche führte ich die Farbenlehre bis zu 
Ende bes achtzehnten Jahrhunderts, wie benn auch zu 
gleicher Zeit der Drud des zweiten Theils ununterbros 
chen fortging und die Aufmerkſamkeit zunächft ſich auf 
die Eontrovers mit Newton richtete. Bei allem biefem 
war Dr. Seebeck theilnehmend und huͤlfreich. 

Um von poetifchen Arbeiten nunmehr zu fprechen, fo 
hatte ich von Ende Mai’s an bie Wahlveriwandtichaften, 
deren erite Gonception mich fchon längft befchäftigte, 
nicht wieber aus dem Sinne gelaffen. Niemand verkennt 
an diefem Roman eine tief leidenſchaftliche Wunde, die 
im Heilen fich zu ſchließen fcheut, ein Herz das zu genes 
fen fürchtet. Schon vor einigen Jahren was der Haupt⸗ 
gedanke gefaßt, nur bie Ausführung erweiterte, vers 
mannigfaltigte fi) immerfort und drohte bie Kunfts 

aͤnze zu überfchreiten. Endlich nach fo vielen Vorar⸗ 














fefthalten, das andere endlich beftimmen. 

Sn diefem rafchen Borfchritt ward ich jedoch auf eins 
mal geftört, denn indem man bie Nachrichten des ges 
waltfamen Vordringens ber Zranzofen in Oefterreid 
mit Bangigkeit vernommen hatte, begann der König 
von Weftphalen einen Bug gegen Böhmen, weßhalb ich 
ben 13 Juni nad) Weimar zuruͤckging. Die Nachrichten 
von diefer fonderbaren Erprdition waren fehr ungewiß, 
als zwei,. dem Hauptquartier folgende biplomatifche 
Freunde, von Reinhard und Wangenheim, mid) 
unerwartet befuchten, einen unerklaͤrlichen Ruͤckzug raͤth⸗ 
felhaft antündigend. Schon am 18 Juli tommt der Kö: 
nig nach Weimar, ber Rückzug ſcheint in Flucht auszus 
arten und gleich am zwanzigſten ängftigt das umberftreis 
fende Delfifche Sorps und und die Nachbarſchaft. Aber 
auch diefe® Gewitter zieht ſchnell in nordweſtlicher Richs 
tung vorüber, und ich ſaͤuine nicht am 23 Zuli wicher 
nad) Jena zu geben. 

Unmittelbar darauf werben bie Wahlverwandtfchaften 
indie Druckerei gegeben, und indem dieſe fleißig fördert, 
fo reinigt und ründet ſich auch nach und nach die Hands 
fchrift, und der dritte October befreit mich von dem 
Werke, ohne daß die Empfindung des Inhalts ſich ganz 
hätte verlieren koͤnnen. 

In gefelliger Unterhaltung wanbte fich das Intereffe 
faft ausfchließtich gegen norbifche und überhaupt romans 
tifche Vorzeit. Die, nad) bem Original, aus dem Steg: 
reif vorgetragene, und immer befler gelingende Ueberſe⸗ 
kung der Nibelungen hielt burchaus dic Aufmerkfamteit 
einer ebeln Geſellſchaft feſt, die fich fortwährend Mitt⸗ 
woche in meiner Wohnung verfammelte. Bierabras und 
andere ähnliche Heldenfagen und Gedichte, König Ros 
ther, Zriftan und Iſalde folgten und begünftigten rinans 
ber ; beſonders aber wurbe die Aufmerkſamkeit auf Wils 
tina Saga und fonftige nordifche Verhaͤltniſſe und Pros 
buctionen gelenkt, ald der wunberliche Bußreißende Rus 
nensäntiquar Arndt bri uns einkehrte, durch perföns 
liche Mittheilumgen und Vorträge bie Gefellfchaft wo 
nicht für fich einnahm, doch fich ihr erträglich zu machen 
fuchte. Dr. Majers norbifche Sagen trugen bad Ih⸗ 
rige bei, uns unter bem düftern ‚Himmel wobhlbehaglich 
zu erhalten; zugleich war nichts natürlicher als das man 
Deutſche Sprachalterthümer hervorhob und immer mehr 
fhägen lernte, wozu Grimms Aufenthalt unter und 
mitwirkte, indeß ein grümblich grammatifcher Ernſt durch 
des Knaben Wunderhorn lieblich aufgefrifcht wurde. 

Die Ausgabe meiner Werke bei Gotta forderte gleichs 
falls manchen Zeitaufwand, fie erfchien und gab mir Ge⸗ 
legenheit durch Verſendung mancher Gremplare mich 
Bönnern und Yreunden ins Gedaͤchtniß zu rufen. Bon 
berfelben wird an einem andern Orte die Rebe ſeyn. 

Was aber bei meinen diesjährigen Bemuͤhungen am 
entfchiedenften aufdas Künftige hinwies, waren Vorar⸗ 
iten zu jenem bebeutenben Unternehmen eine Selbits 
biographie, denn es mußte mit Sorgfalt und Umficht 
verfahren werben, da es bedenklich fchien, ſich lange 
verfloſſener Zugmbzeiten erinnern zu wollen. Doch wurd 
enblich der Vorſatz dazu gefaßt, mit dem Gntfchluß ges 
gen fi) und andere aufrichtig zu ſeyn und fich der Wahr: 
beit möglichft zu nähern, in ſoweit die Grinnerung nur 
immer dazu behuͤlflich ſeyn wollte, 

Meinen diesjährigen Längen Aufenthalt in Jena fors 
derte auch bie neue Cinrichtung, weiche in Abjicht bes 
Hauptgefchäftes das mir oblag unlängft beliebt wurde. 
Unfer gnäbigfter Here nämlich hatte angeorbnet, bab 
alle unmittelbaren Anftalten für Wiſſenſchaft und Kunft 
unter Eine Oberaufficht verfammelt, aus Einer Gaffe be⸗ 
flritten und in Einem inne verhaͤltnißmaͤßig fortgeführt 


beiten beftätigte ſich der Entfchtuß, man wolle den Druct werben follten. Höchftdiefelben hatten das Zutrauen qu 
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Geh. Rath von Voigt und mir, daß wir diefe Abfichten 
treu und zweckmaͤßig erfüllen würden, Zu dieſen Anftals 
ten aber, welche, ohne mit ähnlichen Inſtituten vers 
knuͤpft, und in Ältere Verhaͤltniſſe verflochten zu feyn, 
bloß von dem Willen des Fürften abhingen, indem er 
auch ben Aufwand derfelben aus eigenen Mitteln be 
ftritt, gehörte in Weimar die Bibtiothek und das Münz 
kabinet, ingleichen die freie Zeichenſchulez in Jena 
die verfchiebenen feit dem Regierungsantritt bed Her⸗ 
3098 erft gegründeten und ohne Mitwirkung ber ubri= 
gen höchften Herren Erhaiter der Akademie, errichteten 
Mufeen und fonftigen wiffenfchaftlichen Einrichtungen. 
Bei nunmehrigem Verein aller diefer Inftitute, die bis⸗ 
ber befondere Etats gehabt, hing es von ben Vorgeſetten 
ab, zu ermeffen wo jedesmal, nach Vorkommmniß der Ums 
ſtaͤnde, Gelder verwendet und biefem und j.nem Zweige 
nachgeholfen werben ſollte; welches bei lebendiger Ue⸗ 
berficht und vorurtheilsfreien Befinnungen um deſto moͤg⸗ 
licher war, da der Kürft nicht ſowohl Worfchläge zu dem 
was gefchehen follte verlangte, als vielmehr gern von 
dem was gefchehen war berichtlich und perfönlich Kennt» 
niß nahm. . 

Da die gedachten Jenaiſchen Anftalten, feit dreißig 
Jahren gegründet und fortgeführt, bei der Sranzöfifchen 
Invaſion nur wenig gelitten hatten, fo fuchte man fie 
um defto muthiger vollkommen hberzuftellen und noch 
andere neu bamit zu verbinden. Weil aber wegen Er⸗ 
weiterung befchränfter Localitäten unb zwedmäßiger 
Umſtellung des vorbanbenen, alles biefes eine gewiffe 
durchdringende inbivibuelle Einficht verlangte; fo wurde 
die perfönliche Gegenwart diejenigen der zu entfcheiden 
berechtigt war, um fo mehr erfordert, als hier kein Plan 
ſich denten ließ, und nur eine, bie augenblidtichen Um⸗ 
flände benugende Gewandtheit zum Ziele führen Eonnte. 

Für Weimar machte ſich Dagegen eine Baulichkeit von 
Bedeutung nöthig, ein Anbau nämlich an bie Herzogliche 
Bibliothek, wodurch ſowohl Expeditionszimmer ald ans 
dere Räume zu dem fie) immer vermehrenben Vorrath 
an Büchern, Kupferftichen und andern Kunftfachen ge: 
wonnen wurden. Die wegen Ausbau des Schloffes anwe⸗ 
fenden Preußifchen Ardjitelten Gen & und Raabe wa⸗ 
ren beiräthig, und fo entftand ein fo müsliches als er⸗ 
freuliches, auch innerhalb wohl verziertes Gebäude. 

Doc nicht für Räume und Sammlungen allein warb 
geforat, eine durch Sparſamkeit in gutem Zufland er: 
baltene Caſſe erlaubte gerade zur rechten Zeit einen juns 
gen Raturfcrfcher, den Profeffor Voigt, nad) Frankreich 
zu fenden, der gut vorbereitet, in Paris und andern 
Drten, feinen Aufenthalt forgfältig zu nugen mußte, 
und in jedem Sinne mohlausgeftattet zuruͤckkehrte. 

Das Theater ging, nad) übrrftandenen leichten Stür- 
men, ruhig feinen Garg. Bei dergleichen Erregungen ift 
niemals bie Krage mer etwas leiften, fondern wer ein: 
wirken und befehlen ſoll; find die Mißverhältniffe aus: 
geglichen, fo bleibt alles wie vorher und ift nicht beffer 
wo nicht ſchlimmer. Das, Repertorium war wohl audge- 
ftattet, und man wieberkolte die Stüde, dergeftalt daß 
das Publikum an fie gewöhnt blieb, ohne ihrer überdrüf: 
fig zu werben, Die neuften Erzeugniffe: Antigone von 
Rochlitz, Anebels Urbrrfegung von Saul des Al 
fleri, die Tochter Jephta von Robert, wurben 
der Reihe nad) gut aufgenommen. Werners bedeuten: 
des Talent zu begünftigen bereitete man eine Aufführung 
des 24 Februars mit großer Sorgfalt vor, indeſſen bie 
gefälligen heiteren Stüde von Steigentefch ſich im 
Yublitum einfchmeichilten. 

Demoifelle Däsler als vielverfprecdhende Sängerin, 
Motte als Höchft angenehmer Tenor, traten zu un: 
ferer Bühne und nahmen Theil an den Didaskalien wel⸗ 
che treulich und eifrig fortgejegt wurden. Werner vers 


fuchte große und Eleine Tragoͤdien, ohne daß man hoffen 
Eonnte, fie für das Theater brauchbar zu ſehen. 

Die häuslichen mufitalifchen Unterhaltungen gewans 
nen durch ernftexe Einrichtungen immer mehran Werth. 
Das Sängerchor unter Anleitung Eberweins leiftete im⸗ 
mer mehr. Donnerftag Abends war Probe, nach ber 
man meiftens zu einem fröhlichen Mahl zufammenblich, 
Sonntags Aufführung vor großer guter Gefellfchaft, bes 
gleitet von irgend einem Fruͤhſtuͤck. Diefe durch ben 
Sommer einigermaßen unterbrochenen Privatübungen 
wurben im Späthrrbft ſogleich wieder aufgenommen, 
indeffen Theater und öffentliche Muſik durch den antres 
tenden Sapellmeifter Drüller belebt und geregelt wurden. 
Auch iſt nicht zu vergeffen, daß im Laufe des Jahrs Fraͤu⸗ 
lein aus dem Winkel uns durch bie mannigfaltig- 
fien Zalente zu ergößen wußte. 

Auch bie bildende Kunft, die wir freilich immerfort 
auf das herzlichfte pflegten, brachte ung biefes Jahr die 
ſchoͤnſten Fruͤchte. 

In Muͤnchen wurden die Handzeichnungen Albrecht 
Duͤrers herausg geben, und man durfte wohl ſagen, daß 
man erſt jest das Talent des fo hoch verehrten Meiſters 
erkenne. Aus der gewiſſenhaften Peinlichkeit, die ſowohl 
ſeine Gemaͤlde als Holzſchnitte beſchraͤnkt, trat er heraus 
bei einem Werke wo ſeine Arbeit nur ein Beiweſen blei⸗ 
ben, wo er mannigfaltiggegebene Raͤume verzieren ſollte. 
Hier erſchien fein herrliches Naturell völlig heiter und 
bumoriftifch ; es war das fchönfte Geſchenk des aufkei⸗ 
menden Steinbrude. 

Von ber Malırei wurden wir auch gar freundlich 
theilnehmend heimgeſucht; Kuͤgelchen ber gute, im Um⸗ 
gang allen ſe werthe Kuͤnſtler verweilte mehrere Wochen 
bei uns, er malte Wielands Portrait und meins nach der 
Perſon, Herders und Schillers nach der Ueberlieferung. 
Menſch und Maler waren eins in ihm, und daher wer⸗ 
den jene Bilder immer einen doppelten Werth behalten. 

Wie nun er durch Menſchengeſtalt die Aufmerkſam⸗ 
keit ſowohl auf ſeine Arbeit als auf die Gegenſtaͤnde 
hinzog, fo zeigte Kaaz mehrere landſchaftliche Gemaͤlte 
vor, theils nach der Natur eigens erfunden, theils den 
beſten Vorgaͤngern nachgebildet. Die Ausſtellung ſowohl 
hier als in Jena, gab zu ſinnig geſelligen Vereinen den 
heiterſten Anlaß, und brachte auch ſolche Perſonen zuſam⸗ 
men bie ſich ſonſt weniger zu naͤhern pflegten. 

Hirts Werk über die Baukunſt forderte zu neuer 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme in diefem Fache, fo: 
dann nöthigte er und durch die Meftaurationen des Tem⸗ 
pels ber Diana zu Epheſus, ingleichen des Salomoni⸗ 
fchen, ins Altertum zuruͤck. Zu Gefchichte unb trüm- 
merhafter Anfchauung mußte die Einbildungskraft ſich 
gefellin ; wie nahmen lebhaft Theil, und wurben zu ähn= 
lichen B: rfuchen aufgeregt. | 

Gin vorzügliches für alterthümliche Kunft hoͤchſt wich⸗ 
tiges Geſchenk ertheilte uns Herr Dr. Stieglig, indem 
er Schwefelabgüffe feiner anſehnlichen Muͤnzſammlung 
verehrte und ſowodl dadurch als durch das beigefügte 
Verzeichniß den Forſchungen in dem Felde altırthüm: 
licher Kunft nicht geringen Vorſchub leiftete, 

Zugleich vermehrten ſich unfere Münzfächer durch 
Medaillen des funfzehnten und fechzchnten Jahrhunderts. 
Betrachtungen darüber wurden zu Programmen ber all> 
gemeinen Senaifchen Literaturzeitung beftimmt; ber 
kunſtreiche Schwerdgeburth, mit gewiffenhafter Ge⸗ 
nauigkeit , ftach dazu einige Umrißtafeln. 

Zu allen diefen fügte fi) noch eine Sammlung Koͤ⸗ 
firiger Ausgrabungen metallener Grräthe von unbekann⸗ 
ten ormen, denen ich viel Aufmerkſamkeit fchenkte, 
Sch forfchte manches darüber in ber Altern Gefchichte, 
befonderd jener Epoche wo Heiden⸗ und Chriſtenthum in 
Franken und Thuͤringen gegen einander ſchwankten. Un⸗ 
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sau 
ter den Büchern die ich damals auffchlug waren mir bie 


Antiquitates Nordgavienses beſonders merfiwürbig, 
genaue — Fa P 90 ——— —* 

„bh. idni Gebräuche, welche durch bie | einer nahe Ermä d. 

on — übers | Sabre muͤhſam genug; 


und veranlaßten eine 


erſten Fraͤnkiſchen Goncilien verbannt wurben. Ich 


Tag⸗ und Jahres Helft. 
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schen Ganzen in Verlegenheit fühle, wie ih hie he; 
— ordnungsgemaͤß — — — > ich die Theile 
Bor allen Dingen verdient wohl baz ifinfhaftige 
Hier war der Anfang da 





man war mit dem Abbrud der 
zeugte mich aufs neue daß unfere heibnifchen Urväter | Farbenlehre fo weit vorgerüdt , daß 


zwar viele auf Raturafnungın ſich bezichende büfter | vor Zubilate zu bewirken nicht für 

aber Feine —*8 
Goͤrenbilder gehabt. Ein ſchriftlicher Aufſaz über dieſe ach 
—* or von a Fürfttich Reußifchen Befiser | Zeichnungen geſtochenen Taf 


abergläubifche Gewohnheiten, 


es * Abſchluß 
* möglich hielt; i 

ſchloß den polemifchen Theil, fowie tie Gefkhicht, w 
acht zehnten Jahrhunderts : die nad) meinen forgfältigen 





a iR eln wurden illuminixt , bie 
freundlich aufgenommen und mir bagegen ein Eremplar | Recapitulation des Ganzen vollbracht, und man fah dag 


der gefundenen räthfelhaften Alterthuͤmer verehrt, 


Auch cine Sammlung von eigenen Handſchriften be⸗ 


deufender Perfonen warb dieſes Jahr durch Freundes— 
gunſt a vermehrt, und fo beftärkte ſich ber 
Glaube daß die Handſchrift auf ben Charakter bis 
Schreibenden und feine jebesmaligen Zuflände entſchieden 
binife, wenn man auch mehr durch Ahnung als durch 
Haren Begriff fich und andern davon Rechenſchaft geben 
koͤnne; wie es ja bei aller Ptyſiognemik der Fall ift, 
welche bei ihrem ächten Naturgrunde nur dadurch außer 
Sredit kam, baf man fie zu einer Wifjenfchaft machen 





legte Blatt mit Bergnügen in die Druderii wandern, 
Dies geſchah achtzehn Jahre nach dem Gewahrwerden 
eines uralten Irrthums, in Gefolg von unabläffigen 
Bemühungen und bem endlich gefundenen Punkte worum 
fid) alles verfammeln mußte. Die biöver getragene Laft 
war fo groß, baf ich den 16 Mai ots alüclichen We: 
freiungstag anſah, an meldyem ich mich in ben Wagen 
ſetzte, um nach Böhmen zu fahren. Um die Wirkung 
war ich wenig befümmert, und that wohl. Einer fo voll: 
fommenen Untbeilnabme und abmeifenben Unftrunb: 
lichkeit war ich aber doch nicht gemärtig; ich ſchweige 
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wollte. davon und erwaͤhne lieber wie wiel ich bei dieſer und bei 
Bon Naturereianiffen erwähne ich bed gewaltfamen | meinen übrigen wiffenfchaftlicyen und literarifcyen Ar: 
| Sturmö in der Nacht vom 30 auf den 31 Januar, wels | beiten einem mehrjährigen Hausgenoffen, Reifegefähr: 
cher weit und breit wuͤthete, und auch mir einen empfinds ten, fo gelehrten als gewandten und freundlichen Mit: 
ichen Schaden brachte, indem er einen alten ehrwuͤrdi⸗ | arbeiter Dr. Friedrich Wilhelm Riemer , ſchuldig ge: 
gen Wachholberbaum in meinem Garten am Sterne | worden, 
nieberwarf und fo einen treuen 3eugen glüdlicher Zage | Weil man aber einmal bes Muͤhens und Bemühens 
von meiner Seite riß. Diefer Baum, ber einzige in der | gewohnt , fich immer fehr gern und leicht neue Laſten 
ganzen Gegend wo der Wacholder faftnur als Geftrüppe | auflegt, fo entwidelte ſich, bei nochmaliger ſchematiſchet 
| vorkommt, batte ſich wahrfcheinlich aus jenen Beiten ers | Ueberficht der Farbenlehre, der verwandte Gedanke : 
| halten wo hier noch Reine Gartencultur geweſen. Gshatz | ob man nicht auch bie Tonlehre unter aͤhnlicher Anſicht 
ten fich allerlei Kabeln von ihm verbreitet: einchemaliger | auffaffen koͤnnte, und fo entſprang eine ausführliche Ta⸗ 
Befiger, ein Schulmann, follte barunter begraben feyn, | belle, wo in drei GColumnen, Subject , Object und Vers 
zwiſchen ihm und dem alten Hauſe, in beffen Rähe er | mittelung aufgeftellt worben. 
fland , wollte man aefpenfterbafte Mädchen, bie den | Und wie Beine unferer Gemuͤthskraͤfte fi auf dem 
Plab reine kehrten, gefeben haben ; genug er gehörte zu | einmal eingefchlagenen Wege leicht irre machen läßt, es 
dem abenteuerlichen Tomplex jenes Aufintbalts, in wels | ſey nun baß man zum Wahren oder zum Falſchen hin⸗ 
chem fo manche Sabre meines Lebens bingefloffen, und | ſchreite; fo wurde jene Vorftellungsart auf die ganze 
der mir und andern burd Neigung und Gewohnheit, | Phyſik angewandt : bas Subject in genauer Erwaͤgung 
durch Dichtung und Wahn fo herzlich lieb geworden, | feiner auffaflenden und erkennenben Organe, das Object 
Den umgeftürzten Baum ließ ich durch einen jungen | als ein allenfalld Erkennbares gegenüber , die Erſchei⸗ 
Künftler zeichnen, wie er noch auf Herzoglicher Biblio: | nung, durch Verſuche wiederholt und vermannigfaltigt, 
thek zu feben ift; bie Unterfchriftfagt von ihm folgendes; | in ber Mitte; wodurch benn eine gang eigene Art von 
« Oben gegeichneter Wach holderbaum ftand in | Borfehung bereitet wurde, 
dem Garten bed Herrn Grheim. Raths von Goethe, am| Dir Verſuch, ald Beweis irgenb eines fubjectiven 
Stern, Die Höbe vom Boben bie dahin wo er fi in | Ausſpruches, warb verworfen; es entflanb was man 
zwei Mefte theilte, war zwölf biefige Fuß, die ganze ſchon längft Anfrage an bie Natur genannt hat. Und 
Höhe AS Ruf, Unten an ber Erbe hielt er 17 Zoll im | wie benn alles Erfinden als eine weife Antwort auf eine 
Durdmeffer, da mo er fich in die beiben Aeſte tbeilte, | vernünftige Frage angefehen werden kann , fo konnte 
13 Boll. Jeber Aft 14 Zoll, und nachher fiel es ab, bis | man ſich bei jedem Schritt Überzeugen, daß man auf 
fich bie Spigen ganz zart verzweigten. dem rechten Wege fey, indem man überall im Einzelnen 
Bon frinem äußerft hohen Alter wagt man nichts zu | und Ganzen nur Gewinne zur Geite fah. 
fagen, Dir Stamm mar inwendig vertrocknet, bas Holz | Wie fehr ich aber auch durch glüdtiche Umgebung in 
deffelben mit horizontalen Kiffen durchſchnitten, wie man | diefem Fache feftgehalten wurbe,, geht daraus hervor , 
fie an ben Koblen zu fehen pflegt, von gelblicher Kaube | daß Doctor Srebed ſewohl zu Haufe aß auswoͤrts 
und von Würmern zerfreſſen. faft immer in meiner Nähe blieb. Profeffor Boigt 
„ Dir große Sturm, welcher in ber Nacht vom 50 zum kam aus Kranfreich zuruck und theilte gar manche ſchoͤne 
> Zanuar wüthete im Jahr 1809, riß ihn um; ohne | Erfahrung und Anſicht mit; die wiſſenſchaftlichen Zu=. 
dieſes außerordentliche Ereigniß hätte er noch lange ſtes ftände in Paris wurden ung durd) einen Deutfdan nach 
ben können. Die Gipfel ber Aefte fo wie die Enden der | unferer Sprady= und Denkweife näher gebracht , und 
Zweige waren burchaus grün und lebendig, » wir befannten mit Vergnügen, baf er feine Kit ſoꝛwohl 
für ſich als für ung gut angewendet hatte. 
Was für Muſik im Theater, fowohl in den erſten als 
legten Monaten des Jahrs geſchah, vermelde urztich : 
bie Uebungen ber freiwilligen Hauskapelle wurden re= 


2. gelmäßig fortgeſetzt ; Donnerſtags Abends Probe vor 
Ein bedeutendes Jahr , abmechielnd an Thaͤtigkeit, einigen Freunden gehalten, —2* a | 
en 
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Genuß und Gewinn; fobaß ich mich bei einem über: vor großer Geſellſchaft. Aeltere und * Theater⸗ 
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fänger, Shoriften und Liebhaber nahmen Zheil; Eher: 


wein birigirte meiterhaft. Mehrftimmige Sachen von | z& 


Zelter und andern Staliänifchen Großen wurden ins 
Leben geführt und ihe Andenken gegründet, Bergnügen 
und Nutzen, Anwendung ımb Kortfchreiten in Gins 
verbunden. 

Dadurch daß die Probe von der Ausführung voll: 
kommen getrennt blieb, warb das bilettantifche Pfufchen 
völlig entfernt , das gewöhnlich erft im Augenblid ber 
Aufführung noch probirt , ja bis den lekten Augenblid 
unaudgemacht laͤßt, was denn eigentlich aufgeführt 
wrrden kann und fol. 

Die Donnerflage waren Tritifch und didaktiſch, die 
Sonntage für jeden empfänglich und genußreich. 

Gegen Ende des Jahrs konnten von diefer Gefells 
ſchaft öffentliche Unterhaltungen im Theater grgeben 
werben; man führte folche Muſikſtuͤcke auf, welche zu 
bören das Yublitum fonft feine Selegenheit findet, und 
woran jeder Gebilbete ſich wenigftens einmal im Leben 
follte erquickt und erfreut haben. Als Beifpiel nenme ich 
bier Johanna Sebus, componirt von Belter, bie 
einen unausloͤſchlichen Eindruck in allen Gemüthern 
zuruͤck ließ, 

Ebenmaͤßig wurden mit ben recitirenben Schaufpies 
lern die Didaskalien fortgefegt, mit den gelbteften nur 
bei neuen Stüden, mit ben jüngeren bei frifcher Be⸗ 
fegung älterer Rollen. Diefe legte Bemühung iſt eis 
gentlich der wichtigfte Theil des Unterrichts, ganz allein 
durch ſolches Rachholen und Nacharbeiten wird ein uns 
geſtoͤrtes Enfemble erhalten, 

Baire, überfegt von Peucer, bewies abermals bie 
Bertigkeit unſers Perfonals im reinen Recitiren und 
Declamiren, Die erfte Eefeprobe war fo volllommen , 
daß ein gebilbetes Publikum durchaus dabei Hätte gegens 
wärtig feyn koͤnnen. 

Der vier und zwanzigfte Bebruar von 
Werner, an feinem Tage aufgeführt , war vollends 
ein Triumph volltommener Darftellung. Das Schreck⸗ 
liche des Stoffe verſchwand vor der Reinheit und Sicher⸗ 
beit ber Ausführung ; dem aufmerkfamften Kenner blieb 
nichts zu wünfchen uͤbrig. 

Bervegte Plaftit ward uns durch dad ausgezeichnete 
Talent der rau Hendel Schüg vorgeführt oͤffent⸗ 


liche ernfte Darſtellung, heitere fcherzhafte ja komiſche 
Zimmerunterhaltung gewährte neue Kunftanfichten und 
vielen Genuß. 

Die Vorftellung ber Ahill durch Brizzi 


in Italiaͤniſcher Sprache et gegin Ende bes Jahre 
ein neues Feid, und zu gleicher Zeit näherte fi, unter 
den ernfteften und treuften Bemühungen , bei hochge⸗ 
fleigertem Talent des Schaufpickre Wolf, ber 
Randhafte Prinz der erfehnten Aufführung. 
Bezüglich auf bildende Kunft ergab ſich gleichfalls 
eine merkwürdige Epoche. Die Gebrüber Boifferee 
fandten mir durch den auf die Leipziger Meſſe reiſenden 
Buchhändler Zimmer von Heidelberg ihre Löftlichen 
ausgeführten Zeichnungen bed Domgebaͤudes. Gern rief 
ich die Gefühle jenes Zahre zuruͤck, als der Straßburger 
Münfter mir Bewunderung abnöthigte , und mich zu 
feltfamen aber tief empfundenen enthufioftifchen Aeuße⸗ 
rungen veranlaßte, Nun ward das Studium jener äls 
texen befonderen Baukunſt abermals ernſtlich und gruͤnd⸗ 
lich aufgeregt, und dieſer wichtige Gegenſtand von den 
Weimariſchen Kunſtfreunden theilnehmend in Betrach⸗ 


tung gezogen. 

Eine Anwandlung landſchaftliche Skizzen zu zeichnen 
wies ich nicht abz bei Spaziergaͤngen im Fruͤhling, be⸗ 
ſonders nahe bei Jena, faßt ich irgend einen Gegen⸗ 
ſtand auf, der ſich zum Bild qualificiren wollte, und 

ſuchte ihn zu Hauſe alsdann zu Papier zu bringen. 
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Gleichermaßen warb meine Einbildungskraft durch Er⸗ 
hlungen leicht erregt, fo daß ich Gegenden, von denen 
im Geſpraͤch die Rede war, alſobald gu entwerfen trachs 
tete, Diefer wunderfame Zrieb erhielt ſich lebhaft auf 
meiner ganzen Reife, und verließ mich nux bei meiner 
Kuͤckkehr, um nicht wieber bervorzutreten. 

Auch fehlte e8 nicht im Laufe des Jahrs an Gelegen⸗ 
heit feftlichen Tagen manches Gedicht und manche Dars 
ftellung zu widmen. Die romantiſche Poefir , 
ein großer Reboutenaufzug, war bem brrißigften Januar 
gewibmet, zum 16 Februar wieberholt, wobei zu: 
gleich eine charakteriſtiſche Reihe Ruſſiſcher Voͤlker⸗ 
ſchaften ſich anfchloß , gleichfalls von Gedicht und Ge⸗ 
fang begleitet. Die Gegenwart ber Kaiferin von Des 
ſterreich Mojeftät in Carlsbad rief gleich angenehme 
Pflichten hervor , und manches andere Beinere Gedicht 
entwidelte ſich im Stillen. 

Hackerts Biographie warb indeffen ernftlidy angegrif⸗ 
fen, eine Arbeit die viel Zeit und Muͤhe Eoftete ; wobri 
uns das Andenken an ben verewigten Freund zu ‚Hülfe 
fommen mußte. Denn obgleich die vorliegenden Papiere 
von Bebeutung waren und genugfamen Gehalt lieferten, 
fo blieb doch die verfchiebenartige Form deſſelben ſchwer 


zu gewaltigen und in irgend ein congruente® Banzed zus | 


fammenzufügen. . 

Berftreuungen ber Reife, vorübergehende Theilnahme 
begegnender Freunde an Heineren Aufſaͤtzen erinnerte 
mich an bie mancherlei Gingelnheiten, bie auf eine Ver⸗ 
bindung warteten, um bem Publikum fich, theild neu 
theils zum zweitenmale, wieber vorzuftellin. Der @ebante 
der Wanderjahre, ber ben Lehrjahren fo natürlich 
folgte, bildete fic) mehr und mehr aus, und beſchaͤftigte 
mich in einzelnen Stunden, bie auf andere Weiſe nicht 
genugt werben Eonnten. 

Bezüglich auf die Nechte des Autors mußte man 
merkwuͤrdig finden, daß Minifter Portalis bei mir 
anfragte : ob es mit meiner Bewilligung geſchehen koͤn⸗ 
ne, daß ein Kötnifcher Buchhändler die Wahlverwanbts 
fchaften abdrucke ? Ich antwortete dankbar in Betreff 
meiner, verwies aber bie Angelegenheit an ben rechtmäs 
Bigen Verleger. So viel höher fanden ſchon die Franzo⸗ 
fen im Begriff von geiftigem Bells und gleichem Recht 
bes Hoͤhern und Niedern, wozu ſich die guten Drutfchen 
wohl fobalb nicht erheben werden. 

In Sarisbab betrachtete ich die Verwuͤſtung, die ber 
Sprubel angerichtet, mitgroßem Intereffe. Aus bın Eins 
teren Fenſtern des weißen Hirſches zeichnete ich diefen 
feltfamen Zuſtand forgfältig nach der Wirklichkeit, und 
überließ mich.der Erinnerung vieljähriger Betrachtun⸗ 
gen uni Folgerungen, deren ich hier nur kuͤrzlich erwaͤh⸗ 
nen darf. 


ı8 141. 


Diefes Jahr zeichnet fich durch anhaltende Äußere 
Thaͤtigkeit befonders aus. Das Leben Philipp Hackerts 
ward abgedrudt und die vorliegenden Papiere nach j.d.6> 
maligem Bebürfniß forgfältig redigirt. Durch dirfe Ar⸗ 
beit wurd’ ich nun abermals nad) Süben gelodt; bie Er⸗ 


| 


eigniffe die ich jener Zeit in Haderts Gegenwart oder | 


doch in feiner Nähe erfahren hatte, wurden in der Eins 
bildungẽkraft lebendig; ich hatte Urfache mich zu fras 
gen, warum ich dasjenige was ich für einen andern thue 
nicht für mid) fetbft zu leiften unteenehme * Ich wandte 
mid) daher noch vor Vollendung jenes Bandes an meine 
eigene frühfte Lebensgefchichte ; hier fand fich nun freilich 
daß ich zu lange gezaubert hatte, Bei meiner Mutter 
Lebzeiten haͤtt' ich das Werk unternehmen follen, damals 
hätte ich feibft noch jenen Kinderfcenen näher geſtanden, 
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und wäre durch die hohe Kraft ihrer Grinnerungsgabe 
völlig dahin verfeht worden. Nun aber mußte ich biefe 
entſchwundenen Grifter in mir ſelbſt hervorrufen und 
manche Grinnerungsmittel gleich einem nothivendigen 
3auberapparat mühfam und Eunftreich zufammenfchafe 
fen. Ich hatte die Entwicklung eines bedeutend geworde⸗ 
nen Kindes, wie fie fich unter gegebenen Umftänden her⸗ 
vorgethan, aber doch wie fie im allgemeinen bem Mens 
ſchenkenner unb beffen Einfichten gemäß wäre, darzu⸗ 
ſtellen. 

In dieſem Sinne nannt' ich beſcheiden genug ein ſol⸗ 
ches mit ſorgfaͤltiger Treue behandeltes Werk: Wahr⸗ 
heit und Dichtung, innigſt uͤberzeugt, daß der 
Menſch in der Gegenwart ja vielmehr noch in der Erin⸗ 
nerung bie Außenwelt nach feinen Cigenheiten bildend 
modele. 

Dieſes Geſchaͤft, inſofern ich durch geſchichtliche Stu⸗ 
bien und fonftige Local⸗ und Perſonen⸗Vergegenwaͤrti⸗ 
gung viel Brit aufzuwenden hatte, befchäftigte mich wo 
ich ging und ftand, zu Daufe wie aufwärts, bergeftalt 
daß mein wirklicher Zuſtand den Charakter einer Neben⸗ 
ſache annahm, ob ich gleich überall wo ich durch’& eben 
bingefordert wurde, gleich wiebir mit ganger Kraft und 
vollem Sinne mich gegemwärtig erwies. 

Für das Theater geſchah fehr viel, wobei des trefflis 
chen Wolf fich immer fteigerndes Talent im beften Sinne 
bervortrat. Der ftandphafte Prinz warb mit alls 
gemeinem Beifalle aufgführt, und fo der Bühne eine 
gang neue Provinz erobert. Auch erfhien Wolf ale 
Pygmalion, und feine Darftellung machte vırgeffen, 
us unwutäptich und unerfreulich dies Stuͤck eigent⸗ 
lich ſey. 

Bon Knmebels uͤberſezter Saul Alfieri's, die 
Tochter Jephta ı Zaffo wurden wiederholt, Ro⸗ 
meo und Julie fürs Theater bearbeitet, wobei 
ſowohl Riemer als Wolf eifrig mitwirkten; und fo warb 
auch für die nächfte Kolge Salderons Leben ein 
Zraum vorbereitet. 

Demoifclle Krank aus Mannheim erntete als Ems 
meline und Fanchon großen Beifall; Brizzi wieder: 
hoite feinen Befuch, die Vorftellung von Ach ill nahm 
wieder ihren glänzenden Gang. Die zweite große Oper 
Ginevra konnte ſich jener nicht gleich ftellen ; auch Hier 
bewahrheitete ſich die alte Lehre, daß ein verfehlter Text 
der Mufit und Darftellung insgeheim den Untergang 
vorbereite. Ein Böfewicht und Verräther nimmt ſich 
am Ende uͤberall ſchiecht aus, am fchlechteften auf dem 
Theater, wober Verlauf feiner Nieberträchtigkeiten abs 
gefponnen und uns vor bie Augen geführt wird. 

Das neurrbaute Schaufpielhaus zu Halle verlich die 
ſaͤmmtlichen Vortheile der Lauchftätter Bühne; die Eins 
weihung deffelben gab Gelegenheit zu einem Prolog, wels 
chem freundliche Theilnahme zu Theil ward, 

Mit der Muſik gelang ed mir nicht fo glücklich; was 
ich vor einem Jahre meine Hauscapelle zu nennen wag⸗ 
te, fühlte ich im Innerſten bedroht. Niemand merkte eis 
nige Beränderung, aber es hatten fich gewiffe Wahlver⸗ 
wanbtfchaften eingefunden, die mir ſogleich gefährlich 
fhienen, ohne daß ich ihren Einfluß hätte hindern koͤn⸗ 
nen. Noch zu Anfang des Jahres ward nad) herkoͤmmli⸗ 
licher Weife verfahren, doch ſchon nicht mehr in fo regel= 
mäßiger wöchentlicher Folge. Noch trugen wir ächte alte 
Sachen vor, mehrize neue Canons von Berrari bes 
lebten die Luft ber Sänger und den Beifall der Zuhoͤ⸗ 
rer ; ich aber hatte mich fchon in diefen Verluſt ergeben, 
und als bei meiner bevorftehenden Summerreife zu Ende 
Aprils eine Pauſe cintreten mußte, fo war fchon mein 
Entſchluß gefaßt nie wicber zu beginnen: ich verlor das 
bei ſehr viel, und mußte deshalb ernftlich bedacht ſeyn 


mid) anderwärts zu entfchädigen. 


I Noch während biefer auferbaulichen Unterhaltung 
ſchrieb ich die Cantate Rinaldo für des Prinzen 
Friedrich von Gotha Durchlaucht; fie warb durch den 
verdienſtvollen Gapellmeifter Winter eomponirt, unb 
ı gewährte, durch des Prinzen anmuthige Zenorflimme 
vorgetragen, von Chören begleitet, einen ſchoͤnen Genuß, 

Was ſich auf ältere bildende Kunſt bezog ward vor⸗ 
züglich geachtet. Meyer bearbeitete unabläffig die Kunſt⸗ 
geſchichte, und alle deshalb gepflogenen Unterfuchungen 
gaben Stoff zu belehrendem Geſpraͤch. 

Monetifche Paſten Altgriechifcher Münzen hatten, 
als dir würbigften Documente jener Beit, die entſchie⸗ 
benften Ausfichten eröffn:t. 

Die Luft fich Vergangenes zu vergegemwärtigen wirkte 
fort, und wir fuchten mit Hülfe eines guten Rechners 
den Rogus bes Hephaͤſtion, befonders aber das unges 
heure Amphitheater wieber herzuftellen, in deſſen Mitte 
er aufgeführt war, und wozu die Mauer von Babylon 
Erde und Schutt hatte hergeben müffen, wie zum Rogus 
die Ziegeln. Das ganze Griechifche Heer ſah mit Bes 
quemlichkeit der Keier zu. 

Viele Jahrhunderte waren dagegen zu überfchreiten, 
als Dr. Sulpiz Boifferee mit einer wichtigen 
Folge von Zeichnungen und Kupfern bei uns eintraf, 
und unfere Kunftbetrachtungen ins Mittelalter hinlenkte. 
Hier veriveilten wir fo gern, weil eine wohl überbadhte 
Folge übereinflimmender Monumente vor uns lag, die 
ung in eine zwar büftere aber durchaus ehrens und ans 
theilmerthe Zeit verſetzte. Das lebhafte Intereffe des 
Vorzeigenden, die gründliche Erkenntniß jener Zuftände 
und Abſichten, alles teilte fich mit, und man ließ fich, 
wie bei einer veränderten Theaterbecoration, abermals 
gern in Zeiten und Socalitäten verfegen, zu denen man 
in der Wirklichkeit nicht wieder gelangen follte. 

Und fo warb ein treuer Sinneds und Herzensbund 
mit dem eblen Gaſte gefchloffen, der für die übrige Les 
benszeit folgereich zu werden verſprach. 

Berner hatte derfelbe Federzeichnungen nach dem 
Gedichte : die Nibelungen, von Gornelius 
mitgebracht, deren altertbümlich tapferen Sinn, mit 
unglaublicher technifcher Zertigkeit ausgefprochen, man 
hoͤchlich bewundern mußte, 

„As Nachklang jener früheren Weimariſchen Kunſt⸗ 
ausſtellung, in Gefolg guter daraus ſich herleitender Ver⸗ 
haͤltniſſe mit lebenden Kuͤnſtlern, ward gar manches ein⸗ 
geſendet. Der verdienſtvolle Naumwerd zu Ratzeburg 
ſchickte Zeichnuungen und Gemaͤlde; des allzufruͤh abge⸗ 
ſchiedenen Landſchaftsmalers Kaaz hinterlaſſene Zeich⸗ 
nungen wurden vorgelegt. Prinzeß Caroline von Meck⸗ 
lenburg, ſelbſt einen ſchoͤnen Sinn für landſchaftliche 
Zeichnungen beſitzend, ſo wie anmuthig ausfuͤhrend, ver⸗ 
ſchaffte ſich von beiden eine Auswahl. 

So wurden wir auch mit einem hoffnungsvollen Ta⸗ 
lente eines jung abgeſchiedenen Mannes Namens Wehle 
zum erſtenmal bekannt, deſſen Verlaſſenſchaft Baron 
Schoͤnberg⸗Rothſchoͤnberg kaͤuflich an ſich ge⸗ 
bracht hatte. Sowohl in Skizzen als ausgefuͤhrten 
Blaͤttern nach der Natur offenbarte ſich ein gluͤcklich 
kuͤnſtleriſcher Blick in die Welt, und das Intereffe an ı 
diefen Blättern war durch fremdartige feltfamliche Lo: | 
calität erhöht. Er war bis Zifflis vorgebrungen, und ! 
hatte Fernes fo wie Nahes mit charakteriftifcher Leich⸗ 
tigkeit dem Papier anvertraut, 

Vor der Naturbetrachtung war mm einigermaßen 

| auf der Hut; doch flubirte ich zwiſchendurch die Ges 

Schichte der Phyſik, um das Herankommen biefer höchften | 
Wiſfenſchaft mir möglichft zu vergegenwärtigen : benn | 
| ganz allein durch Aufklärung der Vergangenheit läßt , 
ſich die Gegenwart begreifen. Eine Wiffenfchaft ift, | 
wie jede menfchliche Anftalt und Ginrichtung, eine uns | 








Nam. 
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Freiwilligem und Nothwen 
Krankhaftem; alles was wir tagtaͤglich gewahr werden, 
duͤrfen wie am Ende doch nur als Symptome anfıhen, 
bie wenn wir und wahrhaft ausbilden wollen, auf ihre 
er chen und pathologiſchen Principe zuruͤckzu 

ren ſind. 

Ich enthielt mich perſoͤnlich von Verſuchen aller 
Art, aber ein Indianiſches Weißfeuer auf dem Land⸗ 
grafenberg, von Profeſſor Döbereiner abgebrannt, 
gab durch Erleuchtung des Thales, beſonders der ge⸗ 
genuͤber liegenden Berge, eine hoͤchſt uͤberrraſchende 
Erſcheinung. 

Nach dieſem aufblickenden Lichtglanze durfte ſich der 
herrliche langverweilende Komet wohl auch noch ſehen 
laffen, unſere Augen entzuͤcken und unſern innern Sinn 
in das Weltall hinausfordern. 

Mein diesjaͤhriger Aufenthalt in Garlsbad nahm 
einen ganz eigenen Charakter an; die Luſt des Haftens 
an der Natur, des Zeichnens und Nachbildens hatte mich 
ganz und gar verlaſſen; nichts der Art wollte weiter 
gelingen, und ſo war id auch des Durchſtoͤberns und 
Durchklopfens der allzubelannten Felsmaſſen völlig 
mübe. Müllce, in hohen Jahren, war nicht mehr anres 
gend, und fo fah ich denn auch die Bemühungen, dem 
Sprubel feinen alten Weg mwirber zu weifen, mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit, getröftet durch die Bemerkung, ba man zwar 
althergebracdhten Vorurtheilen zu ſchmeicheln, aber doch 
einem ähnlichen Uebel zuvor zu kommen trachtete. 

In Geſellſchaft von lebensluſtigen Freunden und 
Freundinnen uͤbergab ich mich einer tagverzehrenden 
Zerſtreuung. Die herkoͤmmlichen Promenaden zu Fuß 
und Wagen gaben Raum genug ſich nach allen Seiten 
zu bewegen; die näheren ſowohl als die entfernten Luſt⸗ 
orte wurben befucht, zu welchen ſich noch ein neuer auf 
eine faft Lächerliche Weife gefellt hatte, An Weheditz, 
einem Dorfe über der Eger gegen Dalwig gelegen, hatte 
fi ein Bauer, der als Fuhrmann bis Ungarn frach⸗ 
tete, auf bem Ruͤckwege mit jungen geiftig wohlfchme- 
enden Weinen beladen und in Hof und Haus rine 
Kleine Wirthſchaft errichtet. Bei dem niebrigen Stande 
bes Pupiergeldes, faft wie Zehn gegen Eins, trant 
man eine anmuthige Flaſche Ungarwein für den Betrag 
von wenig Silbergrofchen, Die Neuheit, das Geltfame, 
ja die Unbequemlichkeit des Aufenthalts, fügten zur 
Wohlfeilheit einen gewiffen Reiz; man 309 hinaus, man 
lachte, fpottete über ficy und andere und hatte immer 
mehr des einfchmeichelnden Weins genoffen als billig 
war. Man trug ſich über eine ſolche Wallfahrt mit fols 
gender Anekdote : Drei bejahrte Männer gingen nad) 
Wehedis zum Weine : 


Dbrift Otto, at „. „87T Zahr. 
Steinſchneider Milıe 84 — 
Ein Erfurter . . » 82 — 

253 Jahr. 


Sie zechten wader, und nur ber letzte zeigte bei Nach⸗ 
hauſegehen einige Spuren von Befpisung, die beiden 
onbern griffen dem Jüngeren unter bie Arme und brach: 
ten ihn gluͤcklich zurüd in feine Wohnung. 

Ginen folchen allgemeinen Lrichtfinn begänftigte jes 
ner niebere Stand des Papiers. Ein ergangenes Patent 
hatte alle Welt verwirrt gemacht, die vorhandenen 
Zettel hatten allen Werth verloren, man erwartete bie 
neuem fogenannten Anticipationsfcheine. Die Verkäufer 
und Empfänger konnten dem fintenden Papierwerth 
nicht genug nachruͤcken, den Käufern und Ausgebenden 
grrieth es auch nicht zum Vortheil; fie verfchleuberten 
(Srofchen und wurden fo allmählich ihre Thaler los. Der 
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Tag⸗ und Tahres= Hefte. 
geheure Sontignation von Wahrem und Balfchem, von 


digem, von Geſundem und, 
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Zuſtand war von ber Art, daß er auch ben Befonnenften 
zur Verruͤcktheit hinriß. 

Doch iſt der Tag ſo lang, daß er ſich ohne nuͤtzliche 
Beſchaͤftigung nicht hinbringen laͤßt und fo feßte ich mit 
Riemers Beiftand unter fortwährendem Befprechen bie 
Arbeit an der Biographie fort, das Nächfte ausführend, 
das Bernere ſchematiſirend. Auch waren zum fortgeſetz⸗ 
ten Leſen und Betrachten bie Heineren Schriften Plus 
tarchs jederzeit bei der Hand, wie es denn auch, an mans 
cherlei Erfahrung unb Belehrung In einem fo großen 
Bufammenfluß von bedeutenden Menſchen, bie in ges 
ſchaͤftsloſer Freiheit ficy gern von dem was ihnen lich 
und werth ift unterhalten, keineswegs fehlen konnte. 

Bon Perfonen, die diefes Jahr in Weimar einge: 
fprochen, find’ ich folgende bemerlt : Engelhardt, 
Architekt von Kaffel, auf feiner Durchreife nach Ita- 
lin. Dan wollte behaupten, ich babe ihn in früherer 
Zeit als Mufterbilb ſeines Kunftgenoffen in den Wahl: 
verwanbtfehaften im Auge gehabt. Der fo geſchickte ale 
gefällige Raabe hielt fich einige Beit bei uns auf, 
malte mein Bilbnig in Del auf Kupfer. Ritter Obas 
ra, ein trefflicher Gefellfchafter, guter Wirth und 
Ehrenmann, wählte Weimar für einige Zeit zu feinem 
Wohnort. Die Gefchichten feiner vieljahrigen Irrfahrs 
ten, die er mit einigem Scherz über fich ſelbſt zu würzen 
verftand , verbreiteten über feine Safe! einen angeneb: 
men vertraulichen Eon. Daß feine Köchin bie trefflich- 

en Beefſteaks zu bereiten wußte, auch baß er mit bem 
chteften Mokla s Kaffe feine Gaftmahle ſchloß, warb 
ihm nicht zum geringen Verdienſt angerechnet. 

Lefevre, Franzoͤſiſcher Legationsfecretair von Kafz 
fel kommend, durch Baron Reinhard angemeldet, regte 
im lebhaften Geſpraͤch Franzoͤſiſche Rebe, Poeſie und 
Geſchichte wieder auf, zu angenehmfter Unterhaltung. 
Profeffor Thierfch ging, gute Einbrüde zuruͤcklaſſend 
und hoffentlich mitnehmend, bei uns vorüber. Das Ehe⸗ 
paar von Arnim hielt fich eine Zeit lang bei uns 
auf, ein altes Vertrauen hatte ſich fogleich eingefunden ; 
abır eben durch folche freie unbedingte Mittheilungen 
erfchien erft die Differenz, in die fi) ehemalige Ueber⸗ 
einftimmung aufgelöft hatte, Wir fchieden in Hoffnung 
einer Eünftigen glüclihern Annäherung. 

Von wichtigen Büchern, beren Einfluß bleibend 
war, las ih St. Croix, Examen des Hisloriens 
d’Alexandre; Heerens Ideen über bie Gefchichte 
des Handels; Dege rando, Histoire de la philo- 
sophie;; fie verlangten ſaͤmmtlich, daß man feine Um⸗ 
fiht innerhalb der vergangenen Zeiten auszubehnen und 
zu erweitern fich entfchließe. 

Jakobi « von den göttlichen Dingen » machte mir 
nicht wohl; wie konnte mir das Buch eines fo herzlich 
geliebten Freundes willlommen feyn, worin ich bie Theſe 
burchgeführt fehen follte : die Ratur verberge Gott, 
Mußie, bei meiner reinen tiefen angebornen und geübs 
ten Anfchauungsweife, bie mich Gott in ber Natur, die 
Natur in Gott zu ſehen unverbrüdjlich gelehrt hatte, fo 
daß dieſe Vorflellungsart den Grund meiner ganzen 
Exiſtenz madjte, mußte nicht ein fo feltfamer, einfeitigs 
befchränkter Ausſpruch mich dem Geiſt nach von dem cdel⸗ 
ſten Manne, deſſen Herz ich verehrend liebte, für avig I 
entfernen? Doch ich ging meinem ſchmerzlichen Ver⸗ 
druſſe nicht nach, ich rettete mich vielmehr zu meinem 
alten Afyt, und fand in Spinoza’s Ethik auf mehrere 
Wochen meine tägliche Unterhaltung, und da id) indeß 
meine Bildung gefteigert hatte, ward ich, im fchon Bes 
Zannten, gar manches das ſich neu und anders hervor⸗ 
that, auch gang eigen frifch auf mich einwirkte, zu mei: 
ner Verwunderung, gewahr. 

Ouwarows Proicct einer Aftatifchen Akademie 











Tote mich in jene Regionen, wohin ich auf längeve 
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Zeit zu wandern ohnede 
men Sintrud, den wir 


Heldenbuch; bier batte ſich eine alles vrrwandeln 
armer Heinrich, ein an und für ſich betrachtet hoͤchſt 
ſchaͤrenswerthes Gedicht, phyſifch⸗ aͤſthetiſchen Schmerz. 
Den Ekel gegen einen ausſaͤtzigen Herrn, fuͤr den ſich 
das wackerſie Maͤdchen aufopfert, wird man ſchwerlich 
los; wie denn durchaus ein Jahrhundert, wo die wider⸗ 
waͤrtigſte Krankheit in einemfort Motive zu leiden⸗ 
ſchaftůchen Liebes⸗ und Ritterthaten reichen muß, ung 
mit Abfcheu erfüllt. Die bort einem Heroismus zum 
Grunde liegende fchredliche Krankheit wirkt wenigftens 
auf mich fo gewaltfam, daß ich mich vom bloßen Bes 
rühren eines folchen Buchs ſchon angeftedt glaube. 

Durch einen beſondern Zufall kam mir fobann ein 
Werk zur Hand, von welchem man dagegen eine unfitt: 
liche Anftectung hätte befürchten Eönnen; weil man fich 
aber vor geiftigen Cinwirkungen, aus einem gewiflen 
frevelhaften Duͤnkel immer ſicherer hält als vor koͤrperli⸗ 
chen, fo las ich die Baͤndchen mit Vergnuͤgen und Eile, da 
fie mir nicht Lange vergönnt waren; es find die Novelle 
galanti von Verocchio: fie ftehen denen bed Abbate 
Taſti an portifchem und rhetorifchem Werth ziemlich 
nahe, nur ift Gafti künftlerifch mehr zufammengenoms 
mn und beherrſcht frinen Stoff meifterhafter. Auf 
Erinnerung eines Freundes ſchloß ich die Novelle del 
Bandelli unmittelbar an. Die Abentiuer des Ritter 
Grieux und Manon I’Escot wurden ald nahe vers 
wanbt herbeigerufen; doch muß ich mir zulegt das Zeug: 
niß geben, daß ich nach allem diefem endlich zum Lande 
prediger von Wakefield mit unfchuldigem Behagen 
zuruͤckehrte. 


— 


1812. 


Die Familie Kobler eroͤffnete mit hoͤchſt anmuthigen 
Balleten das Jahr. Romeo und Julie, ſodann Turan⸗ 
dot werden wiederholt; die Auffuͤhrung von: Erben 
ein Traum vorbereitit. Die zu würbdiger Darftellung 
ſolcher Städte erforderlichen Anjtrengungen gaben neue 
Gelegenheit zum tirfer eindringenden Studium und der 
ganzen Behandlung einen friſchen Schwung. Ein junger 
Schaufpicler trat hinzu, Namens Durand, mit allen 
Vorzügen die man im allgemeinen an einem jungen ſo⸗ 
genannten Liebhaber wuͤnſchen fann, nur vermißte man 
an ibm cin gewifles inneres euer, oder auch nur jene 
Art von Enthufiasmus, ber ihn aus fich felbft Heraus: 
getricben, womit er ſich dem Publikum aufgebrungen 
hätte, daß es ihn fühlen und anerkennen mußte. Man 
heffte jedoch, daß er bies Bedürfniß batd frlbft empfin⸗ 
den werde. 

Theodor Körner war ald Theaterdichter hervor⸗ 
getreten; diffen Zony, Zrini und Rojamunde, 
ald Nachklänge einer Eurz vergangenen Epoche, von den 
Schauſpielern leicht aufgefaßs und wiedergegeben unb 
eben fo dem Publikum finn = und artverrvandt von ihm 
günftig aufgenommen wurden. Bu höheren Zwecken 
warb die große Zenobia von Ealderon fludirt und 
dır wunderbare Magus durch Grieſens Ueberſetzung 
uns angenaͤhert. 

Wolf und Riemer machten einen Plan zu Auffuͤh⸗ 


: rung dis Kauft, wodurch der Dichter virleitet warb mit 


dirfem Gegenſtand ſich abermals zu beihäftigen, manche 


ZIwiſchenſtenen zu bedenken, ja fogar Decorationen und 


ſonſtiges Erforderneß zu entwerfen. Jene genannten, 


in 
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Tag und gabre⸗Geſte. 


m genei . Debeld aber⸗ 
malige Alemanniſche ——*—* erden angeneb® 


bei Annährung von Stamm⸗ 


vrrwandten immer em , n6 — 
N pfinden. Bit fo von Dad de | Sffland ſchloß das Jahr auf das erwünfdıtefte, ins 


Zeit dazwiſchen gelegt, Eden fo brachte mir Büfdinge 


immer thätigen Freunde entwarfen gleichfalls ben Ver⸗ 


— — 





fuch eine neuen Rebaction bed Egmont mit Wiebers 
berſtellung der Herzogin von Parma, die fie nicht ent: 
bebren wollten. Die Anwefenheit dır Madame Schöns 


berger veranlaßte die erfreulichſten Darftellungen, 









dem er mehrmals auftrat; vom 20 Decbr. an ſehen wir 
folgende Borftelungen : Clementine, Gelbftbeherrs 
fchung, der Zude, Künftlers Erdewallen, Don Ranudo 
und der arme Poet; der Kaufmann von Ven.dig, ber 
gutherzige Polterer. 

Neben ibm traten von unferem wohlbeftellten Thea⸗ 
ter folgende Schaufpieler auf, deren Gemeinfchaft er 
feiner hohen Kunft nicht unwuͤrdig fand. Es ſcheint 
uns der Sache gemäß ihre Namen bier aufzuführen, bie 
Heren : Durand, Deny, Graff, Genaft, Paite, Eors 
zing, Malkomi, Deld, Ungelmann, Wolf; fobann bie 
Damen : Bed, Eberwein, Engels, Lorzing, Wolf. 

Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und 
abgefchloffen, auch der dritte Band vingeleitet, im Gans 
zen entworfen, im Einzelnen aufgeführt. In Gefolg der 
Darftelung Moſaiſcher Gefchichte im erſten Bande 
nahm ich ben Irrgang ber Kinder Sfrael durdy die 
Wüfte aus alten Papieren wieder vor, die Arbeit ſelbſt 
aber wurde zu andern Zwecken zurüdtgelegt. 

Drei Gedichte für Kaiſerliche Majeftäten, im Nas 
men ber Carlsbader Bürger, gaben mir eine ebrenvolle 
angenehme Gelegenheit zu vrrfuchen, ob noch einiger 
poetifcher Geift in mir walte. 

Inder bildenden Kunft ereignete fi) manches Guͤn⸗ 
ftige : die Nachricht von dem Fund auf Aegina eröff: 
nete der Kunftgefchichte neue Ausjichten, an welchen wir 
uns mit Freund Meyer, ber in feinen Bemühungen im⸗ 
mir vorwärts ging, erbauten und ergößten. 

Dir Gedanke aus vorliegenden alten Münzen das Ans 
denken verlorner Kunſtwerke zu ergänzen, war zu rei⸗ 
zend und hatte einen dergeftalt foliden Grund, daß man 
nach dem Auffaß über Myrons Kuh in dergleichen Bes 
tracdhtungen fortfuhr, den Olympifchen Jupiter, die Po⸗ 
lykletiſche Juno, und manches andere würbige Bilb auf 
diefe Weife wieder herzuftellen trachtete. 

Gin Heiner Gentaur von Süber, etwa fpannenlang 
und bemunderungswürdig gearbeitet, rief eine lebhafte 
Streitigkeit hervor, ob er antik ober mobern fey. Die 
Weimarifchen Kunftfreunde, übırzeugt daß in folchen 
Dingen niemals an Urberrinftimmung und Entfdeibung 
zu denken ſey, bewunderten ihn, belehrten ſich daran und 
traten zu derjenigen Partei, die ihn fuͤr alt und aus den 
erſten Kaiſerzeiten hielt. 

Ich acquirirte eine nicht gar ellenhohe altflorentini⸗ 
ſche Copie des ſitzenden Moſes von Michelangelo, in 
Bronze gegoſſen und im Einzelnen durch Grabſtichel 
und anbıre ciſelirende Jaſtrumente fleißigſt vollendit: 
ein ſchoͤnes Denkmal ſorgfaͤltiger, beinahe gleichzeitiger 
Nachbildung eines hoͤchſt geſchaͤtzten Kunſtwerkes jener 
Epoche, und ein Beiſpiel wie man dem kleinen Bilde, 
welches natuͤrlich die Großheit des Originals nicht dar⸗ 
ſtellen konnte, durch eine gewiſſe Ausfuͤhrlichkeit im 
Einzelnen, einen eigenthuͤmlichen Werth zu geben wußte. 

Die Naturwiſſenſchaft erfreute ſich manchen Gewin⸗ 
nes; Ramdor « von den Verdauungswerkzeugen der Ins 
fecten » beſtaͤtigte unſere Denkweiſe uͤber die allmäh.ige 
Steigerung organiſcher Weſen. Uebrigens aber wandte 
ſich die Aufmerkſamkeit mehr gegen allgemeine Natur⸗ 
forſchung. 

Doctor Seebed, der chromatiſchen Angelegenheit 
immerfort mit gewohnten. Fleiße folgend, bemühte fich 
um dın zweiten Newtoniſchen Verſuch, den ich in mriner 
Polemik nur fo viel als nöthig berührt hatte, er bear: 
beitete ihn in meiner Gegenwart und es ergaben ſich 


wichtige Refultate, wie jene Lbre, fobalb man anflatt 
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ber anfänglichen Prismen zu Linſen übergeht, in eine faſt | der ernſtlich und treulich fortgeſett, aber jedes kuͤnſtle⸗ 
en —* —*88 werde. | rifche Beftreben durch Furcht vor immer naͤher heran⸗ 
Zu allgemeiner Betrachtung und Erhebung des Gei⸗ dringenden Kriegsereigniſſen dergeſtalt gelaͤhmt, daß 
ſtes eigneten ſich die Schriften des Jordanus Brunus |, man ſich begnügen mußte mit den Vorraͤthen auszus 
von Nola, aber freilich ba8 gediegene Gold und Silber | langen. . 
aus der Maſſe jener fo ungleich begabten Erzgaͤnge auss Portifcher Gewinn war dieſes Jahr nicht reichlich; 
gufcheiden und unter ben Hammer zu bringen, erfordert | drei Romanzen: ber Todtentanz, der ges 
| faft mehr ald menſchliche Kräfte vermögen, und ein jes | treue Gdart und die wandelnde Glode vers 
der dem ein ähnlicher Trieb eingeboren ift thut beffer, | dienten einige Erwähnung, Der Loͤwenſtuhl, cine 
fi unmitt.Ibar an die Natur zu wenden, als fidy mit den |, Opır gegründet auf bie alte Ucberlieferung, die ich nach: 
Gangartın, vielleicht mit Schladenhalden, vergangener | ber in der Ballade, ‚«bie Kinder die hören (8 gerne » 
Sahrhunderte herumzumuͤhen. auögeführt, gerierh ins Stocken und verharrte darin. 
In Sarlebad fand man fich wieder zu herlömmlicyen | Der Epilog zum Eſſex darf wohl auch erwähnt werben, 
geologischen Betrachtungen genöthigt. Die Erweiterung Der britte Band meiner Biograpbie warb rebigirt 
did Raumes um den Neubrunnen, ein kuͤhnes vielleicht | und abgebrudt und erfreute fi, ungeachtet äußerer 
in früherer Zeit nicht denkbares Vornehmen, beftärkte in | mißlicher-Umftände, einer guten Wirkung. Das Stalianis 
den bisherigen Vorſtellungen; ein merhvürbiges Ge⸗ſche Tagebuch ward näher beleuchtet und zu beffen Bes 
flein ward dafılbft gewonnen, ſtarkes Waffer der Zepl | handlung Anftalt gemacht; ein Aufſatz zu Wielande 
und heftige Aufbraufen dir heißen Quellen trafen zu: Andenken in ber Trauerloge vorgelefen und zu vertraus 
fainmen, Umftände welche auf die Hypotheſe hinzubeuten | licher Mittheilung dem Drud üb.rgrben. 
fhienen ; Diefe große Raturwirkung fey als ein ungeheu⸗ Im Felde der Literatur ward manches Xeltere, Neues 
res galvaniſches Experiment anzufeben. re und Verwandte vorgenommen und mehr oder weni⸗ 
Von Toͤplitz aus beſuchte man Doctor Stol z in Au⸗ ger durch Fortſetzung der Arbeit irgend einem Ziele naͤ⸗ 
fig und belchrte ſich an deſſen trefflichen Kenntniffen und | her gebracht, brfonders iſt das Stubium zu erwähnen , 
Sammlungen. Foſſile Knochen in Böhmen waren auch | dad man Stakesfprare'n in Bezug auf feine Vorgänger 
zur Sprache gelommen. | widmete. 
| 









































































Nach Haufe zurückgekehrt verweilte man zuerft in| „ Geographifche Charten zu finnlicher Darftellung der 
Jena, um ben dortigen Muſeen im Augenblick einer eins | Über die Welt vertheilten Sprachen wurden mit Wils 
tretenben günftigen Gpoche eine freudige Aufmerkſam⸗ | belm von 9 umb oldts Theilnahme bearbeitet, be⸗ 
keit zu widmen. Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erb⸗ graͤnzt und illuminirt; eben fo ward ich von Al ex an⸗ 
pringeß beftimmten eine anfehnlide Summe zu biefem | der don Humboldt veranlaßt, bie Berghöhen der 
Zwecke, und Mechanicus Körner vırfertigte eine Luft: | alten und neuen Welt in ein vergleichendes landſchaftli⸗ 
pumpe für das phyſikaliſche Cabinet. Sonftige Inſtru⸗ ches Bild zu bringen. 
mente und andıre Anfchaflungen borthin werden gleiche | Dier ift nun am Plage mit wenigem auszufprcchen, 
falls eingeleitet, und um des Raumes mehr zu gewinnen, | wie id) das Gluͤck gleichzeitig mit den vorzüglichften 
bie obern Zimmer im Senaifchen Schloß für die Aufz | Männern zu eben mir zu verdienen fuchte. 
nahme eines Theil ber Muſeen eingerichtet. Bon re: | Von dem Standpunkt aus, worauf es Gott und der 
bra verehrte merkwuͤrdige Granitübergangsplatten als | Natur mich zu fegen beliebt und wo ich zunäd;ft ben 
Documente früherer geognoftifcher Wanderungen auf | Umftänden gemäß zu wirken nicht unterließ, fah ich 
dem Darze; fein Werk vom Innern der Gebirge wird | mid) übırall um, wo große Beftrebungen ſich hervortha⸗ 
auf neue vorgenommen und babei Ältere und jüngere | ten und andauernd wirkten. Ich meines Theil war bes 
| Borftelungsarten beſprochen. muͤht durch Studien, eigene Leiftungen, Sammlungen 

Soyenannte Schwefrlquellen in Berka an ber Im, | und Ver ſuche ihnen entgegen zu kommen und fo, auf 
oberhalb Weimar gelegen, die Austrocknung des Teiche, | den Gewinn deſſen was ich nie ſelbſt erreicht hätte, treus 
worin fir ſich manchmal zeigten, und Benugung derſel⸗ | lich vorberiitet, c6 zu verdienen, daß ich unbefangen 
‚ben zum Heilbade, gab Gelegenheit geognoftifche und ches | ohne Rivalität oder Neid ganz frifc und lebendig das⸗ 
mifche Betrachtungen hervorzurufen. Hiebei zeigte fich | jenige mir zueignen durfte, was von ben beften Geiſtern 
Profeſſor Döbereiner auf das lebhaftefte theilnchm.nd | dem Jahrhundert geboten warb, Und fo zog fich mein 
und einwirkend. Weg gar mandyen fchönen Unternehmungen parallel, 

nahm feine Richtung grad auf andere zu ; das Neue war 
mir deshalb niemals fremd und ich kam nicht in G. fahr, 
es mit Ucberrafdhung aufzunehmen, oder wegen vers 
alteten Vorurtheils zu verwerfen. 

Als Zeichen der Aufmerkſamkeit auf das allerbeſon⸗ 
derſte brachte ich Durchzeichnungen von Bildern aus ei⸗ 
ner alten Handſchrift des Sachſenſpiegels Kennern und 
Liebhabern in die Haͤnde, welche denn auch davon den 
löbiichften Gebrauch machten, und bie Symbolik eines, 
in Abjicht auf bildende Kunft, völlig Eindifchen Zeitals 
ters gar finnig und überzeugend auslegten. 

Des Allernceueften hier gu ermähnen fendete mir Abs 
bate Monti, früherer Verhaͤttniſſe eingedenk, feine 
Ueberfegung der Ilias. 

Als Kunftfchäge kamen mir ins Haus: Gypsabguß 
von Jupiters Koloffal-Büfte, kleine Herme eines Indi⸗ 
ſchen Bachus von rothem antiken Marmor, Gypsabguͤſſe 

von Peter Viſchers Statuen der Apoſtel am Grabmal 
Schauſpieler vollkommene Keichtigkeit und Bequmlichz | des Heiligen Sebaldus zu Nürnberg. Vorzüglich berei⸗ 
lichkeit gab, fich wie auf einem reinen Element nad} Gr= | cherten eine meiner liebiwertheften Sammlungen Päpfts 
falen zu bewegen. Nach feiner Abreife wurde alleg wir= | liche Münzen, doppelt erwünfcht, theilswegen Ausfüllung 
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Die erneuerte Gegenwart Brizz i's hatte der Oper 
einen eigenen Schwung gegeben, auch die Aufführung 
derfelben Italiaͤniſch moͤglich gemacht. Krinem Sänger 
iſt Diefe Sprache gang fremd : denn er muß frin Zalent 
mehrentheils in felbiger produeiren ; fie ift überhaupt für 
den, bem die Natur ein glüdtiches Ohr gegönnt, leicht 
zu erlernen. Zu größerer Bequemlichkeit und fchnellerer 
Wirkung ward ein Sprachmeifter angeftellt. Eben fo 
hatte Ifflands Gegenwart alle Aufmerkfamkeit unferer 
Schaufpieler angeregt, und fie weitteiferten allzufammt 
würdig neben ihm zu ftehen. Wer in die Sache tief ges 
nug bineinfah, konnte wohl erkennen, daß bie Urbereins 
flimmung, die Einheit unferer Bühne dieſem großen 
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gewiſſer Lücken, theils weil fie die Einfichten in die Bes 
ſchichte der Plaftil und der bildenden Kunft überhaupt 
vorzüglich beförderten. Freund Meyer fegte feine Kunſt⸗ 
geſchichte fort; Philoſtrats Gemaͤlde belebten fich wies 
dir, man flutirte Heyne's Arbeiten darüber ; die ko⸗ 
loſſale Statur Domitians, von Statius beſchrieben, fuchte 
man ſich gleichfalls zu vergegenwaͤrtigen, zu reftauriren 
und an Ort unt Stelle zu fißen. Die Philologen Ries 
mer und Hand waren mit Gefälligkeit briräthig. 
Visconti’8 Iconographie grecque warb wieder aufges 
nommen, und in jene alte Beiten führte mich unmittelbar 
ein hoͤchſt willkommenes Geſchenk. Herr Börndfledt 
befchentte mich im Namen bir zu fo bedeutenden Zwecken 
nach Griechenland Gereiſ'ten mit einem zum Spazier⸗ 
flabe umgeformten Palmenzweig von der Akropolis; 
eine bedeutende Griechiſche Silbermünge vertrat die 
Stelle des Kopfes. 

Damit man ja recht an folchen Betrachtungen feftge= 
balten werde, fand fich Gelegenheit bie Dresdener 
Sammlung der Driginalien fowohl als der Abguͤſſe mit 
Muße zu betrachten. 

Indeſſen 309 denn doch auch die Meifterfchaft mancher 
Art, dieden Neuern vorzüglic) zu Theil geworben, eine 
gfühlte Aufmerkfamkeit an fi. Bei Betrachtung 
Ruisdalifcher Arbeiten entfland ein kleiner Auffag: der 
Landfchaftsmaler als Dichter. 

Bon Mitlebenden hatte man Gelegenheit bie Arbeiten 
Kerftings kennen zu lernen und Urfache fie werth zu 
ſchaͤtzen. 

Raturwiffenfchaften, beſonders Geologie, erhielten 
ſich gleichfalls in der Reihe; von Toͤplitz aus beſuchte 
ich bie Zinnwerke von Graupen, Binnmalde und Alten: 
berge ; in Bilin erfreute ich mich der Leitung des erfahr: 
nen klar denkenden Dr. Reuß; ich gelangte unter ſei⸗ 
nr Führung bis an den Fuß des Biliner Kelfens, wo 
auf den Klingftein in Maſſe der fäulenförmige unmit: 
telbar aufſteht; eine geringe Veränderung ber Bedin⸗ 
gungen mag die Brränderung dieſes Geſtaltens leicht 
bewirkt haben, 

Die in ber Nähe von Bilin fich befindenden Grana: 
ten, deren Sortiren und Behandlung Überhaupt, warb 
mir gleichfalls ausführlich bekannt. 

Eben fo virlmäre von anderer Srite ein Beſuch von 
Dr. Stolz in Außig zu ruͤhmen; auch hier erfchien das 
große Verdienſt eines Mannes, der feinen Kreis zunaͤchſt 
durchprüft, und dem ankommenden Gaſt gleich fo vicl 
Kenntniffe mittheilt, als ihm ein längerer Aufenthalt 
kaum hätte gewähren können, 

Aus dem mannigfaltigen Buͤcherſtudium find hier 
abermals Zrebra’s Erfahrungen vom Innern der Ge: 
birge und Charpentiere Werke zu nennen. Es war 
meine Art auf Anfichten und Ueberzeugungen mitleben: 
der Männer vorzüglich zu achten, befonders wenn fie 
nicht gerade der Schnurre des Tags angemeffene Bewe⸗ 
gung machen konnten. 

Das intentionirte Schwefelbab zu Berka gab zu man⸗ 
erlsi Diecuffionen Grlegenheit; man verfudhte, was 
man voraugjıhen Eonnte und ließ bewenden, was man 
nicht hätte beabfichtigen follen, 

Die entoptifchen Farben erregten Aufmerkſamkeit; 
unabhängig hievon hatte ich einen Aufſat über ben Dop⸗ 
pelfpath geſchrieben. 

Und fo bemerkte ich am Schluffe, daß die Inftrumente 
für die Senaifche Sternwarte beftsllt und Klugens 
Bert uͤber den animalifchen Magnetismus beachtet 
wurde. 

Bideutende Perſonen wurden von mir geſehen. In 
Tharand Forſtmeiſter Cotta, in Toͤpliz Dr. Kappe, 


Commotau, Großfuͤrſtinnen Katharina und Maria. 


Nach der Schlacht von Leipzig in Weimar geſehen: 
Wilhelm von Humboldt; Graf Metternich; Staats⸗ 
kanzler von Hardenberg ; Prinz Paul von Würtemberg ; 
Prinz Auguft von Preußen; Kurprinzeß von Heſſen; 
Profeſſor Sohn , Chemicus; Hofrath Rochlitz. 

Hier muß ich noch einer Eigenthuͤmlichkeit meiner 
Banblungsiveife gedenken. Wie ſich in der politiſchen 
Welt irgend ein ungeheures Bedrohliches Hervorthat, 
fo warf ich mich cigenfinnig auf das Entferntefte. Das 
hin ift denn zu rechnen, daß ich von meiner KRuͤckkoehr aus 
Carlsbad an mich mit ernftlichftem Studium dem Ehi⸗ 
nefifchen Reich widmete, und dazwiſchen eine nothgebruns 
gene unerfreuliche Aufführung des Eſſer im Auge, ber 
Schaufpiehrin Wolf zu Liebe und um ihre fatale Rolle 
zulest noch einigermaßen glänzend zu machen, den Epilog 
ku Gffer fchrieb, gerade an dem Tage der Schlacht von 

eipzig. 

Zum Behuf meiner eigenen Biographie zog ich aus den 
Frankfurter gelehrten Zeitungen vom Jahr 1772 und 
1773 die Recenſionen aus, welche ganz oder zum Theil 
mir gehoͤrten. Um in jene Zeiten mich noch mehr zu 
verſeten ſtudirte ich Moͤſers Phantaſien, ſodann aber 
auch Klingers Werke, die mich an die underwuͤſt⸗ 
liche Thaͤtigkeit nach einem beſondern eigenthuͤmlichen 
Weſen gar charakteriſtiſch erinnerten. In Abſicht auf 
allgemeineren Sirn in Begruͤndung aͤſthetiſchen Urtheils 
bielt ich mich immer fort an Erneſtis Technologie 
Griechiſcher und Römifcher Redekunſt, und befpiegelte 
mich barinnen fcherzs und ernfthaft, mit nicht weniger 
Beruhigung, daß ich Tugenden und Maͤngel nad ein paar 
taufend Jahren als einm großen Beweis menfchlicher 
Beſchraͤnktheit in meinen eigenen Schriften unausweich⸗ 
li wieder zuruͤckkehren ſah. 

Bon Ereigniffen bemerkte vorläufig: der Franzoͤſiſche 
Gefandte wird in Gotha überrumpelt und entlommt. 
Ein geringes Corps Preußen beſetzt Weimar, und will 
und glauben machen, wir feyen unter feinem Schuse 
fiher. Die Kreimilligen betragen ſich unartig und neh⸗ 
men nicht für ſich ein. Ich reife ab, Begegniffe unters 
wegs. In Dresden Ruffifche Ginquatierung, Nachts mit 
Fackeln. Ingleichen der König von Preußen, In Zöps 
lig Vertraulichkeiten. Vorlaͤufige Andeutungen einer 
allgemeinen Verbindung gegen Napoleon. Schlacht von 
Luͤtzen. Franzoſen in Dresden. Waffenſtillſtand. Auf⸗ 
enthalt in Böhmen. Luftmanduore zwiſchen Bilin, 
Oſſek und Duchs. Mannigfache Creigniſſe in Dresden. 
Ruͤckkehr nach Weimar. Die juͤngſte franzoͤſiſche Garde 
zieht ein. General Travers, den ich als jenen Bes 
gleiter des Königs von Holland kennen gelernt, wird 
bei mir zu feiner hoͤchſten Verwunderung einquartiert. 
Die Franzoſen ziehen alle vorwärts. Schlacht von 
Leipzig. Die Kofaken fchleichen heran, ber Franzoͤſiſche 
Geſandte wird bier genommen, die Franzoſen von Apolda 
und Umpferftäbt her andrängend, Die Stadt wird von 
Gttersberg ber überfallen. Die Defterreicher ruͤcken ein. 
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Auf dem Theater ſah man die Schuld von Müll 
ner. Ein ſolches Stud, man denke übrigens bavon wie 
man wolle, bringt ber Bühne den großen Vortheil, daß 
jedes Mitglied fih zufammen nehmen, fein Möglichftes 
thun muß, um feine Rolle nur einigermaßen gemäß zu 
erfcheinen. 

Die Löfung diefer Aufgabe bewirkte mehrere treffliche 


Graf Brühl, General Thielemann, Rittmeiſter von | Vorftelungen von Romeo und Julie, Egmont, 


L 


— — 





— —— — — — 








Schwanenfeld, Profeſſor Dietrich) von Gymnaſium zu | Wallenfte 
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aͤnderungen bie in dieſen Stuͤcken vorfielen, wurben be: 
nutzt zu forgfältigen Didaskalien, um geübte und unge: 
übte Schaufpirler mit einander in Harmonie zu feßen. 

Indem man fi nun nach etwas Neuem, Fremdem 
und zugleid) Bedeutendem umfah, glaubte man aus ben 
Schaufpielen Fo uque's, Arnim und anderer Hu: 
moriften einigen Bortheil ziehen zu koͤnnen, und durch 
theatermäßige Bearbritung ihrer, öfters fehr glücklichen 
und bis auf einen gewiflen Grad günftigen Gegenftände 
fie bühnengerecht zu machen : ein Unternehmen welches 
jeboch.nicht durchzufuͤhren war, fo wenig als bei den früs 
heren Arbeiten von Zied und Brentano. 

Der Beſuch bed Fuͤrſten Radzivil erregte gleichfalls 
eine ſchwer zu befriedigende Schniucht ; feine genialifche 
ung glücklich mit fortreißende Gompofition zu Fauſt ließ 
uns boch nur entfernte Hoffnung fehen, das feltfame 
Stuͤck auf das Theatir zu bringen. 

Unfere Schaufpielergefellfchaft follte wie bisher auch 
diesmal der Gunft genießen in ‚Halle den Sommer durch 
Vorftellungen zu geben. Der wackere Heil, dem bie 
dortige Bühne ihre Entſtehung verdankte, war geftor: 
ben; man wünfchte ein Vorſpiel, das zugleich als Tod⸗ 
tinfeier für ben trefflichen Dann gelten Tönnte; ich 
entwarf es beim Brühlingsaufenthalte zu Berka an der 
Im. Als ich aber, durch Iffland unerwartet aufgefors 
bert, das Erwachen bes Epimenibes unter: 
nahm, fo wurde jenes durch Riemer nad) Verabredung 
ausgearbeitet. Gapellmeilter Weber befuchte mich we⸗ 
gen der Eompofition des Epimenides über bie wir uns 
verglichen. . 

Das Monotram Proferpina wurbe, nach Eber⸗ 
weins Gompofition, mit Madam Wolf eingelernt, und 
eine Purze, aber höchft bedeutende Vorſtellung vorbe⸗ 
reitet, in weldher Recitation, Declamation, Mimik und 
edelbewegte plaftifche Darftellung mwettriferten, und zu⸗ 
lest ein große8 Zableau, Pluto's Reich vorftellend und 
das Bane kroͤnend, einen fehr günftigen Eindrud hin⸗ 
terließ. 

Das Gaſtmahl der Weiſen, ein dramatiſch 
lyriſcher Scherz, worin die verſchiedenen Philoſophen 
jene zudringlichen metaphyſiſchen Fragen, womit das 
Volk fie oft belaͤſtigt, auf heitere Weiſe beantworten, 
oder vielmehr ablehnen, war, wohl nicht fuͤrs Theater, 
doch fuͤr geſellſchaftliche Muſik beſtimmt, mußte aber, 
wegen Anzuͤglichkeit, unter die Paralipomena gelegt 
wer 


ent. 

Mufitalifche Aufmunterumg durch Zelters Gegen 
wart und durch Inſpector Schügens Vortrag der 
Bachiſchen Sonaten, 

Die Feierlichkeiten zur Ankunft des Herzogs aus dem 
glüdlichen Feldzug erregten Vorbereitungen zu ardji= 
teftonifcher Zierde ber Straßen. Rebaction einer Ge⸗ 
dichtfammlung nachher unter dem Titel: Willkom⸗ 
men herausgegeben. 

Indeffen war die neue Ausgabe meiner Werke vor: 
bereitet ; der biographifche dritte Band gelangte zu Zus 
bilate ins Publikum, Die Staliänifche Reife ruͤckte vor, 
der weftöftliche Divan warb gegründet ; bie Reife 
nad) ben Rheins, Main: und Neckargegenden geroährte 
eine große Ausbeute und reichlichen Stoff an Perſonlich⸗ 
keiten, Localitäten, Kunſtwerken und Kunftreften. 

In Heibelberg bei Boiſſerée's, Stubium ber 
Nieberländifchen Schule in Gefolg ihrer Sammlung. 
Studium bes Kölner Doms und anderer alten Baulich⸗ 
keiten nach Riffen und Planen, Lehteres fortgefeht in 
Darmflabt bei Moller, Alte Oberdeutſche Schule in 
Sranffurt bi Schü u. Von diefer Ausdeute und reiche 
lichem Stoff an Menſchenkenntniß, Gegenden, Kunſt⸗ 
werfen und Kunftreften mitgetheilt in ber Zeitfchrift 
Rhein und Main. 
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Raturwiſſenſchaft wurde fehr gefördert durch gefaͤl⸗ 
lige Mittheilung des Bergrath Cram er zu Wiesbaden 
an Mineralien und Notizen des Bergweſens auf dem 
Weſterwalde. Das Darmſtaͤdter Muſeum, die Frank⸗ 
furter Muſeen, Aufenthalt bei Geheimerath von Le ons 
L ard in ‚Hanau. Rad) meiner Rüdkunft Sorge für 
eng» 
Bon öffentlichen Ereigniffen bemerke ich die Einnahme 
von Paris, und daß ich der erften Feier des achtzehnten 
Dctobers in Frankfurt briwohnte. 
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Schon im vorigen Jahre waren mir die fämmtlichen 
Gedichte Haſis in der von Hammerſchen Leber: 
ſetzung zugekommen, und wenn ich fruͤher den hier und 
da in Zeitſchriften uͤberſett mitgetheilten einzelnen 
Stuͤcken dieſes herrlichen Poeten nichts abgewinnen 
konnte, fo wirkten fie doch jet zuſammen deſto lebhafter 
auf mich ein, und ich mußte mich dagegen productiv 
verhalten, weil ich ſonſt vor der maͤchtigen Erſcheinung 
nicht haͤtte beſtehen koͤnnen. Die Einwirkung war zu 
lebhaft, bie Deutfche Ucherfegung lag vor, und ich mußte 
alfo hier Weranlaffung finden zu eigener Theilnahme. 
Alles was dem Stoff und dem Sinne nach bei mir Aehn⸗ 
liches verwahrt und gehegt worden, that fich hervor, 
und dies mit um fo mehr Heftigkeit ats ich hoͤchſt nöthig 
fühlte mich aus der wirklichen Welt, die fich felbft offen: 
bar und im Stillen bedrohte, in eine ideelle zu flüchten, 
an welcher vergnüglichen Theil zu nehmen meiner Luft, 
Fähigkeit und Willen überlaffen war. 

Nicht ganz fremd mit den Eigenthümlichleiten des 
Dftens wandt' ich mich zur Sprache, infofern es uner⸗ 
1äßlich war. jene Auft zu athmen, fogar zur Schrift mit 
ihren Eigenheiten und Verzierungen. Ich rief Die Moals 
lakats hervor, beren ich einige gleich nach ihrer Erfcheis 
nung überfegt hatte. Den Beduinen⸗Zuſtand bracht’ ich 
mir vor die Einbildungskraft ; Mahomets Leben von 
Delsner, mit bem ich mich fehon Längft befreundet 
hatte, forderte mich aufs neue. Das Verhältniß. zu v. 
Diez befeftigte fi, das Buch Cabus eröffnete mir 
den Schauplag jener Sitten in einer hoͤchſt bebeus 
tenden Zeit der unfrigen gleich, wo ein Kürft gar wohl 
Urfache hatte feinen Sohn in einem weitläufigen Werke 
zu belehren, wie er allenfalls bei traurigftem Schick⸗ 
fale fi doch noch in einem Geſchaͤft und Gewerbe 
durch die Welt bringen könne. Metſchnun und Leila, 
als Diufter einer grängenlofen Liebe, warb wieder dem 
Gefühl und der Einbildungstraft zugeeignet ; die reine 
Religion der Parſen aus dem fpäteren Verfall hervors 
gehoben und zu ihrer fchönen Einfalt zurüdigeführt ; bie 
längft fludirten Reifenden, Andrea della Valle, Taver⸗ 
nier, Chardin abfichtlich durchgelefen, und fo haͤufte ſich 
der Stoff, bereicherte fich ber Gehalt, bag ich nur ohne 
Bedenken zulangen konnte, um das augenblidlich Bes 
durfte fogleich zu ergreifen und anzınvenden. Diez war 
die Gefälligkeit felbft, meine wunderlichen ragen zu 
beantworten ; Lors bach höchft theilnehmend und hulfs 
reich; auch blieb ich durch ihn nicht ohne Berührung 
mit Sylveſtre de Sacyz und obgleich dieſe Männer 
kaum ahnen noch weniger begreifen Eonntın was ich 
eigentlich wolle, fo trug doch ein jeder dazu bei mid 
aufs eiligfte in einem Felde aufzuklären in bem ich mich 
manchmal geübt, aber niemals ernſtlich umgefehen hatte. 
Und wie mir die von Hammerſche Weberfegung täglich 
zur Hand war, und mir zum Bud) der Bücher wurde, fo 
verfehlte ich nicht auß feinen Bundgruben mir manches 
Kleinod zuzueignen. 
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belehren. Aufgezeichnet ward manches Bemerkie, dem ' mehr oder weniger verſchiebenden Quarzgängen zu fin 
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Indeſſẽ 
nach aufzuklaͤren, der Wunſch in die freie Welt, beſon⸗ 
ders aber ins freie Geburtsland, zu dem ich wieder Luſt 
und Antheil faſſen konnte, draͤngte mich zu einer Reiſe. 
Heitere Luft und raſche Bewegung gaben ſogleich meh⸗ 
reren Probuctionen im neue oͤſtlichen Sinne Raum. 
Ein heilfamer Babeaufenthalt, Ländliche Wohnung in 
befannter von Jugend auf betretener Gegend, Theil: 
nahme geiftreicher, liebender Freunde, gebieh zur Bes 
lebung und Steigerung eines glüdlichen Zuftanbes, der 
ſich einem jeden Reinfühlenden aus dem Divan barbies 
ten muß. 

Gegen Ende diefer Wallfahrt fand ich meine Samm⸗ 
lung fo bereichert, daß ich fie ſchon nad) gewiffer Ver⸗ 
wandtfchaft fondern, in Bücher eintheilen, bie Verhaͤlt⸗ 
niffe der verfchiebenen Zweige ermeffen, und das Ganze, 
wo nicht der Vollendung, doch dem Abſchluß näher brin⸗ 
gen konnte. Und fo hatt’ ich in diefer Zerftreuung mehr 
gewonnen und gefunden, als mir eine gleiche Zeit in den 
ruhvollſten Tagen hätte gewähren koͤnnen. 

Vor meiner Abreife waren vier Bände ber neuen Auf: 
Tage meiner Werke fortgefendet ; ich fing an die Si: 
eilianifche Reife zu redigiren, doch riß das orientalifche 
Intereſſe mein ganzes Bermögen mit fich fort : gluͤcklich 
genug ! denn wäre biefer Trieb aufgehalten, abgelenkt 
worden, ich hätte den Weg zu diefem Parabiefe nie wie⸗ 
der zu finden gewußt. 

Wenig Fremdes berührte mich; doch nahm ich großen 
Antheil an Griechifchen Liedern neuerer Zeit, die in Dri- 
ginal und Ueberſetung mitgetheilt wurben, und die ich 
bald gedruckt zu fehen wünfchte. Die Herrn von Naps 
mer und Harthaufen hatten biefe fehöne Arbeit 
übeenommen, 

In literarifcher Hinficht förderten mich nicht wenig 
Göttinger Anzeigen, dern ich viele Bande auf der 
Wiesbadner Bibliothek antraf, und fic, der Ordnung 
nach, mit gemüthlicher Aufmerkſamkeit durchlas. Hier 
ward man erft gewahr, was man ericht und durchlebt 
hatte, unb was ein folches Werk bebeute, das mit Um⸗ 
ficht aus dem Tage entfprungen in die Zeiten fortwirkt. 
Es ift hoͤchſt angenehm in diefem inne das längft Ges 
ſchehene zu betrachten. Man ſieht das Wirkende und 
Gewirkte ſchon im Zuſammenhange, aller mindere Werth 
ift Schon zerſtoben, der falfche Antheü bed Augenblicks 
ift verſchwunden, bie Stimme ber Menge verhallt, und 
das überbliebene Würbige ift nicht genug zu ſchaͤtzen. 

Zunaͤchſt wäre fodann der Älteren Deutfchen Baukunſt 
zu gedenken, deren Begriff fi) mir immer mehr und 
mehr erweiterte und reinigte. 

Eine Fahrt nach Köln in der ehrenden Gefellfchaft 
des Herrn Staatsminifters von Stein , brüdte hierauf 
das Sirgel. Ich fah mit vorbrreitetem Erftaunen das 
Schmerzenvolle Dentmal der Unvollenbung, und konnte 
doch mit Augen das Maß faffen, von dem was e& hätte 
werden follen, ob es glich dem angeftrengteften Sinne 
noch immer unbegreiflich blieb. Auch von alterthuͤm⸗ 
licher Malerei fand fich in Profeffor Wallraffs 
Sammlung und anderer Privaten gar viel zu fchauen, 
gar mandjer Werth zu erkennen, und der Aufenthalt, fo 
kurz er gewefen, ließ doch unnirgängliche Wirkungen 
zuruͤck. Diefe wurben gehegt und erhöht durch die ges 
ſellige Nähe von Sulpiz Boifferee, mit dem ich 
von Wiesbaden über Mainz, Frankfurt, Darmſtadt rei: 
fend faft nur ſolche Geſpraͤche führte. In Heidelberg 
angelangt, fand ich die gaſtfreundlichſte Aufnahme, und 
hatte die fchönfte Gelegenheit die unfchägbare Samm: 
lung mehrere Zage zu betradjten, midy von ihrer cha= 
rakteriftifchen Bortrefflichleit im Einzelnen zu uͤberzeu⸗ 
gen, und in eben bem Maße Hiftorifch wie artiftifch zu 
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Hinſichtlich auf Baukunſt, in Bezug auf meine Koͤl⸗ 
ner Fahrt, ward gar manches, in Gegenwart von Grund 
und Aufriſſen aͤlterer Deutſcher, Riederlaͤndiſcher und 
Franzoͤſiſcher Gebaͤude, beſprochen und verhandelt, wo⸗ 
durch man denn ſich nach und nach faͤhig fühlte aus 
einer großen, oft wunberlichen unb verwirrenden Maffe 
das Reine und Schöne, wohin ber menſchliche Geift 
unterjeber Form ftrebt, herauszufinden und ſich zuzueig⸗ 
nen. Die zwei Mollerichen erftın Hefte, in dem Aus 
genblick erfcheinend, gewährten hierbei enwünfchte Huͤlfe. 
Das Zechnifche anlangend , gab ein altes gedrucktes 
Exemplar « der Steinmeten Brüberfchaft » von der ho⸗ 
ben Bedeutſamkeit diefer Gilde ein merkwuͤrdiges Zeugs 
niß. Wie Handwerk und Kunft bier zufammen traf, 
ließ fich recht gut einfehen. 

So wurb’ich denn auch auf biefer Reiſe gewahr, wie 
viel ich bisher, durch das unfelige Krieges und Knecht⸗ 
—— — auf einen kleinen Theil des Vaterlandes 
eingeſchraͤnkt, leider vermißt und für eine fortfchreitende 
Bildung verloren hatte. In Frankfurt konnte ich bie 
Städelifchen Schäge abermals bewundern, auch ber 
patriotifhen Abfichten des Sammlers mic) erfrruen; 
nur überfiel mich die Ungebulb fo viel Kräfte ungenugt 
zu fchen: denn meinem Sinne nach hätte man bei viel 
geringerem Vermögen die Anſtalt gründen , errichten 
und die Künftler ins Leben führen koͤnnen. Dann hätte 
die Kunft fehon feit Jahren fchöne Früchte getragen, 
und dasjenige hinrrichend erfegt, was bem Gapital an 
Intereſſen vielleicht abgegangen wäre, 

Die Brentano' ſche Sammlung an Gemälden 
und Kupferftichen und anderen Kunſtwerken gab dop⸗ 
pelten Genuß, bei dem lebhaften Antheil der Befiger 
und ihrer freundlichen Aufforderung fo viel Gutes mit 
zu genießen. 

Dr. Grambs, ber feine Kunftfchäge ben Staͤdeli⸗ 
ſchen anzuſchließen bedacht war, ließ mehrmals feine 
trefflichen Befigungen theilweife beſchauen; wobei denm 
gar manche Betrachtung einer gründlicheren Kenntniß 
den Weg bahnte. Hofrath Becker in Offenbach zeigte 
bedeutende Gemälde, Muͤnzen und Gemmen vor, nicht 
abgeneigt dem Liebhaber eins und das andere Wünfchenss 
werthe zu überlaffen, 

Auf Raturgefchichte bezüglich fahen wir die Samm⸗ 
lung von Vögeln bei Hofrath Meyer, nicht ohne neue 
Belchrung über divfen herrlichen Zweig der Naturkunde. 

Das Senkenbergiſche Stift in Krankfurt fand 
man in dın beften Bänden; die Thaͤtigkeit bes Augen⸗ 
blicks ließ vorausſehen, daß eine neue Epoche dieſer 
ſchoͤnen Anſtalt unmittelbar zu erwarten ſey. 

In Carlsruhe ward uns, durch Geneigtheit des Herrn 
Gmelin, eine zwar flüchtige aber hinreichende Ueber⸗ 
ficht des höchft bedeutenden Cabinets; wie wir dem 
überhaupt die kurze dort vergönnte Zeit eben fo nüglich 
als vergnüglich anwendeten. 

Bei fo manchen Hins und Wieberfahrten Tonnte bie 
Geognoſie auch nicht leer ausgehen. Won Hoͤvels Ge⸗ 
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hülfe bortiger Beamten, auch in der Kerne belehrend. 
In Holzapfel, bei Gelegenheit bes dortigen böchft merk⸗ 
würdigen Ganges, kam Werners Gang⸗Tyeorie (von 
1791) zur Sprache, ingleichen bes bort angeftellten 
Schmidt Verſchiebung der Gänge (von 1810). Diefe 
wichtige, von mir fo oft betrachtete und immer geheim⸗ 
nißvollbleibende Erfcheinung trat mir abermals vor bie 
Seele, und ich hatte das Gluͤck im Lahnthal einer aufges 
hobenen Abtey ungefähr gegenüber, auf einer verlaffenen 
Halde Thponfchieferplatten mit kreuzweis laufenden ſich 





den, wo das Grundphänomen mit Augen gefehen, wenn 
zu nicht begriffen doch wenigftens ausgefprochen werben 
ann. 

Beſonderes Glück ereignete ſich mir auch zu Bibrich, 
indem des Herrn Erzherzogs Karl K. H. bie 
Gnade hatte, nach einem intereffanten Gefpräch, mir 
die Befchreibung Ihrer Feldzüge mit ben höchft genau 
und fauber geflochenen Sharten zu verchren. Auf biefen 
überaus fchägbaren Blättern fand fich gerade die Um⸗ 
gebung ber Lahn von Weslar bis Neumied, und ich machte 
die Bemerkung , baß eine gute Militärcharte zu geos 
gnoftifchen Zwecken die allerbienlichfte fey. Denn weder 
Soldat nody Beognoft fragt, wen Fluß, Land und Ges 
birg gehöre, fondern jener : inwiefern es ihm zu feinen 
Operationen vortheilhaft,und dieſer: wie es für feine 
Erfahrungen ergänzend und nochmals belegend fegn 
möchte. Eine Fahrt in verfchiebene Gegenden zu beiden 
Seiten der Lahn, mit Bergratb Gramer brgonnen 
mb mit ihm größtentheild durchgeführt, gab manche 
fchöne Kenntniß und Einficht ; auch verbiente fie wohl 
unter die kleinen geognoftifchen Reifen aufgenommen zu 
werben. 

Auch meiner Ruͤckreiſe werde ich mich immer mit vor: 
zuͤglichem Antheil erinnern. Bon ‚Heidelberg auf Würz- 
burg legte ich fie mit Sulpiz Boifferee zuruͤck. Da une 
beiden ber Abfchieb wehe that, fo war es beſſer auf frem: 
dem Grund und Boden zu fcheiben, als auf dem heimi⸗ 
ſchen. Ich reifte ſodann über Meiningen, ben Thuͤrin⸗ 
gerwald, auf Gotha, und kam den 11 October in Weis 
* an, nachdem ich viele Wochen mich auswaͤrts um⸗ 
ge eben. 

Zu Haufe erwähn? ich zuerft ben Befuch des Dr. 
Stolz, des wadern Arztes aus Zöplig, wobri mines 
ralogifche und geognoftifche Unterhaltung, die ung früher 
in Böhmen belehrt und ergoͤtzt, mit Leidenfchaft erneuert 
wurde. Bei dem nächften Aufenthalte in Jena leitete 
mich Profeffor Döbereiner zuerft in die Geheim⸗ 
niffe der Stöchiometrie; auch machte er gu gleicher 
Zeit wieberholte Verfuche mit dem Weißfeuer , welches 
von dem Landgrafen herunter das Ienaifche Thal ers 
bellend einen magifch überrafchenden Anblid gewährte. 

In ber Barbeniehre warb fortfchreitend einiges ge: 
than; die entoptifchen Karben bleiben beftändiges Augens 
merk. Daß ich in Frankfurt Dr. Seebed begegnet 
war, gerieth zu großem Gewinn, indem er, außer alls 
gemeiner, ins Ganze greifender Unterhaltung, beſon⸗ 
ders die Lehre des Doppelfpathe, die er wohl durchdrun⸗ 
gen hatte, und das Werbältniß dir Achſen folcher dop⸗ 
pelt refrangirender Körpır Naturfreunden vor Augen 
zu bringen wußte. Die Zonlehre warb weiter mit der 
Barbenichre verglichen ; Profeſſor Voigt verfo'gte 
feine Bemerkungen bezüglich auf Barben organifcher 
Körper, und über meiner ganzen naturhiftorifchen Be: 
ſchaͤftigung ſchwobte die Howar diſche Wolkenlehre. 

Nach fo viel Ratuͤrlichem iſl's dech wohl auch billig 
zur Kunſt zuruͤckzukehren! Auf dem Weimariſchen 
Theater beſchaͤftigte man ſich immerfort mit Galderon; 
die große Zenobia ward aufgefuͤhrt. Die drei erſten 
Acte geriethen trefflich, die zwei letzteren, auf national⸗ 
tonvent ionelles und temporaͤres Intereſſe gegründet, 
mußte niemand weder zu genieſten noch zu beurtheilen, 
und nach dieſem legten Verſuche verklang gewiſſermaßen 
der Beifall, der den erſten Stuͤcken ſo reichlich gewor⸗ 
den war. 

Das Monodram Proſerpina ward bei uns mit 
Eberweins Compoſition gluͤcklich dargeſtellt; Epi⸗ 
menides, für Berlin gearbeitet; zu Schillers und 
Ifflands Andenken gemeinfhaftlich mit Peucer ein klei⸗ 
nes Stuͤck gefchriebin. In diefee Epoche durfte man 
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fiht auf reine Recitation, kraͤftige Declamation, nas 
tuͤrliches zugleich und Eunftreiches Darftellen auf einen 
bebeutinden Gipfel d18 innıren Werths erhoben hatte, 
Auch das Aeußere mußte ſich nad) und nach ſteigern; fo 
die Garberobe durch Racheiferung, zuerft der Frauen: 
zimmer, hierauf der Männer. Ganz zur rechten Zeit 
gewannen wir an dem Decorateur Beuther einen 
vortrefflichen, in der Schule von Fu entes gebildeten 
Künftler, der durch perfpectivifche Mittel unfere Beinen 
Räume ind Grängenlofe zu erweitern, durch charakte⸗ 
riftifche Architektur zu vermannigfaltigen, und burch 
Geſchmack und Bierlichkeit höchft angenehm zu machen 
wußte. Jede Art von Styl untırwarf er feiner p.rs 
fpeetivifchen Fertigkeit, ftubirte auf der Weimariſchen 
Bibliothek die Kegnptifche fo wie die Altdeutſche Bauart, 
und gab den fie fordernden Stücken dadurch neurd Ans 
fehn und eigenthümlichen lang. 

Und fo fann man fagen, das Weimariſche Theater 
war auf feinen höchften ihm erreichbaren Punkt zu diefer 
Epoche gelangt, der man eine enwünfchte Dauer auch 
für die nächfte und folgende Zeit verfpredzen durfte. 

Bon der eingefchräntten Breterbühne auf den großen 
Weltſchauplat hinaus zu treten, möge nun auch vergönnt 
feyn. Napoleons Wiederkehr erfchredte die Welt, hun⸗ 
dert ſchickſalſchwangere Zage mußten wir burchleben, 
bie kaum entfernten Truppen kehrten zurüd, in Wies⸗ 
baden fand ich die Preußiſche Garde; Freiwillige waren 
aufgerufen, und die friedlich beſchaͤftigten, kaum zu Athem 
gelommenen Bürger fügten ſich wieder einem Zuftande, 
dem ihre phyfifchen Kräfte nicht gewachfen und ihre 
fittlichen nicht einftimmig waren; die Schlacht von 
Waterloo, in Wiesbaden zu großem Schredten als vers 
loren gemelbet, fodann zu übirrafchender, ja betaͤu⸗ 
bender Freude, ald gewonnen angekündigt. In Furcht 
vor ſchnellir Ausbreitung der Franzoͤſiſchen Truppen, 
wie vormals über Provinzen und Länder, machten Ba: 
degäfte ſchon Anftalten zum Einpacken, und konnten fich 
vom Schrecken erholend die unnuͤte Vorficht keineswegs 
bedauern. 

Bon Perfonen habe noch mit Ehrfurcht unb Dank⸗ 
barkeit zu nennen: Erzherzog Carl in Bibrich, Großs 
fürftin Catharina in Wirsbaben, Herzog und Derzogin 
von Cumberland bri Frankfurt, den Erbgroßherzog von 
Mecklenburg ebendaſelbſt; in Carlsruhe die Grafen von 
Hochberg, Deren Weinbrenner und Hebel; nad Hauſe 
gelangt, Ihro bes regierenden Kaiferin von Rußland 
Mojeftät ſaͤmmtliche Umgebung; Graf Barclay de Tolly. 
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Das mannigfaltig Bedeutende, das ich vor einem 
Jahr im eigentlichen Mutterlande gefehen, erlebt und 
gebacht hatte, mußte fich aufirgenb eine Weiſe wieder: 
ſpiegeln. Ein Heft « Kunft und Altertbum am Rhein 
und Mayn » warb unternommen, und dazu am Ente 
vorigen Jahre mehr als eine Vorarbeit durchgeführt ; 
die Älterın Niederländer, van Eyck und was ſich von ihm 
herfchrieb, gründlich erwogen; das frühere problemas 
tifche Bild Veronica zu künftigem Gebrauch verkieinert 
und geftochen. Buͤſchings wöchentliche Nachrichten 
arbeiteten zu gleichem Zweck, und in dieſem Sinne 
wandtefich die Pirtät der Weimariſchen Kunſtfreunde 
gegen alte Helligenbilder, die wir von Heilsberg am 
Zhüringerwald kommen und unter unfern Augen repa⸗ 
riren ließen. Weil aber in neuerer Zeit Eins ine Andere 
wirkt, ja fogar Gegenfeitiges, durch Gegenfeitiges, fo 
war auchein Heldenbild, als Gleichniß von Bluͤchers 
Perſonlichkeit, in Gefolg feiner großen Thaten zur 
Sprache gekommen. 

Wenn der Held mit Gefahr feines Lebens und 
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Ruhms die Schickſale der Welt aufs Spiel ſetzt, und 
der Erfolg ihm gluͤcklicherweiſe zuſagt, fo ſtaunt der Pa⸗ 
triot und nimmt gern den Kuͤnſtler zu Huͤlfe, um für fein 
Bewundern, fein Berehren irgend eine Sprache zu finden. 

Sn bergebracdhter Denkweiſe der Vorzeit, heroifche 
Geftalt mit angenähertem Coſtum der Neuwelt berans 
zubeingen, war nach vorgängigem Schriftwechſel mit 
Deren Director Schadow zulcgt die Aufgabe und Ueber⸗ 
einkunft. Wegen Beſchaͤdigung des erften Modells brachte 
der Kuͤnſtler ein zweites, worüber man, nach Iehrreichen 
Geſpraͤchen, zulegt bid auf Beränderungen, weiche das 
Bollenden immer herbeifübrt, fich treulich vereinigte. 
Und fo ftcht diefes Bild, wie auf dem Scheibepunftt altes 
zer und neuerer Zeit, auf der Gränze einer gewiffen con= 
ventionellen Sdealität, welche an Erinnerung und Ein: 
bildungstraft ihre Korberungen richtet, und einer uns 
bedingten Ratürlichkeit, welche die Kunſt, felbft wider 
Willen, an eine oft beſchwerliche Wahrhaftigkeit bindet. 

Von Berlin erfreuten mich transparente Gemälde 
nach meinem Hans Sache. Denn wie mich früher Nach⸗ 
bildung der Älteren treulich ernften dharakteriftifchen 
Dichtkunſt lange Zeit hatte ergögt, fo war mir es ange: 
nehm fie wieder als vermittlenb gegen neuere Künftler 
auftreten zu fehen. Beichnumgen zum Kauft von Cor⸗ 
nelius und Regfch wirkten in ihrer Art das Aehn⸗ 
liche : denn ob man gleich eine vergangene Borftellungs: 
weife wider zuruͤckrufen kann noch fol, fo iſt es doch Löblich 
ſich hiſtoriſch praktifch an ihr zu uͤben und durch neuere 
Kunft das Andenken einer Älteren aufzufrifchen, damit 
man ihre Verdienſte erfennend, fich alsdann um fo lies 
ber zu freieren Regionen erhebe. 

In gefelfchaftlichen Kreifen hatte die Luft zu Bilder: 
fcenen immer zugenommen, unb warb von mir, wenn 
auch nicht unmittelbar gefordert, doch gelegentlich mit 
einigen Strophen begleitet. " 

Im Nachklang der Rheinifchen Eindrücke ward von 
den Weimarifchen Kunftfreunden das Bild des heiligen 
Rochus, wie er als völlig ausgebeutelt von feinem Pa⸗ 
laſt die Pilgerfchaft antritt, erfunden und flizzirt, hier⸗ 
auf forgfältig cartonirt, und zulebt von zarter Frauen: 
zimmerhand gemalt, in der freundlichen Rochus⸗Capelle 
günftig aufgenommen. Gin geftochener verfleinerter 
Umriß ift in dem zweiten Rhein: und Maynheft wie bils 
lig vorgebunden, 

Bon Offenbach erhielt ich fchöne bronzene Münzen, 
die mich in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
wieder zurüdführten. Graf Gicognara’s Storia della 
Scultura fam eben zu rechter Zeit diefen ſchoͤnen Stu⸗ 
dien zu Dülfe. In höhere Regionen führte uns ter 
Dlympifche Jupiter von Quatremère de Quincy ; hier 
gab es viel zu lernen und zu denken. Die Ankunft der 
Giginifchen Marmore crregte großes Verlangen unter 
allen Kunfitiebhabern ; indeffen blieb audy Burlin, Con- 
naissance des Tableaux, das uns Einſicht in ein 
anderes bibrutenbes Feld gewährte, nicht unbeachtet. 

Die Reflauration der Dresbner Gemälde kam in An⸗ 
regung. Welch” eine große Anftalt hiezu erforderlich 
fey, einigermaßen darzuftellen, erzählte ich von der 
Reftaurationds Akademie in Venedig, die aus einem 
Director und zwölf Profefloren beſtand, und große 
Räume eincd Klofters zu ihrın Arbeiten bezogen hatte. 
Eine ſolche Wiederherſtellung und Rettung iſt wichtis 
ger ale man benft, fie ann nicht aus dem Stegreif un- 
ternommen werben. 

Die Weimarifche Zeichenſchule hatte fich in eine 
große Veränderung zu fügen. Da das alte Local zu an= 
dern Zwecken beftimmt, und ein gleich großes für fie zu 
finden war, fo wurben bie Klaffen gethrilt, für die erfte 
ein Gebäude auf der Eöplanabe erkauft, die beiden an⸗ 
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haus eingerichtet. Auch dieſe Beränderung wie die vor⸗ 
hergehenden verdiente wohl eine beſondere Schilderung, 
indem ſie nicht ohne gute Folgen fuͤr die Anſtalt ſelbſt 
bleiben ſollte. 

Gleichzeitig warb ein vorzuͤglicher Bildhauer Namens 
Kaufmann von Rom berufen, der auch diefe Kunft 
wieder neu zum Leben brachte, 

Soll id: meiner vigenen Arbeiten gebenten, ſo hab' ich 
wohl zuerft des Divans zu erwähnen. Er ward immer 
mehr fupplirt, geordnet und einiges davon zum Damen 
kalender beftimmt. Für den Hiftorifchen und erklaͤrenden 
heil fammelte ich immer mehr Vorarbeit. Bon Diez 
Denkwuͤrdigkeiten, deffen Streitigkeit mit Hammer, des 
legteren orientalifche Fundgruben, ſtudirte ich mit Auf: 
merfamteit, und überall fchöpfte ich friſche öftliche Luft. 
Knor Beilon Fam zu rechter Zeit mir in bie 
befondire werth jedoch erſchien mir Hey de perſiſche 
Religion; und wie denn, ſobald ein bedeutender Stoff 
mir vor die Seele trat, ich benfelben unwillkuͤhrlich zu 
geftalten aufgefordert wurbe, fo entwarf ich eine Drien: 
talifche Oper, unb fing an fie zu bearbeiten. Sie 
wäre auch fertig geworden, da fie wirklich eine Zeit⸗ 
lang in mir lebte, hätte ich einen Muſiker zur Seite und 
ein großes Publitum vor mir gehabt, um genöthigt zu 
ſeyn den Fähigkeiten und Fertigkeiten des einen, fo wie 
dem Geſchmack und ben Korberungen des andern entge⸗ 
gen zu arbeiten. 

Wunderliche Menſchen wie es giebt, verlangten, ver⸗ 
führt durch die Schilleriſche Ausgabe in chronologiſcher 
Folge, das Gleiche von mir, und hätten beinahe ben 
Thon eingeleiteten Abdrud in Verwirrung gebradht. 
Meine Gründe, dieſes abzulehnen, wurden indeß gebilz 
ligt, und das Geſchaͤft ging unbehelligt feinen Gang. 
Der neunte und zehnte Band ward revidirt; die Itas 
liänifche Reife, befonders nach Neapel und Sicilien, 
geftaltete fih immer mehr, und wie eine Arbeit die an⸗ 
dere jederzeit hervorruft, Eonnt” ich nicht unterlaffen au 
dem vierten, fo lange verzögrrten und erwarteten Bande 
von Wahrheit und Dichtung wieder einige Hauptmo⸗ 
mente zu verzeichnen. Das Rhein⸗ und Maynheft zwei⸗ 
tes Stuͤck ward gefördert, Reineke Fuchs durchgeſehen, 
und das Rochusfeſt geſchrieben. 

Die zweite Lieferung meiner Werke kommt an, die 
Paralipomena werden neuerdings beachtet, ein Lied fuͤr 
das Berliner Kuͤnſtlerfeſt geſchrieben, wogegen eine be⸗ 
abſichtigte große Cantate zum Lutherfeſt, wegen Man⸗ 
gel an Zeit und Aufmunterung, bald nach Conception, 
aufgeſtelltem Schema und geringer Bearbeitung liegen 
blieb, und für die Ausbildung verloren ging. 

Mein Antheil an fremden Werken bezog fich lebhaft 
auf Byrons Gedichte, dir immer wichtiger hervor⸗ 
trat, und mich nady und nad) mehr angog, ba er mich 
früher durch hypochondriſche Lridenfchaft und heftigen 
Selbſthaß abgeitoßen, und wenn ich mid) friner großen 
Perſoͤnlichkeit zu nähern wünfchte, von feiner Mufe 
nich völlig zu entfernen droͤhte. Ich Iefe den Coſaren 
und Lara, nicht ohne Bewunderung und Antheil. Zu 
gleichir Zeit erfchienen Nelſons Briefe mit feinem Les 
ben, gaben viel zu denken und viel zu trauern. Gries, 
durdy die Ausgabe des zweiten Theils feine Galderon, 
machte uns im Spanien des fiebzehnten Jahrhunderte 
immer einheimiſcher. Anatole berfegte uns nad) ei⸗ 
nem neuen Paris, und ließ und einen fchönen Roman 
bewundern. Die Friedensgefangenen von Lars 
rence, eine der feltfamften Probuctionen, nöthigte 
uns alle Aufmerkſamkeit einem ganz verwuͤnſchten Zus 
ftand zu ſchenken. Reiſende Engländer in Verdun feſt⸗ 
gehalten, nach neueren Volkerrechtsmarimen beim Aus⸗ 
brud) eines Krieges mit Albion; republikaniſche Trans 
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eringem Stande während der Revolution emporges 
—* heimliche, für Engländer gehaltene Emigrirte, 
verfappte Vornehme und wer fonft noch zu bemerken 
wäre, machen ein barockes Bild, das auf die Nachwelt 
zu fommen verdient, weil es nur unter biefer Bedin⸗ 
gung von einem geiftrrich anſchauendem Leidensgenoſſen 
concipirt und mehr mit Haß als Kiche vollendet werden 
konnte. 

Ruckſtuhl ſchrieb uͤber die Deutſche Sprache, und 
das nicht zu erſchoͤpfende Wert Ernefti’s Technologia 
rhetorica Gr&corum et Romanorum lag mir im: 
mer zur Hand : benn dadurch erfuhr ich wirderholt, was 
ich in meiner fchriftftellvrifchen Laufbahn recht und unrecht 
gemacht hatte. Roch abır muß ich einer hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen, vielleicht einzigen Darftcllung gedenken; es ift 
dad Tags und Stundenbuch der Leipziger Schlacht von 
Rochlitz, wovon ich anderwo gehandelt habe. 

- Die Zenaifchen unmittelbaren Anftalten der Natur⸗ 
Ichre im Allgemeinen, ber Raturgeſchichte im Beſon⸗ 
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handlung, Kaft in allen Abtheilungen war die innere Thaͤ⸗ 
tigkeit fo —— daß man ſie zwar durch gute 
Daushaltung ſaͤmmtlich beſtreiten konnte, aber doch an 
einen neuen erhoͤhten Muſeumsetat nothwendig denken 
und einen neuen Maßſtab feſtſtellen mußte. Doͤberei⸗ 
ners Wohnhaus ward ausgebaut, ein Gartenſtuͤck bei 
der Sternwarte angekauft und zu dieſem Beſitz hinzu⸗ 
geſchlagen. Die Veterinaͤranſtalt in Jena beſtaͤtigte 
ſich; Profeſſor Renner begann feinen Curſus, und ich 
gab meine Älteren zerfägten und fonft präparirten 
Pferdeſchaͤdel zum didaktiſchen Anfang hinüber, da fie 
früher mir auch zum Anfang gebient hatten. 

Die lang unterbrochenen Ausgrabungen des uralten 
Grabhuͤgels bei Romſtedt wurden fortgefest, und gaben 
uns mehrere Schädel; nicht weniger wurbe durch bes 
fondere Aufmerkſamkeit nad) Iena ein ganzes Skelett 
gefchafft und forgfältig georbnet niedergelegt. Gin 
durch Knochenaufſchwellung merkwürdig monftrofer 
Schädel kam in Gppsabgüffen von Darmftabt, durch 
die Gewogenheit bes Herm Schlichtegroll. 

Ich rief mir das Andenken Caſpar Friedrich Wolfe 
wieder hervor, durchdachte Jägers Mißbildung der 
Gewaͤchſe, ingleichen Philipp R.... Pflanzenkrant: 
beiten, Bon Humboldts Werk über Vertheilung 
der Pflanzengeftalten auf dem Erdboden war hödyft 
willlommen, und Nees von Effenbed ausfuͤhrlichſte 
Arbeit über Pilze und Schwämme ließ mich ein treffs 
liches Mikroſkop bedauern, das mir ein ſeltſames Schick⸗ 
fal in den angenehmſten Lrbensaugenblidin zerftört 


tte. 

Aus dem Thierreiche wurde uns ein Wundergeſchoͤpf, 
ber proteus anguinus, durch Herrn Profeſſor Con⸗ 
fligiachi vorgezeigt, der ihn, in einem Glaſe mit 
Waſſer, auf der Reiſe hoͤchſt ſorgfaͤltig im Buſen ver⸗ 
wahrt, lebendig bis zu uns gebracht hatte. 

Im Mineralreiche waren wir ſehr beguͤnſtigt; Ge⸗ 
heimerath Heims zu Meiningen wichtige Sammlung 
gelangte durch ſein Wohlwollen fuͤr unſere Anſtalt nach 
Jena, wo fie nach feinem Sinn geordnet aufgeſtellt 
wurde. Von einzelnen Merkwuͤrdigkeiten verdient der 
Kugel⸗Sienit von Vallinco aus Corſica vorzuͤglich Er⸗ 
waͤhnung. In meine Sammlung gelangten, in Gefolg 
eines vorjaͤhrigen Reiſebeſuchs, Mineralien vom We⸗ 
ſterwald und Rhein, auch ein Hyalit von Frankfurt als 
Ueberzug vielleicht der groͤßeſten Flaͤche, an der er je ſich 
vorgefunden, von ſieben Zoll im Durchmeſſer. Geh. 
Rath von Leonhards « Bebeutung und Stand der 
Mineralien » bereicherte uns von theoretiſcher Seite, 

How ards Wolkenterminglogie ward fliißig auf die 
atmofphärifchen Erſcheinungen angewendet, und man 
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gelangte zu beſonderer Fertigkeit ſie mit dem Barome⸗ 
terſtand zu paralleliſiren. 

Zu ſonſtigen phyſikaliſchen Aufklaͤrungen war der Ver⸗ 
ſuch einer Gasbeleuchtung in Jena veranſtaltet; wie wir 
denn auch durch Doͤbereiner die Art, durch Druck ver⸗ 
ſchiedene Stoffe zu extrahiren, kennen lernten. 

Im CEhromatiſchen waren die entoptiſchen Phänomene 
an der Tagesordnung. Ich nahm zufammen was ich bie 
jetzt erfahren hatte, und trug es in einem kurzen Aufſat 
vor, deffen bald gefühlte Unzulänglichkeit mich zu weis 
tem Forſchungen nöthigte und mich immer näher zu 
dem Wahrhaften hindrängte. 

Profeffor Pfaff fandte mir fein Werl gegen bie 
Barbenichre, nach einer ben Deutfchen angebornen uns 
artigen Zubringlichleit. Ich legte es zur Seite bis auf 
künftige Tage, wo ich mit mir felbft vollkommen abges 
fchloffen hätte. Seinen eigenen Weg zu verfolgen bleibt 
immer das Vortheilhaftefte : denn biefer hat das Giͤck⸗ 
liche und von Irrwegen wicber auf uns feloft zurüdzus 
ven. 

Dr. Schopenhauer trat ald wohlwollender 
reund an meine Seite. Wir verbanbelten manches 
uͤbereinſtimmend mit einander, doch ließ ſich zulcgt eine 
gewiffe Scheidung nicht vermeiden, wie wenn zwei 
Sreunde, die bisher mit einander gegangen, fich die 
Hand geben, ber eine jedoch nach Nerden, der andere 
nad) Süden will, da fie denn ſehr fchnell einander aus 
dem Sfichte kommen. 

Farbenverſuche mit vegetabiliſchen Extracten dienten 
—— die hoͤchſte Conſequenz der Farbenlehre dar⸗ 
zuthun. 
Nun muß ich aber ein Zwiſchenſpiel im Zuſammen⸗ 
hange vortragen, worin mancherlei vorkommt das ich 
unter bie Kubriken nicht zerſplittern mochte, Bei her⸗ 
annabhender guter Witterung gedachte ich nach Wunfch 
und Reigung die ſchoͤnen Sage des vorigen Jahre im 
Mutterlande abermals zu genießen. Freund Meyer 
wollte mich begleiten; Ratur und Kunft follten uns mit 
ihren Schägen überfüllen. Vorarbeiten waren gemacht, 
Plane entworfen wie allı8 zu genießen und zu nugen 
wäre ; und fo faßen wir wohlgepadt und eingerichtet in 
einem bequemen Wagen; aber die Hälfte des Erfurter 
Weges war noch nicht erreicht, als wir umgeworfen 
wurden, die Achſe brach, der Freund fich an der Stirne 
befchädigte und wir umzukehren genöthigt wurden. Aus 
Unmut und Aberglaube warb bie vorgefehte Reiſe viel⸗ 
leicht über.ilt aufgegeben, unb wir verfügten uns ohne 
langes Befinnen nach Dinftädt, wo ein Thuͤringer Schwe⸗ 
felwaffer gute Wirkung verſprach. Dort intereffirte mich 
nad) meiner Gewohnheit Kocalität und Gfchichte : denn 
eigentlich beivegt ſich die Thüringer Vorwelt viel an ber 
Unftrut. Ich las daher die Thüringifche Chronik, bie an 
Ort und Stelle gar manches in deutlicher Zocalität ers 
fcheinen ließ. Die Lage der Stadt an ihrem Platz und 
in ber Umgegend ward beachtet, und man konnte wohl 
begreifen, wie hier in der frübften Zeit fih Wohnungen 
gefammelt hatten. Wir befuchten Derböleben an der 
Unftrut, Kleinwallhaufen und andere nahgelegeme Orte, 
und fo fanden wir in der Ebene auögetrodinete Seen, 
Zuffiteinbeüche und Konchylien bes füßen Waflers in 
Menge. Faſt bei allen Ereurjionen hatten wir die Rüds 
feite des Etteröbergs vor Augen und konnten und leicht 
nad) ‚Haufe denken. Die Menge verfammelte ſich bei ei⸗ 
nem Bogelfchießen, nicht weniger bei einem Brunnens 
feft, welches durch einen Kinderaufzug recht gemüthlic) 
wurde, 

Agamemnon überfegt von Humboldt, war mir 
fo eben in die Hände gekommen, und verlieh mir den bes 
quemen Genuß eines Stückes, das ich von jeher abgöttifch 
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fuchte mich auf; unerwartet erfchien Geheime Rath 
Wolf, die Unterhaltung war bedeutend und förderlich, 
und Meyer nahm daran eingreifenden fünftlerifchen An: 
theil. Zufällig jeboch verließen mich beide Freunde am 
27 Auguft, und fo hatte ich Brit genug meinen Ges 
burtstag abermals in ftiller Sammlung zu feiern, und 
ben Werth dev Kränze zu bedenken, womit ich mein Zim⸗ 
mer von der wohlwollenden Wirthin aufgeſchmuͤckt fah. 
Uebrigens war ich ber mir an diefem Oete gegönnten 
Sammlung und Ruhe die ausführliche Darftellung bes 
Rochusfeftes fehuldig geworben. 

Ferner hab’ ich zu ruhmen, welchen vorzüglichen Ge: 
nuß mir ein Dermftädtifch es Soncert und Privat: 
Erhibition gegeben, da, von mufitalifchen Freunden lange 
Zeit entfernt, ich diefem herrlichen Kunft: und Nature⸗ 
lement beinabe entfremdet worben. 

Deffentliche Ereigniffe, die mich in diefem Jahr nah 
genug berührten, erwaͤhn' ich mit freudiger und trauri⸗ 
ger Erinnerung. Am 30 Januar ward der Falkenorden 
geftiftet und mir zugleich das Großkreuz ertheilt. Des 
Herzog Bernhards Vermählung gab die ſchoͤnſten 
Hoffnungen; dagegen verfegte mich der Tod der Kai⸗ 
ferin von Defterreich in einen Zuftand, beffen 
Nachgefühl mich niemals wieder verlaffen hat. Der 
Staatsminifter von Voigt, ein theurer vieljähriger 
Mitarbriter und Brförderer meiner mohlgemeinten Uns 
ternehmungen, feierte fein Dienftjubiläum, das ich mit 
einem Gedicht und den treuften Wuͤnſchen begrüßt. 

Bon Befuchen bemerk' ich folgende, ſaͤmmtlich Erin⸗ 
nerungen früher und frühfter Zeiten eriwedend : von Mel: 
liſch, Dr. Hufeland, Mar Jakobi, von Laffert, Dr. 
Chladni, Belter und Wilken, Graf und Gräfin Odonell, 
Hofraͤthin Käftner aus Hannovır. 

Ein ſolcher innerer Friede ward durch den aͤußern 
Frieden der Welt begünftigt, als nach ausgefprochener 


Dreßfreiheit die Ankündigung der Iſis erfchien und jeder 
wohldentende Weltkenner die leicht zu berechnenden un⸗ 
mittelbaren, umb die nicht zu berechnenden weiteren Fol⸗ 
gen mit Schredien und Bedauern vorausſah. 
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Diefes Jahr warb ich auf mehr als Eine Weife zu 
einem längern Aufenthalt in Iena veranlaßt, den ich 
vorausfah und deshalb an eigenen Manuferipten, Zeich⸗ 
nungen, Apparaten und Sammlungen manches hinüber 
fchaffte. Zuvörderjt wurden bie fämmtlichen Anftalten 
durchgeſehen, und als ich gar manches für Bildung und 
Umbildung der Pflanzen merkwuͤrdiges vorfand, ein 
eigenes botaniſches Mufeum eingerichtet und darin ſo⸗ 
wohl bedeutende Sammlungen getrocdhneter Pflanzen, 
Anfänge einer Zufammenftellung von Sämereien, nicht 
weniger Beifpiele deffen was fich auf Holzbildung bezog, 
angelegt und in Verbindung gebracht, Monftrofitäten 
aber von befondberer Wichtigkeit in einer großen Reis 
benfolge aufgeſtellt. 

Die Verſetzung des Hofmechanicus Körner von 
Weimar na) Iena brachte einen gefchidtt:gewandten, 
tbätigen Mann den dortigen Anftalten in die Nabe. Ein 
noch in Weimar von demſelben verfertigtes Paſſage⸗In⸗ 
firument warb, wegen einiger an der Sternwarte zu 
biforgenden Baulicykeiten, zuerft in bem Schloffe auf: 
geſtellt. 

Ferner die mannigfaltigen Gaben, welche Sereniſſi⸗ 
mus von der Malilaͤndiſchen Reife mitgebracht, wurden 
in die verfchtebenen Kächer eingeorbnet. 

Die Ausgaben hatten fi) gemihrt, der Etat mußte 
abermals, capitalmeife burchgearbritet werden; ich 
ſchrieb einen umftändlichen Auffag deshalb und eine 
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Allein es kam in dem letzten Viertel des Jahres eine 
mehrjaͤhrig beſprochene und wegen großer Schwierig⸗ 
keiten immer verſchobene Angelegenheit wieder in An⸗ 
regung. Unter allen theils auf Sereniſſimi Betrieb und 
Koſten allein, theils mit Zuziehung des Gothaiſchen Ho⸗ 
fes verbeſſerten oder gar neu gegruͤndeten Anſtalten 
konnte man leider die akademiſche Bibliothek noch nicht 
zaͤhlen; ſie lag hoffnungslos im Argen, ohne daß man 
deshalb jemand eigentlich die Schuld haͤtte geben koͤnnen. 
Zu den vor drei hundert Jahren geſtifteten Anfaͤngen hatte 
ſich nach und nach eine bedeutende Zahl von einzelnen 
Buͤcherverſammlungen, durch Vermaͤchtniß, Einkauf 
und ſonſtige Contracte, nicht weniger einzelne Buͤcher, 
auf mannigfaltige Weiſe gehäuft, daß fie floͤartig in 
dem ungünftiaften Lokale bei der widerwaͤrtigſten, größ- 
tentheils zufälligen Einrichtung über und nebeneinander 
gelagert ftanden. Wie und wo man ein Buch finden 
follte, war beinahe ein außfchließliches Geheimniß mehr 
bes Bibliothekdieners als der höheren Angeftellten, Die 
Räume langten nicht mehr zu, die Buderiſche Bibliothek 
ftand verfchloffen, kaum zugänglich ; fie follte nad} dem 
Willen des Stifters ewig unangctaftet bleiben. 

Aber nicht nur diefe fonderbaren Verhaͤltniſſe follten 
entwickelt umd dieſes Chaos geordnet werben, auch bie 
im Schloß befindliche ehemals Büttnerifche Bibliothek 
wollte man gleichfalld der Hauptmaffe einverleibt ſehen. 
Ueberfchaute man die Sache im Ganzen, durchdrang 
man das Einzelne, fo durfte man ſich nicht Täugnen, daß 
bei völlig neu zu fchaffenden Localitaͤten, vielleicht wenig 
Bände in der alten Ordnung nebeneinander würben zu 
ftehen fommen. Unter diefen Umftänden war wohl nie= 
mand zu verdenfen, wenn er ben Angriff bes Geſchaͤfts 
zu befchleunigen Anſtand nahm. Endlich aber erhielt ich am 
14 October durch grädigftes Reſcript den Auftrag, die 
Angelegenheit ungefäumt zu Schandeln. Hier blieb alfo 
nichts uͤbrig als die Sache nochmals durchzudenken, die 
Hinderniffe für Null zu erllären, wie man ja bei jedem 
brdeutenden Unternehmen thun muß, beſonders wenn es 
unter der Elaufel non obstantibus quibuscunque 
mutbig anzugreifen ift. Und fo begann ich rafch und fuhr 
unaufhaltfaın fort. 

Die Feuchtigkeit des untern Saale hatte man jahres 
lang bejammert ; kein Borfchlag aber war ins Wer ges 
fegt, noch weniger durchgeführt worden. Dies war aljo 
zuerft ind Auge zu faffen. Die befchränfende Mauer nach 
bem Graben zu wurde, troß einer lebhaften fogar intri= 
guirenden Proteftation, abgetragen, die vorliegende 
Erde weggefchafft, vor allen Dingen ab.r die Expedi⸗ 
tionszimmer fo cingerichtet, DaB man barin gern arbei: 
ten mochte. Indeſſen andere Baulichkeiten vorbireitet 
und accerdirt wurden, verfloß das Jahr. 

Für die WVeterinärfchule mußte nun vorzüglich ges 
forgt werden. Die Einrichtung derfelben ging Schritt 
vor Schritt. Von wiffenfchaftlicher Site brachte ich 
mein SPortefeuille der vergleichenden Anatomie nad) 
Jena, und ftellte was von Zeichnungen am meiften bes 
beutenb gı funden wurbe unter Glas und Rahmen. 

Profeffor Renner demonftrirte mir verſchiedenes, 
befonbers bezüglich auf das Igmphatiiche Syitem. Eine 
verendete Phoca wird dem herumzichenden Thierwärter 
abgekauft und freirt, bedeutende Präparate werden vers 
fertigt. 

Spir Gephalogenefis erfcheint : bei mannigfaltiger 
Benusung bderfeibin ftößt man auf unangenehme Hin⸗ 
derniffe, Methode dir allgemeinen Darſtellung, Nomen 
clatur der einzelnen Zheile, beides ift nicht zur Reife ge= 
diehen ; auch jieht man dem Zert an, baß mehr Ueberlies 
fertes als Eigengedachtes vorgetragen werde. 


Herold von Marburg macht uns durch Anatomie 
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der Raupen und Schmetterlinge ein angenehmes Ge⸗ 
lim Wie viel weiter in finniger Betrachtung organi: 

er Raturweſen find wir nicht feit dem fleißigen und 
—— Lionet gekommen! 
| Sch bearbeite mit Neigung bad zweite Heft ber Mor: 

‚ phologie und betrachte gefchichtlich den Einfluß ber Kan 
ı fifchen Lehre auf meine Studien. 

&cognofie, Geologie, Mineralogie und Angehöriges 
war an ber Zagedorbnung. Sch überdachte die Lehre von 
den Gängen überhaupt, vergegenwärtigte mir Wer: 
ners und Sharpentierd Ueberzeugungen. Die merkwuͤr⸗ 
digen Thonfchifferplatten aus dem Lahnthal ſtellt' ich als 
Zableau zuſammen. Muſter des Gerinnens bir Fels⸗ 
maſſen ſuchte ich uͤberall auf, und glaubte vieles zu fin⸗ 
den was fuͤr die porphyrartige Entſtehung ſo mancher 
Breccien zeugte. Eine von Sereniſſimo —— 
Suite von Chamouni warb im Muſeum folgemaͤßig aufs 
geftellt, nicht weniger manche Schweizer Gebirgsarten, 
Modelle und Panoramen jedes nach feiner Weife aufbe: 
wahrt, benußt und zur Evidenz gebracht. 

Die Umgegenden Badens erregten buch Gimber⸗ 
nats Unterfuchung und Behandlung ein wachfendes In: 
terefie, und feine geologifche Charte jener Gegend, von 
hoher Hand mitgetheiit, war dem augenblidtlichen Be: 
bürfniß unferer Studien überaus willftommen. Bro: 
hi’s Thal von Faſſa forderte uns auf, die Wackenbil⸗ 
bung nach ihm und andern zu fludiren. 

Herr Kammerherr von Preen hatte auf einer Reife 
dorthin auch für mich die fchönften Errmplare beforgt. 

Mame’s Auffag Über Wraftlien und die dortigen 
Edelſteine gab und von diefer Seite eine nähere Kennt⸗ 
niß jener Länder. Ich aber trat in ein unmittelbares 
Verhaͤltniß zu ihm, und erhielt durch feine Borf orge eine 
fdöne Sammlung Englifcher Zinnftufen, wie immer, 
—— vom Urgebirg gewonnen, und zwar diesmal 

Shoriigefieh. 

Gcheimerathe von Leonhard große Tabellen⸗ 
Werke, in Gefellfchaft mit andern Naturforfchern 
herausgegeben, erleichterten bie Anordnung meines Pri⸗ 
vatcabinets. 

Richt geringe Aufklaͤrungen in Geologie und Geogra⸗ 
phie zedoch verdankte ich ber Europäifchen Bebirgscharte 
Sorriots. So warb mir, zum Beifpiel, Spaniens, 
für einen Feldherrn fo chicanofer, ben Guerillas fo 
gänftiger Grund und Boden auf einmal beutlich. Ich 
geid;nete feine Hauptwaſſerſcheide auf meine Charte von 
Spanien, unb fo warb mir jede Reiſeroute, fo wie jes 
der Feldzug, jebesregelmäßige und ungegelmäßige Begins 
nen ber Art Bar und brgreiflich ; undwer gedachte Eoloffale 
Eharte feinen geognoftifchen, geologifi en geographis 
ſchen und topographiichen Stubien mit Sinn zu Grunde 
legt, wird fich dadurch aufs Höchfte gefördert fehen. 

Die Ehromatik befchäftigte mich im Stillen unauds 
gefeht ; ich ſuchte mir den Zuſtand derfelben in England, 
Frankreich, Deutfehland zu vergegenwärtigen, ich ftus 
dirte vier Engliſche Schriftfteller, welche fich in diefem 
Fache Hervorgethan, fuchte mir ihre Leiſtungen und 
Sinnesweiſen deutlich machen; es war Ban⸗ 
eroft, Sowerby, Dr. Read und Brewfter. 
Ginerfeits b.merfte ich mit Vergnügen daß fie, durch 
seine Betrachtung der Phänomene, ſich dem Naturwege 
genaͤhert, ja ihn ſogar manchmal beruͤhrt hatten; aber 
mit Bedauern wurde ich bald gewahr, daß fie fi von 
dem alten Irrthun, bie Karbe fey im Licht enthalten, 
nicht völlig befreien konnten, daß fie ſich der herkoͤmmli⸗ 
chen Terminologie bedienten und deshalb in die groͤßte 
Verwickelung geriethen. Auch ſchien beſonders Brew⸗ 
ſter zu glauben, durch eine unendliche Ausfuͤhrlichkeit 
der Verſuche werde die Sache gefoͤrdert, da vielmehr 
mannigfaltige und genaue Experimente nur Vorarbei⸗ 
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ten der wahren Naturfreunde find, um cin reines, vom 
allen Nebendingen befreitis Refultat zulegt außfprechen | 
zu können. 

Das Widermärtigfte aber, mas mir jemals vor Augen 
gefommen, war Biots Gopitel über die entoptifdjen 
Farben, dert Polarifation des Lichts ‚genannt. So hatte 
man denn, nach falfcher Analogie eines Magnetſtabs, 
daß Licht auch in zwei Pole verzerrt und alfo, nicht we⸗ 
niger wie vorher, die Karben aus einer Differenzirung 
bes, Unveränbeetichften und Unantaftbarftien erftären 
wollen. 

Um nun aber einen falfchen Say mit Beweiſen zu ver: 
decken, warb bier abermals bie fämmtlidye mathema⸗ 
tifche Ruͤſtkammer in Bewegung geſetzt, fo daß die Ratur 
ganz und gar vor bem äußern und innern Sinne ver⸗ 
ſchwand. Ich mußte das ganze Greigniß als einen pa⸗ 
thologifchen Ball anfıhen, ald wenn ein organifcher 
Körpir cinen Splitter finge und ein ungefchidter Chi: 
rurg, anftatt diefen zu augenblicdlicher ‚Deilung heraus 
zuzichen , die größte Sorgfalt auf die Geſchwuiſt vers 
wendete, um folche zumildern und zu sertheilen, indrffen 
bat Geſchwuͤr innerlich bi8 zur Unheilbarkeit fortars 

vitete, 

Und fo war es mir denn auch ganz ſchrecklich, als ein 
afademifcher Lehrer, nad) Anleitung eines Programme 
des Hofrath Meyer in Göttingen, mit unglaublicher 
Ruhe und Sicherheit , vor hohen und einfichtigen Pers 
fonen, den unftatthafteften Apparat austramte ; ba man 
benn nah Schauen und MWiederfchauen , nac Blinzen 
und Wiederblinzen, weder wußte was man geſehen hatte 
noch was man fehen follte. Ich war inbeffen bei ben 
erften Anftalten auf und bavon gegangen und hörte ben 
Berlauf diefer Demonftration , ald vorauögefehen , bei 
mwiner Ruͤckkunft ohne Verwunderung. Auch erfuhr 
man bei diefer Gelegenheit, unter Vorweiſung einiger 
Billardkugeln, daß die runden Lichttheilhen, wenn fie 
mit den Polen aufs Glas treffen, durch und durch geben, 
wie fie aber mit dem Aequator anlommen, mit Proteft 
zuruͤckgeſchickt werben. 

Indeſſen vermannigfaltigte ich bie entoptifchen Ver: 
fuche ins Graͤnzenloſe, da ich denn zuletzt den einfachen 
atmofphärifchen Urfprung entdecken mußte. Zu völlig:r 
Urberzeugung beflätigte fich dee Hauptbegriff am firbs 
zehnten Zuni bei ganz klarem Himmel, unb ich machte 
nun Anftalt die vielen Ginzelheiten ald Schalen und 
Hüllen wegzumerfen, und den Kern Raturs und Kunfts 
freunden muͤndlich und fhriftlich mitzutheilen. Dabei 
entbedtte fich daß ein dem Maler günftiges oder unglin= 
fliges Licht von bem birecten ober obliquen Widerfchein 
herruͤhre. Profeflor Rour hatte die e Gefälligteit mir 
genaue Rachbilbungen der entoptifchen Sarbenbilder zu 
liefern. Beide Seiten, die helle ſowohl als die dunkle, 
fah man nun in gefteigerter Folge nebeneinanber, jeber 
Be[hauende rief aus, baß er die Ehlabnifchen Biguren 
gefärbt vor fich ſehe. 

Der Aufſatz Leonardo da Vinci's über die Urfache ber 
blauen Barbenerfcheinung an fernen Bergen und Ge: 
genftänden , machte mir wiederholt große Freude. Gr 
hatte ald ein bie Natur unmittelbar anfchauend aufs 
faffender, an der Erfcheinung ſelbſt denkender, fie durch⸗ 
dringender Künftler ohne weiters das Rechte getroffen. 
Richt weniger kam die Sheilnahme einz.Iner aufmer⸗ 
kender und denkender Männer. Staateraih Schulz 
in Verlin überfandte mir den zweiten Aufſatz uͤber phy⸗ 
fiologe Farben, wo ich meine Hauptbegriffe ins Leben 
geführt fah. Eben fo erbaute mih Profiffor Hegels 
Zuftimmung. Seit Siillers Ableben batte ich mich von 
aller Philofophie im Stillen entfernt , und ſuchte nur 
die mir eingeborne Methodik, indem ich fie ge r 
tur, Kunft und Leben wendete, immer I gr 
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cherheit und Gewandtheit auszubiſden. Großen Werth 
mußte deshalb für mich haben, zu ſehen und zu be⸗ 
denken, wie ein Philoſoph von dem was ich meinerfeite 
nach meiner Weife vorgelegt, nach feiner Art Kenntniß 
nehmen und damit gebaren mögen. Und hierdurch war 
mir vollkommen vergoͤnnt bad geheimnißroll Klare Licht, 
als die höchfte Energie, ewig, einzig und untheilbar zu 
betrachten. 

Fuͤr die bildende Kunſt naͤherten ſich dieſes Jahr 
große Aufſchluͤſſe. Von Elgins Marmoren vernahm 
man immer mehr und mehr, und bie Begierbe etwas 
dem Phidias Angeböriges mit Augen zu ſehen, ward fo 
lebhaft und heftig, daß ich an einem ſchoͤnen fonnigen 
Morgen, ohne Abficht aus dem Haufe fahrend, von mei: 
ner Leidenfchaft überrafcht, ohne Vorbereitung aus dem 
Stegreife nad) Rudolſtadt lenkte, und mich dort, an 
ben erftaunenswürbigen Köpfen von Monte Gavallo, 
für lange Zeit herftellte. Nähere Kenntniß der Aegine⸗ 
tifchen Marmore ward mir gleichfalls durch Zeichnungen 
des in Rom mit ber Reftauration Beauftragten; und 
zu einem ber berzlichften Erzeugniffe neuerer Kunſt 
wendete ich mid) durch eine gleiche Veranlaſſung. 

Boffi’s Werk über das Abendmahl von Leonardo da 
Vinci näher zu betrachten befähigten mich bie Durch 
zeichnungen , welche unfer Fürft aus Mailand mitge⸗ 
bracht hatte; Stubium und Vergleichung derfelben be: 
ſchaͤftigten mich lange, und fonft war noch manches ung 
zur Betrachtung angenaͤhert. Die architektonifchen Ue⸗ 
berrefte von Eleuſis, in Gefellfchaft unferes Oberbau⸗ 
birectord Coudray betrachtet, ließen in eine unver: 
gleichliche Zeit Hinüber fehen, Schinkels große be: 
wundernswürbige Federzeichnungen, die neuften Muͤnch⸗ 
ner Steindruͤcke, Ihierfabeln von Mengben, eine 

ferftichfammlung aus einer Reipziger Auction, ein 
fhäsgenswerthes Oelbildchen von Rochlitz verehrt, 
bielten meine Betrachtung von vielen Seiten frft. Zu⸗ 
leht fand ich Gelegenheit eine bedeutende Sammlung 
Majolika anzufchaffen, welche ihrem Verdienſt nady un= 
ter neueren Kunſtwerken ſich allerdings zeigen burften. 

Bon eignen Arbeiten fag’ ich folgendes. Um des Dis 
vans willm fegte ich meine Studien Drientalifcher Ei⸗ 
aenheiten immer fort, und wendete viele Zeit darauf; 
da aber die Handfchriftim Orient von fo großer Be: 
deutung ift, fo wird man es Eaum feltfam finden, daß 
ih mich, ohne fonberliches Sprachſtudium, doch bem 
Schoͤnſchreiben mit Eifer wibmete,, und zu Scherz und 
Eruſt Orientalifche mir vorliegende Dranuferipte fo nett 
als möglich, ja mit mancherlei herkömmlichen Zier⸗ 
rathen nachzubilben fuchte. Dem aufmerffamen Lefer 
wird die Einwirkung biefer geiftig technifchen Bemuͤ⸗ 
bungen bei näherer Betrachtung der Gedichte nicht 
entgehen. 

Die dritte Lieferung meiner Werke, neunter bis 
zwölfter Band, erfcheint zu Oftern; das zweite Rhein⸗ 
und Mainheft wird abgefchloffen, das dritte angefangen 
und vollbracht. Die Heife nach Neapel und Gicilien 
wirb gebrudkt, die Biographie überhaupt wieber vorge: 
nommen. Ich verzeichne « bie Metcore des literariſchen 
Himmels » und befchäftige mich «bie Urtheildworte 
Franzoͤſiſcher Kritiker » aus der von Grimmifchen Gor⸗ 
refpondenz auszuziehen; einen Aufſatz über die Hohl: 
münzen, BRegenbogensSchüffelchen genannt , theil? ich 
den Eerunden ſolcher Guriofitäten mit. Die berühmte 
Deilöberger Infchrift Taffe ich mit einer yon Hammers 
ſchen Erklaͤrung abdrucken, bie jedoch fein Gluͤck macht. 

Bon Poetiſchem wuͤßt' ich nichts vorzuzeigen als die 
Orphiſchen Worte in fünf Stangen, und einen Iriſchen 
Zodtengefang aus Glenarvon uͤberſetzt. 

Zur Raturkenntaiß erwaͤhne ich bier ein bedeutendes 
Nordlicht im Kebruar. 
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Pflanzen belebte die Unterhaltung zwifchen mir und 
Hofr. Voigt, deffen Naturgefhichte, als dem Stu: 
dium hoͤchſt forderlich, dankbar anzunchmen war, An 
die Verftäubung der Berberisblume und der dorthin Deus 
tenden gelben Auswüchfe älterer Zweigblaͤtter wendete 
ich mandye Betrachtung. Durch die Sefälligkit Hof: 
rath Döberciners konnte ich mich der flöchiome: 


N 


trifchen Lehre im Allgemeinen fernerweit annähern. | 


Zufällig macht’ ich mir ein Geſchaͤft, eine alte Ausgabe 
des Thomas Sampanılla De sensu rerum von Druds 
fihlern zu reinigen : eine Folge des höchft aufmerkfamen 
Leſens, das ich diefem wichtigen Denkmal feiner Zeit 
von neucm zumenbete. Graf Bouguoi erfreute auch 
feine abweſenden Freunde burch firnere gedruckte Mit: 
theilungen , in welchen feine geiftreiche Thaͤtigkeit uns 
um fo mehr anfprach, als fie uns die perfönliche Unters 
haltung deffelben wieber vergegenmwärtigte. 

Da aus näherer Betrachtung der Howardiſchen Wol⸗ 
kenformen hervorzugehen ſchien, daß ihre verſchiedenen 
Formen verſchiedenen atmoſphaͤriſchen Hoͤhen eigneten, 


fo wurden fie verſuchsweiſe auf jene frühere Hohentafel 


forgfältig eing.tragen, und fo die wechfvlfeitigen Bes 
züge im Allgemeinen verfinnlicht und dadurch einer Prüs 
fung angenaͤhert. 

Hier ſchließt ſich nun, indem ich von Büchern zu reden 
gedenke, ganz natürlich die Veberfehung des Indifchen 
Megha⸗Duhta freundlichft an. Man hatte fich mit Wol⸗ 
£en und Wollenformen fo lange getragen , unb Eonnte 
nun erft diefeom Wolkenboten in feinen taufendfältig vers 
änderten Seftalten mit deſto ficheree Anfchauung im 
Geifte folgen. 

Engliſche Poeſie und Literatur trat vor allen andern 
biefes Jahr befonders in den Borbergrund ; Lord By⸗ 
rons Gedichte, je mehr man fih mit den Eigenheiten 
biefes außerorbentlichen Geiſtes bekannt machte, gewan⸗ 
nen immer größere Theilnahme, fo daß Männer unb 
Frauen, Mägdlein und Iunggefellen faft aller Deutfchs 
beit und Rationalität zu vergeffen fchienen. Bei erlrich: 
terter Gelegenheit feine Werke zu finden und zu befigen, 
warb es auch mir gur Gewohnheit mich mit ihm zu 
befchäftigen. Er war mir ein theuerer Zeitgenoß, und 
ich folgte ihm in Gedanken gern auf den Irrwegen fei: 
nes Lebens. 

Der Roman Glenarvon follte und über manches 
Liebesabenteuer deffelben Auffchlüffe geben; allein bas 
voluminofe Wert war an Intereffe feiner Maſſe nicht 
gleich, es wiederholte fi in Situationen , befonbers 
in wnerträglichen ; man mußte ihm einen gewiſſen 
Werth zugeftehen, den man aber mit mehr Freude bes 
kannt hätte, wenn er uns in zwei mäßigen Bänden 
wäre dargereicht worben. 

Bon Peter Pindar mwünfct' ich mir, nachdem 
ich feinen Ramen fo lange nennen gehört , endlich aud) 
einen beutlichen Begriff ; ich gelangte dazu , erinnere 
mich deffen aber nur, daß er mir wie ein ber Garrieatur 
ſich guneigendes Talent vorkam. John Hunters Les 
ben erfchien Höchft wichtig , als Denkmal eines herriis 
lichen Geiſtes, der ſich bei geringer Schulbildung an 
der Natur edel und kräftig entwidelt. Das Leben 
Franklins ſprach im Allgemeinen denſelben Sinn 
aus, im Befondern himmelweit von jenem verfchieden. 
Bon fernen, bisher unzugänglichen Gegenden belchrte 
uns Elphinftons Kabul; das befanntere dagegen 
verbeutlichte Raffles Gefchichte von Java ganz ums 
gemein, Zugleich traf das Prachtwerk inbifcher Jagden, 
beforgt von Howett, bei uns an, und half durch treff> 
liche Bilder einer Einbildungskraft nach, bie ſich, ohne 





gerade dieſen Punkt der Wirktichkeit zu treffen, ins Un⸗ 
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beſtimmte wuͤrde verloren haben. Auf Rordamerika 
bezüglich warb uns Vielfaches zu Theil. 

Bon Büchern und fonftigen Druckſchriften und deren 
Einwirkung bemerke folgendes : Hermann über 
die Ältefte Briechifche Mythologie intereffirte die Weis 
marifchen Sprachfreunde auf einen hohen Grad. In ei: 
nem verwandten Sinne Raynouard Grammatik der 
Romanifchen Sprache. Manuscrit venu de St-Helene 
befchäftigte alle Welt. Aechtheit ober Unächthrit, Halbe 
oder ganze Urfprünglichkeit wurde Durdhgefprochen und 
durchgefochten. Daß man dem Heroen gar manches abe 
gehorcht hatte, blieb offenbar und unzweifelhaft. Deutſch⸗ 
land& Urgefchichte von Barth griff in unfere Stubien 
der Zeit nicht ein ; dagegen warber Pfingftmontag 
von Profifior Arnold in Strasburg eine hoͤchſt lies 
benswürdige Erſcheinung. Es ift ein entfchieden anmus 
thiges Gefühl, von dem man wohl thut fich nicht Bares 
Bewußtſeyn zu geben, wenn ſich eine Nation in den 
Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Glieder beſpiegelt: denn ja 
nur im Befondern erkennt man, daß man Verwandte 
bat, im Allgemeinen fühlt man immer nur bie Sipp⸗ 
fchaft von Adam ber. Sch befchäftigte mich viel mit ges 
dachtem Stud und ſprach mein Behagen daran auf: 
richtig und umfländlidy aus. 

Bon Ereigniffen bemerke Weniges, aber für mich und 
andere Bedeutendes. Seit vierzig Jahren zu Wagen, 
Pferd und Fuß Thüringen kreuz und quer durchwan⸗ 
dernd war ich niemals nach Yaulinzelle gekommen, 
obgleich wenige Stunden davon hin und her mich bewe⸗ 
gend. Es war damals noch nicht Mode dieſe kirchlichen 
Ruinen als hoͤchſt bedeutend und ehrwuͤrdig zu betrach⸗ 
ten; endlich aber mußte ich fo viel davon hören, die ein⸗ 
beimifche und rrifende junge Welt rühmte mir den groß: 
artigen Anblick, daß ich mich entfchloß meinen dicsjaͤh⸗ 
rigen Geburtstag, den ich immer gern im Stillen feierte, 
einſam dort zuzubringen. Gin ſehr ſchoͤner Tag beguͤn⸗ 
ſtigte das Unternehmen, aber auch hier bereitete mir 
die Freundſchaft ein unerwartetes Feſt. Oberforſtmei⸗ 
ſter von Kritfch hatte von Imenau her mit meinem 
Sohne ein frohes Gaſtmahl veranftaltet, wobei wir jes 
nes von ber Schwarzburgstudolftädtifchen Regierung 
aufgeräumte alte Bauwerk mit beiterer Muße befchauen 
Tonnten. Seine Entſtehung fallt in den Anfang bes 
zwölften Jahrhunderts, wo noch die Anwendung ber 
Halbeirkelbogen ftattfand. Die Reformation verſetzte 
ſolches in die Wuͤſte worin e8 entflanden war; daß geift- 
liche Biel war verſchwunden, aber es blieb ein Mittele 
punkt weltlicher Gerechtfame und Einnahme bis auf 
den heutigen Tag. Berftört warb es nie, aber zu oͤkono⸗ 
mifchen Zwecken theils abgetragen, theils entftellt,; wie 
man denn auf dem Brauhauſe noch von den uralten 
Kolofialziegeln, einige hart gebrannt und glafirt, wahrs 
nehmen kann ; ja ich zweiflenicht, daß man in ben Amts⸗ 
und andern Angebäuben noch einiges von bem uralten 
Gebaͤlke der flachen Decke und fonftiger urfprünglichen 
Gontignation entdecken würde. 

Aus der Kerne kam uns Nachricht von Zerftörung und 
Wiederherftellung. Das Berliner Schaufpielhaus war 
niebergebrannt ; ein neues warb in Leipzig errichtet. Ein 
Symbol der Souverainetät ward und Weimaranern 
durch bie Beierlichkeit, ats ber Großherzog vom Thron ben 
Fuͤrſten von Thurn und Zaris, in feinem Abgeorbneten, 
mit dem Poftregal belieh, wobei wir fämmtlichen Diener 
in gegiemendem Schmuck, nach Rangesgebühr erfchienen, 
und alfo auch unfrerfeits bie Oberherrfchaft des Bürften 
ı anerkannten, indeſſen im Lauf deifelben Jahrs eine all: 
ı gemeine Beier Deutfcher Stubirenber am 18 Juni zu 
Jena und noch bedeutender ben 18 October auf der 
at eine ahnungsvolle Gegenwirkung verfüns 
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Das Heformations- Jubiläum verſchwand vor biefen 
frifchen jüngern Bemühungen. Vor brei hundert Jahren 
hatten tüchtige Männer Großes unternommen ; nun ' 
fhienen ihre Großthaten veraltet und man mochte ſich 
ganz anderes von ben neueften öffentlich geheimen Be⸗ 
firebungen erwarten. 

Perſoͤnliche Erneuerung früherer Gunft und Gewo⸗ 
genhrit follte mich auch dieſes Jahr öfter begluͤcken. Die 
Frau Erbpringeffin von Deffen wußte mich nie: | 
mals in ihrer Nähe, ohne mir Gelegenheit zu geben mic) | 
ihrer fortdauernden Gnade perfönlich zu verfichern. Herr 
Staatsminifter von Humboldt ſprach auch dicomal wie 
immer belebenb und anregenb bei mir ein. Eine ganz ei- 
gene Einwirkung jedoch auf längere Beit empfand ich von 
der bedeutenden Anzahl in Jena und Leipzig flubirender 
junger Griechen, Der Wunfch, fd) beſonders Deutfche 
Bildung anzueignen, war bei ihnen höchft lebhaft, fo | 
wie das erlangen allen ſolchen Gewinn bereinft zur 
Aufklärung, zum Heil ihres Baterlanbes zu verwenden. 
Ihr Fleiß gleich ihrem Beftreben, nur war zu bemerken, 
daß fie, was den Hauptfinn des Lebens betraf, mehr von 
Worten als von Maren Begriffen und Zwecken regiert 
wurben. 

Hapadopulos, ber mich in Jena öfters befuchte, 
rühmte mir einft im jugendlichen Enthuſiasmus den 
Lehrvortrag feines philofophifchen Meifters. Es Mingt, 
rief er aus, fo herrlich, wenn ber vortreffliche Mann 
von Tugend, Kreiheit und Vaterland ſpricht. 
Als ich mich aber erkundigte, was benn dieſer treffliche 
Lehrer eigentlich von Zugend, Freiheit und Vaterland 
vermelde, erhielt ich zur Antivort : das koͤnne er fo eis 
gentlich nicht fagen, aber Wort und Ton Hängen ihm 
ftets vor ber Seele nach : Tugend, Freiheit und Va⸗ 
terland. 

Es iſt derſelbe, welcher zu jener Zeit meine Iphigenie 
ins Neugriechiſche uͤberſehte und wunderbar genug, 
wenn man das Stuͤck in dieſer Sprache und in dieſer Be⸗ 
ziehung betrachtet, ſo druͤckt es ganz eigentlich die ſehn⸗ 
fuͤchtigen Gefuͤhle eines reiſenden, oder verbannten Grie⸗ 
chen aus: denn die allgemeine Sehnſucht nach dem Va⸗ 
terlande iſt hier unter der Sehnſucht nach Griechenland, 
als dem einzig menſchlich gebildeten Lande, ganz ſpeci⸗ 
fiſch ausgedruͤckt. 

Eine neue angenehme Bekanntſchaft machte ich an eis 
nem Zellenbergifchen Gehütfen, Namens tippe, beffen 
Mare Ruhe, Entfchicdenheit feiner Lebenszwecke, Si: 
cherheit von dem guten Erfolg feiner Wirkungen mir 
böchft ſchaͤzbar entgegen traten, und mich zugleich in ber 
gutem Meinung fo für ihn wie für bad Inſtitut dem er 
fi) gewidmet hatte, beftärkten. Gar mannigfaltig war 
ein ermwünfchtes Wiederfehen. Wilhelm von Schüg 
von Biebingen erneuerte frühere Unterhaltungen in 
Ernft und Tiefe. Mit diefem Breunde erging «8 mir ins 
deffen ſehr wunberlich : bei dem Anfange jedes Befpräs 
ches trafen wir in allen Prämiffen völlig zufammen ; In 
fortwährender Unterhaltung jedoch kamen wir immer 
weiter auseinander, fo daß zuleat an Leine Verſtaͤndi⸗ 
gung mehr zu denken mar. Gewöhnlich ereignete ſich 
dies bei der Torreſpondenz unb verurfachte mir manche 
Pein, bis ich mir diefen felten vorkommenden Wiber- 
ſpruch endlich aufzuldfen das Gluͤck hatte. Doch aud) das 
ümgekehrte follte mir begegnen, bamit es ja an feiner 
Erfahrung fehle. Hofrath Hirt, mit welchem ich mich, 
was die Grundſaͤtze betraf, niemals hatte vereinigen koͤn⸗ 
nen, erfreute mich durch einen mehrtägigen Befuch, bei 
welchem, fo im ganzen Verlauf als im Einzelnen, auch 
nicht die geringite Differenz vorkam. Betradhtete ich num 
das angedeutete Verhaͤltniß zu beiden Freunden genau, 
fo entfprang es daher, daß von Schuͤt aus dem Allge⸗ 


meinen , das mir gemäß war, ind Allgemeinere ging, 
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wohin ich ihm nicht folgen konnte; Hirt Dagegen das beis 
—8 Augemeine auf ſich beruhen lich, und fih an 
das Einzelne hielt, worin er Herr und Meiſter war, wo 
man feine Gedanken gern vernahm und ihm mit Ueber⸗ 
zeugung zuftimnte. 

Der Befuch von Berliner Frrunden, Staatörath Hus 
feland und Langermann, Varnhagen von 
Enfe blieb mir, wie die Brommen fi) auszubrüden 
gewohnt find, nicht ohne Segen : benn was kann fegens 
reicher feyn als wohlwollende einftimmende Zeitgenoſſen 
zu fehen, die auf dem Wege ſich und andere zu bilden 
unaufhaltfam fortfchreiten * 

Gin junger Batch , an feinen Bater durch freundli⸗ 
ches thaͤtiges Benehmen, ſo wie durch uͤbereinſtimmende 
gefaͤllig geiſtreiche Geſtalt erinnernd, kehrte von Caire 
zuruͤck/ wohin cr in Geſchaͤften Europaͤiſcher Kaufleute 
gegangen war. Gr hatte zwar treue abır keineswegs 
Eunftgemäße Zeichnungen von dortigen Gegenden mitges 
bracht, fo auch Heine Alterthümer Aegyptiſcher und 
Griechiſcher Abkunft. Er ſchien mit lebendiger Thaͤtig⸗ 
keit dasjenige im praktiſchen Handel wirken zu wollen, 
was ſein Vater theoretiſch in der Naturwiſſenſchaft ge⸗ 
leiſtet hatte. 
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Der Divan war auch den Winter uͤber mit ſo viel 
Neigung, Liebe, Leidenſchaft gehegt und gepflegt wor⸗ 
den, daß man den Druck deſſeiben im Monat März ans 
zufangen nicht längır zauderte. Auch gingın bie Stu⸗ 
dien immerfort, damit man durch Noten, durch einzelne 
Auffäge, ein beſſeres Verftändniß zu erreichen hoffen 
durfte : denn freilich mußte ber Deutfche flugen, wenn 
man ihm etwas aus einer ganz andern Welt herüberzu: 
bringen untemahm. Auch hatte die Probe in dem Das 
menkalender das Publikum mehr irre gemacht als vor: 
bereitet. Die Zweideutigkeit : ob es Ueberfegungen ober 
angeregte ober angeeignete Nachbilbungen fenen, kam 
dem Unternehmen nicht zu Gute ; ich ließ es aber feinen 
Bang gehen, fchon gewohnt das Deutfche Publikum erft 
ftusen zu fehen, eh’ es empfing und genoß. 

Bor allın Dingen ſchien ſodann nothwendig die Cha⸗ 
raktere der ſieben Perjifchen Hauptdichter und ihre Lei⸗ 
ftungen mir und andern Blar zu madı.n. Dies ward nur 
-möglich, indem ich mich der von Dammerifchen bedeu⸗ 
| tenden Arbeit mit Ernft und Treue zu bedienen troch⸗ 
tete. Alles warb herangezogen, Anquetils Reli⸗ 
gionsgebräuche der altın Parfen, Bidpais Kabeln, 
Freytags Arabifche Gedichte, Michaelis arabifche 
Srammatit, alles mußte dienen mich dort einheimifcher 
zu machen. 

Indeſſen hatten bie von unferm Fürften aus Mais 
land mitgebrachten Seltenheiten, wovon ſich der grö- 
Bere Theil auf Leonardo's Abendmahl bezog, im höchften 


Stubium ber Arbeit Boſſi's über diefen Gegenftand, 
nad) Vergleichung der vorliegenden Durchzeichnungen, 
nach Betrachtung vieler andern gleichgritigen Kunſt⸗ 
leiftungen und Vorkommniſſe, ward endlich die Abhand⸗ 
lung gefchrieben wie fie im Druck vorliegt, und zugleid) 
ins Franzoͤſiſche übrrfegt, um den Mailänder Freun⸗ 
ben verſtaͤndlich zu ſeyn. Zu gleicher Beit warb uns von 
dorther ein ähnlicher Widerftreit des Antitin und Mo: 
dernen, wie cr fi) auch in Deutfchland rührt und regt, 
gemeldit; man mußte von borther auch über Klaſſi⸗ 
fches und Romantiſches polemifche Nachrichten ver⸗ 
nehmen. 

Zwiſchen allem dieſem, bei irgend einer Paufe, nad 
dem Grirchiſchen hingezogen, verfolgte ich einen alten 
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Grad meine Aufmerkjamteit erregt. Nach eifrigem. 


— — — —— un 





zen Dyrrachiums dem Hauptfinne nach aufbehalten fey : 
dınn was kann erwuͤnſchter feyn als entfchiedenes An: 
denken des Höchften aus einer Zeit, die nicht wirber 
fommt ? Eben diefer Sinn ließ mich auch Philoftr ats 
Gemälde wieder aufnehmen, mit dem Worfag das 
truͤmmerhaft Vergangene durch einen Sim, der fi 
ihm gleichzubilben trachtet, wicder zu beleben. Womit 
ich mich fonft noch befchäftigt, zeigt Kunft und Alters 
thum viertes Stüd, 

Gin wunderfamer Buftand bei hehrem Mondenſchein 
brachte mir bas Lied Um Mitternacht, welches mir 
deſto lieber und werther ift, ba ich nicht fagen koͤnnte, 
woher es fam und wohin es wollte, Geforbert, und 
deshalb in feiner Entftehung Elarer, aber doch «ben fo 
wenig in der Ausführung berechenbar, erfchien mir zu 
Ende des Jahrs ein Gebidht in kurzer Zeit verlangt, 
erfunden, eingeleitet und vollbracht. Zu Verehrung 
Shro Majeftät der Kaiferin Mutter follte ein Masken⸗ 
zug die vieljährigen poetifchen Leiſtungen des Weima⸗ 
rifhen Mufentreifes, in einzelnen Gruppen geftalten 
und dieſe einen Kugenblid in hoͤchſter Gegenwart vers 
weilend, durch ſchickliche Gedichte ſich felbft erklären. 
Er warb am 18 December aufgeführt, und hatte ſich 
einer günftigen Aufnahme und dauernden Erinnerns zu 
erfreuen. 

Kurz vorher war ber 17te und 18te Band meiner 
Werke bei mir angelangt. Dein Aufenthalt in Jena 
war biedmal auf mehr ald Eine Weife frudhtbar. Ich 


hatte mich im Erker ber Tanne zu Samöborf einquar=. 


tiert und genoß mit Bequemlichkeit, bei freier und ſchoͤner 
Auss und Umficht, beſonders der charakteriftifchen Wol⸗ 
Ernerfcheinungen. Sch beachtete- fie, nach Gomward Bezug 
auf ben Barometer und gemann mancherlei, in Ginfiche. 

Zugleich war das entoptifche Karbrncapitel an ber 
Zagesordnung. Brewſters Verſuche, dem Glaſe durch 
Druck, wie ſonſt duch Hitze, dieſelbe Eigenſchaft des 
regelmaͤß igen Farbenzeigens bei Spiegelung zu erthei⸗ 
len, gelangen gar wohl, und ich meinerſeits, uͤberzeugt 
vom Zuſammenwirken des Techniſch⸗Mechaniſchen mit 
dem Dynamiſch⸗Ideellen, ließ die Seebeckiſchen Kreuze 
auf Damaſtart ſticken und konnte ſie nun nach beliebi⸗ 
gem Scheinwechſel hell oder dunkel auf derſelben Flaͤche 
ſehen. Dr. Seebeck beſuchte mich den 16 Juni, und 
feine Gegenwart förderte in diefem Augenblid® wie ims 
mer zur gelegnen Zeit. 

Sn Carlsbad fah ich voll Bebau.en ein wohlgearbeis 
tetes meffingenes Rohr mit Gradbogen, wodurch bie 
Polarifation des Lichtes erwiefen werden follte. Es 
war in Paris gefertigt, man fah aber bier in der Bes 
ſchraͤnkung nur theihveife, was wir fchon Längft ganz 
und vollig in freier Luft darzuftellen verftanden. Defto 
angenehmer war mir cin Apparat zu gleichem Zwecke, 
verehrt zu meinem Geburtstage, von Profeflor 
Schweigger, welder alles leiftet was man in dies 
ſem Sapitel verlangen Tann. 

Zur Geognofie waren uns auch die fehönften Wei: 
träge gelommen, mit bebeutenden Grempiaren aus 
Italien. Brochi's Werk über Staliänifche Foſſilien, 
Sömmerings fofiile Eidechfen und Kledermäufe. 
Bon da erhuben wir und wieder in Altere Regionen, 
betrachteten Werners Gangtheorie und Freysle⸗ 
bens Sächfifche Binnformation. Cine angekündigte 
Mineralienfammlung aus Norden kommt an, Verſtei⸗ 
nerungen von ber Inſel Rügen durch KRofegarten, 
Mineralien aus Sicilien und der Infel Elba durch 
Ddeleben. Die Lage des Coͤleſtins bei Dornburg 
wird erforfcht. Durch beſondere Gelegenheit kommt die 
Geognoſie der Vereinigten Staaten und näher. Was 
für Vortheil daher entfpringt, wird auf freundliche 
und folide Weife erwiedert. ‘ 
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In Böhmen war fogleich die allgemeine Seognofie } eine gewiffe Impochondrifche Sorgfalt auch auf dic neue 
um deſto ernfter gefördert, als ein junger weitfchreitens | Veränderung mit Raͤthlichkeit hinwendete. Rath Wul: 
der Bergfreund, Namens Reupel, auf kurze Zeit mit | pius, Bibliotbelar in Weimar, hatte bish.r der im 
uns zufammentraf, unb-eine Charte des Königreiche | Schloß verwahrten Büttnerifchen Bibliothek vorgeftan: 
mir zu illuminiven die Gefaͤlligkeit hatte, des Vorſatzes den, und virfagte zu der Zranslocation berfelben feine 
in einer eigenen Schrift diefes Beſtreben weiter zu | Dirnfte nicht, wie er denn auch mandje neue nötbig 
führen, und öffentlich befannt zu machen. Man bis | werdende Verzeichniffe mit großer Fertigkeit zu liefern 
ſuchte Haidingers Porcellanfabrik in Ellbogen, | wußte. Dr. Weller, ein junger kräftiger Mann, über: 
wo man außer dem Material bed reinen venwitterten | nahm die DObforge über die oft mißlichen Baulichkeiten, 
Feldſpathes aud) das ausgebrvitete Brennmaterial ber | indem fowohl bie Benugung der Localitäten zu neuen | 
Braunkohlen kennen lernte, und von dem Fundort der | Ziwedten als auch dir Wiebergebraucdh von Repofitorien | 
Bmwillingstryftalle zugleich unterrichtet wurde. Wir bes | und andren Holzarbeiten cine fomohl gewandte als forts | 
ſuchten Bergmeilter Befchorner in Schlackenwalde, dauernde Aufſicht und Anleitung erforderten. Der Canz⸗ 
erfreuten uns an beffen inftructiver Mineralienfamm> | lift Gomptir, ber bisherige Cuſtos der Schloßbibliothet 
lung, und erlangten zugleich am Tage eine Art von Ueber: | Bärber,thaten jeder an ſeiner Stelle und auf feine Weife | 
ficht der Localitaͤt des Stockwerks. Im Granit einbre: | dad Mögliche, fo daß ich in dieſem Kalle die Liebe zur 
chende, ober vielmehr im Granit enthaltene, und fich | Sache und bie Anhänglichleit an mich ſaͤmmtlicher An: 
durch Verwitterung daraus ablöfende Theile, wie z.B, | geftillten nicht genugfam zu rühmen wüßte. 
Glimmerkugeln, wurden bemerkt und aufgehoben. So | Innerhalb dieſer arbeitfamen Zeit war ber Verlauf 
wurden mir auch ſehr belehrende Erpftallographifche Un: | dir Grunerfchen fo hoͤchft bedeutenden Bibliothek ange> 
terhaltungen mit Profeffor Weiß. Er hatte einige | Fünbigt, und fogar der Antrag gethan,folche im Ganzen 
kryſtalliſirte Diamante bei fih, deren Entwidelungs: | anzulaufen und die Dubletten in der Kolge wieder zu 
folge er nach feiner höheren Einficht mich gewahr wer | veräußern. Ich, als ein abgefagter Feind folcher Opera: 
ben ließ. Eine kleine Muͤlleriſche Sammlung, befonders | tionen, bei denen nichts zu gewinnen ift, lich den Gru⸗ 
inftructiv, warb zurecht gelegt; Rofenquarz von Kö: | nerfchen Katalog mit den Katalogen ſaͤmmtlicher Bi: 
nigswart gelangte zu mir, fo wie ich einige Böhmifche | bliotheken virgleichen und durch Buchſtaben andeuten, 
Ehrpfolithe gelegentlich anfchaffte, was und wo es fchon befeffen werde, Durch tiefe muͤh⸗ 

Bei meiner Ruͤckkehr fand ich zu Haufe Mineralien | felige und in der Zwiſchenzeit oft getabelte Sorgfalt 
von Soblenz und ſonſtiges Belehrendes dieſer Art. | erfihien zulegt, wie viel Vorzuͤgliches bie öffentlichen 
Auf die Akademie Jena war die Aufmerkſamkeit der Anſtalten fchon befaßen ; über das andere was noch zu 
hoͤchſten Herren Erhalter ganz befonbers gerichtet; fie | aequiriren wäre, ward die midicinifche Facultaͤt gefragt, 
follte aufs neue ausgeftattet und befegt werden, Dan |.unb wir gelangten dadurch mit mäßigen Aufıvand zu 
unternahm bie älteren Etatuten der neuen Zeit gemäß | dem Inhalt der ganzen Grunerſchen Bibliothek. Schon 
einzurichten, und auch ich, infofern die unmittelbaren | aber konnte fich diefe neue nun chen erjt Beſtand ges 
Anftalten mit der Akademie ſich berührten, hatte das | winnende, in Gefolg Ihres alademifchen Rufes, einer 
Meinige durch dienfame Vorſchiaͤge beigetragen. Das | auswärtigen Aufmerkſamkeit erfreuen, indem mit 
Bibliotheksgeſchaͤft jedoch heifchte feit Anfang des Zah: | freundlicher Anmerkung der Herzog von Egreton bie 
res fortgefeste und erweiterte Thaͤtigkeit. Das Local | von ihm hirausgegebenen Werke ſaͤmmtlich einſendete. 
wurde in genaue Betrachtung gezogen, und hauptfäch: | Im November erflattete bie Behörde einen Hauptbe: 
li was an Räumlichkeiten, ohne großen Aufwand zu | richt, welcher ſich Höchften Beifalls um fo mehr getröften 
gewinnen ſey, artiftifch und handwerksmaͤßig uͤberlegt, follte, als der umfichtige Fürft perfönlich von dem gan- 
auch in wichen dem gemäß die Arbeit filbft begonnen | zen Geſchaͤftsgange Schritt vor Schritt Kenntniß genoms 
und fortgefegt werben könne, wohl überbacht. Die Bor: | men hatte, 
fchläge zu ficherem Gang ber Angelegenheit werden durch/ Die Oberauffiht über bie ſaͤmmtlichen unmittelbaren 
die hoͤchſten Höfe gebilligt und entfchieden, und Aceorbe | Anftalten hatte ſich im Innern noch einer bifondern 
mit den Handwerkern fogleich gefchloffen, Die Haupt: | Pflicht zu entlebigen. Die Thaͤtigkeit in einzelnen wif: 
fache blieb immer bie Trockenlegung des unteren großen | fenfchaftlichen Kächern hatte ſich bdergeftalt vermehrt, 
Saals. Wie man von außen gegen Graben und Garten | die Korderungen waren auf einen folchen Grab gewach⸗ 
zu Luft gemacht hatte, To gefchah «8 nun auch von innen | fen, daß ber bisherige Etat nicht mehr hinreichte. Dies 
durch Verticfung des Hofes. Alles andere was zur Sis konnte zwar im Ganzen bei guter Wirthfchaft einigers 
cherheit und Trockniß des Gebaͤudes dienen konnte, warb | maßen ausgeglichen werben : allein das Unfichere war 
berathen und ausgeführt, daher die äußere Berappung | zu brfeitigen, ja es mußten, mehrerer Klarheit wegen, 
fogleidy vorgenommen. Nachdem auch im Innern ges | neue Rechnungscapitel und eine neue Etatsordnung 
wiffe Hinderniffe mit Lebhaftigkeit befeitigt waren, | eingeführt werden. Sn diefem Augenblick war der bis⸗ 
ward nunmehr die Schloßbibliothel translocirt, wels | herige HRechnungsführer, ald Rentbeamter, von ‚Der: 
ches mit bifonderer Sorgfalt und Vorficht gefchah, in= | z0glicher Kammer an eine andere Stelle befördert, und 
dem man fie in ber bisherigen Ordnung wieder aufs | Die befchiwerliche Arbeit, die alte Rechnung abzufchlies 
ftellte, um bis zur neuen Anordnung auch die Benugung | Bun, die Gewaͤhrſchaft los zu werden und einen neuen | 
berfelben nicht zu unterbrechen. Weberhaupt ift hier zu | Stat nebft Rechnungsformular aufzuftellen, blieb mir 


Ehren der Angeſtellten zu bemerken, daß bei allem Um= | dem Borgefeßten, der wegen Cigenheit der Lage fich 
ihren des Ganzen wie des Einzelnen die Bibliothek Faum der Mitwirkung eines Kunftverfländigen bedienen 
nad) wie vor, ja noch viel ftärker und lebhafter, benugt | konnte. 
werben konnte. Auch in dieſes Jahr fällt in Unternehmen, beffen 
Hier finde ich nun eine Schuld abzutragen, indem ich | man ſich vielleicht nicht hätte unterziehen follen : das 
bie Männer nenne, welche mir in diefem hoͤchſt verwidh I: | Abtragen bes Loͤberthors. Als nämlich das, heiter auch 
ten und verworrenen Gefchäft treulich und jeder Anord= | von außen hergeſtellte Bibliotheksgebaͤude den Wunfch 
nung gemäß mitwirkend fich erwicfen haben. Profeffor hervorrief, gleicyerweife die nächfte bisher vernachläfs 
Guͤldenapfel, bisheriger Jenaiſcher Bibliothekar, hatte | figte Umgebung arreinigt und erheitert zu fehen, fo tyat 
untere dem vorigen Zuftand fo viel gelitten, dak er zu | man den Vorfchlag, ſowohl das Außere als innere Löber: | 
einer Veränderung derſelben freudig die Hand bot, und | thor abzutragen, zu gleicher Zeit die Gräben auszufüllen | 
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und dadurch einen Marktplas für Holz⸗ und Kruchtwas _ 
gen, nicht weniger eine Berbindung dir Stabt in Beuers: | züglich ſchoͤne Münze Alexan 


gefahr mit den Zeichen zu bewirken. Das Lebtere warb 
auch bald erreicht ; ald man aber an bie innern Gebäude 
kam, durd) deren Wegräumung man einen ftattlichen 
Eingang der Stabt zu gewinnen hoffte, that ſich eine Ge⸗ 
aemvirkumg hervor, gegründet auf die moderne Marime, 
baß ber Einzelne durchaus cin Recht habe gegen ben 
Vortheil des Ganzen den feinigen geltend zu machen, 
Und fo blieb ein Höchft unſchicklicher Anblick ftehen, den, 
wenn es gluͤckt, bie Kolgezeit den Augen unferer Nach⸗ 
kommen entziehen wird. 

Für die Ginfiht in höhere bildende Kunſt begann 
dieſes Jahr eine neue Epoche. Schon war Nachricht und 
Zeichnung der Aeginetifchen Marmore zu uns gekom⸗ 
. men, die Bildwerke von Phigalia fahen wir in Zeich⸗ 
nungen, Umriſſen und ausgeführteren Blättern ver ung, 
jedoch war das Höchfte uns noch fern geblieben; daher 
forfchten wir dem Parthenon und feinen Giebelbildern, 
wie fie die Reifenden dis fiebzehnten Jahrhunderts nod) 
gefehen hatten, fleißig nach, und erhielten von Paris 
jene Zeichnung copirt, die bamals zwar nur leicht gefer- 
I tigt, doch einen beutlichern Begriff von der Intention 
des Ganzen verfchaffte, als es in ber neuern Zeit bei 
fortgefegter Berftörung möglich ift. Aus der Schule bes 
Londner Malerd Haydon fanbte man uns bie Gopien 
tm ſchwarzer Kreide, gleich groß mit ben Marmoren, ba 
uns benn der Hertules und die im Schoos einer anbern 
zuhende Figur, auch bie dritte dazu gehörige Sitzende, 
im Beineren Maßſtab, in ein würbiges Grftaunen ver: 
feate. Einige Weimarifche Kunftfreunde hatten auch 
bie Gypsabguͤſſe wieberholt gefchen, und befräftigten, 
daß man hier bie hoͤchſte Stufe der aufftrebenden Kunft 
im Alterthum gewahr werde, 

Zu gleicher Zeit ließ uns eine koſtbare Senbung ven 
Kupferftichen aus dem fechzehnten Jahrhundert in eine 
andere gleichfalls hoͤchſt ernfthaft gemeinte Kunftcpoche 
ſchauen. Die beiden Bände von Bartſch XIV und XV 
wurben bezüglich hierauf ſtudirt, und was wir dahin 
gehöriges fchon befaßen durchgefehen, und nur einiges, 
wegen Ir hoher Preiſe, mit befcheibener Liebhaberei 
angekauft. 

Gleichfalls hoͤchſt unterrichtend, in einer neuern 

e jedoch, war eine große Kupferftich-Seubung aus 
einer Leipziger Auction. Ich ſah Jackſons holzge⸗ 
ne Blätter beinahe vollftändig zum erflenmal; 
id) ordnete und betrachtete biefe Acquifition, und fand 
fie in mehr als Einem Sinne bedeutend. Eine jede Tech⸗ 
nie wird merkwuͤrdig, wenn fie ſich an vorzügliche Ges 
genftände, ja wohl gar an folche wagt, die über ihr Ver: 
mögen binausreichen, 

Aus der Srangöfifchen Schule erhielt ich viele gute 
Blätter um den geringften Preis, Die Rachbarnation 
war bamals in dem Grabe verhaßt , daß man ihr Erin 
Berdienft zugıftehen, und fo wenig irgend etwas das 
von ihr herkaͤme, an feinen Befid beranziehen mochte, 
Und fo war mir fchon feit einigen Auctionen gelungen, 
für ein Spottgeld, bedeutende, fogar in der Kunft und 
Kunftgefchichte wohl gelannte , durch Anekdoten und 
Gigenheiten ber Künftter namhafte große wohlgeftos 
chene Blätter, eigenhänbige Rabirungen mehrerer im 
achtzehnten Jahrhundert berühmter und beliebter Kuͤnſt⸗ 
ler, das Stuͤck für zwei Grofchen anzufchaffen. Das 
Gleiche gerieth mir mit Sebaftian Bourd ons geäßs 
ten Blaͤttern, und ich lernte bei diefer Gelegenheit einen 
Künftler, den ich immer im Allgemeinen gefchägt, auch 
im Einzelnen werth achten. 

Eine Medaille, welche bie Mailänder zu Ehren un 
ſeres Fürften als ein Andenken feines dortigen Aufent⸗ 
! halte prägen laffen , giebt mir Gelegenheit zur Piaſtik 


zuruͤ 


kehren. Ich acquirirte zu gleicher Zeit eine vor⸗ 
ders; mehrere kleine Brons 
gen von Bedeutung wurden mir in Garl&bad theils kauf⸗ 
lich, theild durch Freundesgeſchenk, gluͤcklich zu rigen. 
Graf Zolftoi’s Basreliefe, deren ich nur wenige 
Tannte, uͤberſchickte mir der wohlwollende Künftier, 
durch einen vorübereilenben Courier, und daß ich noch 
einiges Ferftreute zufannnenfaffe, das Kupferwerk vom 
Eampo Santo in Pifa erneute bas Studium jener aͤl⸗ 
teen Epoche, fo wie im wunberbarften Gegenfas das 
Omaggio della Provincia Veneta alla S. M. ’Im- 
peratrice d’Austria, von bem wunderlichen Ginnen 
und Denken gleichzeitiger Künftler ein Beifpiel vor Aus 
gen brachte. Bon den in Paris beftellten zwei Pfer⸗ 
dekoͤpfen, einem Wenezianifchen und Athenifchen, kam 


jener zuerft und ließ uns feine Vorzuͤge empfinden, 
uns bee en durch Überfehvengiide Gesshrt —*— 
unempfaͤnglich gemacht hätte. 

1819. 


Bon perfönlihen Werhältniffen wäre fols 
gendes zu fagen: die Königin von Würtemberg ftirbt 
zu Anfang, Erbgroßherzog von Medienburg zu Ende 
bes Jahre. Staatsminifter von Voigt verläßt uns 
den 22 März, für mich entftcht eine große Luͤcke, und 
dem Kreife meiner Thätigkeit entgeht ein mitwirkendes 
Princip. Er fuͤhlte fich in der legten Zeit fehr angegrifs 
fen von den unaufhaltfam wirkenden revolutionären Po⸗ 
tenzen, und ich pries ihn deshalb felig, daß er bie Ermor⸗ 
dung Kotzebue's, die am 23 März vorfiel, nicht mehr 
erfuhr, noch durch die heftige Bewegung, welche Deutfchs 
land hierauf ergriff, ängftlich beunruhigt wurde. 

. Zn dem übrigens ganz ruhigen Gang und Bug ber 
Welt trafen Ihro Majeftät die regierende Kaiferin von 
Rußland in Weimar rin ; ich fah in diefer Zeit den Gras 
fen Stourdza und den Staatsrath von Köhler. 

Erfreuliches begegnite dem Fürftlichen Haufe, daß 
dem Herzog Bernharb ein Sohn geboren war, ein 
Ereigniß, das allgemeine Hriterkeit verbreitete. Der 
Aufenthalt in Dornburg und Jena gab zu mandjerlei 
Bergnüglichkeiten Anlaß. Die Prinzefiinnen hatten 
ihren Garten in Jena bezogen, wodurch denn bin ımb 
ber viele Bewegung entſtand; auch wurbe die hohe Ge⸗ 
ſellſchaft dadurch vermehrt, daß Herzog von Meiningen 
und Prinz Paul von Mecklenburg, ber Studien wegen, 
in Sena einige Beit verweilten. 

In Garlsbad fah ich Fuͤrſt Metternid und deſſen 
diplomatifche Umgebung, und fand an ihm wie fonft eis 
nen gnäbigen Herrn. Grafen Bernftorff lernt' ich 
perfönlich kennen, nachdem ich ihn lange Jahre hatte 
vortheithaft nennen hören, und ihn wegen inniger treuer 
Verhaͤltniſſe zu werthen Freunden auch fehägen lernen. 
Auch fah ich Graf Kaunig und andere, bie mit 
Kaifer Kranz in Rom geweſen waren, fand aber keinen 
darunter, der von ber beutfchfrommen Ausftellung im 
Palaſte Eaffarelli Hätte ein Günftiges vermelden mögen. 
Den Grafen Carl Harr ach, ben ich vor fo viel Jah⸗ 
zen, als er fich ber Medicin zu widmen ben Entſchluß 
faßte, in Carisbad genau kannte, fand ich, zu meinem 
großen Vergnügen, gegen mic; wieber wie ich ihn vers 
laffen, und feinem Berufe nunmehr leidenfchaftlich treu, 
Seine ganz einfach Iebhaften Erzählungen von der bes 
weglichen Wiener Lebensweiſe verwirrten mir wirklich 
in den erften Abenden Sinne und Verſtand, doch in ber 
Folge ging es beffer ; theils wurd’ ich die Darftellung 
eines fo Ereifeihaften Zreibens mehr gewohnt, theils 
befchräntte er fich auf die Schilderung feiner praktiſchen 
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Zhätigkeit, ärztlicher Verhaͤltniſſe, merkwuͤrdiger Bes 
rührungen und Einflüffe, die eine Perfon der Art als 
Standes⸗, Welt: und Heilmann erlebt, und ich erfuhr in 
in diefem Punete gar manches Rue und Srembartige. 
Geheimirath Behrens von Berlin, ein ſogieich 
Vertrauen erweckender Midicus, ward mir und meinem 
Begleiter, dem Dr. Rehbein, einem jimgeren,, vor⸗ 
züglich einfichtigen und forgfältigen Arzte, als Nachbar 
iieb und werth. Die verwittwete Frau Berghauptmunn 
von Trebra erinnerte mich an den großen Verluſt, 
den ich vor kurzem in ihrem Gemahl, einem vieljährigen 
fo nadjfichtigen als nachhelfenden Freund erlitten ; und 
fo ward ich auch im Grfpräd mit Profeffor Dietrich 
von Gommotau an frühere Toͤplizer Momente hinges 
wirfen, alte Freude, altes Leid wieder hervorgerufen. 
Bu Doufe, fo wie in Iena, ward mir gar manches 
Gute durch bleibende und vorübergehende Perfonen. 
Ich nenne die Grafen Canikoſf und Bombelles, 
und fodann ältere und neuere Freunde, theilnehmend 
und belehrend. Rees von Eſenbeck, nad) Berlin 
reifend und zuruͤkkehrend, von Stein aus Breslau. 
Mannigfaltige Mittheilungen dieſes thätigen rüftigen 
Mannes und frühern Zöglings erfreuten mid. Ein 
gleiches Verhaͤltniß erneuerte fich zu Bergratb von 
Derber, General:Quperintindent Kraufe erfchien 
als tieffrantır Mann, und man mußte vielleicht manche 
ſchwache Arußerung einem inmohnenden unheilbaren 
Uebel zufchreiben. Er empfahl den oberen Glaffen des 
Gymnaſiums Ziedgens Urania als ein Elafjiches 
Werk, wohl nicht bedenkend, daß bie von dem trefflichen 
Dichter fo glüdlich bekaͤmpfte Zweifelfucht ganz aus 
der Mode gekommen , daß niemand mehr an fidy felbft 
zweifle, und fich die Zeit gar nicht nehme an Gott zu 
ziveifeln. Seine Gegenwart muthete mich nicht an; ich 
habe ihn nur einmal geſehen, und bedauert daß er feine 
geruͤhmte Einficht und Zhätigkeit nicht auch an Weimas 
rifchen Kirchen und Schuten habe beweiſen können, Le⸗ 
benshriterer war mir der Anblid ber zahlreichen Se e⸗ 
bedifhen Familie, die von Nürnberg nach Berlin 
509, den glüdlichen Aufenthalt an jenem Orte mit in⸗ 
nigem Bedauern rühmenb , früherer Senaifcher Ver: 
bältniffe an Ort und Stelle fich lebhaft erinnernd, und 
nad) Berlin mit freudiger Hoffnung hinfchauend. Ein 
Befuh Dr. Schopenhauers, eines meift verkann⸗ 
ten, aber auch ſchwer zu kennenden, verdienftoollen 
jungen Mannes, regte mich auf und gedieh zur wechfel: 
feitigen Belchrung. Ein junger Angeftelltir von Berlin, 
ter fich durch Talent, Mäßigung und Fleiß aus bedenk⸗ 
lichen Umftänden zu einer anfehnlidhen Stelle, einem 
hequemen häuslichen Buftande und einer hübfchen jungen 
Frau geholfen hatte. Major von Lud, der Mainzer 
Humoriſt, der gang nady feiner Weiſe zum Beſuch bei 
mir unverfehens eintritt, fein Bleiben ohne Roth 
verfürzt und gerade aus Uebereilung die Reifegelegens 
beit verfäumt. Kranz Nicolovius, ein lieber Ver: 
wandter, hielt fich Länger auf, und gab Raum eine viels 
verfprechende Yugend zu kennen und zu fhägen. Ges 
heimerath von Willemer, der bie Folgen einer für 
ihn hoͤchſt traurigen Angelegenheit großmüthig abzu⸗ 
lenken fuchte , reifte nach Berlin, um von Shro Ma⸗ 
jeftät dem König Verzeihung für den Gegner ſeines 
Sohnes zu erflehen. Der Grieche Gigas befuchte mich 
öfters, auch hatte ich feine Landsleute, bie um höhere 
Bildung zu gewinnen nad) Deutfchland gelommen was 
ren, immer freundlich aufgenommen, Präftdent von 
Velten aus Baireuth, fo fehr wie jeder Vorgeſetzte 
von akademiſcher Zurbulenz beunruhigt, befuchte mich, 
und man Eonnte fich über die damald fo dringenden Anz 
gelegenheiten nichts Erfreuliches mittheilen. Die Wei: 
mar s und Gothaiſchen Regierungsbevollmaͤchtigten 


von Conta und von Hof ſprachen gleichfalls we⸗ 
gen akademiſcher Beſorgniſſe bei mir ein. Ein Sohn 
von Baggefen erfreute mich durch heitere Gegenwart 
und unbewundenes Geſpraͤch. Ernſt von Schiller, 
dem es hier nicht gluͤcken wollte, ging einer Anftellung 
im Preußifchen entgegen. Sodann lernte ich noch einen 
jungen Shemicus, Namens Runge, kennen, ber mir 
auf gutem Wege zu feyn ſchien. 

Des Antheils hab’ ich nunmehr gu erwähnen, ben 
man meinem fiebzigften Geburtstage an vielen Orten 
und von vielen Geiten ber zu ſchenken geneigt war. 
Durch eine wunberlidye Grille eigenfinniger erlegen: 
heit fuchte ich der Feier meined Geburtstags jederzeit 
auszumeichen. Diesmal hatte ich ihn zwifchen Hof und 
Carlsbad auf der Reife zugebracht ; am legten Orte Fam 
ich Abende an, und in befchränftem Sinne glaubt’ ich 
überwunden zu haben, Allein am 29 Auguft follte ich 
zu einem fchon befprochenen Gaſtmahl auf den Pofthof 
eingeladen werben , wovon ich mich, in Ruͤckſicht auf 
meine Geſundheit, nicht ohne Grund entfchuldigen mußte. 
Auch überrafchte mich aus der Kerne noch gar mannig⸗ 
faltiges Gute. In Frankfurt am Main hatte man am 
28 Auguft ein fchönes und bedeutendes Feſt gefeiert; 
bie Gefellfchaft der Deutfchen Geſchichtskunde Hatte 
mic) zum Ehrenmitgliede ernannt , die Ausfertigung 
deshalb erhielt ich durch minifterielle Gelegenheit. Die 
Mecktenburgifchen Herren Stände verehrten mir zu die = 
fem Tage eine goldne Medaille, als Dankzeichen für den 
Kunftantheil den ich bei Verferligung der Blüchrrifchen 
Stutue genommen hatte. 
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1820, 


Nachdem wir den 2U März eine Mondverdunklung 

beobachtet hatten , blieb die auf den 7. September an: 
gekuͤndigte ringförmige Sonnenfinfterniß unfer Augen: 
merk. Auf der Sternwarte zu Jena wurden vorläufige 
Zeichnungen berfelben verfertigt , der Tag kam heran, 
aber leider mit gang uͤberwoͤlktem Himmel, In dem 
Garten der Pringefiinnen waren Einrichtungen getrof: 
fin, daß mehrere Perſonen zugleich eintreten Eonntın. 
Serenifjimus beſuchten Ihre lieben Enkel zur guten 
Stunde, das Gewoͤlk um die Sonne ward Lichter, Anfang 
und Mitte Eonnten volllommen beobachtet werben , und 
den Austritt, das Ende zu fehen begab man ſich auf bie 
Sternwarte, wo Profeffor Yoffelt mit andern An: 
geftellten befchäftigt war. Auch hier gelang die Betrach⸗ 
tung, und man konnte volllommen zufrieten ſeyn, waͤh⸗ 
rend in Weimar ein bedeckter Himmel febe Anficht ver: 
eitelte, 
Auf einer Reife nad) Carlsbad beobachtete ich die 
Wolkenformen ununterbrochen, und redigirte bie Be: 
mertungen dafelbft. Ich ſetzte ein ſolches Wolkendiarium 
bis Ende Zuli und weiter fort, wodurch ich die Entwick = 
lung der ſichtbaren atmofphärifchen Zuftände auseinander 
immer mehr kennen lernte, und endlich eine Zufammen: 
ſtellung der Wolkenformen auf einer Tafel in verfchies 
denen Feldern unternehmen konnte. Nach Haufe zuruͤck⸗ 
gekehrt, beſprach ich die Angelegenheit mit Profeſſor Pof⸗ 
felt, welcher daran fehr verftändigen Thril nahm, Auch) 
wurben nunmehr von Eiſenach Wetterbeobacdhtungen 
eingefendet. Bon Büchern förderte mich am meiften 
Brandes Witterungskunde und fonftige Bemühungen 
in diefem Fache. Dittmars Arbeiten wurden benußt, 
freilich nicht in dem Sinne wie «8 der gute Mann wuͤn⸗ 
fchen mochte. 

Das Botanifche ward nicht außer Augen gelaffen ; 
ber Belveberifche Katalog kam zu Stande, und ich ſah 
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mich dadurch veranlaßt die Geſchichte der Weimarifi de | 
Botanik zu fchreiben. Ich ließ hierauf ein Franzoͤſiſches 
Heft uͤberſehen, das in galantem Vortrag die Vermeh⸗ 
| rung: der Eriken anrieth und anleitete. Jäger über 
Mißbildung der Pflanzen, Decandolle Arzneiträfte 
derfelben, Benfchel gegen die Serualität, Nees 
von Efenbeds Handbuch, Robert Braun über 
die Siyngenefiften wurden fammtlich beachtet , da em 
Aufenthalt in dem botanifchen Garten zu Jena mir bazu 
bie erwünfchtefte Muße gab, 
Bedeutender Honigthau wurde auf ber Stille beob: 
achtet und befchrieben; Herr Doctor Sarus theilte 
von einem Kirchhof in Sachfen ein zartes Geflcchte von 
Lindenwurzeln mit, welche, zu den Saͤrgen hinabge⸗ 
fliegen, biefe ſowohl als bie enthaltenen Leichname wie 
mit Fitigranarbeit umwickelt hatten, Ich fuhr fort mich 
mit Wartung des Bryophyllum calycinum zu bes 
fchäftigen , diefer Pflanze die ben Triumph ber Metas 
morphofe im Offenbaren feiert. Indeffen war durch die 
Reife Defterreichifcher und Baieriſcher Naturforſcher 
nach Braſilien die lebhaftefte Hoffnung erregt. 

Auf meiner Reife nach Carlsbad nahm ich ben Weg 
über Wunſiedel nach Alesandersbad, wo ich die feltfa= 
men Trümmer eines Granitgebirges nad vielen Jahren 
feit 1785 zum erftenmal wieder beobachtete, Mein Ab⸗ 
ſcheu vor gewaltfamen Erklärungen, die man auch hier 
mit reichlichen Erdbeben, Bulcanen, Wafferfluthen 
und andern Zitanifchen Ereigniffen geltenb zu machen 
fuchte, ward auf der Stelle vermehrt, dba mit einem 
ruhigen Blick ſich gar wohl erkennen ließ, daß durch 
theilmeife Auftöfung wie theilmeife Beharrlichkeit des 
Urgefteins, durch ein daraus erfolgendis Stehenbleiben, 
Sinfen, Stürgn, und zwar in ungeheuen Maffen, 
diefe ftaunenswürbige Erfcheinung ganz natürgemäß fich 
ergeben habe. Auch dieſer Gegenftanb ward in meinen 
wiffenfchaftlichen Heften wörtlich und bildlich entwickelt; 
ich zweifle jedoch daß eine fo ruhige Anficht dem turbus 
(unten Zeitalter genügen werde, 

In Garlebad Legte ich die alte geognoftifche Folge 
wieder in beichrenden Muftern zufammen, worunter 
ſchoͤne Stuͤcke des Granits vom Schloßberge und Bern 
barbtöfelfen, mit Hornfteinadern durchzogen, gar wohl 
in die Augen fielen. Eine neue fpreiellere Folge, auf 
Porcellan: und Steingutsfabrication fich beziehend, zu= 
gleich die natürlichen unveränderten Stuͤcke enthaltend, 
ward angrfügt. Eine folche vollftändigfte Sammlung 
zeigte ich dem Fürften von Thurn und Zaris und feiner 
Umgebung vor, welcher bei theilnehmendem Beſuch mit 
den Aufgewiefenen zufrieden fchien. 

Den pfeubopulcanifchen Sıbirgen ſchenkte ich gleich⸗ 
falls erneute Aufmerkſamkeit, wozu mir einige, Behufs 
des Wegebaues, neu aufgefhloffene Bergräume in der 
Gegend von Dallwitz und Leſſau bie befte Gelegenheit 
gaben. Bier war e8 augenfällig wie die urfprünglichen 
Schichten des früheren Floͤrgebirges, ehmals innigft 
mit Steinlohlenmaffevermifcht, nunmehr durchgeglüht, 
als bunter Porcellanjaspis, inihrer alten Lage verharrten, 
da denn 3. B. auch eine ganze Schicht ftenglichen Eiſen⸗ 
fteing fich dazwiſchen beutlich auszerchnete, und Veran⸗ 
laffung gab, ſowohl die Müllerifche Sammlung, als bie 
eigenen und Sreundescabinctte, mit großen und beleh: 
renden Stüden zu bereichern. 

Als ich nun hierauf den, durch ben Wegebau, immer 
iveiter aufgefchloffenen Kammerberg bei Eger beftieg, 
forgfältig abermals betrachtete und die regelmäßigen 
Schichten deffelben genau anfab, fo mußt’ ich freilich 
zu ber Meberzeugung bed Bergrath Reuß wieder zu: 






































































flöglager burchglüht, gefchmolzen und dadurch mehr 
oder weniger veränbert. 

Diefe Ueberzeugung einem frifchen Anfchauen gemäß, 
koſtete mich nichts felbft gegen ein eignes gedrucktes 
Heft anzunehmen; denn wo ein bebeutended Problem 
vorliegt, ift es kein Wunder wenn ein reblicher Forſcher 
in feiner Meinung wechfelt. 

Die Heinen Bafalte vom Horn, einem hohen Berge 
in der Nähe von EHbogen, denen man bei ber Größe eis 
ner Kinderfauft oft eine beftimmte Geftalt abgewinnen 
kann. Der Grundtypus, woraus alle die übrigen Formen 
fi zu entwideln fchienen, ward in Thon nachgebildet, 
* Zu ſterſtũcke an Herrn von Schreibers nach Wien 
geſendet. 

Auf den Jenaiſchen Muſeen revidire ich die Garls⸗ 
bader Suite mit neuer Ueberſicht, und da man denn doch 
immer vorſaͤtzliche Feuer⸗ und Gluthverſuche anftellt, 
um zu den Naturbraͤnden parallele Erſcheinungen zu 
gewinnen, fo hatte ich in ber Flaſchenfabrik zu Zwaͤten 
dergleichen anftellen laſſen, und es betrübt mich die che⸗ 
miſchen Erfolge nicht in der eingeleiteten Ordnung bes 
Kataloge aufbewahrt zu haben, befonders da einige Ge⸗ 
birgsarten nach dem beftigften Brande fich aͤußerſt re: 
getmäfig geftalteten. Gleicherweife fandte man von 
Goblenz aus natürlichen Thon und daraus übermäßig 
gebrannte Ziegeln, welche auch fich fchladenartig und 
zugleich geftaltet erwiefen. 

Züngere Freunde verforgten mich mit Wufterftüden 
von dem Urgefchiebe bei Danzig, ingleichen bei Berlin, 
aus denen man eine völlig foflematifche Summlung Ges 
fteinarten, und zwar in ihren härteften Fels⸗ und Gang⸗ 
theilen anreihen konnte. 

Dos Beifpiel einer allerlegten Formation zeigte ung 
der Steinfchneider Facius. Er hatte in einem Tuff⸗ 
fleinconglomerat, welches mandherlei abgerundete Ge⸗ 
ſchiebe enthielt, auch einen gefchnistenen Shalcrdon ges 
funben, worauf ein Obelisk mit allerlei nicht Aegypti⸗ 
[hen Brichen,, ein knieend Betender an der einen, «in 
ſtehend Opfernder an der andern Seite, von leiblicher 
Arbeit. Dean fuchte fich dirfe offenbar zufällige Erſchei⸗ 
nung aus vorwaltenden Umftänben zuerkiären, bie jeboch 
bier zu entwickeln nicht der Ort ift. Der Mecklenbur⸗ 
gifche Kammerhierr Herr von Preen virchrte mir 
von einer Reife aus Tyrol mitgebrachte bedeutende Mi- 
neralien 5; Graf Bedemar, koniglich Dänifcher 
Kammerherr, ſchoͤne Opale von ben Ferroe⸗Inſeln. 

An Büchern waren mir fehr angenehm: Roofe 
über Bafaltgenefe, ein altır Gleichzeitiger, der auch noch 
an alten Begriffen hielt; ferner deffen Symbola ; einen 
Auszug bes erfteren rheilt? ich im Drucke mit, einer des 
ledteren liegt noch unter meinen Papieren. Herrn von 
Schreibers A&rolithen förderten uns auch in biefem 
Gapitel, Bon England waren fehr willlommen Th® 
first Principles of Geology, by C. B. Gree- 
nough. Lond. 1819. Die Wırnerifchen Anfihten, 
die man nun ſchon fo viele Jahre gewohnt war, in eis 
ner-fremben Spradye wieder zu vernchmen , war aufs 
regend ergöglich. Eine große geologifche Gharte von 
England war durch befondere Ausführung und Rein⸗ 
lichkeit einet ernſten Belehrung hoͤchſt förbirlich. Als 
felbftthätig lieferte ich zue Morphologie und Naturwiſ⸗ 
fenfchaft des erften Bandes drittes Heft. 

Friſche Luft zu Bearbeitung der Farbenlehre gaben 
die entoptifchen Farben. Sch hatte mit großer Sorgfalt 
meinen Auffag im Auguft dieſes Jahre abgefchloffen und 
dem Drud übergeben. Die Ableitung, ter ich in mei⸗ 
ner Barbenlehre gefolgt, fand fich aud Hier bewaͤhrt; der 


ruͤckkehren, und dieſes problematifche Phänomen für , entoptifche Apparat war immer mehr vereinfacht wor: 
pfeubopulcanifch anfprechen. Hier war ein mit Kohlen !. den. Glimmer= und Gypsblaͤttchen wurden bei Verſu⸗ 
gefchichteter Slimmerfchiefer wie dort fpätere Thon⸗ 


chen angewendet und ihre Wirkung forgfältig verglis 








— 








Tag⸗ und Tahres= Hefte. 


297 





chen. Ich hatte das Gluͤck mit. Deren Staatsrath Schulz 
diefe Angelegenheit nochmals durchzugehen, fodann be⸗ 
gab ich mich an verfchiebene Paratipomena ber Farben⸗ 
lehre. Yurkinje zur Kınntniß bes Sehens warb aus⸗ 
gezogen und die Widerfacher meiner Bemühungen nad) 
Jahren aufgeftellt. 

Bon theilnehmenden Freunden wurd’ ich auf ein Wert 
aufmerkfam gemacht : Nouvelle Chroagenesie, par 
le Prince, welches ald Wirkung und Betätigung 
meiner Barbenlehre angefehen werben koͤnne. Bei nähe: 
tır Betrachtung fand ſich jedoch ein bedeutender Unter: 
ſchied. Der Verfaffer war auf demfelben Wege wie ich 
dem Irrthum Newtons auf die Spur gefommen, allein 
er förderte weder fich noch andere, indem er, wie Doctor 
Read auch gethan, etwas gleich Unhaltbares an die 
alte Stelle figen wollte. Es gab mir zu abırmaligır 
Betrachtung Anlaß, wie ber Menſch, von einer Erleuch⸗ 
tung ergriffen und aufgellärt, doch fo ſchnell wieder in 
die Finſterniß feines Individuums zurüdfällt, wo er 
fi) alsdann mit einem ſchwachen Laternchen kuͤmmerlich 
fortzuhelfen fucht. 

Gar mancherlei Betrachtungen über das Herkommen 
in den Wiffenfchaften, über Vorfchritt und Retardation, 
ja Rüdfchritt, werden angeftellt. Der fich immer mehr 
an den Tag gebende, und doch immer geheimnißvollere 
Bizug aller phyſikaliſchen Phänomene auf einander 
warb mit Befcheidenhrit betrachtet und fo die Chladni⸗ 
[hen und Seebedifchen Figuren paralletifirt, als auf 
einmal in der Entdeckung des Bezugs des Galvanismus 
auf die Dragnetnabel, buch Prof. Derftedt, fich ung 
ein beinahe blendendes Licht aufthat. Dagegen betrach⸗ 
tete ich ein Beifpiel des fürchterlichften Obfeurantismus 
mit Schrecken, indem ich die Arbeiten Biots über bie 
Polarifation des Lichtes nähır ftubirte. Dan wird wirk⸗ 
lich krank über ein ſolches Verfahren; dergleichen Theo: 
rien, Beweis: und Ausführungsarten find wahrbafte 
Nekroſen, gegen welche die Ichendigfte Organifation fich 
nicht berftellen kann. 

Der untere große Jenaiſche Bibliothekſaal war nun 
in der Hauptſache hergeſtellt; bie Rıpofitorien, die fonft 
dir Länge nad) den Raum verfinfterten, nahmen nuns 
mihrin der Quere das Licht gehörig auf, Ein buntes, 
von Serenifjimo verehrtes altdeutſches Fenſter warb 
eingeſetzt und daneben bie Gypsbuͤſten der beiden Her⸗ 
ren Nutritoren aufgeftellt, in bem oberen Saal ein ge: 
räumiger Pult eingerichtet und fo immer mehreren Er: 
forderniffen Genuͤge geleiftet. Um in den allzueinfachen, 
undırzierten, dem Auge wenig Ergoͤtzliches bietenden 
Sälen einige Erheiterung anzubringen, dachte man auf 
fombolifche, die verfchiebenen geiftigen Thaͤtigkeiten bes 
zichnende Bilder, welche fonft fo beliebt, mit Sinn 
ſpruͤchen begleitet, in allen wiffenfchaftlichen Anftalten 
dem Befucher entgegen leuchteten, Giniges wurde auss 
geführt, anderes durch Herrn Schinkels Gefaͤlligkeit 
vorbereitit, das Meifte blieb ale Skizze, ja nur als blos 
Ber Gedanke zuruͤck. Die Buderiſchen Drductionen wur: 
den durch Vulpius Tatalogirt, ein Boͤhmiſches Ma: 
nufeript, auf Huſſens Zeiten bezüglih, durch Dr. 
Wiola überfegt, ein Hauptbibliothris + Bericht erftats 
tet, eine überfichtliche Kortwirfung durch ausführliche 
Tagebuͤcher und Dr. Wellers perfönliche Berichterſtat⸗ 
tung möglich gemacht. Ä 

Bei ber botanifchen Anftalt Hefchäftigte uns die An⸗ 
lage eines neuen Glashaufes, nach dem Befehl Sereniſ⸗ 
fimi, und unter deffen befonderer Mitwirkung. Riß und 
Anfchlag wurden geprüft, die Accorbe abgefihloffen uud 
zu gehöriger Zeit die Arbeit vollendet. Auch war ber 
Anlauf der Starkifchen Präparatenfammlung für 
| tus anatomifche Gabinet gebilligt und abgefchloffen, der 
Transport derfelben aber, welcher ein neues Local for 





berte, noch aufgefchoben. Der untere große Saal im 
Schloffe, ber feit Entfernung ber Bütrnerifchen Biblio⸗ 
thek noch im Wufte lag, warb völlig wieder hergeftellt, 
um verfchiedene Guriofa darin aufzubewahren. Gin be: 
deutendes Modell des Amfterdamer Rathhaufes, das bei 
mebrmaligem Umftellen und Zransportiren höchft bes 
ſchaͤdigt worden war, ließ fich nun reparirt ruhig wieber 
aufrichten. 

In Weimar ging alles feinen Gang; das Muͤnz⸗ 
cabinet war an Vulpius zu endlicher Einordnung übers 
geben worben, auch Fam die Actenrepoſitur völlig in 
Ordnung. 

Zu meinem Geburtstagsfefte hatte voriges Iahr die |. 
angefehene Gefellfchaft der Deutfchen Alterthümer in | 
Sranffurt am Main die Aufmerkſamkeit, mich unter 
die Ehrenmitgliedır aufzunehmen, Indem ich nun ihre 
Forberungen näher betrachtete, und welche Theilnahme 
fie allenfalls auch von mir wünfchen Könnte, fo ging mir 
der Gedanke bei, e8 möchte wohl auch cin Vortheil feyn, 
in fpätern Jahren, bri höherer Ausbildung, in ein neues 
Bach gerufen zu werben. Es lag auf ber Zenaifchen Bis 
bliothek ein geſchaͤztes Manufeript von der Chronik bes 
Dtto von Freyſingen, auch einige andere, wilche nach 
dem Wunfch jener Geſellſchaft follten befchrieben wer: 
den. Run hatte der Bibliothekſchreiber Compter ein 
beſonderes Zalent zu dergleichen Dingen, es gluͤckte ihm 
die Nachahmung der alten Schriftzüge ganz beſonders, 
deswegen er audy die genaucfte Aufmerkſamkeit auf fo 
etwas zu legen pflegte. Ich verfertigte cin forgfältiges 
Schema, wornach die Codices Punkt für Punkt vers 
glichen werden follten. Hiernach fing er an gedachtes 
Manuſcript des Dtto von Freifingen mit dem etften 
Straßburger Abbrud deſſelben zu vergleichen ; eine Ar: 
beit die nicht fortgefegt wurde. Im Ganzen ward jes 
doch die Befrhäftigung eine Zeit lang fortgefegt, fo wir 
das Verhältniß zu Herrn Bühler in Frankfurt unter- 
balten. 

3u gleicher Zeit erfaufte die Frau Erbgroß herzogin 
aus der Auktion bed Kanonikus Pik zu Koͤln eine wohl: 
erhaltene fülberne Schale, beren eingegrabene Darftels 
lung ſowohl als Infchrift fich aufeinen Zaufact Friedrich 
des Erften beziehen und auf einen Pathen Otto genannt. 
Es wurde in Steindrud für Frankfurt copirt, daſelbſt 
und an mehreren Orten commentirt ; aber eben hieraus 
zeigte fich, wie unmöglich es fey antiquarifche Meinun⸗ 
gen zu vereinigen. Ein deshalb geführtes Aktenheft ift 
ein merkwuͤrdiges Beifpiel eines folchen antiquarifch- 
kritiſchen Diffenfus, und ich laͤugne nicht, daß mir nad 
ſolcher Erfahrung weitere Luft und Muth zu diefem Stu⸗ 
dium ausging. Denn meiner gnädigften Fuͤrſtin hatte ich 
eine Erklärung der Schale angekündigt, und da immer 
ein Widerfpruch dem andern folgte, fo ward die Sache 
dergeſtalt ungewiß, daß man faum noch die ſilberne 
Schale in ber Hand zu halten glaubte und wirklich zwei⸗ 
felte, ob man Bild und Inſchrift noch vor Augen habe. 

Der Triumphzug Mantegna's, von Andreas An⸗ 
dreani in Holz geſchnitten, hatte untır ben Kunfts 
werken bes ſechszehnten Jahrhunderts von jeher meine 
größte Aufmerkfamkeit an ſich gezogen. Ich befaß eins 
jelne Blätter deffelben, und fah fie vollftändig in keiner 
Sammlung ohne ihnen eine lebhafte Betrachtung ihrer 
Bolge zumidmen. Endlid) erhielt ich fie ſelbſt und konnte 
fie ruhig neben und hinter einander befchauen; ich ſtu⸗ 
dirte den Vaſari deshalb, welcher mir aber nicht zufas 
gen wollte, Wo aber gegenwärtig die Originale fyen, 
da fie, ald auf Zafıln gemalt, von Mantua weggefuͤhrt 
worden, blieb mit verborgen. Ich hatte meine Blätter 
eines Morgens in dem Jenaiſchen Gartenhaufe volls 
fländig aufgelegt, um fie genauer zu betrachten, als ber 
junge Meltifch, ein Sohn meines alten Freundes, 
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hereintrat und fich alfobald in brfannter Geſellſchaft zu wangs Aquatinta nach forgfältign Nahliſchen 
finden ertlärte, indem er kurz vor feiner Abreife aus | Zeichnungen der vier Gaffeler Claude Lorrains. 
England fie zu Hamptoncourt wohlerhalten in den Eds | Diefe figen immerfort in Erftaunen und erhalten um 
niglichen Bimmern verlaffen hatte. Die Rachforfchung | fo größeren Werth, als die Originale, aus unferer Rad}: 
warb leichter, ich erneurrte meine Berhältniffe zu Herrn | barfchaft entrüdt, in dem hohen Norden nur wenigen 
Dr. Noͤh den, welcher aufdie freundlichfte Weife bemüht | zugänglich bleiben. 
war allen meinen Wünfchen entgegen zu kommen. Bahl, | Der wadere, immer fleißige, den Weimariſchen 
Maß, Zuftand, ja die Geſchichte ihres Beſihes von Garl | Kunftfreunden immer geneigt gebliebene Friedrich 
dem Erften her, alles ward auferflärt, wie ich folches in | Smelin fenbete von feinen Kupfern zum Birgil der 
Kunft und Alterthum IV Band, IL.Heft, umftändlich aus: | Herzogin von Devonfhire die meiften Probeabdruͤcke. So 
geführt habe. Die von Mantegna ſelbſt in Kupfer gefto= | fo ſehr man aber auch hier feine Nabel bewunberte, fo 
chenen Driginalblätter aus diefer Folge kamen mir gleiche | fchr bebauerte man, daß er ſolchen Originalen habe feine 

falls durch Freundesgunft zur Hand, und ich Eonnte alle | Hand leihen müffen, Diefe Blätter, zur Begleitung einer 
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zuſammen mit den Nachweiſungen von Bartſch ver: | Prachtausgabe ber Aeneis von Annibal Caro beſtimmt, 
glihen, nunmehr ausführlich erkennen und mich über | geben rin tıauriges Brifpiel von ber modernen rrealiftifchen 
einen fo wichtigen Punkt der Kunftgefchichte ganz eis | Tendenz, welche ſich hauptfächlich bei den Englaͤndern 
gens aufllären. wirkſam erweif't. Denn was kann wohl trauriger fiyn, 
Von Jugend auf war meine Freude mit bildenden | als einem Dichter aufhelfen zu wollen durch Darftellung 
Künftlern umzugehen. Durch freie leichte Bemühung | wuͤſter Gegenden, welche die lebhaftefte Einbildungs⸗ 
entftand im Geſpraͤch und aus dem Geſpraͤch etwas vor | kraft nicht wieder anzubauen unb zu bendlkern wüßte? 
unfern Augen ; man fah gleich, 06 man ſich verflanden | Muß man denn nicht ſchon annehmen, daß Birgilzu feiner 
hatte und konnte fich um befto eher verfländigen. Diefes | Brit Mühe gehabt ſich jenen Urguftand der Latinifchen 
Bergnügen ward mir diesmal im hohen Grabe : Herr | Welt zu vergegenwärtigen, um bie längfl verlaffenen, 
Staatsrath Schulz brachte mir drei würdige Berliner | verfchwunbenen, durchaus veränderten Schlöffer und 
Künftler nad) Jena, wo ich gegen Ende ded Sommers | Stäbte einigermaßen vor den Römern friner Zeit dich 
in der gewöhnlichen Gartenwohnung mich aufhielt. | trifch aufzuftugen? Und bedenkt man nicht, daß verwuͤ⸗ 
Herr Geh. Rat) Schinkel machte mich mit den Abe | ficte, der Erde gleich gemachte, verfumpfte Localitäten 
jichten feines neuen Theaterbaues befannt und wies zus | die Einbildungstraft völlig paralyſiren und fie alles 
gleich unfchägbare Tandfchaftliche Federzrichnungen vor, | Auf⸗ und Nachſchwungs, der allenfalls noch möglich 
die er auf einer Reife ins Tyrol gewonnen hatte. Die | wäre, fich dem Dichter gleichzuftellen, völlig berauben? 
Herrn Tieck und Rauch modellirten meine Vüfte, er: | Div Münchener Steindrüde ließen ung die unaufbalt: 
fterer zugleich ein Profil von Freund Knebel, Eine | famen Fortſchritte einer fo hochwichtigen Technik von 
lebhafte ja leidenfchaftliche Kunftunterhaltung ergab fich | Zeit zu Zeit anfchauen. Die Kupfer zum Fauſt, von 
dabei, und ich durfte diefe Tage unter die fchöuften des | Retfch gezeichnet, erfchienen im Nachſtich zu London, 
Jahres rechnen. Nach vollbrachtem Model in Thon | höchft reinlidy und genau. Ein biftorifches Blatt, die vers 
forgte Hofbilbhauer Kaufmann für cine Gppsform. | fammelten Minifter beim Wiener Songreffe darftellend, 
| Die Freunde begaben ſich nach Weimar, wohin ich ihnen | ein Gefchen? der Frau Herzogin von Eurland, nahm in 
folgte, und bie angenehmften Stunden wiederholt genoß. den Portefeuillen des größten Formats feinen Platz. 
| (58 hatte fich in den wenigen Tagen fo viel Productives Der ältefte Grumbfag der Chromatik: die Körperliche 
— Anlage und Ausführung, Plane und Vorbereitung, | Sarbe fey ein Dunkles, dad man nur bei durchſcheinen⸗ 
Belehrendes und Ergoͤtzliches — zufammengebrängt, | dem Lichte gewahr werde, bethätigte fid) an den trans⸗ 
daß die Erinnerung daran immer wieder neu belebnd | parenten Schweigerlandfchaften, welche König von 
fich erweifen mußte. Schaffhauſen bei uns aufftellte. Ein Eräftig Durchſchie⸗ 

Von den Birlinifchen Kunftzuftänden ward ich nuns nenes feßte fich an die Stelle des lebhaft Brfchienenen 
mehr aufs vollftändigfte ımterrichtet, als ‚Hofrath | und übermannte das Auge fo, daß anftatt des entſchie⸗ 
Mener mir das Tagebuch eines dortigen Aufenthalts denften Genuſſes endlich ein prinvolles Gefühl eintrat. 
mittheilte; fo wie die Betrachtung über Kunft und | Schließlich Habe ich noch dankbar eines Steindruds zu 
Kunfhverke im Allgemeinen, durch deffen Auffäße in | gedenken, welcher von Mainz ausmeinen diesjährigen Ge⸗ 
Bezug auf Kunſtſchulen und Kunftfammiungen, bis zu | burtstag feiernd, mit einem Gedicht freundiich gefindet 
Ende des Jahre lebendig erhalten wurde. Bon mober= | wurde, Auch Tangte der Riß an zu einem Monument, 
ner Plaſtik erhielt ich die vollftändige Sammlung der welches meine theuren Landsleute mir zugedacht hatten. 
Medaillons, welche Graf Tol ſtoi, zu Ehren des gro: | Als anmuthige Verzierung einer ibyllifhen Sarten: 
Ben Befrriungdkrieges, in Mefling gefchnitten hatte, | Icene, wie der erfte Freundes-Gedanke die Abficht aus: 
Wie höchlich lobenswerth biefe Arbeit angefprochen | fprady, wäre e8 dankbar anzuerkennen geweſen, aber al8 
werben mußte, fegten die Weimarifchen Kunftfeeunde | große architektonifche felbftftändige Prachtmaſſe war es 
in Kunft und Alterthum mehr auseinander. wohlgeziemender fie befcheiden zu verbitten. 

Leipziger Auctionen und fonftige Gelegenheiten ver: | Aber zu höheren, ja zu ben hoͤchſten Kunftbetrade 
ſchafften meiner Kupferftichfammlung beichrende Bei: | tungen wurden wir aufgefordert, indem bie Baus und 
fpiele. Braumdrüde, nach Rafaelin da Reggio, einer | Bildwerke Griechenlands lebhafter zur Sprache kamen. 
Grablegung, wovon ich das Driginal ſchon einige Zeit | An das Parthenon wurden wir aufs neue geführt, von 
befaß, gaben über die Werfahrumgsart der Kuͤnſtier und | den Elginifchen Marmoren kam uns nähıre Kunde, 
Rachbiidner erfreulichen Auffchluß, Die Sacramente | nicht weniger von dem Phigalifchen. Die Außerften 
von Pouffin ließen tiefin das Naturell eines fo bebeu= | Grängen menfchlicher Kunftthätigkeit im höchften Sinn: | 
tenden Kuͤnſtlers hineinfchauen. Alles war durch den Ge: | und mit natürlichfler Nachbildung wurden wir gavahr | 
danken gerechtfertigt, auf Runftbegriff gegründet ; aber | und priefen uns glücklich auch dies erlebt zu haben. | 
‚ eine gewiſſe Raivetaͤt, bie ſich felbft und die Herzen an: | Auch eingleichzeitiger Freund feflelte Trieb und Ein: | 
‚ derer auffchließt, fehlte faſt durchaus, und in folchem | bildungskraft am Alterthum ; das neuefte ‚Heft von, 
; Sinne war eine Bolge fo wichtiger und verehrter Gegen⸗ Tiſchbeins Bildwerken zum ‚Homer gab zu manchen 
| ftände hoͤchſt förderlich, | Bergleichungen Anlaß. Der Mailändifche Coder der ! 
ı Auch kommen mir gute Austrüde gu von Halden: | Ilias, obgleich aus fpäterer Zeit, war für die Kunſtbe⸗ 
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trachtungen von großem Belang, inbem offenbar dutere 
herrliche Kunſtwerke darin nachgebildet und beren Ans 
denken dadurch für und erhalten worden. 

Der Aufenthalt Heren Raabe’s in Rom und Neapel 
war für ung nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten 
auf höhere Veranlaffung demfelbigen einige Aufgaben 
mitgetheilt, wovon fehr ſchoͤne Reſultate ung überfenbet 
wurden. ine Copie der Aldobrandiniſchen Hochzeit, 
wie dee Kuͤnſtler fie vorfand, ließ ſich mit einer älteren, 
vor breißig Jahren gleichfalls fehr forgfältig gefertigten, 
angenehm vergleichin. Auch hatten wir, um das Go⸗ 
Iprit der Pompejifchen Gemälde wieber ind Gedaͤchtniß 
zu rufen, davon einige Sopien gewünfcht, da uns benn 
der wackere Künftler mit Nachbildung ber bekannten 
Gentauren und Taͤnzerinnen höchlich erfreute. Das chro⸗ 
matifche Bartgefühl der Alten zeigte fich ihren übrigen 
Verdienſten völlig gleich, und wie ſollt' e8 auch einer fo 
barmonifchen Menfchheit an diefem Hauptpunkte ges 
rade gemangelt haben? wie follte , flatt dieſes großen 
Kunfterfordemifies, eine Luͤcke in ihrem vollftändigen 
Weſen geblieben feyn ? 

Als aber unfer werther Künftler bei der Ruͤckreiſe nach 
Rom dieſe feine Arbeit vorwies, erflärten fie die dorti⸗ 
gen Nagarener für völlig unnüg und zweckwidrig. Gr 
aber ließ fic dadurch nicht irren, ſondern zeichnete und 
colorirte, auf unſern Rath, in Florenz einiges nach Per 
ter von Cortona, wodurch unfere Lebergeugung, daß 
diefer Künftler beſonders für Barbe ein fchönes Natur: 
gefühl gehabt habe, fich abermals beftätigte. Wäre feit 
Anfang bes Jahrhunderts unfer Einfluß auf Deutfche 
Künftler nicht ganz verloren gegangen, hätte fich der 
duch Froͤmmelei erfchlaffte Geift nicht auf ergrauten 
Moder zurüdigezogen, fo würden wir zu einer Samm⸗ 
(ung der Art Gelegenheit gegeben haben, die bem reinen 
Raturs und Kunftblid eine Gefchichte Älteren und neue: 
ren Solorits, wie fie fchon mit Worten verfaßt worden, 
in Beifpielen vor Augen gelegt hätte. Da es aber ein: 
mal nicht fegn follte, fo fuchten wir nur uns und bie 
wenigen zunaͤchſt Verbündeten in vernünftiger Weber: 
zeugung zu beftärken, indeß jener wahnfinnige Secten⸗ 
geift keine Scheu trug das Verwerfliche als Grundmari⸗ 
me alles künftlerifchen Handelns auszufprechen. 

Mit eigenen Eimftlerifchen Productionen waren wir 
in Weimar nicht glüdlich. Heinrich Müller, ber fich 
in München bed Steindrucks befleißigt hatte, warb auf: 
gemuntert, verfchiebene hier vorhandene Zeichnungen, 
worunter auh Karflenfche waren, auf Stein gu 
hbertragen ; fie gelangen ihm zwar nicht übel, allein das 
unter dem Namen Weimariſche Pinakothek ausgegebene 
erfte Heft gewann, bei überfülltem Markt, wo noch 
dazu fich vorzüglichere Waare fand, keine Käufer. Er 
verfuchte noch einige Platten, allein man ließ das Ges 
chäft inne halten, in Hoffnung, bei verbefierter Technik 
in der Kolge baffelbe wieber aufzunehmen. 

Als mit bildender Kunſt einigermaßen verwandt bes 
merke ich bier, daß meine Aufmerkſamkeit auf eigen- 
haͤndige Schriftzüge vorzüglicher Prrfonen dieſes Jahr 
auch wieder angeregt worden, indem eine Befchreibung 
des Schloffes Friedland, mit Kacfimile’s von bedeutenden 
Namen aus dem breißigjährigen Kriege, herauskam, die 
ich an meine DriginalsDocumente ſogleich ergänzend 
anfchloß. Auch erfchien zu berfelben Zeit ein Portrait 
des merkwuͤrdigen Mannes in ganzer Figur, von ber 
leichtgeübten Hand des Director Lange in Prag, wo: 
durd; denn die Geifter jener Tage zwiefach an und wies 
ber berangebannt wurben. 

Von gleicher Theilnahme an Werken mancher Art 
wäre foviel zu fagen. Hermanns Programm über 
das Wefen und die Behandlung der Myihalogie empfing 

ich mit der Hochachtung, die ich ben Arbeiten dieſes 


vorzüglichen Mannes von jeher gewidmet hatte: denn 
was Tann uns zu höherem Vortheil gereichen, als in die 
Anfichten folcher Männer einzugehen, die mit Tiefs und 

arffinn ihre Aufmerkfamkeit auf ein einziges Biel 
binrichten? Eine Bemerkung konnte mir nicht entgehen, 
daß die fpracherfindenden Urvölker, bei Benamung der 
Raturerfcheinungen und deren Verehrung als waltender 
Gottheiten, mehr durch das Furchtbare als durch das 
Erfreuliche derfelben aufgeregt worden, fo daß fie eigent> 
lich mehr tumultuarifch zerftörende als ruhig ſchaffende 
Gottheiten gewahr wurden. Mir fdhienen, ba fich benn 
doch dieſes Meenfchengefchlecht in feinen Grundzuͤgen 
niemals verändert, die neueften geologifchen Theoriften 
von eben bem Schlage, die ohne feuerfpriende Berge, 
Grbbeben, Kluftriffe, unterichifche Druck⸗ und Quetfch 
werke (mionara), Stürme und Sündfluthen keine Welt 
zu erichaffen wiffen. 

Wolfe Prokgomena nahm ich abermals vor. Die 
Arbeiten dieſes Mannes, mit dem ich in näheren perföns 
lichen Verhaͤltniſſen fand, hatten mir auch ſchon laͤngſt 
auf meinem Wege vorgelsuchtet. Beim Stubiren bes 
gebadhten Werkes merkt’ ich mir felbft und meinen ins 
nern Griftedoperationen auf. Da gewahrt” ich denn daß 
eine Syſtole und Diaftole immerwährend in mir vors 
ging. Ich war gewohnt bie beiden Homerifchen Gedichte 
ale Ganzheiten anzufehen, und hier wurden ſie mir je> 
des mit großer Kenntniß, Scharffinn und Geſchicklich⸗ 
keit getrennt und auseinander gesogen, und indem fich 
mein Verſtand diefer Vorſtellung willig hingab, fo faßte 
gleich barauf ein herkoͤmmliches Gefühl alles wieder auf 
einen Punkt zufammen, und eine gewiſſe Läßlichkeit, die 
une bei allen wahren poetifchen Productionen ergreift, 
ließ mich die bekannt gewordenen Lücken, Differenzen 
und Mängel wohlwollend überfchen. Reifigs Bemers 
Zungen über den Ariftophanes erfchienen bald darauf 
ich eignete mir gleichfalls was mir gehörte daraus zu, 
obgleich dad Grammatifche an fich felbft außerhalb mei: 
ner Sphäre lag. Lebhafte Unterhaltungen mit diefem 
tüchtigen jungen Manne, geiftreich wecfelfeitige Mits 
theilungen verliehen mir bei meinem diesmaligen läns 
geren Aufenthalt in Iena bie angenehmften Stunden. 

Die franzöfiche Eiteratur, ältere und.neuere, erregte 
auch diesmal vorzüglich mein Intereffe. Den mir zum 
Lefen faft aufgedrungenen Roman Anatole mußt’ 
ich als genügend billigen. Die Werke der Madame Ro: 
land erregten bewunberndes Srftaunen. Daß folche 
Charaktere und Talente zum Vorfchein kommen, wird 
wohl der Bauptoortbeil bleiben, welche unſelige Zeiten 
der Nachwelt überliefern, Sie find es auch, welche 
den abfcheulichften Zagen der Weltgefchichte in unſe⸗ 
ren Augen einen fo hohen Werth geben. Die Gefchichte 
der Johanna von Orleans in ihrem ganzen Detail thut 
eine gleiche Wirkung, nur daß fie in der Entfernung 
mehrerer Sabrhundrrte noch ein gewiffes abentenerli= 
ches Helldunkel gewinnt. Eben fo werden bie Gebichte 
Mariens von Frankreich durch den Duft der Sabre, 
ber ſich zivifchen ung und ihre Perſoͤnlichkeit hineinzieht, 
anmuthiger und lieber. 

Bon Deutfchen Probuctionn war mir Olfried 
und Lifena eine höchft willkommene Erfcheinung, 
worüber ich mich auch mit Antheil ausſprach. Das ein⸗ 
zige Bedenken, was ſich in der Folge einigermaßen 
rechtfertigte, war : der junge Dann möchte fich in fols 
hen Umfang zu früh ausgegeben haben. Werners 
Maccabäer und Houwalds Bild traten mir, jedes in 
feiner Art, unerfreulich entgegen ; fie kamen mir vor tie 
Ritter, welche um ihre Vorgänger zu überbieten ben Dank 
außerhalb der Schranken fuchen. Auch enthielt ich mich 
von dirfer Zeit an alles Neueren, Genuß und Beurthei⸗ 


lung jüngeren Gemüthern und Geiſtern überlaffend, 
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denen folche Beeren, die mir nicht mehr munden wolls : 


{ 


ten, noch ſchmackhaft ſeyn konnten. 

An eine frühere Zeit jedoch durch Blumauers 
Aeneis verfeßt, erfchrad ich ganz eigentlich, indem id) 
mir vergegenmwärtigen wollte, wie eine fo grängenlofe 
Nuͤchternheit und Plattheit doch auch einmal dem Tag 
willlommen und gemäß hatte ſeyn koͤnnen. Tou tin a⸗ 
meh von JIken zog mich unerwartet wieder nach dem 
Drient. Meine Bewunderung jener Maͤhrchen, beſonders 
nad) der aͤlteren Redaction, wovon Kofegarten in dem 
Anhange uns Beifpiele gab, erhöhte ſich, oder vielmehr 
fie frifchte fich an : lebendige Gegenwart bes Unerforſch⸗ 
lichen und Unglaublichen ift es, was ung bier fo gewalt⸗ 
fam erfreulich anzieht. Wie leicht wären folche unſchaͤtz⸗ 
bare naive Dinge durch myſtiſche Symbolik für Gefühl 
und Einbildungskraft zu zerftören. Als völligen Gegen⸗ 
ſat erwähne ich Hier einer fchriftlichen Sammlung Let⸗ 
tifcher Lieder, die eben fo begrängt, wie jene gränzenlos, 
ſich in dem natürlichften, einfachften Kreife bewegten. 

In frene Länder ward mein Antheil hingezogen und 
in die ſchrecklichſten Afrikanifchen Zuitände verſetzt, 
durch Duͤm ont in Marcccanifcher Sklaverei; in Ver⸗ 
haͤltniſſe älterer und neucrer ſteigender und ſinkender 
Bildung, durch Laborde's Reife nad) Spanien. An 
bie Oftfee führte mid, ein gefchrü bins Reifetagebuch 
von Belter, das mir aufö neue bie Ueberzeugung bes 
thätigte, daß die Neigung, die wir zum Reiſenden be: 
gen, und aufs allerficherfte entfernte Localitaͤten und 
Sitten vergegenwärtigt. 

Bedeutende Perjönlichkeiten, ferner und näher, for⸗ 
dirten meine Theilnahme. Des Schweizerhauptmann 
Lanbolt’s Biographie von Weiß, befonbers mit ei⸗ 
nigen handfchriftlichen Bufägen, erneuerten Anſchauung 
und Begriff des wunberfamften Menfchenkindes, das 
.| vieleicht auch nur in der Schweiz geboren und groß 

werden konnte. Ich hatte din Mann im Jahre 1779 

perfönlich Tonnen gelernt, und als Liebhaber von Selt⸗ 

ſamkeit und Ercentricitäten, bie tüchtige Wunderlichkeit 
deſſelben angeftaunt,, auch mich an den Mährchen, mit 
denen man ſich von ihm trug, nicht wenig ergößt. Hier 
fand ich nun jene früheren Tage wicder hervorgehoben 
und konnte cin folches phufifches Phänomen um fo eher 
begriifen, als ich feine perſoͤnliche Gegenwart und bie 

Umgebung worin ich ihn kennen gelernt, der Einbil⸗ 

dungskraft und dem Nachdenken zu Hülfe rief. 

Näher berührte mich die zwiſchen Voß und Stol- 
berg ausbrechende Mißhelligkeit, nicht fowohl der 
Ausbruch ſelbſt, ald die Einfiht in ein vieljaͤhriges 
Mißverhaͤltniß, dag kluͤgere Menfchen früher ausgeſpro⸗ 
den und aufgehoben hätten. Aber wer entſchließt fich 
leicht zu ciner folchen Operation? Sind doch Orts⸗ 
verhältniffe, Bamilienbezuge, Herkoͤmmlichkeiten und 
Gewohnheiten ſchon abftumpfind genug ; fie machen in 
Gefchäften, im Eh = und Hausftande, in gefelligen Ber: 
bindungen das Unerträgliche ertragbar. Auch hätte das 
Unvereinbare von Voſſens und Stolberge Natur ſich 
früher ausgefprochen und entfchieden, hätte nicht Ag= 
nes als Engel das irdifche Unweſen befänftigt, und als 
Graziofo eine furchtbar drohende Tragoͤdie mit anmu⸗ 
thiger Ironie burch die erften Acte zu mildern gefudht. 
Kaum war fie abgetreten, fo that fich das Unverſoͤhn⸗ 
liche hervor, und wir haben daraus zu lernen, daß wir 
zwar nicht übercilt, doch bald möglichft aus Verhältnifs 
fen treten follen, die einen Mißklang in unfer Leben 
bringen, oder daß wir und ein für allemal entfchließen 
müfien, denfelben zu dulden und aus anderm Betracht 
mit Weisheit zu übertragen. Eins ift freilich fo 
ſchwer als das andere, indeffen ſchicke fich jeder, fo gut 
er kann, in das was ihm begegnet in Gefolg von Ervigs 

| nifjen oder von Entſchluß. 
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Mic befuchte Ernſt Schubarth, deſſen perſonliche 
Bekanntſchaft mir hoͤchſt angenehm war. Die Neigung 

womit er meine Arbeiten umfaßt hatte, mußte mir ihn | 
lieb und werth machen, feine finnige Gegenwart lebit: 


| mich ihn noch höher fchägen, und ob mir zwar die Ei: 


genheit feines Charakters einige Sorge für ihn gab, wir 
er fich in das bürgerliche Weſen finden und fügen werde, 
fo that fich doch eine Ausficht auf, in die er mit günfli- 
gem Geſchick einzutreten boffen durfte. | 
Eigene Arbeiten und Vorarbriten befchäftigten mic 
auf einen hohen Grad, Ich nahm den zweiten Aufent⸗ 
halt in Rom wieder vor, um der Staltänifchen Rriſe | 
einen nothwendigen Kortgang anzuſchließen; fodann ! 
aber fand ich mich beftimmt die Gampagne von 1792 ' 
und die Belagerung von Mainz zu behandeln. Ich 
machte deshalb einen Auszug aus meinen Zagebüchern, 
lad mehrere auf jene Epochen bezügliche Werke, und | 
fuchte manche Erinnerungen hervor. Ferner fchrieb ich 
eine fummarifche Chronik der Zahre 1797 und 98, 
und lieferte zwei Hefte von Kunft und Alterthum, ale 
Abſchluß des zweiten Bandes, und bereitrte das erfle 
des dritten vor, wobei ich einer abermaligen forgfälti: 
gen Entwicklung der Motive ber Ilias zu gedenken 
babe. Ich fchrieb din Verräther fein ſelbſt, 
die Fortſetzung des nußbraunen Mädchens, und 
förderte ben ideellen Bufammenhang der Wander: 
jahre, Die freie Gemuͤthlichkeit einer Reiſe erlaubte 
mir dem Divan wieber nahe zu treten; ich erweiterte 
das Buch des Parabiefes, und fand manches in bie vor= ! 
hergehenden einzufchalten. Die fo freundlich von viclen | 
| Seiten her begangene Feier meine Geburtstages 
fuchte ich dankbar durch ein fombolifches Gedicht zu er⸗ 
wiedern. Aufgeregt burch theilnehmende Anfrage ſchrieb 
ich einen Gommentar zu dem abftrufen Gedichte : | 
Darzreife im Winter. | 
| 
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Bon fremder Literatur beſchaͤftigte mich Graf Gar⸗ 
magnola. Der wahrhaft liebenswuͤrdige Verfaſſer 
Alexander Manzoni, cin geborner Dichter, ward we⸗ 
gen theatraliſcher Ortsverletung von ſeinen Landsleuten 
des Romanticismus angeklagt, von deſſen Unarten doch 
nicht die geringſte an ihm haftete. Er hielt ſich an cinem 
biftorifchen Gange, feine Dichtung hatte ben Charakter 
einer vollkommenen Humanität, und ob er gleich wenig 
fi in Zropen erging, fo waren doch feine Igrifchen 
Aeußerungen höchft rühmenswerth, wie felbft mißwol⸗ 
lende Kritiker anerkennen mußten, Unfere guten Deut: 
ſchen Zünglinge könnten an ihm ein Beifpiel fchen, wie 
man in vinfacher Größe natürlich waltet; viellicht 
dürfte fie das von dem durchaus falfchen Zranfeenbiren 
zuruͤckbringen. 

Muſik war mir ſpaͤrlich aber doch lieblich zugemeſſen. 
Ein Kinderlied zum Repomucksfeſte in Carlsbad ge⸗ 
dichtet, und einige andere von aͤhnlicher Naivetät gab 
mir Sreund Belter in angemeffener Weife und hohem 
Sinne zurüd,. Muſikdirektor Eberwein wandte fein 
Talent dem Divan mit Gluͤck zu, und fo wurde mir 
durch den allerliebften Vortrag feiner Frau manche er> 

goͤtzliche gefellige Stunde, 

Einiges auf Perfonen WVezügliche will ich, wie ich es 
bemerft finde, ohne weiteren Zuſammenhang aufzeich⸗ 
nen. Der ‚Herzog von Berry wird ermordet, zum Schri= 
den von ganz Frankreich. Hofrath Jagemann 
flirdt zur Bedaurung von Weimar. Herrn von Gas 
gerns Tängft erfehnte Bekanntſchaft wird mir bri einem 
freundlichen Befuche, wo mir die eigenthümliche In⸗ 
bividualität des vorzüglichen Mannes entgegen tritt. 
Ihro Majeftät der König von Württemberg beehren 
mid) in Begleitung unferer jungen Herefchaften mit 
Ihro Gegenwart. Hierauf habe ich das Vergnügen auch 
fiine begleitenden Cavaliere, werthe Männer, Eennen | 
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gu lernen. In Carlsbad treff' ich mit Goͤnnern und 
Freunden zuſammen. Gräfin von der Rede und 
Herzogin von Curland find’ id) wie fonft anmuthig 
und theilnehmend gewogen, Mit Dr. Schu werden 
literarifche Unterhaltungen fortgefegt. Legationsrath 
Gonta nimmt einfichtigen Theil an den geognoftifchen 
Ercurfionen. Die auf folchen Wanderungen und ſonſt aus 
ſammengebrachten Mufterftüce betrachtet ber Fuͤrſt 
von Thurn und Tarxis mit Antheil, fo wie auch 
beffen Begleitung ſich dafür intereffirt. Prinz Carl von 
Schwarzburg:Sondershaufen zeigt ſich mir 
gewogen. Mit Profeffor Hermann aus Leipzig führt 
mich das gute Giluͤck zufammen, und man gelangt wechfels 
fritig zu näherer Aufklaͤrung. 
Und fo darf ich denn wohl auch gulegt in Scherz und 
Ernſt einer bürgerlichen Hochzeit gedenken, bie auf dem 
Scießhaufe, dem fogenannten kleinen Verſailles, gefeiert 
wurde. Ein angenehmes Thal an der Seite des Schlas 
ckenwalder Weges war von wohlgelleidrten Bürgern 
überfärt, welche fich teils als Gäfte des jungen Paare 
unter einer alles überfchallenden Zanzmufit mit einer 
Hfeife Tabak luſtwandelnd, oder bei oft wieder gefuͤll⸗ 
ten Släfern und Bierkrüglein figend, gar traulich er⸗ 
goͤtzten. Ich gefillte mich zu ihnen, und gewann in we: 
nigen Stunden einen deutlichern Begriff von dem eigent- 
lich ſtaͤdtiſchn Zuftande Carlsbads, als ich in vielen 
Jahren vorher mir nicht hatte zueignen können, ba ich 
den Ort bloß ald ein großes Wirths⸗ und Krankenhaus 
anzufehen gewohnt war. 
Mein nachheriger Aufenthalt in Jena wurbe dadurch 
fihr erheitert, daß bie Herrfchaften einen Theil des 
Sommers in Dormburg zubrachten, wodurch eine leb⸗ 
haftere Gefelligkeit entftand, auch manches Unerwartete 
ſich hervorthat; wie ich benn den berühmten Inbifchen 
Gaukler und Schwertverſchlucker Krtom Balahja feine 
außerordentlichen Künfte mit Erftaunen bei dieſer Gele: 
genheit vortragen fah. 
Gar mancherlei Befuche begluͤckten und erfreuten mich 
in dem alten Gartenhaufe unb bem daran wohlgelege⸗ 
nen wiffenfchaftlich georbneten botanifchen arten : Ma: 
dam Rodde, geborne Schlöger, bie ich vor vielen 
abe bei ihrem Water gefehen hatte, wo fie als das 
ſchoͤnſte hoffnungẽevollſte Kind zur Freude des firengen 
faſt mißmuthigen Mannes gluͤcklich emporwuchs. Dort 
ſah ich auch ihre Buͤſte, welche unfer Kandemann Trips 
pel Burg vorher in Rom gearbeitet hatte, als Vater und 
Tochter fich dort befanden, Ach möchte wohl wiffen ob 
ein Abguß davon noch übrig ift, und wo er ſich findet: 
er follte vervielfältigt werben: Water und Tochter ver- 
dienen daß ihr Andenken erhalten bleibe. Won Both 
und Gemahlin aus Roſtock, ein werthes Ehepaar, burch 
Herrn von Preen mir näher verwandt und befannt, 
brachten mir eined Natur: und Rationaldichters, D. 
G. Babſts Probuctionen, welche ſich neben den Arbei⸗ 
ten ſeiner — gar wohl und ioͤblich ausnehmen. 

Hoͤchſt ſchaͤtzbar find frine Gelegenheitögebichte, die ung 
“einen altherkoͤmmlichen Zuftand in feftlichen Augenblis 
dien neu belebt wieder baftellen. Graf Baar, Adjutant 
des Kürften von Schwarzenberg, bem ich in Garlsbad 
mich freundſchaftlich verbunden hatte, verficherte mir 
1b unerwartetes Grfcheinen und durch fortgeſetzte 

vertrauliche Gefpräche feine unverbruͤchliche Neigung. 
Anton Prokeſch, gleichfalls Adjutant des Fuͤrſten, 
warb mir durch ihn zugeführt. Beide von ber. Hahneman⸗ 
nifchen Lehre durchdrungen, aufiwelche der herrliche Fürft 
feine Hoffnung gefegt hatte, machten mic) bamit um: 
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ſtaͤndlich bekannt, und mir ſchien daraus hervorzugehen, gender Zeit gleichſam aus dem Stegreife erfunden und 
daß, wer auf fich ſelbſt aufmerffam einer angemeffenen ! ausgeführt werden mußte. Die gute Wirkung war aud) 
Dice nachlebt, bereite jener Methode ſich unbewußt an⸗ 








von 
Herr von der Malsburg gab mir Gelegenheit 





ihm für fo manches aufklärende Vergnügen und tiefere | 


Einfiht in die Spanifche Literatur zu banken. Ein 
Fellenberg'ſcher Sohn brachte mir bie menfchen: 
freundlich bildenden Bemühungen bes Vaters deutlicher 
zu Sinn und Seele. Frau von Helmwig, geborne von 
Imhof, erweckte burch ihre Gegenwart angenehme Erin⸗ 
nerungen früherer Verhältniffe, fo wie ihre Zeichnungen 
bewiefen, daß fie auf dem Grund immer fortbaute, den 
fie in Geſellſchaft ber Kunftfreunde vor Jahren in Wei: 
mar gelegt hatte, Graf und Gräfin Hopfgarten, fo 
wie Körfter und Frau, brachten mir perföntid) dir 
Verficherung befannten und unbefannten treuen Ans 
theild an meinem Dafeyn, Gehrimerath Rudolphi 
von Berlin, fo wie Profeffor Weiß, gingen allzuſchnell 
vorüber, und doch war ihre kurze Gegenwart mir zur 
aufmunternden Belehrung, 

Kür unfern Kreis erwarteten wir zu diefer Zeit Herrn 
Generalfuperintendenten Röhr. Welche große Vor: 
theile durch ihn für uns ſich bereiteten, war gleich bei 
feinem Eintritt zwar nicht zu berechnen, aber doch vors 
auszufchen. Mir Bam er zur glücklichen Stunde; frine erfte 
geiftliche Handlung war die Zaufe meins zweiien Enkels, 
deſſen unentwicteltes Weſen mir ſchon manthee Gute 
vorzudeuten fchien. Geh. Hofrath Blumenbacd und 
Samilie erfreuten uns einige Tago durch ihre Gegen: 
wart, er immer ber beitere, umfichtige, Tenntnißreiche 
Mann von unerloſchnem Gedaͤchtniß, feluftftändig, ein 
wahrer Repräfentant der großen gelehrten Anftalt, als 
deren Höchft bedeutendes Mitglicd er fo viele Jahre ges 
wirkt hatte. Die lieben Verwandten, Rath Schloffer 
und Gattin, von Frankfurt am Main tommend, hielten 
fid) einige Tage bei uns auf, und das vieljährig thätige 
freundfchaftliche Verhaͤltniß konnte ſich durch perſoͤnliche 
Gegenwart nur zu hoͤherem Vertrauen ſteigern. Geheime⸗ 
rath Wolf belebte die gruͤndlichen literariſchen Studien 
durch feinen belehrenden Widerſpruchsgeiſt, und bei fei⸗ 
ner Abreiſe traf es ſich zufällig, daß er den nach Halle 
berufenen Dr, Reifig als Gefellfchafter mit dahin neh⸗ 
men tonnte, weldyen jungen Dann ich nicht allein um 
meinctwillen fehr ungern fcheiden ſah. Dr. Kuͤchel⸗ 
beder von Petersburg, von Quandt und Gemahlin, 
von Arnim und Maler Ruhl bradıten burch bie 
intereffanteften Unterhaltungen große Dannigfaltigkeit 
in unfıre gefelligen Tage. 

Bon Seiten unferer fürftlichen Kamilie erfreute uns 
die Gegenwart Herzoa Bernhards mit Gemahlin und 
Nachkommenſchaft; faft zu gleicher Zeit aber follten 
durch eine unglüdliche Beſchaͤdigung unferer rau 
Großherzogin, indem fie bei einem unverfchenen Aus: 
gleiten den Arm brach, bie ſaͤmmtlichen Ihrigen in Kum⸗ 
mer und Sorge verfeßt werben. 

Nachtraͤglich will ich noch bemerken, daß Ende Sep⸗ 
tembers die Revolution in Portugal ausbrad) ; daß ich 
perfönlich einem Geſchaͤft entging, deffen Uebernahme 
bei großer Berantwortlichlrit mid; mit unüberfehbarem 
Verdruß bedrohte, 
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Zu eigenen Arbeiten fand fi manche Veranlaſſung. 
Bieljährige Neigung und Breundfchaft des Grafen 
Brühl verlangte zu Eröffnung des neuen Berliner 
Schauſpielhauſes einen Prolog, der denn wegen drin⸗ 


mir böchft erfreulich : denn ich hatte die Gelegenheit 
erwürfcht gefunden, dem werten Berlin ein Zeichen 
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getheilt, srregten meine Prebuetivität. Ich fludirte eilig 
manches Stüd des Euripides, um mir den Sinn diefis 
außerorbentlichen Mannes wieder zu vergegemmwärtigen. 
Profeffor Goͤttling überfegte bie Fragmente, und ich bes 
fchäftigte mich lange mit einer möglichen Ergänzung. 

Ariftophanes von Voß gab und neue Anfichten und ein 
friiches Intereſſe an dem feltfamften a!ler Theaterdich⸗ 
ter. Plutarch und Appian werben ftubirt, diesmal um 
der Zriumphzüge willen, in Abficht Mantegna’s Blaͤt⸗ 
ter, deren Darftellungen cr offenbar aus ben Alten ges 
ſchoͤpft, beſſer würdigen zu können. Bei diefem Anlaß 
ward man zugleich in den Höchft wichtigen Ereigniffen 
und Zuftänden der Römifchen Grfchichte hin und her⸗ 
geführt. Yon Knebels Ueberfegung des Lutrez, welcher 
nach vielfaͤltigen Studien und Bemuͤhungen endlich her⸗ 
auskam, noͤthigte zu weiteren Betrachtungen und Stu⸗ 
dien in demſelben Felde; man ward zu dem hohen Stan⸗ 
de der Roͤmiſchen Cultur ein halbes Jahrhundert vor 
Ehrifti Geburt, und in das Verhaͤltniß der Dicht⸗ und 
Redekunſt zum Krieges und Staatsweſen genöthigt. 
Dionys von Halikarnaß Eonnte nicht verfäumt werden, 
und fo reizend mar ber Gegenftand, daß mehrere Freunde 
fid) mit und an bemfelben unterhielten, 

Nun war der Antheil an der Englifchen Literatur 
durch vielfache Bücher und Schriften, befonders auch 
durch die Hüttnerifchen höchft intereffanten handſchrift⸗ 
lichen Berichte von London gefendet, immer lebendig ers 
balten. Lord Byrons früherer Kampf gegen feine ſchwa⸗ 
chen und unwürbigen Recenfenten brachte mir die Na⸗ 
men mancher frit dem Anfange des Jahrhunderts merk: 
wuͤrdig geworbener Dichter und Profaiften vor die Seele, 
und ich las baher Jacobſons biographifche Chreſtomathie 
mit Aufmerkſamkeit, um von ihren Zuftänden und Tas 
lenten dad Genauere zu erfahren. Lord Byrons Marino 
Baliero, wie fein Manfred, in Dörings Ucberfegung, 
hielten und jenen werthen außerorbentlichen Diann im: 
mer vor Augen, Senilmorth von Waltır Scott, flatt 
vieler andern feine Romane aufmerkſam gelefen, ließ 
mid) fein vorzügliches Talent, Biftorifches in Tebendige 
Anfchauung zu verwandeln, bemerken und überhaupt ale 
nach gewandt in biefer Dicht: und Schreibart aner= 

ennen. 

Unter Vermittlung bed Gnglifchen, nach Anleitung 
bes werthen Profeffor Kofegarten, wandte ich mich wies 
dır eine Zeitlang nad) Indien. Durch feine genaue Les 
orefegung des Anfangs von Samarupa kam biefes uns 
(hägbare Gebicht mir wieder lebendig vor die Seele, 
und gewann ungemein burdh eine fo treue Annäherung. 
Auch Rala ſtudirte ich mit Bewunderung, und bebauerte 
nur, daß bei uns Empfindung, Sitten und Denkweiſe 
fo verfchieden von jener Öftlichen Nation fich ausgebildet 
haben, daß ein fo bedeutendes Werk unter uns nur we⸗ 
u vieleicht nur Lefer vom Fache, fi) gewinnen 
möchte. 

Bon Spanifchen Erzeugniffen nenne ich zuvoͤrderſt ein 

bebeutendes Werl: Spanien und bie Revolu: 

tion. Ein Gereif’ter, mit den Sitten ber Halbinſel, 
den Staate-, Hofs und Finanzverhaͤltniſſen gar wohl bes 
kannt, eröffnet und methobifch und zuverläffig wie e8 in 
ben Jahren, wo er felbft Zeuge geweſen, mit den innern 

Verhältniffen ausgefehen, und giebt uns einen Begriff 

don dem, was in einem folchen Lande bucch Unwaͤlzun⸗ 

gen bewirkt wird. Seine Art zu ſchauen unb zu denken 

Sagt dem Zeitgeift nicht zu; daher fecretirt dieſer bas 

Buch burdh ein unverbrüchliches Schweigen, in welcher 
I Art von Inquifitionscenfur es bie Deutfchen weit ges 

bracht haben, . 

Zwei Stuͤcke von Calderon machten mich fehr gluͤeklich: 
der abfurbefte Gegenftand in Aurora von Gopacabana ; 


: der vernunft = und naturgemäßefte, die Tochter ber Luft, | epochenweife gegen und Burcheinander arbeiten, fo daß 
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beide mit gleichem Geiſt und uͤberſchwenglichem Talent 
behandelt, daß bie Macht des Genie's in Beherrſchung 
alles Widerfprechenden daraus aufs Träftigfte herver⸗ 
leuchtet, und den hohen Werth ſolcher Productionen dop⸗ 
pelt und dreifach beurkundet. 

Eine Spanifhe Blumenlefe, durch Gefälligkeit des 
Deren Perthes erhalten, war mir höchft erfreulich; ich 
eignete mir daraus zu was ich vermochte, obgleich meine 
geringe Sprachkenntniß mid) dabei manche Hinderung 
erfahren ließ. 

Aus Italien gelangte nur wenig in meinen Kreis: 
Ildegonda von Groffi erregte meine ganze Auf: 
merkſamkeit, ob ich gleich nicht Zeit gewann öffentlich 
darüber etwas zu fagen. Bier firdt man hie mannig⸗ 
faltigfte Wirkſamkeit eines vorzüglichen Talents, das 
fich großer Ahnherrenrühmen kann, aber auf cine wun⸗ 
berfame Weife. Die Stangen find ganz fürtrefflich, der 
Gegenſtand modern unerfreuli, die Ausführung hoͤchſt 
gebildet nach dem Charakter großer Vorgänger: Taſſo's 
Anmuth, Arioſt's Gewandtheit, Dante’s widerwärtige 
oft abfcheuliche Großheit, eins nach dem andern widelt 
ſich ab. Ich mochte das Werk nicht wieder lefen, um es 
näher zu beurtheilen, baich genug zu thun hatte die ge: 
fpenfterhaften Ungeheuer, bie mich bei der erften Leſung 
verfchüchterten, nach und nach aus der Einbildungskraft 
zu vertilgen. 

Defto willtommener blieb mir Graf Carmagnola, 
Zrauerfpiel von Manzoni, einem wahrhaften, Elarauf: 
faffenden, innig durchbringenden, menſchlich fühlenden 
gemütlichen Dichter. 

Bon der neuern Deutfchen Literatur burft’ ich wenig 
Kenntniß nehmen ; meift nur mas ſich unmittelbar auf 
mich bezog, konnt' ich in meine übrige Thaͤtigkeit mit 
aufnehmen. Zaupers Grundzüge einer Deutſchen theo= 
retifch = praktiſchen Poetik, brachten mich mir felbft ent: 
gegen, und gaben mir, wie aus einem Spiegel, zu man: 
hen Betrachtungen Anlaß. Ich fagte mir: ba man ja 
doch zum Unterrichte der Jugend und zur Einleitung in 
eine Sprache Chreſtomathien anwendet, fo iſt es gar 
nicht übel gethan fich an einen Dichter zu halten, der 
mehr aus Trieb und Schickſal, dennaus Wahl umb Bor: 
ſatz dahin gelangt, felbft eine GShreflomathie zu feyn: 
denn da findet ſich im Ganzen doch immer ein aus bem 
Studium vieler Vorgänger gebildeter Sinn und Ge⸗ 
ſchmack. Dieſes befchränkt keineswegs ben jüngeren 
Mann, ber einen folchen Gang nimmt, fonbern nöthigt 
ihn, wenn er fich lange genug in einem gewiſſen Kreife 
eigenfinnig umber getrieben hat, zum Xusflug in bie 
weite Welt unb in bie Kerne ber Zeitalter, wie man an 
Schubarth fehen kann, ber ſich eine ganze Weile in 
meinem Bezirk enthielt und fi) dadurch nur geftärkt 
fand, nunmehr die ſchwierigſten Probleme bes Alter: 
thums anzugreifen und eine geiftreiche Loͤſung zu be⸗ 
wirken. Dem guten Zauper fagte ich manches, was ihm 
förderlich feyn Eonnte, und, beantwortete feine Aphoris⸗ 
men, die er mir im Manufcript zufenbete, mit kurzen 
Bemerkungen, für ihn und andere nicht ohne Rugen. 

Die Reigung womit Dr. Kannegießer meine Harzreife 
zu entziffern fuchte, bewog mich in meine frühfte Zeit 
zurüc zu geben und einige Aufſchluͤſſe über jene Epoche 
zu geben. 

Ein Manufeript aus dem funfzehnten Jahrhundert, 
die Legende ber heiligen drei Könige ins Maͤhrchenhaf⸗ 
tefte behnend und ausmalend, hatte mich, baich es zus 
fällig gewann, in manchem Sinne intereffirt. Ich be: 
—— mich damit, und ein geiſtreicher junger Mann, 

r. Schwab, mochte es überfegen. Dieſes Studium gab 
Anlaß zu Betrachtung wie Maͤhrchen und Geſchichten 
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fie Schwer zu fondern find und man fie durch ein weiteres 


Trennen nur weiter zerftört. . 
Jedesmal bei meinem Aufenthalt in Böhmen bes 
mühe? ich mich einigermaßen um Geſchichte und Sprache, 


| 
| 


ift edel und f Ön, einer ganzen großen Nation das Ges ! 


) 


fühl des Schönen und Heinen auch an unbelebten Kors ' 


men mitzutheilen; baher ift an biefen Muſtern alles 
mufterhaft : Wahl der Gegenftände, Zufammenftellung, 


wenn auch nur im allgemeinften. Diesmal las ich wirder | Folge und Vollſtaͤndigkeit, Tugenden welche zuſammen, 
dieſem Anfange gemäß, fich in den zu wünfchenden Sf: | 


Zacharias Theobaldus Huffitenkrieg und warb mit 
Stransky respublica Bohemiæ, mit der Geſchichte 
des Werfaffers felbft und dem Werthe bed Werke, zu 
Vergnügen und Belchrung näber bekannt. Durch die 
Drbnung der akademiſchen Bibliothek zu Jena, wurbe 
auch eine Sammlung fliegender Blätter des fechzchnten 
Jahrhunderts dem Gebrauch zugänglich : einzelne Nach⸗ 
richten, die man in Ermangrlung von Zeitungen dem 
Yublitum mittheilte, wo man unmittelbar mit dem ur: 
ſpruͤnglichen Factum genauer bekannt wurbe ats jetzt, 
wo jedesmal eine Partei uns dasjenige mittheilt, was 
ihren Geſinnungen und Abſichten gemaͤß iſt, weshalb 
man erſt hinterdrein die Tagesblaͤtter mit Nutzen und 
wahrer Einſicht zu leſen in den Fall kommt. 

Die unſchaͤtzbare Boiſſeréeeſche Sammlung, die uns 
einen neuen Begriff von früherer Nieberbeutfcher Kunſt⸗ 
malerei gegeben und fo eine Luͤcke in der Kunftarfchichte 
ziemlich ausgefüllt hat, follte denn auch durch treffliche 
Steindrüde dem Abwefenden bekannt und der Ferne fo: 
gleich angelockt werden, fich diefen Schägen perfönlich 
zu nähern. Etrirner, fchon wegen feiner Münchner Ar: 
beiten längft gerühmt, zeigte ſich auch hier zu frinem 
großen Vortheil; und obgleich der auffallende Werth ber 
Driginalbilder in glängender Färbung befteht, fo lernen 
wir doch hier den Gedanken, ben Ausdruck, die Zeich⸗ 
nung und Bufammenfegung Eennen, und werben, wie 
mit den Oberdeutfchen Künftlern durch Rupferftiche und 
Holzſchnitte, fo hier durch eine neuerfundene NRachbil- 
dungsweife auch mit ben bisher untır und kaum genanns 
ten Meiftern bed funfzehnten und fechözehnten Jahrhun⸗ 
bertö vertraut. Jeder Kupferſtichſammler wird fich diefe 
Hefte gern anfchaffen, da in Betracht ihres innern Wer⸗ 
thes ber Preis für mäßig zu achten iſt. 

So erfchienen uns denn auch die Hamburger Stein 
drüde, meift Portraits, in Vortrefflichkeit von zufams 
menlebenden und arbeitenden Künftlern unternommen 
und ausgeführt. Wir wünfchen einm jeden Liebhaber 
Gluͤck zu guten Abdruͤcken derſelben. 

Vieles andere, was die Zeit hervorbrachte, und was 
wohl fuͤr graͤnzenlos angeſprochen werden kann, iſt an 
anderem Orte genannt und gewuͤrdigt. 

Run wollen wir noch einer eigenen Bemühung geden⸗ 
ken, eines Weimariſch⸗lithographiſchen Hrftes mit ers 
klaͤrendem Zert, bad wir unter dem Zitel einer Pina: 
kothek herausgaben. Die Abficht war manches bei ung 
vorhandene Mittheilungäiverthe ins Publikum zu brins 
gen. Wie es aber auch damit mochte befchaffen ſeyn, 
diefer kleine Verſuch erwarb ſich zwar manche Gönner 
aber wenig Käufer, und ward nur langſam und im 
Stilien fortgefegt, um den waderen Künftler nicht ohne 
Uebung zu laffen und eine Technik lebendig zu erhalten, 
welche zu fördern ein jeder Ort, groß ober klein, fich zum 
Vortheil rechnen follte- 

Run aber brachte die Kupferſtecherkunſt nad) langem 
Erwarten uns ein Blatt von der groͤpten Bedeutung, 
Hier wird uns in f[hönfter Klarheit und Reinlichkeit 
ein Bild Raphaels überliefert, aus den fchönften Juͤng⸗ 
lingsjahren ; hier ift bereits fo viel geleiftet als noch zu 
hoffen. Die lange Zeit, welche der uͤberliefernde Kupfer: 
ſtecher Longhi hierauf verwendet, muß als gluͤcklich zu: 
gebracht angefehen werden, fo daß man ihm ben dabei 
errungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Birlin kamen uns faft zu gleicher Zeit Muſter⸗ 
blätter für Handwerker, die auch wohl einem jeden 

Kuͤnſtler hoͤchſt willlommen ſeyn müßten. Der Zweck 
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ten immer mehr offenbaren werben. 


Nah fo trefflichen ins Ganze reichenden Arbritın ı 


barf ich wohl eines einzılnen Blattes gedenken, das ſich 
zunaͤchſt aufmich bezieht, doch als Kunſtwerk nicht ohne 
Birbienft bleibt, man verdankt es ber Bemuͤhung, 
welche fi) Dame, ein Englifcher Maler, bei feinem 
längeren hiefigen Aufenthalt um mein Portrait gege⸗ 


ivar e6 wohl werth in England forgfältig geflochen zu 
werden. 

In die freie Welt wurden wir durch Landſch ich⸗ 
nungen des Herrn David Heß aus Zuͤrich hinausgefuͤhrt. 
Eine ſehr ſchoͤn colorirte Aquatintenfolge brachte uns 
auf den Weg uͤber den Simplon, ein Koloſſalbau, der 
zu ſeiner Zeit viel Redens machte. | 

In ferne Regionen verfegten uns die Zeichnungen | 
zu bes Prinzen von Neuwied Durchlaucht Brafilianifcyer 
Reife : das Wunberfame der Gegenftände fchien mit der 
Eünftlerifchen Darftellung zu wetteifern. 

Noch einer Künfteki muß ich gedenken, die aber als 
räthfelhaft jeden guten erfinderifchen Kopf in Anſpruch 
nahm und beunrubigte : es war bie Erfindung eine Ku⸗ 
pfertafel nach Belieben größer ober Eleiner abzudruden. 
Ich fah dergleichen Yrobeblätter bei einem Reiſenden, 
der ſolche fo eben als eine große Seltenheit von Paris 
gebracht hatte, und man mußte fich, ungeachtet ber 
Umwahrſcheinlichkeit, doch bei näherer Unterſuchung 
übergeugen: dir größre und kleinere Abbrud feyen ' 
wirklich ald Eines Urfprungs anzuerkennen, 

Um nun auch von der Malerei einiges Bedeutende | 
zu melben, fo verfeblen wir nicht zu eröffnen, daß, als | 
auf höhere Weranlaffung bem talentreichen Hauptmann 
Raabe nach Italien bis Neapel zu geben Mittel gegoͤnnt 
waren, wir ihm den Auftrag geben Eonnten, verſchie⸗ 
denes zu copiren, welches zur Gefchichte des Colorits 
merkwürdig und für diefen wichtigen Kunfttheül ſelbſt 
förbertich werben möchte, Was er während feiner ! 
Reife geleiftet und ins Vaterland gefenbet, fo wie das 
nach Vollendung feiner Wanderfchaft Ditgcbrachte war 
gerade der lobenswürdige Beitrag den wir wünfchten. 
Die Aldobrandinifche Hochzeit in ihrem neuften Zu⸗ 
ftande, die unfchägbaren Tänzerinnen und Bacdhifchen 
Gentauren, von deren Geftalt und Zufammenfegung 
man allenfalls im Norden durch Kupferftiche unterrich⸗ 
tet wird, fah man jettt gefärbt, und konnte auch hier dem 
großen antiten Gefchmadfinn freudig bewundern. Sol⸗ 
che Bemühung wollte freilich Deutfchen, von modernem 
Irrſal befangenen Kunftjüngern nicht einfichtig werben, 
weshalb man denn fowohl ſich ſelbſt als den verftändis 
gen Kimftier zu beruhigen wußte, ' 

Angenähert bem antiten Sinne erſchien uns barauf 
Mantegna’s Zriumphzug abermals hoͤchſt willlommen ; 
wir ließen, geftüst auf den eigenhändigen Kupferſtich 
bes großen Künftlere, das zehnte hinter ben Triumph⸗ 
wagen bıftimmte Blatt in gleicher Art und Größe zeich⸗ 
nen, und brachten dadurch eine höchft lehrreich abge: 
fchloffene Folge zur Anfchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeichnung und Farbe nach: 
gebildete Copien alter Glasmalereien der St. Gereons⸗ 
Kirche in Köln festen jedermann in Verwunderung, und 
gaben einen merkwuͤrdigen Beleg, wie fich eine aus ihren 
erften Elementen auftretende Kunft zu Erreichung ihrer 
Zwecke zu benchmen gewußt. 

Anderes dieſer Niederbeutfchen Schule, weiter bers 








benz; es ift in feiner Art als gelungen anzufprechen, und | 








aufkommend und ausgebilbeter , warb uns durch die 
Freundlichkeit des Boifferdefchen Kreiſes zu Theil; wie 
uns denn auch fpäter von Caſſel ein neueres zu dem Alten 
zurüdfirebendes Kunftbemühen vor Augen kam: brei 
fingende Engel von Ruhl, welche wir wegen ausführs 
licher Genauigkeit beſonberer Aufmerkſamkeit werth zu 
achten Urſache hatten. 

Am Gegenfag jedoch von dieſer ſtrengen ſich ſelbſt res 
tardirenden Kunft fam und von Antiverpen ein lebens⸗ 
luſtiges Gemälde, Rubens ald Jüngling , von einer 
fchönen flattlichen Frau dem alternden eipſius vorge⸗ 
ſtellt, und zwar in dem unveraͤndert aus jener Zeit her 
verbliebenen Zimmer, worin dieſer auf ſeine Weiſe 
vorzuͤgliche Mann als Reviſor der Plantiniſchen Officin 
gearbeitet batte. 

Unmittelbar ſtimmte hiezu eine Gopie nach ben Soͤh⸗ 
nen Rubens in Dresden, welche Graͤfin Julie von Egloffs 
ftein vor kurzem lebhaft und glüdlich vollendet hatte, 
Wir bewunderten zu gleicher Zeit ihr hoͤchſt geübtes und 
ausgebildetes Talent in einem Zeichenbuche, worin fie 

BreundedsPortraite fo wie landſchaftliche Bamilienfige 

ern fo großer Gewandtheit als Natürlichkeit einge⸗ 
.I zeichnet, 

Endlich Lam auch mein eigenes ſtockendes Talent zur 
Sprache, indem bebeutende und werthe Sammler et- 
was von meiner Hand verlangten, denen ich denn mit 
einiger Scheu willfahrte, zugleich aber eine giemüce 
Anzahl von mehr als gewohnt reinlichen Bl 
Einen Banb vereinigte : ed waren die vom Sabre 1810, 
wo mich zum leßtenmale ber Trieb bie Ratur nach meis 
ner Art auszufprechen Monate lang belebte; fie durften 
für mid) PA fonderbaren Umſtands halber, einigen 


Werth ha 

Im Bezug auf die Baukunft verhielt ich mich eigent⸗ 
lich nur hiſtoriſch, theoretifch und kritiſch. Oberbau⸗ 
director Coudray, gründlich, gewandt, fo thaͤtig als 
geiftreich, gab mir Kenntniß von ben bei ung zu unters 
nehmenden Bauten, und das Gefpräch darüber war mir 
hoͤchſt forderlich. Wir gingen manche bedeutende Kus 
—* zuſammen a das neue von Durand : 

artiegraphique des Cours d’Architecture, etc., 
‚vergangene Zeit erinnernd; Richardſon: The 
New itruvius Britannicus, und im Ginzelnen die 
ſtets erben Bierrathen Albertolli’s und Moreau's. 

Hoͤchſt volllommen in diefem Fache war eine Zeich⸗ 
nung, mir von Berlin burch das Wohlwollen bes Herrn 
Theater⸗ Intendanten zugefenbet, die Decoration inner⸗ 
halb welcher bei Eröffnung des Theaters der von mir 
verfaßte Prolog gefprochen worden. 

Boifferee’s Abhandlung über den Kölner Dom rief 
mich in frühere Jahrhunderte zuruͤck; man beburfte 
aber das Manufeript eher ald mir lieb war, unb ber 
mit augenblidlichem Intereſſe angefponnene Baden der 
Reflerionen zerriß, deſſen eben fo eifriges Antnüpfen 
jedoch manchen Zufälligkeiten unterworfen feyn möchte, 

Hatte man nun bort die altbeutfche Baukunſt auf 
ihrem höchft geregelten Gipfel erblict, fo ließen andere 
Darſtellungen, wie z. B. bie alten Baubentmale im 
Defterreichifchen Kaifertfume, nur eine beim Berges 
brachten ins Willkuͤhrliche auslaufende Kunft ſehen. 

An eine gute Zeit biefer Bauart erinnerte jedoch eine 
uralte jüdifche Synagoge in Eger, einft zur chriftlichen 
Gapelle umgewandelt, jetzt verwaift vom Gotteöbienfte 
des alten und neuen Teſtaments. Die Jahrzahl einer 
alten Hebraͤiſchen Infchrift hoch am Pfeiler, war felbft 
einem burchrrifenben ftubirten Juden nicht zu entziffern. 
Dielelbe Zweideutigkeit, welche fowohl die Zahress als 



































Goethe's Werke. V. ” 


Voltszahlen der Hebräer hoͤchſt unficher läßt, waltet auch 
hier, und hieß uns von fernerer Unterfuchung abſtehen. Mühe werth ſich umzuſehen, wie bie verfchiedenen Voͤl⸗ 
In der Plaſtik zeigte ſich auch einige Thaͤtigkeit, ker ſich hierüber ausgedruͤckkt, von wo fie ausgegangen 


ter einen hoͤchſte Verwunderung erregenden Zoͤgling, 
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wenn auffommend und augebifbeter , ward und durch die | wenn nicht im Zielen doch im MWebeutenden, einige im Vielen doch im Bebeutenden; einige 

Büften in Gyps und Marmor vom Hofbildhauer Kauf: 
mann erhalten Beifall, und eine Heinere Medaille mit 
Sereniffimi Bild in Paris zu fertigen warb befprochen 
und berathen. 

Theorie und Kritil, auch fonftiger Einfluß verfolgte 
feinen Gang, und nügre bald im Engeren bald im Brei: 
teren. Ein Auffag des Weimarifchen Kunftfreundes für 
Berlin, Kunftfchulen und Akademien brtreffend, «in 
anderer auf Muſeen ruͤckſichtlich, nach Ueberzeugung 
mitgetheilt, wenn auch nicht aller Orten mit Billigung 
aufgenommen; eine Abhandlung uͤber den Steindrud, 
die Meifter ſolcher Kunſt belobend, ihnen gewiß erfreus 
lich : alles dieſes zeigte von dem Ernſt, womit man das 
Heil der Kunft von feiner Geite zu fördern mannigs 
faltig bedacht war. 

Eine ſehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen 
Freunden —— Wein Vrrmittelung von Ku upfe: 
ſtichen, man achtung uͤber Conception, hoͤhere 
fo wie technifi — mach tion, Sefinben und Geltenbs 
machen ber Motive. Der hohe Werth der Kupferflechers 
Zunft in biefem hiftorifchen — ward zugleich her⸗ 
vorgehoben und ſie fuͤr ein Gluͤck gehalten. 

Die Muſik verſprach gleichfalls in meinem haͤuslichen 
Kreiſe ſich wieder zu heben; Alexander Boucher und 
Frau, mit Violine und Harfe, ſetzten zuerſt einen kleinen 
Kreis verſammelter Freunde in Verwunderung und Er⸗ 
ſtaunen, wie es ihnen nachher mit unſerm und dem ſo 
großen und an alles Treffliche gewoͤhnten Berliner Pu⸗ 
blikum gelang. Director Eberwein und ſeiner Gattin 
muſikaliſch⸗productive und ausfuͤhrende Talente wirkten 
zu wiederhoitem Genuß, und in der Hälfte Mai konnte 
ſchon ein größeres Goncert gegeben werden. Recitation 
und rhythmiſchen Vortrag zu vernehmen und anuleiten, 
war eine alte nie gang erflorbene geidenfhatt Zwei 
entſchiedene Talente dieſes Faches, Graͤfin Julie Egloff⸗ 
ſtein und Fraͤulein Adele Schopenhauer, ergögten 
den Berliner Prolog vorzutragen, jede nach ihrer Weife, 
jebe die Poeſie burchbringenb und ihrem Sharafter ges 
mäß in liebenswürbiger Verſchiedenheit darſtellend. 
Durch die Tenntnißreiche Sorgfalt eines längft be⸗ 
waͤhrten Freundes, Hofrath Rochlie, kam ein be⸗ 
dachtſam geprüfter Schreiberiſcher Fluͤgel von Leipzig 
an; glüdlicherweife : denn bald darauf brachte ung Zel⸗ 


Selig Mendelfohn, deſſen unglaubliches Zalent wir ohne 
eine folche vermittelnde Mechanik niemals hätten ges 
wahr werben können. Und fo kam denn auch ein großes 
bedeutendes Concert zu Stande, wobei unfer nicht ges 
nug zu preifenbe Gapellmeifter Hummel fih gleichfalls 
hören ließ , ber fobann aud) von Zeit zu Zeit durch bie 
mer fioücbigften Ausübungen ben Beſitz des vorzüglichen 
Inſtrumentes ins Unfhägbare zu erheben verftand. 

Ich wende mich zur NRaturforfchung, und ba hab’ ich 
vor allem zu fagen, daß Purkinje's Werk über bas fub: 
jective Sehen mich befonders aufeegte. Ich zog es aus 
und fehrieb Roten dazu, und ließ, in Abficht Gebrauch 
bavon in meinen ‚Heften zu machen, die beige fügte Tafel 
copiren, welche mühfame und ſchwierige Arbeit der ges 
naue Künftler gern unternahm, weil ex in früherer Zeit 
durch Ähnliche Erfcheinungen geängftigt worden, und 
nun mit Vergnügen erfuhr, daß fie als naturgemäß kei: 
nen krankhaften Zuftand andeuteten, 

Da auf dem reinen Begriff vom J rüben bie ganze 
Farbenlehre beruht, indem wir durch ihn zur An: 
fchauung des Urphänomens gelangen, und burch eine 
vorfichtige Gntwiung deflelben uns über die ganze 
fichtbare Welt aufgellärt finden, fo war e8 wohl ber 
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* alarm Vorſtellungen über dieſe merkwuͤrdigen 
ul mungen erwachten wieder. 

wel Ins 
ati, ſtellte in feiner Werkſtatt nach Franzoͤſiſchen 
—8 ein Inſtrument auf, zu den ſogenannten 
VPolariſat ioneverſuchen; bad Reſultat derſelben war, 
wie aan ſich ſchon Lange belehrt hatte, kuͤmmerlich, und 
unshoärbig genug daß zu gleicher Beit eine Fehde zwis 
ſchen VBiot und Arago laut zu werben anfing, woraus 
für den Wiſſenden die Nichtigkeit dieſer ganzen Lehre 
noch mehr an den Zag Fam. 

dere von Henning von Berlin befuchte mich, er 
war in bie Barbenlehre, bem zufolge was ich mit ihm 
fpradı, vollkommen eingeweiht, und zeigte Muth Öffents 

lieb berfelben fich anzunehmen. Ich teilte ihm bie Ta⸗ 
belle mit, woraus hervorgehen follte, was für Phänomene 
und In welcher Orbnung man bei einem chromatifchen 
Bartrag it su fehauen und zu beachten habe. 
ber Kenntniß der Oberfläche unfees Erdbodens 
wurden wir fehr geförbert durch Straf Sternbergs Flora 
der Vorwelt und zwar deren erſtes und zweites Stuͤck. 
Hiezu geſellte ſich die Pflanzenkunde von Rothe in 
Breslau. Auch des Urftiers, ber aus dem Haßleber 
Zorfbruch nach Jena gebradjt und dort aufgeftellt 
wurde, iſt wohl als eines ber neusften Beugniffe der früs 
heren Thiergeſtalten bier zu erwähnen. Das Archiv ber 
Urwelt hatte [yon eines gleichen gebacht, und mir warb 
das befonbere Wergnügen, mit Herrn Körte in Halber⸗ 
ftabt bei dieſer Gelegenheit ein früheres freundliches 
Verhältnif zu erneuen. 

Die Abſicht Käferfteins einen geologifchen Atlas für 
Deutfchland herauszugeben, war mir hoͤchſt erwuͤnſcht, 
id) nahm eifrig Theil daran unb war gern was bie Faͤr⸗ 
bung betrifft mit meiner Ueberzeugung beiräthig. Leider 
konnte durch bie Gteichgültigkeit ber ausführenden Tech⸗ 
niker gezabe dieſer Hauptpunkt nicht ganz gelingen, 
Wenn die Farbe zu Darftellung wefentlicher Unters 
ſchiede dienen foll, fo müßte man ihr die größte Auf: 
merkſamkeit widmen, 

Die Marienbader Gebirgsarten fammelte man mit 
Sorgfalt, in Jena georbnet wurben fie dann verſuchs⸗ 
weife dem Yublilum mitgetheilt, fowohl um mich felbft 
bei Wiederkehr eines Anhaltens gu verfißhern als auch 
Rachfolgern bergleichen an bie Hand zu geben. Sarto⸗ 
rius übergab bem Jenaiſchen Muſeum eine Kolge ber 
Gebirgsarten von der Röhn fich herfchreibend, als Beleg 
zu feiner dem Bullan gewidmeten lung. 

Auch in diefem Jahre lenkte ich die Aufmerkfamkeit 
meiner Schlefiichen Freunde auf ben Prieborner geglie- 
berten Sandſtein, ober wie man biefe wunderfame Ges 
birgsart nennen will, fo wie auf die in früherer Beit Haus 
figen, aber nicht erfannten Vligröhren bei Maffel, an 
einem endlichen Gelingen nicht bergweifeinb. 

Im Allgemeinften wurbe ich gefördert durch b’Aubifs 
fon de Boifins Geognoſie und durch Sorriot Höhencharte 
von Guropa. 

Meteorologie warb fleißig betrichen feffor Poſ⸗ 
ſelt that das einige; —— roͤn bildete ſein 
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Fuͤrſten möglichft zu beförbern. Eine Inſtruc⸗ 
tion für die fämmtlichen Beobachter im Großherzog- 
thum warb aufgefeßt, neue Zabellen gezeichnet und ge= 
Kochen; die atmofphärifchen Beobachtungen in ber Dritte 

Aprü wozen merhwürbig, fo wie ber Höheraucdh vom 
27 Juni. Der junge Preller brachte meine Wolkenzeich⸗ 
nungen ins Reine , und damit es an keinerlei Beobach⸗ 
tungen fehlen möge, beauftragte man ben Jenaiſchen 
Thuͤrmer auf gewiſſe Meteore aufmerkfam zu feyn. In= 
befien gaben bie Dittmarifchen Prophezeihungen viel zu 
veben, woraus aber weber Nuten noch Beifall her⸗ 
vorging. 

Wollte man ausführlicher von ber Belveberifchen 
Zhaͤtigkeit i in ber Pflangencultur fprechen, fo müßte man 
hiezu ein eigenes ‚Heft amvenden. Erwaͤhnt ſey nur daß 
ein Palmenhaus zu Stande kam, welches zugleich dem 
Kenner genügen und ben Gefchmad eines jeden Befur 
enden befriedigen muß. Das entgegengefehte Ende ber - 
tropifchen Begetation gaben getrocknete Pflangens@gem: 
plare von ber Inſel Melville, welche durch Kummer 
und Dürftigkeit ſich befonbers auszeichnesen und bas 
legte Verſchwinden einer uͤbrigens bekannten Vegeta⸗ 
tion vors Auge featen. Der Klotz eines beſchaͤdigten und 
wieber zuſammengewachſenen Baumſtammes gab zu 
manchen Unterſuchungen über die Wieberherftellungs: 
kraft ber Ratur Anlaß. 

In Iena fing der botanifche Garten an fich neubelebt 
zu zeigen; der demſelben vorgefeßte Sofeat) Voigt, im⸗ 
gleichen ber dabei angeftellte Kunftgärtner Baumann, 
machten eine Reiſe nach Berlin, woher fie nicht ohne 
Vortheil für ſich und die Anſtalt zuruͤckkeh ehrten. 

Ich ließ mir angelegen ſeyn die beiden Baͤnde Mor⸗ 
phologie und Wiſſenſchaftslehre durch das vierte Heft 
abzuſchließen, und behielt noch fo viel Vorrath übrig, um 
auch wohl ein folgendes vorzubereiten. 
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Bur altdeutſchen Baukunſt, zu Prüfung ihres Cha⸗ 
rakters, durch Schaͤtung ihres Sinnes, zum Begriff der 
Zeit worin fie entftand, führten mich zwei bebeutende 
Werke. Mollers Deutfche Baudenkmale, deren erſtes 
Heft nun geſchloſſen „lagen uns vor, Rach meh⸗ 
reren Probedruͤcken erſchien auch das erſte Heft des Boif⸗ 
ferdefchen Domwerks. Gin großer Theil des Textes, 
ben ich vorher im Manuſcript fludirt Hatte, lag bei, 
und die Ueberzeugung beftätigte ftch, daß zu richtiger 
Einſicht in ‚diefer Sache, Zeit, Religion, Sitte, Kunſt⸗ 
feige, Bedürfniß, Anlage der I Sahrhunberte, wo biefe 
Bauart überfehwenglic audgebehnt in Ammvenbung 
blübte, alles zufammen als eine große lebendige Einheit 
zu betrachten ſey. Wie ſich nun an das Kirchthum auch 
das Ritterthum anfchloß, zu anderm Bebürfniß in gleis 
chem Sinne, wollte ebenmäßig wohl erwogen ſeyn. 

Die Plaſtik brachte wenig, aber Bedeutendes; bie 
Bleinere Medaille mit Sereniffimi Bild und ber In: 
fchrift : Doctarum frontium premia, warb in 
Paris von Barre gefchnitten. Ein Heiner Bacchus von 
Bronge, aͤcht antik und von der größten Zierlichkeit, ward 
mir burch die Geneigtheit des Herrn Major von 
Staff. Er war auf dem Feldzuge nach Italien durch 
Welfchland bis nach Galabrien gekommen, unb hatte 
manches hübfche Kunſtwerk anzufchaffen Gelegenheit. 
Meine Vorliebe für folche Werke kennend verehrte er 
mir das Heine Bild, welches wie ich es anfehe mich zu 
exheitern geeignet ift. 

Elen techniſchen Vorrichtungen auf das forgfältigfe be: | Zifhbein, aus alter guter Neigung, übereafähte | aus alter guter Neigung, uͤberraſchte 
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mich durch eine Gemme mit Storch und Fuchs, die Ars 
beit ro, Gedanke und Sompofition ganz vortrefflich. 

Sch erhalte Howards Klima von London, zivei 
Bände, Poffelt fchreibt eine Recenfion. Die inländifchen 
Beobachtungen gehen nach allen Rubriken fort und wer⸗ 
den regelmäßig in Tabellen gebracht. Director Bifchoff 
von Dührenberge dringt auf vergleichende Barometer: 
Beobachtungen, denen man entgegen tommt, Zeichnungen 
der Wolkengeftalten wurden gefammelt, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit fortgefegt. Beobachten und Weberlegen gehen 
gleichen Schritti8, dabei wird durch fombolifch graphi⸗ 
ſche Darftellung der gleichförmige Gang fo vieler, wo 
nicht zu fagen aller Baromiter, deren Beobachtungen 
ſich von fetbft parallel ftellten, zum Anlaß eine tellurifche 
Urfache zu finden und das Steigen und Fallen bed Queck⸗ 
ſilbers innerhalb gewiffer Grängen einır ftetig veränder- 
ten Anziehungskraft ber Erde zugufchreiben, 

Bei meinem diesmaligen Aufenthalt in Böhmen warb 
die geologifhe Sammlung der Marienbader Gegend 
wieder aufgenommen und vervollftändigt, in Bezug auf 
die Acten und das in den Drud gegebene Verzeichniß. 
In einem Schranke wurden ſolche wohlgeordnet, bei der 
Abreiſe Dr. Heidler übergeben, als Grundlage für Bünf: 
tige Naturforfcher. Das Töpler Muſeum verehrt mir 
ſchoͤnen Kalkſchiefer mit Fiſchen und Pflanzen, von der 
OHerrſchaft Walfch. Angenehmes und Ichrreichee Eins 
ſprechen des Herren von Bud, In Eger traf ich ben, 
für Naturkunde aufmerkfamen Deren Rath Grüner, 
befchäftigt eine uralte koloſſale Eiche, bie quer über 
bas Flußbett im Ziefen gelegen hatte, hervorzichen zu 
Laffen. Die Rinde war völlig braunkohlenartig. Sodann 
befuchten wir den ehemaligen Kalkbruch von Dölis, wo 
der Mammuthszahn fich herfchrieb, der lange Zeit als 
merkwuͤrdiges Erbftüc der befigenden Familie forgfäl- 
tig aufbewahrt, nunmehr für das Prager Mufeum bes 
flimmt wurde. Ich ließ ihm abgießen, um ihn zur nähern 
Unterfuchung an Herrn D’Alton mitzutbeilen. 

Mit durchreifenden Sremden wurbe das Gefammelte 
betrachtet, wie auch der problematifche Kammerberg wie: 
der befucht. Bei allem diefem war Dlask Naturge: 
ſchichte von Böhmen förderlich und behuͤlflich. 

Herr von Eſchwege kommt aus Brafilien, zeigt 
Juwelen, Metalle und Gebirgsarten vor. S:reniffimus 
machen bedeutenden Anlauf. Bei biefer Gelegenheit 
wird mir bie Edelfteinfammiung übergeben, welche früher 
aus der Brucdtmannifchen Erbfchaft erfauft wurde, Mir 
war höchft intereffant eine ſolche, von einem früheren 
paffionirten Liebhaber und, für feine Zeit, treuen und um: 
fihtigen Kenner zufammengeftellte Kolge zu revibiren, 
das fpäter Acquirirte einzufchalten und dem Ganzen ein 
fröhliches Anfehn zu geben. Eine Zahl von 50 rohen 
Demantkryſtallen, merhvürdig einzeln, noch mehr ber 
Reihe nach betrachtet, jegt von Herrn Soret nad ih: 
ser Geſtaltung befchrieben und geordnet, gab mir eine 
ganz neue Anficht über dieſes merkwürdige und höchfte 
Raturereigniß. Berner theilte Herr von Eſchwege Bra⸗ 
fikanifche Gebirgsarten mit, die abermals bewiefen, daß 
die Gebirgsarten der neuen Welt mit denen ber alten in 
ber erften Urerfcheinung volltommen übereinflimmen; 
wie denn auch ſowohl feine gedruckten als handfchriftli= 
chen Bemerkungen hierüber dankeswerthen Aufſchluß 
verleihen. 

Zur Pflanzenkunde verfertigte ich das Schema zur 
Pflangenceultur im Großherzogthum Weimar, Ein wun⸗ 
derbar gezeichnetes Buchenholz gewann id) als patholos 
gifches Phänomen. Ein gefpaltener Klog war e8, von eis 
nem Buchftamme, in weichem fich entdedte, daß vor 
mehreren Sahren die Rinde regelmäßig mit einem einges 
ſchnittenen Kreuze bezeichnet worden, welches aber ver⸗ 
narbend überwachfen in den Stamm eingefchloffen, ſich 
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— in der Spaltung als Form und Abdruck wie⸗ 

Das Verhaͤltniß zu Ernſt Meyer gab mir neues Leben 
und Anregung. Das Geſchlecht Juncus, von demſelben 
naͤher beſtimmt und durchgefuͤhrt, bracht' ich mir mit 
Beihuͤlfe von Hoſt gramina austriaca zur An⸗ 
ſchauung. 

Und ſo muß ich noch zum Schluß eines rieſenhaften 
Cactus melo-cactus, von Herrn Andreaͤ zu Frank: 
furt gefendet, dankbar erwähnen. 

Für das Allgemeine erſchienen mehrere bebeutende 
Werke. Die große naturgefchichtliche -Charte von Wil⸗ 
brand nnd Ritgen, in Bezug auf das Element des 
Waffers und auf Bırgeshöhe, wie fich die Organifation 
überall verhalte. Ihr Werth warb fogleich anerkannt, 
die fchöne augenfällige Darftellung an die Wand gehef: 
tet, zum täglichen Gebrauch vorgegeigt und commentirt 
in gefelligen Verhältniffen, und immerfort fludirt und 
benutzt. 

Kaͤferſteins geognoſtiſches Deutſchland mar in 
feiner Fortſetzung gleichfalls ſehr foͤrderlich und wäre es 
bei genauerer Faͤrbung noch mehr geweſen. Man wird 
ſich's in ſolchen Faͤllen noch öfter wiederholen muͤſſen, 
daß da wo man durch Farben unterſcheiden will, ſie doch 
auch unterſcheidbar ſeyn ſollten. 

Das vierte Heft meiner morphologiſchen und natur⸗ 
——— Bemuͤhungen ward Torafältig dur: 
dacht und ausgeführt, da mit ihm bie beiden Bände für 
diesmal gefchloffen feyn follten. 

Die Veränderung der Erdoberfläche von Herrn von 
Dof gab neuen Reiz. Dier tegt ein Schatz, zu welchem 
man immer etwas hinzuthun möchte, inbem man fich dar: 
an bereichert. 

Ic erhielt zu Anfrifchung der Berg⸗ und Gefteinluft 
bedeutende Pflanzenabbrüde, in Kohlenfchiefer durch 
den forgfältigen und biefen Studien ergebenen Rentamt: 
mann Mahr. Fichtelbergifche Mincralien erhalte ich 
von Redwitz, manches anbere von Tyrol, wogegen ich 
den Freunden verfchiedenes zufenbe. Herr Soret ver: 
mehrt meine Sammlung durch manches Bebeutende, fo: 
wohl aus Sapoyen als aus ber Infel Elba und fernern 
Gegenden. Seine kryſtallographiſche Kenntnig war 
höchft förderlich in Beftimmung der Diamanten und ans 
derer näher zu bezeichnenden Mineralien; wobei er derm 
die von ihm in Druck verfaßten Auffäge willig mittheitte 
und befpradh. 

Sm Shromatifchen ward mir großer Gewinn, indem 
endlich die Hoffnung erfchien, daß ein Juͤngerer die 
Pflicht über fidy nehmen wolle dieſes wichtige Sapitel 
durchzuführen und bdurchzufechten. Herr von Den 
ning befuchte mich und brachte Höchft glüdlich gera⸗ 
thene entoptifche Glaͤfer, auch ſchwarze Gtadfpiegel mit, 
welche verbunden durchaus alle wuͤnſchenswerthen Phäs 
nomene ohne viel weitere Umftändlichkeit vor die Augen 
bringen. Die Unterhaltung war leicht, ex hatte das Ge⸗ 
ſchaͤft durchdrungen, und manche Frage die ihm übrig 
blieb, konnt' ich ihm gar bald beantworten. Er erzählte 
von feinen Vorlefungen, wie er es damit gehalten, und 
zubenen er mir fchon die Einleitung mitgetheilt. Wech⸗ 
felfeitig taufchte man Anſicht und Verſuche; einen aͤlte⸗ 
ren Aufſatz uͤber Prismen in Verbindung mit Linſen, die 
man im bisherigen Vortrag zu falſchen Zwecken ange⸗ 
wenbet, überlieferte ich ihm, und er dagegen regte mich 
an, die chromatifchen Acten und Papiere nunmehr volls 
tommener und fachgemäßer zu ordnen. Diefes alles ge: 
ſchah im Herbft und gab mir nicht wenig Beruhigung. 

Ein entoptifcher Apparat war für Berlin eingerichtet 
und fortgefendet, indeffen die einfachen entoptifchen Glaͤ⸗ 
fer mit ſchwarzen Glasſpiegeln auf einen neuen Weg leis 
teten, die Entdeckungen vermehrten, bie Anficht erwei⸗ 


| 508 


testen, und fobann zu ber entoptifchen Eigenfchaft bes 
ſcheetzcaben Gijes Gelegenheit gaben. . 

Die Farbentabelle wurbe revidirt unb abgebrudt ; ein 
hoͤchſt ſorgfoͤltiges Inftrument, die Phänomene der Licht: 
polarifation nach Franzöfifchen Grundſaͤtzen fehen zu 
laſſen, ward bei mir aufgeftcllt, unb ich hatte Gelegen⸗ 
heit deffen Bau und Leiftung volllommen kennen zu 


lernen. 

Zu der Zoologie förberte mich Carus Urwirbel, 
nicht weniger eine Zabelle, in weldyer die Filiation 
fänmtlicher Wirbelverfammlungen anfchaulich verzeich- 
net war. Hier empfing ich nun erft den Lohn flr meine 
früheren allgemeinen Bemühungen, indem ich die von 
mir nur geahnete Ausführung bis ins Einzelne vor Au⸗ 
gen fah. Ein Gleiches ward mir, indem id) D’Altons 
frühere Arbeit über bie Pferde wieder durchnahm, und 
fobann durch deſſen Pachyderme und Raubthiere belehrt 
und erfreut wurde, 

Der hinter bem Etteröberg im Torfbruche gefundene 
Urftier befchäftigte mich eine Zeitlang. Er ward in Jena 
aufgeftellt, möglichft reftaurirt und zu einem Ganzen 
verbunden. Dadurch kam ich wieder mit einem alten 
Wohlwollenden in Berührung, Herm Dr. Körte, 
ber mir bei diefer Gelegenheit manches Angenchme ers 
wies. 

Heinroths Anthropologie gab mir Auffchlüffe 
über meine Verfahrungsart in Naturbetrachtungen, ale 
ich eben bemüht war mein naturwiffenfchaftliches Heft 
zu Stande zu bringen. 

Herr Purkinje befuchte uns unb gewährte einen 
entfchiedenen Begriff von merkwuͤrdiger Perfönlichkeit 
und unerhörter Anftrengung und Aufopferung. | 

Indem ich zu meiner eigenen Aufllärung Kunkels 
Glasmacherkunſt, die ich bisher in düfterem Vorurtheil 
und ohne wahre Schägung betrachtet hatte, genauer zu 
kennen ımb anfchaulicher zu machen wünfchte, hatte ich 
mandje Communication mit. Herrn Dr. Döbereiner, 
welcher mir bie neuften Erfahrungen und Entdeckungen 
mittheilte. Gegen Ende des Jahrs kam er nad) Wei: 
mar, um vor Gereniffimo und einer gebilbeten Geſell⸗ 
fchaft die wichtigen Verſuche galvanifch magnetifcher 
wechfelfeitiger Cinwirkung mit Augen ſehen zu Icffen unb 
erklaͤrende Bemerkungen anzulnüpfen, die bei kurz vor⸗ 
ber erfreuendem Befuche bed Deren Profeffor Derftedt 
nur um befto erwünfchter ſeyn mußten. 

Was gefellige Mittheilungen betrifft, war biefes 
Jahr unferem Kreife gar wohl gerathen;; zwei Tage der 
Woche waren beftimmt unfern gnäbigften Herrſchaften 
bei mir einiges Bedeutende vorzulegen und i 
noͤthigen Aufklaͤrungen zu geben. Hiezu fand ſich denn 
jederzeit neuer Anlaß, und die Mannigfaltigkeit war 
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groß, indem Altes und Neues, Kunſtreiches und Wiffen⸗ 
fchaftliches jederzeit wohl aufgenommen wurbe. 

Jeden Abend fand fidh ein engerer Kreis bei mir zu⸗ 
fammen, unterrichtete Perfonen beiderlei Geſchlechts; 
damit aber audy ber Antheil fich erweitere, feßte man ben 
Dienftag feft, wo man ficher war eine gute Gefellfchaft 
an dem Theetiſch zufammen zu fchen; auch vorzügliche 
Geiſt und Herz erquickende Muſik ward von Zeit zu Zeit 
vernommen. Gebildete Engländer nahmen an biefen Un- 
terhaltımgen Theil, und ba ich außerbem gegen Mittag 
gewoͤhnlich Fremde auf kurze Zeit gern annahm, fo blieb 
ich zwar auf mein Haus eingefchräntt, doch immer mit 
bee Außemvelt in Berührung; vielleicht inmiger und 
grünbdlicher, als wenn ich mich nach außen bewegt unb 
zerſtreut hätte, 

Ein junger Bibliothek⸗ und Archioeverwanbter macht 
ein Repertorium über meine ſaͤmmtlichen Werte und 
ungebrudten Schriften, nachbem er alles fortirt und 
georbnet hatte, 

Bei dieſer Gelegenheit fand fich auch ein vorläufiger 
Verſuch die Chronik meines Lebens zu rebigiren, der 
bisher vermißt war, wodurch ich mich ganz beſonders 
geförbert ſah. Ich feßte gleich baraufmit neuer Luft die 
Arbeit fort, durch weitere Ausführung des Einzelnen. 

Ban Bree aus Antwerpen fendete feine ‚Defte zur 
Lehre der Zeichentunft. TZifchbeins Homer VII Stud 
kam an. Die große Maſſe lithographifcher Zeichnungen 
von Strirner und Piloti fonberte ich nach Schu: 
len und Meiftern, wodurch benn die Sammlung zuerft 
wahrhaften Werth gewann, Steindrüde von allen Sei⸗ 
ten dauerten fort und brachten manches gute Bild zu 
unfrer Kenntniß. Einem Freund zu Liebe erklärte ich ein 
paar problematifche Kupfer, Polidors Manna unb ein 
Zizianifches Blatt, Landfchaft, St. Grorg mit dem 
Drachen und der auögefehten Schönheit; Mantegna’s 
Triumphzug warb fernenweit rebigirt. 

Maler Kolbe von Düffeldorf ftellte hier einige Ar- 
beiten aus unb vollendete verfchiedene Porträte, man 
freute ſich biefen wackern Mann, den man fchon feit ben 
Weimarifchen Kunftausftellungen gekannt, nunmehr per= 
ſoͤnlich zu fchägen und fich feines Talents zu freuen. 
Gräfin Zulie Egloffftein machte bedeutende Vorfchritte 
in der Kunſt. Ich ließ die Radirungen nach meinen 
a oen und ausmalen, um fie an Kreunde 
zu u Mm. 

Meyers Kunftgefchichte warb ſchließlich mindirt und 
dem Drud angenähert. Dr. Carus gab einen ſehr⸗ 
wohlgebachten und twohlgefühlten Auffag über Lands 
—— erei in dem ſchoͤnen Sinne ſeiner eigenen Pro⸗ 

uctionen. 
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Zum feierlichen Andenken 


der Durchlauchtigſten 


Surftin und Frau Unna Amalia, 


verwittweten Herzogin zu Sadfen : Weimar und Eiſenach, 
gebornen Herzogin von Braunſchweig und Lünchurg. 





1807. 


Wenn das Erbin der Großen dieſer Welt, fo lange 
es ihnen von Gott gegönnt iſt, dem übrigen Menſchen⸗ 
geſchlecht als ein Beiſpiel vorleuchten foll, damit Stand⸗ 
baftigkrit im Ungluͤck und theilnehmendes Wirken im 
Gluͤck immer allgemeiner werde, fo ift die Betrachtung 
eines bedeutenden vergangenen Lebens von gleich großer 
Wichtigkeit, indem eine kurzgefaßte Ueberficht der Tu⸗ 
genden und Thaten einem jeden zur Nadyeiferung,, als 
eine große und unfchägbare Babe, überliefert werben 

ann. 

Der Lebenslauf der Bürftin, deren Andenken wir heute 
feiern, verdient mit und vor vielen andern ſich dem 
Gedaͤchtniß einzuprägen, befonders derjenigen, bie früs 
her unter ihrer Regierung unb fpäter unter ihren ims 
merfort Tandbesmütterlichen Ginfluffen, mandyes Guten 
theithaft geworden, und ihre Hulb, ihre Freundlichkeit 
perfönlich zu erfahren das Gluͤck hatten. 

Entfproffen (1739. Det. 24.) aus einem Hauſe, das 
von den früheften Boreltern an bebeutenbe, würbige und 
tapfere Ahnherren zählt ; Nichte eines Könige, des 
größten Mannes feiner Zeit ; von Jugend auf umgeben 
von Gefchwiftern und Verwandten, denen Großheit 
eigen war, bie kaum ein ander Beſtreben kannten, als 
ein folches, das ruhmvoll und auch der Zukunft bewun⸗ 
dernswürdig wäre ; in der Witte eines regen, ſich in 
manchem &inn weiter bildenden ‚Hofes, einer Waters 
ftadt, welche ſich durch mancherlei Anftalten zur Gultur 
der Kunft und Wiffenfchaft ausgeichnete, warb fie bald 
gewahr, daß auch in ihr ein ſolcher Keim liege, und 
freute fich der Ausbildung, die ihr durch bie trefflichften 
Männer, welche fpäterhin in der Kirche und im Reich 
der Gelehrſamkeit glänzten, gegeben wurbe. 

(1756.) Bon dort wurde fie früh hinweg gerufen 
zur Verbindung mit einem jungen Fuͤrſten, ber mit ihr 
zugleich in ein heiteres Leben einzutreten, feiner ſelbſt 
und ber Vortheile des Gluͤcks zu genießen begann. 
(1757) Ein Sohn entfprang aus diefer Bereinigung, 
auf den ſich alle Sreuben und Hoffnungen verfammelten ; 
aber ber Bater follte fich menigan ihm und an dem zweiten 
gar nicht erfreuen, ber erft nach feinem Tode das Licht 
der Welt erblickte. 

(17858,.) Bormünderin von Unmuͤndigen, ſelbſt noch 
minberjährig, fühlte fie fich, bei dem einbrechenben ſieben⸗ 
jährigen Kriege, in einer bedenklichen Lage. Als Reiche: 
fürftin verpflichtet, auf derjenigen Seite zu ftehen, bie 
ſich gegen ihren großen Oheim erftärt hatte, durch die 

e ber Kriegswirkungen felbft gedrängt, fand fie eine 
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Beruhigung In dem Beſuch des großen heerfuͤhrenden 
Königs, Ihre Provinzen erfuhren viel Ungemach, doch 
kein Verderben erbrüdte fie. 

Endlich geigte fich der erwünfchte Frieden, und ihre 
erften Sorgen waren bie einer zwiefachen Mutter, für 
das Land und für ihre Söhne, Sie ermuͤdete nicht mit 
Geduld und Milde das Gute und Nüsliche zu bes | 
fördern, ſeibſt wo es nicht etwa aleich Grund faffen 
wollte. Sie erhielt und nährte ihr Volk bei anhaltender 
furchtbarer Hungersnoth (1772). Gerechtigkeit und 
freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Regentenbe⸗ 
f&hlüffe und Anordnungen. 

Eben fo war im Innern ihre berzlichfte Sorge auf 
die Söhne gewendet. Vortreffliche, verbienftvolle Leh⸗ 
rer wurben angeftellt, wodurch fie zu einer Verſamm⸗ 
lung vorzuͤglicher Männer den Anlaß gab, und alles 
dasjenige begründete, was fpät:r für dieſes befonbere 
Land, ja fuͤr das ganze Drutfche Vaterland, ſo lebhaft 
und bedeutend wirkte. 

Alles Gefällige was das Leben zieren kann, fuchte fir fo: 
gleich, nach dem gegebenen Maß, umfich zu verfammeln, 
und fie war im Begriff mit Freude und Zutrauen das 
gewiffenhaft Verwaltete ihrem Duchlaudhtigften Sohn } 
zu übergeben (4774), als das unerwartete Unglüc bes 
Weimarifchen Schloßbrandes bie geboffte Freude in 
Zrauer und Sorgen verwandelte. Aber auch hier zeigte fie 
den eingebornen Seift : denn unter großen Vorbereitungen 
zu Milderung fo wie zu Benugung ber Folgen biefes 
Unglüds übergab fie ruhms und ehrenvoll ihrem zur 
Volljährigkeit erwachſenen Erſtgebornen die Regierung 
feiner väterlichen Staaten, und trat eine forgenfreiere 
Abtheilung des Lebens an. 

Ihre Regentfchaft brachte bem Lande mannigfaltiges 
Bü, ja das Unglüd felbft gab Anlaß zu Verbefferums 
gen. Wer dazu fähig war nahm fie an. Gerechtigkeit, 
Staatswirthfchaft , Polizei befeftigten, entwidelten, |. 
beftätigten fich. Ein gang anderer &ift war über ‚Hof 
und Stadt gelommen. Bedeutende Fremde von Stande, 
Gelehrte , Künftler, wirkten befuchend ober bleibınd. 
Der Gebrauch einer großen Bibliothek wurde frei geges 
ben, ein gutes Theater unterhalten, und bir neue Gene⸗ 
ration zur Ausbildung des Geiftes veranlaßt. Man uns 
terfuchte den Zuftand ber Akademie Jena. Der Fürftin 
Freigebigkeit machte die vorgefchlagenen Ginrichtungen 
möglich, und fo wurbe biefe Anftalt befeftigt und weitıs 
rer Berbefferung fähig gemacht. 

Mit welcher freubigen Empfindung mußte fie nun, | 


— a — 





——— 


510 


Andenken der Fürſtin Amalia, 








unterden Händen ihres unermübeten Sohnes, felbft über 
Hoffnung und Erwartung, alle ihre früheren Wünfche 
erfüllt fehen, um fo mehr, ald nach und nach aus ber 
gluͤcklichſten Chroirbindung eine würbdige frohe Nach⸗ 
kommenſchaft fich entwidelte. 

Das ruhige Bewußtſeyn ihre Pflicht gethan, das was 
ihr oblag, geleiftet zu haben, begleitete fie zu einem 
flillen, mit Neigung gewählten Privatleben, wo fie ſich, 
von Kunft und Wiffenfchaft, fo wie von der fdhönen 
Natur ihres laͤndlichen Aufenthalts umgeben, gluͤcklich 
fühlte. Sie gefiel fi im Umgang geiftreicher Perfonen, 
und freute fich Berhältniffe diefer Art anzulnüpfen, zu 
erhalten und nüglich zu machen; ja es ift Bein bedeu⸗ 
tender Rame von Weimar ausgegangen, ber nicht in 
ihrem Kreiſe früher ober fpäter gewirkt hätte. So bes 
reitete fie fich vor gu einer Reife jenfeit8 der Alpen (1788), 
um für ihre Gefundheit Bewegung unb ein milderes 
Klima zu nugen : denn kurz vorher erfuhr fie einen An⸗ 
fall, der das Ende ihrer Tage herbiizurufen ſchien. Aber 
einen hoͤhern Genuß hoffte fie von dem Anſchauen deffen, 
was fie in den Künften fo lange geahnet hatte, befonders 
von ber Muſik, von der fie ſich früher gründlich zu uns 
terrichten wußte; eine neue Erweiterung der Lebens: 
anfichten durch die Bekanntſchaft edler und gebilbeter 
Menſchen, die jene glüdlichen Gegenden als Einheimi- 
ſche unb Fremde verherrlichten, und jede Stunde des 
Umgangs zu einem merkwuͤrdigen Beitmoment erhöhten. 

Manche Freude erwartete fie nach ihrer Zuruͤckkunft, 
als fie, mit mandherlei Schägen der Kunft und der Er: 
fahrung geſchmuͤckt, ihre häusliche Schwelle betrat 
(1804), Die Vermählung ihres blühenden Enkels mit 
einer unvergleichlichen Prinzeffin, die erwünfchten ehe: 
lichen Kolgen gaben zu Feften Anlaß, wobei fie fich des 
mit raftiofem Eifer, tiefem Kunftfinn und waͤhlendem 
Geſchmack wieder aufgerichteten unb ausgeſchmuͤckten 
Schloffes erfreuen konnte, und uns hoffen ließ, daß, zum 
Erfas für fo manches frühe Leiden und Entbehren, ihr 
Leben fi in ein langes und ruhiges Alter verlieren 
würde. 

Aber es war von bem Alles Lenkenden anders vorge: 
fehen. Hatte fle während diefeß gezeichneten Lebensgan⸗ 
ges manches Ungemach tief empfunden, vor Jahren ben 
Verluſt ziveier tapferen Brüber , bie auf Heereszuͤgen 
ihren Tod fanden, eines britten, der fich für andere auf: 
opfirnd, von den Fluthen verſchlungen ward, eines ges 
liebten entfernten Sohnes, fpäter eined verehrten, als 
Gaſt bei ihr einkehrenden Bruders, und eines hoffnungs⸗ 


u — — EEE — — — ——— — — 








vollen lieblichen Urenkels, ſo hatte ſie ſich mit inwoh⸗ 
nender Kraft immer wieder zu faſſen und den Lebens⸗ 
faden wieder zu ergreifen gewußt. Aber in dieſen legten 


| Briten, da der unbarmberzige Krieg, nachdem er unfer 


fo lange gefchont, uns endlich und fie ergriff, ba fie, um 
eine herzlich geliebte Jugend aus dem wilden Drange zu 
retten, ihre Wohnung verließ, eingeben? jener Stunben, 
als die Flamme fie aus ihren Zimmern und Saͤlen ver: 
drängte, nun bei diefen Gefahren und Befchwerben der 
Reife, bei dem Ungluͤck, das ſich über ein hohes vers 
wanbteß , über ihr eigene Haus verbreitete, bei dem 
Tode des letzten einzig geliebten und verehrten Bruders, 
indım Augenblid, da fie alle ihre auf ben fefteften 
Beſite, auf wohl erworbenen Kamilienruhm gebauten 
jugendlichen Hoffnungen, Ermartungen von jener Seite 
verfchwinden ſah: ba fcheint ihr Herz nicht länger ges 
balten und ihr muthiger Geift gegen den Andrang ir⸗ 
difcher Kräfte das Uebergewicht verloren zu haben. Doch 
blieb fie noch immer fich felbft gleich, imAeußern ruhig, 
gefällig, anmuthig, theilnehmend und mittheilend, und 
niemand ausihrer Umgebung Tonnte fürchten, fie fo ge⸗ 
ſchwind aufgelöft zu fehen. Sie zauderte, ſich für krank 
zu erklären, ihre Krankheit war kein Leiden, fie fchieb 
aus der Gefellfchaft der Ihrigen, wie fie gelebt hatte 
(1807, den 18. Apr.). Ihr Zod, ihr Verluſt follte nur 
fchmerzen, als nothivendig, unvermeidlich, nicht durch 
zufällige, bängliche, angftoolle Rebenumftänbe. 

Und wem von uns ift in gegenwärtigen Augenblis 
len, wo die Erinnerung vergangener Uebel, zu der 
Furcht vor zulünftigen gefellt, gar manches Gemüth 
beängftigt, nicht ein ſolches Bild flandhaft ruhiger Ers 
gebung tröftlich und aufrichtend! Wer von uns barf fas 
gen: meine Leiden waren fo groß als die ihrigen; und 
wenn jemand eine folche traurige Vergleichung anftellen 
Tönnte, fo würde er fich an einem fo erhabenen Beifpiele 
geftärkt und erquickt fühlen. 

Ja! — wir Echren zu unferer erften Betrachtung 
zuruͤck — bas ift der Vorzug edler Naturen, daß ihr 
Hinfcheiben in höhere Regionen fegnend wirkt, wie ihr 
Verweilen aufder Erde; daß fie und von dorther, gleich 
Sternen, entgegen leuchten, als Richtpunkte, wohin wir 
unfern Lauf bei einer nur zu oft durch Stürme unters 
brochenen Fahrt zu richten haben; daß diejenigen, zu 
benen wir und ald zu Wohhvollenden und ‚Hülfreichen 
im Leben binwendeten, nun die fehnfuhteoollen Blicke 


| nach fich zichen, als Bollenbete, Selige, 
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Durdlaudtigfter Protector, 
Schr Ehrwürdiger Meifter, 
Vercehrungswürdigfte Anwefenbe! 


Ob es gleich dem Einzelnen unter keiner Brbingung 
geziemen will, alten ehrwuͤrdigen Gebräuchen fich entges 
gen zu fielen, und das, was unfere weifen Vorfahren 
beliebt und angeorbnet, eigenmillig zu verändern, fo 
würbe ich doch, ftände mir der Zauberflab wirklich zu 
Gebote, den die Muſe unferm abgefchiebenen Freunde 
geiftig anvertraut, ich würbe biefe ganze büflere Umges 
bung augenblicklich in eine beitere verwandeln : biefes 
Binftere müßte fich gleich vor Ihren Augen erhellen, 
und ein feſtlich geſchmuͤckter Saal mit bunten Teppichen 
unb munteren Kränzen, fo froh und klar als das Leben 
unferes Freundes, follte vor Ihnen erfcheinen. Da moͤch⸗ 
ten die Schöpfungen feiner blühenden Phantafie Ihre 
Augen, Ihren Geift anziehn, der Olymp mit feinen 
Göttern, eingeführt durch die Muſen, geſchmuͤckt durch 
die Grazien, follte zum lebendigen Beugniß bienen, daß 
derjenige, der in fo heiterer Umgebung gelebt, und bies 
fee Heiterkeit gemäß auch von uns gefchieben, unter bie 
gluͤcklichſten Menfchen zu zählen, und keinesweges mit 
Klage, fondern mit Ausbrud ber Freude und bed Jubels 
au beftatten ſey. 

Was ich jedoch den dußern Sinnen nicht barftellen 
ann, fey ben inneren dargebracht. Achtzig Jahre ; wie 
viel in wenigen Sylben! Wer von uns wagt es, in ber 
Geſchwindigkeit zu durchlaufen und fich zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen, was fo viele Jahre, wohl angewandt, bebeuten ? 
Wer von und möchte behaupten, baß er ben Werth eis 
nes, in jedem Betracht vollftändigen, Lebens fogleich zu 
ermeffen und zu ſchaͤten wiſſe? 

Begleiten wir unfern Freund auf dem Stufengange 
feiner Tage, fehen wir ihn als Knaben, Juͤngling, Dann 
und Greis, fo finden wir, daß ihm das ungemeine Gluͤck 
zu Theil ward, die Blüthe einer jeden biefer Jahreszei⸗ 
ten zu pflüden; denn auch das hohe Alter hat feine 
Blüthe, und aud) diefer auf das heiterfte ſich zu freuen 
war ihm gegönnt. Nur wenig Donate find ed, als die 
verbundenen Brüder ihre geheimnißvolle Sphinx für ihn 
mit Rofen befränzten, um ausgubrücten, daß wenn 
Anakreon, der Greis, feine erhöhte Sinnlichkeit mit 
leichten Roſenzweigen zu ſchmuͤcken unternahm, bie 
fittliche Sinnlichkeit, die gemäßigte, geiftreiche Lebens⸗ 
freude unferes Edlen einen reichen, gedrängt gewun⸗ 
denen Kranz verbiene, 

Wenige Wochen find es, daß dieſer treffliche Freund 
noch unfern Zuſammenkuͤnften nicht nur beiwohnte, fons 
bern auch in ihnen thätig wirkte. Er hat feinen Ausgang 

aus bem Irdifchen durch unfern Kreis hindurch genom⸗ 
I 
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men ; wir waren ihm auch noch zulett die Raͤchſten, unb 
wenn bas Vaterland, fo wie das Ausland, fein Anden⸗ 
Een feiert, wo follte dies früher und Bräftiger gefchehen, 
als bei une! 

Den ehrwuͤrdigen Geboten unferer Meiſter habe ich 
mich daher nicht entziehen dürfen, und fpredhe in diefer 
angefehenen Berfammlung zu feinem Andenken um fo 
lieber einige Worte, als fie flüchtige Vorlaͤufer ſeyn 
koͤnnen deſſen, was Eünftig die Welt, was umfere Vers 
brüberung für ihn thun wird, Diefe Sefinnung iſt's, 
diefe Abficht, um berentwillen ich mir ein gemeigte® Ges 
hör erbitten darf; und wenn batfenige, was ich mehr 
aus einer faft vierzig Jahre geprüften Reigung, als aus 
sebnerifcher Lieberlegung, keineswegt in gehöriger Ver⸗ 
bindumg, ſondern vielmehr in kurzen Sägen, ja ſprung⸗ 
weife vortrage, weber bes Gefelerten, noch ber Feiern⸗ 
den würbig erfcheinen bürfte, fo muß ich bemerken daß 
bier nur eine Vorarbeit, ein Entwurf, ja nur der Inhalt 
und wenn man will, Darginalien eines künftigen Werks 
zu erwarten fegen. Unb fo werbe benn, ohne weiteres 
3audern, zu dem uns fo lieben, werthen, ja heiligen 
Gegenftand gefchritten ! 

Wieland war in ber Nähe von Biberach, einer 
Meinen Reicheftabt in Schwaben, 1733, geboren. Gein 
Vater, ein enangelifcher Geiftticher, gab ihm eine forg- 
fältige Erziehung und legte bei ihm ben erſten Grund 
der Schulfenntniffe. Hicrauf ward er nach Kloſter Ber: 
gen an der Elbe gefendet, wo eine Erziehungs⸗ und 
Lehranftalt, unter ber Aufficht bes wahrhaft frommen 

I Abtes Steinmeg, in gutem Rufe fland. Bon ba begab 
er ſich auf ˖ die Univerfität zu Zübingen, fotann lebte er 
einige Breit‘ als Hauslehrer in Bern, ward aber bald 
nad) Zürich zu. Bobmern gezogen, den man in Suͤb⸗ 
deutichland, wie Gleimen naher in Norbbeutichs 
land, bie Hebamme bes Genies nennen konnte. Dort 
überließ er fich ganz ber Luft, welche das Selbfihervors 
bringen ber Jugend serfchafft, wenn das Talent unter 
freundlicher Anleitung ſich ausbilbet, ohne daß die hoͤ⸗ 
heren Forderungen der Kritil babei zur Sprache Toms 
men. Doch entwuche er bald jenen Verhältniffen, kehrte 
in feine Vaterſtadt zurüdt, und warb von nun an fein 
eigner Lehrer und Bildner, indem er auf das raftlofefte 
feine literarifch poetifche Neigung fortfegte. Die mechas 
nifchen Amtsgefchäfte eined Vorſtehers der Canzlei 
zaubten ihm zwar Zeit, aber nicht Luft und Muth, und 
damit ja fein Geift in fo engen Verhaͤltniſſen nicht vers 
kümmerte, wurbe er dem in der Nähe beguterten Gras 
fin Stadion, churfuͤrſtlich Mainziſchem Minifter, 
befannt. In diefem angefehenen, wohleingerichteten 
Hauſe wehte ihn zuerft bie Welts und ‚Hofluft an, ins 
nere und Äußere Staatsverhältniffe blieben ihm nicht 

| fremd, und ein Gönner für das ganze Erben ward ihm 
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wo ale rEire Brsicosoenwandten, ja über 
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E tonıus mit Iax in Grfurt wirfen, ohne ber 

Kerzgieir Rıorim von Weimar beannıt zu wer: 

Det, 6 um ber füz alıs Gute fo närige Garı von 

‚XEriberg einzufübern nicht ermangelte,. Gin auslan= 
j 7 bildender Unterricht ihrer fürfitichen Söhne war 
ı Das Damptaugenmrrk eine zaͤrtlichen, ſelbſt hoͤchſt ge: 
ı bilb ten DRutter, und fo warb er heruͤber berufen, damit 
er feine literariſchen Zalente, feine ſittlichen Vorzüge 
zum Beten des fürftlichen Haufes, zu unferm Wohl 
usb zum Wohl bes Gamen verwendete. 

Die ihm nad) Bollendung des Erziehungegeſchaͤftes 
zugeſagte Ruhe wurde ihm ſogleich gegeben, und als ihm 
eine mer als zugeſagte Erleichterung feiner häuslichen 
Umfande gu Theil warb, führte er feit beinahe vierzig 
Zaren ein feiner Ratur und feinen Wünfchen völlig | ber 
gemaßes Leben. 

Dis Wirkungen Birlande auf das Publikum waren 
uumtsrbrocden und dauernd. Er hat fein Zeitalter ſich 
zugebildet, dem Geſchmack feiner Zahresgenoffen fo wie 
ihrem Urtheil eine entfchiedene Richtung gegeben, ber: 
arhatt, daS feine Berdienfte Bon genugfam erkannt, 
xeſchaͤrt, ja geſchildert find. In manchem Werke ü 
Deutſche Literatur iſt fo ebene. als finnig über ihn 
geiseodyen; ich gebenke nur befien, mas Küttner, 
ſchenburg, Manſo, Eihhorn von ihm ges 
richat haben. 

Unb woher Bam bie große Wirkung, welche er auf die 
Sie war eine Folge der Zuͤchtigkeit 
VWeſens. Menſch und Schrift⸗ 
er dichtete 


vn 


ihm augenblicklich zu 
zu Muthe ſey, und 
—* er auch 5 und — ** ſchreibend⸗ Aus 


ber Fruchtbarkeit ſrines Geiſtes entquoll die Fruchtbar⸗ 
teit feiner Feder 


34 bie —— bob Kultrudt Feder nicht als riner 
redneriſchen —— er er — hier ganz eigentlich, und 
vom eine fromme Berehrung manchem Schriftfteller 

hutdigt⸗, daß fie fich eines Kiels, womit er 
ee gebildit, zu bemächtigen fuchte, fo bürfte 
ber Kiel, deffen fi) Wieland bediente, gewiß vor vielen 
dieſer Uuspeichnung wärbin {eo fegn. Denn baß er alles mit 
—— Hand und ſehr ſchoͤn —5 — —— mit Frei⸗ 
heit und Beſon ek daß er das Geſchriebene immer 
vor Augen ——e ältig Sehe veränderte, beſſerte, 
unverdroſſen bilbete und umbilbete, ja nicht muͤde ward, 
Werte von umfang wieberholt abzufchreiben, diefı8 gab 
feinen Productionen das Zarte, Zierliche, Faßliche, das 
Matuͤrlichelegante, welches nicht durch Bemuͤhung, ſon⸗ 
dern durch heitere, genialiſche Aufmerkſamkeit auf ein 
ſchon fertiges Werk hervorgebracht werben kann. 

Diefe forgfältige Bearbeitung feiner Schriften ent: 
fprang aus einer frohen Ueberzeugung, welche zu Ende 
feine Schweizeriſchen Aufentdaltes in ihm mag hervor: 

getreten ſeyn, als bie Ungebulb des Hervorbringens ſich 


Gemeimweſen darzubringen, entſchiedener und deutli⸗ 
Gr reqe ward. 


etwas legte, und der Wunſch, ein Vollendetes dem 


die , Jugend gab er ih m 22% dur. uf Yours um fo Ich- 
ber ; after, und ankeitenbir, als je it Int, in w. lcher 


a va Bertb u u Stv ni Bortreff⸗ 
Häfen, es ſey eraidsor ar meırıstur, in fi 
fuͤhlt, für ihn fich burd; mrtersz Ira a 
Jene frohen, remm Ste tur zii enrz Zeit, 
— der Unſchub, emo: er mar is andere. 
Sehurtegaus, mo cin grüner Grikicher als 
—— wallete das uralte, an dern D’orm Br Elbe lin 
benumgebene Klofter Brexa, we cz icxmmer Lehrer 
patriarchalifch, wirkte, das in ſrinen Grzıtformen noch 
kloͤſterliche Zubingen, jene ciiadhea Edweiserwoh- 
numgen, umraufcht von Bädern, trisaı om Gern, 
umfchloffen von Felſen; überall fant er iriı Deiphi wies 
ber ; übrrall die Haine, in na cr. zis ein ſchoa er⸗ 
wachſener gebilbiter Tünglina, noch immer fdavrigte. 
Dort jooen ihn die Dintmak mittig an, biz uns von 
lichen Unfchud ber Griechen tintırlaffen find, 
Cyrus, Arafpes und Pantbea und aiicy bode Srftalten 
lebten in ihm auf, er fublte den Plateniſchea if in 
ſich weben, er fühlte, daß er deſſen Adurfte, um jene 
Bilder für fi) und für andre webchrui.dten, und 
diefes um fo eher, als er nicht ſowohl dichter. [he Sie: 
tenbiider hervorrufen, fondern vielmehr wirklichen Mes 
fin einen fittlidyen Einfluß zu verſchaffen boffte. 

Aber gerade daß er fo lange im dieien höheren Regio: 
nen zu vırweilen bad Glüd Hatte, daß er alles was er 
dachte, fühlte , in fid; bildete, traͤumte, wähnte, lange 

Zeit für die vollfommenfte Wirklichkeit halten benfte, 
* dieſes verbitterte ihm die Frucht, die er von dem 
Baum des Erkenntniſſes zu pfluͤcken endlich genoͤthigt 
ward. 

Ber kann dem Sonflict mit der Außemvrit entgehen ? 
Auch unfer Sreund wird in biefen Streit hineingezo⸗ 
gen; ungern läßt er ſich durch Srfahrung und Leben 
wiberfprechen, unb ba ihm nad) langem Gträuben nicht 
gelingen will, jene herrlidyen Geftalten mit benen ber 
gemeinen Welt, jenes bobe Wollen mit ben 
des Tags zu vereinigen, entfchließt er ſich, das Wirts 
liche für das Nothwendige gelten zu laffen, und erklärt 
das ihm bisher Wahrgefchienene für Phantaſterei. 

Aber auch hier zeigt ſich tie Eigenthuͤmlichk. it, die 
Energie feines Geiſtes bew rdig. Bei aller 
Lebensfuͤlle, bri fo flarker Lebensluſt, bei hertlichen in= 
nen Anlagen, bei reblidyen geiftigen Wimſchen und 
Abfichten, fühlt er fi von der Welt verlegt und um 
frine größten ‚Saar bevortheilt. Nirgends Tann | 
ee nun mehr in ber Grfahrung wiederfinden, was fo 
viele Jahre fein Gluͤck gemacht hatte, ja der innigſte 
Bftand feine Lebens geweſen war; aber er verzehrt 
ſich nicht in eitlen Klagen, deren wir in Profa und Ber: 
fin von andern fo viele kennen; fondern er entfchließt 
fid; zur Gegenwirkung. Er fündigt allem, was fich in 
der Wirklichkeit nicht immer nachweiſen läßt, den Krieg 
an, zuvoͤrderſt alfo der Platonifchen Liebe, fodann allır 
dogmatifirenden Philoſophie, beionders den beiden Er: 
tremen, der Stoifchen und Pothagoreifgen. Unvers 
ſoͤhnlich arbeitet er ferner dem religiöfen Banatiemuß 
und allem, was dem Berſtande ercentrifch erfcheint, 
entgegen. 

Aber ſogleich uͤberfaͤllt ihn die Sorge, er moͤge zu 
weit gehn, er möge ſelbſt phantaſtiſch handeln, und 


94 nun bei Ihm der Mann und der Dichter Eine! nun beginnt er zugleich einen Kampf gegen die gemeine 
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gen ſtockende Pebanterei, Erinftädtifches Weſen, kuͤm⸗ 
merliche äußere Sitte, beſchraͤnkte Kritik, falfche Sprö- 


digkeit, platte Behaglichkeit, anmaßliche Würde, und : 


wie diefe Ungeifter, besen Name Legion ift, nur alle zu 
begeichnen feyn mögen. 

Hirrbei verfährt er durchaus genialifch, ohne Vor⸗ 
fab und Selbſtbewußtſeyn. Er findet fich in der Klemme 
zwifchen dem Dentbaren und bem Wirklichen, und in⸗ 
dem er beide zu gewaltigen oder zu vırbinten Mäßi: 
gung anrathen muß, fo muß er felbft an fich halten, 
und, indem er gerecht ſeyn will, vielfritig werden. 

Die virftändige reine Rechtlichkeit edler Engländer 
und ihre Wirkung in der fittlichen Welt, eines Addi⸗ 
fon, eines Steele, hatten ihnfchon längft angezogen ; 
nun findet er aber in diefer Genofienfchaft einen Mann, 
deffen Sinnesart ihm weit gemäßcr ift. 

Shaftesbury, den id nur zu nennen brauche, 
um jedem Gebildeten einen kerfftiden Denker ins Ge⸗ 
daͤchtniß zu rufen, Shaftesbury Ichte zu einer Zeit, wo in 
der Religion ſeines Vaterlandes manche Bewegung vor⸗ 
ging; wo die herrſchende Kirche mit Gewalt die Anders⸗ 
geſinnten zu bezaͤhmen dachte. Auch den Staat, die Sit⸗ 
ten bedrobte manches, was einen Verſtaͤndigen, Wohlden⸗ 
kenden in Sorge ſetzen muß. Gegen alles dieſes, glaubte 
er, ſey am beften burch Frohſinn zu wirken; nur bag, 
was man mit Heiterkeit anfche, werbe man recht fchn, 
war feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in feinen eiges 
nen Bufen [hauen Tonne, muͤſſe ein guter Mann feyn. 
Darauf komme alles an, und alles übrige Gute ent⸗ 
fpringe daher. Geift, Wis, Humor feyen die ädhten Ors 
gane, womit ein ſolches Gemüth die Welt anfaffe. Alle 
Gegenftände, felbft die ernfteften, müßtın cine folche 
Klarheit und Breiheit vertragen, wenn fie nicht mit einer 
nur anmaßlichen Würde prunkten, ſondern einen ächten, 
bie Probe nicht fcheuenden Werth’ in fich felbft enthiels 
ten, Bei biefem geiftreichen Verſuch, die Gegenſtaͤnde 
zu gemwältigen, fonnte man nicht umbin, fich nach ent: 
ſcheidenden Behörden umzufehen, und fo ward einerfeite 
der Menfchenverftand über den Inhalt, und der Ges 
ſchmack über die Art des Vortrags zum Richter gefeht. 

An einem folhen Manne fand nun unfer Wieland 
nicht einen Vorgänger, bem er folgen, nicht einen Ge⸗ 
noflen, mit dem er arbeiten follte, fondern einen wahr: 
baften älteren 3willingebruder im Beifte, dem er volls 
kommen glich, ohne nach ihm gebildet gu ſeyn; wie man 
benn von Menaͤchmen nicht fagen Eönnte, weicher das 
Original, und welcher bie Copie fep. 

Was jener, in einem höheren Stande geboren, an 
zeitlichen Mitteln mehr begabt, durch Reifen, Acmter, 
Weltumficht mehr begünftigt, in einem weiteren Kreife, 
zu einer ernfteren Zeit, in dem mcerumfloffenen England 
leiftete, eben biefes bewirkte unfer Freund von einem 
anfangs fehr befchräntten Punkt aus, durch rine bes 
barrliche Ihätigkeit, burch ein fletiges Wirken in feis 
nem überall von. Land und Bergen umgrängten Vater: 
lande, und das Reſultat davon war, bamit wir uns bei 
unferm gebrängten Vortrage eines kurzen, aber allges 
mein verftänblichen Wortes bedienen, jene Popularphis 
Iofopbie, wodurch ein praktiſch geuͤbter Sinn zum Urs 
theil über den moralifchen Werth ber Dinge, fo wir 
über ihren Afthetifchen zum Richter heſtellt wird. 

Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutſchland 
durch Umftände gefordert, ward atfo durch dichterifche 
und gelehrte Werke, ja durchs Leben ſelbſt, von unſerm 
Freunde, in Gefellfchaft von unzähligen Wohlgefinnten 
verbreitet, 

Haben wir jedoch, in fofern von Anficht, Gefinnung, 
Ueberſicht die Rebe feyn kann, Shaftesburg und Wieland 
volltommen ähnlich gefunden, fo war doch dicfer jenem 
an Talent weit überlegen ; denn was ter Engländer 
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verſtaͤndig lehrt und wuͤnſcht, das weiß der Deutſche, in 
den und Proſa, dichteriſch und rebnerifch auszus 
ren. 

Zu diefer Ausführung aber mußte ihm bie Franzoͤ⸗ 
fifche Behandlungsweiſe am meiften zufagen. ‚Heiterkeit, 
Wit, Geift, Eleganz ift in Frankreich ſchon vorhanden ; 
feine blühende Einbildungskraft, welche ſich jetzt nur 
mit leichten und frohen Begenftänden befchäftigen will, 
wendet fich nach ben Feen⸗ und Rittermährchen, weldye 
ihm die größte Freiheit gewähren. Auch hier reicht ihm 
Frankreich in der Zaufend und Einen Radıt, in ber 
Romancnkibliothet ſchon halb verarbritete zugerichtete 
Stoffe, indeffen bie alten Schäge dieſes Fachs, welche 
Deutfchland befigt, noch roh und ungenießbar dalagen. 

Gerade dirfe Gebichte find es, welche Wielande Ruhm 
am meiften verbreiteten und beftätigten. Ihre Munter⸗ 
keit fand bei jiderman Eingang, und felbft die ernfteren 
Deutfchen ließen fie fich gefallen : denn alle diefe Werke 
traten wirklich zur rechten und günftigen Zeit hervor. 
Sie waren alle in dem Sinne gefchrieben, ben wir oben 
entwickelt haben. Oft unternahm der glüdliche Dichter 
das Kunſtſtuͤck, ganz gleichgültigen Stoffen durch bie 
Bearbritung einen hohen Werth zu geben, unb wenn 
es nicht zu laͤugnen ift, daß er bald den Verftand über 
die höheren Kräfte, bald bie Sinnlichkeit Über bie fitt: 
lichen triumphiren läßt, fo muß man doch auch geftehn, 
daß am rechten Ort alles, was fchöne Seelen nur zieren 
mag, die Oberhand behalte. 

Früher, wo nicht als ulle doch als die meiften biefer 
Arbeiten, war die Usberfegung Shakeſpear e's. Wies 
land fuͤrchtete nicht, durch Studien feiner Driginalität 
Eintrag zuthun, ja fchon früh war er überzeugt, daß, 
wie durch Bearbeitung ſchon bekannter Stoffe, fo auch 
durch Ueberſetzung vorhandener Werke, ein lebhafter 
veicher Gift bie befte Erquickung fände, 

Shakeſpearen zu Ueberfeßen, war in jenen Tagen ein 
kuͤhner Gedanke, weil ſeibſt gebildete Literatoren bie 
Moͤglichkeit laͤugneten, daß rin folches Unternehmen ges 
lingen koͤnne. Wieland überfegte mit Freiheit, erhafchte 
den Sinn feines Autork, ließ bei Seite, was ihm nicht 
übertragbar fchien, und fo gab er feiner Nation einen 
allgemeinen Begr.ff von den herrlichſten Werken einer 
andern, feinem Zeitalter die Eiuficht indie hohe Bildung 
vergangener Jahrhunderte. 

Dieſe Ueberſetzung, ſo eine große Wirkung ſie in 
Deutſchland hervorgebracht, ſcheint auf Wieland ſelbſt 
wenig Einfluß gehabt zu haben. Er ſtand mit ſeinem 
Autor allzuſehr in Widerſtreit, wie man genugſam er⸗ 
kennt aus den uͤbergangenen und ausgelaſſenen Stellen 
mehr noch aus den hinzugefuͤgten Noten, aus welchen die 
Franzoͤſiſche Sinnesart heroorblidt. 

Anderſeits ab-r find ihm die Griechen, in ihrer Maͤßi⸗ 
gung und Reinheit, hoͤchſt ſchaͤtzbare Muſter. Gr fühlt 
fi) mit ihnen durch Geſchmack verbunden ; Religion, 
Eittn, Berfaffung, alles gicht ihm Anlaß, feine Biels 
feitigkeit zu uͤben, und da weder bie Götter, noch die 
Philoſophen, weder das Volk noch die Voͤlder, fo wenig 
als die Staats⸗ und Krisgslcute fi) unter einander 
virtragen, fo findet cr aͤberall die erwuͤnſchteſte Gelegens 
beit, indem er zu zweifeln und zu ſcherzen ſcheint, feine 
billige, duldfame, menfchliche Lehre wieberholt einzus 
fhärfen. 

Zugleich gefällt er fich, problematifche Charaktere 
barzuftellen, und es macht ihm z. B. Vergnügen, ohne 
Ruͤckſicht auf weibliche Keufchheit, das Liebenswüurbige 
einer Mufarion, Laid und Phryne hervorzuheben, und 
ihre Lebensweisheit über die Schulmeisheit ber Philoſo⸗ 
phen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen finbet er einen Dann, ben er 
als Repräfentanten feiner Gefinnungen ausbilden und 
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barftellen ann, ich meine XAriftippen. Hier find Phi⸗ 
loſophie und Weltgenuß durch eine kluge Begraͤnzung 
fo heiter und wünfchen&werth verbunden , baß man ſich 
als Mitiebender in einem fo ſchoͤnen Lande , in fo guter 
Gefeltfchaft zu finden wuͤnſcht. Man tritt fo gern mit 
diefen unterrichteten, wohlbentenden, gebitbeten, frohen 
Menfchen in Verbindung, ja man glaubt, fo lange man 
in Gedanken unter ihnen wandelt, auch wie fie gefinnt 
zu feyn, wie ſie zu denken. 

In diefen Bezirken erhielt ſi ch unfer Freund durch 
forgfältige Voruͤbungen, welche bem Ueberſetzer noch 
mehr als dem Dichter notfvenbig find; und fo entfland 
der Deutfche Lucian, der und ben Griedifchen um befto 
lebhafter darſtellen mußte, als Verfaſſer und Ueber⸗ 
ſetzer fuͤr wahrhafte Geiſtesverwandte gelten koͤnnen. 

Ein Mann von ſolchen Talenten aber, predige er 
auch noch ſo ſehr das Gebuͤhrende, wird ſich doch manch⸗ 
mal verſucht fuͤhlen, die Linie des Anſtaͤndigen und 
Schicklichen zu überfchreiten, da von jeher das Genie 
folche Wagſtuͤcke unter feine Serechtfame gezählt hat. 
Diefen Trieb befriedigte Wieland , indem er ſich bem 
tühnen , außrrorbentlichen Ariftophanes anzugleichen 
ſuchte, und die eben fo verwegnen ale geiftreichen 
Scherze durch eigne angebome Grazie gemildert über: 
zutragen wußte. 

Freilich war zu allen biefem Darftellungen auch cine 
Einſicht in die höhere bildende Kunft nöthig, und da 
unferm Freund niemals das Anfchauen jener überblies 
benen alten Meifterwerke gegönnt ward , fo fuchte er 
durch ben Gedanken fich zu ihnen zu erheben , fte durch 
die Einbildungskraft zu vergegenwärtigen , bergeſtalt 
daß man bewundern muß, wie der vorzuͤgliche Geiſt ſich 
auch von dem Entfernten einen Begriff zu machen weiß, 
ja es wuͤrde ihm vollkommen gelungen ſeyn, haͤtte ihn 
nicht eben ſeine lobenswerthe Behutſamkeit abgehalten, 
entſchiedene Schritte zu thun; denn die Kunft über: 
haupt, befonderd aber bie ber Alten, laͤßt fich ohne En⸗ 
thuſiasmus weder faffen noch begreifen. Wer nicht mit 
Erftaunen und Bewunderung anfangen will, ber findet 
nicht den Zugang in das innere Heitigthum. Unfer 
Breund aber war viel zu bebächtig, und wie hätte ex 
auch in diefem einzigen Falle eine Ausnahme vonfeinem 
allgerneinen Lebenswege machen follen ? 

* War er jeboch mit den Griechen durch Geſchmack 
nah verwandt , fo war ed mit den Römern noch mehr 
durch Geſinnung. Nicht daß erfich durch republika⸗ 
nifchen oder patriotifchen Eifer hätte hinreißen laſſen, 
fondern er findet, wie er fich den Griechen gewiffermaßen 
nur andichtete, unter ben Römern wirklich feines Glei⸗ 
chen. Horaz hat viel Aehnliches von ihm; Ten kunſt⸗ 
reich, ſelbſt Hof⸗ und Weltmann iſt er ein verſtaͤndiger 
Beurtheiler des Lebens und der Kunſt; Cicero, Philos 
ſoph, Redner, Staatsmann, thaͤtiger ER uͤrger, und beide 
aus unſcheinbaren Anfaͤngen zu großen Wuͤrden und 
Ehren gelangt. 

Wie gern mag ſich unſer Freund, indem er ſich mit 
den Werken dieſer beiden Maͤnner beſchaͤftigte, in ihr 
Jahrhundert, in ihre Umgebungen, zu ihren Zeitge⸗ 
noſſen verſehen, um uns ein anſchauliches Bild jener 
Vergangenheit zu uͤbertragen und es gelingt ihm zum 
Erſtaunen. Vielleicht koͤnnte man im Ganzen mehr 
Wohlwollen gegen die Menſchen verlangen, mit denen 
er ſich beſchaͤftigt, aber er fuͤrchtet ſich ſo fehr vor ber 
Parteilichkeit, daß er lieber gegen fie als für fie Partei 
nehmen mag. 

Es giebt zwei Ueberfegungsmarimen : bie eine vers 
langt, daß ber Autor einer Ya Nation gu und ber: 
über gebracht werde , bergeftalt, baß wir ihn als ben 
umfrigen anfehen koͤnnen; die andere hingegen macht an 

uns die Forderung, daß wir ung zu dem m Gremben pin: hin: 
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über begeben und ung in feine Buftände, feine Sprach⸗ 
weife, feine Eigenheiten finden follen. Die Vorzüge von 
beiden find durch mufterhafte Beifpiele allen gebilbeten 
Menfchen genugfam bekannt. Unfer Freund, der auch 
bier ben Mittelweg fuchte , war beide zu verbinben bes 
muͤht, doch zog er als Mann von Gefühl und Geſchmack 
in zweifelhaften Fällen die erſte Marime vor. 

Niemand hat vieleicht fo innig empfunben, welch ver» 
wickeltes Gefchäft eine Weberfehung fey, als er. Mie tief 
war er überzeugt, daß nicht das Wort, fondern ber Sinn 
belebe, Dan betrachte, wie er in feinen Einleitung 
ung erft in bie Zeit zu verfegen und mit ben Perfonen 
vertraut zu machen bemüht ift, wie er alsdann feinen 
Autor auf eine uns ſchon bekannt, unferem Sinn und 
Ohr verwandte Weife fprechen laͤßt, umb zuletzt noch 
mandje Einzelheit, Welche dunkel bleiben , Zweifel ers 
regen, anftößig werden Tönnte, in Roten auszulegen und 
gu beſeitigen ſucht. Durch dieſe dreifache Bemühung 
fieht man recht wohl, hat er fich erft feines Gegenftanbes 
bemächtigt, und fo giebt er fich denn auch die redlichſte 
Mühe, uns in ben Fall zu fegen, daß feine Einſſcht 
ung mitgetheilt werde, aufbaß wir auch ben Genuß mit 
ihm theilen. 

Ob st nun glei; mehrerer Sprachen mächtig war, fo 
hielt er fich doch feſt an die beiden, in denen uns der 
Werth und die Wuͤrde der Vorwelt am reinſten uͤber⸗ 
liefert ift. Denn fo wenig wir laͤugnen wollen, daß aus 
ben Sundgruben anderer alten Literaturen "mandır 
Schatz gefördert worden unb noch zu fördern ift, fo we⸗ 
nig wird man ung widerfprechen , wenn wir behaupten, 
die Sprache der Griechen und Römer habe ung bie auf 
ben heutigen Tag töftliche Gaben überliefert , die an 
Gehalt dem übrigen Beften gleich, der Form nach allem 
anbern vorzuzichen find, 

Die Deutſche Reichsverfaffung, welche fo viele Meine 
Staaten in ſich brgriff, aͤhnlichte barin der Griechiſchen. 
Die geringfte, unfcheinbare, ja unfichtbare Stadt, weil 
fie ein eignes Interefie hatte, mußte folches in fich hegen, 
erhalten und gegen die Nachbarn vertheibign. Daher 
war ihre Jugend frühzeitig aufgeweckt und aufgefor: 
bert über Staatsverhaͤltniſſe nachzudenken. Und fo war 
auch Wieland, als Ganzleiverwefer einer der kleinſten 
Reicheftädte, in dem Fall, Patriot und im beffern Sinne 
Demagog zu ſeyn; wie er benn einmal über einen ſolchen 
Gegenftand bie zeitige Ungnade bes benadhbarten Gras 
fen Stadion, feines Goͤmers, lieber auf fich zu zichen, 
als unpatriotifch nachzugeben, bie Entſchließung faßte. 

Schon frin Agathon beichrt uns, daß er auch in dies 
fem Fache geregelten Gefinnungen den Borzug gab, ins 
deß gewann er body Gegenftänden fo viel Antheil ab, 

daß alle feine Befchäftigungen und Neigungen in ber 
Folge ihn nicht binderten, über biefelben zu denken. 
Beſonders fuͤhlte er ſich aufs neue dazu aufgefordert, als 
ex ſich einen bebeutenden Einfluß auf die Bildung hoff⸗ 
nungevoller Fuͤrſten verfprechen durfte. 

Aus allen den Werken, die er in biefer Art geliefert, 
tritt ein weltbürgerlicher Sinn hervor, und da fie in einer 
Zeit gefhrieben find, wo bie Macht ber —— 
noch nicht erſchuͤttert war, ſo iſt ſein Hauptgeſchaͤft, den 
Machthabern ihre Pflichten dringend vorzuſtellen und ſie 
auf das Stück hinzuweiſen, das fie in dem Gluͤck der Ih⸗ 
rigen finden follten. 

Run aber trat die Epoche ein, in ber eine aufgeregte 
Nation alles bisher beftandene nieberriß und bie @rifter 
aller Erdbewohner zu einer allgemeinen Geſetgebung zu 
berufen fchien. Auch hierüber erfiärt er ſich mit umſich⸗ 
tiger Befcheidenheit und ſucht burch verftändige Borftels 

lungen, bie er unter mandherlei Formen verkleidet, irs 
gend ein Gleichgewicht inber bewegten Menge hervorzus 
bringen. Da aber der Zumult ber Anarchie immer befti⸗ 
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ger wird, und eine freiwillige Vereinigung der Maſſe 
undenkbar erſcheint, fo iſt ex der Erſte, der die Einherr- 
fchaft wieber anräth und den Wann bezeichnet, ber das 
Wunder der Wieberherftellung vollbringen werde. 

Bedenkt man nun hiebei, daß unfer Freund über biefe 
Gegenftände nicht etwa hinterbrein, fondern gleichzeitig 
gefchrieben, und als Herausgeber eines vielgelefenen 
Journals Gelegenheit hatte, ja genöthigt war, fich mo⸗ 
natlich aus dem Stegreife vernehmen zu laflen, fo wird 
derjenige, der feinem Lebensgange chronologifch zu fol⸗ 
gen berufen ift, nicht ohne Bewunderung gewahr wer⸗ 
ben, mit welcher Aufmertfamteit er den rafchen Bege⸗ 
benhriten bes Tags folgte und mit weicher Klughrit er 
fich ats ein Deutfcher und als ein denkender theilnchmens 
der Dann durchaus benommen bat. Und hier iſt es der 
Drt, der für Deutfchland fo wichtigen Beitfchrift, des 
Deutfchen Mercurs zu gedenken. Diefes Unternehmen 
war nicht das erfte in feiner Art, aber doch zu jener Beit 
neu und bebeutend. Ihm verfchaffte fogleich der Rame 
bed Herausgebers ein großes Zutrauen : denn baß ein 
Dann , ber felbft bichtete , auch die Gedichte anderer 
in die Welt einzuführen verſprach, daß ein Schrift: 
fteller, dem man fo herrliche Werke verbankte, felbft 
urtbeilen, feine Meinung öffentlich befennen wollte, dies 
erregte die größten Hoffnungen. Auch verfammeiten fich 
werthvolle Männer bald um ihn ber, und diefer Verein 
vorzüglicher Riteratoren wirkte ſo viel, daß man durch meh⸗ 
rere Jahre hin ſich des Mercurs als Leitfadens in unſerer 
Literargeſchichte bedienen kann. Auf das Publikum über: 
haupt war die Wirkung groß und bebeutend ; denn wenn 
auf ber einen Seite das Lrfen und Urtheilen über eine 
größere Maffe fich verbreitete, fo warb auch die Luft, 
ſich augenblicklich mitzutheifen, bei einem jeben rege, 
ber irgend etwas zu geben hatte, Mehr als er erwartete 
unb verlangte, floß dem Derausgeber zu; fein Gluͤck 
weckte Nachahmer, ähnliche Beitfchriften entftanden, bie 
erft monatlich, dann wochen: und tagmweife ſich ind Pub⸗ 
likum drängten und endlich jene Babylonifche Verwir⸗ 
rung hervorbrachten, von der wir Zeuge waren und find, 
und die eigentlich daher entfpringt, daß jederman reden 
und niemand hören will. 

Was den Werth und die Würde des Deutfchen Mer: 
curs viele Jahre durch erhirlt, war die dem Serausgeber 
beffelben angeborne Liberalität. Wieland war nicht zum 
Parteihaupt gefchaffen; wer bie Mäßigung ald Haupt: 
marime anerkennt, darf fich keiner Einfeitigkeit ſchul⸗ 
big machen. Was frinen regen Geift aufreizte, fuchte er 
durch Drenfchenverftand und Geſchmack bei fich felbft ins 
Gleiche zu bringen, und fo behandelte er auch frine Mit⸗ 
arbriter, für bie er fich keineswegs enthuſiasmirte; und 
wie er die von ihm fo hoch geachteten alten Autoren, indem 
er fie mit Sorgfalt überfeute, doch öfters in ben Noten 
zu befriegen pflegte, fo machte er auch oft gefchäßte, ja 
geliebte Mitarbeiter durch mißbilligende Noten verbrieß- 
lich, ja fogar abwendig. 

Schon früher hatte unfer Freund wegen größerer und 
kleinerer Schriften gar manche Anfechtung leiden müf: 
fen, um fo weniger konnte es ihm als Herausgeber einer 
Zeitſchrift an literarifchen Fehden ermangeln. Aber auch 
bier beweift er ſich als immer derfelbe. Ein folcher 
Seberkrieg darf ihm niemals lange dauern, unb wie 
ſichs einigermaßen in die Länge ziehen will, fo läßt er 
ra Gegner das letzte Wort, und geht feines gewohnten 
Pfades. 

Auslaͤnder haben ſcharfſinnig bemerkt, daß Deutſche 
Schriftſteller weniger als die Autoren anderer Nationen 
auf das Publikum Ruͤckſicht nehmen, und daß man daher 
in ihren Schriften den Menſchen, der fich ſelbſt ausbildet, 
den Menfchen, der ſich ſelbſt etwas zu Dante machen 


ı will, und folglich den Charakter deffelben, gar bald ab⸗ 
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nehmen koͤnnte. Diefe Eigenfchaft Haben wir ſchon oben 
Wielanden befonders zugefchrieben, und e8 wirb um fo 
intereffanter feyn, feine Schriften wie fein Leben in dies 
fem Sinne zu reihen und zu verfolgen, ald man früher 
und fpäter ben Charakter unferes Freundes aus eben dies 
fen Schriften verdächtig zu machen fuchte. Gar viele Diens 
ſchen find noch jegt an ihm irre, weil fie fich vorftellen, 
der Bielfeitige müffe gleichgültig und der Bavegliche wans 
kelmuͤthig feyn. Dan bedenkt nicht, daß der Charakter 
ſich nue durchaus aufs Praßtifche beziehe. Nur in dem, was 
der Menfch thut, zu thun fortfährt, worauf er beharrt, 
barin zeigt er Charakter, und in dieſem Sinne hat es kei⸗ 
nen feftern, fich felbft immer gleicheren Wann gegeben a!s 
Wieland, Wenn er fi) der Mannigfaltigkeit feiner Ems 
pfindungen, ber Berveglichkeit feiner Gedanken überließ, 
keinem einzelnen Gindrud ‚Herrfchaft über fie erlauben 
wollte, fo zeigte er eben baburch bie Zeftigkeit und Si⸗ 
herheit feines Sinnes. Der geiftreihe Mann fpielte 
gern mit feinen Meinungen, aber, ich kann alle Mitles 
benden al& Zeugen auffordern, niemal3 mit feinen Ge⸗ 
finnungen, Und fo erwarb er fich viele Freunde und ers 
bielt fie. Daß er irgend einen entfchiebenen Feind gehabt, 
ift mir nicht befannt geworben. Im Genuß feiner bich⸗ 
terifchen Arbeiten lebte er viele Jahre in ftädtifcher, 
bürgeriicher,, freunbfichgefelliger Umgebung, und ers 
reichte die Auszeichnung eines vollftändigen Abdrucks 
feiner forgfältig burchgefehenen Werke, ja einer Pracht⸗ 
ausgabe derfelben. 

Aber er follte noch im Herbſt feiner Jahre ben Einfluß 
bes Zeitgeiftes empfinden und auf eine nicht vorzufehende 
Weife ein neued Leben, eine neue Jugend beginnen, Der 
Segen bes holden Friedens hatte lange Zeit über Deutſch⸗ 
land gewaltet, äußere allgemeine Sicherheit und Ruhe 
traf mit den innern, menfchlichen, weltbürgerlichen Bes 
finnungen gar fchön zufammen. Der friedliche Städter 
fchien feiner Mauern nicht mehr zu bedürfen, man 
entzog fich ihnen, man fehnte fi aufs Land. Die Gi: 
cherheit des Grundbefiges gab jedermann Vertrauen, 
daB freie Raturleben zog jeberman an, umd wie ber ges 
fellig geborne Menſch ſich öfters den fügen Trug vorbil⸗ 
den kann, als lebe ex beffer, bequemer, frober in ber Abs 
gefondertheit, fo fchien auch Wieland, dem bereits bie 
hoͤchſte literariſche Muße gegönnt war, ſich nach eis 
nem noch muſenhaft ruhigern Aufenthalt umzuſehen; 
und als er gerade in der Naͤhe von Weimar ſich ein 
Landgut zuzueignen Gelegenheit und Kraͤfte fand, faßte 
er den Entſchluß, daſelbſt den Reſt ſeines Lebens zuzu⸗ 
bringen. Und hier moͤgen die, welche ihn oͤfters beſucht, 
welche mit ihm gelebt, umſtaͤndlich erzaͤhlen, wie er ge⸗ 
rade hier in ſeiner ganzen Liebenswuͤrdigkeit erſchien, als 
Haus⸗ und Familienvater, als Freund und Gatte, 
beſonders aber, weil er ſich den Menſchen wohl entzie⸗ 
ben, die Menſchen ihn aber nicht entbehren konnten, 
wie er als gaſtfreier Wirth ſeine geſelligen Tugenden am 
anmuthigſten entwickelte. 

Indeß ich nun juͤngere Freunde zu dieſer idylliſchen 
Darſtellung auffordere, ſo muß ich nur kurz und theil⸗ 
nehmend gedenken, wie dieſe ländliche Heiterkeit durch 
das Hinſcheiden einer theuern mitwohnenden Freundin 
und dann durch den Tod ſeiner werthen, ſorgſamen Le⸗ 
bensgefaͤhrtin getruͤbt worden. Er legt dieſe theueren 
Reſte auf eignem Grund und Boden nieder, und indem 
er ſich entſchließt, die fuͤr ihn allzuſehr verflochtene land⸗ 
wirthſchaftliche Beſorgung aufzugeben, und ſich des ei⸗ 
nige Jahre froh genoffenen Grundbeſitzes zu entaͤußern, 
fo behält ex fich doch den Plas, den Raum zwiſchen bris 
den Geliebten vor, um dort auch feine ruhige Stätte zu 
finden. Und borthin haben denn die verehrten Brüder 
ihn begleitet, ja gebracht, und dadurch feinen fehönen |" 
und anmuthigen Willen erfüllt, daß die Rachkommen 
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feinen Brabhügel in einem lebendigen Haine befuchen 


ı und heiter verehren follten. 


Richt ohne Höhere Verantaffung aber kehrte der Freund 
nach der Stadt zurüd; denn das Verhältniß zu feiner 
großen Gönnerin, der Herzogin Mutter, hatte ihm je⸗ 
nen ländlichen Aufenthalt mehr als einmal verbüftert. 
Er fühlte nur zu fehr, was es ihm koſte, von ihr ent⸗ 
fernt zu ſeyn. Er Tonnte ihren Umgang nicht entbehren, 
und deffelben doch nur mit Unbequemlichkeit und Un 
ftatten genießen. Und fo, nachdem er feine Familie balb 
erweitert, bald verengt, bald vermehrt, bald vermins 
dert, bald verfammelt, bald zerſtreut gefeben, zieht bie 
erhabene Kürftin ihn in ihren nächften Kreis. Er kehrt 
zuruͤck bezieht eine Wohnung gang nahe ber fürftlichen, 
nimmt Theil an dem Sommeraufenthalt in Ziefurt, und 
betrachtet fich nun als Glied des Haufes und Hofes. 

Wieland war gang eigentlich für die größere Gefell: 
fchaft geboren, ja die größte würbe fein eigentliches Ele⸗ 
ment geworfen fryn ; denn weil er nirgends oben an ftes 
ben, wohl aber gern an allem Theil nehmen wollte, unb 
über alles mit Mäßigung fich zu äußern geneigt war, fo 
mußte er nothwendig ald angenehmer Gefellfchafter ers 
fcheinen, ja er wäre es unter einer leichtern, nicht jede 
Unterhaltung allzu ernft nehmenden Ration nody mehr 

eweſen. 

Denn ſein dichteriſches, ſo wie ſein literariſches Stre⸗ 
ben war unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn 
er auch nicht gerade immer einen praktiſchen Zweck 
ſuchte, ein praktiſches Ziel hatte er doch immer nah oder 
fern vor Augen. Daher waren ſeine Gedanken beſtaͤndig 
klar, ſein Ausdruck deutlich, gemeinfaßlich, und da er, 
bei ausgebreiteten Kenntniſſen, ſtets an dem Intereſſe 
des Tags feſthielt, demjelben folgte, ſich geiſtreich damit 
beſchaͤftigte, ſo war auch ſeine Unterhaltung durchaus 
mannigfaltig und belebend; wie ich denn auch nicht leicht 
jemand gekannt habe, welcher das, was von andern 
Gluͤckliches in die Mitte gebracht wurde, mit mehr 
Freudigkeit aufgenommen und mit mehr Lebendigkeit 
erwidert haͤtte. 

Bei dieſer Art zu denken, ſich und andere zu unter⸗ 
halten, bei der redlichen Abſicht, auf ſein Zeitalter zu 
wirken, verargt man ihm nun wohl nicht, daß er gegen 
die neuern philoſophiſchen Schulen einen Wibderwillen 
faßte. Wenn früher Kant in Heinen Schriften nur von 
feinen größern Anfichten prälubirte, und in heitern Kor: 
men felbft über die wichtigften @egenftände ſich proble⸗ 
matifch zu äußern ſchien, da fland er unferm Freunde 
noch nah genug; ald aber das ungeheure Lehrgebaͤude 
errichtet war, fo mußten alle die, welche ſich bisher in 
freiem Leben, dichtenb fo mie philofophirend ergangen 
hatten, fie mußten eine Drobburg, eine Zwingfeſte daran 
erblicten, von woher ihre heitern Streifzüge über dag 
Feld der Erfahrung befchränkt werden follten. 

Aber nicht allein für den Philofophen, auch für ben 
Dichter war, bei der neuen Geiſtesrichtung, fobalb eine 
große Maffe fich von ihr hinziehen ließ, viel, ja alles zu 
befürchten. Denn ob es gleich im Anfang fcheinen wollte, 
als wäre die Abficht überhaupt nur auf Wiffenfchaft, 
fobann auf Sittenlehre und was hievon zunächft abhän: 
gig ift, gerichtet, fo war boch leicht einzuſehen, baß 
wenn man jene wichtigen Angelegenheiten bed höheren 
Wiffens und bes fittlichen Handelns, fefter als bisher 
gefchehen , zu begründen dachte, wenn man bort cin 
ſtrengeres, in ſich mehr zufammenhängenbes , aus den 
Tiefen der Menſchheit entwidelted Urtheil verlangte, 
bag man, fag’ ich, ben Geſchmack auch bald auf folche 
Grundfäge hinweiſen, und deshalb fuchen würde, indivi⸗ 
duelles Gefallen, zufällige Bildung , Volkseigenheiten 
durchaus zu befeitigen, und ein allgemrineres Grfeg zur 
Entſcheidungsnorm hervorzurufen. 
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Andenken Wielands. 


Dies geſchah auch wirklich, und in ber Poeſie that 
ſich eine neue Epoche hervor, welche mit unferm Sreunde, 
fo wje er mit ihr in Widerfprudy ſtehen mußte. Bon 
biefer Zeit an erlebte er manches unbillige Urtheil, ofme 
jedoch fehr Davon gerührt zu werden, ımd ich ermwähne 
diefes Umftands hier ausdruͤcklich, weil ber daraus in 
ber Deutfchen Literatur entftandene Gonflict noch kei⸗ 
neswegs beruhigt und ausgeglichen ift, unb weil ein 
Wohlwollender, wenn es Wieland Verdienſt [ägm 
und fein Andenken Träftig aufrecht erhalten will, von 
ber Lage der Dinge, von bem Herankommen fo wie ber 
Folge ber Meinungen, von bem Charakter, den Talenten 
der mitwirkenden Perſonen genau unterrichtet feyn 
müßte, bie Kräfte , die Verdienſte beider Theile wohl 
kennen, unb, um ungarteüifch zu wirken, beiden Par: 
teien gewiffermaßen angehören. 

Doc von jenen hieraus entfprungenen, Eleineren ober 
größeren Fehden zieht mich eine ernfle Betrachtung ab, 
ber wir ung nunmehr zu überlaffen haben. 

Die zwifchen unfern Bergen und Dügeln , in unfem 
anmuthig beroäfferten Thälern viele Jahre gluͤcklich ans 
gefiebelte Ruhe war ſchon laͤngſt durch Kriegszüge wo 
nicht verfcheucht, doch bedroht. Als ber. folgenreiche Tag 
anbrach, ber uns in Erftaunen und Schrecken feäte, ba 
das Schickſal der Welt in unfern Spaziergängen ent⸗ 
ſchieden ward, auch in diefen fchredlichen Stunden, ber 
nen unfer Freund forglos entgegenlebte, verließ ihn bad 
Gluͤck nicht; denn er ward, erft durch die Borforge ei⸗ 
nes jungen entfchloffenen Freundes, bann burdy bie Auf⸗ 
merkfamkeit der Franzoͤſiſchen Gewalthaber gerettet, die 
inihm ben verdienten weltberühmten Schriftft eller und 
zugleich ein Mitglied ihres großen wiffenfchaftlichen In⸗ 
ſtituts verehrten. 

Er hatte bald hierauf mit und allen ben fchmerzlichen 
Verluſt Amaliend zu ertragen. Hof und Gtabt waren 
eifrig bemüht, ihm jeden Erfag zu reichen, und ba 
darauf warb er von zwei Kaifern mit Ehrenzeichen 
begnadet, dergleichen er in feinem langen Leben nicht 
geſucht, janicht einmal erwartet hatte. 

Aber fo wie am trüben, fo aud) am heitern Tage war 
ex ſich felbft gleich, und er bethaͤtigt Hiedurch den Vorzug 
zartgebildeter Raturen, deren mittlere Smpfänglichkeit 
Dem ra wie dem böfen Geſchick mäßig zu begegnen 
verſteht. 

Am bewunderungswuͤrdigſten jedoch erſchien er, koͤr⸗ 
perlich und geiſtig betrachtet, nach dem harten Unfall, 
der ihn in ſo hohen Jahren betraf, als er durch den 
des Wagens zugleich mit einer geliebten Tochter hoͤchlich 
verletzt ward. Die ſchmerzlichen Folgen des Falles, die 
Langeweile der Geneſung ertrug er mit dem groͤßten 
Gleichmuth, und troͤſtete mehr ſeine Freunde als ſich 
ſelbſt durch die Aeußerung: es ſey ihm niemals ein der⸗ 
gleichen Ungluͤck begegnet, und es moͤge den Goͤttern 
wohl billig geſchienen haben, daß er auch auf dieſe 
Weiſe die Schuld der Menſchheit abtrage. Nun genas 
er auch bald, indem ſich feine Natur wie bie eines Juͤng⸗ 
lings ſchnell wieder herftellte, und warb uns baburch 
zum Zeugniß, wie ber Zartheit und Reinhrit auch eine 
hohe phyſiſche Kraft verliehen fey. 

Wie ſich nun feine Lebensphilofophie auch bei diefer 
Prüfung bewährte, fo brachte ein foldher Unfall Eeine 
Veränderung in ber Gefinnung noch in feiner Lebens⸗ 
weiſe hervor. Rach feiner Genefung gefellig wie vorher, 
nahm er Theil an den herkoͤmmlichen Unterhaltungen bes 
umgänglichen Hofe und Stadtleben, mit wahrer Reis 
gung und anhaltendem Bemühen an ben Arbeiten der 
verbundenen Brüder, So fehr auch jederzeit fein Blick 
auf das Irdiſche, auf die Erkenntniß, bie Benugung 
deffelben gerichtet fchien — des Außerweltlichen, des 
Ueberfinnlichen konnte ex doch, als einvorzüglichbegabter 
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Dann, keineswegs entbehren. Auch bier trat jener Gons 
flict, den wir oben umſtaͤndlich zu ſchildern für Pflicht 
gehalten, merfwürbig hervor ; denn indem er alles ab⸗ 
zulehnen ſchien, was außer den Grängen ber allgemeinen 
Erkenntniffe liegt, außer dem Kreife deſſen, was fich 
durch Erfahrung bethätigen läßt, fo Tonnte er ſich doch 
niemals enthalten, gleichfam verſuchsweiſe, über bie fo 
ſcharf gezogenen Linien, wo nicht hinauszufchreiten, doch 
hinüber zu blicken uud fich eine außerweltliche Welt, eis 
nen Zuſtand, von dem und alle angebornen Seelenkraͤfte 
Beine Kenntniß geben können, nach feiner Weiſe aufzus 
erbauen und barzuftellen. 

Ginzelite Züge feiner Schriften geben hiezu mannig- 
faltige Belege, beſonders aber darf ich mich auf feinen 
Agathodämon, auf feine Euthanafle berufen, ja auf jene 
fhönen, fo verftändigen als herzlichen Aeußerungen, 
bie er noch vor kurzem offen und unbewunden biefer 
Verſammlung mittheilen mögen. Denn gu unferm Brüs 
derverein hatte ſich in ihm eine vertrauensvolle Neigung 
aufgethan. Schon als Juͤngling mit demjenigen befannt, 
was uns von den Myſterien der Alten biftorifch übers 
liefert worden, floh er zwar nach feiner heitern, klaren 
Sinnesart jene trüben Gehrimniffe, aber veriäugnete 
ſich nicht, daß gerade unter diefen, vielleicht feltfamen 

Uen zuerſt unter bie rohen und finnlichen Menſchen 
böbere Begriffe eingeführt, durch ahnungsvolle Sym⸗ 
bole mächtige, leuchtende Ideen erweckt, der Glaube an 
einen über alles —e— ae ee bie Auges 

ſchenswerther dargeftellt, und bie ng auf bie 
Kortdauer unfers Daſeyns ſowohl von friſchen Schreck⸗ 
niſſen eines truͤben Aberglaubens, als von den eben ſo 
faiſchen Forderungen einer lebensluſtigen Sinnlichkeit 
gereinigt worden. 

Nun als Greis von ſo vielen werthen Freunden und 
Zeitgenoſſen auf der Erbe zuruͤckgeiaſſen, ſich in manchem 
Sinne einſam fuͤhlend, naͤherte er ſich unſerm theueren 
Bunde. Wie froh er in denſelben getreten, wie anhal⸗ 
tend er unſere Verſammlungen beſucht, unſern Angele⸗ 
genheiten feine Aufmerkſamkeit gegönnt, ſich der Auf⸗ 


nahme vorzuͤglicher junger Maͤnner erfreut, unſern ehr⸗ 
baren Gaſtmahlen beigewohnt, und ſich nicht enthalten, 
über manche wichtige Angelegenheit feine Gedanken zu 
eröffnen, davon find wir alle Zeugen, wir haben es freunbs 
lich und dankbar anerkannt, Ja wenn biefer altgegrüns 
dete und nach manchem Zeltwechſel oft wieder herge⸗ 
ſtellte Bund eines Zeugniſſes beduͤrfte, ſo wuͤrde hier das 
vollkommenſte bereit ſeyn, indem ein talentreicher Mann, 
verſtaͤndig, vorſichtig, umſichtig, erfahren, wohlbentend 
und maͤßig, bei uns ſeines Gleichen zu finden glaubte, 
ſich bei uns in einer Geſellſchaft fuͤhlte, die er, der be⸗ 
ſten gewohnt, als Vollınbung feiner menfchlichen und ges 
felligen Wünfche fo gern anerkannte. 

Bor diefer fo merkwuͤrdigen und hochgefchägten Ver⸗ 
fammlung, obgleidy von unfern Meiftern aufgefordert, 
über ben Abgefchiedenen wenige Worte zu fprechen, wuͤr⸗ 
be ich wohl haben ablehnen dürfen, in der Betrachtung, 
daß nicht eine flüchtige Stunde, leichte, unzufammens 
bängende Blätter, ſondern gange Jahre, ja manche wohl 
überbachte und geordnete Bände nöthig find, um fein 
Andenk.n rühmlich zu feiern, neben dem Monumente, das 
er ſich felbft in feinen Werken und Wirkungen würbig 
errichtet hat. Auch übernahm ich diefe ſchoͤne Pflicht nur 
in der Betrachtung : es könne das von mir Borgetragene 
dem zur Einleitung dienen, was künftig, bei wiederhol⸗ 
ter Beier feines Andenkens, von andern beffer zu leiften 
wäre. Wird es unfern verehrten Meiftern gefallen, mit 
diefem Aufſatz in ihre Labe alle dasjenige nieberzulegen, 
was Öffentlich über unfern Freund erfcheinen wird, noch 
mehr aber dasjenige, was unfere Brüber auf die er am 
meiften und am eigenfter: gewirkt, weldye eines ununs 
terbrochenen näheren Umgangs mit ihm genoffen, ver⸗ 
traulich dußern und mittheilen möchten, fo würbe hie⸗ 
durch ein Schaf von Tchatfachen, Nachrichten und Urs 
theilen gefammelt, welcher wohl einzig in feiner Art feyn 
bürfte, und woraus benn unfere Rachkommen fchöpfen 
koͤnnten, um mit flandhafter Neigung ein fo würbiges 
Anbenten immerfort zu befehügen, zu erhalten und zu 
verklaͤren. 
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Die Natur. 


Aphoriſtiſch. 


(um das Jahr 1780.) 





Natur ! Wir find von ihr umgeben und umſchlungen 
— unvermögend aus ihr herauszutreten, und unvermoͤ⸗ 
gend tiefer in fie Hinein zu Tommen, Ungebeten und uns 


auf und treibt ſich mit ung fort, bis wir ermübet find und 
ihrem Arme entfallen, 

Sie ſchafft ewig neue Geſtalten; was ba iſt war noch 
nie, was war kommt nicht wieder — alles ift neu, und 
doch immer bad Alte. 

Wir leben mitten in ihr, und find frembe. Sie 
ſpricht unaufhörlich mit uns, und verräth uns ihr Ge: 
heimniß nicht. Wir wirken beftändig auf fie, und haben 
doch Beine Gewalt über fie. 

Sie fcheint alles auf Individualität angelegt zu haben, 
und macht fi} nichts aus den Individuen. Sie baut im: 
mer und ze immer, und ihre Werkſtaͤtte ift unzu⸗ 
gaͤnglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und die Mutter, wo iſt 
ſie? — Sie iſt die einzige Kuͤnſtlerin: aus dem ſimpelſten 
Stoff zu den größten Contraſten; ohne Schein ber Ans 
ftrengung zu ber größten Vollendung — zur genauften 

immtheit, immer mit etwas Weichen überzogen. 

Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Werfen, jebe ihrer Er- 

Iheinmmgen den ifolirteften Begriff, und body macht alles 
ins au, 


Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es ſelbſt ficht wiffen 
wie nicht, und boch fpielt fie's für uns die wir in ber Ecke 
en 


chen. 

Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in 
ihr, und boch rückt fie nicht weiter. Sie verwandelt fich 
eig, und ift Fein Moment Stilleftehen in ihr. Fuͤr's 
Bleiben hat fie keinen Begriff, und ihren Fluch hat fie 
an’s Stilleftehen gehängt. Sie ift feft. Ihr Tritt ift ger 
meflen, ihre Ausnahmen felten, ihre Gefege unwan⸗ 

ar. 
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gewarnt nimmt fie une in den Kreislauf ihres Tanzes 
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Sur 


Naturwiſſenſchaft 


im Allgemeinen. 


Gedacht hat ſie und ſimt beſtaͤndig; aber nicht als 
ein Menſch, ſondern als Natur. Sie hat ſich einen ei⸗ 
genen allumfaſſenden Sinn vorbehalten, den ihr niemand 
abmerken kann. | 

Die Menfchen find alle in ihr und fie in allen. Mit 
allen treibt fie ein freundliches Spiel, und freut fich }e 
mehr man ihr abgewinnt. Sie treibt’s mit vielen fo im 
Berborgenen , daß fie's zu Ende fpielt ehe fie’6 merken. 

Auch dasunnatürlichfteift Natur, auch bie plumps 
ſte Philifterei Hat etwas von ihrem Genie 
Wer fie nicht allenthalben fieht, fieht fie nirgendwo recht. 

Sie liebt fich felber und haftet ewig mit Augen und 
Herzen ohne Baht an fich felbft. Sie hat fich auseinanbers 
gefedt um fich felbft zu genießen. Immer läßt fie neue Ge: 
rießer erwachfen, unerfättlich fich mitzutheilen. 

Sie freut fi an der Illuſion. Wer diefe in fich und 
andern zerftört, ben ftraft fie als ber ſtrengſte Tyrann. 
vi * zutraulich folgt, den druͤckt ſie wie ein Kind an 
ihr ‚Herz, 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem if fie überall 
karg, aber fie hat Lieblinge an die fie viel verfchwenbet 
und denen fie viel aufopfert. Ans Große bat fie ihren 
Schus geknüpft. . 

Sie fprigt ihre Gefchöpfe aus dem Nichts hervor, 
und fagt ihnen nicht woher fie kommen und wohin fie 
geben. Sie follen nur laufen ; die Bahn Tennt fie. 

Sie hat wenige Triebfebern, aber nie abgenugte, ims 
mer wirtfam, immer mamnigfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer neue 
Zuſchauer fchafft. Keben ift ihre fchönfte Erfindung, und 
der Tod ift ihr Kunftgriff viel Leben zu haben. 

Sie Hüllt den Menfchen in Dumpfheit ein, und fpornt 
ihn ewig zum Lichte. Sie macht ihn abhängig zur Erbe, 
träg’ und ſchwer, und fehüttelt ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bebürfniffe, weil fie Bervegung liebt. Wun⸗ 
der, daß fie alle biefe Bewegung mit fo wenigem ers 
reicht. Jedes Bebürfniß iſt Wohlthat; ſchnell befries 
digt, ſchnell wieder erwachſend. Giebt fie eins mehr, fo 
iſts ein neuer Duell der Luft ; aber fie kommt bald ine 
Gleichgewicht. 

&ie fest alle Augenblide zum Längften Lauf an, und 
ift alle Augenblicke am Ziele. . 

Sie ift die Eitelkeit ſelbſt, aber nicht für und, denen 
fie ſich zur größten Wichtigkeit gemacht hat. . 

Sie läßt jedes Kind an fich fünfteln, jeden Thoren über 


fi richten, Tauſende ftumpf über fich hingehen und 
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Umftände vereinigen laffen. Wir bewundern mit Recht 
den menfchlichen Verftand, wenn wir auch nur obenhin 
bie Sombinationen anfehen, bie er zu dieſem Endzwecke 
gemacht hat, und die Mafchinen betrachten, die dazu er= 
funden worben find, und man darf wohl fagen, täglich 
erfunden werben. 

So ſchaͤtzbar aber auch ein jeder Verſuch einzeln be⸗ 
trachtet ſeyn mag, fo erhält er doch nur ſeinen Werth 
durd) Vereinigung und Verbindung mit andern. Aber 
eben zwei Berfuche, die mit einander einige Aehnlichkeit 
haben, zu vereinigen und zu verbinden, gehört mehr 
Strenge und Aufmerkſamkeit, als ſelbſt fcharfe Beob⸗ 
achter oft von fich gefordert haben. Es können zwei Phäs 
nomene mit einander verwandt feyn, aber doch noch 
lange nicht fo nah als wir glauben, Zwei Verſuche koͤn⸗ 
nen fcheinen auseinander zu folgen, wenn zwifchen ihnen 
noch eine große Reihe ftehen müßte, um fie in eine recht 
natürliche Verbindung zu bringen, 

Man kann fi bahır nicht genug in Acht nehmen, aus 
Verſuchen nicht zu geſchwind zu folgern: denn beim 
Ucbergang von ber Erfahrung zum Urtheil, von der Er⸗ 
kenntniß zur Anwendung ift es, wo bem Menſchen gleich» 
fam wie an einem Paffe alle feine inneren Feinde auf: 
lauern, Einbildungetraft, Ungeduld, Vorfchnelligkeit, 
Selbſtzufriedenheit, Steifheit, Gebankenform , vorge: 
faßte Meinung, Bequemlichkeit, Leichtfinn, Veraͤnder⸗ 
tichkeit, und wie bie ganze Schaar mit ihrem Gefolge 
heißen mag, alle liegen bier im Hinterhalte und über: 
wältigen unvırfibeng ſowohl ben handelnden Weltmann 
als auch den flillen vor allen Leibenfchaften gefichert 
ſcheinenden Beobachter. 

Ich möchte zur Warnung biefer Gefahr, welche 
größer und näher ift als man denkt, hier eine Art von 
Paraboron auffkellen, um eine lebhaftere Aufmerkſam⸗ 
keit zu erregen. Ich wage nämlich zu behaupten: daß 
Ein Berſuch, ja mehrere Berfuche in Verbindungnichts 
beweifen, ja daß nichts gefährlicher (eo als irgend einen 
Sag unmittelbar durch Berfuche biftätigen zu wollen, 
und daß die größten Irrtkümer eben dadurch entftanden 
find, daß man die Gefahr und die Unzulänglichkeit dieſer 
Methode nicht eingefehen. Ich muß mich deutlicher er⸗ 
klaͤren, um nicht in den Verdacht zu gerathen, als wollte 
ich nur etwas Sonderbares fagen. 

Eine jede Grfahrung die 34 machen, ein jeder Ver⸗ 
ſuch durch den wir ſie wiederholen, iſt eigentlich ein iſo⸗ 
lirter Theil unſerer Erkenntniß; durch oͤftere Wieder⸗ 
holung bringen wir dieſe iſolirte Kenntniß zur Gewiß⸗ 
heit. Es koͤnnen uns zwei Erfahrungen in demſelben 
Fache bekannt werden, ſie koͤnnen nahe verwandt ſeyn, 
aber noch naͤher verwandt ſcheinen, und gewöhnlich find 
wir geneigt, fie für näher verwandt zu halten alo ſie find, 
Es ift diefes ber Natur des Menſchen gemäß, die Ge: 
dichte des menſchlichen Werftandes zeigt uns taufend 
Beiſpiele, und ich habe an mir ſelbſt bemerkt daß ich 
diefen Fehler oft begehe. 

Es ift diefer Behler mit einem andern nahe verwandt, 
aus dem ex auch meiftentheils entfpringt. Der Menfch 
erfreut fich nämlich mehr an der Vorftellung als an der 
Sache, ober wir müffen vielmehr fagen: ber Menſch er⸗ 
freut ſich nur einer Sache, in fo firn er fich diefelbevor: 
ftelt, fie muß in feine Sinnesart paffen, und ex mag 
feine Borftelungsart noch fo hoch über die gemeine er: 
heben, noch fo fehr reinigen, fo bleibt fie doch gewoͤhn⸗ 
lich nur ein Verſuch, viele Gegenftände in ein gewiſſes 
faßliches Verhaͤltniß zu bringen, das fie, ſtreng genom: 
men, unter einander nicht haben; daher bie Neigung 
zu Hypotheſen, zu Theorien, Terminologien und Syſte⸗ 
men, bie wir nicht mißbilligen koͤnnen, weil fie aus ber 
‚Drganifation unſers Weſens nothwendig entfpringen. 


Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder | 


— — — 


Zur Naturwi Menthafl. 


Berſuch ihrer Natur nach als ifolirt anzuſehen find und 
von der andern Seite die Kraft bed menfchlichen Geiftes 
alles was außer ihr ift und was ihr bekannt wird, mit 
einer ungeheuren Gewalt zu verbinden ftrebt: fo ſieht 
man bie Gefahr leicht ein, welche man läuft, wenn man 





mit einer gefaßten dee eine einzelne Erfahrung verbin: | 


den oder irgend ein Verbältniß das nicht ganz finnlich 
ift, das aber die bildende Kraft des Geiftes ſchon ausge: 
fprochen hat, durch einzelne Berfuche berorifen will. 

Es entftehen durch eine ſolche Bemuͤhung meiftenthrils 
Theorien und Syſteme, die dem Scharfſinn ber Berfaffer 
Ehre machen, die aber, wenn fie mehr als billig ift, Bei⸗ 
fall finden, wenn fie ſich länger als recht ift erhalten, 
dem Kortfchritte des menfchlichen Geiftes, den fie in 
gewiffem Sinne beförbern, fogleich wieder hemmend unb 
Thädlich werden. 

Man wird bemerken fönnen, baß ein guter Kopf nur 
befto mehr Kunſt anwendet, je weniger Data vor ihm 
liegen; daß er, gleichfam feine Berrfchaft zu zeigen, 
fetbft aus den vorliegenden Datis nur wenige Günftlinge 
herauswaͤhlt, die ihm ſchmeicheln; daß er die übrigen 
fo zu ordnen verfteht, wie fie ihm nicht gerabegu wider: 
fprechen, und daß er die feindfeligen zulegt fo zu ver: 
wideln, zu umfpinnen und bei Scite gu bringen weiß, 
daß wirklich nunmehr dad Ganze nicht mehr einer frei: 
wirfenden Republik, fontern einem defpotifchen Hofe 
ähnlich wird, 

Einem Manne der fo viel Berbienft hat, kam ed an 
Verehrern und Schülern nicht fehlen, die ein foldye® Ge⸗ 
webe hiftorifch Eennen lernen und bewimdern, und in fos 
fon es möglich ift, fih die Vorſtellungsart ihres 
Meifters eigen machen, Oft gewinnt eine foldye Lehre 
dergeftalt die Ueberhand, daß man für frech und verwe⸗ 
gen gehalten würbe, wenn man an ihr zu zweifeln fich 
erkühnte, Nur fpätere Jahrhunderte würden ſich an ein 
folches Heiligthum wagen, ben Gegenftand einer Be⸗ 
trachtung dem gemeinen Menfchenfinne wieber vindici⸗ 
ren, bie Sache etwas leichter nchmen, unb von dem 
Stifter einer Secte das wiederholen, was ein wißiger 
Kopf von einem großen Naturlchrer ſagt: cr wäre ein 
großer Mann gervefen, wenn er weniger erfunden Hätte. 

Es möchte aber nicht genug feyn, bie Gefahr anzu- 
zeigen und vor berfilben zu warnen. Ss ift billig, daß 
man wenigftens feine Meinung cröffne und zu erfennen 
gebe, wie man felbft einen folgen Abweg zu prrmeiben 
glaubt, oder ob man gefunden, wie ihn ein anderer vor 
und vermieden habe. 

Sch habe vorhin gefagt, daß ich die unmittelbare 
Anwendung eines Verſuchs zum Beweis irgend einer 
Hypotheſe für fchäblich halte, unb habe dadurch gu 
erkennen gegeben, baß ich eine mittelbare Anwen⸗ 
dung derfelben für nüglicy anfehe, und da auf diefn 
Punkt alles ankoͤmmt, fo iſt es nöthig fich deutlich zu 
erklaͤren. 

In der lebendigen Natur geſchieht nichts, was nicht 
in einer Verbindung mit dem Ganzen ſtehe, und wenn 
uns die Erfahrungen nur iſolirt erfcheinen, wenn 
wir die Verſuche nur als ifolirte Facta anzufehen haben, 
fo wird dadurch nicht gefagt, daß fie iſolirt feyen, es 
ift nur die Frage : wie finden wir die Verbindung biefer 
Phänomene, diefer Begebenheiten ? 

Wir haben oben gefehen, daß biejenigen am erften 
dem Irrthume unterworfen waren, welche ein ifolirtes 
Factum mit ihrer Denkt: und Urtheild = Kraft unmit⸗ 
telbar zu verbinden ſuchten. Dagegen werben wir fin: 
den, daß diejenigen am meiften geleiftet haben, welche 
nicht ablaffen alle Seiten und Mobificationen einer 
einzigen Erfahrung, eines einzigen Verſuches, nad} als 
ler Möglichkeit durchzuforſchen und durchzuarbeiten. 

Da alles in ber Natur, befonders aber bie allgemeis 
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nern Kräfte und Elemente in einer ewigen Wirkung 
und Geqenwirkung find, fo fann man von einem jeden 
Phänomene fagen, daß «8 mit unzähligen andern in 
Verbindung ftche, wie wir von einem freifchwebenden 
l:uchtenden Punkte fügen, daß er feine Strahlen nad 


Verfuch gefaßt, eine ſolche Erfahrung gemadt, fe 
Tonnen wir nicht forgfältig genug untirfuchen, was un: 
mittelbar an ihn gränzt? was zunächft auf ihn 
folge ? Diefes iſt's, worauf wir mehr zu fehen haben, 
a8 auf das was ſich aufihn bezieht. Die Vermans 
nigfaltigung eines jeden einzelnen Ber: 
ſuches ift alfo die eigentliche Pflicht eines Naturfor: 
fhers. Er hat gerade die umgekehrte Pflicht eines 
Schriftſtellers der unterhalten will, Diefer wird Lange⸗ 
weile erregen, wenn er nichts zu denken übrig läßt, je: 
'ner muß raftlos arbeiten, als wenn er feinen Nachfol: 
gern nichts zu thun übrig laffen wollte, wenn ihn gleich 
die Disproportion unferes Verſtandes zu ber Natur 
der Dinge zeitig genug erinnert, daß fein Menfch Fähigs 
keiten genug habe in irgend einer Sache abzufchließen, 

Ich habe in den zwei erſten Stüden meiner optifchen 
Beiträge eine folche Reihe von Verſuchen aufzuftellen 
geiucht, die zunaͤchſt an einander grängen und ſich uns 
mittelbar berühren, ja wenn man fie alle genau kennt 
und überficht, gleichfam nur Einen Verſuch ausma= 
hen, nur Eine Erfahrung untır den mannigfaltigften 
Anfichten darftellen. 

Eine folche Erfahrung, die aus mehreren andern bes 
fteht, ift offenbar von einer hoͤhern Art. Sie ftellt 
die Formel vor, unter welcher unzäblige einzelne Rech⸗ 
nungserempel ausgedruckt werden. Auf foldhe Erfah⸗ 
zungen der böhern Art loßzuarbeiten halt! ich für höchfte 
Pflicht des Naturforfchers, und dahin weift uns das 
Exempel ber vorzüglichfien Männer, die in biefem 
Fache gearbeitet haben. 

Diefe Bedächtlichleit nur das Nächfte and Nächfte 
zu reihen, oder vielmehr das Nächfte aus dem Rächften 
zu folgern, haben wir von den Mathematikern zu lers 
nen, und felbft da, wo wir ung feiner Rechnung bedie⸗ 
nen, müffen wir immer fo zu Werke gehen, als wenn 
wir dem ftrengften Geometer Rechenſchaft zu geben 
ſchuldig wären. 

Denn eigentlich ift es die mathematifche Methode, 
welche wegen ihrer Bebächtlichkeit und Reinheit gleich 
jeden Sprung in der Affertion offenbart, und ihre Bes 
weife find eigentlich nur umftändliche Ausführungen, 
daß dasjenige, was in Verbindung vorgebracht wird, 
ſchon in feinen einfachen Theilen und in feiner ganzen 
Folge da gewefen, in feinem ganzen Umfange überfehen 
und unter allen Bedingungen richtig und unumftoßlich 
erfunden morben, 

Und fo find ihre Demonftrationen immer mehr Dars 
legungen, Recapitulationen, ald Argumen: 
te. Da ich dieſen Unterfchied hier mache, fo ſey es mir 
erlaubt, einen Ruͤckblick zu thun. 

Man firht den großen Unterfchied zwiſchen einer ma⸗ 
thematiſchen Demonftration, welche die erſten Elemente 
durch fo viele Verbindungen durchgeführt, und zwifchen 
ders Beweiſe, den cin kluger Rıdner aus Argumenten 
führen Könnte. Argumente können ganz ifolirte Vers 
bältniffe enthalten, und dennod durch Wig und Ein⸗ 
bildungstraft auf Einen Punkt zufammengeführt und 
der Schein eines Rechts oder Unredhts, eines Wahren 
oder Kalfchen überrafchend genug hervorgebracht wers 
den. Eben fo kann man, zu Gunften einer Hypotheſe 
ober Theorie, die einzelnen Verſuche glei) Argumen: 
ten zufammen ftellen und einen Beweis führen ber mehr 
oder weniger blendet. 

Wem ed dagegen zu thun ift, mit ſich felbft und ans 
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dern redlich zu Werke zu gehen, der wird auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte die einzelnen Verſuche durcharbeiten und ſo die 
Erfahrungen der hoͤheren Art auszubilden ſuchen. Dieſe 


laſſen ſich durch kurze und faßliche Saͤtze ausſprechen, 
neben einander ſtellen, und wie fie nach und nach ausge⸗ 
allın Seiten ausfende. Haben wir alfo einen folchen 


bildet worden, können fie georbnet und in ein ſolches 
Verhaͤltniß gebracht werden, daß fie fo gut als mathe⸗ 
matifche Säge entiweder einzeln ober zufammengenom: 
men unerfchütterlich ftehen. 

Die Elemente diefer Erfahrungen der höheren 
Art welches viele einzelne Werfuche find, koͤnnen als⸗ 
dann von jedem unterfucht und geprüft werden, und es 
ift nicht ſchwer zu beurtheilen, ob bie vielen einzelnen 
Theile durch einen allgemeinen Sag ausgefprochen wer⸗ 
den können? denn bier findet feine Willtühr ſtatt. 

Bei der andern Methobe aber, wo wir irgend etwas 
bas wir behauptin durch ifolirte Verſuche gleich: 
fam als durch Argumente beweifen wollen, wird 
das Urtheil öfters nur erfchlichen, wenn e8 nicht gar 
in Zweifel ftehen bleibt. Dat man aber eine Reihe Er⸗ 
fahbrungen der höheren Art zuſammengebracht, fo übe 
ſich aledann ber Verftand, die Einbildungskraft, ber 
Wis an bdenfelben wie fie nur mögen, es wird nicht 
Thädlich, ja «8 wird nuͤtzlich ſeyn. Jene erfte Arbeit 
kann nicht forgfältig, emfig, ſtreng, ja pebantifch genug 
vorgenommen werden; denn fie wird für Welt und 
Nachwelt unternommen. Aber diefe Materialien müffen 
in Reihen georbnet und niedergelegt feyn, nicht auf 
eine bypothetifche Weife zuſammengeſtellt, nicht zu eis 
ner foftematifchen Form verwendet. Es ftebt alsdann 
einem jedem frei, fie nach feiner Art zu verbinden und 
ein Ganzes daraus zu bildın, das der menfchlichen Vor: 
ftellungsart überhaupt mehr oder weniger bequem und 
angenehm fen. Auf diefe Weife wird unterfchieben was 
zu unterfcheiden ift, und man kann die Sammlung 
von Erfahrungen viel fchneller und reiner vermehren, 
als wenn man die fpäteren Werfuche, wie Steine bis 
nach einem geendigten Bau herbeigefchafft werden, un⸗ 
benutzt bei Seite legen muß, 

Die Meinung der vorzüglichften Männer und ihr 
Beifpiel laͤßt mich hoffen, daß ich auf dem rechten Wege 
ſey, und ich wünfche, daß mit dieſer Erklärung meine 
Freunde zufrieden feyn mögen, die mich manchmal fra= 
en : mas denn eigentlich bri meinen optifchen Bemuͤ⸗ 
hungen meine Abjicht ſey? Meine Abficht ift : alle Er: 
fabrungen in diefem Fache zu fammeln , alle Verſuche 
ſelbſt anzuftellen und fie durch ihre größte Mannig⸗ 
faltigkeit durchzuführen, wodurch fie denn auch leicht 
nachzumachen und nicht aus dem Geſichtskreiſe fo vieler 
Menſchen hinausgeruͤckt find. Sodann die Säge in wel; 
chen fid die Erfahrungen von der höheren Gattung aus⸗ 
foredyen laffen, aufzuftellen und abzuwarten, inwiefern 
fi) aud) diefe unter ein höheres Princip vangiren. 
Sollte indeß die Einbildungskraft und der Witz unge: 
duldig manchmal vorauseilen, fo giebt die Verfah⸗ 
rungsart felbft die Richtung des Punktes an, wohin 
fie wieder zuruͤckzukehren haben. 
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Das Schen 
in fubjectiver Hinſicht. 
Bon Purkenje. 
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Den loͤblichen Gebrauch bedeutende Schriften gleich 
zum erftenmal in Gegenwart eines Schreibenden zu lefen 
und foglich Auszüge mit Bemerkungen wie fie im Geiſte 
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euen uns an der Verſicherung daß dieſe anhaltenden und 


nnen Verſuche feinem Organ keineswegs geſchadet 
und daß er auch im ethiſchen Sinne ſich auf alle Weiſe 
diefem Unternehmen gewachfen erzeigt. « Dan muß 


tüchtig geboren ſeyn, um ohne Kränklichkeit auf fein. 


Inneres zurüd zu gehen.» Geſundes Hineinbliden in 
fich felbft, ohne fich zu untergraben ; nicht mit Wahn 
und Kabelei, fondern mit reinem Schauen in die uner⸗ 
forfchte Tiefe fich wagen, iſt eine feltene Gabe, aber auch 
die Refultace folcher Forſchung für Welt und Wiffens 
fchaft ein feltenes Süd. | 

Wir danken dem Verfaffer für feine kuͤhne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir das Berdienft trefflicher Reiſenden 
anerkennen, welche jede Art von Entbehrung und Roth 
übernehmen, um uns dadurch einer gleichen Mühe und 
Dual zu überheben. Nicht ein jeder hat nöthig biefe 
Verſuche perfönlich zu wiederholen, wie ſich der wun⸗ 
berliche Wahn gerade im Phyſiſchen eingeſchlichen hat, 
daß man alles mit eignen Augen feben müffe, wobei man 
nicht bedenkt, daß man bie Gegenftände auch mit eignen 
Vorurtheilen fieht. Nichts aber ift nöthiger, als daß 
man lerne eigenes Thun und Vollbringen an das anzus 
fließen was Andere gethan und vollbracht haben : das 
Probuktive mit dem Hiftorifchen zu verbinden, 

Damit nun gerade diefed Büchlein um fo mehr Zu: 
trauen finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, b.& 


Ä Verfaffers Arbeiten eigner Prüfung zu unterwerfen, 
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8 art „ — wir, durch identiſche und analoge 
gemacht hat, u PL 
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were geleitet, mit ihm völlig uͤbereinſtimmen, 
Seife binzufügen, welche wir dem Zweck am 











erfunden er‘ — Aafteſten glauben.) | 
Ei —* ee Tr * 9. Ich habe einiges hierher Gehoͤrige gefunden, 

trachtet fer N At da IE mas mic neu fcheint, oder was wenigftend von mir mehr | 

dur Ber. — — —* ats anderswo ins Einzelne verfolgt wurde. 
eben zwei ra ei r em. Zür jegt befchränte ich mich nur auf den Ge: 
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— ee er u „ [Indem ein Raturfreund der fi) um alle Sinne be⸗ 
achter -— kuͤmmert, ſich auf Einen Sinn beſchraͤnkt, wird er ſich 
= gt 2 — aufllärender Andeutungen ins Allgemeine nicht enthal= 


ten Eönnen, er wird nach mehreren Seiten hinweiſen, 
und das Entferntfcheinende zu verknüpfen fuchen. Daß 


er zuerft aus dem Gefichtsfinne herauswirkt und ihn für 


diesmal zum Mittelpuntt der übrigen macht, ift mir um | 
fo viel erfreulicher, weil e8 auch gerade derjenige Sinn 
ift ra welchen ich die Außenwelt am vorzüglichften er⸗ 
greife.] 

S. 10. Die Liht-:Schattenfigur des Auges. 

- [Hier gleich beim Eintritt begrüßen wir den Berfaf: 
fer aufs freundlichite, betheuernd volllommene Ueber: 
einſtimmung mit feinen Anſichten, Einklang mit feiner 
Methode, Zufammintreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Licht und Finfternif als den 
Grund aller Ehroagenefie, find übrrzeugt, daß allıs was 
innen ift auch außen fey, und baß nur ein Zuſammentref⸗ 
fin beider Wefenheiten ald Wahrheit gelten dürfe. | 

©. 11. Ich ſtelle mich mit gefchloffenen Augen in 
hellen Somenſchein, das Angejicht ſenkrecht gegen die 
Sonne, Nun fahre ich mit geſtreckten etwas aus einans 
der gehaltenen Fingern vor den Augen hin umb her, daß 
fie abwechfelnd befchattet und brleuchtet werben. Auf 
dem fonft, bei der bloßen Schließung der Augenlieber, 
vorhandenen gleichmäßig gelbrothen Gefichtöfelbe er⸗ 
Scheint nun eine fchöne regelmäßige Kigur, die fich jedoch 
anfangs fehr ſchwer firiren und näher beſtimmen 1äßt, 
bis man ſich und nad) nad) in ihr mehr orientirt. 

[Da ich bei vieljähriger Forſchung über die innigſte 
Entftehung und über das ausgebreitete Erfcheinen der 
Farbenwelt meine Augen nicht gıfchont, fo find mir 
manche Phänomene, welche der Verfaffer deutlich entwi⸗ 
ckelt und in Ordnung aufitellt, jedoch nur zufällig und 
wanfend vorgekommen. Auch gegenwärtig, da ich bie: 
fem edlen Sinn nichts Außerordentliches mehr zumuthen 
darf, finde ich mich keineswegs berufen dergleichen Ber: 
fuche abermals vorzunehmen und durch eigne Erfahrun⸗ 
gen zu beftätigen, fondern beruhige mich gern bei feinem 
glaubwürbigen zufammenhängenden Vortrag. Da jes 
doch, wie er felbft verfichert und ich auch überzeugt bin, 
diefe Phänomene als allgemeine Bedingung des Sehens 
zu betrachten find, fo wird es an Pırfonen nicht fehlen 
bie dergleichen entweder ſchon gewahr geworben, oder in 
der Folge fie zufällig, vielleicht auch vorfäglich, gewahr 
werbend, diefe fo ſchoͤn ſich ausbildende Lehre immer 
mehr ficher ftellen. 

Und fo koͤnnen wir denn auch vorläufig gedenken, daß 
ber ruͤhmlich bekannte Hofkupferſtecher Herr Schwerb: 
geburth, gleichfalls ein empfängliches Auge hat, ders 
gleichen Erſcheinungen leicht und öfters gewahr zu wers 
den. Sie fegten ihn fonft in Furcht als ob das einem Je⸗ 
den und ihm befonders höchft werthe Organ dadurch ges 
fährdet fey. Nun aber nahm er Theil an den berubis 
genden Yurkinje’fchen Erfahrungen, er zeichnete die 
Phänomene wie fie ihm gewöhnlich vorſchweben. Sch 
babe das Blatt zu gelegentlicher Vrrgleichung der Pur⸗ 
£inje’fchen Tafel beigefellt.] 

©. 37. Nun fey mir erlaubt die Analogie ber barges | 
ftellten Phänomene mit anderen Naturerfcheinungen 
aufzuzeigen. So lange «ine Beobachtung im Reiche ber 











Naturkunde ifolirt fteht, fo lange fie nicht in mehrfache 
Beziehungen zu andern mehr ober weniger wichtigen 
Erfahrungen und Anwendungen gekommen ift und durch 
Einwirten in das übrige Syſtem eine Art Sharakter 
und Rang erworben hat, ift fie immer in Gefahr längere 
Zeit ganz unbeadhtet zu bleiben, oder wenn fie fi) an⸗ 
fange durch eine neue Erfcheinungsmweife aufgebrungen 
bat, wieder in Vergeffenheit zu gerathen. Nur wenn im 
ununtrebrochenen Sntwidelungsgange des Wiſſens die 
ihr nächft verwandten Gegenftände mehrfach auf fle deu⸗ 
ten, und fie endlich in die gebührende Stelle aufnehmen, 
erft dann wird fie in bem ihr zukommenden Lichte der 
Wiffenfchaft ftehen, um nie wieder in bie Zinfterniß der 
Birborgenheit zurüdzufehren. 

[Wir fagen dem Verfaffer aufrichtigften Dank, daß 
er dieſe koͤſtlichen Worte fo frei und treulich ausſpricht; 
ohne Befolgung des Sinnes berfelben blüht Bein Heil in 
unferer Wiffenfchaft. 

Zwei Behandlungsarten dagegen finb zu Hinderniß 
und Verfpätung die traurigften Werkzeuge; entweder 
man nähırt und verknüpft Himmelmeit entfernte Dinge, 
in büfterer Phantafie und wigigee Myſtik; ober man 
vereinzelt das Zufammengehörige, durch zerſplitternden 
Unverftand, bemüht fich nahverwandte Erfcheinungen 
zu fondern, jeder ein eigen &rfeß unterzulegen, woraus 
fie zu erflären feyn fol, 

ern bleibe von und dieſes falfche Beginnen, halten 
wir aber um befto mehr zufammen, weil wir es andern 
keineswegs unterfagen können.) 

©. 58. Die befchriebenen Kiguren im Innern bes 
Auges weden in mir unwiberftehlich die Erinnerung an 
bie Ehlabnifchen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an 
ihre primäre Form. Ich unterfcheide nämlich bei diefen, 
eben fo wie ich oben die verfchiebenen Ordnungen ber 
Würfelfilder als primäre, die aus ihrer wechfelfeitigen 

Beſchraͤnkung entftehenden Linien als feeundäre Formen 
unterfchied, auch bei den Ghladnifchen Figuren primäre 
und ſecundaͤre Geſtaltungen. Die erfteren werden durch 
die bewegten Stellen bes tönenden Körprre, die andern 
durch die ruhenben conftituirt, Mit letzteren hat fich vor⸗ 
züglich Chladni beſchaͤftigt. 

[Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem Verfaſ⸗ 
fer vollkommen überrinftimmten, fo freuen wir uns gar 
fehr, in befonderer Anwendung gleichfalls mit ihm zu⸗ 
fammen zu treffen. 

Im britten Hefte unferer Mittheilungen zur Raturs 
Iehre, Seite 467, tonnten wir, bei Behandlung ber 
entoptifchen Erfcheinungen, uns nicht enthalten, fie ben 
Ehladnifchen Zonfiguren zu vergleichen. Da wir nun die 
große Achnlichkeit beider ausgeſprochen, fo geben wir 
gern zu: daß im Auge ein Analogon vorgebe, und wir 
druͤcken uns barüber folgendermaßen aus: alle was den 
Kaum füllt, nimmt, in fofern es folidefeirt, fogleich eine 
Geſtalt anz diefe regelt fich mehr oder weniger und hat 
gegen die Umgebung gleiche Bezüge mit andern gleichge: 
ſtalteten Wefen. Wenn nun die Chladniſchen Figuren 
nach eingewirkter Bewegung erft fchiveben, beben, oſcil⸗ 
lien, und dann ſich beruhigen, fo zeigt der entoptifche 
Gubus gleiche Empfindlichkeit gegen die Wirkung des 
Lichte und die atmofphärifche Segenwirkung. 

Wagen wir nod einen Schritt unb ſprechen: das 
entoptifche Glas, welches wir ja auch als Linſe darſtellen 
Eönnen, vergleicht fi) dem Auge ; es ift ein fein⸗getruͤb⸗ 

tes Wefen, fenfibel für dirceten und obliquen Wider: 
fchein, und zugleich für die garteften Uebergänge empfinds 
lich. Die Acht: Figur im Auge beutet auf das Aehnliche; 
fie zeugt ein organifche® Kreuz, welches hervorzubringen 
Hell und Dunkel abwechfeln müffen. Noch nähere Ver: 
bältniffe werben ſich entdecken.) 

S. 45. Ueberall wo entgegengefeßte, continuirlich 
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wirkende Kräfte einander beſchraͤnken, entfteht im Wech⸗ 
felfiege der einen über die andere Veriobismus in der 
Zeit, Ofeillation im Raume ; jener ald Vorherrſchen der 
einen Kraft über die andere in verfchicdenen Momenten, 
diefe wegen Ueberwiegen der einen und Burüdtreten ber 
andern an verfchiebenen Drten, fo daß auch bri einer 
fheinbaren Äußeren Ruhe dennoch die innigfte Bewe⸗ 
gung in und zwijchen ben Begraͤnzungspunkten flatt fin- 
den kann. 

©. 92. Die Blenbungsbilber. 

Es ift ein unabrwrisbarer Glaube bes Naturforfchees, } 
daß einer jeden Mobification des Subjectiven innerhalb 
der Sinnenfphäre jebesmal eine im Objectiven entfpre= 
die. Gewiß find die Sinne bie feinften und erregbarften |- 
Mefler und Reagenten ber ihnen gehörigen Qualitäten T 
und Verhaͤltniſſe der Materie [hört!], und wir müffın |. 
innerhalb des individuellen Kreiſes des Organismus eben |. 
fo div G:fege der materiellen Welt erforfchen, wie ber 
Phyſiker äußerlich durch mannigfaltigen Apparat. 

Könnte das Subjrctive alle Materie jo innig ober |- 
noch inniger durchdringen, wie «8 bie Rırvenmafie |’ 
durchbrungen hält, fo würden wahrfcheintich unzählbare 
neue höchft zarte Mobificationen derſelben zur Exfcheis 
nung kommen, von denen man es jetzt Baum wagen moͤch⸗ 
te eine Ahnung zu faſſen. 

©. 105. Das Blendungsgebild verhält ſich gegen 
das äußere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in ges 
böriger Kinfterniß ſelbſt leuchtend jſt. 

[Hier wo die Blendungsbilder zur Sprache kommen, 
iſt wohl billig deſſen zu gedenken, was ich hierüber in 
minem Entwurf der Barbenlehre und zwar 
in deffen eritee Abthrilung, durchaus, befondirs aber 
$. 23 u. f. fe von gefunden Augen, F. 121 u.f.w. | 
aber von krankhaften umſtaͤndlich angezeigt habe. ] 

S. 148. Einheit beider Geſichtsfelder. Doppelfehen. 

[Aus eignee Erfahrung kann ich folgendes anführen 
und vorfchlagen. Man nehme irgend ein Rohr vor das 
eine Auge und fchaue damit, indem man das andıre 
offen bihält, gegen einen Stern, fo wird man ihn nur 
einfady erblicken. Nun wende man bad Rohr von dem 
Stern ab, fo wird berfelbe dem freien Auge gleichfalls 
einfach erfcheinen. Nun führe man das Rohr fachte ge: 
gen den Stern gu, und es wird derfelbe aud) am Rande 
des Geſichtsfeldes abermals und alfo doppelt erfcheinen, 
Wenn man diefe Operation vorfichtig macht, fo kann 
man das boppeite Wild ziemlih weit von einander 
bringen und in das Gefichtöfelb des Rohres auffuffen, 
wobri man in dem Wahne ſteht, man ſehe fie beibe wirts | 
lich durd) dag Rohr. Es daucrt aber nicht lange, fo zies | 
ben fie gegen einander und decken fi. Schließt man zur | 
Zeit wo man ben Stern doppelt durchs Rohr zu ſehen 
glaubt das äußere Auge, fo verſchwindet gang natürlich 
bie Dopprlerfcheinung und nurbereine Sternift ſichtbar. 

Da ich von Jugend auf meine Augen fehr leicht in 
den Zuftand des Schielens verſetzen Tann, fo ergögte ich 
mich manchmal an folgendem Phänomen. Ich flelite eine 
Kerze vor mich bin und die Augen ins Schielen gewen⸗ 
bet, fab ich zwei, welche ich fo lange mir brlichte aus 
einander halten konnte. Run aber nahm ich zwei Kerzen 
und fah baher, fie anfchielend, vier. Diefe konnte ich 
jedoch nicht aus einander halten, denn bie zwei mittlern 
beivegten fich gegen einander und deckten ſich gar bald, 
fo daß ich nunmehr drei fah, deren Befchauung ich nad 
Belieben verlängern Tonne.) 

©. 149. Ic denke mir die Möglichkeit diefer Er: 
ſcheinung auf folgende Wrife. Jedes Auge kann, fo lange 
das Bewußtfeyn ganz in beffen befondere Begränztheit 
verfunten ift, aldein eigenes Individunm genommen wers 
den, welches, in Beziehung auf die Außenwelt, fein Vor: | 
nen, Oben und Unten, frin kLinks und Rechte hat. Dass j 
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CA zu er ua tom Ir ac Sri 
rei: zu Ey Sr Ge ; eg Een eh fie 
‚nseiruiäer Berti aa Doz. 

ı Dazu Srrioiis Echte ze Dee! 
‚iu dei car Atem Piahr 
ı ahict bie Yeınamer tch ei Ext ein kreis 
ı geirer Faara einer Haar berpulz nmotzmben wird, 
„a fiir te. Erden: u um Side 913 ze ! 





Zur Raturwifienfgaft. 





sarua Sceix tafcı, weiher beum ebenfalls auß 
ar Rıiv au u Drzöcz Sch immeafort verän- 
terte, velig, wu iu iz zrne Lay erſt erfinbenen 
Kunetp. 34 me ui wit, in wiefern bei 
diciet vetmiharr Pr zn ee Zahl zu bemerken ge= 
wien, zur Bias We ich aufden Ach t⸗ 
Strabl, Bm zudet wreier Bxter hatten die oben 
mieten Bicmrn. Di nee Gigenftänden fiel mir 





— Wire het ner ga Ka Rs ur Links, ; zicht ein den Wirtz za maxken ; worum aber diefe be= 


Ha nutiet. Pızı 27: ber ce Kart Re Kult 
take Bu fe. ber ædere zöye der techten 


irie ſMor va Lime, weis ch er ganım teitxl: q ven fe! Brsertestea, mochte barin liegen, 


def die vuizhrie Brtrshemnz ir Pflanzenmetamor⸗ 
pkeie, fo wie nxbbrrised Scarum tvr gemalten Scheis 


Er, 6 Hate Imitmı fern nut az | ben, mi wit dicica Gixn-fiinben gan; burchdrungen 
ARMmES et sam Bits vi Echıcatd um Cine. batte; unb kur tritt berer was Hrrr Parkinje fo be: 


28 Berk „ung trat Kiemti. 


Irır Ir E such für, da wicht vom fern 
E·ꝰxcæ tar Ar ne a nn Em am ef eur 
ei Lie ei Er pam a a min rd 
te Erete, fe Node mm asdrıa rider ud 
tert 14 Fi, dar has EL Kr irund im Arvrte: 
hun; euneir ar Idızme fo, m in File aliich: 
ru cf em Kr En, mh der und, fo 

zur n= u a br Stechen Frtienpradt erbli- 
de, u zer of tom fd Bie des geübteſien 
written = a, Krisen mt chra umyptchtt, 
wi Sin atechten Etzie, nur glaub’ 


ı —— zeaimm,e Sos ia Bir Beeite gezcamm.] 
ı ©. 166. Da R:45%. Imagination, Gdächtniß | werden. 
dtes ertTn 
ı ©. 167. TS R:2=2 iſt genan von em Blen: 
test m mitten. Dos Rachtitd wird nur 
I rer friie Zeitiatet länzere Bit fehachalten, umd 
. Sri chat der Mile nactäst, tarm aber von 
af. a wir - ersergnufn werden; 88 Bin: 
— 1 (mit ur ⁊iut? triich dem Siem: ver, ver⸗ 
Leicht un erſcheint wie der aus cbiectioen Gründen. 
u 168. Biznzırs lebe aft iſt das Rachbild bei er⸗ 
keiter Erilmitetigteit, das Blendunaebild bingegen 
sfl:gt Hi nerdeſer Stimmung in afttwniihem Zuſtande 
länger zakschalten, und verſchrindet deſto ſchneller, 
je margifdyer das Organ vom Leben durchſtromt wird. 
©. 169. Ich glaube das man durch Uebung, indem 
man, nach ergreifinder Anichauung des Gegenſtandes 
das Nachbild immer laͤnger und imiger feſt hielte, 
daſſelbe wohl der den Sinn befangenden Realität des 
Urbildes nabe bringen Einnte, welche Urbung ais Bor: 
bildung des Gedaͤchtniſſcs und der Sinbilbungstraft nicht 
ummidhtig foyn türfte. 
©. 170. Zwmädfi dieſ. m liche ſich behaupten daß Ge⸗ 
daͤchtn ß und Einbildungskraft in den Sinnesorganen 
ſelbſt thaͤtig find, und daß jcd.r Sinn fein ihm eigentlich 
zukommendes Gedachtniß und Einbildungskraft beſitze, 
die, als einzelne begraͤnzte Kräfte, der allgemeinen Sre⸗ 
| lenkraft unterworfen find. 
' [Bon ber Productivität ſolcher i innen vor die Augen 
. girufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Ich 
hatte die Gabe, wenn ich die Augen ſchloß und mit nie⸗ 
dergeſenktem Haupte mir in der Mitte des Sehorgans 
ı eine Blume dachte, fo verharrte fie nicht cinen Augen⸗ 
blick in ihrer erſten Geſtalt, ſondern fie legte ſich aus 
einander und aus ihrem Innern entfalteten fi ich wichr 
neue Blumen aus farbigen, auch wohl grünen Blättern; 
| ed waren keine natürlichen Blumen, fondern phantaftis 
Ir, jedoch regelmäßig wie die Rofetten ber Bildhauer. 
Es war unmöglich die hervorquellende Schöpfung zu 
| firiren, hingegen dauerte fie fo lange als mir beliebte, 


ermattete nicht und verftärtte fi nicht. Daſſelbe tonnt’ 
| ich hervorbringen, wenn ich mir den Bierrath einer bunt⸗ | | 





ar, ae wi db re ur Ireinegb fein, | tenb anregt. Pier ii He Grfcheinung des Radkilhe, 


‚probain Gmünunykaft, Begriff und 


Ein saite ar as sum bir Koßrneit an | Sher alles auf einmal im Epit unb manifefirt fi in 


der area Lıwadigtat des Drgand mit velllsmmener 
Ircibcit o&ne Berisg und Fritung. 

Hirt darf nun uzmitiiber bie bohere Betrachtung 
aller biidenden Kımit eintreten ; man ficht deutlicher 
ein, was es brikn wmeik, das Didier unb alle eigent= 
lichen Känftier bern jva main. Es muß nämlich 
ibre innere productive Kraft jine Rachbilder, die im 
Organ, in ber Grinneruns, in ber Ginbildungskraft 
surudıtihem Idole frrurilig ohne Borfag und 
Wellen lebendig — fie müfjen ſich entfalten, 

wachſen, fi) ausdetnen und zufammenzichn, um aus 
flüchtigen Schemen wahrhaft gegenſtaͤndliche Werfen zu 


« Bie beſenders die Alten mit dieſcn Idolen begabt 
geweſen ſeyn mııfien, laßt ich aus Drmofrit’s Exhre von 
den Idolen ſchlichin. Gr kann nur aus bir eigenen le⸗ 
bentigen Erfadrung feiner Phantaſie darauf gelommen 
ipn.» 

Je größer das Talent, je cutſchicdener bildet fidh 
aleich anfangs dag zu protucirinde Bild. Man fehe 
Zeichnungen von Rapkacl und Midyel Angelo, wo auf 
dr Still: ein firmacrumriß dad was dargeftellt werden 
foll vom Grunde losicit und koͤrperlich cinfaßt. Dagegen 
werden fpätere obgleich treff.idge Kuͤnſtler auf einer Art 
von Zaften ertappt; «$ ift öfters ald wenn fie erſt durch 
leichte, aber gleichguͤltige Züge aufs Papier ein Ele⸗ 
ment erfchaffen wollen, woraus nachher Kepf und Baar, 
Geſtalt und Gewand und was fonft noch wie aus dem 
Gi das Hühnchen ſich bilden folle. Bon noch fpätern 
Künftiern finden ſich wunderbare Brifpiele. Ich beſide 
eine verdirnftvolle Gedirzrichnung, wo bei Anbetung der 
Hirten, Mutter und Kind, Joſeph und die Schäfer, ja 
Ochs und Eſel, doppelt und dreifach durch einander 
fpielen. Doc; muß man geflchen, daß ein geiftreicher 
Kuͤnſtler mit Geſchmack bei dieſer Gelegenheit verfahren, 
und den vorſchvebenden Traum fo gut als möglich zu 
firiren geſucht. Und fo wird fih immer bie Entſchie⸗ 
denbeit des eingebornen Talents gegen die Velleitaͤt ei⸗ 
nes Dilsttanten beweiſen, und man ficht daher wie Höchft 
Recht jene Kunftisbrer haben, welche das Skizziren 
verwerfen und den ſcharfen Federumriß einer weichli⸗ 
en Kreidezcichnung vorziehen. Alles kommt darauf 
an, das Eigenleben des Auges und der correſpondirenden 
Finger zu der entfchichenften verbuͤndeten Wirkſamkeit 
heranzuſteigern. 


— © 
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Von jeher zaͤhlte ich unter die gluͤcklichen Ereigniſſe 
meines Lebens, wenn ein bedeutendes ˖Werk gerade zu 
der Zeit mir in die Hand kam, wo e8 mit meinem grs 
genmwärtigen Beſtreben überrinftimmte, mich in meinem 
Thun beftärkte und alfo auch förderte. Oft fanden ſich 
dergleichen aus höherem Alterthume; gleichzeitige jes 
doch waren die wirkfamften, denn das Allernächfte bleibt 
doch immer das Lebendigfte. 

Nun begegnet mir diefer angenehme Kall mit obge⸗ 
nanntem Buche. &8 langt bei mir, durdy die Geneig: 
theit des Berfaffers, zeitig an und trifft mich gerade in 
dem Augenblid da ich die Bemerkungen über Purkinje, 
die fchon mehrere Jahre bei mir gelegen, endlich zum 
Drud abfende. 

Die Philofophen vom Fach werben das Wert beurs 
theiten und würdigen, ich jeige nur kürzlich an wie es 
mir bamit ergangen. 

Wenn man ficy einen Zweig dent der einem fanft 
binabgleitenden Bache überlaffen feinen Weg fo genös 
thigt als willig verfolgt, vielleicht von einem Stein aus 
genblicklich aufgehalten, vieleicht in irgend einer Kruͤm⸗ 
mung einige 3eit verweilend, fobann aber von ber le⸗ 
benbigen Welle fortgetragen immer wieder unaufhalt= 
fam im Zuge bleibt, fo vergegemmärtigt man fich bie Art 
und Weife, wie bie folgerechte und folgenreiche Schrift 
auf mich gewirkt. 

Der Verfafjer wird am beiten einfehen was ich eigents 
li damit fagen wollte: denn ſchon früher habe ich an 
mancher Stelle den Unmuth geäußert, den mir in juͤnge⸗ 
ren Jahren bie Lehre von ben untern und obern See⸗ 
lenkraͤften erregte. In bem menfchlichen Geifte fo wie 
im Univerfum ift nichts oben noch unten, alles forbert 
gleiche Rechte an einen gemeinfamen Mittelpuntt, ber 
frin geheimes Dafeyn eben durch das harmonifche Vers 
bältnig aller Theile zu ihm manifeftirt, Alle Streitigs 
keiten der Aeltern und Reuern bis zur neuften Zeit ent= 
fpringen aus der Zrennung befien was Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Recht gut wiffen wir, 
daß in einzelnen menfchlichen Naturen gewöhnlich ein 
Uebergewicht irgend eines Bermögens , einer Fähigkeit 
fich hervorthut und daß daraus Einfeitigkeiten der Vor⸗ 
ftellungsart nothwendig entfpringen, indem der Menſch 
die Welt nur durch fich kennt und alfo, naiv anmaß⸗ 
lich, die Welt durch ihn und um feinetwillen aufgebaut 
glaubt. Daher kommt denn daß er feine. Hauptfähigkeiten 
an die Spige bed Ganzen feat und mas an ihm bas Mtin- 
dere fich findet, ganz und gae abläugnen und aus feiner 
eignen Zotalität hinausftoßen möchte, Wer nicht übers 
zeugt ift, Daß er alle Manifeftationen bes menfchlichen 
Wefens, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbil- 
dungskraft und Berftand, zu einer entfchiebenen 
Ginheit ausbilden müffe, welche von diefen Eigenſchaf⸗ 
ten auch bei ihm die vorwaltende fey, der wird fi in 
einer unerfreulichen Beſchraͤnkung immerfort abquälen 
und niemals begreifen, warum er fo viele hartnädige 
Gegner hat, und warum er fich felbft fogar manchmal 
als augenblicklicher Gegner aufftößt, 

So wird rin Mann, zu den fogenannten eracten Wifs 
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fenfchaften geboren und gebildet, auf ber ‚Höhe feiner 
Berftandesoernunft nicht Leicht begreifen, daß «8 auch 
eine eraete finnliche Phantafie geben koͤnne, ohne welche 
doch eigentlich Beine Kunft denkbar ift. Auch um den: 
ſelben Punkt ftxeiten ſich die Schüler einer Gefühls- 
und BernunftsReligion ; wenn bie legteren nicht einges 
ftehen wollen, daß bie Religion vom (Gefühl anfange, 
fo wollen die erften nicht zugeben, daß fie fi zur Ver: 
nünftigteit ausbilden müffe. 

Dies und dergleichen warb bei mir durch obgemelbetes 
Werk erregt. Jeder der es Lief’t wirb auf feine Weiſe 
Bortheil davon haben und ich kann erwarten, baß bei 
näherer Betrachtung es noch oft mir als Text zu man: 
er glüdlichen Rote Gelegenheit geben werbe. 


U, 


Hier eine Stelle (&. 140) wo ſich das Gebiet bes 
Denkens unmittelbar an bad Feld des Dichtens und 
Bildens anfchließt, wehin wir oben einige Blicke ges 
wagt haben : 

« 8 geht aus dem Bisherigen hervor , baß das 
Denken Reproduction vorausſetzt. Die Reproduction 
richtet fich nad der jebesmaligen Beftimmtheit ber 
Vorftellung. Auf der einen Seite wird baher für ein 
tüchtiges Denken eine hinreichend fcharfe Beftimmtheit 
der gegenwärtigen Vorficllung vorausgefegt , auf der 
andern Reichthum ımb angemeffene Verbindung bes zu 
Reprobucirenden. Dieſe Verbindung des zu Reprobu: 
eivenden , wie fie für bas Denken taugt, wird ſelbſt 
großentheils erſt im Denken gefliftet, wiefern aus meh: 
rerem das Entſprechende eine befondere Verbindung 
durch daß nähere Verhaͤltniß feines Inhalts eingeht. Das 
tüchtige Denken in jeder Weife wird daher ganz abhän- 
gen von der Zweckmaͤßigkeit der Meprobuction , beren 
man fähig iſt. Wer in dieſer Hinficht nichts echtes 
vorräthig hat, der wirb nichts Mechtes leiſten. Weſſen 
Reprobuctionen dürftig find, ber wird Geiſtesarmuth 
zeigen ; weffen Reprobuckionen einfeitig find, der yirb 
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einfritig denken; weſſen Reprobuctionen ungeorbnet und | 


verworren find, ber wird den heilen Kopf vermiffen 
laffen, und fo im Uebrigen. Das Denken alfo macht ſich 
nicht etwa aus Nichts, ſondern es fegt eine hinreichende 
Vorbildung, Vorverbindung und ba wo e8 Denken im 
engern Sinn ift, eine dee Sache entfprechende Verbin: 
dung und Ordnung der Vorftellungen voraus , wobei 
ſich die erforderliche Bollftänbigkeit von felbft verftcht. » 
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Nachſtehende Auffäge find eben fo wenig als bi. vor⸗ 
hergehenden für Theile eines ganzen fehriftftellerifchen 
Werkes anzufehen. Nach abmechfelnden Anfichten, unter 
dem Einfiuſſe entgegengefegter Gemüthsftimmungen 
verfaßt, zu verfchiedenen Zeiten niebergefchrieben, konn⸗ 
ten fie nimmermehr zur Einheit gebeihen. Die Jahr: 
zahl laͤßt fich nicht Hinzufügen ‚, theils weil fie nicht im: 
mer brmertt war, theils weil ich, gegen meine eigenen 
Papiere mich als Redacteur verhaltend , das Ueberflüf: 
fige und manches Unbehagliche daraus verbannen durfte. 
Deſſen ungeachtet iſt ciniges geblieben wofuͤr ich nicht 
einſtehe: Wiberſpruͤche und Wiederholungen ließen ſich 
nicht vermeiden, wenn das damit unzertrennbar Ver⸗ 
knuͤpſte nicht gänzlich zerſtoͤrt werben ſollte. 

Und fo koͤnnen dieſe Hefte denn doch, als Theile eines 
menſchlichen Lebens, fuͤr Zeugniſſe gelten, durch wie 
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erregt wurden flüchtig zu dictiren, unterließ ich nicht 
bei obgenanntem Hefte und brachte curforifch dieſe 
Angelegenheit bis gegen das Ende. 

Meinem erſten Vorhaben ausführlicher hierüber zu 
werden, muß id) zwar entfagen, den weitläufigen Aus⸗ 
zug aus einer Schrift bie gegenwärtig in allen ‚Händen 
ift leg’ ich bei Seite und führe vom Zerte nur un was 
Beranlaffung zu den nächften Bemerkungen gab, indeß ich 
noch gar manche, welche noch bedeutende Racharbeiten ge⸗ 
forbert hätten, gleichfalls zurück laſſe, in Hoffnung daß 
das gegenwärtig Mitgetbrilte nicht ohne Wirkung blei= 
ben werbe. 

Noch ift zu bemerken : daß die Seitenzahl immer eine 
Stelle des Textes anlündige, in Klammern aber meine 
Bemerkungen eingefchloffen find. _ 

S. 7. Jeder Sinn kann durch Beobachtung und Ex⸗ 
perimente fowohl in feinem Eigenlebin, als in feiner ei⸗ 
genthimmlichen Reaction gegen die Außenwelt aufgefaßt 
und dargeftellt werben, jeder ift gemwiffermaßen ein Indi⸗ 
viduum ; daher die Specificität, daß zugleich Fremde und 
Eigene in ben Empfindungın. 

Das Anerfennen eines Neben: Mite und Smeinanders 
Seyns und Wirkens verwandter lebendiger Wefen, leis 
tet uns bei jeder Betrachtung des Organismus und er: 
leuchtet ben Stufenweg vom Unvolltommenen zum Voll: 
kommenen. 

Die wunderſame Erfahrung, daß ein Sinn an die 
Stelle des andern einruͤcken und den entbehrten vertre⸗ 
ten koͤnne, wird ung cine naturgemaͤße Erſcheinung, und 
das innigſte Geflecht der verfeievenften Syſteme hört 
auf ale Labyrinth ben Geift zu verwirren.) 

Der einzige Weg in diefer Forſchung ift ſtrenge ſinn⸗ 
liche Abftraktion und Erperimente am rigenen Organis⸗ 
mus. Beide find wichtige Zweige der phnfilalifchen 
Kunft überhaupt, und fordern eine eigene Richtung 
ber Aufmerkſamkeit, eine eigene und methodifche Kolge 
von Abhärtungen, Uebungen und Bertigleiten. Es giebt 
Gegenftände der Naturforfchung, die nur auf biefem 
Wege eruirt merben koͤnnen, von denen wir außerdem 
kaum eine Ahnung hätten. 

[Wir wünfchen dem Verfaſſer Gluͤck daß er die Dispo⸗ 
| fition diefes Gefchäft zu unternehmen und auf den hohen 
Grad burchzuführen, von der Natur empfangen, under: 
freuen uns.an der Verſicherungdaß biefe anhaltenden und 
bedenklichen Berfuche feinem Drgan keineswegs gefchabet 
und daß er auch im etbifchen Sinne ſich auf alle Weiſe 
diefem Unternehmen gewadhfen erzeigt. « Man muß 
tüchtig geboren feyn, um ohne Kräntlichkeit auf fein 
Inneres zuruͤck zu geben. » Geſundes Hineinblicken in 
ſich felbft, ohne fich zu untergraben ; nicht mit Wahn 
und Fabelei, fonbern mit reinem Schauen in die uners 
forfchte Tiefe ſich wagen, tft eine feltine Gabe, aber auch 
die Refultare ſolcher Forſchung für Welt und Wiffen- 
haft ein feltenes G.uͤck. 

Wir danken dem Verfaffer für feine Fühne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir das Verdienſt trefflicher Reiſenden 
anerkennen, welche jede Art von Entbehrung und Roth 
übernehmen, um uns baburch einer gleichen Mühe und 
Qual zu überheben. Nicht ein jeder hat nöthig diefe 
Verſuche perfönlich zu wieberholen, wie fich der wun⸗ 
berliche Wahn gerabe im Phyſiſchen eingefchlichen bat, 
daß man alles mit eignen Augen feben müffe, wobri man 
nicht bedenkt, daß man bie Gegenftände auch mit eignen 
Vorurtheilen fieht, Nichts abır ift nöthiger, als daß 
man lerne eigenes Thun und VBollbringen an das anzu⸗ 
fchliegen was Andere gethan und vollbracht haben : das 
Produktive mit dem Hiftorifchen zu verbinden. 

Damit nun gerabe dieſes Büchlein um fo mehr Zus 
trauen finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, d.8 
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vielmehr das worin wir, durch ibentifche und analoge 
Erfahrungen geleitet, mit ihm völlig übereinftimmen, 
auf eine Weite hinzufügen, welche wir dem Zweck am 
vortheilhafteften glauben.) 

©. 9. Ich habe einiges hierher Gehörige gefunden, 
was mir neu fcheint, oder was wenigftend von mie mehr 
als anderswo ind Einzelne verfolgt wurde. 

S. 10. Für jegt befchränte ich mich nur auf ben Ge: 
fihtefinn. 

[Indem ein Naturfreund der ſich um alle Sinne be⸗ 
tümmert, fi) auf Einen Sinn befchräntt, wird er ſich 
aufllärender Andeutungen ins Allgemeine nicht enthal: 
ten koͤnnen, er wird nach mehreren Seiten bimveifen, 
und das Entferntfcheinende zu verknüpfen fuchen. Daß 
er zuerft aus dem Grfichtsfinne herauswirkt und ihn für 
diesmal zum Mittelpuntt der übrigen macht, ift mir um 
fo viel erfreulicher, weil es auch gerade derjenige Sinn 
ift er welchen ich die Außenwelt am vorzüglichften ers 
greife. 

©. 10, Die Liht-Schattenfigur des Auges. 

- [Öier gleich beim Gintritt begrüßen wir den Verfaſ⸗ 
fer aufs freundlichite, betheuernd volllommene Ueber: 
einftinmung mit feinen Anfichten, Einklang mit feiner 
Methode, Zufammentreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Lid;t und Finfterniß als den 
Grund aller Chroagenefie, find übırzeugt, daß alles was 
innen ift auch außen fey, und daß nur ein Zuſammentref⸗ 
fin beider Wefenheiten als Wahrheit gelten bürfe. ] 

S. 411.93 ftelle mich mit gefchloffenen Augen in 
hellen Sonnenſchein, das Angejicht ſenkrecht gegen bie 
Sonne, Nun fahre ich mit geſtreckten etwas aus einan⸗ 
der gehaltenen Kingern vor den Augen hin und her, daß 
fie abwechfelnd befchattet und brleuchtet werden. Auf 
dem fonjt, bei der bloßen Schließung ber Augenlieber, 
vorhandenen gleichmäßig gelbrothen Gefichtsfelde er⸗ 
ſcheint nun eine ſchoͤne regelmäßige Figur, die fich jedoch 
anfangs fehr ſchwer firiren und näher beftimmen läßt, 
bis man fi und nach nach in ihr mehr orientirt, 

[Da ich bei vieljähriger Korfchung über die innigfte 
Entftehung und Über das ausgebreitete Erfcheinen der 
Tarbenwelt meine Augen nicht gifchont, fo find mir 
manche Phänomene, welcheber Verfaffer deutlich entwis 
delt und in Ordnung aufitellt, jedoch nur zufällig und 
wankend vorgefommen. Auch gegenwärtig, da ich dies 
fem edlen Sinn nichts Außerordentliches mehr zumuthen 
darf, finde ich mich keineswegs berufen dergleichen Ver⸗ 
fuche abermals vorzunehmen und durch eigne Erfahrun⸗ 
gen zu beftätigen, fondern beruhige mich gern bei feinem 
glaubwürdigen zufammenhängenden Wortrag. Da jes 
boch, wie er felbft verfichert und ich auch überzeugt bin, 
diefe Phänomene ald allgemeine Bedingung des Sehens 
zu betrachten find, fo wird «8 an Perſonen nicht fihlen 
die dergleichen entweder fchon gewahr geworben, oder in 
der Folge fie zufällig, vieleicht auch vorfäglich, gewahr 
werdend, biefe fo fchön fich ausbildende Lehre immer 
mehr ficher ftellen. 

Und fo koͤnnen wir denn auch vorläufig gedenken, daß 
ber rühmlich befannte Hofkupferſtecher Herr Schwerb: 
geburth, gleichfalls ein empfängliches Auge bat, ders 
gleichen Erfcheinungen leicht und öfter gewahr zu wers 
den. Sie fegten ihn fonft in Furcht als ob das einem Je⸗ 
den und ihm beſonders hoͤchſt werthe Organ baburch ges 
fährdet fey. Run aber nahm er Theil an den beruhi⸗ 
genden Purkinje’fchen Erfahrungen, er zeichnete die 
Phänomene wie fie ihm gewöhnlich vorfchweben. Ich 
babe das Blatt zu gelegentlicyer Vergleichung der Pur⸗ 
Einje’fchen Tafel beigefellt.] 

S. 37, Run fey mir erlaubt bie Analogie ber darge⸗ 
ftellten Phänomene mit anderen NRaturerfcheinungen 
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Naturkunde ifolirt fteht, fo lange fie nicht in mehrfache 
Bezichungen zu andern mehr ober weniger wichtigen 
Grfahrungen und Amvendungen gelommen ift und durch 
Einwirken in das übrige Syſtem eine Art Eharakter 
und Rang erworben bat, ift fie immer in Gefahr längere 
Beit ganz unbeachtet zu bleiben, ober wenn fie ſich an⸗ 
fangs durch eine neue Erfcheinungsmweife aufgebrungen 
bat, wieber in Vergeffenheit zu gerathen. Nur wenn im 
ununterbrochenen Entwidelungsgange des Wiſſens die 
ihr nächft verwandten Gegenftände mehrfach auf fie beus 
ten, und fie endlich in die gebührende Stelle aufnehmen, 
erſt dann wird fie in dem ihr zukommenden Lichte der 
Wiffenfchaft ftehen, um nie wieber in bie Finfterniß der 
Verborgenheit zurüdzutehren, 

[Wir fagen dem Verfaffer aufrichtigften Dank, daß 
er diefe Töftlichen Worte fo frei und treulich ausſpricht; 
obne Befolgung des Sinnes berfelben blüht kein Heil in 
unferer Wiffenfchaft. 

Zwei Behandlungsarten dagegen find zu Hinberniß 
und Verfpätung bie traurigften Werkzeuge; entweder 
man nähert und verknüpft himmelweit entfernte Dinge, 
in büfterer Phantaſie und wigiger Myſtik; oder man 
vereinzelt dad Zufammengehörige, durch zerfplitternden 
Unverftand, bemüht fi nahverwandte Erfcheinungen 
zu fondern, jeder ein eigen Grfe& unterzulegen, woraus 
fie zu erflären feyn foll. 

Kern bleibe von uns bicfes falfche Beginnen, halten 
wir aber um deſto mehr zuſammen, weil wir ed andern 
keineswegs unterfagen fönnen.] 

S. 38. Die befchriebenen Figuren im Innern bes 
Auges weden in mir umwiberftehlich die Erinnerung an 
die Chladniſchen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an 
ihre primäre Form, Ich unterfcheide nämlich bei diefen, 
eben fo wie ich oben bie verfchiebenen Ordnungen der 
Würfelfilder als primäre, die aus ihrer wechfelfeitigen 
Beſchraͤnkung entfiehenden Einien als feeundäre Formen 
unterfchted, auch bei den Shlabnifchen Figuren primäre 
und feeundäre Geftaltungen. Die erfteren werden durch 
die bervrgten Stellen des tönenden Körpers, die andern 
durch Die ruhenden conftituirt. Mit letzteren hat fich vors 
zuͤglich Chladni brfchäftigt. 

[Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem Verfaſ⸗ 
fer volltommen überrinftimmten, fo freuen wir ung gar 
fehr, in befonderer Anwendung gleichfalls mit ihm zu= 
fammen zu treffen. 

Im dritten Defte unferer Mittheilungen zur Raturs 
Iehre, Seite 467, konnten wir, bei Behandlung ber 
entoptifchen Erfcheinungen, und nicht enthalten, fie den 
EhHtabnifchen Zonfiguren zu vergleichen. Da wir nun die 
große Achnlichkeit beider ausgefprochen, fo geben wir 
gern zu: daß im Auge ein Analogon vorgehe, und wir 
druͤcken uns darüber folgendermaßen aus: alles was den 
Kaum füllt, nimmt, in fofern es folidefeirt, fogleich eine 
Grftalt an; dieſe regelt ſich mehr oder weniger und hat 
gegen die Umgebung gleiche Bezüge mit andırn gleichge: 
flalteten Weſen. Wenn nun die Shlabnifchen Figuren 
nad) eingewirkter Bewegung erft ſchweben, beben, ofeil= 
liren, und dann ſich beruhigen, fo zeigt ber entoptifche 
Cubus gleiche Empfindlichkeit gegen bie Wirkung bes 
Lichte und die atmofphärifche Gegenwirkung. 

Wagen wir noch einen Schritt und fpredgen: bas 
entoptifche Glas, weiches wir ja auch als Linſe darftellen 
Eönnen, vergleicht fich dem Auge ; es iſt ein feinsgetrüb: 

tes Wefen, fenfibel für direetin und obliquen Wider: 
fchein, und äugleichfür die zarteften Uebergänge empfind- 
lich. Die Acht: Figur im Auge deutet auf das Aehnliche; 
fie zeugt ein organifche® Kreuz, welches hervorzubringen 
Hell und Dunkel abwechſeln müffen. Roch nähere Ber: 
bältniffe werden fich entdecken.) 

&. 45. Ueberall wo entgegengefeäte, continuirlich 
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wirkende Kraͤfte einander beſchraͤnken, entſteht im Wech⸗ 
ſelſiege der einen über die andere Periodismus in der 
Zeit, Ofeillation im Raume; jener ald Borherrfchen der 
einen Kraft über die andere in verfchichenen Momenten, 
diefe wegen Ueberwiegen dir einen und Zuruͤcktreten der 
andern an verfchiedenen Orten, fo daß auch bri einer 
fcheinbaren Äußeren Ruhe dennoch die innigfte Bewe⸗ 
gung in und zwiſchen ben Begraͤnzungspunkten ſtatt fin 
den kann. 

S. 92. Die Blendungsbilder. 

Es ift ein unabwrisbarer Glaube bed Raturforfchers, } 
daß einer jeden Mobification des Subjectiven innerhalb 
der Sinnenfphäre jebegmal eine im Dbjectiven entſpre⸗ 
che. Gewiß find bie Sinne bie feinften und erregbarften 
Mefler und Reagenten ber ihnen gehörigen Qualitäten | 
und Verhältniffe der Materie [hört !], und wir müflın |. 
innerhalb des individuellen Kreiſes des Organismus eben |. 
fo dir Geſetze der materiellen Welt erforfchen, wie. dir 
Phyſiker äußerlich durch mannigfaltigen Apparat. 

Könnte das Subjretive alle Materie fo innig ober |- 
noch inniger burchbringen, wie es die Rirvenmaffe 
durchdrungen hält, fo würden wahrfcheintich unzaͤhlbare 
neue böchft zarte Mobificationen derfelben zur Erfcheis 
nung kommen, von denen man «8 jetzt Baum wagen. möch: 
te eine Ahnung zu fallen. 

©. 103. Das Blendungsgebilb verhält ſich gegen 
das äußere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in ge: 
höriger Finſterniß ſelbſt Luchtend jſt. 

[Hier wo die Blendungsbilder zur Sprache kommen, 
iſt wohl billig deſſen zu gedenken, was ich hierüber in 
meinem Entwurf ber Barbenlehre und zwar 
in deſſen erſter Abtheilung, durchaus, beſonders aber 
$. 23 u. f. f. von gefunden Augen, F. 123 u. f.w. | 
aber von krankhaften umftändlich angezeigt habe.] 

S. 145. Einheit beider Geſichtsfelder. Doppelfeben. 

[Aus eigner Erfahrung kann ich folgendes anführen 
und vorfchlagen. Dan nehme irgend ein Rohr vor das 
eine Auge und ſchaue damit, indem man das anderr 
offen behält, gegen einen Stern, fo wirb man ihn nur 
einfach erblictin. Nun werde man das Rohr von dem 
Stern ab, fo wird derfelbe dem freien Auge gleichfalls I 
einfach erfcheinen. Nun führe man das Rohr fachte ge: 
gen den Stern gu, und ed wird derfelbe aud) am Rande | 
des Geſichtsfeldes abermals und alfo doppelt erfcheinen. 
Wenn man biefe Operation vorfichtig macht, fo kann 
man das doppelte Bild ziemlich) weit von einander 
bringen und in das Gefichtöfelb des Rohres auffuffen, | 
wobri man in dem Wahne fteht, man frhe fie beide wirk⸗ 
lich durd) das Rohr. Es dauert aber nicht lange, fo zie⸗ 
hen fie gegen einander und deden ſich. Schließt man zur f 
Zeit wo man den Stern boppelt durchs Rohr zu fehen 
glaubt das äußere Auge, fo verſchwindet ganz natürlich 
die Dopprlerfcheinung und nurber eine Sternift ſichtbar. 

Da ich von Jugend auf meine Augen fehr leicht in 
den Zuftand des Schielens verfegen kann, fo ergögte ich 
mich manchmal an folgendem Phänomen. Ich fteilte eine 
Kerze vor mich hin und die Augen ins Schielen gewen⸗ 
bet, fah ich zwei, welche ich fo lange mir brlichte aus 
einander halten konnte. Run aber nahm ich zwei Kerzen 
und fah daher, fie anfchielend, vier. Diefe konnte id) 
jedoch nicht aus einander halten, denn die zwei mittlern 
bewegten fich gegen einander und deckten fich gar bald, 
fo daß ich nunmehr drei fah, deren Befchauung ich nach 
Belieben verlängern Eonnte.] 

S. 149. Ich denke mir die Möglichkeit diefer Erz | 
Scheinung auffolgende Weife. Jedes Auge kann, p lange 
das Bewußtſeyn ganz in beffen beſondere Begränztheit 
verſunken ift, aldein eigenes Individuum genommen vers 
den, welches, in Beziehung auf die Außenwelt, fein Bors | 
nen, Oben und Unten, fein Links und Rechts hat. Dass | 
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felbe aitt von bem Zaftfinne. Alle diefe Begriffe aber finb 
relativ und’gelten nur in Ruͤckſicht des Subjects und ſei⸗ 
nes räumlichen Verhältniffes zum Objecte. 
1  [Dasräumtiche Verbhältniß des Subjects zum Ob⸗ 
jvete ift durchaus von der größten Bedeutung. Hierher 
gehört das Phänomen, daß eine Erbſe zwifchen kreuzweis 
gelegten Bingern einer Hand boppelt empfunden wird, 
und fällt diefe Erfcheinung mit dem Schielen völlig zus 
fammen. Nun hat jeder Finger fein Rechts und Eins, 
fein Hüben und Drüben, welches zugleich der ganzen 
Band angehört. Wenn alfo der eine Finger die Kugel 
an ber linken Site fühlt, der andere aber an ber rechten 
Seite, fo ift es feine Taͤuſchung, fondern ed beutet ganz 
eigentlich confequente Bildung des Subjects zum Object 
an, ohne welche das erftere letzteres keineswegs faflen, 
noch mit ihm in Verbindung treten Bönnte. 

Eine unnatürliche Richtung gegen die Außenwelt ans 
derer Art ift auch hier, ba beſonders vom fubjectiven 
Schen bie Rebe ift, zu bemerken. Wenn man auf einer 
Höhe ftehend bei Elarem Himmel einın weiten Geſichts⸗ 
kreis überficht, fo blicke man alsdann niedergebüdt 
burch die Füße, ober Ichne fich über irgend eine Erderhoͤ⸗ 
bung hinterwärts und fchaue fo, in beiden Bälle gleiche 
fam auf dem Kopf ſtehend, nach der Gegend, fo 
wird man fie in der allerhöchften Farbenpracht erbli⸗ 
den, wie nur auf dem fchönften Bilde des geübteften 
trefflichften Malers, übrigens nicht etwa umgekehrt, 
fondern völlig twie beim aufrechten Stande, nur glaub’ 
ich mich gu erinnern, etwas in die Breite gezogen.) 

Il ©. 166. Das Nachbild. Imagination, Gedaͤchtniß 
des Geſichtſinnes. 

©. 107. Das Nachbild ift genau von dem Blen: 
dungebilde zu untırfcheiden. Das Nachbild wird nur 
durch freie Thaͤtigkeit längere Beit feftgehalten, und 
verſchwindet fobald der Wille nachlaͤßt, kann aber von 
demfelben wieder hervorgerufin werben; das Blen⸗ 
dungsbild ſchwebt unwilltührlich dem Sinne vor, ver: 
ſchwindet und erfcheint wieder aus objectiven Gründen, 

©. 168, Befonders Ichhaft ift das Nachbild bei er⸗ 
hoͤhter Seelenthaͤtigkeit, das Blendungsbild hingegen 
pflegt bei nervoͤſer Stimmung in aſtheniſchem Zuſtande 

nger nachzuhalten, und verſchwindet deſto ſchneller, 
je energiſcher das Organ vom Leben durchſtroͤmt wird. 

S. 169. Ich glaube daß man durch Uebung, indem 
man, nach ergreifender Anfchauung des Gegenftanbes, 
das Nachbild immer länger und inniger feft hielte, 
baffelbe wohl ber den Sinn bifangenden Realität des 
Urbildes nahe bringen Eönnte, welche Urbung als Vor: 
bildung des Gedaͤchtniſſes und der Einbilbungstraft nicht 
unwichtig ſeyn dürfte. u 

S. 170, Zunaͤchſt dieſem liche fich behaupten daß Ge⸗ 
daͤchtniß und Einbildungsfraft in den Sinnesorganen 
ſelbſt thätig find, und dag jd.r Sinn fein ihm eigentlich 
zufommendes Gedaͤchtniß und Einbildungskraft befiße, 
die, als einzelne begrängte Kräfte, ber allgemeinen Sie: 
lenkraft unterworfen find. 

[Bon ber Probuetivität folcher innern vor die Augen 
grrufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Ich 
hatte die Gabe, wenn ich die Augen fchloß und mit nirs 
dergefenktem Haupte mir in der Mitte ded Schorgand 
eine Blume dachte, fo verharrte fie nicht einen Augen⸗ 
blick in ihrer erften Geftalt, ſondern fie legte ſich aus 
einander und aus ihrem Innern entfalteten ſich wieber 
neue Blumen aus farbigen, auch wohl grünen Blättern; 
es waren keine natürlichen Blumen, ſondern phantaftis 
fche, jedoch regelmäßig wie die Rofetten ber Bildhauer. 
Es war unmöglich bie herverquellende Schöpfung zu 
firicen, hingegen dauerte fie fo lange als mir beliebte, 
ermattete nicht und verftärkte fich nicht. Daſſelbe konnt 
ich bervorbringen, wenn ich mir ben Zierrath einer bunt: 











Zur Naturwiffenfcaft. 


ep Eng: — 
k 





gemalten Scheibe dachte, welcher denn ebenfalls auß 
der Mitte gegen bie Peripherie fich immerfort veräns 
berte, völlig, wie die in unfern Zagen erft erfundenen 
Kaleidoſkope. Ich erinnere mich nicht, in wiefern bei 
biefer regelmäßigen Bewegung eine Zahl zu bemerken ge= 
wefen, vermuthlich aber bezog fie fich auf den Acht: 
Strabl, denn nicht weniger Blätter hatten bie oben 
gemelbeten Blumen. Mit andeen Gegenftänden ficl mir 
nicht ein ben Werfuch zu machen ; warum aber biefe be= 
reitwillig von felbft hervortraten, mochte darin liegen, 
daß die vieährige Betrachtung der Pflanzenmetamor⸗ 
phofe, fo wie nachheriges Stubium der gemalten Schei⸗ 
ben, mich mit diefen Gegenftänden ganz durchdrungen 
Hatte; unb bier tritt hervor was Herr Purkinje fo be⸗ 
deutend anregt. Gier ift die Erfcheinung des Nachbildes, 
Gedaͤchtniß, productive Einbildungstraft, Begriff und 
Idee alles auf einmal im Spiel und manifeftirt ſich in 
ber eignen Lebendigkeit des Drgans mit velllommener 
Sreiheit ohne Vorſah und Leitung. 

Bier darf nun unmittelbar die höhere Betrachtung 
aller bildenden Kunft eintreten ; man ſieht beutlicher 





ein, was es heißen wolle, baß Dichter und alle eigentz | 


lichen Künftler geboren ſeyn müffen. Es muß naͤmlich 
ihre innere productive Kraft jene Nachbilber, bie im 
Organ, in der Grinnerung, in der Einbildungskraft 
zurudgeblicbenen Idole freiwillig ohne Worfag und 
Wollen lebendig beroorthun, fie müffen fich entfalten, 
wachen, ſich ausbehnen und zufammenziehn, um aus 
Rüchtigen Schemen wahrhaft gegenftändliche Wefen zu 
werden. 

« Wie befonders bie Alten mit biefen Idolen begabt 
gewefen feyn muͤſſen, läßt fi) aus Demokrit's Ehre von 
den Idolen fchließen. Er kann nur aus der eigenen les 
nviaen Erfahrung feiner Yhantafie darauf gekommen 
on.» 

Se größer das Talent, je entfchicdener bildet ſich 
gleich anfangs das zu probucieende Bild. Dan ſehe 
Zeichnungen von Raphael und Michel Angelo, wo auf 
der Stelle ein ſtrenger Umriß das was bargeftellt werden 
foU vom Grunde losloͤſt und körperlich einfaßt. Dagegen 
werden fpätere obgleich treffiiche Künftter auf einer Art 
von Zaften ertappt; es iſt öfters als wenn fie erſt durch 
leichte, aber gleichgültige Züge aufs Papier ein Ele⸗ 
ment erfchaffen wollen, woraus nachher Kopf und Haar, 
Geſtalt und Gewand und was fonft noch wie aus dem 
Ei das Hühnchen fich bilden folle. Bon noch fpätern 
Künftiern finden fi wunderbare Beifpiele. Ich befige 
eine verdienftvolle Federzeichnung, wo bei Anbetung der 
Hirten, Mutter und Kind, Joſeph und die Schäfer, ja 
Ochs und Efel, doppelt und dreifach durch einander 
fpielen. Doch muß man geftchen, daß ein geiftreicher 
Künftler mit Geſchmack bei dieſer Gelegenheit verfahren, 
und den vorfchrochenden Traum fo gut als möglich zu 
firiren gefucht. Und fo wird fi) immer die Entſchie⸗ 
denheit des eingebornen Talents gegen die Velleitaͤt eis 
nes Dilettanten beweifen, und man ſieht daher wie hoͤchſt 
Recht jene Kunſtlehrer haben, welche das Skizziren 
verwerfen und den ſcharfen Federumriß einer weichli⸗ 
chen Kreidezeichnung vorziehen. Alles kommt darauf 
an, das Eigenleben des Auges und der correſpondirenden 
Finger zu der entſchiedenſten verbuͤndeten Wirkſamkeit 
heranzuſteigern. 


—. 
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Von jeher zaͤhlte ich unter die gluͤcklichen Ereigniſſe 
meines Lebens, wenn ein bedeutendes · Werk gerade zu 
der Zeit mir in die Hand kam, mo es mit meinem ge⸗ 
genmwärtigen Beftreben überrinftimmte, mich in meinem 
Thun beftärkte und alfo auch förderte. Dft fanden ſich 
dergleichen aus höherem Alterthume; gleichzeitige je⸗ 
doch waren die wirkfamften, denn das Allernächfte bleibt 
boch immer das Lebendigſte. 

Nun begegnet mir dieſer angenehme Fall mit obge⸗ 
nanntem Buche. Es langt bei mir, durch die Geneig⸗ 
theit des Verfaſſers, zeitig an und trifft mich gerade in 
dem Augenblick da ich die Bemerkungen uͤber Purkinje, 
die ſchon mehrere Jahre bei mir gelegen, endlich zum 
Drud abfende. 

Die Philofophen vom Fach werben das Werk beurs 
theilen und würdigen, ich zeige nur kuͤrzlich an wie es 
mir damit ergangen. 

Wenn man ſich einen Zweig denkt der einem fanft 
binabgleitenden Vache überlaffen feinen Weg fo genoͤ⸗ 
thigt als willig verfolgt, vielleicht von einem Stein aus 
genblicklich aufgehalten, vielleicht in irgend einer Kruͤm⸗ 
mung einige Beit verweilend, fodann aber von der le⸗ 
bendigen Welle fortgetragen immer wieder unaufhalt⸗ 
fam im Zuge bleibt, fo vergegemvärtigt man ſich die Art 
und Weife, wie die folgerechte und folgenreiche Schrift 
auf mich gewirkt. 

Der Verfaffer wird am beften einfehen mas ich eigents 
lich damit fagen wollte : denn fchon früher habe ich an 
mancher Stelle den Unmuth geäußert, den mir in jünge- 
ven Jahren die Lehre von ben untern und obern See⸗ 
lenkraͤften erregte. In dem menfchlichen Geifte fo wie 
im Univerfum ift nichts oben noch unten, allıs fordert 
gleiche Rechte an einen gemeinfamen Mittelpunkt, der 
fein geheimes Dafeyn eben durch das harmonifche Vers 
haͤltniß aller Theile zu ihm manifeftirt. Ale Streitigs 
keiten der Aeltern und Reuern bis zur neuften Zeit ent⸗ 
fpringen aus der Trennung defien was Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Recht gut willen wir, 
daß in einzelnen menfchlichen Naturen gewöhnlich ein 
Uebergewicht irgend eines Vermögens , einer Fähigkeit 
fich Hervorthut und daß daraus Einfeitigkeiten der Vor⸗ 
ftellungsart nothwendig entfpringen, indem der Menſch 
die Welt nur durch ſich Eennt und alfo, naiv anmaß⸗ 
lich, die Welt durch ihn und um feinetwillen aufgebaut 
glaubt. Daher kommt denn daß er feine Hauptfaͤhigkeiten 
an die Spige des Ganzen fegt und mas an ihm das Min⸗ 
dere fich findet, ganz und gar abläugnen und aus feiner 
eignen Zotalität hinausftoßen möchte, Wer nicht über: 
zeugt ift, Laß er alle Manifeftationen des menfchlichen 
Weſens, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbils 
dungsfraft und Berftand , zu eine entfchichenen 
Ginheit ausbilden müffe, welche von diefen Eigenſchaf⸗ 
ten auch bei ihm die vorwaltende ſey, der wird fich in 
einer unerfreulichen Beſchraͤnkung immerfort abquälen 
und niemals begreifen, warum er fo viele hartnädige 
Gegner hat, und warum er fich felbft fogar manchmal 
als augenblickticher Gegner aufftößt. 

So wird rin Mann, zu den fogenannten eracten Wifs 
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ſenſchaften geboren und gebildet, auf der Hoͤhe ſeiner 

andesdernunft nicht leicht begreifen, daß es auch 
eine exacte finnliche Yhantafie geben könne, ohne welche 
doch eigentlich Beine Kunft denkbar ift, Auch um den⸗ 
felben Punkt ftreiten fich die Schüler einer Gefühle: 
und Bernunft=Religion ; wenn die legteren nicht einges 
ftehen wollen, daß bie Religion vom @efühl anfange, 
fo mollen bie erften nicht zugeben, daß fie fich zur Ver: 
nünftigfeit ausbilden mäffe. 

Dies und dergleichen warb bei mir durch obgemeldetes 
Werk erregt. Jeder ber es lieſ't wird auf feine Weiſe 
Bortheil davon haben und ich kann erwarten, daß bei 
näherer Betrachtung es noch oft mir als Zert zu man- 
cher glüdlichen Rote Gelegenheit geben werde. 





Bier eine Stelle (&. 140) wo ſich das Gebiet bes 
Denkens unmittelbar an bas Feld des Dichtens und 
Bildens anfchließt, wehin wir oben einige Blicke ge: 
wagt haben : 

« Es gebt aus dem Bicherigen hervor , daß das 
Denken Reproduction vorausfegt. Die Reproduction 
richtet fich nad) der jedesmaligen Beftinmtheit ber 
Vorftellung. Auf der einen Seite wird baber für ein 
tüchtiges Denken eine hinreichend fcharfe Beſtimmtheit 
der gegemvärtigen Vorſtellung vorauegefeht , auf ber 
andern Reichthum und angemeflene Verbindung bes zu 
Reprobucirenden. Dirfe Verbindung des zu Reprodu⸗ 
cirenden , wie fie für das Denken taugt, wird ſelbſt 
großentheils erft im Denken geftiftet, wiefern aus meb- | 
rerem das Gntfprechende eine befondere Verbindung 
durch das nähere Verhaͤltniß feines Inhalts eingeht. Das 
tüchtige Denken in jeder Weife wird daher ganz abhän- 
gen von ber Zweckmaͤßigkeit ber Meprobuction , deren 
man fähig iſt. Wer in dieſer Hinſicht nichts Rechtes 
vorräthig hat, der wirb nichts echte leiften. Weſſen 
Reprobuctionen dürftig find, ber wird Geiſtesarmuth 
zeigen ; weſſen Reproduckionen einfeitig find, ber ıgirb 
einfitig denken; weſſen Reprobuctionen ungeorbnet und 
verworren find , der wird den hellen Kopf vermiflen 
laffen, und fo im Uebrigen. Das Denken alfo macht fich 
nicht etwa aus Nichts, fondern es ſetzt eine hinreichende 
Vorbildung, Vorverbindung und ba wo es Denken im 
engern Sinn ift, eine der Sache entfprechende Verbin⸗ 
dung und Ordnung ber Vorftellungen voraus, wobei 
fich die erforberliche Vollſtaͤndigkeit von ſelbſt verfteht. » 





Zwiſchenrede. 





Nachſtehende Auffaͤtze ſind eben fo wenig als bir vor: 
bergehenden für Theile eines ganzen fchriftftellerifchen 
Werkes anzufehen. Nach abwechſelnden Anfichten, unter 
dem Einfluffe entgegengefegter Gemütheftimmungen 
verfaßt, zu verfchiedenen Zeiten niebergefchrieben, konn⸗ 
ten fie nimmermehr zur Ginheit gedeihen. Die Jahr: 
zahl laͤßt fich nicht Hinzufügen ‚, theils weil fie nicht im⸗ 
mer bemerkt war, tbrild weil ich, gegen meine eigenen 
Papiere mich als Redacteur verhaltend, bad Ueberflüf: 
fige und manches Unbehagliche daraus verbannen durfte. 
Deſſen ungeachtet ift ciniges geblieben wofür ich nicht 


| einftehe: Widerfprüche und Wiederholungen ließen fich 


nicht vermeiden , wenn das bamit unzertrennbar Ber: 
knuͤpfte nicht gänzlich zerſtoͤrt werben ſollte. 

Und fo koͤnnen dieſe Hefte denn doch, als Theile eines 
menfchlichen Lebens, für Zeugniſſe gelten, durch wie 
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Die Natur. 


Aphoriſtiſch. 


(um das Jahr 1780.) 





Ratur ! Wir find von ihr umgeben und umfchlungen 
— unvermögenb aus ihr herauszutreten, und unvermös 
gend tiefer in fie hinein zu Tommen. Ungebeten und uns 
gewarnt nimmt fie uns in den Kreislauf ihres Tanzes 
auf und freibt fich mit uns fort, bi wir ermübdet find und 
ihrem Arme entfallen. 

Sie ſchafft ewig neue Geſtalten; was da ift war noch 
nie, was war kommt nicht wieder — alle ift neu, unb 
doch immer bas Alte. 

Wir leben mitten in ihr, und find ihr fremde. Sie 
fpricht unaufhörlich mit uns, und verräth uns ihr Ge: 
beinmiß nicht. Wir wirken beftändig auf fie, und haben 
doch keine Gewalt über fie. 

Sie ſcheint alles auf Individualität angelegt zu haben, 
und macht fidy nichts aus den Individuen. Sie baut ims 
nee Fr zerftöet immer, und ihre Werkſtaͤtte ift unzus 
gaͤnglich. 

Sie lebt in lauter Kindern, und bie Mutter, wo tft 
fie? — Sie ift die einzige Künftlerin : aus dem fimpelften 
Stoff zu den größten Contraſten; ohne Schein er An⸗ 
firengimg zu der größten Vollendung — zur genauften 
Beftimmtheit, immer mit etwas Weichem überzogen. 
Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Wefen, jebe ihrer Er: 
[heinungen ben ifolirteften Begriff, und doch macht alles 
ind aus. 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fie es felbft ſieht wiffen 
Fr nicht, und doch fpielt fie’s für uns die wir in ber Ecke 

eben. 

Es iſt ein ewiges Leben, Werden und Bewegen in 
ihr, und boch rückt fie nicht weiter. Sie verwanbelt fich 
ewig, und ift Fein Moment Stilleftehen in ihr. Für’s 
Bleiben hat fie keinen Begriff, und ihren Fluch hat fie 
an’s Stilleftehen gehängt. Sieift feft. Ihr Tritt ift ges 
yueflen, ihre Ausnahmen felten, ihre Gefege unwan⸗ 
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Sur 


Raturwiffenfhaft 


im Allgemeinen. 


Gedacht hat fie und finmt beftändig ; aber nicht als 
ein Menfch, fondern als Natur. Sie hat fic einen eis 
genen allumfaflenden Sinn vorbehalten, ben ihr niemand 
abmerken kann. 

Die Menfchen find alle in ihe und fie in allen. Mit 
allen treibt fie ein freundliches Spiel, und freut fich }e 
mehr man ihr abgewinnt. Sie treibt’3 mit vielen fo im 
Berborgenen , daß ſies zu Ende fpielt ehe ſie's merken. 

Auch das umnatürlichfteift Natur, auch die plumps 
fle Philiſterei hat etwas von ihrem Genie. 
Wer fie nicht allenthalben fieht, fieht fie nirgendivo recht. 

Sie liebt fich felber und haftet ewig mit Augen und 
Herzen ohne Zahl an fich felbft. Sie hat fich auseinanders 
gefegt um fich felbft zu genießen. Immer läßt fie neue Ge⸗ 
rießer erwachfen, unerfättlich ſich mitzutheilen. 

Sie freut ſich an der Illuſion. Wer biefe in ſich und 
andern gerftört, ben ftraft fie als ber firengfle Zyrann. 
Wer ihr zutraulich folgt, den drückt fie wie ein Kind an 
ihr 


je 

Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinem ift fie überall 
karg, aber fie hat Lieblinge an die fie viel verfchwenbet 
und denen fie viel aufopfert. Ans Große hat fie ihren 
Schutz geknuͤpft. 

Sie ſpritzt ihre Geſchoͤpfe aus dem Nichts hervor, 
und fagt ihnen nicht woher fie kommen und wohin fie 
gehen. Sie follen nur laufen ; bie Bahn Tennt fie. 

Sie bat wenige Zriebfedern, aber nie abgenugte, ims 
mer wirtfam, immer mamnigfaltig. 

Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer neue 
Bufchauer fchafft. Leben ift ihre fchönfte Crfindung, und 
der Tod iſt ihe Kunftgriff viel Leben zu haben. 

Sie Hüllt den Menfchen in Dumpfheit ein, und fpornt 
ihn ewig zum Lichte, Sie macht ihn abhängig zur Erbe, 
träg’ und fchwer, und fchüttelt ihn immer wieder auf. 

Sie giebt Bebürfniffe, weil fie Bewegung liebt. Wun⸗ 
der, daß fie alle diefe Bewegung mit fo twenigem ers 
reicht. Jedes Beduͤrfniß iſt Wohlthat; fehnell befries 
digt, ſchnell wieder erwachſend. Giebt bie eins mehr, fü 
ifts ein neuer Quell ber Luft ; aber fie kommt bald ins 
Gleichgewicht. 

Sie fest alle Augenblide zum laͤngſten Lauf an, und 
{ft alle Augenblicke am Ziele. . 

ß * iſt die —— Pix aber het für uns, benen 
e ſich zur größten Wichtigkeit gemacht hat, , 
Sie läßt jedes Kind anfich kuͤnſteln jeden Thoren über 


fich richten, Tauſende ſtumpf über ſich hingehen und 
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Umftände vereinigen laffen. Wir bewundern mit Recht 
den menfchlichen Verftand, wenn wir auch nur obenhin 
die Sombinationen anfehen, bie er zu diefem Endzwecke 
gemacht hat, und bie Mafchinen betrachten, bie bazu er: 
funden worden find, und man darf wohl fagen, täglid) 
erfunden werben. 

So ſchaͤtbar aber auch ein jeder Verfuch einzeln be: 
trachtet ſeyn mag, fo erhält er doch nur feinen Werth 
durch Vrreinigung und Verbindung mit andern. Aber 
eben zwei Berfuche, bie mit einander einige Aehnlichkeit 
haben, zu vereinigen und zu verbinden, gehört mehr 
Strenge und Aufmerkſamkeit, als ſelbſt fcharfe Beob⸗ 
achter oft von ſich gefordert haben. Es koͤnnen zwei Phaͤ⸗ 
nomene mit einander verwandt feyn, aber doch noch 
lange nicht fo nah als wir glauben, Zwei Werfuche Fön: 
nen fcheinen auseinander zu folgen, wenn zwiſchen ihnen 
noch eine große Reihe ftehen müßte, um fie in eine recht 
natürliche Verbindung zu bringen. 

Man kann fi bahır nicht genug in Acht nehmen, aus 
Verfuhen nicht zu geſchwind zu folgen: denn beim 
Uebergang von ber Erfahrung zum Urtheil, von der Er⸗ 
Eenntnig zur Anwendung ift es, wo bem Menſchen gleich: 
fam wie an einem Paſſe alle feine inneren Feinde auf: 
lauern, Einbildungekraft, Ungeduld, Vorſchnelligkeit, 
Selbſtzufriedenheit, Steifheit, Gedankenform, vorge⸗ 
faßte Meinung, Bequemlichkeit, Leichtſinn, Veraͤnder⸗ 
lichkeit, und wie die ganze Schaar mit ihrem Gefolge 
heißen mag, alle liegen hier im Hinterhalte und uͤber⸗ 
waͤltigen unverſ hens ſowohl den handelnden Weltmann 
als auch den ſtillen vor allen Leidenſchaften geſichert 
ſcheinenden Beobachter. 

Ich moͤchte zur Warnung dieſer Gefahr, welche 
größer und näher iſt als man denkt, hier eine Art von 
Paraboron aufftellen, um eine Iebhaftere Aufmerkſam⸗ 
keit zu erregen. Ich wage nämlich zu behaupten: daß 
Ein Verſuch, ja mehrere Verfuche in Verbindungnichts 
beweiſen, ja daß nichts gefährlicher (ep als irgend einen 
Sag unmittelbar durch Verfuche brftätigen zu wollen, 
und daß die größten Irrtkümer eben dadurch entflanden 
find, daß man die Gefahr und die Ungulänglichkeit diefer 
Methobe nicht eingefchen. Ich muß mich deutlicher er: 
Hören, um nicht inden Verdacht zu gerathen, als wollte 
ic nur etwas Sonderbares fagen. 

Eine jede Erfahrung die —* machen, ein jeder Ver⸗ 
ſuch durch den wir ſie wiederholen, iſt eigentlich ein iſo⸗ 
lirter Theil unſerer Erkenntniß; durch oͤftere Wieder⸗ 
holung bringen wir dieſe iſolirte Kenntniß zur Gewiß⸗ 
heit. Es koͤnnen uns zwei Erfahrungen in demſelben 
Fache bekannt werden, ſie koͤnnen nahe verwandt ſeyn, 
aber noch naͤher vrrwandt ſcheinen, und gewöhnlich find 
wir geneigt, fie für naͤher verwandt zu halten als fie find. 
Es ift diefes der Natur dis Menſchen gemäß, die Ge: 
ſchichte des menfchlichen Verftandes zeigt uns taufend 
Brifpiele, und ich habe an mir ſelbſt bemerkt daß ich 
diefen Fehler oft begche. 

Es ift diefer Fehler mit einem andern nahe verwandt, 
aus bem er auch meiftentheild entfpringt. Der Menſch 
erfreut fich nämlich mehr an der Vorftellung als an ber 
Sache, oder wir müffen vielmehr fagen: ber Menfch er⸗ 
freut fich nur einer Sache, in fo firn er fich diefelbevor: 
ftellt; fie muß in feine Sinnesart paffen, und er mag 
feine Borftellungsart noch fo hoch über die gemeine er⸗ 
heben, noch fo fehr reinigen, fo bleibt fie doch gewoͤhn⸗ 
lich nur ein Verſuch, viele Gegenftände in ein gewiſſes 
faßliches Verhältniß zu bringen, das fie, ſtreng genom: 
men, unter einander nicht haben; daher die Neigung 
zu Hypotheſen, zu Theorien, Terminologien und Syſte⸗ 
men, bie wir nicht mißbilligen Zönnen, weil fie aus ber 
‚Drganifation unfers Weſens nothwendig entfpringen. 





Wenn von einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder | 
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Berfuch ihrer Natur nach als ifolirt anzufehen find und 
von der andern Seite die Kraft des menfchlichen Geiftes 
alles was außer ihr ift und was ihr bekannt wird, mit 
einer ungebeuren Gewalt zu verbinden ſtrebt: fo ſieht 
man bie Gefahr leicht ein, welche man läuft, wenn man 
mit einer gefaßten Idee eine einzelne Erfahrung verbin⸗ 
den oder irgend rin Verhältniß das micht ganz finnlich 
ift, daß aber die bildende Kraft des Geiſtes fchon ausge 
ſprochen hat, durch einzelne Berfuche beweifen will. 

Es entftehen durch eine ſolche Bemühung meiftentheils 
Theorien und Syſteme, bie dem Scharfſinn der Berfaffer 
Ehre machen, die aber, wenn fie mehr als billig ift, Bei⸗ 
fall finden, wem fie fich Länger als recht iſt erhalten, 
dem Kortfchritte des menſchlichen Geiftes, den fie in 
gewiffen Sinne befördern, fogleich wieder hemmend und 
fchädlich werden. 

Man wirb bemerken können, daß ein guter Kopf nur 
defto mehr Kunſt anwenbet, je weniger Data vor ihm 
liegen ; daß er, gleichſam feine Herrfchaft zu zeigen, 
ſelbſt aus den vorliegenden Datis nur wenige Günftlinge 
herauswaͤhlt, die ihm ſchmeicheln; daß er die übrigen 
fo zu ordnen verſteht, wie fie ihm nicht geradezu wider⸗ 
ſprechen, und daß er die feindfeligen zufegt fo zu ver: 
wickeln, zu umfpinnen ımb bei Site gu bringen meiß, 
daß wirklich nummehr dad Ganze nicht mehr einer frei: 
wirkenden Republik, fontern einem befpotifchen Hofe 
ähnlich wird. 

Einem Manne ber fo viel Verbienft hat, kann es an 
Verehrern und Schülern nicht fehlen, die ein ſolches Ges 
webe Hiftorifch Eennen lernen unb bewundern, und in fo: 
fon es möglich ift, fih bie KWorftelungsart ihres 
Meifters eigen machen. Oft gewinnt eine foldhe Lehre 
dergeftalt die Ueberhand, baß man für frech unb verwe⸗ 
gen gehalten würbe, wenn man an ihr zu zweifeln ſich 
erfühnte, Nur fpätere Sahrhunderte würben ſich an ein 
ſolches Heiligthum wagen, den Gegenftand einer Be: 
trachtung dem gemeinen Menfchenfinne wieder vindici⸗ 
ren, bie Sache etwas leichter nehmen, und von dem 
Stifter einer Gecte das wiederholen, was ein witziger 
Kopf von einem großen Naturlchrer fagt : cr wäre ein 
großer Mann geweſen, wenn er tweniger erfunden hätte, 

Es möchte aber nicht genug feyn, die Gefahr anzu: 
zeigen und vor berfilben zu warnen. Es ift billig, daß 
man wenigftens feine Meinung cröffne und zu erkennen 
gebe, wie man felbft einen ſolchen Abweg zu vermeiden 
glaubt, oder ob man gefunden, wie ihn cin anderer vor 
uns vermieden habe. 

Sch habe vorhin gefagt, daß ich die unmittelbare 
Anwendung eined Verſuchs zum Beweis irgend einer 
Hypotheſe für fchäblich halte, und habe dadurch gu 
erkennen gegeben, daß ich eine mittelbare Anwen⸗ 
bung berfelben für nüglich anfehe, und da auf dieſen 
Punkt alles ankoͤmmt, fo iſt es nöthig ſich deutlich zu 
erklären. 

Sn ber lebendigen Natur gefchieht nichts, was nicht 
in einer Verbindung mit dem Ganzen flehe, und wenn 
uns die Erfahrungen nur ifolirt erfcheinen, wenn 
wir die Berfuche nur als ifolirte Facta anzufehen haben, 
fo wird dadurch nicht gefagt, daß fie ifolirt feyen, es 
ift nur die Frage: wie finden wir bie Verbindung diefer 
Phänomene, diefer Begebenheiten ? 

Wir haben oben gefehen, daß diejenigen am erflen 
dem Irrthume unterworfen waren, welche ein ifolirtes 
Factum mit ihrer Denk und Urtheild = Kraft unmits 
telbar zu verbinden fuchten. Dagegen werben wir fins 
den, daf diejenigen am meiften geleiftet haben, welche 
nicht ablaffen alle Seiten und Mobificationen einer 
einzigen Erfahrung, eines einzigen Verſuches, nad} als 
ler Möglichkeit burchzuforfchen und durchzuarbeiten. 

Da alles in ber Natur, befonbers aber bie allgemeis 
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nern Kräfte und Elemente in einer ewigen Wirkung 
und Geqenwirkung find, fo kann man von einem jeden 
Phänomene fagen, daß «8 mit unzähligen andırn in 
Verbindung fiche, wie wir von einem freiſchwebenden 
L:uchtenden Punkte fügen, daß er feine Strahlen nach 
allın Seiten ausfende. Haben wir alfo einen folchen 
Verſuch gefaßt, eine folche Erfahrung gemacht, fo 
koͤnnen wir nicht forgfältig genug untirfuchen, was uns 
mittelbar an ihn grängt? was zunächft auf ihn 
folgt ? Diefes ift’s, worauf wir mehr zu fehen haben, 
a8 auf das was ſich aufihn bezieht. Die Verman⸗ 
nigfaltigung eineß jeden einzelnen Vers 
ſuches ift alfo die eigentliche Pflicht eines Naturfors 
fchers. Er hat gerade die umgekehrte Pflicht eines 
Schriftftellers der unterhalten will. Diefer wird Lange: 
weile errigen, wenn er nichts zu denken übrig läßt, je⸗ 
‘ner muß raſtlos arbeiten, als wenn er feinen Nachfol⸗ 
gern nichts zu tkun übrig laffen wollte, wenn ihn gleich 
die Disproportion unferes Verſtandes zu der Natur 
der Dinge zeitig genug erinnert, daß fein Menfch Faͤhig⸗ 
keiten genug babe in irgend einer Sache abzufchließen. 

Ich habe in ben zwei erſten Stüdten meiner optifchen 
Beiträge eine ſolche Reihe von Verſuchen aufzuftellen 
gefucht, die zunaͤchſt an einander grängen und ſich uns 
mittelbar berühren, ja wenn man fie alle genau Eennt 
und überficht, gleichfam nur Einen Verfuch ausmaz 
hen, nur Eine Erfahrung untır ben mannigfaltigften 
Anfichten darftellen. 

Eine folche Erfahrung, die aus mehreren anbırn bes 
ſteht, ift offenbar von einer hoͤhern Art. Sie ftellt 
die Formel vor, unter welcher unzäblige einzelne Rech⸗ 
nungserempel ausgedruckt werben. Auf ſolche Erfahs 
zungen der höhern Art loszuarbeiten halt! ich für hoͤchſte 
Hflicht des Naturforfchers, und dahin weif’t uns das 
Exempel ber vorzüglihften Männer, die in diefem 
Fache gearbeitet haben. 

Diefe Bedächtlichkeit nur das Nächfte ans Nächfte 
zu reihen, oder vielmehr das Nächfte aus dem Nächften 
zu folgern, haben wir von den Mathematikern zu lers 
nen, und felbft da, wo wir uns keiner Rechnung bedies 
nen, müffen wir immer fo zu Werke geben, ald wenn 
wir dem ftrengften Geometer Rechenfchaft zu geben 
ſchuldig wären. 

Denn eigentlich ift es die mathematifche Methode, 
welche wegen ihrer Bebächtlichleit und Reinheit gleich 
jedın Sprung in der Affertion offenbart, und ihre Bes 
weife find eigentlich nur umftändliche Ausführungen, 
daß dasjenige, was in Verbindung vorgebracht wird, 
fhon in feinen einfachen heilen und in feiner ganzen 
Folge da gewefen, in feinem ganzen Umfange überfehen 
und unter allen Bedingungen richtig und unumſtoͤßlich 
erfunden worben, 

Und fo find ihre Demonftrationen immer mehr Dars 
legungen, Recapitulationen, ald Argumens 
te. Da ich diefen Unterfchied hier mache, fo fey «8 mir 
erlaubt, einen Ruͤckblick zu thun. 

Man firht den großen Unterfchied zwifchen einer mas 
thematifchen Demonftration, welche die erften Elemente 
durch fo viele Berbindungen durchgeführt, und zwifchen 
der Beweiſe, den cin kluger Rıbner aus Argumenten 
führen koͤnnte. Argumente können ganz ifolirte Vers 
bältniffe enthalten, und dennoch durch Wit und Ein: 
bildungstraft auf Einen Punkt zufammengeführt und 
ber Schein eines Rechts oder Unrecht, eines Wahren 
oder Falſchen überrafchend genug hervorgebracht wers 
ben. Eben fo fann man, zu Gunften einer Hypotheſe 
ober Theorie, die einzelnen Verſuche glei) Argumens 
ten zufammen ftellen und einen Beweis führen der mehr 
ober weniger blendet. 

Wem es dagegen zu thun ift, mit fich felbft und an⸗ 
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dern redlich zu Werke zu gehen, der wird auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte die einzelnen Verſuche durcharbeiten und ſo die 
Erfahrungen der hoͤheren Art auszubilden ſuchen. Dieſe 

laſſen ſich durch kurze und faßliche Saͤtze ausſprechen, 

neben einander ſtellen, und wie fie nach und nach ausge⸗ 

| bildet worden, können fie geordnet und in ein ſolches 
Verhaͤltniß gebracht werden, daß fie fo gut als mathes 
matifche Säge entiveder einzeln ober zufammengenom: 
men unerfchütterlich fteben. 

Die Elemente diefer Erfahrungen der höheren 
Art welches viele einzelne Werfuche find, Können als⸗ 
dann von jedem unterfucht und geprüft werden, und «8 
ift nicht ſchwer zu beurtheilen, ob die vielen einzelnen 
heile durch einen allgemeinen Sag ausgefprochen wers 
den können? denn bier findet Feine Willkuͤhr ftatt. 

Brei der andern Methode aber, wo wir irgend etwas 
das wir behauptin duch ifolirte Verſuche gleichs 
fam ald durch Argumente beweifen wollm, wirb 
das Urtheil öfters nur erfchlichen, wenn es nicht gar 
in Zweifel ſtehen bleibt. Hat man abır eine Reihe Er: 
fahrungen ber höheren Art zufammengebradht, fo übe 
ſich alsdann ber Verfland, die Einbildungskraft, ber 
Wis an benfelben wie fie nur mögen, es wirb nicht 
ſchaͤdlich, ja c& wird nüglich ſeyn. Jene erfte Arbeit 
kann nidyt forgfältig, emfig, ftreng, ja pebantifch genug 
vorgenommen werden; denn fie wird für Welt und 
Nachwelt unternommen. Aber diefe Materialien müffen 
in Reihen georbnet und niedergelegt ſeyn, nicht auf 
eine hypothetiſche Weife zufammtengeftellt, nicht zu eis 
ner fuftematifchen Korm verwendet. Es ſteht aladann 
einem jedem frei, fie nach feiner Art zu verbinden unb 
ein Ganzes daraus zu bildın, das der menfchlichen Vor⸗ 
ftellungsart überhaupt mehr oder weniger bequem und 
angenehm fey. Auf diefe Weife wird unterfchieden mas 
zu unterfcheiden if, und man Eann bie Sammlung 
von Erfahrungen viel fchneller und reiner vermehren, 
als wenn man bie fpäteren Verſuche, wie Steine bie 
nach einem geendigten Bau herbeigefchafft werben, un⸗ 
benußt bri Seite legen muß, 

Die Meinung ber vorzüglichften Männer unb ihr 
Beiſpiel laͤßt mich hoffen, daß ich auf dem rechten Wege 
fey, und ic wünfche, daß mit dieſer Erklaͤrung meine 
Breunde zufrieden feyn mögen, bie mich manchmal fra: 
gen : was denn eigentlich bei meinen optifchen Bemuͤ⸗ 
hungen meine Abſicht ſey? Meine Abficht ift : alle Er⸗ 
fahrungen in diefem Fache zu fammeln , alle Verſuche 
felbft anzuftellen und fie durch ihre größte Mannig⸗ 
faltigteit durchzuführen, wodurch fie denn auch leicht 

| nadygumachen und nicht aus dem Gefichtökreife fo vieler 
Menfchen hinausgrrüdt find. Sodann bie Säge in wel: 
chen ſich die Erfahrungen von der höheren Gattung auds 
fprechen laffen, aufzuftelen und abzumarten, inwiefern 
fi auch diefe unter ein höheres Princip vangiren. 
Sollte indeß die Einbildungskraft und der Wig unge: 
duldig manchmal vorauseilen, fo giebt die Verfah⸗ 
rungsart felbft die Richtung des Punktes an, wohin 
fie wieder zuruͤckzukehren haben. 

| 
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"Den löblichen Gebrauch bedeutende Schriften gleich 
zum erftenmal in Gegenwart eines Schreibenden gu leſen 
und ſogleich Auszüge mit Bemerkungen vote fie im Geiſte 
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erregt wurden flüchtig zu dictiren, unterließ ich nicht 
bei obgenanntem Hefte und brachte eurforifch dieſe 
Angelegenheit bis gegen das Enbe. 

Meinem erſten Vorhaben ausführlicher hieruͤber zu 
werden, muß id) zwar entfagen, den weitläufigen Aus⸗ 
zug aus einer Schrift die gegenwärtig in allen Händen 
iſt leg' ich bei Seite und führe vom Zerte nur an mas 
Beranlaffung zu den nächften Bemerkungen gab, indeß ich 
noch gar mandye, welche noch bedeutende Nacharbeiten ges 
fordert hätten, gleichfalls zuruͤck laſſe, in Hoffnung daß 
das gegenwärtig Mitgethrilte nicht ohne Wirkung blei⸗ 
ben werbe. 

Noch ift zu bemerken : daß bie Seitenzahl immer eine 
Stelle bed Textes anlündige, in Klammern aber meine 
Bemerkungen eingefchloffen find. _ 

S. 7. Jeder Sinn kann durch Beobachtung und Ex⸗ 
perimente ſowohl in ſeinem Eigenleben, als in ſeiner ei⸗ 
genthuͤmlichen Reaction gegen die Außenwelt aufgefaßt 
und dargeſtellt werden, jeder iſt gewiſſermaßen ein Indi⸗ 
viduum; daher bie Specificitaͤt, das zugleich Fremde und 
Eigene in den Empfindungen. 

Das Anerkennen eines Neben: Mit: und Ineinander⸗ 
Seyns und Wirkens verwandter lebendiger Weſen, lei⸗ 
tet uns bei jeder Betrachtung des Organismus und er⸗ 
leuchtet den Stufenweg vom Unvollkommenen zum Voll⸗ 
kommenen. 

Die wunderſame Erfahrung, daß ein Sinn an die 
Stelle des andern einruͤcken und den entbehrten vertre⸗ 
ten koͤnne, wird uns eine naturgemaͤße Erſcheinung, und 


das innigſte Geflecht der verſchiedenſten Syſteme hoͤrt 


auf als Labyrinth den Geiſt zu verwirren.] 

Der einzige Weg in dieſer Forſchung ift firenge ſinn⸗ 
liche Abftraftion und Experimente am rigenen Organiss 
mus. Beide find wichtige Zweige ber phyſikaliſchen 
Kunft überhaupt, und fordern eine rigene Richtung 
der Aufmerkſamkeit, eine eigene und methobifche Folge 
von Abhärtungen, Uebungen und Fertigkeiten. Es giebt 
Gegenftände der NRaturforfhung, die nur auf diefem 
Wege eruirt werden Eönnen, von benen wir außerdem 
kaum eine Ahnung Hätten, 

[Wir wünfchen dem Virfaffer Glüd daß er die Dispo⸗ 
fition diefes Gefchäft zu unternehmın und auf den hohen 
Grad durchzufuͤhren, von der Natur empfangen, und er: 
freuen uns an der Verſicherungdaß biefe anhaltenden und 
bedenklichen Berfuche feinem Drgan keineswegs gefchabet 
und daß er auch im etbifchen Sinne fih auf alle Weiſe 
diefem Unternehmen gewachfen erzeigt. « Man muß 
tüchtig geboren feyn, um ohne Kränktichkeit auf fein 
Inneres zurüdt zu geben.» Geſundes Hineinblicken in 
fich felbft, ohne fidy zu untergraben ; nicht mit Wahn 
und Fabelei, fondern mit reinem Schauen in die uner⸗ 
forfchte Tiefe ſich wagen, tfl eine feltine Gabe, aber aud) 
die Refultare folcher Forſchung für Welt und Wiſſen⸗ 
Schaft ein feltenes G.uͤck. 

Wir danken dem Verfaſſer für feine kuͤhne und wichtige 
Arbeit, eben wie wir das Verdienſt trefflicher Reifenden 
anertennen, welche jede Art von Entbehrung und Roth 
übernehmen, um uns dadurch einer gleichen Mühe und 
Qual zu überheben. Nicht ein jeder hat nöthig biefe 
Verſuche perfönlich zu wiederholen, wie fich der wun⸗ 
berliche Wahn gerade im Phyſiſchen eingefchlichen hat, 
daß man alles mit eignen Augen ſehen müffe, wobei man 
nicht bedenkt, daB man die Gegenflände auch mit eignen 
Vorurtheilen fieht. Nichts abır ift nöthiger, als daß 
man lerne eigenes Thun und Vollbringen an das anzu: 
fchliegen was Andere gethan und vollbracht haben : das 
Produktive mit dem Hiftorifchen zu verbinden, 

Damit nun gerade dieſes Büchlein um fo mehr Zu: 
trauen finde, fo wollen wir, ohne die Anmaßung, d.8 


Verfaſſers Arbeiten eigner Prüfung zu unterwerfen, 
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vielmehr das worin wir, durch ibentifche und amaloge 
Erfahrungen geleitet, mit ihm völlig übereinflimmen, 


auf eine Weiſe hinzufügen, welche wir dem Zweck am | 


vortheilhafteften glauben.) 

©. 9, Ich habe einiges Hierher Gehoͤrige gefunden, 
was mir neu fcheint, ober was wenigftens von mie mehr 
als anderswo ins Einzelne verfolgt wurbe. 

S. 10. Für jegt befchränte ich mich nur auf ben Ge: 
fichtefinn. 

[Indem ein Raturfreund ber fich um alle Sinne be⸗ 
tümmert, ſich auf Einen Sinn befchränft, wird er ſich 
aufllärender Andeutungen ins Allgemeine nicht enthal: 
ten können, er wird nach mehreren Seiten bimveifen, 
und das Entferntfcheinende zu verknüpfen fuchen. Daß 
er zuerft aus dem Grfichtfinne herauswirkt und ihn für 
diesmal zum Mittelpunkt der übrigen macht, ift mir um 
fo viel erfreuticher, weil es auch gerade derjenige Sinn 
ift En welchen ich die Außemvelt am vorzüglichften ers 
greife.] 

©. 10, Die Liht-Schattenfigur des Auges. 

* [Hier gleich beim Eintritt begrüßen wir ben Verfaſ⸗ 
fer aufs freunblichite, betheuernd volllommene Ueber: 
einffimmung mit feinen Anfichten, Einklang mit feiner 
Methode, Zuſammentreffen mit Ziel und Zweck. 

Auch wir betrachten Licht und Kinfterniß als ben 
Grund aller Ehroagenefie, find übırzeugt, daß alles was 
innen ift auch außen fey, und daß nur ein Zuſammentref⸗ 
fin beider Wefenheiten als Wahrheit gelten dürfe. ] 

&. 11.3 ftelle mich mit gefchloffenen Augen in 
hellen Somenſchein, das Angeficht fenkrecht gegen die 
Sonne. Nun fahre ich mit geftrectten etwas aus einanz 
der gehaltenen Kingern vor den Augen hin und ber, daß 
fie abwechfelnd befchattet und brleuchtet werden. Auf 
dem fonft, bei ber bloßen Schließung der Augenlieder, 
vorhandenen gleichmäßig gelbrothen Gefichtsfelde er⸗ 
fchrint nun eine ſchoͤne regelmäßige Figur, bie fich jedoch 
anfangs fehr ſchwer firiren und näher beftimmen läßt, 
bi8 man fich und nach nad} in ihr mehr orientirt. 

[Da ich bei vieljähriger Forſchung über bie innigfle 
Entflehung und über das ausgebreitete Erſcheinen der 
Farbenwelt meine Augen nicht gifchont, fo find mir 
manche Phänomene, welcheder Verfaffer deutlich entwi⸗ 
ckelt und in Ordnung aufitellt, jedoch nur zufällig und 
wanfend vorgekommen. Auch gegenwärtig, da ich dies 
fem edlen Sinn nichts Außerordentliches mehr zumuthen 
darf, finde ich mich keineswegs berufen dergleichen Ver: 
fuche abermals vorzunehmen und durch eigne Erfahrun⸗ 
gen zu beftätigen, fondern beruhige mich gern bei feinem 
glaubwürbigen zufammenhängenden Wortrag. Da jes 
doch, wie er felbft verfichert und ich auch überzeugt bin, 
diefe Phänomene als allgemeine Bebingung des Sehens 
zu detrachten find, fo wird es an Pırfonen nicht fihlen 
die dergleichen entweder fchon gewahr geworben, oder in 
der Folge fie zufällig, vielleicht auch vorfäglicy, gewahr 
werdend, bieje fo fchön ſich ausbildende Lehre immer 
mehr ficher ftellen. 

Und fo koͤnnen wir benn auch vorläufig gebenten, daß 
ber ruͤhmlich befannte Hoflupferftecher Herr Schwer: 
geburth, gleichfalls ein empfängliches Auge bat, bers 
gleichen Erfcheinungen leicht und öfters gewahr zu were 
den. Sie fegten ihn fonft in Furcht als ob das einem Je⸗ 
den und ihm befonbers hoͤchſt werthe Organ daburch ges 
fährdet fey. Run aber nahm er Theil an ben beruhi⸗ 
genden Purkinje’fchen Grfahrungen, er zeichnete bie 
Phänomene wie fie ihm gewöhnlich vorfchweben. Ich 
babe das Blatt zu gelegentlicher Bergleichung ber Purs 
Einje’fchen Tafel beigefellt.] 

©. 57. Run fey mir erlaubt bie Analogie der barges 
flellten Phänomene mit anderen Naturerfcheinungen 
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Naturkunde ifolirt fteht, fo Lange fte nicht in mehrfache 
Bezichungen zu andern mehr ober weniger wichtigen 
Erfahrungen und Anwendungen gelommen ift und durch 
Einwirken in das übrige Syſtem eine Art Sharakter 
und Rang erworben hat, ift fie immer in Gefahr längere 
Zeit ganz unbeadhtet zu bleiben, oder wenn fie ſich ans 
fangs durch eine neue Erfcheinungsweife aufgebrungen 
bat, wieber in Vergeffenbeit zu gerathen. Nur wenn im 
ununterbrochenen Entwidelungsgange des Wiſſens die 
ihr nächft verwandten Gegenftände mehrfach auf fie beus 
ten, und fie endlich in die gebührende Stelle aufnehmen, 
erft dann wird fie in dem ihe zulommenben Lichte der 
Wiffenfchaft ftehen, um nie wieder in bie Finſterniß der 
Bırborgenheit zuruͤckzukehren. 

[Wir fagen dem Verfaffer aufrichtigften Dank, ba 
er diefe Eöftlichen Worte fo frei und treulich ausſpricht; 
obne Befolgung des Sinnes derfelben blüht kein Heil in 
unferer Wiffenfchaft. 

Zwei Behandlungsarten dagegen find zu Hinderniß 
und Verfpätung die traurigften Werkzeuge; entweder 
man nähırt und verknüpft himmelweit entfernte Dinge, 
in büfterer Phantafie und wigiger Myſtik; ober man 
vereinzelt das Bufammengehörige, durch zerfplitternden 
Unverftand, bemüht fich nahverwandte Erfcheinungen 
zu fondern, jeder ein eigen Geſet unterzulegen, woraus 
ſie zu erklaͤren feyn foll. 

ern bieibe von und dieſes falſche Beginnen, halten 
wir aber um defto mehr zufammen, weil wir ed andern 
keineswegs unterfagen können. 

©. 58. Die befchriebenen Ziguren im Innern bes 
Auges wecken in mir unwiderſtehlich die Erinnerung an 
die Chlabnifchen Klangfiguren, und zwar vorzüglich an 
ihre primäre Form. Ich unterfcheide naͤmlich bei diefen, 
eben fo wie ich oben bie verfchiedenen Ordnungen ber 
Würfelfilder ais primäre, die aus ihrer wechfelfeitigen 
Beſchraͤnkung entftehenden Linien als feeundäre Formen 
unterfchted, auch bei den Chladniſchen Figuren primäre 
und fecundäre Geftaltungen, Die erfteren werben durch 
die bewegten Stellen des tönenden Körpers, die andern 
durch die ruhenden conftituirt. Wit letzteren hat fich vors 
zuͤglich Chladni brfchäftigt. 

(Wenn wir vorher im Allgemeinen mit dem Verfaſ⸗ 
fer vollkommen übereinftimmten, fo freuen wir uns gar 
ſehr, in befonderer Anwendung gleichfalld mit ihm zus 
fammen zu treffen. 

Im dritten ‚Hefte unſerer Dittheilungen zur Natur⸗ 
Iehre, Seite 467, Eonnten wir, bei Behandlung der 
entoptifchen Erfcheinungen, und nicht enthalten, fie ben 
Ehladniſchen Zonfiguren zu vergleichen. Da wir nun die 
große Achnlichkeit beider ausgefprochen, fo geben wir 
gern zu: daß im Auge ein Analogon vorgehe, und wir 
drüden uns darüber folgendermaßen aus: alles was den 
Raum füllt, nimmt, in fofern es folidefeirt, ſogleich eine 
Geſtalt an; diefe regelt fich mehr oder weniger und hat 
gegen die Umgebung gleiche Bezüge mit andern gleichge= 
ftalteten Wefen. Wenn nun die Chladnifchen Figuren 
nach eingewirfter Bewegung erft ſchweben, beben, oſcil⸗ 
liren, und dann fich beruhigen, fo zeigt ber entoptifche 
Cubus gleidye Empfindlichkeit gegen die Wirkung des 
Lichts und die atmofphärifche Gegenwirkung. 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: das 
entoptifche Glas, welches wir ja auch als Linſe darftellen 
Eönnen, vergleicht fich dem Auge; es iſt ein fein⸗getruͤb⸗ 
tes Wefen, fenfibel für direeten und obliquen Wider: 
fchein, und zugleich für die zarteften Webergänge empfinde 
lich. Die Acht: Figur im Auge deutet auf das Aehnliche; 
fie zeugt ein organiſches Kreuz, welches hervorzubringen 
Hell und Dunkel abwechſeln müflen, Noch nähere Ber: 
hältniffe werben fich entdecken.) 

&. 45, Ueberall wo entgrgengefegte, continuirlich 
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wirkende Kräfte einander befchränten, entfteht im Wech⸗ 
felfiege der einen über die andere Periodismus in der 
Zeit, Oſcillation im Raume ; jener ald Vorherrfchen der 
einen Kraft über die andere in verfchicdenen Momenten, 
biefe wegen Ueberwiegen bie einen und Zuruͤcktreten der 
andern an verfchiedenen Orten, fo daß auch bri einer 
fcheinbaren äußeren Ruhe dennoch bie innigfte Bewe⸗ 
gung in und zwiſchen den Begränzungspuntten ftatt fin⸗ 
den kann, 

©. 92. Die Blendungsbilder. 

Es ift ein unabweisbarer Glaube des Raturforfchees, } 
daß einer jeden Modification bes Subjectiven innerhalb 
ber Sinnenfphäre jebesmal eine im Objectiven entſpre⸗ 
che. Gewiß find die Sinne bie feinften und erregbarften 
Meffer und Reagenten der ihnen gehörigen Qualitäten 
und Verhaͤltniſſe der Materie [hört !], und wir müffın | 
innerhalb des individuellen Kreifes des Organismus eben |. 
fo dir Geſetze der materiellen Welt erforfchen, wie der 
Phyſiker äußerlich durch mannigfaltigen Apparat. 

Könnte das Subjrctive alle Materie fo innig ober |- 
noch inniger durchdringen, wie «8 die Nervenmaſſe 
durchdrungen hält, fo würden wahrfcheintich unzählbare 
neue höchft zarte Mobdificationen berfelben zur Erfcheis 
aung kommen, von Denen man «8 jetzt Baum wagen moͤch⸗ 
te eine Ahnung zu faffen. 

S. 103. Dis Blenbungsgebilb verhält ſich gegen 
das äußere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in ge: 
böriger Finſterniß ſelbſt leuchtend jft. 

[Hier wo die Blendungsbilder zur Sprache kommen, 
iſt wohl billig deſſen zu gedenken, was ich hierüber in 
meinem Entwurf der Karbenlehre und zwar 
in deſſen eritee Abthrilung, burchaus, beſonders aber 
$. 23 u, f. f. von gefunden Augen, F. 1241 u. ſ. w. 
aber von krankhaften umſtaͤndlich angezeigt habe.] 

S. 145. Einheit beider Gefichtefrider. Doppelfeben. 

[Aus eigner Erfahrumg kann ich folgendes anführen 
und vorfchlagen. Drau nehme irgend ein Rohr vor das 
eine Auge und fihaue bamit, indem man das andere 
offen behält, gegen einen Stern, fo wird man ihn nur 
einfach erblickn. Run werde man das Rohr von dem 
Stern ab, fo wird derfelbe dem freien Auge gleichfälls 
einfach erfcheinen. Nun führe man das Rohr füchte ge⸗ 
gen den Stern gu, und es wird berfelbe auch am Rande 
des Geſichtsfeldes abermals und alfo doppelt erfcheinen. 
Wenn man diefe Operation vorfichtig macht, fo kann 
man das doppelte Bild ziemlich weit von einander 
bringen und in bas Gefichtöfeld des Rohres auffuffen, 
wobri man in dem Wahne fteht, man ſehe fie beide wirk⸗ 
lich durch das Rohr. Es dauert aber nicht langr, fo zie⸗ 
ben fie gegen einander und deden fi. Schließt man zur f 
Zeit wo man den Stern doppelt durchs Rohr zu Sehen 
glaubt das Äußere Auge, fo verſchwindet ganz natürlich 
bie Dopprlerfcheinung und nur der eine Sternift ſichtbar. 
. Da ich von Jugend auf meine Augen fehr leicht in 
den Zuſtand des Schielens verfegen kann, fo ergögte ich 
mich manchmal an folgendem Phänomen. Sch ſtellte eine 
Kerze vor mich bin und die Augen ins Schielen gewen⸗ 
bet, fah ich zwei, welche ich fo lange mir brlichte aus 
einander halten konnte. Nun aber nahm ich zwei Kırzen 
und ſah daher, fie anfchielend, vier. Diefe konnte ich 
jedoch nicht aus einander halten, denn bie zwei mittlern 
bewegten fich gegen einander und deckten fich gar bald, 
fo daß ich nunmehr drei fah, deren Befchauung ich nady 
Belieben verlängern Eonnte.] 

S. 149. Ich denke mir die Möglichkeit biefer Erz | 
fcheinung auf folgende Weiſe. Jedes Auge kann, fo Lange 
das Bewußtſeyn ganz in deſſen befondere Begränztheit 
verfunten ift, aldein eigenes Individuum genommen wer⸗ 
den, welches, in Beziehung auf die Außenwelt, fein Bor: ' 
nen, Oben und Unten, fin Links und Rechts hat, Dass | 
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ſelbe zilt von dem Taſtſinne. Alle dieſe Begriffe aber find 
relativ und gelten nur in Ruͤckſicht des Subjects und ſei⸗ 
nes ränmlichen Verhältniffes zum Objecte. 

[Das räumliche Verhaͤltniß des Subjects zum Ob⸗ 
jvete ift durchaus von der größten Bedeutung. Hierher 
gehört das Phänomen, daß eine Erbfe zwiſchen kreuzweis 
gelegten Fingern einer Hand boppelt empfunden wird, 
und fällt diefe Erfcheinung mit dem Schielen völlig zus 
ſammen. Nun bat jeder Finger fein Rechts und Linke, 
fein Hüben und Drüben, welches zugleich der ganzen 
Hand angehört. Wenn alfo der eine Finger bie Kugel 
an der linken Brite fühlt, der andere aber an ber rechten 
Seite, fo ift es keine Taͤuſchung, fondern es deutet ganz 
eigentlich confequente Bildung des Subjects zum Object 
an, ohne welche das erftere letzteres keineswegs faflen, 
noch mit ihm in Verbindung treten Eönnte. 

Eine unnatürliche Richtung gegen die Außenwelt ans 
derer Art ift auch hier, da befonberd vom fubjectiven 
Schen bie Rebe ift, zu bemerken. Wenn man auf einer 
Höhe ftehend bei Harem Himmel einın weiten Geſichts⸗ 
kreis überficht, fo blicke man alsdann niebergebüdt 
durch die Füße, oder lehne ſich über irgend eine Erderhoͤ⸗ 
hung hinterwärts und fchaue fo, in beiden Fälle gleich- 
fam auf dem Kopf ftehend,, nach der Gegend, fo 
wirb man fie in der allerhöchften Farbenpracht erbli= 
den, wie nur auf dem fchönften Bilde des geübteften 
trefflichften Malers, übrigens nicht etwa umgekehrt, 
ſondern völlig wie beim aufrechten Staube, nur glaub’ 
ich mich zu erinnern , etwas in die Breite gegogen.] 

1 ©. 166, Das Nachbild. Imagination, Gedaͤchtniß 
bes Geſichtſinnes. 

©. 167. Das Nachbild ift genau von dem Bien: 
dungsbilde zu untirfcheiden. Das Nachbild wird nur 
durch freie Thaͤtigkeit längere Zeit feitgehalten, und 
verſchwindet fobald der Wille nachläßt, kann aber von 
demſelben wieder hervorgerufin werden, das Blen⸗ 
dungsbilb ſchwebt unwilltührlich dem Sinne vor, vet: 
ſchwindet und erfcheint wirder aus objectiven Gründen. 

S. 168, Befonders lebhaft ift das Nachbild bei er⸗ 
höhter Seelenthätigkeit, das Blendungsbild hingegen 
pflegt bei nernöfer Stimmung in afthenifchem Zuftande 
länger nachzuhalten, und verſchwindet defto fchneller, 
je energifcher dad Organ vom Leben burchftrömt wird. 

S. 169. Ich glaube daß man burch Ucbung, indem 
man, nach ergreifender Anfchauung des Gegenſtandes, 
das Nachbild immer länger und inniger feft hielte, 
baffelbe wohl der den Sinn brfangenden Realität des 
Urbildes nahe bringen Eönnte, weiche Urbung als Vor⸗ 
bildung des Gedaͤchtniſſes und der Einhildungstraft nicht 
unmichtig feyn dürfte, I 

S. 170. Zunaͤchſt dieſem ließe ſich behaupten daß Ge⸗ 
daͤchtniß und Einbildungskraft in den Sinnesorganen 
ſelbſt thaͤtig find, und daß jeder Sinn fein ihm eigentlich 
zulommendes Gedaͤchtniß und Einbildungskraft befiße, 
die, ald einzelne begrängte Kräfte, der allgemeinen See⸗ 
lenkraft unterworfen find. 

[Bon der Probuctivität folcher innen vor die Augen 
gerufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Sch 
hatte die Gabe, wenn ich die Augen ſchloß und mit nie⸗ 
dergeſenktem Haupte mir in ber Mitte des Schorgans 
eine Blume dachte, fo verharrte fie nicht einen Augens 
blick in ihrer erften Geftalt, fondern fie legte fich aus 
einander ımd aus ihrem Innern entfalteten ſich wieder 
neue Blumen aus farbigen, auch wohl grünen Blättern; 
es waren keine natürlichen Blumen, ſondern phantaftis 
fche, jedoch regelmäßig wie die Rofetten der Bildhauer, 
Es war unmöglich die herverquellende Schöpfung zu 

firiven, hingegen dauerte fie fo lange als mir belichte, 
ermattete nicht und verftärkte fich nicht. Daffelbe Eonnt’ 
ich heroorbringen, wenn ich mir den Bierrath einer bunt- 
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gemalten Scheibe dachte, welcher benn ebenfalls aus 
der Mitte gegen die Peripherie ſich immerfort veräns 
berte, völlig, wie die in unfern Tagen erft erfunbenen 
Kaleidoſkope. Ich erinnere mich nicht, in wiefern bei 
biefer regelmäßigen Bewegung eine Zahl zu bemerken ge: 
wefen, vermuthlich aber bezog fie ſich auf den Ach ts 
Strahl, denn nicht weniger Blätter hatten die oben 
gemeldeten Blumen. Mit andern Gegenftänden fiel mir 
nicht ein ben Verſuch zu machen ; warum aber diefe bes 
reitwillig von felbft hervortraten, mochte darin liegen, 
daß bie vieljährige Betrachtung der Pflanzenmetamor⸗ 
phofe, fo wie nachheriges Studium ber gemalten Schei⸗ 
ben, mich mit biefen Gegenftänden ganz burchbrungen 
hatte; unb hier tritt hervor was Herr Purkinje fo bes 
deutend anregt. Hier ift bie Erfcheinung des Nachbildes, 
Gedaͤchtniß, probuctive Einbildungskraft, Begriff und 
Idee alles auf einmal im Spiel und manifeftirt fich in 
der eignen Lebendigkeit des Organs mit velllommener 
Sreiheit ohne Vorſatz und Leitung. 

Bier barf nun unmittelbar bie höhere Betrachtung 
aller bildenden Kunſt eintreten ; man fieht deutlicher 
ein, was es heißen wolle, daß Dichter und alle eigent= 
lichen Künftler geboren fegn müffen. Es muß nämlich 
ihre innere productive Kraft jene Nachbilder, bie im 
Organ, in ber Grinnerung, in der Einbildungsfraft 
zurüdgcbliebenen Idole freiwillig ohne Vorſatz und 
Wollen lebendig hervorthun, fie muͤſſen fich entfalten, 
wachfen, fi ausdehnen und zufammenziehn, um aus 
flüchtigen Schemen wahrhaft gegenftändliche Weſen zu 
werben. 

a Wie beſonders bie Alten mit biefen Idolen begabt 
geroefen ſeyn müffen, läßt fi aus Demokrit's Lehre von 
den Idolen fehließen. Er Tann nur aus ber eigenen les 
Wrigen Erfahrung ſeiner Phantaſie darauf gekommen 
eyn. » 

Je groͤßer das Talent, je entſchiedener bildet ſich 
gleich anfangs das zu producirende Bild. Man ſehe 
Zeichnungen von Raphael und Michel Angelo, wo auf 
der Stelle ein ſtrenger Umriß das was dargeſtellt werden 
ſoll vom Grunde losloͤſt und koͤrperlich einfaßt. Dagegen 
werden ſpaͤtere obgleich treffliche Kuͤnſtler auf einer Art 
von Taſten ertappt; es iſt oͤfters als wenn ſie erſt durch 
leichte, aber gleichguͤltige Züge aufs Papier ein Ele⸗ 
ment erfchaffen wollen, woraus nachher Kopf und Haar, 
Geſtalt und Gewand und was fonft noch wie aus dem. 
Ei das Hühnchen ſich bilden folle. Bon noch fpätern 
Künftlern finden ſich wunderbare Brifpiele. Ich befige 
eine verbienftvolle Federzeichnung, wo bei Anbetung ber 
Hirten, Mutter und Kind, Joſeph und die Schäfer, ja 
Ochs und Efel, doppelt und dreifach durch einander 
fpielen. Doch muß man geftchen, daß ein geiftreicher 
Künftler mit Geſchmack bei diefer@rlegenheit verfahren, 
und den vorſchwebenden Traum fo gut als möglich zu 
firiren gefucht. Und fo wird fi; immer bie Entfchies 
denheit des eingebornen Talents gegen die Welleität eis 
nes Dilettahten beweiſen, und man fieht daher wie hoͤchſt 
Recht jene Kunftiehrer haben, welche das Skizziren 
verwirfen und ben fcharfen Bederumriß einer weichli⸗ 
den Kreibezeichnung vorziehen, Alles kommt darauf 
an, dad Eigenleben bes Auges und der correfpondirenden 
Ginger zu der entfchichenften verbündeten Wirkſamkeit 
beranzufteigern, 


— ⏑ Gun 


Zur Raturwiffenfdaft. 





Ernft Stiedenroth 


Pſychologie 
zur Erklaͤrung der Seelenerſcheinungen. 
Erſter Theil. 

Berlin 18%. 


— — 


Von jeher zaͤhlte ich unter die gluͤcklichen Ereigniſſe 
meines Lebens, wenn ein bedeutendes ˖ Werk gerade zu 
der Zeit mir in die Hand kam, wo es mit meinem ge⸗ 
genwaͤrtigen Beſtreben uͤbercinſtimmte, mich in meinem 
Thun beſtaͤrkte und alſo auch foͤrderte. Oft fanden ſich 
dergleichen aus höherem Alterthume; gleichzeitige je⸗ 
doch waren die wirffamften, denn das Allernächfte bleibt 
boch immer das Lebendigfte. 

Run begegnet mie biefer angenehme Ball mit obge⸗ 
nannten Buche, Es langt bei mir, durch bie Geneig⸗ 
theit des Verfaſſers, zeitig an und trifft mich gerabe in 
dem Augenblid da ich die Bemerkungen über Purkinje, 
die ſchon mehrere Jahre bei mir gelegen, endlich zum 
Drud abfende. 

| Die Philofophen vom Fach werben das Werk beur: 
theiten und würdigen, ich zeige nur kürzlich an wie es 
mir damit ergangen. 

Wenn man ſich einen Zweig denkt der einem fanft 
binabgleitenden Bache überlaffen feinen Weg fo gends 
thigt als willig verfolgt, vielleicht von einem Stein aus 
genblicklich aufgehalten, vielleicht in irgend einer Kruͤm⸗ 
mung einige Zeit verweilend, ſodann aber von ber les 
bendigen Welle fortgetragen immer wieder unaufhalts 
fam im Zuge bleibt, fo vergegemvärtigt man fich die Art 
und Weife, wie die folgerechte und folgenreiche Schrift 
auf mich gewirkt. 

Der Berfaffer wirb am beften einfehen mas ich eigents 
ich damit fagen wollte : denn fchon früher babe ich an 
mancher Stelle den Unntuth geäußert, ben mir in jünge- 
ven Jahren bie Lehre von den untern und obern Sers 
Ienkräften erregte. In dem menfchlidhen Geifte fo wie 
im Univerfum ift nichts oben noch unten, allı8 fordert 
gleiche Rechte an einen gemeinfamen Mittelpunkt, der 
frin geheimes Daſeyn eben durch das harmonifche Ver⸗ 
haͤltniß aller Theile zu ihm manifeftirt. Alle Streitigs 
keiten der Aeltern und Neuern bis zur neuften Zeit ent⸗ 
fpringen aus der Trennung defien was Gott in feiner 
Natur vereint hervorgebracht. Hecht gut wiffen wir, 
daß in einzelnen menfchlichen Naturen gewöhnlich ein 
Uebergewicht irgend eines Vermögens , einer Bähigkeit 
ſich Hervorthut und daß daraus Einfeitigkeiten ber Vor⸗ 
ftellungsart nothwendig entfpringen, indem der Menſch 
dieWelt nur durch fich kennt und alfo, naiv anmaß⸗ 
lich, die Welt durch ihn und um feinetwillen aufgebaut 
glaubt. Daher kommt denn baß er feine Hauptfähigkeiten 
an die Spitze des Ganzen febt und was an ihm das Min⸗ 
dere ſich findet, ganz und gar abläugnen und aus feiner 
eignen Zotalität hinausftoßen möchte, Wer nicht uͤber⸗ 
zeugt ift, daß er alle Manifcftationen des menfchlichen 
Wefens, Sinnlichkeit und Vernunft, Einbil: 
dungsfraft und Verſtand, zu einer entfchiedenen 
Einheit ausbilden müffe, welche von biefen Eigenfchaf: 
ten auch bei ihm die vorwaltende ſey, der wird fich in 
einer unerfreulichen Befchränktung immerfort abquälen 
und niemals begreifen, warum er fo viele hartnädige 
Gegner hat, und warum cr ſich felbft fogar manchmal 
als augenblicklicher Gegner aufftößt. 

So wird ein Mann, zu den fogenannten eracten Wiſ⸗ 


— 


— — — — — — — —— — — — 


327 


fenfhaften geboren und gebildet, auf ber ‚Höhe feiner 
Verſtandesdernunft nicht leicht fen ‚baß es auch 
eine exacte ſinnliche Phantaſie gehen koͤnne, ohne welche 
doch eigentlich keine Kunſt denkbar iſt. Auch um den⸗ 
ſelben Punkt ſtreiten ſich die Schuͤler einer Gefuͤhls⸗ 
und Vernunft⸗Religion; wenn bie letzteren nicht einge⸗ 
ftehen wollen, daß die Religion vom (Gefühl anfange, 
fo wollen bie erften nicht zugeben, baß fie fi zur Ber: 
nünftigfeit ausbilden mäffe, 

Dies und dergleichen warb bei mir durch obgemelbetes 
Bert erregt. Jeder der es lief’t wird auf feine Weiſe 
Vortheil davon haben und ich Tann erwarten, baß bei 
näherer Betrachtung es noch oft mir ald Text zu man- 
cher glüdtichen Rote Gelegenheit geben werbe. 


Hier eine Stelle (S. 140) wo ſich das Gebiet bes 
Denkens unmittelbar an das Feld des Dichtens und 
Bildens anfchließt, wehin wir oben einige Blicke ge: 
wagt haben : 

« Es geht aus dem Bisherigen hervor , baß das 
Denken Reproduction vorausiegt. Die Reproduction 
richtet ſich nach ber jedesmaligen Beftimmtheit der 
Vorftellung. Auf der einen Seite wird daher für ein 
tuͤchtiges Denken eine hinreichend fcharfe Beftimmtheit 
der gegenwärtigen Vorſtellung vorausgeſetzt, auf der 
andern Reichthum und angemeffene Verbindung bes zu 
Reproducirenden. Divfe Verbindung bed zu Reprodu⸗ 
cirenden, wie fie für bas Denken taugt, wird felbfl 
großentheils erft im Denken geftiftet,, wiefern aus meh: 
rerem bad Gntfprechenbe eine befondere Verbindung 
durch das nähere Berhältniß feines Inhalts eingeht. Das 
tüchtige Denten in jeder Weife wird daher ganz abhän- 
gen von der Zweckmaͤßigkeit der Reproduction , beren 
man fähig ifl. Wer in biefer Hinſicht nichts echtes 
vorräthig hat, der wirb nichts echtes leiſten. Weſſen 
Reprobuctionen bürftig find, der wird Geiſtesarmuth 
zeigen ; weffen Reprobuctionen einfeitig find, ber ıyirb 
einfritig benten; weſſen Reproductionen ungeorbnet und 
verworren find, ber wird ben hellen Kopf vermiſſen 
laffen, und fo im Uebrigen. Das Denken alfo macht ſich 
nicht etwa aus Nichts, fondern es fegt eine hinreichende 
Vorbildung, Vorverbindung und ba wo «8 Denken im 
engern Sinn ift, eine der Sache entfprechende Verbin⸗ 
dung und Ordnung der Vorftellungen voraus, wobei 
ſich die erforderliche Bollftändigkeit von felbft verftcht. » 





Zwifdenrede. 





Nachſtehende Auffäge find eben fo wenig als bis vors 
hergehenden für Theile eines ganzen fchriftftellerifchen 
Werkes anzufehen. Nach abwechfelnden Anfichten, unter 
dem Einfluffe entgegengefegter Gemütheftimmungen 
verfaßt, zu verfchiebenen Zeiten niebergefchrieben, Tonne 
ten fie nimmermehr zur Einheit gebeihen. Die Jahr: 
zahl laͤßt fich nicht hinzufügen , theils weil fie nicht im: 
mer bemerkt war, theils weil ich, gegen meine eigenen 
Papiere mich als Redacteur verhaltend, dad Ueberfluͤſ⸗ 
fige und mandjes Unbehagliche daraus verbannen durfte. 
Deifen ungeachtet ift einiges geblieben wofür ich nicht 
einftehe : Widerfprüchhe und Wiederholungen ließen fich 
nicht vermeiden , wenn das bamit ungertvennbar Vers 
Enüpftenicht gänzlich zerftört werben ſollte. 

Und fo fönnen dieſe «Hefte denn boch, als Theile einge 
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menſchlichen Lebens, fuͤr Zeugniſſe gelten, durch wie | 
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28 
vielerlei Buftänbe derjenige fich burchguarbeiten hat, 
ber ſich, mehr als e8 zum praßtifchen Wandel nothwen⸗ 
big wäre, vielfeitig auszubilden gedrängt ift, bem Wahls 
ſpruch fich ergebind : 

Willſt Du in's Unendliche ſchreiten, 

Geh' im Endlichen nach allen Seiten. 


Oder wie es ſonſt heißt: 


Natura infinita est, 
sed qui symbola animadverterit 
omnia intelliget 
licet non omuino. 


— — 


Einwirkung 
der 


neuern Philofophie. 


Fuͤr Philoſophie im eigentlichen Sinne hatte ich kein 
Organ, nur die fortdauernde Gegenwirkung, womit ich 
der eindringenden Welt zu widerſtehen und ſie mir an⸗ 
Zzueignen genoͤthigt war, mußte mich auf eine Methode 
führen, durch die ich die Meinungen der Philofophen , 
eben auch als wären es Grgenftände, zu faffen und mich 
daran auszubilden ſuchte. Bruders Geſchichte der 
Philoſophie Liebte ic) in meiner Jugend fleißig zu Iefen, 
es ging mir aber dabei wie einem ber fein ganzes Leben 
ben Sternhimmel uͤber feinem Haupte drehen ficht , 
manches auffallende Sternbild unterfchridet ‚ ohne et= 
was von ber Aftronomie zu verftehen, den großen Bären 
kennt, nicht aber den Polarftern, 

Ucber Kunft und ihre throretifchen Forderungen hatte 
ih mit Moris, in Rom, viel verhandelt ; eine kleine 
Drudfchrift „gruet noch heute von unferer bamaligen 
frutgtbaren Dunkelyeit, Fernerhin bei Darftillung dee 
Verſuchs der Pflanzen-Metamorphofe mußte ſich eine 
naturgemäße Methode entwideln; denn als die Wege» 
tation mir Schritt für Schritt ihr Verfahren vorbils 
dete, konnte ich nicht irren, fondern mußte, indem ih 
fie gewähren ließ, die Wege und Mittel anerkennen wie 
fie den eingchüllteften Buftand zur Vollendung nach und 
nad) zu befördern weiß. Bei phyſiſchen Unterfuchungen 
drängte fi mir die Ucherzeugung auf, daß, bei aller 
Betrachtung ber Gegenftände, die hoͤchſte Pflicht ſey, 
jede Bedingung unter welcher ein Phaͤnomen erſcheint 
genau aufzuſuchen und nach moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit 
ber Phänomene zu trachten; weil fie doch zulegt ſich an 
einanberzureihen, ober vielmehr übereinanderzugreifen 
genöthigt werben, und vor dem Anfchauen des Forſchers 
auch eine Art Organifation bien ‚, ihr innere Ge: 
ſammtleben manifcftiren müffen. Indeß war diefer Zu⸗ 
Rand immerfort nur daͤmmernd, nirgends fand ich Auf: 
Erärung nach meinem Sinne: denn am Gnde kann 
doch nur ein jeder in ſeinem eignen Sinne aufgeklaͤrt 
werden. 

Kants Kritik 


der reinen Vernunft war 
ſchon laͤngſt erſchienen 


ſie lag aber völlig außerhalb mei⸗ 
ned Kreiſes. Ic wohnte jedoch manchem Geſpraͤch bars 
über bei, und mit einiger Aufmerkfamkeit Eonnte ich 
bemerten, daß bie alte Hauptfrage fich erneure, wie viel 
unfer Selbſt und wie viel die Außenwelt zu unſerm 
geiftigen Dafeyn beitrage. Ich hatte beide niemals ge- 
fondert, und wenn ich nach meiner Weife über Gegen⸗ 
ſtaͤnde philoſophirte, fe that ich es mit unbewußter Rai: 
vetät und glaubte wirklich ich fähe meine Meinungen 










Zur Raturwiffenfdaft. 





vor Augen. Sobald aber jener Streit zur Spradye am, 
mochte ich mich gern auf diejenige Seite ftellen, weiche 
dem Menſchen am meiften Ehre macht, und gab allen 
Greunden volllommen Beifall, die mit Kant behaups 
teten : wenn gleich alle unfre Erkenntniß mit der Er- 
fahrung angehe, fo entfpringe fie barum boch nicht eben 
alle aus der Erfahrung. Die Erkenntniſſe a priori ließ 
ich mir auch gefallen, fo wie die fonthetifchen Urtheile 
a priori : denn hatte ich doch in meinem ganzen Leben, 
dichtenb und beobachtend, ſynthetiſch, und dann wicder 
analytifch verfahren, die Syſtole und Diaftole die 
menfchlichen Geiftes war mir, wie ein zweites Athem- 
holen , niemals getrennt, immer pulfirend. Kür alles 
dieſes jeboch hatte ich Feine Worte, noch weniger Phra⸗ 
fen, nun aber fhien zum erftenmat eine Theorie mich 
anzulaͤcheln. Dee Eingang war es der mir gefiel, 
ind Labyrinth ſelbſt konnt' ich mich nicht wagen : bald 
binderte mich bie Dichtungsgabe, bald der Menſchenver⸗ 
ftand, und ich fühlte mich nirgend gebeffert. 

Unglüdlicher Weife war Herber zwar ein Schüler, 
doch ein Gegner Kants, und nun befand ich mich noch 
ſchlimmer: mit Herdern konnt’ ich nicht übereinftim> 
men, Kanten aber auch nicht folgen. Indeffen fuhr ich 
fort der Bildung und Umbildung organifcher Naturen 
ernfttich nachzuforfchen, wobei mir die Methode womit 
ih die Pflanzen behandelt, zuverlaͤſſig ald Wegweiſer 
diente, Mir entging nicht, die Natur beobachte ſteis anas 
lytiſches Verfahren, eine Entwictelmg aus einem leben⸗ 
digen, geheimnißvollen Ganzen, und dann fchien fie wies 
der ſynthetiſch zu handeln, indem ja völlig frembfcheis 
nende Berhältniffe einander angenähert und fie zufammın 
in Eins verknüpft wurden, Aber und abermals kehrte 
ich daher zu ber Kantifchen Lehre zuruͤck; einzelne Gas 
pitel glaubt’ ich vor andern zu verftehen und gewann gar 
manches zu meinem Hausgebrauch. 

Nun aber kam die Krititderurtheilstraft mir 
zu Banden und biefer bin ich eine höchft frohe Lebens⸗ 
epoche ſchuldig. Hier fah ich meine bisparateften Befchäfs 
tigungen neben einandergeftellt, Kunft: und Raturs 
Ereigniffe eins behandelt wie dad andere‘, äfthetifche 
und teleologifche Urtheilstraft erleuchteten fich wechfelds 
weiße. " 

Wenn aud) meiner Vorftellungsart nicht eben immer ! 
dem Verfaſſer fich zu fügen moͤglich werben Eonnte, wenn 
ich hie und da etwas zu vermiffen ſchien, fo waren doch 
die großen Hauptgedanken des Werks meinem bisheris 
gen Schaffen, Thun und Denken ganz analog; das in= 
nere Leben ber Kunft fo wie ber Natur, ihr beiberfeitis 
ges Wirken von innen heraus, war im Buche deutlich 
außgefprochen. Die Erzeugniffe diefer zwei unendlichen 
Welten follten um ihrer felbft willen da feyn, und was 
neben einander ftand wohl Für einander, aber nicht abs 
fihtli wegen einander, 

Meine Abneigung gegen die Endurfachen war nım 
geregelt und gerechtfertigt, ich Eonnte deutlich Zweck und 
Wirkung unterfceiden, ich begriff auch warum ber Mens 
ſchenverſtand beides oft verwechfelt. Mich freute, daß | 
Dichtkunſt und vergleichende Naturkunde fo nah mit eins | 
ander verwandt ſeyen, indem beibe fich derfelben Urs 
theilskraft unterwerfen. Leidenſchaftlich angeregt ging 
id} auf meinen Wegen nur deſto rafcher fort, weil | 
ich fetbft nicht wußte wohin fie führten und für dag ! 
was und wie ich mir's zugeeignet hatte bei ben Sans 
tianern wenig Anklang fand. Denn ich ſprach nur aus 
was in mir aufgeregt war, nicht aber was ich gelcfen 
hatte. Auf mid) felbft zuruͤckgewieſen ftubirte ich das Bud 
immer bin und wieder. Noch erfreuen mich in dem altın 
Sremplar die Stellen die ich Damals anftrich, fo wie ders 
gleichen in der Kritik der Vernunft, in welche tiefer eins 
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zudringen mir auch zu gelingen ſchien: denn beide Werke, 
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ans Einem Geiſt entfprungen, deuten immer eins aufs 
ändere. Nicht eben fo gelang es mir mich den Kans 
tifchen anzunähern : fie hörten mich wohl, Eonnten 
mir aber nichts erwiedern, noch irgend förderlich ſeyn. 
Mehr als Einmal begegnete e8 mir, daß einer ober der 
andere mit lächeinder Verwunderung zugeftand : es fey 
freilich ein Analogon Kantifcher Vorſtellungsart, aber 
ein feltfames. . 

Wie wunderlich e8 denn aud) damit geweſen ſey, trat 
erft hervor, als mein Berhältniß zu Schillern ſich be⸗ 
lebte. Unfere Gefpräche waren durchaus probuctiv ober 
theoretifch, gewöhnlich beides zugleich ; ex predigte das 
Evangelium der Freiheit , ich wollte die Rechte ber Ras 
tur nicht verkürzt wiſſen. Aus freundfchaftlicher Neigung 
gegen mich, vielleicht mehr als aus eigner Ueberzeugung, 
behandelte ex in den äfthetifchen Briefen die gute Mutter 
nicht mit jenen harten Ausbrüden, bie mir ben Auffag 
über Anmuth und Würde fo verhaßt gemacht hats 
ten. Weil ich aber, von meiner Seite hartnädig und 
eigenfinnig, die Vorzüge der griechiſchen Dichtungsart , 
ber darauf gegründeten und von bort herlömmlichen 
Poeſie nicht allein hervorhob, fondern fogar ausfchliefs 
lich diefe Weife für die einzig richte unb wünfchenswer: 
the gelten ließ: fo warb er zu fehärferem Nachdenken 
genöthigt, und eben dieſem Conflict verdanken wir bie 
Auffäpe über naive und fentimentale Poefie. 
Beide Dichtungsweiſen follten ſich bequemen einander 
gegenüberftehend ſich wechfelsweife gleichen Rang zu 
vergonnen, 

Gr legte hierdurch den erften Grund zur ganzen neuen 
Aeſthetik; denn bellenifch und romantifch unb 
was fonft noch für Synonymen mochten aufgefunden 
werden, laſſen ſich alle dorthin zurüdführen wo vom 
Uebirgewicht reeller ober ibeeller Behandlung zuerft die 
Rede war. 

Und fo gewöhnt? ich mich nach und nad) an cine 
Sprache die mir völlig fremd geweſen, und in bie ich 
mic) um befto leichter finden konnte, als ich durch die 
hoͤhere Vorftellung von Kunft und Wiffenfchaft, welche 
fie begünftigte, mir felbft vornehmer und reichee duͤnken 
mochte, da wir andern vorher und von ben Populars 
Philoſophen und von einer andern Art Philofophen, der 
ich Beinen Namen zu geben weiß, gar unwuͤrdig mußten 
behandeln laffen» 

Weitere Kortfchritte verdank' ich befonders Niet 
bammern, der mit freimdlichfter Beharrlichkeit mir 
die Haupträthfel zu entfiegeln, die einzelnen Begriffe 
und Ausdrüde zu entwickeln und zu erflären trachtete. 
Was ich gleichzeitig und fpäterhin Fichte n, Schel⸗ 
lingen, Hegeln, ben Gebrüdbern von Hum⸗ 
boldt und Schlegel fchuldig geworden, möchte 
künftig dankbar zu entwideln ſeyn, wenn mir gegönnt 
wäre jene für mich fo bedeutende Epoche, das letzte 
Behent bed vergangenen Jahrhunderts, von meinem 
Stanbpunfte aus, wo nich .darzuftellen, doch anzudeus 
ten, zu entwerfen. 
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Anſchauende Urtheilskraft. 





Als ich die Kantiſche Lehre wo nicht zu durchdringen 
doch moͤglichſt zu nutzen ſuchte, wollte mir manchmal 
duͤnken, der koͤſtliche Mann verfahre ſchalkhaft ironiſch, 
indem er bald das Erkenntnißvermoͤgen aufs engſte ein⸗ 
zuſchraͤnken bemuͤht ſchien, bald uͤber die Graͤnzen, die 
er ſelbſt gezogen hatte, mit einem Seitenwink hinaus⸗ 
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‚ und nafeweis ber Menſch verführt, wenn er behaglich, 


deutete. Er mochte freilich bemerkt haben wie anmaßend | log feyn koͤnnen, ja müffen. 
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mit wenigen Erfahrungen ausgerüftet, ſogleich unbeſon⸗ 
nen abfpricht und voreilig etwas feftzufegen, eine Brille 
bie ihm durchs Gehirn läuft den Gegenftänben aufzus 
beften trachtet. Deswegen befchräntt unfer Meiſter fei- 
nen Denkenden auf eine veflectirende biscurfive Urs 
theilstraft, unterfagt ihm eine beflimmende ganz und 
gar. Sodann aber, nachdem er und genugfam in die 
Enge getrieben, ja zur Verzweiflung gebracht, ents 
ſchließt er fich zu den liberaiſten Xeußerungen und übers 
laͤßt und, welchen Gebrauch wir von der Kreiheit mas 
en wollen bie er einigermaßen zugefteht. In biefem 
Sinne war mir folgende Stelle hoͤchſt bedeutend : 

« Wir Können uns einın Berftand denken, der, weil 
er nicht wie der unfrige discurfio, ſondern intuitiv ift, 
vom fonthetifch Allgemeinen, der Anfchauung 
eined Ganzen als eines folchen, zum Beſondern geht, 
bas iſt, von bem Ganzen zu ben Theilen. — Hierbei ift 
gar nicht nöthig zu beweifen, daß ein folcher intellectus 
archetypus möglich fey, fondern nur, daß wir in ber 
Dagegenhaltimg unſeres discurſiven, ber Bilder beduͤrf⸗ 
tigen Berftandes ( intellectus ectypus ), und ber Zu⸗ 
fälligkeit einer ſolchen Befchaffenbeit, auf jene Idee eis 
nes intellectus archetypus gefühet werben, dieſe auch 
keinen —— enthalte. » 

Zwar fcheint der Verfaffer hier auf einen göttlichen 
Verſtand zu beuten, allein wenn wir ja im Sittlichen, 
durch Glauben an Gott, Zugend und Unfterblichkeit, uns 
in eine obere Region erheben und an das erſte Wefen 
annäbern follen : fo dürft” es wohl im Sntellcctuellin 
derfelbe Fall ſcyn, daß wir uns, durch das Anfchauen 
einer imm.r fchaffenden Natur, zur geiftigen Theil⸗ 
nahme anihren Probuctionen würbig machten. Hatte 
ic} doch erft unbewußt und aus innerem Trieb auf jenes 
Urbilbliche, Typiſche raftloe gebrungen, war es mir 
fogar geglüdt, vine naturgemäße Darftellung aufzus 
bauen, fo konnte mic) nunmehr nichts weiter verhindern 
das Abenteuer der Vernunft, wie es der Alte 
vom Königsberge felbft nennt, muthig zu beftchen. 





Bedenken und Ergebung. 


m 


Wir koͤnnen bei Betrachtung des Weltgebäubes, in 
feiner weiteften Ausdehnung, in feiner legten Theilbar⸗ 
keit, ung ber Vorftellung nicht erwehren daß bem Gans | 
zen eine Idee zum Grunde liege, wornad Gott in der | 
Natur, bie Natur in Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit 
ſchaffen und wirken möge. Anfchauung, Betrachtung, 
Rachdenken führen uns näher an jene Geheimniſſe. Wir 
erbreiften uns und wagen auch Ideen; wir befcheiden 
uns und bilden Begriffe, die analog jenen Uranfängen 
ſeyn möchten, 

Hier treffen wir nun auf bie eigene Schwierigkeit, bie 
nicht immer tar ins Bewußtſeyn tritt, daß zwiſchen 
Idee und Erfahrung cinem gewiffe Kluft befeſtigt fcheint, 
bie zu überfchreiten unfere ganze Kraft fich vergeblich 
bemüht. Deffen ungeachtet bleibt unfer ewiges Beſtre⸗ 
ben diefen Hiatus mit Bernunft, Verftand, Ginbildungss 
kraft, Glauben, Gefühl, Wahn und, wenn wir fonft 
nichts vermögen, mit Albernheit zu überwinden. 

Endlich finden wir, bei veblich fortgefehten Bemühums 
gen, daß der Philofoph wohl möchte Recht haben wels 
cher behauptet, daß keine Idee der Erfahrung völlig con⸗ 
geuire, aber wohl zugiebt, bag Idee und Erfahrung ana« 
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Die Schwierigkeit Idee und Erfahrung mit einander 
zu verbinden erfcheint fehr hinderlich bei aller Naturfor⸗ 
fung : die Idee ift unabhängig von Raum und 
Zeit, die Naturforfhung ift in Raum und Zeit biz 
ſchraͤnkt; daher ift in der Idee Simultanes und Succef: 
ſives innigft verbunden, auf dem Standpunkt ber Er: 
fahrung hingegen immer getrennt, und eine Ratumvir- 
fung bie wir dir Idee gemäß als fimultan und fucceffiv 
zugleich denken follen, fcheint ung in cine Art Wahnfinn 
zu verſetzen. Der Berftand kann nicht vereinigt denken 
was bie Sinnlichkeit ihm gefondert überlieferte, und fo 
bleibt der Wibderftreit zwiſchen Aufgefaßtem und Ideir⸗ 
tem immerfort unaufgelöft. 

Deshalb wir ung denn billig zu einiger Befriedigung 
in die Sphäre der Dichtkunſt flüchten und cin altes Lied⸗ 
hen mit einiger Abwechſelung erneuern : 


So ſchauet mit befcheidnem Blick 

Oer ewigen Weberin Meiſterſtuͤck, 

Wie ein Tritt tauſend Faͤden regt, 

Die Schifflein hinuͤber heruͤber ſchießen, 
Die Faͤden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlaͤgt. 
Das hat ſie nicht zuſammen gebettelt, 

Sie hat's von Emwigkrit angezettelt; 
Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werfen kann. 





Bildungstrieb. 


Ueber dasjenige was in genannter wichtiger Angele⸗ 
genheit gethan ſey, erklaͤrt ſich Kant in ſeiner Kritik der 
Urtheilskraft folgendermaßen : « In Anſehung dieſer 
Zheorie bir Epigenfis hat niemand mehr ſowohl zum 
Beweiſe derfeiben als auch zur Gründung der aͤchten 
Principien ihre Anwendung , zum Theil durch die Be: 
fchräntung eines zu vermeflenen Gebrauchs derfelben, 
geleiftet als Herr Blumenbad. » 

Ein folches Zeugniß des gewiſſenhaften Kant regte 
mich an, das Blumenbadhifche Werk wieder vorzunch⸗ 
men, das ich zwar früher gelefen, aber nicht durch⸗ 
derungen hatte, Hier fand ich nun meinen Chriftoph 
Friedrich Wolf als Mittelglied zwiſchen Haller und 
Bonnet auf der einen und Blumenbach auf der andern 
Seite. Wolf mußte zum Behuf ſeiner Epigeneſe ein or⸗ 
ganiſches Element vorausſetzen, woraus alsdann die 








zum organiſchen Leben beſtimmten Weſen ſich ernaͤhrten. 


Er gab dieſer Materie eine vim essentialem, die ſich 
zu allem fuͤgt was ſich ſelbſt hervorbringen wollte und 
ſich dadurch zu dem Range eines Hervorbringenden 
ſelbſt erhob. 

Ausdruͤcke der Art ließen noch einiges zu wuͤnſchen 


ſie noch ſo lebendig gedacht wird, bleibt immer etwas 
Stoffartiges kleben. Das Wort Kraft bezeichnet zu⸗ 
naͤchſt etwas nur Phyſiſches, ſogar Mechaniſches, und 
das was ſich aus jener Matrrie organiſiren ſoll bleibt 
uns ein dunkler unbegreiflicher Punkt. Nun gewann 


anthropomorphoſirte das Wort des Raͤthſels und nannte 
das wovon die Rede war, cinen nisus formativus, 
einen Trieb, eine heftige Thaͤtigkeit, wodurch die Bil⸗ 
dung bewirkt werden ſollte. 
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Zur Naturwiſſe 


und daß, wenn wir und eine Thaͤtigkeit denken wollen, | 


wir derfelben ein ſchicklich Element unterlegen, worauf 
fie wirken Tonnte, und baß wir zuletzt diefe Thaͤtigkeit 


mit biefer Unterlage als immerfort zufammen beftchenb |; 
und ewig gleichzeitig vorhanden denken müffen. Diefes 


Ungeheure perfonificirt tritt uns als ein Gott entgegen, 
als Schöpfer und Erhalter, welchen anzubeten, zu ver⸗ 
Er und zu preifen wir auf alle Weife aufgefordert 
ind. 

Kehren wir in das Feld der Philofophie zuruͤck und 
betrachten Evolution und Epigenefe nochmals, fo ſchei⸗ 
nen dies Worte zu feyn, mit denen tie uns nur hinhal⸗ 
ten. Die Einſchachtelungslehre wird freilich einem Hoͤ⸗ 
bergebilbeten gar bald wiberlich, aber bei ber Echre ei= 
nes Auf= und Annehmens wirb doch immer ein Aufs 
nehmendes und Aufzunchmendes vorausgefeßt, und wenn 
wir Beine Präformation denen mögen, fo kommen wir 
auf eine- Prädelineation, Prädeterminatton, auf ein 
Präftabiliren, und wie das alles heißen mag was vors 
ausgehen müßte bis wir etwas gewahr werben Könnten. 

So viel aber getraue ich mir zu behaupten, baß 
wenn ein organiſches Weſen in bie Erfcheinung hervor⸗ 
tritt, Einheit und Freiheit des Wildungstriebes ohne 
den Begriff der Metamorphofe nicht zu faffen fey- 

Zum Schluß ein Schema, um weitered Nachdenken 
aufzuregen : 

Stoff. 
Vermögen. 
Kraft. 

Gewalt. 
Streben. 
Trieb. 


| Leben. 


Form. 


— de — 


Aelteres. 


Wenn ein Wiſſen reif iſt, Wiſſenſchaft zu werden, 
ſo muß nothwendig eine Kriſe entſtehen: denn es wird 
die Differenz offenbar zwiſchen denen, die das Einzelne 
trennen und getrennt darſtellen, und ſolchen, die dag 
Allgemeine im Auge haben und gern das Befondere an⸗ 
und einfügen möchten. Wie nun aber die wiffenfchaftlis 
he, ideelle, umgreifendere Behandlung ſich mehr und 
mehr Freunde, Gönner und Mitarbeiter wirbt, fo bleibt 
auf der höheren Stufe jene Trennung zwar nicht fo 
entfchieden, aber doch genugfam merklich. 

Diejenigen, welche id Univerfaliften nennen 
möchte, find überzeugt und ftcllen ſich vor: daß alles 
überall , obglich mit unendlichen Abweichungen und 
Mannigfaltigkeiten, vorhanden und vielleicht auch zu 


übrig : denn an ciner organifchen Materie, und wenn - finden ſey; die andern, die ih Singulariften bes 


nennen will, geftehen ben Hauptpunkt im Allgemeinen 
zu, ja fie beobachten, beftimmen und Ichren hiernach; 
aber immer wollen fie Ausnahmen finden, ba wo der 
ganze Typus nicht ausgefprochen ift, und darin haben 
fie regt. Ihr Fehler aber iſt nur, daß fie die Grundge: 


Blumenbach das Hoͤchſte und Kiste des Ausdruds, cr | ftalt verfennen, wo fie fich verhüult, und läugnen, wenn 


fie fich verbirgt. Da nun bride Vorftellungswrifen ur: 
fprünglich find und fich einander ewig gegenüberfichen 
werden, ohne fich zu vereinigen ober aufzuheben, fo huͤte 
man ja ſich vor aller Sontrovers und firlle feine Urbir: 


Betrachten wir das alles genauer, fo hätten wir c& | zeugung Mar und nadt hin. 


kuͤrzer, bequemer und vieleicht grimdlicher, wenn wir 
| eingeftünden daß wir, um das Vorhandene zu betrach⸗ 
ten, eine vorhergegangene Thätigkeit zugeben müffen 


+ 
— 


| 


So wieberbole id) die meinige : baß man auf diefen | 


höheren Stufen nicht wiffen Tann, fondem thun 


muß; fo wie an einem Spiele wenig zu wiffen und | 


- 








| 
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alles zu leiften ift. Die Natur hat uns das Schachbrett 
gegeben, aus dem wir nicht hinaus wirken koͤnnen, 
noch wollen; fie hat und die Steine gefchnißt, deren 
| Werth, Bewegung und Vermögen nad) und nach bekannt 
werden; nun ift es an ung, Züge zu thun, von benen 
wir uns Gewinn verſprechen; dies verfucht nun ein 
jeder auf feine Weiſe und läßt fich nicht gen einreben. 
Mag das alfo gefchehen, und beobachten wir nur vor 
allem genau, wie nah ober fern ein jeder von und flebe, 
und vertragen uns fodann vozüglich mit benjenigen, bie 
ſich zu der Seite befennen, zu der wir ung halten. Fer⸗ 
ner bebente man, daß man immer mit einem unaufloͤs⸗ 
lichen Problem zu thun habe, und erweife ſich friſch 
und treu, allc& zu beachten was irgend auf eine Art zur 
Sprache kommt, am meiften basjenige mas uns wiber: 
firebt : denn dadurch wird man am erften das Proble⸗ 
matifche gewahr, welches zwar in den Gegenftänben 
felöft, mehr aber noch in- den Menfchen liegt, Ich.bin 
nicht gewiß, ob ich in diefem fo wohl bearbeiteten Felde 
perfönlich weiter wirkte, doch behalte ich mir vor, auf 
biefe oder jene Wendung bed Stubiums, auf diefe ober 
jene Schritte ber Einzelnen aufmerkſam zu ſeyn und 
aufmerkfam zu machen. 











Allein Tann der Menſch nicht wohl beftehen, daher 
fchlägt ex fich gern zu-einer Partei, weil er ba, wenn 
auch nicht Ruhe, body Beruhigung und Sicherheit findet. 





Es giebt wohl zu biefem oberjenem Gefchäft von Na⸗ 
tur unzulängliche Menſchen; Uebereilung und Dünkel 
jedoch find gefährliche Dämonen , die den Fähigften uns 
zulänglicy machen, alle Wirkung zum Stoden bringen, 
freie Kortfchritte laͤhmen. Dies gilt von weltlichen Din: 
gen, befonders auch von Wiffenfchaften. 


Im Reich der Ratur waltet Bewegungund That, 
im Reiche der Freiheit Anlage und Willen. Bewe⸗ 
gung ift ewig und tritt bei jeder günftigen Bedingung 
unwiderſtehlich in die Erfcheinung. Anlagen ennvideln 
fi) zwar auch naturgemäß , müffen aber erft durch den 
Willen geübt und nach und nach geflvigert werben. Des⸗ 
wegen iſt man bes freiwilligen Willens fo gewiß nicht 
als der felbftftändigen That ; diefe thut fich felbft, er aber 
wird gethan : denner muß, um volllommen zu werben 
und zu wirken, fi) im Sittlihen dem Gewiffen, bas 
nicht irrt, im Kunſtreichen aber der Regel fügen, die 
nirgends ausgefprochen ift. Das Gewiſſen bedarf keines 
Ahnherrn, mit ıhm ift alles gegebin ; es hat nur mit ber 
innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bedürfte auch 
keine Regel, wäre fich ſelbſt genug, gäbe fich felbft die 
Regel; da es aber nach außen wirkt, fo ift es vielfach be: 
dingt, durch Stoff und Zeit, und an beiden muß e8 noth⸗ 
wendig irre werden; deswegen es mit allem was eine 
Kunft ift, mit dem Regiment, wie mit Gedicht, Statue 
Far Gemälde, durchaus fo wunderlich und unficher aus⸗ 
ĩeht. 


Es iſt eine ſchlimme Sache, die doch manchem Beob⸗ 
achter begegnet, mit einer Anſchauung ſogleich eine Fol⸗ 
gerung zu verknuͤpfen und beide fuͤr gleichgeltend zu 
achten. 
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was für dieſelben geſchieht, gewiſſe Epochen, die bald 


ſchneller, bald langſamer auf einander folgen. Eine be⸗ 
deutende Anſicht, neu oder erneut, wird ausgeſprochen; 
ſie wird anerkannt, fruͤher oder ſpaͤter; es finden ſich Mit⸗ 
arbeiter; das Reſultat geht in die Schüler über; e8 wird 
gelehrt und fortgepflanzt, und wir bemerken leider , daß 
v6 gar nicht darauf ankommt, ob die Anficht wahr ober 
falſch ſey; beides macht denfelben Gang , beides wird 
zuletzt eine Phraſe; beides prägt fich als todtes Wort dem 
Gedaͤchtniß ein. 


Zur Verewigung des Irrthums tragen die Werke be- 
fonder& bei, die encyklopaͤdiſch das Wahre und Kalfche 
bes Tages Üiberliefern. ‚Bier kann bie Wiſſenſchaft nicht 
bearbeitet werden; fonbern was man weiß, glaubt, waͤhnt, 
wird aufgenommen ; deswegen fehen folche Werte nach 
funfzig Jahren gar wunberlich aus. 





Zuerſt belehre man fich ſelbſt, dann wird man Belch: 
rung von Anbern empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Urbereilungen eines unge: 
duldigen Verſtandes, der die Phänomene gern los ſeyn 
möchte und an ihrer Stelle deswegen Bilder, Begriffe, 
ja oft nur Worte einfchiebt. Wan ahnet, man fieht auch 
wohl, dus cd nur sin Behelf iſt; liebt ſich nicht aber Reis 
denfchaft und Parteigeift jederzeit Behelfe? Und mit 
Recht, da fie ihrer fo ſehr bedürfen. 


Unfere Zuftände fehreiben wir bald Bott, bald bem 
Teufel zu, unb fehlen eins wie das anberemal : in ung 
ſelbſt Liegt das Raͤthſel, die wir Ausgeburt zw ier Wel: 
ten find. Mit br Farbe geht's eben fo; bald fucht man 
fie im Lichte, bald draußen im Weltall, und Bann fie ges 
rade ba nicht finden, wo ſie zu Haufe ift. 





Es wird eine Zeit kommen, wo man eine pathologifche 
Erperimentalphyſik vorträgt und alle jene Spicgelfechtes 
rein and Tageslicht bringt, welche ben Verſtand Hinter: 
gehen, fich eine Weberzeugung erfchleichen , und mas daß 
Schlimmſte daran ift, durchaus jeden praftifchen Fort⸗ 
ſchritt verhindern. Die Phänomene müffen ein⸗ für alle: 
mal aus der düftern empirifchmechanifchedogmatifchen 
Marterfammer vor die Jury bed gemeinen Menfchen : 
verftandes gebracht werden. 





Daß Newton bei feinen prismatifchen Verfuchen bie 
Deffnung fo Hein als möglich nahm, um eine Linie zum 
Lichtſtrahl bequem zu fombolijiren, hat eine unhrilbare 
Verirrung über die Welt gebracht, an der vielleicht noch 
Sahrhunderte leiden. 

Durch diefed kleine Löchlein ward Walus zu einer 
abenteuerlichen Theorie getrieben, und wäre Seebeck 
nicht fo umfichtig, fo mußte er verhindert werden, ben 
Urgrund biefer Erfcheinungen, die entoptifchen Kiguren 
und Farben zu entdecken. 


Was aber dad Allırfonderbarfte iſt: der Menfch , 


| Die Geſchichte der Wiffenfchaften zeigt ung bei allem, | wenn ex auch den Grund dis Irrthums aufdeckt, wird 
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den Irrthum ſelbſt deshalb doch nicht (od. Mehrere Eng⸗ 
länder, befonders Dr. Read, fprechen gegen Newton 
teidenfchaftlich aus: « das prismatifche Bild fey keines⸗ 
wege dad Sonnenbild, fondern das Bild der Deffnung 
unſeres Fenſterladens mit Farbenſaͤumen geſchmuͤckt; im 
prismatiſchen Bilde gebe es kein urſpruͤnglich Grün, 
diefes entſtehe durch das Uebereinanbergreifen des 
Blauen und Gelben, ſo daß ein ſchwarzer Streif eben ſo 
gut als ein weißer in Farben aufgelöf’t ſcheinen koͤnne, 
wenn man hier von Auflöfen reben wolle. » Genug, al: 
led was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt bie= 
fer gute Beobachter gleichfalld vor. Nun aber läßt ihn 
bie fire Idee einer diverfen Refrangibilität nicht los, 
doch kehrt er fie um und ift wo möglich noch brfangener 
als fein großer Meifter. Anftatt durch tiefe neue Ans 
ficht begriftert aus jenem Chryſalidenzuſtande fich here 
auszureißen, fucht er die ſchon ermachfenen und entfalteten 
Glieder aufs neue in die alten Puppenſchalen unterzu= 
bringen. 


GERT 


Das unmittelbare Gewahrwerden ber Urphänomene 
verfest uns in eine Art von Angft, wir fühlen unfere 
Unzulänglichkeit ; nur durch das ewige Spiel der Empis 
rie belebt erfreuen fie und. 





Der Magnet ift ein Urphänomen, das man nur aus⸗ 
fprechen darf, um es erflärt zu haben; dadurch wird es 
dınn auchein Symbol für allı8 Uebrige, wofür wir feine 
Worte noch Namen zu fuchen brauchen. 


Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fich her. 





Die außerordentlichen Maͤnner des fechzehnten und 
fiebzehnten Zahrhunderts waren felbft Akademien, wie 
Humboldt zu unferer Zeit. Als nun das Wiffen fo 
ungeheuer überhanb nahm, thaten ſich Privatleute zu: 
fammen, um, was den Einzelnen unmoͤglich wird, vers 
einige zu leiften. Bon Miniftern, Kürften und Königen 
hielten fie fich fern. Wie fuchte nicht das frangöfifche flille 
Conventikel die Herrfchaft Richelieu's abzulehnen ! wie 
verhinderte der englifche Orforder und Londoner Verein 
den Einfluß der Lieblinge Carls ded Zweiten! 

Da es aber einmal gefchehen war, und bie Wiffens 
haften fich ald ein Staatsglicd im Staatsförper fühlten, 


erhielten, war bald der höhere Zweck aus den Augen ver⸗ 
loren ; man ſtellte feine Perfon vor, und div Wiffenfchaf: 
ten hatten auch Maͤnte:chen um und Kaͤppchen auf. In 
meiner Geſchichte der Farbenlehre habe ich dergleichen 
weitläufig angeführt, Was aber gefchrieben fteht, es ſteht 
deswegen da, damit ed immerfort erfüllt werde. 


Die Natur auffaffen und fie unmittelbar benugen, ift 
wenig Menſchen gegeben ; zwiſchen Erfenntniß und Ge⸗ 
brauch erfinden fie ſich gern rin Luftgefpinnft, das fie 
forgfältig ausbilben, und darüber ben Gegenftand zus 
glich mit der Benugung vergrffen. 


U U — 
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Eben ſo begreift man nicht leicht, daß in der großen 
Natur das geſchicht, was auch im kleinſten Zirkel vor: 


—— 


einen Rang bei Proceſſ. enen und andern Zrierlichkeiten | d 





geht. Dringt es ihnen bie Erfahrung auf, fo laffın fie 
fih’8 zuleßt gefallen. Spreu vom geriebenem Bernſtein 
angezogen, fteht mit dem ungebruerften Donnermetter 
in Berwanbtfchaft, jaift eine und eben birfelbe Erſchei⸗ 
nung. Dieſes Mitromegifche geftehen wir auch in einigen 
andern Sällen zu, bald aber verläßt ung ber reine Ratur- 
geift, und der Dämon ber Künftelei bemächtigt ſich unfer 
und weiß fich uͤberoll geltend zu machen, 


— 7] 


‚Die bat fih fo a vorbehalten, daß 
wir mit Wiffen und Wiffenfchaft ihr nicht durchgaͤngi 
beikommen, oder fie in die Enge treiben koͤnnen. * 


uni, 


Mit den Irrthuͤmern der Zeit ift ſchwer ſich abzus 
finden : widerſtrebt man ihnen, fo fteht man allein ; läßt 
man ſich davon befangen, fo hat man auch weder Ehre 
noch Freude davon. 


Problem und Erwiederung. 


Nachſtehende fragmentariſche Blaͤtter notirte ich ſtel⸗ 
lenweiſe auf meinen Sommerfahrten im Gefolge man⸗ 
ches Geſpraͤchs, einſamen Nachdenkens und zulcht ange⸗ 
regt durch eines jungen Freundes geiſtreiche Briefe. 

Daß hier angedeutete auszuführen, in Verbindung zu 
bringen, die hervorteetenden Wiberfprüche zu vergleis 
chen, fehlte ed mir darauf an Sammlung, dir ein folges 
rechtes Denken allein möglich macht; ich hielt es daher 
für raͤthlich, das Manufıript an ben Theilnehmenden ab: 
zufenden, ihn zu erfuchen diefe paratoren Säge als Zert, 
ober fonftigen Anlaß zum eigenen Betrachten anzufehen, 
und mir einiges darüber zu vermelden, welches ich denn, 
wie es geſchehen, ald Zeugniß reiner Sinn: und Geiftes- 
Gemcinſchaft hier einrüde, 

Weimar, der 17. März 1823. 


G. 


Probleme. 
Fatuͤrlich Syſtem, cin widerſprechender Aus: 


Die Ratur hat kein Syſtem, ſie hat, ſie iſt Leben und 
Folge aus einem unbekannten Centrum, zu einer nicht 
erkennbaren Gränze. Naturbetrachtung iſt daher endlos, 
man mag ins Einzelnfte theilend verfahren, oder im 
Sanzen, nach Breite und Höhe die Spur verfolgen. 





Die Idee der Metamorphoſe ift eine hoͤchſt ehrwuͤrdige, 
aber zugleich hoͤchſt gefährliche Gabe von oben. ei 
führt ine Formloſe, zurftört das Wiſſen, Löf’t es auf. 
Sie iſt gleich der vis centrifuga und würde fi) in's Un; 
endliche verlieren, wäre ihr nicht ein Gegengewicht zuge: 
geben : ich meine den Specificationstrich, das zähe Be: 
harrlichkeitsvermoͤgen deſſen was einmal zur Wirklichkeit 
gelommen, Cine vis centripeta, welcher in ihrem tief: 
ſten Grunde Feine Aeußerlichkeit etwas anhaben Tann. 
Man betrachte bad Gefchlecht der Eriken. 

Da nun aber beide Kräfte zugleich wirken, fo müßten 
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wir fie auch bei didaktiſcher Ucberlieferung zugleich bars 
ftellen, weiches unmöglich fcheint. 
Vielleicht retten wir und nicht au dieſer Verlegenheit 
als abermals durch ein künftlich Verfahren. 
Vergleichung mit den natürlich immer fortfchreitens 
ben Tönen und ber in die Octaven eingeengten gleiche 
ſchwebenden Temperatur. Wodurch eine entfchicden 
durchgreifende höhere Muſik, zum Trutz der Ratur, ei⸗ 
gentlich erſt moͤglich wird. 
Wir müßten einen kuͤnſtlichen Vortrag eintreten laf⸗ 
fen. Eine Symbolik wäre aufzuftellen! Wer aber fol fie 
leiften 9 Wer das G.teiftete anerkennen ? 


ing 


Wenn ich dasjenige betrachte, was man in der Botanik 
genera nennt und fie, wie fie aufgeftellt find, gelten 
laffe, fo wollte mir doch immer vorfommen, daß man ein 
Geſchlecht nicht auf gleiche Art wie das andere behandeln 
könne. Es giebt Geſchlechter, moͤcht' ich fagen, welche einen 
Sharalter haben, ben fte in allen ihren Species wieber 
darftellen, fo daß man ihnen auf einem rationellen Wege 
beikommen kann; fie verlieren ſich nicht Wicht in Varie⸗ 
täten unb verdienen baber mohl mit Achtung behandelt zu 
werben; ich nenne die Gentianen, ber umfichtige Bo⸗ 
tanitır wirb deren mehrere zu bezeichnen wiſſen. 

Dagegen giebt e8 charakterloſe Geſchlechter, denen man 
vieleicht kaum Sp.cies zuſchreiben darf, ba fie ſich in 
grängenlofe Varietäten verlieren. Behandelt man diefe 
mit wiffenfchaftlichem Ernſt, fo wirb man nie fertig, ja 
man verwirrt fich vielmehr an ihnen, ba fie jeder Beſtim⸗ 
mung, jedem Geſet entfchlupfen. Diefe Geſchlechter hab’ 
ic manchmal die Eiederlichen zu nennen mid) erfühnt 
und die Rofe mit diefem Ephithet zu belegen gewagt, 
wodurch ihr freilich die Anmuth nicht verfümmert werben 
Bann; befonderd möchte rosa canina ſich diefen Vor: 
wurf zu ziehen. — — 


Der Menſch, wo er bebeutenb auftritt, verhält ſich 
gefeßgebend, vorerft im Sittlichen durch Anerkennung 
ber Pflicht, ferner im Neligiofen, ſich zu einer befondern 
innern Ueberzeugung von Gott und göttlichen Dingen 
bekennend, fobann auf derfelben analoge beftimmte au- 
Bere Geremonien befchräntend. Im Regiment, «6 fey 
friedlich oder Eriegerifch, gefchicht das Gleiche : Hand⸗ 
lung und hat find nur von Bedeutung, wenn er fie 
ſich felbft und andern vorfchrieb ; in Künften ift es dafs 
felbe < wie ber Menfchengeift fich die Muſik unterwarf 
Sagt Vorftehendes ; wie er auf die bildende Kunft in ben 
böchften Epochen, durch die größten Talente wirkend, 
feinen Einfluß bethätigte, ift zu unferer Brit ein offenbas 
res Gcheimniß. In der Wiffenfchaft deuten die unzaͤhli⸗ 
gen Verſuche zu foftematifiren, zu ſchematiſiren dahin. 
Unfere ganze Aufmerkſamkeit muß aber darauf gerichtet 
ſeyn, der Natur ihe Verfahren abzulaufchen, bamit wir 
fie durdy zwaͤngende Vorſchriften nicht widerfpenftig 
machen, aber uns dagegen auch durch ihre Willkühr 
nicht vom Zweck enifirnen laffın. 








Erwiederung. 


| aVorftehende Blätter erneuern, zunaͤchſt in Bezie⸗ 

hung auf Botanik, eine alte ernfte Frage, bie unter 
| verfchiidenen Geftalten bri jeder Forſchung uns in den 
Meg tritt. Denn in ihrem tiefern Grunde ift es diefelbe 
Frage, die den Mathematiker Ängftigt, wenn er den 
| Kreis zu berechnen ; den Philoſophen, wenn er die fitts 
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liche Freiheit vor der Nothwendigkeit zu retten; den 
Raturforſcher, wenn er bie lebendige Welt, bie ihn um: 
fluthet, zu befeftigen, fo fich gedrungen wie gehindert 
fühlt. Das Prinzip verftändiger Orbnung, das wir in 
uns tragen, das wir als Siegel unfrer Macht auf alles 
prägen möchten, was un berührt, widerſtrebt ber Na⸗ 
tur. Und um bie Verwirrung aufs höchfte zu fleigern, 
fühlen wir ung zugleich nicht nur genöthigt, ung als 
Blieder der Ratur zu bekennen, fondern auch berechtigt, 
eine ftete Regel in ihrer ſcheinbaren Willkuͤhr voraußs 
zuſetzen. So ift denn auh natürliches Syſtem ein 
wiberfprechenber Ausdrud ; allein das Beſtreben, biefen 
Widerfprud zu löfen, tft ein Raturtrieb, den ſelbſt die 
anerkannte Unmöglichkeit ihn zu befriedigen, nicht aus⸗ 
Löfchen würde. » 

«Wir wollen nicht fragen, ob e8 einen Standpunkt 
geben müffe, von welchem aus, wenn er und zugänglich 
wäre, Natur und Syſtem als Bild und Gegenbild eins 
ander entfprechend erfcheinen würden. Wir wollen nicht 
unterfuchen, ob diefer Standpunkt, wenn er eriftirt, bem 
Menfchen durchaus unerreichbar ſey. Erreicht ift er 
noch nicht, das ift gewiß ; was immer die Raturforjcher, 
namentlich die Botaniker in ihrem Bezirk verfucht Has 
ben, den angebeuteten Widerſpruch zu ldfen, bald waren 
ed mehr oder minder die Natur beengende Syſteme, 
bald mehr oder minder die Wiffenfchaft mpflificirende 
Returverlündigungen. » 

« Linne's Kiftungen find früher in diefen Heften (zur 
Morphologie), audy wohl an andern Orten, treffend ge⸗ 
würdigt. Seine Zeit liegt fchon weiter zurüd, die Bo⸗ 
tanik hat feitdem vielleicht den größten Umſchwung ers 
fahren, beffen fie faͤhig war, beides erleichtert die richtige 
Schaͤtzung Linnéiſcher Botanik und ihrer Bedeutſamkeit 
für Raturwiſſenſchaft überhaupt. 

a Neuer untır ung iſt die Ihre ber Metamorphoſe, 
fie beherrfcht noch mit der Gewalt des erften Gin: 
drucks die Gemüther, deren fie ſich bemächtigte; weit 
ſchwerer, wenn nicht unmöglich, iſt daher fchon jest 
vorauszufehen, wohin fie die Wiffenfchaft führen werbe. 
An Zeichen fehlt es indeffen nicht, welche befürchten 
faffen, daß man auch ihr, wie früher dem Sexualſyſtem, 
eine Zeit lang unbedingt huldigen, und zu einem Aeußer⸗ 
ften fortfchreiten werde, von bein abermals nur der reine 
Gegenfaß ins Gleichgewicht zurüdrufen kann. » 

«Die Idee der Metamorpbhofe ift eine 
hoͤchſt ehrwuͤrdige, aber zugleich hoͤchſt ges 
fährlide Babe von oben. Sie führt ins 
Formloſe, zerftört das Wiſſen, läf’t es auf. 
Sie ift gleich einer vis centrifuga, und 
würde ſich ins Unendliche verlieren, wäre 
ihre nit ein Gegengewidht zugegeben. — So 
warnt uns Goethe feibft, nachdem er die erftarrte Wiſſen⸗ 
fchaft durch den Götterfunten j.ner Idee neu belebt, vor 
den ®. fahren, welche diefe Gabe mit ſich führe. So ers 
kannte einft &inne, nachdem er bas Chaos, das er vors 
fand, geordnet, zuerft die wahre Bedeutung feines Sy⸗ 
ſtems, und warnte feine Schüler, wiewohl vergeblich, 
vor deffen Mißbrauch. » 

a Das unerläßliche Gegengewicht wird num näher bes | 
zeichnet. Es ift der Specificationstrieb, bas 
sähe Beharrlichkeitsvermögen deffen, was 
einmal zur Wirklichkeit gekommenz eine 
vis centripeta, mwelder in ihrem tiefften 
Grunde keine Keußerlichkeit etwas anhas 
ben fann.» 

«Wir begegnen hier einem zweiten Wiberfpruch, der 
dem erften völlig analog ift, doch fo, daß beide in ums 
gekehrtem Verhaͤltniß zu einander ſtehen. In der For: 
derung eines natürlichen Syftems fcheint der menfchliche 
Berftand feine Graͤnzen zu überfchreiten, ohne boch bie 
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Korberung felbft aufgeben zu koͤnnen. Ein Beharrlidh: 
keitsvermoͤgen in der Ratur fcheint den Strom bed Les 
bens hemmen zu wollen ; und doch ift in ihr etwas Bes 
barrliches, der unbefangene Beobachter muß ed anır= 
kennen. Als auffallendere Beifpiele dafür in der Pflans 
zenmelt möchte ich am liebſten ſolche Pflanzen nernen, 
die man ihrer reinen Eigenthümlichleit wegen mit an⸗ 
bern nicht einmal in cine Gattung, oft kaum in eine Fa⸗ 
milie vereinigen Tann. Dahin gehören Aphyteia Hydno- 
ra, Buxbaumiaaphylla, Iso&tes lacustris, Schmid- 
tia utriculosa, Aphylianthes monspeliensis, Coris 
monspeliensis, Hippuris vulgaris, Adoxa Mos- 
chatellina, Tamarindusindica, Schizandra cocci- 
nea, Xanthorrhiza apiifolia, und fehr viele andere, » 

« Verfolgen wir aber diefe Analogie beider an fidh 
felbft wie es feheint unaufiöglichen Widerſpruͤche, fo 
überrafcht und wohl die Hoffnung, daß vielleicht gegen: 
feitig der eine im andern feine Köfung finde, » 

«Der Menfh, wo er bedeutend auftritt, 
verhält fi gefengebend. — Allein er mag nicht 
immer herrſchen, oft zieht er vor in Liebe ſich hinzuges 
ben und von geheimer Neigung beherrfchen zu Laffen. 
Indem er fo ber Natur ſich zuwendet, entſteht ein hoͤchſt 
gluͤckliches Verhaͤltniß: das gegenfeitige Widerſtreben 
hoͤrt auf; fie läßt ihr tiefſtes Geheimniß ahnend durch⸗ 
ſchauen, und ihm iſt das erweiterte Leben Erſatz fuͤr das 
Opfer nie zu befriedigender Anſpruͤche. » 

Die Natur dagegen hat kein Syſtem, fie 
bat, fie ift Leben und Folge aus einem un 
befannten Gentrum zu einer nit erkenn⸗ 
baren Gränge, — Allein was fie im Ganzen ver: 
fagt, geftattet fie deſto williger im Einzelnen. Jebes 
b,fonbere Raturweſen befchreibt, außer dem großen 
Kreislauf alles Lebens, an demes Theil hat, noch eine 





engere ihm eigenthümlicye Bahn, und das Charakte- 


riftifche derfelben, welches fich aller Abweichungen uns 
geachtet in einem Umlaufe wie in dem andern durch bie 
fortgefegte Reihe der Geſchlechter ausfpricht, dies be= 
barrlich Wieberlehrenbe im Wechfel vr Erſcheinungen, 
bezeichnet die Art. Aus innigfter Ueberzeugung behaupte 
ich feft : gleicher Art iſt, was gleiches Stammes tft. Es 
ift unmöglich, daß eine Art aus der andern hervorgebe ; 
benn nichts unterbricht ben Zufammenhang des nach ein⸗ 
anber Folgenden in der Natur , gefondirt beficht allein 
das urfprünglich neben einander Geftellte; und dies ift 
es, von dem unfır Text fagt, daß man ihm auf rationellem 
Wege beikommen Tonne, Was von den Abweichungen 
zu halten ſey, die in einzelnen ober auch mehrern Ums 
läufen des Lebens vorlommen, und bie man Varietäten, 
Abarten nennt, wollen wir unten näher beleuchten. Wer 
aber fie für Arten nimmt, darf das Schwankende des 
ihnen willkuͤhrlich zugefchriebenen Charakters nicht der 
Natur beimeffen, oder gar daraus auf ein Schwanken 
ber Arten überhaupt fchließen. Auch dem Einwurf ift 
zu bigegnen, daß zuweilen, wenn auch felten, ganz die⸗ 
felben Formen in den entlegenften durch Deere, Wüften 
und Schneegebirge gefchiedenen Ländern fich wieder: 
holen. Die Annahme einer gemeinfamen Abftammung 
wäre bier in der That gezwungen, könnte man nicht 
von dem erſten Zhierpaar, von bir erften Mutterpflange 
jeder Art noch einen Schritt weiter hinabfteigen bie zum 
fpecififchen Entftchungsgrunde derfriben im Schooße ber 
alles erzeugenden Erde. Diefir bald ängftlich vermirbene, 
bald beſinnungslos gethane Schritt rechtfertigt nicht 
nur obigen Begriff der Art, fondern macht ihn allererft 
nicht bloß auf Thiere unb Pflanzen, nein auf jedes Ra⸗ 
turwefen ohne Ausnahme anwendbar. Doch hier ift nicht 
ee Ort, diefen weitläuftigen Gegenflanb zu erſchoͤ⸗ 
pren. » 

«Bill nun der Botaniker fich als Gefehgebrr geltend 
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: bedeutet. » 


| einzelnen Kunſtwerk darftellt, fo follte die Wiſſenſchaft 
| fich audy jedesmal ganz in jedem cinzelnen Behandelten 
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machen, ſo wendet er ſich mit Recht an die Arten der 
Pflanzen, beſtimmt und ordnet ſie ſo gut er kann in ir⸗ 
gend ein Fachwerk. Allein er thut Unrecht, ſobald er mit 
gleicher Schaͤrfe den Kreis der Metamorphoſe theilt, die 
lebendige Pflanze terminologiſch zerſtuͤckelt. Will er ſich 
der Natur in Liebe ergeben, ſo mag die Idee der Meta⸗ 
morphoſe ihn ſicher leiten, ſo lange ſie ihn nicht verfuͤhrt 
Arten in Arten hinuͤber zu ziehen, das wahrhaft Geſon⸗ 
derte myſtiſch zu verfloͤßen. Von einem Syſtem des Orga⸗ 
nismus, von einer Metamorphoſe der Arten, von beiden 
kann nur fombolifch die Rede feyn. Es ift ein gefährlicher 
Irrthum, ift Gößendienft des Verftandes oder bir Ratur, 
das Symbol mit ber Sache felbft zu verwechfeln, die es 


« Hüten wir und aber vor biefem Mißbrauch, fo 
macht cine Symbolif vielleicht das Unmögliche möglich, 
und fest uns in den Stand, das Zugleichwirken der bei- 
ben Kräfte, die unfer Text bezeichnet, auch bei didakti⸗ 
ſcher Urberlieferung zugleich darftellen zu können, Wie 
es mit diefer Symbolik gemeint ſey, erläutert die übers 
aus glückliche Vergleichung der Botanik mit der Muſik. 
Wir koͤnnen aber diefe Vergleichung noch etwas weiter 
ausdehnen, um noch mehr Eicht in den Kocus zu ſam⸗ 
mein.» . 

« Aufs genauefte find bie neben einander liegenden 
Zöne nach ihren Intervallen beftimmt ; nie wird man 
von ben bekannten vierundzwanzig Tonarten eine aus⸗ 
fhließen, ober zu ihnen eine neue hinzuthun können, und 
mit mathematifcher Strenge beberrfcht ber Generalbaß 
die Harmonie. Um fo freier bewegt fich dir Melodie, das 
eigentliche Leben der Töne; Tatt und Tempo fireben 
umfonft fie zu feſſeln. Beide in der Tonwiſſenſchaft (die 
don Melodie cigentlich gar nichts weiß) unmittelbar zu 
vereinigen, wäre wenigfteng eben fo ſchwer, wo nicht uns 
möglich, als in ber Botanik eine unmittelbare Vereini⸗ 
gung des Syſtems mit der Idee der Metamorphofe. 
Aber die wahre Bermittlerin ift Die Kunft. Die 
Kunft der Zöne, die höhere Muſik erti:&t von der Ratur 
bie Geregelthrit,, erfchmeicheit das Fließende von ber 
Theorie. » | 

« Wenn e8 nun ferner heißt: wir müßten einen 
fünftlihen Bortrag eintreten laffen; eine 
Symbolik wäre aufzuftellen: fo ift hier offenbar 
das Wort Kunft in einem hoͤheren Sinne genommen, 
als die Botaniker ihm beizulegen gewohnt find, mınn 
fie von kuͤnſtlichen, das heißt logiſchen Syſtemen reden. 
Die Wiffenfhaft, da fie nun einmal nicht ganz zur 
Kunft ſich veredeln kann, foU mwenigfteng diefer fo weit 
als moͤglich durch eine Symbolik fich nähern. » 

«3 fei mir vergönnt, bier an eine Stelle aus ber 
Barbenichre zu erinnern, welche den Grundgedanken vor: 
ftehender Fragmente vielleicht beffer erläutert ald alles, 
was eine frembe Hand darüber beibringen Tann. In den 
Betrachtungen über Karbenlıhre und Farbenbehandlung 
der Alten lefen wir folgendermaßen : «a da im Wiffen 
ſowohl ald in der Reflerion kein Ganzes zufammen: 
gebracht werben kann, weil jenem das Innere, biefir 
das Aeußere fehlt, fo müffen wir ung die Wiffenfchaft 
nothwendig als Kunft denken, wenn wir von ihr irgend 
eine Art von Ganzbeit erwarten. Und zwar haben wir 
biefe nicht im Allgemeinen im Ueberſchwaͤnglichen zu 
ſuchen, fondern wie die Kunft fidy immer ganz in jebem 


erweiſen. » » 

« « Um aber einer folchen Forderung fich zu nähern, 
müßte man feine der menfdlichen Kräfte bri wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit ausfchlivgen. Die Abgründe ber 
Ahnung, ein ſicheres Anfchauen der Gegenwart, mathes 
matiſche Ziefe, phyſiſche Genauigkeit, Höhe ber Ver⸗ 
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nunft, Schärfe bed Verſtandes, bewegliche PA: ee Zwiebeln u. ſ. w., andererſeits in bie Halbknoten ber 
volle Phantaſie, liebevolle Freude am Sinnlichen, nichts | vereinzelten Blätter dikotyledonifcher Pflanzen, bei de⸗ 
ann entbehrt:werden zum lebhaften fruchtbaren Ergreis | nen urfprünglich je zwei Blaͤtter zu einem Vollknoten 
fen des Augenblickes wodurch ganz allein ein Kunſtwerk, gehören. Ferner das Verhältniß der Ramification bes 
von welchem Gehalt es auch fey, entftehen Tann. » » Stengels zur Inflorefceng, welche die Natur durch ben 
« Wie aber wäre eine Fünftliche Behandlung der Bo⸗ merkwürdigen Gegenfag der anthesis basitlora und 
tanik in diefem Sinne möglich, als nur durch Symbolit? ) centriflora aus einander hält, und damit den wahren 
Sie allein vermittelt das Widerftrebende, ohne Eins im | Eulminationepunft jedes einzelnen Umlaufes der Metas 
Andern zu vernichten, oder alles in charakterloſe Allge⸗ morphofe bezeichnet. Sodann die Bedeutung der Nors 
meinheit zu verflößen.» malzahlen der Theile in aufiteigender Kolge der Organe. 
« Zupörberft möchte e8 darauf anfommen, ſowohl die | Bei den Blättern die Bedeutung der fogenannten Af: 
Arten in ihrer Befonderheit und Standhaftigkeit, als | terblärter, stipulze, welche fo wichtig find, daß fie oft 
auch das Leben in friner Alleinheit und Beweglichkeit, | ficherer als Frucht oder Blumen die Vermandtfchaft der 
unwiderruflich anzuerkennen. Sodann, aber nicht ohne ! Pflanzen Eezeichnen. Beim Stengel das Aufrechtitehen 
diefe Bedingung, wäre ein Pflanzenſyſtem nach dem Typus oder Niederliegen, die Windung nach der rechten oder 
ber Metamorphofe, eine Gefchichte des Pflanzenlebens linken Seite, Doch ich breche ab, da ich vergeblich das 
nach dem Typus des Syſtems zu verfuchen. Beide dien: | Ende fuchen würde. » 
ten einander zu fombolifcher Bezeichnung beffen, was der) «Wer foll das alles leiften ? zumal wenn man ſich 
Verftand in die Natur nicht hineingetragen, was bie | einbilbet, es fry auf diefer Seite ſchon genug gefcheben. 
Natur dem Verſtande nicht enthüllen Eann, Auch muͤß⸗ Wenn ich aber die Schriften eines Juffieu, eines Robert 
ten beide im genaueften Gleichgewicht auftreten, äußers | Brown ftudire, und mit Bewunderung erkenne, wie diefe 
lich zwar gefchieden, doch innen von demfelben Geifte fo | Männer, ihrem Genius vertrauend, wenigftens hie und 
ganz durchdrungen, daß jedes im andern feinen Grund: | da fo gearbeitet habın, als ob alles, was wir doch vers 
ftein wie Schlußftein fände. » miffen, längft fertig ihnen zu Gebot geftanden hätte: fo 
«dus Schema fotcher fymbolifcher Naturmiffenfchaft | glaube ic) auch in der Botanik an die Möglichkeit einer 
der Pflanzenwelt bietet fich die Ellipfe dar. Die Meta: | Eunftmäßigen Behandlung, und enthalte mich nicht, vis 
morphofe bed Lebens und die Beharrlichkeit dir Arten |! nen einzigen ihrer tiefen und fichern Blicke in die Ver: 
wären ihre Brennpunkte, Ruhend gedacht möchten die | wanbtfchaften der Pflanzen höher zu achten als all jene 
Kadien, welche von bem einen Brennpunkte bid zum Um= | bei ung aufwuchernden Syſteme. Mögen wir doch ber 
fang hinausträten, das Syſtem der Pflanzen andeuten, | Hoffnung leben, bag in der verjüngten Wiffenfchaft auch 
welches, ausgehend vom Gentrum der einfachften infus | unter und Dänner aufftehen werben, die mit jenen fich 
foriellen Pflanzenform, ringsum, doch nicht gleichweit | vergleichen oder fie gar übertreffen werden. Sie ald Vor⸗ 
nach allen Seiten, hinaustritt. Ald Bahn einer geregels | bilder zu verfchmähen, weil fie Ausländer find, wird man 
ten Bewegung gebacht, möchte fie das Leben der Ur= | und nie liberreben. » 
pflange bezeichnen, ben Umfang, der alle wirklichen und « Schlüglich noch ein paar Worte über die beiden 
möglichen Radien einfchlicht. Im einen alle wäre dies | Süße ber Kragmente, bie von charakteriftifchen und 
ſes, im andern jenes Gentrum das urfprunglich beftim= | charafterlofen Pfanzengattungen handeln. Se 
mende, weldyem aber, damit ſich ber Kreis zur Ellipfe | leichter jene ſich fügen, defto ſchwerer ift mit biefen fertig 
erweitere, das gegenüberftehende fymbolifch vermittelnde | zu werden. Wer fie aber mit Ernft und anhaltendem Eis 
Centrum niemals fehlen dürfte, » fer beobachtet unb des angebornen durch Uebung ausge⸗ 
« So viel zur Andeutung ber geforberten Symbolid, | bildeten Zactes nicht ganz ermangelt, der wird ficherlich, 
Wer aber foll fie leiten? Wer das Geleiz| weit entfernt an ihnen fich zu verwirren, die wahrhaften 
flete anerkennen? Die zweite Srage möchte im: | Arten und deren Charakter aus aller Mannigfaltigkeit 
merhin unbeantivortet bleiben, wüßten wir nur für die | der Kormen gar bald herausfinden. Wer ift je in Verſu⸗ 
erite Rath, Allein wie die Botanik heutiges Tages das | chung gerathen, eine Rosa canina, welche Korm, Farbe 
ſteht, wird morgen oder übermorgen noch keiner die | und Bekleidung fie auch angenommen habe, mit einer 
Aufgabe löfen. Es fehlt ihr noch das innere Gleichge⸗ Rosa cinnamomea, arvensis, alpina, rubiginosa 
wicht. Die Metamorphofe ift im Verhältniß zur Kennts | zu verwechfeln? Dagegen die Urbergänge ber Rosa ca- 
niß ber Arten noch viel zu wenig bearbeitet, ale daß ein | nina in die fogenannte Rosa glaucescens, dumeto- 
ihr entfprechendes Syſtem fchon jest gelingen Tönnte. | rum, collina, aciphylla und zahlloſe andere, bie man 
Möchte man ſich daher der voreiligen Verſuche, ein | zu voreilig zu Arten hat erheben wollen, täglich vortom= 
Pflanzenſyſtem gleihfam zu errathen, lieber ganz ent | men, ja wohl gar aus ciner und derſelben Wurzel auf 
halten und ſich überzeugen, daß ein ſymboliſch natürlis | jüngern oder ältern, beſchnittenen oder unbefchnittenen 
ches Pflanzenfyitem von felbft nach und nad) hervortre⸗ 
ten werde, indem Maße, in welchen unfre Erkenntniß 
dir pflanzlichen Entwidelung und Umbildung unferer 
weit vorausgeeilten Kenntniß der befondern Pflanzen: 
formen wiederum nachkommt. Gocthe felbft hat das Ge: 
mälbe des Pflanzenlebens mit wenigen kräftigen Zügen 
entworfen, und wie viel ift damit auch für das Syſtem 
bereits gewonnen? An ung ift es nun, dad Gemälde wei: 
ter auszuführen, wenn wir jemals zu einem ausgefuͤhr⸗ 
teren fombolifch natürlichen Syſtem gelangen wollen. » } fahren fchon gelten laſſen. » | 
«Um nur Einiges hervorzuheben , wie wenig unters « Damit foll aber keineswegs das Stubium ber Va⸗ 
ſucht ift noch immır das Verhältniß der Wurzel zum | rietäten als überflüffig oder gar verderblich abgelehnt 
Stengel und beider zu dem was fie vermittelt. Nicht | werden. Man mache nur nicht mehr und nicht weniger 
minder das Verhältniß des Blatts zum Snternodium | aus ihnen, als Natur und Wiffenfchaft fordern. Dann 
und beiter zum vermittelnden Knoten. Ferner der Bau | ift nichts Lichter, als ihnen den rechten Plag anzumeis 


und die Bedeutung des Knotens an fich und feiner Umz | fen; zugleich nichts nothiwendiger, um das Gebaͤude ber 
| bildung einerfrits in bie Golleßtivfnoten ber Knofpen, 


ner formenreichen Gattung durchaus keine Gränze, wel⸗ 
che die Natur felbft achtet, zu finden feyn, was hindert 
ung dann, fie als cine einzige Art, alle ihre Formen als 
cben fo viele Abarten zu behandeln? Go lange der Bes 
weis fehlt, der ſchwerlich je zu führen, daß überhaupt in 
der Natur Beine Art beftehe, fondern daß jede, audy bie 
entferntefte Sorm durdy Mittelglieder aus ber andern 
hervorgehen koͤnne: fo lange muß man ung jenes Ver⸗ 
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Wiſſenſchaft zu vollenden. » 


Stämmen ſich zeigen. Sollte aber wirklich in irgend ei⸗ 
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einien⸗ und Luſt⸗ Verſpective iſt demnach auch bad cha⸗ 
rakteriſtiſche Merkmal der Vollkommenheit aller natur⸗ 
hiſtoriſchen Abbildungen. Es kann daher eine Gerſchie⸗ 
benheit ber artiſtiſchen Darſtellung von ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen nicht angenommen werden. Die ſtrengſte Beob⸗ 
achtung dieſer Regeln iſt fuͤr den Zweck der einen, wie 
der andern gleich erforderlich, und nur der Mangel zu⸗ 
laͤnglicher Talente hat die Wiſſenſchaft genoͤthigt, zur 
Erreichung ihrer Zwecke andere Wege einzuſchlagen. » 

«Der große Aıbin, ber diefes VBerhältniß richtig 
erkannte, hat uns allein Abbildungen gegeben, bie ein 
ewiges Mufter der Nachahmung bleiben werden. Es 
muß für Muthwillen eines jugenblich aufftrebenben Ges 
nie angefeben werben, daß 9. Samper, ber in allın 
Zweigen ber bildenden Künfte große Fertigkeit befaß, 
ſich gegen Albins Tafeln erttärte, und zuerſt die Ans 
forderung ausſprach, die fich bis auf unfere Zeit erhals 
ten bat : daß alle naturhiftorifchen Gegenftände nicht 
perfpectivifch, fonbern zum Behufe der Vergleichung, 
jeder Theil aus feinem Mittelpuntte angefehen und ges 
zeichnet werden müffe. Daß diefe Methobe an ſich nicht 
richtig fey, und eine folche mit Schatten und Licht außs 
geführte Zeichnung niemals dem Sharakter bed Gegen⸗ 
flandes entfprechen kann, um fo weniger, als ber Gegen: 
ſtand in feinen Formen mannigfaltiger und im Ganzen 
größer ift, bedarf wohl keines weitern Beweifes. Außer 
dem, daß auch biefe Methode uns nicht der Muͤhe übers 
hebt, einen Gegenftand, ber einer befonbern Verglei⸗ 
dung unterworfen werben fol, von mehreren Seiten 
abzubilben, wird jeder, ber die egeln ber Perfpec 
tive vollkommen inne hat, bei Vergleichung einer Beich- 
nung nach Albins Methode leicht den Geſichtspunkt 
auffinden, aus welchem er feine Vergleichungen zu mas 
chen und bie Verhaͤltniſſe mit eben der Gewißheit zu bes 
urtheilen hat, wie bei einer Zeichnung nach Campers 
Manier, bie überhaupt nur einer ungeübten Sand zur 
Nachbildung einzelner Theile zu empfehlen ift. Denn 
die einfache Vorrichtung eines mit einem Bleiftift vers 
bundenen Winkelmeſſers reicht Hier hin, von einem fos 
liben Körper, wie z. B. einem Knochen, einen ſichern 
Umriß zu verfertigen, fo wie ſich auch mit ‚Hülfe einer, 
aus einer einfachen Glasfcheibe beſtehenden und miteinem 
beweglidyen, rohrartigen Abfehen verbundenen camera 
clara bie innern Verhaͤltniſſe eines Gegenſtandes bins 
länglich genau beftimmen laſſen. Die Veberzeugung daß 
zur Vollkommenheit aller Umriffe, wie zu ihrem Ver⸗ 
ftänbniffe die Kenntniß der Perfpective unerläßtich ift, 
muß und auch die Unzulänglichleit des Gamper’fchen 
Verfahrens Elar machen. » 

a Diefe Methobe ſollte endlich einer noch mangelhafs 
teren weichen, die baburch, daß fie mit Punkten, Linien 
und Winkeln operirt, Anfprüche auf geometrifche Be: 
flimintheit ber Berhältniffe macht, unb uns zugleich auch 
die Refultate der Wergleichungen zuzumefien unter: 
nimmt. Allein da bier alle Punkte eines runden Koͤr⸗ 
pers, aus welchem bie Linien gezogen find, nur willkuͤr⸗ 
li angenommen werben, aber Teineswegs mit Be⸗ 
flimmtheit anzugeben find, und aldauf einer Fläche lies 
gend bargeftellt werden: fo ift diefe Art der Verglei⸗ 
dung auch nicht einmal auf Zeichnungen anwendbar, 
die nach ſolcher Methode verfertiget find, noch viel weni⸗ 
ger zu Vergleichungen drrfelben mit der Natur. » 

a Da aber eine Vergleichung organifcher Körper nur 
in Bezug auf die Bedeutung ber Verſchiedenheit ge: 
dacht werben Bann, und die allgemeine Beobachtung 
dahin fchon feft fteht, daß fich in der ganzen Natur nicht 
zwei Körper auffinden laffen, die fich in dem Grabe, wie 
zwei Abdrüde einer Korm gleichen, ja in den höhern Or⸗ 
ganifationen nicht felten die naͤchſten unmittelbaren 


Nachkommen größere Berfchiebenheiten zeigen, als die 


entfernteren Glieder verwandter Gefchlechter, ſich auch 
nicht einmal zwei Blätter eines Baumes vollkommen 
gleich find : fo iſt nicht wohl zu begreifen, was durch ein 
ſolches Verfahren ausgemittelt werben fo. Diefe Me⸗ 
thode ift eben fo ungeſchickt zum Nachzeichnen wie zum 
Vergleichen, da bas Auge zum Meffen ber Berbältniffe 
nur der bortzontalen und verticalen Linie bebarf. » 

a Nicht weniger ungegründet ift die von einem an⸗ 
dern Raturforfcher ausgefprochene Meinung , baß bie 
Dinge nicht nachzubilden ſeyen, wie fie erfcheinen, ſon⸗ 
dern wie fie an ſich find. Es ift ſchwer zu begreifen, was 
unter diefer Borberung nur nden werben ſoll, ba 
die Rebe von Abbildungen ift, bie einzig anzuzeigen bes 
flimmt find, wie man ſich die Gegenflänte vorzuftellen 
babe. Was die Dinge außer ihrer Erſcheinung an ſich 
find, kann nicht wohl ein Begenftand der bildlichen Dars 
ftellung feyn. Sollte aber dadurch geforbert werben, zu 
zrigen, wie bie Dinge in ihrem Bufammenhange äußerlich 
und innerlich zugleich betrachtet ericheinen, als fegen fie 
durchſichtig, was auch durch Durchfchnitte gezeigt wer⸗ 
ben kann: fo ſtaͤnde dann auch dieſe Forderung unferer 
Methode, die Gegenſtaͤnde in der Cinheit ihres Charak⸗ 
ters von einem Standpunkte aus betrachtet zu zeichnen, 
nicht entgegen. » 

a Da aber hier die Richtigkeit der Vergleichung bie 
Voll kommenheit ber Zeichnung vorausfeßt, ja die Faͤhig⸗ 
keit der erftern auf das Bermögen der letzteren ſich ges 
wiffermaßen gründet : fo ift jedem NRaturfosfcher bie 
vollftändigfte Kenntnig von Richt und Schatten und ben 
Linien» und LuftsPerfpectiven unerläßlich, da man ohne 
den volltommenften Beſitz diefer Kenntniffe weder richs 
tige mikroſtopiſche Beobachtungen machen Eann, indem 
biefe Beine Ueberzeugung durchs Getaſte geftatten, noch 
irgend eine Abbildung richtig zu beurtheilen vermag. 
Die volltommenfte Kenntniß ber Geſetze bed Sehens, 
woraus bier dad Weſen ber Gricheinungen erlannt 
wird, ımb wodurch bie Dinge eben fo zu unfern Sinnen 
fprechen , wie fie durch ihre ber Außenwelt zugelehrten 
Sinne ſich entwidelt haben, kann in der Raturfors 
(dung nicht als eine unmwefentliche Aeußerlichleit bes 
trachtet und abgelehnt werden, da wir bad Innere nur 
in ber dußern Erfcheinung aufzufaffen vermögen, fo wie 
dagegen auch die höhere Kunft ihr Biel, der Darftellung 
Leben zu fchaffen, niemals durch bloße Nachahmung ber 
todten Sorm erreichen kann, wenn fie bie Bedeutung ber 
Sormen nicht im Innern zu erfaflen vermag. » 

« Um dieſer Anforderung auf eine bequeme Weife zu 
genügen, empfehlen wir im Zeichnen wenig geübten Ras 
turforfchern für Heine Gegenftände bie camera lucida, 
wozu das Eeinfte Stahlblättchen mit dem beften Erfolg 
zu gebrauchen ift ; für größere Gegenflände die camera 
clara. Fuͤr große Objecte aber, bie ſich nur in gewiſſer 
Gerne ale ein Ganzes überfehen laſſen, wäre ein mit 
Repfäden überfpannter Rahmen und ein mit einem uns 
verrüdbaren Abſehen befegtes Zeichenbret, auf dem fich 
die dem Netzrahmen entfprechenden Quadrate in belies 
biger Größe zum Zeichnen gezogen finden, allen andern 
Borrichtungen vorzuziehen. Es bedarf wohl kaum ber 
Erwähnung, baß hier ber Gegenftand volllommen rich⸗ 
tig hinter dem Rahmen aufgeftellt angenommen wirb. 
Thiere unmittelbar nach dem Leben zu zeichnen, Tann 
nur von geübter Sanb unternommen werben. Weniger 
Grübten kann ein nach einer Abbildung gemachter Ent⸗ 
wurf zur bequemeren Ausführung nad) dem Leben 


dienen. » 
DD’ Alton. 


Indem nun der Meifter ausfpricht , was er von ber 
felbft und feines @teichen fordert, dabei aber nachſichtig 
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die Juͤngeren, Heranſtrebenden belehrt, und ihnen tech⸗ 

niſche Huͤlfsmittel zugeſteht, ja empfiehlt, betrachten 
wir ſeine beiden neuen Hefte mit abermaliger Bewun⸗ 
derung, und wuͤßten, wenn wir unſern Beifall in Worte 
faſſen follten, nur das zu wiederholen, was wir von dem 
vorigen ausgeſprochen haben. 

Wir fchen bier die Raubthiere unb Wieberkäuer eben 
fo behandelt, wie das Riefenfaufthier und die Dickhaͤu⸗ 
tigen, Der Künftler fegt ſich an die Stelle der Natur 
und, was in diefem Kalle noch mehr ift, an die Stelle 
der Muſeen und giebt und Kenntniß von ihren in ber 
Welt weit umber verbreiteten und zerftreuten Schägen. 

Möge doch die Anerkennung fo großer Verdienſte bei 
feiner fernern Arbeit dem unermübeten Manne immer 
gegenwärtig feyn. 

Das beiden Pachydermen fchon eingeführte Geſpenſt 
der äußeren Geſtalt wirb auch bei den Wiederkaͤuern 
im böchften Grab aber bei den fleifchfreffenden Thieren 
bebeutend, indem bie Behaarung aller Körperthrile nad) 
ihrem verfchiebenften Charakter ausgedruͤckt iſt, und 
zugleich als Grund bem Skelett zur Folie dient. 

Tief eingreifend in Kunft und Wiffenfchaft wirb biefe 
Arbeit fortwirken, wie wir benn von vielfachen Betrach⸗ 
tungen nur Eine bier berühren. 

Schon im erften Bande der Morphologie S. 347 
haben wir das Profil des Athiopifchen Schweine ( D’Als 
tons Pachydermen, Tab. XII, fig. b) in Betrachtung 
gezogen und bie vorragenden Augenhöhlen, bei monftro- 
fer Stellung gegen das Dinterhaupt zu, ald cin Zeichen 
der Wildheit und Rohheit des Gefchöpfes angefchen. 

Es geſchah diefes bei Gelegenheit, ald wir von bem 
Schädel eines Urftiers zu fprechen hatten, an welchem 
bie Augenkapſeln weiter vorfpringend und höher hinauf 
geruͤckt erfchienen als an dem größten zabmen une 
garifchen Ochfen ; einen verwandten Ball brachte uns 
bie bildende Kunft entgegen. 

An dem Elgin'ſchen Pferbelopf, einem ber herrlich⸗ 
flen Refte der hoͤchſten Kunftzeit, finden fich Die Augen 
frei hervorftehend und gegen das Ohr geruͤckt, wodurch 
die beiden Sinne, Geficht und Gehör, unmittelbar zu⸗ 
fammen zu wirken fcheinen unb das erhabene Erfchöpf 
durch geringe Bewegung ſowohl hinter fich zu hören als 
zu blicken fähig wird, Es firht fo uͤbermaͤchtig und 
geifterartig aus, als wenn es gegen die Ratur gebildet 
wäre, und boch jener Beobachtung gemäß hat der Künfts 
lex eigentlich ein Urpferd gefchaffen, mag er folches mit 
Augen gefeben ober im Geiſte verfaßt haben; uns we⸗ 
nigftens ſcheint es im Sinne ber höchften Poeſie und 
Wirklichkeit dargeftellt zu ſeyn. 

Das Benetianifche verliert wirklich dagegen und ge: 
rade dadurch, daB das Auge weiter vom Ohr, weiter 
vom Hinterhaupt abrüdt, ob wir gleich nicht fo gering 
von ibm denken als der englifche Maler Haydon in 
feiner Comparaison entre la töte d’un des chevaux 
de Venise et la tötedu cheval d’Elgin du Parthe- 
non. Lond. 1818. 

Ob feine Behauptung : das Athenienfifche Pferd 
ftimme in feinen Quupttheilen mit den ächten arabifchen 
Hacenpferden zufammen, richtig fey, wünfchten wir 
von Deren D’Alton ald dem competenteflen Stichter bes 
Bräftigt zu fehen. 

Sollte man nachlefen,, was wir K. u. A. B. Il, 
9.2, S. 95 über beide Pferdekoͤpfe gefagt haben, fo 
wird man es bier gleichfalls anwendbar finden. Gegens 
wärtig find fo manche Abgüffe dieſes unſchaͤtzbaren 
Reftes in Deutfchland, baß Freunde der Kunft, der Ra: 
tur und bes Alterthbums gar wohl das Anfchauen defs 
felben fich verfchaffen können ; daß ung dadurch ein neuer 
Raturs und Kunft: Begriff mitgetheilt werde, möchte 
unter Sinfichtigen wohl Beine Krage feyn. 
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Einfluß 
des 
Urfprungs wiffenfchaftlicher Entdeckungen. 


Eine hoͤchſt wichtige Betrachtung in der Geſchichte 
der Wiffenfchaften ift die, daß fich aus den erften Ans 
fängen einer Entbectung manches in den Gang des Wiſ⸗ 
ſens heran» und burchzieht, welches ben Kortfchritt hin⸗ 
bert, fogar öfters lähmt. 

‚Die Gelegenheit der Entdeckung ift freilich Höchft 
wichtig, und bie Anfänge geben zu Senennungen Anlaß, 
bie an und für fich feibft nicht fchäblich find. Elektri⸗ 
cität erhielt vom Bernſtein ihren Namen-, und zwar 
ganz mit Hecht, weil aber Hierdurch dem Bernſtein 
diefe Eigenfchaft zugeeignet wurbe, fo bauerte es lange, 
bis man ihm das Glas an die Geite und entgegenfehte. 

So hat auch jeder Weg, durch den wir zu einer neuen 
Entdeckung gelangen, Einfluß auf Anficht und Theorie. 
Wir erwehren uns kaum zu denken: was uns zu einer 
Erſcheinung geleite, ſey auch der Beginn, die Urfache 
derfelben gebe beharren wir , anftatt von der umge: 
kehrten Seite berangugchen und bie Probe auf unfere 
erſte Anficht zu machen, um das Gange zu gewinnen. 

Was würden wir von dem Architekten fagen , ber 
durch eine Seitenthüre in einen Palaſt gekommen wäre 
und nun, bei Befchreibung unb Darftellung eine folchen 
Gebaͤudes, alles auf dieſe erſte untergeordnete Seite be⸗ 
ziehen wollte? und doch geſchieht dies in den Wiſſen⸗ 
ſchaften jeden Tag. In der Geſchichte muͤſſen wir es 
zugeben, ſchwer aber wird uns zu bekennen, daß wir 
ſelbſt noch in ſolchen Dunkelheiten befangen ſind. 





Meteore des literariſchen Himmels. 


Priorität. Anticipation. Praͤoccupation. Plagiat. 
Poſſeß. Uſurpation. 


Den lateiniſchen Urfprung vorſtehender Wörter wirb 
man ihnen nicht verargen, indem fie Werhältniffe be 
zeichnen bie gewöhnlich nux unter Gelehrten ſtattfinden; 
man wird vielmehr, da fie ſich ſchwerlich überfegen laſ⸗ 
fen, nach ihrer Bedeutung forfchen und diefe recht ins 
Auge faſſen, weil man fonft weber in alter noch neuer 
iteraturgefchichte, eben fo wenig als in der Gefchichte 
der Wiffenfchaften, irgend entſchiedene Schritte zu thun, 
noch weniger Anderen feine Anfichten über mancherlei 
wirderfehrende Ereignifle beftimmt mitzutheilen vermag. 
Ich hatte deshalb zu unferm Vorſatze ſehr gerathen, 
ausführlich anzuzeigen was ich mir bei jenen Worten 
denke und in weldyem Sinne ich fie künftig brauchen 
werbe ; und dies gefchehe redlich und ohne weitern Ruͤck⸗ 
halt. Die allgemeine Freiheit feine Ueberzeugungen durch 
den Druck zu verbreiten möge auch mir zu ſtatten 
tommen. 

Prioritaͤt. 


Von Kindheit auf empfinden wir die groͤßte Freude 
über Gegenſtaͤnde infofern wir fie lebhaft gewahr wer⸗ 
den, daher bie neugierigen Sragen der Beinen Geſchoͤpfe 
fobald fie nur irgend zum Bewußtſeyn kommen. Dan 
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belehrt und befriedigt fie für cine Zeit lang. Mit den 
Jahren aber waͤchſ't die Luft am Ergrübeln, Entbeden, 
Erfinden, und burdy folche Shätigkeit wird nad) und 
nad) Werth und Würde des Subjekts geteigent. Wer 
fodann in der Kolge, beim Anlaß einer äußern Erſchei⸗ 
nung, fi) in feinem innern Selbft gewahr wird, der 
fühlt ein Behagen, ein eigenes Vertrauen, eine Luft die 
zugleich einc befriedigende Beruhigung giebt ; dies nennt 
man entdedien, erfinden. Der Menfch erlangt die Ge⸗ 
wißheit feines eigenen Weſens dadurch, daß cr das We: 
fen außer ihm als feines Gleichen, als gefeglich aner⸗ 
kennt. Jedem Einzelnen it zu verzeihen wenn er 
hierüber glorüirt, indem die ganze Nation Theil nimmt 
ander Ehre und Freude die ihrem Landemann gewor⸗ 
den ift. 


Unticipation. 


Sich auf eine Entdeckung etwas zu gute thun if ein 
edles, vechtmäßiges Gefühl. Es wird jedoch fehr bald ge: 
kraͤnkt; benn wie ſchnell erfährt ein junger Mann daß die 
Altoordern ihm zuvor gekommen find. Diefen erregten 
Verdruß nennen die Engländer fehr ſchicklich Mor tif i⸗ 
cation: denn es iſt eine wahre Ertoͤdtung des alten 
Adams wenn wir unſer beſonderes Verdienſt aufgeben, 
uns zwar in ber ganzen Menſchheit ſelbſt hochſchaͤtzen, 
unfere Eigenthuͤmlichkeit jedoch ald Opfer hinliefern 
follen. Man fieht fich unmwillig doppelt, man findet fich 
mit der Menſchheit und alfo mit fich ſelbſt in Rivalität. 
Indeſſen läßt fich nicht widerftreben. Wir werben auf 
die Geſchichte hingewieſen, ba erfcheint une ein neuce 
Licht. Nach und nach lernen wir den Vortheil kennen, 
| der ung daburdh zumächf’t daß wir bebeutende Vorgaͤn⸗ 
ger hatten, weldye auf bie Belgepeit bis zu uns heran 
‚wirkten. Uns wird ja dadurch die Sicherheit daß wir, 
infofern wir etwas leiften, auch auf die Zukunft wirken 
Jmuͤſſen, und fo beruhigen wir uns in einem heitern Ers 
. geben. 
| @efchieht es aber baß eine ſolche Entdeckung, über die 
wir ung im &tillen freuen, durch Witlebenbe, bie nichts 
d von uns fo wie wir nicht von ihnen wiflen, aber auf 
J. denſelben bebeutenden Gebanten gerathen, früher in bie 
1 Welt. geförbert wird : fo entfleht ein Mißbehagen, bas 
Jıdiel verdrießlicher ift ald im vorgebenden Falle. Denn 
| wenn wir ber Borwelt auch noch zur Roth einige Ehre 
gönnen, weil wir uns fpäterer Vorzüge zu rühmen has 
ben, fo mögen wir ben Zeitgenoffen nicht gern erlauben 
ſich einer gleichen genialen Begünftigung anzumaßen. 
Dringen daher zu derfelben Zeit große Wahrheiten aus 
perfchiebenen Individuen hervor, fo giebt es Haͤn⸗ 
del und Gonteftationen, weil Niemand fo Leicht be⸗ 
dent daß er auf die Mitwelt benfelben Bezug bat 
wie zu Vor⸗ und Nachwelt. Perfonen, Schulen, ja Voͤl⸗ 
Erefejaften führen hierüber nicht beizulegende Streitig⸗ 
iten 


Und doch ziehen manchmal gewiſſe Gefinnungen ımb 
Gedanken ſchon in der Luft umher, fo daß mehrere fie 
erfaffen koͤnnen. Immanet aör sicut anima commu- 
nis quæ omnibus presto est el qua omnes com- 
municant invicem. Quapropter multi sagaces 
spiritus ardentes subito ex a&re persentiscunt 
quod cogitat alter homo. Oder, um weniger myftifch 
zu reben, gewiffe Borflellungen werben reif durch eine 
Zeitreihe. Auch in verfchiebinen Gärten fallen Früchte 
zu gleicher Brit vom Baume. 

Weil aber von Mitlebenden, beſonders von benen die 
in Einem Bad) arbeiten , ſchwer auszumitteln ift, ob 
nicht etwa einer von dem andern ſchon gewußt und ihm 


| alfo vorfäglich vorgegriffen habe : fo tritt jenes ideelle 





Mißbehagen ins gemeine Leben und eine höhere Gabe 
wird, wie ein anderer irdiſcher Beſit, zum Gegenſtand 
von Streit und Hader. Richt allein das betroffene Indi⸗ 
viduum felbft, fondern auch feine Freunde und Landsleute 
ftehen auf und nehmen Antheil am Streit. Unheilbarer 
Zwieſpalt entfpringt und Beine Zeit vermag das Leidens 
fchaftliche von dem Ereigniß zu trennen. Dan erinnere 
ſich der Händel zwifchen Zeibnig und Newton; bis auf 
ben heutigen Zag find vielleicht nur die Meifter in die⸗ 
fem Fache im Stand ſich von jenen Berhältniffen genaue 
Rechenfchaft zu geben. 


Dräpcceupation. 


Daher ift die Gränge, wo dieſes Wort gebraucht wer- 
den darf, ſchwer auszumitteln : benn die eigentliche Ent⸗ 
deckung und Grfinbung ift ein Gewahrwerden, deſſen 
Ausbildung nicht fogleich erfolgt. Es liegt in Sinn und 
Berz ; wer es mit ſich Herumträgt fühlt ſich gebrüdt. Er 
muß bavon fprechen, er fucht andern feine Uebergeugums 
gen aufzubringen, er wird nicht anerkannt. Gndlich er= 
greift es ein Kähiger und bringt e8 mehr ober weniger 
als fein Eigenes vor. 

Bei dem Wiebererwachen der Wiffenfchaften, wo fo 
manches zu entdecken war, half man fich burch Logogrys 
phen. Wer einen glüdlichen, folgereihen Gedanken 
hatte und ihn nicht gleich offenbaren wollte, gab ihn ver⸗ 
ftectt in einem Wortraͤthſel ind Publikum. Späterhin 
legte man bergleichen Gntbeddungen bei den Alabemien 
nieder, um ber Ehre eines geiftigen Befitzes gewiß zu 
ſeyn; woher benn bei den Gingländern, bie, wie billig, 
aus allem Nutzen und Borthril ziehen, die Patente ben 
Urfprung nahmen, wodurch auf eine gewiffe Zeit bie 
Nachbildung irgend eines Erfundenen verboten wirb. 

Der Berbruß aber den die Präoccupation erregt 
waͤchſ't hoͤchſt Leibenfchaftlich : er bezieht fich auf ben 
Menfchen der uns broortheilt unb nährt fich in unver⸗ 
föhnlichem Haß. 


Diagiat 


nennt man die gröbfte Art von Occupation, wozu Kühne 
heit und Unverfchämtheit gehört und bie auch wohl des⸗ 
balb eine Zeit lang glüden kann. Wer gefchriebene, ges 
druckte, nur nicht allzubelannte Werke benugt und für 
fein Eigenthum ausgiebt, wird ein Plagiarier genannt. 
Armfeligen Menfchen verzeihen wir ſolche Kniffe; wer: 
den fie aber, wie e8 auch wohl gefchicht, von talentoollen 
Perſonen ausgeübt, fo erregt es in uns, audy bei frem⸗ 
den Angelegenbeiten, ein Mißbehagen, weil durch 
Schlechte Mittel Ehre gefucht worden, Anfehen durch 
niebriged Beginnen. 

Dagegen müffen wir ben bildenden Künftler in Schut 
nehmen, welcher nicht verdient Plagiarier genannt zu 
werden, wenn er ſchon vorhandene, gebrauchte, ja bis 
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auf einen gewiffen Grab geftcigerte Motive nochmals | 


behandelt. 

Die Menge, die einen falſchen Begriff von Originali⸗ 
taͤt hat, glaubt ihn deshalb tadeln zu duͤrfen, anſtatt daß 
er hoͤchlich zu loben iſt, wenn er irgend etwas ſchon Vor⸗ 
handenes auf einen hoͤhern, ja den hoͤchſten Grad der 
Verarbeitung bringt. Nicht allein den Stoff empfangen 
wir von außen, auch fremden Gehalt duͤrfen wir uns 
aneignen, wenn nur eine geſteigerte wo nicht vollendete 
Form uns angehoͤrt. 

Eben ſo kann und muß auch der Gelehrte ſeine Vor⸗ 
gaͤnger benugen, ohne jedesmal aͤngſtlich anzudeuten 
woher es ihm gekommen; verſaͤumen wird er aber nie⸗ 
mals feine Dankbarkeit gelegentlich auszudruͤcken gegen 
die Wohlthäter welche die Welt ihm aufgefchloffen, es 














mag num ſeyn daß er ihnen Anficht über das Ganze, 
ober Einficht ins Ginzelne verdankt. 


Poſſeß. 


Nicht alle ſind Erſinder, doch will jedermann dafuͤr 
gehalten ſeyn; um ſo verdienſtlicher handeln diejenigen 
welche, gern und gewiſſenhaft, anerkannte Wahrheiten 
fo . Ereilich folgen darauf auch weniger be: 
gabte Menſchen, die am Gingelernten fefthalten, am 
Herkoͤmmlichen, am Gewohnten. Auf diefe Weife bildet 
fi eine fogenannte Schule und in derfelben eine Spras 
che, in der man fich nach feiner Art verfteht, fie des⸗ 
wegen aber nicht ablegen kann, ob ſich gleich das Be⸗ 

| zeichnete durch Erfahrung längft verändert hat. 

Mehrere Männer biefer Art regieren das wiſſenſchaft⸗ 
liche Gildewefen, welches, wie ein Handwerk das fich 
von der Kunft entfernt, immer fchlechter wird, je mehr 
man das eigenthümliche Schauen und das unmittelbare 
Denken vernachläfiigt. 

Da jedoch dergleichen Perfonen von Jugend auf in 
ſolchen Glaubensbekenntniſſen unterrichtet find, und 
im Vertrauen auf ihre Lehrer das mühfam Erworbene 
in Befchränftheit und Gewohnheit hartnädig behaups 
ten, fo laͤßt fich vieles zu ihrer Entſchuldigung fagen 
und man empfinde ja keinen Unmillen gegen fie. Ders 
jenige aber der ander& denkt, ber vorwärts will, mache 
ſich deutlich daß nur ein ruhiges, folgerechted Gegen⸗ 
wirken bie Hinderniſſe bie fie in ben Weg legen, obgleich 
ſpaͤt, doch endlich überwinden könne und muͤſſe. 












































Ufurpation. 


Jede Beſitzergreifung bie nicht mit vollkommenem 
Recht gefchieht, nennen wir Ufurpation, deswegen in 
Zunft und Wiſſenſchaft im firengen Sinne Ufurpation 
nicht ftattfindet : denn um irgend eine Wirkung hervor 
zu bringen ift Kraft nöthig, welche jeberzeit Achtung ver: 
dient. Iſt aber, wie es in allem was auf die Menfchen 
ſittlich wirkt Leicht gefchehen kann, die Wirkung größır 
als die Kraft verdiente: fo ann demjenigen ber fie her⸗ 
vorbringt weber verbucht werben wenn er bie Mens 

n im Wahn läßt, oder auch wohl fich felbft mehr 
duͤnkt als er follte, 

Endlich kommt ein auf biefe Weife erhaltener Ruf 
bei der Menge gelegentlich in Verdacht, und wenn 
fie fich gar zuleat darüber aufklaͤrt, fo ſchilt fie auf 
einen ſoichen ufurpirten Ruhm , anftatt daß fie auf 
fich ſelbſt fchelten ſollte: denn fie iſt es ja die ihn ers 
theilt bat. 

Im Aefthetifchen ift es leichter fich Beifall und Ras 
men zu erwerben : denn man braucht nur zu gefallen, 
und was gefällt nicht eine Weile? Im Wiffenfchaftlis 
chen wird Zuftimmung und Ruhm immer bis auf einen 
gewiſſen Grab verdient, und bie eigentliche Ufurpation 
liegt nicht in Ergreifung, fondern in Behauptung eines 
unvechtmäßigen Beſihes. Diefe findet ftatt bei allen 
Univerfitäten, Akademien und Societäten. Dean hat 
fi einmal zu irgend einer Lehre bekannt, man muß 
fie behaupten wenn man auch ihre hen empfins 
dit. Nun heilige der Zweck alle Mittel, ein kluger 
Repotiemus weiß die Angehörigen empor zu heben. 
Fremdes Berdienft wird befeitigt, die Wirkung durch 
Verneinen , Verſchweigen gelähmt. Beſonders macht 
ſich das Falſche dadurch ſtark, daß man es, mit ober 
ohne Bewußtfeyn , wiederholt als wenn ed bad Wahre 

re. 

unredlichkeit und Arglift wird nun zulegt der Haupt⸗ 
charakter diefes falfch und unrecht gewordenen Beſitzes. 





Zur NRaturwiffenfhaft. 
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ı Die Gegenwirkung wird immer ſchwerer: Scharffinn 
verläßt geiftreiche Menfchen nie, am wenigften wenn fie 
Unrecht haben, Hier fehen wir nun oft Haß und Grimm 
in bem Herzen neu Strebenber entfliehen, es zeigen ſich 
die heftigften Aeußerungen, deren fich bie Ufurpateren, 


*2 


weil das ſchwachgeſinnte ſchwankende Publikum, dem | 


es, nach taufend Unſchicklichkeiten, endlich einfällt ein⸗ 
mal für Schicklichkeit zu flimmen , dergleichen Schritte 
befeitigen mag , zu ihrem Vortheil und zu Befefligung 
des Reiches gar’ wohl zu bebienen wiſſen. 


— — 


Einzelne Betrachtungen und Aphorismen. 


I. 


In News York find neunzig verſchiedene chriſtliche 


Gonfeſſionen, von welchen jede auf ihre Art Gott und 
den Herrn befennt, obne weiter an einander irre zu 
werben. In dir Raturforichung, ja in jeder Forſchung, 
müffen wir es fo weit bringen ; denn was will das hei⸗ 


dern hindern will nach feiner Weife zu denken und ſich 
auszufprechen ! 

Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigſte, von 
Urſach' und Wirkung, wird in der Anwendung bie 
Veranlaffung zu unzähligen ſich immer wieberholenden 
Irrthuͤmern. 


der Wirkung immer nahe zu denken, wie die Senne 
dem Pfeil den fie fortſchnellt, und doch koͤnnen wir ihn 
nicht vermeiden, weil Urfache und Wirkung immer zu: 
fammengebacht und alfo im Geiſte angenähert werben. 


Die naͤchſten faßlichen Urfachen find greiflich und 
als mechanifch denken was höherer Art iſt. 


Das Zurkcführen 

bloß ein hiftorifches Verfahren, z. B. die Wirkung daß 

cin al getöbtet, auf die Urſache der loßgefeuerten 
e. 


Dee Granit verwittert auch ſehr gern in Kugel⸗ und 
Ei⸗ Form; man hat daher keineswegs noͤthig der in 
Norddeutſchland haͤufig gefundenen Bloͤcke, ſolcher Geſtal⸗ 
ten wegen, als im Waffer hin⸗ und hergeſchoben und durch 
Stoßen und Waͤlzen enteckt und entkantet zu denken. 


Fall und Stoß. Dadurch die Bewegung der 
Weltkörper erklaͤren zu wollen, iſt eigentlich ein verſteck⸗ 
tee Anthropomorphismus, ed iſt des Wanderers Gang 
über Feld. Der aufgehobene Buß finkt nieder, der zus 
ruͤckgebliebene ftrebt vorwärts und fällt; und immer fo 
fort, vom Ausgehen bis zum Ankommen. 


——— — — ——— e e ee e e 





eben deshalb am begreiflichſten; weshalb wir uns gern. 


der Wirkung auf die Urfache iſt 


Ben, ba jedermann von Eiberalität fpricht und den ans | 


Ein großer Fehler ben wir begehen ifl, die Urfache. | 


v 


— —- 
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das Vorwaͤrtsdringen bem zurücdbleibenden Buße zu⸗ 
tommt, indem er zugleich bie Obliegenheit übernimmt, 
noch eine folche Anregung zu geben, daß fin nunmehri= 
ger Hintermann auch wieber eine Zeit lang ſich vor⸗ 
waͤrts zu beivegen bie Beftimmung erhält. 


Induction habe ich mir nie felbft erlaubt, wollte fic 
ein anderer gegen mich gebrauchen, fo wußt’ ich ſolche 
fogleich abzulehnen. 


Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo nuͤtzlich 
als angenchm ; der analoge Fall will fich nicht aufbrins 
gen, nichts beweifen ; er ſtellt fi) einem andern entge⸗ 
gen, obne fich mit ihm zu verbinden. Mehrere analoge 
Fälle vereinigen fich nicht zu gefchloffenen Reihen, fie find 
wie gute Gefellfchaft, bie immer mehr anregt als giebt. 


Irren heißt, fich in einem Zuſtande befinden, als 
wenn das Wahre gar nicht wäre ; den Irrthum ſich und 
andern entdecken, heißt rüchvärts erfinden. 


Man fagt gar gehörig : das Phänomen iſt eine Folge 
ohne Grund, eine Wirkung ohne Lrfache. Es fällt dem 
Menfchen fo ſchwer Grund und Urfache zu finden, weil 
fie fo einfach find daß fie fich dem Blick verbergen. 


Was hat man fi nicht mit dem Granit befchäftigt ! 
man hat ihn mit in die neueren Epochen herangezogen, 
und doch entfteht Teiner mehr vor unfern Augen. Ges 
ſchaͤh es im tiefften Meeresgrunde, fo hätten wir keine 
Kınntniß bavon. 


Kein Phänomen erklärt fi an und aus fich felbft; 
nur viele zufammen überfchaut, methobifch geordnet, 
geben zulegt etwas was für Theorie gelten könnte, 


— w 


Bei Erweiterung des Wiſſens macht ſich von Zeit 
zu Zeit eine Umordnung noͤthig; ſie geſchieht meiſtens 
nach neueren Maximen, bleibt aber immer proviſoriſch. 


Maͤnner vom Fach bleiben im Zuſammenhange; dem 
Liebhaber dagegen wird es ſchwerer wenn er bie Noth⸗ 
wendigkeit fühlt nadhzufolgen. 


[U U} 


Deswegen find Bücher willkommen, bie uns fowohl 
das neu Smpirifch s Aufgefunbene als die neubeliebten 
Methoden darlegen. 


In der Mineralogie ift dies hoͤchſt nöthig, wo bie 
Kryſtallographie fo große Forderungen macht, und wo 
bie Shemte das Gingelne näher zu beftimmen und das 
Ganze zu orbnen unternimmt. Zwei willlommene : 
Leonhard und Sleaveland. 


— — 


— — — — — — — — —— — — — an 


Zur Naturwiſſenſchaft. 


wie waͤre es, wenn man auf demſelben Wege den 
Bergleich von dem Schrittſchuhfahren hernaͤhme? wo 








Wenn wir das was wir wiſſen nach anderer Methode 
oder wohl gar in fremder Sprache dargelegt finden, ſo er⸗ 
ar — ſonderbaren Reiz der Neuheit und friſchen 

nſehens. 


Wenn zwei Meiſter derſelben Kunſt in ihrem Vor⸗ 
trag von einander differiren, ſo liegt wahrſcheinlicher⸗ 
weile das unauflösliche Problem in der Mitte zwiſchen 

en. 


.Die Geognoſie des Herrn D’Aubuiffon de Voiſins, 
uͤberſetzt vom Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen 
kommt, fördert mich in diefem Augenblicke auf vielfache 
Weife, ob fte mich gleich im Hauptſinne betrübt; denn 
bier ift die Geognoſie, welche body eigentlich auf ber le⸗ 
bendigen Anficht der Weltoberfläche ruhen follte, aller 
Anfchauung beraubt, und nicht einmal in Begriffe ver- 
wandelt, fondern auf Nomenklatur zurüdgeführt, in 
welcher legten Ruͤckſicht fie freilich einem jeben und auch 
mir förderlich und nüglich ift. 


Die Kreife bes Wahren berühren fi) unmittelbar, 
aber in ben Intermundien hat ber Irrtum Raum ges 
nug fich zu ergehen und zu walten. 


Die Natur bekuͤmmert fich nicht um irgend einen Irr⸗ 
thum ; fie felbft kann nicht andere als ewig recht hanbeln, 
unbelümmert was daraus erfolgen möge. 


’ 


Natur hat zu nichts gefegmäßige Fähigkeit, was fie 
nicht gelegentlich ausführte und zu Tage brächte, 


Nicht allein ber freie Stoff, ſondern auch das Derbe 
und Dichte drängt ſich zur Geftalt ; ganze Maſſen find von 
Natur und Grund aus iryftallinifch ; in einer gleichgüls 
tigen formlofen Maſſe entfteht durch Äschiometrif die An⸗ 
näberung unb Webereinandergreifen bie porphyrartige 
Grfcheinung, welche durch alle Formationen durchgeht. 


mD 


Die Mineralien⸗Haͤndler beklagen ſich, daß ſich die 
Liebhaberei zu ihrer Waare in Deutſchland vermindere, 
und geben der eindringlichen Kryſtallographie die Schuld. 
Es mag ſeyn; jedoch in einiger Zeit wird gerade das Be⸗ 
ſtreben, die Geſtalt genauer zu erkennen, auch den Handel 
wieder beleben, ja gewiſſe Sremplare koſtbarer machen. 





Kryſtallographie fo wie Stöchtometrie vollendet auch 
ben Oryktognoſten; ich aber finde daß man feit einiger 
Zeit in der Lehrmethode geirrt hat. Lehrbücher zu Vor⸗ 
lefungen und zugleich zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar 
als Theile zu einer wiffenfchaftlichen Encyklopaͤdie, find 
nicht zu billigen ; der Verleger Tann fie beftellen, ber 
Schüter nicht wünfchen. 


Lehrbücher ſollen anlockend ſeyn; das werben fie nur 
wenn fie die heiterfte zugänglichfte Geite bes Wiſſens und 
ber Wiffenfchaft barbieten. 





Y\ 


Zur Naturwiffenfhaft. 


Alle Männer vom Fach find darin fehr uͤbel dran, 
daß ihnen nicht erlaubt iſt das Unnüge zu ignoriren. 


« Mir geftehn lieber unfre moralifchen Srrthümer, 
Fehler und Gebrechen, als unfre wiflenfchaftlichen. » 





Das kommt daher, weil das Gewiſſen demüthig tft 
und ſich fogar in der Befhämung gefällt ; ber Berftanb 
aber ift hochmüthig, und ein abgenöthigter Widerruf 
bringt ihn in Verzweiflung. 





Aus diefem Grunde geſchieht auch, daß offenbarte 
Wahrheiten, erft im Stillen zugeftanden, fich nad) und 
nach verbreiten, bis dasjenige was man hartnädig ges 
laͤugnet hat, enblich als etwas ganz Ratürliches erſchei⸗ 
nen mag. 





Unwiffende werfen Fragen auf, welche von Wiſſenden 
vor taufend Jahren ſchon beantwortet find. 





Gartefius ſchrieb fein Buch de Methodo einige Dale 
um, und wie es jetzt liegt kann es und doch nichts helfen. 
Zeder ber eine Zeit lang auf bem redlichen Forſchen vers 
harrt, muß feine Methobe irgend einmal umaͤndern. 


Dos neunzehnte Jahrhundert hat alle Urfache hierauf 
au achten. 


So ganz leere Worte, wie bie von der Decompoſi⸗ 
tion und Polarifation ded Lichts, muͤſſen aus der Phy⸗ 
fit hinaus wenn etwas aus ihr werben foll. Doch wäre 
es möglich, ja es iſt wahrfcheinlich, daß diefe Geſpenſter 
noch bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinüber 
fpufen. 


Dan nehme bad nicht übel, Eben badjenige was nies 
mand zugiebt, niemand hören will, muß defto öfter wies 
derholt werben. 


Wir leben innerhatb ber abgeleiteten Erſcheinungen 
und wiffen keineswegs wie wir zur Urftage kommen 
follen. 





In Wiffenfchaften, fo wie auch fonft,. wenn Einer ſich 
über das Gange verbreiten will, bleibt zur Vollftändig- 
keit am Ende nichts übrig ald Wahrheit für Irrthum, 
Irrthum für Wahrheit geltend zu machen. Er Tann 
nicht alles felbft unterfuchen, muß ſich an Ueberlieferung 
halten, und, wenn er ein Amt haben will, ben Meinun⸗ 
gen fıiner Gönner fröhnen. Mögen ſich die fümmtlichen 
ababemifchen Eehrer hiernach prüfen. 





Wer ein Phänomen vor Augen bat, denkt fchon oft 
he hinaus; wer nur davonerzählen hört, denkt gar 
nichts, 
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Man erkunbige fi ums Phänomen, nehme es fo ges 
nau bamit ald lich und fehe wie weit man in ber 
Einficht und in praftifcher Anmenbung damit kommen 
Tann, und laffe bas Problem ruhig liegen. Umgekehrt 
handeln die Phyſiker: fle gehen gerade aufs Problem 
los und verwideln fi) unterwegs in fo viel Schwierig: 
keiten, daß ihnen zulegt jede Ausficht verſchwindet. 


(EEE 


Deshalb Hat die Peteräburger Alabemie auf ihre 
Preisfrage eine Antwort erhalten ; auch der verlängerte 
Termin wird nichts helfen. Sie follte jegt den Preis 
verdoppeln und ihn demjenigen verfprechen, ber ſehr 
klar und deutlich vor Augen legte s warum feine 
Antwort eingegangen ift und warum fie 
nit erfolgen konnte. Wer dies vermöchte hötte 
jeben Preis wohl verbient, 











Da feit einiger Beit meiner Farbenlehre mehr nadır 
gg —æe a reife nt Tafeln noͤ⸗ 
Indem ich nun bie eine Ge orge, muß 
ich lächeln, welche unfägliche Mühe ich mir en das 
Bernuͤmftige ſowohl als das Abfurde palpabel zu ma⸗ 
ben. Nach und nach wird man beides erfaſſen und aners 
ennen. 


Der Newtoniſche Irrthum ſteht ſo nett im Converſa⸗ 
tions⸗Lexikon, daß man bie Octavſeite nur auswendig 
lernen barf um bie Farbe fürs ganze Leben los zu feyn. 


— 


Nicht, gar nicht gruͤbeln wir nach dem Daͤmoniſchen; 
Des Vaters Ueberlief’rung, die mit uns errwuchs, 
Bewahren wir, und Kluges ficht uns gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiftern offenbart, 


Euripides Bacchaͤ. 


Autorität. Ohne fie Bann bee Menſch nicht exiſti⸗ 
zen, und dech bringt fie eben fo viel Irrthum ald Wahr⸗ 
beit mit ſich; fie verewigt im Gingelnen, was einzeln 
porübergehen follte, lehnt ab und laͤßt vorübergeben ' 
was feftgehalten werben follte, und iſt hauptfächlich Urs 
fache daB die Menfchheit nicht vom Flecke kommt. 


een, Dann er nee — 





Aus dem Brößten wie aus dem Kleinften (nur buch 
Fünftliche Mittel dem Menfchen zu vergegemvärtigen) 
geht die Metaphyſik der Srfcheinungen hervor ; in ber 
Mitte liegt bad Beſondere, unfern Sinnen Angemöffene, 
worauf ich angewiefen bin, beshalb aber die Begabr 
va von ‚Herzen fegne, die jene Regionen zu mir heran 

rugen. 


Da diejenigen welche wiſſenſchaftliche Verſuche an⸗ 
ſtellen, ſelten wiſſen was ſie eigentlich wollen und was 
dabei herauskommen ſoll, ſo verfolgen ſie ihren Weg 
meiſtentheils mit großem Eifer; bald aber, da eigentlich 
nichts Entſchiedenes entſtehen will, laſſen ſie die Un⸗ 
ternehmung fahren und fuchen fie ſogar andern verdaͤch⸗ 
tig zu machen. 


Nachdem man in der zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten 





Jahrhunderts dem Mikroſkop fo unendlich viel ſchuldig 
geworden war, ſo ſuchte man zu Anfang des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts daſſelbe geringſchaͤgig zu behandeln. 





Nachdem man in der neuern Zeit die meteorologiſchen 
Beobachtungen auf den hoͤchſten Grad der Genauigkeit 
getrieben hatte, ſo will man ſie nunmehr aus den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden verbannen und will ſie nur dem Beob⸗ 
achter unter den Tropen zugeſtehen. 





Ward man doch auch des Sexualſyſtems, das im 
hoͤhern Sinne genommen ſo großen Werth hat, uͤber⸗ 
druͤſſig und wollte es verbannt wiſſen; und geht es doch 
mit der alten Kunſtgeſchichte eben ſo, in der man ſeit 
funfzig Jahren ſich gewiſſenhaft zu uͤben und die Unter⸗ 
ſchiede der aufeinander folgenden Zeiten einzuſehen ſich 
auf das genaueſte beſtrebt hat. Das ſoll nun alles ver⸗ 
gebens geweſen und alles auf einander Folgende als iden⸗ 
tiſch und ununterſcheidbar anzuſehen ſeyn. 


— — — — — — | — ⸗ 





Nach unſerm Rath bleibe jeder auf dem eingeſchla⸗ 
genen Wege und laſſe ſich ja nicht durch Autoritaͤt im⸗ 
poniren, durch allgemeine Uebereinſtimmung bedraͤngen 
und durch Mode hinreißen. 





II. 


Wiſſenſchaften entfernen ſich im Ganzen immer vom 
Leben und kehren nur durch einen Umweg wieder da⸗ 
hin zuruͤck. 





Denn ſie ſind eigentlich Compendien des Lebens, ſie 
bringen die aͤußern und innern Erfahrungen ins Alige⸗ 
meine, in einen Zuſammenhang. 





Das Intereſſe an ihnen wird im Grunde nur in einer 
beſondern Welt, in der wiſſenſchaftlichen erregt; denn 
daß man auch die uͤbrige Welt dazu beruft und ihr davon 
Notiz giebt, wie es in der neuern Zeit geſchieht, iſt ein 
Misbraud) und bringt mehr Schaben ald Nutzen. 


[U 


Nur durch eine erhöhte Praris follten die Wiffen: 
ſchaften auf die äußere Welt wirken : denn eigentlich 
find fie alle efoterifch und können nur durch Verbeffern 
irgend eines Thuns erotirifch werden. Alle übrige Theil: 
nahme führt zu nichts. 


Die Wiffenfchaften, auch in ihrem innern Kreife 
betrachtet, werben mit augenblidlidhem jebesmaligem 
Intereſſe behandelt. Gin ſtarker Anftoß, beſonders von 
etwas Reuem unb Unerhörtem ober wenigftens mächtig 
Geförbertem, erregt eine allgemeine Theilnahme, bie 
Jahre lang bauern kann, und die befonders in den letz⸗ 


| ten Zeiten fehr fruchtbar geworben if. 


een Eee [>| ee € — — — — 








u Zur Raturmwiffenfhaft. 





Gin bedeutendes Zactum, ein geniales Apergu bes 
fhäftigt eine fehr große Anzahl Menfchen, erft nur um 
es zu kennen, dann um es zu erfennen, bann es zu beats 
beiten und weiter zu führen, 


Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden 
Erſcheinung was fie nuge und fie hat nicht unrecht ; denn 
fie kann bloß burch ven Rugen den Werth einer Sache 
gewahr werden. 


Die wahren Weifen fragen wie ſich bie Sache ver: 
halte in ſich feibft und zu andern Dingen, unbekuͤmmert 
um den Nuten, d. h. um die Anmwenbung auf das Be⸗ 
tannte und zum Leben Nothwendige, welche ganz andere 
Geifter, ſcharfſinnige, lebensluſtige, techniſch geübte 
und gewandte ſchon finden werden. 


— o— 


Die Afterweiſen ſuchen von jeder neuen Entbeckung 
nur ſo geſchwind als moͤglich fuͤr ſich einigen Vortheil zu 
ziehen, indem ſie einen eitlen Ruhm bald in Fortpflan⸗ 
zung, bald in Vermehrung, bald in Verbeſſerung, ge⸗ 
ſchwinder Befignahme, vielleicht gar durch Praͤoccupa⸗ 
tion zu erwerben trachten und durch ſolche Unreifheiten 
die wahre Wiſſenſchaft unſicher machen und verwirren, 
ja ihre ſchoͤnſte Folge, die praktiſche Bluͤthe derſelben, 


offenbar verfümmern. 


Das fchädlichfte Vorurtheil iſt, daß irgend eine 
at Raturunterfuchung mit dem Bann belegt werben 
nnte, 


— 


Jeder Forſcher muß ſich durchaus anſehen als einer 
der zu einer Jury berufen iſt. Er hat nur darauf zu 
achten in wiefern der Vortrag vollſtaͤndig ſey und durch 
klare Belege auseinandergeſetzt. Er faßt hiernach ſeine 
Ueberzeugung zuſammen und giebt ſeine Stimme, es ſey 
nun daß feine Meinung mit der des Referenten uͤberein⸗ 
treffe oder nicht. 


Dabei bleibt er eben ſo beruhigt, wenn ihm die Ma⸗ 
joritaͤt beiſtimmt, als wenn er ſich in der Minoritaͤt be⸗ 
findet; denn er bat das Seinige gethan, er hat feine 
Ueberzeugung auögefprochen, er ift nicht Herr über bie 
Geifter, noch über die Gemüther. 





In ber wiffenfchaftlichen Welt haben aber biefe Ges 
finnungen niemals gelten wollen; durchaus ift es auf 
Herrſchen und Beherrfchen angefehen ; und weil fehr we: 
nige Denfchen eigentlich ſelbſtſtaͤndig find, fo zieht bie 
Menge ben Einzelnen nad) ſich. 


Die Beichichte der Philofophie, der Wiffenfchaften, 
der Religion, alles zeigt, daß die Meinungın maflens 
weis fich verbreiten, immer aber disjenige ben Vortrag 
geroinnt, welche faßlicher, d. h. dem menfchlichen Geifte 
in feinem gemeinen Zuftande gemäß und bequem ift. Ja 
derjenige der fichin höherem Sinne ausgebildet, kann im⸗ 
mer vorausfegen, baß er die Wajorität gegen ſich habe. 








— — 
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Zur Raturwifſenfſchaft. 
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Wäre die Natur in ihren lebloſen Anfängen nicht fo 
gründlich ftereometrifch, wie wollte fie zulegt zum unber 
rechenbaren und unermeßlichen Leben gelangen ? 


mi 


Der Menfch an fich ſelbſt, in fo fern er fich feiner ges 
funden Sinne bedient, ift ber größte und genauefte phys 
fitatifche Apparat, ben es geben Tann, und das ift eben 
das größte Unheil der neuern Phyſik, daß man die Ex⸗ 
perimente gleihfam vom Menfchen abgefondert hat, 
und bloß in dem, was künftliche Inftrumente zeigen, 
die Natur erkennen, ja was fie leiften kann dadurch bes 
ſchraͤnken und beweifen will, 





Eben fo ift e8 mit dem Berechnen. — Es ift vieles 
wahr maß fich nicht berechnen läßt, fo wie ſehr vieles, 
was ftch nicht bie zum entfchievenen Experiment brins 
gen läßt. 





Dafür fteht ja Aber der Menſch fo hoch, daß fich das 
ſonſt Undarftellbare in ihm darftellt. Was ift denn eine 
Saite und alle mechanifche Theilung berfelben gegen das 
Ohr des Muſikers ? ja man kann fagen, was find bie ele⸗ 
mentarifchen Erfcheinungen der Natur felbft gegen ben 
Menfchen, der fie alle erft bändigen und mobificiren muß, 
um fie fich einigermaßen affimiliven zu koͤnnen. 


Es if} von einem Erperiment zu viel gefordert, wenn 
es alles leiſten fol. Konnte man doch die Elektriecitaͤt erft 
nur durch Reiben darftellen, beren höchfte Erfcheinung 
jegt durch bloße Berührung hervorgebracht wird. 





Wie man der frangöfifchen Sprache niemals den Vor⸗ 
zug flreitig machen wird, als ausgebildete Hofs und 
Welt⸗Sprache fid) immer mehr auss und fortbildend zu 
wirfen, fo wird es Niemand einfallen, das Berbienft ber 
Mathematiker gering zu ſchaͤtzen, welches fie in ihrer 
Sprade, die wichtigften Angelegenheiten verhandelnd, 
fi) um die Welt erwerben, indem fie alles was der Zahl 
und dem Maß im höchften Sinne unterworfen iſt, zu 
regeln, zu beflimmen und zu entfcheiden willen. 


Jeder Denkende, ber feinen Kalender anficht, nach 
feiner Uhr blickt, wird fich erinnern, wem er biefe Wohl: 
thaten ſchuldig ift. Wenn man fie aber auch auf ehr: 
furchtsvolle Weife in Zeit und Raum gewähren läßt, fo 
werben fie erfennen, daß wir etwas gewahr werben, was 
weit darüber hinausgeht, welches allen angchört und 
ohne welches fie felbft weder thun noch wirken Eönnten : 
Idee und Liebe. 


Wer weiß etwas von Elektricitaͤt, ſagte ein heiterer 
Naturforſcher, als wenn er im Finſtern eine Kape ſtrei⸗ 
heit oder Blitz und Donner neben ihm niederleuchten 
unb vaflen? Wie viel und wie wenig weiß er alddann 


Lichtenbergs Schriften Tönnen wie ung als der wun⸗ 
derbarften Wünfchelruthe bedienen ; wo er einen Spaß 


macht, liegt ein Problem verborgen. 


————n 


In den großen leeren Weltraum zwiſchen Mars und 
Jupiter legte er auch einen heitern Einfall. Als Kant 
forgfältig brwiefen hatte, daß die briden genannten Plas 
neten alles aufgezehrt und fich zugeeignit hätten, was 
nur in diefen Mäumen zu finden geweſen von Materie, 
fagte jener fcherzhaft, nach feiner Art: warum follte «8 
nicht aud) unfichtbare Welten geben? — Und hat er 
nicht volllommen wahr gefprodyen? Sind die neuents 
deckten Planeten nicht ber ganzen Welt unfichtbar, außer 
ben wenigen Aftronomen, benen wir auf Wort und Rech⸗ 
nung glauben müffen ? 


Einer neuen Wahrheit ift nichts fchäblicher als ein 
alter Irrthum. 


Die Menfchen find burch die unendlichen Bedingungen 
des Erſcheinens bergeftalt obruirt, daß fie das Eine Urs 
bebingenbe nicht gewahren Tönnen. 





«Wenn Heifenbe ein fehr großes Ergoͤtzen auf ihren 
Bergklettereien empfinden, fo ift für mich etwas Bar: 
barifches, ja Gottloſes in dieſer Leibenfchaft. Berge ge: 
ben uns wohl ben Begriff von NRaturgewalt, nicht aber 
von Wohlthätigkeit der Vorfehung. Bu welchem Gebrauch 
find fie wohl dem Menfchen? Unternimmt er dort zu 
wohnen, fo wirb im Winter eine Schneelavine, im Som⸗ 
mer ein Bergrutfch frin Haus begraben ober fortfchies 
ben; feine Heerden ſchwemmt ber Gießbach weg , feine 
Kornfcheuern die Windflürme. Wacht er fich auf den 
Weg, fo ift jider Aufftieg die Qual des Siſyphus, jeder 
Niederſtieg der Sturz Vulkans; fein Pfad ift täglich 
von Steinen verfchüttet, der Gießbach unwegſam für 
Schifffahrt ; finden auch feine Zwergheerden nothdürftige 
Nahrung, oder fammelt ex fie ihnen kaͤrglich, entweber 
die Elemente entreißen fie ihm ober wilde Beſtien. Er 
führt ein einfam kuͤmmerlich Pflanzenleben, wie das 
Moos auf einem Grabftein, ohne Bequemlichkeit und 
ohne Gefellfchaft. Und dieſe Zickzackkaͤmme, diefe wider: 
wärtigen Selfenmänbe, dieſe ungeftalteten Granitpyra⸗ 
miben, welche bie fchönften Weltbrriten mit den Schreck⸗ 
niffen bes Norbpols bedecken, wie follte fidh ein wohls 
wollender Dann baran gefallen und ein Menſchenfreund 
fie preifen!» 


Auf diefe heitere Paraborie eines würdigen Mannes 
wäre zu fagen, daß wenn ed Gott und ber Natur gefallen 
hätte, den Urgebirgsinoten von Nubien durchaus nach 
Weiten bis an das große Meer zu entwideln und forts 
zufegen, ferner dieſe Gebirgsreihe einige Mal von Nors 
den nach Süden zu durchſchneiden, ſodann Thaͤler ents 
ftanden feyn würden, worin gar mancher Urvater Abras 
ham ein Canaan, mancher Albert Julius eine Selfenburg 
würbe gefunden haben, wo benn feine Nachkommen 
Licht mit den Sternen rivalifivend fich hätten vermehren 

nnen. 





Steine find ftumme Lehrer, fie machen ben Beobachter 
flumm, und das Befte mad man von ihnen lernt iſt nicht 
mitzutheilun, 

Was ich recht weiß, weiß ich nur mir ſelbſt; ein aus⸗ 
gefprochenes Wort fördert felten, es erregt meiftens 
Widerſpruch, Stocken und Stillftchen. 
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Die Kryſtallographie, als Wiſſenſchaft betrachtet, 
giebt zu ganz eignen Anfichten Anlaß. Sie ift nicht pro⸗ 
ductiv, fie ift nur fie feloft und hat eine Kolgen , befons 
ders nunmehr, da man fo manche iſomorphiſche Körper 
angetroffen hat, die ſich ihrem Gehalte nad) ganz vers 
ſchieden erweifen. Da fie eigentlic) nirgends anwendbar 
ift, fo hat fie fich in dem hoben Grabe in ſich felbft aus⸗ 
gebildet. Sie giebt dem Geift eine geroiffe beſchraͤnkte 
Befriedigung und ift in ihren Eingelnheiten fo mannig⸗ 
faltig, baß man fie unerfchöpflich nennen kann, deswegen 
fie auch vorzügliche Menſchen fo entfchieben und lange 
an ſich feft Hält. 








Etwas möndjifch-Hageftolgenartiges hat bie Kryſtallo⸗ 
graphie, und ift daber fich ſelbſt genug. Won praftifcher 
Lebensrinwirkung ift fie nicht: denn die koͤſtlichſten Er⸗ 
zeugniffe ihres Gebiets, bie Erpftallinifchen Edelfteine, 
müffen erft zugefchliffen werden, ehe wir unfere Frauen 
damit ſchmuͤcken Eönnen. 


Ganz das Entgegengefeste ift von ber Chemie zu fas 
gen, welche von der auögebreitetften Anwendung und 
von dem grängenlofeften Einfluß aufs Leben fich erweift. 


— 


Der Begriff von Entſtehen iſt uns ganz und gar ver⸗ 
ſagt; daher wir, wenn wir etwas werden ſehen, denken, 
daß es ſchon da geweſen ſei. Deshalb kommt das Syſtem 
der Einſchachtelung uns begreiflich vor. 


Wie manches Bedeutende ſieht man aus Theilen zu⸗ 
ſammenſetzen; man betrachte die Werke der Baukunſt; 
man ſieht maiſches ſich regel⸗ und unregelmäßig anhaͤu⸗ 
fen; daher iſt uns der atomiſtiſche Begriff nah und be⸗ 
quem zur Hand, deshalb wir uns nicht ſcheuen ihn auch 
in organiſchen Faͤllen anzuwenden. 


U U 0 2 


Wer den Unterſchied bes Phantaftifchen und Sheellen, 
bes Gefeglichen und Hypothetiſchen nicht zu faſſen weiß, 
der ift als Raturforfcher in einer übeln Lage, 


Es giebt Hypothefen, wo Verſtand unb Einbildungss 
Eraft ſich an die Stelle ber Idee ſetzen. 





Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtracten 
aufzuhalten. Das Eſoteriſche fchabet nur, indem es exo⸗ 
terifch zu werden trachtet. Leben wirb am beſten durchs 
Lebendige belehrt, 


— — — 


III. 


Man kann in den Naturwiſſenſchaften uͤber manche 
Probleme nicht gehoͤrig ſprechen, wenn man die Meta⸗ 
phyſik nicht zu Huͤlfe ruft; aber nicht jene Schul⸗ und 
Wort⸗Weisheit; es iſt dasjenige was vor, mit und nach 
ber Phyſik war, ift und ſeyn wird. 





— 


— — — —— ae — — — — — — nn — — — 


Zur Naturwiſſenſchaft. 





Zutat, bob nämlich etwas Icon einmat gefihehen, 
gefagt ober entfchieden worden fei großen Werth ; 
aber nur der Pebant forbert überall Autorität. " 


Altes Fundament ehrt man, darf aber bas echt 
nicht aufgeben , irgenb wieber einmal-von vorn zu 


gründen. 





Beharre wo du ftehft! — Marime, nothivendiger als 
je , indem einerfeits die Menfchen in große Parteien gez 
riffen werden; ſodann aber auch jeder Einzelne nach 
Imbfoibueller Einficht und Vermögen ſich geltend machen 
will. 

Dan thut immer befler, daß man ſich grab ausfpridgt 
wie man denkt, ohne viel beweifen zu wollen : benn alle 
Beweiſe die wir vorbringen, find doch nur Variationen 
unferer Meinungen, und die Wibriggefinnten hören we⸗ 
der auf das Eine noch auf das Anbere. 


Da ich mit der Naturwiſſenſchaft, wie fie ſich von 
Tag zu Tag vorwärts bewegt, immer mehr bekannt unb 
verwandt ıwerbe, fo bringt fich mir gar manche Betrach⸗ 
tung auf : über die Vor⸗ und Rüdfchritte, die zu gleis 
cher Zeit gefchehen. Eines nur fei hier auögefprochen : 
daß wir fogar anertannte Irrthümer aus 
ber Wiffenfhaftnicht loswerden, Die Urfache 
hievon ift ein offenbares Geheimniß. 


Einen Irrthum nenn’ ich, wem irgend ein Greigniß 
falſch ausgelegt, falſch angelnüpft, falfch abgeleitet 
wird. Nun ereignet ſich aber im Gange des Erfahrene 
unb Denkens, daß eine Erfcheinung auch folgerecht ans 
gelnüpft, richtig abgeleitet wird. Das läßt man ſich 
wohl gefallen, legt aber feinen befondern Werth darauf, 
unb der Irrthum bleibt ganz ruhig daneben liegen; ja 
ich Eenne ein eines Magazin von Irrthuͤmern, die man 
forgfältig aufbewahrt. 





Da nun ben Menfchen eigentlich nichts intereffirt ale 
feine Meinung, fo fieht jebermann , der eine Meinung 
vorträgt, fich rechts und links nach Hülfemitteln um, 
damit er fi) und andere beſtaͤrken möge. Des Wahren 
bedient man fich fo lange es brauchbar ift, aber leiden: 
ſchaftlich rhetorifch ergreift man das Falſche, fobald 
man e8 für ben Augenblic® nugen, damit, als einem 
Balbargumente, blenden, als mit einem Lüdlenbüßer bas 
Zerftüdelte fcheinbar vereinigen Tann. Diefes zu erfah⸗ 
ren war mir erft ein Xergerniß , dann betrübte ich mich 
darüber, und nun macht es mir Schabenfreube. Ich 
habe mir das Wort gegeben, ein ſolches Verfahren nies 
mals wieder aufzubeden, 


Jedes Exiſtirende iſt ein Analogon alles Exiſtirenden; 
daher erſcheint uns das Daſeyn immer zu gleicher Zeit 
gefondert und verknuͤpft. Folgt man der Analogie zu 
ſihr, fo fällt alles identiſch zuſammen; meidet man fie, 
fo zerftweut fich alles ind Unendliche. In beiden Faͤllen 
ftagnirt bie Betrachtung, einmal ald überlebendig, das 
andercmal als getoͤdtet. 
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auf das Gewordene angemwiefen ; jene bekuͤmmert ſich 
nicht : wozu? biefer fragt nicht: woher? — Sie erfreut 
fih am Entwideln; er wünfcht alles feſtzuhalten, das 
mit er es nugen koͤnne. 


————— 


Es iſt eine Eigenheit dem Menſchen angeboren und 
mit feiner Ratur innigſt verwebt: daß ihm zur Erkennt⸗ 
niß das Naͤchſte nicht genligt ; da doch jede Erfcheinung, 
die wir ſelbſt gewahr werden, im Augenblid das Naͤchſte 
ift, und wir von ihr fordern Eönnen, daß fie fich felbft 
erklaͤre, wenn wir kraͤftig in fie dringen. 


— — —— 


Das werden aber die Menſchen nicht lernen, weil es 
gegen ihre Natur iſt; daher die Gebildeten es ſelbſt nicht 
laſſen koͤnnen, wenn ſie an Ort und Stelle irgend ein 
Wahres erkannt haben, es nicht nur mit dem Naͤchſten, 
ſondern auch mit dem Weiteſten und Fernſten zuſam⸗ 
menzuhaͤngen, woraus denn Irrthum über Irrthum ents 
fpringt. Das nahe Phänomen hängt aber mit dem fer= 
nen nur in dem Sinne zufammen, daß fich alles auf wes 
nige große Gefehe bezieht, die fich überall manifeftiren. 


— — ⸗ 


Was iſt das Allgemeine? . 
Der einzelne Ball. 

Was ift dad Wefondere ? 

Millionen Fälle. 


Die Analogie hat zwei Verirrungen gu fürchten : ein= 
mal ſich dem Wit hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt ; 
die andere, ſich mit Tropen und Gleichniffen zu umhuͤl⸗ 
len, welches jeboch weniger ſchaͤdlich ift. 





Weder Mythologie noch Legenden find in der Wiſſen⸗ 
fchaft zu dulden. Kaffe man dieſe ben Poeten, bie beru: 
fen find fie zu Rus und Freude der Welt zu behandeln. 
Der vwiffenfchaftliche Mann befchränte ſich auf die 
nächfte Elarfte Gegenwart. Wollte berfelde jeboch geles 
gentlich als Rhetor auftreten, fo ſey ihm jenes auch 
nicht verwehrt. 


Um mich zu retten, betrachte ich alle Erfcheinungen 
als unabhängig von einander und fuche fie gewaltſam zu 
ifoliren; bann betrachte ich fie als Correlate, und fie 
verbinden fich zu einem entfchiebenen Leben. Dies bes 
zieh' ich vorzuͤglich auf Natur; aber auch in Bezug auf 
die neuefte um uns her bewegte Weltgefchichte tft dieſe 
Betrachtungsweife fruchtbar. 


Alles was wir Erfinden, Entdecken im höheren Sinne 
nennen, iſt die bedeutende Ausübung, Bethätigung eis 
nes originalen Wahrheitsgefuͤhles, das, im ftillen Längft 

ebildet, unverfehens mit Blitzesſchnelle zu einer 
chtbaren Erkenntniß führt. Es ift eine aus dem In⸗ 
nern am Xeußern ſich entwidelnde Offenbarung, die den 
Menſchen feine Gottähnlichkeit vorahnen läßt, Cs ift 
eine Syntheſe von Welt und Geift, welche von ber ewi⸗ 
un „pormionie des Daſeyns bie feligfte Werficherung 
gie 





— — D — 


Die Vernunft iſt auf das Werdende, der Verſtand 








Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß 
Fon Anbegeeifüche begreiflich ſey, er würde fonft nicht 
1» + 


Begreiflich iſt jedes Beſondere das ſich auf irgend 
eine Weiſe anwenden laͤßt. Auf dieſe Weiſe kann das 
Unbegreifliche nuͤglich werden. 


Es giebt eine zarte Empirie, die ſich mit dem Ges 
genftand innigft ibentifch macht, und dadurch zur eigent⸗ 
lichen Theorie wird. Diefe Steigerung des geiftigen Vers 
mögens aber gehört einer hochgebilbeten Beit an, 





Am wiberwärtigften find bie kricklichen Beobachter 
und grilligen Zheoriften, ihre Verſuche find kleinlich 
und complicirt, ihre Hypothe ſen abftrus und wunderlich. 





Es giebt Pebanten, bie zugleich Schelme find, und 
das find die allerfchlimmften. 





Um zu begreifen baß der Himmel überall blau iſt, 
braucht man nicht um die Welt zu reifen, 





Das Allgemeine und Befondere fallen zufammen, bas 
Befonbere ift das Allgemeine, unter orrfchiedenen Bes 
dingungen erfcheinend, 


Man braucht nicht alles ſelbſt gefehen noch erlebt zu 
haben; willft bu aber dem andern und feinen Darftelluns 
gen vertrauen, fo denke, daß bu ed nun mit breien zu 
thun haft: mit dem Gegenſtand und zwei Bubjecten. 





Grundeigenſchaft der lebendigen Einheit: fich zu 
trennen, ſich zu vereinen, ſich ins Allgemeine gu erge: 
ben, im Befonbern zu verharren, fich zu verwandeln, ſich 
zu fpecificiren, und wie das Lebendige unter taufend 
Bedingungen ſich darthun mag, hervorzutreten und zu 
verfchwinden, zu folidesciren und zu fehmelgen, zu ers 
flarren und zu fließen, fich auszubehnen und fich zuſam⸗ 
menzuzichen. Weil nun alle biefe Wirkungen im gleichen 
Beitmoment zugleich vorgehen, fo ann alles und jedes 
zu gleicher Zeit eintreten. Entſtehen und Vergeben, 
Schaffen und Bernichten, Geburt und Tod, Freud’ und 
Leid, alles wirkt durch einander, in gleichem Sinn und 
gleicher Maße; deswegen benn auch das Befonberfte, 
das fich ereignet, immer als Bild und Gleichniß des Alls 
gemeinften auftritt. 


Iſt das gange Dafeyn ein ewige Trennen und Ver: 
binden, fo folgt aud) daß die Menfchen im Betrachten 
des ungeheuren Zuftandes auch bald trennen, bald ver⸗ 
binden werben. 





Als getrennt muß fich darſtellen: Phyſik von Ma: 
thematik. Jene muß in einer entfchiebenen Unabhaͤn⸗ 


gigkeit beftehen, und mit allen liebenden verehrenden 
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Kal icher Rah mit Dom WBertunlenmabel.it, unb bier 
fem etwas abzugrwinnen ober anzupaflen trachtet. 


0m Bra am Ca, fonbern af am An: 





Das Höcfte wäre: zu begreifen, daß alle Beni 
ſchen Ztecrie iſt. Die Bläue des Himmels offenbart 
das Geuntarfeh der Chromatil. San füche mar nice 
bünter den Piyänomenen ; fie [eihft find bie Ecker. 





In ben BViſſenſchaften if viel Gewiſſes, fobalb man 
ſich von ben Ausnatmen nicht irre machen Lüft und bie 
Prcbleme zu chren weiß. 


Zur Raturwiffenfdaft. 
—— fahre Gum unbrhammert 





Das Rärrifde —* 


Erbbafte Frage nach der Urſache, Berwechfelung von 
und Birkung, Beruhigung in einer faljdyen 
Zhrorie find von großer nicht zu entwidelnber Schaͤd⸗ 


m r 


Bene mandyer ſich nicht verpflichtet fühlte das Un⸗ 
wabre zu wiederbolem, weil er’6 einmal gefagt hat, fo 
wären es ganz anbee Leute geworden. 


Das Falſche Hat den Vortheil, daß man immer bar: 


Venn ich mich beim Urpbaͤnomen berubige, fo | über ſchwaͤen kann; das Wahre muß gleich genutzt 
ift es doch auch nur SRefignation ; —— — werden, fonft iſt es nicht da, 


fer Unt. richied, ob ich mich am den Grängen der Menſch⸗ 


beit refignirte oder —— einer bypothetiſchen Be⸗ 
Individuums. 


ſchraͤnktheit meines bornirten 


alles bie —ã—, haben. Rur nn fie 
den Fehler der Uebereilung, ba fie von den Phänomenen 
unmittelbar zur ſchreiten, wodurch denn ganz 


unzulängliche tix oretifche Ausſpruͤche zum Borfheis 
fommm. Diefes iſt jedoch der "allgemeine Fehler der noch 
heut zu Zage begangen wird 


Gopothefen find Wiegenlicber womit der Lehrer feine 
Schuͤler eintullt; ber denkende treue Beobachter Iernt 
immer mehr feine Beichräntung Eennen ; er ficht, je wei⸗ 
ter fi) das Wiffen ausberitet, deflomchr Probleme tom: 
ma zum Vorſchein. 


Unfer Fehler beftebt darın, daß wir am Gewiffen zweis 
feln und das Ungewiſſe fixiren möchten. Meine Maxime 
bei der Raturforfchung iſt: das Gewiſſe feſtzuhalten 
und dem Ungawifin aufzupaffen. 





Laͤßliche Hypotheſe nenn’ icdy eine feld, die man gie 
fam ſchalkhaft aufftellt, um ſich von der ernfihaften Ras 
tur widerlegen zu laffen. 


| Wie wollte einer als Meifter in feinem Fach erfchris 
nen, wenn er nichts Unnügee lehrte } 

N — 
l 
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Dir Engländer ift Meifter das Entbedite gleich zu 


Der denkende Menſch hat die wunderliche Eigenfchaft, 
daß er an die Stelle, wo das unaufgelöftte Problem 
liegt, gern ein Dhantafiebiib binfabelt, das er nicht loe 
werben fann, wenn bad Problem auch aufgelöf’t und die 
Bahrheit am Tage iſt. 


Es gehört eine eigene Geiſtecwendung bazu, um das 
geſtaltioſe Wirkliche in feiner eigenften Art zu faflen 
und ed von Hirngeſpinnſten zu untericdyeiden, bie fid 
denn doch audy mit einer gewiſſen Wirklichkeit lebhaft 
aufbringen. 


Bei Betrachtung der Ratur im Großen wieim Klei⸗ 
ak aber DE be ch. De Reh Mer ausfprideh 
⸗ ter ausſpt 
uns in diefem Sinne betrachtete ich auch Vorgänger 
! und Mitartriter. 


i 









Zur Raturwiſſenſchaft. 


Ein jeder Menſch ſieht die fertige und geregelte, ge⸗ 
bildete, vollkommene Welt doch nur als ein Element 
‘an, woraus er fich eine befondere ihm angemeffene Welt 
zu fchaffen bemüht ift. Tuͤchtige Menſchen ergreifen fie 
ohne Bebenten und fuchen damit, wie ed gehen will, zu 
gebaren ; andere zaubern an ihr herum; einige zweifeln 
fogar an ihrem Dafeyn. 


Wer ſich nun von dieſer Grundwahrheit recht durch» 
derungen fühlte, würde mit Riemanden ftreiten, fondern 
nur die Borftellungsart eines andern wie feine eigene als 
ein Phänomen betrachten. Denn wir erfahren fait taͤg⸗ 
lich, daß der eine mit Bequemlichkeit denken mag, was 
dem andern zu denken unmöglich ift, und zwar nicht et= 
wa in Dingen die auf Wohl und Wehe nur irgend einen 
Einfluß Hätten, fondern in Dingen die für uns völlig 
gleichgültig find. 


Man weiß eigentlich das was man weiß nur für ſich 
ſelbſt. Spreche ich mit cinem andern von dem was ich zu 
wiffen glaube, unmittelbar glaubt er's beſſer zu willen, 
und ich muß mit meinem Wiffen immer wieber in mid) 
felbft zuruͤckkehren. 


Das Wahre fördert; aus dem Irrtum entwickelt 
fich nichts, ex verwidelt uns nur. 


—— 


Der Menfch findet ſich mitten unter Wirkungen und 
kann fich nicht enthalten nach den Urſachen zu fragen; 
als ein bequemes Wefen greift er nach der nächiten als 
ber beften und beruhigt ſich dabei; beſonders ift dies die 
Urt des allgemeinen Deenfchenverftandes, 





Sicht man ein Mebel, fo wirkt man unmittelbar dars 
auf, d. h. man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 





Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrfchaft ; 
die entftandene Welt, mit der fich die Geognoſie abgiebt, 
ift tobt. Daher kann es keine Geologie geben, denn bie 
Vernunft hat bier nichts gu thun. 





Wenn ich ein zerſtreutes Gerippe finde, fo kann ich es 
zufammentefen und aufftellen ; denn hier fpricht bie 
ewige Vernunft durch ein Analogon zu mir, und wenn 
es das Riefenfaulthier wäre. 


U 2 


Was nicht mehr entſteht, können wir uns als ent: 
I nicht denken. Das Gntflandene begreifen wir 
nicht. 





Der allgemeine neuere Vulcanismus ift eigentlich 
ein Tühner Verſuch, die gegemmärtige unbegreifliche 
Welt an eine vergangene unbefannte zu knuͤpfen. 


Gleiche ober wenigſtens ähnliche Wirkungen wer⸗ 
den we verſchiedene Weife durch Raturkraͤfte hervors 
gebracht. 





Nichts iſt widerwaͤrtiger als die Majoritaͤt: denn fie 
beſteht aus wenigen kraͤftigen Vorgaͤngern, aus Schel⸗ 
men die ſich accommodiren, aus Schwachen die ſich aſſi⸗ 
miliren, und der Maſſe die nachrollt, ohne nur im min⸗ 
deſten zu wiſſen was ſie will. 


Die Mathematik iſt, wie die Dialektik, ein Organ bes 
inneren höheren Sinnes ; in der Ausübung ift fie eine 
Kunft wie die Beredſamkeit. Für beide hat nichts Werth 
als die Korm ; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die 
Mathematik Pfennige oder Guineen beredyne, die Rhe⸗ 
torik Wahres oder Talfches vertheidige, ifl beiden volle 
tommen gleich. 


Dier aber kommt es nun auf die Ratur des Menfchen 
an, der ein ſolches Geſchaͤft betreibt, eine ſolche Kunft 
ausübt. Gin durchgreifender Advocat in einer gerechten 
Sache, ein durchdringender Mathematiker vor dem Ster⸗ 
nenhimmel, erfcheinen beide gleich gottähnlich. 


Was iſt an der Mathematik eract als die Exact⸗ 
beit * und biefe, ift fie nicht eine Folge des innern 
Wahrheitägefühls ? 


Die Mathematil vermag Fein Vorurtheil wegzuhe⸗ 
ben, fie Tann den Gigenfinn nicht lindern, den Partei⸗ 
geift nicht befchwichtigen, nichts von allem Gittlichen 
vermag fie. 


— — 


Der Mathematiker iſt nur in ſofern vollkommen, als 
er ein vollkommener Menſch iſt, als er das Schoͤne des 
Wahren in ſich empfindet; dann erſt wird er gründlich, 
durchſichtig, umfichtig, rein, Mar, anmuthig, ja elegant 
wirken. Das alles gehört dazu, um La range ähnlich 
zu werben. 


U 0 


Nicht die Sprache an und für ſich ift richtig, tüchtig, 
zierlich, fondern der Geiſt iſt es der ſich darin verkörpert; 
und fo kommt e8 nicht auf einen jeden an, ob er feinen 
Rechnungen , Reden oder Gedichten die wuͤnſchens⸗ 
werthen Eigenfchaften verleihen will: es ift die Frage, 
ob ihm die Ratur hiezu die geiftigen unb fittlichen Gigen- 
fchaften verliehen hat. Die geiftigen: das Vermögen ber 
Ans und Durchfchauung; die fittlichen: daß er bie böfen 
Dämonen ablehne, die ihn hindern könnten dem Wahren 
die Ehre zu geben. 





Das Einfache durch das Zuſammengeſetzte, bas Leichte 
durch das Schwierige ertlären zu wollen, iſt ein Unheil 
das in dem ganzen Körper der Wiffenfchaft vertheilt ift, 
von den Einfichtigen wohl anerkannt, aber nicht überall 
eingeflanden. 


Man fehe die Phyſik genau durch und man wird fin- 
den, baß die Phänomene, fo wie die Verſuche worauf fie 
gebaut ift, verfchiebenen Berth haben, 


— — 


Auf die primaͤren, die Urverſuche, kommt alles an, 


349 | 


und das Gapitel, das hierauf gebaut ift, ſteht ficher und | 
feſt; aber «8 giebt auch fecundäre, tertiäre u. fı w. Ge: : 
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nur das, was von den erſten aufgellärt war. 


Ein großes Uebel in den Wiffenfchaften, ja überall, 
enıfteht daher, daß Menfchen, die kein Ideenvermoͤgen 
haben, zu theoretificen fich vermeſſen, weil fie nicht bes 
greifen, daß noch fo vieles Wiffen hiezu nicht berechtigt. 
Sie gehen im Anfange wohl mit einem löblichen Mens 
fchenverftande zu Werke, diefer aber hat feine Grängen, 
und wenn er fie überfchreitet, kommt er in Gefahr abs 
furd zu werbin. Des Menfchenverflandes angewiefenes 
Gebiet und Erbtheil ift der Bezirk bes Thuns und Hans 
deine. Thaͤtig wird er fich felten verirren; dad höhere 
en, Schließen unb Urtheilen jeboch ift nicht feine 

12) - ' 


Die Erfahrung nutzt erſt der Wiſſenſchaft, fodann 
fhadet fie, weil die Erfahrung Geſeg und Ausnahme 
gewahr werden läßt. Der Durchfchnitt von beiden giebt 
keineswegs das Wahre, 


Man fagt: zwifchen zwei entgegengefehten Meinun⸗ 
gen liege die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! bad 
Problem liegt dazwifchen, das Unfchaubare, bas ewig 
thätige Leben in Ruhe gedacht. 


Wenn id) das Aufllären und Erweitern ber Natur: 
wiffenfchaften in der neueften Zeit betrachte, fo Tomme 
id mir vor wie ein Wanderer, ber in der Morgendaͤm⸗ 
merung gegen Oſten ging, bie heranwachſende ‚Helle mit 
Freuden aber ungebulbig anfchaute und die Ankunft des 
entfcheidenden Lichtes mit Sehnfucht erwartete, aber 
doch bei bem ‚Bervortreten deffelben die Augen wegwen⸗ 
den mußte, welche ben fo fehr gewünfchten und gebofften 
Glanz nicht ertragen konnten. 


Es ift nicht zu viel gefagt, aber in folchem Zuftande 
befinde ich mich, wenn ich Herm Carus Wer vor: 
nehme, das die Andeutungen allıs Werdens von dem 
einfachften bis zu dem mannigfachften Leben durchführt 
und das große Geheimniß mit Wort und Bild vor Augen 
legt: daß nichts entfpringt als was fchon ans 
gekuͤndigt ift, und daß die Ankündigung erft durch 
das An digte klar wird, wie bie Weiffagung durch 
die Erfüllung. 





.Rege wird fobann in mir ein gleiches Gefühl, wenn 
ich dAlt on's Arbeit betrachte, der das Geworbene unb 
‚var nad) deſſen Vollendung und Untergang darſtellt, 
und zugleich das Innerfte und Aeußerfte, Gerüft und 
Ueberzug kuͤnſtleriſch vermitteind, vor Augen bringt und 
aus dem Tode ein Leben bichtet; und fo feh? ich auch 
hier, wie jenes Gleichniß paßt. Ich gedenke, wie ich feit 
einem halben Zahrhundert auf eben diefem Felde aus ber 
Sinfterniß in die Dämmerung, von da in bie Hellung 
unverwandt fortgefchritten bin, bis ich zuletzt erl.br, 
daß das reinfte Licht, jeder Erkenntniß und Einſicht för: 
derlich, mit Macht hervortritt, mich blendend belebt und 
indem c& meine folgerechten Wünfche erfüllt, mein ſehn⸗ 
füchtiges Beftreben voll kommen rechtfertigt. 


— — — — 





Zur Raturwiſſenſchaft. 
ſteht man dieſen das gleiche Recht zu, ſo verwirren ſie 





Erfinden und Entdecken. 


Es iſt immer der Muͤhe werth nachzudenken, warum 
die vielfachen und harten Conteſtationen uͤber Prioritaͤt 
bei Entdecken und Erfinden beſtaͤndig fortdauern und 
aufs neue entſtehen. 

Zum Entdedlen gehört Gluͤck, zum Grfinden Seift, 
und beide koͤnnen beides nicht entbehren. 

Diefes [pricht aus und beweiſt, daß man, ohne Uebers 
lieferung, unmittelbar perfönlich Naturgegnftände oder 
deren Gigenfchaften gewahr werben könne: 

Das Erkennen und Erfinden fehen wir als den vor- 
güslihten felbft erworbenen Befig an und brüjten und 

amit. 

Der kluge Engländer verwandelt ihn durch ein Patent 
fogleich in Realitäten und überhebt ſich dadurch alles 
verdrießlichen Ehrenſtreites. 

Aus obigem aber erſehen wir, wie ſehr wir von Au⸗ 
toritaͤt, von Ueberlieferung abhaͤngen, daß ein ganz 
friſches eigenthuͤmliches Gewahrwerden ſo hoch geachtet 
wird; deshalb auch Niemand zu verargen iſt, wenn er 
a aufgeben will, was ihn vor fo vielen andern aus⸗ 
zeichnet. 

John Hunter, Spätling s Sohn eines Landgeiſt⸗ 
lichen, ohne Unterricht bis in fechzehnte Jahr heraufges 
wachſen, wie ex ſich ans Wiffen begiebt, gewinnt ſchnell 
das Borgefühl von vielen Dingen, er entbedit biefes und 
jene® durch geniale Weberficht und Folgerung ; wie cr fich 
aber darauf gegen Andere etwas zu Gute thut, muß er 
wu feiner Verzweiflung erfahren, daß das alles ſchon ent⸗ 
deckt ſey. 

Endlich da er als Proſector feines viel aͤltern Bruders, 
Profeſſors der Anatomie, wirklich im menſchlichen Koͤr⸗ 
perbau etwas Neues entdeckt, der Bruder aber in ſeinen 
Vorleſungen und Programmen davon Gebrauch macht, 
ohne ſeiner zu gedenken, entſteht in ihm ein ſolcher Haß, 
es ergiebt ſich ein Zwieſpalt zwiſchen beiden, der zum 
öffentlichen Skandal wird, und nach großem ruhmvoll 
burcharbeitetem Leben auf dem Todbette fich nicht aus⸗ | 
gleichen läßt, 

Solche Verdienfte des eigenen Gewahrwerdens fehen 
wir und durch Zeitgenoffen verkuͤmmert, daß es Noth 
thäte Tag und Stunde nachzuweiſen, wo ums eine folche 
Offenbarung geworben. Auch die Nachkommen bemühen 
fich Urberlieferungen nachzuweiſen; denn es giebt Mens 
fchen, die, um nur etwas zu thun, das Wahre fchelten 
und das Falfche Ioben , und ſich aus der Negation bes 
Verdienftes ein Gefchäft machen. 

Um fich die Priorität zu bewahren einer Entdeckung 
bie er nicht ausfprechen wollte, ergriff Galilei eingeift- 
reiches Mittel: er verſteckte feine Erfindung anagramma: 
tifch in lateiniſche Verſe, bie er fogleich befannt machte, 
um fich im Falle ohne weiteres dieſes Öffentlichen Geheims 
niffes bedienen zu können. 

Serner ift Entdedten, Erfinden, Mittheilen, Benugen 
fo nah verwandt, daß mehrere bei einer ſolchen Hand⸗ 
lung als Eine Perſon Tönnen angefehen werden. Der 
Gärtner entbedt, daß das Waſſer in der Yumpe fich nur 
auf eine gewiffe Höhe heben läßt; ber Phyſiker verwans 
delt eine Flüffigkeit in bie andere, und ein großes Ge⸗ 
beimniß kommt an ben Tag; eigentlich war jener der 
Entdeder, diefer der Erfinder. Ein Koſak führt ben reis 
fenden Pallas zu der großen Maffe gebiegenen Eiſens 
in der Wüfte; jener ift Erfinder, dieſer der Aufbeder 
zu nennen; e8 trägt feinen Ramen, weil Er es uns bes 
fannt gemacht hat. 

Ein merkwuͤrdiges Beifpiel wie die Nachwelt irgend 








” 


— — —— 


| 





— — — — 


einem Vorfahren die Ehre zu rauben geneigt ift, fehen 
wir an ben —* die man ſich gab, Chr iſt o ph 
Colomb die Ehre der Entdeckung ber neuen Welt zu 
entreißen. Freilich hatte bie Einbildungskraft den weft: 
lichen Dcean ſchon längft mit Infeln und Land bevdl⸗ 
tert, daß man ſogar in der erſten duͤſtern Zeit lieber eine 
ungeheure Infel untergehen ließ, als daß man diefe Räus 
me leer gelaffen hätte. Freilich waren bie Rachrichten 
von Aſien her ſchon weit herangerüdt , Kühngefinnten 
und Wagehälfen genuͤgte bie Küftenfchifffahrt nicht mehr, 
durch die glüdliche Unternehmung ber Portugiefen war 
die ganze Welt in Erregung; aber «6 gebörte denn doch 
zulegt ein Dann dazu, der das alles zufammenfaßte, um 
Kayel und Nachricht, Wahn und Ueberlieferung in 
Wirklichkeit zu verwandeln, 





Ueber 
Mathematit und deren Mißbrauch, 
fo wi⸗ 


dad periodiſche Vorwalten einzelner wiſſenſchaftli⸗ 
cher Zweige. 





Das Recht, die Ratur in ihren einfachſten geheimſten 
Urfprüngen, fo wie in ihren offenbarften am hoͤchſten aufs 
fallenden Schöpfungen, auch ohne Mitwirkung ber Ma⸗ 
thematit, zu betrachten, zu erforfchen, zu erfaſſen, 
mußte ich mir, meine Anlagen und Verhaͤltniſſe zu Rathe 
ziehend, gar früh fchon anmaßen. Für mich habe ich «8 
mein Leben durch behauptet. Was ic) dabei geleiftet, Liegt 
vor Augen 5 wie es Andern frommt, wird fich ergeben. 

Ungern aber habe ich zu bemerken gehabt, daß man 
meinen Beftrebungen einen fatfchen Sinn untergefchos 
ben bat. Ich hörte mich anklagen, als ſey ich ein Wider: 
ſacher, ein Feind der Mathematik überhaupt, bie doch 
niemand höher fhägen kann als ich, da fie gerabe das eis 
ftet, was mir zu bewirken völlig verfagt worben. Hier⸗ 
über möchte ich mich gern ertlären und wähle bazu ein 
eignes Mittel, ſolches durch Wort und Vortrag anderer 
bedeutender und namhafter Männer zu thun. 





I. 
D’Ulembert. 


« Was die mathematifchen Wiffenfchaften betrifft, fo 
muß und ihre Natur und ihre Vielzahl keineswegs impo⸗ 
niren.n 
‚ «Der Ginfalt ihres Gegenſtandes find fie vorzüglich 
ihre Gewißheit ſchuldig. Sogar muß man befinnen, daß, 
ba die verfchiedenen Theile der Mathematik nicht einen 
gleich einfachen Begenftand behandeln, alfo auch eine eis 
gentliche Gewißheit, diejenige nämlich, welche auf noth⸗ 
wendig wahren und durch ſich felbft evidenten Principien 
berubt, allen dieſen Abtheilungen weber gleich, noch auf 
gleiche Weiſe zulommt. Mehrere berfelben, an phufifche 
Principien fich lehnend, d. h. an Erfahrungs⸗Wahrhei⸗ 
ten, oder bloße Hypothefen, haben fo zu fagen nur eine 
Erfahrungs⸗Gewißheit ober eine bloße Worausfegung. 
Um alfo genau zu fpredyen , find nur diejenigen Abthei⸗ 
lungen, welche die Brrechnung ber Größen und allgemei⸗ 


Zur Naturwiffenfhaft. 
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nen Gigenfchaften bes Raumes behandeln, d. h. die Als 
gebra, die. Geometrie, die Mechanik, biejenigen , welche 
man als mit dem Stempel ber Evidenz beglaubigt anfes 
hen kann. Sogar ift in dem Lichte das diefe Wiffenfchaf: 
ten unfrem Geifte verleihen eine Art Abftufung unb 
einige Schattirung zu beobachten. Ze weiter ber Gegens 
ftand iſt, ben fie umfaſſen, auf eine allgemeine unb abs 
firacte Weife betrachten, defto mehr find ihre Yrincipien 
von Wolken frei. Deshalb die Geometrie einfacher ift als 
die Mechanik und beide einfacher als die Algebra.» 

« Dan wird alfo mohl darin übereintommen , baß bie 
ſaͤmmtlichen mathematifchen Kenntniffe nicht auf gleiche 
Weife den Geift befriedigen. Schreiten wir weiter und 
unterfuchen obne Vorliebe, worauf denm eigentlich biefe 
Kenntniffe fich beſchraͤnken. Bei dem erften Anblick, fürs 
wahr, erfcheinen fie in fehr großer Zahl und fogar gewiſ⸗ 
fermaßen unerfchöpftich ; betrachtet man fie aber alle beis 
fammen und nimmt eine philofophifche Zählung vor, fo 
bemerkt man, daß wir lange nicht fo reich find, ald wir 
glaubten. 3% ſpreche Hier nicht von ber geringen An⸗ 
wendung, von dem wenigen Gebrauch ben man von bies 
fen Wahrheiten machen Tann, dies wäre vielleicht ein 
ſehr ſchwaches Argument das man gegen diefe Wahrheis 
ten aufftellen könnte ; ich zete von diefen Wahrheiten an 
fich felbft betrachtet. Was wollen denn die meiften diefer 
Ariome bebeuten , worauf die Geometrie fo ftolz if? Sie 
find eigentlich nur der Ausdrud einer einfachen Idee 
durch zwei verfchiebene Zeichen ober Worte, Derjenige 
der fagt, daß 2 mal 2 4 fey, hat ber mehr Kenntniß, als 
berjenige welcher fagen möchte: 2 mal 2 ift 2 mal 2? 
Die Ideen des Ganzen, der Theile, des Größeren, des 
Kleineren, find fte nicht, eigentlich zu reben, diefelbe eins 
fache und einwohnende Idee, indem man bie eine nicht 
haben kann, ohne baß bie übrigen alle ſich zu gleicher Zeit 
darftellen? Schon haben einige Philoſophen bemerkt, 
dag wir gar manchen Irrthum dem Mißbrauch ber Worte 
verdanken. Iſt es vielleicht derfelbige Mißbrauch woher 
bie Ariome In ableiten ? Webrigens will ich hierdurch 
den Gebrauch derfelben nicht durchaus verdbammen; nur 
wünfche ich bemerklich zu machen, worauf er fie ein⸗ 
ſchraͤnkt. Dadurch follen nämlich die einfachen Ideen ung 
durch Gewohnheit mehr eigen werben, bamit fie und mehr 
bei der Hand feyen, wenn wir fie auf verfchiedene Weife 
zu brauchen denken. Ich fage faft eben baffelbe,, obgleich 
mit ſchicklichen Ginfchränkungen von den mathematifchen 
Theoremen. Ohne Vorurtheil betrachtet ſchmelzen fie zu 
einer fehr Heinen Zahl urfprünglicher Wahrheiten zus 
fammen, Dean unterfuche eine Folge von geometrifihen 
Propofitionen, bie eine aus ber andern hergeleitet iſt, fo 
daß zwei nachbarliche Säge ſich unmittelbar und ohne 
Zwifchenraum berühren , fo wird man gewahr werben, 
daß fie alle zufammen nur bie erſte Propofition find, die 
fi, fo zu fagen, in fletiger Bolge, nach und nach in dem 
Webergang einer Confequenz zur andern entftellt, die 
aber doch eigentlich durch diefe Werkettung nicht vers 
mannigfaltigt worden ift, fondern nur fidy verſchiedenen 
Formen bequemt hat. Es ift ungefähr ald wenn man 
einen folchen Satz durch eine Sprache ausdruͤcken wollte, 
bie ſich unmerklich von ihrem Urfprung entfernt hat, unb 
daß man ihn nach und nach auf verfchiebene Weife dar⸗ 
ſtellte, welche die verfchiebenen Zuftände , durch welche 
bie Sprache gegangen ift, bezeichnete, Einen jeben dies 
fer Zuftände würde man in feinem unmittelbaren Nachbar 
wieber erkennen, aber in writerer Entfernung würde 
man ihn nicht mehr anerkennen, ob er gleich immer von 
bem nächftvorhergehenden Zuſtande abhängt, wie benn 
auch immer biefelbige Idee ausgebrüdt werben follte. 
Eben fo kann man die Verkettung mehrerer geometris 


cher Wahrheiten als Ueberfegumgen anfehen, mehr oder 
weniger verfchieben, mehr oder weniger verflochten, aber 





immer denfelbigen Satz, oft dieſelbe Hypotheſe ausdruͤ⸗ 
end. Dieſe Ueberfegungen find übrigens ſehr vortheil⸗ 
haft, weil fie und befähigen von dem Theorem, das fie 
aueſprechen, den verfchiedenften Gebrauch zu machen, 
Gebrauch, mehr ober weniger [chägenswerth, nad) dem 
Mafftab feiner Wichtigkeit und Ausdehnung, Geben wir 
aber auch einer folchen mathematifchen Weberfegung ei: 
nes Grundfages cinen wirklichen Werth zu, fo muß man 
doch anertennen , daß dieſes Verdienſt urfprünglich ber 
Propofition felbft einwohnt. Dies nun lehrt und empfin⸗ 
den, wie viel wir den erfinbenden Geiſtern ſchuldig ſind, 
welche einige jener Grundwahrheiten entdeckend, die als 
Quelle, als Originale von manchen andern gelten, bie 
Beometrie wirklich bereichert und ihren Beſitz erweitert 
haben.» 


— 


II. 


Le Globe Nr. 104. S. 328. 
Trait€ de Physique, par DESPRETZ. 





«Die Werke des Herin Biot haben in Frankreich 
nicht wenig dazu beigetragen bie Wiffenfchuften auf ma⸗ 
thematifche Weife zu behandeln. Und gewiß bleibt das 
phyſikaliſche Werk diefes Verfaſſers ein vorzügliches, 
und die Theorien der Akuſtik und Elektricität find Dei: 
fterftünke der Darlegung und bes Styld.» 

« Zugleich aber muß man bekennen daß in dieſem Buche 
eine Vorliebe für den Calcul, ein Mißbrauch der Mathe: 
matik herrfcht, wodurch die Wiffenfchaft Schaden leidet, 
So find 2.8. die Formeln der Dichtigkeiten der Gasar⸗ 
ten unentwirrbar und ſowohl mühfelig fürden der lernen 
will, als ganz und garunnüg in der Anwendung.» 

« Deut zu Tage legt man gewöhnlich bei dem oͤffent⸗ 
lichen Unterricht entweder bie Ichte Ausgabe des Trac: 
tats von Hauy, das Werk des Herrn Beudant oder den 
Auszug von Herrn Biot unter. Die beiden erften haben 
mit viel zu viel Einzelnheiten die Theorie der Kryſtalle 
entwidelt, und «8 ift licht zu begreifen, wie der ehrwuͤr⸗ 
dige Hauy fich habe hinreißen laffen, um mit Wohlge⸗ 
fallen aus feinen eignen Entdeckungen ein beſonderes Ka= 
pitel der Phyſik zu machen; Herr Beudant aber fchrint 
nicht zu entfchuldigen, » 

« Der Auszug des Herrn Biot, ob er gleich Reine Bis 
rechnung enthält, hat faft dieſelben Kehler wie das große 
Wert, Bon Seiten des Styls fogar bleibt es ein merk⸗ 
würbig literarifches Stubium, diefis phyfikalifche Buch. 
Herr Biot hat ſich bemüht, ohne irgend eine algebraifche 
Analpfe, die Formeln des Calculs in der Darſtellung der 
Phänomene wiederzugeben. Dan findet kein X ; ubri: 
geng ift diefer Auszug vollkommen mathematifch und für 
den Anfänger allzu ermuͤdend. Man vergißt nur zu oft, 
wenn man Glementar:Werfe nicderfchreibt, daß die 
Hauptſache ſolcher Werke fey: andere zu untrrrichten 
und nicht felbft zu glänzen. » " 





Diefe Stelle aus einer höchft bedeutenden franzoͤſi⸗ 
fchen Beitfchrift giebt die deutlichſten Brifpiele vom Viß⸗ 
brauch der Mathematik. Eben biefe Vorliebe für die 
Anwendung von Kormeln madıt nach und nach biefe zur 
Hauptſache. Ein Grfchäft, das eigentlich nur zu Sunften 
cines Zweckes geführt werden follte, wird nun der Zweck 
fetbft, und Beine Art von Aficht wird erfüllt. Wir erin⸗ 
nern bier was wir auf gleiche Weife bei der Gelegenheit 
gefagt Habın, wo wir bie grängenlofen Bauberformeln 
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mehr unterſcheiden konnte, ob ein Körper ober ein Wrack 
darunter begraben lag. 

Ein anderes Gravamen, welches man gegen wiffen- 
ſchaftliche Behandlung aufzuführen hat, ift diefes, daß 
gewiſſe einzelne Faͤcher von Zeit zu Brit ein Uebergewicht 
in der Wiffenfchaft nehmen, welches freilich nur durch 
bie Zeit ins Gleiche gebracht werben kann. Dasneu her⸗ 
vorftrebende , frifch aufftrebende Erkenntniß erregt die 
Menfchen kur Theiinahme. Männer die durch vorzuͤg⸗ 
liche Befchäftigungen fich in forchen Bächern hervorge⸗ 
than, arbeiten fie forgfältig aus, fie gewinnen ſich Schuͤ⸗ 
ler, Mit⸗ und Nacharbeiter, und fo ſchwillt ein gewiſſer 
Theil des Ganzen zum Hauptpunkte auf, inbeffen die 
übrigen fchon in ihre Grängen als Theilnehmer einer Ge⸗ 
fammtheit zuruͤckgetreten find. 

Doc ift im höheren ethiſchen Sinne hieran eigentlich 
nichts auszufegen ; denn bie Geſchichte der Wiffenfchaf: 
ten Ichrt uns, daß gerade diefe Vorliebe für Reue und 
noch Unbekannte das Gtüd der Entdedung ſey, das einen 
Einzigen begünftigte und nun das lebhafte Zugreifen 
mehrerer zur Folge hat, bie hier mitwirken und am Be⸗ 
fiß der Kınntniß wie an ber Freude des Ruhms auch ih⸗ 
ten Antheil mit wignehmen möchten. 

Gerade dieſes ift cs, was ein ſolches Kapitel ſchnell 
zur Klarheit und Vollkommenheit heraufhibt. Streitig⸗ 
keiten, die bei ben verfchiedenen Denkweiſen der Mens 
fchen unvermeidlich find, laffen die Aufgabe nicht allzu⸗ 

bald zus Beruhigung fommen , und unfere Kenntniffe 
werben auf eine bewundernewürbige Weife bereichert. 

Und fo habe ich denn auch feit vielen Jahren die eine 
zelnen Zweige ber Naturwiſſenſchaft fich entwickeln ge⸗ 
ſehen. Jede unerwartete Entbedung intereffirt als Zei⸗ 
tungsneuigkeit die Welt; nun aber wird ſie durchgear⸗ 
beitet, durchgepruͤft, durchgeſtritten, niemals erſchoͤpft, 
zuletzt aber doch eingeordnet und beſeitigt. 

Man bedenke, daß bei meiner Geburt gerade bie 
Electricitaͤt eine ſolche Wuͤrde der allgemeinen Theil⸗ 
nahme behauptete. Man denke ſich, was nach und nach 
bis auf die letzte Zeit hervortrat, und man wird ſich uͤber⸗ 
zeugen, daß die wichtigſten Erſcheinungen nach und nach 
ber allgemeinen Aufmerkſamkeit ſich entzogen, theils 
weil fuͤr den neugierigen Theil des Publikums die auf⸗ 
fallenden Verſuche ſich nach und nach erſchoͤpften, theils 
weil man ſich in hoͤheren Reſultaten zu beruhigen Ur⸗ 
ſache hatte; theils aber auch weil das Cine erft Iſolirte 
nach und nach, indem es dem Verwandten ſich anſchloß, 
ſich darin verlor und ſeine Selbſtſtaͤndigkeit aufgab. 

Hier iſt aber der Fall, woruͤber der franzoͤſiſche Kri⸗ 
tiker ſich biklagt. So lange nämlich ein ſolcher Theil des 
unendlichen Wiſſens vorwaltet, ſo verdruͤckt er die uͤbri⸗ 
gen, und, wie alle Disproportion, erregt er dem Ueber⸗ 
ſchauenden eine mißbehagliche Stimmung. 

Schon der Franzofe bemerkt, daß die ausführliche 
Bearbeitung der Kryftallographie über das Nachbar⸗ 
wiſſen fich einiges Uebergewicht zu verfchaffen gewußt. 
Und wir fügen hinzu, daß einge Zeit erforderlich ſeyn 
wird, bis diefe hoͤchſt bıdeutende Rubrik fich in fich felbft 
felöftftändig vollendet ſieht, damit fie ſich bequeme, als 
Hülfswiffenfchaft in die verwandten Faͤcher einzuwirken. 
Es foll ihr alsdann gar gern erlaubt ſeyn, audy aus dem 
verwandten Wiffen fich, was ihr beliebt, heruber zu neh⸗ 
men und ſich damit reichlich auszuftatten. 

Es liegt in jedem Menſchen und ift ihm von Natur ges 
geben, ſich ald Mittelpuntt der Welt zu betrachten, weil 
doch alle Radten von feinem Bewußtſe yn ausgehen und 
dahin wieder zuruͤckkehren. Darf man daher vorzüglis 
hen Geiſtern eine gewiffe Eroberungsſucht, «ine Ans 
eignungsbegierbe wohl verargın? 
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anklagten, womit der Grundſatz von Polariſation des Um uns dem Einzelnen zu naͤhern, bemerken wir, daß 
Lichtes duͤnenartig zugedeckt wurde, fo daß niemand | gerabe die Mineralogie im Fall ſey vom benachbarten | 














allgemeinen Wiflen aufgezehrt zu werben, ſo daß fie ei: 
nige Zeit für ihre Selbſtſtaͤndigkeit wird zu kaͤmpfen ha⸗ 
ben. Der Kryſtallograph macht fich darin zum Herrn 
und Meifter, und zwar nicht ganz mit Unrecht. Denn 
da die Srftalt immer das Höchfte bleibt, warum ſollte 
man ihm verargen, auch das Anorganifche nur in fo 
fern es geftaltet ift zu erkennen, zu ſchaͤtzen und zu 
ordnen ? 

Der Ehemiler, gerade im Grgenfaß, mag ſich um das 
Gchildete wenig bekuͤmmern; er fpürt den allgemeinen 
Geſetzen dir Natur nach, in fo fern fie fi) auch im Mi: 
neralreich offenbaren. Ihm iſt Geſtaltetes, Mißgeftalte: 
tes, Ungeſtaltetes auf gleiche Weiſe unterworfen. Nur 
die Frage ſucht er zu beantworten: wie bezieht ſich das 
Einzelne auf jene ewige unendliche Angel, um die ſich 
alles was iſt zu drehen hat? 

Mögen doch beide, Kryſtallograph und Chemiker, in 
ihren Bemühungen unabläffig fortfahren ; jedem Sreunde 
des Wiffens und der Wiſſenſchaft ſteht es denn doch am 
Ende frei, welchem Wirkungskreife er fich hingeben oder 
was er von dorther für den feinigen zu nutzen fucht. 

Uebrigens Eönnten wir wohl halb im Eruft, halb im 
Scherz, die Oryktegnofie noch von einer Seite bedrohen 
und zwar von der geologifchen. Wollte man bin Geolo⸗ 
gen tadeln, welcher aufträte, feine Wiſſenſchaft für 
ſelbſtſtaͤndig zu erftären, alle einzelnen Mineralien, ihre 
Kryſtallgeſtalten, fo wie ihre übrigen außerlichen Kenn: 
zeichen, ihre innern chemifchen Sigenfchaften und was 
aus einer foldyen Bearbeitung hervorgeht, alles nur in 
fo fern für werth und wichtig zu halten, als fie, auf dem 
Erdball vortommend, ſich in viner gewiſſen Kolge und 
unter gewiffen Umftänden baritellen ? Es würde fogar 
diefe Behandlungsweife , zu der ja fchon fo vieles vorge: 
arbritet ift, den verivandten Wiffenfchaften, in welchen 
fir jet nur als beiläufig gilt, von großem Vortheil feyn; 
wie denn ein jeber neuer Standpunkt auch zu neuen Ges 
ſichtspunkten bifähigt, und auf der Peripherie eines je⸗ 
den Kreifes unendliche zu denken find, die in gar man 
chen Beziehungen unter einander ftehen. 

Alles was hier gewiffermaßen gelobt und getadelt, 
gewünfcht und abgelehnt worden, deutet doch auf das 
unaufhaltſam fortfchreitende Wirken und Leben des 
menſchlichen Beiftes, der fich aber vorzüglich an der That 
prüfen follte, wodurch ſich denn erſt alles Schwantende 
und Zweifelhafte zur Löblichften Wirktichkrit confolidirt. 


III. 


Ritter Ciccolini in Rom an Baron v. 3ach 
in Genua. 





‚« Diefer Brief, mein Herr Baron, handelt von Auf: 
zeichnung und Theorie horigontalee Sonnen = Uhren, 
welche als der Pivot gnomonifcher Wiflenfchaft zu bez 
trachten ift. Ich fege mir zum Hauptzweck, eine Me: 
thube wied.r frifch zu beleben, die, mo nicht vergeffen, 
doch verlaffen worden, ob fie gleich den Vorzug ver: 
dient vor allen andern, bie man in gnomonifchen Werken 
vorträgt. 

« Damit man aber jene beſſere Methode nach ihrem 
Werthe [chägen lerne, will ich auch die andere vortra= 
gen, deren man ſich allgemein bedient ; ich werde ihre 
Fehler zeigen und diefe fo gar möglichft zu mindern ſu⸗ 
den, um, wie ich hoffe, beutlich zu machen, daß unges 
ı achtet diefer Verbeffirungen ihr die weniger befannte 
I Methode vorzuziehen fri, als einfacher, eleganter unb 
Wichter anzuwenden. Deshalb ich denn einen Plag für 
fie wieder zu erobern hoffe in den Abhandlungen über 
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Sonnenuhren, welche man in ber Folge herausgeben 
wird, und man giebt derin fehr oft heraus. » 

Hier fucht nun der Verfaſſer dasjenige ausführlich zu 
leiften was er fich vorgenommen, inden er die Mängel 
ber beftrittinen Methode weitläufig an den Zag legt, 
fodann aber mit wenigem das Verfahren das cr beguͤn⸗ 
ftigt, vorträgt und fich darauf im Allgemeinen Außert 
wie folgt : 

« Man wird nicht Iäugnen daß biefe Sonftruction fehr 
einfach und felbft fehr zierlich fei, weil fie uns horizontale 
Sonnenuhren liefert, durch Bermittlung eines einzigen, 
gleichſchenkeligen Zriangels, einer fommetrifchen leicht 
aufzugeichnenden Kigur, Wundern muß ich mich daher, 
daß man ihrer in den Abhandlungen der Gnomonik nicht 
gedenkt, bie in Frankreich und Italien beraustommen , 
da man in Frankreich oder England, kurz vorder Haͤlfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts, jene Sonftruction fchon 
erfunden hatte. Wußte man etwa nichts von diefem 
ſchoͤnen Verfahren in Frankreich und Italien? oder ver: 
nachtäfjigte man daffelbe ? vielleicht weil die großen Ana: 
Intitee des vorigen Jahrhunderts, um die beiden ge: 
dadıten Linien zu finden und zu biweifen, bie analy: 
tifche Methode anwendeten und dadurch was leicht war 
erſchwerten. Leider ift dies noch immer ber Fehler meh: 
rerer Mathematiker unferer Tage. » 

« In Werken über bie Gnomonik, wie fie vor kurzem 
heraus kamen, macht man von neun Theorien Ge⸗ 
brauch, bie man von der analytifchen Gcometrie ent: 
lehnt, chne zu bemerken, daß man bad Einfache durch 
das Zufammengefegte zu erklären denkt. Bri diefer Ge: 
legenheit fage ich mit La Grange : « Died nupt zu 
weiter nichts al8 zur Uebung im Calcul. » Und fürwahr 
dieſer großfprecherifche Aufwand ift einunnüger Luxus 
am faljchen Plage, Der Wiffenfchaft bir Gnomonik ge: 
nügt bie Lehre von ber Kugel, der zwei Trigonometrien 
und ber Kegelfchnitte ; durch dirfe Mittel loͤſſt man allc 
Probleme dieſes Geſchaͤftes. Aber bie Mode fiegt, und 
der Mißbrauch, um nicht zu fagen die Thorheit, ift wirl⸗ 
ich auf den Gipfel gelangt und diefe Webertrichenhrit 
dehnt fich ungluͤcklicher Weife über alle Wifferfchaften 
aus; bie wahren Einjichtigen frufzen und Blagen, fpotten 
wohl auch manchmal, wie ſolches vor kurzem ein aus⸗ 
gezeichneter Geleheter gethan, welcher ein band.r.iches 
Werk eines großen Geometers « die Apolalypfr der 
Mathematiker » nannte. 

«Ein anderer Gelehrter, dem ich b.i feiner Arbeit 
die Bemerkung machte : ba ein gewiffer Ueberganz ei⸗ 
ner Gleichung in die andere, bei Loͤſung eines gewiffen 
Problems, mir nicht klar noch zuläffig ſchiene, antwor⸗ 
tete mir ſehr leichtfertig: «Was wollt Ihr! ich habe 
bie Schwierigkeit wohl gemerkt, aber die Zeit drängte 
mich, und da ich ſah, daß die Herr m N. N. N. und. 
ſich in ihren Werken noch größere Sprünge erlaubten , 
jo habe ich, um aus ber Verlegenheit zu kommen, auch 
rinen Salto Mortale gewagt. » 

« Ich für meinen Theil bin Erin Feind der Analyfe , 
im Grgentheil, ohne gerade an den Rang dis Mathes 
matikers Anſpruch zu machen, liebe ich fie fehr ; und 
ich werde niemals irgend jemand rathen die Meinlichen 
Methoven des Slapius, des Zacquet und anderer 
dieſer Art zu befolgen, aber ich wünfchte gar fehr : daß 
alle Mathematiker in ihren Schriften des Geiftes und 
ber Klarheit eines La Grange jich bedienen möchten ! » 
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Die vorſtehend uͤberſetzte Stelle enthält cine doppelte | 


Anklage des mathematifchen Verfahrens ; zuerft daß man 
nicht etwa nur bie höheren und complieirteren Formeln 
im praftifchen Leben eintreten laffe, wenn die erſten eins 
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fachen nicht hinreichen, fonbern daß man, ohne Noth, 
jene ftatt diefer eintreten läßt und baburch das aufgege: 
bene Gefchäft erſchwert und verfpätet. 

Es kommt diefer Fall in manchen, ſowohl wiſſen⸗ 
ſchaftlichen al& weltlichen Dingen vor, wo bad Mittel 
zum Zweck wird. Und es ift diefes ein politifches Huͤlfs⸗ 
mittel, um dba, wo man wenig ober nichts thut, die 
Menfchen glauben zu machen, man thue viel; da dann 
die Geſchaͤftigkeit an die Stelle der Ehätigkeit tritt. 

Jene Perfonen, welche mit verwickelten Mitteln eins 
fache Zwecke zu erlangen fuchen, gleichen dem Mecha⸗ 
niker, der eine umftändliche Mafchine erfand, um ben 
Pfropf aus einer Boutrille zu ziehen, welches denn frei⸗ 
lich durch zwei Menfchen: Arme und Hände gar leicht zu 
bewirken ift. Und gewiß leiftet bie einfache Geometrie 
mit ihren nächften Rubrifen, da fie bem gemeinen Mens 
fchenverftande näher Liegt, ſchon fehr viel, hauptſaͤchlich 
auch im geiftigen Sinne deshalb, weil der Menſchen⸗ 
verftand unmittelbar auf die Zwecke bringt, das Nügliche 
fordert und die Umwege abzufchneiden fucht. Dbiges 
Beifpiel, von ben Sonnenuhren abgenommen, möge und 
ftatt einer umftändlichen Erklärung gelten. 

Der zweite Vorwurf aber, welchen jener Römifche 
Freund den Mathematikern madıt, ijt der ſchwerſte 
der ihnen, ja einem jeden welcher Wiſſenſchaften behan⸗ 
delt, zu machen iſt, naͤmlich die Unredlichkeit. Wenn 
in weltlichen Geſchaͤften, wo von Mein und Dein in 
jedem Sinne die Rede iſt, von Erreichung beſonderer 
Zwecke, wo ſich Gegenwirkungen denken laſſen, ſich 
nicht ſtets mit Redlichkeit verfahren laͤßt, ſo mag der 
erlangte Gewinn hiebei zur Entſchuldigung dienen, und 
die Vorwuͤrfe, die man ſich allenfalls machen koͤnnte, 
moͤglichſt aufwiegen; aber in wiſſenſchaftlicher Angele⸗ 
genheit, wo nichts Beſonderes, nichts Augenblickliches 
ſtattfinden, ſondern alles unaufhaltſam ins Allgemeine, 
ins Eivige fortwirken ſoll, iſt es hoͤchſt verwerflich. 
Denn da in jedem Geſchaͤft, und alſo auch im wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, die beſchraͤnkten Individualitaͤten genug⸗ 
ſame Hinderniß geben, und Starrſinn, Dimkel, Neid 
und Hivalität ben Fortſchritten in mannigfachem 
Sinne hinderlich find, fo tritt zuletzt die Unredlichkeit 
| zu allen diefen wiberwärtigen Leidenfchaften hinzu und 
ı ann wohl ein halbes Jahrhundert Entbedungen ver⸗ 

düftern und, was ſchlimmer iſt, die Anwendung berfel: 
ben zurüdbrängen. 
Articuliren wir nun jene Anklage nochmals, indem 
wir fie in Zuſammenhang und Betrachtung ftellen : 
D’Alembert vergleicht in der von uns überfegten 
erften Stelle ine Folge von geometriſchen Propofitios 
nen, deren eine aus der andern hergeleitet ift, einer Art 
von Ueberfigung aus einem Idiom in ein anderes, das 
fich aus dem erften fortgebildet hätte, in welcher Vers 
fettung aber eigentlich doch nur die crfle Prepofition 
ı enthalten ſeyn müßte, wenn ſchon mehr verbeutlicht und 
| der Benußung zugänglicher gemacht. Wobei denn vor: 
ausgeſetzt wird, daß, bei einem ohnehin bedenklichen 
Unternehmen, bie größte Stetigkeit beobachtet werbe. 
Wenn nun aber unfer Römifcher Freund, indem er 
einen gewiffen Uebergang einee Gleichung in die an= 
dere bei Löfung eines gewiffen Problems nicht Har noch 
zuläffig fir det, und der Gelehrte, ber dieſe Arbeit vers 
faßt, nicht allein geſteht, daß er diefe Schwierigkeit 
wohl gemerkt habe, fondern da auch zur Sprache kommt, 
daß mehrere Gilde⸗Glieder in ihren Werken ſich noch 
größere Sprünge erlauben : fo frage ich an, welches 
Zutrauen man auf die Refultate jener Zauberformeln 
haben Tönne, und 0b es nicht, befonders dem Laien, 
zu rathen fey , fich an die erfte Propofition zu halten 
und biefe, fo weit Erfahrung und Menfchenverfiand 
reicht, zu unterfuchen und das Gefundene zu nußen , 
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das aber, was außer ſeinem Bereich iſt, völlig abzue 


lehnen! 

Und fo möge denn zur Entſchuldigung, ja zur Be⸗— 
rechtigung des Gefagten das Motto bienen , wontit ber 
vorzügliche Dann, bem wir die oben fichende Mittheis 
(ung fchulbig find, im wiffenfchaftlichen Felde vorangeht 
und Unfchägbares leiſtet, fich in feinem Thun und Laſ⸗ 
fen wie mit einer Aegide befchirmt : 


Sans franc-penser en l’exercice des lettres, 
Il u’y a ni lettres, ni sciences, ni esprit, ni rien. 
Plutarque. 


Weimar, den 12. Rovember 1826, 


ZFerneres 
uͤber 
Mathematik und Mathematiker. 





Tycho de Brahe, ein großer Mathematiker, 
vermochte fich nur halb von dem alten Syſtem loszuloͤ⸗ 
fen, das wenigftens den Sinnen gemäß war ; er wollte 
es aber aus Rechthaberei durch ein complicirted Uhr⸗ 
werk crfehen, das weber ben Sinnen zu ſchauen noch 
ben Gedanken zu erreichen war. 





Newton, ald Mathematiker, fteht in fo hohem 


| Ruf, daß der ungefchidtefte Irrthum: naͤmlich das 


klare, reine, ewig ungetrübte Licht fey aus dunklen 
Lichtern zuſammengeſett, bis auf den heutigen Tag ſich 
erhalten bat; und find «8 nicht Mathematiker bie bies 
fes Abfurbe noch immer vertheibigen und gleich dem ges 
meinften Hörer in Worten wiederholen bei denen man 
nichts denken kann? 


Der Mathematiker ift angewiefen aufs Quantitative, 
auf alles was fich durch Zahl und Maß beftimmen läßt, 
und alfo gewiffermaßen auf das dußerlich erkennbare 
Univerſum. Betrachten wir aber dieſes, infofern uns 
Fähigkeit gegeben ift, mit vollem Geifte und aus allım 
Kräften , fo erkennen wir, dab Quantität nd Qua⸗ 
lität als die zwei Pole des erfcheinenden Dafeyns 
gelten müffen ; daher denn auch der Mathematiker feine 
Bormelfprache fo hoch fteigert, um, infofern es möglich, 
in der meßbaren und zählbaren Welt bie unmeßbare 
mit zu begreifen. Nun erfcheint ihm alles greifbar , 
faßlich und mechanifch, und er kommt in den Verdacht 
eines heimlichen Atheismus, inbem er ja das Unmeß⸗ 
barfte, welches wir Gott nennen , zugleich mir zu erfaf> 
fen glaubt und daher deffen beſonderes oder vorzuͤgliches 
Daſeyn aufzugeben fcheint. 





Der Sprache liegt gwar bie Verſtandes⸗ unb Wer: 
mmftsBähigkeit des Menfchen zum Grunde, aber fit 
fegt bei dem der fich ihrer bebient nicht eben reinen Ver⸗ 
ftand, ausgebildete Vernunft, redlichen Willen voraus. 
Sie ift ein Werkzeug, zweckmaͤßig und witltührlich zu 
gebrauchen ; man Tann fie eben fo gut zu einer ſpitzfin⸗ 
digeverwoirrenden Dialektik wie zu einer verworren: ver⸗ 
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— Myſtik verwenden; man mißbraucht fie bes 

quem zu hohlen und nichtigen profaifchen und poetis 
fchen Phraſen, ja man verfucht profobifch untabelhafte 
und boch nonfenficalifche Verſe zu machen. 

Unfer Freund der Ritter Giccolini fagt : Ich wwimfchte 
wohl, daß alle Mathematiker in ihren Schriften des 
Geniis und der Klarheit eines La Grange fich bediens 
ten , b. h. möchten doch alle den gruͤndlich-klaren Sinn 
eines Sa Grange brfigen und damit Wiffen und Wiſſen⸗ 


fehaft behandeln. 


— — 5 





Die Phänomene find nichts werth, als wenn fie uns 
eine tiefere reichere Einfiht in die Natur gewähren, 
oder wenn fie uns zum Nugen anzuwenden find. 


— 


Falſche Vorftellung , daß man ein Phänomen durch 
Salcul oder durch Worte abthun und befeitigen koͤnne. 


Der Rewtonifche Verſuch, auf dem die herkömmliche 
Farbenlehre beruht, ift von der vielfachften Eomplicas 
tion, er verfnüpft folgende Bedingungen. 
Damit das Gefpenft erfcheine ift nöthig : 
Erſtens — Ein gläfern Prisma ; 
Zweitens — Dreifritig; 
Drittens — Klein; 
Birrtend — Sin Zenfterladen; - 
Fünftens — Eine Orffnung barin 
Schftens — Diefe fehr Hein; 
Siebentens — Sonnenbild, das herein fällt, 
Achtens — Aus einer gewiffen Entfernung, 
Neuntens — In einer gewilfen Richtung aufs 
Prisma fällt; 
Zehntens — Sich auf einer Tafel abbildet; 
Eilftens — Die in einer gewiffen Gutfernung bins 
ter das Prisma geftellt ift. 
Nehme man von dieſen Bebingungen drei, fechs und 
eilf weg, man mache die Deffnung groß, man nehme «in 
großes Prisma, man flelle die Zafıl nah heran, und das 
— Spectrum kann und wird nicht zum Vorſchein 
ommen. 





Dean ſpricht gehermnißvoll von einem wichtigen Ex⸗ 
pirimente, womit man bie Lehre erſt recht befeftigen 
will; ich kenn’ es recht gut und kann es auch barftellen : 
das ganze Kunſtſtuͤck iſt, daß zu obigen Bedingungen 
noch ein paar hinzugefügt werben, wodurch bag Hokus⸗ 
pokus ſich noch mehr verwidelt. 





Der Frauenhoferiſche Verſuch, wo Querlinien im 
Spectrum erfcheinen, ift von berfelben Art, fo wie auch 
die Verſuche, wodurch eine neue Eigenſchaft bes Lichts 
entbedit werben foll. Sie find doppelt und dreifach coms 
plicirt ; wenn fie was nüsen follten, müßten fie in ihre 
Elemente zerlegt werben, welches dem Wiffenden nicht 
ſchwer faͤllt, welches aber zu faffen und gu begreifen Kein 
Laie weder Vorkenntniß noch. Geduld, kein Gegner we: 
der Intention noch Reblichkeit genug mitbringt, man 
nimmt lieber überhaupt an was man fieht, und zicht die 
alte Schlußfolge daraus. | 


U ud 


Ich weiß wohl daß birfe Worte vergebens baftehen, 
aber fie mögen als offenbares Geheimniß ber Zukunft bes 


— —— 
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wahrt bleiben. Vielleicht intereffirt ſich auch noch ein⸗ 
mal ein La Grange fuͤr dieſe Angelegenheit. 





Der Hiſtoriker kann und braucht nicht alles aufs Ge⸗ | 
wiffe zu führen, wiffen body die Mathematiker auch nicht 
zu erklaͤren warum bee Komet von 1770, ber in fünf 
oder eilf Jahren wieder kommen follte, fidh zur beſtimm⸗ 
ten Zeit noch nicht wieber hat ſehen laffen. 


Hundert graue Pferde machen nicht einen einzigen 
Schimmel. 


Die Mathematiker find wunberliche Leute: durch das 
Große was fie leiftten, haben fie fich zur Univerſal⸗Gil⸗ 
de aufgemworfen und wollen nichts anerkennen als was in 
ihren Kreis paßt, was ihr Organ behandeln Tann. — 
Einer bir erſten Mathematiker fagte, bei Gelegenheit 
wo man ihm ein phyſiſches Capitel anbringlich empfeh: 
len wollte: « aber läßt ſich benn gar nichts auf den Gals 
cul reduciren ? » 





Wir erinnern uns gar wohl der Jahre wo ſich nies 
mand unterftehen durfte, von geheimen umherfchleichens 
ben Umtrieben zu reden, gerade zu der Zeit ba fie das 
Vaterland untrrminirten ; wir wiſſen auch recht gut wer 
diefe Cenſur ausübte und welcher Vortheile man ſich da⸗ 
bei bediente. 

So übt fchon feit zwanzig Jahren bie phyſikomathe⸗ 
matifche Gilde gegen meine Barbenlehre ihr Verbote: 
recht aus; fie verfchreien folche in Gollegien und wo 
nicht fonft; davon wiffen mir jego Männer über dreißig 
Jahre genugfam zu erzählen, und jene haben nicht Uns 
recht. Der Beſitz in dem fie fich ftar fühlen wird durch 
meine Barbenlehre bedroht, welche in biefem Sime re: 
volutionäe genannt werben kann, wogegen jene Ariftos 
Eratie fich gu wehren alle Urfache bat, 





Die große Aufgabe wäre bie mathematifch = philoſo⸗ 
phifchen Theorien aus ben Theilen der Phyſik zu verbans 
nen, in welchen fie Erkenntniß anftatt fie zu fördern nur 
verhindern, und in welchen bie mathematifche Behand: 
lung durch Ginfeitigleit bee Entwicklung ber neuern 
wifienfchaftlichen Bildung eine fo verkehrte Anwendung 
gefimben bat. 

Darzuthun wäre, weiches ber wahre Weg der Naturs 
forſchung fey, wie berfelbe auf dem einfachften Fort: 
gange ber Beobachtung beruhe, die Beobachtung zum 
Verſuch zu fleigern ſey und wie diefer endlich zum Res 
fultate führe. 





Wenn die Hoffnungen fich verwirklichen, daß bie Men⸗ 
ſchen ſich mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geift, 
mit Verſtand und Liebe vereinigen und von einander 
Kenntniß nehmen, fo wird fich ereignen, woran jegt 
noch fein Drenfch denken Eann. Die Mathematiker wer: 
den fich gefallen Yaffen in diefen allgemeinen fittlichen 
Weltbund ald Bürger eines bedeutenden Staates aufges 
nommen zu werden, und nach und nach fich des Duͤnkels 
entäußern, als Univerfalmonarchen über alles zu herr⸗ 
fchen ; fie werden fich nicht mehr beigehen laffen, alles 
für nichtig, für ineract, für unzulänglich zu erklaͤren, 
was ſich nicht dem Galcul unterwerfen läßt. 
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Wir müffen erkennen und bekennen was Mattemtt———colmaick uch ee 
fiy, wozu fie der Raturforfhung wefentlich dienen koͤn⸗ 
ne, wohingegen fie nicht hingehöre und in welche klaͤg⸗ 
liche Abirrung, Wiffenfchaft und Kunft durch falfcye 
Anwendung ſeit ihrer Regeneration gerathen ſey. 








Vorſchlag zur Güte. 


Die Natur gehoͤrt ſich ſelbſt an, Weſen dem Weſen; 
der Menſch gehoͤrt ihr, ſie dem Menſchen. Wer mit ge⸗ 
ſunden, offnen, freien Sinnen ſich hineinfuͤhlt uͤbt ſein 
Recht aus, eben ſo das friſche Kind, als der ernſteſte 
Betrachter. Wunderſam iſt «6 daher, wenn die Natur: 
forfcher fich im ungemeffenen Belbe den Platz untereinans 
der beftreiten und eine gränzenlofe Welt fich wechſele⸗ 
weife verengen möchten. 

Erfahren, ſchauen, beobachten, betrachten, verknuͤ⸗ 
pfen, entdecken, erfinden find Geiſtesthaͤtigkeiten, welche 
taufendfältig, eingeln und zufammengenommen, von 
mehr oder weniger begabten Menfchen ausgeübt wer⸗ 
ben. Bemerken, fondern, zählen, meffen, wägen find 
gleichfalls große Hülfemittel, burch welche dir Menſch 
die Ratur umfaßt und über fie Herr zu werden fucdht, da⸗ 
mit cr zuletzt alles zu feinem Nugen verwende. 

Von diefen genannten fämmtlihen Wirkfamkriten 
und viclen andern verſchwiſlerten hat die gütige Mutter 
nirmanden ausgefchloffen. Ein Kind, ein Idiot macht 
wohl cine Bemerkung die dem Gewondteſten entgeht und 
eignet ſichvon dem großen Gemeingut, heiter unbewußt, 
ſein beſchieden Theil zu. 

Bei der gegenwärtigen Lage ber Naturwiſſenſchaft 
muß daher immer wiederholt zur Sprache kommen was 
fie fördern und was fie hindern kann, und nichts wird 
förberlicher ſchn als wenn jeder an feinem Plate frit 
hält, weiß was er vermag, ausübt was er fann, andern 
dagegen bie gleiche Befugniß zugefteht, daB auch fir wir: 
ten und leiften. Leider aber gefchieht, wie bie Sachen 
ftehen, dies nicht ohne Kampf unb Streit, indem nad) 
Welts und Menfchenweife feirtdfelige Kräfte wirken, 
ausfchließende Befigungen fich feſtbilden und Verkuͤm⸗ 
merungen mancher Art, nicht etwa im Verborgenen, fons 
been oͤffentlich eintreten. 

Auch in biefen unfern Blättern konnte Widerſpruch 
und Widerftreit, ja fogar heftiger, nicht vermicben wer: 
den. Weil ich abır für mich und andere einen feeiern 
Spielraum, als man ung bisher gegönnt, zu erringen 

nfche, fo darf man mir und den gleichgefinnten kei⸗ 
neswegs verargen, wenn wir basjenige was unſern recht⸗ 
maͤßigen Forderungen entgegen ſteht ſcharf bezeichnen 
und uns nicht mehr gefallen laſſen was man ſeit ſo vie⸗ 
len Jahren herkoͤmmlich gegen uns veruͤbte. 

Damit aber deſto ſchneller alle widerwaͤrtige Geiſtos⸗ 
aufregung verklinge, ſo geht unſer Vorſchlag zur Guͤte 
dahin, daß doch ein Jeder, er ſey auch wer er wolle, ſeine 
Befugniß pruͤfen und ſich fragen möge : was leifteft du 
denn eigentlich an deiner Stelle und wozu bift du beru⸗ 
fen ? Wir thun e& jeden Tag und biefe ‚Hefte find die 
Belenntniffe darüber, die wir fo Mar und rein als der 
Gegenftand und die Kräfte es erlauben, ungeftört fort⸗ 
zufeßen gedenken. 


— — 
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Analyfe und Synthefe. 
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Herr Victor Goufin, in ber britten diesjährigen Vor⸗ 
lefung über die Gefchichte der Philofophie, ruͤhmt das 
achtze hnte Jahrhundert vorzüglich deshalb, daß es ſich 
in Behandlung ber Wiſſenſchaften beſonders der Analyfe 
ergeben, und ſich vor übireilter Syntheſe, d. h. vor By: 
potheſen in Acht genommen ; jedoch, nachdem er dieſes 
Verfahren faft ausfchliv ßlich gebilligt, bemerkt cr noch 
zulegt: baß man Spnthefe nicht burchaus zu verfäumen, 
fondern ſich von Zeit zu Zeit mit Vorſicht wieder zu der⸗ 
felben zu wenden habe. 

Bei Betrachtung dieſer Aeußerungen kam ung zuvor⸗ 
derſt in den Sinn, daß ſelbſt in dieſer Hinſi cht dem neun⸗ 
zehnten Jahrhundert noch Bedeutendes uͤbrig geblieben; 
denn es haben die Freunde und Bekenner der Miffen: 
(haftın aufs genaurfte zu beachten, baß man verfäumt, 
die falfchen Syntheſen, d.h. alfo die Hypotheſen bie ung 
überliefert worden, zu prüfen, zu entwideln, ins Klare 
zu feßen, und den Geiſt in feine alten Rechte ſich un⸗ 
mittelbar gegen die Ratur zu ftellen, wies 
der einzuſetzen. 

Hier wollen wir zwei folcher falfchen Syntheſen nam- 
baft machen : die Decompofition des Lichtes 
nämlich und die Polarifation deffelben. Beides 
find Hohle Worte die dem Denkenden gar nichte fagen 
und die doch fo oft von wiffenfchaftlichen Männern wie: 
derholt werden. 

Ge ift nicht genug, daß wir bei Beobachtung der Na⸗ 
tur das analytifche Verfahren anwenden, d. h. daß wir 
aus einem irgend gegebenen Gegenftande fo viel Ein: 
zeinheiten als möglich entwideln und fie auf dicfe Weife 
Bennen lernen, fondern wir haben auch eben dieſe Ana⸗ 
Infe auf die vorhandınen Spnthefen anzuwenden, um 
zu erforfchen, ob man denn auch richtig, ob man der 
wahren Methode gemäß zu Werke gegangen. 

Wir haben deshalb dus Verfahren Nımtons um⸗ 
ftändlid) auseinander geſetzt. Er begeht den Fehler, ein 
einziges und noch dazu verkuͤnſteltes Phänomen zum 
Grunde zu legen, auf daffelbe eine Oypotheſe zu bauen, 
und aus diefer die mannigfaltigften graͤnzenlofeſten Er⸗ 
fcheinungen erflären zu wollen, 

Wir haben uns bei der Farbenlehre des analytifchen 
Verfahrens bedient und möglichft alle Erſcheinungen, 
wie fie nur, befannt find, in einer griffen Folge barges 
ftellt um zu verfuchen,, in wiefern hier ein Allgemeines 
zu finden ſey, unter welches fie fih allenfalls unters 
erdnen ließen, und glauben alfo, jener Pflicht des neun: 
zehnten Jahrhunderts vorgearbeitet zu haben. 

Ein Gleiches thaten wir, um jene Phaͤnomene ſaͤmmt⸗ 
lich barzuftellen, welche ſich bei verboppelter Spiege⸗ 
lung ereignen. Beides überlaffen wir einer näh:ren oder 
entfernteren Zukunft , mit dem Bewußtſeyn, jene Un⸗ 
terſuchungen wieder an die Natur zuruͤckgewieſen und 
ihnen die wahre Freiheit wieder gegeben zu haben. 





Wir wenden und zu einer andern allgemrineren Bez 
trachtung : ein Jahrhundert, das fich bloß auf bir Ana⸗ 
lyſe verlegt, und ſich vor der Syntheſe gleichſam fürch⸗ 
tet, iſt nicht auf dem rechten Wege; denn nur beide 
zuſammen, wie Aus⸗ und Ginathmen ‚ machen das 
Leben ber Wiſſ nfchaft. 

Eine falfche Hypotheſe ift beffer als gar keine; denn 
daß fie falfch ift, ift gar kein Schade, aber wenn fie fich 
befeftigt, wenn fie allgemein angenommen, zu viner Art 
von Glaubensbekenntniß wirb, woran niemand zweifeln, 
welches niemand unterfuchen barf, dies ift eigentlich das 
undheil w woran Jahrhunderte leiden. 


— 
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Die Newtonſche Lehre mochte vorgetragen werben ; 
fchon zu feiner Zeit wurden die Mängel berfelben ihr 
entgegengeſetzt; aber die übrigen großen Verdienſte des 
Mannes , feine Stellung in der bürgerlichen und gez 
Iehrten Welt ließen ben Widerſpruch nicht aufkommen. 
Beſonders aber haben die Franzoſen die größte Schuld 
an der Verbreitung und Verknoͤcherung diefer Echre. 
Diefe follten alfo im neunzchnten Sahrhundırt , um 
jenen Fehler wicder gut zumachen, eine friſche Ana⸗ 
Igfe jener verwidelten und erſtarrten Hypotheſe bes 
günftigen. 

Die Hauptfache, woran man bei ausfchließlicher An⸗ 
wendung der Anatyfe nicht zu denken ſcheint, iſt, daß 
jede Analyfe eine Syntheſe vorausfrgt. Ein Sandhaufen 
läßt fich nicht analyſiren; beftünd’ er aber aus vers 
ſchiedenen Theilen, man ſetze Sand und Gold, fo ift das 
Waſchen eine Analyſe, wo das Leichte weggeſchwemmt 
und das Schwere zuruͤckgehalten wird. 

So beruht die neuere Chemie hauptſaͤchlich darauf, 
das zu trennen, was die Natur vereiniget hatte; wir 
heben die Syntheſe der Ratur auf, um fie in getrennten 
Elementen kennen zu lernen. 

Was ift eine höhere Syntheſe als ein Icbendiges We⸗ 
fin; und was habın wir ung mit Anatomir, Phyſiole⸗ 
gie und Pfochologie zu quälen, ald um uns von dem 
Gompier nur einigermaßen einen Begriff zu machen, 
welcher ſich immerfort herftellt, wir mogen ihn in noch 
ſo viele Theile zerfleiſcht haben. 





Eine große Gefahr, in welche der Analytiker geraͤth, 
iſt deshalb die: wenn er feine Methode da an⸗ 
wendet, wo Beine Synthefe zu Grunde liegt. 
Dann ift feine Arbeit ganz vigentlich ein Bemühen der 
Danaiden; und wir fehen hiervon bie traurigften Bei⸗ 
fpiele. Denn im Grunde treibt er doch eigentlich fein 
Geſchaͤft, um zulegt wieder zur Syntheſe zu gelangın. 
Riegt aber bei dem Gegenſtand ben er behandelt, keine 
zum Grunde, fo bemüht er fich vergebens fie zu ent⸗ 
teden, Alle Beobachtungen werben ihm immer nur hins 
derlich, jemehr ſich ihre Zahl vermehrt. 

Bor allem alfo follte der Analytiker untirfuchen oder 
vielmehr fein Augenmerk dahin richten, ob er denn 
wirklich mit einer geheimnißvollen Syntheſe zu thun 
babe, oder ob das womit er fich brfchäftigt nur eine 
Aggregation fry, ein Nebeneinander, ein Miteinander, 
cdir wie das alles mobificirt wurden koͤnnte. Einen 
Argwohn diefer Art geben diejenigen Capitel des Wiſ⸗ 
ſens mit denen es nicht vorwaͤrts will. In diefem Sinne 
Fonnte man über Geologie und Metcorologie gar fruchts 
bare Betrachtungen anftellen. 





Principes 


de Philosophie Zoologique. 
Discutesen Mars 1830 au sein de l’Acad&mie royale 
des Sciences 
par M. Geoffroy de Saint-Hilaire. 


Paris 1830. 


1. Abſchnitt. 


Bel einer Sitzung der franzöfifchen Akademie am 
22 Februar diefes Jahres, begab fidy ein wichtiger 


Borfall, der nicht ohne höchft bedeutende Folgen bleiben 
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Tann. In diefem Heiligtum ter Wiffenfchaften, wo 
alles in Gegenwart eines zahlreichen Publitums auf | 
das anftändigfte vorzugehen pflegt, wo man mit ber 
Mäfigung, ja der Werftellung wohlerzogener Perfonen 
ſich begegnet, bei Berfchiebenheit der Meinungen nur 
mit Maß erwidert, das Zweiſelhafte eher befeitigt als 
beftreitet,, bier ereignet fich über einen wiſſenſchaftlichen 
Punkt ein Streit der perfönlich zu werden broht, aber 
genau beſehen weit mehr bebeuten will, 

Es offenbart ſich Hier der immerfortwährende Con⸗ 
flict zroifchen den zwei Denkweiſen, in bie fidy bie 
wilfenfchaftliche Welt ſchon lange trennt, der fi) aud 
zwiſchen unfern nachbarlichen Raturforfchern immerfort 
binfchlich,, nun aber diesmal merkwürdig heftig ſich 
hervorthut und ausbricht. 

Zwei vorzüglidye Männer: ber perpetuirliche Secre⸗ 
tär der Aladımie, Baron Euvier und cin würbiges 
Mitglied, Geoffroy de Saint⸗Hilaire, tre⸗ 
ten gegen einander auf; ber erfte aller Welt, der zweite 
den Naturforfchern rühmlichft bekannt; feit dreißig 
Sahren Eollegen an Giner Anftalt, Ichren fie Natur⸗ 
gefchichte am Jardin des Plantes, in dem unuͤberſeh⸗ 
baren Felde beide eifrigft befchäftigt, erſt gemeinſchaft⸗ 
lich arbeitend, aber nach und nach durch Verſchiedenheit 
der Anfichten getrennt und fich eher ausweichend. 

Cuvier arbeitet unermüdlich ald Unterfcheibenber, 
das Worliegende genau Bifchrribender, und gewinnt 
ſich cine Herrſchaft über eine unermeßliche Breite. 
Geoffroy de SaintsHilaire hingegen ift im 
Stillen um die Analogien der Geſchoͤpfe und ihre ges 
heimnißvollen Verwandtſchaften bemuͤht; jener geht 
aus dem Einzelnen in ein Ganzes, wildes, zwar vor⸗ 
ausgeſetzt aber als nie erkennbar betrachtet wird; bie: 
ſer hegt das Ganze im innern Sinne und lebt in der 
Ueberzeugung fort : das Einzelne koͤnne daraus nach und 
nach entwickelt werden. Wichtig aber ift zu bemerken: 
daß manches, was dieſem in ber Erfahrung Mar und 
deutlich nachzuweiſen gelingt, von jenem dankbar aufge: 
nommen wird; eben fo verfchmäht dieſer keineswegs 
was ibm von borther einzeln Entſchiedenes zukommt; 
und fo treffen fie auf mehreren Punkten zufammen , ohne 
daß fie fid) deshalb Wechſelwirkung zugeſtehen. Denn 
eine Voranſchauung, Vorahnung bes Einzelnn im Gans 
zen will der Trennende, Unterfcheidendv, auf dir Er; 
fahrung Beruhende, von ihr Ausgehende, nicht zugeben. 
Daßjenige erkennen und kennen zu wollen, was man 
nicht mit Augen ficht, was man nicht greifbar darftellen 
kann, erklärt er nicht undeutlich für eine Anmaßung, 
Der Andere jedoch, auf gewiffe Grundfäge haltend, eis 
ner hohen Zeitung ſich überlaffend, will die Autorität 
jener Behandlungsweiſe nicht gelten laſſen. 

Nach dieſem einleitenden Vortrag wirb uns nunmehr 
wohl nicmand verargen, wenn wir das Obengrfagte 
wiederholen: hier find zwei verfchiedene Denkweiſen im 
Spiele, welche fi in dem menſchlichen Gefchlecht mei⸗ 
ſtens getrinnt und dergeftalt vertheilt finden, daß fie, 
wie überall, fo auch im Wiffenfchaftlichen ſchwer zufam- 
men verbunden angetroffen werden und, wie fie getrennt 
find, ſich nicht wohl vereinigen mögen. Ja es geht fo 
weit, baß wenn ein Theil auch von bem andern etwas nutzen 
kann, er e8 doch gewiffermaßen wibenwillig aufnimmt. 
Haben wir die Geſchichte der Wiffenfchaften und eine 
sione lange Erfahrung ver Augen, fo möchte man bes 
fürchten, die menfchliche Natur werde ſich von dieſem 
Zwieſpait faum jemals retten können. Wir führen bas 
Vorhergefagte noch weiter aus. 

Der Unterfcheidende wendet fo viel Scharffichtigfeit 
an, er bedarf einer ununterbsochenen Aufmerkſamkeit, 
einer bis ins Kleinfte durchdringenden Gewandtheit, tie 
Abweichungen dir Geſtalten zu bimerken, und zulegt | 











gleichfalls der entſchiedenen Geiſtesgabe, die ſe Diffirens 
zen zu benennen, daß man ihm nicht wohl verargen 
kann, wenn er hicrauf ſtolz iſt, wenn er dieſe Behand⸗ 
tungswrife als die einzig gründliche und richtige ſchaͤten 
mag. / 

Sicht er nun gar ben Ruhm, der ihm deshalb I Theil 
warb, basauf beruhen, fe möchte er nicht Leicht über fich 
gewinnen, die anerkannten Vorzuͤge mit einem andern 
zu theilen, der ſich, wie es fcheint, die Arbeit leichter ges 
macht hat ein Ziel zu erreichen, we eigentlich nur für 
Fleiß, Mühe, Anhaltfamkeit der Kranz dargeboten 
werben follte, 

Freilich glaubt derjenige, der von der Idee ausgeht, 
ſich auch etwas einbilden gu dürfen, er der einen Haupt⸗ 
bigriff zu faffen weiß, dem ſich die Erfahrung nady und 
nach unterorbnet , der in ficherer Zuverſicht Iebt: er 
werde das, was er hie und da gefunden , und fehon im 
Ganzen ausgrfprochen hat, gewiß in einzelnen Fällen 
wieder antreffen. Einem fo geftellten Manne haben wir 
wohl auch eine Art von Stolz, ein gewiſſes inneres Ge⸗ 
fühl feiner Vorzüge nachzuſehen, wenn er von feiner 
Site nicht nachgiebt, am wenigſten aber eine gewiffe 
Geringfchätung ertragen kann, die ihm von ber Gegen 
feite öfters, wenn auch auf eine life mäßige Art, ers 
zeigt wirb. . 

Was aber den Zwiefpalt unheilbar macht, dürfte wohl 
folgendes feyn. Da ber Unterfcheibende durchaus fich mit 
dem Faßlichen abgiebt, das was er leiftet belegen kann, 
feine ungewöhnlicgen Anfichten fordert, niemals was 
parabor erfcheinen möchte vorträgt , fo muß er fich ein 
größeres, ja ein allgemeines Publikum erwerben; dage⸗ 
gen jener ſich, mehr ober weniger , als Eremiten findet, 
ter ſelbſt mit denjenigen, bie ihm beipflichten, fich nicht 
immer zu vereinigen weiß. Schon oft ift in der Wiſſen⸗ 
fhaft dieſer Antagonismus hervorgetreten und es muß 
ſich das Phaͤn 
eben geſehen, die Elemente hiezu ſich immer getrennt 
neben einander fortbildn und, wo fie fich beruͤhren, fe: 
derz.it cine Erplofion verurfachen. 

Meift gefchieht dies nun, wenn Individuen verfchiebes 
ner Rationen, verfchiedenen Alters, ober in fonftiger 
Entfernung der Zuftände, auf einander wirten. In ges 
genwärtigem Falle erfcheint jcboch der merkwürdige 
Umftand, daß zwei Männer, im Alter gleich vorgeruͤckt, 
feit acht und dreißig Jahren Collegen an Einer Anftalt, 
fo lange 3eit auf Ginem Felde, in verfchiebenen Rich⸗ 
tungen verkehrend, fich einander ausweichend, ſich dul⸗ 
dend, jeder fuͤr ſich fortwirkend, die feinſte Lebensart 
ausuͤbend, doch zuletzt einem Ausbruch, einer endlichen 
Öffentlichen Widerwaͤrtigkeit auögefegt und unterworfen 
werten. 

Rachdem wir nun eine Zeit lang im Allgemeinen ver: 
weilt, fo ift e8 nun fachgemäß, dem Werke, deſſen Titel 
wir oben angezeigt haben, näher zu treten. 

Seit Anfang März unterhalten uns fchon die Paris 
fer Tagesblaͤtter von einem ſolchen Vorfall, indem fie 
ſich diefer oder jener Seite mit Beifall zuneigen. In 
einigen folgenden Seſſionen dauerte ber Widerftreit 
fort, bis endlic Geoffroy de Saint: Hilaire 
den Umſtaͤnden angemeffen findet , biefe Diseuffionen 
aus jenem Kreife zu entfernen und durch eine eigene 
Druckſchrift vor das größıre Yublilum zu bringen. 
| Wir habın gebachtes Heft durchgeleſen und ftudirt , 

dabei aber manche Schwierigkeit zu uͤberwinden gehabt, 
und uns deshalb zu gegenwärtigem Aufſatz entfchloffen , 
damit uns mancher ber gedachte Schrift in bie Hand 
nimmt freundlich danken möge, daß wir ihm zu einiger 
GSinleitung verhelfen. Deshalb flehe denn hier ald Ins 
| halt des fraglichen Werks, die Chronik dieſer neucften 
franzöfifchen akademiſchen Streitigkeiten. 
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omen immer wieder erneuern, da, wie wir- 
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Den 18 Februar 1830 (S. 36) 


trägt Beoffroy be Saint⸗Hilaire einen Ropport vor, 
über einen Auffag, worin einige junge Leute Betrachs 
tungen anftellen , die Organifation der Mollusten be: 
treffend : freilich mit befonderer Vorliebe für die Bes 
bandlumgsart bie man a priori nennt, und wo die unit® 
de composition organique als der wahre Schlüffel 
zu ben Raturbetrachtungen geruͤhmt wird. 

Den 32 Februar (8.855) 
tritt Baron Euvier mit feiner Gegenrebe auf, und ſtrei⸗ 
tet gegen das anmaßliche einzige Princip, es für 
ein untergeorbnetes, und ſpricht cin anderes aus, wel: 
des er für höher und für fruchtbarer erktärt. 

In derfelben Sitzung (©. 73) 
improvifirt Geoffroy de Saint⸗Hilaire eine Beantwors 
tung, worin er fein Glaubensbelenntniß noch unbewun: | 
denemausfpricht. 

Sitzung vom 1 März (8. 81). 


Geoffroy de Saint=Hilaire lieft einen Aufſatz vor in 
demfelben Einne, worin er die Theorie der Analogien 
als neu und höchft brauchbar barzuftellen fucht. 

Sigung vom 22 Mär; (6. 109). 


Derfelbe unternimmt bie Theorie ber Analogien auf 
die DOrganifation der Kifche nüglich anzınvenden. 
In derfelben Seffion (&. 139) 


fucht Baron Guvier die Argumente feines Gegners zu 
entträften, indem er an ba8 os hyoides, weldyes zur 
Sprache gekommen war, feine Behauptungen anknuͤpft. 


Sitzung vom 29 März (©. 163). 


Geoffroy de Saint=Hilaire vertheibigt feine Anſichten 
bes 08 hyoides und fügt einige Schlußbetradgtungen 
hinzu. 

Die Zeitfchrift Le Temps in der Nr. vom 5 März 
giebt cin für Geoffroy de Saint Hilaire günftiges Re: 
fume aus, unter der Rubrik: « Auf die Lehre von ber 
pbilofophifchen Uebrreinftimmung der Weſen bezüg- 
lich. » Dr National thut in der Ar. vom 22 März 
das Gleiche. 

Geoffroy de Saint⸗Hilaire entfchließt fich bie Sache 
aus dem Kreife der Akademie herauszunehmen, läßt bas 
bisher Vorgefallene zufammen bruden,, und fchreibt 
dazu einen Vorbericht : « Weber die Theorie ber Ana: 
logien » und batirt folchen vom 13 April. 

Hierdurch nun fegt er feine Ueberzeugung binlänglich 
ins Klare, fo daß er unſern Wünfchen, bie Angelegen= 
heit möglichft allgemein verftändlich vorzuführen, gluͤck⸗ 
lich entgegen kommt, wie er auch in einem Nachtrag 
(S. 27) die Rothwenbigkeit der Berhandlung in Druck⸗ 
Schriften behauptet, da bei mündlichen Discuffionen das 
Recht wie das Unrecht zu verhallen pflege. 

Ganz geneigt aber ben Ausländern erwähnt er, mit | 
Zufriedenheit und Beiſtimmung, defien was die Deuts 
fchen und die Ebinburger in biefem Fache gelciftet, und 
bekennt ſich als ihren Allürten, woher denn die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt fich bedeutende Vortheile zu verſprechen 
bat. 

Hier aber Taffen wir zunächft einige, nach unferer 
Weife, aus dem Allgemeinen ins Befondere wechſelnde 
Bemerkungen folgen, bamit für uns der möglichfte Ges 
winn fich daraus ergebe. 

Wenn und in der Staaten, fo aud in ber Gelehr⸗ 
tens@efchichte gar manche Beiſpiele begegnen, baß ir: 
gend ein beſonderes, oft geringes und zufälliges Errigniß 
eintritt, das bie bisher verhüflten Parteien offen ein 
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ander gegenüberftellt : fo finden wir hier denſelben Ball, 
welcher aber ungluͤcklicherweiſe das Eigne hat, daß 
gerabe ber Anlaß, der diefe Conteftationen bervorges 
rufen, ganz fpeciellee Art ift und bie Angelegenheit auf 
Wege leitet , wo fie von einer grängenlofen Verwirrung 
bedroht wird , indem die wiflenfchaftlichen Punkte die 
zur Sprache kommen , an und für ſich weber ein bebeus 
tendes Intereffe erregen , noch dem größten heile bes 
Yudlitums klar werden können; daher es denn wohl 
verbienftlich fegn müßte, den Streit auf feine erften 
Elemente zurüdzufübren. 

Da aber alles , was fich unter Menfchen im höheren 
Sinne ereignet, aus dem ethifchen Standpunkte bes 
trachtet, befchaut und beurtheilt werden muß , zunächft 
aber die Perfönlichkeit, die Individualität der fraglichen 
Perſonen vorzüglich zu beachten ift: fo wollen wir uns 
vor allen Dingen mit der Lebendgefchichte der beiden ge: 
nannten Männer, wenn auch nur im Allgemeinften, be: 
kannt machen, 

Geoffeoy de Saint⸗Hilaire geb. 1772 wird als Pro⸗ 
feſſor der Zoologie im Jahre 1793 angeftellt, und zwar 
als man ben Jardin du Roi zu einer öffentlichen Lehr⸗ 
Schule beftimmt. Bald nachher wird Guvier gleichfalls zu 
biefer Anftalt berufen; beide arbeiten zutraulich zus 
fammen , wie es wohlmeinenbe Sünglinge pflegen, uns 
bewußt ihrer innern Differenz. 

Geoffroy de Saint⸗Hilaire gefellt fich im Jahr 1798 
zu bir ungeheuer = problematifchen Grpebition nach 
Aegypten, und wird dadurch feinem Lrhrgefchäft ge⸗ 
wiffermaßen entfrembdet ; aber die ihm inwohnende Ge⸗ 
finnung, aus dem Allgemeinen ing Befonbere zu gehen, 
befiftigt ſich nur immermehr, und nach feiner Ruͤck⸗ 
Eunft , bei dem Antheil an dem großen aͤgyptiſchen 
Werte, findet er die erwünfchtefte Gelegenheit feine Me: 
thode anzuwenden und zu nutzen. 

Das Vertrauen, das feine Einfichten fo wie fein Cha⸗ 
rakter erworben, biweift fich in der Folge abermals ba= 
durch, daß ihn das Gouvernement im Zahr 1810 nad) 
Portugal fendet, um bort, wie man fich ausdruͤckt, die 
Studien zu organifiren ; cr kommt von biefer ephemeren 

| Unternehmung zur&d, und bereichert das Parifer Mu⸗ 
feum durch manches Bedeutende. 

Wie er num in feinem Fache unermübet zu arbeiten 
fortfährt, fo wird er auch von der Nation ald Bieder⸗ 
mann anerkannt unb im Jahr 1815 zum Deputirten 
erwählt. Dies war aber der Schauplag nicht, auf wels 
chem er glänzen follte, niemalß beſtieg er die Tribune. 

Die Grundfäge, nach weichen er die Natur betrachtet, 
fprichter endlich in einem 1818 herausgegebenen Werte 
deutlich aus und ertlärt feinen Hauptgedanken: « die Or⸗ 
ganifation der Thiere fey einem allgemeinen nur bie und 
da modifieirten Plan, woher die Unterfcheibung berfelben 
abzuleiten ſey, unterworfen. » 

Wenden wir und nun zu feinem Gegner : 

Georg Leopold Cuvier, geboren 1768 in bem da⸗ 
male noch würtembergifchen Mömpelgarb; er gewinnt 
biebei genauere Kenntniß ber deutſchen Sprache und 
Literatur ; feine entichiebene Neigung zur Raturge⸗ 
ſchichte giebt ihm ein Verhaͤltniß zu dem trefflichen Kiels 
meyer, welches auch nachher aus ber Berne fortgeſetzt 
wird. Wir erinnern uns im Jahr 1797 frühere Briefe 
Guviers an ben genannten Raturforfcher gefehen zu ha= 
ben ‚ merkwuͤrdig durch die in den Text charakteriſtiſch 

| unb meifterhaft eingezeichneten Anatomien von burch= 
I forfchten niedern Organifationen. 

Bei feinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet 
er bie Einneifche Slaffe der Würmer, bleibt den Parifer 
Raturfrrunden nicht unbekannt, und Geoffroy de Saint: 
Hilaire beftimmt ihn nach der Hauptftadt zu Kommen. 

bau verbinden fich zu ber Herausgabe mehrerer Werke 
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zu didaktiſchen Zwecken, befonbers fuchen fie eine Anord⸗ 
rung ber thiere gu gewinnen, 

Die Vorzüge eines ſolchen Mannes bleiben ferner 
nicht unbeachtet : er wirb 1798 bei der Gentralfchule 
zu Paris angeſtellt und ald Mitglied des Inftitute in 
deffen erfte Claſſe aufgenommen. Fuͤr den Bedarf jener 
Schule giebt er im Zahre 1798 heraus: Tableaux Ele- 
mentaires de l’histoire naturelle des animaux. 8. 

Er erhaͤlt die Stelle eines Profeſſors der vergleichen⸗ 
ben Anatomie und gewinnt fich burch feinen Scharfblick 
bie weite klare Weberficht, durch einen hellen glänzenden 
Vortrag den allgemeinften und lauteften Beifall. Nach 
d’Aubentone Abgang wird ihm deffen Play beim College 
de France und, von Rapoleon anerkannt, tritt er zum 
Departement bes Öffentlichen Unterrichts. Als ein Mit⸗ 
glied beffelben reif’t er durch Holland und einen Theil 


von Deutfchland, durch die ald Departemente dem Kais 


ſerthum damals einverleibten Provinzen, die Lchrs und 
SchulsAnftalten zu unterfuchen ; fein erflatteter Bericht 
ift beisufchaffen. Vorläufig warb mir belannt, er habe 
darin die Vorzuͤge beutfcher Schulen vor den frangöfifchen | 
herauszuſetzen nicht unterlaffen. 

Seit 1813 wird er zu hoͤhern Staatöverhältniffen 
berufen, in welchen er nach der Bourbonen Rückkehr be⸗ 
ftätigt wird und bis auf den heutigen Tag in öffentlicher 
ſowohl als wiffenfchaftlicher Wirkfamteit fortfährt. 

Seine Arbeiten find unüberfehbar, fie umfäflen das 
ganze Naturreich, und feine Darlegungen dienen aud) 
uns zur Kenntniß der Gegenftände und zum Mufler ber 
Behandlung. Nicht allein das grängemlofe Reich ber les 
bendigen Organifationen hat er zu erforfchen und zu 
orbnen getrachtet, auch die Längft ausgeftorbenen Ge⸗ 
ſchlechter danken ihm ihre wifienfchaftliche Wieberauf: 
erftehung. 

Wie genau er denn auch das gange menfchliche Welt⸗ 
wefen kenne und in bie Charaktere des vorzüglich Mit⸗ 
wirkenden einzubringen vermöge, gewahrt man in ben 
Shrendentmälern, die er verftorbenen Bliebern deö Ins 
ftituts aufzurichten weiß ; wo denn zugleich feine fo aus⸗ 
gebreiteten Weberfichten aller wifjenfchaftlichen Regio⸗ 
nen zu erkennen find, 

Verziehen fey das Skizzenhafte biefer biographifchen 
Verfuche ; hier war nicht bie Rede die allenfalls Theil⸗ 
nehmenden zu unterrichten, ihnen etwas Neues vorzus 
legen, fondern fie nur an dasjenige zu erinnern, was 
ifmen von beiden würdigen Männern laͤngſt bekannt feyn 
mußte. 

Run aber möchte man wohl fragen : welche Urfache , 
welche Befugniß hat der Deutfche, von biefem Streit 
nähere Kenntniß zu nehmen ? ja vieleicht als Partei fich 
zu irgend einer Seite zu gefellen * Darf man aber wohl 
behaupten, daß jede wifjenfchaftliche Frage, wo fie aud) 
zur Sprache Tomme, jede gebildete Nation intereffire, 
wie man denn auch wohl bie feientififche Welt als einen 
einzigen Körper betrachten darf : fo ift hier nachzuweiſen 
daß wir diesmal befonders aufgerufen find. 

Geoffroy de Saint:Hilaire nennt mehrere beutfche 
Männer als mit ihm in gleicher Gefinnung begriffen ; 
Baron Euvier dagegen fcheint von unfern beutfchen Br: 
mühungen in biefem Belde die ungünftigften Begriffe 
fich gebildet zu haben; es Außert ſich derfelbe in einer 
Gingabe vom 5 April (Seite 24 in der Note) folgenders 
maßen : « Sch weiß wohl, ich weiß baß für gewiſſe 
Geifter hinter diefer Sheorie der Analogien, wenigſtens 
verworrener Weife, eine andere fehr alte Theorie ſich 
verbergen mag, die ſchon laͤngſt widerlegt, von einigen 
Deutſchen wieder hervorgeſucht worden, um das pan⸗ 
theiſtiſche Syſtem zu begünftigen, welches fie Naturphi⸗ 


Iofophie nennen. » Diefe Aeußerung Wort für Wort zu 
commentiren, den Sinn derfelben deutlich zu machen, | 
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wollen in bir Folge ſuchen auf die kuͤrzeſte Weife unfern 
Zweck zu erreichen. 
Die Lage eines Raturforfchere wie Geoffroy de Saint⸗ 
| Hilaire if freilich von der Art, daß es ihm Vergnägen 
machen muß von den Bemühungen beutfcher Fotſcher 
j einigermaßen unterrichtet zu ſeyn, fich zu uͤbetrzeugen, 
daß fie ähnliche Gefinnungen hegen wie er, daß fie auf 
| demſelben Wege fich bemühen, und daß er alfo von ihrer 
, Seite ſich umfichtigen Brifall und, wenn cr «8 verlangt, 
hinteichenden Beiftand zu erwarten hat. Wie benn über: 
} Haupt in der neuern Zeit e8 unfirn weftlichen Nachbarn 
i niemals zu Schaden gedieh, wenn fie von beutfchem For⸗ 
ſchen und Beſtreben einige Kenntniß nahmen. 
| Die deutſchen Naturforfcher, welche bei diefer Ge⸗ 
legenheit genannt werden, find: Kielmegr, Medel, 
Den, Spir, Tiedemann und zugleich werden unferer 
Zheilnabme an diefen Studien dreißig Jahre zugeflanden. 
Allein ich darf wohl behaupten, daß es über fürffzig find, 
ı die ung fchon mit wahrhafter Reigung an ſolche Unter: 
ſuchungen gekettet fehen. Kaum erinnert fi) noch Se: 
| mand außer mir jner Anfänge, und mir fıy gegönnt 
bier jener treuen Jugendforſchungen zu hnen, wo⸗ 
durch fogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigkeiten 
fallen könnte. 
«Ich Ichre nicht, ich erzähle, » (Montaigne.) 
Weimar, im September 1850, 


11. Abfhnitt. 


zur Naturmiffe nfchaft. 


die fromme Unfchuld iutfcher Naturdenker Mar binzus Ä bungen; er führt bie Greatur in ihrer Ganzheit vor, 
legen, bebürfte e8 wohl auch eines Octavbaͤndchens; wir | befonbers gern in Bezug auf die Menfchen, 
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deſswegen 
er dieſem die Hausthiere gleich folgen läßt. Er bemaͤch⸗ 
tigt ſich all s Bekannten; die Raturforfcker nicht allein 
weiß er zu nußen,, der Refultate aller Reifenden ver⸗ 
ſteht er fich zu bedienen. Man fieht ihn in Paris, dem : 
großen Mittelpunkte der Biffenfchaften, ale Intendbans - 
tin des ſchon bebeutenben koͤniglichen Gabinrts , be⸗ 
gimftigt im Arußen, wohlhabend, in den Grafenftanb | 
erheben und ſich auch fo vornehm als anmuthig gegen | 
feine Leſer betragend. | 

Auf diefem Standpunkt weiß er fih aus dem Ein⸗ 
zeinen das Umfaflende zu bilden, und wenn er auch, 
was uns bier zunächft rührt, in dem zweiten Band ! 
Seite 844 niederfchreibt : a Die Arme des Dienfchen | 
gleichen auf Feine Weife den Vorderfuͤßen ber Zhiere, fo | 
wenig als den Flügeln der Vögel» — fo ſpricht er, im 
Sinne der natürlich hinblickenden, die Grgenftände wie 
fie find aufnehmenden Menge. Aber in feinem Innern 
entwidelt ſich's befier, benn im vierten Bande Seite 379 
fagt er: «cd giebt eine urfprüngliche und allgemeine 
Borzeichmung, die man fehr weit verfolgen kann, und | 
fomit hat er die Grunbmarime der vergleichenden Na⸗ | 
turl. hre ein für allemal feſtgeſeht. 

Man virzeie diefe flüchtigen , faft frevelhaft eilen⸗ 
den Worte, womit wir einen fo verdienten Mann vor: 
überführen; «8 ift genug uns zu überzeugen, daß, un⸗ 
geachtet der grängeniofm Ginzelnheiten, denen er ſich 
bingicht, er nicht verfehlte, ein Umfaſſendes anzuerken⸗ 
nen. Gewiß ift, wenn wir jeßt feine Werke durchgehen, 
fo finden wir, daß er aller Hauptprobleme ſich bewußt 
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« Ic) lehre nicht, ich erzähle, » damit ſchloß ich den war, mit welchen die Naturlehre ſich beſchaͤftigt, ernſt⸗ 


erften Abſchnitt meiner Betrachtungen über das genannte 
Werk; nun aber find’ ich, um den Standpunkt, woraus 
ich beurthrilt werden möchte, noch näher zu beftimmen, 
rathſam, die Worte eines Franzoſen bier vorzufegen, 
welche beſſer als irgend etwas Anderes bie Art, womit 
ich mid) verftä.blich zu machen fuche, kuͤrzlich auss 
fprechen möchten, 

« Es giebt geiftreiche Männer, bie eine eigene Art 
bes Vortrags haben ; nach ihrer Weife fangen fie an, 
fprechen zuerft von ſich fribft und machen fich nur un: 
gern von ihrer Pırfönlichkeit los. Ehe fir euch div Refuls 
tate ihres Nachdenkens vorlegen, fühlen fie ein Beduͤrf⸗ 
niß erft aufzuzählen, wo und wie dergleichen Betrach⸗ 
tungen ihnen zulamen. » 

Wurde mir deshalb in diefem Sinne zugegeben, ben 
Bang der Geſchichte jener Wiflenfchaften, denen ich 

| meine Jahre gewidmet, ohne weitere Anmaßung, ſyn⸗ 
chroniſtiſch mit meinem Leben, freilih mm im Age: 
meinften zu behandeln. Ei 

Hiernach alfo wäre zu erwähnen , wie früh ein Ans 
Elang der Raturgefchichte, unbeſtimmt aber eindringlich, 
auf mich gewirkt hat. Graf Buffon gab, gerade in 
meinem Geburtöjahr 1749, den erſten Theil friner 

: Histoire Naturelle heraus und erregte großen Anthril 
ı unter den damals franzöfifcher Einwirkung ſehr zus 
" gänglichen Deutfchen. Die Bände folgten jahrweife 
ı und ſo brgleitete das Interefle einer gebildeten Geſell⸗ 
ichaft mein Wachsthum, ohne daß ich mehr ald den 
Namen birfed bedeutenden Mannes, fo wie die Ras 
men friner eminenten Zeitgenoſſen, wäre gewahr 
worben. ee 
Graf Buffon, geboren 1707. Dieſer vorzüglidhe 
Mann hatte eine heitere freie Ucberfiht , Luſt am Le: 
ben und Freude am Lebendigen des Dafeynd ; froh ins 
tereſſirt er ſich für alles was da ift. Lebemann, Welt: 
mann hat cr durchaus din Wunſch im Belchren zu ger 
fallen, im Unterrichten fi einzuſchmeicheln. Seine 
Darftellungen find mehr Schildsrungen als Beſchrei⸗ 
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lich bemüht, fie, wenn auch nicht immer glüdlich, aufs | 
zulöfen; dabei leidet die Ehrfurcht, die wir für ihn em= ; 
pfinden, nicht im mind ften, wenn man cinfi.ht, bag wir ! 
Späteren, als hätten wir manche der dort aufgeworfes ! 
nen ragen ſchon volllommen gelöf’t, nur allzu fruͤhzei⸗ 
tig triumphiren. Dem allem ungeachtet müffen wir ge⸗ 
ftehen, daß wenn cr ſich cine hoͤhere Anftcht zu gervinnen | 
ſuchte, er bie Hülfe der Einbildungskraft nicht vers ı 
ſchmaͤhte; woburch denn freilich der Beifall der Welt | 
merfiich zunahm, cr aber ſich von dem eigentlichen Ele⸗ 
ment, woraus die Wiflenfchaft gıbildet werden fol, ei= 
nigermaßen entfernte, und dieſe Angelegenbeiten in bag 
Geld der Rhetorik und Dialektik Hinüberzuführen ſchien. 

Suchen wir in einer fo bedeutenden Sache imm.r 
deutlicher zu werben: 

Graf Buffon wirb als Oberauffcher des Jardin du 
Roi angeftellt , er fol eine Ausarbeitung der Raturges 
ſchichte darauf gründen. Seine Tendenz gebt in bas ! 
Ganze, infofern «8 Lebt, in einandır wirkt und fich bes 
fondere auf den Menfchen bezicht. 

Für das Detail bedarf er eines Gehuͤlfen und beruft : 
D’Aubenton, einen . | 
Diefer faßt die Angelegınheit von der entgegengefeß: 
ten Seite, ift cin genauer fcharfer Anatomiker. Diefes | 
Fach wird ihm viel ſchuldig, allein er hält fich derges | 
ſtalt am Ginzelnen, daß er auch das Rädfiverwantte | 
nicht aneinander fügen mag. 
Leider veranlaßt diefe ganz verſchiedene Behandlungs: 

art auch zwifchen diefen beiden Männern eine nicht her⸗ 
zuftellinde Trennung. Wie fte fi) audy mag entſchieden 
baben, genug, D’Aubrnton nimmt frit dem Jahre 1768 
keinen Theil mehr an der Buffon’fchen Raturgıfchichte, 
arbritit aber emfig für fid) allein fort, und nechdem 
Buffon im hohen Alter abgegangen, bleibt der gleichfalls 
bejahrte D’Aubenton an feine Stelle und zieht fidy in 
Geoffroy de St.=Hilaire einen jüngern Mitarbeiter 
heran. Diefer wünfcht fich einen Gefellen und findet ihn ! 
in Guvier. Sonderbar genug, daß ſich in diefen beiden, | 
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gleichfalls höchft verbientm Männern im Stillen bie 
gleiche Differenz entwidelt, nur auf einer höheren 
Stufe. Euvier hält fich entfchieben und in einem foftes 
matifch ordnenden Sinne ans Einzelne; denn eine groͤ⸗ 
Bere Ueberficht leitet ſchon und nöthigt zu einer Methode 
der Aufftellung. Geoffroy, feiner Denkart gemäß, fucht 
ine ange gu dringen, aber nicht wie Buffon ins Bor: 
bandene, Beſtehende, Außgebilbete, fonbern ins Wir: 
ende, Werdenbe, fi) Entwidelnde. Und fo nährt fich 
heimlich der abermalige Widerftreit und bleibt Tänger 
verborgen als ber aͤltere, indem höhere gefellige Bildung, 
gewiſſe Eonvenienzen, ſchweigende Schonungen den Außs 
bruch ein Sahr nach dem andern hinhalten, bie denn doch 
enblich eine geringe Veranlaffung, die nad) außen und 
innen kuͤnſtlich getrennte Glektricität der Leidner Fla⸗ 
fche, ben geheimen Iwiefpalt durch eine gewaltige Ex⸗ 
plofion offenbart. 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genann⸗ 
ten und in der Ratunwiffenfchaft immer wieder zu nens 
nenden Männer unfre Betrachtungen anzuftellen, wenn 
wir uns auch einigermaßen wiederholen follten ; benn fir 
find es, die, allen übrigen unbefchadet, als Stifter und 
Befoͤrderer der franzoͤſiſchen Raturgefchichte vorleuchten 
und ben Kern bilden, aus welchem fich fo manches Wün- 
ſchenswerthe glüdlich hervorthut ; feit faft einem Jahre 
bunderte, der wichtigen Anftalt vorgeſetzt, diefelbe ver⸗ 
mehrend, benugend und auf alle Weife die Naturge⸗ 
fchichte fördernd, die fonthetifche und analytifche Be: 
banblungsweife der Wiffenfchaft repräfentirend. Buffon 
nimmt bie Außenwelt, wie er fie finbet, in ihrer Dans 
nigfaltigteit als ein zufammengehörendes, beftehendes, 
in wechfelfeitigen Bezügen ſich begegnendes Ganze. 
D’Aubenton, ald Anatom, fortwährend im Trennen und 
Sondern begriffen , hütet fich irgend das was er einzeln 
gefunden, mit einem andern zufammenzufügen, ſorg⸗ 
fättig ftellt er alles neben einander hin, mißt und be= 
ichreibt ein jedes für fich. 

In demfelben Sinne, nur mit mehr Freiheit und Um: 
fit, arbeitet Cuvier; ihm ift bie Gabe verliehen, gräns 
zenloſe Einzelnheiten zu bemerken, zu unterfcheiben, 
unter einander zu vergleichen, fie zu ftellen, zu ordnen 
und fich dergeftalt großes Verdienſt zu erwerbin. 

Aber auch er hat eine gewiffe Apprebenfion gegen 
eine höhere Methode, die er denn doch felbit nicht ent⸗ 
behrt und, obgleich unbewußt, dennoch anwendet ; und 
fo flellt ee in einem höhrren Sinne bie Eigenfchaften 
D’Aubenton’s wieder dar. Eben fo möchten wir fagen, 
daß Geoffroy einigermaßen auf Buffon zuruͤckweiſ't. 
Denn wenn biefer bie große Syntheſe der empirifchen 
Welt gelten läßt und in fich) aufnimmt, ſich aber zugleich 
mit allen Merkmalen, bie fi ihm zum Behuf der Un: 
terfcheibung dbarbieten, befannt macht und fie benugt : 
fo tritt Geoffroy bereits der großen abftraeten von jenem 
nur geahneten Einheit näher, erſchrickt nicht vor ihr und 
weiß, ind.m cr fie auffaßt, ihre Ableitungen zu feinem 
Vortheil zu nugen. 

Vielleicht kommt ber Kal in der Geſchichte dis Wifs 
fens unb der Wiffenfchaft nicht wieder vor, daß an dem 
gleichen Ort, auf eben derfelben Stelle, in Bezug auf 
diefelben Grgenftände, Amt und Pflicht gemäß, durch fo 
lange Beit eine Wiffenfchaft, im beſtaͤndigen Gegenſatze, 
von fo höchft bedeutenden Männern wäre gefördert wor: 
din, welche, anftatt durch die Einheit der Ihnen vorge: 
tegten Aufgabe fid; zu einer gemeinfamen Brarbritung, 
wenn auch aus verfchiedenen Gefichtspuntten, einladen 
zu laffen, nicht durch din Gegenftand, fondern durch die 
Art ihn anzufehen, bie zu feindfeligem Widerſtreit hin⸗ 
geriffen gegen einander auftreten. Gin fo merkwuͤrdiger 
Sal aber muß ung allen, muß der Wiffenfchaft ſelbſt zum 

| Biften gerichen ! Möge doch j:der von ung bei dieſer Ge⸗ 
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legenheit fagen, baß Sondern und Verknuͤpfen zwei uns 
zertrennliche Lebensacte find. Vielleicht iſt es beffer ges 
fagt : daß es unerläßlidy ift, man möge wollen oder 
nicht, aus dem Ganzen ind Einzelne, aus dem Einzel: 
nen ind Ganze zu gehen, und je lebendiger biefe Func⸗ 
tionen bed Geiſtes, wie Aus: und Einathmen, fich zus 
fammen verhalten, deſto beffer wird für die Wiffenfhaf: 
ten und ihre Freunde geforgt ſeyn. 

Wir verlaffen diefen Punkt, um darauf wieder zuruͤck⸗ 
zulehren, wenn wir nur erft von benjenigen Männern 
gefprochen haben, die in den ſiebziger und achtziger Jah⸗ 
ren des vorigen Hunderts ung auf dem eigens eingeſchla⸗ 
genen Wege förderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignem 
Beobachtungs= und Verknuͤpfungs-Geiſte, der mit dem 
aufmerffamen Beichauen zugleich eine glüdliche Nach⸗ 
bilbungsgabe verband und fo, durch Reprobuction des 
Erfahrenen, dieſes in ſich felbft beliebte und fein Rach⸗ 
denken durch Sclöftthätigkeit zu fchärfen wußte. _ 

Seine großen Verdienſte find allgemein anerkannt; ich 
erwähne bier nur feiner Facial⸗Linie, wodurch das Vors 
ruͤcken der Stirn, als Gefäß des geiftigen Organs, über 
bie untere mehr thierifche Bildung anſchaulicher und 
dem Nachdenken angreigneter worden, 

Geoffroy giebt ihm das herrliche Zeugniß Seite 149 
in der Note : « Ein writumfaflenber Geift ; hochgebilbet 
und immerfort nachdenkend; er hatte von der Ucber: 
einftimmung organifcher Syſteme fo ein lebhaftıs und 
tiefes Gefühl, daß er, mit Vorliebe, alle außerordentli⸗ 
hen Faͤlle auffuchte, wo er einen Anlaß fände, fich 
mit Problemen zu befchäftigen, eine Gelegenheit Scharf⸗ 
finn zu üben, um fogenannte Anomalien auf die Regel 
zuruͤckzufuͤhren. » Und was ließe fich nicht alles hinzufuͤ⸗ 
gen, wenn bier mehr ald Andeutung follte gelicfert 
werden ! 

Hier möchte nun der Ort feyn zu bemerken, baf ber 
Naturforfcher auf diefem Wege am erften und leichtes 
fin den Werth, die Würde des Geſetes, der Regel ers 
kennen lernt. Sehen wir immerfort nur das Geregelte, 
fo denken wir, es müffe fo ſeyn, von jeher ſey es alfo bes 
flimmt und deswegen ftationär. Schen wir aber die Abs 
wiichungen, Mißbildungen, ungeheure Mißgeftalten, fo 
erkennen wir: baß bie Regel zwar feft und ewig, aber | 
zugleich lebenbig fey, daß die Wefen, zwar nicht aus ders 
feiben heraus, aber doch innerhalb drrfelben fich ins Un: 
förmliche umbilben können, jederzeit aber, wie mit Zuͤ⸗ 
geln zurückgehalten, bie unausweichliche Herrſchaft des 
Gefetes anerkennen müffen, 

Samuel Thomas Sömmering, warb burd 
Camper angerest. Ein hoͤchſt fähiger, zum Schauen, 
Beeren, Denken aufgemwedter lebendiger Geift. 
Stine Arbeit über das Gehirn und der höchft finnige 
Ausfpruh : der Menfch unterfcheibe fi) von ten 
Thieren hauptſaͤchlich dadurch, daß die Maſſe feines Ges 
birns den Complex der übrigen Nerven in einem hohen 
Grab überwiege, welches bei den übrigen Thieren nicht 
ftatt habe, war höchft folgerrich. 

Und was gewann nicht, in jener empfänglichen Zeit, 
der gelbe Fleck im Mittelpuntte der Aetina für eine 
Theilnahme! Wie viel wurden, in ber Folge, die Sin⸗ 
nesorgane, das Auge, das Ohr feinem Einblid, feiner 
nachbildenden Band fchulbig ! 

Sein Umgang, ein bricfliches Verhaͤltniß zu ihm, war | 
durchaus erweckend und förbernd. Ein neues Bactum, | 
eine frifche Anſicht, eine tiefere Erwaͤgung, wurden mit: 
getheilt und jede Wirkfamkrit aufgeregt. Alles Aufkei⸗ 
mende entwidelte fich ſchnell und eine frifche Jugend abs 
nite die Hinderniffe nicht die fich ihr entgegenzuftellen ! 
auf dem Wege waren. 

Johann Heinrich Merk, als Kriegszahlmei⸗ 
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ſter im Heſſendarmſtaͤdtiſchen angeftellt, verdient auf 
alle Weife bier genannt zu werden. Gr war ein Dann 
bon unermübeter geiftiger Thaͤtigkeit, bie fi nur des⸗ 
wegen nicht durch brdeutende Wirkungen auszichnete, 
weil er, als talentvoller Dilettant, nach allen Seiten 
bingezogen und getrieben wurde. Auch er ergab ſich der 
vergleichenden Anatomie mit Leöhaftigkeit, wo ihm benn 
aud ein zeichnerifches Talent, bad fich leicht und be⸗ 
flimmt auszubrüdeen wußte, gluͤcklich zu Hulfe kam. 

Die eigentliche Beranlaffung jedoch hierzu gaben bie 
merhvürdigen Zoffilien, auf die man in jener Beit erft 
eine wiffenfchaftliche Aufmerkſamkeit richtete, und 
welche mannigfaltig und wiederholt in der Flußregion 
des Rheins ausgegraben wurden. Mit habfüchtiger Lieb: 
haberei brmächtigte er ſich mancher vorzüglichen Exem⸗ 
plare, —— — * eh u in bat 
großherzoglich heſſiſche Muſeum gefchafft und eingeord= 
net Hirt auch daſelbſt durch den einfichtigen Euftos von 
Schleiermacher forgfältig verwahrt und vermehrt wor: 
den 


Mein immiges Berhältniß zu beiden Männern fteigerte 
zuerft bei perfönlicher Bekanntfchaft, ſodann durch forts 
gefegte Sorrefpondenz, meine Neigung zu dieſen Stu: 
dien; deshalb fuchte ich, meiner angebornen Anlage ges 
mäß, vor allen Dingen nad} einem Leitfaden, ober, wie 
man e8 auch nennen möchte, nach einem Punkt, wovon 
man ausginge, eine Maxime, an ber man ſich halten, eis 
nen Kreis, aus welchem nicht abzuirren wäre. 

Ergeben fi nun Heutiges Tags in unferem Felbe auf: 
fallınde Differenzen, fo ift nicht natürlicher, als baß 
dieſe damals ſich noch mehr und öfter hervorthun muß⸗ 
ten, weil jeber, von feinem Standpunkt ausgehend, jedes 
zu feinen Zweden, alles zu allem nüglich anzuwenden 
bemüht war. 

Beider vergleichenden Anatomie im weiteften Sinne, 
infofern fie eine Morphologie begründen follte, mar man 
denn doch immerfort fo mit den Unterfchieben, wie mit 
den Uchereinftimmungen befchäftigt. Aber ich bemerkte 
gar bald, daß man fich bisher ohne Methode nur in die 
Breite bemüht habe; man verglich, wie es gerade vor: 
kam, Thier mit Thier, Thiere mit Thieren, Thiere mit 
Menfchen, woraus eine unüberfehbare Weitläuftigkeit 
und eine finnebetäubende Verworrenheit entfland, in⸗ 
dem es theils allenfalls paßte, thrild aber ganz und gar 
ſich nicht fügen wollte, 

Nun legt’ ich die Bücher bri Seite und ging unmite 
telbar an die Ratur, an cin unuͤberſehbares Thierſkelett; 
die Stellung auf vier Fuͤßen war die entfchiebenfte und 
id) fing an von vorne nach hinten, der Orbnung nach , 
zu unterfuchen. 

Hier fiel der Zwifchentnochen vor allen, al& ber vor: 
derfte in die Augen, unb ich betrachtete ihn daher durch 
die verfchiebenften Shiergefchlechter. 

ber ganz andere Betrachtungen wurden eben dazu⸗ 
mal rege. Die nahe Verwandtſchaft des Affen zu dem 
Menſchen nöthigte den Naturforſcher zu peinlichen Weber: 
legungen, unb ber vortrefflidhe Camper glaubte den Un: 
terſchied zwifchen Affın und Menfchen darim gefunden 
zu haben, daßjenem ein Zwiſchenknochen der obern Kinn» 
labe zugetheilt fey, dieſem aber ein ſolcher fehle, 

Ich kann nicht ausdruͤcken, weldye ſchmerzliche Ems 
pfindung es mir war, mit demjenigen in entſchiedenem 
Gegenſatz zu ſtehen, dem ich ſo viel ſchuldig geworden, 
dem ich mich zu naͤhern, mich als ſeinen Schuͤler zu be⸗ 
kennen, von dem ich alles zu lernen hoffte. 

Wer ſich meine damaligen Bemuͤhungen zu vergegen⸗ 
waͤrtigen die Abſicht hätte, findet, was ſchriftlich verfaßt 
worben, in dem erften Bande befien, was ic zur Mor: 
phologie geliefert habe; und welche Mühe man fich ges 
; geben, auch bildlich, worauf doch alles ankommt, die 
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verſchiedenen abweichenden Geſtalten jenes Knochens zu 

en, laͤßt ſich nunmehr aus den Verhandlungen 
ber kaiferlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Akademie der 
Naturforfcher erfehen, wo fowohl der Zert wieder abge⸗ 
druckt, als bie dazu gehörigen, lange Jahre im Verbor 
genen gebliebenen Tafeln freunblicht aufgenommen wor 
den. Beibes findet fich in der erſten Abtheilung bes fün 
zehnten Bandes. 

Doc ehe wir jenen Band auffchlagen, hab’ ich noch 
etwas zu erzählen, zu bemerken und zu bekennen, wels 
ches, wenn es auch nicht von großer Bedeutung wäre, 
doch unferen ftrebenden Nachkommen zum Vortheil ges 
reichen kann. 

Nicht allein die ganz frifche Jugend , ſondern auch ber 
Schon herangrbilbete Dann wird, fobald ihm ein prägs 
nanter folgerechter Gedanke aufgegangen, ſich mitthei⸗ 
len, bei andern eine gleiche Denkweiſe aufregen wollen, 

Ich merkte daher den Mißgriff nicht, da ich die Ab⸗ 

anblung, die man fo eben finden wird, ins Lateiniſche 
überfegt , mit theild umriffenen , theils ausgeführten 
Zeichnungen auögeftattet, an Peter Camper zu übers 
fenden die unbrformene Gutmüthigkeit hatte, Ich erhielt 
darauf eine fehr ausführliche, wohlwollende Antwort, 
worin er bie Aufmerkſamkeit, bie ich diefen Gegen, 
ftänden geſchenkt, höchlich lobte; die Zeichnungen zwar 
nicht mißbilligte, wie aber ſolche Gegenftände beffer von 
ber Ratur abzunehmen feyen, guten Rath ertheilte und 
einige Vortheile zu beachten gab. Er ſchien fogar über 
diefe Bemühung etwas verwundert, fragte ob ich dieſes 
Heft etwa abgebrudt haben wollte, zeigte die Schwie⸗ 
rigkeiten wegen ber Kupfer umftänblich an, auch bie | 
Mittel fie zu überwinden. Genug er nahm als Water ı 
und Gönner allen billigen Antheil an ber Sache. | 

Aber bavon war nicht die geringfte Spur daß er mei⸗ 
nen Zweck bemerkt habe : friner Meinung entgegen zu | 
treten und irgend etwas Anderes als ein Programm zu ! 
beabfichtigen. Ich erwieberte befcheiben und erhielt noch _ 
einige ausführliche wohlmollende Schreiben , genau be⸗ 
fehen, nur materiellen Inhalts, die fich aber keineswegs 
auf meinen Zweck bezogen, bergeftalt, daß ich zulegt, da | 
diefe eingeleitete Verbindung nichts fördern Eonnte , fie | 
rubig fallen ließ, ohne jedoch baraus, wie ich wohl hätte | 
follen, bie bedeutende Erfahrung zu [höpfen, daß man 
einen Meifter nicht von feinem Irrthum überzeugen | 
könne, weil er ja in frine Meifterfchaft aufgenommen | 
und dadurch legitimirt warb. | 

| 
| 
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Verloren ſind leider, mit ſo vielen andern Docu⸗ 
menten, jene Briefe, welche den tuͤchtigen Zuſtand jenes 
hohen Mannes unb zugleich meine glaubige juͤngerhafte 
Deferenz fehr lebhaft vergegemvärtigen müßten. 

Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mich : ein 
audgezeichneter Dann, Johann Friedrich Blus 
mendach, ber fih mit Glüd der Naturwifienfchaft 
gewidmet, auch befonders bie vergleichende Anatomie 
durchzuarbeiten begonnen , trat in feinem Sompendium 
derfelben auf Campers Seite und fprach dem Menſchen 
den Zwiſchenknochen ab, Deine Verlegenheit wurbe da⸗ 
durch aufs höchfte gefteigert , indem ein fchägbares 
Lehrbuch, ein vertrauendwürdiger Echrer , meine Ges 
finnungen, meine Abfichten burchaus befeitigen follte. 

Aber ein fo geiftreicher, fort unterfuchenber und den⸗ 
kender Mann konnte nicht immer bei einer vorgefaßten 
Meinung verharren und ich bin ihm, bei traulichen Ver⸗ 
hältniffen , über dieſen Punkt, wie Über viele andere, 
eine theilnehmenbe Belchrung fehulbig getvorden , ins 
dem er mich benachrichtigte , daß ber Zwiſchenknochen 
bei waſſerkoͤpfigen Kindern von der obeın Kinnlabe ges 
trennt, auch bei dem doppelten Wolfsrachen als krank⸗ 
haft abgefonbert fich manifeftire. 

Run aber kann ich jene, damals mit Proteft zuruͤck⸗ | 














gewieſenen Arbeiten , welche fo viele Jahre im Stillen 
geruht, hervorrufen und für diefelben mir einige Aufs 
merkſamkeit erbitten. 

Aufdie ermähnten Abbildungen habe ich mich zunaͤchſt 
volllommener Deutlichleit wegen zu berufen, noch 
mehr aber auf das b’Altonifche große ofteclogifche Werk 
hinzubeuten, wo eine weit größere, freiere, ind Ganze 
gehende Weberficht zu gewinnen ift. 

i Bei allem diefem aber hab’ ich Urfache, den Lefer zu 
erſuchen, fämmtliches bisher Geſagte und noch zu Ba: 
gende, als mittelbar cber unmittelbar bezüglich auf’den 
Streit jener beiden trefflichen frangöfifchen Natur⸗ 
forſcher, von welchem gegenwärtig immer die Rede 
bleibt, durchaus anzufehn. Ä 

Sodann darf id) vorausfegen, man werbe jene fo eben 
bezeichneten Zafeln vor ſich zunehmen und fie mit une 
durchzugehen geneigt feyn. 

Sobald man von Abbildungen fpricht , verfteht fich , 
daß eigentlich von Geftalt gehandelt werde, im gegens 
wärtigen Balle aber find wir unmittelbar auf die Func⸗ 
tion ber heile hingewiefen; benn bie Geftalt ſteht in 
Bezug auf bie ganze Organifation, wozu ber Theil ges 
hört, und fomit auch auf die Außenweit, von welcher 
das vollftänbig organifirte Wefen als ein Theil bes 
trachtet werben muß. In diefem Sinne alfo geben wir 

"ohne Bedenken weiter zu Werte. 

Auf der erften Tafel fehen wir diefen Knochen , wel⸗ 
hen wir als den vorderften des ganzen Thierbaues er: 
kennen, aufverfchiebene Weiſe geftaltetz eine nähere 
Betrachtung läßt und bemerken , daß durch ihn diend- 
thigfte Nahrung dem Thier zugeeignet werde : fo der: 
ſchieden baher die Nahrung , fo verfchieden wird auch 
diefed Organ geftaltet feyn. Bei dem Reh finden wir ei⸗ 
nen leichten zahnloſen knoͤchernen Bügel, um Grashals 
men und Blattzweige mäßig abzurupfen. An dem Ochfen 
jchen wir ungefähr dieſelbige Geftalt, nur breiter, plum- 
per, kraͤftiger, nach Maßgabe der Bedürfniffe des Ges 
(höpfes. In der dritten Figur haben wir das Kamel, 
welches fchafartig eine gewiſſe beinah monftrofe Unent⸗ 
fchiedenheit zeigt, fo daB der Zwiſchenknochen von ber 
obım Kinnlade, Schneidezahn vom Eckzahn, kaum zu 
unterfcheiben find. 

Auf der zweiten Tafel zeigt fich das Pferd mit einem 
bedeutenden Zwiſchenknochen, ſechs abgeftumpfte Schnei: 
dezaͤhne enthaltend; der hier, bei einem jungen Sub⸗ 
ject, unentwidelte Eckzahn ift der obern Kinnlade voll: 
kommen zugeeignet. 

Bemerkenswerth ift an der zweiten Kigur berfelben 
Zafel die obere Kinnlade des Sus babirussa von ber 
Seite betrachtet, bier fieht man in ber obern Kinnlabe 
den wunderbaren Edzahn ganz eigentlich enthalten, ins 
dem deſſen Alveole an ben ſchweinartig bezahnten Zwi⸗ 
fchenkiefer kaum anftreift und nicht die mindefte Gins 
wirkung auf denfelben bemerken läßt, 

Auf der dritten Zafel ſchenken wir unfere Aufmerk⸗ 
famkeit der dritten Figur, dem Wolfsgebiß. Der vor: 
gefchobene, mit ſechs tüchtigen fcharfen Schneidezaͤhnen 
verfchene Zwiſchenknochen unterfcheidet fiy an Figur b 
durch eine Sutur fehr deutlich von ber oben Kinnlade 
und läßt, obgleich fehr vorgefchoben, die genaue Nach⸗ 
barfchaft mit dem Eckzahne erſehen. Das Loͤwengebiß, 
mebr zuſammengezogen, zahnträftiger und gewaltfa= 
mer, zeigt jene Unterfcheidung und Rachbarfchaft noch 
genauer. Des Eisbaͤrs gleiches Vorbergebiß , mächtig, 
aber unbehülflich, plump, eine charakteriofe Bildung, 
auf alle Källe weniger zum Ergreifen ald zum 3er: 
knirſchen fähig ; die Canales palatini breit und offen; 
von jener Sutur aber Erine Spur , die man jedoch in 
I Geifte zeichnen und ibr den Lauf anweiſen wird. 
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zu mancherlei Betrachtungen Anlaß. Das große Ueber⸗ 
gewicht der Eckzaͤhne gebistet dem Zwiſchenknochen zus 
rüdzutreten, und das widerwärtige Gefchöpf erhält das 
durch ein menfchenähnliches Anfıhen. Fig. 1 eins ſchon 
erwachſenen Thieres verkleinerte Abzeichnung, läßt den 
abgefonderten Zwiſchenknochen deutlich ſehen auch 
beobachtet man wie die maͤchtige, in der obern Kinnlade 
gegründete Wurzel, bei fortwachfendem Hinaufſtreben, 
eine Art Geſchwulſt auf der Wangenfläche hervorbrachte. 
Die Figuren 2 und 3 find nad) einem jungen Thiere 
gleicher Größe gebildet. Bei dieſem Eremplar licß fich 
der Zwiſchenknochen völlig von der obem Kinnlade fons 
dern, baalddann der Eckzabn in feiner, der obern Kinn 
lade ganz allein angehörigen Alveole ungeftört zu⸗ 
rüdbleibt, 

Nach allem dieſem dürfen wir kuͤhnlich behaupten, 
daß der große Elephantenzahn gleichfalls in ber obern 
Kinnlande wurgele; wobei wir zu bedenken haben, daß 
bei ber ungeheuren Korberung, die bier an bie obere 
Kinnlade gefchieht, ber benachbarte Zwiſchenknochen, 
wo nicht zur Bilbung ber ungeheuren Alveolen, doch zu 
deren Berftärkung cine Lamelle hergeben follte. 

So viel haben wir bei forgfältiger Unterfuchung meh⸗ 
rerer Gremplare auszufinben geglaubt, wenn auch ſchon, 
die im 14. Bande vorgeſtellten Schaͤdelabbildungen 
hierin keine Entſcheidung herbeifuͤhren. 

Denn hier iſt es, wo uns der Genius der Analogie, 
als Schutzengel, zur Seite ſtehen möge, damit wir eine 
an vielen Beiſpielen erprobte Wahrheit nicht in einem 
einzigen, zweifelhaften Fall verkennen, fonbern auch 
da dem Geſetz gebührende Ehre erweiſen, wo es fich ung 
in ber Erfcheinung entziehen möchte. 

Auf der fünften Tafel ift Affe und Menſch einander 
entgegengeftellt. Was den letzteren betrifft, fo ift, nad 
einem befondern Präparat, Trennung und Verſchmel⸗ 
zung des gedachten Knochens deutlich genug angegeben. 
Vielleicht wären beide Geſtalten, als Biel ber ganzen 
Abhandlung, mannigfaltiger und Marer abzubilden und 
gegen einander zu ftellen geweſen. Aber gerade zuleßt, 
in der prägnanteften Zeit, ſtockte Neigung und Thaͤtig⸗ 
keit in jenem Fache, fo daß wir ſchon dankbar anerken⸗ 
nen müffın , wenn eine hochzuverehrende Societaͤt ber 
Raturforfcher diefe Fragmente ihrer Aufmerkſamkeit 
würdigen und das Andenken redlicher Bemühungen in 
dem ungerftörbaren Körper ihrer Acten aufbewahren 
wollen. 

Noch aber müffen wir unfere Leſer um fortgefeßte 
Aufmerkfamkrit bitten, denn, von Herrn Geoffroy fetbft 
veranlaßt, haben wir noch ein anderes Organ in cben 
biefem Sinne zu betrachten. 

Die Natur bleibt ewig refpechabel, ewig bis auf einen 
gewiffen Punkt erkennbar, ewig dem Verftändigen 
brauchbar. Sie wendet uns gar mannigfaltige Seiten 
zu; was fie verbirgt, deutet fie wenigftens an; dem 
Beobachter wie dem Denker giebt fie vielfältigen An⸗ 
laß, und wir haben Urfache, Bein Mittel zu verfchmä> 
ben, wodurch ihr Aeußeres fchärfer zu bemerken und ihr 
Inneres gründlich zu erforfchen iſt. Wir nehmen ba: 
bir zu unſern Zwecken ohne weiteres die Bunction in 
Schu 

Function, recht begriffen, iſt das Daſeyn in Thaͤtig⸗ 
keit gedacht, und ſo beſchaͤftigen wir uns, von Geoffroy 
ſelbſt aufgerufen, mit dem Arme des Menſchen, mit den 
Vorderfuͤßen des Thieres. 

Ohne gelehrt ſcheinen zu wollen, beginnen wir von 
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Ariſtoteles, Hippokrates und Galen, nach dem Bericht 


des letzteren. Die heiteren Griechen ſchrieben der Natur 
einen allerliebſten Verſtand zu. Habe ſie doch alles ſo 
artig eingerichtet, daß man das Ganze immer vollkom⸗ 


Auf der vierten Tafel Trichecus rosmarus giebt men finden muͤſſe. Den kraͤftigen Thieren verleihe fie | 
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Klauen und Hörner, den ſchwaͤcheren Leichte Beine. 
Der Menſch aber fey befonbers verforgt, durdy feine 
vielthätige Hand, wodurch er ftatt Hörner und Klauen 
ſich Schwert und Spieß anzufchaffen wiffe. Eben fo ift 
der Zweck, warum der Mittelfinger länger fey als die 
übrigen, recht luftig zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nach unferer Art weiter fort: 
ſchreiten, müffen wir bas große d'Altoniſche Werk vor 
uns Icgen und aus deffen Reichthum die Belege zu uns 
fern Betrachtungen entnehmen. 

Den Vorberarm bed Menfchen, bie Verbindung bef- 
felben mit der Hand und welche Wunder bier geleiſtet 
werden, nehmen wir ald allgemwin befannt an. Es ift 
nichtö Beiftiges, was nicht in diefen Bereich fielr. 

Betrachte man hiernach die reißenden Thiere, wie 
ihre Klauen und Krallen nur zum Aneignen ber Rab: 
zung gefchickt und gefchäftig find, und wie fie, außer 
einigem Spicltrieb, dem Zwiſchenknochen untergeorbnet 
und die Knechte des Freßwerkzeugs bleiben. 

Die fünf Finger find bei dem Pferde in einen Huf 
geſchloſſen; wir fehen dies in geiftiger Anfchauung, wenn 
uns nicht auch einmal, durch irgend eine Monfteofität, 
die Theilbarkeit des Hufes in Finger davon Üüberzeugtr. 
Diefes edle Geſchoͤpf bebarf keines gewaltſamen Anſich⸗ 
reißens feiner Nahrung; eine luftige nicht allzufeuchte 
Weide befordert fein freies Dafeyn, welches eigentlich 
nur einer grängenlofen Bervegung von hin= und ber= 
ſchwaͤrmendem behaͤglichem Muthwillen geeignet zu 
ſeyn ſcheint; welche Naturbeſtimmung denn auch der 
Menſch zu nuͤtzlichen und leidenſchaftlichen Zwecken gar 
wohl zu gebrauchen weiß. 

Betrachten wir nun dieſen Theil aufmerkſam, durch 
die verſchiedenſten Thiergattungen, ſo finden wir daß die 
Vollkommenheit deſſelben und ſeiner Functionen zu⸗ 
nimmt und abnimmt, je nachdem Pronation und Supina⸗ 
tion mehr oder weniger leicht und vollſtaͤndig ausgeuͤbt 
werben kann. Solchen Vortheil beſitzen, in mehr ober 
minderem Grade, gar viele Thiere; da ſie aber den 
Vorderarm nothwendig zum Stehen und Fortſchreiten 
benutzen, ſo exiſtiren ſie die meiſte Zeit in der Prona⸗ 
tion, und da auf dieſe Weiſe der Radius mit dem Dau⸗ 
men, welchem er organiſch verbunden iſt, nach innen 
gekehrt wird, ſo wird derſelbe, als den eigentlichen 
Schwerpunkt bezeichnend, nad) Veſchaffenheit ber Um: 
ftände bedeutender, ja zuletzt faſt alleinig an feiner Stelle. 

Zu den beweglichſten Vorderarmen und ben gefchick 
tiften Händen können wir wohl die des Eichhoͤrn⸗ 
chens und verwandter Nagethiere zählen. Ihr leichter 
Körper, infofern er zur aufrechten Stellung mehr oder 
weniger gelangt, und bie hlipfende Bewegung laffen bie 
Vorderhände nicht plump werden. Es ift nichts anmu= 
thiger anzufehen, als das Eichhörnchen, das einen Tann: 
zapfen abfchält z die mittlere Säule wirb gang rein wege 
geworfen, und es wäre wohl der Beobachtung werth, 
ob diefe Gefchöpfe nicht die Sumenkörner, in der Spi⸗ 
ralfolge, wie fie fi entwickelt haben, abEnufpern und 
ſich zueignen. 

Hier können wir ſchicklich der beiden vorſtehenden 
Ragezähne diefer Bamilie gedenken, die im Zwifchenkno⸗ 
hen enthalten auf unfern Tafeln nicht dargeftellt wor⸗ 
den, aber befto mannigfaltiger in den d’Altonifchen Hef⸗ 
ton vorgeführt find. 

Hoͤchſt merkwürdig fcheint e8 zu feyn, daß durch eine 
gebrimnißvolle Webereinflimmung , bei vollfommener 
Thaͤtigkeit der Hand, auch zugleich die Vorderzähne eine 
| höhere Gultur bekommen. Denn während dieſe bei 
: andern Zhieren bie Nahrung ergreifen, fo wird fie hier 
von ben Händen auf gefchictte Weife zum Mund ge: 
bracht, woburch nunmehr die Zähne bloß zum Nagen 
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wird. 

Hier aber werden wir in Verſuchung gefuͤhrt, jenes 
griechiſche Dictum nicht ſowohl zu wiederholen, als 
weiterſchreitend abzuaͤndern. « Die Thiere werben von 
ihren Gliedern tyranniſirt, » möchten wir ſagen, in⸗ 
dem ſie ſich zwar derſelben zu Verlaͤngerung und Fort⸗ 
pflanzung ihres Daſeyns ohne weiteres bedienen; da 
jedoch die Thaͤtigkeit einer jeden ſolchen Beſtimmung, 
auch ohne Beduͤrfniß, immer fortwährt, fo muͤſſen des: 
halb bie Ragethiere, wenn fie gefättigt find, zu zerſtoͤ⸗ 
ren anfangen, bis endlich biefe Tendenz durch den Biber 
ein Analogon vernünftiger Acchitektonik hervorbringt. 

Do auf diefe Weife dürfen wir nicht fortfahren, 
weil wir uns ins Grängenlofe verlieren müßten, dr&- 
wegen wir und kurz zufammenfaffen. 

Wie das hier fi immer weiter zum Stehen und 
Shen beftimmt fühle, defto mehr wird der Rabius an 
Kraft zunehmen, bem Körper ber Ulna von feiner Maffe 
abziehen, fo baß biefe zuletzt faft verſchwindet und nur 
das Dlekranon ale nothwendigſte Articulation mit dem 
Obrrarme übrig bleibt, Gehe man bie vorliegenben 
d’Altonifchen Bildniffe durch, fo wird man hierüber 
gründliche Betrachtungen anftellen, und immer zulegt 
an diefem heil, und anderen, das Daſeyn, bas fi 
durch die Geftalt hervorthut, in Iebendiger verhältnige 
mäßiger Zunction erblicken. 

Nun aber haben wir des Falles zu gedenken, wo noch 
hinreichende Andeutung des Organs übrig ift, auch ba, 
wo alle Function völlig aufhört, welches uns auf einer 
neuen Seite in die Geheimniffe der Natur zu bringen 
befähigt. 

Man nehme das Heft d'Altons d. J., die flraußartis 
gen Vögel vorftellend, zur Hand und betrachte von der 
erften bis zur vierten Zafel, vom Skelette des Straußes 
bis zu dem bes neuhollänbifchen Caſuars, und bemerke, 
wie fich der Vorderarm ftufinmweife zufammenzicht und 
vereinfacht, 

Ob num gleich dieſes Organ, welches ben Menſchen 
eigentlich zum Menſchen, ben Vogel zum Vogel madıt, 
zulegt auf das fonberbarfte abbrevirt erfcheint, daß man 
daſſelbe als eine zufälige Mißbildung anfprechen Eönnte : 
fo jind doch die ſaͤmmtlichen einzelnen Gliedmaßen baran 
gar wohl zu unterfcheiden; das Analogon ihrer Ges 
ſtalt ift nicht zu verfinnen, eben fo wenig, wie weit fie 
fi) erftredten, wo fie ſich einfügen und, obgleich die 
Vorderſten fi) an Zahl verringern, die überbleibenden 
ihre beſtimmte Nachbarfchaft nicht aufgeben. " 

Diefen wichtigen Punkt, den man bei Unterſuchung 
der höheren thierifchen DOfteologie ins Auge faſſen muß, 
hat Geoffroy vollkommen richtig eingefeben und ent= 
ſchieden ausgedrückt; daß man irgend einen beſondern 
Knochen, der fich und zu verbirgen fcheint, am ſicherſten 
Innsrpatb der Graͤnzen feiner Nachbarſchaft entdecken 

oͤnne. 

Bon einer andern Hauptwahrheit, die fich bier uns 
mittelbar anfchließt , ift er gleichfalls durchdrungen: 
bag nämlich die haushältifche Natur ſich einen Grat, ein 
Budget vorgefchricben, in deffen einzelnen Capiteln fie 
fich die vollkommenſte Willkuͤhr vorbehält, in der Haupt⸗ 
fumme jedody ſich völlig treu bleibt, indem, wenn an 
der einen Site zu viel ausgegeben worden, fir es ber 
andern abzicht und auf die entfchiebenfte Weiſe fich ins 
Gleiche ſtellt. Diefe beiden fihern Wegweifer, denen 
unfre Deutfchen feit fo manchen Zahren fo viel verbantt, 
find von Herrn Geoffroy bergeftalt anerkannt, daß fie 
ihm auf feinem wiffenfchaftlichen Lebensgange jederzeit 
die beften Dienfte leiften; wie fie denn überhaupt den 
traurigen Behelf der Endurſachen völlig beſeit: gen wer⸗ 
den. 
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So viel fey genug, um anzubeuten, baß wir keine Art 
ber Manifeftation bes labyrinthifchen Organismus außer 
Acht Laffen dürfen, wenn wir durch Anfchauung des Aeu⸗ 
Seren zur Einficht in das Innerfte gelangen wollen. 

Aus dem bisher Verhandelten ift erfichtlich, daß Geof⸗ 
froy zu einer hohen, der Idee gemäßen Denkweiſe ge: 
langt fey. Lrider bietet ihm fine Sprache auf mandjen 
Punkten nicht den richtigen Ausdrud, und da fein Gegs 
ner ſich im gleichen Kalle befindet, fo wirb dadurch ber 
Streit unklar und venvorren. Wir wollen fuchen, biefen 
Umftand befchridentlich aufzuklaͤren. Denn wir möchten 
diefe Gelegenheit nicht verfaumen, bemerklich zu machen 
wie ein bedenklicher Wortgebraudh bei franzöfifchen Bor: 
trägen, ja bri Streitigkeiten vortrefflicher Männer, zu 
bedeutenden Irrungen Beranlafjung giebt. Man glaubt 
in reiner Profa zu reden unb man fpricht ſchon tropiſch; 
den Tropen wendet einer anders an als der andere, fuͤhrt 
ihn in verwandtem Sinne weiter und ſo wird der Streit 
unendlich und das Raͤthſel unaufloͤslich. 

Matériaux; dieſes Wortes bedient man ſich, um die 
Theile eines organiſchen Weſens auszudruͤcken, die, zu⸗ 
ſammen, entweder ein Ganzes, oder einen untergeordne⸗ 
ten Theil des Ganzen ausmachen. In dieſem Sinne 
würbe man den Bmifchentnochen, die obere Kinnlade, 
das Gaumenbein, Materialien nennen, woraus dad 
Gewölbe des Rachens zufammengefrät iſt; eben fo ben 
Knochen bes Oberarms, die beiden des Vorderarms und 
die mannigfaltigen ber Band als Materialien betrach⸗ 
ten, woraus ber Arm des Menſchen, ber Vorderfuß des 
Thieres zufammengefvät ift. 

Im allgemeinften Sinne bezeichnen wir aber durch 
das Wort Materialien unzufammenhängenbe, wohl 
auch nicht zufammengehörige, ihre Bezüge durch wills 
Eührliche Beftimmung erhaltende Körper. Balken, Bret⸗ 
ter, Ratten find Materialien Einer Art, aus benen man 
gar mandherlei Gebäude und fo denn auch z. B. ein 
Dad) zufammenfügen Tann, Biegen, Kupfer, Blei, Zink, 
haben mit jenen gar nichts gemein, und werben doch nach 
+} Umftänden das Dach abzufchließen noͤthhig. 

Wir müffen daher dem franzöfifchen Wort materiaux 
einen viel böhern Sinn unterlegen, ala ihm zulommt, 
ob es gleich) ungern gefchieht, weil wir die Folgen vor⸗ 
ausfehen, 

Gomposition; ein gleichfaUs ungluͤckliches Wort, 
mechanisch mit ben vorigen mechanifchen verwandt. Die 
Sranzofen haben foldyes, als fie über Künfte zu denken 
und zu fchreiben anfingen, in unfere Kunftlehren einge⸗ 
führt ; denn fo heißt es: ber Maler componitte fein Ges 
mälde ; der Muſikus wird fogar «in für allemal Compo⸗ 
nift genannt, und doch, wenn beide den wahren Namen 
eines Künftlers verdienen wollen, fo feßen fie ihre Werke 
nicht zufammen, fondern fie entwickeln irgend ein ins 
he Bild, einen höhern Anklang naturs und Eunfts 
gemäß. 

Eben fo wie in der Kunft, tft, wenn von ber Natur 
geſprochen wird, diefer Ausdruck herabwuͤrdigend. Die 
Organe componiren fich nicht als vorher fertig, fie ent⸗ 
wideln ſich aus⸗ unb aneinander zu einem nothwendigen 
ins Ganze greifenden Daſeyn. Da mag denn von Funktion, 
Geſtalt, Farbe, Map, Mafle, Gewicht, oder von andern 
Beflimmungen, wie fie heißen mögen, die Rede fiyn, 
alles ift beim Betrachten und Forſchen zuläffig ; das Les 
bendige geht ungeftört feinen Gang, pflanzt fich weiter, 
ſchwebt, ſchwankt, und erreicht zulegt feine Vollendung. 

Embranchement ift gleichfalls ein technifches Wort 
des Zimmerhandwerks und druͤckt aus, die Balken und 
Sparren ins und aneinander zu fügen. Ein Kall, wo 
dieſes Wort zuläffig und ausdruͤcklich erfcheint, ift wenn 
es gebraucht wird, um bie Vergweigung einer Strafe 
in mehrere zu bezeichnen. 
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Wir glouben hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, 
die Nachwirkung jener Epoche zu fehen, mo bie Nation 
dem Senfualism hingegeben war, gewohnt, fidy mate⸗ 
rieller, mechanifcher, atomiftifcher Ausdrücke zu bedie⸗ 
nen; ba benn der forterbende Sprachgebrauch zwar im 
gemeinen Dialog binreicht, fobald aber die Unterhals 
tung ſich ind Geiftige erhibt, den höheren Anfichten vor: 
zuͤglicher Männer offenbar widerſtrebt. 

Noch ein Wort führen wir an, das Wort : Plan. 
Weil fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine 
gewiffe voraus überdachte Anordnung nöthig macht, fo 
bedienen jene jich des Wortes Plan, werben aber fogleich 
dadurch auf den Begriff eines Haufes, einer Stadt ges 
leitet, welche, noch fo vernünftig angelegt, immer noch 
feine Analogie zu einem organifchen Weſen darbieten 
koͤnnen. —8 brauchen ſie, unbedacht, Gebaͤude und 
Straßen als Gleichniß; da denn zugleich der Ausdruck 
Unite du plan zum Mißverſtaͤndniſſe, zum Hin⸗ und 
Wiederfprechen Anlaß giebt und bie Frage, worauf alles 
ankommt, durchaus verdüftert wird. 

Unite du Type würde die Sache ſchon näher auf 
den rechten Weg geleitet haben und dies lag fo nahe, 
indem fie bad Wort Type im Gontert ber Rede gar 
wohl zu brauchen wiffen, ba es eigentlich obenanftehen 
und zur Ausgleichung des Streites beitragen ſollte. 

Wiederholen wir zunaͤchſt nur, daß Graf Buffon 
ſchon im Jahre 1753 drucken laͤft, er bekenne ſich zu 
einem dessin primitif et general — qu’on peut 
suivre tr&s loein — sur lequel tout semble avoir 
et concu. Tome IV, p. 379. 

« Was bebarf es weiter Zcugniß? » 

Hier aber möchte c8 der Ort feyn , zu ber Streitig- 
keit, von ber wir auögingen, wieder zuruͤckzukehren und 
ihre Kolgen nach ber Zeitreihe, in fo fern «8 und möglich 
ward, vorzutragen. 

Erinnern wird man ſich, daß dasjenige Heft, welches 
unfer Vorftehendes veranlaßte,, vom 15 Aprit 1830 
datirt iſt. Die ſaͤmmtlichen Zagesblätter nehmen fogleich 
Kenntniß von der Sache und ſprechen ſich für und das 
wider aus, Ä 

Im Monat Suni bringen die Herausgeber der Revue 
encyclopedique die Angelegenheit zur Sprache, nicht 
ohne Gunft für Geoffroy. Sie erklären diefelbe für eu⸗ 
ropäifch, d. h. ins und außerhalb bes nfenfoaftlichen 
Kreifis bedeutend. Sie rüden einen Auffag des vorzuͤg⸗ 
lichen Dannes in extenso cin, welcher allgemein ge: 
kannt zu ſeyn verbient, ba er, furz und zufammengefaßt, 
wie e8 eigentlich gemeint fey, ausfpricht. 

Wie leidinfchaftlich der Streit behandelt werdey fieht 
man daraus, baß am 49 Juli, wo bie politifche Gaͤh⸗ 
rung ſchon einen hohen Grab erreicht hatte, diefe weit 
abliegende wiffenfchaftlich = theoretifche Frage folche 
Geiſter befichäftigt und aufregt. 

Dem fey nun wie ihm ſey, wir werben durch biefe 
Sontrovers auf die innern beſondern Verhaͤltniſſe der 
franzöfifchen Akademie der Wiffenfhaften bingerwiefen : 
denn daß biefe innere Mißhelligfeit nicht eher laut ges 
worden , bavon mag folgendi® wohl die Urſache ges 
wefen ſeyn. 

Sn den früheren Zeiten waren die Sitzungen ber 
Alademie gefchloffen, nur die Mitglieder fanden ſich ein 
und discutirten über Erfahrungen und Meinungen. Rad) 
und nach ließ man Freunde der Wiffenfchaften a!s Zu⸗ 
börer freundlich herein, andere Zubringende konnten in 
ber Kolge nicht wohl abgehalten werben, und fo fah man 
ſich endlich in Gegenwart eines bedeutenden Publikums, 

Wenn wir ben Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, fo 
erfahren wir, daß alle öffentlichen Verhandlungen, fie 
mögen religiös, politifch ober wiffenfchaftlich feyn , frü- 
ber oder —* durchaus formell werden. 
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Die franzoͤſiſchen Alatemiften enthielten fi fi ch deshalb, 
wie in guter Sf Iſchaft herkoͤmmlich, aller gründlichen 
und zugl.id; beftigen Gontroverd , man biöcutirte nicht 
uhr tie Vorträge, fie wurden an Sommiffionen zur Uns 

terſuchung gegeben und nach deren Gutachten dehan⸗ 

jdelt, worauf denn einem oder dem andern Aufſatz die 

I Stre wiberfuhr, intir Memoiren der Akademie aufge: 

nemmen zu werden. So viel iſt es was uns im Allges 
meinen bekannt geworben. 

Rum aber wird in unferem Kalle gemeldet , die ein= 

| mal ausgebrochene Streitigkeit werbe auch auf cin fols 
ches Herkommen bedeutenbin Einfluß haben. 

In der Alabemie-Sigung vom 19 Juli vernchmen | 

ı wir einen RachElang jener Differenzen und nun kom⸗ 
ı men fogar bie beiden prrpetuirlichen Sekretaͤre Guvier 

| und Arago in Conflict. 

Bisber war, wie wir vernommen haben, bie Gewohn⸗ 
heit, in einer din folgenden Seſſion nur die Rubriken 
| der vorbergebenden vorgetragenen Nummern zu refe⸗ 
riren, und freilich dadurch all 8 zu brfeitigen. 

Der andere prrpituirlice Sekretaͤr Arago macht je 
doch gerade diesmal eine unerwartete Ausnahme und 
| trägt die von Cuvier eingelegt? Preteftation umftändlic 
| vor. Divir roproteflirt jedoch gegen foldye Neuerun⸗ 

gea, welche großen Zeitaufwand nad) ſich Jieben muͤß⸗ 
m, indem er ſich zugleich übsr die Unvolljländigkeit des 
eben vergetragenen Reiume's beklagt. 

) cn de St. Hilaire widerfpridht , es werben bie 
Brüpite anderer Iuftitute angeführt, wo dergleichen 
mit Rupen g. ſchebe. 

Dem wird abermals widerfprochen und man hält es 
galogt für nöchig, di. ſe Angeligenheit weiterer Ucbers 








burptis tur Krckotile ind des Telcoſaurus; bier wirft 
a ara Dre Cosi cine Biriiummiß in Beobachtung 
tur Imile ver, ber Lettere Ra auf, fiber wider feis 
Bl, wie er derñchert. aber durch di.fe Bor: 
sigt, um feld nick fllideorigend zuzu- 
Brifpiel, wel⸗ 
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hatten die die Neuigkeit verbreitet, jene grifchen Hera: 
vier und mir entfponnene Streitigkeit fellte in der 2: 
ften atabemifchen Situng wieber aufyrnemmmn nı: 
den. Dan eilte heröei, um die Entwicklunaa z =: 
Gegners zu vernehmen, welche er über das Kisan:z 
Krokodile vorläufig angeimbigt Hatte. » 

« Der Saal war mehr ald gewotenlich nat: m 
man glaubte unter den Bubörern nid wur i:ix = 
ſehen, welche, von reinem Snterifk bifeelt,, eu x 
wiffenfhaftlichen Gärten bera.Eommen; mm xc 
virlm.&r Reugivrige zu bemerken und ——— x 
ned Athcnienfifchen Parterres von ganz almwunze 
Gefinnungen zu vernehmen. » 

« Dieſer Umftand, Herrn Guvier mitgriheilt , her: 
ibn, den Bortrag feines Aufſates auf eine andere Erz; 


Anglicdhen VBorhaben m Kreri3 
geſedt, hielt id) mich zu antıvorten bereit, war di xt 
num fehr zufrieden, dirfe Sache dergeſtalt ſich serim 

zu feben. Denn einem wiſſenſchaftlichen Wett; 
—* ich vor, meine Folgerungen unb Schboſe bei der 
Alabımie zu hinterlegen. » 

« Meinen Aufſat hatte id} nirbergefcheieben, ia da 
Abficht, wınn ich aus dem Stegreife uber die Ist: 
genhiit geſprochen hätte, benfelden zur Aufbencir=; 
dem akademiſchen Archiv anzspertrauen mit ber Br 
bingung : : De varietur. » 

S:it jenen Greigniffen ift nun ſchon ein Zube vorihr : 
und man überzeugt ſich aus dem Geſagten, des wir = 
die Folge einer fo bedeutenden wiffenf: Grie 
fion , frtbft nad) der großen politifchen, —— 9 | 
blieben. Jett aber , bamit das Worfichenbe wicht gem 
veralte, wollen wir nur fo viel erftären, daß — 
bemerkt zu haben: es werben bie 
terſuchungen in dieſem Felde zeither bri uniemm Run 
burn mit mehr Freiheit und auf eine geiſtreicherr Beh 
b. bandelt. 

Bon unfern deutſchen Theitnehmenden haben wir we ' 
gende Ramen erwähnt gefunden : : 
Kiihmenr , Medal , Dim , Epiz , Zirdamm. Dit 


Seimar, in Mirz 1852. ! 
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Zur Kenntniß der 
böhmiſchen Gebirge. 





Ras ih dort gelebt, geneſſen, 
Mas nıir all dorther entfproifen, 
Reihe Freude, weiche Kenntnißb, 
Mär’ ein alizutang Grftanbraß! 
Diög’ rd jeden fo erfreuen, 

| Die Erfahrenen, die Neuen! 
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Bor geraumen Sahren verteilte ich einen gluͤcklichen 
' Sommer an dir hrißen Heilquelle, in Geſellſchaft bes 
: edeln, für Kunft und Wiffenfhaft immer thätigen von 
Racnitz, andeffen Freundfchaft und Umgang ich dir 
| vergnüglichften Belchrung genoß. Er hatte ſchon bedeu⸗ 
tende Kenntniffe bes Mineralreichs aus ber erften Hund 
empfangen ; die Akademie in Freiberg wirkte mächtig 
auf Sachſen, auf Deutfchland ; unfer umfichtiger junger 
Fuͤr ſt Hatte Garl Wilhelm Voigt dorthin gefandt, um 
ſich theoretifcy und praßtifch zu ſolchen Gefchäften aus⸗ 
zubiſden. Auch id) warb veranlaßt mich in dem anorgas 
nifchen Reiche umzuſehen, beffen Theile ſich aufzuklaͤren 
fchienen, und auf beffen Ganges man mit mehrerem Zus 
trauen binzufchauen wagte, 

Hier am Orte fühlte ich nun zuerſt welche große Gabe 
auch der gefelligen Unterhaltung, durch eine ſolche auf: 
keimende Wiffenfchaft, mit geprüften Breunden fo wie 
mit Neubelannten gegeben fey. In freier Luft, bri je⸗ 
dem Gpaziergang, er führe nun durchs ruhige Thal, 
ober zu fchroffen wilden Klippen, war Stoff und Gele⸗ 
genheit zu Beobadjtung, Betrachtung, Urtheil und Meis 
nung ; die Gegenftände blieben feit, die Anfichten beweg⸗ 
ten ſich aufs mannigfaltigfte. 

Noͤthigte ein widermärtiges Wetter bie Naturfreunde 
ins Zimmer, fo hatten fich auch ba fo viele Muſterſtuͤcke 
gehäuft, an denen man daß Andenken ber großen Gegen⸗ 
ſtaͤnde wieder beleben, und bie auch den Bleinften Theilen 
zu wibmende Aufmerkſamkeit prüfen und ſchaͤrfen konnte. 
Diezu war der Bteinfchneiber Iofeph Müller auf 
das treufleißigfte behuͤlflich; er hatte zuerft bie Garles 
bader Sprubelfteine, die Ad vor allen Kalkfintern der 
Welt vortheilhaft auszeichnen, in ihrer eigenthümlichen 
Schoͤnheit und Mamigfaltigkeit gefammelt, gefchnitten, 
geſchliffen und bekannt gemacht. Daneben verſaͤumte bers 
ſelbe nicht auch auf andere geologifche Denkohrbigkeiten 
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feine Aufmerkſamkeit gleichfalls zu richten; ex verſchaffte 


die merkwuͤrdigen, aus dem verwitternden Granit ſich 


abloͤſenden Zwillingskryſtalle und andere Muſterſtuͤcke der 


an mannigfaltigen Erzeugniſſen ſo reichen Gegend. 
Die Briefe welche hierauf der ſcharfblickende, bebächs 
tige, genaue, emfige von Ra 
wenden, beobachtenden, erläuternben, erfiärenden, 


meinenden und wähnenden von Weltheim ſchriet 
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und drucken ließ, dienten mir bei wiederholtem Beſuch 
jener Urgegend zum feſten Anhalldpunkte, und ich ent⸗ 
fernte mich niemals von dem geliebten Ort, ohne Ge⸗ 
winn an Belehrung und Bildung. 

Nach einem Zwiſchenraum fo mancher Jahre virfügte 
ich mich wieder dahin, ich fand die Gegend immer die⸗ 
ſelbe, ſo auch den wackern Muͤller, an Tagen aͤlter, in 
ununterbrochener Juͤnglingsthaͤtigkeit; cr hatte feine 
Studien Über die ganze Gegend ausgebrhnt, und feine 
Sammlung, vom Grundgebirge an, durch alle Ueber⸗ 
gänge bis gu den pfrubonulcanifchen Erfcheinungen ver⸗ 
breitet. Er theilte mir einen fchriftlichen Auffag mit, 
beffen Redaction er wünfchte ; wir kamen Über eine ge⸗ 
wiffe Anordnung überein, wie fie in dem nachſtehenden 
Verzeichniß beliebt ift, und fo wurben auch die Gedan⸗ 
Ben diefes braven Mannes, infofern ich fie mir ans 
eignen konnte, mit meinen Webergeugungen verfchmolgen, 
der daraus entfprungene Auffas, unter Zheilnahme und 
Mitwirkung des Doctor Riemer, ber mir in äfthetis 
fchen und wiffenfchaftlichen Arbeiten viele Jahre treulich 
beigeftanben, auf der Stelle verfaßt und abgebrudt. 

Diefe wenigen Blätter gaben zrither den Befuchenben 
Bingerzeige, wornach fie die Gegend befchauen und ſich 
nach eigner Sinnesweiſe baran belehren Fönnten, Möge 
nun auch dies erneuerte Denkmal einer von mir immer 
treulich fortgefehten Bemuͤhung nicht ohne Ruten für 
unfere Nachreiſenden bleiben. 





Joſeph Müller’fche Sammlung. 
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Die Felſen und Berge, von denen man ſich in Carls⸗ 
bad umgıben fteht, beftehen, was ihre Gipfel betrifft, 
ſaͤmmtlich, die meiften aber auch bis zu ihrem Fuß 
herab, aus Granit welcher feinkörnig (1. 2) und grob: 
törnig (3. 4) in mandherlei Abwechslung vorkommt. 

Große Theile chombifchen Felbfpathes zeigen fich auf⸗ 
fallend in der grobkoͤrnigen Art. &ie beuten ſowohl ihs 
zer inneren Structur als Außern Form nachauf eine Kry⸗ 
ftaflifation, welche ſich bald entſchiedener ausfpricht. 
Denn es giebt große Maſſen des Carlsbader Granits, 
worin man volllommene Kryflalle, und zwar von fehr 
complieirter Bilbung antrifft. (5). Es find Doppeltrys 

| ftalle, welche aus zwei in» und übereinander greifenden 
Kryſtallen zu beftehen fcheinen, ohne baß man jeboch den 
einen ohne ben andern einzeln denken Eönnte. Ihre Korm 
ift durch Beſchreibung nicht wohl vor die Einbildungs⸗ 
kraft zu bringen, man kann ſich foldye aber im Ganzen 
* gel ineinander gefügte rhombiſche Tafeln vorftellen 
{ + de ). 

Die groͤßten, welche wir aufgefunden, ſind drei Zoll 
lang, und drittehalb Zoll breit, die kleinſten etwa von 
der Länge eines Zolls und in gleichem Verhaͤltniſſe breit; 
wiewohi auch bei größeren und kleineren öfters Länge und 
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Breite mit einonber übereinlommt. Sie find in den Gras 
nit innig verwachfen, und infofern er nicht verwitterlis 
cher Art ift, geben fie den Platten deſſelben, dergleichen 
bier als Zrittiteine vor den Haͤuſern liegen, ein fchönes 
porpbyrartiges Anfehen, beſonders wenn fie vom Regen 
abgefpült worden. Will man fie in den Granitblöden 
kennen lernen, fo fleige man hinter dem Hammer den 
Dorf: und Waldweg hinauf. 

Bon ihrer eigentlichen merkwuͤrdigen Bildung aber 
würden wir Teinen deutlichen Begriff haben, wenn der 
Granit, der fie enthält, nicht manchmal bergeftalt ver: 
witterte, baß die Umgebung zu Sand und Grus zer: 
fiele, bie Kryſtalle felbft aber feft und unverändert zur 
Freiheit kaͤmen; mobei jedoch zu beobachten tft, daß fie 
dald aufgelefen werben müffen, weil auch fie durch Zeit 
und Witterung zerfallen, wenigſtens brüchig werben, 

Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Dopprlgeftalt, 
fo finden wir fie auch mit einander auf vielfache Weife 
verbunden. Theils ift Tafel auf Zafel aufgewachfen, 
theild find mehrere unregelmäßig zufammengehäuft. 
Manchmal find zwei folder Doppelkryſtalle in Kreuzes 
form innig vereint. Schr felten erfcheinen fie zu weißer 
Porcellanerbe verwittert. Auch die kleinern Bruchftüde, 
die man von ihnen findet, behalten noch immer das An: 
ſehen und die Eigenfchaften bes Feldſpathes. 

Dierauf legen wir, um mehrerer Mannigfaltigkeit 
willen, Mufterftudte entfernterer Granitarten bei, als 
von Fiſchern (8), von Dallwig (10) und rine fonftige 
Abänderung (11). 

Nah diefem ziebt ein feinkörniger Granit, der an 
mehreren Drten des biefigen Gebirges vorkommt, unfere 
Aufmerkſamkeit an ſich. Er hat eine röthliche Farbe, die 
an ben £epibolith erinnert, und zeigt auf dem frifchen 
Bruche Eleine braunrothe Flecken (12). 

Beobachtet man biefe näher und an mehreren Beiſpie⸗ 
Ien, fo wird man bald gewahr, daß auch hier eine Kry⸗ 
ftallform angedeutet ift. Verwittert nun gar das Geſtein 
bis auf einen gewiffen Grab, fo findet man, indem man 
es auseinander fchlägt, völlig ausgebildete Kryftalle, jes 
doch mit dir Gigenheit, daß fie nur mit einem Theile 
aus dem Grftein hervorragen, ber andıre aber in dem⸗ 
felben feft verwachfen bleibt (13; wie uns denn kein 
völlig loſer, vollſtaͤndiger Kryftall der Art jemals vorges 
kommen. 

An Geſtalt gleichen ſie jenen erſterwaͤhnten Doppel⸗ 
kryſtallen des Feldſpathes; nur uͤberſchreiten fie felten 
einen Boll , die gewoͤhnlichſten erreichen kaum einen 
halben. 

Ihre Barbe ift urfprünglich braunroth, die fich auch 
wohl äußerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehn fie 
öfter& in eine weiße Porcellanerde über (1A). Zerfchlägt 
man ein Stüd dieſes Gefteins, das man von einer ganz 
friſchen Stelle, welche im Steinbruche erſt entblößt 
worden, weggenommen: fo findet man den Bruch ber 
Kryſtalle ſtets volllommen roth. Erleidet aber biefes 
Seftein den Einfluß der Witterung, fo fängt die Ver⸗ 
änderung von außen an, da, wo die Kryftalle mit dem 
Muttergeftein zufammenhängen, und zieht ſich nach und 
nad) gegen bas Innere, Die rothe Karbe verfchwindet 
und macht dir weißen Plag, melche den ganzen Kryftall 
endlich burchbringt, der nun aber auch zugleich feine 
Sonjiftenz verliert, und beim Zerſchlagen des Steine 
feine Form nicht mehr entfchieden behalten Tann. 

Untirfuchtman fernerdie Mannigfaltigkeit der Carls⸗ 
baber Granite, fo findet man mehrere Stellen, welche 
auf ein Talkartiges hindeuten. Die grüne Farbe zeigt 
und verbreitet fich durch das Geſtein, und an den Ab: 






















































man für nephritifch anſprechen möchte. 
In einem gewiflen Granit, der an mehreren Orten 





löfungen läßt ſich ein glaͤnzendes Feſtes b.obachten, bas | lich 
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zwiſchen dem andern entſteht und oft einen rothen, von 
Quarzkoͤrnern durchſaͤeten Feldſpath enthält, wobei der 
Glimmer kaum merklich iſt, finden ſich Kryſtalle den 
vorbeſchriebenen aͤhnlich, der Groͤße nach nie einen Zoll 
erreichend, an Farbe gelbgruͤnlich, übrigens von völlig 
ſpeckſteinaͤhnlichem Anfchn (13). Wie nım die grüne 
Barbe dem gangen Geftein angehört, fo fcheint fie auch 
urfprünglich den Kryſtallen eigen zu feyn: denn fie blei⸗ 
ben fi unter allen Umſtaͤnden glei, und laffen fich 
nicht, wie jene rothen, auf dem Uebergang in einen an= 
dern Zuſtand, in eine andere Farbe betreffen und beob⸗ 
achten. Feſt und vollkommen fowohl, als verwittirt und 
zerbrödelt behalten fie ihre grüne Karbe und das ſpeck⸗ 
fteinartige Anfehn. Niemals erreichen fie die Größe eines 
Zolls; doch laſſen fie ung jene oben erwähnte kryſtalliſche 
Doppelgeftalt bei dem Maß von brei Linien noch deutlich 
genug erbliden (16). 

Wir verlaffen nunmehr dieſe Kryftallifationen und 
fuchen den Belbfpath auf, wie er auch als Maffe zwiſch.n 
und neben dem Granit gefunden wird. Der Ichönfte zeigt 
ſich in der Dorotheen⸗Aue als Gang ; feine Klächen fpie: 
geln fehr lebhaft, feine Farbe zieht flellenweife aus dem 
Bleifchrothen ins Grünliche, und man burfte ihn daher 
gar wohl mit der Adularia vergleichen (17). 

Weniger edel, doch rein und mächtig, tritt er bei Dall⸗ 
wig neben und unter bem Granit in großen Maffen 
hervor (18). Er verwandelt ſich in dem Porcellanfeuer 
zu einem ſchoͤnen weißen, dem Fettquarz aͤhnlichen Koͤr⸗ 
per (19), welchen man zur Fabrication des Steingutes 
zu nuͤtzen weiß. 

Sn und an dem Granit von Engelhaus finden ſich 
mandperlei Abweichungen. Beſonders merfwürbig find 
Stellen deffelben, wo fidh in dem Feldſpath erft Quarz⸗ 
theile unregelmäßig eingeftreut befinden, nachher aber 
Quarz und Feldſpath guſammen einen vollkommenen 
Schriftgranit bilden (20). 

Eben ſo zeigt ſich in dieſer Gegend ein Feldſpath, auf 
welchen der Glimmer Einfluß gehabt, von dendritiſchem 
Anfehn. Die Zweige breiten ſich aus, zaͤrter ober ſtaͤrker, 
wobei der Glimmer fich bald deutlicher fehen läßt, bald 
fih verbirgt, jedoch immer hie und da filberweiß in eins 
zelnen Blättern zum Vorſchein kommt (21. 22}. 

Bei Carlsbad, ſowohl bieffeits als jenfrit der Eger, 
trifft man in einem fehr feintörnigen Granit dın Glim⸗ 
mer an, der fich neftermweife zufammengezogen, und feine 
naͤchſte Umgebung völlig verlaffen, welche daswegen weis 
fer als das übrige Geftein crfcheint (23). Annerhalb 
diefer Nefter, in welchen ber Glimmer mehr ober we⸗ 
niger unbeutlidy wird, fängt man den Schörl zu be⸗ 
merken an; wie man denn auch dieſes legtire Mineral, 
teile nefterrveife, theils durch ben Granif verthrilt, eut⸗ 
fchieden deutlich antrifft (24). 

Haben wir und bisher mit bem Urgebirg befchäftigt, 
und an demfelben theilweiſe manches gefunden, was auf 
den Uebergang in eine andere Epoche beuten möchte, fo 
gelangen wir nunmehr an eine Gebirgs: ober vielmehr 
GefteinsArt, bie, indem fie ben vorigen nahe verwandt 
ift, unfere Betrachtung weiter leitet. 

.Beinkörniger Granit, demjenigen ähnlich, in welchem 
wir die Slimmernefter angetroffen , enthält fchmale 
Gänge von Hornftein (25). Sie kommen vor ald Haar⸗ 
tlüfte, fodann in der Breite einer Linie bis über zwei 
Boll, gehen in dem Granit neben einander ber, unb fafs 
fen, indem fie ſich durch einander fchliggen, größere ober 
Heinere Theile beffelben (26). 

Eine Steinart, welche diefen Hornftein vorzubereiten 
ſcheint, geigt fich, jedoch feltener, als cin ſchweres weißs 
iches Ihongeftein, das am Stahle Feuer giebt, und ſich 
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uͤberhaupt in ſeinem ganzen Weſen dem Jaſpis naͤ⸗ 
hert (27). Man findet es gleichfalls mit dem Granit 





verbinden, und es laffen ſich Stüde vorweifen, woran 
der Uebergang in jenen volllommenen Hornftein Deutlich 
zu erkennen iſt. 

Die ſtaͤrkeren Gaͤnge des reinen Hornſteins enthalten 
kleine Neſter von Granit, wobei zu bemerken iſt, daß 
die Granittheile durchaus ſcharfkantig und keineswegs 
abgerundet erſcheinen (28). 

Nunmehr findet ſich auch die Maſſe des Hornſteins 

iger, weiche groͤßere oder kleinere Granitthrile in 
ſich enthält 29), die jedoch dergeftalt eingefprengt und 
verwachfen find, daß man bie enthaltende Waffe mit der 
enthaltenen als gleichzeitig anfprechen muß; wie denn 
auch dergleichen Stüde ein völlig porphyrartiges Ans 
ſehen haben. 

Innerhalb biefie Stiinart tritt nun auch ber Kalt 
bebeutend hervor, indem er zuerft ſchmale Klüfte und 
Beine Räume zwifcen dem Granit und Hornſtein, a's cin 
feiner weiße Kalkſpath ausfüllet (30). Hier zeigt ſich 
zugleich der Hornſtein von einem Eiſenocker durcht run⸗ 
gen und übırzogen. Er wird im Bruche erbiger und 
mattır, und legt nach und nach feinen entfchiebenen Ghas 
rakter völlig ab. 

Der Kalkfpath nimmt überhand, fo daß er zuletzt 
ſchichtweiſe, theils dicht, tbeils kryſtalliſirt vorkommt 
(31). Richt weniger findet ſich ein Kalkftein von koͤrni⸗ 
gm Gefüge und ifabellgelber Karbe, dir in größeren 
Partien cinen Beftanbtheil des Ganzen ausmadıt (32), 
bis fich zulcgt abermals der Kalkfpath als rine Iiser zwei 
Zoll ftarte Schale von Gifenodir durchdrungen, und 
fchwarzbraun gefärbt, an die Gebirgsart anlegt (33), 
mit welcher berfelbe zwar feft und urfprünglicy verwach⸗ 
fen ift, fich aber an kleinen Muſtern ſchwerer in tiefe 
Verbindung darftellen läßt, weil bie anliegenden Schas 
len, bei dem Berfd;lagen ber größeren Stüde, ſich leicht 
abfondern. 

Auch kommt in diefer Geſteinart ber Schwefeilkies 
vor, in bem Hornftein eingefchloffen, von Quarz durch⸗ 
deungen, in unbeftimmtn Figuren, doch manchmal 
zum Viereck fich Hinneigend (34). 

Daß diefe Gebirgsart auf der Oberfläche durchloͤ⸗ 
dert, venvittert, mit Eiſenocker Überzogen, in siner 
unfcheinbaren wilden Geſtalt ſich finde, läßt ſich aus 
dem Obigen fchließen,; wie wir denn manche, einem 

enauen Brobachter intereffante Abweichungen unb Abs 
nderungen gegemwärtig übergehen. 

Diefes von der fünfundzwanzigften bis zur virrunds 
dreißigften Nummer befchriebene Geftein Läßt ſich an 
Drt und Stille kaum noch beobachten, indem es da, wo 
es von Alteröher ber Luft und Witterung ausgefigt, 
frei, wie 2. B. am Birnharbefelfen, anfteht, verwittert 
und unfcheinbar geworden ift, friſchere Stellen aber 
nur bei Gelegenheit verfchiebener Anlagen und Baue 
bemerkt, und daher unfere Muſterſtuͤcke gefammelt 
werben tonnten, welche Plaͤtze gegenwärtig verfchüttet 
und vermauert find. Doch wer Zeit unb Aufmerkfam: 
keit anwenden mag, Tann fich Überzeugen, daß gedachtes 
Geſtein ſich an den Fuß des Hirfchfprunges als ein Vor⸗ 
gebirge ange und den Schloßberg bilbe, 

Seine größte Höhe mag etwa BO Fuß über den 
Eluß betragen, ben es eine ſtarke Krümmung zu machen 
noͤthigt. Nur an und in biefer Gefteinart cnıfpringen 
die warmen Waſſer. Sie erſtreckt fich von der Johannis: 
bruͤcke bis zum neuen ‚Hofpital in einer Länge von etwa 
600 Schritt. 

Innerhalb diefes Bezirks befinden fich alle warmen 


Brunnen, die meiften auf der linken Seite des Fluſſes, 


der ftärkfte und heftigſte auf der rechten. Man kann ſich 
ihren Zuſammenhang auf mancherlei Weife vorftellen ; 
genug, dir oben bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an 
jeder Stelle mineralifches Waffer hervorzubringen ; wos 
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von man ſich jedoch gegenwaͤrtig, da der ganze Raum | 
meiftens bebaut und b. pflaftert ift, nicht leicht eine Vor⸗ 
ftellung machen Bann. 

Doch laſſen und mehrere Stellen bes Flußbettes felbft 
dieſes wahre Verhaͤltniß augenfällig werben. Unmittels 
bar von der Sprubelbedte den Tepelfluß hinabwärts, 
quillt an mehr als einer Stelle entwidelte Luft gewaltfam 
empor; fo wie man von ber Galerie bes Neubrunnens 
bie in dem Fluß aufitiigenden Blafen beutlich gewahr 
wird, Shen dieſes gefchieht zwiſchen diefen beiden Punk⸗ 
ten, wo das Flußbette nicht durch das Muͤhlwehr vers 
baut, ober von hergeſchwemmten Felsſtuͤcken und Ge⸗ 
ſchieben verfchüttet ift. Hiebei gedenke man, baß in der 
Gegend des Rathhauſes vormals eine bedeutende Quelle 
geweſen; daß oberhalb befielben noch jetzt der Schloßs 
brunnen quillt ; baß in ben Kellern auf dem Markte ſich 
öfters dergleichen Anzeichen hervorthun ; daß man auf 
dem Plage felbft in früheren Zeiten, ehe das Pflaſter 
erhöht wurbe, nach einem Regen, bie fich unterirbifch 
entwidelnde Luft in Blaſen auffteigen ſah. Zerner beobs 
achte man, wie von dem Muͤhlbade an biß Über ben 
Bernbarbefelfen, aus taufınd Riten bes Geſteins mis 
neralifches Waſſer mehr oder weniger warm hervor: 
dringt, 

Wie nun daffelbe feinen irdifchen Gehalt, beſonders 
Kalk und Eiſen, deren Gegenwart wir oben in dem 
Muttergeftein dargethan haben, an freier Luft offenba⸗ 
vun, wie es fich felbft überbauen, Erhöhungen, Hügel, 
Kluͤfte, Canaͤle und Gewölbe aus fich felbft hervorbrin⸗ 
gen, nach ımb nach ab > und a. firken koͤnne, und ſich 
felbft ein Behälter zu bilden im Star.be ſey, befonders 
wenn man einer feriwirkenden Natur Jahrtauſende 
Zeit läßt, davon kann man fich bei dem Ablauf rd Sprus 
dels und bed Reubrunnens in größerem und kliinerem 
Mapftab einen Begriff machen. 

Mufterftücke dicfed von uralten Zeiten her entftans 
denen, und noch täglich vor unſern Augen entſtehenden 
Gefteins liegen mehrere bei. Es ift ein Kafkfinter, ber 
vor allen übrigen, welche inder bekannten Welt entſtehen, 
fi auszeichnet, und der durch feine verfchiedenen Las 
gen und Karben, durch die fchöne Politur, bie er ans 
nimmt, zuerft auf die Hirfigen Steinarten aufmerkſam 
gemadht hat. 

Man kann ihn feinen Karben und feiner Härte nach 
betrachten und ordnen. Was die Farbe betrifft, fo ers 
ſcheint derjenige, ber fich mit Zutritt der atmofphäris 
ſchen Luft gebildet bat, braun und braunroth, indem 
ſich die eifenhaltige Natur bes Waſſers offenbart, und 
in den kleinſten Theilen des Geſteins entwidelt. Won 
diefer Karbe ift mehr oder weniger basjenige Geftein, 
das ſich brim Ablauf des Sprubels, ferner an Behaͤl⸗ 
teen, Röhren, Rinnen und anderem Holzwerk anfept 
(35). Braunroth find alle incruftirten natürlichen oder 
Eünitlichen Körper ; Blumen, Fruͤchte, Krebfe, Zöpfers 
waare, welche man abfichtlic) dem Anfprigen bes 
Sprudels ausfegt, um ben Gurgäften ein wunderſames 
Andenken von Carlsbad zu bereiten. 

Weiß dagegen war der Kalkfinter, der fich in einer 
verfchloffenen Röhre bildete, die man vom Schloßbrun: 
nen nah dem Marktbrunnen einen Winter durch hinge⸗ 
leitet, um das Ginfrieren des letzteren zu verhüten. 
Weiß überfintert ift durchaus das Zannenreis, das 
Stroh und andere Materialien, womit man in früherer 
Zeit die Deffnungen unregelmäßiger Ausbruͤche des 
Sprudi 18 verftopfte, und welche fpäter durch verſchiedene 
Zufälligkriten wieder an den Zag gekommen find (36). 

Daß diefe Verfintirung ſchichtweiſe gefchehe, folgt 
aus der Sache felbft. Daß in diefe Schichten, in fofern fie 
in freier Luft gebildet werden, ein grünce vegetabilifche® 
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Wefen, ‚eine Ulva, mit aufgenommen und eintryflallis | 
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firt werden koͤme, iſt eben fo natürlich und laͤßt ſich taͤg⸗ 
lich mit Augen ſchauen (37). 

Von der Entftehung der übrigen Mufterflüde Bann 
man nur mutbmaßtiche Rechenfchaft geben. Diefe vers 
fehiedenen Krten und Abänderungen find wahrfcheinlich 
innerhalb der Gewölbe ſelbſt, theils durch Anbünftung, 
theils durch Aniprigung, von den ätteften Beiten her ent⸗ 
ftanden. Die vorzüglichften Arten kamen beim Grund⸗ 
graben der Kirche zum Vorſchein; woher fich denn auch 
noch die gegenwärtigen Muſterſtuͤcke fchreiben. Ihre 
Barben find mannigfaltig, und ihre Härte verfchieben. 

Die weniger harten zeigen indgefammt durch ihre 
braune Farbe die Gegenwart des Eifens. Hiezu kann 
auch ein gelblich weißer, aus Zickzack gebogenen Lagen 
beftehender Sprubelftein gerechnet werden (58. 39. 
40.); ferner ſolche, an denen belle und dunkle fleifch- 
rothe Lagen abwechſelnd find (41. 42). 

Am angenehmften fallen die von der härteften Art in 
die Augen, meiche eine fo ſchoͤne Politur annehmen, daß 
man fie für Shaleedon und Onyr halten follte (AS. 44. 
45). Diefe Stüde find gewiß in den dlteften Beiten 
entftanden, und daß fich folche noch gegemwärtig im 
Ziefften ber heißen Räume erzeugen, bleibt Höchft wahr: 
ſcheinlich, da hier die Natur auf eine einfache und gleis 
de Weiſe immer fortwirtt. 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben ſich an 
feſten Punkten und Flecken, an Wänden und Gewoͤlben 
erzeugt. Wir finden nun eine nicht wenigır intereffante 
Art, die aus bem Kalkfinter befteht, der fi um einen 
frei ſchwimmenden und immerfort bewegtin Punkt ans 
gehst, woraus größere oder kleinere erbfenformige 
Körper enftanben, die ſich nach und nach zu ganzen 
Maffen verbunden, und die fogenannten Erbfenfteine ges 
bildet; woronfehr fchöne, mit jedem andern Geftein, 
dem Auge nach wetteifernde Beifpicle gleichfalls im 
Grund der Kirche gefunden in bie Gabinıtte vertheilt 
worden (46. 47, 48). 

Indem wir nun oben die Gebirgsart an und in wel⸗ 
her die heißen Quellen erzeugt werben, nachher aber 
das Geftein, das burch bie heißen Quellen erzeugt wird, 
zur Kenntniß gebracht, fo übrrlaffen wir dom Betradhtr 
über den näheren Anlaß der Erbitung, der Elafticität 
bes Hervorfpringend und Heroorquellens dieſes heilſa⸗ 
men Waffers weiter nachgudenten, und kehren zu jener 
Gefteinart des Schloßberges nochmals zurüd. 

Da berfelbe auf ber linken Seite ber Tepel liegt, bie 
Hauptquelle aber auf der rechten fich befindet, fo durfte 
man hoffen jenes Geftein auch hier wieder aufzufinden ; 
welches aber in der Nähe des Sprudels, weil bafelbft 
alles vermauert und zugepflaftert ift, nicht wohl gefches 
hen konnte. Zeboch fand man baffelbe in der mittlern 

he bes Dreitreugberges wieder, nur mit bem Unter: 
ſchiede, baß der Hornftein mehr ald Quarz erfchrint, 
und in demſelben nicht allein Granitpunkte, fondirn 
auch bie Beftandtheile bed Granits einzeln, Glimmer, 
Quarz und Feldſpath, ſich vertheilt befinden, und 
dem Geftein das Anfehen eines feltenen Porphyrs ge⸗ 
ben (48), 

Merkwuͤrdig ift auch in der Nachbarfchaft, da mo der 
Galgenberg gleichfalls eine Art Worgebirg, wie jenfeits 
und weiter flußauf der Schloßberg, bildet, daß mehr⸗ 
gebachtes Geftein ſich theils in ein grünes (BO), thıäls 
weißes (BI) porphyr⸗ oder breccicnartiges Weſen ver: 
liert, “und zulest in ein wahres Gonglomerat übers 
geht (52), deffen nahe Verwandtſchaft mit dem voruͤ⸗ 
bergebenden an mehreren, obgleich ſeltneren Mufters 
flüden vor Augen gebracht werden kann. 

Wie nım dirfe zulett befchrichenen Gebirge: und 
Gteinarten nur einen Zleinen Raum einnchmen, fo vers 

‚ breitet ſich div folgende über die gange vorliegende tiefere 
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Landſchaft, abwechſelnd, doch nicht in großer Mannig⸗ 
faltigkeit. 

Man thut dieſer Gebirgsart wohl Unrecht, wenn man 
fie mit dem Namen eines Sandſteins bezeichnet. Große 
Maſſen derſelben beftchen aus einem völlig dichten 
Quarze von fplittrigem Bruche (85), worin man fehr 
feine ſilberweiße Glimmerblaͤttchen bemerken kann. 

Dieſes Quarzgeſtein von einfachem Anſehen veraͤn⸗ 
dert ſich auf mancherlei Weiſe. Es erſcheint nun bald 
als eine hellere (3A), bald als eine dunklere (85) Grund⸗ 
maffe, worin hellere Quarztheile eingefaßt find, Diefe, 
durchaus ſcharfkantig, nehmen nach und nad in der 
Maſſe bergeftalt überhand, daß fie einander beruͤbren 
und Hohlungen zwifchen fich Laffen, ja zulezt ganz aus 
bem Bindungsmittel hervortreten (86), ihre fcharflans 
tige Geftalt behalten, audy wohl auf eine Ergftallifche 
Bildung hindeuten, und mit einander durch ein ockerar⸗ 
tiges Wefen verbunden find (57), ob fie gleich oft ums 
mittelbar mit einander zuſammenhaͤngen, unb man auf 
dem Bruche die Bemerkung machen kann, daß fie in 
einander überfließen. 

Diefe fih unmittelbar, wie an mehreren jeboch feit: 
nern Bruchftüden gegcigt werden kann, an die frühen 
Epochen, und zwar nicht mechanifch fondern chemiſch, 
anfchließende Steinart ift fehr wit verbreitet. Sie zeigt 
fi in ben Schluchten über Carlsbad, welche gegen 
die Tepel zu fallen; fie ſteigt weflmwärts bis an den 
Shloßberg heran, bildet den Fuß und einen Theil der 
Höhe des Galgenberges, vorzüglich aber die ‚Hügel, an 
weldyen ber ſich bie Zepel nach ber Eger fchlingt. Ueber 
der Eger verbreitet fie fich weit, und jenes Geſtein, das 
die Bergesfläche gegen Zwoda hin brbeckt, ift alled glei: 
hen Urſprungs. 

Auf diefem Wege, befonders an ber neuen Chauſſee, 
wo ſich mancher entblößte Rand beobachten läßt, kann 
man bemerken, daß diefes Geſtein theilweife fehr vielen 
Thon enthält, welcher an mehreren Stellen fogar das 
Uebergewicht gewinnt. Denn es geigen ſich große Maſſen 
und Lager, die, obgleidy mit dem Hauptgeſtein von gleis 
chem Urfprung, faft gänzlich zu einem weißen Thone 
verwittern. 

Wir wenden unſere Betrachtung nunmehr auf die, 
beſonders zwiſchen dem Ausfluß der Tepel und der 
Egerbruͤcke, vorkommende Verbindung dieſes Geſteins 
mit vegetabiliſchen Reſten (38. 59). Man findet fie in 
dem dichteſten Quarzgeftein, fo wie in demjenigen, das 
ih einem Conglomerat vergleichen läßt. Binfen 
und Schilfarten ſcheinen bier vorzüglich nicdergelegt 
zu ſeyn. Doch finden ſich auch Stüde von Aeſten völlig 
in diefed Geftein verwandelt, und gleidyfam aufs neue 
im Mineraireiche verkörpert (00). Die ſchwarze Farbe, 
womit dieſe Steinmaffe öfters tingirt iſt, während 
bellere Quarzkoͤrner in ihr eingefdloffen find, fcheint 
fich auch von der Wrgetation herzufchreiben, wovon wir 
uns zunächft überzeugen können, wenn wir die aus ben 
Steinkohlengruben von Dallwig genommenn Stuͤck⸗ 
betrachten. 

Wir finden daſelbſt eine offenbar durch Kohle gefärbte 
thonige Quarzmaffe (61); manchmaltrummweife mit 
anftehenden Amethyſtkryſtallen (62), manchmal einen ſol⸗ 
hen Trumm, begleitet von faferigem Quarz, ber gleich⸗ 
falls durch Kohle gefärbt ift. Dft figen auf verfteinertem 
Holze zwifchen deutlicher Kohle eine Menge vollkommen 
ausgebildetir Bergeryftalle (83). Die Kohle dafelbft ift 
nicht von fo guter Art, als die beiliegende (6A). 

Menn wir diefe Gruben verlaffen, und wieder auf 
die Oberfläche zurüdtehren, finden wir jene Duarzbrecs 
cie, jence Songlomerat, wovon oben bie Rede geweſen, 
hoͤchſt groblörnig wieder (65). Ferner zeigt fich ein grober 
leicht zerreiblicher Sandftein (06), mit wenigem Thon 
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ein andrer dagıgen (67), in welchem der Thon bie Ober: 
band gewonnen. Bier giebt es auch große Thonlager 


aller Art vom Gapſelthone an bis zum Porcellanthone, | ' 


mit Spuren von Quarz und Glimmer (68. 69), 

Hieher orbnen wir, der Nachbarfchaft wegen, bas 
verfteinte Holz vo. Leſſau, das ſich durch feine blaulich 
und weißlich graue Farbe, durch bie anfitenden Ame⸗ 
thyſtkryſtalle und durch die öfters mit Chalcedon aus: 
gefüllten Hoblungen vor allen andern verfteinten Hoͤl⸗ 
zern auszeichnet (70. 71). 

Auch werben in jener Grgend ausgewitterte Chalce⸗ 
bonftüde einzeln gefunden, welche deutlich zeigen, daß fie 
fid) vormals in Zwifchenräumen irgend eines Geſteins 
erzeugt haben (72), 

Mir haben bisher manches Quarz⸗ und Thongeftein 
in feinem urfprünglichen Zuftande betrachtet; jedt kom⸗ 
men wir in ben Fall, daſſelbe in einem fihr vrränderten 
zu fehen, nämlich, indem wirdie Erzeugniffe eines Erb: 
. ı brandes vorlegen, ber ſich zwiſchen den Hügeln von Hoh⸗ 
' dorf und weiter, in den frühften Zeiten, ereignet haben 

mag. Es hat derfelbe auf jenes Quarzgeftein, auf jenes 
; Conglomerat, auf ein ſchiefriges Thongeftein, auf reinen 
i Thon, vielleicht auch auf Granitgefchiebe gewirkt. 
Man findet alfo in diefem Bezirk ein fchiefriges Thon: 
geftein durch das Feuer verhärtet, fo dad cs am Stahle 
Funken giebt; feine Farbe ift rothbraun geworden (75). 
| Daſſelbe findet ſich fodann etwas mehr verändert, und 
mit Quarzpunften durchfäet (7A). Diefe Punkte neh⸗ 
mea immer mehr überhand, fo daß man ba!d das Quarz⸗ 
geſtein der vier und funfzigften und fünf und funfzigften 
| Nummer, balb Granitftüce durch das Feuer köchft 
verändert zu fehen glaubt (78. 76). Theilweiſe fintet 
man es auch fchiefrig (77), da es fich denn immer mehr 
der Grbfchlade nähert (78). Bulcht geht es über in völlig 
blafige Erbfchlade, woran man kaum das Geftein, wor⸗ 
aus fie entftanden, erkennen kann (79). Doch zeigt fich 
bald der Uebergang zum Porcellanjafpis an Muſtern 
von mehrerer Härte und Schwere (80. 81); endlich 
d.r Porcellanjafpis felbft von gelber und Lilafarbe (82. 
j 85), der fhwerfte und härtefte Körper diefer umgcbils 
| deten Folge, Manchmal findet fich auch verſteintes durch 
Feuer verändertes Holz (84), das wir vorhin in feiner 
urfprünglichen Geftalt kennen gelernt. 

An dieſe pfeubopulcanifchen Erzeugniffe fcheinen ſich 
die Erdſchlacken von außerorbentlicher Schwire unmit: 
telbar anzufchließen, welche fich jedoch in ziemlicher Ents 
fernung bei der Kobes: Mühle befinden (85. 86). Selts 
ner und um befto intereffanter ift der flänglichte Eifens 
ftein (87) ; PfeubosXetiten (88), und mit fehr Eenntlis 
chen Blättern durchzogener, oft aus denſelden faft gaͤnz⸗ 
lich beftehender RafensEifenftein (88), welcher oft fo feft 
und ſchwer als obige Erdſchlacke gefunden wird, leiten 
unfere Betrachtung wieder 
Waſſers hinüber, 

An bem linken Ufer der Eger gegen Fiſchern findet 
fi der Bafalt unmittelbar an dem Granit. Eine halbe 
Bafaltkugel liegt hier bei (80), ingleichen bafaltifcher 
Mandelftein von daher (#1); ferner Bafalt mit gelbem 
Kalkftein durchzogen (82). 

Ohne weiteren Zuſammenhang finb nunmehr bie letz⸗ 
ten Rummern, Bafaltijcher Dranbelftein aus der Gegend 
(83); Kalkſpath von geradftänglichten abgefonderten 
Stüden aus dem Bafalte von der Hard (94); Klingftein 
von Engelhaus (93); Pechſtein von daher (86) ; Con⸗ 
glomerat, fogenanntes weißliegendes, zwiſchen Tepel 
und Theiſing, welches zu Mühtfteinen verwendet wirb 
(97); Bafalt von dem fogenannten Schloßberge hinter 
tem hammer (88), und Augitkryſtalle in einer dem Bas 
fat und Mandelſtein ähneinden grünlichen und röthliz 
hen Maffe (89, 100) mögen Hier einzeln den Schluß 
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machen, bis fie in der Folge an ihre Nachbarn und Vers 
wandten näher anzufnüpfen find, 

Damit man diefe Sammlung biquemer behandeln 
und leichter ordnen koͤnne, fügen wir noch eine kurze Res 
capitulation Hinzu, wobei wir bie Gelegenheit ergreis 
fen, fchließlich zu bemerken, daß bie einzelnen Nummern 
nicht immer vollfommen mit der Befchreibung uͤberein⸗ 
tecffen können, weil vorzüglich von Webergängen die 
Rede iſt. Will man alfo die Befchrribung mit den Kärs 
pern zuſammenhalten, fo thut man wohl bie jıbesmalige 
Reihe vor ſich zu legen: da denn, was an einem Exems 
plar nicht völlig zur Erfcheinung kommt, an mehreren 
gewiß deutlich werden wird, 

Recapitulation. 
1) Feinkoͤrniger Granit von Farlsbad. 
2) Dergleichen daher. 
3) Grobkoͤrniger Granit eben daher. 
A) Dergleichen. 
b) nraber Granit mit deutlichen Feldſpathkrp⸗ 
allen. 
6. 7. 8) Dieſe Kryſtalle iſolirt. 
9. Granit von Fiſchern. 
10) Granit von Dallwitz. 
414) Sonftige Abänderung. 
12) Granit mit braunrothen Flecken. 
13) Granit, in dem fich diefe Flecken als braunrothe 
Knftalle zeigen. 
14) Granit, in welchem biefe Kryftalle in Porcellan:rde 
übergeben. 
18) Granit mit ähnlichen Kryſtallen von fpreffteinars 
tigem Anfchen. 
16) Diefe Kryſtalle einzeln. 
17) Feldſpath von der Dorotheen⸗Aue. 
18) Feldſpath von Dallwitz. 
19) Derfelbe durchs Feuer verändert. | 
20) Schriftgranit von Engelhaus. 
21) Dendritifcher Feldſpath von daher. 
22) Dergleichen. 
25) Slimmernefter im Granit, | 
24) Schörlnefter im Granit, 
25) Granit mit Gängen von Hornftein. | 
28) Dergleichen mit flärkeren Bängın, div fich durch⸗ 
kreuzen. 
27) Jaſpisaͤhnliches Thongeſtein. 
28) Hornſteingaͤnge, Granit enthaltend. 
29) Hornſteinmaſſe, Granit enthaltend. 
30) Voriges Geſtein mit Kalkſpath. 
31) Kalkſpath in Schichten. 
32) Iſabellgelber Kalkſtein von koͤrnigem Gefuͤge. 
35) Schwarzbrauner Kalkſpath. | 
34) Hornſtein mit Schwefelkies. , 
55) Braunrother Kalkjinter vom Ablauf des Sprudels. 
36) Weißer Kalkfinter aus dem Innern. 
37) Kalkjinter mit einkryſtalliſirter Ulva. 
38, 59, 40) Schalen von Sprudelſtein, bräunlich, 
mitunter feflungsartig gezeichnet. 
Al, 42) Dergleihen mit abwechfelnten heil und duns 
kel fleifchrothen Lagen. 
45. AA. AB) Dergleicyen von der härteften Art. 
46, 47. AB) Erbſenſteine. 
48) Geſtein von porphyrartigem Anfehn. 
850) Dergleichen, mehr breecienartig, grün. 
81) Dergleichen, hellgelb. 
52) Gonglomerat, dem vorigen Geſtein verwandt. 
853) Quarzgeſtein von fplitterigem Bruch, 
54) Dichtes Duarzgeflein, grau, mit beileren Punkten. 
55) Dergleichen, ſchwarz mit hellen Punkten, 
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ges Wefen verbundenen Quarzkoͤrnern. 
87) Diefes ſcheinbare Songlomerat ifolirt. 
58. 89) Quarzgeſtein mit vegetabilifchen Reſten. 
60) Dergleichen. 
61) Quarzmaffe durch Kohle völlig ſchwarz gefärbt, 
von Dallwig. 
62) Zrumm, mit anflehenben Amethyſtkryſtallen. 
63) Mit volllommen ausgebildeten Bergtrpftallen, 
64) Reine Kohle aus der Gegend. . 
65) Gonglomerat von Hohborf. 
66) Grober, leicht gerreiblicher Sanbftein von daher. 
67) Sandſtein mit vonwaltendem Thon, 
68. 69) Thonarten aus ber Gegend. 
70, 71) Berfteintes Holz von Leſſau. 
72) Ausgewitterte Shalcedongänge von daher. 
13) Durd) Beuer verändertis ſchiefriges Thongeſtein. 
74) Daffelbe etwas mehr verändert, mit Quarzpunk⸗ 


ten. 
75. 76) Daffelbe noch mehr verändert. 
77) Sehe verändert, von ſchiefriger Textur. 
38) Annäherung an bie Erbfchlade. 
789) Völlig blafige Erdfchlade. 
80. 81) Uebergang.in ben Porcellanjafpie. 
82. 85) Yorcellanjafpis felbft. 
84) Verfteintes, durch Feuer veränbertes Holz. 
85. 86) ehe ſchwere Erdſchlacken von der Kobes⸗ 


muͤhle. 

87) Staͤnglichter Eiſenſtein. 

88) Pſeudo⸗AXetit. Geode. 

89) Fir Blättern zufammengefinterter Thon⸗Eiſen⸗ 
ein. 

90) Halbe Bafaltkugel vom linken Ufer ber Eger. 

91) Bafaltifcher Drandelftein von daher. 

92) Gelber Kalkftein mit Bafalt von daher. 

93) Bafaltifcher Mandelftein. 

9A) Kalkſpath aus dem Bafalt von. der Harb. 

95) Kiingftein von Engelhaus. 

96) Pechſtein von daher. 

97) Weißliegendes. 

98) Baſalt vom Schloßberge uͤber dem Hammur. 

99. 100) Eiſenthon mit Augit⸗Kryſtallen. 





Nachträge. 


I. 


Merkwuͤrdig iſt die ſehr nahe Verwandtſchaft der, 
unter Nr. 88 aufgefuͤhrten Pſeudo⸗Aetiten mit der 
ſchweren Erdſchlacke N. 85 u. 86; beibe kommen zu: 
naͤchſt der Kobes⸗(Jakobs)⸗ Mühle vor. Erſtere find ba⸗ 
ſaltiſcher Natur. Denn indem ein aͤußerlich mehrſeitiger 
Baſalt verwittert, ſo zeigen ſich die Ecken immer abge⸗ 
ſtumpfter, bis die Mitte des Durchſchnitts kreisfoͤrmig 
wird, und ſolche mehrſchalige kugel⸗ ober eifoͤrmige Koͤr⸗ 
per zum Vorſchein kommen. 

Derſelbe Bafalt nun ward durch einen Erdbrand ge⸗ 
ſchmolzen, und gab jene merkwuͤrdigen ſchweren Schla⸗ 
cken, die einzig in ihrer Art ſind, als Erzeugniſſe her, 
wovon man ſich an Ort und Stelle uͤberzeugen und be⸗ 
deutende Beiſpiele, ſowohl der beiden Extreme als ber 
Uebergaͤnge ſammeln kann. 


II. 


Das naͤchſte deſſen wir gedenken muͤſſen, ſind die hoͤchſt 
bedeutenden Uebergaͤnge des Granits in einen, burch 
Glimmer modifieirten, ramificirten Feldſpath, ben wir 
in dem Augenblicke gewannen, als man, verwegen genug, 
den Felſen aus welchem der Reubrunnen entſpringt, ab⸗ 
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86) Dergleichen, mit anftehenden, durch ein oderartis arbeitete, mehrıren Raum, und beffern Zugang für bie 
| Duellgäfte au gewinnen. 


——— 6 a — 


Ferneres 
uͤber 


Joſeph Müller und deſſen Sammlung. 


— 


Joſeph Muͤller, gebuͤrtig don Liebenau in Boͤhmen, 
hatte ſich wahrſcheinlich in Turnau, wo die edlern Gang⸗ 
arten des Rieſengebirgs verarbeitet werden, zum Wap⸗ 
pen⸗ und Steinſchneider gebildet und kam, ſeine Kunſt 
auszuüben, nach Carlsbad, wo er auch gute Geſchaͤfte 
machte. Seine Abſicht war ſich daſelbſt niederzulaſſen, 
als im Mai des Jahres 1759 cin ungluͤckliches Feuer 
den größten Theil der Stadt in die Afche legte. Er mies 
thete ſich in Schlafenwerth ein und kam nur nach Carls⸗ 
bad um Arbeit abzuliefern ober Beftellungen anzuneh⸗ 
men, woran es ihm nicht fehlen konnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdrüde feiner Arbeis 
ten vor und man erfannte baran eine große Kertigkeit, in 
dem aͤchten heraldiſchen Styl die complicirteften Fami⸗ 
lienwappen darzuſtellen. 

As er hierauf 1760 ſich in Carlsbad niederließ, 
mußte es fich ereignen, baß, bei dem Grunbgraben fo 
vieler Häufer, gar manche Sorten Sprubelftiine zum 
Vorſchein kamen, bie er wegen ihrer Schönheit, fobald 
fie polirt waren, auch für eine Art von Edelſteine an⸗ 
fprechen durfte, indem fie, bei volllommener Slätte und 
Glanz, den Anfchein von Ehalcebon, Achat, Zafpie, und 
antilem Jaſpis nachahmten und, bei viel geringerer 
Härte, fi) der Bearbeitung bequemer barboten. 

Bon befondern Vorzügen waren die aus dem Grund 
der Kirche außgegrabenen, die man, um bie Stabt von 
den Schutthaufen zu befreien, hinabwärts nach der Te⸗ 
pelbruͤcke gefchafft hatte, um zugleich die borthinführenbe 
fehr üble Wegftredte zu beſſern. Sobald er dies entdeckt 
hatte, bot er alles auf fich diefes Schages zu bemädhtis 
gen, und erlangte wirklich bie Erlaubniß bort nachzus 
graben und das Werfchüttete wieder in Ehre zu bringen. 

Hier kam nun feine Steinſchneidekunſt zu Hülfe; er 
ließ mandyerlei Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte 
aber biefes Mineral den Raturforfchern zur nähern 
Kenntniß, indem er die mannigfaltigften Abwechſelun⸗ 
gen zu fondern, zu ordnen und in gätlichen viereckten 
ZTäfelhen den Licbhabern und Kennern vorzulegen 
wußte. 

Seit jmer Beit wirb nicht leicht cine Mineraliens 
fammlung beftehen, welche nicht dergleichen vorzuweifen 
hätte. Auch Bam dieſe Steinart in folchen Ruf, daß man 
ihrer in vielen Schriften gedacht, und ihr fogar eine 
eigne Abhandlung gewidmet, worin fie abgebildet und 
eolorirt, auch näher befchrieben, in einem Heft klein 4., 
den Bibliotheken ber Raturforfcher willlommen gewe⸗ 
fen, unter dem Zitel: Webelader’s Syſtem des 
Carlsbader Sinters, unter Vorſtellung 
ſchoͤner und ſeltener Stücke. Mit illum. 
Kupfern. Erlangen 1782, 4, 

Große Tafeln, an welchen man die Abwechſelungen 
von Farbe, in zierlichen achatartigen Linien am deutlich: 
ften erfchen Bann, befigt das Gabinet ber mineralogis 
fchen Societät zu Jena. 

Nachdem fich jener wadere Mann mehrere Jahre mit 
biefem reigenden Gegenftande befchäftigt, konnte es nicht 
fehlen, daß ex feine aufmerffame Thaͤtigkeit bis auf ans 
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dere mineralogifch-geegnoftifche Merkwürdigkeiten er⸗ 
ſtreckte. Die fo höchft bedeutenden Zwillingskryſtalle des 
eldſpathes war er zu fammeln und den Liebhabern zu 
taffen bemüht. Hiebei konnte er nicht ftehen bleiben, 
fondern er bemerkte die vielfachen Berfchiebenheiten ber 
Gebirgs⸗ und Sangarten in der nähern Umgegend, und 
fuchte fie nach feiner Weife zu ordnen. Wie er fle benn 
im Zahr 1807 nebft einem Katalog ben dort ſich auf: 
baltenden Raturfreunden vorlegte. 

Freilich war ed ihm bier, wie allen Autsdidakten, gar 
wunderlich ergangen, zu felbfteigenen Erfahrungen zwar 
nicht zu verwerfenbe aber doch eigentlich abftrufe und 
nicht leicht zu enthuͤllende Gedanken hinzuzufügen ; doch 
war er auf eine gewiſſe Weiſe leicht zu behandeln. Man 
ging die Sammlung nad) dem Katalog mit ihm durch 
und fuchte fie nach geognoftifchen Einſichten erft zu fons 
dern und dann an einander zu fügen, woraus denn zulegt 
diejenige georbnete Sammlung entftand, welche noch jetzt 
eifrigen Geognoften, welcher Meinung fie auch feyn md: 
gen, als Leitfaden dienen Tann, um die Gegend, wie fie 
vor und liegt, fchneller kennen zu lernen unb nad) eigener 
Weiſe zu unterfuchen, 

Dergleichen Sammlungen immerfort einzurichten 
Hatte er ganze Laften von Steinen bei ſich angehäuft, 
woraus er jederzeit die erforderlichen Eremplare, nadı 
ihrem inftructiven Werth „ befonders in ber einmal ans 
genommenen Größe zufammenzuftellen auf das ſorg⸗ 
famfte verfuhr , indem er ſich dazu Bretter mit abge: 
meffenen Heinen Quadraten hatte verfertigen laſſen. 

Und fo befchäftigte er ſich unaufhörlich auch fogar im 
hoben Alter, wo ihm bie fonft fo dienftfertigen Füße 
verfagten und er, nurnoch liegend , boch mit heiterm 
Geifte, bei dem gleichen Beruf unermüdlich verharrte; 
bis im Jahre 1817, im BAften des Lebens, feinem 
ununterbrochenen eifrigen Bemühen ein Ziel geſteckt 
ward, 

Gedachte ganze ungefonderte Haufen, worin die merk⸗ 
würbigften Exemplare zu finden waren, hat ber Han⸗ 
belemann David Knoll Läuflich an ſich gebracht 
und, um zu Xufftellung gleicher Sammlungen immer 
bereit zu ſeyn, nicht verfäumt die Fundoͤrter ber einzel⸗ 
nen Gremplare , woraus Müller wohl ein Geheimniß 
machte, zu erforfchen, wodurch er jeden abgängigen Ars 
tikel wieder zu erfegen im Stanbe if. 

Daß die Wirkung des entfpringenben heißen Waſſers 
weiter oben in bem Fluſſe geweſen, hatte man daran er= 
kannt , daß bei dem Grunbgraben des Komoͤdienhauſes 
Grofenfteine gefunden wurden. Durch die Bemühung 
des gedachten gegenwärtigen Beſitzers wird nun Bar, 
daß fowohl bie Tepel aufwärts bis zur gedachten Stelle, 
als rechts und links derfelben in vorigen Zeiten bie heiße 
Quelle geroaltet und biefe Raturwirkung nach und nach 
fich den Fluß hinabgezogen. Wie benn ja auch ſchon bie 
Sntftehung der Hygieasquelle Andeutung giebt und 
man darauf wird zu achten haben, in wie fern biefer 
Herd ſich an der rechten Seite bes Fluſſes zwar langfam 
aber doch ſtetig hinabzieht. 

Wenn nun fchon in der Sauptfammlung von ben 
Sprubelprobueten Nr. 35 bis 48 incl, div Hauptun⸗ 
terfchiebe zu finden find, fo ift es doch erfreulich nun: 
mehr biefen Gegenftand ganz inäbefondere behandelt zu 
feben. Es wirb deshalb, nach einem beigefügten Ber: 
zeichniß, den Liebhabern eine Sammlung von funfzig 
rohen Stüden des Sprubdelfinters angeboten, auf wel: 
hen ihre Färbung vom duntelften Braun bie zum kla⸗ 
zen Weiß mit allen Mittelfärbungen und Zeichnungen 
vorgelegt wird. 

Damit aber auch eine foldye Sammlung zu ihrem 
erften Intereſſe, in ihrer ganzen Anmuth zuruͤckkehre, 
fo ift dieſelbe in Form Heiner halbirter Opalfteine auf 
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das vollkommenſte polirt und eben. Steinen gleidhges 

ſtellt, in welcher Art fie num einem jeben Freunde ber 

Natur nicht allein, fonbern auch dem fi) am Schmud 

erfreuenden Auge vorgelegt werden, und wir ihnen denn 

zur Belohnung und Aufmunterung des fo thätigen Uns 

ternehmers und Anordners viel günftige Kunden zu 
wünfchen haben. 


— — 


An Herrn von Leonhard. 


— — 












































— 
Weiniar, deu 25 Rovember 1807. 


Sie haben die Gefälligkeit gehabt meinem Auffag 
über die Carlsbader geognoftifche Sammlung in Ihrem 
Taſchenbuche einen ſchoͤnen Play anzuweifen; wofür 
ich meine Dankbarkeit dadurch ausbrüdten möchte , daß 
ich gegenwärtig einigen Rachtrag überfende, 

Unter Ihrer Ankitung tritt jene Beinere Schrift 
nummebr vor ein anberes Publikum, vor das wiſſen⸗ 
fchaftliche, da fie früher nur beftimmt war, ein allge: 
meines Intereffe zu erregen und gewiffe Gegenftände 
vor den Augen ber Kenner und NRichtlenner in einer bes 
quemern Ordnung aufzuführen, ale fie bisher mehr 
oder weniger bekannt betrachtet wurden. Vielleicht 
koͤnnte man, ba ich mich in einem neuen Fach mit bem 
Publitum zu unterhalten anfange, nad) meiner Legiti: 
mation fragen; doch giebt vieljährige Neigung und 
Beobachtung wohl einiges Recht in einer Sphäre mit: 
zuwirken, wo ein Ieber auch mit bem geringften Bei⸗ 
trag willkommen ift. 

um manches Mißverftändniß zu vermeiden, follte ich 
freitich vor allen Dingen erklaͤren, daß meine Art, bie 
Gegenftände der Natur anzuſehen und zu behandeln, 
von dem Ganzen zu dem Einzelnen, vem Totaleindruck 
zur Beobachtung ber Thrite fortfchreitet, und daß ich 
mir babei recht wohl bewußt bin, wie biefe Art bir Natur: 
forſchung, fo gut als die entgegengefegte, gewiſſen Eigens 
heiten,ja wohl gar gewiſſen Vorurtheilen unterworfen ſey. 
So geſtehe ich gern, daß ich da noch oft fimultane 
Wirkungen erblide, wo Anbere ſchon eine fucceffive 
fehen ; daß ich in manchem Geftein, das Andere für ein. 
GSonglomerat , für ein aus Truͤmmern zufammenges 
führtes und zufammengebadenes halten, ein auf Por: 
phyrweife aus einer heterogenen Maffe in fich felbft ge⸗ 
ſchiedenes und getrenntes und fobann durch Gonfolidas 
tion feftgehaltenes zu ſchauen glaube. ‚Hieraus folgt , 
daß meine Erkiärungsart ſich mehr zur chemifchen al& 
zur mechanifchen hinneigt. 

Gewiß würde man, nach meiner Urbergeugung, üben 
Gegenſtaͤnde bes Wiffens, ihre Ableitung und Erklaͤ⸗ 
rung viel weniger flreiten, wenn jeber vor allen Dingen 
fich ſelbſt kennte und wüßte zu welcher Partei er ge⸗ 
höre, was für eine Denkweife feiner Matur am ange: 
meffenften fey. Wir würden alsdann bie Marimen bie 
uns beherrfchen ganz unbewunden ausfprechen und un» 
fere Erfahrungen und Urtheile diefem gemäß ruhig mit: 
theilen,, ohne und in irgend einen Streit einzulaffen : 
benn bei allen Streitigkeiten Eommt am Ende body 
nichts weiter heraus, als daß fich zwei entgegengefehte 
nicht zu vereinigende Vorftellungsarten recht deutlich 
ausfprechen, und jeber auf der. feinigen nur befto fefter 
und ftrenger beharrt. Sollte man alfo mit meinen geo: 
fogifchen Aeußerungen fich nicht durchaus vrreinigen 
Eonnen, fo wird man ben Punkt in Betracht ziehen, von 
dene ich außgehe und zu bem ich wieber zuruͤckkehre. In 
diefem Sinne gedenke ich zu jenem Auflage einige Be⸗ 
merkungen nachzubringen. 
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Die Mannigfaltigkeit des Granits kann man in 
Carlsbad neben einander in einem ziemlich engen Raume 
kennen lernen. Gr wechſelt gros, grob⸗ und feinkornig 





mit verfchidener Proportion und Verbindungsweiſe der 
Beſtandtheile öfters mit einander ab und läßt ſich, fos 
wohl durch Natur als durch Menfchenhand entblößt,, an 
vielen Stellen gut genug beobachten. Sicht man ale: 
dann wir genau allıs zufammenhängt , und wie eine 
durchgehend allgemeine Eigenfchaft jenes Mannigfal⸗ 
tige verbindet ; fo mag man dir großen Maffen, die in 
Geftalt von Bänken, Schichten, Gängen , fi) anein> 
ander Ichnen, neben und durcheinander erfcheinen, gern 
als gleichzeitig ausfprechen. Die Fragen, welcher Gras 
nitÄlter oder neuer ſey? ob es wohl gar einen regene⸗ 
rirten Granit gebe ? kommen ung immer bedenklicher 
vor : denn genau betrachtet, fo entftehen folche Zweifels⸗ 
fragen daher, daß man erſt den Begriff des Granits zu 
eng gefaßt und ihn bri vielfacheren Erfahrungen nicht 
zu erweitern gefraut, und lieber bei Erklaͤrung der Phaͤ⸗ 
! nömene zu äußeen Bebingungin und Rebenbrftimmuns 
gen feine Zuflucht genommen. 
Bon Nummer 8, 7 und B kommen merkwürdige 
monftrofe Exemplare vor. Es ift ſchwer über fie etwas 
auszufpredyen;; doch glaubt man folgendes daran zu bis 
merken. Der Feldſpath fängt an ſich auf die bekannte 
Weiſe innerhalb der Scanitmaffe zu geftalten. Schr oft, 
; ja meifteng, finden fich div Kryſtalle völlig zufammen und 

bilden ſich zur Huuptform aus; aber auch manchmal ers 

greift dieſes werdende Bilden einen bilbfamen Granit und 
t nimmt ihn mit in fich auf, fo daß er nunmehr als Gang, 
| wenn man will, durch einen Kryſtall durchzugehen, ober 
zwei Kryſtalle, gu denen beiben er. gefört, als interme⸗ 
diaͤre Maſſe zu verbinden fcheint. Wic dem auch fcy, und 
wie man dergleichen Stüde beſchreiben mag , fo gewäh: 
zen fie dem Beſchauer viefen Vortheil, daß man daran 
wie in allen monftrofen Ausgeburten der Natur, das Eins 
treten der ibeellen Geftalt in die Wirklichkeit, das fich 
ung bei regelmäßigen vollendeten abgefchloffenen Formen 
geheimnißvoll verbirgt, wo nicht mit Augen fehen, doch 
mit dem Sinn und der Ginbildungstraft einigermaßen 
erreichen kann, 

Bei Nummer 1%, 13 und 14 laͤßt fich anmerken, daß 
man über die rothen Stryftalle, welche manchmal von ci= 
ner weißen, entweder oberflächlichen oder tiefer eindrin⸗ 
genden Schale umgeben find, auf dreierlei Weife denken 
koͤnne. Es laͤßt ſich nämlich annchmen, daß der Kryftall 
von Natur weiß fey, nachher im Kerne roth werde, daß 
diefe Roͤthe ſich nach und nad) von innen heraus ver: 
breite, und endlich das Weiße gänzlich vertreibe. Man 
ann ſich im Gegentheil vorſtellen, daß der Kryſtall ur: 
fpringlich roth ſey und das Weiße nur Zeichen einer 
Verwitterung, weiche von außen hineinwärts wirkt. So 
kann man ſich auch drittens denken, daß der Kryſtall ſich 
gleich anfänglich, ſowohl roth als weiß, eines mehr als 
das andere gebildet. Wir ftreiten mit niemand, halten 
aber die erfte Borftellung für ganz unzuläffig. Der drite 
ten fprechen wir nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find je= 
doch der weiten zugethan. 

Bei Rummer 15 ift zu bemerfen, daß die in bem Ge: 
ftein disfeminirten Quarzkoͤrner fich bei genauerer Be⸗ 
trachtung zum größten heil als boppelte fechsfeitige 
Pyramiden zeigen. 

Die Sefteinart Nummer 21 und 22 verbient eine bes 
fondere Aufmerkfamteit. Es ift cin Feldſpath auf den 
der Slimmer befondern Einfluß ausgeübt, fo daß eine 
Art von bdenbritifcher Form daher entipringt. Sieht 
man gewiffe Stüde davon einzeln, fo fann man fie gar 
wohl als eine Abänderung von Gneis anſprechen. Ich 
mache baher auf frühere Bemerkung eines fleißigen Mits 
arbritere in diefem Fache hier aufmerkſam. 
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zweiten Band, Seite 590, folgende Stelle: « Merk⸗ 
würdig ift das Vorkommen volllommmer Gneisgeſchiebe 
in dem Porphyrſchiefer des Billiner Steine, da wo er 
auf dem Gneis unmittelbar aufliegt, alfo an der Steins 
fhridung. » 

Ich befige ein folches Stuͤck Porphyrſchiefer und zu⸗ 
gleich ein abgeſondertes Stüd des hier ſogenannten | 
Gneiſes von der Steinfcheidung. Es ift aber fein Gneis, 
ſondern volltommen das unter Nummer 21 und 22 auf= 
geführte Geftein, weiches wir ein Auslaufen des Gras 
nits nennen möchten ; wobri ung noch folgender Umftanb 
bedeutend vorkommt. Dieſes unfer Geitein findet ſich bei 
Engelhaus, wo bekanntlich ber große Fels Porphyrſchie⸗ 
fir oder Klingſtein aufſitzt; und «8 ift alfo hier berfelbe | 
Fall wie in Billin, nur daß bei Engelhaus die Steins |; 
Scheidung noch nicht entdeckt iſt. Diefe fonberbare Con | 
nexion des Urgebirges aber mit ben Klingftein an mehs ' 
teren Orten zu entdecien, wäre um fo wichtiger, ald bie | 
Exemplare eines foldyen Vorkommens ſelbſt in Billin : 
ſelten find, und das in meinem Eremplar eingeſchloſſene 
fogenannte Geſchiebe nicht deutlich genug ift, um irgend 
sine vollftändige Vorftellung zu erregen. 

Das Geſtein deffen Kolge wir von Nummer 25 bis 
29 beſchrieben, iſt hoͤchſt wichtig, und hat, obgleich 
fhon Herr von Radnig diffelben in feinen Briefen ge⸗ 
denkt, boch in dirfer langen Zeit die Aufmerkſamkrit 
dir Geognoften nicht genugfam auf ſich gezogen. Ob 
man nun gleich gegenwärtig in der Müllerifchen 
Sammlung ſehr inftructive Eremplare Davon findet, bie 
um ſo ſchaͤtzenswerther find, ald man es in der Rafur 
nicht gang bequem beobachten kann; fo wirb es boch ei= 
nigermaßen probtematifch bleiben, weil es dem aufmerk⸗ 
ſamen Beſchaurr einen MWiderfprudy auszudrücken 
ſcheint. 

Betrachtet man es auf dem Wege, wie ihn unſere 
Nummern andruten, faͤngt man an dem Punkte an, wo 
ganz ſchmale Hornſteinkuͤfte durch einen feinkoͤrnigen 
Graͤnit durchgehen, ſich nachher verbreiten, ſich theilen, 
wieder zuſammenfließen, und indem ſie den Granit auf 
tauſendfache Weiſe durchſchneiden, vereinzelte Theile 
deſſelben in ſich enthalten; betrachtet man nun weiter, 
wie die Hornſteinmaſſe zunimmt, und der Granit der 
vorher das Enthaltende, das Continens war, nunmehr 
das Enthaltene, das Contentum wird: ſo ſind wir frei⸗ 
lich geneigt unſere ſimultane Erklaͤrungsart hier anzu⸗ 
wenden, und wir duͤrfen es um ſo mehr, als diejenigen 
die ſich zu der ſucceſſiven Erklaͤrungsart hinneigen, zwar 
wegen der ſcharfkantigen Form der Granittheile wohl 
eine Granitzertruͤmmerung annehmen, aber doch auch 
ein unmittelbares Eintreten der Hornſteinmaſſe zuge⸗ 
ben. Ueberhaupt iſt dieſes ein Punkt wo ſich die beiden 
Vorftellungsarten nähern, indem da, wo ber eine Beob⸗ 
achter gleichzeitig ausſpricht, der andere wenigſtens 
gleichznachzeitig zu fegen fich bewogen findet, 

uebrigens könnte man vielleicht auch dasgegemvärtige 
Geftein ein Auslaufen des Granit nennen, indem man 
daburch das Ende einer Epoche bezeichnet, anftatt dab 
man ba, wo cin folgendes ſogleich nachzumeifen ift, das 
Auslaufen ganz fhicklich einen Webergang nennen kann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in dieſes dem Urgebirg 
ſo nah verwandte Geſtein ficy gefunden, wird man fid 

vielleicht noch weniger vereinigen. Betrachtet man ben | 
Kalkſpath, mie wir ihn unter Rummer 50, 31 und33 
aufgeführt, fo mag man fic wohl vorftellen, daß derſelbe 
in die Zwiſchenraͤume dieſes unregelmäßigen Geſteins 
fi eingefintert; wobei benn aber die Krage ſchwer zu 
beantworten bleibt, woher benn der Kalk gelommen, der 
ſich in die Tiefen dieſes Geſteins fo reichlich eingefentt? - 
Betrachtet man nun gar den ifabellfarbigen koͤrnigen 
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Katkftein, dır bei ung mit Nummer 52 bezeichnet ift, » 
und die Art wie er ſich, keineswegs ale Sinter, fonbern 

als ein derber Beſtandtheil zwifchen ben übrigen findet, 

fo wird man wieber darauf gewiefen, baß wenigſtens ein 

heil dieſes Kalle mit dem Sefteine ſelbſt urfprünglich 

gleichzeitig ſeyn möchte. 

Dem fey nun wie ihm wolle, fo ſteht dieſes Geftein 
in der genauften Berbinbung mit den heißen und ware 
men Quellen, die alle daraus herportreten. Und wenn 
man auch die in bemfelben offenbar enthaltenen Beftands 
theile, den erft erwähnten Kalt, den häufig vorfommens 
ben Schwefelkies, nicht für hinreichend halten follte, die 
warmen Quellen mit ihren Ingrebienzien und Bedin⸗ 
gungen bervorzubringen : fo wird man boch eine entfchie= 
dene Mitwirkung nicht Iäugnen Können, welche fchon 
früher, obgleich vieleicht nicht beftimmt genug, aner: 
kannt worden. 

Möchte es doch ben Geologen gefallen, zu unterfuchen 
und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend fonftwo «in 
Geſtein demjenigen ähnlich, wie wir e8 von Nummer 2A 
bio 38 angezeigt, befinden möchte. 

Was fonft nod) bei jener Sammlung zu bemerken 
wäre, verfpare ich auf ein andermal, und gebe nur noch 
einige Nachricht von ein paar geologifchen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, die mir diefes Zahr bekannt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deſſen fafrige Zertur durch 
beutliche fleifchfarbige Feldſpatbkryſtalle hervorgebracht 
wird, Diefe find jenen Doppelkryflallen ahnlich welche 
wir unter ben Nummern 6, 7 und 8 eingeführt haben. 
Nur ift dabei merkwuͤrdig, daß wie der Glimmer fich 
nach ihnen in feiner Lage bequemt, auch ihre Kryftallis 
fation nach ihm fich einigermaßen gerichtet hat. Auch 
laffen fie fich nicht abgefondert barftellen, fondern find 
mit dem Glimmer und dem Übrigen Geſtein innig vers 
bunden. Richt gar einen Boll lang, deuten fie, wie jene 
obgedachten Kryftalle, auf bie fechefeitige Säule fo wie 
auf cir rhombiſch Zafelartiges, und machen durch Farbe 
und gleiche Austheilung in dem ganzen Geftein ein fehr 
angenehm in die Augen fallendes Mineral. Diefe Stein: 
art findet fich zwiſchen Zepel und Theiſing. Sch ver: 
danke bie Kenntniß derfelben ber Aufmerkſamkeit und 
Gefälligkeit des Herrn Hofraths Sulzer in Ronne⸗ 
burg. In den geognoftifchen Sammlungen der mineralo: 
gischen Gefellfchaft zu Jena findet ſich ein Aſchaffenbur⸗ 
ger Gneis, der einige Aehnlichkeit mit bem befchriebenen, 
doch nicht fein angenehmes Ausfehen hat. 

Gine zweite geologifche Merkwuͤrdigkeit findet fich 
zwiſchen Hof und Schleiß, kurz vor dem letztern Ort, 
links an der Shaufjee. Es zeigt ſich dafelbft Bafalt 
(Urgrünftein) von der ſchwaͤrzeſten und härteften Sorte, 


theils in unregelmäßigen Dtaffen, theils in deutlichen 


Säulen, vielfach bis ins Innerſte zerktüftet, und alle 
Ktüfte felbft die zarteften mit Asbeft ausgefüllt. 

So ſetzt auch Asbeſt Durch den unftehenden Thonfchies 
fer, die kleinſten Abtheilungen ber Gefteinfcheis 
dungen und verbindet fich innig mit dem Grftein. Die 
ſtarke Verwitterung verhinderte die nähere Ginficht bei 
einer flüchtigen Beobachtungz; daher zu wünfchen ift, 
daß diefer Punkt die Aufmerkſamkeit reifender Geologen 
auf fich ziehe. 

Manches andere verfpare ich für den nächften Jahr⸗ 
gang und füge nur noch den Wunſch hinzu, daß bie von 
mir nur im Allgemeinen angebeuteten Mineralien durch 
Oryktognoſten vom Metier nach und nach in ber Kunſt⸗ 
ſprache möchten befchrieben werden. Ingwifchen find zur 
Erleichterung ber Kenntniß von biefer Seite die bedeu⸗ 
tendften Eremplare in ber Sammlung der mineralogis 
ſchen Geſellſchaft zu Iena niedergelegt worben, 
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Freimüthiges Betenntniß.: 





Die Natur, kraft ihrer Allthaͤtigkeit, wirkt in und an 
der Naͤhe, ſo wie von fern her und in die Ferne; beide 
Wirkungen ſind immerfort zu beachten, keine Beobach⸗ 
tungsweiſe darf und kann die andere verdraͤngen. Vor⸗ 
ſtehende Blaͤtter, vor fo viel Jahren gefchrieben, find 
der Nähe gewidmet; man fucht merfwürbige Natur: 
erfcheinungen aus nahe liegenden Bedingungen zu ers 
an, man thut ed mit Recht, und wird ed immerfort 

un. 

Wenn wir aber ben Urfprung ber heißen Quellen 
unmittelbar auf der Stelle fuchen und zu finden glauben, 
fo wird dadurch niemanden die Befugniß verkuͤmmert, 
fie aus dem ſiedenden Abgrund unferer Erb£rufte bis auf 
bie höchften Gebirge heiß und unverkühlt emporfprubeln 
zu laſſen; und wenn letztere Vorftellungsart jegt bie 
herrſchende geworden, fo muß es erlaubt feyn daran 
bloß ein biftorifches Phänomen zu erbliden, und dage⸗ 
gen auch bei einer hiſtoriſch⸗ herkoͤmmlichen, individu⸗ 
ell s angemeffenen Denkweiſe zu verharren, welche von 
ihrer Seite geroiß nicht minder bie Erfahrung zu berei⸗ 
Kern in Thaͤtigkeit bleiben wird. 

Man beachte nachgemelbeten Fall. 





Auszug eines SGhreibens 
des 


Herrn Barons v. Efhwege. 
Lifabon den 2 Yunl 1824, 


« Das problematifche Phänomen, wovon man das 
Nähere zu wiſſen wuͤnſcht, ſteht ausführlich befchrieben 
in dem Diario do Governo vom 22 Januar 1821 und 
ereignete fi am Rio Douro. 

Der Beſitzer eines Gartens daſelbſt ging um 40 Uhr 
Morgens aus, um den Schaden, durch heftigen Regen 
veranlaßt, in Augenfchein zu nehmen; noch wenig 
Schritte vom Garten entfernt ſieht er auf Einmal eis 
nen großen Fleck Landes fich erheben und aufthürmen, 
mit furchtbarem Getöfe kommt eine Wafferfäule empors 
gefteömt, Weinpflanzungen, Keller und Häufer welche 
diefer Ausbrud) erreichte, wurben fortgeriffen, und vier 
Menſchen verloren babri dag Leben, Nachdem das Waſſer 
fich verlaufen, war cin großes Koch entflanden von außer⸗ 
ordentlicher Tiefe, welches ſtark rauchte, an drei andern 
Orten in der Nachbarfchaft waren ebenfalls Ausbruͤche 
gewefen. » 

Häufig niedergegangened Regenwaffer fammelt ſich 
in Gcbirgshöhlen, es funkt ſich in Schluchten tief hinab 
und fucht fich endlich in der nadhbarlichen Ebene einen 
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moͤglichen Weg zu gewaltſamer Entladung durch leich⸗ 


ten fruchtbaren Boden; dort ſteigt und wirkt es nad) 
Verhaͤltniß ſeiner Maſſe, ſeines Falles und Druckes. 
Sollte hierdurch das Phaͤnomen nicht genugſam auf⸗ 
geklaͤrt ſeyn? ſollte man auch hier Vulcane und Erdbe⸗ 
ben zu Huͤlfe rufen? 
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Recht und Pflicht. 


Wenn der Naturforſcher ſein Recht einer freien Be⸗ 
ſchauung und Betrachtung bebaupten will, ſo mache er 
ſich zur Pflicht die Rechte der Natur zu ſichern; nur 
da wo fie frei ift, wird er frei ſeyn; da wo man fie mit 
Menfchenfagungen bindet, wird auch er gefeffelt wer⸗ 
den. 

Eins ber größten Rechte und Befugniſſe der Ratur 
ift : diefelben Zwecke durch verfchiedene Mittel erreichen 

u koͤnnen, biefelben Erfcheinungen durch mandherlei 
ezüge zu veranlaffen. Nachftehrndes biene zum Bei⸗ 


fpiel : 


— — 


Schon im Jahre 1822 wurden die Raturfreunde, 
die fi im Marienbad geognoftifch befchäftigten, auf den 
Einfluß Hingewiefen, weldyen die dort fo ſtark wirken: 
den Dunftarten ſelbſt auf bad Urgeftein ausülten, in: 
dem fie einige Theile beffelben völlig aus: und aufsehr» 
ten, andere unverändert ftihen ließen und fo ein löches 
riges, oft blafenartiges Geſtein darſtellten. Feldſpath 
und Slimmer mar e6 eigentlich ben fie feindfelig be⸗ 
handelten, felbft die Almanbine blieben nicht ausge: 
Teraffen, der Quarz inbefien blieb feft, flarr und unbe⸗ 


hrt. 

Im Jahre 1823 beachtete man dergleichen Vorkom⸗ 
men genauer; man vıranlaßte eine Sammlung, welche 
ſchon an und für fich, beſonders aber mit dem unvırfehr: 
ten Originalgeftein in Vergleichung gebracht, hoͤchſt 
merkwuͤrdig ift. Die aufgelöf’ten Theile nähern ſich ber 
Porcellanerbe, daher die Exemplare, indem auch der 
Quarz weiß ift, meiftentheild ein helles Anfehen haben, 
Der Katalog von dem vorliegenden Geftein bildete fi 
folgendermaßen: 


Durch das Gas des Marienbrunnens angegriffen«s 
Grundgebirg. 


1) Grobkoͤrniger Granit mit ſchwarzem Glimmer; 
2) feinkoͤrniger Granit; 
3) feinkoͤrniger Granit mit ſchiefriger Textur; 
A) ein Stuͤck von mittlerm Korn; 
8) Quarzgang, woran bie Zellen des Felbfpaths 
noch zu fehen; i 
6) Granit, wo ber Quarz überwiegend war; 
7) drei Heinere dergleichen ; 
8) Gneis von mittlerm Korn; 
9) desgleichen etwas gröber ; 
10) desgleichen noch gröber Korn; 
11) beinahe daffelbe, nur feiner; 
12) desgleichen ganz leicht, 
13) deögleichen von dem allerfrinften ; 
14) Hornblende mit Almanbinen ; 
18) gefundes Geſtein, nur von außen angegriffen ; 
16) desgleichen mehr, und ſchon zellig; 
47) desgleichen, beinahe ganz aufgez. hrt; 
18) gang zellig, die Almandine nur wenig bemerk⸗ 


ber; 
bi 19) ein Heine Städt, mit noch aufſigenden Alman⸗ 
dinenz 
| 20) völlig bimfteinartig, ohne Kennzeichen des Origi⸗ 
nalgefteins; 
21) ein dem Glimmerſchiefer verwandtes Geftein, 
mit großen Aimandinen, die im gefunben Buftande als 
ſchwarze Punkte ſichtbar find; 


32) ausgefreſſener Gneis, von ber rechten Seite der 


Straße nach Tepel; 








23) porphyrartiges Geſtein, als Gangart im Granit 
vorfommend, wo bloß die feinen Gänge vom Quarz fir= 
ben geblieben ; 

24) befondere Aufmerkſamkeit verdient ein zelliger 
Quarz, deffen Entftehung dadurch deutlich wird, daß 
man fehen fann wie das Gas theilmwife das in ben Zwi⸗ 
fchenräumen noch hie und da fichtbare Eifen aufgelöf't 
und weggenommen bat. 


— — 


Geſtaltung 
großer anorganiſcher Maſſen. 
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Von einer geringen, faſt unſcheinbaren Naturwir⸗ 
tung, die wir als Experiment täglich wiederholen koͤn⸗ 
nen, von einer partiellen Zerſtoͤrung urweltlicher Ge⸗ | 
birgsarten , geben wir zu einer der ungeheuerſten 
Wirkungen uͤber, die unfern Geiſt erheben und bed; | 
Anfcyauung in die Vorzeit verfegen ſoll. Wir fpredien | 
von ber Geſtaltung der Schneemaflen auf ben hoͤchſten 
Gebirgen. 

a Fiſcher: Vergreifen, 2ter Thl. S. 153. Se⸗ 
rac, eine große parallelepipibifch geformte Maſſe 
Schnee, In ſolche regelmäßige Formen theiten ſich die | 
Lavinen, wenn fie eine Zeit lang gelegen haben.» | 

« Joſeph Hamel: Beſchreibung zweier. Reifen auf 
ben Montblanc, Wien 4821. Zwanzig Minuten nad 
T Uhr erreichten wir die erfte der trei Schnre-Gbramm, 
welche zwifchen dem Dome du Goute und dem Met 
Maudit (einer Felſenreihe, welche die oͤſtliche Schulter 
bed Montblanc bildet) eine nach ber andern von Rorben 
nach Süben folgen. Hier hat man nahe zur Rechten auf 
dem Dome die ıimgeheuren in bie Luft ragenden Git- 
maffen, Seracd genannt, welche man vom Shamoumy: 
thal aus fehr gut fieht. Der Himmel, welcher dunkel: 
blaue Farbe zeigt, erfchien neben biefen blendendweißen 

en faft ſchwarz. 

a Diefe Benennung Serac kommt von einır Art im 
Thal verfertigter weißer Molkenkaͤſe, der in parallel: 
epipediichen Formen gepreßt wird, und nachgehents 
beim Trocknen an den Rändern Riffe befommt, we: 
durch er diefen Eismaffen in etwas ähnlich fieht. Biel⸗ 
leicht kommt der Name ded Käfes von Serum, Molke.⸗ 


Bei dieſen, freilich nicht ganz hinreichenden, Relatio- 
nen machten wir, in Gefolg viejähriger Gebirgsbreb⸗ 
achtung, nachftehende Fetracdhtung : Die Schneemafken, 
ſobald fie folidefeiren ımd aus ein.m ftaub= und flocen⸗ 
artigen Zuſtande in einen feften übergeben, trennen ſich 
in regelmäßige Geſtalten, wie es bie Maſſen bes Mime- 
ralreichs thaten und noch thun. Sie fliehen als große 
Wände auf den Berggipfeln wie die mauer⸗, thurm⸗ 
und fäulenartigen Granitmaffen auf den WBırgreiben. 
Wahrſcheinlich aber find diefe großen blanfen Eiswäntn 
nicht in völlig ebenen, unmterbrochenen Flächen einge⸗ 
fchloffen, fondern fie haben, gleich jenen Käfen bın.n We ; 
verglichen werden, Riffe, Sinfchnitte, und nach umferer ' 
Borftellungsart nicht zufällige, fonbern regelmäßige. ! 

Betrachten wir am Harze die großen emporfichenbrn | 
K ippen, z. B. Arendeltint und die Wernigeröber Feuer: | 
ſteine, fo wird eine gemeine Ginbildumgstraft gar nid 
zu fchelten ſeyn, wenn fie ſolche als Käjr oder KRudyen 
übereinander getbürmt anfpräche. Richt allein alle Nett: | 
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arten des Urgebirgs, fondern bis herauf zum banten 
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Sandſtein und weiter haben das Beduͤrfniß fich in mans 
nigfachen, regelmäßigen Richtungen zu trennen, fo daß 
Parallelepipeden entftehen, welche wieber in ber Diago⸗ 
nale fi zu durchſchneiden die Geneigtheit haben. Die: 
fem allgemeinen Geſetze habe ich vor vierzig Jahren am 
Darze nachgeſpuͤrt, und bewahre davon bie fchönften 
Zeichnungen eines trefflichen Kuͤnſtlers, und war ſchon 
Damals nicht abgeneigt zu glauben, baß diefe großen ins 
neren Trennungen der Gebirgsmaffen fich auf telurifche 
und tosmifche Wirkungen beziehen möchten, wovon bie 
ſuͤdnoͤrdliche uns laͤngſt befannt war, die weftöftliche aber 
erſt neuerlich offenbart worden ift. 

Um fich aber von folcher Geftaltumg der Steinmaffen 
den Begriff zu erleichtern, fo fingire man baß ein Git⸗ 
terwerk durch fie durchgehe, und zwar fechefeitig, wo⸗ 
durch fo viele einzelne Körper abgefchnitten werben, cu⸗ 
bifch, parallelepipeifch, rhombiſch, rhomboibifch, ſaͤu⸗ 
len⸗ oder plattenförmig, welcher Art es auch wäre. 

Diebri muß man fidy aber fagen: biefe Zrennung fey 
anzufeben als ibeell, als potentid, der Möglichkeit nach, 


‚und ſey daher theilweiſe fowohl an eine ewige Ruhe ges 


bunden, als einer früheren oder fpäteren Grfcheinung 
anheim gegeben; ba denn nicht alle intentionirten Son: 
derungen jedesmal zur Wirklichkeit gelangen und man 
fie vielleicht nur hie und da actu in der Gegenwart 
vorzeigen kann, indem an großen Gebirgskoͤrpern oben 
angebeutete Formen bald einzeln außsgebilbet hervortre⸗ 
ten, bald aber in große Maſſen verfchlungen und darin 
verſteckt gedacht werben müflen. 

Durch diefen Begriff kommt auch ber Zeichner ganz 
allein zur Fähigkeit, S.lfemvände und Gipfel richtig 
und wahrhaft darzuftellen, indem er das Unſichtbare 
durch das Sichtbare fich verbeutlicht und ben allgemei⸗ 
nen Sharafter im Kleinen wie im Ungeheuern durchzu⸗ 
führen vermag, Die Urgeftaltung wird ihm Bar, er bes 
greift wie dafielbe Geftein bald als Platte, Säule und 
doc) auch als Wand erfchein.n könne, und wie allın die: 
fen Phaͤnomenen eine verwandte Form zum Grunde 

iege. 

Gine folche hypothetiſche Bebirgsbarftellung haben 
wir auf einer Zafel verfucht, dern Raum mit gegitters 
ten Linien durchzogen, ein landſchaftliches Bild aber, 
dem man biefe Grundzüge kaum anmerkt, in dieſes Ge: 
webe hinein gezrichnet ift. 

Bon der oben erwähnten 1784 forgfältig, mit mans 
den Ausfopferungen, durchgeführten Harzreiſe haben 
wir ſehr fchöne, noch jeßt wohl erhaltene ſchwarze Krei⸗ 
degeichnungen, meift in groß Folioblättern mitgebracht. 
Verkleinert Tonnen fie nicht werben; der Aufivand fie 
in Kupfer flechen zu laffen war abſchreckend; num aber 
wären fie lithographifch vieleicht eher mitzutheilen, nur 
wird ein fehr gewandter, mit charakteriftifchem Geifte 
begabter Künftler, der Sache Eundig, liebevoll ſich damit 
zu befchäftigen haben. 

6 Ginftweilen ftehe das Verzeichniß hier an paffenber 
telle. 

1) Teufelskanzel und Hexenaltar auf bem Brodın ; 
meifterhaft charakteriſtiſcher Umriß, hinreichend ſchat⸗ 
tirt, 

2) Arendsklint, eine Felsgruppe vom Brocken nord⸗ 
weſtwaͤrts, hievon ſtellt dieſe Rummer mit den drei fol⸗ 
genden einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer großen 
Felsmaſſe, mit wenig verticalen und vielen horizontalen 
Abtheilungen. 

3) Desgleichen, doch von ganz anderer Naturtonſtruc⸗ 
tion als die vorhergehende; die. Hauptmaſſe mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit ausgeführt. 

5) Kleinere Zeichnung, den Granit kugel⸗ und fäus 
Ienförmig zugleich vorftellend. 

8) Abermals eine Felsmaſſe von Arendsklint; forgfäls 
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tiger Umriß und zur nöthigen Deutlichkeit fchattirt. 

6) Ein Schnarcher, einer ber ſchoͤnen Granitfelfen 
die auf dem Barenberge in der Nähe von Schierke ftes 
hen. Der Punkt ift bemerkt, wo biefer Fels die Mags 
netnadel verändert. Genauer Umriß, durch Schattirung 
bernorgeboben. Sber Keuerfl 

) Wernigeröder Feuerflein ; ber Haupt and 
von oben herein charakteriftifch ausgeführt, Degen 

8) Bei der Gufenburg an ber Bude, quarzreiches 
porpfprartiges Geftein ; forgfältiger Umriß der Haupt⸗ 
90 en. 

9) Dir Punkt wo die Bude von oben herab aus dem 
Schiefergebirg auf den Granit ftößt und durch benfelben 
bindurchbringt. Kleine Zeichnung, auf der Graͤnze beis 
ber Sefteinarten genommen, wenig colorirt. Der fehr 
quarzhaltige Thenſchiefer ift blaulich, der Granit roͤthlich 
angewaſchen. 

10) Aus ber Höhe in der Schlucht weiter abwaͤrts 
100 die Bude fehr gedrängt ein Becken macht. Man be: 
merkt den bei hohem Waſſer durch das vorbeiftrömende 
Floßholz außgewafchenen Granit. 

41) Sranitfelfen, vom Tinten Ufer der Bude, umter 
dem Roßtrapp; gehörig fehattirte Zeichnung. 

12) Deögleichen. In der Hoͤhe ber Kelfen des Roßs 
—* ſelbſt, Umriß; ber Vordergrund charakteriſtiſch 

attirt. 

15) Ein desgleichen, aus dem Budethal emworſtei⸗ 
gender Granitfelſen; volllommen ausgeführte Zeich⸗ 
nung. 

14) Granitklippe im Ockerthal, zum Begriff von ver 
borgenen und offenbaren Bertlüftungen ſehr dienlich. 

15) Kiefelfchieferktippe an der Oder, merkwürdig 
wegen der borigontalen und verticalen Ablöfungen. Cha⸗ 
rakteriſtiſche Skizze. 

16, Marmor mit Quarz durchzogen, die Kalktheile 
wittern aus, ber Quarz bleibt fleben ; dies giebt dem 
Fels ein ganz eigen ausgefreſſenes Anfchen. Aus der in⸗ 
nern, unangegriffenen Maſſe Laflen ſich bedeutende Ta⸗ 
feln ſchneiden und fchön poliren. Ockerthal? 

17) Der Hoͤbichenſtein, Kalkfelfen am Iberge in ber 
Nähe der Bergftabt Grund, eigentlich ein Korallenfels, 
an welchem auch die tellurifchen Trennungen, obgleich 
unregelmäßig, zu bemerken find. Vollkommen ausge⸗ 
führte Beichnung. Die zweite Bignette in bem wichtigen 
Werke unferes abgefchiedenen Freundes von Zrebra 
(Erfahrungen vom Innern der Gebirge. au und 
Leipzig 1788. Fol.) iſt eine leichte Skizze nach der mit 
der größten Sorgfalt volllommen ausgeführten Zeich⸗ 
nung. 

18) Hans⸗Kuͤhnenburg; Sanbftein, völlig ausge⸗ 
führte charakteriftifche Zeichnung. 

19) Graue Wade, in der Nähe von Wildemann, floͤt⸗ 





artig gelagert ; forgfältigft ausgeführte Zeichnung. 


20) Eingang zu der Baumannshoͤhle; klein Querfos 
lio, angetufcht, die Marmormaflen in ihrem charakter⸗ 
Iofen Charakter wohl ausgedruckt. 

21) Eifengrube in Thonſchiefer vom Tage herein; 
Gifenftein und G.birgsart find fo vermifcht, daß gewiſſer⸗ 
maßen nur ein Raubbau ftattfinbet. 

22) Feſtung auf dem Regenftein, in den Sandſtein 
eingegraben ; dad Ganze zerftört und verwittert, klein 
Querfolio. 

23) Höhlen auf bem Regenftein ; ffizzirt, nicht ſon⸗ 
derlich charakteriftifch. , 

24) Die alte Burg bei Langenftein. Fluͤchtige aber 
Mare Zeichnung, die Gebirgsart nicht charakteriftifch. 

25) Die Slaufe bei Goslar ; Sandſtein; charakteris 
ſtiſch. 

FA Zeufelsmauer bei Thale gegen Queblinburg ; | 
fo merkwuͤrdig als ſchoͤn gezeichnet, die Nothwendigkeit 
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bes Einſtuͤrzens mancher Gehirgsartın unter gewiſſen 
Umftänden vor Augen geftellt. 

27) Gypswende bri Oſterode; reinlich umriſſen und 
angetufcht, den ſchwachen Charakter diefer Geſteinart 
aluͤcklich ausfprechent. " 

Vorgemeldete Sammlung iſt wie man fieht nad) 
einer gewiſſen Ordnung grreiht, fie führt vom Granit 
des Brockens bis zum Gypefelfen von Ofterobe, freilich 
weber vollkommen in geologiſcher noch geographifcher 
Folge. Doch würbe fie in beiden Rücdtfichten ſchon voll: 
ſtaͤndiger werden, wenn man eine vorräthige doppelte 
Anzahl von kleineren weniger ausseführten Umriffen, 
Skizzen unbmandhen flüchtigen Entwurf dazwiſchen legen 
wollte, welches um fo inftructiver ſeyn würde, weil jı des 
biefer Blätter, wenn auch mit weniger Zeitaufwand doch 
immer zu jenem ausgefprochenen Zwecke mit Ueberlegung 
gefertigt worden. Ein lafonifches gleichfalls übrig ge: 
nuisbenes Tagebuch würde dabei noch weiter behülflich 

con. " 

Von jenen Eeineren Zeichnungen bemerkte folgende : 

a) Derenaltar auf dem Brocken, in gefchichteter Lage; 
noch vor funfzig Jahren glaubte man hier eine durch 
Menfchenhände aufgerichtete Dauer zu erblicken. 

b) Arenbelint, eine auf regelmäßigem Natur⸗Pie⸗ 
deſtal aufgerichtete Felfenfäule. 

C) Unter dem Roßtrapp an der Bude; flüchtige 
Skizze, bie ſteilaufſtrebenden Felſenpartien fehr gut aus: 
druͤckend. 

d) Treppenſtein, an der Ocker; regelmäßig rechtwink⸗ 
licht getrennte Granitmaffe. 

€) Unter dem Treppenfteig am Waffer ; an unfoͤrm⸗ 
liche Granitmaffen anftoßende fanftgeneigte regelmaͤßige 
Baͤnke deffelben Geſteins. 

f) Biegenrücten im Ockerthale; beinahe verticale 

te, horizontal und diagonal durchſchnitten. 

B) Kalthöhle von oben erleuchtet ; malerifcher Effect. 

) Verfteinerungslagen unter Grauwackebaͤnken, am 
Schulenberg auf dem Oberharz. 

i) Küttelöthaler Gypsbruͤche; Kleines Muſterſtuͤck, bie 
horizontale und verticale ſchwankende Durchkluͤftung 
diefer Gefteinart barftcllend, 

k) Slaufe bei Goslarz in den Sanbftein gegraben, 
A alirbig wegen vegelmäßiger doch ſchwankender Zer⸗ 

üftung. 





I) Rammelsberg bei Boslar ; meifterhafte Heine Zeich⸗ 


nung, ben oͤdeſten troftlofeften Zuftand, auf ber Ober: 
fläche metallifcher Raturfchäge, vergegenwärtigend. 


— — - 


Gebirgs-Geſtaltung 


im Ganzen und ESEinzelnen. 


Ehe wir auf unſerm bezeichneten Wege nunmehr 
weiter ſchreiten, faſſen wir in einem Ruͤckblick dasjenige 
sufammen wovon bisher gehandelt worden. 

Große anorganifche Maffen geftalten fich folidefeirend 
und zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwerk 
als Gleichniß, und gaben ben Katalog einer Sammlung 
von Zeichnungen, zu biefem Zwecke vor vielen Jahren 
aufgenommen und bis jetzt forgfältig aufbewahrt, 


Den Augenblick ber Solibefcenz hat man als höchft 
bebeutend zu betrachten. Sclibefcenz ift ber Iehte Act 





Feſten hingiführt, das Gewordene abgefchloffen dar⸗ 
ftellend. 


Mineralogie und Beologie. | 
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Im Solibefeiren, im Uebergang aus dem Weichen in | 


das Starre, ergiebt ſich rine Scheibung, fie ſey nun dem 
Ganzen angehörig ober fie ereigne fich im Innerften der 
M 


aſſen. 


| 


Jene Urburdgitterung, wie wir, das Obgefagte ing ı 


Kurze zu fafien, die Erſcheinung actu, div Vermuthung 
potentiä nennen wollen, geſchah niemals ohne Sonde⸗ 
rung : denn alle Gebirgemaflen find mehr ober weniger 
zufammengefeßt ; daher entftandın gleichzeitige Gänge 
(dieſes unzulängliche Wort müffen wir einftmweilen ges 
braudyen ), Gänge die mit Grftein-Abtheilungen parallel 
gehen, divfe möaen nun vertical aufgerichtet ftehen und 
deshalb als Wände gelten, oder unter verfchiebenn 
Winkeln geneigt, bald mit dem Namen Bänke, und end: 


lic) wohl gar Lager bezeichnet werden. Diefe Gänge fpres 
chen wir als gleichzeitig mit der Gebirsgsmaſſe an. Wer 


einen Schriftgranitgang in einer Granitmaffe einge: 
ſchloſſen, ihrem Ballen und Streichen genau folgend, 


mit Augen gefehen hat, der wird ben Sinn begreifen 


den wir in diefe Worte legen. 


Jene Scheibung wird alfo von der Hauptgeftaltung 


mit fortgeriffen und fügt ſich in die Richtungen jenes 


Gitterwerks. 

So viel ſey vorlaͤuſig von einer Angelegenheit geſagt, 
die ſchon tauſendfach mit mehr oder weniger Gluͤck aus⸗ 
geſprochen worden. Man erinnere ſich der Fuͤllungs⸗ 
Theorie, welche ſo uͤberhand nahm, daß eines werthen 
Mannes, von Sharpentiers, verſtaͤndige Bemüs 


hungen abgelehnt, befeitigt, mißgeachtet, vergeffen und 
zulegt gar nur durch Hohnrede wieder zur Erinnerung 


gebracht wurden. Eine Wirderaufnahme ber Arbeiten 


eines höchft finnigen Vorfahrs würbe gerabe jegt einen 
guten Eindruck machen und vielleicht von erfreulichen 


Folgen feyn. 





Aber gleichzeitig mit jener Scheidung, bie dem Gans 


gen folgen muß, geht im Innerften ber Waffen noch eine 
befondere vor, welche ben eigentlichen Charakter ber 
Gebirgsart ausfpricht, und biefes ift, was wir pors 
pbyrartig nennen. Auch Hier wie dort ſondert fich 


dad Reinfte, ober vielmehr Homogenfte, nicht ſowohl 
vom Unreinen als vielmehr vom Fremdartigen, das Eins 
fachere vom Zufammengefgten, das Enthaltene vom 


Enthaltenden, unb zwar fo, daß man oft bie Identität 


beider nachweifen kann. Unzählige Beifpiele, vom Gras 
nit bis zum legtın Gyps und Kalkftein, find den Freun⸗ 
den tiefes Wiffens bekannt, Sehr oft iſt das Enthaltene 
dem Enthaltenden nahe verwandt. Die Carlsbader und 
Ellbogner Zwillingskryſtalle find eigentlich kryſtalliſirter 
Granit ; die großen Granaten oder Almandine von Ty⸗ 
vol find offenbar Ergftalifirter Stimmerfchirfer, bie Eifens 
granatın Erpftalifirter Eifenglimmer. 

Wie nun biefe Geftaltungen fich felbft in beengender 
Maſſe hervorthun, fo werben noch mehr die Durch gei⸗ 
flige Auflöfung befreiten auf leeren Gebirgskluͤften und 
Schluchten herumgeführten Urs Theilchen ſich noch reiner 
abtrennen und bie gleichartigen fich einander zugefellen. 
Dier haben wir alddann die ganz reinen Kryftalbilbuns 
gen, an denen wir und höchlich erfreuen, unfer Wiffen 
daran bilden und ordnen koͤnnen. 

Auch jene porphyrartigen GErfcheinungen habe ich 
forgfältig gefammelt, und wie ſich das oben Behauptete 
in einzelnen Beifpielen ausſpricht, verdient wohl eine bes 
fondere Behandlung. —** finde eine chemiſche Erfah⸗ 


rung hier einſtweilen Plah. 
des Werdens, aus dem Fluͤſſigen durchs Weiche zum 
— eh 
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Ich erhielt ein Glas Opodeldok von gleichartiger 
truͤbdurchſcheinender Maſſe, worin aber runde weiße 
kryſtalliſirte Koͤrperchen in kleiner Erbſengroͤße ſchwe⸗ 
bend gehalten werden. Bei einer naͤhern Erkundigung 
vernahm ich, daß dieſes Glas erſt vor drei Wochen berei⸗ 
tet worden. Schon am zweiten und dritten Tage zeigen 
ſich Puͤnktchen, die ſich nach und nach vergroͤßern und 
eine kryſtalliniſche Form annehmen, an welchen jedoch 
im Verlauf der Zeit Bein weiterer Wachsthum zu bemer⸗ 
ten iſt. 

Ferner hat ſich gefunden, daß in kleineren Glaͤſern 
die Kryſtaͤllchen häufiger und kleiner als Hirſenkoͤrner 
entftehen, wodurch wir belehrt werben : baß fogar bus 
Maß der Räumlichkeiten auf die Kryſtallbildung entfchies 
nen Einfluß hat, und zugleid) auf manches oryktogno⸗ 
ſtiſche Vorkommen bingewiefen find. 


Auf diefem Wege jeboch begegnen wir einem anbern 
Phänomen, das und bei feiner Unerforfchlichkeit nicht los⸗ 
täßt. Solidefcenz ift mit Erfhütterung ver: 
bunden. Nur felten kommt dies Ereigniß, friner 


| 3artheit wegen, zur unmittelbaren entfchiedenen Aner⸗ 


fennung. 

« Derjenige welcher bei dem Verſuch das Queckſilber 
gefrieren zu machen die Glasröhre in ber «Hand hielt, 
fühlte in dem Augenblick als das Metall feinen flüffigen 
Buftand verlor eine plößliche Erfchütterung ; und eine 
ganz ähnliche Erfcheinung findet beim Keftwerben des 
Phosphors flatt. » 

So zeigt fich auch Solideſcenz durch Erſchuͤtterung. 
Ein Glas Waſſer nah am Gefrieren durch einen Schlag 
erſchuͤttert, kryſtalliſirt ſogleich. 

Gedenken wir an dieſer Stelle, wenn ſie auch weit 
abzuliegen ſcheinen, der Chladniſchen Verſuche, wo die 
Erſchuͤtterung, regelmaͤßig geleitet, zugleich mit dem 
Ton eine Geſtalt hervorbringt. Auf Glastafeln iſt das 
Phaͤnomen jedermann bekannt, vielleicht nicht allen fol⸗ 
gendes: 

Waſſer, auf flachen geraͤnderten Glastellern, mit Se- 
ınen Iycopodii beftzeut und durch einen Violinbogen 
angeregt, giebt, in vielfältigen Abtheilungen, bie Er: 
ſcheinung gegitteter Flächen und eines entfchiedenen 
Gewebes, fo daß ber umfichtig thätige Heufinger 
deſſen in feiner Hiffologie (Hyphologie) gedenken Eönnte. 
Purkinje, ein merkwuͤrdiger Forſcher unfrer Brit, hat 
mir foldyes Gewebe durch eine fcharffinnige Vorrich⸗ 
I auf Glastäfelchen firirt und freundlichft mitge⸗ 

cilt, 

Die entoptifchen Erfcheinungen laffen fich gleichfalls 
bier anſchließen; durch fchnelle Weränderung der Tem⸗ 
peratur folitefeirt ja in den Glastaͤfelchen eine fonft vors 
überfliegende Geftaltung. 


Bedeutend hab? ich immer die Betrachtung gefunden, 
die uns das makro⸗mikromegiſche Verfahren der Ratur 
einzufehen fähig macht ; denn dieſe thut nichts im Gros 
Ben was fie nicht auch im Kleinen thäte, bewirkt nichts 


im Verborgenen was fie nicht auch am Tageslicht offens 


barte. 
Daß der Thonfchiefer im Großen von Quarzgaͤngen 


! häufig durchſetzt werde, ift bekannt; num aber traf ich 


| 


. 
. 





eine dergleichen Gebirgsart, deren mäßige tragbare 
Maffen nad) einem gewiſſen Streichen von Quarzgäns 
gen durchzogen waren, indeſſen ſchiefrige Ablofungen 
diefe Maſſen rechtwinkelig auf die Richtung der Gänge 
zu fhmalen Taͤfelchen trennten und fo natürliche Durds 
ſchnitte vor Augen Icgten. 
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Sch lege ein folches Thonſchiefer⸗Taͤfelchen vor mich, 
fo daß der barauf fich geigende etwa ſechs Einien flarke 
Quarıgang in horizontaler Richtung ſey, ein ſchmaͤle⸗ 
rer etwa eine Linie breiter Gang kommt auf dem erftes 
ren von ctwa AS Graben an, wird ſogleich nach dem 
Perpendikel zu gebrochen, geht fichtlich durch den ſtaͤr⸗ 
tern hindurch, ehrt unterwärtsin die erfte Richtung zu⸗ 
ruͤck und fegt parallel mit ber Eintritts:Einie feinen Weg 
weiter fort. Bier gebrauche ich, wie man ficht, eine br: 
kannte Zerminologie, deren man fich bedient um bag 
Phänomen anzuzeigen, wenn das Eicht, ober deffen for 
genannter Strahl, aus bem dünncren Mittel ind dich⸗ 
tere und von ba wieder ins bünnere Übergebt. 

Und fuͤrwahr, waren unſere Taͤfelchen in Linear⸗ 
z ichnungen auf eine Kupferplatte gebracht, ſo wuͤrde 
jederman glauben ı8 ſcyen aus einem phyſikaliſchen 
Sompenbium jene aufdie Ehre von Brechung bes Lichte 
bezüglichen Figuren copirt worden. 

Doch wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, 
fondern nur erzählen was wir vor ung fehen : der ſchwaͤ⸗ 
here Gang auf dem ftärkeren, vertical im rechten Wins 
kel anlangend, ſcheint von frinem Wege nicht abgelenkt; 
doch gehen genau betrachtet zwei Bänge niemals durch 
einander, obne daß fie einigermaßen in ein Schwanken 
geriethen und eine leiſe Wirkung ſolches Zuſammen⸗ 
treffens anbeuteten. 

Der Fall welcher felten vorkommt, daß ber ſchwaͤ⸗ 
chere Gang den ſtaͤrkeren verſchiebt, deutet auf die Er⸗ 
fahrung, daß ein ganz leeres Kluͤftchen den Gang aus 
feiner Richtung bringt , ihn aber nicht ruͤckwaͤrts lenkt, 
ſondern vorwärts zu ſchieben die Eigenfchaft hat. 

Einen einzigen Ball hab’ ich gefunden, wo ber ſchwaͤ⸗ 
here Gang ben ftärkeren vertical durchkreuzend ihn bri⸗ 
nahe um feine Breite niederdruͤckt. 

Im Thonfchiefer finden wir durchaus bie reinften 
Beifpiele zu diefer Lehre; ber Kiefelfchiefer hingegen ift 
fo vielfach durchzogen und burchklüftet, daß bedeutende 
Brifpiele nicht herauszuheben find. Der Marmor bietıt 
uns ähnliche Betrachtungen dar, nur ift alles leichtfer« 
tiger und unficherer ; doch fehlt e8 auch hier nicht an eis 
ner gewiffen confequenten Beflimmtpeit. 








Ein merkwuͤrdiges Beifpiel, wodurch die Erſchuͤtte⸗ 
rung bei ber Solidefcenz uns vor Augen gebracht wird, 
ift der allbekannte Florentinifche Ruinenmarmor, Wahr: 
ſcheinlich entfprang er aus einer eingsfinterten Gang⸗ 
art, die an einer Seite fich bandartig zu bilden im Bes 
griff war, als ein gewiſſes Zucken die zarten Streifen 
mit verticalen Klüftchen durchſchnitt und die horizon⸗ 
talen Linien bedeutend verruͤckte, daß die einen hoͤher ge⸗ 
hoben, die andern niedergehalten wurden, wodurch uns 
denn die Geſtalt einer luͤckenhaften Mauer vor Augen 
tritt. Indeſſen war am entgegengeſetzten Saalband die 
Maffe breiartig in Berorgung; diefe von jenen Erkluͤf⸗ 
tungen wenig erleibend erfcheint nun bei gefchnittenen 
und polirten Zafeln über der Landfchaft als Bewölkung, 
wer es dafür will gelten laſſen; doch gleicht dieſe Stelle 
bei vorzüglichen Erempların ganz deutlich dem foges 
nannten orientalifchen Alabafter , einem buntgeftreiften 
durchfcheinenden Kalkſpath. 

Kerner befig’ ich andere Beiſpiele deſſelben Marmors, 
wie fie mir nur einmal vorgekommen. Die Maffe näms 
lich , wie fie aus hellerem Grunde zu mehr ober weniger 
hellern Beftandthriten fich fondert, hatte nicht die Ten⸗ 
denz wie vorige ſich bandartig zu bilden, fondern mag 
unbeflimmt durch Scheidung neben einander ſchwim⸗ 
mend, bei der Solibefcenz von Erfchütterung ergriffen, 
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durch unzählige fichtbare Kluͤftchen durchkreuzt worben 
n 


un. 

Run fieht man die verfchiedenfarbigen gefonberten 
Beftanbtheile gerablinig in beftimmte Raͤumchen eins 
gefaßt, in Dreicdın , Vierecken, alles meift rhombiſch 


.| fpigs und flumpfroinketig. 


Aehnliche Erfchetnungen finden wir im Großen : denn 
man darf den erflbenannten Ruinenmarmor und beffen 
Durkhfchnittstäfelhen mit einem Durchfchnitt von 
Riegelsdorfer Floͤtz vergleichen, fo wird man die große 
Aehnlichkeit bewundern. 

Alles dieſes ift nur gefagt, daß die Natur nicht fpäter 
gewaltfame Mittel anzumenben braucht, um dergleichen 
Erſcheinungen mechaniſch hervorzubringen, fonbern daf 
fie in ihren erften Anlagen ewige, aber ruhende Kräfte 
befigt, bie, in ber Zeit hervorgerufen, bei genugfamer 
Vorbereitung das Ungeheure fo wie das Zartefte zu 
bilden vermögen. 





Der bei Ilmenau vorkommende Banbjafpis giebt uns 
von einer gleichen Naturwirkung fchöne Beifpiele. Die 
einzelnen dreifingerbreiten Stuͤcke zeigen eine fehr regel⸗ 
mäßige Streifenb:Tdung, graubräunlich dunkel auf bel: 
lerem Grunde. An vicim Stüden iſt diefe Linecarzeich⸗ 
nung unverruͤckt, an anderen aber bleibt zwar das pas 
vallele Verhaͤltniß durchaus rein, allein die Linien find 
wie durch einen Heinen Schred im Augenblid ber So⸗ 
lideſcenz verfchoben und alfo erftarrt daß fie nunmehr 
ein gelindes treppenartiges Steigen und Fallen vors 
weiſen. Was wir alfo worher an einem leicht betermis 
nablen Kalkgeftein gefehen haben, erblidten wir nuns 
mehr an einem feften quarzigen Thongeftein. 





Bon einer Heftigern Erſchuͤtterung in einem ſolchen 
Augenblice giebt uns der Truͤmmerachat einen bebeus 
tenben Beleg. Hier ift auch die erfte Tendenz zum Band: 
artigen underkennbar, durch eine Störung jedoch ward 
fie aufgehoben und in einzelne Stüde zertheilt; die Chal⸗ 
cedon⸗Maſſe jedoch, bie. allen Achaten zum Grunde 
liegt, in bem Augenblicke noch weich, erftarrte zugleich 
mit den Zrümmern bie fie enthielt, und fo ift ung ein 
Schönes Mineral vorbereitet worben. 


Ich befige eine Tafel Altdorfer Marmor, brei Fuß 
lang, zwei bereit, beren ausgeſchweifte Korm darauf bins 
deutet, daß fie früher fürftliche Gemaͤcher verziert hat, 
und fie verdiente diefe Ehre wohl: denn auf einem 
graum Grunde liegt Ammonshorn an Ammonshorn; 
die Schale des Ganzen ift noch deutlich ſichtbar, der 
vordere Theil von der Grundmaſſe ausgefüllt, der bins 
tere reiner weißer Kalkſpath. Jedem Raturfreund ifl 
diefer Marmor von Altdorf bekannt, mir aber wurde 
an biefem Stuͤcke zuerft folgendes bedeutend. Es gehen 
zarte Klüfte quer durch das Ganze durch, bie, wenn fie 
auf ein Schneckengehaͤus treffen , ſolches um einige Li⸗ 
nien verfchieben ; an andern einzelnen Mufterftücen 
fand fich auch wohl der Kall, daß bie Schnede auf vier 
Zwoͤlftheile eines Pariſer Zolls verfchoben wer. 

Das was wir aljo am Banbjafpis, am lorentiner 
Marmor erblicdten, fordert und hier abermals zur Bes 
trachtung auf ; hier legt es dem Anblick deutlich vor, 
daß das Ganze noch weich, noch drterminabel in einem 
gewiſſen Grade von Erharfchung muß geweſen feyn, ale 
die ſchmalen mit einer gilblichen Waffe audgefüllten 
Kluͤfte in gerader Richtung, obgleich wellenförmig, 
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| Aelteres und Neuere darauf beziehe, wodurch ich denn, 





durch das Ganze hindurch liefen und alles was fie durch = 
ſchnitten von ber Stelle ſchoben. Außer dieſer Haupt⸗ 
tafel geben fuͤnf kleinere, die ich durch Vermittelung des 
Herrn Profeſſors Schweigger einer alten wackern 
Freundin ‚ ber Frau Burgemeiſterin Baureis in 
Nürnberg, verdanke, mit weicher, wie früher mit ihrem 
Gatten, durch manche Zeit hindurch ein naturwiſſen⸗ 
fchaftlicher Verkehr ftatt gefunden. 


Bon einem ſolchen Halbgewordenen, Geflörten und 
wieber zum Ganzen Gcfügten haben bie Geognoften ſchon 
manche Beifpiele angeführt, und man wirb mit eini 
Aufmerkfamtrit noch viel mehrere finden, und manches 
fogenannte Breceier.artige wird hierher zu zählen feyn. 
Die Quarsfelfen am Rheinufer unmittelbar unter ber 
Rochus⸗Capelle gehören hierher ; Tcharflantige Quarz: 
trümmer find burd eine frifche flüffige kräftige Quarz: 
maffe zu bem fefteften Seftein verbunden, wie wir ja 
auch im Organifchen erfehen, daß ein geheilter Stuochen 
por einem Bruche an derſelben Stelle ſicherer ift als am 
benachbarten gefunden. 





Deutfhland 


geognoftifch: geologifch dargeſtellt 
von 


Chr. Keferftein. 
Veinar 1821. 


Eine Zeitfchrift, zwei Hefte, Aftes Heft : General⸗ 
Sharte von Deutſchland, zwei Durchichnitte von Suͤd 
nach Nord. 2tes Heft : Zwei Durchfchnittevon Weſt nach 
Dft. Sharte von Tyrol. | 
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Den Dank, welchen Freunde ber Geognofie Herrn 
Keferftein ſchuldig werben, kann ihm nirmand fros 
ber und aufrichtiger abtragen als ich, da mir feine be⸗ 
deutende Arbeit gerade zur rechten Zeit förderlich und 
nüglich wird. In einem- Alter wo man RRefultate 
wünfcht, ohne daß man fich felbft im Stande fühlte in 
manchen Fächern zu einer Vollftändigkeit von Erfah⸗ 
rung zu gelangen, das Rängftvorhandrne mit bem Neus 
entdeckten überfehbar zu verknüpfen, ift es hoͤchſt wills 
fommen, wenn Jüngere unfern Vorſatz leiften, unfern | 
Wunfc erfüllen. 

Wenn ich gebente was ich mich feit funfjig Jahren in . 
biefem Fache gemüht, wie mir kin Berg zu hoch, kein 
Schacht zu tief, kein Stollen zu niedrig und keine Höhle 
Tabyrinthifch genug war, und nun mir das Einzelne ver: 
gegemvärtigen, zu einem allgemeinen Bilde verfnüpfen 
nächte, fo kommt mir vorliegende Arbeit, infofern . 
ſich meine Korfcyung auf Deutfchland bezog, ſehr güns : 
ftig zu flatten. 

Wie ich alfo, theils zufällig, theils vorfäglich, mit | 
Land = und Gebirg- Streden bekannt geworden, was 
Fa Erfahrungen notirt, von Beicynungen trefflicher 

nfller aufbewahrt, an Gedanken fort und fort gebegt, 
das alles wird fich jetzt deutlicher und Eurggefaßter ent: 
wideln laffen, wenn id, Herrn Keferfteins Charten 
und geognoftifche Beitfchrift immer vor Augen habend, 
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ohne daß ich ein zuſammengreifendes Ganzes zu liefern 
im Stande wäre, doch, indem ich mich an ein Ganzes 
anfchließe, zu einer gewiſſen Einheit gelangen kann. 





Herrn Keferftiins Unternehmen, fobalb bie wohlge⸗ 
Iungene Arbrit mir zu Augen gekommen, erregte meinen 
ganzen Antheil und ich that zu Färbung der geognoſti⸗ 
Shen Sharte Vorſchlaͤge; worauf fich diefe gründen, 
entwideln wir folgendermaßen : 

Man durfte ſich nicht fchmeicheln eine dem Auge 
volllommen gefällige äfthetifche Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen; man fuchte nur die Aufgabe zu löfen : baß ber 
Eindrud, welcher immer bunt bleiben mußte, entfchie: 
den bedeutend und nicht wiberwärtig wäre. Der Haupt: 
formation, welche Granit, Gneis, Slimmerfchiefer mit 
allen Abweichungen und Ginlagerungen enthält, er: 
theilte man die Karminfarbe, das reinfte fchönfte 
Roth; Dim unmittelbar anſtoßenden Schiefer gab man 
das barmonirende reine Grün; darauf dem Alpenkalk 
bas Biolette, aud) dem Rothen verwandt, bem Grüs 
nen nicht widerſtrebend. 

Den rothen Sandftein, eine höchft wichtige, meift nur 
in ſchmalen Streifen erfcheinende Biidung, bezeichnete 
man mit einem bervorftechenden Gelbroth; din Pors 
phyr andeuten follte die bräunliche Farbe, weil fie 
überall Eenntlich ift und nichts verdirbt. Dem Quader⸗ 
fanbftein eignete man das reine Gelb zu; bem bunten 
Sandſtein ein angeröthetes Cha mois; dem Muſchel⸗ 
talk blieb das reine Blau; dem Jurakalk cin Span⸗ 
grün und zulegt ein kaum zu bemerkendes Blaßblau 
der Kreibebilbung. 

Diefe Karben neben und durch einander machen kei⸗ 
nen unangenehmern Eindrad als irgend eine illumis 
nirte Charte, und vorausgeſetzt, daß man fich immer 
ber beften Karbenftoffe bedicne, bes reinften Auftrags 
befleißige, werben fie durchaus einen freundlichen zweck⸗ 

ßigen Anblick gewähren. Auf der allgemeinen Charte 
von Deutfchland fühlt man die Zotalität ; die Eharte 
von Tyrol, wo nicht alle Barben vorkommen, ift charak⸗ 
teriftifh, man fagt fich gleich, daß man richte Zerſtuͤ⸗ 
ckeltes, nur große Maflen gewahre; andere Gegenden 
werden andere Eindrüde verleihen. Das auffallende 
Schwarz des Bafaltes läßt fich, in Betracht der Bedeut⸗ 
ſamkeit dieſer Kormation, gar wohl vergeben. 

Wird nun ber intendirte geognoftifche Atlas auf ſolche 
Weiſe durchgeführt, fo wäre zu wünfchen, daß bie 
Freunde dieſer Wiffenfchaft ſich vereinigten und dieſel⸗ 
ben Farben zu Bezeichnung eben deſſelben Geſteins an⸗ 
wendeten, woraus eine ſchnellere Ueberſicht hervortraͤte 
und manche Bequemlichkeit entſtuͤnde. Wir haben des⸗ 
halb umſtaͤndlicher ausgeſprochen, daß die vorliegende 
Faͤrbung urſaͤchlich und nicht zufaͤllig angeordnet wor⸗ 
den. Ueberhaupt waͤre noch manches zu beſprechen, ehe 
man Landcharten eigens zu geologiſchen Zwecken widmen 
und ſtechen ließe, da denn, durch gewiſſe, vom Kupfer⸗ 
ſtecher ſchon eingegrabene Zeichen, auch die Haupt⸗ 
Spoden in ihren Unterabtheilungen Benntlich zu machen 

Ton, 





Der Kammerberg bei Eger. 


Der Kannmnerbuͤhl (Hügel), fonft auch der Kammers 
berg, hat feinen Ramen von einem benachbarten Walbs 
bezirke und einer dortigen Anlage weniger Haͤuſer, die 
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Kammer genannt. Er zeigt fi), wenn man von Fran⸗ 
zenbrunn nach Eger geht, etwa eine halbe Stunde rechts 
vom Wege, wird Eenntlic an einem offenen Luſthaͤus⸗ 
den auf fiiner Höhe und merkwuͤrdig durch vulcanifche 
Probucte aus denen er beſteht. Ob fie ächte oder pſeudo⸗ 
vulcanifche fegen, kann die Frage entftihen ; aber man 
neige ſich auf welche Seite man will, fo wird bei dieſem 
Falle wegen befonderer Umftände manches problemas 
tifch bleiben. 

Wir gäbın zu unferer Darftellung gerne ein Kupfır 
und legten dabei eine Sammlung zum Grund. Denn 
wenn man gleich mit Worten vieles leiften kann, fo ift 
es doch wohlgethan bei natürlichen Dingen die Sache 
ſelbſt oder ein Bild vor ſich zu nchmen, indem dadurch 
jeberman ſchneller mit dem befannt wird, wovon bie 
Rede iſt. 

Indeſſen ob uns gleich hier beides abgeht, ſo unter⸗ 
laſſe ich doch nicht dieſen Aufſat mitzutheilen. Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt zu haben iſt immer vortheilhaft, und ſo be⸗ 
nutzte auch ich ſpaͤter die Schrift des verewigten von 
Born. Wir ſehen aufmerkſamer wenn von uns gefor⸗ 
dert wird zu ſehen was jene geſehen haben, und es iſt 
immer ſchon genug, wenn einer ſieht was der andere 
ſah, ob er es gleich vielleicht anders ſieht. Was das 
Denken und Meinen betrifft, ſo iſt uͤber ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ohnehin keine Uebereinſtimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde beſuchen joͤhrlich dieſe Ge⸗ 
genden, beſteigen dieſe wunderſame Mittelhoͤhe und 
ohne große Schwierigkeit werden ſie, nach Anleitung des 
angefuͤgten Verzeichniſſes, eine Sammlung zuſammen⸗ 
tragen, vielleicht vollſtaͤndiger als die unfrige. Beſon⸗ 
ders empfehlen wir ihnen die Nummern 11 bie 9A 
aufzufuchen. Bebeutenb und recht ausgezeichnet, find fie 
felten ; aber das Gluͤck begünftigt den leidenfchafttichen, 
unermüblichen Liebhaber. 

Laͤßt ſich Böhmen als ein groß.s Thal anfehen, deſ⸗ 
fen Waſſer bei Außig abflicßen, fo kann man den Egerbis 
flrict als ein Bleineres denken, welches durch ben Fluß dies 
ſes Ramens fich feiner Waſſer entledigt. Betrachten wir 
enblich die Gegend von ber zunächft hier die Rebe ift, 
fo erdlickt unfre Ginbildungskraft gar licht an der 
Stell des großen Franzenbrunner Moore einen vormas 
ligen Gebirgöfee, umgeben von Hügeln und weiterhin 
von Bergen, deſſen gegenwärtig noch nicht völlig aus⸗ 
getrockneter Boden mit einem Zorflager bedeckt, mit 
mineralifchem Alkali und andern chemiſchen Beftands 
theilen durchdrungen ift, in welchem ſich mandherlei 
Gasarten häufig entwideln, wovon die fehr lebhaften 
und gehaltreichen mineralifchen Quellen und andere 
phyſiſche Phänomene ein vollftändiges Zeugniß ablegen. 

Die Hügel und Gebirge welche diefe Moorfläche um: 
geben, find fämmtlich aus der Urzeit. Granit mit großen 
Feldſpathkryſtallen, dem Carlsbader ähnlich, findet fich 
zunächft bei der Einfiedelei von Liebenſtein. Ein feinkörs 
niger mit gleichgemifchten Theilen, der vorzüglich zum 
Bauen benußt wird, bei Bohehäufel, Nicht weniger 
bricht Gneiß bei Roffezeit. Aus Glimmerſchiefer jedoch, 
der und hier beſonders intereffirt, befteht der Rüden, 
welcher das Franzenbrunner Moor von dem Ggerthale 
ſcheidet. Aus der Verwitterung dieſes Geſteins entflanb 
der Boden der meiſten Felder dieſer ſanften Anhoͤhen; 
deswegen man auch allenthalben Ueberreſte von Quarz 
findet. Die Hohle Hinter Dreſenhof ift in ben Glim⸗ 
merfchiefer eingefchnitten, 

Auf diefem Rüden, fanft doch entfchieben erhoben, 
einzeln und abgefonbert, liegt der von allen Seiten ber 
gefebene Kammerbühl. Seine Lage iftan und für fi 
ſchon hoch und um fo bedeutender wird die Ausficht auf 
feiner Höhe. 


Man verfehe fich in das offene Lufthäuschen und man 
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findet fich in einem Kreis 'näherer und fernerer Hüget | Seltner find jedoch ſolche Stuͤcke, welche von einrr 


und Gebirge. Im Nordweſten hat man die regelmaͤßigen 
ſchoͤnen und heitern Gebaͤude Franzenbrunns vor ſich. 
Wie man ſich nach der rechten wendet, erblickt man uͤber 
einer weiten, wohlbebauten und bewohnten Landſchaft, 
in der Berne den ſaͤchſtſchen Fichtelberg, die Carlsbader 
Berge ; fobann näher die weit umherleuchtenben Thürme 
von Maria Culm, dann das Städtchen Koͤnigswart, 
wohin zu bas Moor feinen Abfluß nach der Egrrnimmt ; 
dahinter den Koͤnigswarter Berg, weiter oflmärts den 
Ziliberg, wo der Slimmerfchiefer mit Granaten fich fins 
bet. Ungefehen in ber Ziefe bleibt tie Stadt Eger; auch 
ber Fluß zeigt fich nicht. Ueber dem Thale hingegen das 
er einfchneibet, ftebt das Klofter Sanct Anna auf einer 
anfehnlichen Höhe, auf welcher ſchoͤne Keldfrüchte in 
verwitterten Glimmerſchiefer gebaut werben. Bier: 
auf folgt ein waldbewachſener Berg, der cine Einſie⸗ 
belei verbirgt, in der Kerne treten fodann der Bayreu⸗ 
ther Fichtelberg und die Wunfiebler Berge hervor. Her⸗ 
wärts fieht man fodann das Schloß Hohberg ; völlig im 
Abend den Kappelberg, mehrere Anfiedlungın, Dörfer 
und Schiöffer, bis fich denn burch die Dörfer Ober = und 
—* Lohma der Kreis wieder an Franzenbrunn an⸗ 
ließt. 

Wir befinden uns alſo auf dem Gipfel eines laͤnglichen 
nackten Huͤgels, der ſich von Suͤdweſten nach Nordoſten 
zieht; rings umher laͤuft er gegen ſeine Baſe flach aus; 
nur iſt die Weſtſeite ſteiler. Ehen dieſes flache Auslaufen 
macht feine Peripherie ungewiß ; doch kann man fie über 
2000 Schritte annehmen. Die Länge des Ruͤckens von 
dem Lufthäuschen bis an den Hohlweg, in welchem noch 
ſchlackige Spuren zu finden find, beträgt BOO Schritte. 
Gegen Länge und Breite ift die Höhe gering; bie Ve⸗ 
getation behilft fich dürftig unmittelbar auf verwitter: 
ter Schlacke. ' 

Geht man von bem Lufthäuschen ben Ruͤcken gegen 
Nordoſten hinab, fo trifft man ſogleich auf eine Kleine 
Vertiefung die offenbar von Menfchenhänden ausgegra⸗ 
ben ift. Hat man auf dem Tanften Abhang etwa 180 
Schritte zurückgelegt, fo gelangt man an bie Stelle, 
wo zum Gebrauch des Chauffeebaues die Seite des Huͤ⸗ 
geld aufgegraben, eine große Maffe weggeförbert, fein 
Inneres aufgefchloffen und für den Betrachter ein bes 
deutenbes- Profil gervonnen worden. Der Durchfchnitt 
ber ſich bier beobachten läßt, kann an friner hoͤchſten 
Stelle etwa 30 Fuß hoch feyn. Hier zeigen fi) Lagen 
bulcanifcher Producte, regelmäßige Lagen, welche fanft 
doch etwas mehr als der Hügel nach Nordoſten abfallen 
und eine geringe Neigung von Süden nach Norden ha⸗ 
ben. Sir find an Farbe verfchieben, unten ſchwarz und 
braunroth; höher nimmt das Braunrothe überhand, 
weiter hinaufwaͤrts zeigt fich die Farbe wıniger ausge: 
fprochen ; ba wo fie ſich der Oberflaͤche nähern, ziehen fie 
fi ins Graulichgeibe. 

Höchft merkwürdig iſt an diefen fämmtlichen Lagen, 
daß fie fo fanft abfallen, daß fieohne eine Art von Brs 
wegung oder Unordnung ganz ruhig auf einanver folgen, 
daß fie eine geringe Höhe haben: bınn man Tann auf bie 
30 Buß, welche das Ganze beträgt, ohne genau auf 
Schattirung zu ſehen, bequem ihrer vierzig zählen. 

Die Theile aus welchen diefe Lagen beftchen, finb 
durchaus lofe, von einander abgefondert, nirgends eine 
eompacte zufammenhängende Maffe. Das größte und 
filtenfte Stüd das man darin finden möchte, wird mes 
nig über eine Elle betragen. 

„ Mandje Theile diefes wunderbaren Gemenges zeigen 
ihren Urfprung ganz beutlih. So findet man daͤufig 
genug Glimmerfchivfer an Farbe und Form völlig uns 
veränd:rt, bald feſter bald mürber. In den obern Lagen 
trifft man denſelben öfter als in den untern geröthet an. 





Leichtflüffigen zarten Schlade zum Theil umgeben ſind. 
Bei einigen diefer Art feheint ber Stein felbft ange 
griffen und zum Theil in Schmelzung gerathen. Aller 
diefer Slimmerfchiefer ift, wie gefagt, der Form nach 
unverändert; es zeigt fich keine Abrundung, ja kaum 
eine Abftumpfung. Die Schladen die auf ihm auflisten, 
find fo fcharf und frifch, als wenn fie eden erft erfaltet 
wären. 

Gleichfalls ziemlich fcharflantig find die Theile des 
Slimmerfchiefers, die entweder einzeln oder in mehreren 
Stüden, von fefter Schlacke völlig eingefchloffen, gänzlich 
überfchladt find. Hieraus entftehen die Kugeln, die fich 
wie wohl feltner finden und deren Korm ung verführen 
önnte, fie für Gefchiche zu halten, Vielmehr aber bat 
ſich die Schladte um einen fremden Kern confolidirt und 
mehr oder weniger vegelmäßig Eugelförmige Körper ges 
bildet. 

In den oberen Lagen, befonderd ben rothen, findet 
fi der Slimmerfchiefer geröthit, mürbe, zerreiblich 
und wohl gar in eine fihr zarte, fettig anzufühlende, 
rothe Thonmaſſe verwandelt. 

Den Antheil des Glimmerfihicfers, ben Quarz, fin⸗ 
bet man gleichfalls unverändert, meiftens von außen 
roth, welche Farbe fich in die Klüfte hineingezogen hat. 
Noch verbunden mit dem Glimmerfchiefer kommt er 
uͤberſchlackt vor, welches bei den abgefonderten Stüden 
nicht der Fall iſt. 

Nunmehr wenden wir unfre Aufmerkjamleit zur volls 
kommenen Schlacke welde völlig durchgeſchmolzen, 
ziemlich leicht, ſchaumartig aufgebläht, breiartig gefloſ⸗ 
fen, von außen uneben, ſcharf und voller Hoͤhlungen, ins 
wendig aber öfters dichter ift. Aus ihr vorzüglich befteht 
ber ganze Hügel, Man findet fie in eingelnen, für fich fer⸗ 
tig gewordenen, abgeſchloſſenen Stuͤcken. Die größten 
von einer Elle und drüber find felten; die fpannenlangen 
flachen, verdienen Muſterſtuͤcke zu fiyn, fo wie bie fauſt⸗ 
großen unregelmäßig geballten. Alle find fcharf, friſch, 
vollftändig als wenn fie fo eben erftarrt wären. 

Hinabwaͤrts finben fie fich von allen Größen und vers 
lieven fich endlich ins Staubartige. Dieſes legte füllt 
alle Zwifchenräume aus, fo da$ die ganze Maffe zwar 
lofe aber dicht aufeinander liegt. Die ſchwarze Farbe ift 
die gewöhnliche. Auch find die Schlacken inwendig alle 
ſchwarz. Die Röthe welche fie manchmal von außen 
überzieht, fcheint fich von bem geroͤtheten, in eine Thon⸗ 
maffe veränderten, Lichtauflöslichen Glimmerſchiefer 
bergufchreiben der in den rothen Lagen häufigiift, in wel⸗ 
chen auch Lofe Songlomerate von gleicher Farbe vorkom⸗ 
men, 

Alle diefe Körper find Leicht zu geivinnen, indem jeder 
einzelne aus der Maffe herausgezogen werden kann. Die 
Beobachtung jeboh und Sammlung hat einige Unbe⸗ 
quemlichkeit und Gefahr ; indem man nämlich zum Bes 
huf des Chauffeebaus von der Maffe untın iwegnimmt, 
fo ftürgen die obern Theile nach, die Wände werben fteit 
und überhängend, dabei denn der einftrömende Regen 
große Partien zu nahem Sturze vorbrrritet. 

Auf der Oberfläche bes Huͤgels find die Schladen alle 
von bräunlicher Sarbe welche auch ziemlich ins Innere 
der Heincren Stüde eindringt. Das Aeußere iſt durchaus 
ftumpfer und würde auf cine andere Art von Schmel: 
zung deuten, wenn man nicht diefe Abftumpfung fo wie 
die Barbe, der Witterung, welche hier feit undenklichen 
Zeiten gewirkt, zufchreiben müßte. 

Ob nun gleich in allen .diefen Schlacken fi ihr Urs 
fprüngliches völlig zu verlieren fchrint, ſo findet man 
boch durchaus felbft in denen welche vollfommen geflof: 
fen find, von der unterften bis zur oberften Schicht, deut⸗ 
ld Stüde von Stimmerfchirfer und Quarz unverans 
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dert; daß man alſo an dem Material woraus ſie ent⸗ 
ſtanden nicht zweifeln kann. 

Verſetzen wir uns nunmehr in das Luſthaͤuschen zu: 
ruͤck und begeben uns von oben herunter nach der Suͤd⸗ 
weftfeite ; fo zeigt fich ein zwar ähnliches, aber doch in 
einem gewiſſen Sinn ganz entgegengeſetztes Geſtein. 
Die Suͤdweſtſeite iſt im Ganzen abhaͤngiger als die 
Rorboſtſeite. Inwiefern fie floͤzartig ſey, laͤßt ſich nicht 
beurtheilen, weil hier keine Entbloͤßung ſtatt gefunden. 
Hingegen ſtehen beſonders gegen Suͤden große Felspar⸗ 
tien zu Tage, die in einer Direction von dem 
hoͤchſten Punkte des Huͤgels bis an den Fuß beffelben er⸗ 
ſtrecken. Dieſe Felſen ſind von zweierlei Art: die obern 
noch völlig ſchlackenaͤhnlich, fo daß die einzelnen Theile 
von jener eritgemeldeten obırften braunen Floͤzlage dem 
äußern Anfehen nach kaum zu unterfcheiden find, durchs 
aus porös, jedoch keinesweges fcharf, luͤckenhaft wie aus 
Knötchen zufammengefeßt. Daß diefes jedoch ihre ur⸗ 
fprüngliche Natur ſey und Beine Abftumpfung obwalte, 
zrigt fi) in den Höhlungen und Rücken, die fich hervor: 
tun, wenn man Stüde vom Felſen trennt. Hier ift bas 
Innere bem Aeußern gleich, das Innere wohin keine Vers 
wittsrung wirken Eönnen, 

Der Hauptunterfchieb aber zwifchen diefem als Fels 
anftıhenden Geſtein und allem vorigen ift fine größere 
Beftigkeit und größere Schwere. So brödlicht und loſe 
es ausficht, fo ſchwer ift ihm etwas abzugemwinnen, ob es 
gleich cher zu gewinnen iſt als das Bolgendr. 

Diefes liegt in großen Kelsmaffen am Fuße bes Huͤ⸗ 
geld. Zwiſchen diefem und den vorermwähnten findet fich 
eine Kluft, wahrſcheinlich durch frühere Steinbrüche ent⸗ 
flanden. Denn der alte viereckte Thurm auf der Gitabelle 
von Eger, deſſen Erbauung wohl in den Zeiten der Ro: 
mer zu fuchen ſeyn möchte, ift aus biefem Stein gehauen; 
ja man findet in dem gegenwärtigen Felſen bier und ta 
mehrere Löcher in einer Reihe, welche auf das Einſetzen 
von gabels und Fammförmigen Werkzrugen hindeutın, 
die visleicht zu Bewegung der nächftgelegenen Maffen 
dienten. 

Dieſes untere Geftein von bem wir fprechen ift ber 
Witterung, ber Vegetation, dem Hammer faft unb:s 
zwinglich. Seine Kanten find noch, immer fcharf, bie 
verfchiedenen Moosüberzüge uralt und nur mit tüchtigen 
Werkzeugen ift man im Stande bebeutende Theile das 


von zu trennın. Es ift ſchwer und feft, ohne jvdoch auf 


dem Bruche durchaus dicht zu ſeyn. Denn ein großer 
Theil deffelben ift auf das feinfte poroͤs: deswegen auch 
der frifchefte Bruch rauh und unfcheinbar ift. Ja das 
feftefte und dichtefte feihft, deſſen Bruch ſich uneben und 
fplitterig zeigt, hat größere und Beine Höhlungen in ſich, 
wie man fich felbft an kleineren Stuͤcken überzeugen 
fann. Die Farbe ifl durchaus lichtgrau, manchmal aus 
dem Blaulichen ind Gelbliche uͤbergehend. 

Nachdem wir dasjenige, was uns der äußere Sinn in 
dem gegenwärtigen Falle gewahr werden läßt, umftänd: 
li) und deutlich vorgetragen, fo ift es natürlich, daß 
wir auch unfer Inneres zu Rathe ziehen und verfuchen, 
was Urtheil und Einbilbungskraft diefen Gegenftänden 
wohl abgewinnen könnten, 

‚ Betrachtet man bie Lage bes Kammerbühls von feiner 
eigenen Höhe, ober von Sanct Annen herunter, fo be⸗ 
merft man leicht, daß er noch lange unter Wafler ges 
fanden, als die höhern das Thal umgebenden Gebirge 
ſchon längft aus demſelben bervorragten. Stellen wir 
uns dor, wie fich die Waſſer nach und nach verminbert, 
fo fehen wir ihn als Infel erfcheinen, umfpült von ben 
Gewäffern ; endlich bei weiterm Entweichen des Waffers 
als Vorgebirg, indem cr auf der Rorboftfeite mit dem 
übrigen Ruͤcken fchon trocken zufammenhing, da auf der 
Suͤdweſtſeite bie Waſſer bed Egerthais noch mit ben 


Mineralogie und Geologie. 
Waffeen des gegenwärtigen Moors rinen Zuſammenhang 


worden. 


dieſes Huͤgels einigermaßen in feinem Urſprunge vergl: 
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hatten. 

Finden wir nun bei feiner gegenwärtigen völligen Abs 
trocknung eine doppelte Gricheinung, ein Floͤzartiges 
und ein Beldartiged; fo fprechen wir billig von jenem zus 
erft, weil wir zu feiner Gntftehung das Waffer noth: 
wenbig zu Hülfe rufen müffen, 

Ehe wir doch zur Sache ſelbſt gehen, bleibt uns noch 
eine Borfrage zu erörtern, ob der Inhalt diefes flözartig 
fich zeigenden Huͤgels auf ber Stelle entftanden, oder 
ob er von ferne hieher geführt worden. Wir find geneigt, 
das Erſte zu bejahen : denn es müßten ungeheure Maffen 
ähnlichen Gefteins in der Rachbarfchaft fich finden, wie 
doch der Fall nicht ift, wenn dieſer Hügel durch Strös 
mungen bier follte zufammengetrieben fegn. Kerner fins 
den wir den Glimmerfchichr auf dem das Ganze ruht, 
noch unverändert in den Lagen. Die Probucte find alle 
fharf, und befonders bes umfchladte Blimmerfchiefer 
von fo zartem Gewebe, daß er alles vorbergängige Trei⸗ 
ben und Reiben ausfchlict. Nichts findet man abgeruns 
det als jene Kugeln, deren Aeußeres jedoch nicht glatt, 
fondern rauh uͤberſchlackt ift. Will man zu deren Ent: 
ftehung eine fremde Gewalt zu Hülfe rufen, fo findet ja, 
bei wiederholten Erplofionen noch wirkfamer Qulcane, 
ein ſolches Ballotiren an manchen in den Krater zurüd: 
fallenden Matrrien ftatt. 

Laffen wir alfo dieſen Hügel an dir Gtelle die er ein» 
nimmt vulcanifch entftehen, fo find wir wegen ber flas 
hen, flözartigen Lage feiner Schichten genöthigt bie 
Beit der völligen Waſſerbedeckung zu dieſer Epoche anzus 
nehmen. Denn alle Erpiofionen in freier Luft wirken 
mehr oder weniger pirpenbicular und die zuruͤckſtuͤrzenden 
Materialien werden, wo nicht unregelmäßigere, doch 
wenigftens viel fteilere Schichten aufbauen. Exploſionen 
unter dem Waffer, deffen Ziefe wir übrigens unbewegt 
und ruhig denken werben, müffen fowohl wegen des Wis 
derftandes, als auch weil die entwidelte Luft mit Ge⸗ 
walt in der Mitte fich den Weg nach dir Höhe bahnt, ges 
gen die Seite treiben und das Niederſinkende wird ſich 
in flacheren Schichten ausbreiten. Kerner geben und die 
vorkommenden Umſtaͤnde die Veranlaſſung zu vermus 
ihen, daß das Gefchmolzene augenblidiich erplobirt 
worben. Der underänberte Glimmerſchiefer, die vollkom⸗ 
mene Schärfe der Schladeen, ihre Abgefchloffenheit (denn 
von einem zufammenhängenben Geſchmolzenen iſt feine 
Spur) fcheinen diefe Bermuthung zu begünftigen. 

Ein und birfelbe Wirkung muß von Anfang an bis zu 
völliger Vollendung des gegenwärtigen Huͤgels fortges 
dauert haben. Denn wir finden von unten hinauf bie Las 
gen ſich immer auf gleiche Weiſe folgend. Das Waſſer 
mag entwichen feyn wann es will, genug es läßt fich 
nicht darthun, daß nachher etwa noch Srplofionen in 
freier Luft ſtatt gefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermuthen, baß bie 

Iuthen noch eine Beitlang den unteren Theil des Huͤgels 
uberfpült, den ausgehenden Theil der Lagen auf ben 
böchften Punkten weggenommen und fobann noch lange 
den Fuß des Hügeld umſpuͤlt und bie leichteren Schlas 
en immer weiter ausgebreitet, ja zuletzt über biefelben, 
yanz am Auslaufen der fchiefen Bläche, ben durch bie 
Verwitterung bes umberftehenden Glimmerfchiefers ents 
ftandenen Lehm darüber gezogen, in welchem fich Beine 
weiteren Spuren vulcanifcher Probucte finden. 

Eben fo ſcheint es uns, daß ber eigentliche Krater, 
ber Ort woher die Erp:ofionen gekommen, den wir ſuͤd⸗ 
ih am Fuße des Hügels ſuchen würden, durch bie 
Gewäffer zugefpült und vor unſern Augen verbedt 


Konnten wir auf diefe Weife den flözartigen Theil 
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genwärtigen, fo wird biefes viel fÄnverer, wenn wir une 
den fılsartigen denken. 


Stellen wir ung vor, er habe Früher als ber flögartige 
eriftirt, diefes Felsgeſtein habe uranfaͤnglich bafalts 
ähnlich auf dem Glimmerfchiefer aufgefeffen, ein Theil 
deffelben habe, durch vulcanifche Wirkung verandert und 
verſchmolzen, zu dem Inhalt jener Floͤzlage mit beige: 
tragen; fo fteht entgegen, baß bei der genaueften Uns 
terfuchung keine Spur diefes Geſteins in gedachten La⸗ 
gen fich gefunden. Geben wir ihm eine fpätere Entfte- 
bung nachdem ber übrige Hügel fchon fertig geworben, 
jo bleibt ung die Wahl, ihn von irgend einer bafaltähn: 
lichen, dem Waſſer ihren Urfprumg dankenden Gebirgs⸗ 
bitdung abzuleiten, ober ihm gleichfalls einen vulcanis 
ſchen Hefprung mit ober nach den Floͤzlagen zu geben. 

Wir läugnen nicht daß wir uns zu dieſer letztern 
Meinung hinneigen. Alle vulcanifchen Wirkungen theis 
In fich in Exploſionen des einzelnen Gefchmolgenen, und 
in zuſammenhaͤngenden Erguß des in großer Menge 
flüffig Geworbenen. Warum follten hier in dieſem offens 
bar, wenigftens von einer Seite, vulcanifchen Kalle 
nicht auch beide Wirkungen ftattgefunden habın? Cie 
koͤnnen, wie und bie noch gegenwärtig thätigen Vulcane 
belehren, gleichzeitig ſeyn, auf einander folgen, mit eins 
ander abwechfeln, einander gegenfeitig aufheben und 
zerftören, wodurch bie complicirteften Refultate entfte: 
ben und verſchwinden. 

Was uns geneigt macht, auch biefe Felemaſſen für 
vulcanifch zu halten, ift ihre innere Befchaffenheit, bie 
fich bei losgetrennten Stuͤcken entbedit. Die obern gleich 
unter bem Eufttäuschen hervortretenden Felſen nämlich, 
unterſcheiden fi) von den ungezweifelten Schladen ber 
oberften Schicht nur durch größere Feſtigkeit, fo wie bie 
unterften Felsmaſſen auf dem frifcheften Bruce ſich 
rauh und porös zeigen. Da ſich jedoch in biefen Maſſen 
wenig ober keine. Spur einer Ablunft vom Glimmer⸗ 
fhiefee und Quarz zeigt, fo find wir geneigt zu ver: 
muthen, daß nach niebergefuntenem Waffer bie Erplos 
fionen aufgehört, das concentrirte Feuer aber an biefir 
Stelle die Fiösfehichten nochmals burchgefchmolgen und 
ein compacteres, zufammenhängenberes Geſtein hervor⸗ 
gebracht habe, wodurch denn die Sühfeite des ‚Hügels 
fteiler als bie übrigen geworben. 

Doch inbem wir hier von erhigenben Naturoperatios 
nen fprechen, fo bemerken wir, daß wir und aud) an eis 
ner heißen theoretifchen Stille befinden, da nämlich, wo 


der Streit zwifchen Bulcaniften und Neptuniften fic | Ob 


noch nicht ganz abgekühlt hat. Wielleicht ift «8 daher 
nöthig ausdruͤcklich zu erklären, was fi) zwar von felbft 
verfteht, daß wir dieſem Verſuch und ben Urfprung bes 
Kammerbühls zu vergegemvärtigen, keinen bogmatifchen 
Werthbeilegen, fonbern vielmehr jeden auffordern, ſei⸗ 
nen Scharffinn gleichfalls an bi. ſem Gegenfland zu üben. 

Möchte man doch bei dergleichen Bemühungen immer 
wohl bedenken, daß alle ſolche Verſuche bie Probleme 
ber Natur zu löfen, eigentlich nur Gonflicte der Denk: 
kraft mit dem Anfchauen find. Das Anfchauen giebt ung 
auf einmal den volllommenen Begriff von etwas Ge: 
leiftetem; die Denkkraft die fich body auch etwas auf jich 
einbildet, möchte nicht zurüdbleiben, fonbern auf ihre 
Welfe zeigen und auslegen, wie es geleiftet werben 
konnte und mußte, Da fie ſich felbft nicht ganz zulaͤng⸗ 
lich fühlt, fo ruft fie die Cinbildungskraft zu Huͤlfe und 
fo entftehen nach und nad ſolche Gedankenweſen (en- 
tia rationis), denen das große Berbienft bleibt und auf 
das Anfchauen zuruͤckzufuͤhren, und ung zu größerer Auf: 
merkſamkrit, zu volllommnerer Einſicht hinzudraͤngen. 

So koͤnnte man auch in dem gegenwaͤrtigen Falle, 
nach genauer Ueberlegung aller Umſtaͤnde, noch manches 


| zur Aufliärung der Sache thun. Mit Grlaubnip des 
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Srundbefiger würden wenige Arbeiter uns gar bald zu | 


erfreulichen Entdeckungen verhelfen. Wir haben indeß, 
was Zeit und Umſtaͤnde erlauben wollen, vorzuarbeiten 
gefucht, leiber von allen Büchern und Hülfsmitteln ents 
fient, nicht bekannt mit bem, was vor uns über dieſe 
Gegınftände ſchon öffentlich geäußert worben. Möchten 
unſre Nachfolger dies alles zuſammenfaſſen, die Natur 
wiederholt betrachten, die Befchaffenheit ber Theile ge⸗ 
nauer beftimmen, die Bebingungen der Umſtaͤnde ſchaͤr⸗ 
fir angeben, die Maffe entſchiedener bezeichnen und da⸗ 
durch dad was ihre Vorfahren gethan vervollftänbigen, 
ober wie man unhöflicher zu fagen pflegt, berichtigen. 





Sammlung. 


Die bier zum Grunde gelegte Sammlung iſt in bas 
Cabinet der mineralogifchen Sochtät zu Jena gebracht 
worden, wo man fie jedem Freunde der Natur mit Ber: 


-gnügen vorzeigen wirb, ber ſich ſolche übrigens, wenn 


er den Kammerbühl befucht, nach gegemwärtiger Antei- 
tung leicht felbft wird verfchaffen koͤmen. 

1) Granit, kleinkoͤrnig, von Hohehäufel, 

2) Gneis von Roſſereit. 

5) Slimmerfchiefer ohne Quarz, von Drefenhof. 

A) Stimmerfchiefer mit Quarz, eben aber. 

8) Slimmerfchüfer Nro. 3, durch das Feuer des 
Porcellanofens geroͤthet. 

6) Glimmerſchiefer Nro. A, gleichfalls im Porcellans 
ofen geröthet. 

Man Hat dieſen Verſuch angeftellt, um befto deutlicher 
zu zeigen, daß ber in den Schichten dr8 Kammerbergs 
befindliche mehr ober weniger grröthete Slimmerfchiefer 
durch ein ſtarkes Fuer gegangen. 

7) Glimmerſchiefer ohne Quarz, aus den Schichten 
des Kammerbergs. Seine Karbe ift jedoch grau und uns 
verändert. 

8) Derfelbe durchs Porcellanfruer gegangen, wodurch 
er roͤthlich geworben, 

9) Gerötheter Glimmerſchiefer aus den Schichten des 
Kammerbergs. 

den | 

esgleichen mit etwas Echladigem auf ber 
Oberfläche. wocis f 

42%) Glimmerſchiefer mit angeſchlackter Oberfläche. 

13) Quarz im Glimmerfchüufer mit angefchladter 


14) Stlimmerfchiefer mit volllommmer Schlacke theits 
weife überzogen. 
Bedeutende Stuͤcke biefer Art find felten. 
’ 15) Unregelmößig kugelfoͤrmiges umſchlacktes Ges 
mn. 
* 6) Quarz von außen und auf allen Kluͤften ge⸗ 
roͤthet. 
17) Glimmerſchiefer einem zerreiblichen Thone ſich 
naͤhernd. 
8) Fett anzufuͤhlender rother Thon, deſſen Urſprung 
nicht mehr zu erkennen. 
19) In Schlacke uͤbergehendes feſtes Geſtein. 
20) Dergleichen noch unſcheinbarer. 
21) Vollkommene Schlacke. 
22) Dergleichen von außen geroͤthet. 
23) Dergleichen von außen gebraͤunt, unter der Ve⸗ 
getation. 
24) Feſtes, ſchlackenaͤhnliches Geſtein von den Fels⸗ 
maſſen, unter dem Luſthaͤuschen. 
Fee) Feſtes, baſaltaͤhnliches Geſtein, am Buße dis 
gels. 


— — 
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Zur Geologie, 
befonderd der böbmifden. 


⸗ 


What is ihe inference? Only this, that geo- 
logy partakes ofthe uncertainity which perva- 
des every other departement of science. 


Old mir wo ih fie! Archimedes. 
Nimm der wo be fichen famıft! Roſe. 


— — 


Zu der Zeit als der Erdkoͤrper mich wiſſenſchaftlich 
zu intereffiren anfing und ich feine Gebirgsmaſſen im 
Ganzen, wie in ben Theilen, innerlich und aͤußerlich, 
kennen zu lernen mich beftrebte, in jenen Tagen war 
uns ein fefter Punkt gezeigt 100 wir ſtehen follten und 
wie wir ihn nicht beſſer wünfchten; wir waren auf ben 
Granit, als das Höchfte und bas Zieffte angewieſen, 
wir vefpectirten ihn in dieſem Sinne und man bemühte 
ſich ihn näher Kennen zu lernen. Da ergab fich denn 


dem Anfehen nach höchft verfchiebenes Geſtein begreifun 
müffe ; ber Syenit wurde abgefondert, abır auch als⸗ 
dann blieben noch unüberfehbare Mannigfaltigkitın 
übrig. Das Hauptlennzeichen jedoch ward feft gehalten : 
baß er aus drei innig verbundenen, bem Gehalt nach 
verwandten, bem Anfehen nach verfchicbinen heilen 
beftehe, aus Quarz, Feldſpath und Slimmer, welche 
gleiche Rechte des Beiſammenſeyns ausübten, man 
konnte von keinem fagen daß er das Enthaltende, von 
keinem baß er das Enthaltene ſey; doch ließ fich bemers 
Een daß, bei ber großen Mannigfaltigkeit des Gebildes, 
ein Theil übır den andern das Uebergewicht gewianen 
nne. 

Bei meinem Öftern Aufenthalt in Garlsbab mußte 
befonders auffallen daß große Feldſpathkryſtalle, bie 
zwar ſelbſt noch alle Theile des Granits enthielten, in 
der dortigen Gebirgsart aberhäuft, ben größten Bes 
ftandtheil deffelben ausmachten. Wir wollen nur bee 
Bezirks Ellbogen gedenken, wo man fagen kann die Ras 
tur habe fich mit ber Erpftallinifchen Feldſpath = Bildung 
übernommen und fich in biefem Antheile völlig ausgeges 
ben. Sogleich erſcheint aber auch baß bie beiden andern 
Theile fih von der Gemeinfchaft tosfagen. Der Glims 
mer befonders ballt fi in Kugeln und man ſieht baß 
bie Dreieinheit gefährdet ſey. Nun fängt ber Glimmer 
an eine Hauptrolle zu fpielen, er legt fich zu Blättern 
und nöthigt die übrigen Antheile ſich gleichfalls zu biefer 
Lage zu bequemen. Die Scheidung geht jedoch immer 
weiter; wir finden auf dem Wege nach Schladenwalbe 
Gtimmer und Quarz in großen Steinmaffen vollkom⸗ 
men getrennt, bis wir endlich zu Belömaffen gelangen, 
die ganz aus Quarz beftehen, Flecken jedoch von einem 
d.rgeftalt durchquarzten Glimmer enthalten, daß er als 
Glimmer kaum mehr zu erkennen ift. 

Bei allen diefen Grfcheinungen ift eine volllommene 
Scheidung fichtbar. Jeder Theil maßt fich das Ueberge⸗ 
wicht an, wo und wie er Tann, unb wir ſehen uns an 
ber Schwelle der wichtigften Greigniffe. Denn wenn 
man auch dem Granit in feinem vollkommenſten Urzus 
ftande. einen Gifengehalt nicht abläugnen wird, fo ers 
fcheint doch in’ der, von uns betretenen, abgeleiteten 
Gpocye zuerft das Zinn und eröffnet auf einmal den übris 
gen Metallen bie Laufbahn. 

Bunderfam genug tritt, zugleich mit biefem Metall, 
fo manches andere Mineral hervor : ber Gifenglanz fpielt 
eine große Rolle, dir Wolfram, bad Scheel, der Kalt, 
verſchieden gefäuert, als Flußſpath und Apatit, und 


GSoethe's Werke, V. 
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was wäre nicht noch alles hinzuzufügen ! Wenn nun in 
dem eigentlichen Granit kein Zinn gefunden worden, 
in weldyer abgelriteten Gchirgsart treffen wir denn auf 
dieſe wichtige Erſcheinung? Zuerft alfo in Schladiens 
walde, in einem Geſtein, welchem um Granit zu feyn 
nur der Feldſpath fehlt, wo aber Glimmer und Quarz 
ſich nad) Granitweiſe dirgeftalt verbunden, daß fie, fricb: 
lich gepaart, im Gleichgewicht ſtehen, Bring für das Ent⸗ 
haltende, keins für das Enthaltene geachtet werben kann, 
Die Bergleute haben ſolches Geſtein Greißen genannt, 
fihr gluͤcklich mit einer geringen Abmeichuna von Gneis. 
Denke man nun daß man, über Schlademvalde bei 
Einfiedeln, Serpentin anftehend findet, daß Göleftin ſich 
in jenır Gegend gezeigt, daß die feinkörnigen Granite, 
fo wie Gneis mit bedeutenden Almandinen, ſich bei Ma: 
rienbab und gegen die Quellen ber Tepel finden, fo wird 
man gern geftehen, daß hier eine wichtige geognoftifche 
Epoche zu ftudiren fig. 

Dies alles möge hier im Beſondern grfagt feyn, um 
das Intereffe zu legitimiren welches ich an ber Binnfors 
mation genommen : benn wenn es brbeutend iſt irgendwo 
fiften Fuß zu faffen, fo ift e& noch bedeutender ben erften 


— — 


ritt von da aus ſo zu thun daß man auch wieder ei⸗ 
nen feften Fleck betrete, dir abermals zum Grund⸗ und 
Stuͤtzpunkt dienen könne. Deshalb Habe bie Zinnforma- 
tion viele Jahre betrachtet. Da nun auf dem Thüringer 
Wald, wo ich meine Behrjahre antrat, keine Spur da⸗ 
von zu finden ift, fo begann id) von ben Sıifen auf bem 
Fichtelberge. In Schlackenwalde war ich mehrmals, 
Geyer und Ghrenfriebricheborf kannte ich durch Char⸗ 
pentier und ſonſtige genaue Beſchreibung, die dort er⸗ 
zeugten Minern aufs genaueſte durch herrliche Stufen, 
die ich meinem verewigten Freunde Trebra verdanke. 
Von Graupen konnte ich mir genauere Kenntniß ver⸗ 
ſchaffen, von Zinnwalde und Altenberge fluͤchtige Ueber⸗ 
ſicht, und, in Gedanken, bis and Kieſengebirge, wo ſich 
Spuren finden ſollen, verfolgte ich die Vorkommenhei⸗ 
ten. Von allen genannten Hauptorten bedeutende Stu⸗ 
fenfolgen zu verſchaffen hatte ich das Gluͤck. Der Mine⸗ 
ralienhaͤndler Hr. Mawe in London verforgte mich mit 
einer vollkommen befriebigenden Sammlung aus Corn⸗ 
wallis und Herm Bitter von Gieſecke Sin ich, aus 
Ber einem eingreifenben Nachtrag aus ben englifchen 
Binnfeifen, auch noch Malacca⸗Zinn ſchuldig geworben, 
Dies alles liegt wohlgeorbnit und erfreulich beifammen ; 
ber Vorſatz aber etwas Auslangendes hierüber zu liefern 
erloſch in einem frommen Wunfche, wie fo vieles was 
ich für die Raturwiffenfchaft unternommen und fo gerne 
geleiftet hätte. 

Soll nun nicht alles verloren gehen, fo muß ich mid) 
entfchließen in biefen Heften, wie es mit andern wiſſen⸗ 
fchaftlichen Zweigen geſchehen, bas Vorhandene mitzu⸗ 
theilen, um es möglichft an einander gu Enüpfen und 
vielleicht mit einigen Hauptgedanken zu beleben. 

Und fo gebe ich denn hier vorerft das Wenige was ich 
auf einem Ausflug von Zöplig nach Zinnwalde notirt. 








Ausflug 
nach 


Zinnwalde und Altenberg. 


ud 


Den 10 July 1813 fuhr ich gegen Abend von Toͤp⸗ 
lie ab; bis Eichwald findet man gute Chauffee, ich 
gelangte dahin in 3/4 Stunden. Durch das Dorf felbft 
ift der Weg fehlecht und enge Spur, hinter demfelben 
aber Hat man, vor kurzem, din Weg bergauf bergeftalt 
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leitung bed eingerichtet, daß er gar wohl vers 


haͤltnißmaͤßig für gut gelten kann, wenigftens leidet eine | Beſt eg 
eigentlich in 


breitere Spur keinen Anftoß, worauf doch 
Gebirgen alles ankonmt. 

Um halb 8 Uhr war ich auf ber Höhe von Zinnwal⸗ 
de. Diefer Ort, durch weichen die Graͤnze zwifchen 
Böhmen und Sıdyfen durchgeht, ift auf einem flachen 
Bergrüden, mit zerfireuten Häufern, wiitläufig ange⸗ 
legt, bie Wohnungen find durch Wieſen getrennt, die 
ben anfloßenden Beſitern gehören; „bier fieht man 
wenig Bäume und die Berghalden kündigen ſich von 
ferne an. Der bald auf⸗, bald abſteigende Weg ifl 
ſchlecht und bier findet man wieder enge Spur. 

Der Abmb war fehr fchon, ber Himmel Har, die 
Sonne ging rein ımter und ber Mond fand am Him⸗ 
mel. Ich Echrte in dem Gaſthofe ein, der einem Flei⸗ 
fher gehört, und fand nothbürftige® Unterkommen, 
ging noch auf die Halben, ımterfuchte die daſelbſt befind: 
lichen Gangarten und unterhielt mich mit bem Stein 
fchneider Wende, mit dem ich fchon früher meine An: 
kunft verabrebet hatte. 

Den 11 Juli ging die Sonne am Harfin Himmel 
ſchon ſehr früh auf. Mich wunderte daß in einem, kei⸗ 
neswegs reinlichen und durch eine Kleifchenwirthfchaft 
noch mehr vereinigten Hauſe auch nicht eine Fliege 
zu finden war. Es fcheint alfo daß dieſe Berghöhen ih: 
nen nicht zufagen. 

Ich ging auf die Grube Vereinigt⸗-3witter⸗ 
feld und fand bafelbft den Steiger mit feinen Leuten, 
über Zage, mit Ausklauben, beichäftigt. Hier ſondern 
fie den Binnflein von den anhängenden Gangarten, vor: 
züglid) vom Wolfram, der häufig vorkommt ımb beim 
Schmelzen Unheil macht. Der Schacht ift AB Lachter 
tief, eben fo viel bringt auch der Stollen ein. Sic bauen 
auf fogenannten Blögen, welche aber völlig die Eigen⸗ 
Schaft der Erzlager haben, meift gang horizontal liegen 
und nur gegen das Ende einen mehreren Fall bekom⸗ 
men. Die Bergleute fagen : die Floͤtze richten fich nad) 
ber Form bes Berges; beffer würbe man ſich ausdruͤcken: 
fie bringen bie Form bed Berges hervor. Sechs folche 
Hauptflöge liegen übereinander, von verfchiebener 
Maͤchtigkeit. Das mächtigfte ift 6/4 Ellen, aber nicht 
durchaus von gleicher Stärke, bie ſchmaͤlſten, von 6 
bis & Boll, find die reichſten. Die Floͤte beftchen durchs 
gängig aus Quarz, weldyer von beiden Saalbändern 
beriin, gleichfam ſtrahl. nweiſe kryſtalliſirt erfcheint, weil 
er abır wenig Räume zwifchen fich laͤßt, für derb angeſe⸗ 
ben werben kann. Zerfi Alägt man ibn, fo fonbert er ſich in 
ftänglichte Stuͤcke. Die beiden Saalbänder dieſer Klöße, 
oder Horizontal s Lager, find Ergftallifirter Glimmer, 
und in biefen Saalbänbern, vorzüglich aber in dem uns 
terften, findet fich ber Binnftein cingefprengt; der 
Quarz dagegen bes Floͤtzes ift durchaus taub, fo wie 
auch das obere Saalband Beinen Gehalt hat. Zwiſchen 
biefen Blögen liegen zwei verſchiedene Bergarten, 
Greifen und Sandftein (jte ſprechen Sandftein aus 
daß es klingt wie Sanften, oder Sansken) genannt. Die 
erfte ift aus Quarz und Glimmer gemifcht, derjenigen 
aͤhnlich woraus das Schlackenwa der Stockwerk biftcht, 
ne aus Quarz und Thon und baber leicht verwit⸗ 

erlich. 

Durch dieſe ganze Maſſe nun ſchneiden ſtehende, ſei⸗ 
gere Gänge durch (ſie ſprechen daß es klingt wir Stehni⸗ 
che), meiſtens ſehr ſchmal, hoͤchſtens 3 bis A Zoll breit, 
Sie ſtreichen in der zweiten Stunde, find an ſich ginnhats 
tend und veredeln die Flöge, wo fie folche durchſchneiden. 

Noch eine andere Erſcheinung ift das. was fie Klüfte 
nennen, man Fönnte fie auch für Gänge anſprechen. 


Sie ſtreichen in der dritten Stunde, gleichfalls feiger | 








— — 
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Schmant, den die 

nennen, und führen niemals Metall. Das 
Merkwürbigfte dabei ift, daß fie die Floͤge venverfen. 
Wie nämlich eine ſolche Kluft auf das Floͤt trifft, es ſey 
von welcher Mächtigkeit «6 wolle, fo ſchleppt fie baffelbe 
abwärts mit fert und verwirft c& bergeftalt, daß es erft 
3 —A—6 Lachter tiefer wieder vorkommt, unb auch 
wohl wieder zu feiner vorigen Stärke gelangt. 

Nachdem ich mir dieſes alles erflären und die genann- 
ten Probucte auf ben Halden vorzeigen laffen, auch von 
jedem Muſterſtuͤcke abfchlagen, fo begab ich midy mit 
dem Steinfchneiber in fein Haus. Außer einem Pieis 
nen Mincraliencabinet, das er für ſich gefammelt hat, 
findet man dei ihm kleinere und größere 
de von den Probucten bes Lritmeriger Kreiſes, befons 
ders von allcm was ſich auf die Pſeudovultane bezieht; 
er bat eine beſondere Geſchicklichkeit im Zuſchlagen ſei⸗ 
ner Mufter, die deswegen fauber und apetitlich ausfehen. 

Run ging ich mit ihm abwärts gegen Rorb > We, 
bis an das Stollen s Mumbloch ; imterwegs fanden wir 
viel aufgriffenee Erdreich, in Beinen ‚Bügeln. Hier 
wurben vor alten Zeiten die Tagflöse abgebaut, 
welche nah unter der che lagen und zeigen Daß 
der ganze Berg zinnifch war, und das was man Damıms 
erde nennt in den älteften Zriten unbedeutend. 

Wir wanderten nun den Berggraben bin, welcher 
das Waſſer dieſer Höhen, wie es hier von den Pochwer⸗ 
Een kommt, nad) Altenberg leitet; er zicht ſich, wie ge- 
wöhnlich, an dem Bergrüden ber und ber Weg ift ſehr 
angenehm, weil es immer durch Waldung gebt. 

Iſt man ungefähr eine halbe Stunde, fo überfchaut 
man bie ſich abftufenden Berge und Bügel, zwiſchen hier 
und der Elbe. Den Fluß ſieht man zwar nicht, aber bie 
Bergreihen drüben, bei Harem Wetter, gang deutlich. 

Dir Meine Ort Beißing wird zu im Thale 
ſichtbar, die Häufer zichen fi in dem engen Grunde 
berauf. Rum öffnet ſich der Blick nach Altenberg und 
zwar fieht man zuerſt eine hohe fleile Felswand; 
diefe it aber nicht durch Natur, fondern durch jenen 
großen Erdfall, Erdbruch entflanden, wodurch fo viele 
Gruben zu Grunbe gegangen. 

Man muß fich vorftellen, daß die ſaͤmmtlichen Gru⸗ 
ben an dem Abhange eines Berges gelegen, und da fie 
zufammengeflürzt, fo hat ſich ein Trichter gebilbet, mit 
Wänden von ungleicher Höhe, die vordere viel niedriger 
als dir hintere, Sie nennen dieſen Trichter, nach dem 
gewöhnlichen bergmännifchen Ausbrud‘, die Binge. 

Punkt Neune hatten wir den unten Rand erreicht. 
Bon dem obern bis in die Tiefe mag es viel über hun⸗ 
bert Fuß betragen. Das Geſtein an den Wänden iſt 
fowohl fentrecht, ald auch nach allen Richtungen gers 
kluͤftet, hat äußerlich eine rothe Farbe, die fih von brm 
Eifengehalte des Geſteines herſchreiben mag. 

Unfere Abſicht gu melben ging mein Bührer zu dem 
Birgmeifter ; biefir war nicht zu Daufe, fondern in der 
Bergpredigt, indem heute gerage das Quartal Grucis 
eintrat, mit ben gewoͤhnlichen Feierlichkeiten. 

Das Städchen Altenberg legt näher zufammen 
ald Zinnwalbe, an einem fanften Abhange des Ber: 
ges, und ift, nad) faͤchſiſcher Art, ſchon flädtifcher ges 
baut als jenes. Man ficht auch hier verfchichene Göpel. 
Der mit Fichten wohl bewachſene Geißingsberg, welcher 
rechter Hand in einiger Entfernung. bervosragt, giebt 
eine angenehme Anfidst. 

Da ich auszuruhen wünfchte, trat ich in die Kirche 
und fand die ganze Knappſchaft in Put und Ornat vers 
fammelt. Der Diaconus prebigte in hergebrachten berg 


einen 


männif rafen, der aus ber Kirche war 
| nicht et ki fonft, —— — Pi ſchoͤne | 





Diineralogie und Geologie. 


387 





Männer, befonoers unter den Knappſchafts⸗Aelteſten, 
faſt zu groß für Bergleute. 

Wir befuchten einen Handelsmann, um ein Glas 
Wein zu trinken, diefen fanden wir in einer ſonderbaren 
Beſchaͤftigung. Er hatte naͤmlich einen Juden bei ſich, 
wie ſie mit Fernglaͤſern in dem Lande herumziehen, dieſer 
ſtellte ein Mikroſtop auf, weil der Kaufmann die In⸗ 
ſecten naͤher betrachten wollte, die ihm ſeine Kaͤſe leich⸗ 
ter machen, ſeinen Reiß mit Staub uͤberziehen und die 
Roſinen verderben. Es kamen unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglas die abſcheulichſten Thiere zum Vorſchein, 
Mittelthiere zwiſchen Laͤuſen und Kaͤfern, durchfchei⸗ 
nend am Leibe und ben meiſten Gliedern, uͤbrigens 
grau, ſie bewegten ſich mit vieler Behendigkeit und 
waren von verſchiedener Groͤße, man konnte auch ganz 
deutlich lange ſtillliegende Larven erkennen, aus denen 
fir hervorgehen mögen. 

Man verficherte uns, daß biefe Gefchöpfe einen großen 
hollaͤndiſchen Käfe in einigen Wochen um ein paar 
Pfund leichter machen, ein Mittel dagegen fen, aus 
Biegelmehl einen feinen Brei zu bereiten ımb bamit bie 
Kaͤſe zu überftveichen , fo blieben fie umangetaftıt. Die 
Urfache ift wohl, weil die Luft abgehalten wird, welche 
diefe Gefchöpfe zum Leben nöthig habın. 

Run nahmen wir unfern Weg gegen bie Pochwerke. 
Sch konnte die Steinhaufen welche barneben aufge: 


ſchuͤtt.t waren nicht begreifen 3 fie fchienen aus taubem | 3 


Geſtein zu beſtehen, wovon ich Mufterflüde mitnahm 
unb mich nach gehaltreicheren Stufen umſah. Allein ich 
war fıhr verwundert, als ich bemerken mußte, baß 
diefe fämmtlichen Steine, wie fie durcheinander Tagen, 
zum Pochen beftimmt hieher gefahren worben. 

Weil nun alle Birgleute nad) dem Bergamte gezogen 
waren, und überhaupt heute nicht gearbeitet wurde, fo 
war bie Stadt wie ausgeftorben und wir unfern eigenen 
Betrachtungen überlaffen. Mein Führer hatte ziems 
liche Kenntniffe biefer Dinge und ein alter Dann der 
beranfchlich, beftätigte feine Ausfage, daß wirklich das 
ganze Gebirge zinnhaltig ſey und felten einige heile 
deffelben vor andern vorzuziehen. Es werbe deshalb 
alles auf die Pochwerke gebracht , deren fehr viele hin⸗ 
unter intem Thal gegen Geißing angebracht find, 

Wir gingen von einer Halde zur andern und fanben 
fehr viele Abweichungen deſſelben Gefteines, die wir fo 
lange auflafen und als Handſtufen zerſchlugen, bie wir 
zuletzt Eeine neue Abänderung mehr fanden. Wir traten 
darauf unſern Ruͤckweg an , verfügten uns abır noch 
oerher an das Mundloch eines Verfucheftollens , den fie 
in der Gegend ber Schmelghütte treiben; dort kommt 
ein fhöner Porphyr vor, den fie Syenit⸗Porphyr mit 
Recht nennen, weil röthlicdhe Feldſpathkryſtalle in ei⸗ 
nem Grund von Hornblende liegen. Wir fliegen nun fo 
weit wieber aufwärts, bis wir den Berggraben erreich⸗ 
em, und gingen auf dem kühlen Wege ganz bequem 
zuruͤck. 

Vom Stollenmundloch an, den Zinnwalder kahlen 
Berg hinauf, hatten wir dagegen in der Mittagsſonne 
einen beſchwerlichen Weg und waren wohl zufrieden, 
als wir um 1 Uhr in dem Gafthofe wieder anlangten. 

Segen Abend befuchte mich der Bergamtsaſſeſſor 
Briedrih Auguſt Schmidt von Altenbırg, be: 
dauerte daf fie heute verhindert worben wie fie ge> 
wuͤnſcht hätten mich zu empfangen, baß fie mit ber 
Bergprebigt und den Anfchnitt beichäftigt geweſen, 
auch erft nach meiner Abreife meine Ankunft vernom⸗ 
men. Ich crfuchte ihn um einige Rachrichten , die cr 
mir denn auch ertheilte. 

Das große fogenannte Stockwerk zu Altenberg hat 
ſchon 1547 und 1848 einige Bruͤche erfahren , ber 
Hauptbruch geſchah aber 1620 , mo 56 Bruben mit 





36 Göpeln zu Grunde gingen. Dieſes Ungluͤck entflanb 
aus ber Natur des Berges und des Bergbaues : denn 
inbem ber Binngehalt durch bie ganze Maſſe des Berges 
ausgetheilt ift und fich in den verfchiebenen Steinarten 
woraus berfelbe befteht, zerftreut befindet, ohne daß fih 
befondere bauwuͤrdige Gänge oder Floͤte zeigten , fo 
muß das fämmtliche Beftein tweggenommen und tibers 
haupt verpocht werben, wobei man denn, ba man bie 
entftandenen Räume nicht mit Holz wieder ausbauen 
kann, Bergfeſten ftehen läßt, um das Ganze einigers 
maßın zu unterflügen. 

Da nun bie 36 Gruben, jede fin fich einzeln bauten, 
jede fo viel als möglich aus ihrem Felde herausnahm , 
ohne ſich um das Allgemeine ober um bie Nachbarn zu 
befümmern , fo ward der Berg nad) unb nach ausge⸗ 
hoͤhlt, daß er fich nicht mehr hielt, ſondern zufammens 


rate. 

Diefer Unfall jeboch gereichte dem Werke zum Nutzen, 
indem bie Hauptgewerken, ausländifche reiche Kaufs 
feute , unter Beirath von Eugen Sachverſtaͤndigen, mit 
vieler Mühe es dahin brachten, daß bie Theilnehmer der 
SB zerftörten Gruben fid) in eine Gewerkſchaft vereinig⸗ 
ten, beren Antheile burch eine verhälmißmäßige Anz 
zahl der nunmehr beliebten 128 Hure wieber erftattet 


wurden, 
Eh neue Gefellfchaft theile fi nun wieder in 
eile : 
4) große Gewerkſchaft, beſt hend aus den Augsburs 
ger, Nürnberger und Dresdner Giwerken; 
2) Beine Gewerkſchaft; 
3) Propre⸗Theile. 
Da nun biefes Unternehmen groß und fühn war, fo 
wußten fie fich zugleich von der Landesherrſchaft viele 
Bortheile zu bedingen; fie flehen eigentlich nicht unter 
dem Bergamte, fondern unter einer Direction von drei 
Perfonen , die ſich in Dresden aufhalten, am Orte 
haben fie einen eigenen Factor , der gegenwärtige heißt 
Löbel, ber alles beſorgt. Die Kirche haben fie erbaut, 
bie Glocken und bie Ubr angefchafft , die Pochmühlen 
gehören ihnen zum größten Theil, auch haben fie Wals 
dungen und ein Rittergut angekauft, fo daß ihnen zu 
ben nothwendigſten Bedürfniffen nichts abgeht. Auch 
befißen fie noch einen Theil des Berges, ber bamals 
wicht zufammenftürgte, und bauen ſowohl unter als nes 
ben dem Bruce. " 

Der Bau unter dem Brucke ift [ehr wunderbar, in» 
bem man fich nur verfuchewweife der zufammengeftürgten 
und zerbrödelten Steine zu bemädtigen ſucht. Alles 
was man gewinnt wird zwar, wie oben gefagt,, vırs |- 
pocht und das Zinn aus drr ganzen Maſſe herausges 
wafchen; aber man fucht fi) doch auch im Einzelnen 
von bem mehr oder weniger Gehalt dieſer und jener 
Steinart durch den Sichertrog zu unterrichten. Sie 
wiffen c8 zu einer großen Fertigkeit zu bringen, und 
haben fich eine Terminologie gemacht, um zehn Grabe 
der Baumwürbigkrit zu unterfcheiden; es find folgende s 
. Mauſeoͤhrchen. 


.Species Thaler | 

10. Benfterfcheibe. | 
Merkwuͤrdig ift es, daß fie einen neuen Bruch bes 

fürchten muͤſſen, indem fi um bie große Binge her das 

Gebirg abermal akgelöf't bat ; weil aber ti fe Ablöfung 

ganz feiger ift und alfo wenn auch der vordere Theil 
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ab, unb war dreiviertel auf fünfe in Töplig. Gin flars 
kes Gewitter, welches von dee Gegend über die Elbe 
heranzog, erreichte mich nicht, indem die Gebirge dem 
Bug ber Wetter Hinderniffe in den Weg legen, 





nad) der Binge zu einftürgen ſollte, doch die Ruͤckwand 
ftehen bleiben und von oben nichts nachflurgen wuͤrde, 
fo find fie ohne Sorgen , ja fie bedienen ſich bes, durch 
die Ablöfung entftandenen Raumes zu Schächten und 
fonftigen Bedürfniffen. Wenn man bad Datum bemerkt, wie ich ben zwoͤl f⸗ 
Die verfchiebenen Gruben auf denen gebaut wirb, |ten Juli 1813 von biefer Höhe fchied, fo wirb man 
haben ein fchwerer ober leichter Geſchaͤft und koͤnnen verzeihen daß ich einen mir fo wichtigen Gegenftanb nur 
ben Sentner Zinn verkaufen von 34 bis 59 Thaler, | flüchtig, ja verftohlen betrachtet. Es war, während des 
nachdem e8 ihnen mehr oder weniger zu gewinnen koſtet. Stillſtandes, an welchem bad Schickſal der Welt hing, 
ein Wagſtuͤck nicht ohne leichtfinnige Kühnheit. Die 
Graͤnze von Sachſen und Böhmen geht durch Zinnwalbe 
durch ; um ben Mineralienhaͤndler zu beſuchen, mußte 
ich Thon Sachfen betreten, alles was für mich bedeutend 
war lag auf diefer Seite. Und nun gar bie Wanderung 
nach Altenberg, dem Anfcheine nad) geheimnißvoll une 
ternommen, hätte mir eigentlich uͤble Haͤndel zugichen fols 
len. Bon fächfifcher Seite war jedoch fein Dann zu fehen, 
alles ruhte dort im tiefften Srieben ; bie Öfterreichiichen 
Schildwachen mußten für unverfänglich halten, wenn man 
mit zwei Schimmeln über die Gränge führe , der Mauths 
ner hatte auch nichts bagegen einzuwenden und fo kam ich 
gluͤcklich zuruͤck durch den Weg den ich fo gut fand, weil 
man ihn zum Transport ber Artillerie gerade jeßt verbeſ⸗ 
fert hatte. Abends fpät gelangteich nach Zöplig, frank und 
feei, zu einigem Mißvergnügen einer heitern Gefellfchaft, 
welche ſchadenfroh gehofft hatte, mich, für meine Ver⸗ 
wegenheit beftraft, als Gefangener efcortirt, vor den 
kommandirenden General, meinen hohen Gönner und 
Freund, ben Fuͤrſten Morig Lichtenflein und 
feine fo lieb und werthe Umgebung gebracht zu fehm. 
Bebenke ich nun baß biefe ruhige Berggegmd, bie ich 
In dem volllommenften Frieden, der aus meinem Tage⸗ 
buche hervorleuchtet, verließ, fchon am 27 Auguft von 
dem fürchterlichften Rüdzuge Üüberfchwenmt , allen 
Schredniffendes Krieges ausgefeht, ihren Wohlitand auf 
lange Zeit zerflört fab, fo darf ich ben Genius fegnen, 
der mich zu bem flüchtigen und doch unauslöfchbas 
ven Anfchauen biefer Buftände trieb, die von fo langer 
Zeit her das größte Intereſſe für mich gehabt hatten. 

















Das Geftein des Gebirge ift an und für ſich fehr feft, 
daher hat ihnen dad Bufammenftürzen der ungeheuern 
Maffe den Vortheil gebracht, daß «8 dadurch zerfplittert 
worden. Wie fie nun aber unter dem Bruche biefe 
Truͤmmer gewinnen, ift mir zwar befchricben worden, 
aber fchwer zu begreifen und ohne Zeichnung nicht zu 
verfteben. 

Wo fie im feften Geftein arbeiten, ſetzen fie Feuer 
und machen dadurch das Geftein bruͤchig, deſſen unge: 
achtet bleiben immer noch große Stücke; bieje werden 
auf ungebeuren Scheiterhaufen neben den Pochwerken 
abermals durchgeglüht und auf biefe Weife zerfprengt , 
daß man ihrer durchs Pochen eher ‚Herr werben Eann. 

Bon ihrem Schmelzproceß wüßte ich wenig zu fagen, 
fie röften die Schliche, um den Arfınit und Schwefel 
wegzutreiben; übrigens macht bie Beimiſchung von 
Wolfram und Eifen ihnen viel zu fchaffen. 




























Sonntag den 12 Juli bereitete ich mich früh um ſechs 
Uhr zur Stollenfahrt, und dicfes um fo licher als der 
Steiger von ber Grube Vereinigt-Zwitterfeld 
auch die Aufficht über den Stollen bat. Ich fuhr bis zum 
Stollenmundloch im Wagen und fand bafılbft ben ge= 
dachten Steiger und Steinfchneiber. 

Das erfte Geftein was man mit dem Stollen durch⸗ 
fahren hat, ift Porphyr, ber feine Gteichzeitigkeit ober 
wenigftens feinbaldiges Nachfolgen auf die Binnforma= 
tion dadurch beweiſt, daß Zinnflöge noch in ihn hineinſe⸗ 
gen. Wir fuhren bie unter den Schacht von Vereinigt⸗ 
Zwitterfeld, ungefähr 300 Lachtern. Der Stollen 
ift leider nicht in geraber Linie angelegt, und fo ift er auch 
von verſchicdener Höhe, deshalb unangenehm zu befah⸗ 
ren. Auf dem Hin⸗ und Herwege machte mid) der Stei⸗ 
ger auf alles dasjenige aufmerkſam was er mir gefteen 
über Zage von ber Natur des Gebirge erzählt hatte; er 
zeigte mir die Blöße, deren Gangart, ben Quarz, bie 
Saalbänber von Glimmer, die reichen unten, die tauben 
oben, das Durchftreichen der flehenden Gänge, beſonders 
aber ber Kluͤfte, wobei ich einen hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Ball, mo ein Floͤt durch die Kfuft verfchleppt ward, 
‚vor mit einiger Mübfeligkeit, aber doch fehr deutlich 
zu ſehen kekam. So zeigte er mir auch eine große 
Weitung, da wo die Gruben Vereinigts3mwitters 
feld und Reicher⸗-Troſt zufammenftoßen. Hier 
tonnte bie ganze Maſſe zu gute gemacht werden, weil 
bie Greißen ſtockwerkartig metallhaltig waren. Als fie 
biefe Räume abbauten, trafen fie auf eine große Drufe, 
in welcher fich fchöne Bergkryſtalle, theils einzeln, theils 
in Gruppen fanben. 

Ich konnte hiernach die geftern auf den Halden zus 
fammengefucdhten und bri dem Steinſchneider angefchaff: 
ten Stufen befto beffer orbnen, welches fogleich geſchah. 

Diebei demerke ich noch, daß in Binmwalbe auf ſaͤch⸗ 
fifcher Seite auf 14 Gruben find, alle gangbar, auf der 
böhmifchen mehrere, aber nur 6 gangbar. 

Nachdem ich alfo vor Zifche bei dem Steinfchneider 
die Auswahl ber mir intereffanten Mineralien gemacht, 

fo wurden felbe eingepadtt. Ich fuhr um halb drei Uhr 
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Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt⸗Maxime ges 
treu, alle geologiſchen Betrachtungen vom Granit anzu⸗ 
fangen, ſodann aber auf die Uebergaͤnge, wie mannigfal⸗ 
tig ſie auch ſeyn moͤgen, fleißig zu ſchauen, ward vor 
mehreren Jahren das Geſtein in Betracht gezogen, wor⸗ 
aus die Carlsbader Quellen entſpringen. Neuere An⸗ 
bruͤche deſſelben laſſen uns darauf wieder zuruͤckkehren, 
da wir denn um unſern Vortrag einzuleiten folgendes 
bemerken. 

Die hoben Gebirge welche GCarlsbad unmittelbar 
umgeben find ſaͤmmtlich Granit und alfo auch ber 
Hirſchſprung und der Dreikreuzberg, welche einander 
gegenüberftehend cine Schlucht bilden, worin fich, bis 
auf eine gewiffe Höhe, zu beiden Seiten ein Ueberganges 
gebirg bemerken läßt, und movon in unferm Auffag zur 
Joſeph Müllerfhen Sammlung ſchon umftändlicher ges 
fprochen worden. 

Muſterſtuͤcke dieſes Gefteins mit feinen Abänberuns 
gen waren in ber letzten Zeit ſchwer zu erlangen, weil 
alles verbaut und durch Beſitzungen umſchloſſen ift, die 
freiftehenden Belfen aber von der Witterung vieler 
Jahre angebräunt und verändert find. Nur in biefem 





























Frühling ale man, um Plag zu gewinnen, fich in bie 
Kelfen an mehreren Orten bineinarbeitete unb oberhalb 
des Muͤhlbads, neben dem ‚Haufe zu ben drei Sternen, 


fand ſich gute Gelegenheit bedeutenbsbelehrende Wei: 
ſpiele zu gewinnen, wovon wir, bezüglich auf die Num⸗ 
mern der Müllerifchen Sammlung, bier einiges vorlegen 
und nachbringen. 

Bei den drei Sternen zeigte ſich ein Granit, feinkoͤr⸗ 
nig, worin der Feldſpath bald mehr, bald meniger auf: 


überzogen find; bei genauefter Betrachtung fand ſich 
daß es derjenige fen, durch welchen feine Haarkluͤfte, mit 
Homftein durchdrungen, hindurchgehen. (Muͤllerſche 
Sammlung No. 23.) An manchen Abloͤſungen gewahrte 
man Schwefelkies und bie und da zwiſchen dem Geſtein 
quarzartige Tafeln, nicht gar. einen Zoll breit. 

Auf dem Bernhardsfelſen, wo unmittelbar hinter den 
Sohlen des Heiligen eine Kläche gebrochen wurde, war 
bie Ausbrute fchon reicher ; man beeilte fich aus ben vors 
liegenden &teinmaffen die beften Exemplare herauszu⸗ 
ſchlagen, ehe fie wieder eingemauert wurden. Das Ge⸗ 
ftein (M. ©. No. 27) welches bisher felten geweſen, 
fand fich Hier häufig und zeichnete fich jafpieähnlich aus, 
(88 ift geiblichgrau, bat einen mufcheligen Bruch und bie 
und da zarte ochergelbe Streifen, die an den Banbjafpis 
erinnern; man fand «8 in einen feinkörnigen Granit vers 
flochten und es ließen ſich Stellen bemerken wo es in den 
vollkommenen Hornſtein uͤbergeht. Dieſer fand ſich denn 
auch in ſtarken, obgleich unregelmaͤßigen Gaͤngen das 
Geſtein durchziehend, fo daß bald ber Hornſtein ben 
Granit, bald Granit den Hornftein zu enthalten 
fcheint ; auch fanden ſich Maſſen des Hornſteins, wel⸗ 
her größere odır Beine Granittheile enthält, fo daß da⸗ 
durch ein fonderbares porphyrartiges Anfehen ent: 
fpringt. 

Ferner traf man auf eine reine Maffe Hornſtein, in 
grünem Then, welcher wahrfcheinlich aus verwittertem 
Granit entftanden war; von Schwefelkies wurden we: 
nige Spuren bemerft. 

Der Kalkſpath jeboch, den wir früher in fchmalen 
Klüften und manchmal fchichtweife an dem Granit ges 
funden (M. &. 30, 31), war nicht anzuterffen, der 
iſabellgelbe Kalkflein (M. ©. 32) auch nicht; der 
braune jdoch (MR. &. 33), obgleich nicht Häufig, zeigte 
fi wieder. Kein Stud indeffen haben wir angetrofs 
fen, das, wie fie fonft vorgelommen, mit dem Granit 
im Zuſammenhang gewefen wäre. Wir geben eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung diefes immer merkwuͤrdigen Ge: 
ſteins. Theils ocher⸗, theils nelkenbraun gefärbt, derb, 
durchloͤchert, die größern oder Elrinern Hoͤhlungen mit 
weißem Kalkſpath ausgefüllt, Iſt matt, und nur ber 
nelkenbraun gefärbte nähert fich dem Schimmernden, 
bis zum Pechglängenden : im Bruche uneben, unbeftimmt 
vdige, ziemlich ftumpflantige Bruchftüde. Hält das 
Mittel zwifchen weich und halbhart. Im Ganzen Tann 
man dies Geſtein für einen mit Kalt innig durchdrunge⸗ 
nen Eifenocher anfehen. 

Ein neuer Fund jrdoch eins bisher noch unbelanns 
ten Gefteins verbient alle Aufmerkſamkeit. Es war ein 
Klumpen Kalkftein, etwa einen Viertels⸗Centner 
ſchwer, äußerlich ſchmutzig ochergelb, rauh und zerfref- 
fen. Inwendig fchnecweiß und ſchimmernd. Im Bruche 
uneben, fplittrig, unbeflimmt edige, nicht fcharflantige 
Bruchſtuͤcke. Beſteht aus fein und edigkörnig abgefon= 
derten Stüden, mit einer Neigung zum böchft Zart⸗ 
ftänglichten. Das Ganze durchſetzen hell ochergelb ges 
färbte Ad.rn; gerfpringt beim Schlagen das Bruchſtuͤck 
an ſolcher Stelle, fo findet man bie Kläche gleichfalls Heu 
ohergelb gefärbt, klein traubenfoͤrmig geſtaltet. Iſt in 
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nicht weniger auf dem Bernharböfelfen Räume brach, 


gelöft erfcheint und beffen Oberflächen mit Eifin:Oryb' 
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kleinen Stuͤcken durchſcheinend, halbhart, ſproͤde und 
leicht zerſprengbar. 

Aus dieſer Beſchreibung iſt zu erſehen, daß dergleichen 
wohl ſelten vorkommen mag; wenigſtens befindet ſich in 
der großen Sammlung der mineralogiſchen Geſellſchaft, 
auch in andern Sammlungen der Nähe nichts Arhnlis 
ches: für Sinter kann man es nicht anfprechen; will 
man e8 für Marmor nehmen, fo ift es wenigftens eine 
noch unbefannte Art. Die Höhe des Bernhardsfelſens mo 
es zwiſchen dem andern Geftein gefunden worden, läßt 
uns vermutbhen, daß e& auch aus der Uebrrgangäperiobe 
feg, unb wenn wir auch nichts weiter hierüber beſtim⸗ 
men, fo deutet e8 boch abermals auf dın Kalkantheil ber 
Felſen überhaupt, baber uns denn nicht ſchwer fällt den 
großen Kalkgchalt des Carlsbader Waſſers, welcher tägs 
lich und ſtuͤndlich abgefegt wird, bis zu feinem Urfprunge 
zu verfolgen. 

Da wir nun ober» und unterhalb des Neubrunnens 
jenes Ucbergangs:@rftein gefunden, fo bringen wir noch 
ein anderes zur Sprache, worauf wir fhon früher bins 
gedeutet (Rachträge 11). Als man naͤmlich vor einigen 
Jahren, bei dem unternommenen Hauptbau am Reus 
brunnen, Raum um bie Quclle gewinnen wollte, und 
ben Felſen abarbeitete, aus dem fie unmittelbar ent= 
fprang, traf man auf einen, durch Einfluß bes Slim: 
mers benbritifch gebildeten Feldſpath, ebenfalls mit 
Hornſtein burchzogen, Rum ift folcher verzweigter Feld⸗ 
fpath mir dem Schriftgranit nahe verwandt, beide vom 
Granit ausgehend und eine erfte Abweichung deſſelben. 
Hier brach nun unmittelbar bie heiße Quelle hervor, 
und wir bemerken abermals, taß bier eine dem Granit 
zunächft verwandte Epoche gar wohl angenommen wer: 
den Eönne. 

Auf der rechten Seite der Tepel, wohin wir uns nun 
wenden, brachte uns das Abarbriten einer ganzen Gras 
nitwanb ebenmäßig ben Vortheil, daß wir zu gleicher 
Zeit auch hier eine große Maſſe ſchwarzen Horufteins 
mit Schwefelkies vorfanden, demjenigen ähnlich, wels 
chen wir brüben am Bernhardsfelſen gefunden. Wie 
wir denn fchon vor mehrıren Jahren den Berg höher 
hinauf ein Analogon des bisher fo umftänblich behandel⸗ 
ten uebregange aus dem Granit entdeckt und ſolches 
(M. &. Ad) befchrieben ; es findıt fich über ber Andreass 
capelle, ba wo gegenwärtig bie Prager Straß. an der 
Seite des Dreitreugbirges hergeht. 

Vergebene haben wir und dagegen bisher bemüht in 
ber Nähe der eigentlichen Hauptſprude quelle felbft dies 
ſes Geſtein, wo es fich in friner ganzen Entfchiedenheit 
zeigen follte, gleichfalls zu entdecken; die Rachbarſchaft 
ift überbaut und die Kirche laftet auf ber chemaligen 
Werkſtatt unferer heißen Quellen ; wir ziveifeln jedoch 
nicht daß diefes Geftein auch hier zum Grunde liege, 
unb zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerkten wir vorläufig unfere Neigung 
zu glauben, daß der Tepelfluß Über dieſes Geſtein bins 
gehe, und wir fügen hinzu, daß wir vermuthen, gerabe 
dad Zeprhvafler bewirkte bie heiße, heftige Raturers 
ſcheinung. Die Brbirgsart welche und bisher befchäf: 
tigt, iſt ein diffirenzüirter Granit ; ein folcher in welchem 
eine Veränderung fich entwickelte, wodurch Einheit und 
Ucbereinftimmung feiner Theile giftört, ja aufgehoben 
ward, Wir ſehen alfo dieſes Geftein als eine galvanifche 
Säule an, welche nur der Berührung. des Waſſers bes 
durfte, um jene großen Wirkungen hervorzubringen, um 
mehrere irdifchsfalinifche Subſtanzen, beſonders den 
Kalkantheil ber Gebirgsart aufgulöfen und ſiedend an 
den Zag zu fördern. 

Uns wenigſtens hat bie Bemerkung wichtig gefchienen, 
daß bei trodnem Wetter dir Sprubel weniger Heftig⸗ 
Beit äußere als bei angeſchwollenem Fluß; ja wir find 
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nicht abgeneigt zu glaubın, baß wenn man bei ganz duͤr⸗ 
* bi das zurücftauchende Wehr, welch; s8 das 
Waſſer zu den Muͤhlen bringt, ablaſſen und ſo das Bett 
oberhalb ſo gut wie trocken legen wollte, man ſehr bald 
einen merklichen Unterſchied in dem Hervorſprudeln der 
oberen heißen Waſſer bemerken würde. 

Daß aber auch unterwaͤrts bie Tepel über Grund und 
Boden laufe, welcher ſich eignet dergleichen Wirkungen 
hervorzubringen, läßt ſich daran erkennen, daß man, 
auf der Muͤhlbadbruͤcke ftehend, ober von ben Galerien 
des Neubrunnens hinunter fehauend , die Oberflaͤche 
des Kluffes mit auffteigenden Biäschen immerfort bes 


lebt fieht. 


Es ſey dies alles hier niedergelegt, um die Wichtig⸗ 
keit der erften Uebergänge des Granits in ein anderes, 
mehr ober weniger ähnliche®, oder nnähnliches, ja ganz 
verfchiedenes Geftein bemerklich zu machen, Eben dieſes 
Differenziiren der UrgeftiinsArt fcheint die größten Wir, 
tungen in ber älteften Zeit hervorgebracht zu haben unb 
wohl manche berfelben in gewiſſem Sinne noch fortzu⸗ 
ſetzen. Man gebe uns zu auch kuͤnftig die mannigfaltigen 
Erſcheinungen aus die ſem Geſichtspunkte zu betrachten. 





Carl Wilhelm Noſe. 





Dieſes werthen Mannes « hiſtoriſche Symbola, die 
Baſalt⸗Geneſe betreffend, zur Einigung der Parteien 
dargeboten » erhielt ich, durch ein beſonderes Gluͤck, 
zur Aufmunterung, als id) gerade mit Redattion einiger 
geologifchen Papiere befchäftigt war. Die vorftchenden 
Auffäge verläugnen ben Einfluß nicht ben dieſe wenigen 
Blaͤtter auf mich ausgeübt, ich wagte mich über ge: 
wife Raturgegenftände und Verhältniffe freier auszu⸗ 
ſprechen als bisher, ja als ein fo theurer Worgänger und 
Mitarbeitır, welcher, wie es fich gar leicht bemerken 
läßt, des neuften Vulcanismus hereinbrechende Laven 
fürchtend, fich auf einen alten bewährten Urfelsboben 
flüchten möchte, um von dort her feine Meinung, ohne 
ſich einer unerfreulichen Controvers auszufegen, Wifs 
fenten und Wohlwollenden vorzutragen. 

Es ift diefes jedoch nicht fo klar und entfchieben ges 
ſchehen wie es wohl zu wuͤnſchen wäre, und indem wir 
uns mit Lefin und Wiederleſen, zu unferm eignen Vor⸗ 
theil treulich befchäftigt, fo wollen wir durch einen kurs 
gen, geordneten Auszug ben vielen Raturfreunben , 
welche ſich gleichfalls darum bemühen bürften, einige 
Bequemlichkrit zu leihterer und freierer Anficht vorbes 
reiten. 


— U) 


Die Geſchichte der Wiſſenſchaft iſt die Wiffenfchaft 
felbft, die Geſchichte des Individuums das Individuum, 
deshalb fol auch hier dad Gefchichtliche vorwalten. 

1760 ober 1763 fritten Desmareft und Mons 
net um die Ehre vermeintlicher Entdeckung: der Ba: 
falt ſey ein vulcaniſches Product. Der erſte Gedanke 
gehört alfo ben Sranzofen auch Leifteten fie nicht wenig 
ſchon früh genug für die Gefchichte des Bafaltes. 

417741 und 1773 erſchienen Rafpe und Kerber 
als deutfche Wulcaniften, der letztere jedoch fehr mäßig 
gefinnt. In demjelbigen Decennium flimmten Char: 
pentier, Reuß, Rößler gegen die Bulcanität, 
Baumer gleichfalls, 

1771 erklaͤrte ſich Brünid, 1777 Bergman, 
vom Auslande ber, für die Neptunität, fo wie fpäter 


— vn. 





Kirwan. Die Sallier und Statiäner im Ganzen blie⸗ 
ben dem Feuerſyſtem getreu, fo auch bis jetzt. 

Werner, in Sachſen, Gchlefien, Böhmen, haupt: 
fächlich nur auf Granit und Gneis den Baſali aufges 
fegt findend, mußte ihm zu ben Urgebirgsarten zählen. 
Im Berfolg ber Zeit jdoch fand man ihn gelagert auf 
und in eine Menge Gebirgsarten von den verſchieden⸗ 
ſten Altern, bis zu. den juͤngſten hinab; dies deutete auf 
ein ſpaͤteſtes Naturerzeuaniß, 

Es ergab fich ferner daß bie meiften gleichnamigen, 
und infofern auch gleichgeltenden, Hauptgebirgöftämme 
und Züge als foldbe angeſehen werden müffen die zu uns 
gleicher Zeit entflanden find. Wem find wohl erſt bie 
wehrgenommenen Unterfchiede von älterem und neuerm 
Granit Syenit, Gneis, Slimmerfchiefer, Trapp , 
Porphyr, Thonſchiefer, Grauwacke, Kalkftein, Sands 
ſtein, Steinkohlen, von Conglomeraten oder Breccien 
fogar u. ſ. w. wieder vorzuzählen? Warum follte man 
benn dem Bafalt, wie er auch entftanden fiyn möge, uns 
gleiche Beitepochen feiner Bildung abläugnen ? und was 
zum follte dies nicht eben zu genauerer Beobachtung 
führen, wie, wann, ober wo und unter welchen Bebins 
gungen er erfchrint 3 

In den Zahren 1789 bis 1797 findet ſich Noſe 
gleichfalls veranlaßt dieſen Gegenftand näher zu betrach⸗ 
ten: fpäterhin bis auf den heutigen Tag gewann die 
Borftellung, der Bafalt fey in einer fehr neuen Zeit ge= 
bitbet, mächtig die Oberhand, Ueberhaupt jedoch, aufs 
Große und Ganze gefehen, überzeugt man fich gern, daß 
der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches Eintretin, auf 
fein relatives Alter, mit anderen Gebirgsarten ſich wo 


nicht parallelificen, doch combiniren laffe. 


Eben fo erjcheint der Bafalt, wenn auf Zuftände unb 
Geſtaltungen gefehen wird unter benen bie Gefteine als 
lerhand Art vorkommen, als frifch, urfprünglich, oder 
als verändert; ferner kommen die befondern Geftaltın, 
al8 einzelne Kuppen, in Pfeilern, Tafeln und Kugeln, 
dem Bafalt nicht ausfchließlich zus Granite , Porphyre, 
Schiefer, Sanbfteine, und was nicht alles geftalten fich 
gleichfalls; daß der Bafalt diefe Eigenfchaft in eminen⸗ 
tem Grabe befige, erregt die Aufmerkſamkeit, giebt ihm 
aber Erin ausfchließliches Vorrecht. 

An Uebergängen fehlt es ihm eben fo wenig als ans 
dern Steinarten ; unbezweifelt kennt man das Ueberge⸗ 
ben der bafaltifchin Hauptmaflen und Gemengtheile zum 
Ilyn, zu Thon und Kiefelfchirfer, zu Phonolith, zu 
Born, Grün: und Mandelftein, zur Wade, Grauwacke 
und zu Porphuren. 

Diefes Ueberſchreiten, ober Annähern, führt une auf 
die merklichen Mifchungsverfchiebenhriten der Baſalte, 
indem fie bald thonige, bald quarzige, feltener talkige 
Grundmaffen, in wechfelnden Verhaͤltniſſen aufzeigen. 
Dagegen aber befchaue man bie Identität der Formen der 


 Bafalte, welche an ben Kelfen der verfchiebenften Klis 


mate bemerkt wird; eine fo große Analogie bes Baues 
läßt aber auch dinfelben Urfachen vermutben, bie in ſehr 
verfchiebenen Epochen, unter allen Klimaten gewirkt 
baben; benn die mit Thonſchiefern und compacten 
Kalkfteinen bedeckten Bafalte müffen von ganz anderm 
Alter ſeyn, als die welche auf Lagen von Steinkohlen und 
auf Geſchieben ruhen, Und wie follten Bafalte vulcanifch 
an allen Orten und Enden völlig gleichartig entfprungen 
feyn, da das untrrirbifche Feuer verſchiedenartige Grunde 
lagen zu verkochen hatte, 

Ueber das erfte Entſtehen, über die primitive Bils 
dung irgend einer Gebirgsart im Großen find Feine 
Zeugniffe vorhanden. Das vulcanifche Hervorſteigen von 
Infeln im Meere, von Bergen auf dem Lande dagegen 
geſchieht noch immer vor unfern Augen. 

Es theilte ſich zuletzt biefe Wiffenfchaft in ein Zwie⸗ 
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fache® : man nahm bie Älteften Gebirgsarten als auf 
dem naffen®egentftanben an, bie neueren, die nicht Ans 
ſchwemmungen find und ſich durch Gewaltfamtrit fo 
entfchieden auszeichnen, mußten für Produtte unterir⸗ 
bifchen Beuers gelten. Wenn aber beim Vulcanismus 
man nicht gerade Steinkohle und Gntzünbliches zum 
Grunde legt, nicht Brennendes, fondern Hitze und Gaͤh⸗ 
rung Erzeugendes, zulest auch wohl in Flammen auf: 
fchlagendes, fruerfäbiges Wefen, fo will man ſich auch 
gegen den Eraffın Reptunismus verwahren und nicht 
durchaus auf einen welenfhlagenben Meeresraum, 
ſondern auf eine dichtere Atmoſphaͤre hindeuten, wo man⸗ 
nigfaltige Gasarten, mit mineraliſchen Theilen geſchwaͤn⸗ 
gert, durch He magnetifche Anregung auf das Ent: 
ftchen der Obe unſeres Planeten wirken. 

Diefes Apyrifche wirb nur poftulirt, weil wir den 
erften Ring zu dieſer unermeßlichen Gliederkette has 
ben müffen ; um Fuß zu faffen ift dieſes dir Punkt, ein 
ideeller zwar, body eben darum zur Um⸗ und Ucherficht 
hinreichend. 

Das Gefchichtliche führt ung weiter. Wenn ber Bas 
falt vulcaniſch ſeyn follte, fo mußten Grundlagen ges 
fucht werden, woraus er entftehen können. umbie Mitte 
des vorigen Jahrhunderts rebucirte Guettarb frine 
Laven, mit Einfluß der Bafalte, auf eine graniti= 
ſche, ober wenigftens granitähnliche Vaſis, veranlaft 
durch die Wahrnehmungen in Auvergne; gehn Sahre 
etwa fpäter geſchah das Rämlicye von Demareft und 
Monnet. Auch kam noch ein Spatlı fusible hinzu.— 
Wiederum fo viel Zeit nachher vermehrten befonders 
Dolomieu und Baujas de St. Fond ſolche Bas 
fen mit Roche de corne, Petrosilex, Feldspath 
ſusible et refractaire, die nun ſchon auch porphyriſch 
und trappartig genannt wurben, wenn fie mancherlei 
Gemengtheile, vorzüglich Feldſpath, bei fich führten. 
Denfelben Weg flug 1790 Gioeni ein und erweis 
terte ihn. 

Wir Deutfchen blichen hinter den Ausländern ein 
wenig zurüd. Was übrigens unfer Freund bebauerlich, 
fo wie ganz befheidentiid erzählt, bequemt fich keinem 
Auszug ; man höre den Verfafler bei fich zu Haufe. 

« Laſſet uns jebodh defto entfchiebener und berber auf: 
treten, wo einzig Rettung zu fuchen ift. Der biftorifche 
Fingerzrig beutet genugfam auf das Bebürniß, auf die 
Nothwendigkeit, für jedes vuleanifche Probuet ein urs 
fprüngliches Muttergeſtein aufzufuchen und anzugiben ; 
ohne Subftrat bleibt alles räthfelhaft und dunkel. » 

« Rehme man ein gutes Beifpielan einem andern mis 
neralogifchen Verfahren. Wie fich nämlich in den Stei⸗ 
nen und Gebirgen gewifle Pflanzen und Shierformen 
finden ließen, und dies fcientififch zu erwägen war, ba 
betrachtete man bie vegetabilifchen und animalifchen 
Drganismen cbenmäßig ald Grundlagen, welche vom 
Mineralreich aufgenommen, bemfelbn affimilirt und 
dadurch verändert, d. i. hier im Allgemeinen, verſtei⸗ 
nert find, — Jemehr die Bekanntſchaft mit dergleichen 
Urftoffen gunahm, je genauer und vollftändiger man bag 
Pflanzen s und Thierreich kennen lernte, je weiter und 
tiefer man barin forfchte, gerade deſto vollkommener 
bildete ſich dadurch bie Petrefactenkunde aus, befto 
ſchneller und erwuͤnſchter verſchwanden die Nebel und 
Irrungen, welche früher dabei geblendet hatten; zu 
ſprechendem Beweiſe, daß es uͤberall ein Erſtes geben, 
und als ſolches erkannt werden muͤſſe, wenn ein von ihm 
abhaͤngiges Zweites gehoͤrig zu nehmen, vollſtaͤndig auf⸗ 
zufaſſen, richtig zu beurtheilen und nach claſſiſcher, 
unanfechtbarır Manier zu behandeln ſtehen ſoll. » 

« Wenn daher auch der Bafalt, als ſolcher und ale 
Reihenführer gewiſſer Kormationen, ebenfalls für eine 
urfprüngliche Gebirgsart anerkannt wird, entftanden, 
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gleich jeder andern, durch eine allgemeine Primordial⸗ 
Urfache, — die Immerhin fir uns unergrimblich ſeyn 


und bleiben möge, —in irgend einer ober mehren 
Erbepochen, dann kann es nicht fehlen, man muß dabei 


ficherer fußen, wie bei jebem Gegentheil, und in vollerm 


veinerm Lichte einhergehen. » 

a Der Mineraloge überlömmt nunmehr ein für im⸗ 
mer firirtes Ob⸗ ober Subject, feiner Familie rechts⸗ 
beftändig beigeorbnet, deſſen Beſchaffenheit ımb Ver⸗ 
haͤltniſſe fammt und ſonders beobadhter, exrforfcht und 
mitgetheilt, deſſen mannigfaltige Präbicate vollftändig 
aufgezählt und ermeffen werben können. Die Heinfte wie 
die größte Veränderung daran, durch Feuer, Waſſer, 
Gafe u. f. w. bewirkt, ftcht alstann gehörig wahrzus 
nehmen, mit der primitiven Cigenfchaft genau zu vers 
gleichen, und auf ihre Urſache mit Sicherheit zurüds 
zuführen. » 

« Wie ſich, nach folder Manier, die Mutationen 
eines Koffils, auf dem fogenannten naffen Wege, in ben 
verfchiedenften Grabationen beffimmt nachweiſen laffen ; 
wie der Bafalt Härlich von der erſten Stufe der Vers 
witterung bis zur wirklichen Auflöfung in einem ſpe⸗ 
cifiſch gearteten Lehmen wahrgenommen unb verfolgt 
ift; ebenfo find feine Metamorphofen, durch jeden mo: 
bifieirten Hisegrab, theils erkenn⸗ und reducirbar, 
theils durch eine Legion von angeftellten Beobachtungen 
darüber in der Natur, deutlichſt aufgezeichnet. » 

« Gericth man bei biefer oder jener einzelnen Vor⸗ 
kommenheit auf Schwirrigkeiten, ſchien es zweifelhaft, 
welcher Urfache, ob der Hitze oder Näffe, mandye Er: 
ſcheinung an den Bafalten zugufchreiben fey, dann bot 
ſich ein entfcheibendes Austunftsmittel dar in der Pyro⸗ 
Technik. Bekanntlich ift der Bafalt mehr oder weniger 
ſchmelzbar. Unterwirft man ihn nun ber Hitze, vom 
Rothe und Weißglühen an bis zum Schmelzen und Ber: 
fließen hin, beobachtet man bie grabuirten Umformuns 
gen, welche er dadurch erhält ; fo ergiebt fich rin ficherer 
Mapftab, wornach jeder Beuer: Effect auf ihn genau zu 
beftimmen ımb richtig zu beurtheilen fleht, und der ine 
befondere dazu geeignet ift, ihn den Phänomenen ders 
jenigen Bafalte anzupaffın, welche die Ratur in gewiſſen 
Gegenden bes Erdkreiſes auffinden läßt. » 

« Zeigt ſich, bei der Vergleichung ſolcher Raturers 
zeugniffe, mit ben pyrotechnifch bewirkten Bafaltpros 
ducten, daß beide nicht bloß ähnlich, fondern völlig gleich 
find, dam fchließt man mit Zuverläffigkeit, daß auf 
beide Arten von Probucten eine ımb die nämlicke Urs 
fache, d. 1. Hitze gewirkt habe, » 

« Dergleicdyen Experimente, Vergleichungen und 
Refultate hat die mineralogiſche Baſalthiſtorie, ſeit dem 
Jahre 1792, aufzuweiſen und bis auf die neueſte Zeit 
geht noch die loͤbliche Betrachtung und Unterfuchung 
fort. » 

a Iſt man nun über bie Bildung gewiſſer Laven aus 
Bafalt eins geworben mit fi, wenn auch nicht mit 
jedem andern, fo wird fich bad Ordnen und Benennen 
der Laven, bie von andern Sefteinen abflammen, eben 
falls ergeben. Nachgewieſen unb anzuertennen find bes 
reits Laven aus Ilyn (fchmelzbarem Thonſtein), Pech: 
und Periftein, nebft Obfiblan (melche ſaͤmmtlich den 
Eigemamm Bimflein führen) aus mehrern Baſalt⸗, 

rs und Schieferarten, aus Gonglomeraten und 
(verglafurten) Sanbfteinen. » 

« Hierdurch ift dieſer Gegenftand für uns erſchoͤpft, 
folglich auch vine Regel vorhanden, woran man ſich zu 
halten und auf feinem Wege unverrüdt fortzufchreiten 
bat. Dagegen wird aber nicht geläugnet, daß eben bicfe 
Raturereigniffe noch cine problematifche Seite haben, 
inwiefern nämlich das in der Natur vorhandene, Wärme 
und Hide ergeugende Princip, ohne gerad in Beuer und 
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Flamme aufzufchlagen, hoͤchſt wirkſam ſeyn und ee | Wir find aber ſchon weit genug gegen fie vorgedrungen⸗ 


troptopulcanifche Ereigniffe binbeuten möge. In folchen 
Fällen , wo das pyrotypiſche Ausfıhen des Bafaltes 
zweifelhaft feyn könnte, erlaubte man fi) die Frage, 
fhon im Sahre 4790, aufzuwerfen: ob nicht etwa 
manches bafaltifche Geftein, im Großen und lagerweiſe 
urſpruͤnglich feinklüftig, rifjig oder löchrig gebildet wor= 
den, wie mancher Quarz und Kalkſtein ebenfalls. Die 
Bafalte der azorifchen Infel Graziofa ftellen etwas 
Achnliches dar. Dortmechfelt nämlich der dichte Baſalt 
mit poroͤſem und mit Mergel. Der in Mandelftein übers 
gehende poröfe Bafalt hat Tängliche Höhlungen von zivei 
bis acht Linien im Durchmeffer; man bemerkt nicht daß 
fie in einer Richtung liegen, noch daß ber poröfe Kelfen 
auf compaeten Schichten aufgelagert fıy, wie dies bei 
ben Lavaftrömen des Aetna und des Veſuv dir Fall ift. 
Der daſige Mergel wechfelt übrigens mehr denn huns 
bertmalmit dem Baſalte, und laufen feine Lagen pa⸗ 
rallel mit denen bed Bafalts. Woraus geſchloſſen wird, 
daß beide Foſſilien von einerlei Kormation und von ges 
meinſchaftlichem Urfprunge find. » 

« Um fich die Entftehung jener Cavitaͤten einiger: 
maßen zu erklären, erinnere man fich des bedeutenden 
Wortes : wenn große Maflen von Materien aus dem 
fluͤſſigen Zuſtand in den der Trockenheit übergeben, fo 
kann dieſes nicht ohne eine Entwickelung von Waͤrme⸗ 
off geſchehen. 

« Bier ift num der mächtige Umfang des eigentlichen 
Bulcanitätsgebirti® zu erwähnen. Der ganze bergige 
Theil des Königreichd Quito kann als ein ungiheurer 
Bulcan angefehen werben ; eben fo ift bie ganze Gruppe 
der Banarifhen Infeln auf einın unter bem Meer bes 
findlichen Vulcan geſtellt; fobann ift der merkwuͤrdigſte 
Punkt zu berübren, daß alle Thatſachen zu beweifen 
fcheinen, baß ſich die vulcanifchen Keuer auf den ameri⸗ 
canifchen Infeln, wie auf den Anden von Quito, in 
Auvergne, in Griechenland und auf dem größten Theile 
dir Erde mitten durch primitive Gebirgdartın den Weg 
nach außen gebahnt haben, » 

Nachdem diefes alles nun fo weit geführt worden, fo 
geſchieht in Ruͤckblick auf die Streitigkeiten felbft, welche 
über den Gegenftand ſich erhoben ; man beutet auf das 
mehrfache menfchliche Schifame, auf bie Ungulänglichs 
keit der Individuen, die benn doch mas ihnen perfönlich, 
oder ihren Zwecken gemäß ift, gern zu einer allgemeinen 
Ueberzeugung umwandeln möchten. Wie das nun von 
icher bis auf ben heutigen Tag gefchehen, wird kuͤrzlich 
durchgeführt und zulegt bie Anmaßlichleit derer abge⸗ 
(chnt, meiche verlangen daß man dasjenige worüber man 
urtheilen wolle, felbft müffe geſehen haben. Diefe bebens 
ken nicht, daß fie doch immer dem Object ald Subjcet, 
als Individuum entgegen ftehen und troß ihrer ®egens 
wart nur mit ihren eigenen Augen und nicht mit dem 
allgemeinen menfchlichen Blick, bie Gegenftänbe ſowohl, 
als den befonberen Zuftand befchauen. Männern wie von 
Humboldt und von Buch wird unbebingter Dank ges 
zollt, daß fie die Welt umreifen mochten, eben um uns 
eine folche Reiſe zu erſparen. 

In den Anhängen kommt nun die wichtigfte Frage 
vor : inwiefern wir ein Uncrforfchtes für unerforfchlich 
er&tären bürfen, und wie weit es dem Menſchen vorwärts 
zu gehen erlaubt fey, ehe er Urſache babe vor bem Un⸗ 
begreiflichen zuruͤckzutreten oder davor ftille zu ſtehen ? 
Unfere Meinung ift : daß es dem Menfchen gar wohl 
gezieme ein Unerforfchliches anzunehmen, daß er dage⸗ 
gen aber feinem Korfchen keine Gränze zu fegen habe ; 
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denn wenn auch die Natur gegen den Menſchen im Vor⸗ 


theil ſteht und ihm manches zu verheimlichen ſcheint, ſo 
ſteht er wieder gegen ſie im Vortheil, daß er, wenn auch 


nicht durch ſie durch, doch uͤber ſie hinaus denken kann. 





wenn wir zu ben Urphaͤnomenen gelangen, welche wir, 
in ihrer unerforſchlichen Herrlichkrit, von Angeficht zu 
Angeficht anfchauen und uns fodann wieber rüdwärte 
in die Welt der Erfcheinungen menden, wo dag, in friner 
Ginfalt Unbegreifliche fi) in taufend und aber taufmd 
mannigfaltigen Erfcheinungen bei aller Veraͤnderlichkeit 
unveränberlich offenburt. 





Der Horn. 


Ein freier hoher Gebirgsruͤcken, ber auf einer flachen 
Höhe aufſigt, bleibt dem Neifenden nad) Carlsbad 
rechte, und wird ven borther immer als ein anfehnlicher 
Berg beachtet. Seinn Gipfel habe nie beftiegen, 
Freunde fagen er ſey Bufalt, fo wie die von br Slide 
feines Fußes gewonnenen Steine. Sie werben zur 
Chauffeebefferung angefahren und haben das Merkwuͤr⸗ 
dige daß fie, ohne etwa zerfchlagen zu foyn, einzeln Bein 
find, fo daß eine Kinberhand bie Heinern, die größern 
eine Knabenhand gar wohl zu faffen vermoͤchte. Sie 
werden alfo zwifchen einem Zauben = und Gänfe: Ei hin⸗ 
und wiederſchwanken. 

Das Merktwürbigfte aber hiebei darf wohl geachtet 
werben : baß fie ſaͤmmtlich, genau befehen, eine entfchies 
dene Geftalt haben, ob fie ſich gleich bis ins Unendliche 
mannigfaltig enveifen. 

Die vegelmäßigften veraleichen ſich dem Schädel eines 
Thiers, ohne untere Kinnlabe ; fie haben alle eine ents 
ſchiedene Flaͤche auf die man fie legen Faun. Alddann 
ftehen ung drei Flächen entgegen, wovon man bie obere 
für Stirn und Nafe, die beiden Seiten für Oberkiefer 
und Wangen, die zwei ruͤckwaͤrts für die Schläfe- gelten 
(äßt, wenn die binterfte, legte dem Hinterhaupt zuge⸗ 
fhrichen wird. Ein Modell in di. ſem Sinne vırfertigt, 
zeigt einen zegelmäßigen Kryſtall, weldyer nur felten in 
der Wirklichkeit erfcheint ; ber aber, fobald man diefe 
Grundform, diefe Grunbintention der Natur cinmal 
anerkannt bat, überall, audy in den unförmlichften In: 
dividuen wicder zu finden iſt. Sie ſtellen fich nämlich 
von ſelbſt auf ihre Bafe und uͤberlaſſen bem Beſchauer 
die übrigen ſechs Blächen herauszufinden. Ich habe bie 
bedeutendern Abweichungen in Thon nachgebildet umb 
finde daß felbft die unregelmäßigften ſich zu eine oder 
der andern Mittelgeftalt hinneigen. Sie ſcheinen nicht 
von bir Stelle gelommen zu ſeyn. Weber merklich abs 
geftumpft noch abgemittert, liegen fie auf den Aeckern 
um den Berg wie bingefchneit. Ein geiftreicher junger 
Geolog fagte : es fühe aus wie ein Aërolithen⸗Haufen, 
aus einer frübern, prägnanten Atmofphäre. Da wir im 
Grunde nicht wiffen, woher biefe Dinge kommen mögen, 
fo ift es gleichviel, ob wir fie von oben ober von unten 
empfangen, wenn fie uns nur immer zur Beobachtung 
reisen, Gedanken veranlaffen und gu Beſcheidenheit 
freundlich nöthigen. 

Est quædam etiam nesciendi ars et scientia. 


GODOFR. HERMANNUS. 
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Kammerberg bei Eger. 


Dan wird aus unfırer früheren Darftellung bes 
Kammerbergs bei Eger ſich wieder ins Gedaͤchtniß rus 
fen, was wir über einen fo wichtigen Raturgegenftand 
gefprochen und wie wir biefe Huͤgel⸗Erhoͤhung als cinen 
reinen Bulcan angefchen, der ſich unter dem Meere, uns 
mittelbar aufund aus Glimmerſchiefer gebildet habe. 

Als id) am 26 April dieſes Jahres, auf meiner Reife 
nad) Garlsbad, durch Eger ging, erfuhr ich, von dem fo 
unterrichtetin als thätigen und gefälligen Herrn Polis 
zeirath Srüner, daß man auf der Flaͤche des großen, 
zum Bebuf der Shauffeen ausgegrabenn Raumes des 
Kammerberger Bulcans, mit einem Schacht nicberges 
gangen, um zu ſehen was in ber Tiefe zu finden feyn 
möchte, und ob man nicht vicdeicht auf Steinkohlen 
treffen duͤrfte. 

Auf meine Ruͤckkehr, den 28 Mai, ward ich von 
dem wadern Manne aufs freundlichfte empfangen, er 
legte mir die kurze Geſchichte der Abtäufung, welche 
doch ſchon fiftirt worden, nicht weniger die gefundenen 
Minerallörper vor. Man hatte beim Abfinken von etwa 
14 ( Lachtern erft eine etwas feftere Lava, dann bie 
gewöhnliche völlig verfchladtte, in größeren und Heineren 
Stuͤcken gefunden, als man auf eine lofe röthliche Maffe 
traf, welche offenbar ein durchs Feuer veränderter feiner 
Slimmerfand war. Diefer zeigte fich theils mit Heinen 
Lavatruͤmmern vermifcht, theild mit Ravabroden feft 
verbunden. Unter biefem, etwa zwei Lachtern Täufe 
vom Tage berab, traf man auf den feinften weißen 
Glimmerſand, deffen man sine gute Partie ausförberte, 
nachher aber, weil weiter nichts zu erwarten ſchien, die 
Unterfuchung aufgab. Wäre man tiefer gegangen (wobei 
denn freilich der feine Sand eine genaue Zimmerung 
erfordert hätte), fo würde man gewiß den Glimmerfchie: 
fir getroffen haben, wodurch denn unfere früher geäus 
Berte Meinung Beftätigung gefunden hätte. Bei dem 
ganzen Unternehmen hatte ſich nur etwa ein fingerlans 
ges Stuͤck gefunden, welches allenfalls für Steinkohle 
gelten koͤnnte. 

Man beſprach die Sache weiter und gelangte bis zur 
Höhe des ehemaligen Lufthäuschens; hier konnte man, 
von oben herunter ſchauend, gar wohl bemerken daß am 
Fuße des Hügels, an ber Seite nach Franzenbrunn zu, 
der weiße Glimmerſand, auf den man in dem Schacht 
getroffen, wirklich zu Tage ausgehe und man auf dem⸗ 
ſelben ſchon zu irgend einem Zwecke nachgegraben. Hier⸗ 
aus koͤnnte man ſchließen, daß die vulcaniſche Hoͤhe des 
Kammerbergs nur oberflächlich auf einem iheils fanbis 
gen, theils ftaubartigen, theils ſchiefrig feſten Glimmer⸗ 
grunde aufgrbreitet fig. Wollte man nun etwas Bedeu⸗ 
tendes zur Cinſicht in dieſe Naturerfcheinung, mit einis 
gem Koftenaufwand thun, fo ginge man, auf der Spur 
d.8 am Abhange ſich manifeftirenden Glimmerfandes, 
mit einem Stollen gerade auf den Punkt des Dügels los 
100, gleich neben ber hoͤchſten Höhe des ehemaligen Soms 
merhauſes, fich eine Bertiefung befindet die man jıderzeit 
für den Krater gehalten hat. in ſolcher Stollen hätte 
kein Waſſer abzuleiten, und man würde die ganze vul⸗ 
canifche Werkftätte unterfahren und, was fo felten ges 
ſchehen Eann, bie erften Berüfrungspuntte des älteren 
natürlichen Gebirges mit bem veränderten, gefchmolge: 
nen, aufgeblähten Grftein beobachten. Einzig in friner 
Art wäre dieſes Unternchmen und wenn man zulest auf 
der hinteren Seite in der Gegend ber feften Laven wieder 
ans Tageslicht kaͤme, fo müßte dies für den Naturfor: 
ſcher cine ganz unfchägbare Anficht ſeyn. 





Hiezu macht man une nun, eben als ich zu fchließen 
gedenke, die befte Hoffnung, indem verfichert wird, daß 
auf Anrathen und Antrieb des Herrn Srafın Safs 
par Sternberg, dem wir fchon fo viel fchuldig ges 
worden, ein ſolches Unternehmen wirklich ausgeführt 
werden ſolle. Ueberlege nunmehr jeder Zorfcher was für 
Bragen er in dieſem Kalle an die Ratur zu thun habe, 
welche Beantwortung zu wünfchen ſey. 





Producte böhmifcher Erdbrände, 





In meiner Auslegung der Iofeph s Müllerifchen 
Sammlung habe ich verfchiedener, damals bekannter, 
pfeubopulcanifcher Producte gebacht und fie von Nr, 
73 — 87 aufgeführt; es waren birjenigen worauf, bei 
Hohdorf und Leffau, zuerft bie Aufmerkſamkeit der Geo⸗ 
logen füch richtete; feit jener Zeit aber find mehrere 
Punkte des Vorkommens entdeckt worden, und zwar vin 
ſehr wichtiger, gleich über vorbenannten Orten, linker 
Hand unmittelbar an der Shauffee, welche nach Schla⸗ 
ckenwerth führt, Ich theile verichiedene Betrachtungen 
mit, bie ich bei biefer Gelegenheit angeftellt. 

Und fo kann man denn erſtlich annehmen, daß bie in 
diefer Gegend bekannt gewordenen Erbbrände am Aus⸗ 
gehenden ungeheurer Koblenlager ftatt gefunden : denn 
in den aufgefchloffenen Brüchen geht das burchgebrannte 
Geſtein, es fiy ber lockere, gelbe, fhiefrige Porcellans 
jafpis, ober cin anderes veränderte® Mincral, bis unmit⸗ 
telbar unter die Oberfläche des gegenwärtigen Bodens, fo 
daß bie Vegetation ihre ſchwaͤcheren und ftärkeren Wur; 
zeln darin verfenkte ; woraus benn auch wohl zu fchließen 
wäre, daß dieſe Erbbrände zu der ſpaͤteſten Epoche bes 
Weltbildung gehören, ve bie Waſſer ſich zuruͤckgezogen 
hatten, bie Huͤgel abgetrocknet ba lagen und nach geendig⸗ 
tem Brande keine neue Ueberſchweinmung fich ereignete, 

Zu.einer zweiten Betrachtumg führt uns die Frage, 
die jeberman aufwirft, ber jenen in den ‚Hügel einge: 
grabenen Bruch. betritt, wo er nicht allein in einem 
großen Umfang, fondern aud) in einer Höhe von zwan⸗ 
zig bis dreißig Fuß, alles unmittelbar auf einander lie: 
gende Geſtein durch Zeuergluth verändert, gebacken, 
verfchladt, angefchmolgen findet. Ich habe mir feibft 
diefe Frage aufgeworfen, und auch andere ausrufen hoͤ⸗ 
tn: was gehörte für eine Gluth dazu um eine foldhe 
Wirkung bervorzubringen? welch eine umterliegenbe 
Maffe von Brennmaterial wäre wohl nöthig geweſen, 
um eine folche Steinmaffe durchzuglühen? Hierauf ers 
widern wir, baß ſich Anzeigen und Andeutungen finden, 
daß diefe Geſteinlagen, fie mochten nun aus Schiefers 
Thon oder aus fonftigen Mineralkoͤrpern beſtehen, mit 
vegetabilifchen Reften, Braunkohlen und fonftigem, ges 
nugfam vertheilten Brennbaren burchfchichtet geweſen, 
welches alfo, im Falle eins Erbbrandes, gar wohl von 
unten nach oben, von oben auf unten, nach allen Seiten 
bin glimmen, die einzelnen Gefteintheile mehr ober we: 
niger angreifen, erfaffen und verändern Eonnte. In dem 
Shauffergraben links, wenn man, nad mehr gedachtem 
Bruce zu, die Schladenwerther Shauffee hinauffährt, 
fieht man Kohlenftrrifen durch den aufgeſchwemmten 
Letten fich hindurchziehen; bei Leffau findet man eine, 
von dem Erdbrande nicht erreichte Kohlendecke, zwiſchen 
dem Portellanjaſpis und der Dammerde,; auch haben 
wir im Innern gewiſſer brödlichter Stuͤcke noch wahr: 
haften, zerreiblichen, abfärbenden Kohlenantheil gefuns 
den, der feinen Schwefelgeruch nicht verläugnet. Dahin 
beuten denn «benfalls die im Innern von entſchiedenen 
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Schlacken gu findenden, zarten Gypskryſtalle, weiche auf 
den alten Kohlen» und Kalk⸗Gehalt der urfprünglichen 
Mineralien hindeuten. Daß in diefer Gegend überhaupt 


ſelbſt die legten Ricderfchläge der Thon⸗ und fonft ſich 


ſchiefernden Erden mit Vıgetabilien imprägnirt gewes 
fen, läßt fi) an mehreren Orten nachweiſen. Bei bem 
Dorfe Grünlaß, am Buße ded Sandbergs, findet ſich ein 
Branbfchiefer, welcher am Lichte fo wie auf Kohlen 
brennt und einen erbigen Theil zurüdläßt. Wie von ſpaͤ⸗ 
ter Formation dieſer aber fey, läßt fich baran erkennen, 
daß ſich Larven von Mafferinfecten, von etwa einem Zoll 
Groͤße, darin entdıcten laſſen; Biätterartiges aber nicht. 

Hiernach wenden wir ung zu einer dritten Betrach⸗ 
tung , welche ung durch die große Mannigfaltigteit der 
Producte unferer Erdbränte abgenöthigt wird, indem 
wir über dreißig Exemplare zufammenlegen Eönnen, 
welchen man fämmtlich mehr oder weniger einen Unters 
fchied zugeftehen muß ; dies aber läßt fich daher gar 
wohl ableiten, daß der Ertbrand, aufdas verſchie⸗ 
denfte, zwifchen, über, und neben Brennbarem liegende 
Seftein, zufällig wirkend, die mannigfaltigften Erſchei⸗ 
nungen birvorbringen mußte. 

Hier fteht und aber noch eine Arbeit bevor, welche 
auch ſchon begonnen ift. Bei Bulcanen, fo wie bei Erd⸗ 
braͤnden, ift für den Naturforfcher die erſte Pflicht ſich 
umzufeben , ob «8 wohl möglid) fey die urfprüngliche 
Steinart zu entdecken, aus welcher die veränderte herz 
vorgegangen, Hiermit haben wir und in ber legten Brit 
forgfältiger als fonft befchäftigt , deshalb ſchon cine 
große Anzahl Gebirgearten im Töpferfeuer, geprüft 
worben, woburd) ung denn merkwuͤrdige Erfcheinungen 
von widerfpenftigem und leicht angegriffenem Geftein 
vorgekommen. Mir haben davon eine Sammlung ange⸗ 
ordnet, wobei bie urfprünglichen ſowohl, als die durchs 
Feuer gegangenen Eremplare zufammengelegr und ord⸗ 
nungsmäßig mit Nummern bezeichnet find. 

Diefe Grgenftände fämmtlich, wie fie vorliegen, bes 
kannt zu machen und zu befchreiben, würde zu unnüger 
und unerfreulicher Weitläufigkeit führen, wir werden 
daher nad) den und durch die Erfahrung geworbenen 
Andeutungen weiter fehreiten und, unter Beiftand des 
Herrn Hofrath Döbereiner, das Unterrichtende in 
überbachter Folge vorzulegen bemüht feyn. 





Die Luifenburg bei Alexanders⸗Bad. 





Unter ben verfchicdinen Abtheilungen des Fichtelges 
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birgs macht fich beſonders merkwuͤrdig cin hoher lang⸗ 
geſtreckter Rüden, von alten Zeiten her Lurburg ge⸗ 
nannt und von Reifenben häufig befucht, wegen zahl: 
lofer, alle Beſchreibung und Einbildungstraft überra- 
gender , in fich zufammengeftürgter und gethürmter 
Belsmaffen. Sie bilden ein Labyrinth , welches ich vor 
vierzig Jahren mühfam durchkrochen, nun aber, burd) 
architebtifche Gartenkunſt, fpazierbar und im Einzel⸗ 
nen befchaulich gefunden. Diefe Gruppen zufammen 
tragen gegenwärtig den Namen uifenburg, um 
anzudeuten , baß eine angebetete Königin, kurz vor 
großen Unfällen, einige frohe und ruhige Tage hirr ver: 
lebt habe. | 

Die ungeheure Größe der ohne Spur von Ordnung 
und Richtung über einander geftürzten Granitmaffen 
giebt einen Anblick, deffen Gleichen mir auf allen Wan: 
derungen niemals wieder vorgelommen, und es if nie⸗ 
manten zu verargen der, um ſich dieſe, Erflaunen , 
Schredten und Grauen erregenden chaotiſchen Zuftände 
zu erklären , Fluthen und Wolfenbrücde , Sturm und 
Erdbeben, Bulcane unb was nur fonft die Natur ge⸗ 
waltfam aufregen mag, hier zu Hülfe ruft. 

Bei naͤherer Betrachtung jedoch, und bei grünbdlicher 
Kenntniß deffen was bie Natur, ruhig und langfam wir⸗ 
end, auch wohl Außerorbentliches vermag, bot ſich ung 
eine Auflöfung dieſes NRäthfeld dar, welche wir gegen: 
waͤrtig mitzutheilen gedenten. 

Diefed Granitgebirge hatte urſpruͤnglich das Eigen⸗ 
thümliche vor andern, aus fihr großen, theils aͤußerſt 
feften, theils leicht verwittrlichen Maffen zu beſtehen; 
wie denn der Geolog gar of: gewahr wird, daß die kraͤf⸗ 
tige Solidefceng des einen Theile dem nachbarlichen bad 
Vermögen zu einer entſchiedenen Zeftigkeit und länges 
zen Dauer zu gelangen völlig entzogen hat. 

Bon den urfprünglichen Selöpartien, wie fie, dir 
Sranitbildung gemäß , aus einzelnen Blöcken, Platten 
und Lagern beftehen , find noch mehrere aufrcht zu 
finden; die aber, weil fie nichts Sonderbares darbirten, 
nicht wie das übrige Wunderbare beachtet wirben. 
Außer obgem: (deter urfprünglicher Eigenſchaft hoͤchſt 
verfchiediner Feſtigkeit und Verwitterns mag aud) noch 
die ſchiefe, gegen das Land zu einfchießende, Richtung 
und eine vom Perpendikel abweichende Netaung, gleich⸗ 
falls gegen das Land hin, Urfacd des Einſtuͤrzens ge⸗ 
wefen fiyn. Die Wirkung aller diefir zuſammentreffen⸗ 
den Umftände denken wir nun bi:diich darzuſtellen. 
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Man mache ſich vor allen Dingen mit den Buchftaben 
befannt, wie fie, in ber vordern, breiteren Zeich⸗ 
nung an bie Felſen gefchrieben find , und denke vorerft 
daß die verfchiedenen Steinmaffen a. b. c. d. e, zus 
fammen reine aufrechtftehende, gegen den ‚Horizont etz 
was zugeneigte Kelspartie bilden. Nun verwittere eine 
der mittleren Maffen a, fo wirb die obere b herunter: 
rutjchen und fich ungefähr in bb niederlegen, fodann ver⸗ 
wittere die unterfte hintere c und der Obelist d wird, 
feinem Uebergewicht nach, herunterſtuͤrzen und ſich indd 
aufftellen, die Maſſe e wäre allein an ihrem Pla un⸗ 
verruͤckt und unverändert liegen geblieben. 

Eine, nur wenig in ihrer Sauptform von der vorigen 
abweichende, aufrechtftehenbe Sranitpartie bringen wir 
dem Beſchauer in ben kleineren Feldern gleichfalls vor 
Augen, Die beiden leßten ber obern und daß erfte ber uns 
tern Reiche zeigen fie in ihrer Integrität, die drei übris 
gen aber verwittert, verfchoben und verſtuͤrzt. «Hier bebies 
nen wir uns des Vortheils ohne Buchftaben zu verfah: 
ren, indem wir das Verwitternde mit Schattenftrichen 
bedeckt, wodurch denn das Uebriggebliebene und Dislos 
* ſogleich in den entſprechenden Feldern in die Augen 


v 


Zur 
Geognoſie und Topographie 


von Böhmen. 


Bei Betrachtung der Geognoſie von Boͤhmen, eines 
Koͤnigreichs das ſich vollkommen abgeſchioſſen zeigt, 
das, rings von Gebirgen umgeben, ſeine ausſtroͤmenden 
Gewäfkr faft alle nur eigenen Quellen verdankt , ift 
hoͤchſt merkwuͤrdig zu beobachten , wo fich doch wohl irs 
gend eine Ausnahme finden möchte ? Wir wenden ung 
zuerfi an die Eger, bie, in Baiern entfprungen , 
ſchon als bedeutendes Waffer nach Böhmen eintritt; fo: 
dann zur Wondra, dem Bache, der, gleichfalls in 


Baiern entfpringend, doch in Böhmen als ber erfte ſich 


mit ber Eger vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterfuchungen der jetzigen 
Erdoberfläche , und befonders des nupbaren Theile , 
defien Werth uns fo nahe liegt, die NReftagnationen bes 
uralten Meers unfere Aufmerkſamkeit reizen, j o haben 
wir bie Ginbilbungslraft bis zu jener Zeit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven, wo das böhmifche Binnenmeer bis an den Kichtels 
berg reichte und dort, mit Vor⸗ und Burüdtreten , gar 
manche , jest reichlich fruchttragende Flaͤchen bildete. 
Nachfolgendes möge Hiezu eine Einleitung ſeyn. 


Fahrt nah Pograb. 


— — 


Freitag, den 26 July 1822. Wir fuhren von Eger 
ab ſuͤdwaͤrts; der Weg geht durch aufgeſchwemmtes 








Erdreich, worin ſich neben den Iofen Kiefeln auch Brec⸗ 
cien finden. Zufällig trafen wir eine von weißen, groͤ⸗ 
Bern und kleinern Quarzkiefeln, durch ein Bindungss 
mittel von ſchmalem, zartem Brauneifenftein zuſam⸗ 
mengelittet. 

Die Eifengrubin, auf die wir unfere Fahrt gerichtet, 
find unfern Pograd in einem aufgeſchwemmten von 
Glimmerſchiefer herzuleitenden Gerölle, Die eine Grube 
war fechs Lachter tief. Erſt trifft man auf ein weiß: 
gilbliches, thonartiges, gebroͤckeltes Geſtein; in wenis 
ger Tiefe finden ſich die Eifenfteine, zufällig zerftreut. 
Ihre Entftehung erklaͤrt man fich wohl : ein überall fluͤſ⸗ 
fig vorhandener Eiſengehalt durchdringt das Aufge⸗ 
ſchwemmte und verkörpert es zu größeren und kleineren 
Breccienmaflen. Sie liegen ald Knollen oft concentrifch 
anzuſehen; ber größte diesmal vorhandene ovale mochte 
im Durcfhnitt eine Elle feyn, auch hier war das zum 
Grunde liegende zufammengebadhne GSonglomerat gar 
wohl erkennbar. Diefer Eifenftein ift hell = und dunkel: 
braun. Die Arbeiter zeigten aber auch einen eingefchlofs 
fenen weißen, den fie für befonders reichhaltig erfiärten. 

In diefem Gonglomırat und neben demfelben finbet 
fi Holg, zerftückt, zerftreut, mit dem Geftein verwach⸗ 
fen, auch verfteint. Wenn nun in ber frübften Zeit ein 
ſolches braunkohlenartiges Holz vom Eifengehalt er: 
griffen ward, fo burchbrang er daſſelbe und verwandelte 
ſolches in feine Natur; wovon mir fehr fchöne Stücke 
thon in Marienbad zu Theil wurden. Es enthält in 
hundert Theilen 62,7 metallifches Eifen. 

Man machte uns eine über dem Bach liegenbe Halde 
bemerklich; dort hatten fie einen Stollen in ben abhäns 
gigen Hügel getrieben und, in dem funfgehnten Lachs 
ter, einen quer liegenden Baum durchfahren, ber noch 
zu beiden Seiten anfteht. Auch hievon find mir bebeus 
tende Eremplare früher verchrt worden, die mich eigent⸗ 
lich auf diefe Gegend aufmerkſam gemacht. 

Pograd ift eine Herrfchaft, Herrn Zofeph Ga bs 
ler, Ritter von Adiersfeld, gehörig; das Flüßchen 
Wondra fließt vorbri, worin ber Bach Kibron von 
Kingsberg herablommend ſich einmündet. Die Gegend 
ift ungleich, Heinhügelig, auf eingefperrte ruhige Waſſer 
der Urzeit hindeutend. ' 


Das Fluͤßchen Wondra giebt uns bei geologifchen 
Betrachtungen mandyen Auffchluß, es koͤmmt aus ber 
Oberpfalz und zeiget an, daß ber hoͤchſte Ruͤcken der 
europäifchen Waflerfcheide an diefer Stelle burch Baicrn F 


gehe. 

Der Bach Kidron Hat wahrfcheinlich feinen Nas } 
men den aroeiunbbeeipig Stationen zu danken, bie fich 
hier bem linken Ufer nähern ; biefe, vor uralten Zeiten 
errichtet, nach aufgehobenen Klöfteen In Verfall gera: 
then, wurden, im Verlauf der letzten Jahre, burch eine 
alte rau, die ein gefammeltes Almofen hierzu verwens ! 
bete, volllommen wieber hergeftellt. Schon im vorigen 
Jahre erzählte mir der Poftillon von Eger auf Sandau 
mit frommer Bewunderung: wie dad gute Mütterchen 
an der erſten Station bettelnd fo Lange verharrt unb ges 
fpart, bis fie, dieſelbe herzuſtellen, Maurer, Tuͤncher, 
Maler und VBergolder zu bezahlen im Stande gewefen. 
Eben fo habe fie bei der zweiten verfahren, da ſich denn 


ı fehon reichlichere Gaben und Hülfsarbeiten hinzugefellt, 


bis fie nach und nach durchgereicht und nunmehr Anflals 
ten mache die legte Band daran zu legen. | 

Wir befuchten alfo den Delberg, welcher als Schluß 
und Gipfel der ganzen frommen Anftalt zu betrachten 
ift; auch diefer wird bald fertig feyn, wie man benn alles 
ſchon dazu in Bereitfchaft hielt. Sauber zugehauene 
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gion; graue plattenartige größere bilben gleichfalls 





werden follen, liegen umher, und man fieht an den 
Splittern, daß Steinhauer baran befchäftigt find, fie 
ind Reine zu arbeiten; auch finden fich frifche Haufen 
Zhonfchiefer zu irgend einem Mauerwerk, Offenbar ift 
dieſes der Granit, welcher bei Sandau gebrochen wird 
(N. 28 unfers Marienbader Verzeichniſſes), wahrfcheins 
lich durch Bittfuhren herbeigebracht, wie denn aud) 
der eigentliche Delbergshügel bald wieder eingehegt 
und ben Garten Grthfemane barzuftellen geeignet ſeyn 
wird. 

Die Zünger fhlafen noch im Grafe von alten Zeiten 
her mit bunten Gewändern, fleifchfarbenen Gefichtern, 
braunen und ſchwarzen Bärten, daß man bavor erfchres 
cken koͤnnte; der tröftenbe Engel nimmt noch den Gipfel 
ein, aber den Ruͤcken lehrt ihm der von feiner Stelle 
gefchobene Heiland ; auch diefer ift von Stein und an= 
gemalt, nur die betenden Hände fihlen, welche gewiß 
naͤchſtens riftaurirt werben. 

Indeſſen fpricht in einer nächften Halle Judas Verrath 
und Chriſti Gefangennehmung, ſchoͤn aufgefrifcht, bie 
Augen lebhaft an. Und fo fehen wir in frommer Beharr⸗ 
lichkeit eine bejahrte Bettlerin dasjenige wieber berftels 
Ien, was Mönche mit bem Ruͤcken anfahen, da fie ſich 
ſelbſt nicht mehr erhalten konnten. Beobachten wir doch 
auch hier, wie alles zu feinem Anfange zurückkehrt ! Die 
erften Stifter vieler, nachher fo hoch begluͤckten geiftlichen 
Anftalten, waren einzelne Einficdler und Bettler, wer 
weiß was fich hier für die Zukunft gründet * Nächten 
grünen Donnerftag wirb fidy gewiß ein großer Zulauf 
einfinden. 

Unter diefen Betrachtungen fah man auf dem Berge 
gegenühr St. Laurette liegen, ein Ronnentlofter, 
das munter in der Gegend umberfchaut , welches ber 
Staat aber, wie fo viele anbere, zu fi genommen 
bat. Man ſieht ed weit und breit, denn es iſt von 
außen frifch angeweißt. 

Wir fliegen in die flache breite Tiefe hinab welche 
bribe Höhen fcheidet ; fie hatte in uralten Beiten ein See 
bedeckt, deffen Waſſer, den aufgelöften Glimmerſchiefer 
bin und ber ſchlickend, einen den neueften Beduͤrfniſſen 
böchft willlommenen Thon abfeste. Sonft bedivnte man 
ſich zu den Eger Sauerbrunnen⸗Flaſchen eines Ahnlis 
chen Thons, der in der Tiefe umter Aitenftein zu graben 
iſt; nun wirb er aber, fowohl für Franzenbrunnen als 
für Marienbad, von bier genommen; er fteht oft 20 
Fuß tief unter der Oberfläche und wechfelt in weißen 
und grauen Lagen ab. Der letztere wird zu gedachten 
Klafchen oder Steingut verarbeitet, welches fein wies 
derhoites Feuer auszuhalten braucht, bahingegen ber weis 
Be zum Toͤpfergeſchirr Höchft brauchbar tft. Er wirb in 
mäßigen Quabraten gewonnen, ungefähr wie ber Torf; 
die Lagen find ungleich und ungewiß, daher der unver: 
meidliche Raubbau, den man immer getabrlt, b.klagt 
und fortgefegt hat. 

Wir begaben uns auf das Schloß Kingsberg am 
Buße der Höhe von Laurette; eö ift auf ſtarkdurchquarz⸗ 
ten Thonfchiefer gegründet. Der. gang erhaltene auf dem 
Fels unmittelbar aufruhende runde Thurm ift eines 
der fchönften architektonifchen Monumente biefer Art, 
die ich kenne, und gewiß aus den beften römifchen Zei⸗ 
ten. Er mag hundert Fuß hoch feyn und ſteht als praͤch⸗ 
tige toscanifche Koloffal » Säule unmerklich kegelfoͤr⸗ 
mig abnehmend. 

Er ift aus Thonſchiefer gebaut, von welchem ſich 
verfchiebene Reihen gleihförmiger Steine horizontal 
herumſchlingen, der Folge nach wie fie ber Bruch lies 
fern mochte; kleine röthliche, bie man faft für Ziegel 
halten koͤnnie, bihaupten ringförmig bie mittlere Re⸗ 
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Granitpfoſten, worin die Ratten des Geheges eingelaffin |, Ihre Cirkel abwärts, und fo geht es ununterbrochen bis 


an den Gipfel, wo bie ungefchictt aufgeſegten Maurrzas 
cken neuere Arbeit anbeuten, 

Den Diameter wage ich nicht zu ſchaͤten, doch fage 
id fo viel, daß auf dem Oberboden des anftoßenden 
Wohnhauſes durch eine urfprüngliche Deffnung fich in 
den Thurm nothdürftig hineinfchauen läßt, ba man | 
denn innerlich eine eben fo fhöne Steinfegung wie außen 
gewahr wird, und bie Mauer fchägen kann, welche zehn 
Buß Leipziger Maß halten mag. Wenn man nun alfo 
den Mauern zwanzig Fuß zugefteht und den innen 
Raum zu virzig annimmt, fo hätte der Thurm in der 
Mittelhöhe etwa ſechzig Fuß im Durchmeffer; doch hier⸗ 
uber wirb uns ein reifender Architekt naͤchſtens aufttä= |- 
ten : benn ich fage nicht zu viel, flünbe biefer Ihurm |- 
in Zrier, fo würde man ihn unter die vorzüglichften dor⸗ 
tigen Alterthuͤmer rechnen ; ftünde er in der Nähe von 
Rom, fo würde man auch zu ihm wallfahrten.. 


— — 


Der Wolfsberg. 


Die eigentliche Dertlichkeit dieſer anfehnlichen ringe: 
umber freien, nach dem Böhmer Walbe, nach dem In⸗ 
nern bes Königrriches hinſchauenden, höchft bedeutenden 
Höhe, ift in dem Pilfener Kreife zu fuchen, unfern 
Szerlochin, einer Poftftation auf dem Wege von Eger 
nach Prag. 

Schon längff hatten merkvürbige Probucte baber 
meine Aufmerkſamkeit erregt, aber erft dieſes Jahr 
ward ein fo wichtiger Punkt, zu dem ich felbft nicht ges 
langen Eonnte, von ben Geſellen meiner Studien eifrig 
beftiegen und vorläufig untirfudhtz die Größe bes 
Raums jedoch, die Abmechfelung des Bodens, die Man⸗ 
nigfaltigleit des Geſteins, die problematifche Erſchei⸗ 
nung deffelhen werben noch manchem Beobachter und 
Borfcher zu fchaffen geben. 

Rach unferer hergebrachten Weife liefern wir vor 
allen Dingen ein Berzeidmiß derjenigen Körper die wir 
von dort gewonnen; wir ordnen fie nach unferer Art, 
einen jeden Nachfolger feiner eigenen Methode völlig 
anheimgebend. Hiebei bleibt immer unfer erftes Augen⸗ 
merk das Archetypiſche vom Pyrotypifden 
zu trennen und, ohne Ruͤckſicht auf andere Vorſtellungs⸗ 
arten, den einmal eingefchlagenen Weg zu verfolgen. 
Um nun zu unferem Biele hierin zu gelangen, bezeichnen 
wir vorerft mit wenigem die Gebirgsarten welche zwi⸗ 
fchen Marienbad und Czerlochin angetroffen wurden. 

Bis zur Klafhenfabrit Hornblende⸗Schiefer, 
aufgefchwemmtes Erdreich bi gegen bie Teiche und 
weiter ; bei Plan HornblendesSchiefer mit Granaten, 
aud ohne diefelben. Ucher Plan Granit, etwas fein⸗ 
törniger ald der bei Sandau und fehr verwitterlich; 
kurz vor Tein Zhonfchiefer. 


Borkommniffe des Wolfsbergs. 


4) Thonfchiefer, urfprünglicher ; 

2) derfelbe durchs Feuer gegangen, heller und dunk⸗ 
ler giröthet ; 

3) derfilbe ganz geröthetz 
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A) dergleichen 
Aa) fı iefriger Quarzgang durchs Feuer verändert ; 
Ab) derfelbe im natürlichen Zuftande & , 
8) Quarzgeflein aus keilfoͤrmigen Städen beſte⸗ 


hend 
—— Keilchen allein, auf den Kluͤften ſehr Au —— Baht von Su: aus * der balcris 
i i ien ſehr problematiſch dis man fie in | In Granze hin iſt unfern keſern in friſchem Andenken. 
—— — —*8 n —* ) ſ | Wir erzählten fie unter dem Zitel: Fahrt nach Po⸗ 
7) ftänglichter Quarz, oder vielmehr Amethyſtgang 338 nun folgte die Wiederholung am 23 Auguſt 
aus einem urfprünglichen Quarzgebirg; | Erſt führte derfelbige Weg gerade nach Pograd, 
8) dergleichen Kryſtalle einzeln; da denn bie Gifenfteingruben abermals am Wege bes 


Uralte neuentdedte 


Naturfeuer und Gluthfpuren. 













—4 t und ſehr ſchoͤne mineraliſirte Holzmaſern aufges 
Nurßrunslicher Bafalt ; — wurden. Weiter ging-di i 

ed 50 kryſtalle . ging die Fahrt über die Bruͤcke 

ei Engine Augit und Hornblendekryſtallen des Baches Kidron und ie erlangten abermals 


zum Delberg, Wie zu vermutbhen fanden wir bie Einrich⸗ 
tung beffelben weiter vorgerüdt, ja beinahe vollendet, 
leider auf das allergeſchmackloſeſte. Die Einhegung bes 
Gartens Gethfimane mit Granitpfeilern und angemal⸗ 
tem Lattenwerk war durch eine unverfchloffene Thuͤre 
abgerundet, der Heiland reflaurirt am rechten Plage, 
der Engel gleichfalls ; die Apoftel fchliefen ihren langen 
untheilnehmenden Schlaf ; inwaͤrts war das Stacket mit 
fombolifchen, religiossafcetifchen Bildern und Inſchrif⸗ 


41) dergleiheny 

42) dergleichen durchs Feuer verändert; 

43) dergleichen mit anliegendem Ihonfchiefers; 

44) bis zur blafigen Schlacke verändertes Augitgeftein 
mit hervorſtehendem deutlichen Kryſtall; 

45) dergleichen z , 

46) verſchlacktes und zufammengebadines Stuͤck; 

47) von außen verfchladter, inwendig noch zu erken⸗ 
nender Tonſchiefer; 


3 vergleichen ; * wu Dich Art auf vielen an einander gereihten Tafeln 
einlöcherige Schlacke Ä . . 
20) Schlade mit guößeren Eöcheen; Bon biefen kunſt⸗ ja handwerksloſen Abfurditäten 


wandte man fich gern auf das gegenüberftchende ältere 
dreifeitige Gebäude, wo hinter ſtarken Gittern bie Er⸗ 
eigniffe jener bänglichen Nacht nach guter Kunftüberlies 
ferung in Holz gefchnigt und angemalt bargeftellt was 
ren. Gin Engel herabſchwebend, der den in Seelenleiden 
vor ſich zur Erde geſunkenen Ghriftus aufzurichten im 
Begriff ift, indeffen ber Kelch zwiſchen beiden auf einem 
Zeifen in ber Mitte fteht, nimmt ſich gut aus, und dad 
Ganze ift kunſtreich componirt, daß ich wohl wifien 
möchte wornach dieſes Schnitzwerk gebildet ſey. 

Die Ausſicht auf St. Laurette in der Hoͤhe gegen⸗ 
uͤber, auſ die Thongruben in der Tiefr, ward zu freund⸗ 
licher Erinnerung gern begruͤßt. Ich erwaͤhne dieſer 
Dinge umſtaͤndlicher, um den Naturforſchern, die ſich 
von Eger oder von Franzenbrunn aus nach den Feuer⸗ 
ſpuren begeben moͤchten, unterwegs einige Unterhaltung 
zu verſprechen. 

Immer in mittaͤgiger Richtung gelangt man nach 
Goßl; hier findet man ein reinliches Wirthaohaus und 
eine bühf he Kamilie. Wir gaben die mitgebrachten 
Nahrungsmittel in Verwahrung und beftellten was man 
gewähren Eonnte. 

Von hier aus führt ein unangenehmer Weg durch eis 
nen Kieferwald, die Straße breit genug, aber fo aus⸗ 
gefahren, daß fie bei feuchtem Wetter einen Wagen 
kaum durchlaffen muß; endlich gewinnt man einen Aufs 
flieg, gleichfalls durch ein Kieferwäldchen, wo ber 
Thonſchiefer ſogleich hervortritt, und. endlich auf der 
freien Höhe Rehbergs gleichfalls anfteht, jedoch fich 
dadurch auszeichnet, daß häufige Quarzſtreifen dem Gan⸗ 
zen ein wellenförmiges Anfehen geben. 

In der Tiefe fieht man das Dorf Boden vor ſich 
liegen; man ftieg hinunter und traf die genannte Ge⸗ 
birgsart durchaus; man ging an dem gegen Mittag lau⸗ 
fenden Wäfferchen durchs Dorf hinauf und fand Hier fehr 
bedeutende mit Quarz durchflaferteThonfchiefermaffen,, 
endlich große entichiebene Schladenklumpen. An ber 
rechten Beite bes Baͤchleins, zuoberft des Dorfes, findet 
fich ein Heiner doch merklicher Kegel ganz aus Schlacken 
beftehend, oben in der Mitte eine geringe Vertiefung, 
die Einwohner fagen es ſey ein verfchütteter Brunnenz 
die übrigen Seiten find glatt und berafft, beim Aufs 

hacken treten fogleich Löchrige Schlacken hervor, fo vor⸗ 


24) Augit: und Hornblende⸗Kryſtalle, ſchwarz; 
22) ähnliche, aber roth und feltener zu finden. 


ee 


Rachſchrift. 


— — 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu ver⸗ 
denken daß, als ſie im Sommer 1823 den Wolfs⸗ 
berg beſtiegen und dorten eine Anzahl ausgebildeter 
Augiten, HornbiendesKroftalle von ganz befonberir 
Größe, theild frei und loſe, ohne Spur einer Feuer⸗ 
Einwirkung, theild ans und eingefchmolzen vor ſich ſa⸗ 
ben, daß fie, fag’ ich, diefe fonft nur einzeln gefannten 
hoch⸗ und werthgefchägten Körper ungenügfam zufams 
menrafften und folche megenmweis, um nicht zu fagen 
fcheffelweis, ins Qucrtier brachten. 

Bon diefem Haufen ſich zu trennen wäre gar zu ems 
pfindlich gewefen und daher führte man fie nicht ohne 
Unftatten nach Weimar, wo fie zerftreut und laͤſtig nirs 
gende unterzubringen waren. 

Hoͤchſt erwuͤnſcht fand ſich daher die Mitwirkung ei: 
nis werthen Mannes, Herrn Hofraths Soret, ber, in 
Genf und Paris ftubirend, ſich die Verdienſte neuerer 
Kryftallographie anzueignen gewußt. Ihm, ber fchon 
durch verichiedene würdige Auffäge in dieſem Rache 
rühmlich betannt geworden, ſchien es vorbehalten bie uns 
gefüge Menge zu durchfpähen, zu fondern und ihre 
ſchaͤbbare Mannigfaltigkrit anertennend zu orbnen. Ein 
Katalog, den ex zu verfaffen und felbft zum Drud zu 
befördern geneigt war, giebt von biefer Arbeit das befte 
Beugniß. 
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züglich ausgezeichnete wie bie obgemilbeten im Ba⸗ 
che fanden ſich nicht. Man brachte uns kugel⸗ und eiar: 
tig geformte Klumpen, wovon die kleineren durch Feuer 
angefchmolgene mit ihrer Gebirgsrinbe zufammenge: 
finterte Hornblende⸗Kryſtalle inwendig fehen ließen 5 die 
größeren aber eine bis zum Unkenntlichen durchs Fruer 
veränderte Brundfteinart genannt werden mußten. 

Man wendet ſich nun, über den Abhang des Reh: 
bergs, wieber norbwärts nad Altalbenreuth; un⸗ 
terwegs findet man in ben mindeſten Waflerriffen Spu⸗ 
ren von zerflörten Hornblende⸗Kryſtallen, größer und 
Heiner bis zum Sande herab; übrigens ift alles flach ab: 


haͤngige Weibe. 

Bei Altalbenreuth ſelbſt findet ſich eine ſoge⸗ 
nannte Sandgrube, womit man den Huͤgel aufgeſchloſſen, 
je fich ein aufgeſchwemmter vulcanifcher Tuff gar wohl 
ertennen | 


So weit gingen diesmal unfere vorläufigen Betrach⸗ 
tungen, die wir denn bei günftiger Sommerszeit weiter 
forzufegen gedenken. 


Verzeihniß 


ber bei Boden und Altalbenreuth angetroffnen 
Mineralien. 


1) Shonfchiefer mit burchgehenben Quarzlagern, wel: 
lenfoͤrmigen Anfebeng ; 

2) volllommen durchgefcehmolzene Schlacke, aus ben 
Klumpen des Baches bei Boden; 

3) breiartig gefloffene Schlacke vom Eonifchen Hügel 
am Enbe bes Dorf; 

A) begleichen; . 

B) bis zur Untennntlicyleit veränbertes Urgeftein mit 
frifhem Bruch; 

6) desglrichen in runder Kugel; 

7) vom feuer ſtark angegriffene Hornblende⸗Kry⸗ 
ftale mit der thonigen Gebirgsart zuſammenge⸗ 


fehmolzen. 

Diefe KAryftalle Haben einen fo gemwaltfamen Grad 
des Feuers ausgeftanden, daß im Innern Heine Höhlen 
wie vom Wurme geftochen gebildet find. 

8) Ein Sthdvon einem zuſammengeſchwemmten und 
gebacknen Tuff bei Albenreuth. 








Nimmt man nun was wir über ben Wolfsberg 
bei Szerlochin,, ſodann über den Fuß des Rehbergs 
und die Vorlommnifle bi Boden und Altalbens 
reuth gefprocdyen, endlich zufammen und vergleicht es 
mit demjenigen was wir früher vondem Kammerberg 
bei Eger gemeldet, fo find«t man übereinflimmenbe und 
abweichende Erfcheinungen ; das Wichttgfte möchte feyn, 
daß alle unmittelbar auf dem Thonſchiefer, odır an den⸗ 

elben anftoßend, zum Vorſchein kommen; wie auch 
ens die Umgebung ſeyn moͤge. 

An und auf dem Wolfsberge haben wir außer dem 
Thonſchiefer als archetypiſch annehmen muͤſſen Baſalt 
und ein an Hornblende⸗Kryſtallen ſehr reiches Urgeſtein. 
Dos Pyrotypiſche haben wir oben umſtaͤnt lich ausge⸗ 
führt und zu bemerken gehabt, daß die Hornblende-Kry⸗ 
falle zwar vom Feuer angegriffen, aber eigentlich nicht 
im höchften Grabe verändert, die Augitkryſtalle dagegen 
noch ganz frifch erkalten ſeyen. 

Den Rehberg finden wir nur aus Thonſchiefer beftes 
hend, der quarzreich durch ein wellenförmiges Anfehen 
fid) von tem des Pilfener Kreifed unterfcheidet. Horn⸗ 
bienbe finden wir zerſtuͤckt, gerftreut, eingefchmolgen, aber 
den Urfels koͤnnen wir nicht nachweiſen, fo wenig als 
von dem Geftein No. B, welches in größerer Tiefe ans 
fteben muß, 


Mineralogie und Geologie. 









Wenden wir und nun sum Kammerberg unb nehmen 
vor uns was wir früher hieruͤber geäußert, fo fagen 
wir, im Vergleich der beiden vorigen Erfcheinungen, 
abrwichend von unferm damaligen Vortrag: das ar: 
chetypiſche Geftein fuchen wir in jenen feften Baſalt⸗ 
felfen , wie nchmen an, daß Zhonfchiefer und Stein 
kohlen vermifcht an Liefelben angefchoben worben ; 
diefed Gemenge, in der Folge entzündet, bat nicht 
nur fich ſelbſt verſchlackt und ift nach feiner früheren 

8 fo verändert übereinander liegen ge= 
blichen, fonbern die Gluth hat auch die amftoßenben 
Bafaltfelfen ergriffen und auf den obern Theil berfelben 
ſtarken Einfluß gehabt, babingegen bie ımterften in ih⸗ 
rer archetypifchen Starrheit ſich befinden. Durch biefe 
Vorftellungsart, wie man auch von ihr denken möge, 
kommen bie drei angeführten Kocalitäten, obfchon eine 
jede ihr Gigenthümtliches, je nachdem an Ort und Stelle 
ein anderes Fruͤhgebirg von der Gluth verändert worben, 
behauptet, in eine gewiffe Uebereinftinmung. Bedenkt 
man nun ferner, daß ſolche Erſcheinungen in Böhmen, 
denen man ihre pyrotypiſche Eigenfchaft nicht abfpres 
hen kann, auf dem Ausgehenben der Steinkohlen⸗ und 
Braunkohlenlager ſich finden, fo wäre man am Ende 
wohl gar geneigt biefe fammtlichen Phänomene für pfeus 

pulcanifch anzufprechen. 

So viel ſey in einer Angelegenheit, bie wohl fobald 
nicht zur Gnticheitung kommen möchte, für den Augen⸗ 
blick gefprochen. 


Geologiſche Probleme 
und 
Verſuch ihrer Auflöfung. 





1, 


Horizontal liegende Floͤte, welche fich an ſteilen Fels⸗ 
wänben oberhalb fortfegen, werden durch Hebung einer 
folgen Bergwand erklärt. 

Wir fagen : in frübfter Zeit jener Entflehungen war 
alles Dynamiſche Träftiger als fpäterhin , die Anzie⸗ 
bungstraft der Theile größer. Die niedergebenben Ele⸗ 
mente bes Floͤtzes fenkten ſich war nieder und belegten bie 
Fläche, aber in gleicher Maße wurden fie angezogen von 
den Seitenwaͤnden der nachſtehenden Berge, fo daß ſie 
nicht allein an ſehr fteilen Klächen, fonbern fogar an 
überhängenben fich feftfegen und die weitere Füllung des 
Raums abwarten Tonnten. 


2. 


Die auf großen Flaͤchen weit entfernten Granitmaffen 
haben auch zu vielem Nachdenken Gelegenheit gegeben. 

Wir halten dafür, daß die Erklaͤrung bed Phaͤno⸗ 
mens auf mehr ald Eine Weife gefchehen muͤſſe. 

Die, befonbers an ber Tenopifchen Seite, an bem 
Genfer See ficy befinbenden Blöcke, bie nicht abgerun: 
det, fondern fcharflantig find, wie fie vom höchften Ge⸗ 
birg losgeriffen worben, ertlärt man : daß fie bei dem 
tumultuarifchen Aufftand der weit rüdwärts im Land 
gelegmen Gebirge feyen dahin gefhleudert 
worben, 

Wir fagen : Es habe eine Epoche großer Kälte ges ı 
geben, etwa zur Beit als die Maffer das Sontinent noch 


bis auf A000 Fuß Höhe bideckten und der Genfir See | 








zur Thauzeit noch mit ben norbifchen Meeren zufams 


Damals gingen die Gletſcher des Savoyer Gebirge 
weit tiefer herab, bis an den Bee, und bie noch bis auf 
den heutigem Tag von den Gletſchern niedergehenden 
langen Steinreihen, mit vem Eigennamen Goufferlinien 
bezeichnet, konnten eben fo gut durch das Arve⸗ und 
DranfesThat herunterzichen und die oben ſich abloͤſen⸗ 
den Zelfen unabgeftumpft und unabgerundet in ihrer 
natürlichen Schärfe bis an den See bringen, wo fie und 
noch heut zu Tag bei Thon on fchaaremveis in Berwuns 
derung ſetzen. 


3, 


Die im nördlichen Deutfchland umher liegenden Gras 
nit und anbere Urgebirgöblöde haben einen verſchiede⸗ 
nen Urfprung, 

Der nunmehr zu einem brbeutenben Kunſtwerk ver- 
arbeitete Landgrafenftein giebt und das ſicherſte Zeug⸗ 
niß, daß es dem nörblichen Deutfchland am Urgebirg 
nicht fehlte. 

Wir behaupten: daß theils zufammenhängenbe, theils 
einzeln ftehende Klippen in diefer weiten und breiten 
Landfchaft wahrfcheinlich aus dem Waffer hervorragten, 
daß befonbers ber heilige Damm die Ueberrefte anzeigt 
einer folchen Urgebirgsreihe, welche fo wie das Uebrige 
weiter ind Sand hinein, zum größeren Theil auflöslicy, 
nur in ihren fefteften heilen den zerſtoͤrenden Jahre 
taufenben entgangen ift. Daher find die dort gefundenen 
feit geraumer Zeit bearbeiteten Steine von fo großer 
Schönheit und Werth, weil fie uns das Feſteſte und 
Edelſte geognoftifcher Gegenftände feit Jahrtaufenden 
vorlegen. 


4. 


Wenn ich nun ſchon bisher zu meinen Ableitungen, 
oder wenn man will Erklaͤrungen, hohen Waſſerſtand 
und ſtarke Kaͤlte bedurfte, ſo ſieht man wohl, daß ich 
geneigt bin den Einfluß zuzugeſtehen, den man den nor⸗ 
diſchen Gewaͤſſern und Gewaltſtuͤrmen auf dieſe Phaͤno⸗ 
mene bisher auszuſprechen ſchon geneigt war. 

Wenn eine große Kaͤlte, bei tauſend Fuß Hoͤhe des 
allgemeinen Waſſerſtandes, einen großen Theil des noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlands durch eine Eisfläche verband, fo 
läßt fich denken, was beim Aufchauen die durcheinander 
getriebenen Eisſchollen für eine Zerſtoͤrung anrichten 
und wie fie, bei nördlichen, nordweſt⸗ und öftlichen 
Stürmen, bie auf die Schollen niebergeftürgten Granits 
blöcte weiter gegen Süden führen mußten. 

Wenn nun zuerft dieſe erſte Urgebirgsmaſſe im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland gerettet ift ( weiches vorzüglich durch 
die ägyptifchen Berwitterungen, welche bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag fortgeben und die Zläche immer mehr zur 
Fläche, die Wüfte immer mehr zur Wüfte machen, ge⸗ 
ſchehen muß ); fo wird man ſich zu erklären haben, daß 
man jenem ‚Herüberführen audy aus den überbaltifchen 
Regionen durch das Eis nicht abgeneigt iſt; denn es ger 
hen noch bis auf den heutigen Tag große Eismaffen in 
den Bund rin, welche die von bem felfigen Ufer abgerifs 
fenen Urgebirgsmaffen mit fich heranbringen. 

Allein diefe Wirkung ift nur als fecundär angufehen. 
Indem wir im nördlichen Deutfchland die Urgebirgsarr 
ten ber nörblichflen Reiche erkennen, fo folgt noch nicht, 
daß fte dort hergelommen ; benn diefelbigen Arten des 
Urgebirgs Eönnen fo hüben wie drüben zu Tage ausge⸗ 
gangen ſeyn. Iſt doch das Urgebirg eben deshalb fo 

zefpectabel, weil es ſich überall geichfieht und man Gra⸗ 
| nit und Gneid aus Braſilien, wie mir die Exemplare zu 
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Der Juimenauer Bergbau veranlaßte nähere Beob⸗ 


















































599 


Handen gekommen find, von dem europaͤiſch⸗noͤrdlichen 
nicht zu unterſcheiden vermoͤchte. 

Wunderliche Art der Erklaͤrungsluſtigen! Was feſt 
und unerſchuͤtterlich iſt, ſoll erſt werden und ſich bewe⸗ 
gen, was ewig fort ſich bewegt und veraͤndert, ſoll ſta⸗ 
tionaͤr ſeyn und bleiben, und das alles bloß, damit etwas 
geſagt werde. 

Die Sache mag ſeyn wie ſie will, ſo muß geſchrieben 
fichen : daß ich dieſe vermaledeite Polterkammer der 
neuen Weltſchoͤpfung verfluche! und es wird gewiß ir⸗ 
gend ein junger geiſtreicher Mann aufſtehen der ſich 
dieſem allgemeinen verruͤckten Conſens zu wiberfegen 
Muth hat. 

Im Ganzen denkt kein Menſch, daß wir als ſebr be⸗ 
ſchraͤnkte ſchwache Perſonen, uns um das Ungibreure 
befchäftigen ohne zu fragen wie man ihm gewachſen fey? 
Denn mas ift die ganze Heberei der Gebirge zulegt ale 
ein mechanifches Mittel, ohne dem Verſtand irgend eine 
Möglichkeit, der Sinbildungskraft irgend eine Thulich⸗ 
Beit gu verleihen? Es find bloß Worte, ſchlechte Worte, 
die weder Begriff noch Bild geben. Hiemit fig genug 
gefagt, wo nicht zu viel, . 

Das Schrecklichſte was man hören muß ift bie wieder⸗ 
holte Verficherung : die ſaͤmmt lichen Raturfors 
cher feyen hierin berfelben neberzeugung. 
Wer aber die Menfchen kennt ber weiß wie das zugeht : 
gute, tüichtige, kuͤhne Köpfe putzen durch Wahrſchein⸗ 
lichkeiten fich eine folche Meinung heraus; fie machen 
ſich Anhänger und Schüler, eine foldye Maffe gewinnt 
eine literarifche Gewalt, man fteigert die Meinung, 
übertreibt fie und führt fie, mit einer gewiſſen leibens 
fchaftlichen Bewegung durch. — Hundert und aber 
hundert wohlbentenbe, vernünftige Männer, bie in ans 
dern Faͤchern arbeiten, bie auch ihren Kreis wollen le⸗ 
bendig wirkfam, gechrt und refpectirt fehen, was haben 
fie Beſſeres und Klügeres zu thun als jenen ihr Keld zu 
laffen und ihre Zuftimmung zu dem zu geben, was fie 
nichts angeht. Das heißt man alsdann: allgemeine 
Lebereinftimmung ber Borfder. 

Sch habe diefes, was ich hier fage, in Eonereto an 
ganz würdigen Männern gefeben ; ihre Sache war : im 
Felde der Naturlehre ihr Fach, ihre Gefchäft, ihre Er⸗ 
fahrungen und Wiffen zu innigen, zu ifoliven, zu vers 
vollftändigen und durchzuarbeiten. ‚Bier waren fie vors 
tzeffiich, durch Unterfcheiden und Ordnen belehrend, ihr 
Er ficher, genug hoͤchſt ſchaͤzenswerth. In andern 
Fächern aber waren fie ganz gemein. Was der Tag 
hatte, was ber Tag brachte, was allenfalls in Compen⸗ 
dien und Beitfchriften ftand, das wußten fie, das billigten 
fi; nahmen aber audy nicht ben geringſten weiteren Theil 

an, " 
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Verſchiedene Bekenntniſſe. 





Wo der Menſch im Leben hergekommen, die Seite 
von welcher er in ein Fach hereingekommen, laͤßt ihm 
einen bleibenden Eindruck, eine gewiſſe Richtung feines 
Ganges für die Bolge, welches natürlich und nothwen⸗ 


big iſt. 

Ich aber habe mich ber Geognofie befreumbet, vers 
anlaßt burch den Floͤrbergbau. Die Gonſequenz biefer 
übereinander gefchichteten Waffen zu ftudiren verwandte 
ich mehrere Jahre meines Lebens. Diefen Anfichten war 
die Wernerifche Lehre gänftig und ich hielt mich zu ders 
felben, wenn ich ſchon recht gut zu fühlen glaubte, daß 
fie mandje Probleme umaufgelöf't Liegen ließ. 
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achtung ber fämmtlichen thuͤringiſchen Blöge,; vom 
—— ˖ bis zum oberften Floͤtkalke, hinabwaͤrts 
bis Granit. 

—* Art des Anſchauens begleitete mich auf Reiſen; 
ich beftieg die Schweiger und Savoyer hohen Gebirge, 
erftere wieberholt ; Tyrol und Graubündten blieben mir 
nicht fremd und id) ließ mir gefallen, daß dieſe mächtis 
gen Maffen fich wohl dürften aus einem Lichtnebel einer 
KometensAtmofphäre Eryftallifirt haben. Doc) enthielt 
ich mich eigentlich allgemrincrer geologifchen Betrach⸗ 
tungen, beftieg den Veſuv und Artna, verſaͤumte aber 
nicht die ungeheure gewaltfame Ausdehnung dir Erd⸗ 
bränbe, in Gefolg fo grängenlofer Kohlenlager, zu beach= 
ten und war geneigt beibe mehr ober weniger ald Haupt⸗ 
ſchweren ber Erdoberfläche anzufehen. 

Ich legte doch Hierauf feinen Werth, Tehrte zu ben 
thüringifchen Floͤten zuruͤck und habe nun das Wırgnüs 
gen, daß im vergangenen October unfer Salinenbirector 
Slenck in der Tiefe eined Bohrlodhe von 1170 Fuß 
Steinfalz und zwar in ganz reiner Geftalt dem Bruch⸗ 
ſtuͤcke nach, theils koͤrnig theils biättrig, angetroffen. 

Die Sicherheit womit diefer trefflihe Mann zu 
Werte ging, in Ueberzeugung, daß die Flöglagen bes 
nördlichen Deutfchlande volltommen jenen bed füblichen 
gleich ſeyen, beftätigte meinen alten Glauben an bie 
GSonfequenz ber Zlögbilbung und vermehrte ben Unglaus 
ben in Betreff des Debens und Drängene, Aufwaͤlzens 
und Quetſchens (Refoulement), Schleubern® und 
Schmeißens, welches mirnad) meinem obigen Belennt: 
niſſe durchaus widerwärtig von jeher erfcheinen mußte, 

Run aber Ice ich in den neueften frangöftfchen Tages: 
blättern, daß biefes Heben und Schieben nicht auf eins 
mal, fonbern in vier Epochen gefchehen. Voraus wird 
geſetzt, daß unter dem alten Meere alles ruhig und ore 
dentlich zugegangen, daß aber zuerft der Jurakalk und 
bie älteften Berfteinerungen in die Höhe gehoben worden, 
nach einiger Zeit denn das fächfifch: böhmifche Erzge⸗ 
birg, die Pyrenäen und Apenninen fich erhoben haben, 
fodann aber zum dritten und legtın Mal die hoͤchſten 
Berge Savoyens und alfo der Montblanc hervorgetre⸗ 
ten ſeyen. Diefes von Herrn Etie de Beaumont 
vorgetragene Syſtem wirb am 28 October 1829 der 
frangöfifchen Akademie von der Unterſuchungs⸗Gommiſ⸗ 
fion zu beifälliger Aufnahme und Förderung beftens ems 
pfohlen, Ich aber läugne nicht, daß ed mir gerabe vor⸗ 
kommt ald wenn irgend ein chriftlicher Bifchof einige 
Wedams für kanoniſche Bücher erklären wollte, 

Da ich Hier nur Eonfefftonen niederfchreibe, fo ift nur 
von mir und meiner Denkweiſe bie Rebe, Es ift nicht 
das erſte Mal in meinem Leben, daß ich das was andern 
denkbar ift unmöglicy in meine Denk und Faſſungs⸗ 
kraft aufzunehmen vermag. 

Wenn ich abır zu meinem Anfang zuruͤckkehre und 

‚nun ihr Werk bitrachte, fo feh’ ich, daß fir von der all: 
gemeinften Seite in dieſes Geſchaͤft hereingegangen find; 
Aftronomie, phyfifche Geographie, Phyſik, Chemie 

was fonft noch allgemein ift, waltet uͤber das Ganze 
und dient zu Unterflügung jeder ihrer Schritte. Ich 
hatte ſchon Kenntniß von der erften Ausgabe und br: 
fchäftige mich dankbar mit ber gegenwärtigen, ungewiß, 
was ich daraus mir aneignen und in meine gegen biefe 
ungeheuren Allgemeinheiten beinahe abgefchloffenen 

Richtungen werde benugen koͤnnen. Auf alle Fälle find 
einige Capitel mir ſchon höchft belehrend gewefin, da 
ihre ausgebreiteten Studien fich über das neuefte. ber 
Entdeckungen erftredten, denen ich in meiner Lage nicht 
folgen kann. 





Die Verlegenheit kann vielleicht nicht größer gedacht 





werben, als bie in dir fi) gegenwärtig ein fimfzigs 
jähriger Schüler und treuer Anhänger der fowohl ges 
gründet fcheinenden, als über die ganze Welt verbreis 
teten Wernerifchen Lehre finden muß, wenn er, aus feis 
ner ruhigen Ueberzeugung aufgefchredit, von allen Geis 
ten das Gegentheil derfelben zu vernchmen hat. 

Der Granit war ihm bisher die fefte unerfchütterte 
Bafis auf welcher die ganze bekannte Erdoberfläche ikrın 
Auhefland nahm; er fuchte fidy die Sinlagerungen unb 
Ausweichungen diefed wichtigen Gefteind deutlich zu 
machen; er ſchritt über Schiefer und Urkalk, unterwegs 
auch wohl Porphyr antreffend, zum rothen Sanbftein 
und mufterte von da manches Floͤt zeitgemäß wie ed die 
Erfcheinungen andeuten wollten. Und fo wandelte er auf 
dem ehemals waſſerbedeckten, nach und nach entwaͤſſer⸗ 
ten Erdboden in folgerechter Beruhigung. Traf er auf 
die Gewalt der Vulcane, ſo erſchienen ihm ſolche nur 
als noch immer fortdauernde aber oberflaͤchliche Spaͤt⸗ 
lingswirkung der Natur. Run aber ſcheint alles ganz 
anders herzugehen; er vernimmt: Schweden und Nor⸗ 
wegen 4*8 fich wohl gelegentlich aus dem Meere 
eine gute Strecke emporgehoben haben; bie ungarifchen 
Bergwerke follten ihre Schäße von untenauf einftrös 
menden Wirkungen verdanken, und der Porphyr Tyrols 
folle den Alpenkalk durchbrochen und den Dolomit 
mit fich in die Höhe genommen haben : Wirkungen freis 
lich der tiefften Vorzeit, die fein Auge jemals in Bewes 
gung gefeben, noch weniger irgend ein Ohr ben Tumult 
den fie erregten vernommen hat. 

Was flieht denn hier alfo ein Mitglied ber alten 
Schule? Uebertragungen von einem Phänomen zum ans 
dern, fprungmweis angewendete Inductionen und Anas 
logien, Affertionen bie man auf Treu und Glauben an- 
nehmen ſoll. 

Wiederholt viele Jahre fehaut’ ich mir die Fels 
fen des Harzes, des Thüringer Waldes, Kichtelgebirges, 
Böhmens, der Schweiz und Savoyens an, ch’ ich auszus 
fprechen wagte: unfer Ur⸗ oder Grundgebirg babe ſich 
aus der erften großen chaotiſchen Infufion Ergftallinifch 
gebildet und feyen alfo alle jene Baden und Hoͤrner, alle 
Bergrüden und die zwiſchen ihnen leer gebliebenen Thaͤ⸗ 
ler und Schluchten nicht zu bewundern, oder fonft wo⸗ 
ber abzuleiten, als aus jener erften großen Ratunvirs 
fung. Eben fo -betrachtete ich ferner das Uebergangs⸗ 
gebirg und konnte durchaus dad Beftreben felbft der größ- 
ten Maffen zu gewiffen Geftaltungen nicht mehr zwei⸗ 
felhaft finden. Die dem Urfprung gleichgeitigen Gänge 
und die Verruckungen berfeiben klaͤrten fih auf; bie 
Ucbergänge, Anlagerungen unb was fonft vorfommen 
konnte warb forgfältig und wieberholt beobachtet, bis zu⸗ 
legt die Floͤze, fogar mit ihrem Inhalt von Kohlenver⸗ 
fteinerungen, ſich naturgemäß rationell anfchloffen, wo⸗ 
bi man freilich nicht übereilt verfahren durfte, 

Alles was ich hier ausſpreche hab’ ich wirderholt und 
anhaltend geſchaut; ich habe, damit ja die Bilder im 
Gedaͤchtniß ſich nicht auslöfchen, die genaujten Zeich⸗ 
nungen veranftaltet, und fo hab’ ich bezüglich auf den 
Theil ber Erde den ich beobachtet, immer Regelmaͤßig⸗ 
keit und Kolge, und zwar übereinftimmend an mehreren 
Drten und Enben gefunden. 

Nach diefem Lebens = und Unterfuchungsgange, wo 
nur Beftändiges zu meinem Anfchauen grkommen, da 
denn felbft der problematifche Bafalt als geregelt und 
in der Folge nothwendig erfcheinen mußte, Tann ich 
denn meine Sinnesweifenicht ändern, zu Lieb einer Lehre, 
die von einer entgegengefeäten Anfchauung ausgeht, wo 
von gar nichts Feſtem und Regelmäßigem mehr bie 
Rede ift, fondern von zufälligen unzufammenhängens 
ben Greigniffen. Nach meinem Anfchauen baute fich 
die Erde aus fich ſelbſt aus; Hier erfcheint fie uͤberali 
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geborften, und diefe Ktüfte ans unbekannten Zirfen von 
unten herauf ausgefüllt. 

Durch biefes Bekenutniß geben?’ ich keineswegs mich 
als Wiberſacher der neuen Lehre zu zeigen, fondern 
auch hier bie Rechte meines gegenftändlichen Denkens zu 
bihaupten, wobei ich denn wohl zugeben will, daß wenn 
id) von jeher, wie die Neueren, bie mit fo großer Ue⸗ 
bereinftimmung ihre Theſe behaupten, audy aus Aus 
vergne oder wohl gar von den Anden meine Ans 
ſchauung hätte gewinnen und das, was mir jegt ale 
Ausnahme in ber Ratur vorkommt, mir als Regel hätte 
eindrüdeen könnın, ich wohl auch in völligem Einklang 
mit der jest gangbaren Lehre mich befunden Hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, allıin ich ſchließe, 
indem ich die Meinung eines Wohlwollenden ober viels 
mehr die Art fich auszudruͤcken mir zu eigen gemacht; 
er hatte mid) über mich ſelbſt mehr aufgektärt, den Grund 
und die Kolge meines Daſeyns mich beffer fühlen laffen, 
als ich ohne dies kaum je erreicht hätte. 





Unbefchadet des Glaubens an eine fortfchreitende 
Gultur, ließ fich, wie in dee Weltgefchichte, fo in ber 
Geſchichte der Wiffenfchaften, gar wohl bemerken, daß 
der menfchliche Geiſt fich in einem gewiſſen Kreife von 
Denk : und Vorftellungsartın herumbewege. Man mag 
fi noch fo febe bemühen, man kommt nach vielen 
Ummwegen immer in bemfelben Kreife auf einen gewiffen 
Punkt zurüd, 

Pater Kircher, um gewiffe geologifche Phaͤno⸗ 
mene zu erflären, legt mitten im Erbball ein Pyro⸗ 
phylacium an, und daneben herum manche Hydr os 
phylacien. Da ift denn allıs fertig und bei der Hand, 
Die Falten Quellen entfpringen fern von der Feuergluth; 
bie lauen fhon etwas näher; die heißen ganz nahe, und 
biefe müßten einen unendlichen Grad von Hitze anneh⸗ 
men, daß fie noch ſiedend bleiben, nachdem fie einige tau⸗ 
fend Zuß ſich durch das feftefte Grundgeſtein durchge 
fhlungen haben. Braucht man einen Wulcan, fo läßt 
man bie Gluth felbft durch die geborftene Erde durch⸗ 
brechen und alles geht ſeinen natuͤrlichen Gang. 

Dieſer aͤlteren anfaͤnglichen Vorftellung iſt die neuere 
ganz gleich. Man nimmt «ine Feuergluth an unter uns 
ferm Urs und Grundgebirge, die hie und da ſich andeu⸗ 
tet, ja hervorbricht, und uͤberall hervorbrechen wuͤrde, 
wenn die Urgebirgsmaſſen nicht ſo ſchwer waͤren, daß ſie 
nicht gehoben werden koͤnnen. Und ſo ſucht man uͤberall 
problematiſche Data dahin zu deuten, daß dieſes ein ober 
das andere Mal geſchehen ſey. 

Kircher's Pyrophylacium iſt in allen Ehren und Wuͤr⸗ 
den wieder hergeſtellt; das Hydrophylacium auch gleich 
wieder bei der Hand: die lauen und heißen Quellen ſind 
oben ſchon erklaͤrt, und dieſe Erklaͤrung des Jeſuiten im 
17ten Jahrhundert iſt fo faßlich, daß in der erſten Hälfte 
bes 18ten der Verfaſſer der Amusemens des eaux de 
Spa, zu Berftändigung und Unterhaltung ber dortigen 
Surgäfte, fie zwiſchen Liebes: und Spielabentruern 
und andern romanbaften Greigniffen mit dir größten 
Gemuͤthsruhe und Sicherheit vorträgt. 
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Die engliſche Nation hat darin einen großen Vorzug 


Goethbe's Wi ke V. 


— 


ften Tann dies gefchehen durch allgemeine Verbreitung 
des Gewußten. Hiezu verfchmähen fie rin Mittel und 
ed möchte vieleicht wunderlich ſcheinen, baß fie, in dem 
andıre Voͤlkerſchaften ſich mit Streit und Zwiſt, was 
als Hypotheſe oder ald Methode griten ſoll, leidenſchaft⸗ 
lich umbertreiben, fie durch Gedichte ernfter und ſcherz⸗ 
bafter Art, das was jederman wiſſen follte, unter bie 
Menge bringen. 

Didaktiſche Gedichte find in England wohl aufgenom- 
men; cin neucres, burchaus munteres und gluͤcktich hu⸗ 
moriftifche® verdient näher gekannt zu ſeyn. Es foll die 
geognoftifchen Kenntniffe nicht etwa popular machen, 
fondern vielmchr geiftreiche Menſchen zur Annäherung 
berufen. Uebrigens nehmen fie den Gebirgsbau im Sinne 
ber Wernerſchen Schule, und mehr braucht auch cin frei 
umblidtender Meifender nicht, um fich an vielen vorübır 
fliegenden Grgenftänden zu intereffiren. Das Gedicht ift 
in drei Theilen gefchricben, die erſte: Cing Coal’s Le- 
vee, or geological etiquette (By John Scafej. 

König Soal, der Behrrrfcher, um friner Gemahlin 
Pyr itis zu gefallen, fordert die ſaͤmmtlichen Gebirgse⸗ 
arten von England und Wallis durch ein gebietrrifches 
Erdbeben zufammen. Er, auf feinem ſchwarzen Throne 
figend, ernft und flattlich, fie, munter und glänzend, 
präfidiren in bem Aubienzfaal, der, von Glimmer ges 
fhmüten Wänden, ein blendendes Gaslicht zurüd: 
wirft. 

Die Gebirgsarten kommen, ihre Rangorbnung iſt fefts 
gefegt. Herzog Granit kommt zuerft, angekündigt 


vom König Goal begrüßt, Gneis aber erfcheint im vers 
witterten Zuſtande und prägt Beinen Reſpert ein. Hier⸗ 
auftritt Marquis Sch iefer heran; eraberift auch nicht 
in ben beften Geſundeheitsumſtaͤnden. Dierauf kommt die 
Gräfin Porphyry als Wittwe, fie hat ihre Pracht» 
garberobe in Aegypten gelaffen.: bie Königin fpottet 
über ihre ſchlechte Tracht; ber König erklärt fie für eine 
gelchrte Dame, die um ihren Anzug nicht genug beforgt 


td. 

Ein fhöner Mann, grün gekleid t, vornehm, ab.r von 
geringen Befigungen, Graf Serpentin, erſcheint. 
Dann tritt Viscount Syenit hervor, jenem oenge: 
nannten Herzog Sranit fehr Ähnlich ; er fchien fich felbft 
zu gefallen, denn er beſaß große Herrſchaften, er war 
mit einem gewiſſen Hornblenbe verwandt, einem tros 
denn Wanne; fie warın aber beide fo intime Freunde, 
daß wer ben einen ſah, den andern zu fehen glaubte. 
Graf Graumade tritt kuͤhnlich auf, tüchtigen Ans 
febens, mit ſommerfleckigem Gefichte. Der Zauberer 
Werner in Sachſen hatte ihn auferzogen und nun mit 
großem Selbſtvertrauen machte er Anſpruͤche auf die 
Befigungen bes Thonſchi. fers; der König meint jedoch, 
dir Streit koͤnne noch lange währen. 

Nachbar Wafferblei, ein weitläufiger Verwand⸗ 
ter bes Königs, der über fein trauriges Schickſal, im⸗ 
mer cingefperrt zu werben, melancholiſch geworden, zeigt 
fi nur wenig im Vorübergehen. Run tritt ein bedeus 
tender Mann, Sandftein der ältere, nachdem er 
lange vergebens auf feinen Bitter Sandftein ben 
jungern,, gewartet, allein in die Audienz. Ihm folgt 
fogkei Sir Lorenz Urkalk, ein reicgbegüterter ‚Herr, 
unverbeirathet, aber Krrund von Miß Gypſum, tie 
er ihres Reichthums wegen wohl geteirathet baͤtte; boch 
ihre füße Nichte Selenit macht gleichfalls Anfprüche 
an ihn, doch hat fie Beine Reichthümer zu erben und dies 
macht die Wahl zweifelhaft. 

- Die beiden Sandfteine machen auch Anſpruͤche an Mi 


vor andern, daß ihre wiſſenſchaftlichen Männer das | Gypſum; ber jüngere führt Salz in allen f.inen Reden, 
ins Ganze Berfammelte, fo wie das einzeln Gefundene, wenn auch fein attiſches; auch kat das Geſchlecht 
baldmöglichft in Thaͤtigkrit zu bringen fuchen; am fichers Sandſt ein viele Sıitinverwandte, wovon die meiften | 
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durch Gneis; jener mit Würde einher tretend, wird |- 
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nicht praͤſentabel find, aber alle ſtolz, weil fie fi) von | ald Nabel, ex ritt auf einem Krokodil und zeigte ſich als 


dem großen Pair, Lord Quarz, herfchreiben, 

Aber Sir Lorenz uUrkalk iſt bei Hofe wohlgefehen und 
von außgebreiteten Beſitzungen; feine vier Söhne wer: 
den gleichfalls aufgeführt und babei Vetter Mergel 
nicht vergeffen. 

“ Nun aber entfchuldigt Sir Lorenz feine Mutter, Lady 
Marmor, wegen ibrer entfernten Wohnung, worauf 
König Soal feine Gemahlin belehrt, was das für eine 
ſchoͤne Dame gewefen, ja wohl noch fey ; zwar in Eng: 
fand nicht einheimifch, doch in allen großen Haͤuſern 
wohl aufgenommen. Er rühmt ihre hohe Politur und 
verficyert : an welchen «Hof fie kaͤme, würde fie fich wohl 
zu Baufe fühlen; ja es fey jegt eine Intrigue im Werte 
fie fo Hoch als möglich zu erheben, benn man höre wieder⸗ 
holt San ova bezeige ihr große Aufmerkfamfrit. 

Dir jüngere Sandftein, mit Miß Gypfum am 
Arme, treten vor ; jedes von feiner Geite gar freundlich 
mit den Herren und Damen vom Hofe livbäugelnd. 

Nun erfcheint Tufftein, wunderlic bewaffnet; er 
war nicht er felbft, ja er fchien betrunken, mit feltfas 
mem Prunk hatte er mit Eidechfen und Fiſchen fein 
Haupt geziert. Sein Schild war eine caleinixte Schild: 
kroͤtenſchale, ein Ammonshom brannte in der Mitte 


Woltengeftalt 
nah Howard. 


























Vorwort. 


Indem man ſich zu einem Vortrag uͤber irgend einen 
Gegenſtand anſchickt, ſo iſt es wohlgethan zu bedenken 
und ſodann andern mitzutheilen, wie man auf die Be⸗ 
trachtung gerade dieſes Gegenſtandes gekommen und 
unter welchen Umſtaͤnden man demſelben nach und nach 
mehrere Aufmerkſamkeit zu wibmen angeregt worden. 

Mit Eindlichem, jugendlichefrifchem Sinn, bei einer 
ftäptifchshäuslichen Erziehung , blieb dem ſehnſuchts⸗ 
vollen Blick kaum cine andere Ausflucht als gegen bie 
Atmofphäre. Der Sonnenaufgang war durch Nachbars⸗ 
haͤuſer befchräntt, defto freier die Abendfeite, wir benn 
auch der Spaziergang ſich wohl eher in die Racht ver: 
längert , als daß er bim Tag zuvorkommen follte. Das 
Abglimmen bes Lichtes bei heiteren Abenden , ber fürs 
bige Ruͤckzug der nach und nach verfintenben ‚Helle, das 
Andringen der Nacht befchäftigte gar oft den einfamen 
Müßiggänger, Bedeutende Gewitterregen und Hagel⸗ 
flürme , bie auch meift von der Weftfeite heranziehen, 
erregten entichiedene Aufmerkfamkeit und es find noch 
frühere Zeichnungen übrig in feltfamen Wolkengebilden 
verfchiebener Sahreszeiten. Weber dem Auge des Dichs 
tere noch des Malers Lönnen atmofphärifche Gr: 
fcheinumgen jemals fremd werden , und auf Reifen und 





Herr fämmtlicher Koffilien. 

Run kommt Floͤtzkalk und mit ihm der mumtere 
hartberzige Bube Flint. Floͤtzkalk, im füblichen 
England wohnend , Eonnte niemals ohne diefen Kobold 


ſeyn. 

Hans Mergel und Jakob Thon kommen von 
Scheppis⸗Ciland und waren bei Hof wohl empfangen ; 
die Königin war eine Freundin von Muſcheln und hatte 
bem Jakob Thon aufgetragen ihr vine Sammlung zu 
veranftalten. Auch die Botanik ward nicht hintangeſett 
und bie Pflanzen der Vorwelt forgfältig gıfammelt. 
Deshalb erhält denn Jakob Thon eine gute Aufnahme, 
——ñu— den Majeſtaͤten und ſucht ſich auch hier feſt⸗ 
zuſetzen. 

Nun kommt, zwar etwas ſpaͤt, Baron Baſalt, 
mit kuͤhnem Auftreten, von Lady Grünftein md | 

age Beolith begleitet. Dir Baron fieht ſich vers | 

chtlih um, und da er keine Säulen fieht, findet er den | 
Saal unwürdig; Staffa und Fingalshoͤhlen ſeyen ganz 
was anderes, meint er. Er verbarg feine Verachtung 
nicht , und man muß ihm daB nicht übel nıhmen, ba ex | 
als volllommener Architekt berühmt war. 
| 


Wanderungen find fie eine bedeutende Beſchaͤftigung, 

weil von trodnem und klarem Wetter auf bem Lande, 

fo wie zur See von einem günftigen Winde, das ganze 

a einer Ernſt- oder Luftfahrt oft allein abs 
ängt. 

Sn meinen Tagebuͤchern bemerkte ich daher mandhs 
mal eine Folge von atmofphärifchen Erſcheinungen, 
dann auch wicder einzelne bedeutende Fälle; das Er: 
fahrne jedoch zufammenzuftellen fehlten mir Umficht 
und wiffenfchaftliche Verknuͤpfungszweige. Erft als 
Se... H. der Großherzog einen eigenen Apparat zur 
Meteorologie auf dem Ruͤcken des Etteröberges ers 
richten ließen , machten Höchftdiefelben mich aufmerk⸗ 
fam auf dievon Howard bezeichneten und unter ges 
wiffe Rubriken eingethrilten Wolkengeftaltungen. Ich 
verfehlte nicht aus der Grinnerung was mir früher be⸗ 
kannt geworden hervorzurufen , und erneuerte meine 
Aufmerffamteit auf alles was in der Atmofphäre ben 
Augen bemerkbar feyn tonnte. Ich ergriff die Howar⸗ 
bifche Zerminologie mit Freuden, weil fie mir einen 
Baden darreichte den ich bisher vermißt hatte. Den ganz 
zen Complex der Witterungstunde , wie er tabellariſch 
durch Zahlen und Zeichen aufgeftellt wird, zu erfaffen oder 
daran auf irgend eine Weiſe Theil zu nehmen, war 
meiner Ratur unmöglidy ; id) freute mich daher einen 
integrirenden Theil derfelben meiner Neigung und Le⸗ 
bensweife angemeffen zu finden, und weil in diefom uns 
endlichen XU alles in ewiger, ficherer Bezichung ftcht, 
eine bas andere hervorbringt oder wechſelsweiſe hervor⸗ 
gebracht wird, fo fehärfte ich meinen Blick auf das dem 
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Sinne der Augen Erfaßliche, und gewoͤhnte mich die 
Bezüge der atmofphärifchen und irdiſchen Erſchei⸗ 
nungen mit Barometer und Thermometer in Ginklang 
gu fegen, ohne dergleichen Inſtrumente jederzeit bei ber 
Hand zu haben. 





Homwards Terminologie. 





Wenn man die Lehre Howards, beim Beob⸗ 
achten wohl nugen will, fo muß man bie von ihm br: 
zeichneten Unterfchiede feft im Auge behalten, und ſich 
nicht irre machen laffen wenn gewiffe ſchwankende Er: 
fcheinungen vorfommen ; man üuͤbe ſich vielmehr biefels 
ben auf die Hauptrubriken zuruͤck zu führen. 

Howards Terminologie wird hier aufgeftellt , in ber 
DOrbnung wie die verfchiebenen Wolkenformen Bezug 
auf die Erde, oder auf die höhern Regionen haben 
mogen. 


Stratus. 


Hierunter werben alle diejenigen Wollen begriffen , 
weiche ſich ſtreifen⸗ oder ſchichtenweiſe zunächft auf die 
Erde beziehen, Von bem Nebelftreif an, ber ſich vom 
Sumpf oder feuchten Wiefen erhebt , und barüber eine 
Zeit lang ſchweben bleibt , bis zu ben Streifen und 
Schichten, welche theils die Seiten der Berge, theile 
ihre Gipfel bedecken, kann alles mit diefem Ramen be= 
zeichnet werben. Da nun, wie gefagt, die horizontals 
gelagerten Wolken eine nächfte Beziehung auf die Erbe 
haben, fo läßt fich bemerken, daß fie diefe Korm nur bie 
auf eine gewiſſe atmofphärifche Höbr behalten. Ich vers 
muthe daß fie nicht über 1200 Teiſen, das heißt hoͤch⸗ 
ſtens bis an unfire Schneeltnie gelangen. 

In dem Thal wo die Reuß nach dem Vierwaldſtaͤtter 
See fließt hab? ich fie gefehen, da denn biefe Streifen, wie 
Soffiten von Gouliffe zu Gouliffe , fo vom Felſen ber 
einen Seite zum Feld der andern horizontal heruͤberge⸗ 
zogen waren. 

Eine bedeutende Zeichnung hirvon ift noch in meiner 
Sammlung. 

Wenn nun biefe Wollenfchichten nur in einer ge: 
wiffen Höhe ftatt haben , fo müffen fie auch, fobald das 
Barometer fleigt, eine Beränderung ber Form erleiden. 
Wir fehen daher unterwärts die Wolke noch ftreifens 
und fchichtweife horizontal ſchweben, aufwärts aber ent: 
wideln fich gebrängte,, geballte Waffen in verticaler 
Richtung nad dir Höhe. 


Strato-cumulus 


heißt bicfe Erſcheinung wie fie bier brfchrieben worden : 
wenn nämlich beide Woltenbeftimmungen, ber fchon abs 
gehanbelte Stratus und der folgende Cumulus, noch 
zufammen hängen und feine Abfonderung zwiſchen ihs 
nen flatt findet, 


Cumulus 


werben ſolche aufgethürmte Wolkenmaſſen genannt, 
wenn fie für fi) am Horizont heraufziehen, und ihre 
eigene Bewegung verfolgen. Dies find freilich die herrli⸗ 
hen Srfcheinungen, welche eigentlich den Namen Wolke 
verdienen. Sie find es, welche in Indien, mit unendlicher 
Geftaltoeränderung, von Süden nach Norden ziehen und 
über die ganze Halbinfel ſtreifend, Schritt vor Schritt 
biß gu den Gebirgen binan, die ungeheuren periodifchen 
Kegen ausfchütten. Auf biefen Wollenzug ift das vor⸗ 
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treffliche Grbiht Mega Dhuta gerichtet, welches une 
erft neuerlich von Kalkutta mitgetheilt worben. Auf den 
Gebirgen welche Sachen und Böhmen trennen, läßt ſich 
biefe Erfcheinung oft auf das vollftänbigfte bemerken. 
Erreicht aber Gumulus die ihm gleichfalls vorgeſchrie⸗ 
bene Höhe ber Atmofphäre, ober erbött fich der Baro⸗ 
meterftand, fo zeigt fich eine neue Umwandlung, Wir 
bemerken, daß der obere Theil biefer Wolken, aufgezchrt 
und zu Flocken gekaͤmmt, höheren Luftregionen zuge: 
führt wird. Wenn diefe Flocken fih unmittelbar aus 
der ftarren Wolke entividteln und noch nicht von ihr ges 
trennt find, erhält die Erfcheinung den Kunftnamen : 


Cirro-cumulus. 


Dagegen wenn biefe lichten Woͤlkchen, die bei uns 
Scäfchen heißen, für fich am ‚Himmel flehen oder hin» 
ziehen, werben fie 


— 


Cirraus 


genannt. Dieſer aber erſcheint in vielerlei Geſtalten, 
welche der Beobachter weht kennen muß um nicht irre zu 
werben. Bekannt find fir einem jeden, wenn fie wie cine 
Heerde hintereinandır dahin zichender Schäfchen,, ober 
gelodter Baumwolle gleich, in mehr ober minder wie: 
derholten Reihen ſich zeigen. Manchmal aber ftheint 
der Himmel wie mit Beſemen gefiihrt, und bie Iuftigen 
Wolkenftreifen haben keine beftimmte Richtung gegen 
einander , fonbern ftreichen zufällig und langfam durch 
die höhere Atmofphäre. Kerner ift ein filtener, aber 
fchöner Anblick, wenn ein großer Theil des Himmels ges 
gittert erfcheint. Alle dieſe Fälle laſſen fid) mit dem Nae 
men Cirras bezeichnen, fo wie auch jene leicht hinſchwe⸗ 
benden Wollen, die fo gern am Mond vorüberzichen. In 
der Kolge wird ſich für alles diefes cine unterabtheilende 
Zerminologie finden, nur muß man erft eine Weile beob⸗ 
achtet haben, damit man nicht voreilig mit Beftimmuns 
gen ins Unendliche gehe, und ben ganzen Unterfchieb 
wieder aufhebe. 


Nachzuholen ift nun 
Strato-cirrus. 


Es kann naͤmlich der Fall vorkommen, befonders zur 
Winterzeit, daß die auf den Bergrüden, zum Beifpiel 
auf dem Ettersberg, ruhenden Streiffcyichten ohne ſich 
erft sum Cumulss zu balken, gleich luftig abgelöf’t und 
als Cirrus in bie obere Region abgeführt werben ; als⸗ 
dann tritt gebachte Binennung ein, 


Bulegt flebe : 


— — ee. — — — — — — — —— — — — 


Nimbus. 


Mit dieſem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn ſich 
im Sommer, gewitterhaft, uͤber große Landesbreiten 
eine duͤſtere Wolke heranwaͤlzt und unten ſchon abregnet, 
indeffen ihr oberer Saum noch von der Sonne befchienen 
wird. 

So weit Howarb ! l 

Wenn ic} nun zunächft einen Terminvs, der noch zu | 
fehlen fcheint, vorſchlagen follte, fo wäre «8: 

| 
| 


Paries, 


die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende bes ‚Boris | 
zontes Schichtftreifen fo gedrängt über einander liegen, | 
baß Kein Zwifchenraum fich bemerken läßt, fo fließen 
fie den Horizont in einer gewiſſen Höhe, und laffen ben 
obern Himmel frei. Bald ift ihr Umriß bergruͤckenartig, 
fo daß man eine entfernte Gebirgsreihe zu fehen glaubt, 
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bald bewegt ſich ber Sontur als Wolke, ba denn eine 
Art Cumulo-stratus daraus entfleht. 


REED 


Wenn ich num bie Howardiſche Terminologie und die 
von ihm felbft ausgehende kurze belehrende Darftellung 
mir zu eigen machte, fogleich aber wicder an die Natur 
ging und die verfchiedenen Wollenformen auf dem Pas 
pier nachzubilden ſuchte; fo erweckte ich auch jüngere 
Männer, weiche von der Zeit an mit gefcyärfter Auf: 


merkſamkeit das Gleiche thaten. For ſter's Arbeiten. 


durfte ich nicht vernachläfiigen und manches war daraus 
zu lernen; allein feine Figuren find meiſtens nur den 
dowardiſchen nachgebitbet, keineswegs charakteriſtiſch, 
noch naturgemäß; auch wendet er ſich zu ſchnell gegen 
eine Theorie die, nach meiner Anficht, doc) immer nur 
ein idem per idem ift. 

Sch mußte daber bei meiner alten Art verbleiben, 
die mich nöthigt alle Raturphänomene in einer gewiſſen 
Folge der Entwidelung zu betrachten und die Ueber: 
gänge vor⸗ und rüchvärts aufmerkfam zu begleiten. 
Denn dadurch gelangte ich ganz allein zur lebendigen 
Ueberficht, aus welcher ein Begriff fich dildet, der fos 
dann in aufſteigender Linie der Idee begegnen wird. 

Eine frifhe Aufmuntrung genoß ich zulegt durch 


Herm Brandes und vefien-Beiträge zur Witterungs⸗ 


funde. Hier zeigt ſich wie ein Mann, die Eingelnheiten 
ins Ganze verarbeitend, auch das Iſolirteſte zu nugen 
weiß. Ich war dadurch angeregt manches aus meinen 


Papieren mitzutheilen das vielleicht, mit ſchon Vorhan⸗ 


denem zuſammengeknuͤpft, von Werth ſeyn koͤnnte; da 
ich aber gleich darauf eine Babereife bei der glädlichften 
eine ſchoͤne Dauer verfprechenden Witterung unter: 
nahm, fo entfchloß ich mich die atmofphärifchen Erſchei⸗ 
nungen in ber ftxengften Kolge zu beobachten und zu 
verzeichnen, um gu fehen und barzuftellen wie es ſich mit 
dem Gonflict ‚ber obern und untern Region, ber aus⸗ 
trodinenden und anfeuchtenden verhalte. 


Sonntag den 23 April 1820, bis Schleiz. 

Stand in Zena, früb des Morgens um 5 Uhr, das 
Baromiter 28’ 2 Bet, 

Am ganz reinen Himmel, vor Sonnenaufgang, einige 
Streifen im Oſten, die fich, wie fie herantam, in Girrus 
aufloͤſſten; eben fo die übrigen, im Norden und Zenith 
ſchwebenden Streifen. Die Nebrlaus der Saale virfloffen 
fogleich in die Luft, legten fich an bie Berge, ſchlugen als 
Thau nieder; das Wenige was empor kam zeigte fich 
auch glich als leichtere Streifen. Gegen Süden zu fah⸗ 
rend fah man am Horizont, in ber Gegend der boͤhmi⸗ 
ſchen und Fichtelgebirge, gleiche Streifen, aber gebräng: 
ter über einander. 

Der Wind war Nord⸗Oſt⸗Oſt. Aufmerkſamkeit 
verdiunte nunmehr, baß alle diefe Streifen die Neigung 
zeigten in Girrus überzugehen : denn jie lodeten und 
theilten fich in ſich ſelbſt, indem fie doch ihre horizontale 
Ausdehnung und Lage behielten. Bei wachfender Höhe 
des Sonnenftanbes ließ fich ferner bemerken baß fie eine 
Art von Annäherung gegen einanber ausübten, in Vers 
bindung traten und Formen bilditen, die man für Stras 
tus anzufprechen hatte. Diefe, obgleich an ihrer Bafe 
ziemiich horizontal, als aufliegenb auf einer Luftfchichte 
die fie trug, fingen doch an, ihren oberen Umriß aufs 
zubiahen, in verſchiedene Erhoͤhungen zu grftalten und 
dadurch das Recht zu erlangen für Cumulus zu geltın. 

‚ Gier fah man num die drei Hauptbilbungen gleichzeis 
tig, und konnte die Möglichkeit ihrer Coerifteng bei bem 


| hoͤchſten Barometerfland gar wohl brgreifen, 
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Gine ſolche Schaar, von unten mehr ober weniger 
verflächten, oben auögerunbeten, geballten Luſtkoͤrpern 
hatte durchaus, vereinzelt und unzufammenhängend, ges 
gen zwölf Uhr den ganzen ‚Himmel eingenommen und 
fchien bei fortbauerndem Nordoſt⸗Wind, mit geringer 
Bewegung gegen Süben, nicht abzunehmen. 

Segen Abend jedoch iicß ſich ganz deutlich bemerken 
daß fie nad) und nach von der Luft aufgezehrt wurden, 
und zwar, wie fie reihenweis fachte nady Süden zogen, 
entwickelte fich meift die unterhalb ziehende Wolke gegen 
die obere und verband ſich mit ihr, indeß biefe nichts 
dabei gewann, indem auch fie von ihren oberen Theilen 
nach ber höheren Luft, ſich einzeln auflöfend, abgab, 
und fie ſich endlich allefammt zerftreuten. 
So mar nad) Sonnenuntirgang gar bald der ganze 


| Simmel rein und hatte diefe bedeutende Beuchtigkrit ſich 


in der Atmofphäre aufgelöf’t. 

Es war der vierte Tag nach dem erften Viertel des 
Mondes. Diefer Tag war auf der Fahrt bis Schleiz zu⸗ 
gebracht. 

Montag den 21 April, bis Hof. 


War die Folge des geftrigen Tages und der vergans 
genen Nacht gar wohl zu brobadıten, 

Die Luft hatte alle Keuchtigkeit in fi) aufgenommen, 
es entftand daher bei Sonnenaufgang eine Art von 
Hoͤherauch, den man an entferntern Gegenfländen, aud) 
an einem bläffern Himmelsblau gar wohl bemerken 
konnte. Es zeigen fi) nach und nad) zarte horizontale 
Streifen, in bie fih der Hoͤherauch zufammenzicht, fie 
überbeden den ganzen Himmel, zugleich manifeftiren fie 
ihre cieröfe Tendenz, fie lockern fich ausrinander unb 
zeigen ſich als Heinen von Schäfchen. Ein Theil des 
Hoͤherauchs ift als Thau niedergegangen, Der Nordoſt⸗ 
Wind ftrömt heftig, ſchon loͤſ't fi der obere Umriß als 
lee Streifen flammig auf, ja es figen aus demfelben : 
einzelne Säulen, wie Rauch aus den Effen hervor, bir 
aber doch oben ſich wieder zur Schicht legen, als wenn 
fie ihren vorigen Zuſtand wicder annchmen wollten, Alle 
biefe Bemühungen geltın aber nicht gegen den Rorboft, 
der mit Heftigkeit bläft : keine Wolke vermag fich mehr 
zu ballen, gegen Mittag fchon ift der ganze Himmel rein. 
Im Gafthof zum Hirſchen in Hof konnte man bie bis 
wegliche Wetterfahne vom fcharfın Oſt ſtoßweiſe auf 
Norden beutend beobachten. Der Mond ftand am Him⸗ 
mel, nur wenige Wolken erfchienen am Horizonte und 
der Nacht blieb kaum übrig das fie aufzulöfen haͤtte. 

Dienftag ben 25 April, bis Alexandersbad. 

Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an bem ganzen 
Horizont hin, die fich erhoben und verflodten fobalt 
fie hervortuat. Die Fahne, vollkommen in Nord, ftand 
unbeweglich; mit wachſendem Tag häuften fich Die Wol⸗ 
ten. In Alerandersbad fand das Barometer 28 Zoll 
weniger 1 1/2 Linie, welches nad) der Höhe des Drts 
Ihön Wetter andeutet. Nach Tiſche bemölkte fich der 
Himmel immer mehr, die Wollen ſchienen in tirferer 
Region zu ſchweben, Natur und Geftalt des Stratus 
anzunehmen, auch war das Barometer eine halbe Linie 
gefallen. um 8 Uhr war ber. Himmel ziemlich Mar ; doch 
lag im Suͤden eine langgeftredte, dichte Wolke, die ſich 
aber nach und nach aufzugehren ſchier. 

Mittwoch den 26 April, bis Sger. 

Das Barometer war etwas geſunken, deſſen ungeach: 
tet war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, 
nur wenige Streifen am Horizont im Norden. Wind: 
ftille vor und nach Sonnenaufgang ; die Haͤhne kraͤhten. 
Den ganzen Morgen bis zu Mittag der Himmel völlig 
rein. In Eger vernahmen wir das Barometer fen ges 
fallen, aber ohne nähere Beſtimmung. Der Himmel 
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Blich den ganzen Zag rein ımb fo auch volllommen in 
der Nacht ; der Mond fchien hell und die Sterne funkel⸗ 
tin; ein Norbofl s Wind hatte den ganzen Tag forts 
gedauert. Jedoch bei wachfenber Nacht zeigte fic eine 
große, obgleich nicht verdichtete Wolkenmaſſe, welche 
von Oſten berauffteigend ben ganzen Himmel mit einzel 
am Gewoͤlk überzog. 
Donnrrftag ben 27 April, bis Marienbad. 


Eben fo verhielt es ſich Morgens bei Sonnenaufs 

gang. Dir ganze Himmel war mit eingelnem, einander 

hrendem Gewoͤlk bedeckt, davon fich cin Theil in 

die obere Euft auflöfte, ein anderer aber fo zottig und 

grau berunterhing, baß man jeden Augenblid erwartete 
ihn als Hıgen niederfallen zu ſehen. 

Auf dom Wege nad) Sandau, wo wir gegen Sübofl 
fuhren, ſahen wir die fämmtlichen Wollen s Phänomene 
in ihrer charakteriſtiſchen Mannigfaltigkeit, Abgefons 
dertheit, Verbindung und Uebergängen, als ich fie nie 
gefehen, und zwar in foldyer Fülle, daß der ganze Sims 
mel bavon überbedit war, Das leichtefte Befpinnft der 
Befenftriche des Cirrus flanb ruhig am oberften Hims 
mel, ganze Reihen von Cumulus zogen, boppelt und 
dreifach übereinander, parallel mit dem Horizonte, das 
bin, einige drängten fi in ungeheure Körper zufams 
men und indem fie an ihrem oberen Umriß immer abs 
gezupft und der allgemeinen Atmofphäre zugeeignet 
wurden, fo warb ihr unterer Theil immer fdnverer, 
firatusartiger, grau und undurchſcheinend, fich nieder: 


fentend und Regen drohend. Eine folche Maffe zog fich- 


uns über das Haupt hin, und es fielen wirklich einige 
Zropfen. Da nun alles diefes in der mittiern Luft vors 
ging, war uns bie Ausſicht auf den ‚Horizont nicht vers 
fagt. Wir fahen auf dem ganzen Halbkreis ber entferns 
teften böhmischen Gebirge ein übereinander gethuͤrmtes 
Amphitheater von Sumulus liegen, bavon bie einzelnen 
wolligen Maſſen durch Eräftigen Sonnenfchein in Licht 
und Schatten geſetzt wurden, Der Wind hatte ſich ge: 
ändert, e8 war ein Suͤdweſt, der aber num bie untere 
Region zu affleiven ſchien. Und fo dauerte der Conflict 
zwifchen der Atmofphäre und den Wolfen den ganzen 
Zag Über, Rach Sonnenuntergang jedoch und Aufgang 
des Mondes hatte fich der Himmel ganz aufgeklärt, fo 
daß nur ganz leichte Girrusftreifen zu fehen waren, 
Breitagden 28 April, bis Eger. 

Bei Sonnenaufgang ganz klarer Himmel, in Weften 
Nebewand, die fid) nach und nach heranzog, indem fich 
der Oftwind in Weſtwind umlegte, ber ganze Himmel 
uͤberzog fich wieder, aber leicht. 

Auf dem Wege nach Eger fahen wir abermals ein 
herrliches, Höchft unterrichtendes Schaufpiel vor und, 
zu deſſen Erinnerung ich folgendes allgemriner begeichne. 

Dir Cumulus kann feiner Natur gemäß vorerft in 
einer mittleren Region ſchwebend angefehen werben, 
eine Menge deflelben zieht in langen Reihen hinter 
einander bin, oben ausgezadt, in ber Mitte bauchig, 
unten gerabrlinig, als wenn fie auf einer Luftſchicht 
auflägen. Steigt nun der Sumulus, fo wird er von der 
obern Luft ergriffen, die ihn auflöft und in die Region 
des Sirrus überführt; ſenkt er ſich, fo wird er ſchwerer, 
grauer, unempfänglicher dem Lichte, er ruht auf einer 
horizontalen, geſtreckten Wolkenbaſe und verwandelt 
fi unten in Stratus. Diefe Erfcheinung fahen wir in 
ber größten Mannigfaltigkeit, an dem Halbkreiſe des 
weftlichen Himmels vorgehen, bis die untere ſchwere 
Wolkenſchicht, von der Erde angezogen, genoͤthigt war 
in Regenſtrichen niederzugehen. Aber auch dieſe behiel⸗ 
ten einen leichten, luftigen Charakter, indem ſie, ſchief 
und in fich ſelbſt gekruͤmmt, nach der Erde gerichtet, 

bald abzuregnen fihienen, bald eine Zeitlang in ber 
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Hoͤhe ſchwebend verweilten, endlich aber firich = und 
ſtreifenweiſe vertieal in die Höhe fliegen, ſich mit obes 
ren flratusartigen Wollen verbanden und wieber zu 
ihrem erften Urfprung zuruͤckkehrten. 

Indeſſen ſahen wir am ganzen weftlichen ‚Horizont 
unzählbare ſolche Regenfchauer einzeln über Belder und 
‚Hügel niebespeben, wie uns denn auch ein ſolcher, dem 
Kanon böchft erwünfchter Regenſtrich voruͤberſtrei⸗ 
end benetzte. 

Durch den Flor, fo wie durch bie Zwiſchenraͤume dies 
fer wäfferigen Ergießungen, fahen wir den Fichtelberg, 
mit allem was ihm angehört, von einer ſchweren Maſſe 
feſt liegender Wolkenballen überlagert, Im Ggerkreife 
war ber Regen allgemein gewefen. Gegen Abend klaͤrte 
fich’8 wieber auf. 


Sonnabend ben 29 April, bis Garlsbad. 


War ber ganze Himmel überzogen ; ed mußte im Ell⸗ 
bogner Kreife geſtern und die Nacht viel geregnet has 
ben, wie man am Weg und Aeckern fab, die Sonne 
zigte fi im Mittag, der Wind war Rorbiveft und fos 
dann ereignete fich das auffteigende Spiel, Stratus ver: 
wanbelte fi in Sumulus, Gumulus in Girrus, wie wir 
in vorigen Zagen das niederfleigenbe beobachtet hatten. 
Der Himmel war mit Wolken aller Art bedeckt, jedoch 
der Abend freundlich. 

Sonntag ben 30 April, Carlsbad. 


Des alte Spiel vom Auflöfen und Verkoͤrpern ber 
Wolken, ohne Reſultat. 


Montag den 1 Mal, 


Mit Nordwind zogen untere und obere Wollen, jede 
in ihrer Region gegen Süden, die untern ſtratus⸗, bie 
obern ceirrusartig. Diefen kam vom füblichen Berge ein 
Wolkenzug in einer mittleren Region entgegen, welches 
Phänomen ich der Anziehungskraft der oberen Wolken⸗ 
reihe zufchreibe ; denn der füdliche Zug war, fo wie er 
in die mittlere Region trat, foglvich an dem obern Um⸗ 
riß aufgelöft, mit den höheren Wollen vereinigt und 
mußte, zu ihnen gefellt, nach Süden zuruͤckkehren. Es 
war merkvürdig und feltfam anzuſchauen. Dergleichen 
mag freilich nur in hohen Gebirgsgegenben vorkom⸗ 
men. Um Mittag leichter Schnee, gigen Abend gelin: 
der Weftwind. 

Dienftag den 2 Maui. 

Der Sonflict der obern und unteren Luftregion, ber 
Trockne und Feuchte, endigte ſich in ein leichtes Schnees 
grftöber, von Brit zu Zeit wiederholt. 


Mittwoch den 3 Mai. 


Es hatte gegen Morgen gefchneit. Früh um B Uhr 
war ber Schnee auf den Straßen, Platten und fonft 
Steinen gefchmolgen, er batte ſich aber gehalten auf 
Holzſtaͤmmen, Brettern, Schindeln und auf den Planen 
der Fuhrleute. Den Tag uͤber fortdauernder Wolken⸗ 
conflict, ſich manchmal in Schnee aufloͤſend. 

Donnerſtag den 4 Mai. 

Im ganzen wie geſtern, gegen Mittag ſtarker dichter 

Schneeſturm, welcher wohl eine Stunde anhielt. Dar⸗ 


auf wieder Sonnenblicke. 
Freitag den B Mai. 


Um bie Phänomene des Wettftreits ber obern und 
untern Luft in größerer Breite zu frhen, als die Carls⸗ 
bader Dimmelsenge erlaubt, erftieg ich den Schloßberg 
und ging fodann den Schladinwalder Weg hinauf bis 
zu Findlaters Monument. 

Auf biefem Gange läßt ſich der Ellbogner Kreis bis 
gegen das Egerland weftlic, unb das Erzgebirge nörts 
lich uͤberſehen. 
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Es graupelte ftark und der ganze Himmel war auf 
mannigfattige ungleiche Weife überbedit. Ginherzie: 
bınde Wolken die man wohl mußte für Stratus gelten 
laffen, obgleich von denen im Spätfommer und Herbft 
bemerkten fehr unterfchieben ; fie warcn viel leichter an 
zuſehen und zogen in einer höheren Region daher, wel: 
che fich nach dem Maßſtabe jener frühern Bemerkungen 
an Ort und Stelle gar wohl hätte bezeichnen laffen. Sie 
mochten in der Region ſchweoben, in welcher fonft die 
Cumulus einhergehen; fie löften fi, von Rorbweft 
heranziehend, bald da bald bort in Graupelfchauer auf, 
welche Land und Gebirge wechſelsweiſe bedeckten und 
frei liegen. Bon Suͤden ſtiegen mächtige Cumulus auf, 
die ſich aber ſobald fie ſich jenem Zuge naͤherten, mit 
bemfelben fogleich vereint offenbar mit fortzogen und 
0:8 Graupelfchauer mit niedergingen. Sonnenblide er: 
beiterten das Land. Sogleich aber waren bald von 
Weften bald von Süden her ganze Himmeldgegenden 
bedeckt und ſolche graue, mehr Nebel: als Wolkenzüge 
in Anmarſch, wie ich foldhe vom Hammer her, bas 
Zipelthal herunter, auf der Rüdfeite des Carlsbadir 
Geb:rgs kommen fah. 

Alles dieſes aber ging dem Augenfchein nad) in einer 
höhern Region vor, ale wir den wäflerigen Nimbus zu 
fihen gewohnt find. Welches fi) aud) dadurch erweiſ't 
daß von eben dieſen nebelhaften Wolkenzuͤgen immerfort 
Theile cirrusartig aufgenommm werben, woraus ſich 
ergiebt daß das Barometer hoch ſtehen muß. Ich will 

un ſehen ob meine Vermuthung ſich beſtaͤtigt, daß 
nämlich dieſer Conflict ſich zu Gunſten der obern kuft 
und des trocknenden Princips entſcheiden werde. Wie 


meine uͤbrige Badezeit ſchoͤnes Wetter wuͤnſche, zugleich 
aber auch das umgeketerte Phänomen von jenem was ich 
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Denn als ich die Hoͤhe des weſtlichen Berges bei Got⸗ 
tels Sommerwohnung erreicht hatte, erblickte ich in 
Weſten über dem Erzg birge eine Reihe Cumulus lie⸗ 
gen, doch cher ſchwebend und von leichterer Natur. Im 
Nordoſten uͤber dem Gebirg eine von der Sonne beſchie⸗ 


| hoffe. Welches denn auch Abends 4 172 Uhr gefchah. 





Streifen, die an ihr herabhingen, zeigten daß fie fich auch 
in Graupeln aufloͤſ'te, ſo wie ſie ſich oben rauchartig in 
die Luft verlor. In Oſten ragten bergartig hinter dem 
Horizont herauf einzelne und feſtgeballte Sumulus. 

Von Suͤden; kter 
Wolken, an denen man theilweiſe die Geſtalt der uͤbrigen 
ſchen konnte. 

Alte das Gewoͤlk jedoch, wie es oben beſchrieben, ver: 
308 ſich, ober verfant, fo daß bei Sonnenuntergang ber 
‚Pimmel beinahe, zu Nacht aber völlig rein und wolfen: 
03 war. 
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Sonnabend den 6 Mai. 


Boͤllig klarer Himmel, aber nicht lange : denn der 
Wolkenzug von Norden her begann ſchon wieder unt 
verbreitete fich nach und nach, jedoch in abgeſonderten 
Partien, über den ganzen Himmel. Desgieichen den 
ganzen Tag über, Abend helle. 


Sonntag ben 7 Mai. 


Praͤchtiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, 

| bis in den Zenith fich erftredend, nach oben und ber 
Seite aſt⸗ und zweigartig verbreitete Schaͤfchen, flocken⸗ 

| und ſtreifenartig über dem uͤbrigen Himmel. Milde Luft, 
ſchoͤner Sonnenſchein. Gegen Mittag, mit Suͤdweſt⸗ 
: wind, ſchon der ganze Himmel mit Wolken überzogen. 
Nach Tiſche, auf dem Schlackenwerther Wege, einen 
| kalten Weſiwind fehr unangenehm empfunden, Der 
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Himmel war von Gebirg zu Gebirg uͤberwoͤlkt, aber 
body. Nachts um 4 Uhr gewaltfamer Regenguß, der 
wohl eine Stunde dauerte. 


ich denn mich vielleicht biczu verführen laffe, weil ich für 


vom 23 April bis zum 28 erlebt ruͤckwaͤrts zu erleben 


nene Wolkenwand weiß leuchtend und glänzend; graue 


ogen über den Scheitel hin charakterloſe 
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Montag den 8 Mai, 
Luftbaum vor der Sonne. Der obere Himmel leicht 


bewoͤlkt, der untere ſchwerer. Leichte Gumulus von Be: 
ften über den Dreikreugberg hergiehenb. Dex obere Him⸗ 
mel und bie aufzehrende Gewalt ber trocknenden Luft 


fcheint die Uebergewalt zu behalten. 
Dienftag ben I Mai. 
Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, hoͤ⸗ 


herauchartig, bedeckt; Sonne fehr heiß, die Atmofphäre 
fi) nach und nach bewölfend. 


Mittag Wind, unzufammenhängenb bewoͤlkte Amo⸗ 

fphäre, wenige Negentropfen, Mare Nacht. 
Mittwoch den 10 Mai. 

Hoͤherauch, Schäfchen, dann wicher aufgeflärter 
Bimmel, die Sonne brannte heiß, der Himmel über: 
woͤlkte fi. Streifregen, es donnert um 1 Uhr, fobann 
von Zeit zu Zeit, ber Himmel reinigte fi. Vollkom⸗ 
men klarer Himmel bei Sonnenuntergang, obſchon Suͤd⸗ 


weſtwind. 


Donnerſtag den 11 Mai (Himmelſahrtfeſt). 


Vollkommen heiterer Himmel, obſchon Weſtwind. 
Einzelne Wolken, im Ganzen aber der höhere Himmel 
leicht geftreift. Gegen Abend ein Phänomen, welches ic 
noch nicht bemerkt. Gegen Weften in der Höhe Eirruss 
ſtreifen, doch wahrſcheinlich nicht fo Hoch als fonft ges 
wöhnlich : denn kleine, Leichte, wollige Wölkchen, vom 
öftlichen Gebirge herziehend, wurden, wie fie fich jener 
Region näherten, aufgelöft und in vertienle Streifen 
verwanbelt, body konnte man bemerken, daß fie fich auch 
unverwanbelt zivifchen jene Streifen bineinzogen, ihre 
wollige Geftalt noch eine Weile behaltend. Wahrfchein- 
lid) ging dies auf der Graͤnze der oberen und mitteln Re= 
gion vor, 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerkſamen Beſchauen 
bes ‚Himmels war auch bisher das W.rgnügen an dem 
Zuſtand ber Erde verbunden. Im Ganzen thut einen 
fehr angenehm⸗ bemerkbaren Effect der, bei einem fo hos 
ben Sonnenftande, unter dem funfzigften Grab, weit 
zurüdgehaltene Frühling. Es ift als wenn bei ihrem Gr: 
wachen die Bäume verwundert wären und beſchaͤmt, ſich 
ſchon ſo weit im Jahre zu finden und von ihrer Seite 
noch fo ſehr zuruͤck zu ſeyn. Mit jeden Tag eröffnen ſich 
neue Knoſpen und die eröffneten entwideln ſich weiter. 

Schr lieblich ift es daher gegen Sonnenuntergang die 
Prager Straße hinabzu gehen ; alle unbelaubten Bäume, 
bisher unbemerkbar, wenigftene unbemerkt, kommen 
nach und nach zur Erfcheinung, wie fie ihre Blätter ent: 
falten und, vom Sonnenlichte vom Rücten ber beichie: 
nen, als völlig durchfcheinend in ihrer eigenthuͤmlichen 
Form dargeſtellt und Eenntlich werden. Das junge gelb⸗ 
lihe Grün fcheint völlig durchfichtig, und an diefem ftus 
fenmweife wachfenden Genuffe fann man ſich gewiß noch 
vierzehn Tagen ergeben; denn vor Pfingften wird bas 
völlige Grün kaum entwickelt ſeyn. Die G.müfegärten 
befcyäftigen ſich gleichfalls noch mit Vorbereitungen, 
die Winterſaat fteht ſchoͤn, ob es gleich früher in vier 
Wochen nicht geregnet hatte, der fpäte Schnee fcheint 
ihr genugt zu haben und die Berge find niemals ohne 
hau. Der verlängerte Tag giebt auch eine hoͤchſt an⸗ 
genehme Empfindung, beſonders in dieſer Schlucht, die 
um fünf Uhr ſchon beſchattet ift, wenn man auf der Höhe 
er einige Stunden des freundlichen Sonnenfcheing ge: 
nießt. 

Dim hiefigen Frühling gewährt auch noch ein gang 
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eigenes angenehmes Anfehen, daß Btäthen und Blätter 
zugleich hervortreten; dadurch erfcheint ber Schwarz: 
bern, die Kirfche, der Apfel als ganz anderer, fremder 
Buſch und Baum, die weißen Bluͤthen nehmen ſich zwi⸗ 
ſchen dem munteren Laub gar anmuthig aus, 


Freitag den 12 Mai, 


Mit Streifen leicht bedeckter Himmel, kein reines 
Blau in der ganzen Atmofphäre, Winbftille, mit einer 
Andentung auf Sübwind. Die geftrige Beobachtung war 
heute viel entſchiedener. Die von Suben heranziehenden 
mehr flodig als geballten Wolken wurden in Streifen 
und lang fich emporziehende Baden aufgelöftt und auch 
diesmal fchien die Operation viel niedriger als fonft vor: 
zugeben, auch ſah man ben hieraus entflehinden Girrus 
von anderer Art als den gewöhnlichen hoben ; benn bie 
emporfteigenden Fäden und gekruͤmmte leichte Streifen 
verwandeiten fich an ihrem obern Ende ſchon wieder in 
Wöltchen, bis fich denn der Himmel nach und nach übers 


Leſſau, vermehrte fich, bei ſchwuͤler Luft, die Menge und 
Schwere der Wollen, Gegen Abend war in Weften, an 
dem Gragebirge her, ein meilenlanger Nimbus, der in 
vielen Strömungen nieberging. Ich babe davon fogleich 
einen Entwurf gemadjt, weldyem ich den Verſuch einer 
beſchreibenden Erklärung hinzufüge. Die Wetterwolte 
309 von Weften gegen Dften und zeigte an ihrem unteren 
Bauche deutliche kurze Streifen, welche in gleicher Rich: 
tung vorwärts den Strich führten. Die Wolke hingegen 
wie fie vorrüdte unterlag im Einzelnen ber Erd⸗Anzie⸗ 
bung und e8 ſenkten ſich ganz verticale Gußſtrahlen her⸗ 
unter. Diefe fchienen jedoch mit der Erbe in folchen Sons 
tact und Verbindung zu kommen, daß fie mit ihrem uns 
tern Ende an dem Boden fefthieltin, der die Feuchtig⸗ 
keit an ſich faugte, indeß die Molke weiter zog und das 
obere Ende diefer Schläuche mit fort nahm, deshalb fie 
zu einer fchiefen Richtung genöthigtwurben. Yun hatten 
aber andere ſolche früher niebergegangene Strömungen 
durch das Kortziehen der Wolke ihren Zuſammenhalt mit 
der Erde verloren und ſchwebten losgelaffen, hoch übrr 
dem ‚Horizont. 

Das Merkwuͤrdigſte jedoch war ein folcher Schlauch 
ber obgleich der legte, doch der ftärkfte, mit dem untern 
Theil entſchieden an der Erde fefthielt, indeß der obere 
fortgezogen wurde, wodurch ein gekruͤmmtes Auffteigen 
bewirkt ward. 

Sonnabend dm 13 Mai. 

Wie geftern, ſchwuͤl Heranziehende Wolken, aufgelöft 
und ſich wieder vereinigend; fortdauernde Abwechſe⸗ 
lung. 

Sonntag ben 14 Mai. 


Wie geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthuͤm⸗ 
u geballte Geftalt mehr behielten. Nicht unangenehme 
wuͤle. 


Montag ben 15 Mai. 


dichter, ſtarker Rebelzug, der, über den ganzen Him⸗ 
mel hin, ſich nach Rorben bewegte, bald aber bie Atmos 


Wolkenzug. Abende in Weften Sumulus, Abendroth. 
Dienftag den 16 Mai, 


Der ganze Himmel leicht, aber grau uͤberwoͤlkt, wes 
der Sonne noch Atmofphäre zu fehenz gegen 7 Uhr 
Nordwind, getrennte Wolken, ein unterer, von Süben 
berantommenber Zug in bie höhere Region aufgelöft. 
Abwechſelnde Bededung und Xufliärung des Himmels; 
nach 6 Uhr Sprühregen ; fobann bei Untergang der 
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309. Nach Zifche, auf einer Fahrt über Hobhdorf und | 





Ganz früh meift heiterer Himmel. um ſechs Uhr 


fphäre wieder völlig frei ließ. Leicht Gewoͤlk, doppelter 
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Sonne im Süboften purpurgraue Regenwolten, in des 


nen man bie Iris thritweife ſtehen ſah. 
Mittwoch den 17 Mai. 


In der Racht ftarker Regenguß, der Morgen bewölkt, 
von Zeit zu Zeit Streifregen. Wolkenzug nah Oſten. 
Den Tag über mit Streifregen fortgefeht, Abends der 
Himmel völlig rein; doch war bie Sonne mit Abend⸗ 
roth untergegangen. 

Venus und ber Mond über dem Hirſchſprung. 


Donnerftag den 18 Mai. 


Fruͤt ganz klarer Himmel, nach und nad) leichte Girs 
rus, um Mittag feltene hoͤchſt auffallende Erfchrinung 
die mich aus der Enge auf eine freie Stätte rief. Bon 
Weften herauf, mit entfchiebenem Suͤdwind, zogen lange 
zarte Girruöftreifen, einzeln und vereinigt; im Bor: 
wärtöziehen kruͤmmten fie das vordere Ende zu Beinen 
Wöltchen, etwas niedriger zogen unbeftimmte weiße 
Wöltchen , bie von jenen Streifen mit aufgenommen 
wurben, fonft ftanden noch alle Arten von Birrus am 
bläulichen Himmel, Schäfchen, gegitterte Streifen, als 
les in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel uͤberwoͤlkte fih nach und nad). Von der 
Prager Straße angefehen zeigten fich die Wolken in 
mancherlei Zormen; doch immer Auflöfung drohend. 
Abends 8 Uhr unter Blig und Donner Regengüffr. 


Zreitag ben 19 Mai. 


Klarer Morgen, doch bald wicher Leicht bewölkt, fort: 
geſetzte Bewölkung den ganzen Tag Über. Abends, den 
Scladenwerther Weg herabführend, vielfache, Gewit⸗ 
ter drohende Woflengeftaltung. Um die untergehenbe 
Sonne trübe Atmofphäre und ein weißer, hie und ba 
farbiger Kreis, theihweife deutlicher und undeutlicher zu 
bemerken. Nachts gewaltiger Regenguß, mit Donnır und 


Big. 
Sonnabend ben 20 Mai. 


Bedeckter Himmel, nach und nach gebrochen, Sonnen» 
blicke, laue Luft. 
Sonntag ben 21 Mai. 


In der Nacht ftärkiter Plagregen, bed Morgens 
ſchwaͤcher bis ® Uhr ; Regenwolken mit ſtarkem Nord⸗ 
oftwind vorüberziehend, desgleichen den ganzen Tag. 
Abende nach 7 Uhr gewaltſamer, allgemeiner Landregen, 
die ganze Nacht durdh. 

Montag den 22 Mai, 


Fruͤh um 9 uhr Anbeutung einer Aushellung, welche 
auch mit Abfägen erfolgte ; die untere Atmofphäre ward 
durch vorüberzicehende und auffteigende Nebel immer 
getrübt. Bei durchbrochnen Momenten beobachtete man 
höhere Wolken, welche fich fteter zeigten. Daffelbige abs 
wechfelnd bis zur Nacht. 

Dienftagden 23 Mai. 

Sumulus, weit und hoch fiehend, hellweiß und ges 
ballt. Regenwolken drunter berziehend, felten Donner, 
wenig Regen. 

Mittwoch den 24 Mai. 

Wie geftern, doch mehr zum Regen geneigt und von 
Zeit zu Zeit Regen mit Donner begleitet. So dauerte es 
uͤber Mittag bi gegen B Uhr, wie wir auf einer Fahrt 
nad) dem Horn erfuhren. Nun klaͤrte es fi) auf und 
Abends 8 Uhr ſtand der Mond Hell am Himmel, fpäter 
durch fehr leichte Woͤlkchen getrübt. 

Donnerftag den 25 Mai. 

Heiterer Morgen, lichtes Gewoͤlke den Tag über. 
Starker Wolkenzug in ber höhern Region von Gübs 
F her. Sehr warm, ruhiger Abınd. Herrliche Mond⸗ | 
nacht 

| 
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Sreitag bin 36 Mal. 
Heller Morgen. Winbftöße. Mehrbewötkt. Um 3 Uhr 


fanfter Regen, Donner. Abwechſelnd bis Abend. Schöne heut wird, auf weicher fie wie auf eine Schicht auf 


Mondnacht, nicht fo Bar wie geftern. 
Sonnabend ben 27 Mai. 


Wolliger Sumulus in Cirrus aufglöft, dieſer ſich 
aneinander reihend und ſteigend, jener wieder ſich bal⸗ 
lend und ſinkend. Dieſe Erſcheinungen glaubte man 
in drei Etagen uͤbereinander vorgehen zu ſehen. Immer 
mehr zur Aufloͤſung dee Wolken und zur Heiterkeit ges 


neigt. 
Sonntag den 28 Mai. Ruͤckreife. 


Früh A Uhr allgemeiner Landregen; um 6 Uhr bricht 
fi) der Himmel, ohne jedoch Blau fehen zu laſſen. Der 
Megen paufirt. Starker Wollenzug vom Erzgebirge 
ber, deögleichen über den Horn in bie Tepelregion. 9 
Uhr. Der Regen beginnt wieder, wird fehr ftark mit 
Nordweſt. 

40 uhr deckt er nebelartig ferne und, verhaͤltniß⸗ 
mäßig, auch nahe Gegenſtaͤnde. 11 Uhr. Auf dir Hoͤhe 
von Maria⸗Kulm bemerkte man daß die Himmelsgegend 
über dem Fichtelgebirge ſich aufhellt. Mittag. Unend⸗ 
liche Nebel⸗ und Regenwolken ziehen, vom Nordweſt 
berbeigebracht, am Erzgebirge hin, auch über den Horn 
in die Zepeltegion. Ganz Böhmen uͤberdeckt von Ge: 
woͤlk, niedrig ſchwebend, grau, flockig, zottig, unge: 
ftalt, in jedem Momente fi) in Waſſerguͤſſe aufzulöfen 
trohend. Indeſſen auf dem fi) aufllärenden langge⸗ 
ſtreckten Rüden des Fichtelgebirges ruhen gelagert Gu⸗ 
mulus, nicht ganz feſt geballt. 3 Uhr. Im Norbiweften 
beilt ſich's immer mehr auf, nad) und nad) Härt ſich das 
felbft dee Himmel; die Sonne tritt hervor. Auch im 
Süden wird’s rein. Wenige Wölkchen, vom Weſt ges 
trieben , ziehen leiſe aufihrer Bahn. Sirrus in ber 
obern blauen Luft. 


Bon da an unerfreulicher Weſt, bald gegen Rorben, 
bald gegen Süden ſich umfegend , Regenfchauer brins 
genb , auttrocknend, wiberwärtig zu beobachten. 
Diefer Zuftand dauerte biß den 2A Zuni, da ſich denn 
mit Rorboft dad Wetter beftätigte und ber Himmel ſich 
aufklaͤrte. 

Zu beſſerem Verſtaͤndniß der in vorſtehendem Auf⸗ 
ſatze gebrauchten Ausdruͤcke wird nachtraͤglich angezeigt: 
daß, in Uebereinſtimmung mit Maͤnnern welche die 
Sache bisher bearbeitet, angenommen wird, es gebe 
drei Luft: Regionen, bie obere, mittlere umb untıre, 
welcher man bie vierte , bie unterfte , noch hinzufügen 
kann. Die Herrfchaft der obern Region manififtirt fich 
durch trocknes helles Wetter, die Atmofphäre ift in ei⸗ 
mm Zuſtande daß fie Feuchtigkeit in fih aufnehmen , 
tragen, emporbheben kann, es ſey nun baß fie das Waͤſſe⸗ 
rige zertheilt in fich enthalte, oder daß fie folches ver: 
ändert , in feine Glemente getrennt, in ſich aufnehme. 
Diefer Zuftand der Atmofphäre wird durch die größte 
Barometer-Höhe offenbart und wir erfreuen uns eines 
fchönen, beftändigen Wetters; ber Himmel ift klar, in 
gewiſſen Weltgegenden ganz wolkenlos und hochblau. In 
diefe Region gehören alle Cirrusarten, die man mit 
verfchiedenen Kamen bezeichnen Tann. 

Die mittlere Region ift die des Gumulus; in ihr 
wird eigentlich der Gonflict bereitet , ob die obere Luft 
oder die Erde den Sieg erhalten foll. Diefe Region hat 
die Eigenſchaft daß fie zwar viel Feuchtes in ſich auf: 


nehmen kann, allein nicht in vollfommener Auflöfung ; | 
dichten ' 
Körperlichkeit und erfcheint uns geballt , gehäuft und i verwirrt als ihr nachzuhelfen. Wie man bas gar oft l 


es vereinigt ſich zwar zu einer leichten, aber d 
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nach oben in beftinmmten Formen ausgebogt und bes 
graͤnzt, unterwärts haben diefe Bolkenhaufen eine ho⸗ 
ontale Grundlinie, woburd eine dritte Region ans 


einem Elemente ruhen und ſchweben. 
Gewinnt nun die obere Region ihre trodnende , 


WBaffer auflöfende , in fi) aufnehmende Gewalt , die | 
Oberhand , fo werden biefe geballten Maffen an ihrem . 


obern Saum aufgelöf’t, aufgezupft, fie ziehen ſich 
flockenweiſe in die Höhe und erſcheinen als Sisrus und 
verſchwinden zulcgt in bem unendlichen Raum. Webers 
windet nun aber bie untere Region , welche die dichteſte 
Feuchtigkeit an ſich zu ziehen und in fühlbaren Tropfen 
darzuftellen geneigt ift, fo ſenkt fich bie horizontale Bas 
fis des Eumulus nieder, bie Wolke dehnt ſich zum Stra⸗ 
tus, fie ſteht und zieht ſchichtweiſe und ſtuͤrzt endlich im 
Regen zu Boden , welche Erſcheinung zuſammen Rims 
bus genannt wird, 

Wie wir nun von oben herunter gefttegen find, fo 
kann man wieder von unten hinauffteigen , fo daß ſich 
dichte Nebel erheben und in ber unten Luft ſchwere 
Schichten bilden , die ſich aber doch wieder an ihrem 
obern Theile ballen , höher bringen und zulegt nach und 
nach in die obere Luft aufgelöft werben. 

Man nimmt diefe drei Regionen ald Norm an, bes 
merkt aber dabei , daß die Dispofition der oberften Luft 
alle Feuchtigkeit in fi) volllenmen aufzunehmen , auch 
biß zur Erde herunter fleigen könne , da benn jeber 
Dunfts und Rebeiftreif ſogleich in Cirrus aufgelöf’t unb 
ſodann verflüchtigt wird. 

Und fo mag fich auch der eigmtliche Stratus, biefe 
horizontal gebildete Waffe, einmal höher erheben als 


das anderemal, der Jahrszeit, der Polhöhe und ber Ber⸗ 


geshöhe gemäß. Auch der Gumulus ſchwebt bald höher 
bald tiefer ; im Ganzen bleiben aber biefe Wolkengeftals 
ten immer flufenweife übereinander, wie man gar wohl 
feben kann, wenn ſich alle vier Erfcheinungen dem Bes 
obachter auf Einmal barbieten. 

Diefe vier Hauptbeflimmungen ‚, Eirrus, Sumulus, 
Stratus und Nimbus, habe unverändert bribehalten , 
überzeugt daß im Wiffenfchaftlicyen überhaupt «ine 
entfchiedene laroniſche Terminologie , wodurch die Ge⸗ 
genftände geftempelt wırben, zum größten Vortheil ges 
reiche. Denn wie cin Gigenname ben Mann von einem 
jeden andern trennt, fo trennen ſolche Termini technici 
das Bezeichnete ab von allem Urbrigem. Sind fie eins 
mal gut gefunden, fo fol man fie in alle Sprachen aufs 
nehmen, man fol fie nicht überjegen, weil man baburch 
bie erfte Abficht bes Erfinders und Begruͤnders zerflört, 
ber die Abficht hatte etwas fertig zu machen und abzus 
fließen. Wenn ich Stratus höre , fo weiß ich daß wir 
in ber wiffenfchaftlichen Wolkengeftaltung vırfiren und 
man unterhält fi) daruͤber nur mit Wiffenden. Eben fo 
erleichtert eine ſolche bribehaltene Zerminologie den 
Verkehr mit fremden Nationen. Auch bedenke man daß 
durch diefen patriotifchen Purismus der Styl um nichts 
beffer werbe : denn da man ohnehin weiß daß in folchen 
Auffägen Diesmal nur von Wollen bie Rebe ſey, fo 
klingt «8 nicht gut Haufenwolke ze. zu fagen und das 
Allgemeine beim Befondern immer zu wiederholen. In 
audern wiffenfchaftlichen Befchreibungen ift dies aus⸗ 
druͤcklich verboten. 

Die ZwifchensGrfcheinungen dagegen , weldye Ho⸗ 
ward durch Verbindung jener drei Benennungen be: 
zeichnet, habe ich nicht gebraucht, auch nicht Überfeht, 
fondern fie nad) ihrem Vorkommen und Erſcheinen jes 
desmal angedeutet und befchrieben, weil bie Mannig⸗ 
faltigteit fo groß ift daß folche zu beftimmen keine ers 
minologie vermag und nur die Einbilbungstraft mehr 
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bei meteorologiſchen Tabellen fuͤhlt, bei denen eine Co⸗ 
lumne fuͤr die Wolkengeſtaltung angebracht iſt. Der 
Einſichtige, dem es um Anſchauung und nicht um Wort⸗ 
zu thun iſt, wird bie Schwierigkeit in der Praxis ſelbſt 
gar leicht entdecken. 

Schließlich bemerken wir noch den Hauptpunkt, daß 
der Sieg der obern Region, die Herrſchaft der Trock⸗ 
niß, durch den Oſtwind und den ihm zugetheilten Nord⸗ 
wind; der Sieg der untern Region, der ſich auf die 
Erbe beziehenden Feuchte, durch den Weſt⸗- und den 
ihm verbuͤndeten ind angedeutet, begleitet und be⸗ 
wirkt werde. 





Und nun, da man von jeher die Poeſie als wohlge⸗ 
ſchickt zu ſummariſchen Darſtellungen gehalten, ſo folge 
noch zum Ehrengedaͤchtniß unſeres Meiſters die Grund⸗ 
lehre, damit ſie ſich immer mehr verbreite, in wohl⸗ 
meinende Reime verfaßt. 





Howards E hrengedächtniß. 





Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterfcheiden und dann virbinden ; 
Drum dankıt mein beflügelt Lieb 

Dem Manne ber Wollen unterfchicd. 





Ben Gottheit Samarupa, body und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten fammelt, fie zerſtreut, 

Am Wechfel der Seftalten ſich erfreut, 

Jetzt ſtarr ſich Hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da ſtaunen wir und trau'n dem Auge kaum. 


Nun regt fich kuͤhn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeſtimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 

Da drobt ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameles Hals, zum Drachen umgewandt; 

Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am ſteilen Felſen bricht; 

Der treuſte Wolkenbote ſelbſt zerſtiebt, 

Eh? er die Bern? erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 
Und neuer Lehre herrlichſten Gewinn; 

Was ſich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Gr faßt es an, er hält zuerft es (et; 
Beftimmt das Unbeftimmte, ſchraͤnkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sey bie Ehre Dein! — 
Wie Streife fleigt, fich ballt, gerflattert, fällt, 
Grinnre dankbar Diiner fi die Welt. 


— — 


Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Waſſerſpiegel⸗Plan 
Ein Rebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Geſpenſter bildend ſcheint, 
Dann find wir alle, das geſtehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 


— — 
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Dann hebt fich’8 wohl am Berge, ſammlend breit | 
An Streife Streffen, fo umbüftert’s weit | 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 

Db’s fallend wäffert, ober Iuftig fleigt. 
Cumulus. 


Und wenn darauf zu hoͤhrer Atmoſphaͤre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolke Hoch, zum herrlichften geballt, 
Verkindet, feftgebildet, Machtgewalt, 
Und was ihr fürchtet und auch wohl criebt, 
Wird oben drohet, fo es unten bebt. 


Eirrus. 


Doch immer hoͤher ſteigt der edle Drang! 
Erloͤſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 
Ein Aufgehaͤuftes flockig loͤſt ſich's auf, 
Wie Schaͤflein trippelnd, leichtgekaͤmmt zu Hauf. 
So fließt zuleht was unten leicht entſtand 
Dem Bater oben ſtill in Schoß und Hand. 


Nimbus. 


Nun laßt auch niederwaͤrts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was ſich hoch geballt, 
In Donnerwettern wuͤthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thaͤtig leidendes Geſchick! — 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwaͤrts, wo er ewig bleibt. 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
| Dann müffen wir Icbenbige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihen 
Und ung eines Folge⸗Lebens erfreuen. 


&o, wenn der Maler, der Port, - 
Mit Howard 8 Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 

Die Atmofphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es faffe, fühle, bilbe. 





Luke Howard an Gocthe. 


—— — 


Wie ſehr mich die Howardſche Wolkenbeſtimmung 
angezogen, wie ſehr mir die Formung des Formloſen, 
ein geſetlicher Geſtalten⸗Wechſel bes Unbegraͤnzten er⸗ 
wuͤnſcht ſeyn mußte, folgt aus meinem ganzen Beſtreben 
in Wiſſenſchaft und Kunſt; ich ſuchte mich von dieſer 
Lehre zu durchdringen, befleißigte mich einer Anwen⸗ 
dung derſelben zu Hauſe wie auf Reiſen, in jeder Jah⸗ 
reszeit und auf bedeutend verſchiedenen Barometers.Hös 
ben; da fand ich denn durch jene fonbernde Terminolos 
gie immer Körderniß wenn ich fie unter mannigfachen 
Bedingungen im Uebergange und Verſchmelzen fludirte. 
Sch entwarf manches Bild nach der Natur und fuchte 
das Bewegliche, dem Begriff gemäß, auf Blaͤttern zu 
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firiren; berief Kuͤnſtler dazu und bin viellicht bald im 


Stande eine Reihe von charakteriftifch befrichigenden 
Abbildungen zu liefern, wovon bis je&t ein burchgängiger 
Mangel bedauert wird. 

Indeß bei wächfenber Ucherzeugung : daß alles was 
durch Menſchen gefchieht in ethiſchem Sinne betrachtet 
werten müffe, der fittliche Werth jedoch nur aus dem 
Lebensgange zu beurtheilen ſey, erfuchte ich einen ſtets 
thätigen gefaͤligen Freund, Herrn Hüttner in Lon⸗ 
don, mir, wo moͤglich, und waͤren es auch nur die ein⸗ 
fachſten Linien, von Howards Lebenswege zu verſchaf⸗ 
fin, damit ich erkennte wie ein ſolcher Geiſt ſich ausge⸗ 
bildet? welche Gelegenheit, welche Umſtaͤnde ihn auf 
Pfade geführt die Natur natürlich anzufchauen, ſich ihr 
zu ergeben, ihre Gefege zu erkennen, und ihr folche na= 
turmenfchlich wieder vorzufchreiben ? 

Meine Strophen zu Howards Ehren waren in Eng⸗ 
land übrrfegt, und empfahlen fich befonders durch eine 
aufllärende rhythmiſche Einleitung; fie wurben durch 
den Drud bekannt und alfo durfte ich Hoffen baß irgenb 
ein Wohlwollender meinen Wünfchen begegnen werde. 

Dieſes ift denn auch über mein Erwarten gefcheben, 
indem ich einen eigenhändigen Brivf von Luke Howard 
erkalte, welcher eine ausführliche Familien⸗, Lebens⸗, 
Bildungs⸗ und Geſinnungs⸗Geſchichte, mit der größten 
Karhrit, Arinheit und Off.nHeit geſchrieben, freundlichſt 
beglitet und mir bavon öffentlichen Grbrauch zu machen 
vergönnt. Es giebt vielleicht ein ſchoͤneres Beifpiel wel: 
den Geiſtern die Natur fi) gern offınbart, mit wit: 
chen Gemüthern fie innige Gemeinſchaft fortvauernd zu 
unterhalten geneigt ift. 

Gleich beim Empfang dieſes liebenswuͤrdigen Docu⸗ 
mentes warb ich unwiberftehlich anpeaogen und ver⸗ 
Tchaffte mir durch Ueberfegung den fchönften Genuß, den 
ih nun durch nachfolgende Mittheilung auch andern 
bereiten möchte. 





Dir gerühmte Schriftfteller, den ich fo zum erften 
Mal und ohne weitere Geremonien anfpreche, verlangt, 
wie ich von feinem Zreund in Eondon vernehme, zur Mit: 
thrilung an das deutfche Publikum, einige Nachricht 
über denjenigen, welcher ben Verſuch ſchrieb über bie 
Wolkenbildung. Da niemand wahrfcheintidh fo gut 
vorbereitet ift dasjenige mitzutheilen, welches gegenwaͤr⸗ 
tig zu diefem Zwecke dienlich ſeyn möchte, als ich ſelbſt, 
und verfchiebene Urfachen ſich finden, jeät wo man es 
verlangt bat damit nicht zuruͤckzuhalten, fo füge ich ei⸗ 
nen Auffag bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, auf 
die natürlichfte Weife wie mir fcheint zu fchreiben, naͤm⸗ 
lich in der erſten Perfon. Da mid) jedoch draͤngende Ge⸗ 
ſchaͤfte und die Nothwendigkeit Gegenwärtiges morgen 
abzufenden befturmen, fo habe ich der Hand eines nahen 
Freundes Üüberlaffen die reine Abfchrift meines Manu⸗ 
ſcriptes zu fertigın. 

Tottenham Green, bei London, din Ziften des 
Zten Monats 1822, 

In London warb ich geboren ben 28ften des Alten 
Monats (November), 1772 von achtbaren Voreltern ; 
damit meine ich zuerft und vorzüglich, daß mein Water, 
Robert Howard, mein Großvater beffeibigen Nas 
mens, und, wie ich auch nur irgend habe erfahren koͤn⸗ 
nen, mein Urgroßvater, Perfonen von Rechtlichkeit und 
ehrwuͤrdig in ihrem Stande waren, als Handelsleute 
nämlich und Danufacturiften. Sie waren verheirathet 
an Perfonen, welche an gleiche Hochachtung Anfpruch 
machten; fobann aber foll mein Urgroßpater, Gravely 
Howard, nach einer Familien⸗Ueberlieferung, fein 
Vermögen zu Grunde gerichtit, oder auf irgend eine 
Weife feine Güter, in Berkſhire gelegen, verloren ha⸗ 
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ben, indem er ſich an die Sache 
hielt und ihm nach Irland folgte. 

Sein Sohn, Stanley Howard, ward ein Quaͤ⸗ 
ker und ließ ſich in England nieder, indem er ſich an bie 
Geſellſchaft anſchloß, die man nun gewoͤhnlich mit bem 
Namen der Freunde bezeichnet. Dadurch erhielten 
die Beſchaͤftigungen feiner Abkoͤmmlinge eine neue Rich⸗ 
tung, wenn fie anders bei feinem Belenntniffe bleiben 
wollten ; benn bie Gefege der Sreunbe fchließen bie Glie⸗ 
ber der Gefellfchaft vom Kriegs = und Kirchenftanbe aus 
und alfo faft gänzlich von Staats⸗Stellen und Ehren; 
abır, meines Erachtens, entfchädigen fie diefelben, ins 
dem fie ihnen mebr Muße und Anlaß geben, folche frei- 
willige Gefchäfte zu uͤbernehmen, woburch in dieſem 
Lande vernünftiger Freiheit ein Dann, der dad Gemüth 
dazu hat, im Allgemeinen, nach Maßgabe feiner Kräfte, 
dem Baterlande und der Menfchheit hinreichende Dienfte 
leiften kann. 

Ich war fieben Jahre in einer großen Tateinifchen 
Schule zu Burfort, nahe bri Orforb, unter einem Freund, 
einem trefflichen Mann und guten Claſſiker, dir aber 
von der alten Schule die Art hatte, diejenigen zu fpors 
nen, die nicht gefchwind genug lernen konnten, und dies 
jenigen die es vermochten zu fihr ihrem eigenen Schritt 
zu übrrlaffen. Kür mich hatte dies die Folge, daß ih im⸗ 
mer noch mehr Latein lernte als ich die Zeit ber auch 
bei vernachlaͤſſigten Studien habe verlernen können; in 
ber Mathematik aber war ich ſo vernachlaͤſſigt, daß ich in 
Mitte fo mannigfaltiger Befchäftigungen zeither ben 
Weg dahin niemals habe finden koͤnnen. 

Meine Anfprüce auf einen Mann von Wiffen 
ſchaft find daher nur gering; weil ich aber mit Beob⸗ 
achtungsfaͤhigkeit geboren war, fo fing id an bavon 
Gebrauch zu machen, fo gutich ohne Führer vermochte: 
denn Wiffenfhaft war damals noch nicht, wie gegen: 
wärtig, ein Theil von jebes Kinds Vergnügen und Er⸗ 
holung, beffen Eitern ihm Buͤcher und Spielfachen zu 
verfchaffen im Stande waren, 

Hiernach alfo zogen die vielen Nordlichter jener 
Sabre meine Aufmerkſamkeit auf ſich; ich Hielt merk⸗ 
würdige feltene Wolltenbildung in ber Einbildungs⸗ 
kraft feft, machte Werfuche über das Gefrieren des 
Waffers, welche fi) mit dem Zerſpringen meines 
Glasgefaͤßes endigtenz; ferner erinnere ich mich genau 
beö merkwuͤrdigen Hoͤherauchs von 1783, fo wie 
auch ganz deutlich ber voruͤberziehenden Grfcheinungen 
bes glänzenden Meteors im achten Monat gedach⸗ 
ten Jahres. 

Ich verließ die Schule und nach wenig Monaten ging 
ich in den mühfamen Lehrdienft eines Apothekers in 
einem Städtchen bei Mancheſter. Pharmacie war hier 
ein Theil meiner Hauptbeſchaͤftigung; in den kur⸗ 
zen Zwiſchenſtunden aber bemühte ich mid um fr 
ſiſche Sprache, Shemie, Botanik u. f. w. Die Werte 
Lavoifiers und feiner Mitarbeiter wirkten auf viele von 
und wie bie aufgehende Sonne nach morgenblicdyem 
Mondſchein; aber Chemie hat fich jebt mit der Mas 
thematif verlobt und beweif’t fich nun etwas fpröber 
gegen ihre vorigen Verchrer. 

Nach London in meinem 22ften Jahre zuruͤckgekehrt, 


| 


Zakobs dis Zweiten 
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fuhr ich auf derſelbigen Linie des von mir einmal ge⸗ 


waͤhlten Geſchaͤftes fort. Aber hier begegnete mir ein 


Unfall, welcher mir beinahe verderblich geweſen waͤre: 


ich fiel von der Leiter auf eine Flaſche, die ich in meiner 


linken Hand hielt, gefuͤllt mit einer Aufloͤſung von Ar⸗ 
ſenik; die Arterie des Arms war getroffen durch einen 
tiefen und weiten Einſchnitt in die Hand unter dem Ge⸗ 
lenk, und das Gift brang ungehindert in die Wunde. 
Ich gedenke diefes Umſtandes weil ich nicht gewiß bin 
noch manchmal davon zu leiden: denn es folgten miehrere 
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Tage ftarke Biutflüffe perlodifch zu gewiſſer Zeit bes 
Nachmittags, da denn die Wundärzte ficy nicht anders 
zu helfen wußten, al& bie Arterie gu unterbinden, wor: 
auf denn die Heilung eintraf und eine Geneſung nad eis 
nigen Jahren allmählig erfolgte. 

In der Zwiſchenzeit meines unthätigen Lebend wozu 
ich nun genöthigt war, ward ich zwiſchen andern Unters 
ſuchungen aufmerkfam auf die Eigenfchaften des Blu⸗ 
menftaubs, wenn man ihn auf Waffer und Weingrift 
unter dem Mikroſkop betrachtet. Weber welchen Gegen: 
ftand im Jahre 1800 ein Auffag von mir vor ber Lin⸗ 
neifchen Socirtät gelefen ward. 

Im Sahre 1798 trat ich in Geſchaͤftsverbindung mit 
meinem immer innigſten Freund William Allen; 
einem Manne, deffen Rame überall gechrt wird, mo 
Wiffenfchaft und Bildung Aufnahme gefunden haben, 
und Gelegenheit gaben zwifchen Menſchen von verſchie⸗ 
denen Nationen Verkehr zu eröffnen. Mein eigentliche 
Geſchaͤft in diefer Verbindung war, ein bamals neu ein⸗ 
gerichtetes Laboratorium in Plaifter, wenig Meilenvon 
London, zu beforgen ; da ich denn, meiner Pflicht nad) von 
einem Werk zum andern gehend , oft unter freiem Him⸗ 
mel zu ſeyn gendthigt, die fonft gewohnten Beobachtun⸗ 
gen wieder aufnahm, und über die Anfichten der Atmo⸗ 
fphäre und meteorologifche Regiſter zu fchreiben anfing. 

Mein Freund Allen und ich gehörten zu einer aus⸗ 
eriefenen philofophifchen Gefellfchaft, welche vierzehn: 
tägig im Winter in London zufammen kam; jcbes Mit⸗ 
glicd war verpflichtet, der Reihe nach einen Verfuch zur 
Prüfung vorzulegen, odır eine Buße zu bezahlen. Die⸗ 
fer Verpflichtung gemäß fand ich mich veranlaßt, ber 
Gefellfchaft, unter andern weniger originellen Papieren, 
den Berfuch ubır die Wolken vorzulegen. Man hielt 
ihn öffentticher Mittheilung werth, und er ward in Til⸗ 
lochs philofophifchem Magazin abgedrudt, befien Ders 
ausgeber zu unfern Mitgliedern gehörte. Umftände has 
ben längft biefe Heine Brüderfhaft aufgelöf’t, die fo 
lange fie beftand, fich die Askesian Society nannte, 
« von daxnars, eXercitalio,» und id) glaube, daß manche, 
bie fi dazu mis Eifer hielten, jenen Exertitien gar 
manchen Vortheil im wifienfchaftlichen Charakter fd;uls 
dig geworben. 

Hier hat nun mein ehrwuͤrdiger unb allzu parteiifcher 
Freund die Weberficht dis im Betracht der Wiffenfchaft 
thätigften und bemertenswertheften Theils meins Le⸗ 
bens; und ba er nun gefehen, wie die Perle, die er 
ſchaͤzt, aus der Muſchei genommen worden und num 
auch die Schale gefifcht hat, um fie ald Perlmutter in 
feinem Cabinet aufzuftellen, fo möchte er vielleicht uns 
angenehm überzafcht feyn, wenn es doch nur zuleät eine 
Aufterfchale wäre. 

Mein vorgemelbeter trefflicher Breund Allen und 
ich, nachdem wir fieben Jahre zufammen gearbeitet hat: 
ten, trennten uns mit wechfelfeitiger Zufriebenheit ; er 
behielt fein Sueufi in London in den dortigen Gintid;- 
| tungen, und ich wählte zu Theilnehmern zwei Männer, 
| deren ungemeines Verdienſt an ihren verfchiebenen Stel⸗ 
len als Auffeher bei dem erften Unternehmen ihnen das 
Recht gab als Principale zu erſcheinen. Unter ihrer uns 
mittelbaren Sorge nun, durch bie Kraft ihres Fleißes 
und Gefchidiichkeit, gewann das Laboratorium einen 
feften Charakter und iff bis auf den heutigen Tag vor: 
waͤrts gegangen, nur mit veränbertem Locale, das nuns 
mehr in Stratford, Grafſchaft Sfier gelegen. Es be: 
ſchaͤftigt über dreißig Arbeiter und liefert in großen 
Duantitäten verfchiedene chrmifche Producte, deren der 
Apotheker und mancher andere Kuͤnſtler bedarf. 

Run möcht’ es aber wunderlich ſcheinen, daß ich bei 
fo guter Gelegenheit nichts als Chemiker herausgegeben. 
Die Antwort auf eine ſolche Frage möchte kurz und ent: 
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ſcheidend ſeyn: c'est notre metier! Wir leben von 
Ausübung der Chemie als einer Kunſt, nicht um fie als 
Wiſſenſchaft bem Publikum mitzutheilen. Der glückliche 
Erfolg unferer Arbeiten, bei ber kraͤftigen Mitbewer⸗ 
bung, welcher der geiftreiche Wann bier nicht entgehen 
kann, hängt davon ab, daß wir, fo lange es nur thunlich 
ift, ausſchließlich die neuen Vortheile und Handgriffe bes 
nugen bie uns im Praktiſchen bekannt werden. Sn ſolcher 
Lage und da wir Söhne haben, dic in unfern Stellen ders 
einft folgen ſollen, lehnen wir ab unfere Behandlungs⸗ 
weife irgend jemand mitzutheilen ; baburch erhalten und 
fördern wir eine Anftalt, die in ber That nüglich und 
bedeutend für ein Land ift, das zum größten Theil von 
ihrem Dafeyn nichts weiß. Dabei darf man wohl bes 

| baupten, daß felbft die Kortfchritte der chemifchen 
Wiffenfchaft mehr gefördert als zuruͤckgehalten worben 
durd ein ſolches Betragen, indem wir immerfort im 
Stande find, dem erperimentirenden Chemiker ein oder 
He andıre Material im volllommenen Zuftand zu uͤber⸗ 
leſern. 

Gleiche Urſachen, mit einem unveraͤnderten Gefallen 
an dem Gegenſtande, haben meinen Zuſammenhang mit 
der Wiſſenſchaft auf den einzigen Zweig der Meteorolo⸗ 
gie begraͤnzt. Ic) habe neuerlich dic Reſultate von zehn⸗ 
jährigen Beobachtungen geordnet in einem Werk zwei 
Bände 8., betitelt :das Klima von London, Ich 
ſende es nach Weimar und wünfche bemfelben bei feiner 
Ankunft eine freundliche Aufnayme, Darin bin ich fo 
frei mit den Jahrszeiten umgegangen ald früher mit 
den Wolken, und ich darf mir fcymeicheln, daß auch hier 
eine zunchmenbe Aufmerkſamkeit auf den Gegenftand 
das Refultat geworden. Es hat eine freundliche Aufs 
nahme gefunden und feit feiner Erfcheinung bin ich als 
Mitglied der koͤnigl. Societät, wohin ich noch andere 
Aufſaͤtze geſendet habe, vorgrfchlagen und aufgenommen 
worden, 

Sollte man hier aber noch zu fragen bewogen feyn, 
wie ich, ohne ein Grfchäft, das meine ganz befondere 
Aufmerkſamkeit erforbere und wenig zur Wiffenfchaft 
beitrage, wie ich es einrichte meine Zeit zuzubringen ; 
fo koͤnnt' ich wohl verfchichene Urſachen meiner Unthäs 
tigkeit anführen, noch außer einer ſchwachen Geſundheit 
wovon fchon die Rede war. 

Ich bin nämlich cin Mann von häuslichen Gewohn⸗ 
beiten, glüdtich in meine Kamilie und mit wenigen 
Freunden, bie ich nur mit Widerftreben für andere Zir⸗ 
kel verlaffe. Und hier ſcheint mir ber Drt zu gedenken, 
daß ich 1796 in den verchlichten Stand trat mit Mas 
riabella, Zodhter von Johann Eliot von Lon⸗ 
bon, einem Ehrenmann, Mitglied ber Geſellſchaft ber 
Freunde ; wir haben fünf lebende Kinder, drei Söhne 
und zwei Töchter, wovon das ältefte nahe ein und zwan⸗ 
zig Sabre zaͤhlt; fir find alle bis daher zu Haufe erzogen 
und in ber Nachbarſchaft, daß die Prriobe ihres Heran⸗ 
wachſens uns eine Duelle von Vergnuͤgen und wechfel= 
feitigem Lirheriverden ſeyn mußte, welches meinen eige: 
nen guten Eitern fehlte, da ihre Kinder fo weit umher 
bertheilt waren ; und dennoch bin ich fehr viel im Leben 
ber Sorge und dem Schuß eines trefflichen Vaters ſchul⸗ 
dig geworden. 

Da nun aber der Dann fo deutlich vor Dir ficht, fo 
barf ich wohl auch mit Einem Mal die wahre Urfache 
ausfprichen, warum er vergleichungswrife unfruchtbar 
für die Wiffenfchaft ift, zugleich aber die Quelle feiner 
größten Schmerzen und böchften Wergnügungen auf: 
decken. — Mit Einem Wort nun: erift ein Chriſt, 
und ber praktiſche Sinn, in welchem cr feine Religion 
erfaßt, vergönnt ihm in der That nur wenig Zeit für ihn 
ſelbſt. 

Sch bitte, mein Freund, nicht zu ſtutzen, als wenn et⸗ 
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was Enthuſiaſtiſches folgen follte ; ich verfuche vielmehr 
mich deutlich zu machen. Ehriftenthum iſt bei mir nicht 
eine Anzahl Begriffe, worüber man fpeculicen könnte, 
ober eine Reihe von Erremonien, womit man fein Ges 
wiffen befchwichtigt, wenn man auch fonft an Handlun⸗ 
gen nichts Gutes aufzuweiſen hätte; es ift Fein Syſtem 
durch Gewalt vorgefchrieben, durch menfchliche Geſetze 
bekräftigt, zu deſſen Bekenntniß man andere durch Zwang 
nöthigen, oder fie durch Kunſt anlocken könnte, es ift 
vielmehr der gerade, reine Weg zum Trieben ber Seele, 
zur Gluͤckſeligkeit, vorgegeichnet in der Schrift, beſon⸗ 
ders im neuen Teſtament, es ift die Methobe wodurch 
der Menfch, welcher duch Sündigen cin Feind Gottes 
geworden ift, nach reblichem Bereuen ihm wieder ver: 
fohnt wird, durch Jeſus Chrift, defien Opfer und Ver: 
mittelung ; fobann aber, folcher Weife durch ihn erlöfft, 
an ihn glaubend, fähig wird dem inwohnenden Böfen zu 
wiberftehen, aufgelegt zu guten Wirken, durch giheime 
Huͤlfe und Einfluß bes heiligen Gottes⸗Geiſtes. 

Betracht? ich nun mrine Religion in dieſem Lichte und 
fühle nach diefer Weife, daß fie Sefeg meines Lebens und 
meiner Neigungen geworden, fo kann ich mich nicht ent= 
fließen um mein felbfi willen zu leben, da die Freuden 
jenes Lebenslaufes zehnfach größer find als alles was mir 
fonft angeboten werben könnte. 

Auszubreiten daher gute Grundfähe, Moralität zu 
befördern und forgfältige Erziehung ber Jugend; auf 
Erhaltung ber Ordnung und Dieeiplin in der Gefells 


ſchaft der Freunde, zu Beilegung aller Streitigkeiten 


mitzwoirten, zu Auferbauung der Bebrängten an Leib 
und Seele beizutragen, bies iſt die Natur des Beſtre⸗ 
* und der Vereine, welchen ich nun herkoͤmmlich an⸗ 
gehore. 

Da ich nun auch einige Leichtigkeit der Feder erwor⸗ 
ben habe, bin ich zufrieden, ſie oft in ſolchen Dienſten zu 
benutzen, woher weder Ruhm noch Vortheil entſpringen 
kann und wobei wahrſcheinlich die auf dieſe Weiſe ent⸗ 
ſtandenen Hefte nach wenigen Jahren keinem gewiſſen 
Autor mehr zuzuſchreiben ſind. 

Bin ich deshaib ein Thor nach Goethe's Schaͤhung? 
Ich glaube nicht. Denn ſo gewiß als die gegenwaͤrtige 
Welt wirklich iſt, ſo gewiß wird nach dieſem auch eine 
ſeyn, wo jeder gerichtet werden wird, nach den Thaten 
die er hier gethan hat. Auf dieſer Zukunft beruhen meine 
Hoffnungen und daraus fließt die maͤßige Schaͤtzung des 
Gegenwaͤrtigen, verſichert, daß wenn ich bis ans Ende 
verharre, ich meinen Lohn empfangen werde. 

Da ich nun recht gut weiß, daß bie Welt in jedem an⸗ 
bern Charakter mich wohl entbehren Tann, fo bin ich 
zufrieden, darin meiftentheils ald Chr iſt beſchaͤftigt zu 
feyn. Die Wiffenfchaft wird ohnehin vorwärts gehen, 
denn es finden ſich viele Arbeiter, bie nüglichen Künfte 
werben fich der Vollkommenheit nähern (die ſchaͤdlichen, 
denk' ich, find ſchon ganz daran, ihren Meridian zu 
verlaffen) ; das Wenfchengefchlecht wird zunehmen, die 
Erbe bevölkert werben, wie ſich es gegenwärtig nicht 
wohl von ihr behaupten läßt, und indeſſen Geſchlechter 
vorwärts geben, wird ber Verſtand der Menſchen cr: 
leuchteter werden, und ber fo die Welt regiert, wirb 
nicht zugeben, daß ihre ‚Herzen verborben bleiben. 
Nein! die chriftliche Religion, in aufrichtiger Ausübung 
wird fich über die Nationen verbriiten und ber Zuftand 
der Menfchen überhaupt werden. Theilweiſe ift dies ſchon 
auf einem unberechenbaren Grab gefchehen, ſowohl ˖ im 
fittlichen als bürgerlichen Sinnez Kriege werden auf: 
hoͤren, mit anderm ernirbrigenben Aberglauben und vers 
dirblichen Pratiken, die Geſellſchaft wird eine neue 
Geſtalt gewinnen, allgemeines Uebereinſtimmen und 
wichfelfeitiges gutes Bedienen, zwifchen Nationen und 

Individuen, wird an dic Stelle treten der gegenwärtigen 
L__ 
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Selbſtheit und Mißſtimmung. Mag's do 
zwiſchen alles dieſes irgend eine Periode * nen 
tung und Werfolgung der Guten eintrete, zuledt wirb 
immer über diefe geprüfte und glüdtiche Geſellſchaft 
ber Sohn Gottes, welcher fein Leben hingab, als des 
Mittel die Welt zu bilden, in Frieden regieren bie 
bad Ende kommt. Dann wirb ein geringer Glaube, 
weldyer in diefem Leben zur Zugend reifte, bie ſtor⸗ 
geften Dentmale bir Gewalt menfchlihen Verſtandes 
uͤberwiegend gefunden werden. O weich ein ebles Ge⸗ 
dicht könite ſich aus einem folchen Gegenſtand entwickeln! 
Doch ich träume ! Unfer vigener Milton, fo boch er fich 
erhob, hatte keine Schwingen dorthin zu reihen. Und 
fehr weislich wenbete er « die Gedanken, bie ſich freis 
willig in barmonifchen Maßen bewegten » mehr die 
äußerlichen Umftände zu imaginiren, als daß cr vrfucht 
hätte die Subſtanz göttlicher Dinge ‚zu entwickeln. 
Denn dieſe begreift nach allem doch am beften wer, mit 
bemfthigem ‚Herzin und Gebet zu Gott um frin Eicht in 
diefer Angelegenheit, die klare Eräftige Proſe bes alten 
und neuen Teſtaments in ſich aufnimmt. 
diernach wird es meinen Sreund nicht wundern, daß 
ich mich für die allgemeine Verbreitung der heiligen 
Schriften erkläre und wirklich ſehr viele Zeit abwech⸗ 
felnd den Gefchäften der brittifchen und auslaͤndiſchen 
Bibelfocietät zuende, von deren Gommittirten in Lon⸗ 
don ich ein Mitglied bin, wie auch mein Water war, 
vom Urfprung biefes Unternehmens bie zu feinem Tode. 
Schließlich, follte ein Dann, wie diefer, und fo be: 
fhäftigt, ferner den Antheil von Goeıhe fich erhaltın 
koͤnnen, ſo werden Briefe freundlich aufgenommen und 
jede ſchuldige Genugthuung feinen Fragen und Wuͤn⸗ 


ſchen erfolgen. 
Nachſchrift. 


Was die zerſtreuten Auffaͤtze betrifft, auf die ich An⸗ 
ſpruch machen koͤnnte, als Verſuche verſchiedener Art, 
fo find bie Artikel: Benn und Woolmann, beides 
biograpbifcg, und Quakers, hiſtoriſch, in Rees's 
Cyklopaͤdie; dieſe, nebſt den Artikeln Wolken und 
Thau, waren meine Beitraͤge zu gedachtem Werk, 
mit deſſen ehrenwerthem Herausgeber ich lange das 
Vergnuͤgen der Bekanntſchaft genoß. 





e. 6. 
Verſuch 

einer Witterungslehre. 
182 8 


Einleitendes und Allgemeines. 


Das Wahre, mit dem Goͤttlichen identiſch, laͤßt ſich 
niemals von uns birect erkennen, wir [hauen es nur 
im Abglanz, im Beifpiel, Symbol, in einzelnen und 
verwandten Erfcheinumgen ; wir werden ed gewahr als 
unbegreifliches Leben und Eönnen dem Wunſch nicht ent= 
fagen, es dennoch zu begreifen. 

Diefes gilt von allen Phänomenen ber faßlichen 
Welt, wir aber wollen biesmal nur von ber fchwer zu 
faffenden Witterungslehre fprechen. 

Die Witterung offenbart fi) ung, infofern wir bans 
deinde wirkende Meenfchen find, vorzuͤglich durch 
Wärme und Kälte, durch Feuchte und Trockne, durch 
Maß und Webermaß ſolcher Zuftände, und das alles 
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den wir unmittelbar, ohne weiteres Nachdenken Alle dergleichen Einwirkungen aber lehnen wir ab; 
und Unterfuchen. | bie Witterungserfcheinungen auf der Erde halten wir 

Nun bat man manches Inftrument erfonnen um | webrr für kosmiſch noch planetarisch, fondern wic müfs 
eben jene uns täglich anfechtenden Wirkungen dem | fen fie nach unfern Prämiffen für rein tellurifch erklären, 
Grade nad zu verfinnlichen, das Thermometer bes 
ſchaͤftiget jederman, und wenn er ſchmachtet ober friert, 
fo fcheint er in gewiſſem Sinne beruhigt, wenn er nur 
fein Leiden nad) Reaumur oder Fahrenheit dem Grabe 
nach ausfprechen kann. 

Ray dem Hygrometer wird weniger gefehen. Näffe 
and Dürre nehmen wir täglich) und monatlich auf, wie 
fie eintreten, Aber der Wind befchäftiget jederman; die 
vielen aufgeſteckten Fahnen laſſen einen jeden wiffen 
woher cr komme und wohin er gehe, jedoch was es ei⸗ Glasroͤhre auf einer gewiſſen Höhe gehalten, überzeugt 
gentlich im Ganzen heißen folle, bleibt bier, wie bri | und Längft von einem entſchiedenen Druck, von einer 
den übrigen Grfcheinungen, ungewiß. Schwere, Elafticität, ober wie man es nennen will, der 











Barometer 


Bei allen meteorologifchen Beobachtungen wird ber 
Barom:terftand ala Hauptphänomen, als Grund aller 
Wetterbetrachtungen angefehen. Auch ich bin der Ueber⸗ 
jeugung daß man darin ganz richtig verfahre. 

Das Queckſilber, in ber Iuftleeren, beberförmigen 








Merkwuͤrdig ift es aber, daß gerabe bie michtigfle Bes | dDurchfichtigen, durchſcheinenden Materie, welche den ung 
flimmung der atmofphärifchen Zuflände von dem Ta | umgebenden Raum erfüllt. 
gesmenſchen am allerwenigften bemerkt wird; benn es An dem Mreresufer ficht bad DQuedfifber am hoͤch⸗ 
gehört eine Eränkliche Natur dazu um gewahr zu wırs | flen; wie wir uns aber berganmärts beivegen, wirb es 
den, «8 gehört fehon eine höhere Bildung dazu um zu | nach unb nach fallen; in jeber Region aber, wo wir ein: 
beobachten diejenige atmofphärifde Veraͤnderung bie | Zeit lang verweilen, ift sin temporäres Steigen unb Fal⸗ 
uns das Barometir anzeigt. len bemerklich; dieſes beſchraͤnkt ſich in einen Heinen 

Diejenige Eigenfchaft dir Atmofphäre daher, die | Höheraum, welcher am Merresufer etwa 30 Linien und 
uns fo lange verborgen blieb, da fie bald ſchwerer bald | auf hoben Gebirgen etwa 20 Linien beträgt. Diefes 
Leichter, in einer Folgezeit am demfelbigen Ort oder zu | geringe Steigen und Kallen ift nun an jedem Orte ber 
gleicher Zeit an verſchiedenen Orten und zwar in vers | Gegenftand unferer unausgefesten Beobachtungen, deren 
ſchiedenen Höhen ſich manififtirt, ift es die wir denn | unzählige angeftellt und forgfältig aufgezeichnet worden, 
doc) in neuerir Brit immer an der Spitze aller Wittes | womit man denn tagtäglich auf das fleißigfte fortfäprt. 
rungsbeobachtungen fehen und ber auch wir einen bes | Dabei tft allgemein bekannt, baß bei unveränderter 
fonbern Vorzug einräumın, Dertlichkeit, das Steigen des Mercure Bares, heiteres, 

Hier ift nun vor allın Dingen ber Hauptpunkt zu | trodıne, das Sinken trübes, feuchtes, ſtuͤrmiſches Wet: 
beachten : daß alles was ift oder erfcheint, baucrt obır | ter andeute. 
vorübergeht, nicht ganz iſolirt, nicht ganz nadt gedacht | Nach fo vielen forgfältigen Bemühungen aber ift man 
werden dürfe; eines wird immer noch von einem Andes | doch nicht dazu gelangt etwas Megelmäßiges in biefem 
ven durchdrungen, begleitet, umkleidet, umhuͤllt; es Abs und Auffieigen zu bemerken; es geſchieht zwar genau 
verurſacht und es leidet Einwirkungen, und wenn fo | innerhalb ber beſtimmten Raumeshoͤhe, aber Zeit und 
viele Weſen burch einander arbeiten, wo foll am Ende | Augenblid der Wiederkehr auf denfelbigen Punkt ıft 
die Einſicht, die Entjcheidung herfommen, was das | nicht vorauszufchen. . 
Herrſchende, was dad Dienende ſey, was voranzuges 
den beftimmt, was zu folgen gendthigt werde ? Dicfes 
iſt's, was die große Schwierigkeit alles thcoretifchen 
Behauptens mit ſich führt, hier liegt bie Gefahr : Urſa⸗ 
che und Wirkung, Krankheit und Symptome, That und 
Charakter zu verwechfeln. 

Da bleibt nun für den ernſt Betrachtenden nichts 
übrig, als baß er fich entfchließe irgendwo den Mittels 
punft binzufegen und alsdann zu fehen und zu fuchen, 
wie er da Uebrige peripheriſch behandle. . Ein folches 
haben auch wir gewagt, wie fi) aus dem Folgenden 


Um aber hierin etwas freftfegen, ja vorberfagen zu 
koͤnnen, hat man fich nad) allen Beiten umgethan ; 
Mond und Planeten, Tag und Nacht, Jahreszeiten und 
Zahreszirkel zu Hülfe gerufen und ſich baburch nur im⸗ 
mer in größere Labyrinthe verwickelt; man fpricht von 
Ebbe und Fluth in der Atmofphäre, welche an den baros 
metrifchen Bervegungen mit Urfache feyn follen, 

Run bat fich aber erft neuerlich, bri genauer Bes 
trachtung der auf ber Icnaifchen Sternwarte gefertigten 
vergleichenden Darftellungen bemerken laffen, daß ge⸗ 
dachtes Steigen und Ballen an verfchiebenen, näher und 
weiter geigen wird. ferner, nicht weniger in unterſchiedenen Längen, Breiten 

Eigentlich ift e8 benn die Atmofphäre in der und mit | und ‚Höhen gelegenen Beobachtungsorten einen faft pa= 
ber wir ung — Buche ae Wir nach tallelen Gang habe. 
als Bewohner der Meeresufer, wir fleigen nach und na . . logical Essays. London 
hinauf bis auf bie Höfen Gebirge, wo eb zu Icben | \y35, m. 112, Baromeers, situazed at great 
ſchwer wird; allein mit Gedanken fleigen wir weiter, distances from each other often rise and fall 
wir wagten den Mond, bie Mitplaneten ‚unb ihre togeiher with great regularity. — Iı hasbeen 
Monde, zulegt bie gegeneinander unbewegliden Ges | pserved, that this unison of action extent far- 
ftiene ald mitwirkend zu betrachten, und ber Menfd | her in the direction of the latitude, than in 
der alles nothwendig auf ſich bezieht, unterläßt nicht, that of the longitude) ? 
fih mit dem Wahne zu fchmeicheln bag wirklich das . 

AU, deffen Theil er freitich ausmacht, auch einen befons | Man nehme, um fic) hievon zu überzeugen, bie von 
dern merflichen Einfluß auf ihn ausübe. Dr. Schrön ausgearbeitete graphifche Darſtellung vor 

Daher wenn ex auch die aflrologifchen Grillen: als | Augen (fiehe ben 2ten Jahrgang ber meteorologifchen 
tegiere der geſtirnte Himmel die Schickſale der Mens | Beobachtungen im Großherzogthum Weimar im Ber: 
ſchen, verftändig aufgab, fo wollte er doch die Ueberzeu⸗ | lag des Induſtrie⸗Gomptoits 1824), wo bie mittlern 
gung nicht fahren laffen, daß wo nicht die Zirfterne, , Barometerflände von Jena, Weimar, Schönderf, 
doch bie Planeten, wo nicht die Planeten, doch der | Wartburg und Ilmenau vom Sabre 1823 übereinander 
Mond die Witterung bıbinge, beftimme, und auf biefelbe | gezeichnet find, und es wird alfobald bie Gleichhiit fols 
einen regelmäßigen Einfluß autübe. dyer Bewegung augenfällig ſeyn. 
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Eben ſo haben wir ſpaͤter gefunden, daß die Bewe⸗ 
gungslinien von Frankenhain und Ilmenau einander 
volltommen decten, obgleich jenes 700 Juß höher über 
der Meeresflaͤche liegt und die eine fich einen Zoll boͤher 
als die andere bewegt. Ja die Bewegungslinie des Bern⸗ 
hardsberges iſt mit den unſrigen gleichmäßig und gleich 
zeitig gefunden worben. Auf dieſe Uebereinftimmung iſt 
nun im allgemeinen hinzuarbeiten, da ſelbſt unter ben 
verfchiebenften Meridianen wie unter den verſchiedenſten 
Breiten bie größte Uebereinſtimmung hertfcht. 

Wenn nun bie Barometerftände ber verfchiebenften 
Orte das Aehnliche, wo nicht das Sleiche befagen, fo 
ſcheinen wir dadurch berechtigt allen außerirdifchen Ein⸗ 
fluß auf die Queckſilber-Bewegung abzulehnen, und wir 
wagen auszufprechen : daß hier Beine kosmiſche, eine 
atmofphärifche, ſondern eine telluriſche Urſache ob: 
walte. 

Denn es ift anerkannt und beftätigt daß alle Schwere 
von ber Anziehungskraft der Erde abhängig fey ; übt 
nun bie Luft, inſofern fie Eörperlich ift, eine Schwerkraft, 
einen verticalen Drud aus, fo gefchieht e8 vermoͤge die⸗ 
fer allgemeinen Attraction; vermindert und vermehrt 
fi) daher der Drud, diefe Schwere, fo folgt daraus, 
daß die allgemeine Anziehungskraft fi) vermehre, fich 
dermindere. 

Nehmen wir alfo mit ben Phyſikern an, daß die An⸗ 
zichungskraft ber ganzen Erdmaſſe von ber und uner: 
forfchten Ziefe bis zu dem Meeresufir, und von biefer 
Graͤnze der uns bekannten Grboberfläche bis zu den 
hoͤchſten Berggipfeln und darüber hinaus exfahrungsge⸗ 
mäß nach und nach abnehme, wobei aber ein gewiſſes 
Auf⸗ und Abftrigen, Aus: und Ginathmen ſich ergebe; 
weiches denn zuletzt vielleicht nur durch ein geringes 
Pulfiren ihre Libendigkeit anbeuten werde. 


Thermometer. 


Obgedachte Schrönifche Tabelle legt uns vor Augen, 
wie das Thermometer feinen eignen Gang gebt, ohne 
mit dem Barometerſtande auch nur bie mindeſte Gemein: 
haft anzubruten. Bom Januar bis in ben Auguft fteigt 
er und ſenkt fich wieber bis in den December, ohne daß 
man mit dem Barometerſtand irgend eine Spur von 
Wechſelwirkung entdecken könnte, 

Wird nun das Barometer durch die Schwere der At⸗ 
moſphaͤre bedingt, das Thermometer hingegen durch den 
fernern oder naͤhern Bezug der Erde zur Sonne, laͤug⸗ 
nen wir daß beide Wirkſamkeiten unmittelbar auf einan⸗ 
der einfließen, ſo muͤſſen wir doch zugeſtehen, daß wir 
ſie bei Witterungserſcheinungen nicht ohne Verhaͤltniß 
denken koͤnnen; dieſes aber ſuchen wir darin, daß jedes 
von ſeiner Seite auf ein drittes wirkt, auf die materielle, 
gleichfalls für ſich beftihende Atmoſphaͤre und hier liegt 
nun das Wichtigfte, das Schwerfte in Beurtheilung der 
Wetterbeobacdhtung. 


— — 


Manometer. 


Dieſes Inſtrument, ſchon von Otto von Guericke er⸗ 
funden, nachher auf mannigfache Weiſe veraͤndert und 
verbeſſert, ward erſt in ſeinen Wirkungen dem Barome⸗ 
ter gleich geachtet, nachher von demſelden getrennt und 
wird bei atmoſphaͤriſchen Besbachtungen nicht mehr zu 
Hathe gezogen, 

Außer dem verticalen, fogenannten Druck ber Luft, 
wovon bad Barometer uns Kenntniß giebt, Bann biefelbe 
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auch in einem verbichtetern oder. verbünntern Zuſtande 
eriftiren, Auf das Barometer hat dieſes keinen merflis 
chen Einfluß, ob man gleich denken follte, baß cine vers 
dünnte Luftfäule weniger laſten follte als eine verbiche 
tete; man müßte ſich denn bie eine fehr viel höher und 
die andere fehr viel niedriger denken. So fcheint mir, 
daß nach meinen Prämiffen, die Sache folgender Ges 
ftalt angefehen werben könnte. 

Das Steigen und Kallen des Barometers, verurfacht 
burch die vermehrte oder verminderte Anziehungskraft 
der Erbe, hat eine allgemeine tellurifche Urfache ; dahin⸗ 
gegen bie Verdünnung und Verdichtung der Luft, durch 

rmung bewirkt, nur lokal ift und, in Bezug aufs 
große Ganze, von keiner Bedeutung. 

Da jeboch auch bei und die Verdunſtung, fo wie ber 
Niederfchlag, Wafferverneinung und Wafferbilbung, von 
der höchften Bedeutung bleibt : fo beruhigt fich der Beob⸗ 
achter babei, daß Thermometer und Hygromcter bies 
fen Korfchungen völlig genug thun, weil bie Wärme als 
Urfache der Verbunftung, das Keuchte hingegen als bie 
entgegengefehte zu betrachten iſt; alfo dasjenige, was 
durch das Manometer g.fucht wird, hierdurch genugſam 
offenbart wird. 


Das Barometer giebt uns eine unmittelbare Andeu⸗ 
fung von einer großen Raturefheinung, von ber abs 
und zunehmenden Schwere ber atmofphärifchen Maſſe, 
daher darf diefes, was wir bier vor Augen fehen, ein 
Grunbphänomen genannt werben ; Dagegen find die Ers 
fheinungen des Manometer als complicirt und abge⸗ 
leitet zu betrachten, weshalb über feine Andeutungen 
immerfort Zweifel entftehen. 

Die möglichft luftfreie Kugel denke man fich in cis 
nem gewiffen Gleichgewicht auf der atmofphärifchen 
Maffe ruhend und fchwetend ; fie hebt ſich und ſenkt fich, 
je nachdem dad Element ſchwerer und leichter wird. 
Ihre Bewegung entfpringt aus derſelbigen Urfache wie 
die bes Barometers, aber, als abgeleitet, kann fie mit 
dem Driginal:Phänomen nicht Schritt halten, und alfo 
mit dem Barometer grabiveife nicht zu vergleichen ſeyn. 

Es ſinkt mit dem fintinden Barometer ; aber es ifl 
nicht fenfibel genug, um gleich wieder mit ihm zu ſtei⸗ 
gen. Es ſteigt und befinnt fich erſt wieder che es jenem 
nachſinkt. 

Merken wir ja darauf, unter den Phaͤnomenen iſt ein 
großer Unterſchied: das Ur⸗Phaͤnomen, das reinſte, 
widerſpricht ſich nie in ſeiner ewigen Einfalt; das abge⸗ 
leitete erduldet Stockungen, Frictionen und uͤberliefert 
uns nur Undeutlichkeiten. 


Die Windfahne. 


In dieſem Sinne iſt die Windfahne gleichsfalls ein 
unſicheres und ſehr wenig die augenblicklichſte Luftbe⸗ 
wegung andeutendes Inftrument. Wie man auch bie 
Sriction vermindern mag, fo bleibt eine mechanifdhe 
Reibung immer übrig. Das Schlimmfte aber ift, daß fle 
dem Weſtwinde immer mehr gehorcht als den übrigen 
Winden; denn er ift der ftärkfte, und mit den Jahren 
biegt ſich endlich durch die Gewalt die Spinbel wenn die 
Sahne groß und ſchwer iſt; fie ſenkt ſich deswegen nach 
Dften und ber Wind kann ſich ſchon eine Weile umgelegt 
haben, ehe fie ſich entſchließt ihre Stellung zu veräne 
bern. Den Wolkenzug anftatt ber Windfahne zu beobs 
achten, wird immer bas ficherfte bleiben; denn man er: 
fährt nicht allein weicher Wind in ber untern Region 
herrſcht, fondern man wird zugleich aufmerkfam auf das 
was in der obern vorgeht, wo man benn oft Ruhe und 
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eErn⸗ bemerkt, wenn unterwaͤrts Zug und Bewegung 
ſich ſpuͤren laͤßt. 


— 


Atmoſphäre. 


Der aufmerkſame Beobachter der Witterungsbege⸗ 
benheiten wird von vielen Seiten her auf den Gedanken 
getrieben: die den Erdball umgebende Atmoſphaͤre neh⸗ 
me nicht nur, wie das Barometer ausweiſ't, von der 
Meeresflaͤche aufwärts, an Dichtigkeit, Schwere, Glas 
ftieität in ſtetiger Zolge nach und nady ab, hinunters 
waͤrts aber zu; fondern «8 feyen chen in dieſem atmo- 
fphärifchen Raume, gewifle geheime, concentrifche 
Krrife abgefchtoffen, die fich, als beſonders geeigenfchafs 
tet, gelegentlich manifeflicen. Was und wie e8 aud) das 
mit fey, wir bemerken folgendes: 

Und zwar fuchen wie Gelegenheit zuerft vor bie große 
Wilbrandiſch⸗Ritgeniſche Eharte zu treten, indem dieſe 
ſolchen allgemeinen Betrachtungen beſonders günftig iſt; 
wir fehen barauf die Schneelinie bezeichnet, wie fie ſich 
von ihrer Höhe unter dem Aequator nady Norden und 
Süden aufs Meer legt, und fo über und neben fich das 
(Eis ungeſchmolzen bewahrt, Bier fehen wir alfo eine 
entfchiedene Bone in welcyer die auf dem höchftmöglichen 
Punkt am Erdkreis wachfende Wärme bie Solibefcenz 
bes Waffers nicht hindern kann, unb wir werden darauf 
geführt unter und über derfelben noch mehrere dergleichen 
Luftgürtel aufzuſuchen. 

Betrachten wir nun zu diefem Zwecke das Verhältniß 
Ichendiger Weſen zu berfelben, fo finden wir daß Ge⸗ 
ſchoͤpfe bis an fie herangehen und deshalb aber aud) Ver⸗ 
tünbder werden wenn diefelbe nach Anlaß der Jahreszei⸗ 
ten herabfteigt. Ich nehme bad Beifpiel von den Finken 
und erinnere mich als wir im September 1797 auf 
Maria⸗Cinſiedeln verweilten ımb ein in der Nacht ge: 
fallener Schnee in einer gewiſſen mittleren Höhe des Ge⸗ 
birges liegen geblieben war, fogleich jene zarten Wögel 
um fo viel herabmweichend den Wogelftellern unzählig in 
die Retze fielen, und Pilgern fo wie Reifenden als eine 
ſchmackhafte Speife zu Gute kamen. 

Und fomanifeftirt ſich an allen gebirgigen Orten bem 
aufmerkfamen Beobachter eine mit der Jahreszeit nach 
und nach niederfintende Schneelinie, bie nach eintretens 
den Umftänden eine gewiſſe Einearhöhe beobachtet. Eine 
dergleichen zieht fich am großen Gtteräberge über Weis 
mar ber, läßt Luͤtzendorf unter fich, die Marque in Obes 
liskenform über fi und wird am Beinen Gtteröberge 
unfchinbar. Hier bleibt der erſte Schnee eine Zeit lang 
liegen, obgleich die Lage bed Berghanges gegen Mittag 
geſenkt ift. 

Dirfes Phänomen wiederholte fi) mehrere Jahre und 
mir wurben aus Thüringen andere Beifpiele befannt, 
wober freilich zur Sprache kam: daß außer der barome⸗ 
teifchen Höhe noch die Lage gegen biefe oder jene Him⸗ 
melögegend, die Rachbarfchaft zu andern Bergen, ſon⸗ 
fiige Erpofitionen, vielleicht die Gebirgsart, in Betracht 
zu zichen ſey. 

Ohne diefe Bemerkungen abzulehnen fand ich doch 
Urfache auf jene erfte Lehre von den concentrifchen Kreis 
fen der Atmofphäre gar manches Phänomen zu beziehen. 

So ſey noch eins bemerkt : die gewaltfamen Stürme, 
bie im letzten December nah an ber Erde wütheten, 
wurden dem Beobachter zu Frankenhayn auf ber Rhön, 
welcher über zweitauſend Fuß über der Meeresflaͤche ges 
ſtellt iſt, keineswegs in dem in der Ziefe herrſchenden 
Stade fühlbar; wie feine eingereichten genauen Tabel⸗ 
len beiweifen. Und gerade mag der Sturm beshalb fo 
fürchterlich wüthen, weil er fi) an die Oberflaͤche bes 
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Meeres und der Erde ſchmiegt, und in geringer Hoͤhe 
allerwaͤrts erzeugt, während er von weitem herzuloms 
men und in undentbarer Eile heranzuwuͤthen ſcheint. 

Dergleichen atmofphärifche Kreife laſſen ſich auch aus 
ber Wolkengeſtaltung vermuthen ; fehr felten wirb ein 
Gumulus bei uns an feinem untern Rande geballt ober 
in einiger Auszackung gebildet erfcheinen, vielmehr legt 
er ſich gewöhnlich flach und ruht mit einer ftratusähntis 
chen Bafis gichfam auf einem fremdartigen ſchwereren 
Elemente, das ihn zu einer horizontalen Geftaltung nös 
thigt; fo wie umgefehrt in einer gewiffen ‚Höhe, etwa 
zwei taufend Fuß Über der Meereöfläche, der Sumulus 
untın wie oben ausgezadt ift, auch bei fteigendem Ba: 
rometer fogleich an allen (Enden in Cirrus aufgelodert 
wird. 

Wie dem auch ſey, ſo geht daraus hervor: daß die 
verſchiedenen atmoſphaͤriſchen Etagen auf Waſſerbil⸗ 
dung und Verneinung, auf Wolkengeſtaltung, auf das 
Niedergehen derſelben als Regen, oder ihre Aufloͤſung zu 
Schaͤfchen, einen verſchiedenen Bezug haben. 

So wenig man ſich nun anmaßen darf, die jedesma⸗ 
lige Hoͤhe des Kreiſes uͤber dieſem oder jenem Ort zu 
beſtimmen, ſo tragen wir doch kein Bedenken ſolche re⸗ 
lative Atmoſphaͤren anzunehmen, wenn wir uns in dem 
Labyrinthe der Witterungsbeobachtung mit einigem vers 
nünftigen Behagen ergehen wollen, 

Als einwirkend auf diefe Atmofphäre und beren vers 
muthliche Kreife werden nun bie beiden großen Mächte 
gegen einander übergeftellt, bie fich uns durch das Bas 
rometer und Thermometer offenbaren; fie werben, nach 
jener oben ausgefprochenen Marime, ald von einander 
volltommen unabhängig «rlärt, um defto reiner gu faſ⸗ 
fen, wie durch fie die atmofphärifchen Zuftände beftimmt 
werben, 

Man verzeihe Wieberholumgen ; diefe find in ſolchem 
Falle uneriäßlich, wo man am einfachen Grunde fefthals 
ten und die Deannigfaltigkeit ber Erſcheinung barauf 
zurüdführen will. 

Indeſſen fche Hier eine allgemeine Warnung, welche 
für alle Capitel der Naturforfchung gilt, hier aber bes 
fonders beherzigt zu werden verdient: man huͤte fich 
Urſache und Wirkung zu verwechſeln, befonders aber das 
Barometer von atmofphärifchen GEreigniffen abhängig 
zu machen. Worauf man aber höchft aufmerkfam zu 
feyn Urfache hat, das find die Gorrelate, die Bezüge, 
die ſich als Refultate neben = und zuſammenwirkender 
Thaͤtigkeiten hervorthun. 








MWafferbildung. 


In der Atmofphäre ſchwebt immerfort, durch Vers 
dunftung und fonft, erzeugted Wafler : ed wird ſelbſt bei 
ben heiterften Tagen, als Dunft gleicymäßig ausgetheilt, 
in bem ätherifchen Raume getragen, in den untern Res 
gionen dichter, in ben obern klarer; wie uns in den ties 
fern Eocalitäten das weißliche Himmelblau überzeugt, 
welche Karbe denn immer dunkler und gefättigter wird, 
je höber wir bergan fleigen. 

Diefe fortbauernde Tendenz ber Waflerbildung vers 
fchafft uns einen refpirablen Luftraum; ber niebere Bas 
rometerftand begüinftigt fie, der Höhere verneint fies hier 
ift die erfte am meiften in die Sinne fallende Erſchei⸗ 
nung, auf die wir bei Wetterbeobachtungen zu merken 
pflegen. 


Molkenbildbung. 


Durch Howards gluͤcklichen Gedanken, die Wolken⸗ 
bildungen zu ſondern, zu charakteriſiren, zu benennen, 
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find wir mehr als man glauben koͤnnte gefoͤrdert; Cir⸗ 


rus deutet auf hohen Barometerſtand, Sumulus auf 
mittleren, Stratus auf nicbern, Nimbus auf den 
niebrigften Zuftand , wobei zugleich zu bemerken ift, daß 
die atmofphärifche Höhe zugleich mit wirkfam ift, wie 
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frei iſt, vor ſich geht, ſo iſt ſie doch im Sommer bei uns 
ſtaͤrker als im Winter; daher denn an langen Tagen 
das Phänomen nicht ſeiten iſt, daß, beim hoͤchſten Bas 
rometerftande, fich almählig nach Aufgang der Sonne 
die Atmofphäre mit Dünften füllt, die fich zu Wolken⸗ 


denn wohl der Fall rortommen kann, daß ber Gumulus | geftalten zuſammen geben, welche man als leichte, ſchwe⸗ 
oben fich in Girrus auflöf’t, unten zum Stratus fi) | bende, ringsum ausgezackte Cumulus anfprechen möchte. 


verfläcdht, unb dieſer näher an der Erde zum Rimbus | Ich 
übergeht. 


Elettricitäit. 


Diefe darf man wohl und im hoͤchſten Sinne proble= 
matifch anſprechen. Wir betrachten fie dahır vorerft 
unabhängig von allen übrigen Grfcheinungen; fie ift 
das durchgehende allgegenwärtige Clement, dad alles 
materielle Daſeyn begleitet, und eben fo das atmofphäs 
rifche ; man kann fie ſich unbefangen ale Weltfeele den⸗ 
ten. Inwiefern fie fi) nun ruhig verbirgt, fodann aber 
durch den geringftin Anlaß geſtimmt, wird fich balb von 
diefer, bald von jener Seite zu zeigen, einen oder den 
andern Pol herauszukehren, fi anzubäufen und von ba 
fich unbemerkt wisder zu zerſtreuen, ober aber wohl mit 
ben gewaltfamften und wunderbarften Grplofionen ſich 
zu manififliren, darüber möchte wohl ſchwer ſeyn durch 
Srfahrung nachzukommen, ob ſich ſchon nicht Täugnen 
läßt, daß Barometer: und Thermometerſtaͤnde darauf 
bedeutend einfließen mögen. 





Winderzeugung. 


Iſt gleichfalls vorerft, ald von dem Barometerftand 
abhängig, zu achten ; Oft und Nord haben Bezug auf 
hoben, Weſt und Süb auf niebern Qucdfilberftand. 

Ehen diefe Hauptorrhältniffe erfcheinen oft in einem 
unerklaͤrlichen Schwanten, aber auch hier muß uns das 
fruͤher Feſigeſezte ald Regel zu Hülfe kommen um uns 
durch die Irrwege der Erfahrung zu begleiten. 

Der Wolkenzug läßt und alle Windfahnen entbehren 
und bei bemfelben kommt vorerft wicber bir Zuſtand pers 
ſchiedener atmofphärifcher Regionen in Betracht. 

Der ind ift der untern Region befonders anz 
gehörig ; bezeichnen wir einen Fall ſtatt vieler. 

Bei niıderem Barometirftand ſey dir Himmel zum 
großen Theil überzogen, graue Regenwolken ziehen 
mit gelindem Weſtwind langfam einher, dieſes kann bei 
gleich tiefem Baromıterftande mehrere Tage anhalten; 
das Barometır fleigt, der Wolkenzug von Weſten nad 
Oſten dauert langſam fort, doch bleibt von ben oberen 
Wolkenſaͤumen nad) und nach etwas zurüd, 1öft ſich 
auf und brgiebt ſich in höhere Regionen ; endlich ſtocken 
ganze Maffen, verharren als Gumulus, lehnen ſich als 
Wand an die Gebirge, Uberdedit auch manchmal eine 
Wolkenmaſſe ben Himmel, fo bleibt fie getrenmt, bie 
Nacht iftmonbenklar, bie Wolken ſtehen beinahe fill, fie 
bew. gen fich nur ganz gelind unter einander. 


Jahreszeiten. 


Dieſe muß man von ſeinem Standpunkte aus beſon⸗ 
ders beobachtet haben, um genugſame Praͤmiſſen zu 
Fünftiger Düubicatur vortommender Fälle fi) zu er: 
werben. 

So sehr auch zu jeder Jahreszeit Verdunſtung des 


Meeres und ber Erdoberflaͤche, in fo fern fie berif’t ober 
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habe ſie um Mittag den ganzen Himmel einnehmen 
ſehen, allein ſie ſchweben jede fuͤr ſich und, obgleich mit 
nur geringen Zwiſchenraͤumen, verſchmelzen ſie nicht in 
einander; bald nach Sonnenuntergang aber iſt alles 
verſchwunden; es ſey nun daß ſie als Thau niederge⸗ 
gangen ober ſich phyfifch, vielleicht chemiſch, in der At= 
mofphäre aufgelöft Haben, um nach kurzer Nacht, bei 
frühem Morgen das vorige Spicl wieder anzufangen, 
weldyes bie herrlichſten Anfichten kurz vor und gleich 
nach Sonnenaufgang 9 + Man ſieht leichte Res 
beiftreifen emporfteigen , fich bald in Cirrus auflöfen , 
oder auch wohl einen Gebirgsruͤcken ald Cumulus über: 
tbürmen , wozu das geringfte Nicdergchen des Baro⸗ 
meters ſogleich Anlaß geben ann. 

Noch ein Veifpiel ift nöthig um zu zeigen : wie ver: 
ſchiedene Jahreszeiten verichiebene Phänomene , bei 
inner fortdauerndem Grundgefeg , zum Vorſchein 

nam. 

Wir pflegen bei feuchten und unfreundlicden Som⸗ 
mermonaten ung gewöhnlich mit dem Herbſt zu tröften; 
auch giebt die Erfahrung, daß wir im September und 
Dktober bie meiften, wo nicht fchönen, doch regenlofen, 
für den Reiſenden, Ackerbemuͤhten, Spaziergänger und 
andere im Öffenen befchäftigte Perſonen ieidlichen Tage 
haben. Schreiben wir nun dem Barometırftand auf die 
Witterung einen immer gleichen Einfluß zu, fo ſcheint 
es wunderbar, daß, obfchon in gedachten Monaten bas 
Duedfilber wie in den übrigen fich über und unter ber 
Mittellinie bewegt , doch die Witterung immer ſchoͤn, 
gut und wenigſtens leidlich bleibt. 

Hier müffen wie nun mit unfern Betrachtungen ges 
rabe wieder zur untern Atmofphäre unfere Aufinerk⸗ 
ſamkeit wenden und ausfprechen : fie felbft ſteht in ver⸗ 
ſchiedenem Verhaͤltniß zu den verfchiebenen Zahrets 
zeiten. Oben ift dargeſtellt worden, wie im Sommer bei 
langen Zagen eine große überfchwengliche Ausbünftung 
vor ſich gebe, worüber felbft die hoͤchſt elaftifche Luft 
kaum ‚Bert werden kann. 

Werden hingegen die Tage kürzer , wird die Aus⸗ 
bünftung,, durch Sonnenwaͤrme verurfacht,, immer ge⸗ 
ringer, fo kaͤmpft eine mehr ober weniger elaftifche Luft 
mit befferem Geſchick gegen die in der Atmofphäre 
ſchwebenden Dünfte. Steht das Barometer uͤber der 
Mittellinie, fo ift bie Luft alfobald rein ; fteigt es höher, 
fo haben wir die fchönften Tage ; fleigt es wieder herab 
unter bie Mittellinie , fo gehen die Wolken nicht gleich 
in Segen über : fie ziehen vorbei, es zeigen ſich abwech⸗ 
felnd freundliche Sonnenblidr ; eine beichenbe Wärme, 
bie mit dem niederen Barometirftand ſich wohl verträgt, 
kann fich verbreiten und man ift in freier Luft noch im⸗ 
mer behaglich; fleigt aber das Barometer gluͤcklicher⸗ 
weife, fo ift mit dem Oſtwind in heiterer Dimmel un: 
verzüglich da , und wer im Freien lebt, ge der 
fhönften Tage, bie ſich an vergangene mäßig heitere 
und immer genießbare Stunden wohltyätig anfchlivßen. 





Mittellinie 


Aus vorgemelbeten gar verfchicdenen auf die Witte: 
rung einflicßenden Umftänden , welche noch mit vielen 
andern Bedenklichkeiten vermehrt werben könnt 
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— daß alle diejenigen, welche zu ftillem Haus⸗ 
gebrauch fich das Barometer befchauen und dadurch von 
der naͤchſten Wittisung einige Kenntniß zu erlangen 
wünfchen, gar oft in Verworrenheit und Unficherheit 
gerathen möchten. Bemerken wird daher folgendes: 
Auf Barometern früherer Zeit, wie folche die foges 
nannten Staliäner herumtrugen und wie fie noch an 
manchen Orten gefunden werben , fehen wir aufdem 
Zolltaͤfelchen eine gewiffe Linie gezogen , woneben ges 
ſchrieben ſteht: unbeftändig. Ueber derfelben finden 
wir ftufenmweis ſchoͤn, und fodann beftändig Wet: 
ter angezeigt, unterhalb ift trüb, Regen und 
Sturm angemerlt. Diefe Beflimmungen ſaͤmmtlich 
bat man auf neuern Barometern als empiriſch, unzu⸗ 
verläfjig und unwuͤrdig weggelaffen, und zwar mit 
Recht : indem «ine allgemeine, auf allen Barometern 


Stunden zu machende Beobachtungen genügen, um zu 
erlennen, um wie viel dort unter oder über ber bekann⸗ 
ten Mittellinie das Quedfilber fand, wonach man denn 
hier die Mittellinie um eben fo viel unter oder über den 
hier beobachteten Ständen giehen würde, » 

a Iſt aber der Hoͤhen⸗Unterſchied beider Orte bekannt 
und zeigen beide Barometer neben einander hangenb 
gleiche Stände, fo ift die neue Mittellinie nach der be⸗ 
reits befannten unmittelbar zu beflimmen,. Denn läge 
der Ort, wo die Mittellinie gefucht wird, etwa 80 Pas 
rifer Buß höher als der andere Ort, wo man diefe Linie 
bereit ausgcmittelt hat, fo würde bie neue Mittellinie 
um 1 Pariſer Linie tiefer zu beftimmen ſeyn. Und fo nach 
Verhältniß an allen übrigen Orten. » 

« In Srmangelung tiefer Hülfsmittel wird ber 
Durchſchnitt vegelmäßiger Beobachtungen bie Mittels 


gleichmäßig beſtimmte Linie für die verfchiebenften | linie ergeben, und zwar um fo genauer , je länger man 


Ortslagen nicht Hinreichte und felten zutreffen konnte. 
Gleichwohl ift es für den Tagesgebrauch foldyer Pers 
foner , die rinige allgemeine Kunde des naͤchſt bevorſte⸗ 


henden Wetters zu erlangen wuͤnſchen, ober welche fich | 


von ber ſchon eingetretenen Witterung Rechenfchaft zu 
geben gedenken, zwedimäßig, daß wenigftens die Mits 
tellinie auf ihren Barometern bemerkt werde. 

Es bezeichnet aber diefe Linie den, aus mehrjährigen 
gehörig beobachteten Barometerftänden eines Ortes bes 
rechneten Durchſchnitt, mithin die für dieſe Stände ges 
zogene Mitte; dedivegen fie denn audy ben Indifferenz⸗ 
punkt gewiffermaßen barftellt von wo alle Weränbe: 
rungen audgehen. 

Wenn nun für jede höhere und tiefere Ortslage «in 
ſolcher Mittelftand erft ausguforfchen iſt, fo giebt bie 
Berechnung fowohl als audy die Erfahrung die Aus⸗ 
kunft, daß bei uns in Weimar 27 Zoll 6 Linien unge: 
fähr diefe Gränze zu zichen ift. 

Sie kann mit Recht ald den veränderlichen Zuftand 
anbeutend angefehen werben; benn da man nie voraus 
wiffen fann , ob das Queckſilber darüber fleigen oder 
darunter fallen werde, fo kann man ſich doch verfichert 
halten, daß das Queckſilber im Steigen auf einen kla⸗ 
ren, beitern, im Sinken auf einen bewoͤlkten Zuftand 
bindeute. Steht das Barometer fehr hoch, fo hat man 
beftändig Wetter angenommen , wınn fchon Beftändig- 
keit vom Barometer auf keiner Stufe zu erwarten fteht; 
da jedoch von diefer Hoͤhe (bei und 28 Zoll) das Queck⸗ 
filber mehrere Zage fich nieder ſenken und aufs und abbe⸗ 
wegen Tann, ohne daß es ſich unter bie Mittellinie her⸗ 
unterläßt, fo ift das heitere Wetter, im gewiſſen Sinne, 
beftändig; aber es ift nicht beftändiger, ald das trübe, 
regnerifche , flürmifche Wetter , wenn das Queckſilber 
unter gedachter Linie fi) auf und ab bewegt ohne fie 
zu überfchreiten. 

Es ift leicht einzufehen, welche Vorteile ein folcher 
Bingerzeig dem harmlofın Beobachter bringt, der keine 
Anſpruͤche an höhere wiffenfchaftliche Drittheilungen zu 
machen denkt, fondern Wi nur in biefem Labyrinthe nad 
einem Leitfaden und nad einem feften Punkte umficht 
woran er benfelben heften kann. 

Auf mohlgearbeiteten Barometern zu Ende bes vori: 
gen Jahrhunderts findet fich die Mittellinie noch ; allein 
da, wie gefagt, eine allgemeine Linie für die verſchie⸗ 
benften Ortstagen nicht binreicht , fo muß dieſer Indif⸗ 
ferenzpuntt auf din Barometern eines jeden Ortes bes 
ftimmt werden, worüber Kolgendes zu fagen wäre : 

a Am einfachften gelangt man zum Zweck, wenn man, 
bei unbetanntem HöhensUnterfchied zweier Orte, fi 
mit einem andern Beobachter in Rapport fr&t, welcher 
die Mitellinie für fein Inftrument fchon befigt. Bei dem 
bemerkten parallelen Gang des Barometers würbın 
ſchon wenige während einiger Tage an verabrebeten 


Goethe's Werte V. 















































beobachtet; denn während nur Eines Jahres Tann 
man ſich bei drei täglichen Beobachtungen freitich um 
1 Yarifer Linie und mehr irren. » 


— — 


Haben wir nun das Vorgeſagte gemerkt, wiſſen wir 
uns an die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, 
wie Hoch und wie tief auf unſerm Barometer das Queck 
füber zu fleigen und dann auch auf eine Reihe von Zeit 
wieder zu fallen pflegt, fo müffen wir Folgendes im Auge 
behalten. 

Das Steigen und Fallen bes Barometerd beutet auf 
eine Urfache, deren Wirkung erft fpäter bervortritt, 
wie denn vieljährige in ein und bemfelben Local bei un: 
verrüctem Barometer täglich und ſtuͤndlich angeftellte 
Beobachtungen zur Ueberzeugung binführen, daß man 
vier und zwanzig Stunden vorher die Witterung bors 
ausfagen könne. 

Nimmt man bdiefes auch nicht für fo ganz entfchieden 
an, da in ber täglichen Erfcheinung auch irgend ein 
Schwanken gar wohl zum Vorfchein kommen könnte, fo 
Bann man doch verfichert feyn, baß es in der Haupt⸗ 
ſache nie trügen werbe. 





Spgenannte Dfcillation. 


Außer ber bisher behandelten, weber an Jahres⸗ 
noch Zageszeit gebundenen Bewegung des Mercure in 
ber Glasroͤhre ift uns in der neuern Zeit durch mannigs 
fache Beobachtungen eine andere Bervegung bed Queck⸗ 
ſilbers in der Röhre bekannt geworben, welche ihre Be⸗ 
ftimmung in vier und zwanzig Stunden burchläuft. 

Die verfchiedenen in Europa angeftellten Beobach⸗ 
tungen zeigen dieſe Bewegung nicht unmittelbar, wir 
übergehen fie je&t und halten uns an Beobachtungen die 
unter dem Arquator auf dem Meer angeftellt worden, 
wo das Phänomen aufs beutiichfte hervorzutreten fcheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonow's Beſchrei⸗ 
bung einer Entdeckungsreiſe, Wien 1824, zum Gruns 
de, welche folgendermaßen lautet : 

S. 353. «Die Erſcheinungen, bie ſich nach biefen 
Beobachtungen auf dem Barometer zeigten und die bis⸗ 
her felten unterfucht wurden, beftehen darin, baß das 
Queckſilber an jedem Tage allmählig bis zum hoͤchſten 
Grade des Barometers fleigt und von dieſem wieder 





langfam zu fallen anfängt. Diefes Steigen und Ballen | 
des Queckſilbers im Barometer gefchieht zweimal in | 


vier und zwanzig Stunden. Nämlich um 9 Uhr in die 
Fruͤhe und Abends um diefelbe Stunde (ſteht es am hoͤch⸗ 


ften), Nachmitternacht und Nachmittag auf dem nie⸗ 


: drigften Punkte, » 
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(Voyage d’Alexandre de Humboldt. 
| Tom II. P. 2, 3. Les oscillations du Mer- 
cure dans le barome&tre indiquent l’'heure 
presque comme une horloge. P. 310. Les 
deux minima barometiriques coincident 


presque avec les &poques les plus chaudes 
et les plus froides dn jour et de la nuit.) 


Auch hier gedenken wir uns, nach gewohnter Art, 
an das Bewiffefte zu halten, um nach und nach dem 
Ungewiffen befto eher beizukommen. 

Ganz deutlich ift in Vorherſtehendem ausgefprochen, 
daß um Nachmittag und Nachmitternacht das Barome⸗ 
ter auf dem niedrigſten Punkte ftehez daß um B Uhr 
fruͤh, und Abende um diefelbe Stunde, es am höchften 
ftche, mußten wir durch eine Parenthefe ausfprechen, da 
es und nur zufällig ausgelaſſen fcheint. . 

Hierauf nun fußend Ichnen wir alle aͤußern Einfluffe 
abermals ab und fagen : diefe Erſcheinung ift tellurifch. 
Wir flellen uns vor daß innerhalb der Erbe eine rotis 
rende Bewegung fey, welche den ungeheuren Ball in 
vier und zwanzig Stunden um fich felbft herum nötbigt, 
und die man fich ald lebendige Schraube ohne Ende 
verfinnlichen mag, 

Aber diefes ift nicht genug; diefe Bewegung hat ein 
gewiſſes Yulfiren, ein Bus und Abnehmen, ohne wels 
ches Beine Lebendigkeit zu denken wäre, es ift gleichfalls 
ein vegelmäßiges Ausdehnen und Bufammenzichen, das 
fih in vier und zwanzig Stunden wiederbolt, am 
ſchwaͤchſten Nachmittag und NRachmitternadht wirkt, 
und Morgens um © Uhr und Abends um diefelbe Stunde 
bie höchfte Stufe erreicht. 








Wiederaufnahme. 


Hiernach werben alfo zwei Grunbbervegungen bes 
lebendigen Erblörpers angenommen und ſaͤmmtliche ba⸗ 
rometriſche Srfcheinungen als ſymboliſche Arußerung 
| derfelben betrachtet. 

Zuerft deutet und die fogenannte DOfeillation auf eine 
gefeamäßige Bervegung tım die Achfe, wodurch bie Um: 
drebung der Erde heroorgebradht wird, woraus benn 
Tag und Nacht erfolgt. Dieſes Bewegende funkt fich in 
vier und zwanzig Stunden zweimal und erhebt fich 
zweimal, wie ſolches aus mannigfaltigen bisherigen Beob: 
achtungen hervorgeht; wir verfinnlichen fie uns als 
lebendige Spirale, als belebte Schraube ohne Ende; fie 
bewirkt als anzichend und nachlaſſend das täglich 
Steigen und Kallen des Barometerd unter ber Linie; 
dort wo die größte Erdmaſſe fich umroflt, muß fie am 
bemerklichſten ſeyn, gegen die Pole ſich vermindern, ja 
Kull werben, wie auch fchon von Beobachtern ausge: 
fprochen iſt. Diefe Rotation hat auf bie Atmofphäre 
entfchiidenen Einfluß, Klarheit und Regen ericheinen 
tagtäglich abwechſelnd, wie die Beobachtungen umter dem 
Aequator deutlich beweiſen. 

‚ Die weite allgemein befamte Bewegung, bie wir 
einer vermehrten oder verminderten Schwerkraft gleich: 
falls sufchreiben, und fie einen Eins und Ausathmen 
vom Mittelpunkte gegen bie Peripherie vergleichen; 
diefe darzuthun haben wir das Strigen und Ballen des 
Barometers ald Symptom betraditet. 


— — 
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Baͤndigen und Entlaſſen der Elemente. 


Indem wir nun Vorſtehendes unablaͤſſig durchzuden⸗ 
| ton, amuwenden und zu prüfen bemüht find, werden 
wir durch manches eintretende Ereigniß immer weiter 


—— 
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gefuͤhrt; man laſſe uns daher in Betracht des Geſagten 


und Ausgefuͤhrten noch Folgendes vortragen. 

Es ift offenbar, daß bas, was wir Slemente nennen, 
feinen eigenen wilden wüften Gang zu nehmen immer: 
bin den Trieb hat. Infofern fich nun der Menſch den 
Befig der Erbe ergriffen bat und ihn zu erhalten ver: 
pflichtet ift, muß er fidy zum Wiberftand bereiten und 
wachſam erhalten. Aber einzelne Vorſichtsmaßregeln 
find keineswegs fo wirkſam, ald wenn man dem Regello⸗ 
fen das Geſetz entgegen zu ſtellen vermöchte, und hier hat 
ung die Natur aufs Gerrlichfte vorgearbeitet und zwar 
Pe es ein geftaltetes Leben dem geftaltlofen entgegen 

ellt. 

Die Elemente daher fmib als koloſſale Gegner zu br: 
trachten mit denen wir ewig zu fen haben, und fc 
nur durch die höchfte Kraft des Geiftes, durch Muth ımb 
gift, im einzelnen Fall bewältigen. 

Die Elrmente find die Willkuͤhr ſelbſt zu nennen ; die 
Erde moͤchte fich des Waſſers immerfort bemächtigen 
und e8 zur Solideſcenz zwingen, als Erbe, Fels ober 
Eis, in ihren Umfang nöthigen. &ben fo unrudig 
möchte bas Waffer die Erbe die es ungern verlieh, Inte: | 
der in feinen Abgrund reißen. Die Luft die ung freunb- : 
lich umhuͤllen und beleben follte, raſ't auf einmal ats 
Sturm daher uns nieberzufchmettern und zu erſticken. 
Das Feuer ergreift unaufhaltfam was von Brennba⸗ | 
rem, Schmelgbarem zu erreichen ift. Diefe Betrachtun⸗ 
gen fchlagen uns nicber, indem wir ſoiche fo oft kei 
großem unerſetzlichem Unheil anzuftellen haben. ‚Herz 
und @eift erhebenb ift dagegen, wenn man zu ſchaum 
kommt was der Menſch feinerfeits gethan hat, fich zu . 
waffen, zu wehren, ja feinen Beind als Skladen zu ' 

ugen. 


Das Höchfte jedoch, was in ſolchen Fällen dem Se: 
danken gelingt, ift gewahr zu werben was die Natur in 
ſich ſelbſt als Geſetz und Regel trägt, jenem ungezügels 
ten, gefeglofen Weſen zu imponiren. Wie viel iſt nicht 
davon zu unfter Kenntniß gekommen! Hier dürfen wir | 
nur des Raͤchſten gedenken. i 

Die erhöhte Anziehungskraft der Erbe, von der wir: 
durch das Steigen bes Barometers in Kenntniß geſedt 
find, ift die Gewalt die den Zuftand der Atmofphäre ! 
regelt und den Elementen cin Ziel ſetzt; fie wiberftcht ' 
der übermäßigen Wafferbildung, ben gewaltfamften 
Luftbewegungen; ja die Elektricität fcheint dadurch in 
der vigentlichften Indifferenz gehalten zu werden. 

Niederer Barometerftand hingegen entläßt die Ele⸗ 
mente, und bier iſt vor allen Dingen zu bemerken baß die 
untere Region der Gontinental = Atmofphäre Neigung | 
babe von Weften nach Dften zu firömen ; Feuchtigkeit, ı 
Regen, Guͤſſe, Wellen, Wogen, alles zieht milder 
ober flürmifcher oftwärts, und wo diefe Phänomene . 
unterwegs auch entfpringert mögen, fo wetben fie ſchon 
mit der Tendenz nach Dften zu bringen geboren. 

Hiebel deuten wir noch auf einen wichtigen bedenk⸗ 
lichen Punkt: wenn nämlich bad Barometer lange tief 
geftanden hat und die Elemente des Gehorſams gang ent= 
wöhnt find, fo kehren fie nicht alfobald bei erhöhter Ba⸗ 
rometerbaivegung in ihre Grängen zurüd; fie verfolgen 
vielmehr noch einige Beit das vorige Gleis und erft nad) ' 
und nach, wenn der obere Himmel fchon längft zurubiger 
Entfchiedenheit gelommen, giebt fidy das in den untern 
Räumen Aufgeregte in das erwuͤnſchte Gleichgewicht. ; 
Leider werden wir auch von biefer Ichten Periobe zu: | 
nächft betroffen und haben befonders als Meeranwohner 
und Schifffahrende großen Schaden davon. Der Schuß 
des Jahres 1824, der Anfang des gegenwärtigen giebt | 
davon die traurigfte Kunde; Weft und Suͤdweſt erre⸗ 
gen, bigleiten die fraurigften Meeres: und Kuͤſtener⸗ 
eigniſſe. 

— — — — — — — — — — 


u ——— — — — 




















— — — — — — — — 


— — an 


—— ꝰ — — — —— — —— — —— —— — — — — — — —— — —— —— 











Iſt man nun einmal auf dem Wege ſeine Gedanken 
ins Allgemeine zu richten, fo findet ſich kaum eine 
Graͤnze; gar geneigt wären wir baher das Erdbeben als 
entbunbene tellurifche Elktricität, die Vulcane ald ers 
regtes Glementarfeuer anzuſehen, und folche mit den 
barometrifchen Erfcheinungen im Verhaͤltniß zu denken. 
Hiermit aber trifft die Erfahrung nicht überein, dieſe 
Beroegungen ımb Ertigniffe fcheinen befonderen Loca⸗ 
litäten, mit mehr ober minderer Wirkung in Lie Berne, 
ganz eigens anzugebören. 


— ⸗— ⸗ 


An. 


Dat man ſich vermeffen, wie man wohl gelegentlich 
verführt wird, ein größeres ober kleineres wifjenfchafts 
liches Gebäude aufzuführen , fo thut man wohl, zu 
Prüfung deffelben ſich nach Analogien umzuſehen; bes 
folg? ich aber diefen Rath im gegenwärtigen Balle, fo 
finde ich , daß die vorftchende Ausführung derjenigen 
— welche ich bei dem Vortrag der Farbenlehre ge⸗ 
braucht. 

In der Chromatik naͤmlich ſete ich Licht und Fin⸗ 
ſterniß einander gegenuͤber; dieſe wuͤrden zu einander in 
Ewigkeit keinen Bezug haben, ſtellte ſich nicht die Ma⸗ 
terie zwiſchen beide: dieſe ſey nun undurchſichtig, durch⸗ 
ſichtig oder gar belebt, ſo wird Helles und Dunkles an 
ihr ſich manifeſtiren und die Farbe ſogleich in tauſend 
Bedingungen an ihr entſtehen. 

Eben ſo haben wir nun Anziehungskraft und 
deren Erſcheinung, Schwere, an der einen Seite, da⸗ 
gegen an der andern Erwaͤrmungskraft und be: 
ren Erfcheinen, Ausdehnung, ald unabhängig gegens 
einander übergeftellt ; zwiſchen beide hinein fegten wir 
die Atmofphäre, den von eigentlich fogenannten 
Körperlichleiten Iceren Raum , und wir fehen, je nach⸗ 
dem obengenannte beide Kräfte auf die feine Luft⸗ Ma⸗ 
terialität wirken, das was wir Witterung nennen ent⸗ 
ftehen und fo das Glemmt, in bem und von dem wir 
Pa aufs mannigfaltigfte und zugleich gefeglichite bes 

immt. 


atogie 


Anerkennung bed Gefehlichen. 


Bei diefer, wie man fieht, hoͤchſt complicirten Sache 
glauben wir daher ganz richtig zu verfahren, baß wir 
uns erft am Gewiſſeſten halten; dies tft nun basjenige 
wus in der Erſcheinung in gleichmäßigem Bezug fich 
öfters wiederholt und auf eine ewige Regel hindeutet. 
Dabei dürfen wir uns nur nicht irre machen laſſen, 
daß das, was wir als zufammenwirkend als uͤberein⸗ 
ftimmenb betrachtet haben, auch zu Zeiten abzuweichen 
und fich zu wiberfprechen ſcheint. WBefonders ift folches 
nöthig in Källen wie dieſer, wo man, bei vielfältiger 
Verwickelung, Urfache und Wirkung fo leicht verwech⸗ 
felt, mo man Gorrelate als medhfelfeitig beftimmend und 
bedingend anficht. Wir nehmen zwar ein Witterungs⸗ 


Grundgeſetz an, achten aber deſto genauer auf die unend⸗ 


lichen phyſiſchen, geologifchen, topographifchen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, um uns die Abweichungen der Erſchei⸗ 
nung wo moͤglich deuten zu koͤnnen. Haͤlt man feſt an 
der Regel, ſo findet man ſich auch immer in der Erfah⸗ 
rung zu derſelben zuruͤckgefuͤhrt; wer das Geſet ver: 
kennt, verzweifelt an der Erfahrung, denn im ailerhoͤch⸗ 
ko nt ift jede Ausnahme ſchon in der Hegel bes 
5 . 
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Selbſtprüfung. 


Waͤhrend man mit dem Wageſluͤck, wie vorſtehender | 
Aufſatz, befhäftigt ift , Tann man nicht unterlaffen ſich 
auf mancherlei Weiſe felbft zu prüfın, und es gefchieht | 
died am allerbeften und ficherftien, wenn man in bie 
Geſchichte zurüdficht. 

"Alle Borfcher, wenn man auch nur bi denjenigen : 
ftehen bleibt .weldye nd dee Wiederherftellung ber 
Wiſſenſchaften grarbeitrt haben, fanden fi) genöthigt 
mit demjenigen mas bie Erfahrung ihnen dargebracht, 
fo gut ats möglich zu gebaren. Die Summe des wahrs 
haft Bekannten ließ in ihrer Breite gar manche Luͤcken, 
welche benn, weil jeder zum Ganzen ftrcht, bald mit 
Verftand, bald mit Einbildungskraft auszufüllen diefer 
und jener bemüht war. Wie bie Erfahrung wuchs, 
wurbe das was bie Einbildungskraft gefabelt, was ber 
Verftand voreilig gefchloffen hatte, fogleich befritigt ; 
ein reines Factum ſetzte ſich an die Stelle und die Er: 
ſcheinungen zeigten fi) nad) und nach immer mehr 
wirklich und zu gleicher Zrit harmonifcher. Ein einziges 
Beifpiel ſtehe bier flatt aller. 

Bon dem frühften Unterricht meiner Lehrjahre‘ bis 
auf bie neuern Zeiten erinnere ich mich gar wohl, daß 
der große und unproportionirte Raum zwifchen Mars 
und Jupiter jederman auffallend geweſen und zu gar 
mandherlei Auslegungen Gelegenheit gegeben. Dan ſehe 
unferes herrlichen Kante Bemühungen fich über 
dieſes Phänomen einigermaßen zu beruhigen. 

Hier lag alfo ein Problem, man darf fagen am Zage, 
denn der Zag ſelbſt verbarg daß fich hier mehrere Beine 
Geſtirne um ſich ſelbſt bewegten und die Stelle eines 
größeren dem Raum angehörigen Beftirns auf bie wun⸗ 
berfamfte Weife eingenommen hatten. 

Dergleichen Probleme liegen zu Zaufenden innerhalb |. 
bes Kreifes ber Raturforſchung, und fie würden fich 
früher auflöfen, wenn man nicht zu fehnell verführe um 
fie durch Meinungen zu befeitigen und zu verbüftern. 

Indeſſen behauptet alles was man Hypotheſe nennt 
ihr altes Recht, wenn fie nur das Problem, befonders 
wenn eögar Feiner Auflöfung fähig fcheint, einigermaßen 
von der Stelle fchiebt und es dahin verfeßt, mo das Ve⸗ 
fchauen erleichtert wird. Ein ſolches Verdienſt hatte bie 
antiphlogiftifche Chemie; es waren biefelben Gegenftände 
von denen gehandelt wurde, aber fie waren in andere 
Stellen, in andere Reihen gerüdt, fo daß man ihnen auf 
neue Weife von andern Seiten beitommen konnte, 

Was meinen Verſuch betrifft : die Hauptbediagungen 
der Witterungslchre für telluriſch zu erklaͤren und einer 
veränderlichen pulfirenden Schwerkraft der Erde die 
atmofphärifchen Erſcheinungen in gewiffem Sinne zus 
zufchreiben , fo ift er von derfelben Art. Die völlige 
Unzulänglichteit : fo eonftante Phänomene, ben Pla⸗ 
neten, dem Monde, einer unbelannten Ebbe und Fluth 
des Luftkreiſes, zugufchreiben , Tieß fi) Tag für Tag 
mehr empfinden, und wenn ich die Borftellung darüber 
nunmehr vereinfacht habe, fo kann man dem eigentlichen 
Grund der Sache ſich um fo viel näher glauben. 

Denn ob ich gleich mix nicht einbilbe, daß hiemit alles 
gefunden und abgethan fry, fo bin ich doch überzeugt: 
wenn man auf diefem Wege die Forſchungen forticht 
und die ſich hervorthuenden nähern Bedingungen und 
Beftimmungen genau beachtet, fo wird man auf etwas 
kommen, was ich felbft weber denke noch denken kann, 
was aber fowohl die Auflöfung dieſes Problems als 
mehrerer verwandten mit ſich führ.n wird. 
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Didattifder Theil. 


Der 
Durdlauchtigften Herzogin und Frauen 
Luifen 


zegierenben Derzogin 


Sachſen⸗Weimar und Eiſenach. 





Durchlauchtigſte Herzogin, 
Gnöäbigfte Frau. 


Waͤre der Inhalt des gegenwaͤrtigen Werts auch 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
werden, koͤnnte die Vehandlung des Gegebenen bei ſchaͤr⸗ 
ferer Pruͤfung kaum genug thun; ſo gehoͤren doch dieſe 
Baͤnde Ew. Durchlaucht ganz eigentlich an, und ſind 
feit ihrer früheren Entſtehung Hoͤchſtdenenſelben gewid⸗ 
met geblieben. 

Denn bätten Ew. Durchlaucht nicht bie Gnade ge⸗ 
babe, über die Farbenlehre fo wie über verwandte Na: 
turerfdheinungen einem mündlidyen Vortrag Ihre Auf: 
werkſamkeit zu ſchenken, fo hätte ich mich wohl ſchwer⸗ 
lich im Stande gefunden, mir felbft manches Bar zu 
machen, manches Auseinandberliegende zufammenzufaf: 
fen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch we⸗ 
nigftens abzufchließen. 

Wenn es bei einem mündlichen Vortrage möglich 
wird die Phänomene fogleich vor Augen zu bringen, 
manches in verfchiebenen Rüdfichten wiederkehrend bar: 
zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Vorthril, wel 
chen das gefchriebene, das gebrudte Blatt vermißt. 
Möge jedoch dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werben Tönnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefal⸗ 
len an jene Stunden erinnern, bie mir unvergeßlidh blei- 
ben, fo wie mir en alles das u after 
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den bedeutendſten Augenblicken meines Lebens mit und 
vor vielen andern &w. Durchlaucht verdanke. 
Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 
Ew. Durchlaucht 
unterthänigfter 
J. W. v. Goethe 


Weimar den MI Jamar 1808. 





Borwort. 
Zur erften Ausgabe von 1810. 


[U U 


,„ Db man nicht, indem von den Karben gefprochen wer⸗ 

den fol, vor allen Dingen bes Lichtes zu erwähnen habe, 
ift eine ganz natürliche Frage, auf die wir jedoch nur 
kurz und aufrichtig erwibern : es [heine bedenklich, ba 
bisher ſchon fo viel und mancherlei von bem Lichte ges 
fagt worden, das Gefagte zu wieberholen ober bas oft 
Wiederholte zu vermehren, 

Denn eigentlich unternchmen wir umfonft , das We: 
fen eines Dinges auszubrüden. Wirkungen werben wir 
gewahr, und eine vollftänbige Gefchichte diefer Wirkun⸗ 
gen umfaßte wohl allenfalls das Weſen jenes Dinges. 
Vergebene bemühen wir uns, ben Charakter eines Men 
ſchen zu ſchildern: man flelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bilb des Charakters 
wirb ung entgegentreten. 

Die Farben find Thaten bes Lichts, Thaten ımb Leis 
den. In biefem Sinne Eönnen wir von benfelben Aufs 
fchlüffe über das Licht erwarten. Karben und Licht ſtehen 
zwar unter einander in bem genauftın Verhältniß, aber 
wir müffn uns beide ald der ganzen Ratur angchörig 
denken : denn fie ift e8 ganz, die ſich dadurch dem Sinne 
des Auges befonbers offenbaren will. 

Eben fo entdeckt fi) bie ganze Natur einem andern 
Sinne. Man ſchließe das Auge, man Öffne, man fchärfe 
dad Ohr, und vom leifeften Hauch bis zum wildeften 
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Seräufch, vom einfachften Klang bis zur hoͤchſten Zus 
fammenftimmung, von dem heftigften Leidenfchaftlichen 
Schrei bis zum fanfteften Worte der Wernunft ift es 
nur bie Ratur, die fpricht, ihe Dafepn, ihre Kraft, ihr 
Leben und ihre Verhättmiffe offenbart, fo daß ein Blin⸗ 
ber, bem das unendlich Sichtbare verfagt ift, im Hörba- 
zen ein unendlich Lebendiges faffen ann. 

So fpricht die Ratur hinabwaͤrts zu andern Sinnen, 
zu befannten, verfanntın, unbelannten Sinnen; fo 
fpricht fie mit ſich felbft und zu ung durch taufend Er⸗ 
fheinungen. Dem Aufmerkſamen ift fie nirgends tobt 
noch ftumm; ja dem flarren Erdkoͤrper hat fie einen 
Vertrauten zugegeben, ein Metall, an deſſen Bleinften 
Theilen wir dasjenige, was in der ganzen Maſſe vors 
geht, gewahr werben follten. 

So mannigfaltig, fo verwidelt und unverftändlich 
und oft biefe Sprache fcheinen mag, fo bleiben hoch ihre 
Elemente immer biefelbigen. Mit leifem Gewicht und 
Gegengewicht wägt fich die Natur hin und ber, und fo 
entfteht ein Hüben und Drüben, ein Oben und Unten, ein 
Zuvor und Hernach, wodurch alle bie Erfcheinungen bes 
dingt werden, bie uns im Raum und in dir Zeit ent: 
gegen treten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Beflimmungen 
werden wir auf die verfchiedenfte Weiſe gewahr, bald 
als ein einfaches Abſtoßen unb Anziehen, bald als ein 
aufblickendes und verſchwindendes Licht, als Bewegung 
ber Luft, als Erfehütterung des Körpers, als Säurung 
und Entfäurung ; jedoch immer ald verbinbend ober trens 
nend, das Dafeyn bewegend und irgend eine Art von 
Leben beförbernd. 

Indem man aber jened Gewicht und Gegengewicht 
von ungleicher Wirkung zu finden glaubt, fo hat man 
auch dieſes Berhältniß zu bezeichnen verfucht. Man hat 
ein Mehr und Weniger, ein Wirken, ein Widerftreben, 
ein Thun, ein Leiden, ein Vorbringendes, rin Zuruͤck⸗ 
haltendes, ein Deftiges, ein Maͤßigendes, ein Männlis 
ches, ein Weibliches überall bemerkt und genannt ; und 
fo entfleht eine Sprache, eine Symbolik, die man auf 
ähnliche Bälle als Gleichniß, als nahverwandten Auss 
drud, als unmittelbar paffendes Wort anmenben und 

| benugen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, diefe Naturfprache 
auch auf die Farbenlehre anzuwenden, biefe Sprache 
durch die Barbenlehre, durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Erſcheinungen zu bereichern, zu erweitern und fo bie 
Mittheilung höherer Anfchauungen unter ben Freunden 
ber Natur zu erleichtern, war die Hauptabſicht des ges 
genwärtigen Werkes. 

Die Arbeit ſelbſt zerlegt fich in brei Theile. Der erfte 
giebt den Entwurf einer Farbenlehre. In bemfelben 
find die unzähligen Faͤlle der Erſcheinungen unter ge= 
wiffe Bauptphänomene zufanmengefaßt, welche nach 
einer Ordnung aufgeführt werden, bie zu rechtfertigen 
dir Ginleitung überliffen bleibt. Hier aber ift zu be⸗ 
merken, daß, ob man fich gleich überall an die Erfah⸗ 
rungen gehalten, fie überall zum Grunde gelegt, doch bie 
theoretifche Anficht nicht verſchwiegen werben Konnte, 
weiche den Anlaß zu jener Aufftellung und Anorbnung 
gegeben. 

Iſt es doch eine hoͤchſt wunderliche Korderung, die 
wohl manchmal gemacht, aber auch felbft von denen, 
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‚bie fie machen, nicht erfüllt wird: Erfahrungen folle 


man ohne irgenb ein theoretifches Wand vortragen, und 
dem Lefer, dem Schüler überlaffen fich felbft nach Bes 
lieben irgend eine Webergeugung zu bilden. Denn bas 
bloße Anblicken einer Sache kann uns nicht fördern. Je⸗ 
des Anfehen geht über in ein Betrachten, jedes Betrach⸗ 
ten in ein Sinnen, jebes Sinnen in ein Verknuͤpfen, und 
fo fann man fagen, baß wir Schon bei jedem aufmerkſamen 
Blick in die Welt theoretifiren. Diefed aber mit Bewußt⸗ 
ſeyn, mit Selbſtkenntniß, mit Sreiheit, und um ung eines 
gewagten Wortes zu bedienen, mit Ironie zu thun und 
vorzunehmen, eine foldhe Gewandtheit ift nöthig, wenn 
die Abftraction, vor ber wir uns fürchten, unfchäblich, 
und das Erfahrungsrefultat, das wir hoffen, recht lebens 
dig und nüglich werden foll. 

Im zweiten Theil befchäftigen wir uns mit Enthuͤl⸗ 
lung der Newtoniſchen Theorie, welche einer freien Ans 
fiht der Farbenerſcheinungen bisher mit Gewalt und 
Anfehen entgegengeftanden ; wir beftreiten eine Hypo⸗ 
thefe, die, 06 fie gleich nicht mehr brauchbar gefunden 
wird, doch noch immer eine herfömmliche Achtung un: 
ter den Menfchen behält, Ihr eigentliches Verhaͤltniß 
muß deutlich werben, bie alten Zrrthümer find wegzu⸗ 
räumen, wenn bie Barbenlehre nicht, wie bisher, hinter 
fo manchem anberen beffer bearbeiteten Theile ber Nas 
turlehre zurüdbleiben folk, 

Da aber der zweite Thril unfres Werkes feinem Ins 
halte nach trodten, der Ausführung nach vielleicht zu 
heftig und leidenſchaftlich ſcheinen möchte; fo erlaube 
man und bier ein heitered Gleichniß, um jenen- ernftes 
ven Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen zu entfchuibigen. 

Wir vergleichen die Rewtonifche Karbentheorie mit 
einer alten Burg, welche von dem Grbauer anfangs mit 
jugendlicher Uchereilung angelegt, nach dem Beduͤrfniß 
ber Zeit und Umftänbe jeboch nach und nach von ihm 
erweitert und ausgeftattet, nicht weniger bei Anlaß von 
Fehden und Feinbfeligkeiten immer mehr befeftigt und 
gefichert worben. 

So verfuhren auch feine Nachfolger und Erben. Man 
war genöthigt, das Gebäude zu vergrößeen, hier banes 
ben, hier daran, dort hinaus zu bauen; genöthigt durch 
bie Vermehrung innerer Bebürfniffe, durch die Zudring⸗ 
lichkeit äußerer Widerfacher und durch mandje Zufaͤllig⸗ 
feiten. 

Alle diefe frembartigen Theile und Zuthaten mußten 
wieber in Verbindung gebracht werben durch bie felts 
famften Galerien, Hallen und Gänge, Alle Befchädigun- 
gen, e8 fen von Feindes Hand, ober durch die Gewalt 
der Bit, wurden gleich wieder bergeftellt. Dan zog, 
wie es nöthig warb, tiefere Gräben, erhöhte Die Mauern, 
und lich es nicht an Thuͤrmen, Erkern und Schießfchars 
ten fehlen. Diefe Sorgfalt, diefe Bemühungen brachten 
ein Vorurtheil von bem hohen Werthe ber Feſtung her⸗ 
vor, und erhielten’s, obgleich Baus und Befeftigungss 
Eunft die Zeit über fehr geftiegen waren, und man ſich ir 
andern Faͤllen viel beffere Wohnungen und 
einzurichten gelernt hatte. Borzüglich aber hielt man bie 
alte Burg in Ehren, weil fie niemals eingenommen 
worden, weil fie fo manchen Angriff abgefchlagen , 
mandhe Befehdung vereitelt und fih immer als Jungs 
frau gehalten hatte. Didfer Name, biefer Raf be bauert ! | 
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noch bis jest. Niemanden fällt ed auf, daß der altı Bau 
unbewohnbar geworben. Immer wirb von feiner vor⸗ 
treffiichen Dauer, von feiner Löftlichen Einrichtung ge⸗ 
fprochen. Pilges wallfahrten dahin; flüchtige Abriffe 
zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt fie ber 
empfänglichen Jugend zur Verehrung, indeffen das 
Gebäude bereits leer ftcht, nur von einigen Invaliden 
bewacht, die fich ganz ernſthaft für gerüftet halten, 

Es ift alfo hier die Rede nicht von einer langwierigen 
Belagerung ober einer zweifelhaften Fehde. Wir finden 
vielmehr jenes achte Wunder der Welt fchon als ein 
verlaffenes, Einſturz drohendes Alterthum, und begin⸗ 
nen fogleich von Giebel und Dach herab e8 ohne weitere 
Umftänbe abzutragen, bamit bic Sonne doch einmal in 
das alte Ratten⸗ und Eulenneft hinfcheine und bem Auge 
des verwunderten Wanberers offenbare jene labyrinthiſch 
unzufommenhängende Bauart, das enge Nothduͤrftige, 
das zufällig Aufgedrungene, das abfichtlich Gefünftelte, 
das kuͤmmerlich Geflickte. Ein folcher Einblick ift als: 
dann möglich, wenn eine Mauer nad) ber andern, ein 
Gewölbe nach dem andern fällt und der Schutt, fo viel 
ſich thun laͤßt, auf der Stelle hinweggeräumt wird. 

Dieſes zu keiften und wo möglich den Platz zu ebnen, 
die gewonnenen Matezialien abes fo zu orbnen, daß 
fie bei einem neuen Gebäude wieder benust werben 
Tonnen, ift die befchwerliche Pflicht, bie wir uns in 
diefem zweiten heile auferlegt haben. Gelingt es 
uns nun, mit froher Anwendung möglichfter Kraft 
und Geſchickes, jene Baſtille zu ſchleifen und einen 
freien Raum zu getwinnen, fo ift keinesweges bie A bficht, 
ihn etwa fogleich wieder mit einem neuen Gebaͤude zu 
uͤberbauen und zu beläftigens wir wollen ums vielmehr 
beffelben bedienen, um eine ſchoͤne Reihe mannigfaltiger 
Geſtalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt daher biftorifchen Unterſu⸗ 
dungen und Borarbeitengewidmet. Aeußerten wir oben ‚ 
daß die Grfchichte bes Menfchen den Menfchen barftelle, 
fo täßt ſich Hier auch wohl behaupten, daß bie Geſchichte 
der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft ſelbſt ſey. Man kann 
dasjenige, was man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man 
das, was andre vor ung bıfeffen, zu erkennen weiß. Man 
wird fich an den Vorzuͤgen feiner Zeit nicht wahrhaft und 
redlich freuen, wenn man bie Borzüge der Vergangenheit 
nicht zu würdigen verfteht. Aber vine Gefchichte der Bar: 
benlehre zu fchreiben ober auch nur vorzubereiten war 
unmöglich, fo ange bie Newtoniſche Lehre beftand. Denn 
kein ariftokratifcher Duͤnkel hat jemals mit ſolchem 
unertraͤglichen Uebermuthe auf diejenigen herabgeſehen, 





Schule von jeher uͤber alles abgefprochen hat, was vor 
ihr geleiftet war und neben ihr geleiftet ward. Mit Ver: 
druß und Unwillen ficht man, wie Prieſtley in feiner 
Geſchichte der Optik, und fo manche vor und nach ihm, 
das Heil der Farbenwelt von der Epoche eines gefpalten 
fin ſollenden Lichtes herbatiren, und mit hohem Aug⸗ 
braun auf die aͤltern und mittleren berabfehen, bie auf 
dem rechten Wege ruhig hingingen und im Einzelnen 
Beobachtungen und Gedanken uͤberliefert haben, die wir 
nicht deſſer anſtellen koͤnnen, nicht richtiger faſſen wer⸗ 
den 


Von demjenigen nun, der die Geſchichte irgend eines 
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die nicht zu ſeiner Gilde gehoͤrten, als die Newtoniſche 









Wiſſens uͤberliefern will, Eonnen wir mit RNecht verlan⸗ 
gen, daß er und Rachricht gebe, wie die Phänomene nach 
und nad) befannt geworden, was man darüber phantas 
firt, geroähnt, gemeint und gedacht habe. Dieſes alles 
im Zufammenhange vorzutzagen, hat große Schwierige | 


| keiten, und eine Geſchichte zu ſchreiben ift immer eine x= } 


denkliche Sache. Denn bei dem redlichſten Worfas Iommt | 
man in Gefahr unreblich zu ſeyn; ja mer eine folche 
Darftellung unternimmt, erklaͤrt zum Voraus, baß er 
manches ins Licht, manches in Schatten feßen werbe. 

Und doch hat fich der Berfafler auf eine ſolche Arbeit 
lange gefreut. Da aber meift nur der Vorſatz als ein 
Ganzes vor unferer Scele ftcht, bad Vollbringen aber 
gewoͤhnlich nur ſtuͤckweiſe gelciftet wird, fo ergeben wir 
uns barein, flatt der Geſchichte, Materialien zu derſel⸗ 
ben zu liefern. Sie beftehen in Ucherfegungen, Auszuͤ⸗ 
gen, eigenen und fremden Urtheilen, Winken und Ans 
deutungen, in einer Sammlung, ber, wenn fie nicht als 
len Forderungen entfpricht, doch das Lob nicht mangeln | 
wird, daß fie mit Ernſt und Liebe gemacht fey. Nebri- 
gend mögen vicHeicht ſolche Materialien, zwar nicht ganz 
unbrarbeitet, aber body unverarbeitrt, dem denkenden 
Leſer um defto angenchmer feyn, als er felbft ſich, nach 
eigener Art und Weife, ein Ganzes daraus zu bilden 
die Bequemlichkeit findet, 

Mit gebachtem dritten Hiftorifchen Theil ift jedoch 
noch nicht alles gethan. Wir haben daher noch einen 

| 





vierten fupplementaren hinzugefügt. Diefer enthält die 

Reviſion, um derentwillen vorzüglich die Paragraphen 

mit Nummern verfehen worden. Denn indem bei ber 

Redaction einer folchen Arbeit einiges vergeffen wirden - 
ann, einiges befeitigt werben muß, um die Aufmerk⸗ 
famteit nicht abzuleiten, anderes erſt hinsterbrein erfahs 
ven wird, auch anderes einer Beflimmung und Berich: 
tigung bedarf, fo find Nachträge, Bufäge und Verbeſſe⸗ 
rungen unerläßlich. Bei dieſer Gelegenheit haben wir 
denn auch die Gitate nachgebracht. Sodann enthält dies 
fer Band noch einige einzeine Auffäge, 3. B. über die 
atmofphärifchen Farben, welche, inbem fie in dem Ent⸗ 
wurf zerftreut vorkommen, hier zufammen und auf Ein= 
mal vor die Phantafie gebracht werben. 

Fuͤhrt nun dieſer Aufſatz den Lefer in das freie Leben, 
fo ſucht ein anderer das kuͤnſtliche Wiſſen zu befördern, 
indem er den zur Barbenlehre künftig nöthigen Apparat 
umftändlich befchriibt. 

Schließlich bleibt uns nur noch übrig der Tafeln 
zu gedenken, welche wir bem Ganzen beigefügt. Und 
bier werben wir freilich an jene Unvollftändigkeit und 
Unvollfommenheit erinnert, welche unfer Wert mit als 
len Werken diefer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterſtuͤck eigentlich Baum zur 
Hälfte zu Papier gebracht werben kann, vielmehr ber 
größere Theil beffelben dem Glanz der Bühne, der Pers 
fönlichkeit des Schaufpielexs, ber Kraft feiner Stimme, 
der Sigenthümtichkeit feiner Bewegungen, ja dem Geifte 
und der guten Laune bed Zufchauers anhrim gegeben 
bleibt ; fo iſt es noch viel mehr der Fall mit einem Bu: 
che, das von natürlichen Erſcheinungen handelt. Wenn 
ed genoffen, mern es genugt werben fol, fo muß bem 
Eefer die Ratur entweder wirklich oder in Icbhafter Phan⸗ 
tafie gegenwärtig feyn. Denn eigentlich follte ber Schreis 
bende fprechen, und feinen Zuhörern bie Phänomene, 
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Willen dargeſtellt werden koͤnnen, als Tert erſt anſchau⸗ 
lich machen; alsdann wuͤrde jedes Erlaͤutern, Erklaͤren, 
Auslegen einer lebendigen Wirkung nicht ermangeln. 

Ein hoͤchſt unzulaͤngliches Surrogat ſind hiezu die Ta⸗ 
feln, die man dergleichen Schriften beizulegen pflegt. 
Ein freies phyſiſches Phaͤnomen, das nach allen Seiten 
wirkt, iſt nicht in Linien zu faſſen, und im Durchſchnitt 
anzudeuten. Niemand faͤllt es ein, chemiſche Verſuche 
mit Figuren zu erlaͤutern; bei den phyſiſchen nah ver⸗ 
wandten iſt es jedoch hergebracht, weil ſich eins und das 
andre dadurch leiſten laͤßt. Aber ſehr oft ſtellen dieſe Fi⸗ 
guren nur Begriffe dar; es find ſymboliſche Huͤlfsmittel, 
hieroglyphiſch⸗ Ueberlieferungsweifen, welche ſich nach 
| md nad an die Stelle des Phänomens, an bie Stelle 
der Natur feßen und die wahre Erkenntniß hindern, ans 
ftatt fie zu befördern. Entbehren konnten auch wir der 
Zafeln nicht; doch haben wir fie fo eingurichten gefucht, 
daß man fie zum didaktiſchen und polemiſchen Gebrauch 
getroſt zur Hand nehmen, ja gewiſſe derſelben als einen 
Theil des noͤthigen Apparats anſehen kann. 

Und ſo bleibt uns denn nichts weiter uͤbrig, als auf die 
Arbeit ſelbſt hin zu weiſen, und nur vorher noch eine 
Bitte zu wieberholen, bie fchon fo mancher Autor verge⸗ 
bens gethan hat, und die beſonders ber deutſche Lefer 
neuerer Zeit fo felten gewährt : 


Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 


ü theils wie fie und ungefucht entgegenkommen, theils wie 
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thig. Deswegen finden wir, daß die Menſchen lieber 
durch eine allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend 
eine Erklaͤrungsart die Phänomene bri Seite bringen, 
anftatt fich die Mühe zu geben, das Einzelne kennen zu 


Die Luft zum Wiffin wird bei dem Menfchen zuerft | lernen und ein Ganzes zu erbauen. 


dadurch angeregt, daß er bebrutende Phänomene gewahr 


Der Verſuch, die Farbenerſcheinung aufs und zus 


wirb, bie feine Aufmerkſamkeit an ſich ziehen. Damit | fammenzuftellen ift nur zweimal gemacht worden, das 
nun diefe bauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theil⸗ erftemal von Theophraſt, fodann von Boyle. Dem ges 


nahme finden, bie und nad) und nach mit den Gegen= 
ftänden befannter macht. Alddann bemerfen wir erit 
eine geoße Mannigfaltigkeit, die und ald Menge entge= 
gendringt. Wir find genöthigt, zu ſondern, zu unter: 
fheiden und wirder zufammenzuftellen; wodurch zulegt 
eine Orbnung entfteht, bie fi) mit mehr oder weniger 
Zufriedenheit überfehen läßt. | 

Diefes in irgenb einem Fache nur einigermaßen zu 
leiſten, wird eine anhaltende ſtrenge Beſchaͤftigung nös 











“hundert an eine ſolche Zuſammenſtellung nicht gedacht 





! gnwärtigen wird man die dritte Stelle nicht ſtreitig 


‘ 


machen. 
Das nähere Berhaͤltniß erzählt und die Geſchichte. 
Hier fagen wir nur fo viel, baß in dem verfloffenen Jahr⸗ 


werben konnte, weil Newton feiner Hypotheſe einen vers 
wicelten und abgeleiteten Verſuch zum Grund gelegt 
hatte, auf welchen man bie übrigen zubringenden Er⸗ 


| fcheinungen, wenn man fie nicht verſchweigen und befeis 
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tigen konnte, tünftlich bezog und fie in ängftlichen Bers | foweitermanifeftirt, und unter biefen allgemeinen Natur⸗ 
haͤltniſſen umherſtellte; wie etwa ein Aſtronom verfahren | formeln am beſten angeſchaut und begriffen werden kann. 


müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte unſeres 
Syſtems feßen möchte. Er wäre genöthigt, die Exbe, 
die Sonne mit allen übrigen Planeten um den fubalters 
nen Körper herum zu bewegen, und burdy künftliche 
Berechnungen und Borftellungsweifen das Irrige feines 
erften Annehmens zu verſtecken und zu befchönigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung beffen, was wir 
oben vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort fehten 
wir das Licht als anerkannt voraus, hirr thun wir ein 
Gleiches mit dem Auge. Wir fagten : die ganze Natur 
offenbare fi) durch die Barbe dem Sinne des Auges. 
Nunmehr behaupten wir, wenn ed aud) einigermaßen 
fonderbar klingen mag, daß das Auge keine Form febe, 
indem Hell, Dunkel und Farbe zufammın allein basjes 
nige ausmachen, was ben Gegenfland vom Gegenftand, 
die Theile des Gegenſtandes von einander, flrd Auge 
unterfcheidet. Und fo erbauen wir aus diefen Dreien bie 
fihtbare Welt und machen dadurch zugleich die Malerei 
möglich, welche auf der Tafel eine weit volltommner 
fihtbare Welt als die wirkliche ſeyn kann, hervorzubrin- 
gen vermag. 

Das Auge hat fein Dafeyn dem Licht zu danken, Aus 
gleichgüttigen thierifchen Hülfsorganın ruft ſich das Licht 
ein Organ hervor, das feines Gleichen werde; und fo 
bildet fich das Auge am Lichte fürs Licht, damit das in⸗ 
nere Licht dem äußeren entgegentrete. 

Hierbei erinnern wir und der alten ionifchen Schule, 
welche mit fo großer Bedeutſamkeit immer wiederholte : 
nur von Gleichem werde Gleiches erkannt ; wie auch ber 
Worte eines alten Myſtikers, die wir in deutfchen Rei⸗ 
men folgendermaßen ausdrüden möchten : 


Wär’ nicht das Auge fonnenhaft, 

Wie könnten wir das Licht erblicken? 
Lebt’ nicht in ung des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt’ uns Göttliches entzüden? 


Jene unmittelbare Werwandtichaft des Lichte und 
des Auges wird niemand läugnen, aber ſich beide zus 
gleich als eins und baffelbe zu denken hat mehr Schwies 
rigkeit. Indeffen wird es faßlicher, wenn man behaup⸗ 
tet, im Auge wohne ein ruhendes Licht, das bei der 
minbeften Veranlaſſung von innen ober von außen erregt 
werde. Wir können in der Finſterniß durch Forderungen 
der Sinbildungstraft uns die hellſten Bilder hervorru⸗ 
fen. Im Traume erfcheinen und die Gegenftände wie am 
vollen Tage. Im wachenden Zuftande wird und die leis 
fefte äußere Lichteinwirkung bemerkbar ; ja wenn das 
Organ einen mechanifchen Anftoß erleidet, fo fpringen 
Licht und Karben hervor. 

Vielleicht aber machen bier diejenigen, welche nach 
einer gewiffen Orbnung zu verfahren pflegen, bemerk⸗ 
lich, daß wir ja noch nicht einmal entſchieden erklärt, 
was denn Farbe ſey? Diefer Frage möchten wir gar 
gern hier abermals ausweichen und und auf unfere Muss 
führung berufen, mo wir umftändlid gezeigt, wie fie 
erfcheine. Denn es bleibt und auch hier nichts übrig, als 
zu wiederholen : die Karbe ſey die yefehmäßige Natur 
in Bezug auf den Sinn des Auges. Auch hier müffen 
wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe, daB je> 
mand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn kenne: 
denn mitdem Blinden läßt fich nicht von der Farbe reden. 

Damit wir aber nicht gar zu aͤngſtlich eine Erklärung 
zu vermeiden feheinen, fo möchten wir das Grfigefagte 
folgendermaßen umfchreiben. Die Farbe fen ein elemen⸗ 
tares Raturphänomen für den Sinn des Auges, das fich, 
wie die übrigen alle, durch Trennung und Gegenfaß, 
durch Miſchung und Vereinigung, durch Erhöhung und 


Reutralifation, durch Mittheilung und Vertheilung und 








Diefe Art fich die Sache vorzuftellen, koͤnnen wir nies 
mand aufbringen. Wer fie bequem findet, wie wir, wird 
fiegern in ſich aufnehmen. Eben fo wenig haben wir Luft, 
fie kuͤnftig durch Kampf und Streit zu vertheibigen. 
Denn ed hatte von jeher etwas Gefährlicyes, von der 
Barbe zu handeln, dergeftalt daß einer unferer Vorgaͤn⸗ 
ger gelegentlich gar zu äußern wagt : halt man dem Stier 
ein rothes Tuch vor, fo wird er wuͤthend; aber der Phi⸗ 
Iofoph, wenn man nur überhaupt von Farbe fpricht, 
fängt an zu rafen, 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferem Vortrag, 


; auf den wir und berufen, einige SRechenfchaft geben, fo 


müffen wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir bie vers 
fchiedenen Bebingungen, unter welchen die Farbe ſich 
zeigen mag, gefonbert. Wir fanden breierlei Erſchei⸗ 
nungsweifen, breierlei Arten von Karben, oder wenn 
man lieber will, dreierlei Anftchten berfelben, deren Un: 
terfchieb fich ausfprechen läßt. 

Wir betrachteten alfo die Karben zuerft, in fofern fie 
dem Auge angehören und auf einer Wirkung und Gegen⸗ 
wirkung beffelben beruhen ; ferner zogen fie unfere Auf: 
merkſamkeit an ſich, indem wir fie an farblofen Mitteln 
ober burch deren Beihülfe gewahrten, zulegt aber wur⸗ 
den fie uns merkwürdig, indem wir fie ald den Gegen⸗ 
ftänden angehörig denken konnten. Die erften nannten 
wir phyfiologifche, die zweiten phyſiſche, bie dritten ches 
mifche Karben. Jene find unaufhal:fam flüchtig, die ans 
dern vorübergehend, aber allenfalls verweilend, die letz⸗ 
ten feftzuhalten bie zur fpäteften Dauer. 

Indem wir fie nun in ſolcher naturgemäßen Orbnung, 
zum Behuf eines didaktiſchen Wortrags, möglichft fons 
derten und aus einander hielten, gelang es ung zugleich, 
fie in einer ftetigen Reihe barzuftellen, bie flüchtigen 
mit ben verweilenden und biefe wieber mit den bauerns 
den zu verfnüpfen, und fodie erft forgfältig gezogenen Abs 
uneen fuͤr ein hoͤheres Anſchauen wieder aufzu⸗ 

eben. 
Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unſe⸗ 
rer Arbeit, was bis dahin von den Farben unter man⸗ 
nigfaltigen beſondern Bedingungen bemerkt worden, im 
Allgemeinen ausgeſprochen und dadurch eigentlich den 
Abriß einer künftigen Farbenlehre entworfen, Gegen⸗ 
wärtig fagen wir nur fo viel voraus, daß zur Erzeugung 
der Farbe Licht und Finfterniß, Helles und Dunkles, 
ober, wenn man ſich einer allgemeineren Kormel bebies 
nen will, Eiche und Nichtlicht gefordert werde. Zunächft 
am Licht entſteht uns eine Farbe, die wir Gelb nennen, 
eine andere zunaͤchſt an der Kinfterniß, die wir mit dem 
Worte blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in 
ihrem veinften Zuſtand dergeſtalt vermifchen, baß fie ſich 
völlig das Gleichgewicht halten, bringen eine britte herz 
vor, tvelche wir Gruͤn heißen. Jene beiden erften Karben 
koͤnnen aber jede an fich ſelbſt eine neue Erfcheinung her⸗ 
porbringen, inbem fie ſich verdichten ober verbunfeln. Sie 
erhalten ein röthliches Anſehen, welches fich bis auf einen fo 
hohen Grab fteigern kann, daß man das urfprüngliche Blau 
und Gelb kaum darin mehr erkennen mag. Doch läßt ſich 
das höchite und reine Roth vorzüglich in phyſiſchen Faͤl⸗ 
len, dadurch hervorbringen, daß man die beiden Enden bed 
Gelbrothen und Blaurothen vereinigt. Diefes iſt die leben⸗ 
dige Anficht der Barbenerfcheinung und Erzeugung. Man 
kann aber auch zudem fpecificirt fertigen Blauen und Gel⸗ 
ben ein fertige® Roth annehmen, und ruͤckwaͤrts durch 
Mifchung hervorbringen, was wir vorwärts burch Intens 
firen bewirkt haben. Mit diefen drei ober ſechs Karben, 
welche ſich bequem in einen Kreis einfchließen laſſen, 
bat die elementare Farbenlehre allein zu thun. Alle uͤb⸗ 
rigen ind Unendliche gehenden Abänderungen gehören 
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mehr in das Angewandte, gehoͤren zur Technik des Ma⸗ 
lers, des Faͤrbers, überhaupt ins Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigenſchaft 
ausſprechen, ſo ſind die Farben durchaus als Halblichter, 
als Halbſchatten anzuſehen, weßhalb ſie denn auch, wenn 
fie zuſammengemiſcht ihre ſpecifiſchen Cigenſchaften 
wechſelſeitig aufheben, ein Schattiges, ein Graues her⸗ 
vorbringen. 

Sn unſerer fünften Abtheilung ſollten ſodann jene 
nachbarlichen Verhaͤltniſſe dargeſtellt werden, in welchen 
unſere Farbenlehre mit dem uͤbrigen Wiſſen Thun und 
Treiben zu ſtehen wunſchte. So wichtig dieſe Abtheilung 
iſt, ſo mag ſie vielleicht gerade eben deswegen nicht zum 
beſten gelungen ſeyn. wenn man bedenkt, daß ei⸗ 
gentli — Verhaͤltniſſe ſich nicht eher ausſpre⸗ 
chen laſſen, als bis ſie ſich gemacht haben, ſo kann man ſich 
über das Mißlingen eines ſolchen erſten Verſuches wohl 
troͤſten. Deun freilich iſt erſt abzuwarten, wie diejenigen, 
denen wir zu dienen ſuchten, denen wir etwas Gefaͤlli⸗ 
ges und Nuͤtzliches zu erzeigen dachten, das von und 
moͤglichſt Geleiſtete aufnehmen werden, ob ſie ſich es zu⸗ 
eignen, ob ſie es benutzen und weiter fuͤhren, oder ob ſie es 
ablehnen, wegbrängen und nothduͤrftig für ſich beſtehen 
laſſen. Indeffen dürfen wir fagen, mas wir glauben und 
was wir hoffen. 

Vom Philofophen glauben wir Dank zu verbienen, 
daß wir gefucht die Phänomene bis zu ihren Urquellen 
zu verfolgen, bis dorthin, wo fie bloß erfcheinen und find, 
und wo fi) nichts weiter an ihnen erklären läßt. Kerner 
wird ihm willlommen ſeyn, baß wir die Erfcheinungen 
in eine leicht überfehbare Ordnung geftellt, wenn ex diefe 
Ordnung felbft auch nicht ganz billigen ſollte. 
1 Den Argt, befonbers benjenigen,, der das Organ bes 

Auges zu beobachten, e8 zu erhalten, deſſen Maͤngeln 
abzuhelfen und beffen Uebel zu heilen berufen ift, glau⸗ 
ben wir und vorzüglich zum Freunde zu machen. In ber 
Abtheilung von den phmfiologifchen Karben, in dem Ans 
hange, dr die pathelogifchen andeutıt, findet er fich ganz 
zu Haufe. Und wir werden gewiß durch bie Bemühungen 
jener Dänner, die zu unferer Zeit diefed Fach mit Gluͤck 
behandeln , jene erſte, bisher vernadhläfiigte und man 
kann wohl fagen wichtigſte Abtheilung der Zarbenlehre 
ausführlich bearbeitet ſehen. 

Am freundlichſten follte der Phyſiker uns entgegen⸗ 
kommen, ba wir ihm die Brquemlichkeit verfchaffen, bie 
Lehre von den Karben in der Reihe aller übrigen ele: 
mentaren Grfcheinungen vorzutragen und fich dabei ei⸗ 
nee übereinftunmenben Sprache, ja faft berfelbigen 
Wort? und Zeichen, wie unter den übrigen Rubriken, 
gu bebienen. Freilich machen wir ihm, in fo fern er Leh⸗ 
ver ift, etwas mehr Mühe : denn das Kapitel von ben 
Barben läßt fich künftig nicht wie bisher mit wenig Pa: 
ragraphen und Verſuchen abthun; auch wird ſich der 
Schüler nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen 
mögen , ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet 
ſich fpäterhin ein anderer Vortheil. Denn wenn die New⸗ 
tonifche Lehre leicht zu lernen war, fo zeigten fich bei 
ihrer Ammwendung unuͤberwindliche Schwierigkeiten. 
Unfere Lehre ift vieleicht ſchwerer zu faffen , aber als⸗ 
dann ift auch alles gethan : denn fie führt ihre Anıvens 
bung mit fich. . 

Der Chemiker, welcher auf die Karben ald Kriterien 
achtet, um die geheimen Gigenfchaften Eörperlicher 
Weſen zu entdecken, hat bisher bei Benennung und Be⸗ 
zeichnung ber Karben manches ‚Hinderniß gefunden ; ja 
man ift nach einer näheren und feineren Betrachtung 
bewogen worben, bie Barbe als cin unfichere® und truͤg⸗ 
liches Kennyichen bei chemifchen Operationen anzufes 
ben. Doch hoffen wir fie durch unfere Darftellung und 
durch die vergefchlagene Romenclatur wieder gu Ehren 
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zu bringen, unb bie Uebergeugung zu erwecken, daß ein 
Werbendes, Wachfenbes, ein Bewegliches, der Umwen⸗ 
dung Faͤhiges nicht betrüglich fey, vielmehr gefchickt, die ! 
zarteften Wirkungen der Ratur zu offenbaren. 

Blicken wir jedoch weiter umber, fo wandelt uns eine 
Furcht an, dem Mathematiker zu mißfallen. Durch eine 
fonderbare Verknüpfung von Umftänben ift die Karben: 
Ichre in das Reich, vor den Gerichtsſtuhl des Mathema⸗ 
tikers gezogen worden, wohin fie nicht gehört. Dies ges 
ſchah wegen ihrer Verwandtſchaft mit den übrigen Ge⸗ 
ſeden des Sehens, weiche ber Mathematiker zu behan⸗ 
deln eigentlich berufen war. Es geſchah ferner baburdh, | 
daß ein großer Mathematiker die Karbenlehre bearbeis | 
tete , umb da er fich ald Phyſiker geirrt hatte, bie ganze 
Kraft feines Talents aufbot, um diefem Irrthum Son: 
fiftenz zu verfchaffen. Wird beides eingefehen, fo muß | 
jebes Mißvrrftändniß bald gehoben fegn , unb ber Mas | 
thematiker wird gern , beſonders die phyſiſche Abtheis | 
lung der Karbenlehre, mit bearbeiten helfen. | 

Dem Techniker , dem Kärber hingegen, muß unfere 
Arbeit durchaus willlommen feyn. Denn gerade dieje⸗ 
nigen , welche über die Phänomene der Kärberei nach⸗ 
dachten, waren am wenigſten durch die bisherige Theorie | 
befriedigt. Sie waren bie erften, welche bie Unzulängs | 
lichkeit der Rewtonifchen Lehre gewahr wurben. Denn | 
es ift ein großer Unterfchieb, von weld;er Seite man ! 
fi) einem Wiffen , einer Wiſſenſchaft nähert, durch | 
welche Pforte man herein kommt, Der aͤchte Praktiker, 
ber Fabrikant, dem ſich bie Phänomene täglich mit Ge⸗ 
walt aufdringen, welcher Nutzen oder Schaden von ber 
Ausübung feiner Uebergeugungen empfindet, dem Gelb: 
und Zeitverluft nicht gleichgültig iſt, der vorwärts will, 
von andern Geleiftetes erreichen, übertreffen fol; er | 
empfindet viel geſchwinder das Hohle, das Kalfche einer 
Theorie, als der Gelehrte, dem zulegt die hergebrachten | 
Worte für baare Münze gelten, ald der Mathematiker, ; 
deffen Formel immer noch richtig bleibt, wenn auch die 
Unterlage nicht zu ihr paßt, auf die fie angewendet wor⸗ 
ben. Und fo werden auch wir, ba wir von der Seite ber 
Malerei, von der Srite äfthetifcher Färbung der Ober: : 
flächen , in bie Karbenichre hereingekommen, für ben 
Dealer das Dankenswertheſte geleiftet haben , wenn wir ; 
in ber ſechſten Abthrilung die finnlicyen und fittlichen | 
Wirkungen ber Farbe zu beſtimmen geſucht, und fie das : 
durch dem Kunſigebrauch annähern wollen. IR auch ! 
hierbei , wie durchaus, manches nur Skizze giblichen, | 
fo foU ja alles Theoretifche eigentlich nur bie Grund⸗ 
züge anbeuten, auf welchen fid) hernach die That leben⸗ 
big ergehen und zu gefeplichem Hervorbringen gelan- 
gen mag. 
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Phyfiologifhe Farben. 


1. Diefe Karben, welche wir billig obenan fegen , 
weil fie dom Subject , weil fie dem Auge, theils völlig, 
theils groͤßtens zugehören, diefe Farben, welche das Bun» 
bament der ganzen Lehre machen und uns die chros 
matifche Harmonie, worüber fo viel geftritten wird , 
offenbaren, wurben bisher als außerwefentlich, zufällig, 
ale Zäufchung und Gebrechen betrachtet. Die Erſchei⸗ 
nungen berfelben find von frühern Zeiten ber brfannt , 
aber weil man ihre Klüchtigkeit nicht haſchen fonute, fo 
verbannte manfie in das Reich der fehäblichen Gefpenfter 
und bezeichnete fie in biejem Sinne gar verfchiebentlidh. 
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2. Alſo heißen fie colores adventieii nach Boyle, 
imaginarii und phantastici nach Rizetti, nach Guf⸗ 
fon couleurs accidentelles, nad) Scherfer Schein⸗ 
farben; Augentaͤuſchungen und Geſichtsbetrug nach 
mehreren, nad) Hamberger vitia fugitiva, nach Dar⸗ 
win ocular spectra. 

3. Wir Haben fie phyſiologiſche genannt, weil fie bem 
gefunden Auge angehören, weil wir fie als die nothwen⸗ 
digen Bedingungen des Sehens betrachten , auf beffen 
lebendiges Wechſelwirken in fich felbft und nach außen 
fie hindeuten. 

4. Wir fügen ihnen fogleich die pathologifchen hin⸗ 
zu , welche, wie jeder abnorme Buftand auf den geſetz⸗ 
lichen, fo auch bier auf die phyflologifchen Karben eine 
vollkommenere SEinficht verbreiten. 


U] 


l. 
Licht und Binfterniß zum Auge. 


5. Die Retina befindet fidh , je nachdem Licht ober 
Zinfterniß auf fie wirken, in zwei verfchiedenen Zuftäns 
den, die einander völlig entgegenftehen, _ 

6. Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz fins 
fleen Raums offen Halten, fo wird ung ein gewiſſer Man⸗ 
gel empfindbar. Das Orgon iſt ſich felbft uͤberlaſſen, es 
zieht fich in ſich ſelbſt zuruͤck, ihm fehlt jene reizende bes 
friebigende Berührung , durch die es mit ber Außern 
Welt verbunden und zum Ganzen wird. 

7. Wenden wir das Auge gegen eine ſtark beleuchtete 
weiße Fläche, fo wird es geblenbet und für eine Zeit 
PH: unfähig, mäßig beleuchtere Gegenftände zu unter: 
ſcheiden. 

8. Jeder dieſer aͤußerſten Zuſtaͤnde nimmt auf tie 
angegebene Weiſe die ganze Reghaut ein, und infofern 
werden wir nur einen derfelben auf einmal gewahr. 


Dort (6) fanden wir das Organ in der höchften Abjpan= | em 


nung und Gmpfänglichkeit, bier (7) in der Außerften 
Ueberfpannung und Unempfinblichkeit. 

9. Sehen wir ſchnell aus einem dieſer Zuſtaͤnde in 
ben andern über, wenn auch nicht von einer aͤußerſten 
Graͤnze zur andern, fondern ehva nur aus dem Heilen 
ins Dämmernde; fo ift der Unterfchieb bebeutend und 
wir Eönnen bemerken, baß bie Zuftände eine Zeit lang 
bauern, 

10. Wer aus ber Zageöhelle in einen bämmerigen 
Drt uͤbergeht, unterfcheidet nichts in ber erftn Zeit: 
nad) und nady ftellen fich die Augen zur Empfaͤnglich⸗ 
keit wieber ber, ſtarke früher als ſchwache, jene fchon 
in einer Minute, wenn dieſe fieben bis acht Minuten 
brauchen. 

11. Bei wiſſenſchaftlichen Beobachtungen kann die Un⸗ 
empfindlichkeit des Auges fuͤr ſchwache Lichteindruͤcke, 
wenn man aus dem Hellen ins Dunkle geht, zu ſonder⸗ 
baren Irrthuͤmern Gelegenheit geben. So glaubte ein 
Beobachter, deſſen Auge ſich langſam herſtellte, eine 
ganze Zeit, das faule Holz leuchte nicht um Mittag, 
ſelbſt in der dunkeln Kammer. Er ſah nämlich das 
ſchwache Leuchten nicht, weil er aus dem hellen Son⸗ 
nenſchein in die dunkle Kammer zu gehen pflegte und 
erſt ſpaͤter einmal ſo lange darin verweilte, bis ſich das 
Auge wieder hergeſtellt hatte. 

Eben ſo mag es dem Doctor Wall mit dem elektri⸗ 
ſchen Scheine des Bernſteins gegangen ſeyn, den er bei 
Sag, ſelbſt im dunkeln Zimmer, kaum gewahr werden 

onnte. 

Das Richtfehen der Sterne bei Tage, das Beſſerſehen 
ber Gemälde durch eine boppelte Röhre ift auch hieher 
zu rechnen. 
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12. Wer einen voͤllig dunkeln Ort mit einem, den 
die Sonne beſcheint, verwechſelt, wird geblendet. Wer 
aus der Dämmerung ins nicht blendende Helle kommt, 
bemerkt alle Gegenftände frifcher und beffer ; daher ein 
ausgeruhtes Auge bucchaus für mäßige Erfchrinungen 
empfänglicher ift. 

Bei Gefangenen, weldye lange im Finſtern gefeffen, 
ift die Empfänglichkeit der Retina fo groß, daß fie im 
Binftern (mahrfcheinlich in einem wenig erhellten Dun⸗ 
kei) Schon Gegenſtaͤnde unterfcheiben, 

13, Die Netzhaut befindet ſich bei dem, was wie fes 
bin heißen, zu gleicher Beit in verfchiedenen, ja in ent: 
gegengefegten Zuftänden. Das höchfte nicht blendende 
Helle wirkt neben dem völligen Dunkeln. Zugleich wer: 
ben wir alle Mittelftufen des Helldunkeln und alle Far⸗ 
benbeflimmungen gewahr. 

14, Wir wollen gedachte Elemente der fichtbaren 
Welt nach unb nad) betrachten und bemerken, wie ſich 
dad Organ gegen biefelben verhalte, und zu Piefem 
Zweck die einfachften Bilder vornehmen. 





11. 
Schwarze und weiße Bilder zum Auge. 


185. Wie ſich die Neghaut gegen Dell und Dunkel 
überhaupt verhält, fo verhält fie fich auch gegen dunkle 
und helle einzelne Gegenſtaͤnde. Wenn Licht und Finſter⸗ 
niß ihr im Ganzen verfchledene Stimmumgen geben, fo 
werben ſchwarze und weiße Bilder, die zu gleicher Zeit 
ind Auge fallen, diejenigen Zuftände neben einander 
bewirken, welche durch Licht und Finſterniß in einer 
Folge hervorgebracht wurden, 

16, Ein dunkler Gegenſtand erfcheint Heiner, als 
ein heller von derfelben Groͤße. Dan fehe zugleich eine 
weiße Rundung auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf weis 
Grunde, welche nad) einerlci Zirkelſchlag ausges 
fhnitten find, in einiger Entfernung an, und wir 
werben die letztere etwa um ein Fuͤnftel Eleiner, als die 
erite halten. Dan mache das ſchwarze Bilb um fo viel 
größer, und fie werden gleich erſcheinen. 

17. So bemerkte Tycho de Brahe, daß ber Mond In 
Sonjunetion (der finftere) um den fünften Theil kleiner 
erſcheine, als in der Oppofition (ber volle helle). Die 
erfte Mondſichel fcheint einer größern Scheibe anzuges 
hören, als der an fie gränzenden bunteln, bie man zur 
Zeit des Neulichtes manchmal unterfcheiben Tann, 
Schwarze Kleider machen die Perſonen viel fchmäler 
ausichen, als heile. Hinter einem Rand gefehene Eich: 
tee machen in den Rand einen fcheinbaren Einſchnitt. 
Gin Lineal, hinter welchem ein Kerzenlicht hervorblickt, 
hat für uns eine Scharte. Die auf s und untergehende | 
Sonne fcheint einen Einfchnitt in den Horigont zumachen, 

18. Das ſchwarze, ald Repräfentant der Finiterniß, 
laͤßt das Organ im Zuſtande der Ruhe; dad weiße, ald 
Stellvertreter des Lichts, verfeht es in Ihätigkeit. Man 
ſchloͤße vielleicht aus gedachtem Phänomen (16) daß die 
ruhige Regbaut, wenn fie fich ſelbſt uͤberlaſſen tft, in fich 
fetbft zufammengezogen fey, und einen Heinen Raum 
einnehme, als in bem Zuftande der Thaͤtigkeit, in den fie 
durch den Reiz des Lichtes verſetzt wird. 

Keppler fagt daher ſehr fyön : certum est vel in 
retina caussä pielure, vel in spiritibus caussä 
impressionis existere dilatationem lucidorum. 
Paralip. in Vitellionem p. 220. Pater Scherfer hat 
eine ähnliche Muthmaßung. 

19, Wie dem auch fey, beibe Buftände zu welchen 
das Organ durch ein foldyes Bild beſtimmt wird, beſte⸗ 
ben auf demfelben örtlich, und bauern eine Zeit lang | 
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fort, wenn auch ſchon der aͤußere Anlaß entfernt iſt. 
Im gemeinen Leben bemerken wir es kaum: denn ſelten 
kommen Bilder vor, die ſehr ſtark von einander abſte⸗ 
chen. Wir vermeiden diejenigen anzuſehen, die uns blen⸗ 
den. Wir blicken von einem Gegenſtand auf den andern, 
die Succeſſion der Bilder ſcheint und rein, wir werden 
nit gewahr, daß ſich von dem vorhergehenden etwas 
ins nachfolgende hinuͤberſchleicht. 

20. Wer auf ein Fenſterkreuz, das einen daͤmmern⸗ 
den Himmel zum Hintergrunde hat, Morgens bei'm 
Erwachen, wenn das Auge befonderd empfänglich ifl, 
ſcharf hinblickt und fobann die Augen ſchließt, oder ges 
gen einen ganz dunkeln Ort hinſieht, wird ein ſchwarzes 
Kreuz auf hellem Grunde noch eine Weile vor fich fehen. 

21. Iches Bild nimmt feinen beftimmten Plag auf 
der Netzhaut ein, und zwar einen größern ober Heinen, 
nad) dem Maße, in welchem es nahe ober fern gefehen 
wird. Schließen wir das Auge fogleich, wenn wir in bie 
Sonne gefehen haben, fo werben wir und wundern, wie 
Bein das zurüdigcblichene Bild erfcheint. 

22, Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nad} ei: 
ner Wand, und betrachten das une vorfchwebende Ge⸗ 
fpenft in Bezug auf andere Gegenſtaͤnde; fo werben 
wir e8 immer größer erblidten, je writer von ung es durch 
irgend eine Fläche aufgefangen wird. Dieſes Yhänomen 
erklärt fich wohl aus dem perfpectivifchen Geſetz, daß 
und ber kleine nähere Gegenftand den größern entfern⸗ 
ten zudeckt. 

23. Nach Beichaffenheit der Augen ift bie Dauer die⸗ 
ſes Sindruds verfchieden. Sie verhält fich wie die Her⸗ 


1 ftellung der Netzhaut bei Dem Uebergang aus dem ‚Bil: 


len ins Dunkle (10) und kann alfo nach Minuten und 
Sekunden abgemeflen werben und zwar viel genauer, als 
es bisher durch eine geſchwungene, brennende Lunte, 
bie dem binblidienden Auge als ein Zirkel erfcheint, ge⸗ 
ſchehen konnte. 

ZA, Befonders auch kommt bie Energie in Betracht, 
womit eine Lichtwirkung das Auge trifft. Am längften 
bleibt das Bild der Sonne, andere mehr ober wenis 
gen leuchtende Körper laffen ihre Spur länger oder für: 
zer zuruͤck. 

25. Dieſe Bilder verſchwinden nach und nach, und 

t indem fie ſowohl an Deutlichkeit als an Größe ver⸗ 
lieren. 

26. Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und 
man glaubt bemerkt zu haben, daß bei viereckten Bildern 
ſich nach und nach die Ecken abſtumpfen, und zuletzt ein 
immer kleineres rundes Bild vorſchwebt. 

27. Ein ſolches Bild, deſſen Eindruck nicht mehr be⸗ 
merklich iſt, laͤht ſich auf der Retina gleichſam wieder 
beleben, wenn wir die Augen oͤffnen und ſchließen und 
mit Erregung und Schonung abwechſeln. 

28. Daß Bilder ſich bei Augenkrankheiten dierzehn 
bie ſiebzehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, 
deutet auf Äußerfte Schwäche des Organs, auf beffen 
Unfähigkeit fich wieder berzuftellen, fo wie das Vor: 
ſchweben leibenfchaftlich grliebter oder verhaßter Gegen: 
ftände aus dem Sinnlichen ing Geiſtige deutet. 

29. Blickt man, indeffen der Eindruck obgedachten 
Fenſterbildes noch dauert, nad) einer hellgrauen Flaͤche, 
fo erfcheint das Kreuz hell und der Scheibenraum dun⸗ 
kel. In jenem Falle (2U) blieb der Zuftand ſich ſelbſt 
gleich, fo daß auch der Eindruck identifch verharren 
konnte; bier aber wird eine Umkehrung bewirkt, bie 
unfere Aufmerkſamkeit aufregt und von dir und bie 
Beobachter mehrere Fälle überliefert haben, 

30. Die Gelehrten, welche auf den Gorbilleras ihre 
Beobachtungen anftellten, fahen um ben Schatten ihrer 
Köpfe, der auf Wolken fiel, einen hellen Schein. Diefer 
Fall gehört wohl hieher : denn indem fie das dunkle 
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Bild des Schattens firirten und fich zugleich von ber 
Stelle bewegten, fo ſchien ihnen das geforderte helle 
Bild um das dunkle zu ſchweben. Man betrachte ein 
ſchwarzes Rund auf einer bellgrauen Flaͤche, fo wird 
man bald, wenn man bie Richtung des Blicks im gerins 
ften verändert, einen hellen Schein um das dunkle Rund 
ſchweben ſehen. 

Auch mir iſt ein aͤhnliches begegnet. Indem ich naͤm⸗ 
lich auf dem Felde ſitzend mit einem Manne ſprach, ber, 
in einiger Entfernung vor mir ftchend, einm grauen 
Himmel zum Hintergrund hatte, fo erfchien mir, nach⸗ 
dem ich ihn lange fcharf und uwerwandt angefehen, als 
ich den Blick ein wenig gewendet, fein Kopf von einem 
blendenden Schein umgebin. 

Wahrfcheinlich gehört birher auch das Phänomen, 
baß Perſonen, bie bei Aufgang ber Sonne an feuchten 
Wirfen hergehen, einen Schein um ihr Haupt erbliden, 
der zugleich farbigfeyn mag, wrilfic) von den Phaͤnome⸗ 
nen der Refraction etwas einmifcht. 

So hat man auch um bie Schatten ber Euftballene, 
welche auf Wolken fielen, belle und einigermaßen ge⸗ 
fürbte Kreife bemerken wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verſuche an über die 
Wetterelvetricität, wobei er ben papiernen Drachen in 
die Höhe fteigen ließ. &8 zeigte ſich um diefe Maſchine 
ein Eleines glänzendes Woͤlkchen von abmechfelnder 
Größe, ja auch um einen Theil der Schnur. Es vers 
ſchwand zuweilen, und wenn der Drache ſich ſchneller 
bervegte, ſchien es auf dem vorigen Plage rinige Augens 
blicte hin und wieder zu ſchweben. Diefe Ericheinung, 
welche die bamaligen Beobachter nicht erfiären konnten, 
war das im Auge zurücgeblichene, gegen den bel: 
len Himmel in ein helles verwandelte Bi:d bes dunkeln 
Draden. " 

Bei optifchen, beſonders hromatifchen B.rfuchen, wo 
man oft mit blendenden Lichtern, fir feyen farblos oder 
farbig, zu thun hat, muß man ſich fehr vorfehen, bag 
nicht das zurüctgebliebene Spectrum einır vorhergehen⸗ 
den Beobachtung ſich mit in eine folgende Beobachtung 
mifche und diefelbe verwirrt und unrein mache. 

31, Diefe Erfcheinungen hat man ſich folgenderma= 
Ben zu erflären gefucht. Dir Drt der Retina, auf wel⸗ 
hen das Bild des dunkeln Kreuz:s fiel, ift als ausgeruht 
und empfänglich anzufchen. Auf ihn wirkt die mäßig er- 
hellte Fläche lebhafter, als auf die übrigen heile der 
Netzhaut, welche durch die Benfterfcheiben das Licht em: 
pfingen, und nachdem fie durch einen fo viel flärkern 
Reiz in Thaͤtigkeit gefickt worden, die graue Fläche nur 
ale Dunkel gewahr werden. 

32. Diefe Erkiärungsart fcheint für den gegenwaͤrti⸗ 
gen Fall ziemlich hinreichend; in Betrachtung künftiger 
Erſcheinungen aber find wir genöthigt das Phänomen 
aus hoͤhern Quellen abzuleiten. 

35. Das Auge eines Wachenden äußert feine Leben⸗ 
digkeit befonders darin, daß es durchaus in feinen Zus 
ftänden abzuwechſeln verlangt, die ſich am einfachiten 
vom Dunkeln zum Hellen und umgekehrt bewegen. Das 
Auge kann und mag nicht einen Moment in einem be⸗ 
fondern, in einem durch das Object fpecificirten Zus 
ſtande ıdentifch verharren. Es ift vielmehr zu einer Art 
von Oppofition genöthigt, die, indem fie das Ertrem 
dem Ertreme ‚das Mittleredem Mittleren entgegenfeßt, 
ſogleich das Entgegengefegte verbindet, und in ber Suc⸗ 
cefjion ſowohl als in der Steichzeitigkeit und Gleichoͤrtlich⸗ 
krit nad) einem Ganzen ftrebt. 

34, Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen, 
das wir bei bem wehlbehandelten Helldunkel farblofer 
Gemälde und ähnlicher Kunſtwerke empfinden, vorzüg: 
lich aus bem gleichzeitigen Gewahrwerden eines Ganzen, 
das von dem Organ fonft nur in einer Folge mache ges 
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ſucht, als hervorgebracht wird, und wie es auch gelingen 
möge, niemals feftgehalten werden kann. 


—— 


Ill. 
Graue Flächen und Bilder. 


35. Gin großer Theil chromatifcher Berfuche ver: 
langt ein mäßiges Licht. Dieſes können wir ſogleich 
durch mehr und minder graue Blächen bervirken, und wir 
baben und daher mit bem Grauen zeitig befannt zu 
machen, wobei wie kaum zu bemerken brauchen, daß in 
manchen Bällen eine im Schatten ober in der Dämmes 
sung ſtehende weiße Kläche für eine graue gelten kann. 
36. Da eine graue Kläche zwiſchen Hell und Dunkel 
innen ftebt, fo läßt fich das, was wir oben (29) als 
Phänomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch ers 
eben. 
37, Dan halte ein fchwarzes Bild vor eine graue 
Fläche und frhe unverwanbt, indem ed weggenommen 
wird, auf denfelbin Fleck; ber Raum, den es einnahm, 
erfcheint um vieles heller. Man halte auf eben biefe 
Art ein weißes Bild hin, und der Raum wird nachher 
dunkler als die übrige Fläche esfcheinen. Man verwende 
das Auge aufder Tafel Hin und wieder, fo werden in bei: 
den gäuen die Bilder ſich gleichfalls Hin und her beivegen. 
38, Ein graues Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint 
viel heller, als daſſelbe Bild auf weißem. Stellt man 
beide Fälle neben einander, fo kann man fich Baum über: 
zeugen, daß beide Bilder aus Einem Topf gefärbt feyen. 
Wir glauben hier abermals bie große Regſamkeit der 
Netzhaut zu bemerken und den flillen Widerfpruch, den 
jedes Lebendige zu aͤußern gebrungen ift, wenn ihm ir: 
gend ein beflimmter Zuftand dargeboten wird. So fegt 
das Einathmen fchon das Ausathmen voraus und umges 
kehrt; fo jede Syſtole ihre Diaftole. Es ift die ewige 
Formel des Lebens, die fich auch hier äußert. Wie dem 
Auge das Dunkle geboten wird, fo fordert e8 das ‚Helle; 
es forbert Dunkel, wenn man ihm Hell entgegenbringt 
und zeigt eben dadurch feine Lebendigkeit, fein Recht das 
Object zu faflen, indem es etwas, das dem Object ent= 
gegengefegt ift, aus fich felbft hervorbringt. 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


39. Wenn man «in blendendes völlig farblofes Bild 
anficht, fo macht folches einen ſtarken dauernden Ein: 
druck, und das Abklingen beffelben iſt von einer Farben⸗ 
erfcheinung begleitet. 

40. In einem immer, das möglichft verbuntelt 
worden, habe man im Laben eine runde Deffnung, etwa 
drei Boll im Durchmefler, die man nad) Belieben aufs 
und zudecken Tann; durch felbige laffe man die Sonne 
auf ein weißes Papier fcheinen und fehe in einiger Ent: 
feenung ſtarr das erleuchtete Rund an ; man fchließe dar⸗ 
auf die Deffnung und blicke nach dem dunkelſten Orte bes 
Bimmers; fo wirb man eine runde Grfcheinung vor ſich 
ſchweben fehen. Die Mitte des Kreiſes wird man hell, 
farblos, einigermaßen gelb fehen, der Rand aber wirb 
fogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis biefe Yurpurfarbe von 
außen herein ben ganzen Kreis zudeckt, und enblid) den 
hellen Mittelpunkt völlig vertreibt. Kaum erfcheint aber 


das gange Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an! ungemein ſchoͤne grüne 
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blau zu werden, das Blaue verdraͤngt nach und nach 
hereinwaͤrts den Purpur. Iſt die Erſcheinung vollkom⸗ 
men blau, ſo wird der Rand dunkel und unfaͤrbig. Es 
waͤhret lange, bis der unfaͤrbige Rand voͤllig das Blaue 
vertreibt und der ganze Raum unfaͤrbig wird. Das Bild 
nimmt ſodann nach und nach ab und zwar dergeſtalt, 
daß es zugleich ſchwaͤcher und kleiner wird. Hier ſehen 
wir abermals, wie ſich die Retzhaut, durch eine Succeſ⸗ 
fion von Schwingungen, gegen ben gewaltfamen äußern 
Eindruck nad) und nach wieder herftellt (25, 26). 

Al, Die Verhältniffe des Beitmaßes dieſer Erſchei⸗ 
nung habe ich an meinem Auge, bei mehrern Verfuchen 
übereinftimmend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild hatte ich fünf Secunben gefes 
ben, barauf den Schieber gefchloffen ; da erblickt’ ich das 
farbige Scheinbilb ſchwebend, und nach dreizehn Secun⸗ 
den erfchien es ganz purpurfarben. Nım vergingen wies 
der neun und zwanzig Secunden, bis das Ganze blau ers 
ſchien, und acht und vierzig, bis e& mir farblos vor- 
ſchwebte. Durdy Schließen und Deffnen bed Auges br: 
lebte ich das Bild immer wieber (277, fo daß es ſich erſt 
nach Berlauf von fieben Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werben dieſe Zeiten kuͤrzer ober 
länger finden, je nachdem fie ftärkere ober ſchwaͤchere 
Augen haben (23). Sehr merkwuͤrdig aber wäre es, 
wenn man deſſen ungeadhtet durchaus rin gewiſſes Zah⸗ 
Ienverhättnig dabei entdecken koͤnnte. 

A2, Über diefes fonderbare Phänomen erregt nicht 
fobald unfre Aufmerkſamkeit, als wir fchon eine neue 
Mobification deffelben gewahr werben. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindruck im 
Auge aufgenommen und fehen in einem mäßig erleuch: 
teten Zimmer auf einen hellgrauen Gegenftand; fo 
ſchwebt abermals ein Phänomen vor uns, aber ein dunk⸗ 
led, das ſich nach und nach von außen mıt einem grünen 
Rande einfaßt, welcher eben fo, wie vorher der pur: 
purne Rand, ſich über das ganze Rund hineinwaͤrts vers 
breitet. Iſt diefes gefchehen, fo fieht man nunmehr ein 
ſchmutziges Gelb, das, wie in bem vorigen Verſuche das 
Blau, die Scheibe ausfüllt und zulegt von einer Unfarbe 
verfchlungen wird, 

43. Diefe beiden Verſuche Taffen ſich combiniren, 
wenn man in einem mäßig hellen Zimmer eine ſchwarze 
und weiße Tafel neben einander hinfegt unb, fo lange 
das Auge ben Lichteindruck behält, bald auf die weiße, 
bald auf die ſchwarze Tafel ſcharf hinblickt. Man wird 
alabann im Anfange balb ein purpurnes, bald ein grün: 
Phaͤnomen und fo weiter das übrige gewahr werden. Ja, 
wenn man fich geübt bat, fo laffen fi, indem man das 
ſchwebende Phänomen dahin bringt, wo die zwei Zafeln 
an einander ſtoßen, bie beiden entgegengefesten Barben 
zugleich erbliden; welches um fo bequemer gefchehen 
kann, als bie Safın entfernter ftehen, indem das Spec⸗ 
trum alddann größer erfcheint. 

AA. Ich befand mich gegen Abend in einer Eiſen⸗ 
ſchmiede, als eben die glühenbe Maffe unter ben Ham⸗ 
mer gebracht wurbe, Ich hatte feharf darauf gefehen, | 
wenbete mich um und blickte zufällig in einen offenſte⸗ 
henden Koblenfcgoppen. Ein ungeheure purpurfarbnes. 
Bild ſchwebte nun vor meinen Augen, und al ich den 
Blick von der dunkeln Deffnung weg, nach dem hellen 
Bretterverfchlag wendete, fo erfchien mir das Phaͤno⸗ 
men halb grün, halb purpurfarben, je nachdem es einen 
dunklern oder hellern Grund hinter ſich hatte. Auf das 
Abktingen dieſer Erfcheinung merkte ich damals nicht. 

AB, Wie das Abllingen eines umfchriebenen Glanz⸗ 
bildes verhält ſich auch das Abklingen einer totalen Blen⸗ 
dung der Retina. Die Purpurfarbe, welche bie vom 
Schnee Geblendeten erblicken, gehört hieher, fo wie bie 
Farbe dunkler Gegenſtaͤnde, 
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nad,dem man auf ein weißes Paplır 
Singefchen. ae ch fid näher damit 
dijenigen Bünftig unterſuchen, deren 
gen, um Dir Wiffenfcaft willen, nod € 
fähig find. 4 n Bud; 

46, Bicher gehören gleichfalls bie fi + leicht gi: 
ftaben, die int Ab: ndlichte roth erfcheinen. [ 
hört auch die Geſchicht⸗ hieher, daß ſich 8 utstropfen 
auf dem Tiſche zeigten, an den ſich Heinrich der Vierte 
von Brankreich mit dem ‚Herzog von Guife, um Würfel 
zu fielen, geſett hatte. 


— — 


V. 
Farbige Bilder. 


A7. Wir wurden bie phyſiologiſchen Farben zuerſt 
beim Abklingen farbloſer blenbender Bilder, fo wie auch 
bei abklingenden allgemeinen farblofen Blendungen ges 
wahr. Nun finden wir analoge Erſcheinungen, wenn 
dem Auge eine ſchon fpeeificirte Farbe geboten wirb, 
wobei und alles, was wir bisher erfahren haben, immer 
gegemvärtig bleiben muß, 

AB, Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von 
ben farbigen der Eindrud im Auge, nur daß und bie zur 
Oppofition aufgeforberte, unb durch den Gegenſatz eine 
Zotalität hervorbringende Lebendigkeit ber Retzhaut an: 
ſchaulicher wird. 

49. Man halte ein kleines Stud lebhaft farbigen 
Papiers, oder ſeidnen Beuges, vor eine mäßig erleuchtete 
weiße Zafel, fchaue unverwanbt auf die Eleine farbige 
Fläche und hebe fie, ohne das Auge zu verrüden, nach ei: 
niger Zeit hinweg: fo wird das Spectrum einer andern 
Farbe auf der weißen Zafel zu ſehen ſeyn. Man kann 
auch) das farbige Papier an feinem Orte laflen, unb mit 
den Auge auf einen andern Fleck ber weißen Tafel bins 
blicken; fo wird jene farbige Erfcheinung ſich auch dort 
feben laffen: denn fie mtfpringt aus einem Bilde, das 
nunmehr dem Auge angehört. 

850. Um in der Kürze zu bemerken, welche Farben 
denn eigentlich durch diefen Gegenſatz hervorgerufen 
werden, bediene man fich des illuminirten Farbenkreiſes 
unferer Zafeln, der überhaupt naturgemäß eingerichtet 
ift, und auch hier frine guten Dienfte leiftet, indem bie 
in demfelben diametral einander entgegengefesten Bar: 
ben diejenigen find, welche fi) im Auge wechfelsweife 
fordern. So fordert Gelb das Violette, Orange das 
Blaue, Yurpur das Grüne, und umgekehrt. So fordern 
fi) alle Abftufungın wechſelsweiſe, die einfachere Farbe 
fordert die zufammengefeßtere, und umgekehrt. 

54, DOcfter, als wir denken, kommen ums bie hieher 
gehörigen Bälle im gemeinen Leben vor, ja ber Auf: 
merkſame ficht diefe Erfcheinungen überall, da fie hin⸗ 
gegen von bem ummterrichteten Theil der Menfchen, 
wie von unfern Vorfahren, als flüchtige Fehler angeſe⸗ 
den werden, ja manchmal gar, ats wären es Vorbebeus 
tungen von Augentrankheiten , forgliches Rachdenken 
erregen. Einige bedeutende Bälle mögen hier Play nchs 
men. 

52, Als ich gegen Abend in ein Wirthehaus eintrat 
und ein wohlgewachſenes Mädchen mit blendenbweißem 
Seficht, ſchwatzen Haaren und einem fcharlachrothen 
Mieder zu mir ins Zimmer trat, blickte ich fie, die in 
einiger Entfernung vor mir fland, in der Halbdaͤmme⸗ 
rung ſcharf an. Indem fie fich nun darauf hinwegbeweg⸗ 
te, fab ich auf ber mir entgegenftehenden weißen Wanb 

Bra Geſicht, mit einem hellen Schein umge: 
und bie übrige Bekleidung ber völlig deutlichen Fi⸗ 
gur erſchien von einem fchönen Meergruͤn. 
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bildir von Karben und Schattirungen, denen entgegenges 
feßt, welche die Natur zeigt, und man will, wenn man 
fie eine Zeit lang angefchaut, die Scheingeftalt alsdann 
ziemlich natürlich gefeben haben. Die Sache ift an fich 
feift richtig und der Erfahrung gemäß : denn in obigem 
Falle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein wei⸗ | 
ßes Geſicht ſchwarz umgeben hervorgebracht ; nur will ! 
e8 bei jenen gewöhnlich klein gemalten Bildern nicht 
jedermann glüdeen, die Theile der Scheinfigur gewahr zu 
werben. 
8A. Ein Phänomen, das ſchon früher bei den Natur⸗ 
forfchern Aufmerkſamkeit erregt, laͤßt fich, wie ich über: 
zeugt bin, auch aus dieſen Erſcheinungen ableiten. | 

Man erzählt, daß gewiffe Blumen im Sommer bei 
Abendzeit gleichfam bligen, phosphoreſciren oder em au: 
genblickliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben 
diefe Erfahrungen genauer an. 

Diefes Phänomen ſelbſt zu ſehen hatte ich mich oft 
bemübt, ja fogar, um es hervorzubringen, kuͤnſtliche 
Verſuche angeftellt. 

Am 19 Juni 1799, als ich zu fpäter Abentzeit, bei 
ber in eine Mare Nacht übergehenden Dämmerung, mit 
einem Freunde im Garten auf= und abging, bemerkten 
wir ſehr drutlih an den Blumen des orimmtalifchen 
Mohns, die vor allen andern eine fehr mächtig rothe 
Farbe haben, etwas Flammenaͤhnliches, bas fich in ihrer 
Nähe zeigte. Wir ftellten une vor bie Stauden bin, fa: 
ben aufmerffam darauf, konnten aber nichts weiter be⸗ 
merken, bis uns endlich, bei abermaligem Hin⸗ und 
Wiedergeben, gelang, indem wir ſeitwaͤrts barauf blick⸗ 
ten, die Erſcheinung fo oft zu wiederholen, als ung be⸗ 
liebte, Es zeigte fich, daß es ein phyſiologiſches Bars 
benphänomen, und ber fheinbare Blitz, eigentlich das 
Scheinbild ber Blume, in der geforderten blaugrünen 
Farbe ſey. 

Wenn man eine Blume gerad anſieht, ſo kommt die 
Erſcheinung nicht hervor; doch muͤßte es auch geſchehen, 
ſobald man mit dem Biick wankte. Schielt man aber 
mit dem Augenwinkel hin, fe entſteht eine momentane 
Dopprierfcheinung, bei weldjer das Scheinbild gleich 
neben und an dem wahren Bilde erblickt wird. 

Die Daͤmmerung ift Urfacdye, daß das Auge völlig 
ausgeruht und empfänglich ift, und die Farbe des Mohns 
ift mächtig genug, bei einer Sommerbämmerung der 
längften Tage, noch vollkommen zu wirken und ein ges 
fordertes Bild hervorzurufen. 

Ich bin überzeugt, daß man biefe Erfcheinung zum 
Verſuche erheben und den gleichen Effect durch Papier⸗ 
blumen bervorbringen Eönnte. 

Will man indeffen ſich auf die Erfahrung in ber Ras 
tur vorbereiten, fo gewoͤhne man fich, indem man durch 
den Garten geht, die farbigen Blumen ſcharf anzufeben 
und fogteidy auf den Sandweg hinzubliden ; man wird 
biefen alsdann mit Flecken der entgegengefeßten Farbe 
beftreut fehen. Dieſe Erfahrung gluͤckt bei bedecktem 
Himmel, aber auch ſelbſt beim hellften Somnenſchein, 
der, indem er die Farbe der Blume erhöht, fie fähig 
macht die geforderte Farbe mächtig genug bervorzu: 
bringen, daß fie felbft bei einem blendenden Lichte noch 
bemerkt werben kann. So bringen die Päonien ſchoͤn 
grüne, die Calendeln Lebhaft blaue Spectra hervor. 

55. So wie bei den Verfuchen mit farbigen Bülbern 
auf einzelnen Theilen dir Retina ein Farbenwechſel ge⸗ 
fegmäfig entſteht, fo gefchieht daffelbe, wenn bie gange 
Netzhaut von Einer Farbe afficirt wird. Hi:von können 
wir uns überzeugen, wenn wir farbige Glasfcheiben 
vors Auge nehmen. Man blide eine Zeit lang durch eine 
blaue Scheibe, fo wird die Welt nachher dem befreiten 
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Zur Farbenlehre. 


auch gleich der Tag grau und bie Gegend herbftlich farb⸗ 
los waͤre. Eben ſo ſehen wir, indem wir eine gruͤne 
Brille weglegen, bie Gegenſtoͤnde mit einem röthlich.n 
Schein uͤberglaͤnzt. Ich follte daher glauben, daß es 
nicht wohlgethan ſey, zu Schonung ber Augen fidh 
grünes Gtäfer, ober grünen Papiers zu bedienen, weil 
jede Barbfpecification dem Auge Gewalt anthut, und das 
Drgan zur Oppofition nöthigt. 

86. Haben wir bisher die entgegengefeßten Karben 
fi einander fuccefjiv auf der Retina fordern ſehen; fo 
bleibt uns noch übrig zu erfahren, daß diefe geſetzliche 
Forderung auch fimultan beftchen könne. Malt ſich auf 
einem heile der Netzhaut ein farbiges Bild, fo findet 
ſich der übrige Theil fogleich in einer Dispofition, die 
bemerkten coxrefponbirenden Farben hervorzubringen. 
Setzt man obige Verſuche fort, und blickt z. B. vor 
einer weißen Flaͤche auf ein gelbes Stuͤck Papier; ſo iſt 
der uͤbrige Theil des Auges ſchon disponirt, auf gedach⸗ 
ter farbloſer Flaͤche das Violette hervorzubringen. Al⸗ 
lin das wenige Gelbe iſt nicht mächtig genug jene Wir⸗ 
fung deutlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe 
Wand weiße Papiere, fo wird man fie mis einem vio⸗ 
ktten Ton überzogen fehen. 

857, Ob man gleidy mit allen Farben dieſe Werfuche 
anftellen kann, fo find doch beſonders bazu Gruͤn und 
Yurpur zu empfehlen, weil biefe Karben einanter aufs 
fallend herdorrufen. Auch im Leben begegnen uns diefr 
Falle Häufig. Blickt ein grünes Papier durch geftreiften 
ober geblümten Muffelin hindurch, fo werben die Strei⸗ 
fen oder Blumen röthlich erfcheinen, Durch grüne Schal: 
tern ein graues Haus gefehen, exrfcheint gleichfalls roͤth⸗ 
lich. Die Purpurfarbe an dem bewegten Dicer iſt auch 
eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil der Wellen 
erfcheint grün in feines eigenen Farbe, und ber bes 
fchattete in der entgegengefegten purpurnen, Die vers 
ſchiedene Richtung der Wellen gegen bas Auge bringt 
eben Me Wirkung hervor. Durd eine Deffnung rother 
ober grüner Vorhänge erfcheinen die Gegenftände drau⸗ 
Ben mit der geforderten Farbe. Uebrigens werben ſich 
diefe Erfcheinungen dem Aufmerkfamen überall, ja bie 
zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58. Haben wir das Simultane dieſer Wirkungen 
bisher in den birecten Bällen Eennen gelernt, fo können 
wir folche auch in den umgelehrten bemerken, Nimmt 
man ein ſehr lebhaft orange gefärbtes Stückchen Papier 
vor bie weiße Kläche, fo wirb man, wenn man es fcharf 
anficht, bas auf der übrigen Fiͤche geforderte Wlau 
fchwerlich gewahr werben. Rimmt man aber das orange 
Papier weg, und erfcheint an deſſen Platz das blaue 
Scheinbild ; fo wird ſich in dem Augenblict, da biefes 
völlig wirkfam ift, bie übrige Zläche, wie in einer Art 
bon Wetterleuchten, mit einem röthlich gelben Schein 
übergiehen, unb wird bem Beobachter bie probuctive Bor: 
bern dieſer Geſetzlichkeit zum lebhaften Anfchauen 


ngen. 

59, Wie die geforderten Barben, da wo fie nicht find, 
neben und nach ber fordernden leicht erfcheinen, fo wer⸗ 
den fie erhöht, da wo fie find. In einem Hofe, der mit 
grauen Kalkſteinen gepflaftert und mit Gras durchwach⸗ 
fen war, erfchien das Gras von einer unendlich ſchoͤnen 
Grime, als Äbendwolken einen röthlichen Baum bemerk⸗ 
lichen Schein auf das Pflafter warfen. Im umgekehrten 
Galle ſieht derjenige, der bei einer mittleren Helle des 
Himmels auf Wieſen wandelt, und nichts als Grün vor 
fich fieht, öfter die Baumſtaͤmme und Wege mit einem 
röthlichen Scheine leuchten. Bei Lanbfchaftmalern, bes 
fonder& derjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, 
kommt biefer Ton öfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie 
ihn in der Natur, ahmen ihn unbewußt nach und ihre 
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60. Diefe Phänomene find von der größten Wichtig 
feit, indem fie und auf die Geſetze bes Sehens hindeuten, 
und zu künftiger Betrachtung der Farben eine nothwen⸗ 
bige Vorbereitung find. Das Auge virlangt babei ganz 
eigentlich Zotalität und ſchließt in fich felbft den Kar: 
benkreis ab. In dem vom Gelben geforderten Violetten 
liegt das Rothe und Blaue; im Orange das Gelbe und 
Rothe, dem das Blaue entipricht ; dad Grüne vereinigt 
Blau und Gelb und fordert das Rothe, und fo in allen 
Abftufungen der verfchiedenften Mifchungen. Daß man 
in dieſem Falle genoͤthigt werde, drei Bauptfarben anzus 
nehmen, ift ſchon früher von den Beobachtern bemerkt 
worden. 

61. Wenn in der Totalitaͤt die Elemente, woraus fie 
zuſammenwaͤchſ't, noch bemerklich find, nennen wir’ fle 
billig Harmonie, und wie bie Echre von der Harmonie 
der * ſich aus diefin Phänomenen herleite, wie nur 
durch diefe Eigenfchaften die Farbe fähig ſey, zu aͤſthe⸗ 
tiſchem Gebrauch angewendet zu werben, muß ſich in 
der Folge zeigen, wenn wir den ganzen Kreis ber Beob⸗ 
achtungen burchlaufen haben und auf ben Punkt, wovon 
wir ausgegangen find, zuruͤckkehren. 








VI. 
Sarbige Schatten. 


682. Ehe wir jeboch weiter fchreiten, haben wir noch 
hoͤchſt merkwürdige Fälle biefer lebendig geforderten, 
neben einander beftehenben Barben zu beobachten, ımb 
zwar inbem wir unſte Aufmerkſamkeit auf die farbigen 
Schatten richten. Um zu biefen überzugehen, wenden 
wir ung vorerſt zur Betrachtung ber farblofen Schatten. 

63. Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Flaͤ⸗ 
che geworfen giebt uns eine Empfindung von Karbe, fo 
lange die Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er ſcheint 
ſchwarz, oder wenn rin Gegenlicht hinzu bringen kann, 
ſchwaͤcher, halberheflt, grau. 

64. Zu den farbigen Schatten gehören zwei Bedin⸗ 
gungen ı erfllich, dad das wirkfame Sicht aufirgenb eine 
Art die weiße Fläche faͤrbe; zweitens, daß ein Gegenticht 
den orfenn Schatten auf einen gewiſſen Grad ers 
leuchte. 

635. Man fege bei der Dämmerung auf ein weißes 
Papier eine niedrig brennende Kerze; zwiſchen fie und 
das abnehmende Tageslicht ftelle man einen Bleiftift 
aufrecht, fo daß der Schatten, welchen bie Kerze wirft, 
von dem fchwachen Tageslicht erhellt, aber nicht aufge: 
hoben werben kann, und bee Schatten wird von dem 
ſchoͤnſten Blau erfcheinen. 

66. Das diefer Schatten blau fey, bemerkt man alfos 
bald; abre man überzeugt ſich durch Aufmerkfamkeit, 
daß das weiße Papier als eine roͤthlich gelbe Fläche 
wirkt, durch welchen Schein jene blaue Zarbe im Auge 
gefordert wird. 

67. Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Flaͤche, auf welche er geworfen wirb, eine erregte 
Farbe vermutden, welche fich auch bei aufmerkfamcrer 
Betrachtung wohl erkennen läßt. Doch überzeuge man 
fich vother durch folgenden Verſuch. 

68. Man nehme zu Nachtzeit zwei brennende Kerzen 
und ſtelle fie gegen einander auf eine weiße Flaͤche, man 
balte einen bimnen Stab zwifchen beiden aufrecht, jo daß 
zwei Schatten entfliehen ; man nehme ein farbige® Glas 
und halte es vor das eine Licht, alfo daß die weiße Flaͤche 
gefärbt erfcheine, und in demfelben Augenblid wird der 
von dem nunmehr färbenden Licht geworfene, und von 
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nachdem man auf ein-weißes Papier in der Sonne lange 
hingeſehen. Wie es ſich näher damit verhalte, werden 
diejenigen ünftig unterfuchen, deren jugendliche Aus 
gen, um dir Wiffenfchaft willen, noch etwas auszuftehen 
ig find. 

ger gehören gleichfalls die ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben, die im Abendlichte roth erfcheinen. Vielleicht ge⸗ 
hört auch die Gefchichte hieher, daß fi Blutstropfen 
auf dem Zifche zeigten, an den ſich Heinrich ber Vierte 
von Frankreich mit dem Herzog von Guife, um Würfel 
zu fpielen, gefeßt hatte. 


V. 
Farbige Bilder. 


A7. Wir wurden die phyſiologiſchen Farben zuerſt 
beim Abklingen farblofer blerdender Bilder, fo wie auch 
bei abElingenden allgemeinen farblofen Blendungen ges 
wahr. Nun finden wir analoge Erfcheinungen, wenn 
dem Auge eine ſchon fpreificirte Farbe geboten wird, 
wobei uns alles, was wir bisher erfahren haben, immer 
gegenwärtig bleiben muß, 

AB, Wie von ben farblofen Bildern, fo bleibt auch von 
ben farbigen der Eindrud im Auge, nur daf und bie zur 
Dppofition aufgeförberte, unb durch den Gegenfag eine 
Totalitaͤt hervorbringende Lebendigkeit ber Nethaut an⸗ 
ſchaulicher wird. 

49. Man halte ein kleines Stuͤck Iebhaft farbigen 
Papiers, ober feidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete 
weiße Tafel, fchaue unverwanbt auf die kleine farbige 
Fläche und hebe fie, ohne das Auge zu verrüden, nach ei: 


niger Zeit hinweg: fo wirb das Spectrum einer andern 


Barbe auf ber weißen Tafel zu ſehen ſeyn. Man kann 
auch das farbige Papier an feinem Orte laſſen, und mit 
dem Auge auf einen andern Fleck der weißen Tafel bins 
blicken; fo wird jene farbige Erfcheinung ſich auch bort 
feben laffen: denn fie entfpringt aus einem Bilde, das 
nunmehr dem Auge angehört. 

850, um in ber Kürze zu bemerken, welche Farben 
denn eigenttich durch dieſen Gegenſatz hervorgerufen 
werden, bediene man fich bes illuminirten Farbenkreiſes 
unferer Zafeln, der überhaupt naturgemäß eingerichtet 
ift, und auch hier feine guten Dienfte leiftet, indem bie 
in demfelben diametral einander entgegengefeßten Kar: 
ben diejenigen find, weldye fi im Auge wechfeläweife 
fordern. So fordert Gelb das Wiolette, Orange das 
Blaue, Purpur das Grüne, und umgekehrt. So forbern 
fi) alle Abftufungen wechfelsweife, bie einfachere Farbe 
fordert die zufammengefeßtere, und umgekehrt. 

51, Defter, als wir benten, kommen uns bie hieher 
gehoͤrigen Fälle im gemeinen Leben vor, ja der Auf: 
merkſame fieht biefe Erfcheinungen überall, ba fie bins 
gegen don dem unmterrichteten Theil der Menfchen, 
wie von unfern Vorfahren, als flüchtige Fehler angefes 
den werden, ja manchmal gar, als wären es Vorbeben: 
tungen von Augentrankheiten , forgliches Rachdenken 
erregm. Cinige bedeutende Bälle mögen hier Play neh⸗ 


mien. 

52. Als ic) gegen Abend in ein Wirthehaus eintrat 
und ein mohlgewachfenes Mädchen mit blendendweißem 
Seficht, ſchwarzen Haaren und einem ſcharlachrothen 
Mieder zu mir ins Zimmer trat, blickte ich fie, bie in 
einiger Sntfernung vor mir fland, in der Halbdaͤmme⸗ 
sung ſcharf an. Indem fie fich nım barauf hinwegbeweg⸗ 
te, ſah ich auf der mir entgegenftehenden weißen Wanb 
en fi Gefiht, mit einem hellen Schein umge: 


"ben, und bie übrige Bekleidung ber völlig deutlichen Bis 


gur erſchien von einem [chönen Dirergrün 
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83. Unter dem optifchen Apparat befinden ſich Bruſt⸗ 
bilder von Karben und Schattirungen, denen entgegenges 
fest, welche die Natur zeigt, und man will, wenn man 
fie eine Zeit lang angeſchaut, die Scheingeftalt alsdann 
ziemlich natürlich gefeben haben. Die Sache ift an ſich 
felft richtig und der Erfahrung gemäß : denn in obigem 
Falle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde cin wei⸗ 
ßes Geſicht ſchwarz umgeben hervorgebracht; nur will 
es bei jenen gewöhnlich Hein gemalten Bildern nicht 
jedermann gluͤcken, die Theile der Scheinfigur gewahr zu 
werben. 

5A, Ein Phänomen, das ſchon früher bei den Natur⸗ 
forfchern Aufmerkſamkeit erregt, \äßt füch, wie ich uͤber⸗ 
zeugt bin, auch aus biefen Erſcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daß gewiſſe Blumen im Sommer bei 
Abendzeit gleichſam bligen, phosphorefeiren oder ein au⸗ 
genblickliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben 
diefe Erfahrungen genauer an, 

Diefed Phänomen ſelbſt zu fehen hatte ich mich oft 

bemüht, ja fogar, um es heroorzubringen, kuͤnſtliche 
Verſuche angeftellt. 
Am 19 Juni 1780, als ich zu fpäter Abentzeit, bei 
der in eine klare Nacht übergehendben Dämmerung, mit 
einem Freunde im Garten auf= und abging, bemerkten 
wir ſehr drutlid an ben Blumen bes orintalifchen 
Mohns, die vor allen andern eine fehr mächtig rothe 
Farbe haben, etwas Flammenaͤhnliches, das fich in ihrer 
Naͤhe zeigte. Wir ftellten uns vor die Stauden hin, fa: 
hen aufmerffam darauf, konnten aber nichts weiter bes 
merken, bis uns endlich, bei abermaligem Hin⸗ und 
Wiedergeben, gelang, indem wir feitiwärts barauf blick⸗ 
ten, die Grfcyeinung fo oft zu wicberholen, als une be: 
liebte, Es zeigte fich, daß es ein phyſiologiſches Far⸗ 
benphänomen, und der feheinbare Big, eigentlich das 
Scheinbild der Blume, in ber geforderten blaugrüunen 
Farbe fey. 

Wenn man eine Blume gerab anfieht, fo kommt bie 
Erſcheinung nicht hervor ; doch müßte es auch gefcheben, 
fobald man mit dem Biick wankte. Schielt man aber 
mit dem Augenwinkel hin, fo entficht eine momentane 
Doppelerfcheinung, bei welcher das Scheinbild gleich 
neben und an dem wahren Bilde erblickt wird. 

Die Daͤmmerung ift Urſache, daß das Auge völlig 
ausgeruht und empfaͤnglich ift, und die Farbe des Mohns 
ift mächtig genug, bei einer Sommerbämmerung ber 
längften Zage, noch volllommen zu wirken und ein ges 
forbertes Bild hervorzurufen, 

Ich bin überzeugt, daB man biefe Erfcheinung zum 
Verſuche erheben und den gleichen Effect durch Papiers 
blumen hervorbringen koͤnnte. 

Will man indeffen ſich auf die Erfagrung in ber Ras 
tur vorbereiten, fo gewöhne man fich, indem man burch 
den Garten gehe, bie farbigen Blumen fcharf anzufehen 
und fogleich auf den Sandweg hinzubliden ; man wird 
diefen alsdann mit Flecken der entgegengefegten Karbe 
beftreut ſehen. Dieſe Erfahrung gluͤckt bei bebeditem 
Himmel, aber auch felbft beim heliſten Sonnenſchein, 
der, indem er die Farbe der Blume erhöht, fie fähig 
madht die geforderte Farbe mächtig genug beroorzu: 
bringen, daß fie felbft bei einem biendenden Lichte noch 
bemerkt werben kann. &o bringen die Paͤonien ſchoͤn 
grüne, die Salendeln lebhaft blaue Spectra hervor. 

58, So wie bei den Verſuchen mit farbigen Bübern 
auf eingelnen Theilen dir Retina ein Farbenwechſel ges 
fegmäfig entfteht, fo gefchieht daffelbe, wenn die ganze 
Netzhaut von Einer Farbe afjicirt wird. Hivon koͤnnen 
wir und überzeugen, wenn wir farbige Glasſcheiben 
vors Auge nehmen. Man blicke eine Zeit lang durch eine 
blaue Scheibe, fo wird die Melt nachher dem befreiten 


Auge, wie von ber Somne erleuchtet erfcheinen, wenn 
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Zur Farbenlehre. 


auch gleich ber Tag grau und bie Gegend herbfilich farb: 
los wäre. Eben fo feben wir, indem wir eine grüne 
Brille weglegen, bie Gegenſtaͤnde mit einem röthlichn 
Schein Überglängt. Ich follte daher glauben, daß es 
nicht wohlgethan ſey, zu Schonung ber Augen fich 
grüner Glaͤſer, ober grünen Papiers zu bebienen, weil 
jede Sarbfpecification dem Auge Gewalt anthut, und das 
Drgan zur Oppofition nöthigt. 

86, Haben wir bisher bie entgegengefehten Karben 
fi} einander ſucceſſid auf ber Retina fordern fehenz fo 
bleibt ums noch übrig zu erfahren, daß biefe geſetzliche 
Forderung auch fimultan beſtehen koͤnne. Malt ſich auf 
einem Theile ber Netzhaut ein farbiges Wild, fo findet 
ſich der übrige Theil fogleich in einer Dispofition, bie 
bemerkten correſpondirenden Farben bervorzubringen, 


Setzt man obige Verſuche fort, und blickt z. B. vor | 


einer weißen Flaͤche auf ein gelbes Stuͤck Papier ; fo iſt 
der übrige Theil des Auges fchon disponirt, auf gebachs 
ter farblofer Fläche das Violette hervorzubringen. Als 
lin das wenige Gelbe ift nicht mächtig genug jene Wir: 
Eung deutlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe 
Wand weiß? Papiere, fo wirb man fie mis einem vio⸗ 
ktten Zon überzogen fehen. 

57. Ob man gleich mit allen Karben biefe Werfuche 
anftellen kann, fo find doch befonbers dazu Gruͤn und 
Yurpur zu empfehlen, weil diefe Karben einander auf: 
fallend hervorrufen. Auch im eben begegnen uns dieſe 
Fälle Häufig. Blickt ein grünes Papier durch geftreiften 
oder geblümten Duffelin hindurch, fo werben die Strei⸗ 
fen oder Blumen röthlich erfcheinen. Durch grüne Schal: 
tern ein graues Haus gefehen, erſcheint gleichfalls röths 
lich. Die Purpurfarbe an dem bewegten Meet iſt auch 
eine geforberte Farbe, Der beleuchtete Theil der Wellen 
erfcheint grün in feines eigenen Farbe, und der bes 
fchattete in ber entgegengefegten purpurnen. Die ver: 
ſchiedene Richtung der Wellen gegen das Auge bringt 
eben Me Wirkung hervor. Durch eine Deffnung rother 
oder grüner Vorhänge erfcheinen die Gegenftände drau⸗ 
Ben mit ber geforderten Farbe. Webrigens werben ſich 
biefe Erfcheinungen dem Aufmerkfamen überall, ja bie 
zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58. Baben wir das Simultane diefer Wirkungen 
bisher in den birecten $ällen Eennen gelernt, fo koͤnnen 
wir folche auch in den umgelehrten bemerken. Rimmt 
man ein ſehr lebhaft orange gefärbtes Stückchen Papier 
vor bie weiße Fläche, fo wird man, wenn man es ſcharf 
anficht, das auf der übrigen Flaͤche geforderte Blau 
ſchwerlich gewahr werben. Nimmt man aber das orange 
Papier weg, und erfcheint an deſſen Platz das blaue 
Scheinbid ; fo wird ſich in dem Augenblic, da dirfes 
völlig wirkfam ift, die übrige Kläche, wie in einer Art 
von Wetterleuchten, mit einem roͤthlich gelben Schein 
übrrgieben, und wirb bem Beobachter die productive For⸗ 
berung dieſer Geſetzlichkeit zum lebhaften Anfchauen 

ngen. 

50. Wie die geforderten Karben, da wo fie nicht find, 
neben und nach der fordernden leicht erfcheinen, fo wer: 
ben fie erhöht, da wo fie find. In einem ‚Hofe, der mit 
grauen Kalkſteinen gepflaftert und mit Gras durchwach⸗ 
fen war, erſchien das Gras von einer unendlich fchönen 
Grime, als Äbendwolken einen röthlichen kaum bemerk⸗ 
lichen Schein auf das Pflafter warfen. Im umgekehrten 
Galle ſieht derjenige, der bei einer mittleren Selle des 
Himmels auf Wieſen wandelt, und nichts als Grün vor 
fich ſieht, öfters die Vaumſtaͤmme unb Wege mit einem 
röthlichen Scheine leuchten. Bei Landſchaftmalern, bes 
fonders derjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, 
tommt biefer Ton öfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie 
ihn in der Natur, ahnen ihn unbewußt nach und ihre 

Arbeit wird als unnatürlich getadelt. 
. 





60. Diefe Phänomene find von ber größten Wichig⸗ 
teit, indem fie und auf bie Gefehe des Sehens hindeuten, 
und zu künftiger Betrachtung der Farben eine nothwen⸗ 
bige Vorbereitung find. Das Auge virlangt dabri ganz 
eigentlich Zotalität und fchließt in ſich felbft den Kar: 
benkreis ab. In dem vom Geiben geforderten Bioletten 
liegt das Rothe und Blaue; im Orange bag Gelbe und 
Rothe, dem das Blaue entfpricht ; das Grüne vereinigt 
Blau und Gelb und forbert das Rothe, und fo in allen 
Abitufungen der verfchiedenften Mifchungen. Daß man 
in biefem Falle genöthigt werde, drei Dauptfarben anzus 
nehmen, ift ſchon früher von den Beobachtern bemerkt 
worben. 

61. Wenn in ber Totalitaͤt die Elemente, woraus fie 
zuſammenwaͤchſ't, noch bemerklich find, nennen wir fie 
illig Harmonie, unb wie die Lehre von der Harmonie 
ber Barben fich aus biefin Phänomenen herleite, wie nur 
durch dieſe Eigenfchaften bie Barbe fähig ſey, zu äfthes 
tifhem Gebrauch angewendet zu werben, muß ſich in 
der Folge zeigen, wenn wir den gangen Kreis ber Beob: 
achtungen durchlaufen haben und auf den Punkt, wovon 
wir ausgegangen find, zuruͤckkehren. 





VI. 
Barbige Schatten. 


62, Ghe wir jeboch weiter fchreiten, haben wie noch 
höchft merkwuͤrdige Bälle dirfer lebendig geforderten, 
neben einander beftehenben Farben zu beobachten, und 
zwar indem wir unfre Aufmerkſamkeit auf die farbigen 
Schatten richten. Um zu biefen überzugehen, wenden 
wir ung vorerft zur Betrachtung ber farblofen Schatten. 

63. Gin Schatten von der Gonne auf eine weiße Flaͤ⸗ 
che geworfen giebt ung Beine Empfinbung von Farbe, fo 
lange die Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er fcheint 
ſchwarz, oder wenn ein Gegenlicht hinzu dringen kann, 
ſchwaͤcher, halberhellt, grau. 

6A. Zu ben farbigen Schatten gehören Bebins 
gungen ı erftlich, dad das wirkfame Licht aufirgend eine 
Art die weiße Fläche fürbe ; zweitens, baß ein Begenticht 
den or Schatten auf einen gewiſſen Grad ers 
leuchte, 

65. Dean fege bei der Dämmerung auf ein weißes 
Papier eine niedrig brennende Kerze; zwiſchen fie und 
das abnehmende Tageslicht flelle man einen Bleiſtift 
aufrecht, fo Daß der Schatten, welchen bie Kerze wirft, 
von dem ſchwachen Tageslicht erhellt, aber nicht aufge: 
hoben werben kann, und bee Schatten wird von bem 
Thönften Blau erfcheinen. 

66, Daß dirfer Schatten blau ſey, bemerkt man alfos 
bald; aber man überzeugt ſich durch Auftnerkſamkeit, 
daß das weiße Papier als eine roͤthlich gelbe Flaͤche 
wirkt, durch welchen Schein jene blaue Farbe im Auge 
gefordert wird. 

67. Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf 
der Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte 
Barbe vermuthen, welche fic auch bei aufmerkſamerer 
Betrachtung wohl erkennen läßt. Doc überkuge man 
fich vother dutch folgenden Verſuch. 

68. Man nehme zu zwei brennende Kerzen 
und ſtelle fie gegen einander auf eine weiße Flaͤche; man 
halte einen dünnen tab zwifchen beiden aufrecht, fo daß 
zwei Schatten entfliehen ; man nehme ein farbiges Gias 
und halte es vor das eine Licht, alſo baß bie weiße Flaͤch⸗ 
gefärbt erfcheine, und in demfelben Augenblid wird ber 


von dem nunmehr färbenden Licht geiworfene, und won 
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dem farblofen Lichte beleuchtete Schatten bie geforderte 
Karbe anzeigen. 

69. Es tritt hier eine wichtige Betrachtung ein, auf 
die wir noch öfters zuruͤckkommen werben. Die Barbe 
ſelbſt ift ein Schattiges (axtapcv) ; bediwegen Kircher voll: 
kommen recht bat, fie Lumen opacatum zu nennen ; 
und wie fie mit dem Schatten verwandt ift, fo verbindet 
fie ſich auch gerne mit ihm, fie erfcheint ung gern in 
ihm und durch ihn, fobalb ber Anlaß nur gegeben iſt; 
und fo müffen wir bei Gelegenheit der farbigen Schat⸗ 
ten zugleich eins Phänomene ermähnen, beffen Ab: 
leitung und Entwidelung erft fpäter vorgenommen wer: 
den ann. 

1 70. Man wähle in ber Dämmerung ben Beitpunft, 

wo das einfallende Himmelslicht noch einen Schatten 
| gu werfen im Stande iſt, ber von dem Kergenlichte nicht 
gang aufgehoben werben kann, fo daß vielmehr ein dop⸗ 
pelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen das Him⸗ 
melsticht, und fobann vom Himmelslicht gegen das 
Kerzenlicht. Wenn der erftere blau ift, fo wird ber leg- 
"| tere hochgelb erfcheinen. Dieſes hohe Gelb ift aber eigent⸗ 
lich nur der fiber das ganze Papier von dem Kergenlicht 
verbreitete gelbröthliche Schein, ber im Schatten fichte 
bar wird, 

71. Hievon kann man fich bei dem obigen Verſuche 
mit zwei Kerzen und farbigen Glaͤſern am beſten uͤber⸗ 
I zeugen, fo wie bie unglaubliche Leichtigkeit, womit der 
Schatten eine Karbe annimmt, bei ber nähırn Betrach⸗ 
dung der Wiberfcheine und fonft mehrmals zur Sprache 

mmt. 

72. und fo wäre denn auch die Erfcheinung ber far: 
bigen Schatten, weldye den Beobachtern bisher fo viel 
zu fchaffen gemacht, bequem abgeleitet, Ein jeder, der 
kuͤnftighin farbige Schatten bemerkt, beobachte nur, mit 
welcher Farbe die helle Flaͤche, worauf fie erfcheinen, 
etwa tingirt feyn möchte. 3a man kann die Farbe des 
Schattens als ein Chromatoflop der beleuchteten Bläche 
anfehen, indem man bie dir Karbe des Schattend ent⸗ 
gegenftehenbe Farbe auf ber Flaͤche vermuthen und bei 
näherer Aufmerkſamkeit in jedem Kalle gewahr werben 


73. Wegen biefer nunmehr biquem abzuleitenben 
farbigen Schatten hat man ſich bisher viel gequält und 
fie, weil fie meiftentheilß unter freiem Himmel beob: 
achtet wurben und vorzüglich blau erfchienen, einer ge: 
wiffen heimlich blau und blaufärbenden Eigenfchaft der 
Luft zugefchrieben. Dan Eann ſich aber bei jenem Ver⸗ 
fuche mit dem Kerzenlicht im Zimmer überzeugen, daß 
Beine Art von Schein ober Widerfchein dazu nöthig ift, 
indem man ben Verfuch an einem grauen trüben Tag, ja 
binter zugegogenen weißen Vorhaͤngen anftellen Tann, in 
einem Bimmer, wo ſich aud) nicht das mindefte Blaue 
befindet, und ber blaue Schatten wird fi) nur um befto 
fehöner zeigen. 

74. Sauffure fagt in der Befchreibung feiner Reife 
aufden Montblanc : 

‚ « @ine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
bie Karben der Schatten, die wir troß ber genauften 
Beobachtung nie dunkelblau fanden , ob es gleich in der 
- | Ebene häufig der Fall gewefen war. Wir fahen fie im 

| Gegentheil von neun und funfzigmal einmal gelblich , 
ſechtmal blaßblaͤulich, achtzehnmal farbenlos ober 
ſchwarz, und vier, und dreißigmal blaßviolett. » 

«Wenn alfo einige Phyſiker annchmen , daß biefe 
Farben mehr von zufälligen in der Luft zerftreuten, den 
Schatten ihre eigenthümlichen Nuancen mittheilenden 
Dünften herrühren, nicht aber durch eine beftimmte Lufts 
ober reflectirte Himmelsfarbe verurfacht werden : fo 
ſcheinen jene Beobachtungen ihrer Meinung günftig zu 


| feyn. » . 


Zur Farbenlehre. 


Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen werden | 
wir nun bequem einrangiren können. 

Auf ber großen Höhe war ber Himmel meiftentheils 
rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen 
Kraft auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig 
weiß erſchien, und fie ſahen bei diefer Gelegenheit die 
Schatten völlig farbenlos. War die Luft mit wenigen 
Dünften geſchwaͤngert und entflanb dadurch ein gelb: 
licher Ton des Schnees, fo folgten violette Schatten unb 
zwar waren biefe die meiften. Auch faben fie bläuliche 
Schatten, jeboch feltener ; unb daß bie blauen und vio= 
letten nur blaß waren, kam von der hellen und heiteren 
Umgebung, wodurd bie Schattenftärke gemindert 
wurde. Rur Einmal fahen fie den Schatten gelblich, 
welches, wie wir oben (70) gefehen haben, ein Statten 
ift, der von einem farblofen Gegenlichte geworfen unt 
von dem faͤrbenden Hauptlichte erleuchtet worden. 

75. Auf einer Harzreife im Winter flieg ich gegen 
Abend vom Brocken herunter, die mwiten Flächen auf: 
und abwärts waren befchneit, die Heide von Schnee be: 
deckt, alle zerſtreut ftehenden Bäume und vorragenden 
Klippen, auch alle Baum⸗ und Zelfenmaflen vollig 
bereift , die Sonne ſenkte fich eben gegen die Oberteich 
hinunter. 

Waren den Tag über , bri dem gelblichen Zon tes 
Schnees, ſchon leiſe violette Schatten bemerklich gewe⸗ 
ſen, ſo mußte man ſie nun fuͤr hochblau anſprechen, als 
ein geſteigertes Gelb von ben beleuchteten Theilen wi: 
derſchien. 

Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Mirdergang naͤ⸗ 
herte, und ihr durch die ſtaͤrkeren Duͤnſte hoͤchſt ge⸗ 
maͤßigter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit 
ber ſchoͤnſten Purpurfarbe uͤberzog, da vermandil.e ſich 
die Schattenfarbe in ein Gruͤn, das nach feiner K.arheit 
einem Meergruͤn, nach feiner Schoͤnheit einem S. na⸗ 
ragdgruͤn verglichen werden konnte. Die Erſcheinung 
ward immer lebhafter, man glaubte ſich in einer Feen⸗ 
welt zu befinden, denn alles hatte ſich in die zwei lebhaf⸗ 
ten und fo ſchoͤn uͤbereinſtimmenden Farben gekleidt, 
bis endlich mit dem Sonnenuntergang die Prachter⸗ 
ſcheinung ſich in eine graue Daͤmmerung, und nach und 
nach in eine mond⸗ und ſternhelle Nacht verlor. 

76. Einer der ſchoͤnſten Faͤlle farbiger Schatten kann 
bei dem Vollmonde beobachtet werden. Der Kerzen⸗ 
und Mondenſchein Taffen ſich völlig ind Gleichgewicht 
bringen. Beide Schatten können gleich ſtark und deut⸗ 
lich dargeftellt werben, fo baß bride Karben ſich voll: 
kommen balanciren, Dan fest die Tafel dem Scheine 
des Bollinondes entgegen, das Kerzenlicht ein wenig an 
die Seite, in gehöriger Entfernung, vor die Tafel hält 
man einen undurdhfichtigen Körper; alsdann entftcht 
ein doppelter Schatten , und zwar wird berjenige, ben 
der Mond wirft und das Kerzenlicht beſcheint, gewaltig 
rothgelb, und umgekehrt der, den das Licht wirft und 
der Mond befcheint, vom ſchoͤnſten Blau gefehen werben. 
Mo beide Schatten zufammentreffen und fich zu einem 
verrinigen, ift ee ſchwarz. Der gelbe Schatten läßt ſich 
vielleicht auf Beine Weife auffallendır darſtellen. Die 
unmittelbare Nähe des blauen, der dazwiſchentretende 
ſchwarze Schatten machen die Grfcheinung befto ange: 
nehmer. 3a, wenn ber Blick lange auf ber Tafel ver: 
weilt, fo wird bag geforderte Blau das forbernde Grib 
wieber gegenfeitig fordernb fleigern und ins Gelbrothe 
treiben, melches denn wieder feinen Grgenfaß, eine Art 
von Meergrün, hervorbringt. 

77, Hier ift dir Ort zu bemerken, daß es wahrſchein⸗ 
lich eines Zeitmomentes bedarf, um die gıforderte Karbı 
beroorzubringen. Die Retina muß von der forderuben 
Farbe erft recht afficirt ſeyn, ehe die geforderte lebhaft 
bemerttich wirb. 
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Zur Farbenlehre. 
18, Wenn Taucher fi unter dem Meere befinden. 

















































und das Sonnenlicht in ihre Glocke ſcheint, fo ift alles 
Beleuchtete, was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünf: 
tig die Urfache anzugeben ift); die Schatten dagegen fe> 
den grün aus. Eben daffelbe Phänomen, was ich auf 
einem hohen Berge gewahr wurbe (75), bemerken fir in 
ber Ziefe des Meers, und fo ift die Natur mit fich ſelbſt 
durchaus uͤbereinſtimmend. 

79. Einige Erfahrungen und Berfuche, welche ſich 
zwifchen bie Kapitel von farbigen Bildern und von 
farbigen Schatten gleichfam einſchieben, werben bier 
nachgebradht. 

Man habe an einem Winterabenbe einen weißen Pa⸗ 
pierlaben inwendig vor bem Fenſter eines Zimmers; in 
diefem Laden fen eine Deffnung, wodurch man den Schnee 
eined etwa benachbarten Daches fehen koͤnne; es fey 
braußen noch einigermaßen daͤmmrig und ein Licht fomme 
in das Zimmer ; fo wird ber Schnee burch die Oeffnung 
volltommen blau erfcheinen, weil nämlich das Papier 
durch das Kerzenlicht gelb gefärbt wird. Der Schnee, 
welchen man durch die Deffnung fieht, tritt hier am die 
Stelle eines durch ein Gegenlicht erhellten Schattens, 
Pr wenn man will, eines grauen Wildes auf gelber 
Flaͤche. 

6 em Ein.andrer fehr Intereffanter Verſuch mache den 


Nimmt man eine Tafel grünen Glafes von einiger 
Stärke und läßt darin die Fenſterſtaͤbe ſich ſpiegeln; fo 
wird man fie doppelt feben, und zwar wird das Bild, 
das von ber untern Fläche des Glaſes kommt , grün 
feyn, das Wild hingegen , das fich von der obern Flaͤche 
berleitet und eigentlich farblos ſeyn follte, wirb purpur⸗ 
farben erfcheinen. 

Aneinem Gefäß deſſen Boden fpiegelartig ift, welches 
man mit Waffer füllen Bann, laͤßt ſich der Verſuch fehr 
artig anftellen, indem man bei reinem Waſſer erft bie 
farbloſen Bilder zeigen , und burdy Bärbung deſſelben 
fobann die farbigen Bilder probuciren kann. 





VII. 
Schwachwirkende Lichter. 


81. Das energiſche Licht erſcheint rein weiß, und 
biefen Eindruck macht es auch im höchften Grabe der 
Blendung. Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende 
Licht kann auch noch unter verfchiedenen Brdingungen 
farblos bleiben. Mehrere Naturforfcher und Mathema⸗ 
tiker haben die Stufen beffelben zu meffen-gefucht. Lam⸗ 
bert, Bouguer, Rumfort. 

82. Jedoch findet fich bei ſchwaͤcher wirkenden Lich⸗ 
tern balb eine Farbenerfcheinung, indem fie ſich wie ab⸗ 
klingende Bilder verhalten (39). - 

83. Irgend ein Licht wirkt ſchwaͤcher, entiweber wenn 
feine Energie, es gefchehe wie e8 wolle, gemindert wird, 
oder wenn das Auge in eine Dispofition geräth , die 
Wirkung nicht genugfam erfahren zu koͤnnen. Jene Er⸗ 
ſcheinungen, welche ohjectiv genannt werben Tönnen , 
finden ihren Play bei den phyfifchen Karben. Wir er: 
mwähnen bier nur des Webergangs vom Weißglühen bie 
zum Rothgluͤhen des erhigten Eiſens. Nicht weniger 
bemerken, wir, daß Kerzen, auch bei Rachtzeit, nach 
Maßgabe wie man fie vom Auge entfernt, roͤther 


fcheinen. . 

8A. Der Kergenfchein bei Nacht wirkt in der Nähe 
als ein gelbes Licht ; wir Eönnen es an ber Wirkung be: 
merken, welche auf bie übrigen Farben hervorgebracht 
wird, Ein Blaßgelb ift bei Nacht wenig von dem Weis 


Goethe's Werke, V. 





Ben zu unterfcheiben; das Blaue nähert ſich dem Grür 
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nen und ein Roſenfarb dem Orangen. 

85. Der Schein bes Kerzenlichts bei ber Dämmerung 
wirkt lebhaft als ein gelbes Licht, welches die blauen 
Schatten am beften beweifen, die bei biefer Gelegenheit 
im Auge hervorgerufen werben. 

86. Die Retina kann durch ein ftarkes Licht berges 
ftalt gereizt werden, daß fie ſchwaͤchere Lichter nicht er⸗ 
tennen kann (11). Erkennt fie ſolche, fo erfcheinen fie 
farbig; daher ficht ein Kerzenlicht bei Tage röthlich aus, 
es verhält. fich wie ein abklingendes; ja ein Kerzenlicht, 
das man bei Nacht länger und fchärfer anficht, erfcheint 
immer röther. 

87, Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche deſſen⸗ 
ungeachtet eine weiße, höchftens hellgelbliche Erſchei⸗ 
nung auf ber Retina machen, wie dir Mond in feiner 
vollen Klarheit. Das faule Holz hat fogar eine Art von 
bläulichem Schein. Dieſes alles wird Künftig wieder zur 
Sprache fommen. 

88, Wenn man nahe an eine weiße ober grauliche 
Wand Nadıtse ein Licht ſtellt, fo wird fie von diefem 
Mittelpunkt aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet ſeyn. 
Betrachtet man ben daher entftehenden Kreis aus einis 
ger Berne, fo erfcheint uns ber Rand der erleuchteten 
Fläche mit einem gelben, nach außen rothgelben Kreife 
umgeben, und wir werben aufmerkfam gemacht, daß das 
Licht, wenn es fcheinend ober widerfcheinend nicht in 
feiner größten Energie auf uns wirkt, unferm Auge 
den Eindrud vom Gelben, Röthlichen, und zuletzt fogar 
vom Rothen gebe. Hier finden wir den Uebergang zu den 
Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf eine ober bie 
andre Weife zu fehen pflegen. 


— — — — — —— 





VIII. 
Subjective Höfe. 


89. Man kann die Hoͤfe in ſubjective und objective 
eintheilen. Die letzten werden unter den phyſiſchen Far⸗ 
ben abgehandelt, nur die erſten gehoͤren hiet er. Sie un⸗ 
terſcheiden ſich von den objectiven darin, daß ſie ver⸗ 
ſchwinden, wenn man den leuchtenden Gegenſtand, der 
fie auf der Netzhaut hervorbringt, zudeckt. 

90, Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden 
Bildes auf die Retina gefehen und wie es fich auf der⸗ 
felben vergrößert ; aber bamit ifl die Wirkung noch nicht 
vollendet. Es wirkt nicht allein als Bild, fondern auch 
als Energie über fich hinaus; es verbreitet ſich vom Mit: 
telpuntte aus nad) der Peripherie. 

91. Daß ein folcher Nimbus um das leuchtende Bild 
in unferm Auge bewirket werde, kann man am beften 
in der dunkeln Kammer fehen, wenn man gegen eine 
mäßig große Deffnung im Zenfterlaben hinblidt. Hier 
ft dad helle Bild von einem runden Rebelfchein ums 
geben. 

Einen foldyen Rebelfchein fah ich mit einem gelben 
und gelbrothen Kreiſe umgeben, als ich mehrere Nächte 
in einem Schlafivagen zubrachte und Morgens bei daͤm⸗ 
merndem Zageslichte bie Augen auffchlug. 

92. Die Höfe erfchein.n am Iebhafteften, wenn das 
Auge ausgeruht und empfänglich ift. Nicht weniger vor 
einem dunkeln Hintergrund, Beides ift die Urfache, daß 
wir fie fo ftar& fehen, wenn wir Nachts aufwachen und 
uns «in Licht entgegengebracht wird. Diefe Bedingungen 
fanden ſich auch zufammen, ald Descartes im Schiff 
ſitzend gefchlafen Hatte und fo lebhafte fartige Scheine 
um das Licht bemerkte. 

93. Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht bienden, 
wenn «8 einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würs 
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den die Höfe eines blendenden Lichts nicht bemerkt wer: 
dın koͤnnen. Wir fehen einen folhen Glanzhof um die 
Sonne, weldye von einer Wafferfläche ins Auge fällt. 
9A. Genau beobachtet ift ein ſolcher Hof an feinem 
ande mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch 
bier ift jene energifche Wirkung noch nicht geendigt, fon= 
dern fie fcheint ſich in abwechfelnden Kreifen weiter fort 
zu beivegen. BE 

95. Es giebt viele Faͤlle, die auf eine Freisartige 
Wirkung der Retina deuten, ed ſey nun, daß fie durd) 
bie runte Form bed Auges felbft und feiner verſchiedenen 
teile, oder fonft hervorgebracht werbe. 

96. Wenn man dad Auge von em innen Augenwin⸗ 
tel her nur ein wenig drückt, fo entftehen dunklere oder 
belleve Kreife. Dan kann bei Rachtzeit manchmal auch 
ohne Drud eine Succeflion folder Kreife gewahr wer⸗ 
den, von denen ſich einer aus dem andern entwickelt, eis 
ner vom andern verfchlungen wird, 

97. Wir haben fchon einen gelben Band um ben von 
einem nah geftellten Richt erleuchteten weißen Raum ges 
fehen. Dies wäre eine Art von objestinem Hof (88). 

98, Die fubjeetiven Höfe Eönnen wir uns ald ben 
Gonflict des Lichtes mit einem lebendigen Raume den⸗ 
fen. Aus dem Conflict bed Bervegenden mit dem Beweg⸗ 
ten entftiht eine undulirende Bervegung. Man kann bat 
Gleichniß von den Ringen im Waffer bernehmen. Der 
bineingeroorfene Stein treibt das Waſſer nach allen Sei: 
ten, die Wirkung erreicht cine hoͤchſte Stufe, fie klingt 
ab und gelangt, im Gegenfab, zur Tiefe. Div Wirkung 
geht fort, eulminirt aufs neue und fo wirberholen füch 
die Kreife. Erinnert man ſich der concentrifchen Rin> 
ge, die in einem mit Waffer gefüllten Trinkgiaſe entftes 
ben, wenn man verfucht, einen Ton durch Reiben bes 
Randes hervorzudringen ; gedenkt man der intermittis 
renden Schwingungen beim Abflingen der Sloden: fo 
naͤhert man fich wohl in der Borftellung demjenigen, was 
auf der Retina vorgehen mag, wenn fie von einem leuch⸗ 
tenden Gegenſtand getroffen wird, nur daß fie al& leben: 
dig fchon eine gewiſſe Treisartige Diepofition in ihrer 
Drganifation hat, 

98, Die um dad leuchtende Wild ſich zeigende belle 
Kreisfläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein 
grünlicher Kreis, ber mit einem rothen Rande gefchlojs 
fen ift. Dies fcheint das gewöhnliche Phänomen zu feyn 
bei einer geroiffen Größe des leuchtenden Körpers. Dirf: 
















































tenden Bitde entfernt. 

100. Die Höfe Eönnen aber auch im Auge unenblich 
Hein unb vielfach erfcheinen, wenn der erfte Anftoß Bein 
und mächtig ift. Der Verfuch macht ſich am beften mit 
einer auf der Erde liegenden, von ber Sonne befchienes 
nen Soldflinter. In diefen Källen erfcheinen bie Höfe in 
bunten Strahlen. Jene farbige Erſcheinung, weiche die 
Sonne im Auge macht, indem fie durch Baumblätter 


bringt, ſcheint auch hieher zu gehören. 


Pathologifhe Farben. 


Anhang. 


‚ 101, Die phyſiologiſchen Farben kennen wir nunmehr 
hinreichend, um fie von ben pathologiſchen zu unterfcheis 
den. Wir wiflen, welche Grfcheinungen dem gefunden 
Auge zugehören und nöthig find, damit fich dag Organ 
volltommen lebendig und thätig erzeige, 
102. Die Erankhaften Phänomene deuten gleichfalls 
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Döfe werden größer, je weiter man ſich von dem leuch⸗ 











auf organifche und phyſiſche Geſede; denn wenn ein bes 
ſonderes lebendiges Weſen von derjenigen Regel abs 
weicht, durch die es gebilbet ift, fo ſtrebt es ins allges 
meine Leben hin, immer auf einem gefeglichen Wege, 
und macht uns auf feiner ganzen Bahn jine Marimen 
anſchaulich, aus welchen die Weit entfprungen ift und 
durch welche fie zufammengehalten wird. 

105. Wir fprechen bier zuerft von einem fehr merk⸗ 
würdigen Buftande, in welchem fich die Augen mancher 
Perfonen befinden. Indem er eine Abweichung von der 
gewöhnlichen Art bie Farben zu fehen anzeigt, fo gehört 
er wohl zu den Erankhaftın; da er aber regelmäßig ift, 
öfter vorkommt, fich auf mehrere Familienglieder ers 
ſtreckt und fich wahrfcheintich nicht heilen läßt, fo ſtellen 
wir ihn billig auf die Graͤnze. 

104, Ic) kannte zwei Subjecte, die damit behaftet 
waren, nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blau: 
graue Augen, ein ſcharfes Geſicht in der Nähe und Fer⸗ 
ne, bri Tages⸗ und Kerzenlicht, und ihre Art die Kar: 
ben zu fehen war in ber ‚Dauptfache völlig übereinftims 
mind, 

105. Mit ung treffin fie zufammen, daß fie Weiß, 
Schwarz und Grau nad) unſrer Weife benennen, Weiß 
ſahen fie Beide ohne Beimifchung. Der Eine wollte bei 
Schwarz etwas Bräuntiches und bei Grau etwas Röth: 
liches bemerken. Ucberhaupt ſcheinen fie die Abftufung 
von Dell und Dunkel fehr zart zu empfinden. 

106. Mit ung fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelb: 
voth zu ſehen; bei dem Ichten fagen fie, fie fähen das 
Gelbe gleichfam über dem Roth ſchweben, wie lafirt. 
Garmin in der Mitte einer Untertaffe dicht aufgetrodinet 
nannten fie roth. 

107. Run aber tritt eine auffallende Differenz ein. 
Man ftreiche mit einem genegten Pinſel ben Garmin 
Wicht über bie weiße Schale, fo werden fie diefe entftes 
bende helle Barbe der Farbe des Himmels vergleichen und 
folche blau nennen. Zeigt man ihnen daneben eine Rofe, 
fo nemen fie diefe auch blau, und koͤnnen bei allen Pros 
ben, die man anftellt, das Hellblau nicht von dem Ro⸗ 
fenfarb unterfcheiden. Sie verwechſeln Kofenfarb, Blau 
und Violett durchaus; nur durch Bleine Schattirungen 
bes ‚Helleren, Dunkleren, Rebhafteren, Schwaͤcheren 
fheinen fich biefe Farben für fie von cinander abzufon= 
dern. 

108, Berner können fie Grün von einem Dunkel: 
orange, beſonders aber von einem Rothbraun nicht uns 
terſcheiden. 

100. Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem 
Zufall uͤberlaͤßt und fie bloß über vorliegende Gegen⸗ 
fände befragt, fo geräth man in bie größte Verwirrung 
und fürchtet wahnfinnig zu werden. Dit einiger Mer 
thode Hingegen kommt man bem Geſetz diefer Geſetzwi⸗ 
drigkeit fchon um vieles näher. 

110, Sie haben, wie man aus dem Obigen ſehen 
Tann, weniger Farben ald wir; baher denn die Ver⸗ 
wechfelung von verfchiedenen Barben entſteht. Sie nens 
nen den Himmel rofenfarb und die Hofe blau, oder um⸗ 
gekehrt. Nun fragt ſich: ſehen fie beides blau , oder beis 
bes rofenfarb? fehen fie bad Grün orange, ober bas 
Drange grün? 

141. Diefe feltfamen Räthfel fcheinen fich zu loͤſen, 
wenn man annimmt, daß fie kein Blau, fondern an befz 
fen Statt einen diluirten Yurpur, ein Roſenfarb, ein 
helles reines Roth fehen. Symbolifch kann man fich diefe 
göf ung einfhweilen folgendermaßen vorftellen. 

112. Nehmen wir aus unferm Farbenkreiſe das 
Blaue heraus, fo fehlt uns Blau, Violett und Grün, 
Das reine Roth verbreitet ſich an der Stelle der beiben 
erſten, und wenn es wieber dad Gelbe berührt, bringt 
es anſtatt des Grünen abermals ein Orange hervor. 
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113. Indem wir und von biefer Erflärungsart 
überzeugt halten, haben wir diefe merkwuͤrdige Abwei⸗ 
dung rom gewoͤhnlichen Sehen Alyanoblepfie 
genannt, und zu beſſerer Einficht mehrere Biguren ges 
zeichnet und illuminirt, bei deren Erklärung wir kuͤnftig 
das Weitere beizubringen gedenken. Auch findet man 
dafcloft eine Landſchaft, gefärbt nach der Weiſe, wie 
diefe Menfcher wahrfchrinlich die Ratur fehen, den Him⸗ 
mel rofenfarb und alles Grüne in Toͤnen vom Gelben 
bis zum Braunrothen, ungefähr wie es uns im Herbft 
erſcheint. 

114. Wir ſprechen nunmehr von krankhaften for 
wohl als allen widernatürlichen , außernatürlichen, fels 
tenen Affıctionen der Rıtina, wobei, ohne Äußeres Licht, 
das Auge zu einer Lichterfcheinung disponirt werben 
fann,und behalten und vor, des galvanifchen Lichtes 
kuͤnftig zu erwähnen. 

115. Bei einem Schlag aufs Auge ſcheinen Funken 
umber zu fprüben. Berner, wenn man in gewiffen koͤr⸗ 
perlichen Dispofitionen, befonder& bei erhitztem Blute 
und reger Empfindlichkeit, das Auge erft fachte, dann 
immer ftärfer drädt, fo kann man ein blendendes uner⸗ 
trägliches Licht erregen. 

116. Operirte Staarkranke, wenn fie Schmerz und 
Hide im Auge haben, fehen häufig feurige Blige und 
Funken, weiche zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, 
ober doch fo lange, bis Schmerz und Hitze weicht. 

117. Ein Kranker, wenn er Ohrenſchmerz bekam, 
ſah jederzeit Lichtfunten und Kugeln im Auge, fo lange 
der Schmerz dauerte. 

118. Wurmkranke haben oft fonderbare Erſchei⸗ 
nungen im Auge, balb Feuerfunken, bald Lichtgefpene 
fter, bald ſchreckhafte Figuren, die fie nicht entfernen 
Tönnen. Bald ſehen fie doppelt. 

119, Hypochondriſten fehen häufig Schwarze Figuren 
als Faͤden, Haare, Spinnen, Fliegen, Weſpen. Dicefe 
Erſcheinungen zeigen fidy auch bei anfangendbrm ſchwar⸗ 
zen Staar. Manche fehen halbburchfichtige kleine Roͤh⸗ 
ten, wie Flügel von Infecten, Waflırbläschen von ver⸗ 
Schiebener Größe, welche beim Heben des Auges nies 
derſinken, zumeilen gerabe fo in Verbindung hängen, 
wie Froſchlaich, und bald als völlige Sphären, bald als 
Linfen bemerkt werben. 

120, Wie bort das Licht ohne aͤußeres Licht, fo ent> 
fpringen auch diefe Bilder ohne Außere Bilder. Sie find 
theils vorübergehind , theild lebenslänglicy dauernd. 
Hiebei tritt auch manchmal eine Barbe ein: benn Hy⸗ 
pochondriften fehen auch häufig gelbrothe ſchmale Bäns 
derim Auge, oft heftiger und häufiger am Morgen, 
oder bei leerem Magen. 

121. Daß der Eindrud irgend eines Wildes im Auge 
einige Beit verharre, kennen wir als ein phyfiologifches 
Phänomen (23), die allzulange Dauer eines folchen 
Eindruds hingegen kann als krankhaft angefeben werben. 

122, Ze fchwächer das Auge tft, befto länger bleibt 
das Bild in demfelben. Die Retina fleilt fich nicht fos 
bald wieber her, unb man Tann die Wirkung als eine 
Art von Paralyfe anfehen (28). 

123. Won biendenden Bildern iſt es nicht zu vers 
wunbern. Wenn man in bie Sonne fiebt, fo Tann man 
bad Bild mehrere Tage mit ſich herumtragen. Boyle 
erzählt einen Ball von zehn Jahren. 

124. Das Gleiche findet auch verhältnigmäßig von 
Bildern, welche nicht blendend find, ftatt. Vuͤſch erzählt 
von fich felbit, daß ihm ein Kupferftich volldommen mit 
allen feinen Theilen bei fiebzehn Minuten im Auge ges 
blieben, 

128, Mehrere Perſonen, welde zu Krampf und 
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Volbluͤtigkeit geneigt waren, behielten das Wild eines 
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lang im Auge und ſahen es wie einen Flor vor allem 
en Nur nad langem Reiben des Auges verlor 
ſich's. 

126. Scherfer bemerkt, daß die Purpurfarbe eines 
abkiingenden ſtarken Lichteindrucks cinige Stunden dau⸗ 
cen könne. | 

127. Wie wir durch Druck aufden Augapfel cine 
Lichterfcheinung auf ber Retina hervorbringen Eönnen, 
fo entfteht bei ſchwachem Drud cine rothe Farbe und 
wird gleichfam ein abElingendes Licht hervorgebracht. 

128. Viele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alles 
in ber Karbe des Morgenroths, wie durch einen rothen 
Flor; auch wenn fie am Abend Irfen, und zwiſchendurch 
einniden und wieder aufmachen, pflegt es zu gefcheben. 
Diefes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn 
das Auge etwas gerichen wird, Dabei find zuweilen 
rothe Sterne und Kugeln. Dirfis Rothfehen dauert auch 
wohl eine lange Zeit. 

129. Die Luftfahrer, beſonders Bambectari und 
feine Gefährten, wollen in ihrer Höchften Erhebung den 
Mond biutroth gefehen haben. Da fie ſich über die irdi⸗ 
fchen Dünfte emporgeſchwungen hatten, durch welche wie 
den Mond und die Sonne wohl in einer foldhen Farbe 
ſehen: fo laͤßt fich vermuthen,, daß diefe Erfcheinung zu 
den pathologifchen Karben gehöre. Es mögen naͤmlich 
die Binne durch den ungewehnten Zuſtand birgeftalt afs 
fieirt ſeyn, daß ber ganze Körper und befonbers auch bie 
Retina in eine Art von Unrührbarkrit und Unreizbarkeit 
verfällt. Es iſt daher nicht unmöglich, baß der Mond als 
ein höchft abgeftumpftes Licht wirkte, und alfo das Ge⸗ 
fühl der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger 
Luftfahreen erfchien auch bie Sonne blutroth. 

Wenn bie Luftfahrenden zufammen fprechen unb ſich 
kaum hören, follte nicht auch dieſes der Unreizbarkeit der 
Nerven eben fo gut ald der Dünne ber Luft zugefchricben 
werden koͤnnen? 

130, Die Gegenftände werben von Kranken auch 
manchmal vielfärbig gefehen. Boyle erzählt von einer 
Dame, daß fienach einem Sturze, wobei ein Auge ge⸗ 
quetfcht worden , die Gegenftände , beſonders aber bie 
—* „ lebhaft bis zum Unertraͤglichen ſchimmern 
geſehen. 

134. Die Aerzte nennen Chrupſie, wenn in typhi⸗ 
ſchen Krankheiten, beſonders der Augen, die Patienten 
an ben Rändern der Bilder, wo Hell und Dunkel an 
einander grängen, farbige Umgebungen zu fehen vırfis 
ern. Wahrfcheinlich entfteht in den Liquoren eine Ver⸗ 
änderung, wodurch ihre Adjromafie aufgehoben wird. 

132. Beim grauen Staar läßt eine ftarfgetrühte 
Kroftalllinfe ben Kranken einen rothen Schein fehen, 
In einem foldhen Kalle, der durch Elektricitaͤt behan⸗ 
beit wurde, veränderte fich der rothe Schein nach und 
nach in einen gelben, zulegt in einen weißen, und ber 
Kranke fing an wieder Gegenftände gewahr zu werben ; 
woraus man fehließen Tonnte, daß der trübe Zuſtand 
ber Linſe ſich nad) und nad ber Durchfichtigkeit nähere. 
Diefe Erfcheinung wird fich, fobald wir mit den phy⸗ 
ſiſchen Farben nähere Bekanntfchaft gemacht, bequem 
ableiten laſſen. 

4133. Kann man nun annehmen, baß ein gelbſuͤchti⸗ 
ger Kranker durch einen wirklichen gelbgefärbten Li⸗ 
auor hindurchſehe; fo werden wir fchon in die Abtheis 
lung der chemifchen Barben verwiefen, und wir ſehen 
leicht ein, daß wir das Gapitel von den pathologifhen 
Farben nur dann erſt volllommen ausarseiten Eonnen, 
wenn wir uns mit der Farbenlehre in ihrem ganzen 
Umfang bekannt gemacht, deshalb ſey e8 an dem ges 
genmwärtigen genug, bis wir fpätee das Angebeutete 
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weiter ausführen koͤnnen. 
434, Nur möchte hier zum Schluffe noch einiger be: | 





[436 
fondern Difpofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen 


eyn. 
7 giebt Dealer, welche, anftatt daß fie bie natürli= 
che Farbe wiebergiben follten, einen allgemeinen Zon, 
einen warmen oder kalten über das Bild verbreiten. 
So zeigt fich auch bei manchen eine Vorliebe für gewiffe 
Karben, bei andern ein Ungefühl für Harmonie. 
135. Endlich ift noch bemerkenswerth, daß wilde 
Nationen, ungebildete Menfchen, Kinder «ine große 
Vorliebe für lebhafte Farben empfinden ; daß Thiere bei 
gewiſſen Farbın in Zorn gerathen; baß gebildete Men: 
fchen in Kleidung und fonftiger Umgebung bie lebhaften 
Farben vermeiden und fie burchgängig von ſich zu entfer= 
nen ſuchen. | 





Zweite Abtheilung. 
Phyſiſche Sarben. 
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136. Phyſiſche Farben nennen wir diejenigen, zu 
deren Hervorbringung gewiſſe materielle Mitte! noͤthig 
find, welche aber ſelbſt keine Farbe haben, und theils durch⸗ 
ſichtig, theils truͤb und durchſcheinend, theils voͤllig un⸗ 
durchſichtig ſeyn koͤnnen. Dergleichen Farben werden alſo 
in unſerm Auge durch ſolche aͤußere beſtimmte Anlaͤſſe 
erzeugt, oder, wenn ſie ſchon auf irgend eine Weiſe außer 
uns erzeugt ſind, in unſer Auge zuruͤckgeworfen. Ob wir 
nun ſchon hiedurch denſelben eine Art von Objectivitaͤt zu⸗ 
ſchreiben, fo bleibt doch das Voruͤbergehende, Nichtfeſt⸗ 
zuhaltende meiſtens ihr Kennzeichen. 

137. Sie heißen daher auch bei den fruͤhern Natur⸗ 
forſchern Colores apparentes, fluxi, fugilivi, 

| phantastici, falsi, variantes. Zugleich werden fie 
speciosi und emphatici, wegen ihrer auffallenden 
Herrlichkeit, genannt. Sie ſchließen ſich unmittelbar 
an die phyfiologifchen an, und ſcheinen nur um einen 
geringen Grab mehr Realität zu haben. Denn wenn bri 
jenen vorzüglich da6 Auge wirkfam war, und wir bie 
Phänomene derfelben nur in uns, nicht aber außer ung 
darzuftellen vermochten ; fo tritt nun bier der Full ein, 
daß zwar Karben im Auge durch farblofe Gegenftände 
erregt werden, daß wir aber auch eine farblofe Fläche 
an bie Stelle unſerer Retina fegen und auf derfelben die 
Erfheinung außer uns gewahr werden koͤnnen; wobei 
ung jedoch alle Erfahrungen auf dus beftimmtefte übers 
zeugen, daß bier nicht von fertigen, fondern von wer: 
denden und wechfelnden Barben die Rebe ſey. 

138. Wir fehen und deshalb bei diefen phnftfchen 
Karben durchaus im Stande, einem fubjectiven Phaͤno⸗ 
men ein objectives an die Seite zu fegın, und öfters, 
durch die Verbindung beider, mit Gluͤck tisfer in die 
Natur der Erfcheinung einzubringen, 

139. Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phy⸗ 
ſiſchen Farben gewahr werden, wirb das Auge nicht 
für ſich als wirkend, das Licht niemals in unmittelba= 
rem Bezuge auf dad Auge betrachtet; fondern wir rich: 
ten unfere Aufmerkſamkeit befonders darauf, wie 
durch Mittel, und zwar farblofe Mittel, verfchiedene 
Bedingungen entſtehen. | 

140, Das Licht kann auf dreierlei Weife umter dieſen 
Umftänden bedingt werden, Erftlich, wenn «8 von der 
Oberfläche eines Mittels zurüditrahlt, da denn die ka⸗ 
toptrifchen Birfuche zur Sprache kommen. Zwei⸗ 
tens, wenn ed an bem Rande eines Mitteld herſtrahlt. 
Die dabei eintretenden Grfcheinungen wurden ehemals 
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perioptiſche genannt, wir nennen ſie paroptiſche. 
Drittens, wenn es durch einen durchſcheinenden oder 
durchſichtigen Körper durchgeht, welches die di optri⸗ 
ſchen Verſuche find. Eine vierte Art phyſiſcher Far⸗ 
ben haben wir epoptiſche genannt, indem ſich die 
Erſcheinung, ohne vorgaͤngige Mittheilung (Bar), auf 
einer farbloſen Oberfläche ber Körper unter verfdir= ! 
denen Bedingungen frhen läßt. 

441. Beurtheilen wir biefe Rubriten in Bezug auf 
bie von und beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen 
wir bie Farben in phyfiologifcher, phyſiſcher und che⸗ 
mifcher Ruͤckſicht betrachten; fo ſinden wir, daß die katep⸗ 
triſchen Farben ſich nahe an die phyſiologiſchen an⸗ 
ſchlicßen, die paroptiſchen ſich ſchon etwas mehr ablös } 
fen und gewiffermaßen felbftftändig werben, die dioptri⸗ 
ſchen ſich gang eigentlich phyſiſch erweifen unb eine 
entfchirden objective Seite haben; bie epoptiſchen, obs 
gleih in ihren Anfängen auch nur apparent, machen 
ben Uebergang zu ben chemifchen Farben, 

142. Wenn wir alfo unfern Vortrag ftetig nad; | 
Anleitung ber Ratur fortführen wollten, fo türften wir : 
nur in der jet eben bezeichneten Ordnung audh ferner: ' 
bin verfahren; weil aber bei dibaktifchen Vorträgen cs | 
nicht ſowohl darauf ankommt, dasjenige, wovon bie | 
Rede ift, aneinander zu knuͤpfen, vielmehr folches woht | 
aus einander zu fondern, damit erft zulegt, wenn allıt 
Einzelne vor die Serie gebracht ift, eine große Ginkeit | 
das Beſondere verfchlinge : fo wollen wir uns gleich 
zu’den bioptrifchen Karben wenden, um ben Exfer als: | 
bald in die Mitte der phyfiichen Karben zu verfegen, unt : 
ihm ihre Eigenfchaften auffallender zu machen. 
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IX. 


Dioptrifhe Sarben. 


443. Man nennt dioptrifche Farben dicj.nigen, zu 
deren Entftehung ein farblofes Mittel geforbert wird, 
bergrftalt daß Licht und Finſterniß hindurchwirken, 
entweder aufs Auge, obır auf entgegenftehende Flaͤ⸗ 
chen. Es wird alfo gefordert, daß das Mittel durdhjich- 
tig oder mwenigftens biß auf einen gewiffen Grab burdys 
fcheinend fıy. 

144. Rad diefen Bedingungen theilen wir die diop⸗ 
trifchen Erfcheinungen in zwei Claſſen, und ſetzen in die 
erſte diejenigen, welche bei durchfcheinenben trüben Mit⸗ 
teln entftehen ; in die zweite aber ſolche, dic ſich alsdann 
zeigen, wenn das Mittel in dem höchft möglichen Grade 
durchſichtig ift. 
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X. 


.e - Dioptriſche Farben 
bererften Chaſſe. 


148. Der Raum, den wir uns leer denken, hätte 
durchaus für uns die Eigenfhaft der Durchfichtigkeit. 
Wenn fich nun derfelbe dergeftalt füllt, daß unfer Auge 
die Ausfüllung nicht gewahr wird; fo entflcht ein mas 
terielles, mehr oder weniger koͤrperliches, durchfichtiges 
niet, das luft: und gasartig, flüffig oder auch feft ſeyn 

ann, 

446. Die reine durchfcheinenbe Truͤbe leitet fich aus 
dem Durfichtigen her. Sie kann ſich uns alfo auch auf 
gedachte dreifache Weife darftellen. 

147. Die vollendete Zrübe ift das Weiße, die gleich⸗ 
gültigfte, hellfte, erfte undurchſichtige Raumerfüllung. 
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Zur Farbenlehre. 


148, Das Durchfichtige ſelbſt, empirifch betrachtet, 


ift ſchon der erfte Grab des Truͤben. Die firneren Grabe | ſch 


des oe bi8 zum undurchfichtigen Weißen find un⸗ 
endlich. , 

149, Auf welcher Stufe wir aud) das Truͤbe vor ſei⸗ 
ner Undurchfichtigkeit fefthalten, gewährt es ung, wenn 
wir es in Berhältniß zum Hellen und Dunkeln fegen, 
einfache und bedeutende Phänomene. 

450. Das höchftenergifche Licht, wie das ber Sonne, 
des Phosphors in Lebensluft verbrennend, ift blendend 
und farblos. So kommt aud; das Licht ber Fixſterne mei⸗ 
ſtens farblos zu und. Dieſes Licht aber burch ein auch nur 
wenig trübes Mittel gefehen, erfcheint ung gelb. Nimmt 
die Truͤbe eines folhen Mittels zu, cder wird feine 
Tiefe vermehrt, fo fehen wir das Licht nach und nach «ine 
gelbrothe Farbe annchmen, die fich endlich bis zum Ru⸗ 
binroshen ftrigert. 

151. Wird hingegen durch ein truͤbes, von einem 
darauffallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finſterniß 
gefchen, fo erfcheint uns eine blaue Farbe, welche immer 
heller und blaͤffer wird, je mehr fich die Truͤbe bes Mittels 
vermehrt, hingegen immer dunkler und fatter fich geigt, 
je durchſichtiger das Truͤbe werben kann, ja bri dem 
mindeften Grab ber reinſten Zrübe, als das fchönfte 
Violett dem Auge fühlbar wird. 

152, Wenn dieſe Wirkung auf bie befchriebene Weife 
in unferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt wer⸗ 
ben Bann ; fo habın wir und auch durch objvctive Erfcheis 
nungen von berfelben noch mehr gu vergewiſſern. Denn 
ein fo gemäßigt:s und getruͤbtes Licht wirft auch auf die 
Gegenftände einen gelben, gelbrothen ober. purpurnen 
Schein ; und ob fich gleich die Wirkung der Finſterniß 
burch das Zrühe nicht eben fo mächtig äußert, fo zeigt 
fich doch ber blaue Himmel in ber Camera obfeura ganz 
deutlich auf dem weißen Papier neben jeder andern för: 
perlichen Farbe. 

183. Wenn wir die Bälle durchgehn, unter welchen 
uns biefes wichtige Grundphänomen erfcheint, fo erwaͤh⸗ 
nen wir billig zuerſt der atmofphärifchen Karben, deren 
meifte hieher georbnet werben Tonnen. 

154. Die Sonne, durch einen gewiffen Grab von 
Dünften gefehen, zeigt fich mit einer getblichen Scheis 
be. Oft ift die Mitte noch blendend gelb, wenn fich die 
Ränder ſchon roth zeigen. Beim Heerrauch (mie 1794 
auch im Norden der Ball war) und noch mehr bei der 
Dispofition der Atmofphäre, wenn in füblichen Gegen⸗ 
den ber Scirocco herrfcht, erfcheint die Sonne rubins 
roth mit allen fie im legten Kalle gewöhnlich umgebenden 
Wolken, die alddann jene Farbe im Widerſchein zurück 
werfen. 

Morgen: und Abendroͤthe entſteht aus derfelben Urſa⸗ 
che. Die Sonne wird durch eine Roͤthe verkuͤndigt, in⸗ 
dem fie durch eine groͤßere Maſſe von Duͤnſten zu uns 
ſtrahlt. Je weiter ſie herauf kommt, deſto heller und gel⸗ 
ber wird der Schein. 

158, Wird die Finſterniß des unendlichen Raums 
durch atmofphärifche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte 
hindurch angefehen, fo erſcheint die blaue Farbe. Auf 
hohen Gebirgen firht man am Zage den Himmel koͤnigs⸗ 
blau, weil nur wenig feine Dünfte vor dem unendlichen 
finftern Raum ſchweben; fobald man in die Thaͤler her: 
abfteigt, wird das Blaue heller, bis es endlich, in gewiſ⸗ 
fen Regionen und bei zunehmenden Dünften, ganz in ein 


| Weißblau übergeht. 


1856. Eben fo ſcheinen und auch die Berge blau: 
benn indem wir fie in einer folchen Berne erblicten, daß 
wir die Localfarben nicht mehr fehen, und Erin Licht 
von ihrer Oberfläche mehr auf unfer Auge wirkt; fo 
gelten fie als ein reiner finfteree Gegenftand, der nun 
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durch die bazwifchen tretenden trüben Dünfte blau er: 
eint, 

157. Auch fprechen wir die Schattentheile näherer 
Gegenflände für blau an, wenn bie Luft mit feinen 
Dünften grfättigt if. 

188, Die Eisberge hingegen erfcheinen in großer 
Entfernung noch immır weiß und eher gelblich , weil fie 
immer noch als hell durch den Dunftlreis auf unfer 
Auge wirken, 

159. Die blaue Erſcheinung an dem umtern Theil 
des Kerzenlichtes gehört auch hieher. Man halte die 
Slanıme vor cinen wißen Grund, und man wird nichts 
Blaues fihen ; welche Barbe hingegen ſogleich erfcheinen 
wird , wenn man bie Flamme gegen einen ſchwarzen 
Grund hält. Diefis Phänomen erfcheint am lebhafteſten 
bei einem angezuͤndeten Löffel Weingeift. Wir koͤnnen 
alfo den untern Theil der Flamme für einen Dunft ans 
fprechen , welcher, obgleich unenblich fein, doch vor der 
dunkeln Fläche fichtbar wird : vr ift fo fein, daß man 
bequem durch ihn Iefen Tann ; bahingegen die Spige der 
Blamme , weiche ung die Grgenftände verdeckt, als ein 
ſelbſtleuchtender Körper anzufehen ift. 

160, Webrigens ift der Rauch gleichfalls als cin 
trübes Mittel anzuſehen, das und vor einem hellen 
Grunbe gelb ober roͤthlich, vor einem dunkeln aber blau 
erſcheint. 

161. Wenden wir und nun zu ben fluͤſſigen Mitteln, 
fo finden wir, daß ein jedes Waffer, auf eine zarte Weiſe 
getrübt, denſelben Effect hervorbringe. 

162. Die Infufion des nephritifchen Holzes (der Gui- 
landina Linnzi), welche frühe fo großes Auffehen 
machte, ift nur ein trüber Liquor , ber im dunkeln holz |. 
zernen Becher blau ausfihen , in einem burdhfichtigen 
Glaſe aber gegen. die Sonne gehalten, eine gelbe Er⸗ 
ſcheinung hervorbringen muß, 

163. Einige Zropfen wohlriechender Wafler, eines 
Weingeiftfirniffes, mancher metallifchen Solutionen 
Eönnen das Waſſer zu ſolchen Verſuchen in allın Gras 
ben trübe machen. Seifenfpiritus thut faft die befte 
Wirkung. " 

164. Der Grund des Meeris erſcheint den Tauchern 
bei hellem Sonnenſchein purpurfarb, wobei dag Meer: 
waſſer als ein trübes und tiefes Mittel wirft. Gie bes 
merken bei diefer Gelegenheit die Schatten grün, wels 
ches die geforderte Farbe ift (78), 

165.. Unter den feften Mitteln begegnet ung in ber 
Natur zuerft der Opal, deffen Farben wenigftens zum 
Theil daraus zu erklären find, daß er eigentlich ein truͤ⸗ 
bis Mittel ſey, wodurch bald helle, bald dunkle Unter: 
lagen ſichtbar werben. 

166. Zu allen Berfuchen aber ift das Opalglas (vVi- 
trum astroides, girasole) der erwwünfchtefte Körper. 
Es wird auf verfchiedene Weife verfertigt und feine 
Zrübe durch Metallkalke hervorgebracht. Auch truͤbt 
man bas Glas dadurch, daß man gepuͤlverte und calcis 
nirte Knochen mit ihm zufammenfchmelzt, deswegen 
man es auch Beinglas nennt; dad) geht diefed gar zu 
leicht ind Undurchfichtige über. 

167. Man kann biefes Glas zu Verſuchen auf vielır: 
lei Weiſe zurichten: denn entweder man macht es nur 
wenig truͤb, da man denn durch mehrere Schichten uͤber 
rinander das Licht vom hellſten Gelb bis zum tiefſten 
Purpur fuͤhren kann; oder man kann auch ſtark getruͤb⸗ 
tes Glas in duͤnnern und ſtaͤrkeren Scheiben anwenden. 
Auf beide Arten laſſen ſich die Verſuche anſtellen; be⸗ 
ſonders darf man aber, um die hohe blaue Farbe zu 
ſehen, das Glas weder allzutruͤb noch allzuſtark nehmen. 
Denn da es natuͤrlich iſt, daß das Finſtere nur ſchwach 
durch die Truͤbe hindurch wirke, fo geht die Zrübe, | 
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468, Senfterfcheiben durch bie Stellen, an weichen 
| fie blind geworben find, werfen einen gelben Schein auf 
| die Gegenftände , und eben biefe Stellen fehen blau 
| aus, wenn wir durch fie nad) einem dunkein Gegenſtande 

bliden. 

169, Das angerauchte Glas gehört auch hicher,-und 
ift gleichfalls als cin trübes Mittel anzufchen. Es zeigt 
uns die Sonne mehr oder vworniger rubinroth ; unb ob 
man gleich diefe Erfcheinung ber ſchwarzbraunen Farbe 
das Rußes zufchreiben könnte , fo kann man ſich doch 
überzeugen , daß hirr ein truͤbes Mittel wirke, wenn 
man ein folches mäßig angeraucht. s Glas, auf der vors 
dern Site durch die Sonne erlsucdhtet , vor einen dun⸗ 
Erin Grgenftand hält, da wir denn einen blaulichen 
Schein gewahr werben. 

170. Mit Pergamentblättern läßt fich in der dun⸗ 
keln Kammer ein auffallender Verſuch anitellen. Wenn 
man vor die Drffnung bes «ben von dir Sonne beſchie⸗ 
nensn Fenfterladens ein Stud Pergament befiftigt, fo 
wird es weißlich erfcheinen; fügt man vin zweites hinzu, 
fo entfteht cine gelbliche Farbe, bie immer zunimmt und 

endlich bis ind Rothe übergeht, je mehr man Blätter 
nach und nach hinzufuͤgt. 

171. Einer ſoichen Wirkung der getruͤbten Kryſtall⸗ 
linfe beim grauen Staar iſt ſchon oben gedacht. (151.) 

172. Eind wir nun auf diefem Wege fchon bie zu 
der Wirkung eines kaum noch durchfchrinenden Zrüben 
gelangt; fo bleibt uns noch übrig , viner wunderbaren 
Erſcheinung augenblicklicher Truͤbe zu gedenken. 

Das Portrait eines angeſehenen Theologen war von 
einem Künfller, weicher praktiſch beſondors gut mit ber 
Sarbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren gemalt 
worben, Der hochwuͤrdige Wann fand in einem glaͤn⸗ 
zenden Sammtrocke da, welcher faft mehr als das Ge: 
jicht die Augen der Anfchauer auf fich zog und Bewun⸗ 
derung erregte. Indeſſen hatte das Bild nad) und nach 
durch Lichterdampf und Staub von feiner erften Leb⸗ 
baftigkeit vieles verloren. Dan übergab es baher einem 
Maler , ber es reinigen unb mit einem neuen Firniß 
überzieben follte. Dirfer fängt nun forgfältig an zuerft 
das Bild mit einem feuchten Schwamm abzuwaſchen; 
kaum aber hat er e8 einigemal überfahren und den ſtaͤrk⸗ 
iten Schmug weggewiſcht, al6 zu feinem Erſtaunen der 
ſchwarze Sammtrock ſich plöglich in einen hellblauen 
Pluͤſchrock verwandelt, wodurch die geiſtliche Herr ein 
ſehr weltliches, obgleich altmodiſches Anſehn gewinnt. 
Der Maler getraut ſich nicht weiter zu waſchen, be⸗ 
greift nicht, wie ein Hellblau zum Grunde des tiefftın 
Schwarzen liegen , noch weniger wie er eine Laſur fo 
Schnell Bönne mweggefcheuert haben, welche ein ſolches 
Blau, wie er vor fich ſah, in Schwarz zu verwandeln 
im Stande gewefen wäre. 

Genug er fühlte fich fehr beſtuͤrzt, das Wild auf dieſen 
Grad verdorben zu haben: e8 war nichts Geiſtliches 
mehr daran zu ſehen, als nur bie vielgelodtte , runde 
Peruͤcke, wobei der Tauſch vines verfchoffenen Pluͤſch⸗ 
rocks gegen einen portrefftichen neuen Sammtrod durch⸗ 
aus unerwuͤnſcht blieb. Das Urbel fchien inteffen un= 
heilbar, unb unfer guter Künftler Ichnte mißmuthig 
das Bild gegen die Wand und legte fich nicht ohne Sor⸗ 
gen zu Bette. 

Wie erfreut aber war er ben andern Morgen , als er 
das Grmälbe wicher vornahm und ben ſchwarzen 
Sammtrod in völligem Glanze wieber erblidtr. Er 
konnte fich nicht enthalten, den Rod an einem Ente 
abermals zu binrgen, da benn die blaue Karbe wieder 


erſchien, und nach einiger Beit verſchwand. 
| als ich Nachricht von dieſem Phänomen erhielt, be⸗ 
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gab ich mich ſogleich zu dem Wunderbilde. Es warb in 
meiner Gegenwart mit einem feuchten Schwamme über: 
fahren, und die Veränderung zrigte fich fehr fchnell. Ich 
fah einen zwar etwas verfchoffenen aber völlig hellblauen 
Pluͤſchrock, auf welchem an dem Arrmel einige braume 
Striche die Falten andruteten. 

Ich erklärte mir dieſes Phänomen aus der Lehre von | 
den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine ſchon 
gemalte ſchwarze Farbe, um fie redhttief zu machen, 


mit einem beſondern Firniß lafiren, welcher beim Wa⸗ 
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ſchen einige Feuchtigkeit in ſich ſog und dadurch truͤbe 
ward, wodurch das unterliegende Schwarz ſogleich als 
Blau erſchien. Vielleicht kommen diejenigen, welche viel 
mit Kirniffen umgehen, durch Zufall oder Rachdenken, 
auf Den Weg, diefe fonberbare Erfcheinung, den Freun⸗ 
den der Naturforſchung, ald Srperiment barzuftellen. 
Mir hat 1x8 nach mancherlei Proben nicht gelingen 
wollen. 

473. Haben wir nun die herrlichften Fälle atmoſphaͤ⸗ 
rifher Grfcheinungen, fo wie ander geringere, aber doch 
immer genugfam bedrutende, aus der Baupterfahrung 
mit trüben Mitteln hergeleitit, fo zweifeln wir nicht, 
dad aufmerkfame Raturfreunde immer weiter geben 
und fich üben werben, bie im Lehen mamnigfaltig vor: 
kommenden Erfcheinungen auf eben dieſem Wege abzu= 
leiten und zu erklären; fo wie wir hoffen können, daß 
die Raturforfcher fih nach einem hinlaͤnglichen Apparat 
umſehen werben, um fo bebeutenbe Erfahrungen den 
Wißhegierigen vor Augen zu bringen. 

174. Ja wir möchten jene im Allgemeinen ausge 
fprochene Haupterfchrinung ein Grund und Urphaͤno⸗ 
men nennen, und c& fen uns erlaubt, bier, was wir dar⸗ 
unter verftchen, fogleich beizubringen, 

178, Das was wir in der Erfahrung gewahr wer: 
ben, find meiftens nur Fälle, weiche ſich mit einiger 
Aufmerkſamkeit unter allgemeine empirifche Rubriken 
bringen laſſen. Dieſe fuborbiniren ſich abermals unter 
wiffenfchaftliche Rubriken, welche weiter hinaufdeuten, 
wobei und gewiſſe unerläßtiche Bedingungen bed Er: 
ſcheinenden näher bekannt werden. Bon num an fügt fich 
alles nach und nach unter höhere Regeln und Geſetze, die 
fi aber nicht durch Worte und Hypotheſen dem Ber: 
ftande, fordern gleichfalls durch Phänomene dem Anz 
fehauen offenbaren. Wir nennen fie Urpbänomene, weil 
nichts in der Erfcheinung über ihnen liegt, fie aber ba= 
gegen völlig geeignet find, daß man flufenweife, wie wir 
vorhin hinaufgeftirgen, von ihnen herab bis zu dem ge: 
meinften Kalle der täglichen Erfahrung niederſteigen 
ann, Ein folches Urphänomen ift dasjenige, das wir 
bisher bargeftellt haben. Wir fehen auf der einen Seite 
das Licht, bas Helle, aufber andern die Finfterniß, das 
Dunkle, wir bringen die Zrübe zwifchen beide, und aus 
diefen Gegenfägen, mit Hülfe gedachter Vermittlung, 
entwideln fich, gleichfalls in einem Gegenſatz, die Far⸗ | 
ben, deuten aber alsbald, durch einen Wechfelbezug, 
unmittelbar auf ein Gemeinfames wieder zurüd. 

1786. In biefem Sinne halten wir den in ber Ras 
turforſchung begangenen Fehler für fehr groß, daß man 
ein abgeleititis Phänomen an die obere Stelle, bad Ur: 
phaͤnomen an die niedere Stelle ſetzte, ja fogar das ab⸗ 
geleitite Phänomen wieder auf den Kopf ftellte, und an | 
ihn das Zufammengefigte für ein Einfaches, das Gins | 
fache für cin Zuſammengeſe htes gelten ließ; durch weis | 
ches Hinterſtzuvorderſt die wunberlichften Verwicklun⸗ 
gen und Verwirrungen in die Naturlehre gekommen ſind, 
an welchen ſie noch leidet. 

177. Waͤre denn aber auch ein ſolches Urphaͤnomen 
gefunden, fo bleibt immer noch das Uebel, daß man c8 
nicht als cin ſolches anerkennen will, daß wir hinter 
ihm und über ihm noch etwas Weiteres auffuchen, ba | 
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wir doch bier bie Graͤnze des Schauens eingeſtehen ſol⸗ 
ten. Der Raturforſcher laſſe die Urphaͤnomene in ihrer 
ewigen Ruhe und Herrlichkeit daſtehen, der Philoſoph 
nehme fie in feine Region auf, und er wird finden, daß 
ihm nicht in einzelnen Faͤllen, allgemeinen Rubriken, 
Meinungen und othefen, fonbern im Grund⸗ und 
Urphänomen ein würbiger Stoff zu weiterer Bihand⸗ 
lung und Brarbeitung überliefert werde. 





xl. 


Dioptrifhbe Farben 
der zweiten Glaſſe. 





Refraction. 


178, Die diopteifchen Karben der beiden Glaffen 
fließen fich genau an einander an, wie ſich bei einiger 
Betrachtung fogleich finden läßt. Die der erften Glaſſe 
erfchtenen in dem Felde ber trüben Mittel, die ber zwei⸗ 
ten follen ung nun in durchfichtigen Mitteln erfcheinen. 
Da aber jedes empirifch Durchfichtige an ſich ſchon als 
trüb angefehen werden kan, wie und jede vermehrte 
Maffe eines burchfichtig genannten Mittel zeigt ; fo ift 
die nahe Verwandtſchaft beider Arten genugfam ein⸗ 
leuchtend. 

179. Do wir abftrahiren vorerft, indem wir uns 
zu den burchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen 
einigermaßen beimohnenben Zrübe, und richten unfre 
ganze Aufmerkfamkeit auf das Hier eintretende Phaͤno⸗ 
men, das unter dem SKunftnamen der Refraction bes 
Eannt ift. 

180, Wir haben fchon bei Gelegenheit der phyſiolo⸗ 
giſchen Karben dasjenige, was man fonft Augentäus 
ichungen zu nennen pflegte, als Thaͤtigkeiten des ge= 
funden und richtig wirkenden Auges gerettet (2) unb wir 
kommen bier abermals in ben Fall, zu Ehren unferer 
Sinne und zu Bıftätigung ihrer Zuverläffigkrit einiges 
auszuführen. 

181. In der ganzen finmlichen Welt kommt alles 
überhaupt auf bad Verhältniß der Gegenftände unter⸗ 
einander an, vorzüglich aber auf dad Verhaͤltniß des 
bedeutendſten irbifchen Gegenftanbes, des Menfchen, zu 
den übrigen. Hierdurch trennt ſich die Welt in zwei 
Theile, und ber Menſch ftellt fich als ein Subject dem 
Object entgegen. Hier ift es, wo fich ber Praktiker in 
der Erfahrung, der Denker in der Speculation abmübet 
und einen Kampf zu beſtehen aufgefordert ift, der durch 
Beinen Srieden und durch keine Entfcheidung gefchloffen 
werden fann. | 

182, Immer bleibt e8 aber auch hier bie ‚Haupt: 
fache, baß die Brzichungen wahrhaft eingefebon werden, 
Da nun unfre Sinne, in fo fern fie gefund find, die 
äußern Beziehungen am wahrhafteften ausfprechen ; fo 
koͤnnen wir ung überzeugen, baß fie überall, wo fie dem 
Wirklichen zu widerfprechen feheinen, das wahre Ver: 
haͤltniß befto fichrer bezeichnen. So erfcheint uns das 
Entfernte Eleiner, und eben daburch werben wir bie 
Entfernung gewahr. An farblofen Segenftänden brach: 
ten wir durch farblofe Mittel farbige Erſcheinungen 
hervor, und wurden zugleich auf die Grabe bes Truͤben 
ſolcher Mittel aufmerkſam. 

183. Eben ſo werden unſerm Auge die verſchiede⸗ 
nen Grade der Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja ſo⸗ 
gar noch andre phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften 
derselben, bei Gelegenheit ber Refraction, bekannt, und | 















fordern uns auf, andre Prüfungen anguftellen, um in: 
die von einer Seite ſchon eröffneten Geheimniffe auf 
phofifchem und chemifchem Wege völlig einzubringen. 

184. Gegenftände durch mehr ober weniger bichte 
Mittel gefehen, erfcheinen uns nicht an der Stelle, an 
der fie fi, nach den Geſetzen der Perfpective, befinben 
follten. Hierauf beruhen bie bioptrifchen Erfcheinungen 
der zweiten Claſſe. 

485. Diejenigen Geſetze des Sehens, welche ſich 
durch mathematiſche Formeln ausdruͤcken laſſen, haben 
— Grunde, daß, ſo wie das Licht ſich in gerader Linie 

ewegt, auch eine gerade Linie zwiſchen dem ſehenden 
Organ und dem geſehenen Gegenſtand muͤſſe zu ziehen 
ſeyn. Kommt alſo der Fall, daß das Licht zu ums in einer 
gebogenen ober gebrochenen Linie anlangt, baß wir bie 
Gegenſtaͤnde in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 
feben; fo werben wir alsbald erinnert, daß bie dazwi⸗ 
chen liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie diefe ober 
jene fremde Natur angenommen haben. 

486. Diefe Abweichung vom Gefeh bes gerablinigen 
Sehens wird im Allgemeinen die Refraction genannt, 
und ob wir gleich vorausfegen können , daß unfre Leſer 
damit bekannt find ; fo wollen wir ſie doch kürzlich von 
ihrer objectiven und fubjectiven Seite hier nochmals 
darftellen. 

4187. Dan laſſe in ein leeres Tubifches Gefäß das 
Sonnenlicht fchräg inder Diagonale bineinfcheinen, der: 
geftalt daß nur die dem Licht entgegengefegte Wand, 
nicht aber der Boden erleuchtet fey; man gieße fobann 
Waſſer in dieſes Gefaͤß und ber Bezug des Lichtes zu 
demfelben wird fogleich verändert ſeyn. Das Licht zieht 
ſich gegen die Seite, mo es herfommt, zurüd, und ein 
Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. An dem 
Punkte, wo nunmehr das Licht in das bichtere Mittel 
tritt, weicht e8 von feiner gerablinigen Richtung ab 
und fcheint gebrochen, deswegen man auch dieſes Phaͤ⸗ 
nomen bie Brechung genannt bat. &o viel von dem ob: 
jectiven Verſuche. 

188. Zu der fubjcctiven Erfahrung gelangen mir 
aber fotgendermaßen. Dan fege das Auge an bie Stelle 
ber Sonne ; das Auge fchaue gleichfalls in der Diago⸗ 
nale über bie eine Wand, fo. baß es bie ihm entgegen⸗ 
ſtehende jenfeitige Innre Wand = Fläche vollkommen, 
nichts aber vom Boden fehen koͤnne. Man gieße Waffer 
in das Gefäß und das Auge wird nun einen heil bes 
Bodens gleichfalls erblidten, und zwar gefchieht es auf 
eine Weife, daß wir glauben, wir fehen noch immer in 
gerader Linie: denn’ ber Boden fcheint und heraufge⸗ 
hoben, daher wir das fubjertive Phänomen mit dem 
Namen der Hebung bezeichnen. Einiges, was noch be⸗ 
fonders merkwürdig hiebei ift, wird künftig vorgetragen 
werben. 

189. Sprechen wir diefed Phänomen nunmehr im 
Allgemeinen aus, fo fünnen wir, was wir oben anges 
deutet, bier wicderholen: daß nämtich der Bezug ber 
Gegenftände verändert, verruͤckt werde. 

490. Da wir aber bei unferer gegenwärtigen Dar: 
ftellung die objectiven Erſcheinungen von den fubjectiven 
zu trennen gemeint find, fo fprecyen wir da8 Phänomen 
vorerft fubjeetiv aus, und fagen: es zeige ſich eine Ver⸗ 
rüdung des Gefehenen, ober des zu Schenden. 

191. Es kann nun aber das umbegrängt Gefehene 
verruͤct werben, ohne daß ung die Wirkung bemerklich 
wird. Verruͤckt fich hingegen das begrängt Geſehene, 
fo haben wir Merkzeihen, daB eine Verruͤckung gr 
fchieht. Wollen wir und alfo von einer folchen Berän- 
derung des Bezuges unterrichten, fo werben wir und 
vorzuͤglich an bie Verruͤckung des begränzt Gefehenen, 
an die Verruͤckung des Bildes zu halten haben. 

4192, Diefe Wirkung überhaupt Tann aber gefchehen 


— — a a ——— — — —— — 





—— — — — — — — 


440 
durch parallele Mittel, denn jedes parallele Mittel ver⸗ 
ruͤckt den Gegenſtand und bringt p ſogar im Perpen⸗ 
dikel dem Auge entgegen. Merklicher aber wird dieſes 
Verruͤcken durch nicht parallele Mittel. 

193. Dieſe Tonnen eine völlig ſphaͤriſche Geſtalt 
haben, auch ald eonvere, ober als concave Einfen anges 
wandt werden. Wir bidienen uns berfelben gleichfalls 
bei unfern Erfahrungen. Meil fie aber nicht allein das 
Bild von ber Stelle verrüden, fondern baffelbe auch auf 
mancherlei Weiſe verändern ; fo gebrauchen wir licber 
folche Mittel, deren Flaͤchen zwar nicht parallel gegen 
einander, aber doc ſaͤmmtlich cben find, nämlich Pris⸗ 





men, bie einen Zriangel zur Bafe haben, bie man zwar. 


auch als Theile einer Linfe betrachten kann, bie aber zu 
unfern Erfahrungen deshalb befonbers tauglich find, 
weil fie das Bild fehr ſtark von der Stelle verruͤcken, 
ohne jedoch an ſeiner Geſtalt eine bedeutende Veraͤn⸗ 
derung hervorzubringen. 

194. Nunmehr, um unſre Erfahrungen mit möglich: 
fter Genauigkeit anzuftillen und alle Verwechslung ab: 
zuichnen, halten wir ung zuerfl an 


Subjeetive Verſuche, 


bei welchen nämlich der Gegenftand durch ein brechen: 
des Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald 
wir diefe der Reihe nach abgehandelt, follın die objec⸗ 
tiven Verſuche in gleicher Ordnung folgen. 


Xu. 
Refraction ohne Sarbenerfcheinung. 


195. Die Refraction Bann Ihre Wirkung Äußern, 
ohne taß man eine Barbenerfiheinung gewahr werde. 
So fehr auch durch Refraction das unbegränzt Geſe⸗ 
hene, eine farblofe oder einfach gefärbte Flaͤche verruͤckt 
werde, fo entſteht innerhalb derfelben doch Keine Farbe. 
Man kann ſich hievon auf mancherlei Weife uͤberzcugen. 

196. ManfegeeinengläfernenGubus auf irgend eine 
Fläche und fchaue im Perpendikel oder im Winkel dar⸗ 


aufz fo wird bie reine Flaͤche dem Auge völlig entgegen. 


gehoben, aber es zeigt fich keine Farbe. Wenn man 
durchs Prisma einen rein grauen ober blauen Him⸗ 
mil, eine rein weiße ober farbige Wand betrachtet, fo 
wirb ber Theil der Släche, den wir ebın ins Auge ges 
faßt haben , völlig von feiner Stelle gerüdt feyn, ohne 
dag wir deshalb die mindefte Zarbenerfcheinung darauf 
bemerken. 


XIII. 
Brdingungen der Farbenerſcheinung. 


197, Haben wir bei den vorigen Verſuchen und Beob: 
achtungen alle reinen Flächen, groß oder klein, farblos 
gefunden, jo bemerken wir an ben Rändırn, da wo jich 
eine ſolche Flaͤche gegen einen hellern oder dunklern Bes 
‚genftand abjchneidit, eine farbige Erfcheinung. 

198. Durch Verbindung von Rand und Fläche entſte⸗ 
ben Bilder. Wirfprechen daher die Haupterfahrung ders 
geftalt aus : es muͤſſen Bilder verrückt werben, wenn eine 
Farbenerſcheinung fich zeigen foll. 

199. Wir nehmen das einfachfte Bild vor ung, ein 
helles Rund auf dunkelm Grunde A. An biefem findet 
eine Verruͤckung ftgtt, wenn wir frine Ränder von bem 
Mittelpuntte aus ſcheinbar nach außen dehnen, indem 
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wir es vergrößern. Dieſes gefchicht durch. jedes comp 


Glas, und wir erbliden in diefem Kalle einen blauen 
Rand B. 

200. Den Umkreis eben beffelben Birdes können wir 
nach dem Mittelpuntte zu ſcheinbar hineinbewegen, inz 
dem wir das Rund zufammenziehn; ba alsdann bie 
Ränder gelb ericheinen C. Diefes gefchieht durch ein con⸗ 
caves Glas, das abır nicht, wie die gewoͤhnlichen Korg: 
netten, duͤnn gefchliffen ſeyn darf, fondsen einige Maffe 
haben muß. Damit man aber diefen Verſuch auf einmal 
mit dem converen Glas machen könne, fo bringe man in 
bas Helle Rund auf ſchwarzem Grunde eine Heinere 
ſchwarze Scheibe. Denn vergrößert man durch ein con: 
vered Glas die ſchwarze Scheibe auf weißem Grund, 
fo gefchieht biefelbe Operation, ald wenn man ein weißes 
Rund verkleinerte : denn wir führen den ſchwarzen Rand 
nach bem weißen zu; und wir erblicken alfo ben gelblichen 
Farbenrand zugleich mit dem blauen D. 

201, Diefe beiden Erſcheinungen, die blaue und 
gelbe, zeigen ſich anund übır dem Weißen. Sie nehmen, 
infofern fie über das Schwarze reichen, einen roͤthlichen 
Schein an. 

202, und hiermit find die Grundphaͤnomene aller Kar: 
benerſcheinung bei Gelegenheit der Rıfraction ausgefpro⸗ 
hen, welche denn freilich auf mancherlei Weife wieder⸗ 
holt, variirt, erhoͤht, verringert, verbunden, verwickelt, 
verwirrt, zuletzt aber immer wieder auf ihre urfprüng- 
liche Einfalt zurücigeführt werden Eönnen, 

203. Unterfuchen wir nun die Operation, welche wir 
vorgenommen, fo finden wir, daß wir in dem einen Kalle 
den hellen Rand gegen die dunkle, in dem andern den 
dunkeln Rand gegen bie helle Flaͤche ſcheinbar geführt, 
eins durch bas andre verdrängt, eins über das andre 
weggefi,oben haben. Wir wollen nunmehr fämmtliche 
Erfahrungen fehrittweife zu entwictela fuchen. 

204. Rüdt man bie helle Scheibe, wie es beſonders 
durch Prismen gefchehen kann, im Ganzen von ihrer 
Stelle : fo wird fie in der Richtung gefärbt, in ber fie 
ſcheinbar bewegt wirb, und zwar nad) jenen Geſetzen. 
Man betrachte durdy ein Priema bie in a befindliche 
Scheibe dergeftalt, daß fie nach b verrückt erfchrine, fo 
wird ber obere Rand, nady bem G.ſet der Figur B, blau 
und blauroth erfchrinen, der untere, nach dem Geſetz ber 
Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn im erften Full wird 
das helle Bild in den dunkeln Rand hinäber, und in dem 
andern ber dunkle Rand uͤber das helle Bild gleichfam 
hineingeführt. Ein gleiches gilt, wenn man die Scheibe 
bon A nach C, von a nach d, und jo um ganz.n Kreife 
jcheinbar herumführt. 

203, Wie ſich nun die einfache Wirkung verhält, ſo 
verhält ſich auch die zufammengefigte. Man fehe durch 
das horizontale Prisma a b nad) einer Hinter demſelben 
in einiger Entfernung brfindiichen weißen Scheib: iı e; 
ſo wird die Scheibe nach f erhoben und nach d. m obigen 
Geſetz gefärbt feyn. Man hebe dies Prisma weg und 
ſchaue durch eln verticales c d nad) eben dem Bilde, fo 
wird es in h erfcheinin, und nach ebe.ı demjelbın &. fee 
gefärbt. Man .bringe nun beide Prismen über einander, 
fo erfcheint die Scheibe, nach einem allgemeinen Ratur: 
gefeg, in dir Diagonale verrüdt und gefärbt, wie es Lie 
Richtung e g mit ſich bringt. 

208. Geben wir auf diefe entgegengefegten Farben⸗ 
raͤnder der Scheibe wohl Acht, fo finden wir daß fie nur 
in der Richtung ihrer ſcheinbaren Bewegung entſtehen. 
Ein rundes Bild laͤßt uns uͤber dieſes Verhaͤltniß eini⸗ 
germaßen ungewiß; ein vierecktes hingegen belehrt uns 
kaͤrlich daruͤber. 

207. Das viereckte Bild a, in der Richtung a b ober 
a d verrüct, zeigt und an den Seiten, die mit der Rich: 
fung parallel gehen, Eine Barben ; in der Richtung a c 
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hingegen, ba ſich das Quadrat in feiner einen Diagos 
nale bewegt, erfcheinen alle Graͤnzen des Bildes gefärbt. 

208. Bier beftätigt ſich alfo jener Ausſpruch (203 
f.), ein Bild müffe dergeftalt verrückt werden, daß feine 
heile Graͤnze über bie dunkle, die bunkle Graͤnze aber 
über bie helle, das Bild über feine Begrängung, die Bes 
gränzung über das Bild ſcheinbar hingeführt werde. Be⸗ 
wegen fich aber die geradlinigen Graͤnzen eines Bildes 
durch Refraetion immerfort, daß fie nur neben einander, 
wicht aber über einander ihren Weg zuruͤcklegen; fo ent: 
ftehen Beine Farben, und wenn fie auch bis ins Unend⸗ 
liche fortgeführt würden. ° 


— — 


XIV. 


Bedingungen unter welchen die Far—⸗ 
benerfheinung zunimmt. 


209. Wir haben in dem Vorigen gefehen , baß alle 
Farbenerſcheinung bei Gelegenheit ber Refraction dar⸗ 
auf beruht, daß der Rand eines Bildes gegen das Bild 
ſelbſt oder über den Grund gerückt, daß das Bild gleich: 
fam über fich felbft ober über den Grund bingeführt 
werde, Und nun zeigt fich auch, bei vermehrter Ver⸗ 
rüdung des Bildes, die Karbenerfcheinung in einem 
breiten Maße, und zwar bei fubjeetiven Werfuchen , 
bei denen wir immer noch verweilen, unter folgenden 
Bedingungen. 

210. Erfilich, wenn das Auge gegen parallele Mits 
tel eine fchiefere Richtung annimmt. 

Zweitens, wenn bas Mittel aufhört, parallel zu ſeyn, 
unb einen mehr ober weniger fpigen Winkel bildet, 

Drittens , durch des verflärkte Maß des Mittels; es 
fey nun, baß parallele Mittel am Volumen zunehmen , 
oder tie Grabe bes fpigen Winkels verftärkt werben, doch 
fo, daß fie Beinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, burch Entfernung des mit brechenden 
Mitteln bewaffneten Auges von dem zu verrüdenben 

ilde. 

Fuͤnftens, durch eine chemiſche Eigenſchaft, welche 
dem Glaſe mitgetheilt, auch in demſelben erhöht wer⸗ 
den kann. 

211. Die größte Verruͤckung des Bildes, ohne daß 
deſſelben Geſtalt bedeutend veraͤndert werde, bringen 
wir durch Prismen hervor, und dies iſt die Urſache, wa⸗ 
rum durch ſo geſtaltete Glaͤſer die Farbenerſcheinung 
hoͤchſt mächtig werben kann. Wir wollen un jedoch bei 
dem Gebrauch derfelben von jenen glänzenden Erſchei⸗ 
nungen nicht blenden laffen , vielmehr die oben feſtge⸗ 
fegten einfachen Anfänge ruhig im Sinne behalten. 

212. Diejenige Farbe, welche bei Verruͤckung eines 
Bildes vorausgeht, ift immer bie breitere, und wir nens 
nen fie einen Saum; diejenige Barbe, welche an der 
Gränge zurücbleibt, ift die fchmälere, und wir nennen 
fie einen Rand. 

213. Bervegen wir eine dunkle Gränze gegen das 
Delle, fo geht der gelbe breitere Saum voran, und ber 
ſchmaͤlere gelbrothe Rand folgt mit ber Gränze, Ruͤ⸗ 
cken wir eine helle Graͤnze gegen das Dunkle, fo geht 
der breitere violette Saum voraus und der fchmälere 
blaue Rand folgt. 

214. Iſt das Bild groß, fo bleibt defien Mitte unge: 
fürbt. Sie ift als eine unbegränzte Kläche anzufehen, die 
verrüdt, aber nicht veraͤndert wird. Iſt es aber fo ſchmal, 
daß unter obgebachten vier Bedingungen ber gelbe Saum 
den blauen Hand erreichen kann, fo wird die Mitte völs 
lig durch Karben zugebedt. Man mache dieſen Verſuch 
mit einem weißen Streifen auf ſchwarzem Grunde ; über 
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einigen unb das Grim erzeugen. Dan erblidt alsbann 
folgende Reihe von Barbın: 


Blau 
Blauroth. 

21%, Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen 
Streifen, fo wird fich der violette Suum barüber hin⸗ 
breiten, und den gelbrothen Rand erreichen. Hier wirb 
das dazwiſchen liegende Schwarz, fo wie vorher das bas 
zwifchen liegende Weiß aufgehoben, und an feiner Stelle 
vin prächtig reines Roth erfcheinen, das wir oft mit 
dem Ramen Purpur bezeichnet haben, Nunmehr ift-die 
Barbenfolge nachſtehende: 

Bl 


Yurpur 
Gelbroth 
Gelb. 

216. Nach und nach können in dem erſten Kalle (214) 
Gelb und Blau dergeftalt über einander greifen, daß 
diefe beiden Farben ſich völlig zu Grün verbinden, und 
das farbige Bilb folgendermaßen erfcheint : 

Gelbroth 


Grim 
Blauroth. 
Im zweiten Falle (218) fieht man untır ähnlichen 
Umfländen nur: 


Gelb, 

Welche Erfcheinung am fchönften fich an Zenfterftä: 
ben zeigt, die einen grauen Himmel zum Hintergrunde 
aben. 
217. Bei allem biefem laffen wir niemals aus bem 
Sinne, daß diefe Erfcheinung nie als vine fertige, volls 
endete, fonbern immer als eine werbende, zunehmende, 
und in manchem Sinn beflimmbare Erſcheinung anzu: 
ſehen fey. Deswegen fie auch bei Negation obiger fünf 
Bedingungen (210) wicder nach und nach abnimmt, 

und zuletzt völlig verſchwindet. 


XV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene. 


218. Ehe wir nım weiter gehen, haben wir bie erſt⸗ 
gedachten ziemlich einfachen Phänomene aus dem Vor⸗ 
hergehenden abzuleiten, ober wenn man will, zu erklaͤ⸗ 
ren, bamit eine deutliche Einficht in die folgenden mehr 
zufammengefegten Erfcheinungen dem Liebhaber der Na⸗ 
tur werden könne. 

219, Bor allen Dingen erinnern wir und, daß wir 
im Reiche der Bilber wandeln. Beim Sehen überhaupt 
it das begrängt Geſehene immer das, worauf wir vors 
züglich merken; und in dem gegemwärtigen Falle, ba wir 
von Karbenerfchrinung bei Gelegenheit der Refraction 
ſprechen, kommt nur das begrängt Gefehene, kommt nur 
bad Bild in Betrachtung. 

220, Wir können aber die Bilder überhaupt zu un: 
fern chromatifchen Darftellungen in primäre und fes 
cunbäre Bilder eintheilen, Die Ausdrüde felbft bes 
zeichnen, was wir barunter verftehen, und nachfolgendes 
wird unfern Sinn noch deutlicher machen. 

231, Man kann die primären Bilder anfehen, erſt⸗ 
lich als urfprüngliche, als Bilder, die von dem an: 
weſenden Gegenftande in unferm Auge erregt werben, 
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und die uns von ſeinem wirklichen Daſeyn verſichern. 218, Bei einer jeden Erfcheinung ber Natur, beſon⸗ 
Dieſen kann man die ſecundaͤren Bilder entgegenſetzen, | ders aber bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man 
als abgeleitete Bilder, die, wenn ber Gegenfland | nicht ſtehen bleiben, man muß ſich nicht an fie heften, 
weggenommen ift, im Auge zurüdbleiben, jene Scheins | nicht an ihr kleben, fie nicht iſolirt betrachten, fondern 
und Gegenbilber, welche wir in ber Lehre von pyfiologis | in der ganzen Natur umberfehen, wo fich etwas Aehnli⸗ 
fhen Karben umftänblich abgehandelt haben. ches, etwas Verwandtes zeigt : denn nur durch Zuſam⸗ 
222. Dan kann die primären Bilder zweitens au) | menflellen des Verwandten entfteht nach und nach eine 
als directe Bildir anfehen, welche wie jene urfprüngs | Xotalität, die ſich ſelbſt ausfpricht und Feiner weitern 
lichen unmittelbar von dem Gegenſtande zu unferm Auge | Erklärung bedarf. 
griangen. Diefen ann man bie fecundären, als indi- 219. Wir erinnern und alfo Gier, daß bei gewiſſen 
recte Bilder entgegenfegen, welche erſt von einer fpies | Faͤllen Refraction unläugbare Doppelbilber hervor: 
geinden Zläche aus ber zweiten Hand uns überliefert | bringt, wie es bei dem fogenannten Islaͤndiſchen Kry⸗ 
werben. Es find biefes die Eatoptrifchen Biber, welche ſtalle dir Ball ift. Dergleichen Doppelbilder entfichen 
auch ingewiffen Faͤllen zu Doppelbilbern werben koͤnnen. aber auch bei Refraction durch große Bergkryſtalle und 
223. Wenn nämlich der fpiegelnde Körper burchfich= | fonft; Phänomene, die noch nicht genugfam beobachtet 
tig ift und zwei Hinter einander Tiegende parallele Sta: | find. 
chen hat; fo kann von jeder Fläche ein Bild ind Auge 250, Da num aber in gebachtem Falle (227) nicht 
fommen, und fo entftchen Doppelbilder, in foferm das | von Doppel, fondern von Rebenbildern die Rebe ift ; fo 
obere Bild das untere nicht ganz deckt, welched auf mehr | gedenken wir einer von uns ſchon Largelegten, aber noch 
als Eine Weife der Fall ift. nicht vollkommen ausgeführten Grfcheinung. Man er: 
Man halte eine Spielkarte nahe vor einen Spiegel. | innere fich jener frühen Erfahrung, daß ein helles Bild 
Mean wirb alsbann zuerft das ſtarke lebhafte Bild der | mit einem dunkeln Grunde, ein dunkles mit einem hellen 
Karte erfiheinen fehen; allein den Rand des ganzen fo= | Grunde ſchon in Abfiht auf unfre Retina in einee Art 
wohl als jedes einzelnen darauf befinblichen Bildes mit | von Eonfliet flehe (16). Das Helle erfchrint in dieſem 
einem Saume verbrämt, welcher der Anfang des zweiten | Kalle größer, bad Dunkle Kleiner. 
Bildes ift. Diefe Wirkung ift bei verfchiebenen Spiegeln, 331. Bei genauer Beobachtung diefes Phänomens 
nachBerfchicbenheit der Stärke des Giaſes und nach vor: | Laßt fich bimerten, daß die Wilder nicht fcharf vom 
gekommenen Zufälligkeiten beim Schleifen, gleichfalls | Grunde abgefchnitten, fondern mit einer Art von grauem, 
verfchieben. Tritt man mit einer weißen Wefte auf | einigermaßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbilb 
fchwarzen Unterlleidern vor manchen Spiegel, fo ers | erfcheinen. Bringen nın Bilder fchon in den nackten 
ſcheint der Saum fehr ftark, wobei man auch febr beutz | Auge ſolche Wirkungen hervor, was wird erft gefcheben, 
lich bie Doppelbilder der Metallknoͤpfe auf dunkelm Zu: | wenn ein dichtes Mittel dagwifchen tritt. Nicht das als 
che erkennen kann. lin, was ung im höchften Sinne Icbendig erfchrint, übt 
224. Wer fidy mit andern, von uns flüher angebeus | Wirkungen aus umd erleidet fie, fondern auch alles, was 
teten Verſuchen (80) ſchon bekannt gemacht hat, ber | nur irgend einen Bezug auf cinanber bat, ift wirkſam 
wird fid) auch hier eher zurecht finden. Die Fenſterſtaͤbe auf einander und zwar oft in fehr hohem Maße. 
von Glastafeln zurüctgeworfen zeigen ſich doppelt und 232, 88 entflehet alfo, wenn bie Refraction auf ein 
laffen fich, bei mehrerer Stärke der Tafel und vergrös | Bilb wirkt, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar 
Bertem Zuruͤckwerfungawinkel gegen das Auge, völlig | fehrint es, daß das wahre Bild einigermaßen zurüdbleibe 
trennen. So zeigt auch ein Gefäß voll Waffer mit flas | und fich dem Verrücten gleichfam widerfege. Ein Nebens 
chem fpiegelndem Boden die ihm vorgehaltenen Gegens | bild aber in der Richtung, wie das Bild durch Refracz 
fände doppelt, und nad) Verhaͤltniß mehr oder weniger | tion Über fich felbft und über den Grund hin beivegt wird, 
von einander getrennt; wobei zu bemerken ift, daß da, | eilt vor und zwar fdymäler ober breiter, wie oben fchon 
100 bride Bilder einander decken, eigentlich bas volltom= | ausgeführt worden (212 — 216). 
men lebhafte Bild entfteht, wo es aber uuseinander tritt 235. Auch haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder 
und doppelt wird, ſich nun mehr fchwache, burchichei: | als hatbirte Wilder, als eine Art von durchſichtigem Ge⸗ 
nende und gefpenfterhafte Wilder zrigen. I fpenft erfcheinen, fo wie fich bie Doppelfchatten jebesmal 
225, Will man wiffen, welches das untıre, und welz | als Halbfchatten zeigen müffen. Diefe nehmen die Farbe 
ches das obere Bild fey ; fo nehme man gefärbte Mittel, | Leicht an und bringen fie ſchnell hervor (69). Jene gleichs 
ba denn ein helles Bild, das von der untern Fläche zu: | falls (BO). Und eben der Fall tritt auch bei den Rebenbils 
rüdgemworfen wird, die Farbe des Mittels, das aber von | dern ein, welche zwar von dem Hauptbilde nicht abe, 
der obern zurüdgeworfen wirb, bie geforderte Karbe | aber auch als Halbirte Bilder aus beimfelben hervortre⸗ 
bat, Umgekehrt ift e8 mit dunkeln Bildern; weßrwegen | ten, unb daher fo ſchnell, fo leicht und fo energifch ge: 
man auch hier ſchwarze und meiße Tafeln fehr wohl | färbt erfcheinen koͤnnen. 
brauchen kann. Wie leicht die Doppelbilder fich Farbe 254. Daß nun die prismatifche Barbenerfcheinung 
mittheilen laffen, Farbe hervorrufen, wird auch hier wie⸗ ein Nebenbild fey, bavon kann man ſich auf mehr ats 
ber auffallend feyn. Eine Weife Überzeugen. Es entiteht genau nach der 
226. Drittens kann man die primären Bilder auch Korm des Dauptbildes. Diefes ſey num gerabe ober im 
ald Hauptbilder anfehen und ihnen bie ſecundoͤren Bogen begrängt, gezackt ober wellenförmig, durchaus 
ald Nebenbilder gleichfam anfügen. Ein folcyes | hält fich das Rebenbilb genau an den Umeiß des Haupt⸗ 
Nebenbild ift eine Art von Doppelbilb, nur daß es fich | bildes. 
von bem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob es jich gleich | 235. Aber nicht allein die Form bed wahren Bildes, 
immer von bemfelben zu entfernen ftrebt. Won folchen ift | fondern auch andere Beſtimmungen befielben theilen 
nım bei den prismatifchen Srfcheinungen bie Rede. ſich dem Nebenbilde mit. Schneibet fidy das Hauptbiſd 
227. Das unbegrängt durch Refraction Gefehene | fcharf vom Grunde ab, wie Weiß auf Schwarz, fo ers 
zeigt keine Farbenerfcheinung (195). Das Geſchene muß | fcheint das farbige Nebenbilb gleichfalls in feiner hoͤch⸗ 
begrängt feyn. Es wird baher ein Bild gefordert; dieſes ſten Energie, Es ift lebhaft, deutlich und gewaltig. Arm 
Bild wird durch Refraction verrüdt, abre nicht voll 
kommen, nicht rein, nicht ſcharf verrückt, fondern unvolls | ſich auf einem bunfeln Grunde zeigt, wozu man verfchie- 
kommen, dergeftalt, daß ein Nebenbild entſtehet. 1! dene Vorrichtungen machen kann. 
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allermaͤchtigſten aber iſt es, wenn ein leuchtendes Bi | 
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. 238, Stuft fich aber das Hauptbild ſchwach von dem 
Grunde ab, wie fi graue Bilder gegen Schwarz und 
| Weiß, oder gar gegen einander verhalten ; fo ift auch 
das Nebeubild ſchwach, und kann bei einer geringen 
| Differenz von Zinten beinahe unmerklich werben. 
ı 237. So iſt es ferner höchft merkwürdig, was an 
| farbigen Bildern auf hellem, buntelm ober farbigen 
Grunde beobachtet wird. Hier entſteht ein Zuſammen⸗ 
tritt der Terrbe des Nebenbildes mit dir realen Farbe 
bes Hauptbildes, und es erfcheint daher eine zufammens 
geſetzte, entweder durch Mebereinftimmung begünftigte 
oder durch Widerwärtigkeit verkuͤmmerte Farbe. 

238 Ueberhaupt aber ift das Kennzeichen bes Dop⸗ 
pils und Nebenbilbes bie Halbdurchſichtigkeit. Man 
denke fih daher innerhalb eines burchfichtigen Mittels, 
diffen innere Anlage nur halbdurchſichtig, nur durchs 
fheinend zu werden fchon oben ausgeführt ift (147); 
man denke fich innerhalb deffelben ein halbdurchſichtiges 
Scheinbild, fo wird man biefes fogleich für ein trübes 
Bild anfprechen. 

259. Und fo laſſen ſich die Karben bei Gelegenheit 
ber Rıfraction aus der Lehre von den trüben Mitteln 
gar bequem abfeiten. Denn wo ber voreilendbe Saum 
bes trüben Rebenbilbes ſich vom Dunfeln über das ‚Helle 
zieht, erſcheint das Gelbe; umgekehrt wo eine belle 
Graͤnze uͤber die dunkle Umgebung hinaustritt, erfcheint 
das Blaue (180,181). 

240, Die voreilende Farbe iſt immer die breitere. 
So greift die gelbe über das Licht mit einem breiten 
Saume ; da wo fie aber an das Dunkle grängt, entfleht, 
nach der Lehre der Steigerung und Beſchattung, bas 
Gelbrothe als ein ſchmaͤlerer Rand, 

241. An der entgegengefegten Seite hält fich das ges 
drängte Blau an ber Gränze, ber vorftrebende Saum 
aber, als ein leichtes Truͤbes über das Schwarze verbreis 
tet, laͤßt ung die violette Karbe ſehen, nach eben denſel⸗ 
ben Bedingungen, welche oben bei der Lehre von ben 
trüben Mitteln angegeben worden, und welche ſich kuͤnf⸗ 
tig in mehreren anderu Fällen gleichmäßig wirkſam zei⸗ 
gen wırben, 

212, Da eine Ableitung wie bie gegenwärtige ſich 
eigintlich vor dem Anfchauen des Korfchers legitimiren 
muß; fo verlangen wir von jedem, daß er fich nicht auf 
eine flüchtige, fondern gründliche Weiſe mit dem bisher 
Vorgeführten befannt mache. Dier werden nicht wills 
kuͤhrliche Zeichen, Buchftaben und was man fonft belies 
ben möchte, flatt dee Erſcheinungen bingeftellt; hier 
werden nicht Redensarten überliefert, die man bunderts 
mal wiederholen Tann, ohne etwas babei zu denken, noch 
jemanden etwas dadurch denken zu machen ; fonbern es ift 
von Srfcheinungen die Rede, bie man vor den Augen des 
Leibes und des Geiſtes gegenwärtig haben muß, um ihre 
Abkunft, ihre Herleitung fich und andern mit Klarheit 
entwideln zu Eonnen. 


— — 


XVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 
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243. Da man jene vorſchreitenden fünf Bedingun⸗ 
gen (210), unter welchen die Karbenerfcheinung zus 
nimmt, nur rüdgängig annehmen darf, um die Abnahine 
des Phänomens leicht einzufehen und zu bewirken; fo 
wäre nur noch dasjenige, was dabei das Auge gewahr 
wird, kürzlich zu befehr.iven und durchzuführen, 

244. Auf dem höchften Punkte wechfelfeitiger Des 
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Gelbroth Blau. 
Gruͤn Purpur. 
Blaur Gelb. 
245. Bei minderer Deckung zeigt ſich dad Phaͤnomen 
folgendermaßen (214, 218): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Gruͤn Purpur 
Blau Gelbroth 


Blauroth Gelb. 

Hier erſcheinen alſo die Bilder noch voͤllig gefaͤrbt, 
aber dieſe Reihen find nicht als urſpruͤngliche, ſtetig ſich 
auseinander entwickelnde ſtufen⸗ und ſcalenartige Reihen 
anzuſehen; fie koͤnnen und muͤſſen vielmehr in ihre Ele⸗ 
mente zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und 


Eigenſchaft beſſer kennen lernt. 
240. Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth. 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zuge⸗ 
deckt und gleichfam verloren gewefen, in der Mitte ber 
Erſcheinung wieder hervor, behauptet fein Recht und 
läßt uns die ſecundaͤre Natur der Nebenbilber, die fich 
als Ränder und Säume zeigen, völlig erkennen. 

247. Es hängt von uns ab, biefe Ränder und Saͤu⸗ 
me fo ſchmal werben zu laffen, als ed ung beliebt, ja noch 
Refraction übrig zu bihalten, ohne daß uns be&iwegen 
eine Barbe an der Gränge erfchiene. 

Diefes nunmehr genugfam entwickelte farbige Phänos 
men laffen wir denn nicht als ein urfprüngliches gelten, 
fondern wir haben es auf ein früheres und einfachere® 
surüdgeführt, und folches aus dem Urphänomen be# 
Lichtes und der Finfterniß durch bie Tribe vermittelt, in 
Berbindung mit der Lehre von den fecundären Bildern 
abgeleitet, und fo gerüftet werben wir bie Erfcheinungen, 
welche graue und farbige Büber durch Brechung ver- 
ruͤckt hervorbringen, zulegt umftändlich vortragen und 
Pe den Abfchnitt fubjectiver Erfcheinungen völlig abs 

ießen. 


XVII. 
Graue Bilder durch Brechung verrüdt. 


248, Wir haben bisher nur ſchwarze und wriße Bilder 
auf entgegengefegtem Grunde durchs Prisma betrachtet, 
weil fich an denſelben bie farbigen Ränder und Saͤume 
am beutlichfien ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen 
wir gene Verſuche mit grauen Bildern und finden aber: 
mals die belannten Wirkungen. 

249. Rannten wir das Schwarze den Repräfentans 
ten der Zinfterniß, das Weiße den Stellvertreter bes 
Lichte (18); fo können wir fügen, daß das Graue ben 
Halbſchatten repräfentire, welcher mehr ober weniger 
an Licht und Finſterniß Theil nimmt und alfo zwiſchen 
beiden inne ſteht (36). Zu unfeem gegenwärtigen Zwe⸗ 
de rufen wir folgende Phänomene ins Grdächtniß, 

250. Graue Bilder erfchrinen heller auf ſchwarzem 
als auf weißem Grunde (33), und erfcheinen in folchen 
Fällen, als ein ‚Helles auf dem Scharen, größer; als 
ein Dunkles auf dem Weißen, Eleiner (16), 

251, Ze dunkler das Grau ift, deſto mehr erfcheint 
es als ein ſchwaches Bild auf Schwarz, als ein ſtarkes 


ung der entgegengeſetzten Ränder erfcheinen bie Karben i Bild auf Weiß, und umgekehrt; baber giebt, Dunkel⸗ 


folgendermaßen (216): 


grau auf Schwarz nur ſchwache, baffelbe auf Weiß flar: 
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ke, Hellgrau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz ſtarke 
Nebenbilber. 

252, Srau auf Schwarz wirb und durchs Pridma 
jene Phänomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf 
Schwarz hervorgebracht haben; bie Ränder "werben 
nach eben der Regel gefärbt, die Säume zeigen ſich nur 
ſchwaͤcher. Bringen wir Grau auf Weiß, fo erblicken 
wir eben bie Ränder und Saͤume, welche hervorge⸗ 
bracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß durchs 
Prisma betrachteten. 

253. Verſchiedene Schattirungen von grau, ſtufen⸗ 
weife an einander gefest, wirden, je nachdem man das 
Dunklere oben oder untenhin bringt, entiveber nur Blau 
und Violett, oder nur Roth und G.lb an den Rändern 
zeigen. 

254, Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal 
an einander gıftellt, wird, wie fie oben ober unten an 
eine ſchwarze oder weiße Flaͤche ftößt, nach den bekann⸗ 
ten Regeln gefärbt. 

28585. Auf der zu diefem Abfchnitt beftimmten, von 
jedem Raturfreund für feinen Apparat zu vergrößemben 
Tafel kann man diefe Phänomene durch Prisma mit 
einem Blicke gewahr werben. 

256. Höchft wichtig aber ift die Beobachtung und 
Betrachtung eines grauen Bildes, welches zwifchen eis 
ner ſchwarzen und einer weißen Flaͤche dergeftalt ange: 
bracht ift, daß die Theilungslinie vertical durch das Bild 
durchgeht. 

287. An dieſem grauen Bilde werben bie Farben 
nach der bekannten Hegel, aber nach dem verfchiebenen 
Verhältniffe bes Bellen zum Dunkeln, auf einer Einie 
entgegengefeät erfcheinen. Denn indem bas Graue zum 
Schwarzen fi als hell zeigt, fo hat es oben das Rothe 
und Gelbe, unten das Blaue und Violette. Indem «8 
ſich zum Weißen als dunkel verhält, fo fieht man oben 
den blauen und violetten, unten hingegen den rothen und 
gelben Rand, Diefe Beobachtung wird für die naͤchſte 
Abtheitung hoͤchſt wichtig. 


XVIII. 
Farbige Bilder durch Brechung verruͤckt. 


258, Eine farbige große Flaͤche zeigt innerhalb ih⸗ 
zer felbft, fo wenig als eine ſchwarze, weiße oder graue, 
irgend eine prismatifche Farbe; es müßte denn zufällig 
oder vorfäglich auf ihe Hell und Dunkel abwechfeln. Es 
find alfo auch nur Beobachtungen durchs Prisma an far: 
bigen Flaͤchen anzuftellen, infofern fie durch einen Rand 
von einer andern verfchieben tingirten Flaͤche abgefondert 
werben, alfo audy nur an farbigen Bildern. 

289. Es kommen alle Farben, welcher Art fie auch 
ſeyn mögen, barin mit dem Grauen überein, daß fie 
dunkler als Weiß, und heller als Schwarz erfcheinen. 
Diefes Schattenhafte ber Farbe (axepov) ift fchon fruͤ⸗ 
her angedeutet worden (68), und wirb und immer be⸗ 
beutender werben, Wenn wir alſo vorerft farbige Bil 
der auf ſchwarze und weiße Flächen bringen, und fie 
durchs Prisma betrachten; fo werben wir alles, was 
* bei grauen Flaͤchen bemerkt haben, hier abermals 

nden. 

260, Verruͤcken wir ein farbiges Bild, fo entſteht, 
wie bei farbloſen Bildern, nach eben den Geſetzen, ein 
Nebenbild. Dieſes Nebenbild behaͤlt, was die Farbe be⸗ 
trifft, feine urſpruͤngliche Natur bei und wirkt auf der 
einen Seite als ein Blaues und Blaurothes, auf der 
entgegengefegten als ein Gelbes und Belbrothes. Daher 
muß der Fall eintreten , daß die Scheinfarbe des Randes 
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und des Saumes mit ber realen Karbe eines farbigen Bils 
bes homogen fey ; es Tann aber auch im andern Falle das 
mit einem Pigment gefärbte Bilb mit dem erfcheinenben 
Rand und Saum fich heterogen finden, In dem erften ' 
Falle identiſicirt fich das Scheinbilt mit dem wahren unb 
ſcheint baffelbe zu vergrößern; bahingegen in dem zwei⸗ 
ten Kalle das wahre Bild durch das Scheinbild verun⸗ 
reinigt, unbeutlich gemacht und verkleinert werben Bann. 
Wir wollen die Fälle durchgehen, wo biefe Zirkungen 
ſich am fonberbarften zeigen. 

261. Man nchme die zu dieſen Verſuchen vorbereiz 
tete Tafel vor fich, und betrachte das rothe und blaue 
Viereck auf ſchwarzem Grunde neben einander. nad) 
der geroöhnlichen Weife durchs Prisma; fo werden, da 
beide Karben heller find ald der Grund, an beiden, ſo⸗ 
wohl oben als unten, gleiche farbige Ränder und Säume 
entftehen, nur werben fie dbim Auge bed Beobachters 
nicht gleich deutlich erfi 


rn 


einen. 

262. Das Rothe ift verhältnißmäßig gegen Das 
Schwarze viel heller ald das Blaue. Die Karben bir 
Ränder werden alfo an dem Rothen ftärter ald an bem 
Blauen erfcheinen, welches hier wie ein Dunkelgraues 
an das wenig von dem Schwarzen unterfchleden ift 
351). 

263. Der obere rothe Rand wird ſich mit ber Bins 
noberfarbe bes Vierecks identificiren und fo wirb das 
rothe Viereck hinaufwaͤrts ein menig vergrößert erſchei⸗ 
nen ; ber gelbe herabwärtöftrebende Saum abır 
giebt der rothen Fläche nur einen höhern Glanz und 
wird erft bei genauerer Aufmerkſamkcit bemerkbar, 

264. Dagegen ift der rothe Rand und ber gelbe 
Saum mit dem blauen Viereck heterogen; es wirb alfo 
an dem Ranbe eine ſchmutzig grüne Farbe entſtehen, 
unb fo wird beim flüchtigen Anblick das blaue Viereck 
von biefer Seite zu verlieren fcheinen, . 

268, An der untern Graͤnze ber beiden Vierecke wirb 
ein blauer Rand unb ein violetter Saum entfliehen unb 
die entgegengefehte Wirkung hervorbringen. Denn der 
blaue Rand, der mit der Binnoberfläche heterogen iſt, 
wird das Gelbrothe befchmugen und eine Art von Grün 
bervorbringen, fo baß bad Rothe von diefer Seite vers 
kürzt und hinaufgerüdt erfcheint, und ber violette Saum 
nach dem Schwarzen zu faum bemerkt wird, 

266, Dagegen wird ber blaue Scheinrand fidy mit 
der blauen Fläche ibentifieiren, ihe nicht allein nichts 
nehmen, fondern vielmehr noch geben; und diefelbe wird 
alfo dadurch und durch den violetten benachbarten 
Saum, dem Anfcheine nach, vergrößert und fcheinbar 
herunter gerüttt werben. 

267, Die Wirkung ber homogenen und heterogenen | 
Ränder, wie ich fie g ig genau befchrieben Habe, 
ift fo mächtig und fo fonderbar, daß einem flüchtigen 
Beſchauer beim erften Anblide die beiden Vierede aus 
ihrer wechfelfeitig horizontalen Lage gefchoben und im 
entgegengefeßten Sinne verrät fcheinen, das Rothe 
kinaufwärts, das Blaue berabwärts. Doch niemand, 
ber in einer gewiffen Folge zu beobachten, Verſuche an 
einander zu knuͤpfen, aus einander herzuleiten verſteht, 
wird fih von einer ſolchen Scheinwirkung täufchen laſ⸗ 


fen. 

268. Eine richtige Einfiht in biefes bedeutende 
Phänomen wirb aber dadurch erleichtert, daß gewiſſe 
fharfe, ja ängftliche Bedingungen nöthig find, wenn 
diefe Taͤuſchung ſtattfinden fol. Dan muß nämlich zu 
dem rothen Viereck ein mit Binnober oder dem beiten 
Mennig, zu dem blauen ein mit Inbig recht fatt ges 
färbte6 Papier beforgen. Alsdann verbindet ſich der 
blaue und rothe prismatifche Rand, da mo er homogen 
ift, unmerklich mit dem Bilde ; da wo er heterogen iſt, 
beſchmutzt er die Farbe des Biereds, ohne eine fehr | 
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deutliche Mittelfarbe bervorzubringen. Das Roth des 
Vierecs darf nicht zu fehr ins Gelbe fallen, fonft wird 
oben bir dunkelrothe Scheinrand zu ſehr bemerklich; 
es muß aber yon der andern Seite genug vom Gelben 
haben, fonft wird die Veränderung burch den gelben 
! Saum zu beutlich. Das Blaue darf nicht heil feyn, fonft 
wird der rothe Rand fichtbar, und ber gelbe Saum 
bringt zu offenbar ein Grün hervor, und man kann den 
unteren violetten Saum nicht mehr für die verrückte Ge: 


ftalt eines hellblauen Vierecks anfıhen oder ausgeben. 


269. Bon allem dieſem wird künftig umſtaͤndlicher 
die Rebe feyn, wenn mir vom Apparate zu biefer Abs 
theilung handeln werden. Jeder Naturforfcher bereite 
fich die Tafeln ſelbſt, um dieſes Taſchenſpielerſtuͤckchen 
hervorbringen zu können, unb fich babei zu Überzeugen, 
daß die farbigen Ränder felbft in diefem alle ciner ges 


fchärften Aufmerkfamteit nicht entgehen koͤnnen. 


270, Indeſſen find andere mannigfaltige Zuſam⸗ 
menftellungen, wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeig⸗ 
net, allen Zweifel über diefen Punkt jebem Aufmerkſa⸗ 


men zu benchmen. 


271. Man betrachte bagegen ein weißes, neben bem 


blauen ſtehendes Viereck auf ſchwarzem Grunde ; fo wer: 


ben an dem weißen, welches hier an der Stelle des ro⸗ 
then ftcht, die entgegengefegten Ränder in ihrer höchften 
Snergie fich zeigen. Es erftredit fich an demſelben ber 
rothe Rand faft noch mehr als ob.n am rothen fılbft 
über die Horizontallinie des blauen hinauf; ber untere 
blaue Rand aber ift an bem weißen in friner ganzen 


Schöne ſichtbar; dagegen verliert er fich in dem blauen 


Viereck durch Identification. Der violette Saum binabs 


wärts ift viel deutlicher an dem weißen, als an bem 
blauen. 

272. Man vergleiche nun bie mit Fleiß über einan⸗ 
ber geftellten Paare gebachter Vierecke, das rothe mit 
dem weißen, die beiben blauen Vierecke mit einander, 
das blaue mit dem rothen, das blaue mit dem weißen, 
und man wirb bie Verhältniffe diefer Flaͤchen zu ihren 
farbigen Rändern und Saͤumen deutlich einſehen. 

273. Roc auffallender erfcheinen die Ränder und 
ihre Verhältniffe zu den farbigen Bildern, wenn man 
die farbigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem 
Grunde betrachtet. Denn hier fällt jene Taͤuſchung 
völlig weg, und die Wirkungen der Ränder find fo 
fihtbar, als wir fie nur in irgend einem andern Falle 
bemerkt haben. Man betrachte zuerft das blaue und ro= 
the Viereck durchs Prisma. An beiden entftcht ber blaue 
Rand nunmehr oben. Diefer, homogen mit dem blauen 
Bilde, verbindet ſich demfelben und fcheint es in bie 
Höhe zu heben ; nur daß ber hellblaue Hand oberwärts 
zu ſehr abfticht. Der violette Saum ift auch herabwaͤrts 
ins Blaue deutlich genug. Eben diefer obere blaue 
Scheinrand ift nun mit dem vothen Viereck heterogen, 
er ift in der Gegenwirkung begriffen und kaum ficht- 
bar. Der violette Saum indeffen bringt, verbunden mit 
bem Gelbrothen des Bildes, eine Pfirfichblüthfarbe zu 

ge. 

274. Wenn nun aus der angegebenen Urſache die 
oberen Ränder biefer Vierecke nicht horizontal erfcheis 
nen, fo erfcheinen bie untern befto gleicher : denn ins 
bem bride Barben, die rothe und die blaue, gegen das 
Weiße gerechnet, dunkler find, als fie gegen das 
Schwarze heil waren, welches beſonders von der letztern 
gilt ; fo entſteht unter beiben ber rothe Rand mit feinem 
gelben Saume fehr beutlich. Er zeigt fich unter bem gelb: 
rothen Bilde in feiner ganzen Schönheit, unter dem 
dunkelblauen beinahe-wie er unter dem fchmarzen er: 
ſchien; wieman bemerken kann, wenn man abermals 
die übereinandergefegten Bilder und ihre Ränder und 
Säume vergleidtt. " 
















273. Um nun diefen Verfuchen die größte Mannig⸗ 

faltigkeit und Deutlichkeit zu geben, find Vierecke von 
verſchiedenen Farben in der Mitte der Zafel berges 
ftalt angebracht, daß die Graͤnze des Schwarzen ugb } 
Weißen vertical durch fie durchgeht. Man wird fie, 
nach jenen uns überhaupt und beſonders bei farbigen 
Bildern genugfam bekannt gewordenen Regeln, an je: 
bem Rand zwiefach gefärbt finden, und Die Vierecke 
werben in ſich felbft entzwei geriffen und, hinauf⸗ ober 
herunterwärtd gerückt erfcheinen. Wir’ erinnern und 
biebei jenes grauen, gleichfalls aufber Graͤnzſcheidung 
bes Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes (225). 

276. Da nun das Phänomen, das wir vorhin an 
einem rothen und blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde 
bis zur Zäufchung gefehen haben, das Hinauf⸗ und 
Hinabrüden zweier verfchieden gefärbten Bilder uns 
bier an zwei Hälften eines und deſſelben Bildes von einer 
und derfelben Barbe fihtbar wirb; fo werben wir das 
burdy abermals auf die farbigen Ränder, ihre Saͤume 
und auf die Wirkungen ihrer homogenen und heteroges 
nen Natur hingewiefen, wie fie fich zu den Bildern ver⸗ 
hält, an denen bie Erſcheinung vorgeht. 

Ich übrrlaffe den Vrobachtern die mannigfaltigen 
Schattirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß 
angebrachten farbigen Vierecke ſelbſt zu virgleichen, 
und bemerkte nur nod bie wiberfinnige ſcheinbare Verzers 
rung, ba Roth und Gelb auf Schwarz hinaufwaͤrts, 
auf Weiß herunterwaͤrts, Blau auf Schwarz herunters 
wärts, und auf Weiß hinaufivärts gezogen fcheinen; wels 
4 bed altes dem bisher weitläuftig Abgehandelten ge: 
m . 

277. Run ftelle ber Beobachter die Tafel bergeftalt 
vor fi, daß die vorgedachten, auf ber Graͤnze des 
Schwarzen und Weißen ftehenden Vierecke ſich vor ihm 
in einer horigontalın Reihe befinden, und baß zugleich 
ber ſchwarze heil oben ‚ber weiße aber unten ſey. Er 
betrachte durchs Prisma jene Vierecke, unb er wirb bes 
merken, daß das rothe Viereck durch den Anſatz ziveier 
rothen Raͤnder gewinnt; er wird bei genauer Aufmerk⸗ 
ſamkeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde bemer⸗ 
ken, und der untere gelbe Saum nach dem Weißen zu 
wird voͤllig deutlich ſeyn. 

278. Oben an dem gelben Biereck iſt der rothe Rand 
ſehr merklich, weil das Gelbe als hell gegen das 
Schwarz genugfam abſticht. Der gelbe Saum identifi⸗ 
cirt fich mit der gelben Zläche, nur wird ſolche etwas 
Schöner dadurch ; ber untere Rand zeigt nur wenig Roth, 
weil bad helle Gelb gegen das Weiße nicht genugfam ab: 
fticht. Der untere gelbe Saum aber ift deutlich genug. 

279. An bem blauen Biere hingegen iſt der obere 
rothe Rand Farm fichtbar; der gelbe Saum bringt her⸗ 
unterwärts ein ſchmutziges Grün im Bilde hervor; ber 
untere rothe Rand und ber gelbe Saum zeigen ſich in 
lebhaften Karbın. 

280. Bemerkt mannun in dieſen Bällen, daß das 
rothe Bilb durch einen Anfag auf beiden Seiten zu ges 
winnen, das dunkelblaue von einer Seite wenigſtens zu 
verlieren fcheintz fo wird man, wenn man bie Pappe 
umkehrt, fo daß ber weiße Theil ſich oben, der ſchwarze 
ſich unten Sefindet, da8 umgekehrte Phänomen erblicken. 

281, Denn da nunmehr die homogenen Ränder und | 
Säume an den blauen Vierecken oben und unten ent: 
fteben, fo Ichrinen diefe vergrößert, ja ein Theil der Bil: 
der felbft fchöner gefärbt, und nur eine genaue Beobach⸗ 
tung wird tie Ränder und Saͤume von der Farbe ber 
Fläche felbit unterfcheiden lehren. 

282, Das gelbe und rothe dagegen werben in bicfer 
Stellung der Tafel von den heterogenen Rändern eins 
gefchränkt und die Wirkung ber Localfarbe verfümmert. 
Der oberublaue Rand ift an beiden faft gar nicht fichts 
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bar. Der violette Saum zeigt fich als ein ſchoͤnes Pfirſich⸗ 
bluͤth auf dem rothen, als ein fehr blaſſes auf dem gelben ; 
die beiden untern Ränber find grün, an dem rothen ſchmu⸗ 
ig, lebhaft andem gelben ; ben violetten Saum Gemerkt 
man unter dem rothen wenig, mehr unter dem gelben. 
283. Ein jeder Raturfreund mache fich zur Pflicht, 
mit allen den vorgetragenen Grfcheinungen genau bes 
kannt zu nderden, und halte c# nicht für laͤſtig, ein ein⸗ 
ziges Phänomen durch fo manche bedingende Umftände 
durchzuführen. Ja dirfe Srfahrungen laffen ſich noch 
ins Unendliche durch Bilder von verſchiedenen Farben, 
auf und zwifchen verfchisdenfarbigen Flaͤchen, verviels 
fältigen, Unter allen Umftänden aber wird jebem Auf: 
merkſamen deutlich werden, daß farbige Vierecke neben 
einander nur deswegen durch das Prisma verfchoben er: 
fheinin, weil ein Anfag von homogenen und heteroge⸗ 
nen Rändern eine Zäufchung hervorbringt. Diefe ift 
man nur alddann zu verbannen fähig, wenn man eine 
Reihe von Verſuchen neben einanter zu ftellen und ihre 
Vebereinftimmung barzuthun genugfame Geduld hat. ° 
Warum wir aber vorftehende Verfuche mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr als Gine Weife vorgetragen 
werben konnten, gerabe fo und fo umftändlich dargeftelit, 
wird in ber Kolge deutlicher werden. Gebachte Phaͤno⸗ 
mene waren früher zwar nicht unbefannt, aber ſehr ver⸗ 
kannt; deswegen wir fie, zu Erleichterung eines künfti⸗ 
gen biftorifchen Vortrags, yenau entwickeln mußten. 
284. Wir wollen nunmehr zum Schluffe den Freun⸗ 
den ber Ratur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche 
biefe Erfcheinungen auf einmal deutlich, ja in ihrem 
größten Ganze, gefehen wirden koͤnnen. 
Man fchnride aus einer Pappe fünf, ungefähr einen 
Zoll große, völlig gleiche Vierecke neben rinander aug, 
genau in horizontaler Linie. Won bringe tahinter fünf 
farbige Stäfer in ber befannten Ordnung, Orange, 
Selb, Srün, Blau, Violett. Man befeftige dieſe Tafel 
in ciner Deffuung der Samera obfcura, fo ba ber helle 
Himmel durch fie gefehen wird, ober daß bie Sonnebar: 
auf fcheint, und man wird höchft energifche Bilder vor 
fi) Haben. Man betrachte fie nun durchs Prisma unb 
i beobachte bie durch jene Werfuche an gemalten Bilbern 
ſchon bekannten Phänomene, nämlich Die theils beguͤn⸗ 
fligenden, theils verftümmernden Ränder und Säume, 
und die dadurch bewirkte fcheinbare Verruͤckung der 
fpecififch gefärbten Wilder aus ber berizontalen Linie, 
Das was der Beobachter hier fehen wird, folgt ge: 
nugfam aus bem früher Abgeleiteten ; baher wir es auch 
nicht einzeln abermals durchführen, um fo weniger, als 
wir auf diefe Erfcheinungen zuruͤckzukehren noch öfteren 
Anlaß finden werben. 


XIX. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 


288. In ber fruͤhern Zeit, da man noch manches 
was in ber Ratur regelmäßig und conftant war, für ein 
bloßes Abirren, für zufällig hielt, gab man auf die Kar: 
bin weniger Acht, welche bei Gelegenheit der Refraction 
entftehen, und hielt fie fuͤr eine Erfcheinung, die ſich von 
befondern Rebenumftänden herfchreiben möchte. 

‚286. Nachdem man ſich aber Üiberzeugt hatte, daß 
diefe Barbenerfcheinung die Refraction jederzeit braleite, 
fo war es natürlich, daß man fie aud) als innig und eins 
zig mit der Refraction verwandt anfah, und nicht anders 
glaubte, als daß das Maß der Karbenerfcheinung fich 
nach bem Maße der Brechung richten und beide gleichen 

ritt mit einander halten müßten. 
87, Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigers 





Zur Farbenlehre. 
he maßen, dad Phänomen einer flärkeren ober ſchwaͤcheren 


| 


Brechung der verſchiedenen Dichtigkeit der Mittel zu⸗ 
ſchrieb; wie denn auch reinere atmoſphaͤriſche Luſt, 
mit Dünften angefuͤllte, Waſſer, Glas, nach ihren ſtei⸗ 
genden Dichtigkeiten, die ſogenannte Brechung, die Brr- 
ruͤckung des Bildes vermehren: fo mußte man kaum 
zweifeln, daß auch in ſelbiger Maße bie Farbencrſchei⸗ 
nung ſich ſteigern muͤſſe, und man glaubte voͤllig gewiß zu 
ſeyn, daß bei verſchiedenen Mitteln, welche man im Be⸗ 
genfinne ber Brechung zu einander brachte, fich, fo Lange 
Brechung vorhanden ſey, bie Farbe geigen, fo bald abır 
die Farbe verichwände, auch bie Brechung aufgehoben 
fegn müffe. 

288, In fpäterer 3.it Hingegen warb entdeckt, baf 


biefes als gleich angenommene Verhaͤltniß ungleich fiy, : 


baf zwei Mittel das Wild gleich weit verrüden, und 
doch fehr ungleiche Farbenſaͤume hervorbringen Eönnen. 

280, Man fand, baß man zu jener phyſiſchen Eigen⸗ 
Schaft, welcher man bie Rıfraction zufchrixb, noch eine 
chrmifche hinzu zu denken habe (210); wie wir foldhes 
fünftig, wenn wir und chemifchen Rüdfichten nähern, 
weiter audsuführen benten, fo wie wir die nähern Um: 
fände dirſer wichtigen Entdeckung in der Gefchichte ber 
Farbenle hre aufzuzeichnen haben. Gegenwärtig ſey fol: 
gendes genug. 

290, Es zeigt fi bei Mitteln von gleicher, ober 


| wenigftens nahezu gleicher, Brechungstraft der merk: 





würbige Umftand, daß ein Mehr und Weniger der Far⸗ 
binerfcheinung durch eine chemifche Behandlung hervor: 
gebracht werben kann; das Mehr wird nämlich durch 
Säuren, das Weniger durch Alcalien beſtimmt. Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaſſe Metallorybe, fo wirb 
die Karbenerfcheinung ſolcher Gläfer, ohne daß die Re⸗ 
fraction merklich verändert werbe, fehr erhöht. Daß 
das Mindere hingegen auf ber alcalifchen Scite liege, 
Tann leicht vermuthet werden. 

291, Diejenigen Gtasarten, welche nach ber Entde⸗ 
ung zuerſt angewendet worden, nennen bie Engländer 
Slint> und Erownglas, und zwar gehört jenem erften bie 
flärkere, diefem zweiten bie geringere Barbrnerfcheinung 
an. 

292, Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bebienen 
wir uns biefer beiden Ausdrücke ald Kunftwörter, und 
nehmen an, baß in beiden die Refraction gleich ſey, das 
Flintglas aber die Karbenfcheinung um ein Drittel ftäre 
ter als das Crownglas, hervorbringe ; wobri wir uns 
ferm Leſer eine, gewiſſermaßen fymbolifche, Zeichnung 
zur Hand geben. 

293. Dan denke fi) auf einer ſchwarzen Tafel, 
welche hier, bes bequemeren Bortrags wegen, in Sa 
getheilt ift, zwiſchen ben Paralleltinien a b umd c d finf 
weiße Vierecke. Das Viereck Nr. 1 ftehe vor dem nackten 
Auge unverruͤckt auf feinem Pla. 

294. Das Viereck Nr, 2. abır fey, durch ein vor bas 
Auge gehaltened Prisma von Crownglas g, um brei 


1 Gafen verrüdt und geige bie Barbenfäume in einer gewiſ⸗ 


fen Breite; ferner Ten bas Viered Nr. 3, durch ein 
Prisma von Flintglas h, gleichfalls um drei Gafen her⸗ 
untergerückt, bergeftalt daß es die farbigen 

mehr um ein Drittel breiter ald Nr. 2 zeige. 

295, Berner ftelle man fich vor, das Viereck Nr. 4 
fey eben wie das Nr. 2, durch ein Prisma von Grown⸗ 
glas, erft brei Caſen verrückt geweſen, dann ſey es aber, 
durch ein entgegengeftellted Prisma h von Flintglas, 
wieder auf feinen vorigen led, mo man «8 nun fieht, 
gehoben worden. 

296. Hier hebt fih nun die Refraction zwar gegen 
einander auf; allein ba das Prisma h beider Berrüdung 
burch drei Caſen um ein Drittel breitere Farbenfaͤume, 
als bem Prisma g rigen find, heroorbringt, fo muß, bei 
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aufge hobener Refraction, noch ein U. berſchuß von Bars | 
benfaum übrig bleiben, und zwar im Ginne ber Keine 
baren Bewegung, welche bas Prisma h dem Bilde ers 
theilt, und folglich umgekehrt, wie wir die Karbın an 
ben herabgerüdten Nummern 2 und 3 erblicken. Dieſes 
Ueberfchirßende der Barbe haben wir Hyperchromaſie ge: 
— ans ſich denn die Achromafie unmittelbar fols 
gern läßt. 

297. Denn geſetzt es wäre das Viereck Nr. B von 
feinem erften fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein 
Prisma von Sromnglas g, um brei Safen berunter ges 
rüdt worden; fo bürfte man nur den Winkel eines 
Prisma’s von Flintglas h verkleinern, foldyes im umge: 
kehrten Sinne an dad Prisma g anfchließen, um das 
Viereck Ar. 8 zwei Gafen ſcheinbar hinauf zu heben; 
wobei bie Hyperchromaſie des vorigen Falles wegfiele, 
dus Bild nicht ganz an feine erſte Stelle gelangte und doch 
ſchon farblos erfchiene. Dan ſieht auch an den fortpunt: 
tirten Einien ber zufammengefegten Prismen unter Mr. 
8 daß ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo auch 
auf diefem Wege, fo bald man die Linien krumm bentt, 
ein Deularglas entftehen Tann ; wodurch denn bie achro: 
matifchen Ferngläfer abgeleitet md, 

298. Zu diefen Verfuchen, wie wir fie bier vortra⸗ 
gen, ift ein kleines aus drei verſchiedenen Prismen zus 
ſammengeſetztes Prisma, wie folche in England verfer⸗ 
tigt werden, hoͤchſt geſchickt. Hoffentlich werben kuͤnftig 
unſre inlaͤndiſchen Kuͤnſtler mit dieſem nothwendigen 
Inſtrumente jeden Naturfreund verſehen. 


— ——— 


Al. 


Vorzüge der fubjectiven Verſuche. Uebergang zu 
den objectiven. 


299, Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche fich 
bei Gelegenheit der Refraction fehen laffen, zuerft durch 
fubjective Berfuche bargeftellt, und das Ganze in ſich 
dergeftalt abgefchloffen, baß wir auch fehon jene Phaͤno⸗ 
mene aus der Lehre von den trüben Mitteln und Dop⸗ 
pelbiibern ableiteten. 

300. Da bri Vorträgen, bie ſich auf die Ratur bes 
sieben, doch alles auf Sehen und Schauen ankommt, fo 
find dieſe Verſuche um beflo erwünfchter, als fie ſich 
leicht und bequem anftellen Laffen. Jeder Liebhaber kann 
fid) den Apparat, ohne große Umftände und Koften, ans 
ſchaffen; ja wer mit Yapparbeiten einigermaßen umzu⸗ 
gehen weiß, einen großen Theil ſelbſt verfertigen. Weni⸗ 
ge Zafeln, auf welche ſchwarze, weiße, graue und fars 
bige Bilder auf hellem und dunfelm Grunde Abwechſeln 
ſind dazu hinreichend. Man ſtellt ſie unverruͤckt vor fich 
hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erſcheinungen 
an dem Rande der Bilder; man entfernt ſich, man naͤ⸗ 
hert ſich wieder und beobachtet genau den Stufengang 
des Phaͤnomens. 

301, Ferner laſſen ſich auch durch geringe Prismen, 
die nicht von dem reinſten Glaſe ſind, die Erſcheinungen 
noch deutlich genug beobachten. Was jedoch wegen die⸗ 
ſer Glasgeraͤthſchaften noch zu wuͤnſchen ſeyn moͤchte, 
wird in dem Abſchnitt, der den Apparat abhandelt, um⸗ 
ſtaͤndlilch zu finden ſeyn. 

. Ein Hauptvortheil dieſer Verſuche iſt ſodann, 
daß man fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem 
Bimmer, es ſey nach einer Weltgegenb gerichtet nach 
welcher ed wolle ; man braudyt nicht auf Sonnenfchein 
gu warten, ber einem nordiſchen Beobachter überhaupt 
nicht reichlich gewogen if. 


1 — 


anſtellt. 3a dieſe Erfcheinung loenttellt. Ja biefe Erſcheinuns zeigt ſich ſelbſt bei ſich felbft bei ak: 


Die objectiven Verſuche. 
305. verlangen hingegen nothiwenbig den Sonnenfchein, 


der, wenn er ſich auch einftellt, nicht immer ben wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Bezug auf den ihm entgegengeftellten im 
parat haben Tann. Bald ficht bie Sonne zu hoch, bald 

zu tief, und boch auch nur kurze Zeit in bem Meribian 
des am beften gelegenen Zimmers. Unter dem Beobachs 
ten weicht fie; man muß mit dem Apparat nadjrüden, 
wodurd in manchen Fällen die Verſuche unficher wers 
ben. Wenn bie Sonne durchs Prisma fchrint, fo offens 
bart fie alle Ungleihheiten, innere Faͤden und Bläschen 
bes Glaſes wodurch die Erſcheinung verwirrt, getrübt 
und a mipfärbig gemacht wird, 

4. Doch müffen die Berfuche beider Arten gleich 
genau bekannt ſeyn. Sie fcheinen einander entgegenges 
feat und gehen immer mit einander parallel ; was bie ei⸗ 
nen zeigen, zeigen die andern auch, und doch hat jede 
Art wieder ihre Gigenheiten, wodurch geroiffe Wirfuns 
gen der Ratur auf mehr ald Eine Weiſe offenbar wer⸗ 


vos. Sodann giebt es bedeutende Phaͤnomene, wel⸗ 
che man durch Verbindung der ſubjectiven und objecti⸗ 
ven Verſuche hervorbringt. Richt weniger gewähren ung 
die objectiven den Vortheil, daß wir ‚fie meift durch Lie 
nearzeichnungen barftellen und bie innern Berhältniffe 
bes Phänomens auf unfern Tafeln vor Augen Ir Ka koͤn⸗ 
nen. Wir ſaͤumen daher nicht die objectiven 
ſogleich dergeſtalt vorzutragen, daß die —e * 
ben ſudjectiv vorgeſtellten durchaus gleichen Schritt 
halten; deswegen wir auch neben der Zahl eines jeden 
Paragraphen die Zahl der fruͤheren i in Parentheſe un⸗ 
mittelbar anfuͤgen. Doch ſetzen wir im Ganzen voraus, 
daß der Leſer ſich mit den Tafeln, der Forſcher mit dem 
Apparat bekannt mache, damit bie Zwillings « Phaͤno⸗ 
mene, von denen die Rede iſt, auf eine oder die andere 
Weiſe, dem Liebhaber vor Augen ſeyen. 





AXI. 
Refraction ohne Barbenerfcheinung. 


306 (198, 196). Daß die Refraction ihre Wirkung 
äußere, ohne eine Barbenerfcheinung hervorzubringen, 
iſt bei objvctiven Verſuchen nicht fo volllommen als bei 
fubjectiven darzuthun. Wir haben zwar unbegraͤnzte 
Räume, nach welchen wir durchs Prisma fchauen und 
und überzeugen können, baß ohne Gränge Feine Farbe 
entſtehe; abır wir haben ein unbegrängt Leuchtendes, 
welches wir könnten aufs Prisma wirken laffen. Unſer 
Licht kommt und von begränzten Körpern, und bie 
Sonne, welche unfere meiften objectiven prismatifchen 
Erfcheinungen bervorbringt, iſt ja ſelbſt nur ein kleines 
begr ende "rächtenbes Bild. 

. Indeſſen koͤnnen wir jede größere Deffnung, 
buch 53 die Sonne durchſcheint, jedes groͤßere 
Mittel, wodurch das Sonnenlicht aufgefangen und aus 
feiner Richtung gebracht wird, ſchon infofern als unbe⸗ 
gränzt anfehen, indem wir bloß bie Mitte ber Klächen, 
nicht aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308 (197). Man ſtelle ein großes Wafferprisma in 
bie Sonne, und ein heller Raum wird ſich in die Höhe 
gebrochen an einer entgegengefegten Tafel zeigen unb bie 
Mitte dieſes erieuchteten Raumes farblos feyn. Eben 
baffeibe erreicht man, wenn man mit Glasprismen 
weldye Winkel von wenigen Graden haben, den Berfuch 
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prismen,, deren brichender Winkel fechzig Grab ift, 
wenn man nur bie Tafel nahe genug heran bringt. 





XxXII. 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 


309 (198). Wenn nun gedachter erleuchteter Raum 
zwar gebrochen, von der Stelle geruͤckt, aber nicht ges 
färbt erfcheint, fo fieht man jedoch an ben horizontalen 
Sränzen deffeiben eine farbige Erſcheinung. Daß auch 
hier die Barbe bloß durch Verruͤckung eines Bildes ents 
ftche, ift umftänblicher darzuthun. 

Das Leuchtende, welches hier wirkt, ift ein Begraͤnztes, 
und die Sonne wirkt hier, indem fie fcheint und ſtrahlt, 
als ein Bild. Dan mache die Orffnung in dem Laden 
der Camera obfeura fo Bein ald man kann, immer wirb 
das ganze Bild der Sonne hrreindringen. Das von ihrer 
Scheibe herftrömende Licht wird ſich in der kleinſten 
Deffnung kreuzen und den Winkel machen, der ihrem 
fcheinbaren Diameter gemäß ift. Hier kommt ein Gonus 
mit der Spige außen an und inwendig verbreitert ſich 
diefe Spige wieder, bringt rin durch eine Zafel aufjus 
faffendes rundes, fich durch die Entfernung ber Tafel 
auf immer vergrößerndes Bild hervor, welches Bild nebſt 
allen übrigen Bildern der Äußeren Landfchaft auf einır 
weißen gegengebaltenen Klaͤche im dunkeln Zimmer 
umgelehrt erfcheint. 

310. Wie wenig alfo hier von einzelnen Sonnenftrahs 
Ien, oder Strahlenbündeln und Buͤſcheln, von Strahlens 
eylindern, Stäben und wie man ſich das alles vorftellen 
mag, bie Rebe feyn kann, iſt auffallend, Zu Bequem: 
lichkeit gewiſſer Linearbarftcllungen nehme man das 
Sonnenlicht als parallel einfallend an ; aber man wiffe, 
daß dieſes nur eine Fiction ift, welche man fich gar wohl 
erlauben kann, ba wo ber zwifchen bie Fiction und bie 
wahre Erfcheinung follende Bruch unbrbeutend iſt. Man 
büte ſich aber, diefe Fiction wieder zum Phänomun zu 
machen, und mit einem folchen fingirten Phänomen wei: 
ter fort zu operiren. 

311. Man vergrößere nımmebr bie Deffnung in dem 
Senfterladen fo weit man will, man mache fie rund ober 
viereckt, ja man Öffne den Laden ganz und laffe die Sonne 
durch den völligm Fenſterraum in bas Zimmer fcheinen ; 
der Raum, den fie erleuchtet, wird immer fo viel größer 
feyn , als der Winkel, den ihr Durchmeffer macht, ver= 
langt ; und alfo ift auch felbft ber ganze durch das größte 
Eenfter von der Sonne erleuchtete Raum nur das Son: 
nenbild plus der Weite der Deffnung. Wir werden hier: 
auf zuruͤckzukehren künftig Gelegenheit finden. 

312(189). Fangen wir nun bad Sonnenbilb durch con- 
vere Stäfer auf, fo ziehen wir ed gegen ben Focus zuſam⸗ 
men. Hier muß, nach den oben ausgeführten Regeln, ein 
gelber Saum und ein gelbrother Rand entſtehen, wenn 
das Bild aufeinem weißen Papiere aufgefangen wird. Weil 
aber biefer Verſuch blendend und unbequem iſt, fo macht 
er fich am ſchoͤnften mit dem Bilbe des Bollmonde. Wenn 
man biefes durch ein converes Glas zufammenziebt, fo 
erfcheint der farbige Rand in der größten Schoͤnheit; 
denn der Mond findet an fich fchon ein gemäßigtes Licht, 
und er kann alfo um deſto eher die Farbe, welche aus 
Mäfigung des Lichts entfteht, hervorbringenz wobei zus 
gleich das Auge bed Beobachter nur leife und angenchm 
berührt wird. 

313 (200). Wenn man ein leuchtende Bilb durch 
eoncave Glaͤſer auffaßt, fo wird es vergrößert und alfo 
ausgedehnt. ‚Hier erfcheint das Bild blau begrängt. 
314. Beide entgegengefegte Erfcheinungen kann man 








benlichre. 


! durch ein converes Glas ſowohl fimultan, als fucceſſiw 
hrrvorbringen, unb zwar fimultan, wenn man auf das 
convere Glas in der Mitte eine undurchſichtige Scheibe ! 
lebt, und nun das Sonnenbild auffängt. Hier wirb nun 
ſowohl das leuchtende Bild als der in ihm befinbliche 
ſchwarze Kern zufammengezogen, unb fo müffen auch 

die entgegengefegten Karbenerfchrinungen entſtehen. Fer⸗ 
ner kann man biefen Gegenfag fuccefiio gewahr werben, | 
wenn man das leuchtende Bild erft bis gegen den Focus 
zufammenzieht ; ba man benn Gelb und Gelbroth gewahr | 
wirb: dann aber hinter dem Focus daſſelbe ſich ausdeh⸗ 
nen läßt; ba es denn foglich eine blaue Gränge zeigt. 
315 (201). Auch hir gilt, was bri den fubjectiven 
Erfahrungen gefagt worden, daB das Blaue und Gelbe 
ſich an und über bem Weißen zeige, und daß beide Zar: 
ben einen röthlichen Schein annehmen infofirn fie uber 
das Schwarze reichen. 
316 (202, 203). Diefe Grunberfcheinungen wieder: 
holen fidy bei allen folgenden objectiven Erfahrungen, fo 
wie fie die Grundlage der fubirctiven ausmachten. Auch 
die Operation, welche vorgenommen wird, iſt eben bie- 
felbe; ein heller Rand wird gegen eine dunkle Flaͤche, 
eine dunkle Flaͤche gegen eine helle Graͤnze geführt. Die 
Graͤnzen müffen einen Weg machen, und fi) gleichfam 
über einander drängen, bei biefen Verſuchen wie bei 
nen. 
317 (204). Laſſen wir alfo das Sonnenbilb durch 
eine größsre. oder Bleinere Orffnung in bie dunkle Kam⸗ 
mer, fangen wir es durch ein Prisma auf, deffen bre⸗ 
chender Winkel hier wie gewöhnlich unten fegn mag: fo 
tommt das leuchtende Bild nicht in gerader Linie nad 
dem Fußboden, fondern e8 wirb an eine vertical gefegte 
Tafel hinaufgebrochen. ‚Hier ift e6 Zeit, des Gegenſatzes 
zu gedenken, in welchem ſich die ſubjective und objective 
Verruͤckung bes Bildes befindet. 
318. Sehen wir durch cin Prisma, beffen brechender 
Winkel ſich unten befindet, nach einem in ber Hoͤhe be- 
findlichen Bilde; fo wird dieſes Bild beruntergırädt, 
anftatt daß ein einfallendes leuchtendes Bild von dem⸗ 
felben Prisma in die Höhe gefchoben wird. Was wir 
hier der Kürze wegen nur hiftorifch angeben, laͤßt ſich 
aus den Regein der Brechung und Hebung ohne Schwie⸗ 
rigkeit ableiten. 
319. Indem num alfo auf diefe Weife das leuchtende 
Bild von feiner Etelle geruͤckt wird, fo gehen auch bie 
Farbenfäume nach den früher ausgeführten Regeln ihren 
Weg. Der violstte Saum gebt jvderzeit voraus, umd 
alfo bri objectiven hinaufwärts, wenn er bei fubjectiven 
berunterwärts gcht. 
320 (20%). Eben fo uͤberzeuge fich der Beobachter 
von der Färbung in der Diagonale, wenn bie Berrüs 
dung durch zwei Prismen in diefer Richtung gefchicht, 
wie bri dem fubjectiven Falle deutlich genug angegeben : 
man fchaffe ſich aber hiezu Prismen mit Winkeln von 
wenigen, etwa funfzehn Graben. 

321 (206, 207). Daß die Kärbung bes Bildes aud) 

bier nad) ber Sichtung feiner Bewegung gefchche, wird 

man einfchen, wenn man eine Deffnung im Laden von 
mäßiger Größe viereckt macht, und das leuchtende Bild 
durch das Wafferpriema gehen läßt, erft bie Ränder in 
berigontaler und verticaler Richtung, fobann in ber bias 
gonalen. 

322 (208). Wobei ſich denn abermals zeigen wird, 
daß die Graͤnzen nicht neben einander weg, ſondern über 
einander geführt werben muͤſſen. 
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XxXIII. 
Bedingungen des Zunehmens der Erſcheinung. 


323 (209). Auch hier bringt eine vermehrte Ver⸗ 
rüdung des Bildes eine flärkere Barbenerfcheinung zu 


Wege, 
324 (210). Diefe vermehrte Verruͤckung aber hat 
ft 


att: 

4) durch ſchiefere Richtung des auffallenden leuchten⸗ 
den Bildes auf parallele Mittel. ., 

2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine 
mehr ober weniger ſpitzwinkelige. 

3) Durch verftärktes Maß des Mitteld, des parallelen 
ober wintelbaften, theils weil das Wild auf biefem wege 
ftärker verruͤckkt wird, theils weil eine ber Maffe angehö- 
rige Eigenfchaft mit zur Wirkung gelangt. 

4) Durch bie Entfernung der Tafel von dem bredhens 
den Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte Wild eis 
nen längeren Weg zuruͤcklegt. 

8) Zeigt fich eine chemifche Eigenfchaft unter allen dies 
fen Umftänden wirkſam, welche wir ſchon unter ben Rub⸗ 
riken dee Achromafie und Hyperchromaſie näher ange: 
deutet haben. 


328 (211.) Die objectiven Verfuche geben und ben 


Vortheil, daß wir das Werdende des Phänomens, feine 
fucceffive Genefe außer uns barftellen und zugleich mit 
Linearzeichnungen deutlich machen koͤnnen, welches bei 
fubjectiven der Fall nicht ift. 

326. Wenn man bas aus dem a beraustretenbe 
leuchtende Bild und feine wachfende Barbenerfcheinung 
auf einer entgegengehaltenen Tafel flufenweife beobach⸗ 
ten, und ſich Durchfchnitte von diefem Conus mit ellip⸗ 
tifcher Bafe vor Augen ftellen kann; fo läßt ſich auch 
das Phänomen auf frinem ganzen Wege zum fchönften 
folgendermaßen fichtbar machen. Man errege naͤmlich 
in der Linie, in welcher dad Bild durch ben dunklen 
Raum geht, eine weiße feine Staubwolke, welche durch 
feinen recht trodinen Daarpuber am beften hervorge⸗ 
bracht wirb. Die mehr ober weniger gefärbte Erſchei⸗ 
nung wird nun durch bie weißen Atomen aufgefangen 
em dem Auge in ihrer ganzen Breite unb Länge darge⸗ 
ſtellt. 

527. Eben fo haben wir Linearze ichnungen bereitet 
und ſolche unter unſre Tafeln aufgenommen, wo die Er⸗ 
ſcheinung von ihrem erſten Urſprunge an dargeſtellt iſt, 
und an welchen man ſich deutlich machen kann, warum 
dos leuchtende Bind durch Prismen fo viel ftärker als 
duch parallele Mittel gefärbt wird, 

328 (212). An den beiden entgegengefeßten Gränzen 
ſteht eine entgegengefegte Erſcheinung in einem fpigen 
Winkel auf, die fich, wie fie weiter in bem Raume vor: 
wärts geht, nad) Maßgabe biefes Winkels verbreitert. 
So ftrebt in ber Richtung, in welcher das teuchtenbe 
Bild verrückt worben, ein violetter Saum in das Dunkle 
binaus, ein blauer ſchmalerer Rand bleibt an ber Graͤnze. 
Bon der andern Seite firebt ein gelber Saum in bas 
Helle hinein und ein gelbrother Rand bieibt an ber 
Graͤnze. 

329 (215). ‚Hier iſt alſo die Bewegung bed Dun: 
keln gegen bad Helle, des Hellen gegen das Dunkle wohl 
zu beachten. 

3350 (214). Eines großen Bildes Mitte bleibt lange 
ungefärbt, beſonders bei Mitteln von minderer Dichtig- 
keit und geringerem Maße, bis endlich die entgegenge⸗ 
festen Saͤume und Ränder einander erreichen, da ale: 
dann bei dem leuchtenden Bild in der Mitte ein Grün 


entiteht. 
351 (215) Wenn nun die objectiven Verſuche ges 
Goethe's Werke, V. 





woͤhnlich nur mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht 
wurden, ſo iſt ein objectiver Verſuch mit einem dunkein 


Bilde bisher faſt gar nicht vorgekommen. Wir haben 


hierzu aber auch eine bequeme Vorrichtung angegeben. 
Jenes große Wafferprisma nämlich ſtelle man in bie 


‚Sonne und Elebe auf bie äußere ober innere Seite eine 


runde Pappenfcheibe ; fo wird bie farbige Erfcheinung 
abermal an den Rändern vorgehen, nach jenem befann: 
ten Geſetz entipringen, die Ränder werden erfcheinen, 
fih in jenee Maße verbreitern und in der Mitte ber 
Yurpur entftehen. Man kann neben das Rund ein Viereck 
in belichiger Richtung Hinzufügen und ſich von bem 
oben mehrmals Angegebenen und Ausgefprochenen von 
neuem überzeugen. 

352 (216). Rimmt man von dem gebachten Prisma 
biefe dunkeln Bilder wicber hinweg, mobei jeboch die 
Glastafein jedesmal forgfältig zu reinigen find, umb hält 
einen (wachen Stab, etwa einen flarten Bleiſtift, vor 
die Mitte des horizontalen Prisma ; fo wird man das 
völlige Uebereinanbergreifen des violetten Saums und 
bes rothen Randes bewirken und nur die drei Karben, 
die zwei äußern und bie mittlere, ſehen. 

333. Schneidet man eine vor bas Prisma zu ſchie⸗ 
bende Pappe dergeftalt aus, baß in der Mitte berfels 
ben eine horizontale Längliche Oeffnung gebilbet wird, 
und läßt alsdann das Sonnenlicht hindurchfien , fo 
wird man bie völlige Bereinigung bes gelben Saumes 
und des blauen Randeönunmehr über das Melle bewiien 
unb nur Gelbroth, Grün und Violett fehen ; auf welche 
Art und Weiſe, ift bei Erklärung ber Tafeln weiter auß: 
einander gefeßt. 

334 (217). Die prismatifche Erfcheinung ift alfo 
keinesweges fertig und vollendet, indem bas leuchtende 
Bild aus dem Prisma hervortritt. Wan wird alsdann 
nur erft ihre Anfänge im Gegenſatz gewahr; dann 
wächlt fie, das Entgegengefeßte vereinigt fich und ver= 
ſchraͤnkt fich zutegt aufs innigfte, Der von einer Tafel 
aufgefangene Durchfdmitt dieſes Phänomens ift in jeder 
Entfernung vom Prisma anders, fo baß weder von einer 
fletigen Folge der Karben, noch von einem durchaus 
gleichen Maß berfelben die Rede feyn kann; weßhalb 
ber Liebhaber und Beobachter fi) an die Natur und 
unfre naturgemäßen Zufeln wenben wird, welchen zum 
Ucberfluß eine abermalige Erklärung, fo wie eine genug: 
fame Anweifung und Anleitung zu allen Verſuchen, hins 
zugefügt iſt. 


XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phaͤnomene. 


335 (218). Wenn wir diefe Ableitung ſchon bei Ges 
legenheit ber fubjeetiven Verſuche umftändlicd) vorgetra⸗ 
gen, wenn alles, was bort gegolten hat, auch hier gilt; 
fo bedarf es keiner weitläufigen Ausführung mehr, um 
zu zeigen, daß dasjenige was in ber Erſcheinung völlig 
parallel gebt, ſich auch aus eben benfelben Quellen abs 
leiten laſſe. 

336 (219). Daß wir auch bei objectiven Verſuchen 
mit Bildern zu thun haben, iſt oben umftänbtich darge⸗ 
than worden. Die Sonne mag durch die Eleinfte Oeff⸗ 
nung hereinfcheinen, fo dringt doch immer bad Bild ih⸗ 
rer ganzen Scheibe hindurch. Dan mag das größte Prise 
ma in das freie Sonnenlicht ftellen, fo ift ed doch immer 
wieder das Sonnenbild, das fich an den Rändern der 
Flächen felbft begrängt und bie Nebenbilder diefer Bes 
gränzung bervorbringt. Man mag eine vielfach, ausges 
fchnittene Pappe vor das Waſſerprisma fchirben, fo find 
«8 doch nur bie Wilder aller Art, welche, nachdem fie 
durch Brechung von ihres Stelle geruͤckt worben, farbige 
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Ränder und Säume, und in benfelben burchaus vollfo:n: | würde; und fo würde auch von bem hoͤchſt energiſchen 
mene Nebenbilder zeigen. Sonnenbilde nur ein ſchwaches, der Dämpfung gemaͤßes 


337 (255). Haben uns bei fubjeetiven Verſuchen 
ſtark von einander ahftechende Bilder eine höchft leb⸗ 
hafte Karbenerfcheinung zu Wege gebracht, fo wird 


herrlicher ſeyn, weil dad Sonnenbild von der höchften 
Energie ift, bie wir kennen, daher auch beffen Neben⸗ 
bild mächtig und, ungeachtet feines ſecundaͤren getrüb: 
ten und verdunkelten Zuftandes, noch immer herrlich 
und glänzend ſeyn muß. Die vom Sonnenlicht burd;s 
Prisma auf irgend einen Gegenftand geworfenen Farben 
bringen ein gewaltige Licht mit fich, indem fie das 
hoͤchſt energifche Urlicht gluichfam im Dintergrunde haben. 
338 (238). In wicfern wir auch diefe Nebenbilder 
trüb nennen und fie aus d.r Lehre von den trüben Mit⸗ 
teln ableiten bürfen, wirb jedem, der uns biß hieher auf: 
merkſam gefolgt, Bar feyn, beſonders aber dem, der ſich 
den nöthigen Apparat verfhafft, um die Beſtimmtheit 
und Lebhaftigkeit, womit truͤbe Mittel wirken, fich je⸗ 
derzeit vergrgenmärtigen zu können. 





XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


339 (243). Haben wir uns bei Darſtellung der Ab⸗ 
nahme unſerer farbigen Erſcheinung in ſubjectiven Faͤl⸗ 
len kurz faſſen Eonnen, fo wird es uns erlaubt ſeyn, hier 
noch kuͤrzer zu verfahren, indem wir und auf jene deut⸗ 


empfohlen werben. 

340 (214— 247), Der Abnahme der prismatifchen 
Erſcheinung muß erft eine Entfaltung derfelben vorans 
gehen. Aus dem gefärbten Sonnenbilde verfchwinden, 


Blauroth. N 
erblickt bie fünf Farben mit ihren Schattirungen. 


Blau völlig auseinander, das Grüne verfchwindet und 
zwiſchen ben gefärbten Rändern und Säumen zeigt fich 


und Säume, bis fie endlich an und auf dem Prisma null 
werben. 


XiVI. 
Graue Bilder. 


341 (248), Wir haben die grauen Bilder als höchft 
wichtig bei fubjectiven Verſuchen bargeftellt, Sie zeigen 
und durch die Schwäche ber Rebenbilber, daß eben dieſe 
Rebenbilder ſich jeberzeit von bem Hauptbilde herfchreis 
ben. Will man nun bie objectiven Berfuche auch, hier 
parallel durchführen, fo Eönnte dieſes auf eine bequeme 
Weife gefchehen, wenn man ein mehr ober weniger matt 

| gefchliffenes Glas vor die Deffnung hielte, durch welche 
das Sonnenbild hereinfällt. Es wuͤrde dadurch ein ge⸗ 
daͤmpftes Bild hervorgebracht werden, welches nach der 
Refraction viel mattere Farben, als das von der Gon⸗ 
nenſcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel zeigen 


Zur Farbenlehre. 



























































dieſe bei objectiven Verſuchen noch viel lebhafter und 


liche Darſtellung berufen. Nur eines mag wegen ſeiner 
großen Bedeutung, als ein Hauptmoment des ganzen 
Vortrags, hier dem Leſer zu beſonderer Aufmerkſamkeit 


in gehoͤriger Entfernung der Tafel vom Prisma, zuletzt 
die blaue und gelbe Farbe, indem beide uͤber einander 
greifen, valid, und man fieht nur Gelbroth, Grün und 

hert man bie Zafel dem brechenden Mit⸗ 
tel, fo erfcheinen Gelb und Blau ſchon wieder, und man 


Rücdt man mit ber Tafel noch näher, fo treten Gelb und 


das Bild farblos. Je näher man mit der Tafel gegen das 
Prisma zurück, defto ſchmaͤler werden gedachte Ränder 
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Rebenbild entftehen; wie denn freilich durch biefen Bir: | 
ſuch dasjenige, was uns ſchon genugfam bekannt ift, nur :- 
noch aber und abermal bekräftigt wird. | 


XVII. | 
Farbige Bilder. i 


342 (260). Es giebt mancherlei Arten, farbige Bit: 
der zum Behuf objectiver Verſuche bervorgubringen. | 
Erftlich kann man farbige® Glas vor die Deffnung hal: 
ten, wodurch fogleich ein farbiges Bild hervorgebracht 
wird. Zweitens kann man das Wafferprisma mit fars 
bigen Liquoren füllen. Drittens Tann man die von eis 
nem Prisma ſchon hervorgebrachten emphatifchen Far 
ben durch proportionirte kleine Deffaungen eines Bte: 
ches durchlaſſen, und alfo Eleine Bilder zu einer zwei⸗ 
ten Refraction vorbereiten. Diefe letzte Art ift die ber | 
ſchwerlichſte, indem, bei dem beftänbigen Fortruͤcken ber 
Sonne, ein foldhes Bild nicht feft gehalten, noch in br | 
liebiger Richtung brftätigt werden Tann. Die zweite Art | 
bat auch ihre Unbequemlichkeiten, weil nicht alle farbis ! 
gen Liquoren ſchoͤn heil und Har zu brreiten find. Daber | 
die erfte um fo mehr den Vorzug verbient, als bie Phy⸗ 
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ſiker ſchon bisher die von dem Sonnenlicht durchs Pris⸗ 
ma hervorgebrachten Farben, diejenigen, welche durch 
eiquoren und Glaͤſer erzeugt werben, und bie, weldhe 
ſchon auf Papier ober Tuch firirt find, bei der Demons 
ftration als gleichwirkend gelten laſſen. 

343. Da es nun alfo bloß darauf ankommt, daß das 
Bild gefaͤrbt werde, ſo gewaͤhrt uns das ſchon einge⸗ 
führte große Waſſerprisma hierzu die beſte Gelegenheit: 
benn indem man vor feine großen Flächen, welche das 
Licht ungefärbt durchlaſſen, eine Pappe vorſchieben 
Eann, in welche man Deffnungen von verfchiedener Fi⸗ | 
gur gefchnitten, um unterfchiedene Bilder und alfo 
auch unterfchiebene Nebenbilder bervorzubringen; fo | 
darf man nurvor bie Deffnungen der Pappe farbige 
Stäfer befeftigen, um gu beobaditen, welche Wirkung 
die Refraction im objectiven Sinne auf farbige Büber 
bervorbringt. 

344, Man bebdiene fich nämlich jener fehon beſchrie⸗ 
benen Tafel (284) mit farbigen Gläfern, welche man 
genau in der Größe eingerichtet, daß fie in bie Falzen 
dis großen Wafferprisna’s eingefchcben werben kann | 
Man laffe nunmehr die Sonne hindurchfcheinen, fo wird | 
man die hinaufwärts gebrochenen farbigen Bilder , jez ı 
des nach feiner Art, gefäumt und geränbert fehen, in: | 
dem fich diefe Saͤume und Ränder an einigen Bilbern 
ganz deutlich zeigen, an anbern ſich mit ber fpecififchen 
Farbe des Glaſes vermifchen, fie erhöhen oder verfüm: 
mern ; und jebermann wird fich überzeugen koͤnnen, daß 
bier abermals nur von biefem von uns fubjectiv und ob- | 
jectiv fo umſtaͤndlich vorgetragenen einfachen Phänomen | 
die Rede fey. 








AXVIH. 
Achromafie und Hyperchromaſie. 


348 (285— 290). Wie man die hyperchromatiſchen 
und achromatifchen Werfuche auch objrctiv anftellen 
koͤnne, dazu brauchen wir nur, nach allem was oben 
weitläuftig ausgeführt worben, cine kurze Anleitung zu 
gebin, befonders da wir vorausſeten koͤnnen, daß jenes 
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erwähnte zufammengefiste Prisma fich in ben Händen 
des Naturfreundes brfinde. 

346. Man laffe durch ein fpigwinkeliges Prisma von 
wenigen Graben, aus Crownglas gefchliffen, das Sons 
nenbild dergeftalt durchgehen, daß es auf ber entgegene 
geſetzten Tafel in bie Höhe gebrochen werde; die Räns 
der werben nach dem belannten Geſet gefärbt erſchei⸗ 
nen, das Violette und Blaue naͤmlich oben und außen, 
das Gelbe und Gelbrothe unten und innen. Da nun der 
brechende Winkel dieſes Prisma's ſich unten befindet, fo 
ſetze man ihm ein andres proportionirtes von Flintglas 


entgegen, deſſen brechender Winkel nach oben gerichtet. 


ſey. Das Sonnenbild werde dadurch wieder an ſeinen 
Piatz geführt, wo es denn durch ben Ueberſchuß der farb⸗ 
erregenden Kraft des herabfuͤhrenden Prisma's von 
Flintglas, nach dem Geſetze dieſer Herabfuͤhrung, wenig 
gefärbt ſeyn, das Blaue und Violette unten und außen, 
das Gelbe und Gelbrothe oben und innen zeigen wird, 

347. Manrüde nun durch ein proportionirtes Pris: 
ma von Erownglas das ganze Bild wieber um weniges 
in die Hoͤhe; fo wirb die Hyperchromaſie aufgehoben, 
das Sonnenbild vom Plake geruͤckt und doch farblos er⸗ 
fcheinen. 

348, Miteinem aus brei Gläfern zuſammengeſetz⸗ 
ten achromatifchen Sojectivglafe Tann man eben biefe 
Verſuche ftufenmweife machen, wenn man es füch nicht 
reuen läßt, folches aus der ‚Hülfe, worein es der Kuͤnſt⸗ 
ler eingenietet hat, herauszubrechen. Die beiden cons 
veren Släfer von Crownglas, indem fie das Bild nad) 
dem Kocus zuſammenziehen, dad concave Glas von 
Flintglas, indem es das Sonnenbilb hinter ſich aus⸗ 
dehnt, zeigen an bem Rande die hergebrachten Karben. 
Ein Convexglas mit bem Soncanglafe zufammengenoms 
men zeigt die Farben nach dem Geſetz des Iehtern. Sind 


alle drei Gtäfer zufammengelegt, fo mag man das Son: | 


nenbild nad) dem Focus zufammenziehen, oder ſich daſ⸗ 
felbe hinter dem Brennpunkte ausdehnen laffen, niemals 
zeigen fich farbige Ränder, und die von dem Kuͤnſtler 
intendirte Achromafie bervährt fich hier abermals, 

349. Da jedoch bad Crownglas durchaus eine grün: 
liche Farbe hat, fo daß befonders bei großen und ſtarken 
Dbjectiven etwas von einem grünlichen Schein mit un⸗ 
ter laufen, und fich daneben die geforderte Purpurfarbe 
unter gewiffen Umftänden einftellen mag, welches uns 
jedoch, bei wiederholten Verſuchen mit mehrern Ob: 
jectiven, nicht vorgefommen: fo hat man hierzu bie 
wunberbarften Erklärungen .erfonnen und fich, da man 
theoretifch die Unmöglichkeit achromatifcher Berngläfer 
zu beweifen genöthigt war , gewiffermaßen gefreut, eine 
folche rabicale Werbefferung läugnen zu können; wovon 
jedoch nur in ber Geſchichte diefer Erfindungen um⸗ 
ftändlich gehandelt werden Tann. 


xXxiX. 
Verbindung objectiver und ſubjectiver Verſuche. 


350. Wenn wir oben angexigt haben, daß bie obs 
jectiv und ſubjectiv betrachtete Refraction im Gegens 
finne wirken. müffe (318), fo wird daraus folgen, daß 
wenn man bie Berfuche verbindet, entgegenfegte und 
einander aufhebende Exrfcheinungen ſich zeigen werden. 

351. Durch ein horizontal geftellted Prisma werbe 
das Sonnenbildb an eine Wand hinaufgemworfen. Iſt bad 
Prisma lang genug, daß der Beobachter zugleich bins 
durch fehen kann, fo wirb er dad burdy bie objective 
Refraction hinauſgeruͤckte Bild wieder heruntergerüdt 
und folches an der Stelle fehen, wo es ohne Refraction 
erfchienen wäre, 
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352, Hierbei zeigt fich ein bedeutendes, aber. gleich: 
falls aus der Natur der Sache herflichenbes Phänomen. 
Da nämlich, wie fchon fo oft erinnert worden, bas ob⸗ 
jectiv an die Wand geworfene gefärbte Sonnenbilb 
keine fertige noch underaͤnderliche Erſcheinung ift; fo 
wird bei obgebachter Operation bas Bild nicht allein für 
das auge beruntergegogen, fonbern auch feiner Ränder 
und Säume völlig beraubt und in eine farblofe Kreis⸗ 
geftalt zuruͤckgebracht. 

355. Bedient man ſich zu dieſem Verſuche zweyer 
völlig gleichen Prismen, fo Bann man fie erft neben ein: 
ander ftellen, durch das eine das Sonnenbild durch⸗ 
fallen laffen, durch das andere aber hindurchfehen. 

354, Geht der Befchauer mit dem zweiten Prisma 
nunmehr toeiter vorwärts, fo zieht ſich das Bild wieder 
binauf und wird flufenweife nach dem Geſetz bes erften 
Prisma’s gefärbt. Zritt der Befchauer nun wieder zus 
rüd, bis er das Bild wieder auf den Nullpımlt gebracht 
hat und geht fobann immer weiter von dem Wilde weg, 
fo bewegt fich das für ihn rund und farblos gewordene 
Bild immer weiter herab und färbt fich im entgegenges 
festen Sinne, fo daß wir baffelbe Bild, wenn wir zus 
gleich durch bas Prisma hindurch und baran berfehen, 
nad) objeetiven und fubjectiven Grfegen gefärbt ers 

lien. 

358, Wie diefer Berfuch zu vermannigfaltigen fey, 
ergiebt fich von feibft. Iſt der brechende Winkel des 
Prisma's, woburd) das Sonnenbild objectiv in die ‚Höhe 
gehoben wird, größer ald der des Prisma’s, wodurch 
der Beobachter blickt ; fo muß der Beobachter viel wei⸗ 
ter zuruͤcktreten, um das farbige Bild an der Wand fo 
weit herunterzuführen, daß es farblos werbe, und um⸗ 
gekehrt, 

356. Daß man auf diefem Wege bie Achromaſie und 
Hpperchromafie gleichfalls darftellen könne, fällt in die 
Augen ; welches wir weiter auseinander zu fegen und 
auszuführen dem Kichhaber wohl felbft überlaffen koͤn⸗ 
nen, fo wie wir auch andere complicirte Verſuche, wobei 
man Prismen und Einfen zugleich anwendet, auch bie 
objectiven und fubjectiven Erfahrungen auf mandjerlei 
Weiſe durch einander mifcht, erft fpäterhin darlegen und 
auf die einfachen, uns nunmehr genugfam bekannten 
Phaͤnomene zurückführen werben. 


— — 


XXX. 
Uebergang. 


357, Wenn wir auf die bisherige Darftellung und 
Abteitung der dioptrifchen Karben zurüdfehen, koͤmen 
wir Leine Reue empfinden, weder daß wir fie fo ums 
ftändlich abgehandelt, noch daß wir fie vor den übrigen 
phyſiſchen Karben, außer der von uns felbft angegebenen 
Drdnung, vorgetragen haben. Doch gedenken wir bier 
an der Stelle des Uebergangs unfern Leſern und Mit: 
arbeiten deshalb einige Recyenfchaft zu geben. 

358, Sollten wir uns verantworten, daß wir die 
Lehre von ben dioptrifchen Farben, befonbers ber zweiten 
Claſſe, vielleicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätten 
wir folgendes zu bemerken. Der Vortrag irgend eines 
Segenftandes unfres Wiffens kann ſich theils auf bie 
innere Nothwendigkeit der abzuhandelnden Materie, 
theils aber auch auf das Beduͤrfniß ver Zeit, in welcher 
der Vortrag gefchieht, beziehen. Bei dem unfrigen was 
en wir genöthigt, beibe Kuͤckſichten immer vor Augen 
zu haben. Ginmal war es bie Abficht, unfre fämmtlis 
chen Erfahrungen fo wie unſre Weberzeugungen, nad) 
eince lange geprüften Methode, vorzulegen ; fodann aber 
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| mußten wir unſer Augenmerk darauf richten, manche 
zwar befannte, aber doch verfannte, befonders auch in 
falfchen Verknuͤpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer 
natürlichen Entwidtelung und wahrhaft erfahrungsmaͤ⸗ 
ßigen Ordnung darzuftellen, damit wir fünftig, bei po⸗ 
temifcher und biftorifcher Behandlung, ſchon eine volls 
ftänbige Vorarbeit zu leichterer Ueberficht ins Mittel 
bringen Fönnten. Daher ift denn freilich eine größere 
umftänblichkeit nöthig geworden, welche eigentlich nur 
dem gegenwärtigen Bebürfniß zum Opfer gebracht wird. 
Künftig, wenn man erft das Einfache als einfach, dad 
Zufammengefeste als zufammengefegt, bas Erfte und 
Dbere als ein ſolches, das Zweite, Abgeleitete auch als 
ein ſolches anerkennen und fchauen wird; dann laͤßt fich 
diefer ganze Vortrag ins Engere zufammenzichen, wel⸗ 
ches, wenn «8 uns nicht ſelbſt noch glüden follte, wir 
einer heiter thätigen Mit und Nachwelt übirlaffen. 

389, Was ferner die Ordnung der Gapitel überhaupt 
betrifft, fo mag man bebenten, daß felbft verwandte Na⸗ 
turphänomene in keiner eigentlichen Folge ober ftetigen 
Reihe ſich an einander fehließen ; fondern daß fie durch 
Thätigkeiten hervorgebracht werben, welche verfchräntt 
wirken, fo daß es gewiffermaßen gleichgültig ift, was 
für eine Erfcheinung man zuerft, und was für eine man 
zulegt betrachtet : weil es doch nur darauf antommt, 
daß man ſich alle möglichft vergegenmwärtige, um fie zu: 
legt unter einem Gefichtöpumtt, theild nad) ihre Natur, 
theils nach Menfchen » Weife und Bequemlichkeit zufam- 
menzufaflen. 

360. Doc Tann man im gegenwärtigen beſondern 
Falle behaupten, daß bie bioptrifchen Farben billig an 
die Spige ber phufifchen geftellt werben, fowohl wegen 
ihres auffallenden Glanzes und Übrigen Bedeutſamkeit, 
als auch weil, um biefelben abzuleiten, manches zur 

Sprache kommen mußte, welches uns zunaͤchſt große 
Erleichterung gewähren wird. 

361. Denn man hat biöher das Licht als eine Art 
von Abſtvactum, als ein für fich beſtehendes und wirken⸗ 
des, gewiffermaßen fich feibft bedingendes, bei geringen 
Antäffen aus fich felbft die Karben hervorbringendes 
Wefen angefehen. Bon dirfer Vorftellungsart jedoch die 
Naturfreunde abzulenken, fie aufmerkfam zu madıen, 
daß, bei prigmatifchen und andern Erfcheinungen, nicht 
von einem unbegranzten bebingenben, fonbern von einem 
begrängten bedingtinichte, von einem Lichtbilde, ja von 
Bildern überhaupt, hellen ober bunkeln, die Rede ſey. 
Dies iſt bie Aufgabe, welche zu Löfen, das Ziel, welches 
zu erreichen wäre. 

362, Was bei bioptrifchen Faͤllen, beſonders ber 
zweiten Staffe, nämlich bei Refractionsfällen vorgeht, 
ift ung nunmehr genugfam bekannt, und bient ung zur 
Einleitung ins Künftige. 

365. Die Eatoptrifchen Fälle erinnern uns an die 
phofiologifchen, nur daß wir jenen mehr Objectivität 
zufcjreiben, und fie deshalb unter die phyſiſchen zu zaͤh⸗ 
len ung berechtigt glauben. Wichtig aber ift es, daß wir 

I hier abermals nicht ein abftractes Licht, fondern ein Richt: 
bild zu beachten finden. 

364. Gehen wir zu den paroptifchen über, fo werben 
wir, wenn bad Frühere gut gefaßt worden, und mit 
Verwunderung und Zufriedenheit abermals im Reiche 
der Bilder finden. Befonderd wird uns der Schatten 
eines Körpers, als fecundäres, den Körper fo genau be⸗ 
gleitendes Bild, manchen Aufichluß geben. 

385. Doch greifen wir diefen fernern Darftellungen 
nicht vor, um, wie bisher gefchehen, nach unferer Ueber: 
jeugung regelmäßigen Schritt zu halten, 
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Katoptrifche Sarben. 


366. Wenn wir von Batoptrifchen Karben ſptechen, | 
fo deuten wir damit an, daß uns Karben bekannt find, 
welche bei Gelegenheit einer Spiegelung erfcheinen. Bir 
fegen voraus, daß das Licht ſowohl, als die Fläche, we⸗ 
von es zurüdftrahlt, fich in einem völlig farblofen Zu: 
ftand befinde. In diefem Sinne gehören diefe Erſchei⸗ 
nungen unter die phyſiſchen Karben. Sie entftehen ki 
Gelegenheit der Reflexion, wie wir obendie dioptriſchen 
ber zweiten Slaffe, bei Gelegenheit der Rıfraction, br: 
vortreten fahen. Ohne jedoch weiter im Allgemeinen zu 
verweilen, wenden wir und gleich zu den beſondern Fäl- 
len, und zu den Bedingungen, welche nöthig find, daß 
gedachte Phänomene fich zeigen. 

367. Wenn man eine feine Stahlfaite vom Roͤllchen 
abnimmt, fie ihrer Glafticität gemäß verworren durch 
einander laufen läßt, und fie an ein Zenfter in bie 2: 
geöhelle legt; fo wird man die Höhen der Kreife un 
MWindungen erhellt, aber wider glänzend noch farb 
feben, Tritt die Sonne bingegen hervor, fo zieht ſich 
biefe Hellung auf einen Vunkt zufgmmen, und das Auge 
erblickt ein Pleines glänzendes Sonnenbilb, dad, wen. 
man ed nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. Geht man. 
aber zurück und faßt den Abglanz in einiger Entfernun⸗ 
mit den Augen auf, fo ſieht man viele Kleine, auf di 
mannigfaltigfte Weiſe gefärbte Sonnenbilber; und ot 
man gleich Grün und Purpur am meiften gu ſehen glaubt, 
fo zeigen fich doch auch, bei genauer Aufmerkfamteit, du ı 
übrigen Karben. 

368. Nimmt man eine Lorgnette, und ficht baburd) 
auf die Erfcheinung, fo find die Karben verſchwunden, ft 
wie der ausgebehntere Glanz, in dem fie erſcheinen und 
man erblickt nur bie Heinen leuchtenden Punkte, die mi 
derholten Sonnenbilber, Hieraus erkennt man, dab dx | 
Erfahrung fubjectiver Ratur ift, und daß ſich die Erfah: | 
nung an jene anfchließt, die wir unter bem Namen KT 
firahtenden Höfe eingeführt Haben (100). | 

369. Alein wir Lönnen dieſes Phänomen auch ve 
dir objectiven Seite zeigen. Man dbefeſtige unter Ant 
mäßige Oeffnung in dem Laden ber Gamera obfeura M 
weißes Papier, und halte, wenn bie Sonne Dun 
Deffnung feheint, die verworrene Drahtfaite in | 
Licht, fo daß fie dem Papiere gegenüber fteft. nn 
Sonnenlicht wird auf und in die Ringe ber Drafffit 
fallen, fich aber nicht, wie im concentrirenden wur! I 
chen Auge, auf einem Punkte zeigen ; fondern, IM 
Papier auf jedem Theile feiner Flaͤche ben Abg | 
Lichtes aufnehmen Tann, in haarförmigen Streifen, 
che zugleich bunt ſind, ſehen laſſen. ah 

370. Diefer Verſuch ift rein katoptriſch, —5* 
man ſich nicht denken kann, daß das Licht in die Tat | 
fläche des Stahls hineindringe und etwa darin iM Km! 
werde, fo überzeugen wir ung leicht, daß diet fen 
einer reinen Spiegelung die Rebe ſey, bie ſich in Aenden | 
fie fubjectio it, an Die dehre von ben [hwahrn n 
und abftingenben Lichtern anfchließt, und fnfofeen | 
jectiv gemacht werden Tann, aufein außer dem m in | 
ſchen Reales, fogar in den leiſeſten Erſcheinungen 7 | 
deute t. . H in 

374. ic haben gefeben, daß Hier nicht n 
Licht, fondern energifches Licht, und ſelbſt bie änzted 
ı Abftracten und Allgemeinen, ſondern ei, a hr 

dicht, ein Lichtbild mötpig feg, um biefe BETT Am 
—— Wir werden ung hiervon bei v 
Fällen noch mehr überzeugen. , dis ! 

372, Cine —* Eiiberplatte giebt in ber Bon“ | 
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nen blendenden Schein von ſich; aber es wird bei dieſer 
Gelegenheit keine Farbe geſehen. Ritzt man hingegen die 
Oberflaͤche leicht, fo erſcheinen bunte, beſonders grüme 
und purpurne Farben, unter einem gewiſſen Winkel, dem 
Auge. Bei ciſelirten und guilloſchirten Metallen tritt auch 
dieſes Phänomen auffallend hervor ; doch laͤßt ſich durch» 
aus bemerken, daß wenn es erſcheinen ſoll, irgend ein 
Bild, ein Abwechſelung des Dunkeln und Hellen, bei 
der Abſpiegelung mitwirken muͤſſe, ſo daß ein Fenſterſtab, 
ber Aſt eines Baumes, ein zufaͤlliges oder mit Vorſatz 
aufgeſtelltes Hinderniß, eine merkliche Wirkung hervor⸗ 
bringt. Auch dieſe Erfcheinung läßt fich in der Camera 
obfeura objvctiviren. 

373. Laͤßt man ein polirtes Sitber durch Scheibe: 
waſſer bergeftait anfreſſen, baß das darin befindliche 
Kupfer aufgriöft und die Oberfläche gewiff rmaßen rauf 
werde, und läßt alsdann das Sonnenbild ſich auf der 
Platte fpiegeln ; fo wird es von jedem unendlich kleinen 
erhöhten Punkte einzeln zurüdglängen , und bie Obers 
fläche der Platte in bunten Karben erfcheinen. Eben fo, 
wenn man ein ſchwarzes ungeglättetes Papier in die 
Sonne hält und aufmerkſam darauf blickt, fieht man es 
in feinen Heinften Theilen bunt in den Kbhafteften Bars 
ben glänzen. 

374. Diefe ſaͤmmtlichen Erfahrungen deuten auf 
eben diefelben Bedingungen hin. In dem erften Kalle 
ſcheint das Lichtbild von einer ſchmalen Linie zuruͤck; in 
dem zweiten wahrfcheinlich von ſcharfen Kanten; in dem 
dritten von ſehr kleinen Punkten. Bei allen wird ein leb⸗ 
baftes Licht und eine Begraͤnzung deſſelben verlangt. 
Richt weniger wird zu dieſen fämmtlichen Barbeners 
ſcheinungen erfordert, daß fich das Auge in einer pro= 
portionirten Birne von den reflectirenden Punkten bes 
ſinde. 

375. Stellt man dieſe Beobachtungen unter dem 
Mikroſkop an, fo wird die Grfcheinung an Kraft und 
Glanz unendlich wachen : benn man fieht alddann bie 
Eleinften Theile der Körper, von der Sonne beſchienen, 
in biefen Reflcrionsfarben fchimmern, die, mit den Mes 
fractiongfarben verwandt, fid) nun auf bie höchfte Stufe 
ihrer Herrlichkeit erhiben. Man bemerkt in foldyem 
Falle ein wurmförmig Buntes auf der Oberfläche orga⸗ 
nifcher Körper , wovon bas Nähere künftig vorgelegt 
werben fol. 

376, Uebrigeng find die Farben, welche bei ber Re⸗ 
flerion fich zeigen, vorzüglich Purpur und Grün; wors 
aus fich vermuthen läßt, daß befonders die ftreifige Er⸗ 
ſcheinung aus einer zarten Purpurtinie beftehe, welche 
an ihren beiden Seiten theils mit Blau, thrild mit Gelb 
eingefaßt ift. Treten die Linien fehr nahe zufammen, fo 
muß der Zwiſchenraum grün erfcheinen : ein Phänomen, 
das und noch oft vor kommen wird. 

377. Inder Natur begegnen und dergleichen Karben 
öfters. Die Karben dir Spinneweben ſehen wir denen, 
die von Stahlfaiten wiberfcheinen, völlig gleich, ob ſich 
fehon daran nicht fo gut als an dem Stahl die Undurch⸗ 
dringlichleit beglaubigen läßt, weswegen man auch diefe 
Barben mit zu den Refractionserfcheinungen hat ziehen 
wollen. 

378, Beim Perlemutter werben wir unenblich feine, 
neben einanberliegende organifche Fibern und Lamellen 
gewahr , von welchen, wie oben beim geristen Silber , 
mannigfaltige Barben , vorzüglich aber Yurpur und 
Grün, entfpringen mögen. 

379, Die changeanten Karben ber Vogelfedern wer: 
den hier gleichfalls erwähnt, obgleich bei allem Organis 
fen eine chemifche Vorbereitung und eine Aneignung 
der Barbe an den Körper gebacht werben Tann, wovon 


bei Gelegenheit der chrmifchen Barben weiter die Rede | 


feyn wird. 
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380, Daß bie Erſcheinungen der obfectiven Höfe 
auch in ber Nähe Fatoptrifcher Phänomene liegen, wirb 
Leicht zugegeben werden , ob wir gleich nicht läugnen, 
daß aud) Refraction mit im Spiele fey. Wir wollen bier 
nur Einiges bemerken, bis wir, nach völlig durchlaufe⸗ 
nem theoretifchem Kreife, eine volltommenere Anwen⸗ 
dung des uns alsdann im Allgemeinen Bekannten auf 
die einzelnen Raturerfcheinungen zu machen im Stande 
fegn werben. 

381, Wir gedenken zuerft jenes gelben und rothen 
Kreiſes an einer weißen oder graulichen Wand, den wir 
durch ein nah geftelltes Licht hervorgebracht (88). Das 
Licht, indem es von einem Körper zuruͤckſcheint, wird 
gemaͤßigt, das gemäßigte Licht erregt die Empfindung 
dir gelben und ferner der rothen Karbe, 

382. Eine foldye Kerze erleuchte die Wand lebhaft in 
unmittelbarer Rähe. Ze weiter der Schein fich verbrei⸗ 
tet, befto ſchwaͤcher wird er; allein cr ift doch immer die 
Wirkung der Flamme, die Kortfegung ihrer Energie, 
die ausgedehnte Wirkung ihres Bildes. Man könnte 
diefe Kreife daher gar wohl Grängbilder nennen, weil 
fie die Gränge der Thaͤtigkeit ausmachen und doc) auch 
nur ein erweitertes Bild der Flamme darftellen. 

383. Wenn der Himmel um die Sonne weiß unb 
leuchtend ift , indem leichte Dünfte die Atmofphäre er: 
füllen, wenn Dünfte oder Wolken um ben Mond ſchwe⸗ 
ben, fo fpiegelt fich der Abglang der Schribe in denſel⸗ 
bin. Die Höfe, die wir alebann erblidden , find einfuch 
oder boppelt, Eleiner ober größer, zumeilen fehr groß, 
oft farblos, manchmal farbig. 

384, Einen fehr ſchoͤnen Hof um den Mond fah ich 
ben 15 November 1799 ri hohem Barometerftande 
und dennoch wolfigem und bunftigem Himmel, Dir Hof 
war völlig farbig , und die Kreife folgten fich wie bei 
fubjectiven Höfen ums Licht. Daß er objectiv war, konnte 
ich bald cinfehen , indem ich das Bild des Mondes zus 
hielt und der Hof dennoch vollkommen gefehen wurde. 

388. Die verſchiedene Größe der Höfe ſcheint auf 
die Rähe oder Berne des Dunſtes von dem Auge bed Be: 
obachters einen Bezug zu haben, 

386. Da leicht angehauchte Fenfterfcheiben bie Leb⸗ 
baftigkeit der fubjectiven Hoͤfe vermehren , und fie ges 
toiffermaßen zu objectiven machen; fo ließe ſich vielleicht 
mit einer einfachen Vorrichtung, bei recht raſch kalter 
Winterzeit, hiervon die nähere Beftimmung auffinden. 

387. Wie fehr wir Urfache haben , auch bei diefen 
Kreifen auf das Wild und deffen Wirkung zu dringen, 
zeigt fich bei dem Phänomen der fogenannten Nebens 
fonnen. Dergleichen Nachbarbilder finden fich immer auf 
gewiffen Yunkten der Höfe und Kreiſe, und ftellen das 
wieder nur begrängter bar, was in dem ganzen Kreife 
immerfort allgemeiner vorgeht. An die Erfcheinung 
des Regenbogens wird fich dieſes alles bequemer ans 
ſchließen. 

388. Zum Schluffe bleibt und nichts weiter übrig, 
als daß wir Die Bermandtfchaft der katoptriſchen Karben 
mit den paroptifchen «einleiten. 

Die paroptifchen Farben werben wir diejenigen nens 
nen, welche entftehen, wenn das Licht an einem undurch⸗ 
fihtigen farblofen Körper herſtrahlt. Wie nahe fie mit 
den bioptrifchen der zweiten Glaffe verwandt find, wird 
jedermann leicht einfehen, der mit ung überzeugt ift, daß 
die Karben der Refraction bloß an den Rändern ents 
fichen. Die Verwandtſchaft der Tatoptrifchen und par: 
optifchen aber wirb uns in dem folgenden Kapitel klar 
werden. 
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XXXII. 
Paroptiſche Farben. 


389. Die paroptiſchen Karben wurden biöher periop⸗ 
tiſche genannt, weil man ſich eine Wirkung des Lichts 
gleichſam um ben Körper herum dachte, bie man einer 
gewiſſen Biegbarkeit des Lichtis nach dem Körper hin 
und vom Koͤrper ab zufchrieb. 

390. Auch diefe Karben kann man in objective und 
fubjective eintheilen, weil auch fie theils außer ums, 
gleichſam wie auf ber Flaͤche gemalt, theils in ung, unmit- 
telbar auf der Retina, esfcheinen. Wir finden bei dieſem 
Kapitel das vortheilhaftefte , die objectiven zuerft zu 
nehmen , weil bie fubjectiven fich fo nah an andere ung 
ſchon bekannte Erfcheinungen anſchließen, daß man fie 
kaum davon zu trennen vermag. 

391, Die paroptifchen Farben werben alfo genannt, 
weil, um fie besvorzubringen, das Licht an einem Rande 
berftrahlen muß. Allein nicht immer, wenn das Licht 
an einem Rande herſtrahlt, erfcheinen fie; es find bazu 
noch ganz befondre Nebenbebingungen nöthig. 

592, Kerner ift zu bemerken, daß bier abermals bas 
Licht keineswegs in Abftracto wirkte (361); fonbern 
die Sonne fcheint an einem Rande ber, Das ganze von 
dem Sonnenbild ausftrömende Licht wirkt an einer Koͤr⸗ 
pergränge vorbei und verurfacht Schatten. An birfen 
Schatten, innerhalb derfeiben, werben wir künftig die 
Farbe gewahr werden. 

393. Vor allen Dingen aber betrachten wir die hie⸗ 
ber gehörigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir 
fegen ben Beobachter ins Kreie, ehe wir ihn in die Be⸗ 
fchräntung ber dunklen Kommer führen. 

594, Wer im Sonnenfchein in einem Garten oder 
fonft auf glatten Wegen wanbelt, wird leicht bemerken, 
daß fein Schatten nur unten am Buß, der die Erbe be: 
tritt, fcharf begränzt erfcheint, weiter hinauf, befons 
ders um das Haupt, verfließt er fanft in die helle Flaͤche. 
Denn indem das Sonnenlicht nicht allein aus der Mitte 
der Sonne berftrömt, fondern auch von den beiden 
Enden dieſes leuchtenden Geſtirnes übers Kreuz wirkt, 
fo entftehet eine objective Parallare, die an briden 
Seiten des Körpers einen Halbfchatten Hervorbringt. 

395, Wenn der Spaziergänger feine Hand erhebt, 
fo fieht er an ben Fingern deutlich das Auseinanderwei⸗ 













































fhmälerung des Hauptſchattens nach innen, beides 
Wirkungen bes fich kreuzenden Lichtes. 

386. Man Tann vor einer glatten Wand biefe Vers 
fuche mit Stäben von verfchiedener Stärke, fo wie auch 
mit Kugeln mieberholen und vervielfältigen,; immer 
wird man finden, daß je weiter der Körper von der Tas 
fel entfernt wird, defto mehr verbreitet fich der ſchwache 
Doppelfchatten, befto mehr verfchmälert fich ber ſtarke 
Hauptſchatten, bis diefer zulegt ganz aufgehoben fcheint, 
ja die Doppelfcdhatten endlich fo ſchwach werben, daß 
fie beinahe verſchwinden; wie fie benn in mehrerer Ent: 
fernung unbemerklich find. 

397, Daß diefes von dem ſich kreuzenden Lichte herz 
ruͤhre, davon Tann man fich leicht überzeugen; fo wie 
denn auch der Schatten eines zugefpisten Körpers 
zwei Spitzen deutlich zeigt. Wir dürfen alfo nicmals 
außer Augen laffen, daß in diefem Falle das ganze Son: 
nenbild wirke, Schatten bervorbringe, fie in Doppel: 
ſchatten verwandle und endlich fogar aufhebe. 

398. Dean nehme nunmehr, ftatt der feften Körper, 
ausgefchnittene Deffnungen von verſchiedener beſtimm⸗ 
tee Größe neben einander, und laffe das Sonnenlicht 
auf eine etwas entfernte Tafel hindurch fallen ; fo wird 
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man finden, daß das heile Bild, welches auf der Tafel 
von der Sonne hervorgebracht wird, größer ſey als die 
Deffnung ; welches baber kommt, daß der eine Rand ber 
Sonne durch die entgegengefeäte Seite der Deffnung 
noch hindurch fcheint, wenn ber andre durch fie ſchon 
verdeckt ift. Daber ift bas helle Bild an feinen Rändern 
ſchwaͤcher beleuchtet. 

399. Rimmt man viereckte Deffnungen von welcher 
Groͤße man wolle, ſo wird das helle Bild auf einer Ta⸗ 
fel, die neun Fuß von den Deffnungen ſteht, um einen 
Zoll an jeder Seite groͤßer ſeyn als die Deffnung; wel⸗ 
ches mit dem Winkel des ſcheinbaren Sonnendiameters 
ziemlich uͤbereinkommt. 

400. Daß eben dieſe Randerleuchtung nach und nach 
abnehme, ift ganz natürlich, weil zulest nur ein Minis | 
mum des Sonneniichts vom Sonnenrande Übers Kreuz ' 
durch den Rand der Deffnung einwirken kann, f 

401. Wir ſehen alfo hier abermals, wie fehr wir Urz | 
ſache haben, uns in der Grfahrung vor der Annahme | 
von parallelen Strahlen, Strahlenbüfcheln und Buͤn⸗ 
er bergleichen hypothetiſchem Wefen zu hüten ı 

' ) | 

402, Wir innen uns vielmehr das Scheinen ber 
Sonne, oder irgend eines Lichtes, ald eine unendliche 
Abſpiegelung des befchränkten Lichtbildes vorftellen ; 
woraus fich denn wohl ableiten läßt, wie alle viereckten 
Deffnungen, durch welche bie Sonne ſcheint, in gewiſ⸗ 
fen Entfernungen, je nachdem fie größer oder kleiner 
find, ein rundes Bild geben müffen. 

A403. Dbige Verſuche kann man durch Orfnungen 
von mancherlei Form und Größe wiederholen, und es 
wird fich immer bafjelbe in verfchiebenen Abweichungen 
zeigen; wobei man jedoch immer bemerfen wird, daß 
im vollen Lichte, und bei der einfachen Operation des 
Herſcheinens der Sonne an einem Rand, keine Farbe 
ſich ſehen laffe, 

404. Wir wenden uns daher zu den Verſuchen mit 
dem gedaͤmpften Lichte, welches noͤthig iſt, damit die 
Farbenerſcheinung eintrete. Man mache eine kleine 
Deffnung in den Laden der dunklen Kammer, man 
fange das uͤbers Kreuz eindringende Sonnenbild mit 
einem weißen Papiere auf, und man wird, je kleiner 
die Oeffnung iſt, ein deſto matteres Licht erblicken; 
und zwar ganz natuͤrlich, weil die Erleuchtung nicht von 
der ganzen Sonne, ſondern nur von einzelnen Punk⸗ 
ten, nur theilweiſe gewirkt wird. 

405. Betrachtet man dieſes matte Sonnenbilb ges 
nau, fo find«t man es gegen feine Ränder zu immer 
matter und mit einem gelben Saume begrängt, ber ſich 
deutlich zeigt, am deutlichften aber, wenn fich ein Rebel, 
oder eine burchfcheinende Wolke vor die Sonne zieht, 
ihr Licht mäßiget und dämpft. Solkten wir uns nicht 
gleich hiebei jenes Hofes an der Wand und des Scheins 
eines nahe davorſtehenden Lichtes erinnern? (88.) 

406. Betrachtet man jenes oben befchriebene Son: 
nenbild genauer, fo firbt man, daß es mit dieſem gels 
ben Saume noch nicht abgethan ift; fondern man be⸗ 
merkt noch einen zweiten biaulichen Kreis, wo nicht 
gar eine hofartige Wirderbolung des Sarbenfaums. Iſt 
das Zimmer recht dunkel, fo ſieht man, daß der zunaͤchſt 
um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls einwirkt, 
man fieht den blauen Himmel, ja fogar die ganze 
Lanbfchaft auf dem Papiere, und überzeugt fich aber» 
mals, daß bier nur von bem Sonnenbilbe bie Rebe ſey. 

07, Rimmt man eine etwas größere, viereckte Deff⸗ 
nung, welche durch das Hineinftrahlen der Sonne nicht 
gleich rund wird, fo kann man die Halbſchatten von 
jedem ande, das Zufammentreffen derfelben in den 
Ecken, die Färbung derfelben, nad) Maßgabe obgemelde⸗ 
ter Erfcheinung bir runden Deffaung, genau bemerken. 































A0B, Wir haben nunmehr ein parallaktifch fcheinens 
des Licht gedämpft, indem mir e8 burch Bleine Defftungen 
fcheinen ließen, wir haben ihm aber feine parallattifche 
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pelfchatten der Körper, wenn gleich mit gedämpfter 
Wirkung, bervorbringen kann. Dieſe find nunmehr 
diejenigen, auf welche man bisher aufmerkſam geweſen, 
welche in verfchiedenen hellen und dunkeln, farbigen 
und farblofen Kreifen auf einander folgen, und ver⸗ 
mehrte, ja gewiffermaßen unzählige Höfe hervorbrin⸗ 
gen. Sie find oft gezeichnet und in Kupfer geſtochen 
worden, indem man Radeln, Haare und andere ſchmale 
Körper in das gebämpfte Licht brachte, die vielfachen, 
bofartigen Doppelfchatten bemerkte und fie einer Aus: 
und Einbiegung des Lichtes zufchrieb, und dadurch ers 
Elären wollte, wie der Kernfchatten aufgehoben, und 
mir ein ‚Helles an der Gtelle des Dunkein erfcheinen 
nne. 

A409, Wir aber halten vorerſt baran feft, Daß es aber⸗ 
mals parallaktifche Dopprifchatten find, welche mjt far⸗ 
bigen Säumen und ‚Höfen begrängt erfcheinen. 

A1O. Wenn man alles diefes nun geſehen, unterfucht 
und ſich deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Vers 
fuche mit den Mefferklingen ſchreiten, welches nur ein 
Aneinanderrüden und parallattifches Ucbireinanders 
greifen ber ung ſchon bekannten Halbfchatten und Höfe 
genannt werben kann. 

Al, Zulegt Hat man jene Verſuche mit Haaren, 
Radeln und Dräthen in jenem Halblichte, das die Sonne 
wirkt, fo wie im Halblichte, das fi) vom blauen Hims 
mel herichrribt und auf dem Papiere zeigt, anzuftellen 
und zu betrachten; woburdy man der wahren Anficht 
diefer Phänontene fich immer mehr bemeiftern wird, 

At. Da nun aber bei dieſen Verſuchen allıs barauf 
ankommt, daß man fich von der parallaktiſchen Wirkung 
des fcheinenden Lichtes uͤberzeuge; fo kann man ſich dag, 
worauf e8 ankommt, durch zwei Lichter deutlicher ma⸗ 
hen, wodurch ſich die zwei Schatten über einander fuͤh⸗ 
ven und völlig fondern laffen, Bei Tage kann es durch 
zwei Definungen am Benfterladen gefchehen, bri Nacht 
durch zwei Kerzen; ja es giebt manche Zufälligkeiten in 
Gebäuden beim Aufs und Zufchlagen von Läden, wo man 
dieſe Srfcheinungen beſſer beobachten kann, als bei dem 
forgfältigften Apparate. Jedoch laffen fich alle und jede 
sum Berſuch erheben, wenn man einen Kaften einrich⸗ 
tet, in den man oben hinein fehen kann, und deffen Thuͤre 
man ſachte aulehnt, nachdem man vorbir ein Doppels 
licht einfallen Laffen. Daß hierbei die von uns unter ben 
phufiologifchen Karben abgebanbelten farbigen Schatten 
fehr leicht eintreten, laͤßt fich erwarten. 

A13, ueberhaupt erinnere man fich, was wir über bie 
Natur der Doppelfchatten, Halblichter und dergleichen 
früher ausgeführt haben; beſonders aber mache man 
Verſuche mit verfchichenen neben einander geftellten 
Schattirungen von Grau, wo jeder Streif an feinem 
dunklen Nachbar hell, am hellen dunkel erfcheinen wird. 
Bringt man Abends mit drei oder mehreren Lichtern 
Schatten hervor, bie fich flufemveife decken, fo kann 
man biefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, und 
man wird ſich überzengen, baß hier ber phyſiologiſche 
Boll eintritt, ben wir oben weiter ausgeführt haben (38). 

414. Inwiefern nun aber alles, was von Erſchei⸗ 
nungen bie paroptifchen Farben begleitet, aus der Lehre 
vom gemäßigten Lichte, von Halbfchatten und von phy⸗ 
fiologifcher Beſtimmung der Retina fich ableiten laffe, 
oder ob wir genöthigt feyn werben, zu gewiſſen innern 
Eigenſchaften bes Lichts unſre Zuflucht zu nehmen, wie 
man es bisher gethan, mag die Zeit Ichren. Hier fey «6 
genug, die Bedingungen angezeigt zu haben, unter wel: 
hen die paroptifchen Farben entftchen, fo wie wir denn 
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auch Hoffen koͤnnen, daß unſre Winke auf den Zuſam⸗ 
menhang mit dem bisherigen Vortrag von Freunden ber 
Ratur nicht unbrachtet bleiben werben. 

A1S, Die Verwandtſchaft der paroptifchen Karben 
mit den dioptrifchen ber zweiten GSlaffe wird fich auch 
jeder Denkende green ausbilden. Hier wie dort ift von 
Rändern die Rede; hier wie dort von einem Lichte, das 
an dem Rande herſcheint. Wie natürlich ift es alfo, daß 
die paroptifchen Wirkungen durch die dicptrifchen er⸗ 
hoͤht, verſtaͤrkt und verherrlicht werden Tonnen. Doch 
kann bier nur von den objectiven Refractionsfällen die 
Rede ſeyn, da das leuchtende Bild wirklich durch das 
Mittel durchfcheint : denn diefe find eigentlich mit den 
paroptifchen venvandt. Die fubjectiven Refractions⸗ 
fälle, da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ftehen aber 
von den paroptifchen vollig ab, und find auch ſchon we⸗ 
gen ihrer Reinheit von uns gepriefen worden. 

AG. Wie die parcptifchen Farben mit den katoptri⸗ 
ſchen zufammenhängen, läßt fich aus dem Geſagten ſchon 
vermuthen: denn da die Tatoptrifchen Farben nur an 
Riten, Yunkten, Stahlfaiten, zarten Faͤden ſich zeigen, 
fo ift e8 ungefähre derfelbe Fall, als wenn das Licht an 
einem Rande herfchiene. Es muß jeder Brit von einem 
Rande zuruͤck fcheinen, bamit unfır Auge eine Farbe ge- 
wahr werde. Wie auch hier die Beſchraͤnkung des leuch> 
tenden Bildes, fo wie die Mäßigung der Lichtes, zu bes 
trachten ſey, ift oben fchon angezeigt worden. 

417, Bon ben fubjrctiven paroptifchen Farben führen 
wir nur noch weniges an, weil fie fich theils mit den phy⸗ 
fiotogifchen, theils mit ben bioptrifchen der zweiten Claſſe 
in Verbindung fegen laſſen, und fie größtentheils kaum 
hieher zu gehören fcheinen, ob fie gleich, wenn man ge: 
nau aufmerft, über die ganze Ehre und ihre Verknuͤ⸗ 
pfung ein erfreuliches Licht verbreiten. 

Al8, Wenn man ein Lineal dergeftalt vor bie Augen 
hätt, daß die Flamme des Lichts über daſſelbe hervor⸗ 
ſcheint, fo ficht man dus Lineal gleichfam eingefchnitten 
und fchartig an der Stelle, wo bas Licht hervorragt. 
Es ſcheint ſich dieſes aus der ausbehnenden Kraft des 
Lichtes auf der Retina ableiten zu laſſen (18). 

AD. Daffelbige Phänomen im Großen zeigt fich beim 
Aufgang der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, alfo daß man fie noch anblicken 
ne jederzeit einen ſcharfen Ginfchnitt in ben Horizont 
macht. 

ALO, Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Fen⸗ 
fter tritt, fo daß das dunkle Kreuz ſich gegen benfelben 
abfchneidet, wenn man bie Augen aldbann auf bas ho⸗ 
rizontale Holz richtet, ferner ben Kopf etwas vorzubies 
gen, zu blingen und aufivärts zu fehen anfängt, fo wird 
man bald untın an bem Holze einen ſchoͤnen gelbrothen 
Saum, oben über bemfelben einen fchönen hellblauen 
entbedien. Ze bunlelgrauer, und gleicher ber Himmel, je 
dämmernder das Zimmer und folglich je ruhiger das 
Auge, defto Ichhafter wird fich die Erfcheinung zeigen, 
ob fie fich gleich einem aufınerffamen Beobachter auch 
bei hellem Tage darftellen wird, 

A2 1. Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle 
mit den Augen dergeftalt, daß man den horizontalen 
Benfteritab unter fich fehe, fo wird auch das Phänomen 
umgelehrt erfcheinen. Man wird nämlich die obere Kante 
gelb und die untere blau ſehen. 

422. In einer dunkeln Kamıner ftellen ſich bie Beob⸗ 
achtungen am beften an. Wenn man vor bie Deffnung, 
vor welche man gewöhnlich das Sonnen » Mitroftop 
fchraubt, ein weißes Papier heftet, wird man ben uns 
tern Rand des Kreifes blau, den obern gelb erbliden, 
felbft indem man die Augen ganz offen hat, ober fie nur 
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herum zeigt. Biegt man ben Kopf zuruͤck, fo fleht man 
die Karben umgekehrt. 

423. Dieſe Phänomene fcheinen baher zu entftehen, 
daß die Feuchtigkeiten unſres Augis eigentlich nur in 
der Mitte, wo bas Schen vorgeht, wirklich achromatiſch 
find, daß aber gegen die Peripherie zu, und in unnatuͤr⸗ 
lichen Stellungen, als Auf und Rieberbiegen des Kos 
pfes, wirklich eine chromatifche Eigenſchaft, befonders 
wenn fcharf abfegende Bilder betrachtet werden, übrig 
bleibe. Daher diefe Phänomene zu jenen gehören mögen, 
welche mit ben bioptrifchen ber zweiten Slaffe verwandt 


find. 

334. Aehnliche Karben erfcheinen, mern man gegen 
ſchwarze und weiße Bilder durch den Rabeiftich einer 
Korte ficht. Statt des weißen Bildes kann man auch 
ben lichten Punkt im Bleche bed Ladens ber Camera ob: 
feura wählten, wenn die Vorrichtung zu den paroptifchen 
Farben gemadit ift, 

A23. Wenn man durch eine Röhre burchficht, deren 
untere ODeffnung verengt, ober durch verfchiedene Aus: 
ſchnitte bedingt ift, erſcheinen die Karben gleichfalls. 

426, An bie paroptifchen Erſcheinungen aber fchlies 
Ben fich meines Beduͤnkens folgende Phänomene näher 
an. Wenn man eine Rabelfpige nah vor das Auge hält, 
fo entftebt in demſelben ein Doppelbilb. Befonders mer: 
würdig ift aber, wenn man durch die zu paroptifchen 
Verſuchen eingerichteten Meſſerklingen hindurch und 
gegen einen grauen Himmel fieht. Man blickt nämlich 
wie durch einen Flor, und es zeigen fi) im Auge ſehr 
viele Fäden, welches eigentlich nur die wiederholten Bil⸗ 
der der Klingenfchärfen find, davon bas eine immer von 
dem folgenden fuccefliv,, oder wohl auch von bem gegen- 
über wirkenden parallaktiſch bebingt und in eine Faden⸗ 
geftalt verwandelt wird. 

427. So ift denn auch noch ſchließlich zu bemerken, 
daß wenn man durch die Klingen nach einem lichten 
Punkt im Fenſterladen Yinficht, auf der Retina dieſel⸗ 
ben farbigen Streifen und ‚Höfe, wie auf dem Yapiıre, 
entſtehen. 

A28. Und fo ſey dieſes Kapitel gegenwärtig um fo 
mehr gefchloffen, ais ein Freund übernommen hat, dafs 
felbe nochmals genau durch zu erperimentiren, von deſſen 
Bemerkungen wir , bei Gelegenheit ber Revifton , ber 
Tafeln und des Apparate, in ber Folge weitere Rechen: 
ſchaft zu geben hoffen. 
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XxXxXIII. 
Epoptiſche Barben. 


429. Haben wir bisher und mit ſolchen Farben abs 
gegeben, weldye zwar ſehr lebhaft erfcheinen, aber auch, 
bei aufgchobener Bedingung, ſogleich wieder verfchuin: 
ben , fo machen wir nun bie Srfahrung von foldyen , 
welche zwar auch als vorübergehend beobachtet werben , 
aber unter gewiffen Umſtaͤnden fich dergeftalt firiren, 
daß fie , auch nad) aufgehobenen Bedingungen , welche 
ihre Grfcheinung hervorbracdhten, beftehen bleiben, und 
alfo den Uebergang von den phufifchen zu ben chemifchen 
Zarben ausmachen. . 

450. Gie entfpringen durch verfchiebene Veranlaſ⸗ 
fungen auf ber Oberfl he eines farblofen Körpers, ur: 
fprünglich, ohne Mittheilung, Bärbe, Taufe (Ban); 
und wie werben fie nun, von ihrer leifeften Srfcheinung 
bis zu ihrer hartnädigften Dauer, durch die verſchiede⸗ 
nen Bedingungen ihres Entſtehens hindurch verfolgen, 
welche wir zu leichterer Ucherficht hier fogleich fumma- 
riſch anführen. 
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431. Erſte Bedingung. Berührung zweier glatten 
Flaͤchen harter durchſichtiger Koͤrper. 

Erſter Fall, wenn Glasmaffen , Glastafeln, Linſen 
an einander gedruͤckt werden. 

Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glas-, Kryſtall⸗ 
ober Eismaſſe cin Sprung entſteht. 

Dritter Ball, indem ſich Lamellen durchſichtiger Steine 
von einander trennen, 

Zwrite Bedingung. Wenn eine Gtasfläche oder ein 
geſchliffner Stein angehaudht wird. 

Dritte Bedingung, Verbindung von beiben obigen, 
daß man nämlich bie Glastafel anhaucht, eine andre dar⸗ 
auf legt, die Karbın durch den Drud erregt, dann bas 
Glas abſchiebt, da fich denn die Farben nachziehen und 
mit dem Hauche verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blaſen verfehiebener Fluͤſſigkei⸗ 
ten, Seife, Shocolabe, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und 2a- 
melten mineralifcher und metalifcher Auflöfungen ; das 
Kalkhaͤutchen, die Oberfläche fichender Waſſer, befons 
ders eifenfchüfliger ; ingleichen Haͤutchen von Del auf 
bem Waſſer, befonbers von Firniß auf Scheibewafler. 

Sechste Bebingung, Wenn Metalle erhikt werden. 
Anlaufen bed Stahls und andrer Metalle, 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberfläche des Gla⸗ 
ſes angegriffen wird, 

A332. Erſte Bebingung, erfter Ka Wenn 
zwei convere &äfer , ober ein Sonver= und Planglas, 
am bıften ein Conver⸗ und Hohlglas , fich einander bes 
rühren , fo entftehn concentriſche farbige Kreife. Bei 
dem gelindeften Drud zeigt fich fogleich das Phaͤnomen, 
welches nach und nad durch verfchredene Stufen geführt 
werben kann. Wir befchreiben fogleich Die vollendete Er⸗ 
ſcheinung, weil wir die verfchiedenen Grade, durch wel⸗ 
che fie durchgeht, ruͤckwaͤrts alsdann befto befier werben 
einfehen lernen. 

433, Die Mitte ift farblos; bafelbft, wo die Glaͤſer 
durch den ftärkften Druck gleichfam zu einem vereinigt 
find , zeigt ſich ein bunkelgrauer Punkt, um benfelben 
ein filberweißer Raum, alddann foigen in abnehmenben 
Entfernungen verfchiebene ifolirte Ringe, welche fämmts 
lich aus drei Karben, bie unmittelbar miteinander vers 
bunden find , beftchen. Jeder dirfer Ringe, beren etwa 
drei bis vier gezählt werben können , ift inwendig gelb, 
in ber Mitte purpurfarben und auswendig blau. Zwi⸗ 
fchen zwei Singen findet ſich ein ſilberweißer Zwiſchen⸗ 
raum. Die legten Ringe gegen die Peripherie des Phaͤ⸗ 
nomens ſtehen immr enger zufammen. Sie wechjeln 
mit Yurpur und Grün, ohne einen dazwiſchen bemerk⸗ 
lichen fülberweißen Raum. 

434. Wir wollen nunmehr bie fucceffive Gntftes 
Her bed Phänomens vom gelinbeften Drud an beob⸗ 

ten. 

435. Beim gelindeften Druck erfcheint die Mitte 
ſelbſt grün gefärbt, Darauf folgen bis an die Peripherie 
ſaͤmmtlicher concentrifchen Kreife purpurne unb grüne 
Ringe. Sie find verhälmigmäßig breit und man ficht 
feine Spur eines filberweißen Raums zwiſchen ihnen. 
Die grüne Deitte entftcht durch das Blau eines unents 
widelten Cirkels, das fich mit bem Gelb des erften Krei⸗ 
ſes vermifcht. Alle übrigen Kreife find bei biefer gelin⸗ 
den Berührung breit , ihre gelben und blauen Ränder 
vermiſchen fi und bringen das fchöne Grün hervor. 
Der Yurpur aber eines jeden Ringes bleibt rein und 
unberührt , daher zeigen fich die ſaͤmmtliche Kreife von 
diefen beiden Sarben. 

436. Gin etwas flärkerer Druck entfernt den erſten 
Kreis von dem uncntwidelten um etwas wenige und 
ifolirt ihn, fo baß er fi nun ganz volllommen zeigt. 
Die Mitte erfcheint nun als cin blauer Punkt : denn das 
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Reinlichkeit zu befleißigen. Macht man den Verſuch mit 
Spirgelglasplatten , fo thut man wohl, Icherne Hands 
Schuhe anzuzichen. Man kann bequem die innern Flaͤ⸗ 
hen, welche ſich auf dad genauefle berühren müffen, 
vor dem Verfuche reinigen, und die äußern , bei dem 
Verſuche felbft, unter dem Druͤcken rein erhalten. 

444, Dan fieht aus eigen, baß eine genaue Be: 
rührung zweier glatten Flaͤchen nötbig ift. Gefchliffene 
Glaͤſer thun ben beften Dienft. Glasplatten zeigen bie 
fchönften Barbın, wenn fie aneinander fefthängen ; und 
aus eben diefer Urſache foll das Phaͤnomen an Schoͤn⸗ 
beit wachfen, wenn fie unter die Luftpumpe gelegt wer: 
den, und man bie Luft auspumpt. 

AAB, Die Erſcheinung der farbigen Ringe Tann am 
fchönften hervorgebracht werben, wenn man ein con= 
vexes und concaves Glas, bie nach einerlei Kugelfchnitt 

geſchliffen find, zufammenbringt. Ich habe bie Erfchei> 
nung niemals glängenber gefehen, als bei dem Objectiv⸗ 
glaſe eines achromatifchen Fernrohrs, bei welchem das 
Grommglasmit dem Flintglaſe ſich allzu genau berühren 


mochte. 

446, Merkwuͤrdig iſt die Erfcheinung, wenn uns 
gleichartige Flächen, 4. B. ein geſchliffner Kryſtall an 
eine Glasplatte gedruͤckt wird. Die Erſcheinung zeigt 
fich keinesweges in großen fließenden Wellen, wie bei 
der Verbindung des Glaſes mit dem Glaſe, fondern fie 
ift klein und zackig und gleichfam unterbrochen, fo baß es 
ſcheint, die Flaͤche des gefchliffenen Kryftalls, bie aus 
unenblich kleinen Durchfchnitten der Lamellen befteht, 
berühre das Glas nicht in einer ſolchen Gontinuität, als 
esvon einem andern Glaſe grfchieht. 

447. Die Karbenerfcheinung verſchwindet durch ben 
ftärkften Druck, der die beiden Flaͤchen fo innig verbins 
bet, daß fie nur (Einen Körper auszumachen fcheinen, 
Daher entftcht der dunkle Punkt in der Mitte, weil bie 
gedruckte Linfe auf dieſem Punkte Fein Licht mehr zu: 
ruͤckwirft, fo wie eben derſelbe Punkt, wenn man ihn 
gegen das Licht fieht, völlig heil und durchſichtig iſt. Wei 
Nachlaſſung des Druds verfchtwinden die Karben all 
Hr und völlig, wenn man bie Flächen von einander 
ſchiebt. 

AA, Eben dieſe Erſcheinungen kommen noch in zwei 
aͤhnlichen Fällen vor. Wenn ganze durchfichtige Maffen 
ſich von einander in dem Grade trennen, daß die Flächen 
ihrer Theile ſich noch hinreichend berühren , fo fieht man 
diefelben Kreife und Wellen mehr oder weniger. Man 
daffelbe hervorzubringen, mittheilen, ann fie fehr ſchͤn hervorbringen, wenn man eine ers 

Man lege ein großed Gonverglas vor fich auf den | hitte Glasmaffe ins Waſſer taucht, in deren verfchies 
Tiſch gegen ein Zenfter, und auf baffelbe eine Zafel | denen Kiffen und Sprüngen man bie Sarben in mans 
wohlgefchliffenen Spiegelglafes, ungefähr von ber Größe | nigfaltigen Zeichnungen bequem beobachten kann. Die 
einer Spielkarte, fo wird die bloße Schwere der Tas | Natur zeigt uns oft daffelbe Phänomen an gefprungıs 
fel fie ſchon dergeftalt andrüden, daß eins ober das | nem Bergkryſtall. 
andre der befchriebenen Phänomene entfteht, und man | 449. Häufig aber zeigt ſich die Erfcheinung in ber 
wird fchon durch die verfchiebene Schwere der Glasſtafel, | minrralifchen Welt an ſolchen Steinarten, welche ih⸗ 
duch andre Zufälligkeiten, wie z. B. wenn man bie | ver Ratur nad) biätterig find. Diefe urfprünglichen La⸗ 
Glastafel auf die abhängende Seite bed Gonverglafes | mellen find zwar fo innig verbunden, daß Steine biefer 
führt, wo fie nicht fo ſtark aufdruͤckt als in der Mitte, | Art auch völlig durchſichtig und farblos erſcheinen koͤn⸗ 
alle von ung beſchriebenen Grabe nach und nach, hervor⸗ nen; doch werden bie innerlichen Blätter durch manche 
bringen können. Zufälle getrennt, ohne daß die Berührung aufgehoben 

AA2. Um das Phänomen zu bemerken, muß man | werde; und fo wird bie und nun genugfam befannte 
ſchief auf die Flaͤche fehen, auf welcher uns baflelbe er | Erfcheinung öfters hervorgebracht, befonders bei Kalk⸗ 
ſcheint. Aeußerft merkwuͤrdig ift aber, daß, wenn man Ipätgen, bei Sraueneis, bei der Adularia und mehreren 
ſich immer mehr neigt, und unter einem fpigeren Win: | ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alfo eine 
kel nach dem Phänomen ſieht, die Kreiſe fich nicht allein | Unkenntniß der nächften Urfachen einer Erſcheinung 
erweitern, ſondern aus ber Witte ſich noch andre Kreife | weiche zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man 
entwicteln, von denen fich, wenn man perpenbiculär auch fie in der Mineralogie für fo bedeutend Hielt und den Er 
durch das ftärkfte Wergrößerungsglas darauf fah, Feine | emplaren, welche fie zeigten, einen befondern Werth 
Spur entdecken ließ. beilegte. . | 

443. Wenn das Phänomen gleich in feiner größten) 450, Es bleibt und nur noch übrig, von ber hoͤchſt 
Schönheit erfcheinen fol, fo hat man ſich der Außerften | merkwuͤrdigen Umwendung dieſes Phänomens zu [pres 







































































Gelbe des erften Kreifes ift num durch einen filbermeißen 
Raum von ihr getrennt. Aus dem Blauen entwickelt ſich 
in der Mitte ein Purpur, welcher jederzeit nad) außen 
feinen zugehörigen blauen Rand behält. Der zweite, 
dritte Ring, von innen gerechnet, iſt nun ſchon völlig 
ifolirt. Kommen abweichende Fälle vor, fo wird man fir 
aus dem Geſagten und noch zu Sagenden zu beurtheilen 
wi en, 

Nr. Bei einem ftärkern Druck wird die Mitte gelb, 
fie it mit einem purpurfarbenen und blauen Rand ums 
geben. Endlich zieht ſich auch diefis Gelb völlig auß ter 
Mitte, Der innerfte Kreis ift gebildet und bie gelbe 
Farbe umgiebt deffen Rand. Nun erfcheint die ganze 
Mitte filbermeiß, bis zulegt bei dem ftärkften Druck fich 
ber dunkle Punkt zeigt und das Phänomen, wie ed zu 
Anfung befchrieben wurde, vollendet ift. 

A38, Das Maß der concentrifchen Ringe und ihrer 
Entfernungen bezieht fich auf die Korm der Glaͤſer, 
welche zufammen gebrüdt werden. 

A439. Wir haben oben bemerkt, baß bie farbige 
Mitte aus einem unentwidelten Kreife beſtehe. Es fin: 
bet ſich aber oft bei dem gelindeften Drud, daß mehrıre 
unentwidelte Kreife bafelbft gleichfam im Keime liegen, 
welche nach und nady vor dem Auge des Beobachters 
entiwidelt werben können. 

AAD, Die Regelmäßigkeit diefer Ringe entfpringt 
aus der Form des Convexglaſes, und der Durchmeffer 
des Phänomens richtet fich nach bem größern ober klei⸗ 
nern Kugelfchnitt , wornach eine Linfe gefchliffen iſt. 
Dean ſchließt daher Leicht, baß man durch das Anein- 
anderbrüden von Plangläfern nur unregelmäßige Er: 
feheinungen fehen werbe, welche wellenförmig nach Art 
ber gewäfferten Seidenzeuge erfcheinen und ſich von dem 
Punkte des Druds aus nad allen Enden verbreiten, 
Doch ift auf diefem Wege das Phänomen viel herrlicher 
als auf jenem und für einen jeden auffallend und reizend. 
Stellt man nım den Verfuch auf biefe Weife an, fo wird 
man völlig wie.bei dem oben -befchricbenen bemerfin , 
bag bei gelindem Drud die grünen und purpurnen Wel⸗ 
len zum Vorſchein kommen, beim flärkeren aber Streis 
fen, welche blau, purpurn und gelb find, ſich ifoliren. 
In dem erften Kalle berühren fich ihre Außenfeiten,, in 
Dem zweiten find fie durch einen ſilberweißen Raum ge⸗ 
trennt. 

441. Ehe wir nun zur fernern Beftimmung biefes 
Phänomens übergehen, wollen wir bie bequemfte Art, 
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chen wie fie uns von ben Raturforfchern überliefirt 


worden. Wenn man nämlich, anftatt die Barben bei res 


fieetirtem Lichte zu betrachten, fie bei burchfallenbem 
Licht beobachtet, fo follen an berfelben Stelle die ent» 
gegengefeßten, und zwar auf eben die Weife, wie wir 
folche eben phyſiologiſch, als Karben, die einander fors 
dern, angegeben haben, erfcheinen. An ber Stelle des 
Blauen fol man das Gelbe, und umgekehrt; an der 
Stelle des Rothen das Grüne u. f. w. fehen. Die näs 
beren Verſuche follen ünftig angegeben werden, um fo 
mehr, als bei ums uͤber diefen Punkt noch einige Zwei⸗ 
fel obwalten. 

AB1, Verlangte man num von uns, daß wir über 
biefe bisher vorgetragenen epoptifchen Farben, die uns 
ter der erften Bedingung erfcheinen, etwas Allgemeines 
ausfprechen und diefe Phänomene an die früheen phyſi⸗ 
Shen Erfcheinungen anknüpfen follten; fo würben wir 
folgendermaßen zu Werke gehen. 

452. Die Bläfer, welche zu den Verfuchen gebraucht 
werben, find als ein empiriſch möglichft Durchfichtiges 
anzufehen. Sie werben aber, nach unfrer Ueberzeugung, 
durch eine innige Berührung, wie fie der Drud verur: 
facht, fogleich auf ihren Dberflächen, jeboch nur auf 
das leifefte, getrübt. Innerhalb dieſer Zrübe entftehen 
fogleich die Farben, und zwar enthält jeder King das 
ganze Syſtem: denn indem die beiden entgegengefeßten, 
das Gelb und Blau, mit ihren rotben Enden verbuns 
den find, zeigt fich der Purpur. Das Grüne hingegen, 
wie bei dem prißmatifchen Verſuch, wenn Gelb und 
Blau fich errcichen. 

455. Wie durchaus bei Entftehung der Farbe das 
ganze Syſtem gefordert wird, haben wir fchon früher 
mehrmals erfahren, und es liegt auch in der Ratur je: 
der phyſiſchen Erfcheinung, es liegt [chen in bem Be: 
griff von polarifcher GEntgegenfegung, wodurch eine 
elementare Einheit zur Erſcheinung kommt. 

AS5A. Daß bei burchfcheinendem Licht eine andere 
Farbe fich zeigt, als bei reflectirtem, erinnert uns an 
jene bioptrifchen Barben ber erften Glaffe, die wir auf 
eben diefe Weife aus dem Zrüben entfpringen fahen. 
Daß aber auch hier ein Zrübes obwalte, daran kann fuft 
kein Zweifel feyn : denn das Ineinandergreifen der gläte 
teften Glasplatten, welches fo ftark ift, daß fie feft ans 
einander bangen, bringt eine Halbvereinigung hervor, 
die jeber von beiden Flächen etwas an Glätte und 
Durchfichtigkeit entzieht. Den völligen Ausfchlag aber 
möchte die Betrachtung geben, daß in der Mitte, wo bie 
Linfe am fifteften auf das andre Glas aufgebrüdt und 
eine volllommene Vereinigung hergeftellt wird, eine 
völlige Durchfichtigkeit entftehe, wobei man keine Farbe 
mehr gewahr wird. Jedoch mag alles diefes feine Beſtaͤ⸗ 
tigung erſt nach vollendeter allgemeiner Ueberficht des 
Ganzen erhaltın. 

455. Zweite Bedingung, Wenn man eine an= 
gehauchte Glasplatte mit dem Finger abwiſcht und fo= 
gleich wieder anhaudht, ſieht man fehr lebhaft durch 
einander ſchwebende Karben, welche, indem ber Hauch 
abläuft, ihren Ort verändern und zuleat mit dem Hauche 
verſchwinden. Wiederholt man dicfe Operation, fo wers 
den die Karben Iebhafter und fchöner, und fcheinen auch 
länger als bie erften Male zu beftehen. 

AB6, So ſchnell auch diefes Phänomen vorübergebt 
und fo confus es zu feyn fcheint, fo glaub’ ich doch fols 
genbes bemerkt zu haben. Im Anfange erfcheinen alle 
Grunbfarben und ihre Zufammenfegungen. Haucht man 
ftärker, fo Tann man die Erfcheinung in einer Folge 
gewahr werben. Dabei laͤßt fich bemerken, baß, wenn 
der Hauch im Ablaufen fi von allen Seiten gegen bie 
Mitte des Glaſes zieht, die blaue Farbe gulegt vers 


findet. 
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AST. Das Phänomen entſteht am leichteſten ywifchen 


den zarten Streifen, welche ber Strich des Fingers auf 


der klaren Flaͤche zuruͤcklaͤßt, aber es erforbrrt eine Ton- 
flige gewiffermaßen rauhe Dispofttion der Oberfläche 
des Körpers. Auf manchen Glaͤſern kann man durch 
den bloßen Bauch fchon die Farbenerſcheinung hervor: 
bringen, auf andern hingegen iſt dad Reiben mit dem 
Binger nötig; ja ic) habe gefchliffene Gpiegelgläfer ge⸗ 
funden, von welchen bie eine Seite angehaucht ſogleich die 

arben lebhaft zeigte, bie anbre aber nicht. Nach den 

berbliebenen Facetten zu urtheilen, war jene ehmals die | 
freie Seite bes Spiegels, diefe aber die innıre durch bas 
Duedfiüber bebedite geweſen. 

A8B8. Wie nun diefe Verſuche ih am beften in der 
Kälte anftelten laſſen, weit fich die Platte ſchneller umd 
zeiner anhauchen läßt und der Hauch fchneller wicder ab: 
Läuft ; fo kann man auch bei ſtarkem Froſt, inder Kut: 
[che fahrend, das Phänomen im Großen gewahr wurden 
wenn bie Kutfchfenfter fehr rein gepust und ſaͤmmtlich 
aufgezogen find, Der Hauch der in der Kutfche figen- 
den Perfonen fehlägt auf das zartefte an die Scheiben 
und erregt fogleich das Iebhaftefte Karbenfpiel. In wie 
fern eine regelmäßige Succeffion darin fen, habe ich 
nicht bemerken koͤnnen. Befonders Ichhaft aber erfchrinen 
die Farben, wenn fie einen dunklen Gegenſtand zum 
Dintergrunde haben. Diefer Karbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fich der Hauch in flärkere Tro⸗ 
pfen fammelt ober zu Eisnadeln grfriert, fo ift die Er⸗ 
ſcheinung alsbald aufgehoben. 

459. Dritte Bedingung. Man kanm bie beiben 
vorbergehenben Berfuche ded Druckes und Hauches ver: 
binden, indem man nämlich eine Glasplatte anhaucht 
und die andere ſogleich barauf drückt. Es entſtehen als- 
dann bie Karben, wie beim Drucke zweier unangehauch⸗ 
ten, nur mit dem Unterfdjiebe, daß die Beuchtigkeit Hie 
und da einige. Unterbrechung der Wellen verurfacht. 
Schiebt man eine Glasplatte von der andern weg, fo 
läuft der Hauch farbig ab. 

460, Dan könnte jedoch behaupten, baß dieſer ver: 
bundene Berfuch nichts mehr als bie einzelnen fage: denn 
wie es fcheint, fo verſchwinden die durch den Drud ers 
regten Karben in dem Maße, wie man bie Gläfer von 
einander abfchiebt, und die behauchten Stellen laufen 
alddann mit ihren eigenen Barben ab. 

461, Vierte Bedingung. Farbige Erſcheinun⸗ 
gen laffen fich faft an allen Blafen beobachten. Die Geis 
fenblafen find die befannteften und ihre Schönheit ift am 
leichteften darzuftellen. Doch findet man fie auch beim 
Weine, Bier, bei geifligen reinen Liquoren, beſonders 
auch im Schaume Dir Chocolade. 

A62, Wie wir oben einen unenblich ſchmalen Raum 
zwifchen zwei Flaͤchen, welche ſich berühren, erforberten, 
fo kann man das Häutchen der Seifertblafe als ein unends 
lich dünnes Blaͤttchen zwiſchen zwei elaftiichen Körpern 
anfchen : denn die Erſcheinung zeigt fich doch eigentlich 
zwiſchen der innern, die Blaſe auftreibenden Laft und 
zwifchen der atmofphärifchen. 

463. Die Blafe, indem man fie bervorbringt, ifl 
farblos ; dann fangın farbige Züge, wie des Marmors 
papieres, an fich fehen zu Laffen, bie fich endlidy über die 
ganze Blaſe verbreiten, ober vielmehr um fie herumges 
trieben werben, indem man fie aufbläft. 

ABA, Es giebt verſchiedene Arten, die Blafe gu mas 
hen ; frei, indem man ben Strohhalm nur in die Aufs 
loͤſung taucht und die haͤngende Blaſe durch den Athem 
auftreibt. Hier ift die Entſtehung der Farbenerſchei⸗ 
nung ſchwer zu beobachten, weil die ſchnelle Rotation 
keine genaue Bemerkung zuläßt, und alle Farben durch | 
einander gehen. Doch läßt ſich bemerken, daß die Bars 
ber am Strohhalm anfangen. Berner kann man in bie ; 
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Aufloͤſung ſelbſt blaſen, jedoch vorſichtig, damit nur 


Eine Blaſe entſtehe. Sie bleibt, wenn man ſie nicht ſehr 
auftreibt, weiß; wenn aber die Aufloͤſung nicht allzu 
waͤſſerig iſt, ſo ſetzen ſich Kreiſe um die perpendiculare 
Achſe der Blaſe, die gewoͤhnlich gruͤn und purpurn ab⸗ 
wechſeln, indem fie nah an einander ſtoßen. Zulegt kann 
man auch mehrere Blafen neben einander hervorbringen, 
die noch mit der Auflöfung gufammenhangen. In diefem 
Falle entftehen die Karben an den Wänden, wo zwei 
Blafen einander platt gebrücht haben. 

r 463. An den Blafen des Chocoladenſchaums find 
die Karben faſt bequemer zu beobachten, als an ben 
Seifenblafen. Sie find beftändiger, obgleich kleiner. 
Sn ihnen wirb burch die Wärme ein Treiben, eine Bes 
wegung hervorgebracht und unterhalten, die zur Ent⸗ 
widlung, Succefjion und endlich zum Drbnen bed Phäs 
nomens noͤthig zu ſeyn fcheinen. 

466. Iſt die Blafe klein, oder zwiſchen andern einge⸗ 
f&hloffen, fo treiben fich farbige Züge auf ber Oberfläche 
herum, dem marmorirten Papiere ähnlich, man ſieht 
alle Karben unferes Schema’s burcheinandrrziehen, die 
reinen, gefleigerten, gemifchten, alle deutlich hell und 
ai. Bei Heinen Blaſen dauert das Phänomen immer 
ort. u . 
467. Iſt die Blafe größer , ober wird fie nach und 
nad) ifolirt, dadurch daß die andırn neben ihr zerfprins 
gen, fo bemerkt man bald, daß dieſes Treiben und Zie⸗ 
ben der Farben auf etwas abzwecke. Wir fehen nämlich 
auf dem höchften Punkte der Blafe einen Heinen Kreis 
entftehen, ber in ber Mitte gelb ift, die übrigen farbigen 
Züge bewegen ſich noch immer wurmförmig um ihn ber. 

468. Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich der 
Kreis und finkt nach allen Seiten hinab. In der Mitte 
behält er fein Gelb, nach unten und außen wird er pur⸗ 
purfarben und balb blau. Unter dieſem entfteht wieder 
einneuer Kreis voneben biefer Karbenfolge. Stehen fie 
nahe genug beifammen, fo entflcht aus Wermifchung ber 
Enbfarben ein Grün, 

A68, Wenn ich drei folder Hauptkreiſe zählen 
Eonnte, fo war die Mitte farblos und diefer Raum wurde 
nad) und nach größer, indem die Kreife mehr nieberfans 
ten, bis zulegt bie Blaſe zerplagte. 

470, Sünfte Bedingung, Es Tönnen auf ver⸗ 
fhiedene Weife fehr zarte Häutchen entftehen, an wels 
chen man ein fehr lebhaftes Barbınfpiel entbedit, indem 
nämlich fämmtliche Farben entweder in der bekannten 
Drbnung, oder mehr verivorren durch einander laufend 
gefehen werben, Das Wafler, in welchem ungelöfchter 
Kalk aufgelöf’t wordın, Uberzieht fich bald mit einem 
farbigen Häutchen. Gin Gleiches gefchieht auf der Ober: 
fläche ftehender Waſſer, vorzüglich folcher, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinfteins, bie fich, 
befonders von rothem franzöfifchen Weine, in den Bous 
teillen anlegen, glänzen von den fchönften Karben, wenn 
fie auf forgfältige Weiſe losgeweicht und an bas Tages: 
licht gebracht werden. Deltropfen auf Waſſer, Brannts 
wein und andern Fluͤſſigkeiten bringen auch dergleichen 
Ringe und Flaͤmmchen hervor. Der ſchoͤnſte Verſuch aber, 
den man machen kann, ift folgender. Dan gieße nicht 
allzuſtarkes Scheidewaſſer in eine flache Schale und 
tropfe mit einem Pinfel von jenem Firniß barauf, wel⸗ 
hen bie Kupferftecher brauchen, um waͤhrend des A. gend 
gewiffe Stellen ihrer Platten zu decken. Sogleich ent⸗ 
fieht unter lebhaften Bewegung ein Häutchen, das fi 
in Kreife ausbreitet, und zugleich die lebhafteften Far⸗ 
benerfcheinungen hervorbringt. 

‚ATi, Sechste Bedingung. Wenn Metalle er: 
hitzt werden, fo entftehen auf ihrer Oberfläche flüchtig 
auf einander folgende Karben, welche jedoch nach Be⸗ 
lieben feft gehalten werben können. 


— ——— — Ef 


489 


472. Man erhitze einen polirten Stahl, und er wird 
in einem gewiſſen Grad der Waͤrme gelb uͤberlaufen. 
Nimmt man ihn ſchnell von den Kohlen weg, fo bleibt 
ihm biefe Farbe. 

473. Sobald der Stahl heißer wird, erfcheint das 
Gelbe dunkler, Höher und geht bald in den Purpur hin⸗ 
über. Diefer ift ſchwer feft zu halten, denn cr eilt fehr 
ſchnell ind Hochblaur. 

A714, Diefis fchöne Blau ift feft zu halten, wenn 
man fchnell den Stahl aus der Hitze nimmt und ihn in 
Afche ftedt. Die blau angelaufenen Stahlarbeiten wer: 
ben auf diefem Wege hervorgebracht. Fährt man aber 
fort, den Stahl frei über dem Feuer zu halten, fo wird 
er in kurzem hellblau und fo bleibt er. 

A75. Diefe Farben ziehen wie ein Hauch über bie 
Gtahlplatte, eine fcheint vor der andern zu fliehen; 
aber eigentlich entwickelt ſich immer die folgende aus 
ber vorhergehenden. 

476. Wenn man ein Federmeſſer ins Licht Hält, fo 
wird ein farbiger Streif quer über die Klinge entftchen, 
Der Theil des Streifes, der am tiefften in der Flamme 
war, ift hellblau, das ſich ins Blaurothe verliert. Der 
gurpur ſteht in dir Mitte, dann folgt Gelbroth und 


A477. Diefes Phänomen leitet fich aus dem vorberges 
benden ab; denn die Klinge nach dem Stiele zu ift weni: 
ger erhiet, ald an der Spitze, welche fich in ber Flamme 
befindet ; und fo muͤſſen alle Karben, bie fonft nach eins 
ander entſtehen, auf einmal erfcheinen, unb man Eann fie 
auf das befte figirt aufbewahren. 

478. Robert Boyle giebt diefe Farbenſucceſſion fols 
gendrrmaßen an: A florido flavo ad flavum saturum 
et rubescentem (quem artifices sanguineum vo- 
caut) inde ad languidum, postea ad saturiorem 
cyaneum. Diefed wäre ganz gut, wenn man bie Worte 
languidus und saturior ihre Stellen verwechſeln 
ließe, In mwiefern die Bemerkung richtig ift, daß die vers 
fchiedenen Karben auf die Grade ber folgenden Härtung 
Einfluß haben, laffen wir dahingeſtellt feyn. Die Bars 
ben find bier nur Anzeichen der verfchiebenen Grabe 
ber Hitze. 

479. Wenn man Blei caleinirt, wird die Oberfläche 
erft graulich. Dieſes grauliche Yulver wird durch grös 
Bere Hiße gelb, und fodann orange. Auch das Silber zeigt 
bei der Erhisung Farben. Der Blick des Sitbers beim }- 
Abtreiben gehört auch hieher. Wenn metallifche Glaͤſer 
Manege ‚entftehen gleichfalls Karben aufder Oberfläche. 

A80,. Siebente Bedingung. Wenn die Obers 
fläche des Glaſes angegriffen wird, Das Blindwerden 
des Glaſes ift uns oben ſchon merkwürdig gewefen. Dan 
bezeichnet durch dieſen Ausdrud, wenn die Oberfläche 
des Glaſes bergeftalt angegriffen wird, daß es und trüb 
erſcheint. 

ABl. Das weiße Glas wird am erſten blind, desglei⸗ 
chen gegoffenes unb nachher gefchliffene® Glas, das blau: 
liche weniger, das grüne am wenigften. 

482, Eine Glastafel hat zweierlei Seiten, davon 
man bie eine bie Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche 
im Dfen oben Yiegt, an der man rundliche Erhöhungen 
bemerken Tann. Sie ift glätter als bie andere, die im 
Dfen unten liegt und an welcher man manchmal Krigen 
bemerkt. Man nimmt deswegen gern bie Spiegelfeite in 
die Zimmer, weil fie durch die von innen anfchlagenbe 
Feuchtigkeit weniger als bie andere angegriffen, und das 
Glas daher weniger blind wird. 

483. Diefes Blindwerben oder Truͤben des Glaſes 
gebt nach und nach in eine Barbenerfcheinung über, bie 
fehr lebhaft werden kann, und bei welcher vieleicht auch 
eine gewiſſe Succeffion, ober fonft etwas Ordnungsge⸗ 
mäßes zu entdecken wäre. 
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484. Und fo hätten wir denn auch bie phyſiſchen 
Farben von ihrer lrifeften Wirkung an bis dahin ges 
führt, wo ſich dieſe flüchtigen Erfcheinungen an bie Kör: 
per feftfigen, und wir wären auf diefe Weife an die 
Gränge gelangt, wo die chemifchen Farben eintreten, ja 
gewiffermaßen haben wir biefe Gränge ſchon uͤberſchrit⸗ 
ten ; welches für die Stätigkeit unſeres Vortrags ein 
gutes Borurtheil erregen mag. Sollen wir aber noch zu 
(Ende diefer Abtheilung etwas Allgemeines ausfprechen 
und auf ihren innern Zuſammenhang hindeuten, fo 
fügen wir zu dem, was wir oben (451 — 454) gefagt 
haben, noch folgendes hinzu. 

483, Dos Anlaufen des Stable und bie verwandten 
Grfahrungen könnte man vielleicht ganz bequem aus 
der Lehre von den trüben Mitteln herleiten, Polirter 
Stahl wirft mächtig das Licht zurüd. Man denke ſich 
das durch die Hitze bewirkte Anlaufen als eine gelinde 
Truͤbe; ſogleich müßte daher ein ‚Hellgelb erſcheinen, 
welches bei zunehmender Zrübe immer verbichteter, ges 
draͤngter und röther, ja zuleßt Yurpur s und Rubinroth 
erfcgeinen muß. Wäre nun zulegt dieſe Farbe auf den 
höchften Punkt des Dunkelwerdens gefteigert, und man 
dächte fih die immer fortwaltende Truͤbe; fo würde 
diefe nunmehr ſich über ein Binfteres verbreiten und 
zuerft ein Violett, dann ein Dunkelblau und endlich ein 
Hellblau hervorbringen, und fo die Reihe ber Erſchei⸗ 
nungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit biefer Er⸗ 
Härungsart völlig auslange, unfere Abficht ift vielmehr, 
nur auf ben Weg zu beuten, auf welchen zuletzt die alles 
umfaffende Formel, daß eigentliche Wort die Raͤthſels 
gefunden werden kann. 
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Dritte Abtheilung. 





Chemiſche Farben. 


486. So nennen wir biejenigen, welche wir an ges 
wiffen Körpern erregen, mehr oder weniger firiren, an 
ihnen fteigern, von ihnen wieder wegnehmen und andern 
Körpern mittheilen können, denen wir denn auch deshalb 
eine gewiffe immanente Eigenfchaft zufchreiben. Die 
Dauer ift meift ihr Kennzeichen. 

487. In diefen Rüdfichten bezeichnete man früher 

die chemifchen Farben mit verfchiebenen Beiwörtern. 
Sie hießen colores proprii, corporei, materiales, 
veri, permanentes, fixi. 
ABB, Wie fich das Bewegliche und Vorübergehenbe 
der phyſiſchen Barben nach und nach an den Körpern 
firire, Haben wir in dem Vorhergehenden bemerkt, und 
den Uebergang eingeleitet. 

A489, Die Barbe firirt ſich an ben Körpern mehr ober 
weniger bauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 

490, Alle Körper find der Farbe fähig, entweder 
daß fie anihnen erregt, geſteigert, flufenweife firirt , 
oder wenigftens ihnen mitgetheilt werben Bann, 


IXXIV. 
Ehemiſcher Gegenſaßz. 


491. Indem wir dei Darſtellung der farbigen Er⸗ 
ſcheinung auf einen Gegenfag durchaus aufmerkfam zu 





machen Urfache hatten, fo finden wir, indem wir den 
Boden der Chemie betreten, bie chemifchen Gegenfäüße 
und auf eine bedeutende Weiſe begegnend. Wir ſprechen 
bier zu unſern Zwecken nur von demjenigen, den man ! 
unter bem allgemeinen Ramen von Säure und Alcali 
zu begreifen pflegt. 
492. Wenn wir den chromatifchen Gegenfa& nad | 
Anleitung aller übrigen phufifchen Gegenfäge burdy cin | 
Mehr ober Weniger bezeichnen , der gelben Seite das 
Mehr, der blauen das Weniger zufchreiben; fo fchließen | 
ſich diefe beiden Seiten nun auch in chemifchen Fällen 
an bie Seiten bed chemifch Entgegengefebten an. Das 
Gelb und Gelbrothe widmet ſich den Sänern, bus Blau 
und Blaurothe ben Alcalien; unb fo laffen ſich die Er⸗ 
fheinungen der chemifchen Farben, freilich mit noch 
mandhen anbern eintretenden Betrachtungen, auf eine ! 
ziemlich einfache Weiſe durchführen. | 
493. Da übrigens die Bauptphänomene der chemi⸗ 
chen Farben bei Säuerungen der Metalle vorkommen, 
fo fieht man, wie wichtig diefe Betrachtung Hier an ber | 
Spige fiy. Was übrigens noch weiter zu bedenken eins 
tritt, werden wir unter einzelnen Rubriken näher bes 
merten ; wobei wir jedoch ausdruͤcklich erklaͤren, baß wir 
dem Chemiker nur im allgemeinften vorzuarbeiten ge⸗ 
benten, ohne uns in irgend ein Befonderes, ohne uns in 
die zartern chemifchen Aufgaben und Kragen miſchen 
ober fie beantworten zu wollen. Unfere Abficht Eann ' 
nur ſeyn, eine Skizze zu geben, wie ſich allenfalls nad; | 
unferer Ueberzeugung bie chemifche Sarbenichre an die : 
allgemeine phofifche anfchtießen koͤnnte. | 





XXXV. 
Ableitung des Weißen. 


494. Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der 
dioptriſchen Farben der erſten Claſſe (185 ff.) einige 
Schritte gethan. Durchſichtige Koͤrper ſtehen auf der 
hoͤchſten Stufe unorganiſcher Materialitaͤt. Zunaͤchſt 
daran fügt fich die reine Truͤbe, und das Weiße Fan 
als bie vollendete reine Zrübe angefehen werben. 

ABB, Reines Waffer zu Schnee kryſtalliſirt erfcheint 
weiß , indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile 
kein durchfichtiges Ganzes macht. Verſchiedene Salz: 
kryſtalle, denen das Kryftallifationstwaffer entweicht, ers 
ſcheinen als ein weißes Pulver. Dan Eönnte den zufällig 
undurchfichtigen Zuftand des rein Durchfichtigen Weiß 
nennen; fo wie ein zermalmtes Glas als ein weißes Puls 
ver erfcheint. Man kann babei die Aufhebung einer dy⸗ 
namifchen Verbindung unb die Darftellung der atomiz 
ftifhen Eigenſchaft der Materie in Betracht zichn. 

A96. Die bekannten unzerlegten Erden find in ihrem 
reinen Zuſtand alle weiß, Sie geben durch natürliche 
Kryftallifation in Durchfichtigkeit über 5; Kiefelerde in 
den Bergkryſtall, Thonerde in den Glimmer, Bittererde 
in den Talk, Kalkerde und Schwererde erfcheinen in fo 
mancherlei Späthen durchſichtig. 

97. Da uns bei Faͤrbung mineraliſcher Koͤrper die 
Metallkalke vorzüglich begegnen werben , fo bemerken 
wir noch zum Schluffe , daB angehende gelinde Gäues 
rungen weiße Kalte darftellen, wie bas Blei durch die 
Eſſigſaͤure in Bleiweiß verwandelt wird. 





AXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 
498. Das Schwarze entſpringt und nicht fo uran⸗ | 
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fänglich , wie das Weiße. Wir treffen es im vegetabili= | Werfuche hierüber angeftellt, und bie Zweifel entweder 
ſchen Reiche bei Halbverbrennungen an, und die Kohle, | beftärkt oder befeitigt würben. Bu 

der auch Übrigens höchft merkwuͤrdige Körpir, zeigt | 807. Wie dem auch feyn mag, fo iſt bie Neceptivis 
| ung die ſchwarze Farbe. Auch wenn ‚Holz, z. B. Bretz | tät der Erben gegen Thon vorhandene Farben fehr groß, 
| ter, durch Licht, Luft und euchtigkeit ſeines Brenn | worunter fich Die Alaunerde beſonders auszeichnet. 

lichen zum heil beraubt wird; fo erfcheint erſt die 508, Denn wir nun zu ben Metallen übergehen, 
graue, bann die ſchwarze Farbe. Wie wir denn auch ani= | welche fich im unorganifchen Reiche beinahe privativ 
malifche Theile durch eine Halbverbrennung in Kohle | das Hıcht farbig zu erfcheinen zugeeignet haben, fo fin- 
verwandeln koͤnnen. den wir, daß fie ſich in ihrem reinen, felbftfländigen, re⸗ 

499. Eben fo finden wir auch bei den Metallen, daß | gulinifchen Zuftande fchon dadurch von den reinen Er: 
oft eine Halborybation flattfindet , wenn bie fehmarze | den unterſcheiden, daß fle fih zu irgend einer Farbe 
Farbe erregt werden foll. So werden durch fi wach binneigen. 

Säurung mehrere Metalle, beſonders das Eifen, ſchwarz, 809. Wenn das Silber fi) dem reinen Weißen 
durch Effig, durch gelinde faure Gährungen, 3. B. eines | am meiften naͤhert, ja das reine Weiß, erhöht durch 
Reißdecocts u. ſ. w. metalliſchen Glanz, wirklich darſtellt, fo zichen Stahl, 

500, Richt weniger läßt ſich vermuthen, daß eine | Binn, Blei u. ſ. w. ind bleiche Blaugraue hinuͤber; 
Ab⸗ oder Ruͤckſaͤurung die ſchwarze Farbe hervorbriage. dagegen das Gold ſich zum reinen Gelben erhöht, 
Dieſer Fall ift bei ber Entſtehung der Tinte, da das in-| das Kupfer zum Rothen hinanrudt, welches unter ge= 
ber ſtarken Schwefelfäure aufgelöf’te Eifen gelblich wird, | wiffen Umftänden ſich ‚faft bis zum Yurpur fteigert, 
durch die Gatlusinfufion aber zum Theil entfäuert nun: | durch Zink hingegen wieber zur gelben Goldfarbe bins 

mehr Schwarz erfcheint. abgezogen wird. , 
| 10. Zeigen Metallenun im gediegenen Zuſtande fol 

— che ſpecifiſche Determinationen zu dieſem oder jenem 

Farbenausdruck, ſo werden ſie durch die Wirkung der 

XXXV1l Oxydation gewiffermaßen in eine gemeinfame Lage ver: 

® fegt. Denn die Elementarfarben treten nun rein hervor, 

und obgleich dieſes und jenes Metall zu biefer ober jes 

Erregung der Barbe ner Karbe eine befondere Beftinmbarkeit zu haben 

ſcheint, fo wiffen wir body von einigen, baß fie ben gan⸗ 

801. Als wir oben in der Abtheilung von phufifchen | zen Farbenkreis durchlaufen Eönnen, von andern, daß fie 

Farben trübe Mittel behandelten , fahen wir bie Karbe | mehr als Eine Farbe darzuftellen fähig find, wobei fich 

eher, ald das Weiße und Schwarze. Nun fegen wir ein | jedoch das Zinn durch feine Unfärblichkeit auszeichnet, 

gewordenes Weißes, ein geworbenes Schwarzes firirt | Wir geben Tünftig eine Zabelle, inwiefern die verfchiebe- 

voraus, und fragen, wie ſich an ihm bie Farbe erregen | nen Metalle mehr oder weniger durch die verfchiedenen 
aſſe. Farben durchgefuͤhrt werden koͤnnen. 

802. Auch Hier koͤnnen wir ſagen, ein Weißes, das 811. Daß bie reine glatte Oberfläche eines gedie⸗ 
ſich verdunkelt, das fihtrübt, wird gelb; das Schwarze, | genen Wetalles bei Exrhigung von einem Farbenhauch 
das fich erhellt, wird blau. Überzogen wird, welcher mit fteigenber Wärme eine 

8303. Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, | Keihe von Erfcheinungen durchläuft, deutet nach uns 
| am Bellen, am Weißen, entfteht das Gelbe. Wie leicht | ferer Ueberzeugung auf die Fähigkeit der Metalle, den 
vergilbt alles, was weiße Oberflaͤchen hat, das Papier, | ganzen Barbenkreis zu durchlaufen. Am fchönften wer⸗ 
die Leinwand, Baumwolle, Seide , Wache; befonbers | den wir diefes Phänomen am polirten Stahl gewahr; 
auch burchfichtige Liquoren, welche zum Brennen geneigt | aber auch Silber, Kupfer, Mefiing, Blei, Zinn laffen uns 
find, werden leicht gelb, d. h. mit andern Worten, fie | leicht ähnliche Erfeheimungen ſehen. Wahrſcheinlich ift 
gehen leicht in eine gelinde Truͤbung über. bier eine oberflächiiche Säurung im Spiele, wie man 

804, So ift die Erregung auf ber paffiven Seite am | aus der fortgefegten Operation, beſonders bei den leichs 
Zinftern, Dunkeln, Schwarzen fogleich mit ber blaum, | ter verkalklichen Metallen fchließen kann. 
oder vielmehr mit einer röthlichen blauen Erfcheinung | 312, Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Säurung 
begleitet. Eiſen in Schmwefeljäure aufgelöft und fehr | durch faure Liquoren erleidet, fcheint auch bahin zu 
mit Waſſer diluirt bringt in einem gegen das Licht ges | deuten, indem eine Wirkung ber andern entgegenkommt. 
baltenen Glaſe, fobald nur einige Tropfen Gallus dazu | Noch bemerken wir, daß der Stahl, je nachdem er in 
tommen, eine fchöne violette Farbe hervor, welche die | verfchiedenen Epochen feiner Barbenerfcheinung gehär- 
Eigenfchaften des Rauchtopafes, das Orphninon eines | tet wird, einigen Unterfchied der Elaſticitaͤt zeigen foll; 
verbrannten Purpurs, wie ſich die Alten ausbrüdten, | welches gang naturgemäß ift, indem die verichiebenen 
dem Auge barftellt. Karbenerfcheinungen die verfchiebenen Grabe ber Hitz 

8508. Ob an den reinen Erden durch chemifche Opes | andeuten. 
rationen der Natur und Kunft, ohne Beimifchung von | 313. Geht man über dieſen oberflächlichen Hauch, 
Metalltalten eine Farbe erregt werben Eönne, ift eine | über diefes Häutchen hinweg, beobachtet man, wie Me: 
wichtige Frage, die gewöhnlich mit Rein beantwortet | talle in Maffen penetrativ gefäuert werben, fo erfcheint 
wird. Sie hängt vielleicht mit der Frage zufammen, | mit dem eriten Grade Weiß oder Schwarz, wie man 
in wiefeen fi) durch Orpbation den Erben etwas ab: | beim Bleiweiß, Eifen und Queckſilber bemerken Eann. 
gewinnen laffe. 314, Fragen wir nun weiter nad) eigentlicher Erre⸗ 

8508. Kür die Verneinung ber Frage fpricht aller= | gung der Farbe, fo finden wir fie auf der Plusſeite am 
dings der Umftand, daß überall, wo man mineralifche | häufigften. Das oft erwähnte Anlaufen glatter metals 
Zarben findet, ſich eine Spur von Metall, befonders von | Lifcher Flächen geht von dem Gelben aus. Das Eiſen 
Gifen zeigt, wobei man freilich in Betracht zicht, wie | geht bald in den gelben Ocher, das Blei aus dem Blei: 
leicht fich das Eifen orydire, wie Leicht der Eiſenkalk weiß in den Mafficot, das Queckſilber aus dem Aethiops 
verfchiedene Karben annehme, wie unendlich theilbar | in den gelben Zurbith hinüber. Die Auflöfung des Gol⸗ 
derfelbe fey und wie geſchwind er feine Farbe mitz | des und der Platina in Säuren find gelb, 
theile. Deflen ungeachtet wäre zu wünfchen, daß neue | 818. Die Erregungen auf ber Minusſeite find felts 
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ner. Gin wenig gefüuertes Kupfer erfcheint blau. Bei 


Bereitung bed Berlinerblau find Alcalien im Spiele, 

516. Ueberhaupt aber find diefe Farbenerſcheinun⸗ 
gen von fo beweglicher Art, daß die Chemiker ſelbſt, fo 
bald fie ind Keinere gehen, fie als trügliche Kennzeichen 
betrachten. Wir aber können zu unfern Zwecken dieſe 
Materie nur im Durchichnitt behandeln, und wollen 
nur fo viel bemerken, daß man vielleicht die metallis 
ſchen Karbenerfcheinungen, wenigfting zum didaktiſchen 
Behuf, einftweilen ordnen könne, wie fie durch Säurung, 
Auffäurung, Abfäurung und Entfäurung entſtehen, 
fi auf mannigfaltige Weife zeigen und verſchwinden. 


XXXVIII. 
Steigerung. 


517. Die Steigerung erſcheint uns als eine in ſich 
fetbft Drängung, Sättigung, Befchattung der Barben. 
&o haben wir fchon oben bei farblofen Mitteln gefehen, 
daß wir durch Vermehrung der Trübe einen leuchtenden 
Gegenftand vom leifeften Gelb bis zum Höchften Rubin⸗ 
roth fleigern koͤnnen. Umgekehrt fleigert ſich das Blau 
in das ſchoͤnſte Violett, wenn wir eine erleuchtete 


Truͤbe vor der Finſterniß verduͤnnen und vermindern | 


(150, 131), 
I 8518, Iſt die Barbe fpecificirt, fo tritt ein Aehnliches 

hervor. Man laffe nämlich Stufengefäße aus weißem 
Porcellan machen, und fülle bad eine mit einer reinen 
gelben Beuchtigkeit, fo wird dieſe von oben herunter 
bis auf den Boden ſtufenweiſe immer röther und zulcht 
orange erfcheinen, In das andere Gefäß gieße man eine 
blaue reine Solution, bie obırften Stufen werden ein 
Himmelblau, der Grund des Grfäßes ein ſchoͤnes Vio⸗ 
lett zeigen. Stellt man das Gefaͤß in bie Sonne, fo ift 
bie Ehattenfeite ber obern Stufen auch ſchon violett. 
Wirft man mit ber Hank, oder einem andern Gegens 
ftande, Schatten über den erleuchteten Theil des Gefäs 
fe, fo erſcheint dieſer Schatten gleichfalls roͤthlich. 

619, Es ift dieſes eine ber wichtigften Erſcheinun⸗ 
gen in ber Farbenlehre, indem wir ganz greiflich erfah: 
ven, daß ein quantitatives Verhaͤltniß einen qualitariven 
Eindruck al unfere Sinne bervorbringe. Und indem 
wir ſchon ‚ bei Gelegenheit der legten cpoptifchen 
Barben (452), unfere Bermuthungen eröffnet, wie man 
das Anlaufen des Stahls vielleicht aus der Lehre von 
trüben Mitteln herleiten könnte, fo bringen wir dieſes 
bier abermais ind Gedaͤchtniß. 

520. Webrigens folgt alle dhemifche Steigerung uns 
mittelbar auf die Erregung, Sie geht unaufhaltfam 
und fletig fort; wobei man zu bemerken hat, daß bie 
Steigerung auf der Plusfeite die gemöhnlichfte ift. Der 
gelbe Eiſenocher fleigirt fi) ſowohl durchs Feuer, als 
bucch andere Operationen zu einer fehr hohen Roͤthe. 
Mafficot wird in Mennige, Zurbith in Binnober gefteis 
gert ; welcher letztere ſchon auf rine fehr hohe Stufe des 
Belbrothen gelangt. Eine innige Durchbringung des 
Metalls durch bie Säure, eine Theilung beffelben ing 
in Unenbliche gibt hierbei vor, 

21. Die Steigerung auf der Minugfeite ift feltner, 
ob wir gleich bemerken, daß je reiner und gebrängter 
das Berlinerblau oder das Kobaltglas bereitet wird, es 
immer einen röthlichen Schein annimmt und mehr ins 
Violette fpielt. 

522, Fuͤr diefe unmerkliche Steigerung des Gelben 
und Blauen ins Rothe haben die Franzoſen einen arti⸗ 






























gen Ausbrud, indem fie fagen, die Farbe habe einen 
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und drüdten dadurch auf eine ſehr gefchiette Weiſe das⸗ 


OEil de Rouge, welches wir burch einen eötfticen 
Blick ausdruͤcken könnten. 
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XXXIX. | 
CE ulmination | 
| 


525. Sie erfolgt bei fortfchreitender Steigerung. 
Das Rothe, worin weder Gelb noch Blau zu vmdedın 
ift, macht hier den Zenith. 

524. Suchen wir ein auffallendes Beiſpiel einer 
Sulmination von der Plusfeite her, fo finden wir «| 
abermals beim anlaufenden Stahl, welcher bis in den 
Purpurzenith gelangt und auf diefem Punkte fefigehal: 
tun werben kann. 

525. Sollen wir bie vorhin ( 816) angegebm 
Terminologie hier amvenden, fo würden wir fagen, die 
erfte Säurung bringe das Gelbe hervor, bie Aufſaͤurung 
das Gelbrothe; hier entſtehe cin gewiſſes Summum, 
das denn eine Abfäurung und endlich eine Entſaͤurung 
eintrete, 

826. Hohe Punkte von Säurung bringen eine Pur: 
purfarbe hervor. Gold aus feiner Auflöfung durch Zinn⸗ 
auflöfung gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Oryd des 
Arſeniks mit Schwefel verbunden bringt eine Rubins 
farbe hervor. 

527, Wiefern aber eine Art von Abfäurung bei 

mandjer Gulmination mitwirke, wäre zu umterfuden: 
denn eine Einwirkung der Atcalien auf das Gelbrothe 
fheint auch die Sulmination hervorzubringen, indem 
die Farbe gegen das Minus zu in den Zenith 
wird, . 
828. Aus dem beften ungarifchen Zinneber, welcher 
das hoͤchſte Gelbroth zeigt, bereiten bie Holländer eine 
Farbe, die man Bermillon nennt. Ss ift auch nur ein 
Zinnober, ber fich aber dee Yurpurfarbe nähert, und ce 
läßt fich vermuthen, daß man durch Alcalien ihn der Gul: 
mination näher zu ringen fudht. . 

829. Vegetabiliſche Säfte find, auf diefe Weiſe be: 
handelt, cin in die Augen fallendes Beifpicl. Gurcumd, 
Drlean, Safflor und andere, deren faͤrbendes Weſen 
man mit Weingeift auögezogen, und nun Tincturen von 
gelber, gelbs und hyacinthrother Farbe vor ſich bat, 
gehen durch Beimifchung von Alcalien in den Zenith, ja 
drüber hinaus nad) dem Blaurothen zu. 

330. Kein Kall einer Gulmination von ber Vinu⸗⸗ 
feite {ft mie im mineralifchen und vegetabilifchen Reihe 
befannt. In dem animalifchen ift der Saft der Purpur: 
ſchnecke merkwürdig, von deffen Steigerung und Gulmis 
nation von der Minusfeite her, wir kuͤnftig ſprechen 
werben, 


— — 


XL. 









Balanciren. 


831. Die Beweglichkeit der Farbe iſt fo groß, 
felbft diejenigen Pigmente, welche man glaubt fpet 
cirt zu baben, ſich wieder hin und her wenden laflıt- 
Sie ift in der Nähe des Gulminationspunktes am merk⸗ 
wirbigften, und wird durch wechſelsweiſe Anwendung 
der Säuren und Alcalien am auffallendften bewirkt, 

832, Die Franzoſen bebienen ſich, um diefe Erſchei⸗ 
nung bei der ärberei auszudruͤcken, bes Wortes YIrEF, 
welches von einer Seite nach ber andern wenden heißt, 
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jenige aus, was man ſonſt durch Mifchungsverhältniffe 
zu bezeichnen und anzugeben verfucht. 

533. Hievon iſt diejmige Operation, die wir mit 
dem Ladınus zu machen pflegen,.eine der befannteften 
und auffallendften. Lackmus ift ein Barbematerial, das 
durch Alcalicn zum Rotholauen fpedificier worben. Es 
wirb diefis fehr leicht durch Säuren ins Rothgelbe 
binüber und durch Alcalien wieder herüber gezogen. In; 
wiefern in diefem all durch zarte Werfuche ein Culmi⸗ 
nationspuntt zu entdeden und feftzubalten fey, wirb 


die Faͤrtekunſt, befonders die Scharlachfärberei, von 
dieſem Din s und Herwenden mannigfaltige Beifpiele zu 
liefern im Stande ift. 


U 


ÄLI. 
Durhwandern des Kreife®. 


534, Die Erregung unb Steigerung fommt mehr 
aufder Plus: ald auf der Minus⸗Seite vor. So geht 
auch die Karbe, bei Durchwanderung di ganzın Wegs, 
meift von der Plus s Seite aus. 

535. Cine ftätige in die Augen fallende Durch⸗ 
wanderung bed Weges, vom Gelben durchs Rothe zum 
Blauen, zeigt ſich bei'm Anlaufen des Stahls. 

836, Die Metalle laffen ſich durch verfchiebene 
Stufen und Arten der Orydation aufverfchiebenen Punk⸗ 
ten des Farbenkreiſes fpecificiren. 

537, Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, 
ob man eine fletige Durchwanderung aus dem Gelben 
durch's Grüne ins Blaue, und umgekehrt, in bem Mi⸗ 
neralreiche kennt. Eiſenkalk mit Glas zufammenges 
ſchmolzen bringt erft eine grüne, bei verſtaͤrktem Beuer 
eine blaue Barbe hervor. 

„38. Es ift wohl hier am Platz, von bem Grünen 
überhaupt zu ſprechen. Es entfteht vor uns vorzüglich 
im atomiftifchen Sinne und zwar völlig rein, wenn wir 
Selb und Blau zufammenbringen ; allein auch ſchon ein 
unreines beſchmutztes Gelb bringt und den Eindrud dee 
Gruͤnlichen hervor. Gelb mit Schwarz macht fchon 
Grün ; aber auch dieſes leitet fich davon ab, daß Schwarz 
mit dem Blauen verwandt ift. Ein unvollfommenes 
Gelb, wie das Schwefelgeld, giebt uns den Gindrud 
von einem Grünlichen, Eben fo werben wir ein un: 
volllommenes Blau als grün gewahr. Das Grüne ber 
Weinflafchen entfteht, fo Scheint es, durch eine unvolls 
kommene Verbindung des Eifenkalts mit dem Glaſe. 
Bringt man burch größere Hitze eine volllommenere 
Verbindung hervor, fo entfteht ein fchönes blaues Glas. 
839. Aus allem biefem fcheint fo viel hervorzuge: 
ben, baß eine gewiſſe Kluft zwifchen Gelb und Blau in 
der Ratur fich findet , welche zwar durch Verſchraͤnkung 
und Bermifchung atomiſtiſch gehoben, und zum Grünen 
verknüpft werden Tann, daß aber eigentlich bie wahre 
Vermittlung vom Gelben und Blauen nur durch das 
Rothe gefchieht. 

540. Was jedoch dem Unorganifchen nicht gemäß 
zu ſeyn fcheint, das werben wir, wenn von organifchen 
Raturen die Rede ift, möglich finden, indem in diefem 
Icgten Reiche eine folche Durchwanderung bes Kreiſes 
vom Gelben durchs Grüne und Blaue bis zum Yurpur 
wirklich vorkommt. 


XL. 
umkehrung. 


BAl, Auch eine unmittelbare Umkehrung in den ge⸗ 
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denen, bie in dieſer Kunft gelibt find, überlaffen, fo wie | bemerf 
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forderten Gegenſatz zeigt fich als eine fehr merkwuͤrdige 
Erfcheinung, wovon wir gegenmärtig nur folgendes ans 
zugeben wiffen. 

842. Das mineralifche Chamäleon, welches eigentlich 
ein Braunfteinoryd enthält, kann man in feinem ganz 
trodnen Zuſtande als cin grünes Pulver anfehen. Streut 
man es in Waffer, fo zeigt fich in dem erſten Augen: 
blick ber Auflöfung die grüne Farbe fehr ſchoͤn; aber 
fie verwanbelt ſich fogleich in die dem Grünen entgegens 
gefchte —— ohne daß irgend eine Zwiſchenſtufe 
li re. 

543. Derſelbe Fall iſt mit der ſympathetiſchen Zinte, 
welche auch als ein roͤthlicher Liquor angeſehen werben 
Tann, beffen Austrocknung durch Wärme die grüne Farbe 
auf dem Papiere wigt. 

814, Eigentlich feheint bier der Gonfliet zwifchen 
Trockne und Keuchtigkeit diefes Phänomen hervorzus 
bringen, wie, wenn wir uns nicht irren, auch ſchon von 
den Scheibelünftlern angegeben worden, Was fi 
weiter daraus ableiten, woran fich diefe Phänomene an⸗ 
knuͤpfen laffen, darüber koͤnnen wir von der Zeit hinlaͤng⸗ 
liche Belehrung erwarten. 





XLIII. 
Firation. 


348. So beweglich wir bisher die Farbe, ſelbſt bei 
ihrer koͤrperlichen Erſcheinung geſehen haben, fo firirt 
fie ſich doch zulegt ur-er gewiffen Umftänden. 

546. Es giebt Körper, weldye fähig find ganz in 
Farbeſtoff verwandelt zu werden, und bier fann man 
fagen, die Farbe firire fich in fich ſelbſt, beharre auf 
einer gewiflen Stufe und fpeciieire fi. &o entftehen 
Kärbematerialien aus allen Reichen, beren befon: 
ders das vegetabilifche eine große Menge barbietet, 
worunter doch einige ſich beſonders auszeichnen und als 
bie Stellvertreter der andern angefehen werden können ; 
Ein ale activen Seite ber Krapp, auf ber paffiven ber 

ndig. 

347. Um biefe Materialien bebeutenb und zum Ge: 
brauch vortheilhaft zu machen, gehört, daß die färbende 
Eigenfhaft in ihnen innig zufammengebrängt unb ber 
färbende Stoff zu einer unendlichen empirifchen Theilbar⸗ 
keit erhoben werbe, welches auf allerlei Weiſe und be⸗ 
fonders bei den genannten durch Gaͤhrung und Faͤulniß 
hervorgebracht wird. 

BAB, Diefe materiellen Karbenftoffe firiven ſich nun 
wieber an andern Körpern. So werfen fie fich im Deines 
ralreih an Erben uud Metallkalke, fie verbinden ſich 
durch Schmelzung mit Gläfern und erhalten hier bei 
durchſcheinendem Licht die Höchfte Schönheit, fo wie man 
ihnen eine ewige Dauer zufchreiben kann. 

BAD, Vegetabilifche und animalifche Körper ergreis 
fen fie mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran 
mehr ober weniger feft, theils ihrer Ratur nach, wie 
denn Gelb vergänglicher iſt als Blau, ober nad} der Ratur 
der Unterlagen. An vegetabilifchen dauern fie weniger als 
an animalifchen, und ſelbſt innerhalbdiefer Reiche giebt 
es abermals Verſchiedenheit. Flachs⸗ ober baummwollenes 
Sarn, Seide oder Wolle zeigen gar verfchlebene Ver: 
hältniffe zu den Bärbeftoffen. 

8850. ‚Hier tritt nun die wichtige Lehre von den Beis 


| ‚ als Vermittler zwi ber FJarbe 
gen hervor, welche r zwiſchen ae 


und dem Körper angefehen werben koͤnnen. Die 

bücher fprechen hievon umftänblich. Uns fey genug bahin 
gedeutet zu haben, daß durch biefe Operationen bie 
Farbe eine nur mit dem 8 zu verwuͤſtende Dauer 
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erhält, ja fogar durch den Gebrauch an Klarheit und 


Schönheit wachſen kann. 


XLIV. 


Miſchung, 
reale. 


851. Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification 
voraus, und wir find daher, wenn wir von Mifchung 
zeben, im atomiftifchen Felde. Man muß erſt gemwiffe 
Körper auf irgend einem Punkte bes Farbenkreiſes ſpe⸗ 
eificiet vor fich fehen, ehe man durch Mifchung derſel⸗ 
ben neue Schattirungen Hervorbringen will. 

552, Mannehme im Allgemeinen Gelb, Blau und 
Roth als reine, als Grundfarben , fertig an. Roth und 
Blau wirb Violett, Roth und Belb Orange, Gelb und 
Blau Grün hervorbringen. 

553. Dan hat fich fehr bemüht, durch Zahl⸗, Maß: 
und Gewichteverhältniffe diefe Wifchungen näher zu be: 
ae , bat aber dadurch wenig Erfprießliches ges 
leiftet, 

8554, Die Malerei beruht eigentlich auf der Mi- 
ſchung folcher fpecificirten, ja inbivibualifirten Karben: 
körper unb ihrer unendlichen möglichen Werbindungen, 


| welche allein burdy das zartefte, geübtefte Auge em: 


pfunden und unter beffen Ürtheil bewirkt werben Tönnen. 

555. Die innige Verbindung diefer Miſchungen ge⸗ 
fchieht durch die reinfte Theilung ber Körper, durch Reis 
ben, Schlemmen u. ſ.w., nicht weniger durch Säfte, 
welche bad Staubartige zufammenhalten, und das Unor⸗ 
ganifche gleichſam organifch verbinden; dergleichen find 
die Dele, Harze u. f. w. 

856. Sämmtliche Karben zufammengemifcht behal⸗ 
ten ihren allgemeinen Charakter als oxtepov, und da fie 
nicht mehr neben einander gefehen werben, wird feine 
Sotalität, Beine Barmonie empfunden, und fo entfteht das 
Grau, das, wiedie fihtbare Farbe, immer etwas dunkler 
als Weiß, und immer etwas heller ald Schwarz erfcheint. 

557. Diefed Grau kann auf verfchiedene Weife her». 
vorgebracdht werben. Einmal, wenn man aus Gelb und 
Blau ein Smaragbgrün mifcht und alsdann fo viel reis 
ned Roth binzubringt, bis fich alle drei gleichfam neu⸗ 
tralifirt Haben. Berner entfteht gleichfalls ein Grau, 
wenn man eine Scala der urfprünglichen und abgelei⸗ 
teten Barben in einer gewiſſen Peoportion zuſammen⸗ 
ftellt und hernach vermiſcht. 

538, Das alle Barben zufammengemifcht wriß ma- 
hen, iſt eine Abfurdität, die-man nebft anbern Abfur- 
bitäten fchon ein Jahrhundert gläubig und dem Augen: 
ſchein entgegen zu wiederholen gewohnt ift. 

859. Die zufammengemifchten Karben tragen ihr 
Dunkles in die Mifchung über. Ze dunkler die Karben 
find, befto dunkler wird das entftehende Grau, welches 
zulegt ſich dem Schwarzen nähert. Je heller die Karben 
find, defto heller wird das Grau, welches zuletzt fich dem 
Weißen nähert. 


XLV. 


Miſchung, 
ſcheinbare. 


860, Die ſcheinbare Miſchung wird hier um fo mehr 
gleich mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von 
großer Bedeutung ift, und man fogar die von ung als 
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674. Schließlich gehören hieher die Laſuren der Ma⸗ 


real angegebene Miſchung für ſcheinbar halten kounte. 
Denn die Elemente, woraus die zufammengefegte Farbe 
entfprungen ift, find nur zu Elein, um einzeln gefchen zu 
werden, Gelbes und blaues Pulver zufummengerieben 
erfcheint dem nackten Auge grün , wenn man burdy ein 
Vergroßerungsglas noch Gelb und Blau von einander 
abgefonbert bemerken kann. So machen auch gelbe und 
blaue Streifen in der Entfernung eine grüne Fläche, 
welches alles auch von ber Bermifchung ber übrigen fpe: 
cificirten Karben gilt. 

361. Unter dem Apparat wirb Tünftig auch bes 
Schwungrad abgehandelt werben, auf welchem bie 
ſcheinbare Mifchung durch Schnelligkeit hervorgebracht 
wird. Auf einer Scheibe bringt man verfchicbene Far: 
ben im Kreife neben einander an, dreht diefelden durch 
die Gewalt ded Schwunges mit größter Schnelligkeit 
herum, und Eann fo, wenn man mehrere Scheiben zus 
bereitet, alle möglichen Mifchungen vor Augen ſtellen, 
fo wie zulest audy die Mifchung aller Karben zum Grau 
naturgemäß auf oben angezeigte Weife, 

562, Penfiologifche Farben nehmen gleichfalls Mi⸗ 
fhung an. Wenn man 3. B. den blauen Schatten (66) 
auf einem Licht gelben Papiere hervorbringt, fo erfcyeint 
derfelbe grün. Ein Gleiches gilt von den übrigen Kar: 
ben, wenn man bie Vorrichtung darnach zu machen 
weiß, 

563. Wenn man bie im Auge veriveilenden farbigen 
Scheinbilder (38 ff.) auf farbige Flächen führt, fo ent: 
fteht auch eine Mifchung und Determination bed Bilbes 
zu einer andern Farbe, bie ſich aus beiben herfchreibt. 

564. Phyſiſche Karben ftellen gleichfalls eine Mi⸗ 
(dung dar. Hieher gehören die Verſuche, wenn man 
bunte Bilder durchs Prisma fieht, wie wir ſolches oben 
(208— 284) umftändlich angegeben haben. 

565. Am meiften aber machten fich die Phyſſker mit 
jenen Erfeheinungen zu thun, welche entftchen, wenn 
man die pridmatifchen Farben auf gefärbte Flächen 
wirft. 

566. Das was man babei gewahr wird, ift fehr ein- 
fach. Erſtlich muß man bedenken, daß bie prismatifchen 
Farben viel I«bhafter find, ald die Karben der Flaͤche, 
worauf man fie fallen läßt. Zweitens kommt in Betracht, 
daß die prismatifche Farbe entweber homogen mit ber 
Fläche, oder heterogen feyn Tann. Im erften Fall erhöht 
und verherrlicht fie folche und wird dadurch verherrlicht, 
wie der farbige Stein durch eine gleichgefärhte Folie. 
Im entgegengefegten Kalle befchmugt, ftört und zer⸗ 
ftört eine die andre. 

567, Man kann diefe Verſuche durch farbige Gläfer 
wiederholen, und das Sonnenlicht durch diefelben auf 
farbige Flächen fallen laſſen; und durchaus werden 
ähnliche Reſultate erfcheinen. 

568* Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobach⸗ 
ter duch farbige Gläfer nad gefärbten Gegenftänden 
binfieht, deren Karben fobann nad Beſchaffenheit ers 
hoͤht, erniedrigt oder aufgehoben werden. 

569, Läßt man die prismatifchen Farben durch far⸗ 
bige Gtäfer durchgehen , fo treten die Grfcheinungen 
völlig analog hervor ; wobei mehr oder weniger Eners 
gie, mehr oder weniger ‚Delle und Dunkle, Klarheit und 
Reinheit des Blafes in Betracht kommt, und manchen 
zarten Unterfchied hervorbringt, wie jeder genaue Beob⸗ 
achter wird bemerken koͤnnen, der dieſe Phänomene 
durchzuarbeiten Luft und Geduld hat. 

870. &o ift es auch wohl kaum noͤthig zu erwähnen, 
daß mehrere farbige Gläfrr über einander, nicht weni: 
ger Ölgeträntte, durchſcheinende Papicre, alle und jede 
Artenvon Mifchung hervorbringen , und bem Auge, 
nach Belieben des Experimentirenden, barftellen. 
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ler, wodurch eine viel geiſtigere Miſchung entſteht, als 
burch die mechaniſch atomiſtiſche, deren ſie ſich gewoͤhn⸗ 
lich bedienen, hervorgebracht werden kann. 





xuvi. 


Mittheilung, 
wirkliche. 


872. Wem wir nunmehr auf gedachte Weiſe und 
Barbematerialien verfchafft haben, fo entfteht ferner 
bie Frage, wie wir folche farblofen Körpern mittpeilen 
können, deren Beantwortung für bad Leben, ben Ge⸗ 
brauch, die Benusung, bie Technik von ber größten 
Bedeutung ift. 

873. Hier kommt abermals die dunkle Eigenfchaft 
einer jeden Farbe zur Sprache. Bon dem Gelben, das 
ganz nah am Weißen liegt, durchs Orange und Men⸗ 
nigfarbe zum Reinrothen und Garmin, durch alle Abſtu⸗ 
fungen bes Violetten bie in das fattefte Blau, das ganz 
am Schwarzen liegt, nimmt bie Sarbe immer an Dun: 
Telheit zu. Das Blaue einmal fpecificirt laͤßt füch vers 
dünnen, erhellen, mit bem Gelben verbinden, wodurch 
es Gruͤn wird und ſich nach ber Kichtjeite hinzieht. 
Keinesweges gefchieht dies aber feiner Ratur nach. 

BTA. Bei den phyfiologifchen Sarben haben wir fchon 
geſehen, edaß fie ein Minus find ald das Licht, indem fie 
beim Abklingen bes Lichteindrucks entflehen, ja zuletzt 
diefen Eindrud ganz als ein Dunkles zurüdiaffen. Bei 
phyſiſchen Verfuchen belehrt uns fchon ber Gebrauch 
trüber Mittel, die Wirkung trüber Nebenbilder, daß 
bier von einem gebämpften Lichte, von einem Uebergang 
ins Dunkle die Rede ſey. 

375. Bei der hemifchen Entſtehung ber Pigmente 
werben wir daffelbe bei der erften Erregung gewahr. 
Der gelbe. Bauch, der ſich über den Stahl zieht, verdunkelt 
ſchon die glänzende Oberfläche. Bei der Verwandlung des 
Bletweißes in Maflicot ift es deutlich, daB das Gelbe 
dunkler ald Weiß ſey. 

576. Diefe Operationift von ber größten Bartheit, 
und fo auch bie Steigerung, welche immer fortwächf?t, 
die Körper, welche bearbeitet werben, immer inniger 
und kräftiger färbt, und fo auf bie größte Feinheit der 
en Theile, auf unendliche Sheilbarkeit bins 
weif't. 

877. Mit den Karben, welche fich gegen dad Dunkle 
binbegeben, und folglich befonders mit dem Blauen, 
koͤnnen wir ganz an das Schwarze hinanrüden; wie 
uns denn ein recht volllommnes Berlinerblau, ein 
Ma Bitriotfäure behandelter Indig faft ald Schwarz 

eint, 

878, Hier ift es nun ber Ort, einer merkwürdigen 
Erſcheinung zu gedenken, daß nämlich Pigmente in ih: 
rem höchft gefättigten uub gedrängten Zuftande, befons 
ders aus dem Pflanzenreiche, als erfigebachter Indig, 
oder auf ſeine hoͤchſte Stufe gefuͤhrter Krapp, ihre Farbe 
nicht mehr zeigen; vielmehr erſcheint auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche ein entſchiedener Metallglanz, in weichem die phy⸗ 
ſiologiſch geforderte Farbe ſpielt. 

879. Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe 
auf dem Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen 
ausmadıt. Der durch Schwefelfäure bearbeitete aber, 
wenn man ihn did aufftreicht, ober eintrocknet, fo daß 
weber bas weiße Papier noch die Porcellanfchale durchs 
wirken kann, läßt eine Farbe fchen, die dem Orange 
nah fommt. 

880, Die hochpurpurfarbne fpanifche Schminke, 


wahrfcheinlich aus Krapp bereitit, zeigt auf ber Ober: 
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fläche einen vollkommnen grünen Metallglang. Streicht 
man beide Karben, die blaue und rothe, mit einem Pin⸗ 
fel auf Porcellan oder Papier aus einander; fo hat 
man fir wicder in ihrer Natur, indem das ‚Belle der Un: 
terlage durch fie hindurchſcheint. 

581, Farbige Liquoren erfcheinen fchwarz, wenn 
kein Licht durch fie hindurchfällt, wie man ſich in parals 
lelepipedifchen Blechgefaͤßen mit Glasboden fehr Wicht 
überzeugen Bann. In einem folchen wirb jede durchſich⸗ 
tige, farbige Infufton, wenn man einen ſchwarzen Grund 
unterlegt, ſchwarz und farblos erfcheinen. 

582. Macdıt man die Vorrichtung, daß das Bild ei⸗ 
ner Blamme von ber untern Fläche zuruͤckſtrahlen Kann; 
fo erfcheint dieſe gefärbt. Hebt man das Gefäß in die 
Höhe und läßt das Licht auf druntergehaltenes weißes 
Papier fallen, fo erfcheint die Barbe auf diefem. Jede 
helle Unterlage durch ein ſolches gefärbtes Mittel geſe⸗ 
ben jeigt bie Farbe deffelben. 

883. Jede Farbe alfo, um gefihen zu wırben, muß 
ein Licht im Hinterhalte haben. Daher kommt es, daß 
je heller und glängender bie Unterlagen find, defto ſchoͤ⸗ 
ner erfcheinen die Karben, Sieht man Lackfarben auf 
einen metallifch glänzenden weißen Grund, wie unfre 
fogenannten Folien verfertigt werden, fo zeigt fich die 
Herrlichkeit der Farbe hei diefem zurüchvirfenden Licht 
fo ſehr als bei irgend einem prismatifchen Verfuche. Ja 
bie Energie der phyſiſchen Karben beruht hauptſaͤchlich 
darauf, daß mit und hinter ihnen das Licht immerfort 
wirkſam ift. 

384. Lichtenberg, der zwar feiner Belt und Lage 
nach ber hergebrachten Vorftellung folgen mußte, war 
doch ein zu guter Beobachter, und zu geiftreich, als 
daß er das, was ihm vor Augen erſchien, nicht hätte bes 
merken und nach feiner Weife erllären und zurecht legen 
follen. Er fagt in ber Borrebezu Delaval: « Auch fcheint 
es mir aus andern Gründen — wahrfcheinlich, daß un: 
fer Organ, um eine Farbe zu empfinden, etwas von allem 
Licht (weißes) zugleich mit empfinden muͤſſe. » 

888. Sich weiße Unterlagen zu verfchaffen, ift das 
Hauptgefchäft des Faͤrbers. Sarblofen Erden, befons 
ders dem Alaun, kann jede fpecificivte Farbe leicht mit: 
getheilt werben. Beſonders aber hat ber Faͤrber mit 
Probucten ber animalifchen und ber Pflanzenorganifas 
tion Y fchaffen. 

586. Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Beſon⸗ 
dern, zur Speeification, zum Effeet, zur Undurchſich⸗ 
tigkeit bis ins Unendlichfeine. Alles Abgelebte zieht ſich 
nad) dem Weißen (A9A), zur Abftraction, zur Allges 
meinheit, zur Verklärung, zur Durchſichtigkeit. 

587, Wie diefes durch Technik bewirkt werbe, ift in 
dem Gapitel von Entziehung ber Farbe anzubeuten. 
Hier bei der Mittheilung haben wir vorzüglich zu be⸗ 
denken, baß Thiere und Begetabilien im lebendigen Bus 
ftande Farbe an ihnen hervorbringen und folche daher, 
wenn fie ihnen völlig entzogen ift, um befto leichter wie: 
ber in ſich aufnehmen. 





XLVII. 


Mittheilung, 
ſcheindare. 


888. Die Mittheilung trifft, wie man leicht ſehen 
kann, mit ber Mifchung zuſammen, ſowohl die wahre 
als die fcheinbare. Wir wiederholen deswegen nicht, 
was oben fo viel als nöthig ausgeführt worden. 

589. Doc bemerken wir gegenwärtig umftänblicher 


die Wichtigkeit einer fcheinbaren Mittheilung, welche 
Sn — — — 
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durch ben Widerſchein gefhicht. Es ift dieſes zwar fehr 


bekannte , doch immer ahmungevolle Phänomen dem 
Phyſiker wie dem Maler von der größten Bedeutung. 

590. Dan nehme jede fpecificirte farbige Flaͤche, 
man ftelle fie in die Sonne und Laffe den Widerfchein auf 
andre farblofe Gegenftände fallen. Diefer Wiberfchein 
ift eine Art gemäßigten Lichts, cin Halblicht, Halb⸗ 
fchatten, ber außer feiner gebämpften Ratur bie fpeci= 
fifche Farbe der Flaͤche mit abſpiegelt. 

894, Wirkt diefer Widerfchein auf lichte Flächen, 
fo wird er aufgehoben, und man bemerkt die Farbe wenig, 
die er mit fich bringt. Wirkt er aber auf Schattenftrl: 
len, fo zeigt ſich eine gleichſam magiſche Verbindung 
mit dem axıepio, Dir Schatten iſt das eigentliche Ele: 
ment der Farbe, und hier tritt zu demſelben eine ſchat⸗ 
tige Farbe beleuchtend, färbend und belebend. Und fo 
entficht eine eben fo mächtige als angenehme Erſchei⸗ 
nung, welche dem Maler, bir fie zu benusen weiß, bie 


- berrlichften Dienfte leiftet. Hier find Die Vorbilder der 


fogenannten Reflere, die in ber Geſchichte der Kunft 
erſt fpäter bemerkt werben, und die man feltner als 
billig in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit anzuwenden ge⸗ 
mußt bat, 

592, Die Scholaftiter nannten dieſe Karben colores 
notionales und intentionales; wie und denn über> 
haupt die Befchichte zeigen wird, daß jene Schule die 
Phänomene ſchon gut genug beachtete, auch fir gehörig 
gu fondern wußte, wenn fchon die ganze Behandlungs⸗ 
art nie Gegenftände von der unfrigen fıhr verfchie: 
den ift. 


XLVIII. 
Entziehung. 


893. Den Körpern werden auf mancherlei Weiſe bie 
Karben entzogen, fle mögen biefelben von Natur befi: 
en, ober wir mögen ihnen ſolche mitgetheitt haben. Wir 
find daher im Stande, ihnen zu unferm Vortheil zweck⸗ 
mäßig die Karbe zu nehmen, aber fie entflicht auch oft 
zu unferm Nachtheil gegen unfern Willen. 

894, Richt allein die Grunderden find in ihrem na= 
türlichen Zuſtande weiß, fondern auch vegetabilifche und 
animalifche Stoffe können, ohne daß ihe Gewebe zer: 
ftört wird, in einen weißen Zuftand verfeßt werben. Da 
uns nun zu mandherlei Gebrauch «in reinliches Weiß 
hoͤchſt nöthig und angenchm ift, wie wir uns befonders 
gern der leinenen und baummollenen Zeuge ungefärbt 
bedienen; auch feidene Beuge, das Papier und anderes uns 
defto angenehmer find, je weißer fie gefunden werben, 
weil auch ferner, wie wir oben gefehen, das Hauptfun⸗ 
dament der ganzen Zärberei weiße Unterlagen find : fo 
bat fich die Technik, theils zufällig, theil# mit Nach: 
denken, auf das Entziehen ber Farbe aus dieſen Stof: 
fen fo emjig geworfen, baß man hierüber unzählige 
Verſuche gemacht und gar manches Bedeutende entdeckt 

t 


808. In dieſer völligen Entziehung der Farbe liegt 
eigentlich die Beſchaͤftigung der Bleichkunſt, welche 
von mehreren empiriſcher oder methodiſcher abgehandelt 
ac Wir geben die Hauptmomente hier nur kuͤrz⸗ 
ich an. 

586. Das Licht wird als eines bet erſten Mittel, bie 
Barbe den Körpern zu ntziehen, angefehen, und zwar 
nicht allein das Sonnenlicht, fondern das bloße gewalt: 
lofe Tageslicht. Denn wie beibe Lichter, ſowohl das bis 
recte von ber Sonne, als auch das abgeleitete Himmels⸗ 
licht, die Bononiſchen Phosphoren cntzümden, fo wirs 


Zur Farbenlehre. 
Ten auch beide Lichter auf gefärbte Flächen. Es ſey mun, ' 


daß das Licht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie dir 
fo viel Flammenertiges bat, gieichfam mtzünde, were: 
brenne, und das an ihr Specifieirte wieder in ein AR: 
gemeines auflöfe, ober daß eine andre und unbefannte 


l 


| 


Dperation gefchehe, genug das Licht übt eine große Ges 


walt gegen färbige Flächen aus und bleicht fie mehr ober 


weniger. Doch zeigen audh hier die verfchiebenen Zar: 


ben eine verfchicdene Zerftörlichkeit und Dauer; wie 
denn das Selbe, befonders das aus gewiflen Stoffen be⸗ 
reitete, Hier zuerft davon fliegt. 

597. Aber nicht allein das Licht, fonbern auch bie 
Luft und beſonders dad Waffer wirken gewaltig auf die 
Entziehung der Farbe. Dan will fogar bemerkt haben, 
daß wohl befeudhtete, bei Racht auf dem Rafen ausgı> 
breitete Garne beffer bleichen, als folche, weiche, gleich: 
falls wohl befeuchtet, dem Sonnenlicht ausgefetzt wer⸗ 
den. Und fo mag ſich denn freilich das Waſſer auch bier 
als ein Auflöfendrs, Bermittelndes, das Zufällige Aufs 
hebendes, und das Befondere ins Allgemeine Zuruͤckfuͤh⸗ 
rendes bemweifen. 

598, Durch Rreagentien wirb auch eine ſolche Ent⸗ 


— — — — — 


ziehung bewirkt. Der Weingeiſt hat eine beſondre Nei⸗ 


gung, dasjenige, was die Pflanzen faͤrbt, an ſich zu zie⸗ 


hen und ſich damit, oft auf eine ſehr beſtaͤndige Weiſe, zu 
färb,n. Die Schwefelſaͤure zeigt ſich beſonders gegen 


Wolle und Seide, als farbentziehend ſehr wirkſam; und 
wem iſt nicht der Gebrauch des Schwefeldampfes da 
bekannt, wo man etwas vergilbtes oder beflecktes Weiß 
herzuſtellen gedenkt? 

599, Die ſtaͤrkſten Saͤuren find in der neuern Zeit 
als kürzere Bleichmittel angerathen worben. 

600. Eben fo wirken im Gegenfinne bie alcalifchen 
Reagentien, die Laugen an fich, die zu Seife mit Lauge 
verbundenen Dele und Bettigkeiten u. f. w. wie diefis 
alles in den ausdruͤcklich zu dieſem Zwecke verfaßten 
Schriften umſtaͤndlich gefunden wird. 

604, uebrigens möchte es wohl ber Mühe werth 
feyn, gewiſſe zarte Verſuche gu machen, in wirfern Licht 
und Luft auf das Entzichen ber Farbe ihre Thaͤtigkeit 
äußern, Man Eönnte vielleicht unter Iuftleeren, mit ges 
meiner Luft oder beſondern Luftarten gefüllten Glocken 
ſolche Karbftoffe dem Licht ausfegen, deren Fluͤchtigkeit 
man Eennt, und beobachten, ob ſich nicht an das Glas 
wieber etwas von der verflüchtigten Farbe anfegte, oder 
fonft ein Niederſchlag fich zeigte ; und ob alsdann dieſes 
Wiedererfcheinende dem Unfidhtbargemordnen völlig 
gleich fey, oder ob es cine Veraͤnderung erlitten babe. 
Geſchickte Erperimentatoren erfinnen ſich hierzu wohl 
mancherlei Vorrichtungen. 

602, Wenn wir nun alfo zuerft die Raturwirkungen 
betrachtet haben, wie wir fie zu unfern Abjichten ans 
wenden, fo ift noch einiges zu fagen von dem, wie fie 
feindlich gegen une wirken. 

605. Die Malerei ift in dem Zalle, daß fie bie ſchoͤn⸗ 
ſten Arbeiten des Geiſtes und der Muͤhe durch die Zeit 
auf mancherlei Weiſe zerſtoͤrt ſieht. — Man hat daher ſich 
immer viel Vuͤhe gegeben, dauernde Pigmente zu fin- 
den, und fie auf eine Seife unter fih, fo wie mit Uns 
terlage zu vereinigen , daß ihre Dauer dadurch nod) 
mehr gefichert werde; wie und hiervon bie Technik ber 
Malerfhulen genugfam unterrichten Eann. 

604, Auch ift hier der Play, einer Halbkunſt zu ger 
denken, weldyer wir in Abficht auf Faͤrberei fehr vieles 
ſchuldig find, id) meine bie Zapetenwirkerei. Indem man 
nämtich in ben Fall Bam, bie zarteften Schattirungen 
der Gemälde nachzuahmen, und daher bie verfchiedenft 
gefärbten Stoffe oft neben einander zu bringen; fo be: 
merkte man bald, daß bie Karben nicht alle gleich dauer: 
haft waren, fondeen die eine cher ald die andere Dem ges | 
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wobenen Bilde entzogen wurde. Es entſprang daher das | ungen einigermaßen andeuten, wozu uns die gleich⸗ | 
ch falls einſylbigen Worte 


eifrigſte Beſtreben, den ſaͤmmtlichen Farben und Schat⸗ 
tirungen eine gleiche Dauer zu verſichern, welches be⸗ 
ſonders in Frankreich unter Golbert geſchah, deſſen Ver: 
fuͤgungen uͤber dieſen Punkt in der Gefchichte ber Bär: 
bekunft Epoche machen. Die fogenannte Schönfärberei, 
welche ſich nur zu einer vergänglichen Anmuth vers 
pflichtete, warb eine befondere Gilde ; mit defto größerm 
Ernft Hingegen fuchte man diejenige Technik, welche für 
die Dauer ftehen follte, zu begruͤnden. Ä 

So wären wir bei Betrachtung des Entziehens ber 
Fluͤchtigkeit und Vergänglichkeit glängender Farbener⸗ 
fheinangen, wieder auf die Forderung ber Dauer zu= 
ruͤckgekehrt, und hätten auch in diefem Sinne unfern 
Kreis abermals abgefchloffen. 


XLIX. 


Nomenclatur. 


608. Nach dem, was wir biöher von dem Entftehen, 
dem Fortfchreiten und der Verwandtſchaft der Karben 
ausgeführt, wird fich befler überfehen Laffen, welche No⸗ 
menclatur kuͤnftig wuͤnſchenswerth wäre, und was von 
der biöherigen zu halten fıy. 

606, Die Nomenclatur ber Farben ging, wie alle 
Romenclaturen, befonders aber biejenigen welche finnlie 
che Gegenſtaͤnde bezeichnen, vom Befondern aus ins AL 
gemeine und vom Allgemeinen wisber zurüd ins Beſon⸗ 
dere. Der Name ber Species ward ein Seſchlechtsname, 
dem ſich wieder das Einzelne unterorbnete. 

607, Diefer Weg konnte bii der Beweglichkeit und 
Unbeftimmtheit des frühern Sprachgebrauchs zuruͤckge⸗ 
legt werben, beſonders da man in den erſten Zeiten ſich 
auf ein lebhafteres finnliches Anfchauen verlaffen durfte. 
Man bezeichnete die Eigenfchaften der Gegenftänbe uns 
beitimmt, weil fie jedermann deutlich in ber Imagination 
feithielt. 

608, Der reine Farbenkreis war zwar enge, cr ſchien 
aber an unzähligen Gegenſtaͤnden ſpecificirt und indivis 
dualifirt und mit Nebenbeftimmungen bedingt. Dan ſehe 
die Mannigfaltigkeit ber griechiſchen und roͤmiſchen 
Ausdruͤcke (unten Seite 501 — 502) und man wird mit 
Vergnuͤgen dabei gewahr werden, wie baveglich und 
laͤßlich die Worte beinahe durch ben ganzen Farbenkreis 
herum gebraucht worden. 

608. In fpäteren Zeiten trat durch die mannigfaltigen 
Operationen ber Faͤrbekunſt manche neue Schattirung 
ein. Selbft die Modefarben und ihre Benennungen 
ftellten ein unenbliches Heer von Karbenindividualitäten 
bar, Auch bie Zarbenterminologie ber neuern Sprachen 
werben wir gelegentlich aufführen; wobei ſich denn eis 
gen wird daß man immer auf genauere Beltimmungen 
ausgegangen, und ein Firirtes, Specificirtes auch durch 
bie Sprache feftzuhaltenund zu vereinzelnen gefucht hat. 

610. Was die deutfche Terminologie betrifft, fo hat 
fie den Vortheil, daß wir vier einfolbige an ihren Urs 
fprung nicht mehr erinnernde Ramen befigen, naͤmlich 
Gelb, Blau, Roth, Grün. Sie fellen nur das Allges 
meinfte der Farbe der Einbildungskraft bar, ohne auf 
etwas Specififchre hinzudeuten. 

611. Wollten wir in jeden Zwifchenraum zwiſchen 
dieſen vieren noch zwei Beſtimmungen ſehen, als Roth⸗ 
gelb und Gelbroth, Rothblau und Blauroth, Gelbgruͤn 
und Gruͤngelb, Blaugruͤn und Gruͤnblau; fo würden 
wie die Schattirungen des Farbenkreiſes beftimmt genug 
ausbrüden; und wenn wir bie Bezeichnungen von Hell 
und Dunkel hinzufügen wollten, ingleichen die Beſchmu⸗ 
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Schwarz, Weiß, Grau und 
Braun zu Dienften flehen; fo würben wir giemlich auss 
langen, und die vortommenden Erſcheinungen ausdruͤ⸗ 
den, ohne ung zu befümmern, ob fie auf üpnamifchem 
ober atmofphärifcehem Wege entflanden find, 

612. Man könnte jedoch immer hiebei die fpecififchen 
und individuellen Ausdrüde vortheilhaft benugen ; fo wie 
wir uns auch des Worts Orange und Violett bedienten. 
Ingleichen haben wir das Wort Purpur gebraucht, um das 
reine in bee Mitte flehende Roth zu bezeichnen, weil der 
Saft der Yurpurfchnede, befonders wenn er feine Lein⸗ 
wand burchbrungen hat, vorzüglich durch das Sonnens 
licht f dem höchften Punkte der Gulmination zu brins 
gen ift. 


L. 
‚ Mineralien. 


613. Die Farben der Mineralien find alle chemiſcher 
Natur, und ſo kann ihre Entſtehungsweiſe aus dem, was 
wir von den chemiſchen Farben geſagt haben, ziemlich 
entwickelt werden. 

614. Die Farbenbenennungen ſtehen unterden äußern 
Kennzeichen oben an, und man hat fi, im Sinne ber 
neuern Beit, große Mühe gegeben, jede vorkommende Er: 
ſcheinung genau zu beſtimmen und feftzuhalten ; man hat 
aber dadurch, wie und duͤnkt, neue Schwierigkeiten er: 
regt, welche beim Gebrauch manche Unbequemlichkeit 
veranlaffen. 

615, Freilich führt auch diefes, fobald man bedenkt, 
wie die Sache entſtanden, feine Entfi chuldigung mit fich. 
Der Maler hatte von jeher das Worrecht, die Karbe zu 
handhaben, Die wenigen fpreificirten Farben fanden 
feit, und dennod) kamen durch kuͤnſtliche Mifchungen um= 
zählige Schattirungen hervor, welche bie Oberfläche der 
natürlichen Gegenſtaͤnde nachahmten. War es daher ein 
Wunder, wenn man auch diefen Mifhungsweg einfchtug 
und den Künftleraufrief,gefärbte Deuftcrflächen aufzuftils 
len, nach denen man bie natürlichen Gegenſtaͤnde brurth; i⸗ 
len und bezeichnen koͤnnte. Man fragte nicht, wie geht die 
Ratur zu Werke, um dieſe und jene Farbe auf ihrem 
innern lebendigen Wege hervorzubringen , fondern wie 
belebt ber Maler das Todte, um cin dem Lebendigen 
aͤhnliches Scheinbild darzuſtellen. Man ging alſo immer 
von Miſchung aus und kehrte auf Mifchung zuruͤck, fo 
daß man zuletzt das Gemiſchte wieder zu maifchen vor: 
nahm, um einige fonberbare Cpecificationen und Indi: 
vibualifationen auszudruͤcken und zu unterſchriden. 

616, Uebrigens läßt ſich beider gedachten eingeführten 
mineralifcken Zarbenterminologie noch manches erin- 
nern. Dan bat nämlidy die Benennungen nicht, wie es 
boch meiftend moͤglich gewefen wäre, aus dem WRineral- 
reich, fonbern von allerlei ſichtbaren Gegenftänden ges 
nommen, da man doch mit größerem Vortheil auf eige⸗ 
nem Grund und Boden hätte bleiben koͤnnen. Berner hat 
man zu viel einzelne, fpecififche Ausdrüde aufgenom⸗ 
men, und indem man, durch Bermifchung diefer Speci⸗ 
ficationen, wieber neue Beftimmungen bervorzubringen 
fuchte, nicht bebacht, daß man dadurch vor ber Imagi⸗ 
nation das Bild und vor dem Verſtand den Begriff völs 
lig aufpebe, Zulegt ſtehen denn auch die gewiffermäßen 
als Grundbeſtimmungen gebrauchten einzelnen Farben⸗ 
benennungen nicht in ber beften Ordnung, wie fie etwa 
von einander fich ableiten ; baher denn der Schuͤler jche 
Beflinmung einzeln lernen und ſich ein beinahe todtes 
Pofitived einprägen muß, Die weitere Ausführung diefes 
Angebeuteten flünbe Hier nicht am rechten Orte. 
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| Li. 
Pflanzen. 


' 617. Man kann die Farben organifcher Körper über: 
haupt ale eine höhere chemiſche Operation anfehen, weß⸗ 
wegen fie auch die Alten durch das Wort Kochung 

| —2 ausgedruͤckt haben. Alle Elementarfarben ſo⸗ 

I wohl als die gemiſchten und abgeleiteten kommen auf der 

| Oberfläche organifcher Naturen vor; bahingegen das 

| Innere, man ann nicht fagen, unfärbig, doch eigentlich 
mißfärbig erfcheint, wenn 18 zu Tage gebracht wird. Da 
wir bald an einem andern Orte von unfern Anfichten 
uͤber organifche Natur viniges mitzutheilen denken; fo 
ſtehe nur dasjenige hier, was früher mit ber Karbenlehre 
in Verbindung gebracht war, indeſſen wir zu jenen be= 
fondern Zwecken das Weitere vorbereiten. Bon ben Pflans 
zen fen alfo zuerft gefprochen. 

618. Die Samen, Bulben, Wurzeln und was über: 
haupt vom Lichte ausgefchloffen it, ober unmittelbar von 
der Erde fich umgeben befindet, zeigt ſich meiftentheils 

| weiß, 

619, Die im Finſtern aus Samen erzogenen Pflan⸗ 
zen find weiß oder ind Selbe ziehend. Das Licht hingegen, 
ni es auf ihre Karben wirkt, wirft zugleich auf ihre 

orm. 

620. Die Pflanzen, die im Finſtern wachſen, ſetzen 
ſich von Knoten zu Knoten zwar lange fort; ober bie 
Stängel zwifchen zwei Knoten find länger als billig; 
keine Seitenzweige werben erzeugt unb bie Metamor⸗ 
phofe der Pflanzen hat nicht ftatt. 

621. Das Licht verfegt fie dagegen Togleich in einen 
thätigen Zuſtand, die Pflanze erfcheint grün und ber 
Gang ber Metamorpbofe bis zur Begattung geht unauf: 
baltfam fort. 

622. Wir willen, das die Stängelblätter nur Vorbe⸗ 
reitungen und Vorbedeutungen auf die Blumene und 
FIruchtwerkzeuge find ; und fo kann man in den Stängel: 
blättern ſchon Karben fehen, bie von weitem auf die 
Blume hindeuten, wie bei ben Amaranthen ber Fall iſt. 

625. Es giebt weiße Blumen, deren Blätter ich zur 
größten Reinheit burchgearbeitet haben ; aber aud) far⸗ 
bige, in denen die fchöne Elementarerfcheinung Hin 
und wieder fpielt. Es giebt deren, die ſich nur theil: 
weife vom Grünen auf eine höhere Stufe losgearbeitet 
haben. 

624. Blumen einerlei @efchlechts, ja einerlei Art, 
finden fi) von allen Farben. Rofen und befonders Mal: 
ven 2. B. gehen einen großen Theil des Farbenkreiſes 
durd), vom Weißen ind Gelbe, fodann durch das Roth⸗ 
gelbe in ben Yurpur, und von da im das Dunkelfſte, was 
ber Purput, indem er fich dem Blauen nähert, ergreifen 


n. 
625. Andere fangen ſchon auf einer hoͤhern Stufe 
an, wie 3. B. die Mohne, welche von dem Gelbrothen 
ausgehen und fich in das Violette hinüberzichen. 
626, Doch find auch Karben bei Arten, Battungen, 
ja Familien und Slaffen, wa nicht beftändig, Doch herr: 
ſchend, beſonders die gelbe Farbe: die blaue ift überhaupt 


felixer. 

637, Bei den faftigen Hüllen ber Frucht gebt etwas 
Aehnliches vor, indem fie fich von der grünen Farbe durch 
das Gelblicye und Selbe bis zu dem höchften Roth erhoͤ⸗ 
hen, wobei bie Farbe ber Schale die Stufen ber Reife 
anbeutet. Einige find ringeum gefärbt, einige nur an 
dee Sonnenfeite, in welchem Iedten Kalle man bie Stei⸗ 
gerung des Gelben ins Rothe durch größere Anz und 
Uebereinanderdrängung fehr wohl beobachten kann. 

628. Auch find mehrere Brüchte innerlich gefärbt, 
beſonders find purpurrothe Säfte gewöhnlich. 
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629. Wie die Farbe fowohl oberflächlich auf der 
Blume, als durchbringend in der Frucht ſich befindet, 
fo verbreitit fie fich auch durch die übrigen Theile, in> 
bem fie die Wurzeln und die Säfte der Stängel färbt, 
unb zwar mit fehr reicher und mächtiger Farbe. 

630. So geht audy die Farbe des Holzes vom Gelben 
durch bie verfchiebenen Stufen des Rothen bie ine Pur⸗ 
purfarbene und Braune hinüber. Blaue Hölzer find mir 
nicht befannt ; und fo zeigt ſich fchon auf diefer Stufe 
ber Organifation bie active Seite mächtig, wenn in dem 
allgemeinen Grün ber Pflanzen beide Sciten fich balan⸗ 
eiren mögen. 

631. Wir haben oben gefehen, daß der aus ber Erbe 
dringende Keim ſich mehrentheils weiß und gelblich zeigt, 
durch Einwirkung von Licht und Luft aber in die grüne 
Farbe übergeht. Ein Achnliches geſchieht bei jungen 
Blättern ber Bäume, wie man 3. B. an den Birken ſe⸗ 
ben Bann , beren junge Blätter gelblich find und beim 
Auskochen einen ſchoͤnen gelben Saft von ſich geben. 
Nachher werben fie immer grüner, fo wie die Blätter 
von andern Bäumen nach und nad) in das Blaugrüne 
übergeben. 

632. So fcheint auch das Gelbe weſentlicher den 
Blättern anzugehören, als der blaue Antheil : denn die: 
fer verſchwindet im Herbfte, und das Gelbe des Blattes 
fheint in eine braune Farbe übergegangen. Noch merk: 
würdiger aber find die befonderen Fälle, da die Blätter 
im ‚Berbfte wieber rein gelb werben, und andere fich bis 
zu dem hoͤchſten Roth hinaufſteigern. 

633. Uebrigens haben einige Pflanzen bie Eigen⸗ 
ſchaft, durch künftliche Behandlung faft durchaus in ein 
Farbematerial vermanbelt zu werben, ba8 fo fein, wirk⸗ 
fam und unendlich theilbar ift , ale irgend ein anderes. 
Beifpiele find der Indigo und Krapp, mit denen fo viel 
geleitet wird. Auch werden Flechten zum Färben bes 
nutzt. 

634. Dieſem Phänomen ſteht ein anderes unmittel⸗ 
bar entgegen, daß man naͤmlich den faͤrbenden Theil der 
Pflanzen ausziehen und gleichſam beſonders darſtellen 
kann, ohne daß ihre Organiſation dadurch etwas zu lei⸗ 
den ſcheint. Die Farben der Blumen laſſen ſich durch 
Weingeiſt ausziehen und tingiren denſelben; die Blu⸗ 
menblaͤtter dagegen erſcheinen weiß. 

653, Es giebt verſchiedene Bearbeitungen ber Blu⸗ 
men und ihrer Säfte durch Reagentien. Diefes hat 
Boyle in vielen Erperimenten geleiftet. Dan bleicht bie 
Rofen durch Schwefel und ſtellt fie durch andere Säus 
ern wieber her. Durch Tabaksrauch werden bie Roſen 
grün. 
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363. Von ben Thieren, welche auf ben niedern Gtu⸗ 
fen der Organiſation verweilen, ſey hier vorlaͤufig fol⸗ 
gendes geſagt. Die Wuͤrmer, welche ſich in der Erde 
aufhalten, der Finſterniß und der kalten Feuchtigkeit ge⸗ 
widmet ſind, zeigen ſich mißfaͤrbig; die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer von warmer Feuchtigkeit im Finſtern ausgebruͤtet 
und genaͤhrt, unfaͤrbig; zu Beſtimmung der Farbe ſcheint 
ausdruͤcklich Licht zu gehören. 

637, Diejenigen Gefchöpfe, weldhe im Waſſer wohs 
nen , welches als ein obgleich fehr dichtes Mittel dens 
noch hinreichendes Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr 
oder weniger gefärbt. Die Zoophyten, welche die reinfte 
Kalkerde zu beleben fcheinen , find meiftentheils weiß : 
doch finden wir die Sorallen bis zum fchönften Gelb: . 
ED | 
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Zur Farbenlehre. 


roth hinaufgeſteigert, welches in andern Wurmgehaͤuſen 
ſich bis nahe zum Purpur hinanhebt. 

638. Die Gehaͤuſe der Schalthiere find ſchoͤn ges 
zeichnet und gefärbt ; boch ift zu bemerken, daß wiber 
die Landſchnecken, noch die Schale ber Mufcheln des 
füßen Waſſers mit fo hohen Barben geziert find, als die 
des Meerwaſſers. 

659, Bei Betrachtung der Mufchelfchaten, befons 
ders der gewundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Ent: 
ftehen eine Verſammlung unter ſich ähnlicher , thierts 
fcher Organe fidy wachſend vorwaͤrts beivegte, und, ins 
dem fie ſich um eine Achfe drehten , das Gehäufe durch 
vine Kolge von Riefen, Rändern, Rinnen und Erhoͤ⸗ 
bungen, nach einem immer fich vergrößernben Maßftab, 
bervorbrachten. Wir bemerken aber auch zugleich, daß 
diefen Organen irgend ein mannigfaltig färbendrr Saft 
beitrohnen mußte, der die Oberfläche des Gehaͤuſes, 
wabrfcheinlich durch unmittelbare Ginwirkung des Meer: 
waſſers, mit farbigen Linien, Pankten, Flecken und 
Schattirungen, epochenweis bezeichnete, und fo bie Spu⸗ 
ren feines fteigenden Wachsthums auf der Außenfeite 
dauernd hinterließ, indeß bie innere meiſtens weiß oder 
nur blaßgefärbt angetroffen wird. 

840, Daß in den Wufcheln folche Säfte fich befinden, 
zeigt und die Erfahrung auch außerdem genugfam, in: 
dem fie uns diefelben noch in ihrem flüffigen und ſaͤrben⸗ 
den Zuſtande darbietet, wovon der Saft bes Tinten: 
ſiſches ein Zeugniß giebt, ein weit ſtaͤrkeres aber derje⸗ 
nige Purpurfaft, weldyer in mehreren Schneden gefunden 
wird, ber von Alters ber fo berühmt ift und in der neuern 
Beit auch wohl benust wird. Es giebt nämlich unter den 
Eingeweiden mancher Würmer, welche fi) in Schalge: 
häufen aufhalten, ein gewiſſes Gefäß, das mit rinem 
rothen Safte gefüllt ift. Diefer enthält ein fehr ftark 
und dauerhaft färbenbes Wefen, fo baß man die ganzen 
Thiere zerfnirfchen, Eochen und aus dieſer animalifchen 
Brühe doch noch eine hinreichend färbende Beuchtigkeit 
herausnehmen konnte. Es läßt fich aber dieſes farbge⸗ 
füllte Gefäß auch von dem Thiere abfondern, wodurch 
denn freilich ein concentrirterer Saft gewonnen wird. 

644, Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht 
unb der Luft ausgeſetzt, erft gelblich, dann grünlich er- 
fcheint, dann ins Blaue, von da ins Violette übergeht, 
immer aber ein höheres Roth annimmt, und zulegt 
durch Ginwirtung der Sonne, brfonders wenn er auf 
Battift aufgetragen worden, eine reine hohe rothe Farbe 
annimmt, 

642, Wir hätten alfo hier eine Steigerung von ber 
Minusfeite bis zur Gulmination, bie wir bei den un⸗ 
organiſchen Fällen nicht leicht gewahr wurben ; ja wir 
tönnen diefe Srfcheinung beinahe ein Durchwandern des 
sanken Kreife nennen, und wir find überzeugt, baß burd) 
gehörige Verſuche wirklich die ganze Durchwanderung 
des Kreifes bewirkt werden Eonne : denn es ift wohl kein 
Zweifel, daß ſich durch wehl angewendete Säuren der 
Yurpur vom Culminationspuntte herüber nach dem 
Scharlach führen ließe, 

845. Diefe Feuchtigkeit fcheint von der einen Site 
mit der Begattung zufammenzubhängen, ja fogar finden 
fi) Eier, die Anfänge kuͤnftiger Schalthiere, welche cin 
folches färbendes Weſen enthalten. Von der andern Seite 
ſcheint aber diefer Saft auf das bei höher firhenden 
Thieren fich entwidtelnde Blut zu deuten. Denn das Blut 
laͤßt uns ähnliche Eigenfchaften der Farbe feben. In 
feinem verdünnteften Zuftand erfcheint es uns gelb, ver: 
bichtet, wie es in den Abern fich befindet, roth, und zwar 
zeigt das arterielle Blut ein höheres Roth, wahrſchein⸗ 
lich wegen der Säurung, die ihm beim Athemholen wis 
derfährt; das vendfe Blut geht mehr nad) dem Violet⸗ 
ten hin, und zeigt durch diefe Beweglichkeit auf jes 


— — —— 


469 


nes uns genugſam bekannte Steigern und Wandern. 

644. Sprechen wir, che, wir das Element des Waſ⸗ 
ſers verlaffen, noch einiges von ben Kifchen, deren ſchup⸗ 
pige Oberfläche zu gewiffen Farben öfters theils im 
Ganzen, theils ftreifig, theils fleckenweis fpecificirt ift, 
noch öfter ein gewifles Barbenfpiel zeigt, das auf die 
Verwandtſchaft der Schuppen mit ben Gehaͤuſen ber 
Scyalthiere, dem Perlemutter, ja felbft der Perle hin: 
weif?t. Richt zu übergehen ift hierbei, daß heißere Him⸗ 
melsftriche, auch fehon in das Waſſer wirkfam, die Zar: 
ben der Kifche hervorbringen, verfchönern und erhöben. 

648. Auf Dtaheiti bemerkte Forſter Fiſche, deren 
Oberflächen fehr ſchoͤn fpielten, befonders im Augenblick, 
da der Fiſch flarb. Man erinnere fidy Hierbei des Cha⸗ 
mälcons und anderer ähnlichen Erſcheinungen, welche 
dereinft zufammengeftellt diefe Wirkungen beutlicher er: 
kennen laffen, 

646. Noch zuletzt, obgleich außer der Reihe, iſt wohl 
noch das Barbenfpiel gewiſſer Mollusken zu erwaͤhnen, 
fo wie bie Phosphorescenz einiger Seegefhöpfe, welche 
fi) auch in Karben fpielend verlieren fol. 

647, Wenden wir nunmehr unfere Betrachtung auf 
diejenigen Gefchöpfe, welche dem Licht und der Luft und 
der trocknen Wärme ungebören ; fo finden wir ung freis 
lich erft recht im Lebenbigen Farbenreiche. Hier erfcheis 
nen uns an trefflich organifirten Theilen die Elemen⸗ 
tarfarben in ihrer größten Reinheit und Schönheit. 
Sie deuten uns aber boch, daß eben dieſe Gefchöpfe noch 
auf einer niederen Stufe der Organifation ftehen, eben 
weil diefe Elementarfarben noch unvırarbeitet bei ihnen 
bervortreten können. Auch hier feheint die Hitze viel zu 
Ausarbeitung dirfer Srfcheinung beizutragen. 

648, Wir finden Infecten, welche als ganz concens 
trirter Farbenſtoff anzufehen find, worunter beſonders 
bie Soccusarten berühmt find; wobei wir zu bemerken 
nicht unterlaffen, daß ihre Weife, ſich an Vegetabilien 
anzufichin, ja in biefelben hineinzuniften, auch zugleich 
jene Auswuͤchſe hervorbringt, welche als Beizen zu Be: 
feftigung der Barben fo große Dienfte leiften. 

649. Am auffallendften aber zeigt ſich die Farben⸗ 
gewalt, verbunden mit regelmäßiger Organifation, an 
denjenigen Inſecten, welche eine volllommene Metas 
morphofe zu ihrer Entwickelung bebürfen, an Käfern, 
vorzüglich aber an Schmetterlingen- 

680. Diefe letztern, die man wahrhafte Ausgebur: 
ten bes Lichtes und der Luft nennen koͤnnte, zeigen ſchon 
in ihrem Raupenzuftand oft die fhönften Farben, wel⸗ 
che, fpecificirt wie fie find, auf die kuͤnftigen Farben 
des Schmetterlinge deuten; eine Betrachtung, bie wenn 
fie Tünftig weiter verfolgt wird, gewiß in manches Ge: 
beimniß der Organifation eine erfreuliche Einficht ges 
währen muß. 

651. Wenn wir übrigens bie Klügel des Schmetter⸗ 
lings näher betrachten und in feinem negartigen Ges 
webe bie Spuren eines Armes entdecken, und ferner bie 
Art, wie diefer gleichſam werflächte Arm durch zarte 
Federn bedeckt und zum Organ bes Fliegens beftimmt 
worben; fo glauben wir ein Gefeg gewahr zu wwerden, 
wonach jich die große Mannigfaltigkeit der Bärbung rich⸗ 
tet, welches kuͤnftiz näher zu entwickeln ſeyn wird. 

632. Daß auch uͤberhaupt die Hitze auf Groͤße des 
Geſchoͤpfes, auf Ausbitbung der Form, auf mehrere Herr⸗ 
lichkeit der Farben Einfluß habe, bedarf wohl kaum ers 
innert zu werden. 
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653. Ze weiter wir und nun gegen die höhern Or⸗ 
ganifationen bewegen, deſto mehr haben wir Urſache, 
flüchtig und vorübergehend, nur einiges hinzuſtreuen. 
Denn alles, was folchen organifchen Wefen natürlich be= 
gegnet, ift eine Wirkung von fo vielen Prämiffen, baß 
ohne birfelben wenigſtens angebeutet zu haben, nur etz 
was Ungulängliches und Gewagtes ausgefprochen wird. 

5A. Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Hoͤ⸗ 
beres, die ausgebildeten Blüthen und Krüchte auf dem 
Stamme 3 gewurzelt ſind, und ſich von voll⸗ 
kommneren Saͤften naͤhren, als ihnen die Wurzel zuerſt 
zugebracht hat; wie wir bemerken, daß die Schmaroger: 
pflanzen, die das Organiſche als ihr Element behandeln, 
an Kräften und Cigenfchaften ficy ganz vorzüglich be⸗ 
weifen, fo koͤnnen wir auch die Federn der Vögel in eis 
nem gewiffen.Sinne mit den Pflangen vergleichen. Die 
Federn entfpringen als ein Letztes aus der Oberfläche ei⸗ 
nes Körpers, der noch viel nach außen herzugeben hat, 
und find debwegen ſehr reich ausgeftattere Organe. 

‚685. Die Kiele erwachfen nicht allein verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig zu einer anſehnlichen Groͤße, ſondern ſie ſind durch⸗ 
aus geaͤſtet, wodurch ſie eigentlich zu Federn werden, 
und manche dieſer Ausaͤſtungen, Bifiederungen ſind wie⸗ 
der ſubdividirt, wodurch ſie abermals an die Pflanzen 
erinnern. 

656, Die Federn find fehr verſchieden an Form und 
Größe, aber fie bleiben immer baffelbe Organ, das ſich 
nur nach Befchaffenheit des Körpertheilcs, aus welchem 
es entfpringt, bildet und umbildet. 

657. Mit der Form verwandelt fich auch die Farbe, 
und ein gewiſſes Geſetz leitet forwoh die allgemeine Faͤr⸗ 
bung, als auch die befondere, wie wir fie nennen moͤch⸗ 
ten, diejenige nämlich, wodurch bie einzelne Feder ſche⸗ 
ig wird, Diefes ift es, woraus alle Zeichnung des buns 
ten Gefieders entfpringt, und woraus zulegt das Pfauens 
auge hervorgeht. Es ift ein ähnliches mit jenem, das wir 
bei Gelegenheit der Metamorphofe Ber Pflanzen früher 
entwidelt, und welches darzulegen wir die naͤchſte Ge⸗ 
legenheit ergreifen werben. 

688. Nöthigen uns hier Zeit und Umftände über die: 
ſes organiſche Geſetz hinauszugehen, fo ift doch Hier un: 
fere Pflicht, der chemifchen Wirkungen zu gedenken, 
weiche ſich bei Faͤrbung der Federn auf eine und nun 
ſchon hinlaͤnglich bekannte Weife zu äußern pflegen. 

639, Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen 
* gelbe, das ſich zum Rothen ſteigert, haͤufiger als das 

ue. 

‚6860, Die Einwirkung des Lichts auf die Febern und 
ihre Karben ift durchaus bemerklich. So ift z. B. auf 
der Bruft gewiffer Papageyen die Feder eigentlich gelb. 
Der ſchuppenartig bervortretende Theil, ben das Licht 
befcheint, ift aus dem Gelben ind Rothe gefteigert. So 
fieht bie Bruft eines folchen Thiers Hochroth aus, wenn 
man aber in die Kedern bläf’t, erfcheint das Gelbe, 

661, So ift durchaus der unbedeckte Theil der Be: 
dern von dem im ruhigen Zuftand bedeckten höchlich un⸗ 
terfchieten, fo daß ſogar nur ber unbedeckte Theil, 3. B. 
bei Raben, bunte Karben fpielt, der bedeckte aber nicht ; 
nach welcher Anleitung man bie Schwanzfebern,, wenn 
fie durch einander geworfen find, fogleich wieder zurecht 
legen kann. 
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LIV. 
Säugethiere und Menſchen. 


662. Hier fangen die Elementcrfarben an und ganz 
zu verlaffen. Wir find auf der hoͤchſten Stufe, auf der 
wir nur fllichtig verweilen. 

663. Das Saͤugthier ftcht überhaupt entſchieden auf 
der Lebensſeite. Alles, mas ſich an ihm Äußert, ift le⸗ 
bendig. Bon dem Innern fprechen wir nicht, alfo hir 
nur einiges von ber Oberfläche. Die Haare unterſchei⸗ 
den fich ſchon dadurch von den Federn, daß fie der Haut 
mehr angehören, das fie einfach, fabenartig, nicht ge⸗ 
äftet find. An ben verfchiebenen Theilen des Koͤrpers 
find fie aber auch, nad) Art ber Federn, kuͤrzet, länger, 
zarter und ftärker, farblos ober gefärbt, und bied alles 
nad) Geſetzen, welche ſich ausfprechen laſſen. 

064. Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und 
Braun wechfeln auf mannigfaltige Weife, doch exſchei⸗ 
nen fie niemals auf eine ſolche Art, daß fie und an bie 
Elementarfarben erinnerten. Sie find alle vielmehr ges 
mifchte, Durch organische Kochung bezwungene Zarben, 
und bezeichnen mehr oder weniger die Stufenhöhe des 
Wefens, dem fie angehören. 

663. Eine von den wichtigften Betrachtungen ber 
Morphologie, inſofern fie Oberflächen beobachtet, ift 
diefe, daß auch bei den vierfüßigen Thirren die Flecken 
der Haut auf die innern Theile, über welche fie gezogen 
ift, einen Bezug haben. So willkuͤhrlich übrigens die 
Natur dem flüchtigen Anblick hier zu wirken ſcheint, fo 
confequent wird dennoch ein tiefed Geſetz beobachtet, 
deſſen Entwickelung und Anwendung freilich nur einer 
a Sorgfalt und treuen Thrilnehmung vorbehals 
ten iſt. 

666, Wenn bei Affen gewiffe nadte Theile bunt, mit 
G@lementarfarben, erfcheinen, fo zeigt dies die weite Ent⸗ 
fernung eines ſolchen Geſchoͤpft von der Vollkommen⸗ 
heit an: denn man kann ſagen, je edler ein Geſchoͤpf iſt, 
je mehr iſt alles Stoffartige in ihm verarbeitet; je we⸗ 
ſentlicher ſeine Oberflaͤche mit dem Innern zuſammen⸗ 
haͤngt, deſto weniger koͤnnen auf derſelben Elementar⸗ 
farben erſcheinen. Denn da, wo alles ein vollkommenes 
Ganzes zufammen ausmachen ſoll, kann ſich nicht hier 
und da etwas Specifiſches abſondern. 

667. Bon dem Menſchen haben wir wenig zu ſagen, 
denn er trennt fich ganz von der allgemeinen Raturichre 
108, in der wir jest eigentlicy wandeln. Auf des Mens 
ſchen Inneres ift fo viel verwandt, daß feine Oberfläche 
nur fparfamer begabt werden konnte. 

688. Wenn man nimmt, daß fchon unter der Kauf 
bie Thiere mit Intercutanmuskeln mehr belaftet als be: 
günftigt find; wenn man fieht, daß gar manches Ueber 
flüffige nach außen ftrebt, wie z. B. die großen Obten 
und Schwänze, nicht weniger die Haare, Mähnen, Zot⸗ 
ten: fo ſieht man wohl, daß die Natur vieles abzugeben 
und zu verſchwenden hatte i 

669. Dagegen ift die Oberfläche bes Menſchen glatt 
md rein, und läßt, bei den volllommenften, außer we⸗ 
nigen mit Haar mehr gezierten als bedeckten Stellen, 
die fchöne Form fehen ; denn im Vorbeigehen ſey es ge= 
fagt, ein Neberfluß der Haare an Bruft, Armen, Schens 
kein deutet eher auf Schwäche als auf Staͤrke; wie denn 
wahrfcheinlich nur die Poeten, durch den Anlaß einer 
uͤbrigens ſtarken Thiernatur verführt, mitunter folche 
haarige Helden zu Ehren gebracht haben. 

670. Doc haben wir hauptſaͤchlich an biefem Ort 
von ber Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe ber menfch- 
lichen Haut, in allen ihren Abweichungen, durchaus 
eine Glementarfarbe, fondern eine durch organifche 
Kochung höchft bearbeitete Erfcheinung. 
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6741. Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen 
Unterfchieb ber Charaktere deute, iſt wohl keine Stage, 
wie wir ja fehon einen bedeutenden Unterfchied an blon: 
den und braunen Menſchen gemahr werben; wodurch 
wir aufbie Wermuthung geleitet worden, daß ein ober 
bas andıre organifche Syſtem vormaltend eine foldye 
Verſchiedenheit herverbringe. Ein Gleiches läßt füch wohl 
auf Nationen anwenden; wobei vielleicht zu bemerken 
wäre, baß auch gewiffe Farben mit gewiffen Wildungen 
zufammentreffen, worauf wir fchon durch die Mohren⸗ 
phyſiognomien aufmerkfam geivorben. 

672. Uebrigens wäre wohl bier dir Ort, ber Zwei⸗ 
flerfrage zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbils 
dung und Farbe gleich fchön, und nur durch Gewohn⸗ 
heit und Eigendüntel eine der andern vorgegogen werde. 
Wir getrauen uns aber in Gefolg allcs deſſen, was bis: 
ber vorgefomraen, zu behaupten, daß der weiße Menſch, 
d. h. derjenige, deſſen Oberfläche vom Weißen ins 
Gelbliche, Braͤunliche, Roͤthliche ſpielt, kurz biffen 
Oberfläche am gleichguͤltigſten erſcheint, am wenigſten ſich 
zu irgend etwas Beſonderem hinneigt, dir ſchoͤnſte ſey. 
Und ſo wird auch wohl kuͤnftig, wenn von der Form 
die Rede ſeyn wird, ein ſolcher Gipfel menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt ſich vor das Anſchauen bringen laſſen; nicht als 
ob dieſe alte Streitfrage hierdurch fuͤr immer entſchie⸗ 
den ſeyn ſollte: denn es giebt Menſchen genug, weiche 
Urſache haben, dieſe Deutſamkeit des Aeußern in Zwei⸗ 
fel zu ſehen, ſondern daß dasjenige ausgeſprochen werde, 
was aus einer Folge von Beobachtung und Urtheil einem 
Sicherheit und Beruhigung ſuchenden Gemüthe hervors 
ſpringt. Unb fo fügen wir zum Schluß noch einige auf 
die elementarchemifche Farbenlehre fich bezichende Be⸗ 
trachtungen bri. 


— — 


LV. 


Phyſiſche und chemiſche Wirkungen farbiger Bes 
leuchtung. 


673. Die phyſiſchen und chemiſchen Wirkungen farb: 
lofer Beleuchtung find bekannt, fo daß es hier unnöthig 
ſeyn dürfte, fie weittäuftig aus einander zu ſetzen. Das 
farblofe Licht zeigt fich unter verfchiedenen Bedingungen, 
als Wärme erregend, als ein Leuchten gewiffen Koͤrpern 
mittheilend, als auf Säurung und Entfäurung wir: 
end. In der Art und Stärke biefer Wirkungen findet 
fi wohl mancher Unterfchied, aber Beine ſolche Diffe⸗ 
renz, die auf einen Gegenfag hinwieſe, wie ſolche bri 
farbigen Beleuchtungen erfcheint, wovon wir nunmehr 
kürzlich Nechenfchaft zu geben gebenken. 

674. Bon der Wirkung. farbiger Beleuchtung als 
Wärme erregend wiffen wir folgendes zu fügen: An ei: 
nem fchr fenfiblen, fogenannten Euftthermometer beob⸗ 
achte man bie Zemperatur des dunkeln Zimmers. 
Bringt man die Kugel darauf in das direct hereinfchri= 
nende Sonnenlicht, fo ift nichts natürlicher, als daß die 
Fluͤſſigkeit einen viel höhern Grab der Wärme anzeige. 
Sciebt man alsdann farbige Gläfer vor, fo folgt auch 
ganz natürlich, daß fich der Wärmegrab verminbere, 
erftlich weil die Wirkung des direeten Lichts ſchon burch 
das Glas etwas gehindert ift, fobann aber vorzüglich, 
weil ein farbiges Glas, als ein Dunkles, ein wenigerce 
Licht hindurchlaͤßt. 

6785. Hiebei zeigt ſich aber dem aufmerkſamen Beob: 
achter ein Unterfchieb der Wärme: Erregung, je nach⸗ 
dem biefe ober jene Farbe dem Glaſe eigen iſt. Das 
gelbe und gelbrothe Glas bringt eine höhere Tempera: 
tur, als das blaue und blaurothe hervor, und zwar ift 
der Unterfchieb von Bedeutung. 














— 
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676. Will man dieſen Verſuch mit dem ſogenannten 
prismatiſchen Spectrum anſtellen, ſo bemerke man am 
Thermometer erſt die Temperatur des Zimmers, laffe 
alsdann das blaufärbige Licht auf die Kugel fallen, fo | 
wird ein etwas höherer Wärmegrab angezeigt, welcher 
immer wächf?t, wenn man bie übrigen Farben nad} und 
nach auf die Kugel bringt. In der gelbrothen ift die Tem⸗ 
Peratue am ftärkften, noch ftärker aber unter dem Gelb: 
rothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem MWafferprisma, 
fo daßman bad weiße Licht in bir Mitte vollkommen 
haben kann, fo ift dieſes zwar gebrochne, aber noch nicht 
gefärbte Licht das wärmfte ; die übrigen Farben verhals 
ten fi hingegen wie vorher gefagt. 

677. Da es hier nur um Andeutung , nicht aber um | 
Ableitung und Erklärung diefer Phänomene zu thun iſt, | 
fo bemerken wirnur im Vorbeigehen, bag fih am Spec⸗ 
trum unter dem Rothen keinesweges das Licht vollloms | 
men obfchneidet, fondern daß immer noch eingebrochenes, | 
von feinem Wege abgelenktes, ſich hinter bem prismas | 
tischen Farbenbilde gleichfam herfchleichenbes Licht zu 
bemerken ift, fo daß man bei näherer Betradytung wohl | 
kaum nöthig Haben wird gu unfichtbaren Strahlen und | 
deren Brechung feine Zuflucht zu nehmen. | 

678. Die Mittheilung des Lichtes durch farbige ı 
Belsuchtung zeigt diefelbige Differenz. Den Bononifchen 
Phosphoren theilt fih das Licht mit durch blaue und 
yiolette Glaͤſer, keinesweges aber burch gelbe und gelb⸗ 
rotbe ; ja man will fogar bemerkt haben, baß die Phoss | 
phoren, welchen man durch violette und blaue Glaͤſer | 
den Gluͤhſchein mitgetheilt, werm man foldye nachher uns | 
ter die gelben und gelbrothen Scheiben gebracht, früher | 
verlöfchen, alddie, welche man im dunkeln Zimmer ruhig | 
liegen läßt. | 

679. Man Tann dieſe Verfuche wie bie vorhergehen- 
den auch durch das prismatifche Spectrum machen, und 
es zeigen fich immer diefelben Reſultate. 

680. Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung auf | 
Säurung und Entfäurung kann man fich folgendermas | 
Ben unterrichten. Dan ftreiche feuchtes, ganz weißes 
Bomfilber auf einen Papierftreifen,; man lege ihn ins | 
Licht, daß er einigermaßen grau werde und ſchneide ihn | 
alsdann in drei Stüde. Das cine lege man in ein Buch, 
als bleibendes Mufter, das andre unter ein gelbrothes, 
das dritte unter ein blaurothes Glas. Diefes legte Stud 
wirb immer bunlelgrauer werden und eine GEntfäurung 
anzeigen. Das unter dem Gelbrothen Befindliche wird 
immer heller grau, tritt alfo dem erften Zuſtand volls 
kommnerer Säurung wieder näher. Won beiden kann 
man fich durch Vergleichung mit dem Mufterftücte übers 
di ugen, 

881. Dean kat auch eine Thöne Vorrichtung gemacht, 





diefe Verſuche mit dem prismatifchen Bilde anzuftellen. 
Die Reſultate find denen bisher erwähnten gemäß, und 
wir werben das Nähere bavon fpäterhin vortragen und | 
babei die Arbeiten vines genauen Beobachter benußen, 
der fich bisher mit diefen Verſuchen forgfältig beſchaͤf⸗ 
tigte, 


LVI. 


Chemifhe Wirkung 
bei ber dioptrifchen Achromaſie. 





082, Zuerft erfuchen wir unfre Leſer, basjenige wies 
der nadhzufehen, was wir oben (285 — 298) über | 
diefe Materie vorgetragen, damit es hier Teiner weiten | 
Wiederholung beduͤtfe. 
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683. Man Tann alfo einem Glaſe die Eigenſchaft 
geben, baß es, ohne viel ftärker zu rafrangiren als vors 
ber, d. h. ohne das Bild um ein fehr Merkliches weiter 
zu verrüden, dennoch viel breitere Farbenſaͤume hers 
vorbringt, 

684, Diefe Eigenfchaft wird dem Glaſe durch Mes 
tallkalke mitgetheilt. Daher Mennig mit einem rıinen 
Slafe innig zufammengefchmolzen und vereinigt, biefe 
Wirkung hervorbringt. Flintglas (291) ift ein folches 
mit Bleikalk bereitetes Glas. Auf diefem Wege ift man 
weiter gegangen und hat bie fogenannte Spießglangbuts 
ter, die ſich nach einer neuern Bereitung als reine 
Fluͤſſigkeit darftellen läßt, in linfenförmigen und priss 
matifchen Gefäßen benust, und hat eine ſehr ſtarke 
Sorbenerfcheinung bei mäßiger Refraction hervorges 
bracht, und die von uns fogenannte Hyperchromafie 
aſehr lebhaft dargeſtellt. 

685, Bedenkt man nun, daß das gemeine Glas, we⸗ 
nigſtens uͤberwiegend alcaliſcher Natur ſey, indem es 
vorzuͤglich aus Sand und Laugenſalzen zuſammenge⸗ 
fymolzen wird, fo möchte wohl eine Reihe von Verſu⸗ 
"I chen belehrend feyn, weldye das Verhaͤltniß völlig alcas 
lifcher Liquoren zu völligen Säuren auseinanberfeßten. 

686. Wäre nun das Marimum und Minimum ge: 
funden, fo wäre die Frage, ob nicht irgend ein brechend 
Mittel zu erdenken fey, in welchem bie von ber Refrat⸗ 
tion beinah unabhängig aufs und abfleigende Farben⸗ 
erfcheimung, bei Verruͤckung des Wildes, völlig Null 
werben könnte. 

687. Wie fehr wuͤnfchenswerth wäre «8 daher für 
biefen Testen Punkt fowohl, als für unfre ganze britie 
Abtheilung, ja für die Farbenlehre übırhaupt, daß bie 
mit Bearbeitung der Chemie, unter immer fortfchreis 
tenden neuen Anfichten, befchäftigten Männer auch hier 
eingreifen, und das, was wir beinahe nur mit rohen 
Zügen angedrutet, in das Feinere verfolgen und in eis 
nem allgemeinen, ber ganzen Wiffenfchaft zufagenden 
Sinne bearbeiten möchten. 








Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Anfichten nad innen. 


088. Wir haben bisher die Phänomene faft gewalt⸗ 
fam aus einander gehalten, die ſich theils ihrer Natur 
nach, theils dem Sebuͤrfniß unfers Geiftes gemäß, im: 
mer wieder zu vereinigen ftrebten. Wir haben fie, nach 
einer gewiſſen Methode, in brei Abtheilungen vorges 
tragen, und die Farben zuerft bemerkt als flüchtige 
Wirkung und Gegenwirkung des Auges felbft, ferner 
als vorübergehende Wirkung farblofer, durchſcheinen⸗ 
ber, burchfichtiger, undurchſichtiger Körper auf bas 
Licht, befonders auf bus Lichtbild; endlich find wir zu 
dem Punkte gelangt, wo wir fie ald dauernd, als den 
Körpern wirklich einwohnend zuverfichtlich anfprechen 
koͤnnten. 

689. In dieſer ſtaͤtigen Reihe haben wir, fo viel es 
moͤglich ſeyn wollte, die Erſcheinungen zu beſtimmen, 
zu ſondern, und zu ordnen geſucht. Jetzt, da wir nicht 
mehr fuͤrchten, ſie zu vermiſchen, oder zu verwirren, 
koͤnnen wir unternehmen, erſtlich das Allgemeine, was 
ſich von dieſen Erſcheinungen innerhalb des geſchloſſenen 
Kreiſes praͤdiciren läßt, anzugeben, zweitens, anzubeus 
ten, wie ſich dieſer beſondere Kreis an die uͤbrigen 


Zur Farbenlehre. 


deutend. 


Glieder verwandter Naturerſcheinungen anſchließt 
ſich mit ihnen verkettet. 


Wie leicht die Sarbe entſteht. 


690. Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter 
mancherlei Bedingungen ſehr leicht und ſchnell entſtehe. 
Die Empfindlichkeit des Auges gegen das Licht, die 
gefegliche Gegenwitkung der Retina gegen daſſelbe brin⸗ 
gen augenblicklich ein leichtes Farbenſpiel hervor. Jedes 
gemaͤßigte Licht kann als farbig angeſehen werben, ja 
wir dürfen jedes Licht infofern es geſehen wird, farbig 
nennen. Karblofes Licht, farbiofe Flächen find gewiſſer⸗ 
maßen Abftractionen; in der Erfahrung werden wir fie 
faum gewahr. 

691, Wenn das Licht einen farblofen Körper ber 
rührt, von ihm zurüdpralit, an ihm ber, durch ihn 
durchgebt, fo erfcheinen die Karben fogleich, nur müfs 
fen wir hierbei bedenken, mas fo oft von ung urgirt 
worden, baß nicht jene Hauptbrdingungen der Refracz 
tion, der Reflection u, f. mw. hinreichend find, bie 
Erſcheinung bervorzubringen. Das Licht wirkt zwar 
manchmal dabei an und für fich, öfters aber als ein 
beftimmtes, begraͤnztes, als ein Lichtbild. Die Truͤbe 
der Mittel ift oft eine nothwendige Bedingung, 
fo wie auch Halb = und Doppelfchatten zu machen 
farbigen Erfcheinungen erfordert werben. Durchaus 
aber entfteht die Karbe augenblicklich und mit ber 
größten Leichtigfrit, So findın wir denn audy ferner, 
daß durch Drud, Hauch, Rotation, Wärme, durch man- 
cherlei Arten von Bewegung und Beränderung an glats 
ten reinen Körpern, fo wie an farblofen Liquoren, die 
Farbe fogleich hervorgebracht werde, 

692, In den Beftandtheilen ber Körper darf nur bie 
geringfte Beränderung vor fich geben, es fen num durch 
Miſchung mit andern, oder durch fonftige Beſtimmun⸗ 
gen, fo entfteht die Barbe an den Körpern, ober veräns 
dert fich an denſelben. 


— — 


Wie energiſch die Farbe ſey. 


603. Die phyſiſchen Farben und beſonders die pris⸗ 
matiſchen wurden ehemals wegen ihrer beſondern Herr⸗ 
lichkeit und Energie colores emphatici genannt, Bel 
näberer Betrachtung aber kann man allen Farbener: 
fheinungen eine hohe Emphaſe zufchreiben ; vorauss 
gefeßt, daß fie unter ben reinften und volllommenften 
Bedingungen bargeftellt werben. 

0694, Die dunkle Natur der Farbe, ihre habe gefäts 
tigte Qualität ift das, wodurch fie den ernfthaften und 
zugleich reigenden Eindruck hervorbringt, und indem 
man fie als eine Bedingung des Lichtes anfehen kann, 
fo kann fie auch das Licht nicht entbehren als ber mits 
wirkenden Urfache ihrer Erfcheinung, als der Unterlage 
ihres Grfcheinene, als einer auffcheinenben und bie 
Barbe manifeftirenden Gewalt. 


U; 


Wie entfhieden bie Sarbe fey. 


695. Entſtehen der Farbe und fich entfcheiben if 
eins. Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichgüls 
tigkeit fich und die Gegenftänbe barftellt, und uns von 
einer bedeutungslofen Gegenwart gewiß macht, fo zeigt 
fi die Barbe jederzeit fpecififch, charakteriftifch, bes 


| 
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696. Im Allgemeinen betrachtet entſcheidet fie ſich 
nach zwei Seiten. Sie ftellt einen Gegenfag bar, den 
wir eine Polarität nennen und burch ein + und — 
recht gut bezeichnen koͤnnen. 





Plus, Minus, 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Dell, Dunkel, 
Kraft. Schwäche. 
Wärme, Kälte, 
Naͤhe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 
Saͤuren. Alealien. 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. Wenn man dieſen ſpecificirten Gegenſatz in ſich 
vermiſcht, fo heben ſich die beiderſeitigen Cigenſchaften 
nicht auf; ſind ſie aber auf den Punkt des Gleichge⸗ 
wichts gebracht, daß man Beine der beiden beſonders er⸗ 
kennt, fo erhält die Miſchung wieder etwas Specififchee 
fürs Auge, fie erfcheint als eine Einheit, bei der wir an 
die Zufammenfegung nicht denken. Diefe Einheit nennen 
wir Grün. 

698. Wenn nun zwei aus berfelben Quelle entſprin⸗ 
gende entgegengefegte Phänomene, indem man fie zus 
fammenbringt, fich nicht aufheben, fondern fich zu eis 
nem dritten angenehm Bemerkbaren verbinden, fo ift 
bies fchon ein Phänomen, das auf Uebereinftimmung 
hindeutet. Das Vollkommnere ift noch zurüd. 


u 


Steigerung ind Rothe. 


699. Das Blaue und Gelbe läßt ſich nicht verdich⸗ 
ten, ohne daß zugleich eine andere Erfcheinung mit ein: 
trete. Die Farbe ift in ihrem lichteften Zuftand ein Dun: 
les, wird fie verdichtet, fo muß fie dunkler werben; aber 
zugleich erhält fie einen Schein, den wir mit bem Worte 
roͤthlich bezeichnen. 

700. Diefer Schein währt immer fort, fo daß er 
auf ber höchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein 
gewaltfamer Lichteindruck Elingt purpurfarben ab. Bei 
dem Gelbrothen ber prismatifchen Verſuche, dad unmit- 
telbar aus dem Gelben entfpringt, bentt man kaum mehr 
an das Gelbe, | 

701. Die Steigerung entfteht ſchon durch farbiofe 
truͤbe Mittel, und bier fehen wir die Wirkung in ihrer 
höchften Reinheit und Allgemeinheit. Farbige ſpecificirte 
durchfichtige Liquoren zeigen biefe Steigerung fehr auf- 
fallend in den Stufengefaͤßen. Diefe Steigerung ift uns 
aufhaltfam ſchnell und ftätigz; fie iſt allgemein und 
kommt ſowohl bei phyfiologifchen als phyſiſchen und che: 
mifchen Zarben vor, . 


sen 


Verbindung der gefteigerten Enden. 


708%. Haben die Enden des einfachen Gegentaged 
durch Miſchung ein fchönes und angenehmes Phänomen 
bewirkt, fo werben bie gefteigerten Enden, wenn man 
fie verbindet, noch eine anmuthigere Barbe hervorbrin- 
gen, ja «8 läßt fich denken, daß bier der höchfte Yunkt 
der ganzen Erſcheinung ſeyn werde. 

703. und fo iſt es auch; denn es entſteht das reine 
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Roth, das wir oft, um feiner hohen Wuͤrde willen, den 
Purpur genannt haben. 

704. Es giebt verfchledene Arten, wie ber Purpur 
in der Erſcheinung entfteht ; durch Webereinanderführung 
des violetten Saums und gelbrothen Randes bei prisma⸗ 
tifchen Verſuchen; durch fortgefeßte Steigerung bei ches 
mifchen ; durch den organifchen Gegenfaß bei phyſiologi⸗ 
fchen Verſuchen. 

705. Als Pigment entfteht er nicht durch Miſchung 
ober Bereinigung, fondeen durch Firirung einer Körs 
perlichkeit auf dem hohen eulminirenden Farbenpunkte. 
Daher der Maler Urfache hat, brei Grunbfarben anzur 
nehmen, indem er aus biefen bie Übrigen ſaͤmmtiich 
zufammenfeßt. Der Phyſiker hingegen nimmt nur zwei 
Grundfarben an, aus benen er die übrigen entwidelt 
und zufammenfeßt. 


Voliſtändigkeit der mannigfaltigen 
Erfheinung. 


106. Die mamigfaltigen Erfcheinungen auf ihren 
verfchiedenen Stufen firirt und neben einander betrach⸗ 
tet bringen Zotalität hervor. Die Totalität ift Harmonie 
fürs Auge. 

707. Der Barbenkreis ift vor unfern Augen entflans 
den, die mannigfaltigen Berhättniffe bed Werdens find 
ung deutlich. Zwei reine urfprüngliche Gegenfäge find das 
Fundameni des Ganzen. Et zeigt fich fobann eine Steige: 
rung, woburch fie fich beide einembdritten nähern ; dadurch 
entfteht auf jeder Seite ein Ziefftes und ein Hoͤchſtes, 
ein Einfachftes und Bebingteftes, ein Gemeinſtes und 
ein Edelftes. Sodann kommen zwei Vereinigungen (Vers 
mifchungen, Verbindungen, wie man es nennen will), 
zur Sprache : einmal der einfachen anfänglichen, und ſo⸗ 
dann der gefteigerten Gegenſaͤtze. 


Vebereinfiimmung ber vollſtändigen 
Erfheinung. 


708. Die Zotalität neben einander zu fehen macht 
einen harmonifchen Eindrud aufs Auge. Man hat hier 
den Unterfchied zwiſchen bem phyſiſchen Gegenfog und 
der harmoniſchen Entgegenftellung zu bedenken, Der 
erfte beruht auf ber reinen nadten urfprünglichen Dua⸗ 
tität, infofeen fie als ein Getrenntes angefehen wird; bie 
zweite beruht auf der abgeleiteten, entwidelten und bars 
geftellten Totalitaͤt. 

709. Jede einzelne Gegeneinanberftelung, die har: 
monifch fegnfoll, muß Zotalität enthalten. Hievon werben 
wir burch die phyſiologiſchen Verſuche belehrt. Eine Ent: 
wicklung der ſaͤmmtlichen möglichen Entgegenftellungen 
um den ganzen Farbenkreis wird nächftend geleiftet. 


ni 
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Wie leicht die Farbe von einer Seite auf 
die andre zu wenden. 


740. Die Beweglichkeit der Farbe haben wir ſchon 
bei der Steigerung und bei der Durchwanderung bes 
Kreifes zu bedenken Urfache gehabt : aber auch fogar 
hinüber und herüber werfen fie fich nothiwendig und ges 


chwind. 

j 711. Phyſiologiſche Karben zeigen ſich anders auf 
dunkelm als auf hellem Grund, Bei den phyſikaliſchen ift 
die Werbindung des objektiven und fubjeltiven Ver⸗ 
ſuchs hoͤchſt merkwuͤrdig. Die «poptifchen Barden follen 
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beim durchſcheinenden Licht und beim aufſcheinenden 
entgegengeſetzt ſeyn. Wie die chemiſchen Farben durch 
Feuer und Alcalien umzuwenden, iſt ſeines Orts hin⸗ 
langlich gezeigt worden. 


U z 


- MWie leicht die Farbe verfhwindet. 


712. Was feit der fchnellen Erregung und ihrer Ent= 
Scheidung bisher bedacht worden, die Mifchung, die 
Steigerung, bie Verbindung, bie Zrennung, fo wie bie 
barmonifcye Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligkeit , aber eben fo ſchnell 
verfchwindet auch die Farbe wieder ganzlich. 

2713. Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf 
eine Weife feftzuhalten, die phyſiſchen dauern nur fo 
lange, als bie aͤußre Bedingung währt; die chemifchen 
felbft haben eine große Beweglichkeit und finb durch ent: 
gegengefegte Reagentien heruͤber und hinüber zu werfen, 
ja fogar aufzuheben. 


Wie feft die Sarbe bleibt. 


714, Die chemiſchen Karben geben ein Beugniß fehr 
langer Dauer. Die Karben durch Schmelgung in Glaͤ⸗ 
fern firirt, fo wie durch Natur in Edelſteinen, trogen 
aller Zeit und Gegenwirkung. 

718, Die Faͤrberei firirt von ihrer Seite die Karben 
ſehr mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien 
fonft leicht Herüber und hinübergeführt werben, laſſen 
ſich durch Beizen zur größten Beſtaͤndigkeit an und in 
Körper Übertragen. 


Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Verhältniffe 





Verhältnig zur Philoſophie. 


716, Man kann von bem Phyſiker nicht forbern, baß 
er Philoſoph fey; aber man kann von ihm emvarten, 
baß er fo viel phitofophifhe Bildung babe, um fi 
gründlich von der Welt zu unterfcheiben und mit ihr 
wieber im höheren Sinne zufammenzutreten. Er fol ſich 
eine Methobe bilden , die dem Anfchauen gemäß ift; cr 
ſoll ſich hüten, das Anfchauen in Begriffe, den Begriff 
in orte zu verwandeln, und mit biefen Worten, ale 
wären’s Gegenftände, umzugehen und zu verfahren ; er 
fol von den Bemühungen des Philofophen Kenntniß 
haben, um bie Phänomene bis an bie philofophifche Re⸗ 
gion binanzuführen. 

717. Dan kann von dem Philofophen nicht verlan⸗ 
gen, daß er Phyſiker ſey; und dennod) ift feine Einwir⸗ 
tung auf den phofifchen Kreis fo nothrwendig und fo 
wimſchenswerth. Dazu bedarf er nicht bes Einzelnen, 
fondern nur der Einfidyt in jene Endpunfte, wo das 
Einzelne zuſammentrifft. 

718. Wir haben früher (178 ff.) diefer wichtigen 
Betrachtung im Vorbeigehen erwähnt, und fprechen fie 
bier, als am ſchicklichen Orte, nochmals aus. Das 
Schlimmfte, was ber Phyſik, fo wie mancher andern 
Wifjenfchaft, wiberfahren kann, ift, daß man das Abges 
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leitete fuͤr das Urſpruͤngliche haͤlt, und da man das Ur⸗ | 
ſpruͤngliche aus Abgeleitetem nicht ableiten Tann, das | 
Urſpruͤngliche aus dem Abgeleiteten zu erflären fucht. 
Dadurch entfteht eine unendliche Verwirrung, ein Wort: 

kram und eine _fortbauernde Bemühung, Ausflüchte zu | 
fuchen und zu finden, wo dad Wahre nur irgend hervor⸗ 

tritt und mächtig werden will. | 

719, Indem ſich der Beobachter, der Raturforfcher 
auf diefe Weife abquätt, weil die Erſcheinungen der | 
Meinung jederzeit widerfprechen, fo kann der Philoſoph 
mit einem falfchen Refultate in feinee Sphäre noch im⸗ | 
mer operiren, indem kein Refultat fo falſch iſt, das es 
nicht, als Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine 
Weiſe gelten koͤnnte. 

720. Kann dagegen der Phyſiker zur Erkenntniß 
besjenigen gelangen, was wir ein Urphaͤnomen genannt 
haben, fo ift er geborgen und der Philofoph mit ihm; 
Er, denn er überzeugt fich, daß er an die Gränze feiner 
Wiffenfchaft gelangt ſey, daß er ſich auf ber empirifchen 
Höhe befinde, wo er rüdhwärts die Erfahrung in allen 
ihren Stufen überfchauen, und vorwärts in das Reich 
der Theorie, wo nicht eintreten, Doch einblicken könne. 
Der Philofoph ift geborgen: denn er nimmt aus des 
Phyſikers Hand ein Letztes, das bei ihm nun ein Erſtes 
wird. Er bekuͤmmert ſich nun mit Recht nicht mehr um 
die Erſcheinung, wenn man darunter das Abgeleitete 
verſteht, wie man es entweder ſchon wiſſenſchaftlich zu⸗ 
ſammengeſtellt findet, oder wie es gar in empiriſchen 
Faͤllen zerſtreut und verworren vor die Sinne tritt. Will 
er ja auch dieſen Weg durchlaufen und einen Blick ins 
Einzelne nicht verſchmaͤhen, ſo thut er es mit Bequem⸗ 
lichkeit, anſtatt daß er bei anderer Behandlung ſich ent⸗ 
weder zu lange in den Zwiſchenregionen aufhält, ob.r 
fie nur flüchtig durchſtreift, ohne fie genau kennen zu 
Icrnen. 

721. In dieſem Sinne die Farbenichre bein Philoſo⸗ 
phen zunähren, war des Verfaſſers Wunfch, und wenn 
ihm folches in der Ausführung felbft aus mancherlei 
Urfachen nicht gelungen ſeyn follte, fo wird er bei Re⸗ 
vifion feiner Arbeit, bei Necapitulation des Vorgetra⸗ 
genen, fo wie in dem polemifchen und hiftorifchen Theil, 
dieſes Ziel iinmer im Auge haben, und fpäter, wo man⸗ 
ches deutlicher wird auszufprechen fegn, auf diefe Be⸗ 
tradhtung zuruͤckkehren. 


(Gimme 


Verhältniß zur Mathematik. 


722. Man Tann von dem Phyſiker, welcher bie Ras 
turlehre in ihrem ganzen Umfange behandeln will, vers 
langen, daB er Mathematiker ſey. Inden mittleren Zei⸗ 
ten war die Mathematik das vorzüglichfte unter den 
Organen, durch welche man ſich der Geheimniffe ber 
Natur zu bemächtigen hoffte; und noch ift in gewifſen 
Theilen der Raturlchre die Meßkunſt, wie billig, herr: 
ſchend. 

723. Der Verfaſſer kann ſich keiner @ultur von die⸗ 
ſer Seite ruͤhmen, und verweilt auch deshalb nur in den 
von der Meßkunſt unabhaͤngigen Regionen, die ſich in 
ber neuern Zeit weit und breit aufgethan haben. 

724. Wer bekennt nicht, daß die Mathematik, als 
eins der berrlichften menſchlichen Organe, der Phyſik 
von einer Seite ſehr vieles genußt ; daß fie aber durch 
fatfche Anwendung ihrer Behandlungswrife diefer Wil: 
fenfchaft gar manches gefchabet, Läßt fich auch nicht wohl 
läugnen, und man ſindet's, hier und da, nothbürftig 
eingeftanden. 

725. Die Farbenlehre befonders hat fehr viel gelits 
ten, und ihre Kortfchritte find aͤußerſt gehindert worden, 
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Zur Farbenlehre. 
daß man Kemit der übrigen Optik, welche der Meßkunſt 


nicht entbehren Tann, vermengte , da fie doch eigentlich 
von jener ganz abgefonbert betrachtit werden kann. 

726. Dazu kam noch das Uebel, ba ein großer Mas 
thematiker über ben phyſiſchen Urfprung der Farben 
eine ganz falſche Worftellung bei ſich fiftfegte, und durch 
feine großen Verdienſte als Meßkuͤnſtler die Kehler, die 
er ald Naturforfcher begangen, vor einer in Vorur⸗ 
theilen ſtets brfangenen Welt auf lange Beitfanctionirte, 

127. Dex Berfaffer des Grgenwärtigen hat bie Kar: 
benlehre durchaus von ber Mathematik entfernt zu hal⸗ 
ten gefucht, 0b fich gleich gewiſſe Punkte deutlich genug 
ergeben, wo die Beihülfe der Meßkunſt wünfchensmerth 
feyn würde. Wären die vorurtheilöfreien Mathematiker, 
mit denen er umzugehen bas Gluͤck hatte und bat, nicht 
durch andre Geſchaͤfte abgehalten gewefin, um mit ihm 
gemrine Sache machen zu können, fo würde ber Behand⸗ 
ung von biefer Seite einiges Verdienſt nicht fehlen. 
Aber fo mag denn auch dieſer Mangel zum Bortheil ge: 
reichen, indem e8 nunmehr des geiftreichen Mathemas 
tikers Geſchaͤft werden Bann, felbft aufzufuchen, wo denn 
die Barbenlehre feiner Huͤlfe bedarf, und wie er zur 
Vollendung dieſes Theils der Naturwiſſenſchaft das 
Seinige beitragen kann. 

728, Urberhaupt wäre es zu wuͤnſchen, baS bie 
Deutfchen, die fo viele Gute leiften, indem fie fich das 
Gute fremder Nationen aneignen, ſich nach und nad 
yewöhnten, in Gefellfchaft zu arbeiten. Wir leben zwar 
in einer dieſem Wunfche gerade entgegengefegten Epocke. 
Jeder will nicht nur original in feinen Anſichten, fon: 
dern audh Iın Gange feines Lebens und Thuns, von ben 
Bemühungen anderer unabhängig, wo nicht ſeyn, dody 
daß er es ſey, fich überreden. Man bemerkt fehr oft, daß 
Männer, die freilich manches gelviftet, nur ſich ſelbſt, 
ihre eigenen Schriften, Sournale und Gompenbien citis 
ren, anftatt daß es für ben Einzelnen und für die Welt 
viel vorthrilhafter wäre, wenn mehrere zu gemeinfamer 
Arbeit gerufen würden. Das Betragen unferer Rach: 

„barn, der Kranzofın, ift hierin mufterhaft, wie man 3. 
B. in der Vorride Euvier’s zu feinem Tableau ele- 
mentaire de l’Histoire naturelle des animaux mit 
Vergnügen fehen wird. 

1729. Wer die Wiffenfchaften und ihren Gang mit 
treuem Auge beobachtet bat, wirb fogar bie Frage auf: 
werfen : ob e# denn vortheilhaft fey, fo manche, obgleich 
verwandte, Befchäftigungen und Bemühungen in Einer 
Perſon zu vereinigen; und 0b es nicht bei der Br: 
fchränttheit der menfchlichen Natur gemäßer fey, 3. B. 
den aufjuchenden und findenden von dem behandelnden 
und anmwenbenden Manne zu unterfcheiden. Haben ſich 
boch die Himmelbeobachtenden und fternauffuchenden 
Aftronomen von ben bahnbrrechnenden, das Ganze 
umfaffenden und näher beflimmenden, in der neuern 
Zeit, gewiffermaßen getrennt. Die Sefchichte der Far: 
ne wird ung zu dieſen Betrachtungen öfter zuruͤck⸗ 

ven. 
























Verhältniß zur Technik des Faͤrbers. 


„750. Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathema⸗ 
tiber aus dem’ Wege gegangen, fo haben wir Dagegen 
gefucht, der Technit bes Faͤrbers zu begegnen. Und obs 
gleich diejenige Abtheilung, welche die Karben in chemi⸗ 
ſcher Ruͤckſicht abhandelt, nicht die vollftändigfte und 
umfiämdlichfte ift, fo wird doch ſowohl darin, als in 
dem, was wir Allgemeines von ben Karben ausgefpro: 
hen, der Kärber weit mehr feine Rechnung finden, als 
bei der biöherigen Theorie, bie ihn ohne allen Troſt lich. 
734. Merkwuͤrdig ift es, in diefem Sinne bie An- 
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leitungen zur Faͤrbekunſt zu betrachten. Wie der ka⸗ 
tholiſche Ehriſt, wenn er in feinen Tempel tritt, ſich 
mit Weiywaſſer befprengt und vor dem Hochwuͤrdigen 
die Kniee beugt und vielleicht alsdann, ohne fonderliche 
Andacht, feine Angelegenheiten mit Freunden befpricht, 
ober Liebesabenteuern nachgebt, fo fangen bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Kärbelehren mit einer reſpectvollen Erwähnung 
der Theorie gegiemend an, ohne daß ſich auch nachher 
nur eine Spur fände, daß etwas aus diefer Theorie Hers 
flöffe, daß diefe Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere 
und zu praßtifchen Handgriffen irgend einen Vortheil 
e 


732. Dagegen finden fi) Männer, welche den Um⸗ 
fang bes praftifchen Faͤrbeweſens wohl eingefehen, in 
dem Kalle, ſich mit ber herfömmlichen Theorie zu ents 
zwein, ihre Bloͤßen mehr ober weniger zu entbeden, 
und ein der Natur und Erfahrung Beres Allges 
meines aufzufudhen. Wenn uns in der Gefhichte die 
Namen Saftel und Guͤlich begegnen, fo werben wir hiers 
über weitläuftiger zu handeln Urfache haben ; wobei fich 
zugleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine 
fortgeſetzte Empirie, indem fie in allem Zufälligen ums 
bergreift, den Kreis, in ben fie gebannt ift, wirklich 
ausläuft und fich ale ein Hohes Vollendetes dem Theore⸗ 
titer, wenn er klare Augen und ein redliches Gemüth 
bat, zu feiner großen Bequemlichkeit überliefert. 


Verhaͤltniß zur Phyſiologie und Pathologie. 


733. Wenn wir in der Abthrilung, welche die Kars 
ben in phyſiologiſcher und pathologifcher Rüdkficht bes 
trachtet, faft nur allgemein befannte Phänomene übers 
liefert ; fo werben dagegen einige neue Anfidhten bem 
Phyſiologen nicht unwilllommen ſeyn. Beſonders hof⸗ 
fen wir ſeine Zufriedenheit dadurch erreicht zu haben, 
daß wir gewiſſe Phaͤnomene, welche iſolirt ſtanden, zu 
ihren aͤhnlichen und gleichen gebracht und ihm dadurch 
gewiſſermaßen vorgearbeitet haben. 

734. Was ben pathologiſchen Anhang betrifft, fo iſt 
er freilich unzulänglic und incohärent. Wir befigen 
aber bie vortrefflichften Männer, die nicht allein in 
diefem Fache höchft erfahren und kenntnißreich find, fon: 
dern audy zugleich wegen eines fo gebildrten Geiſtes vers 
ehrt werden, baß es ihnen wenig Mühe machen fann, 
diefe Rubriken umzufchreiben, und bad, was ich anges 


deutet, vollfländig auszuführen und zugleich an die hoͤ⸗ 


heren Ginfichten in den Organismus anzufchließen. 


Verhaͤltniß zur Naturgefchichte. 


733. Snfofern wir hoffen Tonnen, daß die Naturges 
fchichte auch nach und nach fich in eine Ableitung ber 
Raturerfcheinungen aus höhern Phänomenen umbilben 
wird, fo glaubt der Verfaſſer auch hierzu einiges ange: 
deutet und vorbereitet zu haben. Indem bie Farbe in 
ihrer größten Mannigfaltigkeiz fi auf ber Oberfläche 
lebendiger Wefen dem Auge darftelit, fo ift fie ein wich: 
tiger Theil ber Äußeren Zrichen, wodurch wir gewahr 
werben, was im Innern vorgeht. 

736. Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Uns 
beftimmtheit und Verfatilität nicht allzuviel zu trauen ; 
doch wird eben biefe Beweglichkeit, infofern fie fih und 
ats eine eonftante Srfcheinung zeigt, wieder ein Krite⸗ 


tion des beweglichen Lebens, und ber Verfaffer wünfcht | 


nicht mehr, als daß ihm Friſt gegönnt fey, bad, was er 
hierüber wahrgenonmen, in einer Folge, zu ber hier der 
Ort nicht war, weitläuftiger auseinander zu feßen. 
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Verhaͤltniß zur allgemeinen Phyſik. 


737. Der Suftand, in welchem ſich die allgemeine 
Phyſik gegenwärtig brfindit, ſcheint auch unferer Arbeit 
befonders günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, 
mannigfaltige Behandlung ſich nad) und nach zu ciner 
ſolchen Höhe erhoben hat, daß «8 nicht unmöglich fcheint, 
die grängenlofe Gmpirie an einen methodifchen Mittels 
punkt heranzuziehen. 

758. Deſſen, was zu weit von unſerm befonbirn 
Kreife abliegt, nicht zu gedenken, fo finden ſich die For⸗ 
mein, durch die man die elementaren NRaturerfcheinuns 
gen, wo nicht bogmatifch, doch wenigſtens zum didak⸗ 
tifchen Bchufe ausfpricht, durchaus auf dem Wege, daß 
man fieht, man werde durch bie Uchrreinftimmung der 
Zeichen bald auch nothwendig zur Ucherrinftimmung im 
Sinne gelangen. 

739. Zreue Beobachter ber Natur, wenn fie auch 
fonft noch fo verfchieben denken, werden doch darin mit 
einander überrintommen, daß alles, was cerfcheinen, was 
ung als ein Phänomen begegnen folle, müfle entweder 
eine urfprüngliche Entzwriung, die einer Bereinigung 
fähig iſt, oder cine urfprüngliche Einhrit, die zur Ent» 
zweiung gelangen Tonne, andeuten, und fich auf eine 
folche Weife darftellen. Das Geeinte zu entzweien, das 
Entzweite zu einigen, iſt das Erben ber Natur; bies ift 
die ewige Spftole und Diaftoic, die avige Synkriſis und 
Diakrifis, dad Ein = und Ausathmen der Welt, in der 
wir leben, meben und find. 

740. Daß dasjenige, was wir hier als Zahl, als Sins 
und Zwei ausfprechen, ein hoͤheres Gefchäft fey, verftcht 
fi von feibft ; fo wie die Erfckeinung eines Dritten, 
Vierten fich ferner entwidelnden immer in einem hoͤ⸗ 
bern Sinne zu nehmen , befonbere aber allen biefen 
Austrücen eine ächte Anfchauung unterzulegen iſt. 

741. Das Eifen kennen wir ale einen befondern von 
andern unterfchiedenen Körper; aber es ift ein gleich- 
gültiges , und nur in manchem Bezug und zu mandjem 
Gebrauch merkwuͤrdiges Wefen, Wie wentg aber bedarf 
es, und bie Gleichguͤltigkeit dieſes Körpers ift aufges 
boben. Eine Entzweiung geht vor , bie, indem fie ſich 
wieder zu vereinigen ſtrebt und fich ſelbſt auffucht , ei= 
nen gleichfam magifchen Bezug auf ihres Gleichen ge: 
winnt , und diefe Entzweiung, bie doch nur wieder eine 
Vereinigung iſt, durch ihr ganzes Geſchlecht forticht. 
Hier kennen wir das gleichgültige Wefen , das Eiſen; 
wir fehen die Entzweiung an ihm entſtehen, fich fort: 
pflanzen und verſchwinden, und fich leicht wieder aufs 
neue erregen : nach unferer Meinung ein Urphänomen, 
das unmittelbar an ber Idee fteht und nichts Irdiſches 
über fich erkennt. 

742, Mit der Elektricitaͤt verhält es fich wieder auf 
eine eigene Weife. Das Elektriſche, als ein Gleichguͤl⸗ 
tiges , kennen wir nicht, Es ift für uns ein Nichts, cin 
Nut, ein Nullpunkt, ein Gleichguͤltigkeitspunkt, der 
aber in allen erfcheinenden Weſen liegt, und zugleich ber 
Quellpuntt ift, aus dem bei dem geringften Anlaß eine 
Doppelerfcheinung hervortritt, weiche nur in fo fern ers 
ſcheint, als fie wieder verſchwindet. Die Bebingungen, 
unter welchen jenes ‚Dervortretin erregt wird, find, nad) 
Beichaffenhrit der befondern Körper, unendlich verſchie⸗ 
den. Bon dem gröbften mechanifchen Reiben fehr unters 
ſchiedener Körper an einander bis zu dem leifeften Res 
beneinanderfeyn zweier völlig gleichen, nur durch weni⸗ 
ger als einen Hauch anders beterminirten Körper, ift 
bie Erfcheinung rege und gegenwärtig, ja auffallend und 
mächtig , und zwar bergeftalt beftimmt und geeignet, 





Zur Farbenle hre. 
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743. Diefe Erfeheinung, ob fie gleich der Oberfläche 
befonders folgt, ift doch keinesweges oberflächlich. Sie 
wirkt auf bie Beſtimmung körperlicher Gigenfchaften , 
und ſchließt ſich an die große Dopprierfcheinung, welche ! 
ſich in der Chemie fo berrfchend zeigt, an Orybation und 
Disorybation unmittelbar wirkend an, 

744, In diefe Reihe, in diefen Kreis, in dieſen 
Kranz von Phänommen auch die Erfcheinungen ber 
Farbe brranzubring.n und einzufchließen, war das Ziel 
unſeres Beftrebens. Was uns nicht gelungen ift, wer: 
ben andere Liftın. Wir fanden einen uranfänglichen un= ' 
geheuren Gegenſatz von Licht und Finſterniß, den man | 
allgemeiner durch Licht und Ricktlicht ausbrüden kann; 
wir fuchten denfclben zu vermitteln und baburdh die 
ſichtbare Welt aus Licht, Schatten unb Farbe beraus- 
zubilben , wobei wir uns zu Gntwidelung der Phäno: 
mine verfchiedener Formeln bedienten,, wie fie une in 
ber Echre des Magnetismus, der Elektricitaͤt, des Ghe⸗ 
mismus überliefert werben. Wir mußten aber weiter 
schen, wril wir uns in einer hoͤhern Region befanden 
und mannigfaltigere Verhaͤltniſſe auszudruͤcken hatten. 

TAB, Wenn ſich Elektricitaͤt und Galvanität in ik- 
ter Allgemeinheit von dem Befondern ber magnetifchın 
Erſcheinungen abtrennt und erhebt, fo kann man fagen, 
daß bie Farbe, obglich untır chen den Geſetzen ftchend, 
fich doch viel höher erhebe und , indem fie für ben edeln 
Sinn des Auges wirkfam ift, auch ihre Ratur zu ihrem 
Vortheile darthur. Man vergleihe das Mamigfaltige, 
bas aus einer Steigerung des Gelben und Blauen sum 
Rothen, aus der Verknüpfung diefer beiden höheren 
Enden zum Purpur, aus der Vermiſchung ber beiden 
niedern Enden zum Grin mtftcht. Welch ein ungleich 
mannigfaltigeres Schema entfpringt bier nicht, als Tas: 
jenige ift, worin fi) Magnetismus und Elektricitaͤt be= 
greifen laffen. Auch ſtehen dieſe letzteren Erſcheinungen 
auf einer niedern Stufe, ſo daß ſie zwar die allgemeine 
Welt durchdringen und beleben, ſich aber zum Menſchen 
im höheren Sinne nicht heraufbegeben koͤnnen, um von 
ihm aͤſthetiſch benuht zu werden. Das allgemeine ein⸗ 
fache phufifche Schema muß erft in fich felbft erhöht und 
vermannigfaltigt werden, um zu höheren Zwecken zu 
bienen, 

TAG, Man rufe in diefem Sinne zurüd, was durch⸗ 
aus von und bisher fowohl im Allgemeinen als Beſon⸗ 
dern von ber Karbe prädicirt worden, und man wird ſich 
felbft dasjenige, was hier nur leicht angedeutet ift, aus: 
führen und ıntwideln. Man wird dom Wiflen, der Wiſ⸗ 
fenfchaft, dem Handwerk und ber Kunſt Gtüd wünfchen, 
wenn es möglich wäre, das fchöne Kapitel der Farben: 
Ichre aus feiner atomiftifchen Beſchr it und Ab⸗ 
gefonderthrit, in die es bisher verwieſen, dem allgemeis 
nen bynamifchen Fluſſe des Lebens und Wirkens wieder 
zu geben, beffen fich die jegige Zeit erfreut. Dieſe Em: 
pfindungen werben bei uns noch lebhafter werben, wenn 
uns die Geſchichte fo manchen wadern und einſichts⸗ 
vollen Mann vorführen wird, dem es nicht gelang , 
von feinen Ucherzeugungen feine Zeitgenoffen zu durch⸗ 
bringen. 
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Verhältniß zur Tonlehre. 


747. Ehe wir nunmehr zu den ſinnlich⸗ ſittlichen 
und daraus entſpringenden aͤſthetiſchen Wirkungen der 
Farbe uͤbergehen, iſt es der Ort, auch von ihrem Ver⸗ 


haͤltniſſe zu dem Ton einiges zu ſagen. 
Daß ein gewiſſes Verhaͤltniß der Karbe zum Ton ſtati⸗ 


finde, hat man von jeher gefühlt, wie bie öftern Ver⸗ 


daß wir die Kormeln der Polarität , des Plus und Dis | gleichungen , welche theils vorübergehend, theils um⸗ 


nus, als Nord und Süb, als Glas und Harz, ſchicklich 
und naturgemäß anıvenben. 


— 








ftändlich genug angeftellt worden, beweiſen. Der Fehler, 
den man bicbei begangen, berubet nur auf folgendem : 
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Zur Farbenlehre. 
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TAB, Vergleichen Laffen ſich Farbe und Ton unter 
einander auf Feine Weife ; aber beibe Laffen ſich auf eine 
höhere Formel beziehen, aus «iner höhern Formel beibe, 
jedoch jedes für ſich, ableiten. Wie zwei Flüffe, die auf 
einem Berge entipringen, aber unter ganz verfchirdenen 
Bedingungen in zwei ganz entgegengefchte Meltgegen: 
den laufen, fo daß auf dem beiderfeitigen ganzen Wege 
keine einzelne Stelle ber anbern verglichen werden kann; 
fo find auch Farbe und Zon. Beide find allgemeine ele: 
mentare Wirkungen nach dem allgemeinen Gefeg des 
Trennens und Zufammenftrebeng , des Auf⸗ und Ab: 
ſchwankens, des Hinz und Wiederwaͤgens wirkend, doch 
nach ganz verfchiedenen Seiten, auf verfchiedene Weife, 
af verfchiebene Zwifchenelemente , für verſchiedene 

inne, 

749. Möchte jemand bie Art und Weife, wie wir bie 
Farbenlehre an die allgemeine Naturlehre angelnüpft , 
recht faffen, und dasjenige, was uns entgangen umb abs 
gegangın, durch Glück und Senialität erfegen, fo würde 
bie Tonlehre, nach unferer Ucberzeugung , an die allge⸗ 
meine Phyſik volllommen anzufch ließen ſeyn, ba fie jett 
ee berfeiben gleichſam nur hiſtoriſch abgeſon⸗ 

eht. 

780. Aber eben darin laͤge die groͤßte Schwierigkeit, 
die flr ung gewordene poſitive, auf ſeltſamen empiri⸗ 
ſchen, zufaͤlligen, mathematiſchen, aͤſthetiſchen, genia⸗ 
lifchen Wegen entſprungene Muſik zu Gunſten einer 
phyſikaliſchen Behandlung zu zerſtoͤren und in ihre erſten 
phyſiſchen Elemente aufzulöfen, Vielleicht wäre au 
hierzu, auf dem Punkte, wo Wiffenfchaft und Kunſt fi 
| befinden , nach fo manchen fchönen Worarbeiten , Zeit 
| und Gelegenheit. 
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Schlußbetrachtung über Sprache und 
Terminologie. 


751. Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache 
eigentlich nur ſymboliſch, nur bildlich ſey und die Ge⸗ 
genſtaͤnde niemals unmittelbar, fondern nur im Wibers 
Scheine ausdruͤcke. Dieſes ift befonders ber Ball, wenn 
von Weſen bie Rede ift, welche an die Erfahrung nur 
berantreten und die man mehr Thätigkeiten ald Gegen⸗ 
ftände nennen kann, dergleichen im Reiche ber Naturs 
Ichre immerfort in Bewegung find. Sie laſſen ſich nicht 
fefthalten, und doch foll man von ihnen reden; man 
fucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen we: 
nigftens gleichnißweiſe beizukommen. 

752. Metaphyſiſche Formeln haben eine große Breite 
und Ziefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wirb ein reis 
cher Gehalt erfordert, fonft bleiben fie hohl. Mathema: 
tifche Formeln laſſen fich in vielen Zällen ſehr bequem 
und gludlich anwenden; aber es bleibt ihnen immer et= 
mas Steifes und Ungelentes, und wir fühlen bald ihre 
Ungulänglichleit, weil wir, ſelbſt in Elementarfaͤllen, 
fehr früh ein Incommenfurables gewahr werben; fer⸗ 
ner find fie auch nur innerhalb eines gewiffen Kreiſes 
befonders hiezu gebildeter Geiſter verſtaͤndlich. Mecha⸗ 
nifche Kormein fprechen mehr zu bem gemeinen Sinn, 
aber fie find auch gemeiner, und brhalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln das Lebendige in ein Todtes; 
fie tödten das innere Leben, um von außen ein unzulaͤng⸗ 
liches heranzubringen. Gorpuscularformeln finb ihnen 
nahe verwandt; das Bewegliche wird ſtarr durch fie, 
Vorftellung und Ausdrud ungeſchlacht. Dagegen erſchei⸗ 
nen bie moralifchen Kormeln, welche freilich zartere 
Verhältniffe ausbrüdten, als bloße Gleichniffe und vırs 
| tieren fich denn auch wohl zulegt in Spiele des Wis 
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nicht wundern, wenn wir erfahren, daß ſie auf den Sinn 


783. Koͤnnte man ſich jedoch aller dieſer Arten der 
Vorſtellung und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedie⸗ 
nen, und in einer mannigfaltigen Sprache ſeine Betrach⸗ 
tungen Über Naturphaͤnomene überliefern; hielte man 
fi von Einfeitigkeit frei, und faßte einen lebendigen 
Sinn in einen lebendigen Ausdruck, fo ließe ſich manches 
Erfreuliche mittheilen. 

784. Jedoch wie ſchwer ift es, das Zeichen nicht an 
die Stelle der Sache zu ſeden, das Wefen immer lebens 
dig vor ſich zu haben und es nicht durch das Wort zu 
tödten, Dabei find wir in den neueren Zeiten in eine noch 
größere Gefahr gerathen, indem wir aus allem Erkenn⸗ 
und Wißbaren Ausdrüde und Terminologien heruͤber⸗ 
genommen haben, um unfse Anfchauungen ber einfe- 
ern Ratur auszubrüden. Aftronomie, Kosmologie, 
Geologie, Naturgefchichte, ja Religion und Myſtik wer: 
den zu Hülfe gerufen; und wie oft wirb nicht das All⸗ 
gemeine durch cin Befonderes, das Elementare durch 
ein Abgeleitetes mehr zugedeckt und verbunlelt, als 
aufgchellt und näher gebracht. Wir kennen bas Bes 
bürfniß recht gut, wodurch eine folche Sprach: entſtan⸗ 
den ift und fich ausbreitet ; wir wiffen auch, daß fie fich 
in einem gewiffen Sinne wmentbchrlid macht: allein 
nur ein mäßiger, anfpruchslofer Gebrauch mit Uchers 
zeugung und Bewußtſeyn kann Bortheil bringen. 

758, Am wuͤnſchenewertheſten wäre jedoch, daß man 
die Sprache, woburd; man bie Einzelnheiten eined ge⸗ 
wiffen Kreifes bezrichnen will, aus dem Kreiſe ſelbſt 
naͤhme; die einfachfte Grfcheinung als Grundformel 
behandelte, und bie mannigfaltigern von daher ableitete 
und entwickelte. 

756. Div Nothwendigkeit und Schicklichkeit einer 
folchen Beichenfprache, wo’ das Grimbzeichen die Er⸗ 
ſcheinung ſelbſt ausdrückt, hat man recht gut gefühlt, 
indem man die Formel der Polarität, dem Magneten 
abgeborgt, auf Electricitaͤt u. f. w. hinüber geführt hat. 
Das Plus und Minus, was an beffin Gtelle gefigt 
werden fann, hat bri fo vielen Phänomenen eine ſchick⸗ 
liche Anwendung gefunden; ja ber Zonkünftier ift, 
wahrſcheinlich ohne ſich um jene andern Rächer zu bes 
kuͤmmern, durch die Ratur veranlaßt worden, die Haupt 
bifferenz dee Tonarten durch Majeur und Mineur auss 
zudruͤcken. 

787. So haben auch wir ſeit langer Zeit den Aus⸗ 
druck der Polaritaͤt in die Farbenlehre einzufuͤhren ge⸗ 
wuͤnſcht; mit welchem Rechte und in welchem Sinne, 
mag bie gegenwaͤrtige Arbrit ausweiſen. Vielleicht fin⸗ 
den wir kuͤnftig Raum, durch eine ſolche Behandlung 
und Symholik, welche ihr Anſchauen jederzeit mit ſich 
führen müßte, bie elementaren Naturphaͤnomene nach 
unfrer Weife an einander zu knuͤpfen, und badurd dass 
jenige deutlicher zu machen, was hier nur im Allgemei: 
nen, und vielleicht nicht beſtimmt genug ausgefprochen 


worden. 










































Sechsſte Abtheilung. 





Sinnlich⸗ſittliche Wirkung der Tarbe. 


788. Da die Farbe in der Reihe der uranfaͤnglichen 
Naturerſcheinungen einen fo hohen Platz behauptet, in⸗ 
dem fie den ihr angerviefenen einfachen Kreismit entſchie⸗ 
dener Mannigfaltigkeit ausfüllt: fo werden wir uns 
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des Auges, dem ſie vorzuͤglich zugeeignet iſt, und, durch 
deſſen Vermittlung, auf das Gemuͤth, in ihren allge⸗ 
meinſten elementaren Erſcheinungen, ohne Bezug auf 
Beſchaffenheit oder Form eines Materials, an deſſen 
Oberflaͤche wir fie gewahr werben, einzeln eine ſpecifi⸗ 
fche, in Zufammenftellung eine theils harmoniſche, theils 
charakteriftifche, oft auch unharmonifche, immer abır 
eine entfchiedene und bedeutende Wirkung hervorbringe, 
die fich unmittelbar an das Sittliche anichließt. Des⸗ 
halb denn Farbe, ald ein Element der Kunft betrachtet, 
zu den höchften Afthetifchen Zwecken mitwirkend genugt 
werben ann. 

759. Die Menſchen empfinden im Allgemeinen eine 
große Freude an der Karbe. Das Auge bedarf ihrer, wie 
es bes Lichtes bedarf. Man erinnre fich der Erquickung, 
wenn an einem trüben Jage bie Sonne auf einen ein⸗ 
zelnen Theil der Gegend fcheint und die Karben dafvibft 
fihtbar macht. Daß man den farbigen Ebelfteinen Hril- 
kraͤfte zuſchrieb, mag aus dem tiefen Gefühl dieſes unaus: 
ſprechlichen Vehagens entftanden feyn. 

760. Die Karben, die wir an den Körpern erblicken, 
find nicht etiwa dem Auge ein völlig Fremdes, wodurch 
es erſt zu biefer Empfindung gleichfam geftempelt wir: 
be ; Rein. Dieſes Organ ift immer in ber Diepofition, 
ſelbſt Farben hervorzubringen, und genießt einer ange: 
nchmen Empfindung, wenn etwas der eignen Natur 
Gemäßes ihm von außen gebrackt wird; wenn feine Be: 
ſtimmbarkeit nach einer gewiffen Seite hin bedeutend be⸗ 
flimmt wird, 

761. Aus der Idee bed Gegenſatzes der Erfcheinung, 
aus der Kenntnif, die wir von den beſondern Beſtim⸗ 
mungen beffelben erlangt haben, können wir ſchließen, 
daß die einzelnen Barbeindrüde nicht verwechſelt werden 
Eönnen, daß fie fpecififch wirken, und entſchieden ſpe⸗ 
ee Zuftänbe in dem lebendigen Drgan hervorbringen 
müffen. 


762, Eben auch fo in bem Gemüth. Die Erfahrung 


Ichrt und, daß die einzelnen Karben befondre Gemuͤths⸗ 
fiimmungen geben. Bon einem geiftreichen Franzoſen 
wird erzählt: Il pretendoit que son ton de conver- 
sation avec Madame £tait change depuis qu’elle 
avaitchange encramoisi le meuble de son cabinet 
qui &tait bleu. 

783. Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen voll: 
kommen zucmpfinden, muß man das Auge ganz mit einer 
Farbe umgeben, 3. B. in einem einfarbigen Zimmer 
fich befinden, durch ein farbiges Glas feben. Dan idens 
tifitirt fich alddann mit der Farbe; fie ſtimmt Auge und 
Geift mit ſich unisono. 





764. Die Barben von der Plusfeite ſnd Gelb, Roth: 
gelb (Drange) , Gelbroch (Drennig, Binnober). Sie ſtim⸗ 
men regfam, lebhaft, ſtrebend. 


Gelb. 


768. Es iſt die naͤchſte Farbe am Licht. Sie entſteht 
durch bie gelindeſte Maͤßigung deſſelben, er ſey durch 
trübe Mittel, ober durch ſchwache Zuruͤckwerfung von 
weißen Flaͤchen. Bei den prismatiſchen Verfuchen er: 
ſtreckt ſie ſich allein breit in den lichten Raum, und kann 
dort, wenn bie beiden Pole noch abgeſondert von einan⸗ 
ber ſtehen, ehe fie fih mit dem Blauen zum Grünen 
bermifcht, in ihrer fchönften Reinheit gefehen werden, 
Wie das chemifche Gelb ſich an und über dem Weißen 
entwictelt, ift gehörigen Orts umftändlich vorgetragen 
wor 


766, ie führt in ihrer hoͤchſten Reinheit immer bie 
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Zur Farbenlehre. 





Natur des Hellen mit ſich, und befigt eine heitere, muns 


ı tere, fanft reigende Eigenfchaft. 
: 767. In dieſem Grade tft fie ald Umgebung, e8 ſey 


als Kleid, Vorhang, Zapete, angenehm. Das Golb in 
feinem ganz ungemiſchten Zuftande giebt uns, beſonders 
‚ wenn ber Glanz hinzukommt, einenneuen und hohen Be⸗ 
ı griff von diefer Farbe; fo wie cin ſtarkes Gelb, wenn 
| es auf glängender Seide, 3. B. auf Atlas erfcheint, eine 
prächtige und cdle Wirkung thut. 

768. So ift es der Erfahrung gemäß, daß das Gelbe 
einen durchaus warmen und behaglichen Eindruck madhe. 
Daher es auch in der Malerei der beleuchteten und wirk⸗ 
famen Seite zulommt. 

769. Diefen erwärmenden Effect Tann man am leb⸗ 
hafteften bemerken, wenn man durch ein gelbeg Glas, be= 
ſonders in grauen Wintertagen, eine Landſchaft anficht. 
Das Auge wird erfreut, das Herz ausgebehnt, das Ge⸗ 
müth erheitirt, eine unmittelbare Wärme fcheint ung 
anzuwehen. 

770. Wenn nun dieſe Farbe, in ihrer Reinheit und 
hellem Zuſtande angenehm und erfreulich, in ihrer gan⸗ 
zen Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; ſo iſt ſie 
dagegen aͤußerſt empfindlich und macht eine ſehr unan⸗ 
genehme Wirkung, wenn ſie beſchmutzt, oder einigerma⸗ 
Ben ins Minus gezogen wird. So hat die Farbe des 
Schwefels, die insg Grüne fällt, etwas Unangenehmes. 

771, Wenn bie gelbe Sarbe unreinen und uncbeln 
Oberflächen mitgetheilt wird wie dem gemeinen Zuch, 
dem Filz und dergleichen, worauf fie nidyt mit ganzer 
Energie erfcheint, entfteht eine foldhe unangenehme Wir⸗ 








tung. Durch eine geringe und unmerkliche Bewegung 


wird der ſchoͤne Eindruc des Feuers und Golbes in bie 

Empfindung des Kothigen verwandelt, und die Farbe ber 

Ehre und Wonne zur Karbe der Schande, bes Abfcheus 
‚ und Mißbehagens umgekehrt. Daher mögen bie gelben 
I Hüte der Banterottirer, die gelben Ringe auf den 
Mänteln der Zuden entftanden ſeyn; ja die fogenannte 
Hahnreifarbe ift eigentlich nur ein ſchmutziges Gelb. 





Rothgelb. 


772. Da ſich keine Farbe als ſtillſtehend betrachten 
läßt, fo kann man das Gelbe ſehr leicht durch Verdich⸗ 
tung und Verdunklung ins Röthliche fleigern und erhe⸗ 
bin. Die Farbe wählt an Energie und erſcheint im 
Rothgelben mächtiger und birrlicher, 

775. Alles wad wir vom Gelben gefagt haben, gilt 
auch Hier, nur im hoͤhern Grabe. Das Rothgelbe giebt 
eigentlich dem Auge das Grfühl von Wärme und Wonne, 
indem es die Barbe ber hoͤhern Gluth, fo wie ben mildern 
Abglanz der untergehenden Sonne repräfentirt. Deswe⸗ 
gen ift fie audy bei Umgebungen angenıhm, und als 
Kleidung in mehr oder minberm Grade erfreulich oder 
herrlich. Gin Heiner Bi ins Rothe giebt dem Gelben 
gleich ein ander Anſehen, uub wenn Engländer und 
Deutfche ſich noch an blaßgelben heilen Eeberfarben ges 
nügen laffen, fo liebt ber Franzoſe, wie Pater Gaftel 
ſchon bemerkt, das ins Roth gefteigerte Gelb; wie ihn 
| überhauptan Karben alles freut, was fich auf der aetiven 
Seite befindet. 





Gelbroth. 


774. Wie das reine Gelb ſehr leicht in das Roth⸗ 
gelbe hinuͤbergeht, fo iſt die Steigerung dieſes lehten 
ins Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitre 


Gefühl, das uns das Rothgelbe noch gewährt, ſteigert 
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fich bis zum unerträglich Gewaltſamen im hohen Gelb⸗ 
rothen. 

773, Die active Seite ift bier in ihrer hoͤchſten Ener: 
gie, und es ift kein Wunder, daß encrgifche, gefunde, 
rohe Menſchen fich befonders an biefer Barbe erfreuen. 
Dean hat die Neigung gu derfelben bri wilden Völkern 
durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, ſich ſelbſt übers 
laffen, zu illuminiren anfangen, fo werben fie Zinnober 
und Mennig nicht ſchonen. 

| 776, Man darf eine vollfommen gelbrothe Fläche 
| ſtarr anfehen, fo fcheint fich die Farbe wirklich ins Dre 
gan zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erſchuͤtte⸗ 
rung hervor und behält diefe Wirkung bei einem ziemli⸗ 
chen Grabe von Dunkelheit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt 
und erzürnt bie Thiere. Auch habe ich gebildete Men⸗ 
fchen gekannt, benen es unerträglich fiel, wenn ihnen an 
einer fonft grauen Zage jemand im Scharlachrock bes 
gegne te, 
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777, Die Karben von der Minusfeite find Blau, 
Rothblau, und Blauroth. Sie flimmen zu einer unrus 
bigen, weichen und fehnenden Empfindung. 





Blau 


178. So wie Gelb immer einkicht mit fi führt, 
fo kann man fagen, baß Blau immer etwas Dunkles 
mit ſich führe. 

279. Diefe Karbe macht für das Auge eine fonberbare 
und faſt unausfprechliche Wirkung. Sie iſt ald Farbe 
eine Energie; allein fie ſteht auf der negativen Seite 
und ift in ihrer höchften Reinheit gleichfam ein reizen⸗ 
des Nichts. Es ift etwas Widerfprechendes von Reiz 
und Ruhe im Anblid, 

780. Wie wir den hohen ‚Himmel, die fernen Berge 
blau ſehen, fo feheint eine blaue Flaͤche auch vor uns 
zuruͤckzuweichen. 

781. Wie wir einen angenehmen Gegenſtand, der 
vor ung flieht, gern verfolgen, fo ſehen wir das Blaue 
gern an, nicht weil e8 auf uns bringt, ſondern weil es 

782. Das Blaue giebt uns ein Gefühl von Kälte, fo 
wie es uns auch an Schatten erinnert. Wie ed vom 
Schwarzen abgekitet fey, ift und bekannt. 

785. Zimmer, bie rein blau austapezirt find, er⸗ 
| feheinen gewiffermaßen weit, aber eigentlich leer und 

kalt, 
| 784. Blaues Slas zeigt bie Gegenflänbe im trauri⸗ 
gen eicht. a 

788. Es ift nicht unangenehm, wenn das Blau einis 
germaßen vom Plus participirt. Das Meergrün ift viele 
mebr eine liebliche Barbe. 
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Rothblau. 


186. Wie wir das Gelbe ſehr bald in einer Steige⸗ 
rung gefunden haben, fo bemirfen wir auch bei dem 
Blauen biefelbe Gigenfchaft. 

87. Das Blaue fleigert ſich ſehr fanft ind Rothe 
und erhält daburch etwas Wirkſames, ob es ſich gleich 
auf ber paffiven Seite befinbet. Sein Reiz ift aber von 
ganz andrer Art, als ber des Rothgelben. Er belebt 
nicht fowohl, als baß er unruhig macht. 

7188, So wie die Steigerung ſelbſt unaufhaltfam ift, 








Zur Farbenlehre. 
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ſo wuͤnſcht man auch mit dieſer Farbe immer fortzuge⸗ 
hen, nicht aber, wie beim Rothgelben, immer thaͤtig 
vorwaͤrts zu ſchreiten, ſondern einen Punkt zu finden, 
wo man ausruhen koͤnnte. 

789. Sehr verduͤnnt kennen wir bie Farbe unter dem 
Namen Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes ohne 
Froͤhlichkeit. 
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790, Zene Unruhenimmt bei der weiter fchreitenben 
Steigerung zu, und man kann wohl behaupten, daß eine 
Tapete von einem gang reinen gefättigten Blauroth eine 
Art von unerträglicher Gegenwart feyn müffe. Deswe⸗ 
gen es auch, wenn ed als Kleidung, Band, oder fonftis 
ger Bierrath vorkommt, fehr verdünnt und hell ange: 
wendet wird, da e8 denn feiner bezeichneten Natur nach 
einen ganz befondern Reiz ausübt. 

791. Inbem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige 
Farbe ſich angeeignet hat, fo dürfte man mohl fagen, 
daß fie auf den unruhigen Staffeln einer immer vorbrins 
genden Steigerung unaufhaltſam zu bem Garbinalpurs 
pur binaufitrebe. 


Rot db. 


792. Dan entferne bei diefer Benennung alles, was 
im Rothen einen Eindrud von Gelb oder Blau machen 
könnte. Mon denke fi) ein ganz reines Roth, einen 
vollkommenen, auf einer weißen Porzellanſchale aufges 
trockneten Garmin. Wir haben dieſe Farbe, ihrer hohen 
Würde wegen, manchmal Purpur genannt, ob wir 
gleich wohl wiffen, baß ber Purpur ber Alten fich mehr 
nady der blauen Seite hinzog. 
795. Wer die prismatifche Entftehung bed Purpurs 
kennt, der wird nicht parabor finden, wenn wir behaups 
ten, daß biefe Farbe theild acin, theild potentia alle 
andern Farben enthalte. 
794. Weun wir beim Gelben und Blauen eine ftres 
bende Steigerung ins Rothe gefehen und dabei unfre 
Gefühle bemerkt haben, fo läßt fich denken, daß nun in 
der Vereinigung der gefteigerten Pole eine eigentliche 
Beruhigung, die wir eine ideale Befriedigung nennen 
möchten, ftatt finden könne. Und fo entfteht, bei phyſi⸗ 
fchen Phänomenen, diefe höchfte aller Karbenerfcheinuns 
gen aus dem Zufanmmentreten zweier entgegengrfehten 
Enden, die ſich zu einer Vereinigung nach) und nad) felbft 
vorbereitet haben. 
‚195. Als Pigment hingegen erfcheint fie uns als ein 
Wertiges und als das vollkommenſte Roth in ber Goches 
nille; welches Material jedoch durch chemifche Behand: 
lung bald ins Plus, batb ins Minus zu führen if, und 
allenfalls im beften Garmin ats völlig im Gleichgewicht 
ftehend angefehen werben kann. 
796, Die Wirkung biefer Farbe ift fo einzig wie ihre 
Natur. Sie giebt einen Eindruck ſowohl von Ernſt und 
Würbe, ald von Huld und Anmuth. Jenes leiftet fie in 
ihrem dunkeln verdichteten, dieſes in igrem heilen ver: 
biünnten Zuſtande. Und fo kann ſich die Wuͤrde bes Als 
ter& und die Liebenswuͤrdigkeit ber Jugend in Eine Barbe 
iden 


1797. Bon ber Eiferfucht ber Negenten auf den Pur⸗ 
pur erzählt uns die Geſchichte manches. Eine Umgebung 
von biefer Farbe ift immer ernft und prächtig. 

798. Das Yurpurglas zeigt eine wohlerleuchtete 
Landfchaft in furchtbarem Lichte. So muͤßte ber Farbe⸗ 
ton über Erd’ und Himmel am Tage bes Gerichts aus⸗ 
gebreitet ſeyn. fF 
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799. Da bie beiden Dlaterialien, deren fich die Faͤr⸗ 
berei zur Hervorbringung biefer Farbe vorzüglich be⸗ 
dient, der Kermes und die Cochenille, ſich mehr ober 
weniger zum Plus und Minus neigen; auch fich durch 
Behandlung mit Säuren und Alkalien hrüber und hin⸗ 
über führen laffen : fo ift zu bemerken, daß die Srangofen 
ſich auf der wirkſamen Seite halten, wie ber franzöfifche 
Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht; die Staliäner 
hingegen auf ber pafliven Seite verbarren, fo daß ihr 
Scharlach eine Ahnung von Blau behält. 

800. Durch eine ähnliche allalifche Behamblung ent= 
fteht dad Karmefin, eine Barbe, die den Franzoſen fehr 
verhaßt ſeyn muß, da fie die Ausdruͤcke sol en cramoisi, 
mechant en cramoisi ald das Acußerfte des Abge⸗ 
fchmackten und Böfen bezeichnen. 





Brünn 


801. Wenn man Gelb und Blau, welche wir als die 
eriten und einfachften Barben anfehen, gleich bei ihrem 
erften Erfcheinen, auf der erften Stufe ihrer Wirkung 
zufammenbringt, fo entſteht diejenige Karbe, weldhe wir 
Grün nennen. 

802, Unfer Auge findet in berfelben eine reale Be: 
friedigung. Wenn beide Dutterfarben ſich in der Mi⸗ 
ſchung genau das Gleichgawicht halten, dirgeftalt, daß 
keine vor der andern bemerklich ift, fo ruht das Auge 
und das Gemüth auf diefem Gemifchten wie auf eis 
nem Einfachen. Man will nicht weiter und man Tann 
nicht weiter, Deswegen für Zimmer, in denen man ſich 
immer befindet, bie grüne Farbe zur Tapete meift ges 


Totalität und Harmonie. 


803. Wir haben bisher zum Behuf unfres Vortrages 
angenommen, daß das Auge genöthigt werben Eönne , 
fi mit irgend einer einzelnen Barbe zu ibentificiren ; 
allein dies möchte wohl nur auf einen Augenblick mög: 
lich ſeyn. 

804. Denn wenn wir uns von einer Farbe umgeben 
ſehen, welche die Empfindung ihrer Eigenſchaft in un⸗ 
ſerm Auge erregt und uns durch ihre Gegenwart noͤthigt, 
mit ihr in einem identiſchen Zuſtande zu verharren, ſo iſt 
es eine gezwungene Lage, in welcher das Organ ungern 
verweilt. 

808. Wenn das Auge die Farbe erblickt, ſo wird es 
gleich in Thaͤtigkeit geſetzt, und es iſt ſeiner Natur ge⸗ 
maͤß, auf der Stelle eine andre, fo unbewußt als noch⸗ 
wenbig, bervorzubringen, welche mit ber gegebenen bie 
Zotalität des ganzen Farbenkreiſes enthält. Eine eins 
zelne Farbe erregt in dem Auge, durch eine fpecififche 
Empfindung, das Streben nach Allgemeinheit, 

806. lim nun biefe Zotalität gewahr zu werben, um 
ſich felbft zu befriedigen, fucht e8 neben jedem farbigen 
Raum einen farblofen, um bie geforderte Farbe an bems 
felben bervorgubringen. 

807. Hier liegt alfo dad Grundgeſetz aller Harmonie 
ber Farben, wovon fich jeber durch eigene Erfahrung 
überzeugen Eann, indem er fich mit ben Verſuchen, bie 
wir in ber Abtheilung der phyfiologifchen Farben ange: 
zeigt, genau befannt madht. : 

808. Wirb nun die Barbentotalität von außen dem 
Auge als Object gebracht, fo ift fie ihm erfreulich, weil 
ihm die Summe feiner eigenen Thätigkeit ald Realität 
entgegen kommt. Es fey alfo zuerft von biefen harmoni⸗ 
fchen Bufammenftellungen die Rede. 


— — — —— 






















Zur Farbenlehre. 


809. um ſich davon auf das leichteſte zu unterrichten, 
denke man ſich in dem von uns angegebenen Farbenkreiſe 
einen beweglichen Diameter und fuͤhre denſelben im gan⸗ 
gen Kreiſe herum, fo werben die beiden Enden nach und 
nad) die ſich forbernden Karben bezeichnen, welche ſich | 
denn freilich zulcgt auf brei einfache Gegenfäge zurückfühz | 
ten laſſen. | 

810. Gelb fordert Rothblau, 

Blau fordert Rothgelb, | 
Yurpur fordert Grün, 
und umgekehrt. | 

811, Wie der von ung fupponirte Zeiger von ber 
Mitte der von uns naturmäßig georbneten Farben weg⸗ 
rüdt, eben fo rückt er mit dem andern Ende in der ents 
gegengefegten Abflufung weiter, und es läßt fich durch 
eine ſolche Vorrichtung zu viner jeben fordernden Karbe 
die geforderte bequem bezeichnen. Sich hiezu einen Bars 
benkreis zu bilden, ber nicht wie der unfre abgefept, 
fonbern in einem ftetigen Kortfchritte ber Karben und 
ihre Uchergänge zeigte, würde nicht unnüg feyn : denn 
wir ſtehen bier auf einem fehr wichtigen Punkt, der alle 
unfre Aufmerkſamkeit verdient. 

812, Wurden wir vorher bei dem Befchaum einzel: 
ner Barben gewiſſermaßen pathologifch affieixt, indem 
wir zu einzelnen Empfindungen fortgeriffen, uns balb 
lebhaft und ftrebend, bald weich unb fehnend, bald zum 
Gemeinen berabgezogen fühlten, fo führt uns das Bes 
dürfniß nad) Totalität, welches unferm Organ eingebos 
ten ift, aus dieſer Veſchraͤnkung heraus; es fegt fich 
ſelbſt in Freiheit, indem «8 den Gegenfa& des ihm aufge: 
drungenen Einzelnenund fomit eine befriedigende Ganz⸗ 
beit hervorbringt. 

813. So einfach alfo dieſe eigentlich Harmonifchen 
Gegenfäge find, welche uns in dem engen Kreiſe gegeben 
werden, fo wichtig iſt der Wink, baß ung die Ratur durch 
Totalität zur Freiheit heraufzuheben angelegt ift, und 
daß wir Diesmal eine Naturerſcheinung gum äfthetifchen 
Gebrauch unmittelbar überliefert erhalten. 

814. Indem wir alfo ausfprechen können, baß ber 
Farbenkreis, wie wir ihn angegeben, auch fchon dem 
Stoff nad) cine angenehme Empfindung hervorbringe, ift 
es der Ort zu gedenken, daß man bisher ben Regenbo⸗ 
gen mit Unrecht als ein Beiſpiel ber Zarbentotalität an⸗ 
genommen : denn es fehlt demfelben die Hauptfarbe, 
das eeine Roth, der Yurpur, welcher nicht entftchen 
ann, da fich bei biefer Erfcheinung fo wenig ale bei 
dem bergebrachten prismatifchen Bilde das Gelbroth und 
Blauroth zu erreichen vermögen, 

815, Meberhaupt zeigt une die Natur Bein allgemei: 
nes Phänomen, wo die Harbentotalität völlig beiſam⸗ 
men wäre, Durch Verſuche läßt fich ein ſolches in feiner 
vollkommnen Schönheit hervorbringen. Wie ſich aber 
bie völlige Erfcheinung im Kreife zufammenftellt, ma⸗ 
den wir uns am beften durch Pigmente auf Papier 
begreiflich, bis wir, bei natürlichen Anlagen und nach 
mancher Grfahrung und Uebung, uns endlich von ber 
Idee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie uns im 
Geiſte gegenwärtig fühlen. 


— — ————— — — — — 


Charakteriſtiſche Zuſammenſtellungen. 


816. Außer dieſen rein harmoniſchen, aus ſich ſelbſt 
entſpringenden Zuſammenſtellungen, welche immer To⸗ 
talitaͤt mit ſich fuͤhren, giebt es noch andre, welche durch 
Willkuͤhr hervorgebracht werben, und die wir dadurch 
am leichteften bezeichnen, baß fie in unferm Barbenkreife 
nicht nach Diametern, fondern noch Ehorben aufzufins 


— — — —— — 





— — — — 
den ſind, und zwar zuerſt dergeſtalt, daß eine Mittel⸗ 
farbe uͤberſprungen wird. 

817. Wir nennen dieſe Zuſammenſtellungen cha⸗ 
rakteriſtiſch, weil fie ſaͤmmtlich etwas Bedeutendes ba: 
ben, das ſich uns mit einem gewiffen Ausdruck aufbringt, 
aber ung nicht befriedigt , indem jenes Charakteriftifche 
nur dadurch entflcht, daß es als cin heil aus einem 
Ganzen heraustritt, mit welchen es ein Verhältniß bat, 
ohne ſich darin aufzulöfen. 

818. Da wir die Karben in ihrer Entſtehung, fo 
wie deren harmonifche Verhättniffe kennen, fo läßt ſich 
erwarten, daß auch bie Charaktere der willtührlichen 
Bufammenftellungen von der verfchi.denften Bedeutung 
ſeyn wurden. Wir wollen fie einzeln durchgehen. 


— — — 


Gelb und Blau. 


819. Dieſes iſt die einfachſte von ſolchen Zuſam⸗ 
menſtellungen. Man kann ſagen, es ſey zu wenig in 
ihr: denn da ihr jede Spur von Roth fehlt, ſo geht ihr 
zu viel von der Totalitaͤt ab. In dieſem Sinne kann 
man ſie arm und, da die beiden Pole auf ihrer niedrig⸗ 
ſten Stufe ſtehn, gemein nennen. Doch hat ſie den Vor⸗ 
theil, daß fie zunaͤchſt am Grünen und alfo on ber realen 
Befricdigung ſteht. 





Gelb 


820. Hat etwas Einſeitiges, aber Heiteres und 
Praͤchtiges. Man ſieht die beiden Enden der thaͤtigen 
Seite neben einander, ohne daß das ſtetige Werden aus⸗ 
gedruͤckt ſey. 

Da man aus ihrer Miſchung durch Pigmente das 
Gelbrothe erwarten kann, ſo ſtehn ſie gewiſſermaßen an⸗ 
ſtatt dieſer Farbe. 


und Purpur. 


Blau 


821. Die beiden Enden der paſſiven Seite mit dem 
Uebergewicht des obern Endes nach dem activen zu. Da 
durch Miſchung beider das Blaurothe entſteht, fo wird 
der Effect dieſer Zuſammenſtellung ſich auch gedachter 
Farbe nähern. 


und Purpur. 


Gelbroth und Blauroth. 


822%, Haben zuſammengeſtellt, als bie geſteigerten 
Enden der beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. 
Sie geben uns die Vorahnung des Purpurs, der bei 
phyſikaliſchen Verſuchen aus ihrer Vereinigung ent⸗ 


eht. 

823. Dieſe vier Zuſammenſtellungen haben alſo das 
Gemeinſame, daß ſie, vermiſcht, die Zwiſchenfarben un⸗ 
ſeres Farbenkreiſes hervorbringen wuͤrden; wie ſie auch 
ſchon thun, wenn die Zuſammenſtellung aus kleinen 
Theilen beſteht und aus der Ferne betrachtet wird. Eine 
Flaͤche mit ſchmalen blau und gelben Streifen erſcheint 
in einiger Entfernung gruͤn. i 

824. Wenn nun aber das Auge Blau md Gelb ne: 
ben einander firht, fo befindet es fich in der fonberbaren 
! Bemühung, immer Grün hervorbringen zu wollen, ohne 
damit zu Stande zu kommen, und ohne alfo im Einzel: 
nen Buße, ober im Ganzen &fühl der Zotalität bewir⸗ 
Een zu Fönnen. 


Soetbe’s Mrerte, V. 





. Zur Farbe nlehre. 
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828. Man ſieht alſo, daß wir nicht mit Unrecht 
diefe Zufammenftellungen charakteriſtiſch genannt haben, 
fo wie denn auch der Sharakter einer jeden fich auf den 
Charakter der einzelnen Barben, woraus fie zuſam⸗ 
mengeftellt ift, beziehen muß. 








Charakterloſe Zuſammenſtellungen. 


826. Wir wenden und nun zu der letzten Art ber 
3ufammenftellungen , welche fid) aus dem Kreife leicht 
herausfinden laffın. Es find naͤmlich diejenigen, welche 
durch kleinere Chorden angedeutet werden, ivenn man 
nicht eine ganze Mittelfarbe, ſondern nur den Webers 
gang aus einer in die andere übırfpringt. 

27. Dan kann dieſe Zufammenftellungen wohl 
bie charakterlofen nennen, indem fie gu nahe an einander 
liegen, al& daß ihr Eindruck bedeutfam werben könnte, 
Do behaupten bie meiften immer noch ein gewiſſes 
Recht, da fie ein Kortfchreiten andeuten, befien Wer: 
hältniß aber kaum fühlbar werden Eann. 

828. So brüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth 
und Purpur, Blau und Blauroth, Blauroth und Pur⸗ 
pur bie naͤchſten Stufen der Steigerung und Culmina⸗ 
tion aus, und Eönnen in gewiffen Werhältniffen ber 
Maſſen keine üble Wirkung thım. 

829, Gelb und Grün hat immer etwas Gemein s hei⸗ 
teres, Blau und Grün aber immer etwas Gemein⸗ wis 
derliches ; deswegen unfre guten Vorfahren diefe letzt⸗ 
Zufammenftellung auch Rarrenfarbe genannt haben, 





Bezug ber Zufammenftellungen zu Hell 
und Dunfel. 


850, Dieſe Zufammenftellungen Bönnen ſehr vermans 
nigfaltigt werden, indem man beide Karben bel, beide 
Farben dunkel, eine Farbe heil, die andre dunkel zu⸗ 
fammenbringen kann ; wobei jedoch, was im Allgtmeis 
nen gegolten bat, in jedem befondern Falle gelten muß. 
Von dem unendlich Mannigfaltigen, was babei ftatt 
findet, erwähnen wir nur folgendes : 

831. Die active Seite mit dem Schwarzen zufams 
mengeftellt, gewinnt an Energie ; die paflive verliert, 
Die active mit dem Weißen und Hellen zufammenges 
bracht, verliert an Kraftz die paffive gewinnt an Hei⸗ 
terkeit. Purpur und Grün mit Schwarz fieht dunkel 
und düfter, mit Weiß hingegen erfreulich aus, 

832. Hierzu kommt nun noch, daß alle Farben mehr 
oder weniger beſchmutzt, bi8 auf einen gewiffen Grad 
unfenntlich gemacht, und fo thrils unter ſich felbft, 
theils mit reinen Farben zufammengeftellt werben 
fönnen : wodurch zwar die Verhaͤltniſſe unendlich vas 
rüirt werben, wobri aber doch alles gilt, was von bem 
Keinen gegolten bat. 


Hiftorifhe Beratungen. 


833. Wenn in dem Vorhergehenden bie Grundſaͤtze 
der Sarbenharmonie vorgetragen worben, fo wirb es 
nicht zweckwidrig feyn, wenn wir das dort Ausgefpros 
chene in Verbindung mit Erfahrungen und SBeifpielen 
nochmals wiederholen. 

834. Sene Grundfäße waren aus ber menfchlichen 
Ratur und aus den anerkannten Verhältniffen der Far⸗ 
benerfcheinungen abgeleitet. In der Erfahrung begegs 
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net uns manches, was jenen Grunbfägen gemäß, mans 
ches, was ihnen wiberfprechend ift. 

835. Naturmenfchen, rohe Völker, Kinder haben 
große Neigung zur Farbe in ihrer höchften Energie, und 
alfo befondere zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine 
Neigung zum Bunten. Das Bunte aber entfteht, wenn 
die Karben in ihrer höchften Energie ohne harmoniſches 
Gleichge wicht zufammengeftellt morben. Findet ſich aber 
dieſes Gleichgewicht durch Inftinet, ober zufällig beob⸗ 
achtet, fo entfleht eine angenehme Wirkung, Ich erin- 
nere mich, daß ein heſſiſcher Officier, der aus Amerika 
kam, fein Geſicht nach der Art der Wilden mit reinen 
Karben bemalte, wodurch eine Art von Zotalität ent⸗ 
fland, die feine imangenehme Wirkung that. 

856, Die Völker des füblichen Europa’s tragen zu 
Kleidern fehr lebhafte Karben. Die Seidenwaaren, wel: 
che fie leichten Kaufs haben, begünftigen diefe Neigung. 
Auch find befonders die Krauen mit ihren Ichhafteften 
Micbern und Bändern immer mit der Gegend in Bar: 
monie, indem fie nidyt im Stande find, den Glanz des 
Himmels und der Erde zu überfcheinen. 

857. Die Gefchichte der Färberei belehrt ums, daß 
bei den Trachten der Nationen gewifle technifche Be⸗ 
quemlichkeiten und Vortheile fehr großen Einfluß hat: 
ten, &o fieht man bie Deutfchen viel in Blau geben, 
weil es eine bauerhafte Farbe des Tuches ift; auch in 
manchen Gegenden, als Landleute in grünem Zwillich, 
weil diefer gedachte Farbe gut annimmt. Möchte ein 
Reifender hierauf achten, fo würden ihm bald angeneh⸗ 
me und Ichrreiche Beobachtungen gelingen. 

838. Farben, wie fie Stimmungen bervorbringen, 
fügen ſich auch zu Stimmungen und Zuſtaͤnden. Lebs 
bafte Nationen, 4. B. die Franzoſen, lieben bie gefteie 
gerten Barben, befonbers ber activen Seite; gemäßigte, 
als Engländer und Deutfche, das Stroh = ober Leber: 
gelb, wozu fie Dunkelblau tragen. Nah Würde fire: 
bende Nationen, als Italiäner und Spanier, zichen die 
rothe Farbe ihrer Mäntel auf die paffive Geite hinuͤber. 

839. Dean bezieht bei Kleidungen den Gharakter der 
Farbe auf den Charakter der Perſon. So kann man bag 
Verhältniß der einzelnen Farben und Zufammenftellun: 
ı gen zu Befichtöfarbe, Alter und Stand beobachten. 
| 840, Die weiblicge Jugend hält auf Rofenfarb und 

Meergrün; bas Alter auf Biolett und Dunkelgruͤn. Die 
Blondine hat zu Violett und Hellgelb, die Brünette zu 
Blau und Gelbroth Neigung, und ſaͤmmtlich mit Recht. 

Die roͤmiſchen Kaifer waren auf den Purpur hoͤchſt 
eiferfüchtig. Die Kleidung des dhinefifchen Kaifers ift 
Drange mit Purpur geſtickt. Gitronengelb dürfen auch 
feine Bedienten und die Geiſtlichen tragen. 

841. Gebildete Menfchen haben einige Abneigung 
vor Karben. Es kann dieſes theils aus Schwäche des 
Organs, theils aus Unficherheit des Geſchmacks gefche- 
ben, die fi) gern in das völlige Nichts flüchtet. Die 
Frauen gehen nunmehr faft burchgängig weiß, und bie 
Männer ſchwarz. 

842. Ucberhaupt aber ftcht Hier eine Beobachtung 
nicht am unrechten Platz, daß der Menſch, fo gern er ſich 
auszeichnet, fich auch cben fo gern unter feines Glei⸗ 
chen verlieren mag. 

843, Die ſchwarze Farbe follte den venetianifchen 
Edelmann an eine republicanifche Gleichheit erinnern. 

844. In wiefern der trübe norbifche Himmel die 
Barben nad) und nach vertrieben hat, ließe fich vielleicht 
auch noch unterfuchen. 

845, Dan ift freilich bei dem Gebrauch ber ganz 
zen Karben ſehr ringefchräntt, dahingegen bie be: 
ſchmutzten, getödteten, fogenannten Mobefarben unend: 


Zur Farbenlehre. 
846. Zu bemerken ift noch, daß die Frauenzimmer 





bei ganzen Karben in Gefahr fommen, rine nidyt ganz 
lebhafte Gefichtsfarbe noch unfcheinbarer zu machen : 
wie fie denn überhaupt genöthigt find, fobald fie einer 
glänzenden Umgebung das Gleichgewicht halten follen, 
ihre Gefichtsfarbe durch Schminke zu erhöhen. 

847. Bier wäre nun noch eine artige Arbeit zu mas 
chen übrig, nämlidy eine Beurtheilung der Uniformen, 
Livreen, Cocarden und andrer Abzeichen, nach den oben 
aufgıftellten Grundfägen. Dan könnte im Allgemeinen 
fagen, daß foldye Kleidungen ober Abzeichen Feine 
barmonifchen Karben haben dürfen. Die Uniformen 
follten Charakter und Würde haben; die Livreen koͤn⸗ 
nen gemein und ind Auge fallend feyn. An Beifpielen 


von guter und fehlechter Art würbe es nicht fehlen, ba 


der Farbenkreis eng und fehon oft genug durchprobirt 
worden ift. 


Aeſthetiſche Wirkung. 


848. Aus der finnlichen und ſittlichen Wirkung der 
Farben, fomohl einzeln als in Zufammenftellung, wie 
wir fie bisher vorgetragen haben, wird nun für ben 
Künftier die aͤſthetiſche Wirkung abgeleitet. Wir wols 
im auch darüber die nöthigften Winke geben, wenn wir 
vorher die allgemeine Bedingung malerifcher Daritel: 
Iung, Licht und Schatten abgehandelt, woran fich bie 
Farbenerſcheinung unmittsIbar anfdhließt. 


Helldunkel. 


849. Das Helldunkel, clair-obscur, nennen wir 
bie Erfcheinung Lörperlicher Gegenflände, wenn an dens 
felben nur die Wirkung des Lichtes und Schattens be⸗ 
trachtet wird. 

850. Im engern Sinne wird auch manchmal eine 
Schattenpartie, welche durch Reflere beleuchtet wird, 
fo genannt; doch wir brauchen hier das Wort in feinem 
erften allgemeinern Sime. 

851. Die Trennung bes Helldunkels von aller Far⸗ 
benerfcheinng tft moͤglich und nöthig. Der 
wird das Raͤthſel der Darftellung eher löfen, wenn er 
ſich zuerft das Helldunkel unabhängig von Barben denkt, 
und baffelbe in feinem ganzen Umfange kennen lernt. 

852. Das Helldunkel macht den Körper als Koͤr⸗ 
per erfcheinen, indem uns Licht und Schatten von ber 
Dichtigkeit belehrt. 

853. Es kommt dabei in Betracht das Höchfte Licht, 
bie Mitteltinte, der Schatten, und bei dem legten wieber 
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der eigene Schatten bes Körpers, ber auf andre Körper | 


geworfene Schatten, der erhellte Schatten ober Reflex. 

854, Zum natürlichften Beifpiel für das Helldunkel 
wäre die Kugel günftig, um fich einen allgemeinen Be: 
griff zu bilden, aber nicht hinlänglicy zum Äfthetifchen 
Gebrauch. Die verfließende Einheit einer ſolchen Rum: 
dung führt zum Nebuliſtiſchen. Um Kunftwirkungen zu 
erzwecken, müffen an ihr Flaͤchen hervorgebracht werden, 
damit die Theile der Schatten⸗ und Lichtſeite ſich mehr 
in ſich ſelbſt abſondern. 

858. Die Italiaͤner nennen dieſes il piazzoso; man 
koͤnnte es im Deutſchen das Flaͤchenhafte nennen. Wenn 
nun alſo bie Kugel ein vollkommenes Beiſpiel des na⸗ 
tuͤrlichen Helldunkels waͤre, ſo wuͤrde ein Vieleck ein 
Beiſpiel des kuͤnſtlichen ſeyn, wo alle Arten von Lich⸗ 
tern, Halblichtern, Schatten und Reflexen bemerklich 


lich viele abweichende Grade und Schattirungen zeigen, | waͤ 


wovon die meiften nicht ohne Anmuth find. 





ren, 
| 886. Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines ma⸗ 
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Zur Sarbenlehre. 


als fie ihrer Form nach eine vorgügliche Gruppe darzu⸗ 
ftellen im Stande ift; aber fie ift bIoß fir ven Meifter 
tauglich, der das, was er auszuüben verfteht, in ihr zu 
ſehen weiß. 

857. Um den erften Begriff faßlich zu machen, ber 
felbft von einem Vieleck immer noch ſchwer zu abftrahis 
ren ift, fchlagen wir einen Gubuß vor, deſſen drei gefes 
bene Seiten das Licht, die Mitteltinte und den Schat⸗ 
ten, abgefondert neben einander vorftellen. 

8358. Jedoch um zum Helldunkel einer zufammenges 
feßtern Figur Überzugehin, wählen wir das Beifpiel ei⸗ 
nes aufgeichlagenen Buches, welches uns einer größern 
Mannigfaltigkeit näher bringt. 

859. Die antiten Statuen aus ber fchönen Zeit findet 
man zu folchen Wirkungen höchft zweckmaͤßig gearbeis 
tet. Die Lichtpartien find einfach behandelt, die Schat⸗ 
tenfeiten defto mehr unterbrochen, bamit fie fuͤr mannig⸗ 
faltige Reflexe empfänglich würden; wobei man fich 
des Beifpield vom Vieleck erinnern kann. 

860. Beifpiele antiker Malerei geben hierzu bie Der: 
eulanifchen Gemälde uud bie Albobranbinifche Hochzeit. 

861. Moderne Beifpiele finden fich in einzelnen Fi: 
guren Raphaels, an ganzın Grmälden Eorreggio’s, der 
nieberländifchen Schule, befonders des Rubens, 





Streben zur Farbe. 


862. Ein Kunfhverk ſchwarz und weiß kann in der 
Malerei felten vorkommen. Ginige Arbeiten von Pos 
Inbor geben uns davon Beiſpiele, fo wie unfere Kupfer: 
ftiche und gefchabten Blätter. Diefe Arten, infofern fie 
fi) mit Formen und Haltung befcyäftigen, find ſchaͤtzens⸗ 
werth; allein fie haben wenig @efälliges fürs Auge, 
om fie nur durch eine gewaltfame Abftraction ent: 

eben. 

865, Wenn ſich der Künftier feinem Gefühl übertäßt, 
fo meldet ſich etwas Farbiges glei). Gobalb das 
Schwarze ins Blauliche fällt, entficht eine Forderung 
ded Gelben, das denn der Künftier inflinctmäßig ver- 
theilt und theils rein in den Lichtern, theils geröthet und 
befchmugt als Braun in den Refleren, zu Belebung bes 
tem anbringt, wie es ihm am räthlichften zu feyn 

eint. 

864. Alle Arten von Camayeu, ober Fard' in Farbe, 


laufen doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter 


Gegenſatz oder irgend eine farbige Wirkung angrbradht 
wird. So bat Polydor in-feinen ſchwarz und weißen 
Frescogemaͤlden ein gelbes Gefäß, oder fonft etwaß der 
Art eingeführt. a 

858, Neberhaupt ftrebten die Menſchen in der Kunſt 
inflinctmäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur tägs 
lich beobachten , wie Beichentuftige von Tuſche oder 
ſchwarzer Kreide auf weiß Papier zu farbigem Papier 
ſich fteigern; dann verfchiedene Krriben anfvenden und 
endlich ind Paftell übergehen. Man fah tu unſern Zeiten 
Geſichter mit Sitberftift gezeichnet, durch rothe Bäd: 
hen belebt und mit farbigen Kleidern. angethan; ja 
Sithouetten in bunten Uniformen. Paolo Uccello malte 
farbige Lanbfchaften zu farblofen Figuren. 

866, Selbſt die Bildhauerei der Alten Eonnte dieſem 
Trieb nicht wiberftchen. Die Aegyptier flrichen ihre 
Basreliefs an. Den Statuen gab man Augen von fars 
bigen Steinen. Bu marmornen Köpfen und Ertremitä- 
ten fügte man porphyrne Gewaͤnder, fo wie man bunte 
Kalkfinter zum Sturze der Bruftbilder nahm. Die Ze: 
fuiten verfehlten nicht, ihren heiligen Aloyſius in Rom 
auf biefe Weiſe zufammen zu feßen, und die neuefte 
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| terif chen Ganzen im Helldunkel anerfannt, um fo mehr | Bildhauerei unterfcheidet das Fleiſch durch rine Zinctur 
dern. 


yon ben Gewaͤn 


Saltung 


867, Wenn bie Einearperfpective die Abftufung ber 
Gegenftände in mehr ober minberer Deutlichkeit durch 
Gegenftände in ſcheinbarer Größe durch Entfernung 
zeigt, fo laͤßt uns bie Euftperfpective die Abftufung der 
Entfernung fehen. 

868, Ob wir zwar entfernte Gegenftänbe nach ber 
Ratur unfres Auges nicht fo deutlich fehen als nähere; 
fo ruht ded) die Luftperfpective eigentlich auf dem wich: 
tigen Sag, daß alle durchſichtigen Mittel einigermaßen 
trübe find. | 

868. Die Atmofphäre ift alfo immer mehr ober wer 
niger trüb. Beſonders zeigt fie diefe Eigenſchaft in ben 
füblichen Gegenden bei hohem Barometerftand, trocknem 
Wetter und woltenlofem Himmel, wo man eine ſehr 
merkliche Abftufung wenig auseinanberftehender Gegen⸗ 
ftände beobachten ann. 

870, Im Allgemeinen iſt biefe Erſcheinung jebers 
mann befannt; ber Maler hingegen fieht die Abſtufung 
bei den geringften Abftänden, ober glaubt fie zu fehen. 
Er ſtellt fie praftifch dar, indem er bie Theile eines 
Körpers, z. B. eines völlig vorwärts gekehrten Geſich⸗ 
tes, von einander abftuft. Hiebei behauptet Beleuchtung 
ihre Rechte. Diefe kommt von der Seite in Betracht, 
fo wie die Haltung von vorn nad} ber Tiefe zu. 


Colorit. 


871. Indem wir nunmehr zur Farbengebung übers 
gehen, fehen wir voraus, daß der Maler überhaupt mit 
dem Entwurf unferer Farbenlehre bekannt ſey und ſich 
gewiffe Capitel und Rubriken, die ihn vorzuglich bes 
rühren, wohl zu eigen gemacht habe: denn fo wird er 
fi im Stande befinden, das Theoretiſche ſowohl als das 
Praktifche, im Erkennen ber Natur und im Anwenden 
auf die Kunft, mit Leichtigkeit zu behandeln, 


—i — 


Colorit des Orts. 


872. Die erſte Erſcheinung des Colorits tritt in der 
Natur gleich mit der Haltung ein: denn bie Euftperfpective 
berubt auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir ſehen 
den Himmel , die entfernten Gegenſtaͤnde, ja die nahen 
Schatten hlau. Zugleidy erfcheint uns das Leuchtende 
und Beleudhtete ftufenweife Selb bis zur PYurpurfarbe. 
An mandyen Fällen tritt fogleich die phufiologifche For⸗ 
derung ber Farben ein, und eine ganz farblofe Landſchaft 
wird durch diefe mit und gegen einander wirkenden Bes 
flimmungen vor unferm Auge vollig farbig erfcheinen. 













Colorit der Begenftände. 


873. Eocalfarben find die allgemeinen Elementarfar⸗ 
ben, aber nach ben Eigenfchaften der Körper und ihrer 
Oberflächen, an denen wir fie gewahr werben, ſpecifi⸗ 
cirt. Diefe Specification geht bis ins Unendliche. 

874, Es iſt ein großer Unterfchieb, ob man gefärbte 
Seide ober Wolle vor fich hat. Jede Art bes Bereitens 
und Wehens bringt fchon Abweichungen hervor. Raus 
higkeit, Slätte, Glanz kommen in Brtrachtung. 

875, Es ift daher ein der Kunft fehr ſchaͤdliches Bor: 
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urtheil, daß der gute Maler keine Ruͤckſicht auf den Stoff 
der Gewänder nehmen, fondern nur immer gleichfam 
abftracte Kalten malen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle 
harakteriftifhe Abwechfilung aufgehoben , und ift das 
Portrait von Leo X deshalb weniger treffiich, weil auf 
diefem Bilde Sammt, Atlas und Mohr neben einander 
nachgeahmt warb? 

876. Bei Naturprobucten erfcheinen die Karben 
mehr ober weniger modificirt, fpecificirt, ja individuali⸗ 
firt ; welches bei Steinen und Pflanzen, bei den Federn 
der Vögel und den Haaren dir Thiere wohl zu beobach- 
ten ift. 

877, Die Hauptkunft des Malers bleibt immer, daß 
er die Gegenwart des beftimmten Stoffes nadyahme und 
das Allgemeine, Elementare der Sarbenerfcheinung zer⸗ 
ftöre. Die hoͤchſte Schwierigkeit findet fich bier bei ber 
Oberfläche des menfchlichen Körpers. 

878. Das Fleiſch ftcht im Ganzen auf der activen 
Seite; doch fpielt dad Blauliche der pafiiven auch mit 
berein. Die Farbe ift durchaus ihrem elementaren Zu: 
ftande entrüct und durch Organifation neutralifirt. 

879. Das Colorit des Ortes und das Eolorit ber Ge⸗ 
genftände in Harmonie zu bringen, wird nach Betrach⸗ 
tung deſſen, was von und in ber Karbenichre abgehans 
delt worden, bem geiftreichen Kuͤnſtler leichter werben, 
als biäher ber Kall war, und er wird im Stande feyn, 
unendlich ſchoͤne, mannigfaltige und zugleich wahre 
Erfcheinungen darzuftellen. 





Charakteriftifhes Colorit. 


880. Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände 
. fowohl als die Färbung des Raumes, in welchem fie ent= 
halten find, foll nach Zwecken gefchehen, welche der Künft: 


Wirkung der Karben auf Empfindung, ſowohl im Ein: 
zelnen als in ZBufammenftellung, nöthig. Deshalb fich denn 


Zur Farbenlehre. 


— — —— —— — — 


der Maler von dem allgemeinen Dualism ſowohl ais von 


den beſondern Gegenſaͤtzen penetriren ſoll; wie er denn 
uͤberhaupt wohl inne haben muͤßte, was wir von den 
Eigenſchaften der Farben geſagt haben. 

881. Das Charakteriſtiſche kann unter drei Haupt⸗ 
rubriken begriffen werben, die wir einftweilen durch dag 
Mächtige , das Sanfte und das Glaͤnzende bezeichnen 
wollen. 

882. Das erfte wird durch bad Ueberwicht ber acti: 
ven, das zweite durch das Uebergewicht ber paffiven 
Seite, das dritte durch Zotalität und Darftellung des 
ganzen Farbenkreiſes im Gleichgewicht hervorgebracht. 

885. Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, 
Gelbroth und Purpur, welche Ichte Farbe auch noch auf 
der Plusfeite zu halten ift. Wenig Violett und Blau, 
noch weniger Grün ift anzubringen. Dir fanfte Effect 
wird durch Blau, Violett und Purpur, weiche jedoch 
auf bie Minusfeite zu führen ift, hervorgebradyt. Wenig 
Gelb und Gelbroth, aber viel Grün, Kann ftattfinden. 

884. Wenn man alfo biefe beiden Effecte in ihrer 
vollen Bedeutung hervorbringen will, fo kann man die 
geforderten Farben bis auf ein Minimum ausfchließen 
und nur fo virl von ihnen ſehen laffen, ale eine Ahnung 
ber Totalität unweigerlich zu verlangen ſcheint. 


| 
ler ſich vorfegt. Hiezu ift beſonders die Kenntniß der 
' 
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Harmoniſches Colorit. 


888. Obgleich die beiden charakteriſtiſchen Beſtim⸗ 
mungen, nach der eben angezeigten Weiſe, auch gewiſ⸗ 


— — — 


— — ————— — 


— 











ſermaßen harmoniſch genannt werden koͤnnen; fo ent⸗ 
ſteht doch die eigentliche harmoniſche Wirkung nur alce — 
dann, wenn alle Farben neben einander im Glcichgewich: 
angebracht ſind. 

886. Man kann hiedurch das Glaͤnzende ſowohl als 
das Angenehme hervorbringen, welche beide jedoch im⸗ 
mer etwas Allgemeines und in dieſem Sinne etwas Gha⸗ 
raftcrlofes haben werten. 

887. Hierin liegt die Urfache, warum das Colorit ber . 
meiften Neuern charakterlos ift; denn indem fie nur 
ihrem Inſtinct folgen, fo bleibt das Liste, wohin er fir 
führen kann, die Zotalität, die fie mehr ober weniger 
erreichen, dadurch aber zugleicy den Charakter verſaͤu⸗ 
men, ben das Bild allenfalls haben könnte. . 

888. Hat man hingegen jene Grundfäge im Auge, ſo 
ſieht man, wie ſich für jıden Gegenftand mit Sicherheit 
eine andre Farbenſtimmung wählen läßt. $reilich for: 
dert Die Anwendung unendliche Mobdificationen, welch: ' 
dem Genie allein, wenn es von diefen Brundfägen durd;: . 
drungen ıft, gelingen werben. 


- nr 





| 
| 
Mechter Ton. | 
889. Wenn man das Wort Ton, ober vielmehr ons | 
art auch noch Tünftig von der Muſik borgen und bri ! 
der Karbengebung brauchen will, fo wird es in ein.m | 
beſſern Sinne als bisher gefchehen können. | 
890. Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von 
mächtigem Effect, mit einem muſikaliſchen Gtüde aus | 
bem Dur⸗Ton; ein Gcmälde von fanftem Gffeet, mit | 
rinem Stüde aus dem Moll⸗Ton vergleichen, fo wic ! 
man für die Modification diefer beiden Duupteffecte an⸗ 
dre Vergleichungen finden koͤnnte. 


Salfher Ton. | 


891, Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier | 
von einer einzigen Barbe über das ganze Bild gezogen. ' 
Man nahm ihn gewöhnlich geld, indem man aus Inftinct ; 
dad Bild auf die mächtige Seite treiben wollte. ' 

892. Wenn man ein Gemälde durch ein gelbes Glas 
anficht, fo wirb es uns in diefem Ton erfcheinen. Es ift 
der Mühe werth, dieſen Verſuch zu machen und zu wie: ı 
derholen, um genau kennen zu lernen, was bei einer ſol⸗ 
hen Operation eigentlich vorgeht. Es iſt eine Art Nacht: ' 
beleuchtung, eine Steigerung , aber zugleich Verdüftes : 
rung der Plusſeite, und eine Beſchmutzung der Di: 
nugfeite. 

895, Diefer unächte Ton ift durch Inſtinct aus un⸗ 
ſicherheit deffen, was zu thun ſey, entftanden, fo daß 
man anftatt der Zotalität frine Uniformität hervor: 
brachte. 


— — 





Schwaches Colorit. 


894. Eben dieſe Unſicherheit iſt Urſache, daß man die 
Farben der Gemaͤlde ſo ſehr gebrochen hat, daß man aus 
dem Grauen heraus, und in das Graue hinein malt, 
und die Farbe ſo leiſe behandelt als moͤglich. 

895. Man findet in ſolchen Gemaͤlden oft die harmo⸗ 
nifchen Gegenftellungen recht gluͤcklich, aber ohne Muth, 
weil man ſich vor dem Bunten fuͤrchtet. 
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Das Bunte. 


896. Bunt kann ein Gemaͤlde leicht werden, in wel⸗ 
chem man bloß empiriſch, nach unſichern Gindrüden, 
die Farben in ihrer ganzen Kraft neben einander ſtellen 

wollte. 

807. Wenn man dagegen ſchwache, obgleich widrige 
Farben neben einander ſetzt, fo iſt freilich der Effect nicht 

ı auffallend. Man trägt feine Unficherheit auf den Zu⸗ 
ſchauer hinüber, der denn an feiner Seite weder loben 
noch tabeln Kann, 

898. Auch ift es eine wichtige Betrachtung, daß man 
zwar die Karben unter fich in einem Bilde richtig aufs 
ftellen koͤnne, daß aber doch ein Bild bunt werden müffe, 
wenn man die Karben in Bezug auf Licht und Schatten 

falſch anwendet. 
| 890. Es kann diefer Fall um fo leichter eintreten, 








als Licht und Schatten fehon durch die Zeichnung gege⸗ 

ben und in derfelben gleichſam enthalten ift, dahingegen 
“die „garbe der Wahl und Willkühr noch unterworfen 
ı bleibt, 
| 


| Burht vor dem Theoretifchen. 


900, Man fand bisher bei den Malern eine Furcht, 
ja eine entfchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen 
Betrachtungen uͤber die Farbe und was zu ihr gehört ; 

ı welches ihnen jeboch nicht übel zu deuten war. Denn das 
: bisher fogenannte Theoretifche war grundlos, ſchwan⸗ 
! £end und auf Empirie hindeutend. Wir wünfchen , daß 
| unfere Bemühungen diefe Furcht einigermaßen vermin: 
‚ dern und ben Künftler anreizen mögen, die aufgeftellten 
| Grundfäße praktiſch zu prüfen und zu beleben, 


Letzter Zweck. 


901. Denn ohne Ueberſicht des Ganzen wird der 
letzte Zweck nicht erreicht. Bon allem dem, was wir bie: 
ber vorgetragen, durchdringe ſich der Künftler. Nur 
durch die Einftimmung des Lichtes und Schattens, der 
Daltung , der wahren und charaßteriftifchen Farbenge⸗ 
bung kann dad Gemälde von ber Seite, von der wir c8 
gegenwärtig betrachten, als vollindet crfcheinen. 


Gründe. 


90%. Es war die Art der ältern Kuͤnſtler, auf hellen 
Brund gu malm. Er beftand aus Kreide und wurde auf 
Leinwand oder ‚Holz ftark aufgetragen und polirt, So⸗ 
dann wurde her Umriß aufgezeichnet und das Bild mit 
einer ſchwaͤrzlichen oder bräunlichen Farbe ausgetufcht. 
Dergleichen auf diefe Art zum Coloriren vorbereitete 
Bilder find noch übrig von Leonardo da Vinci, Fra Bar- 
tolomeo und mehrere von Guido. 

903. Wenn man zur Colorirung fchritt und weiße 
Gewaͤnder darſtellen wollte, fo ließ man zumeilen dieſen 
rund fichen. Zizian that cs in feiner fpätern Zeit, wo 
er die große Sicherheit hatte, und mit wenig Mühe viel 
zu leiften wußte. Der weißliche Grund wurbe ald Mit: 
tettinte bebanbdelt, die Schatten aufgetragen und bie ho⸗ 
ben Lichter aufgeſetzt. 

904, Beim Eoloriren war das untergelegte gleichs 
fam getufchte Bild immer wirkſam. Dan malte 3. B. 
ein Gewand mit ciner Lafurfarbe, und das Weiße fchien 
durch und gab der Farbe ein Leben, ſo wie der ſchon 


— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 





die verduͤnnte Farbe als Mitteltinte durchſah. Der Effect 
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früher zum Schatten angelegte heil die Farbe ge: 
bämpft zeigte , ohne daß fie gemifcht ober befchmußt ges | 
weſen wäre, Ä 

908. Diefe Methode hatte viele Vortheile, Denn an | 
ben lichten Stellen bes Bildes hatte man einen hellen, | 
an den befcjatteten einen dunkeln Grund. Das ganze | 
Bild war vorbereitet , man Tonnte mit leichten Farben 
malen, und man war ber Hibereinftimmung des Lichtes | 
mit den Karben gewiß. Zu unfern Briten ruht die Aquaz | 
rellmalerei auf diefen Grundfägen. 

906. Uebrigens wird in der Delmalerei gegenwaͤr⸗ 
tig durchaus ein heller Grund gebraucht, wril Mittels 
tinten mehr ober weniger burcdjfichtig find, und alfo 
durch einen hellen Grund einigermaßen belebt , fo wie 
die Schatten felbft nicht fo Leicht dunkel werden. 

807. Auf dunkle Gründe malte man auch cine Zeit 
lang. Wahrſcheinlich bat fie Zintoret eingeführt; ob 
Giorgione fi) derfelben brbient , ift nicht bekannt. Ti⸗ 
zians befte Bilder find nicht auf dunkeln Grund gemalt. 

908. Gin foldher Grund war rotbbraun, und wenn 
auf denſelben das Bild aufgezeichnet war, fo wurden bie 
ftärkftien Schatten aufgetragen, die Lichtfarben impa⸗ 
ftirte man auf den hohen Stellen ſehr ftark und vertrirb 
fie gegen den Schatten zu; da denn ber dunkle Grund durch 


wurte beim Ausmalen burch mehrmaliges Webergehen 
ee Partien und Auffegen der hohen Lichter er⸗ 
rei t. 

909, Wenn dieſe Art ſich beſonders wegen der Gr: 
ſchwindigkeit bei der Arbeit empfiehlt , fo bat fie doch 
in der Folge viel Schaͤdliches. Der energifche Grund 
wächft und wird dunkler; was bie hellen Karben nach 
und nach an Klarheit verlieren, giebt der Schattenfeite 
immer mehr und mebr Uebergewicht. Die Mitteltinten 
werden immer dunkler und der Schatten zulegt ganz 
finfter. Dit ſtark aufgetragenen Lichter bleiben allein 
hell und man fieht nur lichte Flecken auf dem Bilde ; wo: 
von uns die Gemälde der Bolognefifchen Schule und bes 
Saravaggio genugfame Beifpiele geben. 

010. Auch ift nicht unfhidlidh , bier noch zum 
Schluffe des Laſirens zu erwähnen. Dieſes geſchieht, 
wenn man eine fehon aufgetragene Farbe als hellen 
Grund betradjtet. Man kann eine Farbe dadurch fürs 
Auge mifchen , fie fleigern , ihr einen fogenannten Ion 
geben ; man macht fie dabei aber immer dunkler. 


— — — — 


Pigmente. 


H11, Wir empfangen fie aus ber Hand des Chemi⸗ 
kers und Raturforfchers. Manches ift darüber aufge⸗ 
zuichnet und durch den Drud bekannt geworden; doc) 
verdiente diefes Kapitel von Zeit zu Zeit neu brarbeitet 
zu werben. Snbeffen theilt ber Meifter feine Kenntniffe 
bierüber dem Schüler mit, ber Künftler dem Künftler. 

912, Diejenigen Pigmente, welche ihrer Ratur nad) 
die dauerhafteften find, werden vorzüglich ausgefucht ; 
aber auch die Behandlungsart trägt viel zur Dauer des 
Bildes bei. Deswegen find fo wenig Farbenkoͤrper als 
möglich anzınvenden , und bie fimpelfte Methode des 
Auftrags nicht genug zu empfehlen. 

z13. Denn aus der Menge ber Pigmente iſt mans 
ches Uebel für das Golorit entfprungen. Jedes Pigment 
hat fein eigenthuͤmliches Wefen in Abficht feiner Wirs 
ang aufs Auge; ferner etwas Eigenthuͤmliches, wie es 
technifch behandelt ſeyn will. Jenes tft Urfache, daß die 
Harmonie ſchwerer durch mehrere als durch wenige Pig: 
mente zu erreichen ift; dieſes, daß chemifche Wirkung 
und Gegenwirkung unter den Farbekoͤrpern ftattfinden 

ann, 
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91A, Ferner gedenken wir noch einiger falſchen Rich: 
tungen, von denen fich die Künftier hinreißen laſſen. Die 
Maler begehren immer nad neuen Farbekoͤrpern, und 
glauben, wenn ein folcher gefunden wird , einen Vor⸗ 
ſchritt in der Kunft gethan zu haben, Sie tragen großes 
Verlangen , bie alten mechanifchen Bchandlungsarıın 
Eennen zu lernen , wodurch fie viel Zeit verlieren, wie 
wir uns denn zu Ende des vorigen Jahrhunderts mit 
der Wachsmalerei viel zulange gequält habın. Andre ge⸗ 
ben barauf aus , neue Behanblungsarten zu erfinden; 
wodurch denn auch weiter nichte geivonnen wird. Denn 
es ift zulegt doch nur der Geiſt, der jede Technik leben⸗ 
dig macht. 


zur Kar 


Allegoriſcher, fymborifcher, myſtiſcher 
Gebrauch der Farbe. 


918. Es iſt oben umſtaͤndlich nachgewicſen worden, 
daß eine jede Farbe einen beſondern Eindruck auf den 
Menſchen mache, und dadurch ihr Weſen ſowohl dem 
Auge als Gemuͤth offenbare. Daraus folgt ſogleich, duß 
die Farbe ſich zu gewiſſen ſinnlichen, ſittlichen, aͤſtheti⸗ 
ſchen Zwecken anwenden laffe. 

916. Einen ſolchen Gebrauch alſo, der mit der Ra⸗ 
tar völlig uͤbereintraͤfe, könnte man den ſymboliſchen 
nennen, indem die Farbe ihrer Wirkung gemäß ange: 
wenber mwürbe, und das wahre Verhaͤltniß fogleich die 
Bedeutung ausſpraͤche. Stellt man z. B. den Purpur 
als bie Majeftät bezeichnend auf, fo wirb wohl kein Zwei⸗ 
fel ſeyn, daß der rechte Ausdruck gefunden worden ; wie 
ſich alles diefes ſchon oben hinreichend auseinanderges 
fest findet. 

917, Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe vers 
wandt, den man ben allegorifcyen nennen könnte, Bei 
biefem ift mehr Zufällige und Willtührliches, ja man 
kann fagen etwas Conventionelles, indem uns erft der 
Sinn des Zeichens überliefert werden muß, che wir 
wiſſen, was es bebeuten foll, wie es fich 4. B. mit der 
grünen Farbe verhält, die man dir Hoffnung zugetheilt 


af. 

918, Daß zulegt auch bie Farbe eine myflifche Dru: 
tung erlaube, läßt fich wohl ahnen, Denn da jenes 
Schema, worin fich die Barbenmannigfaltigkeit darſtel⸗ 
len läßt, ſolche Urverhältniffe andeutet, die ſowohl der 
menſchlichen Anſchauung als der Natur angehören, fo ift 
wohl kein Zweifel, daß man fich ihrer Bezüge, gleichfam 
als einer Sprache, auch da bedienen Eönne, wenn man 
Urverhältniffe ausdruͤcken will, die nicht eben fo mächtig 
und mannigfaltig in wie Sinne fallen. Der Mathemati⸗ 
ker ſchaͤdt den Werth und Gebrauch des Triangels ; der 
Triangel ſteht bei dem Myſtiker in großer Verehrung; 
gar manches läßt fich im Triangel fchrmatifiren und die 
Sarbenerfcheinung gleichfalls, und zwar dergeitult, daß 
man durch Verdoppelung und Verſchraͤnkung zu dem 
alten geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. Wenn man erft das Auseinandergehen bes 
Gelben und Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber 
die Steigerung ins Rothe genugfam betrachtet haben, 
wodurch das Entgegengefeste fich gegen einander neigt, 
und ſich in einem Dritten vereinigt; bann wirb gewiß 
eine befondere geheimnißvolle Anfchauung eintreten, daß 
man dieſen beiden getrennten, einander entgegengefeßten 
Wefen eine geiftige Bedeutung unterlegen koͤnne, und 
man wird fi) kaum enthalten, wenn man fie unterwärts 
das Grün, und oberwärts das Roth hervorbringen ficht, 
dort an bie irdifchen, hier an bie himmlifchen Ausge⸗ 
burten der Elohim zu gedenken. 

920. Doch wir thun beffer, uns nicht noch zum 
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benlehre. 
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Schlufſſe dem Verdacht der Schwaͤrmerei auszuſetzen, 
um ſo mehr als es, wenn unſere Farbenlehre Gunſt ge⸗ 
winnt, an allegoriſchen, ſymboliſchen und myſtiſchen 
Anwendungen und Deutungen, dem Geiſte der Zeit ge⸗ 
maͤß, gewiß nicht fehlen wird. | 
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Das Bebürfniß des Malers, der in der bisherigen 
Theorie keine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feis : 
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ficht auf die Farbe völlig überlaffen war, ohne irgend 
ein phyſiſches Fundament gewahr zu werden, worauf er 
feine Ausübung hätte gründen Tonnen, dieſes Bebürfnig 
war ber erſte Antaß, der den Verfaffer vermochte, in 
eine Bearbeitung der Barbenichre fich einzulaffen. Da 
nichts woͤnſchenswerther ift, ats baß diefe theoretifche 
Ausführung bald im Praktiſchen genust und dadurch 
geprüft und fchnell weiter geführt werde; fo muß es ' 
zugleich höchft willtommen feyn, wenn wir finden, daß 
Kimftler felbft ſchon den Weg einfchlagen, ben wir für 
ben rechten halten. 

Ic taffe daher zum Schluß, um hiervon ein Zeugniß 
abzugeben, den Brief eincs talentvollen Malers, bes 
Herrn Philipp Otto Runge, mit Vergnügen ab- 
druden, eines jungen Mannes, der ohne von meinen 
Bemühungen unterrichtet zu fin, durch Naturell, 
Uebung und Nachdenken fich auf die gleichen Wege ges 
funden bat. Man wird in diefem Briefe, den ich ganz 
mittheile, weil feine fämmtlichen (Glieder in einem | 
innigen Zufammenhange ftehen, bei aufmerffamer Ver⸗ 
gleihung gewahr werden, daß mehrere Gtellen genau 
mit meinem Entwurf uͤbereinkommen, baß andere ihre 
Deutung und Erläurrung aus meiner Arbeit gewinmen 
£önnen, und daß dabei der Verfaffer in mehreren Stel⸗ 
len mit lebhafter Ueberzeugung und wahrem Gefühle 
mir ſelbſt auf meinem Gauge vorgrfchritten ift. Möge 
fein ſchoͤnes Talent praktiſch bethaͤtigen, wovon wir uns 
beide überzeugt halten, und möchten wir bet fortgeſet⸗ 
ter Betrachtung und Ausübung mehrere gewogene Mit⸗ 
arbeiter finden. 


TBelgaft den 5 Full 1806, 


Nach einer Heinen Wanderung, die ich durch unfere 
anmuthige Infel Ruͤgen gemacht hatte, wo ber flille 
Ernf des Meeres von den freundlichen Halbinſeln und 
Thaͤlern, Hügeln und Belfen, auf mannigfaltige Art 
unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen Wil 
kommen der Meinigen, auch nody Ihren werthen Briefz 
und es ift cine große Beruhigung für mich, meinen 
berzlichen Wunſch in Grfüllung geben zu ſehen, daß 
meine Arbeiten doch auf irgend eine Art anfprechen 
möchten. Ich empfinde es frhr, wie Sie ein Beftreben, 
was auch außır der Richtung, die Sie der Kunft wuͤn⸗ 
fchen, liegt, würdigen; und es wiirde eben fo albern 
fegn, Ihnen meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu 
Tagen, als wenn ich bereden wollte, die meinige wäre die 
rechte. 

Wenn die Praktik für jeden mit fo großen Schwierige 
keiten verbunden ift, fo ift fie es in unfern Beiten im 
höchften Grade. Kür den aber, der in einem Alter, wo 
ber Berftand fchon eine große Oberhand erlangt hat, 
erft anfängt, fi) in ben Anfangsgründen zu üben, wirb 
es unmöglich, ohne zu Grunde zu gehen, aus feiner Ins 
. dividualität heraus fich in ein allgemeines Beftreben zu 

verfeßen. 
Derjenige, ber, indem er fich in ber unendlichen Zülle 
von Leben, die um ibn ausgebreitet ift, verliert, und 
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unwiderſtehlich dadurch zum Rachbilden angereizt wird, 
ſich von dem totalen Eindrucke chen fo gewaltig ergrif: 
fen fühlt, wird gewiß auf chen die Weife, mie er in das 
GSharakteriftifche ber Eingelnheiten eingeht, auch in das 
Verhaͤltniß, tie Natur und die Kräfte der großen Maffen 
einzubringen fuchen. 

Wer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis ine 
Meinfte Detail lebendig ift, und auf einander wirft, die 
großen Maflen betradstet, kann folche nicht ohne eine 
befondere Eonnerion oder Verwandtſchaft ſich denken, 
noch viel weniger barftellen, ofne fich auf die Grundur⸗ 
fachen rinzulaffen. Und thut er dies, fo kann er nicht 
cher wieder zu der erften Freiheit gelangen, wenn er ſich 
nicht gewwiffermaßen bis auf den reinen Grund durch⸗ 
grarbritet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie ich es meine; id) 
glaube, daß bie altın beutfchen Kuͤnſtler, wenn fie etwas 
ven ber Form gewußt hätten, die Unmittelbarkeit und 
Natuͤrlichkeit des Ausdrucks in ihren Figuren würden 
vırloren haben, biß fie in diefer Wiſſenſchaft einen ge: 
wiffen Grad erlangt hätten. 

Es hat maunchen Menfchen gegeben, der aus freier 
Fauſt Brüden und Haͤngewerke und gar kuͤnſtliche Sa⸗ 
chen gebaut hat, Es geht auch wohl eine Zeit lang, 
wenn cr aber zu eine gewiſſen Höbe gelommen und er 
von felbft auf mathematifche Schlüffe verfällt, fo iſt fein 
ganzes Talınt fort, er arbeite fich denn durch die Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch wirder in bie Kreiheit hinein. 

So ift «8 mir unmöglich geweſen, fit ich zuerft mid) 
über die befondern Erfcheinungen bei der Miſchung ber 
drei Karben verwunderte, mid; zu beruhigen, bis ich ein 
gewiſſes Bild von der ganzen Karbeniwilt hatte, welches 
groß genug wäre, um alle Verwandlungen und Grfcheis 
nungen in ſich zu Schließen. 

Es ift ein fehr natürlicher Gedanke für rinen Mas 
Ir, wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine fchöne Ge⸗ 
genb fieht, oder aufirgend eine Art von einem Effect 
in der Natur angefprochen wird, aus welchen Stoffen 
gemifcht diefer Effect wieder zu geben wäre. Dies hat 
mich wenigftens angetrieben, die Eigenheiten der Karben 
zu ſtudiren, und ob es möglich wäre, fo tief einzubringen 
in ihre Kräfte, bamit es mir deutlich würde, was fie leis 
ften, ober was durch fie gewirkt wird, oder was auf fie 
wirkt. Ich hoffe, daß Sie mit Schonung einen Verſuch 
anfeben, ben ich bloß auffchreibe, um ihnen meine Anficht 
deutlich zu machen, die, tote ich doch glaube, fich praftifch 
nur ganz außzufprechen vermag. Indeß hoffe ich nicht, 
daß es für die Malerei unnüg ift, oder nur entbehrt werben 
ann, die Karben von dieſer Seite anzufeben ; auch wird 
diefe Anficht den pbyſikaliſchen Berfuchen etwas Voll 
ſtaͤndiges über die Farben zu erfahren, weder wider⸗ 
fprechen, noch fie unnöthig machen. 

Da ich Ihnen bier aber Beine unumftößlichen Beweiſe 
vorlegen kann, weil diefe aufeine vollftändige Erfahrung 
begründet ſeyn müffen, fo bitte ichnur, daß Sie auf Ihr 
eignes Gefühl fich rebuciren möchten, um zu verftchen, 
wie ich meinte, baß ein Maler mit keinen andern Ele⸗ 
menten zu thun hätte, als mit denen, die Sie hier anges 
geben finden, 

4) Drei Karben, Gelb, Roth und Blau, giebt 
es bekanntlich nur, wenn wir dieſe in ihrer ganzen Kraft 
annehmen, und ftellen fie ung wie einen Girkel vor, z. B. 
(fiebe bie Tafeln) : 

Roth 


. Biolett 
Blau 


Drange 


Gelb 
Grün 


fo bliden ſich aus den drei Karben, Gelb, Roth und 
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42) Die undurchfichtigen Karben ftehen zwifchen dem 




























































Blau drei Ucbergänge, Drange, Violett und Grün 
(ih heiße alles Drange, was zwiſchen & Ib und Roth 
fällt, ober was vom Gelb oder Roth aus fich nach diefen 
Beiten binnrigt) und tiefe find in ihrer mittleren Stel⸗ 
lung am brillanteflun und die reinen Miſchungen ber 
Karben. 
2) Wenn man ſich ein bläuliches Orange, ein röthli> 
ches Grün oder ein gelbliches Violett denken will, wirb 
einem fo zu Muthe wie bei einem ſuͤdweſtlichen Nord⸗ 
winde. Wie fich aber ein warmes Violett erklären läßt, 
gicht es im Verfolg viellvicht Materie, - 
3) Zwei reine Karben wie Gelb und Roth geben eine 
reine Mifchung Orange. Wenn man aber zu folder 
Blau mifcht, fo wird fie befchmust, alfo daß wenn fie zu 
gleichen Zheilen gefchieht, alle Farbe in ein unfcheinens 
des Grau aufgı hoben iſt. 
Zwei reine Farben laſſen ſich mifchen, zwei Mittels 
farben aber heben fich einander auf oder befchmugen 
fih, da ein Theil von der dritten Farbe hinzugekom⸗ 
men ift. 
Menn die brıi reinen Farben ſich einander aufheben 
in Grau, fo thun bie drei Mifchungen, Orange, Vio⸗ 
lett und Brün baffelbe in ihrer mittlern Stellung, weil 
die drei Karben wieder gleich ſtark darin find, 
Da nun in biefem ganzen Kreiſe nyr die reinen Ueber: 
Hänge der drei Karben liegen und fie durch ihre Mi⸗ 
f&yung nur den Zuſatz von Grau erhalten, fo liegt außer 
ihnen zur größern Vervielfältigung noch Weiß und 
warz. 
A) Das Weiß macht durch feine Beimiſchung alle 
Zarben matter und wenn fie gleich beiler werben, fo 
perlieren fie doch ihre Klarheit und Feuer, 
%) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und wenn 
es folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo 
wohl ihre Reinheit und Klarheit. 
& 6) Weiß und Scpvarz mit einander gemifcht giebt 
rau. 

7, Dan empfindet ſehr Teicht, daß in bem Umfan 
von din drei Karben nebft Weiß und Schwarz ber burd 
unfre Augen empfandene Eindrud der Natur in frinen 
Elementen nicht erfchöpft ift. Da Weiß die Farben matt, 
und Schwarz fie ſchmutzig macht, werben wir daher ge⸗ 
neigt, ein Hell und Dunkel anzunchmen. Die folgenden 
Betrachtungen werben uns aber zeigen, in wiefern fich 
hieran zu halten ift. 

8) Es ift in der Natur außer den Unterfchieb von 
Heller und Dunkler in den reinen Barben noch ein ans 
drer wichtiger auffallend, Wenn wir z. B. in einer 
Helligkrit und in einer Heinheit rothes Tuch, Papier, 
Taft, Atlas ober Sammet, bas Rothe des Abendroths 
oder rothes burchfichtiged Glas annehmen, fo ifl da noch 
ein Unterfchieb, der in ber Durchfichtigkeit oder Undurch⸗ 
fichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir bie drei Karben, Roth, Blau und Gelb 
undurchſichtig zufammen mifchen, fo entficht ein Grau, 
weiches Grau eben fo aus Weiß und Schwarz gemifcht 
werden Bann. 

10) Wenn man biefe drei Farben durchſichtig alfo 
mifcht, daß Feine überwiegend iſt, fo erhält man eine 
Dunkelheit, die durch Leine von ben andern Theilen her⸗ 
vorgebracht werben Tann. 

41) Weiß ſowohl als Schwarz find beide undurchfich> 
tig ober koͤrperlich. Dan darf fid) an den Ausbrud 
weißes Glas nicht ftoßen, womit man klares meint. 
Weißes Waffer wird man fich nicht denken können, was 
rein ift fo wenig wie Hare Milch. Wenn das Schwarze 
bloß dunkel machte, fo koͤnnte es wohl klar ſeyn, da es 
aber ſchmutzt, fo Bann es ſolches nicht. 
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Weißen und Schwarzen; fie können nie fo hell wie Weiß 
und nie fo dunkel mie Schwarz ſeyn. Ä 

13) Die durchſichtigen Karben find in ihrer Erleuch⸗ 
tung wie in ihrer Dunkelheit grängenlos, wie Feuer und 
Waſſer als ihre Höhe und ihre Tiefe angefehen werben 
kann. 

44) Das Product dir drei undurchſichtigen Karben, 
Grau, kann durch das Licht nicht wieder zu einer Rein⸗ 
beit tommen, noch durch eine Miſchung dazu gebracht 
werben ; es verbleicht entweder zu Weiß oder verkohlt 
fich zu Schwarz. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen duschfich- 
tigen Karben würden auf einander gelegt eine Dunkelheit 
bervorbringen, die ti.frr wäre als jede Farbe einzeln, 
nämlich fo : drei durchfichtige Burben zufammen geben 
eine farblofe Dunkelheit, die tiefer ift, als irgend eine 
von ben Karben. Gelb iſt 3. E. dir heilfte und leuchtendfte 
unter den brei Karben, und doch, wenn man zu ganz 
dunklem Violett fo viel Gelb mifcht, bis fie fich ein⸗ 
ander aufheben, fo ift die Dunkelheit in hohem Grabe 
verftärkt. 

16) Wenn man ein dunkles burchfichtiges Glas, wie 
c8 allenfalls bei den optifchen Glaͤſern ift, nimmt, und 
von ber halben Dice eine polirte Steinkohle, und legt 
beide auf einen weißen Grund, fo wirb das Glas heller 
erfcheinen ; verboppelt man aber beibe, fo muß die Stein⸗ 
kohle file ſtehen, wegen der Undurchfichtigkrit ; das Glas 
wirb aber bis ins Unendliche fich verdunkeln, obwohl für 
unfre Augen nicht fichtbar. Eine ſolche Dunkelheit koͤn⸗ 
nen eben ſowohl bie einzelnen burchfichtigen Farben ers 
reichın, fo daß Schwarz dagegen nur wie ein ſchmutziger 
Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches burchfichtiges Product ber 
brei durchſichtigen Karben auf die Weife verbünnen und 
das Licht durchfcheinen ließen, fo wird es auch eine Art 
Grau geben, die aber fehr verfchieden von ber Mifchung 
der drei undurchfichtigen Karben feyn würde. 

18) Die Helligkeit an einem klaren Himmel bei Sons 
nenaufgang. dicht um bie Sonne herum, oder vor ber 
Sonne her, Bann fo groß feyn, daß wir fie kaum ertra= 
gen können. Wenn wis nun von birfer dort fortfommen: 
den farbiofen Klarheit, ald einm Product von den drei 
Barben auf biefe [chließen wollten, fo würben diefe fo heil 
ſeyn müffen, und fo fehr über meine Kräfte weggeruͤckt, 
daß fie für und daſſelbe Geheimniß blieben, wie bie in der 
Dunkelheit verfuntenen, 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Hellig⸗ 
keit oder Dunkelheit nicht in den Vergleich ober Verhaͤlt⸗ 
niß zu den durchfichtigen Farben zu feben fey, wie bas 
Schwarz und Weiß zu den undurchſichtigen. Sie ift 
vielmehr eine Eigenfchaft und eins mit der Klarheit und 
mit der Farbe. Man ftelle fi) einen reinen Rubin vor , 
fo dick oder fo dünn man will, fo ift das Roth eins und 
daffelbe, und ift alfo nur ein durchſichtiges Roth, wel: 
ches heil oder dunkel wird, je nachdem ed vom Kicht er: 
weckt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet natürlich 
eben fo das Probuft diefer Karben in feiner Tiefe und 
erhebt es zu einer leuchtenden Klarheit, bie jebe Farbe 
burchfcheinen läßt. Diefe Erleuchtung, der fie fähig tft, 
indem das Licht fie zu immer höherem Brand entzündet, 
macht, daß fie oft unbemerkt um uns wogt und in tau= 
fend Verwandlungen die G:genftände zeigt, die durch 
eine einfache Mifchung unmöglich wären, und alles in 
feiner Klarheit laͤßt und noch erhöht. So können wir 
über bie gleichgültigften Gegenftänbe oft einen Reig ver: 
breitet fehen, der meift mehr in der Erleuchtung der 
zwifchen und und dem Gegenftand befindlichen Luft liegt, 
als in der Beleuchtung feiner Formen, 

20) Das Verhaͤltniß des Lichts zur burchfichtigen 
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teizend, und das Entzuͤnden der Karben und das Ber: 
fhwimmen in einander unb Wieberentfichen und Ber: 
ſchwinden ift wie das Odemholen in großen Paufen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit vom höchften Licht bis in bie ein⸗ 
fame und ewige Stille in den allertiefſten Zönen. 

21) Die undurdhfichtigen Karben ftchen wie Blumen 
dagegen, die e8 nicht wagen, fi mit dem Himmel zu 
meffen, und doch mit ber Schwachheit von ber einen 
Seite, dem Weißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, 
ven ber andern zu thun haben. 

22) Diefe find aber gerabe fähig, wenn fie fich nicht ! 
mit Weiß noh Schwarz vermifchen, ſondern duͤnn dar⸗ 
über gezogen werben, fo anmuthige Buriationen und fo ' 
natürliche Effecte hervorgubringen, baß ſich an ihnen ge= 
rade ber praktiſche Gebrauch der Ideen halten muß, unb | 
die durchfichtigen am Ende nur wie Geifter ihr Spiel | 
darüber haben, und nur dienen, um fie zu heben und zu | 
erhöhen in ihrer Kraft. 

Der fefte Glaube an eine beſtimmte geiflige Berbin- 
dung in den Elementen Tann dem Maler zulegt einen 
Troſt und ‚Heiterkeit mittheilen, die er auf keine anbre 
Art zu erlangen im Stande ift, ba frin eignes Erben fich 
fo in feiner Arbeit verliert und Materie, Mittel und 
Biel in eins zulegt in ihm eine Vollendung hervorbringt, 
die gewiß durch ein ſtets fleißiges und getreues Beſtre⸗ 
ben hervorgebracht werden muß, fo Daß es auch auf andere 
nicht ohne wohlthätige Wirkung bleiben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, 
und ich halte fie an den Maßſtab diefer Qualitäten, fo 
weiß id} beflimmt wo und wie ich fie anwenden ann, ta 
kein Stoff, ben wir verarbeiten, ganz rein ift. Ich kann 
mich hier nicht über die Praktik ausbreiten, weil es erſt⸗ 
lich zu weitläufig wäre, audy ich bloß im inne gehabt ! 
babe, Ihnen den Standpunkt zu zeigen, von weldyem ich } 
bie Karben betrachte, 
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Schlußwort. 


Indem ich dieſe Arbeit, welche mich lange genug be⸗ 
ſchaͤftigt, doch zulegt nur als Entwurf gleichſam aus dem 
Stegreife herauszuheben im Falle bin, unb num die vor: 
feehenden gedruckten Bogen durchblättere, fo erinnere ich 
mich des Wunfches, den ein forgfältiger Schriftfteller 
vormals geäußert, daß er feine Werke lieber zuerft ins 
Concept gedruckt fähe, um aldbann aufs neue mit frifchem 
Blick an das Geſchaͤft zu gehen, weil alles Mangelhafte 
uns im Drucke deutlicher entgegen komme, al& felbft ın 
der fauberften Hondſchrift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir diefer Wunfch ent: 
ftehen, da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abfchrift 
vor dem Drud durchgehen Fonnte, ba die fuecefiive Re⸗ 
daction diefer Blätter in einer Zeit fiel, welche eine rus 
hige Sammlung des Gemuͤths unmoͤglich madıte. 

Wie vieles haͤtte ich daher meinen Leſern zu ſagen, 
wovon ſich doch manches ſchon in der Einleitung findet. 
Ferner wird man mir vergoͤnnen, in der Geſchichte der 
Farbenlehre auch meiner Bemuͤhungen und der Schick⸗ 
ſale zu gedenken, welche fie erbuibeten, 

Hier aber ſtehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 
nicht am unrechten Orte, die Beantwortung der Frage, 
was kann derjenige, der nicht im Fall iſt, ſein ganzes 
Leben den Wiſſenſchaften zu widmen, doch fuͤr die Wiſ⸗ 
ſenſchaften leiſten und wirken? was kann er als Gaſt in 
einer fremden Wohnung zum Vortheile der Beſther auss : 
richten ? 

Wenn man die Kunft in einem Höhern Sinne betrach⸗ ' 
tet, fo möchte man wünfchen, daß nur Meifter fich damit 
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den, daß Liebhaber fich in einer ehrfurchtsvollen Annäs 
berung gluͤcklich fühlten. Denn das Kunſtwerk foll aus 
dem Genie entfpringen, dir Künftler foll Gehalt und 
Form aus der Tiefe feines eigenen Weſens hervorrufen, 
ſich gegen den Stoff beherrfchend verhalten, und ſich 
der äußern Einflüffe nur zu feiner Ausbildung bebienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urfachen ſchon ber 
Künftler den Dilsttanten zu ehren hat, fo ift es bei wife 
ſenſchaftlichen Begenftänden noch weit mıhr ber Fall, 
daß der Liebhaber ettvad Erfreuliches und Nuͤtzliches zu 
leiften im Stande iſt. Die Wiffenfchaften ruhen weit 
mehr auf ber Erfahrung als die Kunft, und zum Erfah⸗ 
ren iſt gar mancher geſchickt. Das Wiſſenſchaftliche 
wird von vielen Seiten zuſammengetragen, und kann 
vieler Hände, vieler Köpfe nicht entbehren. Das Wiſſen 
laͤßt fich uͤberliefern, dirſe Schäge Tönnen vererbt werben; 
und das von Einem Erworbine werden manche ſich zueig⸗ 
nın. Es ift daher niemand, der nicht feinen Beitrag ben 
Wiffenfchaften anbieten dürfte. Wie vieles find wir nicht 
dem Zufall, dem Handwerk, einer augenblicklichen 
Aufmerkſamkeit fchuldig. Alle Naturen, die mit einer 
glüdlichen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder find 
fähig, und lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit: 
sutheilen. 

In der Wiſſenſchaft kann alfo nicht verlangt werden, 
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daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenkt, ihr 
das ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und umgehe; 
welches überhaupt auch für den Eingeweihten eine hobe 
Forderung ift. Durchſucht man jedoch die Gefchichte dir 
Wiffenfchaften überhaupt, befonders aber die Gefchichte 
der Katurwiffenfchaft, fo findet man, daß manches Vor⸗ 
züglichere von Einzelnen in einzelnen Zächern, fehr oft 
von Laien geleiftet worden. | 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit 
den Menfchen führt, welche Phänomene befonders ihm 
auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, 
ihn befchäftigen, immer wird ed zum Vortheil der Wiſ⸗ 
fenfchaft ſeyn. Denn jedes neue Verhältniß, das an den 
Tag kommt, jede neue Behandlungsart, felbft das Unzu⸗ 
längliche, fetlbft der Irrthum iſt brauchbar oder aufres 
gend und für die Folge nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der Verfaffer denn auch mit 
einer Beruhigung auf feine Arbeit zuruͤckſehen; in diefer 
Betrachtung kann er wohl einigen Muth fchöpfen zu 
dem, mas zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht 
mit fich ſelbſt zufrieden, boch in ſich ſelbſt getroft, das 


Geleiſtete und zu Lriftende einer theilnehmenden Welt und 


Nachwelt empfehlen. 
Multi pertransibunt et augebilur scientia. 
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Sefchichte der Farbenlehre. 


Einleitung. 


Wird einer ſtrebenden Jugend die Geſchichte eher laͤ⸗ 
ftig ale erfreulich, weil fie gern von fich ſelbſt eine ncue, 
ja wohl gar eine Urmwelt= Epoche beginnen möchte; fo 
haben die in Bildung und Alter Fortſchreitenden gar 
oft mit lebhaftem Danke zu erkennen, wie mannigfals 
tiges Gute, Brauchbare und Hülfreiche ihnen von den 
Vorfahren bintirlaffen worden, 

Nichts ift ftillfichend. Bei allen ſcheinbaren Rüd: 
ſchritten müffen Denfchheit und Wiffenfchaft immer 
vorfchreiten, und wenn beide fich zulegt auch wieder in 
ſich ſelbſt abfchließen follten. Vorzuͤgliche Geiſter haben 
ſich immer gefunden, die ſich mittheilen mochten. Viel 
Schaͤtzenswerthes hievon iſt auf uns gekommen, woraus 
wir uns uͤberzeugen koͤnnen, daß es unſern Vorfahren 
an treffenden Anſichten der Natur nie gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menſchheit auszulaufen hat, iſt 
beſtimmt genug, und ungeachtet dı8 großen Stillftane 
des. ben die Barbarei machte, hat fie ihre Laufbahn 
ſchon mehr als einmal zuruͤckgeiegt. Wil man ihr auch 
eine Spiralbeiwegung zufchreiben, fo kehrt fie doch im: 


mer wieder in jene Gegend, wo fie ſchon einmal durch⸗ 


gegangen. Auf diefem Wege wiederholen ſich alle wahren 
Anfichten und alle Irrtümer, 

Um fid) von der Barbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Geſchichte der Naturlehre wenigftens 
durchkreuzen, und die Geſchichte der Phitofophie nicht 
außer Acht laffen. Eine gebrängte Darftellung. wäre zu 
wünfchen gewefen ; aber fie war unter den gegebenen 
Umftänden nicht zu leiften. Wir mußten ung baher ent: 
Ichließen nur Materialion zur Geſchichte der Farbenlehre 
zu liefern, und hiezu das, was fi) bei uns aufgehäuft 
hatte, einigermaßen fichten. 

Was wir unter jenem Ausdrude verftehen, wird nicht 
ſchwer zu beuten ſeyn. Wer Materialien gu einem Ge⸗ 
bäube liefert, bringt immer mehr und weniger als ers 
forderlich ift. Denn bem ‚Herbeigefchafften muß öfters fo 
viel genommen werben, nur um ihm eine Form zu ges 
ben, und an basjenige, was eigentlich zur legten beſten 
Bierde gereicht, daran pflegt man zu Anfang einer Baus 
anftalt am wenigften zu denen. 

Wir haben Auszüge geliefert und fanden uns hiezu 
turch mehrere Urfachen bewogen. Die Bücher, weiche 
bier zu Rathe gezogen werden mußten, find felten zu 
haben, wo nicht in großen Städten und wohlausgeftattes 
tun Bibliotheken, body gewiß an manchen mittiern und 
kleinen Orten, von deren theilnehmenden Bewohnern und 


Lehrern wir unfere Arbeit geprüft und genutzt wuͤnſch⸗ 


—. 
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ten. Oeshalb ſollten dieſe Bände eine Art Archiv wer: | 
ben, in welchem niedergelegt wäre, was die vorzüglich» 
ften Männer, welche ſich mit ber Farbenlehre befaßt, 
darüber ausgeſprochen. 

Auch trat noch eine befondere Betrachtung ein, wel: 
che ſowohl hier als in der Geſchichte der Wiffenfchaften 
überhaupt gilt. Es ift aͤußerſt ſchwer, fremde Meinungen 
zu referiren, beſonders wenn fie ſich nachbarlich annaͤ⸗ 
bien, kreuzen und decken. Iſt der Referent umftändlich, 
fo erregt er Ungebuld und lange Weite ; will er ſich zu= 
fammenfaffen, fo kommt ex in Gefahr, feine Anficht für 
die fremde zu geben ; vermeibet cr zu urtheilen, fo weiß 
der Lefer nicht, woran er iſt; richtet er nach gewiffen 
Marimen, fo werben feine Darftellungen einfeitig und 
erregen Widerſpruch, und bie Gefchichte macht felbft 
wieder Gefchichten. 

Kerner find die Gefinnungen und Meinungen eines bes | 
deutenden Verfaſſers nicht fo leicht auszufprechen. Alle 
Lehren, denen man Originalität zufchreiben Tann, find | 
nicht fo leicht gefaßt,. nicht fo geſchwind epitomirt und 
foftematifirt. Der Schriftfteller neigt fich zu dieſer ober 
jener Geſinnung; fie wird aber durch feine Indivibuas 
lität, ja oft nur durch den Wortrag, durch die Eigen: 
thümlichleit des Idioms, in welchem er fpricht und 
fchreibt, durch bie Wendung ber Zeit, Durch mancherlei 
Rüdfichten mobificirt. Wie wunderbar verhält fich nicht 
Gaffendi zu Epicur ! 

Ein Mann, der länger gelebt, ift verfchicbene Epo⸗ 
chen durchgegangen ; er flimmt vielleicht nicht immer 
mit fich ſelbſt überein; er trägt mandjes vor, davon wir 
das eine für wahr, das andere für falfch anfprechen 
möchten : alles dieſes barzuftellen, zu fonbern, gu beja⸗ 
hen, zu verneinen, ift eine unendliche Arbeit, die nur 
dım gelingen kann, der fich ihr ganz widmet und ihr fein 
Ecben aufopfern mag. 

Durdy foldye Betrachtungen veranlaßt, durch folche 
Röthigungen gebrängt, Laffen wir meiftens die Berfaffer 
ſelbſt ſprechen; ja wir hätten die Originale lieber als 
die Weberfegung geliefert, wenn und nicht eine gewiffe 
Gleichfoͤrmigkeit und allgemeinere Brauchbarkeit zu 
dem Grgentheil bewogen hätte. Der einfichtsvolle Lefer 
wird ſich mit jedem befonders unterhalten; wir haben 
geſucht ihm fein Urtheil zu erleichtern, nicht ihm vorzu⸗ 
greifen. Die Belege find bei der Hand, und ein fähiger 
Geiſt wird fie Licht zufammenfchmelgen, Die Wiederho⸗ 
lung am Schluffe wird hiezu behuͤlflich feyn. 

Wollte man uns hier noch eine heitere Anmerkung 
erlauben, fo würden wir fügen : daß durch biefe Art, 
jeden Verfaffer feinen Irrthum wie feine Wahrheit frei 
ausſprechen gu laſſen, auch für die Sreunbe des Unwah⸗ 
ren und Falſchen geforgt fey, denen hierburch bie befte 
Gelegenheit verfchafft wird, dem Seltfamften und am 
wenigften Baltbaren ihren Beifall zuzuwenden. 

Nach diefem Erften, welches eigentlich den Grund 
unferer Bemuͤhung ausmacht, haben wir charakteris 
ftifche Skizzen, einzelne biographifche Züge, manchen 
bedeutenden Mann betreffend, aphoriftifch mitgetheilt. 
Sie find aus Notizen entftanden, die wir gu künftigem 
unbeftimmten Gebrauch, beim Durchleſen ihrer Schrif: 
ten, bei Betrachtung ihres Lebensganges, aufgezeichnet. 
Sie machen keinen Anſpruch ausführlich zu fchildern, 
oder entſchieden abzuurtheilen ; wir geben fie wie wir fie 
fanden : benn nicht immer waren wir in bem Balle, bei 
Redaetion biefer Papiere, alles einer nocdymaligen ge⸗ 
nauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftchen, um zu erinnern, wie hoͤchſt 
bideutend es ſey, einen Autor als Menſchen zu betrach⸗ 
ten; denn wenn man behauptet bat : ſchon ber Styl 
eines Schriftftellers fey der ganze Dann, wie vielmehr 
follte nicht der ganze Menſch den ganzen Schriftfteller 





enthalten. Za eine Gefchichte der Wiffenfchaften, info: 
fern dieſe durch Menfchen behandelt worden, zeigt ein 
ganz anderes und höchft belehrendes Anfchen, ais wenn 
bloß Entdedtungen und Meinungen an einander geriht 
werden, 

Vielleicht ift auch noch auf eine andere Weiſe nötig, 
dasjenige zu entſchuldigen, was wir zu viel gethan. Mir 
gaben Nachricht von Autoren, die nichts oder wenig für 
die Zarbenichre geleiftet, jedoch nur von foldyen, bie 
für die Naturforfchung überhaupt bebrutenb waren. 
Denn wie ſchwierig es ſey, die Farbenlchre, bie ſich 
überall gleichſam nur durchſchmiegt, von bem übrigen | 
Wiffen einigermaßen zu ifoliren und fie dennoch wieder 
Aelamnen zu halten, wird jedem Ginfichtigen fühlber ' 
eyn. 

Und fo haben wir, um cincs durchgehenden Faders 
nicht zu ermangeln, allgemeine Betrachtungen einge: . 
fchaltet, den Gang der Wiffenfchaften in verſchiedenen 
Epochen flüchtig bezeichnet, auch die Farbenlehre mit 
durchzuführen und anzufnüpfen gefucht. Daß hieb:i 
mancher Zufall gewaltet, manches einer augenblicklichen 
Stimmung feinen Urfprung verdankt, Kann nicht ge⸗ 
läugnet werden. Inbeffen wird man einige Saunen auch 
wohl einer ernften Sammlung verzeihen, zu einer Zeit, 
in der ganze wetterwendifche Buͤcher mit Vergnuͤgen 
und Beifall aufgenommen werden, 

Wie Manches nachzubringen fey, wird erſt in ber | 
Bolge recht Elar werben, wenn die Aufmerkſamkeit meh: - 
rerer auf biefen Gegenftand fich richtet. Verſchiedene 
Bücher find uns ungeachtet aller Bemühungen nicht zu ' 
Banden gekommen ; aud) wird man finden, baß Memoi⸗ 
ren der Afabemien, Journale und andere bergleichen 
Sammlungen nicht genugfam genugt find. Möchten 
doch mehrere, felbft Diejenigen, die, um anderer Zwecke 
willen, alte unb neue Werke durchgehen, gelegentlich 
notiren, was ihnen für vinfer Fach bedeutend fcheint und 
es gefällig mittheilen; wie wir denn ſchon bisher man: 
chen Freunden für cine ſolche Mittheitung den beſten | 
Dant fchulbig geworden. | 

| 
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Zur Geſchichte der Urzeit. 


Die Zuſtaͤnde ungebildeter Voͤlker, ſowohl der alten 
als der neuern Zeit, ſind ſich meiſtens aͤhnlich. Stark in 
die Sinne fallende Phänomene werben lebhaft aufge⸗ 
faßt. 

In dem Kreife meteorifcher Erfcheinungen mußte der ! 
feltmere, unter gleichen Bedingungen immer wiederkeh⸗ 
rende Regenbogen die Aufmerkfamkeit der Naturmen: | 
Then befonders an fich ziehen, Die Frage, woher irgend 
ein ſolches Ereigniß entfpringe, ift dem kindlichen Geiſte 
wie dem ausgebildeten natürlich. Jener löf’t das Raͤth⸗ 
fel bequem durch ein phantaftifches, hoͤchſtens poetifches 
Symboliſiren; und fo verwandelten die Griechen ben 
Regenbogen in ein liebliches Mädchen, eine Tochter des 
Thaumas (des Erftaunens); beides mit Recht ; denn wir 
werden bei diefem Anblick das Erhabene auf eine erfreus 
liche Weife gewahr. Und fo ward fir dieſem Seftalt lies | 
benden Volke ein Individuum, Iris, ein Friedensbote, 
ein Götterbote überhaupt; andern, weniger Form be: | 
bürfenden Nationen, ein Friedenszrichen. | 

Die übrigen atmofphärifchen Barbenerfdheinungen, 
allgemein, weit ausgebreitet, immer wiederkehrend, wa⸗ 
ren nicht gleich auffallend. Die Morgenröthe nur noch ' 
erfchien geftaltet. | 
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Was wir uͤberall und immer um uns ſehen, das ſchauen 
und genießen wir wohl, aber wir beobachten es kaum, 
wir denken nicht daruͤber. Und wirklich entzog ſich die 
Farbe, die alles Sichtbare bekleidet, ſelbſt bei gebildete⸗ 
ren Voͤlkern gewiſſermaßen der Betrachtung. Deſto mehr 
Gebrauch ſuchte man von den Farben zu machen, indem 
ſich faͤrbende Stoffe uͤberall vorfanden. Das erfreuliche 
des Farbigen, Bunten wurde gleich gefühlt ; und da die 
Zierde des Menfchen erſtes Bedürfnig zu ſeyn fcheint 
und ihm fat Über das Nothwendige geht, fo war bie 
Anwendung der Farben auf ben nackten Körper und zu 
Gewaͤndern bald im Gebrauch. 

Rirgends fehlte das Material zum Faͤrben. Die 
Fruchtſaͤfte, faft jede Zeuchtigkeit außer dem reinen 
Waffer, dad Blut ber Thiere, alles ift gefärbt; fo auch 
die Metallkalke, befonders des überall vorhandnen Eis 
ſens. Mehrere vesfaulte Pflanzen geben einen entfchies 
dınen Kärbeftoff, dergeftalt daß der Schlid an feichten 
Stellen großer Fluͤſſe als Barbematerial denupt werben 

onnte, 

Jedes Beflecken ift eine Art von Bärben, und die au: 
genblickliche Mitteilung konnte jeder bemerken, der eine 
rothe Beere zerbrückte. Die Dauer diefer Mittheilung 
erfährt man gleichfalls bald. Auf dem Körper bewirkte 
man fie durch Zatuiren und Ginreiben. Kür bie Gewaͤn⸗ 
der fanden fich bald farbige Stoffe, weldye auch die beis 
zende Dauer mit ſich führen, vorzüglich der Eifenroft, 
gewiſſe Bruchtfchalen, burch welche ſich ber Uebergang 
zu den Galläpfeln mag gefunden haben. 

Beſonders aber machte fich der Saftber Purpurſchne⸗ 
de merkwuͤrdig, indem das bamit Gefaͤrbte nicht allein 
ſchoͤn und dauerhaft war, fonbern auch zugleich mit der 
Dauer an Schönheit wuchs. 

Bei dicher jedem Zufall freigegebenen Anfärbung, bei 
der Bequemlichkeit das Zufällige vorfäglich zu wieder: 
bolen und nachzuatmen, mußte auch die Aufforberung 
entftchen, die Karbe zu entfernen. Durchfichtigkeit und 
Weiße haben an und für fich fchon etwas Edles und 
Wünfchenswerthes. Alle erften Gläfer waren farbig 
ein farbloſes Glas mit Abſicht darzuftellen gelang ek 
fpätern Bemühungen. Wenig Sefpinnite, ober was fonft 
zu Gewaͤndern benupt werben kann, ift von Anfang 
weiß; und fo mußte man aufmerkſam werden auf die 
entfärbende Kraft des Lichtes, beſonders bei Vermitt⸗ 
lung gewiffer Beuchtigkeiten. Auch hat man gewiß bald 
genug ben günftigen Bezug eines reinen weißen Gruns 
des zu der darauf zu bringenden Farbe in frühıren Zei⸗ 
ten eingeſehen. 

Die Faͤrberei Eonnte ſich Leicht und bequem vervolls 
tommnen. Das Mifchen, Sudeln und Manſchen ift dem 
Menfchen angeboren. Schwankendes Zaften und Vers 
fuchen ift feine Luft, Alle Arten von Infufionen gehen in 
Gaͤhrung oder in Faͤulniß über; beide Gigenfchaften bes 
günftigen bie Farbe in einem entgegengefeßten Sinne. 
Selbft untereinander gemifcht und verbunden heben fie 
die Karbe nicht auf, fonbern bedingen fie nur. Das 
Saure und Afkalifche in feinem rohſten empirifchen Vor⸗ 
fommen, in feinen abfurbeften Mifchungen wurde von 
jeher zur Kärberei gebraucht, und viele ecepte bis 
auf den heutigen Tag find lächerlich und zweckwidrig. 

Doch konnte bei geringem Wachsthum ber Eultur 
bald eine gewiſſe Abfonderung der Materialien fo wie 
Reinlichkeit und Conſequenz ftatt finden, und die Tech⸗ 
nit gewann durch Ueberliefrrung unendlich. Deswegen 
finden wir die Faͤrberei bei Volkern von flationären Sit⸗ 
ten auf einem fo hoben Grade der Vollkommenheit, bei 
Aegyptiern, Indiern, Chineſen. 

Stationäre Völker behandeln ihre Technik mit Reli: 
gion. Ihre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe ift 
böchft reinlich und genau, die Bearbeitung flufenmweife 





ei 
ſehr umftändlich. Sie gehen mit einer Art von Natur⸗ 
langſamkeit zu Werke; dadurch bringen fie Kabricate 
hervor, welche bildungsfähigern, ſchneil vorfchreitenden 
Kationen unnachabmlidy find. 

Nur die techniſch Höchitgebilbeten Voͤlker, wo bie 
Maſchinen wieder zu verfländigen Organen werden, 
wo die größte Genauigkeit fich mit der größten Schnels 
üigkeit verbindet, folche reichen an jene hinan und übers 
treffen fie in Vielem. Alles Mittlere ift nur eine Art 
von Pfufcherei, weiche eine Concurrenz, fobalb fie ents 
fteht, nicht aushalten kann. 

Stationäre Völker verfertigen das Wert um fein 
ſelbſt willen, aus einem frommen Begriff, unbekuͤmmert 
um ben Effect ; gebilbete Voͤlker aber müffen auf ſchnelle 
augenblickiiche Wirkung rechnen, um Beifall und Gelb 
zu gewinnen. 

Der charakteriftiiche Gindrud der verfchiebenen Bars. 
ben wurde gar bald von den Völkern bemerkt, unb man 
Tann die verfchiebene Anwendung in diefem inne bei 
ber Zärberei und der bamit verbundenen Weberei, we⸗ 
nigftens manchmal, als abfichtlich und aus einer vichtis 
gen Empfindung entfpringend anfehen. 

Und fo ift alles,. was wir in der frühern Zeit und bei 
ungebilbeten Völkern bemerken können, praktiſch. Das 
Theoretiſche begegnet ung zuerft, indem wir nunmehr zu 
den gebilbeten Griechen übergehen. 





Erfte Abtheilung. 


Griehen und Römer. 





Betrachtungen 
über 
Karbenlehre und Barbenbehandlung 
der Alten 





Wie irgend jemand über einen gewiffen Fall denke, 
wird man nur erft recht einfehen, wenn man weiß, wie 
er überhaupt gefinnt ift. Diefes gilt, wenn wir die Mei⸗ 
nungen über wiffenfchaftiiche Grgenftände, e8 fey num 
einzelner Menfchen oder ganzer Schulen und Jahrhun⸗ 
berte, recht eigentlich erkennen wollen. Daher ift die 
Geſchichte ber Wiflenfchaften mit ber Geſchichte ber 
Philoſophie innigft verbunden, aber eben fo auch mit 
der Sefchichte des Lebens und des Charakters ber Indi⸗ 
vibuen, fo wie der Völker. 

&o begreift ſich die Geſchichte der Farbenlehre auch 
nur in Gefolg ber Gefchichte aller Naturwiſſenſchaften. 
Denn zur Ginficht in den geringften Theil ift die Ueber⸗ 
ficht des Ganzen nöthig. Auf eine folche Behandlung 
können wir freilich nur hindeuten; indeſſen wenn wir 
unter unfern Materialien manches mit einführen, was 
nicht unmittelbar zum Zwecke zu gehören fcheint, fo ifk 
ihm doch eigentlich nur deswegen ber Platz gegönnt, um 
an allgemeine Bezüge zu erinnern, welches in der Ge⸗ 
fchichte der Barbenlehre um fo nothwendiger ift, als fie 
ihre eigenen Schickſale gehabt hat und auf dem Meere 
des Wiſſens bald nur für kurze Zeit auftaucht, bald wies 
ber auflängere niederfinkt und verſchwindet. 

Sn wiefern bei der erft.n Entwidelung nadhfinnenber 
Menfchen myſtiſch⸗ arithmetifche Korftellungsarten 
wirklich flatt gefunden, ift ſchwer gu beurtheilen, ba die 
Documente meiftend verbädhtig find. andre, 














499 Geſchichte der 


was man uns von jenen Anfängen gern möchte glauben 
machen, ift eben fo unguverläfiig, unb wenige werben 
uns daher verargen, wenn wir den Blick von ber Wiege 
fo mancher Nationen weg und dahin wenden, wo uns 
eine erfreuliche Jugend entgegen kommt. 

Die Griechen, welche zu ihren Raturbetracdhtungen 
aus ben Regionen dir Poeſie herüberlamen, erhielten 
ſich dabei noch dichterifche Eigenſchaften. Sie fchauten 
die Gegenftände tüchtig und lebendig und fühlten ſich 
gedrungen, die Gegenwart lebendig auszufprechen. Bus 
chen fie fich darauf von ihr durch Reflexion loszuwinden, 
fo kommen fie wie jedermann in Verlegenheit, indem fie 
bie Phänomene für den Verftand zu bearbeiten denken. 
Sinnliches wird aus Sinnlichem erklärt, daffelbe durch 
daſſelbe. Sie finden ſich in einer Art von Cirkel und ja= 
gen das Unerklärliche immer vor ſich her im Kreife her: 
um. 

Der Bezug zu dem Aehnlichen ift das erfte Huͤlfsmit⸗ 
tel, wozu fie greifen. Es ift bequem und nüglich, indem 
dadurch Symbole entftchen, und der Beodachter einen 
deitten Ort außerhalb des G:genftanbes findet; aber es 
ift audy Tchäblich, indem das, was man ergreifen will, 
fo gleich wieder entwifcht, und das, was man gefonbert 
bat, wieder zufammen fließt. 

Bei ſolchen Bemühungen fand man gar bald, daß man 
nothwenbig ausfprechen müffe , was im Subject vor: 
geht, was für ein Buftand in dem Betrachtenden und 
Beobachtenden erregt wird. Bierauf entfland der Trieb, 
das Arußere mit dem Innern in der Betrachtung zu 
vereinenz welches freilich mitunter auf eine Weife gr: 
ſchah, die uns. wunberlich, abſtrus und unbegreiflich vor: 
kommen muß. Der Billige wird jedoch deshalb nicht 
übler von ihnen denken, wenn cr gefichen muß, daß ı8 
uns, ihren fpäten Nachkommen, oft ſelbſt nicht beffer 
geht. 

Aus dem, was und von den Pytbagordern über: 
liefert wird, ift wenig zu lernen. Daß fie Farbe und 
Oberfläche mit Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein 
finnlich gutes, aber doch nur gemeines Gewahrwerden, 
das uns von der tiefer Girficht in das Penetrative der 
Farbe ablenkt. Wenn audy fie das Blaue nicht nennen, 
fo werden wir abermals erinnert, daß das Blaue mit 
dem Dunklen und Schattigen bergeftalt innig verwandt 
ift, daß man es lange Zeit dazu zählen konnte. 

Die Gefinnungen und Meinungen Demokrits bes 
ziehen fich auf Forderungen einer erhöhten gefchärften 
Sinnlichkeit und neigen fi) zum Oberflächlichen. Die 
Unficherheit der Sinne wird anerkannt ; man findet fich 
genöthigt, nach einer Controle umherzufchauen, die aber 
nicht gefunden wird. Denn anftatt bri der Verwandt⸗ 
fehaft der Sinne nach einem ideellen Sinn aufzubliden, 
in dem ſich alle vereinigten, fo wird das Gefchene in 
ein Getaſtetes verwandelt, der [chärffte Sinn fol fi in 
ben ftumpfiten auflöfen, uns durch ihn begreifticher 
werben, Daher entftcht Ungewißheit anftatt einer Ges 
wißheit. Die Karbe ift nicht, weil fie nicht getaftet wer: 
den kann, odir fie ift nur infofern, als fie allınfalls taſt⸗ 
bar werben könnte. Daher die Symbole von dem Zaften 
bergenommen werden. Wie fich die Oberflächen glatt, 
rauh, ſcharf, edig und fpig finden, fo entfpringen auch 
die Karben aus dieſen verfchiebenen Zuftänden. Auf 
welche Weife fich aber hiermit die Behauptung vereini: 
gen laffe, die Karbe ſey ganz conventionell, getrauen 
wir und nicht aufzulöfen, Denn fobald eine gewiſſe Ei: 
genfchaft ber Oberfläche eine gewiffe Farbe mit fich führt, 
fo kann es doch hier nicht ganz an einem beftimmten 
Verhaͤltniß fehlen. 

Betrachten wir nun Epitur und Lucrez, fo ge⸗ 
denken wir einer allgemeinen Bemerkung, daß die origi> 
nellen Lehrer immer noch das Unauflösbare der Auf: 
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So entzuͤckt uns denn auch in dieſem Fall, wie in 


Farbenlehr e. 


gabe empfinden, und ſich ihr auf eine naive gelenke 


Weife zu nähern fuchen. Die Nachfolger werben fchon 


didaktiſch, und weiterhin fleigt das Dogmatifche bis 


zum Intoleranten. 

Auf diefe Weife möchten ſich Demokrit, Epifur und 
Lucrez verhalten. Bei dem Letztern finden wir die Ge⸗ 
finnung der Erftern, aber ſchon als Ueberzeugungsbe⸗ 


— — — — — — — — —— re — — 


— .— 


kenntniß erſtarrt und leidenſchaftlich parteiifch uͤberlie⸗ 


fert. 

Jene Ungewißheit dieſer Lehre, die wir ſchon oben 
bemerkt, verbunden mit ſolcher Lebhaftigkeit einer Echr: 
uͤberlieferung, läßt und den Uebergang zur Lehre ber 
Pyrrhonier finden. Diefen war alles ungrwiß, wie 


cs jedem wird, der bie zufälligen Bezüge irbifcher Dinge : 


gegen einander zu feinem Hauptaugenmerk macht; und 
am wenigflen wäre ihnen zu verargen, daß fie bie 
ſchwankende, ſchwebende, kaum zu erhafchende Farbe 
für ein unftcheres, nichtiged Meteor anfehen : allein 
auch in diefem Punkte ift nicht von ihnen zu lernen, 
als was man meiden foll. 

Dagegen nahen wir und diem Empebofles mit 
Vertrauen und Buverliht. Er erkennt ein Aeußeris an, 
die Materie; ein Inneris, die Organifation. Er läßt 
die verfchiedenen Wirkungen ber erften, dad mannig: 


| 


m 


faltig Berflochtene der andern, gelten. Seine ropcı maz | 


chen uns nicht irre. Freilich entfpringen fie aus der 


gemein = finnlihen Vorftelungsart. Ein Fluͤſſiges fol 


fich beſtimmt bewegen ; ba muß «8 ja wohl eingefchlofs ; 


g 


fen feyn, und fo ift der Canal jchon fertig. Und doch 
täßt fich bemerken, daß diefer Alte gedachte Vorftellung 
keinesweges fo roh und körperlich genommen habe, als 
manche Neuere; baß er vielmehr daran nur ein beque⸗ 


mes faßliches Symbol gefunden, Denn die Art, wie das | 


Aeußere und Innere eins für das andre da ift, eins mit 
dem antern übrreinftimmt, zeugt fogleich von einer hoͤ⸗ 
bern Anficht, die burch jenen. allgemeinen Satz: Glei⸗ 
* werde nur von Gleichem erkannt, noch geiſtiger er⸗ 
ſi rint. 

Daß Zeno, der Stoiker, auch irgendwo ſichern Fuß 
faſſen werde, laͤßt ſich denken. Jener Ausdruck: Die 
Farben ſeyen die erſten Schematismen der Materie, iſt 
uns ſehr willkommen. Denn wenn dieſe Worte im anti⸗ 
ken Sinne auch das nicht enthalten, was wir hineinle⸗ 
gen koͤnnten, ſo ſind ſie doch immer bedeutend genug. 
Die Materie tritt in die Erſcheinung, ſie bildet, ſie ge⸗ 
ſtaltet ſich. Geſtalt bezieht ſich auf ein Geſeh und nun 
zeigt ſich in der Farbe, in ihrem Beſtehen und Wechſeln, 
ein Naturgeſetzliches fuͤrs Auge, von keinem andern 
Sinne leicht unterſcheidbar. 

Noch will kommner tritt und bei Plato jede vorige 
Denkweiſe, gereinigt und erhöht, entgegen. Er fon: 
dert, was empfunden wird, Dir Farbe ift frin viertes 
Empfindbares. ‚Hier finden wir bie Poren, das Innere, 
das dem Acußern aniwortet, wie beim Empedokles, nur 
geiftiger und mächtiger ; aber was vor allem ausdruͤck⸗ 
lich zu bemerken if, er kennt den Hauptpunkt ber ganz 
zen Karben = und Lichtfchatten= Lehre; denn er fagt 
und: durch das Weiße werde das Geficht entbunden, 
durch das Schwarze gefammelt. 

Wir mögen anftatt der griechifchen Worte auyepivers 
und dtaxzivewv in andern Sprachen feßen was wir wols 
len: Zufammenziehen, Ausdehnen, Sammeln, Entbin⸗ 
ben, Feſſeln, Löfen, retrecir und developer etc., fc 
finden wir keinen fo geiftig = koͤrperlichen Ausdrud für 
das Pulſiren, in welchem ſich Leben und Empfinden 
ausfpricht. Ueberbied find die griechifchen Ausdrüde 
Kunftworte, weldye bei mehrern Gelegenhriten vor: 
tommen , wodurch fich ihre Bedeutſamkeit jcbeömal 
vermehrt, 
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den übrigen, am Plato die heilige Scheu, womit er fich | lächter wieder zuruͤckſinkt, um auf fpäte Epochen bins 
der Natur nähert, die Vorficht, womit er fir gleichfam | aus abermals verfcharrt zu liegen ; fo ift auch jede uns 
nur umtajtet, und bei näherer Belanntfchaft vor ihr | volLndete Bemuͤhung für Zahrbunderte wieder verlos 
fogleich wieder zuruͤcktritt, jenes Erftaunen, das, wir ! ren; worüber wir ung jedoch tröften müffen, da fogar 


er felbft fagt, den Philoſophen fo gut Elridet. 

Den übrigen Schalt der Meinungen Plato’s über die 
Farbe bringen wir in dem Folgenden nach, indem mir 
unter dem Namen bes Ariftotcle8 alles verfammeln 
koͤnnen, was den Alten über diefen Gegenftand bekannt 
gewefen. 

Die Alten glaubten an ein ruhendes Licht im Auge ; 
fie fühlten fodann als reine Eräftige Menfchen bie 
Selbftthätigkeit diefis Organs und deffen Gegenwirken 
gegen das Aeußre, Sichtbare; nur fprachen fie dieſes 
Gefühl fo wie des Faſſens, des Ergreifens der Gegen: 
ftände mit d.m Auge durch allzu krude Gleichnifle aus, 
Die Einwirkung des Auges nicht aufs Auge allein ſon⸗ 
dern auch auf andre Gegenſtaͤnde erfchien ihnen fo maͤch⸗ 
tig wunderfam, daß fie eine Art von Bann und Zauber 
gewahr zu werben glaubten. 

Dos Sammeln und Entbinden tes Auges durch Licht 
und Finſterniß, die Dauer des Eindrucks war ihnen be⸗ 
kannt. Von einem farbigen Abklingen, von einer Art 
Gegenſatz finden ſich Spuren. Ariſtoteles kannte den 
Werth und die Wuͤrde der Beachtung der Gegenſaͤtze 
uͤberhaupt. Wie aber Einheit ſich in Zweiheit ſelbſt aus⸗ 
einander lege, war ben Alten verbergen. Sie kannten 
den Magnet, das Elrttron, bloß als Anziehen; Polari- 
tät mar ihnen noch nicht deutiich gewvorden. Und hat 
man bis auf die neurften Briten nicht auch nur immer 
der Anziehung die Aufmerkſamkeit gefchentt, und das 
zugleich geforderte Abftoßen nur als eine Nachwirkung 
der erſten ſchaffenden Kraft betrachtet? 

In der Farbenlehre ſtellten die Alten Licht und Fin⸗ 
ſterniß, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Sie be⸗ 
merkten wohl, daß zwiſchen dieſen die Farben entſprin⸗ 
gen; aber die Art und Weiſe ſprachen ſie nicht zart ge⸗ 
nug aus, obgleich Ariſtoteles ganz deutlich ſagt, daß 
bier von keiner gemeinen Miſchung die Rede ſey. 

Derfelbe legt einen fehr großen Werth auf die Er: 
kenntniß des Diaphanen, als des Mittels, und kennt fo 
gut ald Plato die Wirkung des trüben Mittels zu Her⸗ 
vorbringung des Blauen. Bei allen feinen Schritten 
aber wird er denn body durch Schwarz und Weiß, das 
er bald materiell nimmt, bald fombolifch oder vielmehr 
rationell behandelt, wider in die Irre geführt. 

Die Alten kannten das Gelbe, entipringend aus ge⸗ 
mäßigtem Licht; das Blaue bei Mitwirkung der Fin⸗ 
fterniß , das Rothe durch Verdichtung, Befchattung, 
obgleich das Schwanken zwifchen einer atomiftifchen 
und dynamiſchen Borftellungsart auch hier oft Undeut⸗ 
lichkeit und Verwirrung erregt. 

Sie waren ganz nahe zu ber Eintheilung gelangt, 
bie auch wir als die günftigfte angefehen haben. Ei⸗ 
nige Karben fchrieben fie dem bloßen Eichte zu, andere 
dem Licht und den Mitteln; andere den Körpern ale 
inwohnend, und bei diefen legtern kannten fie das Ober⸗ 
flächliche der Farbe fomohl als ihr Penetratived und 
hatten in die Ummanblung der chemifchen Karben gute 
Einfihten. Wenigftens wurden bie verfchiedenen Fälle 
wohl bemerkt und bie organifche Kochung wohl beachtet. 

Und fo kann man fagen, fie kannten alle die haupt 
fächlichften Punkte, worauf es ankommt; aber fie ge⸗ 
langtın nicht dazu, ihre Erfahrungen zu rrinigen und 
zufammen zu bringen. Und wie einem Schasgräbır, 
der durch die mächtigften Formeln den mit Gold und 
Zumelen gefüllten blinkenden Keffel ſchon bis an den 
Rand ber Grube heraufgebracht hat, aber ein Einziges 
an der Befchwörung verfieht, das nah gehoffte Gluͤck 
unter Grpraffel und Gepolter und Dämonifchem Hohnge⸗ 
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von mancher vollendeten Bemuͤhung kaum noch eine 
Spur übrig bleibt. 

Werfen wir nun einen Blick auf das allgemeine 
Zheoretifche, wodurch fie das Gewahrgewordne verbin⸗ 
den, ſo finden wir die Vorſtellung, daß die Elemente 
von den Farben begleitet werden. Die Eintheilung der 
urſpruͤnglichen Naturkraͤfte in vier Elemente iſt fuͤr 
kindliche Sinnen faßlich und erfreulich, ob ſie gleich 
nur oberflaͤchlich gelten kann; aber die unmittelbare 
Begleitung der Elemente durch Farben iſt ein Gedanke, 
den wir nicht ſchelten duͤrfen, da wir ebenfalls in den 
Farben eine elementare über alles ausgegoſſene Erſchei⸗ 
nung anerkennen. 

Ueberhaupt aber entfprang die Wiffenfchaft für bie 
Griechen aus dem Erben, Befchaut man das Büchelchen 
über die Karben genau, wie gehaltvoll findet man folches. 
Welch ein Aufmerken, welch ein Aufpaſſen auf jede Be: 
dingung, unter welcher diefe Erfcheinung zu beobachten 
ift. Wie rein, wie ruhig gegen fpätre Zeiten, wo bie 
Theorien keinen andern Zweck zu haben fchienen, als bie 
Phänomene bei Seite zu bringen, die Aufmerkſamkeit 
von ihnen abzulenken, ja jie wo möglich auß ber Natur 
zu vertilgen. 

Das was man unter jenen Elementen verflanb , mit 
allen Zufälligk.iten ihres Erfcheinens, ward beobachtet : 
Keuer fo gut ald Rauch, Waflır fo gut als das daraus 
entfpringende Grün , Luft und ihre Zrübe , Erbe rein 
und unrein gebacht. Die apparenten Karben wechfeln bin 
und ber, mannigfaltig verändert fich das Organifche; 
die Werkftätten der Kärber werden beſucht und das Uns 
endliche , Unbeftimmbare bes engen Kreifes recht wohl 
eingefeben. 

Wir läugnen nicht , daß uns manchmal ber Gedanke 
gekommen , eben gedachtes Blichlein umgufchreiben mit 
fo wenig Abänderungen als möglich, wie es fich vielleicht 
bloß durch Veränderung des Ausdruds thun ließe. Eine 
foldye Arbeit wäre wohl fruchtbarer , als durch einen 
weitläufigen Commentar auseinander zu feßen , worin 
man mit dem Verfaffer eins oder uneins wäre. Jedes 
gute Buch , und befonders die der Alten, verfteht und 
genießt niemand, als wer fie fuppliren Bann. Wer etz 
was weiß, findet unendlich mehr in ihnen, als derjenige, 
der erft fernen will, 

S:hen wir uns aber nach den eigentlichen Urfachen 
um, woburd die Alten in ihren Vorſchritten gehindert 
worden ſo finden wir fie barin , daß ihnen die Kunft 
fehlt, Verſuche anzuftellen, ja fogar der Sinn dazu, Die 
Verſuche find Vermittler zwiſchen Natur und Begriff, 
zwiſchen Natur und Idee, zwifchen Begriff und Idee. 
Die zerftreute Erfahrung zieht uns allzuſehr nieder und 
ift fogar Hinderlich auch nur zum Begriff zu gelangen. 
Jeder Verſuch aber ift ſchon theoretiftrend; er entfpringt 
aus einem Begriffoder ftellt ihn fogleich auf. Viele eins 
zelne Bälle werden unter ein einzig Phänomen fubfum: 
mirt; die Erfahrung kommt ins Enge, man ift im 
Stande weiter vorwärts zu geben. 

Die Schwierigk,it, den Ariftoteles zu verftehen, ent⸗ 
fpringt aus der antiken Behandlungsart, die uns fremd 
iſt. Zerftreute Fälle find aus der gemeinen Empirie aufs 
gegriffen, mit gehörigem und geiſtreichem Raiſonnement 
begleitst, auch wohl ſchicklich genug zufammengeftellt; 
aber nun tritt der Begriff ohne Vermittlung hinzu, das 
KRaifonnement geht ins Subtile und Spisfindige , bas 
Beariffene wird wieder durch Begriffe brarbritet, ano 
ftatt daß man es nun deutlich auf fich beruhen ließe, ein: 
zeln vermehrte, maflenmeife zufammunftellte, und ers 
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wartete, ob eine Idee baraus entfpringen wolle, wenn 
fie ſich nicht gleich von Anfang an dazu gefellte. 

Hatten wir nun bei der wifienfchaftlichen Behand: 
lung , wie fie von den riechen unternommen worden , 
wie fie ihnen geglüctt, manches zu erinnern; fo treffen 
.| wir nunmehr, wenn wir ihre Kunft betrachten, auf eis 
nen vollendeten Kreis, ber , indem er fith in fich ſelbſt 
abſchließt, doch auch zugleich als Glied in jene Bemuͤ⸗ 
bungen eingreift und, wo dad Wiffen nicht Genuͤge lei⸗ 
ftete, uns durch bie That befriedigt. 

Die Menfchen upt der Kunft mehr ges 
wachſen als der Wiffenfchaft. Jene gebört zur großen 
Hälfte ihnen ſelbſt, diefe zur großen Hälfte der Welt 
an. Bei jener täßt fih eine Gntwidelung in reiner 
Folge, dieſe kaum ohne ein unendliches Bufammenhäufen 
denken. Was aber den Unterfchich vorzüglich beitimmt : 
die Kunft Tchließt fich in ihren einzelnen Werten ab; 
die Wiffenfchaft erfcheint ung grängenlos. 

Das Glüd der griechifchen Ausbitbung ift ſchon oft 
und trefflich bargeftellt worden. Gebenten wir nur ih⸗ 
zer bildenden Kunft und des damit fo nahe verwandten 
Theaters. Anden Vorzügen ihrer Plaftik zweifelt nirs 
mand. Daß ihre Malerei, ihr Helldunkel, ihr Colorit 
eben fo hoch geftanden, können wir in volllommenen 
Beifpielen nicht vor Augen ſtellen; mir müffen das we: 
nige Webriggebliebene, bie hiftorifchen Nachrichten, die 
Analogie, den Raturfchritt, das Drögliche zu Huͤlfe neh⸗ 
men , und es wird ung kein Zweifel übrig bleiben, daß 
fie au in biefem Punkte alle ihre Nachfahren über: 
tro 


Zu dem geprieſenen Gluͤck der Griechen muß vorzuͤg⸗ 
| lich gerechnet werben, daß fie durch keine aͤußere Eins 
wirkung irre gemacht worben : ein günftiges Geſchick, 
das in ber neuern Zeit den Individuen felten, ben Na: 
tionen nie zu Theil wird; denn felbft volltommene Vor⸗ 
bilder machen irre, indem fie uns veranlaffen, nothwen⸗ 
dige Bildungsſtufen zu überfpringen, wodurch mir denn 
meiſtens am Biel vorbei in einen grängenlof en Irrthum 
geführt werben. 

Kehren wir nun zur Vergleichung ber Kunft und Wifs 
fenfchaft zurüc, fo begegnen wir folgender Betrachtung: 
Da im Wiſſen ſowohl als in der Reflexion Bein Ganzes 
zufanımengebracht werben kann, weil jinem das In⸗ 
nere, biefer das Aeußere fehlt , fo müflen wir ung bie 
Wiffenfchaft nothwendig als Kunft denken, wenn wir 
von ihre irgend eine Art von Ganzheit erwarten. Und 
zwar haben wir biefe nicht im Allgemeinen im Ueber: 
ſchwaͤnglichen zu fuchen, fondern wie die Kunſt ſich im⸗ 
mer ganz in jedem einzelnen Kunſtwerk barftelit, fo follte 
die Wiſſenſchaft fich auch jedesmal ganz in jedem einzel: 
nen Behandelten erweifen. 

um aber einer ſolchen Korberung fich gu nähern , fo 
müßte man Teine der menfchlidhen Kräfte bei wiflen: 
ſchaftlicher Thaͤtigkeit ausschließen, Die Abgründe der 
Ahnung, ein ſicheres Anfchauen ber Gegenwart, mathe⸗ 
matifche Tiefe , phufifche Genauigkeit , Hoͤhe der Ber: 
nunfe, Schärfe des Berftandes , bewegliche fehnfuchtes 
volle Phantafie, liebevolle Freude am Sinnlichen, nichts 
kann entbehrt werben zum lebhaften fruchtbaren Er⸗ 
greifen des Augenblicks, wodurch ganz allein ein Kunſt⸗ 
wer, von weldyem Gehalt es auch ſey, entſtehen kann. 

Wenn biefe gefordirten Glemente wo nicht wider⸗ 
fprechend,, doch fich dergeftalt gegenüberftehend erſchei⸗ 
nen möchten ‚ daß auch die vorzüglichften Geifter nicht 
boffen dürften fie zu vereinigen; fo liegen fie doch in der 
gefammten Menſchheit offenbar da, und können jeden 
Augenblid hervortreten, wenn fie nicht durch Vorur⸗ 
theile, durch Eigenfinn einzelner Befigenden,, und wie 
fonft alle die verkennenden , zuruͤckſchreckenden und toͤd⸗ 
tenden Verneinungen heißen mögen, in dem Augenblick, 
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wo fie allein wirkſam ſeyn koͤnnen, zuruͤckgedraͤngt 
werben und bie Erſcheinung im Entflihen vernichtet | 


wird, | 

Vielleicht ift es kuͤhn, aber wenigftens in diefer Zeit 
nöthig zu fagen : baß die Gefammtheit jeuer Eiemente 
vielleicht vor keiner Nation fo bereit liegt als vor ber | 
beutfchen. Denn ob wir gleich , mas Wiffenfchaft und 
Kunft betrifft , in ber feltfamften Anarchie eben , bie 
uns von jebem erwünfchten Zweck immer mehr zu ents 
fernen fcheint, fo iſt es doch eben biefe Anarchie, die und 
nach und nach aus der Weite ind Enge, aus ber Zer⸗ 
fireuung zur Vereinigung drängen muß. 

Niemals haben fich die Individuen vielleicht urebr vers ' 
einzelt und von einander abgefondert als gegenwärtig. | 
Jeder möchte das Univerfum vorftellen und aus fich dar⸗ 
ftellen ; aber indem er mit Leidenfchaft die Ratur in fich 
aufnimmt, foift er auch das Ueberlieferte, das was andre ' 
geleiftet , in ſich aufzunehmen genöthigt. Thut er es ! 
nicht mit Bewußtſeyn, fo wird es ihm unbewußt be= | 
gegnen ; empfängt er «8 nicht offenbar und gewiffenhaft, | 
jo mag er e& heimlich und gewiſſenlos ergreifen; mag er : 
es nicht bankbar anerkennen, fo werben ibm Andere nach⸗ 
fpüren : genug, wenn er nur Eigenes und $rembes , 
unmittelbar und mittelbar aus den Händen der Ratur 
oder von Vorgängern Empfangenes tüchtig zu bearbeiz | 
ten und einer bebeutendn Individualität anzueignen | 
weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Vortheil dar: 
aus entftehen. Und wie dies num gleichzeitig ſchnell und 
beftig gefchieht, fo muß eine Uebereinſtimmung daraus 
entfpringen, das was man in der Kunft Styl zu nehnen 
pflegt, wodurch die Intivibualitäten im Rechten unb 
Guten immer näher aneinander gerückt und eben dadurch 
mehr berausgehoben, mehr begünftigt werben, ald werm 
fie ſich durch feltfame Cigenthümlichkeiten carricaturs 
mäßig von einander zu entfernen fireben. 

‚Wen die Bemühungen ber Deutfcyen in dieſem inne 
feit mehreren Jahren vor Augen find, wird ſich Bei⸗ 
fpiele genug zu dem, was wir im Allgemeinen ausfpres | 
hen, vergegenmwärtigen können, und wir fagen getroft in 
Gefolg unferer Ueberzeugung: an Tiefe fo wie an Fleiß 
bat es dem Deutfchen nie gefchlt. Nähert er fidy andern 
Nationen an Bequemlichkeit ber Behandlung und übers 
trifft fie an Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit; fo wird 
man ihm früher ober fpäter bie erſte Stelle in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft nicht ftreitig machen. 
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von ben Farben, 





und ſchwarz. 


1. Einfache Karbın find diejenigen , welche die Ele⸗ 
mente begleiten, das Beurer , die Luft, das Waſſer und 
bie Erde. Die Luft und das Waſſer find ihrer Natur nach 
weiß, das Keuer und bie Sonne aber gelb. Die Erde iſt 
urfprünglich gleichfalls weiß, aber wegen der Zingirung : 
ericheint fie vielfärbig. Diefes wird offenbar an ber | 
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Aſche; denn ſobald nur die Feuchtigkeit ausgebrannt 
ift, welche die Tinctur verurſachte, fo wird der Uıbers 
reſt weiß, nicht aber völlig; denn etwas wirb wider 
von dem Hauch gefärbt, welcher ſchwarz ift. Deswegen 
wird auch die Lauge gelb, wril etwas Flammenartiges 
und Schwarzes das Waſſer färbt. 

2, Die ſchwarze Farbe begleitet die Elemente, wenn 
fie in einander übergehen. 

3. Die übrigen Farben aber entftehen, wenn ſich jene 
einfachen vermifchen und wechfelfeitig temperiren. 

4. Die Finfterniß entfteht, wenn das Licht mangelt. 

8, Schwarz erfchrint uns auf dreierlei Weife: denn, 
erftens , was durchaus nicht gefehen wird, wenn man 
den umgebinden Raum fieht, erfcheint uns als ſchwarz, 
fo auch, zweitens, dasjenige, wovon gar Fein Licht in 
das Auge kommt. Drittens nennen wir aber auch foldye 
Körper ſchwarz, von denen ein ſchwaches und geringes 
Licht zuruͤckgeworfen wird. 

6. Deswegen halten wir auch die Schatten für ſchwarz. 

7. Sngleichen das Waffer, wenn es rauh wird, wie 
das Meer im Sturm, Denn da von der rauhen Ober: 
fläche wenig Lichtſtrahlen zuruͤckgeworfen werden, viel: 
—* das Licht ſich zerſtreut, ſo erſcheint das Schattige 

warz. 

8. Durchſichtige Koͤrper, wenn ſie ſehr dick ſind, 
z. B. bie Wolfen, laſſen kein Licht durch und erſcheinen 
ſchwarz. Auch ſtrahlt, wenn ſie eine große Tiefe haben, 
aus Waſſer und Luft kein Licht zuruͤck, daher die mitt⸗ 
lern Raͤume ſchwarz und finſter erſcheinen. 

9. Daß aber die Finſterniß keine Farbe ſey, ſondern 
eine Beraubung des Lichts, dieſes iſt nicht ſchwer aus 
verſchiedenen Umſtaͤnden — am meiſten aber 
daher: daß ſich nicht empfinden laͤßt, wie groß und von 
welcher Art das Gebilde derſelben ſey, wie es ſich doch 
bei andern ſichtbaren Dingen verhält. 

10, Daß aber das Licht zugleich die Farbe bes Feuers 
ſey, ift Daraus deutlich, weil man an diefem keine andere 
Farbe findet und weil es durch ſich allein fichtbar ift, fo 
wie es alles Uebrige ſichtbar macht. ' 

11. Das Gleiche gilt von einigem, was weber Feuer, 
* feuerartig iſt, und doch Licht von ſich zu geben 

t. 

12. Die ſchwarze Farbe aber entſteht, wenn Luft 
und Waſſer vom Feuer verbrannt werden, deswegen 
alles Angebrannte ſchwarz wird, wie z. B. Holz und 
Kohlen, nach ausgeloſchtem Feuer. Ja ſogar der Rauch, 
der aus dem Ziegel aufſteigt, iſt ſchwarz, indem die 
Feuchtigkeit, welche im Ziegel war, ſich abſondert und 
verbrennt. 

13. Deswegen auch der Rauch am ſchwaͤrzeſten iſt, 
ber von Fett und harzigen Dingen auffſteigt, als von 
Dil, Pech und Kien ; weil dieſe am heftigſten brennen 
und von gedrängter Ratur find. 

14. Woran aber Wafler herfließt, auch biefes wird 
ſchwarz; denn hierdurch entficht etwas Woosartiges, 
defien Bruchtigkeit fodann austrocknet und einen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Ueberzug zurüct 1äßt, wie man am Bewurf der 
Wände, nicht weniger an Steinen, welche im Bache lies 
gen, ſehen kann. 

Und fo viel war von din einfachen Karben zu fagen. 





Don den mittleren oder gemiſchten 
Sarben. 


48. Diejenigen Karben, weldye aus ber Mifchung 
(wpäars) der vorhergehenden, ober durch das Mehr und 
Wenigerentfichen, find viel und mannigfaltig. Durchs 
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Mehr und Weniger erzeugen fid) die Stufen zwifchen 
dem Scharlach und PYurpur ; durch bie Miſchung aber, 
z. B. ded Schwarzen und Weißen, entſteht das Grau. 

16. Auch wenn wir das Schwarze und Schattige mit 
dem Licht, welches von ber Sonne oder bem Feuer her 
fcheint, vermiſchen, fo entfteht ein Gelbroth; ingleichen 
wird das Schwarze, das fi) entzündet, roth, z. B. 
rauchende Slamme und glühende Kohlen. 

47, Eine lebhafte und glänzende Yurpurfarbe aber 
erfcheint , wenn , mit mäßigem und fchattigem Weiß, 
ſchwache Sonnenftrahlen timperirt werden. 

18, Deswegen au), um die Gegend bes Aufgangs und 
Untergangs, wenn die Sonne dakin tritt, die Luft purs 
purfarb ausfirht ; denn die ſchwachen Strahlen fallen 
alsdann meiftentheils in bie ſchattige Atmofphäre. 

19, Auch das Meer erfcheint purpurähnlich , wenn 
bie erregten Wellen beim Rieberbeugen befchattet wer⸗ 
den, indem bie Sommenftrablen nur ſchwach in die Bie⸗ 
gung einfallen konnen. 

20, Ein Gleiches erblicden wir auch auf den Febern, 
denn wenn fie in einem gewiſſen Sinne gegen das Licht 
ausgebreitet werden, fo haben fie eine Purpurfarbe, wenn 
aber weniger Licht einfällt, eine dunkle, die man o r⸗ 
phe inos nemt. 

21. Wird aber das Licht, durch ein häufiges und rei⸗ 
nes Schwarz gemäßigt, foerfcheint ein Gelbroth, das, 
rent lebhaft wird und leuchtet, in Flammenſarbe 
übergeht. 

22, Diefe Erfcheinungen Fönnen wir baher als bie 
wechfelfeitigen Wirkungen des gewiſſermaßen verkoͤr⸗ 


perten Schwarzen unb Weißen von der einen, und bes 





Lichts von ber andern @eite, recht wohl annıhmen, ohne 
zubehaupten , baß gedachte Farben immer auf biefelbe 
Weiſe entftchen müffen. 

23. Denn es ift bei den Farben ‚nicht allein das eins 
fache Verhaͤltniß zu betrachten, ſondern es giebt auch zus 
fammengefehte, bie ſich verhalten wie die einfachen ; jes 
doch, da ihre Miſchungen einigen Spielraum haben, nicht 
eben eine entſchiedene, voraus zu jagenbe Wirkung bers 
vorbringen, 

234. Wenn wir 5. B. von ber Sutftehung ber blaus 
ober gelbrothen Farbe fprechen, fo müffen wir auch bie 
Erzeugung ſolcher Karben angeben, die aus biefen ges 
mifcht werben und eine ganz verfchiedene Erfcheinung 
verurfacdhen, und zwar follen wir immer aus den anges 
zeigten Grundſaͤren folgern. So erzeugt ſich die Wein⸗ 
farbe, wenn mit reinem und leuchtendem Schwarz ſich 
lichte Strahlen verbinden. Dies geſchieht auch koͤrperlich 
an den Weinbeeren; denn indem fie reifen, find fie von 
weinhafter Farbe; wenn fie fich aber ſchwaͤrzen, fo gebt 
das Gelbrothe ins Btaurothe hinüber. 

25, Nun muß man aber auf bie angezeigte Weife alle 
Berfchicdenheit der Karben betrachten, welche bei mans 
nigfaltiger Bewegung ſich doch felber ähnlich blei⸗ 
ben, je nachdem ihre Miſchung befchaffen ift; und -fo 
werben wir und von ben Urfüchen ber Grfcheinung, wels 
he fie fowohl heim Entftehen, als beim wechfetfeitigen 
Wirken hervorbringen, völlig Überzeugen. Allein man 
muß bie Betrachtung hierüber nicht anftellen, indem 
man die Karben vermifcht, wie ber Maler, fonbern 
indem man , wie vorgefagt, die zurüdgemorfenen 
Strahlen auf einander wirken läßt; denn auf bdiefe 
Weiſe Tann man am beften bie Berfehiebenheiten ber 
Farben betrachten. Als Berweife abrr muß man bie eins 
facheren Fälle aufzufuchen verflehen, in welchen man den 
Urfprung der Farben deutlich erkennt; beshalb muß man 
1 befonders das Licht der Sonne, euer, Luft und Wafler 
vor Augen haben; denn, indem biefe mehr ober weni⸗ 
ger auf einander wirken, vollenbenfie, Tann man fagen, 
| alle Farben. Kerner muß man nach der Aehnlichkeit ans 
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leuchtenden Strahlen vermifchen. So bringen 5. B. 
Kohlen, Rauch, Roft, Schwefel, Federn, indem fie teile 
von ben Sonnenftrahlen, theils von dem Glanze bie 
Feuers temperirt werben, niele und mannigfaltige Bar: 
benveränderungen hervor. 

26. Auch # zu betrachten, was durch (organifche) 
Kochung in Pflanzen, Früchten, Haaren, Federn und 
dergleichen bewirkt wird, 


III. 
Von der Unbeſtimmbarkeit der Farhen. 


27. Es darf uns aber nicht verborgen bleiben, wos 
her das Vielfältige und Unbeftimmbare ber Farben 
entftche, indem wir finden, baß die Verbindung bee 
Lichte und des Schattens fich ungleich und unregelmäßig 
ereigne. Beide find, durch das Mehr oder Weniger, gar 
ſehr von einander unterfdjieden, daher fie ſowohl unter 
ſich, als wenn fie mit den Farben vermifcht werben, 
viele Karbenprränderungen hervorbringen; theild weil 
das, was nun zufammen wirkt, an Menge und an Kräf: 
ten ſich nicht gleich iſt, theils weil fie gegen einander 
nicht Diefelben Beziehungen haben. Und fo haben denn 
auch die Karben in fich viel Werfchicdengiten, bus 
Blaurothe, fo wie das Gelbrothe, ingleichen bas Weiße 
und fo auch die übrigen, fomohl wegen bed Mehr ober 
Weniger, als wegen wechfelfeitiger Mifchung ober 
Keinbeit. 

28, Denn es mach: einen Unterfchieb, ob dasjenige, 
was zugemifcht wird, leuchtend und glänzend fiy, oder 
im Gegentheil ſchmutig und glanzlos. Das Glängende 
aber ift nichts anderes als die Gebrängtheit und Dicht: 
beit des Lichtes. So entfteht die Goldfarbe, wenn das 
Gelbe und Sonnenhafte, verdichtet, ſtark leuchtet, bes: 
wegen auch bie Hälfe der Lauben und die Waffertropfen 
golden erfcheinen, wenn das Licht zuruͤckgeworfen wird. 

29, Es giebt auch Körper, welche, indem fie durch 
Reiben ober fonft eine Gewalt glatt werden, eine Ver: 
änderung verſchiedener Farben zeigen, wie abgeriebenes 
Silber, Gold, Erz und Eiſen. 

30. Auch bringen gewiffe Steinarten mebrerlei Far⸗ 
ben hervor, z. B. ber Schiefer, ber indem er ſchwarz 
ift, weiße Linien zieht. Bei ſolchen Körpern find die Ur⸗ 
Theile Elein, dicht unb fchwarz, bad Gewebe des Steins 
aber ward, bei feiner Entflehung, mit allen fiinen Gän- 
gen, befonders gefärbt, daher man auch äußerlich ent: 
weber biefe ober jene Karbe ſieht. Das vom Körper Ab⸗ 
geriebene aber erfcheint nicht mehr gold⸗ ober kupfer⸗ 
farbig, noch auf irgenb eine Weiſe gefärbt, fonbern ganz 
ſchwarz, weil das anders gefärbte Gewebe zerriffen ift 
und nun die uranfängliche Natur der Heinften Theile 
gefehen wird. . 

Streicht man aber einen foldyen Körper an etwas Glei⸗ 
ches und Glattes, wie z. B. an einen Probirftein, fo 
kommt feine Urfarbe, die ſchwarze nämlich, nicht zum 
Borjchein, ſondern er zeigt die Farbe, womit fein Ges 
webe bei deſſen erſter Schichtung und Verbindung tingirt 
warb. 

31. Unter den brennenden, im Feuer fich aufloͤſenden 
und ſchmelzenden Körpcen zeigen folche, deren Rauch 
dünn und Iuftartig ift, Dieverfchiedenften Karben, wie der 
Schwefel und die roftenden Kupfergefäße; auch Körper, 
welche dicht uud glatt find, wie das Silber. 

32. Auch andere Körper, welche fchattige Farben zei⸗ 
gen, find gleichfalls glatt, wie B. das Waſſer und die 
Wolkin und die Federn der Voͤgel; denn weil hier bie 
Strahlen aufdie Glaͤtte fallen, und bald fo oder fo tem⸗ 





berer, mehr koͤrperlichen, Farben ſehen, weiche fidy mit | perirt werden, entitehen verfchiebene Karben, wie au 
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durch die Finſterniß gefchieht. | 

55. Keine Farbe fehen wir aber rein, wie fie iſt, fon- | 
dern entweder durch den Einfluß fremder Karben, ober . 
durch Licht und Schatten verändert; wir mögen daher 
einen Körper in den Sonnenſtrahlen oder im Schatten | 
fehen, bei ſtarker oder ſchwacher Beleuchtung, bei bir ! 
oder jener Neigung ber Klächen, immır wird die Farbe 
anders erſcheinen. 

34, Ehen fo gefchicht e8 bei Feuer⸗ Monden⸗ oder 
Lampenlicht; denn ein jedes von dieſen hat eine eigene 
Farbe. Wenn fie nun mit der Farbe des Körpers durch 
ort fpielt, fo entfleht die gemifchte Karbe, die wir 
chen. 

35. Wenn das Licht auf irgend einen Körper füllt 
unb baburch z. B. einen purpurnen oder grünen Schein 
annimmt, von da aberauf einen andern Körper geworfen | 


- on — 


wird und von der Farbe beffelben abermals eine Veroͤn⸗ 
derung erleidet ; fo gefchieht dies zwar in der That, bed Ä 
nicht für die Empfindung: denn das Licht kommt zum ; 
Auge von vielerlei Karben getränft, aber nur diejenige, | 
welche vorzüglich wirkt, wird empfunden. So erfceint . 
im Waffer alles wafferhaft, im Spiegel nach ver Farbe 
bes Spiegels, und wir fönnen vermuthen, baß es in ber | 
Luft auch alfo gefchehe. 

56. Wir finden alfo, daß alle gemifhten Karben aus 
drei Urfprüngen erzeugt werben, aus dem Licht, durch 
das Mittel, wodurch das Licht erfcheint, als Wafler 
oder Luft, und fobann von ben untergelegten Sarben, ' 
von benen das Licht zurück geworfen wirb. 

37. Das Weiße und Durchfcheinende, wenn es 
ſehr dünn ift, erfcheint Iuftfärbig, an allem Dichten aber 
erfcheint eine gewiffe Zrübe, 3. B. am Wafler, am Glas, 
an bunftiger Luft; denn wegen ber Dichte nehmen bie 
Strahlen überall ab, und wir können das, was in bicfen 
Mitteln ift, nicht deutlich erkennen. Die Luft, wenn wir 
fie nahe fehen, fcheint Beine Farbe zu haben, denn fir | 
wirb, weil fie dünn ift, von den Strahlen überwunden , 
und getheilt,, indem -diefe mächtiger find und durch fir . 
bindurchfcheinen., Wenn man aber bie Luft in einige 
Tiefe fieht, foerfcheint fie, wenn fie noch dünn genug ift, | 
blau; denn wo das Licht abnimmt, wird die Luft vonder ! 
Finſterniß aufgefaßt und erfcheint blau ; verdichtet aber | 
ift fie, wie das Waffır, ganz weiß. ’ 


Don fünftlihen Farben. 


38. Uebrigend was gefärbt wird (vorausgefegt daf 
e8 ganz weiß fey), empfängt feine Farbe von dem Faͤr⸗ 
benden. So wird vieled durch Blumen, Wurzeln, Rin⸗ 
den, Hölzer, Blätter und Früchte gefärbt, fobann vies : 
les mit Erde, Schaum und metalliſchen Tinten, auch 
mit thierifchen Säften, wie bad Blaurothe burch bie 
Yurpurfchnede. Einiges wirb mit Wein, einige® mit , 
Rau, mit Lauge, ja fogar durch das Meer gefärbt, 
wie die Daare ber Seeleute, denn biefe werben roth, und 
überhaupt mit allen Körpern, weldye eigene Farben 
enthalten. 

Denn verbunden mit bem Feuchten und Warme, | 
dringen folche Karben in die Gänge der Körper ein, und 
wenn biefe troden find, fo haben fie bie Karben ſich zuge⸗ 
eignet, ja man kann oͤfters die Farbe auswafchen, indem : 
fie aus den Poren wieder ausfließt. 

Auch macht der Gebrauch zufammengiehender Ingres | 
dienzien beim Zärben großen Unterfchied, ſowohl der ä 
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Mifchung, als auch überhaupt deſſen, was bie Körper 
tabei erleiden. 

Man färbt auch Schwarze Belle ; an dieſen wird aber 
die Farbe nicht fonberlich ſcheinbar, indem ſich zwar, 


ſowohl die Barbe, als die innern Gänge ber Wolle 












einander wechſelsweiſe aufnchmen, aber das Gewebe ber 
Daare ſelbſt die Farbe nicht annimmt, , 

Das Weiße hat zu ben Karbın ein eins Verhaͤltniß 
und bewirkt eine glanzındere Erſcheinung der Bluͤthe; 
das Schwarze hingegen macht ſich dunkel, obgleich bir 
Farbe, welche fie Orphninos nennen, fich blühender auf 
Schwarz als auf Weiß ausnimmt, weil ihre Bluͤthe durch 
die Strahlen bed Schwarzen gehoben wird, 

Die Zwifchenräume der Gänge ſieht man aber an ſich 
ſelbſt nicht, wegen ihrer Kleinheit, fo wie man bis 
Theile des Zinnes und ded Kupfers nicht unterſcheiden 
tann, wenn beide Metalle geniſcht find. 

und fo werden aus vorgemelbeten Urfachen bie Bar: 
ben der gefärbten Dinge veraͤndert. 





V. 


Bon Veränderung der Farben, an den 
Pflanzen, durch organifhe Kochung. 


39. Die Haare aber, die Kedern, Blumen, Früchte 
und alle Pflanzen nehmen durch Kochung ale Veraͤnde⸗ 
derung dir Karben an, wie ſolches aus vielerlei Källen 
deutlich iſt. Was aber die einzelnen Dinge, die aus der 
Erde wachſen, für Anfänge ber Karben haben, was für 
Veränderungen mit ihnen vorgehen, und warum fie fol- 
ches leiben, darüber kann man, wenn auch einige Zweiſel 
biefe Betrachtungen begleiten follten,, folgendermaßen 

enken: 

AO. In allen Pflanzen iſt der Anfang ber Farbe 
grün, und die Knofpen, die Blätter und bie Früchte find 
im Anfange von diefer Farbe. 

41. Man kann auch ebinbaffelbe am Regenwaſſer 
fehen, benn wenn es eine Weile geftanden hat und ſodann 
vertrocknet, fo erhält es eine grüne Farbe, 

AL, Auf diefe Weife gefchieht es, daß allem demjeni⸗ 
gen, was aus der Erde wählt, bie grüne Farbe zuerft 
angehört ; denn altes Waffer, worauf die Sonnenftrab: 
len gewirkt haben, hat anfänglich dirfe Farbe, hernach 
wird fie allmählich ſchwarz; vermifcht man fie aber 
aufs neue mit bem Gelben, fo erfcheint fie wieder grün. 
Denn das Keuchte, wie ſchon gefagt ift, das in fick ſelbſt 
veraltet und austrocknet, wird ſchwarz wie ber Bewurf 
von den Wafferbehältern, fo wie alles, was ſich immer 
unter dem Waſſer befindet ; weil bie der Luft ausgefegtr 
Feuchtigkeit austrocknet. Schöpft man es aber und 


bringt e8 an die Sonne, fo wird es grün, weil ſich das 
Selbe mit dem Schwarzen verbindet; wennaber bie 
Feuchtigfeit mehr ind Schwarze fällt, fo giebt es ein ges 
ı fättigtes, Tauchfarbes Grün, 


AS. Deswegen auch alle älteren Knoſpen ſchwaͤrzer 
find als die neuen; dieſe aber gelblicher, weil bie Feuch⸗ 
tigkeit in ihnen ſich noch nicht völlig geſchwaͤrzt hat. 
Wenn nun aber, bei langfamerım Wachsthum, bie 
Keuchtigkeit lange in ihnen verweilt, fo wird das der 
Luft ausgefigte Feuchte nach und nach ſchwarz unb bie 
Farbe laudyartig, inbem fic Durch ein gang reines Schwarz 
temperirt ift. 

44. Diejenigen Theile der Pflanzen aber, in denen 
das Keuchte nicht mit den Sonnenftrahlen gemifcht wird, 
bleiben weiß, wenn fie nicht etwa fchon veraltet und aus⸗ 
getrocknet unb daher ſchwarz geworden find. 

AB, Deswegen auch an dur Pflanzen alles, was über 
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bee Erde fteht, zuerſt grün ift, unter ber Erde aber 
Stengel, Wurzeln und Keime die weiße Farbe haben. 
So wie man fie aber von der Erde entblößt, wird, wie 
gefagt ift, alle grün, weil die Feuchtigkeit, weld;e burch 
die Keime gu den übrigen Theilen durchſeiht, die Natur 
diefer Farbe Hat und zu dem Wachẽthum der Brüchte 
ſoglrich verbraucht wird. 

46. Wenn die Krüchte aber nicht mehr zunehmen, 
weildie Wärme bie zufließende Nahrung nicht mehr bes 
berrichen kann, fondern die Feuchtigkeit nur von ber 
Wärme aufgelöft erhalten wird, jo reifen alle Fruͤchte, 
und indem, theild von der Sonnenwärme, theils von ber 
Wärme der Luft, die Feuchtigkeit, bie ſich in den Fruͤch⸗ 
ten befindet, gar gekocht worden, nehmen fie nun andere 
Farben an welche den Pflanzen eigen find, wie wir ein 
Tehnliches beim Karben (38) gefehen haben; und fo 
färben fie ſich langfam; ftark aber färben fich bie Theile, 
welche gegen bie Sonne und die Wärme ſtehen. 

47. Deswegen verwandeln bie Brüchte ihre Karben 
mit den Jahreszeiten. 

AB. Wie befannt ift. Denn was vorher grün war, 
nimmt, wenn ed reift, die Farbe an, bie feiner Natur 
gemäß ift. 


49. Denn fie tönnen weiß, ſchwarz, braun, gelb, |: 


ſchwaͤrzlich, fehattenfärbig, gelbroth, weine und fafran: 
farbig werben und beinahe alle Farbenunterſchiede an: 
nehmen. 

50. Wenn nun aber überhaupt die Wannigfaltigkeit 
ber Farben daher entfteht, dvaßmı rere wechſelsweiſe Eins 
fluß auf einander haben, fo folgt audy, daß bei den Bars 
ben der Pflanzen derſelbe Ball ſey. 

Die Keuchtigkrit, indem fie die Pflanzengefäße durch⸗ 
feihet und durchfpület, nimmt alle Farbenkraͤfte in ſich, 
und wenn fie nun, beim Reifen der Früchte, durch Sons 
nens und Luft⸗Waͤrme durchgekocht wirb, treten die eins 
zelnen Karben in fich zufammen und erfchrinen abgefons 
dert, einige ſchneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnlich.s begegnet beim Purpurfärben. Denn 
wenn man die Schnede zerftößt, ihre Beuchtigkeit aus⸗ 
preßt und im Keffel kocht, fo ift in der Kuͤpe zuerft feine 
beftimmte Karbe zu fehen, nach und nach trennen fich die 
eingebornen Farben und mifchen ſich wieder, woburd) 
denn die Mannigfaltigkeit entftcht, als Schwarg, Weiß, 
Schatten und Luftfarbe. Zulegt wird alles purpurfarbig, 
wenn bie Farben gehörig zuſammengekocht find, fo daß 
wegen ihrer Mifchung und Uebergang aus einer in bie 
andere Feine der einzelnen Zarben an ſich mehr zu 
ſehen ift. 

Bl. Diefes begegnet auch an Früchten. Denn bei dies 
Ien werden nicht alle Karben auf einmal gar gekocht, 
fondern einige zeigen fich früher, andıre fpäter, und eine 
wird in die andere verändert, wie man an ben Trauben 
und Datteln fieht. Denn dieſe letzten werben zuerft roth; 
wenn aber dad Schwarze in ihnen in ſich zufammentritt, 
geben fie in die Weinfarbe über, Zulegt werben fie blau, 
wenn bad Rothe mit vielem und reinem Schwarz ger 
mifcht iſt. 

52. Denn die Karben, welche ſpaͤter entftehen, veräns 
bern, wenn fie vorwalten, die erften Karben, welches bes 
ſonders bei Schwarzen Früchten deutlich iſt. Denn bie 
meiften, welche zuerft grün ausfehen, neigen fich ein we⸗ 
nig ins Rothe und werben bann feuerfarb, aber bald vers 
ändern fie auch diefe Karbe wieder, weil ein reines 
Schwarz ſich urfprünglich in ihnen befindet. 

83. Es ift offenbar, daß auch die Reiſer, die Härchen 
und die Blätter diefer Pflanzen einige Schwaͤrze zeigen, 
weil fich eine folche Farbe baufig in ihnen befindet ; baß 
aber die ſchwarzen Früchte beide Karben in fi) haben, 
zeigt der Saft, welcher weinhaft ausfieht. 

54, Bei der Entſtehung aber ift bie rothe Farbe ſpaͤ⸗ 
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| ter als bie fchwarge,, wie man an dem Pflaſter untır 
ben Dachtraufen ficht und überall, wo an fchattigen 
Drten mäßiges Waſſer fließt; alles verwandelt fich ba 
aus der grünen in die rothe Karbe und das Pflafter 
| wird, als ıwenn beim Schlachten friſches Blut ausge⸗ 
offen worden wäre. Denn bie grüne Farbe iſt hier weis 
ter durchgekocht wordin, zulegt aber wirb’& auch hier [ehr 
ſchwarz und blau, wie e8 an den Fruͤchten gefchieht. 

83. Davon aber, daß die Karbe der Früchte ſich ver⸗ 
wandelt, wenn bie erften Karben durch die folgenden 
überwältigt werben, laffen ſich Beiſpiele an ber Frucht 
| de8 Granatbaums und an din Roſenblaͤttern zeigen; 
denn beide find anfänglich weiß, zulegt aber, wenn 
die Säfte älter und durch Kochung gefärbt werben , 
I fo „aenpanben fie fi in Yurpur und hochrothe 
Farbe. 

56. Manche Körper haben mehrere Farben in ſich, 
wie der Saft des Mohns und die Neige des ausgepreßten 
Olivenoͤls; anch diefe find anfangs weiß, wie der Gra⸗ 
natapfel, fodann gehen fie ins Hochrothe über, zulegt 
abır, wenn viel Schwarze dazu kommt, wird die Farbe 
blau, deswegen auch die Blätter des Mohns oberhalb 
roth find, weil die Kochung in ihnen ſehr ſchnell vorgeht, 
gegen den Anfag abır ſchwarz, da bereits diefe Barbe in 
ihnen die Obirhand hat, wie auch beider Frucht, bie 
zuletzt ſchwarz wird. 

87. Bei ſolchen Pflanzen aber, in welchen nur Eine 
Farbe herrſcht, etwa bie weiße, ſchwarze, hochrothe, 
oder violette, behalten auch die Fruͤchte diejenige Farbe, 
in welche fie ſich einmal aus dem Grünen verändert has 


88. Auch findet man bei einigen, daß Blüthe und 
Frucht gleiche Farbe bat, wie 3.8. am Granatapfels; 
denn bier ift die Frucht fo wie die Blüthe roth. Wei ans 
bern aber ift die Farbe beider ſehr verfchieden, wie beim 
Lorbeer und Epheu; denn an biefen fehen wir die Bluͤthe 
ganz gelb und die Frucht ſchwarz. Die Bluͤthe des 
Apfels neigt ſich aus dem Weißen ind Purpurfarbne 
die Frucht hingegen ift gelb. Die Blume des Mohne 
ift voth, aber bie Frucht bald weiß, batb ſchwarz; weil 
die Kochung ber einwohnenben Säfte zu verſchiedenen 
! Briten gefchicht. 

59, Dieſes bewäbrt fidh aber auf vielerlei Weife. 
Denn einige Srüchte verändern, mit ber fortfchreitenden 
Kochung, fowohl Farbe als Geruch und Geſchmack. 
| Auch it Hierin zwifchen Blume und Frucht oft ein gro: 
Ja, an einer und berfelben Blume bemerkt man eine 
| folche Mannigfaltigkeit, indem das eine Blatt ſchwarz 
das andere roth, das eine weiß, dad andre purpurfarb 
ſeyn kann, welches auffallend an ber Iris gefehen wird; 
' denn, wegen mannigfalfiger Kochung, hat diefe Blume 
: bie verfchiedenftert Karben. . 
| em Gleiches gefchieht an den Trauben, wenn fie 
: reifen. 

Auch werben tie Enden ber Blumenblätter am mei: 
ſten ausgekocht, denn ba, wo fie am Gtiel anfigen, find 
| fie weniger gefärbt. 
ı 60. Faſt wird auch an einigen das Feuchte gleichfam 
. ausgebrannt, che es feine eigentliche Kochung erreicht; 
| daher behalten die Blumen ihre Farbe, bie Fruͤchte aber 
| bei fortfchreitenber Kochung veraͤndern die ihrige. Denn 
ı bie Blumenbiätter find , wegen der geringen Nahrung , 
gleich durchgekocht; die Fruͤchte aber laſſen ſich, wegen 
der Menge Keuchtigkeit, die in ihnen wohnt, beim Aus⸗ 
kochen, durch alle Barben durchfuͤhren, bie ihrer Natur 
gemäß find. “ 
Etwas Aehnliches gefchieht , mie fchon vorher gefagt 
worden ift, aud) beim Faͤrben. Denn im Anfang, wenn 
, die Purpurfaͤrber die Blutbrühe anfegen , wird fie duns 
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‚te, ſchwarz und Iuftfarbig ; ift abır die Maffe genug | 


bunchgearbritet „, fowird die PYurpurfarbe blühend und 
glänzenb. 

Dabır müffen auch die Blumen an Farbe von ben : 
Früchten fehr unterfchicden feyn ; einige überfteigen , 
gleichfam das Ziel, das ihnen die Natur geftedit bat, an: 
dere bleiben dahinter zuruͤck, die einen, weil fie eine voll: 
endete , die andern, weil ſie eine unvollendete Kochung 
erfahren. | 

Dies find nun bie Urfachen,, warum Bluthen und : 
Fruͤchte von einander unterfchichene Karben geigen. 

61. Die meiften Btätter mehrirer Bäume aber wer: : 
den zuletzt gelb, weil bie Nahrung abnimmt und fie cher 
weißen, als fie in die (höchfte) Farbe, die ihrer Natur | 
moͤglich iſt, übergeben. Auch werden einige abfallende 
Fruͤchte gelb, weil ihnen die Nahrung vor der vollkom⸗ 
menen Kochung ausgeht. 

Ferner wird ſowohl der Weizen, als alles was un⸗ 
mittelbar aus der Erbe waͤchſt, zuletzt gelb; denn im ſol⸗ 
chen Pflanzen wird das Feuchte nicht fdnvarz , fondern, : 
Hehe fie ſchnell trocknen, geſchieht rin Kuͤckſchritt in der 

arbe. 

Denn das Schwarze, mit dem Gelbgruͤnen verbunden, 
wird, wie gefagt „ grasgruͤn; wo abır das 
immer ſchwaͤcher wird, geht die Farbe wieder ins Gelb⸗ 
gruͤne und dann ins Gelbe. 

Zwar werden die Blaͤtter des Apium und der An⸗ 
drachne, auch einiger andern Pflanzen, wenn fie voll⸗ 
kommen durchgekocht ſind, hochroth; aber was an ihnen 
geſchwind trocknet, wird gelb, weil ihm die Nahrung - 
vor ber völligen Kochung abgeht. 

Daber kann man fließen , daß der Unterfchicd ber 
PflanzeneFarben ſich aus ben vorgefagten Urfachen 
berfchreibt. 


vi. | 


Bun den Barben der Haare, Federn und, 
Däute. 


03. Auch die Haare, Federn und Häute der Pferde, 
Ochſen, Schafe und Menfchen , fo wie aller andern : 
Thiere, werben weiß, grau, roth ober ſchwarz, aus ber: 
felben Urfache. 

64, Und zwar werben fie weiß , wenn bad Keuchte, 
indem es vertrodnet, feine eigne Farbe behält. 

65. Schwarz hingegen werben fie, wenn das ur: 
fprüngliche Feuchte häufig genug vorhanden ift , fo daß , 
es langfam altern und geitigen fann, Auf diefe Weiſe 
werben Kelle und Bäute ſchwarz. 

66, Körper hingegen , Weide eine braune, rotbe, 
gelbe, oder fonft eine Farbe haben, find foldye, die fruͤ⸗ 
ber austrocknen, ehe das Keuchte volllommen in die 
ſchwarze Farbe übergeht. 

67. Wenn aber dieſes (Austrocknen) ungleich ge⸗ 
ſchieht, fo werben auch die Farben verſchieden, wobri ſich 
die Farbe der Haare nach der Farbe der Haut richtet. 
So find die Haare roͤthlicher Menſchen hellroth, ſchwar⸗ 
zer Menſchen aber ſchwarz. Bricht aber eine weiße 
Stelle hervor, fo find die Daare ebenfalls auf der Stelle ' 
weiß, wie man auch bei ſcheckigen Thieren fieht, und fo 
richten ſich Haare und Federn nach ber Haut, entweder 
zum Theil, ober im Ganzen. 

68, So verhält fich’E auch mit dem Hufe, ben Klauen, 
dem Schnabel und den Hörnern. An ſchwarzen Thirren 
werben fie ſchwarz, an weißen aber weiß; weil auch bei 
diefen Theilen die Nahrung , durch die Haut, nach der 

äußern Bedeckung durchſeihet. 

69. Daß aber die angegebene Urſache die richtige ſey, 
laͤßt ſich an mancherlei Källsı ertennen. Denn bie Häups ! 
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ter aller Knaben find anfangs roth, wegen geringerer | fo wie beim Blut und manchem andern gefchicht, worin 


Rahrung , eben deshalb find die Haare ſchwach, dünn 
und kurz; bei fortfchreitendem Alter hingegen werben 
fie ſchwarz, wenn die Kinder durch die Menge ber zu> 
fließenden Nahrung mehr Farbe gewinnen. 

70. &o ift e8 auch mit din Milchhaaren und dem 
Barte befchaffen. Wenn diefe fich zu zeigen anfangen, fo 
werben fie gefchwind roth , wegen ber wenigen Feuch⸗ 
tigkeit, die inihnen austrodhnet ; wenn aber etwas mehr 
Nahrung zugeführt wird, fo werben fie gleichfalls 

warz. 

71. An bem Körper alfo bleiben bie Haare fo lange 
roth, als ihnen die Nahrung fehlt; wenn fie aber — 
ſen, ſo werden ſie auch ſchwarz, ſowohl am Bart, als 
auf der Scheitel. 

Auch ſtreitet fuͤr unſere Meinung der Umſtand, daß 
bei ſolchen Geſchoͤpfen, welche lange Haare haben, in 
der Naͤhe des Koͤrpers die Haare ſchwaͤrzer, gegen die 
Spitzen aber gelber werden, wie man bei Schafen, 
Pferden und Menſchen ſieht; weil gegen die Enden wer 
niger Rahrung hingefuͤhrt wird und fie daſelbſt ſchneller 
vertrocknet. 

72. Auch die Federn ſchwarzer Voͤgel ſind in der 
Naͤhe des Leibes am ſchwaͤrzeſten, an den Enden aber 

elber. So verhalten ſie ſich auch um den Hals und 
berhaupt wo ſie geringere Nahrung empfangen. 

Ingleichen gehen alle Haare nah ber Vollendung 
zurüct und werden braunroth, weil bie nun wieder abs 
nehinende Nahrung ſchnell vertrodnet. 

73. 3ulegt aber werben fie weiß, wenn bie Nahrung 
in denfelben ausgekocht wird, ehe das Feuchte ſchwarz 
werden kann. Dies ift am fichtbariten bei Thieren, 
welche unter dem Joche geben. Anfoldher Stelle werben 
die Haare durchaus weiß; benn es kann dafelbft bie 
| Nahrung nicht gleichförmig angezogen werben, und bei 
einer ſchwachen Wärme vertrocknet die Feuchtigkeit zu 
gefhwind und wird weiß. 

TA, Um die Schtäfe werden bie Haare am fruͤheſten 
gran, fo wie überhaupt an ſchwachen und leibenden 


€ ©“ 

Vorzüglich aber gehen Gefchöpfe, wenn fie ausarten, 
in diefe Karbe hinüber, So giebt es weiße Haaſen, weiße 
Dirfche und Bären, auch kommen weiße Wachteln, Reb⸗ 
hühner und Schwalben vor. Diefes alles gefchieht bei 
einer ſchwachen Beugung unb wegen Mangel von naͤh⸗ 
rendem Stoff, der zu fruͤh austrodnet, und fo werben 
fie weiß, 

78. So find auch anfangs die Kopfhaare ber Kinder 
weiß, die Augenbrauen und Wimpern. Richt weniger 
erfährt auch jedermann im Alter, daß fich die Haare blei⸗ 

hen, wegen Schwäche und Drangıl an Nahrung. 

76. Deshalb find auch meiftentheils die weißen Thiere 
ſchwaͤcher als die ſchwarzen; benn ehe ihr Bau vollenbet 
werden Tann, ift ſchon ihre mangelbafte Nahrung durch⸗ 
gefocht, und fo werben fie weiß. Eben dieſes begegnet 
den Früchten, welche kraͤnkeln, denn biefe find auch we⸗ 
gen ihrer Schwaͤche bald durchgekocht. 

77. Die Shiere aber, welche weiß werben und von 
andern aufdiefe Art fich unterfcheiden, als Pferde und 
Hunde , gehen aus ihrer natürlichen Farbe in bad Weiße 
hinuͤber wegen reichlicher Nahrung; denn das Keuchte 
in ihnen veraltet nicht, fondern wird zum Wachsthum 
verbraucht und weiß. Die meiften dieſer Grfchöpfe find 
feucht und fruchtbar, wegen reichlicher Nahrung, baher 
auch die weiße Karbe in feine andere übergeht (meil fie 
ſchon das Ende erreicht hat), fo wie dagegen ſchwarze 
Haare, ehe fie grau werben‘, Durch das Rothe durchge⸗ 

| hen und zulegt weiß werbin. 

77. Uebrigens glauben einige alle® werde ſchwarz, 
weil die Nahrung von der 





e verbrannt werde, 


fir — irren. 
enn einige Thiere werden gleich anfangs ſchwar 

als Hunde, Ziegen und Ochſen und Überhaupt * bier 
jenigen, beren Haͤute und Haare von Anfang genugfame 
Rahrung haben, bei fortfchrritenden Jahren aber weni: 
ger. Doch follten (wenn jene Meinung wahr wäre) bie 
Haare zu Anfang vielmehr weiß ſeyn und erft, wenn bas 
hier auf dem Gipfel feiner Kraft ſteht, ſchwarz wir: 
den, als um welche Zeit auch feine Wärme den höchften 
Punkt erreicht hat. Denn zu Anfanq der Organiſation 
iſt die Waͤrme viel ſchwaͤcher, als um die Zeit, wo (ſonſt) 
das Haar (wieder) weiß zu werden anfaͤngt. 

79. Die urrichtigkeit jener Meinung ergiebt ſich 
auch an ben weißen Thieren. Einige find nämlich gleich 
anfaͤnglich von der weißeſten Farbe, denen gleich anfangs 
die meiſte Rahrung zufließt, und in denen die Feuchtig⸗ 

keit nicht vor der Zeit vertrocknet; hingegen bei fort⸗ 
ſchreitendem Alter, wenn ihnen minbere Nahrung zu: 
fließt, werden fie gelb. Andere find von Anfang gelb und 
auf dem Gipfel ihres Wachsthums fehr weiß. Wie benn 
auch die Farbe ber Vögel ſich wieder verändert; wenn 
die Nahrung abnimmt, werden fie alle gelb, befonders 
um den Hals, und überhaupt an allen den Stellen, 
welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel an Nah: 
rung haben. Denn fo wie das Röthliche ind Weiße ſich 
verwandelt, und das Schwarze ins Möthliche, fo gebt 
auch das Weiße ind Gelbe über. 

80, Etwas Hehnliches begegnet auch mit den Pflan⸗ 
zen. Denn einige, wenn fie fchon durch Kochung in eine 
andere Farbe übergegangen, ehren doch wieder zur 
erften zurüd. Dieſes ift am beutlichften am Granatz 
apfel zu fehen ; benn im Anfange find bie Kerne der Aepfel 
roth, fo wie die Blätter, weil nur geringe Rahrung aus⸗ 
gekocht wirb, dann werden fie grün, wenn viel Saft zus 
ſtroͤmt und die Kochungnicht mit gleicher Kraft vor fich 
seht. Zuleat aber, wenn die Ko vollendet ift, ents 
fteht wieder dierothe Farbe. 

81, Ueberhaupt aber gilt von ben Haaren und Ze: 
bern, baß fie fich verändern, theils, wenn ihnen die Rah: 
rung fehlt, theils, wenn fie zu reichlich ift. Deshalb wers 
den auf verfchiebenen Stufen bes Alters bie Haare fehr 
weiß, fo wie fehr fchwarz. Manchmal geben fogar die 
Rabenfedern in eine gelbe Farbe über, wenn ihnen bie 
Nahrung mangelt. 

82. Unterden Haaren giebt e8 aber Leine fcharlachs 
noch purpurrothe , fo wenig als lauchgrüne oder von 
fonft einer Farbe diefer Art, weil dieſe Karben zu. ihrer 
Entſtehung die Beimiſchung der Somenſtrahlen bebürs 
fen. Diefe nehmen aber die fiuchten Haare nicht an, 
fondern fie find an innere Beränderungen gebunden, Da⸗ 
gegen find die Federn zu Anfang nicht wie in ber Kolge 
gefärbt. Denn auch die bunten Bögel haben anfangs faft 
alle ſchwarze Bebern, ald der Pfau, die Taube und bie 
Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große Mannigfals 
tigkeit an, indem bie Kochung außırhalb des Körpers 
vor fich geht, ſowohl in den Kielen als in den Verzwei⸗ 
gungen berfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb ber 
Erde. (Daher können Eichtftrahlen zu Entſtehung mans 
nigfaltiger Karben mitwirken.) 

So haben auch die übrigen Thiere, bie ſchwimmenden, 
kriechenden und befchalten, alle Arten ber Farben, weil 
bei ihnen auch eine vielfache Kochung vorgeht. 

Und fo möchte einer wohl die Theorie der Karben aus 
dem Geſagten einzufehen im Stande ſcyn. 
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Farbenbenennungen | 
der Sriehen und Römer. 





Die Alten laffen alle Farbe aus Weiß und Schwarz, 
ans Kicht und Finſterniß entſtehen. Ste fagen, alle Bars 
ben fallın zwiſchen Weiß und Schwarz und ſeyen aus 
diefen gemiſcht. Wan muß aber nicht wähnen, daß fie 
bierunter eine bloß atomiftifche Miſchung verftanden, 
ob fie fich gleich an ſchicklichen Orten des Wortes pikı; 
bebienen, dagegen fir an den bedeutenden Stellen, wo 
fie eine Art Wechfelwirkung beider Gegenfäge ausbrüden 
wollen, das Wort xp&og, auyaprars gebrauchen; fo wie 
fie denn überhaupt ſowohl Licht und Kinfterniß, als bie 
Farben untereinander ſich temprriren laffen, wofür bas 
Wort xıpavuuoßz: vorkommt; wie man ſich davon aus 
ben bisher uͤberſetzten und mitgerheilten Stellen über: 
zeugen fan. - 

Sie geben die Farbengeſchlechter verfchichen, Einige 
zu fieben, Andere zu zwölfen an, body ohne ſie vollftän- 
dig aufzuzaͤhlen. 

Aus der Betradhtung ihres Sprachgebrauche, ſowohl 
des griechifchen als römifchen, ergiebt fich, daß fie gene⸗ 
relle Benennungen der Karben flatt der fpeciellin und 
umgekehrt biefe ftatt jener ſetzen. 

Ihre Rarbenbenennungen find nicht fir und genau 
beftimmt, fondern beweglich und ſchwankend, indem fie 
nach beiden Seiten auch von angraͤnzeiden Farben ge⸗ 
braucht werden. Ihr Gelbe neigt fich einerfeits ine | 
Rothe, andererfeits ind Blaue; das Blaue theils ins 
Grüne, theils ind Rothe; das Rothe bald ins Gelbe 
bald ine. Blaue; der Purpur ſchwebt auf der Gränge 
zwiſchen Roth unb Blau und neigt fich bald zum Schars 
lady bald zum Violetten. 

Indem die Alten auf diefe Weife die Farbe als ein 
nicht nur an ſich Bewegliches und Flüchtiges anfehen, 
fondern auch ein Worgefühl ber Steigerung und bie 
Ruͤckganges haben ; fo brdienen fie ſich, wenn fie von ben 
Farben reden, auch folder Ausdruͤcke, welche diefe Ans 
ſchauung andeuten. Sie laffen das Gelbe rötheln, weil 
es in feiner Steigerung zum Rothen führt; oder bas 
Rothe gelbeln, indem es jich oft zu diefim feinem Urs 
fprunge zuruͤckneigt. 

Die fo fpecificirten Karben laffen fich nun’ wiederum 
ramificiren. Diein ber&teigerung begriffene Barbe kann, 
auf welchem Punkte man fie fefthalten will, durch ein 
ftärkeres Licht diluirt, durch einen Schatten verfinftert, 
ja in fich felbft vermehrt und zufammengebrängt werben. 
Für die dadurch entftehenden Ruancen werden oft nur 
die Namen der Epecied, auch wohl nur bas Genus über- 
haupt, angewendet. 

Die gefättigten, in ſich gebrängten und noch bazu 
fhattigen Farben werben zur Bezeichnung des Dunkeln, 
Finftern, Schwarzen überhaupt gebraucht, fo wie im 


i Bau daß fie ein gebrängtes Licht gurüchverfen, für Icuch: 





tend, glänyend, weiß oder hell. 

Jede Barbe, welcher Art fie ſey, ann von ſich felbft 
eingenommen, in ſich felbft vermehrt, überbrängt, ges 
fättigt fegn und wird in diefem Falle mehr oder weniger 
dunkel erfcheinen. Die Alten nennen fie alsdann suasum 
weruon.ivov, IN SE Consumptum, plenum, saturum 
xaraxcpic, MELACUM Aäxparcv, Pressum Bapu, ad- 
strictum, triste, austerum «alompv, amarum 
ruxpov, nubilum auavpov, profundum ßabò. 

Sie kann ferner diluirt und in einer gewiſſen Bläffe 
erfcheinen, in fo feen nennt man fie dilutum, ligui- 
dum vdapi;, pallidum ixdsuxov. 

Bei aller Sättigung kann die Farbe dennoch von vie⸗ | 
lem Lichte ſtrahlen und baffelbe zurüctwerfen ; bann nennt | 
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man ſie clarum Axpareov, eandidum , acutum dr, ' 
excitatum, lætum, hilare, vegetum, floridum «- 
avbic, avbnoiv. Sämmtliche Benennungen geben die br: 
fondern Anſchauungen durch andere ſymboliſche vermit⸗ 
telnd wieder, : 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennuns 
gen der Farbe, fammt ben fpecififchen, Die ihre Sphaͤre 
ausmachen, anzugeben. 

Zangen mir von ber unterften Stufe an, wo bas Richt 
fo alterirt erfcheint, daß es bie befondere Empfindung 
defien, was wir Barbe nennen, erregt; fo treffen wir 
daſelbſt zuerft ypev, dann Eavbov, ferner mugpv, dann 
&pußgsv, fobann Yervixcüv, zulegt Roppupeiw ar. Im ge⸗ 
meinen wie im poctifchen Sprachgebraudh finden wir 
berauf= und hrrabwärts öfter ein Genus für das an⸗ 
dere gefcht. Das ropgopcüv fleigt abmärte in das ducn-- 
1i, xoaveov coeruleum, YAzux’v Cesium, und fdhliekt , 
ſich durch diefes an dad naXoıcv porraceum, readı; ' 
herbidum, und zuleßt an das yAmpcv viride an, bas 
fowohl ein mit Blau vermifchtes Gelb, d. i. ein Gruͤ⸗ 
nes, ald das reine Gelbe anzeigt und fo das Ende des 
Farbenkreiſes mit dem Anfange verbindet und zufchlicßt. ' 

Die Karbenbenennungen, welche die weitefte Sphäre ' 
baben, find vorzüglich folgende : 

Eavwdsv geht vom Strohgelben uud Hellblonden burdh 
das Goldgelve, Braungelbe bis ind Rothgelbe, Gelbroche 
fogar in bin Scharlach. 

Darunter gehören ald Species av, Badıvov , zıßbir, ' 
KITPLVOY, XVrXCv, MAVOV, HAAN, artoypcuv, Ecußer, wug- 
bav, ypuacdi, Aades, Acyndis, civade;, xpuxou- ' 
di; etc. Im Lateinifchen buxeum, melleum,cereum, 
flavım, fulvum, helvum, galbinum, aureum, 
croceum, igneum, luteum, melinum, gilvum, ro-- 
beum, adustum, russum, rufum. 

’Eoudpov, rufum, welches nach Gellins das Ge⸗ 
ſchlechtswort aller rothen Farbe ift, begreift unter ſich, 
von Exvdcv, mugov an, allı8 was roth ift und bram, 
welches zum Gelben oder Rothen neigt, bi8 zum Pur: : 
pur. Im Lateinifchen rufum, russum, rubrum, ru- ' 
tilum, rubicundum, spadix, badium, pcwvorosv pu- 
niceum (ponceau, coquelicot, nacarat). cocei⸗ 
neum Scharlach, Goyıvov, welches nah Plinius 
zwifchen purpureum und coccineum liegt und wahr: 
[heinlid eramoisi, Sarmefin, ift; zulegt purpureum 
ropyupcöv, das vom Rofenrothen an durchs Blut⸗ unb 
Braunrothe bie ins Blaurothe &Acuryi und Biolette 
übergeht. 

Kuavscv geht vom Bimmelblauen bis ind Dunkel: 
und Schwarzblaue, Biolette, und Bioletpurpurne. Ebrn ' 
fo coeruleum ; das fogar ins Dunkelgrüne und Blau: 
grine yAauxsv, wie in das cæsium Kagengrüne über: , 
gebt. 

Darunter fallen depiZev, deponıdi; aerium, coeli- 
num, cipavcndiz, vaxivdıvov, ferrugineum, oivexıv, ' 
&ueßdorwvov, Lhalassinum, vitreum, venetum, yAzu- 
xov, das aus dem Blaugrünen und Katzengruͤnen ins 
bloße Graue übergeht und noch das xaporav und ravum 
unter ſich begreift. 

Xiopov geht auß der einen Seite ind Gelbe, aus ber 
andern ins Grüne, Ebenfo viride, das nicht nur ins 
Gelbe, fondern auch ins Blaue geht. 

Darunter fallen noadı; herbidum, rpaoıvey por- 
raceum, zrugineum lüd«, onapaydırv, vitreum 
isarwdız, VENELUM. 

Aus der Miſchung von Schwarz und Weiß gehen, 
nach Ariftoteles und Platon, hervor: das parcv, welches 
auch püivev erftärt wird, alfo Grau, 

Hemer dd, rüeg, ro, pullns ſowohl fchrwärg> 
lich als weißlich, je nachdem die Anforberung an das 
Weiße oder an das Schwarze gemacht wird. 
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Ferner rap;cv aſchfarben, und omadıcn, welches iſa⸗ 
beilfarben erklaͤrt wird, wahrſcheinlich gris cendre; 
druͤckt aber auch Eſelsfarbe aus, welche an den Spitzen 
der Haare in ein nuppiv, mehr ober weniger Gelbbrau⸗ 
nes, ausläuft. 

Aus orrbranntem Purpur und Schwarz entftrht nach 
eben diefen beiden das öppvevov, die Farbe des Rauch⸗ 
topafes, wie im Lateinifchen dad verwandte furvum 
oft nur in der allgemeinen Bedeutung dis Schwarzen 
und Dunkeln gebraucht wird. 

In dieſes, nach unfern theoretifchen Einſichten, nun⸗ 
mehr im Allgemeinen aufgeftellte Schema laffen ſich die 
übrigen allenfalls noch vorzufindenden Ausdruͤcke leicht 
einordnen, wobei fih mehr und mehr ergeben wird, wie 
ar und richtig die Alten das Außerihnen gewahr wor⸗ 
den, und wie fehr,; als naturgemäß, ihre Ausfprechen 
des Erfahrenen undihre Behandlung des Gewußten zu 
ſchaͤtzen ſey. 


Nachtrag. 


Ehe wir uns zu jener traurigen Luͤcke wenden, die 
zwiſchen der Geſchichte alter und neuer Zeit ſich nun 
bald vor uns aufthut, ſo haben wir noch einiges nachzu⸗ 
bringen, das uns den Ueberblick des bisherigen erleich⸗ 
tert und und zu weiterem Foriſchreiten anregt. 

Wir gedenken hier dis Lucius Annaͤus Seneca 
nicht ſowohl infofern er von Farben etwas erwähnt, da 
ed nur ſehr wenig ift und bloß beiläufig gefchicht, ale 
vielmehr wegen feines allgımeinen Verhaͤltniſſes zur Na⸗ 
turforfchung. 

Ungeachtet der audgebreiteten Herrſchaft der Römer 
über die Welt ſtockten doch die Naturkenntniſſe eher bei 
ihnen, als daß fie fich verhaͤltnißmaͤßig erweitert hätten. 
Denn eigentlich intereffirte fie nur der Menfch, infofern 
man ihm mit Gewalt oder durch Ueberrebung etwas ab⸗ 
gewinnen kann. Wegen bes letztern waren alle ihre Stus 
dien auf rednerifche Zwecke berechnet. Uebrigens benutz⸗ 
tın fie die Raturgegenftände zu nothivendigem und will: 
tührlichem Gebrauch fo gut und fo wunderlich, als es 
gehen wollte. 

Seneca war, wie er ſelbſt bedauert, ſpaͤt zur Natur⸗ 
betrachtung gelangt. Was die fruͤheren in dieſem Fache 


| gewußt, was fie daruͤber gedacht hatten, war ihm nicht un⸗ 


bekandit geblivben. Seine eigenen Meinungen und Ueber⸗ 
zeugumgen haben etwas Züchtiges. Eigentlich aber ftcht 
er gegen die Natur doch nur ald ein ungebildrter Menſch: 
denn nicht fie ingerefitrt ihn, fondern ihre Begebenhei⸗ 
ten, Wir nennen aber Begebenheiten diejenigen zuſam⸗ 
mengefeßten auffallenben @reigniffe, die audy ben rohe: 
ften Menſchen erfchüttern, feine Aufmerkfamteit erre⸗ 
gen, und wenn fie vorüber find, den Wunfch in ihm br⸗ 
leben, zu erfahren, woher fo etwas denn boch wohl kom⸗ 
nen möchte. 

Im Ganzen führt Geneca dergleichen Phänomene, 
auf die er in feinem Lebensgange aufmerkfam geworden, 
nad) der Ordnung der vier Elemente auf, läßt fich aber 
doch, nach vorkommenden Umfländen, bald ba, bald 
dorthin ableiten. 

Die meteorifchen Feuerkugeln, Höfe um Sonn’ und 
Mond, Rrgenbogen, Wettergallen, Rebinfonnen, Wet⸗ 
terleuchten, Sternſchnuppen, Kometen, befchäftigen ihn 


unter der Rubrik des Feuers. In der Luft find Blig und. 


Donner die Hauptoeranlaflungen feiner Betrachtungen, 
Später wendet er fich zu den Winden, und da er das Erd⸗ 
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Bei dem Wafler find ihm, außer dem füßen, bie Ge: 
fundbrunnen merkwürdig, nicht weniger bie periobifchen 
Quellen, Bon den Heilfräften ber Waffer gebt ex zu ih: 
rem Schaben über, befonders zu dem, ben fie burch Ues 
berſchwemmung anrichten. Nach ben. Quellen des Rils 
"und der weiſen Benusung dieſes Fluſſes befchäftigen ihn 
Dagel, Schnee, Eis und Regen. 

Er läßt keine Gelegenheit vorbeigehen, prächtige und, 
wenn man ben rhetorifchen Styl einmal zugeben will, 
wirklich koͤſtliche Befchreibungen zu machen, wovon bie 
Art, wie er den Nil und mas dieſen Fluß betrifft, behan⸗ 
delt, nicht weniger feine Befchreibung ber Ueberſchwem⸗ 
mungen und Erbbeben, ein Beugniß ablegen mag. Seine 
&efinnungen und Meinungen find tüchtig. So ftreitet 
er z. B. lebhaft gegen diejenigen, welche das Quellwaſ⸗ 
ſer vom Regen ableiten, welche behaupten, daß die Ko⸗ 
meten eine vorübergehende Erſcheinung ſeyen. 

Worin er ſich aber vom wahren Phyſiker am meiſten 
unterfchridet, find feine beftändigen, oft fehr gezwungen 
berbeigeführten Nutzanwendungen und die Verknüpfung 
der hoͤchſten Naturphaͤnomene mit dem Beduͤrfniß, dem 
Genuß, dem Wahn und beim Uebermuth der Menſchen. 

Zwar fieht man wohl, daß er gegen Leichtgläubigkeit 
und Aberglauben im Kampfe fleht, daß er den. humanen 
Wunfch nicht unterdrüden kann, alles was die Natur 
und reicht, möge dem Menfchen zum Beften gebeihen ; 
er will, man folle fo viel als möglich in Maͤßigkeit genie: 
Ben und zugleich den verberblichen und zerflörenden Na⸗ 
tunvirtungen mit Ruhe und Ergebung entgegenfeben; 
infofern erfcheint erhoͤchſt ehrwuͤrdig, und ba er einmalvon 
der Redekunft herkommt, auch nicht außer feinem Kreife, 

Unleidlich wird er abır, ja lächerlich, wenn er oft, 
und gewöhnlich zur Unzeit, gegen den Luxus und bie ver: 
derbten Sitten der Römer loszieht. Man ficht diefen 
Stellen ganz deutlich an, daß die Redekunſt aus dem Le⸗ 
ben fich in die Schulen und Hörfäle zurückgezogen bat: 
denn in folchen Källen finden wir meift bei ihm wo nicht 
Icere doch unnüge Deelamationen, bie, wie man deutlich 
fieht, bloß daher kommen, daß der Philofoph ſich über 
fein Zeitalter nicht erheben kann. Doch ift diefed das 
Schickſal faft feinr ganzen Nation, 

Die Römer waren aus einem engen, fittlichen, beque⸗ 
men, bebaglichen, bürgerlichen Zuſtand zur großen 
Breite der Weltherrfchaft gelangt, ohne ihre Beſchraͤnkt⸗ 
beit abzulegen ; felbft das, was man an ihnen ale Frei⸗ 
heitjinn fchägt, ift nur ein bornirtes Wefen. Sie waren 
Könige geworden und wollten nad) wie vor Hausvaͤter, 
Gatten, Freunde bleiben; und wie wenig ſelttdie beffe= 
ren begriffen, was Regieren heißt, fieht man an der abs 
geſchmackteſten That, die jemals begangen worden, an 
der Ermordung Caͤſars. 

Aus eben diefer Duelle laͤßt ſich ihr Luxus herleiten. 
Ungebildete Menfchen, die zu großem Vermögen gelan: 
gen, werden fich deffen auf eine lächerliche Weiſe bedie⸗ 
nen; ihre Wollüfte, ihre Pracht, ihre Verſchwendung 
werden ungerrimt und übertrieben fiyn. Daher denn 
auch jene Luſt zum Seltſamen, Ungähligen und Unges 
bruern. Ihre Theater, die ſich mit den Zuſchauern dre= 
ben, das zweite Volk von Statuen, womit bie Stabt 
überlaben war, find wie ber Eoloffale Napf, in weldyem 
der große Fiſch ganz gefotten werden ſollte, alle Eines 
Urfprungs ; fogar der Uebermuth und die Grauſamkeit 
ihrer Tyrannen läuft meiftene aufs Alberne hinaus, 

Bloß indem man diefe Betrachtungen anftellt, bes 
greift man, wie Seneca , ber ein fo bedeutendes Leben 
geführt, dagegen zürnen kann, daß man gute Mahlzeiten 
liebt, fein Getränk dabei mit Schnee abkuͤhlt, daß man 
ſich de8 günfligen Windes bei Seeſchlachten bedient, und 


biben auch einem unterirdiſchen @eifte zufchreibt, findet | was dergleichen Dinge mehr fegn mögen. Solche Ca⸗ 


| er zu dieſem den Uebergang. | 


puzinerprebigten thun keine Wirkung, hindern nicht bie 
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Aufloͤſung des Staates und koͤnnen ſich einer eindrin⸗ 
genden Barbarei keineswegs entgegenſehen. 

Schließlich duͤrfen wir jedoch nicht verſchweigen, wie 
er hoͤchſt liebenswürbig in frinem Verttauen auf bie 
Nachwelt erſcheint. Alle jene verflochtenen Raturbeges 
benheiten, auf die ex vorzüglich feine Aufmerkſamkeit 
wenbet, änaftigen ihn als eben fo viele unergruͤndliche 
KRäthfel. Aufs Einfachere zu dringen , das Ginfachfte 
durch eine Erfahrung, in einem Verſuch vor die Sinne 
zu flellen, die Ratur durch Entwidlung zu enträthfeln, 
war noch nicht Sitte geworben. Nun bleibt ihm, bei dem 
großen Drange, den er in fich fühlt, nichts übrig, ale 
auf die Rachlommen zu hoffen, mit Vorfreude überzeugt 
zu fenn, daß fie mehr wiſſen, mehr einfeben werben als 
er, ja ihnen fogar die Selbftgefälligkeit zu gönnen, mit 
der fie wahrfcheinlich auf ihre unmwiflenden Borfahren 
berabfehen würben. 

Das haben fie denn auch redlich gethan ımb thun es 
noch. Freilich find fie viel fpäter dazu gelangt, als unfer 
Philofoph fich vorftellen mochte. Das Berderbniß der 
Römer ſchwebt ihm fürchterlich vor ; daß abır daraus 
nur allzubald das Verderben ſich entwickeln, baß die 
vorhandene Welt völlig untergihen, die Menfchheit über 
ein Zahrtaufend verworren und huͤlflos irren und 
ſchwanken würbe, ohne auf irgend einen Ausweg zu 
gerathen, das war ihm wohl unmöglich zu denken, ihm, 
ber das Reich, deſſen Kaifer von ihm erzogen warb, in 
übermäßiger Herrlichkeit vor ſich blühen ſah. 








| 
| 
| 
Zweite Abtheilung. 


3wiſchenzeit. 





Lücke. 


Jene früheren Geographen, welche bie Eharte von 
Afrika verfirtigten, maren gewohnt, babin, wo Berge, 
Flüffe, Städte fehlten, allenfalls einen Elephanten, Kö: 
wen ober fonft ein Ungeheuer der Wuͤſte zu zrichnen, 
ohne daß fie deshalb wären getabelt tworden. Man wird 
uns baher wohl auch nicht verargen, wenn wir in die 
große Luͤcke, wo uns bie erfreuliche , lebendige, forts 
ſchreitende Wiffenfchaft verläßt, einige Betrachtungen 
einfejieben ‚ auf die wir uns künftig wieber beziehen 

nnen, 








Die Eultur des Wiſſens durch innern Zrieb um ber 
GSache felbft willen, das reine Intereffe am Gegenftand, 
find freilich immer das Vorzuͤglichſte und Nugbarfte ; 
unb boch find von ben frühften Zeiten an die Ginfichten 
der Menfchen in natürliche Dinge durch jenes weniger 
geförbert worben, als durch ein nahe liegendes Beduͤrf⸗ 
niß, durch einen Zufall, den die Aufmerkſamkeit nutzte, 
unb durch mancherlei Art von Ausbildung zu entfchiebes 
nen Zwecken. 

















Es giebt bedeutende Zeiten, von benen wir wenig 
wiffen, Zuftände, deren Wichtigkeit uns nur durch ihre 
Folgen deutlich wird. Diejenige Zeit, welche der Same 
unter der Erbe zubringt, gehört vorzüglich mit zum 
Pflangenleben. . 

Es giebt auffallende Zeiten, von denen uns weniges, 
aber Höchft Merkwuͤrdiges bekannt ift. Hier treten außers 

ordentliche Individuen hervor, es ereignen ſich feltfas 
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me Begebenheiten. Solche Cpochen geben einen entſchie⸗ 
denen Cindruck, fie erregen große Biber, die uns durch 
ihr Einfaches anziehen. 

. Die hiftorifchen Briten erſcheinen ung im vollen Tag. 
Man fteht vor lauter Licht Beinen Schatten, vor lauter 
Hellung feinen Körper, den Wald nicht vor Bäumen ; | 
bie Menfchheit nicht vor Menſchen; aber es fiebt am, ! 
als wenn jedermann und allem Hecht gefchähe und fo ift | 
jedermann zufrieden. 

Die Eriftenz irgend eines Weſens erfcheint uns ja | 
nur, inſofern wir und deſſelben bewußt werben. Daher | 
ſind wird ungerecht gegen die flillen dunfeln Zeiten, in | 
denen der Menfch, unbekannt mit fich felbft, aus innerm | 
ſtarken Antrieb thätig war, trefflich vor fih Hin wirkte 
und kein anderes Document feines Daſeyns zurüdtieß ! 
als eben die Wirkung, welche höher zu ſchaͤhen wäre als 
alle Nachrichten. | 

Höchft reizend ift für den Geſchichtsforſcher der 
Punkt, wo Geſchichte und Sage zufammengrängen. Es 
ift meiftens der fchönfte der ganzen Ueberlieferung. | 
Wenn wir und aus bem b.fannten Gewordenen bas uns : 
befannte Werden aufzubauen genöthigt finden, fo erregt 
ed eben die angenehme Empfindung, als wenn wir eine ı 
uns bisher unbekannte gebilbete Perfon Eennen Lernen } 
und die Gefdjichte ihrer Bildung lieber herausahnen als 
berausforfchen. 

Rur müßte man nicht fo grießgrämig, wie es würbige 
Hiſtoriker neuerer Zeit gethan haben, auf Dichter und 
Shronitinfchreiber herabfeben. | 





Betrachtet man bie einzelne frühere Ausbilbung ber 
Zeiten, Gegenden, Dxrtfdyaften, fo kommen uns aus ber 
dunkeln Vergangenbeit überall tüchtige und vortreffliche 
Menfchen, tapfere, fchöne, gute in herrlicher Geſtalt 
entgegen. Der Lobgefang ber Menfchheit, bem die Gott⸗ 
heit fo gerne zuhören mag, ift niemals verftummt, unb 
wir ſelbſt fühlen ein göttliches Gluͤck, wenn wir bie 
burch alle Zeiten und Gegenden vertheilten harmoniſchen | 
Ausftrömungen, bald in einzelnen Stimmen, in eingelz | 
nen Shören, bald fugenweiſe, bald in einem herrlichen 
Bollgefang verne hmen. 

Freilich muͤßte man mit reinem friſchen Ohre hinlau⸗ 
ſchen, und jedem Vorurtheil ſelbſtſuͤchtiger Parteilichkeit, 
mehr vielleicht als dem Menſchen moͤglich iſt, entſagen. 
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Es giebt zwei Momente der Weltgeſchichte, die bald 
auf einander folgen, bald gleichzeitig, theils einzeln und 
abgeſondert, theils hoͤchſt verſchraͤnkt, ſich an Individuen 
und Völkern zeigen. 

Der erfte ift derjenige, in welchem fich bie Einzelnen 
neben einander frei ausbilden; dies ift die Epoche bes 
Werbens, dis Friedens, des Nährens, ber Künfte, ber 
Wiffenfchaften, der Gemuͤthlichkeit, ber Bernmft. Hier 
wirkt alles nach innen, und firebt in ben beften Zeiten 
zu einem glüdtichen, häuslichen Auferbauenz; doch Löft 
fich diefer Zuftand zulegt in Parteifucht und Anarchie auf. 

Die zweite Spoche ift die des Benugeng, bed Krie⸗ 
gend, bed Verzehrens, der Technik, des Wilfene, des 
Verſtandes. Die Wirkungen find nach außen gerichtet; 
im fchönften und hoͤchſten Sinne gewährt biefer Zeit: 
puntt Dauer und Genuß unter gewiſſen Bedingungen. 
Leicht artet jedoch ein folcher Zuftand in Selbſtſucht und 
Tyrannei aus, woman ſich aber keinesweges den Tyran⸗ 
nen als eine einzelne Perfon zu denken .nöthig hat; es 
gibt eine Tyrannei ganzer Maffen, bie hoͤchſt gewaltſam 
und unwiderſtehlich ift. 
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Man mag ſich die Bildung und Wirkung der Men⸗ 
| fchen, unter weichen Bedingungen man will, denken, fo 
ſchwanken beide durch Zeiten und Länder, durch Eingelns 
beiten und Maffen, bie proportionirlic) und unpropor⸗ 
tionirlich auf einander wirken; und bier liegt dad Ins 
| caleulable, das Incommenfurable ber Weltgefchichte. 
Geſetz und Zufall greifen in einander, der betrachtende 
Menſch aber kommt oft in den Kal, bride mit einander 
zu verwechfeln, wie füch beſonders an parteiifchen Hiſto⸗ 
rikern bemerken laͤßt, bie zwar mwiftens unbewußt, 
aber doch kuͤnſtlich genug, fich eben dirfir Unficherheit 
zu ihrem Vortheil bedienen. 
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Der ſchwache Faden, der ſich aus dem manchmal ſo 
breiten Gewebe des Wiſſens und der Wiſſenſchaften 
durch alle Zeiten, ſelbſt die dunkelſten und verworren⸗ 
ſten, ununterbrochen fortzieht, wird durch Individuen 
durchgefuͤhrt. Dieſe werden in einem Jahrhundert wie 
in dem andern von der beſten Art geboren und verhalten 
ſich immer auf dieſelbe Weiſe gegen jedes Jahrhundert, 
in welchem ſie vorkommen. Sie ſtehen naͤmlich mit der 
Menge im Gegenſatz, ja im Widerſtreit. Ausgebildete 
Zeiten haben hierin nichts voraus vor den barbariſchen: 
denn Tugenden ſind zu jeder Zeit ſelten, Maͤngel gemein. 
Und ſtellt ſich denn nicht ſogar im Individuum eine 
Menge von Fehlern der einzelnen Tuͤchtigkeit entgegen ? 

Gewiſſe Zugenben gehören ber Brit an, und fo auch 
gewiſſe Mängel, die einen Bezug auf fie haben. 
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Die neuere Zeit ſchaͤtzt ſich ſelbſt zu hoch, wegen der 

großen Maſſe Stoffes, den ſie umfaßt. Der Hauptvor⸗ 
| zug did Menſchen beruht aber nur darauf, in wie fern er 
| den Stoff zu behandeln und zu beherrſchen weiß. 
Es giebt zweierlei Srfahrungsarten, bie Erſahrung 
bes Abweſenden und bie des Gegenwärtigen. Die Er: 
fahrung des Abwefenden, wozu das Vergangene gehört, 
ı machen wir auf fremde Autorität, Die des Gegenwaͤrti⸗ 
ı gen follten wir auf eigene Autorität machen. Beides ge: 
hoͤrig zu thun, ift bie Natur des Individuums durchaus 
unzulaͤnglich. 











Die in einander greifenden Menſchen⸗ und Zeitalter 
noͤthigen uns, eine mehr oder weniger unterſuchte Ueber⸗ 
lieferung gelten zu laſſen, um ſo mehr als auf der Moͤg⸗ 
lichkeit dieſer Ueberlieferung bie Vorzüge des menſchu⸗ 
chen Geſchlechts beruhen. 

Ueberlieferung fremder Erfahrung, fremden Urtheils 
ſind bei ſo großen Beduͤrfniſſen der eingeſchraͤnkten 
Menſchheit Höchft willlommen, beſonders wenn von ho⸗ 
ben Dingen, von allgemeinen Anftalten die Rebe ift. 





Ein ausgefprochenes Wort tritt in ben Kreis ber 
übrigen, nothwendig wirkenden Raturkräfte mit ein. Es 
wirkt um fo lebhaftır, ald in dem engen Raume, in wel: 
chem die Menfchheit ſich ergeht, die nämlichen Beduͤrf⸗ 


niffe, die naͤmlichen Zorberungen immer wieberkehren. 





Und doch ift jede Wortüberlieferung fo bedenklich. 
Man fol ſich, heißt es, nicht an das Wort, fondern an 
den Geiſt Halten, Gewöhnlich aber vernichtet der Geift 
das Wort, oder verwandelt e8 doch bergeflalt, daß ihm 

— — — 
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von feiner frübern Art und Bedeutung wenig übrig 
di t. 





Wir ſtehen mit der Ueberlieferung beſtaͤndig im Kam⸗ 
pfe und jene Forderung, daß wir die Erfahrung des 
Gegenwaͤrtigen auf eigene Autorität machen follten, 
ruft ung gleichfalls zu einem bedenklichen Streit auf. 
Und doch fühlt ein Menfch, dem eine originelle Wirkſam⸗ 
keit zu Theil geworben, den Beruf, diefen doppelten 
Kampf perfönlich zu beftehen, des burch den Fortfchritt 
der Wiffenfchaften nicht erleichtert, fondern erſchwert 
wird. Denn es ift am Ende body nur immer das Indi⸗ 
viduum, das einer breiteren Ratur und bruiteren Ueber: | 
lieferung Bruft und Stirn bieten foll. 

l 
| 











Der Sonflict des Inbivibuums mit der unmittelbas 
ren Erfahrung und der mittelbaren Leberlieferung, ift 
eigentlich die Gefchichte der Wiflenfchaften: denn was 
in und von ganzen Maflen gefchieht, bezieht ſich doch 
nur zulegt auf ein tuͤchtigeres Individuum, das alles | 
fammeln, fondern, redigiren und vereinigen foll ; wobei | 
es wirklich ganz einerlei ift, ob bie Zeitgenoflen ein folch 
Bemühen begünftigen ober ihm widerftreben. Denn was 
heißt begünftigen, ald das Vorhandene vermehren unb 
allgemein madyen, Dadurch wirb wohl genutzt, aber bie 
Hauptſache nicht gefördert. 





| 
Sowohl in Abſicht auf Ueberlieferung als eigene Ers ' 
fahrung muß nach Natur der Individuen, Nationen 
und Zeiten ein fonderbares Entgegenſtreben, Schwan⸗ 
Ein und Bermifchen entftchen. 


— — 


Gehalt ohne Methode führt zur Schwaͤrmerei; Me⸗ 
thode ohne Schalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne 
Form zum beſchwerlichen Wiffen, Form ohne Stoff zu 
einem hohlen Wähnen. 


Leider befteht ber ganze Hintergrund ber Gefchichte 
der Wiffenfchaften bis auf den heutigen Tag aus lauter 
ſolchen beweglichen in einander fließenden und fich doch | 
nicht vereinigenben Gefpenftern, bie den Blick dergeftalt 
yerwirren, baß man die hervortretenden, wahrhaft 
würbigen Seftalten kaum recht fcharf ins Auge faffen 
ann. 





Vechberliefertes. 


Run können wir nicht rinen Schritt weiter gehen, 
ohne jenes Ehrwuͤrdige, wodurch das Entfernte verbun⸗ 
den, das Zerriffene ergängt wird, ich meine bag Webers 
lieferte, näher zu bezeichnen. 

Weniges gelangt aus der Vorzeit heruͤber als volls 
ftändiges Denkmal, vieles in Sehmmern, mandhes als 
Technik, als praßtifcher Handgriff; einiges, weil es 
dem Menſchen nahe verwandt iſt, wie Mathematik; 
anderes, weil ed immer wieder gefordert und angeregt 
wird, wie Himmels unb Erd⸗Kunde; einiges, weil 
man deſſen bebürftig bleibt, wie bie Heilkunſt; anderes 
zulegt, weil e8 ber Menfch, ohne gu wollen, immer wies 
der ſelbſt hervorbringt, wie Muſik und die übrigen 
Künfte. 

Doch von alle diefem ift im wiffenfchaftlickin Falle 
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ihn zudecken konnte. 
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nicht ſowohl die Rebe als von ſchriftlicher Ueberliefe⸗ 
rung. Auch hier uͤbergehen wir vieles. Soll jedoch fuͤr 
uns ein Faden aus der alten Welt in die neue heruͤber⸗ 
reichen, ſo muͤſſen wir dreier Hauptmaſſen gedenken, 
welche die größte, entfchiebenfte, ja oft eine ausſchlie⸗ 
fende Wirkung hervorgebracht haben, der Bibel, ber 
Werke Plato's und Ariftoteles. 

Sene große Veschrung, welche ber Bibel von vielen 
Völkern und Gefchlechtern der Erbe gewidmet worden, 
verbantt fie ihrem inneren Werth, Sie ift nicht etwa nur 
ein Volksbuch, fondern das Buch der Völker, weil fie 
die Schickſale eines Wolle zum Symbol aller Übrigen 
aufftellt, die Gefchichte deſſelben an die Entftehung ber 
Welt anknüpft und durch eine Stufenreihe irdifcher unb 
geiftiger Entwickelungen, nothwendiger und zufälliger 
Ereigniſſe, bie in die entfernteften Regionen ber äußers 
ften Ewigkeiten hinausführt. 

Wer das menfchliche Herz, den Bildungsgang der 
Cinzelnen Eennt, wird nicht in Abrede feyn, daß man 
einen trefflichen Menſchen tüchtig heraufbilden koͤnnte, 
ohne dabei cin anders Buch zu brauchen ale etwa 
Zichudi’s ſchweizeriſche, oder Aventins bayerifche Chro⸗ 
nie, Wie vielmehr muß alfo die Bibel zu dieſem Zwecke 
genügen, da fie das Muſterbuch zu jenen erftgenannten 
geweſen, da das Volk, als defien Ehroni fie ſich dar⸗ 
ftellt, auf bie Weltbegebenheiten fo großen Einfluß aus⸗ 
geübt Hat und noch ausübt. 

Es ift und nicht erlaubt, bier ind Einzelne zu gehen; 
doch liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Ab⸗ 
tbeilungen biefes wichtigen Werkes der gefchichtliche 
Vortrag mit bem Lehrvortrage bergeftalt innig ver⸗ 
knuͤpft ift, daß einer dem anbern auf= und nachhilft, 
wie virleidht in keinem andern Buche. Und was den 
Inhalt betrifft, fo wäre nur wenig hinzuzufügen, um 
ibn bis auf den heutigem Tag durchaus vollftändig zu 
machen. Wenn man dem alten Zeftamente einen Aus: 
zug aus Joſephus beifügte, um die jüdifche Geſchichte 
bis zur Zerſtoͤrung Jeruſalems fortzuführen ; wenn man, 
nach der Apoftelgefchichte, eine gebrängte Dasftellung 
ber Ausbreitung des Chriſtenthums und ber Zerftreuung 
bes Judenthums durch die Welt, bis auf die letzten 
treuen Miſſionsbemuͤhungen apoftelähnlicher Maͤnner, 
bis auf den neuften Schacher⸗ und Wucherbetrieb der 
Nachkommen Abrahams, einfchaltete, wenn man vor 
der Offenbarung Johannis die reine chriftliche Lehre im 
Sinn de neuen Teſtamentes zufammengefaßt aufitellte, 
um die verworrene Erhrart ber Epifteln zu entwirren 
und aufzubellen : fo verdiente dieſes Werk gleich gegen 
wärtig wieber in feinen alten Rang einzutreten, nicht 
nur als allgemeines Buch, ſondern auch als allgemeine 
Bibliothek der Völker zu gelten, und es würde gewiß, 
je höher die Jahrhunderte an Bildung fteigen, immer 
mehr zum Iheil als Fundament, zum Theil ald Werk⸗ 
zeug ber Erziehung, freilich nicht von nafeweifen, ſon⸗ 
dern von wahrhaft weilen Menſchen genugt werben 
onnen. 

Die Bibel an fich felbft, und dies bedenken wir nicht 
genug, hat in der Ältern Zeit faft gar keine Wirkung 
gehabt. Die Bücher des alten Teſtaments fandın fich 
kaum gefammelt, fo war die Nation, aus der fie ent: 
fprungen, völlig zerftreut ; nur der Buchftabe war es, 
um ben bie Zerftreuten fich fammelten und noch ſam⸗ 
mein. Kaum hatte man die Bücher des neuen Teſta⸗ 
ments vereinigt, als die Shriftenheit fich in unendliche 
Meinungen fpaltete. Und fo finden wir, daß fich bie 
Menfchen nicht fomohl mit dem Werke ald an dem Werke 
befchäftigten, und ſich uͤber bie verfchiebenen Ausle⸗ 
gungsarten entzweiten, bie man auf den Text anwen⸗ 
ben, bie man dem Text unterfchieben, mit benen man 
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Hier werben wir num veranlaßt, jener beiden treff⸗ 
lichen Männer zu gedenken, die wir oben genannt. G6 } 
wäre Verwegenheit, ihr Verdienſt an diefer Stelle würz . 
bigen, ja nur fchildeen zu wollen; alfo nicht mehr denn ' 
das Nothwendigſte zu unſern Zwecken. | 

Plato verhält fi zu ber Welt, wie ein feliger ' 
Geift, bem es beliebt, einige Zeit auf ihr zu herbergen. | 
Es iſt ihm nicht ſowohl darum zu tbun, fie Bennen zu 
lernen, weil ex fie fchon voraus feßt, als ihr Dasjenige, | 
was er mitbringt und was ihr fo noth thut, freundlich 
mitzutheiten. Gr dringt in die Ziefen, mehr um fie mit 
feinem Wefen auszufüllen, als um fie zu erforfchen. Gr | 
bewegt fi) nach der ‚Höhe, mit Sehnſucht, feines Ur: 
ſprungs wieber theilhaft zu werben. Alles was cr Au: 
Bert, bezieht fich auf ein ervig Ganzes, Gutes, Wahres, 
Schönes, deffen Korderung er in jedem Buſen aufgures 
gen ftrebt. Was er fich im Einzelnen von irdifchem Wif: 
fen zueignet, fchmilzt, ja man kann fagen, verdampft 
in feiner Methode, in feinen Vortrag. 

Ariftoteles hingegen fleht zu ber Melt wie ein 
Mann, ein baumeifterlicher. Er ift nun einmal bier ımb 
fol hier wirken und fchaffen. Er erkundigt fich nach dem 
Boden, aber nicht weiter als bis er Grund findıt. Bon 
da bis zum Mittelpunkt der Erde ift ihm dad Uebrige 
gleichgültig. Er umzieht einen ungeheuren Grundkreis 
für fein Gebaͤude, ſchafft Materialien von allen Seiten 
ber, orbnet fie, ſchichtet fie auf und fteigt fo in regelmaͤ⸗ 
Biger Form pyramidinartig in bie Höhe, wenn Plato, 
einem Obelisten, ja einer [pigen Blamme gleich, den 
Himmel ſucht. 

Wenn ein Paar foldyer Männer, bie ſich gewiffers 
maßen in bie Menfchheit theilten, ald getrennte Rrpr&= 
fentanten besrlicher nicht licht zu vereinenber Eigen: 
fchaften auftraten ; wenn fie das Gluͤck hatten, ſich voll⸗ 
tommen auszubilden, das an ihnen Ausgebilbete vollkom⸗ 
men auszufprechen, und nicht etwa in kurzen lafonifchen 
Sägen glei Orakelſpruͤchen, ſondern in ausführlicyen, 
ausgeführten , mannigfaltigen Werken; wenn biefe 
Werke zum Beftender Menfchheitübrig biieben, und im⸗ 
merfort mehr ober weniger ftubirt und betrachtet wur⸗ 
den : fo folgt natürlich, daß die Welt, infofern fie als 
empfinbend und denkend anzuſehen ift, genöthigt war, 
ſich Einem oder dem Andern hinzugeben, Ginen oder ben 
Andern, als Meiftır, Echrer, Führer anzuerkennen. 

Diefe Rothwendigkeit zeigte fi am beutlichften bei 
Auslegung der heiligen Schrift. Dieſe, bei ber Selbſt⸗ 
ftändigkeit, wunderbaren Originalität , Bielfeitigkeit, 
Totalitaͤt, ja Unermeßlichkeit ihres Inhalts , bradhte 
feinen Maßſtab nrit, wonach fie gemeffen werben konnte; 
er mußte von außen gefucht und an. fie angelegt werden, 
und das ganze Chor derer, bie fich deshalb verfammels 
ten, Zuden und Ghriften, Heiden und ‚Beilige, Kirs 
chenvaͤter und Ketzer, Goncilien und Yäpfte, Reformaz 
toren und Widerſacher, ſaͤmmtlich, indem ſie auslegen 
und erklaͤren, verknuͤpfen oder ſuppliren, zurechtlegen 
oder anwenden wollten, thaten es auf Platoniſche oder 
Ariſtoteliſche Weiſe, bewußt oder unbewußt, wie uns, 
um nur der jüdifchen Schule zu erwähnen, ſchon die tals 
mubiftifche und cabbaliftische Behandlung der Bibel 
überzeugt. 

Wie bri Erklärung und Benugung ber heiligen Schrif⸗ 
ten, fo auch bei Erklaͤrung, Erweiterung und Benugung 
bes wiſſenſchaftlich Ueberlieferten , theilte ſich das Chor 
der Wiß⸗ und Kınntnißbegierigen in zwei Parteien. Bes 
trachten wir die afritanifchen, beſonders aͤgyptiſchen, 
neuern Weiſen und Gelehrten, wie fehr nrigt fich dert 
alles nach der Platonifchen Worftellungsart. Bemerken 
wir die Aſiaten, fo finden wir mehr Neigung zur Aris | 
ftotetifchen Behandiungsweiſe, wie es fpäter bei dem: 
Arabern befonders auffällt. 
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Ja wie die Voͤlker, ſo theilen ſich auch Jahrhunderte 
in die Verehrung des Plato und Ariſtoteles, bald fried⸗ 
lich, bald in heftigem Widerſtreit; und es iſt als ein 
großer Vorzug bes unfrigen anzuſehen, daß bie Hoch⸗ 
ſchaͤhung beider ſich im Gleichgewichte hält, wie fchon 
Rafael in der fogenannten Schule von Athen, beide 
Männer gedacht und gegen einander über geftellt bat. 
Wir fühlen und wiſſen recht gut, was fi) gegen bie 

von ung aphoriftifch entworfene Skizze einwenden läßt, 
befonders wenn man von dem, was ihr mangelt, und 
von dem , was an ihr näher zu beſtimmen wäre, reben 
"wollte, Allein e& war bie Aufgabe, in möglichfler Kürze 
binzuzeichnen, was von Hauptwirkungen über bie durch 
Barbaren geriſſene Luͤcke in die mittlere und neuere Zeit 
vor allem andern bedeutend herüberreicht, was in bie 
Wiffenfchaften überhaupt, in die Naturwifienfchaften 
befonber® und in die Karbenlehre, die uns vorzüglich 
befchäftigt, einen dauernden Einfluß ausübte, _ 
Denn andere Löftliche Maffen des unfdyägbar Ueber⸗ 
lieferten, wie 3. E. die Mafle ber griedhifchen Dichter, 
bat erft fpät, ja fehr fpät , wieder Ichendig auf Bildung 
gewirkt, fo wie bie Denkweiſen anderer pLilofophifchen 
Schulen, der Epilurder, der Skeptiker, auch exit fpät 
für uns einige Bedeutung gewinnen, 

Wenn wir nun oben fehon auögefprochen und bes 
hauptet, daß die Griechen mit allem belannt gewefen, 
was wir als Hauptgrund der Karbenlehre anerkennen, 
was wir als bie Duuptmomente brrfelben verehren, fo 
bleibt uns nun die Pflicht, dem Natur: und Geſchichts⸗ 
freunde vor Augen zu legen, wie in der neuem Zeit die 
Platonifchen und Ariftotrlifchen Webergeugungen wies 
der emporgehoben , wie fie verbrängt ober genußt; wie 
fie vervollftändigt ober verftümmelt werben mochten, 
und wie, durch ein feltfames Schwanken älterer und 
neuerer Meinungsweifen, die Sache von einer Seite zur 
andern gefchoben , und zuletzt am Anfang des vorigen 
Jahrhunderts völlig verfchoben worden, 





Autorität. 


Zudem wir nım von Ueberlieferung ſprechen, find 
wir ummittelbar aufgeforbert, zugleich von Autorität zu 
reden. Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität eine 
Art Ueberlieferung. Wir laffen die Exiſtenz, die Wuͤr⸗ 
de, die Gewalt von irgend einem Dinge gelten, ohne 
daß wir feinen Urfprung, fein Herkommen, feinen 
Werth deutlich einfehen und erkennen. So fhägen und 
ehren wir z. B. die ebeln Metalle beim Gebrauch dis 
gemeinen Lebens; doch ihre großen phyfifchen und ches 
mifchen Berbienite find uns dabei felten gegemvärtig. 
So hat bie Vernunft und das ihr verwandte Gewiſſen 
eine ungeheure Autorität, weil fie unergründlich find; 
ingleichen das was wir mit dem Namen Genie bezeich- 
nen. Dagegen kann man bem Verſtand gar keine Aus 
torität zuſchreiben: denn er bringt nur immer feines 
Gleichen hervor; fo wie denn offenbar aller Verſtandes⸗ 
Unterricht zur Anarchie führt. 

Gegen die Autorität verhält fi) dir Menfch, fo wie 
gegen vieles andere, beftändig ſchwankend. Er fühlt in 
feiner Dürftigkeit, daß er, ohne fich auf etwas Drittes 
zu fügen, mit feinen Kräften nicht auslangt. Dann 
aber, wenn das Gefühl feiner Macht und ‚Herrlichkeit in 
ihm aufgeht, ftößt er das Huͤlfreiche von ſich und glaubt 
für fich felbft und andre hinzureichen. 

Das Kind bequemt fich meift mit Ergebung untır 
die Autorität der Eitern; ber Knabe fträubt fich dage⸗ 
gen; ber Juͤngling entflieht ihr, und ber Mann läßt jie 
| wicder gelten, weil er fich deren mehr oder weniger ſelbſt 
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verfchafft, weil bie Erfahrung ihn gelehrt hat, daß er 
ohne Mitwirkung anderer doch nur wenig ausrichte. 

Eben fo ſchwankt die Menſchheit im Ganzen. Bald 
ſehen wir um einen vorzüglichen Mann ſich Freunde, 
Schüler, Anhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwoh⸗ 
nenbe, Mitftreitenbe verfammeln. Bald fällt eine ſolche 
Geſellſchaft, ein folches Reich wicder in vielerlei Ein⸗ 
zelnheiten auseinander. Bald werden Monumente ältes 
ter Zeiten, Documente früherer Gefinnungen, göttlich 
verehrt, buchftäblich aufgenommen; jedermann giebt 
feine Sinne, feinen Berftand darunter gefangen; alle 
Kräfte werben aufgewendet, dad Schägbare ſoicher Ue⸗ 
berrefte darzuthun, fie befannt zu machen, zu commenti= 
ven, zu erläutern, zu erklaͤren, zu verbreiten und fortzu⸗ 
pflanzen, Bald tritt Dagegen, wie jene bilderſtuͤrmende, 
fo hier eine ſchriftſtuͤrmende Wuth einz es thäte Noth, 
man vertilgte bis auf die legte Spur das, was bisher fo 
großen Werthes geachtet wurde. Kein ehemals ausge: 
ſprochenes Wort foll gelten, alles was weife war, fol als 
närrifch erfannt werben, was heilfam war, als ſchaͤd⸗ 
lich, was ſich lange Zeit als förderlich zeigte, nunmehr 
als eigentliches Hinderniß. 

Die Epochen der Natunviffenfchaften im Allgemei: 
nen und der Karbenichre insbefondere, werben und ein 
ſolches Schwanken auf mehr als Eine Weife bemerklich 
machen. Wir werben ſehen, wie dem menfchlichen Geiſt 
das aufgehäufte Vergangene höchft Iäftig wird zu einer 
Zeit, wobas Neue, dad Gegentoärtige gleichfalls gewalt⸗ 
fam einzubringen anfängt; wie er bie alten Reichthuͤ⸗ 
mer aus Verlegenheit, Inftinet, ja aus Maxime weg⸗ 
wirft; wie er wähnt, man Eönne das Neuzuerfahrende 
durch bloße Erfahrung in feine Gewalt befommen: wie 
man abır bald wieder genöthigt wird, Raifonnement 
und Methode, Hypotheſe und Theorie zu Huͤlfe zu rufen; 
wie man dadurch abermals in Verwirrung, Contro⸗ 
vers, Meinungenwechfel, und früher ober fpäter aus ber 
eingebilbeten Breiheit wieder unter den ebernen Gcepter 
einer aufgebrungenen Autorität fällt. 

Alles was wir an Matsrialien zur Gefchichte, was 
wir Gefchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich uͤberlie⸗ 
fern, wirb nur der Gommentar zu dem Vorgeſagten 
ſeyn. Die Ratumviffenfchaften haben fich bemundernes 
würdig erweitert, aber keinesweges in einım ftätigen 
Gange, auch nicht einmal ftufenweife, fondern durch 
Auf: und Abſteigen, durch Vor⸗ und Rüchvärtewandeln 
in geraber Linie oder in ber Spirale; wobei ſich benn 
von felbft verfteht, daß man in jeder Epoche über feine 
Vorgänger weit erhabın zu ſeyn glaubte, Doch wir 
dürfen Eünftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. Da 
wir die Theilnehmenden durch einen labyrinthifchen 
Garten zu führen haben, fo müfjen wir ihnen und ung 
ei Bergnügen mancher überrafchenben Ausficht vorbes 

lten. 

Wenn nun derjenige, wo nicht fuͤr den Vorzuͤglichſten, 
doch fuͤr den Begabteſten und Gluͤcklichſten zu halten 
waͤre, der Ausdauer, Luſt, Selbſtverlaͤugnung genug haͤt⸗ 
te, ſich mit dem Ueberlieferten voͤllig bekannt zu machen, 
und dabei noch Kraft und Muth genug behielte, ſein 
originelles Weſen ſelbſtſtaͤndig auszubilden und das viel⸗ 
fach Aufgenommene nach ſeiner Weiſe zu bearbeiten und 
zu beleben: wie erfreulich muß es nicht ſeyn, wenn der⸗ 
gleichen Maͤnner in der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
und, wiewohl ſelten genug, wirklich begegnen. Ein fols 
cher ift derjenige, zu dem wir uns nun wenden, ber und 
vor vielen andern trefflichen Männern aus einer zwar 
regſamen, aber doch immer noch trüben Beit, lebhaft und 
freubig entgegen tritt. 
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Roger Bacon 
von 12160 — 1294. 


Die in Britannien durch Römerherrfchaft gewirkte 
Gultur, diejenige, welche früb genug durch das Ghris 
ftenthum dafelbft eingeleitet worden, verlor ſich nur gar 
zu balb, vernichtet durdy den Zubrang wilder Inſel⸗ 
Nachbarn und feeräuberifcher Schaaren. Bei zuruͤckkeh⸗ 
render, obgleich oft geftörter Ruhe fand ſich auch bie 
Religion wieber ein und wirkte auf eine vorzügliche 
Weife zum Guten, Treffliche Männer bilbeten ſich aus 
zu Apofteln ihres eigenen Vaterlandes, ja bed Auslandes. 
Klöfter wurden geftiftet, Schulen eingerichtet und jebe 
Art beſſerer Bildung fchien ſich in diefe abgefonderten 
Länder zu flüchten, fich dafelbft zu bewahren und zu ſtei⸗ 
gern. 

Roger Bacon war in einer Epoche geboren, welche 
wir die des Werbens, der freien Auebilbung der Einzel⸗ 
nen neben einander genannt haben, für einen Beift wie 
der feine, inder glüdtichfien. Sein eigentliches Geburts⸗ 
jahr ift ungewiß, aber bie Magna Charla ıver bereits 
unterzeichnet (1215), als er zur Welt kam, jener große 
Freiheitsbrief, ber durch die Zuſaͤtze nachfolgender Zei⸗ 
ten das wahre Fundament neuer englifcher National: 
freiheit geworden. So fehr auch der Elerus und die Ba⸗ 
ronen für ihren Vortheil dabei mochtin geforgt haben, 
fo gewann boch der Bürgerftand dadurch außerordentlich, 
daß freier Handel geftattet, beſonders der Verkehr mit 
Auswärtigen völlig ungebindert feyn follte, daß die Ge⸗ 
richtsverfaſſung verbefiert warb, daß dir Gerichtähof 
nicht mehr dem Könige folgen, Tonbern ſtets an Einem 
Drte Sie haben, daß Fein freier Wann follte gefangen 
gehalten, verbannt oder auf irgend eins Weife an Frei⸗ 
beit und Leben angegriffin werben; es fey benn, Seines⸗ 
gleichen hätten über ihn gefprochen, oder es gefchähe 
nach bem Recht des Landes. 

Was auch noch in der Verfaſſung zu wuͤnſchen übrig 
blieb, was in der Ausführung mangeln, was durch po⸗ 
litiſche Stürme erfchüttert werben mochte, die Nation 
war im Vorfchreiten, und Roger brachte fein höheres 
Alter unter der Regierung Könige Eduard bes Erften zu, 
wo bie Wiffenfchaften aller Art einen beträchtlichen Korte 
gang nahmen und großen Einfluß auf eine vollkommnere 
Juſtiz⸗ und Polizriverfaffung hatten. Der dritte Stand 
wurde mehr und mehr begüunftigt und einige Jahre nach 
Rogers Tode (1297) erhielt die Magna Charta einen 
Zufag zu Gunften der Volksklaſſe. 

Obgieich Roger nur ein Mönch war und ſich in dem 
Bezirk feines Klofters halten mochte, fo bringt doch der 
Hauch folcher Umgebungen durch alle Mauern, und ge: 
wiß verdankt er gebachten nationellen Anlagen, daß fein 
Geift ſich über die trüben Vorurtheile der Zeit erheben 
und bir Zukunft voreilen fonnte. Er war von ber Ra: 
tur mit einem geregelten Charakter begabt, mit einem 
folchen, der für fich, ımd andere Sicherheit will, fucht 
und findet. Seine Schriften zeugen von großer Ruhe, 
Befonnenheit und Klarheit, Er fhägt die Autorität, 
verkennt aber nicht das Verworrene und Schwankende 
der Ueberlieferung. Er iſt uͤberzeugt von der Moͤglich⸗ 
keit einer Einſicht in Sinnliches und Ueberſinnliches, 
Weltliches und Goͤttliches. 

Zuvoͤrderſt weiß er das Zeugniß der Sinne gehoͤrig 
anzuerkennen; doch bleibt ihm nicht unbewußt, daß die 
Natur dem bloß ſinnlichen Menſchen vieles verberge. Gr 
wuͤnſcht daher tiefer einzudringen und wird gewahr, daß 
er die Kraͤfte und Mittel hiezu in ſeinem eigenen Geiſte 
ſuchen muß. Hier begegnet ſeinem kindlichen Sinne die 

Watbematik als ein einfaches, eingebornes, aus ihm 











ſelbſt hervorſpringendes Werkzeug, welches er um fo 
mehr ergreift, als man fo lange alles Eigene vers 
nadhläffigt, die Ueberlieferumg auf eine feltfame Wrife | 
user einander gehäuft und fie dadurch gewiſſermaßen in ı 


u. 


| ſich felbft zerſtoͤrt Hatte. 


Er gebraucht nunmehr fein Organ, um die Vorgänger 
zu beurtbeilen, bie Ratur zu betaften, und zufrieden mit 
ber Weife, nach der ihm manches gelingt, erflärt er Pie 
Mathematik zu dem Hauptfchlüffet aller wiffenfchaftli> 
chen Verborgenheiten. 

Je nachdem nun die Gegenftänbe find, mit welchen er . 
ſich beſchaͤftigt, danach ift auch das Gelingen. In ben 
einfachſten phyſiſchen Fällen Iöf’t bie Formel das Pro: 
blem, in complicirteren iſt ſie wohl behuͤlflich, deutet 
auf den Weg, bringt uns naͤher; aber ſie dringt nicht 
mehr auf den Grund. In den hoͤhern Faͤllen und nun 
gar im Organiſchen und Moraliſchen bleibt ſie ein bloßes 
Symbol. 

Ob nun gleich der Stoff, den er behandelt, ſehr ge⸗ 
haltvoll iſt, auch nichts fehlt, was den ſinnenden Men⸗ 
ſchen intereſſiren kann, ob er ſich ſchon mit großer Ehr⸗ 
furcht den erhabenen Gegenſtaͤnden des Univerſums naͤ⸗ 
hert; ſo muß er doch den einzelnen Theilen des Wißbaren 
und Ausfuͤhrbaren, einzelnen Wiſſenſchaften und Kün- 
ften, Unrecht thun, um feine Theſe durchzuſeßen. Was 
in ihnen eigenthuͤmlich, fundamental und elementar ge⸗ 
wiß iſt, erkennt er nicht an; er beachtet bloß die Scite, 
die fie gegen die Mathematif bieten. So Iöft er biz 
Grammatik in Rhythmik, die Logik in Muſik auf, umb 
erHlärt die Mathematit wegen Sicherheit ihrer Demon- 
ftrationen für die beffere Logik. 

Indem er nun zwar parteiifch, aber keineswegs Pr: 
bant ift, fo fühlt er fehr balb, wo feine Grundmarimen 
(canones), mit denen er alles ausrichten will, nicht hin⸗ 
reichen, und es ſcheint ihm ſelbſt nicht recht Ernft zu ſeyn, 
wenn er feinen mathematifch-phyfifchen Maßſtab geifti- 
gen und göttlichen Dingen anpafien, unb durch ein witzi⸗ 
ges Bilderſpiel das, was nicht in einander greift, zufam: 
menhaͤngen will, 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitöbe: 
dürfniß durchaus fefte und entfchiedene Schritte then. 
Was die Alten erfahren und gedacht, was er felbft ges | 
funden und erfonnen, das alles bringt er nicht gerade | 
ftreng methobifch, aber doch in einem fehr faßlichen nai⸗ 
ven Vortrag, ung vor Seel’ und Gemuͤth. Alles hängt zu: 
fammen, alles hat die fchönfte Folge, und indem das 
Bekannte klar vor ihm liegt, fo ift ihm auch das Unbe⸗ 
tannte felbft nicht fremd; daher er denn voraußfickt, 
was noch künftig zu leiften ift und was erft einige Jahr⸗ 
hunderte nachher , durch fortfchreitende Beobachtung 
ber Natur und durch eine immer verfeinerte Technik, 
wirklich geleiftet worden. 

Wir laffen ihn feine allgemeinen Grundfäge ſelbſt 
vortragen, fowohl weil es intercffant ift, fie an und für 
fich kennen zu lernen, als auch weil wir dadurch Gele⸗ 
genheit finden, unfere Ueberzeugungen in feinem Sinne 
auszufprechen, | 


— — 


— —222 


m —— 


[3 — — 2—2— — 


> 


— 08 — — — — rn 





— — — — — — — 


« &8 giebt mancherlei, das wie geradehin uub leicht 
ertennen ; anderes aber, das für uns verborgen iſt, wels 
ches jedoch von der Ratur wohl gekannt wird. Dergict: 
chen find alle höheren Wefen, Gott und bie Engel, als 
welche zu erkennen bie gemeinen Sinne nicht hinreichen. 
Aber es findet fich, daß wir auch einen Sinn haben, 
durch ben wir das gleichfalls erkennen, was ber Ratur 
bekannt ift, und diefer ift der mathematifche : denn 
dureh diefen erkennen wir auch bie höheren Weſen, als 
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ben Himmel und die Sterne, und gelangen auf diefem | on Farben fpricht er nus gelegentlich. Auch er ſetzt 
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Wege zur Erkenntniß der übrigen erhabenen Raturen | fie voraus und erwähnt ihrer mehr beiſpielsweiſe und zu 


und zwar auch auf eine einfache und leichte Weiſe. » 





« Ale natürlichen Dinge werden zum Dafeyn ge⸗ 
bracht durch ein Wirkfames und durch eine Materie, auf ı 


welche jenes feine Tätigkeit ausübt : denn diefe beiden 
treffen zu allererft zufammen. Denn das Handelnde, 
burch feine Zugend, beivegt und verwandelt bie Materie, 
daß fie eine Sache werde ; aber die Wahrheit ded Wirk: 
famen und der Materie können wir nicht einfrben, ohne 
große Gewalt ber Mathematik, ja nicht einmal die her⸗ 
vorgebrachten Wirkungen, Diefe drei find alfo zu beach⸗ 
ten, das Wirkende, bie Materie und das Gewirkte. » 

a Alles Wirkfame handelt durch feine Tugend, die es 
in ber untergelegten Materie zur Wirklichkeit bringt. 
Eine folche (abgeleitete) Zugend wird ein Gleichniß, ein 
Bild, ein Artiges genannt und fonft noch auf mancherlei 
Weiſe bezeichnet. Diefes aber wird ſowohl durch bie 
Weſenheit ald durch das Zufällige, durch das Geiſtige 
wie durch das Körperliche hervorgebracht, durch bie 
Wefenheit aber mehr, als durch das Zufällige, Durch das 
Geiſtige mehr als durch das Körperliche, und dieſes Gleich⸗ 
artige macht alle Wirkungen diefer Welt : denn e8 wirkt 
auf den Sinn, auf den Beift und auf die ganze Materie 
der Welt durch Erzeugung ber Dinge, Und fo bringt 
ein natuͤrlich Wirkſames immer ein und daffelbe hervor, 
es mag wirken, worauf es will; weil es bier nicht etwa 
überlegen und wählen kann, fondern was ihm vorfommt 
macht es zu Seinesgleichen. Wirkt es auf Sinne 
und Werftandesträfte, fo entficht das Bild, das Gleich⸗ 
artige, wie ein jeber weiß, aber auch in ber Materie 
wird biefes Gleichniß gewirkt. Und diejenigen wirkſamen 
Weſen, welche Vernunft und Verſtand haben, wenn fie 
gleich vieles aus W:berlegung und Wahl bes Willens 


thum, fo ift doch dirfe Wirkung, bie Erzeugung des 


Steichniffes, ihnen fo gut natürlich als andern Wefen, 
und fo vırvielfältigt die Wefenheit der Seele ihre Zus 
gend im Körper und außerhalb des Körpers, und ein 
jeber Körper fchafft auch außer fich feine Tugenden, und 
die Engel der Welt durch dergleichen Tugenden. » 

«Aber Gott fchafft die Zugenden aus Nichts, die er 
alsdann in den Dingen vervielfältigt. Die erfchaffenen 
wirffamen Weſen vermögen dies nicht, fondern leiften 
das Ihre aufandere Weife, wobei wir uns gegenwärtig 
nicht aufhalten koͤnnen. Nur wiederholen wir, daß die 
Zugenben wirkſamer Wefen in biefer Weit alles hervor: 
bringen. Dabei ift aber zweierlei zu bemerken : erftlich 
die Vervielfältigung des Steichniffes und der Tugend, 
von dem Urfprung ihrer Zeugung ber; zweitens das 
mannigfaltige Wirken in biefer Welt, wodurch Fortzeu⸗ 
gung und. Verberbniß entfteht. Das Zweite läßt ſich 
nicht ohne das Erfte begreifen; deshalb wir und zuerft 
an die Vervielfältigung menden. » 





Wie er nun zu Werke geht, die Vervielfältigimg ber 
urfprtinglichen Zugenden nach Einien, Winkeln, Figu⸗ 
ren und fo fort auf mathematifche Weife zu bewirken, 
ift Höchft bedeutend und erfreulich. Befonders gelingt es 
ihm, die fortfchreitende Wirkung phyſiſcher und mecha= 
nifcher Kräfte, die wachſende Mittheilung erfter Anftöße, 
vorzüglich auch die Ruͤckwirkungen, auf eine folgerechte 
und heitere Weiſe abzuleiten. So einfach feine Maris 
men find, fo fruchtbar zeigen fie fich in der Amvenbung, 
und man begreift wohl wie ein reines freies Gemüth fehr 
zufrieden ſeyn Eonnte, auf ſolche Weife fich von himmli⸗ 


ſchen und irdifchen Dingen Rechenfchaft zu geben. 
EEE . 








den fie ihm leiſtet, mit dem fombolifchen; wenigftens 


Erläuterung anderer Erfcheinungen, als daß er fie fetbft 


| zu ergründen fuchte. Wir Tönnten es alfo hier bri dem 


Gefagten bewenden laffen. Damit aber doch etwas ge⸗ 
fchehe, fo verfegen wir uns im Geiſt an feine Stelle, 
nehmen an, das Büchlein von Theophraſt ſey ihm bes 
kannt geweſen, was bie Griechen eingefehen, fey auch ihm 
zur Ueberzeugung geworden, ihm wäre nicht entgangen, 
worauf ed eigentlich bei ber Sache antomme, und fo 
hätte er nachftehende kurze Karbenlehre, ſeinen Maris 
men gemäß, verfaffen koͤnnen, die auch ung ganz willfoms 
men fegn würde, 


— — 


Das Licht iſt eine der urſpruͤnglichen, von Gott er⸗ 
ſchaffenen Kraͤfte und Tugenden, welches ſein Gleichniß 
in der Materie darzuſtellen ſich beſtrebt. Dieſes geſchieht 
uf mancherlei Weife, für unfer Auge aber folgenders 
maßen, 

Dasreine Materiche, infofern wir es mit Augen erbli- 
Een, ift entweder durchſichtig, oder undurdjfichtig, oder 
halbdurchſichtig. Das legtenennen wir Zrübe, Wenn nun 
die Tugend des Lichts durch das Truͤbe hindurchſtrebt, 
fo daß feine urfprüngliche Kraft zwar immer aufgehalten 
wirb, jedoch aber immer fortwirkt, fo erfcheint fein Gleich: 
niß Gelb und Gelbroth; fegt aber ein Finſteres dem Truͤ⸗ 
ben Graͤnze, fo daß des kLichts Tugend nicht fortzufchreiten 
vermag, fondern aus dem erhellten Zrüben als ein 
Abglanz zurückkehrt, fo ift deſſen Gleichniß Blau und 
Blauroth. 

Aehnliches begegnet bei burchfichtigen und undurch⸗ 
ſichtigen Körpern, ja im Auge felbft. 

Diefe Wirkungen find fehr einfach und befchräntt. Die 
Unendlichkeit und Unzähligkeit der Karben aber erzeugt 
ſich aus der Miſchung und daß die urfprünglichin Karben 
abermals ihr Gleichniß in der Materie und fonft hervor⸗ 
bringen, welches denn, wie alles Abgeleitete unreiner 
unb ungewiffer erfcheint ; wobei wir jedoch zu bebenfen 
haben, daß eben burch dieſes Abgeleitete, durch diefes Bild 
vom Bilde, durch das Gleichniß vom Gleichniß, das 
Meifte gefchieht und ebın dadurch bas völlige Verſchwin⸗ 
he bir erften Zugend, Berberbniß und Untergang mögs 
lich wird, 


Nachſtehendes kann zum Theil ald Wiederholung, zum 
Theil als weitere Aus: und Fortbildung des oben Ges 
fagten angefehen werben; ſodann aber mag man ent» 
fchutdigen, daß hier abermals gelegentlich erregte Ge⸗ 
danken mit aufgeführt find. 





Die Schriften Bacond zeugen von großer Ruhe und 
Befonnenheit. Er fühlte ſehr tief ben Kampf, den er mit 


der Ratur und mit der Ueberlieferung zu beftehen hat. &r | 


wirb gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu bei fich 
felbft fuchen muß. Hier findet er die Mathematik als ein 
ficheres, aus feinem Innern hervorfpringendes Werkzeug. 
Er operirt mit bemfelben gegen bie Raturund gegen feine 


ge, fein Unternehmen glüdt ihm und er übers | 


zeugt fidy, daß Mathematik den Grund zu allem Wiſſen⸗ 
fchafttichen lege. 

at ihm jedoch diefes Organ bei allem Meßbaren: 
gehörige Dienfte gelriftet, fo findet er bald bei feinem 
zarten Gefühle, daß es Regionen gebe, wo es nicht hin⸗ 
reicht. Er fpricht fehr deutlich aus, daß ſie in folchen Faͤl⸗ 


Ion als eine Art von Symbolik zu brauchen fey ; aber in 


dir Ausführung ſelbſt vermifcht er den reellen Dienft, 
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| Enüpft er beide Arten fo genau zufammen, daß er beiben 
denfelben Grad von Vebirzeugung’zufchreibt, obgleich fein 
Symboliſiren mandymal bloß auf ein Wigfpiel hinaus: 
läuft. In diefem Wenigen find alle fiine Tugenden und 
alle feine Fehler begriffen. 

Man halte diefe Anſicht feft und man wird ſich über: 
zeugen, baß es wife faljche Anwendung ber reinen Ma⸗ 
thematit und eben fo eine falfche Anwendung der anges 
wandten RMathematik gebe. Offenbar ift die Aflrologie 
aus der Mitronomie durch den cben gerügten Mißgriff 
entftanden, indem man aus den Wirkungen befannter 
Kräfte auf die Wirkungen unbelannter ſchloß und beide 
als gleichgeltende behandelte. 

Man fehe, wie Bacon dad Mathematifche giftigen 
und geiftlichen Dingen annähern will durch ein anmu⸗ 
thiges, heiteres Zahlenfpiel. 

Ein großer Theil deffen, was man gewöhnlich Abers 
glauben nennt, ift aus einer falfchen Anwendung ber 
Mathematik entftanden, deswegen ja auch der Name ei⸗ 
nes Mathematiters mit dem eines Wahnkünftlers und 
Aftrologen gleich galt. Man erinnere fich der Signatur 
der Dinge, ber Shiromantie, der Yunktirkunft, felbft des 
| ‚Höllenzwange ; alle dieſes Unweſen nimmt feinen wüften 

Schein von der klarſten aller Wiflenfchaften, feine Ber: 
| worzenheit von der exacteften. Man hat baher nichts für 
| verberblicher zu halten, als daß man, wie in ber neuern 
Zeit abermals gefchieht, die Mathematik aus der Ver⸗ 
nunfts und Verſtandes Region, wo ihr Sig ift, in die 
Region ber Phantafie und Sinnlichkeit freventlich her⸗ 
überzieht. 

Dunklen Zeiten find folche Mißgriffe nachzufehen ; fie 
gehören mit zum Charakter. Denn eigentlich ergreift 
der Aberglaube nur falfche Mittel, um ein wahres Be: 
bürfniß zu befriedigen, und iſt deswegen weder fo ſchel⸗ 
tenswerth als er gehalten wird, noch fo felten in ben 
fogenannten aufgeklaͤrten Jahrhunderten und bri aufs 
geklärten Menſchen. 

Denn wer kann fagen, baß er feine unerläßlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe immer auf eine reine, richtige, wahre, untadel⸗ 
bafte und vollftändige Weiſe befriedige ; daß er ſich nicht 
neben dem exnſteſten Thun und Lriften, wie mit Glau⸗ 
ben und Hoffnung, fo auch mit Xberglauben und Wahn, 
Leichtfinn und Vorurtheil hinhalte? 

Wie viel falſche Formeln zu Erfiärung wahrer und 
unlaͤugbarer Phänomene finden fich nicht durch alle 
Jahrhunderte bis zu uns herauf. Die Schriften Luthers 
enthalten, wenn man will, viel mehr Aberglauben , als 
bie unfers englifchen Mönche. Wie brquem macht füch’s 
nicht Luther durch feinen Zeufel, den er überall bei der 
Hand hat, die wichtigften Phänomene der allgemeinen 
umd befonders ber. menfchlichen Natur auf eine oberfläch- 
liche und barbarifche Weiſe zu erklären und zu beſei⸗ 
tigen; und doch ift und bleibt er, der er war, außerors 
bentlich für feine und für künftige Zeiten. Bei ihm kam 
es auf That an; er fühlte den Conflict, indem er fich 
befand, nur allzu Läftig, und indem er fich das ihm Wi⸗ 
derftrebende recht haͤßlich, mit Hoͤrnern, Schwanz und 
Klauen dachte, ſo wurde ſein heroiſches Gemuͤth nur 
deſto lebhafter aufgeregt, dem Feindſeligen zu begegnen 
und das Gehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacon, bad Unbekannte 
burd) das Bekannte aufzulöfen, dad Kerne durch das Nahe 
zu gewältigen, wodurch ficy eben fein vorzüglicher Geift 
legitimirt, fchließt fi) eine Eigenheit an, welche genau 
beachtet zu werben nerbient, weil fie ſchon fruͤher hiſto⸗ 
riſche Zweifel erregt hat. Aus gewiſſen Eigenſchaften 
| der. Körper, die ihm bekannt find, aus gewiſſen Folgen, 
die ſich von ihrer Verbindung oder von einer gewiſſen 
beſtimmten Form hoffen laſſen, folgert er ſo richtig, daß 
er uͤber das, was zu ſeiner Zeit geleiſtet war, weit hin⸗ 
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ausgeht und von Dingen ſpricht, als wenn ſie ſchon ge⸗ 
leiſtet waͤren. Das Schießpulver, beſonders aber die 
Fernroͤhre, behandelt er ſo genau, daß wir uns uͤberzeugt 
halten muͤſſen, ex habe fie vor ſich gehabt, zumal ba er. 
ja ſchon gefchliffene Kugeln, Abfchnitte von Kugeln in 
Glas befeffen. | 

Allein wen bekannt ift, wie der Wenfchengeift vor: 
eilen kann, ehe ihm die Technik nachkommt, der wird auch 
bier nichts Unerhoͤrtes finden. | 

Und fo wagen wir zu behaupten, daß es nur Folgerun⸗ 
gen bei ihm geweſen. Auch hier bri der angewandten : 

athematif geht ed ihm, tie bei der reinen. Wir er ! 
jene anwendete, wo fie nicht hingehoͤrte, fo traut er dies 
fir zu, was fie nicht Leiften kann. | 

Durch die von ihm befchriebenen Stäfer fol man ' 
nicht allein bie entfernteften Gegenftände gang nah, dir : 
Eleinften ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; 
fondern diefe und andere Bilder follen auch hinaus in 
bie Luft, in die Atmofphäre, geworfen ciner Menge 
zur Erſcheinung kommen. Zwar ift auch dieſes nicht | 
ohne Grund. So mandherlei Naturerſcheinungen, die auf 
Refraction und Reflerion beruhen, die viel jpäter erfun- ! 
bene Camera obscura, die Zauberlaterne, dad Son: : 
nenmifroffop und ihre verfchiebenen Anwendungen ha⸗ 
ben fein Vorausgeſagtes faft buchſtaͤblich wahr gemacht, 
weil er alle diefe Folgen vorausfah. Aber die Art, wie i 
er fich über diefe Dinge äußert, zeigt, daß fein Apparat | 
nur in feinem Geifte gewirkt und daß daher manche ima: 
ginaͤre Refultate entfprungen feyn mögen. 

Zunaͤchſt bemerken wir, daß er, wie alle Grfinbr, 
weit fchauende und geiftig lebhaft wirkende Menfchen, 
von feinen Zeitgenoffen angegangen worden, auch, un: 
mittelbar etwas zu ihrem Nutzen zu thun. Dir Menſch 
ift fo ein Juft> und huͤlfsbeduͤrftiges Weſen, dag man 
ihm nicht verargen kann, wenn er ſich überall umſieht, 
wo erim Glüd einigen Spaß und in der Bedraͤngtheit 
einigen Beiftand finden kann. - 

Den Mathematikern find von jeher die Kriegshelden 
auf der Spurgewefen, weil man feine Macht gern me: 
chaniſch vermehren und jeder Uebermacht große Wirkun- 
gen mit geringen Kräften entgegenfegen möchte. Daher 
findet fih bei Bacon die Wiederholung älterer umb bie 
Zuficherung neuer dergleichen Hülfsmittel. Brennfpie- 
gel, um in der Berne die Sonnenftrahlen zu concentri= 
ren, BVervielfältigungsfpiegel, wodurch dem Feinde 
wenige Trnppen als eine große Anzahl erfchienen, und | 
andere folche Dinge kommen bri ihm vor, die wunder⸗ 
bar genug ausfehen, und die dennoch bei erhoͤdter Tech 
nit, geübtefter Zafchenfpielertunft, und auf andre : 
Wrife wenigftens zum Theil möglich gemacht worden. 

Daß man ihn der Irrlehre angeklagt, das Schickſal 
hat er mit allen denen gemein, bie ihrer Zeit vorlaufın: ‘ 


dag man ihn der Zauberei bezüchtigt, war bamals ganz | 





natürlich. Aber feine Brit nicht allein beging biefe Ue⸗ 
bereilung, daß fie das, was tiefen, unbekannten, feftge: 
gründeten, confequenten, ewigen Naturkräften möglich ' 
ift, ald dem Willen und der Willkuͤhr unterworfen , als 
zufällig herbeigerufen, im Wipderftreit mit Gott und ber 
Natur gelten ließ. 

And) hierüber iſt der Menfch weder zu ſchelten noch 
zu bedauern : denn biefe Art von Aberglauben wirb er 
nicht los werden, fo lange die Menfchheit eriftirt. Ein | 
ſolcher Aberglaube erfcheint immer wirder , nur unter ı 
einer andern Form. Der Menſch firht nur die Wirkun⸗ 
gen, die Urfachen, ſelbſt die näcften, find ihm unbes 
kannt; nur fehr wenige, tiefer dringende, erfahrene, 
aufmertende werben allenfalld gewahr, woher die Wir⸗ 
tung entjpringe. " { 

Man bat oft gefagt und mit Recht, der Unglaube ſey 
ein umgekehrter Aberglaube, und an bem letzten möchte 
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gerade unſere Zeit Beit vorzüglich leiden. Eine edie Chat wird | leiden. Eine edle That wird 
dem Eigennug , eine heroiſche Handlung der Eitelkeit , 
das unläugbare poetifche Probuct einem fieberhaften 
| Zuftanbe zugefchrieben ; ja was noch wunberlicher ift, 
das Allervorzüglichfte was hervortritt, das Allermerk⸗ 
| würtigfte was begegnet, wird, fo lange als nur möglich 
ift, verneint. 

Dieſer Wahnſinn unferer Brit ift auf alle Fälle ſchlim⸗ 
mer, ald wenn man das Außerordentliche, weil es nun 
einmal geſchah, gezwungen gugab und es dem Zrufel 
‚ zufchrieb, Der Aberglaube ift ein Erbtheil energiſcher, 
| großthätiger, fortfchreitenher Naturen; ber Unglaube 
das Eigenthum ſchwacher, Heingefinnter, zuruͤckſchrei⸗ 
tender, auf ſich ſelbſt bejchränktir Menfchen. Jene lies 
ben das Erſtaunen, weil das Gefühl des Erhabenen da⸗ 
durch in ihnen erregt wird, deffen ihre &eele fähig ift, 
und da died nicht ohne eine gewifle Apprehenfion gefchieht, 
fo fpirgelt Aor ihnen dabei leicht ein böfes Princip vor. 
Eine unmädtige Generation aber wird durchs Erha⸗ 
bene zerſtoͤrt, und ba man niemanden zumuthen Tann, 
ſich willig zerflören gu laffen, fo haben fie völlig das 
Recht, das Große uns Uebergroße, wenn e8 neben ihnen 
wirkt, fo lange zu läugnen , bis es hiftorifch wirb, ba es 
denn aus gehöriger Entfernung in gebämpftem lange 
leidlicher anzuſchauen ſeyn mag» 
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Nachleſe. 


Unter dieſer Rubrik mag das wenige Platz nehmen, 
was wir in unſern Collectanecn, den erſt beſprochenen 
Zeitpunkt betreffend, vorgefunden haben. 

Von den Arabern iſt mir nicht bekannt geworden, 
daß ſie eine thooretiſche Aufmerkſamkeit auf die Farbe 
geworfen hätten. Averroes und Avempaces moͤ⸗ 
gen, wie aus einigen Citaten zu vermuthen iſt, bei Ge⸗ 
legenheit, daß ſie den Ariſtoteles commentirt, etwas 
beilaͤufig daruͤber geaͤußert haben. Das Buͤchlein des 
Theophraſt ſcheint igger Aufmerkſamkeit entgangen zu 
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gleichfarbig erfcheinen. Richt weniger, wenn bu die Augen 
gegen die Sonne, oder fonft etwas Glaͤnzendes richteſt, 
und fodann zudruͤckſt, ſo wirſt du eine Barbe feben, wie 
etwa Weiß ober Grün, welche ſich alsdann in Hochroth 
verwandelt, fobann in Purpur, nachher in andere Bar: 
ben, zulegt ins Schwarze, von da an aber abnimmt und 
verſchwindet. Gleichermaßen zerrüttet auch das, was 
ſi ch ſchnell bewegt , unfere Augen, fo daß, wenn du in 
einen reißenben Strom binabfichft, eine Art von Schäu: 
men und Schwindel in bir entfteht, und auch das Still⸗ 
ſtehende ſich vor bir zu biwegen fcheint. 











Luft am Geheimniß. 


Dad Ueberlieferte war fon zu einer großen Waffe 
angrwachfen, die Schriften aber, die es enthielten, nur 
im Befig von Wenigen; jene Schäge, die von Griechen, 
Römern und Arabern übrig geblieben waren, fah man 
nur durch einen Flor; bie vermittelnden Kenntniffe man⸗ 
gelten; es fehlte völlig an Kritik; apokryphiſche Schrif: 
ten galten ben ächten gleich , ja es fand ſich mehr Reis 
gung zu jenen als zu biefen. 

Eben fo drängten ſich die Beobachtungen einer erft 
twieber neu und frifch erblickten Ratur auf. Wer wollte fie 
fondern, ordnen und nugen ? Was jeder Einzelne erfahren 
batte, wollte er audy fid) zu Bortheil und Chre gebraus 
chen ; beides wird mehr durch Vorurtheile als duch 
Wahrhaftigkeit erlangt. Wie nun die früheren, um bie 
Gewandtheit ihrer bialektifchen Gormen zu zeigen , auf 
allen Kathedern fich öffentlich hören Tießen ; fo fühlte 
man fpäter, baß man mit einem gehaltreichen Befig Ur: 
fach’ hatte fparfamer umzugıhen. Man verbarg, was 


dem Berbergenden felbft noch Halb verborgen war, und | 


weil es bei einem großen Ernft an einer volllommnen 
Einſicht in die Sache fehlte ; fo entſtand, was uns bei 
Betrachtung jener Bemühungen irre macht und ver: 
wirrt, der feltfame all, daß man verwechfilte, was fich 
zu efoterifcher und was ſich zu eroterifcher Ucberliefe> 


ſeyn. Alhazen, vondem ein optiſcher Zractat auf | rung qualificirt. Man verhchlte das Gemeine und fprad) 


und gefommen, beſchaͤftigt fich mit ben Geſetzen des Se⸗ 
bene überhaupt ; doch war ihm der im Auge ent | 
Eindrud eines angefchauten Bildes befannt geworben. 

Urberhaupt war dieſes phyſiologiſche Phänomen des 
bleibenden , ja des farbig abklingenden Lichteindruckes 
rein finnliden Naturen jener Zeit nicht verborgen ge⸗ 
blieben , weßhalb wir cine Stelle des Auguftinus und 
eine des Themiſtius als Zeugniß anführen, 


Auguflinus. 


Wenn wir eine Brit Tang irgend ein Licht anfchauen, 
und ſodann die Augen fchließen, fo ſchweben vor unferm 
Blick gewiffe leuchtende Karbın, die fich verfchiebentlich 

: veränbern und nach und nad) weniger glänzen, bis fie 
zulcgt gänzlich verſchwinden. Diefe können wir für das 
Ueberbleibenbe jener Form balten, welche in dem Sinn 
erregt warb, indem wir das leuchtende Bild erblickten. 


Shbemiftius. 


Wenn jemand ben Blick von rinem Gegenftandr, ben 
er aufs ſchaͤrfſte betrachtet hat, wegwendet, fo wirb ihn 
doch die Geſtait der Sache, bie er anfchaute, begleiten, 
als wenn ber frühere Anftos die Augen beflimme und in 
Befig genommen hätte. Deshalb, wenn jemanb aus dem 
Sonnenfchein ſich ins Finſtere begiebt, fehen die vor gro: 
Bem Glanz irre gewordenen Augen nichts ; auch wenn 
du etwas fehr Glaͤnzendes ober Gruͤnes länger angefer 
bin, fo wird alles, was dir hernach in die Augen fällt, 
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das Ungemeine laut, wicderbolt und dringend aus. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die 
| ae Arten dieſes Verſteckens näher zu betrach⸗ 
ten. Symbolik, Allegorie, Räthfel, —*8 Chiffriren 
wurden in Uebung geſetzt. Appreh enſion gegen Kunſt⸗ 
verwandte, Marktſchreierei, Duͤnkel, Wit und Geiſt 
hatten alle gleiches Intereſſe, ſich auf dieſe Weiſe zu 
uͤben und geltend zu machen, ſo daß der Gebrauch die⸗ 
ſer Verheimlichungskuͤnſte ſehr lebhaft bis in das ſieb⸗ 
zehnte Jahrhundert hinuͤbergeht, und ſich zum Theil 
noch in den Canzleien der Diplomatiker erhält. 

Aber auch bei diefer Gelegenheit koͤnnen wir nicht 
umbin, unfern Roger Bacon, von dem nicht genug Gus 
tes zu fagen ift, höchlich zu rühmen, daß er ſich dieſer 
falfchen und ſchiefen Ueberlieferungsweiſe gaͤnzlich ent⸗ 
halten, ſo ſehr, daß wir wohl behaupten koͤnnen, der 
Schluß feiner hoͤchſt ſchaͤzbaren Schrift de murabili 
potestate artis et nature gehöre nicht ihm, ſondern 
einem Verfaͤlſchet, ber dadurch diefen kleinen Zractat 


an eine Reihe alchymiſtiſcher Schriften anfchließen | 


wollen. 

An biefer Stelle müffen wir mandjes, was ſich in uns 
fern Collectaneen vorfindet, bei Seite legen, weil es 
ung zu weit von dem vorgeſteckten Ziele ablenken wuͤrde. 
Bielleicht zeigt ſich eine andere Gelegenheit, die Luͤcke, 
bie uud bier abermals entfteht, auf eine ſchickliche 
Beiſe auszufüllen, 
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Dritte Abtheilung. 
Sechszehntes Jahrhundert. 


| 


Tr 


Eine geſchichtliche Darftellung nad) Jahrhunderten 
einzutheilen, hat feine Unbequemlichkeit. Mit keinem 
fchneiden ſich die Begebenheiten rein ab; Menſchenle⸗ 
ben und Handeln greift aus einem ind andre; aber alle 
Eintheilungögründe, wenn man fie genau beficht, find 
doch nur von irgend einem Ueberwiegenden hergenom⸗ 
men, Gewiſſe Wirkungen zeigen ſich entſchieden in 
einem getwifien Jahrhundert, ohne daß man bie Vor⸗ 
bereitung verkennen, ober die Racdwirkung läugnen 
möchte. Bei ber Farbenlehre geben uns bie drei nunmehr 
] auf einander folgenden Jahrhunderte Gelegenheit, bas 
was wir vorzutragen habın, in gehöriger Abfonberung 
und Verknuͤpfung barzuflellen, 





Daß wir in der fo genannten mittlern Brit für Farbe 
und Karbenlehre wenig gewonnen, liegt in dem Vorher⸗ 
gehenden nur allzudeutlich am Tage. Vielleicht gluͤckt es 
denjenigen, die fich mit din Dentmalen jener Zeit ge⸗ 
4 nauer befannt machen, noch einiges aufzufinden ; viels 
Leicht kann in der Geſchichte des Eolorits und der Faͤr⸗ 
bekunſt noch manches beigebracht werben. Für uns ging 
| die Farbenlehre mit dem Glanz der übrigen Wiffenfchaf: 

ten und Künfte fcheidend unter, um erſt fpäter wieder 
bervorzutreten. Wenn wir hier und da der Farbe er: 
wähnt finden, fo ift es nur gelegentlich, fie wird vor: 
ausgeſetzt wie dad Athembolen und Sprechen bei ber 
Medekunſt. Niemand befchäftigt fich mit ihren Eiemen- 
ten und Berhältniffen, bis endlich diefe erfreuliche Gr: 
ſcheinung, die ung in ber Ratur fo lebhaft umgiebt, auch 
für das Bewußtſeyn mit den übrigen Wiffenfchaften aus 
ber Ueberlieferung wieder hervortritt. 


Je mehrere und vorzüglichere Menfchen ſich mit den 
Föftlichen überlieferten Neften des Alterthums befchäftis 
gen mochten, befto energifchr zeigte fich jene Zunction 
bes Verftandes, die wir wohl bie höchfte nennen dürfen, 
die Kritik nämlich, das Abfondern des Aechten vom 
Unächten. 

Dem Gefühl, der Einbildungskraft ift e8 ganz gleiche 
gültig, wovon fie angeregt werden, da fie beide gang 
reine Selbſtthaͤtigkeiten find, die fich ihre Verhältniffe 
nach Belieben bervorbringen, nicht fo dem Verſtande, 
der Vernunft. Beide haben einen entfchiebenen Bezug 
auf die Welt; der Werftand will fich nichts Unaͤchtes 
aufbinden laflen, und die Vernunft verabfcheurt es. 

Diefer natürliche Abfcheu vor dem Unächten und das 
Sonderungsvermögen find nicht immer beifammen. Je⸗ 
ner fühlt wohl, was er will, aber vermag es nicht im: 
mer zu beweiſen: diefes will eigentlich nichts, aber das 
Erkannte vermag es barzuthun, Es verwirft wohl ohne 
Abneigung und nimmt auf ohne Liebe, Vielleicht entftcht 
dadurch eine der Abficht gemäße Gerechtigkeit. Wenn 
beides jedoch, Abſcheu und Sonbreungegobe, zufammen: 
träfe, ftlinde die Kritik wohl auf der hoͤchſten Stufe, 

Die Bibel als ein heiliges unantaſtbares Buch, ent⸗ 
fernte von ſich die Kritik, ja ine unkritifche Behand: 
lung fchien ihr wohl angemeffen. Den Platonifchen und 
Ariftotelifchen Schriften erging esanfänglich auf ähnliche 
Weife, Erſt fpäter fah man ſich nach einem Prüfftein 
um, der nicht fo leicht zu finden war. Doch ward man 
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zuletzt veranlaßt, ben Buchſtaben dieſer Werke näher zu 
unterſuchen; mehrere Abſchriften gaben zu Verglei⸗ 
chung Anlaß. Ein richtigeres Verſtehen führte zum beſ⸗ 
fern Veberfegen. Dem geiſtreichen Manne mußten bei die⸗ 
ſer Gelegenheit Emendationen in die Hand fallen und der 
reine Wortverſtond immer bedeutender werden. 

Die Farbenlehre verdankt auch diefen Bemühungen - 
ihre neuen Anfänge, obgleich das, was auf foldye Weiſe 
geſchehen, für die Folge ohne ſonderliche Wirkung blirb. 
Wir werben unfere Leſer zuerfi mit Antonius Thy⸗ 
lefius etwas näher bekaunt machen ; former des Si ' 
mon Portius gebenten, welcher bie Heine Ariftoteliz | 
ſche Schrift, deren Ueberfi 


— * 


etzung wir früher eingerüdt, : 
zuerft überfegt und commentirt, Ihm folgt Julius 
Säfar Scaliger, ber im ähnlichen Sinne für uns ' 
nicht ohne Berdicnft bleibt ; fo wie wir beun auch bei - 
diefer Gelegenheit den obigen Auffag über Farbenbenen: ' 
nung wiederin Erinnerung zu bringen haben. 





Antonius Tpylefius. 


Als uns in der Epoche ber erneuerten Wiffenfchaften ' 
des Antonius Thylefius Eeines Buch « de Coloribus» 
freundlich begegnıte, war es und «ine angenebme Gr: 
f&heinung, um fo mehr, als es ſich jenem bes Ariftoteles 
an die Seite und in gewiffem Sinne entgegen ſtellte. 
Wir gebachten e8 zu überfegen, fanden aber dald, daß : 
man in einer Sprache nicht bie Etymologie ber anbern 
behandeln könne. Es ift nicht felten, indem es öfter an⸗ 
beren größeren und Eeineren Schriften beigefügt wor: | 
ben, und wir empfehlen e8 um fo mehr, ald und aus j 
demſelben das Gefühl einer freien und heitern Zeit ent= ! 
gegenkommt, und die Zugenden des Verfaſſers wohl | 
verdienen, daß ihre Wirkungen wieberholt empfunben Ä 
werben, 

Antonius Thylefius war zu Coſenza geboren, | 
einer Stadt, die an der Cultur des untern Stalien fchon 
früher Theil nahm, In dem erften Viertel des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderis war er Profeffor zu Mailand, Gr ge: | 
hört unter biefjnigen, welche man in der Literargefchiche | 
te ald Philologen, Redner und Poeten zugleich geruͤhmt | 
findet. Gin gruͤndliches und doch liberale Stubiun ber | 
Alten regte in ſolchen Männern bie eigene Probuctivität | 
auf, und wenn fie auch eigentlich nicht zu Poeten gebo= 
ren waren, fo fchärfte fich doch am Altertbum ihr Blick 
für die Natur und für die Darftellung dirfelben, 

Gin Bücheldhen de coronis gab ex 1528 heraus. 
Die Anmuth des gewählten Gegenftandes zeugt für bie : 
Anmuth feines Geiſtes. Ex führt in bemfelben fehr kurz | 
unb leicht alle Kraͤnze und Kronen vor, womit fi) Goͤt⸗ 
ter und Heroen, Priefter, Helden, Dichter, Schmaufen= 
be und Leidtragende zu ſchmuͤcken pflegten, und man be⸗ 
greift Schr leicht, wie bei folder Gelegenheit ein gefunder 
Bli auf Farbe mußte aufmerkfam gemacht werben. 

So finden wir benn audy in der kleinen Schrift über 
bie Farben einen Dann, dem e8 um das Verfländniß 
ber Alten zu thun ift. Es entgeht ihm nicht, Daß die 
Barbenbinennungen fehr beweglich find und von man⸗ 
cherlei Gegenftänden gebraucht werben. Gr dringt das 
her auf den erſten Urfprung der Worte, und ob wir 
gleich feinem Etymologifiren nicht immer beiftimmen, 
fo folgen wir ihm body gern unb belehren uns an unb 
mit ihm. 

Beide oben binannte Aufjäge wurben mit feinen üb: 
rigen portifchen Schriften von Conrad Geßner 1515 zu 
Bafıl Herausgegeben, wobei fich bemerken läßt, daß ihm 
feine Beitgenoffen eine gewiſſe Originalität zugeſtanden, 
indem fie ihn andırn entgegenfegen, die nur durch Zu⸗ 
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| Effingis, rebusque animam simul omnibus afflas, 
| Unde vigent, quæcunque videntur, habula, fron- 
es 
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ſammenſtellung von Worten und Phraſen der Alten ein 
neues Gedicht, eine neue Rede hervorzubringen glaub⸗ 
tin. 

Eine Tragddie, der goldene Regen, kleinere Gedichte, 
der Eyklop, Galathea u. f. w. zeigen genugfam, daß 
wenn man ihn auch nicht eigentlich einen Poeten nennen 
darf, einen ſolchen, ber einen Gegenftand zu beleben, 
das Zerſtreute zur Einheit zwingen Bann ; fo müffen wir 
doch außer feiner antiquarifchen Bildung, einen aufs 
merkſamen Blid in die Welt, ein zartes Gemüth an ihm 
ruͤhmen. Er behanbelt die Spinne, den Leuchtwurm, 
Das Rohr auf eine Weife, die uns überzeugt, baß er in 
der Mittelgattung von Dichtkunſt, In der befchrribenden, 
noch manches Erfreuliche Hätte Leiften können. Uns fteht 
er als Repräfentant mancher feiner Zeitgenoſſen ba, 
die das Wiffen mit Anmuth behandelten, und der Ans 
muth etwas Gewußtes unterzulegen nöthig fanden. 

Mit weldyim freien, liebes und ehrfurchtsvollen Blick 
er die Natur angefehen, Davon zeugen wenige Verſe, 
die wir zu feinem Angedenken bier einzurüden und nicht 
enthalten fönnen. 


Omniparens nalura, hominum rerumgne crea- 


trix, 
Diffcilis, facilis, similis tibi, dissimilisque, 
Nulligena, indefessa, ferax, te pulchrior ipsa, 
Solaque quæ tecum cerlas, teet victa revincis. 
Omnia me nimis affleiunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, dædala quod 
tu 


Et genus aligerum, pecudesque et squamea tur- 
a. 
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Simon Portius. 


Das Buͤchlein von den Farben, welches dem Theo⸗ 


phraſt zugeſchrieben wird, ſcheint in der mittlern Zeit 
nicht viel gekannt geweſen zu feyn; wenigſtens haben 
wir ed auf unferm Wege nicht citirt gefunden. In der 
erften Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts nimmt Gi: 
mon Portius fich beflelben an, überfegt, commentirt es, 
und giebt flatt einer Vorrede cine Beine Abhandlung 
über die Ratur der Farben. 

Aus der Zueignung an Cosmus ben Erften, Großher: 
309 von Klorenz, lernın wir, daß er von demfelben als 
Gelehrter begüunftigt und unter den Seinen wohlaufges | 
nommen war. Er hielt über die Ariftotelifchen Schriften 
öffentliche Echrftunden, und hatte auch über mehrgedach⸗ 
tes Büchlein in ben Kerien gelefen. Später warb Ueber: 
fegung und Sommentar eine Billeggiatur = Arbeit. &o 
viel wir wiffen, erfchien die erfle Ausgabe zu Neapel 
1537, Diejenige, deren wir uns bedienen, iſt zu Paris 
1549 gebrudt. 

Sogleich wie fich einige Bildungsluſt auf der Welt 
wieder zeigt, treten und bie- Ariftotelifchen Verdienſte 
feifch entgegen. Freilich ftanden diefe [hriftlichen Uebers 
lieferungen von einer Seite ber Natur zu nahe und von 
einer andern auf einem zu hohen Punkte der glüdlichften 
Bildung, als daß die Auffinder ihnen hätten gewachſen 
ſeyn Tönnen, Man verftand fie leider nicht genugfam, 
weder ihrer Abfiht nach, noch infofern (don genug 
durch fie geleiftet war. Was alfo gegenwärtig an ihnen 
geſchah, war eine zwar lobenswerthe, aber meift uns 
fruchtbare Mühe. 

Somohlin der von Yortius vorausgeſchickten Vorrede, 


‚ worin und etwas über die Raturder Karben verfprochen 
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wird, als auch in den Anmerkungen felbft, welche bem 
Text beigefügt find, ſehen wir einen belefenen unb zus 
gleich in der Ariftotelifchen Schulmethode wohlgeübten 
Mann, und können ihm daher unfere Achtung, fo wie 
unfern Dank für das, was wir von ihm lernen, nicht 
verfagen. Allein der Gewinn, ben wir aus einem muͤh⸗ 
famen Stubium feiner Arbeit ziehen, ift boch nur hiſto⸗ 
riſch. Wir erfahren, wie die Alten fich über diefen Ge⸗ 
genftand auögebrüdt, wir vernehmen ihre Meinungen 
und Gegenmeinungen; wir werben von mancherlei Wi: 
derfireit belehrt, den unfer Autor nach feiner Art weder 
Rn vergleichen noch zu entfcheiden ſich im Stande bee 
ndet, 

Von einer rigentlichen Raturanfchauung ift hier gar 
die Rede nicht. Das audgefprochene Wort, die gebils 
bete Phraſe, die mehr ober weniger zulängliche Defini⸗ 
tion, werden zum Grund gelegt; das Original, bie 
Ueberfegung, cine Worterklärung, eine Umfchreibung 
ergreifen ſich wechfelsunife ; bald wird etwas Verwand⸗ 
tes herbeigeholt, etwas Arhnliches oder Unähnliches 
eitirt, Zweifel nicht verfchwiegen, Fragen beantwortet, 
dem MWiderfpruch begegnet und bald beifälig ‚ba 
abfällig verfahren, wobei e8 nicht an Mißverſtaͤndniſſen 
und Halborrftändniffen fehlt; da denn durchaus eine 
forgfältige und fleißige Behandlung an die Stelle einer 
gründlichen tritt. Die Korm bes Vortrags, Roten zu 
einem Tert zu fchreiben, nöthigt zum Wiederholen, zum 
Zurüchweifen, alles Geſagte wirb aber und abermals 
durch und über einander gearbeitet, fo daß es dem Gans 
zen zwar an innerer Klarheit und Conſequenz nicht fehlt, 
wie irgenb einem Karten = ımb SteinsSpiel; hat man 
jedoch alles gelefen und wieber gelefen, fo weiß man wohl 
etwas mehr ald vorher,aber gerabe das nicht, was man 
erwartete und wünfchte. 

Solche ſchaͤtzenswerthe und oft nur ſehr geringe 
Frucht tragende Arbriten muß man Eennen, wenn man 
in ber Folge diejenigen Männer rechtfertigen will, wel: 
che von cinem lebhaften Zrieb zur Sache befeelt, dieſe 
Wortarbeiten als Hinderniffe anfahen, die Ueberliefe⸗ 
rung überhaupt anfrindeten und fich gerade zur Natur 
wenbeten, ober gerade zu ihr hinwieſen. 

Wir geben den Vorſat auf,rinige überfegte Stellen 
mitzutheilen, indem fie weber belehrend noch erfreulich 
ſeyn Eönnten. Auch haben wir ſchon das Brauchbare in 
unferm Auflage, worin wir die Meinungen und Lehren 
der Griechen behanbeln, aufgeführt, und werden kuͤnf⸗ 
tig Gelegenheit haben, Eins und Anderes am ſchickli⸗ 
chen Orte zu wiederholen. 


— —— —⸗ 


Julius Caſar Scaliger. 
Bon 1484 bie 1888. 


Dieſer merkwuͤrdige Mann brachte ſeine Jugend am 
Hof, ſein Juͤnglingsalter im Militaͤrſtande zu, ſuchte ſpaͤ⸗ 
ter als Arzt ſeinen Lebensunterhalt und war wegen ſei⸗ 
ner ausgebreiteten Gelehrſamkeit vor vielen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen beruͤhmt. Ein ſtarkes Gedaͤchtniß verhalf ihm 
zu vielem Wiſſen; doch thut man ihm wohl nicht Un⸗ 
recht, wenn man ihm eigentlichen Gefchmad und Wahrs 
heitfinn abfpricht. Dagegen war er bei einem großen 
Vorgefuͤhl feiner felbft,.von dem Geifte des Wiberfpruche 
und Streitluft unabläflig erregt. 

Cardan, deſſen wir fpätergebenten werben, publis 
eirt eine feiner Arbeiten unter dem Zitel:desubtililate. 
Scaliger findet es gelegen, fi) daran zu üben und vers 
faßte ein großes Buch gegen ihn, worin er ihm zeigt, 
daß man mehr wiffen, genauer bemerken, fubtiler uns 
terfcheiden und beflimmter vortragen koͤnne. Diefes 
Werk if feinem Inhalte nach fhägbar genug: denn es 
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iectaneen, wodurch wir unterrichtst werben, wie manches 
damals bekannt war, und wie vieles die Wißbegierigen 
ſchon interreſſirte. 

Was Scaliger über die Farben in der dreihundert fünf 
und zwanzigſten Grereitation vorzubringen weiß, laͤßt 
ſich in zwei Hauptabſchnitte theilen, in einen theoreti⸗ 
ſchen und einen etymologiſchen. In dem erſten wiederbolt 
er, was die Alten von den Farben gefagt. theils beifaͤllig, 
theils mißfällig ; er hält fich auf der Seite des Ariſtote⸗ 
les, die Platonifchen Vorftellungsarten wollen ihm nicht 
einleuchten. Da ex aber keinen eigentlichen Standpunkt 
bat, fo ift «8 auch nur ein Hin⸗ und Wirderreden, mo: 
durch nichts ausgemacht wird. 

Bei dirfee Gelegenheit läßt fich jene Betrachtung an⸗ 
ftellen, die uns auch fhon früher entgegenbrang : welch 
eine andere wiſſenſchaftliche Anſicht wuͤrde die Welt ge⸗ 
wonnen haben, wenn die griechiſche Sprache lebendig 
eben wäre und füch anftatt der latrinifchen verbreitet 

tte, 

Die weniger forgfältigen arabifchen und lateiniſchen 
Ueberfegungen hatten ſchon früher manches Unheil an- 
gerichtet, aber auch die forgfältigfte Urbrrfegung bringt 
immer etwas Fremdes in die Sache, wegen Verſchieden⸗ 
beit des Sprachgebrauchs. 

Das Griechiſche iſt durchaus naiver, zu einem natuͤr⸗ 
lichen, heitern, geiſtreichen, aͤſthetiſchen Vortrag gluͤck⸗ 
licher Raturanſichten viel geſchickter. Die Art, durch 
Verba, beſonders durch Infinitiven und Participien zu 
ſprechen, macht jeden Ausdruck laͤßlich; es wird eigent⸗ 
lich durch das Wort nichts beſtimmt bepfaͤhlt und feſtge⸗ 
ſetzt, es ift nur eine Andeutung, um ben Grgenftand in 
der Einhildungskraft hervorzurufen. 

Die lateinifche Sprache dagegen wirb durch den Ge⸗ 
brauch der Subftantiven entfcheidınd und befehlehabes 
riſch. Der Begriff ift im Worte fertig aufgeftellt, im 
Worte erftarıt, mit welchem nun als einem wirklichen 
Wefenverfahrenwird. Wir werden fpäter Urfachehaben, 
an diefe Betrachtungen wieder zu erinnern. 

Was den zweiten, etymologifchen Theil betrifft, fo ift 
derfelbe fchägenäwerth, weil er ung mit vielen lateinifchen 
Farbenbenennungen bekannt macht; wodurch wir den 
Thyleſius und andere fuppliren können. 

Wir führen hier eine Bemerkung bei, jeboch mit Bor: 
ficht, weil fie uns leicht zu weit führen könnte. In 
unferm Beinen Aufſatz über Lie Karbenbenennungen ber 
Griechen und Römer, haben wir auf die Beweglichkeit 
der Karbenbenennungen bei ben Alten aufmerkfam ge⸗ 
macht ; doch ift nicht zu vergeffen, wie viele berfelben bei 
ihrem Urfprunge fogleich firirt worben ; denn gerad 
durch diefen Widrrftreit des Fixen und Beweglichen wirb 
die Anwendung der Barbenbenennungen bis auf den 
heutigen Zag noch immer fchwierig. 

So einfach aud) die Karben in ihrer elementaren Er: 
ſcheinung ſeyn mögen, fo werben fie boch unendlich man: 
nigfaltig, wenn fie aus ihrem reinen und gleichſam ab⸗ 
ftraeten Zuftande fi) in der Wirktichkeit manififtiren, 
befonbers an Koͤrpern, wo ſie tauſend Zufälligkeiten aus: 
geſetzt find. Dadurch entfpringt eine Individualiſirung bis 
ind Gränzenlofe, wohin Leine Sprache, ja alle Spra⸗ 
hen der Welt zufammengenommen, nicht nachreichen. 

Run find aber die meiften Karbenbenennungen bas 
von ausgegangen, daß man einen individuellen Kal als 
ein Beifpiel ergriffen, um, nad; ihm und an ihm, an⸗ 
bere ähnliche zu bezeichnen. Wenn uns nun das Alters 
thum dergleichen Worte ſchon genugfam überliefert, fo 
iftin der Folge der Zeit, burch eine außgebreitetere Kennt: 
niß der Welt, natürlicher Körper, ja fo vieler Kunftpro- 
dukte, bei jeder Nation ein neuer Zuwachs von Termino⸗ 
| logie entftanden, die immer aufö neue wirber auf be: 
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Bedenklichkeiten, neue Zweifel und Irrungen hervor⸗ 
bringt; wobei denn doch zulegt nichts weiter übrig bleibt, 
als den Gegenftand, von dem die Rebe ift, recht genar | 
zu Eennen, unb ihn wo möglich in ber Einbildungstraft 
zu behalten. 
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Zwiſchenbetrachtung. | 


Da wir durch erfigedachte drei Männer in das Alter | 
thum wieder zurüdtgeführt worben, fo erinnern wir ung 
billig deffen, was früher, die naturwiffenfchaftlichen | 
Einfichten der Alten betreffend, bemerkt warb. Sie wur: 
den nämlich als tuͤchtige Menſchen von den Raturbege: - 
benheiten aufgeregt und betrachteten mit Berwunberung | 
bie verwickelten Phänomene, die uns täglich und ſtuͤnd 
lich umgeben, und wodurch die Ratur ihnen eher ver: 
ſchleiert als aufgebeckt ward. 

Wenn wir oben dem gluͤcklichen theoretifchen Bemü⸗ 
hen mancher Maͤnner volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen; fo iſt doch nicht zu laͤugnen, daß man ihren Theo⸗ 
rien meiften® einen empirifchen Urfprung nur allzufebr 
anfieht. Denn was war ihre Theilung natürlicher Ur- | 
anfänge in vier (Elemente anderes, als eine nothbürftige 
Topik, nach welcher fich die erfcheinenden Erſcheinungen | 
allenfalls ordnen und mit einiger Methode vortragen 
ließen? Die faßliche Zahl, bie in ihr enthaltene doppelte | 
Symmetrie, und bie daraus entfpringende Bequemlich⸗ 
keit machte eine folche Ehre zur Fortpflanzung geſchickt, 
und obgleich aufmerkfamere Beobachter mancherlei Fruris 
fel erregen, manche Frage aufwerfen mochten ; fo blick | 
doch Schule und Menge diefer Borftelungs: und Gin: 
thrilungssArt geneigt. 

Sn der neuern Beit brachte die Chemie eine Hauptver⸗ 
änderung hervorz fie zerlegte die natürlichen Körper 
und feste baraus fünftliche auf mancherlei Weife wieder 
zufammen; fie zurftörte eine wirkliche Welt, um eine 
neue, bisher unbefannte, kaum möglich gefchienene, nicht | 
geahnete wieder hervor zu bauen. Run wart man gend- 
thigt, über die wahrfcheinlichen Anfange ber Dinge und 
über das daraus Entfprungene immer mehr nachzuden⸗ 
Een, fo daß man fich bis an unfere Zeit zu immer neum 
und höheren Vorftellungsarten heraufgehoben fah, unt 
das um fo mehr, ald der Chemiker mit dem Phyſiker ei⸗ 
nen unauflöslichen Bund ſchloß, um dasjenige, was bie: | 
ber als einfach erfchienen war, wo nicht in Theile zu zer: | 
legen, boch wenigftens in den mannigfaltigften Bezug | 
zu fegen, und ihm eine bewundernswuͤrdige Vielſeitig⸗ 
keit abzugewinnen. In diefer Rüdficht haben wir in un: | 
fern Zwecken gegenwärtig nur eines einzigen Mannes zu 
gedenken. 
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Paracelſus, 
geb. 1493, gef. 1545, 


Man ift gegen ben Geift und die Talente diefed außer: 
ordentlichen Mannes in der neuern Brit mehr als in ei- 
ner früheren gerecht, daher man und eine Schilbrrung 
derfelben gern erlaſſen wirb. Uns ift er deshalb merk⸗ 
würdig, weil ex den Reihen derjenigen anführt, welche 
auf den Grund der chemifchen Karbenrrfchrinung und 
Veränderung zu bringen fuchen. . 

Paracelſus ließ zwar noch vier Elemente gelten, jedes 
war abır wieder aus dreien zuſammengeſetzt, aus Sat, 
Salphur und Mercurius, wodurch fie denn ſaͤmmtlich, 
ungeachtet ihrer Werſchiedenheit und Unaͤhnlichkeit, 
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wieber in einen gewiffen Bezug unter einander kamen. 

Mit biefen drei Uranfängen fcheint er dasjenige aus⸗ 
drüden zu wollen, was man in der Folge alkalifche 
Grundlagen, fäucmde Wirkſamkeiten, und begeiftende 
Vereinigungsmittel genannt hat. Den Urfprung ber 
Farben fchreibt Yaracelfus dem Schwefel zu, wahr: 
fcheintich daher, weil ihm die Wirkung der Säuren auf 


Barbe und Farbenerſcheinung am bebeutenbften auffiel, 


und im gemeinen Schwefel ſich die Säure im hoben 
Grabe manifeftirt. Bat fobann jedes Element feinen Ans 
theil an dem höher verftandenen myftifchen Schwefel, fo 
laͤßt fich auch wohl ableiten, wie in ben verfchiebenften 


Fällen Farben entftehen koͤnnen. 
So viel für diesmal ; in der Kolge werben wir fehen, 
wie feine Schüler und Nachkommen dieſe Echre erweis 


tert und ihr durch mancherlei Deutungen zu helfen ges | 5 


ſucht. 


Alchymiſten. 


Auf eben dieſem Wege gingen die Alchymiſten fort 


umb mußten, weil darunter wenig originelle Geiſter, 


hingegen viele Nachahmer fich befanden, immer tiefer 
zur Geheimnißkrämeret ihre Zuflucht nehmen, beren 
Dunfelbeiten aus dem vorigen Sahrhundert berüber ges 


tommen waren. Daher die Monotonie aller biefer 
Schriften. 

Betrachtet man die Alchymie überhaupt, fo findet 
man an ibr biefelbe Entftehung, die wir oben bei ande= 


rer Art Aberglauben bemerkt haben. Es iſt der Miß⸗ 
brauch. des Acchten und Wahren, ein Sprung von ber 







































Idee, vom Möglichen, zur Wirklichkeit, eine falfche 
Anwendung Äädhter Gefühle, ein lügenhaftes Zufagen, 
wodurch unfern liebften Hoffnungen und Wünfchen ges 
ſchmeichelt wirb. 

Dat man jene drei erhabenen unter einander im in: 
nigften Bezug ftehenben Ideen, Gott, Tugend und Uns 
fterblichkeit, die hoͤchſten Forderungen der Vernunft 
genannt ; fo giebt es offenbar drei ihnen entfprechende 
Forderungen der höheren Sinnlichkeit, Gold, Geſund⸗ 
beit und langes Leben. Gold ift fo unbedingt mächtig 
auf der Erde, wie wir uns Gott im Weltall denen. 
Geſundheit und Zauglichkeit fallen zufammen. Wir 
wünfchen einen gefunden Geiſt in einem gefunden Kör: 
per. Und das lange Erben tritt an die Stelle ber Unfterb: 
lichkeit. Wenn es num edel ift, jene drei hohen Ideen in 
fi) zu erregen und für die Ewigkeit zu cultiviren, fo 
wäre e8 doch auch gar zu wünfchenswerth, fich ihrer 
irdifchen Repräfentanten für die Zeit zu bemächtigen. 
Ja diefe Wünfche müffen leidenfchaftlich in ber menfchs 
lichen Ratur gleichfam wüthen und koͤnnen nur durch 
bie hoͤchſte Bildung ins Gleichgewicht gebracht werben. 
Was wir auf ſolche Weife wünfchen, halten wir gern 
für möglich ; wir fuchen ed auf alle Weiſe, und berjes 
nige, der es un zu liefern verfpricht, wird unbedingt 

Daß fich hierbei bie Einbilbungskraft fogleich thätig 
erzeige, läßt fich erwarten. Jene brei oberften Er: 
forderniffe zur höchften irdifchen Gluͤckſeligkeit fcheinen 
fo nahe verwandt, baß man gang natürlich findet, fie 
auch durch ein einziges Mittel erreichen zu können. Es 
führt zu fehr angenchmen Petrachtungen, wenn man 
ben poetifchen Theil der Alchymie, wie wir ihn wohl 
nennen bürfen, mit freiem Geifte behandelt. Wir fin⸗ 
ben ein aus allgemeinen Brgriffin mtfpringendes auf 
einen gehörigen Raturgrund aufgebautes Mährchen. 

Etwas Materielles muß es feyn, aber die erfte allges 
meine Materie, cine jungfräulice Erde. Wie bie zu 


Goethe's Werke. V. 


finden, wie fie zu bearbeiten, diefes ift die ewige Aus: 








führung alchymiſcher Schriften, die mit einem unerträge 
lichen Ginerlei, wie ein anbaltendes Glodengeläute, 
mehr zum Wahnfinn als zur Andacht hindraͤngen. 

Eine Materie fol es feyn, ein Unorganifirtes, das 
durch eine der organifchen ähnliche Behandlung veredelt 
wird. ‚Bier ift ein Ey, ein Sperma, Dann und Weib, 
vierzig Wochen, und fo entfpringt zugleich ber Stein ber 
Weifen, das UniverfalsRecipe und ber allgeit fertige 
Gaſſier. 

Die Farbenerſcheinungen, welche dieſe Operation 
begleiten, und die uns eigentlich hier am meiſten inte⸗ 
reſſiren muͤſſen, geben zu keiner bedeutenden Bemer⸗ 
kung Anlaß. Das Weiße, das Schwarze, das Rothe 
und das Bunte, das bei chemiſchen Verſuchen vor⸗ 
Font, ſcheint vorzüglich die Aufmerkſamkeit gefeffelt 
u haben. . 

Sie Iegten jedoch in alle dieſe Beobachtungen Feine 
Bolge, und bie Lehre der chemifchen Farben erhielt durch 
fie eine Erweiterung, wie doch hätte geſchehen koͤnnen 
und follen. Denn ba ihre Operationen fämmtlidy auf 
Uebergänge, Metafchematismen und Verwandlungen 
binbeuteten, und man dabei eine jr, auch die geringſte 
Veränderung des bearbeiteten Körpers zu beachten Urs 
fache hatte; fo wäre z. B. jene höchft bedeutende Wirs 
fung der Barbennatur, bie Steigerung, am erften zu 
bemerten und, wenn auch nur irrig, ale Hoffnungs⸗ 
grund ber geheimnißvollen Arbeit anzufehen geweſen. 
Wir erinnem ung jeboch nicht, etwas darauf Bezuͤgli⸗ 
ches gefunden zu haben. 

Uebrigens mag ein Muſterſtuͤck, wie fie ihr Geſchaͤft 
überhaupt, beſonders aber die Barbenerfcheinung behan⸗ 
belt, in der Ueberfegung hier Platz finden. 

Calid, ein fabelhafter König von Aegypten, unterhaͤlt 
fich mit einem patäftinifchen Einſiedler Morienus, um 
über das große Werk des wunderbaren Steine belehrt 
zu werben. 

Der König. Bon der Ratur und dem Wefen jenes 
großen Werkes haft bu mir genug eröffnet, nun wuͤr⸗ 
Dige mich auch, mir beffen Zarbe zu offenbaren. Dabei | 
möchte ich aber weder Allegorie noch Gleichniffe hören. 

Morienus. Es war bie Art der Weifen, baß fie 
ihr Affos von dem Stein und mit bem Stein immer vers 
fertigten. Diefes aber geſchah, ehe fie bamit etwas ans 
deres färbten. Aſſos ift ein arabiſcher Ausdruck unb 
koͤnnte lateinifch Alaun verdolmetfcht werden. D guter 
König, Dir fey genug, was ich hier vorbringe. Laß und 
zu ältern Zeugniffen zuruͤckkehren, und verlanaft Du ein 
Beifpiel, fo nimm die Worte Datin des Pbilofophen 
wohl auf, benn er fagt : Unfer Lato, ob er gleich zuerft 
roth ift, fo ift er doch unnüsz wirb er aber nach ber 
Roͤthe ind Weiße verwandelt, fo hat er großen Werth. 
Deswegen fpridht Datin zum Euthices: O Luthiccs, 
diefes wird alles feit und wahrhaft bleiben; denn fo ha⸗ 
ben die Weifen davon gefprochen : Die Schwaͤrze haben 
wir weggenommen, und nun mit bem Salz Anatron, 
d. i. Salpeter, und Almizadir, deffen Eigenſchaft kalt 
und troden ift, halten wir die Weiße fell. Deswegen 
geben wir ihm ben Namen Borreza, welches Arabifch 
Tinkar beißt. Das Wort aber Datin bes Philofophen 
wirb durch Hermes Wort beftätigt. Hermes aber fagt : 
Zuerft ift Die Schwärge, nachher mit bem Salz Anatron 
folgt die Weiße. Zuerft war es roth und zulegt weiß, 
und fo wird alle Schwaͤrze weggenommen und fobann 
in ein helles leuchtendes Roth verwandelt. Maria fagt 
gleichfalls : Wenn Laton mit Algebric, d. h. mit Schwe⸗ 
fel, verbrennt, und das Weichliche drauf gegoffen wird, 
fo daß deffen Hige aufgehoben werde, dann wirb die 
Dunkelheit und Schwaͤrze davon meggenommen und 
derfelbe in das reinfte Gold verwandelt. Nicht weniger 
fagt Datin der Philofoph : Wenn du aber Laton mit 
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Schwefel verbeennft und das Weichliche wirderholt auf 
ihn gießeft, fo wirb feine Natur aus dem Suten ins 
Beflere mit Hülfe Gottes gewendet. Auch ein anderes 
fagt : Wenn ber reine Laton fo lange gekocht wird, bis 
er wie Fiſchaugen glänzt, fo ift feine Rüglichkeit zu ers 
warten. Dann follft bu wiffen, daß er zu feiner Natur 
und zu feiner Barbe zuruͤckkehrt. Gin anderer fagt gleich 
falls : Se mehr etwas gewaſchen wird, befto klarer und 
beffer erfcheint ed. Wird er nicht abgewafchen, fo wird 
er nicht erfcheinen, noch zu feiner Farbe zurückkehren, 
Deögleichen fagt Maria : Nichts ift, was vom Lato bie 
Dunkelheit nech die Farbe wegnehmen Eönne, aber Azoe 
iſt gleichſam feine Dede, naͤmlich zuerfl, wenn er ges 
kocht wird : denn er färbt ihn unb macht ihn weiß ; dan 
aber beherrſcht Lato den Azoe, macht ihn zu Wein, d. i. 


ie ſehr ber König Calid durch diefe Unterhaltun 
ſich erbaut und aufgeklaͤrt gefunden habe, uͤberlaſſen wir 
unſern Leſern ſelbſt zu beurtheilen. 


Swifhenbetradtung. 


Wir befinden uns nunmehr auf bem Punkte, wo bie 
Scheidung der älteren und neuern Zeit immer bedeutens 
der wird. Ein gewiſſer Bezug aufs Alterthum gebt noch 
immer ununterbrochen und mächtig fort; doch finden 
wir von nun an mehrere Wenfchen, die fich auf ihre 
eigenen Kräfte verlaffen. 

Man fagt von dem menfchlichen Herzen, «8 fey ein 
trogig und verzagted Weſen. Bon bem menfchlichen 
Geifte darf man wohl ähnliches präbicizen. Gr ift uns 
geduldig und anmaßlich und zugleich unficher und zaghaft. 
Er firebt nach Erfahrung und in ihr nach einer erweiter⸗ 
ten reineren Ihätigkeit, und dann bebt er wieber bavor 

urüsch, und zwar nicht mit Unrecht. Wie er vorfchreitet, 
uͤhlt er immer mehr, wie er bebingt ſey, baß er verlies 
zen muͤſſe, inbem er gewinnt : benn ans Wahre wie ans 
Balfe find nothwendige Bedingungen des Dafeyns ges 

Daher wehrt man fich im Wiflenfchaftlichen fo Lange 
als en möglich für naeh. und es entftehen 
Heftige, Tangwierige Streitigkeiten, theoretifche ſowohl 
als praktifche Retarbationen. Hievongeben und bag funf⸗ 
zehnte unb fechgehnte Jahrhundert bie Lebhafteften Vei⸗ 
Spiele. Die Welt ift kaum durch Entdeckung neuer Länber 
unmäßig in die Länge ausgebehnt, fomuß fte fich fchon in 
fich ſelbſt als rund abfchließen. Kaum beutet bie Magnet⸗ 
nabel nach entfchiebnen Weltgegenden, fo beobachtet man, 
daß fie fich eben fo entfchieben zur Erde nieber neigt, 

Im Sittlichen geben ähnliche große Wirkungen und 
Gegenwirtungen vor. Das Schießpulver ift kaum ers 
funben, fo verliert fich die perfönliche Tapferkeit aus 
Der Welt, ober nimmt wenigftens eine anbere Stichtung. 
Dos tüchtige Vertrauen auf feine Fauft und Bott Iöft 
fi) auf in die blindeſte Ergebenbeit unter ein unauss 
weichlich beftimmenbes, unmwiberruflich gebietenbes 
Schickſal. Kaum wird burch Buchdruckerei Cultur alls 
gemeiner verbreitet, fo macht fich fchon die Cenſur noͤ⸗ 

‚um basjenige einzuengen, was biöher in einem na= 
lich beſchraͤnkten Kreife frei geweſen war. 

Doch unter allen Entdeckungen und Uebergeugungen 
möchte nichts eine größere Wirkung auf den menfchlis 
Geift hervorgebracht haben, als die Lehre des Coperni⸗ 
cus. Kaum war bie Welt als rund anerlannt und in fich 
ſelbſt abgefchloffen, fo follte fie auf das ungeheure Vor⸗ 
techt Verzicht thun, der Mittelpunkt des Weltalls zu 
fepn. Vielleicht iſt noch nie eine größere Forderung an 
die Menfchheit gefchehen : denn was ging nicht alles 
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durch dieſe Anerkennung in Dunft und Raud) auf: ein 
zweites Parabies, eine Welt der Unſchuld, Dichtlimf 
und Frömmigkeit, dad Beugniß der Sinne, die Ueber⸗ 
zeugung eines poctifchs religidfen Glaubens ; fein um: 
der, daß man dies alles nicht wollte fahren laffen, daß 
man ſich auf alle Weife einer folchen Lehre entgegen: ' 
ſetzte, bie denjenigen, ber fie annahm, zu einer biöger . 
unbetannten, ja ungeabneten Denkfreiheit unb Groß⸗ 
beit der Geſinnungen berechtigte unb auffozberte. Ä 


Wir fügen noch zwei Bemerkungen hinzu, bie 
in der Geſchichte der Wiffenfchaften überhaupt unb 
Barbenlehre befonders, Leitend und nuͤtlich ſeyn KEnnen. 

In jedem Sabrhundert, ja in jebem Jahrzehend 
werben tüchtige Entdeckungen gemacht 


| 
ung | 
der | 


‚8 um: : 
8 | erwartete Begebenheiten, treten vorzügliche Menſchen 


auf, welche neue Anfichten verbreiten. Weil aber ſolche 
Greigniffe fich gewöhnlich nur auf partielle Gegenflände 
begiehen, fo wirb bie ganze Maſſe ber Menfchen und 
ihre Aufmertfamleit dahin geleitet. Dergleichen mebe 
ober weniger ausfchließliche Befchäftigungen ziehen rin 
folches Beitalter von allem Webrigen ab, fo daß man 
weber an das Wichtige denkt, was ſchon ba geweſen, 
er was noch zu thun fey, bis denn endlich das 
begünftigte Particulare gemugfam durchgearbeitet in 
den allgemeinen Kreis des Bekannten mit eintritt und 
nunmebr ſtill fortwirkt, ohne cin befonderes lebhaftes 
Intereſſe weiter zu erregen. 


Alles tft in der Ratur aufs innigfte verfnüpft und 
verbunden, und felbft was In der Ratur getrennt ift, mag 
der Menſch gern zufammenbringen und zuſammenhal⸗ 
ten. Daher Tommt es, baß gewiffe eingelne Raturers 
fcheinungen ſchwer vom Webrigen abzulöfen finb unb 
nicht leicht durch Vorſat didaktiſch abgelöf’t werben. 

Mit der Farbenlehre war biefes beſonders ber Kal. 
Die Farbe ift eine Zugabe zu allen Erfcheinungen, und 
obgleich immer eine wefentliche, doch oft ſcheinbar eine 
zufällige. Deshalb Eonnte es kaum jemand beigehen, 
fie an und für ſich zu betrachten, und beſonders zu be⸗ 
handeln. Auch gefchieht bicfes von uns beinahe zum 
erften Mal, indem alle früheren Bearbeitungen nur 
gelegentlich geſchahen und von der Seite des Brauch⸗ 
baren ober Wiberwärtigen, des einzelnen ober eminen⸗ 
ten Vorkommens, oder fonft, eingeleitet worden. 

Diefe beiten Umftänbe werden wie alfo nicht ans 
bem Auge verlieren und bei den verfchiebenen Epochen 
anzeigen, womit bie NRaturforfcher beſonders befdhäfs 
tigt geweſen, wie auch bei weldyem eigenen Anlaß bie 
Barbe wieder zur Sprache kommt. 


nr En. — 


Bernardinus Telefiug, 
geb. 1508, geft. 1588. 


Durch die Buchdruckerei wurden mehrere Schriften 
der Alten verbreitet. Ariftoteles und Plato feffelten 
nicht allein die Aufmerkſamkeit; auch andere Meinun⸗ 
gen und theoretifche Geſinnungen wurden befannt, und 
ein guter Kopf konnte ſich die eine oder bie andere zur 
Nachfolge wählen, je nachbem fie ihm feiner Denkweiſe 
gemäß fchien. Dennoch hatte Autorität im Allgemeinen ; 
fo großes Gewicht, daß man kanm etwas zu behaupten ' 
unternahm, was nicht früher von einem Alten ſchon ge⸗ 
äußert worden; wobei man jedoch zu bemerken nicht 
unterlaffen Tann, daß fie den abgefchloffenen Kreis | 
menfchlicher Worftellungsarten völlig, wenn gleich oft | 
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nur fluͤchtig und genialiſch, durchlaufen hatten, ſo 
daß ber Neuere, indem er ſie naͤher kennen lernt, ſeine 
geglaubte Originalität oft beſchaͤmt ſieht. 

Daß die Elemente, wonach Ariſtoteles und die Sei⸗ 
nigen die Anfaͤnge der Dinge darſtellen und eintheilen 
wollen, empiriſchen, und wenn man will, poetiſchen 
Urſprungs ſeyen, war einem frei aufblickenden Geiſte 
nicht ſchwer zu entdecken. Teleſius fühlte, daß man, 
un zu Anfängm zu gelangen, ins Einfachere gehen 
müffe. Er fegt daher die Materievoraus und ftellt fie unter 
den Einfluß von zwei empfindbaren, aber ungreiflichen 
Prinzipien, der Wärme und Kälte. Was er hirbei früs 
bern leberlieferungen ſchuldig, laffen wir unausgemadht. 

Genug, er faßte jene geheimnißvolle Syſtole und 
Diaftole, aus ber jich alle Erfcheinungen entwideln, 
gleichfalls unter einer empirifchen Form auf, bie aber 
doch, weil fie ſehr allgemein ift, und die Begriffe von 
Wusbehnung und Zufammenziehung, von Golidefcenz 
und Liquefcenz binter fi hat, ſehr fruchtbar iſt und eine 
höchft mannigfaltige Amvendung leidet. 

Wie Bernadinus bdiefes geleiftet ind wie er denn 
doch zulegt empfunven, daß ſich nicht alle Erſcheinungen 
unter feiner Bormel ausfprechen laffen, ob fie gleich über- 
all hindeutet, davon beichrt und die Geſchichte der 
Philofophie eines weitern. Was aber für uns hoͤchſt 
merkwürdig iſt, er hat ein Buͤchelchen de colorum 
generatione gefchrieben, das 1570 zu Neapel in 
Quart herauskam. Wir haben eö leider nie zu fehen Gele: 
genheit gehabt und wiffen nur fo viel, daß er bie Farben 
gleichfalls ſaͤmmtlich aus den Prinzipien der Wärme und 
Kälte ableitet. Da auch unfere Ableitung berfelben auf 
einem Gegenfaß beruht, fo würbe es intereffant fegn gu 
fehen, wie er fi) benommen und inwiefern ſich fehon eine 
Annährung an das, was wir für wahr halten, bei ihm 
zeige. Wir wünfchen biefes um fo mehr zu erfahren, 
als im achtzehnten Jahrhundert Weſtfeld mit dem Ge⸗ 
danken hervortritt, daß die Farbe, wenn fie auch nicht 
dee Wärme zugufchreiben ſey, doch wrnigftens mit der⸗ 
felben und ihren Mobificationen in genauer Berwanbts 
ſchaft ſtehe. 





Hieronymus Cardanus, 
geb. 1504, geſt. 1876. 


Cardan gehoͤrt unter diejenigen Menſchen, mit de⸗ 
nen bie Nachwelt nie fertig wird, über bie fie ſich nicht 
feicht im Urtheil vereinigt. Bei großen angebornen 
Vorzuͤgen Eonnte er fich doch nicht zu einer gleichmäßis 
gen Bildung erheben, es blieb immer etwas Wildes 
und Berworrenes in feinen Stubien, feinem Charakter 
und gangen Wefen zurüd. Dan mag übrigens an ihm 
noch fo vieles Tadelnowerthe finden, fo muß ex doch des 
großen Lobes theilhaft werden, baß es ihm ſowohl um 
die äußern Dinge, als um fich ſelbſt Ernſt und zwar 
recht bitterer Ernſt geweſen, weshalb denn auch feine 
Behandlung ſowohl der Gegenſtaͤnde als des Lebens bis 
an ſein Ende leidenſchaftlich und heftig war. Er kannte 
fein eigenes Naturell bis auf einen gewiſſen Grad, 


doch konnte er bis ins höchfle Alter nicht darüber «Herr | Tonnen 


werben, Gar oft haben wir bei ihm, feiner Umgebung 
und feinem Beftreben, an Sellini denken müffen, um fo 
mebr, als beide gleichzeitig gelebt. Auch die Biogras 
phien oder Sonfeffionen beider, wie man fie wohl nennen 
Tann, treffen darin zufammen, baß bie Verfafler, ob> 
fon mir Mißbilligung, doch auch zugleich mit einis 
gem Behagen von ihren Behlern fprechen, und in ihre 
Reue ſich immer eine Art von Gelbftgefälligkeit über 
das Bollbsachte mit einmifcht. Crinnern wir uns bics 


| bri noch eines jüngern Beitgenoffen, bes Michael Mons 


von dem wir fchon früher gehandelt, unentbehrlich. 


taigne, der mit einer unfchägbar heiten Wendung 
feine perfönlichn Eigenheiten, fo wie die Wunderlich⸗ 
keiten der Menfchen überhaupt, zum Beſten giebt; fo 
findet man die Bemerkung vielleicht nicht unbebeutend, 
daß basjenige, was bisher nur im Beichtftuhl ale Ges 
heimniß dem Priefter ängftlich vertraut wurde, nun mit 
einer Art von kühnem Zutrauen ber gangen Welt vor: 
gelegt warb, Eine Vergleichung der fogenannten Gons 
feffionen allee Zeiten würbe in dieſem Sinne gewiß 
ſchoͤne Refultate geben. So feheinen und die Bekennt⸗ 
niffe, deren wir erwähnten, gewiffenmaßen auf ben 
Proteftantisnus Hinzubeuten. 

Wie Gardan die Karben bebanbelt, ift nicht ohne Ori⸗ 
ginalität. Man fieht, er beobachtete fie und die Wedin | 


gungen unter welchen fie entfpringen. Doch that er es 
nur im Vorübergehen, ohne fich ein eigenes @efchäft 
barans zu machen , deshalb er auch allzuwenig leiſtet 
und Scaligern Gelegenheit giebt, fich über Fluͤchtigkeit 
und Uebereilung zu beklagen. 

Erſt führt er die Namen ber vornehmften und ges 
wöhnlichften Karben auf und erklärt ihre Bedeutung; 
dann wenbet er ſich gegen bas Zheorcetifche, wobei man 
zwar eine gute Intention fieht, ohne daß jedoch die Be: 
handlung zulänglich wäre und dem Gegenftand genug 
thäte, Bei Erörterung der Frage: auf wie mandherlei 
Weiſe die Karben entfpringen, gelangt er zu Feiner 
glüdlichen Eintheilung. &o hilft er ſich auch an einigen 
bideutenden Punkten, die er gewahr wird, mehr vorbei 
als drüber hinaus; und weil feine erſten Beſtimmungen 
nicht umfaſſend find, fo wirb er gendthigt Ausnahmen zu 
madın, ja das (Befagte wieder zuruͤckzunehmen. 

(58 wäre leicht, die wenigen Spalten zu überfegen, 
die Cardan diefer Materie wibmet, aber ſchwer, ihre 
Mängel kuͤrzlich anzubeuten, und zu weitläuftig, bas 
Fehlende zu ſuppliren. Eigentlich Falſches findet ſich 
nichts darin; inwiefern er das Rechte geahnet, werbın 
diejenigen, welche unfern Entwurf ber Zarbeniehre 
wohl inne haben, kuͤnftig, wenn es ſie intexefitrt, ohne 
große Mühe entwickeln, 

Schließlich Haben wir zu bemerken, baß bei Cardan 
eine naivere Art, die Wiffenfchaften zu bebanbeln hers 
vortritt. Gr betrachtet fie überall in Verbindung mit 
fich felbft, feiner Perföntichkeit, feinem Lebensgange, 
und fo fpricht aus frinen Werten eine Ratürlichkeit 
und Lebendigkeit, die une anzieht, anregt, erfrifcht und 
in Thaͤtigkeit feet. Es ift nicht der Doctor im langen 
Kleide, der uns vom Katheber herab belehrt; es iſt ber 
Menſch, der umherwandelt, aufmerkt, erflaunt, von 
Freude und Schmerz ergriffen wirb und uns davon eine 
leidenfchaftliche Mittheilung aufdringt, Nennt man ihn 
vorzüglich unter ben Erneuern ber Wiffenfchaften, fo hat 
ihm biefer fein angebeuteter Charakter fo fehr als feine 
Bemühungen zu diefer Ehrenſtelle verholfen. 


Johann Baptift Porta. 


Wenn gleich Porta für unfer Fach wenig geleiftet, fo 
wir ihn doch, wenn wir im Zufammenhange 
der Raturwiflenfchaften einigermaßen bleiben wollen, 
nicht übergehen. Wir haben vielmehr Urfache, und laͤn⸗ 
ger bei ihm aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, 
einiges, was wir fehon berührt, umftänblicher auszu⸗ 


ren. 

% ift Hauptfächlich bekannt durch fein Buch von ber 
natürlichen Magie. Der Urfprung biefer Art von halb: 
geheimer Wiffenfchaft liegt in den Älteften Zeiten. Gin 
folches Wiffen, eine ſolche Kunſt war dem Aberglauben, 
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giebt fo manches Wuͤnſchenswerthe, möglich Scheinenbe ; 
durch eine Heine Berwechfelung madjen wir e& zu eincm 
erreichbaren Wirklichen. Denn obgleich die Thaͤtigkeiten, 
in denen das Leben der Welt ſich Außert, begränzt, und 
alle Specificationen hartnaͤckig und zäh find; fo Täßt fich 
doch die Graͤnze keiner Thätigkeit genau beftimmen und 
bie „upeeificationen finden wir audy biegfam und wans 
delbar. 

Die natürliche Magie hofft mit demjenigen, was wir 
für tätig erkennen, weiter als billig iſt zu wirkten, und 
mit dem, was fpecificirt vor uns Liegt, mehr ald thun⸗ 
lich ift zu ſchalten. Und warum Tollten wir nicht hoffen, 
daß ein folches Unternehmen gelingen könne, Metaſche⸗ 


matismen und Metamorphofen gehen vor unfern Augen: 


vor, ohne daß fie von und begriffen werben ; mehrere und 
andere laffen fih vermuthen und erwarten, wie ihrer 
denn auch täglich neue entdeckt und bemerkt werben. Es 
giebt fo virle Bezüge der [peciflcirten Weſen untereinan⸗ 
ber, die wahrhaft und doch wunderbar genug find, wie 
z. B. der Metalle beim Galvaniem, hun wir einen 
Blick auf die Bezüge der fpecificirten organifchen We⸗ 
fen, fo find dicfe von unendlicher Mannigfaltigkett und 
oft erftaunenswürbig feltfam. Man erinnere fich, im 
‚gröberen Sinne, an Ausdünftungen, Geruch ; im zarte: 
ren, an Bezüge der körperlichen Form, des Blickes, der 
Stimme. Man gebente der Gewalt bed Wollens, ber 
J. Intentionen, der Wünfche, did Gebetes. Was für un: 
}.enbliche und unerforfchliche Sympathien, Antipathien, 
Ibioſynkraſien uͤberkreuzen fih nicht! Wie manches 
wird Sabre lang als ein wunderfamer einzelner Fall ber 
merkt, was zulest ald ein allgemeinr burchgehendes 
Maturgefrt erſcheint! Schon lange war ed ben Befigern 
1. alter Schlöffer verbrießlich, daß die bleiernen und ku⸗ 
‚Dfernen Dachrinnen, da mo fie auf ben eifernen Haken 
‚auflagen, vom Roſt früher aufgezehrt wurden, als an 
1 allen andern Stellen; jest wiffen wir bie Urfache und 
wie auf eine ganz natürliche Weife zu helfen ift. Haͤtte 
früher jemand bemerkt, daß ein zwifchengefchobenes 
Stuͤckchen Holz bie ganze Wirkung aufhebe, fo hätte er 
vielleicht dieſem befondern Holze die Wirkung zugefchrie: 
ben und ald ein Hausmittel bekannt gemacht. . 
Wenn uns nun bie fortfchreitende Narurbetrachtung 
und Raturkenntniß, indem fie und etwas Verborgenes 
entdecken, auf etwas noch Verborgeneres aufmerkſam ma= 
chen; wenn erhöhte Kunſt, verfeinerte Kuͤnſtlichkeit das 
Unmoͤgliche in etwas Gemeines verwandeln; wenn ber Ta⸗ 
ſchenſpieler täglich mehr alles Glaubwuͤrdige und Begreif: 
liche vor unfern Augen gu Schanben macht, werden wir 
dadurch nicht immerfort ſchwebend erhalten, fo daß uns 
Grmartung, Hoffnung, Glaube und Wahn immer nas 
türlicher, bequemer und behaglicher bleiben müffen als 
Broeifelfucht, Unglaube und ſtarres hochmüthiges Ab⸗ 
läugnen ? . 
Die Anläffe zur Magie überhaupt finden wir bei allen 
Voͤlkern und in allen Beiten. Ze befchränlter ber Er: 
| Eenntnißkreis, je dringender das Bebürfniß, je höher das 
Ahnungsvermögen, je froher das poetifche Talent, deſto 
mehr Elemente entfpringen dem Menfchen, jene wun⸗ 
derbare, unzufammenhängenbe, nur durch ein griftiges 
Band gu verfnüpfende Kunft wuͤnſchenswerth zumachen. 
Betrachten wir bie natürliche Magie, infofern fie ſich 
abfonbern läßt, fo finden wir, daß fchon die Alten viele 
folche eingelne Bemerkungen und Recepte aufbewahrt hats 
ten. Die mittlere Zeit nahm fie auf und erweiterte ben 
Vorrath nach allen Seiten. Albert der Große, befondere 
feine Schule, fobann die Alchymiſten wirkten immer 
weiter fort. Roger Bacon, zu feinen Ehren fey es gefagt, 
ift, bei allem Wunderbaren, womit er fich befchäftigt, 
bei allem Seltfamen, das er verfpricht, faft gänzlich frei 
von Aberglauben; denn fein Vorahnen zukuͤnftiger 
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Möglichkeiten ruht auf einem ſichern Fundament, fo 
wie fein Föftliches Büchelchen de mirabili potestate 
arliset nalur® gegen das Wuͤſte, Abfurbe des Wat: ; 
nes ganz eigentlich gerichtet ift, nicht mit jener negisen: 
den erfältenden Manier der Neuern, fonbern mit einm 
Glauben erregenden heiteren Hinweiſen auf Achte Kunfl 
und Naturkraft. 

So hatte ſich manches bis zu Porta’s Zeiten fortge: 
pflanzt ; doch Lagen die Kenntnifle zerftreut. Sie warn 
mehr im G. daͤchtniſſe bewahrt ale gefchrieben, und ſelbſt 
dauerte es eine Beit lang, bis die Buchdruckerkunſt durch 
alle Faͤcher des Wiſſens durchwirkte und das Wifens- 


werthe durchaus zur Sprache foͤrderte. 


Porta giebt fein Buch de magia nzturali im Jahr 
1566 heraus, eben alder das funfzehnte feines Alter 
erreicht hatte. Diefes Büchelchen mit beftänbiger Mid: 
ficht auf jene Zeit und auf einen fo jugendlichen Brefafker 
zu ISın, iſt Höchft intereffant. Dean ſieht deffen Bu: 
dung in ber Platonifchen Schule, heitere, mannigfaltix 
Kenntniffe, doch die entfchiedene Neigung zum Wahn, 
zum Seltfamen und Unerreichbaren. 

Er wendet nun fein übrigesteben an, biefe Bernüßun: 
gen fortzufegen. Er verfäumt nicht zu fludiren, Birfu: 
he anzuftellen, Reifen zu machen ; einer gelehrten Ge 
feufchaft die er in Neapel in feinem Haufe errichtet, 
verdankt er Beihülfe und Mitwirkung. Beſonders but 
er fich auch der Gunftdes Cardinals von Efte zu ruͤhmen. 

Rach fünfund dreißig Jahren giebt er das Buch zum . 
zweitenmale heraus, da uns denn die Bergleichung bris 
der Ausgaben einen fchönen Blick verfchafft, wie in bie: 
fer Zeit das Jahrhundert und er fetbfl zugenommen. 

Zwar von den obenteuerlichen Korberungen, Vorſchlaͤ⸗ 
gen und Recepten ijt noch immer mehr oder weniger bie 
Rebe; doch fieht man hie und da, wo das gar zu Abar- 
ſchmackte überliefert wird, den Eugen Mann, ber ſich ein 
Hinterthüre offen läßt. 

Was bie Farben betrifft, fo werben fie nur beilaͤnſig 
angeführt, wenn verfchiebensgefärbte Blumen hervorge⸗ 
bracht, faffche Ebelfteine verfertigt und die Tugenden na⸗ 
türlicher Edelfteine gerühmt werden follen. 

Uebrigeng bemerkt man wohl, daß in diefen fünf und 
dreißig Jahren die chemifchen Kenntniffe ſehr gemadr 
fen, und was die phyſiſchen betrifft, beſonders die Tigen⸗ 
Tchaften des Magnets viel genauer befannt getvorben find. 

Ungern verlaffen wir einen Mann, von dem nodı 
vieles gu fagen wäre : denn eine genauere Beachtung 
beffen, womit er fich befchäftigt, wuͤrde der Geſchichte 
der Wiffenfchaften hoͤchſt förderlich fryn. Will man ı 
ihn auch nicht für einen ſolchen Geiſt erfennen, ber 
fähig gewefen wäre, bie Wiffenfchaften in irgend ci- 
nem Sinne zur Einheit heran zu rufen; fo muß man | 
ihn doch als einen lebhaften, geiftreichen Sammler gel: | 
ten laffen, Mit unermüdlicher unruhiger Thaͤtigken 
durchforfcht er das Feld der Erfahrung ; feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit reicht überall hin, feine Sammlerluft fommt air: 
gends unbefriedigt zuruͤck. Naͤhme man feine ſaͤmmtlichen 
Schriften zuſammen, das phyſiognomiſche Werk und die 
Verheimlichungskunſt, und was ſonſt noch von ihm uͤbrig | 
ift, fo würben wir in ihm das ganze Jahrhundert abge 
fpiegelt erblicken. | 


— 


— —— — — 


1 


Bacon von Berulam. | 


Won den Schriften eines bebrutenben Mannes geben | 
wir gewöhnlich nur infofeern Nechenfchaft, als fie auf 
ung gewirkt, unfre Ausbildung entweder geförbert, oder 
auch fich derfelben entgegengefegt haben. Nach ſolchen 
an uns ſelbſt gemachten Erfahrungen beurtheilen wir | 
unfre Vorgänger, und aus biefem Geſichtspunkte möchte ' 
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auch wohl dasjenige zu betrachten ſeyn, was wir, in⸗ 
dem das ſechszehnte Jahrhundert ſich fchließt und bas 
fiebzehnte anfängt, über einen bewundernswuͤrdigen Geift 
mitzutheilen ung erfühnen. 
Was Bacon von Berulam uns hinterlaffen, kann man 
in zwei Theile ſondern. Der erſte ift der Hiftorifche, mei⸗ 
ſtens mißbilligende, die bisherigen Mängel aufdeckende, 
die Luͤcken anzeigende, das Verfahren der Vorgänger 
fcheltende Theil. Den zweiten würden wir ben belehrens 
den nennen, ben bidattifch dogmatifchen, zu neuen Ta⸗ 
gewerken aufrufenden, aufrogenden, verheißenden Theil. 
Beide Theile Haben fin uns etwas Erfreuliches und 
etwas inerfreuliches, das wir folgendermaßen näher bes 
zeichnen. Sm hiſtoriſchen iſt erfreulich die Einficht in 
das, was ſchon da geweſen und vorgekommen, befonders 
aber die große Klarheit, womit die wiffenfchaftlichen 
Stodungen und Retardationen vorgeführt find; erfreu: 
lich das Erkennen jener Vorurtheile, welche die Men⸗ 
fchen im Einzelnen und im Ganzen abhalten vorwärts zu 
ſchreiten. Hoͤchſt unerfreulich dagegen dielinempfindlich: 
keit gegen Verdienfte der Vorgänger, gegen die Würde 
des Alterthums. Denn wie fann man mit Gelaſſenheit 
anhören, wenn er die Werke des Ariftoteles und Plato 
leichten Zafeln vergleicht, die eben, weit fie aus keiner 
tüchtigen, gebhaltoollen Maſſe beftünden, auf der Zeit: 
fluth gar wohl zu uns heruͤber geſchwemmt werben koͤn⸗ 
nen? Im zweiten Theil find unerfreulich feine Forde⸗ 
rungen, die alle nur nach der Breite gebenz feine Mes 
thode, die nicht conftructiv iſt, fich nicht in fich felbft 
abichließt, nicht einmal auf ein Biel hinweif’t, fondern 
zum Vereingeln Anlaß giebt. Hoͤchſt erfreulich Hingegen 



































tigkriten, Anfiebelungen die Bürger befchäftigen und bie 
Aufmerkfamteit verfchlingen, 

Mit allem diefem und durch alles dieſes bleiben bie 
Baconifchen Schriften ein großer Schag für die Nach: 
welt, befonders wenn dir Dann nicht mehr unmittels 
bar, ſondern Hiftorifch auf uns wirken wird; welches 
nun bald moͤglich ſeyn follte, da fich zwifchen ihn und 
ung jchon einige Jahrhunderte geftellt haben. 





Daß diefe gegen Ueberlieferung und Autorität anftür: 
menden Sefinnungen Bacons ſchon zu feiner Zeit Wis 
berftand gefunden haben, läßt fich denken. Auch ift eine 
im Namen bed Alterthums und der biäherigen Gultur 
eingelegte Proteftation eines trefflichen gelehrten Manz 
nes übrig geblieben, die wir fowohl wegen ihrer Mäßis 
gung als wegen ihrer Derbheit theilweife überfegen unb 
einfchalten., 0 | 

Der Ritter Bobley, ber cinen Theil ſeines Le⸗ 
bers an biplomatifche Gefchäfte gewendet hatte, fich 
fodann zurürfzog, und indem er ſich den Wiffenfchaften 
widmete, eine große Bibliothek zufammenbrachte, bie 
noch jegt zu Drford aufbewahrt wird, war ein Kreund 
Bacons und erhielt von biefem ben Auffas Cogitara et 
visa, der cinem Gelehrten und Alterthumsforicyer kei⸗ 
neswegs erfreulich feyn konnte. Ein Brief Bobley's, bei 
biefer ®elegenheit gefchrieben, ift uns übrig, aus wel⸗ 
chem folgende Stellen hier Plag finden mögen. 


ift fein Aufregen, Aufmuntern und Verheißen. 


Aus dem Erfreulichen ift frin Ruf entftanden: denn 
wer läßt fich nicht gern die Maͤngel vergangener Zeiten 
vorerzählen ? wer vertraut nicht auf ſich ſelbſt, wer hofft 
nit auf die Nachwelt? Das Unerfreuliche dagegen 
wird zwar von Einfichtsvolluren bemerkt, aber wie bil: 


lig geichont unb verziehen. 

Aus diefer Betrachtung getrauen wir uns das Raͤth⸗ 
fol aufzulöfen, daß Bacon fo viel von fich reden machen 
konnte, ohne zu wirken, ja daß feine Wirkung mehr 
ſchaͤdlich als nuͤzlich geweſen. Denn da feine Metkobe, 
infofern man ihm cine zufchreiben Tann, hoͤchſt peinlich 
ift, fo entfland weder um ihn noch um feinen Nachlaß 
eine Schule. Es mußten und konnten alfo wieber vor: 
‚zügliche Drenfchen auftrıten, bie ihre Zeitaltır zu confe: 
quenteren Raturanfid;ten emporhoben und alle Wifjens- 
und Faffensluftigen um ſich verfammelten. 

Da er übrigens die Menfcyen an die Erfahrung hin: 
wies, fo geriethen bie ſich felbft Weberlaffinen ins Weite, 
in eine gränzenlofe Empirie ; fie empfanben dabei eine 
ſolche Methodenſcheu, daß fie Unordnung und Wuſt als 
das wahre Element anfahen, in welchem das Wiffen 
einzig gedeihen könne. Es fey uns erlaubt, nach unferır 
Art dus Gefagte in einem Gleichniß zu wicderholen. 

Bacon gleicht einem Manne, der die Unregelmäßig- 
keit, Unzulänglichkeit, Baufälligkeit eines alten Gebaͤu⸗ 
des recht wohl einjieht, und foldhe den Bewohnern deut⸗ 
lih zu machen weiß. Er räth ihnen, «8 zu verlaflen, 
Grund und Boden, Materialien und alles Zubehör zu 
verſchmaͤhen, einen andern Bauplag zu fuchen und cin 
neues Gebäude zu errichten. Er ift ein trefflicher Redner 
und Ueberreder; cr rüttelt an einigen Mauern, fie fallen 
ein, und die Bewohner find genöthigt, theihveife auszu⸗ 
ziehen, Er beutet auf neue Plaͤtze; man fängt an zu ebs 
nen, und boch ift egüberall zu enge, Er legt neue Riſſe 
vor, fie find nicht deutlich, nicht einladend. Hauptſaͤch⸗ 
lid) aber fpricht er von neuen unbefannten Matırialien, 

‚ und nım ift der Welt gedient. Die Menge zerſtreut fich 


« Soll ich aufrichtig ſeyn, fo muß ich offen bezeugen, 
daß ich unter diejenigen gehöre, welche unfre Tünfte und 


Wiffenfchaften für fefter gegründet halten, ald Du gern ] 


zugeben möchteft. » 


a Wenn wir uns Deinem Rathe folgfam bezeigen.und 
die allgemeinen Begriffe, bie dem Menfchen eingeboren | 


find, ablegen, alles was wir grleiflet ausiöfchen, und im 
Danbeln und Denken Kinderwerden, damit wir ins Reich 


der Ratur eingehen dürfen, wie wir unter gleichen Bes |: 
dingungen, nach biblifcher Vorſchrift, ins Himmelreich 


gelangen follen ; fo ift nad) meiner Ueberzeugung nichts 
gewiffer, ald dag wir ung jaͤhlings in cine Barbarei vers 


lieven, aus der wir nach vielen Sahrhunderten, um |' 


nichts an theoretifchen Hülfsmitteln reicher als jet, 


hervortauchen werden. Ja wohl würden wir eine ziveite || 
Kindheit antreten, wenn wir zur tabula rasa gewor⸗ 
den, und nach ausgetilgter Spur früherer Grundfäge, F 


die Anfänge einer neuen Welt wieder hervorzulocken 


unternähmen. Und wenn wir aus dem was gefchicht, | 


aus dem was uns die Sinne bringen, erft wieber fo viel 
zufammen Blauben follten, als im Berftande zu einem 
allgemeinen Begriff hinreichend wäre, nach jenem Waid⸗ 
fprudh : im Verftande. fey nicht, was nicht vorber in 
den Sinnen geweſen; fo ift mir wenigflens wahrſchein⸗ 
lich, daß wenn man, nach Ummälzung eines Platoni⸗ 
f hen Jahres, die Wiffenfchaft unterſuchen wollte, fie 
weit geringer erfunden werden möchte, als fie gegens 
wärtig beftcht. » 


« Wenn Du ung eine herrlichere Lehre verfprichft, als 
fie jest unter uns blüht, die wir von Erfahrungen her⸗ 
nehmen follen, indem wir die Verborgenheiten der Na⸗ 
tur erforfchen und eröffnen, um im Einzelnen recht ger 
wiß zu werben: fo will das weiter nichts heißen, als 


ı nach allen Himmelsgegenden und bringt unendlich Gin | daß Du die Deenfchen dazu anreizeft, wozu fie ihr innerer ' 
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Trieb auch ohne äußere Anmahnung hinführt. Dran es 
iſt natürlich, daß ungählige Menſchen in allen Theilen 
ber Weit fich befinden, weiche ben Weg, auf ben Du 
beuteft, bitreten, und zwar mit Icbhaftem und dringens 
dem Fleiß. Denn allen ift das Verlangen zu wiffen einges 
boren, fo daß man ihren Gifer gar nicht anzufachen noch 
zu reizen braucht; eben ſo wenig, als man noͤthig hat, 
der Waſſerſucht nachzuhelfen, welche den Körper ohnehin 
übermäßig aufſchwellt. » 












































Beit weniger Weränderung erleiden, als folche, welche 
aus der Betrachtung ber Ratur entfpringen und ſich anf 
die Ratur beziehen. Und da ift e8 denn nicht zu 
daß dergleichen Grundfähe ber ältern Schulen, befon: 
dere in Verbindung mit religiöfen Uebergeugungen, dem 
Bortfchritt wahrer Raturanfichten fehr ımbequen im 
Wege ſtanden. Auch ift es intereffant zu bemerken, was: 
eigentlich einem Manne wie Bacon, ber felbft wohl uns ' 
terrichtet, gelehrt und nach älterem Herkommen culti⸗ 
virt war, beſonders hinderlich gefchienen,, Daß ex ſich ge⸗ 
brungen gefühlt, auf eine fo zerftörende Weiſe zu ver⸗ 
fahren, und wie man im Gprücdhworte fagt, bad Kind, 
mit dem Babe auszufchütten. Revolutionäre Geftnnun: | 
gen werben bei einzelnen Menfchen mehr durch eingein: . 
Anläffe ald durch allgemeine Zuftände erzeugt, und fc 
find uns in Bacons Schriften einige ſolcher Axiome be- | 


—— 


« Ich glaube nicht, daß ſich derjenige betrügt, welcher 
überzeugt tft, daß alle Wiflenfchaften, wie fie jr&t öffent: 
lich gelehrt werden, jederzeit vorhanden gewefen, nicht 
aber an allen Orten in gleihem Maß, noch an einem 
Ort in gleicher Zahl, fondern nach dem Geifte der Zeit, 
auf mancherleiWeife verändert, bald belebt und blühend, 
bald unaufgeregt und auf eine finfire unb rohe Weife 
mitgeteilt. » 

a Haben alfo durch alle Jahrhunderte in allen Kun: 
ften und Wiffenfchaften die Menfchen fich fleißig bear⸗ | 
breitet und geübt, find fie zu Gröenntniffen gelangt, eben | ches, was auf den Weltmann hindeutet. Eben diefe For⸗ 
fo wie zu unfrer Zeit, obgleich auf eine veränberliche und | derung einer grängenlofen Erfahrung, das Verkennen, 
ſchwankende Weiſe, wie es Zeit, Ort und Gelegenheit | ja Verneinen gegemwärtiger Verdienſte, das Dringm 
erlauben mochten ; wie könnten wir nun Dir Beifall ges | auf Werkthätigkeit hat er mit denjenigen gemein, bie in 
ben, und unfre Wiffenfchaft verwerfen als zweifelhaft | Wirken auf eine große Maſſe und im Beherrfchen md 
und ungewiß? Sollten wir unfre Ariome, Marimen und | Benugen ihrer Gegenwirfung das Leben zubringen. 
allgemeinen Behauptungen abthun, die wir von unfern 
Vorfahren erhaltın, und welche durch bie fcharffinnigften 
Menfchen aller Zeiten find gebilligt worden, und nun , 
erſt erwarten, daß eine Art und Weife erfonnen weıde, | Wenn Bacon ungerecht gegen bie Vergangenheit war, 
welche uns, die wir indeß wieder zu Abefchügen gewors | fo ließ ihm fein immer vorftrebender Geift audh eine ru: ' 
ben, durch bie Ummegäfrämmungen ber befondern Erz | hige Schägung der Mitwelt nicht zu. Wir wollen hir ı 
fahrungen, zur Erfenntniß gründlich aufgeftellter, allges | nur Gilberts erwähnen, deſſen Bemühungen um den 
meiner Säge hinführen, damit fodann wieder neue Grund» | Magneten dem Ganzler Bacon bekannt ſeyn Eomnten und 
feften der Künfte und Wiffenfchaften gelegt würden: was | Waren : denn er erwähnt Gilberts felbft mit Lob in fer 
dürfte von allem dieſem das Ende ſeyn, als daß wir ent: | nen Schriften. Aber wie wichtig die Gegenftände, Mag⸗ 
btößt von den Kenntniffen, biewir befigen, ermuͤdet durch netismus und Elektricität, feyen, ſchien Bacon nicht zu | 
die im Cirkel wieberlehrenden Arbeiten, dahin gelangen, | faffen, dem in der Breite der Erfcheinung alles gleich 
wo wir ausgegangen find, glücklich genug, wenn wir nur | war. Denn ob er fchon felbft immer darauf hindeuter, 
in den vorigen Zuſtand wieber zurüdverfegt werben. | man folle die Particularien nur deswegen fammeln, da 
Mich däucht, fo viele Bemühungen voriger Jahrhunderte | mit man aus ihnen wählen, fie orbnen und endlich zu | 
könnten ung gleichjegt eines Weffern übergeugen und uns | Univerfalien gelangen koͤnne; fo behalten doch bri ihn 
wohl getroſt machen, ald am Ziel ftehend, endlich zu | bie einzelnen Fälle zu viele Rechte, und che man durch 
verbarten. » Induction, felbft diejenige, die ex anpreif’t, zur Bereins 

a Doch man glaube nicht, baß ich ſtolz das verwerfe, | fachung und zum Abſchluß gelangen kann, geht das %: 
was durch neue Erfindungen den Wiffenfchaften für eine | ben weg und die Kräfte verzehren ſich. Wer nicht gemahr 
Vermehrung zuwaͤchſſt; denn jenes Bemühen ift edel und | werben ann, daß cin Ball oft Laufende werth ift, und 
mit großem Lob zu erkennen; auch bringt es jedesmal | fie alle in ſich fchließt, wer nicht das zu fallen und zu 
Frucht und Rugen in der Gegenwart. Niemals hat der | Ehren im Stanbe ift, was wir Urphänomene genannt has 
Welt ein großer Haufe folcher Menfchen gefehlt, welche | ben, der wirb weder fi) noch andern jemals etwas zur 
ſich bemühen Neues aufzufinden und auszudenken; aber | Breude und zum Nutzen fördern konnen. Man ſehe die 
unfere Begriffe und Grundfäße find immer fowohl von | Gragen an, die Bacon aufwirft und die Borfchläge zu 
folden, als von ben Höchften Gelehrten dankbar aufges | Unterfuchungen im Einzelnen ; man bedenke feinen Zrac: 

nommen morben. » tat von den Winden in diefem Sinne, und frage fidh, 
| ob man auf diefem Wege an irgend ein Ziel zu gelangen 
boffen Eönne. 

Auch halten wir es für einen großen Fehler Bacons, 
daß er die mechanifchen Bemühungen der Handwerker 
und Babricanten zu fehr verachtete. Handwerker und 
Kuͤnſtler, die einen beſchraͤnkten Kreis zeitlebens durch⸗ 
arbeiten, deren Griftenz vom Gelingen irgend eines Bors 
ſatzes abhängt, foldye werben weit eher vom Particulas 
ven zum Univerfalen gelangen, als der Philoſoph auf 
Baconifchem Wege. Sie werden vom Pfufcyen zum Bır: 
fuchen, vom Verſuch zur Borfchrift, und was noch mehr 
ift, zum gewiffen Handgriff vorfchreiten, und nicht als 
lein reben, fondern thun und durch das Thun das Mög: ! 
liche darftellen ; ja ſie werden es darſtellen muͤſſen, wenn 


gegnet, die er mit beſonderm Verdruſſe immer wicber 
auffucht und verfolgt; 3. B. die Lehre von den Enbur: 
fachen, die ihm böchlich zuwider ift. 

In ber Denkweiſe Bacons findet fi) übrigens man: 





Richt Leicht Können ſich Meinungen fo ſchnurſtracks 
entgegen ftehen, als hier die Baconifche und Bodleyiſche, 
und wir möchten uns zu Feiner von beiden ausfchließlich 
befennen. Führt uns jene in eine unabfehbare Weite, fo 
will uns biefe zu ſehr befchränken. Denn wie von ber eis 
nen Seite die Erfahrung gränzenlos iſt, weil immer 
noch ein Neues entdedt werben kann ; fo find es die Mari: 
mm auch, indem fie nicht erftarren, die Fähigkeit nicht 
verlieren müffen, ſich felbft auszubehnen, um mehrers 
zu umfuflen, ja fich in einer hoͤhern Anficht aufzugchren 
! und zu verlieren, 
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fie es ſogar laͤugnen ſollten, wie der außerordentliche Ball | gen verändern ſehr vieles und find werth von. Zeit zu 
ſich bei Entdeckun 


g der achrom 
den hat. 


Techniſchen und artiſtiſchen abgeſchloſſenen Thaͤtig⸗ 
keitskreiſen find die Wiſſenſchaften mehr ſchuldig, als 
hervorgehoben wirb, weil man auf jene treufleißigen 
Menfchen oft nur als auf werkzeugliche Thaͤtler hinab⸗ 
fieht. Hätte jemand gu Ende des ſechszehnten Zahrhuns 
derts fich im die Werkftätten der Färber und Maler bes 
geben und nur alles redlich und confiquent aufgezeichnet, 
was er bort gefunden ; fo hätten wir einen weit vollftäns 
digeren und methobifcheren Beitrag zu unfeem gegıns 

rtigen Zweck, als er und durch Beantwortung taufend 
Baconifcher Fragen nicht hätte werden koͤmen. 

Damit man aber nicht bene, daß diefes nur ein from⸗ 
mer Wunfch ober eine Sorberung ins Blaue ſey, fo wol: 
len wir umferd Landemanns Georg Agricola geden- 
Een, der fchon in der erflen Hälfte des Techezehnten 
Jahrhunderts, in Abficht auf das Bergweſen, dasjenige 
geleiftet was wir für unfer Fach hätten wünfchen mögen. 
Gr hatte freilidy das Gluͤck in ein abgefchloffenes, ſchon 
feit geraumer Zeit behandeltes, in ſich höchft mans 
nigfaltiges und doch immer auf Einen Zweck hingelei⸗ 
tetes Natur: und Kunſt⸗Weſen einzutreten. &birge auf: 
gefchloffen durdy Bergbau, bedeutende Naturprodukte 
roh aufgefucht, gewältigt, behandelt, bearbeitet, geſon⸗ 
bert, gereinigt und menfchlichen Zwecken unterworfen : 
dieſes war es, was ihn als einen Dritten, benn er lebte 
im Gebirg a8 Bergarzt, höchlich intereſſirte, indem er 
ſelbſt eine tüchtige und wohl um ſich her ſchauende Na⸗ 
tur war, babei Kenner des Alterthums, gebilbet durch die 
alten Sprachen, fi) bequem unb anmuthig darin aus⸗ 
drüdend. So bavunbern wir ihn noch jest in feinen 
Werken, welche den ganzen Kreis des alten und neun 
Bergbaus, alter und neuer Erz: und SteinsKunde um⸗ 
foffen und uns als ein koͤſtliches Geſchenk vorliegen. Er 
war 1494 geboren und ftarb 18585, lebte alfo in der 
höchften und fchönften Zeit der neu hervorbrechenden, 
aber auch fogleich ihren höchiten Gipfel erreichenden 
Kunft und Literatur. Wir erinnern uns nicht, daß Ba⸗ 
con des Agricola gedenke, auch nicht daß er das, was wir 
an diefem Manne fo höchlich fchägen, an andern zu 
würdigen gewußt habe. 

Ein Blick auf die umflänbe, unter welchen ride Män: 
ner gelebt, giebt zu einer heitern Vergleichung Anlaß. 
Der mittelländifche Deutfche finbet fidy eingeladen, in 
dem abgefchloffenen Kreife bes Bergweſens zu verweilen, 
fi) zu concentriren und ein beſchraͤnktes Ganzes wiflen: 
ſchaftlich auszubilden. Bacon als ein meerumgebener 
SInfulaner, Glied einer Ration, die ſich mit ber gangen 
Welt im Rapport fah, wird durch die aͤußern Umftänbe 
bogen, ins Breite und Unendliche zu gehen, und das 
unficherfte aller Naturphänomene, die Winde, als 
Hauptaugenmerk zu faflen, weil Winde ben Schiff: 
fahrern von fo großer Bedeutung find. 





Daß die Weltgeſchichte von Zeit zu Zeit umgefchries 
ben werben müffe, darüber ift in unfern Zagen wohl fein 
Zweifel übrig geblieben. Eine foldye Nothwendigkeit 
entfteht aber nicht etwa daher, weil viel Geſchehenes 
nachentbectt worben, fonbern weil neue Anfichten geges 
ben werben, weil der Genoſſe einer fortfchreitenden Zeit 
auf Standpunkte geführt wird, von welchen fich das 
Vergangene auf eine neue Weife uͤberſchauen und beurs 
theilen läßt. Eben fo ift es in den Wiffenfchaften. Nicht 
allein die Entbeddung von bisher umbelannten Naturs 
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atiſchen Feruroͤhre gefun⸗Zeit beachtet zu werden. Beſonders wuͤrde fich‘6 noͤtbig 


machen, das vergangene achtzehnte Jahrhundert in die⸗ 
ſem Sinne zu controliren. Bei feinen: großen Verdien⸗ 
ſten hegte und pflegte es manche Maͤngel und that den 
vorhergehenden Jahrhunderten, beſonders den weniger 
ausgebildeten, gar mannigfaltiges Unrecht. Man kann 
es in dieſem Sinne wohl das ſelbſtkluge nennen, indem 
es ſich auf eine gewiſſe klare Verſtaͤndigkeit fehr viel 
einbildete, und alles nach einem einmal gegebenen Maß⸗ 
ſtabe abzumeſſen ſich gewoͤhnte. Zweifelſucht und ent⸗ 
ſcheidendes Abſprechen wechſelten mit einander ab, um 
eine und dieſelbe Wirkung hervorzubringen: eine duͤn⸗ 
kelhafte Selbſtgenuͤgſamkeit, und ein Ablehnen alles 
len, was ſich nicht fogleich erreichen noch uͤberſchauen 
li 


Wo findet ſich Ehrfurcht für hohe unerreichbare For⸗ 
derungen ? Wo das Gefühl für einen in unergruͤndli 
Ziefe 1 ſenkenden Ernft ? Wie felten iſt die Rachficht 
gegen mißlungenes Beſtreben! wie felten bie 
Geduld gegen ben langfam Werdenden! Ob hierin ber 
lebhafte Franzoſe oder ber trockne Deutfche mehr gefehlt, 
und inwiefern beide wechfelfeltig zu biefem weit verbreis 
teten Zone beigetragen, ift hier der Ort nicht gu unters 
ſuchen. Dan ſchlage diejmigen Werke, Hefte, Blätter 
nad), in weldyen kuͤrzere oder längere Rotigen von dem 
Leben gelehrter Maͤnner, ihrem Charakter und Schrif⸗ 
ten gegeben find ; man burchfuche Dictionnaire, Biblios 
theten, Nekrologen, und felten wird ſich finden, daß eine 
problematifche Ratur mit Gruͤndlichkeit und Billigkeit 
dargeftellt wworben. Dan kommt zwar den wadern Pers 
fonen früherer Zeiten darin zu Hülfe, daß man fie vom 
Verdacht der Zauberei zu befreien fucht ; aber nun thäte 
es gleich wieder Roth, dag man fich auf eine andre Weife 
ihrer annähme und fie aus den Händen foldyer Exor⸗ 
ciften abermals befreite, welche, um die Gefpenfter zu 
vertreiben, ſichs zur heiligen Pflicht machen, den Geiſt 
ſelbſt zu verjagen. 

Wir haben bei Gelegenheit, ald von einigen verdiens 
ten Männern, Roger Bacon, Sardan, Porta, ald von 
Alchymie und Aberglauben die Rebe war, auf unfere Ues 
bergeugungen hingebeutet, und dies mit fo mehr Zuver⸗ 
ficht, als das neungehnte Jahrhundert auf bem Wege ift, 
gedachten Fehler des vorangegangenen wieder gut zu 
machen, wenn es nur nicht in den entgegengrfeßten ſich 
zu verlieren das Schickſal hat. 


[U nz 


Unb follten wir nun nochmals einen Blick auf bas 
ſechszehnte Jahrhundert zurüdiwerfen, fo würden wir 
feine beiden Hälften von einander deutlich unterfchieden 
finden. In der erften zeigt ſich eine hohe Bildung, bie 
aus Gründlichkeit, Sewiffenhaftigleit, Gebundengeit 
und Ernft Hervortritt. Sie ruht auf der weiten ‚Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts. Was in dieſer geboren 
unb erzogen warb, glänzt nunmehr in feinem ganzen 
Werth, in feine vollen Würde, und die Welt erlebt 
nicht leicht wieder eine foldye Erfcheinung. Hier zeigt 
ſich zwar ein Conflict zwifchen Autorität unb Geibfts 
thätigkeit, aber noch mit einen gerwiffen Maße. Weide 
find noch nicht von einander getrennt, beibe wirken aufs 
einander, tragen unb erheben fich. 

In der zweiten Hälfte wirb das Streben der Indivi⸗ 


duen nach Freiheit ſchon viel ftärker. Schon ift es jedem 
bequem, ſich an dem Entſtandenen zu bilden, das Gewon⸗ 
nene zu genießen, bie freigemachten Räume zu burchlaus 
fen; bie Abneigung vor Autorität wird immer ſtaͤrker, 


verhältniffen und Gegenftänden, ſondern auch die ab= | und wie einmal in ber Religion proteftirt worden, fo wird 








chfelnden vorfchreitenden Gefinnungen und Meinun⸗ durchaus 


— — — — — — 


und auch in den Wiſſenſchaften proteſtirt, ſo 
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Dieſe Gpoche iſt alſo gewoͤhnlich die des 
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baß Bacon von Verulam zulegt wagen barf, mit bem 
Schwamm über alles hinzufahren, was bisher auf bie 
Tafel der Menfchhrit verzeichnet worden war. 


— 0 


Vierte Abtheilung. 


Siebzehntes Jahrhundert, 


u 


Wir haben den Bacon von Verulam am Ende des 
vorigen Sahrhunderts befprochen, deſſen Leben noch in 
den vierten Theil des gegenwärtigen herüberbauert, und 
deffen eigentlich wiſſenſchaftliche Wemühungen an bas 
Ende feiner Laufbahn fallen. Doch hat fich der in feinen 
Schriften aufbewahrte, gegen die Autorität anftrebende, 
proteftirende, revolutionäre Sinn im vorigen Jahrhun« 
dert bereits entwickelt und zeigt fich nur bei Bacon, be⸗ 
züglih auf Raturwiſſenſchaften, in feiner hoͤchſten 
Energie. | | 

Wie nun chen biefe Wiffenfchaften durch andere bes 
deutende Menfchen nunmehr eine entgegenfeßte Richtung 
nehmen, ift die Aufgabe zu zeigen, wenn wir einiges 
ung bei biefer Gelegenheit Entgegentretenbe vorher mits 
getheilt haben. 


[U U} 


Allgemeine Betrahtungen. 


Wenn die Frage: welcher Zeit der Menſch eigentlich 
angehöre ? gewiſſermaßen wunderlich und müßig fcheint, 
fo regt fie doch ganz eigene Brtradıtungen auf, die und 
interefjiren und unterhalten Lönnten, 

Das Leben jedes bedeutenden Menfchen, das nicht 
durch einen frühen Tod abgebrochen wird, laͤßt fich in 
drei Epochen theilen, in die der erften Bildung, in bie 
des eigenthümlichen Strebens, und in die bed Gelangens 
zum Ziele, zur Vollendung. 

Meiftens kann man nur von ber erften fügen, daß bie 
Zeit Ehre von ihr habe: denn erftlich deutet der Werth 
eines Menfchen auf die Natur und Kraft ber in feiner 
Geburtscpoche Zeugenden; das Gefchlecht, aus dem er 
ſtammt, manifeftirt fich in ihm öfters mehr als durch fich 
fetbft, und das Jahr der Geburt eines jeden enthält in 
diefem Sinne eigentlich das wahre Nativitaͤtsprognoſti⸗ 
ton mehr in bem Bufanmentreffen irdifcher Dinge, als 
im Aufeinanderwirken himmlifcher Geſtirne. 

Sodann wird das Kind gewöhnlich mit Freundlich⸗ 
keit aufgenommen, gepflegt, und jedermann erfreut fich 
deſſen was es veripricht. Jeder Väter, jeber Lehrer ſucht 
die Anlagen nach ſeinen Einſichten und Faͤhigkeiten be⸗ 
ſtens zu entwickeln, und wenigſtens iſt es der gute Wille, 
der alle die Umgebungen des Knaben belebt. Sein Fleiß 
wird geprieſen, ſeine Fortſchritte werden belohnt, der 
groͤßte Cifer wird in ihm erregt, und ihm zugleich die 
thoͤrige Hoffnung vorgeſpiegelt, daß das immer ſtufen⸗ 
weiſe ſo fortgehen werde. 

Allein er wird den Irrthum nur allzubald gewahr: 
denn ſobald die Welt den einzelnen Strebenden erblickt, 
ſobald erſchallt ein allgemeiner Aufruf, ſich ihm zu wi⸗ 
derſezen. Alle Vor⸗ und Mitwerber ſind hoͤchlich bemüht, 
ihn mit Schranken und Graͤnzen zu umbauen, ihn auf 
jede Weiſe zu retardiren, ihn ungeduldig, verdrießlich 
zu machen, und ihn nicht allein von außen, ſondern auch 
von innen zum Stocken zu hringen. 
Conflicts, 
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| 
und man kann niemals fagen, daß diefe Zeit Ehre | 
einem Manne habe. Die Ehre gehört ihm felbft am um: . 
zwar ihm allein und den wenigen die ihn begimfligen | 
und mit ihm halten, 
Sind nun diefe Widerftände überwunden, ift dicſes 
trcben gelungen, das Angefangene vollbracht, fo läßt | 
fich’8 denn die Welt zulest wohl auch gefallen ; aber auch 
dieſes gereicht ihr keineswegs zur Ehre. Die Vorwerber 
find abgetreten, den Mitwerbern iſt es nicht beffer gegam- | 
gen, und fie haben vielleicht doch auch ihre Zwecke er⸗ 
reicht und find beruhigt; bie Nachwerber finb nun an 
ihrer Reihe der Kehre, des Raths, der Hülfe beduͤrftig, 
und fo fchließt fi) der Kreis, oder vielmehr, fo brebt ı 
fich das Rad abermals, um feine immer erneuerte wuns 
derliche Einie gu beſchreiben. | 
Man fieht Hieraus, daß es ganz allein von bem Ge⸗ 
fhichtfchreiber abhange, wie er einen Mann einorbnen, 
wann er feiner gedenken will. So viel ift aber gewiß, 
wenn man bei biographifchen Betrachtungen, bei Bear: | 
beitung einzelner Lebensgefchichten, ein folches Schema 
vor Augen hat, und die unendlichen Abweichungen Don | 
demfelben zu bemerken weiß, fo wird man, wie an cinm. 
guten Leitfaden, fich durch die labyrinthifchen Schickſale 
manches Dienfchenlebens hindurch finden. ' 


Galileo Galilei, | 
geb. 1564, geft. 1642. 





Wir nennen dirfen Namen mehr um unfere Blättır 
bamit zu zieren, als weil fi) der vorzügliche Dann mut | 
unferm Fache befchäftigt. 

Schirm durch die Verulamiſche Zerftreuungemethote 
die Naturwiſſenſchaſt auf ewig zerfplittert, fo ward ſie 
durch Galilei fogleich wieder zur Sammlung aebradit; | 
ex führte die Naturlehre wieder in den Menſchen zurüd, 
und zeigt ſchon in früher Jugend, daß dem Genie Ein 
Kall für taufend gelte, indem er fidy aus ſchwingenden 
Kirchenlampen die Echre bed Pendels und des Falles der 
Körper entwidelte. Alles kommt inder Wiffenfchaft auf 
das an, was man ein Apercu nennt, auf ein Gewahr: | 
werden befien, was eigentlich den Erfchrinungen zum : 
Grunde liegt. Und ein ſolches Gewahrwerden ift bis ing | 
Unendliche fruchtbar. 

Galilei bildete ſich unter günftigen Umftänben und 
genoß die erfte Beit feines Lebens des wuͤnſchenswertheſten 
Gluͤckes. Er kam wie ein tuͤchtiger Schnitter zur reich: 
lichften Ernte und fäumte nicht bei frinem Zagewert. 
Die Fernroͤhre hatten einen neuen Pimmel aufgethan. 
Viele neue Eigenſchaften der Naturweſen, die ung mutr 
oder weniger ſichtbar und greiflich umgeben, wurben ents 
deckt, und nach allen Seiten zu Eonnte der heitere maͤch⸗ | 
tige Geift Eroberungen machen. Und fo ift der größe: | 
Theil feines Lebens eine Reihe von herrlichen, glänzen: i 
den Wirkungen, 

Leider trübt fich der Himmel für ihn gegen bag Cinbe. 
Er wird ein Opfer jenes edlen Strebene, mit weldem : 
der Menfch feine Urberzeugungen andern mitzutheiln 
gedrängt wird. Man pflegt zu fagen, des Menfchen | 








Wille fen fein Himmelreich; noch mehr findet er abır 
feine Seligkeit in feinen Meinungen, im Erkannten und 
Anertannten. Bom großen Sinne des Copernicaniſchen 
Syſtems durchbrungen, enthält ſich Galilei nicht, dieſe 
vonder Kirche, von der Schule verworfene Lehre, we⸗ 
nigftens indircet, zu beflätigen und auszubreiten; und 
befchließt fein eben in einem traurigen Halbmaͤrtyrer⸗ 
thum. 


F 
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Was das Licht betrifft, foift er genvigt es als etwas 
gewiſſermaßen Matericlles, Mittheilbares anzuſehen: 
cine Vorſtellungsart, zu der ihm die an dem Bononiſchen 


Farbe zu erklären lehnt er ab, und es ift nichts natür= 
licher, als daß er, gefchaffen fich in die Tiefen der Natur 
zu ſinken, er, deffen angebornes eindringended Genie 
durch mathematifche Eultur ins Unglaubliche gefchärft 
worden war, zu der oberflaͤchlichen, wechſelnden, nicht 
zu haſchenden, Leicht verfchwindenden Farbe wınig Anz 
muthung haben konnte. 


— ——⸗ 


Johann Keppler, 
geb. 1571, geft. 16530, 


Wenn man Kepplers Lehensgeſchichte mit bemjenigen 
was er geworben und geleiftet zufammenhält, fo geräth 
man in ein frohes Erftaunen, indem man ſich uͤberzeugt, 
daß der wahre Genius alle Hinderniffe überwindet. Der 
Anfang und das Ende feines Lebens werben durch Fa⸗ 
milienperhältniffe verfümmert, feine mittlere Beit fällt 
in die unrubigfte Epoche, und doch dringt fein glüdliches 
Naturell durdy. Die ernfteften Gegenftänbe behandelt er 
mit Heiterkeit und ein verwideltes muͤhſames Gefchäft 
mit Bequemlichkeit. 

Gicht er ſchriftlich Nechenfchaft von feinem Thun, 
von feinen Einfichten, fo iſt e8 als wenn es nur gelegent⸗ 
lich, im Vorbeigehen gefchähe, und boch findet ex immer 
die Methode, die von Grund aus anfpricht. Andern fey 
es überlaffen frine Verdienſte anzuerkennen und zu ruͤh⸗ 
men, welche außır unferm Geſichtskreiſe liegen ; aber 
ung ziemt es, fein herrliches Gemuͤth zu bemerken, das 
überall auf das freudigfte durchblickt. Wie verehrt ex feiz 
nen Meifter und Vorgefrgten Tycho! Wie fchägt er die 
Verdienfte diefed Mannes, ber fich dem ganzen Himmel 
gervachfen fühlte, inſofern er fich durch die Sinne faffen 
und durch Inſtrumente bezwingen ließ! Wie weiß er 
diefen feinen Lehrer und Vorgänger auch nach dem Tode 
gegen unfreundliche Angriffe zu vertheibigen! Wie gruͤnd⸗ 
ih und anmuthig befchreibt ex, was an dem aftronos 
mifchen Baue ſchon geleiftet, was gegründet, was auf: 
geführt, was noch zu thun und zu ſchmuͤcken fey! Und 
wie arbritet er fein ganzes Leben unverrüdt an ber 
Vollendung ! 

Indeß war Tycho bei allen frinen Verdienſten doch 
einer von den beſchraͤnkten Köpfen, biefich mit der Natur 
gewiffermaßen im Widerfpruch fühlen und deswegen das 
complicirte Paradoxe mehr als das einfache Wahre lies 
ben und fi) am Irrthum freuen, weiler ihnen Gelegen⸗ 
heit giebt ihren Scharffinn zu zeigen, da derjenige, ber 
das Wahre anerkennt, nur Gott und bie Natur, nicht 
aber ſich ſelbſt zu chren fcheint, und von diefer legten 
Art war Keppler. Jedes klare Verdienſt klaͤrt ihn ſelbſt 
auf; durch freie Beſtimmung eilt er es ſich zuzueignen. 
Wie gern ſpricht er von Copernicus! Wie fleißig deutet 
er auf das einzig ſchoͤne Aperçcu, was und die Geſchichte 
noch ganz allein erfreulich machen kann, daß die aͤchten 
Menſchen aller Zeiten einander voraus verkuͤnden, auf 
einander hinweiſen, einander vorarbeiten. Wie um: 
ftändlich und genau zeigt Keppler, daß Euklides copır= 
nikiſire. 

Eben ſo verhaͤlt er ſich zu ſeinen Zeitgenoſſen. Dem 
Joh. Bapt. Porta ertheilt er die anmuthigſten Lobſpruͤ⸗ 
che, den herzlichſten Dank fuͤr die Entdeckung der Ca- 
| mera obscura, für die dadurch auf einmal erweiterte 

Einſicht in die Geſetze des Sehens. 
| Wie fein Sinn, fo frin Ausdruck. Grübt im Griechi⸗ 
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fchen und Lateinifchen fihlt es ihm an keiner Kenntniß 
des Alterthums, des gründlichen ſowohl als des fchönen, 
und er weiß ſich nach Belieben auszudrüden. Manch⸗ 





Stein gemachte Erfahrung Anlaß giebt. Sich über bie | mal läßt er fich zu Ummiffenden, ja zu Dummen ber: 


ab; mandjmal fucht cr weniaftens allgemein verſtaͤndlich 
zu werden. Bri Erzählung von natürlichen Greigniffen 
ift er Elar und deutlich; bald aber, wenn er wirten, 
wenn er lebhaftere Eindrüde, entfchiedenere Theil⸗ 
nahme bervorbringen will, dann fehlt e8 ihm nicht an 
Gleichniffen, Anfpielungen und claffifchen Stellen. 

Da er die Sprache vollig in feiner Gewalt hat, fo wagt 
er gelegentlich kühne, feltfame Ausdruͤcke, aber nur 
dann, wenn ber Grgenftand ihm unerreichbar ſcheint. 
So verführt er bri Gelegenheit der Farbe, bie er nur im 
Vorbrigehen behandelt, weil fie ihm, dim alles Maß 
und Zuhl ift, von keiner Bedeutung feyn kann. Er bes 
tient fich fo wunderbarer Worte, um ihrer Natur einiger: 
maßen beizufommen, daß wir fie nicht zu uͤberſezen ma: 
gen, ſondern im Driginal hier einſchalten: Color est 
lux in potentia, lux sepulta in pellucidi materia 
si jam extra visionem consideretur ; et diversi 
gradus in dispositone materiae, caussä raritatis 
et densitatis, seu pellucidi et tenebrarum; di- 
versi item gradus lucule, quæ materi® est con- 
creta, efficiunt discrimina colorum. Die Auslegung 
davon läßt fidy vielleicht eher in einer andern Sprache 
wiedergeben; fie ift folgende : 

« Denn da bie Karben, weiche man im Regenbogen 
ficht, von derfilben Art find, wie bie der Körper, fo 
müjfen fie auch einen gleichen Urfprumg haben; jene 
aber entfpringen nur aus den angeführten Urfachen. 
Denn wie das Auge feinen Platz virläßt, fo verändert 
ſich auch die Farbe, und zwar entfpringen fie alle an der 
Gränze des Lichts und des Schattens; woraus erhellet, 
daß fie aus einer Schwächung des Lichtes und aus einem 
Ueberzug der wäfjerigen Materie entftehen. Deswegen 
werben auch die Karben der Körper auf gleiche Weiſe 
entfpringen, und e8 wird nur der Unterſchied zwiſchen 
ihnen ſeyn, daß bei dem Regenbogen bad Licht hinzutre⸗ 


tend ift, bei den Farben aber eingehoren, auf die Weife | 


wie in ben Theilen vieler Thiere ſich Lichter wirklich bes 
finden. Wie num bie Möglichkeit dir Wärme im Ingwer 
von ber wirklichen Wärme im Feuer unterfchieben ift, 
fo fcheint auch das Licht in der gefärbten Materie vom 
Licht in der Sonne verfchieden zu ſeyn. Denn dasjenige 
ift nur der Faͤhigkeit nach da, was ſich nicht mittheilt, 
fondern innerhalb der Grängen feine Gegenftandre ge⸗ 
halten wird, wie das Licht, das in den Karben verborgen 
ift, fo lange fie nicht von ber Sonne erleuchtet werben. 
Doch kann man nicht wiffen, ob die Karben nicht in tie⸗ 
fer Nacht ihre Eichtlein umherſtreuen. » 

« Kreilich hat dieſer Gegenſtand bie Köpfe ber ſcharf⸗ 
finnigften Philoſophen auf mancherlei Weife in Uebung 
geſeßt, und wir finden und gegenwärtig weder im Falle 
noch im Stande feine Dunkelheit zu enthüllen. Wollteft 
Du mir aber den Einwurf machen, bie Kinfterniß ſey 
eine Privation und könne deshalb niemals etwas Po: 
fitiveg, niemals eine active Eigenſchaft werden, welche 
nämlich zu flrahlen und ſich auf den Wänden abzu= 
bilden vermoͤchte; fo erwähne ich der Kälte dagegen, 
welche auch cine reine Privation ift und doch, bezüglich 
auf die Materie, ald wirkfame Eigenfchaft erfcheint. » 

Das Uchrige werden diejenigen, welche bei der Sache 
interreffirt find, bei ihm felbft nadjfeben ; nur bemer: 
ken wir noch, daß ihm verſchiedene Hauptpunkte, die wir 
in der Rubrik von den phyſiologiſchen Farben behandelt 
haben, nicht unbekannt geweſen; daß naͤmlich helle und 
dunkle Bilder von gleichem Maß dem Auge als verſchieden 
groß erſcheinen, daß das Bild im Auge eine Dauer habe, 


daß lebhafte Lichteindruͤcke farbig abklingen. Erwaͤhnt er 
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einen einfachen natürlichen Fall, ſondern auf einen Bimft- 
lich zufamnengefegten gebaut, und fie Bann baher nur | 
demjenigen wahr vorkommen, der ſich in einer folchen 
gemachten Verwirrung gefallen mag; jebem hingegen 
muß fie falfch erfcheinen, der aus dem Freien kommt ober 
ins Kreie gelangt. 

Was fonft von Snellius und feiner Lehre zu fagen if, 
erde in allen Schriften, die von dicfer Materie 


auch nur beiläufig dergleichen Srfcheinungen, fo bemerkt 
man mit Vergnügen, wie lebendig alles mit feinem 
Hauptgefchäft zufammenhängt, wie innig ex alle6 was 
ihm begegnet auf fich zu beziehen weiß. 


Millebrord Snellius, 
gch. 1891, geft. 1626. 
















Nach Erfindung der Fernroͤhre drängte ſich alles, um 
om ihrer Verbefferung zu arbeiten. Die Geſetze der Re⸗ 
fraction, bie man vorher nur empirifch und mühfam zu 
beftimmen wußte, wurben immer genauer unterfucht ; 
man fam immer mehr in Uebung, höhere mathematifche 
Kormeln auf Raturerfcheinungen anzuwenden, und fo- 
näherte ſich Snelliuß dem gegenwärtig allgemein bekann⸗ 
ten Geſetze der Refraction, ob er es gleich noch nicht un: 
ter dem Verhaͤltniß der Sinus bed Einfalls⸗ und Bre- 
chungs⸗ Winkels ausſprach. 

Dieſes in allen Lehrblichern vorgetragene Geſet brau⸗ 
chen wir hier nicht umſtaͤndlicher auszufuͤhren; doch 
machen wir zwei Bemerkungen, die ſich naͤher auf die 
Gegenſtaͤnde unſerer Behandlung beziehen. 

Snellius gruͤndete ſeine Meſſungen und Berechnun⸗ 
gen nicht auf den objectiven Verſuch, da man naͤmlich 


Vorſtehendes war geſchrieben, als uns zufaͤlliger 
Weife bekannt wurde, Iſaac Voſſius, von welchem 
ſpaͤterhin noch die Rede ſeyn wird, ſey gleichfalls der 
Ueberzeugung geweſen, daß dasjenige, was man Refrac⸗ 
tion zu nennen pflegt, auch im Perpendikel wirke. Gr 
hatte die drei optiſchen Buͤcher des Willebrord Snellins 
im Manuſcripte geleſen und ſich deſſen Anſichten zu ei⸗ 
gen gemacht. Dabei erzählt er, daß er zu Bruͤſſel vor ber 
Königin von Schweden diefe feine Meinung vorgetragen, 
jedoch einen allgemeinen Widerfpruch gefunden ; ja man 
habe ihm vorgeworfen, daß er gegen die erften Grund⸗ 
jäge fündige. Nachdem aber die Gefellfchaft durch den 
Augenfchein uͤberzeugt worden, fo habe man die Sach⸗ 
in einen Wortftreit gefpielt und gefagt : incidi quidem 
radium,non tamen frangi. Er führt barauf aus ben ' 
Werken bes Snellius eine Demonftration des fubjerti: 


das Licht durch das Mittel hindurchfallen laͤßt, wobei 
das, was man Brechung nennt, zum Vorfchein kommt, 
fonbern auf den fubjectiven, beffen Wirkung wir bie He⸗ 
bung genannt haben, weil ein durch das Mittel geſehe⸗ 
ner Gegenftand und entgegenzutreten fcheint. Er fchreibt 
daher ganz richtig dem perpendicularen Strahl (menn es 
boch einmal Strahl feyn fol) die vollkommne Hebung gu, 
wie man benn bei jedem vollkommen perpenbicularen 
Auffchauen auf einen gläfernen Gubuß ganz bequem ers 
fahren kann, daß bie darunterliegende Fläche dem Auge 
volllommen entgegentritt. 

Da man aber in der Folge fich bloß an ben objectiven 
Verſuch hielt, als ber das Phänomen nur einfritig, das 
Verhaͤltniß der Sinus aber am beften ausdruͤckt; fo fing 
man am zu läugnen, daß der perpenbiculare Strahl ver: 
ändert werde, weil man biefe Veränderung unter ber 
Form ber Brechung nicht gewahr wird und kein Ver⸗ 
haͤltniß der Sinus dabei ftatt haben kann. 

Shen Huygens, durch ben die Entdeckung des 

| Snellius eigentlich bekannt wurde, proteftirt gegen die 

Veränderung des perpendicularen Strahls und über eine 
fämmtlichen Nachfolger in Irrthum. Denn man kann 
ganz allein von ber Wirkung ber Mittel auf Licht und 
beleuchtete Gegenftände fich einen Begriff machen, wenn 
man beide Bälle, den objectiven und fubjectiven, den Fall 
bes Brechens und Hebens, das mechfelfeitige Verhaͤltniß 
des dichten Mitteld zum bünnen, des bünnen zum dich⸗ 
ten, zugleich faßt und eins Durch das andere ergänzt und 
erklärt. Worüber wir an feinem Orte das Nothwen⸗ 
digſte gefagt haben. (@. 187, 188), 

Die andere Betrachtung, die wir hier nicht übergehen 
dürfen, ift die, daß man die Gefehe der Brechung ent: 
dedt, und der Karben, die boch eigentlich durch fie mani= 
feftirt werben follen, gar nicht gedenkt; welches ganz in 
der Ordnung war. Denn in parallelen Ditteln, welche 
man zu jenem Grundoerfuch der Brechung und Hebung 
benugt, laͤßt fich die Farben⸗Erſcheinung zwar an der 
Gränze von Licht und Schatten deutlich fehen, aber fo 
unbebeutend, daß man über fie recht wohl hinausgehen 
Eonnte. Wir wiederholen hier was wir ſchon früher ur: 
girt : (E. 163. 196.) Gaͤbe «8 eine wirklich verſchie⸗ 
dene Brechbarkeit, fo müßte fie fich bei Brechung jeder 
Art manifeftiren. Aber dieſe Lehre ift, wie wir bereits 
geſehen haben und noch künftig fehen werden, nicht auf 


— — 


ven Verſuchs an, wodurch bie ſtufenweiſe Hebung ins 


Klare gefegt wird. 


Antonius de Dominis, 
umgelommen 1624. 


De radiis visus et lucis in vitris perspectivis | 
et iride tractatus Marci Antonii de Dominis, . 
per Joanem Bartolum in lucem editus Venetiis, . 
1611, 

Durch dieſes Werk von nicht großem Umfange iſt ber 
Verfaſſer unter den Raturforfchern berühmt geworden 
und zwar mit Recht : benn man erkennt hier die Arteit 
eines unterrichteten, in mathematifchen und phyſiſchen 
Dingen wohlgeübten Mannes, und was mehr ift, eines 
originellen Beobadhtere, Hier wird ein Auszug an der 
rechten Stelle ſeyn. 

Das Werk enthält im erften Kapitel die erfte öffent: 
liche Belanntmachung der Theorie der Fernglaͤſer. Rach⸗ 
dem fodann der Verfaſſer verfchiebene allgemeine mas 
thematifche und phyſiſche Grunbfäge vorausgeſchickt, 
welche das Licht und das Sehen betreffen, kommt er zu 
Ende des dritten Kapiteld auf dir neunten Seite zu den 
Barben, welche beider Refraction erfcheinen, und 
ſich darüber folgendermaßen: 

«Außer den eigenen Farben der Körper, welche in ben 
Körpern felbfl verharren, fie mögen nun aus welcher 
Urfache fie wollen entfpringen und entftehen, giebt es in 
ber Ratur einige wechfelbare und veränderliche Karben, 
welche man emphatifche und erfcheinende nennt und welche 
ich die glänzenden zu nennen pflege. Daß dieſe Karben 
aus dem Lichte entfpringen, daran babe ich feinen Zwei⸗ 
fel, ja fie find nichts anderes als das Licht felbft : denn 
wenn in einem Körper reines Licht fich befindet, wiein den 
Sternen und dem Feuer, und er verliert auß irgend einer 
Urfache fein Funkeln; fo wird uns ein foldyer Körper 
weiß. Mifchtman dem Licht irgend etwas Dunkles hinzu, 
wodurch jedoch das ganze Licht nicht verhindert ober aus: 
gelöfcht wird, fo entftchen die Karben dazwifchen. Denn 
deshalb wird unfer Feuer roth, weil es Rauch bei fich führt, 
ber es verdunkelt. Deshalb roͤthen ſich auch Sonn’ und 
Geſtirne nahe am Horizont, weil die dazwiſchentretenden 
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Dünfte ſolche verdunkeln. Und ſolcher mitteleren Farben 
koͤnnen wir eigentlich drei zaͤhlen. Die erſte Beimiſchung 
des Dunkeln, welche das Weiße einigermaßen verdunkelt, 
macht das Licht roth: und die rothe Farbe iſt die leuch⸗ 
tendſte der Mittelfarben zwiſchen den beiden Enden, dem 
Weißen und Schwarzen, wie man es deutlich in dem 
laͤnglichen dreikantigen Glaſe ſieht. Der Sonnenſtrahl 
nämlich, der das Glas bei dem Winkel durchdringt, wo die 
geringfte Dicke ift und alfo auch die geringfte Dunkelheit, 
tritt hochroth heraus; zunächft folgt das Gruͤn bei zunch: 
menber Die; endlich das Violette bei noch größerer 
Dice: und fo nimmt nach Verhaͤltniß der Stärke des 
Glaſes auch Die Verdunklung zu oder ab. » 

« Eine etwas mehrere Dunkelheit bringt, wie gefagt, 
das Grüne hervor, Wächf’t die Dunkelheit, fo wird die 
Farbe blau und violett, welche die dunkelſte ift aus allen 
Mittelfarben. Wächf’t nun die Dunkelheit noch mehr, 
fo Löfcht fie das ganze Licht aus, und die Schwaͤrze bleibt, 
obgleich die Schwaͤrze mehr eine Beraubung des Lichte 
als cine wirkliche Farbe iſt; deswegen auch das Auge 

„die Finſterniß felbft und fehr ſchwarze Körper für 
eins hält. Die übrigen Farben aber find aus biefen 
zufammengefegt. » 

a Die Dunkelheit aber verwandelt das Licht in eine 
glänzende Karbe, nicht allein wenn fie ſich mit dem 
leuchtenden Körper feibft vermifcht, wie es beim Feuer 
geſchieht, fondern auch wenn fie zwiſchen das Licht und 
das Auge gebracht wird, dergeftalt, daß das Licht, wenn 
ed durch einen etwas dunkeln Körper, deſſen Durchſich⸗ 
tigkeit nicht ganz aufgehoben ift, burchgeht, nothwendig 
gefärbt wird, und fo gefärbt, nicht allein vom Auge, 
fondern auch oft von jedem andern Körper, farbig aufs 
genommen wird. So erfcheint und.bie Sonne beim Auf: 
unb Untergang roth, nicht weiß, wie im Mittage, und 
fo wird das Licht, wenn ed durch ein Glas von ungleicher 
Dicke, jedoch von bedeutender Waffe, wie jene dreikanti⸗ 
gen Prismen find, oder durch ein gläfernes mit Waſſer 
gefülltvs Gefäß, oder durch ein gefärbte® Glas hindurch 
gebt, gefärbt. Daher werden auch die fernliegenden 
Berge unter einer blauen Farbe gefehen. Denn bie große 
Gerne verdunkelt, wegen der Menge des Mitteld und 
durch das einigermaßen Körperliche bes Dunkeln, alle 
Lichter, die nicht fo mächtig find als das der Sonne, 
verdunkelt auch die erleuchteten Gegenjtände und macht 
fie blau. So fcheint ung gleichfalls der Ferne wegen das 
Licht des Himmels blau. Was aber eine gar zu Schwache 


| Sarbe hat, wird auch wohl ſchwarz. » 


Diejenigen unferer Lefer, welche den Entwurf unfes 
rer Farbenichre wohl inne haben, werben felbft beur- 
theilen, in wiefern der Verfafler fich der Wahrheit ge: 
nähert, in wiefern noch manches Hinderniß einer reinen 
Einficht in die Dinge ihm entgegen geftanden. Merkwuͤr⸗ 
dig ift, daß er im prismatifchen Bild nur drei Karben 
gefehen, welches andeutet, daß er auch ein fehr kleines 
Bild gehabt und es verhältnißmäßig ſehr weit von dem 
Ausfallen aus dem Prisma aufgefangen, wie er denn 
auch das Weiße zwifchen den beiden Rändern nicht bez 
merkt. Das Uebrige wiffen wir nun aus der Lehre vom 
Zrüben weit beffer zu entwickeln. 

Hierauf trägt er im vierten Eapitel noch verfchiebene 

| mathematifche Propofitionen vor, die ihm zu feiner Des 
duction nöthig fcheinen. Endlich gelangt er zu einem 
runden durchſichtigen Körper und zeigt, erftlich wie von 
demfelben das auffallende Licht zuruͤckgeworfen werde, 
und nun geht er feinem Biele entgegen, indem er auf der 
dreizehnten und vierzehnten Seite umftänblich anzeigt, 
| was auf der innern hintern concaven Fläche des runden 
durchfichtigen Körpers, welche wie ein. Hohlfpiegel wirkt, 
| vorgehe. Er fügt eine Figur hinzu, welche, wınn man 
| fie recht verfteht, das Phänomen in feinem Umfange 
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und friner Gomplication, wo nicht vollftändig darftellt, 
jeboch fich demfelben weit mehr nähert, als diejenigen 
einfacheren Siguren, weldye Descartes theild aus ibm 
genommen, theils nach ihm gebilbet. Uchrigens wird ſich 
in ber Folge zeigen, daß eben dasjenige, was auf dem 
Grunde des durchfichtigen Körpers vorgebt, mit Linear⸗ 
zeichnung Beineswegs bargeftellt werben kann. Bei ber 
Figur des de Dominis tritt überdieß noch ein fonderbarer 
Ball ein, daß gerade diefe fehr complicirte Hauptfigur, 
bie wegen ihrer Wichtigkeit viermal im Buche vor: 
kommt, durch die Ungeſchicklichkeit des Holzſchneiders in 
ihren Hauptpunkten undeutlich und wahrſcheinlich des⸗ 
halb fuͤr die Nachfolger des Verfaſſers unbrauchbar ge⸗ 
worden. Wir haben ſie nach ſeiner Beſchreibung wieder 
hergeftellt und werden ſie unter unſern Tafeln beibrin⸗ 
gen, wie wir denn jetzt ſeine Erklaͤrung derſelben, worin 
das Verdienſtliche ſeiner Beobachtung und Entdeckung 
ruht, uͤberſetzt mittheilen. 

a Jener ſphaͤriſche durchſichtige Körper, ſolid ober 
ausgefuͤllt, außerdem daß er von ſeiner erhoͤhten Ober⸗ 
fläche die Strahlen gebachtermaßen zuruͤckwirſt, bes 
wirkt noch einen andern Widerfchein bes Lichtes, der mit 
einiger Refraction verbunden iſt: benn der Lichtftrahl 
aus dem Mittelpuntte des leuchtenden Körpers b bringt 
ungebrochen gerade bis nach v durchs Centrum a, ba er 
perpenbicular ift ; die-Strahlen aber be und bd werben 
in € und d gebrochen, nach der Perpendiculare zu, und 
bringen gleichfalls nach dem Grunde g und weiter nach 
v; bafelbft bringen fie viel Licht zufammen, vereint mit 
ben innen Strahlen br und bo, welche an ben Punkten 
r und o gebrochen nach 8 gelangen, auf bem Hohlgrunde 
der Kugel a; welchss auch die übrigen Strahlen thun, 
weldye von b her auf die ganze erhöhte Flaͤche von c bis 
d fallen. » 

a Aber indeſſen dringen nicht nur die gebrochnen und 
um den Grund 8 verfammelten Strahlen zum Theil 
hindurch und vereinigen fich in v, wo fie Feuer anzlınden 
können; fondern fie werben auch großentheils, gleichfalls 
mit verftärktem Licht wegen ihrer Berfammlung, vom 
Grunde g zurüdgeiworfen, welcher Grund g dieſes ver: 
vielfältigte Licht, nach dem Geſetz ber Widerfcheine aus 
einer Hohlkugel, auf mancherlei Weife zurüchvirft. Wo: 
bei zu bedenken ift, daß einige Abänderung. ftattfindet, 
weil die Zuruͤckwerfung nach den eben erwähnten Bres 
dungen geſchieht und weil nicht allein die auf die Ku⸗ 
gel a, aus dem Dittelpunkte des leuchtenden Körpers 
b, fallenden Strahlen, fondern auch unzählige andere 
von dem großen und leuchtenden Körper wie die Sonne 
ift, alle nämlich die aus t und P, ingleichen von dem 
ganzen Umfange, t, q, p bervortreten, zuruͤckgeworfen 
werden. Welche Abweichung aber hier mit Demonftras 
tionen zu beweifen nicht die Muͤhe lohnte. » 

« Genug, ba ich durch die deutlichften Werfuche ge: 
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funden habe, ſowohl in Schalen welche mit Waſſer ge⸗ 


fuͤllt worden, als auch in Glaskugeln gleichfalls gefuͤllt, 
welche ich zu dieſem Endzwecke verfertigen laſſen, daß 
aus dem Grunde g, welcher der Sonne gerade entgegen⸗ 
ſtehet, außer der Refraktion, welche nach v zu gefchieht, 
eine doppelte Reflexion geſchehe: einmal gleich gegen die 
Seite [und e im Eirkel; fobann aber gegen die Sonne, 
nächft gegen die Perpendiculare b a, nach bem vordern 
Theile h und i, gleichfalls im Cirkel, und nicht burch 
eine einzige untheilbare Linie, ſondern durch mehrere 
nach allen Seiten hin mit einiger Breite (wie in ber ers 
ften Reflexion gf, gn, gm; in der andern aber gi, gk, 
gl;), welche Breite theils entfpringt aus ben Brechun⸗ 
gen, welche innerhalb ber Kugel gefchehen, wodurch meh⸗ 
rere Strahlen verfammelt werben, zum Theil aus ber 


großen Breite des leuchtenden Körpers p, q, t, wie wir 


kurz vorher gefagt. » 
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Da wir uns genoͤthigt ſehen, in der Folge dem Regen⸗ 
bogen einen beſondern Aufſatz zu widmen, um zu zeigen, 
daß bei dieſem Meteor nichts anderes vorgehe, als das 
was wir in unſerm Entwurf von den Farben, welche 
bei Gelegenheit der Refraction entſtehen, umſtaͤndlich 
ausgefuͤhrt haben; ſo muß das bisher Mitgetheilte als 
Material zu jenem Behuf ruhen und liegen bleiben; nur 
bemerken wir, daß dasjenige, mas im Tropfen vorgeht, 
keinesweges durch eine Kinvargeichnung , welche nur 
Grunpriffe und Durchfchnitte geben kann, ſondern durch 
eine perfpectivifche darzuftellen ift, wie unfer be Domi: 
nie zulest felbft anbeutet in den Worten: « und nicht 
durch eine einzige untheilbare Linie, fonbern durch meh: 
tere nach allen Seiten hin mit einiger Breite.» Wir 
geben nunmehr von feinem weitern Verfahren Rechen: 
ſchaft. 

Vom fuͤnften Capitel bis zum neunten einſchließlich 
handelt er von den Fernroͤhren und dem was ſich darauf 
bezieht. Im zehnten von den vorzuͤglichſten Meinungen 
uͤber den Regenbogen. Er traͤgt die Geſinnungen des 
Albertus Magnus aus deſſen drittem Buch der Meteore 
und deſſen vierzehntem Gapitel, die bed Cardanus aus 
dem vierten Buch de subtilitate , des Ariſtoteles aus 
den Meteoren vor. Allenchmen an, daß bie Karben aus 
einee Schwächung der Lichtftrahlen entftehen , welche 
nach jenen beiden, durch die Maffe der Dünfte, nach let⸗ 
terem, durch mehr oder minder ſtarke Reflexion der fich 
vom Perpendikel mehr oder weniger entfernenden Strah⸗ 
Ien bewirkt werde. Vitellio hält fi) nahe an den Arifto: 
teles, wie auch Piccolomini. 

Im eilften Sapitel werden die vorgemeldeten Mei: 
nungen tiber die Barben bearbeitet unb widerlegt. Im 
zwölften ausgeführt, woher bie runde Geftalt des Res 
genbogeng komme. Im breigchnten der wahre Urfprung 
des Regenbogens völlig erklärt: es werden nämlich 
Tropfen erfordert und durch eine Figur gezeigt, wie das 
Sonnenlicht aus dem Grunde des Tropfens nach dem 
Auge riflectirt werde. Hierauf wendet er fich zu den Bar: 
ben und erklärt fie nach feiner fecheten und fiebenten 
Propofition im dritten Sapitel, die wir oben überfcgt 
haben, wonach bie Karben in ihrer Eebhaftigkeit vom 
Rothen durchs Grüne bis zum Blauen abnehmen follen. 
Bier wird fobann die Hauptfigur wiederholt, und dar: 
aus, dab ber Strahl gf nad) der Reflerion durch eine 
geringere Glas maſſe durchgehe, als die Strahlen gm 
und gn, die Farbenabftufung berfelben dargethan. Zur 
Urfache der Breite des Regenbogens giebt er jene Breite 
der farbigen Reflerion an, die er fchon oben nach der 
Erfahrung dargelegt. 

Das vierzehnte Sapitel befchäftigt fih mit bem Aus 
bern Regenbogen und mit Erzählung und Widerlegung 
verfchiedener Meinungen darüber. Im funfzehnten 
Sapitel jeboch fucht er denfelben gu erklären. Er ge: 
braucht hiezu wieder die Hauptfigur, leitet den zweiten 
Regenbogen von den Strahlen gi, gk, gl ab, und bie 
verfchicdene Kärbung derfelben von der mehr ober min= 
der ſtarken Reflirion. Dean ſieht alfo, daß er fich hier 
dem Ariſtoteles nähert, wie bei Erklärung der Farben 
bes erften Regenbogens bem Albertus Magnus und dem 
Cardan. 

Das ſechs zehnte Capitel ſammelt einige Corollarien 
aus dem ſchon Geſagten. Das ſiebzehnte traͤgt noch ei⸗ 
nige Fragen uͤber den Regenbogen vor und beantwortet 
ſie. Im achtzehnten wird abgehandelt, wie der Regen⸗ 
bogen mit den Hoͤfen, Wettergallen und Nebenſonnen 
uͤbereintreffe und wie er von ihnen verfchicden ſey. In 
diefen drei Capiteln, den legten ber Abhandlung, ſteht 
nody manches Gute, das nachgefehen und genupt zu 

| werben verdient. 
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Franciscus Aguillonius, 
geb. 1867, gift. 1617. 


Er war Jeſuit zu Bruͤſſel und gab 1613 ſeine Optik | 


in Folio heraus zu Antwerpen. Ihr follten noch Dicps 


trik und Katoptrik folgen, weiches burch feinen Ted, 
der 1617, als er funfzig Jahr alt war, erfolgte, wer: 
hindert wurbe. 

Man fieht feinem Werke die Ruhe des Klofter® an, . 
bie bei einer Arbeit bis ins Ginzelnfte zu gehen erlaubt ; 
man ficht die Bebächtiichkeit rines Kehrers, der nidhte 
zurädlaffen will. Daber ift das Wirk ausführlich, 
umſtaͤndlich, ja überflüffig durchgearbeitet. Setrachtet 
man es aber al8 einen Discurs, ald einen Bortrag, fo 
ift e8 beſonders ftellenweife, angenehm und unterhal⸗ 
tend, und weil es uns mit Klarheit und Genauigkeit in 
frühere Briten zurücführt, auf manche Weiſe belehrend. 

Hier ftcht die Autorität noch in ihrer völligen Mür- | 
de: die griechifchen Urpäter der Schulen, ibre Nach⸗ 
folger und Gommentatoren, bie neueren Lichter und 
Forſcher, ihre Lehre, ihre Gontroverfen, bei weldyen ein ! 
ober der andere Theil durch Gründe begünftigt wird. 
Indeffen kann man nicht läugnen, daB der Verfaſſer, 
indem er feinem Nachfolger nichts zu thun übrig laffen 
möchte, im Theoretiſchen fich bis ing Kleinliche und im 
Praktifchen bis in die Künftelei verliert ; wobei wir ihn 
jedoch immer als einen ernften und tüchtigen Mann zu 
ſchaͤtzen haben. 

Was die Farbe und das damit zunaͤchſt Verwandte 
betrifft, fo ift ihm das vom Plato ſich herſchreibende 
und von ung fo oft urgirte Disgrigiren und Colligiren 
bes Auges, jenes erſte durch das Licht und das Weiße, 
dieſes legtere durch Finſterniß und das Schwarze, wohl 
befannt und merkwürdig, doch mehr im patbolog ifchen 
Sinne, in fo fern das Helle da6 Auge blendet, das Fin: 
ftere ihm auf eine negative Weife ſchadet. Dir reine 
phyſiologiſche Sinn diefer Erfcheinung mag ihm nicht 
aufgegangen feyn, worüber wir uns um fo weniger 
wundern werben, als Hamberger ſolche der geſunden 
Natur gemaͤße, zum reinen Sehen unumgaͤnglich noth⸗ 
wendige Bedingungen gleichfalls für krankhaft und für 
vitia fugitiva erklärt hat. 

Das Weiße und Schwarze nun fest er an bie beiden 
Enden, bazwifchen in eine Reihe Gelb, Roth und Blau, 
und hat alfo fünf Farben auf einer Linie, welches cin 
ganz hübfches Schema giebt, indem das Gelbe zunädjft 
an dem Weißen, dad Blaue an dem Schwarzen und das 
Rothe in ber Mitte fteht, welche ſaͤmmtlich mit cinan: 
der durch Halbzirkel verbunden find, wodurch die Mit⸗ 
telfarben angedeutet werben. 

Daß nach den verfchiebenen Erfcheinungsarten bie 
Farben eingetheilt werben müffen, kommt bei ihm auf 
eine entfchiedenere Weife als bisher zur Sprade, Gr 
theilt fie in wahre, apparente und intentionelle Karben. 
Da nun die intentionellen, wie wir nachher fehen wer: 
den, keinen richtigen Eintheilungdgrund hinter fich ba: 
ben, bie phyſiologiſchen aber fehlen; fo quält er fi 
ab, die verſchiedenen Srfcheinungsfälle unter dieſe Rub 
riken zu bringen. 

Die wahren Sarben werben ben Eigenſchaften der 
Körper zugefchrieben, die apparenten für unerklaͤrlich, 
ja als ein göttliches Geheimniß angeſehen, und doch ge: 
wiffermaßen wirder als zufällig betrachtet. Er bedient 
fich dabei eines fehr artigen und unübırfeglichen Aus: 
drucks: penduli in medio diaphano oberrant, 
ceu extemporanes quædam lueis affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Ariftoteles ſchon berührt, . 
fonmen zur Sprache, und gegen Plato wird polemi⸗ 
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ſirt. Was uͤberhaupt hievon und ſonſt noch brauchbar 
iſt, haben wir am gehoͤrigen Orte eingeſchaltet. Daß 
jede Farbe ihre eigene Wirkung aufs Geſicht habe, 
wird behauptet und ausgeführt; doch gleichfalls mehr 
pathologiſch ald phyjiologifch. 


, 


Sntentionelle Farben. 


Da wir ber intentionellen Farben in unferm Entwurf 
nicht beſonders gedacht haben, und diefer Ausdrud in 
den Schriftftelleen, vorzüglich auch in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen, vorkommt; fo ift unfre Pflicht, wenigftens hifto: 
rifch, dieſer Terminologie zu gedenken und anzuzeigen, 
wie fie mit den übrigen ehren und Gefinnungen jener 
Zeit zufammenhängt. Man verzeihe uns, wenn wir, der 
Deutlichleit wegen, etwas weit auszuholen fcheinen. 

Die Porfte hat in Abficht auf Sleichnißreden und 
uneigentlichen Ausdruck fehr große Vortheile vor allen 
übrigen Sprachweifen, denn fie kann ſich eines jeden 
Bildes, eines jeden Verhältniffes nach ihrer Art und 
Bequemlichkeit bedienen. Sie vergleicht Geiftiges mit 
Körperlichem und umgekehrt; den Gedanken mit dem 
Big, den Blig mit dem G.danken, und dadurch wird 
das Wechfelleben der Weltgegenftände am beften aus: 
gebrüdt. Die Philofophie auf ihren höchften Punkten 
bedarf auch uneigentlicher Ausdrüde und Gleichnißre⸗ 
den, wie bie von und oft erwähnte, getabelte und in 
Schug genommene Symbolik bezeugt. 

Nur leiden bie philofophifchen Schulen, wie uns die 
Geſchichte belehrt, mwiftentheils daran, daß fie, nach 
Art und Weife ihrer Stifter und Hauptlebhrer, meift 
nur einfeitige Symbole brauchen, um das Ganze auszu⸗ 
druͤcken und zu beberrfchen, und befonders die Einen 
durchaus dad Kirprrliche durch geiftige Symbole, die 
Andern das Beiftige durch Eörperliche Symbole bezeich: 
nen wollın, Auf dirfe Weife werben die Gegenftände 
nirmals burchdrungen ; es entfteht vielmehr eine Ents 
zweiung in dem, was vorgeftellt und bezeichnet werben 
foll, und alfo audy eine Discrepanz in denen, bie davon 
handeln, woraus alsbald ein Widerwille auf beiden 
Seiten entfpringt und ein Parteifinn fich befeftigt., 

Wenn man von intentioncllen Karben fpricht, fo ift es 
eigentlich eine Gleichnißrede, daß man den Farben we: 
gen ihrer Bartheit und Wirkung eine geiftige Natur zus 
ſchreibt, ihnen einen Willen, eine Abficht unterlegt. 

Wer dieſes faffen mag, der wird diefe Vorftellungs: 
art anmuthig und geiftreich finden, und fich daran, wie 
etwa an einem poetifchen Sleichniffe, ergögen. Doc) wir 
müffen diefe Denkart, diefen Ausdruck bis zu ihrer 
Quelle verfolgen. 

Dean erinnere fi), was wir oben von der Lehre des 
Roger Bacon mitgetheilt, die wir bei ihm aufgegriffen ha- 
ben, weil fie ung ba zunaͤchſt im Wege lag, ob fie fich gleich 
von weit früheren Zeiten herfchreibt : daß fich nämlich 
jede Tugend, jebe Kraft, jede Tuͤchtigkeit, alles, dem man 

einWefen, ein Dafeyn zufchreiben kann, ins Unendliche 
vervielfältigt und zwar dadurch, daß immerfort Gleich: 
büder, Gleichniſſe, Abbildungen ald zweite Selbftheiten 
von ihm ausgehen, dirgeftalt, daß diefe Abbilder fich wie⸗ 
ber darftellen, wirkfam werben, und indem fie immer fort 
und fort reflectiven, diefe Welt der Erjcheinungen aus: 
machen. Nun liegt zwifchen ber wirkenden Tugend und 
zwifchen dem gewirkten Abbild cin Drittes in der Mitte, 
das aus der Wirklichkeit des Erften und aus ber Mög 
lichkeit des Zeiten zufammengefegt ſcheint. Kür dieſes 
Dritte, was zugleich ift und nicht ift, was zugleich 
wirft und unwirkſam bleiben kann, was zugleich das 
allerhoͤchſte Schaffende und in demfelben Augenblicke 


ein vollkommenes Nichts ift, Hat man kein ſchicklicheres 
Gleichniß finden koͤnnen, als das menfchliche Wollen, 
welches alle jene Widerfprüche in fich vereinigt. Und fo 
hat man and) den wirkſamen Raturgegenftänden, bes 
fonders denjenigen, bie uns als thätige Bilder zu ers 
fcheinen pflegen, dem Lichte fo mie dem Grleudhteten, 
welche beide nach allen Orten hin ſich zu äußern be⸗ 
flimmt find, ein Wollen, eine Intention gegeben und 
daher das Abbild (species), infofern es noch nicht zur 
Erfcheinung kommt, intentionell genannt, indem es, 
wie das menſchliche Wollen, eine Realität, eine Roth: 
wenbigkeit, eine ungeheure Zugend und Wirkfamt,it 
mit fich führt, ohne daß man noch etwas davon ges 
wahr würde. Vielleicht find ein Paar finnliche Beifpiele 
nicht überflüffig. 

Es befinde ſich eine Perfon in einem großen von rohen 
Mauern umgränzten Seal, ihre Geſtalt hat die Intens 
tion, ober wie wir une in unſerm Entwurfe mit einem 
gleichfalls fittlichen Gleichniß ausgedrückt haben, das 
Recht, fich an allen Wänden abzufpiegeln, allein bie 
Bedingung ber Glaͤtte fehlt. Denn das ift der Unters 
ſchied der urfprünglichen Zugenden von den abgebilbes 
ten, baß jene unbebingt wirken , diefe aber Bebingniffen 
unterworfen find. Man gebe bier die Bedingung der 
Glaͤtte zu, man polire bie Wand mit Gypsmörtel oder 
behänge fie mit Spiegeln , und die Geftalt der Perſoͤn⸗ 
lichkeit wird ins Taufendfältige vermehrt exfcheinen. 

Man gebe nun diefer Perfönlichkeit etwa noch einen 
eitlen Sinn , ein leidenfchaftliches Verlangen , fich ab⸗ 
gefpiegelt zuruͤckkehren zu ſehen, fo würde man mit eis 
nem heiteren Gleichniffe die intentionellen Bilder auch 
eitle Bilder nennen können. 

Noch cin anderes Beifpiel gebe endlich der Sache voͤl⸗ 
ligden Ausſchlag. Man mache fihauf den Weg zu ir- 
gend einem Ziele, es ftehe uns nun vor den Augen, ober 
bloß vor den Gedanken; fo ift zwiſchen dem Ziel und dem 
Vorſag etwas das beide enthält, nämlich die That, das 
Fortſchreiten. 

Dieſes Fortſchreiten iſt ſo gut als das Ziel: denn dieſes 
wird gewiß erreicht, wenn der Entſchluß feſt und die 
Bedingungen zulaͤnglich ſind; und doch kann man dieſes 
Fortſchreiten immer nur intentionell nennen, weil der 
Wanderer noch immer ſo gut vor dem letzten Schritt als 
vor dem erſten paralyſirt werden kann. 

Intentionelle Farben, intentionelle Miſchungen der⸗ 
ſelben ſind alſo ſolche, die innerhalb des Durchſichtigen 
der Bedingung ſich zu manifeſtiren entbehren. Die Be⸗ 
dingung aber, worunter jede Farbe nur erſcheinen kann, 
iſt eine doppelte: ſie muß entweder ein Helles vor ſich 
und ein Dunkles hinter ſich, oder ein Dunkles vor ſich 
und ein Helles hinter fih haben , wie von ung anders 
wärts umftändlich ausgeführt worden. Doch ftehe hier 
noch ein Beifpiel, um dem Gefagten bie möglichte 
Deutlichkeit zu geben. 

Das Sonnenlicht falle in ein reines Zimmer zu den 
offnen Fenſtern herein und man wird in ber Luft , in 
dem Durdjlichtigen, den Weg des Lichtes nicht bemers 
fen; man errege Staub und fogleich ift der Weg, den 
es nimmt, bezeichnet. Daffelbe gilt von den apparınt:n 
Farben, weldye ein fo gewaltjames Licht hinter fid) 
haben. Das prismatifche Bild wird fich auf feinem Wege 
vom Fenfter bis zur Zafel kaum auszeichnen; man er⸗ 
rege Staub und befondere von weißem Puder, fo wird 
man cd vom Austritt aus dem Prisma bis zur Zafel 
begleiten koͤnnen: denn die Intention, fich abzubilden, 
wird jeden Augenblick erfüllt, eben fo, als wenn ich 
einer Kolonne „Soldaten entgegen und alsdann gcrabe 
durch fie hindurch ginge, wo mit jedem Manne der 
Zweck, das Regiment zu erreichen, erfüllt und, wenn 
wir fo fagen dürfen, ricochetirt wird. Und fo fchließen 
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wir mit einem finnlichen Gleichniß, nachdem wir etwas, 
das nicht in die Sinne fallen kann, durch cine übers 
ſinnliche Gleichnißrede begreiflic) zu machen geſucht 


babe. ac 
Wie man num zu fagen pflegt, daß jebes Gleichniß 
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geſelligen ſittlichen Charakter aufs hoͤchſte aus. In Ab⸗ 
ſicht auf Betragen crinnere man ſich, daß cr Zeitgenofſe, 
Freund und Correſpondent des hyperboliſch⸗ compli- 
mentoͤſen Balzae war, den er in Briefen und Antwer⸗ 
ten auf eine geiſtreiche Weiſe gleichſam parodirt. Mußır: | 
hinke, welches eigenttich nur fo viel heißen will, baß es ordentlich zart bihandelt er feine Mitiebenden, Freunde, 
nicht identifch mit dem Verglichenen zufammenfalle; fo | Stubiengenoffen , ja fogar feine Gegner. Reizbar und 
muß eben dieſes fogleich bemerkt werden, wenn man | voll Ehrgefuͤhl entweicht er allen Gelegenheiten ſich zu 
ein Stichniß zu lange und zu umftaͤndlich durchfuͤhrt, compromittiren; cr verharrt im hergebrachten Schick⸗ 
da die Unaͤhnlichkeiten, welche durch den Glanz des lichen und weiß zugleich ſeine Eigenthuͤmlichkeit ausʒu⸗ | 
Wiges verborgen wurden, nad) und nach in einer trau: | bilden , zu erhalten und durchzuführen. Daher feine Er: 
rigen , ja fogar abgeſchmackten Realität zum Worfchein | gebenheit unter die Ausſpruͤche der Kirche, fein Bau- 
kommen. So ergeht es daher den Philofophen oft auf | tern, als Schriftfteller hervorzutreten, feine Aengftlich⸗ 
dieſe Weiſe, bie nicht bemerken, daß fie mit einer | keit bei den Schickſalen Galileis, ſein Suchen der 
Gleichnißrede anfangen und im Durch: und AusfuͤhrenEinſamkeit und zugleich feine ununterbrochene Geſellig⸗ 
eiben immer mehr ind Hinten gerathen. So ging es | feit durch Briefe. IL 
auc mit ben intentionellen Biſdern (speciebus), ans | Seine Avantagen als Edelmann nutt er in jüngern | 
ſtatt daß man zufrieden geweſen wäre , durch ein geis | und mittlern Jahren; er befucht alle Hofe, Staats, | 
ftiges Gleichniß diefe unfaßlichen Wefen aus dem Reiche | Kirchen⸗ und Rrie öfefte ; eine , eine 
der Sinnlichkeit in ein geiftigeres herübergefpickt zu | Krönung, ein Jubiläum , eine Belagerung kann übm zu 
einer weiten Reife bewegen; er fcheut weder Weihe, | 
















haben, fo wollte man fie auf ihrem Wege hafchen ; fie 
follten fegn ober nicht feyn , je nachdem man ſich zu eis 0% € i j 
ner ober ber andern Borftellung geneigt fühlte, und ber | su ſehen, um mit feines Gleichen, die ſich jedoch in 
durch eine geiftreiche Zerminologie ſchon gefchlichtete | ganz anberm Sinne in ber ‚Belt berumtummeln, an 
Streit ging wieder von vorn an. Diejenigen, welche ben merkwuͤrdigſten Ereigniſſen feiner Zeit ehrenvoll | 
realer gefinnt waren, worunter auch Aguillonius ge: | Theil zu nehmen. . , 
hört, behaupteten : die Barben ber Körper feyen ruhig, | Wie man nun dieſes Auffuchen einer unendlichen Em⸗ 
müßig, träge; das Licht rege fie an, entreiße fie dem | pirie an ihm Verulamiſch nennen Eönnte, fo zeigt fich an | 
bem ſtets wiederholten Verſuch ber Rückkehr in fich ſeibſt, 
in ber Ausbildung feiner Originalität und Probuctiong- | 










Körper , führe fie mit fich fort und fireue fie umher, und 
fo war man wieber bei der Erklaͤrungsart bes Epikur , 
bie Lucrez fo anmuthig ausbrüdt : 


Häufig bemerket man das an ben rötslicen, blauen und 
Teppichen, welche gefpannt Hoch über das weite Theater 
Vogend ſch 


weben, allda verbreitet an Maſten und Balken. 

Denn der Verſammlung unteren Raum, den ſaͤmmt⸗ 
lichen Schaupfag, 

ide der Väter und Mütter, der Götter erhabene Bilder, 

Tuͤnchen fie an, fie zwingend in Sem ©.färbe zu 


wanken. 
Und ſind enger umher des Theaters Waͤnde verſchloſſen, 
Dann —* froͤhlicher ir vom — —— 


Umfang, 

Wenn genauer muſammengeſahn der Schimmer des Tags 
iſt. 

Laffen die Tuͤcher demnach von ber oberften Fläche die 

minke 

Fahren; wie ſollte denn nicht ein zartes Gebilde der 
Dinge 

Jedes entlaſſen, da, aͤhnlicher Art, ſie jedes vom Rand 
ſchießt ? 






kraft ein gluͤckliches Gegengewicht. Er wird muͤde, ma⸗ 
thematiſche Probleme aufzugeben und aufzuloͤſen, weil 
er ſieht, daß dabei nichts herauskommt; er wenbet ſich 
gegen die Natur und giebt ſich im Einzelnen viele Brühe, 
doch mochte ihm als Raturforfcher manches entgegenftes 
ben. Er ſcheint nicht rußig und lichevoll an den Gegen» 
ftänden zu verweilen, um ihnen etwas abzugewinnen ; ex 
greift fie als auflösbare Probleme mit einiger Haft an 
und kommt meiftentheild von ber Seite des complicirte= 
fen Phänomens in die Sache. 

Dann fcheint es ihm auch an Einbildungskraft und an 
Erhebung zu fehlen. Er findet Beine geiftigen lebendigen 
Symbole, um ſich und andern ſchwer auszufprechende 
Erſcheinungen anzunähern. Er bedient ſich, um das 
Unfaßliche, ja das Unbegreifliche zu erfiären, der kru⸗ 
deften finnlichen Gleichniffe. &o find feine verſchiedenen 
Materien, feine Wirbel, feine Schrauben, Hafen und 
Baden, niederziehend für den Geiſt; und wenn derglei⸗ 
chen Vorſtellungsarten mit Beifall aufgenommen wur: 
ben, fo zeigt fih daraus, daß eben bad Rohefte, Unge⸗ 
ſchickteſte der Menge das Gemaͤßeſte bleibt. | 

In diefer Art ift denn auch feine Lehre von ben Kar: 
ben. Das Mittlere feiner Elemente befteht aus Lichtküͤ⸗ 
gelchen, deren birecte gemeffene Bewegung nach einer 
gewiffen Geſchwindigkeit wirkt. Bewegen ſich die Kü: 
gelchen rotirend, aber nicht geſchwinder als bie grablinis 
gen, fo entftcht die Empfindung son Gelb, Eine ſchnel⸗ 
lere Bewegung berfelben bringt Roth hervor, und eine 
langfamere als bie der grablinigen, Blau. Schon früher 
hatte man ber mehrern Stärke des Stoßes aufs Auge 
die Berfchicdenheit ber Karben zugefchrieben, 

Gartefius Berdienfte um den Regenbogen find nicht zu 
läugnen. Aber auch hier, wie in andern Fällen, iſt er 
gegen feine Borgänger nicht dankbar. Er will nun ein 
für allemal ganz original ſeyn; ; er lehnt nicht allein die 
laͤſtige Autorität ab, ſondern auch die förderliche. Sol⸗ 
che Geiſter, ohne es beinahe felbft geiwahe zu werben, 
verläugnen was fie von ihren Vorgängern gelernt und ! 
was fie von ihren Mitlebenden genust. So verfchtveigt . 
er den Antonius be Dominis, der zuerft die Glaskugel 










Renatus Cartefius, 
geb. 1896, geſt. 1650, 


Das Leben dieſes vorzüglichen Mannes wie auch feine 
Lehre wirb kaum begreiflidh,, wenn man fich ihn nicht 
immer zugleich als franzöfifchen Edelmann denkt. Die 
Vortheile feiner Geburt kommen ihm von Zugend auf 
zu flatten, felbft in den Schulen , wo er den erften guten 
Unterricht im Lateinifchen, Griechifchen und in der 
Mathematik erhält. Wie er ins Leben tritt, zeigt ſich 
die Bacilität in mathematifchen Gombinationen bei ihm 
theoretiſch und wiffenfchafttich, wie fie fich bei andern 
im Spielgeift äußert. 

As Hof⸗, Welt: und Kriegemann bildet er feinen 
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angewendet, um die ganze Erſcheinung des Regenbogens 
innerhalb des Tropfens zu beſchraͤnken, auch den innern 
Regenbogen ſehr gut erklaͤrt hat. 

Descartes hingegen hat ein bedeutendes Verdienſt 
um den aͤußern Regenbogen. Es gehoͤrte ſchon Aufmerk⸗ 
ſamkeit dazu, die zweite Reflexion zu bemerken, wodurch 
er hervorgebracht wird, ſo wie ſein mathematiſches Ta⸗ 
lent dazu noͤthig war, um die Winkel zu berichtigen, un⸗ 
ter denen das Phaͤnomen ins Auge kommt. 

Die Linearzeichnungen jedoch, welche er, um den Vor⸗ 
gang deutlich zu machen, ausſinnt, ſtellen keineswegs 
die Sache dar, ſondern deuten ſie nur an. Dieſe Figu⸗ 
ren find ein abſtractes compendioſes Sapienti sat, 
belehren aber nicht über das Phänomen, indem fie die 
Erſcheinung auf einfache Strahlen zurüdführen, da 
doch eigentlich Sonnenbilder im Grunde bes Tropfens 
verengt, zufammengeführt und über einander verfchräntt 
werden. Und fo Eonnten biefe Gartefifchen, einzelne 
Strahlen vorftellenden Linien ber Remwtonifchen Erklaͤ⸗ 
rung be3 Regenbogens gimftig zum Grunde liegen. 

Der Segenbogen als anerlannter BRefractionsfall 
führt ihn zu den prismatifchen einfacheren Verſuchen. 
Gr hat ein a von 30 bis AO Graden, legt es auf 
ein dur Holz und läßt bie Sonne hindurchſchei⸗ 
nen; daß ganze colorirte Spectrum erblickt er bei klei⸗ 
ner Deffnung : weil aber fein Prisma von wenig Gras 
den ift, fo Tann er leicht, bei vergrößerter Deffnung, ben 
weißen Raum in ber Mitte bemerken. 

Hierdurch gelangt er zu der Haupteinſicht, daß eine 
Beſchraͤnkung nöthig fey, um bie prismatifchen Barben 
bervorzubringen, Zugleich fieht er ein, daß weder bie 
Ruͤnde der Kugel, noch die Reflerion, zur Hervorbrin: 
gung ber Farbinerfcheinung beiträge, weil beides beim 
Prisma nicht ſtatt findet, und die Farbe body mächtig 
erfcheint. Nun fucht er auch im Regenbogen jene noͤ⸗ 
thige Beſchraͤnkung und glaubt fie in der Gränze der 
Kugel, in dem dahinter ruhenden Dunkel anzutreffen, 
wo fie denn freilich, wie wir kuͤnftig zeigen werden, nicht 
zu fuchen iſt. 


Athanaſius Kirder, 
geb. 1601, geft. 1680, 


Er giebt in dem Jahre 1646 fein Werl Ars magna 
lucis et umbræ heraus. Der Zitel fo wie das Motto ; 
Sicut tenebræ ejus ita lumen ejus, verkuͤndigen die 
gluͤckliche Hauptmaxime des Buches. Zum erftenmal 
wird deutlich und umftändlich ausgeführt, daß Licht, 
Schatten und Farbe als bie Elemente des Schens zu 
betrachten ; wie benn auch bie Barben als Xusgeburten 
jener beiden erften bargeftellt find. 

Rachdem er Licht und Schatten im Allgemeinen be: 
banbelt, gelangt er im britten Theil des erften Wuchs 
an bie Farbe, deſſen Vorrede wir uͤberſetzt einfchalten. 


Vorrede. 
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geflalt bereitet, baß wenn man eins von beiden wegnaͤh⸗ 
me, die Welt nicht mehr xoor.os heißen, noch die vers 
wunbernswürbige Schönheit ber Natur auf irgend eine 
Weife dem Geficht fich darftellen „Eönnte. Denn alles 
was fichtlich in der Welt ift, ift es nur durch ein fchattis 
ges Licht, oder einen lichten Schatten. Da alfo bie Bar: 
be die Gigenfchaft eines dunklen Koͤrpers ift, ober, wie 
Einige fagen, ein befchattetes Licht, bes Lichts und bes 
Schattens aͤchte Ausgeburt ; fo haben wir hier bavon zu 
bandeln, auf daß die größte Zierde der irdifchen Wett 
und wie viel Wunderſames baburch- bewirkt werben 
kann, dem Lefer bekannt werde. » 

Erſtes Gapitel. Unfer Berfaffer möchte, um ſich 
fogleid, ein rechtes methodiſches Anſehen zu geben, eine 
Definition voraus ſchicken, und wird nicht gewahr, daß 
man eigentlich ein Werk fchreiben muß, um zur Definis 
tion zu kommen. Auch ift hier weiter nichts geleiftet, als 
daß dasjenige angeführt und wiederholt wird, wie bie 
Bra fid) über dieſen Gegenſtand auszubrüden 

gten. 

Zweites Gapitel. Bon ber vielfachen Mannig⸗ 
faltigkrit der Farben. Er hält ſich hiebei an bas Schema 
des Aguillonius, das er mit einiger Veränderung benupt. 
Gr behauptet, alle Karben feyen wahr, worin er in ges 
wiffem Sinne Recht bat, will von ben andern Gintheis 
lungen nichts wiffen, worin er didaktiſch Unrecht hat. 
Genug, er gründet ſich darauf, daß jede Farbe, fie möge 
an Körpern ober fonft erfcheinen, eine wahre entſchie⸗ 
bene Urfache hinter ſich habe, 

Drittes Capitel. Chromatismus ber Luft. Er 
hanbelt von den Karben bed Himmels und bed Meeres 
und bringt verfchiedene ältere Meinungen uͤber bie 
Bläue ber Luft vor, Wir überfegen die Stelle, welche 
feine eigenen Gedanken enthält, um ben keſer urteilen zu 
laffen, wie nahe er an der aͤchten Erklaͤrungsart geweſen. 
Denn er fühlt die Bedeutſamkeit des nicht völlig Durch⸗ 
ſichtigen, wodurch wir ja zunächft auf die Truͤbe hinges 
leitet werben. 


Barum der Himmel blau erfdheint. 


« Zuvörderft muß man wiffen, daß unfer Geſicht 
nichts fehen Eönne, als was eine Farbe bat. Weil aber 
das Geficht nicht immer auf dunkle Körper ober Körper 
von gefärbter Oberflaͤche gerichtet ift, fondern auch ſich 
in den unendlichen Luftraum und in bie bimmtifchen 
durchſichtigen Fernen, welche Leine Düfternheit haben, 
verliert, wie wenn wir den heiteren Himmel und ents 
fernte Hohe Bebirgsgipfel betrachten , fo war, bamit eine 
foldye Handlung nicht ihres Zweckes heraubt werbe und 
ſich im Srengenlofen verliere, bie Natur ſchuldig, jenem 
durchfichtigen unendlichen Mittel eine gewiſſe Farbe 
zu verleihen, auf daß ber Blick eine Graͤnze fände, nicht 
aber in Finfterniß und Nichte ausliefe. Eine ſolche Farbe 
nım Tonnte weder Weiß, Gelb noch Roth feyn, indem 
biefe, als dem Licht benachbart und verwandt, einen uns 
terliegenden Gegenftand verlangen, um gefehen werben 
zu fönnen. Denn was nahe ift, vergleicht ſich dem Lichte, 
und das Fernfte ber Finſterniß. Deswegen auch belle 
Zarben, wenn man fie in einem beftimmten Raum ges 
wahr wird, defto mehr zum Schatten und zur Zinfterniß 
fi) neigen, je mehr fie ſich vom Lichte ober ber Sehkraft 
entfernen. Der Blick jeboch, der in jene unendlichen aͤthe⸗ 
rifchen Räume dringt, follte zulegt begränzt werben und 
war fowohl wegen ber unendlichen Berne, als wegen ber 
unendlichen Vermannigfaltigung ber Luftfchichten nur 
burch Finfterniß zu begrängen, eine ſchwarze Farbe aber 
wollte fich weder für die Mugen, noch für die Welt ſchi⸗ 
den; beöwegen berieth fich die Natur aufs weifefte, und 
zwiſchen den lichten Karben, bem Weißen, Gelben und | 
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Rothen und dem cigentlich Finftern fand fich eine Mittel: 
farbe, nämlich die blaue, die aus einer ungleichen Miſchung 
dis Lichtes und dir Finfterniß beftand. Durch dieſe nun, 
wie durch einen höchst angenehmen Schatten, follte ber 
Blick begränzt feyn, daß er vom Hellen nicht fo ſehr zer⸗ 
freut, vom Finftern nicht zu ſehr zuſammengezogen oder 
von dem Rothen entzündet würde, und fo ftellt die Nas 
tur das Blaue dazwifchen, zunächft an ber Kinfterniß, 
fo daß das Auge, ohne verlegt zu werben, bie erfreulis 
chen Bimmelsräume durch ihre Vorfehung mit Vergnü- 
gen und Bewunderung betrachten Tann. » 

Die Naivetät, womit Kircher um die Sache herum: 
geht, ift merkwuͤrdig genug. Dan Eönnte fie komiſch nen⸗ 
nen, wenn man nicht dabei ein treued Beſtreben wahrs 
nähme. Und ift er e8 toch nicht allein, find doch bis auf 
den heutigen Tag noch Menfchen, denen hie Borftels 
lungsart der Endurfachen gefällt, weil fie wirklich ete 
was Geiftiges hat und als cine Art von Anthropomor: 
phism angefcehen werden kann, Den Aufmerffameren 
freilich wird nicht entgehen, daB man ber Natur nichts 
abgewinnen Tann, ivenn man ihr, die bloß nothwendig 
handelt, einen Vorſatz unterfchiebt und ihren Refulta= 
ten ein zweckmaͤßiges Anfchen verleihen möchte. 

Viertes Gapitel, Chromatismus ber Brechung. 
Die Karben des Prisma’s erklärt er wie Antonius de 
Dominis dadurch, daß die hellſten Karben beim Durch⸗ 
gang durch die ſchwaͤchſte Seite des Glaſes, die dunkel: 
ften beim Durchgang durch die ftärkften Seiten bes Gla⸗ 
fes entftchen. 

Die Erfahrung mit dem nephritifchen Holze trägt er 
weitläufig vor. 

Fünftes Capitel. Chromatismus der Metalle, 
Gefärbtheit durchfichtiger Steine, der Salze, der Me: 
tallkalke. 

Sechstes Capitel. Chromatismus ber Pflanzen. 
Zeſonders wird gefragt: wie man Pflanzen faͤrben 

oͤnne. 

Siebentes Capitel. Chromatismus ber Thiere. 
Er bringt zur Sprache warum Pferde nicht gruͤn und 
blau ſeyn koͤnnen; warum die vierfuͤßigen Thiere nicht 
goldfarben ausſehen, warum hingegen die Voͤgel und In⸗ 
ſekten alle Arten von Farben annehmen. Auf welche 
Fragen durchaus er, wie man wohl erwarten kann, kei⸗ 
ne befriedigende Antwort giebt. Von den Farben des 
Chamaͤleons werden eigene Erfahrungen beigebracht. 

Achtes Capitel. Vom Urtheil nach Farben, und 
zwar zuerſt von den Farben des Himmels, der Wolken; 
Beurtheilung der Steine, Pflanzen und Thiere nach 
den Karben. Hiezu werden Kegeln gegeben. Beurthei⸗ 
lung der Menfchen, ihre Gomplexion und fonftige Eis 
genfchaften betreffend, nach den verfchiedenen Karben 
der Haut, bir Augen, der Haare. Dir Farbe des Urins 
wird gıbacht, wobei zu bemerken ift, daß bei Gelegenheit 
des Urins die Karben fehon früher zur Sprache gekom⸗ 
men, und wenn wir nicht irren, ein Büchlein de Uri- 
nis der Abhandlung des Theophraſt über die Karben bei 
einer fruͤheren Edition hinzugefügt ift. 

Kircher hat bei dem Vielen, was er unternommen 
und geliefert, in der Geſchichte der Wiffenfchaften doch 
einen fehr zweideutigen Ruf. Es ift hier der Ort nicht, 
feine Apoloyie zu übernehmen; aber fo viel ift gewiß: 
die Naturmiffenfchaft kommt uns durch ihn fröhlis 
cher und hriterer entgegen, als bei keinem feiner Bor: 
sänger. Sie ift aus der Studierftube, vom Katheder in 
ein bequemes mwohlausgeftattetes Klofter gebracht, un: 
ter Beiftiiche, die mit aller Welt in Verbindung ftehen, 
aufalle Welt wirken, die Menfchen belehren, aber auch 
unterhalten und ergößen wollen. 

Wenn Kircher auch wenig Probleme auflöft, fo bringt 
er fie doch zur Sprache und betaftet fie auf frine Weiſe. 








Er hat eine leichte Kaffungskraft, Bequemlichkeit ur 
Heiterkeit in der Mittheilung, und wenn er fi} auf a: 
wiffen technifchen Späßen, Perſpectiv⸗ und Senn: 
uhr. Zeichnungen gar nicht loswinden kann, fo fett ti: 
Bemerkung hier am Plaße, daß, wie jenes im perisız 
Jahrhundert bemerkliche höhere Streben nacdhläßt, w:: 
man mit ben Gigenfchaften der Natur bekannter wirt. 
wie die Technik zunimmt, man nundas Ende von Spict:- 
rrien und Künfteteien gar nicht finden, fi durch Mi: 
derholung und mannigfaltige Anwendung eben derfi!m ' 
Erfcheinung, eben beffelben Geſetzes, niemalg erſaͤttigen 
ann ; wodurch zwar die Kenntniß verbreitert, bie Aus⸗ 
uͤbung erleichtert, Wiffen und Thun aber zufegt geiſtles 
wird. Wis und Klugheit arbeiten inbeffen jenen Forde⸗ 
rungen des Wunbderbaren entgegen unb machen bie Z- 
fchenfpielerei vollkommner. 


Es ift für ums nicht von geringer B. deutung wenn mir ' 
erfahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir 
zu verbreiten fuchen, gleichfalls anerfannt und in ihren ı 
Nupen zu verwenden gewußt haben. Wir befisen cin 
Bildniß von Nicolaus Poufjin, nach feinem Ableben ar . 
ftochen von X. Clouet; er hält ein Buch im Arm, auf: 
deffen Rücken ober Schnitt gefchrieben fteht : de Lum. 
et Umbr. Dies kann fein anderes ſeyn, als Pater Kır: 
here Werk weiches 1646 heraus kam. 

Pouſſin Iebte.von 1894 Lie 1672; wie werth mı 
ihm, einem gebornen und höchft gebildeten Künftter, cin ' 
foihes Buch im funfzigften Sabre geworden finn! 
Wahrſcheinlich hatte er mit dem Verfaſſer fchon früber 
ein perfönliches Verhaͤltniß und dieſe Lehre fo lieb ge⸗ 
wonnen, daß er fie bier an die Bruft druͤckt. Beide hats ' 
ten in Rom lange Jahre neben einander und wahrfdhrin: 
(ich miteinander zugebracht. 


Wir wollen hier noch zum Schluffe des Pater Bonacur⸗ 
find gedenken, der mit Kirchern auf die Dauer des Bild 
eindrucks im Auge aufmerkfam ward, Zufaͤlligerweiſe 
war es das Fenſterkreuz, das fie von jener merfwindigen 
phofiologifchen Erfcheinung beichrte, und es ift ihnen ı 
als Geiftlichen nicht zu verargın, daß fte zuerſt ir 
Heiligkeit diefer mathematifchen Figur eine ſolche Wun⸗ 
derwirkung zufchrieben. Uebrigeng ift dies einer von den 
wenigen Fällen, wo eine Art von Aberglauden ſich zur | 
Betrachtung der Karbenerfcheinung gefellt But. 





Marcus Marci, 
geb. 1595, geft. 1667. 


| 
Die großen Wirkungen, welche Keppler und Tycho de 
Brahe, in Verbindung mit Galilei, im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land hervorgebracht, Eonnten nicht ohne Folge bleiben, 
und es läßt fich bemerken, daß in den kaiſerlichen Staa: 
ten, fowohl bei einzelnen Menfchen als ganzen Still: | 
fchaften, diefer erite Eräftige Anftoß immer fortwirkt. 
Mareus Marci, etliche und zwanzig Jahre jünger als | 
Keppler, ob er ſich gleich vorzüglich auf Sprachen gi - 
legt hatte, ſcheint auch durch jenen mathematiſch-aſtro⸗ 
nomiſchen Geiſt angeregt worden zu ſeyn. Er war zu 
Landscron geboren und zulegt Profeſſor in Prag. Bri 
allen feinen Verdienſten, die von feinen gleichzeitigen | 
Landsleuten Höchlich gefchägt wurden, fehlte es ihm dech 
eigentlich, fo viel wir ihn beurtheilen Eönnen, an Klar- 
heit und durchdringendem Sinn. Sein Wert, bad und ' 
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| Hier befonders angeht: Thaumantias, Liber de arcu 
ccelesti, deque colorum apparentiam natura, ortu 
et causis,zeugt vondem Ernft, Fleiß und Beharrlichkeit 
des Verfgffers; aber es hat im Ganzen etwas Truͤbſeli⸗ 
ges. Er ift mit den Alten noch im Streit, mit ben Neuern 
nicht einig, und kann die Angelegenheit, mit ber er fich eis 
gentlich befchäftigt, nicht in die Enge bringen ; welches 
freilich eine ſchwere Aufgabe ift, da fie nach allen Seiten 
hindeutet. 

Einſicht in die Natur kann man ihm nicht abſprechen; 
er kennt die prismatiſchen Verſuche ſehr genau ; die da⸗ 
bei vorkommende farbloſe Refraction, die Faͤrbung ſo⸗ 
wohl in objectiven als ſubjectiven Faͤllen, hat er voll⸗ 
ſtaͤndig durchgearbeitet: es mangelt ihm aber an Son⸗ 
derungsgabe und Ordnungsgeiſt. Sıin Vortrag iſt unbe: 
quem, und wenn man auch begreift, wie er auf ſeinem 
Wege zum Zweck zu gelangen glaubte, ſo iſt es doch 
aͤngſtlich, ihm zu foigen. 

Bald ſteilt er fremde Saͤtze auf, mit denen er ſtreitet, 
bald ſeine eigenen, denen er gleichfalls opponirt, ſodann 
aber ſie wieder rechtfertigt, dergeſtalt daß nichts ausein⸗ 
ander tritt, vielmehr eins uͤber das andre hingeſchoben 
wird. 

Die prismatifchen Farben entſtehen ihm aus einer 
Sondenfation des Lichts; er freitet gegen die, welche den 
Schatten zu einer nothwendigen Bedingung die ſer Ers 
ſcheinung machen, und muß doch bri fubjectiven Verſu⸗ 
den sepimenta und interstitia umbrosa verlangen 
und hinzufügen : cujus ratio est, quod species lucis 
aut color se mediam infert inter umbrosa inter- 
valla. Auch ift zu bemerken, daß wir bei ihm ſchon eine 
diverfe Refraction finden, 

So wie in Methode und Vortrag, alfo auch in Sprache 
unt Styl ift er Kepplern entgegengefrät. Wenn man bei 
diefem mit Luft Materien abgehandelt firht, die man 
nicht kennt, und ihn zu verftehen glaubt ; fo wird bei je= 
nım dasjenige, was man fehr gut verſteht, wovon wır 
bie genauefte Kenntniß haben, durch eine büftre Behand: 
lung verworren, trüb, jaman darf fagen ausgelöfcht. Um 
ſich hiercon zu überzeugen, leſe derjenige, dem die fub: 
jectiven prismatifchen Berfuche volltommen bekannt find, 
die Art, wie ber Verfaſſer das Phänomen erllärt &. B22. 


Dela Ehambre, 
geb. 18594, geft. 1669, 


La Lumiere, par le Sieur de la Chambre, Con- 
seiller du Roi en Ses Conseils, et Son Medecin 
ordinaire. Paris 1657, 

Kircher hatte ausgefprochen, baß bie Karben Kinder 
des Lichts und des Schattens fıyen ; Carteſius hatte bes 
merkt, daß zum Erfcheinen der prismatifchen Farben eine 
Beſchraͤnkung mitwirken müffe : man war alfo von zwei 
©eiten ber auf dem Wege, das Rechte zu treffen, indem 
man jenen dem Licht entgegengeſetzten Bedingungen ih: 
ven integrirenben und conflituirenden Antheil an ber Far⸗ 
benerfcheinung zugeftand, 

Man warf ſich jetoch bald wieder auf die entgegen⸗ 
gefegte Seite und fuchte alles in das Licht hineinzulegen, 
was man hernach wieder aus ihm birausdemonftriren 
wollte. Der einfache Zitel ded Buche La Lumiere, im 
Segenfag mit dem Kircherifchen, ift recht charakteri⸗ 
ſtiſch. Es iſt dabei darauf angefehen, alles dem Lichte 
zuzuſchieben, ihm alles zugufchreiben, um nachher alles 
wieder von ihm zu fordern. 

Divfe Gefinnung nahm immer mehr überhand, jemehr 
man jich dem XAriftoteles entgegenftilite, der das Licht 
a8 ein Accidens, als etwas das einer bekannten oder 
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verborgenen Subftanz begegnen Tann, angefıhen hatte. 
Nun wurde man immer geneigter, das Licht wegen ſei⸗ 
ner ungebeuern Wirkungen nicht als etwas Abgeleitetes 
anzufehen ; man fchrich ihm vielmehr eine Subſtanz zu, 
man fah es ale etwas Urfprüngliches, für füch Beſtehen⸗ 
bes, Unabhängiges, Unbedingtes an; doch mußte dicfe 
Subftanz, um zu erfcheinen, ſich materiiren, materiell 
werben, Materie werden, ſich koͤrperlich und endlich als 
Körper darftellen, ald gemeiner Körper, der nun Zheile 
aller Art enthalten, auf das verfchiebenfte und wunders 
Lichfte gemifcht, und ungeachtet feiner anfcheinenben Eins 
falt als ein heterogenes Wefen angefehen werben konnte. 
Dies ift ber Gang, den von nun an bie Theorie nimmt, 
und bie wir in der Newtonifchen Lehre auf ihrem hoͤch⸗ 
ften Yuntte finden. 

Jene frühere Erklaͤrungtart aber, bie wir durch Kir⸗ 
chen umftänblicher Eennen gelernt, geht neben der 
neuern bis zu Ende bed Jahrhunderts immer parallel 
fort, bildet fich immer mehr unb mehr aus und tritt 
noch einmal zulegt ganz deutlich in Ruguet brrvor, 
wird aber von der Newtonifchen völlig verdrängt, nach: 
dem fie vorher durch Boyle bei Seite gefchoben war, 

De la Ehambre felbft erfcheint uns als ein Dann von 
fehr ſchwachen Kräften : es iftiweder Tiefe in feinen Con⸗ 
ceptionen, noch Scharffinn in feinen Gontroverfen. Gr 
nimmt vier Arten Licht in der Ratur an : bie erfte fey 
das innere, rabicale, gewiffen Körpern mwefentliche, daß 
Licht der Sonne, bir Sterne, bes Feuers ; das andere 
ein aͤußeres, abgeleitetes, vorübergehendes, das Licht ber 
von jenen Körpern erleuchteten Gegenſtaͤnde. Nun giebt 
es, nach feiner Lehre, noch andere Kichter, bie vermin⸗ 
dert und gefchwächt find und nur einige Theile jener 
Vollkommenheit befigen, das find die Karben, Man fieht 
alfo, daß von einer Seite eine Bedingung zugegeben 
werben muß, die das Licht fchrwächt, und daß man von 
der anbern wieder dein Lichte eine Eigenfchaft zufchreibt, 
gleichfam ohne Bedingung gefchwächt ſeyn zu koͤnnen. Wir 
wollen übrigens dem Verfaſſer in feiner Deduction folgen. 

Erfier Artilel, Daß das Äußere Licht 
von berfelben Art fey wie das radicale, 
Nachdem er Wirkung und Urfache getrennt, welche in 
dir Natur vollig zufammen fallen, fo muß er fie hier 
wieder verknüpfen und alfo feine Gintheilung gewiffers 
maßen wieder aufheben. 

Bweiter Artikel. Daß die apparenten 
Farben nichts anderes als das Licht felbft 
feyen. Auch bier muß er das Mittel wodurd das 
Licht durchgeht, ald Bedingung vorausſetzen; biefe Bes 
bingung fol aber nichts als eine Schwächung hervor: 

ringen. 

Dritter Artikel. Das Licht vermiſche ſich 
nicht mit ber Dunkelheit (obscurité). Es 
iſt ja aber auch nicht von der Dunkelheit die Rede, 
ſondern von dem Schatten, mit welchem das Licht ſich 
auf manche Weiſe verbinden, und der unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden zur Bedingung werden kann, daß Farben er⸗ 
ſcheinen, ſo wie bei den Doppelbildern ſchattengleiche 
Halbbilder entſtehen, welche eben in den Fall kommen 
koͤnnen farbig zu ſeyn. Alles uͤbrige ſchon oft Geſagte 
wollen wir hier nicht wiederholen. 

Vierter Artikel. Das Licht vermiſche 
ſich nicht mit dem Düftern (opacité). Bei | 
dem prismatiſchen Falle, wovon er ſpricht, mag ex zwar | 
in gewiffem Sinne Recht Haben ; denn die Karben ent⸗ 
ftehen nicht aus dem einigermaßen Düftern des Pris⸗ 
ma’s, fondern an bem zugleich gewirkten Doppelbilde, 
Dat man aber bie Lehre vom Truͤben recht inne, fo ficht 
man, wie das, was man allenfalld auch tüfter nennen 
tönnte. nämlich das nicht vollkommen Durchfichtige, das 


Licht bedingen kann, farbig zu crfcheinen, 
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Künfter Artikel. Daß das Licht, indem 
es ſich in Farbe verwandelt, ſeine Ra⸗ 
tur nicht veraͤndere. Hier wiederholt er nur bie 
Behauptung : dir Farben ſeyen bloß geſchwaͤchte Lichter. 

Sechster Artikel. Welche Art von Schwäs 
Hung das Liht in Farbe verwandle. Durch 
ein Gleichniß rom Ton kergenommen unterfcheibet -er 
zwei Arten dir Schwächung des Lichtes: bie erfte vers 
gleihht er einem Zon, dir durch die Entfernung ges 
ſchwaͤcht wird, und das ift nun feine dritte Art Licht ; die 
zweite vergleicht er einem Ton, der von ber Tiefe zur 
Höhe übergeht und durch diefe Veränderung fchwächer 








nicht vathfam finden. Wir bemerken nur noch, daß ar | 
in feinem 

Eilften Artikel nun die vier verſchiedenen Lich⸗ 
ter fertig hat: nämlich das Licht, das den leuchtenden 
Körpern angehört, dasjenige was fie von fich abſchicken, 
das Licht das in ben firen Farben fich befinbrt, und das 
was von dirfen als Wirkung, Gleichniß, i igs 
Species, esp&ce, abgeſendet wird. Dadurch erhält er 
alſo zwei volllommene und völlig vabicale, ben Körpern 
eigene, fo wie zwei geſchwaͤchte und verminberte außer: 
liche und vorübergehende Lichter. 

Auf diefem Wege glaubt er nun dem Licht ober ben 





wird, dieſes iſt nun frine vierte Art Licht, nämlich die 
Farbe, Die erfte Art möchte man eine quantitative und 
die zweite eine qualitative nennen, und dem Verfaſſer 
eine Annährung an das Rechte nicht abläugnen. Am 
Ende, nachdem er die Sache weitläuftig auseinander 
geſeht, zieht er den Schluß, daß die Karben nur ges 
ſchwaͤchte Lichter feyn können, weil fie nicht mehr die 
Lebhaftigkeit Haben, welche das Licht befaß, woraus fie 
entfpringen. Wir geben gern zu, daß die Farben als ges 
ſchwaͤchte Lichter angefehen werben koͤnnen, die abır 
nicht aus dem Licht entfpringen, ſondern an dem Licht 
gewirkt werben. 

Siebenter Artikel, Daß bie apparenten 
und die firen Farben beide von einerlei 
Art feyen. Daß die fämmtlichen Farben, die phy⸗ 
fiologifchen, apparenten und firen, untır einander in 
der größten Wermandtfchaft ftehen, wäre Thorheit zu 
läugnen. Wir felbft haben dieſe Verwandtſchaft in 
unferm Entwurfe abzuleiten und, wo es nicht möglich 
—* ganz durchzufuͤhren, ſie wenigſtens anzudeuten 
geſucht. 

Achter Artikel. Daß die firen Farben 
nicht vom Sonnenlichte herkommen. Er 
ſtreitet hier gegen diejenigen, welche die Oberflaͤche der 
Koͤrper aus verſchieden geſtalteten Theilchen zuſammen⸗ 
ſetzen und von dieſen das Licht verſchiedenfarbig zuruͤck⸗ 
ſtrahlen laſſen. Da wir den fixen Farben einen chemiſchen 
Urſprung zugeſtehen und eine gleiche Realitaͤt wie an⸗ 
dern chemiſchen Phänomenen, fo koͤnnen wir ben Argu⸗ 
menten ted Verfaſſers britreten. Uns ift Lakmus in 
der Finfterniß fo gut gelbroth als der zugemifchte Sffig 
fauer, eben fo gut blauroth als das bazugemifchte Alcali 
fabe. Man könnte, um es hier im Vorbeigehen zu fagen, 
die Karben der Finfterniß auch intentionell nennen : fie 
baben bie Intention chen fo gut, zu erfcheinen unb zu 
wirken, als ein Gefangener im Gefängniß, frei zu ſeyn 
und umber zu geben. 

Neunter Artikel. Daß bie Karben Beine 
Flammen ſeyen. Dieſes ift gegen ben Plato gerich: 
tet, der indeffen, wenn man frine Rebe gleichnißweife 
nchmen will, der Sadye nahe genug kommt : denn ber 
Verfaſſer muß ja im 

Behnten Artikel behaupten: baß bie firen 
Farben innerliche Lichter ber Körperfeyen. 
Was hier zur Sprache kommt, drüdt ſich viel beffer 
aus durch die fpäter von Delaval hauptfächlich urgirt. 
nothiwendige Bedingung zum Erfcheinen der firen Zar: 
ben, baß fie nämlich einen hellen Grund hinter ſich haben 
muͤſſen, bis zu dem das auffallende Licht hindurchdringt, 
durch die Farbe zum Auge zuruͤckkehrt, fi mit ihr 


wirkt. Das Bleiche gefchieht beim Durchſcheinen eines 
urfprünglich farblofen Lichtes dusch transparente fars 
| bige Körper oder Flaͤchen. Wie nun aber dies zugehe, 
ı baß die den Körpern angehörigen Lichter durch das ra: 
dicale Licht aufgeweckt werden, darüber verfpricht und 
der Verfaffer in feinem Gapitel von der Wirkung des 
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gleichſam tingirt und auf ſolche Weiſe ſpecifiſch fort: | habe 


Lichtern, ihrem Weſen und Eigenſchaften näher zu drin⸗ 


gen, und fchreitet nun im zweiten Capitel des erften Budk . 
zur eigentlichen Abhandlung. Da jedoch das was uns 


intereffier, nämlich feine Scfinnung über Sarbe, in dem 


erften Gapitel bes erften Wuchs völlig ausgefprochen if, 


fo glauben wir ihm nicht weiter folgen zu müflen, um 


fo weniger, als wir fchon ben Gewinn, ben wir von der 


ganzen Abhandlung habın koͤnnten, nach bem bisher Ge 


fagten, zu f[hägen im Stande find. 





Iſaac Boffius, 
geb. 1618, geft. 1689, 


Sohn und Bruder vorzüglicher Gelehrten und für 
die Wiffenfchaften thaͤtiger Menfch. Fruͤhe wird er in 
alten Sprachen und den bamit verbundenen Kenntniffen 
unterrichtet. In ihm entwickelt ſich eine leidenfchaftliche 
Lirbhaberri zu Manuferipten, Er beftimmt fi zum 
Derausgeber alter Autoren und befchäftigt ſich vorzüglid; 
mit geographifchen und aftronomifchen Werken. Bir 
mag er empfindın, wie nothwendig zu Bearbritung derſel⸗ 


ben Sachkenntniſſe gefordert werben, und fo näbert ex 


fich der Phyſik und Mathematik, Write Reifen befoͤrbdern 
feine Naturanſch auung. 

Wie hoch man feine eigenen Arbeiten in dieſem Fa: 
che anzufchlagen habe, wollen wir nicht entfcheiden. Sr 
zeugen von einem hellen Verſtand und ernften Willen. 
Man findet darin originelle Vorftellungsarten, weldx 
ung Sreube machen, wenn fie auch mit ben umfrigen 
nicht übereinftimmen. Seine Beitgenoffen, meift Des: 
cartes Schüler, find übel mit ihm zufrieden und laffen 
ihn nicht gelten. 

Uns intereffirt hier vorzüglich fein Wert de Lucis 
natura et proprietate. Amstelodami 166% , mozu 
ex fpäter einen polemifchen Nachtrag herausgegeben. 
Wie er über die Karben gedacht, laſſen wir ihn ſelbſt 
vortragen. 


Im drei und zwanzigſten Sapitel. 
Alle einfahen Körner ſeyen durchſich tig. 
« Dpat, d. h. undurdhfichtig werben alle Körper 
genannt, die gifärbt find und das Licht nicht durchlaſ⸗ 


fen. Genau genommen ift eigentlich nichts vollkommen 
durchiichtig, als der leere Raum, indem die meiften Koͤr⸗ 


t 
1 


’ 
t 


per, ob fie gleich Elar ericheinen, eben weil fie gefeben . 


werden, offenbar etwas von Undurchſichtigkeit aa füch 
1.» 


Vier und zwanzigſtes Gapitel, 
Die Farben fegen kein Pit, und suoher fie niipringru. 


« Daß alfo einige Körper durchſichtig, andere aber 
opak erfcheinen, dieſes rührt von nichts anderem als von 


| Lichtes zu berichten, wohin wir ihm jeboch zu folgen | der Beimifchung der Farbe her. Wenn es keine Karben 





l 


mu zu Zr mr Un ur mr 


wa a ww w m 


mn. |]. u ww. 


=. ua ww. 


Ne m m 


| 
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nen, da dem Lichte nichts fo entgegen iſt ald die Farbe. 
Wenn die Karben Licht in fich hätten, fo würden fie auch 
des Nachts leuchten, welches doch nicht der Fall iſt. » 

« Urfacdye und Urfprung der Karben dahır kommt 
allein von dem Feuer ober der Wärme. Wir können 
dieſes daran ſehen, daß in kalten Gegenden allıs weiß 
ist, ja felbft die Thiere weiß werben, befonders im Wins 
ter, Die Weiße aber ift mehr der Anfang ber Karben 
als Farbe ſelbſt. » 

« An heißın Orten hingegen findet fich die ganze Dan 
nigfaltigkeit der Karben. Was auch die Sonne mit ihs 
ren günftigen Strahlen befcheint,, diefes nimmt fogleich 
eine angenehme und erfreuliche Färbung an. Findet fich 
aud in kalten Gegenden manchmal etwas Gefärbtes, fo 
ift es doch nur felten und ſchwach, und beutet mehr auf 
ein Beftrrben einer abnchmenden Natur, ale ihre Macht 
und Gewalt an; ıwie denn ein einziges indifches Vögel: 
chen eine größere Karbenmannigfaltigkeit leiftet, als das 
ſaͤmmtliche Wögelgefchlecht, dad norwegifche und ſchwe⸗ 
difche Wälder bevölkert. Eben fo verhält ſich's mit den 
übrigen Thieren, Pflanzen und Blumen; denn in jenen 
Gegenden findet du nicht einmal die — 8— mit leuch⸗ 
tenden und lebhaften Farben geſchmuͤckt, man muͤßte ſie 
denn durch Kunſt hervorbringen, ober ber Boden müßte 
von einer beſondern Beſchaffenheit ſeyn. Gelangt man 
weiter nad) Norden, fo begegnet einem nichts als Graues 
und Weißes. Dedwegen nehmen wir an: bie Urſache ber 
Barben fey das Verbrennen ber Körper. » 


Künf und zwanzigftes Capitel. 
Die Matreie dee Farden rühre von bee Eigenſchaft des Schwefels her. 


« Dir Grundfloff der Farben fchreibt ſich nirgends 
ander& her ald von dem Schwefel, der einem jeden Kör- 
per beigemifcht iſt. Nach dem verfchiedenen Brennen 
diefes Elements entftehen auch die verfchiebenen Karben : 
denn ber natürliche Schwefel, fo lange er weder Wärme 
noch Fıuer erfahren hat, ift burchfichtig; wird er auf: 
gelöft, dann nimmt ex verſchiedene Farben an und ver- 
unreinigt bie Körper, denen er beigemifcht ift. Und zwar 
erfchrint er zuerft grün, dann gelb, fodann roth, dann 
purpurfarb und zulegt wird er ſchwarz. Iſt allır Schwe⸗ 
fel exfchöpft und verzehrt, dann löfen fich die Körper 
auf, alle Farbe geht weg und nichts bleibt als eine weiße 
oder durchfichtige Afche ; und fo ift die Weiße der Anz: 
fang aller Karben, und das Schwarze dad Ende, Das 
Weiße ift am wenigften Farbe, das Schwarge hingegen 
am meiften. Unb nun wollen wir die einzelnen Arten 
und Stufen der Farbe durchgehen. » 


Sechs und zwanzigfle® Gapitel, 
Die Ordnung der Farben. 


« Die erfte Barbe baher, wenn man c8 Karbe nens 
nen Tann, ift das Weiße. Dieſes tritt zunächft an bas 
Durchfichtige, und da alle Körper von Ratur durchfich- 
tig find, fo kommt hier zuerft das Düftere (opacitas) | 
hinzu und der Körper wird fichtbar bei bein geringften 
Lichte , auch wenn der Schwefel nicht ſchmilzt, den wir 
jedem Körper zugefchrieben haben. Denn jeder burchs 
fichtige Körper , wenn er zerrieben wird, fo daß eine 
Verfchiedenheit der Oberflächen entſteht, erfcheint fos 
gleich als weiß, und es ift ganz einerlei, ob die Materie 
feſt ober flüffig gewefen. Man verwandle Waſſer Fi 
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gäbe, fo würde alles durchſichtig oder weiß ausſehen. Es ſichtigkeit ſogleich in das Weiße verwandeln. Und zwar 
giebt keinen Koͤrper, er ſey fluͤſſig oder feſt und dicht, iſt dieſes die erſte Art des Weißen; und wenn du ſie al⸗ 
der nicht ſogleich durchſichtig wuͤrde, ſobald man die lein betrachteſt, ſo kann man die Weiße nur uneigentlich 
Farbe von ihm trennt. Daher iſt die Meinung derer ; gu den Farben zählen. Denn wenn du die einzelnen Koͤr⸗ 
nicht richtig, welche die Farbe ein modificirtes Licht nens | perchen und ihre Eleinften Oberflächen befonders anfiehft, 
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fo bleibt ihnen bie Durchſichtigkeit, und bloß die Stel⸗ 
lung, die Lage der Körper betrügt den Anblick. » 

- « Aber eine andere Att des Weißen giebt e8, wenn in 
einem burchfichtigin Körper durch Einwirkung des Lich: 
tes und dee Wärme die zarterın Theile des Schwefels 
ſchmelzen und angezündet werden : denn ba auf dieſe 
Weife die Körper austrocknen und bünner werden , fo 
folgt daraus, daß auch verſchiedene neue Oberflächen 
entſteben; und auf diefe Art werben durchſichtige Dinge, 
auch ehe die Zinctur des Schwefels hinzutritt , weiß. 
Denn es ift eine allgemeine Regel, daß jeder Klein zer⸗ 
flüdte Körper weiß werde, und umgekehrt, daß jeder 
—* Koͤrper aus kleinen durchſichtigen Theilen be⸗ 

e. » 

« Zunaͤchſt an der Weiße folgen zwei Farben, das 
bläffere Grün und das Gelbe. Iſt die Wärme ſchwach, 
die das, was fchrorfelicht iſt, in den Körpern auflöfen 
fol, fo geht das Grüne voraus, welches roher und waͤſ⸗ 
feriger ift als das Gelbe, Verurfacht aber die Wärm. 
eine maͤchtigere Kochung, fo tritt fogleich nach dem | 
Weißen, ein Gelbes hervor , das reifer ift und feuriger. 
Folgt aber auf bicfe Art das Gelbe dem Weißen, fo 
bleibt Bein Platz mehr für das Grüne, Denn aud in den 
Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fir grün werben, 
gebt das Grüne dem Gelben voraus, » 

« In welcher Ordnung man auch die Karben zählt, 
fo ift die mittlere immer roth. Am mächtigften ift bier 
das flammenbe Roth, und biefed entfteht nicht aus dem 
Weißen und Schwarzen , fondern es ift bem Schwefel 
feinen Urfprung ſchuldig. Und doch laſſen fich aus dem 
Rothen, dem Weißen und dem Schwarzen alle Karben 
zufammenfegen. » 

« Entſteht nämlich eine größere Verbrennung ber 
Körper und des Schwefels, fo erfcheint die Purpur⸗ und 
blaue Farbe, deren Miſchung bekannt iſt. Die Gränze 
der Karbe jedoch, fo wie bie legte Werbrennung ift bie 
Schwaͤrze. Dirfes ift die letzte Zinctur des Schwefels 
und feine lehte Wirkung. ‚Hierauf folgt bie Auftöfung 
der Körper. Wenn aber der Schwefel erfchöpft und bie 
Feuchtigkeit aufgegehrt ift, fo bleibt nichts als die weiße 
und burchfichtige Afche. Giebft du biefer die Feuchtigkeit 
und den ‚Halt wieder, fo kehren die Körper in ihren erften 
Zuftand zurüd. » ] 

« Zn denjenigen Flammen, wie fie täglich auf unferm | 
Herde auffteigen, ift die entgegengefegte Ordnung ber 
Karben. Denn je dunkler die Tinctur des Schwefels in | 
der Kohle ift, deſto reiner und weißer fleigt die Klamme |. 
auf. Jedoch ift die Flamme, die zuerft auffteigt,, wegen 
beigemifchten Unraths , dunkel und finfter, dann wird 
fie purpurforb, dann röthet fie fich und wird gelb. Faͤngt 
fie an weiß zu werben, fo ift es ein Zeichen, daß Schwefel : 
und brennbare Materien zu Ende gehen. » | 

« Es giebt aber weder eine voͤllig ſchwarze, noch voͤl⸗ 
lig weiße Flamme. Wirb fie zu fehr verdunkelt, dann ift 
e8 Hauch, nicht Flamme; wird fie zu ſehr weiß, fo kann 
fie auch nicht Länger beftehen, da ihr der Schwefel außs | 
geht. » 

« Undfo glaub’ ich, ift deutlich genug, warum verfchies 
bene Körper, nach der verfchiebenen Tinctur des Schwe⸗ 
fels, fich auf eine verſchiedene Weiſe gefärbt fehen laffen, 
und ich hoffe, hier werben mir die Chemiker nicht ent» 
gegen feyn, die, ob fie gleich, wie überhaupt, alfo aud) 
vonden Karben, fehr verworren und räthfelhaft ſprechen, 
boch nicht viel von dem, was wir biäher ausgefprochen , 
abzuiveichen fcheinen. » 
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Sieben und zwanzigſtes Gapitel. 


Wie die apparenten Farben rrjeugt werden. 


« Nun iſt aber eine andere Frage zu beantworten, 
welche verwickelter und ſchwerer iſt: woher naͤmlich die 
Farben kommen, welche von ihren Koͤrpern gewiſſer⸗ 
maßen abgeſondert ſind, welche man die apparenten nennt, 
wie die Farben des Regenbogens, der Morgenroͤthe und 
die, welche durch glaͤſerne Prismen ſich ausbreiten. Aus 
dem, was wir gefagt haben, erhellt, wie mich duͤnkt, ge: 
nugſam, daß die Klamme jeberzeit der Farbe des Schwe⸗ 
fels folgt und alle Karben zuläßt, außer dem Schwarzen 
und bemoöllig Weißen. Denn ber Schwefel enthält wohl 
die beiden Zarben, aber eigentlich in der Flamme Eönnen 
fie nicht fegn. Weiß zwar erfcheinen zarte Flaͤmmchen; 
wenn fie es aber vollkommen wären, undnicht noch etwas 
von anderer Barbe zugemifcht hätten, fo wären fie durch⸗ 
fichtig und würden Bein Licht oder ein fehr ſchwaches ver: 
breiten. Daß aber eine Flamme ſchwarz ſey, ift gegen bie 
Vernunft und gegen bie Sinne, » 

« Diefes feſtgeſetzt, fahr’ ich fort: wie die Farbe bes 
Schwefels in der verbrennlichen Materie, fo ift auch bie 
Karbe der Klammen ; wie aber die Flamme, fo ift auch 
das Licht, das von ihr ausgebreitet wird; ba aber bie 
Flamme alle Farben enthält und begreift, ſo iſt nothwen⸗ 
dig, daß das Licht diefelbe Eigenſchaft habe. Deswegen 
find auch in dem Licht alle Farben, obgleich nicht immer 

„fichtbar. Denn wie eine mächtige Klamme weiß und ein: 
färbig erfcheint, wenn man fie aber durch einen Nebel 
oder andern dichten Körper fieht, verfchiedene Karben 
annimmt, auf eben dieſe Weife bekleidet fich das Licht, 
ob es gleich unfichtbar ober weiß iſt, wenn ed durch ein 
glaͤſernes Prisma oder durch eine fruchte Luft durchgeht, 
mit verfchicbenen Karben. » 

« Db nun gleich in dem reinen Licht Feine Karben er⸗ 
fcheinen, fo find fie deffen ungeachtet wahrhaft in dem 
Licht enthalten, Denn wie ein größeres Licht einem ge⸗ 
ringeren fchadet, fo verhindert auch ein reines Licht, das 
verdunkelte Licht zu fehen. Daß aber ein jebes Licht 
Farben mit ſich führe, kann man daraus folgern, daß 
wenn man durch eine Glaßlinfe ober auch nur durd) ein: 
Oeffnung Licht in eine Dunkle Kammer fallen läßt, ſich 
auf einer entferntern Dauer ober Lrinwanb alle Farben 
deutlich zeigen, da doch. an ben Kreuzungspunkten ber 
Strahlen und an den Stellen, bie der Linfe allzunah 
find, Beine Farbe, fondern das bloße Licht erſcheint. » 

« Danun aber das Licht Form und Bild des Feuers 
ift, welche aus dem Feuer nach allın Seiten hinftraglen, 
fo find auch die Karben, die das Licht mitbringt, Formen 
und Bilder der Karben, welche wahrhaft unb auf eine 
materielle Weiſe ſich in dem Feuer befinden, von dem 
das Licht umbergefendet wird. » 

« Wie aber Flamme und Feuer, je ſchwaͤcher fie find, 
ein befto ſchwaͤcheres Licht von ſich geben, fo auch nad) 
Geſetz und Verhättniß der wahren und materialifirten 
Farbe, bie in der Flamme ift, wachlen und nıhmen ab 
die apparenten Barben im Lichte. » 

a Und wie nun bei abnehmender Flamme auch das 
Licht geſchwaͤcht wird, fo verfchwindet auch die appa= 

rente Farbe, wenn die wahre Barbe abnimmt. Deswe⸗ 

gen wirft bas gläferne Prisma bei Nacht ober bei 
ſchwachem Lichte keine Karben umher, es giebt Feine 
farbigen Phänomene, die Monbfcheinregenbogen find 
bloß, nichts erfcheint irgend feurig ober von andern beut: 
lichen Farbe tingirt. » 

« &o wie auch eine Flamme volllommen ſchwarz 
ober weiß ift, fo find auch Feine apparente Barben 
weiß ober ſchwarz, fondern fo wie bri der Ftamme fo 
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auch im Lichte find das Gelbe und Blaue die Graͤrzen 
ber Farbe. » 
« Und hieraus, wenn ich nicht irre, ergicht fich dert⸗ 
li, was die wahre, permancnte und fire Farbe fer, 
deögleichen bie vergängliche, unftäte, die fie auch appe- 
sent nennen. Denn die wahre Farbe ift ein Grab, ein 
Art der Verbrennung in irgend einem Körper ; bie op: | 
parente Farbe aber ift ein Bild einer wahren arte, | 
das man außer feiner Stelle ficht. Wie man aber aud ' 
die wahren Karben mit den apparenten zufammmke:: 
ten und vergleichen will, fo werden fie fich immer ti: : 
Urfache zu Urfadhe und wie Wirkung zu Wirkung ur: 
halten, und mas den firen Farben begegnet, wird ard 
den Bildern, welche von benfelben erzeugt wırben, ge⸗ 
ſchehen. Zrifft diefes manchmal nicht vollkommen cn, : 
fo ereignet ſichs wegen der Lage und Geſtalt der Koͤr 
per, wodurch bie Bilder burchgeführt und fortgrpfimg 
werden. » f 


Hier fehen wir alfo einige Jahre früher als Starten 
fih mit diefem Gegenftande befhäftigt, feine Fiber 
völlig ausgefprochen. Wir ftreiten hier nicht mit Iſarc 
Voſſius, fondern führen feine Meinung nur biftoriie ' 
an. Die Tendenz jener Zeit, den äußeren Bebingms 
ihren integrivenden Antheil an der Karbenerfcheinun: 
abzufprechen und ihnen nur einen anregenben, mm: 
ckelnden Anftoß zugufchreiben, dagegen alles im Lidt 
ſchon im voraus zu fontheliren, zufammenzufaffen, za 
verſtecken unb zu verheimlichen, was man Bünfrig ans 
ihm hervorholen und an den Zag bringen will, fprid: 
fi immer deutlicher aus, bis zulegt Newton mit fein 
Ibilitaͤten herwortritt, den Reihen fchließt und, obalid 
nicht ohne Widerſpruch, diefer Vorftellungsart ber . 
Ausfchlag giebt. Wir werben in der Folge noch G.le⸗ 
genheit haben anzuzeigen, was noch alles voraudgrgan: 
gen, um Newtons Lehre den Weg zu bahnen; Zomner. 
aber hier nicht unbemerkt Laffen, daß ſchon Matthäus 
Pankl, in feinem Compendium Institutionum 
physicarum,, Posonis 1793, unfern Iſaac Voſſu⸗ 
für einen Vorläufer Newtons erklaͤrt, indem er fast: . 
« Den Alten war bad Licht bad einfachfte und gleicher: 
tigfte Wefen. Zuerft hat Iſaac Boflius vermutkkt, ki: 
Mannigfaltigkeit der Karben, die wir an den Körpern 
wahrnehmen, komme nicht von den Körpern, font 
von Theilchen des Lichts ber. » 


Franciscus Maria Grimaldi, 
geb. 1613, geſt. 1665. | 


| 
Gr ftammte aus einem alten berühmten Geſchlechte 
und zwar von dein Zweige beffeiben, der zu Boloanı 
bluͤhte. Er fcheint feine erfte Bildung in den Schuitn: 
ſchulen erhalten zu haben ; beſonders befleißigte er ſich 
der Mathematik und ber bamals innigft mit ihr verbun: 
denen Naturlehre. ol 
Nachdem er in den Orden getreten, ward er Pre⸗ 
feffor der Mathematit zu Bologna und zrigte fich ak 
einen in feinem Rache fehe geübten Dann, Eenntnißs 
reich, ſcharfſinnig, fleißig, pünktlich, unermübet. A | 
einen folchen rühmt ihn Riccioli in dır Dedication fü: 
nes Almageſt und preif’t ihn als einen treuen Mitarbei⸗ 
ter. Sein Werk, wodurch er uns bikannt, woburdh er 
überhaupt berühmt geworben, führt den Titel: Phy- . 
sico-Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, ' 
Bononiz 1665, Man bemerkte, daß auch bier nur da 
Lichts und nicht des Schatten erwähnt ift, unb er.rarte, 
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daß Grimaldi ſich als ein ſolcher zeigen werde, der die 
Farbenerſcheinungen aus dem Licht entwickelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unſerm Fache, 
das ſich von einem jeſuitiſchen Orbensgeiftiichen ber: 
ſchreibt. Wenn Aguillonius forgfältig und umftändlich, 
Kircher heiter und weitläuftig ift, fo muß man den Ber: 
faffer des gegenwärtigen Buchs hoͤchſt confrquent nen⸗ 
nen. Es iſt reich in Abſicht auf Erfahrungen und Erperi: 
mente, ausführlich und methodifch in feiner Behandlung, 
und man ficht wohl, daß der Verfaſſer in allen Subti⸗ 
Titäten der Dialektik fchr geübt ift. 

Bor allem aber ift zu bemerken, daß Form und Dar: 
flellung problematifch, ja ironifch find, welches einer fo 
ernften folgercchten Arbeit eine ganz wunbirliche Wen⸗ 
dung giebt. Bulilei hatte fich fchon einer ähnlichen Wen⸗ 
dung bedient in den Dialogen, wegen weidier er von 
den Jeſuiten fo heftig verfolgt wurde. Hier bedient ſich 
ein Jeſuit, nach etwa zwanzig Sahren, deſſelben Kunft: 
griffe. Im erften Bud, das A72 gefpaltıne Quartſei⸗ 
ten ſtark ift, thut er alles Mögliche, um zu zeigen, daß 
das Licht eine Subftanz fey ; im zweiten Buch, welches 
nur 63 gefpaltene &xiten enthält, widerlegt er ſcheinbar 
feine vorige Meinung und verclaufulirt diefe Widerle⸗ 
gung aufs neue dergeftalt, daß er fie völlig vernichtet. 
Auch darf man nur bie Vorrede des Ganzen und den 
Schluß des erften Theils Iefen, fo fällt feine Abſicht 
ſchon deutlich genug in die Augen. Bri allen biefen 
Verwahrungen zaubert er, das Werk herauszugeben, 
dos bei feinem Tede völlig fertig liegt, wie ed benn auch 
drei Jahre nach demfelben, und fo viel ſich bemerken 
läßt, ohne Verſtuͤmmelung erfchrint. 

Indem er nun das Licht ale Subſtanz behandelt, fo 
finden wir ihn auf dem Wege, auf dem wir Sartefius, 
de la Chambre und Bofjius wandeln fahen, nur brtritt 
er benfelben mit mehr Ernſt und Sicherheit und zugleich 
mit mehr Vorficht und Zartheit. Seine Raturkenntniß 
überhaupt ift hoͤchſt fchägenswerth, Grfahrungen und 
Verſuche, diefe Gegenftände betreffend, find vor ihm von 
keinem fo vollftändig zufammengrbracht worben. Freilich 
ſtellt er fie alle zurecht, um feine Erflärungsart zu be: 
gründen; doch fann man ihm nachſagen, daß er keine 
Erfasrung, keinen Verfuch entftelle, um ihn feiner 
Meinung anzupaflen. 

Das Licht ift ihm alfo eine Subſtanz, im phyſiſchen 
Sinne eine Fluͤſſigkeit, die er jedoch aufs Außerfte zu 
verfeinern fucht. Durch Beifpiele und Gteichniffe will 
er uns von ber Zartheit eines fo fubtilen materiellen 
Weſens, das gleichſam nur wie ein geiftiger Aushauch 
wirkt, überzeugen. Gr führt bie Lehre vom Magneten 
zu dieſem Zwecke umftänbdlich durch, bringt die Bälle von 
unendlicher Theilbarkeit der Farbe, aͤußerſter Ductilität 
der Metalle und dergleichen vor, nimmt den Schall, und 
was cr fonft noch brauchen kann, zu Hülfe, um unfere 
Kenntnifje durch Srinnerung auf einen Punkt zu ſam⸗ 
meln und unfere Cinbildungskraft anzuregen. 

Man hatte bisher drei Arten, in weldyen ſich bas 
Licht verbreite, angenommen : bie birecte, refracte, re⸗ 
flere, wozu er noch die inflexe binzufegt, welche er ſo⸗ 
gleich in Rüdficht feiner bypothetifchen Zwecke die dif⸗ 
fracte nennt. 

Jene verfchiedenen Arten ber Lichtfortpflangung zu 
erllären und andere dabei vorkommende Phänomene 
auszulegen, giebt er feiner feinen Fluͤſſigkeit eine ver⸗ 
fhiedene innere Dispojition. Und fo wird denn biefem 
wirkſamen Wefen ein ließen (flnitatio), ein Wogen 
(undulatio, undatio), ein Regen und Bewegen (agi- 
tatio), ein Waͤlzen ( volutatio) zugefchrieben. 

Durchfichtigen Körpern wird eine continua poro- 
silas zugeeignet, welches eigentlich eine contradiclio 
in adjecto ift, woran fich erkennen läßt, wie leicht man 
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mit Worten das Unmoͤgliche und Ungehoͤrige als ein 
Moͤgliches, Verſtaͤndiges und Werftändliches mittheilen 
koͤnne. Die undurchſichtigen Koͤrper haben auch mannig⸗ 
faltige wunderliche Oberflächen, die das Licht verſchie⸗ 
dentlich zuruͤckwerfen; deshalb er ſich denn vertheidigen 
muß, daß ſeine Lehre mit der Lehre der Atomiſten nicht 
zuſammenfalle, welches ihm auch Ernſt zu ſeyn ſcheint. 

In jenen Poren und Irrgaͤngen, wunderlichen Aus⸗ 
und Einwegen, Schlupfloͤchern und andern mannigfalti⸗ 
gen Beſtimmungen, muͤdet ſich nun das Licht auf oben 
beſchriebene Weiſe gewaltig ab und erleidet eine Zer⸗ 
ftreuung (dissipatio), Zerbrechung (diffractio ), Zer⸗ 
reißung (discissio), und natürlicher Weife auch eine 
Trennung (separatio); babri denn auch gelcgentlich 
eine Anhäufung (glomeralio) ftattfindet. 

Wir bemirken bier im Vorbeigehen, baß einer Zer⸗ 
ſtreuung des Lichtes fchon bei den Gricchen erwähnt 
wird. Dort iſt es aber nur ein empirifcher naiver Aus: 
drud‘, der eine oft vorfommende GErfcheinung von hin⸗ 
und wiebergeworfenem, geſchwaͤchtem Lichte fo gut er 
kann bezeichnen foll. Bei Grimaldi hingegen follen 
die mannigfaltigen Verſuren des Lichtes, das Innere 
biefi8 garten, unbegreiflichen Weſens auffchließen und 
uns von feiner Ratur bogmatifch belehren. 

Die Barbın werden alfo, nach Grimalbi, bri Gele: 
genheit der Refraction, Reflexion und SInflerion be⸗ 
merkt; fie find das Licht ſelbſt, das nur auf eine beſon⸗ 
dere Weife für den Sinn des Gefichts fühlbar wird. Doch 
geht der Verfaffer auch wohl fo weit, daß er im Licht 
beftimmte Arten der Karbe annimmt und alfo die Rews 
tonifche Lehre unmittelbar vorbereitet, 

Alle Karben find ihm wahr und entfpringen auf eis 
nerlei Weife ; doch läßt cz, um fie erklären zu Eönnen, 
ben Unterſchied zwiſchen dauernden und vorübergehenben 
Farben einfhorilen zu, und um jene auch in vorüberge: 
hende zu verwandeln, benugt er auf eine fehr gefchickte 
Weife die Verfatilität ber chemiſchen Farben, 

Was übrigens den Apparat betrifft, fo bedient er fich 
öfters der Beinen Orffnung im Fenſterladen, bie fi 
eigentlich von der die dußern Gegenjtände innerlich ab: 
bildenden Camera obscura herſchreibt. Die prisma⸗ 
tifchen Phänomene Eennt ex meiſtens, wie er denn auch 
auf die längliche Geftalt des Farbenbildes unfere Aufs 
merkſamkeit hinlenkt. Unter feiner theoretifchen Termi⸗ 
nologie finden wir auch fchon Strahlenbündrl. Da ihm 
manche Erfahrungen und Berfuchr, die erft fpäter be⸗ 
fannt geworben, in der Reihe feines Vortrags abgehen; 
fo zeigen fich in demfelben Luͤcken und Eprünge und gar 
manches Unzulängliche, das ihm aber nicht zu Schulden 
kommt. Den Regenbogen mit feinen Umftänden und 
Bedingungen führt er forgfältig aus ; bie Karben deſſel⸗ 
ben weiß er nicht abzuleiten. 





— 


Robert Doyle, 
geb. 1627, geft. 16914. 


Die Scheidung zwifchen Geift und Körper, Seele und 
Leib, Gott und Welt war zu Stande gekommen. Sit: 
tenlehre und Religion fanden ihren Vortheil dabei: denn 
indem ber Menſch feine Kreibeit behaupten will, muß 
er fich der Natur entgegenfegen ; indem er ſich zu Gott 
zu erheben flrebt, muß er fie hinter fich laffen, und in 
beiben Fällen kann man ihm nicht verdenken, wenn er 
ihr fo wenig als möglich zufchreibt, ja wenn er fir als 
eiwas Feindſeliges und Laͤſtiges anficht. Werfolgt wur⸗ 
den daher ſoiche Maͤnner, die an eine Wiedervereinigung 
des Getrennten dachten. Als man bie teleologifch. Er: 
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klaͤrungsart verbannte, nahm man der Natur den Vers 
fand ; man hatte den Muth nicht ihr Vernunft zuzu⸗ 
ſchreiben und fie blich zulegt geiftlos liegen. Was man 
von ihr verlangte, waren techniſche, mechanifche Dienfte, 
und man fand fie zuletzt auch nur in biefem Sinne faßs 
lich und begreiflich. 

Auf dieſe Weife läßt fich einfehen, wie das zarte, 
fromme Gemüth eins Robert Boyle fich für die Natur 
intereffiren, ſich Zeitlebens mit ihr befchäftigen und doch 
ihr weiter nichtö abgerwinnen Eonnte, als daß fle ein We⸗ 
fen fey, basfich ausdehnen und zufammenzichen, mifchen 
und fondern laffe, deffen Theile, indem fie durch Drud, 


- Stoß gegen einander arbeiten und ſich in die verfchies 


denften Lagen begeben, auch verſchiedene Wirkungen auf 
unfere Sinne bervorbringen. 

In die Karbenichre war er von ber chemifchen Seite 
hereingekommen. Er ift ver erfte feit Theophraſt, der 
Anftalt macht, eine Sammlung der Phänomene aufzus 
ftellen und eine Ueberficht zu geben. Er betreibt das Ge⸗ 
Thäft nur gelegentlich und zaubert feine Arbeit abzu⸗ 
ſchließen; zulegt, ald ihm eine Augenkrankheit hinder⸗ 
lich ift, ordnet er feine Erfahrungen, fo gut c8 gehen 
will, zufammen, in ber Form ale wenn er bad Unvolls 
ftändige einem jungen Zreunde zu weiterer Bearbeitung 
uͤbergaͤbe. Dabei möchte er zwar gern von einer Geite 
das Anfehın haben, ald wenn er nur Erfahrungen zu: 
fammenftellte, ohne eben dadurch eine Hypothefe be: 
gründen zu wollen; allein er ift von der andern Seite 
aufrichtig genug, zu geftchen, daß er fich zur corpus: 
eularen mechaniſchen Erklaͤrungsart hinneige und mit 
diefer am weiteſten auszulangen glaube, Er bearbeitet 
daher das Weiße und Schwarze am ausführlichften, 
weil fruilich bei dieſem noch am erften ein gewiffer Mes: 
chanismus plaufibel werden dürfte. Was aber bie eis 
gentlich farbigen Phänomene der Körper, fo wie was 
die apparenten Farben betrifft, bei diefen geht er weni: 
ger methobifch zu Werke, ftellt aber eine Menge Er: 
fahrungen zufammen, welche intereffant genug find und 
nach ihm immer wieder zur Sprache getommen. Auch 
baben wir fie, infofern wir es für nöthig erachtet, in un= 
ferm Entwurfe, nad) unferer Weiſe und Ucherzeugung 
aufgeführt, 

Der Titel dieſes Werkes in der Iateinifchen Ausgabe, 
der wir gefolgt find, ifl: Experimenta et considera- 
tiones de coloribus — seu initium historie ex- 
perimentalis de coloribus a Roberto Boyle. Lon- 
dini 1668. 

Seine gang Denkart, feine Vorfäge, fein Thun und 
£eiften wirb aus dem fünften Eapitel des erften Theiles 
am klaͤrſten und eigentlichften erfannt, welches wir denn 
auch uͤberſetzt hier einfchalten. 


Des erften Theils 
Fuͤnftes Capitel. 


I. « Es giebt, wie du weißt, mein Pyrophilus, außer 
jenen veralteten Meinungen von den Farben, die man 
ſchon längft verworfen hat, gar verfchiedene Theorien, 
deren jede zu unferer Beit von bedeutenden Männern 
in Schug genommen wird. 1) Denn bie peripatetifchen 
Schulen, ob fie gleich wegen ber befondern Karben uns 
ter ſich nicht ganz eins find, kommen doch alle darin über: 
ein: die Barben ſeyen einmohnende und wirktiche Eigens 
ſchaften, welche das Licht nur Öffenbare, nicht aber fie 
beroorzubringen etwas beitrage. 2) Alddann giebt es 
unter den Neueren einige, bie mit geringer Beränderung 
die Meinung Platons annehmen ; und wie er die Farbe 
für eine Art Blamme hält, die aus den Meinften Körs 


perchen beftche, welche von dem Object gleichfam ins 
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Auge gefchleaubert worden und deren Figur mit den os 
zen bed Auges füch in Webereinftimmung befinde: fo Ich- 
ren fie, die Barbe fen ein inmeres Licht der Helleren Zbeile 
des Gegenftanbes, welches durch bie verfhirdenen Mi: 
[dungen der weniger leuchtenden Theile verdunk. It unb 
verändert worden. 3) Run giebt ed andere, welche eini⸗ 
gen der alten Atomiſten nadhfolgen und die Karbe —— 
nicht fuͤr eine leuchtende Emanation, aber doch ee 
nen Törperlichen Ausfluß halten, der aus dem gefärkten 
Körper hervortritt. Aber die gelehrteren unter ühnen ı 
baben neulich ihre Hypotheſe verbeffert, indem fie aner: | 
kannten und hinzufügten: es ſey ıkvas Äußeres Licht nö : 
thig, um dieſe Körperchen der Farbe zu rigen und ans 

zuregen und fie zum Auge zu bringen. A) Eine bebrus ı 
tendere Meinung der neuern Philofophen tft fodann : bie : 
Farben entfpringen aus einer Mifchung bed Lichts und ı 
der Zinfterniß oder vielmehr des Lichts und der Schat: | 
ten, und diefe Meinung licße ſich denn wohl gewiſſer: 
maßın mit ber vorhergehenden vereinigen. 8) Was ti: 

Chemiker betrifft, fo fchreibt die Menge derſelben den 
Urfprung der Karben bem Princip des Schwefels in den 

Körpern zu, ob ich gleich finde, daß einige ihrer Anführer 

die Karben mehr vom Salz als vom Schwifel herlciten, 

ja andere fogar von dem dritten Elementarprincip, dem 

Mercur. 6) Bon bes Carteſius Nachfolgern brauch ich 

dir nicht zu fagen, baß fie behaupten, bie Empfindung | 
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des Lichtes werde von einem Anſtoß hervorgebracht, wel: 
her auf die Organe des Sehens von fehr kleinen und 
feften Kuͤgelchen gewirkt wird, welche durch die Porm 
der Luft und anderer durchſichtiger Körper durchdringen ı 
koͤnnen. Daraus verfuchen fie denn auch die Verſchieden⸗ 
beit der Farben zu erklären, indem fie bie verfchiedenen 
Bewegungen biefer Kügelchen und die Proportion der 


‚Bewegung zu der Rotation um ihren Mittelpunkt ix; 


achten, wodurch fie nämlich gefchictt werben follen, den 
optifchen Nerven auf mandyerlei Weifezu treffen, ſo dab 
man dadurch verichiebene Karben gewahr werben Eönne. » 

Il. « Außer diefen ſechs vornehmſten Hppotheſen 
kann ed noch andere geben, mein Porophilus, bie, 0% 
ſchon weniger bekannt, doch eben fo gut als dieſe biime 
Betradhtung verdienen. Erwarte aber nicht, daß ich 
fie gegenwärtig umftändlich burcharbeite, da bu den 
Zweck diefer Blätter und die mir vorgeſetzte Kürze Ein: | 
neſt. Deswegen will ic) nur noch einiges im Allgemeis ! 
nen bemerken, was fi) auf den Zractat, ben du in! 
Händen haft, beſonders bezicht. » 

III, « Und zwar geſteh' ich dir zuerft, daß ich, ob» 
gleich die Anhänger ber gedachten verfchiebenen Pypo⸗ 
tiefen durch eine jede bejonders und augfchließlich bie | 
Farben erklären und hiezu weiter keine Beihülfe ans ' 
nehmen wollen, was mich betrifft, ziweifle : ob irgenb 
eine dieſer Hypotheſen, wenn man alle andern au& 
fließt, ber Sache genug thue. Denn mir ift wahr ; 
ſcheinlich, daß man das Weiße und Schwarze durch 
die bloße Reflection, ohne Refraction anzunehmen, ers | 
Eiären koͤnne, wie ich ed in nachflehender Abhandlung 
dom Urfprunge des Schwarzen und Weißen zu leiften , 
gefucht Habe. Da ich aber nicht Habe finden koͤnnen, daß 
durch irgend eine Mifchung des Weißen ımb wahrhaft 
Schwarzen (denn hier ift nicht von einem Blaufchwarz i 
bie Rede, welches Viele für das aͤchte halten) — baf, | 
fage ich, je daraus Blau, Gelb, Roth, geſchweige denn 
die übrigen Barben Eönnten erzeugt werden; da wir 
ferner feben, daß biefe Karben durchs Prisma und an: 
bere burchfichtige Körper hervorzubringen find mit ; 
Beihuͤlfe der Brechung : fo ſcheint «8, man müffe die 
Bredjung auch zu Hülfe nehmen, um einige Karben zu 
ertlären, zu deren Entftehung fie beiträgt, weil fie auf 
eine oder die andere Weife den Schatten mit dem ges 
brochenen Lichte verbindit, ober auf eine Art, bie wir 
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gegenwärtig nicht abhandeln koͤnnen. Scheint «8 nun 
einigen wahrfcheinlich, daß die Poren der Euft und ans 
derer durchſichtiger Koͤrper durchaus mit ſolchen Kuͤgel⸗ 
chen angefuͤllt ſind, wie die Carteſianer vorausſetzen, 
und daß zugleich die verſchiedenen Bewegungsarten die⸗ 
ſer Kuͤgelchen in vielen Faͤllen von Bedeutung ſind, 
um das verſchiedene Gewahrwerden der Farbe bei uns 
zu bewirken; ſo laͤßt ſich auch, ohne dieſe Kuͤgelchen, 
die man nicht fo leicht beweiſen kann, vorausſetzen, Übers 
haupt mit Mahrfcheintichkrit annehmen : das Auge 
koͤnne mannigfaltig afficirt werben nicht allein von 
ganzen Kichtftrahlen die darauf fallen, und zwar als 
folchen, fondeen auch von der Ordnung bderfelben und 
dem Grabe der Geſchwindigkeit, und daß ich mich kurz 
faffe, nach der Art und Weife, wie die Theilchen wor: 
aus die einzelnen Strahlen beftehen zu bem Sinn ges 
la’ ‚um, bergeftalt daß, weiche Figur auch jene Beinen 
Körper haben, aus denen die Lichtitrahlen beftehen, fie 
nicht allein durch ihre Geſchwindigkeit oder Langſam⸗ 
keit der Entwickelung oder Rotation im Fortſchreiten, 
ſondern noch mehr durch ihre abſolute Schnelligkeit, 


4 ihre directe oder wogende Bewegung und andere Bus 


faͤlligkeiten, welche ihren Stoß aufs Auge begleiten 
koͤnnen, geſchickt find, verfchiedenartige Eindruͤcke zu 
errzgem 
IV. « Zweitens muß id dig, wegen diefer und aͤhn⸗ 

licher Betrachtungen, mein Pyrophilus, bitten, daß bu 
biefe Eleine Abhandlung anfeheft, nicht als eine Differta: 
tion, die gefchrieben fey, um eine der vorftchenden Hy⸗ 
pothefen ausſchließlich vor allen andern zu vertheidigen, 
oder eine neue, welche mein wäre, dafür aufzuftellen ; 
fondern als einen Anfang einer Gefchichte der Farben, 
worauf, wenn fie erft durch dich und beine geiftreichen 
Freunde bereichert worden, eine gruͤndliche Theorie 
koͤnne aufgebaut werden. Weil aber dieſe Geſchichte 
nicht bloß als Katalog der darin uͤberlieferten Sachen 
anzuſehen iſt, ſondern auch als ein Apparat zu einer gruͤnd⸗ 
lichen und umfaffenden Hypotheſe; hielt ich es ber Sache 
gemaͤß, ſo meine ganze Differtation zu ftellen, daß ich 
ſie zu jenem Zweck fo brauchbar machte, als es fich wollte 
thun laffen. Deswegen zweifelte ich nicht, dir zu bezeu⸗ 
gen, ich ſey geneigt gewefen, ſowohl bir die Arbeit zu 
erfparen, verſchiedene unzulängliche Theorien die dich 
niemals zu deinem Zweck führen würden, ſelbſt zu er: 
forichen ; ala überhaupt deine Unterfuchungen zu verein⸗ 
fachen, weßhalb ich mir zweierlei zum Augenmerk nahm: 
einmal daß ich gewiſſe Verſuche aufzeichnete, welche durch 
Huͤlfe begleitender Betrachtungen und Erinnerungen 
dir dienen koͤnnten, die Schwaͤche und Puʒuanguchtei 
der gemeinen peripatetiſchen Lehre und der gegenwaͤrtig 
mit noch mehr Beifall aufgenommenen Theorie der 
Chemiker von ben Farben einzuſehen. Denn ba dieſe 
beiden Lehren ſich feftgefegt haben und zwar die eine in 
ben meiften Schulen, die anbere aber bei den meiften 
Aerzten und andem gelchrten Männern, deren Leben 
und Berufsart nicht erlaubt, daß fie die eigentlichften er: 
ften und einfachſten Ratuzanfänge gewiſſenhaft unter: 
fuchten ; fo glaubt’ ich wenig Nuͤtzliches zu leiften, wenn 
ich nicht etwas thäte, die Unzulänglichkeit diefer Hypo⸗ 
thefen offenbar zu machen. Deswegen id) denn zweitens 
unter meine Verſuche diejenigen in größerer Zahl auf: 
genommen, welche dir zeigen mögen, baß ich jener 
Meinung geneigt bin, welche behauptet, die Farbe fey 
eine Modification des Lichtes; wodurch ich dich anlocken 
wollen, diefe Hypothefe weiter auszubilden und bahin zu 
erheben, daß bu vermittelft derfelben bie Erzeugung 
der befondern Karben erklären Bönneft, wie ich bemüht 
geweſen, fie zur Erklaͤrung des Weißen und Schwarzen 
anzuwenden. » 

V. « Zum Dritten aber, mein Yyrophilus, ob bdieſcs Grfahrungn bie er gefamm 
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zwar gegenwaͤrtig die Hopotheſe iſt, bie ich vorziche, 
fo fchlage ich fie doch nur im allgemeinen Sinne vor, 
indem ich nur lehre : die Lichtſtrahlen werben von den 
Körpern, woher fie zurlitgeworfen ober gebrochen zum 
Auge fommen, mobificirt und bringen fo jene (Smpfins 
dung hervor, welche wir Farbe zu nennen pflegen. Ob 
aber biefe Mobdification des Lichts gefchebe, indem es 
mit den Schatten gemifcht wird, oder durch ein vers 
ſchiedenes Verhaͤltniß der Bewegung und Rotation ber 
Kuͤgelchen des Gartefius, oder auf irgend eine andere 
Weife, dies unterftehe ich mich nicht bier auszumachen. 
Biel weniger unterftehe ich mich anzugeben, ja ich 
glaube nicht einmal alles Wiffensnöthige zu wiffen, um 
dir oder auch mir felbft eine vollkommene Theorie des 
Sehens und ber Farben zu überliefern. Denn erftlich, 
um dergleichn zu unternehmen, müßte ich zuvor einfes 
hen, mas das Licht fey, unb wenn es ein Körper ift, 
und das feheint ed wohl ober boch die Bewegung eines 
Körpers zu ſeyn, aus was für einer Art Körperchen nach 
Groͤße und Figur es beſtehe, mit welcher Geſchwindig⸗ 
keit fie vorſchreiten und fi) um ihre Mittelpunkte be: 
wegen; hernach mochte ich die Natur ber Brechung 
erfennen, welche von den gebrimften ift, wenn du fie 
nicht ſcheinbar, fondern gründlich erklären willft, die ich 
nur in der Naturlehre gefunden habe. Dann möchte ich 
wiffen, welche Art und weicher Grad ber Bermifchung 
der Finfterniß oder der Schatten bei Refractionen und 
Reflerionen oder durch beide geſchehe, auf ben oberflächs 
lichen Theilen der Körper, welche erleuchtet immer nur 
Eine Farbe zeigen, bie blaue, gelbe, rothe. Dann 
wuͤmſcht' ich unterrichtet zu ſeyn, warum bie Berbins 
bung bes Lichtes und Schattens, welche 3. B. von dem 
Haͤutchen einer. reifen Kirche gewirkt wird, eine rothe 
Farbe zeige, nicht aber eine grüne, und das Blatt deſ⸗ 
felben Baums mehr eine grüne als eine rothe Farbe. 
Zulegt auch, warum das Licht, daß zu folchen Farben 
mobificirt ift, wenn e8 nur aus Körperchen befteht, wels 
che gegen die Retina ober das Mark bis optifchen Ner⸗ 
ven beivegt werben, nicht bloß ein Stechen, ſondern eine 
Farbe hervorbringe, da doch die Nabel, wenn fie das 
Auge verwundet, Beine Farbe, fondern einen Schmerz 
hervorbringen würde, Dies und anderes wünfcht’ ich zu 
wiffen, ehe ich glaubte die wahre und volllommene Ras 
tur der Farben erfännt zu haben. Daher, ob ich gleich 
durd) bie Berfuche und Betrachtungen, bie ich in diefem 
Bücheldyen überliefere, einigermaßen meine Unwiffens 
beit in diefee Sache zu mindern gefucht habe und es für 
viel beſſer Halte, etiwas als gar nichts zu entdecken; fo 
nehme ich mir doch nur vor, burch die Verſuche wel 
ich darlege, wahrfcheinlich zu machen, daß fich einige 
Karben fehr wohl durch die hier überlieferte Lehre im 
Allgemeinen erktären lafje. Denn fo oft ich mich auf eine 
ins Ginzelne gehende und genaue Erklärung des Bes 
fondern einlaffen foll, empfinde ich bie große Dunkelheit 
der Dinge, felbft die nicht ausgenommen, die wir nicht 
anders zu Geficht bekommen als wenn fie erleuchtet 
werden, und ich flimme Scaligern bei, wenn er von 
der Ratur der Farhe handelnd ſpricht: Die Natur ver: 
birgt diefe fo wie andere Erſcheinungen in die tieflte 
Duntelbeit des menfchlichen Unmiffens. » 

&o unverkennbar auch aus dem Vortrage Boyle’s die 
Vorliebe, gewiſſe Farbenphaͤnomene mechaniſch zu erklaͤ⸗ 
ren, erhellt, ſo beſcheiden druͤckt er ſich doch gegen andere 
Theorien und Hypotheſen aus, fo ſehr empfindet er, daß 
noch andere Arten von Erklaͤrungen, Ableitungen möglich 
und zuläffig wären ; er bekennt, daß noch lange nicht ges 
nug vorgearbeitet fey und läßt und zulegt in einen 

ſchwankenden, zweifelhaften Zuſtande. 

Wenn er nun von einer Seite, durch die vielfacher 
Erfahrungen die er gefammelt, fich bei den Ratur for⸗ 
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ſchern Anfehen und Dank erwarb, fo daß dasjenige was 
er mitgetbeilt und überliefert, lange Beit in ber Natur⸗ 
lehre Werth und Guͤltigkeit behielt, in allen Lehrbuͤchern 
wiederholt und fortgepflanzt wurde; ſo war doch von der 
andern Seite ſeine Geſinnung viel zu zart, ſeine Aeuße⸗ 
rungen zu ſchwankend, feine Forderungen zu breit, feine 





«Man ift Überzeugt, daß ber Ton hervergebradk 
wird durch das Bittern ober Schwingen unmerklicher 
Theile des klingenden Körpers. Größere ober Heiner: 
Schwingungen, d. h. folche, welche größere ober Heiner: | 
Bogen deſſelben Kreifes machen, begeben fidh für bie | 
Empfindung in gleichen Beiten, und die Zöne welche fie | 


Zwecke zu unabſehlich, als daß er nicht hätte durch eine | hervorbringen, koͤnnen nicht unterſchieden ſeyn, als daß 
neu eintretende außfchließende Theorie leicht verdrängt ! fie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher find. Die ſtaͤrkern werden 


werben Eönnen, da ein lernbegieriges Publikum am lieb: 
ften nach einer ihre greift, woran es fich fefthalten und 
wodurch es aller weitern Zweifel, alles weitern Nachden⸗ 
kens bequem überhoben wird. 


— — 


Hooke, 
geb. 1633, geſt. 1703. 


Er iſt mehr ein emſiger als ein fleißiger Beobachter 
und Experimentator zu nennen. Er blickt überall um ſich 
ber und feine unruhige Thaͤtigkeit verbreitet fich über 
die ganze NRaturlehre. Dan muß ihm zugeftehen, daß er 
gute Entdedungen gemacht, Entdedites glüclich bear: 
beitet habe ; doch ift er kein theoretifcher Kopf, nicht eins 
mal ein mithobifcher. 

Die Lehre von Licht und Farben if ihm manches 
ſchuldig. Sr beobachtet die brechende Kraft des Eiſes 
bemerkt mit Grimaldi die Ablenkung dis Lichtes und 
thut Borfchläge, wie man die Sonne anſchauen inne, 
ohne geblenbet zu werden; wichtet eine tragbare Camera 
obscura zu bequemerer Abzeichnung ein und bemüht 
ſich ums reflcctirende Teleſkop. 

Seine Farbenlehre iſt freilich barok. Er nimmt nur 
zwei Farben an, Blau und Roth; dieſe ſollen durch 
ſchiefe oder ungleiche Erſchuͤtterung aufs Auge erregt 
werben. Seiidem Dedcartes die Lehre von dem Lichte 
materalifirt und mechanifirt hatte, fo können fich die 
Denker nicht wicder aus diefem Kreife herausfinden : 
denn dirjenigen welche Licht und Farben nicht matericH 
nehmen wollen, müjfen doch zur mechanifchen Erklärung 
greifen, und fo ſchwankt die Lehre immer fort in einem 
unfruchtbaren Raume, fie mag ſich nach der dynami⸗ 
fhen oder atomiftifchen Seite neigen, 

Das Kapitel ber Farben, bie wir epoptifche genannt 
haben, ift ihm mandherlei fchulbig. Er macht auf ben 
Verſuch mit den Seifenblafen aufmerkjam, auf die far⸗ 
bigen Kreiſe im ruſſiſchen Glafe und zwiſchen den an eins 
ander gedruckten Glasplatten. Doch konnie er dieſe Er⸗ 
ſcheinungen nicht zuſammenbringen noch rubriciren. 

Was von ihm als Secretär ber Londner Societaͤt und 
ald Gegner Rewtons zu fagen if, wird künftig beiges 
bradyt werben. 





Nicolaus Malebrande, 
geb. 1638, geſt. 1718. 


Reflexions sur la lumière et les couleurs et la 
generation du feu, par le Pöre Malebranche. Mé- 
moires de l’Academieroyale 1699. 

« Die Philofophie hat das Joch der Autorität völlig 
abgeworfen und bie größten Philofophen überreben ung 
nur noch durch ihre Gründe. So fcharffinnig auch 
das Syſtem über das Licht von Herrn Descartss ſeyn 
mag, fo hat es doch der Pater Malebranche verlaffen, um 
ein anderes aufzuftellen, das nach dem Syſtem bes To⸗ 
nes gebildet ift, 
Wahrheit deſſelben 
ift, wie die Natur, was bie allgemeinen Prinzipien bes 
trifft, gleichförmig fey. » 
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durch die größern Schwingungen hervorgebradht, bie ' 
ſchwachen durch die Heineren. Geſetzt aber, es entficke ı 
zu gleicher Zeit eine größere Anzahl Schwingungen ini 
einem Körper aldineinem andern, fo werben biejmigen, 

welche in größerer Zahl entflehen, weil fie gebrängter 
und fo zu fager lebhafter find, von einer vrrfchicbene | 
Art ſeyn als die andern. Die Klänge alfo find auch bir 

Art nach verfehieben, und das ift, was man bie Zöne 

nennt, Die fchnelften Vibrationen bringen die hohen 
Zöne hervor, und bie langfamften die tiefen. Dieſe 
Grundfäge, welche von allen Philofophen a 
werden, laffen ſich licht auf das Licht und die Karben an: 
wenden. Alle bie kleinſten Theile eines leuchtenben Kör: ; 
pers find in einer fehr fchnellen Bewegung, welche ven : 
Augenblid zu Augenblick durch ſehr Icbbafte Erſchuͤtte⸗ | 
rungen bie ganze äußerft zarte, bis zum Auge reichende 
Matırie zufammendrüdt und inihr, nach Pater Mal 

branche, Schwingungen des Druds hervorbringt. Sind 
diefe Schwingungen größer, fo erfcheint ihr Körper ' 
leuchtender ober mehr erhellt, find fie fchneller oder | 
langfamer, fo ift er von diefer oder jener Farbe, und 
daher kommt, daß ber Grab dis Lichtes gewöhnlich nicht 
die Art der Karben verändert, und daß fie bei flärferrr 

oder ſchwaͤcherer Beleuchtung immer als biefelben er: Ä 
fcheinen, obgleich mıhrodcz weniger lebhaft. NEN NUM 
diefe Schwingungen, welche zu gleicher Zeit hervor: ! 
gebracht werben, abes an Zahl verfchieben find, nad 

aller möglichen Art von Zahlenverhältniffen verfchieben 
ſeyn; fo kann man deutlich erfennen, daß aus dieſer 
unendlichen Verſchiedenheit ber Verhaͤltniſſe auch die ' 
Verfchiedenhrit der Karben entfichen muß, und baf | 
bie verjchiebenften Karben auch aus ben verfchicbens | 
ften und am weiteften von ber Gleichheit entfernten Ber: 

hältniffen entfpringen müffen; 3. B. wenn ein gefärbter 

Körper vier Schwingungen des Druds auf die zarte | 
Materie hervorbringt, inbeffen ein anderer nur zwei, ' 
fo wird er an Barbe davon verfchiebener ſeyn, als wenn | 
er nur brei Schwingungen machte. » 

«Man bar in der Muſik die Verhältniffe der Zahlen 
beftimmt, welche bie verfchicdenen Zöne hervorbringen ; 
aber es laͤßt ſich nicht hoffen, daß dieſes auch bei ben Far⸗ 
ben gelinge. » 

“Die Erfahrung belehrt uns, daß wenn man einige 
Beit die Sonne oder einen andern fehr erleuchteten Ges 
genfland angefehen und darauf das Auge ſchließt, man 
erſt Weiß ſieht, ſodann Gelb, Roth, Blau, “endlich 
Schwarz; daher man denn folgerecht ſchließen Kann, 
vorausgefegt, daß dieſe Orbnung immer dieſelbe ſey, ba 
die Karben, welche zuerft erfcheinen, durch fchnellere 
Schwingungen hervorgebracht werben, weil bie Bis 
wegung welche auf der Neghaut burch den leuchten: 
den Gegenftand gewirkt wird, fich immerfort vermins 
dert, » 

a Bei diefer Gelegenheit erzählte Herr Homberg ber 
Akademie eine Erfahrung, bie er Über bie Ordnung und 
die Folge der verfchirdenen Karben gemacht hatte. Gr 
nahm naͤmlich ein Glas, daß von beiden Seiten raub und 


ı deshalb wenig durdjfichtig war. Er brachte ed vor eine 





und diefe Aehnlichkeit felbft kann für die | Deffnung und ließ e8 vom Lichte befcheinen. Indem er num 
zeugen bei ſolchen, welchen bekannt | durch das Glas hindurch fah, konnte er draußen nur die 


weißen Gegenftände bemerken, keineswegs aber bie von 
einer andern Farbe. Nun polirt er ein wenig das Glas und 
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ſah nım das Weiße befier, wobei fich das Gelbe zu zeigen 


anfing. Je mehr er nun das Glas glättete, wurben die 
übrigen Farben in folgender Orbnung füchtbar : Gelb, 
Grün, Roth, Blau und Schwarz. » 

« Rach dem Syſtem ded Herrn Descartes wirb das 
Licht durch die Kügelchen des zweiten Elements fortges 
pflanzt, welche bie zarte Materie des leuchtenden Körs 
pers in gerabır Linie fortftößt. Was aber die Karben 
bildet, ift der Umftand, daß dieſe Kuͤgelchen, außer der 
directen Bewegung, beftimmt find fi) zu drehen, und 
daß aus der verfchichinen Verbindung der directen und 
zirkelnden Bewegung die verſchiedenen Karben entftchen. 
Da aber diefe Kügelchen nach gedachtem Syftem hart 
fegn müßten, wie Bann num baffelbige Kügelchen zu glei⸗ 
cher Zeit ſich auf verfchiebene Art herumwaͤlzen, welches 
doch nöthig feyn müßte, wenn die verfchicdenen Strah⸗ 
len, welche verfchiedene Karben nach dem Auge bringen, 
ſich m einem Punkte kreuzen follten, ohne fich zu verwir⸗ 
ren und zu zerftören, welches fie doch nicht thun, wie 
uns die Erfahrung lehrt. » 

« Deswegen bat der Pater Malchrandhe an die Stelle 
biefer harten Kügelchen Heine Wirbel von fubtilee Mas 
terie gefegt, welche fich leicht zufammenprüden laſſen 
und an ihren verfchiebenen Seiten auf verfchiedene Weiſe 
zufammengebrüct werben können: denn fo klein man 
fie fi) auch denkt, fo Haben fie Theile, denn die Materie 
ift ins Unenbliche theilbar, und die Heinfte Sphäre kann 
ſich auf allen Punkten mit der größten, bie man ſich 
denken mag, berühren, » - 





Johann Ehriftoph Sturm, 
geb. A655, geft. 1703. 


Physica electiva sive hypothetica. Norimber- 
ge 1697. 

Die Lehre von ben Farben behandelt ee wie die uͤbri⸗ 
gen Rubriken, Erft bringt er ohne fonderliche Ordnung 
und Methode bie Phänomene vor, wie fie ihm bie 
Schriftfteller überlieferten , dann die Meinungen ber Als 
ten und Neuern, jedoch keineswegs vollftändig ; zulegt 
wählt er fich aus alle dem bisher Geſagten und Theore⸗ 
tifirten dasjenige, womit er fi nothtürftig über die 
Srfcheinungen binauszubelfen glaubt. Es ijt überall 
nur Drud und Papier und nirgends Natur. Wie fehr 
wäre zu wünfchen gemwefen, daß ein geiftreicher Mann 
diefe Arbeit übernommen und feinen Rachfolgern durch⸗ 
greifender vorgearbeitet hätte, 


Zuncciuß 


De coloribus coli. Ulme 1716. Eine frühere 
Ausgabe von 1708 ift mir nicht zu Geficht gekommen, 

Daß etwas Schattiges zum Lichte oder zum Hellen 
hinzutreten müfje, damit Karben entftehen Bönnen, hatte 
Kircher ſehr umſtaͤndlich zur Sprache gebracht. Einer 
friner Zeitgenoſſen, Honoratus Fabri, gleichfalls Irfuit, 
ift von derfilben Uebergugung durchbrungen. Er wens 
det fi abır, um die Sache näher zu beflimmen, und 
die verfchiedenen Farben entfichen zu laſſen, zu einer 
quantitativen Erklärung, auf welche Ariſtoteles ſchon 
hingebeutet, und nimmt an, daß vom Weißen bas reine 
gedrängte Licht zurüdftrahle, daß Roth aus gleichen 
Theilen von Licht und Schatten beftche, Gelb aus zwei 
Theilen Licht und einem Theil Schatten, Blau aus zwei 
Theilen Schatten und einem Theil Licht. 
Auf demfelben Wege geht Funccius, indem er von 
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den atmoſphaͤriſchen Farben handelt. Unſere Leſer, de⸗ 
nen bekannt iſt, wie ſich die meiſten farbigen Himmelser⸗ 
ſcheinungen kuͤrzlich und bequem aus der Lehre von den 
truͤben Mitteln herleiten laſſen, moͤchten ſich wohl wun⸗ 
dern, wie ein ganzes Buͤchlein daruͤber zu ſchreiben ge⸗ 
wefen. 

Der Verfaſſer geht freilich etwas umſtaͤndlich zu 
Werke, Erft leitet er, wie feine Worgänger, die far⸗ 
bigen Srfcheinungen von einer Verbindung des Hellen 
und Dunkeln, von einer Vermaͤhlung des Lichts mit dem 
Schatten, fobann die atmofphärifchen von einer Wirs 
fung der Sonne auf Nebel und Wollen her. Allein ber 
nothwendige Gegenſatz, wodurch an ber einen Seite das 
Gelbe, an der andern das Blaue nahe bi an den Purpur 
gefteigert werden, war ihm nicht deutlich geworben. Er 
ſah wohl ein, daß vom Gelben bis zum Yurpur und ruͤck⸗ 
wärts eine Art von quantitativem Verhaͤltniß ftatt finde; 
aber ex wollte auf eben biefim Wege über den Purpur 
hinaus ins Blaue, um fo mehr, als wirklich die Sonne 
auf der höchften Stufe der Mäßigung ihres Lichtes durch 
trübe Dünfte eine Art von blaͤulichem Schein anzuneh⸗ 
men genöthigt werben kann. Allein e8 gelang ihm bie 
Ableitung der fchönen Himmelsblaͤue nicht, und fein 
ganzes Wert wird dadurch unzulaͤnglich. Er polemifirt 
mit fich felbft und andern, keineswegs zwecklos und uns 
gefchict, aber weber ftringent noch gluͤcklich. 

Da er fi) von ber quantitativen Steigerung übers 
zeugt hat, fo fängt ee an, die Karben mit Zahlen und 
Brüchen ausjubrüden, wodurch denn der Vortrag nur 
krauſer wird, ohne daß für bie Behandlung ſelbſt ber 
mindeſte Geivinn entfpränge. 
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Lazarus Nuguet. 


anzöfifcher Prieſter, wahrfcheinlich Jeſuit, bes 
ſchaͤftigte ſich überhaupt mit Phyſik und ließ in das fos 
genannte Journal de Trevoux, Aprit 1703, p. 6785, 
einen Auffag Über Karben einrüden, den wir überfegt 
und mit einigen Anmerkungen begleitet mittheilm. 
Das Wahre, was er enthält, ift, wie fo manches andere 
was in diefem Journal Plag gefunden, bei Seite ges 
drängt worden, weil disfe in vielen Stüden parteiifche 
Zeitfchrift ſich einer mächtigern Partei, ber akademi⸗ 
fchen, entgrgenfeßte. 

&o wird im Journal des Savans, im Supplement 
zum Zuli 1707, der Befchreibung eine neuen Ther⸗ 
mometers gebacht, welche Nuguet 17088 herausgegeben, 
worin er ſich Über die Erfindung vielleicht mit allzu 
großer Selbftgefälligkeit mochte geäußert haben, Man 
len fein Thermometer, und bei biefer Gelegenheit 
auch fein Farbenſyſtem, wobei man, um feine etwanigen 
Verdienſte herabzufeßen, ihm die Ehre der Erfindung 
abfpricht und bemerkt, daß Honoratus Kabri ſchon das 
Aehnliche behauptet, ald wenn es nicht verbicnftlich ge> 
nug waͤre, ein richtiges Aperqu aufzufaffen, bad andere 
Thon gehabt , unb das, was fie auf einen gewiffen 
Grad gefördert, weiter auszuarbeiten unb auf den red): 
ten Punkt hinzuführen. Wir wollen ihn vor allen Din: 
gen felbft hören, 


Nuguetd 
Barbenfyfem 


« Um mid) einmal gruͤndlich von ber wahrhaften Ur⸗ 
ſache der Barben und von dem was ihren Unterfchieb 
macht zu unterrichten, glaubte ich nichts Beſſeres thun 
zu Eönnen, als deshalb die Natur zu befragen, indem ich 
mit Sorgfalt die vorzüglichften Veraͤnderungen bemerk⸗ 
te, bie fich zeigen, wenn Farben hervortreten und wech⸗ 
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fein bamit ich nachher ein Syſtem feftftellen könnte, | matifche Farbenbild bringen kann; fo wirb man bat 
I auf gründlichen Unterfuchungen ruhte, welche har fehen, daß das Rothe dieſes Karbenbildes dunkin ei 


und unzweibeutig die Wahrheit bezeugten, Und fo be⸗ 
merkte ich » 

«Erftlich, daß alle Farben in der Kinfterniß vers 
ſchwanden. Daraus war ich berechtigt zu fchließen, daß 
das Licht gu den Farben wefentlich erforderlich ſey. » 

« Zweitens, baß keine Karben entflchen in einem völs 
fig burchfichtigen Mittel, fo fehr es auch erleuchtet fey, 
eben weil barin nichts zugegen ift ala Licht ohne Schat⸗ 
ten. Daraus mußte ich fchließen, daß der Schatten eben 
fo wefentlicy den Barben fen ald das Licht. » 

« Drittens bimerkte ich, daß verſchiedene Karben 
entftchen gerade in ber Begend, wo Licht und Schatten 
fich verfchiebentlich vermifchen, z. B. wenn bie Licht: 
ſtrahlen auf irgend einen dunften Körper fielen ober 
durch das dreifeitige Prisma durchgingen. Daher ſchloß 
ich fogleich, daß die Farben einzig und allein aus ber 
Vermiſchung des Lichte und bed Schatten, und ihre 
Verſchiedenheit aus der Verſchiedenheit diefer beiden 
entfprängen. » 

« Kerner um zubeflimmen, worinjebe Karbe bı fonders 
beftehe, fo ſtellte ich mancherlei Verſuche an, aus denen 
man nicht allein erfennt, worin ganz genau jede Urfarbe 
von allen andern unterfchieben ift, fondern bie auch gu: 
gleich ganz unumftößlich beweifen, daß die Karben nichts 
anders find, ald Schatten und Licht zufammengemifdit. 
Hier find nun die vorzüglichften. » 

I. « Wenn ich durch ein Brennglas mehrere Lichts 
ſtrahlen auf ein ſchwarzes Zuch verfammelte, fo bemerkte 
ih, daß der Ort, wo die Strahlen fich vereinigten, 
merklich weiß erſchien; dagegen aber, wenn ich eine 
Flaſche voll Wafler zwiſchen ein angezündetes Licht und 
ein weiß Papier feste, fo erfchienen die Stellen des Pa⸗ 
piers, wonur wenig Strahlen zufammenlamın, ſchwarz. 
Daraus zieh’ ich die Kolge, daB das Weiße aus Kicht: 
ftrablen beftand, die wenig oder gar keinen Schatten 
enthielten; das Schwarze bagegen aus reinem Schattin 
oder doch nur mit wenig Licht vermifcht ; fobann über- 
zeugte ich mich, dab Schwarz und Weiß bie erfte Ma: 
terie aller Karben ſey, aber daß fie, um eigentlich zu re: 
den, felbft nicht wirktiche Karben feyen. » 

II. « Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß 
Papier fept und dann eine brennende Kerze dergeſtalt 
richtet, daß ihr Licht durch den Wein geht, und ſich auf 
irgend einem Fleck des Papiers enbigt, fo wird man 
dafelbft cin fehr glänzendes Roth fehen; nähert man 
aber diefem Roth ein andres brennendes Kicht, fo wird 
e8 merklich gelb. Eben fo verwandelt fich das Roth des 
prismatifchen Farbenbildes, das glänzend und tief an eiz 
nem fchattigen Orte ift, fogleich in Gelb, wenn man das 
Bild auf einen Fleck fallen läßt, auf den die Strahlen 
der Sonne unmittelbar auffallen. Daraus Tonnte ich 
fehließen, daß das Roth mehr Schatten und weniger 
Licht enthalte denn das Gelbe. » 

II. « Wenn man durch einen Brennfpiegel mehrere 
Sornenftrahlen zufammınzicht und fie auf ein prisma⸗ 
tifches Karbenbild wirft, das man vorher in einem mit= 
telmäßig erhellten Zimmer durch ein Prisma fehr glän: 
zend farkig hervorgebradht, fo verſchwinden biefe Kar: 
ben fogleidy; welches ganz deutlich beweif’t, daß bie 
urfprünglicgen Barben nothwendigerweiſe einen gewiſſen 
Antheil Schatten mit fich führen, ber, wenn er durch 
die häufig auf diefe Farbe verfammelten Strahlen zer⸗ 
freut und aufgehoben wird, fie auch fogleich verſchwin⸗ 
ben läßt. » 

IV. « Rimmt man finf Blätter Papier von fünf vers 
ſchiedenen Farben, nämlich ein violettes, blaues, rothes, 
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tiefer iſt auf dem violetten Papier als auf dem tur 
auf dem blauen mehr als auf dem rothen, auf tur 
then mehr als auf dem grünen, auf bem grünm m* 
als auf dem gelben. Diefe Erfabrimg, die id fr 
mit demfilbigen Erfolg wiederholt base, iſt cin ur: 
gender Beweis, daß das Violette mehr Schatten ak de 
Blaue, das Blaue mehr als das Rothe, das Keti: mi 
als das Grüne, das Grüme mehr als das Gcxuf! 
enthalte. Denn eine Farbe verfinftert ſich nur nah ®4: 
gabe des Schattens, mit bem fie fich vermifdt.» 
V. « Hat man Acht auf die Art und Weiſe, wi 
kichtſtrahlen durchs Yrisma hindurchgehen, auf di ir 
dungen, welche dieſe Strahlen erleiden, auf die Star: 
die eine natürliche Folge dieſer Brechungen find; formt 
man, baf das Gelbe des prismatifchen Farborbildes zer 
Licht und weniger Schatten als alle übrigen Fatba x: 
hält, das Grüne mehr Licht und weniger Schatten ak de 
Blaue, das Blaue mehr Licht und weniger Schatten :: 
das Violette, dad Biolette mehr Schatten und mi 
Licht als alle übrigen Karben des Prisma’s. Dem N 
Erfahrung hatte mich gelehrt, daß das Rothe un Fr 
Iette von beiden Seiten durch Strahlen bewerte 
wurde, bie unmittelbar von Schatten umgeben mir. 
verurfacht durch Brechungen, welche biefe Ott 
beim Durchgang durchs Prisma erlitten hatten; E- 
dem einzigen Unterfchieb, daß diejenigen Strahlen, m 
he das Biolette verurfachten, durch bie ! ‘ 
dem Schatten näherten, an ben fie anftiehen, af“ 
daß diejenigen die das Rothe bildeten, ſich durch di fir. 
hung vom Schatten entfernten, der fie unmittelbar u* 
gab. Daher ſchloß ich, a) daß die Etrahlm melde da 
Biolette hervorbringen, mehr Schatten enthalten 5 
diejenigen die das Rothe bilden, weil divfe fich durd I 
Wirkung der Refraction vom Schatten entfernen, da 
fie umgab, anftatt daß fich die andern dem Scattın ir 
näherten, ber ihnen unmittelbar nad) der Brehm: 
nahe lag. Ich folgerte, b) daß das Gelbe A 
Schatten enthalte ais das Rothe, das Blaue wenigt 
das Wiolette ; c) baß das Grüne, das nur in Gm 
des Gelben und Blauen ift, weniger Schatten pr n 
als das Blaue und mehr als das Gelbe; d) endlich N 
das Violette mehr Schatten enthalte als keine * I 
Farbe, weil es durch Strahlen gebildet war, dir fg | 
Brechung gemäß gegen den Schatten bewegten, Mr M 
nen unmittelbar begegnete. Diefe kurze unb natlth | 
Erklärung der prismatifchen Barben ift augenjdrild 
bekräftigt durch folgenden Verſuch, der ſo angenche 
leicht auszuführen ift. » rn ich Dil 
VI. « Um dieſen Verfuch zu machen, woͤhlte ig er 
Beit, al die Sonne auf Häufer traf die dem — ke) 


ner ziemlich dunkeln Kammer, wo ich mid) Dam: 
fand, entgegenftanden, bergeftalt, daß die ro 
fenen Sonnenftrahlen bie cine Site des Fenſters br dr 
tender erhellten ald die andere. Auf einen if, MTFT | 
weit von ber Deffnung fland, legte ich fodann rin 0 | 
Papier, worauf das Licht der zwei Burüdifrehlug, 
fiel. Rachdem ich das denſter gefchloffen Hatte, | 
meine Hand ein wenig über das Papier, um auf f 
Seiten Schatten zu errigen, und fogleich —5 — 

auf dem Papier dier deutliche Farben: ld 
Grün und Violett. Das Gelbe erſchien jedesmal ar in 
Stelle, wo das ftärkfte Licht ſich mit dem N 
Schatten verband, d. h. auf der Seite der m 
Wiederftrahlung ; das Blau dagegen zeigte ſich Mk 
ber Stelle, wo das ſchwaͤchſte Licht ſich mit dem BR: 
ſten Schatten vereinigte, d. h. an der Seite der 


grünes und gelbes, und man ſtellt fie uͤber einander in | ften Wiederſtrahlung; das Violette zeigte ſich — 
verſchiedenen Reihen an einen Ort, wohin man das pris⸗lder Stellv, wo bie Schatten der zwei Biber ftrahlR | | 
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zufammenliefen ; und bad Grüne entfland durch die Vers 
miſchung des Gelben und Blauen. Alle diefe Karben 
entftanden nur aus den verfchiedenen Bermifchungen von 
Licht und Schatten, wie es offenbar ift, und fie vers 
ſchwanden fogleich, nachdem die Sonne aufgehört hatte 
auf die Häufer zu leuchten, bie dem Zimmer, wo ic) den 
Verſuch machte, entgegenftunden , obgleich fonft der 
Tag noch fehr hell war. Um nun aufs neue biefelben 
Barben wieder bdarzuftellen, ohne daß man Zurück⸗ 
ftrahlungen der Sonne von ungleicyer Kraft nöthig 
hätte, nahm ich ein angezünbetes Licht und ein Buch in 
Dart, das mir Schattin auf das Papier gäbe, um vers 
fchiedene Mifchungen des Zageslichte und feines Schat⸗ 
tens mit dem Kerzenlicht und deſſen Schatten hervorzus 
bringen : benn ich vermutbete, daß auch hier ſich Karben 
zeigen müßten; welches mir vollkommen gelang. Denn 
das Tageslicht und der Schatten des Kerzenlichtes bilde⸗ 
ten Blau durch ihr Bufammentreffen; ber Schatten des 
Tageslichts und das Licht der Kerze brachten das Gribe 
hervor, und wenn man fobann das Gelbe mit dem Blauen 
verband, welches fehr leicht war, fo entfland ein fehr 
deutlich Grün, » 





« Diefe drei legten Verfuche beweiſen ganz Mar: eins 
mal, daß die Sarben in nichts anderem beftehen als in 
Mifchung von Licht und Schatten, und ihre Verſchie⸗ 
denheit in der Verfchiebenheit der Mifchungen, die man 
machen fann ; fobann, daß das Violettte von den andern 
urfprünglichen Farben fich dadurch unterfcheidet, daß es 
mehr Schatten hat ald die übrigen ; das Gelbe, daß ed 
weniger Schatten hat ald bie andern; das Grüne, daß 
8 mehr Schatten hat als das Gelbe und weniger ale alle 
übrigen ; das Rothe, daß ed mehr Schatten enthält als 
Gelb und Grün, weniger ald Blau und Violett; bas 
Blaue zuletzt, baß es weniger Schatten enthält als das 
Violette und mehr als die übrigen urfprünglichen Kar: 
ben. Und weil in diefen drei Verfuchen biefelbigen Bars 
ben immer entfprangen durch diefelbigen Miſchungen 
von Schatten und Licht, und ba fie fogleich verſchwan⸗ 
den, wenn jene beiten aufgehoben waren; fo fehen wir 
barin eine überzeugende Probe von ber Wahrheit bes vor: 
gefchlagenen Syftems. » 

« Und da man in dieſem Syſtem eine fichere Urfache 
der Natur der Karben überhaupt und einer jeden urs 
fprünglichen befonders angeben kann, fo ift es unnöthig, 
zu unbelannten Urfachen feine Zuflucht zu nehmen, wie 
3. B. die flärkeren oder ſchwaͤcheren Schwingungen eis 
ner fubtilen Materie oder die oerfchiebenen Umdrehungen 
der kugelartigen Materie, welches bloße Fictionen des 
Geiſtes find, die Beinen Grund in der Natur haben, und 
deren Eriftenz wider vom Pater Malebrandhe, dem Er⸗ 
finder der erften, noch von Descartes, bem Erfinder der 
andern, ift dargerhan worden. » 

«Aus allım Vorhergeſagten folgt alfo, daß alle Far⸗ 
ben aus Gelb und Blau zufammengefegt find: denn 
das Grüne ift nur eine Bermifchung von Gelb und Blau, 
wie denn gelbes und blaues Glas aufeinander gelegt 
ein Grünes hervorbringt; das Rothe ift nur ein Grib 
mit Schatten gemifcht, wie es früher bewiefen worden; 
das Vielette ift nur eine Miſchung von vielem Blau mit 
wenig Roth, wir man erfahren Bann, wenn man mehrere 
blaue Släfer und ein rothes zufammenlegt. Weil aber 

das Blau felbft nur eine Mifchung von Schatten und 
wenigem Licht, das Gelbe eine Mifchung von vielem 
Licht und wenigem Schatten ift, wie wir oben gezeigt 
haben ; fo ift offenbar, daß alle Farben urfprlinglich von 
dem Schwarzen und Weißen herkommen, ober was einer: 
lei ift, von Licht und Schatten. » 

« Weil man aber das Wort Barbe in verſchiedenem 


C 


inne nimmt, fo betrachten wir, um alle Zweideutig⸗ 
keit zu vermeiben, bie Barben unter vier verfchiedenen 
Bedingungen, nämlich im gefärbten Gegenftande, im 
durchfichtigen Mittel, im Schorgan und in der Seele, » 

« Die Karben in dem gefärbten Gegenſtande find nach 
dem aufgeftellten Syſtem alles dasjenige, was Gelegens 


; beit giebt, daß ſich auf erforderliche Weife Licht und 


Schatten zu Barben verbinden, es mögen nun die Körper, 
welche zu folden Vermiſchungen Gelegenheit geben, 
durchfichtig oder undurdhfichtig feyn. » 

« Die Farben betrachtet in dem Mittel woburdh fie 
zu und gelangen, brftehen auch in Verbindung des Schatz 
tens und des Lichtes, ober welch8 daffelbe tft, in den 
verfchiedenen Entfernungen der Lichftrahlen bezuͤglich 
untereinander. » 

« Die Karben von ber Seite bes Organs find nichts 
anderes als eine Erſchuͤtterung von mehr oder weniger 
Nervenfaſern, bie fich in der Proportion von einander 
entfernen, wie die Entfernung ber Lichtftrahlen unters 
einander war, welche die Retina erſchuͤtterten. » 

a Endlich die Karben in Bezug auf die Seele beftehen 
in verfchiebenen Perceptionen der Seele, welche verurs 
facht werben durch die Erfchütterungen von mehr ober 
weniger Rervenfafern des Auges. » 

« Diefes vorausgefeht, fo Läßt fih nach unferm Sy⸗ 
ſtem gar leicht von einer Erfahrung Rechenfchaft geben, 
welche der Pater Malebranche vorbringt, um das feinige 
zu beftärten, das auf nicht als auf die Analogie der 
Farbe mit den Zönen gegründet ift. Diefe Erfahrung 
befteht barin, daß wenn jemand, nachdem er in die 
Sonne gefehen und alfo der optifche Nerve ſtark erfchüts 
tert worden, fobann die Augen fchließt ober ſich an eis 
nen dunkeln Ort begiebt, ihm in einer Folge verfchiebene 
Farben erfcheinen, erft Weiß, dann Gelb und fo fort 
Roth, Blau und Schwarz. Denn die Erfchütterungen, 
welche auf verfchiedenen Faſern des optifchen Nerven ers 
regt worden, endigen nach und nach, eine nach ber andern, 
und fo wird der optifche Nero immer in weniger Theis 
len erſchuͤttert ſeyn, jemehr Brit verfloffen ift als man 
bie Augen zugebrüdt bat; und darin befteht die Kolge 
und die Abmwechfelung der Farben die man alsdann 
ſieht. Ich weiß nicht, wie ber Pater Malebranche Dies 
ſes Beifpiel anführen mochte, um die Verſchicdenheit 
ber Barben durch Analogie mit ben Toͤnen zu erklaͤren. 
Denn ein on bleibt immer berfelbe , auf derfelben 
Biolinfeite, ob ex gleich immer unmerklich ſchwaͤcher 
wird, * 

« Bum Schluffe wit ich bier zu bemerken nicht une 
terlaffen, daß die Erfahrung, welche Boyle vom nephri⸗ 
tifchen Holze erzählt, und welche Herr Pourchot gleichfalls 
wiederholt, fehr unficher, dabei aber nicht fo felten fey, 
als diefe Philofophen glauben. » 

« Die Erfahrung befteht darin, daß man, eine Nacht 
über, eine gewiffe Portion nephritiſchen Holzes, mit reis 
nem Brunnenwaſſer übergoffen, ftehen laͤßt und mit 
dieſem Aufguffe fodann ein rundes glaͤſernes Gefäß an⸗ 
füllt. Diefes Gefäß fol, nach dem Bericht obgebachter- 
beider Beobachter, gelb erfcheinen, wenn es fich zwiſchen 
dem Auge des Betrachters und dem dußern Lichte bes 
findet ; blau hingegen, wenn das Auge wwiſchen das Licht: 
und die Klafche gebracht wird. Ich habe diefen Verſuch 
öfters und faft auf alle mögliche Weife gemacht, ohne 
auch nur irgend etwas zu bemerken, was dem Blauen 
fich einigermaßen näherte, Wohl zeigte fi) dad Waſſer 
gelb, aber auch Stroh würde es gelb machen, wenn man 
davon rine Infufton bereitete. Herr Peliniere, Doctor 
der Arzneitunft, hat mich verfichert, daß er biefen Ver⸗ 
ſuch gleichfalls ohne den mindeften Erfolg vorgenommen 
habe, Aber wenn er auch richtig wäre, fo wäre es nichts: 

ußerorbentliche® : denn gewiffe eine gläferne Ge⸗ 
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ſchirre, deren man ſich bedient um Eonfituren hinein zu 
thun, Haben alle jene Eigenfchaftin, welche die Herren 
Boyle und Pourchot ihrem ncphritifchen Holze zufchreis 
ben. Vielleicht kamen diefe verſchiedenen Karben, bie fie 
in ihrem Aufguffe wollen geſeben haben, bloß von dır 
Flaſche, welche viellricht «in Glas von der Art war wie 
ich eben erwähnte ; welches denn cin bedeutender Irr⸗ 
thum ſeyn wuͤrde. » 


Betrahtungen 
über vorſtehende Abhandlung. 


Wenn der denkende Geſchichtsforſcher mit Betrübniß 
bemerken muß, daß Wahrheit fo wenig als Gluͤck einen 
dauerhaften Si auf der Erde gewinnen können, da dies 
fe8 mit manchem Unheil, jene mit manchem Irrthum 
beftändig abzuwechfeln hat; fo ift e8 ihm deſto erfreuli⸗ 
cher, zu feben, wenn die Wahrheit auch in Briten wo fie 
nicht durchdringen Bann, nur gleichfam eine Proteftation 
einlegt, um ihre Rechte, wo nicht zu behaupten, doch 
zu bıwahren. 

Mit diefer vorzüglichen Empfindung lefen wir vor: 
ftehende Schrift , die wir den Freunden der Wiflenfchaft 
nicht genug empfehlen konnen. Sie ift verfaßt von einem 
unbekannten, unbebeutenden franzöfifchen Geiftlichen, 
der zu berfelben Zeit den Äächten Fundamenten der Bars 
benlehre ganz nahe tritt und feine Ueberzeugungen einfach 
und naiv ausfpricht, ald eben Newton von allem Glanze 
dis Ruhms umgeben, feine Optik befannt macht, um 
mit dem wunberlichften aller Serthümer ein ganzes 
Sahrhundert zu ſtempeln. 

Gin ſolcher Vorgang ift keineswegs wunderbar : binn 
außerordentliche Menfchen üben cine ſolche Gewalt aus, 
daß fie ganz bequem ihre zufälligen Irrthümer fortpflan: 
zen, indeß weniger begabte und begluͤckte feine Mittel 
en ihren mohleingefchenen Wahrheiten Raum zu 
machen. 

Da fich Nuguet jedoch dem rein Wahren nur anzund= 
bern vermag , da ihm eine vollkommene Einficht abgeht, 
da er bie und da in Schwanfen und Irren geräth, fo 
bebarf man gegen ihn viner durchgehenden Nachſicht. 
Hier muß man einen Schritt weitir geben, hier ihn ſup⸗ 
pliren, hier ihn rectifiziren. Indem wir dieſe unterhal: 
tende und uͤbende Bemühung unfern Lefern uͤberlaſſen, 
machen wir nur auf einige Bauptmomente aufmerkſam. 

Sn feinem fünften Punkte bemerkt er ganz richtig, 
daß im prismatifchen Bilde Gelb und Blau mehr dem 
Lichte, Roth und Violett mehr dem Schatten angehös 
ven; dab das Rothe fi) von dem Schatten entfernt, 
daß das Violette fich gegen den Schatten biwegt, dir ihm 
unmittelbar begegnet. Freilich entfteht, nach unſerer 
gegenwärtigen Sinficht, das Rothe, weil ſich ein trübes 
Doppelbild Über das Licht, das Wiolette, weil fich ein 
trübes Doppelbilb über das Dunkle bewegt, und fo ſpre⸗ 
chen wir die naͤchſte Urfache diefer Karbenerfcheinung 
aus; aber wir müflen doch Nuguet zugeftehen,, daß ihm 
die nothwendige Bedingung ber Erfcheinung vorge⸗ 
ſchwebt, daß er auf dasjenige was babei vorgeht, beſſer 
als einer feiner Vorgänger aufgemerft. 

Sein fecheter Punkt enthält die fämmtlichen Ele: 
mente ber farbigen Schatten. Hier it ihm nicht aufge: 
gangen was dabei phuftologifch ift; auch hat er nicht 
einmal die zufälligen Erfcheinungen , welche ihm durch 
die feinee Camera obscura gegenüber ſtehenden Haͤu⸗ 
fer geboten worden , genugfam in wieberholbare Wer: 
fuche verwantelt. 

Wenn ihm ferner ber Verſuch mit dem ncphritifchen 
































Holze nicht gelingen wollen, fo feheint uns die Urfache 


barin zu liegen, daß er kein aͤchtes erhalten kom. 
Denn eben fo ift e8 ung auch ergangen, ob wir ung gui⸗ 
aus vielen Apotheken ein fogenanntes nephritiſches Heu 
angeſchafft haben. An dem Verſuche, den Kircher =: 
nach ihm andere fo deutlich beſchreiben, bat man fı7. 
Urfache zu zweifeln, allein darin hat NRugut ril:. 
Recht, daß er auf mehr als eine Art an feften umb für". 
gen Mitteln zu wiederholen iſt: man darf ihm ner, 
auf eine oder die anbere Weife, eine reine Zrübe mitth.: 
u wie wir in unferm Entwurfe umſtaͤndlich angepi:: , 
aben, i 
Nachdem wir nun am Ende des fiebzehnten Zahraz: 
derts noch gang unerwartet ein erfreuliche® Wahre ber: 
vorbliden ſehen, bereiten wir ung zu einem vertrick: 
hen Durchwandern jener Srrgänge, aus rweldyn die Rz 
turforfcher des achtzehnten Jahrhunderts ſich heraus pa 
finden weder vermochten noch geneigt waren. 





Sünfte Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 


Erfte Eyode 
Bon Newton bisauf Dollond. 


ı 


Bisher befchäftigen fich die Glieder mehrere Re 
tionen mit ber Farbenlehre: Staliäner, Franzeſcn, 
Deutfche und Engländer, jetzt Haben wir mim 
Blick vorzüglich auf die Iehtere Nation zu wenben, tem 
aus England verbreitet fich eine ausfchlirßende Throrie 
über die Welt. 


Londoner Societät. 


Menn wir den Zuftand dir Ratumwiffenfchaften in 
England während dir zweiten Hälfte des fechzebntn 
Zahrhunderts ung vergrgenmärtigen wollen, fo ift ce für : 
unfere Zwecke hinreichend, mit flücjtiger Feder Urs | 
fprung und Wachsthum der Lonbner Alabemie darzu⸗ 
ftellen. Hiezu geben uns hinlänglide Hülfemittel | 
Sprat, Birdy und die pbilofophifchen Zrandactionen. | 
Racı diefen licfern wir eine Skizze ber Gefchichte ter 
Societät bis auf die fönigliche Gonfirmation, und ben | 
Umriß einer Gefchichte der Wiflenfchaften in England, 


früherer Zeit, 





Thomas Sprat, 
geb. 1634, gefl. 1713. 


History of Ihe royal Society of London. Die | 
Ausgabe von 1702, deren wir uns bedienen, fcheint 
nicht die erfte zu feyn. Das Buch war für den Augenblid 
gefchriebın, und gewiß fogleich gebrudt. Auch ift bie 


feanzöfifche Uebrrfegung fon 1669 zu Genf heraus⸗ 


gekommen. 





Thomas Sprat, nachmals Biſchof, war ein fruͤhzei⸗ 
tiger guter Kopf, ein talentvoller, munterer, leibens 
fchaftlicher Lebemann. Er hatte das Gluͤck als Juͤngling 


von vielen Hoffnungen den frühern Berfammlungen der | 


— — — — — — 





Geſellſchaft in Oxford beizuwohnen, wodurch er alfo 
Urſprung und Wachsthum derſelben aus eigener Theil⸗ 
nahme kennen lernte. Als man ſpaͤterhin etwas uͤber die 
Societaͤt ins Publikum bringen wollte, ward er zum 
Sprecher gewaͤhlt und wahrſcheinlich von Oldenburg, 
der das Amt eines Secretaͤrs bekleidete, mit Nachrich⸗ 
ten und Argumenten verſehen. So ſchrieb er bie Ge⸗ 
ſchichte derfelben bis zur königlichen Gonfirmation und 
etwas weiter, mit vielem Geift, guter Laune und Leb⸗ 
baftigkeit. 

Als Schriftfteller betrachtet finden wir ihn mehr ge⸗ 
eignet, die Angelegenheiten einer Partei in Broſchuͤren 
muthig zu verfechten — wie er denn fein Vaterland ge⸗ 
gen bie Zudringlichkeiten eines franzöfifchen Reiſenden, 
Sorbiere, in einem eigenen Bändchen mit großer Hef⸗ 
tigkeit zu fchügen fuchte, — als daßer ein Buch zu ſchrei⸗ 
ben fähig gewefen wäre, welches man für ein bebächtiges 
Kunſtwerk anſprechen könnte. Wer folche Borberungen 
an ihn macht, wird ihn unbillig beurtheilen, wie e8 von 
Montucla gefchehen. (Histoire des Mathematiques. 
Paris 1758. Part. IV. Liv. 8, p. 486. Note a. ) 

Do ift auf alle Källe die exrfte Hälfte des Buchs 
forgfältiger gefchrieben und methobifcher georbnet als 
die zweite : denn leider wird feine Arbeit durch das dop⸗ 
pelte große Unglüd der Seuche und bes Brandes zu Lon⸗ 
don unterbrochen. Bon da an fcheint das Buch mehr 
aus dem Stegreife geſchrieben und ficht einer Compila⸗ 
tion ſchon ähnlicher. Doch hat er ein großes Verdienſt 
um feine Zeit wie um die Nachwelt. 

Denn alle Hinbernifle, welche der Societät im Wege 
ſtehen, fucht cr ins Klare zu bringen und zu befeitigen; 
und gewiß hat er dazu beigetragen, daß manche Nei⸗ 
gung erhöht und manches Vorurtheil ausgeldfcht wors 
den. Was ung betrifft, fo lernen wir den Gang ber Ge⸗ 
feufchaft, ihre Lage, ihre Grundfäge, ihren Geiſt und 
Sinn aus ihm recht wohl kennen. Ihre Handlungsweiſe 
nad) innen, ihre Verhaͤltniſſe nach außen, bie Vorſtei⸗ 
lung, die fi) das Publitum von ihren Mitgliedern 
machte, was man ihr entgegenfeßte, was fie für fich an⸗ 
zuführen hatte, das alles liegt in dem Werke theils klar 
und unbewunden ausgebrüdt, theils redneriſch kuͤnſt⸗ 
lich angedeutet und verſteckt. 

Glaubt man auch manchmal eine ſachwalteriſche De⸗ 
clamation zu hoͤren, ſo muͤßten wir uns doch ſehr irren, 
wenn nicht auch oͤfters eine Ironie durchſchiene, daß er 
naͤmlich die Societaͤt wegen verſchiedener Tugenden 
preiſ't, nicht ſowohl weil fie ſolche befigt, als weil fie 
ſolche zu erwerben denken foll. 

Der Verfafler zeigt durchaus einen heitern lebhaften 
Gift, ein vordringendes leidenſchaftliches Gemuͤth. Er 
bat feine Materie richt wohl inne, fchreibt aber nur mit 
laufender Feder, in Gefühl, daß ihm fein Vorhaben leid⸗ 
lich gelingen muͤſſe. 

Gine beffere Ueberſetzung als bie franzöfifche iſt, Härte 
er auf alle Bälle verdient. , 


— — 


Thomas Bird. 


History of the royal Society of London. Bier 
Bände in Quart, ber erſte von 1666, 

Diefed Werk ift eigentlicdy nur ein Abbrud der Pros 
tokolle dir Societätsfefjionen bis 1887, und wenn wir 
ben erft genannten Sprat als einen Sachwalter anfehen 
und feine Arbeit nur mit einigem Mißtrauen nugen 5 fo 
finden wir dagegen hier die fchägbarften und untrüglichs 
ften Documente, welche, indem fie alle Berhandlungen 
ber Seſſionen unfchulbig und troden anzeigen, ung über 


das was gefchrhen ben beften Auffchluß geben. Aus ihnen 
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ift die zerſtuͤckelte Manier zu erkennen, womit die So⸗ 
cietät nach ihrer Weberzeugung verfuhr und bie Wifs 
fenfchaften verfpätste, indem fie für ihre Befoͤrderung 
bemüht war. 


Philoſophiſche Transactionen. 


Dieſe ſind das Archiv deſſen was man bei ihr nieder⸗ 
legte. Hier findet man Nachrichten von den Unterneh⸗ 
mungen, Studien und Arbeiten der Forſcher in manchen 
bedeutenden Weltgegenden. Dieſes allgemein belannte 
Werk hat nach und nach fuͤr die Freunde der Wiſſenſchaft 
einen unſchaͤrbaren Wirth erhalten, Denn obgleich jedes 
zufällige und empirifche Sammeln anfangs nur verwirrt 
und bie eigentliche wahre Kenntniß verhindert, fo ftellt 
fi), wenn es nur immer fortgefeßt wird, nad) und nach 
bie Methode von felbft her, und das was ohne Orbnung 
aufbewahrt worben, gereicht dem der gu ordnen weiß, 
zum größten Vortheile. 


— — — 


Ungewiſſe Anfänge der Societät. 


Der Urſprung wichtiger Begebenheiten und Erzeug⸗ 
niſſe tritt ſehr oft in eine undurchdringliche mytholo⸗ 
giſche Nacht zuruͤck. Die Anfaͤnge ſind unſcheinbar und 
unbemerkt und bleiben dem kuͤnftigen Forſcher verborgen. 

Der patriotiſche Englaͤnder moͤchte den Urſprung der 
Societaͤt gern früh feſtſezen, aus Eiferſucht gegen ges 
wiffe Franzoſen, welche fich gleichzeitig zu ſolchem Zwecke 
in Paris verfammelt. Der patriotifche Londner gönnt 
der Univerfität Orford die Ehre nicht, als Wicge eines 
fo merkwuͤrdigen Snftituts geruͤhmt zu werben, 

Man fest daher ihre frühften Anfänge um das Jahr 
1648 nad) London, wo ſich namhafte Naturfreunde 
wöchentlich einmal verfammelten, um mit Ausſchließung 
aller Staats⸗ und Religionsfragen, weldye in der uns 
glücklichen Zeit bes bürgerlichen Kriegs die Nation lei: 
denſchaftlich befchäftigten, ſich über natürliche Dinge zu 
unterhalten. Boyle foll biefer Zuſammenkuͤnfte, unter 
dem Namen des unfichtbaren ober philofophifchen Golles 
giums, in feinen Briefen gebenten. 

In den Jahren 1648 und AB entftanb gu Orforb ein 
ähnlicher Kreis, den die von London dahin verfegten 
Glieder jener erften Gefellfchaft entweder veranlaßten 
ober erweiterten. Auch hier verfammelte man fi, um 
durch Betrachtung ber ewig gefegmäßigen Natur ſich 
über bie gefeglofen Bewegungen der Drenfchen zu tröften 
ober zu erheben. 

Die Univerfitäten gu Gambridge und Orforb hatten 
fih, ald Verwandte dir bifchöftichen Kirche, treu zu 
dem König gehalten.und deshalb von Srommwell und ber 
republicanifchen Partei viel gelitten. Nach ber Hinrich: 
tung bes Könige 1649 und bem volllommenen Siege 
der Srgenpartei, hatten bie an beiden Alabemien vers 
fammelten Gelehrten alle Urfache ftill zu bleiben. Sie 
hielten ſich an die unfchulbige Natur feft, verbannten um 
fo ernftlicher aus ihren Zuſammenkuͤnften alle Streitigs 
keiten ſowohl über politifche als religidfe Gegenftände, 
und begten bei ihrer reinen Liebe zur Wahrheit ganz im 
Stillin jene Abneigung gegen Schwaͤrmerei, religiöfe 
Phantafterei, daraus entfpringenbe Weiffagungen und 
andere Ungeheuer des Tages. 

So lebten fie zehn Zahre nebeneinander, kamen an⸗ 
fangs öfter, nachher aber feltner zufammen, wobei ein 
jeber das was ihn beſonders intereffirte, dad worauf er 


bei feinen Stubien unmittelbar geftoßen, treulidh den 
Uehrigen mittheilte, ohne daß man deshalb an eine Aus 
fere Form oder an eine Innere Ordnung gebacht hätte. 
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roͤßte Theil der Mitglieder dieſer Dxforder Ges | big wegen des Zwieſpalts derer die während feiner Rec: . 
Pi: — 659 nach a— —* und in ver⸗ | derjährigkeit regierten, und die Kürze feind Lebens hat 
| fchiedene Stellen geſetzt. Sie hielten immerfort mit | und jener Früchte beraubt, bie mannad) ben bewunberne: 
bergebrachter vertraulicher Gewohnheit aneinander, vers | werthen Anfängen dieſes Koͤnigs hoffen konnte. Di | 
fammelten ſich regelmäßig jeden Donnerftag in Grefham | Regierung ber Königin Maria war ſchwach, melande- ; 
College, und es dauerte nicht lange, fo traten manche | li , blutbürftig gegen die Proteftanten ‚ verbunkei 
ondner Raturforfcher Hinzu, darunter ſich mehrere aus | durch) eine fremde Heirath und unglüdtich durch ben Ver⸗ 
dem hohen und niebern Abel befanden. luſt von Galais. Dagegen war die Regierung der Koͤni⸗ 
Beide Elaffen des englifchen Adels waren mit geitlis | gin Elifabeth lang, triumphirend, friedlich nach innen, | 
chen Gütern reichlich gefeanet. Der hohe Abel befaß von | undnnac außen glorreich. Da zeigte ſich, zu welcher Hode 
Alters her große Güter und Bequemlichkeiten, die er | bie Engländer fteigen £önnen , wenn fie ein Fürft, an: 
ſtets zu vermehren im Ball war. Der niebere Abel war | führt, ber ihren Herzen fo gut als ihren Händen gebieten 
feit langer Zeit genöthigt worben, gut hautzuhalten und | Fan, In ihren Tagen fegte fid) die Reformation feft; 
feine Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeffern, indem ihn zwei Rö> | der Handel ward geregelt und bie Schifffahrt enveitert | 
nige, Jacob und Karl, auf feinen Gütern zu wohnen | ih. Aber obgleich bie Wiſſenſchaft ſchon etwas Grobe 
und Stabt = und Hofleben zu meiden angehalten hatten. | hoffen ließ, fo war doch die Zeit noch nicht gekoramen, 
Viele unter ihnen waren zur Naturforfchung aufgeregt | daß ben Raturerfahrungen eine öffentliche Aufmunterunz | 
und konnten ſich mit Ehren an die neuverfammelten Ges | hätte zu Theil werben fönnen, inbem die Schriften bes 
lehrten anfchließen. Alterthums und bie Streitigkeiten zwiſchen uns mt 
Nur kurze Zeit wurde der Wachäthum, die Mitthei⸗ ber römischen Kirche noch nicht völlig ſtudirt und beſei⸗ Ä 
tung biefer Geſellſchaft geftört, indem bei ben Unruhen, | tigt waren.» . u 
welche na * —* von Eromwelis Sohn ent: | « Die Regierung des Könige Jakob war glüdlich in 
landen, ihr Berfammlungsort in ein Soldaten-Quars | allen Bortheilen des Friedens und reich an Perfonen von | 
tier verwandelt warb. Doc traten fie 1660 gleich wies | tiefer Literatur; aber nad) dem Weifpiele bes König: 
ber zufammen, und ihre Anzahl vermehrte fich. wenbeten fie vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit auf bie | 
Den 18 November dieſes Jahrs bezeichnet die erfte | Verhandlungen der Religion und ber Streitigkeiten, fe 
biefe große Anftalt begründende Sigung. Ungefähr fünfz | daß felbft Mylord Bacon, mit allem Anfehen, das er im 
gehn Perfonen waren gegenwärtig; fie beftimmten bie | Staate befaß, fein Collegium Salomons nur als eine 
Zeit ihrer Verſammlung, bie Eintritt = und wöchent: | Schilderung, als einen Roman zu Stande bringen konnte. 
lichen Zuſchußgelder, erwählten einen Präfidenten, Zwar fing die Zeit Karls des I an, zu ſolchen Unterneb: 
Schatmeifter und Gecretär ; zwanzig aufzunehmende | Mungen reifer zu werben, wegen bed Ueberfluffes unt | 
Perfonen wurden vorgefchlagen. Bald darauf orbneten | Drr glüdlichen Zuſtaͤnde feiner erſten Jahre, auch wegen 
fie als Männer, bie Gelegenheit genug gehabt hatten | der Faͤhigheit des Königs ſelbſt, der nicht nur ein un: 
über Gonflitutionen nachzudenken, bie übrigen zur äu= | nachahmlicher Mrifter in Berftand und Redefunft war. 
Bern Form gehörigen Einrichtungen, vortrefflich und ſondern der auch in verſchicdenen praftifchen Kunfln | 
zweckmaͤßig. ſich uͤber die gewoͤhnliche Weife ber Könige, ja fogar 
Kaum hatte König Karl II vernommen, daß eine | Über den Fleiß der beften Künftler erhob. Aber ach! «| 
Verfammlung folder ihm von jeher zugethaner Männer | Wurde von den Studien, von Ruhe und Zrieden hinweg ' 
ich zu einer Geſellſchaft conftituirt, fo Tieß er ihnen Bes | zu der gefährlichern und rühmtichern Laufbahn des Maͤr⸗ | 
ftätigung , Schuß und allen Vorſchub anbieten, und | tyrer& berufen, » ol . 
bekräftigte 1662 auf die ehrenvollfte Weife bie fammt: |  « Die legten Zeiten des bürgerlichen Krieges und ber 
lichen Statuten. Verwirrung haben, zum Erſah jenes unendlichen Sams 
mers, den Vortheil hervorgebracht, daß fie die Geiſter | 
der Menſchen aus vinem langen Behagen, aus einer ı 
müßigen Ruhe herausriſſen und fie thätig , fleißig unt | 
neugierig machten. Und gegenwärtig, feit der Ruͤckkehr 
des Koͤnigs, ift die Verblendung vergangener Jahre mit 
dem Jammer ber letzten verſchwunden. Die Menfchen 
überhaupt find müde ber Ucberbleibfel des Altrthums 
und gefättigt von Religionäftreitigkeiten. Ihre Augen 
find gegenwärtig nicht allein offen und bereitet zur Ar: 
beit, fondern ihre ‚Hände find «8 auch. Dan findet jego 
ein Verlangen, eine allgemeine Begierde nach einer Biſ⸗ 
ſenſchaft, die frieblich, nüglich und nährend fey und nicht 
wir die der alten Secten, welche nur ſchwere und unver: 
bauliche Argumente gaben , ober bittıre Streitigkeiten 
ftatt Nahrung , und die , wenn der Geift des Menſchen 
Brod verlangte, ihm Steine reichten, Schlangen ober | 











































Naturwiffenfhaften in England. 


Die Theilnahme des Könige an ben natürlichen Wif: 
fenfchaften kam «ben zur rechten Zeit: benn wie bisher 
theild die Wiffenfchaften überhaupt, theils dir natürlichen 
verfpätet worden, davon foll ung der Bifchof Sprat eine 
flüchtige Ueberficht geben, 

« Bis zur Verbindung ber beiden Häufer York und 
Eancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu häus: 
lichen Kriegen zwifchen dem König und dem Adel, ober 
zu wüthenden Kämpfen zwiſchen jenen briden getrennten 
Gamilien verwendet, wenn nicht irgend einmal ein mus 
thiger Zürft ihre Kräfte zu fremden Srobrrungen zu ges 
brauchen wußte. Die zwei Rofen waren in ber Perfon 
des Könige Beinrich des VII vereinigt, deſſen Regierung, 
wie feine Gemüthsart, heimlich, ſtreng, eiferfüchtig gei- 
gig, aber dabei fiegreich und weiſe war. Wie wenig aber 
biefe Zeit fi zu neuen Entdeckungen vorbrreitet fand, 
fieht man daraus, wie gering er das Anerbieten des Shri: 
ftoph Columbus zu fchägen wußte, Die Regierung Hein: 
richs des VIIL war kräftig, kuͤhn, prächtig, freigebig 
und gelehrt, aber die Veränderung der Religion trat 
ein und dies allein war genug, ben Geift der Menichen 
zu befchäftigen. » s 

« Die Regi Königs Eduard des VI war unrus 

| gierung König 


Gift. » 


Aeußere VBortheile der Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte fogleich bie der 
Prinzen und reichen Barone. Richt allein Gelehrte und 
Forſcher, fondern auch Praktiker und Techniker mußten 
ſich für eine folche Anftalt bemühen. Weit audgebreitet 
war ber Hanbel; bie Gegenftände deffelben näher Een: 
nen zu lernen , neue Erzeugniffe fremder Weltgegenden 














Kaufmannfchaft. Wißbegierigen Reiſenden gab man 
Lange Regifter von Bragen mit ; eben dergleichen fenbete 
man an bie englifchen Reſidenten in ben fernften Anſie⸗ 
delungen. 

Gar bald brängte ſich nunmehr von allen Geiten das 
Merkwürdige herzu. Durch Beantwortung jener Fra⸗ 
gen, durch Ginfendung von Inftrumenten, Büchern und 
andern Seltenheiten warb die Gefellfchaft jeden Tag 
‚zeicher und ihre Einwirkung bedeutender. 


Innere Mängel ber Societät. 


" Bei allen diefen großen äußeren Vortheilen war auch 
manches das ihr widerftand. Am meiften ſchadete ihr die 
Furcht vor jeder Art von Autorität. Sie konnte daher 
zu keiner inneen Form gelangen, zu feiner zweckmaͤßigen 
Behandlung besjenigen was fie beſaß und was fie ſich 
vorgenommen hatte. 

Durch Bacons Anlaß und Anfteß war der Sinn der 
Beit aufdas Reale , das Wirkliche gerichtet worden. 
Diefer außerordentliche Mann hattebas große Verdienſt, 
auf die ganze Breite der Rarurforfchung aufmerkſam 
gemacht zu haben. Bei einzelnen Erfahrungen brang er 
auf genaue Beobachtung der Bedingungen, auf Erwaͤ⸗ 
gung aller begleitenden Umſtaͤnde. Der Blick in die Un⸗ 
endlichkeit der Natur war geöffnet und zwar bei einer 
Ration , die ihn fomohl nad) innen ald nad) außen am 
lebhafteften und weiteſten umherwenden konnte, Sehr 
viele fanden eine leidenfchaftliche Freude an ſolchen Ber: 
fuchen, weldye die Erfahrungen wieberholten, ficherten 
und mannigfaltiger machten ; andere exgögten ſich Hin: 
gegen an der nächften Ausficht auf Anwendung und 

ugen. 

Wie aber in der wiffenfchaftlichen Welt nicht Teicht 
ohne Trennung gewirkt werden Bann, fo findet man aud) 
hier eine entfchiedene Spaltung zwifchen Theorie und 
Praxis. Man hatte noch in frifchem Anbenten, mic die 
weichende Scholaſtik durch rine feltfame Philofophie , 
durch den Gartefianismus fogleich wirber erfegt worden. 
Hier ſah man aufs neue ein Beiſpiel, was ein einziger 
trefflicher Kopf auf andere zu wirken, wie er fie nad 
feinem Sinne zu bilden im Stande ift. Wie entfernt 
man fey bie Gefinnungen eines Einzelnengelten zu laffen, 
brücdte die Societät unter ihrem Wappen durch ben 
Wahlfprudy aus : Nullius in Verba; und bamit man 
ja vor allım Allgemeinen , vor allem was eine Theorie 
nur von fern anzudeuten ſchien, ficher wäre; fo ſprach 
man den Borfag beftimmt aus, die Phänomene , fo wie 
die Experimente an und für fich zu beobachten, und fie 
neben einander, ohne irgend eine kuͤnſtlich fcheinende 
Berbinbung, einzeln flehen zu laffen. 

Die Unmöglichkeit, biefen Worfag auszuführen, fahen 
fo kluge Leute nicht ein. Man bemerkte nicht, daß fehr 
bald nach den Urfachen gefragt wurde , daß ber König 
fetbft, indem ex der Societaͤt natürliche Körper verehrte, 
nah dem Wie der Wirkungen fich erkundigte. Man 

| Eonnte nicht vermeiden, fich fo gut und ſchlimm, als es 
ı gehen wollte, einige Rechenfchaft zu geben; und num ent= 
| ftanden partielle Hypotheſen, die mechanifche und mas 
| giniftifche Vorftellungsart gewann die Oberhand, und 
man glaubte noch immer , wenn man ein Gefolgertes 
| ausgefprochen hatte , daß man den Gegenftand , bie Erz 
ſcheinung ausfpreche. 
| Indem man aber mit Zurcht und Abneigung fich ges 
gen jede theoretifche Behandlung erklärte, fo behielt man 
ein großes Zutrauen zu der Mathematik, deren methobis 
| Ihe Sicherheit in Behandlung körperlicher Dinge ihr, 





| Geſchichte der Farbenlehre. 
in Umlauf zu bringen, war der Vortheil ſaͤmmtlicher 


— ——— ———— ñ ñꝰññꝰñꝰ ñꝰꝰñꝰñꝰ ñ õũññ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— ——— ——— ER 


| 





543 


ſelbſt in ben Augen der größten Zweifler, eine gewiſſe Res 
alität zu geben fchien. Man Eonnte nicht läugnen, daß 
fie, beſonders auftechnifche Probleme angewenbit, vorzuͤg⸗ 
lid) nüglich war, und fo ließ man fie mit Ehrfurcht gel: 
ten, ohne zu ahnen baß, indem man fidy vor bem Ideel⸗ 
len zu hüten fuchte, man das Ideellſte gugelaffın und bris 
behalten hatte. 

So wie das was eigentlich Methode fen, den Augen 
der Sefellen faft gänzlich verborgen war, fo hatte man 
gleichfalls eine forgliche Abneigung vor einer Methode zu 
der Erfahrung. Die Unterhaltung der Gefellfchaft in ih⸗ 
ven erften Zeiten war immer zufällig geweſen. Was bie 
Einen als eigenes Stubium befchäftigte, was die Andern 
als Neuigkeit interefiirte, brachte jcder unaufgefordert 
und nad) Belieben vor. Eben fo blieb e8 nach der übris 
gend fehr förmlich eingerichteten Gonftitution. Jeder 
theilt mit was gerabe zufällig bereit ift. Exfcheinungen 
der Naturichre, Körper der Raturgefchichte, Operas 
tionen ber Technik, alles zeigt fi bunt durch einander. 
Manches Unbedeutende, anderes durch einen munberbas 
ren Schein Interefiirenbe, anderes bloß Curioſe findet 
Platz und Aufnahme ; ja fogar werben Berfuche mitges 
theilt aus deren nähern Umftänden man ein Geheimniß 
macht. Man fieht eine Gefellfchaft ernfthafter würbiger 
Männer, die nad; allen Richtungen Streifzüge durch das 
Feld der Naturwiſſenſchaft vornehmen, und weil fie das 
Unermeßliche beflelben anertennen, obne Plan und Maß⸗ 
regel darin herumfchweifen. Ihre Seffionen find öfters 
Quodlibets, über die man fich des Lächelns, ja des Las 
chens nicht enthalten kann. 

Die Angft ber Sorietät vor irgend einer rationellen 
Behandlung war fo groß, daß fich niemand getraute 
auch nur eine empirifche Abteilung und Ordnung in das 
Geſchaͤft zu bringen. Man durfte nur die verfchiebench 
Gtafjen der Begenftände, man durfte Phyſik, Raturge⸗ 
fhichte und Technik von einander trennen und in dieſen 
die nothwenbigften Unterabtheilungen machen, fodann 
bie Einrichtung treffen, daß in jeder Seſſion nur Ein 
Fach bearbeitet werben follte : fo war der Sache ſchon 
ſehr geholfen. 

Porta hatte ſchon hundert Jahre vorher die phyſika⸗ 
liſchen Phaͤnomene in Rubriken vorgetragen. Man 
konnte dieſes Buch bequem zum Grunde legen, das alte 
Wunderbare nach und nach ſichten und ausloͤſchen, das in 
der Zwiſchenzeit Erfundene nachtragen, ſodann das je⸗ 
desmal wi der Societaͤt Vorkommende aus den Proto⸗ 
tollen an Ort und Stelle eintragen, fo entging man 
wenigftens der größten Verwirrung, und war ficher, 
daß fich nichts verſteckte und verlor, wie e8 z. B. mit 
Mayow's Erfahrungen ging, von welchen die Societät 
Notiz hatte, fie aber vernachläfligte und freilich das Ge⸗ 
nauere nicht erfuhr, weil fie den von Hooke zum Mit: 
glied vorgefchlagenen Mayow nicht aufnahm. 

In feiner neuen Atlantis hatte Bacon für das nature 
forfchende Salomifche Collegium einen ungeheuern ro⸗ 
mantifchen Palaſt mit vielen Klügeln und Pavillons ger 
baut, worin fich denn wohl auch mancher äußerft phan⸗ 
taftifche Saal befand. Diefe Andeutungen konnten freis 
lich einer Gefellfchaft, die im wirklichen Leben entfprang, 
wenig Vortheil gewähren ; aber beftimmt genug hatte er 
am Ende jener Dichtung die Rothwendigkeit ausgefpros 
chen, die verfchiedenen Bunctionen eines folchen Unters 
nehmens unter mehrere Derfonen zu theilen, ober wenn 
man will, biefe Functionen als von einander abgefons 
dert, aber doch immer in gleichem Werthe neben einans 
der fortfchreitend zu betrachten, 

« Wir haben zwölf Gefellen, fagte er, um und Bücher, 
Materialien und VBorfchriften zu Grperimenten anzue 
wirben. Drei haben wir, welche alle Berfuche, die ſich in 


Büchern finden, zufammenbringen ; brei welche bie Vers. 


ee ma — ————— — ——————— —— —— —— ——— —— —— — a ——e —— —— —— — 
























314 Geſchichte der 
ſuche aller mechanifchen Kuͤnſte, ber freien und prakti⸗ 
ſchen Wiffenfchaften, die noch nicht zu einer Einheit zus 
fammengefloffen, fammeln. Wir haben drei, die ſich zu 
neuen Berfuchen anfchiden, wie es ihnen nuͤtzlich zu 
ſeyn ſcheint; drei welche die Erfahrungen aller biefer 
ſchon genannten in Rubrifen und Tafeln aufftellen, daß 
der Geift zu Beobachtungen und Schlüffen fie defto bes 
quemer vor fich finde. Drei haben wir, welche biefe 
fammtlichn Verſuche in dom Sinne anfehen, daß fie bar- 
aus folche Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des 
Lebens und zur Ausübung bienen; dann aber brei, die 
nach vielen Zuſammenkuͤnften und Ratbfchlüffen ber Ge: 
füfchaft, worin das Vorhandene burdhgrarbeitet wors 
den, Sorge tragen, baß nach dem was ſchon vor Augen 
liegt, neue, tiefer in die Natur dringende Verſuche eins 
geleitet und angeftellt werben ; bann drei, weiche folche 
aufgegebene Experimente ausführen und von ihrem Grs 
folg Rachricht geben. Zuletzt haben wir drei, bie jene 
Erfindungen und Offenbarungen ber Natur burdy Ver: 
fuche zu höheren Beobachtungen, Ariomen und Aphoriss 
men erheben und befördern, welches nicht anders als mit 
Beirath der fämmtlichen Gefellfchaft gefchieht. » 

Von diefer glüdtichen Sonderung und Zufammenftel: 
lung ift keine Spur in bem Verfahren der Societät, 
und eben fo gebt ed auch mit ihren nach und nach ſich 
anhäufenden Befigungen,. Wie fie jeden Raturfreund 
ohne Unterfchied des Ranges und Standes für ſocie⸗ 
tätsfähig erktärt hatte, eben fo befannt war es, daß fie 
alles was ſich nur einigermaßen auf Natur bezog, ans 
nehmen und bei ſich aufbewahren wolle, Bei der allge: 
meinen Theilnahme bie fie erregte, fand fich ein großer 
Zufluß ein, wie es bei allen empirifchen Anhäufungen 
und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Dir König, der 
Abel, Gelehrte, Delonomen, Reiſende, Kaufleute, 
Handwerker, alles drängte fich zu, mit Gaben und Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten. Aber auch bier fcheint man vor irgend 
einer Drbnung Scheu gehabt zu haben, wenigftens 
fieht man in der frühern Zeit keine Anftalt ihre Worräthe 
zu rangiren, Katalogen darüber zu machen und dadurch 
auf Vellftändigkeit auch nur von ferne binzubeuten, 
Will man fie durch die Befchränttheit und Unficherheit 
ihres Locals entfchuldigen, fo laſſen wir diefin Einwurf 
nur zum Theil gelten : denn durch einen wahren Orb: 
nungsgeift wären diefe Hirderniffe wohl zu überwins 
den gewefen. 

Jede einfeitige Maxime muß, wenn fie auch zu ge: 
wiflen Zwecken tauglich gefunden wird, fi) zu andern uns 
zulaͤnglich, ja fchäblich ergeigen. Sprat mag mit nod) 
fo vieler Beredſamkeit den Borfag der Geſellſchaft, nicht 
zu theoretiſiren, nicht zu methobifiren, nicht zu orbnen, 
rühmen und vertheidigen ; hinter feinen vielen Argumen⸗ 
ten glaubt man nur fein böfs Gewiſſen zu entdecken; 
und man darf nur den Gang bes Societätögefchäftes in 
den Protokollen einige Jahre verfolgen , fo ſieht man, 
baß fie bie aus ihrer Marime entfpringenden Mängel 
gar wohl nach und nad) bemerkt und dagegen, jeboch lei⸗ 
der unzulängliche, Anordnungen macht. 

Die Erperimente follen nicht aus dem Stegreife vors 
gelegt, fondern in ber vorhergehenden Seffion angezeigt 
werden; man orbnet Verfuche in gewiflen Kolgın an, 
man fegt Comitoͤ's nieder, welche , im Vorbeigehen fey 
es gefagt, in politifchen und praktiſchen Fällen gut ſeyn 
mögen, in wiffenfchaftlichen Dingen aber gar nichts tau⸗ 
gen. Reigung oder Abneigung, vorgefaßte Meinung der 
Gommiſſarien find hier nicht fo leicht wie bort zu cons 
troliren. Berner verlangt man Butachten und Ueberfichs 
ten; ba aber nichts zufammenhängt, fo wird eins über 
das andere vergeſſen. Selten gefchieht mas man ſich vor⸗ 
gefeßt hatte, und wenn es gefchieht, fo ift es meiften> 
theil8 nicht auslangenb noch hinzeichenb. Und nach wels | 





























Farbenlehre. 


chem Maßſtab ſoll es gemeſſen, von wem ſoll es beurtt:äs 


werden? 

Vielleicht iſt hieran auch der im Anfang monatlid: 
Praͤſidentenwechſel Schuld; fo wie auch hier bie Ungi⸗ 
wißhrit und Unzulänglichleit des Locals , der Mangel ri: 
nes Laboratoriums und was andere daraus eutipringente | 
Sindeeniffe find, zur Entſchuldigung angeführt werten 

nen, 





Mängel die in der Umgebung und in ber Zeit 
liegen. | 


Bon manchem was fich einem regelmäßigen unb alnd: | 
lichen Fortſchritt der Societät entgegenfehte, haben zz ' 
freilich gegenwärtig Eaum eine Ahnung. Wan hielt rea 
Seiten der Menge, und zwar nicht eben gerabe des Di | 
bels, bie Raturmifienfchaften und befonder® das Erpe: 
rimentiren auf mancherlei Weife für ſchaͤdlich, ſchaͤdlich 
ber Scullchre , der Erziehung, der Religion, va 
praktiſchen Leben und was dergleichen Beſchraͤnk theita 
mehr waren, 

Ingleichen flellen wir uns nicht vor, wenn wir oe 
jenen englifchen Erperimentalphilofophen fo vieles Lefer, 
wie weit man überhaupt zu Ende des ſiebze hnten Zahrkun- 
derts noch im Erperimentiren zurüdftand. Bon ber aldız: 
miftifchen Beit ber war noch die Luft am Gcheimniß grkii: 
ben, von welchem man bei zunehmenber Technik, beim Gia: ' 
greifen des Wiffene ind Leben, nunmehrmandye Vortheiu 
hoffen konnte. Die Werkzeuge mit denen man operirte, ' 
waren noch höchft unvollfommen. Wer ficht bergleichen . 
Inftrumente aus jener Zeit in alten phyſikaliſchen Räfts | 
kammern und ihre Unbehülflichleit nicht mit VBerwunde⸗ 
rung und Bedauern? 

Das größte Uebel aber entſprang aus einer gewiſſen 
Verfahrungsart felbft. Man hatte kaum ben Beariff, | 
daß man ein Phänomen, einen Verſuch auf feine Ele: ' 
mente rebuciren Eönne ; daß man ihn zergliedern, vers | 
einfachen und wieber vermannigfaltigen müffe, um zu ' 
erfahren, wohin er eigentlich deute. Die flrißigften Be: 
obachter ber damaligen Zeit geben Anlaß zu biefer Re: 
flerion, und Newtons Theorie hätte nicht entftehen Eins ' 
nen, wenn er für dieſe Hauptmaxime, die den Erperimenti: | 
venden leiten fol, irgend einen Sinn gehabt hätte, Man ! 
ergriff einen vermwidelten Verſuch und eilte fogleich zu ' 
einer Zhrorie die ihn unmittelbar erklären follte ; man 
that gerade das Gegentheil von dem was man in Mund 
unb Wappen führte, 


Robert Hooke. 
t 
Hooke, der Experimentator und Secretaͤr der Serie: ' 
tät, war in demfelben Falle, und ob ihm gleich die Ges 
feufchaft manchts ſchuldig ift, fo hat ihr doch fein Cha⸗ 
rakter viel Nacıtheil gebracht. Gr war ein lebhafter, 
unruhig thätiger Mann, von den audgebreitetften | 
Kenntniffenz aber er wollte auch nichts für neu ober 
bebeutend gelten laffen, was irgend angebracht und mit: 
getheilt wurde. Er glaubte es entweder felbft fchon zu 
kennen, ober etwas Anberes und Beſſeres zu wiffen. 

So viel er auch that, ja im Einzelnen burdharbeitete, 
fo war er doch durchaus unftät und wurde es noch mehr 
durch feine Lage, ba bie ganze Erfahrungsmafle auf ihn 
eindrang und er, um ihr gewachfen zu ſeyn, feine Kräfte 

| 
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bald dahin, bald dorthin wenden mußte. Dabei war er 
zerſtreut, nachlaͤſſig in feinem Amte, obgleich auf feis 
nem eigenen Wege immer thaͤtig. 












ab. Sehr ernftlid wird ihm auferlegt : er foll regel⸗ 
mäßig Verfucke machen, fie vorher anzeigen, in den 
folgenden Seſſionen wirklich darlegen; wobei bie gute 
Societät freilich nicht bedenkt, daß Seſſionen nicht dazu 
geeignet find, Verſuche anzuftellen und ſich von ben 
Srfcheinungm vollftändig zu überzeugen. Wie ihnen 
denn auch einmal ein Vogel den Gefallen nicht thun 
will, unter ber Mayowſchen Glode, che die Verſamm⸗ 
lung außrinander gibt, zu ſterben. 

Achntiche Faͤlle benugt Hooke zu allerlei Ausfluͤch⸗ 
ten. Er gehorcht nicht, oder nur halb; man verfüms 
mert ihm feine Penfion, er wird nicht gefuͤgſamer, und 
wie es in folchen Fällen geht, man ermüdet ſtreng zu 
feyn, man begabt ihm zuleht aus Gunſt und Rachſicht 
feine Rüdftände auf einmal, Er zeigt eine Anwandlung 
von Befferung, bie nicht lange dauert, und die Sache 
ſchleppt ſich ihren alten Gang. 

So fah «8 mit der innern Verfaſſung eines Gerichts⸗ 
hofes aus, bei deffen Entſcheidung über eine bedeutende 
und weit eingreifenbe Theorie ſich die wiffenfchaftliche 
Welt beruhigen follte. 


m 


Iſaak Newton, 
geb, 1642, geſt. 1727, 


Unter denen welche die Naturwiſſenſchaften bearbeis 
ten, Laffen fich vorzüglich zweierlei Arten von Menſchen 
bemerten. 

Die erften, genial, probuctiv und gewaltfam, brin- 
gen eine Welt aus fich ſelbſt hervor, ohne viel zu fragen, 
ob fie mit ber wirklichen übereinfommen werde. Ges 
lingt e8, daß dasjenige was ſich in ihnen entwickelt, mit 
den Ideen bed Weltgeiſtes zufammentrifft, fo werben 
Wahrheiten bekannt, wovor die Menſchen erflaunen und 
wofür fie Jahrhunderte lang dankbar zu feyn Urfache 
haben. Entfpringt aber in fo einer tüchtigen genialen 
Ratur irgend ein Wahnbild, das in der allgemeinen 
Welt ein Gegenbild findet, fo Tann ein foldyer Irr⸗ 
thum nicht minder gewaltfam um fich greifen und bie 
Menfchen Sahrhunderte durch hinreißen und uͤbervor⸗ 


theilen. 


Die von der zweiten Art, geiſtreich, ſcharfſinnig, 
behutſam, zeigen ſich als gute Beobachter, ſorgfaͤltige 
Experimentatoren, vorſichtige Sammler von Erfah: 
rungen; aber bie Wahrheiten welche fie fördern, wie bie 
Irrthuͤmer weiche fie begehen, find gering. Ihr Wah⸗ 
res fügt fich zu dem anerkannten Richtigen oft unbes 
merkt, ober geht verloren ; ihre Falſches wird nicht aufs 
aa nen oder wenn es auch gefhicht, verlifcht es 
leicht. 

Zu der erften biefer Glaffen gehört Newton, zu ber 
zweiten bie befferen feiner Gegner. Er irrt, und zwar 
auf eine entfchiedene Weiſe. Erſt findet er feine Theorie 
plaufibel, dann überzeugt er fich mit Uebereilung, ehe 
ihm deutlich wird, welcher mühfeligen Kunftgriffe es 
bebürfen werbe, die Anwendung feines hypothetiſchen 
Aperçu's durch die Erfahrung durchzuführen. Aber 
ſchon hat er fie Öffentlich außgefprochen, und nun vers 
fehlt er nicht alle Gewanbtheit feined Geiftes aufzubies 
ten, um feine Theſe durchzuſetzen; wobei er mit un- 
glaublicher Kuͤhnheit das ganz Abfurbe als ein ausge- 
machtes Wahre der Welt ins Angeſicht behauptet. 

Wir Haben in der neuern Geſchichte der Wiffenfchaf: 
ten einen ähnlichen Ball an Tycho de Brabe. Diefer 
hatte fich gleichfalls vergriffen, indem er das Abgeleis 
tete für das Urfprüngliche, das Untergeorbnete für das 


Goethe's Werke. V. 
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Biele Jahre muͤht fich die Societät vergebens mit ihm 





Herrſchende in feinem Weltſyſtem geftellt hatte. Auch 
er war zu geſchwind mit diefer unhaltiaren Grille ber 
vorgetretenz fine Freunde unb gleichzeitigen Ver⸗ 
ehrer fehreiben in ihren vertraulichen Briefen darüber 
ganz unbervunden und ſprechen deutlich aus, daß Tycho, 
wenn er nicht ſchon fein Syſtem publicirt und eine Zeit 
lang behauptet hätte, bad Eopernicaniſche wahrfcheins 
lich annehmen und dadurch der Wiſſenſchaft großen 
Dienft leiften würde; bahingegen nunmehr zu fürchten 
ſey, daß er den Himmel öfter nad) feiner Lehre ziehen 
und biegen werde. 

Schon bie Zeitgenoffen und Mitarbeiter Tycho's be: 
freiten ſich von feiner Ängftlichen verwirrenden Meis 
nung. Aber Newton theilte feine Ucberzeugung, fo wie 
feine Hartnädigkeit, feinen Schülern mit, und wer den 
Parteigeift Eennt, wird ſich nicht vermundern, daß biefe 
keine Augen und Ohren mehr haben, fondern das alte 
Gredo immerfort wiederholen, wie es ihnen der Meifter 
eingelernt. 

Der Sharalter, bie Faͤhigkeiten, das Benehmen, bie 
Schickſale feiner Gegner, önnen nur im Einzelnen vors 
getragen werben. Zum Theil begriffen fie nicht worauf 
es ankam, zum Theil fahen fie den Irrthum wohl ein; 
hatten aber weder Kraft, noch Geſchick, noch Oppor⸗ 
tunität ihn zu zerflören. 





Wir finden 1666 Newton als Stubirenden zu Sams 
bridge, mit Werbefferung der Teleſkope und mit pris⸗ 
matifchen Berfuchen zu diefem Zweck befchäftigt, wobei 
er feine Karbentheorie bei fich feftfeat. Won ihnt felhft 
haben wir hierüber drei Arbeiten, aus welchen wir 
feine Dentweife überfehen, dem Gange, ben er genom⸗ 
men, folgen koͤnnen. 


Lectiones Optice. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeſſor der 
Mathematik an Barrow's Stelle geworden, hält er in 
diefem und ben briden folgenden Jahren ber ſtudiren⸗ 
ben Tugend Borlefungen, in welchen er das Phyſiſche 
der Karbenphänomene durch mathematifche Behandlung 
ſoviel als möglid) an dasjenige heranzuzichen fucht, was 
man von ihm in feiner Stelle erwartet. Er arbeitet diefe 
Schrift nachher immer weiter aus, läßt fie aber liegen, 
fo daß fie erft nach feinem Tode 1729 gedrudt wird, 


Brief an den Secretär der Londner Societät. 


Am Sahre 1671 wird er Mitglied der Londner So⸗ 
cietät und legt ihr fein neues Eatoptrifches Zeleftop vor 
und zugleich feine Zarbentheorie, aus welcher gefolgert 
wird, daß bie bioptrifchn Kernröhre nicht zu verbeflern 


ſeyen. 

Dieſer Brief eigentlich beſchaͤftigt uns hier, weil Rew⸗ 
ton den Gang den er genommen ſich von ſeiner Theorie 
zu uͤberzeugen, darin ausfuͤhrlich erzaͤhlt, und weil er 
uͤberhaupt hinreichend waͤre, uns einen vollkommenen 
Begriff von der Rewtoniſchen Lehre zu geben. 

An dieſen Brief ſchließen ſich auch bie erſten Einwuͤrfe 
gegen die Newtoniſche Lehre, welche nebſt den Antwor⸗ 
ten bes Verfaſſers bis 1676 reichen " 
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Die Optik. 


Seit gedachtem Jahre laͤßt ſich Rewton in weiter 
keine Controvers cin, ſchreibt aber die Optik, welche 
1708 herauskommt, ba feine Autorität am hoͤchſten 
geſtiegen und er zum Praͤſidenten der Societaͤt ernannt 
war. In dieſem Werke ſind die Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuche fo geſtellt, daß fie allen Eimvenbungen die Stirn 
bieten follen. 





um nunmehr dasjenige worauf «8 bei ber Sache an⸗ 
tommt, biftorifch deutlich zu machen, müffen wir eini⸗ 
ges aus der vergangenen Zeit nadjholen, 

Die Wirkung der Refraction war von den Älteften 
Zeiten her befannt, ihre Verhaͤltniſſe aber, bis in das 
fechzehnte Sahrhundert, nur empirifch beftimmt. Snel⸗ 
lius entbedtte das Geſetzliche daran und bidirnte fich zur 
Demonftration des fubjectiven Verſuchs, ben wir mit 


‚ dem Ramen der Hebung brzeichnet haben. Andre wähl: 


ten zur Demonftration den objvctiven Verſuch, und das 
Kunftwort Brechung wird davon ausſchließlich ge⸗ 
braucht. Das Berhältniß der beiden Sinus dee Einfalls⸗ 
und Brechungswinkels wird rein ausgefprochen, ale 
wenn ein Rebenumftand dabei zu beobachten wäre. 

Die Refraction Lam hauptfächlich bei Gelegenheit 
dir Kernröhre zur Sprache, Diejenigen bie fich mit Te⸗ 
Icflopen und deren Verbefferung befchäftigten, mußten 
bemerken, daß durch Objectivgläfer die aus Kugel: 
ſchnitten beftehen, das Bild nicht rein in einen Punkt 
zu bringen ift, fondern daß ‚eine gewiſſe Abweichung 
ftatt findet, woburd das Bild undeutlich wird. Man 
ſchrieb fie der Form der Glaͤſer zu und ſchlug deswegen 
buperbolifche ynd elliptifche Oberflächen vor. 

So oft von Refraction, befonders feit Antonius be 
Dominis, die Rebe ift, wird auch immer ber Farben⸗ 
erſcheinung gebadht. Dan ruft bri biefer Gelegenheit 
die Prismen zu Hülfe, welche das Phänomen fo eminent 
darftellen. Als Newton fih mit Verbeſſerung der 
Zeleflope befchäftigte und, um jene Abrrration von 
Seiten der Form wegzufchaffen, byperbolifche und els 
liptiſche Glaͤfer arbeitete, unterfuchte ex auch die Kar: 
benerfcheinung und überzeugte fi), daß dieſe gleichfalls 
eine Art von Abweichung ſey wie jene, boch von weit 
größerer Bebeutung , dergeftalt daB jene dagegen gar 
nicht zu achten fey, biefe aber, wegen ihrer Größe, 
Beftändigkeit und Untrennbarkeit von der Refraction, 
ae efferung ber dioptrifchen Teleſkope unmöglich 
made. 

Bei Betrachtimg diefer die Refraction immer beglei: 
tenden Sarbenerfcheinung fiel Hauptfächlich auf, daß ein 
rundes Bild wohl fiine Breite behielt, aber in ber Länge 
zunahm. Es wurde nunmehr eine Erklaͤrung gefordert, 
welche im fiebzchnten Jahrhundert oft verfucht worden, 
niemanden aber gelungen war. 

Newton feheint, indem er eine folche Erklaͤrung aufs 
fuchte, fich gleich die Frage gethan zu habın : ob bie 
Urſache in einer inneren Gigenfchaft des Lichte, oder in 
einer äußern Bedingtheit deffelben zu fuchen fey? Auch 
1äßt fich aus feiner Behandlung der Sache, wie fie ung 
befannt worden, fhließen, daß er fich fehr fchnell für 
bie erftere Meinung entſchieden habe. 

Das erfte was er alfo zu thun hatte war bie Bedeut⸗ 
ſamkeit aller äußern Bedingungen , die bei dem pris⸗ 
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neinen. Wir tragen fie in ber Ordnung vor, wie er 
fie ſribſt aufführt, und als Fragen wie er fie gleichfalls : 
geftellt hat. | ' 
Erfte Bedingung. Traͤgt bie verichiedene Dicke 
des Glaſes zur Karbenerfcheinung bei? 
Diefe hier nur im Allgemeinen und Unbeftimmin 
aufgeftellte Frage warb eigentlich dadurch veraniaft: 
Antonius de Dominis, Kircher und anbere battın a: 
glaubt , indem fie das Gelbe durch die Spige des bre⸗ 
chenden Winkels ober näher an ihm, das Blaue aber 
zu oberſt, wo das Prisma mehrere Maffe hat, ber: 
vorgebeacht faben, es fey die größere ober gering: 
Stärke des Glaſes Urfache der Farbenverſchiedenheit. 
Sie hätten aber nur dürfen beim Gebraudy eines gro: . 
eren Prisma's daflelbe von unten binauf, ober von 
oben herunter nach und nach zubeden, fo würbır. 
fie gefehen haben, daß an jeder mittleren Stelle jede 
Farbe entfichen kann. Und Newton bafte alfo aan: : 
Recht, wenn er in diefem Sinne die Frage mit Rear 
beantwortet. 
Doc haben weber er noch feine Nachfolger auf den 
wichtigen Umftand aufmerkſam gemadıt, daß die Staͤrke 
oder die Schwäche des Mittels überhaupt, zwar nidt 
zur Entftchung der verfchiebenen Farben, aber boch zum 
Wachstum odır zur Verminderung ber Erfcheinun: 
febr viel beitrage, wie wir am gehörigen Orte umftänt: 
lich ausgeführt habın. (E. 200 — 217.) Diefe Bevin: . 
gung ift alfo keineswegs ald volllommen bi fritigt anzu: 
ſehen, fie bleibt vielmehr in einem Sinne, an ben man 
freilich damals nicht gedacht, als höchft bebeutenb be: 
eben. 
Zweite Bedingung. Inwiefern tragen größte | 
oder Eleinere Deffnungen im Kenfterlaben zur Geftalt . 


ber Erfcheinung, befonders zum Verhaͤltniß ihrer Länge ° 
zur Breite bei? 

Newton will auch biefe Bedingung unbebeutenb ge: | 
funden haben, welches ſich auf keine Weife begreifen ! 
läßt, ald daß man annimmt, er habe, indem er mit kici⸗ 
nen Prismen operirt, bie Deffnungen im Fenſterladen 
nicht von ſehr verfchiedener Größe machen tönnen. Denn | 
obgleich das Verhältniß der Länge zur Breite, im prie: 
matiſchen Wilde, von mancherfei Urfachen abhängt, fo 
ift doch bie Größe der Deffnung eine der hauptfächlich: ' 
ften : denn je größer die Deffnung wird, deſto geringer | 
wird das Verhältniß ber Länge zur Breite, Man febe | 
was wir hierüber im polemifchen Theil (82) umftändtid; ' 
und genau ausgeführt haben. Dicfe zweite Frage wird 
alfo von ung auf das entſchiedenſte mit Ya beantwortet. 
Dritte Bedingung. Tragen bie Grängen bee 
Hellen und Dunkeln etwos zur Erfcyeinung bei ? 

Das ganze Capitel umferes Entwurfs, welches die 
Farben abhanbelt, die bei Gelegenheit ber Refraction 
entftchen, ift durchaus bemüht zu zeigen, baß eben bie 
Gränzen ganz allein die Barbenerfcheinung hervorbrins 
gen. Wir wiederholen hier nur das Hauptmoment. 

Es entfpringt Erine priömatifche Barbenırfcheinung, 
als wenn ein Bild verrüdt wird, und ed kann kin Bild 
ohne Gränge feyn. Bei dem gewöhnlichen prismatifchen 
Verſuch geht durch die Eleinfte Deffnung das ganze Sons 
nenbilb durch, dad ganze Sonnenbild wirb verrüdt; bei 
geringer Brechung nur an ben Rändern, bei flärkerer 
aber völlig gefärbt. 

Durch welche Art von Unterfuchhung jedoch Neroten 
fi) überzeugt habe, daß ber Gränge kein Einfluß auf 
die Karbenerfcheinung zuzuſchreiben fey, muß jeden ber 


matifchen Berfuche vorkamen, zu ſchwaͤchen, oder gang ' nicht verwahrtof’t ift, zum Erftaunen, ja zum Entfegen 
zu befeitigin. Ihm waren bie Ueberzeugungen feiner | bewegen, und wir fordern alle günftigen und ungünftigen 


Borgänger wohl bekannt , welche eben biefen aͤußern Leſer auf, diefem Punkte bie größte Aufmerkfamkeit zu | 


Bedingungen einen großen Werth beigeligt. Er führt | widmen. 


ihrer ſechs auf, um eine nad) der andırn zu ber | Bei jinem bekannten Verfuche, bei welchem bat 
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, Prisma innerhalb dır dunkeln Kammer fich befindet, 
ı geht das Licht, oder vielmehr das Sonnenbilb, zuerft 
durch die Orffnung und dann durch das Prisma, ba denn 
I auf der Zafel das farbige Spectrum erfcheint. Nun 
ftellt der Srperimentator, um gleichfam eine Probe auf 
feinen erften Verſuch zu machen, das Prisma hinaus vor 
ı die Deffnung und findet in ber dunkeln Kammer, vor 
wie nach, fein gefärbte® verlängertes Bild. Daraus 
ſchließt er, bie Deffnung babe Erinen Einfluß auf bie 
: Zärbung beffelben. 
| Wir fordern alle unfere gegenwärtigen und künftigen 
| Gegner auf diefe Stelle, ‚Dier wirb von nun an um bie 
| Haltbarkeit ober Unbaltbarkeit des Newtoniſchen Sys 
ſtems gelämpft, hier, gleich am Eingange des Labyrinthe 
und nicht drinnen in den verworrenen Sırgängen, hir, 
wo und Newton felbft aufbewahrt hat, wie vr zu feiner 
| Veberzeugung gelangt ift. 

Wir wiederholen daher was ſchon oft von uns didak⸗ 
tiſch und polemifch eingefchärft worden : das gebrochene 
Licht zeigt eine Farbe als bis es begränzt ift ; das Licht 
nicht als Licht, fondern infofern es ale ein Bild ers 
ſcheint, zeigt bei der Brechung eine Farbe, und es ift 
ganz einerlei, ob erſt ein Bild entfiche das nachher ge: 
brochen wird, oder ob eine Brechung vorgehe, innerhalb 
welcher man ein Bild begrängt. 

Man gewöhne ſich mit dem großen Wafferprisma zu 
operiren, welches uns ganz allein über die Sache einen 
vollfommenen Auffchluß geben Tann, und man wirb 
nicht aufhören fich zu wundern, durch welch einen uns 
glaublichen Fehlſchluß fich ein fo vorzuͤglicher Mann nicht 
allein zu Anfang getäufcht, fondern den Irrthum fo bei 
fich feſtwurzeln laffen, daß er wider allcn Augenſchein, 
ja wider beffer Wiffen und Gewiſſen, in ber Folge dabei 
verharrt und einen ungehörigen Verſuch wach dem an» 
bern erfonnen, um feine erfte Unaufmerkſamkeit vor uns 
aufmerkſamen Schülern zu verbergen. Dan fche was 
von uns im polemifchen Theile, befondere zum zweiten 
Theil des erftend Buchs der Optik, umftändlicher aus⸗ 
geführt worden, und erlaube uns hier den Triumph der 
gutın Sache zu feiern, den ihr die Schule, mit aller ih⸗ 
rer Halsftarrigkeit, nicht lange mehr verkuͤmmern wird. 

Zene drei nunmehr abgehandelten Fragepunkte bes 
zichen ſich auf Aeußerungen aͤlterer Naturforſcher. Der 
erſte kam vorzuͤglich durch Antonius de Dominis, der 
zweite und dritte durch Kircher und Descartes zur 
Sprache. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu beſeitigen, 
andere aͤußere Bedingungen zu laͤugnen, die wir nun 
der Ordnung nach vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Vierte Bedingung. Sind vielleicht Ungleichheiten 
und Fehler des Glafes Schuld an ber Erfcheinung ? 

Noch indem ſie bzehnten Jahrhunderte find und meh⸗ 
tere Forſcher begegnet, welche bie prismatifchen Erfcheis 
nungen bloß für zufällig und regellos hielten. Newton 
beftand zuerft mit Macht darauf, daß fie regelmäßig und 
beftändig feyen. 

Wenn Ungleichheiten und Sehler bes Glafes unregel: 
mäßig fcheinende Karben hervorbringen, fo entftehen fie 
doch eben fo gut dem allgemeinen Geſetze gemäß, als bie 
entfchiebenen des reinften Glaſes: denn fie find nur 
Wiederholungen im Kleinen von ber gröfern Farben⸗ 
erfcheinung an den Rändern des Prisma’s, indem jebe 
Ungleichheit, jede undurchfichtige Faſer, jrder dunkle 
Punkt als ein Bildchen anzufehen ift, um welches her die 
Karben entftehen. Wenn alfo die Haupterfcheinung ges 
fegtich und conftant ift, fo find c& die Nebenerfcheinungen 
auch; und wenn Newton völlig Recht hatte, auf dem 
Sfiglichen des Phänomene zu beftehen, fo beging er 
doch den großen Fehler, bas eigentliche Fundament dieſes 

Geſetzlichen nicht anzuerkennen, 
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Fuͤnfte Bedingung. Hat das verſchiedene Ein⸗ 
fallen der Strahlen, welche von verſchiedenen Theilen 
der Sonne herabkommen, Schuld an der farbigen Ab⸗ 
weichung? 

Es war freilich dieſes ein Punkt, welcher eine genaue 
Unterſuchung verdiente. Denn kaum hatte man ſich an 
der durch Huygens bekannt gewordenen Entdeckung des 
Snellius, wodurch dem Einfallswinkel zu dem gebroche⸗ 
nen Winkel ein beſtaͤndiges Verhaͤltniß zugeſichert wor⸗ 
den, kaum hatte man ſich daran erfreut und hierin ein 
großes Fundament zu kuͤnftigen Unterſuchungen und 
Ausuͤbungen erblickt, als nun Newton auf Einmal die 
fruͤher kaum geachtete farbige Aberration ſo ſehr bedeutend 
ſinden wollte. Die Geiſter hielten feſt an jener Vorſtellung, 
daß Incidenz und Brechung in beſtimmtem Verhaͤltniſſe 
ſteben muͤſſe, und die Frage war natürlich: ob nicht etwa 
auch bei dieſer ſcheinbar aus der Regel fchreitenden Er⸗ 
ſcheinung cine verfchiedene Incidenz im Spiele fcy ? 

Newton wendete alfo hier ganz zweckmaͤßig feine 
mathenatifche Genauigkrit an dirfen Punkt und zeigte, 
fo viel wir ihn beurthrilen Eönnen, gründlich, obalcich 
mit etwas zu viel Umftündlichleit, daß die Farbenerſchei⸗ 
nung feiner biverfen Incidenz zugefchrieben werben 
koͤnne; worin er denn auch ganz Recht hat und wogegen 
nichts weiter zu fagen ift. 

Sechsſste Bedingung. Ob vielleicht die Strahlen ! 
nach der Refraction fi in krummen Linien fortpflangen ! 
und alfo das fo feltfam verlängerte Bild hervorbringen? 

Durch Descartes und andere, welche zu mechanifchen 
Erklaͤrungsarten geneigt waren, kam beim Lichte, beim 
Schall und bri andern ſchwer zu verfinnlichenden Be: 
wegungen, das in mechanifchen Fällen übrigens ganz 
brauchbare Beifpicl vom Ballfchlag zur Sprache. Weil 
nun der gefcklagene Ball ſich nicht in gerader Linie, 
fonbern in einer frummen bewegt , fo konnte man nad 
jener globularen Vorftellungsart denken, das Licht er: 
halte bei der Refraction einen foldyen Schub; daß es 
aus feiner gerablinigen Bew gung in eine frunimlinige 
überzugehen veranlaßt werde. Gegen dieſe Vorſtellung 
argumentirt und erperimentirt Newton und zwar mit 
Red. " 


— — — — — — — — — 





Da nunmehr Newton dieſe ſechs aͤußern Bedingungen 
voͤllig removirt zu haben glaubt, ſo ſchreitet er unmittel⸗ 
bar zu dem Schluſſe: es ſey die Farbe dem Licht nicht 
nur eingeboren, ſondern die Farben in ihren ſpecifiſchen 
Zuſtaͤnden ſeyen in dem Licht als urſpruͤngliche Lichter 
enthalten, welche nur durch die Refraction und andere 
aͤußere Bedingungen manifeſtirt, aus dem Lichte hervor⸗ 
gebracht und in ihrer Uranfaͤnglichkeit und Unveraͤnder⸗ 
lichkeit nunmehr dargeſtellt wuͤrden. 

Daß an dieſen dergeſtalt entwickelten und entdeckten 
Lichtern keine weitere Veraͤnderung vorgehe, davon 
ſucht er ſich und andere durch das Experimentum Crucis 
zu uͤberzeugen; worauf er denn in dreizehn Propoſitionen 
ſeine Lehre mit allen Elauſeln und Cautelen, wie ſie 
hernach voͤllig ſtehen geblieben, vortraͤgt, und da er die 
Farben zuerſt aus dem weißen Lichte entwickelt, zulegt 
fich genöthigt ficht, das weiße Licht wieder aus ihnen 
zufammenzufeßen. 

Diefes glaubt er vermittelft der Linſe zu leiften, bie 
er ohne weitere Vorbereitung einführt und ſich für voll: 
kommen befriedigt hält, wenn er das im Brennpunfte 
aufgehobene farbige Bild für das wieber zuſammen⸗ 
gebrachte, vereinigte, gemifchte ausgeben kann. 

Die Kolgerung die er aus allem diefem zicht, iſt fos 
dann: daß ed unnüg fen, ſich mit Verbeſſerung ber diop⸗ 
trifchen Kernröhre abzugebin, daß man fich vielmehr 
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Oldenburg, aus Bremen gebürtig, Brem ſcher Gon⸗ 
ſul in London, waͤhrend des langen Parlaments, verlirh 
feine öffentliche Stlle und ward Hofmeiſter junger Edel⸗ 
leute. Bei feinem Aufenthalte in Oxford warb er mut 
ben vorzüglichften Männern bekannt und Freund, und als : 


Woß an die Tatoptrifchen halten mmäffe, wozu er eine 
neue Vorrichtung ausgeſonnen. 

Diefe erften Confeſſionen und Behauptungen New⸗ 
ton's wurden in jenem von uns angizeigten Briefe an 
bie Lönigliche Societät der Wiffenfchaften gebracht, und 


durch die Zransactionen Öffentlich bekannt. ie find 
das erfte was von Newtonꝰs Lehre im Publikum erfcheint 
und uns in manchem Sinne merkwuͤrdig, beſonders auch 
deshalb, weil die erften Einwendungen feiner Gegner 
vorzüglich gegen biefen Brief gerichtet find. 

Nun haben wir gefcehen, das fein Hauptfihler barin 
beftanden, daß er jene Fragen, die fich Hauptfächlich dar: 
auf bezichen: ob Äußere Bedingungen bei der Karben: 
erfcheinung mitwirken? zu fchnell und übereilt befeitigt 
und verneint, ohne auf die näheren Umftände genauer 
binzufehen. Deswegen haben wir ihm bei einigen Punk⸗ 
ten völlig, bei andern zum Theil, und abermals bei an⸗ 
dern nicht widerfprechen müffen und können ; und wir 
haben deutlich zu machen gefucht, welche Punkte, und 
inwiefern fie haltbar find oder nicht. Widerftrebt nun 
einer fiiner erften Gegner irrigerweife den haltbaren 
Yunlten, fo muß er bei der Gontrovere verlieren, und 
es entftcht ein gute® Vorurtheil für das Ganze ; wider: 
ſtrebt ein Gegner den unhaltbaren Punkten, aber nicht 
Eräfrig genug und auf die unrechte Weife, fo muß er 
wieder verlieren, und das Falſche erhält bie Sanction 
bes Wahren. 

Schon in biefem Brirfe, wie in allen Beantwortun: 
gen bie er gegen fine erften Gegner richtet, findet ſich 
jene von und in ber Polemik angezeigte Behandlungsart 
feines Gegenftanbes, die er auf feine Schüler fortge: 
pflanzt hat. Es ift ein fortdauerndes Sehen und Aufhe⸗ 
ben, ein unbebingtes Ausfprechen und augenblickliches 
Limitiren, fo daß zugleich alles und nichts wahr ift. 

Diefe Art, weiche eigentlich bloß dialektiſch ift und 
einem Sophiſten ziemte, ber bie Leute zum beften haben 
wollte, findet ſich, fo viel mir bekannt geworben, feit 
ber Tcholaftifchen Zeit wieder zuerft bei Newton. Seine 
Vorgänger, von ben wieberauflchenden Wiffenfchaften 
an, waren, wenn auch oft beſchraͤnkt, doch immer treu= 
lich dogmatifh, wenn auch unzulänglich, doch redlich 
didaktiſch; Newtons Vortrag hingegen befteht aus einem 
ewigen Hinderſtzuvoͤrderſt, aus den tollften Transpoſi⸗ 
tionen, Wicderholungen und Verſchraͤnkungen, aus 
bogmatifirten und bibaktijirten Widerfprüchen, die man 
vergeblich zu Faffen ſtrebt, aber doch zulegt auswendig 
lernt und alfo etwas wirklich zu befigen glaubt. 

Und bemerken wir nicht im Leben, in manchen ans 
dern Fällen : wenn wir ein falfches Apercu, ein eigenes 
ober fremdes, mit Lebhaftigkeit ergreifen, fo Tann es 
nach und nach zur firen Idee werden, und zuleßt in eis 
nen völligen partiellen Wahnfinn ausarten,, der fich 
bauptfächlich dadurch manifeftirt, daß man nicht allein 
alles einer foldyen Vorſtellungsart Bünftige mit Reiben: 
ſchaft fefthält, alles zart Widerfprechende ohne weiteres 
befeitigt , ſondern auch das auffallend Entgegengefegte 
zu feinen Gunften auslegt. 


Newtons Verhaͤltniß zur Societaͤt. 


Newtons Verdienſte, die ihm ſchon als Juͤngling eine 
bedeutende Lehrſtelle verſchafft, wurden durchaus hoͤch⸗ 
lich geachtet. Er hatte ſich im Stillen gebildet und lebte 
ganz mit ſich ſelbſt und ſeinem Geiſte: eine Art zu ſeyn 
die er auch in ſpaͤtern Briten fortiegte. Er hatte zu meh⸗ 
reren Gliedern ber königlichen Societät, die mit ihm 
beinahe von gleichem Alter war, beſonders aber zu Ol⸗ 
denburg, ein fehr gutes Verhaͤltniß. 


bie Akademie ſich bildete, Secretär derfelben, cigentlich 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, wenn Hooke bie in- 
mern anvertraut waren. 

Als Welte und Geſchaͤftsmann herangelommen, war 
feine Thaͤtigkeit und Ordnungsliebe völlig ausgebildet. 
Gr hatte ſehr ausgebreitete Verbindungen, correfponbdirtz 
mit Aufmertfamteit und Anhaltſamkeit. Durch ein kin 
ges folgerechtes Bemühen beförberte vorzüglich er den 
Einfluß und Ruhm der königlichen Societaͤt, befonders 
im Auslande. 

Die Geſellſchaft hatte kaum einige Zeit beftanben, 
als Newton in feinem breißigfien Jahre barin aufge: 
nommen wurde. Wie er aber feine Theorie in einen 
Kreis eingeführt, der alle Theorien entfchieben vera: 
Bea dieſes zu unterfuchen ift wohl des Geſchichtfor⸗ 
ſchers werth. 

Des Denkers einziges Beſigthum find die Gedanken, 
bie aus ihm ſelbſt entſpringen; und wie ein jedes Apercn 
was und angehört, in unferer Ratur ein befonberes 
Wohlbefinden verbreitet, fo ift auch der Wunſch gan; 
natürlich, daß es andere ald das unfrige anerfennen, in- 
dem wir dadurch erft etwas zu werben fcheinen. Daher 
werben die Streitigkeiten über die Priorität einer Ent: 
deckung fo Iibhaft ; recht genau befehen find es Streitig: 
keiten um die Eriftenz felbft. 

Schon in früherer Zeit fühlte jeder die Wichtigkeit 
dieſes Punktes. Man Eonnte bie Wiffenfchaften nicht bes 
arbeiten, ohne fidy mehreren mitzutheilen, und doch we: 
sen die Mehreren felten groß genug, um bas mas fe 
empfangen hatten, als ein Empfangenes anzuerkennen. 
Sie eigneten ſich das Berbienft felbfl zu, und man ſindet 
gar mandyen Streit wegen folder Präoccupationen. 
Galilei, um fich zu verwahren, legte feine Entdedtungen 
in Anagrammen mit beigefchriebenem Datum bei $reun: 
den nieder, und ficherte fich fo die Ehre des Befigrs. 

Sobald Akademien und Societäten fich bildeten, wurden 
fie die eigentlichen Gerichtähöfe, die dergleichen aufzu⸗ 
nehmen und zu beivahren hatten. Man melbete feine Er: 
findung ; fie wurde zu Protokoll genommen, in ben Acten 
aufbewahrt, und man konnte feine Anfprüche darauf 
geltend machen. Hieraus find in England fpäter bie Pa 
tintdecrete entftanden, woburd) man bem Erſinder nicht 
allein fein geiftiges Recht von Wiflenfchaft wegen, fon: 
dern aud) fein dkonomiſches von Staatswegen zuficherte. 
Bei ber koͤniglichen Societät bringt Newton eigent: 
lic nur fein neuerfunbenes katoptriſches Teleſtop zur 
Sprache. Er legt es ihrvor und bittet, feine Rechte bar: 
auf zu wahren. Seine Theorie bringt er nur nebenher 
und in dem Sinne heran, daß er ben Werth friner tele: 
ftopifchen Erfindung dadurch noch mehr begründen will, 
weil durch die Theorie die Unmöglichkeit, dioptrifck 
—— zu verbeſſern, außer allen Zweifel gefcet wer: 

en fol. 

Die falſche Marime der Gocietät, ſich mit nichts 
Sheoretifchem zu befaffen, leidet bier ſogleich Gefahr. 
Man nimmt das Rewtonifche Gingefendete mit Wohl: 


| wollen und Achtung auf, ob man fich gleich in Beine naͤ⸗ 


bere Unterfucyung eintäßt. Hooke jedoch widerfpricht 
ſogleich, behauptet, man komme eben fo gut, ja Geffer 
mit feine Lehre von den Erſchuͤtterungen aus. Dabei 
berfpricht erneue Phänomene und andere bedeutende 
Dinge vorzubringen. Newtons Verſuche hingegen zu 
entwickeln faͤllt ihm nicht ein; auch läßt er bie aufge⸗ 
führten Erſcheinungen als Bacta gelten, wodurch denn 
Rewton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hooke zulcht 
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doch die Tuͤcke ausübt und das erſte Spiegelteleſkop, 
nach dem frühern Vorſchlag des Gregory, forgfältig zu 
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Newtons Verfahren hingegen war gang tigen, ja uns 
erhört. Eine tief verborgene Gigenfchaft deu Ratur an 
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Stande bringt, um den Werth der Rewtoniſchen Erfin⸗ den Tag zu bringen, dazu bedient er ſich nicht mehr als 


dung «einigermaßen zu verringern. 


dreier Berfuche, durch welche keineswegs Urphaͤnomene, 


Boyle, der nach feiner ftillen, zarten Weiſe in ber | fondern hoͤchſt abgeleitete dargeſtellt wurden. Diefe,. 


Societaͤt mitwirkt und Heidem monatlichen Yräfidentens ; 


wechfel auch wohl einmalten Stahl einnimmt, fcheint 
von der Rewtonifchen Farbenlehre nicht bie mindefte 
Rotiz zu nehmen. 

So jieht es im Innern der koͤniglichen Societät aus, 
indeffen nun auch Fremde, durch jenen Bricf Rewtons 
von feiner Theorie unterrichtet und dadurch aufgrregt, 
ſowohl gegen die Verſuche als gegen die Meinung manz 
ches einzuwenden haben. Auch hiervon das Detail einzu: 
fehen ift hoͤchſt nöthig, weil das Recht und Unrecht der 
Gegner auf ſehr zarten Punkten beruht, die man feit 
‚vielen Zahren nicht mehr beachtet, fonbern alles nur zu 
Gunſten der Newtonijchen Lehre in IBaufch und Bogen 
genommen hat. 





Erfte Gegner Newtong, denener felbft antwortete. 


Wenn wir und von vergangenen Dingen eine rechte 
Vorftellung madjen wollın, fo haben wir die Beit zu be⸗ 
denken in welcher etwas gefchehen, und nicht etwa dir 
unfrige, in der wir die Sache erfahren, an jene Stelle 
au feßen. So natürlich diefe Korderung zu feyn ſcheint, 
fo bleibt es doch «ine größere Schwierigkeit als man ge: 
wöhntich glaubt, ſich die Umftände zu vergegemmwärtigen, 
wovon entfernte Handlungen begleitet wurben. Deswe⸗ 
gen ift cin gerechtes hiſtoriſches Urtheil über einzelnes 
perfönliches Verdienſt und Unverbienft fo Selten. Ueber 
u ganzer Maſſenbewegungen läßt fich eher fpre: 

en. 

Den fchlechten Zuſtand phufitalifcher Inftrumente 
überhaupt in ber zweiten ‚Hälfte des fiebzchnten Jahr: 
hunderte haben wir fchon erwähnt, fo wie bie Unzulaͤng⸗ 
tichkeit der Newtoniſchen Vorrichtungen. Er bediente 
fich feines überdachten, ausgefuchten, firirten Apparats; 
deswegen er noch in der Optik faft bei jedem Werfuche 
von vorn anfangen muß, feine Einrichtung umftändlich 
zu befchreiben,. Was ihm gerade zufällig zur Hand liegt, 
wird fogleich mit gebraucht und angewendet; baher feine 
Verfuche voll unnuͤtzer Nebenbedingungen, dir das Haupt: 
interefie nur verwirren. Im polemifchen “heile finden 
fi) genugfame Belege zu diefer Behauptung, und wenn 
—8 fo verfuhr, wie mag es bei andern ausgeſehen 

n 

Wenden wir ums vom Zechnifchen zum Innern und 
Geiftigen, fo begegnen uns folgende Betrachtungen. Als 
man beim Wiederaufleben der Wiffenfchaften fich nach 
Grfahrungen umfah und fie durch Verſuche zu wieberhos 
ien trachtete, bediente man fich biefer zu ganz verſchie⸗ 
denen Zwecken. 

Der fchönfte war und bleibt immer ber, ein Natur⸗ 
phänomen das ung verfchiedene Seiten bietet, in feiner 
ganzen Zotalität zu erkennen. Gilbert brachte auf biefem 
Wege die Erhre vom Magneten weit genug, fo wie man 
auch, um-bie Elafticität der Luft und andere ihrer phy⸗ 
fiichen Eigenfchaften kennen zu lernen, confequent zu 
Werke ging. Manche Raturforfcher hingegen arbeiteten 
nicht in diefem Sinne; fie fuchten Phänomene aus den 
allgemeinften Theorien zu erklären, wie Descartes die 
Kügeldyen feiner Materie, und Boyle feine Körperfa> 
cetten zur Erklaͤrung der Karben anwendete. Andere 
wollten wieder durch Phänomene einen allgemeinen 


dem Bricf an die Societät zum Grumbe liegenden. brei |’ 
Berfuche, den mit dem Spectrum durch das einfache |. 
Prisma, den mit zwei Prismen, Erperimentum Grucis, |: 
und ben mit ber Linſe, ausfchließlich zu empfehlen, alles 


andere aber abzuweifen, darin befleht frin ganzes Ma⸗ 
nöupre gegen bie erften Gegner. 

Wir bemerken hiebei, daß jener, von uns oben aus: 
gezogene Brief an die Sorietät eigentlich das erſte Do⸗ 
cument war, wodurch die Welt Newtons Ehre kennen 
lernte. Wir können uns, da frine Lectiones opticæ, 
feine Optik nunmehr vor uns liegen, ba die Sache fo 
taufendmal burchgefprochen und burchgeftritten worden, 
Beinen Begriffmachen, wie abrupt und abſtrus die Rew⸗ 
toniſche Vorftellungsart in der wiffenfchaftlichen Welt 
erfcheinen mußte. 

Auch Eönnen die Gelehrten fich in die Sache nicht fin: 
den. Im Praktifchen will es niemanden in den Kopf, 
daß die dioptrifchen Fernroͤhre, denen man fo viel ver: 
dankt, um die man ſich fo viel Mühe gegeben, ganz ver⸗ 
worfen werben follten. Sm Theoretiſchen hängt man an 
allgemeinen Borftelungsarten, die man Newtonen ent: 
gegenſetzt; oder man macht befonbere Ginmenbungen. 
Mit feinen Verfuchen kann man entiweber nicht zurecht 
kommen, oder man ſchlaͤgt andere vor, davon die wenig: 
ften zum Biel, zu irgend einer Entfcheidung führen, 

Was uns nun von Newtons Sontrovers mit frinen er⸗ 
ften Gegnern überliefert ift, tragen wir Bürzlich aus: 
zugsweiſe vor, infofern es überhaupt bedeutend ſeyn 
kann; wobei wir alles fallen laſſen, was die Ausſicht nur 
verwirren und eine weit umſtaͤndlichere Abhandiung noͤ⸗ 
thig machen wuͤrde. Die Actenſtuͤcke liegen aller Welt 
vor Augen; wir werden ſie unter Nummern und Buch⸗ 
ftaben ordnen, damit mau was ſich auf die verſchiedenen 


Gegner bezieht, beifer überichen könne, wobei wir doch | 


jedesmal die Rummer angeben, wie fie in Newtons 
Eleinen Schriften, aus ben philoſophiſchen Transactionen 
abgedrudt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Brief, macht 
den erften Artikel aus, Bis zum neunten folgen Bemer: 
tungen und Verhandlungen über das Eatoptrifche Tele: 
ftop, die uns hier weiter nicht berühren : bie folgenden 
jedoch verdienen mehr ober weniger unfere Aufmert: 
famteit. 


I. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nicht als | 


Widerfacher Rewtons angefehen werden. 

A. Artikel X. Denn er ſchlaͤgt noch einige Werfuche 
vor, deren Abſicht man nicht geradezu begreift, die aber 
auf mehrere Bewährung ber Rewtonifchen Lehre zu drin: 
gen ſcheinen. 

B. Art. XI. Rewton erklaͤrt ſich gang freunblich 
darüber, fucht aber anzubeuten, daß er das hier Gefor⸗ 
derte ſchon genugfam bei ſich bedacht habe. 

I. Sgnatius Gafton Pardies, geboren 
1636, geftorben 1675. 

C. Art. XII. Er will die Erſcheinung des verlänger: 
ten Bildes aus ber verfchiebenen Incidenz erklaͤren. 
Auch hat er gegen das Erprrimentum Grucid Einwen⸗ 
bungen zu machen, wobei er gleichfalld die Incidenz zu 
Hülfe ruft. Zugleich gebenkt cr des bekannten Hooke⸗ 
ſchen Verſuchs mit ben zwei Feilförmigen aneinandırges 
ſchobenen farbigen Prismen, 

D. Art. XIII. Newton remopirt bie beibn erften 


Srumbfag beftätigen, wie Grimalbi durch unzählige Vers | Punkte und erklärt das letztere Phänomen zu feinen 


fuche nur immer dahin deutete, daß das Licht wohl eine 
Subftanz fenn möchte. 


| 
L 





eine Hypotheſe und nicht eine Theorie nennt, 





Gunſten. Dabei nimmt er es uͤbel, daß man feine Lehre | 


| 


s 
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E. Art, XIV. Newton unaufgefordert findet an den 
Herausgeber einen Beinen Aufſatz, welcher eigentlich 
feine Theorie, in acht Kragen eingefchloffen, enthält. 
Am Schluffe verlangt er, daß man vor allen Dingen 
prüfen möge, 0b feine Berfuche binreichen, diefe Fragen 
zu bejahen, und ob er fich nicht etwa in feinen Schluß: 
folgen geirrt, fobann auch, daß man Erperimente, die 
ihm gerade entgegengefest wären, auffuchen folle. Hier 
fängt er fchon an, frine Gegner auf feinen eigenen Weg 
zu noͤthigen. 

F. Art. XV. Pater Pardies antwortet auf das 
Schreiben bes XIIIten Artikels und giebt höflich nach, 
ohne eigentlich überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. XVI. Newton erklärt fich umftändlich und 
verbarrt bei feiner erften Erflärungsart. 

H. Pater Pardies erklaͤrt ſich für befriedigt, tritt 
von dem polemifchen Schauplage und bald nachher auch 
von dem Schauplage der Welt ab, 

HI. Ein Ungenannter, vielleicht gar Hooke 
ſelbſt, macht verfchiedene Einwendungen gegen Newton 
Unternehmung und Lıhre. Der Auffag wird in ben phi⸗ 
loſophiſchen Zransactionen nicht abgedruckt, weil, wie 
eine Note bemerkt, dir Inhalt beffelben aus Newtons 
Antwort genugfam hervorgehe. Doch für ums ift ber 
Verluſt deffelben hoͤchlich zu bedauern, weil bie fonft bes 
queme Ginficht in die Sache dadurch erfchivert wirb. 

1. Art. XVII. Newtons umftändliche Verantivortung 
gegen vorgemeldete Erinnerung. Wir referiren fie punkt⸗ 
weife, nad) der Ordnung ber aufgeführten Nummern. 

1) Newton vertheidigt fich gegen den Vorwurf, daß 
er an ber Verbefferung dir dioptrifchen Kernröhre ohne 
genugfamen Bedacht verzweifelt habe. 

2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorges 
Ber worden, welches er im Folgenden einzeln burchs 
geht. 

3) Newton läugnet behauptet zu haben, das Licht ſey 
ein Körper. Bier wirb die von uns fchon oben bemerfte 
eigene Art ſeiner Behandlung auffallender. Sie befteht 

mlich darin, ſich ganz nahe an die Phänomene zu hal⸗ 
ten, und um biefelben herum fo viel zu argumentiren, 
daß man zulegt glaubt das Argumentirte mit Augen 
zu fehen. Die entfernteren Hypotheſen, ob das Licht ein 
Körper, oder eine Energie fey, läßt er unerörtert, doch 
deutet er darauf, baß die Erfcheinungen für die erflıre 
günftiger ſeyen. 

4) Der Wiberfacher hatte die Hypotheſe von den 
Schwingungen vorgebracht und ließ daher, auf diefe oder 
jene Weiſe, eine Karbe anders als die andıre ſchwingen. 
Rewton fährt nunmehr fort, zu zeigen, daß dieſe Hypo⸗ 
thefe auch noch Leiblich genug zu feinen Erfahrungen und 
Enuneiaten paffe : genug, die colorifiten Lichter ſteckten 
im Licht und würben durch Refraction, Reflerion 2c, 
herausgelockt. 

$) Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, 
baß jene Schwingungstheorie, auf die Erfahrungen ans 
gewenbet, manche Unbequemlichkeit nach fich ziehe. 

6) Es feyüberhaupt keine Hypotheſe nöthig, die Lehre 
Newtons zu beftimmen ober zu erläutern. 

7) Des Gegners Einwendungen werben auf drei Fra⸗ 
gen rrbucirt. 

8) Die Strahlen werden nicht zufällig getheitt oder 





- auf fonft eine Weife ausgedehnt. Hier tritt Newton mit 


mehreren Verſuchen hervor, bie in den damals noch nicht 
gedruckten optiſchen Lectionen enthalten ſind. 

8) Der unſpruͤnglichen Farben ſeyen mehr als zwei. 
Dier wird von ber Berlegbarkeit ober Richtzerlegbarkeit 
der Karben gehanbelt. 

10) Daß die weiße Barbe aus der Mifchung der uͤbri⸗ 
gen entfpringe. Weitläufig behauptet, auf bie Weife die 
uns bei ihm und feiner Schule ſchon wiberlich genug 
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geworden. Er verſpricht ewig Weiß und es wird nichts 
als Grau daraus. 

11) Das Erperimentum Crucis ſey ſtringent bewei⸗ | 
fend und über alle Einwuͤrfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerkungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Paris. 

K. Art. XVII. Nicht durchaus ungereimte, doch 
nur problematifch vorgetragene Einwürfe : Man Eoume 
fi mit Blau und Gelb ald Gruntfarben begnügen ; | 
man koͤnne vielleicht aus einigen Farben, ohne fie gerabe | 
alle zufammen zu nehm, Wriß machen. Wenn Rn: | 
tons Lehre wahr wäre, fo mühten die Teleflope lange ; 
nicht die Biber fo deutlich zeigen al8 fie wirklich thäten. | 

Was das erfte betrifft, fo ann man ibm, unter gewiſſen 
Bedingungen, Recht geben. Das zweite iſt eine alberne | 
nicht zu löfende Aufgabe, wie jedem gleich ins Geſicht 
fällt. Bei dem britten aber bat er volllommen Recht. 

L. Art. XIX. Netvton zieht ſich, wegen bes erften 
Punktes, auf frine Lehre zuruͤck. Was ben zweiten be: 
trifft, fo wirb es ihm nicht ſchwer fich zu verthridigen. 
Den dritten, fagt er, habe er felbft nicht überfehen umb 
ſchon früher envähnt, daß er fich verwundert Habe, daß | 
die Linfen noch fo deutlich zeigten als fie thun. 

Man fieht, wie fehr fih Newton ſchon gleich anfangs | 
verſtockt und in frinen magifchen Kreis eingefchloffen . 
baben müffe, daß ihn feine Verwunderung nicht ſelbſt | 
zu neuen Unterfuchungen und aufs Rechte geführt. | 

M. Art. XX. Der Ungenannte antwortet, aber | 
freilich) auf eine Weile, die nur zu neuen Weiterungen | 
Anlaß giebt. f 

N. Art. XXI. Rewton erktärt fi) abermals, unb um 
die Sache wieder ins Enge und in fein (Bebirt zu brin⸗ 
gen, verfährt er nun mit Definitionen und Propefitio⸗ 
nen, woburd; ex alles dasjenige was noch erſt ausgemacht 
werben foll, fchon als entfchieben aufitellt und ſodann fich 
wieder barauf bezieht und Bolgerungen daraus herleitrt. 
In dieſen fünf Definitionen und zehn Propofitionen ift 
wirklich abermals die ganze Newtonifche Lehre verfaßt, 
und für diejenigen, welche die Befchränttheit diefer 
Lehre überfehen oder welche ein Glaubenſsbekenntniß der⸗ 
felben auswendig lernen wollen, gleich nüglich und hin⸗ 
reichend. Wäre die Sache wahr geweſen, fo hätte es kei⸗ 
ner weiteren Ausführung beburft. 

V. Sranciscus Linus, Iefuit, geb. 1593 zu 
London, geft. 1676 zu Lüttich, wo er am englifchen Col⸗ 
legium angeftellt hebräifche Sprache und Mathematik 
gelehrt hatte. Die Schwäche feines theoretifchn Ver⸗ 
mögens zeigt fich fehon in früheren Gontrosirien mit 
Boyle; nunmehr ald Greis von achtzig Jahren, ber zwar 
früher fich mit optifchen Dingen befchäftigt und vor 
dreißig Jahren die prismatifchen Experimente angeftellt 
hatte, ohne ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war 
ex freilich nicht der Wann , bie Newtoniſche Lehre zu 
prüfen. Auch beruht feine ganze Oppofition auf einem 
Mißverſtaͤndniß. 

O. Art. XXII. Schreiben deſſelben an Oldenburg. 
Er behauptet, das farbige Bild ſey nicht laͤnger als breit, 
wenn man dad Erperiment bei hellem Sonnenſchein an⸗ 
ftele und das Prisma nahe an der Deffnung ſtehe; hin⸗ 
gegen könne ed wohl länger als breit werden, wenn eine 
glänzende Wolke fich vor der Sonne brfinde und das 
Prisma fo weit von der ODeffnung abftehe, baß bas von | 
ber Wolke fich Herfchreibende Licht, in ber Deffnung ſich 
kreuzend, das ganze Prisma erleuchten könne, 

Dieſe falbaberifche Einwenbung fann man anfangs 
gar nicht begreifen, bis man endlich einficht, daß er die ' 
Länge des Bildes nicht vertical auf bem Prisma ftehend, 
fondern parallel mit dem Prisma angenommen babe, ba | 

| dod) jenes und nicht diefes Newtons Vorrichtung und 
Behauptung ift. 
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P. Art. XXIII. Der Herausgeber verweiſ't ihn auf 
die zweite Antwort Newtons an Pardies. 
Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwen⸗ 
dungen und kommt von feinem Irrthum nicht zuruͤck. 
R. Art, XXV. Newton an Oldenburg. Die beiden 
Schreiben des Linus find fo ftumpf und confus gefaßt, 
doß man Newtonen nicht verargen kann, wenn ihm das 
Mißverftändniß nicht klar wird. Er begreift deswegen 
garnicht , wie fich Linus muͤſſe angeftellt haben , daß er 
bei hellem Sonnenſcheine das prismatifche Bild nicht 
länger als breit finden wolle. Newton giebt den Verſuch 
nochmals genau an und erbictet fich, einem von ber So⸗ 
cietaͤt, auf welchen Linus Vertrauen fee, das Erperis 
ment zu zeigen. 
VI Wilhelm Gascoigne. Wirkt in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts. Er hatte fich mit diop⸗ 
teifchen Fernroͤhren abgegeben und es mochte ihm nicht 
angenchm feyn, das Newton fie fo gar fehr herunterſetzte. 
Hier tritt er auf als Schuler und Anhänger dee Linus, 
welcher indeſſen geftorben war. Reivton hatte zu ver⸗ 
ftehen gegeben, der gute alte Wann möd;te wohl bie 
Verſuche vor alten Zeiten einmal gemacht haben, und 
batte ihn erfucht fir zu wieberholen. 
S. Art. XXVI. Gascoigne, nad dem Tode des Lis 
nus, vermehrt die Gonfujion, indem cr verfichert : Li⸗ 
nus habe das Experiment vor kurzem angeftellt und je: 
dermann ſehen laffen. Die briderfeitigen GErpirimente 
beftünden alfo, und er wiffe kaum wie die Sache vermit⸗ 
telt werden folle. 
T. Art. XX VII. Rewton beruft fich auf fein vorber⸗ 
gehendes Schreibin, und weil ihm das obwaltende Miß⸗ 
v.ritändniß noch verborgen bleibt, fo giebt er ſich aber⸗ 
mals ſehr ernftliche Mühe, den Gegnern zu zeigen, wie 
fie fi eigentlich benehmen müßten, um dad Experiment 
zu Stande zu bringen. 
U. Art, XXVIII. Noch umftändlicher wird Newton 
über diefe Sache, ald cr jenen Brief des Linus Art. 
XXIV. in den Transactionen abgedrudt lieſ't. Er geht 
denfelben nochmals auf das genaufte durch und läßı kei⸗ 
nen Umftand un:rörtert. 
VII. Antonius Lucas zu Lüttich, Schüler des 
Linus und Gefelle des Gascoigne, der erſte helle Kopf 
unter den Gegnern Newtons. 
V. Art. XXIX. Er ficht das Mißverftändniß welches 
obwaltet ein und fpricht zum erftenmal deutlich aus: Li⸗ 
nus habe die Länge des Bildes parallel mit der Länge 
des Prisma’ und nicht vertical auf derfelben verflanden. 
Da es nun Newton auf bie letztere Weiſe anfehe, fo habe 
er volllommen Recht und fey über dieſe Sache nichts 
weiter zu fagen. Nur habe er, Lucas, die Laͤnge dieſes 
verticalen Bildes niemals über drei Theile zu feiner 
Breite bringen koͤnnen. 
Sodann giebt er mehrere Verſuche an, tvelche er der 
Newtoniſchen Ehre für ſchaͤdlich und verderblich hält, 
wovon wir bie bebeutendften und klarſten ausziehn. 
a) Er bringt zwei verfchiebenartige feidene Bänder 
unter bad Mikroftop. Nach Newtons Lehre dürften fie 
nicht zugleich deutlich erfcheinen, ſondern das eine früher, 
das andere fpäter, je nachdem fie zu den mehr oder mes 
niger refrangiblen Farben gehören, Er ficht aber beide 
zugleich eines fo deutlich ale das andere, und concludirt 
mit Recht gegen bie Newtoniſche Lehrr. Dan erlimere 
fi was wir umſtaͤndlich gegen das zweite Experiment 
der Newtoniſchen Optik ausgeführt haben. Wahrfchein: 
lich ift e8 durch diefen Einwurf des Lucas veranlaft 
worden: benn es findet fich, wenn wir uns recht erins 
nern, noch nicht in den optifchen Lectionen. 








b) Bringt. er ein fehr geiftweiches, der Newtonifchen | Wahrheit zu erforfchen; aber ex wird ſich ſchneller und 
Lehre direkt entgegenftehenbes Erperiment vor, das wir . volllommener genug thun, wenn er nur bie Methode 


folgendermaßen nachgeahmt haben: 
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gungen derſelben, ja ich bin ihm um ſo mehr verpflichtet, 
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Man verfchaffe fich ein laͤngliches Blech, das mit ben 
Barben in der Orbnung bes priematifchen Bildes der. 
Reihe nach angeftrichen ift. Man kann an den Enden 
Schwarz, Weiß und verfchichen.g Grau hinzufügen. 
Diefes Blech legten wir in einen viereckten blechnen Ka⸗ 
fin, und ftellten uns fo, daß es ganz von dem einen 
Rande beffelben für das Auge zugedeckt war. Wir ließen 
alsdann Waſſer hincingießen und die Reihe der ſaͤmmtli⸗ 
chen Karbenbilder flieg gleichmäßig über den Hand dem 
Auge entgegen, da body, wenn fie divers vefrangibel waͤ⸗ 
ren, bie einen voraußeilen und bie andern zurücbleiben 
müßten. Dieſes Srperiment zerftört die Newtoniſche 
Theorie von Grund aus, fo wie ein anderes, bad wir 
bier, weil es am Platze ift, cinfchalten. 

Man verfchaffe ſich zwei, etwa ellenlange, runde Staͤb⸗ 
hen, von der Stärke eines Meinen Fingers. Das eine 
werde blau, das andere orange angeftrichen; man befes 
flige fie aneinander und lege fie fo neben einander ins 
Waſſer. Wären diefe Karben divers refrangibel, fo 
müßte das cine mehr als das andere, nach dem Auge zu, 
gebogen erfchrinen, welches aber nicht geſchieht; fo daß 
alfo an diefem einfachften aller Verſuche die Newtoniſche 
Eehre fcheitert. Die fehr leichte Vorrichtung zu beiden 
Pe künftig bei keinem phofitalifchen Apparat mehr 

ehlen. 

c) Zuletzt kommt Lucas auf die Spur, daß die pris⸗ 
matifche Farbe eine Randerfcheinung fey, bie ſich ums» 
kehre, je nachdem dem Bilde cin hellerer oder dunklerer 
Grund als es ſelbſt ift, unterliegt. Man kann ihm alfo 
nicht abläugnen, daß er das wahre Fundament aller pris⸗ 
matifchen Erfcheinungen erfannt habe, und ed muß uns 
unendlich freuen, der Wahrheit die fi) aus England 
flüchten muß, in Lüttich zu begegnen. Rur bringt frei- 
lich Lucas die Sache nicht ind Enge, weil er immer noch 
mit Licht und Lichtſtrahl zu operiren glaubt ; doch ift ex 
dem Rechten fo nahe, baß er es wagt, den kuͤhnen Ge⸗ 
banken zu äußern: wenn es moͤglich wäre, baß hinter 
der Sonne ein hellerer Grund hervorträte, fo müßte bas 
prismatiſche Bild umgekehrt erfcheinen. Aus diefem 
wahrhaft grandiofen Aperçu ift ar, daß Lucas für 
feine Perfon der Sache auf den Grund geſehen, und es 
iſt Schade, daß er nicht beharrlicher geweſen unb bie 
Materie, ohne weiter zu controvertiren, dDurchgearbeitet. 
Wie es zuaegangen, daß er bei fo ſchoͤnen Ginfichten die 
Sache ruhen laſſen, und weder polemifch noch didak⸗ 
tiſch vorgetreten, ift ung leider ein Gcheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newtons auf vorge: 
dachten Brief, an Didenburg gerichtet. Den größten | 
Theil nimmt der, in unfern Augen ganz gleichgültige, 
Nebenumſtand ein, wie ſich dem Maße nad) bad prisma- 
tische Bild in feiner Länge zur Breite verhalte. Da wir 
im didaktiſchen und polemifchen Theil umftändlich ge: 
zeigt haben, daß dieſes Berhältniß durch mancherlei Be: 
dingungen ſich abändern Tann, und eigentlich gar nicht 
bit Rede werth ift, fo bdarf es hier einer Wieder: 

olung. 

Bedeutender Hingegen ift bie Art, wie fi Newton 
gegen die neuen Erperimente benimmt, Denn hier ift 
gleichſam der Text, welchen die Rewtonifche Schule, ein 
ganzes Jahrhundert durch, theils nachgebetet, theils 
amplificirt und parapbrafirt hat. Wir wollen den Meis 
ſter felbft reden laſſen. 

a Was des Herrn Lucas übrige Erperimente betrifft, 
fo weiß ich ihm vielen Dank für den großen Antheilben 
er an ber Sache nimmt, und für bie fleißigen Ueberles 
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Dinge nur bad Erprrimentum Grucis verfucht: denn 
nicht tie Zahl ber Erperimente, fondern ihr Gewicht 
muß man anfehen, und wenn man mit Ginem ausreicht, 
was follen uns mehrere. » 

« Haͤtte ich mehrere für nöthig gehalten, fo hätte ich 
fie beibringen koͤnnen, denn bevor ich meinen erften 
Brief über die Karben an Dich fchrieb, hatte ich die Vers 
ſuche ſehr umſtaͤndlich bearbeitet, und ein Buch über 
diefen Gegenftand gefchrieben, in welchen bie vornehm> 





ften von mir angeſtellten Experimente ausführlich erzählt 
werben, und da trifft ſich's, daß unter ihnen fidy die 


vorzüglichften, weldye Lucas mir überfendet hat, mitbe⸗ 

finden, Was aber die Berfuche betrifft, die ich in mei⸗ 

nem erften Briefe vortrage, fo find es nur die, welche 

pi aus meinem größeren Auffag auszuwaͤhlen flr gut bes 
den. » 

« Wenn aber auch in jmem an Dich gerichteten Briefe 
der ſaͤmmtliche Borrath meiner Berfuche enthalten wäre, 
fo würde doch Lucas nicht wohl thun zu behaupten, daß 
mir Erperimente abgehen, bis er jene wenigen felbft vers 
fucht : denn wenn einige darunter eine völlige Beweis⸗ 
kraft Haben, fo brauchen fie keine weiteren Helfershelfer, 
noch Laffen fie Raum, über dasjenige was fie bewirfen 
baben, weiter zu ftreiten. » 

Diefes wären denn die Verhandlungen, welche zwi⸗ 
ſchen Rewton und feinen erften Widerfachern vorgekom⸗ 
men und welcher die Schuk ſtets mit großem Triumphe 
gedacht hat. Wie es fich aber eigentlich Damit verhalte, 
werben unſere Leſer nun wohl aus unferer kurzen Er⸗ 
Zählung überfehen können. Wir haben den Gang nur 
um Allgemeinen bezeichnet und uns auf bie fogenannten 
merita causæ nicht eingelaffen, weil biefes in unferm 
bidaktifchen und polemifchen Theil genugfam gefchehen, 
Wen die Sache näher intereffirt, der wirb an dem von 
ung gezogenen Baden das Labyrinth ficherer und beques 
mer durchlaufin. Eine kurze Ruͤckweiſung wirb hiebei 
nicht überflüffig ſeyn. 

- Unter ben anongmen Gegnern zeichnet fidh keiner auf 
eine vorzügliche Weife aus. Daß die dioptrifchen Fern⸗ 
röhre nicht fo ganz zu verwerfen feyen, fühlen und glaus 
ben fie wohl alle; allein fie treffen doch den Punkt nicht, 
warum biefr in ihrem damaligen Zuftande boch weit mehr 
leiften, als fie nach Rewtons Echre leiften dürften. Die 
übrigen Einwendungen biefer unbekannten Männer 
find zwar zum Theil nicht ohne Grund, doch keineswegs 
gründlich vorgetragen und durchgefuͤhrt. 

Pater Pardies und Linus, zwei alte Männer, ohne 
Scharfſinn und ohne theoretifches Wermögen, taften nur 

an der Sache umher, ohne fie anzufaffen, und ihre ſaͤmmt⸗ 

lichen Einwürfe verſchwinden, fobald ihre Mipverſtaͤnd⸗ 
niffe ſich offenbaren. Gascoigne, ber in bie Mängel des 

Linus fuccedirt, verdient kaum eine Erwaͤhnung. 

Dagegen kann Lucas, von dem wir übrigens wenig 
wiffen, nicht hoch genug gepriefen werben. Seine Fol: 
gerung aus ber Newtonifchen Lehre, daß eine Reihe fars 
biger Bilder ſich nach der Refraction ungleich über eis 
nen mit ihnen parallel ftehenden Rand erheben müßten, 
zeugt von einem fehr geiftreichen Manne, fo wie feine 

Gegenfolgerung, als das Grperiment nicht erwarteters 

maßen abläuft, die Newtoniſche Lehre ſey nicht haltbar, 

ganz untadelig ift. S:ine Ginficht, daß die Sonne bloß 
als Bild wirkte, ob er es gleich nicht fo ausdruͤckt, ift be⸗ 
wundernswerth, fo wir der kuͤhne Gedanke, ein helleres 

Licht unter der Sonne hervortreten zu laffen, um fie zu 

einem halbdunkeln Körp:r zu machen, beneidenswerth. 

Das was cr bier beabjichtigt, haben wir in unferm dis 

daktifchen Theil durch graue Bilder auf ſchwarzem und 

weißem Grunde darzuthun gefucht. 


Run aber haben wir noch fchließlich zu betrachten, wie 
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bringt in dem erſten Briefe an die Societaͤt aus bem | 
Borrathe feiner Experimente, die in ben optiſchen Lec⸗ 
tionen enthalten find, nur drei vor, weldye er feine Lehre 
zu begründen für hinreichend hält, und verlangt, daß die 
Gegner ſich nur mit diefen beſchaͤftigen ſollen. Schwei⸗ 
fen diefe jevoch ab, fo grigt er noch eins und das andre | 
von frinem heimlichen Worrath, kehrt aber immer za ! 
feinem Verfahren zurüd, indem er feine Gegner auf dir 
wenigen Berfuche beſchraͤnken will, von welchen bas Gr: 
perimentum Grucis jeden ber die Sache nicht von Grund | 
aus durdhgearbeitet hat, zum lauten oder fdnveigenben ! 
Beiftimmen nöthigt. Daher wieberholt Newton aber | 
und abermals : man folle zeigen, daß dirfe wenigen Ver⸗ | 
fuche feine Lehre nicht beweifen, ober foll andere Verſuche 
beibringen, bie ihr unmittelbar entgegenfleben. 

Wie benimmt er ſich denn aber, ale diefes von Lucas 
wirklich gefchieht ? Er dankt ihm für feine Benüchung, | 
verfichert, die vorzüglichften von Lucas brigebrachten 
Verſuche befänden fich in den optifchen Sectionen, wel: 
ches keineswegs ber Wahrheit gemößift, brfeitigt fie auf 
diefe Weife, dringt immer wieder barauf, Daß man nur 
den eingeleiteten Weg geben, ſich auf demfriben vorge⸗ 
efchriebenermaßen benehmen folle, und will jebe anbıre | 
Methode, jeden andern Weg ber Wahrheit ſich zu ni 
bern, ausfchließen. Wenige Experimente follın bewei⸗ | 
fen, alle übrigen Bemühungen unnöthig machen, umb 
eine übır die ganze Welt ausgebreitite Naturrfcheinung 
fol aus dem Zauberkreife einiger Kormeln und Figuren 
betrachtet und erktärt werben. 

Wir Haben die wichtige Stelle, womit fid) dieſe Con: | 
trovers fchlicht, überjegt. Newton erſcheint nicht wieder 
polemiſch, außer inſofern die Optik polemiſcher Ratur 
iſt. Aber feine Schüler und Nachfolger wiederholen 
diefe Worte bes Meiftersimmerfort. Exft fegen fie sub- 
und obrepticie was der Lchre günftig ift, feſt, und 
dann verfahren fie ausfchließend gegen Natur, Sinne 
und Menfchenverftand. Erſt laffen ſich s Einzelne, dann 
laͤßt ſich's die Menge gefallen. Newtons übrige gros: 
Verdienſte erregen ein günftiges Vorurtheil auch für 
Barbentheorie. Sin Ruf, fein Einfluß fleigt immer 
höher ; ex wird Präfident der Societaͤt. Er giebt feine 
Eünfttich geftellte Optik heraus ; durch Slarke’s latrini- 
fche Ueberfeßung wird auch diefe in ber Welt verbreürt 
und nach und nach in die Schulen eingeführt. Erperi⸗ 
mentirende Techniker fchlagen fich auf ſeine Site, und 
fo wird dieſe enggefaßte, in fich felbft erſtarrte Lehre eine | 
Art von Arche des Herrn, beren Berührung fogleich den | 
Tod bringt. 

Soverfährt nun auch, theils bei Newtons Leben, theits 
bei feinem Tode, Desaguliers gegen alles was die Lehre | 
anzufechten tagt; wie nun mehr aus ber gefchichtlichen | 
Darftellung, in ber wir weiter fortfchreiten, ſich umſtaͤnd⸗ 
licher ergeben wirb. 
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Edme Mariotte, 


Geboren zu ober bei Dijon. Akademiſt 1666, 
gef. 40684, 


Traite de la nature des couleurs. Paris 1688. 
Schwerlich die erfte Ausgabe ; doch ift nach dieſer der 
| Xbpruc in feinen gefammelten Werken gemacht, welche 


| zu Daag 1717 und 1740 wranftaltet worben. 


Wir haben wenig Nachrichten von feinem Eeben. 
: Seinen Arbeiten fieht man die ungeftörtefte Ruhe an. 
Es ift einer der erſten, welche die Erperimental-Phnfit 
in Frankreich einführen, Mathematiker, Mechaniker, 


fihdennRewton gegen dieſe Widerfacher benommen. Er Phyſiker, wo nicht Philoſoph, body redlicher Denken, 
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guter Beobachter, fleißiger Sammler und Ordner ven 


Beobachtungen, fehr genauer und gewiffenhafter Erpe: 
rimentator, ja gewiffenhaft bie ins Lebertriebene ; denn 
ihm in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht nicht uns 
möglich, doch möchte es in unferer Zeit jedem höchft bes 
ſchwerlich und fruchtlos erfcheinen. 

Durd Beobachten, Crperimentiren, Meffen und Bes 
rechnen gelangt er zu ben allgemeinften einfachften Er⸗ 
fcheinungen, die cr Principien ber Grfahrung nennt. 
Er läßt fie empiriſch in ihrer reinften Einfalt fteben, 
und zeigt nur, wo er fie in complicirten Faͤllen wieder: 
findet. Dies wäre fchön und gut, wenn fein Verfahren 
nicht andere Mängel hätte, die ſich uns nach und nad) 
entdeden, wenn wir an fein Werk felbft gehen und da⸗ 
von einige Rechenfchaft zu geben fuchen. 

Er theilt die Farben in apparente unb permanente, 
Unter ben erften verfteht er bloß diejenigen bie bei der 
Refraction erfcheinen, unter den andern alle übrigen. 
Man fieht leicht, wie bisproportionirt dieſe Hauptein⸗ 
theilung ift, und wie unbequem, ja falfch die Unterabs 
theilungen werben muͤſſen. 


Erfte Abtheilung. 


Er hat Kenntniß von Newtons Arbeitın, wahrfchein: 
lich durch jenen Brief in ben Zransactionen. Er er; 
wähnt nicht nur deffen Lehre, fondern man glaubt durch: 
aus zu bemerken, daß er hauptfächlich durch fie zu friner 
Arbeit angeregt worden: denn er thut den Phänomenen 
der Refraction viel zu viel Ehre an und arbeitet fie 
allein Höchft forgfältig durdy. Er Kennt recht gut die 
objection und fubjectiven Erfcheinungen, giebt Rechen⸗ 
ſchaft von unzähligen Verſuchen, bie er anftellt, um das 
Allgemeine dieſer Phänomene zu finden, welches ihm 
denn auch bis auf einen gewiffen Punkt gelingt. Nur ift 
fein Allgemeines zu abflract, zu kahl, die Art ed auszu⸗ 
druͤcken nicht gluͤcklich, beſonders aber ift «8 traurig, daß 
er fih vom Strahl nicht Iosmachen kann. Er nimmt 
leider bei feinen Erklärungen und Demonftrationen ei: 
nen dichten Strahl an (rayon solide). Wie wenig da: 
mit zu thun ſey, ift allen deutlich, welche ſich die Lehre 
von Verruckung des Bildes eigen gemacht haben. Au: 








bogen, wobei man, fowcit man ihm folgen kann und 
mag, feine Aufmerkjamteit, Fleiß, Scharfjinn, Reins 
ct und Genauigkeit der Behandlung bemunbern 
muß. 

Allein e8 wird einem boch dabei fonderbar zu Muthe, 
wenn man fieht wie wenig mit fo vielem Aufwande ge: 
leiftet wird, und wie das Wahre, bri ciner fo getreum 
genauen Behandlung, fo mager bleiben, ja werden Tann, 
daß es faft null wird, Seine Principien ber Erfahrung 
find natürlidy und wahr, und fie feheinen deshalb fo 
fimpel ausgefprochen, um bie Nemwtonifche Theorie, 
welche keineswegs, wie wir fchon oft wiederholt, von den 
einfachen Erſcheinungen ausgegangen, fondern auf bag 
zufammengefvgte abgeleitete Geſpenſt gebaut ift, ver: 
dächtig zu machen, ja in den Augen desjenigen, ber eines 
Apergu’s mit allen feinen Kolgerungen fähig wäre, fo: 
gleich aufzuheben, 

Das Arhnliche hatten wir in unfern Beiträgen zur 
Optik verſucht; es ift aber un fo wenig ald Mariotten 
gelungen, dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdruͤcklich von und gegen Newton fpricht ex wenig. 
Er gedenkt jener Lehre der biverfen Rrefrangibilität, 
zeigt gutmüthig genug, daß einige Phänomene ſich 
dadurch erklären laffen, behauptit abır, daß anderr 
nicht dadurch erflärbar feyen, beſonders folgendes ; 

Wenn man weit genug von feinem Urfprung das fo: 
genannte prismatifche Spectrum auffange, fo daß «6 
eine anfıhnliche Länge gegen feine Breite habe, und das 
Biolette weit genug vom Rothen entfirnt und durch anz 
bere Karben völlig von ihm getrennt ſey, fo daß man es 
alfo für hinreichend abgeſchicden halten könne ; wenn man 
alsdann einen Theil dieſes violetten Scheines durch eine 
Deffnung gehen und burch ein zweites Prisma in derſel⸗ 
ben Richtung refrangiren laffe : fo erfcheine unten abers 
mals Roth (Gelbroth), welches doch nad) der Theorie 
keineswegs ftatt finden koͤnne; deswegen fie nicht anzus 
nehmen ſey. 

Dir gute Mariotte hatte hierin freilich volllommen 
Recht, und das ganze Räthfel loͤſ't ſich dadurch daß rin 


j:de8 Bild, es fey von weicher Farbe es wolle, wenn es 


verrüct wirb, gefäumt erſcheint. Das violette Hatblicht 
aber. das durch die kleine Deffnung burchfällt, ijt nur 
als ein violettes Bild anzufehen, an welchem der gelbs 


ßerdem bleibt er dadurch zu nahe an Newtons Lehre, ! zothe Rand mit einen purpurnen Schein gar deutlich zu 


welcher auch mit Strahlen operirt und bie Strahlen 
durch Refraction afficiren läßt. 


bemerken iſt; die übrigen Randfarben aber fallen cnts 
weder mit ber Farbe des Wildes zufammen, oder wer⸗ 


Eine eigne Art dieſen dichten Strahl, wenn er res | den von derfelben verfchlungen. 


frangirt wird, angufehen, girbt ben Grund zu Mariot⸗ 
tens Terminologie. Man denke fich einen Stab den man 
bricht, ein Rohr das man biegt, fo wird an benfelben 
ein einfpringender und ausfpringender Winkel, eine 
Soncavität, eine Gonverität zu ſehen ſeyn. Nach diefer 
Anficht fpricht er in feinen Erfahrungsfägen die Erfchei: 
nung folgendirmaßen auß : 

An der converen Seite erfcheint immer Roth, an ber 
concaven Violett. Zunächft am Rothen zeigt ſich Gelb, 
zunächft am Violetten Blau. Folgen mehrere Refractios 
nen im gleichen Sinne, fo gewinnen bie Barben an Erb: 
baftigkeit und Schönheit. Alle diefe Farben erfchrinen 
in den Halbſchatten, bis an fie hinan ift feine Farbe im 
Lichte merklich. Bei ſtarken Refractionn erfcheint in 
br Witte Grün durch Vermifhung ded Blauen und 

ılben. 

Er ift alfo, wie man ficht, in fo weit auf dem rechten 
Wege, daß cr zwei entgrgengefrgte Reihen als Rand⸗ 
erfheinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, mehrere 
obisetive und fubjective Farbenerfcheinungen auf jene 
Principien zuruͤckzufuͤhren und zu zeigen, wie nach den⸗ 
felben die Karben in jedem beſondern Kalle entftchen 


müffen. Ein Gleiches thut er in Abſicht auf den Regen⸗ 





Der gute natürliche Mariotte kannte die Winkelzuͤge 
Newtons und feiner Schule nicht. Denn nach dieſem 
taffen fich die Karben zwar fondern, aber nicht völlig; 
Violett iſt zwar violett, allein es ſtecken bie übrigen 
Farben auch noch darin, welche nun aus bem violetten 
Licht, bei ber zweiten Rıfraction, wie bie fämmtlichen 
Barben aus dem weißen Kichte bei ber erſten Refrac⸗ 
tion, gefchieden werben. Dabei ift denn freilich das 
Merkivürdige, daB das Violett aus bem man nun das 
Roth geſchieden, volllommen fo violett bleibt wie vors 
ber; fo wie auch an den übrigen Karben Beine Veraͤnde⸗ 
rung vorgeht, die man in biefen Kal bringt. Doch ge: 
nug hievon. Mehr als obiges bıdarf e8 nicht, um deut⸗ 
(ich zu machen, inwiefeun Mariotte als Newtons Gegner 
anzufı nen fey. 


Zweite Abtheilung. 


In diefer fucht er alle übrigen Barben, welche nicht 
durch Refraction hervorgebracht werden, aufzuführen, 
zu ordnen, gegen einanber zu halten, zu vergleichen, fie 
ausrinandır abzuleiten und daraus Erfahrungsfüge abs | 
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zuziehen, bie er jedoch hier nicht Principien, fondern ſich bleichen, wenn man fie wechſeleweiſe nett und au br 


Kegeln nennt. Die fämmtlichen Erſcheinungen trägt er 
in vier Discurfen vor. 

Erfter Discurs. Bon Karben, bie an leuchtenden 
Körpern erfcheinen. 

Verfchiebenfarbiges Licht der Sonne, ber Sterne, 
ber Klamme, des Glühenden, bed Erhitzten; mobei recht 
artige und brauchbare Verfuche vorkommen. Die Ers 
fahrungsregel wozu er gelangt, iftein Idem per Idem, 
womit man gar nicht8 ausrichten kann, 

Zweiter Discurs. Bon den changeanten Karben, 
die auf der Oberfläche der Körper entſtehen. 

* ‚Bier führt er diejenigen Farben auf, welche wir bie 

epoptifchen nennen : aneinander gebrudte Glasplatten, 
angelaufenes Glas, Seifenblafen. Er fchreibt diefe Phaͤ⸗ 
nomene durchaus einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurs. Von firen und permanenten 

' Farben, deren Erfcheinungen er dorzuͤglich unter Re: 
geln bringt. 

Bier werben unfre chemifchen Karben aufgeführt, 
und dabei etwas Allgemeines von Karben überhaupt. 
Weiß und Schwarz, bazwifchen Gelb, Roth und Blau. 
Er hat die Einfiht, daß jede Karbe etwas weniger hell 
als das Weiße und etwas mehr heil ald das Schwarze 
ſeyn müffe. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftifch, wie 
er denn das Blau zur cigenen Farbe der Euft macht; 
dann aber wieder zu unbeftimmt : denn bie Lörperlichen 
Farben find ihm mebdificirtes Licht. Das Licht muß nam: 
lich in den Körper eindringen, dort zur befondern Kar: 
benwirtung mobificirt in unfer Auge zuruͤckkehren und 
darın bie Wirkung hervorbringen. 

Der chemifche Gegenfag von Acibum und Alcali ift 
ihm fehr bebeutend. Hier fteben wieder ſchoͤne und 
brauchbare Erfahrungen, doch ohne Ortnung unterein- 
anber, worauf denn ſchwache, nad) Corpuscularvorſtel⸗ 
lungsart ſchmeckende Erklärungen folgen. Ueber die 
Barben organifcher Körper macht er feine Bemerkungen. 

Bierter Discurs. Ron Farbinerfcheinungen , 
bie von innern Mobificationen ber Organe des Sehens 
entfpringen. _ 

Hier wird aufgeführt mas bei uns unter ber Rubrif 
von phyfiologifchen Karben vortommt : Dauer des Ein- 
druds, farbiges Abklingen und dergleichen; zulegt die 
Diakrifis des Auges durch Licht, die Synkrifis durch 
Finſterniß. Und fomit hört er da auf, wo wir anfangen. 

Die aus bem Sapitel von den chemifchen Farben aus⸗ 
gezogenen ſechs Regeln überfegen wir, weil man daraus 
das vorfichtige Benehmen dieſes Mannes am beften be⸗ 
urtbeilen fann. 

1) « Die firen Karben erfcheinen uns, wenn bas Licht 
durch die Materie, welche diefe Farben hervorbringt, ge⸗ 
en, zu unfern Augen mit genugfamer Kraft zuruͤck⸗ 

chrt.» 

Dieſes bezieht fich auf die wahre Bemerkung, daß 
jede chemifch Tpeeificirte Farbe ein Helles hinter fich ha⸗ 
ben muß, um zu erfcheinen, Nur ift dieſes nothwendige 
Erforderniß von Mariotte nicht genug eingefihen, noch 
deutlich genug ausgedruͤckt. 

2) « Die Säfte von allen blauen und violetten Blu⸗ 
men werben grün burch die Alcalien und ſchoͤn roth durch 
die Säuren. » 

3) « Die Abſude rother Hölzer werben gelb durch die 
Säuren, violett durch die Alcalienz aber die Aufgüffe 
gelber Pflanzen werben dunkel durch die Alcalien, und 
verlieren faft gänzlich ihre Farbe durch die Säuren. » 

A) «Die Vegetationen bie in freier Luft vorgehen, 
find grün; diejenigen an unteritdifchen Oertern, oder in 
der Kinfterniß, find weiß oder gelb, » 

5) « Es giebt viele gelbe ober dunkle Materien welche 
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. Sonne trocknet. Sind fie fodann wriß, und bleiben ſ. 
lange unbefeuchtet an der Euft, fo wırden fie gılb. > 
6) « Irbifche und ſchweflichte Materien w. rden br 
eine große Hitze roth und einige zuletzt ſchwarz. » | 
Hirzu fügt der Verfaffer eine Bemerkung, dafz- | 
fehr viele Barbenerfcheinungen auf diefe ſechs Receh = 
rüdführen und bei der Färberri, fo wie bei Verfert 
des farbigen Glaſes, manche Amvendung baven micr: _ 
könne. Unfere Kefer werden fich erinnern, wie das Ke 
| mährte von biefen Regeln in unferer Abtheilung vnce 
I mifchen Karben beigebracht ift. 





Im Ganzen läßt fich nicht abläugnen, daß Dan: 
eine Ahnung bes Rechten gehabt unb daß er aufm | 
Wege babin gewefen. Er hat und manches gute Beſce 
bere aufbervahrt, fürs Allgemeine aber zu wenig gittan. 
Seine Lehre ift mager, frinem Unterricht fehlt Orbamzz, 
und bei aller Vorfichtigkeit fpricht er Doch wohl zulch 
ftatt einer Erfahrungsregel, ctwas Hypothetiſchee :=. 
Aus dem bisher Vorgetragenen läßt fid; nunmebr bem: | 
theilen, in wiefern Mariotte ald «in Gegner von Nutz | 
anzufehen fry.-Uns ift nicht befannt geworben, daß x 
das was er im Vorbeigehen gegen bie neue &chre ge_ 
Bert, jemald wirber urgirt habe. Sein Auffas über & 
Farben mag kurz vor feinem Tode berausgelomma 
ſeyn. Auf welche Weife jedody bie Newtoniſche Shui 
ihn angefochten unb um feinen guten Ruf gebradk, 
wird fich fogleich des Rähern ergeben. 


Johann Theophilus Desagufiers, 
geboren 1683, 


Die Philofophen des Alterthums, welche ſich mebt für 
den Menfchen als für die übrige Ratur intereffirten, be⸗ 
trachteten biefe nur nebenher und theoretifirten nur ge⸗ 
legentlich über biefelbe, Die Erfahrungen nahmen ;:. 
die Beobachtungen wurben genauer und die Theorie cin: 
greifender; doch brachten fie es nicht zur Wiederholue 
ber Erfahrung, zum Verſuch. 

Im fechözehnten Sahrhundert, nach friſcher Wirder: 
belebung der Wiffenfchaften, erfchienen die bedeutenden 
Wirkungen der Natur noch unter der Geftalt der Mazi. ' 
mit vielem Aberglauben umhüllt, in welchen fie fid zu: 
Brit der Barbarei verfenkt hatten, Im flebzchnten Sutr: : 
hundert wollte man, wo nicht erſtaunen, doch ſich im: 
mer noch verwundern, und die angeftellten Verſuche wir: 
loren fich in feltfame Künftelcien. 

Doch war die Sache immer ernfthafter geworden. 
Wer über die Natur dachte, wollte fie auch ſchauen. Si: . 
der Denker machte nunmehr Verſuche, aber auch nd 
nebenher. Segen das Ende bdiefer Zeit traten immr. 
mehr Männer auf, die fich mit einzelnen Theilen ber Na⸗ 
turwiſſenſchaft befchäftigten und vorzüglich biefe durch 
Verſuche zu ergründen fuchten. 

Durch divfe Lebhafte Verbindung bed Erperimentirens 
und Theoretiſirens entftanden nun diejenigen Perſonen, 
welche man, befonbers in Gingland, Raturals und Er: | 
prrimentalsPhilofophen nannte, fo wie es denn auch cine | 
Erperimental:Philojophie gab. Ein jeder der die Natur: 
gegenftänbe nur nicht gerade aus ber Hand zum Mund, | 
wie etiva dee Koch, behandelte, wer nur einigermaßen 
confequent aufmerkfam auf die Erfcheinungen war, bir 
hatte ſchon ein gewiffes Recht zujenem Chrennamen, den 
man freilich in dieſem Sinne vielen britegen Eonnte. Je⸗ 
des allgemeine Raifonnement, das ticf oder flady, zart . 
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ober Erub, zufammenhängend oder abgeriffen, über Na⸗ 
turgegenflände vorgebracht wurbe , hieß Philoſophie. 
Dhne diefen Mißbrauch bes Wortes zu kennen, bliebe es 
unbegreiflich, wie bie Londner Societät den Zitel Philos 
ſophifche Zransactionen für die unphilofophifchfte aller 


Sammlungen hätte wählen können. 


Der Hauptmangel einer ſolchen unzulänglichen Bes 
bandlung blieb daher immer, daß die throretifchen An: 
fichten fo vieler Einzelnen vormwalteten, und dasjenige 
was man fehen follte, nicht einem jeden gleichmäßig ers 
ſchien. Uns ift befannt, wie fid) Boyle, Hooke und New⸗ 


ton benommen. 


Durch die Bemühungen folder Männer, befonders 
aber der Londner Sorietät, ward inzwifchen bad Intes 
reſſe immer allgemeiner. Das Publitum wollte nun auch 
feben und unterrichtet ſeyn. Die Verfuche follten zu je: 
der Brit auf eine jeden Erfordern wireder bargeftellt 
werten, und man fand nun, baß Erperimintiren ein Me- 


tier werden muͤſſe. 


Dies ward es zuerft durch Hawksbee. Er machte in 
London öffentliche Verſuche der Elektricität, Hydroſtatik 
und Luftichre, und enthielt fich vielleicht am reinften von 
allem Theoretiſchen. Keill ward fein Schüler und Nach⸗ 
folger. Diefer erklärte ſich aber ſchon für Newtons 
Theorie. Hätte er bie Farbenlehre behandelt, wie 
Hawksbee die Lehre von der Elektricität, fo würbe alles 
ein anderes Anfchen gewonnen haben. Er wirkte in Dr: 


fort bie 1710, 


Auf Keill folgte Desaguliers, ber von ihm, feinem 
Meifter, die Fertigkeit Rewtonifche Erperimente rer 
ceptgemäß nachzubilden, fo wie die Neigung zu biefer 
Theorie geerbt hatte, und beffen Kunftfertigfeit man 
anrief, wenn man Berfuche fichten, durch Verſuche etwas 


beweifen wollte. 


Desaguliers warb berühmt durch fein Geſchick zu er: 
perimentiren, 8’Gravenfande fagt von ihm : cujus pe- 
rıtia in instituendis experimentis nota est. Er 


hatte hinreichende mathematifche Kenntniffe, fo wie aud) 


genugfame Einficht in das was man damals Raturphis 


lofopdie nannte. 


Dedagulierd gegen Mariotte. 


Die Acta eruditorum hatten 1706 ©. 60 Nach⸗ 


richt von der Optik Newtons gegeben, durch einen ge⸗ 
drängten Auszug, ohne die minbefte Spur von Beifall 
ober Widerfprudh. 

Im Jahre 1713 S. A47 erwähnen fie bei Gelegen⸗ 
heit von Rohaults Phyſik, jenes von Mariotte ausge: 
ſprochenen Einwurfs, und äußern fich darüber folgender: 
maßen: « Wenn es wahr ift, daß ein aus dem Spec⸗ 
trum abgefondertis einzelnes farbiges Licht, bei einer 
zweiten Brechung, aufs neue an feinen Theilen Barben 
zeigt ; fo perickitirt die Newtoniſche Lehre. Noch entfcheis 
dender würde das Mariottifche Experiment ſeyn, wenn 
das ganze blaue Licht in eine andere Farbe verwandelt 
worden wäre, » 

Man ſieht wohl, daß diefer Zweifel fi) von einer 
Perfon berfchreibt, die mit der Sache zwar genugfam 
bekannt ift, fie aber nicht völlig durchbrungen hat. Denn 
jedes einfärbige Bild kann fo gut ald ein ſchwarzes, weis 
ßes oder graues, durch die verbreiterten Säume zugedeckt 
und feine Farbe dadurch aufgehoben, keineswegs aber 
in eine einzelne andere Farbe venvandelt werben, Ges: 
nug, ein Aufruf diefer Art war von zu großer Bedeu⸗ 
tung für Rewton felbfl und frine Schule, als dag nicht 
dadurch hätten Beivegungen hervorgebracht werben ſoi⸗ 

| len. Dieſes gefchah auch, und Desaguliers ftellte 1718 


— — 









































— ————— —— — — — — Gi © ARE ee © — 


Geſchichte der Farbenlehre. 555 


die Verfuche gegen Mariotte an. Das Verfahren ift ung | 


in den philofophifchen Zransactionın Rr. 348 S. 433 
aufbewahrt. 

Wir müffen ung G:walt anthun, indem wir von bie 
fem Auffat Rechenfchaft geben, aus der biftorifchen 
Darftellung nicht wicder In die polemifche Behandlung 
zu verfallen. Denn eigentlich follte man Desagufiers 
gleichfalls Schritt vor Schritt, Wort vor Wort folgen, 
um zu zeigen, daß er wie fein Meifter, ja noch fchlimmer 
als diefer, fich bei den Verſuchen benommen. Unbedeu⸗ 
tende, unnüge Nebenumftände werben hervorgehoben, 
die Hauptbrbingungen bes Phänomens fpät und nur wie 
im Voruͤbergehen envähnt ; ed wird verfichert daß man 
diefes und jen«s leiften wolle, geleiftet habe und fobann, 
als wenn es nichts wäre, zum Schluffe eingeftanden, daß 
e8 nicht gefchehen fey, daß eins und anderes noch beiher 
fi) zeige und gerade das wovon eben bie Rede war, daß 
es fich nicht zeigen dürfe. 

Gegen Mariotte foll bewieſen werben, baß bie Bar: 
ben bed Spectrums, wenn fie recht gefondert feyen, Beine 
weitere Veraͤnderung erleiden, aus ihnen Beine andern 
Farben hervorgehen, an ihnen Beine andere Farbe ſich 


zeige. Um nun die prismafifchen Farben auf biefen hos 


ben Grad zu reinigen, wird der Newtonifche eilfte Ver⸗ 
fuch des erſten Theils als genugthuend angeführt, die 
dort vorgefchlagene umftändliche Vorrichtung zwar als 
beſchwerlich und verdrießlich (troublesome) angegeben 
und, wie auch Newton ſchon gethan, mit einer beque⸗ 
mern ausgetaufcht, und man glaubt nun, es folle bircet 
auf ben Gegner losgehen, es werde basjenige was er bes 
hauptet, umgeftoßen, dasjenige mas er geläugnet, bewies 
fen werden. 

Allein Desaguliers verführt völlig auf die Newtoni⸗ 
ſche Manier und bringt ganz unfchuldig bei: er wolle 
auch noch einige begleitende Verſuche (concomitant) 
vorführen. Nun ift aber an diefem eilften Erperiment 
gar nichts zu begleiten: wenn es beftchen koͤnnte, müßte 
c8 für fich beftehen. Disaguliers Adficht aber ift, wie 
man wohl einfieht, die ganze Newtonifche Lehre von 
vorn herein feftzufegen, bamit das was am eilftın Vers 
fuche fehlt, gegen die ſchon gegründite Lehre unbedeu⸗ 
tend fcheinen möge : cine Wendung, deren ſich die 
Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt daher nicht 
Einen, ſondern neun Verfuche vor, welche ſaͤmmtlich 
mit gewiſſen VBerfuchen der Optik correfpondiren, die wir 
deswegen nur kürzlich anzeigen, und unfern Eefern das⸗ 
jenige was wir bei jedem einzelnen im polemifchen 
Theile zur Sprache gebracht, zur Erinnerung empfehlen. 

1) Verſuch mit einem rothen und blauen Bande ne⸗ 
beneinander, durchs Prisma angeſehen. Der erſte Verſuch 
des erſten Theils mit einigen Veraͤnderungen. Dieſer we⸗ 
gen ſeiner Scheinbarkeit Newtonen ſo wichtige Verſuch, 
daß er ſeine Optik damit eroͤffnet, ſteht auch hier wieder 
an der Spitze. Der Experimentator haͤlt ſich bei ganz 
unnoͤthigen Bedingungen auf, verſichert der Verſuch des 
Auseinanderruͤckens der beiden Baͤnder ſey vortrefflich 
gerathen, und ſagt erſt hinterdrein: wenn der Grund 
nicht ſchwarz iſt, ſo geraͤth der Verſuch nicht ſo gut. Daß 
der Grund hinter den Baͤndern ſchwarz ſey, iſt die uner⸗ 
laͤßliche Bedingung welche obenan ſtehen muͤßte. Iſt der 
Grund heller als die Baͤnder, ſo geraͤth der Verſuch 
nicht etwa nur nicht ſo gut, ſondern er geraͤth gar nicht; 
es entſteht etwas Umgekehrtes, etwas ganz Anderes. 
Man wird an dieſer ausfluͤchtenden Manier doch wohl 
ſogleich den aͤchten Juͤnger Newtons erkennen. 

2) Ein aͤhnliches Experiment mit den beiden Papier⸗ 
ſtreifen durch die Farben des Spectrums gefaͤrbt, ver⸗ 
gleicht ſich mit dem dreizehnten Verſuche des erſten 
Theils. 

9) Das Bild dieſer letzten, violetten und gelbrothen 


— — — — 


—— — — 





— — 
—Úiii i 





556 


Streifen durch eine Linſe auf ein Papier geworfen, fos 
dann derfelbe Verſuch mit gefärbten Papieren, kommt 
mit dem zweiten Verſuche des erften Theils uͤberein. 

, A) Verſchiedene Längen und Directionen bed prid- 
matifchen Bildes nach den verfchicdenen Einfallswin⸗ 
keln des reinen Lichts aufs Prisma. Was bier ausge⸗ 
führt und bargeftellt ift, würde zum britten Verſuch bes 
erften Theils gehören. 

B) Das objective Spectrum wird durch dad Prisma 
angefeben, es fcheint heruntergerüct und weiß. Iſt ber 
cilfte Werfuch des zweiten Theile, 

6) Das Spectrum geht durch bie Einfe durch und er⸗ 
fcheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten Ver— 
ſuchs des zweiten Theils. 

7) Das eigentliche Experimentum Crucis, das ſechſte 
des erſten Theils. Hier geſteht er, was Mariotte behaup⸗ 
tet hat, daß die zu einzelnen Bildchen ſeparirten prisma⸗ 
tiſchen Farben, wenn man fie mit dem Prisma anſieht, 
wieder Karbenränder zeigen. 

8) Nun fchreitet ee zu der complicirten Vorrichtung 
des eilften Experiments des erften Theils, um ein Spec⸗ 
trum zu machen, das feiner Natur nach viel unſichcerer 
und ſchwankender ift als das erfte. 

9) Mit diefem macht cr nun ein Erperiment, welches 


mit dem vierzehnten des erften Theils zufammenfällt, |. 


um zu zeigen, daß nunmehr die farbigen Lichter ganz ge: 
reinigt, einfach, homogen, gefunden worben. Diss fagt 
er aber nur: denn wer ihm aufmerkfam nachverſucht, 
wird das Gegentheil finden. 

Das was Desaguliers gethan, theilt ſich alfo in zwei 
Theile, die fieben erften Verſuche follen die diverſe Res 
frangibilität beweifen und in dem Kopf des Schauenben 
feftfegen ; unter der ficbenten und achten Nummer hin: 
gegen, welche erft gegen Mariotte gerichtet find, Toll 
das wirklich geleiſtet ſeyn, was verfprochen worden, Wie 
captios und unredlich audy er bier zu Werke sche, kann 
man daraus fehen, baß er wieberholt fagt: mit dem Ro: 
then gelang mir’s fehr gut, und foauch mit den übrigen. 
Warum fagt er denn nicht: es gelang mir mit allen 
Farben ? oder warum fängt er nicht mit einer andern 
an? Alles dieſes ift ſchon von ung bis zum Ueberbruß im 
polemifchen Theile auseinander geſetzt. Beſonders ift es 
in ber ſupplementaren Abhandlung über die Verbindung 
ber Prismen und £infen bei Experimenten, ausführlich 
geſchehen und zugleich das eilfte Experiment wiederholt 
beleuchtet worden. 

Aber hier macht ſich eine allgemeine Betrachtung noͤ⸗ 
tbig. Das was Desaguliers gegen Mariotte und fpäter 
gegen Rizzrtti verjudht und vorgetragen, wird von ber 
Newtoniſchen Schule feit hundert Jahren als ein Schluß: 
verfahren angefehn,. Wie war ed möglich, daß ein folcher 
Unfinn ſich in einer Erfahrungswiffenfchaft einfchleichen 
tonnte? Diefes zu beantivorten, müffen wir darauf 
aufmerkſam machen, daß, wie ſich in die Wiffenfchaften 
ethifche Beweggründe mehr als manglaubt, einfchlingen, 
eben fo audy Staats: und Rechtsmotive und Marimen 
darin zur Ausübung gebracht werben, Ein fchließliches 
| Aburtheln, chne weitere Appellation zuzulaffen, geziemt 

wohl einem Gerichtöhofe. Wenn vor hundert Sahren 
ein Verbrecher vor die Gefchivorenen gebracht, von dies 
fun ſchuldig befunden, und fobann aufgehangen worden; 
ſo fallt es uns nicht leicht ein, die Reviſion eines folchen 
Proceſſes zu verlangen, ob es gleich Fälle genug gegeben 
hat, wo das Andenken eins ſchmaͤhlich Dingerichteten 
durch Recht und Urtheil rehabilitirt worden. Nun aber 


Berfuche, von einer Scite fo bedeutend, von bir andern | A 


fo licht und bequem anzuftellen, follen, weil fie vor 
hundert Iahren, in England, vor einer zwar anfıhnli- 
hen aber weder theoretifirend noch erperimentirend voͤl⸗ 
lig tactfeſten Geſellſchaft angeftellt worden, nunmehr 
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als ein für allemal abgethan, abgemadht umb fertiz m 
Eldrt, und die Wicderholung derſelben für unmug, 2= 
richt, ja anmaßlich auögefchrien werden ! IR Krk: 
nur der mindefte Sinn, was Grfabrungemifimid:” 
ſey, worauf fie beruhe, wie fir wachſen könne und ck 
wie fie ihr Falſches nach und nach von felbft wigmn. 
wie durch neue Entdeckungen die alten ſich ergänzen =: 
wie durch dad Ergänzen die älteren Borftellungsurz 
ſelbſt ohne Polemit in fi zerfallen? . 

Auf die lächerlichfte und wmerträglichfte Baile ‘= 
man von eben diefen Desaguliersfcgen Grprrmmzz 
fpäterhin einfichtige Naturforfcher weggeſchreckt, gert: 
wie die Kirche von Glaubensartileln die nalım: 
Keper zu entfernen fucht. Betrachtet man daais 
wie in der neuern Zeit Phyſiker und Ebemiler tir !dı 
von den Luftarten, der Clectricität, bes Galsanzu 
mit unfäglichem Fleiß, mit Aufwanb und mundi: 
Aufopferungen bearbeitet; fo muß man ſich ſche 
im chromatifchen Fach brinahe allein mit dem alten 5: 
ventarium von Zrabitionen, mit der alten Ruflse=n: 
ungefchidtter Vorrichtungen fich in Glauben und Tezr! 
begnügt zu haben. 


Fohannes Rizzekti, 


ein Venetianer und aufmerffamer Liebhaber der Dix- 
trik, faßte cin ganz richtiges Apergu gegen Remtca ce? 
fühlte, wie natlrlich, einen großen Reiz ander !7. 
Entdeddung mitzutheilen und einleuchtend zu mer 
Gr verbreitete feine Meinung durch Briefe und mil: 
Freunde, fand abır überall Gegner. In Drutidi: 
wurben feine Argumente in die Acla Eruditorum ı:: 
gerüdt. Profeſſor Georg Friedrich Richter in Air 
fegte fich dagegen; in England erperimentirte we 
gumentirte Desaguliers gegen ihn; in Srankrrid Ger 
ger; in Italien die Bolognefer Societaͤt. 

Er gab zuerft ein Diarium einer Reife durch Stun 
vor dem Jahre 1724 mit Nachträgen heraus, wext 
man einen Auszug in die Acta Eruditorum ſitt. 
(Supplemente derfelben Tom. 8. p. 127.) 

Brei Gelegenheit daß Rizzetti die Frage aufmirft, =: 
es möglich fey, daß man die Gegenftänbe mit bleken Ir 
gen farblos fühe, wenn e8 mit bir von Newton bet: 
ten und erllärten farbigen Abrrration feine Richtig 
babe, bringt er verfchicdene Einwendungen grow bi 
Newtoniſchen Erperimente fo wie auch gegen bie Ihr: 
rie vor, Richter fchreibt dagegen (Tom. eod. p. 226. 
Darauf läßt ſich Rizzetti wieder vernehmen mt 2 
noch einen Anhang hinzu (p. 305 f.). Aus rin a: 
veränderten Ausgabe des erſten Rigzettifchen Aufi:x 
findet ſich gleichfalls ein Auszug (pP. 234) und cin Im: 
zug aus einem Briefe des Rizzetti an die Lonbarr Ex: 
cietät (p. 236), 

Richter vertheidigt fich gegen Rizzetti (A. E. 17. 
p. 27), Diefer giebt heraus: Specimen physie- 
mathematicum de Luminis atfectionibus, Tar- 
visii et Venet. 1727. 8. Gingelne Theile barans nr: 
ren früher erfchienen: De Luminis refractione, A# 
ctore Rizzetto (fiehe A. E. 1726. N. 10. De Lunt+ 
nis reflexione, Auctore Rizzetto (jiehe A. E. suppl. 
Tom. IX, Sect. 2. N.A). 

Gedachtes Werk darf keinem Freunde der Farbenlebee 
kuͤnftighin unbefannt bleiben. Wir machen zu unfern a: 
genmwärtigen hiftorifchen Zwecken daraus einen fluͤchtiz 
uszug. 

Er nimmt an, das Licht beſtehe aus Theilen, die fi 
ungern von einander entfernen, aber doch durch Refrx: 
tion von einander getrennt werden ; baburch entflehe di 
Difperfio deffelben, welche Srimaldi fi) ſchon ausge 
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dacht hatte. Rizzetti nimmt leider auch noch Strahlen 
an, um mit denſelben zu operiren. 

Man ſieht, daß dieſe Vorſtellungsart viel zu nahe an 
der Newioniſchen liegt, um als Gegenfag derſelben Gluͤck 
zu machen. 

Nizzetti's diſpergirtes Licht iſt nun ein Halblicht; ed 
Tommt in ein Verhaͤltniß zum ‚Hellen oder Dunkeln, 
Daraus entfteht die Farbe. Wir finden alfo, daß er auf 
dem rechten Wege war, indem er eben daffelbe abzulei⸗ 
ten ſucht, was wir durch Doppelbild und Truͤbe ausge⸗ 
ſprochen haben. 

Der mathematiſche Theil ſeines Werks, ſo wie das 
was er im Allg.meinen von Refraction, Reflexion und 
Difperfion handelt, liegt außer unferm Kreiſe. Das 
übrige was ung näher angeht, Tann man in den polemi⸗ 
fchen und den dibaltifchen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newtoniſchen Lehre, das Captioſe 
und unzulaͤngliche ihrer Cxperimente ſieht Rizzetti recht 
gut ein. Er fuͤhrt feine Controvers nach der Ordnung der 
Optit und iſt den Newtoniſchen Unrichtigkeiten ziemlich 
auf der Spur; doch durchdringt er ſie nicht ganz und 
giebt z. B. gleich bei dem erſten Verſuch ungeſchickter 
Weiſe zu, daß das blaue und rothe Bild auf dunkelm 
Grunde wirklich ungleich verruͤckt werde, da ihm doch 
ſonſt die Erſcheinung der Saͤume nicht unbekannt iſt. 
Dann bringt er die beiden Papiere auf weißen Grund, 
wo denn freilich durch ganz andere Säume für den Un: 
befangenen die Unrichtigkeit , die ſich auf ſchwarzem 
Grunde verſteckt, augenfällig werben muß. 

Aber fein Widerſacher, Richter in Leipzig, erbaſcht 
foglvich das Argument gegen ihn, daß die unter dieſen 
Bedingungen erfchrinenden Karben fih vom weißen 
Grunde herfchreiben : eine ungefchidte Behauptung , in 
welcher ſich jedoch die Rerwtonianer bis auf den heutigen 
Tag felig fühlen, und welche auch mit großer Selbſtge⸗ 
nügfamfeit gegen und vorgebracht worden. 

Seiner übrigen Controvers folgen wir nicht : fle trifft 
an vielen Orten mit der unfrigen überein, unb wir ges 
denken nicht zu laͤugnen, daß wir ihm manches ſchuldig 
geworben , fo wie noch künftig manches aus ihm zu nugen 
fon wird, 

In feinem didaktiſchen Theile findet man ihn weiter 
vorgeruͤckt als alle Vorgänger, und er hätte wohl ver: 
dient, daß wir ihn mit Theophraft und Boyle unter ben 
wenigen genannt, welche fich bemüht, bie Maſſe der zu 
ihrer Zeit bekannten Phänomene zu ordnen. 

In feiner Eintheilung der Karben find alle bie Bedin⸗ 
gungen beachtet, unter welchen ung die Farbe erfchrint. 
Er hat unfıre phyfiologifchen Farben unter der Rubrik 
der ohantaftifchen oder imaginären, unfere phyfifchen 
unter der doppelten ber variirenden , welche wir die diop: 
trifchen der erften Claſſe, und der apparenten, welche 
wir bie bioptrifchen der zweiten &laffe genannt, vorge: 
tragen. Unfere chemifchen Barben finden fich bei ihm uns 
ter dem Titel der permanenten oder natürlichen, 

3um Grunde von allen Barbenerfcheinungen legt er, 
wie fchon oben bemerkt, dasjenige was wir unter der 
Lehre von trüben Mitteln begreifen. Er nennt dieſe Far: 
ben die variirenden , weil ein truͤbes Mittel, je nachdem 
8 Bezug auf eine helle oder dunkle Unterlage hat, ver⸗ 
ſchiedene Farben zeigt. Auf dieſem Wege erklaͤrt er auch 
die Karben der Körper, wie wir ed auf eine ähnliche 
Weife gethan haben. 

Die apparenten leitet er gleichfalls davon ab, und 
naͤhert ſich dabei unſerer Darflellung vom Doppelbild; 
weil er aber das Doppelbild nicht als Factum ſtehen läßt, 
ſondern die Urſache deſſelben zugleich mit erklaͤren will: 
ſo muß er ſeine Diſperſion herbeibringen, wodurch denn 
die Sache ſehr muͤhſelig wird. 
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ſchwerlich zu entziffern ; bahingegen bie Newtoniſchen, 
obgleich meiftens falſch, ben großın Vortheil haben, be: 
quem zu feyn und deshalb faßlich zu ſcheinen. 

Bei den phyfiologifchen, feinen imaginären , bemerkt 
er recht gut ben Unterjchieb der abklingenden Farbener⸗ 
ſcheinung auf dunkelm und hellem Grunde; weil ihm 
aber das wichtige, von Plato anerkannte Fundament 
von allem, die Synkriſis durchs Schwarze , die Diakri⸗ 
ſis durchs Weiße bewirkt, abgeht; weil er auch die Kor: 
derung ber entgegengefrgten Karben nicht Tennt : fo 
bringt er das Ganze nicht auf eine Art zufammen bie 
einigermaßen befriedigend wäre. 

Uebrigens rechnen wir c8 uns zur Ehre und Sreube, | 
ibn als denjenigen anzuerkennen , ber zuerft am ausführs 
lichften und tüchtigften das wovon auch wir in ber Kar- 
beniehre überzeugt find, nach Befchaffenhrit der Erfah: 
rung feiner Zeit, ausgeſprochen hat, 


Desaguliersdgegen Rizzetti. 


Als in den Eeipziger Actis Eruditorum (Snpplem. 
Tom. 8. $. 3. p. 450. 431.) einiger Einwürfe Riz: 
zettid gegen Newton erwähnt ward, wiederholt Desa⸗ 
guliers das Srperiment wovon die Rede ift, 1722 ver 
der Societät zu London , und giebt davon in den Philo⸗ 
fopbifchen Zransactionen Vol. 52, p. 206 eine £urze 
Nachricht. 

Es iſt das zweite Experiment des erſten Buchs der 
Optik, bei welchem ein hellrothes und ein dunkelblaues 
Papier, beide mit ſchwarzen Faͤden umwunden, durch 
eine Linſe auf ciner weißen Tafel abgebildet werden; da 
denn das rothe Bild, oder vielmehr das Bild der ſchwar⸗ 
zen Faͤden auf rothem Grunde, ſich ferner von ber Linſe, 
und das blaue Bild, oder vielmehr das Bild der ſchwar⸗ 
zen Faͤden auf blauem Grunde, ſich naͤher an der Linſe 
deutlich zeigen ſoll. Wie es damit ſtehe, haben wir im 
polemiſchen Theil umſtaͤndlich genug auseinandergeſetzt 
und hinlaͤnglich gezeigt, daß hier nicht die Farbe, ſon⸗ 
dern das mehr oder weniger Abſtechende des Hellen und 
Dunkeln Urſache iſt, daß zu dem einen Bilde der Abbil⸗ 
dungspunkt ſchaͤrfer genommen werden muß, da bei dem 
andern ein laxerer ſchon hinreichend iſt. 

Desaguliers, ob er gleich behauptet fein Experiment 
fey vortrefflich gelungen, muß body zulegt auf dasjenige 
worauf wir fefthalten, in einem Notabene hindeuten; 
wie er denn, nad Newtoniſcher Art, die Hauptfachen 
in Roten und Rotabene nachbringt, und fo fügt ır : Dan 
muß Sorge tragen, daß bie Karben ja recht tief find; 
denn indem ich zufälliger Weife von bem Blauen abge⸗ 
fireift Hatte, fo war das Weiße der Charte unter dem 
Blauen Schuld, daß auch dieſes Bild weiter reichte, 
faft fo weit als das Rothe. 

Ganz natürlich! Denn nun warb das Blaue heller 
und die ſchwarzen Käden flachen beffer darauf ab, und 
wer fiebt nun nidjt, warum Newton, bei Bereitung 
einer gleichen Pappe zu feinen zwei erften Erperimenten, 
einen ſchwarzen Grund unter die aufzuflreichenden Far: 
ben verlangt ? 

Diefes Erperiment, beffen ganzen Werth man in 
einem Notabene zurücinehmen Tann, noch beffer Eennen 
zu lernen, erfuchen wir unfere Leſer befondere dasjenige 
nachzufehen, was wir im polemifchen Theil zum fechs 
zehnten Verfuch (312 --315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 fein Wert herausgegeben, deſſen 
einzelne Theile ſchon früher befannt gemacht worben. 
Desagulierd erperimentirt und argumentirt gegen ihn : 
man fehe die Philoſophiſchen Zransactionen Ar. 406, 
Monat December 1728, 


&o find auch feine Figuren höchft unerfreulich und be: | Zuerſt beklagt fich Desaguliers über bie arrogante | 
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Manier, womit Aizzetti bem größten Philoſophen jetzi⸗ 
ger und vergangener Zeit begegne ; uͤber den triumphis 
renden Ton, womit er bie Irrthuͤmer eines großen 
Mannes darzuftelfen glaube. Darauf zieht er foldhe 
Stellen aus die freilich nicht die Höflichften find, und von 
einem Schüler Newtons als Gottesläfterung verabfcheut 
werben mußten. Berner tractirt er ben Auter als some 
people, bringt noch mehrere Stellen aus dem Werke 
vor, bie er theils kurz abfertigt, theild auf fich beruhen 
laͤßt, ohne jedoch im minbeften eine Ucberficht über bas 
Buch zu geben. Endlich wendet er fi) zu Erperimenten, 
die fich unter verfchiebene. Rubrilen begreifen laffen. 

a) Zum Beweiſe der diverfen Refrangibilität : 4) bas 
zweite Erperiment aus Newtons Optik; 2) das erfte 

eriment daher, 

) Refraction und Reflexion an fich betreffend, mei: 
ſtens ohne Bezug auf Karbe, 3) A) 8) 6), Kerner wirb 
die Beugung der Strahlen bei der Refraction, die Beus 
sung der Strahlen bei der Reflerion nad Newtoniſchen 
Grundfägen entwidelt und diefe Phänomıne ber Attracs 
tion zugefchrieben. Die Darftellung ift Mar und zweck⸗ 
mäßig , obgleich bie Anwendung auf die divers refrangi: 
blen Strahlen mißlich und peinlich erfchrint. Sn 7) und 
8) wird die burdy Berührung einer Glasfläche mit dem 
Waſſer auf einmal aufgchobene Reflexion dargeftellt, 
wobei die Bemerkung gemacht wird, baß die durch Re: 
fraction und Reflerion gefehenen Bilder deutlicher fıyn 
follen als die durch bloße Reflerion gefehenen, zum Bes 
weis, daß das Licht Leichter Durch Dichte ald durch dünne 
Mittel gebe. 

c) Als Zugabe 9) ber belannte Newtonifche Berfuch, 
ber fechzebnte des zweiten Theils: wenn man unter 
freiem Himmel auf ein Prisma fieht,, da fich denn rin 
blauer Bogen zeigt. Wir haben an feinem Orte dieſen 
Verſuch umftändlich erläutert und ihn auf unfere Erfah: 
rungsfäge zurüdgeführt. 

Diefe Erpirimente wurden vorgenommen vor dem 
bamaligen Präfidenten ber Societät Dans Sloane, vier 
Mitgliedern derſelben, Englaͤndern, und vier Italiaͤ⸗ 
nem, welche ſaͤmmtlich den guten Erfolg der Erprri- 
mente bezeugten. Wie wenig aber hierdurch eigentlich 
ausgemacht werden koͤnnen, befonders in Abficht auf 
Karbentheorie, läßt ſich gleich daraus fehen, daß bie 
Grperimente 3 bis 8 incl, ſich auf die Theorie ber Res 
fraetion und Rıflerion im Allgemeinen beziehen, und 
daß die fämmtlichen ‚Herren von ben drei übrigen Ver: 
ſuchen nichts weiter bezeugen konnten, ald was wir alle 
Tage auch bezeugen können : daß nämlich unter den ge⸗ 
gebenen befchränkten Bedingungen die Phänomene fo 
und nicht anders erfcheinn. Was fie aber ausſprechen 
und ausfagen, das ift ganz was andere, und das kann 
kein Zuſchauer bezeugen, am wenigften ſolche, denen 
man bie Berfuche nicht in ihrer ganzen Fülle und Breite 
vorgelegt bat. 

Wir glauben alfo ber Sache nunmehr überflüffig ge- 
nuggethan zu haben, und verlangen vor wie nach vom 
einem Jeden, der ſich dafür intereffirt, daß er alle Ex⸗ 
pırimente, fo oft als e8 verlangt wird, darftellen Eönne. 

Was uͤbrigens Desaguliers betrifft, fo ift der vollſtaͤn⸗ 
dige Zitel des von ihm herausgegebenen Werkes: A 
Course of Experimental Philosophy by Jolın Theo- 
philus Desaguliers, L. L. D.F. R. S. Chaplain to 

is royal Highness Frederik Prince of Wales, 
formerly of Hart Hall (now Hertford College) in 
Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erften Zheils ift von 4734 und 
bie zweite von17A5. Dir zweite Band kam 1744 her: 
aus. In der Vorrede des ziweiten Theils pag. VII ift 
eine Stelle merkwürdig, warum er bie Optik und fo 
auch bie Licht: und Farben⸗Lehre nicht behandelt. 


Gauger. 


Gehört auch unter die Gegner Rizetti’s. Bon ihm wer 
uns befannt 

Leitres de Mr. Gauger sur la differente Be- 
frangibilite de la Lumiere et l’immutabilite & 
leurs couleurs, etc. ete. &ie finb befonbers ch»: 
drudt, ſtehen aber audh in ber Continuation des Ne- 
moires de Litterature et d’Histoire, Tom. V, p: ı 
Paris 1728 und ein Auszug daraus in den Memoirs 
pour l’histoire des Sciences et des Beaux-art: 
Trevoux. Juillet 1728, 

Im Ganzen läßt ſich bemerken, wie ſehr es Rixt' 
muß angelegen gewefen ſeyn, feine Meinung zu vertw:: 
ten und die Sache zur Sprache zu bringen. Was bau 
gen die Sontrovers betrifft, die Sauger mit ibm für:r. 
fo müßten wir alles das wirberholen, was wir oben fen 
beigebracht, und wir erfparen baber ung und unſern %& 
fern dieſe Unbequemlichkeit. 


Newtons PerfönlihPeit. 


Die Abſicht deſſen was wir unter dieſer Rubrik z 
fagen gedenken, ift eigentlidy die, jene Rolle eins &::: 
ners und Widerfachers, die wir fo lange behauptet um 
auch kuͤnftig noch annehmen müffen, auf eine Zeit atz=- 
legen, fo billig als möglich zu ſeyn, zu unterfuchen, x: 
fo feltfam Widerfprechendes bei ihm zufammenachunyn 
und dadurch unfere mitunter gewiffermaßen Heftige Pe: 
lemik auszuföhnen. Daß manche wiffenfchaftliche Ru: 
fel nur durch eine ethifche Auflöfung begreiflich werder 
Eönnen, giebt man und wohl zu, und wir wollen er: 
fugjen was und in dem gegenwärtigen Kalle geling:a 

ann. 

Von der Englifchen Ration und ihren Zuftänben ik 
fhon unter Roger Bacon und Bacon von Berrulam rini 
ges erwähnt worden, auch giebt und Sprats flüchtig . 
Auffag ein zufammengrdrängtes hiftorifchre Bild. Cha: ' 
bier weiter einzugreifen, bemerten wir nur, daß bxi den 
Engländern vorzüglich bedeutend und ſchaͤ iſt 
die Ausbildung fo vieler derber tuͤchtiger Indivibum, 
eines jeden nach feiner Weiſe; und zuglich gegın dx; 
Deffentliche, gegen das gemeine Wefen : ein Vorzug, 
den virleicht Beine andere Nation, wenigftens nicht in | 
bem Grade, mit ir theilt. 

Die Zeit in welcher Newton geboren ward, iſt cine der Ä 
prägnanteften inder Englifchen, ja in der Weltgeſchichte 
überhaupt. Er war vier Jahre alt, als Carl der I. mt: ' 
hauptet wurde, und erlebte die Thronbeſteigung George : 
des 1. Ungebeure Gonflicte bewegten Staat und Kirche, 
jedes für fi und beide gegen einander, auf bie mans 
nigfaltigfte und abwechſeindſte Weife. Ein König ward 
hingerichtet ; entgegengefeßte Volks: und Kriegs-Par> 
tvien flürmten wider einander; Regierungsveraͤnde⸗⸗ 
rungen, Veraͤnderungen des Minifteriums, der Parla⸗ Ä 
mente, folgten ſich gedrängt, ein wiederhergeſtelltes mit 
Glanz geführtes Königthum ward abermals erfchüttert ; 
ein König ward vertrieben, der Thron von einem rem: 
den in Befiß genommen, und abermals nicht vererbt, ı 
fondern einem Fremden abgetreten. | 

Wie muß nicht durch eine folche Zeit ein Icher ſich an 
geregt, ſich aufgefordert fühlen! Was muß das abır für 
ein eigener Mann ſeyn, den feine Gıburt, feine Zähig: 
keiten zu mandjerlei Anſpruch berechtigen, und ber allıs 
ablehnt und ruhig frinem von Natur eingepflangten For: | 
ſcherberuf folgt ! 

Newton war ein wohlorganifirter, geſunder, wohl⸗ 
temperirter Mann, ohne Leidenfchaft, ohne Begierden. | 
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Sin Geift war eonftructiver Ratur und zwar im abs 
ftracteften Sinne; daher war bie höhere Mathematif 
ihm als das eigentliche Organ gegeben, durch bad er feine 
innere Welt aufzubauen und die äußere zu gemältigen 
fuchte. Wir maßen uns über dieſes fein Hauptverdienſt 
fein Urtheil an, und gefteben gern zu, daß fein eigent: 
liches Zalent außer unferm Geſichtskreiſe liegts; aber 
wenn wir aus eigener Ueberzeugung fagen Eönnen : bad 
von feinen Vorfahren Gelciftete ergriff er mit Bequem⸗ 
lichkeit und führte v8 dis zum Erſtaunen weiter ; bie mitt- 
teren Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten ihn, die 
beſten erfannten ihn für ihres Gleichen, ober geriethen 
gar, wegen bedeutender Erfindungen und Entbedtungen, 
mit ihm in Eonteftation : fo bürfen wir ihn wohl, ohne 
nähern Beweis, mit der übrigen Welt für einen außere 
ordentlichen Dann erklären. 

Bon der praftifchen, von der Erfahrungsfeite ruͤckt 
er uns dagegen ſchon näher, Hier tritt er in eine Welt 
ein, bie wir auch kennen, in ber wir feine Verfahrungs: 
art und frinen Succeß zu beurtbeilen vermögen, um fo 
mehr, als e8 überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, 
daß fo rein und ficher die Mathematik in ſich felbft bes 
banbelt werden Bann, fie doch auf dem Erfahrungsboben 
fogleich bei jebem Schritte periclitirt und chen fo gut, 
wie jede andere ausgeübte Darime, zum Irrthum vers 


| leiten, ja ben Irrthum ungeheuer machen und ſich kuͤnf⸗ 


tige Beſchaͤmungen vorbrreiten kann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fich bei 
ihrer erften Prüfung übereilt, haben wir umſtaͤndlich 
oben außrinandergefegt. Er baut feine Theorie fobann 
confiquent auf, ja er fucht feine Erkiärungsart als ein 
Factum geltend zu machen; er entfernt alles was ihr 
ſchaͤdlich iſt und ignorirt diefes, wenn er es nicht Iäugnen 
ann. Eigentlich controvrrtirt er nicht, fondern wieder: 
bolt nur immer feinen Grgnern : « greift die Sache an, 
wie ich ; geht auf miinem Wege; richtet alles ein wie 
ichs eingerichtet habe; feht wie ich, fchließt wie ich, und 
fo werbet ihr finden, was ich gefunden habe : alled an: 
dere ift vom Uebel, Was follen hundert Erperimente, 
wenn zwei ober brei meine Theorie auf bas befte be: 
gründen? » 

Diefer Behandlungsart, diefem unbiegfamen Cha⸗ 
rakter ift eigentlich die Lehre ihr ganzes Gluͤck ſchuldig. 
Da das Wort Charakter ausgefprochen ift, fo werde eis 
nigen zubringenden Betrachtungen hier Platz vergönnt, 

Jedes Wefen das ſich als eine Einheit fühlt, will fich 
in feinem eigenen Zuſtand ungetrennt und unverrüdt 
erhalten. Dies ift vine ewige nothivendige Gabe der Na⸗ 
tur, und fo kann man fagen, jedes Einzelne habe Cha⸗ 
rakter bis zum Wurm hinunter, der ſich kruͤmmt, wenn 
er getreten wird. In dieſem Sinne duͤrfen wir dem 
Schwachen, ja dem Feigen ſelbſt Charakter zuſchreiben : 
denn er giebt auf, was andere Menſchen uͤber alles 
ſchaͤten, was aber nicht zu feiner Natur gehoͤrt: die 
Ehre, den Ruhm, nur damit er feine Perſoͤnlichkeit er⸗ 
halte. Doch bedient man ſich des Wortes Gharakter ge: 
wöhnlich in einem höhern Sinne : wenn nämlich eine 
Perföntichleit von bedeutenden Eigenfchaften auf ihrer 
Weife verharret und fich durch nichts davon abıvendig 
machen läßt. 

Einen ſtarken Charakter nennt man, wenn er ſich 
allen äußerlichen Hinberniffen mächtig entgegenſetzt und 
feine Eigenthümtichkeit, felbft mit Gefahr feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit zu verlieren, durchzujegen fucht. Einen großen 
Charakter nennt man, wenn die Stärke deſſelben zu⸗ 
gleich mit großen unüberfehlichen, unendlichen Eigen 
fhaften, Fähigkeiten verbunden ift, und durch ihn ganz 
originelle unerwartete Aofichten, Plane und Thaten 
zum Vorſchein kommen. 

Ob nun gleich jeder wohl einfieht, daS Hier eigentlich 
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das Ueberſchwaͤngliche, wie überhaupt, die @röße madıt ; 
fo muß man ſich doch ja nicht irren, und etwa glauben, 
daß hier von einem Sittlichen bie Rede Tey. Das Haupt: 
fundament bes Bittlichen ift ber gute Wille, ber feiner 
Ratur nad nur aufs Rechte gerichtet feyn kann; das 
Hauptfunbament bes Charakters iſt bas entfchiebene 
Wollen, ohne Rüdficht auf Recht und Unrecht, auf Gut 
und Böfe, auf Wahrheit oder Irrthum : es ift das was 
jede Partei an den Ihrigen fo höchlich fchäst. Der Wille 
gehört der Freiheit, er bezieht fich auf den innern Men: 
ſchen, auf den Zweck; das Wollen gehört der Natur umd 
bezieht ſich auf die Äußere Welt, auf die That : und weil 
das irdifhe Wollen nur immer ein befchränttes fenn 
kann, fo läßt fich beinahe vorausfegen, daß in ber Aus: 
übung das höbere Rechte niemals ober nur durch Zufall 
gewollt werben Bann. 

Man hat, nach unferer Ueberzeugung, noch lange 
nicht genug Beimorte aufgefucht, um bie Verſchieden⸗ 
heit der Charaktere auszubrüden. Zum Verfuch wollen 
wir die Unterfchiebe, die bei ber phnfifchen Lehre von 
der Cohaͤrenz ſtatt finden, gleichnißweiſe gebrauchen ; und 
fo gäbe es ftarke, fefte, dichte, elaftifche, bieafame, ge: 
fchmeibige, behnbare, ftarre, zähe, flüffige und wer weiß 
was fonft noch für Eharaktere. Newlons Charakter 
würden mir unter bie flarren rechnen, fo wie auch Teine 
Farbentheorie als ein erſtarrtes Apergu anzuſehen ift. 

Was und gegenwärtig betrifft, fo berühren wir eigents 
lidy nur den Bezug des Charakters auf Wahrhrit und 
Irrthum. Der Charakter bleibt derfelbe, er mag fich 
dem einen ober der andern ergeben; und fo verringert 
es die große Hochachtung, bie wir für Newton begen, 
nit im geringften, wenn wir behaupten : er fey als 
Menſch, als Biobachter in einen Irrthum gefallen und 
babe als Dann von Charakter, als Scetenhaupt, feine 
Beharrlichkiit chen dadurch am Eräftigften bethätigt, 
daß er diefen Irrthum, troß allen äußern und innern 
Warnungen, bis an frin Ende feft behauptet, ja immer 
mebr gearbeitet und fich bemüht ihn auszubrriten, ihn 
zu befeftigen und gegen alle Angriffe zu ſchuͤtzen. 

Und hier tritt nun ein ethifches Baupträthfel ein, bas 
aber demjenigen, ber in bie Abgründe der menfchlichen 
Natur zu blicken wagte, nicht unauflögbar bleibt, Wir 
haben in ber Heftigkeit des Polemifirens Newtonen fogar 
einige Unredlichkeit vorgeworfen; wir fprechen gegen⸗ 
wärtig wieder von nicht geachteten inneren Warnungen, 
und wie wäre dies mit dir übrigens anerkannten Mora⸗ 
lität eines ſolchen Mannes zu verbinden? 

Der Menſch ifl dem Irren unterworfen, und wie er 
ineiner Folge, wie er anhaltend irrt, fo wird er fogleich 
falfch gegen fich und gegen andere ; diefer Irrtum mag 
in Meinungen oder in Reigungen biftehen. Bon Reis 
gungen wird es uns deutlicher, weil nicht leicht Jemand 
feyn wird, ber eine folhe Erfahrung nicht an fich ge⸗ 
macht hätte, Man mwibme einer Perfon mehr Liebe, 
mehr Achtung als fie verbient, ſogleich muß man falfch 
gegen ſich und andere werben : man iſt genöthigt auf: 
fallende Mängel ats Vorzüge zu betrachten und fie bei 
fich wie bei andern bafür gelten zu machen. 

Dagegen laffen Bernunft und Gewiſſen ſich ihre Rechte 
nicht nehmen. Dan kann fie belügen, aber nicht täufchen. 
Ja wir thun nicht zu viel, wenn wir ſagen: je morali= 
fher, je vernünftiger der Menſch ift, defto lügenhafter 
wird er, fobald er irrt, defto ungeheurer muß der Irr⸗ 
thum werden, fobald er darin verharrt; und je ſchwaͤ⸗ 
cher die Vernunft, je ftumpfer das Gewiſſen, deſto mehr 
ziemt der Irrthum dem Menfchen, weil er nicht gewarnt 
ift. Das Irren wird nur bebauernewerth, ja es kann 
liebensiwürbig erfcheinen. 

Aengſtlich aber ift e8 anzufehen, wenn ein flarfer Cha: 
rakter, um fich felbjt getreu zu bleiben, treulos gegen die 
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Welt wirb, und um innerlich wahr zu feyn, das Wirk⸗ 
Liche für cine Lüge erklaͤrt und ſich dabei ganz gleichgüls 
tig erzeigt, ob mah ihn für halsſtarrig, verftodt, eigens 
finnia, oder für lächerlich halte. Deffenungrachtet bleibt 
der Sharakter immer Charakter, er mag das Rechte oder 
das Unrechte, das Wahre oder das Falſche wolln und 
eifrig dafür arbriten. 

Allein hiermit ift noch nicht das ganze Räthfel auf⸗ 
gelöft; noch ein Gcheimnißvolleres liegt dahinter. &8 
Tann fich nämlich im Menfchen ein höheres Bewußtſeyn 
finden, fo daß er über die nothivendige ihm einwohnende 
Ratur, an ber er durch alle Freiheit nichts zu verändern 
vermag, eine gewiffe Ucberficht erhält. Hieruͤber völlig 
ins Klare zu fommen ift beinahe unmöglich ; fich in ein= 
zelnen Augenblicken zu fchelten, geht wohl an, aber Nie⸗ 
manden ift gegeben, fich fortwährend zu tadeln. Greift 
man nicht zu dem gemeinen Mittel, feine Mängel auf die 
Umftände, auf andere Menfchen zu ficken, fo entfteht 
zuletzt aus dem Sonflict eincs vernünftig richtenden Bes 
wußtſeyns mit der zwar mobificablen, aber doch unvers 
änberlichn Natur eine Art von Ironie in und mit un 
ſelbſt, fo daß wir unfere Fehler und Irrthuͤmer, wie un⸗ 
gezogene Kinder, fpielend behandeln, die uns vielleicht 
nicht fo lieb feyn würden, wenn fie nicht eben mit folchen 
Unarten behaftet wären. 

Dieſe Sronie, dieſes Bewußtſeyn, wemit man feinen 
Mängeln nachfieht, mit feinen Irrthümern ſcherzt und 
ihnen deſto mehr Raum und Lauf läßt, weil man fie doch 
am Ende zu beherrfchen glaubt oder hofft, kann von der 
klarſten Verruchtheit bis zur dumpfſten Ahnung ſich 
in mancherlei Subjecten ſtufenweiſe finden, und wir ge⸗ 
trauten uns eine ſolche Galerie von Charakteren, nach 
lebendigen und abgeſchiedenen Muſtern, wenn es nicht 
allzu verfaͤnglich wäre, wohl aufzuſtellen. Wäre als⸗ 
dann bie Sache durch Beiſpiele völlig aufgeklärt, fo 
würbe und Niemand verargen, wenn er Newtonen auch 
in der Reihe fände, der eine trübe Ahnung ſeines Unrechts 
gewiß gefühlt hat. 

Denn wie wäre es einem ber erften Mathematiker 
möglich, fich einer foldyen Unmethobe zu bedienen, daß 
er ſchon in den optifchen Lectionen, indım er bie biverfe 
Rrfrangibilität feftfegen will, den Verſuch mit parallelen 
Mitteln, der ganz an ben Anfang gehört, weil bie Bars 
benerfcheinung ſich da zuerft entwidelt, ganz zulegt 
bringt; wie konnte einer, dem es darum zu thun gewe⸗ 
fen wäre, feine Schüler mit den Phänomenen im gan: 
zen Umfang befannt zu machen, um darauf eine halt: 
bare Theorie zu bauen, wie konnte der die fubjectiven 
Phänomene gleichfalls erft gegen bas Ende und keines⸗ 
wegs in einem gewiffen Parallvlismus mit ben objecti: 
ven abhandeln; wie konnte er fie für unbequem erklären, 
da fie ganz ohne Frage die bequemeren find: wenn er 
nicht dir Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meis 
nung vor ihr ſicher ftellen wollte ? Die Natur fpricht 
nichtsaus, was ihr ſelbſt unbequem wäre ; defto fchlim> 
mer wenn fie einem Theoretiker unbequem wird. 

Nach allem diefem wollen wir, weil ethifche Pros 
bleme auf gar mancherlei Weiſe aufgelöf’t werden koͤn⸗ 
nen, noch die Vermuthung anführen, bag vielleicht New⸗ 
ton an friner Theorie fo viel Gefallen gefunden, weil 
fie ihm, bei jedem Erfahrungsſchritte, neue Schwierig: 
keiten darbot. So fagt ein Mathemateler felber : C’est 
la coutume des G&omötres de s’elever de diffi- 
eultes en difficultes, et meme de s’en former 
sans cesse de nouvelles, pour avoir le plaisir de 
les surmonter. 

Wollte man aber auch fo den vortrefflichen Mann 
nicht genug entfchultigt ha:tın, fo werfe man einen 
Bid auf die Naturforfchung friner Zeiten, auf das 
Philoſophiren über bie Natur, wie es theild von Descar⸗ 
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tes her, theils durch andere vorzuͤgliche Märmer uiid 
geworden war, und man wird aus dieſen umgebto⸗ 
ſich Newtons eigenen Geiſteszuſtand eher vergege az: 
tigen koͤnnen. _ . 

Auf diefe und noch mandye andere Meife mcd:r 
wir den Manen Nertons, in fo fern wir fie beluitiz 
haben Eönnten, eine hinlänglidye Ehrenerflärumng ttzr. 
Jeder Irrthum der aus dem Menſchen und am & 
Bedingungen die ihm umgeben, unmittılbar entfprirz, 
iſt verzeihlich, oft ehrwürbig; aber alle Nachfoig:r ıx 
Irrthum Eönnen nicht fo billig behandelt werben. Gi: 
nachgefprochene Wahrheit verliert ſchon ibre Gräser. 
ein nachgefprochener Irrthum erfcheint abgeihezzı 
und laͤcherlich. Sich von einem eigenen Irrthum Ick;= 
machen, ift ſchwer, oft unmoͤglich bei großem Geiſt ur: 
großen Talenten; wer aber einen fremden 
aufnimmt und haisſtarrig dabei verbleibt, zeigt von act 
geringem Vermögen. Die Beharrlichkeit «ine onigr- 
Irrenden ann und erzümen ; die Hartnädigkeit tır 
Irrthumscopiſten macht verdrießlich und ärgerlich. Ur: 
wenn wir in dem Streit gegen die Rewtoniſche Libre 
manchmal aus den Grängen ber Gelaffenbeit beransa: 
ſchritten find, fo fhieben wir ale Schuld auf die Scheu, 
deren SIncompetenz und Dünkel, deren Faulheit x 
Ectbftgenügfamkeit, deren Ingrimm und Berfelgenz: 
gelüft miteinander durchaus in Proportion und Glad- 
gewicht ftehen. 





Erſte Schüler und Bekenner Newtons. 


Außır den ſchon erwähnten Erperimentatoren, Kei 
und Desaguliers, werben uns folgende Maͤnner merk 
würdig. 

Samuel Clarke, geb. 1678, geft. 1733, tra. 
zur Ausbreitung ber Nemwtonifchen Lehre unter cin 
am meiften bei. Zum geiftlichn Stande beſtimmt, zizt 
er in ber Jugend großes Talent zur Mathematik un: 
Phyſik, penetrirt früher als andere die Newtoniſcha 
Anſichten und überzeugt fich davon. 

Er überfegt Rohault's Phyſik, welche nach Cartefie⸗ 
nifchen Grundfägen gefchrieben, inden Schulen gebraudt 
wurbe, ins Lateinifche. In den Noten trägt der Ueber: 
feger die Newtoniſche Lehre vor, von welcher denn, hi 
Gelrgenheit der Karben, gefagt wird : Experientia 
compertum est etc. Die erfte Ausgabe ift von 1697. 
Auf diefem Wege führte man die Newtoniſche Lehre, 
neben ber des Carteſius, in den Unterricht ein umb wir: 
drängte jene nach und nad}. 

Der größte Dirnit jedoch, ben Glarfe Newtonen ar: 
zeigte, war die Ueberfegung der Optik ins Lateiniſche. 
welche 1706 herauskam. Newton hatte fte felbft rs 
dirt, und Engländer jagen, fie ſey verflänblidyer al 
das Original felbft. Wir aber Fönnen dies Eeineawig; 
finden. Das Original ift fehr deutlich, naiv ernfl gr 
fohrieben ; die Weberiegung muß, um des lateinifcyen 
Sprachgebrauchs willen, oft umfchreiben und Phraſen 
machen, aber vielleicht find e& cben biefe Phrafen, bir 
den Herren, welche fich nichts weiter dabei denken woll: 
ten, am beften zu Obre gingen. 

Uebrigens fanden beide Männer in einem meorali: 
fchen, ja religiöfen Verhaͤltniß zu einander, indem fie 
beide dem Arianismus zugethan warın : einer mäßigen 
Lehre, die vielen vernünftigen Leuten ber damaligen 
Beit behagte und ben Deismus ber folgenden vorbereitete. 

Wilhelm Molyneur, ciner ber erften New⸗ 
tonifchen Bekenner. Er gab cine Dioptrica nova, 
London, 1692, heraus, woſelbſt er auf der vierten 
Seite fagt : « Aber Rewton in feinen Abhandlungen, , 
Karben und Licht betreffend, die in den philofonbis 
Shen Transactionen publicirt worden, hat umſtaͤndlich 
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dargethan, daß bie Lichtftrahlen keineswegs homogen, 
ober von einerlei Art find, vielmehr von unterfchiedenen 
Kormen und Figuren, daß einige mehr gebrochen wer: 
den als die andern, ob fie ſchon einen gleichen ober ähn: 
lichen Neigungswinkel zum Glaſe haben. » 

Niemanden wird entgehen, daß hier, bei allem Glaus 
ben an ben Herrn und Meiſter, die Lehre fchon ziemlich 
auf dem Wege tft, verfchoben und entftellt zu werben. 

Regnault. Entretiens physiques. Tom. 2. 
Entret. 23. p. 395 ff. und Entret. 22. p. 379 ff. 
trägt die Newtoniſche Lehre in der Kürze vor. 

Maclaurin. Exposition des d&couveries phi- 
losophiques de M. Newton. 

emberton. A view of Sir Isaac Newton’s 
philosophy. London 1728. 

Wilhelm Whifton. Praleciiones mathema- 
ticæ. 

Dunch (Georg Pet. Domdius). Philosophia ma- 
thematica Newtoniana. 

In wiefern dieſe lestern ſich auch um die Karbenlehre 
bekuͤmmert und folche, mehr oder weniger dem Buchſta⸗ 
ben nad, vorgetragen, gedenken wir hier nicht zu un: 
terfuchen ; genug fie gehören unter diejenigen, welche als 
die erſten Anhänger und Bekenner Newtons in ber Se: 
ſchichte genannt werben. 

Von auswärtigen Anhängern erwähnen wir zunaͤchſt 
Graveſande und Muſchenbroek. 





Wilhelm Jacob Graveſande, 
geboren 1088, 


Physices elementa mathematica, sive intro- 
ductio ad philosophiam Newtonianam. Lugd. 
Batav. 1721, 

Im zweiten Bande p. 78. Cap. 18 trägt er die Libre 
von ber diverfen Refrangibilität nad Newton vor; 
in feinen Definitionen fegt er fie voraus. Die ins Ovale 
gezogene Geſtalt des runden Sonnenbildes ſcheint fir 
ihm ohne weiteres zu beweiſen. 

Merkwürbig ift, dag Tab. XV. tie erfte Figur ganz 
richtig gezeichnet ift, und daß er $. 831 zur Entſchul⸗ 
digung, daß im Vorhergehenden beim Vortrag ber Re: 
fractiond = Grfege die weißen Strahlen als homogen 
behandelt worden, fagt : satis est exigua differen- 
tia refrangibilitatis in radiis solaribus, ut in 
pracedentibus negligi potuerit. 

Freilich, wenn die Verfuche mit parallelen Mitteln 
gemacht werben, find die farbigen Ränder unbebeutend, 
und man muß bad Sonnenbild genug quälen, di das 
Phänomen ganz farbig vrfcheint. 

Ucbrigend find die perſpectiviſch, mit Licht und 
Schatten vorgeftellten Experimente gut und richtig, wie 
es fcheint, nach dem wirflichen Apparat gezeichnet. 
Aber wozu der Aufwand, da die Karbenerfcheinung 
als die Hauptſache fihlt? Heine Linearzrichnungen, 
richtig illuminirt, beftimmen und entfcheiden die ganze 
Sache, da hingegen durch jene umftändliche, bis auf ei: 
nen gewiſſen Grad wahre und doch im Hauptpunkte 
mangelhafte Darftellung der Irrthum nur defto ehr: 
würdiger gemacht und fortgepflanzt wird. 





Peter van Mufhenbroef, 
geb. 1692, geft. 1761. 


Elementa physica 175%. Voͤllig von den Newto⸗ 


nifchen Lehre überzeugt, fänat er feinen Vortrag mit dir 
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hypothetiſchen Figur au, wie fie bii ung, Tafel VII, 
Bigur 1 abgebildet ift. Dann folgt : Si per exiguum 
oramen mit ber befannten Litanei. 

Bei diefer Gelegenheit erwähnen wir der Florentini⸗ 
fchen Akademie, deren Tentamina von Mufchenbroct 
überfegt und 1731 herausgegeben worden. ie enthal: 
ten zwar nichts bie Barbenichre betreffend ; doch ift ung 
die Vorrede merkwürdig, befonders wegen einer Stelle 
über Newton, die als ein Zeugniß der bamaligen hoͤch⸗ 
ften Verehrung biefes außerordentlihen Mannes mits 
grtheilt zu werben verdient, Indem nämlich Muſchen⸗ 
broek die mancherlei Hinderniſſe und Beſchwerlichkeiten 
anzeigt, bie er bei Ueberfegung bed Werks aus dem 
Staliänifchen ins Lateinifche gefunden, fügt er folgendes 
hinzu : « Weil nun auch mehr als fechzig Jahre feit der 
erften Ausgabe dieſes Werkes verfloffen, fo ift die Phi: 
(ofopbie inzwifchen mit nicht geringem Wachsthum 
vorgefchritten, brfonders fritbem der aller reichfte 
und hHöchfte Lenker und Vorſteher aller menfchlichen 
Dinge, mit unendlicher Liebe und unbegreiflicher Wohl: 
thätigkeit bie Sterblichen unferer Zeit bedenkend, ihre 
Gemüther nicht länger in dem Drud der alten Kinfter- 
niß laffen wollte, fonbern ihnen ale ein vom Himmel 
gefandtes Geſchenk jenes brittifche Orakel, Ifaac News 
ton, gewährt ; welcher eine erhabene Matheſin auf die 
zarteften Verſuche anmwenbend, und alles geometrifch 
beweifend, gelehrt hat, wie man in bie verborgenften 
Geheimniſſe der Ratur dringen und eine wahre befeftigte 
Wiffenfchaft erlangen könne. Deswegen bat auch diefer 
mit göttlichem Scharfſinn begabte Philofoph mehr ges 
leiſtet als alle die erfindfamften Wänner von den erften 
Anfängen ber Weltweisheit her zufammen. Verbannt 
find nun alle Hypotheſen; nichts als was beiwiefen ift 
wird zugelaffen ; bie Weltweisheit wird durch die gruͤnd⸗ 
lichfte Lehre erweitert, und auf ben menfchlichen Ruben 
übertragen, durch mehrere angefehene, die wahre Mes 
thode befolgende gelchrte Männer. » 





Sranzöfifhe Akademiker. 


Die erfte franzöfifche Akademie, ſchon im Jahre 1634 
eingerichtet, war der Sprache im allgemeinften Sinne, 
ber Grammatik, Rhetorik und Poeſie gewidmet. Eine 
Verfammlung von Naturforſchern aber hatte zuerft in 
England ftatt gefunden. 

In einem Bricf an die Londoner Societaͤt preift 
Sorbiere die engliſche Nation glüdtich, daß fie einen 
reihen Abel und einen König habe, ber fich für die Wif: 
fenfchaften intereffire ; welches in Frankreich nicht der 
Ball fey. Doch fanden ſich auch in dieſem Lande ſchon fo 
viel Freunde der Natunviffenfchaften in einzelnen Ge⸗ 
felfchaften zufammen, daß man von Hof aus nicht 
fäumen konnte, fie näher zu vereinigen. Man dachte fich 
ein weit umfaflendes Ganzes und wollte jene erfte Aka⸗ 
bemie der Rebekünfte und bie neu einzurichtenbe der 
Wiffenfchaften mit einander vereinigen. Diefer Verſuch 
gelang nicht; die Spray Akademiker ſchieden fich gar 
dald, und’die Akademie der Wiffenfchaften blieb mehrere 
Jahre zwar unter koͤniglichem Schuß, doch ohne eigents 
liche Sanction und Eonftitution, in einem gewiflen Mits 
telzuftand, in wilchem fie fich gleichwohl um die Wifs 
fenfchaften genug verdient machte. 

Mit ihren Leiftungen bis 1606 macht ung Du Bas 
melin feiner Regie Scientiarum academiz historia 
auf eine ftille und ernfte Weife bekannt. 

Sn dem Jahre 1699 wurde fie reftaurirt und völlig 
organifirt, von welcher Zeit an ihre Arbeiten und Be⸗ 
mühungen ununterbrochen bis zur Revolution fortges | 
fegt wurden. 
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Die Gefeltfchaft Hielt ſich, ohne fonberliche theore⸗ 
tifche Tendenz, nahe an ber Natur und deren Beobad): 
tung, wobei ſich von felbft verfteht, daß im Abficht auf 
Aftronomte, fo wie auf alles maß biefer großen Wiſſen⸗ 
fchaft vorausgehen muß, nicht weniger bei Bearbeitung 
der allgemeinen NRarurlehre, die Mathematiler einen 


fleißigen und treuen Antheil bewiefen. Raturgefchichtr, 


Zpierbefchreibung, Zhieranatomie befchäftigten manche 
Mitglieder und bereiteten vor, was fpäter von Buffon 
und Daubenton ausgeführt werde. 

Im Ganzen find die Verhandlungen dieſer Gefells 
ſchaft «ben fo wenig methodifch als die ber engliſchen; 
aber es herrſcht doch eher eine Art von verftändiger Ord⸗ 
nung darin. Man ift bier nicht fo confus wie dort, aber 
aud; nicht foreich. In Abficht auf Barbenlehre verbanten 
wie derfelben folgenbes : 





Mariotte 


Unter bem Jahre 1678 giebt ung die Gefchichte ber 
Alabemie eine gedrängte, aber hinreichende Nachricht 
von ben Mariottifchen Arbeiten. Sie bezeigt ihre Zus 
friebenheit über die einfache Darftellung der Phänomene 
und äußert, daß es fehr wohl gethan fey, auf eine folche 
Weife zu verfahren, als ſich in die Auffuchung entferns 
terer Urfachen zu verlieren. 


Ri 


De Lahire. 


Im Jahre 1678 Hatte dieſer in einer Beinen Schrift, 
Accidens de la vue, den Urfprung dee Blauen ganz 
richtig gefaßt, daß nämlich ein dunkler ſchwaͤrzlicher 
Grund, durch ein durchſcheinendes weißliches Mittel ge: 
fehen, die Empfindung von Blau gebe. 

Unter bem Jahre 1714 findet fich in den Memoiren 
ber Akademie ein Meiner Auffag, worin biefe Anficht 
wiedirholt und zugleich bemerkt wird, daß das Sonnen 
licht durch ein angerauchtes Glas roth erfcheine. Er war, 
wie man fieht, aufbem rechten Wege, doch fehlte es 
ihm an Gntwidelung bed Phänomens. Er drang nicht 
weit genug vor, um einzufihen, daß das angrrauchte 
Glas hier nur als ein Truͤbes wirke, indem baffelbe, 
wenn es leicht angeraudht ift, vor einen dunkeln Grund 
gehalten, bläulich erfcheint. Ehen fo wenig gelang es 
ihm das Rothe aufs Gelbe zurüd, und das Blaue aufs 
Biolette vorwärts zu führen. Seine Bemerkung und 
Ginficht blieb daher unfruchtbar liegen. 

Wegen übereinftimmender Sefinnungen fchalten wir 
an biefer Stelle einen Deutfchen ein, den wir fonft nicht 
ſchicklicher unterzubringen wußten. 





Johann Michael Eonrabi. 

Anmweifung zur Optäca. Goburg 1710, in A, 

Pag. 18%. 16: « Wo das Auge nichts fiehet, fo 
meinet es, es ſehe etwas Schwarzes; ald wenn man des 
Nachts gen Himmel fiehet, da iſt wirklich nichts, und 
man meinet die Sterne hingen an einem ſchwarzen ex- 
panso. Wo aber eine burchfcheinende Weiße vor diefer 
Schwaͤrze, oder diefem Nichts ſtehet, fo giebt es eine 
blaue Farbe; daher ber Himmel bes Tages blau fiehet, 

"| weil Die Luft wegen ber Dünfte weiß ift. Dahero je rei: 
ner die Luft ift, je hochblauer ift der Himmel, als wo ein 
Gewitter vorüber ift, und. die Luft von denen vielen 
Dünften gereinigt; je bünftiger aber die Luft if, befto 
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weißlicher iſt dieſe blaue Farbe. Und daher ſcheinen anch 
die Wälder von weitem blau, weil vor dem fdhevarım 
ſchatt envollen Grün bie weiße und illuminirte Luft Ed 
befindet. » 


Malebrande. 


Wir haben fchon oben den Entwurf feiner Lebre cin 
gerüdt. Er gehört unter diejenigen, welche Licht ua 
Farbe zarter zu behandeln glaubten, wenn fie fi; tue 
Phänomene ald Schwingungen erflärten. Und es iſt &> 
Eannt, daß biefe Worftellungsart durch das ganze ad: 
zehnte Jahrhundert Gunſt gefunden. 

Nun baben wir ſchon geäußert, daß nach unferer Li: 
bergeugung damit gar nicht8 gewonnen ift. Denn mm 
uns der Zon besiwegen begreiflicher zu ſcyn ſcheint 3 
die Farbe, weil wir mit Augen ſehen und mit ‚Hänke 
greifen Bönnen, baß eine mechanifche Impulfion Schwim 
gungen an den Körpern und in ber Luft bervorbriaz, ! 
beren verſchiedene Mafverhältniffe harmoniſche und bis: , 
barmonifche Zöne bilden; fo erfahren wir doch dakurd 
keineswegs was ber Ton fey, und wie es zugebe, daß ti : 
Schwingungen und ihre Abgemeffenheiten das was wir 
im Allgemeinen Mufit nennen, hervorbringen möge. 
Wenn wir nun aber gar dirfen mechantfchen Wirkungen, 
bie wir für intelligibel halten, weil wir einen gerife: ' 
maßen groben Anftoß fo zarter Erfcheinungen bemerka 
önnen, zum Gleichniß brauchen, um das, was Fidt 
und Farbe leiften, uns auf eben dem Wege begreiflich 
zu machen; fo ift dadurch eigentlich gar nichts gethar- 
Statt ber Luft, wie durch den Schall bewegt wird, cinm 
Aether zu fupponiren, der durch die Anregung des Eihis . 
auf eine ähnliche Weife vibrire, bringt das Gefd;äft ız 
nichts weiter : denn freilich ift am Ende Allıg Lehm und ' 
Bervegung, unb beide Eönnen wir doch nicht anders ge⸗ 
wahr werben, als daß fie fich felbft rühren und darch 
Berührung das Nächfte zum Kortfchritt anreizen. 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung des Eiche 
als die des Schalles. Eine Welt die fo anhaltend rc 
Schall erfüllt wäre, als fie es von Licht iſt, würde gan; 
unerträglich feyn. 

Durch diefe ober eine Ähnliche Betrachtung tft wahr⸗ 
ſcheinlich Malebrandye , der ein fehr zart fühlender 
Mann war, auf feine wunderlihe Vibrations de prer 
sion geführt worden, da die Wirkung des Lichts dur 
aus mehr einem Drud als einem Stoß ähnlich ift. Wer 
von diejenigen weldye es interefiirt, Die Memoiren ixt 
Akademie von 1698 nachfehen werben. ' 


Bernard le Bovier de Fontenelle, 
geb. 1687 , geft. 1757, 


— — nn 


Es war nicht möglich, daß die Franzoſen ſich Lange 
mit den Wiffenfchaften abgaben, ohne ſolche ins Leben, 


ja in die Societät zu ziehen, und fir, durch eine gebi⸗ 
bete Sprache, der Redekunſt, wo nicht gar der Dicht: | Ä 
kunſt zu uͤberliefern. Schon länger als cin halbes Jakrs | 


hundert war man gewohnt, über Gedichte und proſaiſche 
Auffäge, über TIheatirftüde, Kanzelreben, Memoiren, ' 


Lobreden und Biographien in Gefeufchaften zu biffertis, | 


ren und feine Meinung, fein Urtheil gegenfeitig zu ers ' 
Öffnen. Im Briefmechfel fuchten Männer und raum 
ber oberen Stände ſich an Einficht in die Welthänbel 
und Charaktere, an Leichtigkeit, Heiterkeit und Anmuth ' 





bei der möglichiten Beftimmtheit, zu übertreffen; unb I 
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nun trat bie Raturwiffenfchaft als eine fpätere Gabe 
hinzu. Die Forſcher fo gut als andere Literatoren und 
Gelchrte lebten in dir Welt und für die Welt: fie muß⸗ 
ten auch für fich Intereffe zu erregen fuchen, unb erreg: 
ten e8 leicht und bald. 

Aber ihr Hauptgeſchaͤft lag eigentlich von der Welt 
ab. Die Unterfuchung der Natur dur Erperimente, 
die mathematiiche oder philoſophiſche Behandlung des 
Erfahrnen, erforderte Ruhe und Stille, und weder die 
Breite noch die Tiefe ber Erfcheinung find geeignet vor 
die Verſammlung gebracht zn werben, die man gewoͤhn⸗ 
lich Societät nennt. Ya manches Abftracte, Abftrufe 
laͤßt fich in die gewöhnliche Sprady nicht überfegen. 
Aber dem lebhaften, gefelligen, mundfertigen Sranzofen 
ſchien nichts zu ſchwer, und gebrängt durch bie Nöthis 
gung einer großen gebildeten Maffe unternahm er ebın 
Dimmel und Erde mit allen ihren Sehrimniffen zu vul⸗ 
garifiren, 

Ein Werk diefer Art ift Fontenelle's Schrift über 
bie Mehrheit der Welten. Seitdem bie Erde im Coper⸗ 
nicanifchen Syſtem auf einem fubalternen Platz er⸗ 
ſchien, fo traten vor allen Dingen bie übrigen Planeten 
in gleiche Rechte. Die Erde war bewachſen und bewohnt, 
alle Klimate brachten nach ihren Bıbingungen und Ei⸗ 
genheiten eigene Gefchöpfe hervor, und bie Kolgerung 
lag ganz nahe, daß die ähnlichen Geſtirne, und vielleicht 
audy gar die unähnlichen, ebenfall® mit Leben überfärt 
und beglüdt feyn müßten. Was die Erbe an ihrem hohen 
Rang verloren, ward ihr gleichfam bier durch Geſell⸗ 
ſchaft erfegt, und für Menfchen die fich gern mittheilen, 
war e8 ein angenehmer Gedanke, früher obır fpäter eis 
nen Beſuch auf den umliegenden Welten abzuftatten. 
Fontenelle's Werk fand großen Beifall und wirkte viel, 
indem e8 außer dem Hauptgedanken noch manches an: 
bere, den Weltblau und deifen Einrichtung betreffend, 
popularijiren mußte. 

Dem Redner kommt es auf ben Werth, die Würde, 
die Vollſtaͤndigkeit, ja die Wahrheit feined Gegenſtandes 
nicht an; die Dauptfrage ift, ob er intereffant fey, ober 
intereffant gemacht werbe. Die Wiffenjchaft felbft kann 
durch eine folche Behandlung wohl nidyt gewinnen, wie 
wir auch in neuerer Zeit durch das Beminifiren und In: 
fantifiren fo mandyer höheren und profunderen Materie 
gefehen haben. Dasjenige wovon das Publikum hört, 
daß man ſich damit in ben Werkftätten, in den Stubir: 
zimmern der Gelehrten befchäftige, das will e8 auch nd: 
ber Eennen lernen, um nicht ganzalbern zuzuſehen, wenn 
die Wiffenden davon ſich laut unterhalten. Darum be: 
Thäftigen fich fo viele Redigirende, Epitomifirende, 
Augziehende, Urtheilende, Vorurtheilende; bie launi⸗ 
gen Schriftfteller verfehlen nicht, Seitinblide dahin zu 
thun; der Komödienfchreiber fcheut fich nicht, das Chr: 
würdige auf dem Theater zu verfpotten, wobei die 
Menge immer am freieften Athem holt, weil fie fühlt, 
daß fie etwas Edles, etwas Bebeutenbes los ift, und daß 
fie vor dem was andere für wichtig halten, feine Ehr⸗ 
furcht zu haben braucht. 

Zu Fontenelle's Zeiten war dieſes alles erft im Wer⸗ 
ben. Es läßt fich aber fchon bemerken, daß Irrthum und 
Wahrheit, fo wie fie im Gange waren, von guten Kö: 
pfen ausgebreitet, unb eins wie das andere, wichfelöweift 
mit Gunft oder Ungunft, behandelt wurden, 

Dem großen Rufe Newtong, ald berfelbe in einem ho⸗ 
ben Alter mit Tode abging, war niemand gewachſen. 
Die Wirkungen feiner Perfönlichkeit erfchienen durch 
ihre Tiefe und Ausbreitung der Welt hoͤchſt ehrwuͤrdig 
und jeder Verdacht, daß ein folder Mann geirrt haben 
Eönnte, wurbe weggewiefen. Das Unbebingte, an dem 
fih die menſchliche Natur erfreut, erfcheint nicht maͤch⸗ 
tiger als im Beifall und im Zabel, im Haß und der Nei⸗ 




























gung ber Menge. Alles oder Nichts ift von jeher bie Des 
vife des angeregten Demos. 

Schon von jener erften, der Sprache gewibmeten Aka⸗ 
demie warb der loͤbliche Gebrauch eingeführt, bei dem 
Todtenamte, das einem verſtorbenen Ditgliede gehalten 
wurde, eine kurze Nachricht von des Abgefchiedenen Les 
ben mitzutheilen. Pelliſſon, der Gefchichtfchreiber jener 
Akademie, giebt und folche Notizen von ben zu feiner 
Zeit verftorbenen Gliebern, auf feine reine, natürliche, 
liebenswürbige Weiſe. Ie mehr nachher diefe Inftitute 
feloft fi) Anfeben geben und verfchaffen, je mehr man 
Urfache bat, aus den Zobten etwas zu machen, damit bie 
Lebendigen als etwas erſcheinen, defto mehr werben foldhe 
Perfonalien aufgefhmürt und treten in der Geſtalt von 
Elogien hervor. 

Daß nach dem Tode Rewtons, ber ein Mitglied ber 
franzöjifchen Akademie war, eine bedeutende, allgemein 
verflänbliche, von den Anhängern Rewtons durchaus zu 
billigende Eobrede würde gehalten werden, ließ fich ers 
warten. Fontenelle hiclt fie. Bon feinem Leben und feiner 
Lehre, und alfo audy von feiner Karbentheorie wurbe 
mit Beifall Rechenſchaft gegeben, Wir überfegen die 
hierauf bezüglichen Stellen, und begleiten fie mit einie 
gen Bemerkungen, welche burch den polemifchen Theil 
unfrer Arbeit beftätigt und gerechtfertigt werben. 





Fontenelle's Lobrede auf Newton. 


Auegejogen und mit Bemerkungen begleitet, 


« Zu gleicher Zeit ald Newton an feinem großen Wert 
der Principien arbeitete, hatte er noch ein anderes unter 
Händen, das eben fo original und neu, weniger allges 
mein burch feinen Zitel, aber durch die Manier, in wel: 
her der Verfafler einen einzelnen Gegenftand zu behan⸗ 
deln ſich vornahm, eben fo ausgebreitet werben follte. | 
Es if die Optik, oder das Werk über Licht und Farbe, 
welches zum erftenmal 1704 erſchien. Er hatte in dem 
Lauf von dreißig Jahren die Erpirimente angeftellt, bes 
ren er bedurfte, » 

In ber Optik fteht Bein bedeutendes Erperiment das 
fi) nicht ſchon in den optifchen Lectionen fände, ja in 
biefen fteht manches was in juner ausgelaffen warb, weil 
es nicht in die kuͤnſtliche Darftellung paßte, an welcher 
Newton dreißig Jahre gearbeitet hat. 

« Die Kunft Verfuche zu machen, in einem gewiffen 
Grade, ift keinesweges gemein. Das geringfte Factum, 
das ſich unfern Augen darbietet, ift aus fo viel andern 
Facten verwidelt, die es zuſammenſetzen oder bedingen, 
daß man ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht 
alles was darin begriffen ift, entwickeln, noch ohne vor: 
züglichen Scharffinn vermuthen kann was alles barin be: 
griffen ſeyn dürfte. Man muß das Factum wovon bie 
Rede ift, in fo viel andere trennen, bie abermals zufams 
mengefrst find, und manchmal, wenn man feinen Weg 
nicht gut gewählt hätte, würde man ſich in Irrgaͤnge 
einlaflen, aus welchen man keinen Ausgang fände. Die 
urfprünglichen und elementaren Facta fchrinen von ber 
Ratur mit fo viel Sorgfalt wie die Urfachen verfteckt 
worden gu ſeyn; und gelangt man endlich bahin fie zu 
fehen,, fo ift es ein ganz neues und überrafchendes 
Schauſpiel. » 

Dirfer Periode, der ben Sinne nad) allen Beifall vers 
dient, wenn gleich bie Art des Ausdrucks vielleicht eine 
nähere Beftimmung erforderte, paßt auf Newton nur 
dem Vorurtheil, keinesweges aber dem Berbienft nach : 
denn eben hier liegt ber von und erwiefene, von ihm bes 
gangene Hauptfehler, daß er das Phänomen in feine 
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einfachen Elemente nicht zerlegt hat; welches doch bis 


auf einen gewiſſen Grad leicht geweſen wäre, da ihm die | der Kunſt ſich in der Erperimentalphiloſophie zu bi. 


Erſcheinungen, aus benen frin Spectrum zufammenge: 
fest wird, felbft nicht unbelannt waren. 

« Der Gegenftand diefer Optik ift durchaus die Ana⸗ 
tomie des Lichts. Diefer Ausdruck ift nicht zu kuͤhn, es 
ift die Sache felbft. » 

So weit war man nach und nad) im Glauben gelom« 
men! An bie Stelle des Phänomens feste man eine Er: 
klaͤrung: nun nannte man die Erklaͤrung ein Factum, 
und das Factum gar zuletzt eine Sache. 

Bei dem Streite mit Newton, da er ihn noch ſelbſt 
führte, findet man , daß die Gegner feine Erklaͤrung als 
Hypotheſe behandilten ; er aber glaubte , daß man fie 
als cine Theorie, ja wohl gar ein Kactum nennen Eönnte, 
und nun macht fein Lobridner die Erflärung gar zur 
Sache! 

« Ein ſehr kleiner Lichtftrahl, » 

Hier ift alfo der hypothetiſche Lichtftrahl : denn bei 
mn Erperiment bleibt e8 immer bag ganze Sonnen⸗ 

ild. 

« den man in eine vollkommen dunkle Kammer ber: 
einläßt, » 

In jedem hellen Zimmer ift der Effect eben derſelbe. 

« der aber niemals jo klein feyn kann, daß er nicht 
noch eine unendliche Menge von Strahlen enthielte , 
wird getheilt , zerfchnitten, fo daß man nun die Ele⸗ 
mentarftrablen bat, » 

Man hat fie! und wohl gar als Sache ! 

a aus welchen er vorher zufammengefegt war , bie 
nun aber von einander getrennt find, jeder von einer ans 
bern Barbe gefärbt , ‚die nach diefer Trennung nicht 
| mehr verändert werben koͤnnen. Das Weiße alfo mar ber 
gefammte Strahl vor friner Trennung , und entſtand 
aus dem Gemifch aller biefer befondern Karben ber pris 
mitiven Lichtftrahlen. » 

Wie es fich mit diefen Redensarten verhalte, ift an⸗ 
derwärts genugfam gezeigt. 

« Die Trennung biefer Strahlen war fo fehwer,» 

Dinter die Schwierigkeit der Verſuche ſteckt fich die 
ganze Newtoniſche Schule. Das was an den Erſcheinun⸗ 
gen wahr und natürlich ift , läßt fich fehr leicht dar⸗ 
fielen, was aber Newton zufammengefünftelt hat, um 
feine falfche Theorie zu befchönigen , ift nicht ſowohl 
ſchwer, als beſchwerlich (trouble-some) barzuftellen. 
Einiges, und gerade das Hauptſaͤchlichſte, iſt ſogar un⸗ 
moͤglich. Die Trennung der farbigen Strahlen in ſieben 
runde, voͤllig von einander abſtehende Bilder iſt ein 
Maͤhrchen, das bloß als imaginaͤre Figur anf dem Pa⸗ 
pier ſteht, und in der Wirklichkeit gar nicht darzu⸗ 
ſtellen iſt. 

a daß Herr Mariotte, als er auf das erſte Geruͤcht 
3 Herrn Newtons Erfahrungen dieſe Verſuche unter⸗ 
nahm, » 

Ehe Mariotte feinen Zractat über die Karben Her: 
ausgab, konnte er den Auffag in ben Transactionen 
recht gut gelefen haben. 

a fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Erfah: 
rung hatte und dem es bei andern Gegenftänden fo ſehr 
geglückt ift. » 

Und fo mußte der treffliche Mariotte, weiler bad 
Hocuspocus, vor dem fich die übrigen Schulgläubigın 
beugten, ale ein ehrlicher Mann, der Augen hatte, nicht 
anerfennen wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, als 
guter Beobachter, vor feiner eigenen Nation verlieren, | 
ben wir ihm denn hiermit auf das volllommenfte wiebers 
berzuftellen wünfchen. 

« Noch ein anderer Nutzen dieſes Werks der Optik, 
fo groß vielleicht ald ber, den man aus ber großen Ans | 
zahl neuer Kenntniffe nehmen kann, womit man es anz 


er En — — — — — 


gefüllt findet, iſt, daß es ein vortreffliches Muſter licẽert 


nehmen, » 

Was man fich unter Exrperimentalphiloſphie gebadt, 
ift oben ſchon ausgeführt, fo wie wir auch gehörisr 
Orts dargetban haben, daß man nie verkehrter zu Bart: 
gegangen ift, um eine Theorie auf Erperimente aufıa- 
bauen , ober, wenn man will, Erperimente an rim 
Theorie anzufchließen. 

« Will man die Natur dur) Erfahrungen und Be⸗ 


4 


obachtungen fragen, fo muß man fie fragen wie Dur | 


Newton, auf eine fo gewandte und bringende Wiife. » 
Die Austrüde gewandt und bringenb fie 


recht wohl angebradjt, um bie Newtoniſche kuͤnſtliche 


Behandlungsweife auszubrüden. Die englifdyen Sch 
tebner fprechen gar von nice Experiments , wide 
Beimort alles was genau unb fireng , fdyarf, ja ipis: 
findig , behutfam , vorfichtig , bedenklich, gewilfenkih 
und puͤnktlich bie 3 
einfchließt. Wir können aber ganz kuͤhnlich fagen : bi 
Erperimente find sinfeitig, man läßt den Zuſchauer nid: 


ur Uebertreibung und Kleintichkät 


alles fehen, am wenigſten das, worauf es eigentlich za: | 
tommt ; fie find unnöthig umfländlich, wodurch die Au’- 


merkfamteit zerftreut wird; fie find complicirt, woburd | 
fie fi der Beurtheilung entziehen und alfo burchazi 


tafchenfpielerifch. 
« Sachen die ſich faft der Unterfuchung entziehen, . 
weil fie zu fubtil (deliees) find, » 
Hier haben wir ſchon wieder Sachen 


Sachen ! 

« dverfteht er bem Salcul zu unterwerfen, ber widt 
allein das Wiffen guter Geometer verlangt , ſondern 
was mehr ift, eine befondere Gefchidtichkeit. » 

Nun fo wäre denn endlich bie Unterfuchung in bie Ge 
beimniffe der Mathematik gehüllt, bamit doch ja mir 
mand fo leicyt wage ſich biefem Heiligthum zu nähe. 

« Die Anwendung die er von feiner Geometrie 


macht, ift fo fein, als frine Geometrie crhaben ift.» | 


Auf diefen rebnerifhen Schwung und Schwank brass ! 
chen wir nurfo viel zu erwibern, daß die Pauptferm.tz 
biefer fublim feinen Geometrie, nad Entdeckung dr, 


achromatifchen Kernröhre , falfh befunden und dafur : 


allgemein anerkannt find. Jene famofe Meffung uat 


‚ unb zwar je! 
ganz feine, flüchtige, der Unterfuhung entwifchense | 





Berechnung des Barbenbildes , wodurch ihnen eine Art | 


von Zonleiter angebichtet wird, ift von und auch ander⸗ 
weit vernichtet worden, und es wird von ihr zum Wıbır- 
fluß noch im nächften Artikel die Rede ſeyn. 





Jean-Jacques d'Ortous de Mairan 
geb. 1678, geft. 1771. 


Ein Mann gleihfam von ber Natur beflimmt mit 
Kontenellen zu wetteifern, unterrichtet, Elar, ſcharffin⸗ 
nig, fleißig, von einer focialen und höchitgefälligen Ra: 
tur. Er folgte $ontenellen im Secretariat bei ber Aka⸗ 
demie, fchrieb einige Janre die erforderlichen Lobreden, 
erhielt fich die Gunft der vorncehmn und rührigen Welt 
bis in fein Alter, das er beinahe fo hoch als Kontensä: 
brachte. Uns geziemt nur beöjenigen zu gebinfen was cr 
gethan, um die Barbenichre zu fördern. j 

Schon mochte bei din Phyſikern vergeffen ſeyn, was 
Mariotte für diefe Lehre gelciftet ; der Weg den er gegan: 
gen, den er eingeleitet, war vielleicht zum zweitenmal 
von einem Frangofen nicht zu betreten. Er hatte ſtill 
und einfam gelebt, fo baß man beinahe nichts von ihm 
weiß, und wie wäre es fonft auch möglich geweſen, din 
Srfahrungen mit folder Schärfe und Genauigkeit bis 


m 
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in ihre legten nothwendigen und einfachſten Bedingun⸗ 
gen zu folgen. Bon Ruguet und bemjinigen was er im 
Sournal von Trevour geäußert, ſcheint niemand die min: 
defte Notiz genommen zu haben. Eben fo wenig von br 
Lahire’s richtigem Apergu wegen des Blauen und Ro: 
then, Alles das war für die Franzoſen verloren, deren 
Blick durch die magifche Gewalt des englifchen Geſtirns 
fascinirt worden, Newton war Präfibent einer ſchon ge: 
gründeten Socictät, ald die franzöfifche Akademie in 
ihrer erften Bildungsepoche begriffen war; fie fchäßte 
ſichs zur Ehre ihn zum Mitglieb aufzunehmen, und von 
dieſem Augenblick an ſcheinen fie auch feine Lehre, feine 
Geſinnungen atoptirt zu haben. 

Gelehrte Geſellſchaften, jobald fie vom Gouvernement 
beftätigt, einen Körper ausmachen, befinden fich in Abs 
ficht der reinen Wahrheit in einer mißlichen Lage, Sie 
haben einen Rang und koͤnnen ihn mittheilen ; fie haben 
Rechte und können fie übertragen; fie fichen gegen ihre 
Glieder, fie ftehen gegen gleiche Sorporationen, gegen die 
übrigen Staatszwrige, gegen die Ration, gegen die Welt 
in einer gewiffen Beziehung. Im Gingelnen verdient 
nicht jeder den fie aufnehmen, feine Stelle; im Einzela 
nen kann nicht alle was fie billigen recht, nicht allı8 mas 
fie tadeln falſch fegn: denn wie follten fie vor allen an⸗ 
dern Menfchen und ihren Berfammlungen das Privile⸗ 
































Beinahe unbegreiflicy jedoch bleibt es, daß Mairan, 
| welcher das Spectrum wieberhölt gemuffen haben muß, 
nicht zufällig feine Tafel näher oder weiter vom Prisma 
geftellt hat, da ex kenn nothwendig hätte finden müffen, 
daß in keinem von beiten Fällın die Newtoniſchen Maße 
treffen. Man kann daher wohl behaupten, daß vr in der 
Dunkelheit feines Vorurtheils immer erft bie Tafel fo 
gerückt, bis er die Maße nach der Angabe richtig ers 
funden. So muß audy fein Apparat köchft befchräntt 
gewefen ſeyn: benn er hätte bei jeder größern Deffnung 
im Benfterladen und beibehaltner erſten Gntfernung, 
abermals die Maße anders finden müffen. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, fo fcheinet fi durch 
diefe, im Grunde redlichen, bewundernswürdigen, und 
von der Akademie gebilligten Bemühungen, die Newto⸗ 
nifche Lehre nur nody fefter gefegt und den Gemüthern 
noch tiefer eingeprägt zu haben. Doch ift «8 fonterbar, 
daß feit 1738, als unter welchem Jahre die gedachte 
Abhandlung fich findet, ber Artikel Karbe aus dem Re⸗ 
giſter der Akademie verſchwindet und kaum fpäterhin 


gium habın, dad Vergangene ohne hergebrachtes Ur: 


theil, dad Gegenmärtige ohne leidenfchaftliches Worurs 
theil, das Neuauftretende ohne mißtrauifche Geſinnung, 
und das Künftige ohne übertricbene Hoffnung oder Ap⸗ 
prebenfion, zu kennen, zu befchauen, zu bitrachten, und 
zu erwarten. 


Sowie bei einzelnen Menfchen, um fo mehr bei folchen 


Geſellſchaften, kann nicht alles um der Wahrheit willen 


geſchehen, welche cigentlich ein uͤberirdiſches Gut, felbfts 
ftändig und über alle menfchliche Hülfe erhaben ift. Wer 


aber in diefem irdifchen Weſen Erifteng, Würde, Vers 
hältniffe jeder Art erhalten will, bri dem fommt mans 
ches in Betracht, was vor einer höheren Anficht ſogleich 
verſchwinden müßte. 

Als Glied eines ſolchen Körpers, der fich nun fchon 


die Newtoniſche Lehre als integrirender Theil feiner 


Organiſation angeeignet hatte, muͤſſen wir Mairan be⸗ 
trachten, wenn wir gegen ihn gerecht ſeyn wollen. Au⸗ 
ßerdem ging er von einem Grundſatze aus, der ſehr loͤb⸗ 
lich iſt, wenn deſſen Anwendung nur nicht ſo ſchwer und 
gefaͤhrlich waͤre, von dem Grundſatze der Einfoͤrmigkeit 
der Natur, von ber Ucberzeugung, es ſey möglich durch 
Betrachtung der Analogien ihrem Geſedzlichen näher zu 
kommen. Bei feiner Vorliebe für die Schwingungslehre 
erfreute ihn deswegen die Virgleichung welche Newton 
gwifchen dem Spectrum und bem Monochord anftellte. 
Gr befchäftigte fih damit mehrere Jahre: denn von 
1720 finden fich feine erften Andeutungen, 1738 feine 
letzten Ausarbeitungen. 

Rizzetti iſt ihm bekannt, abır dieſer ift ſchon durch 
Drsagulierd aus den Schranken getrieben, niemand 
denkt mehr an bie wichtigen Kragen, welche bir Italid: 
ner zur Sprache gebracht; niemand an bie große Anzahl 
von bedrutenden Erfahrungen die er aufgeftellt : alles 
ift durch einen wunderlichen Zauber in das Newtoniſche 
Spectrum verfenkt und an demfelben gefeffelt, gerade 
fo wie «8 Newton vorzuftellen beliebt. 

Wenn man bedenkt, daß Mairan ſich an die zwanzig 
Jahre mit diefer Sache, wenigftene von Zeit zu Zeit ab: 
gegeben, daß er das Phänomen felbft wieder hervorge⸗ 
bracht, dad Specttum gemeffen und die gefundenen Ma: 
ße, auf «ine fehr geſchickte ja Lünftlichere Art als News 
ton felöft, auf die Molttonleiter angewendet ; wenn man 
ficht, daß er in nichts weder an Aufmerkſamkeit, nod) 

an Nachdenken, noch an Fleiß gefpart, wie wirklich feine 
I — — — — 
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wieder zum Vorſcha in kommt. 


Cardinal Polignac, 
geb. 1664, geft. 1741. 


Im Gefolg der Akademiker fuͤhren wir dieſen Mann 
auf, der als Welt⸗ und Staatsmann und Negotiateur 
einen großen Ruf hinterlaſſen hat, deſſen weit umgrei: 
fender Geift aber fich über andere Gegenftände, bifon: 
ders auch der Raturmiffinfchaft, verbreitite. Der Des⸗ 
eartifchen Lehre, zu ber er in früher Jugend gebitdrt 
worden, blich er treu, und war alfo gewiſſermaßen ein 
Gegner Newtons. Rizzetti dedicirte demfelben fein 
Wert de Luminis afiectionibus. Unfir Sarbinal bes 
ſchaͤftigte ſich mit Prüfung dir Newtoniſchen Ehre. 
Gauger behauptet in frinen Briefen, p. 40: der Saıs 
dinal ſey durch das Erperimintum Crucis überzeugt 
worden. Eine Stelle aus den Anecdotes litteraires, 
Paris 1750. Tom. 2, p. 430 laffen wir im Original 
abdrucken, welche fich auf diefe Unterfuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avaient et& ten- 
lées plusieurs fois en France, et loujours saus 
succes, d’oü l’on commencait à inferer que le 
systeme du docte Anglais ne pouvait pas se 
soutenir. Le cardinal de Poliguac, qui n’a ja- 
mais ete Newtonien, dit, qu’un fail avance par 
Newton, ne devait pas éêtre nie legeremient, et 
qwil falıait recommencer les experieuces jus- 
qu’a ce qu’on pul s’assurer de les avoir bien 
laites. Il ıit venir des prisines d’Angleterre. Les 
experiences lureutfailes en sa presence aux Cor- 
deiiers, etelles reussirent. Il ne put jamais 
cependant parvenir à faire du blanc, par la 
reunion des rayons, d’oü il conclut que le 
blanc n’est pas le resultat de cette 
r&eunion, mais le produit desrayons 
directs, non Fompus et non refran- 
gibles. Newton, qui s’etail plaint du peu 
d’exactitude et meme du peu de bonne foi des 
physiciens francais, écrivit au Cardinal, pour 
ie remercier d’un procede si honnete et qui 


marquait tant de droiture. 


Wir geſtehen gern, daß wir mit ben gefprrrt gedruck 
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ten Worten nichts anzufangen wiſſen. Wahrſcheinlich Et confondus ensemble, ils &clairent nos veni 
hat ſich der Cardinal mündlich über diefe Sache anders Ils animent le monde, ils emplissent les cieus. 
ausgedrückt, und man hat ihn unrecht verftanden. rn 
Dem ſey nun wie ihm fen, fo haben wir nicht Urfache | Der Vortrag felbft ift Heiter, ja mitunter drollig, wi 
uns dabei aufzuhalten : denn «6 ft außer Zweifel, dap es fid von Voltairen erwarten läßt, dagegen ar cct 
ber Gardinal dic Newtoniſche diverſe Refrangibilitaͤt unglaublich ſeicht und ſchief. Eine nähere Entwiditr; 
angenommen, wie aus einer Stelle ſeines Anti-Lucre- | ware wohl der Muͤhe werth, Facta, Verſuche, mitt: 
tius hervorgeht, wo er, im Begriff Newtonen in einigen | matifche Behandlung brrfelben, Hypothefe, Zhroric hi > 
Punkten zu widerfprechen, hiczu durch Lob und Beifall ſo Durcheinander geworfen, daß man nicht weiß wae == 
fich gleichfam die Erlaubniß zu nehmen ſucht. ee — fol; und das Heißt zulegt triumet 
e Wahrheit | 
Lib. II. v. 874. Die beigefügten Figuren find äußerft ſchlecht. S 
u ‚ Picam drüden als Zinearzeichnungen allenfalls bie Rartcr- 
a an alter us ſchen Verſuche und Lehren aus; die Fenſterchen abe 
wodurch das Li infaͤllt, ie Puppen bie zu 
Ac Mundi partes justa perpendere libra, 6 pas Licht bereinfält, und bie 9 bie zu 


eyen, ſin ⸗ 
Et radium Solis transverso prismate ſractum ſehen, find ganz irn » und geſchmacktos. 
Septem in primigenos permansurosque colores 
Solvere; qui potuit Spatium sibi fingere vanum, 
Quod nihi est, multisque prius nihil esse proba- 
tum est ? 


Voltaire, 
geb. 1694, geſt. 1778. 


In der beſten Zeit dieſes außerordentlichen Mannes 
war es zum hoͤchſten Beduͤrfniß geworden, Goͤttliches 
und Menſchliches, Himmliſches und Irdiſches vor das 
Publikum uͤberhaupt, beſonders vor die gute Geſell⸗ 
ſchaft zu bringen, um ſie zu unterhalten, zu belehren, 
aufzuregen, zu erſchuͤttern. Gefuͤhle, Thaten, Gegen⸗ 
waͤrtiges, Vergangenes, Nahes und Entferntes, Erſchei⸗ 
nungen der ſittlichen und der phyſiſchen Welt, von allem 
mußte geſchoͤpft, alles, wenn es auch nicht zu erſchoͤpfen 
war, oberflaͤchlich gekoſtet werden. 

Voltaire’s großes Talent, ſich auf alle Weiſe, ſich in 
jeder Form zu communiciren, machte ihn für eine ges 
wife Zeit zum unumfchränkten geiftigen Herrn feiner 
Nation. Was er ihr anbot, mußte fie aufnehmen : Bein 
Widerftreben half; mit aller Kraft und Künftlichkeit 
wußte er feine Gegner bei Seite zu drängen, und mas 
er dem Publikum nicht aufnöthigen Eonnte, bas wußte 
er ihm aufzufchmeicheln, durch Gewoͤhnung anzueignen. 

As Klüchtling fand er in England bie befte Aufnahme 
und jebe Art von Unterftütung. Won borther zurüdge: 
kehrt machte er ſichs zur Pflicht, das Newtoniſche Evans 
gelium, das ohnehin fchon die allgemeine Gunft erwor⸗ 
ben hatte, nod weiter auszubreiten, und vorzüglich die 
Barbenlehre ben Gemuͤthern recht einzufchärfen. Zu die⸗ 
fen phufifchen Studien fchrint er beſonders durch feine 
Breundin, die Drarquife du Chatelet, geführt worden zu 
ſeyn; wobei jedoch merkwuͤrdig ift, daß in ihren Insti- 








Beifpiele von Voltaire's Worurtbeile 
für Newton. 


Briefan Herrn Zhiriot, den7. Auguft 1738. 


« Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden Z- 
vormirft, fo hat man ihn nicht gelefen. Viel eher kore 
man ihm vorwerfen, nicht genug behauptet zu bahr. 
ich meine, nicht genug Sachen gefagt und zu viel geipre⸗ 
den zu haben. Uebrigens, wenn das Buch nad) Berbı:.i 
uberfegt ift, fo muß es Glück machen, » 

« Was mein Buch betrifft (El&mens de la phik- 
sophie de Newton ), fo ift es bis jcgt das rerft: 
Europa, bas parvulos ad regnum caelorum ke: 
fen bat : denn regnum cœlorum ift Newton; dir fie 
zofen überhaupt find parvuli genug. Wit Euch bin :6 
nicht einig, wenn Ihr fagt, es fegen neue Meinan:. 
gen in Rewtons Werken. Erfahrımgen find es un‘ 
Berechnungen, und zulegt muß bie ganze Welt fi m 
terwerfen. Die Regnaults und Caſtels werten de 
Triumph ber Vernunft auf die Länge nicht vertie 

ern. * 


In demſelben Briefe. 


« Dir Pater Caſtel hat wenig Methode, fein if 
iſt das Umgekehrte vom Brifte des Jahrhunderts. Mar 
koͤnnte nicht leicht einen Ausgug verworrener und unh: 
lehrender einrichten. » 


Brief an Herrn be Formont, den 1. Apr:! 
1740. 


« Alſo Habt Ihr den umnügen Plunder über die 
Faͤrberei geleſen, den ‚Herr Pater Caſtel feine Oprik 





tutlions physiques, Amsterdam 1742, nichts von 
den Farben vorkommt. Es ift möglich, dab fte die Sache 
ſchon durch ihren Freund für vollig abgethan gehalten, 
deffen Bemühungen wir jedoch nicht umftändlich recens 
firen, fondern nur mit wenigem einen Begriff davon zu 
geben fuchen. 


El&mens de la philosophie de Newton mis 
& la portee de tout le monde. Amsterdam 1738. 
In der Epiftel an die Marquife du Chatelet heißt es : 


Il deploie A mes yeux par une main savante 
De l’astre des saisons la robe etincelant: , 
L’emeraude ‚l’azur,, le pourpre, le rubis, 


| Sont l’immortel tissu dont brillent ses habits. 


— mn 6 


Chacun de ses rayons, dans sa substance pure, 
Porte en soi les conleurs dont se peint la nature, 
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nennt, Es iſt luſtig genug, daß er ſich beigehen Lit] 
zu ſagen: Newton habe ſich betrogen, ohne es im mi:: : 
deſten zu beweiſen, ohne ben geringſten Verſuch uͤber 
die urſpruͤnglichen Karben gemacht zu haben. Es ſcheint 
die Phyſik will nun drollig werden, ſeitdem es die Kc: | 
moͤdie nicht mehr ift. » | 


— | 

Algarotti, 

geb. 1712, gef. 177A. 
Stammenb aus einem reichen venetianifchen Kauf: 


mannshaufe, erhielt er bei fehr fehönen Fähigkeiten! 
feine erſte Bildung in Bologna, reif’te ſchon ſehr jung, 


und fam im zwanzigften Jahre nad) Paris. Dort ars! 


griff auch er den Weg der Popularifation eines abftru: 











fin Gegenftandes, um ſich bekannt und belicht zu ma: 


chen, Newton war ber Abgott des Tages, und das 
fiebenfarbige Licht ein gar zu luftiger Gegenftand. Als 
garotti betrat die Pfade Fontenelle's, aber nicht mit 
gleichem Grift, gleicher Anmuth und Süd, 

Fontenelle fteht ſowohl in der Gonception als in 
ber Ausführung fehr viel höher. Bei ihm geht ein Abbe 
mit einer ſchoͤnen Dame, die aber mit wenig Zügen 
fo gefchilbert ift, daß Einem kein Liebesverhaͤltniß ein: 
falten ann, bei ſternhellem Himmel fpazieren, Der 
Abbe wird Über dieſes Schaufpiel nachdenklich, fie 
macht ihm Vorwürfe, und cr macht ihr bagegen die 
Würde diefes Anblicks begreiflich. Und fo knuͤpft ſich 
das Geſpraͤch über die Mehrheit der Welten an. Gie 
fegen es immer nur Abents fort und der herrlichſte 
Sternhimmel wird jedesmal für die Einbilbungstraft 
zurüdgerufen. 

Bon einer folhen Berg genmwärtigung ift bei Alga⸗ 
rotti feine Spur. Er befindit ſich zwar auch in der 
Geſellſchaft einer ſchoͤnen Marcheſina, an welche viel 
Verbindliches zu richten waͤre, umgeben von der ſchoͤn⸗ 
ſten italiaͤniſchen Gegend; allein Himmel und Erde mit 
allen ihren bezaubernden Farben bieten ihm keinen An⸗ 
las dar, in die Materie hinein zu kemmen; bie Dame 
muß zufälliger Weife in irgend einem Sonett von bem 
ſiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr denn freilich 
etwas feltfam vorkommt. Um ihr nun biefe Phrafe zu 
erklären, holt der Geſellſchafter fehr weit aus, indem 
er, al& ein wohlunterrichtiter Mann, von der Natur: 
forſchung überhaupt und über die Lehre vom Licht be: 
fonders, manches Hiftorifche und Dogmatifche recht gut 
vorbringt. Allein zuletzt, da er auf die Newtoniſche 
Lehre übergehen will, geſchieht es durch einen Sprung, 
wie denn ja die Erhre felbft durch einen Sprung in die 
Phyſik gekommen. Und wer ein Buch mit aufmerkfamer 
Zhrttinahme zu lefen gewohnt ift, wird fogleich das Un⸗ 
zufammenhängenbe des Vortrags empfinden. Die Lehre 
kommt von nichts und gebt zu nichts. Er muß fie 
ftarr und fteif hinlegen, wie fie dee Meiſter über: 
liefert bat. 

Auch zeigt er fich nicht einmal fo gewandt, bie 
fhöne Dame in eine dunkle Kammer zu führen, wos 
bin er ja allenfalls, bes Anſtands und felbft bes beffern 
Dialoge wegen, eine Bertraute mitnehmen konnte. Bloß 
mit Worten führt er ihr die Phänomene vor, erflärt 
fie mit Worten, unb bie ſchoͤne Frau wirb auf bır 
Stelle fo gläubig als hundert andere. Sie braucht 
auch Über die Sache nicht weiter nachzubenten; fie ift 
über bie Karben auf immer beruhigt. Denn Himmel: 
blau und Morgenroth, Wiefengrün und Writchenblau, 
alles entfpringt aus Strahlen und noch einmal Strah⸗ 
ien, die fo höflich find fich in Feuer, Waffer, Luft und 
Erde, an allen lebendigen und lebloſen Gegenftänden, 
auf jede Art und Weiſe, fpalten, verſchlucken, zurüd- 
werfen und bunt berumftreuen zu lafien. Und damit 
glaubt er fie genugfam unterhalten zu haben, und fie ift 
überzeugt genugfam unterrichtet zu ſeyn. 

Bon jener Zeit an wirb nun nicht leicht ein Dichter 
oder Redner, ein Verslünftler oder Profaift gefunden, 
der nicht einmal ober mehreremal in feinem Leben dieſe 
farbige Spaltung des Lichts zum Gieichniß der Ent⸗ 
widlung des Unglrichartigen aus dem Gleichartigen ges 
braucht hätte; und es ift freilich niemand zu verargen, 
wenn einmal fo eine wunberliche Syntheſe zum Behuf 
einer fo munberlichen Analyfe gemacht worden, wenn 
der Glaube daran allgemein iſt, baß er fie auch zu feis 
nem Behuf, es fen nun des Belehrens und Ueberzeu⸗ 
gens, oder des Blenden und Ueberredens, als Inftanz 

! oder Gleichniß beibringe. 


Geſchicht⸗ der Farbenlehre. 


uͤbereinſtimmend fand, ſo beſch 
der die Unterſchiede aufzuſuchen. 
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Anglomanie. 


Die Englaͤnder ſind vielleicht vor vielen Nationen 
geeignet, Auswärtigen zu impoöniren. Ihre perſoͤnliche 
Ruhe, Sicherheit, Thätigkeit, Eigenfinn und Wohi⸗ 
bäbigkeit geben beinahe ein unerreichbares Mufterbild 
von dem was alle Menſchen ſich wünfchen. Ohne ung 
hier in ein Allgemeines einzulaffen, bemerken wir nur, 
daß die Klage Über Anglomanie von frührrer Zeit bie 
zur neueften in der franzöfifchen Kitcratur vorkommt. 
Diefer Enthuſiasmus ber frangöfifchen Nation für die 
englifche ſoll fich beſonders gleich nach einem gefchlofs 
fenen Frieden am lebhafteften aͤußern: welches wohl 
daher kommen mag, weil alsbann nad) wirberhirs 
geftellter Sommunication beider Nationen der Reichs 
thum und bie Comforts ber (Engländer dem, we⸗ 
nigftens in früherer Zeit, geldarmın und genügfamen 
Bumaofen gar wünfchenswerth in die Augen leuchten 
muͤſſen. 


Dieſes Vorziehen einer fremden Voͤlkerſchaft, dieſes 
Hintanſetzen ſeiner eigenen kann doch wohl aber nicht 
hoͤher getrieben werben, als wir es oben bei Voltairen 
finden , der die Rewtonifche Eıhre zum regnum coelo- 
rum und die Franzoſen zu ben parvulis macht. Doch 
hätte er es gewiß nicht gethan, wenn das Vorurtheil in 
feiner Ration nicht ſchon gäng und-gäbe geweſen wäre. 
Denn bei aller Kuͤhnheit hütet er ſich doch etwas vorzu⸗ 
bringen, wogegen er die allgemeine Stimmung kennt, 
und wir haben ihn im Verdacht, daß er ſeinen Deismus 
überall und fo entfchieben ausſpricht, bloß bamit ex fich 
vom Verdacht des Atheismus reinige : einer Denkweiſe, 
bie jederzeit nur wenigen Menfchen gemäß und den Übris 
gen zum Abfcheu feyn mußte, 


Chemiker. 


Das Verhalten ber Lakmustinctur gegen Säuren und 
Alcalien, fo betannt «8 war, blieb body immer wegen 
feiner Eminenz und feiner Brauchbarkeit den Chemis 
tern merkwürdig, ja das Phänomen wurde gewiſſer⸗ 
maßen für einzig gehalten. Die fruͤhern Bemerkungen 
des Paracelfus und fiiner Schule, baß die Karbın aus 
bem Schwefel und befien Verbindung mit ben Salzen 
fich Herfchreiben möchten, waren audy noch in frifchem 
Andenken geblieben. Dan gebachte mit Intereſſe eines 
Verſuchs von Mariotte , der einen rothen franzöfifchen 
Wein durch Alcalien gebräunt und ihm das Anfehn eines 
fhlechten verdorbenen Weins gegeben, nachher aber 
durch Schwefelgeift die erfte Farbe, und zwar noch fchös 
ner, bhergeftellt. Dan erklärte Damals daraus das Vor⸗ 
theilhafte des Auss und Aufbrennens ber Weinfäffer 


durch Schwefel, und fand diefe Erfahrung bedeutend. 


Die Akademie intereſſirte fich für die chemifche Ana⸗ 


Infe ber Pflanzentheile, und als man-die Refultate bei 


den verfchiedenften Pflanzen Beni —** und 


Geoffroy, ber jüngere, fcheint zuerft auf ben Gedan⸗ 
fen gelommen zu ſeyn die efientiellen Dele der Vegetabi⸗ 


lien mit Säuren und Alcalien zu behandeln, und die 


dabei vorkommenden Sarbrnerfcheinungen zu beobachten. 
Sein allgemeineres Sheoretifche gelingt ihm wicht 
ſonderlich. Er braucht koͤrperliche Gonfigurationen, und 
dann wieber befondere Feuertheile unb was dergleichen 
Dinge mehr find. Aber die Anwendung feine chemiſchen 
Verſuche auf die Karben der Pflanzen felbft, bat viel ! 


ı Gutes, Er gefteht zwar felbft die Zartheit und Bewega 
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lichkeit der Gritirien ein, giebt aber doch deswegen nicht 
alle Boffnungen auf; wie wir denn von dem was er ung 
überliefert, nähen Gebrauch zu machen gebenten, wenn 
wir auf diefe Materie, bie wir in unferm Entwurfe nur 
beitäufig behandelt haben, brreinft zuruͤckkehren. 

Sn dem animalifchen Reiche hatte Reaumur ben Saft 
einiger europäifchen Purpurſchnecken und deſſen Faͤr⸗ 
bungsrigenfchaften unterfucht. Man fand, daß Licht und 
Luft die Karbe gar herrlich erhöhten. Andere waren auf 
die Karbe des Blutes aufmerkjam geworden, und brobs 
achteten, daß das artericlle Blut vin hoͤhrres, das ve⸗ 
nöfe ein tieferes Roth zeige. Man ſchrieb der Wirkung 
der Luft auf die Lungen jene Farbe zu ; weil man es aber 
materiell und mechanifch nahm , fo kam man nicht wei⸗ 
ter und erregte Widerſpruch. 

Das Mineralreich bot dagrgen bequeme und fichere 
Verſuche dar. Lemery, der jungere, unterfuchte dic 
Metalle nad) ihren verfchisdenen Auflöfungen und Präs 
eipitationen. Dean fchrich dem Queckſilder die größte 
Verfatitität in Abſicht der Farben zu, weil fie ſich an 
demſelben am leichteften offenbart. Wegen ber übrigen 
glaubte man vine Speeification vincs jeden Metalle zu 
gewiſſen Karben annehmen zu müffen, und blicb deswe⸗ 
gen in einer gewiffen Befchräntthrit, aus dir wir ung 
noch nicht ganz haben Herausreißen können. 

Bei allın Verſuchen Lemery's jedoch zeigt fich deut⸗ 
tih das von uns relevirte Schwanken der Farbe, das 
durch Säuren und Alcalien, ober wir man das was ihre 
Stelle vertritt, nennen mag , hervorgebracht wird. Wir 
denn auch die Suche fo einfach ift, daß wenn man ſich 
nicht in die Nüaneen, welche nur als Beſchmutzung an: 
zuſehen find, einlaͤßt, man ſich ſehr wohl einen allgemei⸗ 
nen Begriff zu eigen machen kann. 

Die Sitate zu Vorſtehendem fügen wir nicht bei, weil 
man ſolche gar licht in dem zur der Histoire und den 
Memoires de PAcadcmie francaise grfertigten Re⸗ 
giftern auffinden kann. 


Dufay. 


Die franzöfifche Regierung hatte unter Anleitung von 
Golbert, burch wohluͤberdachte Verordnungen, das Gut⸗ 
faͤrben und Schönfärben getrennt , zum großen Vortheil 
aller, denen, es ſey zu welchem Gebrauch, zu wiffen 
nöthig war, daß fie mit haltbar gefärbten Zcugen oder 
Sefpinnften gewiffenhaft verforgt würden. Die Polizei 
fand nun die Aufjicht über beiderlii Arten der Faͤrberei 
bequemer , indem dem Gutfärber eben fo wohl verboten 
war vergängliche Materialen in der Werkftatt zu haben, 
als dem Schönfärber dauerhafte. Und fo konnte fich aud) 
jeder Handwerker in dem ihm angewieſenen Kreife im⸗ 
mer mebr und mehr vervollkommnen. Fuͤr die Technik 
"und den Gebraud) war gıforgt. 

Allein es ließ fich bald bemerken, daß die Wiffenfchaft, 
ja die Kunft ſelbſt dabei Leiden mußte. Die Behand: 
Iungsarten waren getrennt. Niemand blickte über ſei⸗ 
nen Kreis hinaus, und niemand gewann sine Ucherficht 
des Ganzen, Eine einfihtige Regierung jedoch fühlte 
diefin Mangel bald, ſchenkte wiffenfchaftlich gebildeten 
Männern ihr Zutrauen und gab ihnen den Auftrag, das 
was durdy bie Gefehgebung getrennt war, auf einem 
hoͤhern Standpunkte zu vereinigen. Dufay iſt einer von 
dieſen. 

Die Beſchreibungen auch anderer Handwerke ſollten 
unternommen werden. Dufay bearbeitete die Faͤrberei. 
Ein kurzer Aufſatz in den Memoiren der Akademie1737 
iſt ſehr verſtaͤndig geſchrieden. Wir übergehen was und 
nicht nahe bruͤhrt, und bemerken nur Folgendes: 
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Wer von ber Faͤrberei in die Farbenlehre Emm, 
muß es hoͤchſt drollig finden, wenn er von ſieben, ja nee 
mehr Urfarben reden hört. Er wird bei der gringe 
Aufmerkſamkeit gewahr, daß füch in der mineraliicr, 
vegetabilifhen und animalifchen Natur drei Zur 
ifoliren und fpecifleiren. Er kann fid) Gelb, Blum 
Roth ganz rein verfchaffen; er kann fieden Gm 
mittheilen und durch verfchiedene, wirkende und gan: 
wirkende Behandlung, fo wie durch Miſchung bi itr: 
gen Zarben hervorbringen, bie ihm alfo abgrkitit a: 
feinen. Unmöglidy wäre es ihm, das Grün zu ru 
Urfarbe zu machen. Weiß hervorzubringen, if im 
durch Färbung nicht möglich, hingegen durd) Eatfcc: 
bung leicht genug bargeftellt, giebt es ihm dem Bear 
von volliger Karblofigkeit, und wird ihm die wünfhes: 
wertheſte Unterlage alies zu Färbenden. Ale garı 
zufammengemifcht geben ihm Schwarz. 

So erblidt der ruhige Sinn, der gefunde Maihr: 
virftand die Natur, und wenn er auch in ihre Aida 
nicht eindringt, fo kann er fich doch niemals auf ur: 
falfchen Weg verlieren, und er kommt zum Beſit if. 
was ihm zum Yerftändigen Gebrauch nothwendig ıt 
Zene drei Karben nennt daher Dufay frine Mutterfarxz, 
feine urfprünglichen Rarbın, und zwar als Sürk mi 
volligem Recht. Der Rewtonifchen Echre gedenkiitin 
Vorbeigehen, verfpricht etwas mehr darüber zu aukın; 
ob 18 aber geſchehen, ift mie nicht befannt. 


Louis Bertrand Caſtel, 
gib. 1688, geft. 1757. 


L’optique des Couleurs, fondee sur les simpis 
Observalions el tournee sur toute la praligue & 
la peinture ; avec figures, à Paris 1740. 

Jeſuit und geiftreicher Mann, ber indım er auf da 
Wege Fontenelle’s ging, die fogenannten exacten Bir 
fenfchaftin durch einen Icbendigen und angenehmen kr: 
trag in die Gefellfchaft einzuführen, und ſich bakırä 
den briden gleichſam vorzuͤglich eultivirten Ratwarı 
der englifchen und der franzoͤſiſchen, bekannt un ii 
licht zu machen fuchte. Er hatte beöhalb, wie alt 
damals aufdiche Weiſe befchäftigten, mit Rwien ur 
Descartes pro und contra zu thun, da er denn auf | - 
diejen bald jenen nach ſriner Ueberzeugung beginftit 
oft aber auch feine eignen Vorſtellungsarten mitzut⸗ 
len und durchzuſetzen trachtete. nf 

Wir haben hier nur das zu bedenken, —— 
Farbenlehre geleiſtet, weßhaib er, wie wir oben gel"! 
von Voltairen fo übel behandelt worden. 8% 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftige 
deuten, fo wird dies fogteich zur Aufforderung Mt — 
ihn zu wandeln und ſich darauf zu bemichen. * 
auch Pater Caſtel zu feiner Arbeit, nicht durch beſendn 
Auftrag der obern, wie Dufay, ſondern durch 8 
und durch den Wunſch, dem Staate als Pr a 
nüglich zu werben, in dieſes Fach getrieben zu Ei 
das ır um fo mebr cultivirte, als er neben —* 
dien eine große Luſt zum Mechaniſchen und 
empfand. 

Auch auf ſeinem Gange werden ihm die Nartoaiſcha 
ſieben Urfarben unerträglich; er führt ft N Bi, 
rt. Das Clair-obscur, das Schwan IT, ur 
das Erhellen und Verdunkein ber Haupts UND "PH un 
ten Karben befchäftigen ihn um fo mehr, als er 
Maler entgegen geben will. M 

Man kann nicht läugnen, daß er die TE — 
Farbenlehre meift alle vorbringt, doch N Ba 

| 
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aufzulöfen. Seinem Buche fehlt es nicht an einer gewif: 
fen Drbnung ;aber durch Umftändlichkrit, Kleinigk.its⸗ 
kraͤmerei und Weitſchweifigkeit verdirbt er fich das Spiel 
gegen den billigſien Leſer. Sein größtes Unglüd ift, 
daß er ebenfalld die Farbe mit dem Zone vergleichen 
will, zwar auf einem andern Wege ald Newton und 
Mairan, aber audy nicht glücklicher. Auch ihm hilft es 
nichts, daß er eine Art von Ahnung von ber fogenannten 
Sparfamkeit der Natur hat, von jener geheimnißvollen 
Urfraft, die mit wenigem viel, und mit dem Einfachs 
ften das Mannigfaltigfte leiftet. Gr fucht es noch, wie 
feine Vorgänger, in dem was man Analogie heißt, wodurch 
aber nichtd gewonnen werben Tann, als daß man ein 
paar ſich aͤhnelnde empirifche Erfcheinungen einander 
an die Seite feßt, und ſich verwundert, wenn fie fich ver= 
gleichen und zugleich nicht vergleichen laſſen. 

Sein Farben⸗Glavier, das auf eine ſolche Veberein⸗ 
flimmung gebaut werben follte, und woran er fein gans 
zes Leben hin und her verfuchte, Eonnte freilich nicht zu 
Stande kommen; und doch ward bie Möglichkeit und 
Ausführbarkeit cines ſolchen Farben⸗Glaviers immer 
einmal wieder zur Sprache gebracht, und neue mißglüdkte 
Unternehmungen find den olten gefolgt. Worin er ſich 
aber vollkommen einfichtig bewies, ift feine lebhafte Sons 
trovers gegen die Newtoniſche falfche Darftellung ber 
prismatifchen Erſcheinung. Mit munterer franzöfifcher 
Eigenthuͤmlichkeit wagt er ben Scherz: es fey dem New⸗ 
tonifchen Spectrum eben fo gefährlich, wenn man es 
ohne Grün, als einer hübfchen Frau, wenn man fie ohne 
Roth ertappe. Auch nennt er mit Recht die Newtoni⸗ 
fhe Farbenlehre eine Remora aller gefunden Phyſik. 

Seine Invectiven gegen die Newtonifche Darftellung 
des Specirums übırfegen wir um fo lieber, als wir fie 
ſaͤmmtlich unterfchreiben können. Hätte Caſtels Wider⸗ 
ſpruch damals gegriffen und auch nur einen Theil ber ge⸗ 
lehrten Welt überzeugt, fo wären wir einer fehr bes 
ſchwerlichen Mühe uͤberhoben gewefen. 

« Da ich mid) gern zu den Grgenftänden meiner Aufs 
merkſamkeit zurudfinde, fo war mein erfter ober zwei⸗ 
ter Schritt in diefer Laufbahn mit einem Gefühl von Ue⸗ 
berrafhung und Erftaunen begleitet, wovon ich mich 
noch kaum erholen kann. Das Prisma, bad Herr News 
ton und ganz Europa in Händen gehabt hatte, Eonnte 
und follte noch wirklich «in ganz neues Mittel zur Er⸗ 
fahrung und Brobachtung werben. Das Prisma auf alle 
mögliche Weife hin und wieder gebreht, aus allen 
Standpunkten angefehen, follte das nicht durch fo viel 
gefchickte Hände erfchöpft worden feyn ? Wer hätte ver: 
muthen koͤnnen, daß alle diefe Berfuche, von denen die 
Welt geblendet ift, fich auf einen ober zroei zurüdführen 
ließen, auf eine einzige Anficht und zwar auf eine ganz 
gemeine, aus hundert andern Anfichten, wie man das 
Prisma faffen kann, und aus taufend Erfahrungen und 
Beobachtungen fo tieffinnig ald man fie vielleicht nicht 
machen follte. » 

«Niemalshatte Herr Newton einen andern Gegenſtand 
als fein farbiges Geſpenſt. Das Prisma zeigte es zuerft 
auch ganz unphilofophifchen Augen. Die erften weiche 
das Prisma nach ihm handhabten, handhabten es ihm nur 
nach. Sie fegten ihren ganzen Ruhm darin, bin genauen 
Yunkt feiner Verfuche zu erhaſchen, und fie mit einer 
abergläubifchen Zreue zu copiren. Wie hätten fie etwas 
anderes finden koͤnnen, als was er gefunden hatte? Sie 
fuchten was er gefucht hatte, und hätten fie was ande⸗ 
res gefunden, fo hätten fie fid) diffen nicht rühmen dürs 
fen; fie würden fich felbft darüber gefchämt, fich daraus 
einen heimlichen Vorwurf gemacht haben. So koſtete es 
dem berühmten Herrn Mariotte feinen Ruf, der body 
ein geſchickter Mann war, weil er es wagte, weil er ver: 


fand den betretenen Weg zu verlaffen. Gab es jemals 
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eine Knechtſchaft, die Kuͤnſten und Wiſſenſchaften ſchaͤd⸗ 
licher geweſen waͤre ? v 

«Und hätte Herr Newton das Wahre gefunden; das 
Wahre iſt unendlich und man kann ſich nicht darin be⸗ 
ſchraͤnken. Ungluͤcklicher Weiſe that er nichts, als auf ei⸗ 
nen erſten Irrthum unzaͤhlige Irrthuͤmer haͤufen. Denn 
eben dadurch koͤnnen Geometrie und ſcharfe Folgerungen 
ſchaͤdlich werden, daß ſie einen Irrthum fruchtbar und 
ſyſtematiſch machen. Der Irrthum eines Ignoranten 
oder eines Thoren iſt nur ein Irrthum; auch gehoͤrt er 
ihm nicht einmal an, er adoptirt ihn nur. Ich werde 
mich huͤten Herrn Newton einer Unredlichkeit zu be⸗ 
ſchuldigen; andre wuͤrden ſagen, er hat ſich's recht 
angelegen ſeyn laſſen, ſich zu betruͤgen und uns zu ver⸗ 

uͤhren. » 

« Zuerſt ſelbſt verführt durch das Prismengeſpenſt 
fucht er es nur auszuputzen, nachdem er fich ihm einzig 
ergeben hat. ‚Hätte er «8 doch als Geometer gemeſſen, 
berechnet und combinirt, dagegen wäre nichts zu fagen; 
aber er hat darüber als Phyſiker entfchriben, beffen Na⸗ 
tur beftimmen, deſſen Urfprung bezeichnen wollen. Auch 
dieſes ſtand ihm frei. Das Prisma ifl freilich der Urfprung 
und bie unmittelbare Urſache ber Farben biefes Ger 
fpenftes ; aber man geht firomaufwärts, wenn man bie 
Duelle ſucht. Doch Herr Newton wendet dem Prisma 
ganz ben Rücken, und fcheint nur beforgt, das Gefpenft 
in der größten Gntfernung aufzufaffen; und nichts hat 
er feinen Schälern mehr empfohlen. » 

«Das Gefpenft ift ſchoͤner, feine Barben haben 
mehr Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je 
mehr fie fih von der Quelle entfernen. Sollte aber ein 
Philofoph nur nad) bem Spielwerk fchoner Farben lau⸗ 
fen? — Die volltommenften Phänomene find immer am 
entfernteften von ihren geheimen Urfachen, und bie Na⸗ 
tur glänzt niemals mehr, als indem fie ihre Kunft mit 
der größten Sorgfalt verbirgt. » — 

« Und doch wollte Herr Newton die Karben trennen, 
entwirren, zerſetzen. Sollte ihn bier bie Geometrie nicht 
betrogen haben? Eine Gleichung läßt ſich in mehrere 
Gleichungen auflöfen; je mehr Farben, ber Zahl nad 
verſchieden, ihm das Gefpenft zeigte, für befto einfacher, 
für defto zerfegter hielt er fie. Aber er bachte nicht 
daran, daßdie Ratur mannigfaltig unb zahlreich in ihren 
Phänomenen, in ihren Urfachen fehr einfach, unitarifch, 
böchftens und fehr oft trinitarifch zu ſeyn pflege. » 

«Und doch ift das Prisma, wie ich geftehe, die unmit⸗ 
telbare und unläuglicye Urfache des Gefpenftes; aber 
bier hätte Herr Newton aufmerken und fehen follen, 
daß die Karben nur erſt in givierter Zahl aus dem 
Prisma hervortreten, fi dann aber vermifchen, um 
fieben hervorzubringen, zwölfe wenn man will, ja eine 
Unzahl. » 

«Aber zu warten biß bie Karben redjt verwidelt find, 
um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr zu ver⸗ 
wirren, ift das eine Unreblichkeit bes Herzens, bie ein 
ſchlechtes Syſtem bemäntelt oder eine Schiefheit des 
Geiftes, die «8 aufzuftugen ſucht *» 

«Die Barben kommen faft ganz getrennt aus dem 
Prisma in zwei Bünbeln, durch einen breiten Streif 
weißen Lichtes getrennt, der ihnen nicht erlaubt ſich zu: 
fammen zu begeben, ſich in eine einzige Erfchrinung zu 
vrreinigen, als nach einer merflichen Entfernung, bie 
man nach Belieben vergrößern kann. ‚Hier ift der wahre 
Standpunkt, günftig für den, der die redliche Gefinnung 
bat, das zufammengefeäte Geſpenſt zu entwirren. Die 
Ratur felbft bietet einem Jeden diefe Anficht, ben das 
gefährliche Gefpenft nicht zu ſehr bezaubert hat. Wir 
Hager die Natur an, fie fey geheimnißvoll, aber 
unſer Geiſt iſt es, der Spisfindigkeiten und Geheim⸗ 
niſſe liebt. | 
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⸗ 
Naturam expellas Turca, tamen usque re- | feinem Andenken bie verdiente Achtung wieder hergekrit 


curret.» babın. 

« Herr Newton hat mit Kreuzesmarter und Gewalt | — 
bier die Natur zu befeitigen gefucht; taufendmal hat 
er dieſes primitive Phänomen geſehen; die Karben find Techniſche Malerei 


nicht fo fhön, aber fie finb wahrer, fie fprechen ung nas 
türlicher an. Won dieſer Erfeinung fpricht der große Die Nachahmung von brammen Zeichnungen hart 
Mann, aber im Vorbeigehen unb gleichſam vorfäglich, | mehrere Holzftöcke, welche in Italien zu Ende da fe: 
daß nicht mehr davon die Rebe fey, daß bie Nachfolger | zehnten Jahrhunderts von Andreas Andreani un un 
gewiffermaßen verhindert werden, bie Augen für bie | verfucht wurbe, iſt Liebhabern der Kunft genuafan k 
Wahrheit zu eroͤffnen. » kannt. Später thut fi) die Nachahmung der Kılni 
«Er thut mehr. Auch wider Willen würde man ba8 | oder bunter Zeichnungen durch mehrere Platten km, 
vechte Verhältniß erkennen beim Gebrauch eines großen Laſtmann, Rembrandts Lehrer, fol fich damit kiid 
Yrisma’s, wo das weiße Licht, das die zwei urfprünglis | tigt haben. 
chen Barbenfäume trennt, ſehr breit ift. In einem Hei: Ohne daß wir hierüber befonbere Rachforfchungn =: 
nen Prisma find bie beiden Säume näher brifammen, | geftellt hätten, fo feheint und, daß die Erfindung ta 
Sie erreichen einander viel geſchwinder und betrügen ſchwarzen Kunft dem Abdruck bunter Bilder vorige 
den aufmerkfamen Beobachter. Herr Newton giebt klei⸗ hen mußte, Sehr leicht fand fich fodann der Berg hi 
nen Prismen den Vorzug ; die beruhmteften Prismen find | Durch Zufall, aus Scherz, mit Vorſah konnte min ix 
bie engliſchen, und gerade biefe find auch die kleinſten. vſchwarze Kunftplatte mit einer andern Farbe atındn, 
« Ein geiftreicher Gegner Newtons fagte mit Wers | und bei dem ewigen Streben der menſchlichen Ritz 
bruß : diefe Prismen find ſaͤmmtlich Betrüger, alle zur | von ber Abftraction, wie boch alle Monocrema ar: 
Theatererfcheinung besmagifchen Gefpenftes zugerichtet. fehen werden können, zu ber Wirklichkeit und olfe and 
Aber bad Uebermaß Newtoniſcher — Unreblichleit fage | zu der farbigen Nachahmung der Oberfläckn, war a 
ich nicht, fondern wohl nur Rerotonifchen Irrthums zeigt | wiederholter theilmeifer Abdruck derfelben Platte, 
fi darin, daB man ſich mit Eleinen Prismen begnügt, | Drud mit mehreren Platten, ja das. Malm cıf & 
fondern uns über alles anempfiehlt, ja nur den feins Platte, ſtufenweiſe ganz wohl zu benken. 
ften, leiſeſten Strahl hereinzulaffen, fo daß man Über die Daß jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang de ol 
Kleinheit der Oeffnung, wodurd der Sonnenftrahl in zehnten Jahrhunderts noch nicht bekannt und üblid nr: 
eine dunkle Kammer fallen foll, recht fpigfindig verhandelt | Läßt fich daraus fchließen, daß be Lahire in feinm kk 
und ausbrüdlich verlangt, bag Loch fol mit einem feinen | fchönen und unterrichtenben Zractat über die peoktitı 
Rabeiftich in einer bleiernen ober kupfernen Platte an⸗ Malerei biefer bunten Drucke nicht erwähnt, ob er gi 
gebracht feyn. Ein großer Dann ımd feine Bernunderer | fonft fehr ausführlich if, umd auch einiger gam ur 
behanbeln diefe Kleinigkeiten nicht ale geringfügig; und | verwandten Kuͤnſte und Künfteleien gedenkt ut @ 
das ift gewiß, Hätte man und Natur und Wahrheit vor: | mit bem Verfahren dabei befannt macht. a 
fäglich verhüllen wollen, was ich nicht glaube, fo hätte Gegenwärtig haben wir zu unfern Zwecen zen: 
man es nicht mit mehr Gewandtheit anfangen Eönnen. | ner anzuführen, welche ſich befonders in ber Spot 
Ein fo feiner Strahl kommt aus dem Prisma mit einem | bei der wir verweilen, in biefem Fache mit Cſa be 
fo fchmalen weißen Licht, und feine beiden Säume find muͤht haben. 
fchon bergeftalt gmähert zu Gunften bes Gefpenftes und — 
zu Ungunſten des Befchauers. » | 
« Wirklich zum Unheil deffen, ber fich detruͤgen läßt. te Bilon. | 
Das Publikum follte demjenigen höchlich banten, der es nid Ka 
warnt: denn bie Verführung Bam bergeftalt in Zug, daß | . Gebürtig von Sranffurt am Main, ſteht —* 
es äußerft verdienſtlich iſt, ihre Fortſchritte zu hemmen, | hier feines Ramens wegen unter ben A— | 
Die Phyſik mit andern ihr verwandten Wiffenfchaften | weil er ſich in Frankreich und England tbaͤtig * 
und von ihr abhängigen Kuͤnſten war ohne Rettung ver⸗Er verſuchte erſt, nach der Newtoniſchen 2 ht 
loren durch dieſes Syſtem des Irrthums und durch anz | fieben Platten zu druden ; allein er bringt . 
bire ehren, denen bie Autorität deſſelben ftatt Beweifes | Beſchwerlichkeit nur einen geringen Effett rk 
diente, Aber in biefen wie in jenem wird man künftig | veducirt fie Deshalb auf drei und verharrt bei m A 
das Schädliche einfehen. » thobe, ohne daß ihm jedoch feine Arbeit, die t * 
« Sein Geſpenſt iſt wahrhaft nur ein Geſpenſt, ein | Jahre fortſetzt, ſonderlich Vortheil veriheft: ei 
phantaftifcher Gegenftand, der an nichts geheftet ift, an | feinen Druckbildern Bein Elairsobfeur, etwa Sceirf, 
keinen wirklichen Körper; es bezieht fich vielmehr auf | ſchwarze Platte, zum Grunde; fondern feine en 
das, wo bie Dinge nicht mehr find, als auf ihr Wefen, | fein Schatten, foll ihm da entſtehen, wo ee * 
ihre Subſtanz, ihre Ausdehnung. Da wo die Körper | die drei Farben zuſammentreffen. Man wirft Ind 
endigen, da, ganz genau ba, bildet es ſich; und welche | daß feine Behandlung unvollkommen — * 
Sroͤbe es auch durch Divergenz der Strahlen erhalte, | ex deshalb viel retouchiren müffen. Indeß N ke w⸗ 
fo gehen dieſe Strahlen doch nur Yon Einem Punkte | erfte zu ſeyn, der mit dieſer Arbeit einiges zu 
aus, von diefem untheilbaren Punkte, ber zwei angräns | vegt. Sein Programm, das er in London —* fol bar 
gende Körper trennt, das Licht des einen von dem nahe: | gegeben, iſt uns nicht zu Geficht gekommen; 
Kegenben Schatten oder dem ſchwaͤchern Licht des anz | kel und abftrus gefchrieben fıyn. 
rn. » 


in autier | 
Friede mit feiner Afche ! Uns aber verzeihe man, wenn ® talntool 


wir mit einigem Behagen darauf binfehen, daß wir ei: | Gin thätiger, rafcher, etwas wilder, —* A, 
nen foldien Mann, ber zwar nicht unter bie erſten Geis | Ier, aber doch mehr als billig zudringlicher UN TT 
fee, aber body unter die vorzüglichen feiner Nation ges | liebender Dann. Er ftubirte erft die Maler, 


hört, gegen feine Landéleute in Schutz genommen, und | Kupferftecherkunft, und kommt gleichfalls auf den 
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danken, mit drei farbigen Platten zu drucken, wobei er 
eine vierte, die das Clair⸗obſcur leiſten ſoll, zum Grunde 
legt. Er behauptet, ſeine Verfahrungsart ſey einen ganz 
andere und beſſere als die des Le Blon, mit welchem er uͤber 
die Prioritaͤt in Streit geraͤth. Seine Myologie kommt 
1746, die Anatomie des Hauptes und ein Theil der 
Nervenlehre 1748 in Paris heraus. Die Arbeit iſt ſehr 
verdienſtwoll; allein es iſt überaus ſchwer über das ei⸗ 
gentliche Verfahren, welches er beim Druck dieſer colo⸗ 
rirten Tafeln angewendet, etwas Befriedigendes zu fa= 
gen. Dergleichen Dinge laſſen ſich nicht gang mechaniſch 
behandeln ; und ob es gleich ausgemacht ift, daß er mit 
mehrern Platten gebrudt, fo ſcheint es doch, daß er we⸗ 
niger als vier angewendet, daß auf die Elair⸗obſcur⸗ 
Platte ftellenweife fchon gemalt worden, und daß fonft 
auch durch eine gärtere Tünftlerifche Behandlung dieſe 
Abdrüde den Grad der Vollkommenheit erreicht haben, 
auf welchem wir fie fehen. 

Indeſſen, da er auf dem praltifchen und technifchen 
Malerweg über die Karben zu denken genöthigt iſt; fo 
muß er freilich darauf kommen, daß man aus brei Far: 
ben alle die übrigen hervorbringen Tann. Er faßt daher, 
wie Gaftel und andere, ein richtiged Apercu gegen 
Rewton und verfolgt «8, indem er bie prismatifchen 
Verſuche durcharbeitet. 

Im November des Jahres 1749 trägt er der Akade⸗ 
mie ein umftändliched Memoire vor, worin er ſowohl 
gegen Newton polemiftrt, als auch das was er theoretifc 
für wahr hält, niederlegt. Diefe gelehrte Gefellfchaft war 
nun fchon fo groß und mächtig, daß fie der Wiffenfchaft 
ſchaden konnte. Vorzügliche Mitglieder derſelben, wie 
Rollet und Buffon, hatten ſich der Newtoniſchen Lehre 
bingegeben. Gautiers Zubringlichleit mag höchft unbe: 
quem gewefen feyn. Genug, fein Auffat warb nicht in 
die Memoiren der Alabemie aufgenommen, ja man er- 
wähnte deſſelben nicht einmal in ber Gefchichte der Ver: 
bandlungen. Wir hätten auch nichts davon erfahren, 
waͤre und nicht eine wunderliche Iateinifche Ueberſetzung 
deffelben zu Handen gekommen, welche ein Parifer Chi⸗ 
rurgus, Carl Nikolaus Jenty, London 1750, herausge⸗ 
geben, unter dem Zitel : puroquoię ypoayıveoız De opti- 
ce Errores Isaaci Newtonis Aurati Equitis de- 
monstrans, Diefe, wie der Zitel, fehlerhafte, ungramı:= 
matifche, incorrecte, überhaupt barbarifche Ueberſetzung 
konnte freilich Bein Gluͤck machen, obgleich der Inhalt 
dieſes Werkchens fehr ſchaͤtzenswerth, mit Einficht und 
Scharfſinn concipirt, undmit Lebhaftigkeit und Ordnung 
vorgetragen ift. Wir haben ung jedoch dabei nicht aufzu= 
halten, weil es eigentlich nur eine Art von Auszug aug 
dem größeren Werke ift, von dem wir umftänblicher han⸗ 
dein werben. Uebrigens wollen wir nicht läugnen, daß 
wir faft burchgängig mit ihm einig find, wenige Stel: 
len ausgenommen, in welchen er uns verlünftelnd zu 
verfahren fcheint. 
| Sein ausführliches Werk führt den Zitel: Chroa- 

genesie, ou generation des couleurs, contre le 
systeme de Newton, à Paris 1750. 81, II 
Tomes in 8. Die Darftellung feiner Farbentheorie, 
fo wie die Gontrovers gegen die Newtoniſche, gehen erft 
im zweiten Bande Seite 49 an. Das Allgemeine von 
beiden findet fi) Seite 60 bis 68. Won da an folgen 
umftändliche anti⸗Rewtoniſche Verſuche. 

1) Mit Pergamentblaͤttchen vor dir Ocffnung in der 
dunkıln Kammer. Steigerung dadurch von Gelb nuf 
Roth (8.170), 

2) Er entdeckt, daß ber untere blaue Theil der Flam⸗ 
me nur blau erfcheint, wenn fid) Dunkel, nicht abır 
wenn ein Helles fich dahinter befindet (E, 189). Weil 
ex aber das, was wir durch Truͤbe ausfprechen, noch 
durch Licht ausfpricht, fo geht ex von dieſer Erfahrung 
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nicht weiter; fiethutihm genug, ob es gleich nur ein eins 
zelner Ball ift. 
3) Er Hält feft darauf, daß bei prismatifchen Verfus 


hen die Karben nicht erfcheinen ald nur ba, wo eine 


dunkle Ktäche an eine helle grängt; ferner daß dieſe 
durch Refraction gegen einander bewegt werden müfs 
fen, und erklärt daher ganz richtig warum die perpendia 
cularen Graͤnzen nicht gefärbt werden (E. 197 ff). 

A) Weiler aber immer noch mit Strahlen zu thun 
bat, fo kann er damit nicht fertig werden, marum das 
Bild an der Wand und das im Auge, bei gleicher Rage 
des brechenden Winkels, umgekehrt gefärbt find. Er 
fpricht von aufs und niederfteigenden Strahlen. Hätte 
er es unter der Kormel des auf⸗ und niedergerüdten 
Bildes ausgeſprochen, fo war alles abgethan. Bei dieſer 
Gelegenheit entwidelt er ganz richtig den erſten Verſuch 
der Newtoniſchen Optik, auf bie Weife, wie e8 auch von 
uns gefchehen (P. 3A ff). 

5) Ein Wafferprisma theilt er in der Mitte durch 
eine Wand, füllt die eine Hälfte mit einem ſchoͤnen ro: 
then, die andere mit einem fchönen blauen Liquor, läßt 
durch jedes ein Sonnenbild burchfallen, und bemerkt da: 
bei die Verruckung und Färbung. Es ift diefes ein ſehr 
guter Verſuch, der noch befonders unterrichtend werden 
kann, wenn man durch eine etwas größere Deffnung bie 
Lichtfcheibe halb auf die eine, halb auf die andere Seite 
fallen läßt, da fi) denn nach der Refraction das wahre 
Verhältniß gar fchön ausfpricht. Es verfteht ſich von 
felbft, daß man ſucceſſiv mehrere Karben neben einander 
bringen fann. 

Bei diefer Gelegenheit wird bas zweite Erperiment 
Newtons Eritilirt und auf die Weiſe, wie wir auch ges 
than haben, gezeigt, daß man nur Hellblau zu nehmen 
babe, um das wahre Verhältniß der Sache einzufehen 
(P. 47 ff). 

6) Verſuch mit dem fubjectiven Herunterrüden bes 
objectiven Bildes, deffen Entfärbung und Umfärbung. 

7) Verſuch mit einem linfenförmigen Prisma, d. h. 
mit einem folchen deſſen eine Seite conver ift. Wir find 
nie dazu gelangt, mit einer folchen Vorrichtung zu ope⸗ 
riren, und laffen daher diefe Stelle auf fich beruhen. 

8) Verſuch gegen das fogenannte Erperimentum 
Grucid, Wir glauben die Sache kürzer gefaßt zu haben 
(P. 11A ff). . 

9) Diefe Nummer ift ubrrfprungen. 

10) In Gefolg von Nummer 8, Bei der Entwids 
lung des Erperimentum Crucis ſcheint und der Verfaffer 
die verfchiedene Incidenz allzuſehr zu urgiren, Zwar ift 
etwas daran ; aber dir Eminenz bed Phänomene wird da⸗ 
durch nicht zum Vorfchein gebradht. 

411) Verſuch gegen die Rewtonijche Behauptung ges 
richtet; die different refrangiblen Strahlen ſeyen auch 
different flexibel. Der Gedanke, das Spectrum durch eis 
nen Planfpiegel aufzufaffen, und ed nach allırlei Seiten 
binzumerfen, unter foldyen Winkeln und Bedingungen, 
daß eine diverfe Refleribilität ſich darthun müßte, wenn 
fie erifticte, ift lobenswerth. Man wende jedoch eis 
nen metallenen Spiegel an, damit Feine Irrung durch 
die untere Fläche entftche, und man wirb, wie Gautier, 
finden, baß die Karben des Spectrums nach ihrem Gin 
falls⸗Winkel zurücdgeworfen werben und keineswegs 
eine diverfe Reflexion erleiden. Bei diefer Gelegenheit 
gedenkt er bes neunten Newtoniſchen Verſuchs, den wir 
aufs genauefte analyfirt (P. 196 — 203) und ihm 
eine befondere Tafel, die achte, geiwibmet haben. Der 
Verfaſſer ſieht denfelben an wie wir, fo wie auch den 

bnten. 

12) Verſuch gegen das erfte Throrem des zweiten 
Theile des erften Buche der Optik, wo Newton behaups 
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x Entftehung der prismatifhen Farbe bei. Gautier 
* —— ber den mittleren wrißen Theil der 
priematiſchen Erſcheinung eines großen Prigma's ſeinen 
Finger oder einen Stab, und zeigt dadurch die bloß an 
der Graͤnze entſtehenden Farben. Dabei erzähit er, daß 
bie Newtonianer ſich gegen dieſes Phänomen dadurch 
retten wollen, daß ſie behaupteten: erſt am Finger gehe 
die Brechung vor. Man ſieht, daß dieſer Secte ſchon 
vor ſechzig Jahren eben ſo unbedenklich war, Albernhei⸗ 
ten zu ſagen, wie am heutigen Tag. 

13) Er bringt zu Beftätigung feiner Erklärung noch 
einen complicirten Verſuch vor, deffen Werth wir an: 
bern zu prüfen überlaffen. 

14) & "ii das Spectrum auf eine durchlöcherte 
Pappe fallen, fo daß jede Farbe eingeln durchgeht. Hier, 
durch eine zweite Begrängung ohne wiederholte Refracs 
tion, erfcheinen die Farbenbildchen nady dem erften Ge⸗ 
fig aufs neue gefäumt, und widerlegen die Lehre von 
Unverändrrlichkeit der fogenannten homogenen Lichter. 
Der Verfaffer gebenkt mit Chren Mariotte's, dir diefve 
Phänomen zuerft vor ihm beobachtete. 

15) Er wenbet hier abermald das Prisma mit ber 
converen Site an, die mit einer Art von fein durchloͤ⸗ 
chetem fiebartigen Deckel bebedtt ift, und bringt badurd) 
mannigfaltige Abmechfelung der Erſcheinung hervor, 
wodurd er fein: Behauptungen begünftigt glaubt. Wir 
haben diefen Verſuch nicht nachgebild.t. 

16) Verbindung der Linſe und des Prisma’s, woburd) 
die Farben des Spectrum zum Weißen vereinigt wer: 
den follen. Hiebri Verſuch mit einem T, der an feinem 
Ort zu entwickeln iſt. 

ſ Hiermit endigen ſich die anti⸗Rewtoniſchen Ver⸗ 
uche. 





Ueber Newtons Erklaͤrung des Regenbogens. 
Ueber die Rebenſonnen, wobei die paroptiſchen Farben 
zur Sprache kommen. 


Ueber bie bleibenden Farben ber Körper. Erſt gegen 
die Erklaͤrungsart Newtons; bann leitet der Verfaſſer 
Weiß und Schwarz ungefähr wie Boyle ab, Das 
Blaue bringt er durch das Helle über dem Dunkeln ber: 
vor; das Rothe umgekehrt, welches freilich nicht ganz 
fo gluͤcklich ift; das Gelbe auf eben die Weife und mit 
mehrırem Recht. Er bifchreibt manche Verſuche, um 
biefe Lehre zu beftätigen, Der Kürze halber beziehen 
wir uns auf unjere Darftellung der Sache (E. 501 ff). 





Hierauf folgt die Erklaͤrung feiner Kupfirtafeln und 
zugleich eine Zuruͤckweiſung auf die Stellen des Werks, 
zu welchen fie eigentlich) gehören. 





Hätte er feiner Gontrovers, an welcher wir wenig 
auszufegen finden, eine etwas ausführlichere Farben⸗ 
lehre folgen laſſen, und fi) damit begnügt, ohne bie 
ganze übrige Naturlehre umfaffen zu wollen; fo hätte 
er vicleicht mehr Wirkung hervorgebracht. Allein fein 
Fehler, wie der feiner Vorgänger, beftcht darin, daß 
Rewton, weil feine Farbenlehre unhaltbar befunden 
wird, auch in gar nichts Recht haben foll, daß man aljo 
unternimmt, auch alles übrige was er geleiftet, zu Eri: 
tifiren, ja was noch fchlimmer ift, ein eigenes Syſtem 
dagegen aufzubauen, und ſich etwas das viel über feine 
Kräfte geht, anzumaßen 
In gedachtem Sinne hat leider Gautier ein zweites 


—— 





Geſchichte der Farbenlehre. 








Titelblatt feinem Buche vorgeſezt: Nouveau system | 
de l’Univers, sous le titre de Chroagenesie, vs 

Critique des pr&iendues decouvertes de Newton. 

Und fo enthält denn dır erfte Theil nichts was ſich ct 

Barbe bezieht, fondern behandelt bie allgemeinften pp: 

fiihen und damit verwandten metaphyſiſchen Sri. 

ftände, denen Gautier, ob «r ſich gleich hiſtoriſch gıu= 

fam mit ihnen befannt gemacht, dennody weber ats px: ' 
Lofoph, noch ald Raturforfcher gewachfen ſeyn moͤchte. 

Erſt am Schluffe des erſten Theil findet man ccm 
über die Gefchichte dev Farbenlehre. Der Anfang ds: 
zweiten giebt einen kurzen Abriß der im erflen verhım | 
beiten allgemeinen, phyſiſch⸗ metaphyſiſchen Principiee, ' 
von denen ber Verfaſſer zulegt auf das Licht übergeht, 
und um Newtonen audy in ber Behanbiung Erımra 
Vorzug zulaffen, mit Definitionen und Ariomen gerüfr 
auftritt, fobann bie Definitionen und Ariomen Ras 
tons wirberholt, da denn erft auf der neunundvierzigfkka ı 
Seite des zweiten Theils die Hauptſache wirkiich jur 
Sprache tommt, die wir oben ausführlich ausgegg: 
haben. 

Hiernach mag man erkennen, warum bem Berfaie 
nicht geglüdt ifl, Wirkung bervorzubringen. Sitz: 
Controvers, fo wie feine theoretiſche Weberzeugenz 
hätte ſich ganz ifolirt barftellen laffen. Beide hattın m: 
Anziehen und Abfloßen, mit Schwere und fonft iergkö 
chen Allgemeinheiten gar nichts zu ſchaffen. Wollte m! 
die Farbenlehre an die Phyſik überhaupt anfdlishen, 
fo mußte er einen andern Weg einſchlagen. 

Außerdem brgeht er noch einen Haupt⸗ und Grundfch⸗ 
ler, daß er mit Strahlen zu opericen glaubt, und alfe, ı 
wie frine Vorgänger, ben Gegner gang im Borkil 
laͤßt. Auch find feine Figuren nicht glücklich ; es gilt son | 
ihnen, was wir von ben Btiggettifchen gefagt haben. ' 
Newton hatte feine falfche Lehre ſymboliſch auszubr:: | 
den verftandenz feine Gegner wiflen für das War 
keine entfchiedene Darftellung zu finden. 

Bon dem mannigfaltigen Verdruß den ex ausgeflan: 
den, fo wie von allerlei Argumentationen die er gegin 
die Schule geführt, giebt uns der leidenſchaftliche Man: | 
ſelbſt Nachricht, in einer Art von phyſikaliſchem Jour⸗ 
nal, das er aber nicht weit geführt. Die drei prfte. | 
weiche ben erften Band ausmachen und zu Paris 1732 ı 
herausgefommen, liegen vor uns und führen den Zite: | 
Observations sur P’histoire naturelle, sur la phy- ı 
sique et sur la peinture, avec des planches im- ' 
primees en couleur. Sie enthaltın ein mwahr.s 
Quodlibet von Raturgefchichte und Raturlehre, jedoch, 
wie man geftehen muß, durchaus intıreffante Materic 
und Gegenftändr. Sie find auf bunte Tafeln gegrüntt, 
nad) Art des großen anatomifchen Werte. | 

In diefen Heften fehlt es nicht an verſchiedenen Auf: 
fügen, feine Sontrovers mit Newton und der Newtoni 
ſchen Schule betreffend. Gr kann ſich freilich babri nur, 
wie wir auch gethan, immer wieberbolen , fich ver: 
wundern und ärgern, ba die Sache im Grunde fo fimp.t 
ift, daß fie jedes verftändige unbefangene Kind bald an: 
fehen müßte. Wie aber bie gelehrte und naturforfchente 
Welt damals burd bad Newtoniiche Spectrum bene: . 
belt geweſen, fo daß fir fich gar nichts anderes daneben 
denken können, und wie ihnen die Natur badurd; zur 
Unnatur gewerden, ift auch aus diefen Blättern hoͤchſt 
merkwürdig zu erſehen. 

Rad) allem diefem bleibt uns nichts übrig als noch⸗ 
mals zu bekennen und zu wiederholen, daß Gautier un: 
ter denen, bie ſich mit der Sache befchäftiat, nad Riz⸗ 
zetti am weiteften gekommen, unb baß wir ihm, in Abs 
ſicht auf eine freiere Weberficht der Controvers forohi 
als der an die Stelle zu feßenden naturgemäßen Lehre, 
gar manches ſchuldig geworden. Ä 
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Bu der Zeit, als biefen tüchtigen Mann die franzöfie 
che Akademie unterdruͤckte, lag ich als ein Kind von ei: 
nigen Monaten in bir Wiege. Er, umgeben von fo vie: 
Ien Wiberfachern, die er nicht überwinden Eonnte, ob: 
gleich begünftigt und penfionirt vom Könige, ſah ſich um 
eine gewünfchte Wirkung und eben fo wie treffliche 
Vorgänger um feinen guten Ruf gebracht. Ich freue 
mich, fein Andenken, obgleich fpät zu rehabilitiren, feine 
Widerfacher als die meinigen zu verfolgen und den von 
ihm, da er nicht durchdringen konnte, oft gräußerten 
Wunſch zu realifiren : 






Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 





Seleftin Cominale. 


Er war Profeffor der Philofophie bei dem koͤnigli⸗ 
chen Gymnafium zu Neapel. Von feinem Werke Anli- 
Newtonianismus kam daſelbſt der erfte Theil 17354, 
der zweite 1756 in Quart heraus. Es ift eigentlich 
eine Bearbeitung bed Gautierfchen Werkes, welch 
wohlgerathen genannt werden Tann. 

Der Verfaffer Hat mehr Methode als fein Worgäns 
ger : denn er wibınet den erften Theil gleich ohne Um⸗ 
ſchweife der Gontrovere gegen Newtons Farbenlehre, 
und den neu aufzuftellenden theoretifchen Anfichten. 
Er hat fi) volllommen von ben Ueberzeugungen feines 
Vorgängers durchdrungen, und auch außerbens die Ma⸗ 
terie, ſowohl theoretifch als praktiſch, gut durchſtudirt, fo 
daß er das Werk wohl fein eigen nennen konnte. Der zweite 
Theil behandelt die übrigen phufifch = metaphyfifchen 
Gegenftände, welche Gautier in feinem erften Buche ab: 
gehandelt hatte. Die Tafeln, welche ſich alle auf den 
erften Theil beziehen, ftellen theils Remtonifche, theils 
Gautierfche, theild eigene Kiguren vor. Im Ganzen ift 
es merkwuͤrdig, daß Gautier, der unter feinen Landsleuten 
keine Wirkung hervorbringen konnte, aus der Kerne ſich 
eines fo reinen Widerhalles zu erfreuen hatte, 

Vielleicht geben ung diejenigen, welche mit der ita⸗ 
liänifchen Literatur belannt find, Nachricht von dem, 
was man über Sominale damals in feinem Vaterlande 
ı geurtheilt, Seine Wirkung konnte jeboch fich nicht weit 
erftredten : denn die Rewtonifche Lehre war ſchon in die 
Sefuiten = Schulen aufgenommen. Leſeur und Jacquier 
hatten bie Nemwtonifchen Schriften ſchon mit einem 
durchgehenden Commentar verfehen, und fo war tem 
Anti = Newtonianiem Rom fo wie die übrige gelehrte 
Weit verfchloffen, und die Flamme ber Wahrheit, die 
fi wieder hervorthun wollte, abermals mit Schulafche 
zugedeckt. 

Wir verlaſſen nunmehr Frankreich und das Ausland, 
und wenden ben Blick gegen das Vaterland, 


—— —— —————— De ung 
——— —— — — — — — — — — — — 

















Deutſche große und thätige Welt, 


Wir ſetzen biefe Rubrik hieher, nicht um fie auszufuͤl⸗ 
len, fondern nur anzudeuten, daß an biefem Plape eine 
ganz interefjante Abhandlung ftehen könnte. 

Die deutichen Höfe hatten ſchon zu Anfange des voris 
gen Jahrhunderts viele Verdienfte um die Wiffenfchaf: 
ten. Sowohl Fürften als Bürftinnen waren aufgeregt, 
beguͤnſtigten gelehrte Männer, und fuchten fich ſelbſt zu 
unterrichten. 

Sohann Wilhelm, Kurfürft von ber Pfalz, nahm 
1704 Hartſoekern in feine Dienfte. Diefer hatte ſchon in 
feinem Essai de Dioptrique bie diverfe Refrangibilis 
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taͤt anerkannt, doch auf ſeine Weiſe erklaͤrt, und ſie den 
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verfchiebenen Geſchwindigkeiten ber farbigen Strahlen 
zug fchrieben. 

Was der Saffelfche Hof, was die Höfe Niederdeutſch⸗ 
lands gethan, und wie fern auch die Nemtonifche Lehre 
zur Sprache gelommen und Gunſt erhalten, wird in 
der Kolge zu unterfuchen feyn. Rur Eins können wir 
anführen, daß Profeffor Hamberger 1743 nach Gotha 
berufen wird, um bie Newtoniſchen Berfuche, welche die 
allgemeine Aufmerkfamkeit erregt, bei Hofe vorzugris 
gen. Wahrfcheinlicy Hat man bas Zimmer recht dunkel 
gemacht, burch das foramen exiguum im Fenfterlaben 
erft den fogenannten Strahl hereingelaffen, das fertige 
prismatifche Bild an der Wand gezeigt, mit einemburcdhs | 
löcherten Bleche die einzelnen Farben dargeſtellt, und 
durch eine zweite ungleiche Werrüddung, durch das foge= 
nannte Erperimentum Grucis, auf der Stelle die hoͤch⸗ 
ſten Herrfchaften und den fämmtlichen Hof Üiberzeugt, 
fo daß Hamberger triumppirend zur Akademie zuruͤckkeh⸗ 
ren konnte. 


Deutfchegelchrte Welt. 


um die Thaͤtigkeit derfelben und was fie in biefer 
Sache gewirkt kennen zu lernen, haben wir und vorzuͤg⸗ 
lich auf Akademien umzufehen. Was und wie es gelehrt 
worden, bavon geben und bie Compendien am beften und 
kürzeften Nachricht. 

Jeder ber ein Lehrbuch fchreibt, das ſich auf eine Er⸗ 
fahrungswiffenfchaft bezieht, ift im Kalle eben fo oft 
Irrthuͤmer ald Wahrheiten aufzuzeichnen : denn cr kann 
viele Verſuche nicht felbft machen , er muß fich auf an» 
derer Zreu und Glauben verlaffen und oft das Wahr⸗ 
ſcheinliche ſtatt des Wahren aufnehmen. Deswegen find 
die Compendien Monumente der Zeit, in welcher die 
Data geſammelt wurden. Deswegen muͤſſen ſie auch oft 
erneuert und umgeſchrieben werben. Aber indem fie neue 
Entdeckungen geſchwind aufnehmen und einige Sapitel 
dadurch verbefiern, fo erhalten fie in andern falfche Ver⸗ 
ſuche und unrichtige Schlußfolgen befto länger. 

Wenn nun ber Sompendienfchreiber gewoͤhnlich das 
benußt, was vr fchon völlig fertig vor ſich findet, fo war 
die Boylifche Bemühung viele Farben⸗Phaͤnomene zu: 
fammenzuftellen und gewiffermaßen zu erklaͤren, folchen 
Männern fehr angenehm, und man findet auch noch bis 
über daß erfte Wiertel des achtzehnten Jahrhunderts diefe 
Methode herrſchen, bis fie endlicd) von der Newtoniſchen 
Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen die Gompendien, bie uns befannt gewor: 
ben „ befonder& die deutfchen , welche bei Mehrheit ber 
Univerfitäten zu einer größern Anzahl ald in andern 
Ländern anwuchſen, kuͤrzlich anzeigen und bad hicher 
Gehörige mit mınigem auszichn. 

Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuchzer, 
erſte Ausgabe 1703. 

Ein würbiger, wohlgeſinnter, fleißiger und unterrich⸗ 
teter Mann bringt in dieſem Werke meiſtens die Ge⸗ 
ſchichte der Meinungen mit vor, und geht von der Me⸗ 
taphyſik feiner Zeit zur Phyſik über. Die Farbenlehre 
überliefert ev nady Boyle, Hooke und Descartes, 

In der zweiten Ausgabe von 1711 fügter cin bes 
ſonderes Gapitel bei, worin er die Newtoniſche Lekre 
nach Anleitung der Optik genau und umftänblich vors 
trägt, fo wie er auch die Kupfertafiln nachftechen läßt. 
Die Newtoniſche Lehre fleht , mie cine unverarbeitete 
Maffe , gleichfam nur literarifch da ; man fteht nicht , 
daß er irgend ein Experiment mit Augen geſehen, oder 
uͤber die Sachen gedacht habe. 

Hermann Fricdrich Teich meyer. Amaoenilates, 


— — — 
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Jena 1712. Hält ſich noch an Hooke und Boyle. Man 
findet keine Newtoniſche Spur. 

Deutſche Phyſik durch Theodor Hersfeld, 1714. 
Der wahre Name iſt Conrad Mel. Ein pedantiſches, 
philiſterhaftes Werk. Die Farbenerſcheinungen bringt 
er confus und ungeſchickt genug hervor. Er will die Far⸗ 
ben der Koͤrper aus der verſchiedenen Art ihrer Theile 
herleiten, ſo wie aus den von ihnen wunderlich zuruͤck⸗ 
geworfenen Lichtſtrahlen. Die Newtoniſche Lehre ſcheint 
er gar nicht zu kennen. 

Martin Gotthelf Lo ſcher. Physica experimen- 
talis, Wittenberg 17135, Scheint ein Schüler von 
Teichmeyern zu ſeyn, wenigftens find die Phänomene 
beinahe cben diefelben, fo wie auch Die Erklaͤrung. 

Bei ihm ift color , tertia affectio specialis cor- 
porum naturalium , seu ea lucis in poris ac su- 
perficiebus corporum modificatio, quæ eadem 
nebis sistit colorata et diverso colore prædita. 
Man erkennt hier Boylen; Newtons wird nicht erwähnt, 

Johannes Wenceslaus Kaſchubius. Elementa 
Physicæ, Jena 1718. Hier fängt ſchon dir Refrain 
an, den man kuͤnftig immerfort hoͤrt: si per ſoramen 
rotundum etc. 

Er thut die apparenten und Törperlichen Karben in 
ein paar Paragraphen nach Newtoniſcher Art ab. 

Vermuͤnftige Gedanken von den Wirkungen ber Ra: 
tur, von Ehriftion Wolff 1723. Der Verf. beweift 
die Lehre von der Heterogrneität bes Lichtes a priori. 

Julius Bernhard von Rohr, Phyſikaliſche Biblio: 
thet, Leipzig 1724. Seine Literatur ift fehr mager; 
mit Newton mag er nichts zu thun haben, weil er lieber 
Fünftliche und mechanische Zufammenfegungen, als müh- 
fame Ausrechnungen beförbirt wünfcht. 

Johann Matthbaus Barth. Physica generalior, 
Regensburg 1724. Ein geiftlicher und wohldenkender 
Mann, dır dem Xberglauben entgegenarbeitet, und ſich 
daher mit Naturlchre abgiebt, doch nicht ſowohl felbft 
verfucht, ale das was andere geleiftet zufammenftellt. 
Im Paragraphen von den Karben folgt er Boylen, ges 
dent der Lehre Newtons, laͤßt ſich aber nicht darauf 
ein, und hat folgende merkwuͤrdige Stelle: « Es hat 
mich Herr Baier, Professor Theologiæ zu Altorf, 
einſt im Discurs verſichert, daß er in dergleichen Ver: 
fuchen {den Newtoniſchen nämlich, von denen eben die 
Rebe ift) bitrügliche Umftände gefunden, welche er pus 
blicirt wuͤnſchte. » 

Diefes ift die erſte Spur die ich finde, daß ein Deut: 
[her gegen die Newtonifche Lehre einigen Zweifel er: 
regt, Berner gedenkt Barth deſſen, was Mariotte der: 
friben entgegengeſetzt. 

Johann Friedrih Wucherer. Justitutiones phi- 
losophix naturalis eclectic®. Iena 1725. Vom 
258 San. Die Farbe ſey nichte Reelles. Das Reelle 
fey was eriftire, wenn es auch niemand bächte ; aber 
es gebe Erinen Schmerz, wenn ihn niemand fühlte. 
Darin kaͤmen alle neueren Phyſiker überein. Wenn das 
Licht weggenommen ift, fieht man alles ſchwarz. Blinde 
Tonnen Karben fühlen, 3. B. Boylens Vermaaſen. 
Finch Tractatus de coloribus. Schmidii (30h. 
Andr. Schmidt) disserlatio czcus de colore ju- 
dieans. Sturm führt ein Erempel an, daß ein Blin- 
der die verfchiedenen Karben riechen konnte: vide illius 
physicam hypotheticam. Die Farben kommen alfo 
von der Verſchiedenheit der Oberfläche der Körper 
ber, et hinc pendente refleciione, refractione, 
infractione , collectione, dissipatione radio- 
rum solariam. Gruͤnde die Boyle angiebt. Bet verz 
änbertem Licht verändern fich bie Karben. So auch bei 
veränderter Oberfläche, wie auch Durch veränderte Lage. 
‚Hier bringt er nicht fehr glüdlich die Regentropfen 


und das Prisma vor. Nachdem er frine Lebre aufr:- 
verfchiedenn Farben angewendet, fährt er fort: Hzx 
equidem non sine ratione dicuntur et ad cok- 
res supra dictos non sine specie veri aCCommo- 
dantur. At vero ad specialia ubi desceudimss, 
difficultates omnino tales occurrunt, quibas so- 
vendis spes ulla vix superest. 

Er citirt Hamelius de corporum affectionibs: 
Weidlierus in Explicatione nova Eıperimentis- 
rum Newtonianorum. ®r &innt Rewtons Lite, 
nimmt aber teine Notiz bavon. 

Dermann Fricdrihd Teihmeyer. Elementa Phr 
losophiz naturalis, Jena 1733. Cine neue Aufl: 
frines frühern Compendiums. Sein Bortrag iſt net 
immer ber alte. j 

Georg Erhard Bamberger. Elementa physi- 
ces, Sena 1735. Auf der 339ſten Seite beruft er it 
auf Wolff, daß diefer die Heterogenrität bes Lichts a 
priori bewiefen habe und verweifit auf ihn. 

Er führt einen gewiffen Complex ber Newtoniſcha 
Verſuche an, und beginnt mit dem befannten Li: 
sit igitur conclave tenebrosum et admiitatur 
per exiguum foramen radius lucis. Usbrigens #:2 
feine Ziguren von den Newtonifchen copirt umd es fir: 
der ſich keine Spur, daß er über die Sache nadhgedact 
oder kritiſch erperimentirt habe, 

Samuel Ehriſt. Hollmonn. Introduclionis in 
universam Philosophiam. Tom. II. Göttiazm 
1747. 4 147. Non id enim, quod rubicundum, 
flavum, cweruleum etc. appellamus, in rebu: 
ipsis extra nos positis, sed in nostris solum 
perceptionibus, immo certa tantummodo per- ' 
ceptionum nostrarum modilicatio est, a sola 
diversa lucis modificatione in nobis solum 
oriunda. 

Er verwirft daher bie alte Eintheilung in reales 
und apparentes. Zrägt bie Newtoniſche Erbre bündig, 
doch mehr überredend als enticheidend, vor. 

Die Note zum $ 150 enthält zur Gefchichte ber Tv 
rie ſehr brauchbare Allegate, woraus man ficht, deß 
er die Entitehung der Lehre fowohl als die Gontrear: 
fen dagegen recht gut kennt, nicht weniger den Bi 
fall den fie erhalten. Aus dem Zone des Vortrags im 
Texte bemerkt man, daß er fein Urtheil in suspense 
halten will. 

Johann Heinrich Winkler. Institutiones ma- 
thematico-physic®, 1758, $ 4112, erwähnt ex br 
Newtoniſchen Lehre im Vorbeigehen, bei Grlegenbrit 
der unbeutlichen Bilder durch die Linfen : praterea 
Newtonus observavit, radium unum per refraæ 
clionem in plures diversi coloris dispesei, qui 
cum catheto refractionis diversos angulos efh- 
ciunt. 

Samuel Shrift. Hollmann. Prims physicæ er- 
perimentalis lines, Göttingen 1742, Die NRimtos ' 
nifche Xehre lakoniſch, jedoch noch mit videtur vorge: | 
tragen. In din Ausgaben von 1749, 1755, 1765 
lakoniſch und ganz entfchieden. 

Bernünftige Gedanken von Shriftian Wolff, fünfte | 
Ausgabe von 1746. Im erften Theile, $. 128 erflärt . 
er bie Karbenerfcheinung an den Körpern ganz nadı | 
Newtoniſcher Manier und beruft fi) auf ben zweiten 
Theil feiner Experimenta. 

Johann Andreas von Segner. Einleitung in bie | 
NRaturlehre, erfte Auflage 1746, zweite, &öltingen 
1784, trägt die Newtonifchen Verſuche fo wie bie ' 
Theorie kurz vor. Seine Kiguren find nad) Newton co: 
pirt, Es geigt fi keine Spur, baß er bie 
felbft geſehen. . | 

Georg Wolfgang Kraft. Pralectiones in Phy- 

















. Geſchichte der Farbenlehre. 875 





sicam theoreticam, Tübingen 1750. Er folgte, wie 
er ſelbſt fagt, dem Muſchenbroek, läßt die Lehre von den 
Farben gang aus, und verweift auf einen optifchen 
Tractat, pag. 267. . 

Andread Gordon. Physics experimentalis ele- 
menla, Erfurt 1751. Ein Benedictiner im Schot⸗ 
tenklofter zu Erfurt, ein fehr fleißiger Mann voller 
Kenntniffe. Man fieht, daß in Fatholifchen Schulen 
man damals noch mit der Scholaftil zu ftreiten hatte. 

Im $. 1220 jind ihm die Karben auch Körper, bie 
fih vom Licht herfchreiben. Sein Vortrag der Newto: 
nifchen Lehre ift ein wenig confus; feine Figuren find, 
wie die der ganzen Schule, falſch und mährchenhaft. 

Die chemiſchen Erperimente trägt er zulcgt vor und 
fließt: qua omnia pulchra quidem, suis tamen 
haud carent difficultatibus, 

Sohanne GSharlotte Zieglerinn. Grundriß einer 
Naturlehre für Frauenzimmer, Bulle 1751. P. 424 
trägt fie die hergebrachte Lehre vor und verweiſ't ihre 
Lrferinnen auf Algarotti, 

Sohann Peter Eberhard. Erfte Gruͤnde der Na⸗ 
turlehre, Halle 1783. Die Newtoniſche Zheorie, doch 
mit einiger Mobdification, die er ſchon in einer Eleinen 
Schrift angegeben. Im $. 387 fängt er den ganzen 
Vortrag mit bem befannten Refrain an: Man laffe 
durch eine Heine runde Deffnung 2c. Seine Figuren find 
klein, fchlecht und wie alle aus biefer Schule, nicht nad) 
dem Phänomen, fondern nach der Hypotheſe gebildet, 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahrheiten 
der Raturlehre 1758 fegt er, wie natürlich, die New: 
tonifche Theorie auch unter bie ausgemachten Wahrheiten. 

Man fey darüber einig, daß die Sonnenftrahlen nicht 
gleich ſtark gebrochen werden. 

Er bringt etwas von ber Gefchichte der Farbenlehre 
bei und citirt wegen des Beifalls den Newton faft überall 
gefunben, die Schriften mehrerer Raturforfcher. 

« Es hat zwar der befannte Pater Caſtel Einmwürfe 
dagegen gemacht, die aber auf foldye Verſuche gegrünbet 
waren, bei welchen ber gute Franzoſe Beine mathema⸗ 
tifche Accurateffe bewieſen. » 

(Welche wunderlichen Rebensarten! als wenn es 
keine andere Accurateffe gäbe als die mathematifche. ) 

« Man fieht auß den Miscell. curios. p. 113 daß 
man auch fchon bamals in Paris Newtons Theorie ans 
gegriffen, welches aber aus einem Mißverftändniß ges 
ſchehen. » 

Florian Dalham. Institutiones physic®, Wien 
1753. Ein Geiftlicher , bringt etwas MWeniges von 
der Geſchichte ber Farbenlehre vor; dann intonirt er: 
radius solis per foramen A. Mit ben Einwürfen 
iſt bald fertig, dann folgen einige chemiſche Erperi⸗ 
mente. 

Emanuel Swebenborg, Prodromüs Principio- 
rum rerum naturalium, Hildburghauſen 1754, 
pP. 137, Wie er durch diefe ganze Schrift die Körper 
aus Kugeln verfchiedener Größe und Art, aus Kreifen 
und Rränzen und deren Interftitien aufs wunderlichfte 
zuſammenſetzt, eben fo macht er ed mit der Transparenz, 
dem Weißen, Rothen und Gelben, Alles fey transparent 
feinen Beinften Theilen nach: Albedo;; si anguli re- 
flexionis varie confundantur in parliculis trans- 
parentibus, albedinem oriri. Rubedo; si super- 
licies particularum varii generis particulis varie- 
getur, oriri rubedinem.Flavedo ; si albedo mixta 
sıt cum rubedine, flavedinem oriri. 

Jacob Friedrich Malers Phyſik, Carlsruhe 1767, 
P- 228. Kurz und ſchlechtweg Rewtons Lehre. 

‚ Bernard Grant. Pralectiones encyclopædicæ 
in physicam experimentalem. Grfurt 1770, p.A7. 
Rewtons Lehre ſchlechtweg und kurz. 





Johann GShriftian Polykarp Errleben. Anfangss 
gründe der Naturlehre, 1772. « Wenn man durch ein 
Elcines rundes Loch » 2c. Gr trägt übrigens bie Newto⸗ 
nifche und Eulerfche Lehre in der böfen, halb hiſtoriſchen, 
halb didaktiſchen Manier vor, die fich nicht compromit⸗ 
tiren mag und immer noch eine Hinterthuͤre findet, 
wenn bie Lehre auch falfch befunden würde, 

Schmahlings Naturlehre für Schulen, Göttingen 
und Gotha 177A, pP. 8. Das gewöhnlidye Stoßgebet. 

Sohann Eorenz Boͤckmanns Naturlehre, Carls⸗ 
ruhe 1778, p. 321. Das alte Lich: « man laſſe durch 
eine mittelmäßige runde Deffnung » ze. 

Matthias Gabler 5 Raturlıhre, drei Theile, Müns 
den 1778,p. 319 item: « man laffe einen Lichts 
ſtrahl ze.» P. 323 laͤßt er ſich in Controvers ein, glaubt 
aber wie die Schule überhaupt viel zu gefchwind mit 
dem Gegner fertig zu werben. Einwand eines Antis 
Newtonianers ober eigentlich Antis Eulerianers von 
den Zrabanten des Jupiter hergenommen. Auch ‚Herr 
Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 

Wenceslaus Johann Guſtav Karften. Raturlehre, 
1784. Erſt wie gewöhnlich die Lehre von ber Mires 
June für fi) : dann $ 390 « mit der Strahlenbres 

ung ift noch ein Erfolg verbunden 2c. » Merkwuͤrdig 
ift, daß der Verfaffer feine Ausdruͤcke behutfamer als 
hundert andere ftellt, 3. E. « der Erfolg läßt ſich am be: 
fen erklären, wenn man mit. Herrn Rewton annimmt, ıc. 
wenn es wahr ift, daß rothes Licht am wenigften brechs 
ber iſt ıc.» 

6. G. Krapenftein. Borlefungen über Experi⸗ 
mentalphyſik, Kopenhagen 1782, p. 134, « Das weiße 
Licht befteht nach Newton aus fieben Hauptfarben ıc. » 

Johann Daniel Titius. Physice experimentalis 
elementa, Lipsie 1782. $ 411. Der Radius sola- 
rius, dann aber zwei Prismen, man weiß nidjt warum: 
denn bad Erperimentum Grucis ift «8 nicht. Auch dies 


- 


diversam radiorum solarium refrangibilita- 
tem , etc. Dann einige Bolgerungen und etwas weniges 
Chemiſches. 

W. J. G. Karſten. Anleitung zur gemeinnuͤtzlichen 
Kenntniß der Natur, Halle 1783, $ 1 und folgende, 
ungefähr in dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. 

Johann Philipp Hobert. Grundriß der Raturlehre, 
Berlin 1789, 5 221, Lichtftrahl, enge Deffnung, 
verfinftertes Zimmer 2c. wie fo viele andere, hinter der 
ganzen Heerde brein. 

Anton Bruchhauſen. Institutiones physic®, 
überfegt von Bergmann, Mainz 1790, Sonnenftrahl, 
Heine Oeffnung und fogar Lichtfäben. 

Johann Baptifta Hor vath. Elementa physicæ, 
Budæ, 1799. Die alte Leier. Stamina lucis, colore 
immutabili prædita. 

Matthaͤus Pant. Compendium institutionum 
physicarum, Pars I. Posoniæ 1793, p. 160, 
cap. 3 de lucis heterogeneitate. Veteribus lu- 
men simplicissima et homogenea substantia 
fuit. Newionus heterogeneam esse extra omnem 
dubitationem posuit. 

A. W. Hauch. Anfangsgründe der Erperimentalphy: 
fit, aus dem Dänifchen von Zobiefen. Schleßwig 1795, 
erfter Theil, 286. Das bergebradhte Lied wirb ab: 
georgelt. 


* 


Wir find bei dieſer Anzeige der Gompenbien weit 
über bie Epoche hinausgegangen in der wir uns ges 
genmwärtig befinden, und haben die Recenfion ſolcher 
Schriften bis gegen das Ende bed achtzehnten vorigen 









fer macht einen Sprung : patet ex hoc experimento 
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Mariotten, Caſtel, Dufay, von dem Frangofen Unrid, 
Da ſich dieſe ſo ſehr auf Ehre haltende Nation gegem b:s 
einmal eingewurzelte Vorurtheil nicht wieder arb:iz 
konnte, fo wird man ja wohl andern, nicht fo lebhafter 
und nicht fo eigenwilligen Völkern verzeihen, wenn f: 
auch bei dem einmal Angenommienen ruhig verhurtten. 





Kal rhunderts fortgefeht, indem wir auf biefe WBirberho: 
en und Racpbetereien nicht wieder zuruͤckzukehren 
wuͤnſchten. 


Akademie Goͤttingen. 


iſt intereſſant zu ſehen, durch welche Reihe von 
—e—A—— Tobias Mayer. | 


Perfonen auf einer befuchten Akademie bie Newtoniſche 
Eehre fortgepflanzt worden. Ein Göttinger Profeſſor 
hatte ohnehin, bei der nahen Verwandtſchaft mit Eng⸗ 
tand, Beine Urfache, eine Meinung näher zu prüfen, 
welche ſchon durchgängig angenommen war, unb fo wirb 
fie denn auch bis auf den heutigen Tag noch dort fo gut 
als auf andern Akademien gelehrt. 

Hollmann, 1736, lieft Phyſik als cinen Theil 
des philofophifchen Curſus. Seine Institutiones wers 
den 41738 gedrudt. Er lieft weitläufige Erperimens 
talphyſik, nachher diefelbe zufammengezogener. Faͤhrt 


De affinitate colorum commentatio, leeta in 
conventu publico, Getting 1788, in ben Heinz, : 
nad deſſen Tod, von Lichtenberg berausgegrhean 
Schriften. 

Der Rewtonifche Wortkram wurde nunmehr von dl 
len beutfchen Kathebern ausgeboten. Man freute fc 
bie Urfarben aus dem Licht hervorgelockt zu haben; | 
follten ihrer unzählige fegn. Diefe erften bomogema, 
einfachen Barben hatten aber die wunderliche Eige- ; 
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bamit nach Abgang Segners fort bis gegen 1778, 
ftirbt 1788, nachdem er fhon mehrere Jahre ber Phy⸗ 
fit, und fpäter den übrigen Worlefungen fich entzogen. 

Bon Segner, 1736, Tieft Phyſik über Hamber⸗ 

ger, Wolf, Muſchenbroek, nad) Dictaten, von 1744 
an; ſodann über feine Anfangsgründe, von 1746 bis 
zu feinem Abgang 1754. , 
» Köäftner, lieft 1759 Phyſik nach Winkler, fpäter 
nach Eberhards erften Gründen der Raturlehre. Er hat 
als Mathematiker den befondern Tick, die Phyſiker an⸗ 
zufeinden. . 

Meifter left Perfpeetive und Optil. 

Grrieben, Professor extraordinarius feit 
41770, Erſte Ausgabe feines Compendiü 1772 ; flirbt 
1777, 

Lichtenberg, Professor extraordinarius jeit 
4770. Anfangs viel abweſend und mit mathematicis 
befchäftigt, ließft von 41 778 an Über Errleben und giebt 
fieben vermehrte Auflagen heraus. 

Mayer, nad; Lichtenberge Zch, ſtimmt in einem 
neuen Compendium das alte Lied an. 


— — 


Nachleſe. 


Smith und Martin, Englaͤnder, bringen die 
Lehre Rewtons im Auszuge in ihre Lehrbuͤcher. 

Lefrur und Jacquier, geiſtliche Vaͤter zu Rom, 
eommentiven Newtons Werke und verbreiten feine 
& hre. 

Encyklopaͤdiſten. Da ein Lexikon fo wie ein 
Gompendium einer Erfahrungswiſſenſchaft, eigentlich 
nur eine Sammlung des curfirenden Wahren und Fal⸗ 
Shen ift ; fo wird man auch von birfer Befellfchaft nichts 
weiter erwarten. Man Eonnte ihr nicht zumuthen, daß 
fie jede Wiffenfchaft follte neu durcharbeiten laffen, Und 
fo haben fie denn auch bie alte Sonfeffion mit Ernft und 
Vollſtaͤndigkeit dergeftalt abgelegt, daß fie vor den 
fämmtlichen Glaubensgenoffen mit Ehren beſtehen koͤn⸗ 
nen. Die Artikel, unter weichen ſolches aufzuſuchen, ver: 
ſtehen ſich von felbft. 

Montucla. In ber erften Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts hatten fih, wie wir wiffen, die Formeln 
und Redensarten völlig ausgebildet, welche man zu Gun⸗ 
flen Newtons und zu Ungunften feiner Gegner wieder: 
boite und einander nadhjagte. In Montucla’s Histoire 
des mathematiqucs, Paris 1758, findet man auch 
nichts anderes. Nicht allein Auswärtige, wie Rizzetti, 


: behalten Unrecht, fondern es gefchicht auch Franzoſen, 


L. 


nn — 


! nad) feiner Paragraphenzaht. 





Schaft, daß ein großer heil derfelben von ben zuicz: 
mengefeßten nicht zu unterfcheiben war. 

Betrachtete man jeboch das fogenannte Spectrum , 
genauer, fo konnte nicht verborgen bl.iben, daß tkriis 
der Natur der Sache nach, thrild der lichken 
bed Vortrags wegen, ſich dieſe unendlichen Karten arf 
eine geringere Zahl reduciren ließen. Wan nahm ibrır 
fünf an, oder fieben. Weil aber das hödhfte, im völligen 
Gleichgewicht ftehende Roth dem prismatiſchen Farber⸗ 
bild abging ; fo fehlte auch hier die ſechste oder die acht 
Barbes das Ganze blieb unvollftändig und bie Sack 
cenfus. 

Alle diejenigen, die von der Malırei und Faͤrberei an 
die Farbenlehre herantraten, fanden dagegen, wie un 
die Geſchichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß und 
bequem, nur drei Grundfarben anzunchmen. Diefes | 
hatte ſchon Boyle im zwölften Experiment bes brittn 
Theil feines bekannten Werks kurz und bündig aus: | 
fprochen, unb den Malern das Recht ertheilt, nur tra 
primäre Barben zu flatuiren : weil man denn doch wotl 
diejenigen fo nennen dürfe, die aus keinen andern ent: 
fpringen, alle übrigen aber erzeugen. 

In diefem Sinne tft denn aud) Mayers Auffas ge 
fchrieben. Es berrfcht darin der gerade gefunde Marz | 
fhenverftand. Er operirt zwar mit Pigmenten, wit 
aber unter ihnen diejenigen aus, die cr als Repräjn: 
tanten jener durch den Begriff beftimmten, einfadın ' 
Barden anfehen darf. Durch Sombination und Bered- 
nung will er nun die möglichen, unterfcheibbaren Zuſan 
menfeßungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiftifch zu Werke geht, To ift feine 
Behandlung Feinesiwegs zulänglich. Die cinfachen, bie 
Grundfarben, mögen dem Berftande beſtimmbar ſeyn, 
aber wo follen fie in ber Erfahrung als Körper aufge 
funden werden ? Jedes Pigment hat feine befondern Gi: _ 
genfchaften und verhält fich ſowohl färbend als körper: | 
lich, gegen die übrigen, nicht al8 ein Allgemeines, fons | 
dern als ein Specifiſches. Berner entfleht die Frage: 
fol man bie Pigmente nach Maß, oder nach Gewicht 
zufammenbringen ? Beides Bann bier nicht frommen. , 
Ale Miſchung der Pigmente zu malerifchen Zwecken 
ift empiriſch⸗aͤſthetiſch, und hängt von Kenntniß der ıms | 
terliegenden Körper umd von dem zarten Gefuͤhle des 
Auges ab. Bier, wie in allen Künften, gilt ein geiftreis : 
ches, incaleulables Eingreifen in die Erfahrung. 

Roch manches wäre hier beizubringen, doch wird es 
demjenigen, der unferm Vortrage bisher aufmerkfam 
gefolgt ift, gewiß gegenwärtig feyn. Wir geben bafır, 
ohne weiteres, bie Summe des Mayeriſchen Auffages 
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Geſchichte der Farbenlehre. 


9) Es ſeyen nur drei einfache primitive Barben, aus 


Denen durch Mifcgung bie übrigen entſtehen. 


2) Schwarz und Weiß fey nicht unter die Karben zu | Ben 


rechnen, hingegen bem Licht und der Finfterniß zu vers 
lei 


gleichen. 

3) Die feeunbären Barben ſeyen gemifcht aus zwei 
ober brei einfachen. 

A) Mifchung von Roth und Gelb, 

8) Mifdyung von Gelb und Blau. 

6) Mifchung von Roth und Blau. 

7) Weitere Ausführung. 

8) Mifchung ber drei Karben in verfchiebenen Pros 

ionen. 

9) Weiß und Schwarz zu ben Farben gemifcht, macht 
fie nur heller und bunter. Die drei Urfarben, in gehoͤ⸗ 
zigem Moße zufammengemifcht, madyn Grau, fo wie 
jene beiden. 

10) Bon chemifchen Mifchungen ift nicht die Rebe. 
Die Verfuche zu dem gegenwärtigen Zweck find mit trock⸗ 
nen Yulvern anzuftclien, bie auf einander nicht weiter 
einwirten. 

44) Die Portion der einer andern zuzumifchenden 
Barbe muß nicht zu Hein ſeyn, fonft ift bad Refultat nicht 
beftimmbar. 

42) Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe feft: 
feßen, bezüglich auf Muſik und Architektur, welche auch 
nur fo viel Theile für fenfibr! halten. 

43) Brzeichnung mit Buchftaben und Zahlen. 

1A) Durch gemeinfame Bactoren multiplicirt obır 
bivibirt, ändert ſich das Refultat nicht. 

15) Die einfachen Barben werden erft zu zwei, dann 
zu drei, zwölfmal combinirt. 

16) Durch weitere Operation entftehen ein und neun: 
gig Veränderungen, 

47) die in einem Dreieck aufgeftellt werben Tönnen. 

18) Die Felder diefed Dreiecks follen nun nach ihren 
Bahlbegeichnungen colorirt werben. Dies foll durch ri: 
nen Maler gefchehen. Dadurch wird alfo das Funda⸗ 


überlaffen. 

19) Gin Pigment ftelle bie Karbenicht rein bar. Die⸗ 
ſes ift freilich ganz natürlich, weil fie an irgend einem 
Körper befonders bedingt wird. Die reine Farbe ift eine 
bloße Abftraction, die wohl manchmal, aber felten, zur 
Wirktichkeit kommt. So nimmt Mayer 3.8. den Zinno⸗ 
ber als ein volllommnes Roth an, der doch durchaus 
einen gelben Schein mit fich führt. 

20) Vier Pigmente werben angegeben mit ihren 
Buchftaben und Ziffern des Dreiecks. Run wirb berech⸗ 
net, w Ihe Farbe aus dieſen Pigmenten entftchen fol. 
Diefe Pigmente müffen alfo doch erft mit den Felbern 
des Dreiecs verglichen werden, unb wer vergleicht fie, 
als ein geübtes Auge? und wer wird die zufammenges 
fegte Farbe mit der durch das Zeichen des Reſultats der 
Berechnung angegebenen Barbe vergleichen $ 

21) Die Aufgabe wird umgekehrt. Dean verlangt 
eine gewiſſe Farbe: wie viel Theile der Übrigen follen 
bazu genommen werben $ 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht ans 
nehmen, fonft werde bie Aufgabe unbeftimmt. 

23) Mifchung der volllommenen, gehörig beleuchtes 
ten, mit Licht verfehenen Karben mit Weiß, 

24) wodurch fie heller werben, unb zugleich unkennt⸗ 
licher, d. i. weniger unterfcheidbar. Ded Weißen wer: 
ben auch zwölf Theile angenommen, und fo entftehen drei 
hundert vier und fechzig Farben. Diefe Zahl deutet auf 
eine —— deren je eine Seite zwölf enthält. 

28) Diefelbige Operation mit . 

26) Vollkommene Karben follen immer etwas Weiß 
oder Licht bei fich haben. 


L ee 
Goethe's Werke, V. 


ment der Sache dem Auge, dem Gefühl des Künftiers | früh 
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27) Weitere Ausführung. 
28) Schwarz betrachtet als bie Privation des Weis 


29) Sämmtliche auf diefem Wege hervorgebrachte 
Barben belaufen fi auf achthundert neungehn. 

30), Schlußbetrachtung über diefe beſtimmte große 
Mannigfaltigkeit und uͤber die noch weit größere der 
verſchiedenen Abftufungen, die bazwifchen liegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufriebens 
beit mit der Newtoniſchen Zerminologie zu erkennen ges 
gegeben. Dieſes zog ihm nicht den beften Willen feiner 
Sollegen und der gelchrten Welt überhaupt zu. Schon 
in ber Borlefung felbft machte Röderer cine unbedeu⸗ 
tende und unrichtige Bemerkung, welche aber begierig 
aufgefaßt und durch Käftnırn fortgepflangt wurde. Was 
diefer, und nachher Erxleben, Eichtenberg, Johann To⸗ 
bias Mayer, Mollweide und andere, wenn die Sadır 
zur Sprache kam, für Sandweben über dirfen Gegen⸗ 
ftand hingetrieben und ihn damit zugebedt, wäre allzu 
umflänblich auseinander zu fegen. Der beffer Unterrich⸗ 
tete wird c8 künftig felbft leiften koͤnnen. 


Johann Yeinrih Lambert. 


Beſchreibung einer mit dem Galauiſchen Wachſe auss 
gemalten Farbenpyramide. Berlin 1772 in 4. 

Der Mayeriſchen Abhandlung war eine colorirte Tas 
fel beigefügt, voelche die Barbenmifchung und Abftufung 
in einem Dreieck, freilich ſehr unzulänglich, vorſtellt. 
Diefer Darftellimg mehr Ausbehnung und Vielſeitigkeit 
zu gebrn, wählte man fpäter die körperliche Pyramide. 
Die Calauiſche Arbeit und die Lambertiſche Erklaͤrung 
ift gegenwärtig nicht vor ung; doch laͤßt fich leicht den⸗ 
ten, was baburdy geleiftet worben. Ganz neuerlich hat 
Philipp Dtto Runge, von beffen fchönen Einfichten in 
die Farbenl hre, von der malerifchn Seite her, wir fchon 
uͤher ein Beugniß abgelegt, die Abftufungen ber Kar: 
ben unb ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunkel auf eis 
ner Kugel bargeftellt, und wie wir glauben, dieſe Art 
von Bemühungen völlig abgefchloffen. 

Lambrrts Photometrie berühren wir hier nur infos 
fern, als wir und nicht erinnern, daß er, bei Meffung 
der verſchiedenen Lichtftärken, jene Karbenerfcheinungen 
gewahr geworben, welche doch bri biefer Gelegenheit fo 
leicht entfpringen, wie vor ihm Bouguer und nad) ihm 
Rumford wohl bemerkt. Sie find theils phufifch, indem 
fie aus der Mäßigung des Lichtes entfpringen, theils phy⸗ 
—* inſofern ſie ſich an die farbigen Schatten an⸗ 

ließen. 


Carı Scherffer. 


Abhandlung von ben zufälligen Karben. Bien 1768. 

Bouguer und Buffon hatten bei Gelegenheit des abs 
klingenden Bilbes im Auge und ber farbigen Schatten, 
biefe, wie es Schien, unmwefentlichen Barden, benen wir 
jedoch unter der Rubrik der phyſiologiſchen den erften 
Platz zugeftanden, zur Sprache gebracht und fie zufällig 
genannt, weil es noch nicht gelungen war, ihre Geſetz⸗ 
mäßigteit anzuerkennen. 

Scherffer, ein Priefter der Gefellfchaft Iefu, befchäf: 
tigte ſich mit dieſen Erfdyinungen und vermannigfals 
tigte bie Verſuche, wobei cr ſich als einen fharffinnigen 
und reblichen Beobachter zeigt. Da er jedoch der Lehre 
Rervtons zugethan ift, fo fucht er die Phänomene nach 
derſelben zu ertlären, oder vielmehr fie ihr anzupaffen, 
Die umbehrung eines hellen Bildes im Auge in cin buns | 
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les, eines dunkeln in ein helles, nach verſchiedenen gege⸗ 
benen Bedingungen (E. 18 ff.), erklaͤrte man, wie am 
angeführten Orte erſichtlich iſt. Nun ſchlug Pater 
Scherffer zu Erklärung der farbig mit cinanber abwech⸗ 
felnden Erfcheinungen folgenden Weg ein. 

Cr Irgt jenen mangelhaften Newtoniſchen Farben⸗ 
kreis (P. 592 — 894) zum Grunde, deffen Zufammens 
mifchung Weiß geben foll. Dann fragt er, was für eine 
Farbe 3. B. entftchen würde, wenn man aus dicfem 
Kreife das Grün hinwegnähme? Nun fängt er an zu 
rechnen, zu opcriren, Schwerpunkte zu fuchen, und fins 
det, daß ein Violett entflehen müffe, welches zwar, wie 
er ſelbſt fagt, in der Erfahrung nicht entiteht, wohl aber 
ein Roth, das erbann eben auch gelten läßt. 

Run foll das Auge, wenn e8 von den grünen Strahlen 
affieirt worden, der grüne Gegenftanb aber weggehoben 
wird, fidy in einer Art von Nothwendigkeit befinden, 
von dem Reſultat der ſaͤmmtlichen übrigen Strahlın 
affieirt gu werben. 

Da nun aber dieſe Rıfultate niemals rein zutriffen — 
und wie wäre es auch möglich, indem das volllommene 
Roth, welches eigentlich ber Gegenſatz ded Grünen ift, 
jenem Kreife fehlt! — fo muß der gute Pater auch in 
die Hetmannd: Manier fallen, worin ihm denn freilich 
fein Herr und Meifter weiblich vorgegangen, fo daß er 
Ausflüchte, Ausnahmen, Einfchräntungen, überall fins 
den und nach feinem Sinne gebrauchen Bann. 

Darwin, der in der legten Zeit diefe Erfcheinungen 
ausführlich vorgenommen, erklärt fie zwar auch nad 
ber Nimtonifchen Lehre, hält ſich aber weniger dakei 
mr in wiefern bicfe zu ben Erfcheinungen paffe ober 
nicht. 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbenkreis, Taf. I. 
Fig. 1 dient jeboch dazu, diefe Gegenfäge, indem man 
bloß bie Diameter zieht, bequem aufzufinbin. 

Weil übrigens jeder tüchtige Menfch, felbft auf dem 
Wege bed Irrthums, dad Wahre ahnıt, fo hat auch 
Scyurffer dasjenige was wir unter der Form der Zotas 
lität ausgefprochen, zwar auf eine ſchwankende und un: 
beſtimmte, aber doch ſehr anmuthige Weiſe ausgedruͤckt, 
wie folgt: 

« Bei Erwägung dieſer und mehr dergleichen Muth⸗ 
maßungen glaub’ id) nicht, daß ich mich betrüge, wenn 
ich bafür halte, e8 habe mit dem Auge eine folche Be⸗ 
fchaffenheit, daß e8 nach einem empfindlichern Drucke 
dis Lichtes nicht allein durch die Ruhe, fondern auch 
durch den Unterfchied der Karben, wiederum müffe 
gleichfalls erfrifcht werden. Sener Ekrl, den wir durch 
kas längere Anfehen einer Farbe verfpüren, rühre nicht 
fo viel von dem uns angeborenen Wankelmuthe ber, als 
von der Einrichtung des Auges felbft, vermöge welcher 
auch die fchönfte Barbe durch den allzulang anhaltenden 
Eindrud ihre Annehmlichkeit verlicrt. Und vielleicht bat 
die Horfichtige Natur biefes zum Abfehen gehabt, damit 
wir einen fo eblen Sinn nicht immer mit einer Sache bes 
ſchaͤftigen, indem fie unferer Unterfuchung eine fo große 
Menge darbietet, da fie den Unterfchied in Abwechfelung 
dir Karben weit reigender machte, als alle Schönheit ei= 
ner jeben ins befondre, » 

Wir enthalten ung manche intercffante Beobachtung 
und Betrachtung bier auszuzichen, um fo mehr als diefe 
Schrift in j des wahren Licbhabers der Farbenlehre ei⸗ 
gene Haͤnde zu gelangen verdient. 





Benjamin Franklin. 


Kleine Schriften, herausgegeben von G. Schat,! 204. 
Zweiter Ihril. 8. 324 fü 


Geſchichte der Farbenlehre. 





« Dir Eindruck, den ein leuchtender Gegenſtond az? 
die Sehnerven macht, dauert zwanzig bis brrifig Gecum> 
ben. Sieht man an einem hritern Tage, wenn mars ir 
3immer figt, eine Zeit lang in die Mitte eines u 
und fchließt ſodann die Augen, fo bleibt die Sflait Les 
Fenſters eine Zeit lang im Auge, und zwar fo beut”ic. 
daß man im Stande ift, die einzelnen Faͤcher zu üblen. . 
Merkwürdig ift bei diefer Srfahrung ber Umfland, deß 
ber Eindruck der Form fich beffer erhält, als der Fin= : 
drud der Farbe. Denn fobald man die Augen fhliet:. 
fcheinen die Glasfächer, wenn man das Bild bes Fenficrs 
anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhoͤtzer ber 
Kreuze aber, die Rahmen und die Wand umher wwTE 
oder glänzend, Bermehrt man jıboch die Dunkelheit tur - 
Augen dadurch, daß man bie Hände über fie hält, fo r- 
folgt ſogleich das Gegentheil. Die Kächer erfeimen 
leuchtend und die Querhoͤlzer dunkel. Zieht man ker 
Band weg, fo erfolgt eine neue Veränderung, bie allı$ 
wieder in den erften Stand ſetzt. Ein Phänemun, das 
ic) fo wenig zu erflären weiß, al8 folgendes. Hat mar 
lange durch eine gemeine, grüne, odır fogenannte Gor= 
ſervationsbrille gefehn, und nimmt fienun ab, fo mft 
das weiße Papier eines Buche rörhlich aus, fo wie es 
grünlich ausficht, wenn man lange durch rothe Bril- 
(en gefehen hat, Dies ſcheint eine noch nicht erfiärte 
Berwandtfchaft ber grünen unb rothen Farbe anzu 
zeigen. » 


Noch manches was fich hier anfchließt, ift von YBuffoe, 
Mazeas, Beguelin, Melville beobachtet und uͤberlickert 
worden. Es findet ſich beiſammen in Prieftley’s Geſchicht⸗ 
der Optik, Seite 327, woſelbſt es unſre Leſer aufpufu: 
chen belieben werden. 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Zweite Epoche, | 
von Dollond bis auf unfere Beit 


Achromaſie. | 

Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeddung ift im All; 
gemeinen bekannt genug, indem fie theils in be ſond. ro 
Schriften, theil in Lehrs und Geſchichtsbuͤchern öfters 
wicberholt worden. Uns geziemt daher nur das Haupt⸗ 
fächliche zu Tagen ; vorzüglich aber zu zeigen, wie dicſe 
bedeutende Aufklärung einer ungeahneten Natureigen⸗ 
ſchaft auf das Praktiſche einen großen, auf das Theorc: 
tifche gar keinen Einfluß gewinnen koͤnnen. 

Bon uralten Zeiten her war befannt undaußer Krage, | 
daß Brechung aufmannigfaltige Weife, ohne Barbener: | 
fheinung, ftatt finden koͤnne. Wan ſah daher birfe, 
weiche fich doch manchmal dazu gefellte, lange Brit als 
zufällig an. Nachdem aber Newton ihre Urſache in ber 
Brechung felbft gefucht und die Bi ftändigkeit des Phoͤ⸗ 
nomens dargethan; fo wurden beide für ungertrenntich 
gehalten. 

Deffen ungeachtet konnte man ſich nicht (äugnen, daß | 
ja unfer Auge felbft durch Brechung fieht, daß alfo, da 
wie mit nacktem Auge nirgends Karbenfäume odır font 
eine apparente Färbung ber Art erbliden, Brechung 
und Farbenerfcheinung bii diefer Gelegenheit von einans 
der unabhängig gebacht werben fönnen. 
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Rizzetti hatte das ſchon zur Sprache gebracht; weil 
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aber ſeine Zeit in manchem noch zuruͤck war, weil er den 
naͤchſten Weg verfehlte und in ſeiner Lage verfehlen 
mußte; ſo wurde auch dieſes Verhaͤltniſſes nicht weiter 
gedacht. Indeſſen war es anatomiſch und phyſiologiſch 
bekannt, daß unſer Auge aus verſchiedenen Mitteln be⸗ 
ſtehe. Die Folgerung, daß durch verſchiedene Mittel eine 
Gompenfation möglich ſey, lag nahe, aber niemand 
fand fie. 

Dem ſey wie ihm wolle, fo flellte Newton felbft den 
fo oft befprochenen Verſuch, den achten feines zweiten 
Theile, mit verfchiebenen Mitteln an, und wollte gefun: 
den haben, daß werm in biefem Ball der ausgehende 
Strahl nur dahin gebracht würde, daß ır parallel mit 
bem eingehenden fich gerichtet befaͤnde, die Farbener⸗ 
fcheinung alsdann aufgehoben fey. 

Zuerft kann es auffallen, baß Rewton indem ihm, bei 
parallelen fogenannten Strahlen, Brechung übrig ge: 
blieben und bie Barbenerfcheinung aufgehoben worden, 
nicht weiter gegangen, fondern daß e8 ihm vielmehr be: 
liebt, wundrrliche Theoreme aufzuftellen, die aus dieſer 
Erfahrung herfließen follten. 

Ein Bertheibiger Newtons hat in ber Bolge bie ar: 
tige Vermuthung geäußert, daß in den Waffer, deffen 
fid) Newton bedient, Bleizucker aufgelöf’t geweſen, den 
ex auch in andern Fällen angewendet. Dadurch wird al⸗ 
lerdings dad Phänomen möglich, zugleich aber die Be⸗ 
trachtung auffallend, daß dem vorzüglichften Menfchen 
etwas ganz deutlich vor Augen kommen Tann, ohne von 
ihm bemerkt und aufgefaßt zu werben. Genug, New⸗ 
ton verharrte bei feiner theoretifchen Uebergeugung, fo 
wie bei der praßtifchen Behauptung : bie dioptrifchen 
Zernröhre ſeyen nicht zu verbeſſern. Es Fam daher ein 
Stillftand in die Sache, der nur erft durch einen andern 
außerordentlichen Menſchen wicber Tonnte aufgehoben 
werben. 

Euler, einer von denjenigen Männern, bie beftimmt 
find, wieder von vorn anzufangen, wenn fie auch in eine 
noch fo reiche Ernte ihrer Vorgänger gerathen, ließ die 
Betrachtung bed menfchlichen Auges, das für fich keine 
apparenten Karben erblickt, ob es gleich die Gegenſtaͤnde 
durch bebeutende Brechung fieht und gemahr wird, nicht 
aus dem Sinne und kam darauf, Menisken, mit vers 
ſchiedenen Keuchtigkeiten angefüllt, zu verbinden, und 
gelangte durch Verſuche und Berechnung dahin, daß er 
fich zu behaupten getraute : die Karbenerfcheinung laſſe 
ſich in folchen Faͤllen aufheben und es bleibe noch Bres 
hung übrig. 

Die Newtoniſche Schule vernahm biefes, wie billig, 
mit Entfegen und Abfcheu ; im Stillen aber, wir wiffen 
nicht, ob auf Anlaß diefer Eulerifchen Behauptung, 
oder aus eigenem Antriebe, ließ Eheſter⸗Morehall in 
England heimlich und geheimnißvoll achromatiſche Fern: 
röpre zufammenfegen, fo daß 1754 ſchon dergleichen 
vorhanden, obgleich nicht Öffentlich belfannt waren. 

Dollond, ein berühmter optifcher Künftler, wider: 
fprach gleichfalls Eulern aus Newtoniſchen Srundfägen, 
und fing zugleich an praktiſch gegenihn zu operiren ; allein 
zu frinem eignen Srflaunen entdedt er das Gegentheil 
von dem was er behauptet; die Eigenfchaften bed Flint⸗ 
und Groronglafes werden gefunden, und die Achromafie 
ftcht unwiberfprechlich ba. 

Bei alledem widerftrebt die Schule noch eine Beit 
lang; body ein trefflicher Mann, Klingenſtierna, macht 
fi) um bie theoretifche Ausführung verdient. 

Riemanden Eonnte nunmehr verborgen bleiben, daß 
der Lehre eine töbtliche Wunde beigebracht fey. Wie fie 
aber eigentlich nur in Worten lebte, fo war fie auch durch 
‚in Wort zu heilen. Dan hatte die Urſache der Karben: 


eriheinung in der Brechung fılbft gefucht; fie war es, unvergeffen. 
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welche dieſe Ur⸗Theile aus dem Licht entwickelte, denen 
man zu dieſem Behuf eine verſchiedene Brechbarkeit zus 
fchrieb. Run war aber bei gleicher Brechung dieſe Brech⸗ 
barkeit ſehr verfchieben, und nun faßte man ein Wort 
auf, den Ausbrud Zerſtreuung, und feste hinter 
diefe Brechung und Brechbarkeit noch eine von ihr uns 
abhängige Zerftreuung und Zerftreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, fich zu manis 
feftiren ; und ein ſolches Flickwerk wurde in der wiffens 
ſchaftlichen Welt, fo viel mir befannt geworden, ohne 
Widerfprud aufgenommen. 

Das Wort Zerftreuung kommt ſchon in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten, wenn vom Licht die Rebe ift, vor. Dan 
kann es als einen Trivial⸗Ausdruck anfehen, wenn man 
basjenige, was man als Kraft betrachten follte, mate⸗ 
riel nimmt, unb das was eine gehinderte, gemäßigte 
Zar ift, als eine zerſtuͤckelte, germalmte, zerſplitterte 
anfteht. | 

Benn ein blenbendes Sonnenlicht gegen eine weiße 
Wand fällt, fo wirkt e8 von bort nach allen entgegenges 
festen Enden und Eden zurüd, mit mehr ober weniger 
gefchwächter Kraft. Führt man aber mit einer gewalts 
famen Beuerfprige eine Waſſermaſſe gegen diefe Wand; 
fo wirkt dieſe Maffe gleichfalls zuruͤck, aber zerftiebend 
und in Millionen Theile fich gerftreuend, Aus einer fols 
hen BVorftellungsart iſt ber Ausbrud Zerſtreuung bes 
Lichts entftanden. 

Se mehr man das Licht als Materie, ald Körper ans 
ſah, für defto paffenber hielt man biefe Gleichnißrede. 
Grimaldi wird gar nicht fertig das Licht zu zerftreuen, 
zu zerbrechen und zu zerreißen. Bei Rigzetti findet auch 
die Difperfion ber Strahlen mit denen er operirt, jedoch 
wider ihren Willen-und zu ihrem höchften Verdruſſe, 
flatt. Newton, bei dem bie Strahlen ja auch auseinander 
gebrochen werben, brauchte diefen und ähnliche Aus⸗ 
brüde, aber nur discurſiv, als erläuternd, verfinnlichend; 
und auf diefe Weife wird jenes Wort herangetragen, bie 
er endlich indem neu eintretendenunerwarteten Rothfalle 
aufgefchnappt und zum Kunſtworte geflempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente biefes wichtigen Ereig⸗ 
niffes zu Händen gekommen, daher ich nicht fagen kann, 
wer ſich zuerft fo ausgedrüdt. Genug, diefes Kunftwort 
warb bald ohne Bedenken gebraucht, und wird ed noch, 
obne daß irgend jemanden einfiele, mie durch jene große 
Entdedung das Alte völlig verändert und aufgehoben 
worden. Dan hat mit biefem Pflafter den Schaden zu⸗ 
gedeckt ; und wer in ber Kürze einen eminenten Fall ſe⸗ 
ben will, wie man mit der größten Gemuͤthsruhe und 
Behaglichkeit einen neuen Lappen auf ein altes Kleid 
flickt, ber leſe in den Anfangsgründen der Raturlehre von 
Zohann Tobias Mayer, bie kurze Darftellung von ber 
Theorie der Karben, bifonbers vergleihe man den 
63Uften und 638ſten Paragraphen. Wäre bies ein al: 
ter Autor, fo wuͤrden bie Kritiker fich mit ber größten 
Sorgfalt nach andern Codicibus umfehen, um foldhe 
Stellen, die gar Erinen Sinn haben, mit Bebacht und 
Borficht zu emendiren. 

Die Lehre mag fich indeſſen ftellen wie fie will, bas 
Leben geht feinen Gang fort. Achromatifche Fernroͤhre 
werben verfertigt, einzelne Männer und ganze Rationen 
auf die Eigenfchaften ber verfchiedenen Glasarten aufs 
merkſam. Glairaut in Frankreich bedient fich ber foges 
nannten Pierres de Strass ftatt des Flintglafes, und 
die Entdeckung lag ganz nahe, daß ber Bleikalk dem 
Glaſe jene Eigenſchaft, die Farbenſaͤume disproportio= 
nirlich gegen die Brechung zu verbreitern, mittheilen 
könne. Briher in Petersburg machte ſich um die Sache 
verdient. Was Boscovich und Steiner gethan diefe Ans 
gelegenheit theoretifch und praktiſch zu fördern, bleibt 
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faſſer braucht die eingeführten Phraſen wieder ruhig 


| fpäter, 1778, eine Lobſchrift auf Newton herausgeges 


| Rewtonianer gedacht und gefprochen, und ſich die Sache 


—— — . 


vorgeftellt ; fo kann dieſe übrigens fchr gut geſchrichen 
und mit heiterm Enthuſiasmus vorgetragene Lobſchit 
zur Band genommen unb beberzigt werben. 


Le Baube erbielt in Frankreich 1773 den Preis für 
eine Glasart, die dem Flint nahe fam. Dufougerais 
bat zu unferer Zeit, in feiner Danufactur zu Mont: 
Genis, ein Glas verfertigt, wovon ein Prisma zu zehn 
Graben mit einem Prisma von Gromnglas zu acht⸗ 
A Braben zufammengeftellt, die Karbenerfcheinung 
aufhebt. 

Bon dieſer Glasart liegt noch eine große Maſſe vor⸗ 
raͤthig, und es iſt zu wuͤnſchen, daß ein Theil derſelben 
von den franzoͤſiſchen Optikern zu Prismen von allen 
Winkeln genutzt, und zum Beſten der Wiſſenſchaft in 
einen allgemeinen Handelsartikel verwandelt werbe. 

Das Weitere und Nähere was diefe wichtige Cpoche 
betrifft, ift in Priefttey’s6 Geſchichte der Optik nachzu⸗ 
fchlagen ; wobri die Klügelfchen Bufäge von großer Be: 
deutung find. Uebrigens ift Prieſtley, hier wie durchaus, 
mit Vorſicht zu Iefen. Gr kann die Erfahrung, er kann 
die großen, gegen Newton daraus entfpringenden Re: 
fultate nicht laͤugnen, giebt abır ganz gewiſſenlos zu 
verftchen : Euler ſey durch einen Wink Newtons anger 
regt worden; ald wenn Jemand auf etwas hinwinken 
Eönnte, was er aufs hartnädigfte läugnet, ja was noch 
fchlimmer iſt, von deffen Möglichkeit er gar keine Spur 
hat! Unfer, in biefem Falle fo wie in andern gerabfinnige 
Kluͤgel laͤßt es ihm auch nicht durchgehen, fonbern macht 
in einer Rote aufmerkfam auf biefe Unreblichkeit. 
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Georg Simon Klügel. 


Die Lehre von der Achromaſie wer wie ein fruchtbo 
rer und unzerftörlicher Same über das Feld der Bike: | 
ſchaften ausgeftreut. So manches davon auch uxtır ie 
Schuldornen fiel, um daſelbſt zu erſticken; fo mandei 
davon auch von ben immer gefchäftigen theoretifd-.kit 
chen Vögeln aufgepickt und verſchluckt wurde; fomas 
ches bavon das Schickſal hatte, auf bem platten Dex 
der Gemeinheit zertweten zu werben: fo konnte tel 
nicht fehlen, daß in guten und tragbarm Voda na 
Theil treulich aufgenommen warb, und wo nicht gind | 
Frucht trug, doch wenigftene im Stillen keimt. 

So haben wir oft genug unfern redlichen Lanhönz: ' 
Klügıl bewundert und gelobt, wenn mir fein Bere | 
bei Neberfeßung und Supplirung ber Prieſtleyſchen pt 
mit Ruhe beobachteten. Ueberall vernimmt mar kit 
Warnungen, virleicht zu leiſe, als daß fie hätten ii: 
nen gehört werben. Klügel wiederholt beſcheiden ni | 
oft, daß alle theoretifchen Enunciationen nur Seitat 
reden ſeyen. Er deutet an, daß wir nur den Viderſher 
und nicht das Wefen ber Dinge fehen. Er bmert, Wi 
die Newtoniſche Theorie durch die achromatiſche Griw 
dung wohl gar aufgehoben ſeyn Eönnte. 

Wenn es und nicht ziemt, von feinem Hauptorrr 
ſte, das außer unferm Geſichtskreiſe liegt, zu (preden; 
fo geben wir um fo lieber ihm das Zeugniß einesviläll 
noch feltenern Verdienſtes, daß din Mann wie rt, 18 
fo viel mathematifcher Gewandtheit, dem Wifenidet 
und Grfahrung in folcher Breite zu Gebote fanden, 89, 
biefer eine vorurtheilöfteie verfiändige Ueberfdit Bre 
ſtait walten ließ, daß feine wiffenfchafttichen Bf: 
lungen, ſicher ohne bogmatifch, warnend ohne fear! 
zu feyn, uns mit dem Bergangenen befannt madyt, 4 
Gegenwärtige wohl einprägen, ohne ben Blid fr | 





Joſeph Prieftley. 


The history and present state of discoveries 
relating to vision, light and colours, London 
1772 in Quart. 

Ohne diefem Werk fein Verdienft vertümmern , ober 
ihm benjenigen Ruten abläugnen zu wollen, den wir 
feibft daraus gezogen haben, find wir bad) genöthigt 
auszufprechen, daß dadurch befonders die anbrüchige 
Newtoniſche Lehre wieberhergeftellt worden. Der Ber: 





fort. Alles was im Alterthum und in ber mittlern Zeit 
geſchehen, wirb für nichts geachtet, Newtons Verfuche 
und Theorien werden mit großem Bombaft ausgekramt. 
Die achromatiſche Entdedung wird fo vorgetragen, als 
fey jene Lehre baburch nur ein wenig mobifieirt worden. 
Alles kommt wicder ins Gleiche, und ber theoretifche 
Schlendrian fchleift fich wieder fo hin. 

Da man dieſes Werk, genau betrachtet, gleichfalls 
mehr als Materialien denn als wirkliche Gefchichteer: 
zaͤhlung anzufehen hat; fo verweiſen wir übrigen® unfere 
Leſer gern barauf , weil wir auf manches, was dort aus: 
führlicy behandelt worden, nur im Worbeigehen hinge⸗ 
deutet haben, 


Zukunft zu verfchließen. 


Vebergang. | 
Die Newtoniſche Schule mochte fich —— | 


wie fie wollte. Es war nun fo oft von vielem bed | 
Männern, in fo vielen Schriften, melde gihfem ” 
Tag wirkfam waren : denn bie Sache wurde sä 
trieben; e8 war ausgefprochen worden, daß —5* 
in einem Hauptpunkte geirrt habe, und mehr & uf 
Worte fprachen dies die bioptrifchen Bern ben 
Sternwarten und Maftbäumen, in den Dank 
Be F der Privatleute, immer lauter 
derſprechlicher aus. 
Der Menſch, wir haben ſchon fruͤher berauf app, 
unterwirft ſich eben fo gern der Autoricht, ad 
berfelben entzieht; es kommt blos auf die an 
die ihn zu dem einen ober bem andern veranlaſſen 
der geginwärtigen Epodye ber Farbenlehre inte | 
nunmehr jüngere, geiftweichere, ernſt und | 
Menſchen eine gewiffe Halbfrriheit, die wei N 9— 
Punkt der Bereinigung vor ſich fah, einen —* tig 
felbſt zuruͤckwies, eine jeden eigene Anſicht, MT: 
meinungen, Grillen hervorrief, und fo zwa 
Guten forberlich war, dagegen aber aud) ei —* — 


Anarchie weiſſagte und vorbireitete, welche 
Zagen völlig erichienen ift. 





Paolo Trifi. 
Wir erwähnen hier dieſes Mannes, ob er gleich erft 


ben, um nur mit wenigem zu bemerlen , baß immer noch 
die ältere Eehre , wie fie Newton vorgetragen, Desagu⸗ 
liers fie vertheibigt, wie fie in die Schulen aufgenom⸗ 
men worden, ihre unbedingten Lobredner findet, felbft 
in der neuern Epoche , bie ihren Untergang entfchieden 
hätte herbeiführen müffen, wenn die Denfchen, unter 
dem Drud einer befchränkten Gewohnheit hinlebend, zu 
einem neuen Apercu Augen und Geift entfchieben froh 
hinaufheben koͤnnten. 

Wird Übrigens ein Muſter verlangt, wie ein aͤchter 

















Geſchichte der Farbenlehre. 
nicht ſehen. Der ganze Koͤrper empfindet in dieſem Fal⸗ 


Was Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf dieſe 
oder jene Weiſe mehr zu ergruͤnden und zu erklaͤren, ohne 
auf die Newtoniſche Lehre beſonders Ruͤckſicht zu neb: 
men, ift jetzt die Bauptaufgabe unfers fernern Vor⸗ 
trags. Wir nehmen mit, was wir fonft noch auf unſerm 
Wege finden, laffen aber dazwiſchen manches Einzelne 
liegen, weiches nicht frommt und fördert, 





e.% ©. Weſtfeld. 


Die Erzeugung der Farben, eine Hypotheſe. Böttins 
gen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man 
eine Anzahl Bleiner, auf die Barbenlehre bezüglicher, 
fich verlierender Schriften fammeln und der Vergeffenheit 
entziehen wollte, mit abgedruckt zu werden, 

Des Verfaſſers Vortrag ift zwar nicht Iuminos, und 
weil er ſich gleich in Controvers verwidelt, keineswegs 
erfreulich; doch iſt feine Webergeugung guter Art. Erſt 
drüdt er fie im Allgemeinen folgendermaßen aus. « Die 
Verſchiedenheit der Karben ift nur eine Verfchiebenheit 
der Bewegung in ben nervigen Kafern der Netzhaut; » 
dann aber tritt er der Sache näher und fchreibt bie 
Tarbenwirkung aufs Auge einer mehr oder minder er; 
regten Wärme auf ber Reghaut zu. 

Mit einer vergnäglichen Zufriedenheit fehen wir das⸗ 
jenige geahnet und vorbereitet, was fpäter von Herſcheln 
entdeckt und zu unferer Zeit weite ausgeführt worben. 
Wir wollen ihn felbft Hören: 

« Das Licht ift ein ausgedehntes Feuer, das man nur 
in einım engen Raum zufammenbrängen darf, um ſich 
von ber Heftigkeit feiner Wirkungen zu überführen. Die 
Neghaut des Augıs Hat die natürliche Wärme des Rörs 
pers. Die Lichtftrahlen, die auf fie fallen, müffın ihre 
natürliche Wärme vermehren, und ihre Faſern deſto mehr 
ausdehnen, je dichter fie find. Diefe Verſchiedenheit der 
Ausdehnung der nernigen Faſern muß eine verfchiebene 
Empfindung in ber Seele hervorbringin, und dieſe vers 
fchiebenen Empfindungen nennen wir Karben. Dit ben 
Empfindungen, wenn fie zu heftig find, ift bisweilen ein 
gewiffes &fühl verbunden, das wir Schmerz heißen. 
Wenn die Lichrftrablen folche Empfindungen erregen, fo 
baben fie einen zu heftigen Grad der Ausdehnung hers 
vorgebradht. Die Empfindungen, die wir Karben nen» 
nen, müffen von einem geringern Grade ber Ausdehnung 
herrühren, und unter diefen iſt die heftigfte Empfindung 
ae Barbe, weniger brftige die rothe, grünr, blaue 

arbe. » 

« Gin eingelner Lichtftrahl dehnt die Stelle der Netz⸗ 
haut auf bie er fällt, fo aus, daB dadurch die Empfins 
dung in der Seele entfteht, die wir gelbe Farbe nennen. 
Man zirlege biefen Lichtſtrahl durch das Prisma in fies 
ben Theile, wovon einer immer dichter iſt als der an: 
dere, fo werben biefe fieben Theile, nach Verhältniß ih: 
ser Dichtigkeit, verfchiedene Ausdehnungen erzeugen, 
wovon wir jede mit einem eigenen Namen belegen. 
Schwarze Körper faugen bie meiften Eichtftrahlen ein; 
fotglich bringen fie auch die geringfte Austehnung auf 
ber Netzhaut hervor ; violette etwas mehr, und dies flvigt 
bis zu den gelben und weißen Körpern, bie, weil fie am 
dichteften find, bie meiften Lichtſtrahlen zurüchverfen, 
und dadurch die heftigſte Ausdehnung auf der Retzhaut 
erregen. » | 

« Man merke es wohl, was wir vorhin gefagt haben, 
daß die natürliche Wärme der Rethaut vermehrt wers 
den muß, wenn wir Karben fehen, oder überhaupt, wenn 
wir fehen follen. So können wir lange in einem warmen 
finfleen Zimmer ſeyn, worinnen wir durch bie Wärme 





le, und deswegen laffen fich die Empfindungen an eingels | 
nen Theilen nicht unterfcheiben. Wir feben im Winter 
bei einer heftigen Kälte gefärbte und ungefaͤrbte Körp:r, : 
weil fie Lichtftrahlen in unfer Auge werfin, und dadurch 
eine größere Wärme ober größere Ausdehnung erregen. » 

« Die Dichtigkeit der Lichtftrahlen, die die gelbe oder 
weiße Farbe in und erzeugt, kann fehr vrrfchieben fiyn, 
ohne baß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das 
Licht, das in ber Nähe gelb brennt, brennt auch noch in 
einer großen Entfernung fo. Kreide ficht in der Nähe 
und in ber Berne weiß aus. Ganz anders verhaͤlt ce ſich 
mit den Karben, bie von einer viel mindern Dichtigkrit 
der Lichtſtrahlen entſtehen: biefe werden fchon in riner 
Eleinen Entfernung ſchwarz. » 

a Ich fehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten 
Tann, daß Körper von ſchwachen Farben in ber Ents 
fernung ſchwarz zu ſeyn fcheinen. Wenn fie z. 3. nur 
bie blauen Lichttheilchen zurüchvirfen, warum bleiben 
benn diefe auf der entfernten Netzhaut nicht eben fo wohl 
blaue Lichttheilchen ald auf der nahen? Es ift ja nicht, 
wie mit bem Geſchmacke eines Salzes, bad man mit zu 
vielem Waſſer verdünnt hat. Die blauen Lichtthrilchen 
werben auch in ber Entfernung mit nichts v.rmifcht, 
das ihre Wirkungen verändern könnte. Sie gehen zwar 
durch bie Atmofphäre, die voll fremder Körper und ans 
derer Farbetheilchen ift, aber fie leiden do. dadurch keine 
Veränderung. » 

« Die ſcheinbaren Karben laffen fich aus biefer Hypo⸗ 
thefe noch leichter ald aus den übrigen erllären. Wenn 
bie Reghaut, indem das Auge lange in das Licht fah, 
ober einen andern gefärbten Körper einige Beit betrach⸗ 
tete, nach Verbättniß der ODichtigkeit der empfangenen 
Lichtftrahlen erwärmt wurbe, fo konnte fichdiefe Wärme 
nur nach und nach verlieren. So wird ein warmes Dies 
tal nicht auf einmal kalt, Mit der Fortdauer ber Wärs 
me bauerte die Ausdehnung fort, und folglich die Kars 
ben, bie allmählig fo wie fi die Wärme verlor, in ans 
bere Barben übergingen. » 

‚a Ich mag diefe Hypotheſe jetzt nicht weittäuftiger 
ausführen, und deswegen will id nur noch das Wahre 
derfelben, von dem Wahrfcheinlichen abgeſondert, herz 
ausſetzen. Wahr ift es, « daß die Eichtftrahlen, fo eins 
fach fie auch fegn mögen, Wärme und Ausdehnung auf 
der Reghaut hervorbringen müffen, » daß die Seele 
diefe Ausdehnung empfinden muß. Denn man erkläre 
auch die Farben wie man will, fo muß man mir body 
allezeit zugeben, baß das, was z. B. bie blaue Farbe 
erzeugt, nicht heftiger wirken kann, als bie Wärme eines 
folchen blauen Lichttheilchens wirkt.» 

Hätte Weſtfeld ftatt des Mehr und Minder, wo⸗ 
burch doch immer nur eine Abftufung ausgedrückt wird, 
von ber man nicht weiß wo fie anfangen und wo fie aufs 
bören foll, feine Meinung ald Gegenſatz ausgefprocdhen, 
und die Barbenwirkungen ald erwaͤrmend und erfältend 
angenommen, fo daß die von der einen Seite bie natürs 
liche Wärme der Retina erhöhen, die von ber andern fie 
vermindern; fo wäre nach ihm biefe Anficht nicht viel 
mehr zu erweitern gewefen. Sie gehört in das Gapitel 
von der Wirkung farbiger Beleuchtung, wo wir theils 
das Noͤthige ſchon angegebin haben, theild werben wir 
das allenfalls Erforderliche fünftig fuppliren. 





Guyot. 


Nouvelles Recreations physiques et matheına- 
tiques,, a Paris, 1769 — 70, A Baͤnde in 8. | 
Man kann nicht oft genug wieberholen, daß eine 
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Theorie ſich nicht beſſer bewaͤhrt, als wenn ſie dem 
Praktiker ſein Urtheil erleichtert und ſeine Anwendun⸗ 
gen fördert. Bei der Newtoniſchen iſt gerade bad Gegen⸗ 
theil s fie ftcht jedem im Wege, der mit Karben irgend 
was beginnen will, und dies ift auch hier ber Ball, bei 


einem Wanne, ber ſich unter andern phyſiſchen Erſchei⸗ 


nungen und Kräften auch der Zarben zu mancherlei 
Kunſtſtuͤcken und Erheiterungen bebienen will. 

Er findet bald, daß er um alle Farben hervorzubrin⸗ 
gen, nur brei Hauptfarben bedarf, bie er alfo auch 
wohl Ur: und Grundfarben nennen mag. Er bringt 
diefe in helleren, fich nach und nach verbunfelnden Reis 
ben auf burchfcheinendis, über Quadrat = Rahmen ges 
fpanntes Papier, bebient ſich diefer erft einzeln, nachher 
aber bergeftalt mit einander verbumben, dab die hellern 
und dunklern Streifen uͤbers Kreuz zu ftehen fommen : 
unb fo entfpringen wirklich alle Barbenfchattirungen, 
fowohl in Abficht auf Mifchung ald auf Erhellung und 
Verdunkelung, zu weichem legtern Zwecke er jedoch noch 
eine befondire Vorrichtung macht. 

Sich diefer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein 
Käftchen worein fie paffen, wovon bie eine Seite ganz 
offen und nach der Sonne gerichtet ift, die andere aber 
mit einer hinreichenden Oeffnung verfehen, daß man bie 
gefärbten Flächen überfchauen Tonne. 

Bei diefen Operationen, die fo einfach find, und eben 
weil fie fo einfach find, ſteht ihm die Newtoniſche Theo⸗ 
tie im Wege, woruͤber er fich, zwar mit vorhergeſchick⸗ 
ten Proteflationen, daß er dem fcharffinnigen und cu⸗ 
z’ofen Syſtem keineswegs zu wiberfprechen wage, folgen: 
dermaßen aͤußert: 

« Die Wirkung, welche von diefen gefärbten durch⸗ 
fcheinenden Papieren hervorgebracht wird, fcheint nicht 
mit dem gegenwärtigen Syftem von ber Bildung ber 
Farben Übereinzuflimmen. Denn das Papier worauf 
man z. B. die blaue Farbe angebracht hat, wirft bie 
blauen Strahlen zuruͤct, wınn man «8 durch die große 
DO ffnung des Kaftens betrachtet, indeß die andere ges 
fchloffen ift. Schaut man aber busch die kleinere, indeß 
die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo erblict 
man durch das Papier hindurch chen biefelben blauen 
Strahlen. Dieſes aber wäre, dem Syſtem nad, ein 
MWiderfpruch, weil ja daffeibe Papier diefelbe Strahlen 
zurüchvirft und durchlaͤßt. Mar kann aud) nicht fagen, 
das Papier werfe nur einen Theil zuruͤck und laffe den 
andern burchgehen : denn bei diefer Vorausſetzung müßte 
das Papier, indem ed nur einen heil der blauen Strah⸗ 
ten burchließe, die Kraft haben alle übrigen zu vers 
fhlingen, da man doch, wenn man ben gelben Rahmen 
hinter den blauen ftellt, nichts ſieht als grüne Strah⸗ 
len, welche vielmehr der blaue Rahmen verfchlingen 
follte. Ja man dürfte gar Beine Barbe fehen : denn bie 
einzigen blauen Strahlen, weldye durch ben blauen 
Rahmen durchzugehen im Stande find, müßten ja durch 
den zweiten Rahmen verſchluckt werben, der nur bie gels 
ben durchiäßt. Diefelbe Betrachtung kann man bei allen 
übrigen Farben machen, weiche durch die verfchiedenen 
Stellungen dieſer farbigen Rahmen hervorgebracht 
werden, » 

Und fo hat auch dieſer verftändige, im Kleinen thds 
tige Mann, nad) feiner Weife und auf feinem Wege, 
die Abfurbität ded Newtoniſchen Syſtems eingefehen 
und ausgefprochen : abermals ein Franzoſe, der gleich 
falls die umfichtige Klugheit und Gewandtheit feiner 
Nation brurkund t. 
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Theile Blau gegen zwei Theile Gelb nehmen nik. 
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| Mauclere. 


| Traite des Couleurs et Vernis, & Paris 1775. 

Die Karbenkörper Haben gegen einander nicht da; 
hen Gehalt, und das Gelbe fey auögiebiger als dai 
ı Blaue, fo daß, wenn man ihre Wirkung mit cmaskr 
ı ind Gleichgewicht zu einem Grün fegen wolle, mn dee 


So fey auch das hohe Roth flärker als das Blau, ua 
man müffe fünf Theile Blau gegen vier Theile Rd 
nehmen, wenn das Grmifch gerabe in die Mit: den 
beiben fallen folle. 





Marat. Ä 


Decouvertes sur le ſeu, Pelectricits et la Ir 
mitre, à Paris 1779. in-S. | 

Decouvertes sur la lumière, & Londres el} 
Paris 4780. in-B. Ä 
‚Notions &lementaires d’optique, à Paris 1181. 
in-B. 

Ohne uns auf die große Anzahl Verſuche einzukfin.: 
worauf Marat feine Ueberzeugungen gründet, fam a 
hier bloß unfere Abficht fegn, ben Gang, den er ge 
nommen, anzudeuten. 

Die erfte Schrift liefert umftändliche Unterfudung 
über das was er fiuriges Fluidum, flnide ig, 
nennt. Er bringt naͤmlich brennende, glühende, adſe 
Körp.r in das Sonnenlicht, und beobachtet ben Sub 
ten ihrer Ausflüffe und was fonft bei biefer G:legahet | 

Da er fich nun das Vorgehende noch deutlicht an 
chen will, fo bedient er fich in einer bunfeln Kuss, 
de8 Objectivs von einem Sonnenmikroftop, amd bet 
dadurch genauer die Schatten der Körper, der Dan, | 
die verfchiebenen Bervegungen und Abflufungn. 

Den Uebergang zu dem was und eigentlich intereiit, 
werden wir hier gleich gemahr, und da er erfalenki, 
ja kalte Körper auf diefe Weife beobachtet , jo Habt 
daß auch etwas Eigned um fie vorgeht. mu 
Schatten und Eichtftreifen, hellere und bumklere din, | 
welche das Schattenbilb des Körpers begleiten. | 

Mar die feurige Fluͤſſigkeit bei jenm erſten Bari 
chen aus dem Körper heraustringend fichtbar KT. 
den ; fo wırb ihm nunmehr eine Eigenſchaft De eicts 
anfchaulich, welche darin beflehen ſoll, daß «® ſih wa 
den Körpern anziehen läßt, inbem e& an ihnen Dub 
geht, Er beobachtet die Phänomene genau und will ie 
den, daß biefe Anziehung, woraus jene von Ga 
frühee ſchon fognannte Beugung entftehl, gr | 
verfchiedenen Natur der Körper chieden |. 





| 
| 


verſ ii | 
beobachtet und mißt die Stärke dieſer Anziehungsrält, | 
und wie weit fich die Atmofphäre biefer Anziehung © U 
ſtrecken moͤchte. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkt er jene uns au or | 
befannten Karbenfäume. Er findet nur gun wo 
bie blaue und die gelbe, an welche beiden ſich die dritu 
die rothe, nur anſchließend ſehen läßt. on 
Das Licht ift nun einmal angezogen, es ift von WR Ä 
Berge abgelenkt ; dies deutet ihm gleichfads auf“ 
genfchaft eines Ztuidums, Er verharrt auf —* 





Begriff der Decompoſition des Lichtes In farbig 
theile:: aber bieſe find ihm weber fünf, noch ſieben, "77 
unzählige, fondern nur zwei, höchftend dere . up. 
Da er nun bei diefen Verfuchen, welche wir bie Mr A 
ptifchen nannten, audy wie bei jenen, bie feurige sul, I 
keit betreffenden, das Objectivglas eines Sonnen: 
Troftope amvendet; fo verbinden ſich ibm die — 


— — — | 
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[chen Erfahrungen ber weiten Claſſe, die Refractions⸗ 
fälle, fogleich mit den paroptifchen, beren Berwandt⸗ 
fchaft freitich nicht abzuleugnen ift, und er widerfpricht 
alfo von diefer Seite der Rewtonifcheu Lehre, indem er 
ungefähr diejenigen Verſuche aufführt, die auch wir und 
andere vorgelegt haben. Er fpricht entfchieben aus, daß 
die Barbenerfcheinung nur an den Rändern entfpringe, 
daß fie nur in einem einfachen Gegenſatz entſtehe, daß 
man das Licht Hin und wieber brechen könne fo viel man 
wolle, ohne baß eine Farbenerfcheinung flatt finde. 
Und wenn er auch zugefteht, daß das Licht decomponirt 
werde, fo behauptet er fteif und feft : es werbe nur auf 
dem paroptifchen Wege durch bie fogenannte Beugung 
decomponirt, und die Refraction wirke weiter nichts das 
bei, als daß fie bie Erfcheinung eminent mache. 

Gr operirt nunmehr mit Verfuchen und Argumenten 
gegen bie diverfe Refrangibilität, um feiner diverfen 
Inflexibilitaͤt das erwuͤnſchte Anfchen zu verfchaffen; 
fodann fügt er noch einiges über die gefärbten Schatten 
hinzu, weiches gleichfalls feine Aufmerkſamkeit und Sa: 
gacität verräth, und verſpricht, dieſe und verwandte 
Materien weiter burchzuarbeiten. 

Wer unferm Entwurf der Farbenlehre und dem bis 
ftorifchen Faden unferer Bemuͤhung gefolgt ift, wird 
ſelbſt überfihen, in welchem Verhaͤltniß gegen biefen 
Forſcher wir ung befinden. Paroptiſche Karben find, nach 
unferer eigenen Ueberzeugung, ganz nahe mit den bei 
der Refraetion erfchrinenden verwandt (E. A158.) Ob 
man jedoch , wie wir glaubten , diefe Phänomene allein 
aus dem Doppelfchatten herleiten Eönne, oder ob man zu 
geheimnißvolleen Wirkungen des Kichtes und der Körs 
per feine Zuflucht nehmen müffe, um diefe Phänomene 
zu erklären, laffen wir gem unentſchieden, ba für uns 
und anber: in diefem Fache noch manches zu thun übrig 
bleibt. 

Wir bemerken nur noch, daß wir die paroptifchen 
Bälle mit den Refractionsfällm zwar verwandt , aber 
nicht identiſch halten. Marat hingegen, der fie völlig 
identificiren will, findet zwar bei den objectiven Ber: 
fuchen,, wenn das Sonnenbilb durchs Prisma geht, 
ziemlich feine Rechnung ; allein bei fubjectiven Werfu: 
hen, wo ſich nicht denken laͤßt, dab das Licht an der 
Graͤnze eines, auf ciner flachen Tafel aufgetragenen 
Bildes hergehe, muß er fich freilich wunderlich gebär: 
den, um auch hier eine Beugung zu erzwingen. Ce ift 
merkwuͤrdig genug, daß den Newtonianern bri ihrem 
fahren die fubjrctiven Verſuche gkichfalls im Wege 

ind. 

Wie wenig Gunft die Maratifchen Bemühungen bei 
den Raturforfchern, beſonders bei der Akademie, fanden, 
läßt fich denen, ba er die hergebrachte Lehre, ob er gleich 
ihr legted Refultat, die Decompofition des Lichtes, zu: 
gab, aufdem Wege ben fie dahin genommen, fo entfchie: 
den angriff. Das Gutachten der Sommiffarien ift als 
ein Mufter anzufehen, wie grimaffirend ein bofer Wille 
fi gebaͤrdet, um etwas das ſich nicht ganz verneinen ' 
lößt, weuigftens zu befritigen. 

Was ung betrifft, fo halten wir bdaflır, daß Murat 
mit viel Scharflinn und Beobadhtungsgabe die Lehre 
der Barbın, welche bei der Rıfraction und fogenannten 
Inflexion entfliehen, auf einen fehr zarten Punkt geführt | 
babe, der noch fernerer Unterfuchung werth ift, und 
von beffen Aufllärung wir vinen wahren Zuwachs dir 
Barbenlehre zu hoffen Haben. u 

Schließlich bemerken wir noch, daf die beiben Iegtern 
oben benannten Schriften, welche uns eigentlich ins 

| tereffigen , gewiffermaßen gleichlautend find, indem die 
weite nur als eine Rebaction und Epitome der erften 
angeſehen werden kann, welche von Chriſt. Ehrenfrieb 
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Weigel ind Deutſche uͤberſezt, und mit Anmerkungen 
begleitet, Leipzig 1785, herausgekommen ift. 


9%. 8 7. 
Observalions sur les ombres colorees, à Paris. 


Dirfer, übrigens fo viel wir wiffen unbekannt geblie: 
bene, Verfaſſer macht eine eigene und artige Erſchei⸗ 
nung in der Gefchichte der Wiffenfchaft. Ohne mit der 
Naturlehre überhaupt, oder auch nur mit dieſem beſon⸗ 
dern Kapitel des Lichts und der Karben bekannt zu feyn, 
fallen ihm bie farbigen Schatten auf, die er denn, da er 
fie einmal bemerkt hat, überall gemahr wird. Mit ru: 
higem und geduldigem Antheil beobachtet er bie man: 
herlei Fälle, in weichem fie erfcheinen, und ordnet zus 
leat in dieſem Buche zwei und neunzig Erfahrungen, 
durch weiche er der Natur diefer Srfcheinungen näher 
zu kommen denft. Allvin alle diefe Erfahrungen und 
Iogenannten Experiences find immer nur beobachtete 
Fälle, burch deren Anhäufung die Beantwortung der 
Frage immer mehr ins Weite gefpielt wird. Der Ber: 
faffer hat keineswegs die Gabe mehreren Fällen ihr Be: 
meinſames abzulernen, fie ind Enge zu bringen, und in 
bequeme Verſuche zufammenzufaflen. Da diefes letztere 
von und geleiftet ift (E. 62—80), fo läßt fich nunmehr 
auch leichter überfihen, was der Verfaſſer eigentlich mit 
Augen gefchaut, und wie er fich bie Erfcheinungen aus: 
gelegt hat. 

Bei dir Seltenheit des Buches halten wir es für 
wohlgethan, einen kurzen Auszug davon, nach den Ru: 
briken der Kapitel zu geben. 

Einleitung. Hiftorifche Nachricht, was Leonardo 
da Vinci, Buffon, Millot und Nollet uͤber die farbigen 
Schatten hinterlaſſen. 

Erſter Theil. Was noͤthig ſei um farbige Schat⸗ 
ten hervorzubringen. Raͤmlich zwei Lichter oder Licht 
von zwei Seiten; ſodann eine entſchiedene Proportion 
der beiderſeitigen Helligkeit. 

Zweiter Theil. Von den verſchiedenen Mitteln 
farbige Schatten hervorzubringen, und von der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Farben. 

J. Von farbigen Schatten, welche durch das directeLicht 
der Sonne hervorgebracht werden. Hier werden ſowohl 
die Schatten bei Untergang der Sonne, als bei gemaͤßig⸗ 
tem Licht den Tag uͤber, beobachtet. 

II. Farbige Schatten, durch den Widerſchein des 
Sonnenlichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, 
Mauern und andere Licht zuruͤckwerfende Gegenſtaͤnde 
mit in die Erfahrung gezogen. 

III. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmo⸗ 
fphäre hervorgebracht, und erleuchtet durch die Sonne. 
Es werben dieſe feltener gefehen, weil bas Sonnenlicht 
ſehr fchwach werden muß, um bin von der Atmofphäre 
hervorgebrachten Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie 
kommen daher gewöhnlich nur dann vor, wenn bie Sonne 
fhon zum Zheil unter den Horizont gefunten ift. 

IV. Zarbige Schatten, durch das Licht der Atmo⸗ 
fphäre allein hervorgebracht. Es muß, wo nicht von 

wei Seiten, doch wenigftung übers Kreuz fallen. Diefe 
erfuche find eigentlich nur in Zimmern anzuftellen, 

V. Farbige Schatten, hervorgebracht durch kuͤnſt⸗ 
liche Lichter. Hier bedient fich der Verfaffer zweier oder 
mehrerer Kırzen, die er ſodann mit dem Kaminfeuer in 
Verhaͤltniß bringt. 

VI. MArbige Schatten, hervorgebracht durch das ats 
mofphärifche Licht und ein künftliches. Diefis find die 


bekannteſten Berfuche mit der Kerze und dem Tageslicht, 


— — — — ——— — —— — nn — uni — 4 


—2 


—r — — — — —— — — — — nenn — — ——— — 


— — — — 





504 





angeftellt. 


| 

ViIiII. Farbige Schatten, hervorgebracht durch den 
| Mondenſchein und ein künftliches Licht. Diefes ifl ohne 
| Brage die fhönfte und eminentefte von allen Erfahrun⸗ 


gen. 
Dritter Theil, Won ber Urfache dir verfchiebes 
nen Rarben der Schatten. Nachdem er im Vorhergehen⸗ 


den das obige Erforderniß eines Dopprllichtes und ein 
gewilles Verhaͤltniß dir briderfeitigen Helligkeit nun⸗ 
mehr völlig außer Zweifel geſehzt zu haben glaubt; fo 
fyeint ihm beim weitern Kortfchritt beſonders bedenk⸗ 
lich, warum baffelbe Gegenlicht nicht immer die Schatten 
gleich färbe. 
1. Vom Licht und ben Karben. Er hält fich vor allen 
Dingen an die Remtonifchr Lehre, Tann jedoch feine fars 
ı bigen Schatten nicht mit der Refraction verbinden. Er 
muß fie in der Reflerion fuchen, weiß aber doch nicht 
recht wie er fich gebärben fol. 
Er kommt auf Gautier’s Syſtem, vorlches ihn mehr zu 
begünftigen ſcheint, weil hier die Karben aus Licht und 
| Schatten gufammengefeßt werben. Er giebt auch einen 
ziemlich umftändlichen Auszug; aber auch dieſe Lehre 


bigen Schatten zu erklaͤren. 

1. Von verfchicdenen Arten ber farbigen Schatten. 
Er bemerkt, daß diefe Erſcheinungen fich nicht gleich 
find, indem man den einen eine geviffe Wirktichlrit, den 
andern nur eine gewiſſe Apparenz zufchreiben koͤnne. 
Allein er kann fich doch, weil ihm das Wort des Raͤthſels 
fehlt, aus ber Sache nicht finden. Daß die rothen Schat: 
ten von ber untergebenden Sonne und ben fie begleiten: 
den Wolken herkommen, ift auffallend; aber warum 
verwandelt fich der entgegengeſetzte Schatten, bei dicfer 
Gelegenheit, aus dem Blauen ins Grüne? Daß bicfe 
Barben, wenn bie Schatten auf einen wirklich gefärbten 
Grund geworfen werben, fich nach bemfelben mobificiren 
unb mifchen, zeigt er umftändlich. 

III. Ueber bie Karbe ber Luft. Enthält die confu⸗ 
fen und dunkeln Meinungen der Raturforfcher über ein 
fo leicht zu erklaͤrendes Phaͤnomen (E. 151). 

IV. Bemerkungen über bie Dervorbringung ber far: 
bigen Schatten. Die Bedenklichkeiten und Schwierigs 
keiten, auf diefem Wege die farbigen Schatten zu erh. 
ren, vermehren fi nur. Der Verfaffer nähert ſich jes 
doch dem Rechten, indem vr folgert : Die Barben biefer 
Schatten ſey man fowohl dem Lichte fchuldig welches 
en verurfacht, als demjenigen das ihn ers 
ku tet, 

Der Verfaffer beobachtet fo genau und wendet bie 
Sache fo oft hin und wieder, daß er immer foglrich auf 
Wider ſpruͤche ſtoͤßt, ſobald er einmal etwas feftgefegt 
bat. Er fieht wohl, daß das früher von ihm aufgeftclite 
Erforderniß einer gewiſſen Proportion der Lichter ges 
gen einander nicht hinreicht; er ſucht e8 nun in gewiffen 
Eigenfchaften der leuchtenden Körper, befonders der 
Flammen, und berührt auch den Umftand, baß verfchiv: 
bene Lichter nicht einerlei gleiche Karben verbreiten. 

V. Beobachtungen über die Urfachen ber verfchiedes 
nen Schattenfarben. Er vermannigfaltigt die Verſuche 
abermals, befonders um zu erkennen, auf welchem Wege 
eine Schattenfarbe in bie andere übergeht, unb ob biefer 
Webergang nach einer gewiffen Drdnung gefchehe. Das 
bei beharrt er immer auf bem Begriff von ber verfchies 
denen Intenfität des Lichtes, und fucht ſich damit durch: 
subelfen, ob c& gleich nur kuͤmmerlich gelingt. Und weil 
er burchaus reblich zu Werke geht, begegnen ihm immer 
neue Widerfprüche, bie er eingefteht und dann wieber 
mit dem was er fchon feftgefeht zu vereinigen fucht, 
Seine letzten Rıfultate find folgende : 
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will ihm ſo wenig als die Newtoniſche genuͤgen, die far⸗ 


nicht als eine ſolche, ſondern als eine gefaͤrbte un 
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arbige Schatten entſpringen: | 
1) Durch das ftärkere ober ſchwaͤcher⸗ Sicht, dahti 
Schatten empfangen; | 

2) Durch die größere ober geringere Klarkit da 
Lichts, welches die Schatten hervorbringt; 

3) Durch die größere oder Eleinere Gntfernmg da 
Lichter von den Schatten ; 

4) Bon ber größern ober geringern Entfernmg kr‘ 
en averfenben Körper von dem Grunde, da je 
empfängt. 

5) Bon ber größern ober geringern Intiden fee 
ber Schatten als des Lichtes, das fie erleuchtet, a9: | 
den Grund, ber fie aufnimmt. | 

6) Man könnte noch fagen von ber Farbe di Grm 
des, welcher bie Schatten aufnimmt. - 

Auf biefe Weiſe befchließt der Verfaſſer feine Ark, 
bie ich um fo beffer brurtbeilen Tann als ich ohne frie! 
Bemühungen zu kennen, früher auf dem felbigen Bex 
geweſen; aus welcher Zeit ich noch eine Heine in die 
fem Sinne gefchriebene Abhandlung befige. | 

An Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit fehlt cd die 
fem ruhig theilnehmenden Beobachter nicht. Die ging 
ften Unftände zeigt er an : bas Jahr, bie Jahrctzen 
den Tag, bie Stunde; die Höhen der himmliſchen & | 
Stellung ber künftlichen Lichter; die größere oberg:! 
ringere Klarheit der Atmofphäre; Gmtfernung mi! 
alle Arten von Bezug : aber gerade bie Hauptfadr 
bleibt ihm verborgen, daß das eine Licht den mik 
Grund, worauf es fällt und den Schatten proficikt, 1 
nigermaßen färben müffe. So entgeht ihm daß die faka⸗ 
de Sonne das Papier gelb und fodann roth fürkt, mc 
durch im erſten Fall der blaue, fobann der grüne &her 
ten entfteht. Ihm entgeht, daß bri einem von Dat, 
zu ruͤckſtrahlenden Lichte leicht cin gelblich r Schein ar 
einen weißen Grund geworfen und bafelbft cin dioeua 
Schatten erzeugt wirb , baß die dem Tagetuicht miit 
gengefegte Kerze dem Papier gleichfalls einen gebiet 
rothen Schein mitthrilt, wodurch ber blaue Edutie 
geforbert wirb. Er überfieht, daß wenn er ein ame“, 
rifches eicht von zwei Seiten in fein Zimmer für 
läßt, von einem benachbarten Haufe abermals an a 
licher Schein fich hereinmifchen kann. &o darf, IH 
wenn bei Nachtzeit mit zwei Kerzen operirt wird, bi‘ 
eine nur näher Als bie andere an einer gelblichen But 
ftchen. So ift ein Kaminfeuer nicht ſowohl fürkır m 
mächtiger als cine Kerze, ſondern es bringt, b.foihn, 
wenn viele glühende Kohlen ſich dabei befinden, 1097 
einen rothen Schein hervor ; besorgen, wie in In! 
tırgang der Sonne, leicht grüne Schatten ni 
Das Mondlicht färbt jede weiße Fläche mit einem ab 
ſchieden gelben Schein; und fo entfpringen alk D 
Wibderfpruche die, dem Verfaſſer begegum, bloß —* 
daß er die Rebenumftände aufs genauefte beachtet eto 
daß ihm bir Hauptbedingung deutlich gervorden MI. — 

Daß inbeffen Schwach virende Eichter [hf (OR, 
farbig und färbend anzufihen, barauf haben mit © 
ſchon hingebeutet ( E. A8 ff.). Daß fich alfo, in ST 
gewiffen Sinne, die mehr ober mindere Intenfitt m 
Lichts an die Erfcheinung der farbigen ae 
fhließe, wollen wir nicht in Abrede fegn ; nut fr 


binde. Wie man denn überhaupt das Schatt nhaſte ud 











Schattenverwandte ber Farbe, unter welchen Be 
gen fie auch erfcheinen mag, bier recht zu bt 
abermals aufgeforbirt wird, | 


— — 


Diego de Carvalhoe Sampafe. 
Trailado das Cores. Maita, 1781. Br 
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Dissertacäo sobre as cores primitivas. 1788. 

Dieſem tft beigefügt : BE 
Breve Tratado sobre a composigso artificial 

das cores. 
Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 


“ 


Memoria sobre a formacäo natural das Cores. 
Madrid, 1781. 

Der Verfaffer, ein Maltefersftitter , wirb zufäl- 
liger Weife auf bie Wetrachtung farbiger Schatten 
geleitet. Nach wenigen Beobachtungen eilt er gleich zu 
einer Art Iheorie, und fucht fich von derfeiben durch 
mehrere Verſuche zu überzeugen. Seine Erfahrumgen 
und @efinnungen finden ſich in den vier erſten oben bez 
nannten Schriften aufgezeichnet und in ber legten epi⸗ 
tomirt. Wir ziehen fie noch mehr ind Enge zufammen, 
um unfern Lefern einen Begriff von diefen zwar redli⸗ 
chen, doch feltfamen und unzulänglichen Bemühungen 
gu geben. 


Thpeoretifhe Orundfäpe. 


« Die Karben manifeftiren und formiren fi durchs 
Licht. Das Licht, welches von leuchtenden Körpern aus⸗ 
fließt, oder das von dunkeln Körpern zurüdftrahlt, ent: 
hält die nämlichen Karben und probucirt eben diefelben 
Phänomene, Die Lebhaftigkeit des Lichts ift eben fo zer⸗ 
ftörend für die Karben, als die Tief? bes Schattens. Bei 
einem Mittellicht erfcheinen und bilbenfich die Farben. » 

« Primitive Karben giebt es zwei : Roth und Grün. 
Blau und Gelb find Eeine primitiven Karben. Schwarz 
ift eine pofitive Farbe, fie entſteht aus Roth und Grün. 
Weiß ift eine pofitive Farbe, und entfteht Durch die Aus 
Berfte Trennung ber primitiven Farben, Roth und 
Grin. » 

Erfahrungen 


bie den Verfaffer auf feine Theorie 
geleitet. 


a Der Anlaß, Roth und Grün als primitive Farben 
anzunehmm und zu fehen, gab ſich mir burch einen Zu⸗ 
fall im Dezember 1788, zu Lamego. Ich kam in ein 
Zimmer und fah an der Wand grüne und rothe Reflexe. 
Als ich das Licht fuchte, welches dieſelben hervorbrachte, 
fand ich daß es von der Sonne kam, die durch das 
Zenfter drang und auf bie entgegengefrgte Wand 
und das grüne Tuch fiel, mit welchem ein Zifch bedeckt 
mar. Dazwiſchen ftand ein Stuhl, mit deſſen Schat⸗ 
ten bie farbigen Reflexe von Roth und Grün zuſam⸗ 
mmtrafen. » 

«Ich 309 den Stuhl weg, daß Kein Körper dazwi⸗ 
ſchen ſtehen möchte, und fogleich verſchwanden die Kar: 
ben. Ich ftellte mein ſpaniſches Rohr, das ich in der 
Band hatte, dazwiſchen, und ſogleich bildeten fich diefels 
ben Barben, und ich bemerkte, daß bie rothe Farbe mit 
der Zurüdftrahlung bes grünen Tuchs correfpondirte, 
und die grüne mit dem Theile der Wand, auf welchen 
die Sonne fiel.» 

« Ich nahm das Tuch vom Zifche, fo baß bie Sonne 
bloß auf die Wand fiel, und auch da verſchwanden die 
Farben, und aus den dazwiſchen liegenden Körpern res 
fultirte nur ein dunkler Schatten. Sch machte baß bie 
Sonne bloß auf das Tuch fiel, ohne aufdie Wand zu 
fallen, und ebenfalls verſchwanden die Karben, und aus 
ben zwifchenliegenden Körpern refultirte der dunkle 
Schatten, den das von dir Wand reflsctirende Licht her⸗ 
vorbrachte. » 

# Indem ich biefe Erprrimente anftellte, beobachtete 
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gang der achromatiſchen Strahlen verhindert, oder ung 


885 
ich daß die Farben lebhafter erfchienen, wenn bas Zims 


a Bei der Wiederholung der Verſuche ftellte ih mich 
fo, daß ein Theil der Sonne auf die weiße Wand fiel und 
ein anderer auf einen Thril meiner ſcharlachrothen Mal⸗ 
teferzUniform, und indem ich bie Neflere der Wand 
beobachtete, fah ich fie nochmals roth und grün, fo daß 
die grime Farbe mit dem rothen Refler, und die rothe 
mit dem Lichte an der Wand correfponbirte. 

« So oft ich diefe Obfervationen madıte, fo oft ers 
gaben fich die nämlichen Refultate. Es ergiebt fich alfo, 
baß das Licht der Sonne eine achromatiſche Klüffigkeit 
ift, mit der Eigenfchaft wie das Waffer, fich mit allen 
Farben färben zu können, und ba in biefer Fluͤſſigkeit 
einige farbige und ſehr feine Theilchen ſchwimmen, 
welche, das Licht verfchiedentlich färbend, durch Refraes 
tion, Reflexion und Inflerion alle diejenigen Farben 
bilden, bie wir auf den natürlichen Körpern und in dem 
gefärbten Lichte erblicken. » 

« Das Licht, als Element angefehen, ift kein einfacher 
Körper, fondern aus unter fich verfchiebenen Princi 
zufammeng«feet. Eine achromatifche, höchft feine durch⸗ 
fichtige Fluͤſſigkeit bildet feine Baſis, und eine farbige, 
—5 dunkle Materie ſchwimmt beſtaͤndig in dieſer 

füigteit. » 

« Wenn nicht in dem Lichte eine achromatiſche Fluͤſ⸗ 
figkeit exiſtirte, fo würbe die Intenfität der Farben bes 
Lichts in jeder feiner Arten immer diefelbe ſeyn; z. B. 
das Roche würde immer diefelbe Stärke behalten, one 
fi zum Hellern biluiren, ober zum Dunklern concens 
triren zu Tonnen, Run aber zeigt bie Erfahrung, daß 
bie Karben des Lichts fich concentriren und diluiren, 
ohne ihre Natur zu verändern ; alfo folgt daß in bemfils 
ben Lichte eine achromatiſche Materie exiſtiren muß, bie 
Feriqhen Modificationen hervorzubringen vermoͤgend 
in, » 

« So muß auch bie farbige Materie dis Lichts nicht 
homogen ſeyn; denn wäre fie bios von Einer Natur, 
3.8. roth ; fo würbe man in allen Körpern nicht mehr 
fehen als diefe Farbe, hell oder dunkel, nach dem Grade 
der Intenfität obır ber Verdünnung bes Lichts, Nun 
aber fieht mian in den Körpern eine erflauniiche Mans 
nigfaltigkeit verſchiedener Karben, nicht nur der Inten⸗ 
fität, fondern auch der Qualität nach; folglich ift die 
farbige Materie, welche in der achromatifchen Fluͤſſig⸗ 
keit ſchwimmt, nicht homogen, ſondern von verfchiebenen 
Beichaffenheiten. » 

« Durch eine Reihe neuer und entfchiebener Experi⸗ 
mente, die von mir Über das Licht gemacht worden, ift 
es hinlänglich bewieſen, daß es eine farbige Materie von 
zweierlei Art gebe: eine bie vermögend ift, in uns ein Ge⸗ 
fühlder rothen Farbe zu erwecken, unb eine andere die ein 
Gefühl der grünen Farbe hervorbringen Tann. Alle die 
andern Karben die man im Lichte fieht, find aus diefen 
beiden zufammengefest, und find anzufehen als bloße Re: 
fultate ihrer wechfe:feitigen Verbindung mit der achro⸗ 
matifchen Materie zu einem Zuftand von größerer odır 
Beinerer Dichtigkeit. Denn das Licht hat eine Kraft fich zu 
concentriren, daß es einen Glanz und eine unerträgliche 
Stärke für das Gefichtsorgan erhält; und zugleich dir 
Kähigkeit, fich fo fehr zu verduͤnnen, daß es demfelben 
Drgan nicht mebr merklich iſt, und die Gegenftände 
nicht mehr ſichtbar macht. » 

« Endlich ift bie farbige Materie bes Lichts von Ras 
tur dunkel, weil fie, indem fie ſich vermittelſt ſchicklicher 
Vorrichtungen verbindet, entweder den freien Durch: 


— 





mer dunkel und bie Reflexe ſtaͤrker waren als das natürs 
liche Licht; und daß fie ſogar endlich verfchwanden, wenn | 
das natürliche Licht, welches man durch Benfter cber 
Thuͤre eingehen ließ, die Reflexe an Stärke übertraf. » 


l 
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bie Oberfläche der Gegenſtaͤnde verdeckt, über welche ſich Wahren gu gelangen, ſchaͤtbar und ſelbſt die Mißgriik 


diefe farbige Materie verbreitet, » 
Verſuche. 


Seine Vorrichtung iſt nicht ungeſchickt farbige Schat⸗ 
ten hervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, beſpannt 
das eine Ende mit leichten ſeidenen Zeugen, theils wei⸗ 
ßen, theils von verſchiedenen Farben. Dieſe bringt er in 
dem Laden einer Camera obſcura dergeſtalt an, daß er 
auf vine entgeg ngıftillte Tafel, entweder frin achroma⸗ 
tifche® oder feine verſchieden gefärbten Lichter herein: 
bringen Bann. Dazwiſchen ftcllt er irgend einen Körper, 
um «inen einfachen oder Doppelfchatten hervorzubrins 
gen. Da er fiine fiidenen Ucberzüge Objective nennt, fo 
wollen wir der Kuͤrze wegen biefen Ausdruck bribehalten. 

Ein wrißes Objectiv giebt farbloſes Licht und ſchwar⸗ 
zen Schatten. 

Zwei weiße Objective geben farblofes Licht und farb⸗ 
lofe Halbfchutten. 

Ein rothes und ein weißes Odjectiv geben in helle 
Licht und rothen Schein, den er Reflex nennt, ſodann 
rotbe und grüne Halbſchatten. 

Gin grünes und ein weißes Objectiv geben ein ſchwa⸗ 
ch & grünes Licht und ſodann grüne und rothe Halb⸗ 
fchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv gebın «in ver: 
dunkeltes Licht, ohne einige Sarbe, fodann rothe und 
grüne Halbſchatten. 

&o weit ift alles in ter Ordnung, Nun verbindet er 
aber mit dem rothen und grünen Objectiv noch ein weis 
ßes, und will badurch auf mancherlei Art Blau, Gelb, 
fo wi: Orange unb Violett erhalten haben. 

Nun fährt er fort ein Objectiv von Drangefarbe und 
ein weißes zuſammen zu ftellen. Er erhält ein ſchwaches 
Drangelicht, fobann orange und blaue Schatten. Ein 
weißes und blaues Objectiv geben ihm ein ſchwachblaues 
Licht und blaue und gelbe Schatten, (Soll wohl roths 
gelbe heißen.) Ein gelbes und weißes Objectiv geben ihm 
ein hellgelbes xicht und gelbe und violette Schatten. Ein 
violettes und weißes Objectiv zufammen geben ihn nun⸗ 
mehr violette und grünliche Schatten, 

Diefis Violett that hier, wie man fieht, die Wirkung 
dom reinen Roth; der Verfaſſer glaubt abır hier wieder 
an bem Anfange zu feyn, mo er ausgegangen iſt. Anftatt 
jedoch die richtigen Erfahrungen, die ihm die Natur von 
dem Gegenfag der Karben darbot, zu brachten und weiter 
zu verfolgen, hielt er die geforderten Scyeinfarben für 
reale, wirklich aus dem Licht hervorgelockte Farben, und 
getäufcht durch jenen mittleren Verſuch, bei welchem 
ein nicht beachteter Nebenumftand , den wir jeboch zu 
entwideln noch nicht Gelegenheit gehabt, eintreten 
mochte, beſtand er auf feinem vrften wunderlichen Aperçu 
in Lamego, Roth und Grün, vislleicht feiner Malteſer⸗ 
Uniform und dem Zeppich zu Ehren, als die einzigen 
Urfarben angufprechen. 

Seine Bemühungen find redlich, frine Aufmerkfam: 
Lit genau und anhaltend. Er wird bie dunkle Eigens 
ſchaft der Karbe gewahr, bie Nothwendigkrit eincs farb⸗ 
lofen Lichts zur Erfcheinung der Farbe, und führt die 
fämmtlichen Paare der ſich fordernden Farben ganz rich⸗ 


beichrend find, 


U nnd 


Nobert Waring Darwin. 


1 


On the Ocular Spectra of Light and Coloers. 
Abgedruckt in den Pbilofopbifchen Zransactionen. Vol. 


16 pag. 313, datirt vom November 1785. Nochmak 
abgedrudt in Erasmus Darwins Zoonomie. 
Diefer Auffag von ben Augengeſpenſtern if obar 


Zweifel der ausführlichfle unter allın die erfdieem 


find, ob ihm gleich die oben angezeigte Schrift des Pa⸗ 


ter Scherffer an die Seite geftellt werben dürfte. Nah 
dir Inhaltsanzeige folgt eine kurze Einfeitung, wei: , 
eine Eintheilung diefer Geſpenſter und einige Literame: | 
tigen enthält. Die Ueberfchriften und Summarien feine ! 


Gapitel find folgende: 
1) Zhätigkeit ber Rethaut beim Sehen. 


Kit. 
Die Rıtina wird nicht fo leicht durch geringere Ri: 

zung in Thätigkeit gefegt, wenn fie Burg vorher cine 

ftärkere erlitten. 

ide Bon Gefpenflern aus Uebermaß von Empfiat⸗ 

ichkeit. 

Die Retina wirb leichter zur Thaͤtigkeit erregt durd 
einen größeren Reiz, wenn fie kurz vorher einm gerin: 
gern erfahren. 

A) Bon directen Augengefpenftern. 

Eine Reizung über dad natürliche Maß erregt di 
Retina zu einer krampfhaften Thätigkeit, weiche in 
wenig Seeunden aufhört. 


2) Bon Gefpenftern aus Mangel von Empfindlid: 


5) Ein Reiz , ftärker als der letzterwaͤhnte, erregt bir | 
Retina zu krampfhafter Thätigkrit, welche wechſcke 


weiſe fich verliert und wiederkehrt. 

6) Bon umgekchrten Augengefpenftern. 

Die Netzhaut, nachdem fie zur Thätigkeit durch rinn 
Reiz aufgeregt worben , welcher abermals etwas groͤfer 
ift als der letzterwaͤhnte, fällt in eine entgegengej. gt 
krampfhafte Ihätigkeit. 


T) Die Netzhaut, nachdem fie zur Thaͤtigk. it burd 


einen Reiz erregt worden, welcher abermals groͤßer if 
als der lehterwähnte, fällt in vrfchiedene aufemanıır 
folgende krampfhafte Thaͤtigkeiten. 

8) Die Netzhaut, nachdem fie zur Thaͤtigkeit durch 
einen Reiz erregt worden, der einigermaßen größer if 
als bir letzt erwaͤhnte, fällt in eine fire krampfhafte Ttoͤ— 
tigkeit, welche mehrere Tage anhält. 

9) Ein Reiz, größer als dir vorhergehende , bringt 
eine temporäre Paralyfe in dem Geſichtsorgan herver. 

10) Vermifchte Bemerkungen. Hier bringt ber Ber; 
faffer foldye Beobachtungen an, welche aus einem gan; 
natürlichen Grunde zu den vorhergehenden nicht paffer. 

a) Bon birecten und umgekehrten Sıfpenftern bie 30 


gleicher Bit eriftiren. Bon wechfelfeitigen birecten Sr: 


fpenftern. Bon einer Verbindung directer und umgekehr⸗ 
ter Gefpenftir. Bon einem gefpenfterhaften Hofe. Re: 
geln die Farben der Gr fpenfter voraus zu fagen. 

b) Veränderlichkeit und Lebhaftigkeit der Geſpenſter, 
durch fremdes Licht bewirkt, 

c) Veraͤnderlichk. it der Geſpen ſter in Abſicht auf3ahı, 








Geſtalt und Nachlaſſen. 
d) Veraͤnderlichkeit der Geſpenſter in Abſicht auf 
Stanz. Die Sihtbark.it der Circulation des Blutes im 


tig durch; nur übereilt cr ſich im Urtheit, und kommt 
fo wenig ald H. F. T. auf das Apercu, daß bie zweite 
Farbe eine phyſiologiſche ſey. 

Das letzte der oben bınannten Werke, ſehr ſchoͤn auf Auge. 
32 Seiten in Hein Quart gedruckt, verdiente wohl ganz e) Veränderlichkeit der Gefpenfter in Abſicht auf. 
überfegt, und mit ber ihm beigefügten Kupfertafel bes | Deutlichkeit und Größe, mit einır neuen Art Die Gegen⸗ 
gleitet zu werden, indem nur zweihundert Eremplare | fände zu vergrößern. 
davon ‚riftiren, und alle aufrichtigen Verſuche zu dem S, Sch;luf. 
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Jedem ber dieſe Summarien und Rubriken mit eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit betrachtet, wird in die Augen fallen, 
was an dem Vortrag des Verfaſſers zu tadeln ſey. Wa⸗ 
ring Darwin, wie ſein Bluts⸗ oder Namensvetter, Eras⸗ 
mus Darwin, begehen, bei allem Verdienſt einer heitern 
und forgfältigen Beobachtung, den Fehler, daß fie als 
Aerzte alle Erfcheinungen mehr pathologifch als phyſio⸗ 
logifch nehmen. Waring erkennt in feinem erften Artikel, 
daß wohl alles Sehen von der Thätigkeit der Netthaut 
abhängen möchte, und nimmt nun nicht etwa ben natur: 
gemäßen Weg, die Geſetze wornach ein ſolches geſundes 
Organ wirkt und gegenwirkt, auszumitteln und zu be⸗ 
zeichnen; ſondern ex führt fie unter der kuͤnſtlichen, aͤrzt⸗ 
lichen Form auf, wie fie fich gegen ſchwaͤchere und ſtaͤr⸗ 
tere Reize verhalten ; welches in biefem Kalle von gerins 
ger Bebrutung, ja in der Erfahrung, wie man aus fri- 
nen Rubrilen wohl fehen kann, gar nicht zu beſtimmen ift. 

Wir haben den Erhalt diefir Abhandlung, fo wie der 
übrigen ung befannt gewordenen, gifonbert und an bır 
Natur felbft, zum Nachtheil unferer eigenen Augen, 
wiederhols geprüft, und in unferer Abtheilung von phy⸗ 
fiologifchen, nicht winiger in dem Anhang von patholo⸗ 
gifchen Karben, die allgemeinen Umriffe zu ziehen ges 
fucht, in welchen fich alles einfchließt, die befte Orbnung 
auszufinden getrachtet, nach welcher ſich die Phänomene 
darftellen und einfeben laſſen. 

Anftatt alfo den Darwiniſchen Aufſatz Artikel vor Ars 
titel durchzugehen, anftatt Beifall und Mißfallen im 
Gingeinen zu bezeigen, erfuchen wir unfere Leſer, die es 
befonders intere firen Eonnte, diefe Abhandlung mit uns 
ferer erftgemeldeten Abrheilung des Entwurfs zufams 
menzuhalten und ſich durch eigne Anficht von bem bort 
Geleifteten zu überzeugen. 

Wir haben bri Recenfion des Darwinifchen Auffages 
den Ausdruck Augengefpenft mit Fleiß gewählt und 
beibehalten, theils weil man basjenige was erfcheint ohne 
Koͤrperlichkeit zu haben, dem g.wöhnlichen Sprachge⸗ 
brauche nach, ein Geſpenſt nennt, theils weil dieſes Wort, 
durch Bezeichnung der prismatifchen Erfchrinung, das 
Bürgerrecht in der Farbenlehre fich hergebracht und er⸗ 
worben. Das Wort Augentäufchungen, welches der fonft 
fo verdienftoolle Ueberſeder der Darwinifchen Zoonomie 
dafür gebraucht hat, wünfchten wie ein für allemal ver⸗ 
bannt. Das Auge täufcht ſich nicht ; es handelt gefeglich 
und macht daducch dasjenige zur Nealität, was man 
zwar dem Worte, aber nicht dem Wefen nach, ein Ge⸗ 
ſpenſt zu nennen berechtigt iſt. 

Wir fügen die obengemelbeten Literarifchen Notizen 
hinzu, die wir theils dem Verfaſſer, theils dem Urber⸗ 
feger ſchuldig find. 

Doctor Zur inin Smiths Optik, zu Ende. Aepinus 
in den Petersburger neuen Soramentarien Vol. X. Be: 
guelin in den Berliner Memoiren Vol. 11., 1771. 
D’Arcy, Geſchichte der Akademie der Wiſſenſchaften 

1765. De Lahire, Buffon, Memoiren der franz. 
Akademie 1743. Chrift. Ernſt Wünfdy Visus phe- 
nomena quædam. Lips. 1776. A. Joh. Eichel 
Experimenta circa sensum videndi, in Collecta- 
neis societatis medicæ Havniensis. Vol.l, 1774.8. 





Anton Raphael Mengs. 


Lezioni prattiche di pittura, in feinen Birken, 
herausgelommen zu Parma 1780 in Quart. 

Den Grund der Harmonie, welche wir bei einem Ges 
mälbe empfinden, ſetzte Menge in das Helldunkel, ſo wie 
er denn auch dem allgemeinm Ton die vorzüglichfte 
Wirkung zufchricb, Die Karben warın ihm dagegen nur 
einzelne Zone, womit man die Oberfläche der Körper 
| fp.cifieirte, welche ſich dim Pelldunkel und dem allges 
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fich und unter ſich einen Anſpruch an Uchrreinftimmung 
unb Ganzheit zu machen. 

Er bemerkte jedoch, daß eine Karbe, wenn fie in ihrer 
völligen Lebhaftigk. it gebraucht werde, Durch eine andere 
gewifjermaffen aufgewogen werben müffe, um erträglich 
zu ſeyn. Und fo fand fein offner Sinn und gutir Ges 
ihmad die einfachen Geſetze der Zarbenharmonie, ohne 
jedoch ihren phyſiologiſchen Grund einzufihen. 

«Bei dem Gebrauch dir Farben ift ed nöthig ihr 
Gleichgewicht zu beobadten, wenn wir die Art und 
Weife finden wollın, fie mit Anmuth anzuwenden, und 
gut zu begleiten. Eigentlich giebt es nur drei Karben, 
Gelb, Roth und Blau. Dieſe darf man nie an und für 
ſich in einem Werke gebraudyen ; doch wenn man ja eine 
davon, und zwar rein anwenden wollte, fo fuche man die 
Art und Weiſe eine andere aus zweien gemiſcht, an die 
Seite zu frgen : 3. E. das reine Gelb begleite man mit 
Violett, weil dieſes aus Roth und Blau beſteht. Hat man 
vin reines Roth angewendet, fo füge man aus dırfelben 
Urfache das Grüne hinzu, das cin Gemifch von Blau und 
Selb ift. Beſonders ift die Vereinigung des Gelben und 
Rothen, werurd, die dritte Miſchung entftcht, ſchwer 
mit Bortheil anzuwenden, weil dieſe Barbe zu lebhaft ift, 
Dehorgen man das Blau zu feiner Begleitung hinzufügen 
muB. » 

Man ſehe was wir hierüber im naturgemäßen Zuſam⸗ 
— am gehoͤrigen Orte vorgetragen haben. (C. 

+) 


Jeremias Friedrich Gülich. 


Vollſtaͤndiges Faͤrbe⸗ und Bleichbuch ꝛc. ꝛc. Sechs 
Bände. Ulm, 1779 bis 1705. 

Diefer Mann, weldyer zu Sindelfingen bei Stuttgart 
anfäffig und zulegt im Badenfchen angeftellt war, deſſen 
Lebensgang wohl mehr verdiente befannt zu fegn, war 
in feinem Handwerk , in feiner Halbkunſt, wie man es 
nennen will, fo viel wir ihn beurtheilen koͤnnen, wohl zu 
Haufe. Alle Erforderniffe bei der Faͤrberei, ſowohl ins 
fofern fie vorbereitend als ausführend und vollendend 
gebacht werben, lagen ihm zur Hand, fo wie bie verſchie⸗ 
denften Anwendungen , welche man von Karben tech⸗ 
nifch auf alle Arten von Zeugen und Stoffen nach und 
nad) erfonnen hat. 

Bei der großen Brrite, bei dem genauen Detail feiner 
Kenntniffe ſah er fi) nad einem Leitfaden um, an 
welchem er fid) durch das Labyrinth der Naturs und 
Kunft:Erjcheinungen durchwinden koͤnnte. Da ır aber 
weber gelebrte , noch philofophifche, noch literarifche 
Bildung hatie, fo wurde es feinem Übrigens tuͤchtigen 
Charakter ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich, fich überall 
zurecht zu finden. 

Er fah wohl ein, daß bri allem Verfahren des Far: 
bers nur fehr einfache Marimen zum Grunde lagen, bie 
fich aber unter einem Wuft von einzelaen Recepten und 
zufälligen Behandlungen verbargın und kaum gefaßt 
werben konnten. , 

Daß mit einer Elugen Anwendung von Säuren und 
Alcalien viel, ja beinahe alles gethan fiy, ward ihm Bar, 
und bei dem Drange zum Allgemeinen, ben er in ſich 
fühlte, wollte er dem Material feines Geſchaͤfts und 
deffen Anwendung nicht allıin, fondern zugleich der gans 
zen Ratur, einen cben fo einfachen Gegenſaz zum Grunde 
legen. Deshalb wurden ihm Feuer und Wafler tie zwei 
Hauptelemente. Ienem gefellte er die Säuren, diefim 
die Alcalien zu. In jenem wollte cr zugleich bie hoch: 
rothe,, in diefem die blaue Zarbe findın , und hiermit 
war feine Theorie abgefchloffen; das Uebrige follt: ſich 


: hieraus entwickeln und ergeden. ' 
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Da die eminenteften und beftänbigften Karben aus ben 
Metallen bervorzubringen waren , fo ſchenkte ex auch 
diefen vorzügliche Aufmerkſamkeit und eine befondere 
Ehrfurcht. Dem Feuer, den Säuren, bem Hochrothen 

’ foU Gold und Eifen, dem Waſſer, ben Alcalien, dem 
Blauen foll vorzüglich Kupfer antworten und gemäß 
ſeyn; und überall wo man dieſe Barben finde, foll etwas 
wo nicht gerabe wirklich Metallifches,, doch dem Mes 
tallifcyen nahe Berwandtis unb Analoges angetroffen 
werben 


Man fieht Licht, daß dieſe Worftellungsart fehr be: 
ſchraͤnkt ift und bei der Ammvendung oft genug unbequem 
werden muß. Weil jedoch feine Erfahrung ſehr ficher 
und ftät, feine Kunſtbehandlung mrifterhaft ift; fo fom- 
men bei biefer feltfamen Terminologie Berhättniffe zur 
Sprache, an die man fonft nicht gedacht Hätte, und er 
muß die Phänomene ſelbſt recht deutlich machen, damit 
fie vielfeitig werben, und cr ihnen durch feine wunbers 
liche Theorie etwas abgewinnen kann. Uns wenigfters 
bat es gefdhienen, daß eine Umarbeitung dieſes Bud #, 
nach einer freiern theoretifchen Anficht, ven mannigfals 
tigem Nusen ſeyn müßte, 

Da, wie ber Zitel ſeines Buches ausweiſt, die crfte 
Sorge des Faͤrbers, die Karbiofigkeit und Reinigkeit ber 
Stoffe, auf welche cr wirken will, ihm niemals aus den 
Augen gekommen , da er die Mittel forgfältig angirbt, 
wie ſolchen Stoffen alle Farbe und Unreinigkeit zu ents 
sieben: fo muß ihm freilich der Newtoniſche ficbenfars 
bige muß, fo tie bei feiner einfachern Anſicht, die 
fiebenfache Geſellſchaft der Grundfarben hoͤchſt zuwider 
ſeyn; deswegen er ſich auch gegen die Newtoniſche Lehre 
ſehr verdrießlich und unfreundlich gebaͤrdet. 

Mit den Chemikern ſeiner Zeit, Meyer, Juſti und 
andern, verträgt er ſich mehr oder weniger. Das aci- 
dum pingue bes erften it ihm nicht gang zuwider , mit 
dem zweiten fteht er in mancherlei Differenz. So ift cr 
auch in bem was zu friner Zeit über die Faͤrbekunſt ges 
fhrieben worden, und mas man fonft üher die Farben⸗ 
lehre geäußert, nicht unbekannt. 

So viel ſey genug, das Andenken eines Mannıs aufs 
sufrifchen, der ein Laboriofes und ernſtes Leben geführt, 
und dem es nicht allein darum zu thun war, für ſich und 
bie Geinigen zu wirken und zu fchaffen ; fondern der audy 
dasjenige was er erfahren, und wie er fich’8 zurecht ge= 
Iegt, annEn zu Rus und Bequemlichkeit, emfig mitthei⸗ 
en wollte. 








Eduard Huffey Delaval. 


Verſuch und Bemerkungen über die Urfache ber 
ı dauerhaften Karben undurdhfichtiger Körper. Ueberſetzt 
un herausgegeben von Erell. Berlin und Stettin. 

Der eigentliche Schalt diefer Schrift, ob er gleich in der 
Barbenlehre von großer Bedeutung ift, läßt ſich doch mit 
wenigen Worten außfprechen. Des Verfaffere Haupt: 
augınmerk ruht auf dem omıapov, auf der dunkeln Eis 
genfchaft der Farbe, wohin wir auch wiederholt gedeus 

tet babın. 

Gr behanbelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem Mis 
neralreiche, fodann auch aus dem vegetabilifchen und 
animalifchen; er zeigt, daß diefe Stoffe in ihrem feinften 
unb concentrirteften Zuftande keine Barbe bei auffallens 
—* kichte ſehen laſſen, ſondern vielmehr ſchwarz er⸗ 

einen. 

Auch in Feuchtigkeiten aufgelöfte reine Farbeſtoffe, 
| fo wie farbige Glaͤfer, zeigen, wenn ein dunkler Grund 
hinter ihnen liegt, eine Farbe, fondern nur, wenn ein 
heller Hinter ihnen befindiich if. Alsdann aber laſſen fie 
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ihre farbige Gigenfchaft eben fo gut als bei Durdhfallse 
dem Lichte fehen. 

Was fich auch vielleicht gegen bes Berfaflere Bm | 
fohrungsart bri feinen Berfuchen einwenden läßt; ſo 
bleibt doc) das Reſultat derfelben für denjcnigen da 
fie nachzuahmen und zu vermannigfaltigen weiß, uns 
verrüdt fteben, in welchem fid) das ganze Funbamumt 
ber Färberei und Malerei ausdrüdt. 

Des VBerfaflers Vortrag hingegen ift feiner vom dan ı 
gluͤcklichſten. Seine Ueberzeugung trifft mit ber Reste: | 
nifchen nicht zuſammen, ımb doch Bann er fich vom birkr | 
nicht losmadyın, fo wenig ald von ber Terminologie, 
wodurch fie ſich ausſpricht. Man ſieht ferner durch feine 
Debuction wohl ben Faden durch, an weichen «cr ii 
hält, allein er verfchlingt ihn felbft und macht bakurkı 
den Leſer verworren. 

Da er vorzüglich in dem chemifchen Felde arbeitet, ı 
fo fteht ihm freilich bie Worftellungsart feiner Zeit we, 
die bamalige Terminologie entgegen, wo das Pblogifte 
fo wunderbar Wiberfprechendee wirken follte. Die ı 
Kenntniß der verfchiebenen Euftarten ift auf dem Wege; 
aber der Verfaſſer entbehrt noch die großen Borzuͤge de ı 
neuern frangöfiichen Chemie und ihres Speadhgebrauck, ' 
wodurch wir denn freilich) gegenwaͤrtig viel weiter wi: | 
chen. Es gehört daher eine Ue von feinm ı 
Dauptgrundfage und ein guter Wille dazu, um das Archet 
und Berdienftliche feiner Arbeit auszugichen und an 

innen. 

Wir haben ihn feit langen Jahren geſchaͤtzt unb daber 
auch ſchon (E. 872 ff )feine Ueberzeugung, verkumabe ! 
mit der unfern, aufgeführt. 

Beiden Pflanzen geräth cs ihm am beſten. Gr ent⸗ 
zieht ihnen das Faͤrbende und ce bleibt eine weiße Seruc: 
tur übrig. Dieſes ausgezogine Färbende 
immer mehr beim Verbichten, manifcftirt feine ſcha⸗ 
tenhafte Ratur, nähert fi dem Schwarzen, Ummtoa: | 
fcheibbaren, und Bann wieder einer anderen weisen Fläche | 
mitgetheilt und in feiner vorigen Spreification 
Herrlichkeit dargeftellt werden. Im Thierreich if! 
fchon fdnwieriger. Im Mineralreiche finden ſich noch 
mehr Hinderniſſe, wenn man den Grundfag durchführen 
will. Jedoch beharrt er fefl bei demſelben und wendet 
ihn, wo er empiriſch anwendbar iſt, gluͤcktich en. 

In der Vorrede find zwei kurze Auffäge, die dech i 
dem Bırfafler nicht deſonders günftig find, vom Drrams | 
geber eingefchaltet, der eine von Klugel, der andere von. 
Lichtenberg. Indem erſten finden wir einen gemirh: ' 
lichen und reblichen, in dem zweiten einen geiftreicdyen . 
und gewandten Skepticiemus. Wir mögen bierb.i cine’ 
Bemerkung äußern, welche wohl verbiente gefpertt ges ! 
drudt zu werden: daß nämlich auf eine foldye Weiſe, 
wievon beiden Männern hier gefchchen, alle Erfahrungs: . 
wiffenfchaft vernichtet werben könne ; denn meil nichts 
was ung in bee Erfahrung erfcheint, abſolut angeſprochen | 
und ausgrfprochen werben kann, ſondern immer noch 
eine limitirende Bedingung mit fich führt, jo daß wir | 
Sch;varz nit Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen barf: | 
ten, infofern e8 in dir Erfahrung vor uns ſteht: fo bet 
auch jeder Werfuch, er ſey wie er wolle und zeige was er 
wolle, gleichfam einen heimlichen Feind bei ſich, der dad: 
jenige was der Verſuch a poliori ausſpricht, begränzt 
und unficher macht. Dies ift die Urfache, warum man 
im ehren, ja fogar im Unterrichten, nicht weiit kommt ; 
bloß der Handelnde, der Künftter entfcheibet, dir bas 
Rechte ergreift und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delapulifchen Ucberzeugung, die wir kennen, 
wird die Lehre von Newtons Lamell:n an bie Site ges 
ſetzt, und freilich find fie fehr verwandt. Wei NRewton 
kommt auch die Karbe nicht von der Oberflaͤche, ſondern 
das Licht muß durch eine Lamıllc des Körpers cindria⸗ 
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gen und decomponirt zuruͤckehren. Bei Delaval iſt dies «Elektifchee Schwanken. Denn man muß ſich zu 
die Farbe diefer Lamelle fpreificirt und wird nicht anders | Newton ganz bekennen, ober ihm gang entfagen. 


gefeben, ald wenn Hinter ihr ein heller, weißer Grund 
fich befindet, von dem das Licht alsdann gleichfalls ſpe⸗ 
cififch gefärbt zuruͤckkehrt. 

Merkwuͤrdig iſt befonders in dem Eichtenbergifchen 
Auffag, wie man der Newtoniſchen Lehre burd) chemifche 
Hülfstruppen in jener Brit wicher beigeftanden, Man 
batte eine latente Wärme ausgemittelt, warum follte 
es nicht auch ein latentes Licht geben ? und warum 
ſollten die, nach der Theorie, dem Eicht angchörigen 
farbigen Lichter nicht auch dir Reihe nach Verſteckens 
fpielen, und wenn es den gelben belirbte hervorzugucken, 
warum folltın die übrigen nicht nedifch im Hinterhalte 
laufchen können ? 

Zwei merkwuͤrdige, unferer Ueberzeugung günftige 
Stellen aus gedachtem Aufſatz jedoch, wovon wir bie 
eine fchon früher angeführt (GE. 884), mögen hier 
Platz nehmen : 

« Ich bemerke Hier im Worbeigehen, daß vielleicht 
die Lehre von den Farben eben deswegen bisher fo viele 
Schwierigkeiten hatte, weil alles auf Einem Wege, z. B. 
Bredyung, erklaͤrt werden follte. » 

Wir Haben oft genug wiederholt, daß alles auf ben 
Weg anlommt, auf weichem man zu einer Wiffenfchaft 
gelangt. Newton ging von einem Phänomen der Bre⸗ 
chung aus, von rinem abgeleiteten Gomplicirten. Da⸗ 
durch warb Brechung das Hauptaugenmerk, das Haupt: 
kunſtwort, und was bei einem einzelnen Balle vor: 



































I ging, bie Grundregel, das Grundgeſet fürs. Allges 


meine. Hatte man hier mehrere, ja unzählige Grund: 
farben angenommen, fo bedurften die, welche von der 
Malerei und Faͤrberei herkamen, nur beei Barben; 
noch mehr Aufpaffende und Sondernde gar nur zwei, 
und fo veränderte fich alles nach den verfchiebenen 
Anſichten. 

Carvalho und der Franzoſe H. F. T. fanden die far⸗ 
higen Schatten hoͤchſt bedeutend und legten den ganzen 
Zrund der Farbeniehre dahin. Aber alle dieſe Phaͤno⸗ 
mene, ſie moͤgen Namen haben wie ſie wollen, haben 
ein gleiches Recht Grundphaͤnomene zu ſeyn. Die von 
uns aufgefuͤhrten phyſiologiſchen, phyſiſchen, chemi⸗ 
ſchen Farben find alle gleich befugt, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Beobachtenden und Theoretiſirenden anzufpres 
den. Die Ratur allein hat den wahren republicanifchen 
Sinn, da ber Menſch ſich gleich zur Ariftofratie und 
Monarchie hinneigt und diefe feine Gigenheit übirall, 
beſonders auch theoretifirend ſtatt finden laͤßt. 

« Auch ſcheint es mir aus andern Gruͤnden wahr⸗ 
ſcheinlich, daß unſer Organ, um eine Farbe zu empfin⸗ 
den, etwas von allem Licht (weißes) zugleich mit empfan⸗ 
gen muͤſſe » 

Was hier Lichtenberg im Vorbeigehen äußert, ift 
denn das etwas anders als was Delaval behauptet? nur 
daß biefer das Helle hinter bas Dunkle bringe und bie 
Specification des Dunkeln dadurch erfcheinen macht, 
und daß jener das ‚Delle unter dad Dunkle mifcht ; wel: 
ches ja auch nichts weiter ift, als daß eins mit und durch 
das andere erfcheint. Ob ich ein burchfichtiges Blau 
über Gelb lafire, ober ob ich Gelb und Blau vermifche, 
ift in gewiflem Sinne eincrlei : denn auf bride Weife 
wirb ein Grün hervorgebracht. Jene Behandlungsart 
aber fteht viel höher , wie w.r wohl nicht writer auszu⸗ 
führen brauchen. 

Uebrigens wird Delaval’8 Vortrag, befonders indem 
ex auf bie trüben Mittel gelangt, unſicher und unfcheins 
bar. Er kehrt zu ver Newtoniſchen Lehre zuruͤck, ohne 
fie doc) in ihrer ganzen Reinheit beigubebalten ; baburch 
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entſteht bei ihm, wie bei fo vielen andern, ein uͤngluͤckli⸗ 


Johann Leonhard Hoffmann. 


Berfuch einer Gefchichte der malcrifchen Harmonie 
überhaupt, und der Karbenharmonie insbeſondere, mit 
Erläuterungen aus der Tonkunſt, und vielen praltie 
ſchen Anmerkungen, Halle 1786, 


Diefer Mann, deſſen Andenken faft gänzlich vers | 


ſchwunden ift, Ichte um gebachtes Jahr in Leipzig als 
privatifirender Gelehrter, war als guter Phyſiker und 
rechtlicher Mann gefchägt, ohne fich jedoch einer aͤrmli⸗ 
hen Eriftenz entwinden zu können. Er nahm betraͤcht⸗ 
lichen Antheil an phyſikaliſchen, technologifchen, oͤko⸗ 
nomifdyen Sournalen und anderen Schriften dieſes In⸗ 
hatte. Mehr ift uns von ihm nicht bekannt geworben. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns als einen 
dur Studien mohl gebildeten Mann. Kenntniß ber 
Sprachen, des Alterthums , der Kunftgefchichte und 
recht treue Theilnahme an der Kunft felbft, ift überall 
fihtbar. Ohne ſelbſt Künftler zu ſeyn, ſcheint er fich mit 
der Malerei, befonbirs aber mit dem Malen als ein gus 
ter Beobachter und Aufmerker befchäftigt zu haben, ins 
dem er die Erforderniſſe der Kunft und Technik recht 
wohl einfieht und penetrirt. 


Da er jedoch in allem dem, was von bem Maler vers | 


langt wird und was er leiſtet, Bein eigentliches Furda⸗ 
ment finden kann, fofucht er durch Vergleichung mit der 
Tonkunſt eine theoretifche Anficht zu begründen, umd die 
malerifchen und muſikaliſchen Phänomene, fo wie die 
Bebandlungsweife ber beiden Kuͤnſte, mit einander zu 
paralleliſiren. 

Eine ſolche, von Ariſtoteles ſchon angeregte, durch 
die Natur ber Erſcheinungen ſelbſt beguͤnftigte, von meh⸗ 
reren verſuchte Vergleichung kann uns cigentlich nur 
dadurch unterhalten, daß wir mit gewiſſen ſchwankenden 
Aehnlichkeiten ſpielen, und indem wir das Eine fallen 
laſſen, das Andere ergreifen und immer fo fortfahren, 
uns geiftreich hin und wieder zu fchaukeln. 

Auf dem empirifchen Wege, wie wir fchon früher bes 
merkt (E. 748 ff.), werben ſich beide Künfte niemals 
vergleichen laffen, fo wenig als zwei Maßftäbe von ver⸗ 
fchiedenen Rängen und Eintheilungen neben einander ges 
halten. Wenn aud) irgendwo einmal ein @infchnitt paßt, 
fo treffen die übrigen nicht zufammen ; rüdt man nad, 
um jene neben einander zu bringen, * verſchieben ſich 
die erſten wieder, und ſo wird man auf eine hoͤhere Be⸗ 
rechnungsſart nothwendig getrieben. 

Wir koͤnnen dies nicht anſchaulicher machen, als wenn 
wir diejenigen Erfcheinungen und Begriffe, die er parals 
lelifirt, neben einander ftellen. 
Licht Laut 


Dunkelheit Schweigen 
Schatten 
Lichtſtrahlen Schallſtrahlen 
arbe Ton 
arbenkoͤrper Inſtrument 
Ganze Farben Ganze Toͤne 
Gemiſchte Farben Halbe Toͤne 
Gebrochene Farbe a un bes Tons 
e e 
Dunkel Tiefe 
Farvenreihe Octave 
Wiederholte Farbenreihe Mehrere Octaven 
Helldunkel Uniſono 
Himmliche Farben Hohe Töne 
iſche (braune) Farben Contra⸗Toͤne. 
chender Ton Sol oſtimme 
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derflichenben Folge hörbar und empfindhar gemaktıar 


Es ift ums angenehm, indem wir gegen das Cake 
zueilen, nochmals @elegınbeit gefunden zu habın, m 
uͤber diefen wichtigen Punkt zu erklaͤren, aufmahr 
fon im Laufe unfere® Vortrags auf mehr ak m: 
Weiſe hingebeutit worden. | 

Das Buͤchelchen felbft verdient eine Stelle in in. 
Sammlung eines jeven Natur= und Kunſtfreunde, 
ſowohl damit das Andenken eines braven, beinch ti 
vergeffenen Mannes erhalten, als damit die Schrirz 
keit, ja Unmöglichkeit einer foldyen Unternchmma ri 
nem jeben deutlicher gemacht werde. Geiftrike gr 
fonen werben an den künftlichen, aber redlich gemantzı, 
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eicht und Halbſchatten Prime u. Seundftimme | 

Indig Violoncell ann. 

ultramarin Viole und Violine 

Grün Menſchenkehle 

Gelb GElarinette 

Hochroth Trompete 

Roſenroth Hoboe 

Kermesroth Querfloͤte 

Purpur Waldhorn 

Violett Fagott 

Zurichtung ber Palette Gtimmung der Inſtru⸗ 
mente 

Tractement Applicatur 

Bunte lavirte Zeichnuung Glavier⸗Gone rt 

Impaſtirtes Gemaͤlde. Symphonie. 


Bei dieſer Art von ſtrengem Nebencinanderſetzen, 
welches im Buche theils wirklich ausgeſprochen, theils 
durch Contert und Styl nur herbeigeführt und eingelei⸗ 
tet iſt, ſieht jedermann das Gezwungene, Willkuͤhrliche 
und Unpaſſende zweier großen in ſich ſelbſt abgeſchloſſenen 
Naturerſcheinungen, in foiern fie theilweiſe mit einander 
verglichen werden follen. 

Es ift zu verwundern, daß der Verfaſſer, ber fich 
fehr lebhaft gegen das Karbinelavicr erlärt und daffelbe 
für unausführbar und unnüg hält, ein ſolches Bergnügen 
fand, fich aus Verſchlingung der beiden Künfte gleichjam 
felbft ein Labyrinth zu erſchaffen. Dieſes wirb denn in 
feinen legten Gapiteln recht kraus, indem er ben motus 
rectus und contrarius, Intervalle, Gonfonanzen und 
Diffonanzen, den modus major und minor, Accord 
und Disharmonie, aneinandergerrihte Octaven und was 
noch alles fonft der Muſik eigen ift, auch in der Rare 
benlehre und der fie anwendenden Malerkunſt finden will. 

Sr muß freilich, als vin im Grunde fcharfjinniger 
Mann, fi zulegt daran floßen, daß die Mulcrei eis 
ne fimultane Harwonie, die Muſik eine fucceffive 
fordere, Er findet natürlich die Intervalle der Kar: 
ben nicht fo beſtimm⸗ und meßbar, wie die der Töne, 
Da er feine Barbenfcala nicht in ihr ſelbſt abſchließt, 
fondern fie, ſtatt in einem Cirkel, in einer Reihe vors 
ftellt, um jie an eine hellere Dctave wieder anfchließen 
zu koͤnnen; fo.weiß er nicht, welche er zur legten machen 
und wie er dieſes Anfchließen am natürlichften bewirs 
ken fol. Ihm ftcht entgegen daß er von einem gewiſſen 
Gelb auf geradem Wege durd) Roth und Blau hindurch 
niemals zu einem helleren Gelb gelangen Tann, und er 
muß fühlen, daß es ein unendlicher Unterfchieb ift zwi⸗ 
Shen der Operation wodurch man eine Farbe verbünnt, 
und ziwifchen der wodurch man zu einem höheren Zone 
vorſchreitet. 

Eben ſo traurig iſt es anzuſehen, wenn er glaubt, 
man koͤnne jede Farbe durch gewiſſe Modificationen in 
den Minor ſetzen, wie man es mit den Toͤnen vermag, 
weil bie einzelnen Töne fi) gegen din ganzen muſika⸗ 
lifchen Umfang viel gleichgültiger verhalten, als bie 
einzelnen Karben gegen ben Umkreis in welchem fi: auf: 
geſtellt find: denn die Farben machen in diefem Kreife 
feibft das majus und minus, fie machen ſelbſt diefen 
entſchiedenen Gegenfag, welcher fichtbar und empfindbar 
ift und der nicht aufzuheben geht, ohne daß man das 
Ganze zerflört. 

Die Töne hingegen find, wie gefagt, gleichgültiger 
Natur, fie ftehen jedoch unter dem geheimen Gefetz 
eines gleichfalls entfchiedenen Gegenſates, der abır 
nicht an fi, wie bei der Farbe, nothwendig und un: 
veränderlich empfinbbar wird, fondern, nach Belichen 
dis Kuͤnſtlers, an einem jeden Zone und feiner von ihm 
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und fo weit es nur gehen wollte, ernſtlich durchgefitt⸗ 
ten Bemühungen des Verfaſſers Unterhaltung und Kr 
gnügen finden. | 
| 





Nobert Blair. 


Experiments and Observations on Ihe suced 
Refrangibility of Light, in ben Zransarima ie 
töniglichen Sorietät zu Edinburg, Vol. 3, 1781. 

Das Phänomen dir Achromafie war nun allgenn 
befannt und beſonders durch bie einfachen prismts 
ſchen Berfuche außer allen Zweifel geſetzt worden; tod 
fland der Amvendung dirfed Naturgefehrd auf Dbyeits 
gläfer manches im Wege, ſowohl von ber chemilden 5, 
von der mechanijchen Seite, indem es feine Schwing 
keiten hat, ein innerlich vollkommen reines Zlntzicd j 
bereiten und genau zufammenpaffenbe Gläfer zu (Hr 
fen. Beſonders aber ftellten fid manche Hinderniſe eü 
wenn man die Weite der Objectivgläfer über einen ge 
wiffen Grab vermehren wollte. um. 

Daß nicht allein feſte, fondern auch allerlei fühl 
Mittel die Farbenerſcheinung zu erhöhen im Otte 
feyen, war bekannt. Doctor Blair beſchaͤftigte ſich mil 
diefen legten, um fo mehr als er wollte gefunden fahr, 
daß bei der gewöhnlichen Art, durch Verbindung di 
Flint⸗ und Crownglas, die Achromafie nicht vollem Ä 
werben koͤnne. ! 

Er hätte dabei die Newtoniſche Borftellungsart 9 
feiner Seite; denn wenn man ſich das Spectun“ 
ein? fertige, in allen ihren einzelnen Theilen F 
gebrochene Strahlenreih⸗ dent; fo laͤßt ſich wahl Dt 
fen, daß ein entgrgengefegtes Mittel allenfald um 
Theil derfelben, aber nicht alle aufheben und vet ii | 
Eönne. Dieſes war fchon früher zur Sprache gefomm n 
und Dr. Blairs Verſuche, fo wie die daraus gezeger 
Folgerungen, wurden von ben Newtoni anern mil un 
aufgenommen, hu⸗ 

Wir wollen ihn erſt ſelbſt Hören und ſodann d 
jenige, was wir dabei zu erinnern im Fall ſind, M | 
bringen, 





Berfuhe des Dr. Blair | 


| 
über Die chrematiie Araft verfhiedenee Ziümigtihen SP 
Auflöfungrn. 
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die Salzſaͤure und bie Metalle verbunden find. Die 
chemifche Präparation, genannt Causticum antimo- 
niale oder Butyrum Antimonii , brfigt in ihrem cons 
centrirteften Zuftande, wenn fie eben genug Beuchtigkeit 
an fich gezogen hat, um flüfftg zu ſeyn, diefe Kraft in 
einem erftaunlichen Grade, fo daß drei Krile Crownglas 
nöthig find, um die Farbe aufzuheben, die durch einen 
entgegengefesten Keil von gleichem Winkel hervorge⸗ 
bracht worden. Die große Menge des in diefer Solution 
enthaltenen Dalbmetalls, und der concentrirte Zuftand 
der Salzfäure, ſcheinen diefen kaum glaublichen Effect 
hervorzubringen. » 

a Aetzendes fublimirtes Ducdfüber, mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von rohem Ammoniakſalz in Waſſer, ift an Stärke 
die nächfte Auflöfung. Man Eann fie fo ſtark machen, 
daß ber Winkel eines Prismas von Crownglas, welches 
ihre Barbenerfcheinung aufiwiegen fol, boppelt fo groß 
fenn muß. Hier find auch offenbar das Ducdfilber und 
die Salzfäure an der Erfcheinung Urfadye : denn weber 
das Waſſer, noch das flüchtige Laugenſalz, als bie übris 
gen Thrile der Zufammenfegung, zeigen, wenn man fie 
einzeln unterſuche, eine foldye Wirkung. » 

« Die wefentlichen Dele folgen zunaͤchſt. Diejenigen 
welche man aus harzigen Mineralien erhält, wirken am 
ſtaͤrkſten: als aus natürlichem Bergoͤl, Steinkohle und 
Ambra. Ihr Verhältniß zu dem Crownglas ift ungefähr 
wie zwei zu drei. Das rorfentliche Oel des Saflafras 
wirkt nicht viel geringer. Weſentliches Eitronenöl, ganz 
aͤcht, verhaͤit fich wie drei zu vier, Terpenthinoͤl wie ſechs 
zu fieben, und im wefentlichen Rosmarinoͤl ift die Kraft 
noch etwas geringer, » 

a Ausgepreßte Dele unterfcheiden fich nicht fonders 
lid vom Crownglas, fo auch rretificirte Geifter, und der 
Aether des Salpeterd und Vitriols. » 


Vorlefung des Dr. Blair. 


I. « Die ungleiche Refrangibilität des Lichts, wie fie 
Iſaak Newton entdeckt und umftändlich erörtert hat, 
fteht nur in fo fern unwiderfprochen gegründet, als bir 
Refraction an der Graͤnze irgend eins Mediums und 
eines lecren Raumes vorgebt. Alsdann find die Strahlen 
von verfchiebenen Barben ungleich gebrochen, die roth⸗ 
machenden Strahlen find bie am wenigften, bie violetts 
machenden bie am meiften brechbaren Strahlen. » 

ll. « Die Entdeckung von demjenigen was man bie 
verfchieden gerftreuende Kraft in den verſchieden brechens 
ben Medien nannte, zeigt, daß die Newtoniſchen Theo⸗ 
reme nicht allgemein find, wenn er ſchließt: daß ber Uns 
terſchied der Brechung zwifchen ben meiſt und-geringft 
brechbaren Strahlen immer in einem gegebenen Ver⸗ 
bältniffe zu ber Refraction der mittelft refrangiblen 
fiche. Man zweifelt nicht, daß biefer Satz wahr ſey, bes 
züglich auf die Mittel, an welchen diefe Erfahrungen 
gemacht find ; aber es finden ſich manche Ausnahmen 

elden, » 

II. « Denn bie Erfahrungen bed Herrn Dollond bes 
weifen, daß ber Unterfchieb der Brechung zwiſchen den 
vothen und violetten Strahlen, im Verhältniß der Res 
fraction des ganzen Strahlenpinſels, größer ift in ges 
wiffen Glasarten als im Wafler, und größer im int: 
glas als im Crownglas. » 

‚IV. « Die erſte Reihe der obınenwähnten Verfuche 
zeigt, daß die Eigenfchaft, die farbigen Strahlen in eis 
nem höheren Grabe als Crownglas zu zerfireuen, nicht 

j uf wenige Mittel brgrängt iſt, ſondern einer großen 
| Mannigfaltigkeit von Flüffigkeiten angehört, und einis 
' gen berfelben in gang außerordentlichem Grade. Metalls 
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aufloͤſungen, weſentliche Dele, mineraliſche Säuren, 
mit Ausnahme der vitrioliſchen, ſind in dieſem Betracht 
hoͤchſt merkwuͤrdig. » 

V. « Einige Folgerungen, bie ſich aus Verbindung 
ſolcher Mittel, welche eine verſchiedene zerſtreuende 
Kraft haben, ergeben und bisher noch nicht genug be⸗ 
achtet worden, laſſen ſich auf dieſe Weiſe erklaͤren. Ob⸗ 
gleich bie größere Refrangibilitaͤt der violetten vor den 
rothen Strahlen, wenn das Licht aus irgend einem Mits 
tel in einen leeren Raum gebt, als ein Gefeg ber Ratur 
betrachtet werben kann ; fo find es doch gewiffe Eigen: 
ſchaften der Mittel, von denen es abhängt, welche von 
diefen Strahlen, beim Uebergang des Lichtes aus einem 
Mittel ins andere, die mrift refrangiblen feyn follen, 
oder in wiefern irgend ein Unterſchied in ihrer Brech⸗ 
barkeit ftatt finde. » 

VI. « Die Anwendung von Huygens Demenftras 
tionen auf die Verbefferung jener Abweichung, die ſich 
von der fptärifchen Figur der Linfen herſchrribt, fie 
mögen feft oder flüffig feyn, kann ale der nädhfte 
Schritt, die Theorie der Fernglaͤſer zu vırbeffern, ans 
gefehen werben. » 

VII. « Sodann bei Berfuchen, weiche mit Objectiv: 
gläfern von fehr weiter Deffnung gemacht, und in welchen 
beide Abwrichungen, in fo fern e8 die Brundfäge erlau: 
ben, verbeflert worben, findet ſich, daß die Farbenab⸗ 
weichung burch die gemeine Verbindung zweier Mittel 
von verfchiedener Difperfioßraft nicht volllomm.n zu 
verbeffi en fey. Die bomogen.n grünen Strahlen find al: 
dann die meift refrangirten, zunaͤchſt bei diefen Blau 
und Gelb vereinigt, dann Indigo und Orange vereinigt, 
dann Violett und Roth vereinigt, welche am wenigften 
tefrangirt find. » 

VIII. « Wenn dieſe Farbenhervorbringung beftänbig, 
und die Laͤnge d 8 fecundären Spectrums bi felbe wäre, 
in allen Verbindungen der Mittel mo dic ganze Brechung 
des Pinſels gleich ift; fo würde dic volllommen? Ver: 
biffirung jener Abweichung, die aus der Verſchiedenheit 
ber Refrangibilität entfteht , unmöglich fiyn, und als 
ein unuͤberſteigliches Hinderniß der Verbeſſerung dioptri⸗ 
ſcher Inſtrumente entgegenſtehen. » 

IX. « Der Zweck meiner Experimente war daher, zu 
unterſuchen, ob die Natur ſolche durchſichtige Mittel ge⸗ 
währe, welche dem Grabe nach, in welchem fir die Strah⸗ 
len bes prismatifchen Spectrums zerſtreuen, verfchicden 
wären, zugleich aber die mancherlei Reihen der Strah: 
len in derfeiben Proportion auseinander bielten. Denn 
wenn fich folche Mittel fänden, fo würde bad obengemel: 
dete fecundäre Spectrum verfchwi.iden, und bi. Abrveis 
hung, weiche durch die verſchiedene Refrangibilität ent: 
ſteht, Lönnte aufgehoben werden. Der Erfolg dieſer Uns 
terfuchung war nicht glüdlich in Bıtracht ihres Haupt: 
gegenftandes. In jeber Verbindung die man verfuchte, 
bemerkte man biefelbe Art von nicht befritigter Farbe, 
und man fchloß daraus, daß es keine directe Methode 
gebe, die Aberration wegzufchaffen. » 

X. « Aber e6 zeigte fi in dem Verlauf der Berfuche, 
daß die Breite des fecundären Spectrums geringer war 
in einigen Verbindungen als in anderen, und ba eröffncte 
fi) ein inbirecter Weg , jene Verbrfferung zu finden, 
indem man nämlich eine zufammengefegte hohle Linfe 
von Materialien welche bie meifte Barbe hervorbringen, 
mit einer zufammengefegten couveren Einfe von Mates 
rialien welche die wenigfte Karbe hervorbringen , ver: 
band und nun beobachtete, auf was Weife man dies 
burch drei Mittel bewirken Eönnte, ob es gleich fchien, 
daß ihrer viere nöthig wären, » 

Al. « Indem man fih nun nad Mitteln umfah, 
welche zu jenem Zweck am geſchickteſten ſeyn möchten ; fo 


entdeckte man eine wunderbare und merkwürdige Gigens | 
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und biejenigen welche die Strahlen am wenisfene 
einander trennen, find inbifperfive genannt work ' 
Diefe Mittel find alfo dadurch von einander unterfkus. 
ben, und mehr noch durch rinen andern hoͤchſt weint: 
hen umftanb. » | 
AVI. « &8 zeigt fich durch Verſuche, welche man oef| 
inbifperfive Mittel gemacht bat, daß das mittlere tu 
frangibte Licht immer baffelbe unb zwar von giun 





ſchaft in der Salzſaͤure. In allen Mitteln, deren Zer⸗ 
ſtreuungskraͤfte man bisher unterſucht hatte, waren die 
gruͤnen Strahlen, welche ſonſt die mittlern refrangiblen 
im Crownglas ſind, unter den weniger refrangiblen, 
und daher verurſachten ſie jene nicht beſeitigte Farbe, 
welche vorher beſchrieben worden. In der Salzſaͤure hin⸗ 
gegen machen dieſelben Strahlen einen Theil der mchr 
reftangiblen, und in Gefolge bavon ift die Ordnung der 
Barben in dem feeundären Spectrum, welches durch eine | Farbe ifl.» 
Verbindung von Eromnglas mit diefer Flüfjigkeit bers | XVII. « Hingegen in ber weitläuftigen Claſſ ek: 
vorgebracht war, umgekehrt, indem das homogene Grün | fiver Mittel, wozu Flintglas, metalliſche Auflöfungen 
das wenigft refrangible und das verbundene Roth und | und mefentliche Dele gehören, macht bad grun Eidt 
Violett das meift refrangible war. » nicht bie mittlere vefrangible Ruhe , fondern bide 
XII. « Diefe merkwürdige Gigenfchaft, die man in | eine von ben weniger refrangiblen Reihen, indım mar 
der Salzfäure gefunden, führt zu dem vollfommenften | folches im prißmatifchen Spectrum näher am tiefen A | 
Erfolg, dem großen Mangel der. optifchen Inftrumente | als an dem äußerften Violett findet. » 
abzubrlfen, nämlich dir Zerſtreuung oder Abweichung | XVIII. «In einer andern Elaſſe difperfior Dit, 
ber Strahlen, welche ſich von ihrer ungleichen Refrans | welche die Salz⸗ und Salpeterſaͤure enthält, wird dafelk 
ı gibilität herichrieb, und wodurch es bisher unmöglich | grüne Kicht eines der mehr refrangiblen, indem cdfd 
ward, fie alle zufammen auf einen Punkt zu bringen, fo= | näher am letzten Violett, als am tiefften Roth zeigt. 
wohl bei einfachen als bei entgegengefegten Brechungen. | XIX. a Dieſes find bie Verſchiedenheiten in da 
Eine Flüffigkeit, in welcher Theile der Salzſaͤure mit | Brrchbarkeit des Lichtes, wenn die Refraction an ke. 
metallifchen in gehörigem Verhältniffe ſtehen, trennt die | Graͤnze eines leeren Raumes ftatt findet, und die Fe 
äußerften Strahlen des Spectrums weit mehr als Crown⸗ | nomene werben nicht merklich unterfchieben ſcon, ves 
glas, bricht aber alle Reihen der Strahlen genau in bem= | die Brechungen an der Graͤnze des dichten Mittel m 
ſelben Verhältniß, wie dich Glas thut; und daher Eönnen | ber Luft gefchehen. Aber wenn Licht aus einem bit 
die Strahlen aller Barben, welche durch die Brechung | Mittel ins andere übergeht, find die Fälle der m 
ı bed Glaſes divergent geworben, wicder parallel werben, | chen Refrangibilität viel verwickelter. » 
ı entiveber durch eine folgende Refraction auf der Sränge | AX. «BriRefractionen, welche auf ber Gränge m 
| des Giaſes und gebachter Klüffigkeit, ober indem die | Mitteln gefchehen, welche nur an Staͤrke und nicht 
brechende Dichtigkeit derſelben gefchwächt wird. Die | Eigenfchaft verfchieben find, als Waſſer und Gromnald, 
Brechung, welche ander Graͤnze berfelben und bes Glafes | oder an der Graͤnze von verfchicben diſperſwen Fliſie 
ſtatt findet, Bann fo regelmaͤßig, als wäre es Refl:rion, | keiten, welche mehr ober weniger verdünnt find, mat 
| gemacht werben, indeffen die Mängel, weiche von un: | ber Unterfchich dev Refrangibitität derfelbe fegn, M 
vermeiblicher Unvollkommenheit des Schleifens ents | oben an der Gränge dichter Mittel und der Luft 
fpringen müffen, hier viel weniger anftößig find als bei | worden, nur daß die Refraction geringer iſt 
der Reflerion, und die Maſſe Licht, welche durch gleiche | XXI. « An der Gränze eines indiſperſiven und cd 
Deffnung der Teleſkope burchfällt, viel größer iſt. » dünnern Mittels, das zu irgend einer Claſſe ber bifperf 

XILII. « Diefes find die Vortheile, welche unfire Ent: | ven gehört, koͤnnen die rothen und violetten Etrabin 
deckung anbietet. In der Ausführung mußte man beim | gleich refrangibel gemacht werben. Wenn bie diſ 
erften Angreifen dee Sache mancherlei Schwierigkeiten | Gewalt des bimneren Mittels ſich vermehrt, fe ae 
erwarten und deren manche überwinden, ehe die Erfah: | die violetten Strahlen die wenigft refrangiblen, un) Di 
rungen vollftändig wirken Eonnten. Denn zur Grnauig= | rothen die meift refrangiblen. Wenn bie mittlere 
keit der Beobachtungen gehört, daß die Objectivgläfer | tive Dichtigkeit zweier Mittel gleich iſt, fo wert 
ſehr forgfältig gearbeitet werden, indem die Phänomene | rothen und violetten Strahlen in entgegengefehten K u 
viel auffallender find, wenn die vergrößernden Kräfte | tungen gebrochen, die einen zu, bie andern von d 
wachen. Die Mathematiker habın ſich viel Mühe zu ges | Perpendikel. » 
ringem Zwecke gegeben, indem fic die Habien der Sphäs | XXI. «Diefes begegnet den rothen und age 
zen ausrechneten, wılche zu achromatifchen Trleftopen | Strahien, weldye Art von difperfiven Mitteln mar 
nöthig find : denn fie bedachten nicht, daß Objertivgläfer brauche ; aber bie Refrangiditität der mittleren On “ 
viel zartere Pruͤfmittel find für die optifchen Eigenfchaften | lenorbnung und befonders ber grünen S it 
brechender Medien als die groben Verfuche durch Priss | verfchieden feyn, wenn die Klaffe der diſperſien UT 
men, und daß die Reſultate ihrer Demonftrationen nicht | verändert wird. » m 
uͤber die Genauigkeit der Beobachtungen hinausgehen,, XXIII. « So in dem erſten Fall, wenn vothe 
wohl aber dahinter zuruͤckbl. iben können, » 

XIV. «Ich Schließe dieſen Vortrag, der ſchon Länger 
geworden als ich mir vorfegte, indem ich die verfchicher 
nen Fälle ungleicher Brechbarkeit des Lichts erzähle, 
damit ihr. Mannigfaltigkeit auf einmal deutlich einge: 
fehen werde. » 

XV. « Bei der Brechung, welche an ber Gränge vines 
jeben bekannten Mittels und cine leeren Raums flatt 
findst, find die verſchiedenfarbigen Strahlen ungleich 
brechbar, die rothmachenden am wenigſten, die violett: 
machenden am meiften. Dicfer Untrrfchieb der Brechbar: 
feit ber rothen und violeiten Strahlen ift jedoch nicht 
derfelbe in allın Mitteln, Solche Mittel, in welchen ber 
Unterſchied am größten ift, und welche daher die verſchie | AXIV. «Nur noch ein anderer Kal ung! 
benfarbigen Strahlen ammeiften trennen oder zerſtrruen, | fraction bleibt übrig, zu bemerken, und bad if der for 


| hat man durch den Ausdrud bifperfive unterfchieden, | Licht gebrodyen wird an ber Bränge vom Mittel "| 






















































violette Strahlen gleich refrangibel gemacht werben 
werden bie grünen Strahlen als bie meill ae 
giblen herauöteeten, fobatb man bie exe Cl 
difperfiven Mittel gebraucht, und as bie menigl I 
frangiblen, fobald die gweite Glaffe angewendet D 
&o in den pori andern Fällen, wo das Violette de * 
wenigſten und das Rothe das am meiſten MUND 
wird, und wo diefe beiben in entgegengeſetten DIE“ 
nen gebrochen werden; alddann werben bi fe 
Strahlen zu ben rothen gelangen, wenn bi? — * 
der diſperſiven Mittel gebraucht wird, und wer a 
zu den vioietten geſellen, wenn man die zweile 
braucht. » ide Ko 
wenn 
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zu ben zwei verfchiebenen Gtaffen-bifperfiver Fluͤſſigk ei⸗ 
ten gehören. Bei dem Webergang 3. B. von einem we⸗ 
fentlichen Del, oder einer metalliichen Solution in die 
Salzfäuren, laͤßt ſich die refractive Dichtigkeit dirfer 
Fluͤſſigkeiten fo zurichten, baß bie vothen und vieletten 
Strahlen Leine Refraction erbuiden, wenn fie aus einer 
Fluͤſſigkeit in die andere gehen, wie ſchief auch ihre Ins 
cibenz ſeyn möge. Aber die grünen Strahlen werben 
alsdann eine merkliche Brechung erleiden, und diefe 
Brechung wird ſich vom Perpendikel wegbewegen, wenn 
das Licht aus der Salzſaͤure in das weſentliche Oel uͤber⸗ 
geht, und gegen den Perpendikel, wenn es von dem we⸗ 
fentlichen Del in die Salzſaͤure uͤbergeht. Die andern 
Reihen der Strahlen erleiden ähnliche Brechungen, 
welche am größeften find bei denen die bem Grün am 
nädhften kommen, und abnehmen, wie fie ſich dem tiefen 
Rothen an der einen Seite, und dem letzten Violetten 
an der andren nähern, wo Refraction vollkommen auf: 
hört.» 


Bemerkungen über das Vorhergehende. 


Wir können vorausfeßen, daß unfere Leſer die Lehre 
von der Achromafie überhaupt, theils wie wir folche in 
unferm Entwurf, theils im hiftorifchen Theile vorges 
tragen, genugfam gegenwärtig haben. Was die Blairis 
fchen Bemühungen betrifft, fo findet fich über biefelben 
ein Auffag in ben Gilbertifchen Annalen ber Phyſik 
(fecheter Bd., S. 129 ff.), auch kommen in bem 
Reichdanzriger (1794, Ar. 182 und 179%, Nr. A 
und 14) einige Notizen vor, welche zur Erläuterung 
der Sache dienen. Wir haben den Autor felbft reden laſ⸗ 
fen, und feine einzelnen Paragraphen numerirt, um eis 
nige Bemerkungen darauf beziehen zu können. 

Die Blairiſchen Verſuche find mit Prismen und Ob⸗ 
jectiogläfern gemacht, aber beide Arten finb nicht beuts 
lich von einander abgıfondert , noch ift die Beſchreibung 
fo gefaßt, daß man wiſſen fönnte, wann die eine ober die 
andere Weife zu verfuchen eintritt. Er nennt die pris⸗ 
matifchen Verſuche grob. Wir finden dies cine des Nas 
turforfchers unwuͤrdige Art fi) auszubrüden. Sie find 
wie alle ähnlichen einfachen Werfuche keineswegs grob, 
fondern rein zu nennen. Die reine Mathematik ift nicht 
grob, verglichen mit der angewandten, ja fie ift vielmehr 
zarter und zuverlaͤſſiger. 

Das größte Uebel jedoch, das den Blairiſchen Berfus 
hen beiwohnt, ift, daß lie nach der Newtoniſchen Theorie 
befchrieben find. Verſuche nach einer falfchen Termino⸗ 
logie ausgefprochen, find, wenn man fie nicht wiederho⸗ 
len kann, ſehr ſchwer durch eine SonjecturalsKritik auf 
den rechten Fuß zu itellen. Wir fanden uns nicht in dem 
Ball, die Blairifchen Verſuche zu wiederholten ; doch wers 
den wir möglichft fuchen ihnen auf bie Spur zu kommen. 


Ad VII. 


Es follen Verfuche mit achromatiſchen Objectivgläfern 
von ſehr weiter Deffnung gemacht worden ſeyn; was für 
Verſuche aber, ift nicht deutlich. Dan kann durch folchr 
Objectivglaͤſer das Sonnenlicht fallen lajfen, um zu ſe⸗ 
ben ob es bri feinem Zuſammenziehen oder Ausdehnen 

ı Sarben zeige; man kann ſchwarze und weiße Eleine 
Scheiben auf entgegengefrgten Gründen dadurch be⸗ 
trachten, ob fid) Ränder an innen zeigen oder nicht. Wir 
nehmen an, daß er ben Verfuch auf die erfte Weife ans 
geftellt , nun fagt er, in dürfen Objectivgläjern wären 
die beiden Abweichungen gewiffermaßen verbrffert gewe⸗ 
fen. Dies heißt doch wohl von Seiten der Korm und von 
Sitten der Farbe. Iſt dieſes letztere auch nur einigırs 
maßen gefchehen, wi. koͤnnen denn die wunderlichen Bars 
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benerfcheinungen noch übrig bleiben, von benen ber 
Schluß dir Paragraphen fpricht? 

Wir finden uns bei Betrachtung dieſer Stelle in nicht 
geringer Verlegenheit. Homogene grüne Strahlen, bie 
wir nach unferer Lehre gar nicht Bennen, follen die meift 
tefrangirten feyn. Das müßte alfo doch wohl heißen: 
fie tommen wuerft im Focus an, Hier wäre alfo irgend 
etwas Gruͤnes gefehen worden. Wie foll man nun aber 
das folgende verftchen $ wo immer je zwei und zwei fars 
bige Strahlen vereinigt ſeyn follen. Hat man fie gefehen 
oder nicht gefehen ? Im erften Ball müßten fie jedesmal 
an einander grängen und doppelfarbige Kreife bilden. 
Dder hat man fie nicht geſehen „ „und beißt das vereis 
nigt hier, nah ber unglüdfeligen Newtoniſchen 
Theorie, wieder zu Weiß verbunden , wie erlennt man 
denn, daß fie ba waren, und wie erfährt man, wo fie 
geblieben find ? 

Wir dachten uns aus dicfer Verwirrung allenfalls 
durch eine doppelte Vermuthung zu helfen. Bei achro⸗ 
matifchen Sernröhren kommt manchmal der Kall vor, 
daß die Gonver = unb Goncavlinfe fo genau paffın , daß 
fie fi) unmittelbar berühren und druͤcken, wodurch die 
lebhafteften epoptifchen Karben entſtehen. Zrat vieleicht 
bei jenem Objectiv diefee Umſtand ein, und Blair ließ 
das Sonnenlicht hindurchfallen , fo Eonnten folche Far⸗ 
benkreife entftehen, wie ex fie bezeichnet, aber von einer 
ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganz andere 
Rubrik , als wohin er fie zicht. Noch ein anderer Um⸗ 
ftand Eonnte ſtatt finden, daß nämlich bas zu diefem Ob⸗ 
jectiv angewandte Crownglas nicht volllommen rein 
war , und fi alfo mit Refraction verbundene parops 
tifche Farbenkreiſe zeigten; doch bleibt es uns unmögs 
lic, etwas G.wiffes hieruͤber feftzufegen. 

Ad VI. 

Die Berfuche von benen hier die Rede ift, müffen mit 
Prismen gemadyt worden ſeyn. Er hält ſich beſonders 
bei dem Grünen des prismatiſchen Spectrums auf, 
welches, wie befannt, urfprünglich barin gar nicht eris 
flirt. Die Rebensart, daß grün? Strahlen die mittleren 
brechbaren feyn follen , ift grundfalſch. Wir haben es 
taufendmal wiederholt : bie Mitte des Geſpenſtes ift zus 
erft weiß, 

Man nchme unfere fünfte Zafel zur Hand. Wo Gelb 
und Blau ſich berühren, entſteht das Grün und erfcheint 
einen Augenblid ungefähr in der Mitte bes Spectrums. 
Wie aber bei Anwendung eines jeden Mittels, es [e9 
von welcher Art es wolle, das Wiolette waͤchſt, fo gehört 
Grün freilich mehr dem untern als bem obern Theile zu. 

Weilnun fogenannte mehr bifperfive Mittel rinen 
längern violetten Schiveif bilden , fo bleibt das Grün, 
obgleich immer an feiner Stille , doch weiter unten, 
und nun rechnet es der Verfafler gar zu den minder res 
frangiblen Strahlen. Es ſteckt aber eigentlich nur in der 
Enge des hellen Bildes, und der violette Saum geht 
weit darüber hinaus. Diermit wären wir alfo im 
Keinen. 

Daß e8 aber ftarke bifperje Mittel geben foll, durch 
welche das Grün mehr nach oben gerückt wird , oder 
nach jener Terminologie zu ben mehr refrangiblen Reis 
ben gehört, ſcheint ganz unmöglich, weil die Saͤume ins 
helle Bild hinein ſtaͤrker wachfen müßten , ald aus dem 
Hellen hinaus ; welches fid) nicht denken läßt , da beide 
Randerfcheinungen fich jederzeit völlig auf gleiche Weiſe 
auddehnen. 

Was hingegen Dr. Blair gefehen haben mag , glaus 
ben wir indeß durch eine Vermuthung auslegen zu koͤn⸗ 
nen. Er bedient fich zu diefen Verſuchen feiner hohlen 
Prismen. Diefe find aus Mefjing und Glas zufammens 
geſetzt. Wabrfcheinlich haben Salzs und Salpeterfäure 
etwas vordem Mefling aufgrlöft, und einen Grüne | 
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fpan in fich aufgenommen. Durch diefed nunmehr grün 
gefärbte Mittel wurde das Grün dee Spectrums erhöht, 
und der violette Theil deſſelben beprimirt, Ya es ift 
möglich, daß der aͤußerſte zarte Theil des Saums völlig 
aufgrhoben worden. Auf dieſe Weiſe ruͤckt freilich das 


Grün ſcheinbar writ genug hinauf, wie man ſich bied 
Refultar ſchon durch jedes grüne Glas vergegenwärtis 


gen kann. 
Ad XXII und XXIV. 
Durch biefe beiden Paragraphen wird jene Vermu⸗ 


durch welche, nach aufgehobenen Randftrahlen , bie 
grünen mittleren Strahlen in ihrem Werth geblieben 
ſeyn follen. Was kann das anders heißen, als daß zuletzt 
ein gruͤnes Bild noch übrig blieb ? Aber wie kann dieſes 
entftehen, wenn die Reihen der entgegengefeäten Enden 
aufgehoben find, da es blos aus diefen zuſammengeſetzt 
it ? Schwerlich kann es etwas Anderes fegn und heißen, 
als daß ein an feinen Rändern wirktich achromatifirtes, 
durch ein grünes Mittel aber grün gefaͤrbtes gebrochnes 
Bild noch übrig geblieben. 

So viel von unfern Vermuthungen, benen wir noch 
manches hinzufügen koͤnnten. Allein es ift eine traurige 
Aufgabe mit Worten gegen Worte zu flrriten; und die 
Berfuche anzuftellen, um der Sache genau auf die Spur 
zu kommen, mangelt und gegemvärtig Zeit und Gele: 
genheit. Gie verdient wegen Erweiterung ber theore⸗ 
tifchen Anficht vieleicht kuͤnftig noch einenähere Prüfung. 
Denn was bad Praktifche betrifft , fo firht man leicht , 
baß dieſen aus Glas und falinifchen Flüfjigkriten zu: 
fammungefegten fogenannten aplanatifchen Gläfern in 
der Ausführung noch mehr Sinderniff entgegenftanden, 
ale jenen aus zwei Glasarten verbundenen achroma⸗ 
tifchen. Auch fcheint das Unternehmen nicht weiter ge= 
führt worden zu ſeyn. Ob wir hierüber nähere Nachricht 
erhalten können, muß bie Zeit lehren. 
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Uns ſey indeſſen vergoͤnnt, da wir uns dem Schluſſe 
unſerer Arbeit immer mehr naͤhern, e.ne allgemeine, 
hieher wohl paſſende Anmerkung beizubringen. 

In phyſiſchen ſowohl als andern Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaften kann der Menſch nicht unterlaſſen ins Minu⸗ 
tioſe zu gehen, theils weil es etwas Reizendes hat, ein 
Phänomen ind unendlich Kleine zu verfolgen, theils weil 
wir im Praktifchen, wenn einmal etwas geleiſtet iſt, 
das Vollkommnere zu fuchen immer aufgeforbert wer: 
ben. Beides kann ſeinen Nusen haben; aber der daraus 
entfpringende Schaden ijt nicht weniger merklich. Durch 
jenes erfigenannte Bemühen wird ein unendlicher Wiſ⸗ 
fenswuft aufgchäuft und das Würdige mit dem Unwuͤr⸗ 
digen, das Werthe mit dem Umverthendurcheinandir ge: 
rüttelt und eins mit dem andern der Aufmerkfamkeit 
entzogen. 

Was die praktifchen Korberungen betrifft , fo mögen 
unnüge Bemühungen noch eher hingehen, denn es fpringt 
zulegt doch manchmal etwas Unerwartetes hervor. Aber 
der, dem es Ernft um die Sache ift, bedenke doch ja, daß 
der Menſch in einen Mittelzuſtand gefvgt ift , und daß 
ihm nur erlaubt ift das Mittlere zu erfennen und gu ers 
greifen. Dir Natur, um ganz zunaͤchſt bei der Materie 
zu bleiben, von der wir eben handeln, war es ſelbſt nicht 
möglich, das Auge ganz achromatiſch zu machen. Es ift 
achromatiſch nur in fo fern als wir frei, gerade vor uns 
bin ſehen. Buͤcken wir den Kopf nicber , ober heben ihn 
in die Höhe, und blicken in diefer gezwungenen Stellung 
nach irgend einem entfhiebenen hellen ober dunkeln 





die prismatifchen Saͤume gewahr. Wie follte es alfo der 





thung noch beftärkt : denn hier kommen Verfuche vor, |' 


m — — m — — — 


Geſchichte der Farbenlehre. 
Kunſt gelingen, die Natur in einem ſolchen Grote m' 


meiftern, da man ja nicht mit abflraeten,, ſondera ni 
concreten Kräften und Körpern zu then bat, mb ei fd 
mit bem Höchften, ber Idee, eben fo verhält , vafmu: 
fie keineswegs ins Enge noch ind Gleiche bringen kam. : 

Keinesweges werde jedoch , wie ſchon geſagt, dr 
Forſcher und Techniker abgeſchreckt, ind Feinere m 
Genauere zugeben; nur thue er es mit Bewuftiaa, 
um nicht Zeit und Faͤhigk.iten zu vertaͤndeln und zu mr: 
ſchwenden. 





Confeſſion des Verfaſſersb. 


Da und. wenn wir an irgend einem Geſchehenen Sl 
nehmen , nichts willlommener ſeyn Eann als dej Y 
fonen welche mitgewirkt, und die befondern Umfink 
offenbaren mögen, wie dieſes oder jenes Errignif für 
Urfprung genommen, und dies forwohl von der politiſhe 
als wiffenfchaftlichen Gefchichte gilt; aud in ki 
nichts fo Eliin geachtet werben mag, das nicht ing! 
einem Nachkommenden einmal bebeutenb ſeyn koaut 
fo habe ich nicht unterlaffen wollen , nachdem id da 
Lebensgange fo mancher andern nachgefpürt, gleichtulb 
aufzuzeichnen, wie ich zu diefen phyſiſchen und befochnt 
chromatifcyen Unterfuchungen gelangt bin; welche zu 
fo mehr erwartet werden barf , weil eine folde Be 
ſchaͤftigung fchon Manchem als meinem übrigen Leben⸗ 
gange fremd erfchienen iſt. 

Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Salat 
zugeftchen, worin er ſich thätig bewiefen und wobei Kb 
Stüd ſich ihm nicht abholb gezeigt; will er aber nm 
andres Bach übergehen und feine Künfte vervielfältign, 
fo fheint es als wenn er die Rechte verlcke, die rm 
mal der öffentlichen Meinung über ſich eingerdumt, u 
e8 werben daher feine Bemlihungen in einer num 8: 
gion felten freundlich und gefällig aufgenommm. 

Hierin kann bie Menge wohl einigermaßen MiÄt & 
ben: denn es hat jedes einzelne Beginnen ſo dielt Bdww 
rigkeiten, daß es einen ganzen Menſchen, ja mehr 
zufammen braucht, um zu einem erwuͤnſchten Bil # 
gelangen. Allein dagegen hat man wieder zu bebmin, 
daß die Thaͤtigkeiten, in einem höhern Ginne, nich we 
einzelt anzufehen find, fondern baß fie einander W@ : 
weife zu Hülfe onmen, und daß der Menſch, mt " 
andern, alfo auch mit fich ſelbſt, öfters in ein N 
treten und daher fich in mehrere Tuͤchtigkeiten a tzei⸗ 
len und in mehreren Tugenden zu üben hat. 

Wie es mir hierin im Ganzen ergangen, wordt * 
durch eine umftaͤndliche Erzaͤhlung mitgeteilt * 
koͤnnen, und fo mag das Gegenwaͤrtige als ein je 5 
Gapitel jenes gedßern Bekinntniffeb angefehea Dan. 
weiches abzulegen mir vielleicht noch Zeit und 
übrig bleibt. u che 

Indem ſich meine Beitgenoffen gleich bei * ge 
Erſcheinen meiner dichteriſchen Verſuche rn, rat 
nug gegen mich erwieſen, und mir, wenn ſie glei ei 
mancherlei außzufegen fanden, wenigftens ein po Kt 
Talent mit Geneigtheit zuerkannten; fo hatte! mh, 
gegen bie Dichtkunft ein eignes wunderſames Bei! w 
das blos praftifch war, indem ich einen Gegenſta or: 
mich ergriff, ein Mufter das mich aufregfe, cinen Gim 
gänger der mich anzog, fo Lange in meinem innen 7, 
trug und hrgte, bis daraus etwas entftanben 7. 
als mein angefchen werden mochte, und dad ich auf an: 
ich e8 Jahre lang im Stillen ausgebildet, endlif 
mal, gleichfam aus bem Stegrrife und en 
inftinctartig, auf das Papier firirte. m 
Lebhaftigkeit und Wirkſamkeit meiner Product 
ableiten mag. 
Da mir aber, ſowohl in Abſicht auf die u 
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eines wuͤrdigen Gegenſtandes als auf die Compoſition und 
Ausbildung der einzelnen Theile, ſo wie was die Tech⸗ 
nik des rhythmiſchen und proſaiſchen Styls betraf, nichts 
Brauchbares weder von den Lehrſtuͤhlen noch aus den 
Büchern entgegenkam, indem ich manches Falſche zwar 
zu verabſcheuen, das Rechte aber nicht zu erkennen wußte 
und deshalb ſelbſt wieder auf falſche Wege gerieth; ſo 
ſuchte ich mir außerhalb der Dichtkunſt eine Stelle, auf 
welcher ich zu irgend einer Vergleichung gelangen, und 
dasjenige was mich in der Naͤhe verwirrte, aus einer 
gewiſſen Entfernung uͤberſehen und beurtheilen koͤnnte. 

Dirſen Zweck zu erreichen, konnte ich mich nirgends 

beſſer hinwenden als zur bildenden Kunſt. Ich hatte da⸗ 
zu mehrfachen Anlaß: denn ich hatte ſo oft von der Ver⸗ 
wandtſchaft der Kuͤnſte gehoͤrt, welche man auch in einer 
gewiſſen Verbindung zu behandeln anfing. Ich war in 
einfamen Stunden früherer Zeit auf die Natur aufmerk⸗ 
fam geworden, wie fie fich als Landſchaft zeigt,und hat: 
te, da ich von Kindheit auf in ben Werkflätten der Mas 
ler aus⸗ und einging, Verfuche gemacht, bad was mir 
in ber Wirklichkeit erfchien, fo gut es fich ſchicken wollte, 
in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte hiezu, wozu ich 
eigentlich keine Anlage hatte, einen weit größern Trieb 
als zu demjenigen was mir von Ratur leicht und bequem 
war. So gewiß ift es, baß die falfchen Tendenzen den 
Menfchen Öfters mit größerer Leidenſchaft entzunden, 
als bie wahrhaften, und daß er demjenigen weit eifriger 
nadjitrebt was ihm mißlingen muß, ald was ihm gelins 
gen koͤnnte. 

Je weniger alfo mir eine natürliche Anlage zur bils 
denden Kunft geworden war, defto mehr ſah ich mich 
nad) Gefeßen und Regeln um; ja ich achtete weit mehr 
aufdas Zechnifche der Malerei, ald auf das Zechnifche 
| der Dichtkunſt: wie man benn durch Berftand und Ein: 
| ſicht dasjenige auszufüllen fucht, was die Natur Luͤcken⸗ 
haftes an ung gelaffen hat. 

Ze mehr ich num durch Anfchauung ber Kunſtwerke, 
| infofern fie mir im nördlichen Deutfchland vor die Augen 
Jkamen, durch Unterredung mit Kennern und Reifenden, 
durch Lefen ſolcher Schriften, welche ein lange pedan⸗ 
tifh vergrabenes Alterthum einem geiftigern Anfchaun 
entgegen zu heben verfprachen, an Einſicht gewiſſerma⸗ 
Ben zunahm, defto mehr fühlte ich das Bodenloſe meiner 
Kenntniffe, und fah immer mehr ein, daß nur von einer 
reife nad) Stalien etwas Befriebigendes zu hoffen feyn 
möchte. 

Als ich endlich nach manchem Zaubern über die Alpen 
gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zudrang 
fo vieler unendlichen Gegenflände, daß ich nicht gekom⸗ 
men feg, um Lücken auszufüllen und mich zu bereichern, 
fondern daß ich von Grund aus anfangen müffe alles 
bisher Gewaͤhnte wegzumerfen und das Wahre in feinen 
einfachften Elementen aufzufuchen. Zum Gluͤck konnte 
ic) mich an einigen von der Poefie herüber gebrachten, 
mir durch inneres Gefühl und langen Gebrauch bewaͤhr⸗ 
ten Maximen fefthalten, fo daß e8 mir zwar ſchwer, aber 
nicht unmöglid; ward, burd) ununterbrochenes Anfchauen 
der Natur und Kunft, durch lebendiges wirkſames Ger 
ſpraͤch mit mehr oder weniger einfeitigen Kennern, 
durdy ſtetes Leben mit mehr oder weniger praftifchen 
ober denkenden Künftlern, nach und nach mir die Kunft 
überhaupt einzutheilen, ohne fie zu zerftücteln, und ihre 
verſchiedenen lbendig in einander greifenden Elemente 
gewahr zu werden, 

Freilich nur gewahr zu werden und feftzuhalten, ihre 
taufendfältigen Anwendungen und Ramificationen aber 
einer künftigen Lebenszeit aufzuſparen. Auch ging es 
mir, wie jebem ber reifend ober lebend mit Ernſt gehan⸗ 
deit, daß ich in dem Augenblicke des Scheibeng erft eis 
nigermaßen mich werth fühlte, bereinzutreten. Mich 
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tröfteten die mannigfaltigen und unentwidelten Schäge, 

die ich mir gefammelt; ich erfreute mich an ber Art wie 
ich Jah, daß Poefie und bildende Kunft wechfelfeitig auf 
einander einwirken koͤnnten. Manches war mir im Ein: 
zelnen deutlich, mandyrs im ganzen Zufammenhange 
klar. Bon einem einzigen Punkte wußte id mir nicht 
bie mindefte Rechenſchaft zu geben: es war bad Colo⸗ 
rit. 





Mehrere Gemaͤlde waren in meiner Gegenwart er⸗ 
funden, componirt, die Theile, der Stellung und Form 
nach, ſorgfaͤltig durchſtudirt worden, und uͤber alles 
dieſes konnten mir die Kuͤnſtler, konnte ich mir und ih⸗ 
nen Rechenſchaft, ja ſogar manchmal Rath ertheilen. | 
Kam es aber an die Färbung, fo ſchien alles dem Zufall ! 
überlaffen zu ſeyn, dem Zufall der durch einen gewiſſen 
Geſchmack, einen Geſchmack der durch Gewohnheit, eine | 
Gewohnheit die durch Vorurtheil, ein Vorurtheil das 
durch Eigenheiten des Künftlers, des Kenners, des Lieb⸗ 
habers beftimmt wurde. Bei den Lebenbigen war kein 
Zroft, eben fo wenig bei ben Abgefchiedenen, keiner in 
den ehrbüchern, Teiner in ben Kunſtwerken. Denn wie 
befcheiben ſich über diefen Punkt 3. B. Laireſſe ausdrüdt, 
kann Verwunderung erregen. Und wie wenig ſich irgend 
eine Marime aus der Färbımg, welche neuere Künftler | 
in ihren Gemälden angebracht, abſtrahiren laffe, zeigt 
bie Gefchichte des Eolorits, verfaßt von einem Freunde, 
der ſchon damals mit mir zu fuchen und zu unterfuchen 
geneigt war, und bis jest dieſem gemeinfam eingefchlas 
genen Weg auf die öblichfte Weife treu geblieben. 

Ze weniger mir nun bei allen Bemühungen etwas ers 
freulich belehrendes entgegenfchien, defto mehr brachte 
ich diefen mir fo wichtigen Punkt überall wirderholt, 
lebhaft und dringend zur Sprache, bergeftalt baß ich das 
durch felbft Wohlwollenden faft läftigund verdrießlich fiel. 
Aber ich konnte nur bemerken daß die lebenden Künftier 
bios aus ſchwankenden Urberlieferungen und einem ges 
wiffen Impuls hanbelten, daß Helldunkel, Eolorit, Bars 
monie der Karben immer in einem wunberlichen Kreife 
fi durcheinander drehten. Keins entwidelte ſich aus 
dem andern, keins griff nothwenbig ein in das andere. 
Was man ausübte, ſprach man als techniſchen Kunſt⸗ 
griff, nicht als Grundfag aus. Ich hörte zwar von kal⸗ 
ten und warmen Farben, von Karben bie einander heben, 
und was dergleichen mehr war: allein beijeber Ausfuͤh⸗ 
rung Eonnte ich bemerken, daß man in einem fehr engen 
Kreife wandelte, ohne doch denfelben überfchauen ober 
beberrfchen zu können. 

Das Sulzerifche Wörterbuch wurde um Rath gefragt. 
Aber auch da fand ſich wenig Heil. Ich dachte ſelbſt 
über die Sache nach, und um das Gefpräch zu beleben, 
um eine oft durchärdrofchene Materie wieder bedeutend 
zu machen, unterhielt ich mich und bie Freunde mit Pa⸗ 
raboren. Ich hatte die Ohnmacht des Blauen fehr beuts 
lid) empfunden, und feine unmittclbare Verwandtſchaft 
mit dem Schwarzen bemerkt; nun gefiel e8 mir zu bes 
baupten: das Blaue fey Beine Farbe! und ich freute mich 
eines allgemeinen Widerfpruche. Nur Angelica, deren 
Ereundfchaft und Freundlichkeit mir ſchon öfters in ſol⸗ 
chen Fällen entgrgen gelommen war — fie hatte z. 8. 
auf mein Erfucyen erft ein Bild, nach Art Älterer Flo⸗ 
tenfiner, Grau in Grau gemalt und es bei völlig ents 
ſchiedenem und fertigem Helldunkel mit durchſcheinen⸗ 
der Barbe überzogen, wodurch eine fihr erfreuliche 
Wirkung hervorgebracht wurde, ob man es gleich vom 
einem auf die gewöhnliche Weife gemalten Bilde nicht 
unterfcheiden konnte — Angelica gab mir Beifall 
und verfprach eine Meine Landfchaft ohne Blau zu 
malen. Sie hielt Wort und es entfprang ein ſehr 
huͤbſches harmoniſches Bild, etwa in der Art wie ein 
Alyanobieps die Melt fehen wuͤrde; wobei ich jedoch 
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nicht laͤugnen will, daß ſie ein Schwarz anwendete, wel⸗ 
ches nach dem Blauen hinzog. Wahrſcheinlich findet ſich 
dieſes Bild in den Haͤnden irgend eines Liebhabers, fuͤr 
den es durch dieſe Anekdote noch mehr Werth er⸗ 
haͤlt. 

Daß hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr 
die Sache in einen geſelligen Scherz ablief, war ganz 
natürlich. Indeſſen verſaͤumte ich nicht, die Herrlich— 
keit der atmoſphaͤriſchen Farben zu betrachten, wobei 
ſich die entſchiedenſte Stufenfolge der Luftperſpective, 
die Blaͤue der Ferne ſo wie naher Schatten, auffallend 
bemerken ließ. Beim Scirocco⸗Himmel, bei den pur⸗ 
purnen Sonnenuntergaͤngen waren die ſchoͤnſten meer⸗ 
gruͤnen Schatten zu ſehen, denen ich um ſo mehr Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte, als ich ſchon in der erſten Jugend 


4 bei fruͤhem Studieren, wenn ber Tag gegen das ange: 


zundete Licht heranwuchs, diefem Phaͤnomen meine Bes 
wunderung nicht entziehen fonnte. Doch wurden alle diefe 
Beobachtungen nur gelegentlich angeftellt, durch fo viel 
andres mannigfaltiges Intereſſe zerftreut und verbrängt, 
fo daß ich meine Rüdreife unternahm und zu Haufe, 
bei manchem Zudrang frembartiger Dinge, die Kunft 
und alle Betrachtung derſelben fuft gänzlich aus dem 
Auge verlor. 

Sobald ih nach langer Unterbrechung endlich Muße 
fand, den eingeſchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat 
mir in Abſicht auf Colorit dasjenige entgegen, was mir 
ſchen in Italien nicht verborgen bleiben konnte. Ich 
hatte naͤmlich zulegt eingeſehen, daß man ben Farben, 
als phyſiſchen Erſcheinungen, erſt von der Seite der 
Natur beikommen muͤſſe, wenn man in Abſicht auf Kunſt 
etwas uͤber ſie gewinnen wolle. Wie alle Welt war ich 
überzeugt, daß die fämmtlichen Farben im Licht ent⸗ 
halten ſeyen; nie war es mir anders geſagt worden, und 
niemals hatte ich die geringſte Urſache gefunden, daran 
zu zweifeln, weil ich bei der Sache nicht weiter intereſ⸗ 
ſirt war, Auf der Akademie hatte ih mir Phyſik wie ein 
anberer vortragen und die Erperimente vorzeigen laffen. 
Winkler in Leipzig, einer der erſten der fih um Elek⸗ 
trieität virdient machte, behandelte dieſe Abtheilung 
fehr umftändlich und mit Riche, fo daß mir die fämmt: 
lichen Verſuche mit ihren Bedingungen faft noch jegt 
durchaus gegenwärtig find. Die Geftelle waren ſaͤmmt⸗ 
lich blau angeftrichen ,; man brauchte ausſchließlich blaue 
Seidenfaͤden zum Anknüpfen und Aufhängen ber Theile 
bes Apparats: welches mir auch immer wiedır, wenn 
ich über blaue Farbe dachte, einfiel. Dagegen erinnere 
ich mich nicht, die Erperimente, wodurch die Newto⸗ 
nifche Theorie bewieſen werden fol, jemals gefehen zu 
haben; wie fie benn gewöhnlich in der Experimental⸗ 
Phyſik auf gelegentlichen Sonnenfchein verfchoben, und 
außer der Ordnung bes laufenden Vortrags gezeigt 
werben. 

Aus ich mich nun von Seiten ber Phyſik ben Karben 
zu nähern gedachte, las ich in irgend einem Compen⸗ 
dium das hergebradhte Gapitel; und weil ich aus ber 
Lehre wie fie daftand, nichts für meinen Zweck entwickeln 
Eonnte, fo nahm ich mir vor, die Phänomene wenigfteng 
feldft zu feben, zu welchen Hofraty Büttner, ber von 
Böttingen nad) Zena gezogen war, ben nöthigen Ap⸗ 
parat mitgebracht und mir ihn nach feiner freundlich 
mittheilendin Weife ſogleich angeboten hatte. Es fehlte 
nur alfo noch an einer dunklen Kammer, die burch einen 
wohloerfchlojfenen Zenfterladen bewirkt werben follte; 
es fehlte nur noch am Foramen exiguum, das ich mit 
aller Scwiffenhaftigkeit, nach dem angegebenen Mas, 
in ein Blech einzubohrn im Begriff ſtand. Die Hinder⸗ 
niffe jedoch, toodurch ich abgehalten warb die Verfuche 
nach der Vorſchrift, nach der bisherigen Methode anzu⸗ 


ſtellen, waren Urſache daß ich von einer ganz andern 
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Seite zu den Phaͤnomenen gelangte und dieſelben durch 
eine umgekehrte Methode ergriff, bie ich noch wunftäns: 
lich zu erzählen gedenke. ' 
Eben zu biefer Zeit kam id} in ben Fall meine Bet: | 
nung zu verändern. Auch dabei hatte ich meinen frübern ; 
Vorſat vor Augen. In meinem neuen Duartier traf id | 
ein langes ſchmales Zimmer mit einem Fenſtet gear | 
Suͤdweſt; was hätte mir erwünfchter ſeyn Lönnm! I ! 
deſſen fand fich bet meiner neuen Einrichtung fo viel za 
tbun, fo manche Hinderniffe traten ein, und die dual: 
Kammer kam nicht zu Stande. Die Prismen flanben ! 
eingepadtt wie fie gefommen warın in einem Kaftın un: ! 
ter dem Zifche, und ohne die Ungeduſd des Senaijcen | 
Beſitzers hätten fie noch lange ba ftrhen Eönnen. 
Hofrath Büttner, der alles mager von Büdem md 
Suftrumenten bifaß, gern mitthrilte, verlangte jebodh, | 
wie es einem vorjichtigen Eigenthümer geziemt, ba man | 
bie geborgten Sachen nicht allzu lange behalten, kai | 
man fie zeitig zurüctgeben und lieber einmal wieber auß ! 
neue borgen ſolle. Er war in foldyen Dingen ungergefien | 
und ließ es, wenn eine gewiffe Zeit verfloffen ınar, aa. 
Grinnerungen nicht fehlen. Mit ſolchen wollte er mid 
zwar nicht unmittelbar angehen; allein durch eine | 
Sreund erhielt ich Nachricht von Sena: ber gute Manz 
fey ungeduldig, ja empfindlich, daß ihm der mitgetheilte | 
Apparat nicht wieder zugefenbet werde. Ich licß dria: : 
gend um einige Frift bitten, die ich auch erhielt, aber 
auch nicht beffer anwendete: denn ich war von ganz ans | 
derem Intereſſe feftgehalten. Die Karbe, fo wie bie bil⸗ 
dende Kunft überhaupt, hatte wenig Theil an meine 
Aufmerkfamteit, ob ich gleich ungefähr in diefer Epodk, 
ei Gelegenheit ber Sauffurifchen Reifen auf den Mont⸗ 
blanc und des dabei gebrauchten Kyanometers, bie Pha⸗ 
nomene der Himmelöbläue, ber blauen Schatten u. f. m. 
zufammenfchrieb, um mid, und ander zu überzeugen, baf ' 
das Biaue nur dem Grabe nad) von dem Schwarzen | 
und dem Zinftern verfchieben ſey. | 
So verftrich abermals eine geraume Zeit, die leichte | 
Vorrichtung die Fenſterladens und ber Eleinen Deffnung 
warb vernachlaͤſſigt, ald ich von meinem Jenaiſchen 
Freunde einen dringenden Brief erhielt, ber midy aufe 
tebhaftefte bat, die Prismen zurüdzufenden, unb wenn ! 
es auch nur wäre , daß der Beſitzer fich von ihrem Da- 
fegn überzeugte, daß er fie einige Zeit wieder in Bir: 
wahrung hätte; ich follte fie aldbann zu längerm Ge: ! 
brauch wirder zurüd erhalten. Die Abfendbung abır 
möchte ich ja mit dem zurüdtfehrenden Boten bewerk⸗ 
fielligen. Da ich mich mit diefen Unterfuchungen ſobad 
nicht abzugeben hoffte, entſchloß ich mich das gerechte | 
Verlangen fogleich zu erfüllen. Schon hatte ich den Ka: 
ften hervorgenommen, um ihn bem Boten zu übergeben, ! 
als mir einfiel, ich wolle doch noch gefchwind durch ein ' 
Prisma ſehen, was ich feit meiner frübften Sugend nicht 
gethan hatte. Ich erinnerte mich mohl, baß alle® amt ı 
erfchien, auf welche Weife jeboch, war mir nicht metr | 
gegenwärtig. Eben befand ich mich in einem völlig ges l 
weißten Zimmer; ich erwartete, als ich das Prisma vor . 
die Augen nahm, eingedenk ber Newtoniſchen Theorie, | 
die ganze weiße Wand nach verſchiedenen Stufen gefärbt, | 
das von da ind Auge zuruͤckkehrende Licht in fo viel far: | 
bige Lichter zerfplittirt zu fehen. | 
Aber wie verwundert war ich, als bie durchs Priema | 
angeſchaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, daß 
nur ba, wo ein Dunkles dran ftieß, fich eine mehr oder 
weniger entfchiebene Farbe ziigte, daß zuletzt die Fenſter⸗ 
ſtaͤbe am allerlebhafteſten farbig erſchienen, indeſſen am 
lichtgrauen Himmel draußen keine Spur von Faͤrbung 
zu ſehen war. Es bedurfte keiner langen Ueberlegung, ſo 
erkannte ich, daß eine Graͤnze nothwendig ſey, um Far⸗ 
ben hervorzubringen, und ich ſprach wie durch einen 
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Inſtinet ſogleich vor mich laut aus, daß die Newtoniſche 
Lehre falſch ſey. Run war an keine Zuruͤckſendung der 
Prismen mehr zu denken. Durch mancherlei Ueberredung 
und Gefaͤlligkeiten ſuchte ich den Eigenthuͤmer zu beru⸗ 
higen, welches mir auch gelang. Ich vereinfachte nun⸗ 
mehr die mir in Zimmern und im Freien durchs Prisma 
vorkommenden zufaͤlligen Phaͤnomene, und erhob ſie, 
indem ich mich bloß ſchwarzer und weißer Tafeln be⸗ 
diente, zu bequemen Verſuchen. 

Die beiden fid) immer einander entgegengefehten 
Ränder, die Verbreiterung berfelben, das Uebereinander⸗ 
greifen über einen hellen Streif und das dadurch entfte= 
Hende Grün, wie die Entftehung des Rothen beim Ues 
bereinanbergreifen über einen dunkeln Streif, alles ents 
widelte fich vor mir nach und nach. Auf vinen ſchwar⸗ 
zen Grund hatte ich eine weiße Scheibe gebracht, welche, 
in einer gewiflen Entfernung durchs Prisma angefehen, 
daß bekannte Spectrum voritellte, und volllommen ben 
Rewtonifchen Hauptverſuch in der Camera obfeura vers 
trat. Eine ſchwarze Scheibe auf hellem Grund machte 
aber auch ein farbiges und gewiſſermaßen noch praͤchti⸗ 
geres Gefpenft. Wenn ſich dort das Licht in fo vielerlei 
Farben auftöft, fagte ich zu mir feloft, fo mußte ja hier 
auch die Zinfternig als in Karben aufgelöft angeſehen 
werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und rein⸗ 
li zufammengefchafft, vereinfacht fo viel wie möglich 
unb fo eingerichtet, daß man die fämmtlichen Phaͤno⸗ 
mene in einer gewiffen Ordnung babei betrachten 
konnte, Sch wußte mir im Stillen nicht wenig mit mei⸗ 
ner Entdeckung, ben fie ſchien ji an manches bisher 
von mir Erfahrne und Geglaubte anzufchlixBen. Der Ge⸗ 
genfaß von warmen und Ealten Karben der Maler zeigte 
jich hier in abgefonberten blauen und gelben Ränbern. 
Das Blaue erfchien gleichfam ald Schleier bes Schwar⸗ 
zen, wie ſich das Gribe als ein Schleier bes Weißen be: 
wies. Ein Helles mußte über das Dunkle, ein Dunkles 
uͤber das Helle geführt werden, wenn bie Erfcheinung 
eintreten follte : denn Beine perpendiculare Gränze war 
gefärbt. Das alles ſchloß fich an dasjenige an, was ich 
in der Kunft von Licht und Schatten, und in der Ratur 
von apparenten Barben gehört und gefehen hatte. Doch 
ftand alles dieſes mir ohne Zufammenhang vor der Seele 
a möwepet fo entfchieden, wie ich es bier aus⸗ 
ſpreche. 

Da ich in ſolchen Dingen gar keine Erfahrung hatte 
und mir kein Weg bekannt war, auf dem ich haͤtte ſicher 
fortwandeln koͤnnen, ſo erſuchte ich einen benachbarten 
Phyſiker, die Reſultate dieſer Vorrichtungen zu prüfen. 
Ich hatte ihn vorher bemerken laſſen daB fie mir Zwei: 
fel in Abficht auf die Rewtonifche Theorie erregt häts 
tten, und hoffte fiber, daß ber erſte Blick auch in ihm 
die Ueberzeugung von ber ich ergriffen war, aufregen 
würde, Allein wie verwunbert war ich, als er zwar die 
Erfdyeinungen in der Ordnung wie fie ihm vorgeführt 
wurden, mit Gefälligkrit und Beifall aufnahm, aber 
zugleich verficherte, daß diefe Phänomene bekannt und 
aus der Newtoniſchen Theorie vollkommen erklärt feyen. 
Diefe Karben gehörten keinesweges ber Gränge, fondern 
dem Licht ganz alleinan; die Gränze ſey nur Gelegen> 
kit, daß in dem einen Fall die weniger refrangiblen, 
im andern bie mehr refrangiblen Strahlen zum Borfchein 
kaͤmen. Das Weiße in der Mitte fey aber noch ein zus 
fammengefegtes, durch Brechung nicht feparirtes Licht, 
dag aus ciner ganz eigenen Vereinigung farbiger, aber 
ftufenmweife übereinandergefchobener Lichter entfpringe ; 
welches alles bei Newton felbft und in ben nad) feinem 
Sinn verfaßten Büchern umftändlich zu leſen ſey. 

Ich mochte dagegen nun einwenden was ich wollte, 
daß nämlich das Violette nicht refrangibler fey als das 
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Gelbe, ſondern nur, wie diefes in das Delle fo jenes in 
das Dunkle Hineinftrahle , ich mochte anführen, daß bri 
twachfender Breite ber Sium: das Weiße fo wenig als 
das Schwarze in Karben zerlegt, fondern in dem einen 
alle nur dur ein zufammengefegtes Grün, in bem 
andern durch ein zuſammengeſetztes Roth zugedeckt 
werbe ; kurz ich mochte mich mit meinen Berfuchen und 
Uebergeugungen gebärden wir ich wollte : immer vers 
nahm ich nur das erfte Credo, und mußte mir fagen 
laffen, daß bie Verſuche in der dunkeln Kammer weit 
mehr geeignet ſeyen, bie wahre Anſicht der Phäno» 
mine zu verfchaffen. 

Ih war nunmehr auf mich felbft zuruͤckgewieſen; 
doch konnte ich es nicht ganz laffen und fegte noch eini= 
gemal an, aber mit eben fo wenig Gluͤck, und ich wurde 
in nichtö gefördert. Man fah die Phänomene gern; bie 
Ununt: errichteten amufirten fich damit, die Unterrichteten 
fprachen von Brechung und Brechbarkeit, und glaubten 
fi dadurch von aller weitern Prüfung los;uzählen. 
Nachdem ich nun diefe, in der Folge von mir fubjectiv 
genannten Verſuche ins Unenbliche, ja Unnöthige ver⸗ 
vielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in allen 
Verhaͤltniſſen an und über einander auf Tafeln gebracht 
hatte, wobei immer nur das erfte fimple Phänomen, 
blos anders bedingt, erfchien, fo fr&te ich uun auch die 
Prismen in die Sonne, und richtete bie Camera obfeura 
mit ſchwarz ausgefchlagenn Wänden fo genau und 
finfter als möglid) ein. Das Foramen exiguum felbft 
wurde forgfältig angebracht. Allein dieſe befchränkten 
Zafchenfpieler s Bedingungen hatten keine G:w.lt 
mehr über mich. Alles was die fubjectiven Verſuche mir 
leiſteten, wollte ich auch durch die objeetiven baritellen, 
Die Kleinheit der Prismen ftand mir im Wege. Ich ließ 
ein größeres aus Spiegelfcheiben zufammenfeßen, durch 
welches ich nun, vermittelft vorgefchobener ausgeſchnit⸗ 
tener Pappen , alles basjenige hervorzubringen ſuchte, 
was auf meinen Tafeln gefehen wurde, wenn man fie 
burch8 Prisma betrachtete. 

Die Sache lag mir am Herzen, fie befchäftigte mich ; 
ab. r ich fand mich in einem neuen unabjehlichen Felde, 
welches zu durchmeſſen ich mich nicht geeignrt fühlte. 
Ich ſah mich überall nach Theilnehmern um; ich häf:e 
gern meinen Apparat, meine Bemerkungen, meine Ver⸗ 
muthungen, meine Ueberzeugungen einem Anbern über: 
geben, wenn ich nur irgend hätte hoffen können, fie 
fruchtbar zu ſehen. 

AU mein dringendes Mittheilen war vergebens. Die 
Folgen der franzöfifcden Revolution hatten alle Gemuͤ⸗ 
ther aufgeregt und in jedem Privatmann ben Regies 
rungsduͤnkel erwedt. Die Phyſiker, verbunden mit ben 
Shemitern, waren mit ben Gasarten und mit dem Sal: 
vanismus befchäftigt. Ueberall fand ich Unglauben an 
meinen Beruf zu diefer Sache; überall eine Art von 
Abneigung gegen meine Bemühungen, bie fich, je ge: 
tehrter und Eenntnißreicher die Männer waren, ims 
mer mehr als unfreundlicher Widerwille zu aͤußern 
pflegte. 

Hoͤchſt undankbar würde ich hingegen feyn, wenn ich 
bier nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch Nei⸗ 
gung und Zutrauen förderten. Dir Herzog von Weis 
mar, bem ich von jeher alle Bedingungen eines thätigen 
und frohen Lebens fchuldig geworden, vergönnte mir 
auch diesmal den Raum, die Muße, die Bequemlichkeit 
zu dieſem neuen Vorhaben. Der Herzog Ernſt von Gotha 
eröffnete mir fein phyſikaliſches Gabinet, woburd) ich die 
Berfuche zu vermannigfaltigenund ind Größere zu führen 
in Stand gefegt wurde. Der Prinz Auguft von Gotha 
verehrte mir aus England verfchriebene koͤſtliche, ſowohl 
einfache als zuſammengeſetzte achromatiſche Prismen. 
Der Fuͤrſt Primas, damals in Erfurt, fchenkte meinen. 
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erften und allen folgenden Verſuchen eine ununterbros 
chene Aufmerkfamteit, ja er begnabigte einen umſtaͤnd⸗ 
lichen Auffag mit durchgehenden Randbemerkungen von 
eigner Band, denich noch als eine hoͤchſt ſchaͤgbbare Erin⸗ 
nerung unter meinen Papieren verwahre, 

Unter ben Gelehrten, die mir von ihrer Seite Weis 
ftand leiſteten, zählte ic) Anatomen, Chemiker, Litera⸗ 
toren, Philofophen, wie Loder, Sömmering, Goͤttling, 
Wolf, Korfter, Schelling ; hingegen Beinen Phyſiker. 

Mit Lichtenberg correfpondirte ich eine Zeit lang 
md fendete ihm rin paar auf Geſtellen bewegliche 
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das Format von Spiellarten zu wählen, und inbemih 
Verſuche befchrich und gleich die Gelegenheit fie anze- 
ftellen gab, glaubte ich das Erforderliche gethan zu ba | 
ben, um in irgenb einem Geifte bad Apergu bervorume- 
fen, das in dem meinigen fo Icbendig gewirkt hatte. 
Allein ich kannte damals, ob ich gleich alt genug war, | 
bie Beſchraͤnktheit der wiffenfchaftlidyen Silben noch 
nicht, diefen Hanbiwerkeitnn, ber wohl etwas erhauen 
und fortpflanzen, aber nichts fördern kann, und es ma- 
ren drei Punkte die für mid) fchäblich wirkten. Erftüd; | 
hatte ich mein Eleines ‚Heft : Beiträge zur Optik, bet⸗ 


Schirme, woran die fämmtlichen fubjectiven Erfcheis ! teilt. Hätte ich Ehromatik gefagt, fo wäre ed unverfins- 
nungen auf eine bequeme Weife bargeftellt werden konn⸗ ı licher gewefen; denn da die Optik zum größten Zhei : 


ten, ingleichen einige Auffäge, freilich noch roh und 
ungeſchlacht genug. Eine Fit lang antwortete er mir; 
als ich aber zulcht dringender warb und das elelhafte 
Newtoniſche Weiß mit Gewalt verfolgte, brach er ab 
über diefe Dinge zu fehreiben und zu antworten ; ja er 
batte nicht einmal die Freundlichkeit, ungeachtrt eines 
fo guten Verhältniffes, meiner Beiträge in der letzten 
Ausgabe feines Erxlebens zu erwähnen. &o war ich 
denn wieder auf meinen eigenen Weg gewiefen, 

Gin entſchiedenes Apercu ift wie eine inoculirte 
Krankheit anzufehen : man vwirb fie nicht los bis fie 
durchgekaͤmpft ift. Schon Längft hatte ich angefangen 
über bie Sache nachzulefen. Die Rachbrterei der Some 
pendien warb mir bald zuwider unb ihre befchränfte 
Einförmigkeit gar zu auffallend. Ich ging nım an bie 
Newtonifche Optik, auf die ſich doch zulegt jedermann 
bezog, und freute mich, das Eaptiofe, Balfche feines erften 
Erperiments mir ſchon durch meine Tafeln anfhaulich 
gemacht zu haben und mir das ganze Räthfel bequem 
auflöfen zu können. Nachdem ich diefe Vorpoſten gluͤck⸗ 
lich überwältigt, brang ich tiefer in das Buch, wieders 
holte die Grperimente , entwickelte und ordnete fie, 
und fand fehr bald, daß der ganze Fehler darauf beruhe, 
daß ein complicirtes Phänomen zum Grunde gelegt und 
das Einfachere aus dem Zufammengefesten erklärt 
werden follte. Manche Zeit und manche Sorgfalt jedoch 
bedurfte es, um die Irrgänge alle zu durchwandern, 
in welche Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt 
bat. ‚Hierzu waren mir die Lecliones opticæ hoͤchſt be: 
huͤlflich, indem diefe einfacher, mit mehr Aufrichtigkeit 
und eigener Ueberzeugung bes Verfaſſers gefchricben 
find. Die Refultate dis fer Bemühungen enthält ein pole⸗ 
mifcher Theil. 

Wenn ich num auf diefe Weife das Grunblofe ber 
Newtonifchen Lehre, beſonders nach genauer Einficht in 
daB Phänomen der Achromafie, volllommen erfunnte ; 
fo half mir zu einem neuen theoretiſchen Weg jenes erfte 
Gewahrwerden, baß ein entſchiedenes Ausrinanbertres 
ten, Gegenfigen, Bertheilen, Differenziren, ober wie 
man es nennen wollte, bei den prismatifchen Farbener⸗ 
fheinungen ftatt habe, welches ich mir kurz und gut 
unter dir Formel ber Polarität zufammenfaßte, von ber 
ich übergeugt war, daß fie auch bei den übrigen Farben⸗ 
Phänomenen durchgeführt werben könne, 

Was mir inziwifchen als Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jrmand Theilnahme zu erregen, ber 
fich zu meinen Unterſuchungen gefellt, meine Ueberzeu⸗ 
gungen aufgenommen und darnach fortgrarbeitet hätte, 
das wollte ich nun ald Autor verfuchen, idy wollte die 
Brage an das größere Yubtitum bringen. Ich ftellte da⸗ 
ber die nothiwendigften Bilder zuſammen, die man bei 



































waren ſchwarz und weiß, damit fie als Apparat dienen, 
damit fie jebermann fogleich durchs Prisma befchauen 
koͤnnte. Andere waren bunt, um zu zeigen, wie dieſe 
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ſchwarzen und weißen Bilder durchs Prisma verändert | i 
würben. Die Nähe einer Kartenfabrit veranlaßte mich Zerftreuungen hingeriffen, Feldzuͤge, Reifen, Aufenthalt 


mathematifch ift, fo konnte und wollte niemand begrei- 
fen, wie einer ber eine Anfprüche an Melk 
machte, in ber Optik wirken könne. Zweitens hatte ich, ' 
zwar nurganz leife, angedeutet, baf ich die Newtoniſche 
Theorie nicht zulänglidh bielte, bie vorgetragme 
Phänomene zu erklaͤren. Hierdurch regte ich bie ganz 
Schule gegen mid) auf und nun venvunberte man ſich 
erft hoͤchlich, wie jemand, ohne höhere Einficht in dir 
Mathematik, wagen künne, Newton zu widerſprechen 
Denn daß eine Phyſik unabhängig von ber Mathematik | 
exiſtire, davon ſchien man keinen Begriff mehr zu haben. : 
Die uralte Wahrheit, daß der Mathematiker, ſobald er | 
in has Feld der Grfahrung tritt, fo gut wie jeber an- | 
dere dem Irrthum unterworfen fey, wollte niemand in 
biefem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, Sour: | 
nalen, Wörterbüchern und Compendien ſah man ftolz: - 
mitlidig auf mich herab, und keiner von der Bilde trug 
Bedenken, den Unfinn nochmals abdruden zu Iaffen, ben 
man nun faft hundert Jahre als Glaubensbrfenutnif . 
wiederholte, Mit mehr oder weniger duͤnkelhafter Selb: 
gefälligkeit betrugen fich Greizin Halle, die Gothaifchen 
gelehrten Zeitungen, bie allgemeine Jenaiſche Literatur | 
zeitung, Gehler und befonders Kifcher, in ihren phyfila⸗ 
liſchen Wörterbüchern. Die Böttingifchen gelehrten Xu: 
zeigen, ihrer Aufichrift getreu, zeigten meine Bemä: : 
hungen auf eine Weife an, um fie fogteich auf ewig ver: : 
geflen zu machen. | | 
Ich gab, ohne mich hierdurch weiter rühren zu Laffen, ' 
das zweite Stud meiner Beiträge heraus, welches bie 
fubjectiven Berfuche mit bunten Papieren enthält, die mir | 
um fo wichtiger waren als daburd) für jeden, der nur 
einigermaßen in bie Sache hätte fehen wollen, der erfte 
Verfuh der Newtoniſchen Optik volllommen enthüllt | 
und dem Baum bie Art an die Wurzelgelegt wurde. Ich 
fügte die Abbildung des großen Wajferprisma’s binzm, | 
die ich auch wieber unter die Tafeln bes geg i 
Werkes aufgenommen habe. Es geſchah damals, weil 
ich zu den objectiven Verſuchen übergehen und die Ratur 
aus ber dunkeln Kammer und von ben einzigen Prismen 
zu befreien dachte. | 
Da ich in dem Wahn ftand, denen die ſich mit Raturs Ä 
wiffenfcyaftenabgeben, fey es um die Phänomene zutbun, | 
fo gejellte ich wie zum erften Stüde meiner Beiträge | 
ein Paket Karten, fo zum zweiten eine Foliotafel, auf 
welcher alle Faͤlle von hellen, dunkeln und farbigen Flächen | 
und Bildern dergeftalt angebracht werben, daß man fie | 
nur vor fich binftellen, durch ein Prisma betrachten 
durfte, um allıs wovon in dem Hefte die Rede war, fos | 
gleich gewahr zu werden. Allein diefe Borforge war ge: | 
rabe der Sache hinderlich, und der dritte Fehler den ich 
beging. Denn biefe Tafel, vielmehr noch als die Karten, | 


den fubjectiven Berfuchen zum Grunde legen mußte. Sie | war unbequem zu packen und zu verfenden, fo baß felbft 


einige aufmerkjam gewordne Liebhaber ſich beklagten, | 
die Beiträge nebft dem Apparat durch den Buchhandel 
nicht erhaltın zu können. ! 

Sch felbft war zu andern Lebensweiſen, Sorgen und : 
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ı an fremden Orten, nahmen mir ben größten Theil meh⸗ 


rerer Sahre weg ; bennoch hielten mich die einmal anges 
fangenen Betrachtungen, das einmal übernommene Ges 
fchäft, denn zum Gefchäft war dieſe Befdhäftigung ges 


: worden, auch felbft in den bewegteften und zerftreuteften 


Momenten feſt; ja ich fand Gelegenheit in der freien 
Welt Phänomene zu bemerken, bie meine Einficht vers 
mehrten und meine Anficht erweiterten. 

Rachdem ich lange genug in der Breite der Phaͤno⸗ 
mene berumgetaftet und mandherlei Verſuche gemacht 
batte, fie zu ſchematiſiren und zu orbnen, fand ich mic) 
am meiften geförbirt, als ich die Geſetzmaͤßigkeit ber 
phyſiologiſchen Erfchrinungen, die Bedeutſamkeit der 
durch trübe Mittel hervorgebradjten, und endlich bie 
verfatile Beftändigkeit der chemifchen Wirkungen und 
SGegenwirkungen erkennen lernte. Hiernach beftimmte 
ſich die Eintheilung, der ich, weil ich fie als die befte be: 
funden, ſtets treu geblieben. Run ließ fi ohne Methode 
die Menge von Erfahrungen weder fonbern noch verbins 

; den; eswurben baber theoretifche Erklärungsarten rege, 
und ich machte meinen Weg durch manche hypothetiſche 
Irrthuͤmer und Einfeitigkeiten. Doch ließ ich den überall 
fi) wieder zeigenben Gegenfaß, bie einmal ausgefpro- 

chene Polarität nicht fahren, unb —F um ſo weniger, 

| als ich mich durch ſolche Grundfäge im Stand fühlte, 

die Farbenlehre an manches Benachbarte anzufchließen 
und mit manchem GEntfernten in Reihe zu ftellen. Auf 
diefe Weiſe ift der gegenwärtige Entwurf einer Farben⸗ 
lehre entſtanden. 

Nichts war natürlicher, als daß ich auffuchte was 
ung über dieje Materie in Schriften überliefert worden 
und es von den Älteften Zeiten bie zu ben unfrigen nad 
und nad) audzog und fammeite. Durch eigene Aufmerk⸗ 
ſamkeit, durch gutın Willen und Theilnahme mander 
Freunde Tamen mir auch die feltnern Bücher in bie 
Hände; doch nirgends bin ich auf einmal fo viel geförz 
dert worden , als in Goͤttingen durch ben mit großer Lis 
ber alitaͤt und thätiger Beihuͤlfe geflatteten Gebrauch der 
unfchägbaren Bücherfanmmlung. So häufte ſich allmaͤh⸗ 
lig eine große Maffe von Abfchriften und Excerpten, 
aus denen die Matrralien zur Geſchichte der Farbenlehre 
webigirt worden und wovon noch manches zu weiterer Bes 
arbeitung zuruͤckliegt. 

Unb fo war ich , ohne es beinahe felbft bemerkt zu 
haben, in ein fremdes Feld gelangt, indem ich von ber 
Poefie zur bildenden Kunft, von biefer zur Naturfors 
fhung überging , und dasjenige was nur Huͤlfsmittel 

1 feyn follte, mich nunmehr als Zweck anreizte. Aber ald 
ich lange genug in biefen fremden Regionen verweilt 
hatte, fand ich den glücklichen Ruͤckweg zur Kunft durch 
die phnfiologifchen Farben und durch die fittliche und aͤſthe⸗ 
tifche Wirkung derfelben überhaupt. 

Gin Freund, Heinrich Meyer, bemich fchon früher 
in Rom manche Belehrung ſchuldig geworden, unterließ 
nicht, nach feiner Rückkehr, zu dem einmal vorgefeßten 
Zweck, den er felbft wohl ins Auge gefaßt hatte, mitzu: 
wirken. Nach angeftellten Erfahrungen, nach entwickel⸗ 
ten Grunbfägen machte er manchen Verſuch gefärbter 
Zeichnungen , um basjenige mehr ind Licht zu ſegen und 
wenigſtens für und felbft gewiffer zu machen, was gegen 


. Geſchichte der Farbenlehre. 








das Ende meines Entwurfs uͤber Farbengebung mitge⸗ 
theilt wird. In den Propyläen verſaͤumten wir nicht, 
auf manches Hinzubeuten , und wer das bort Grfagte 
mit dem nunmehr umftändlicher Ausgeführten vers 
gleichen will, dem wird des innige Bufammenhang nicht 
entgehen. 

Höchft bedeutend aber warb für das ganze Unterneh⸗ 
men bie fortgefegte Bemühung des gedachten Freundes, 
ber ſowohl bei wiederholter Reife nach Stalien, ald auch 
fonft bei anhaltender Betrachtung von Gemälden, bie 
Geſchichte des Colorits zum vorzüglichen Augenmerk 
behielt und diefelbige in ziwei Abtheilungen entwarf : die 
ältere, bypothetifcy genannt, weil fie, ohne genugfame 
Beifpiele , mehr aus der Natur ded Menfchen und der 
Kunft , ald aus der Erfahrung zu entwideln war, bie 
neuere, welche auf Documenten beruht , bienoch von 
jedermann betrachtet und beurtheilt werden können. 

Indem ich mid) nun auf diefe Weife dem Ende meis 
nes aufrichtigen Belenntniffes nähere ; fo werbe ich 
durch einen Vorwurf angehalten , ben ich mir mache , 
daß ich unter jenen vortrefflichen Männern , die mich 
geiftig geförbert, meinen unerfegtihen Schiller nicht 
genannt habe. Dort aber empfand ich eine Art von 
Scheu, dem befonderen Denkmal , welches ich unferer 
Freundfchaft ſchuldig bin , durch ein voreiliges Gebens 
ten, Abbruch zu thun. Run will ich aber doch in Be⸗ 
trachtung menfchlicher Zufälligkeiten , aufs kuͤrzeſte bes 
kennen, wie er an meinem Beftreben lebhaften Antheil 
genommen, ſich mit den Phänomenen befannt gu machen 
gefudht, ja fogar mit einigen Vorrichtungen umgeben, 
um ſich an denfelben vergnüglich zu belehren. Durch bie 
große Natürlichkeit feines Genies ergriff er nicht nur 
fegnell die Hauptpuntte worauf es ankam, ſondern wenn 
id) manchmal auf meinem befchaulichen Wege zögerte, 
nöthägte er mich durch feine reflectirende Kraft vorwärts 
zu eilen, und riß mich gleichfam an das Ziel wohin ich 
ſtrebte. Und fo wuͤnſche ich nur, daß mir bad Beſondere 
dieſer Verhaͤltniſſe, die mich noch in der Grinnerung 
Sr machen , bald auszufprechen vergönnt feyn 
möge. 

Aber alle diefe Kortfchritte wären durch bie unge⸗ 
beuren Ereigniffe diefer legten Jahre noch kurz dor dem 
Biel aufgehalten und eine öffentliche Mitteilung un 
möglich geworben , hätte nicht unfere verehrtefte Ders 
zogin, mitten unter bem Drang und Sturm gewaltfamer 
Umgebungen , auch mich in meinem Kreiſe nicht allein 
gefichert und beruhigt , fondern zugleich aufs höchfte 
aufgemuntsrt, indem fie einer Grperimentalbarftellung 
der fämmtlichen , fich nach meiner Ginfiht nunmehr 
gluͤcklich aneinanderfchließenden Naturerfcheinungen beis 
zuwohnen und eine aufmerkfame Verſammlung durch 
ihre Gegenwart zu concentriren und zu beleben geruhte. 
Hierdurch allein wurde ich in den Stand geſetzt, alles 
Aeußere zu vergeffen und mir dasjenige lebhaft zu vers 
gegenwärtigen, was bald einem größeren Publikum mits 
getheilt werben follte. Und fo fey denn auch hier am 
Schluffe , wie ſchon am Anfange gefchehen , die durch 
Ihren Einfluß gluͤcklich vollbrachte Arbeit dieſer nicht 
genug zu verehrenden Zürftin bankbar gewidmet. 
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Zur Farbenlehre. 





Statt des verſprochenen fupplementaren Theils. 


Wir Ranınen unfer ſecht Geſchwiſter 
Ben einem munderfanen Paar, 
Die Diutter ewiq ernſt und büflen, 
Der Vater frohlich immerdar z 


In der Vorrede des erſten Bandes haben wir zu den 
drei nunmehr beendigten Theilen unſres Werkes, dem 
didaktiſchen, polemiſchen, hiſtoriſchen, noch einen vierten 
ſupplementaren verſprochen, welcher ſich bei einer ſol⸗ 
chen Unternehmung allerdings noͤthig macht; und es 
wird daher, in doppeltem Sinne, einer Entſchuldigung 
bebürfen, daß derfelbe nicht gegenwärtig mit den übrigen 
zugleich erfcheint. 

Ohne zu gedenken , wie lange diefe Bände, bie man 
hier dem Publikum übergiebt, vorbereitet waren, bürfen 
wir wohl bemerken, baß ſchon vor vier Jahren der Drud 
derfelben angefangen und durch fo manche Öffentliche und 
häusliche , durch geiftige und koͤrperliche, wiffenfchaft- 
liche und technifche Hinderniffe verfpätet worden. 

Abermald nähert ſich mit dem Fruͤhjahr derjenige 
Zermin, an welchem bie ftillen Srüchte gelehrten Fleißes 
durch den Buchhandel verbreitet werden , eben zu ber 
Zeit als bie drei erften Theile unferer chromatifchen Ars 
beit die Preffe verlaffen, und mit den dazu gehörigen 
Tafeln ausgeflattet worden. Der dritte Theil ift zur 
Stärke eines ganzen Bandes herangewachfen , beffen 
größere Hälfte er eigentlich nur ausmachen ſollte, und 
es fcheint daher wohl räthlich, die Herausgabe des fo 
weit Gediehenen nicht aufzufchieben , indem bie vorlie⸗ 
gende Maffe groß genug iſt, um als eine nicht ganz 
unwerthe Gabe ber theilncehmenden Welt angeboten zu 
werben. 

Was jeboch von einem fupplementaren Theile zu er⸗ 
warten ftehe, wollen wir hier mit wenigem bemerken, 
Eine Revifion des Didaktiſchen kann auf mandherlei 
Weiſe flatt finden. Denn wir werden im Laufe einer fol: 
hen Arbeit mit Phänomenen bekannt, die wenn auch 
nicht neu oder von folcher Bedeutung, daß fie unerwar⸗ 
tete Auffchlüffe geben, doch mehr als andere fich zu Re: 
präfentanten von vielen Fällen qualificiren, und fich da⸗ 
ber gerade in ein Lehrbuch aufgenommen zu werben vors 
züglich eignen, weil man das Didaktiſche von allen Ein⸗ 
zeinheiten , allem Zweibeutigen und Schwankenden fo 
viel als möglich zu reinigen hat, um baffelbe immer ſi⸗ 
cherer und bedeutender zu machen. 

Hierdurch wird auch dasjenige was allein Methode zu 
nennen ift, immer volllommener. Denn jemehr die eins 
zelnen Zheile an innerem Werthe wachſen, befto reiner 
und ficherer fchließen fie an einander und das Ganze ift 
leichter zu überfehen , bergeftalt daß zuletzt die höheren 
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Bon beiden erbten wir die Tugend, H 
Bon ihre die Veilde, von ihın den Glanz: 
Eo drehn wir und in etviger Jugend 
Un Dich herum im Zırfeltanz. 
Gem meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Une lienen und den heitern Tag, 
Wir find es, Die Die Welt tefrelen 
Deit unfere Ledent Bauderkhlag. 
Mir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und fuhren feinen muntern Reihn; 
Drurm fliehen wir das Haus der Todten, 
Dem um un ber muß Leben ſeyn. 
Uns mag fein Gtüdtiher entbehren, 
Reir find datei, wo man ſich freus, 
Und läht der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm Die Derriihleit. 


@dillern 


’ 


theoretifchen Einfichten von felbfl und unerwartet herder 
und dem Betrachter entgegentreten. 
Die Befchreibung des Apparats wäre fobann das 
Nothwendigſte. Denn obgleich die Haupterforbemmifle wi 
den Verſuchen felbft angegeben find, und eigentüch nice 
vorkommt was außerhalb der Einficht eines geſchickte 
Mechanikers und Grperimentator läge; fo wuͤrde «s 
doch gut ſeyn, auf wenigen Blättern, zu überfeben, mas 
man denn eigentlich bebürfe, um die fammtlidyen Phi: 
nomene, auf welche es ankommt, bequem hervo i 
gen. Und freilich find hiezu Huͤlfsmittel der verſchieden⸗ | 


—— 


ften Art nöthig. Auch hat man diefen Apparat, wenn a 
ſich einmal beifammen befindet, fo gut als jeben andern, 
ja vielleicht noch mehr, in Ordnung zu halten, bamit 
man zu jeder Zeit die verlangten Berfuche anftellen und 
vorlegen koͤnne. Denn es wird Eünftig nicht wie biöher | 
die Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Werfuche, vor 
hundert Zahren in England angeftellt, alles hinlaͤnglich 
auch für und bewieſen und abgethan ſey. Richt weniger ift 
zu bedenken, baß ob wir gleich die Barbenlehre der freim | 
Natur wiederzugeben fo viel ald möglid bemüht gewefen, ' 
doch ein geräumiges Zimmer, welches man nach Belic⸗ 
ben erhellen und verfinftern kann, nöthig bleibt, damit 
man für ſich und andere, ſowohl die Echre als die Gon⸗ 
troverd, befriedigend durch Verſuche und Beifpiele bele⸗ 
gen koͤnne. Diefe ganz umerläßliche Einrichtung ift von 
der Art, baß fie einem Privatmanne beſchwerlich wer: 
den müßte; deswegen barf man fie wohl Univerfitäten 
und Akademien der Wiffenfchaften zur Pflicht machen, 
damit ftatt des alten Wortkrams die Erfcheinungen ſelbſt 
und ihre wahren Verhältniffe dem Wißbegierigen an⸗ 
ſchaulich werden. 
Was den polemifchen heil betrifft, fo iſt demſelben 
noch eine Abhandlung binzuzufügen über dasjenige was 
vorgeht, wenn bie fo nahe verwandten Werkzeuge, Priss 
men unb Linfen, vereinigt gebraucht werben. Es if 
zwar höchft einfach und wäre von einem jeden Leicht 
einzufchen, wenn nicht Newton unb feine Schitler auch 
bier einen völlig willkuͤhrlichen Gebraud; ber Werkjeuge 
zu ganz entgegengefeßten Zwecken eingeführt haͤtten. 
Denn einmal follen auf dieſem Wege die farbigen Eiche 
ter völlig feparirt, ein andermat wieder völlig vereinigt 
werden: welches denn beides nicht geleiftet wirb noch | 
werden kann. 
An diefe Betrachtungen ſchließt fich unmittelbar eine 
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andere. Es ift nämlich die Frage, was in einer Glas: 
oder Wafferkugel durch Refraction ober Reflexion ger 
wirkt werde, damit wir das fo merkwuͤrdige ale ſchoͤne 
Phänomen des Regenbogens erblicken. Auch mit diefem 
bat man, wie mit fo vielem andern, fertig und ine Rei⸗ 
ne zu ſeyn geglaubt. Wir Hingegen find überzeugt, daß 
man ben Hauptpunkt vernachläffigt, welchen Antonius 
de Dominis bei feiner Behandlung dieſes Gegenflandes 
ſchon ficher und entfchieden ausgefprochen. 

Bu dem hiftorifchen Theile ließen ſich auch mancherlei 
Supplımente geben. Zuerft wären Gitate und mancher⸗ 
lei Berbefferungen nachzubringen; bei manchem Artikel 
Eönnte fogar eine neue Bearbeitung ftatt finden, wie wir 
3. DB. das über Kepplern Gefagte gegenwärtig bedeu⸗ 
tenber und zwedtmäßiger auszuführen uns gefrauten. 

Aud mit Rubriken und kurzen Inbaltsanzeigen klei⸗ 
nerer Schriften ließen ſich diefe hiftorifchelitcrarifchen 
Materialien um vieles vermehren, von denen hier mans 
ches weggeblieben, was ung rinen gewiſſen Bezug verftedt 
hätte, der aus einer Hintereinanderſtellung bedeutender 
Schriften Eines Zeitraums von fich felbft, ohne weiteres 
Raifonniren und Pragmatifiren, hervorzugehen ſchien. 

Soll jedoch derrinft das Gefchichtliche einen unmittels 
baren Einfluß auf das Didaktifche erlangen, fo wäre 
jenes einmal nach den Abtheilungen, Rubriken, Capi⸗ 
tein bes Entwurfs gedrängt aufzuführen, wodurch bie 
Beitenfolge zwar aufgehoben, die Folge und Ueberein: 
flimmung des Sinnes Hingegen ſich defto deutlicher zei⸗ 
gen würde. Der liberal Sefinnte, nicht auf friner Per: 
fönlichkeit und Eigenheit Verharrende würde mit Vers 
gnügen auch hier bemerken, daß nichts Neues unter der 
Sonne, daß das Wiffen und die Wiffenfchaft ewig ſey, 
daß bad wahrhaft Bedeutende darin von unfırn Vorfah⸗ 
ren, wo nicht immer erkannt und ergriffen, doch wenige 
ſtens geahnet, und dad Gange der Wiſſenſchaft fo wie 
jeder Züchtigkiit und Kunft, von ihnen empfunden, ges 

ſchaͤzt und nach ihrer Weife geübt worben. 

Doch wäre vielleicht vor allem andern noch bad Ges 
ſchichtliche der legten zwanzig Jahre nachzubringen, 
obgleich Feine fonderliche Ausbeute davon zu hoffen ſteht. 
Das Bedeutende darunter, die Wirkung farbiger Bes 
leuchtung betreffend, welche Herfchel wicder zur Spras 
che gebracht, findet fich in einem Auffage, den wir 
Herrn Doctor Seebed in Jena verdanken. Das feltfam 
Unerfreuliche, durch weiches Wünfch neue Verwirrung 
in der Farbenlehre angerichtet, iſt bei Erklärung der 
Zafeln in feine erften Elemente aufgelöf’t und dabei bas 
Nöthige erinnert worden. 


| 
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Der artbern, minder wirkſamen Aeußerungen möchte 
ich überhaupt gegentvärtig nicht gerne, fo wenig als befs 
fen was ſich auf mich bezieht, gedenken. Theils Hat man 
geſucht, durch ein mißwollendes Verſchweigen, mrine 
früheren Bemühungen gänzlich auszulöfchen, welches 
um fo mehr thulich ſchien, als ich felbft feit vielen Jah⸗ 
sen nichts direct deshalb zur Sprache brachte. Theile hat 
man von meinen Anfichten, bie ich feit eben fo langer 
Zeit im Leben und Geſpraͤch gern mittheilte, in größren 
und Eleineren Schriften eine Art von ‚Halbgebrauch ges 
macht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner babei zu 
gedenken. Dieſes alles zu rügen, deutlich zu madjen, wie 
aufdiefe Weiſe die gute Sadye retardirt und biscreditirt 
worden, würde zu unfreundlichen Erklärungen Anlaß 
geben, und ich Eönnte denn doch, da ich mit meinen Bors 
fahren und mit mir felbft fireng genug umgegangen, bie 
Mitlebenden nicht wohl ſchonender behanbeln, 

Viel befier und auch wohl gelinder macht fich dies in 
der folgenden Beit, wenn ſich erſt ergeben wird, ob dieſes 
Wert fi) Eingang verfchafft und was für Wirkungen 
es heroorbringt. Die Barbenlehre fcheint überhaupt jegt 
an bie Tagesordnung zu kommen, Außerdem was Runge 
in Hamburg als Dealer bereits gegeben, verfpricht Klot 
in München gleichfalls von der Kunftfeite her einen ans 
fehnlichen Beitrag. Placibus Heinrich zu Regensburg 
läßt ein ausführliches Werk erwarten, und mit einem 
fhönen Auffag über die Bedeutung der Karben in ber 
Natur bat uns Steffens befchenkt, Dieſem möchten wir 
vorzüglich die gute Sache empfehlen, da er in die Sarbens 
welt von ber chemifchen Seite hereintritt und alfo mit 
freiem unbefangenem Muth fein Verbienft hier bethäris 
gen kann. Nichts von allem foll uns unbeachtet bleiben : 
wir bemerken, was für und gegen uns, was mit und 
wider uns erfcheint, wer den antiquirten Irrthum zu 
wiederholen trachtet, ober wer das alte und vorhandene 
Wahre erneut und belebt, und wohl gar unerwartete 
Anfichten burch Genie ober Zufall eröffnet, um eine Lehre 
zu fördern, deren abgefchloffener Kreis fich vielleicht vor 
vielen andern ausfüllen und vollenden läßt. 

Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen ents 
gegenftcht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache würde 
nicht dienlich fen, es hier ausdruͤcklich auszuſprechen. 
Einige Jahre belehren uns hierüber am beften, und man 
vergoͤnne mir nur Zeit, zu überlegen, ob es vortheilhafs 
ter fey, bie theils nothwendigen, theils nugbaren Sup: 
plemente zufammen in einem Bande, ober heftweife nach 
Gelegenheit herauszugeben. 


Nachtrage zur Sarbenlehre, 


Entoptifhe Farben. 











Anfprade. 


Bei dieſem Geſchaͤft erfuhr ich, wie mehrmals im Le⸗ 
ben, guͤnſtiges und unguͤnſtiges Geſchick, foͤrdernd und 
hindernd. Nun aber gelange ich, nach zwei Jahren, an 





demfelben Tage zu eben demfelben Ort, wo ich, bei gleich 
beiterer Atmofphäre, bie entfcheidenden Werfuche noch⸗ 
mals wiederholen Tann. Möge mir eine hinreichende 
Darftellung gelingen, wozu ich mich wenigſtens wohl 
zubereitet fühle. Ich war inbeffen nicht müßig und 
habe immerfort verfucht, erprobt und eine Bebingung 
nach der andern ausgeforfcht, unter welchen die Er⸗ 
feheinung fich offenbaren möchte. 
Hiebei muß ich aber ji mer Beihuͤlfe dankbar anerken⸗ 
nn 
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nend gebenfen, die mir von vorzüglichen wiſſenſchaftlichen 
Freunden bisher gegönnt worben, Ich erfreute mich des 
befondern Antheild ber Herren Doͤbereiner , Hegel, 
Körner, Lenz, Rour, Schulge, Seebed, 
Schweigger, Voigt. Durch grimdlich motivirten 
Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag eingreifinber 
Erfahrung, Mitteilung natürlicher, Bereitung kuͤnſt⸗ 
licher Körper, durch Berbefferung und Bereicherung des 
Apparate und genauefte Rachbildumg ber Phänomene, 
wie fie fi) fleigern, und Schritt vor Schritt vermans 
nigfaltigen, warb ich von ihrer Seite höchlich gefördert. 
Bon der meinen verfehlte ich nicht die Werfuche fleißig 
zu wiederholen, zu vereinfachen, zu vermannigfaltigen, 
zu vergleichen, zu ordnen und zu verknüpfen. Und nun 
wende ich mich zur Darftellung felbft, die auf vielfache 
Weiſe möglich wäre, fie aber gegenwärtig unternehme, 
wie fie mir gerabe zum Sinne paßt, früher ober ſpaͤter 
wäre fie anders audgefallen. 

Freilich müßte fie mimplich gefchehen bei Vorzeigung 
aller Berfuche wovon die Rebe ift, denn Wort und Beis 
chen find nichte gegen ficheres, lebendiges Anfchauen. 
Moͤchte fich der Apparat, diefe wichtigen Pyänomene zu 

egenwärtigen, einfach und zufammengefegt durch 
— geſchickter Mechaniker von Tag zu Tag ver⸗ 
mehren. 

Uebrigens hoff ich, daß man meine Anſicht ber Farben 
überhaupt, befonders aber der phyfiſchen kenne; denn 
ich fchreibe Gegenwärtiges als einen meiner Barbens 
lehre ſich unmittelbar anfchließenden Auffag, und zwar 
am Ende der zweiten Abtheilung, hinter dem 488ſten 
Paragraphen. 

Jena den 20 Juli 1820, 



















































I. Woher benannt? 


Die entoptifchen erben haben bei ihrer Entbedtung 
diefen Namen erhalten nad) Analogie der übrigen, mehr 
oder weniger befannten unb anerkannten, phyfifchen 
Barden, wie wir folche in dem Entwurf zu einer allges 
meinen Chromatologie forgfältig aufgeführt. Wir zeig: 
ten nämlich dafelbft zuerft dioptrifche Karben ohne 
Refraction, die aus der reinen Truͤbe entfpringen; biop: 
trifche mit Refraction, die prismatifchen nämlich, bei 
welchen zur Brechung fich noch die Begraͤnzung eines 
Bildes nöthig macht; kat optrifche, die auf der Obers 
fläche der Körper durch Spiegelung ſich zeigen ; pa: 
toptifche, welche fich zu dem Schatten ber Körper 
gefellen; epoptifche, die fich auf der Oberfläche ber 
Körper untır verfchiedenen Bedingungen flüchtig oder 
bleibend erweifen; die nad) dir Zeit entdeckten wurden 
entoptifche genannt, weil fie innerhalb gewiffer Koͤr⸗ 
per zu fchauen find, und damit fie, wie ihrer Natur alfo 
aud) dem Namensklange nach, fich an bie vorhergehen⸗ 
den anfchlöffen. Sie erw iterten höchft erfreulich unferen 
Kreis, gaben und empfingen Aufllärung und Bedeutung 
innerhalb des herrlich ausgeftatteten Bezirke. 


II. Wie fie entdedt worden? 


In Befolg der Entdeckungen und Bemühungen frans 
zöfifcher Phofiler, Malus, Riot und Arago im 
Jahr 1808, über Spiegelung und doppelte Strahlens 
bredhung, ftellte Seebeck, im Jahr 1812, forgfältige 
Verſuche wicberholend und fortfchreitend an. Jene Bes 
obachter hatten fchon bei ben ihrigen, bie ſich auf Dar⸗ 
—— und Aufhebung der Doppelbilder des Kalkſpaths 
hauptſaͤchlich bezogen, einige Farbenerſcheinungen be⸗ 
merkt. Auch Seebed hatte dergleichen geſehen, weil 
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er ſich aber eines unbqquemen Spiegel mit 
Heiner Deffnung bebirnte, fo warb er die einz«Inen 

ber Figuren gewahr, ohne ihr Ganzes zu überfcdhaue. 
Er befreite fich endlich von foldhen Befdyränktungen um - 
fand daß ed Glaͤſer gebe, welche die Farbe ingen, 
andere nicht, und erkannte daß Erhitzung bie zum G⸗ 
ben und fchnelles Abkühlen ben Gläfern bie entoptiſche 
Gigenfchaft verleihe. 

Die ihm zugetheilte Hälfte des franzöfifchen Preifes 
jeugte von parteilofer Anerfennung von Seiten em | 
fremden, ja feindlichen Ration ;Brewfter, ein Gag 
länder, empfing die andere Hälfte. Er batte ih mi 
bemfelben Gegenftand beichäftigt und manche Bebingum 
gen außgefprochen, unter welchen jene Phänomene zum | 
Borfchein kommen. 


III. Wie die entoptifhen Eigenfchaften dem 
Glaſe mitzutheilen, 


Das Erperiment in feiner größten Einfalt if folge: 
bes : man zerfchneide eine mäßig flarke Spiegelſcheibe 
in mehrere anderthalbzöllige Quadrate, diefe durchglehe 
man und verfühle fie gefchvind. Was davon bei bir 
Verhandlung nicht gerfpringt,ift nun fähig entoptifke 
Barben hervorzubringen. | 


IV. Xeußere Grundbebingung. 


Bei unferer Darftellung kommt nun alles darauf a 
daß man fich mit dem Körper, weicher entoptifche Far: 
ben brrvorzubringen vermag, unter den freien Himmi 
begebe, alle dunklen Kammern, alle Eleinen Löcen | 
(foramina exigua) abermals Hinter ſich laſſe. Eine: 
reine , wolfenlofe, blaue Atmofphäre, dies ifl der Dur . 
wo wir eine außlangende Erkenntniß zu fuchen haben! 


V. Einfachſter Verſuch. | 


Jene bereiteten Tafeln lege ber Beſchauer bei ganz 
reiner Atmofphäre flach auf einen ſchwarzen Grund, fo 
baß er zwei Seiten berfelben mit ſich parallel babe, mb ' 
halte fie nun, bei völlig reinem Himmel und niedrigem ; 
Sonmenftand, fo nad) der ber Sonne ntgegengefehten ' 
Himmeldgegend, richte fein Auge dermaßen auf die Plets | 
ten, daß von ihrem Grunde bie Atmofphäre fich ihm zu: ı 
rüdfpiegete unb er wirb fobann, in den vier Ecken eines ' 
hellen Grundes, vier dunkle Punkte gewahr werben. | 
Wendet er fich darauf gegen bie Himmelsgegenden welde | 
rechtwinklicht zu der vorigen Richtung ſtehen, fo erblidt 
er vier belle Punkte auf einem dunklen Grund; dieſe 
beiden Grfcheinungen zeigen fich auf dem Boden ber : 
Stasplatte. Bervegt man bie gedachten Quadrate zwi: - 
fchen jenen entſchiedenen Stellungen, fo gerathen bie | 
Figuren in ein Schwanlen. 

Die Urſache warum ein ſchwarzer Grund verlangt 
wird ift diefe : DaB man vermeiden folle, entweder durch 
eine Localfarbe des Grundes die Grfcheinung zu flören, | 
oder durch allzugroße Hrllung wohl gar aufzuheben. | 
Uehrigens thut ber Grund nichts zur Sache, indem ber ı 
Beichauer fein Auge fo zu richten hat, baf von dem ; 
runde der Platte fich ihm die Atmofphäre volllommen | . 
piegele, 

Da es num aber ſchon eine gewiſſe Uebung erforbert, | 
wenn ber Befchauer diefe einfachfte Erſcheinung gewahr | 
werben foll, fo Laffen wir fie vorerft auf fich beruhen und | 
fleigern unfern Apparat und bie Bedingungen deffelben, | 
damit wir mit größerer Bequemlichkeit und Mannigfal⸗ 
tigkeit die Phänomene verfolgen können. | 


VI. Zweiter, gefteigerter Berfud. 


— nn 
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zu einer nach außen über, welche zwar noch einfach genug 
iſt, das Phänomen jedoch ſchon vicl deutlicher und ents 
fchiedener vorlegt. Ein folider Glascubus, an beffen 
Stelle auch ein, aus mıhrerm Glasplatten zuſammen⸗ 
gefegter Cubus zu benußen ift, werde, bei Sonnenauf⸗ 
gang oder Untergang, auf einen ſchwarz belegten Spies 
gel geſtellt, oder etwas geneigt darüber gehalten. Man 
laffe den atmofphärifchen Widerfchein nunmehr durch 
den Cubus auf den Spiegel fallen, fo wird fich jene obges 
meldte Erfcheinung ‚, nur viel deutlicher, darſtellen; ber 
Widerfchein von der ber Sonne gegenüberftchenden Him⸗ 
melsregion giebt bie vier dunkeln Punkte auf hellem 
Grund; die beiden Gritensftegionen geben das Umge⸗ 
tchrte, vier helle Punkte auf buntem Grund, und wir 
fehen bei biefim gefteigerten Verſuch, zwiſchen ben 
pfauenaugig fich bildenden Eckpunkten, einmal ein 
weißes, das anderemal ein ſchwarzes Kreuz, mit weichen 
Ausdrud wir denn auch künftig das Phänomen bezeichs 
nen werben. Bor Sonnenaufgang oder nad) Sonnenuns 
tergang bei fehr gemäßigter Hellung erfcheint das weiße 
Kreuz auch an der Sonnenfeite. 

Wir fagen daher, ber directe Widerfchein der Sonne, 
der aus der Armofphäre zu uns zuruͤckkehrt, gicht ein 
erhelltes Bild, das wir mit dem Namen des weißen 
Kreuzes bezeichnen. Der oblique Wiberfchein giebt ein 
verbüftertes Bild, das fogenannte ſchwarze Kreuz. Geht 
man mit dem Verſuch um ben ganzen Himmel herum, fo 
wirb man finden daß in ben Achtelsregionen ein Schwan: 
fen entfteht; wir gewahren eine undeutliche, aber, bri 
genauer Aufmerffamteit , auf eine regelmäßige Geſtalt 
zurüdzuführende Erfcheinung. Zu bemerken ift daß wir 
das heile Bild dasjenige nennen bürfen, weiches auf 
weißem Grund farbige Züge fehen läßt, und umgelehrt 
das dunkle, wo fi) zum dunkeln Grunde hellere farbige 
Züge gefellen. 


VI. Barum ein gefhwärzter Spiegel? 


Bei phyſikaliſchen Verſuchen fol man mit jeder Bes 
bingung fogleich die Abſicht drrfelben anzeigen, weil 
fonft die Darftellumg gar leicht auf Zafchenfpiclerei bins 
ausläuft. Das Phaͤnomen womit wir uns befchäftigen ift 
ein ſchattiges, befchattetes, ein Stieron, unb wird 
durch allzugroße Selle vertrieben, Tann nicht zur Er: 
fheinung kommen; deswegen bebient man fidy zu ben 
erften Verſuchen billig verbüfterter Spiegelflächen, um 
einem jeden Befchauer die Erſcheinung fogleidy vor Aus 
gen zu ftellen. Wie es ſich mit klaren und abgeflumpften 
Spiegelfläcyen verhalte, werben wir in ber Kolge zeigen. 


VIII. Polarität. 


Wenn wir den entoptifchen Phänomenen Polarität 
zufchreiben, fo geichieht es in dem Sinne wie ich in mei» 
ner Barbeniehre alle Shroagenefie zu entwickeln bemüht 
geweſen. Finſterniß und Licht ftehen einander uranfäng- 
li entgegen , eins dem andern ewig fremd, nur bie 
Materie, die in und zwiſchen beibe fidy ftellt, hai, wenn 
fie törperbaft unburchfichtig if, eine beleuchtete und eine 
finftere Seite, bei ſchwachem Gegenticht aber erzeugt ſich 
erſt der Schatten. Ift die Materie durchſcheinend, fo 
entwickelt fich in ihr, im Helldunkeln, Zrüben, in Bes 
zug aufs Auge, das was wir Farbe nennen. 

Diefe, fo wie Hell und Dunkel, manifeftirt fich übers 
haupt in polaren Gegenſaͤtzen. Sie können aufgehoben, 
neutraliſirt, indifferengirt werben, fo daß beibe zu vers 
ſchwinden fcheinen ; aber fie Laffen fich auch umkehren, 
und biefe Ummenbung ift allgemein bei jeder Polaris 
tät bie zartefte Sache von der Welt. Durch die mins 


' befle Bebingung kann bas Plus in Minus, das Minus in 





Plus verwandelt werden. Daffelbe gitt alfo auch don den 
entoptifchen Erfcheinungen. Durch den geringften Anlaß 

wird das weiße Areuz in das ſchwarze, das ſchwarze in 

bas weiße verwandelt und die begleitenden Barben gleichs 

falls in ihre geforderten G:genfäge umgekehrt. Diefes 

aber auseinander zu legen iſt gegenwärtig unfere Pflicht, 

Man laffe den Hauptbegriff nicht los und man wirb, 

bei aller Veraͤnderlichkeit, die Grunderfcheinung immer 

wieber finden. 


IX. Rord laͤndiſche Atmofphäre felten Elar. 


Iſt nun die uranfängliche GErfcheinung an bem klar⸗ 
ften, reinften Himmel zu ſuchen, fo läßt fich leicht einfes 
ben baß wir in unferen Gegenden nur felten eine voll: 
kommene Anfchauung zu gewinnen im Falle find. Nur 
langfam entdeckte man die Hauptbebingung , langſamer 
die Nebenumſtaͤnde welche das Grundgeſetz abermals 
geſetzmaͤßig bedingen und mehrfach irrefuͤhrende Ab⸗ und 
Ausweichungen verurſachen. 


X. Beſtaͤndiger Bezug auf den Sonnenſtand. 


Die Sonne, welche hier weder als leuchtender Koͤr⸗ 
per, noch ale Bild in Betracht fommt, beſtimmt, indem 
fie den, auch in feinem reinften Zuſtande immer für truͤb 
za haltenden Euftkreis erhellt, die erfte Grundbebingung 
aller entoptifchen Farben; ber directe Wiberfchein ber 
Sonne giebt immer das weiße, ber rechtwinkelige, oblique 
das ſchiwarze Kreuz; dies muß man zu wieberholen nicht 
* Fr ‚, da noch manches babri in Betracht zu 
ziehen ift. 


Kl. Zheilung des Himmels in vier gleidhe 
ober ungleiche Theile, 


Daraus folgt num daß in dem Moment der Sonnens 
gleiche, bei Aufgang und Untergang, die oblique Erſchei⸗ 
nung genau auf den Meridian einen rechtin Winkel 
bilde. Sm Sommer , wo die Sonne nordwaͤrts rückt, 
bleibt die Erſcheinung in fich zwar immer rechtwinke⸗ 
lig, bifbet aber mit dem Meridian und, im Verlauf bes 
Tages mit fich feibft, gefchobene Anbreassftreuge, 


xl. Hoͤchſter Sonnenſtand. 


Zu Johannl, um bie Mittagsſtunde, iſt der hellſte 
Moment. Bei Culmination der Sonne erſcheint ein weis 
bes Kreuz rings um ben Horizont. Wir fagen deshalb; 
daß in folcher Stellung bie Sonne rings um fich ber bi: 
recten Widerfchein in dem Luftkreis bilde, Da aber bri 
polaren Erfcheinungen bir Gegenfag immer ſogleich ſich 
manifeftiren muß, fo findet man, da wo «6 am wenigften 
zu fuchen war, daß ſchwarze Kreuz unfern von ber | 
Sonne. Und es muß ſich in einem gewiſſen Abftand von 
ihr ein unſichtbarer Kreis obliquen Lichtd bilden, den 
wir nur dadurch gewahr werben daß beffen Abglanz im 
Cubus das ſchwarze Kreuz hervorbringt. 

Sollte man in der Folge ben Durchmeſſer diefes | 
Ringes meffen wollen und koͤmen, fo würde fi wohl | 








finden, daß er mit jenen fogenannten Höfen um Sonne 
und Mond in Verwandtſchaft ftehe. Ja, wir wagen aus: 
zufprechen : daß die Sonne, am Harflen Zage, immer 
einen folchen Hof potentia um ſich habe, welcher, bei 
nebelartiger, leichtwolkiger Berbichtung der Atmofphäre 
ſich, vollſtaͤndig oder theilweife, größer ober kleiner, 
farblos oder farbig, ja zulegt gar mit Sonnenbülbern ges 
ſchmuͤckt, meteorifch wieberholt und durchkreuzt, mebr | 
ober weniger volllommen barflellt. | 





604 


XI. Tiefe Nacht. 


Da unfere entoptifchen Erfcheinungen fämmtlich auf 
dem Widerfchein der Sonne, den ung die Atmofphäre 
zuſendet, beruhen, fo war zu folgern: daß fie fich in den 
kuͤrzeſten Nächten fehr fpät noch zeigen würben, und fo 
fand fih’s auch. Am 18 Zuli Nachts halb 10 Uhr war 
das ſchwarze Kreuz des Verſuches VI noch fihtbar ; am 
23 Auguft fchon um 8 Uhr nicht mehr. Das tweiße 
Kreuz, welches ohnehin im zmeifelhaften Kalle etwas 
ſchwerer als das ſchwarze barzuftellen ift, wollte fich mir 
nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verſichern mid) 
aber e8 zu gleicher Zeit gefehen zu haben. 


AIV. umwandlung durd trübe Mittel, 


Bu den arften Beobachtungen und Berfuchen haben 
wir den Harften Himmel geforbert : denn es war zu bes 
merken daß durd) Wollen aller Art das Phaͤnomen uns 
ſicher werben Tonne. Um aber auch hierüber zu einiger 
Geſetzlichkeit zu gelangen, beobachtete man bie verfchies 
deniten Buftände der Atmofphäre ; endlich gluͤckte fols 
gendes. Man Eennt die zarten, völlig gleich ausgetheilten 
Herbftnebel , welche den Himmel mit reinem leichten 
Schleier, befonderd des Morgıns, bededten und das Son: 
nenbild entweder gar nicht, oder doch nur ſtrahlenlos, 
durchfcheinen laſſen. Bri einer auf dieſe Weiſe bedeckten 
Atmofphäre giebt ſowohl bie Sonninfeite, als die gegens 
überftehende das ſchwarze Kreuz, die Seitenregionen 
aber da weiße. 

An einem ganz beitern, flillen Morgen in Karlsbad, 
Anfangs Mai 1820, als der Rauch, aus allen Def⸗ 
fen aufftrigend, fich über dem Thal fanft zufammens 
zog und nebelartig vor der Sonne ftand, konnte ich 
bemerken, daß auch diefer Schleier an der Sonnens 
feite das weiße Kreuz in bad ſchwarze verwandelte, 
anftatt daß auf der reinen Weftfeite über dem Hirſch⸗ 
fprung das weiße Kreuz in völliger Klarheit bewirkt 
wurde. 

Ein Gleiches erfuhr ich, als ein veraͤſteter, ver⸗ 
zweigter Luftbaum ſich, vor und nach Aufgang der 
Sonne, im Oſten zeigte, er kehrte die Erſcheinung um 
wie Nebel und Rauch. 

Völlig überzogener Regenhimmel Eehrte die Erſchei⸗ 
nung folgendermaßen um: die Oftfeite gab das ſchwarze 
Kreuz, bie Suͤd⸗ und Norbfeite das weiße, die Weftfeite, 
0b fie gleich auch überzogen war, hielt fich dem Geſeh 
gemäß und gab das weiße Kreuz. 

Nun Hatten wir aber auch, zu unferer großen Zus 
friedenhrit, einen uralten, fehr getrübten Metallfpiegel 
gefunden, welcher die Gegenftände zwar noch beutlich 
genug, aber body fehr verbüftert, wicber giebt. Auf 
diefen brachte man den Cubus und richtete ihn bei dem 
klarſten Zuftand der Atmofphäre gegen die verfchiebenen 
Himmelögegenden. Auch hier zeigte fich das Phänomen 
umgekehrt, der directe Wiberfchein gab das ſchwarze, 
der oblique das weiße Kreuz; und, baß ed ja an Manz 
nigfaltigkeit ber Verſuche nicht fehle, wirberholte man 
fie bei rein verbreitetem Nebel; nun gab die Sonnens 
feite und ihr directer Widerfchrin das weiße, die Zeiten: 
regionen aber das ſchwarze Kreuz. Von großer Wich⸗ 
tigkeit fcheinen und biefe Betrachtungen, 


XV. Rückkehr zu den entoptifchen 
Glaͤſern. 


Nachdem wir nun die entoptiſchen Körper zuerſt in 
ihrem einfachen Zuftand benugt und, vor allen Dingen, 
in den Höhen und Tiefen der Atmofphäre den eigents 
lichen Urquell der Erſcheinungen zu entdecken, auch 
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bie polare Umkehrung derſelben, theils auf natürichen 
theils auf künſtlichem Wege, zu verfolgen gefucht, is 
wenden wir und nun abermals zu gebadhten Körpern, ' 
an denen wir die Phänomene nachgeiwiefen, um ram 
auch bie mannigfaltigen Bedingungen, we dieſe 
ct unterivorfen find, zu erforfchen und aufze: 
zählen. 


XVI. Rähere Bezeichnung ber enteptifän! 
Grfheinung ' 


Um vorerft bas Allgemeinfte auszufprechen, fo Li 
ih fagen: daß wir Geftalten erblidten, von gewiñe 
Farben begleitet und wieder Karben, an gewifſſe Geſta⸗ 
ten gebunden, welche fich aber beiberfeitö nach ber Form 
des Körpers richten müffen. | 

Sprechen wir von Tafeln, und e8 ſey ein Bir 
gemeint, gleichfeitig, laͤnglich, rhombiſch, «8 ſey m 
Dreieck jeder Art; die Platte fey rund oder oval; jebe | 
regelmäßige, fo wie jede zufällige Korm nöthigt und 
erfcheinende Bilb ſich nad) ihr zu bequemen, weldem 
denn jedesmal gewiffe geſetliche Farben anhängen. Be: ' 
Körpern gilt baffelbige was von Platten. 

Das einfachfte Bild ift dasjenige was wir fdjon ge: 
nugfam Tennen; es wirb in einer einzelnen vieredım ' 
Glasplatte hervorgebracht. 

Bier dunkle Punkte erfcheinen in den Eden des Qu⸗⸗ 
drats, die einen weißen, Treuzförmigen Raum zus 
ſchen ſich laſſen; die Umkehrung zeigt uns belle Yuntız . 
in ben Ecken bes Duabrats, der übrige Raum fchrist | 

unkel. | 

Diefer Anfang des Phänomens ift nur wie ein Bauch, | 
zwar deutlich und erkennbar genug, doch größerer Bi: 
ſtimmtheit, Steigerung, Energie und Mannigfaltigkeit 
fähig, welches alles zufammen durch Vermehrung auf: 
einandergelegter Platten hervorgebracht wird. 

Hier merke man nun auf ein bedeutendes Wort : bie 
dunkeln und hellen Punkte find wie Quellpunkte anzu: . 
fehen, die ſich aus fich ſelbſt entfalten, fidy erweitern, 
fid gegen tie Mitte des Quadrats Hindrängen, erſt br 
flimmtere Kreuze, dann Kreuz nach Kreuzen, bri Bit: | 
mebrung der aufeinander gelegten Platten , vieliad) | 
bervorbringen. | 

Was die Karben betrifft, fo entiwideln fie ſich nah 
dem allgemeinen, Iängft befannten, noch aber nidt 
durchaus anerkannten, ewigen Geſetz ber Erfcheinungen 
in und an dem Zrüben, die bervortretenden Bilder 
werden unter eben benfelben Bedingungen gefärdt. Der 
dunkle Quellpunkt, der fich nach der Mitte zu bewegt, | 
und alfo über hellen Grund geführt wird, muß Gelb her⸗ 
vorbringen ; ba aber wo cr den hellen Grund verlaͤßt, zo 
ihm der helle Grund nachrüdt, ſich über ihn erſtreckt, 
muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen fidy im Gegen: : 
falle die hellen Punkte nach dem inneren, düftern, fo er: 
ſcheint vorwärts, gefeglih, Blauroth, am Hinteren 
Ende hingegen Gelb und Gelbroth. Dies wieberbelt 
fi bei jedem neuentftehenden Kreuze, bis die hinter: 
einandir folgenden Schenkel nahe ruͤcken, wo aledann 
a aifaung ber Ränder, Yurpur und Grün 
entſteht. 

Da nun durch Glasplatten, uͤbereinander gelegt, di⸗ 
Steigerung gefördert wird, fo ſollte folgen daß ein Cu⸗ 
bus ſchon in feiner Einfachheit gefteigerte Figuren ber- 
vorbringe ; doch dies bewahrheitet fid) nur bis auf einen 
gewiſſen Grad. Und obgleich derjenige, welcher ſaͤmmt⸗ 
liche Phänomene Zufchauern und Zuhörern vorlegen will, 
einen foliden, guten entoptifchen Gubus nicht entbrhren 
kann, fo empfiehlt fich doch ein Cubus von übereinander 
befeftigten Platten bem Liebhaber baburch, weil er leich⸗ 
ter anzufchaffen, und noch uͤberdies die Phänomene auf: 


— — 








— — — — — — 


| Nachträge zur Karbenlehre. 605 


3 


| 





fallender barzuftellen gefcyickt ift. Was von dreiedigen 
runben Platten zu fagen wäre, laffen wir auf fich bes 
ruhen; genug, wie die Korm ſich ändert, fo ändert ſich 
auch bie Erſcheinung; der Raturfreund wird ſich dieſes 
alles gar leicht felbft vor Augen führen können. 


AVll. Abermalige Steigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 


Die im Vorhergehenden angezeigte gefteigerte, vers 
mannigfaltigte Erfcheinung koͤnnen wir jedoch auf obige 
einfache Weife Baum gewahr werden; «6 ift bahır cine 
dritte zufammengefestere Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus zwei angefchwärzten, 
zu einander gerichteten, einander antwortenden Spies 
geln, zwifchen welchen ber Cubus angebracht ift. Der 
untere Spiegel ift unbeweglich, fo geftellt daß er das 
Dimmelsticht aufnchme und es dem Cubus zuführe ; 
ber obere ift aufgehängt, um eine perpendiculare Achfe 
beweglich, fo daß er das Bild des von unten erleuchteten 
Cubus dım Bufchauer ind Auge bringe. Dängt er gleich: 
namig nıit dem untern, fo wird man die helle Erſchei⸗ 
nung fehen ; wenbet man ihn nach der Seite, fo obliquirt 
er das Licht, zeigt «8 obliquirt und wir fehen das ſchwarze 
Kreuz, ſodann aber bei der Achtelswendung ſchwan⸗ 
ende Züge, 

Manche andere fpiegelnde Flächen bie wir durchver⸗ 
ſucht, Senfterfcheiben, farbiges Glas, geglättete Ober: 
flächen jeder Art, bringen die Wirkung des unteren 
Spiegels hervor; auch wird fie wenig geſchwaͤcht noch 
verändert, wenn wir bie atmofphärifhe Belcuchtung 
erft auf eine Glastafel, von da aber auf den einfachen 
odır zufammıngefigten Apparat fallen laffın. 

Das klarſte Licht des Vollmonds erhellt die Atmo⸗ 
fphäre zu wenig, um von dorther die nöthige Beleuch⸗ 
tung erhalten zu können, läßt man es aber auf eine 
Glastafel fallen, von dba aufden Apparat, fo tbut es 
Wirkung und hat genugfame Kraft das Phänomen her⸗ 
vorzubringen. 


XVIII. Wirkung ber Spiegel in Abſicht 
auf Hell und Dunkel. 


Wir entfernen die entoptifchen Körper nunmehr, um 
die Spiegel und ihre einzeine oder verbündte Wirkſam⸗ 
keit näher zu betrachten, Einem jeden Kunſt⸗ und Ras 
turfreunde, der auf einer, durch Anfchwärzung ber einen 
Site, zum verkleinernden Convixſpiegel vernvandelten 
Glaslinſe Landſchaften betrachtet hat, ift wohl bekannt, 
daß ſowohl Himmel als (Begenfiände um ein Bedeuten⸗ 
dis dunkler erſcheinen, und fo wird ihm nicht auffallen, 
wenn er, von unſerm Dopprlapparat ben obern Spiegel 
wegnchmend, unmittelbar auf den untern blickt, die hei: 
terſte Atmofphäre nicht fchön blau, fondern verdüftert 
gewahr zu werden. Daß bei parallel wieder eingehaͤng⸗ 
tem oberen Spiegel, bei verdoppilter Reflerion, aber: 
male eine Berdüfterung vor ſich gebe, iſt gleichfalls eine 
netürliche Folge. Das Blau hat fi in ein Aſchgrau 
verwandelt. 

Aber noch weit ftärker ift die Werbüfterung bei Geis 
tenftellung des oberın Spiegels. Der nunmehr obliquirte 
Widerfchrin zeigt fich merklich dunkler als der directe 
und hierin legt fidy die nächfte Urfache der erhellenden 
und verduntelnden Wirkung auf entoptifche Gläfer vor 
Augen. 


XIX. Wirkung der Spiegel in Abficht auf 
irgenb ein Bild. 


um ſich Hiervon aufs Türzefte in Kenntniß zu fegen, 
| ftelle man eine Kırze bergeftalt daß das Wild ber Flamme 








auf den untern Spiegel falle ; man betrachte baffelbe ſo⸗ 
dann durch den obern, parallel mit bem unteren haͤn⸗ 
genten Spiegel; die Kerze wird aufgerichtet und die 
Flamme, als durch zwei verbüfterte Spiegel zum Auge 
gelangend, um etwas verdunkelt ſeyn. 

Man führe den Spiegel in den rechten Winkel, bie 
Kerze wird horizontal liegend erfcheinen und die Flamme 


| bedeutend verbunfelt. 


Abermals führe man den Spiegel weiter in bie Ges 
genftellung der erften Richtung, die Flamme wirb auf 
dem Kopfe ſtehen und wieder heller feyn. Man brebe 
den Spiegel ferner um feine Achfe, die Kerze fcheint ho⸗ 
rigontal und abermals verbüjtert, bis fie denn endlich, 
in die erfte Stellung zurüdgrführt, wieder hell wie vom 
Anfang erfcheint. Ein jedes belle Bild auf dunklem 
Grunde das man an die Stelle ber Kerze bringt, wirb 
dem aufmerkfamen Beobachter biefelbe Erfcheinung ge: 
währen. Wir wählen dazu einen heilen Pfeil auf duns 
felm Grunde, woran ſowohl die Veraͤnderung der Stels 
lung des Bildes als defien Erhellung und Berdüfterung 
deutlich gefehen wirb. 


XX. Identität durch Elare Spiegel, - 


Bisher wäre alfo nichts Werwunderungswürbiges vors 
gekommen; bei der größten Mannigfaltigkeit bleibt alles 
in der Regel; fo ift audy folgende Erfcheinung gang bem 
Gefeß gemäß, ob fie uns gleich bei der erflen Entdeckung 
wunberfam überrafchte. 

Bei dim Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum 
unterften, der das Himmelslicht aufnimmt, einen mit 
Queckſilber belegten und richte ihn, bei dunkelblauer 
Atmofphäre, gegen den Sritenfchein, ber im Würfel das 
ſchwarze Kreuz erzeugt; dieſes wird nun auch erfcheis 
nen und identifch bleiben, wenn ſchon ber DOberfpiegel 
gleichnamig geftellt ift : denn die Eigenfchaft bes atmos 
fphärifchen Scheins wird durch ben klaren Spiegel volls 
kommen überliefert, ebın fo wie es bei jener Erfahrung 
mit Einem Spiegel unmittelbar geſchieht. 

Wir haben zur Bebingung gemacht, daß der Himmel 
fo blau ſeyn müffe als es in unfern Gegenden möglich 
ift; und hier zeigt ſich abermals der Himmel als eine 
verfchleierte Nacht, wie wir ihn immer anſehen. Er ift 
es nun, der fein verbüftertes Licht in den Blaren Spie⸗ 
gel fendet, welches alsdann, dem Cubus mitgetheilt, fich 
gerade in dem mäßigen Gleichgewicht befindet, das zur 
Erſcheinung unumgänglich nöthig ift. 


XXI. Abgeleiteter Schein und Widerfchein. 


Wir haben den unmittelbaren Wiberfchein von den 
verſchiedenen Himmelsgegenden per als den erſten und 
urfprünglichen angenommen, aber auch abgeleiteter 
Schein und Widerfchein bringt biefeiben Phänomene 

ervor. 

h Weißer Battiſt, vor ein beſonntes Fenſter gezogen, 
giebt zwar mit dem einfachen Apparat keine Erſchei⸗ 
nung, wahrſcheinlich weil das davon herkommende Licht 
noch allzuſtark und lebhaft iſt; der Gubus aber, zwiſchen 
die Doppelſpiegel gelegt, giebt ſowohl das weiße als 
ſchwarze Kreuz, denn der helle Schein der Battiſtflaͤche 
wird durch die beiden Spiegel gemaͤßigt. 

Vom abgeleiteten Widerſchrin wäre vielleicht nur 
folgendes zu ſagen: haben wir, durch unſern zweiten 
Apparat (VI) von irgend einer Himmelsgegend her, die 
entoptiſche Erſcheinung bewirkt, ſo ſtelle man derſelben 
atmoſphaͤriſchen Region eine unbelegte ſpiegelnde Glas⸗ 
tafel entgegen, wende ſich mit dem Apparat nun zu ihr, 
und man wird die abgeleitete Erſcheinung mit der ur⸗ 
ſpruͤnglichen gleich finden. 


— — — — — 
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XXII. Doppelt refrangirende Koͤrper. | 


Der burchfichtige rhombiſche Kalkſpath, beffen Ei: 
genfchaft Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, ſchon 
lange Beit Korfcher und Erktärer befchäftiget,, gab im⸗ 
merfort, bei Ungulänglichkeit früheren Bemuͤhens, zu 
neuen Unterfuchungen Anlaß. Hier wurde nach und nad) 
entdeckt: daß mehrere kryſtalliniſch gebildete Körper 
eine folche Eigenfchaft befigen, und nicht allein dieſes 
warb gefunden, ſondern audy, bei vielfachfter Behands 
tung folcher Gegenflände , noch andere begleitende Er⸗ 
ſcheinungen. Da man nun beim rhombifchen Kalkſpath 

gar beutlich bemerken konnte: baß ber verfchiebene 
Durchgang der Blätter und die deshalb gegen einander 
wirkenden Spiegelungen die nächfte Urſache er Er⸗ 
fyeinung fey ; fo warb man auf Berfuche geleitet das 
Licht, durch fpiegelnde, auf verfchiebene Weife gegen eins 
onder gerichtete Flaͤchen, dergeftalt zu bedingen , daß 
tünftliche Wirkungen, jenen natürlichen ähnlich, hervor: 
gebrad;t werben konnten. 

Diebei war freilic) fehr viel gewonnen , man hatte 
einen äußern, Tünftlichen Apparat , wodurch man ben 
innern, natürlichen nachahmen, controliven und beide ge⸗ 
geneinanber vergleichen konnte. 

ad) dem Gange unferer haben wir zuerft 
ben timftlichen Apparat, in feiner größten Cinfalt, mit 
ber Ratur in Rapport gefegt , wir haben den -Urquell 
aller diefer Erſcheinungen in der Atmofphäre gefunden , 
fodann unfere Vorrichtungen gefleigert um das Phaͤno⸗ 
men in feiner größten Ausbildung barzuftellen ; num ge: 
ben wir zu ben natüwlichen, burchfichtigen, kryſtalliſirten 
Körpern über, und [prechen alfo von ihnen aus: baß die 
Ratur, in das Imerſte ſolcher Körper , einen gleichen 
Spiegelapparat aufgebaut habe, wie wir ed mit Außer: 
lichen, phyſiſch⸗ mechaniſchen Mitteln gethan, und es 
bleibt uns noch zu zeigen Pflicht : wie die doppelt re⸗ 
frangirend n Körper gerabe die fämmtlichen, uns num 
fhon bekannten Phänomene gleichfalls hervorbringen , 
daß wie daher, wenn wir ihren natürlichen Apparat mit 
unfern tünftlichen verbinden, die anmuthigften Er⸗ 
fcheinungen vor Augen zu ftellen fähig find. Auch bier 
werben wir aufs einfachfte verfahren und nur drei Kör- 
per in Anfpruch nehmen , ba fi die Erfcheinung bei 
anbern ähnlichen immerfort wiederholen muß und wies 
derholt. Diefe drei Körper aber find der Glimmer , bas 
Braueneis und ber rhombiſche Kalkſpath. 

XXIII. Stimmerbiättchen. 


Die Slimmerbilätter haben son der Natur den Spie: 
elungsapparat in fich und zugleich die Kähigkeit entops 
ifche Karben bervorzubringen ; deshalb ift es fo bequem 

als lehrreich fie mit unfern kuͤnſtlichen Borrichtungen zu 
verbindin. 

Um nun das Slimmerblättchen an und fire fich gu un⸗ 
terfuchen, wird es allein zwiſchen beide, vorerft parallel | 
geftellte Spiegel gebracht und bier entdecken ſich nach und 
nach die für uns fo merfwürdigen Eigenschaften. 

Man bewege das Blättchen hin und her,und der Be: 
ſchauer wird fogleich bemerken, daß ihm das Geſichtsfeld 
batd heller bald dunkler erfcheine ; ift er recht aufmerk⸗ 
fam und die Eigenfchaft des Glimmerblaͤttchens voll: 
kommen zufagend , fo wird er gewahr werden , daß die 
heile Exrfcheinung von einem geiblichen , die dunkle von 
einem bläulichen Hauch begleitet ift. Wir greifen nun 
aber zu einer Vorrichtung, welche ums dient genauere 
Verſuche vorzunehmen. 

Wir flellen ben entoptifchen Eubus zwiſchen die zwei 
parallelen Spiegel an den gewohnten Ort , Iegen das 
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Farbenlehre. | 


ſcheinungen bemerken laffen. Diefe Art ift, da bie uͤbri⸗ 


&limmerblatt darauf und bewegen es hin und ber; andı 


hier findet die Abänderung vom ‚Bellen ins Dumkle, vom 
Gelblichen ind Bläuliche ſtatt, dieſes aber iſt zugleich 
mit einer Umkehrung der Formen und ber Farben in bem ' 
Cubus verbunden. Ein ſolches nun gefchicht durch in- 
nere Spiegelung bed Glimmers, da unfıre aufn 
Spiegel unbewegt bleiben. Um nun hierüber firmer in: | 
Klare zu kommen, verfahre man folgendermafen : mar ' 
wende das auf dem Kubus liegende Blättchen fo lange 
bin unb ber , bis die Erfcheinung des weißen Kraze 
volllommen rein ift, als wenn ſich nichts zwiſhen 
dem Subus und unfern Augen befände. Run zeidin: ma, 
mit einer fcharf einfchneidenden Spite , auf das Glim⸗ 
merblatt einen Strich an der Seite des Cubus, bie mit . 
ung parallel ift, her, und fchneide mit ber Schecre bes | 
Glimmerblatt in ſolcher Richtung burdy. Pier haben ' 
wir nun bie Baſis unferer künftigen Operationen. Dim 
drehe nun das Blimmerbiatt immner horizontal auf den 
Cubus bebäcktig herum und man wird erfl Figur unb 
Farbe im Schwanken, endlich aber die völlige Umk.h⸗ 
zung ‚ das fchwarze Kreuz erbliden. Nun zeichne mca 
die gegenwärtige Lage des Glimmerblattes zu ber ms 
immer noch parallelen Seite ded Cubus ımb fcdynri« Ä 
auch in dieſer Richtung das Blimmerblatt darch, fr, 
wird man einen Winkelvon 135 @raben mitber Srunt: 
linie finden; hiernach läßt fi) nun, ohne weiters re: 
pirifches Derumtaften, fogleicdy die Form der Zafel an: 
geben, welche ung künftig ſaͤmmtliche Phänomene gefet: 
lich zeigen foll, es ift die welche wir cinfchalten- | 





Hier Tehen wir nun ein größeres Quadrat , aus brm 
ſich zwei Beinere entwideln und fagen, um beim Be: : 
zeichnen unfrer Verſuche alle Buchſtaben und Zahlen zu 
vermeiden : der Befchauer halte die längere Seite pa: . 
rallet mit fi, fo wird er die lichte Erſcheinung er: | 
blicken; wählt man bie ſchmale Seite, fo haben wir bie 
finftere Erſcheinun | 

Die etwas umftändliche Bildung ſolcher Tafeln koͤn⸗ | 
nen wir und daburch erleichtern, wenn wir, nach obiger , 
Gigur, eine Karte ausſchneiden und fie unter die Gipies | 
gel, die lange Seite parallel mit ung haltend, bringen, 
auf derfelben aber das Slimmerblatt bin und ber bes ' 
wegen, bis wir bie helle Erfcheinung volllommen vor 
ung fehen. Klebt man in diefem Moment das Blaͤttchen 
an die Karte feft, fo dient ung der Ausfchnitt als ſichere 
Norm bei allen unfeen Verfuchen. 

Wenn wir nun die Erfcheinungen fämmtlich mehrs 
mals durchgehen , fo finden wir Blättchen , welche uns ' 
entſchiedenen Dienft liften und das Phänomen vollkom⸗ 
men umkehren; andere aber bringen es nicht völlig dazu, 
fie erregen jedoch ein ſtarkes Schwanken. Diefes ift fehr 
untertichtend, indem wir nun baraus lernen, daß bie | 
bekannten Kreuze nicht etwa aus zwei, fich durchſchnei⸗ 
benden Linien entftehen, fondern aus zwei Hafen, welche 
fich , aus den Ecken hervor, gegen einarder bewegen, 
wie es bei den Shlabnifchen Zonfiguren ber Fall ift, wo 
folche Haken gleichfalls von der Seite hereinftceben, um 
ba8 Kreuz im Sande auszubilden, | 

Ferner ift zu bemerken, daß es auch Glimmerblaͤtt⸗ 
chen gebe , welche kaum eine Spur von allen diefen Er⸗ | 
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en meiſt farblos wie Glattafeln anzuſehen find, auch 
n ihren feinſten Blättern tombackbraun; die meinigen 
finb von einer großen Glimmerſaͤule abgetrennt. 
Schließlich Haben wir nun noch einer ſehr auffallenben 
Farbenerſcheinung zu gedenken, welche ſich unter fols 
genden Bedingungen erbliden läßt. Es giebt Glimmer⸗ 
blätter, vorgefchriebener Maßen als fechöfritige Tafeln 
zugerichtet , dieſe zeigen in der erften Hauptrichtung , 
das heißt die Längere Seite parallel mit dem Beobachter 
gelegt , keine befondere Sarbe als allenfalls.einen gelb⸗ 
lichen , und wenn wir den oberen Spiegel zur Seite 
richten , blaulichen Schein; legen wir aber bie ſchmale 
Seite parallel mit uns, fo erfcheinen fogleich die fchöns 
ften Karben, die ſich bei Geitenmwenbung des Spiegels in 


ihre Gegenfäge verwandeln und zwar 
Dell Dimtel 
Gelb Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Gruͤm. 


Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blaͤtter 
auf den entoptiſchen Cubus bringt, die Erſcheinung des 
hellen und dunkeln Kreuzes mit den ſchoͤnſten bezuͤglichen 
Farben begleitet und uͤberzogen wird. 





Und hier ſtehe denn eine Warnung eingeſchaltet am 
rechten Platze: wir muͤſſen uns wohl in Acht nehmen 
dieſe Farben, von denen wir gegenwärtig handeln, nicht 
mit den epoptifchen zu vermifchen. Wie nahe fie auch 
verwandt ſeyn mögen, fo befteht doch zwifchen ihnen 
der große Unterfchied, daß bie epoptifchen unter dem 
Spirgelapparat nicht umgekehrt werben, fonbern, gleichs 
viel ob direct oder von ber Seite angefchaut, immer 
diefelbigen bleiben, dagegen die im Glimmerblättchen 
erfcheinenden beweglicher Art find und alfo auf einer 
hoͤhern Stufe ftehen, 


Berner bringen wir den Umftand zur Sprache : daß 
ber ftumpfe Winkel der fechsfeitigen Tafel, welcher auf 
unferer Baſis aufgerichtet wird und das Umkehren des 
Phänomens entfcheidet,, zuſammengeſetzt iſt aus BO 
Graden des rechten Winkels und aus AS, welche dem 
Eleinen Quadrat angehören, zufammen 935 Grabe, 
Es wird und alfo, auf eine fehr einfache Weiſe, auf jene 
35 bis 36 Grabe gedeutet, unter welchen bei allen Spies 
gelungen bie Erfcheinung erlangt wird, 


Kerner fügen wir bemerkend hinzu : daß uns noch 
nicht gelingen wollen gu erfahren, wie unfere, empiriſch⸗ 
theoretiſche ſechsſeitige, Tafel mit ben von Ratur ſechs⸗ 
feitig gebildeten Glimmerſaͤulen und deren Blättern in 
Uebereinftimmung trete. Leiber find unfere wirkſamen 
Glimmertafeln ſchon in Feine Zenfterfcheiben geſchnit⸗ 
ten, deren Seiten zu unferen Phänomenen in Einen Bes 
zug flehen, Die einzelnen Slimmerblätter aber, an wel: 
chen bie ſechsſeitige Kryſtalliſation nachzuweiſen ift, find 
gerade diejenigen, welche die Umkehrung hartnädig 
verweigern. 


AXIV. Sraueneis, 


Mit durchfichtigen Gupeblättchen verhält es fich 
gleichermaßen, man fpaltet fie fo frin ald möglich und 
verfaͤhrt mit ihnen auf biefelbe Weiſe wie bei dem 
Glimmer gezeigt worben. 

Man unterfuche ein ſolches Blaͤttchen an und für fich 
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zwifchen ben beiben Spiegeln und man wird eine Rich⸗ 
tung finden wo es volllommen klar iſt; biefe bezeichne 
man ald Bafis der übrigen Verſuche; man bilde fobann 
ein Sechteck und richte eine ber kürzeren Seiten parallel 
mit fi) und man wird dad Gefichtöfesb mit Karben von 
ber größten Schönheit begabt ſehen. Bei der Seitenſtel⸗ 
lung des Spiegels wechfeln fie ſaͤmmtlich und es Toms 
men an berfelben Stelle die geforderten Gepenfäge her⸗ 
vor. Gefellt man ein folches Blättchen zum Cubus, fo 
wird jene erfte Sichtung die entoptifche Erfcheinung völs 
(ig identiſch Laffen, in dem auiten Falle aber das Bild 
verändert feyn. Es werfen ſich nämlich die beiden Karben, 
Yurpur und Grün, an bie hellen ober dunkeln Züge ber 
Bilder, fo daß die Umkehrung als Umkehrung nicht deut⸗ 
lid; wird, bie Faͤrbung jedoch aufeine ſolche Veränderung 
binmweif’t; denn fohalb man ben Spiegel nunmehr feits 
waͤrts wenbet, fo erfcheint zwar das Bild noch immer 
vollkommen farbig, allein die Züge bie man vorher grüm 
gefeben, erfcheinen purpur und umgekehrt. 

Man fieht hieraus daß fehon bri den zarteften Tafeln 
das Bild einige Undeutlichkeit leiden muͤſſe; werben 
nun gae mehrere übereinander gelegt, fo wird das Wilb 
immer undeutlicher, bis es zulegt gar nicht mehr zu ers 
kennen ift. “Sch fehe daher das Verſchwinden der Er⸗ 
ſcheinung bei bem Umkehren nur als eine materielle 
Verbüfterung an, die ganz allein ber Unklarheit des ans 
gewendeten Mittels zuzufchreiben tft. 


XXV. Doppelfpath. 


Bon biefem bedeutenden, fo oft befprochenen, bes 
ſchriebenen, bemeſſenen, beredineten und baneinten 
Naturkörper haben wir nur fo viel zu fagen als feine 
Gigenfchaften ſich in ımferm Kreife manifeftiren, Er 
verhält ſich gerade wie bie vorhergehenden beiden, nur 
bag feine rhombifche Figur und die Dice feiner Kry⸗ 
fat einigen Unterfchieb machen mögen, Legen wir ihn 

brigens zwiſchen bie beiden Spiegel fo, baß bie längere 
ober kuͤrzere Achſe auf dem Beſchauer perpenbicular 
fteht, fo erfcheint das Geſichtsfeld helle und wir dürften 
alsdann nur ben zu uns gekehrten Winkel abftugen, fo 
hätten wir, wenn die Operation an ber langen Seite ges 
ſchah, ein Sechseck mit zwei fumpfern Binkeln, und 
wenn wir bie kürzere Diagonale abftugen, ein etwas 
fpigwinkeligeres Sechseck als unfer regelmäßiges erbal: 
ten; aber boch immer ein Sechseck, beffen kürzere Si: 





ten gegen und gekehrt das Geſichtsfeld bunkier machen. | 
Hierbei iſt e8 aber keineswegs nöthig daß wir unfere | 


Kryſtalle verderben, fonbern wir heften unfere ausge⸗ 

ſchnittene Karte, nach bekannter Weiſe, über ben Kris 

—* Fa zeichnen unfere Intention burch einen leichten 
e 


Nun fprechen wir aber mit ben vorigen Bällen völlig 
übereinftinmend aus : die erfte Sichtung die das helle 
Sehfeld bewirkt läßt die Erfcheinung identifch, die Geis 
tenwendung jeboch des belannten Winkels kehrt die Gr: 
ſcheinung um, welches noch ganz deutlich, jeboch mehr 
ber Karbe als der Form nad, an der Umkehrung der 
blauen Augen in gelbe bemerkt werben kann. Alſo ift 
auch hier ein Verſchwinden, welches durch vermehrte 
Körperlichkeit des Mittel hervorgebracht würde, kein 
phyſiſcher Tondern ein ganz gemeiner Gffeet der zuneh⸗ 
menden Undurdjfichtigkeit. 

Nun aber enwartet ung eine höchft angenehme Ers 
ſcheinung. Laͤßt man einen ſolchen rhombifchen islaͤndi⸗ 
ſchen Kryſtall durch Kunſt dergeſtalt zurichten, daß 
zwei, der langen Achſenflaͤche parallele Abſchnitte der 
Ecken verfuͤgt und geſchliffen werden, ſo wird man, wenn 
der 
gebracht wird, einmal ein helles, das anderemal 
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Koͤrper in dieſer Lage zwiſchen die zwei Spiegel 
An | 

















kles Bild gewahr werben, analog jenen uns befannten 
gefärbten entoptifchen Bildern ; vier helle Punkte ſtehen 
zuerft innerhalb eines Kreifis, um den fi) mehr Kreife 
verfammeln unb ed gehen vier pinfelartige Stwahlungen 
aus von den Punkten, als hell und durchſcheinend. Bei 
der Seitenwendung zeigt fich ber Gegenfag ; wir fehen, 
in Ringe gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, von wel 
gleichfalls vier ſchwarze büfchelartige Strahlungen 
fih entfernen. 

Hier hätten wir nun die fammtlichen Erſcheinungen 
beifammen ; Hare, helle Spiegelung und Identität, dun⸗ 
He Spivgelung mit Umkehrung, letztere befonders von 
inwohnenden, aber formlofen Karben begleitet; nun 
aber den Körper felbft, durch küunftliche Bereitung in 
feinem Innern aufgefchloffen und eine bewundernswuͤr⸗ 
dige Srfchrinung zum Anfchauen gebracht. 

So wäre denn alfo diefer Höchft problematifche Koͤr⸗ 
per durch Unterfuchung nur noch immer problematifcher 
geworden und mit ihm fo mancher andere. Freilich ift es 
wunderbar genug, daß ihm dreierlei Arten der Farben⸗ 
erſcheinung zugetheilt find; bie prismatifchen bei ber 
Brechung und zwar boppelt und vielfach, bie epoptifchen 
zwifchen feinen zarten Lamellen, wenn fich biefe nur im 
minbeften,, mit beibehaltener Berührung , auseinander 
geben, umd die entoptifchen durch Eunftliche Vorberei⸗ 
tung aus feinem Iunern aufgefdhloffen. Biel ift hiervon 
gefugt, viel ift zu fagen, für unfere Zwecke ſey das We: 
nige hinreichend. 


AXVI. Apparat, vierfach gefteigert. 


Was man bei allen Erperimenten beobachten follte, 
wollten wir, wie fonft auch gefchehen, bei dem unfrigen 


ganzen Einfalt erfcheinen, fein Herkommen ausſprechen 
und auf die Kolgerung hindeuten, 

Unfer einfachfter Apparat (V) befteht aus einer ents 
optifchen Glastafel horizontal auf einen dunklen 
Grund gelegt und gegen die klare Atmofphäre in vers 
ſchiedenen Richtungen gehalten ; ba ſich denn der aͤthe⸗ 
rifche Urfprung ber Erſcheinungen und die Wirkung des 
direeten und obliquen Widerſcheins fogleich ergiebt, 
dergeftalt Daß wenn wir dies recht eingefehen, wir kei⸗ 
ner firneren Berfuche bedürften. 

Aber es ift nöthig daß wir weiter geben, die Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Außıren Umftänden zu mindern fuchen, um 
bad Phänomen bequemer, auffallend.r und nach Willen 
öfter darftellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Berfuch (VI) den 
Weg, wir bedienen und eines entoptiichen Gubus und 
eins ſchwarzen Spiegels; durch jenen laffen wir bie 
atmofphärifche Wirkung bindurchgchen und erbliden 
die garbigen Bilder außerhalb demſelben auf dem Spiez 
gel; alleın hierb,t find nir immer nod) von der Atmo⸗ 
ſphaͤre abhängig; ohne einen völlig reinblaun Dim: 
mel bringen wir die Erfcheinung nicht hervor. 

Wir fchreiten daher zu dein dritten zufammengefeßs 
teren Apparat (AV II). Wir richten zwei Spiegel gegen 
einander, von welchen der untere die alljeitige Atmo⸗ 
iphäre vorſtellt, der obere hingegen bie jidesmalige bes 
fondere Richtung, fie fey dircet, oblique, oder in der 
Diagonale, Bier virbirgt fidh nun ſchon das wahre Na: 
turverhältniß, das Phänomen ald Phänomen ift auf: 
falendir ; aber wenn man von vorn herein nicht ſchon 
funbirt ift, fo wirb man ſchwerlich ruͤckwaͤrts zur wah⸗ 
sen Anfchauenden Erkenntniß gelangen. Zudeffen dient 
uns diefer Apparat täglich und ſtuͤndiich und wird ung 
deshalb jo werih, weil wir die Zuſammenwirkung def: 
felben mit den natürlichen Körpern und ihr wechfelfeie 


‚fig. Betragen höchft beichrend finden. 
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Nun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deſ⸗ 
ſen zu erwaͤhnen wir nun Gelegenheit nehmen, er iſt 
zwar der bequemſte und angenehmſte, dagegen verbirgt | 
er abır noch mehr das Grund= Phänomen, welches fid; ! 
niemanb ruͤckwaͤrts daraus zu enhvichIn untern. am 
würde. Er ift böchft fauber und zierlich gearbeitet, von 


chem | dem Glasſchleifer Niggl in Mündyen, unb durch bir 


Sunft des Herrn Profeffor Schweigger in meinen Bit 
gekommen ; er befteht aus vier Spiegeln, weldhe, ſich 
auf einander beziehend, fanımtlide Phänomene leicht 
und nett hervorbringen, Der erfle Spiegel aufirk<it 
bes Apparats, faft horizontal gelegen, nimmt das Tages⸗ | 
licht unmittelbar auf und übrrliefert folches dem gi: ! 
ten, welcher, innerhalb des Infirumentes fchief geftellt. 
wie ber untere erfte Spiegel ded vorigen Apparate bag 
empfangene Licht aufwärts ſchickt; unmittelbar ser. 
ihm wird der entoptifche Cubus eingefchoben, auf welchen 
man, perpendicular, durch ein Sehrohr hinunter blidt ; 
in biefem nun find, ftatt des Oculars, zwei Spiegel an | 
gebracht, wovon ber eine bad Bild bes Gubus von ımtir 
aufnimmt, der andere foldyes bem Befchauer ins Auge: 
führt. Kehrt man nun die mit den beiden verbundenen 
Spiegeln zufammen bewegliche Hülfe in Die Directe odet 
Scitenftellung, fo verwanbeln fi) die Bilder gar bequem 
und erfreulich Farb’ und Form nach, und um deſio auf: 
fallender, da durch das viermal wiederholte Abſpiegel⸗ 
das Licht immer mehr gedämpft und gemäfigt worben. 
Noch ein anderes höchft erfreuendes Phänomen läßt ſich 
zugleich barftellen, wenn man nämlicy an die Stelle dei 
Oculars ein Heined Prisma von Doppelfpath feßt, wer 
durch man die gleichzeitige Srhellung unb Verdunke⸗ 
lung, bei fortgefegter Kreisbewegung der Hülſe, hoͤchſt 
angenehm und überrafchend beſchauen und wiederhole | 

nn. 
Sieht man nun zuruͤck und vergegenwaͤrtigt ſich Schritt 
vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, was dazu 
brigetragen, was fie uns aufg.Elärt, was fie verbirgt ; 
fo kann man uns in diefem ganzen Felde nichts Nuss! 
mehr vorzeigen, indem wir mit ben Augen des Line, 
und Geiſtes ungehindert methodifch vor⸗ umb ruͤckwoͤ | 
licken. 


XXVII. Warnung. | 


Wie nahe wir, durch unfern vierfach geftrigerten Aps 
parat, anden Punkt gelommen, wo dad Inftrument, | 
anftatt das Geheimniß der Natur zu entwideln, fie zum | 
unauflöslichen Raͤthſel macht, möge doch jvber natur: 
liıbende Grperimentator beberzigen. Es iſt nichts das 
gegen zu fagen daß man, durch mechanifche Vorrichtung 
fi) in den Stand fege gewifle Phänomene bequemer und 
auffallender, nach Willen und Belieben vorzuzeigen; 
eigentliche Belehrung aber befördern fie nicht, ja reich | 
unnüge und ſchaͤdliche Apparate, wodurch die Raturs | 
anſchauung ganz verfinft.rt wird; worunter auch bir | 
jenigen gehören welche bad Phänomen theilweiſe ober - 
außer Zufammenbang vorſtellen. Dieſe find es eigentlich, ! 
worauf Hypotheſen gegrünber, wodurch Hypotheſen 
Jahrhunderte lang erhalten werden: da man aber hier⸗ 
über nicht ſprechen kann, ohne ins Polemiſche zu fallın, | 
fo darf davon bri unferm friedlichen Vortrag die Red: ! 
nicht ſeyn. 


l 
XXVIII. Bon ber innnern Beſchaffenheit 
des entoptiſchen Glaſes. 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptiſchen 
Eigenſchaften gewiſſer Glaͤſer geſprochen, welche in ib: | 
sem Innern Formen und Farben zeigen, und nur ans | 
Phänomen gehalten, ohne weiter darauf einzugehen, ob 

ſich ausmitteln Laffe, wodurch denn dieſe Erſcheinung eis ' 
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| gentlich bewirkt werbe. Da wir nım jeboch erfahren, | lebenden Natur gewiefen; wir erinnern uns daß bas 
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daß gleiche Phänomene innerhalb natürlicher Körper zu 
bemerken find, deren integrirende Theile, durch eigens 
thuͤmliche Geftalt und wechfelfeitige Richtung, gleichfalls 
Formen und Farben hervorbringen ; fo dürfen wir num 
auch weiter gehen und auffuchens welche Weränderung 
innerhalb der Slasplatten, bei ſchnellem Abkühlen, ſich 
ereignen und ihnenjene bebeutend = anmuthige Bähigkeit 
ertheilen möchte. 

Es laͤßt ſich beobachten daß in Glastafeln, indem fie 
erhibt werben, eine Undulation vorgebe, die bei allmaͤh⸗ 
lichem Abkühlen verklingt und verſchwindet. Durch eis 
nen folchen geruhigen Uebergang erhält bie Maſſe eine 
innere Bindung, Conſiſtenz und Kraft, um, bis auf eis 
nen gewiffen Grad, äußerer Gewalt widerftihen zu koͤn⸗ 
nen. Der Bruch ift mufchelig und man Eönnte biefen Zus 
fland, wenn aud) —— zaͤh nennen. 

Ein ſchnelles Abkuͤhlen aber bewirkt das Gegentheil, 


die Schwingungen ſcheinen zu erſtarren, die Maſſe bleibt 


innerlich getrennt, ſproͤde, die Theile ſtehen neben ein⸗ 
ander und, obgleich vor wie nach durchſichtig, behaͤlt das 
Ganze etwas das man Punktualitaͤt genannt hat. Durch 
den Demant girigt bricht bie Tafel reiner als eine des 
langſam abgekühlten Glafes, fie braucht Laum nachge⸗ 
fchliffen zu werden. 

Auch zerfpringen foldye Gläfer entweber gleich oder 
nachher, entweder von fich fribft oder veranlaßt. Man 
Tennt jene Flaſchen und Becher, welche durch bineinges 
worfene Steinchen riffig werben, ja zerfpringen. 

Wenn von gefchmolgenen Glcstropfen, bie man, zu 
ſchnellſter Berküplung ‚ins Waſſer fallen ließ, die Spige 
abgebrochen wird, zerfpringen fie und laffen ein pulvers 
artiges Wefen zurüd; darunter findet ein aufmerkſamer 
Beobachter einen noch zufammenhängenden Heinen Buͤn⸗ 
bei ftänglidhter Kryftallifation, die fich um das, in ber 
Mitte eingefchloffene Luftpuͤnktchen bildete. Eine ges 
wiffe Solutio continui ift durchaus zu bemerfen. 

Zugleich mit diefen Eigenfchaften gewinnt num das 
Glas bie Kähigkeit Figuren und Farben in feinem Ins 
nern fehen zu laſſen. Denke man fi nun jene beim 
Erhitzen beobachteten Schwingungen unter bem Erkal⸗ 
ten firirt, fo wird man fich, nicht mit Unrecht, dadurch 
entftehende Hemmungspunkte, Hemmungslinien einbils 
den koͤnnen und dazwiſchen freie Räume, ſaͤmmtlich in ei- 
nem gewiflen Grade trüb, fo daß fie, bezugsweife, bei 
veränderter Lichtrinwirkung, bald heil bald dunkel er⸗ 
ſcheinen koͤnnen. 

Kaum aber haben wir verſucht uns dieſe wunderſame 
Naturwirkung einigermaßen begreiflich zu machen, ſo 
werden wir abermals weiter gefordert; wir finden un⸗ 
ter andern veraͤnderten Bedingungen wieder neue Phaͤ⸗ 
nomene. Wir erfahren namlich daß dieſe Hemmungs⸗ 


- punkte, diefe Hemmungslinien in ber Glastafel nicht 


unausloͤſchlich firirt und für immer befeftigt dürfen ge> 
dacht werden : denn obfchon die urfprüngliche Figur der 
Tafel vor dem Gluͤhen den Figuren und Karben die ine 
nerhalb erfcheinen follen Beftimmung giebt, fo wird 
doch auch, nach dem Glühen und Verkühlen, bei veräns 
derter Korm, die Figur verändert, Man fchneide eine 
vieredtte Platte mitten durch und bringe den paralleles 
pipedifchen Theil zwifchen die Spiegel, fo werben abers 
mals vier Punkte in den Eden erfcheinen, zwei und 
zwei von einander getrennt und, von den langen Seiten 
berein, ber heile oder dunkle Raum viel breiter als von 
den ſchmalen. Schneidet man eine viereckte Tafel in ber 
Diagonale durch, fo erfcheint eine Figur derjenigen aͤhn⸗ 
lich die fich fand, wenn man Dreiecke glühte. 

Suchten wir uns nun vorhin mit einer mechanifchen 
Vorftellungsart burchzubelfen, fo werben wir fchon wies 
ter in eine höhere, in die allgemeine Region der ewig 


oethe's Werke. V. 


kleinſte Stud eines zerfchlagenen magnetifchen Eifens 
fteins eben fo gut zwei Pole zeigt als das Ganze: 


XXIX. umfidt. 


Wenn e8 zwar durchaus räthlich, ja höchft nothwens 
dig ift das Phänomen erft an fich felbft zu betrachten, 
es in fich ſelbſt forgfältig zu wieberholen und folches von 
allen Seiten aber und abermals zu befchauen, fo werben 
wir doch zulegt angetrieben uns nad) außen zu wenden 
und, von unferm Standpunkte ans, allenthalben umher 
zu blicken, ob wir nicht ähnliche Erfcheinungen zu Gun⸗ 
ften unferes Vornehmens auffinden möchten; wie wir 
denn fo eben an den fo weit abgelegenen Magneten zu ges 
denken unwillkührlich genöthigt worden. 

Hier dürfen wir alfo die Analogie, ala Handhabe, 
als Hebel die Natur anzufaffen und zu bewegen gar 
wohl empfehlen und anrühmın. Man lafle fi nicht 
irre machen, wenn Analogie manchmal irre führt, wenn 
fie, als zu weit gefuchter willtührlicher Wis, völlig in 
Rauch aufgeht. Verwerfen wir ferner nicht ein heiteres 
humoriſtiſches Spiel mit den Gegenftänden, ſchickliche 
und unfchicliche Annäherung, ja Verknuͤpfung bed Ents 
fernteften, womit man uns in Erftaunen zu ſetzen, durch 
Sontreft auf Contraſt zuüberrafchen trachtet. Halten wir 
uns aber zu unferm Zweck an eine reine, methobifche 
Analogie, wodurch Erfahrung erft belebt wird, indem bas 
Abgefonderte und entfernt Schrinende verknüpft, deſſen 
Identitaͤt entdeckt und das eigentliche Geſammtleben 
der Natur auch in der Wiſſenſchaft nach und nach em⸗ 
pfunden wird. 

Die Verwandtſchaft der entoptiſchen Figuren mit den 
uͤbrigen phyſiſchen haben wir oben ſchon angedeutet, es 
iſt die naͤchſte, natuͤrlichſte und nicht zu verkennen. Nun 
muͤſſen wir aber auch der phyſiologiſchen gedenken, welche 
hier in vollkommener Kraft und Schoͤnheit hervortre⸗ 
ten. Hieran finden wir abermals ein herrliches Beifpiel 
daß alles im Univerfen zufammenhängt, ſich auf einans 
der bezieht, einander antwortet. Was in der Atmofphäre 
vorgeht begiebt ſich gleichfalls in des Menjchen Auge, 
und der entoptifche Gegenfag ift auch der phyſiologe. 
Man fchaue, in dem obern Spiegel des dritten Appas 
rate, das Abbild bed interliegenden Cubus; man 
nehme fodann biefen fehnell hinweg, ohne einen Blick 
vom Spiegel zu verwenden, fo wird die Erfcheinung, 
bie belle wiedie dunkle, als gefpnftiges Bild, umgekehrt 
im Auge ftehen und die Karben zuglich fich in ihre 
Gegenfaͤtze verwandeln, das Bräunlichgelb in Blau und 
umgekehrt, demnaturfinnigen Korfcher zu großer Freude 
und Kräftigung. 

Sodann aber wenden wir ung zur allgemeinen Raturs 
Iehre und verfichern nach unferer Ueberzeugung folgens 
des : fobald die verfchiedene Wirkung des directen und 
obliquen Wiberfcheins eingefehen, die-Allgemeinheit jes 
ned Geſetzes anerkannt feyn wird, fo muß bie Ibentität 
unzaͤhliger Phänomene fich alfobatd bethätigen ; Erfah⸗ 
rungen werben fich an einander ſchließen, die man als 
unzufammenhängend bisher betrachtet und vielleicht mit 
einzelnen hypothetiſchen Grölärungsweifen vergebind 
begreiflicher zu machen gefucht. Da wir aber gegenwaͤr⸗ 
tig nur die Abficht haben können, ben Geiſt zu befreien 
und anzuregen, fo blicken wir rings umher, um näher 
oder ferner auf gewiſſe Analogien zu deuten, bie fich in 
der Kolge aneinander fchließen, fi) aus und gegen eins 
ander entwideln mögen, Weiter kann unfer Geſchaͤft 
nicht geben, denn wer will eine Arbrit übernehmen, die 
der Folgezeit noch manche Bemühung zumuthen wird ? 
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XXX. Shladni’s Zonfiguren. 


Alle geiftreichen, mit Naturerfcheinungen einigermas 
Ben bekannten Perfonen, fobald fie unfern entoptifchen 
Cubus zwifchen den Spiegeln erblidten, riefen jedesmal 
die Aehnlichkeit mit den Chladniſchen Figuren, ohne fich 
zu befinnen, lebhaft aus, und wer wollte fie auch verken⸗ 
nen? Daß nun dieſe äußeren, auffallenden Erfcheinun- 
gen ein gewiſſes inneres Verhaͤltniß und in ber Entftes 
bungsart viel Webereinftimmung haben iſt gegenwärtig 
darzuthun. 

Figuren. 
Chladnis Seebecks 


entſtehen 
1) durch Schwingungen. 1) durch Schwingungen. 


Dieſe werden bewirkt 
2) durch Erſchuͤttern der 2) durch Gluͤhen ber Glas: 


verbarrın 
3) durch ſchnelle Verkuͤh⸗ 


Glastafeln; tafeln, durch Druck ꝛc. 
3) in Kuhe; 
lung ; 
verfchwinden 
A)durch neues Erſchuͤt⸗ A) durch neues Glühen und 
tern; langſame Erkaltung; 
ſie richten ſich 
8) nach ber Geſtalt der nach der Geſtalt ber 
Tafel; Tafel; 
ſie bewegen ſich 
6) von außen nach innen; 6) von außen nach innen; 
ihre Anfaͤnge ſind 


7) paraboliſche Linien, 7) paraboliſche Linien, 
welche mit ihren Gi⸗ 
pfeln gegen einander 


welche mit ihren Gipfeln 

gegen einander ſtreben, 

ſtreben, beim Quadrat beim Quadrat aus den 

von der Seite, um ein Ecken, um ein Kreuz zu 

Kreuz zu bilden; bilden; 

fie vermannigfaltigen fich 

8) bei Verbreiterung der 8) bei Vermehrung ber 

Tafel; übereinander gelegten 
Tafeln; 


ſie beweiſen ſich 
9) als oberflächlich. 9) als innerlichft. 


Mögen vorerft diefe Bezüge hinreichen, um bie Wer: 
wandtſchaft im Allgemeinen anzudeuten; gewiß wird 
dem Korfcher nichts angenehmer feyn ale eine hierüber 
fortgefegte Betrachtung. Ja die reale Bergleichung bei⸗ 
der Verſuche, die Darftellung derſelben neben einanber, | 
burch zwei Perfonen welche ſolchen Erperimenten ge: 
wachfen wären, müßte viel Vergnügen geben und dem 
innern Sinn bie eigentliche Vergleichung überlaffen, | 
bie freitich mit Worten nie vollkommen bargeftellt wers | 
den kann, weil das innere Raturverhältniß, wodurch fie, 
bei himmelweiter Verfchiedenheit , einander Ähnlich 
werden, immer von uns nur geahnet werben Bann. 


XXXI. Atmofphärifhe Meteore. 


Da nach unferer Ueberzeugung die nähere Einficht in 
die Effecte des birecten und obliquen Widerfcheins auch 
zur Erklaͤrung der atmofphärifchen Meteore das Ihrige 
beitragen wird, fo gebenten wir berfelben gleichfalls an 
dieſer Stelle. Der Regenbogen, ob wir ihn gleich als ı 
durch Refraction gewirkt anerkennen, hat doch das Ei⸗ 
gene daß wir die dabei entfpringenden Karben eigentlich 
innerhalb ber Tropfen fehen, denn auf dem Grunde bers 
felben fpiegelt fich die bunte Verſchiedenheit. 

Nun kommen die Karben des untern Bogens nach eis 
nem gewiflen Gefede zu unferm Auge und auf eine ets 
was complicirtere Weife die Karben des oberen Bogens \ 
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gleichfalls, ſobald wir dies eingeſehen, fo folgern wir : 
daß aus dem Kaum zwijch:n ben zwei Bogen fein Licht 
zu unferm Auge gelangen könne, und diefes bethätigt fich 
dem aufmerffamen Beobachter durch folgenden Um⸗ 
fand : wena wir auf einer reinen, volllonmen dichten 
Regenwand, welcher die Sonne klar und mächtig gegen= 
über ftebt, die beiden Bogen volllommen au Ü 
finden, fo fehen wir den Raum zwifchen beiden Bogen 
dunkelgrau unb zwar entfchieben dunkler als über und 
untır der Erfcheinung. 

Wir fchöpften daher die Wermuthung, daß auch Hier 
ein, in gewiffem Sinne obliquirtes Licht bewirkt werbe, 
und richteten unferen zweiten entoptifchen Apparat ge= 
gen diefe Stelle, waren aber noch nicht fo glücklich -zu 
einem entfchiebenen Refultat: zu gelangen. So viel Eoans 
ten wir bemerfen, baß wenn ber Regenbogen fclbft durch 
unfern entoptifchen Cubus durchfſtel, das weiße Kreuz 
erſchien und er ſich alfo dadurch als birecten Widerſchein 
erwies. Der Raum unmittelbar drüber, welcher nach | 
der Vermuthung das ſchwarze Kreuz hätte hervorbrin⸗ 
gen follın, gab un Beine deutliche Erfcheinung, da wir, 
feit wir auf diefen Gedanken gelommen, Kinn entfthie- 
den dollkommenen boppelten Regenbogen unb alfo auch 
keinen gefättigten dunklen Raum zwifchen beiden beob⸗ 
achten konnten. Vielleicht gelingt «8 andern Raturfreuns 
den beffer. 

Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, 
die Nebenfonnen und anderes , erhalten durch unfıre 
Darftellung gewiß in der Kolge mandye Aufflärung. Die 
Döfe, deren Diameter vierzig Grad iſt, coincidiren 
wahrſcheinlich mit bem Kreife in welchem man bei dem 
böchften Stand der Sonne um fie her das ſchwarze Kreuz 
bemerkt, che die entoptifche Erfchrinung von bem gewalt: 
famen Lichte aufgehoben wird. Bier wäre nun der Platz 
mit Inſtrumenten zu operiren; Bablen und Grabe wärs 
den [ehr willlommen feyn. Richtet ſich bercinft die Auf: 
merkſamkeit der Raturforfchrr auf diefe Punkte, gewinnt 
unfer Vortrag fi mit der Brit Vertrauen, fo wirb auch 
biezu Rath werben, wie zu fo virlem andern. 

Ein auffallendrs Meteor, welches offenbar burdh bis 
rectin Widerfchein hervorgebracht worden, beſchreibt 
uns der aufmerkfame Reifende Bory de St. Vincent 
folgendermaßen: 

‚e seirdu 2 germinal l’an X, nons vimes un 
irös beau phenom?ne luminenx. Le ciel &tait ! 
pur , surtout vers le couchant; et au moment 
oü le soleil approchait de l’horizen , on distin- 
gua du cöte diametralement oppose cing ou six 
faisceaux de rayons lumineux. Ils partaient, en ' 
divergeant, d’un demi-disque pareilä un grand 
globe,, dont l’horizon sensible eht cache la moi- 
tie. Ce demi-disque &tait de la couleur du ciel , 
quand son azur brille du plus grand éclat. Les 
rayons paraissaieni d’autant plus vifs, que le 
soleil etait le plus pres de disparaltre. 

Le couchant s’etant rempli de nuages, qui 
derobaient la vue du soleil, le phenomene lumi- 
neux ne cessa pas ; l’instant oü il fut ie plas sen- 
sible, fut celui oü l’astre da jour düt €tre des- 
cendu sous l’horizon ; dös-lors son &clat dimi- 
nua, et disparut peu-ä-peu. 


XXXII. Paradoxer Seitenblid auf bie 
Aftrologie. 
Ein phantaſtiſches Analogon der Wirkſamkeit unferes 
directen und obliquen Wiberfcheins finden wir fdyon in 


der Afteologie, doch mit dem Unterſchiede daß von ihren 
Eingeweihten der directe Widerfchein, ben wir als heil: 
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fam erkennen, für ſchaͤdlich geachtet wird, mit dem Ge: 
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viertfchein jedoch, welcher mit unferm obliquirten zuſam⸗ 
menfällt und den auch wir als beprimirend anfprechen, 
haben fie es getroffen, wenn fie denfelben fuͤr widerwaͤr⸗ 
tig und unglüdlich erflärten. Wenn fobann der Gedritt: 
fchein und Gefechötfchein, welchen wir für ſchwankend 
erflären, von ihnen als heilfam angenommen wird, fo 
möchte dies allenfalls gelten und würbe die Erfahrung 
nicht ſehr widerfprechen : denn gerade an dem Schwan: 
enden, Gleichguͤltigen beweif’t ber Menfch feine höhere 
Kraft und wendet e6 gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir nur [9 viel fas 
gen daß gewiffe Anfichten der irdifchen und überirdifchen 
Dinge, dunkel und Mar, unvollftändig und vollkommen, 
gläubig und abergläubifch, von jeher vor dem Grifte der 
Menfchen gewaltet, weldyes Erin Wunder ift, ba mir alle 
auf gleiche Weife gebaut find und wohlbegabte Menfchen 
fämmtlid) die Welt aus einem und demſelben Sinne an⸗ 
fhauen; daher denn, es werde entdeckt was ba wolle, 
immer ein Analogon davon in früherer Zeit aufgefunden 
werden Bann. 

Und fo haben die Afteologen, deren Lehre auf gläubige 
unermübete Befchauung des Himmels begründet war, 
unfere Lehre von Schein, Rück, Wider: und Nebenfchein 
vorempfumben, nur irrten fie darin, daß fie das Gegen⸗ 
über für ein Widerwärtiges erklärten, da doch der di⸗ 
recte Rücs und Widerfchrin für eine freundliche Erwie⸗ 
derung de erften Scheing zu achten. Der Vollmond fteht 
der Sonne nicht feindlich entgegen, ſondern fendet ihr 
gefällig das Kicht zuruͤck das fie ihm verlichz es ift Ar: 
vemiß bie freundlich und ſehnſuchtsvoll ben Bruber an: 

lidt. 

Wollte man baher diefem Wahnglauben fernerhin ei⸗ 
nige Aufmerkſamkeit fchenten, fo müßte man, nad uns 
fern Angaben und Beſtimmungen, bedeutende Doro: 
ftope, die ſchon in Erfüllung gegangen find, rectificiren 
und beachten inwirfern unſere Auslegungsart beffer als 
jene Annahme mit dem Erfolg übereintrrffe. 

So würde z. B. vine Geburt die gerade in die Beit 
des Vollmondes fiele für höchft gluͤcklich anzuſehen ſeyn: 
denn der Mond erjcheint nun nicht mehr als Widerſa⸗ 
cher den günftigen Einfluß der Sonne hemmend, und fo= 
gar aufhebend, fondern als ein freundlich milder, nach 
belfender Beiftand, als Lucina, als Hebamme, Welche 
große Veränderung der Sterndeutekunſt Durch dieſe Aus: 
legungsart erwüchie, fallt jidem Freund und Gönner 
ſolcher Wunderlichkeiten alfobald in die Augen, 


XXXIII. Mechaniſche Wirkung. 


Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hoͤren, daß 
wir mit Verwandtſchaften, Verhaͤltniſſen, mit Bezuͤgen, 
Analogien, Deutungen und Gleichniffen zu weit umher 
gegriffen, fo erwidern wir daß der Geiſt fich nicht bes 
weglich genug erhalten könne, weil er immer fürchten 
muß an diefem ober jenem Phänomen zu eritarren ; doch 
wollen wir uns fogleich zur nächften Umgebung zuruͤck⸗ 
wenden und die Bälle zeigen, mo wir jene allgemvinen 
tosmifchen Phänomene mit eigner Hand technifch her: 
vorbringen und alfo ihre Natur und Eigenfchaft näher 
einzufehen glauben bürfen. Aber im Grunde find wir 
doch nicht wie wir wünfchen durchaus gefördert, denn 
felbft was wir mechaniſch leiften, müffen wir nach allge: 
meinen Raturgefegen bewirken und die lehten Handgriffe 
haben immer etwas Geiftiges, wodurch alles körper: 
li) Greifbare eigentlich belebt und zum Unbegreiflichen 
erhoben wird, " 

Man fpanne cin ſtarkes Glastäfelchen, das Leine 
entoptifchen Gigenfchaften hat, in einen metallnen 
Schraubſtock, dergeftalt, daß zwei entgegengefehte 
Punkte der Peripherie vorzüglich afficiet werden, man 


—. 
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bringe dieſe Vorrichtung unter die Spiegel, ſo wird 
man eine von jenen beiden Punkten ausgehende Er⸗ 
ſcheinung erblicken; ſie iſt buͤſchelformig, theils hell, 
theils dunkel, nach dem Geſctz gefärbt, und ſucht ſich, 
durch eine ovale Neigung gegen einander, zu verbin⸗ 
den. Durch den Druck geht alſo eine Veraͤnderung der 
Zertur ber Beftandtheile vor, ihre Lage gegen einan⸗ 
der wird verändert, und wir dürfen eine Solutio con- 
tinui, wie bei dem fchnell verkuͤhlten Glaſe vorgeht, 
annehmen. 
Eine ähnliche Erfahrung giebt uns hierüber abers 
mals einiges Licht. Es fand ſich ein Enopfartig gear: 
beitetes Stüd Bernftein, vollkommen klar, in ber Mitte 
burchbohrt; zwifchen bie Spiegel gebracht zeigten ſich 
vier aus dem Mittelpunkt ausgehende weiße und bei 
der Umkehrung ſchwarze Strahlenbüfchel. Hier fcheint 
der Bohrer aus der Mitte gegen die Seite druͤckend eben 
diefelbe Wirkung hervorgebracht zu haben, als bie 
Sıoinge auf die Seiten ber Slastafel, nur daß hier ims 
manent geblichen war was bei der Glastafel, wenn bie 
Bunge geöffnet wird, fogleich vorüber ift. Wir ließen, 
um der Sache mehr brizulommen, einige Stüde Berns 
ftein durchbohren, das Phänomen gelang aber nicht zum 
zweitenmal. 


AXXIV. Damafl:Weberei. 


Wo mir aher biefe Erfcheinung mit Händen greifen 
koͤnnen, indem wir fie ſelbſt technifch hervorbringen, ift 
bei dem Damaftweben. Dan nehme eine gefaltete Ser: 
viette, von fchon gearbeitetem, wohl gewaſchenem und 
geglättetem Zafelgeuge, und halte fie, flach, vor fich 
gegen das Licht, man wirb Kiguren und Grund deutlich 
unterſcheiden. In einem Fall fiebt man den Grund 
dunkel und bie Figuren hell; kehre man bie Serviette 
im rechten Winkel nun mehr gegen bas Licht, To wird 
ber Grund hell, die Figuren aber dunkel erſcheinen; 
wendet man bie Spike gegen das Licht daB die Kläche 
diagonal erleuchtet wird, fo erblidt man weber Figuren 
noch Grund, fonbern das Ganze iſt von einem gleich: 
gültigen Schimmer erleuchtet. 

Diefe Erſcheinung beruht auf dem Prinzip ber Das 
maft:Webrrei, mo das, nach Vorfchrift, abwechfelnde 
Mufter darzuftellen, die Fäden auf eine eigene Weife 
übers Kreuz gerichtet find, fo daß bie Beftalten heul 
erfcheinen wenn das Licht der Kadenlänge nach zu un: 
feem Auge fommt, dunkel aber von denen Faͤden welche 
quer gezogen find. Die auf den Beſchauer gerichteten 
Gäden leiten das Licht bis zu den Augen und bringen 
ſolches direct zur Erfcheinung, die durchkreuzenden da⸗ 
gegen fuͤhren das Licht zur Seite und muͤſſen daber als 
dunkel oder beſchattet geſehen werden. In der Diago⸗ 
nale beleuchtet fuͤhren ſie beide das Licht vom Auge ab⸗ 
waͤrts und koͤnnen ſich nur ale gleichgültigen Schein ma⸗ 
nifeftiren. 

Dier geht num eben baffelbe hervor was fich am gro⸗ 
Ben Himmel ereignet, und des Weberd Gefchidtichkeit 
verftändiget uns uͤber bie Eigenſchaften ber Atmofphäre. 
Zu meinem Apparat ließ ich, durch eine gefchickte Na: 
therin, erft ein Damenbret⸗Muſter, woran fich die Erz 
fheinung am entfchiedenften zeigt, mit den zarteften 
Faͤden ftiden, fobann aber das entoptifche Kreuz mit 
den Punkten in ben Eden, das man denn, je nachdem 
die Bläche gegen das Licht gerichtet ift, heil oder dunkel 
fhauen Eann, 


XXXV. Aehnelnde theoretifhe Anficht. 


Da wir uns bemühen in dem Erfahrungskreiſe anas 
loge Erfcheinungen aufzufuchen, fo ift e8 nicht weniger 


wichtig, werm wir auf VBorftellungsarten treffen, wels 
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de, theoretifch ausgeſprochen, auf unfere Abficht einiges 


Licht werfen tönnen. 

Sin geiftreicher Forſcher hat bie entoptifchen Er⸗ 
fcheinungen, und die Damit nahe verwandten Phänomene 
der doppelten Refraction, daburch aufzuklaͤren getrachs 
tet, baf er Iongitudinale und trandverfale Schwingun⸗ 
gen des Lichted annahm. Da wir nun in der Damaſtwe⸗ 
berei den Widerfchein bed Lichtes durch Faͤden bedingt 
ſehen, welche theils der Länge, theild ber Quere nach zu 
unferm Auge gerichtet find, fo wird uns niemand verar⸗ 
gen wenn wir in dieſer Denkart eine Annäherung an bie 
unfrige finden; ob wir gleich gern bekemen, daß wir 
jene Bedingungen nach unferer Weife nicht im Licht als 
Licht, fondern am Lichte finden, bas und nur mit der 
erfüllten Räumlichkeit, mit der zarteſten und bichteften 
Körperlichkrit zufammentreffend erfcheinen kann. 


XXXVI. Gewaͤſſertes Seidenzeug— 


Dieſes wird erſt in Riefen oder Maſchen gewoben, 
oder geſtrickt, und alsdann, durch einen ungleich glaͤt⸗ 
tenden Druck, dergeſtalt geſchoben daß Hoͤhen und Tie⸗ 
fen mit einandır abwechſein, wodurch, bei verſchiedener 
Richtung des Seidenzeuges gegen ben Tag, der Wider: 
ſchein bald unferm Auge zugemwenbet, bald abgewendet 
wirb. 


XXXVII. Gemobelte Zinn⸗Oberflaͤche. 


Hierher gehört gleichfalls die mannigfaltige und wun⸗ 
derfam erfruliche Erſcheinung, wenn eine glatte Zinn 
Oberflaͤche durch verdünnte Säuren angegriffen und 
bergeitalt behandelt wind, daß denbritifche Figuren dar⸗ 
auf entftehen. Der Beobachter ftelle ſich mit dem Rüs 
den gegen das Fenſter und laffe das Licht von ber einen 
Seite auf die verticale Tafel fallen, fo wird man den 
einen Theil der Zweige hell und erhöht, den andern dun⸗ 
tel und vertieft erbliden ; nun fehre man ſich leife here 
um, bis das Licht zur rechten Seite bereintritt, das erft 
Helle wird nun dunkel, dad Dunkle dell, das Erhöhte 
vertieft und befchattet, das Vertiefte erhöht und erleuch⸗ 
tet in erfreulicher Mannigfaltigkrit erfcheinen. Solche 
Bleche, mit farbigem Ladfirnig überzogen, haben ſich 
durch ihren anmuthigen Anblid zu mancherlei Gebraud) 
empfohlen. Auch an foichen ladirten Flaͤchen laͤßt fich 
der Verſuch gar wohl anftellen, doch iſt es beſſer, beim 
entoptifcjen Apparat, der Deutlichkeit wegen, ungefir: 
nißte Bleche vorzugeigen. 

XXXVIII. Oberflaͤchen natürliher Körper. 

Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde 
nennen, ſchließen fich bier gleichfalls an. Mehreres was 
zum Feldſpath gerechnet wird, Adular, Labrador, 
Schriftgrmit, bringen das Licht durch Widerſchein 
zum Auge, ober anders gerichtet leiten fie e8 ab. Man 


ſchleift auch wohl dergleichen Steine etwas erhaben, das | (& 


mit die Wirkung auffallendır und abwechfelnder werde, 
und die helle Erfcheinung gegen die dunkle fchneller und 
Bräftiger contraftire. Das Katzenauge fteht hier obenan ; 
doch laſſen ſich Asbefte und Selenite gleichmäßig zus 
richten, 


XXXIX. Rüdkehr und Wiederholung. 


Nachdem wir nun bie Bahn bie ſich uns eröffnete 
nach Kräften zu durchlaufen geftrrbt, ehren wir zum 
Anfang, zum Urfprung fämmtlicher Erfcheinungen wies 
ber zurüd, Der Urquell derfelben ift die Wirkung der 
Sonne auf die Atmofphäre, auf die unendliche biaue 
Räumlichkeit, In freifter Welt müffen wir immer wies 
ber unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang ber Sonne fehen 
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wir die Beite wo fie ſich ankuͤndigt Hiller als ben Übrigen ! 
Himmel, der uns rein und gleich blau erfcheint, eben daffel⸗ 
be gilt vom Untergange. Die Bläue des übrigen Himmels ' 
erſcheint uns völlig gleich. Tauſendmal haben wir das 
reine beitere Gewoͤlb des Himmels betrachtet und es ift 
uns nicht in die Gedanken gekommen, daß e& je eine un 
gleiche Beleuchtung herunter fenden könne, und doch find 
Wir Merüber nunmehr, durch Verſuche und Erfahrungen 
vlebrt, 

Da wir nun aber über diefe Ungleichheit ber atmo- 
fpärifchen Wirkung fchon aufgeklärt waren, verfuchten 
wir mit Augen zu fehen mas wir folgern Eonnten: es 
muͤſſe nämlich, Im directen Gegenfchein ber Sonne, ber 
Himmel cin helleres Blau zeigen als zu beiden Seiten; 
dieſer Unterfchieb war jedoch nie zu entdecken, auch dem 
Landfehaftsmaler nicht, deffen Auge wir zum Beiftand 
anriefen, 

Daß aber die, durch entoptifche Glaͤſer entbedite un⸗ 
gleiche Beleuchtung, für ein gluͤcklich gebornes geuͤbtes 
Malerauge bemerklich ſey, davon giebt Nachſtehendes 
ſichere Kunde, 


ÄL. Wichtige Bemerkung eines Malers, 


Ein vorgüglicher, leider allzufrüh von uns gefchiebes | 
ner Künflier, Serdinand Iagemann, dem die Natur, | 
nebft andern Srforberniffen, ein fcharfes Auge für Licht 
und Schatten, Farbe und Haltung gegeben, erbaut ſich 
eine Werkftatt zu größeren und Beineren Arbritın , das 
einzige hohe Fenſter derfelben wird nach Norden, gegen 
den freieften Himmel gerichtet, und nun dachte man al: 
len Bedingungen dieſer Art genug gethan zu haben. 

Als unſer Freund jedoch eine Zeit lang gearbritet, 
wollte ihm, beim Portraitmalen, fcheinen, daß die Phy⸗ 
jiognomien, die er nachbildete, nicht zu jeder Stunde 
des Tags gleich glücktich beleuchtet fegen, und doch war 
an ihrer Stellung nicht das Mindeſte verrüdt, nody die 
Beſchaffenheit einer volllommen hellen Atmofphäre irs 
gend verändert worden. 

Die Abwechfelung des günftigen und ungünftigen 
Lichts Hirt ihre Zagesperioden: am frühften Morgen 
erſchien es am widermwärtigften grau und unerfreutich; 
es verbefferte ſich, bis endlich, etwa eine Stunde vor 
Mittag, die Grgenftände ein ganz anderes Anfehen ge: | 
wannen, Licht, Schatten, Farbe, Haltung, alles in feiner 
größten Vollkommenheit, ſich dem Künftlerauge darbot, 
fo wie er es der Leinwand anzuvertrauen nur wuͤnſchen 
konnte. Nachmittag verſchwindet dirfe herrliche Erſchei⸗ 
nung; die Beleuchtung verfchlimmert ſich, auch am 
klarſten Tage, ohne daß in der Atmofphäre irgend eine 
Veränderung Yorgegangen wäre. 

Als mir diefe Bemerkung betannt warb, knuͤpfte ich 
folcye fogleic) in Gedanken an jene Phaͤnomene, mit de⸗ 
nen wie und fo lange brfchäftigten und eilte, burch einen 
phyſiſchen Verſuch dasjenige zu beftätigen und zu er⸗ 
utern was ein hellſehender Künftier, ganz für ſich, aus 
eingeborner Gabe, zu eigner Berwunderung, ja Beftür: 
zung entdeckt hatte. Ich fchaffte unfern zweiten entoptis 
ſchen Apparat herbei und diefir verhielt fich wie man 
nad obigem vermuthen konnte. Zur Mittagszeit, wenn 
der Künftier feine Gegenftände am beften beleuchtet ſah, 
gab der nördliche directe Widerfchein bas wriße Kreuz, 
in Morgens und Abenditunden hingegen, wo ihm das 
wiberwärtige, obliquirte Licht beſchwerlich fiel, zeigte 
der Cubus das ſchwarze Kreuz, in der Zwiſchenzeit re 
folgten die Ucbergänge. , . 

Unfer Künftler alfo hatte, mit gartem grübten Sion, 
eine ber wichtigften Naturwirkungen entdeckt, ohne ſich 
davon Rechenſchaft zu geben. D.e Phyſiker kommt ihm 
entgegen und zeigt wie das Beſondere auf dem Allgemei⸗ 
nen ruhe. 
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Wir gedenken ähnlicher Faͤlle die uns Überrafchten 
Lange vorher ehe die Kınntniß diefer Erfcheinung uns 
erfreute. In Rom wo wir zehn Wochen des allerrein⸗ 
ſten Himmels, ohne die mindeſte Wolke genoffen, war es 
überhaupt gute Zeit Gemaͤlde zu fehen. Sch erinnere mich 
aber daß eine in meinem Zimmer aufgeftellte Aquarells 
zeichnung mir auf einmal fo unendlich ſchoͤn vorkam, 
als ich fie niemals gefehen. Ic) fehrich e8 damals eben 
dem reinen Dimmel und einer giüdlichen augenblidlis 
hen Dispofition der Augen zu; nun, wenn id) der Sache 
wieder gedenke, erinnere ich mid) daß mein Zimmer ge⸗ 
gen Abend lag, daß diefe Erfcheinung mir des Morgens 
zuerft auffiel, den ganzen Zag aber wegen des hohen 
Sonnenſtandes Platz greifen Eonnte. 

Da nun aber gegenwärtig diefe entfchichene Wirkung 
zum Bewußtſeyn gekommen ift, fo Tonnen Kunftfrrunte 
beim Befchauen und Vorzeigen ihrır Bilder ſich und 
andern den Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunfthänbier 
den Werth ihrer Bilder durch Beobachtung eines gluͤck⸗ 
lichen Widerfcheins unglaublich fleigern. 

Wenn uns nun fein Geheimniß blieb wie wir ein fer: 
tiges Bild ſtellen müffen, um foldyes in feinem guͤnſtig⸗ 
ften Lichte zu zeigen, fo wirb der Künftler um fo mehr, 
wenn er etwas nachbildet, das oblique Licht vermeiden 
und frine Werkſtatt allenfalls mit zwei Zenftern verfe: 
ben, eines gegen Abend, das andere gegen Norden. Das 
erſte dient ihm für bie Morgenſtunden, das zweite bis 
zwei, drei Uhr Rachmittag und dann mag er wohl billig 
feiern. Es fagte Jemand im Scherz : ber fleißigfte Mas 
ler müfle feine Werkſtatt wie eine Windmühle beweglich 
anlegen, ba er benn, bii leichtem Dreben um die Achfe, 
wo nicht gar durch ein Uhrwerk wie ein umgekehrte 
Helioſtop, bem guten Licht von Mugenblid zu Augenblid 
folgen koͤnne. 

Ernſthafter ift die Bemerkung, daß im hohen Sommer, 
wo der Himmel fchon vor zehn Uhr ringe umber das 
weiße Kreuz giebt und ſich bis gegen Abend bei biejem 
günftigen Licht erhält, der Maler, wie durch die Jahres⸗ 
zeit, fo auch durch diefen Umſtand aufgefordert, am flei⸗ 
Bigften zu ſeyn Urſache habe. 

Leider muß ich jedoch bri unferer oft umhuͤllten At⸗ 
mofphäre zugleich bekennen , daß die Wirkungen ſich oft 
umkehren ımd gerabe das Gegentheil von dem Gehoflten 
und Erwarteten erfolgen koͤnne; denn fo wirb z. B. bei 
ben Rebelmorgen die Rordfeite das weiße Kreuz und alfo 
ein gutes Licht geben und ber Maler der hierauf achtete 
würde fich einiger guten Stunden getröften können. 
Deswegen follte jeder Kuͤnſtler unfern zweiten Apparat 
in feiner Werkftatt haben, damit er ſich von den Zuftän: 
ben und Wirkungen der Atmofphäre jederzeit unterrich: 
ten und feine Maßregeln darnach nehmen könne. 


XLI. Fromme Wünfde. 


Aus dem Bisherigen folgt daß man, bei einer fo müh- 
famın Bearbeitung dieſes Gegenftandre , eine lebhaftere 
Theilnahme als bisher hoffen und wünfchen muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte daß fie 
fich doch möchten auf die Bereitungen entoptifcher Ta⸗ 
feln legen. Die reinfte Glasart aus Quarz und Kali ift 
biezu die vorzüglichfte. Wir haben Verſuche mit ver: 
fehiedenen Slasarten gemacht und zulegt auch mit bem 
Flintglas, fanden aber daß diefe nicht allein häufiger 
fprangen als andere , fondern auch durch die Rebuction 
des Bleies innerlich fleckig wurden, obgleich die wenigen 
Platten welche an beiden Fehlern nicht litten, die Er: 
ſcheinung vollkommen fehen ließen. 

Berner bitten wir die Mechaniker, aus folchen Tas 
feln bie nur 11/4 Zoll im Viereck zu haben braudyen, Über 
einanber gelegt, einen Gubus zu bilden und ihn in cine 














meffingene Hülfe zu faffen, oben und unten offen, an bes 
ven einem Ende ſich ein ſchwarz angelaufener Spiegel 
im Sharnier gleihfam als ein Deckelchen bewegte. Die: 
fen einfachen Apparat, womit bie eigentlichen ‚Haupt: 
und Urverfuche können angeftellt werben, empfehlen wir 
jedem Naturfreunde; uns wenigſtens fommt er nicht 
von der Seite. Reifenben würden wir ihn beſonders em⸗ 
pfehlen, denn wie angenehm müßte es feyn, in einem 
Lande wo ber Himmel Monate lang blau ift, diefe Ber: 
fuche von der früheften Morgendämmerung bie zur letz⸗ 
ten Abenbdbämmerung zu wicderholen. Man würde ald: 
bann in den längften Zagen auch ſchon mit einem einfachen 
Apparat den Brzirk um bie Sonne, mo ber ſchwarze 
Kreis erfcheint, näher beftimmen können; ferner würde, 
jemehr man ſich ber Linie nähert, zu Mittage ringe um 
den Horizont der weiße Kreis volllommen fichtbar ſeyn. 
Auf hohen Bergen, wo der Himmel immer mehr ein ties 
feres Blau zeigt, würde ſehr intereffant feyn zu erfahren, 
daß die Atmofphäre, auch aus dem dunkelſten Blau den 
directen Wiberfchein zu uns herabfendend, immer noch 
das weiße Kreuz erzeugt; ferne müßte in nörblichen 
Ländern, wo die Nächte kurz, ober wo bie Sonne gar 
nicht untergeht, dieſes allgemeine Raturgefcg wieder 
auf eine befondere Weife ſich bethätigen. Auch wären bei 
leichten ober dichtern Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verſaͤumen, und wer weiß was nicht alles für Belegen» 
heiten einem geiftreihen Beobachter die anmuthigfte 
Belehrung darböten,, nicht gerechnet daß er fogar ein 
heiteres Spielzeug in ber Zafche trägt, wodurch er jeders 
mann überrafchen, unterhalten und zugleich ein Phänomen 
allgemeiner betannt machen kann, welches, als eine der 
wichtigften Entdeckungen der neueften Zeit, immer mehr 
geachtet werben wird. Wenn nun folche muntere Mäns 
ner in ber weiten Welt aufdiefen Punkt ihre Thaͤtigkeit 
im Voruͤbergehen wenbeten, fo wuͤrde es Akademien der 
Wiffenfchaften wohl geziemen, den von und angezeigten 
vierfachen Apparat fırtigen zu laſſen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, bie wir in 
der Farbenlehre, zu einfacheren und zufammengefebte: 
zen Verſuchen angebeufit, aufzuftellen, damit die entops 
tifhen Barben in Gefolg ber phyftologifchen, phyſiſchen 
und chemifchen vorgezeigt, und die Farbenlehre, tvelche 
doch eigentlich auf bie Augen angewirfen ift, endlich eins 
mal methodifch koͤnne vor Augen geftellt werben. 

Es würde ſodann auch der Bortrag alademifcher Leh⸗ 
rer in diefem Bache mehr Klarheit gewinnen und dem 
feifchen Menſchenverſtande der Jugend zu Hülfelommen, 
anftatt daß man jegt noch immer die Köpfe verderben 
muß um fie belehren zu koͤnnen. Und gerade in biefem 
Fache, vieleicht mehn als in irgend einem andern, drohet 
der Phyſik eine Verwirrung bie mehrere Luftra anhaltın 
kann; denn indem man das alte Unhaltbare immer noch 
erhalten und fortpflanzen will, fo bringt ſich doch auch 
das neue Wahrhaftige, und waͤr' es auch nur in einzelnen 
heilen, ben Menfchen auf ; nun kommt die Zeit, wo man 
jenes nicht ganz verwerfen, diefes nicht ganz aufnehmn 
will, fonbern beides einander zu accommodiren fucht, 
wodurch eine Halbheit und Verderbtheit in ben Köpfen 
entfteht, durch Feine Logik wicder herzuftellen. 

ALU. Schluß⸗Anwendung, praktiſch. 


Zum Schluſſe wiederholen wir was nicht genug zu 
wiederholen iſt, daß eine jede aͤchte, treu beobachtete und 
redlich ausgeſprochene Naturmaxime ſich in tauſend und 
aber tauſend Fällen bewahrheiten und, inſofern fie praͤg⸗ 
nant iſt, ihre Verwandtſchaft mit eben fo fruchtbaren Saͤ⸗ 
tzen bethätigen müffe, und eben dadurch überall ins Prak⸗ 
tifche eingreifen werde, weil ja das Praftifche eben in | 
verftändiger Benutzung und klugem Gebrauch desjenigen 
befteht was uns die Natur darbietet. 


——— · — — 
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Aus dieſer Ueberzeugung fli ft unſere Art die Natur: 
lehre zu behandeln; hierauf gründet fich unfere Gewiſſen⸗ 
baftigkeit, erft die Phänomene in ihrem Urftande aufzu⸗ 
fuchen und fie fodann in ihrer mannigfaltigften Aus⸗ 
breitung und Anwendung zu virfolgen. 

Nach diefir Urberzeugung haben wir unfere ganze 
Shromatit und nun auch das Gapitel der entoptifchen 
Karben aufgeftellt; die Art unſeres Verfahrens ift mit 
großem Bedacht unternommen, auch bie Stellung und 
Folge der Phänomene naturgemäß vorgetragen worden, 
woburd; wir unfere Arbeit den Freunden der Raturs 
wiſſenſchaft aufs befte zu empfeblen hoffen; andern welche 
mit unſerer Verfahrungsart unzufrieden, eine Umſtellung 
des Vorgetragenen wünfchen, we impose the easiest 
of alltasks, that of undoing what has been done. 


Zena, den 4 Auguft 1820. 


— — 


Phyſikaliſche Preis⸗Aufgabe 


der 
Petersburger⸗Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Pe⸗ 
tersburg hat am 29 December 1826, als bei ihrer 
bunbertjährigen Stiftungsfiier, mehrere Ehren⸗ und 
correfpondirende Mitglieber ausgerufen und zugleich 
nachftehende bebeutende phyſikaliſche Aufgabe, mit aus: 
gefegtem anfländigen Preife , den Raturforfchern vor: 
griegt. 


Question de Physique. 


La nature nous offre dans la physique de la 
lumidre quatre problömes à resoudre, dont la 


| dificult n’a Echappe A aucun physicien: la dif- 


fraction de la lumitre, les anneaux colores , la 
polarisation et la double refraction. - 

Newton a imagine pour la solution des 
deux premiers son hypothese des acc&s de facile 
transmission et de facile reflexion , hypothöse 
que M. Biot a reprise, modifiee et soumise 
au calcul avec une sagacite, qui semble ne lais- 
ser rien Adesirer. La decouverte de la pola- 
risation de la lumiere, due aM. Maius, a jete 
un nouveau jour sur le phenon«ne de la double 
refraclion, traileE surtout par Newton et 
Huyghens, et nous devons aux travaux de 
M. Biot unplus grand developpement de ces 
deux objels,, aussi elendu que l’observation et 
le calcul peuvent P’offrir de nos jours. 

Malgre tous ces travaux qui nous font pene- 
trer dans les operations les plus delicates de la 
nature, nous ne nous trouvons dans ce champ 
seme de difficult&s que vis-A-vis de considera- 
tions mathematiques, qui nous laissent dans 
l’obscurite surla cause physique de ces 
phénomènes. Nous sentons confusement qu’ils 
doivent tous se reduire A un ph&nom£ne simple, 
celui de la refraction ordinaire. Car d’un cöle 
Ponne peut, sans s’appuyer sur une hypothöse 
quelconque , consid£rer la diflraction et les an- 
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neaux color&s comme des decompositions de la 
lumiere et des deviations des rayons simples, 
et de l’autre nous savons par les travaux de M. 
Brewster, que l’angle de polarisation est en. | 
tierement dependant de l’angle de refraction, 
et par ceuxde M. Biot, que la lumidre se po 
larıse en iraversant plusieurs lames d’un meme | 
milieu , separ&es par des couches d’air ou d’un 
autre milieu heterogene. 

Ainsi nous ne connaissons ces phenomines 
que mathemaliquement, les deux premiers en | 
supposant une qualit& occulte dans la lumitre, | 
qui ne s’estpoint manifestee par des ph&nomönes 
sinıples, les autres en les ramenant à des forces 
atiractives etr£pulsives, dont l’analyse & réduit 
action à desaxes mathematiques donnesde po- 
sition. Mais cette qualite occulte et ces forces 
qui semblent partir d’une ligne geometrique, ne 
peuvent suffire au physicien, ni satisfaire & son 
devoir, de ne rapporter les phenomenes com- 
pliques qu’a des ph&nomenes simples bien con- 
states. 

M. Young a cru atteindre ce but pour la 
diffractiion et les anneaux colores, trouver 
la cause de ces phenom&nes myst£rieux dans 
la loi simple du mouvement, en abandonnant 
le systeme d’emanation cre& par Newton 
pour celui des vibrations imagine par Des 
cartes, travaillE pr Huyghens, m 
pieie par Euler et ahbandonne depuis, el 
en substituant à l'hypothèse des acces le 
prineipe des interferences, qui est parfalte- 
ment fonde dans la theorie mathematique des 
ondes ou des vibrations. 

Tout physicien se rendrait volontiers & !Eri- 
dence de ces explications aussi physiques que 
mathömatiques, s’il n’etait arrete par les co 
siderations suivantes: 

Les rayons de lumiöre , introduits par une 
petite ouverture dans un espace obscur, De 
se transmettent que dans leur direction 
primitive, et non comme le son dans loules 
les directions. M. Young n’a admis de rt- 
gle que la premiere esp&ce de transmissioß, 
ınais cependant il a dü, on plutöt M. Fres- 
nel & sa place, avoir recours & la seconde 
pour expliquer cerlaines parties du phenome- 
ne de la diffraction; ce qui certainement est 
une contradiction, aucane raison ne pouvant 
eire alleguee, pour que la lumiere garde 5 
direction dans la plupart des cas , et se disperse 
en tous sens dans d’autres cas. _ 

Dans le systeme des ondes la vitesse de la 
lumiere au travers de milieux Lransparen 
est en raison reciproque des densiles, plus 
petite dans les plus denses et plus grande 
dans les moins denses, principe qu’Euler 
avait deja deduit de sa theorie. Or ce pFil- 
cipe contredit formellement la simple et salis 
faisante explication de la refraction que NeW- 
ton a appuyee de tant d’experiences, ar 
forcees par celle de M. Parrot, dans u 
quelle on voit une petite bande de ray 
solaires se flechir, dans un milieu, dont If 
couches ont des densiles variables vers !© 
couches plus denses, et, au sorur de FR 
couches, produire à quelques pieds de „ 
tance l’image des couleurs prismatiques AUS 
prononcee que dans l’image meme du prisM®. 


Comme cette explication de Newton, © 
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rigoureusement demontree, et qui se preéte 
à tous les ph&enomenes connus de re£fraction , 
met evidemment en principe, que la vilesse 
de la lumiere est plus grande dans les mi- 
lieux plus denses, il est clair que le syst&me 
des ondes ne peut pas &tre le systeme de la 
nalure. 

Enfin les proprieies chimiques de la lu- 
miere, si generalement constaldes, repugnent 
a ce systeme, en ce qu’il n’est pas conceva- 
ble que l’&ther en repos, ne puisse pas agir 
chimiquement , et qu'il faille qu’il se forme 
en ondes pour faire cet effet. L’exemple de 
Pair atmospherique, dont on emprunte les 
phenomenes des sons pour &layer le systeme 
optique des ondes, relute directement l’idee, 

ue les operations chimiques de Pether n’aient 


lien qu’en vertu du mouvement ondoyant ,' 


puisqu’il est bien connu que l’air atmosphe- 
rique n’a pas besoin de former des sons pour 
deployer ses affinites. 

| existe un troisitme systeme de la In- 
miere, connu depuis 1809, mais moins re- 
pandu que les autres et que Pon pourrait 
nommer systeme chimique d’optique, oü M. 
Parrot fait deriver les phenomönes d’opti- 
que des proprietes chimiques de la lumiere. 
Ce systeme expligne les delails uniquement par 
le principe d’une plus grande refraction dans 
les milieux plus denses, principe qui offre une 
marche analogue à eelle du principe des trans- 
ferences imagine depuispar M. Young. Mais, 
appuy& dans ses applications uniquement sur 
quelques construclions geometriques et denue 

e calculs analyliques, il n’a par ceite raison 
pas ce degr& d’evidence qui resnlte de l’accord 
des resultats de calcul avec ceux de l’observa- 
tion. En outre il n’a pas encore &i& applique 
A la polarisation de la lumiere, 

Vu cet &tat des choses, ’Academie propose 
au choix des Concurrens les trois problömes 
suivans: 

Ou detrouver et bien etablir la cause phy- 
sique des quatre ph&nomenes ci-dessus nomme&s 
dans le systöme de l’&manation et des acces. 

Ou de delivrer le systeme optique des ondes 
de toutes les objections qu’on luia faites, A ce 
qu'il paralt de droit, et d’en faire l’application 
a la polarisation de la lumiere et & la double 
refraction. 

Ou d’etayer le systäme chimique d’optique 
sur les calculs et les experiences necessaires 
pour l’elever A la dignite d’une theorie, qui em- 

rasse tous les phenomönes qui se rapportent à 
la diffraction, aux anneaux colores, & la pola- 
risation de la Jumiere et à ja double refraction. 

L’Academie, qui desire r&unir enfin par ce 
concours les idées des physiciens sur ces objets 
aussi delicats qu’importans, fixe le terme du con- 
cours à deux ans, c’est-ä-dire au 1er janvier 
1829, et decernera un prix de 200 ducats à celui 
qui aura completement reussi à fonder d’une 
maniere irreprochable une des trois hypothöses 
qui vienneut d’eire nommees. 

Pour le cas oü aucun des M&moires ne rem- 
plirait les vues de ’Academie, celui qui en aura 
le plus approch® et qui contiendra de nouvelles 
etimportantes recherches, obtiendra un accesit 
de 100 ducats. 
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Kritit 
vorftehenber Preisaufgabe. 


In ber phyſikaliſchen Wiſſenſchaft, infofern fie ſich 
mit dem Lichte beſchaͤftigt, wurde man im Verlauf dır 
Zeit auf vier Erfcheinungen aufmerkfam, welche fich bei 
verfchiedenen Verſuchen hervorthun : 

1) 8 das Farbengeſpenſt des prismatifchen Vers 

uches; 

2) auf die farbigen Ringe beim Druck' zweier durch⸗ 

ſichtiger Platten aufeinander; 

3) auf das Erhellen und Verdunkeln bei doppelter 

verſchiedener Reflexion und 

4) auf doppelte Refraction. 

Die vier Erſcheinungen bietet uns keineswegs die Na⸗ 
tur, ſondern es bedarf vorfäglicher, kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
bereiteter Vorrichtungen um gedachte Phaͤnomene, wel⸗ 
he freilich in ihrem tiefſten Grunde natürlich find, nur 
gerade auf dieſe Weife wie es im wiffenfchaftlichen Vor: 
trage gefordert wird, abgefchloffen darzuftellen. 

Berner ift e8 nicht rathfam von vier Problemen 
zu reden; benn hier werben zwei Hypotheſen ausgefpro= 
hen : die Diffraction des Lichts und die Polarifation; 
dann aber zwei augenfällige reine Erfcheinungen : die 
farbigen Ringe und bie boppelte Refraction. 

Nachdem nun bie Socictät, das was unter dirfen vier 
Rubriken im wiffenfhaftlichen Kreiſe geichehn, une 
vorgelegt hat, fo geftiht fie, daß alle diefe Bemühungen 
dir Mathematiker nicht hinreichend feyen eine gründliche 
befrisbigende Raturanficht zu fordern ; fie fpricht zugleich 
ſehr befchriden aus, baß fie dis jetzt ein verworrenes uns 
klares Gefüht vor ſich habe, und verlangt deshalb biefe 
fammtlihen Erſcheinungen auf ein einfaches einzelnes 
Phänomen zurüdgeführt zu fehen. 

Dieſes Gefühl tft vollkommen richtig, möge «8 nur 
nicht in dem herkoͤmmlichen Labyrinth fich irre führen 
laſſen, wie c& beinahe den Anfdyrin bat. Denn wenn man 
ſich überreden will, daß die gewöhnliche Refraction ein 
ſolches einfaches Phänomen fei, fo thut man einen gros 
Ben Mißgriff; denn das farbige Phänomen ber Refrac⸗ 
tion ift ein abgeleitetes, und, wie es in dem Rewtonis 
fen Verſuche zugeftugt wird, ift e8 ein doppelt und 
dreifach zuſammengeſetztes, das erſt ſelbſt wieder auf ein 
einfachere zuruͤckgebracht werden muß, wenn «8 einigers 
maßen verflanden, oder wieman zu fagen pflegt, erflärt 
werben foll. 

Alle vier Erfcheinungen alfo, ohne von den bisher ihnen 
beigefügten Hypotheſen Kenntniß zu nehmen, erklären 
wir als völlig gleiche, auf Einer Linie fichende, mit eins 
ander von einem höhern Princip abhängige. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir ein Verſaͤum⸗ 
niß anklagen, beffen fi) bas Programm der Aufgabe 
ſchuldig macht. Jene genannten vier Phänomene find 
durchaus von Farbe begleitet und zwar dergeftalt, daß 
in dem reinen NRaturzuflande die Farbe nicht von ihnen 
zu trennen ift, ja daß wenn fie nicht Farbe mit fich führs 
ten,faum von ihnenwürbe gefprochen worden feyn. 

Hieraus geht nun hervor, daß von birfen Erfcheinuns 
gen als rein und ohne von Facben begleitet gar nichts 
prädicirt werben Tann und daß alfo das Ziel weiter ges 
ftedt werben muß als es ber Akademie beliebt hat; man 
muß bis zur Farbenerzeugung vorbringen, wenn man fich 
einen folgerechten Begriff von demjenigen machen will, 
welches bisher unmöglich war, weil man mit Linien zu 
operiren für hinreichend hielt, 

Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punkt wo wir 
ftatt vom Beobadhteten zu reben, vom Beobachter ſelbſt 
fprechen müffen. Hier wie überall behauptet der menfchs 
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Tiche Geiſt feine Rechte, welches bei der beftimmt vers 
fchiebenen Denkart nur in einem Widerftreit gefchehen 
kann. Auch hier hat die atomiſtiſche Worftellung als die 
bequemfte bie Oberhand erworben und ſich zu erhalten 
gewußt; man gewöhnte ſich zu denken: das reine weiße 
Licht ſey zufammengefegt aus dunklen Lichtern, aus wels 
chen «8 wieder zufammengefegt ſey. ' 

Diefe grobe Vorftellungsart wollte feinsren Geiflern 
nicht gefallen ; man verlieh dem Lichte Schwingungen 
und fühlte nicht , daß man auch hier fehr materiell ver: 
fuhr ; denn bei etwas was fchwingen foll, muß body etz 
was ſchon da feyn das einer Berorgung fähig iſt. Dan 
bemerkte nicht, daß man eigentlich ein Gleichniß als Er⸗ 
klaͤrung anwendete, dad von den Schwingungen einer 
Saite hirgenommen war , deren Bewegung man mit 
Augen ſehen, deren materielle Einwirkung auf die Luft 
man mit dem Ohr vernehmen kann. 

Wenn nun die Akademie ausfpricht, daß die bishe⸗ 
rigen mathematifchen Bemühungen das Räthfel aufzu⸗ 
löfen nicht hinlänglich gewefen, fo haben wir fchon viel 
gewonnen , indem wir dadurch aufgefordert merden uns 
anderwärts umzuſehen; all.in wir fommen in Gefahr 
uns in die Metaphyſik zu verlivren, wenn wir ung nicht 
beicheiden, innerhalb des phyſiſchen Kreiſes unfere Bes: 
muͤhungen zu beſchraͤnken. 

Wie wir und dieſe Beſchraͤnkung denken, ſuchen wir 
folgendermaßen auszudruͤcken: die Pflicht des Phyſikers 
beſteht nach uns darin, daß er ſich von den zuſammen⸗ 
geſetzten Phaͤnomenen zu den einfachen, von den ein⸗ 
fachen zu den zuſammengeſetzten bewege, um dadurch 
ſowohl jene in ihrer einfachen Wuͤrde kennen zu lernen, 
als dieſe in ihren auffallenden Erſcheinungen ſich ver⸗ 
deutlichen zu koͤnnen. Von dem einfachſten Phaͤnomen des 
blauen Himmels bis zu dem zuſammengeſfetzteſten bes 
Regenbogend, die wir beide in der reinen Natur an der 
Himmelswoͤlbung gewahr werben , ift ein unenblicher 
und verfchlungener Weg, den nod; niemand zurückgelegt 
hat. Mit wenig Worten läßt fich die Urfache der Him⸗ 
melöbläue ausſprechen, mit vielen Vorrichtungen und 
Bemühungen kaum das Ereigniß des Regenbogens faß⸗ 
lich machen , und eben die Schritte zu bezeichnen , wie 
von bem einen zu bem andern zu gelangen ſey, ift bie 
Schwierigkeit. Es gehört hiezu rin mweitläufiger und 
Eoftbarer Apparat, aber ein vollfländiger, damit man 
alles wovon die Rebe ift dem Auge darlegen könne, Mit 
bloßen Worten, gefprochenen noch viel weniger geſchrie⸗ 
benen , mit linearen Zeichnungen , ift nichts zu thun ; 
benn ehe man fich’8 verficht, kommt man aufbie eine wie 
auf die andere Weife zu einer Symbolik, mit ber man 
alsdann verfährt wie Kartenfpicler mit geflempelten 
Blättern; man verfteht fich, aber es fommt weiter nichts 
babei heraus als baß man fich verftanden hat; ed war 
ein Spiel innerhalb eines gegebenen und angenommenen 
Kreifes, das aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 

Die Aufgabe der Akademie fegt die vier bisher mehr 
ober weniger gangbaren Hypotheſen: 

4) der Emanation, 

2) der Schwingungen , 

5) der Polariſation, 

A) der doppelten Refraction, 
als Wefen voraus, weiche, wie irdifche Staatsmächte , 
das Recht haben mit einander Krieg zu führen und zu 
fordern, baß fie fich wechfelöweife, wie das Gluͤck gut ift, 
einander fuborbiniren. 

Diefer Krieg dauert fchon eine Weile fort, fie haben 
fi von einander unabhängig erklaͤrt, und bri jeder neuen 
Entdeckung hat man eine neue unabhängige Hypotheſe 
vorgebracht. Die Diffraction hat die älteften Rechte bes 
bauptet ; bie Undulation hat viel Wiberfpruch gefunden 
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die Polariſation hat ſich eingedrungen und ſteht fuͤr ſi Hiezu aber müßte die zweite Vorarbeit geſchehen, eine 





eigentlich am unabhängigflen von ben andern; bie bops 
pelte Refraction ift fo nah mitihr verwandt, niemanb | 
wird fie läugnen, aber niemand weiß recht was er damit 
machen fol. Die hemifche Anjicht tritt denn auch für ; 
fi auf, und, wie man bie ncueften Gompendien ber 
Phyſik anſieht, fo werden fie zufammen hiftorifch vorge= ! 
tragen ; die Phänomene, wie fie nad) und nad) bemerkt 
worben, die Meinungen, die man bei diefer Gelegenheit 
ausgefprochen, werden aufgeführt, wobei an keine eigent« 
liche Verknuͤpfung zu denken ift, wenn fie auch zum 
Schein verfucht wird , und alles lauft zulegt binaus auf 
bas Voltairiſche: Demandez A Monsieur Newton, 
il vous dira etc. 

Daß diefes ſich fo verhalte, giebt die Aufgabe ber Aka⸗ 
bemie felbft an den Tag , ja fie fpricht ı8 aus unb thut 
uns dadurch einen großen Dienft. Wie fie oben befanut, 
daß die Mathematiker der Sache nicht genug gethan, fo 
bezeugt fie nun audy, daß die Phyſiker noch keinen Ber: 
einigungspunkt ber verfchiebenen VBorftellungsarten ges 
funden haben. 

Wie follte dies aber auch auf dem bisherigen Wege 
möglich gewefen ſeyn! Wer der Mathematik entgehen 
wollte, fiel der Metaphyſik in die Netze und bort Tommt 
es ja darauf an zu welcher Gefinnung fich dicfer oder je⸗ 
ner hinneigt. Der Atomift wird alles aus Theilchen zu⸗ 
fammingefegt fehen und ausdem Dunkeln das ‚Delle ents 
fpringen laffın, ohne im mindeften einen Widerſpruch zu 
ahnen; der Dynamiler, wenn er von Bervegung fpricht, 
bleibt immer noch materiell, denn ed muß doch ehvas 
da ſeyn was bewegt wird. Da giebt ed denn bypottes 
tifche Schwingungen und was verfudht nicht jeder nach 
feiner Art ! 

Deshalb find die Schriften welche bie&mal um ben 
Preis coneurriren aller Aufmerkjamteit werth; er mag 
gewonnen oder ausgeſetzt werden, ed wird immer Epoche 
machen. 

Sollen wir aber die Hauptfrage geiftreich mit Einfalt 
und Freimuͤthigkeit anfaffen, fo ſey verziehen wenn wir 
fagen : die Aufgabe wie fie von ber Akademie geftellt 
worben , iftviel zu befchränkt ; man ftellt vier Er⸗ 
foheinungen als die merkwuͤrdigſten, ja den Kreis ab⸗ 
fchließenden, den Hauptgegenftand erfchöpfenden auf; fie 
follen untereinander verglichen , wenn ed moͤglich, «ins 
ander fuborbinirt werben. Aber ed giebt noch gar manche 
Phänomene von gleichem, ja höherem Werth und Würbe, 
die zue Sprache kommen müßten, wenn eine gedeihliche 
Abrundung diefes Geſchaͤfts möglich feyn follte. Gegen⸗ 
wärtig wäre nur an Vorarbeiten zu denken, wovon wir 
vorerft zwii aufführen und näher bezeichnen wollen, ehe 
wir weiter fortfchreiten. 

Das erfte wäre die Verknüpfung jener anzuftellenben 
Unterfuchungen mit ber Barbeniehre Das oben Geſagte 
fchärfen wir nochmals ein : die ſaͤmmtlichen außgefpro: 
chenen Phänomene find durchaus von Karben begleitet, 
fie Eönnen ohne Farbe kaum gedacht werden. Allein wir 
£önnten auf unferm Wege zu gar nichts gelangen, wenn 
wir und nicht vorerft der herkoͤmmlichen Denkweiſe ents 
fchlagen, der Meinung, die Karben feyen als Kichter im 
urfprünglichen Licht enthalten und werben burch mans 
cheriei Umftände und Bedingungen bervorgelodt. Alles 
diefes und was man fonft noch gewätnt haben mag, 
müffen wir entfernen und ung erft ein Fundament unabs 
bängig von jeder Meinung verfchaffen,, worunter wir 
eine methodiſche Auffiellung allır Phänomene verſtehen, 
wo das Auge Farbe grivahr wird. 

Dabei nun werden die oben wieberholt genannten 
Phänomene ſaͤmmtlich an Ort und Stelle ihren Plag 
finden und fi burch Nachbarſchaft und Folge wechfels 


feitig aufklaͤren. 
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Reviſion ſaͤmmtlicher Verſuche wäre anzuftellen ımb nicht 
allein aller derjenigen auf welche gedachte Hypotheſen 
gegründet find, fondern auch aller andern, welche noch ir: 
gend gefordert werben könnten. 

Cine ſolche Reviſion mit Ginfiht unternommen , 
wuͤrde eigentlich Beinen bedeutenden Geldaufwand erfors 
dern; aber da das Gefchäft groͤßer und ſchwieriger ift 
als man denken möchte, fo gehört ein Mann dazu ber 
ſich mit Liebe dafür hergäbe und fein Leben darin vers 
wendete. Gelegenheit und Eocalität müßte ihm zu Ge: 
bote fteben, wo er, einen Mechaniker an der Seite, fei: 
nen Apparat aufftclien koͤnnte. Die Erforderniffe ſaͤmmt⸗ 
lich müßten methodiſch aufgeftellt feyn, damit allıs und 
jebes zur rechten Zeit bei der Hand wäre; er müßte ſich 
in den Stand fegen alle Verſuche, wenn es verlangt 
würde, zu wiederholen, die einfachſten wie bie verfchränts 
teften , diejenigen auf bie man bisher wenig Werth ges 
legt und die wichtiaften worauf ſich die Theorien des 
Tags begründen, alle& was vor, zu und nach Newtons 
Zeit beobachtet und befprochen worden. Alsdann würbe 
fi) wunderbar hervorthun, welch ein Unterfchieb es fey 
zwifchen din kümmerlichen Kinearzeichnungen in welchen 
diefed Kapitel erftarrt ift, und der gegenwärtigen leben: 
digen Darftellung der Phänomene, 

Derjenige aber, ber mit freiem Sinn und burchbrins 
gendem Geifte dieſes Gefchäft unternimmt, wird erftau- 
nen und bei feinen Zuhörern Erſtaunen erregen, wenn 
unwiderſprechlich hervorgeht, daß feit hundert und mehr 
Jahren aus biefem herrlichften Kapitel der Naturlehre 
alle Kritik verbannt und jeder forgfältige Beobachter, 
fobalb er auf das Wahre Hingebeutet, fogleich befeitigt 
und geächtet worden. Defto größere Freude aber wird 
er empfinden, wenn er überfchaut in welche Ernte er bes 
ruf ſey und daß es Zeit ſey das Unkraut zu fondern von 

em Weizen, 
Wir fehen uns als Vorläufer eines ſolchen Mannes 
an, ja ſolcher Männer, denn bie Sache ijt nicht mit ein: 
mal und fogleich abzuthun; die Akademie har ein neucs 
Sahrhundert vor ſich und im Laufe deffelben muß das 
ganze Gefchäft von Grund aus eine andere Anficht ge= 
mwonnen haben. 
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Ueber den Regenbogen. 


l. 





Goethe an Sulpiz Boifferee 


Tür Ihren werthen Bricf im Allgemeinen und zum 
allerſchoͤnſten dankend, will ich nur eiligft die wichtige 
Frage wegen bed Regenbogen zu erwiedern anfangen. 
Hier ift mit Worten nichts ausgerichtet, nichts mit Li⸗ 
nien und Buchftaben, unmittelbare Anfchauung ift Noth 
und eigenes Thun und Denken, Schaffen fie ſich alfo aus 
genblicklich eine hohle Glaskugel a, etwa 8 Zoll, mehr 
ober weniger im Durchmeffer, wie fie Schufter und 
Schneider überall braudyen um das Lampenlicht auf 
den Punkt ihrer Arbeit zu concentriven, 
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fuͤllen ſolche mit Waſſer durch das Haͤlschen und ver⸗ 
ſchließen fie durch den Stoͤpſel b, ſtellen fie auf ein feftes 
Geſtelle gegen ein verfchloffenes Fenſter d, treten als⸗ 
dann mit dem Rücken gegen das Fenſter gekehrt ine, 
etwas zur Suite um das in ber Ruͤckſeite der Kugel ſich 
präfentirende umgekehrte verkleinerte Kenfterbilb zu 
ſchauen, firiren foldyes und bewegen ſich ganz wenig 
nad) Ihrer rechten Band zu, wo Sie denn fehen wers 
den daß die Glastafeln zwiſchen den Kenfterleiften fich 
verengen und zulegt von ben dunkeln Kreuzen völlig zu: 
fammengebrängt, mit einer, ſchon vorher bemerkbaren, 
Barbenerfcheinung verfchwinden und zwar ganz am Au: 
Berften Rande g, die rothe Karbe glänzend zulegt. 

Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegen: 
wart, fondern betradgten Sie hin⸗ und hergehend beim 
hellſten Sonnenſchein, Abends bei Licht ; immer werben 
Sie finden, daß ein gebrochenes Bild an der einen Seite 
ber Kugel ſich abfpiegelt und fo, nad} innen gefärbt, füch, 
wie Ste Ihr Auge nad) dem Rande zu beivegen, verengt 
und, bei nicht ganz deutlicheren mittiern Farben, ent: 
fchieben roth verfchwindet. 

Es ift alfo ein Bild, und immer ein Wild, welches 
refrangirt und beivegt werben muß ; bie Sonne feldft ift 
bier weiter nichts als ein Bild. Von Strahlen iſt gar 
bie Rede nicht; fie find eine Abftraction, die erfunden 
wurde um das Phänomen in feiner größten Einfalt 
allenfalls darzuftellen, von welcher Abftraction aber 
fortoperirt, auf weiche weiter gebaut, ober vielmehr 
aufgehäuft, die Angelegenheit zulegt ins Unbegrrifliche 
gefpielt worden. Man braucht die Linien zu einer Art 
von matemathifcher Demonftration ; fie fagen aber 
wenig obır gar nichts, weil von Maffen und Bildern 
die Rede ift, wie man fie nicht darftellen und alfo im 
Buche nicht brauchen kann, " 

Haben Gie das angegebene gang einfache Erperiment 
recht zu Bergen genommen, fo fehreiben Sie mir auf 
welche Weife es Ihnen zufagt, und wir wollen fehen, wie 
wir immer weiter fchreiten, bis wir es enblich im Res 
genbogen wieber finden. 

Mehr nicht für Heute, bamit Gegenwaͤrtiges als das 
Nothwendigſte nicht aufgchalten werde. 

Weimar den 11 Sanuar 1852, 


— — — 


Il. 
Erwiedberung. 


Die Glaskugel, verehrtefter Freund, fleht nun fchon 
feit vielen Tagen vor meinen Augen; und ich habe noch 
nicht dazu gelangen koͤnnen, Ihnen zu fagen, was ich 
darin gefehen. 
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Shrem Rath gemäß babe ich fie bei gewöhnlichen Ta⸗ 


geslicht, wie bei Sonnen und Kerzen⸗Licht vielfach bes 
trachtet unb immer habe ich bri der Bewegung meines 
Auges nach der Seite gefehen, baß das hintere Bild des 
Fenſters, der Sonne oder der Kırze am Rande der Kus 
gel roth verfchwinbet. Beim Sonnens und Kerzen⸗Licht 
babe ich bemerkt, daß das hintere Bild ſich auch nad 
der Site in der Kugel bri h abfpiegelt, und daß bie 
Farben erfcheinen, wenn man fo weit zur Seite fchreitet, 
baß beite Bilder fich (bei g) übereinander fchieben, und 
zwar loͤſſt fich die ganze Erſcheinung in Roth auf, fos 
bald beide Bilder ſich decken; bei frenerem Fortſchreiten 
verfchwindet damit das Phänomen. 


Grundriß 





Ss ift offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tageslicht 
daffelbe vorgeht, nur erſcheint hierbei das ziweite Spie: 
gelbild h nicht recht deutlich, wiil das Kenfter ein zu 
große Bild macht, und daher das zweite Spiegelbild 
bei diefem Experiment auf der gebogenen Kugelfläcye 
ſich in einen unförmlichen Lichtſchimmer auflöf't. Die 
Sonnenſcheibe und die Kerzenflamme hingegen erfcheis 
nen in ganz entſchiedenen Bildern. Dan fieht das vor: 
dere a, welches ſich bei dem zur Seitefchreiten nur we: 
nig bewegt, und bie beiden Hintern Bilder f und h, 
welche fi, je nachdem man fortfchreitet, gegenein⸗ 
ander ſchieben, bis fie ſich gänzlich dedten und roth ver: 
ſchwinden. 

Ferner hade ich die Kugel auf die Erde geſtellt und 
das Bild der Sonne oder der daneben geftellten Kerze 
derauf fallen taffın, indem ich im rechten Winkel nahe 
an die Kugel trat. 


Grundriß. 
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Das weiße Bild a erfchlen dann nicht weit von bem 
Hals ber Kugel f, und in b zeigte ſich ein färbiges 
Spectrum, welches bei der Bewegung nad d blau 
und bri der Bewegung nad e roth verfdpwand. Um 
das Erprriment am bequemften zu machen, ftellte ich 
mid) in die Nähe eines Tifches, auf deffen Ede ich mid 
fügen konnte, fo daß ich ftehen bleiben durfte, und nur 
den Oberleib nach ben beiben Seiten hin oder leife vor: 
wärts unb rüchwärts zu bewegen brauchte. Das Spec⸗ 
trum ſcheint auch Hier nicht auf einem einfadyen Wilde 
zu beruhen, welches durch einen Theil ber Glaskugel ges 
brochen wird; fondern es ſcheint, daß man kicr gleich 
zwei übereinander gefchobene Bilder ficht; denn als ich 
das Erperiment mit Kerzenlicht machte, zeigten fich nad 
bem Verſchwinden des blauen Lichts zwei auseinander: 
gehende ſchwache Bilder. Daß ich dieſes beim Sonnen: 
Licht nicht gefchen, mag baher rühren, weil bei dem wei⸗ 
Beren Licht der Sonne bie reflectirten Spiegelbilbir im 
Gegenfaß gegen das fehr glänzende Spectrum weniger 
anfprechend erſcheinen, als bei dem orangefarbenen Ker⸗ 
zenlicht. 

Genug, ich habe mid) mit ber Glaskugel vielfältig be= 
freunbet, und erfenne darin einen fehr belehrenden Res 
präfentanten des Regentropfens, fo daß die Gedanken 
nun ſchon zum Regenbogen eiten. Ich halte fie zurüd, 
um Ihrer Belehrung nicht vorzugrrifen, die mir erſt 
die gehörige Sicherheit zum Weiterfchreiten geben, 
oder mir zeigen wird, daß ich auf dem Weg bed Irr⸗ 
thums bin. Es wird mich unendlich freuen, wenn Sie 
mich über divfe wunderbar anzichende Raturerfcheinung 
einmal zur Klarheit bringen. Was die gewöhnlichen Ras 
turforfcher darüber zu fagen wiffen, ift gar unbefrie 
digend. 

München am 2 Februar 1832. 


Sulpiz Boifferee. 





I. 
Goethe an Sulpiz Boifferee. 


Es ift ein großer Fehler, deſſen man fich bei der Ras 
turforfchung fchuldig macht, wenn wir hoffen ein com⸗ 
plicirtes Phänomen, als foldyes, erflären zu können, da 
ſchon viel dazu gehört daffelbe auf feine erften Elemente 
zurüdzubringen; es aber durch alle verwickelten Faͤlle, 
mit eben der Klarheit durchführen zu wollen, ift ein ver⸗ 


"| gebenes Beſtreben. Wir müffen einfehen lernen, daß wir 


dasjenige was wir im Einfachften gefchaut und erkannt, 
im 3ufammengefegten fupponiren und glauben müffen. 
Denn das Ginfache verbirgt fih im Mannigfalti⸗ 
gen, und da ift’s wo bei mir ber Glaube eintritt, ber 
nicht der Anfang, ſondern das Ende alles Wiſſens ift. 





Der Regenbogen ift ein Rıfractionsfall und vielleicht 
der complicirtefte von allen, wozu ſich noch Reflırion 
gefellt, Wir können uns alfo ſagen: daß dad Befonbere 
diefer Erfcheinung alles, was von dem Allgemeinen ber 
Refraction und Reflerion erkennbar ift, enthalten muß. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Zafeln und bes 
ren Erfiärımg vor fi, und betrachten auf der zweiten 
die vier Figuren in ber oberften Reihe, bezeichnet 
mit A, B, C, D. Leſen Sie was Seite 8 zur Erklaͤrung 
gefagt ift und gehen Sie nun drauf los fi mit dieſen 
Anfängen völlig zu befreunden, Und zwar würbe ich 
vorfchlagen zuerft die objectiven Verſuche bei durchfal⸗ 
Indem Sonnenlichte vorzun.hmen. 

Verſehen Sie ſich mit verſchiedenen Einfen, befonbers 
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von bebeutendbem Durchmeffer und zi.mlich ferner Brenn⸗ Kreifes gefellen, die ebenfalls ihre kleineren ‚Höfe um 
weite, fo werben Sie, wenn Sie Lichtmaffe hindur | fi) haben, die denn auch bri oben bewirktem Zuſammen⸗ 
und auf ein Papier fallen laffen, ſehen wie ſich ein ab⸗ | ziehen ihr Farbenſpiel gleichfalls treiben und deren zu: 
gebildeter Kreis virengt und einen gelben, zunäcft am | fammengibrängte Kreife, als an ihren nach außen gez 
Dunklen einen gelbrothen Saum erzeugt. Wie Sie nun kehrten halbın Rändern gleichfalls roth, das Roth bes 
die Erfcheinung näher betrachten, fo bemerken Sie, daß Hauptkreifes kurz vor dem Verſchwinden noch erhöhen 
fich ein ſehr hıller Kreis an den farbigen anfchließt, aus | müffen. Haben Sie alles diefes ſich befannt und durch 
der Mitte bes Bildes jedoch fi ein graulich dunkler | wiederholte Schauen ganz zu eigen gemacht, fo werben 
Maum entwidelt. Diefer läßt nun nady dem Hellen zu | Sie finden daß doch no nicht alles gethan ift, wobei ich 
einen blauen Saum ſehen, welcher violett das mittlere | denn auf ben allgemein betradjtenden Anfang meiner un: 
Dunfelumgrängt, welches fi hinter dem Focus über | ternommenen Mittheilung hinweiſen muß, Ihnen Ges 





Das ganze Feld außbreitet und durchaus blaugefäumt er⸗ 


fcheint. 
Laffen Sie fich dieſe Phänomene auf das wieberhol: 


tefte angelegen feyn, fo werben Sie alsdann zu weiteren 


Fortſchritten hingeriſſen wırden. 


Haͤngen Sie nunmehr Ihre mit Waſſer gefuͤllte Ku⸗ 


gel (die Sie als eine geſetzlich aufgeblaſene Linſe anſehen 
koͤnnen) ins freie Sonnenlicht, ſtellen Sie ſich alsdann, 
gerade wie in meiner Zeichnung des erſten Verſuchs an⸗ 
gegeben iſt, ſchauen Sie in die Kugel, ſo werden Sie, 
ſtatt jenes reflectirten Fenſters, die auf die Kugel fal⸗ 
lende Lichtmaſſe in einen Kreis zuſammengezogen ſehen, 
indeſſen derſepis Kreis durch das Glas durchgeht, um 
hinter der aͤußern Flaͤche einen Brennpunkt zu ſuchen. 
Der Kreis aber innerhalb der Kugel, welcher durch Re⸗ 
flexion und Refraction nunmehr in Ihr Auge kommt, 
iſt der eigentliche Grund jener Zuruͤckſtrahlung wodurch 
der Regenbogen moͤglich werden ſoll. 

Bewegen Sie ſich nunmehr, wie in ben andern bis⸗ 
berigen Fällen, fo werben Sie bemerken, baß, indem Sie 
eine fchiefere Stellung annehmen, der Kreis fi) nad 
und nach oval macht, bie ex fich dergeftalt zufammenzicht 
baß er Ihnen zulegt auf der Seite fihtbar zu werden 
ſcheint und endlich als ein rother Punkt verſchwindet. 
Zugleich wenn Sie aufmerkſam find, werden Sie bemer⸗ 
Een, daß das Innere dieſes rothgefäumten Kreifes dun⸗ 
kel ift und mit einem blau= violetten Saum, welcher 
mit dem Gelben bed äußeren Kreifes zufammentreffend 
zuerft das Grüne hervorbringt , fich fobann als Blau 
manifeflirt und zulegt bei völligem Zufammenbrängen 
als roth erfcheint. 

Dabei müflen Sie fi nicht irre machen laffen, daß 
noch ein paar eine Sonnenbilder ſich an den Rand des 





genmwärtiged zur Beherzigung und Ausübung beftens 
empfeblend, worauf wir denn nach und nach in unfern 
Andeutungen fortzufabren und des eigentlichen reinen 
Slaubeng ung immer wuͤrdiger zumachen fuchen werben. 

Nun aber denken Sie nicht daß Sie biefe Angelegens 
heitjemals los werben. Wenn fie Ihnen das ganze Erben 
über gu fchaffen macht, müffen Sie ſich's gefallen laſſen. 
Entfernen Sie die Kugelden Sommer über nicht aus 
Shrer Nähe, wiederholen Sie an ihr die ſaͤmmtlichen 
Erfahrungen, auch jene mit Einfen und Prismen ; es iſt 
immer eins und eben bafjelbe, das aber in Labyrinthen 
Verſteckens fpielt, wenn wir täppifch, hypothetiſch, mas 
thematifch, linearifch , angularifch, darnach zu greifen 
wagen. Ich kehre zu meinem Anfang zurüc und ſpreche 
noch aus wie folgt. 

Ich habe immer gefucht das möglichft Erkennbare, 
Wißbare, Anvendbare zu ergreifen und habe es, zu eis 
gener Bufriebenheit, ja auch zu Billigung Anderer, 
darin weit gebracht. Hiedurch bin ich für mich an die 
Graͤnze gelangt, dergeftalt, daß ich da anfange zu glau⸗ 
ben, wo andere verziveifeln, und zivar diejenigen bie vom 
Erkennen zu viel yerlangen und, wenn fienur ein ge⸗ 
wiffes dem Menfchen Befchiebenes erreichen koͤnnen, bie 
größten Schäße der Menſchheit für nichts achten. So 
wird man aus bem Ganzen ins Einzelne und aus bem 
en ind Ganze getrieben, man mag wollen ober 
nicht. 

Für freundliche Theilnahme dankbar, 
Fortgefegte Geduld wünfchend, 
Serneres Vertrauen hoffend. 


Weimar den 25 Bebruar 1852. 
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ueber 


die Spiral⸗Tendenz der Vegetation. 


Vorarbeit. Aphoriſtiſch. 
Wenn ein Fall in der Naturbetrachtung vorkommt, 


Diesmal wurden wir nun an bie Homoiomerien 
bed Anaragoras erinnert, obgleich ein folder Mann zu 
feiner Beit fich begnügen mußte daffelbige durch daſſel⸗ 
bige zu erlären. Wir aber, auf Erfahrung geftügt, 
koͤnnen ſchon etwas dergleichen zu benten wagen. 

Laffen wir bei Seite, daß eben dirfe Homoiomerien 
fich bei urelementaren einfachen Erfcheinungen eher an⸗ 
wenden laffen ; allein hier haben wir auf einer hohen Stufe 
wirklich entdeckt, baß fpirale Organe durch die ganze 


der ung ftugig macht, wo wir unfre gewöhnliche Vors | Pflanze im kleinſten burchgehen, und wir find zugleich von 
ftellungs> und Denkweiſe nicht ganz hinlänglich finden | einer ſpiralen Tendenz gewiß, wodurch bie Pflanze ih: 
um ſolchen zu gewältigen ; fo thun wir wohl un um= | rın Lebensgang vollführt und zulegt zum Abſchluß und 
zufehen, ob nicht in ber @efchichte de8 Denkens und Bes | Vollkommenheit gelangt. 


f 
| greifens fchon etwas Aehnliches verhandelt worben. Lehnen wir alfo jene Vorſtellung nicht gang als uns | 
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| genügenb ab umd beherzigen dabei: was ein vorzüglicher | Die Spirals Gefäße, welche längft bekannt unb 


Mann einmal denken Eonnte, hat immer etwas hinter fich, 
wenn wir dad Ausgefprochene auch nicht gleich und zus 
zueignen und anzumenden wiflen. 





| Nach biefer neu eröffneten Anficht wagen wir num 
folgendes auszufprechen : hat man den Begriff der Die: 
| tamorphofe volltommen grfaßt, fo achtet man ferner, 

um die Ausbildung dir Pflanze näher zu erkennen, zu: 

erft auf die verticale Tendenz. Diefe ift anzufehen 
; wie ein geiftiger Stab, weldyer das Dafeyn begründet 
| und ſolches auf lange Brit zu erhalten fähig ift. Diefes 
| Lebensprincip manifeftirt ſich in den Längenfafern, die 
' wir als biegfame Fäden zu dem mannigfaltigften Ge: 
| brauch benugen; es ift dasjenige was bei ben Bäumen 
| das Holz macht, was die einjährigen, zweijaͤhrigen aufs 
recht erhält, ja felbft in rankenden krirchenden Gewaͤch⸗ 
| fen die Ausdehnung von Knoten zu Knoten bewirkt. 
|  &obann aber haben wir die Spiralrichtung zu beobs 
| achten welche ſich um jene herumfchlingt. 





Das vertical auffleiginde Syſtem bewirkt bei vege⸗ 
tabilifcher Bildung das Beftchende, feiner Zeit Solis 
befeirende, Verharrende; die Baden bei vorübergehens 
ben Pflanzen, ben größten Antheil am ‚Holz bei dauern⸗ 
d 


en. 

Das Spiralfyftem ift das Kortbitdende, Vermeh⸗ 
rende, Ernaͤhrende, als ſolches vorübrrgehend, fich von 
jenem gleichfam ifolirend. Im Uebermaß fortiirkend, 
ift es ſehr bald Hinfällig, dem Verderben auögefiht ; 
an jenes angefchloffen, verwachſen beide zu einer dauern⸗ 
den Einheit ald Holz oder fonftiged Solide, 

Keines der beiden Syſteme kann allein gedacht wers 
ben ; fie find immer und ewig beifammen ; aber im völs 
ligen Gleichgewicht bringen fie bas Vollkommenſte ber 
Vegetation hervor 





Da das Spiralſyſtem eigentlich das Nährenbe ift und 
Auge nach Auge fich in demfelben entwickelt, fo folgt 
daraus, daß übermäßige Rahrung demfelben zugeführt, 
ihm das Uebergewicht über das verticale giebt, wodurch 
das Ganze feiner Stüße, gleichfam feines Knochen⸗ 
baues beraubt, in übermäßiger Entwickelung der Au: 
gen fich übereilt und verliert, 

So 3. B. hab’ ich bie geplatteten, gemunbenen 
Aefchengweige, welche man in ihrer hoͤchſten Abnormi⸗ 
tät Bifchofftäbe nennen kann, niemals an ausgewachfe: 
nen hohen Bäumen gefunden, fonbern an geföpften, wo 
den neuen Zweigen von bem alten Stamm übermäßige 
Nahrung zugeführt wird. 

Auch andere Monftrofitäten, die wir zunoͤchſt um⸗ 
ſtaͤndlicher vorführen werden, entflehen dadurch, daß je⸗ 
nes aufrechtfirebende Leben mit dem fpiralen aus dem 
Gleichgewicht fommt, von diefem überflügelt wird, wo⸗ 
durch die Vertical:Eonftruction geſchwaͤcht und an ber 
Pflanze, es fey nun das fadenartige Syſtem oder daß 
Holz hervorbringende, in die Enge getrieben unb gleich: 
ſam vernichtet wird, indem das Spirale, von welchem 
Augen und Knofpen abhängen, brfchleunigt, der Zweig 
des Baums abge plattit und des Holzed ermangelnd, der 
S:ängel dir Pflanze aufgbläht und fein Inneres vers 
nichtet wird ; wobei benn immer bie fpirale Tendenz 
zum Vorfchein kommt und fih im Winden und Krüms 
men und Schlingen tarftellt. Nimmt man fich Beifpiele 
vor Augen, fo hat man einen gründlichen Zert zu Aus⸗ 
legungen. 





— 





deren Eriftenz völlig anerkannt iſt, find ulfo eigentlich 
nur als einzelne der ganzen Spiral⸗Tendenz fuborbi: | 
nirte Organe anzufehen ; man hat fie überall aufgefudht ! 
und faft durchaus, befondere im Splint gefunden, wo 
fie fogar ein gewiſſes Lebenszeichen von fidy geben ; und 
nichts ift der Natur gemäßer, als daß fie das, was fie 
im Ganzen intentionirt, durch dad Einzelnſte in Birk: 
famteit fest. 

Diefe Spiral⸗Tendenz, ald Grundgeſetz des Lebens, 
muß daher aller erft bei der Entwidelung aus dem Sa: 
men fich hervortbun. Wir wollen fie zuerft beachten wie 
fie fih bei den Dikotyledonen manifeftirt, wo die erften 
Samenblätter entichieben gepaart erfcheinen ; denn ob⸗ 
gleich bei diefen Pflanzen nach dem Dilotylebonens Paar | 
abermals ein Pärchen ſchon mehr gebilbeter Blätter ſich 
übers Kreuz lagert und auch wohl eine foldye Ordnung 
eine Brit lang fortgehen mag, fo ift es doch offenbar, daß 
bei vielen das aufwärts folgende Stängelblättchen und 
das potentid oder actu hinter ihnen wohnende Auge | 
ſich mit einer ſolchen Societät nicht wohl verträgt, fon: » 
dern immer eind dem andern vorzueilen fucht, weraus 
denn bie allerwunderbarften Stellungen entfpringen und ; 
zuleßt, durch eilige Annäherung aller Theile einer ſol⸗ | 
chen Reihe, die Annäherung zur Fructification in der | 
ante unb zulegt die Entwickelung ber Frucht erfolgen | 
muß. 


— — 
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An der Calla entwickeln ſich ſehr bald die Blattrippen 
zu Blattſtielen, ruͤnden ſich nach und nach, bis ſie end⸗ 
lich ganz geruͤndet als Blumenftiel hervortreten. Die 
Blume ift offenbar ein Blattende, das alle grüne Karbe . 
verloren hat und indem feine Gefäße, ohne fich zu ver: | 
äfteln, vom Anfag zur Peripherie gehen, ſich von aufen 
nach innen um ben Kolben windet, welcher nun die v rs 
ticale Stellung als Bluͤthen⸗ und Fruchtſtand behauptet. 


— | — 











Die Verticaltendeng äußert fi von den erften An= 
fängen des Keimens an; fie ift es, wodurch die Pflanze 
in der Erde wurzelt und zugleich ſich in die Hoͤhe hebt. 
In wirfern fie ihre Rechte im Verfolg des Wadısıhums 
behauptet, wirb wohl zu beachten feyn, indem wir bie 
rechtwinklichte alterne Stellung ‚der bifotyledonifchen 
Blätterpaare ihr durchaus zufchreiben , welches jedoch 
problematifch erfcheinen möchte, da eine gewiffe ſpirale 
Einwirkung im Fortfteigen nicht zu Iäugnen feyn wird! 
Auf alle Bälle, wo letztere ſich auch möchte zuruͤckgezo⸗ 
gen haben, tritt fie im Blürhenftande hervor, da fie die 
Achfe jeder Blumen:Geftaltung bildet, am beutlichften 
aber im Kolben und in der Spatha fich manifeftirt. 

Die Spiralgefäße, weldye den vegetabilen Organis⸗ 
mus allgemein burdhbringen, find durch anatomifche 
Sorfchungen, fo wie die Abweichung ihrer Geftalt, nach 
und nach ing Klare gefegt worden. Bon ihnen, als fol: 
chen, ift gegenwärtig nicht zu handeln, da felbft ange⸗ 
bende Pflanzenfreunde durdy Sompendien bavon un= | 
terrichtet find und ber zunehmende Kenner fich durch 
Hauptwerke, auch wohl durch Anfchauung der Natur 
ſelbſt, belehren Tann, 

DaB diefe Gefäße ben Pflanzenorganidmus beleben, 
war längft vermuthet, ob man fchon das eigentliche 
Wirken derfelben fich nicht genug zu erflären wußte. 

In ber neuen Zeit nunmehr hat man ernſtlich dars 
auf gedrungen fie als felbft lebendige anzuertennen 
wi vorzufielen; bievon mag folgender Auffag ein Zeug: 
niß geben. 


Eee EEE —— — 
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Ucher bie allgemeine Gegenwart der Spiralgefäße in 
bem Pflanzenbau 2c. buch David Don. 


« Man bat allgemein geglaubt, daß man bie Spiral: 
gefäße felten in den heilen ber Bructification finde, 
aber wiederholte Beobachtungen übırzeugten mich, baß 
man ihnen faft in jedem Theile des Pflanzenbaues bege- 
gnet. Sch fand fie in dem Kelch, der Krone, den Staub: 
fäden, dem Griffel, der Scabiosa atro-purpurea unb 
Phlox , in dem Keldy und den Kronenblättern bed Ge- 
ranium sanguineum, in dem Perianthium von Sisy- 
rinchium striatum, in den Gapfeln und dem Stiel ber 
Nigella hispanica; auch find fie in dem Pericarpium 
der Anagrien, Eompofiten und Malvaceen 
gegenwärtig. » 

« Bu diefen Betrachtungen bin ich durch bie geiſtrei⸗ 
chen Bemerkungen des Herrn Lindley geführt worden, 
die er in der Ichten Nummer bed Botanical Register 
mitthrilet : über den Bau ber Samen ber Collomia, 
welche er durch ein Geflecht von Spiralgefäßen einge: 
wickelt une darſtellt. Diefe Grfäße in den Polemonias 
ceen fcheinen analog zu ſeyn den Haaren oder Pappus, 
mit welchen die Samen gewiffer Bignoniaceen, 
Apocineen und Malvaceen verfehen find. Aber 
fernere Beobachtungen wären noch nöthig, ehe wir 
fchließen können, daß es wahrhafte Spiralgefäße ſeyen. 
Spiralgefäße find fehr häufig in den Staͤngeln der Ur- 
tica nivea, Centaurea atro-purpurea , Heliopsis 
lævis, Helianthus altissimus, Aster Novi Belgii 
und salicifolius, in welchen allen fie dem nackten Auge 
fichtbar find, und wonach diefe Pflanzen ben Liebhabern 
der Botanik als auffallende Beifpiele der Spiralgefäße 
zu empfehlen wären. Die Stängel, auf zarte Weife der 
Länge nach gefpalten, und mit einem Beinen Keil am 
obern Ende ausrinander gehalten, zeigen diefe Gefäße 
viel deutlicher al& bei einem Querbruch. Manchmal fin⸗ 
det man biefe Gefäße ihren Sig habend in der Hoͤhlung 
(pith) fowohl in Malope trifida als im Heliopsis 
levis; aber man Tann ihren Urfprung zwifchen den 
Holsfafern gar wohl verfolgen. In der äußern Rinde 
bat man keine Spur gefunden, aber in dem Splint der 
innern Rinde bes Pinus finden fie ſich fomohl als in dem 
Albumen. Es ift mir jedoch nie gelungen fie in den 
Blaͤttern diefes Geſchlechtes zu entdecken, noch auch des 
Podocarpus, und fie ſcheinen überhaupt ſeltner in den 
Blättern von immer grünen Bäumen vorzulommen. 
Die Stängel und Blätter der HPolemoniaceen, Iris 
been und Malvaceen find gleicyfalld mit Spiral: 
gefäßen häufig verfehen, doch aber kommen fie wohl nir⸗ 
gends fo häufig vor als in ben Composite. Selten find 
fie in Crucifere, Leguminoss und Gentianee. » 

« Defters hab’ ich bemerkt, wınn ich die Spiralgefäße 
von den jungen mächtigen Schößlingen krautartiger 
Pflanzen abfonderte, daß fie fich heftig bewegten. Diefe 
Bewegung dauerte einige Secunden und fchien mir eine 
Wirkung des Lebensprincips zu feyn, dem ähnlich, wels 
ches in ber thierifchen Haushaltung ftattfindet, und nicht 
eine bloß mechanifche Action.» 

a Indem ich zwifchen meinem Singer einen Beinen 
Abſchnitt der Rinde von Urtica nivea hielt, ben ich fo 
eben von dem lebenden Stamm getrennt hatte, warb 
meine Aufmerkfamteit auf eine beſondere fpiralähnliche 
Bewegung augenblicklich angezogen. Der Verſuch warb 
öfter mit andern Theilen ber Rinde wiederholt, und bie 
Bewegung war in jedem Ball der erften gleich. Es war 
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offenbar die Wirkung einer zuſammenziehenden Gewalt 
der lebenden Fiber, denn die Bewegung hoͤrte auf, nach⸗ 
dem ich die Stuͤckchen Rinde einige Minnten in ber 
Hand gehalten hatte. Möge diefe kurze Notiz bie Aufs 
merkſamkeit der Naturforfcher auf dieſes fonderbare 
Phänomen hinleiten, » 


Bulletin des sciences naturelles. Nro. 2. Fevrier 
1829, p. 242. 


Lupinus polyphyllus. Eine neue Art, welche Herr 
Douglas im Rorbweften von Amerika gefunden hat. 
Sie ift krautartig, Iebhaft:träftig und nähert ſich Lupi- 
nus perennis et Nootkatensis, ift aber in allen Dis 
menfionen größer unb die Stängelblätter, an Zahl eilf 
bie fünfzehn, lanzettförmig ; audy findet fich noch einiger 
Unterfchied von Tenen in der Bildung des Kelches und 
ber Krone. 

Durch diefe Pflanze veranlaßt, macht Herr Lindley 
aufmerkfam, daß ihr Blüthenftand ein bedeutendes Bei⸗ 
fpiel giebt zu Gunften nachfolgender Zheorie : daß näms 
lich alle Organe einer Pflanze wirklich im Wechfel ges 
ftelt find und zwar in einer fpiralen Richtung um den 
Stängel ber, der die gemeinfame Achſe bildet, und biefes 
—* ſelbſt wenn es auch nicht uͤberall genau zutreffen 
ollte. 


— 


Recherches anatomiques et physiologiques sur 
la structure intime des animaux et des végèé- 
taux, et sar leur motilite; par M. H. Du- 
trochet 1824. (©. Revue Irancaise 1850. 
Nro. 16, pag. 10 sq.) 


a Borzüglich auf die Senfitine, welche im höchften 
Grab die Phänomene der Reizbarkeit und Beweglichkeit 
ber Pflanzen darftclit, hat der Autor feine Erfahrungen 
gerichtet. Das eigentliche Princip der Bervegung biefer 
Pflanze ruht in ber Aufichwellung weldye fi an ber 
Bafe des Blattftieles befindet, und an der Einfügung der 
Blätter durch die pinnules. Diefes Wülftchen wird 
gebildet durch die Entwidelung des Rinden⸗Parenchyms 
und enthält eine große Menge kugeliger Zellen, deren | 
Wände mit Rervenkörperchen bebedit find; dergleichen 
find auch fehr zahlreich in den Stängelbiättern und man 
findet fie Häufig wieder in dem Safte, wricher abfließt 
wenn man einen jungen Zweig der Senfitive wegfchneis 
det. » 

a Die Entwidelung aber des Rinden⸗Parenchyms, | 
weiches den bedeutendflen Antheil an dem Wüuftchen der 
Senſitive hat, umgiebt eine Mitte bie durch einen Roͤh⸗ 
renbündel gebildet wird. Es war bedeutend zu erfahren, | 
welcher ber beiden Theile das eigentliche Organ der Bes 
wegung fey; das Parenchym war weggenommen, das 
Blatt fuhr fort zu leben, aber es hatte die Kähigkeit 
verloren fich zu beivegen. Diefe Erfahrung zeigt alfo daß 
in dem Rindentheil der Aufblähung die Beweglichkeit 
vorhanden ift, welche man, wenigſtens durch ihre Func⸗ 
onen ‚ dem Museularfoften ber Thiere vergleichen 

ann,» 

« Herr Dutrochet hat überdies erkannt, daß Heine 
hievon abgefchnittene Theile, ins Waſſer geworfen, ſich 
auf die Weiſe bewegen, daß fie eine krumme Linie bes 
fchreiben, deren tiefe Seite jederzeit fich nach dem Mits 
telpunkte des Wuͤlſtchens richtet. Diefe Bewegung bes 
legt ex mit dem allgemeinen Ramın der Incurvation, 
welche er anfieht als das Element aller Bewegungen 
welche in den Vegetabilien, ja in den Thieren vorgeben. 
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dene Weifen; die erfte nennt der Verfaſſer ofeillirenbe 

Incurvation, alfo benannt, weil fie einen Wechfel von 
ı Beugung und Anziehung bemerken läßt; die zweite aber, 
die fire Sneurvation, welche Beinen ſolchen Wechſel von 
Bewegungen zeigt; jene ift die, bie man in ber Senfitive 
bemerkt, und dieſe bemerkt man in den Brillen und in 
den fchlänglichen Stängeln ber Convoldeln, ber Glema⸗ 
tis, der Bohnen u. fr w. Aus diefen Beobachtungen 
ſchließt Herr Dutrochet, baß bie Reizbarkeit ber Sen⸗ 
fitive aus einer vitalen Ineurvation ihren Urfprung 
nehme. » 


— 


Vorftehende, diefe Angelegenheit immer mehr ins 
Klare fegende Arußerungen kamen mir dennoch fpäter 
zur Kenntniß, als ich ſchon an den viel weiter ſchauen⸗ 
den Anfichten unſres tbeuren Ritter von Martius 
lebhaften Antheil genommen hatte. In zweien nad) Jah⸗ 
resfriſt auf einander folgenden Borlefungen hatte er in 
München und Berlin fi) umfländlich und deutlich genug 
hierüber erklärt. Ein freundlicyer Beſuch deffelben, als 
er von dem letzteren Orte zurüdtam, gewährte mir in 
diefer fchwirrigen Sache eine mündliche Rachweifung, 
welche ſich durch charakteriftifche, wenn ſchon flüchtigr 
Zeichnung noch mehr ind Klare ſetzte. Die in ber Iſis, 
Zahrgang 1828 und 1829 abgedruckten Auffäge wur⸗ 
den mir nun zugänglicher, und die Nachbildung eines 
an jenem Orte vorgewiefenen Mobells warb mir durch 
die Geneigtheit des Forſchers und zeigte fi zur Ver⸗ 
ſinnlichung, wie Kelch, Krone und die Befruchtung: 
werkzeuge entfteben, hoͤchſt bienlich. 


m — — — 


Auf dieſe Weiſe war die wichtige Angelegenheit auf 
dem Weg einer praktiſch⸗didaktiſchen Ausarbeitung und 
Anwendung gefuͤhrt, und wenn der immerfortſchreitende 
Mann, wie er mir vertrauen wollen, um die Anfaͤnge 
einer folchen allgemeinen Tendenz zu entdecken, ſich bie 
zu den erften Elementen der Wiffenfchaft, zu den Ako⸗ 
tyledonen gewendet hat ; fo werden wir den ganzen Um⸗ 
fang der Lehre, von ihm ausgearbeitet, nad) und nach zu 
erwarten haben. 

Sch erlaubte mir indeffen nach meiner Weife in ber 
mittlern Regior. zu verharren und zu derfuchn, wie 
durch allgemeine Betrachtung ber Anfang mit bem Ende 
und das Erfte mit dem Letzten, dad Längftbetannte mit 
dem Neuen, das Keftftehende mit dem Zweifelhaften in 
Verbindung zu bringen fey. Kür biefen Verſuch barf ic 
wohl, da er nicht abzufchließen, fondern bloß zu förbern 
die Abſicht Hat, den Antheil der edlen Naturforfcher 
mir erbitten. 





Wir mußten annehmen : e8 walte in ber Vegetation 
eine allgemeine Spiraltendenz, woburd, in Verbindung 
mit dem virticalen Streben, aller Bau, jede Bildung 
der Pflanzen, nach dem Geſetze der Metamorphoſe, volls 
bradyt wird. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, oder wenn man will, 
bie beiden lebendigen Syſteme wodurch das Pflanzenle⸗ 
ben ſich wachſend vollendet, ſind das Verticalſyſtem und 
das Spiralſyſtem; keins kann von dem andern abgeſon⸗ 
dert gedacht werden, weil eins durch das andere nur le⸗ 
bendig wirkt. Aber noͤthig iſt es, zur beſtimmteren Ein⸗ 
ſicht, beſonders aber zu einem deutlichern Vortrag, ſie 
in der Betrachtung zu trennen, und zu unterſuchen wo 
eins oder das andere walte; da es denn bald ohne ſeinen 
Gegenſatz zu uͤberwaͤltigen von ihm uͤberwaͤltigt wird, 


Zur Pflanzenlehre. 
Diefe Incurvation zeigt fich Übrigens auf zwei verfchies 











oder fich ind Gleiche ſtellt, wodurch uns bie Eigenfchef: 
ten dieſes unzertrennlichen Paares befto anfchanlicher 
werden müffen. 


— — 


Das Verticalſyſtem, mächtig aber einfach, tft basje: 
nige wodurch die offenbare Pflanze fich von ber Wurzel 
abfondert und fich in gerader Richtung gegen ben ‚Him- 
mel erhebt, es ift vorwaltend bi Monokotyledonen, bes 
ren Blätter Tchon ſich aus geraben Fafern bilden, die 
unter gewiſſen Bedingungen ſich leicht von einander 
trennen und als ſtarke Käden zu mancherlei Gebrand; 
haltbar find. Wir dürfın bier nur br Phormium 
tenax gedenken; und fo find die Blätter der Palme 
durchgängig aus geraden Kafern beftchend, weldye 
nur in frübftee Qugend zufammenbängen, nachher 
aber, den Gefegen der Metamorphofe gemäß, in ſich 
felbft getrennt und durch fortgıfegten Wachsthum ver: 
vielfältige erfchein.n. 

Aus ben Blättern der Monokotyledonen entwickeln 
fich öfters unmittelbar die Stängel, indem das Blatt 
fi aufbläht und zur hohlen Röhre wird, alsdann aber 
tritt an der Spike beffelben fchon die Achſenſtellung 
dreier Blattfpigen und alfo die Spiraltendenz hervor, 
woraus fodann der Blumen = und Fruchtbuͤſchel ſich er⸗ 
hebt, wie folcher Kal im Gefchledhte der Allien fh 
ereignet. 

Merklich jeboch ift die Verticattendenz auch Über die 
Blume hinaus, und des Bluͤthen⸗ ımd Fruchtſtandes 
fi) bemaͤchtigend. Der gerad auffleigende Stängel ber 
Calla zthiopica zeigt oben feine Blattmatur zus ! 
gleich mit Spiraltendenz, indem ſich die Blume einblaͤt⸗ 
terig um die Spige windet, durch welche jedoch die bluͤ⸗ 
then =und fruchttragende Säule vertical hervorwaͤchſ't. 
Ob nun um diefe Säule, nicht weniger um die ber 
Arum, bes Mais und anderer, ſich die Fruͤchte in ſpi⸗ 
ralee Bewegung an einander fchließen, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich ift, möge fernerweit unterſucht werben. 

Auf alle Fälle ift diefe Golumnartendenz als Abfchluf | 
dis Wachsthums wohl zu beachten. 

Denn wir treffen, indem wir und bei ben Dikotyle⸗ 
donen umfehen, diefe Derticaltenbeng, wodurch bie fucz | 
ceffice Entwidelung der Staͤngelblaͤtter und Augen in 
einer Folge begünftigt wird, mit dem Spiralfgftem mo: | 
durch die Kructification abgefchloffen werben follte, im 
Conflict; eine durchgewachfene Hofe giebt Hievon bad 
fhönfte Zeugniß. 

Dagegen habın wir eben in biefer Elaffe die entſchie⸗ 
denften Beifpiele von einer durchgeſetzten Verticaitens 
benz und möglichfter Befeitigung ber gegentbeiligen 
Einwirkung. Wir wollen nur von dem gewöhnlicdhften 
&ein reden, welcher durch die entfchiedenfte Vertical: , 
bildung fich zur allgemeinen Nusbarkeit qualificirt. Die 
äußere Hülle und der innere Faden fteigen ftradis und 
innigft vereint hinauf; man gedenke welche Mühe es ko⸗ 
ftet eben diefe Spreu vom Raben zu fondern, wie uns 
verweslich und ungerreißbar derfeibe ift, wenn bie aͤußere 
Hülle, felbft mit dem größten Wiberftreben, ben durch 
die Ratur beftimmten Zuſammenhang aufgeben foll. Bus 
fällig bat fich das Möften der Pflanze einen ganzen 
Winter unter dem Schnee fortgefrst unb der Kaben ift 
dadurch nur fchöner und dauerhafter geworben. 

Ueberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugniß, da 
wir ja unfer ganzes Leben hindurch von Leimvand ums 
geben find, welche durch Wafchen und Wiederwafchen, 
durch Bleichen und Wieberbleichen endlich das elemen⸗ 
tare Anfehen reiner irdiſcher Materien als ein blenden⸗ 
des Weiß gewinnt und wicdergewinnt. 

Hier nun auf dem Scheidepunkte, wo ich die Bes 
trachtung der Vertical s Tendenz zu verlaffen und mid) 
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zu der Spirale zu wenden gedenke, begegnet mir die 
Frage: ob die alterne Stellung ber Blätter, die wir 
an dem emponwachfenden Stängel der Dikotyledonen 
bemerken, diefem oder jenem Syftem angehöre ? und ich 
will geftehen, baß mir ſcheine als ob fir jenem, dem 
Verticalfoftem zuzufchreiben fey und daß eben durch 
biefe Art des H.roorbringens das Streben nach der 
Höhe in ſenkrechter Richtung bewirkt werde. Diefe 
Stellung nun kann in einer gewiſſen Folge, unter gege⸗ 
benen Bedingungen und Einflüffen, von der Spiraltens 
denz ergriffen werben, wodurch aber jene unbeftändig 
erfcheint und zuletzt gar unmerklich wird, ja verfchwindet. 

Doch wir treten nun auf den Standpunft, wo wir 
die Spiraltendenz ohne weiteres gewahr werben. 


Ob wir gleich oben bie fo viel beobachteten Spiralge⸗ 
faͤße zu betrachten abgelehnt haben, ob wir fie gleich als 
Homoiomerien oter dad Ganze verkuͤndende und conſti⸗ 
tuirende Theile zu ſchaͤtzen wußten; fo wollen wir boch 
bier nicht unterlaffen der elementaren mikroſkopiſchen 
Pflanzen zu gedenken, welche als O fe illarien bekannt 
und uns durch bi. Kunft höchft vergrößert daraeftellt wor⸗ 
den : fie erweifen ſich durchaus fchraubenformig und ihr 
Dafeyn und Wachsthum in folder merkwuͤrdigen Bewe⸗ 
gung daß man zweifelhaft ift, ob man fie nicht untır 
die Thiere zählen folle. Wie denn die erweiterte Kennt: 
niß und tiefere Einficht in die Natur uns erſt vollfom: 
men von dem, Allen vergönntin, gränzenlofen und 
unvenrüftlichen Leben ein entſchiedeneres Anfchauen 
gewähren wird; daher wir denn obermähntem Beobachter 
gar gerne glauben wollen, baß die frifche Rinde einer 
He ihm eine befondere fpirale Bewegung angıdeutet 

um, 

Um und nun aber zur eigentlichen Spiraltınbenz zu 
wenden, fo verweifen wir auf obiges, was von unferm 
Freunde von Martius ausgeführt worden, welcher 
diefe Tendenz in ihrer Machtvollkommenheit als Abs 
ſchluß des Bluͤthenftandes dargeftellt, und brgnügen ung 
einiges hierher Gehörige theils auf das Allgemeine, thrilß 
auf das Intermediaͤre bigüglich beizubringen, welches. mes 
thodiſch vorzutragen erit kuͤnftigen denkenden Korfchern 
möchte anheimgegeben feyn. 

Auffallend ift das Uebergewicht ber Spiraltendenz 
bei den Convolveln, weldye von ihrem erften Urs 
fprung an wider ſteigend noch kriechend ihre Eriftenz 
fortfegen koͤnnen, fontern genöthigt find irgend ein 
Gradaufſteigendes zu fuchen, woran fie immer fort fich 
windend hin in die Höhe klimmen Eönnen, 

Gerade aber diefe Eigenfchaft giebt Gelegenheit uns 
fern Betrachtungen durch ein finnliches Beiſpiel und 
Gleichniß zu Hülfe zu kommen. 

Dan trete zur Sommerzeit vor cine im Gartenboden 
eingeftedte Stange, an welcher eine Winde von unten 
an fich fortfchlängelnd in bie Höhe ſteigt, fich feftfchlivs 
Bend ihren lebendigen Wachsthum verfolgt. Dan benfe 
ſich nun Convolvel und Stange, beide gleich lebendig, 
aus einır Wurzel auffteigend, ſich wechſelsweiſe hervor⸗ 
bringend und fo unaufhaltfam fortfchreitend. Wer fich 
diefen Anblick in ein inneres Anfchauen verwandeln 
fann, der wird ſich den Begriff fıhr erleichtert haben. 
Die rankende Pflanze fucht bas außer fich was fie fich 
felbft geben follte, und nicht vermag. 


Das Spiral⸗Syſtem ift für den erften Anblick offen- 
barer in den Dikotyledonen. Solches in den Monokoty⸗ 
ledonen und weiter hinab aufzufuchen bleibt vorbehalten. 
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Wir haben die rankende Convolvel gewaͤhlt. Gar man⸗ 
ches Andere dergleichen wird ſich finden. 

Run ſehen wir jene Spiral⸗Tendenz in den Gaͤbel⸗ 
hen, in den Brillen, 

Diefe erfcheinen auch wohl an ben Enden zuſammen⸗ 
gefegter Blätter wo fie ihre Tendenz, ſich zu rollen, ger 
wohl manifeftiren. 

Die eigentlich völlig blattlofen Brillen find als Zweige 
anzufehen, benen die Solidefcenz abgeht, die voll Saft 
und bicgfam eine befondere Srritabilität zeigen. 

Vrille der Pafjionsblume, ſich für fich felbft zufam: 
menrollend. 

Anbere müffen durch äußern Reiz angeregt und aufs 
gefordert werden. 

Mir ift der Weinſtock das Höchfte Muſterbild. 

Man fehe wie die Gaͤbelchen ſich ausftredien, von irs 
gend woher eine Berührung ſuchend; irgendwo anges 
lehnt, faſſen fie, klammern fie ſich an. 

Es find Zweige, biefelbigen welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein, 

Merkwürbig ift es, daß dir dritte Snoten an ber 
Weinranke keine Vrille hervorbringt; wohin das zu 
beuten ſey, ift uns nicht klar geworden. 





Die Spiralgefäße betrachten wir als die Heinften 
Theile, weiche dem Ganzen dem fie angı hören vollkom⸗ 
men gleich find, und, ale Homoiomerien angefeben, 
ihm ihre Eigenheiten mittheilen und von demfelben wies 
der Eigenfchaft und Beftimmung erhalten. Es wird ih⸗ 
nen ein Selbftleben zugefchriebin, die Kraft fi) an und 
für fich einzeln zu bewegen und eine gewiffe Richtung 
anzunehmen. Dervortrefflide Dutro het nenntfleeine 
vitale Incurvation. Diefen Seheimniffen näher zu 
treten, finden wir uns hier weiter nicht aufgeforbert. 


Sehen wir ins Allgemeine zuruͤck: das Spiral⸗Syſtem 
ift abfchließend, den Abſchluß befördernd. 

Und zwar auf gefeßliche, vollendende Weiſe. 

Sodann aber audy auf ungefegliche , voreilenbe und 
vernichtende Weiſe. 

Wie die gefegliche wirkte, um Blumen, Blüthen unb 
Keime zu bilden, hat unfer hochbelobter von Martius 
umftändlich ausg. führt. Dieſes Gefeg entwickelt ſich uns 
mittelbar aus ber Metamorphoſe, aber ed bedurfte eince 
fherffinnigen Beobachtere um es wahrzunehmen und 
darzuftellen. Denn wenn wir ung bie Blume als einen 
berangezogenen, als um eine Achfe ſich herumſchlaͤngeln⸗ 
den Zweig denken, deſſen Augen hier in bie Enge der 
Einheit gebracht werden, fo folgt daraus, baß fie hinter 
einander und nach einander im Kreife ſich einfinden, 
und ſich alfo einfach ober vervielfacht um einander ord⸗ 
nen müffen. 





Die unregelmäßige Spiral⸗Wirkung ift ald ein übers 
eilter unfruchtbarer Abſchluß zu denken: irgend ein 
Stängel, ein Zweig, ein Aſt, wird in den Zufland vers 
fest; daß ber Splint, in welchem eigentlich) das Spirals 
Leben wirkfam ift, vorwaltend zunimmt und daß bie 
Holz⸗ oder fonftige Dauerbildung nicht ftatt finden kann. 

Nehmen wir einen Aefchenzweig vor uns der fich in 
dieſem Balle befindet; der Splint, der durch das Holz 
nicht auseinander gehalten wirb, drängt ſich zuſammen 
unb bewirkt eine flache vegetabilifche Erſcheinung; zus 
gleich zieht fich das ganze Wachsthum zufammen und die 
Augen, welche ſich ſucceſſiv entwideln ſollten, erſchei⸗ 


nen nun gedraͤngt und endlich gar in ungetrennter 


— — 
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Die Birke waͤchſt gleich vom unterften Stammende 
an, und zwar ohne Ausnahme, fpiralförmig in, bie 
Höhe, Spaltet man den Stamm nach feinem natürlis 
chen Wachsthum, fo zeigt fich die Bewegung von ber Ein- 
ten zur Rechten bis in den Gipfel, und eine Birke weis 
che 60 bis 80 Fuß Höhe hat, dreht ſich rin auch zwei⸗ 
mal der ganzen Länge nach um fich herum. Das weniger 
oder mehr Spirale, behauptet ber Wöttcher, entftche 
baher, wenn ein Stamm ber Witterung mehr ober mins 
ber ausgeſetzt fey ; denn ein Stamm ber frei ſtehe, z. ©. 
außen an einer Brane bie beſonders ber Weftfeite aus: 
geſetzt ift, manifeftire die Spiralbewegung weit augen 
fälliger und deutlicher, ald bei einem Stamme , welcher 
im Dickicht bes Holzes wachſe. Vornehmlich aber kann 
diefe Spiralbewegung an den fogenannten Reifbirken 
wahrgenommen werben. Eine junge Birke Die zu Reifen 
verbraucht werden foll, wirb in Mitten getrennt; folgt 
das Meffer dem Holze, fo wird der Reif unbraudbar : 
denn er dreht ſich, wie bei älteren Stämmen ſchon ber 
merkt worden, ein auch ziweimal um fi) herum. Deswe⸗ 
gen braucht ber Böttcher auch vigene Inftrumente bies 
felben gut und brauchbar zu trennen, und dies gilt auch 
von Seiten der Scheite des älteren Holzes, welche zu 
Dauben oder fonft verbraucht wird 5 denn bei Trennung 
deffelben muͤſſen Seile von Eifen angewendet werben, die 
das Holz mehr ſchneiden als fpalten, fonft wirb es un: 
brauchbar, . 

Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große Ein: 
wirkung auf die Gntwidelung ber Spiralbewegung ha⸗ 
ben mag, geht baraus hervor baß eben diefe Reifbirken, 
aus dem Didicht gefchlagen, weit weniger ber Spiralbe: 
wegung unterworfen find als die, fo einzeln und nicht 
durch Gebuͤſch und größere Bäume ſtehen. 

Herr DOberlandjägermeifter von Kritfch äußerte 
Ende Auguft in Ilmenau, ald bie Spiraltendenz zur 
Sprache kam, daß unter den Kiefern Fälle vorkaͤmen, 
wo der Stamm von unten bis oben eine gebrehte gewuns 
dene Wirkung annehme; man habe geglaubt, da man 
dergleichen Bäume an der Brane gefunden, eine äußer, 
Wirkung durch heftige Stürme fey die Weranlafiung; 


Meihe; indeffen hat ſich das Ganze gebogen; das übrig 
yebliebene Holzhafte macht den Rüden, und die einwärte 
getehrte, einem Bifchofsftabe ähnliche Bildung ftellt eine 
höchft merkwuͤrdige abnorme Monftrofität vor. 


Wie wir uns nun aus dem Bisherigen Überzeugen 
koͤnnen: das eigentliche Pflangenleben werbe durch die 
Spiral⸗Tendenz vorzüglich gefördert, fo läßt ſich auch 
nachweifen daß die Spur berfelben in dem Bertigen, 
Dauernden zurüdbleibr. 

Die in ihrer völligen Freiheit herunterhangenben fris 
fchen Fadenzweige des Lycium europæum zeigen nur 
einen geraden fadenartigen Wuchs. Wird bie Pflanze 
älter, trockner, fo bemerkt man deutlich daß fie ſich von 
Knoten zu Knoten zu einer Windung hinneigt. 

Sogar ſtarke Bäume werden im Alter von foldyer 
Richtung ergriffen; hundertjährige Gaftanienbäume 
findet man an der Belvedere’fchen Chauſſee ftarf ges 
wunben, und die Starrheit der gerabauffleigenden Zen: 
denz auf die fonderbarfte Weife befiegt. 

In bem Park hinter Bewedere finden fich drei fchlanke 
hochgewachfene Stämme von Cratzgus torminalis 
fo deutlich von unten bis oben fpiralgewandt, baß es 
nicht zu verkennen ift. Diefe empfiehlt man beſonders 
dem Beobachter. 
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Blumen , die vor dem Aufblühen gefaltet unb fpiral 
ſich entwidelnd vorkommen ; andere, die beim Vertrock⸗ 
nen eine Windung zeigen. 


En 


Pandanus odoratissimus winbet fich fpiral von ber 
Wurzel auf. 


— — 


Ophrys spiralis, windet ſich dergeſtalt, daß alle 
Bluͤthen auf eine Seite kommen. 
ſten und es wiederhole ſich der Fall nach einer gewiſſen 
Proportion, ſo daß man ein bis etwa anderthalb Procent 
im Ganzen das Vorkommen rechnen koͤnnte. 

Solche Stämme wuͤrden in mehr als Giner Hinſicht 
beachtet, indem das Holz derſelben nicht wohl zu Schei⸗ 
ten geſchnitten in Klaftern gelegt werden koͤnnte; auch 
ein ſolcher Stamm zu Bauholz nicht zu brauchen ſey, 





Die Flora subterranea giebt uns Anlaß ihre en 
Echiquier gereihten Augen als aus einer fehr regelmäs 
figen Spiral⸗Tendenz hervorgehenb zu betrachten. 





An einer Kartoffel, welche auf eines Fußes Länge ge- 
wachſen war, die man an ihrer dickſten Stell« faum ums zu rüden die Gewalt habe. 


fpannen konnte, war von dem Punkte ihres Anfages an | Aus dem Borigen erbellet wäbrenb bem Aus⸗ 
aufs deutlichſte eine Spiral⸗Folge ber Augen bis auftrocknen des 35 bie nn, —— und ſich 
ihren hochſten Gipfel von der Linken zur Rechten hin⸗ his zu einem hohen Grade ſteigert, wie wir im vorigen 
aufwärts zu bmerken. gar manche burch Vertrocknung zuerft entſtehende und 


Beiden Farrn ift bis an ihre letzte Vollendung alles c; : . 
Treiben, vom borizontalliegenden Stamme ausgehend, ſichtbar werdende Spira.beivegung erkennen werden. 


ſeitlich nach oben gerichtet, Blatt und Zweig zugleich, 
deshalb auch die Fruchttheile tragend und aus ſich ent⸗ 
wickelnd. Alles was wir Sarın nennen, hat feine ei⸗ 
genthümtiche fpiralige Entwidelung. In immer Heinre 
Kreiſe zuſammengerollt erfcheinen die Zweige jenes ho⸗ 
rizontalliegenden Stockes, und rollen ſich auf, in dop⸗ 
pelter Richtung, einmal aus der Spirale der Rippe, 
dann aber aus den eingebogenen Fiedern der feitlichen 
Richtung von der Rippe, die Rippchen nach außen. 

Siehe Reichenbach: Botanik für Damen, 
Seite 288, 





Die vertrodneten Schoten dee Lathyrus furens, 
nach vollkommen abgefchloffener Keife ter Frucht, ſprin⸗ 
gen auf und rollen ſich jede nach ausmärtjer Richtung 
ſtreng zufammen. Bricht man eine foldye Schote auf, 
ehe fie vollkommen reif ift, fo zeigt fich gleichfalls dire 
Schraubenrichtung, nur nicht fo ftark und nicht fo volls 
kommen. 

Die'gerade Richtung ähnlicher Pflanzentheile wird 


dir im feuchten Sommer wachfenden Schvertbohnen 
fangen an fich zu winden, einige fchnedenartig, andere 
in volllommener Spirale. 


— — a — | 
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man finde aber dergleichen auch in den dichteſten For⸗ 


weil ſeine Wirkung immer fortdauernd durch ein heim⸗ 
liches Drehen eine ganze Contignation aus ihren Fugen | 


| 


| 


verfchiedenttich gleichermaßen abgelenkt. Die Schoten . 


Die Blätter der italiänifchen Pappel haben fehr zarte 
ftraffe Blattſtiele. Diefe, von Infecten geftochen, verlie> 
zen ihre gerabe Richtung und nehmen die Spirale alfos 
bald an, in zwei oder auch mehreren Windungen. 

Schwillt dad Gehaͤus des eingefchloffenen Inſects 
hiernach auf, fo drängen ſich die Seiten des erweiterten 
Stield dergeſtalt aneinander, daß fie zu einer Art von 
Vereinigung gelangen. Aber an biefen Stellen kann 
man dad Neft leicht auseinander brechen und die frühere 
Geftaltung de gewundenen Stiels gar wohl bemerken. 


— 


Pappus am Samen bes Erodinm gruinum ; ber 
bis zur völligen Reife und Bertrodnung vertikal an 
der Stüge, um welche bie Samen verfammelt find, fic) 
ftrad gehalten, nunmehr aber ſich ſchnell elaftifch ringelt 
und ſich dadurch ſelbſt umherwirft. 


——w 


Wir haben zwar abgelehnt von den Spiralgefaͤßen als 
ſolchen befonbers zu handeln, fi.“ m uns aber doch genoͤ⸗ 
thigt noch weiter zu der mifroftopifchen Elementar⸗Bo⸗ 
tanik zuruͤckzugehen und an die Ofcillarien zu erin⸗ 
nern, deren ganze Eriftenz fpiral iſt. Merkwuͤrdiger 
vielleicht find noch die unter den Namen Salmacis auf: 
geführten, wo die Spirale aus lauter fidy berührenden 
Kügelchen befteht. 

Solche Andeutungen müffen aufs leifefte gefchehen, 
um uns an die ewige Congruenz zu erinnern, 





Wenn man die Stiele did Loͤwenzahns an einem 
Ende auffchligt, die beiden Seiten des hohlen Roͤhrchens 
ſachte von einander trennt, fo rollt fich jede in ſich nach 
außın und hänget in Gefolg beffen als eine gemunbene 
Locke fpiralförmig zugefpist herab; woran fich bie Kin⸗ 
der ergögen und wir dem tiefſten Haturgeheimniß näher 
treten. 

Da tiefe Stängel hohl und faftig find, folglich ganz 
als Splint angefehen werden können, die Spiraltendenz 
aber dem Splint ald dem lebendig Kortfchreitendin ans 


gehört, fo wird uns hier zugleich mit ber ſtrackſten vers- 


ticalen Richtung noch das verborgenfte Spiralbeftreben 
vor die Augen gebracht. Vielleicht gelänge #8 durch ge⸗ 
nauere, auch wohl mikroſkopiſche Behandlung bas Vers 
flechten der Rertical: und Spiral:Zertur näher kennen 
zu lernen, 





Ein glückliches Beifpiel wie beide Syſteme, mit de⸗ 
nen wir uns befchäftigen, fich nebeneinander höchft be: 
deutend entwickeln, giebt uns die Walisneria, wie 
wir folche aus den neuften Unterfuchungen bes Cuſtoden 
am königlichen botanifchen Garten zu Mantua, Paulo 
Barbieri, Bennen lernın. Wir geben feinen Aufjat 
auszugswriſe überfigt, mit unſern eingefchalteten und 
anyı fügten Bemerkungen, infofern wir den beabfüchtig> 
ten Zwicken dadurch näher zu treten hoffen. 

Die Valisneria mwurzelt im Grunde eines nicht 
allzutiefen ftchenden Waſſers, fie blüht in den Monaten 
Zuni, Juli und Auguſt, und zwar in getrennten Ge⸗ 
ſchlechtern. Das männliche Individuum zeigt fich auf 
einem grad aufftribenden Schaft, welcher, fobald er die 
Oberfläche des Waſſers erreicht, an feiner Spige vine 
vierblättrige (vielleicht dreiblättrige) Scheide bildet, 
worin fin die Fruchtwerkzeuge angeheftet an einem ko⸗ 
nifchen Kolben befinden, 


Wenn die Stamina noch nicht genugfam entwidelt 
I 





Goethe's Werte, V, 
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find, fo iſt die Hälfte der Scheide leer, und beobachtet 
man fie alsdann mikroſkopiſch, fo findet man, das bie 
innere Feuchtigkeit fi) regt, um das Wochsſthum der 
Scheide zu befördern, und zu gleicher Zeit im Stiele ſich 
treisförmig bewegend zum Kolben der die Stamina 
trägt, hinaufſtrebt, wodurch Wachsthum und Ausdeh⸗ 
nung des Kolbens zugleich mit dem Wachsthum der Be⸗ 
fruchtungs⸗Werkzeuge erzweckt wird. 

Durch dieſe Zunahme des Kolbens jedoch iſt die Schei⸗ 
de nicht mehr hinreichend die Stamina zu umhuͤllen; fie 
theilt ſich daher in vier Theile, und die Fruchtwerkzeuge, 
fich von dem Kolben zu Zaufenden ablöfend, verbreiten 
fich ſchwimmend auf dem Waffer, anzufehen wie ſilber⸗ 
weiße Flocken, welche ſich nach dem weiblicher Individuum 
gleichfam bemühen und beftreben. Diefes aber ftrigt aus 
dem Grunde ber Waffer, indem die Federkraft fiines 
fpiralen Stängels nachläßt, und eroͤffnet fodann auf der 
Oberfläche eine breigetheilte Krone, worin man drei 
Narben bemerkt, Die auf dem Waſſer fch:pimmenden 
Flocken fteruen ihren Staminalftaub gegen jene Stigs 
men und befruchten fie; ift dieſes geleiftet, fo zieht fich 
der Spiralftängel ded Weibchens unter bas Waffer zu= 
rüd, wo nun die Samın, in einer cylindriſchen Gapfel 
enthalten, zur endlichen Reife gelangen. 

. Alle die Autoren welche von der Valisneria gefprochen 
haben, erzählten die Art der Befruchtung auf verſchie⸗ 
dene Weife. Sie fagten der ganze Gomplex der maͤnnli⸗ 
chen Blume töfe fi 108 von dem kurzen unter dem 
Waffer beharrlichen Stängıl, von welchem er fich durch 
heftige Bewegung abfondere und befreic. Unfer Beobach: 
ter verfuchte Knoſpen der männlichen Blumen von ihrem 
Stängel abzulöfen und fand daß keine aufdem Waſſer 
hin und wieder ſchwamm, daß alle vielmehr zu Grund 
ſanken. Won größerer Bebrutung aber it div Structur 
woburd der Stängel mit der Blume verbunden wird, 
Dier ift ine Articulation zu fehen, welche ſich doch bei 
allen Pflanzenorganen findet die ſich trennen laffen. 
Derfelbe Brobadht.r unterfuchte die ſilberweißen Flodın 
und erkannte fie als eigentliche Antheren; indem er den 
Kolben leer von allen folchen Gefäßen fand, jo bemerkte 
er an denfelben zarte Käden woran noch einige Antheren 
befeſtigt waren, die auf einem Kleinen dreigetheilten Dis⸗ 
cus rubten, welches gewiß die dreigetheilten Corollen 
find worin bie Antheren eingefchloffen waren. 

Indem wir nun dirfes merkwuͤrdige, vielleicht an anz 
dern Pflanzen ſich wiederholende Brifpirl der Betrach⸗ 
tung nachdenkender Naturforfcher empfehlen, fo können 
wie nicht unterlaflen diefe augenfällige Erſcheinung, eis 
niges wieberholend, ferner zu beſprechen. 

Die Verticals&.ndeng ift hier dem männlichen Indi⸗ 
vibuum eigen z der Stängel fteigt ohne weiteres gerade 
in bie Höhe, und wie er die Oberfläche des Waſſers er: 
reicht, entwidelt fi unmittelbar die Schride aus dem 
Stängel felbft, genau mit ihm verbunden, und hüllt den 
Kolben ein, nach Analogie der Salla und ähnlicher. 

Wir werden dadurch das Mänrchen 108 von einem 
Gelenke, dad ganz unnatuͤrlich zwijchen dem Stängel 
und der Blume angebracht, ihr die Möglichkeit ver⸗ 
ſchaffen follte ſich abzulöfen und luͤſtern auf die Freithe 
zu gehen. An Luft und Licht und ihren Einflüffen ent⸗ 
wickelt ſich erft die männliche Blüthr, abır feft mit ih⸗ 
rem Stängel verbunden; bie Antheren fpringen von ib» 
ren Stielchen und ſchwimmen luftig auf dem Waffer 
umber, Indeſſen mildert dir Spiralftängcl des Weib⸗ 
chens feine Federkraft, die Blume erreicht die Oberflädye 
des Waſſers entfaltet fid) und nimmt den bi fruchtenden, 
Einfluß auf. Die bideutende Veränderung welche nad, 
der Befruchtung in allen Pflanzın vorgeht, und welche 
immer etwas auf Erftarrung hindeutet, wirkt audy hier. 
Die Spiralität des Stängels wird angeſtrengt, und 


do 
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dieſer bewegt ſich wieder zuruͤck, wie er gekommen ift, 
worauf denn der Samen zur Reife gedeiht. 

Gedenken wir an jenes Gleichniß das wir oben von 
Stab und Convolvel gewagt haben, gehen wir einen 
Schritt weiter und vergegenwärtigen ung die Rebe, bie 
fi) um den Ulmbaum fchlingt, fo fehen wir hier das Weib⸗ 
liche und Männliche , das VBebürftige, das Gewaͤhrende, 


| neben einander in verticaler und fpiraler Richtung, von 
' der Ratur unfern Betrachtungen empfohlen. 


Kehren wir nun ins Allgemeinfte zuruͤck unb erinnern 
' an das was wir gleich Anfangs aufftellten : das verticals 
fo wie das fpiralftrebende Syſtem ſey in ber lebendigen 


Zur Pflanzenlehre. 


| 


Pflanze aufs innigfte verbunden; feben wir nun bier | 


jenes als entſchieden männlich, dieſes als entfchieden 
weiblich fich erweiſen: fo können wir ung die ganze Be: 


getation von der Wurzel auf Androgyniſch ingeheim 


verbunden vorftellen ; woraufbenn in Berfolg der Wand⸗ 
Iungen bed Wachsthums, dir beiden Syſteme fich im offen: 
baren Gegenfag auseinander fondern, und fich entſchie⸗ 
den gegenvinandır über ftellen, um ſich in cinem höher. 
Sinne wieber zu vereinigen. 





Weimar, im Herbſt 1831. 
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Sreubig war, vor vielen Fahren. 
Eifrio fo der Geiſt veſtredt, 
Zu erforſchen, zu erfahren, 


Dem Dienfchen 


wie den Thieren 
it ein 


Z3Zwiſchenknochen 


der obern Kinnlade 
u zuſchreiden. 





Jena, 1786, 


Einige Verſuche oſteologiſcher Zeichnungen ſind hier 
in der Abſicht zuſammen geheftet worden, um Kennern 
und Freunden vergleichender Zergliederungskunde eine 
kleine Entdeckung vorzulegen, bie ich glaube gemacht zu 


haben. 

Bei Thierſchaͤdeln faͤllt es gar leicht in die Augen, 
daß die obere Kinnlade aus mehr als einem Paar Kno⸗ 
chen beſtehet. Ihr vorderer Theil wird durch ſehr ſicht⸗ 
bare Raͤthe und Harmonien mit dem hintern Theile ver⸗ 
bunden und macht ein Paar beſondere Knochen aus. 

Dieſer vorderen Abtheilung der oberen Kinnlade iſt 
ber Name Os intermaxillare gegeben worden. Die 
Alten fannten fchon diefen Knochen *) unb neuerdings 
ift er befonderd merkwuͤrdig geworben, ba man ihn als 
ein Unterfchribungszeichen zwischen dem Affen und Mens 
fen angegeben. Dean hat ihn jenem Gefchlechte zus 


’)Gelenus T.ib. de ossibus. Cap. III. 





Art, 
Jormer weqhſelnd, feſt fich haltend, 
Rah und fren und fern und nah; 
So gefteltent, unıgeftaltend. — 
Rum Ürftanner bin ich de. 


| 
| 





gefchrieben, diefem abgeläugnet, **) unb wem in nas 
türlichen Dingen nicht der Augenfchein überwiefe, fo 
würbe ich fchüchtern feyn aufzutreten und zu fagen, 
bag ſich diefe Knochenabtheilung gleichfalls bei bem 
Menſchen finde. 

Ich will mich fo kurz ald möglich faffen, weil durch 
bloßes Anfchauen und Vergleichen mehrerer Schäbel 
eine ohnedies fehr einfache Behauptung gefchwinbe bes 
urtheilt werben kann. 

Der Knochen von welchem ich rede hat ſeinen Namen 
daher erhalten, daß er ſich zwiſchen die beiden Haupt⸗ 
knochen der oberen Kinnlade hinein ſchiebt. Er iſt ſelbſt 
aus zwei Stuͤcken zuſammengeſetzt, bie in ber Mitte des 
Geſichts an einander floßen. 

Er ift bei berfhiedenen Thieren von fehr verfchiebener 
Geftalt unb verändert, je nachdem er ſich vorwärts ſtreckt 
oder ſich zurüdzieht, fehr merklich die Bildung. Sein 
vorderfter, breitefter und ſtaͤrkſter Theil, dem ich ben 
Namen des Körpers gegeben, ift nach ber Art des Fut⸗ 
ters eingerichtet, dad die Natur dem Thiere beflimmt 
bat : denn es muß feine Speife mit diefem Theile zuerft 
anfaffen, ergreifen, abrupfen, abnagen, zerfchneiben, fie 
auf eine ober andere Weife fich zueignen ; deswegen if 
er bald flach und mit Knorpeln verfehen, bald mit flums 
pfern ober fchärfern Schneidezaͤhnen gewaffnet, oder 
erhält eine andere, ber Nahrung gemäße Geftalt. 

Durch einen Kortfag an ber Seite verbindet er fich 
aufwärts mit ber obern Kinnlabe, bem Naſenknochen und 
mandymal mit dem Stirnbeine. 

Inwaͤrts, von dem erften Schneibegahn ober von dem 
Orte aus den er einnehmen follte, begiebt ſich ein Stachel 
oder eine Spina hinterwärts, legt fich auf ben Gaumen: 

ıGampers Mimmtlihe Meinere Schriften, d even don Herdell. 


eraufgrg 
Ortten Bandes jivelted Stud. ©. 95 und 94. Biumenbach Je varıe- 
tate gemeris bumaıı nativa, pag. SS. 
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fortfag der oberen Kinnlabe an und bildet ſelbſt eine 
Rinne, worin ber untere und vordere Theil des Vomers 
oder Pflugicharbeing fich einfchiebt. Durch dieſe Spina, 
ben Seitenthril des Körpers dieſes Zwiſchenknochens, 
und den vorderen Theil ded Saumenfortfages ber obern 
Kinnlade werben die Ganäle (Canales incisivi ober 
naso-palatini) gebildet, durch weiche kleine Blut⸗ 
gefüße und Nervenzweige bes zweiten Aftes des fünften 
Paares geben. 

Deutlich zeigen ſich diefe drei Theile mit Einem 
Blicke an einem Pferbefchäbel auf der erften Tafel. 

A) Corpus. 

B) Apophysis maxillaris. 

C) Apophysis palatina. 

An diefen Hauptthriten find wieder viele Unterabtheis 
lungen zu bemerken unb zu befchreiben. Eine Iateinifche 
Zerminologie, die ich mit Beihülfe des Herrn Hofrath 
Loder verfertiget habe und hier beilege, wird babei zum 
Leitfaden dienen können. Es hatte fotche viele Schwie: 
rigfeiten, wenn fie auf alle Thiere paffen follte. Da bei 
dem einen gewiffe Theile fich ſehr zurüdzichen, zuſam⸗ 
menfließen und bei andern gar verfchwinben ; fo wird 
auch gewiß, wenn man mehr ins Feinere gehen wollte, 
diefe Tafel noch manche Werbefferung zulaffen. 


Os intermaxillare. 


A. Corpus. 

a. Superficies anterior. 

4. Margo superior in quo Spina nasalis. 
3. Margo inierior seu alveolaris. 
3. Angulus inferior exterior corporis. 

b. Superficies posterior, qua Os intermaxil- 
lare jungitur Apophysi palatine Ossis 
maxillaris superioris. 

c. Superficies lateralis exterior, qua Os in- 
termaxillare jungitur Ossi maxillari su- 


periort. 
d. Superficies lateralis interior, qua alterum 
Os intermaxillare jungilur alteri. 
e. Superficies superior. 
Mareo, anterior, in quo Spina nasalis : 
vid. 1. 
A. Margo posterior sive Ora superior ca- 
nalis naso-palatini. 
f. Superficies inferior. 
5. Pars alveolaris. 
6. Pars palatina. 
7. Ora inferior canalis naso-palatini. 
B. Apophysis maxillaris. 
Superficies anterior. 
Superficies lateralis interna. 
8. Eminentia linearis. 

i. Superficies lateralis externa. 

k. Margo exterior. 

l. Margo interior. 

m. Margo posterior. 

n. Augulus apophyseos maxillaris. 

C. Apophysis palatina. 

o. Extremitas anterior. 

p. Extremitas posterior. 

q. Superflcies superior. 

r. Superficies inferior. 

s. Superficies lateralis interna. 

t. Superficies lateralis externa. 

Die Buchftaben und Zahlen, durch welche auf vor 
ſtehender Tafel die Theile bezeichnet werben, find bei 
den Umriffen und einigen Figuren gleichfalls anges 
bracht. Vieleicht wird es hier und da nicht fogleich in die 
Augen fallen, warum man biefe und jene Eintheilung 
feftgefegt und eine oder bie andere Benennung gewählt 


8. 
h. 
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hat. Es iſt nichts ohne Urſache geſchehen, und wenn 


man mehrere Schaͤdel durchſieht und vergleicht, ſo wird | 


die Schwierigkeit deren ich oben fchon gedacht noch 
mehr auffallen. 

Ih gehe nun zu einer kurzen Anzeige ber übrigen 
Tafeln. Uebereinftimmung und Deutlicjkeit der Kiguren 
wirb mich einer weitläufigen Befchreibung uͤberbeben, 
welche ohnedies Prrfonen die mit folchen Gegenftänden 
befannt find, nur unnöthig und verbrießlich feyn wuͤrde. 
Am meiften wünfchte ich daß meine Leſer Gelegenheit 
haben möchten die Schädel felbft babei zur Hand zu 
nehmen. 

Die Ilte Zafel flellt den vorderen Theil der oberen 
Kinnlade des Ochſen von oben vor, ziemlich in natürli= 
cher Größe, deſſen flacher und breiter Körper keine 
Schneidezaͤhne enthält. 

Die IIIte Tafel des Os intermaxillare de& Pferdes, 
und zwar n. 1 um ein Drittel, n. 2 und 3 zur ‚Hälfte 
verkleinert, 

Tab. IV ift die Superficies lateralis interior 
ossis intermaxillaris eines Pferdes, an dember vor: 
dire Schneidezahn ausgefallen war, und der nachfchies 
Bende Zahn noch in dem hohlen Körper des Ossis inter- 
maxillaris livgt. 

Tab. V ift ein Suchsfchädel von breien Seiten. Die 
Canales naso-palatini find hier laͤnglich und ſchon 
beſſer gefchloffen wie beim Ochſen und Pferde, 

Tab. VI. Das Os intermaxillare des Löwen von 
oben und unten. Dan bemerke befonders bei n. 1 bie 
Sutur, weile Apophysin palatinam maxille su- 
Perioris von dem Osse intermaxillari trennt, 

, Tab. VII. Superficies lateralis interior des Os- 
sis intermaxillaris eines jungen Trichechus rosma- 
rus, größerer Deutlichkeit wegen mit rother Farbe ans 
gelegt, zugleich mit bem größten heile der Maxilla 
superioris. 

ab. VIII zeigt einen Affenfchäbel von vorn und von 
unten. Man febe bei u. 2 wie die Sutur aus ben Ca- 
nalibus incisivis herauskommt, gegen den Hundszahn 
zuläuft, ſich an feiner Alveole vorwärts wegfchleicht 
und zwifchen bem nächften Schneidezahne und bem Hunde: 
zahne, ganz nah an diefem letzteren, durchgeht und die 
beiden Albeolen trennt. 

Tab. IX und X find diefe Theile eines Menfchens 
ſchaͤdels. 

Am ſichtbarſten faͤllt das Os intermaxillare vom 
Menſchen bein. 1 in die Augen. Man ſieht ganz deut⸗ 
lich die Sutur, die das Os intermaxillare von ber 
Apophysi palatina maxille superioris trennt. Sie 
fommt aus den Canalibus incisivis heraus, deren uns 
tere Deffnung in ein gemeinfchaftliches Loch zufammens 
fließt, das den Namen bes Foraminis incisivi ober 
palatini anterioris oder gustativi führt, und verliert 
fid) zwifchen dem Hunds⸗ und zweiten Schneidezahn. 

Bein. 2 ift es fchon etwas ſchwerer zu bemerken, wie 
biefeibe Sutur ſich in dem Nafengrunde zeigt. Es ift 
diefe Zeichnung nicht die gluͤcklichſte; allein an den meis 
ſten Schäbeln, befonders jüngeren , kann man folche fehe 
deutlich feben. 

Zene erſte Sutur hatte ſchon Veſalius bemerkt *) und 
in feinen Figuren deutlich angegeben. Er fagt, fie reiche 
bis an die vordere Seite ber Hundezähne, bringe aber 
nirgends fo tief durch , daß man dafür halten koͤnne, der 
obere Kinnladentnochen werde dadurch in zwei getheilt, 
Er mweifet, um den Balen zu erklären, der feine Bes 
fhreibung bloß nach einem Thiere gemacht hatte, auf 


„die erfte Figur pag. 46, wo er dem menfdhlichen Schäs 


del einen Hunbefchädel beigefügt Hat, um den an bem 


*) Vesalius de humani corporis fabrica (Besil. 1558) Libr. L. 
Cap. IX. Fig. (1. pag. 48, 5, 53. 
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628 Oſteologie. 

Ich bin uͤberzeugt, daß denjenigen die dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft tiefer durchſchauen, dieſer Punkt noch erklaͤrbar er 
feyn wird. Ic) habe verſchiedene Fälle, wo dieſer Kno⸗ 
chen aud) bei Thieren zum Theil oder ganz vermachfen 
ift, bemerken können und es wird fich vielleicht in der 
Folge mehr tarüber fagen laffen. Auch giebt es mehrere 
Fälle daß Knochen, die fi bei erwachſenen Thieren 
leicht trennen laffen, fchon bei Kindern nicht mehr abge: 
fondert werden können. 

Die Tafeln die ich beifüge find meiftens nur die erften 
Berfucharbeiten eines jungen Kuͤnſtlers, ber fidh unter 
dem Arbeiten gebeffert bat. Es iſt eigentlich nur bie 
dritte und ſiebente Tafel völlig nady ber Samperifchen 
Methode gearbeitet ; doch habe ich nachher base Os in- 
termaxillare verfchiebener Thiere nach felbiger auf das 
beftimmtefte zeichnen laffen ; und follte ein ſolcher Bei⸗ 
trag zur vergleichenden Knochenlehre den Kennern ins 
tereffant feyn, fo wäre ich nicht abgeneigt eine Folge 
diefer Abbildungen in Kupfer ftechen zu laſſen. 

Beiden Cetaceis, Amphibien, Vögeln, Fiſchen, habe 
ich dieſen Knochen theils auch entdeckt, theils feine Spu- 
ren gefunden, 

Die außerordentliche Mannigfaltigkiit in der er fi 
an ben verfchirdenen Gefchöpfen zeigt, verbient wirklich 
eine ausführliche Betrachtung und wird auch ſelbſt Per: 
fonen auffallınd ſeyn, die an biefer fo dürr fcheinenden 
Wiſſenſchaft fonft Fein Intereffe finden. 

Man könnte alsdann mehr ind Einzelne gehen und 
bei genauer ſtufenweiſer Bergleichung mehrerer Thiere, 
vom @infachften auf das Iufammengefegtere, vom Klei⸗ 
nen und Eingeengten auf das Ungebeure und Ausges 
dehnte fortfchreiten. . 

Welch eine Kluft zwiſchen dem Osintermaxillare 
der Schildkroͤte und des Glephanten, und body laͤßt ſich 
eine Reihe Kormen dazwiſchen ftellen die beide verbins 
det. Das was an ganzen Körpern niemand läugn.t, 
fönnte man bier an einem Beinen Theile zeigen. 

Mean mag bie lebendigen Wirkungen der Ratur im 
Ganzen und Großen uͤberſehen, oder man mag bie le: 
berbieibfel ihrer entflohenen Geifter gergliedern : fir 
bleibt immer gleich, immer mehr bewundernswuͤrdig. 

Auch würde die Raturgefchichte einige Beftimmungen 
dadurch erhalten, Da es ein Hauptkennzeichen unſeres 
Knochens ift, daß er die Schneidezaͤhne enthält : fo müffen 
umgekehrt auch dir Zähne die in denfrlben eingefügt find 
als Schneibezähne gelten. Dem Trichechus rosma- 
Fus und dem Kamele hat man fie bisher abgefprochen, 
und ich müßte mich fehr irren, wenn man nicht jenem 
vier und diefem zwei zueignen könnte. 

und fo befchließe fi biefen kleinen Verſuch mit bem 
Wunſche, daß er Kennern und Freunden der Naturlehre 
nicht mißfallen und mir Gelegenheit verfchaffen möge, 
näher mit ihnen verbunden, in diefer reizenden Wiſſen⸗ 
ſchaft, fo viel e8 die Umftände erlauben, weitere Fort⸗ 
ſchritte zu thun. 


Thiere gleichſam deutlicher ausgepraͤgten Revers der 
Medaille dem Leſer vor Augen zu legen. Die zweite 
Sutur, die ſich im Naſengrunde zeigt, aus den Canali- 
bus naso-palatinis herauskommt und bis in die Ge⸗ 
gend der Conchæ inferioris verfolgt werden kann, 
bat er nicht bemerkt. Hingegen finden fich beide in der 

roßen Ofteologie bes Albinus bezeichnet. Er nennt fie 
Suturas maxille superiori proprias. 

In Chefelden’s Osteographia finden fie fi 
nicht, auch in John Hunter's Natural history of 
the human teeth ijt feine Spur davon zu ſehen; und 
dennod find fie an einem jeden Schädel mehr ober we⸗ 
niger fichtbar, und wenn man aufmerffam beobachtet, 
gar und —F nicht zu verkennen. 

ab. X ift ein halber Oberkiefer eines geſprengten 
Menfchenfchädels und zwar beffen inwendige Seite, 
burch welche beide Hälften mit einander verbunden wer⸗ 
den. Es fehlten an dem Knochen, wornach er gezeichnet 
worben, zwei Vorberzähne, der Hundes und erfte Baden: 
zahn. Ich habe fie nicht wollın ſuppliren laſſen, befon: 
ders da das Fehlende hier von Kiner Bedeutung war, 
vielmehr kann man bas Os intermaxillare ganz frei 
fein. Auf der Pictura lineari habe ich was unftreitig 
Os intermaxillare ift mit Roch gitufcht. Man kann 
die Sutur von den Alveolen des Schneide- und Hunde⸗ 
zahnes bis durch die Candle verfolgen. Jenſeits ber 
Spin oder Apophysi palatinæ, die hir eine Art 
von Kamm madıt, Tommt fie wieder hervor und ift bis 
an die Eminentiam linearem fichtbar, wo fih dir 
Concha inferior anlegt. ' 
Ich habe in der pictura lineari vin rothes Sternchen 
dahin gezeichnet. 

Man halte biefe Tafel gegen Tab. VII, und man 
wird ed beivundernäwürbig finden, wie die Geftalt dis 
Össis intermaxillaris eines ſolchen Ungeheuers wie der 
Trichechus rosmarus ift , lehren muß denfelben Kno⸗ 
hen am Menfchen zu erkennen und zu erklaͤren. Auch 
Tab. VI n. 4 gegen Tab. IX n. 1 gehalten, zrigt 
diefilbe Sutur beim Löwen wie beim Menſchen auf das 
beutlichfte. Ich fage nichts vom Affen, wril bei diefem 
die Uebrreinftimmung zu auffallend ift. 

Es wird alfo wohl kein Zweifel übrig bleiben, baf 
diefe Knochenabtheilung fich ſowohl bei Menfchen als 
Thieren findet, ob wir gleich nur einen Theil der Grän: 
zen dieſes Knochens an unferm Geſchlechte genau be: 
ftimmen tönnen , da die übrigen verwachſen und mit ber 
oberen Kinnlade auf das genauefte verbunden find, So 
zeigt fi an ben Äußeren Theilen ber Gejichteßnochen 
nicht die mindeſte Sutur ober Harmonie, wodurch man 
auf die Muthmaßung kommen könnte, baßdirf.r Knochen 
bei dem Menfchen getrennt fei. 

Die Urſache fcheint mir hauptſaͤchlich darin zu liegen : 
biefer Knochen , der bei Thieren fo außerordentlich vor: 
gefchoben ift, zieht fich bei dem Menſchen in ein fehr 
kleines Maß zuruͤck. Man nehme den Schäbel eines Kin: 
des, oder Embryonen vor fi, fo wird man fehen wie 
bie keimenden Zähne einen folchen Drang an diefen Thei⸗ 
len verurfachen und die Beinhäutchen fo fpannen, daß 
die Ratur alle Kräfte anwenden muß um diefe Theile 
auf das innigfte zu verweben. Man halte einen Thier⸗ 
ſchaͤdel dagegen, wo die Schneidrzähne fo weit vorwärts 
gerüdt find und der Drang ſowohl gegen einander als 
augen den Hunds6zahn nicht fo ſtark ift. Inwendig in der 
Raſenhoͤhle verhält es fich eben fo. Dan Tann, wie ſchon 
oben bemerkt, die Sutur deö Ossis intermaxillaris aus 
den Canalibus incisivis bie dahin verfolgen, wo bie 
Ossa turbinata oder Conchæ inferiores fi} anle= 
gen. Hier wirkt alfo der Trieb bed Wachsthumes dreier 
verſchiedenen Knochen gegen einander und verbindet fie 
grauer. 
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Galens Büchlein von den Knochen iſt, wenn man es 
auch noch fo ernftlich angreift, für uns ſchwer zu leſen 
und zu nutzen; man Eann ihm zwar eine finnlicde Ans 
ſchauung nicht abläugnen ; bad Skelett wird zu unmit⸗ 
telbarer Befichtigung vorgezeigt, aber wir vermiffen cis 
nen burchdachten methobifchen Vortrag. Was in eine 
Einleitung gehörte, ſchaltet er zwiſchen die Darftellung 
ein; z. B. in wiefern man Sutur und Parmonie un⸗ 
terfcheiden ober für eins nehmen ſolle; ex wendet fich 
von ber regelmäßigen Structur ſchnell zu ben abweichen⸗ 
den ; fo hat er 3. B. kaum von den Stirn⸗ und Schä= 
delknochen geredet, als er gleich die Difformität der 
Spigs ober Kegelkoͤpfe umſtaͤndlich abhanbelt ; er wir: 























derholt ſich in Verſchraͤnkungen, welches bei mündlichen 


Vortrag, in Gegenwart des zu demonſtrirenden Kör: 
pers, wohl angehen möchte, jedoch die Einbildungskraft 
des Leſers verwirrt ; er breitet fi in Controverſen mit 
Vorfahren und Gteichzeitigen aus : benn weil man da⸗ 
mals die Knochen particnweife als ein Ganzes zufams 
mennahm, und die Theile defielben durch Zahlen unters 
ſchied, fo konnte man weder einig werben was man zu: 
fammenfaffen, noch wie viel Theile man zählen folle; 
wie man ſich benn auch noch ferner über Eigenfchaft, Be: 
ziebung, Verwandtſchaft entzweien mochte. 

Alles diefes fol die Ehrfurcht für einen außerordent⸗ 
lichen Mann keineswegs vermindern, fendern und nur 
rechtfertigen, wenn wir fo Burg als möglich da6 was uns 
hier berührt, zufammenfaffen ; dieſes aber ift gegenwaͤr⸗ 
tig nur : daß Galen bei Befchreibung des Schädels, und 
zwar offenbar des Menfchenichäbels, unfres Zwiſchen⸗ 
knochens gedenkt. Er fagt, im dritten Kapitel : bas 
Wangenbein (bei uns bie obere Kinnlabe) enthalte bie 
Alveolen aller Zähne, außer der Schneibezähne; er 
wieberholt daffelbe im vierten, indem er fpricht : bie 
zwei großen Wangenbeine enthalten faft alle Zähne, wie 
wir fchon gemeldet. Im fünften Kapitel, bei Aufzaͤh⸗ 
lung der Zähne, nennt er die virr vordern ald Schneibe: 
zähne, thut aber des befondern Knochens nicht Erwaͤh⸗ 
nung, in welchem fie eingefügt find. Im dritten Kapitel 
fpricht er von einer Sutur, die von ber Naſenwurzel 
anfängt, ihren Weg an der Nafe her abwaͤrts ver- 
folgt und zwifchen dem Hundszahn und Schneibezähnen 
ausläuft. 

Hieraus ift nun auf das beutlichfte erfichtlich,, daß er 
ben Zwiſchenknochen gefannt und gemeint; ob er aber 
fotchen am Menfchen gefehen, wird wohl immer zwei⸗ 
felhaft bleiben, 

Hirrüber find denn in der Kolge mandhe Streitigkeiten 
entftanden , die ſich kaum in den letzten Tagen entſchieden 
haben; einiges zur Literargefchichte dirfer Differenzen 
lege aus älteren Solleetaneen bier zu. 

Vesalins de humani corporis fabrica (Basil. 
4558.)Lib. 1, cap. IX, fig. 11, pag. 48 hat eine 
Beichnung von ber basi cranii von untenauf anzufehen 
und auf biefer ganz deutlich die Sutur, welche das Os 
intermaxillare mit dem Osse maxillari super. an 
der apophysi palalina des letztern Knochens verbindet, 
und die bei und A c oder superficies lateralis exte- 
rior corporis, qua os intermaxillare Jungitur ossi 
maxillari superiori, heißt. Um die von ihm angeführte 
Stelle deutlich zu madyen, merfe ich noch an, daß beim 
Veſal das os zygomalicum den Ramen des ossis 
primi maxilla superioris, das os unguis den Nas 
men des ossis secundi max. Super. , das os eihmoi- 
deum den Namen des ossis tertii max. sup., und 
das os maxillare superius den Ramen des ossis 
quarti maxillæ superioris führt. Die Stelle bei ihm 
heißt fo : 

z privatim indicatur foramen in anteriori pa- 
lati sede posteriorique denlium incisoriorum re- 
gione apparens (bie ift nämlich der Ausgang von den 
canalibus naso-palatinis, wo fie gleichfam ein ori- 
firium commune bilden) : ad cujus latus interdum 
obscura occurrit sutura, transversim aliquous- 
que in quarto superioris maxille osse prorepens, 
et a insignita. 

Diefe von ihm mit a bezeichnete ganz deutlich abge» 
bildete Sutur ift die Sutur quest. Cap. Xll, fig. 11, 
pag. 60 hat er ebenfalls cine folche Zeichnung von der 
basi cranii, an welcher cr die foraminabaseos cranii 
befchrieben hat. Auch da kommt die Sutur vor, aber 
nicht fo deutlich. 

Leveling in fiiner anatomifchen Erklärung der Ori⸗ 
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ginalfiguren von Andreas Veſal (Ingolft.) 1783, | 
bat bie erfte Veſalius' ſche Figur Bud I. pag. 15, fig. 
11, und erklärt pag. 1A das zund a fo: z das mdere 
Gaumenloch ober Schneideloch. a eine bei diefem Loch 
öfter& befindliche Rath, welche vorwärts an dem Gaumen, 
gleich hinter den Schneidezähnen in die Quere fortiäuft. | 
Die zweite Figur von Vefal hat Leveling pag. 16. 

Die Sutur, welche B efalius mit a bezeichnet hat, 
befchreibt er Lib. I. cap. IX. p. 52 fo: ad hujus fo- 
raminis (nämlich bes canalis naso-palatini) latera 
interdum sutura apparet, aut polius linea, in 
pueris cartilagine oppleta , quæ quasi ad cani- 
noram denlium anterius latus pertingit, nus- 
quam tamen adeo penetrans, ut hujus suturs 
beneficio, quartum maxill® os in plura divisum 
censeri queal (am Ranbe citirt cr hier Fig. 4. ca- 
nina calvaria lit. n. p. A6, wo die Sutur zwiſchen 
bem osse intermaxillari und ben ossibus max. su- 
per., bie wir mit Teinem befondern Namen bezrichnet 
haben und die margo exterior superficiei anterio- 
ris corporis heißen Eönnte, an einem Hundeſchaͤdel 
deutlich abgebildet ift) : quod, ut paullo post di- 
cam, canibus et simiis porcisque accidit, in qui- 
bus sutura quartum os in duo dividens, non 
solum in palato , verum exterius in anteriori 
maxille sede, etiam eonspicue cernitur, nullam 
appendicum cum suis ossibus coalitus speciem 
relerens. 

Noch eine Stelle gehört hierher pag. 57, wo Ve: 
fal von einigen Verbefferungen redet die er in Ga⸗ 
Lens Befchreibung dieſer Knochen zu machen für nöthig 
gefunden: 

Secundam (naͤmlich suturam) vero numerat 
(nämiih Galenus) hujus sutur® partem in an- 
leriori maxillæ sede occurrentem, quæ ab illa 
mals» asperitate sursum ad medium inferioris 
ambitus sedis oculi pertingit. Hanc post-mo- 
dum tripartito ait discindi, ac primam hujus se- 
cundz sulure parlem prope magnım seu inter- 
num oculi sedis angulum exteriori in parte ad 
medium superciliorum, et communem frontis et 
maxille suturam inquit procedere. Hac suturs 
parte homines destituuntur, verum in canibus 
caudalisque simits est manifestissima, quamvis 
interim non exacte ad superciliorum feratur 
medium, sed ad eam tandum sedem, in qua 
quartum maxille os a secundo dirimitur. Ut ita- 
que Galenum assequaris, hanc partem ex ca- 
nis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la 
structure du corps humain , Tome I. Nr. 282, 
p. 73 : Je ne parle pas ici de la separation 
de cet os (de Pos maxillare superieur) par une 
petite suture transversale , derriöre le trou 
incisif, parce qu’elle ne se trouve pour l’ordi- 
naire que dans la jeunesse et avant l’ossification 
achevee. 

Eustachius hat in feinen tabulis anatomieis 
bie Albinus edirt bat, tab. A6, fig. 2 einen Affen: 
fchäbel von vorn her anzufehen, neben einem Menſchen⸗ 
fchädel gezeichnet, und bei erftem das os intermaxil- 
lare fehr deutlich ausgedruͤckt. Albinus fagt in der 
Erklärung der zweiten Figur von bem osse Inter- 
maxillari des Affen, bas er bezeichnet, bloß: os quod 
dentes incisores continet. 

Sue im Traite d’Osteologie de M. Monro 
hat wider die Sutur bes ossis intermaxillaris an der 
Apophysi palatina ossis maxillaris superioris ges 
zeichnet, noch befchrichen. 
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Die Haſenſcharte, beſonders bie boppelte, beutet 
gleichfalls auf das os incisivum; bei der einfachen 
fpaltct fich die mittlere Sutur, welche beide Seiten ver: 
einigt, bei der doppelten trennt fich der Zwiſchenknochen 
von ber obern Kinnlabe, und weil fich alle Theile auf 
einander bezichen, fo fpaltet fich Augleich die Eippe. 
Sicht man nun das os intermaxillare als ein abges 
fondertes an, fo begreift man, wie es, um bie Eur zu 
bewirken, herausgelneipt werden kann, ohne baß die 
obere Kinnlade befchädigt, zerfplittert und krankhaft 
affieirt werde. Die wahre Anficht der Natur nuͤtzt jeber 
Praxis. 








Selbſt an den Schaͤdeln ungeborner oder junger Kin⸗ 
der findet ſich doch eine Spur, quasi rudimentum, 
des ossis intermaxillaris; je unreifer die Embryonen, 
deſto deutlicher. An einem hydrocephalo ſah ich zwei 
völlig abgeſonderte kleine Knochenkerne, und bei er: 
wachfenen jugendlichen Köpfen ift doch oft noch vorn 
am Saum eine Sutura spuria zu merken, welche bie 
bier incisores gleichfam vom Übrigen limbus den- 
tium abfonbert. 

”Jac. Sylvius fagt gar: Cranium domi ha- 
beo, in quo aflabre est expressa sutura in gena 
superna ab osse frontis secundum nasum, per 
dentium caninorum alveolos, in palatum tenden- 
tem, quam præterea aliquoties absolutissimam 
conspexi et spectandam auditoribus circiter 
400 exhibui; und, um feinen armen Galen gegen 
Veſal zu retten, glaubt er: vor Alters hatten bie 
Menfchen alle ein feparates os intermaxillare ge- 
habt, das ſich nach der Band, durch Debauchen und 
zunehmenden Lurus der Nachwelt, verloren. Das ift 
zwar arg, aber noch Ärger ift daß Ren. Hener in 
apologia, aus der ganz alten Gefchichte umftänblich 
und mühfelig eriveif’t : die alten Römer hätten ba= 
mals eben fo licderlich gelebt, als die jetzige Welt. 
Er führt zu dem Behuf alle römifchen Leges sump- 
tuarias an. 


Ueber die vel quasi Spur eines rudimenti ossis 
intermaxillaris bei Foetibus habe ich mich wohl nicht 
deutlich genug ausgedruͤckt. Auf ber Außenfeite (im Ges 
ſicht) ift fie nicht leicht merllich. Aber unten am Gaum 
und bei einzelnen ossib. maxill., auch an der einen 
Nafenfläche bald mehr bald minder kenntlich. Zumeilen 
erhalten fich die Vestigia am Baum auch noch bei Ado- 
lescentibus und in cinem fchönen Hydrocephalo ift 
es von der einen Seite (aber freilich preter naturam) 
ganz frparat, als ein einzelnes Knoͤchelchen. Fallopius 
befchreibt ed Obs. anat. p. 35.» : Dissentio ab iis 
qui publice testantur reperiri suturam sub pa- 
lato per transversum ad utrumque caninum 
pertinentem, qu& in pueris pateat, in adul- 
tis vero ita obliteretur, ut nullum ipsius relin- 
quatur vestigium. Nam reperio hanc divisio- 
nem vel rimam potius esse uam suturam, cum 
os ab osse non separetur, neque in exterioribus 
apparcat. 

Dem wiberfpricht ber bärbeißige Euſt ach. Ossium 
exam. p. 194 sq. die Sutur fey auch in Erwachſenen 
da: et palutum supra infraque dirimit. Aber er 
ſcheint Fallopium nicht zu verftehen oder nicht verfte: 
hen zu wollen, und von bir Harmonia zwiſchen parte 
palatina ossis maxillaris und den ossibus palati 
ſelbſt zu fprechen. . 

Albinus icon. oss. fetus p. 36: Os maxillare 
| ruperius in parvulis spe inveni constans ex 
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| aliquot frustulis, quæ tamen eito conflunnt in 
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os unum. tab.V. f.35.= fissura que palatum ex | 
transverso secat, pone dentes incisores; abiens | 
deinde in suturs speciem. 

Und felbft Hei Adultis in Tab. ossinm t. 1.2. f. | 
1. Sutura ossis maxillaris propria. Aber wie ge- 
fagt, es ift noch himmelweit vom wahren osse inter- 
maxillari verſchieden; ctwa wie membrana semi- 
lunaris oculi humani von membrana nictitans 
des Kibitz, ber fie erflaunlich groß hat. 





auch aus brieflichen Mittheilungen lebender Ratur: 


freunde , geben uns ein auffallendes Wrifpiel, wie 
diefelbe Sache von mehr als Einer Seite betrachtet, 
und etwas bas in Zweifel ſchwebt fo gut bejaht als ver: 
neint werben kann. Was uns betrifft, fo find wir völlig 
beruhigt, wenn wir eine vieljährige fruchtbare Ueber: 
zeugung zum Schluffe nochmals wieberholen : dem 
Menfhen wie ben Thieren fey ein Zwi— 
fhentnodhen ber obern Kinnlade zuzu> 
ſchreiben. 
Jena 1819, 


| 
| 
Vorftehende Auszüge aus alten und neuen Schriften, 
| 
| 

Die beiden nach vieljährigem Zaubern mitgetheilten | 
Auffäge, fo wie die darauf folgenden Literar-Rotizen, 
wurden abgebrudt wie fie fi} in den Papieren gefunden; 
nun bleibt zu beſſerem Verſtaͤndniß noch einiges zu ſa⸗ 
gen übrig, welches in verfchiedenen Abtheilungen geſche⸗ 
ben foll. 

I. Erfte Anregung zu tiefen Stubien, durch Verſe⸗ 
bung des Weimarifhen Kunſt⸗ und Naturalien=Cabi: 
nete nach Jena. NRatumwiffenfchaftliche Anftalten da⸗ 
ſelbſt; wiffenfchaftliche® und praftifchs Bemühen, un: 
ausgefeßte, folgerechte Behandlung. | 

II. Entfdyuldigung wegen fehlender Zeichnungen beim | 
zweiten Aufſatz; wie es damit ergangen, unb von den 
Mitteln dieſen Mangel zu erfegen. | 

III. Bon fchriftlichen ausführlichen Befchreibungen 
und was daraus erfolgt. 

IV. Später, verneinender Nachklang zu Ende des 
Sahrhunderts. j 

V. Wie man im Bearbeiten des Hauptfchema weiter 
verfahren. 

V1. Wie man verfchiedene einzelne Theile in Wirklich: | 
keit parallel geftellt. 

VII. Probeblatt einer Tabelle, um die ofteologifchen ! 
Erfahrungen gleich methodifch einzutragen und zwed | 
mäßig zu fammeln. | 

VII. Inwiefern von den Wirbelknochen die Schaͤdel⸗ 
knochen abzuleiten feyen, und auch Geſtalt und Function 
dorther zu erklaͤren ſeyn moͤchte? 


— — 
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1. 
Die Weimarifche Kunftlammır vom Herzog Wi 
beim Ernft im Jahre 1700 angelegt, enthielt uns 
ter andern Merkwuͤrdigkeiten, auch manche bebeutende 
Naturfeltenheit, Wie das Erftaunen immer den erften 
Reiz zur Wiffenfchaft giebt, fo war damals bag Inte⸗ | 
reſſe an der Zhiergefchichte durch das Seltſam⸗Unge⸗ 
keure erregt. Diefer Neigung verdanken wir die Grund⸗ 
lage und auffallend merfwürdige Körper unferes oftco- 
logifchen Muſeums. 
Und fo drangen dergleichen Grgenftände gar bald in ' 
das Mittelland, da man kaum funfzig Jahre vorher ı rft 
in ben Küftenländern, nachdem man fi mit Gold, Gr: 
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| wuͤrz und Elfenbein überfüllt hatte, auch in naturhiftos 
rifchem Sinne anfing, obgleich noch fehr verworren und 
unvollftändig, fremde Naturproducte zu fammeln und 
aufzubewahren. 

Wir befigen einen völlig ausgerwachfenen, wohl erhal: 
tenen Glepbanten-Schäbel, zugleich mit der. Unter: 
Einnfade und einigen einzelnen Eckzaͤhnen. 

Die zu einer flumpfen Säule zufammengewachfenen 
Halswirbellnochen des Wallfiſches, auch Schulterblät> 
ter des Ungeheuers, mit Schiffen bemalt, um das Wuns 
derfame dieſer breite Sinochenflächen zu erhöhen. Fer⸗ 
ner fieht man zwei Rippen und eine Unterkinnlade de& 
ı Riefenhauptes ; fie bat eine Länge von zwei und zwanzig 
| Reipziger Fuß, wornach man die Größe bed Thiers ers 
meſſen kann. 

Große Schildkroͤten-Decken hatte man anzuſchaffen 
auch nicht verfehlt; fodann richtete fich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf andere thierifche Theile, merkwürdig burch 
Abweichung und Umbildung folcher Geftalten die ung ges 
wöhnlidy umgeben; Antilopenhörner aller Art und Ver: 
wand:jchaft; ferner die langen, vorwaͤrts geſenkten ſpitzen 
Hoͤrner des indiſchen Buͤffels, welche uns durch Capitaͤn 
Thomas Williamſon's indiſche Jagdſtuͤcke erſt 
recht merkwuͤrdig geworden. Alles dieſes, nebſt manchen 
andern Dingen, als einem Krokodil, einer Rieſen⸗ 
ſchlange u. f. f., wurde nach Jena gebracht, als bedeu⸗ 
tender Grund einer groͤßeren Sammlung. 

Die Vermehrung geſchah nach und nach, indem die 
Skelett von Hause, Felde und Waldthieren der Umge⸗ 
gend angeſchafft wurden. Die Geſchicklichkeit des Cuſtos 
Dürrbaum, der ſich mit dergleichen Dingen gern 
befchäftigte, förderte die Anftalt in kurzer Zeit. 

Da nad) Entfernung des von Loderi f chen Cabinets 
fegleih Anftalt getroffen wurde eine Tünftig bleibende 
Sammlung in demſelben Local einzurichten, fo geſchah 
diefes durch die Sorgfalt der Herren Adermann und 
Buchs, weiche fich der Geſchicklichkeit des Profectors 
Homburg zu diefem Zweck zu bedienen wußten, indem 
fie neben der menfchlichen Anatomie auch manches für 
Tchierzerglieberung Bedeutende zugleich mit ausarbeiten 
ließen. j 

Bisher hatten alle fremden unb einheimifchen Kno⸗ 
chenpräparate in bem zoologifchen Gabinet, neben aus: 
geftopften und in Spiritus aufbewahrten Geſchoͤpfen, 
Pla genommen ; bei wachfender Menge jedoch fand ſich 
Gelegenheit einen großen Baal einzurichten, welcher jetzt 
faft wieder zu Elein fcheint : denn durch immer wirkende 
Sorgfalt Ihro K. H. bed Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar und Eiſenach wurde, was von vorzüglich gebil: 
beten Pferden dem fürftlichen Stalle, ober von bedeu⸗ 

tenden feltnen Hausthieren ben Ölonomifchen Anftalten 
verloren ging, für Wiffenfchaft zum Vortheil verwendet 
und die Skelette zu genannter Anftalt eingebracht ; nicht 
weniger was ben mit Thieren herumziehenden Fremden 
hie und da verunglüdte, fordohl in ber Nähe als auch 
aus der Ferne herbeigefchafft : wie benn einft, bei großer 
Kälte, ein zu Nürnberg verenbeter Tiger, mit dir fah: 
renden Peſt, ftarf gefroren anlangte und noch jetzt, aus⸗ 
geftopft und ffelettirt, unfern Mufeen zu vorzüglichem 
Schmud gereicht. 
In der neuften Zeit jrboch brachte Ihro K. H. Auf: 
enthalt in Wien, wie andern Anftalten, alfo auch ben 
unfrigen die bedeutendflen Vortheile. Herr Director 
von Schreibers warb unferm Vorhaben geneigt unb 
biefer eben fo Eenntnißreiche als thätige und gefällige 
' Freund bat nicht aufgehört uns mit ben wünfchenes 
| wertheften Körpern zu verſehen. Wir verbanten ihm 
ı die Skelette der Gemſe, des Bibers und Känguru ; den 
Straus und Reiher, die Gehoͤrwerkzeuge mehrerer Voͤ⸗ 
|, wie folche in Wien auf das nettifte ausgearbeitet 
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werben; die Skelette der Eidechſe im Ganzen und in 
bie Eleinften Theile gefondert, fo wie ber Schildkröte ; 
unzählige Einzelnheiten und alle bebeutenb und unter: 
richtend. 

Der Gebrauch dieſer Sammlungen war, ſogleich von 
ihrer erſten Einrichtung an, bei Borlefungen über menſch⸗ 
liche Anatomie eingeleitet ; weil auf die fich immer mehr 
ausbildende Zootomie nothwendig Rüdjicht genommen 
werben mußte. Auch ich von meiner Seite verfehlte 
nicht belehrende Exemplare und Praͤparate um mich zu 
fammeln ; in mandyem Sinn zerfägte und zerfplitterte 
Schädel und andere Knochen, um ſowohl vorfägliche als 
zufällige Einficht in den Innern Bau des wichtigen Kno⸗ 
chengebäubes zu erlangen. 

Die eigentliche Beftimmung aber der, ſowohl zu mei: 
nem eignen befondern, als zum Öffentlichen und allgemeis 
nen Zweck verfammelten Gegenftände marb erft erfüllt, 
als nach allgemeinen Wünfchen und längft tief gefühl: 
tem Bebürfniß die Einrichtung einer Veterinaͤr⸗ Schule 
brtiebt wurde. Herr Profeflor Kenner ward berufen 
und trat fein Amt an, ehe noch die nöthige Ginrichtung 
gemacht werben konnte, und nun fah ich mit Vergnügen 
meine fonfligen, bisher unter Staub und Moder bifeis 
tigten Präparate wieder Irbenbig und nuͤtzlich werben 
und meine Anfänge den Anfängen einer hoͤchſt bebeuten: 
den Anftalt zu Gute kommen. Eine obgleich unterbro= 
chene, doch nie getilgte Thaͤtigkeit fand hierin ihre 
angemefjenfte Belohnung : denn bei jebem reblichen, 
ernftlichen Handeln, wenn auch Anfangs Zweck und Be: 
ruf zweifelhaft fchrinen follten, finden fich beide zuletzt 
klar und erfüllt. Jedes reine Bemühen ift auch ein Les 
binbiges, Zweck fein felbft, foͤrdernd ohne Biel, nüs 
tzend wie man es nicht vorausfehen konnte. | 

Und von birfen vielfachen und in einander greifenden | 
Anftalten fey noch fo viel gefagt : Kür bie Veterinärs 
Schule, für eine fo weit ausfehende Unternehmung, 
wurde ein hinreichendes Local, dir fogenannte Heinrichs⸗ 
berg, angekauft, bie nöthigen Baulichkeiten beforgt, und 
da gluͤcklicherweiſe, unter Anleitung des Herrn Hofrath | 
Fuchs, fi) ein junger Mann Namens Schröter | 
herangebildet hatte und fich im Beſitz ber nöthigen 
Eigenfchaften eines Proſectors befand ; fo ift, bei un: 
ermüblicher Direction des Vorſtehers, ſchon jetzt auf 
dem Heinrichsberge gleichfalls ein zootomiſches Cabinet 
der uͤbrigen Syſteme des Thierkoͤrpers, in Bezug auf 
jenes oſteologiſche, im gluͤcklichen Werden und Gedeihen; 
die Hauptpraͤparate zu didaktiſchen Zwecken find, ſorg⸗ 
faͤltig ausgefuͤhrt, vorhanden. 

Es unterſcheiden ſich alſo in Jena drei Muſeen, deren 
Inhalt, nach ihrer ſucceſſiven, gewiſſermaßen zufaͤlligen 
Entſtehung, nicht ſtreng abgetheilt iſt; ſie greifen aber 
dergeſtalt in einander, daß ſowohl Directoren als Cu⸗ 
ſtoden ſich wechſelsweiſe, bei vorkommenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beduͤfniſſen, an Handen gehen und das Noͤthige 
einander mittheilen. Das eine Cabinet jedoch enthält 
vorzüglich menſchliche Anatomie, das zweite thierifche 
Dfteologie, beide befinden ſich innerhalb der Räume des 
fürfttichen Schloſſes; das dritte, bei ber Veterinaͤr⸗ 
Schule, enthält, was fich Ofteologifches vorzüglich auf 
Dausthiere bezieht, auch die übrigen Syſteme des thies 
rischen Körpers, Muskeln, Arterien, Venen, Lympha⸗ 

tisches, Nerven u. ſ. w. 


1. 


Als ich mich zu Anfang ber achtziger Jahre, unter 
Hofrath Lo ders Anleitung und Belehrung, vicl mit 
Anatomie befchäftigte, war mir bie Idee der Pflangens 
metamorphofe noch nicht aufgegangen ; allein ich arbei: 


— — 


tete eifrig auf einen allgemeinen Knochen⸗ Typus loa 


— — — 





| 
| 
| 
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und mußte deshalb annehmen: daß alle Abtheilungen 


— — ey, 
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mehr, wenn er ſchon artenweiſe in bie Beſtie zuruͤcktritt, 
des Gefchöpfes, im Einzelnen wie im Bangen, bei | und endlich ſtellt der Menſch fich ein, wo ſich nach allem 
allen Thieren aufzufinden ſeyn möchten, weil ja auf Vorgekannten diefe Rnocheneintheilung nicht verfennen 
dieſer Vorausſetzung die fchon längft eingeleitete vers | laͤßt. Diefe mannigfaltigen Knochengeftalten hatte man 
gleichende Anatomie beruht, Bier trat nun der feltfame | gu befferer Ein = und Ueberficht meift von oben , unten 
Fall ein, daß man den Unterfchieb zwifchen Affen und | und von der Seite zeichnen laſſen, fie find reinlich und 
Menfchen darin finden wollte, daß man jenem ein os in- beutlich fchattirt, unter Rahmen und Glas gebracht und 
termaxillare , biefem aber Beines zufchrieb ; da nun | ftehen in dem Jenaiſchen Muſeum einem Jeden zur Anz 
aber genannter Theil darum hauptfächlich merkwuͤrdig ift, ſicht frei. Won ben an obiger Sammlung fehlenden waren 
weil die oberen Schneidezähne darin gefaßt find, fo war zum Theil fchon Skizzen gemacht, andere Körper wurben 
nicht begreiftich, wie der Menfch Schneidezähne haben i angefchaflt z aber ber Tod des jungen Künftlers der fich 
und boch des Knochens ermangeln follte, worin fie ein⸗ in die Sache zu fügen gemußt, und andere Zwiſchenfaͤlle 
gefugt ftehen. Ich fuchte daher nach Spuren deffelben | ftörten die Vollendung des Ganzen, wie man denn bei 
und fand fie gar leicht, indem die canales incisivi | fortbauerndem Wiberfpruch die Luft verlor von einer fo 


vorwärts die Graͤnze des Knochens bezeichnen, und Die 
von da aus, nach den Seiten zu, auslaufenben Suturen 
gar wohl auf eine Abfondrrung der maxilla superior 
bindeuten. Loder gedenkt biefir Beobachtung in feinem 


anatomifchen Handbuch 1788 ©. 89, und man bünkte | vier Zeichnungen nady dem Kaffeler Elephanten⸗Schaͤ⸗ 





ſich viel bei biefer Entdeckung. Umrifle wurden gemacht, ' 


die das Brhauptete klar vor Augen bringen ſollten, jene 
kurze Abhandlung dazu gefchrieben, ins Lateiniſche über: 
fegt und Gampern mitgetheilt; und zwar Bormat und 
Schrift fo anftändig daß fie der trefflidhe Mann mit ei- 
niger Verwunderung aufnahm , Arbeit und Bemühung 


lobte, ſich freundlich erwies, aber nach wie vor verſi⸗ gleichem Maßftabe verkleinert und von vier Seiten ges 


herte : der Menfch habe fein os intermaxillare. 

Nun zeugt es freilich von einer befondern Unbekannt⸗ 
ſchaft mit der Welt, von einem jugendlichen Selbſtſinn, 
wenn ein laienhafter Schüler den Gilbemeiftern zu wi: 
derfprechen wagt, ja was noch thörichter ift, fie zu über: 
zeugen gedenkt. Fortgeſetzte vieljährige Verſuche haben 
mich eines Andern belehrt, mich belehrt : daß immerfort 
wiederholte Phrafen fich zulebt zur Urberzeugung ver⸗ 
tnöchern und bie Organe bes Anfchaueng völlig verftum: 
pfen. Indeſſen ift es heilfam daß man dergleichen nicht 
allzu zeitig erfährt, weil fonft jugendlicher Kreis und 
Wahrhritsfinn durch Mißmuth gelähmt würde. Sonder: 
bar fchien es daß nicht nur die Meifter auf dieſer Re⸗ 
dendart beharrten, ſondern auch gleichzeitige Mitarbei: 
ter fich zu diefem Credo bequemten. 

Wir dürfen indeffen nicht ermangeln das Andenken 
‚inc jungen geſchickten Zeichners, Namens Waiß, zu 
erneuern, ber, in bergleichen Arbeiten geübt, fowohl Um⸗ 
rifje als ausgeführte Nachbildungen fortfegte, indem 
wir entfchloffen waren Beine Abhandlungen dieſer Art, 
die etwas Bedeutendes im anatomifchen Felde berühren 
und erregen follten, mit forgfältigen Kupfern drudın 
zu laſſen. Bier follte der beftrittene Knochen von feiner 
größten Einfalt und Schwäche bis zu friner Gedrängt: 
heit und Kraft in einer reinen Folge dargeftellt wırben, 
und wie er ſich zuletzt im edelſten Srfchöpfe, dem Men: 
chen, aus Furcht thierifche Gefräßigkeit zu verrathen, 

ſchamhaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, 
werbe zunächft bemerkt. Daman von dem Einfachiten 
| zum Bufammengefegteren, vom Schwächeren zum Stär: 
briren uͤberzugehen die Abficht hatte, fo wählte man zus 
| erft das Reh, wo der fragliche Knochen ſchwach, bügel: 
; artig und zahnlos erfcheint ; man ging zum Dchfen üb.r, 
wo er ſich verſtaͤrkt, verflächt und verbreitet. Das Ka⸗ 

mel war feiner Zweideutigkeit wegen merkwuͤrdig, das 
Pferd entfchiedener , in Abficht der Schneidezähne , ber 
Eckzahn klein. Diefer ift groß und flart am Schweine , 
monftros an Sus babirussa, und doch behauptet uͤber⸗ 
all der Zwiſchenknochen feine volllommenen Rechte. Am 


— — — 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — 


klaren und deutlichen Sache immerfort tauben Ohren zu 
predigen. 

Was man aber unter den Jenaiſchen Abbildungen den 
Freunden der Wiſſenſchaft gar wohl empf. hlen darf, find 


bel, den ih durch Sömmerings Gunſt und Gefaͤl⸗ 
ligkeit zu benugen in den Stand gefegt war. Diefes 
junge Subject , das in Deutfchland fein Leben nicht fri⸗ 
ften Eonnte , zeigt ung in feinen Reften die meiften Su: 
turen , wenigftend an einer Seite unverwachfen ; bie 
Zeichnungen, und zwar bes ganzen Schaͤdels, find nad) 


nommen, fo daß man den Zufammenhang des Ganzen 
gar wohl daran erkennen kann, und was uns bier am 
meiften berührt, fo fpielt vor allen das os intermaxil- 
lare eine große Rolle; es fchlägt ſich wirklich um ben 
Eckzahn herum, daher benn auch, bei flüchtiger Beob⸗ 
achtung, der Irrthum entftanden ſeyn mag: der unge: 
beure Eckzahn ſey im os intermaxillare enthalten. 
Allein die Natur, die ihre großen Murimen nicht fab- 
ren läßt, am wenigften in wichtigen Zällen, ließ bier 
eine dünne Lamelle, von der obern Kinnlade ausgehend, 
die Wurzel des Eckzahns umgeben, um diefe organifchen 
Uranfänge vor den Anmaßungen des Zwiſchenknochens 
zu fichern. 

Zu firnerer Vergleichung ließ man den großen ausge⸗ 
wachfenen Elephanten⸗Schaͤdel des Mufeums alcichfalls 
zeichnen, da denn fehr wunderfam auffällt : wenn bei 
dem jungen Subject die obere Kinnlade und das os in- 
termaxillare fchnabelartig hervorftreben, und ber ganze 
Kopf in die Ränge gezogen erfcheint, dagegen am ausges 
gewachfinen das Ganze in ein beinahe regelmäßiges 
Quadrat einzufchließen ift. 

Wie ernft ed aber überhaupt mit diefen Arbriten gez 
wifen, erhellet auch baraus : daß, nach gebadhten Zeich⸗ 
nungen, zwei Kupferplatten in Elein Folio, von Fipe 
auf das ſauberſte geftöchen worden, zum Behuf ausführs 
licher Abhandlungen bie man ſich vorgefeßt hatte. Abz | 
brüde davon hat man gleichfalls, Wiffenfchaftsfeeunden | 
zu Liebe, aufgeftellt. 

Nach allem dieſem wirb man uns verzeihen, wenn 
der erfte Entwurf unferer Arbeit ohne die darin befchries 
benen Zafeln vorgelegt worben; befonbers wenn man 
betrachtet daß diefe edle Wiffenfchaft feit jener Zeit erft 
recht ausgebreitet und belebt ift. Kaum wird fi ein 
Liebhaber finden, ber nicht entiveder in Öffentlichen Mu⸗ 
feen oder in feiner Privatfammlung, alle dicjenigen Körs 
per und Präparate befäße, von benen hier die Rıde war : 
follte e8 abır ja daran fehlen, fo kann man fich aus bem 
bebeutendem Werke der Sraniologie des Herrn Spix 
aufs befte belehren, wo Abbildung und Befchreibung bie ı 
Frage völlig außer Zweifel ſetzen. | 


— ee a ee En En En. 
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wird dem Menſchen aͤhnlich, der Affe erhebt ſich noch daſſelbe auf den Linear⸗Zeichnungen beim Menſchen ſo⸗ 


Zaͤhne: ſtumpfer am Bären ; vorgeſtreckter am Wolf ; ausgeſprochen: daß auch am Schaͤdel des Menſchen das 


Loͤwen vollgebrängt und körperhaft, mächtig durch * Wir finden zuerſt Seite 19 klar und unbewunden | 
das Wallroß, wegen feiner perpenditularen Geſichtslinie, os intermaxillare nicht zu läugnen fey. Kerner wird 
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wohl als den Thieren mit No. 13 begeichnet. Dadurch 
wäre nun bie Sache für ewig abgethan, wenn nicht der 
unferm Gefchlecht eingeborne Wiberfprucdjegeift, wo 
nicht in der Sache, doch wenigftens in Anficht und Wort, 
Anlaß zu Berneinung des anerkannteften Wahren zu 
finden wüßte. In der Methode felbft des Vortrags liegt 
ſchon der Grund des Gegenfapes : wo der eine anfängt 
hört der andere auf, wo ber eine trennt verbindet der 
andere, fo daß zuleßt bei bem ‚Hörer ein Schwanken ent= 
fteht , ob nicht beide recht haben * &o darf auch enblid) 
nicht unbemerft bleiben daß, in dem Laufe des Sprechen 
über dieſen Brgenftand, bedeutende Männer zulebt bie 
Frage aufwarfen: ob es denn wirklich der Mühe werth 
fey darauf immer wicder zurüdzulommen? Sollen wir 
auch hierüber aufrichtig fprechen, fo ift dieſes Ablehnen 
Schlimmer als Widerſpruch, denn ı8 enthält ein Verneinen 
des Intereſſes, wodurch jedes wiſſenſchaftliche Stechen 
völlig aufgehoben wird. 

Doch fehlte auch Aufmunterung keineswegs. &o 
fagte Freund Sömmering in feiner Knochenlehre 
1791, ©, 160 ; «Goethe's finnreicher Verſuch aus der 
vergleichenden Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen 
der Oberkinnlade dem Menſchen mit den übrigen Thies 
ren gemein fey, von 1788 mit fehr richtigen Abbildun⸗ 
gen, verdiente Öffentlich bekannt zu ſeyn. » [Oben ers 
wähnten wir mit Dank, baf die mehrgebachten Zafeln in 
den Verhandlungen der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Garo⸗ 
liniſchen Akademie der Naturforſcher zu Bonn aufge⸗ 
nommen worden, und zwar in der erſten Abtheilung des 
18ten Bandes). 


III. 


Aber nicht allein mit bildlichen Darſtellungen, ſon⸗ 
dern auch mit woͤrtlichen Beſchreibungen wollte man die 
Arbeit ausſtatten; denn Bild und Wort wetteifern un⸗ 
ablaͤſſig Naturgeſchichte naͤher zu beſtimmen und weiter 
zu verhreiten. Nun diente jenes oben aufgeſtellte Schema 
zur Grundlage und man beſchrieb den Zwiſchenknochen 
nach allen ſeinen Theilen durchaus in jener Ordnung, 
es mochte ein Thierſchaͤdel vorkommen welcher wollte. 
Dadurch haͤufte ſich aber gar vieles Papier, das man bei 
naͤherer Anſicht zu einer freien und anſchaulichen Mit⸗ 
theilung unbrauchbar fand; hartnaͤckig jedoch auf dem 
gefaßten Vorſat beharrend behandelte man dies ale 
Borarbeit und fing an nach derſelben zwar genaue, aber 
fließende und dem Styl nad) wohlgefälligere Befchreis 
bungen auszuarbeiten. 

Aber alle diefe Hartnädigkeit führte nicht zum Biel, 
indem bie Arbeiten, mehrmals unterbrochen, keinen Elas 
ren Begriff gaben, wie dasjenige zu vollenden fey, von 
deffen Wahrhaftigkeit und Interrfje man fich fo lebhaft 
überzeugt hatte. Zehn Jahre waren verfloffen und mehr, 
als meine Verbindung mit Schillern mich aus diefem 
wiffenfchaftlichen Beinhaus in den freien Garten des 
Lebens rief. Meine Theilnahme an feinen Unternehmun: 
gen, an den Horen, den Dufenalmanachen, den drama⸗ 
tifchen Vorſaͤtzen und aus mir felbft Hervorgerufene eis 
gene Arbeiten, ald Hermann und Dorothea, Achilleig, 
Gellini, eine neue Ausſicht nad) Stalien und endlich eine 
Reiſe nach ber Schweiz, entfernten mich entſchieden von 
jenen Arbeiten und Vorarbeiten, fo daß von der Zeit an 
Staub und Moder jich über Präparaten und Papieren 
aufhäuften, denen ich eine fröhliche Auferftehung an der 
Haud eines jüngeren Freundes zu wünfchen nicht unter: 
ließ. Auch hätte ich diefe Hoffnung wohl erfüllt geſehn, 
wenn nicht gleichzeitige Menfchen, oft durch Umſtaͤnde 
ober Eigenheiten, anftatt mit einander zu wirken, gegen 
einander zu arbeiten veranlaßt würden. 
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IV. 


Gotthelf Fiſcher, ein jungerer Dann, ber mir 
in diefem Rache rühmlich bekannt war, gab im Jahr 
4800 eine Schrift heraus : Ueber bie verfchicdene 
Form des Intirmarillarfiochene in verfchiedenen Thies 
rin. Scite 17 erwähnt er meine Bemühung, indem er 
fpriht : aGoethen's finnreiher Verſuch aus der 
Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen ber Obermarille 
dem Wenfchen mit ben Übrigen Thirren gemein fey, iſt 
mir unbefannt geblieben und ich muß brfonders be: 
baucen, daß mir eutgangen ift, feine fchönen Beichnuns 
gen über diefen Gegenftand zu fehen. Ueberhaupt wäre es 
zu wünfchen, daß diefer feine Beobachter feine ſcharfſin⸗ 
nigen Ideen übır die tbieriſche Dekonomie mit phioſo⸗ 
phiſchen durchwebt, bald der gelehrten Welt mittheilen 
moͤchte. » 

Hätte diefer Eenntnißreiche, thätige Mann nun, in 
Gefolg einer allgemeinen Nachricht, fich mit mir in 
nähere Beziehung geſetzt und ſich von meinen Ueberzeu⸗ 
gungen burchbringen koͤnnen, fo würbe ich ihm gern. 
Manuferipte, Zichnungen und Kupfer abgetreten ha⸗ 
ben und die Sache wäre fehon damals ind Gleiche ge⸗ 
fommen, anftatt daß noch mehrere Jahre bingingen ehe 
eine nüsliche Wahrheit onnte anerkannt werden. 


V 


Als, in Gefolg einer treuen und fleißigen Behand⸗ 
lung der Pflanzenmetarmorphoſe, das Jahr 1790 
mich mit erfreulichen und neuen Ausſichten auch uͤber 
thieriſche Organiſation begluͤckte, wandte ſich mein gan⸗ 
zes Beſtreben gegen dieſen Theil; ich fuhr unermuͤdet 
fort zu beobachten, zu denken und zu ordnen, wodurch 
ſich die Gegenſtaͤnde immer mehr vor mir aufklaͤrten. 
Dem Seelenkenner wird es, ohne weiteren geſchichtlichen 
Beleg, einleuchtend ſeyn: daß ich durch eine productive 
Leidenſchaft in dieſe ſchwerſte aller Aufgaben getrieben 
ward. Der Geiſt uͤbte ſich an dem wuͤrdigſten Gegen⸗ 
ſtande, indem er das Lebendige nach ſeinem innerſten 
Werth zu kennen und zu zergliedern ſuchte; aber wie 
ſollte ein ſolches Streben. einen glüdlichen Erfolg haben, 
wenn man ihm nicht feine ganze Thaͤtigkeit hingäbe. 

Da ich aber aus eignem Willen und zu eignen Zwe⸗ 
den in dieſe Region gelangt, fo mußte ich mit eignen 
frifhen Augen feben, und da konnt? ich bald bemerken : 
daß die vorzüglichfien Maͤnner vom Handwerk wohl 
einmal nach Weberzeugung aus bem herkoͤmmlichen 
Gleis auf die Seite bogen, aber ben eingefchlagenen 
Hauptiweg nicht verlaffen, ſich auf eine neue Fahrt nicht 
einlafjen durften, weil fie ja die gebahnte Straße und zus 
gängliche Gegenden ihrem und anderer Vortheil gemäß 
zu befahren am bequemften fanden. Gar mandye andere 
wundırbare Entdedung konnte mir nicht entgehen, 
z. B. daß man fidy auch im Sonderbaren unb Schwies 
rigen gefiel, damit nur einigermaßen etwas Merkwuͤr⸗ 
diges zum Vorſchein kaͤme. 

Ich aber verharrte auf meinem Vorſatz und Gang 
und fuchte alle Vortheile ohne Ruͤckſicht zu nugen, bie 
fich beim Abfondern und Unterfchriden gern und willig 
darbieten und unfäglich fördern, wenn wir nur nicht 
zu weit gehen und zu rechter Zeit wieber zu verknüpfen 
wiffen. Die Behandlung unferer Urpäter, wie wir fie 
bei Salen und Befal finden, Eonnte Hier nicht in Bes 
trachtung gezogen werden : denn wenn man Knochen⸗ 
partien, wie fie gelegentlich auseinander fallen oder zus | 
fammenbleiben, willtübrlid als «in Ganzes behandelt 
und die Theile dieſer größeren Maſſen durch Zahlen 
unterfcheidit, wer kann fi, dem Sinn und Geifte nach, 
nur einigermafien geförbert finden? welche Umficht 
koͤnnte daraus erfolgen? Bon dieſer freilich unreifen 
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Weife war man nach und nach abgelommen, hatte fie 

aber nicht aus Vorſatz, aus Marime verlaffen ; deshalb 

bing noch oft zufammen was wohl nachbarlich verwach⸗ 

fen, aber doch nicht Theil vom Theile war, ja man 

verknuͤpfte mit wunderlichem Eigenfinn was die Zeit, 

| die doch auch wohl das Vernünftige zuläßt, gefchieden 
hatte, wirber aufs neue. 

Indem ich nun, ihrer Natur nach innerlich gleiche, 

| in der Erſcheinung abrr völlig ungleiche organiſche 

ı heile parallelifiren follte, hielt ich an dem Gedanken 


und fein Verhaͤltniß zum Ganzen zu erforfchen trachten, 
das eigene Recht jedes Einzelnen anerfennen und bie 
| Einwirkung aufs Webrige zugleich im Auge behalten, 
| wodurch denn zulegt Nothwendiges und Zweckmaͤßiges 
| am lebindigen Wefen müßte zum Vorfchein kommen. 

| Man crinnert ſich noch ber vielen Schwicrigkeiten , 
| 

| 





welchen die Demonftration des menfchlichen Keilbeins 
ausgefeßt war, und wie man weder die —* recht zu 
faſſen, noch die Terminologie dem Gedaͤchtniß einzu⸗ 
prägen fo leicht fähig gewefen ; ſobald man aber einſah, 
daß es aus zwei gleichen, nur in ber Form wenig von 
einander abweichenden Knochen zufammengefeßt fen, fo 
vereinfachte fich alles und zugleich belebte ſich das Ganze. 

Gleicherweiſe warb man burch die verwickeltſte aller 
Darftellungen, wodurch die Gehoͤrwerkzeuge mit ihrer 
Umgebung zugleich bemonftrirt werben follten, an eine 
Zrennung zu denken veranlaßt, welche fich bri Thieren 
gar wohl bewirken ließ; wo man die drei Theile, bie 
man fonft ale confolidirt und in einen Körper verfchmol- 

en betrachtete, nunmehr in drei wirklich feparirte und 
öfter fogar zu feparirende Theile auseinander fallen fah. 

Die untere Kinnlade betrachtete ich von dem Schädel 
ganz getrennt und zu den Huͤlfsorganen gehörig, fie 
warb aud) deshalb den Armen und Beinen gleichgeftellt. 
Nun, 06 fie ſchon bei den Mammalien nur aus zwei 
Theilen zu beftchen ſchien, führte doch ihre Geftatt, 
ihre merkwuͤrdige Beugung, die Verbindung mit bem 
DObirhaupt, die aus ihr fich entwickelnden Zähne, auf die 
Vermuthung, baß auch hier ein Complex einzelner Kno⸗ 
den zu finden fey, welche, zufammengewachfen, bie 
merhrürdige Bildung erzeugen, die einen fo wundervol⸗ 
len Mechanismus ausübt. Dirfe Vermuthung ward be: 
ftätigt durch Zergliederung eines jungen Krofodils, wo: 
bei fich zeigte, daß jede Seite aus fünf in und über ein= 
ander gefchobenn Stnochentheilen, das Ganze alfo aus 
zehn Zheilen zufammengefegt ſey. Es war belehrend und 
erfreulich nach den Spuren diefer Abtheilungen zu for⸗ 
ſchen und, wie man fie mit den Augen des Griftes zu 
entdeden glaubte, auf mandye Kinnladen in s und aus: 
wendig aufzuzeichnen und fo beſtimmt ben Sinnen dar: 
zudringen, was vorher die Einbildungskraft zu bezeich: 
nen und feftzubalten kaum im Stande war. 

So bereitete ich mir immer mehr eine freie Ueberſicht 
über die Natur und machte mid) fähiger an jedem redli⸗ 
chen Bemühen in diefem Fady freudig und aufrichtig 
Theil zu nehmen. Ich erböhte nach und nach meinen 
Standpunkt zu Beurtheilung wiffenfchaftlicher und ethi: 
icher Behandlung auch in dirfen Regionen menfchlicher 
Geſchaͤftigkeit. 

So benußte ich viele Zeit, bis im Jahre 1795 bie 
Gebrüder von Humboldt, bie mir fchon oft als 
Dioskturen auf meinem Lebenewege geleuchtet, einen 
längeren Aufenthalt in Jena beliebten. Auch bri dieſer 
Gelegenheit ftrömte bir Mund Über wovon das Herz voll 
war, und ich trug die Angelegenheit meines Typus fo 
ı oft und zubringlich vor daß man, beinahe ungebuldig, 
| zulege verlangte: ich folle dad in Schriften verfaflen 
' mas mir in Geiſt, Sinn und Gebächtniß fo lebendig vor⸗ 
ſchwebte. Gtüdlichermeife fand ſich zu felbiger Zeit ein 
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feſt: man ſolle die Beſtimmung jedes Theils für ſich 


junger, dieſen Studien geneigter Freund, Maximi⸗ 
lian Jacobi, daſelbſt, dem ich jenen Aufſatz, ziem⸗ 
lich wie er noch vorliegt, aus dem Stegreif dictirte und 
jene Methode mit wenig Abweichung als Grundlage mei⸗ 
ner Studien beibehielt, wenn ich ſie gleich nach und nach 
auf gar mancherlei Weiſe hätte mobificiren koͤnnen. Die 
drei erſten Capitel, die gegenwaͤrtig als Entwurf dalie⸗ 
gen, ſchrieb ich ausführlicher. Auch dieſe Bearbeitung | 
verdiente vielleicht in der Folge mitgetheilt gu werben: ' 
denn follte das Meifte gegenwärtig für Kundige über: 
flüffig ſeyn, fo bedente man daß es immer frifche Anfänz | 
ger ah für welche ältere Anfänge immer noch ncu ge: 
nug find. 


— — — — — 


VI. 


In einem fo weitlaͤufigen und unüberfehlichen Felde ! 
ben unmittelbaren Anbiid zu vervielfältigen, bequemer, 
ja zubringlicher zu machen, flellte man verfcyiebene 
Theile mihrerer Zhiere neben einander, aber jedesmal | 
nad} anderer Orbnung. Die Halsknochen 3. B. ordnete 
man von den längften bis zu den Bürzeften , wodurch zu: 
gleich das Geſetz ihrer Abweichung von einander ſich 
deutlicher offenbarte : von der Giraffe bis zum Wanfifch | 
war ein bebeutender Weg, man verirrte ſich aber nicht in ' 
Vielem, ſondern man fuchte die wenigen Flügelmänner, | 
die man zu diefem Zwecke bedeutend fand. Wo die natür: 
lichen Körper fehlten, füllteman die Luͤcke durch Zeichuun⸗ 
gen. Merk hatte von der Giraffe, bie fi in Haag befand 
und befindet, eine lobenswuͤrdige Nachbilduug geliefert. 

Sngleichen wurden Arm und Hände von dem Punkt 
an wo fie nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen 
find, nur zu der nothwendigſten Bewegung gefchidt, bis 
zur Pronation und Supination, jenem ben höher geftells 
ten Thieren gegönnten nicht genug zu bewundernden 
Mechanismus, bingeftellt. 

So geſchah auch mit den Beinen und Füßen von bem 
Punkte an, da fie ald unbewegliche Zragfäulen anzu: 
fehen find, bie dahin wo fie in die leichteften Schwung: 
federn verwandelt erfcheinen, ja fogar eine Wergleichung 
mit den Armen in Geftalt und Bunction zulaffen. Ferner 
follte die Verlängerung des Armes und Beines bis zur 
engften Verkuͤrzung berfelben, vom Affen bis zur Phoca, 
das Auge und den Geiſt zugleich befriedigen. Manches 
bievon ift geleiftet, anderes vorbereitet, anderes zerſtoͤrt 
unb verwirrt worden. Vielleicht fehen wir unter gegen: 
wärtiger Gonftellation dirfen Löblichen Wunſch erfüllt 
und beftätigt, da ſolche Bufammenftellungen dadurch leicht 
möglich werben, daß jedes Mufeum unvollftändige Ske⸗ 
lette befigt, die zu diefem Gebrauch glücklich und vortheil⸗ 
haft anzuwenden find. 

Gleicherweiſe gab es zu bedeutenden Betrachtungen 
Gelegenheit bad os eihmoideum zu vergleichen, von ba 
an, wo es in feiner größten Breite und Freiheit wirkt, 
wie beim Daſypus, bis dahin, wo es durch die näher an 
einander ftehenden und in beträchtlicher Größe ausge⸗ 
bildeten Xugenhöhlen, wie beim Affen, zufammengebrängt 
und der Raum ber Nafenwurzel beinahe vernichtet wirb. 

Da man nun hiezu die gemachten und zu machenden 
Beobachtungen in einiger Ordnung aufzuzeichnen ge: 
dachte, bamit folche Gollectaneen näher bei der Hand und 
nad) Bedürfniß Leichter zu finden und anzuordnen ſeyn 
möchten, hat man eine Tabelle nach obgedachtem Schema 
entworfen und fie mit ſich auf Reifen geführt und dadurch 
mandhes mit fpätern Beobachtungen Uebereinftimmens | 

! des, ober durch biefelben zu Rectificirendes gewonnen, | 

| wodurch eine allgemeine Ucberficht erleichtert und eine | 
künftige General:Zabelle vorbrrritet wurde, 

Wollte man fobann ein Thier in fich felbft vergleichen, 
fo durfte man nur bie Columne perpenbicular berumter | 
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ſchehen, fo las man in horizontaler Richtung, und die Ges | zu Nutze, gegenwärtig in dem reichen Großherzoglich 

ftalten wechfelten ohne Beſchwerde vor unſerer Einbil: | Darmftäbtifhen Muſeum aufbewahrt; Herrn von 

dungsfraft. Wie man dabei verfahren, mag Hadjflchende | Sömmeringe fhöne Sammlung hatte mir manchen 

Probe ausweifen, wie foldhe an Ort und Stelle aufges | Aufichluß gegeben, und durch Huͤlfe meiner Tabelle Eonnt’ 

ı nommen worden, ohne weitere Revifion, besivegen für | ich überall einzelne Merkwürdigkeiten theils zu Ausfüls 

! den Inhalt nicht zu ſtehen ift. lung, theils zu Reviſion benugen. Die hoͤchſt ſchaͤtzens⸗ 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich dankbar erkennen wie | werihe Sammlung bes Herrn von Kroriep kam leider 

mir in Dresden, burch die Herren Vorfteher des Natus | erft zu einer Brit nad) Weimar, ba ich dieſen Studien 

ralivns@abinets, große Gefälligkeit ergeigt, und meine ! ſchon entfremdet war, befindet fich noch daſelbſt, jest da 

| Tabelle zu füllen die bequemfte Gelegenheit gegeben | ich von foldyen früheren Lieblingsbefchäftigungen für 
worden. Früher wurden mir die Merk'ſchen Kofjilten ı immer Abſchied nehmen muß. 





vn. Zabelte, 
um die ofteologifchen Erfahrungen gleich methodifch einzutragen und zwedmäßig zu fammeln. 


— u — 










Vertebræ, Löwe. | Biber, Dromedar, 


genereller | Sehr beftimmt in ihren Kormen, Die| Wie das ganze Shier| Die Ruͤckenwirbel ges 
Sharaktır und|verfchiebenen Abtheilungen fehr deutlich und unbeſtimmt und unpros |brängt und kurz, die Hals⸗ 
| was überhaupt|gefondert. Die Gradationen fanft und doch|portionirt in ihren Kor: wirbel lang wie die uͤbri⸗ 





zu bemerken, jausgefprochen. men. gen Grtremitäten bes 
Thieres. | 
colli. Im Ganzen ſchwach. | 
1. |Breite katvralfortfäge, tiefe cavitates gle- | 
atlas. mnoidales. | 


Beide groß verhaͤltnißmaͤ⸗ Klein verhältnigmäßig , 





Big, Lateralfortfäge gleichfalls | 

ihmal, wohl proportios 

2. nirt. 
Epistro-Hoher Ruͤckenfortſat Process. lat. posle- Uebermaͤßig lang. 

pheus. |rior. ſpit und ſchmal nach hinten gerichtet. 
3. Es zeigt ſich eine Reigung zu fluͤgelartigen Der Processusspinosus|3. 4. 8. an Länge abe 
Tortfägen, fie entftehen von der dritten Ver-|ift mit dem Hückenfort: nehmend, an Stärke ge⸗ 
Lebra an, indem ber Process. lat. unten eis|fage des Epistropheus |winnend, keine Proc. spi⸗ 
nen flachen Anfag vorwärts nach und nach|verwachfen. nosi, aber rauhe Erhoͤ⸗ 
4, gewinnt. Diefer Anſatz ift an der fechsten bungen von tenbinofen Ins | 
Vertebra am meiften auögefprochen, ver⸗ Die vicr Übrigen ſchwaͤch⸗ ſertionen, bei'm fünften | 
liert ſich aber an der fiebenten, deren Pro-|lich, die Proc. spin.fpons |Enopfartig; haben Proc. | 
*. ıc. spinosi der vier legten Halsknochen ftehen u. abwärts ftchend, ans | 
ſeitwaͤrts. fangs ſpi. Sie werden 
nach unten und hinten 
breiter und gehen zuletzt | 

unter ben Proc. lateral. 





post. hinunter und bilden 
den Flügelfortfag des Gten 
ſehr anſchnlich. Diefer 
Knochen iſt kurz und ſtark, 
hat einen kammartigen 
breiten Fortſatz; der 7te 
dorsi. Eilfe, die vier erſten Processus spinosil Eilfe, die vier erſten Wirbel Heiner, hat einen 
bis zur ſtehen perpendiculaͤr, die ſechs folgenden ruͤck⸗ Proc. spin. klein und vor⸗ laminoſen Fortſatz. 
Mitte. waͤrts, der eilfte perpendiculaͤr. Der zweitelwärts gebogen, die neun] Die Mitte nicht zu be 
ift der höchfte, der efifte fehr Hein und ber|folgenden faft gleiche Hoͤ⸗ ſtimmen, nach der 1Oten 
Schluß ber Rüdend wird dadurch ficher und|be, der eilfte ſchon flachlober Alten, die Körper 
zierlich. wie die der lumborum. |ber Vertebrarum wers 
den fehr Elein, die Proc. 
spin. febr groß. Der Atc | 
ift der höchfte, daher die 
Veranlaſſung des Hoͤckers; 
bie Proc. spin. haben ſe⸗ 
lumborum |Reun, zwei haben Rippen ; die Proc. spin.|Achte, drei haben Rip⸗ |parirte fpongiosfnodjige 
laminosi gehen alle vorwärts, bie Proc. pen; bie Proc. laminosi Epiphyſen. 
— —— — — — — — —— 


| 
f 
| 
ces. lat. feitwärts ſteht. Alle Processus gios. lateral. anterior. lang 
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Vertebra. koͤwe. 





Biber. Dromedar. 


later. auch, beide nehmen in ſchoͤner Pro⸗ wachſen wie auch der Neun ober achte, bie Aip⸗ 


portion wie die Wirbelknochen im Ganzen 


hinterwaͤrts zu. 
pelvis. 


fortgeſetzte Seitenfortſaͤtze. 


caudæ, 


Bier bis fuͤnfe mit Seitenfortſaͤtzen, rüds|Gilfe, an dieſem Grem: 
waͤrts ſtehend ohne perpenbieulären Fortſatz, plar, das incomplet ift, 


Proc. later. nicht in ſchoͤ⸗ 
nen merklichen Stufen. 


pen betreffind nicht Bar. 
Die Proc. lam. niebrig, 








Drei, vielleicht nur zwei verwachfen, fehrl Biere mit perpenbiculären die Proc. later. fehr 
ſchmal und Heinz ber legte hat ruͤckwaͤrts Bortfägen, die wahrſchein⸗ 


groß, die Körper Erin, 
lich oben alle verwachfen 


find, an biefem Exemplar Biere rerwachſen. 
waren bie zwei erften abs 
gebrochen. 

Bunfjehn, aus dem Be: 
ckenknochen fehr natuͤrlich 


treizehn dis vierzehn ins Phalangenartige|fämmtlih mit ſehr gro>|und zierlich, mit allerlei 
—S endlich ganz Phalange. Die legte] Ben Seitenfortſaͤtzen, die Geſtalten und Cpiphyſen 
ſehr kleine Phalange iſt mit der vorlehten nach hinten abnehmen, die ins Phalangenartige übır: 


verwachſen. 


Sternum. 


vertebræ. chen, wenigftens nicht f 


Epiphyſes nach unten. Länge und Schlankpeitjartig, die zweite und haben fi 


nimmt von oben herunter ab. 


— 


VIII. 


wenn darin etwas zu entſcheiden waͤre, großen Einfluß 
auf alles vorher Geſagte ausüben müßte. Es entſteht 
nämlich, da fo viel von Geftaltung und Umgeftaltung 
gefprocyen worden, die Srage: ob man denn wirklich 
die Schaͤdelknochen aus Wirbelknochen ableiten und ihre 
anfängliche Geftalt, ungeachtet fo großer und entfchies 
dener Veränderungen , noch anerkennen folle und bürfe ? 
Und da befenne ich denn gerne, daß ich feit dreißig Jah⸗ 
zen von diefer geheimen Verwandtfchaft überzeugt bin, 
auch Betrachtungen darüber immer fortgefegt habe. 
Jedoch ein bergleicyen Apercu, ein ſolches Gewahrwer⸗ 
den, Auffaffen, Vorftellen, Begriff, Idee, wie man es 
nennen mag, behält immerfort, man gebärbe ſich wie 
man will, eine efoterifche Eigenfchaft, im Ganzen laͤßt 
ſichs ausfprechen aber nicht beweiſen, im Einzelnen läßt 
fich’8 wohl vorzeigen, dech bringt man es nicht rund und 
fertig. Auch würden zwei Perfonen, bie fi} von dem 
Gedanken durchdrungen hätten, doch üher die Amven« 
dung deſſelben im Gingelnen ſich ſchwerlich vereinigen, 
ja, um weiter zu geben, dürfen wir behaupten, daß ber 
einzelne, einfame , flille Brobachter und Naturfreund 
mit fich ſelbſt nicht immer einig bleibt und einen Tag 
um ben andern Elärer oder dunkler fich zu dem proble⸗ 
matifchen Begenftanbe verhält, je nachdem fich die Bei: 
fleötraft reiner und volllommner dabri hervorthun Bann. 

Ich hatte, um hier mich durch ein Gleichniß zu er⸗ 
klaͤren, vor einiger Beit Interrffe genommen an Manu⸗ 
feripten des funfzehnten Jahrhunderts, durchaus in Abs 
breviaturen verfaßt. Ob nun gleich eine foldye Entziffes 
rung niemals mein Geſchaͤft geweſen, fo ging ich doch, 


— — — —— 








fünf, ſechs erſten haben gehend. Beim Kamel iſt 
perpendiculaͤre Fortſaͤtze, es uͤberhaupt eben daſſelbe, 
die übrigen Spuren dasinur daß beim Dromedar 
von, die Art und Weife bis 
Geſchlechts nach feinem 
Daben und Sollen metr 
bezcichnet ift. 












Achte, lang, ſchlank, fcheinen porofe Kuno: Fünfe, jede anders geftals| Künf bis fechfe, dic oberſte 
efte. Haben Inorpelige|trt ; bie erfte manubriens 


fpis, nad) unten breiter, 
ich knochen⸗ 
dritte phalangenartig, dielartige Lateralanfäge, weis 
vierte bat unten breite| heben Knorpeln und Rip: 
Apophufen, die fünfte wie pen entgegen gehe. 

die Spitze des Enſis ges 
ftaltet, es iſt als wenn das 
Menfchliche fidh von wei⸗ 
tem ſehen ließe. 


——— —— 





aufgeregt, mit Leidenſchaft an die Sache und las zu mei⸗ 
ner Verwunderung unbekannte Schriftzuͤge friſch weg, 
Wir wenden uns nun zu einer Angelegenheit dir, | die mir Hätten lange raͤthſelhaft bleiben follen. Aber 


diefe Zufriebenheit dauerte nicht fort: denn als ich nach 
einiger Zeit das unterbrochene Grfchäft wieber aufnahm, 
bemerkte ich erft daß ich irrt huͤmlich eine Arbeit auf dem 
gewoͤhnlichen Gang der Aufmerkſamkeit zu vollenden 
ftrebte, die mit Geift und Liebe, mit Licht und Freiheit 
begonnen war, und daß im Stillen nur darauf zu  boffen 
fev, wie jene glücklichen Eingebungen bes Augenblicks fich 
wieder erneuern möchten. 

Finden wir folchen Unterfchieb bei Betrachtung alter 
Prrgamente, deren Züge body entſchieden firirt vor und 
daliegen, wie fehr muß die Schwierigkeit ſich fleigern, 
wenn wir der Natur etwas abzugewinnen gedenken, 
welche, ewig beweglich, das Leben das fie verleiht nicht 
erfannt wiſſen will, Bald zieht fie in Abbreviaturen zu: 
fammen was in Harer Entwidelung gar wohl faßlich 
gewefen wäre, bald macht fie, durch reihenhafte Auf⸗ 
zählung weitiäufiger Gurrentfchrift, unerträgliche lange 
Weile; fie offenbart was fie verbarg und verbirgt was 
fie eben jegt offenbarte. Und wer darf fich einer fo liebes 
vollen Schärfe, einer fo befchridenen Kühnheit ruͤhmen, 
daß fie ihm gern an jeder Stelle, in jedem Augenblick 
zu Willen wäre? 

Gelangt nun aber ein foldjes, aller eroterifchen Be⸗ 
handlung durchaus widerftrebendes Problem in die be- 
wegte, ohnehin mit ſich fetbft befchäftigte Welt, gefchebe 
dieß auf eine metbobifc)= befcheidene ober geiſtreich⸗ 
kuͤhne Weiſe; fo erfährt das Mitgetheilte gar oft eine 
kalte, vielleicht widerrwärtige Aufnahme, und man fieht 
ein fo zarte, geiftiges Werfen gar nichtan feinem Plage. 


ı Macht aber auch einneuer, vielleicht ermuter, einfacher, 
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edler Gedanke einigen Eindrudt, fo wird er doch niemals 
rein, wie es zuwuͤnſchen waͤre, fortgeführt und entwidelt. 
Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schuler, Schuͤ⸗ 
fer unter einander, die Gegner gar nicht gerechnet, wis 
derftreiten, verwirren, entfernen ſich in vielfpältigee 
Behandlung immer mehr und mehr, und zwar dieß alles 
dediwegen, weil jeder einzelne ſich das Gange wieder Topf: 
und finnrecht machen will, und es fehmeichelhafter ift 
irrend Original zu ſeyn, als die Wahrheit anertennend , 
fich einer hoͤhern Art und Weiſe unterzuorbnen. 

- Wer nun, ein langes Leben “hindurch, diefen Welt unb 
Wiſſensgang, fo wie in der Geſchichte alfo auch um ſich 
her, bis auf den heutigen Tag beobachtet hat, ein ſolcher 
kennt genau jene Hinderniſſe, weiß wie und warum eine 
tiefe Wahrheit fo ſchwer zu entwideln und zu verbreiten 
ift ; daher mag ihm wohl zu verzeihen fign, wenn er | 
nicht abermals in einen Wuft von Wiberwärtigfeiten 
hinein zu wagen Luft fühlt. ln 

Deswegen ich denn auch nur kuͤrzlich meine vieljährig 
gehegte Ucberzeugung wieberhole: daß das Oberhaupt 
bed Saͤugethiers aus ſechs Wirbeltnochen abzuleiten [cy. 
Drei gelten für das Hinterhaupt, als den Schatz bes 
Gehirns einfchließend, und bie zarten Lebensenden, fein 
verzweigt, in und über das Gange unb zugleich nadı 
außen bin verfenbend; drei hinwieder bilden dad Vor⸗ 
derhaupt, gegen bie Außenwelt ſich auffchließend, aufneh⸗ 
mend, ergreifend, erfaflend. 

Jene drei erften find anerkannt: 

das Hinterhauptbein, 
dos hintere Keilbein und 
das vordere Keilbein; 
die drei letzteren aber noch anzuerkennen: 
das Saumbein, 
die obere Kinnlabe und 
der Zwiſchenknochen. u 

Erfreut fich einer der vorzüglichen Mäuner , bie 
ſich bisher fchon eifrig mit dieſem Gegenſtande befüßten, 
der aufgeftellten Anficht auch nur problemsweile und 
wendet ein Paar Figuren daran, um mit wenigen Zah⸗ 
len und Zeichen jeden auszumittelnden wechſelſeitigen 
Bezug und geheimes Verhaͤltniß überfehbar zu machen; 
fo erhielte die ohnehin nicht mehr abzuwendende Yublis 
cität fogleich eine entfchiedene Richtung und wir wagten 
vieleicht auch noch einiges auszufprechen über bie Art 
und Weiſe folche Naturgeheimniffe zu befchauen und zu 
behandeln, um fie zulegt, vielleicht allgemein faßlich, 
auf praktifche Refultate hinzuleiten, woburch denn Werth 
und Würde eines Gedankens boch endlich erſt im Allge⸗ 
meinen gefchägt und anerkannt werben kann, 





Specimen 


anatomico-pathologicum inaugurale de labii le- 
porini congeniti natura et origine, auctore 
- Constant. Nicati. 1822. 


«Wem gleich die meiften Anatomen gegenwärtig 
nicht mehr daran zweifeln mögen, baß fich bei Embryo: 
nen ossa intermaxillaria finden (wie Göthe bereits 
im Sabre 1786 zu beweifen ſich bemühte), fo giebt es 
doch noch immer einige Schriftfteller, welche fich nicht 
davon überzeugen koͤnnen; und für diefe find denn die 





aus treuer Raturbeobachtung entnommenen Gründe ! dit, möge die Grfchichte dereinſt außeinander fegen ; am 


zum Beweife für bie Richtigkeit jener Annahme beftimmt, 
die der Berfaffer mit Klarheit und vollſtaͤndiger Sach⸗ 
kenntniß anführt, auch eine genaue, durch eine inftructive 
Zeichnung erläuterte Befchreibung des Zwiſchenknochens 
beifügt. » | 

(Siehe Senaifche allgemeine LiteratursBeitung 1823. 
Ro. 175), 

In dem vorhin Mitgetheilten habe ich die Angelegens 
heit bes Zwiſchenknochens umftänblich behandelt, und 
es ſey zum Abſchluß wohl aufgenommen, wenn ich eine 
Stelle bier einrüdte die der ganzen Sache ein Ende 
macht. Merkwuͤrdig ift, daß hier abermals beinahe vier⸗ 
zig Jahre nöthig waren, um ein einfaches, zwar uns 
ſcheinbares, aber folgereiches Enunciat rein und freudig 
anerkannt zu fehen. Ich habe nun über biefen Punkt 


fich | weiter nichts zu fagen und druͤcke mit Wergnügen bie 


Hoffnung aus die ich hege, von ben vielfachen zu diefem 
Zwecke veranftalteten Zeichnungen einiges durch die ers 
freuliche Thätigkeit der angefehenen naturforfchenden 
Geſellfchaft, gegenwärtig zu Bonn, wohlwollend benutzt 
zu finden. 

Sehr oft mußt’ ich im Gange meines Lebens nicht 
nur von gewöhnlicher Umgebung, fondern von bedeuten: 
den Dienfchen Vorwürfe hören, daß ich zu viel Werth 
und Gewicht auf diefes oder jenes Ereigniß des Tages, 
auf irgenb ein Vorkommen der Natur zu legen geneigt 
fey. Ich Eonnte mich jedoch keineswegs irre machen lafs 
fün, denn ich fühlte wohl daß ich mich auf irgend einer 
prägnanten Stelle befand, von wo aus gar manches zu 
erwarten, auch wohl zu thun ſeyn möchte, und ber Ers 
fotg hat mich nicht getäufcht. So ging e8 mir mit der 
Halsbandgefchichte, mit dem Zwiſchenknochen und fo 
manchem Anbern, bis auf bie neuften Zeiten, 


— — 


Das Schädelgerüſt 
aus 
ſechs Wirbelknochen auferbaut. 





Die Anerkennung des Zwiſchenknochens auch beim 
Menſchen war deshalb von ſo großer Bedeutung, weil 
zugleich die Conſequenz des oſteologiſchen Typus durch 
alle Geſtalten hindurch zugeſtanden wurde. Eben ſo 
war der Aufbau des Schaͤdelgeruͤſtes aus Wirbelknochen, 
einmal zugegeben, von wichtigen Folgen, denn die Iden⸗ 
titaͤt aller noch entſchieden geformten Einzelnheiten des 
Typus war hiedurch gleichfalls geſichert; hier lagen die 
zwei Hauptpunkte auf deren Einſicht und Anwendung 
bei Betrachtung organiſcher Naturen alles ankam. 

Unter dem Titel: Bedeutende Foͤrderniß durch ein 
einziges geiftreiches Wort, fleht in dem Obigen ein 
Bekenntniß: wie ich erft drei, bann ſechs Wirbel: 
Inochen anzufchauen und anzuerkennen veranlaßt wors 
den. Hierin fand ich nun Hoffnung und Ausficht 
auf die fchönfte Beruhigung, bedachte möglichft die 
Ausbilbung dieſes Gedankens ins Einzelne, Eonnte jedoch 
nichts Durchgreifendes bewirken. Zuletzt fprach ich hie: 
von vertraulich unter Freunden, welche bebächtig zus 
en und auf ihre Weife die Betrachtung ver- 

olgten. 

Im Zahre 1807 fprang diefe Lehre tumultuarifch 
und unvollftändig ind Publikum, da es ihr denn an vie⸗ 
lem Wiberftreit und einigem Brifall nicht fehlen konnte. 
Wie viel ihe aber bie unreife Art ded Vortrags gefcha> 
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ſchlinunſten wirkte der falfche Ginfluß auf ein wuͤrdiges 
Prachtwerk, welches Unheil ſich in der Folgezeit leider 
immer mebr und mebr offenbaren wird. 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen 
Zeuge zu werden des fortfchreitenden reinen Beſtrebens, 
womit Herr Dr. Carus das ganze organifche Gebäude 
verfolgt und uns in deſſen Geheimniß einzumeihen das 
Gluͤck und bie Freude haben wird. Es liegen vor mir 
Probebrüde ber Platten zu feinem unternommenen 
Werke, ferner eine große Tabelle des ganzen organifchen 
Baurs volllommnerer Thiere, fobann aber befonders 
noch die genetifche Entwickelung des Schaͤdels aus einer 
Complicirten und problematifchen Bildung. 

Dier fühle ich mich nun erft vollkommen beruhigt, er: 
warte die fernere Ausbilbung mit Zutrauen und ſehe ben 
Hauptgedanken an den fich fo vieles anfchließt für alle 
Beiten geſichert, indem bier die vereingelnde Auslegung 
immer aufö Ganze hinmweift, nicht zertheilen kann, ohne 
zufammen zu feßen, und in Uebereinſtimmung das Difs 
ferentefte vorweift. Hier gefchehen die hoͤchſten Operatio: 
nen bes Geiſtes an deren Uebung und Steigerung wir 
gewieſen find. 





Erfier Entwurf 


einer 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende 
Anatomie, ausgehend von ber Dfleologie. 


Sena, im Januar 1795, 





1. Zon den Bortbeiler der vergleichenden Anatomie 
und von den Dinderniffen die ihr entgegenftehen. 


Raturgefchichte beruht überhaupt auf Wergleichung. 

Arußere Kennzeichen find bedeutend, aber nicht hin: 
reichend, um organifche Körper gehörig zu fondern und 
wieder zufammenzuftellen. 

Anatomie leiftet am organifirten Wefen, mas Chemie 
am unorganifirten. 

Die vergleichende Anatomie befchäftigt den Geift 
mannigfaltig, giebt uns Gelegenheit die organifchen Na⸗ 
turen aus vielen Gefichtöpunften zu betrachten. 

Neben Zergliederung des menſchlichen Körpers geht 
die der Thiere immer fachte fort. 

Die Einficht in den Körperbau unb in die Phyfiologie 
bes Menfchen ift durch Entdedtungen, die man an Thie- 
ren gemadht, fehr erweitert worden. 

Die Natur hat verfchiedene Eigenschaften und Be⸗ 
flimmungen unter bie Thiere vertheilt, jedes zeigt fich 
charaktiriftifch ausgeſprochen. Ihr Bau ift einfady, 
nothbürftig, oft in ein großes, meitfchichtiges Volum 
ausgedehnt. 

Des Menfchen Bau ift in garter Ramificationen vers 
mannigfaltiert, reich und gedrängt ausgeftattet, bebeus 
tende Stellen in die Enge gezogen, abbefonderte Theile 
durch Anaftomofe verbunden, 

Dem Beobachter liegt im Thiere das Thieriſche mit 
allen unmittelbaren Borderungen und Bedürfniffen vor 
Augen, 

Im Menſchen iſt das Thierifche zu höheren Zwecken 
gefteigert und für das Auge wie fuͤr den Beift in Schat⸗ 
ten geftellt. 
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Beine Graͤnzen und jebe bloß empiriſche Behandlung mü- 
det ſich ab in dem weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln wie ſie gemacht 
wurden ſtehen. Man konnte ſich uͤber Terminologie nicht 
vereinigen. Gelehrte, Stallmeiſter, Jaͤger, Fleiſcher zc. 
hatten verſchiedene Benennungen hergebracht. 

Riemand glaubte an einen Vereinigungspunkt, an 
ben man die Gegenftände hätte anfchließen können, 
bin einen Geſichtspunkt, aus dem man fie anzuſehen 

tte. 


| 


Man wendete, wiein andern Wiffenfchaften ſo auch hier 


nicht genug gelaͤuterte Vorſtellungsarten an. Entweder 
man nahm die Sache zu trivial und haftete bloß an ber 
Grfcheinung, ober man ſuchte fich durch Endurſachen 
zu helfen wodurch man fich denn nur immer weiter von 
der Idee eines lebendigen Weſens entfernte. Eben fo 
ſehr und auf gleiche Weiſe hinderte die fromme Dentart, 
da man jedes Einzelne zur Ehre Gottes unmittelbar 
verbrauchen wollte. Man verlor fi) in Leere Specula⸗ 
tionen, 3. B. Über die Seele der Thiere u. f. w. 

Die Anatomie ded Menfchen bis in bie feinften Theile 
zu verfolgen, warb eine unendliche Arbeit gefordert. Ja 
fogar biefe, ber Medecin untergeorbnet, konnte nur von 
wenigen als ein befonderes Studium betrieben werben. 
Noch wenigere hatten Neigung, Zeit, Bermögen unb 
Gelegenheit in der vergleichenden Anatomie etwas Bes 
beutenbes und Zuſammenhaͤngendes zu leiſten. 


II. Ueber einen aufzuftellenden Typus zu Erfeichtes 
rung der vergleichenden Anatomie, 


Die Aehnlichkeit ber Thiere unter einander und mit 
dem Menſchen ift in bie Augen fallend und im Allgemeis 
nen anerkannt, im Befondern ſchwerer zu bemerken, im 
Einzelnen nit immer fogleich darzurbun, öfters vers 
kannt und manchmal gar verläugnet. Die verfchicbenen 
Meinungen ber Beobachter find daher ſchwer zu ver⸗ 
einigen. Denn es fehlt an einer Norm, an der man bie 
verſchiedenen Theile prüfen koͤnnte; es fehlt an einer 
Beige von Grundfägen, zu denen man fich bekennen 
mu e. 

Man verglich die Thiere mit dem Menſchen und die 
Thiere unter einander, und ſo war bei vieler Arbeit im⸗ 
mer nur etwas Einzelnes erzweckt und, durch dieſe ver⸗ 
mehrten Einzelnheiten, jede Art von Ueberblick immer 
unmoͤglicher. Beiſpiele aus Buffon wuͤrden ſich manche 
vorlegen laſſen. Joſe phi's Unternehmen und Anderer 
waͤre in dieſem Sinne zu beurtheilen. Da man nun auf 
ſolche Weiſe alle Thiere mit jedem, und jedes Thier mit 
allen vergleichen mußte; ſo ſieht man die Unmoͤglichkeit 
ein, je auf dieſem Wege eine Vereinigung zu finden. 

Deshalb geſchieht hier ein Vorſchlag zu einem anato⸗ 
mifchen us, zu einem allgemeinen Bild , worin die 
Geftalten fammtlicher Thiere, der Möglichkeit nad, 
enthalten wären, und wornach man jedes hier in einer 
gewiffen Ordnung befchriebe. Diefer Typus müßte fo 
viel wie möglich in phyſiologiſcher Ruͤckſicht aufgeftellt 
feyn. Schon aus ber allgemeinen Idee eines Typus 
folgt, daß kein einzelnes Thier als ein ſolcher Bergleis 
chungskanon aufgeftellt werben koͤnne; Fein Einzelnes 
kann Muſter bes Ganzen ſeyn. 

Der Menſch, bei feiner hohen organiſchen Vollkom⸗ 
menbeit, darf, eben biefer Vollkommenheit wegen, nicht 
als Maßſtab der unvollfommenen Ihiere aufgeftellt 
werben. Man verfahre vielmehr folgendermaßen. 

Die Erfahrung muß uns vorerfl die Theile lehren, 


Die Hinberniffe welche der vergleichenden Anatomie | die allen Thieren gemein find, und werin diefe Theile 
bisher im Wege ftanden, find mannigfaltig. Sie hat | verfchieben find. Die Idee muß über dem Ganzen wal: 
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ten und auf eine genetifche Weife das allgemeine Bilb 
abziehen. Iſt ein folcher Typus auch nur zum Verfuch 
aufgeftellt, fo koͤnnen wir die bisher gebräuchlichen Ber: 
gleichungearten zur Prüfung beffelben fehe wohl bes 
nugen. . 

Man verglich : Thiere unter einander, Thiere zum 
Menfchen, Menfchenracen unter einander, bie beiden 
Geſchlechter wechfelfeitig, Haupttheile des Körpers, 
3. 8. obrre und untere Ertremitäten, untergeordnete 
Theile, 3. B. einen Wirbelknochen mit den andern. 

Alle diefe Vergleichungen können nad) aufgeftelltem 
Zypus noch immer ftatt finden, nur wird man fie mit 
befferer Folge und größerem Einfluß auf bad Ganze ber 
Wiffenfchaft vornehmen. Ja dasjenige was bisher ſchon 
geſchehen, beurtheilen und die wahrgefundenen Beobach⸗ 
tungen an gehoͤrigen Orten einreihen. 

Nach aufgebautem Typus verfaͤhrt man bei Vers 
gleichung auf boppelte Weiſe. Erſtlich daß man einzelne 
Thierarten nach bemfelben befchreibt. Iſt dieſes ges 
ſchehen, fo braucht man Thier mit Thier nicht mehr zu 
vergleichen, fondern man bält die Beſchreibungen nur 
gegen einander und die Vergleichung macht fich von 
fetbft. Sodann Tann man aber auch einen befondern 
Theil durch alle Hauptgattungen durch befchreiben, wos 
durch eine blehrende Vergleichung volltommen bewirkt 
wird. Beide Arten von Monographien müßten jeboch fo 
vollſtaͤndig als möglich feyn, wenn fie fruchten follten, 
befonbers zur legtern Könnten fich mehrere Beobachter 
vereinigen. Doch müßte man vorerft über ein allgemei= 
nes Schema fich verftändigen, worauf das Mechanifche 
der Arbeit durch eine Tabelle befördert werben koͤnnte, 
welche jeder bei finer Arbeit zu Grunde legte. Und fo 
wäre er gewiß daß er beider Eleinften, fpecialften Arbeit 
für alle, für die Wiffenfchaft gearbeitet hätte, Bei der 
jetzigen Lage der Dinge ift e8 traurig baß jeder wieder 
von vorne anfangen muß. 


IN. Aligemeinfte Darftellung bes Typus. 


Sm Vorhergebenben war eigentlich nur von compas 
rirter Anatomie der Säugethiere gefprochen und von 
den Mitteln, welche das Stubium berfelben erleichtern 
Zönnten ; jegt aber, da wir bie Erbauung des Typus 
unternehmen, müffen wir ung weiter in der organiſchen 
Natur umfehen, weil wir ohne einen folchen Ueberblick 
kein allgemeines Bild der Säugethiere aufftellen fönnten, 
und weil fich dieſes Wild, wenn wir bei beffen Gonftruc- 
tion die ganze Natur zu Rathe ziehen, Lünftighin ruͤck⸗ 
wärts bergeftalt mobificiren läßt, daß auch die Wilder 
unvollkommener Geſchoͤpfe daraus herzuleiten find. 

Alle einigermaßen entwidelten Gefchöpfe zeigen fchon 
am äußern Gebäude drei Hauptabtheilungen. Man be: 
trachte bie vollendeten Infecten I Ihr Körper befteht in 
Theilen, weldye verfchiedene Lebensfunctionen ausüben, 
durch ihre Verbindung unter einander und Wirkung 
auf einander die organifche Eriftenz auf einer hohen 
Stufe barftellen. Diefe drei Theile find das Haupt, ber 
Mittel: und Hintertheilz die Hülfsorgane findet man 
unter verfchiedenen Umftänden an ihnen befeſtigt. 

Das Haupt ift feinem Plage nach immer vorn, iſt 
ber Berfammlungsort der abgefonberten Sinne und 
enthält die regierenden Sinneswerkzeuge, in einem ober 
mehreren Nervenknoten, die wir Gehirn zu nennen pfle= 
gen, verbunden. Der mittlere Theil enthält die Organe 
des innern Lebensantriebes und einer immer fortbauern: 
den Bewegung nach außen ; die Organe bes Innern Li⸗ 
bensanftoßes find weniger bedeutend, weil beidiefen Ge: 
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fchöpfen jeder Theil offenbar mit einem eigenen Leben 
begabt ift. Der hinterſte Theil enthält die Organe ber 
Nahrung und Kortpflanzung, fo wie ber gröbren Ab⸗ 
fonderung. 

Sind nun die benannten drei heile getrennt unb 
oft nur durch fadenartige Röhren verbunden, fo zeigt 
dieß einen volllommenen Zuftand an. Deshalb ift der 
Hauptmoment der fucceffiven Raupenverwanbdlung zum 
Inſect eine fuckeffive Separation der Syſteme, welche 
im Wurm noch unter der allgemeinen Hülle verborgen 
lagen, fich theilmeis in einem unwirkſamen, unausge⸗ 
fprochenen Zuſtand befanden ; nun aber, da die Entwid: 
lung geſchehen ift, da die letzten beften Kräfte für ſich 
wirken, foift bie freie Bewegung und Thätigkeit des Ge⸗ 
ſchoͤpfs vorhanden und durch mannigfaltige Beftimmung 
und Abfonderung der organifchen Syſteme die Fortpflan⸗ 
zung moͤglich. 

Bei den vollkommenen Thieren ift das Haupt von der 
zweiten Abthrilung mehr oder weniger entfchieben abge: 
fonbert, die britte aber durch Verlängerung des Ruͤck⸗ 
grats mit der vorbern verbunden und in eine allgemeine 
Decke gehüllt; daß fie aber durch eine Scheidewanb von 
dem mittlern Syſtem der Bruft abgetheilt fey, zeigt uns 
die Zergliederung. 

Hülfsorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneig- 
nung der Speifen nöthig find ; fie zeigen fich bald als 
getheilte Zangen, bald als ein mehr oder weniger verbun: 
denes Kinnla 


r. 
Der mittlere Theil hat bei uwollkommenen Thieren 
ſehr viele Hülfsorgane, Füße, Fluͤgel und Fluͤgeldecken; 

i ben volldommenen Thieren find an dieſem mittlern 
Theile auch bie mittleren Hülfsorgane, Arme ober Vor⸗ 
derfüße, angebracht. Der hintere Theil hat bei ben Ins 
fecten in ihrem entwidelten Zuftand Beine Hülfsorgane, 
dingegen bei volllommenen Thieren, wo die beiden 
Syſteme angenähert unb zufammengebrängt find, ſtehen 
die legten —— Fuße genannt, am hinteren Ende 
beö dritten Syſtems, und fo werben wir bie Saͤuge⸗ 
thiere durchgängig gebildet finden. Ihr letzter ober bins 
Theil hat mehr ober weniger noch eine Fortſe⸗ 
tzung, ben Schwanz, die aber eigentlich nur ale eine An: 
deutung der Unendlichkeit organifcher Exiſtenzen ans 
gefehen werben kann. 


——— — 


IV. Anwendung der allgemeinen Darſtellung des 
Typus auf das Beſondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geſtalt unter einander, 
ihr Verhaͤltniß, ihre beſondern Eigenſchaften, beſtim⸗ 
men die Lebensbeduͤrfniſſe des Geſchoͤpfs. Daher die ent⸗ 
ſchiedene, aber eingeſchraͤnkte Lebensweiſe der Thiergat⸗ 
tungen und Arten. 

Betrachten wir nach jenem, erſt im allgemeinſten 
aufgeftillten Typus die verfchiebenen Theile ber volls 
tommenften, die wir Säugethiere nennen ; fo finden wir, 
daß der Bildungskreis der Natur zwar eingeſchraͤnkt tft, 
dabei jedoch, wegen der Menge der Theile und wegen 
der vielfacher Mobifleabilität, die Veränderungen der 
Geſtalt ins Unendliche möglich werben. 

Wenn wir die Theile genau kennen und betrachten, 
fo werben wir finden , daß bie Mannigfaltigkeit ber Ge⸗ 
ftalt daher entfpringt, daß birfem oder jenem Theil ein 
Uebergewicht über die andern zugeftanben iſt. 

So find, zum Beifpiel, Hals und Ertremitäten auf 
Koften ded Körpers bei der Giraffe begünftigt, bahinges 
gen beim Maulwurf das umgelehrte ftatt findet. 

Bei diefer Betrachtung tritt und nım gleich das Ge⸗ 
fe& entgegen : daß Beinem Theil etwas zugelegt werben 
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koͤnne, ohne baß einem andern bagegen etwas abgezogen 
werde, und umgekehrt. 

Bier find die Schranken der thierifchen Natur, in 
welchen fich die bildende Kraft auf die munberbarfte und 
beinahe auf bie willkührlichfte Weife zu bewegen fcheint, 
ohne daß fie im minbeften fähig wäre den Kreis zu 
durchbrechen oder ihn zu Überfpringen. Der Bildungs⸗ 
trieb ift hier in einem zwar befchränkten, aber doch 
wohl eingerichteten Reiche zum Beherrſcher gefest. Die 
Rubriken feines Etats, in welche fein Aufwand zu vers 
theilen tft, find ihm vorgefchrirben, was er auf jebes 
wenben will, fteht ihm, bis auf einen gewiſſen Grab, 
frei. Will ex ber einen mehr zuwenden, fo ift er nicht 
ganz gehindert, allein cr ift genöthigt an einer andern 
ſogleich etwas fehlen zu laffen; und fo kann die Ratur 
fi) niemals verſchulden, ober wohl gar bankrutt werben. 

Wir wollen verfuchen uns durch das Labyrinth ber 
thieriſchen Bildung an dieſem Leitfaden durchzuhelfen, 
und wir werden kuͤnftig finden daß er auch bis zu den 
formloſeſten organiſchen Naturen hinabreicht. Wir wol⸗ 
len ihn an der Form pruͤfen, um ihn nachher auch bei 
den Kraͤften brauchen zu koͤnnen. 

Wir denken uns alſo das abgeſchloſſene Thier als 
eine kleine Weit, die um ihrer ſelbſt willen und durch 
ſich ſelbſt da iſt. So iſt auch jedes Geſchoͤpf Zweck ſeiner 
ſelbſt, und weil alle ſeine Theile in der unmittelbarſten 
Wechſelwirkung ſtehen, ein Verhaͤltniß gegen einander 
haben und dadurch den Kreis des Lebens immer er⸗ 
neuern, fo iſt auch jedes Thier als phyſtiologiſch volls 
kommen anzuſehen. Kein Theil deſſelben iſt von innen 
betrachtet, unnuͤtz, oder wie man ſich manchmal vor⸗ 
ſtellt, durch den Bildungstrieb gleichſam willkuͤhrlich her⸗ 
vorgebracht; obgleich Theile nach außen zu unnuͤt er⸗ 
ſcheinen koͤnnen, weil der innere Zuſammenhang der 
thieriſchen Natur ſie ſo geſtaltete, ohne ſich um die aͤu⸗ 
Bern Verhältniffe zu bekuͤmmern. Man wird alſo kuͤnf⸗ 
tig von ſolchen Glicdern, wie z. B. von den Eckzaͤhnen 
bes Sus babirussa, nidyt fragen, wozu bienen fie ? 
fondern, woher entfpringen fie? Wan wirb nicht be: 
baupten, einem Stier fıyen die Hörmer gegeben, daß 
er floße, fonbern man wird unterfuchen, wie er Dörs 
ner haben könne um zu floßen. Ienen allgemeinen Ty⸗ 
pus, den wir nun freilich erft conſtruiren und in feinen 
Theilen erſt erforfchen wollen, werben wir im Ganzen 
unverändrrlich finden, werden die höchfte Gtaffe ber 
Thiere, die Säugethiere felbft, untır den verſchieden⸗ 
ften Geftalten in ihren Theilen hoͤchſt übereinftimmend 
antreffen. 

Rum aber müffen wir, indem wir bei und mit dem 
Bebarrlichen beharren, auch zugleich mit und neben dem 





ı Weränderlichen unfere Anſichten zu verändern und man⸗ 


nigfaltige Beweglichkeit lermin, damit wir den Typus in 
aller feiner Verſatilitaͤt zu verfolgen gewandt feyen und 
und biefer Proteus nirgend hin entſchluͤpfe. 

Fragt man aber nady den Antäfien, wodurch eine fo 


: mannigfaltige Beſtimmbarkeit zum Vorſchein komme, 
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fo antworten wir vorerft : das Thier wird durch Umftäns 
de zu Umftänden gebildet; daher fine inner: Vollkom⸗ 
menheit und feine Zweckmaßigkeit nach außen. 

Um nun jene Idee eines haushaͤlt riſchen Gebens und 


| Nehmens aufchaulich zu machen, führen wir einige Bei: 


[pie an. Die Schlange ſteht in der Organifation weit 
oben. Sie hat sin entſchiedenes Haupt, mit einem voll: 
kommenen Huͤlfsorgan, einer vorne verbundenen unterin 
Kinnlade. Alcin ihr Körper ift gleichfam unendlich und 
er kann es deswegen feyn, weil cr weder Materie noch 
Kraft auf Hülfeorgane zu verwenden hat. Sobald nun 
dieſe in einer andern Bildung bervortreten, wie z. B. 
bei der GEidechfe nur kurze Arme und Fuͤße hervorges 
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zufammenziehen unb ein Bürzerer Körper fattfinden. 
Die langen Beine des Froſches nöthigen den Körper dies 
fer Creatur in eine fehr Burge Form, und die ungeflal« 
tete Kröte ift nach eben dieſem Gefege in die Breite ge⸗ 
zogen. 

‘Hier kommt es nun darauf an, wie weit man dieſes 
Prineip burdy die verfchisdenen naturhiftorifchen Claſ⸗ 
fen, Gefchlechtir und Arten, curforifch durchführen und 
buch Beurtheilung des Habitus und der Äußerlichn 
Kennzeichen bie Idee im Allgemeinen anſchaulich und 
angenehm machen wollte, damit bie Luft und der Muth 
gereizt würbe, mit Aufmerkſamkeit und Mühe das Eine 
zelne zu durchſuchen. 

Zuerſt waͤre aber der Typus in der Ruͤckſicht zu be⸗ 
trachten, wie die verſchiedenen elementaren Raturkröfte 
auf ihn wirken, und wie er den allgemeinen äußern Ge: 
fegen, bis auf einen gewiffen Grad, fich gleichfalls fü: 
gen muß. 

Das Waffer ſchwellt die Körper bie es umgiebt, be: 
rührt, in bie ed mehr ober weniger hineindringt, ent: 
fchieden auf. So wirb ber Rumpf des Fifches, befon: 
ders das Fleiſch deffelbeu aufgeſchwellt, nach ben Geſe⸗ 
Gen des Elementes. Nun muß nady den Gefeßen bes or: 
ganifchen Typus auf diefe Auffchiwellung des Rumpfes 
das Zufammenziehen der Grtremitäten oder Huͤlfsor⸗ 
gane folgen, ohne was noch weiter für Beftimmungen 
der übrigen Organe daraus entftehen, die fich fpäter zei: 
gen werben. 

Die Luft, indem fie das Waffer in ſich aufnimmt, 
trocknet aus. Der Typus alfo, der ſich in der Luft ent⸗ 
widelt, wird, je reiner, je weniger feucht fie ift, deſto 
trodener inwendig werden, und es wird ein mehr oder 
weniger magırer Vogel entfichen, deſſen Fleiſch und 
Knochengerippe reichlich zu bekleiden, befjen Hülfsorgane 
binlänglich zu verforgen, für die bildende Kraft noch 
Stoff genug übrig bleibt. Was bei dem Fiſche auf dad 
Fleiſch gewandt wird, bleibt hier für die Federn uͤbrig. 
So bildet ſich der Adler durch die Luft zur Luft, durch 
bie Berghoͤhe zur Berghoͤhe. Der Schwan, die Ente, 
als eine Art von Amphibien, verrathen ihre Reigung 
zum Waffer ſchon durch ihre Geſtalt. Wie wunderfam 
der Storch, der Strandläufer ihre Naͤhe zum Waſſer 
und ihre Neigung zur Luft bezeichnen, ift anhaltınder 
Betrachtung werth. 

So wird man die Wirkung des Klimas, der Birg⸗ 
höhe, der Wärme und Kälte, nebft den Wirkungen bed 
Waffers und der gemeinen Luft, auch zur Bildung ber 
Säugethiere fehr mächtig finden. Wärme und Feuchtig⸗ 
keit ſchwellt auf und bringt felbft innerhalb der Graͤnzen 
des Typus unerkiärlich fchein.nde Ungeheuer hervor, ıN> 
beffen Hitze und Trockenheit bie volltommenftn und aue⸗ 
gebitditften Geſchoͤpfe, fo fehr fir audy der Ratur unb Ger 
ftalt nach dem Menſchen entgegen ſtehen, z. B. den Loͤ⸗ 
wen und Tiger hervorbringen, und ſo iſt das heiße Klima 
allein im Stande ſelbſt der unvolltkommenen Drganifas 
tion etwas Menſchenaͤhn liches zu ertheilen, wir z. B. Im 
Affen und Papageyen gejchieht. . 

Man kann auch den Typus verhaͤltnißmaͤßig gegen 
ſich ſeibſt betrachten und die Wergleichung innerhal 
deffeiben anſtellen, 3. B. die Vergieichung der harten 
und weichen Theile gegen einander. So ſcheinen z. B· 
die Ernährungs und Zeugungs⸗ Organe weit mett 
Kraft wegzunehmen als die Bewegungs⸗ und Antriebe: 
organe, Herz und Lunge figen in einem Endchernen Or’ 
häufe feft, anftatt dap Wagen, Gedärme und Gibaͤrmut⸗ 
ter in einem weichen Brhältniffe ſchwanken. Man firht 
daß, dir Bildungs-Intention nach, fo gut ein Bruſtgrat 
als ein Ruͤckgrat ftatt findet. Aber das Brufigrat, dei 
den Thieren das untere, ift, gegen das Ruͤckgrat ber | 
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bracht werden, fo muß die unbedingte Laͤnge ſogleich fich | trachtet, kurz und ſchwach. Seine Wirbelknochen find 
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laͤnglich, ſchmal oder breit gedruͤckt, und wenn das Ruͤck⸗ 
grat vollkommene oder unvollkommene Rippen zu Nach⸗ 
barn hat, ſo ſtehen am Bruſtgrate nur Knorpel gegen⸗ 
uͤber. Das Bruſtgrat ſcheint alſo den ſaͤmmtlichen obe⸗ 
ren Eingeweiden einen Theil ſeiner Feſtigkeit, den un⸗ 
tern hingegen ſeine voͤllige Exiſtenz aufzuopfern; ſo wie 
ſelbſt das Ruͤckgrat diejenigen Rippen, welche an den 
Lendenwirbeln ſtehen koͤnnten, der vollkommenen Aus⸗ 
bildung der benachbarten wichtigen weichen Theile auf⸗ 
opfert. 

Wenden wir nun ſofort das von uns ausgeſprochene 
Geſetz auf verwandte Naturerſcheinungen an, fo möchte 
manches interefjante Phänomen erklärbar ſeyn. Der 
Hauptpunkt der ganzen weiblichen Eriftenz ift die Ges 
bärmutter. Sie nimmt unter ben Gingeweiden einen 
vorzüglihen Platz ein, und äußert, entweder in der 
Wirklichkeit oder Möglichkeit, die höchften Kräfte, in 
Anziehung, Ausdehnung, Zufammenzichung u. f. w. 
Run fchrint die Bildungskraft auf diefen Theil, durch 
alle volllommneren Thiere, fo viel verwenden zu müffen 
daß fie genöthigt ift bei andıren Theilen der Geſtalt 
Färglich zu verfahren, daher möchte ich die minbere 
Schönheit des Weibchens erklären : auf die Eierſtoͤcke 
war fo viel zu verwenden, daß Außerer Schein nicht 
mebr ftatt finden konnte. In der Ausführung der Arbeit 
felbft werden ung viele folche Fälle vorfommen, die wir 
bier im Allgemeinen nicht voraus nehmen bürfen. 

Durch alle dieſe Betrachtungen fteigen wir zulegt 
zum Menfchın herauf und es wird die Frage feyn: 0b? 
und wann wir ben Menſchen auf der höchften Stufe der 
Drganifation antreffen ? Hoffentlich wird uns unfer Baden 
durch dieſes Labyrinth durchbringen und uns auch über 
die verfchiedenen Abweichungen der menfchlicyen Geftalt 
und zuletzt über bie ſchoͤnſſte Organifation Auffchlüffe 
geben. 


V. Vom ofteologifchen Typus insbeſondere. 


Ob nun aber diefe Vorſtellungsart bem zu behandelnden 
Gegenftande völlig gemäß fcy, kann nur dann erft geprüft 
und entſchieden werden, wenn durch umfichtige Anatomie 
die Theile der Thiere gefondert und wieder mit einander 
verglichen worden. Auch die Methode, nach welcher wir 
nunmehr die Orbnung der Theile betrachten, wirb kuͤnf⸗ 
tig erſt durch Erfahrung und Gelingen gerechtfrrtiget. 

Das Knochengedaͤude ift das deutliche Geruͤſt aller 
Geſtalten. Einmal wohl erkannt, erleichtert «8 die Er: 
kenntniß aller übrigen Theile. Bier follte nun freilich, 
ehe wir weiter gehen, manches befprochen werben, z. B. 
wie ed mit der Ofteologie des Menfchen gegangen ? Auch 
ſollte man uͤber partes proprias et improprias einis 
ges verhandeln; doch ift uns diesmal nur gegönnt lako⸗ 
nifch und aphoriftifch zu verfahren. 

Ohne Wiberrede zu befürchten, bürfen wir vorerft 
behaupten baß die Eintheilung des menfchlichen Kno⸗ 
chengebäubes bloßzufällig entftanden ; baher man denn bei 
Beichreibungen bald mehr bald weniger Knochen an⸗ 
nahm, auch jeder fie nad) Belieben und eigner Orbnung 
beſchrieb. 

Wie es ferner nach ſo vielfaͤltigen Bemuͤhungen um 
die Knochenlehre des Saͤugethieres uͤberhaupt ausſehe, 
waͤre ſorgfaͤltig auszumitteln, wobei benn Campers 
Urtheil uͤber die wichtigſten Schriften ber dergleichen⸗ 
den Ofteologie jeder Prüfung und Benugung zu Statten 

me. 

Im Ganzen wird.man ſich auch bei der allgemeinen 
vergleichenden Dſteologie uͤberzeugen, daß ſie eben aus 
Mangel eines erſten Vorbildes und deſſen genau beſtimm⸗ 
ter Abtheilung in große Verworrenheit gerathen ſey; 
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Volcher, Koiter, Duverney, Daubenton und 
andere ſind nicht frei von Verwechſelung der Theile; 
ein Fehler der beim Beginnen jeder Wiſſenſchaft unver⸗ 
meidlich, bei dieſer aber ſehr verzeihlich iſt. 

Gewiſſe beſchraͤnkende Meinungen ſetzten ſich feſt, man 
wollte z. B. dem Menſchen ſeinen Zwiſchenknochen ab⸗ 
ſtreiten. Was man dabri zu gewinnen glaubte, war wun⸗ 
berlich genug: bier follte das Unterſcheidungszeichen 
zwiſchen uns und dem Affen ſeyn. Dagegen bemerkte man 
nicht daß man durch indirecte Käugnung des Typus die 
ſchoͤnſte Ausficht verlor. 

Ferner behauptete man eine Zeit lang: der Eckzahn 
bed Elephanten ſtehe im Zwiſchenknochen; ba er doch uns 
abänderlich der oben Kinnlade angehört, und ein ge= 
nauer Beobachter gar wohl bemerken kann, daß von der 
obern Kinnlabe ſich eine Lamılle um den ungcheuren 
Bahn Herumfchlingt und die Natur keineswegs duldet 
baß hier etwas gegen Gefeh und Ordnung gefdjche. 

Wenn wir nun ausgefprochen daß ber Menfch nicht 
Fönne fürs Thier, das Thier nicht für den Wenfchen ala 
Typus aufgeftellt werben, fo müffen wir nunmebr das 
Dritte was fich zwifchen beibe hineinſetzt, ungefaumt hin⸗ 
ſtellen und die Urfache unferes Verfahrens nady und nach 
zur Sprache bringen. . 

Nothwendig ifl es daher alle Knochenabtheilungen, 
welche nur vorkommen können, aufzufuchen und zu bes 
merken; biezu gelangen wir durch Betrachtung ber 
neo nften Zhierarten, ja burch Unterfuchung bes 

tus, 

Wir nehmen das vierfüßige Thier wie e8 vor uns 
ſteht und das Haupt vorredt, von vorn nach hinten, 
und bauen erft den Schädel, bann das Ucbrige zuſam⸗ 
men; bie Begriffe, Gedanken, Erfahrungen die ung hie⸗ 
bei leiteten fprecyen wir zum Theil aus, wir laffen 
fie vermuthen und theilen fie in der Kolge mit; ohne 
weiteres alfo zur Darlegung des erften allgemeinften 
Schema. 
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VI. Der oſteologiſche Typus in ſeiner Eintheilung 
zuſammiengeſtellt. 


A. Das Haupt. 
a. Ossa intermaxillaria, 
b. Ossa maxille superioris, 
c. Ossa palatina. 

Diefe Knochen laffen fich in mehr als Einem Sinne 
mit einander vergleichen : fie bilden die Baſe bes Ge: 
ſichts und Vorderhauptes, fie machen zufanmen ben 
Gaumen aus; fie haben in der Korm vieles gemein, 
und ftehen deshalb voran, weil wir das Thier von vor⸗ 
nen nach hinten zu beſchreiben und die beiden erften nicht 
allein offenbar die vordirften Theile des Thierkoͤrpers 
ausmachen, fondern auch den Charakter des Gefchöpfs 
vollfommen ausfprechen, weil ihre Form die Rahrungs: 
weife bes Geſchoͤpfes beftimmt. 

d. Ossa zygomatica, 

e. Ossa lacrymalia 
fegen wir auf die vorhergehenden und bilden das Geſicht 
ee aus ; auch wird ber untere Rand der Augenhöhle 
ertig. 

f. Ossa nasi, 

g. Ossa frontis 
ſetzen wir als Decke über jene, erzeugen ben obıren Rand 
ber Augenhöhlen, die Räume für die Geruchsorgane und 
dad Gewoͤlbe des Vorderhirnes. 

h. Os sphenoideum anterius 
fügen wir dem Ganzen von unten und hinten als Baſe 
zu, bereiten dem Vorderhirne das Bette und mehreren 
Rervin ihre Ausgänge. Der Körper dieſes Knochens ift 
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mit dem Körper des Os posterius beim Menſchen ims 
mer verwachſen. 
i. Os ethmoideum, 


m. Os sphenoidenm posterius 
ſchließt fich an das vorbere an. Die Baſis des Schirm: 
behälters nähert fich ihrer Vollkommenheit. 
n. Ossa temporum 
bilden bie Wände über bemfelben, verbinden fich vors 
rts. 
o. Ossa bregmatis 
decken biefe Abtheilung des Gewoͤlbes. 
p. Basis ossis occipitis 
vergleicht fich den beiden Sphenoideis. 
q. Ossa lateralia 
machen bie Wänbe, vergleichen fich den Ossibus tem- 
porum. 
r. Os lambdoideum 
ſchließt das Gebäude, verglricht fich den Ossibus breg- 
matıs. 
8. Ossa petrosa 
enthalten bie Gehoͤrwerkzeuge und werben an dem Ices 
ven Plage eingefügt. 
Hier endigen ſich die Knochen die das Gebäude des 
Hauptes ausmachen und gegeneinander unbeweglich find. 
t. Kleine Knochen des Gehoͤrwerkzeuges. 
Bei der Ausführumg wird gezeigt wie diefe Knochens 
abtheilungen wirklich eriftiren, wie fie noch Unterabs 
theilungen haben. Es wird die Proportion und das Vers 


tältniß derfelben unter einander, Wirkung auf einander, | 


Wirkung der äußern und innern Theile dargeftellt und 
der Typus conftruirk und mit Beifpielen erläutert, 
B. Der Rumpf. 

1. Spina dorsalis, 

a. Vertebr& colli. 
Nähe des Hauptes wirkt auf bie Halswirbel, befonders 
bie erften. 

b. dorsi, 
die Wirbellnochen, an denen die Rippen angefegt find, 
Heiner als die 

c. lumborum, 
Lendenwirbel die frei ftehen, 

d. pelvi 


peivis, 
dieſe werben durch bie Nähe der Beckenknochen mehr 
ober weniger verändert, 
e. caudæ, 
find an ber Zahl verfchieben. 
Costa 
ver®, 
spuri®, 
ll. Spina pectoralis, 
Sternum 
Cartilagines. 
Die Vergleihung des Ruͤck⸗ und Bruftgrates, der Rip: 
pen unb der Knorpel führt und auf intereffante Punkte, 
C. Huͤlfsorgane. 
1. Maxilla inferior, 
2. Brachia 
affıxa sursum vel retrorsum, 
Scapula 
deorsum vel antrorsum, 
Clavicula. 
Humerus, 
Ulna, radius, 
Carpus, 
Metacarpus, 
Digiti, 
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Korm, dpeoportion, Zahl. 
3. Pedes 


affixi sursum veladversum, 
Ossa ilium, 
Ossa ischii 
deorsum vel antrorsum, 
Ossa pubis, 
Femur, patella, 
Tibia, fibula, 
Tarsus, 
Metatarsus, 
Digiti. 
Innere : | 
Oshyoides . . | 
Cartilagines, plus minus ossificate. | 
| 


— 





VII. Was bei Beſchreibung der einzelnen Knochen | 
vorläufig zu bemerken ſey. | 


Beantwortung zweier Kragen ift nothwendig: | 
I. Finden wir die im Typus aufgeftellten Knochenab⸗ 
theilungen in allen Thieren? 
ll. Bann erkennen wir daß es diefelben ſeyen? 
Bindemiffe. 
Die Knochenbildung ift unbeftänbig : | 
. in ihrer Ausbreitung oder Ginfchränkung ; | 
. in dem Verwachſen der Knodyen; 
„ in den Grängen der Knochen gegen bie Rach⸗ 


barn; 
. in ber Zahl; 
. in der Groͤße; 
. in der Form. 
Die Form iſt: 
einfach oder ausgebildet, zuſammengedraͤngt oder 
entwickelt; ke 
bloß nothduͤrftig oder überflüffig begabt ; 
volltommen und ifolirt oder zufammen verwachfen 
und verringert. Ä 
Vortheile: 
Die Knochenbildung iſt beſtaͤndig, 
a) daß der Knochen immer an feinem Plate 


ſteht 
b) daß * immer bdiefelbe Beftimmung hat. 
Die erfte Frage läßt fich alfo nur unter der Din: 
ſicht auf die Hinderniffe und unter den angezeigten Be⸗ 
dingungen mit 3a beantivorten, 
Diezweite Frage Eönnen wir auflöfen, WA | 
wir und der ebengenannten Vortheile bedienen. Und 
zwar werben wir dabei folgendermaßen zu Werke geben: 
4) werden wir ben Knochen an feinem Plage aufſu⸗ 


en 
2) nach dem Plage den er in der Organiſation Ar 
nimmt feine Beftimmung kennen lernen ; 
3) die Korm bie er nach feiner Beftimmung, haben 
kann, und im Allgemeinen haben muß, determiniren | 
4) die mögliche Abweichung ber Form theils aus dem | 
Begriff, theils aus der Erfahrung herleiten und ab: 
ftrahiren; , a 
8) und bei jebem Knochen biefe Abweichungen, in © | 
ner gewiffen anfchaulichen Ordnung möglichft vortragen | 
Und fo können wir hoffen, wenn fie fich unferm Bli ' 
entziehen, fie aufgufinden, ihre verfchiedenften Bilbuns 
gen unter einen Hauptbegriff zu bringen und auf dieſe 
Art die Bergleichung zu erleichtern. 
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A. Verſchiedenheit der Einſchraͤnkung und 
Ausbreitung des gangen Knodenfy 
ſtems. 


Wir haben ſchon den oſteologiſchen Typus im Gan⸗ 
zen dargeſtellt und die Orbnung feſtgeſetzt nach welcher 
wir ſeine Theile durchgehen wollen. Ehe wir nun aber 
zum Beſonderen ſchreiten, ehe wir es wagen die Eigen⸗ 
fchaften auszuſprechen, welche jedem Knochen im all⸗ 
gemeinſten Sinne zukommen, duͤrfen wir uns die Hin⸗ 
derniffe nicht verbergen, welche unſeren Bemühungen 
entgegen ftehen Eönnten. 

Indem wir jenen Typus aufftellen und zwar als eine 

| allgemeine Rorm, wornach wir die Knochen der ſaͤmmt⸗ 
lichen Säugethiere zu befchreiben und zu beurtheilen den⸗ 
Een, fegen wir in der Natur eine gewiſſe Confequenz 
voraus, wir trauen ihr zu daß fie in allen einzelnen Faͤl⸗ 
len nach einer getoiffen Regel verfahren werde. Auch 
tönnen wir barinnen nicht irren. Schon oben fprachen 
wir unfere Ueberzeugung aus, in ber uns jeber flüchtige 
Bid auf das Thierreich beftärtt : daß ein gewiſſes allges 
meinee Bild allen diefen einzelnen Geflalten zu Grunde 
iege. 

Allein die lebendige Natur koͤnnte dieſes einfache Bild 
nicht in das Unendliche vermannigfaltigen, wenn ſie nicht 
einen großen Spielraum haͤtte, in welchem ſie ſich be⸗ 
wegen kann, ohne aus den Schranken ihres Geſetzes her⸗ 
auszutreten. Wir wollen alſo zuerſt zu bemerken ſuchen, 
worin die Natur bei Bildung der einzelnen Knochen ſich 
unbeſtaͤndig zeigt, ſodann worin fie ſich beſtaͤndig erweiſ't, 
und es wird uns moͤglich ſeyn auf dieſem Wege die all⸗ 
gemeinen Begriffe feſtzuſetzen, nach welchen jeder einzelne 
Knochen durch das ganze Thierreich zu finden iſt. 

Die Natur iſt unbeſtaͤndig in der Ausbreitung und 
Einſchraͤnkung des Knochenſyſtems. 

Das Knochengebaͤude kann als Theil eines organiſchen 
Ganzen nicht iſolirt betrachtet werden. Es ſteht mit al⸗ 
len uͤbrigen Theilen, den halbharten und weichen, in 
Verbindung. Die uͤbrigen Theile ſind mehr oder weni⸗ 
ger mit dem Knochenſyſtem verwandt und faͤhig in den 
feften Zuſtand uͤberzugehen. 

Wir ſehen dieſes deutlich bei der Erzeugung der Kno⸗ 
chen, vor und nach der Geburt eines wachſenden Thie⸗ 
res, wo die Membranen, Knorpel und nach und nach die 
Knochenmaſſen gebildet werden; wir ſehen es bei alten 
Perſonen, im kranken Zuſtande, wo mehrere Theile, 
welche die Ratur nicht mit zum Knochenſyſtem beſtimmt 
hat, verknoͤchern und zu demſelben hinuͤbergezogen wer⸗ 
den und daſſelbe dadurch gleichſam ausgebreitet wird. 

Eben dieſes Verfahren hat ſich die Natur vorbehalten 
bei Bildung der Thiere hie und da anzuwenden, und die 
Knochenmaſſe dorthin zu bringen, wo bei andern nur 
Sehnen und Muskeln ſich befinden. So hängt z. B. bei 
einigen Thieren (bis jetzt iſt es mir vom Pferd und Hund 
bekannt) mit dem Knorpel des processus styloideus 
ossis temporum ein länglicher, flacher, faft wie eine 
Eleine Rippe geftalteter Anochen zufammen, deffen weis 
tere Beflimmung und Verbindung aufzufuchen ift. So 
ift bekannt daß z. B. der Bär, einige Blebermäufe, einen 
Knochen in der männlichen Ruthe Haben, und ed werben 
ſich ſolcher Faͤlle noch mehrere finden. 

Es fcheint aber auch im Gegentheile die Ratur ihr 
Knochenſyſtem manchmal einzufchränten und hie und 
da etwas fehlen zu laffen, wie 5. 8. das Schlüffelbein 
mehreren Thieren völlig abgeht. 

Es drängen fidy uns bei biefer Gelegenheit mehrere 
Betrachtungen auf, bei denm aber hier zu verweilen 


tet, ob man gleich nicht bemerken Tann mag ſie zuruͤckhaͤlt. 
Ein auffallendes Beifpiel zeigt fih an den Knochen, 
Knorpeln und Membranen des Schlundes. 

&o wird es ung, um nur einen Seitenblick in die weite 
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Ratur zu thun, kuͤnftig merkwuͤrdig werben, wenn wir 


ſehen, wie bei Fiſchen und Amphibien, ſich oft große 
Knochenmaſſen auf die Haut werfen und, wie wir bei ber 
Schilbkroͤte wahrnehmen, die äußeren gewöhnlich weichen 


und zarten Theile in einm harten und flarren Zuftand 


übergeben, 

Doc müffen wir uns vorerft in unferen engen Kreis 
einfchließen unb nur das nicht außer Acht laffen, was 
oben angezeigt worben, baß nämlich flüffige, weiche und 
ganz harte Theile in einem organifchen Körper alb Eins 
angeſehen werben müflen, und baß «8 der Natur frei 
ſtehe balb ba bald dorthin zu wirken. 


— 


B. Verſchiedenheit des Berwacfens.' 


Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei verfchiebenen 
Thieren auffuchen, fo finden wir daß fie nicht überall 
diefelbigen zu feon fcheinen, fondeen daß fie manchmal 
zufammen verwachſen, manchmal von einander getrennt, 
in verſchiedenen Gattungen und Arten, ja fogar in vers 
ſchiedenen Individuen berfelben Art, beſonders auch von 
verfchiedenen Altern biefer Individuen gefunden werben, 
ohne daß man eben ſogleich eine Urfache dieſer Mannig⸗ 
faltigkeit anzugeben wüßte. 

Es ift diefer Punkt, fo viel mir bewußt ift, noch nies 
mals recht durchgearbeitet worben, und es find daher die 
Differenzen bei Befchreibung des menfchlichen Körpers 
entftanden, wo fie zwar, wenn fie auch nicht förderlich 
find, dennoch wegen der Beſchraͤnktheit des Gegenſtan⸗ 
des allenfalls nicht hinderlich ſeyn mögen. 

Wollen wir nun aber unfere ofteologifchen Kenntniffe 
über bie fämmtlihen Säugethiere ausbreiten, wollen 
wir babet fo zu Werke gehen, daß wir durch unfere Mes 
thode felbft den andern Thierclaffen, ben Amphibien und 
Vögeln, uns nähern, ja zulegt an ebın dem Faden uns 
durch die ganze Reibe der organifchen Körper burchfins 
den können; fo müffen wir freilich andere zu Werke ges 
ben und, wie das alte Sprüchwort fagt, um gut zu leh⸗ 
ven gut unterfcheiben. 

Es ift bekannt daß ſchon beim menfchlichen Foͤtus und 
bei einem neugebornen Kinde ſich mehrere Knochenab⸗ 
tbeilungen finden ala bei einem Halberwachſenen, und 
bei biefem wieder mehr als bei einem ausgewachſenen 
ober veralteten Menſ 

Wir empiriſch man aber zu Werke gegangen, um bie 


| 





menfchlichen Knochen, befonders die Knochen des Kos | 


pfes, zu befchreiben, würde auffallender ſeyn, wenn uns 
nicht die Gewohnheit dieſe fehlerhafte Methode erträgs 
lid gemacht hätte. Man verfucht nämlich in einem ge: 
wiflen, nicht ganz beftimmten Alter durch mechanifche 
Hülfsmittel den Kopf auseinander zu treiben und was 
ſich alsdann feparirt, nimmt man als Theile an, die nun, 
wie fie fi) zufammen befinden, als ein Ganzes befchries 
ben werben. 

Es fcheint fehr fonderbar, daß man bei anderen Sy⸗ 
ſtemen, z. B. bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis 
auf bie Hleinften Abtheilungen vorgebrungen ift, und bei 
dem Knochengebäube fich mit einem oberflächlichen Bes 
griff theils lange befriedigt hat, theild noch befriedigt. 
Was ift z. B. der Idee ſowohl als der Beſtimmung des 
Os temporum und des Os petrosum mehr zuwider, 
als wenn man beide zuſammen beſchreibt, und doch iſt 
es lange geſchehen, da uns doch die vergleichende Kno⸗ 


außer ber Zeit ſeyn wuͤrde, z. B. wie ber Verknoͤcherung chenlehre zeigen wird, daß wir, um einen beutlichen Bes 


| gewiffe Grängen geſett find, weiche fie nicht überfchreir | griff von ber Bildung des Gehoͤrorgans zu erhalten, nicht 
— r — — —— — — —— — — — — — — 
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allein das Os petrosum ganz abgefondert vom Os 
temporum brtracdhten, fondern jenes fogar in zwei ver⸗ 
fthiedene Theile theilen müffen, 

Werben wir nun in der Folge fehen, daß biefe ver⸗ 
ſchiedenen Verwachſungen der Knochen, wo nicht zus 
fälligen, denn im organifchen Körper Tann nichts zufäls 
Kg feyn, boch ſolchen Geſetzen unterworfen find, bie nicht 
Leicht zu erfennen, oder wenn man fie erfannt hat, nicht 
leicht anzuwenden find; fo bleibt uns wohl nichts übrig 
ald, da wir durch die Ausarbeitung jenes Typus nun 
dazu gelangen alle möglichen Knochenabtheilungen zu 
Eennen, nunmehr bei Unterfuchung ber SHette eincr jeg- 
lichen Gattung, Art und fogar der Individuen, bei uns 
ferer Befchreibung anzugeben, welche Abtheilungen vers 
wachſen, weldye noch bemerkbar und welche trennbar 
find. Wir erhalten dadurch den großen Bortheil daß wir 
die Theile auch alsdann noch erkennen, wenn fie ung felbft 
keine fichtbaren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr ge⸗ 
ben, daß ung das ganze Thierreich unter einem einzigen 
großen Bilde crfiheint, und daß wir nicht etwa glauben 
was in einer Art, ja was in einem. Individuum verbor⸗ 
gen ift, müffe demſelben fehlen. Wir lernen mit Augen 
des Geiftes fehen, ohne die wir, wie überall, fo be⸗ 
fonders auch in der Naturforfchung, blind umher taften. 

So gut wir z. B. wiſſen daß beim Fütus das Hinter: 
hauptbein aus mehreren Theilen zufammengefegt ift und 
uns diefe Kenntniß die Bildung des volllommen zus 

ſammengewachſenen Binterhauptbeines begreifen und 
ı erktären hilft: fo wird uns aud) die Erfahrung die bei 
manchen Thieren noch deutlichen Knochenabtheilungen 
und die oft ſeltſame, ſchwer zu begreifende und ſelbſt 
ſchwer zu beſchreibende Form deſſelbigen Knochens an 
andern Thieren und vorzuͤglich am Menſchen erlaͤutern; 
ja wir werden, wie oben ſchon bemerkt worden, um die 
ſchon ſehr complicirte Bildung der Saͤugethiere zu er⸗ 
klaͤren, weiter hinabſteigen und ſelbſt von den Amphi⸗ 
bien, von den Fiſchen und weiter hinab uns Huͤlfsmittel 
zu unſerer Einſicht zu verſchaffen haben. Ein merkwuͤr⸗ 
diges und auffallendes Beiſpiel wird die untere Kinnlade 
geben. 








— — — —— — — — — — — — — — — 


C. Verſchiedenheit der Graͤnzen. 


Roch ein anderer, obgleich ſeltener Fall macht uns 
einige Hinderniſſe bei Aufſuchung und Anerkennung der 
einzelnen Knochen. Wir finden naͤmlich daß ſie manch⸗ 
mal andere Graͤnzen zu haben und andere Nachbaren 
als gewöhnlich zu berühren fcheinen. — So reicht 3. B. 
der Seitenfortfag bes Zwifchenkieferfnochens beim Kas 
tzengeſchlecht bis an den Stirnknochen hinauf und trennt 
die obere Kinnlade von dem Naſenknochen. 

Dagegen wird beim SOchfen die Maxilla superior 
vom Rafenbrine durchs Thränenbein getrennt. 

Beim Affen verbinden ſich die Ossa bregmatis mit 
dem Osse sphenoideo und trennen das Os frontis und 
lemporum von einander, 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umſtaͤnden zu uns 
tirfuchen, denn fie koͤnnen nur fcheinbar fepn und zwar 
auf eine bei Beſchreibung der Knochen näher anzuge: 
bende Weife, 


— — — — — — — — — —— —— —— — — 








D. Verſchiedenheit der Zahl. 


Daß die aͤußerſten Glieder der Ertremitäten auch in 
der Zahl verfchieden find ift bekannt, und es folgt, daß die 
Knochen welche biefen Gliedern zum Grunde liegen, 
gleichfalls der Zahl nach verichieden ſeyn müffen ; fo fin» 
den wir bie Knochenzahl der Hand und Fußwurzei, der 

Mittelhand und bes Mittelfußrs, eben fo wie bie Zahl 
— — — 
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der Fingerglieder bald mehr, bald minder, und zwar der⸗ 


würbe z. B. den Oberarm eines Maulwurfs und bes 


— — — — — — — —— — — — — — 


geftalt, daß, wie die einen ſich vermindern, die andern ! 
auch weniger werben müffen, wie bei ber einzelnen Bez 
trachtung diefer Theile gezeigt wird. 

Eben fo vermindert fi die Zahl der Wirbelknochen, 
fowohl des Ruͤckens, der Lenden, des Beckens, als bee | 
Schwanzes; fo aud) bie Zahl der tippen, der wirbels 
förmig ober flach geftalteten Theile des Sternum ; fo 
vermindert oder vermehrt fich die Anzahl der Zähne, 
durch welchen legten Unterfchied fehr große Diverfirät in 
ben Bau des Körpers gebracht zu feyn ſcheint. 

Doch macht uns die Beobachtung weiche die Zahl bes 
trifft die wenigfte Mühe, weil fie die leichtefte von allen 
ift und uns, wenn wir genau find, nicht leicht mehr über: 
raſchen kann. 





E. Verſchiedenheit ber Größe 


Da bie Thiere von einander an Größe fehr verfchieden 
find, fo müffen es auch ihre Anochentheile ſeyn. Diefe 
Verhältniffe find dem Maß unterworfen und find bie 
Meflungen hier brauchbar, weldye von mehrıren Anatos 
men, befonders von Daubenton gemacht worden. Wären 
diefe Knochentheile nicht auch oft in ihrer Form ver: 
f&hieden, wie wir im Folgenden fehen werden, fo würde 
uns der Unterfihied ber Größe wenig irre machen, weil 
4. B. ein Femur des größeren Thieres mit dem des 
kleinſten leicht zu vergleichen iſt. 

Bei diefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu machen, 
welche in das Allgemeine ber Raturgefchichte eingreift. ! 
Es entfteht nämlich die Brage: ob Größe auf Bildung, 
auf Form Einfluß Habe? und in wiefem? 

Wir wiffen daß alle fehr großen Thiere zugleich un= 
förmlich find, daß naͤmiich entweder die Waffe über die 
Form zu herrfchen fcheint, ober daB das Maß der Glie⸗ 
der gegen einander fein gluͤckliches Verhaͤltniß habe. 

Dem erften Anblick nach follte man denken, es müffe 
eben fo moͤglich fiyn daß ein Loͤwe von zwanzig Fuß ent= 
ftehen könnte, als ein Elephant von diefer Größe, und 
daß ſich derſelbe fo Leicht müffe bewegen koͤnnen als die 
jegt auf ber Erbe befindlichen Loͤwen, wenn alles vers 
haͤltnißmaͤßig proportioniet wäre ; allein die Erfahrung 
lehrt ung daß vollkommen ausgebildete Säugethiere über 
eine gewiſſe Größe nicht hinaugfchreiten, und daß daher 
bei zunchmender Größe auch die Bildung anfanae zu 
wanken und Ungeheuer aufteıten. Selbſt am Menſchen 
will man behaupten, daß übrrmäßig großen Individuen 
etwas an Geifte abgehe, daß Beine hingegen ihn lebhaf⸗ 
ter zeigen. Dan hat ferner die Bemerkung gemacht, daß 
ein &.ficht im Hohlfpiegel fehr vergrößert gefehen geifts 
(08 ausfehe. Eben als wenn auch in der (Erfcheinung nur 
bie Börperliche Maffe, nicht aber die Kraft bes beleben= 
den Geiſtes hier vergrößert werden Eönnte. 





























Fe Verſchiedenheit ber Form. 


Es tritt nun aber bie größte Schwierigkeit ein, wels 
he daher entfpringt, daß auch die Knochen verſchiedener 
Thiere einander in der Form höchft unähnlich find. Da⸗ 
her geräth ber Beobachter, mag er ganze Skelette vor 
ſich haben oder nur einzelne Theile, gar oft in Verle⸗ 
genheit. Findet er die Theile außer dem Zufammen: 
hange, fo weiß er oft nicht wofür ex fie erklaͤren fol; 
hat er fie aber auch erkannt, fo weiß er nicht wie cr fie 
beichreiben, und infonderheit wie er fie verglichen Tann, 
da ihm, bei völliger Verſchiedenheit der äußern Bildımg, 
das Tertium comparationis zu mangeln ſcheint. Wer 
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Dafens für eben denfelden Theil verwandter organifcher 
Wefen halten? Bon den Arten jedoch wie gleiche Glieder 
verſchiedener Zhiere in der Korm fo fehr von einander 
abweichen können, und die uns erft bei der Ausführung 
ganz deutlich werben dürften, wollen wir uns vorerft 


folgende vorzüglich merken. 


| Bei ben einen Thiere kann der Knochen einfach feyn 
und nur gleichfam bas Rudiment dieſes Organes vor⸗ 
flellen, bei andern hingegen berfelbe Knochen in feiner 
ı völligen Ausbildung und in feinee möglichen Vollkom⸗ 
menbeit fich finden. — &o ift 5. 3. der Zwiſchenknochen 
| des Rehes von dem Zwiſchenknochen des Löwen fo un= 
terſchieden, daB beim erften Anbli eine Bergleichung 


ftatt zu Haben fcheint. 


So kann ein Knochen zwar in einem gewiffen Sinne 
; auögebitbet, aber durch die übrige Bildung zuſammen⸗ 
gedrängt und mißgeftaltet ſeyn, daß man gleichfalls 





kaum wagen würde ihn für denfelbigen Knochen zu er: 


Eennen. In dieſem Ball find die Ossa bregmatıs der 


| Hörner und Geweihe tragenden Thiere gegen die Ossa 


I Wallroffes gegen den irgend eines Raubthieres. 


Ferner : aller Knochen, der bloß nothbürftig feine 
| Beftimmung erfüllt, hat auch eine beftimmtere und 


ı Benntlichere Form als derfelbe Knochen, der mehr Kno⸗ 


chenmaſſe zu hahen feheint als er zu eben diefer Beſtim⸗ 


mung braucht; daher er feine Geftalt auf eine ſonder⸗ 
bare Weiſe verändert, beſonders aber aufgebläht wird. 


So machen ungeheure Sinuofitäten die Flächenknochen, 


; beim Ochfen und Schweine völlig unkenntlich, da hinge⸗ 
| gen dieſelben bei den Katzenarten außerordentlich ſchoͤn 
und deutlich gefunden werben. 
| Noch eine Art wodurch ein Knochen ſich unferen Aus 
gen beinahe völlig verlieren kann, ift wenn er mit einem 
Nachbar zuſammenwaͤchſ't, und zwar dergeftalt daß, 
wegen befonderer Umftände, der Nachbar mehr Knochen: 
materie braucht, als ihm bei einer regelmäßigen Bil- 
dung heftimmt wäre, Daburch wird bem andern verwach⸗ 
fenen Knochen fo viel entzogen, daß er ſich faft gänzlich 
verzehrt. So verwachſen die firben Halswirbeltnochen 
des Wallfiſches mit einander, und zwar bdergeftalt daß 
| man, faft nur den Atlas mit einem Anhange zu fehen 
glaubt, 
Dagegen ift das Beftändigfte ber Play in welchem 
der Knochen jedesmal gefunden wird, und bie Beſtim⸗ 
j mung wozu er fich in einem organifchen Gebäude be⸗ 
I quemt. Wir werben daher bri unferer Ausarbeitung den 
Krnochen jederzeit zuerft an feinem Plage auffuchen, und 
| finden daß er auf demfelben, wenn auch verfchoben, ge: 
druͤckt und verrüct gefunden wird, manchmal auch zu 
großer Ausdehnung gelangt. Wir wollen fehen was ır 
dem Plage nach, den er in der Organifation einnimmt, 
| für einer Beftimmung dienen muß. Es wird ſich hieraus 
erkennen laffen was ex nach feiner Beftimmung für eine 
Form Haben müffe, von der er wenigſtens im Allgemei⸗ 
‚nen nicht abwrichen kann. 
Man wird alddann die möglichen Abweichungen die⸗ 
ı fer Form theild aus dem Begriff, theils aus der Erfahs 
i zung herleiten und abftrahiren Bönnen. 

Man wird bei jedem Knochen verfuchen, die Abwei⸗ 
ungen in denen er fich zeigt in einer gewiſſen anfchaus 
lichen Ordnung vowzutragen, dergeftalt daß man fich vom 
Einfachen zum Vielfachen und Ausgebildeten, oder ums 

gekehrt, eine Reihe darlegt, je nachdem die befonderin 
Umftände der Deutlichkrir am günftigften fcheinen. Man 
| fieht Leicht ein, wie wuͤnſchenswerth vollftändige Mono: 
| graphien einzelner Knochen durch die gang? Glaffe ber 
Säugethiere wären, fo wie wir oben vollftändigere und 
genauere Befchreibung mit Ruͤckſicht auf den auszubil- 
denden Typus gewuͤnſcht haben. 
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bregmatis des Menſchen, der Zwiſchenknochen dis 


— ———— — — —— — — — ——— — —- 


Bei gegenwaͤrtiger Bemuͤhung werden wir verſuchen, 
ob nicht ein Vereinigungspunkt ſey, um welchen wir die 
gemachten und noch zu machenden Erfahrungen uͤber die⸗ 
fen Gegenſtand in einen überfehbaren Kreis vereinigen 
oͤnnen. 


VIII. Nach welcher Ordnung das Skelett zu be⸗ 
trachten und was bei den verſchiedenen Theilen 
deſſelben zu bemerken ſey. 


In der Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand muͤſſen 
die allgemeinen Bemerkungen ſchon vorgelegt und dem 
Beobachter im Ganzen bekannt ſeyn, worauf er uͤber⸗ 
haupt zu ſehen hat und wie die Bemerkung vorzuͤglich 
anzuſtellen iſt, damit bei der Beſchreibung, wozu gegen: 
waͤrtiges Schema dienen ſoll, nichts vorkomme was allen 
Thieren gemein iſt, ſondern dasjenige worin fie von ein⸗ 
andır abweichen. So werben z. B. in ber allgem:inen 
Beichreibung bie Knochen des Hauptes, wie fie neben. 
einander ftehen und wie fie mit einander verbunden find, 
befhrieben. Bei biefer einzelnen Befchreibung. hingrgen 
wird nur bemerkt, wenn fie ihre Rachbarfchaft, wie 
manchmal gefchieht, veraͤndern. 

So wird 3.8. ein Beobachter wohl thun wenn er br: 
merkt, ob ein Knochen bed Hauptes ober ein Theil deſ⸗ 
felben finuos fey und dieſes am Ende in der allgemeinen 
Anmerkung über denfelben allenfallg beibringen. Mech: 
tere ſolche Momente der Beichreibung werden fich im | 

| 
l 
N 
' 
| 
| 


Folgenden ergeben, 


Caput. 


Os intermaxillare. 
Pars horizontalis s. palatina , 
Pars lateralis s. facialis, 
Margo anterior. | 
N. B. Man kann bei diefem fo wie bei den Übrigen | 
Sefichts = und anderen Knochen, deren Geftalt fich fehr | 
verändert, erſt etwas über die allgemeine Geftalt vors | 
ausſchicken, ehe man an bie Geſtalt der Theile geht, weil ı 
alsdann dirfe fich von ſelbſt geben. 
Dentes, 


ſpitzige, 
ſtumpfe, 


flache, 
flache und gekroͤnte. 
Canales incisivi. 
Hiebei fragt ſich, ob der Raum zwiſchen dem Os in- 
termaxillare groß ober klein iſt. . 


Maxilla superior. 


Pars palatina s. horizontalis, 
Pars lateralis s. perpendicularis, 
Margo s. pars alveolaris, 

Dentes. 


Eckzahn, 
proportionirlich klein oder groß; 

ſpit, 

ſtumpf, 

gebogen, 

nach oben oder nach unten gerichtet, 

Backzaͤhne, 

einfach und ſpitz, 

zuſamengeſetzt und breit, 

mit Kronen, deren innere Knochenblaͤttchen mit 
den aͤußeren nach Einer Richtung gehen, 


| 
| 
| 
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mit labyrinthartigen Kronen, 
mit ſehr gedraͤngten Labyrinthen, 
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dreiſpitzige, 
flache. 


Foramen infraorbitale. 


Nur foramen : 

mebr oder weniger langır Ganal, deſſen Austritt 
im Gefichte zu bemerken; 

ift manchmal doppelt. 


Os palatinum. 


Pars horizontalis s. palatina , 

Pars lateralis, 

Pars posterior, 

Processus hamatus , 

Canalis palatinus. 

Wollte man ja einmal meflen und auf diefe Weife 
eine Vergleichung anftellen, fo koͤnnte man vorgemeldete 
brei Knochen, Lie zufammen den Gaumen ausmachen, 
meſſen und ihre Länge untereinander, fo wie auch die 
Breite zur allgemeinen Länge vergleichen. 


0s zygomaticum. 


Seine mehr ober weniger zufammengebrängte Geftalt. 

Seine Verbindung mit den benachbarten Knochen, 
bie nicht immer gleich ift. In welchen Bällen er finuos 
ift und wohin fich der Sinus verbindet, 


Os lacrymale. 


Pars facialis, 
Pars orbitalis, 
Canalis. 


Osnasi. 


Verhältniß der Länge zur Breite. In wiefern fie als 
laͤnglich viereckige Blättchen oder mit anderen Eigen: 
ſchaften erfcheinen. Ihre Verbindung und Nachbarſchaft 
mit anderen Stnochen, welche nicht immer gleich ift. 

Die große Kontanelle, die mit der Membran zuge⸗ 
eſſen iſt, zwiſchen ihm und dem benachbarten Kno⸗ 


en. 
Os frontis. 

Bei demſelben iſt vorzuͤglich wegen der Sinnum auf 
die innere und aͤußere Lamelle des Knochens zu ſehen. 
Die aͤußere Lamelle geht in einer Flaͤche oder in ei⸗ 
nem Bogen fort, macht nach außen zu den obern Theil 
der Stirne, inwendig aber verlaͤßt die innere Lameile, 
indem fie ſich an das Os eihmoideum feſtſetzt, die 
äußere und bildet die fogenannten Sinus frontales. 
Die Sinus bes übrigen ganzen Knochens, die fich mit 
an vorhergehenden verbinden und die Sinuofität ber 

ortfäße. 

Die Hörner als Fortfegung der Sinuum find ges 
wunden ober gerabe. — Hörner bie nicht finuos find 
und auch nicht auf Sinus auffigen. 

j Der Processus zygomaticus Inöchern ober mem- 
ranos. 

Wie die Nachbarſchaft des Augapfels auf bie innere 
Geftalt bes Gehirnes wirkt und das Os ethmoideum 
zufammengebrüdt ober frei läßt, 

Os ethmoideum. 

Gedruͤckt. 

In freier Ausbreitung. 

05 Zerkwordis das Maß zur Breite der ganzen Hirn⸗ 
e. 

Bıfchaffenheit ber Lamellen bed Körpers des gan⸗ 
sen Siebbeines. 
Vomer. 
Conche. 


Einfach gewimden; fehr mannigfaltig gewunden. 
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Ossphenoideum anterius. 





Corpus. 

Seine Sinuofitäten merhvürbig in Vergleich mit den 
Lamellen des Ossis eihmoidei. 

Als. $ragte ſich, ob man fie nicht irgents wie im 
menſchlichen Foetus getrennt fände, 


Os sphenoideum posterius. 
Corpus. 
Ale 


Sinuositates. 
Vergleichung ber beiden Knochen unter einander , 
befonders der Flügel und der Ausdehnung berfelb:n. 


Os temporum. 


Die Form ber Partis squamosz. Process. zygo- 
maticus mehr ober weniger lang und kurz. Merkwuͤr⸗ 
bige Sinuofitäten biefes Knochens. 


Os bregmatis. 


Die verfchiebenen Geſtalten; Verhaͤltniß ihrer Größe 
gegen den Stirnknochen. 
Os Occipitis. 

Basis. Vergleicht fi im Durchfchnitte den beiben 
Oss. sphenoideis und bem Os ethmoideum. 


Partes laterales. 
Processus styloidei, manchmal gerabe, biöweilen 


m. 

Pars Jambdoidea. 
Bulla. 

Collum. 

Bulla sive marsupium,, nimmt manchmal die Ge⸗ 
ftalt eines Processus mastoidei an, muß aber nicht 
mit demfelben vermvechfelt werden. ' 


Os petrosum. 


Pars externa ift öfters fpongios, öfters fogar ſinuos, 
ſetzt fih nad) außen zwiſchen das Os temporum und 
Os oceipitis. 

Pars interna. In biefen gehen die Gehörnerven. 

Schnecke ıc. 
Iſt ein fehr fefter, elfenbeinartiger Knochen. 
Kleine bewegliche Knochen ber Gehoͤrwerkzeuge. 


ee na — — —— — — 


Truncus. 


| 
Vertebre colli. | 


Ueberhaupt ift ihre Länge, Breite und Stärke zu be⸗ 
merfen. 

Atlas befonders in bie Breite gebildet. Deutet auf 
Verwandtſchaft mit ben Schaͤdelknochen. 

Epistropheus. Hoher und breiter Rüdenfortfag. 

Vertebra tertia. Bemerken ber Geftalt der Seiten 
und Dornfortfäße. 

Vertebra quarta. Abweichungen diefer Seftalt. 

Vertebra quinta. Weitere Abwrichung. 

Vertebra sexta. An biefer entſtehen die flügelartigen 
Fortfäge, von denen bie ſtufenweiſen Abweichungen der 
vorigen gleichfam Worboten waren. 

Vertebra septima. Kleiner Inopfartiger Seitens 
fortfag. Articularfläche für die Knoͤpfchen der erften 
Rippe. 

Vertebr& dorsi. 

Sie zu zählen. 

Worauf bei ihnen zu fehen und mir fie von einander 
abweichen ift noch näher zu beſtimmen. 4 

Die Größe und Richtung der Processuum spino- 
sorum anzugeben. 

Vertebr& lumborum. 


— * 
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Sie zu zählen. 

Die Geftalt und Richtung der Processuum latera- 
linm et horizontalium ift anzugeben, 

Bon den regelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt 
ift umftänblicher zu handeln. 

N. B. Wir bleiben zwar bei der gewöhnlichen Gins 
theilung, daß wir die Vertebræ, an weldye Rippen ans 

i ftoßen, Vertebræ dorsi, die übrigen aber Jumborum 

nennen; — allein wir bemerken bei ben Thieren noch 
eine andere Eintheilung; — der Rüden hat nämlich eine ge: 
wiffe Mitte, von welcher forwohl die Processus spinosi 
ſich hinterwaͤrts, als bie breiteren Processus ſich vor: 
waͤrts neigen. Diefe Mitte ift gewoͤhnlich vor ber britten 
falfchen Rippe, 

Die Veriebræ bis zur Mitte und von da nach Hinten 
find zu zählen und wenn etwas Merkwuͤrdiges vor⸗ 
kommt ift es zu notiren, 


Vertebrz& pelvis. 


Ihre mehr undiwenigere Verwachſung iſt zu bemerken. 

Sie find zu zählen. 
Vertebr& caude. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Seitalt zu bemerken. 

Oft haben fie flügelartige Seitenfortfäge, bie ſich nach 
t und nach verlieren, ba denn der Wirbelknochen endlich 
in den phalangenartigen übergeht. 


Cost. 


Ver». 

Sind zu zählen. 

Ihre Länge und Stärke zu beobachten. 
Ihre Beugung mehr oder weniger. 


und was davon allgemein ift. 

Der Hals nämlich wird nad) und nach Fürzer, das 
| Tuberculum breiter und nähert fich mehr dem Capi- 
| tulum. 

Spuriz. . 

Wie bei den vorigen. 

Sternum. 


Vertebr& sterni. 

Sind zu zählen. 

Dyalangenartig. 

Flach gedruͤckt. 

Ueberhaupt die Geſtalt des Sterni, ob es lang oder 
kurz ſey, ob die Vertebr& von vorne nach hinten ſich 
ähnlich bleiben, oder ob in der Geftalt Abweichungen zu 
bemerken find. 

In wiefern fie feft ober poros find u. f. w. 


Adminicula. 


Anteriora. 
Maxilla inf£rior. 


Bei diefer hat man fich zuerft aus Beiſpielen an Fi: 
fchen und Amphybien, aus was für Theilen fie zuſam⸗ 
mengefegt fey, befannt zu machen und fich allenfalld auf 
einer thierifchen Kinnlade die Euturen und Harmonien 
zu zeichnen. Bei Mammalien befteht fie immer aus 
zwei Iheilen, bie manchmal fogar in ber Mitte verwach⸗ 
fen find. " 

‚In wiefeen e8 nöthig fey von ber beim Menfchen ges 
woͤhnlichen Eintheilung und Zerminologie abzugeben, 
wird noch zu überlegen ſeyn. 

Dentes. 


Fehlen, 
oder ſind gegenwaͤrtig. 
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Die Abweichung ihres oberen Theiles iſt zu bemerken ſteh 





Schneidezaͤhne. 

Eckzahn. Deſſen Groͤße. 

Backzaͤhne. Siehe obere Kimnlade. 
Media. 

Scapula. 

Wird die Eintheilung des menfchlichen Schulterblat⸗ 
tes zuerft beizuhalten ſeyn. 

Geftalt. 

Proportion von der Länge zur Breite, 


Clavicula. 


Ob fie ba ift oder fehlt. 
Verhaͤltniß ihrer Länge zur Breite, 


Humerus. 


Bei diefem ımb Hei allen Tangen Knochen zu bemerken, 
ob bie Epiphyses verwachſen find ober nicht. 

Beim Humerus zu bemerken, in wiefern feine Nei⸗ 
sung fich dehnen zu laſſen mehr oder weniger erfcheint. | 

£ nge. 

Kuͤrze und was ſonſt noch in die Augen fallen moͤchte. | 

Ulna. 

Hat ihren flärkften Theil oben und ihren ſchwaͤchſten 
untın. In wiefern die Röhre an Stärke dem Radius 
gleich kommt ober nach Art einer Fibula ſich an ihn anz | 
legt und mehr oder weniger mit ihm verwädhl't. 

Radius, 

Hat feinen ftärkften Theil unten, und feinen ſchwaͤch⸗ 
ſten oben, erhält ein Uebergewicht über die Ulna und 
wird Fulcrum. Zugleich geht die Supination verloren 
und das Thier bleibt zuletzt in beftänbiger Pronation 

eben. | 
Siehe Ulna. 
Carpus. 

Die Zahl der Knochen und wenn fie fich vereiniget. 
Bo möglich zu unterfcheiben, welche Knochen bleiben und 
welche ſich verlieren. Wahrfcheinlich find die beftändig, 
welche an ben Radius und die Ulna ftoßen. Wahr: 


fcheintich find die unbeftändig, welche mit ben Phalans 
gen fich verbinden, 


Ossa Metacarpi. 


ag — — 
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Zahl. 

Verhaͤltniß der Laͤnge. 
Digiti. 

Zahl der Phalangen ; merben mahrfcheinlich immer 
drei gefunden. Solche bei den Solidungulis und Bisul- 
cis zu verfolgen und zu brfchreiben. 

ngues, Ungulæ. 


Postica 





— —— 
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Werden mit dem Trunco verbunden durch das 


Os ilium, 
Os ischii, 
Os pubis. 


Shre Seftalt. 
Das Verhältniß der Länge zur Breite zu bemerken. 
Die Theile Fönnten nach den menfchlichen einftweilen 
befchrieben werben. Wäre auf die Synchondroses zu 
feben, ob fie verfnöchern oder durch Suturen zufammen- 
hängen. 
Femur. 
Der Knochen ift oft gerade, manchmal wenig gebo⸗ 
en, manchmal gedreht. Dabei zu bemerken, ob bie 
piphyses verwachſen ober loſe find. Bei einigen Thies 
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ren ſcheint noch ein dritter Trochanter zu exiſtiren. 
Uebrigens werben auch hier bie Theile wie bei ber Bes 
ſchreibung des menſchlichen Femur beibihalten werben 
tönnen. 

Patella. 

Tibia. 

Selten mit der Fibula von gleicher ober annahenber 
Stärke der Röhre. 

Bei rudernden Thieren iſt zu bemerken ihre größere 
Verftärkung und ihr völliges Uebergewicht über die Fi- 
bula bei andern. 

Frage wegen ber Epiphyses. 

Fibula. 


Steht nach außen und innen zu, wirb immer ſchmaͤ⸗ 
ler bei verfchiedenen Thieren, verwaͤchſ't zulegt ganz bei 
einigen mit der Tibia. 

Die Grabationen zu bemerken und zu befchreiben, z. 
B. 0b fie fich glatt anlegt, ob fie eine Luͤcke ober runde 
Definung noch dazwiſchen läßt. 

Tarsus. 


Sind deffen Knochen zu zählın und wie oben beim 
Carpus gefchehen, welche allenfalls fehlen und weiche 
vorhanden find. Wahrfcheinlich werden auch hier bie 
Nachbarn ber Tibia und Fibula beftändig und Calca- 
neus und Astragalus vorhanden feyn. 
Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre Länge oder Kuͤrze. 

Digiti. 

Baht. u 

Befonders zu bemerken, welcher Digitus allenfalls 
fehlt und ob man darüber ein allgemeines Geſetz finden 
koͤnnte. Wahrfcheinlich verfchwindet ber Daumen zu: 
erft. Auch vermuthe ich daß manchmal der Ringfinger 
ober Mittelfinger fehlt. Wie die Baht der Zehen fich zu 
der Zahl der Finger verhält. 

Phalanges. 
Werden wahrfcheinlich noch immer drei gefunden. 


Ungues, Ungul. 


Da ber Sharalter, der im Allgemeinen allen Thier⸗ 
knochen durch alle Gefchlechter durch zukommt, erſtlich 
als Reſultat der Unterſuchung wird aufgeſtellt werden 
koͤnnen, ſo wird es bei den Beſchreibungen, die zur 
Uebung vorgenommen werden, eher nuͤtzlich als ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, ſo zu beſchreiben wie man vor ſich ſieht. Haͤlt 
man alsdann die Beſchreibungen zuſammen, ſo findet 
ſich in dem was man wiederholt hat das Gemeinſame 
und, bei vielen Arbeiten, der allgemeine Charakter. 


AOPOIZMOZ 


(@iche Band 1, 8. 140.) 


Ofteologie. 


Borträge 
über die drei erften Capitel 
des Entwurfs 


einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende 
Anatomie, ausgehend von der Oſteologie. 


1796. 


I. Bon ben Bortheilen der vergleichenden Anatomie 
und von ben Hinderniffen, die ihr entgegen ſtehen. 


Durch ein genaues Betrachten ber Aeußerlichkeiten 
organifcher Wefen hat die Raturgefchichte an Ausbrei⸗ 
tung und Anordnung nach und nach grängenlos gewon⸗ 
nen, unb es tft num jebem anbeim gegeben, durdy Auf: 
merkſamkeit und Anftrengen, fich Ueberblick des Ganzen, 
oder Einficht in das Beſondere zu verfchaffen. 


sang 
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Dieſer gluͤckliche Erfolg waͤre aber nicht moͤglich ge⸗ 


weſen, wenn die Naturforſcher ſich nicht bemuͤht haͤtten 
die aͤußern Kennzeichen reihenwaͤrts aufzuſtellen, welche 
den organiſchen Koͤrpern, nach ihren verſchiedenen Claſ⸗ 
ſen und Ordnungen, Gattungen und Arten, irgend zu⸗ 
kommen moͤgen. 

So hat Linne die botaniſche Terminologie muſterhaft 
ausgearbeitet unb georbnet bargeftellt, daß fie durch 
nachfolgende Entdeckungen und Bemühungen immer voll⸗ 
ftändiger werden konnte. &o haben ung beide Korfter 
die Kennzeichen der Vögel, Fiſche und Inſecten vorge⸗ 
zeichnet und dadurch die Möglichkrit genauer und übers 
einftimmenber Befchreibungen erleichtert. 

Man wird aber nicht lange mit Beftimmung ber Äus 
Bern Verhältniffe und Kennzeichen fich befchäftigen, obne 
das Bıdürfniß zu fühlen, durch Zergliederung mit den 
organifchen Körpern gründlicher bekannt zu werben, 
Denn wie es zwar löblich ift, die Deineralien, auf ben 
erften Blick, nach ihren aͤußern Kınnzeichen zu beur= 
theifen und zu ordnen; fo muß boch die Chemie zu einer 
ticfern Kenntniß das Befte beitragen. 

Beide Wiffenfchaften aber, die Berglicberung ſowohl 
als bie Chemie, haben für diejenigen die nicht damit 
vertraut find, eher ein wiberliches als anlockendes Anfe= 
ben. Bei diefer denkt man ſich nur Feuer und Kohlen, 
gewaltfame Trennung und Mifchung der Körper; bri 
jener nur Meffer, Zerſtuͤckelung, Bäulniß und einen ckel⸗ 
haften Anblid auf ewig getrennter organifcher Theile. 
Doch fo verkennt man beide wiffenfchaftliche Befchäfti- 
gungen. Beide üben den Geiſt auf mandherlei Art und 
wenn die eine, nachdem fie getrennt bat, wirklich wie⸗ 
der verbinden, ja durch diefe Verbindung eine Art von 
neuem Leben wieder hervorbringen kann, wie zum Bei⸗ 
fpiel bei der Gaͤhrung gefchicht ; fo kann die andere zwar 
nur trennen, fie giebt aber dem menfchlichen Geifte Ge⸗ 
Icgenheit das Zodte mit dem Lebenden, das Abgefonberte 
mit dem Bufammerrhängenden, das Zerftörte mit bem 
Werbenden zu vergleichen, und cröffnet uns die Ziefen 
der Ratur mehr als jede andere Bımühung und Bes 
trachtung. 

Wie noͤthig es war den menſchlichen Koͤrper zu zer⸗ 
gliedern, um ihn naͤher kennen zu lernen, ſahen die Aerzte 
nach und nach wohl ein, und immer ging das Zergliedern 
der Thiere neben dem Zergliedern des Menſchen, obſchon 
mit ungleichem Schritte, fort. Theils wurden einzelne 


Bemerkungen aufgezeichnet, man verglich gewiſſe Theile 
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verſchiedener Thiere; allein ein uͤbereinſtimmendes Gan⸗ 
zes zu ſehen blieb nur immer ein frommer Wunſch, *) 
und wird es vielleicht noch lange bleiben. 

Sollten wir aber nicht bewogen werben diefen Wuͤn⸗ 
fchen, diefen Hoffnungen der Raturforfcher entgegen zu 
gehen, da wir felbft, wenn wir das Ganze nicht aus den 
Augen verlieren, auf jedem Schritte fo viel Befriedigung 
und felbft Vortheil für die Wiffenfchaft zu erwarten 

aben? 
j Wem ift unbelannt, welche Entbedungen im Körpers 
bau des Menſchen wir der Bootomie fchuldig find So 
wären die Milch⸗ und Igmphatifchen Gefäße, fo wie ber 
Umlauf des Bluts, vielleicht noch lange unbekannt ge: 
blieben, wenn ihr Entdecker fie nicht zuerft an Thieren 
bemerkt hätte. Und wie vieles von Wichtigkeit wird ſich 
nicht auf diefem Wege Tünftigen Beobachtern offenz 
baren. 

Denn das Thier zeigt ſich ald Klüigelmann, inbem die 
Einfachheit und Einſchraͤnkung feines Baues den Chas 
rakter deutlicher ausfpricht, die einzelnen Theile größer 
und charakteriftifch in die Augen fallender find. 

Die menfchliche Bildung aus fich felbft kennen zu ler: 
nen ift anderfeits faft unmöglich, weil die Theile dir: 
felben in einem eignen Verhältniffe ftehen, weil man⸗ 
ches in einander gedrängt und verborgen ift was bei ben 
Thieren fehr deutlich am Tage liegt, weil diefes und je= 
nes Organ, bri den Thieren ſehr einfach, bei den Men: 
fchen in einer unendlichen Gomplication oder Suddiviſion 
gefunden wird, fo daß nivmand zu fagen vermöchte, ob 
jemald einzelnen Gntdedungen und Bemerkungen ein 
Abſchluß werden könne. 

Allein noch wäre zu münfchen, daß, zu einem ſchnelle⸗ 
ren Kortfchritte der Phyſiologie im Ganzen, bie Wech⸗ 
felwirtung aller Theile eines lebendigen Körpers fich nie: 
mals aus den Augen verlöre ; denn bloß allein durch den 
Begriff daß in einem organifchen Körper alle Theile auf 
Einen Theil hinwirken und jeber auf alle wieder feinen 
Ginfluß ausübe, koͤnnen wir nach und nach die Lüden der 
Phyſiologie auszufüllen Hoffen. 

Die Kenntnif der organifchen Raturen übırhaupt, die 
Kenntniß der volllommneren, weiche wir, im eigentlichen 
Sinn, Thiere und befonders Säugethirre nennen; der 
Einblid, wie die allgemeinen Gefege bei verſchieden bis 
ſchraͤnkten Naturen wirtjam find; die Einficht zuletzt, 
wie der Menfch dergeftalt gebaut ſey, daB cr fo viele Ei⸗ 
genfchaften und Naturen in fich vereinige und dadurch 
auch fchon phyſiſch als eine Eleine Welt, ald ein Repräs 
fentant der übrigen Thiergattungen eriftire, alles dieſes 
kann nur dann am deutlichften und fchönften eingefehen 
werden, wenn wir, nicht wie biöher leider nur zu oft ges | 
fchehen, unfere Betrachtungen von oben herab anftellen 
und den Menfchen im Thiere fuchen, fondern wenn wir 
von unten herauf anfangen und das einfachere hier im 
zuſammengeſetzten Menfchen endlich wieder entdecken. 

Es ift Hierin jchon unglaublich viel gethan; allein es 
liegt fo zerftreut, fo manche falſche Bemerkungen und 
Folgerungen verdüftern die wahren und ächten; täglich 
kommt zu dieſem Chaos wirder neus Wahre und Fal⸗ 
ſche hinzu, fo baß weder des Menfchen Kräfte, noch fein 
Leben hinreichen, alles zu fondern und zu orbnen, wenn 
wir nicht den Weg, den ung die Raturhiftorifer Außerlich 
vorgezeichnet, auch bei d.r Zergliederung verfolgen und 
es möglich machen das Einzelne in überfehbarer Orb: 
nung zu erlennen, um das Ganze, nad) Geſetzen bie 
unferm Geifte gemäß find, zufammen zu bilden. 

Was wir zu thun haben wird ung erleichtert, wenn 
wir die Hinderniffe betrachten, welche dir vergleichen 
den Anatomie biöher im Wiege geflanden. 

| 


) Welsch: Somnium Vindiciani sive desillerata wedicinae. . 
Aug. Vind. 1676. 4. 
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Da ſchon beim Beſtimmen aͤußerer Merkmale organi⸗ 
ſcher Weſen der Raturfreund in einem unendlichen Felde 
zu thun hat und mit vielen Schwierigkeiten ſtreitet; ba 
ſchon die äußere Kenntniß ber vollfommneren Thiere, 
die über den Erdboden verbreitet find, fo viele mühfame 
Betrachtung erfordert und ein immer zubringendes Reue 
ung zerftreut und ängftigt : fo konnte der Trieb, auf ins 
nere Kenntniß der Geſchoͤpfe gleichfalls zu dringen, nicht 
eher allgemein werben, als bis eine äußerliche Zuſam⸗ 
menftellung weit genug gebichen war. Inzwifchen haͤuf⸗ 
ten ſich einzelne Beobachtungen, indem man theils ab: 
ſichtlich unterfuchte, theils die Erſcheinungen, wie fie 
fi) zufällig aufbrangen,, feftzuhalten wußte; da bies 
aber ohne Zuſammenhang, ohne allgemeine Ueberſicht 
geichah, fo mußte mandyer Irrthum fich einfchleichen. 

Noch mehr verwirrten ſich aber die Beobachtungen, 
da fie oft einfeitig aufgenommen, und bie Zerminologie 
ohne Ruͤckſicht auf gleich = oder ähnlich gebaute Gr: 
ſchoͤpfe feftgefegt wurde. So ift durch die Stallmeifter, 
Zäger und Fleifcher eine Discrepanz in Benennung ber 
äußern und innern Theile der Thiere gelommen, bie ung 
noch bis in die beffer orbnende Wiffenfchaft verfolgt. 

Wie ſehr es an einem Vereinigungspunkte gefehlt, 
um welchen man bie große Menge Beobachtungen hätte 
verfammeln koͤnnen, wird zunächft deutlicher werben. 

Auch wird der Philofoph gar bald entdecken, daß fich 
die Beobachter felten zu einem Standpunkte erhoben, 
aus welchem fie fo viele bedeutend bezügliche Gegen: 
ftände hätten überfehen können. 

Man wendete auch hier, wie in andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nicht genug geläuterte Vorftellungsarten an. Rahm 
die eine Partei die Gegenftänbe ganz gemein und hielt 
fi ohne Nachdenken an den bloßın Augenſchein, fo 
eilte die andere fidh durch Annahme von Endurfachen 
aus ber Verlegenheit zu helfen; und wenn man auf jene 
Weife niemals zum Begriff eins Icbendigen Wefeng ge: 
langen Eonnte, fo entfernte man fich auf dieſem Wege von 
eben dem Begriffe, bem man fich zu nähern glaubte. 

Eben fo viel und auf: gleiche Weife hinderte die 
fromme Borftellungsart, da man bie Erfcheinungen der 
organifchen Welt zur Ehre Gottes unmittelbar dıuten 
und anwenden wollt. Berner verlor man fich, anftatt 
bei der durch unfrre Sinne verbürgten Erfahrung zu 
bleiben, in leere Speculationen, wie 3. B. über die 
Serle der Thiere und was dem ähnlich ſeyn mag. 

Wenn man nun bei der Kürze bed Lebens bedenkt, 
daß die menfchliche Anatomie eine unendliche Arbeit er: 
heiſcht; daß das Gedaͤchtniß kaum hinreicht das Be: 
kannte zu faffen und zu behalten ; daß überdies noch Ans 
firengung genug gefordert wird, um das in dieſem 
Kreiſe einzeln Neu s Entbedite zu kennen, audy wohl 
perfonlich durch gluͤckliche Aufmerkſamkeit neue Entde: 
ungen zu machen ; fo fieht man deutlich, daß auch 
ſchon hierzu einzelne Menſchen ihr ganzes Erben wibmen 
muͤſſen. 





II. Ueber einen aufzuſtellenden Typus zu Erleichte⸗ 
rung der vergleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Thiere, beſonders der vollkomme⸗ 
nen unter einander, iſt in die Augen fallend und im All⸗ 
gemeinen auch ſtillſchweigend von jedermann anerkannt. 
Daher ließen ſich, dem bloßen Augenſchein nach, die vier⸗ 
fuͤßigen Thiere leicht in eine Claſſe begreifen. 

Bei ter Aehnlichkeit der Affen und Menſchen, bri 
dem Gebrauch den einige geſchickte Thiere von ihren 
Gliedern aus natürlichem Antrieb machen, oder nad) 
vorgängiger Eünftlicher Ucbung machen lernen, konnte 
man auf die Arhnlichkrit des vollklommenſten Geſchoͤpfes 
mit unvollfommneren Brüdern gar leicht geführtwer: 
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ben, und es fanden von jeher bei Naturforfchern und | wird man erſt recht einfehen, wie unmöglich es ſey eine 
Berglieberern folche Bergleichungen ftatt. Die Möglich» | einzelne Gattung als Kanon aufzuftellen. Das Einzelne 
keit der Verwandlung bed Menſchen in Vögel und Ge: | Tann Fein Mufter vom Ganzen fegyn, und fo djirfen wir 
wild, welche fich der dichterifchen Einbildungskraft ges | das Mufter für alle nicht im Einzelnen ſuchen. Die 
zeigt hatte, wurde durch geiftreiche Naturforfcher nad) | Slaffen, Gattungen, Arten und Individuen verhalten 
enblicher Betrachtung der einzelnen Theile auch dem ſich wie bie Käue zum Geſetz; fie find darin enthalten, ° 
Verftande dargeftellt. So trat nun Camper Icbhaft | aber fie enthalten und geben ed nicht. 
hervor, die Webereinftimmung ber Geftalt noch weiter Am wenigften ift der Menfch, bei feiner hohen or⸗ 
hinaus und bi ind Reich der Fiſche zu verfolgen. ganifchen Vollkommenheit, eben dicfer Vollkommenheit 
Dies alfo hätten wir gewonnen, ungefcheut behaups | wegen, als Mafftab der übrigen unvolllommneren 
ten zu dürfen s daß alle vollkommnern organifchen Nas | Ihiere aufzuftelleu. Dan darf die fämmtlichen Gefchöpfe 
turen, worunter wir Fiſche, Amphibien, Vögel, Säu: weber nad) ber Art, noch in ber Orbnung, noch in den 
gethiere und an der Spitze der legten ben Menfchen fes | Rüdfichten unterfuchen und befchreiben, wie man ben 
ben, alle nach Einem Urbilde geformt feyen, das nur in | Menſchen, fobald man bloß auf ihn Rüdficht nimmt, 
feinen ſehr beftändigen Theilen mehr oder weniger hin | betrachten und behandeln muß. 
und her weicht und fich noch täglich durdy Kortpflans | Alle Anmerkungen ber vergleichenden Anatomie , 
zung aus = und umbilbet, . weldye bei Gelegenheit der menfchlichen beigebradht 
GEingenommen von ber aufgefaßten Idee, wagte | werben, mögen, einzeln genommen, nüglich und dans 
Gamper auf ber ſchwarzen Lehrtafel, durch Kreibeftris | kenswerth feyn; im Ganzen aber bleiben fie unvollftän= 
che, den Hunb in ein Pferd, das Pferd in einen Men⸗ dig und, genau betrachtet, eher zwechvibrig und ver- 
fchen, die Kuh in einen Vogel zu verwandeln. Er drang | wirrend. 
darauf, daß man im Hirn des Fiſches dad Gehirn des | Wie nun aber ein folcher Typus aufzufinden, zeigt 
Menfchen erblicken folle, und erreichte durch diefe geift: | uns der Begriff befielben ſchon felbft an : die Erfah⸗ 
reichen, fprungweife gewagten Wergleichungen bie Abs | rung muß uns bie Theile lehren die allen Thieren gez 
ficht, den innern Sinn des Beobachters aufzufchließen, | mein und worin biefe Theile bei verfchiedenen Thieren 
der nur allzuoft von Aeußerlichkeiten gefangen gehalten | verfchieben find ; alsdann tritt die Abftraction ein fie zu 
wird. Nun betrachtete man das Glied eines organifchen | ordnen und ein allgemeines Bild aufzuftellen. 
Körpers nicht nur an und für ſich, fondern gewöhnte ſich Daß wir hierbei nicht bloß hypothetiſch verfahren, 
in demfelben das Bild eines ähnlichen Gliedes einer vers | find wir durch die Natur des Gefchäfte verjichert. Denn 
wandten organifchen Natur, wo nicht zu fehen, boch zu | indem wir und nach Geſetzen umfehen, wornach leben: 
ahnen, und begann der ‚Hoffnung zu leben, daß Ältere fo: | dige, aus ſich felbft wirkende, abgefonderte Wefen gebil= 
wohl ald neuere Beobachtungen diefer Art gefammelt , | detiwerben, fo verlieren wir uns nicht ing Weite, ſondern 
durchneuermunterten Fleiß ergaͤnzt und zu einem Ganzen | beichren uns im Innern. Daß die Natur, wenn fie ein 
aufgeftellt werden fönnten. ſolches Geſchoͤpf hervorbringen will, ihre größte Dan: 
Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinftims | nigfaltigkeit in die abfolutefte Einheit zufammenfchlie- 
mend nach Einem Zweck zu arbeiten ſchien, fo war doch | Ben müffe, ergiebt fich aus dem Begriff eines lebendigen, 
mandje Verwirrung im Einzelnen unvermeidlich : denn | entfchiebenen, von allen andern abgefonberten und mit 
fo ähnlich im Ganzen die Thiere einander auch feyn mös | einer gewiſſen Spontaneität wirkenden Weſens. Wir 
gen, fo find doch gewiſſe eimeine Theile bei verfchiedes | Halten ung alfo fehon der Einheit, Mannigfaltigkeit, : 
nen Gefchöpfen an Geftalt Außırft verfchieden, ımb es | Zweck⸗ und Gefegmäßigkeit unſers Objects verfichert ; 
mußte daher begegnen, daß öfters ein Theil für den ans | find wir nun brbächtig und Eräftig genug, mit einer eins 
dern gehalten, an einer unrecht n Stelle gefucht, oder | fachen, aber weitumfaffenden, mit einer gefegmäßig- 
geläugnet wurde, Die fpeciellere Ausführung wird meh⸗ freien, lebhaften aber regulirten Vorftellungsart, ums 
vere Beifpiele darlegen und die Verwirrung zeigen, die | ferm Gegenjtande zu nahen, ihn zu betrachten und zu 
ung in früheren Zeiten umfing und noch umfängt. behandeln ; find wir im Stande mit bem Gompler von 
An diefer Verwirrung fcheint befonders die Methode | Geiftesträften, den man Genie zu nennen pflegt, ber 
Schuld zu ſeyn, welcher man ſich gewöhnlich bediente, | aber oft fehr zweideutige Wirkungen hervorbringt, dem 
weil Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter an die | gewiſſen und ungmweideutigen Genie der heroorbringenben 
Hand gab. Dean verglich z. B. einzelne Zhiere unter | Natur entgegen zu bringen ; Eonnten mehrere in Einem 
einander, wobei für das Ganze wenig oder nichts ges | Sinne auf den ungeheuren Gegenftand loswirken : fo 
wonnen war. Denn gefegt auch man hätte den Wolf | müßte doch etwas entftehen, deſſen wir uns als Menfchen 
mit bem Löwen recht gut verglichen, fo wären beide | zu erfreuen hätten, 
deshalb noch nicht mit dem Elephanten in Parallele ge: | Ob wir nun aber fehon unſere Bemühung bloß für 
bracht. Und wem fällt nicht auf, baß man, nach diefer | anatomifch erkiären, fo müßte fie doch, wenn fie frucht⸗ 
Weiſe, alle Thiere mit jedem, jedes Thier mit allen | bar, ja wenn fie in unferm Kalle überhaupt auch nur 
hätte vergleichen müffen? Eine Arbeit die unendlich, | möglich ſeyn follte, ſtets in phyfiologifcher Ruͤckſicht un= 
unmöglich und, würde fie durch ein Wunder geleiftet, | ternommen werben. Dan hat alfo nicht bloß auf das 
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unuͤberſehbar und fruchtlos waͤre. Nebeneinanderſeyn der Theile zu ſehen, ſondern auf ih⸗ 
(Hier find Beiſpiele aus Buͤſfon anzufuͤhren, und | ren lebendigen, wechſelſeitigen Einfluß, auf ihre Ab⸗ 
das Unternehmen Joſephi's zu beurtbeilen.) haͤngigkeit und Wirkung, 


Sollte e8 denn aber unmöglich feyn, da wir einmal Dinn wie bie Theile, wenn fie im gefunden und Te- 
anerfennen daß die fchaffende Gewalt nach einem allges | bendigen Buftand fich alle in einer wechfelfeitigen unaufs 
meinen Schema die volllommnern organifchen Naturen | börlihen Wirkung umfaflen und bie Grhaltung der 
erzeugt und entwickelt, dieſes Urbild, wo nicht den Sin: | fchon gebildeten Theile nur durch gebildete Theile moͤg⸗ 
nen, doch dem Geifte darzuftellen, nach ihm, als nach iich ift, fo muß die Bildung felbft, wie in ihrer Grund⸗ 
einer Rorm unfere Befchreibung auszubreiten und, ins | beftimmung, fo auch in ihren Abweichungen, durch ei= 
dem folche von der Geftalt der verfchichenen Thiere ab⸗ nen wechfelfeitigen Einfluß hervorgebracht und determis | 
gezogen wäre, die verfchiedenften Geftalten wieder auf nirt werben, woruͤber uns aber nur eine forgfältige Aus⸗ 
fie zurückzuführen ? | führung Auffchluß und Deutlichfeit geben Bann. 

| Dat man aber bie Idee von biefem Typus gefaßt, fo Bei unferer Vorarbeit zur Gonftruction des Typus Ä 
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werben wir vor allen Dingen bie verfchiebenen Verglei⸗ 

chungsarten, deren man fich bedient, kennen lernen, pruͤ⸗ 

fen und anıvenden, fo wie wir auch die angeftellten Ber: 

gleichungen felbft, jeboch mit großer Vorficht, wegen ber 

darin oft vorkommenden Srrthümer, mehr nad) aufge: 

eutem Zypus als zu Aufbauung beffeiben benugen 
nnen. 

Der Vergleichungsarten aber, deren man fich mit 
mehr und minderm Sluͤcke bedient, finden ſich folgende : 

Vergleichung ber Thiere unter einander und zwar 
entwider einzeln ober theilweis. 

(Anführung verfchiedener Schriftfteler und Beur⸗ 
theilung derfelben. Buffon, Daubenton, Duverney, Uns 
zer, Camper, Sömmering, Blumenbach, Schneider.) 

Eben fo wurden auch Zhiere zum Menfchen, zwar 
nie im Ganzen und abfichtlich, doch theilweiſe und zufäls 
lig verglichen. 

(Hierbei abermals Autoren und Bemerkungen.) 

Berner ift man in Vergleichung der Menfchenracen un: 
ter einander fleißig und aufmerkiam gervefen, und man 
bat dadurch über die Raturgefchichte des Menfchen ein 
heiteres Licht verbreitet. 

Die Bergleichung der beiden Gefchlechter mit einan⸗ 
ber ift, zu tieferer Einficht in das Gcheimniß der Fort⸗ 
pflanzung, als des wichtigften Ereigniffes, der Phyſio⸗ 
logie unentbehrlich. Beider Objecte natürlicher Paralle⸗ 
lismus erleichtert fehr das Gefchäft, bei welchem unfer 
böchfter Begriff : die Natur Eönne ibentifche Organe 
dergeftalt miodificiren und verändern, baß diefelben nicht 
nur in Geftalt und Beſtimmung völlig andere zu ſeyn 
feinen, fondern fogar, in gewiffem Sinne, einen Ge⸗ 
genfag darftellen, biszur finnlichen Anfchauung heranzu⸗ 
führen iſt. Berner hat man bei Befchreibung des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers ſchon fruͤhe darin eine große Erleichterung 
gefunden, wenn man Haupttheile deſſelben untereinan⸗ 
der, z. B. obere und untere Extremitaͤten verglich. 

Kleinere Theile, z. B. Wirbel⸗Knochen, laſſen ſich 
gleichfalls mit großem Vortheile der Wiſſenſchaft ge⸗ 
geneinander halten, weil die Verwandtſchaft der verſchie⸗ 
denſten Geſtalten ſich dabei dem Beobachter auf das leb⸗ 
hafteſte aufdringt. 

Alle dieſe Vergleichungsarten werden uns bei unſerer 
Arbeit leiten und ſie moͤgen nach aufgeſtelltem Typus 
immer noch fort zu brauchen ſeyn; nur wird der Beob⸗ 
achter alsdann den Voriheil haben, daß er ſeine For⸗ 
ſchungen mehr in Bezug auf ein Ganzes anſtellen kann. 


III. Ueber die Geſetze der Vrganiſation überhaupt, 
infofern wir fie bei Eonftruction ded Typus vor 
Augen haben follen. 


Um ung den Begriff organifcher Wefen zu erleichtern, 
werfen wir einen Blid auf die Minerallörper. Diefe, in 
ihren mannigfaltigen Grundtheilen fo feft und unerfchüt: 
terlich, fcheinen in ihren Verbindungen, die zwar aud) 
nach Sefigen gefchehen, weder Gränge noch Ordnung zu 
halten. Die BrftanbtHeile trennen fidy leicht, um wieder 
neue Verbindungın einzugehen; diefe koͤnnen abermals 
aufgehoben werben und der Körper, ber erft zerftört 
fchien, livgt wieber in friner Vollkommenheit vor une. 
So vereinen und trennen ſich die einfachen Stoffe, zwar 
nicht nach Willkühr, aber doch mit großer Mannigfal: 
tigkeit, und die Theile der Körper, welche wir unorga= 
nifch nennen, find, ungeachtet ihrer Anneigung zu ſich 
felbft, doch immer wie in einer fuspendirten Gleichgüls 
tigkeit, indem die naͤchſte, nähere, ober ftärkere Ver⸗ 
wandtfchaft fie aus dem vorigen Bufammenhange reißt 
und einen neuen Körper darftellt, deffen Grundtheile, 
| zwar unveränderlich, doch wider auf eine neue, ober, 
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unter andern Umflänben, auf eine Rüczufammenfegung 
zu warten fcheinen. 

Zwar bemerkt man, daß bie mineralifchen Körper, 
inföfern fie ähnliche oder verfchiedene Grundtheile ents 
halten, auch in fehr abwechſelnden Geftalten erfcheinen ; 
aber eben dieſe Möglichkeit, daß der Grundtheil einer 
neun Verbindung unmittelbar auf die Geftalt wirke und 
fie fogleich beftimme, zeigt dad Unvollfommene diefer 
Verbindung, die auch eben fo leicht wieder aufgelöft 
werden Tann, 

So ſehen wir gewiffe Deinerallörper bloß durch das 
Eindringen fremder Stoffe entftchen und vergeben; 
ſchoͤne durchſichtige Kryftalle zerfallen zu Yulver, wenn 
ihr Kryftallifationswafler verraucht und (ein entfernter 
liegende Beifpiel ſey erlaubt) bie zu Borſten und 
Haaren burd den Magnet vercinigten Eifenfpäne zer⸗ 
füllen wieder in ihren einzelnen Zuſtand, fobalb der 
mächtig verbindende Einfluß entzogen wirb. 

Das Hauptiennzeichen der Minerallörper, auf bas 
wir bier gegenwärtig Ruͤckſicht zu nehmen haben, ift 
bie Gleichgültigkeit ihrer Theile in Abficht auf ihr Zus 
fammenfeyn, ihre So = oder Suborbination. Sie haben 
nach ihrer Grundbeſtimmung gewiſſe flärkere oder 
ſchwaͤchere Verhaͤltniſſe, die, wenn fie fich zeigen, wie 
eine Art von Neigung ausfehen, deswegen bie Chemiler 
auch ihnen die Ehre einer Wahl bei folchen Verwandt: 
fchaften zufchrriben, und doch find es oft nur Äußere 
Determinationen, bie fie da oder bort hin ftoßen ober 
reißen, wodurch bie Minerallörper hervorgebracht wer: 
den, ob wir ihnen glei den zarten Antheil, der ihnen 
an bem allgemeinen Lebenshauche der Natur gebührt, 
keineswegs abfprechen wollen. 

Wie fehr unterfcheiben fich Dagegen organifche Wefen, 
auch nur unvolllommene ! Sie verarbeiten zu verfchiebes 
nen beftimmten Organen diein fich aufgenommene Nah⸗ 
rung und zwar, das Uebrige abfondernd, nur einen 
Theil derfelben. Diefem gewähren fie etwas Vorzuͤg⸗ 
liches und Eigenes, indem fie manches mit manchem 
auf das innigfte verrinen und fo ben Gliebern, zu denen 
fie fich hervorbilden, eine das mannigfaltigfte Leben bes 
zeugende Form verleihen, die, wenn fie zerftört ift aus 
ben Ueberreften nicht wieder bergeftellt werden Eann, 

Vergleichen wir nun bdiefe unvolllommenen Organi⸗ 
fationen mit den vollkommneren, fo finden wir, daß jene, 
wenn fie auch die elementaren Ginflüffe mit einır ge: 
wiffen Grwalt und Eigenheit verarbeiten, doch die dar⸗ 
aus entftandenen organifchen heile nicht zu der hohen 
Determination und Seftigkeit erheben koͤnnen, als e8 von 
den vollkommnern Zhiernaturen gefchicht. So willen 
wir, um nicht tiefer herabzufteigen, daß z. B. die Pflan⸗ 
zen, indem fie fich in einer gewiffen Folge ausbilden, ein 
und baffelbe Organ unter höchft verfchiedenen Geftalten 
barftellen. 

Die genaue Kenntniß ber Gefeße , wornach diefe Mes 
tamorphofe gefchieht, wird die botanifche Wiffenfchaft, 
ſowohl infofern fie nur befchreibt, als injofren fie in die 
innere Ratur ber Pflanzen einzudringen gebenkt, gewiß 
weiter bringen. 

Bier ift bavon nur fo viel zu bemerken : die ung in bie 
Sinne fallenden organifchen Theile der Pflanze, Blätter 
und Blumen, Staubfäden und Stempel, die verfchies 
denften Hüllen und was fonft an ihr bemerkt werben 
mag, find alles identifche Organe, die, durch eine Sut⸗ 
ceffion von vrgetativen Operationen, nach und nad} fo | 
fehr verändert und bis zum Unfenntlichen hinangetrie⸗ 
ben werben. 

Einerlei Organ Tann ald zuſammengeſetzteſtes Blatt 
ausgebildet und ald Stipula in die größte Einfalt zus 
ruͤckgezogen werden. Eben daſſelbe Organ ann ſich nad) 
verfchiedenen Umftänden zu einer Tragknoſpe oder zu 
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einem unfruchtbaren Zweige entwideln. Dir Kelch, in 
bem er ſich übereilt, kann zur Krone werben, und bie 
Krone kann ſich ruͤckwaͤrts dem Kelche nähern. Dadurch 
werden bie mannigfaltigfien Bildungen der Pflanzen 
möglich, und derjunige der bei feinen Beobachtungen 
biefe Grfeße immer vor Augen hat, wird davon große 
Erleichterung und Vortheil ziehen. 

Daß man bei der Gefchichte der Infreten auf die Me- 
tamorphofe berfelben genau Ruͤckſicht zu nehmen habe, 
und daß man ohne diefen Begriff die Dekonomie der Na⸗ 
tur in diefem Reiche keineswegs überfihen könne, war 
auffallender und ift früher beherzigt worden. Die Ver⸗ 
wanblung der Infrcten an und für ſich genau zu betrach⸗ 
ten und mit der Pflanzen: Verwandlung zu vergleichen, 
wird ein fehr angenehmes Gefchäft feyn, gegenwärtig 
davon nur fo viel als zu unferm Zwecke dient, 

Die Pflanze erfcheint faft nur einen Augenblid als 
Individuum und zrvar da, wenn fie ſich ald Samenkorn 
von der Wutterpflanze loslöft. In dem Verfolg des Kei⸗ 
mens erfcheint fie ſchon als ein Vielfaches, an welchem 
nicht allein ein identifcher Theil aus identifchen Theilen 
entipringt, fondern auch dieſe Theile durch Succeſſion 
verfchieden ausgebildet werben, fo daß ein mannigfalti= 
ges, fcheinbar verbundenes Ganzes zulegt vor unfern 
Augen bdafteht. 

Allein daß diefes fcheinbare Ganze aus fehr unabhaͤn⸗ 
gigen Theilen beftehe, giebt theils der Augenſchein, theils 
die Erfahrung : denn Pflanzen, in virle Theile getrennt 
und zerriffen, werden wieder ale eben fo viele ſcheinbare 
Ganze aus der Erde hervorfproffen. 

An dem Infect hingegen zeigt fich ums ein anderer 
Fall. Das von der Mutter losgetrennte abgefchloffene 
Gi manifeftirt ſich fchon als Individuum ; ber heraus 
triechende Wurm ift gleichfalls eine ifolirte Einheit; 
feine heile find nicht allein verknuͤpft, nach einer ge: 
wiffen Reihe beſtimmt und geordnet, fondern fie find 
auch einander fuborbinirt;; fie werden, wo nicht von eis 
nem Willen geleitet, doch von einer Begierde angeregt. 

Hier ift ein ausgefprochenes Oben und Unten, ein ent- 
ichiedenes Born und Hinten, die fammtlicyen Organe 
find nach einer gewiffen Reihe entwidelt, fo daß keins 
an bie Stelle des andern treten fann. 

Indeſſen ift die Raupe ein unvollkommenes G:fchöpf; 
ungeſchickt zur nothwendigſten aller Functionen, zur 
Fortpflanzung, wohin fie auf bem Wege ber Verwand⸗ 
lung nur gelangen kann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Succeffionen ber Bu: 
ftände mit Zuſammenſeyn verknüpft. Die Stängel beſte⸗ 
hen von ber Wurzel auf, indem ſich die Blume ſchon 
enhvicelt ; das Zeugungsgefchäft geht vor ſich und bie 
früheren vorbereitenden Organe zeigen fich noch Eräftig 
und lebendig; nur alödann erſt, wenn der befruchtrte 
Same feiner Rrife fich nähert, welt das Ganze zu⸗ 
fammen. 

Bei bem Infeet ift e8 ganz anders. Eine jede Haut 
die es abwirft läßt es alsbald hinter fi, und aus der 
legten Raupenhuͤlle fchlüpft ein ıntfchieden abgeſonder⸗ 
tes Gefchöpf; jeder folgende Zuſtand iſt von dem vor⸗ 
hergehenden getrennt; kein Ruͤckſchritt moͤglich. Der 
Schmetterling kann ſich nur aus der Raupe, die Blume 
hingegen aus und an der Pflanze entwickeln. 

Betrachten wir nun die Geſtalt der Raupe gegen die 
Geſtalt des Schmetterlings, ſo finden wir folgenden 
ı Hauptunterfchird zwiſchen beiden: Die Raupe beſteht, 

wie cin anderer gegliederter Wurm, aus Theilen die sins 
| ander ziemlich ähnlich find, wenn ſich auch Kopf und 
Dintertheil einigermaßen auszeichnen. Die vorderen 
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nad) ber anbern zerfprengt und abgelegt. Die folgende 


fcheint fich erft wieder zu erzeugen, um, wenn fie, zu 
weit ausgedehnt, keine Elafticität mıhr hat, abermals 
zu zerfpringen und abzufallen. Die Raupe wird immer 
größer, ohne ihre Geftalt eigentlich zu verändern. Run 
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koͤmmt ihr Wachsthum endlich aufden Punkt, aufden es - 


nicht weiter Bann, und fo gebt eine fonderbare Veraͤnde⸗ 
rung vor in dem Gefchöpf. Es ſucht fich eines gewiſſen 
Gefpinnftes zu entledigen, das zu den Syſtemen feines 
Körpers gehörte, wobei das Ganze, wie es ſcheint, za: 
gleich von allem Ueberflüffigen des dir Verwandlung in 
eblere Organe Entgeginfichinden gereinigt wird. " 
Nach Maßgabe diefer Ausleerung nimmt der Körper 
an Länge ab, an Breite jedoch nid;t verhaͤltnißmaͤßig zu, 
und indem er in dieſem Zuſtande feine Haut abwirft, be= 
findet ſich darunter, nicht wie fonft ein dem chemaligen 
Thiere ähnliches, fondern ein ganz verſchiedenes G.⸗ 
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Bei einer weiteren Ausführung der Metamorphofe ber | 


Inſecten müffen nun aud die unterfchiedenen Charak⸗ 
tere beider Zuftände umftändlicher angezeigt werden. 
Hier wenden wir uns, unferer Abjicht gemäß, fogleich zu 
den Schmetterlingen, und finden einen frhr wichtigen 
Unterfchied gegen die Raupe. Der Koͤrper befteht nicht 
mehr aus ähnlichen Theilen, die verfchicbenen Ringe 
haben fi in Syſteme zufammengeorbnet, theils find fe 
völlig verſchwunden, theils noch kenntlich. Wir fchen 
drei entfchiedene Abtheilungen, das Haupt mit frinen 
Hülfsorganen, die Bruft mit den ihrigen und den Leib, 
an welchem ebenfalls die Organe feiner Beſtimmung ſich 
ausgebildet haben, Ob wir nun gleidy dem Wurme feine 
Sndividualität nicht abfprechen Tonnten, fo erſchien er 
und deswegen doch fo unvollkommen, weil frine Zhrile 
gegen einander in einem gleichgültigen Verhaͤitniſſe ftan⸗ 
den, einer ungefähr an Werth und Würde fo virl ale ber 
andere befaß und vermochte, woraus benn nichts als 
höchftens Nahrung und Wachsthum und gemeine Ab⸗ 
ſonderung entfprang; dagegen jene Abfonderungen ber 
Gefäße und Säfte, wodurch ein neues Individuum erſt 
hervorfpringen Tann, in diefem Zuſtande nicht moͤglich 
war. Nur erft dann, wenn durch eine langfame heimliche 
Wirkung die verwandlungsfähigen Organe zu ihrer hoͤch⸗ 
ften Vollkommenheit gedichen, menn bei der gehörigen 
Temperatur die nöthige Ausleerung und Austrocknung 
vor fich gegangen, dann find die Glieder geeignet fich zu 
entfcheiden, aus ihrem früheren Berhältniß tretend, ſich 
von einander aufs möglichite abzufondern, ungeachtet ib⸗ 
rer innırlichen Verwandtſchaft beftimmte entgegenge⸗ 
ſetzte Sharaktere anzunehmen, und indem fie fidh in Ey: 
fteme zufammendrängen, die mannigfaltigen mergijchn 
Operationen bes Lebens möglich zu machen. 

So ein unvolllommenes und dergängliches Geſchoͤpf 
ein Schmetterling in feiner Art, verglichen mit den Saͤu⸗ 
getbieren, auch ſeyn mag, fo zeigt er uns doch burch feine 
Verwandlung, die er vor unfern Augen vornimmt, den 
Vorzug eines vollflommneren Thiers vor einem undolls 
fommmneren; bie Entfchiebenheit ift es feiner Theile, die 
Sicherheit, daß Eeiner für den andern gefegt, noch ges 
nommen werden Eann, jeder vielmehr zu feine Funt⸗ 
tion beftimmt und bei derfelben auf immer feftgehalten 
bleibt. . 

Run wollen wir noch einen flüchtigen Blick auf dies 
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jenigen Erfahrungen thun, die uns belehren, daß man⸗ 


che Thiere ganze verlorne Gliedmaßen wieder erſetzen 
koͤnnen. Dieſer Fall Bann jedoch nur bet Geſchoͤpfen de⸗ 
ten Glieder gleichgültig find, wo eins in die Wirkung 
und Würde des andern nachruͤcken Tann, eintreten, oder 


.-—.. 


Fuͤße find wenig von den hinteren Waͤrzchen verfchieden, | bei foldyen, deren Ratur, wie der Amphibien, durch das . 
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Daher entſpringt aus der voͤlligen Entſchiedenheit der 
Glieder die Wuͤrde der vollkommenſten Thiere und be⸗ 
ſonders des Menſchen. Hier hat, in der regelmaͤßigſten 
Organiſation, alles beſtimmte Form, Stelle, Zahl, und 
was auch die mannigfaltige Thaͤtigkeit des Lebens fuͤr 


Abweichungen hervorbringen mag, wird das Ganze ſich 


immer wieder in ſein Gleichgewicht ſtellen. 

Hätten wir aber noͤthig gehabt uns durch die Betrach⸗ 
tung ber Pflanzen⸗ und Infecten-Wetamorphofe herauf 
zu winden, wenn wir nicht hoffen Eönnten, dadurch auch 
über bie Geftalt ber volllommnern Thiere einigen Aufs 
ſchluß zu erhalten? 

Wir haben dort gefehen, daß aller Betrachtung Über 
Pflanzen und Infecten der Begriff einer fucceffiven Vers 
wandlung ibentifcher Theile, neben oder nach einander, 
zum Grunde liegen müffe, und nun wird es uns beim 
Unterfuchen des Thierkoͤrpers zum größten Vortheil ge⸗ 
teichen, wenn wir uns ben Begriff einer gleichzeitigen, 
von der Zeugung an ſchon beflimmten Metamorphofe 
aneignen Eönnen, 

So ift z. B. in bie Augen fallend, daß fämmtliche 
Wirbelnochen eines Thieres einerlei Organe find, und 
doch würde, wer ben erften Halsknochen mit einem 
Schwanztnochen unmittelbar vergliche, nicht eine Spur 
von Geſtalts⸗Aehnlichkeit finden. 

Da wir nun bier ibentifche und doch fo fehr verfchies 
dene Theile vor Augen fehen und uns ihre Verwandt⸗ 
haft nicht laͤugnen koͤnnen, fo haben wir, indem wir 
ihren organifchen Zufammenhang betrachten, ihre Be⸗ 
rührung unterfuchen und nach wechfelfeitiger Eimvirkung 
forſchen, ſehr ſchoͤne Auffchlüffe zu erwarten. 

Denn eben dadurch wird die Harmonie des organi: 
ſchen Ganzen möglich, daß es aus identifchen Theilen 
befteht, die fich in fehr zarten Abweichungen modifi ci⸗ 
ren. In ihrem Innerften verwandt, ſcheinen fie fich in 
Geſtalt, Beftimmung und Wirkung aufs MWeitefte zu 
entfernen, ja fich einander entgegen zu ſetzen, und fo wird 
es der Natur möglich die verfchiebenften und doch nahe 
verwandten Syſteme, durch Mobification ähnlicher Or⸗ 
gane, zu erfchaffen und in einandır zu verfchlingen. 

Die Metamorphofe jedoch wirkt bei volllommneren 
Thieren auf zweierlei Art: erftlich daß, wie wir oben bei I 
den Wirbellnochen gefeben, identifche Theile, nach einem I 
gewiffen Schema, durch die bildende Kraft auf die bes 
ftändigfte Weife verfchicden umgeformt werden, wodurch 
der Typus im Allgemeinen möglich wird; zweitens daß 
bie in dem Typus benanntın einzelnen Theile durch alle 
Thiergeſchlechter und Arten immerfort verändert wer⸗ 
din, ohne daß fie doch jemals ihren Charakter verlieren 
koͤnnen. 

Zum Beiſpiel des erſten wicberholen wir das von den 
Wirbellnochen hergenommene, beren jeder von ben Hals⸗ 
tnochen bis zu den Schwanzknochen feinen eigenen Cha⸗ 
rakter hat. Zum Beifpiel des andern führen wir an, daß 
den erften und zweiten Halsknochen jedermann durch 
alle Zhiere uneradhtet der außerordintlichen Abweichung 
erkennen werde, fo wir der aufmerffame und fleißige 
Beobachter ſich auch auf eben biefe Weife dur alle 
Wechfelgeftalten durchzufinden hat. 

Wir wiederholen aljo, daß die Befchränttheit, Ber 
ftimmtheit und Allgemeinheit der durch die Kortpflans 
zung fchon entſchiedenen fimultanen Metamorphoſe den 
Typus möglich macht, daß aber aus der Verfatilität dieſes 
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Faulthiere und die Diehäutigen 
abgebildet, beſchrieben und verglichen 
von 


Dr. €. d'Alton. 


Das erfte Heft von fieben, das zweite von zwölf ſupfertofeln begleitet, 
Ron 1821, 


— — 


Indem wir dieſe treffliche Arbeit vor uns ſehen, ge⸗ 
denken wir mit beſonderm Vergnuͤgen jener Zeit, da der 
Verfaſſer noch zu den unſrigen gehoͤrte und eine bedeu⸗ 
tende Geſellſchaft durch geiſt⸗ und kenntnißvolle Gefprä- 


che zu unterhalten, nicht weniger durch wiſſenſchaftiiche 


und artiftifche Mittdeilungen zu fordern wußte. Dadurch 
blieb denn auch fein nachfolgendes Leben und Bemühen 
mit dem unfern verfchlungen und vereiniget, fo daß er 
uns auf feiner fortfchreitenden Bahn nicmals aus den 
Augen gekommen. 

Sein bebeutended Werk über die Anatomie ber 
Pferde ward ſchon damals brarbeitetz und wie einem 
denkenden Manne bei dem Befondern das Allgemeine fich 
immer aufbringt, die Idee Gedanken erzeugt und ber 
Gedanke die Ausführung erleichtert, fo find wir ihm zeits 
ber wichtige, das Ganze möglichft fördernde Arbeiten 
ſchuldig geworben. 

So ift in der Entwidelungs = Gefchichte bed Haͤhn⸗ 
chens aus dem Gi, woran er fo treulichen Theil ges 
nommen, nicht etwa ein einzeln aufgegriffener Gedanke, 
eine abgefonderte Bemerkung vorgelegt; dad Darges 
flellte fließt vielmehr aus der Idee und gicbt uns Ers 
fahrungsbelege zu bem was wir mit dem höchften Be: 
griff Baum zu erfaffen getrauen. Gteihermaßen find die 
gegenwärtigen beiden oftcologifchen Hefte ganz in dem 
Sinne der tiefften Betrachtung, bie ſich durch proteifche 
Wandelbarkeit der Kormen, worin fi Gottheit Gamas 
rupa ewig gefällt, nicht einen Moment irre machen 
täßt, fondern immer fortfährt die mannigfaltigften Er: 
ſcheinungen zu deuten, ja fogar zu fordern. 

Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Ver: 
faffer volllommen einftimmig und ihm zugleich hoͤchlich 
verpflichtet, daß er uns nicht allein In Ianggebegten und 
längft anerfannten Grunbfägen beftärkt, fondern aud) 
zugleich Wege führt die wir feibft zu betreten nicht un= 
ternehmen konnten, auf Pfade bindeutet, worauf noch 
das Allerbefte zu hoffen ift. 

Eben fo haben wir Urfache mit ber Darftellung und 
Ableitung des Einzelnen übereinzuftimmen, und ergrei- 
fen nun die Gelegenheit einige Bemerkungen die bei ung 
vorzüglich aufgeregt worden, kürzlich beizubringen. 

Wir theilen mit dem Verfaſſer die Uebrrzeugung von 
einem allgemeinen Zypus, fo wie von den Vortheilen 
einer finnigen Rebeneinanderſtellung ber Bildungen 5 
wir glauben auch an die ewige Mobilität aller Kormen 
in der Erfcheinung. 

Hier kommt jedoch zur Sprache, daß gewiſſe Geftals 
ten, wenn fie einmal generijirt, fpeeificirt, indivibualis 
firt find, fich hartnädig lange Zeit durch viele Genera⸗ 


Zypus, in welchem die Natur , ohne jedoch aus dem ! tionen erhalten und ſich auch felbft bei ben größten Ab⸗ 
Hauptcharakter der Theile herauszugehen, ſich mit gro= | weichungen immer im Hauptſinne gleich bleiben. 


Ber Breiheit bewegen kann, die vielen Gefchlechter und 
Arten der volllommneren Thiere die wir kennen, durch⸗ 
gängig abzuleiten find. 


— —— 


Wir machen dieſe Betrachtung um zu dem Brady: 


| pus zu kommen, von welchem Geſchlecht er und drei 
Arten vorführt, die in Abficht auf Proportion der Glie⸗ | 
der Beine Aehnlichkeit und alfo müßte man fagen feine | 
Aehnlichkeit der Geſtalt im Ganzen haben ; aber ſie has | 


— — — —— 
— — — — — — — — 
— — — — — — — — — — < — — 
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ben dennoch eine Aehnlichkeit der Theile, dem Sinn: 
nach, und wir möchten hier die Worte Trorlers wie: 
derholen : « Das Skeleton ift überhaupt das wichtigfte 
und gültigfte phyfiognomifche Zeichen, welch' ein ſ haf⸗ 
fender Geift und welch' eine gefchaffene Welt fi im 
irdifchen Leben durchbrangen. » . 

Wie wollte man nun aber den Geift benennen der ſich 
im Geſchlechte Brabypus offenbart ? Wir möchten ihn 
einen Ungeift fchelten, wenn man ein ſolches lebens⸗ 
läfterliches Wort brauchen dürfte; auf alle Weife je 
doch ift es ein Geift der fich in feiner Haupterfcheinung 
nicht manififtiren Tann, in mehr ober weniger reinem 
Bezug nämlich gegen die Außenwelt, 

Man erlaube uns einigen poetifchen Ausdruck, da 
überhaupt Profe wohl nicht hinreichen möchte. Ein un: 
gebeurer Geift, wie er im Dcean ſich wohl als Wallfifch 
darthun Eonnte, ftürzt ſich in ein fumpfig = Eiefiges Ufer 
einer heißen Bone; er verliert die Vortheile des Fiſches, 
ihm fehlt ein tragendes Element, das dem fchwerften 
Körper leichte Beweglichkeit, durch die minbeften Or: 
gane verleiht. Ungeheurre Huͤlfsglieder bilden fich heran, 
einen ungcheuern Körper zu tragen. Das feltfame We⸗ 
fen fühlt fih halb der Erde halb dem Waſſer angehörig 
und vermißt alle Bequemlichkeit die beide ihren entfchie- 
denen Bewohnern zugeftchen. Und es ift fonderbar ge= 
nug, daß diefe Sklaverei, « das innere Unvermögen fich 
den aͤußern Verhältniffen gleich zuftellen, » auch auf 
feine Abtömmlinge übergeht, die, obgleich im entgegen= 
gefegten Sinne, ihre Herkunft nicht verläugnen. Dan 
lege die Abbildungen bed Riefenfaulthiers und des Ai 
neben einanbes, fo wird man überzeugt von der wechſel⸗ 
feitigen Berwandtfchaft, etwa folgendes ausfprechen : 

Tener ungeheure Koloß, ber Sumpf und Kies nicht 
bebherrfchen, ſich darin nicht zum «Deren machen konnte, 
überliefert, durch welche Filiationen auch, feiner Rache 
kommenſchaft, die ſich aufs trodene Land begiebt, eine 
gleiche Unfähigkeit, ja fie zeigt fich erſt recht deutlich, da 
das Gefchöpf in ein reines Element gelangt, das einem 
inneren Geſetz fich zu entwideln nicht entgegen fteht. 
Aber wenn je ein geiftlofes ſchwaches Leben ſich mani⸗ 
feftirt hat, fo geſchah es hier ; die Glieder find gegeben, 
aber fie bilden fi) nicht verhältnißmäßig, fie fchießen in 
die Ränge, die Ertremitäten, als wenn fie, ungeduldig 
übır den vorigen ftumpfen Zwang, ſich nun in Freiheit 
erholm wollten, dehnen fich graͤnzenlos aus und ihr Ab: 
ſchluß in den Naͤgein fogar fcheint Feine Gränze zu ha: 
ben. Die Halswirbel vermehren ſich und indem fie ſich 
auseinander felbft erzeugen, deuten fie auf den völligen 
Mangel von innerem Halt; wie denn auch der Kopf 
fich klein und hirnlos erweift. Daher man denn wohl 
fagen dürfte, daß in Bezug auf den eigentlichen inneren 
höheren Typus das Riefenfaulthier weit weniger ein 
Ungeheurer fen als der Ai. Merkwürdig dagegen ift, 
wie im Unau der animalifche Geift fich fchon mehr zu: 
Jammengenommen, fich der Erde näher gewidmet, ſich 
Nnach ihr bequemt und an das bewegliche Affengefchlecht 
berangebildet habe; wie man denn unter den Affen gar 
wohl einige findet, welche nach ihm hinweiſen mögen. 

Laͤßt man vorftehendes ins Allgemeine Deutende eini⸗ 
germaßen gelten, fo möge hier auch noch eine befondere 
Betrachtung Platz finden. Schon auf dem Umfchlag un⸗ 
ſres zweiten Heftes zur Morphologie findet ſich folgen= 
des bemerkt: 

Inder Tabelle, Seite 128 unter Vertebr& dorsi, 
ift einer Mitte gedacht, worüber einige Auskunft zu 
geben wäre. Es war nämlich an bem Ruͤckgrat entfchie: 
den = geftalteter Mammalien zu beinerken, daß bie 
processus spinosi von vornen nach hinten zu ſich rüd- 
wärts beugten, fobann aber von hinten nach vornen zu 














eben dieſe processus vorwärts, und alfo jenen entges 


gen gebogen waren. Wo nun beide zufammentrafen, ' 


nahm man die Mitte an und zählte von da bie Rüdken- 
wirbel vorwärts und die Lendenwirbel hinterwaͤrts. 
Man ift jedoch über die Bedeutung diefer Mitte in der 
Folge nicht ganz zur Klarheit gelommen. 

Andeffen erneuerte ich diefe Betrachtung als bie be: 
deutende Anzahl von Skeletten neben einander vor mir 
lagen und übergebe folgendes weiterem Bedenken : 

Die Dornfortſaͤtze des Rieſenfaulthiers verdienen die: 
fen Ramın nicht, denn fie find fämmtlich platt gedruͤckt 
und zugleich alle von vorn nach hinten gerichtet ; hier ift 
alfo von einer Mitte des Ruͤckgrats gar nicht die Rebe. 

Diefelben Kortfäge beim Rhinoceros find ſchlanker, 
beugen ſich abır auch ſaͤmmtlich von vornen nach Hinten. 

Beim Ohio = Elxphanten ift merkwuͤrdig daß die vor⸗ 
bern Kortfäge unverhältnigmäßig groß erfcheinen, nach 
hinten zu alle Bleiner werden, doch auch fämmtlidh 
rüchwärts gebeugt find, welche Richtung felbft die drei 
legteren behalten, ob fie gleich einigermaßen verbrritet 
und verflächt erfcheinen. 

Der afrikanifche Elephant erweiſ't ſich aͤhnlicherma⸗ 
fen, doch in mehrerer Proportion; die vier legten Fort⸗ 
ſaͤtze verflächen fich. | 

Beim Nilpferd ift ſchon mehr Unterfchied zu bemers 
ken; die vorderen Kortfäse theild lang und flabertig, 
theils kurz und verflächt, deuten alle hinterwärts ; ſechſe 
aber von hinten am gezählt, ftärker verflädht, deuten 
vorwaͤrts. 

Der Tapir hat wie uͤberhaupt alſo auch in einzelnen 
Theilen ſchoͤne Proportionen, die vordern, laͤngern 
Dornfortfäge deuten, indem fie ſich verkleinern und 
verflächen, nach hinten, von hinten aber gezählt fin- 
ben ſich acht bi8 neun fehr ſtark verflächte Kortfäge, 
welche, wo nicht vorwärts, boch aufwärts beuten. 

Beim Schweine biegen fich bie längeren vorberen 
Kortfäge aufwärts und hintermärts, von hinten hervor 
aber zählt man ſchon neune, welche ſich verflächen und 
vorwärts deuten. 

Mir diefem Verflächen und Vorwaͤrtsſteigen der hin⸗ 
tern Dornfortfähe fcheint die Verminderung der fals 
[hen Rippen vor ſich zu gehen, wie es befonders bei 


| 


Vergleichung bes Ohio = Elcphanten ımd des Schweins 


augenfällig ift; vieleicht daß beim näheren Beſchauen 
fich A mehr bedeutende Verhältniffe und Bezüge her: 
vorthun. 

Ich habe uͤbrigens das Bemerkte nur fluͤchtig ausge⸗ 
ſprochen, weil ja die trefflichen charakteriſtiſchen Tafeln 
vor Augen liegen und überhaupt auch an andern Glie⸗ 
dern ſolche Vergleichungen nunmehr leicht anzuftellen find. 

Ueber die Eünfllerifchen, aus den Tafeln hervorleuch⸗ 
tenden Berbienfte, fprechen fich die Weimarifchen Kunſt⸗ 
freunde folgendermaßen aus. 

"Das Riejenfaulthier, VII Rupfertafeln, zu drei Ar⸗ 
en, 

So Hinfichtlich auf Geſtalt der Knochen, wie auf bie 
Ausführung derfelben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, 
aͤußerſter Sorgfalt, von ernflem Bemühen nach Deuts 
lichkeit. Wir haben nicht leicht Abbildungen von 
Knochen gefehen, wo ber Sharalter derfelben fo gelun= 
gen bargeftellt, fo außerordentlich viel Aufmerkſamkeit 
auf das Detail der Geſtalt derfeiben verwenbet gewefen 

re. 

Hoͤhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen 
ſind uͤberall mit großer Kunſtfertigkeit und meiſterhaf⸗ 
tem Fleiß treulich dargeftellt, die Behandlung im Gans 
zen überaus zart. Vornehmlich verdienen die Zafeln 
NR. III. IV. V., einzelne Anochenftüce des Riefenfaul: 
thiers enthaltend, dieſes Lob. 

Die dickhaͤutigen Thiere, neuſtes Heft XII Tafeln 





zu ſechs Arten. 
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Man kann von dieſem alles Gute wieberholen was 
von dem vorigen gefagt worden; ja zum Theil ift die 
Ausführung noch beſſer gelungen ; eben fo zart und 
teinli und dabei von hoͤchſter Deutlichkeit. Zafel VII. 
befonders ift fo Eräftig und klar als man ed nur wüns 
fchen Tann; fo auch einzelne Knochenſtuͤcke aus Zafel 
IV. und IX. 

Ferner muß der Gedanke, hinter den Steletten ber 
Pachydermen ein Schattenbilb des lebenden Thiers 
auftreten zu laffen, als höchft geiftreich gerühmt wer⸗ 
den. Hierdurch wird erft augenfällig, warum biefe Ges 
ſchoͤpfe dickhaͤut ig genannt find, indem Haut und 
Fett, felbft im reinen Raturftand, die innere Bildung 
verhüllen und verſtecken. Zugleich aber wird anfchaulich, 
baß innerhalb dieſer plump feheinenden Maffe doch ein 
durchaus gegliebertes, beiwegliches, manchmal zierlichee 
Knochengeftelle fich verberge und dadurch bei einigen 
eine gewandte Eluge anmuthige Bewegung möglich werde. 

Und fo erinnert uns denn auch der legte Blick auf 
diefe Tafeln, durch einige Beifchriften, an bie bebeus 
tenden Reifen, welche ber gelehrte Kuͤnſtler unternom⸗ 
men um eine Arbeit zu liefern die im einzelnen fo vielen 
Werth mit ſich bringt und aufs Ganze fo großen Einfluß 
verſpricht. 

Womit wir uns denn dem alten Freunde aus der Ferne, 
als wäre er gegenwärtig, empfehlen und ihm beftens 
danken, daß er fowohl durch Text als Gebild unfere 
Wünfche und-Hoffnungenübertroffen. Wir werben diefe 
wichtige Arbeit bei unfern Studien immer vor Augen 
haben und fie zugleich ald Kundament und Aufbau 
fchägen und ehren. Möge uns gegönnt ſeyn öfters wieder 
darauf zuruͤckzukommen, zum Zeugniß wie fehr wir in 
unſerem Maße dadurch gefördert worben. 

Eben als wir hiermit zu fchließen gebachten,, kommt 
ung das herrliche Werk unſers Verfaflers über Pferde⸗ 
Anatomie und Grftaltung abermals vor Augen, und 
indem wir und daran aufs neue vergnügen, glauben wir 
zu bemerken, wie durch das fanfte Zurückbiegen der 
vorderen ftabartigen Dornfortfäge und das ihnen entge= 
gen gerichtete Beftreben der nichrigen flachen Fortfäge 
eigentlich der ſchoͤne natürliche Sattel und mit ihm das 
Pferd zu feiner volllommenen Geftalt und höchften 
Brauchbarkeit gebilbet werde. 





















































Soffiler Stier. 





Herr Dr. Jäger theilt in den wuͤrtembergiſchen 
Jahrbuͤchern, für 1820. ©. 147, Nachrichten mit über 
foffile Knochen welche in den Jahren 1819 und 1820 
zu Stuttgart gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entdeckte man das Stück eines 
Stoßzabne vom Mammut, es lag unter einer neun Zuß 
hoben Schicht von rothem Lehm und einer etwa zwei 
Zuß hohen Gartenerbe, welches auf eine Vorzeit hin: 
weißt, da ber Nedar noch hoch genug ftand, um ber⸗ 
gleichen Reſte nicht nur fluthend nieberzulegen, fonbern 
fie auch noch in ſolchem Grade zu überbedten. An einer 
andern Stelle in gleicher Ziefe fand fich abermals ein 
großer Badzahn vom Mammut, nicht weniger Bad: 
zähne vom Nashorn. Nun zeigten ſich aber auch, neben 
gedachten Foſſilien, Bruchftüde von einer großen Ochs 
fenart,, die man alfo wohl als jenen gleichzeitig anfpre= 
hen durfte. Sie wurden von Herrn Dr. Jäger ge: 
meſſen und mit Skeletten jegtzeitiger Thiere verglichen ; 


in 
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ba fand er nun, um nur eins anguführen,, daß ber Hals 
eines foffilm Schulterblattes hundert und zwei Parifer 
Linien maß, eines Schweizer Stier bagegen nur neun 
und achtzig. 

Hierauf giebt ung berfelbe Nachricht von früher ges 
fundenen und in Cabinctten aufbewahrten Stierknochen, 
aus deren Vergleichung unter fi) und mit Steletten von 
noch lebenden Geſchoͤpfen biefer Art er fih zu folgern 
getraut, daß ber Alt Stier eine Höhe von ſechs big 
fieben Fuß wohl erreicht habe, und alfo bedeutend größer 
geweſen ſey als bie nod) vorhandenen Arten. Welche nun 
aber von diefen fich der Geftalt nach jenem am meiften 
annähern, wird man bei dem Berichtenben gern felbft 
nachfehen. Auf allen Fall laͤßt ſich der alte Stier als 
eine weit verbreitete untergegangene Stamm: Kace 
betrachten, wovon der gemeine und indifche Stier als 
Abkoͤmmlinge gelten dürften 

Als wir nun dieſe Mittherlungen überbacht, kamen 
une drei ungeheure Hornterne zu Statten, welche fchon 
por mehreren Jahren, im Kies der Im, bei Mellingen 
gefunden worden. Sie find auf dem Senaifchen oſteolo⸗ 
gifhen Mufeum zu fehen. Der größte mißt der Länge 
nad) 2 Fuß ® Boll, und deſſen Umkreis, da wo er auf 
dem Schädelftücte auffigt, I Fuß 3 Zoll Reipziger Maß. 

Nun aber kam uns unter divfen Betrachtungen Nach⸗ 
richt, daß im Mai 1820 aufder Torfgräbereigu Froſe 
im Halberftäbtifcheu, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein fols 
ches Skelett gefunden, davon aber nur ber Kopf aufbes 
wahrt worben. 

Hievon giebt und Herr Dr. Körte (in Ballenftebts 
Archiv für die Unvelt, B. 3. Heft 2) eine ſehr charak⸗ 
teriftifche Zeichnung, verglichen mit dem Skelettkopfe 
eines voigtländifchen Stieres, welchen derfelbe ſich, mit 
eignee befonderre Mühe und Sorgfalt, zu bereiten 
wußte. Wir laffen diefen denkenden Beobachter felbft 
ſprechen. 

a Wie zwei Urkunden liegen fie nun beide vor mir; 
der des Urftiers als Zeugniß deffen, was bie Ratur von 
Ewigkeit her gewollt ; der des Ochfen als Zcugniß deffen, 
wie weit fie ed bisher mit diefer Formation gebracht. 
— Ich betrachte die gewaltigen Waffen bes Urftierg, 
feine koloſſalen Hornkerne, feine tief eingefenfte Stirn, 
feine weit zur Seite herausgebauten Augenhöhlen, feine 
flachen , engen Gehörfammern und die tiefen Furchen, 
welche die Stirnfehnen eingefchnitten habın. Man ver- 
gleiche Damit bes neuen Schädele weit mehr nach vorn 
geftellte größere Augen höhlen, frin überall mehr gewoͤlb⸗ 
te8 Stirn⸗ und Nafen- Bein, feine weitern, mehr und 
reiner gefchwungenen Gehörlammern, die flacheren 
Furchen feiner Stimm, und überhaupt bas vielmehr 
Audgearbeitete feiner einzelnen Theile. » 

« Der Ausdruck des neuen Schaͤdels ift befonnener, 
williger, gutmäthiger, ja verftändiger; die Korm im 
Ganzen edler; ber des Urfticrs ober, trotziger, ſtarr⸗ 
finniger, flumpfer. Das Profil des Urftiers, befonders 
in der Stirn, ift offenbar mehr ſchweiniſch, während 
ſich das Profit desneuen mehr dem des Pferbes nähert.» 

« Zwiſchen dem Urftier und Ochfen liegen Jahrtau⸗ 
fende, und ich denke mir, wie das Jahrtauſende hin⸗ 
durch von Geſchlecht zu Geſchlecht immer ftärkere thies 
rifche Verlangen, auch nach vorn hin, bequem zu fehen, 
die Lage der Augenhöhlen des Urſtierſchaͤdels und ihre 
Form allmählig verändert; wie das Beftrrben, leichter, 
Marer und noch weiter hin zuhören, bie Gehoͤrkam⸗ 
mern biefer Thierart erweitert und mehr nach innen ges 
woͤlbt; und wie ber mächtige thierifche Inftintt, für 
Wohlfeyn und Nahrung immer mehr Eindrüde der 
ſinnlichen Welt in fich aufzunehmen, die Stirn allmäbhs 
lig mehr gehoben hat. — Ich denke mir, wie bem Urs 
ſtier unbegrängte Räume offen flanden und wie feiner 
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rohen Gewalt das wild = verſchraͤnkte Geſtruͤpp der Ur: 
wilbnig weichen mußte, wie hinmwieberum ber jegige 
Stier ſich reichlicher, wohlgeorbneter Weiden und auss 
gebildeter Vegetabilien erfreut ; ich begreife, wie die all⸗ 
maͤhlig thierifche Ausbildung den jegigen dem Joch und 
der Stallfütterung aneignete, wie fein Ohr der wunder⸗ 
baren Menfchenftimme horchte und unwillkuͤhrlich folgte, 
und wie fein Auge ber aufrechten Deenfchengeftalt ges 
wohnt und geneigt warb. — Ehe der Menfch war, war 
der Urftier, er mar mwenigftens, che ber Menſch für 
ihn da war. Der Umgang, die Pflege des Menſchen hat 
bes Urftierd Organifation unftreitig gefteigert. Die Eul: 
tur bat ihn als unfreies, d. i. vernunftlofes und der 
Dülfe beduͤrftiges Thier, zum Freffen an der 
Kette und im Stalle, zum Weiden unter Hund, Knüttel 
und Peitſche, und bis zum Ochsſeyn thierifch veredelt, 
d. i. gezaͤhmt. 

Um uns aber an fo ſchoͤnen Betrachtungen unmittelba⸗ 
ren Antheil zu gönnen, ereignete fichder gluͤckliche Kal, 
dag in dem Torfmoore bei Haßleben, Amt Großrubeftcht, 
bad Ganze Skelett eines ſolchen Thiers im Fruͤh⸗ 
jahr 1821 ausgeftochen worden, welches man aljobald 
nad) Weimar fchaffte und auf einem Fußboden natur: 
gemäß zufammentegte, da ſich denn fand, daß noch eine 
Anzahl von Theilen fehle; auch biefe wurden auf als⸗ 
baldige neue Unterjuchungen auf derfelben Stelle meift 
entdeckt und nunmehr bie Anftalt getroffen, dad Ganze 
in Jena aufzuftellen, welches mit Sorgfalt und Bemuͤ⸗ 
bung gefchah. Die wenigen noch fehlenden Theile wur: 
den, weil bei fortbauernder naffer Witterung die Hoff: 
nung fie zu erlangen verſchwand, einſtweilen kuͤnſtlich 
ergänzt, und fo fteht «8 nun der Betrachtung und Beurs 
theilung für gegenwärtig und künftig anheim gegeben. 

Bon dem Kopfe fey nachher bie Rede, vorläufig 
feßen wir die Maße ded Ganzen nach dem Leipziger Fuß 
bierber. 

Länge von der Mitte bes Kopfes bis zu Ende bee 
Beckens 8 Fuß 6 172 Zoll, Höhe vordere 6 Fuß 8 172 
Boll; hintere Höhe 5 Fuß 6 172 Zoll. 

Bert Dr. Jäger, da er kein ganzes Skelett vor ſich 
hatte, verfuchte durch Vergleichung einzelner Knochen 
des foſſilen Stiers mit denen unferer gegenwärtigen Zeit 
diefen Mangel zu erfegen, da er denn für bas Ganze ein 
etwas größeres Maß fand ald das unfrige, das wir an: 
gegeben. 

Was ben Kopf unfere® Eremplars betrifft, dürfen 
auch wir Herrn Koͤrte's charakteriftifche Zeichnung als 
gleichlautend annehmen, nur fehlt bei dem unfrigen 
außer dem os intermaxillare noch ein Theil der obern 
Marille und die Thränenbeine, welche an jenen vorhan⸗ 
den find. Eben fo koͤnnen wir ung auf Herrn Körte’s 
Vergleichung mit einem voigtländifchen Stier, in Bezug 
auf den vor uns liegenden ungarifchen berufen. 

Denn wir haben durch bie befondere Gefälligkeit des 
Herrn Directors von Schreiber zu Wien das Kopf: 
ſkelett eines ungarifchen Ochfen erhalten, tiefes ift dem 
Maße nach etwas größer als das voigtlänbifche, da hin⸗ 
gegen unfer foffifler Kopf etwas Kleiner zu feyn fcheint 
als der von Froſe. Alles diefes wird fich bei genauerer 
Behandlung, Meffung und Vergleicyung finden. 

Hiernach kehren wir nun zu jenen Körtifchen Be: 
tradhtungen wider zurüd und indem wir fie unferer 
Ueberzeugung ganz gemäß finden, fügen wir noch einiges 

Beſtaͤtigende hinzu und erfreuen ung bei diefer Gelegen⸗ 
| heit abermals der dor uns Tiegenden d’Alton’fchen 
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Blätter 
| Alle einzelnen Slieber ber wilbeften, rohſten, völlig 
! ungebilbeten Thiere haben eine träftige vita propria ; 
beſonders kann man diefes von den Sinneswerkzeugen 
| fagen : fie find weniger abhängig vom Gehirn, fie brin⸗ 
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gen gleichfam ihr Schirm mit fich und find fich ſelbſt 
genug. Man fehe auf der 12ten d’Aitonifchen Zufel | 
Fig. 5 das Profil des äthiopifchen Schweincs und be⸗ 
trachte die Stellung bes Auges, das, ald wären bie 
Schäbelbeine außgefchloffen, fi unmittelbar mit dem 
Hinterhauptsknochen zu verbinden ſcheint. 

Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in 
Fig. a zu bemerken ift, und dad Auge hat gerabe fo viel 
Leben für fich als zu feiner Bunction nöthig ſeyn mag. 
Betrachte man nun bagrgen einen Zapir, Babiruffa, 
Pecari, das zahme Schwein, fo ficht man, wie das Auge 
ſchon herunterrüdt und zwifchen ihm und dem Hinter⸗ 
hauptöfnodhen noch ein mäßiges Gehirn zu fupponiren 
wäre. 

Gehen wir nun wieder zu dem foſſilen Stier zurüd 
und nehmen die Körtifche Tafel vor uns, fo finden wir 
daß bei demſelben die Gapfel des Augapfeld, wenn wir 
fie fo nennen dürfen, weit zur Seite heraus getrieben 
ift, fo daß der Augapfel als ein abgefondertes Slieb an 
einem etwaigen Nervenapparat erfcheinen müßte. Bei 
dem unfrigen ift es berfeibe Fall, obgleich nur eine Gap: 
fel völlig erhalten ift, dagegen fich die Augenhöhlen des 
boigtiändifchen forwohl als ungarifchen mit ihren etwas 
größeren Deffnungen an den Kopf beranziehen und im 
Umriß nicht bedeutend erſcheinen. 

Worin aber der größte und bedeutendſte Unterfchieb 
zu finden feyn möchte, find die Hörner, deren Rich⸗ 
tung ſich in der Zeichnung nicht ganz bdarftellen läßt. 
Bei dem Urftier gehen fie zur Seite, etwas rüdwärts, 
man bemerkt aber von ihrem Urfprung an in ten 
Kernen gleich eine Richtung nach vorn, welche fich erft 
recht entfcheidet, als ſie ſich etwa bis auf 2 Fuß 3 Zoll 
entfernten ; nun kruͤmmen fie fi) einwaͤrts und laufen 
in einer foldyen Stellung aus, daß, wenn man auf die 
Hornkerne fich die Hornfchale denkt, die als ſechs Zoll 
länger anzunehmen ift, fie in ſolcher Richtung wieder 
bis gegen die Wurzel ber Hornkerne gelangen würden, 
in welcher Stellung alfo diefe fogenannten Waffen dem 
Sefchöpfe eben fo unnüs werden Müffen als die Hau⸗ 
zähne dem Sus Babiruffa. 

Vergleicht man nun hiemit den ungarifchen Ochfen, 
den wir vor und haben, fo ſieht man die Rirfen der 
Kerne gleich eine etwas aufs und binterwärtfe Rich⸗ 
tung nehmen und mit einer fehr gratiofen Wendung 
fich endlich zufpigen. 

Im Allgemeinen werde hier bemerkt: das Lebendige, 
wenn es ausläuft, fo daß es wo nicht abgeftorben doch 
abgefchloffen erfcheint, pflege fich zu frummen, wie wir 
an Hoͤrnern, Klauen, Zähnen gewöhnlich erbliden ; 
kruͤmmt nun und wendet ſichs ſchlaͤngelnd zugleich, 
jo entftcht daraus das Anmuthige, das Schöne, Diefe 
firirte, obgleich noch immer briveglich fcheinende Be⸗ 
wegung ift dem Auge höchft angenehm; Hogarth mußte 
beim Auffudyen der einfachſten Schönheitslinie darauf 
geführt werben, und welchen Vortheil bie Alten bei 
Behandlung ber Küllhörner auf Kunſtwerken aus bie: 
fem Gebilde gezogen ift jedermann befannt. Schon 
einzeln auf Basreliefen, Gemmen, Münzın, find fie 
erfreulich; unter fi) und mit andern Grgenftänben 
componirt, höchft zirrlich und bedeutend; unb wie aller- 
liebſt ſchlingt fich ein foldyes Hom um den Arm einer 
wohlthätigen Göttin ! 

Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in dicfes Ab⸗ 
ftracte verfolgt, fo ift nichts natürlicher als daß dies 
Abftracte, wenn es dem Auge wirklich erfchrint, mit 
einem angenehmen Eindrud überrafchen müffe. Ich 
erinnere mich in Sicilien auf der großen Plaine von 
Gatanea eine Beine, nette, reinbraune Art Rindvieh 
auf der Weide gefehen zu haben, deren Gehoͤrn, wenn 
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das Thier mit freiem Blick den niedlichen Kopf empor 
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hob, einen höchft angenehmen, ja unaustöfchlichen Eins 
druck madıte. 

Daher folgt denn, baß der Landmann, bem ein fo 
herrliches Geſchoͤpf zugleich nüglich ift, Höchft erfreut 
jeyn muß, ben Kopfſchmuck ganzer Heerden, deſſen 
Schönheit er unbewußt empfindet, fidy lebendig durch⸗ 
einander beivegen zu fehen. Wünfchen wir nicht immer 
mit dem Nüslichen auch das öne verbunden und 
umgelehrt, dasjenige womit wir uns nothgebrungen bes 
ſchaͤftigen, zugleich auch geſchmuͤckt zu finden ? 

Wenn wir nun aus dem Vorigen gefehen haben , daß 
die Natur aus einer gemwiffen ernflen, wilden Concen⸗ 
tration die Hörner des Urftiers gegen ihn felbft kehrt, 
und ihn dadurch der Waffe gewiffermaßen beraubt, deren 
er in feinem Raturzuftande fo nöthig hätte; fo ſahen wir 
zugleich , daß im gezähmten Buftand eben diefen Hörnern 
eine gang andere Richtung zu Theil wird , indem fie ſich 
zugleich aufwärts und auswärts mit großer Eleganz be⸗ 
| wegt. Diefer ſchon den Kernen eigenthümlichen Anlage 
fügt fi dann die äußere Hornſchale mit gefälliger Rach⸗ 
giebigkeit und Zierlichkeit; erft den noch Eleinen Horn: 
kern verdeckend, muß fie mit ipm bei bem Wachethum 
fich ausdehnen, da fich denn eine rings und ſchuppenfoͤr⸗ 
mige Structur fehen läßt. Diefe verſchwindet, wie ber 
Kern ſich wieder zuzufpisen anfängt; bie Hornſchale 
eoncentrirt fich immer mıhr bis fie zulegt , wo fie ſelbſt⸗ 
ftändig über den Kern hinausragt, als confolidirtes or⸗ 
ganifches Wefen zum Abfchluß gelangt. 

Dat ed nun bie Gultur fo weit gebracht, fo ift nichts 
natürlicher als daß der Landmann , bei fonftiger fehöner 
Geſtalt feiner Thiere, auch regelmäßige Bildung ber 
Börner verlangt. Da nun diefes ſchoͤne, herkommliche 
Wahsthum öfters ausartet, die Hörner ſich ungleich 
vors, rückwärts, auch wohl hinab ziehen; fo muß einer 
ſolchen für Kenner und Liebhaber unangenehmen Bil: 
dung möglichft vorgebeugt werben. 

Wie diefes zu leiften fey, konnte ich in dem Egeriſchen 
Kreife bei meinem legten Aufenthalte bemerken; bie 
Zucht des Hornviehs, ald bes wichtigften Geſchoͤpfs zum 
dortigen Feldbau, war fonft höchft bebeutend und wirb 
noch immer , befonbers in einigen Ortſchaften, wohl bes 

rieben. 

Kommen nun ſolche Geſchoͤpfe in den Fall gewiſſem 
krankhaften oder unregelmäßigen Wachsthum ber Hör: 
ner nachzugeben und den Befiger mit einer falfchen Rich⸗ 
tung zu bedrohen ; fo bedient man fich, um biefem Haupt⸗ 
ſchmuck feine volllommene Zierde zu verlihen, einer 
Mafchine, womit die Hörner gezuͤgelt werben, dies 
if oe gebräuchliche Ausdruck diefe Operation zu bes 
zeichnen, 

Bon diefer Mafchine fo viel : fie ift von Eifen, aud) 
wohl von Holz; bie eiferne befteht aus zwei Ringen, 
welche, durch verfchiebene Kettenglieber und ein fteifes 
Gelenk verbunden , vermittelft einer Schraube einander 
genähert ober entfernt werden können; die Ringe, mit 
etwas Weichen überzogen , legt man an die Hörner und 
weiß alsdann, durch Zufchrauben und Nachlaſſen, dem 
Wuchs derfelben bie belicbige Richtung zu geben. Im 
Jenaiſchen Muſeum ift ein folches Inftrument zu fehen. 





weiter Urftier. 





Wir haben fo eben von einem foffilen Stiere gehan⸗ 
beit, der im Fruͤhjahr 1821 in dem Torfmoore bei 
Haßleben in Thüringen ausgeftochen worden. In der 
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Mitte bed Sommers 1823 wurden abermals bie Reſte 
eines folchen Geſchoͤpfes entdeckt. Wir fchalten den Bes 
richt ein, womit dieſe nicht ſehr bedeutenden Ucberrefte 
von dem forgfältigen Beamten eingefendet worden : 

a Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon oder Leeden 
zerftreut und nicht auf einem Plaße, fo daß ich den 
Umfang von 8 Q.⸗Fuß angeben kann; wo bie Ueber: 
bleibfel vom Kopfe Tagen, war anfichtlich ein eichener 
Stamm gewefen. Einige aus Thon gebrannte Scherben 


| lagen etwa 4 bis ð Zuß in eben ber Tiefe davon, bag 


Gehoͤrn ift zerftochen worden, da es ſchon in Torf übers 

gegangen, Die beifolgende Afche und Kohlen wurben 

e Tiefungen von ð Fuß gefunden auf Thon und weißem 
and.» 

Hiernach wäre alfo auf eine uralte Zeit einiger Gul⸗ 
tur zu fchließen, wo man ſolche ungeheure Geſchoͤpfe zum 
Dpfer gebracht hätte, wie denn fogar die vermuthete 
Eiche auf einen heiligen Platz deuten könnte. Daß der 
Torf in einer Niederung wieder fo hoch angewachſen 
wäre, läßt fich als naturgemäß ganz wohl zugeben, body 
enthalten wir uns aller weiteren Kolgerungen ; vielleicht 
aber trifft dieſes Ereigniß mit andern Erfahrungen 
gluͤcklich zuſammen, um in ben düftern Regionen ber Ges 
ſchichte einen ſchwachen Schein leuchten zu Laffen. 

Wer übrigens in diefer Angelegenheit ſich völlig aufs 
uklaͤren denkt, der ſchiage Cuvier Recherches sur 
es Ossemens fossiles. Nouvelle Edition. Tome 

IV. p. 180 nad}, wo er den zweiten Artikel finden wirb 
der von ausgegrabenen Schäbeln handelt, welche dem 
Dchfengefchlecht anzugehören fcheinen, aber an Größe 
unfere zahmen Ochfen fehr übertreffen, deren Gehör 
auch ganz eine andere Richtung hat. 

Betrachtet er dann bie eilfte Tafel, wo bie Figuren 1, 
2,3 und A einen Schädel vorftellen welcher mit dem 
unfrigen und den Körtifchen volllommene Aehnlichkeit 
hat, fo würde hierüber nicht viel weiter zu fagen ſeyn; 
bis wir hoffentlich das Gluͤck haben, bet einem Beſuch 
bes Herrn d'Alton, von dem ganzın in Jena aufgeftell= 
ten Skelett eines folchen Urftiers genaue Rechenſchaft zu 
geben. Wobei denn auch übır die zunaͤchſt an der Stadt 
Weimar, nicht weniger in ber Umgegend, befonbers im 
Zuffftein fich findenden foffilen Knochen ein endlicher 
Abſchluß fich ergeben wird. 





Die Anohen ber Gehörwerkzeuge. 





Aeltere Eintheilung ba man fie als einen Theil (par- 
tem petrosam) bes ossis temporum befchrieb. Rachs 
theil diefer Methode. Nachfolgende Eintheilung ald man 
partem peirosam vom osse temporum trennte und 
als os petrosum befchrieb. Nicht genau genug. Die 
Natur zeigt und eine dritte Art burd die wir bei ber 
großen Somplication der Theile allein zum beutlichen 
Begriff kommen Tönnen. Nach diefer befteht das os pe- 
trosum aus zwei befonber& zu betrachtenden, in ihrem 
Weſen höchft verfchiedenen, Knochen : ber Bulla und 
bem osse petroso proprie sic dicendo. 

Wir haben das Schläfebein fchon ganz davon ſepa⸗ 
rirt, audy das Hinterhauptsbein fchon befchrieben und 
fügen die Knochen welche die Gehoͤrwerkzeuge enthalten 
nunmehr in die ziwifchen dem Schläfebein und dem Hin⸗ 
terhauptöbein befindliche Deffnung. 

Wir unterfcheiden hier; 


I. Bulla und 
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Jl. Os petrosum. 


@ie hängen unter ſich zufammen : 
a) durch Verwachſung, 
b) durch das Webergreifen des processus sty- 
loidei, 
c) oder durch beibes. 
Sie hängen mit dem osse temporum und bem osse 
occipitis zufammen. 
Mehrere Figuren. 
I. Bulla. 


An ihr iſt zu bemerken: . 
a) meatus auditorius externus, eollum ori- 
ficium bulle. 

1) Collum, Röhre, 
nimmt ab beim Ochfen. 

Pferde. 
“0. „Biege, Schaf. 

Orificiam tann fie genannt werben, wenn die Deff⸗ 
nung nur einem Ring gleicht. 

Beider Kabe, 

dem Hunde. 

Verwachſen mit der Bulla, doch eine Spur ber Se⸗ 
paration. 

? Jungen Rasen, Bunde. 

Beim Embryo des Dienfchen wo der Ring ſichtbar 
und getrennt ift. 

Beim erwachſenen Menfchen wirb e8 eine Rinne bie 
vom Schlafbein bedeckt wird. 

Man kann ſich alfo den meatus audit. externus 
als eine nach oben ober hinten gekehrte inne und in 
andern Källen ats einen nach oben oder hinten gekehrten 
ing denken. Die inne fchließt fich bei obgenannten 
Thieren, boch ift bemerklich, daß der nach vorn gerichtete 
BRanb immer der ftärkere ift. 

Der Ring ſchließt ſich oberwärts gleichfalls, und 
man merkt, das von vorn fich anfchließende Enbe ift 
gleichfalls das ftärkere. 

Diefer Meatus andit. externns verbinbet fich außen 
mit ben norpeligen und tendinofen heilen des äußern 
Ohres, noch immer mit der Bulla und ba zeigt er jeder: 
zeit einen Hand, einen mehr oder weniger ruͤckwaͤrts 
gebogenen Limbum. An bdiefen legt ſich das Paukenfell 
an und fchließt das innere Ohr. 

Verdient diefen Namen ganz: 
Bei Kapen, 
Eur, 
Sie hat fo wenig Knochenmaterie ald möglich (Aus- 
nahme Lapis manati), ift rund wie aufgeblafen, durch 
äußern Druck nicht gehindert. 

Bon ihr felbft geht nur ein [Emader fpiger pro- 
cessns aus, um fich mit den nächften tendinibus zu 
verbinden. Hund. 

Bei Schafen und fchafartigen Thieren 
ſchon fadartiger, zwar noch wenig Knochenmaterie, 
dünn wie Papier, inwendig glatt. Bon außen durch 
ben Processus styloideus gebrädt. 

Es geben von biefem Bade ftrahlige Processus aus, 
bie mit tendinibus zufammenhängen. 

Bei Pferden 
ift die Bulla noch duͤnn genug, aber vom processu 
styloideo influeneirt. 

Auf dem Grunde derfelben ziehen ſich halbmondfoͤr⸗ 
mige Scheidewaͤnde (Dissepimenta) hinfber und her⸗ 
über und machen von oben offne Heine Bellen. Ob vom 
Osse petroso zu trennen bei Fohlen. 

Bei Ochlen. 


, + o 


a) pars externa 
fest fich zwifchen das os temporum und 08 occipitis. 
Enchaffirt befeftigt. (If manchmal fehr gering. 3. B. 
bei Schweinen.) 
Bon ihr geht der processus styloideus ab. 

Iſt von keiner fehr feften Knochenmaſſe, eher bei ges 
wiſſen zellig. 

b) para interna, 

4) facies cerebrum spectans 


| 
ll. Os petrosum. | 


— — — 


nimmt die aus dem Hirn kommenden Nerven auf. | 
Dee Rand verbunden mit dem oflifidrten tentorio 
cerebelli. ' 

foramina. | 

aA) inferius, constans, necessarium, per- | 
vium. 
8) superius, accidentale, coecum. 

2) facies bullam spectans. 

foramina. 

Erhöhungen und Vertiefungen, 

Sobald diefe Theile einzeln burchgegangen, befchries 
ben und verglichen find, zu beflimmen was aus ihrer Zu⸗ 
fammenfegung und Verbindung erfolge. 

Der Raum zwifchen der Bulla und dem osse peiro- 
so. Borbof. 

Processus mastoideus vom osse temporum unb 
der parte externa ossis petrosi Tann nicht mit ber 
zigengeftalteten gelligen Bulla, der Thiere befonders ber 
Schweine verglichen werben. Bri Thieren kommt er 
nicht vor. Sein Plab, fein Charakter. . 

Die Zitze der Thiere ſteht unter Dem Meatu auditorio 
externo. 

Hinter dem processu styloideo, wenn er da ift, iſt 
die untere Continuatio der Bulla. 

Der processus mastoidenus hängt nur von voro 
und den Geiten mit bem innen osse zufammen. Das 
genau zu unterfuchen. 


— ü — 


Ulna und Radius. 





ım Allgemeinen, fo ift bie größte Stärke der Ulna nach 
oben, mo fie durch das Olekranon die Verbindung mit 
bem Oberarme hat. Die größte Stärke des Radius ift 
unten, wo er fi} mit dem Carpus verbindet. ! 

Wenn beide Knochen am Menſchen durch Supination | 
neben einander gebracht find, fo liegt bie Ulna inwaͤrts 
nad) dem Körper zu, ber Radius nad) außen; bei ben 
Thieren, bei benen biefe Knochen in der Pronation ver- 
harren, befinbet ſich Die Ulna nad} unten und hinten, der 
Radius nach vorn und oben, beide Knochen find getrennt, 
nach einem gewiſſen Gleichgewicht gebildet und fehr ges 
ſchickt beweglich. 

Beim Affen lang und ſchwank; wie denn deffen Kno⸗ 
chen uͤberhaupt als verhaͤltnißmaͤßig zu lang und zu ſchmal 
angeſehen werden koͤnnen. 

Bei fleiſchfreſſenden Thieren zierlich, proportionirlich 
und beweglich; ſie ließen ſich wohl nach einer Stufen⸗ 
reihe anordnen, da denn das Kagtengeſchlecht wohl den 
Vorzug behaupten moͤchte. Loͤwe und Tiger haben eine 
ſehr ſchoͤne ſchlanke Bildung, beim Baͤren wird ſie ſchon 
breit und ſchwer. Hund und Fiſchotter ließen ſich be⸗ 
ſonders bezeichnen; alle haben Pronation und Supina⸗ 
tion mehr oder weniger beweglich und zierlich. 


I 
Betrachtet man bie Bildung beider langen Knochen | 





Getrennt zwar find Ulna und Mabius noch bei dere 
ſchiedenen Thieren, beim Schwein, Biber ‚ Marder , 
allein fie liegen doch feſt auf einander und ſcheinen durch 
Ligamente, ja manchmal durch Verzahnung an und in 
einander gefügt zu ſeyn, daß man ſie faſt fuͤr unbeweglich 
halten moͤchte. 

Bei Thieren, die nur auf Stehen, Gehen, Laufen ein⸗ 
gerichtet ſind, gewinnt der Radius das Uebergewicht, 
er wird zum Zulcrum, die Ulna iſt gleichſam bloß Arti⸗ 
culation mitdem Oberarm. Ihr Stab wird ſchwach und 
lehnt fich nur an der Hinterfeite nach außen zu an ben 
Radius an, man Eönnte fiemit Recht eine Zibula nennen. 
So findet fich’s an der Gemſe, den Antilopen und Ochfen. 
Auch verwachfen beide ſchon manchmal, wie ich dad Bei⸗ 
fpiel an einem alten Bod gefehen habe. 

Bei biefen Thieren hat der Radius fchon eine Doppelte 
Verbindung mit dem Humerus durch zwei Gelenkflaͤchen, 
denen der Tibia ähnlich. 

Beim Pferde find beide Knochen verwachſen, doch laͤßt 
ſich unter dem Olekranon noch eine Heine Separation 
und ein Interftitium goifchen beiden Knochen bemerken. 

Endlich, wo die Körperlaft des Thieres groß wird, 
daß es viel an fichfelbft zu tragen hat, und Stehen, Ges 
ben, allenfalls Laufen feine Beftimmung ift, vermachfen 
beide Knochen faft ohne Spur, wie beim Kameel, Man 
fieht, der Rabius gewinnt immer mehr Uebergewicht, 
bie Ulna wird blos Proceffuß anconäus des Radius, und 
ihre zarte Röhre verwaͤchſẽt nach dem befannten Geſetze. 

Kecapituliren wir das Gefagte auf umgekehrte Weife : 
verwachſen und einfach, ſtark und ſchwer find beide Kno⸗ 
chen, wenn bas Thier genug an fich felbft zu — 
hauptſaͤchlich nur ſteht und ſchreitet. Iſt das Geſchoͤpf 
Licht, laͤuft und ſpringt es, fo find beide Knochen ge: 
trennt, doch die Ulna iſt gering und beide gegen einander 
unbeweglich. Wenn das hier ergreift und handthiert, 
find fie getrennt, mehr oder weniger von einander ent⸗ 
fernt und beweglich, bis vollendete Pronation und Supis 
nation dem Menfchen die volllommen zierlichfte und ges 
fchictefte Bewegung erlauben. 





Zibia und Fibula 


haben ungefähr ein Verhaͤltniß gegen einander wie Ulna 
und Rabius ; doch ift folgendes zu bemerken. 

Bei Thieren die fich der Hinterfüße mannigfaltiger 
bedienen, 3. B. der Phoca, find biefe beiben Knochen 
nicht fo ungleidy an Maffe als bei andern. Zwar bleibt 
auch hier Tibia immer ber ſtaͤrkſte Knochen, aber Fibula 
nähert fich, ihr, beide articuliren mit einer Epiphyſe 
und biefe fobann mit dem Kemur. 

Beim Biber, der durchaus ein eigen Gefchöpf aus: 
macht, entfernen ſich Tibia und Fibula in der Mitte 
und bilden eine ovale Deffnung, unten verwachlen 
fie. Bei fünfzebigen, fleifchfrefienden, heftig ſpringen⸗ 
om Thieren ift Fibula fehr fein; höchft zierlich bei'm 

en 


Bei leicht fpringenden Thieren und bei allen bloß 
ſchreitenden verliert fie fi ganz. Am Pferbe find die 
Ertremitäten berfelben, das obere und untere Knoͤpfchen, 
noch Enöchern, das Uebrige ift tendinos. 

- Beim Affen find diefe beiden Knochen, wie fein 
Pan Knochengebaͤude, charakterios ſchwankend und 
wach. 
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Zu näherem Verſtaͤndniß des Vorgeſagten ſey noch. 
folgendes hinzugefügt. Als ich im Jahr 1795 den all- 
gemeinen ofteologifchen Typus nach. meiner Art voll: 
bracht hatte, regte fich der Trieb nun auch, dieſer 
Anleitung zufolge, die Knochen der Saͤugethlere eins 
zen zu befhreiben. Wollte mir hiebei zu Stat: 
ten kommen, daß ich ben Zwiſchenknochen von ber 
oberen Kinnlade gefondert hatte, fo gereichte mir 
gleichfalls zum Vortheil, das inertricable Fluͤgelbein 
als —*8* als ein vorderes und hinteres anzuerken⸗ 
nen. Auf dieſem Wege ſollte mir denn gelingen, das 
Schlafbein, das nach bisheriger Art weder Bild noch 
Begriff zuließ, in verſchiedene Theile naturgemäß zu 
trennen. 

Nun aber hatte ich mich fchon Jahre lang auf bem 
bisherigen Wege vergebens abgequält : ob nicht ein ans 
derer, vielleicht der rechte, ſich vor mir aufthum wollte. 
Ich geſtand gern, daß der menfchlichen Knochenlehre 
eine unendliche Genauigkeit in Befchreibung aller heile 
des einzelnen Knochens, in der mannigfaltigften Ber: 
fchiebenheit feiner Anfichten nöthig fey. Der Chirurg 
muß mit Geiſtesaugen, oft nicht einmal vom Zaftfinn 
unterftügt, die innen verichte Stelle zu finden wiffen 
und fieht fich daher gendthigt, durch ſtrengſte Kenntniß 
des Einzelnen fich eine Art von burchbringenber Allwiſ⸗ 
fenheit zu erwerben, 

Daß jedoch eine folche Weiſe bei der vergleichenden 
Anatomie nicht zuläffig fey, bemerkte ich nach manchem 
verfehlten Streben. Der Verſuch einer folchen Beſchrei⸗ 
bung (Morphologie S. 204) laͤßt uns gleich deffen Ans 
wendung auf das ganze Tierreich als unmöglich erfcheis 
nen, indem einem jeben auffällt, daß weder Gedaͤchtniß 
noch Schrift dergleichen zu fafjen, noch irgend eine Eins 
bildungskraft folches geftaltet wieder zu vergegenmärti- 
gen fähig ſeyn möchte. 

Noch eine Bezeichnungs⸗ und VBefchreibungsart die 
man durch Zahl und Maß zu bewirken gebachte, ließ 
für den lebendigen Vortrag fich eben fo wenig benußen. 
Zahl und Maß in ihrer Nadtheit heben bie Korm auf 
und verbannen den Geiſt ber lebendigen Beſchauung. 
Ich verfuchte daher eine andere Art des Befchreibene 
einzelner Knochen, jedoch im conftructiven, in einander 
greifenden Zufammenhang, wovon ber ırfte Verſuch 
Felsbein und Bulla von einander und zugleich vom | 
Schlafbein zu trennen ald Beifpiel gelten mag. 

Wie ich fodann die Bergleichung anzuftellen 
geneigt geweſen, und zwar auf eine curforifche Weife, 
davon mag ber kurze zweite Aufſaz, Ulna und Ras 
dius, Tibia und Fibula darftellend, Zeugniß ges 
ben. Hier war das Skelett als lebendig, als Grundbe⸗ 
bingung aller lebendigen hoͤhern Geftalt gedacht, und 
deshalb die Beziehung und Beſtimmung dir einzelnen 
heile feft ins Auge gefaßt. Curſotiſch verfuhr ich, 
um mich erft einigermaßen zu orientiren, und follte 
diefe Arbeit nur erft gleihfam einen Katalog liefern, 
wobei im ‚Hintergrunde die Abficht lag, bei glüdlicher 
Gelegenheit, bie zu vergleichenden Glieder in einem Mus 
feum wirklich zufammen zu ſtellen; woraus fich von 
felbft ergeben müßte, baß jede Gliederreihe einen andern 
Vergleichungsmoment erforbern würde. 

Wie bei den Hülfsorganen, Armen und Küßen, zu 
verfahren, darauf beutet obige Skizze. Man ging vom 
Starren, faft Unbeweglichen, nur in Einem Sinne 
Brauchbaren zum mannigfaltigft: und geſchickteſt⸗Be⸗ 
weglichen, wie denn folches, noch durch mehrere Ges 
fhöpfe verfolgt, Höchft erwuͤnſchte Anfichten verleihen 
müßte. 

Wäre nun aber vom Hals bie Rebe, fo würde man 
vom längften zum Türzeften fchreiten, von ber Giraffe 


zum Wallfifch. Die Betrachtung des Siebbeins ginge 
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von dem weiteſten, unbedingteſten aus bis zum vereng⸗ 
teſten, gedraͤngteſien, vom Schuppenthier bis zum Af⸗ 
fen, vielleicht zum Vogel, da denn der Gedanke ſo⸗ 

| gleich weiter gedraͤngt wird, wenn man ſieht, wie ver⸗ 

| größerte Augäpfel jenen Knochen immer mehr im bie 
Enge treiben. , 
Ungern brechen wir ab; wer abır erkennt nicht 
welche unendliche Mannigfaltigkeit der Anfichten auf 
diefe Weife ſich ergebe und wie wir veranlaßt, ja 
gezwungen werden alle übrigen Syfteme zugleich mit: 
zudenken? 
Führen wir unſere Phantafie noch einen Augenblick 
zu den oben näher betrachteten Grtremitäten zuruͤck, 
vergegenmärtigen wir und, wie ſich ber Maulwurf zum 

Iodern Erdboden, die Phoca zum Waſſer, die Fleder⸗ 

maus zur Luft bildet, und wie und das Knochengeruͤſt 

fo gut wie das lebendige umhaͤutete Thier, hievon in 

Kenntniß zu feßen vermag ; fo werden wir aufs neue die 

organifche Welt mit erhöhten leidenſchaftlichem Sinne 

zu faffen trachten. , 

Wenn Vorftehendes den Naturfreunben biefer unfirer 
Tage vielleicht weniger bedeutend fcheint ald mir vor 
dreißig Jahren, — denn hat und nicht zuletzt Herr d'Al⸗ 
ton über alle unfre Wünfche hinausgehoben ? — fo will 
ich nur geftehen, daß ich es eigentlich dem Pfiychologen 
wibme, Gin Dann wie Herr Ernſt Stiedenroth 
follte feine erlangte hohe Einfiht in die Bunctionen des 
menfchlichen Geiſtkoͤrpers und Körpergeiftes treulich ans 
wenden, um die Gefcyichte irgend einer Wiſſenſchaft zu 
fehreiben , welche denn fombolifch für alle gelten wuͤrde. 

Die Gefchichte der Wiffenfchaft nimmt immer aufdem 
Punkte wo man fleht ein gar vornehmes Anfehen; man 
fchägt wohl feine Vorgänger und dankt ihnen gewiſſer⸗ 
maßen für dag Verdienſt das fie fi um ung erworben; 
aber es ift doch immer, ald wenn wir mit einem gewiſſen 
Achſelzucken die Graͤnzen bedauerten worin fie oft unnuß, 
ja rüdfchreitend fich abgequält, niemand fieht fie leicht 
als Märtyrer an, die ein unwieberbringlicher Zrieb in 
gefährliche, Kaum zu überwinbende Lagen geführt, und 
doch ift oft / ja gewoͤhnlich, mehr Ernſt in den Altvaͤtern 
bie unfer Dafegn gegründet , ald unter den genießenden, 
meiftentheils vergeudenden Nachkommen. 

Doch von folchen gewiſſermaßen bypochonbrifchen Bes 
teachtungen wenden wir und zu höchft erfreulichen Thaͤ⸗ 
tigkeiten, wo Kunft und Wiffenfchaft, Erkennen und 
Bilden fich auf fehr hohem Punkte gemeinfam wirtend, 
zutraulich die Hände bieten. 


—— — — — — — — — — —— 
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Die Skelette der Nagethiere, 
abgebildet und verglichen 
von 
d' Alton. 
Erſte Abtheilung: zehn Tafeln: zweite: acht 
Tafeln. Bonn 1823 und 1824. 


Die erfte Abficht meiner morphologischen Hefte war : 


von Älteren Papieren einiges aufzubewahren, wo nicht 


zum Nugen ber Gegenwart und Zukunft, doch zum An⸗ 


denken eines reblichen Strebens in Betrachtung ber 
Natur. Diefem Sinne zufolge nahm ich vor Turzem 
——— 





portionirte erſte Anlage; das Maß in welchem es ſich 
bewegt iſt nicht allzugroß; 
Eindruͤcken aller Art geoͤffnet und zu einer nach allen 
Seiten hin richtungsfaͤhigen Verfatilitaͤt vorbereitet und 
geeignet. 


gelhaften, relativ⸗ſchwaͤchlichen, wenn auch ſonſt in ſich 








abermals gewiſſe oſteologiſche Fragmente zur Hand mt 
fühlte, befonber& bei Reviſion des Abdrucks, wo uns 
gewoͤhnlich alles Elarer vorlommt, auf das lebhaftefle, 
daß ed nur Vorahnungen , nicht Vorarbeiten gewefen. 

An eben dem Augenblick gelangte nun obgemeldetes 
Werk zu mir und verfegte mich aus der eruften Region 
des Staunens und Glaubens in dir bebaglichen Gegen⸗ 
den des Schauens und Begreifens. 

Ueberdenk ich nun das Ragergefchlecht, befien Knochen 
geftalt, mit angebeuteter äußerer Hülle, meifterhaft 
auf das mannigfaltigfte gebildet vor mir lieat; fo er⸗ 
tenn’ ich daß es zwar generiſch von innen determinirt 
und feflgehalten fey, nach außen abrr zügelloß fich erges 
hend , durch Um⸗ und Umgeſtaltung fich fpecifirend auf 
das allervielfachfte verändert werde. 

Woran die Natur das Gefchöpf eigentlich feffelt , ift 
fein Gebiß; was es ergrrifen kann und muß, foll es zer⸗ 
malmen vor allen Dingen. Der unbeholfene Zufland ber 


Wiederkaͤuer entfpringt aus der Unvolllommenbeit bed 
Kauens, aus ber Nothwendigkeit wiederholten Zermal⸗ 


menge bes ſchon halb Gekochten. N 
Die Nager dagegen find in dieſem Betracht hoͤchſt 

mertwürbig gebildet. Scharfes, aber geringes Erfaſſen, 

eilige Sättigung, auch nachher wieberholtes Abrafpeln 


der Gegenflände, fortgefrgtes fat krampfhaft leibens 


ſchaftliches, abfichtslos zerftörendes Knuſpern, welches 


denn body wieder in den Zweck, fi) Lager und Wohnuns 
gen aufzubauen und einzurichten, unmittelbar eingreift 
und dadurch abermals beivährt : daß im organifchen 
Leben felbft das Unnuͤtze, ja das Schäbliche fılbft, in 
den nothimendigen Kreis des Dafeyns aufgenommen , 
ins Ganze zu wirken und als wefentliches Bindemittel 
bisparater Einzelnheiten gefordert wird. 


Im Ganzen hat dad Ragergefchlecht eine wohl pro= 
bie ganze Organifation ift 


Wir möchten diefes unftäte Schwanfen von einer man- 


träftigen Bahnung ableiten, wodurch dieſes Geſchlecht fich 
einer gewiffen Willlühr der Bildung bis zur Unform 
hinzugeben in Lockerheit gelaffen ift, wenn dagegen bei 
KRaubthieren, bie mit ſechs Schneidezaͤhnen abgeſchloſſen 
und einem Eckzahn begünftigt find, alle Monſtroſitaͤt uns 
möglich wird. 

Wer aber, der ſich mit folchen Unterfuchungen ernft« 
(ich abgab, hat nicht erfahren daß eben diefes Schwanken 
von Korm zu Unform, von Unform zu Form, ben rebli: 
chen Befchauer in eine Art von Wahnfinn verfeßt? denn 
für uns befchräntte Gefchöpfe möchte es faft beffer ſeyn 
den Irrthum zu firiren al im Wahren zu ſchwanken. 

Verfuchen wir jedoch in diefem weiten und breiten 
Felde ein und den andern Pfahl einzufchlagen ! Ein Paar 
Gapitalthiere, ber Loͤwe, der Elephant , erreichen durch 
a8 Uebergewicht ber vorbern Srtremitäten einen befons 
ders hohen, eigentlichen Beſtien⸗Charakter; denn fonft 
bemerkt man überhaupt an ben vierfüßigen Thieren eine 
Tendenz ber hintern Grtremitäten ſich über die vordern 
zu erheben, und wir glauben hierin die Grunblage zum 
reinen, aufrechten Stande bes Dienfchen zu erblicken. 
Wie fich folches Beftreben jedoch nad und nad} zur Dis⸗ 
proportion fleigern koͤnne, ift bei dem Gefchiecht der Ras 
ger in bie Augen fallınd, 

Wollen wir aber dieſe Geftaltöveränderungen gruͤnd⸗ 
lich beurtheilen und ihren eigentlichen Anlaß zunächft 
erkennen, fo geftehen wir den vier Elementen, nach guter 
alter Weife, ben beſondern Einfluß zu. Suchen wir nun 
das Gefchöpf in der Region bed Waflers, fo zeigt es ſich 
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ſchweinartig im Uferfumpfe, als Biber fich an frifchen 

ffern anbauend; alsdann , immer noch einige 
Beuchtigkeit bebürfend, gräbt fich’& in die Erde und liebt 
wenigftens dad Werborgene , furchtfamsnedifch vor der 
Gegenwart der Menfchen und anderer Gefchöpfe fich vers 
ftetend. Gelangt endlich das Gefchöpf auf die Oberfläche, 
fo ift e8 hupf⸗ und fprungluftig , fo daß fie aufgerichtet 
ihr Weſen treiben und fogar zweifüßig, mit wunbderfas 
mer Schnelle, ſich Hin und herbewegen. 

Ans völlig Trockne gebracht finden wir zuledt ben 
Einfluß der Luftböhe und des alles belebenden Lichtes 
ganz entfcheidend, Die leichtefte Beweglichkeit wird ih⸗ 

| nen zu Theil, fie handeln und wirken auf das behendiſte, 
bis Togo ein vogelartiger Sprung in einen ſcheinbaren 
| Flug übergeht. 

Warum giebt uns die Betrachtung unſeres einheimis 
chen Eichhoͤrnchens fo viel Vergnügen? Weil es als die 
böchfte Ausbildung feines Sefchlechtes eine ganz befons 
dere Geſchicklichkeit vor Augen bringt. Gar zierlich be= 
handelt es ergreiflich Eleine appetitliche Gegenſtaͤnde, 
mit denen es muthwillig zu fpielen fcheint, indem es fich 
doch nur eigentlich den Genuß dadurch vorbereitet und 
erleichtert. Dies Gefchöpfchen, eine Nuß eröffnend, bes 
ſonders aber einen reifen Kichtenzapfen abfpeifend , ift 
böchft gracios und liebenswürbig anzufchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeſtalt verändert fich bis zum 
Unkenntlichen, auch bie äußere Haut verhüllt dieſe Ges 
fchöpfe auf das verfchiebenfte. Am Schanze zeigen fich 
ſchuppen⸗ und Tnorpelartige Ringe, am Körper Bor⸗ 
ften und Stachein, ſich zum zarteften fanfteften Belle mit 
bemerklichen Uebergängen endlich ausgleichend. 
Bemüht man fich nun bie ferneren Urfachen folcher 
Erſcheinungen zuentbeden, fo fagt man ſich: nicht allein 
find es jene elementaren Einflüffe die eine burchdringenbe 
Gewalt hier ausüben, man wird auch auf andere bebeus 
tende Anläffe gar bald hingewiefen. 

Diefe Sefchöpfe haben einen lebhaften Rahrungstrieb, 
das Organ des Ergreifens. Die zwei Borberzähne im 
Ober⸗ und Unterkirfer nahmen fchon früher unfere Auf: 
merkſamkeit in Anfprudh, fie find alles und jedes anzu⸗ 
kneipen geſchickt; daher denn auch dieſes Gefchöpf auf 
die verfchirdenfte Weife und Wege für feine Erhaltung 
beforgt ift. Ihr Genuß ift vielfach, einige find auf ani⸗ 
malifche Nahrung begierig, auf vegetabilifche die mei⸗ 
ften, wobei das Ragen als ein fchnoperndes Vorkoflın 
und außer dem eigentlichen Sättigungsgefchäft in gar 
mancher Rüdficht zu betrachten iſt. Es befördert cin 
überflüffiges Anrignen der Nahrung zu materiellir Ans 
füllung des Magens und kann aud) wohl als fortgefehte 
Uebung, als unruhiger Befchäftigungstrieb, der zulegt 
in Berftörungstampf ausartet, angefehen werben. 

Rad) Befriedigung des nächften Bedürfniffes haſchen 
fie demnach fehr lebhaft, aber fie möchten dennoch gern in 
fiherer Fülle wohnen ; daher der Sammiertrieb und zus 
nächft gar manche Handlung die ciner Üüberlegten Kunft: 
fertigkeit gang ähnlich fehen möchte. 

Wie ſich nun das Gebilde der Nagethiere Hin und her 
wiegt und Beine Gränzen zu Eennen fcheint, fo findet es 
zulegt ſich doch eingefchloffen in ber allgemeinen Animas 
lität und muß diefem ober jenem Thiergeſchlecht ſich ans 
nähen; wie es ſich denn fowohl gegen die Raubthiere 
als gegen die Wiederkäuer hinneigt, gegen ben Affen wie 
gegen bie Slebermaus, und noch gar andern dazwiſchen 
liegenden Geſchlechtern fich anähnelt. 

Wie könnten wir aber folche weitumfichtige Betrach⸗ 
tungen mit Bequemlichkeit anftellen, wären uns nicht 
Herrn d’Altons Blätter vorgelvgt, bei deren Anblick 
Bewunderung und Benutzung immerfort einander die 
| Hände bieten? Und wie follen wir Lob und Danf 
| genugfam ausdrücden, wenn dieſe durch fo viel bebeus 
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tende Gefchlechter nunmehr durchgeführte, an Reinheit 
und Nichtigkeit fich immer gleichbleibenbe, an hervortre: 
tender Kraft und Ausführlichkeit ſich immer fteigernde 
Darftellung fo große Dienfte leiſtet? Sie enthebt uns 
auf einmal aus dem finneverwirrenden Zuftande, in den 
und frühere Bemühungen gar oft verfegten, wenn wir 
Gerippe im Ganzen oder im Einzelnen zu vergleichen 
fuchten. Es fey nun daß wir fie auf Reifen metr ober 
weniger flüchtig, oder durch ein fucceffioed Anfammeln 
bebächtig um uns geftellt anfahen, immer mußten wir 
unſer Beſtreben in Bezug auf cin Ganzes als unzulänglich 
und unbefricbigend bedauern. 

Jeto hängt es von uns ab, fo große Rrihen als wir 
nur wünfchen vor uns zu legen, das Gemeinfame , wie 
bas Wiberfprechende nebeneinander zu betrachten und fo 
die Kähigkeit unferes Anſchauens, die Fertigkeit unferer 
Kombinationen und Urtheile mit Gemädhlichkeit und 
Ruhe zu prüfen, auch infofern es dem Menfchen gegeben 
ift, und mit der Natur wie mit ung felbft mehr und mehr 
in Einklang zu ſetzen. 

Aber jene bildlichen Darftellungen überlaffen ung nicht 
etwa nur einem einfamen Nachdenken, fondern ein ges 
nugfamer Text bient und zugleich als griftreiches. Ge⸗ 
ſpraͤch; wie wir denn ohne ſolche Mitwirkung das Vor: 
ſtehende nicht mit einer gewiſſen Leichtigkeit und Zeitırs 
fparniß würden gewonnen haben, 

Und fo möchte es überflüffig feyn bie wichtigen hinzu⸗ 
grfügten Drudbiätter den Freunden ber Natur noch bes 
fonder& zu empfehlen. Sie enthalten eine allgemeine 
Vergleichung ber Nagethier-Gerippe und ſodann 
allgemeine Bemerkungen über die äußern Gin: 
flüffe auf die organifche Entwidelung der Thiere. Wir 
baben fie oben bei unferer flüchtigen Darftellung treu⸗ 
lich benugt,, aber lange nicht erfchöpft, und fügen nur 
noch folgende Refultate hinzu. 

Gine innere und urfprüngliche Gemeinſchaft aller 
Drganifation liegt zum Grunde ; bie Verfchiebenheit der 
Geftalten bagegen entipringt aus den nothwendigen Bes 
giehungsperpältniffen zur Außenwelt, und man darf daher 
eine urfprüngliche, gleichzeitige Verfchiebenheit und eine 
unaufhaltfam fortfhreitende Umbilbung mit Recht ans 
nehmen, um die eben fo conftanten als abweichenden Er⸗ 
fcheinungen begreifen zu koͤnnen. 

Ein brigelegter Schmugtitel Läßt uns vermuthen daß 
bier eine Abtheilung des Ganzen gemeint fey, cine Vor⸗ 
rede fpricht deutlich aus, daß nichts Meberflüffiges aufs 
genommen, daß bas Werk nicht über Gebühr und Vers 
mögen ber Naturfreunde folle ausgedehnt werben: eine 
Zuſage die durch das bisher Geleiſtete fchon vollkommen 
erfüllt iſt. 

Run aber finden wir dieſer Sendung noch einige 
Druckblaͤtter beigelegt, welche allerdings voranzufegen 
find, indem wir derfelben zulcgt erwähnen, fie enthalten 
vie Debication an Ihro des Königs von Preußen Mas 
jeſtaͤt. 

Hier iſt mit ſchuldigſtem Dank anerkannt, daß dieſe 
Unternehmung vom Throne ber ſich bedeutender Unter: 
flügung zu erfreuen habe, ohne welche fie kaum denkbar 
geweſen wäre. Deshalb vereinigen fid) denn auch alle Na⸗ 
turfreunde in ein folches bankbares Anerkennen. Und 
wenn wir fchon lobenswerth und nüglich finden, daß die 
Großen der Erde dasjenige was ein Privatmann mit 
Reigung und Sorgfalt geſammelt, nicht zerftreuen laſ⸗ 
fen, fondern weislicy zufammen gehalten dem Deffentlis 
chen widmen ; wenn mit höchftem Dank anerkannt werden 
muß, Anftalten gegründet zu fehen , wo die Talente er: 
forfht , die Faͤhigern gefördert und zum Zwecke geführt 
werben können : fo ift e8 boch vielleicht am preiswürbigs 
ften, wenn eine vorkommende feltene Gelegenheit genugt 
wird ; wenn die Leiſtungen des Einzelnen, der fein ganzes 
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ess 
Leben muͤhſam, vielleicht oft muͤhſelig zubrachte, um das 
ihm eingeborne Talent auszubilden, um etwas als Ein⸗ 
zelner zu ſchaffen, was Mehreren unmöglich geweſen 
wäre, gerade im rechten Augenblick ber 9 en That 
Anerkennung finden; wenn fogleich die höchften Oberen 
und die Ihnen nachgefeäten hohen Beamten bie beneidens⸗ 

rthe Pflicht ausüben, zur dringenden Zeit den ent: 
— *8 Moment zu beguͤnſtigen und eine ſchon im 
Beſchkaͤnkten fo weit gediehene Frucht mit einer aller⸗ 
ſprießlichen Reife zu begluͤcken. | 









“Die Lepaden. 





Die tiefgefchöpften und fruchtreichen Mittheilungen 
; des. Hrn. Dr. S arus find mir von dem groͤßten Werthe; 
eine Region nach ber andern bed grängenlofen Raturrei⸗ 
ches, in welchung ich Zeit meines Lebens mehr im Glauben 
und Ahnen, ald im Schauun und Wiffen mich bewege, 
klaͤrt fich auf und ich erblicke was ic im Allgemeinen 
gedacht und gehofft, nunmehr im Einzelnen und gar 
manches Über Denken und Hoffen. Hierin finde ich nun 
die größte Belohnung eines treuen Wirkens und mid 
erheitert es gar öfters, wenn ich hie und ba erinnert 
werbe an Einzelheiten, bie ich wie im Kluge wegfing 
und fie nisberiegte in Hoffnung, daß fie ſich einmal ir: 
| gendiwo lebendig anfchließen würden, und gerade dieſe 
Hefte (ur Morphologie) find geeignet berfelben nad) und 
nach zu gedenken. 


— — 


Einige Betrachtungen uͤber die Lepaden bring' ich 
dar, wie ich ſie in meinen Papieren angedeutet finde. 

Jede zweiſchalige Muſchel, die ſich in ihren Waͤnden 
von der übrigen Welt abſondert, ſehen wir billig als ein 
Individuum an; fo lebt fie, fo bewegt fie fich allenfalls, 
fo näprt fie ſich, pflanzt ſich fort und fo wird fie vers 
zehrt. Die Lepas anatifera, die fogenannte Entenmus 
fchel, erinnert ung gleich mit ihren zwei Hauptdecken an 
sine Bivalve: allein ſchnell werben wir bedeutet, hier 
ſey von einer Mehrheit die Rede; wir finden noch zwei 
Hülffchalen, nöthig um das vielgliedrige Geſchoͤpf zu bes 
decten ; wir fehen an der Stelle des Schlofjes eine fünfte 
Schale um dem Ganzen ruͤckgratsweiſe Halt und Zuſam⸗ 
menhang zu geben. Das hier Gefagte wird jebem deut⸗ 
(ih der Euviers Anatomie dieſes Gefchöpfe : ME- 
moires du Museum d’Histoire naturelle. Tom. 11. 
p. 400, vor fi) nimmt. 

Wir fehen aber hier kein ifolirted Weſen, fonbern 
verbunden mit einem Gtiele oder Schlauch, geſchickt ſich 
irgendwo anzufaugen, deffen unteres Ende ſich ausdehnt 
wie ein Uterus, weiche Hülle des wachfenden Lebendigen 
ſich fogleich von außen mit unertäßlichen Schaldedten zu 
ſchuͤten geeignet ift. 

Auf der Haut dieſes Schlauches alfo finden ſich an 
regelmäßigen Stellen, die ſich auf die innere Geftalt, auf 
beftimmte heile des Thieres beziehen, präftabilicte fünf 
Schalenpunkte, welche, fobald fie in bie Wirklichkeit 
eingetreten, ſich bis auf einen beftimmten Grab zu vers 
größern nicht ablaffen, 

Hierüber würbe nun eine noch fo lange Betrachtung 
ber Lepas anatifera uns nicht weiter aufklaͤren; ba 
hingegen bie Beſchauung einer andern Art, bie zu mir 
unter dem Namen Lepas polliceps gekommen, in uns 
die tiefften allgemeinften Ueberzeugungen erweckt. ‚Hier 
ift nämlich, bei derfelben Hauptbildung, bie Haut bed 
Schlauches nicht glatt, und etwa nur runzlicht mie bei 
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Dftenlogie. - 
jener, fondern rauh mit unzähligen Heinen 
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inen erhabenen, 
ſich beruͤhrenden, rundlichen Punkten dicht beſaͤet. Wir 
aber nehmen uns die Freiheit zu behaupten, eine jede 
dieſer Heinen Erhöhungen ey von ber Natur mit Faͤ⸗ 
higkeit begabt eine Schale zu bitben, und weil wir dies 
denken, fo glauben wir es wirklich, bei mäßiger Vergroͤ⸗ 
Berung, vor Augen zu fehen. Diefe Punkte jedoch find 
nur Schalen in der Möglichkeit, welche nicht wirktich 
werden, fo lange der Schlauch fein anfängliches natür: 
liches Engenmaß behält. Sobald aber am untern Ende 
das wachfende Geſchoͤpf feine näcfte Umgebung auss 
dehnt, fo erhalten fogleich die möglichen Schalen einen 
Antrieb wirklich zu werben; bri Lepas anatifera in 
Regel und Zahl eingefchräntt. 

Run waltet zwar bei Lepas polliceps dieſes Geſet 
immer noch vor, aber ohne Bahleinfchräntungz denn 
binter den fünf Hauptpunkten der Schatemverbung ent= 
ftehen abermals eilige NRachichalen, deren das innere 
wachfende Geſchoͤpf, bei Unzulänglichkeit und allzufrüher 
Stodung der Hauptfchalen zu fernerer Huͤlfe deö Zude⸗ 
tens und Sicherns bedarf. 

Hier bewundern wir die Gefchäftigleit der Natur 
den Mangel ber ausreichenden Kraft durch die Menge 
der Thaͤtigkeiten zu erfeßen. Denn da, wo bie fünf 
Hauptfchalen nicht bis an die Verengerung reichen, ent= 
ftehen fogleich in allen, durch ihr Zufammenfloßen ge: 
bildeten Winkeln neue Schalreiben, die, flufenweife klei⸗ 
ner, zulegt eine Art von winziger Perlenſchnur um die 
Graͤnze der Ausdehnung bilden, wo fobann aller Ueber⸗ 
tritt aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit burchaus 
verfagt iſt. 

Wir erkennen baran, daß bie Bedingung biefes Schals 
werben ber freie Raum fey, welcher burch bie Ausdeh⸗ 
nung bed untern Schlauchtheils entfteht ; und hier, bei 
genauer Betrachtung, ſcheint es als wenn jeber Schals 
punkt fich eite, die nächften aufzugehren, fi auf ihre 
Koſten zu vergrößern, und zwar in bem Augenblick chefie 
zum Werben gelangen. Eine ſchon gewordene nody fo 
kleine Schale ann von einem herankommenden Nachbar 
nicht aufgefpeif?t werden, alles Gewordene fegt ſich mit 
einander ind Gleichgewicht. Und fo fieht man das in ber 
Sntenmufchel regelmäßig gebundene, gefegliche Wachs⸗ 
thum, in der andern zum freiern Nachruͤcken aufgefor: 
dert, mo mancher einzelne Punkt fo viel Befig und Raum 
ſich anmaßt als er nur gewinnen Bann. 

&o viel aber ift auch bei dieſem Naturprodukt mit 
Bewunderung zu bemirken: daß felbft die, gewiſſerma⸗ 
Ben aufgelöf’te, Regel doch im Ganzen keine Verwir⸗ 
rung zur Folge hat, fondern daß bie in Lepas anati- 
fera fo loͤblich und geſetzlich entfchiedenen Hauptpunkte 
des Werdens und Wirkens fich aud) im polliceps genau 
nachweifen laffen, nur daß man fobann oberwaͤrts von 
Stelle zu Stelle Heine Welten fieht, bie fich gegen ein⸗ 
ander ausdehnen ohne hindern zu können, daß nad) ihnen 
fi) ihres Gleichen, obgleich beengt und im geringeren 
Maßftabe, bilden und entwideln. 

Wer dad Gluͤck hätte, diefe Gefchöpfe im Augenblid, 
wenn das Ende des Schlauches ſich ausbehnt, und bie 
Schalenwerbung beginnt, mikroſkopiſch zu brtrachten, « 
dem müßte eins der herrlichften Schaufpiele werden, bie 
der Raturfreund fich wuͤnſchen kann. Da ich nad) meis 
ner Art zu forjchen, zu wiflen und zu genießen, mic) nur 
an Symbole halten darf, fo gehören dieſe Geſchoͤpfe zu 
den Heiligthuͤmern welche fetifchartig immer vor mit ftes 
ben und durch ihr feltfames Gebilde, die nad) dem Ne: 
geltofen fieebende, fich felbft immer regelnde und fo im 
Kleinften wie im Größten burchaus Gotts und menfchens 
ähnliche Natur finnlich vergegenwärtigen. 


—— — 


— —— ——— — — — —— — —— —— — — — 
—————— ———— — — ———— ——— ———————————— — — — —- 
Bu . J J u Br .* 




















